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''     .  GRIECHISCH^, tlTERAtuk* 

Eö?fiNHAGlEK,  b.  Seidfehrit  Probe  ^ines  griechifch- 

deutfchen  Wörterbuchs    über  den  Ho mer  und 

die  Hömeriden.     Den  Bachftahen  ol  cnthal- 

tertd,    ausgearbeitet  T^h  C  H.  €.  KoSs.   igoö. 

'      XVI  u.  auSi  8.    (iThlr.) 

Ebenäaß:'  Commentatio  de  difcre'pantiis 
quibiisdam  in  Ody/feä  occurrenfibus: 
Auetore  G.  H.  C  Ko'iSy  Ptüloß  Doct.  L.L.  A.A. 
Müg.MDC<:CVL  38  S-  %. ^ 

» 

I  Jer  V£.  jdliefer , beiden  Schriften,,  ein  bofi^ni^l 
^^  voller  junger  päne»  ift  vor  einiger.  Zeit  aut  Ici-i 
fcien  gelehrten  Reife»  ^welche  cxici  Geleilfchaft  feiae$[ 
Freundes^  und  Landsniannes.  Brd/ifi[/^tf^  über  Paris  ^ 
Italien  u.  f.  nach,  örxechenland  machte,  an  einem, 
bosartieen  Fieber  aulder  Inlel  Zn/z^e  geftorb^n.  Eio^ 
in  ^er  Phat  bedauernswürdiger  Verluft  für  die  alte 
t^iteratur.  fCAbeikfs  bereits  nerrli^he  Sammlungen 
IIU5  bisher  nicht  gekannten  Schätzen  der  wicl^tiglten 
alten  Bibliofbeken,  befonders  Sammlungen  , zur  Ho- 
meriich^n  Literatur  und  Kritik»  Die  Odyjfee  hatte 
er  zu  feinem  Hauptftudium  gemacht.  .Mit  grQndli- 
eben  Keni>tniffen  und  Talent  gleich  reichlich  ausge*« 
ftattet  hatte  er  das  philologifche  Publicum  zu  nicht 
gemeinen  Erwartungen  berechtigt«.  Man  vergleiche 
über  den  viel  Betrauerten  auch  diejQngft  von  TeiRem 
freunde  JSreeiott^  herausgegebene^  Epiftolae  Par, 
r  ifie nf es  ^xmttr  deaen  noch  /ein  Aufia>tz  von  ihm 
über  des  Aeneas  Tactieiis  Schrift,  rtpi  rov  xäg  yyi^ 
s'^XiopncvfiivovQ  difrix»*iv^  fteht,  der  ihm  nicht  we- 
niger Ehre  macht,  als  die  hier  kürzlich  zu  beurthei- 
lenden  Probearbeiteo.  ... 

Nr.  I.  Dem  geh.  Rath  Hrn.  f.  ii/ITo^durch  ein 
paar  Worte  ge widmet,  ift  der  Anfang  und  vielvei:* 
fprechende  Vorläufer,  eines  .Unteriiehniens,  deffen 
glücklicher  Ausführung  durch  Brn^  Ko'is  wir  mit 
frohem  Verlangen  entgegen  fahen,  und  welches  wir 
nunmehr,  da  es  eitlem  dringenden  Bedürfnifs  für 
das  Stadium  des /JQ/ner  abhelfen  würde,  einem  an- 
dern hierzu  vorbereiteten  und  Aefchicktei»  Philologen 
angelegentlich  empfehlen  müuen.  Im  Allgemeinen 
-wird  üch  der  künftige  Bom^ifcne  Lexicograph  die 
vorliegende  Probe  gar  wohl  zum  M»fter  nehmen 
können»  Die  vom  Vf.  in  der  kurzen  Vorrede  geau- 
fserten  Grundfäta^e  dürfen  auf  die^unbedmgt^  Bey- 
ftimninng  aller  Sachkundigen  rechnenl  Unmöglich' 
Ergänz,  ßl.  zur  A. LZ.  1814« 


ift  eS|  ein«  v^Uftäadiges  Wörterbuch  der  griechifcheii 
Sprache  zu  Stande  zu  bringen,  wenn  nicht  erft  ge« 
nane  Lexica  der  einzelnen  ochriftfteller  angefertigt« 
und.  .  Nur  mit  dem  Individuellften  foUte  ^s  uoge-. 
faeuire  Wex^  begonnen  ^haben ,  d^on  iortfphreiten  w* 
4em  Allgemeinern  eines  Zeitalters  der  Sprache  fU«d> 
andliQh^  enden  in  deni  Ailgemeinea  aljer  ihr^r  Zeit-? 
^t^rt,  als.  dem  Ganzen;  nipht  mpf^tef,  wie ^ doch  bis^ 
n/euHch  fallt  ailgemßiii  gefcheh^ntiftsder  umgekiehcta! 
Weg  eingefcbiägen« werden,  oder,  es  .war  mit  Sicher*« 
heitMYorauSv^ufagen ,,  daCs.  das  Meifte  )ind  gerade«  das 
Wefentliche  eines  allgemeinen  griechifoben  Wörter« 
l^ches.inlfsiingen  undiverfehit  jverden  müfste»   An- 
dAt^t  fallgemeinen  Mängel  der«  vorhaQ4cnen  griecbi<^ 
fc^^a  Wörterbücher,  welche  die  Urheber  derfelbentc 
cU^ri^n  ^um  ThjsÜ  IJ^fa^  .proCse  Verdienfte  ^nd.  mObfa«' 
men  Fleifs  vrix.hicHMnit  keinesweges  hera,bzufetsett\^ 
g€;meynt  find,  ohne  Zvireifel  am  heften  kennen,  woK 
Un  wir  hier  gar  nicht  gedenken«    Unfer  Vf.,  itHlentf 
er  feinen  Fl<;ifs  auf  ein  Lexicon  Homericum  verwea* 
den. wollte,  gedachte  inlbfern  nur  einScherfteln  bey* 
zutragen  ur^  eine  Vorarbeit  zu  liefern  zu  einer  voll« 
ftändigen  lexicalifchen  Bearbeitung,  der  grieohifohe» 
Sprache,  an  welche  iedoch  bey  oem  Mangel  nnzlb» 
Ug^r  Vorarbeiten,  die  Qothwendig  voraufgebep  muf- 
fen.»  und  .die  nicht  das  Werk  ein^es  Einzigen  feyn 
können,    fo  wenig  als  die  Ausführung  des  letztea. 
Oanzen ,  10  bald  noch  nicht  zu  denken  feyn  möchte« 
Aufserdem  daCs  Hr.  a.  fich  die  yon  unfern  heften  Le\ 
xicographen  ^ufgeftellten  'Grund/ätz?  .wx>h]  bekannb 
und  zu   eigen  machte,  .  fücbte  er  nooh   befonderr 
dreyen  Forderungen,  auf  welche  bisher  wenfg  Rttokv 
ficht  genon^men  war.  Genüge  zu  leiften  (S.'iX.^orr.); 
I.  Von  jedem  l^erbo  die  Hanpttempora ,  nämlicli' 
die  Aoriße^  die  Perfecta  und  .die  PlusquamperfectOL 
Actiuiy  Pajfivi  und  Medü^  infofern  ße^  wirklich  vdr^ 
ipm/nen,  aufzHftellen;  '.    •  .       s» 

a.  qie  Conftruct^on  ein^s.  jeden  Verbi  genas  enzm 
geben;.     .  i        .    ,  .;., ,  «J 

3.  die  Quantität  eines  jeden  Wortes,  diejenigeo^ 
ausgenotpmen ,    die  befcimmtin   der*  J^riecnifchea 
Sprache  nicht  vor|)anden'find,  i^ie  z.  fi.  dite  Pftath 
ßntiß  ^ufa^ffitf,  Verbor  wie  ßiffHf  im  «.  9^*X•l£e(t^9a 
fetzen*    ..         1'  >"     %     '*^    .ii*''*;u 

Pa^  ficli  dem  V&  hierhey  imEiaiteliNititiicbtg«^ 
ringe  Schwierigkeiten,  darbieten .  ff\u£stMtti  kmh  U^P^ 
nesweges  alle  befeiitigt  werden  •konitteiifyrwiT'dw keif 
neu.  Sachk^pcligef)  befremden ;'v;|^Qr.t!ii9f  £oliUi.6eM 
nidit  freuen  und  zufrieden  feyn,  diefe  GegenftSndp 
A  '  '    ' 


^      •* 


^ 


EROANZÜ^OSBLÄ-TTER    ZUR    A.    L>^^ 


endlicli  mfC  in  Betracht  genommeo-  und  einen  An- 
fang damit  gemacht  zu  fefaen.  Etwas»  das  Rea  auch 
Tollkommen  billigen  mufs  und  fchon  längft  deffen 
allgemeine  EinfOnrung  gewOnrcht  hat,  Sft  die  hier 
zuerft  befolgte  §chreibiing  des  Spiritus  asper  auch 
in 'der  Mitte  eines  Wortes;  -theils  um  Anfängern  die 
Etymologie  der  Worte  zu  verdeutlichen,  theils  der 
Confeguenz  wegen.  Denn  liefsen-einmal,  was  kämm 
zu  beziweifeln  fteht,  die  Griechen  den  Hauch  auch 
in  der  Mitte  der  Worte  hören,  und  wird  derfelbe 
doch  in  mebrern  Fällen ,  — >  was  zugleich  den  Beweia 
iQr  jenes  enthält,  ^  wirklich  mitgefchrieben,  (a^t- 
f&9^oti\  iv^/anf/titf  »«^f ^IJfc»  cet.)  warum  feil- 
te nicht  auch  irpti^S^^atf  TtpsY^tiffts,  iv^dKw. 
ÜTTt^,  i^ipuf^Biv^  cet.  gefchrieben  werden  kön» 
nen,  ja  gefcbriebi^n  werden  mölfen?  Wörter,  wel- 
ehe  nicht  in  Utas  ündOify(fee^  Tq/idern  etwa  nur  in 
den  Hymnen,  det  Bairachomyomachie  oder  den 
W9i9pcitioig  iid^^f&ic  vorkommen,  und  diefcjrwegeft' 
nicht  mit  dem  Altbomerifchen  vermengt  werdetl- 
Ibllten»  hftt  der  Vf.  mit  Recht  durch  **  ausgezeich- 
net* Die  bellten  altem  und  neuem  Holfsmittel  und 
Vorarbeiten  {S.X«f.Vorr.  find  fiekurz-angegebeo,) 
hat  er  mit  rahmltehem  Fleilä  undfor^fjHtiger  Aus« 
wähl  benutzt.  Bey  leiten  vorkommenden  oder  doch 
aalt  der  angegebenen  Bedeutung  nicht  oft  vorkom- 
»enden ^örtern  find  dieSteltto,  woraus. $e  entlehnt 
wordea,  in  der  Regel  angegeben.  Bey  «r«£  aiVfw 
ffivt^  jedesmal.  Wir  wollen  )etzt  durch  Mittheilung 
einiger  ausgewählten  Artikel  unfern  Leferneine  deut- 
Hchd'Vorftellung  von  des  VTs.  Behahdlungsweife  m- 
ben«  und  damit  zugleich  unfer  obiges  Urtheil  bele* 
gen.    Es* feyen  folgende  Wörter: 

'A««#  (die  Quantität  ift  unbefHmmt.  Aar.  Mfr«  ift 
0d.  »9  68:  <—  «—  er.  Od.  <p.  3<)'5.  59:  --^  oo  und'  Il.\ 
#»  237:  000.  AoK  |.  päffl  »dff&vit  bat  antepenuhi- 
ma  kurz«  nur  H.  V,  246.  nicht).  ircxAor.  Sx^Xf  con* 
«rabirt  *r«  und  Aor.  i.  paff,  Am^  vorkommend. 
Ap\  [d.  i.  ApolloH.  Soph.  Lex.  Hörn.']  «y«y  ßkelrrmi 
verletzen j  Jchaden f  nvi^  Jemandem;  in  einem  ho« 
lien  Grade;  daher,  verderben^  zu  Grunde  richten. 
Od.  »,  68«  u*  A,  6l.  3)  fich  ver fündigen 'i  freveln ^ 
«nd  fo  vorDgiicb  im  Aon  l.  paff,  nati*  ft$y  idv^. 
Davon  das  med*  iitßat».  (^te  perj.  fing*  praef.  dirott : 
to  -.  —,  Jlor.  I.  AmvufkTiv  ift  i .  i,  iiö'  I19.  r,  137: 
^-*uo-***  aber  dm^mro  11.  /,  537:  o  — uu,  und  //. 

X^  340: u  u).    Aon  t.  «fto-A^^y  u.   contrahirt 

tcrtf^fVf  Schaden  9  befch&digen^  fich  felhft  und  s^n* 
dere^  nv«,  Jemanden;  ferner,  freveln^  fichverßtndi^ 
gen^waoAp^  durch  ufLotftdygiv  und  Ae^or^ai  erklärt. «- 
Aydkkcß,»$  (o— w — )  frolockeny  fich  freuen^ 

""ifick  brüßen<t  rivi^  Ober  etwas;  daher  wie  gaudere 
uliqua  rej  fich  Ober  eine  Sache  freuen-,  die  «lan  hat; 
daher  haben;  to  il.  Vt  sas.  von  Stuten  vtJA^/mf 
MffaXkißBWcU'f  4Klar  von  Schiffen  9  die  g1!dftj^en  Wind 
haben.  Od*  a,,l76«  und  anderswo.  3)  J0i  aliguid 
wedder^  hU»e  htmt  es  Hymn.  VII«  26.  dyukkppBvo^- 

^phtL  fi§KmaS^  ^   11.  ß^  46a.  drmkkifigvai  wtsfvysevtv 

E  klärt  man,  mit  den  Flügeln  frohlocken ,  d.i.  klat-. 
beoy  tisk  wildes  GetOfe  machen;  fo  auch  H. Uly 553« 


s 


*Aiirii^  (  u r)  maje^  von  £iw\  Wind;  in  Aer  tliade 

ein  heftiger  Wind,  Sturmwiml^^ßrkan ;  in  der  O^iyf- 
fee  einjan/ser,  ll^licher^  ksytnrvä/uv,  gQnJiiger  Ulnd. 
Ueber  manche  Wörter  ift  der  Vt.  doch  faft  zu 
ausführlich  geworden.  AucH  hätte  fich  im  AusdiucU 
und  durch  manche  äuftedicbe  Erfparung  hier  niid  da 
noch  Raum  gewinnen  laffen.  Man  jTehe  den  Artik^ 
^MivTf  S.  3^«  ff.  und  einige  andere.  Bey  weitem  die 
meiiten  Abhshnitte  find  dagegen  zweckmäfsig,  mel^ 
rere  fehr  gut  bearbeitet.  'L.  B.  ^A i« ,  *Awikkm9^ 
von  denen  itiah,' ungeachtet  der  ziemlichen,  an  eia 
paar  Stellen. zu  .groT^en,  Ausfchrlichkeit)  die  fich 
bey  einer  neuen  Uäberar(>eitung  leicht  befeitigen 
laffen  wird,  dem  W«fe9tli€ib<9A  nachfehwerlich  etwas 
^rn  miffen  möchte.  In  diefea  und  vielen  ährJtchea 
Lbfchnitten  zeigt  es  fich  deutlich,  dafs  der  Vf.  voa 
eigener  Unterfuchung  und  der  forgfäittgften  Beob« 
achtung  hergekommen  üeyn  mufs.  Doch  der  Lefer 
urtheile  felbft   Ober  eins  didfer  Beyfpiele. 

" AI' Q  iü  ^i)  ii^Q.  'Aiifj^iuu-^^M^f  w.  und*ASi»^v4 
(uu  — —  )  ^^4*    W abrfcheiolich  von  difp^  die  dunkJe 
Luft;  die  Ableitung  von  ^  und  arrf»,  'Asiitf^/  A%^^ 
ift  defsbalb  nicht  annehmlich,    weil  ''Ar«,  die  eri'te 
Form  ift,  aus  der  die  andern  entftanden  find;  daher 
der  dMulile»    *AU   ift  der  Geburt  nach  dritter  Soha 
des  Krono^  und -der  Rbea.    Die  Welt  wurde»  dea 
Olymp  und  die  Erde  ausgenommen,  als  iallen  gemein« 
fchaftfich»  .unter  die  drey  BrOch^r,  Zeus,  Pofeidoa 
und  ATdes  durchs  Loos  vertheilt,  wobey  dtr  letztere 
den  ^0^69  ijipoavr» ,  die  dunkle  Unterwelt  zum  Be* 
wohnen  erhielt;   (.It.  e,  187. '59-    Er  ift  der  Hen< 
fcher  der  Verftorhenen »  ivnp^hiv  dvivvcsv^  dwi^  dpi» 
ptiv;  daher  auch  //.  /,  457.  Zit/C  K«ra%^v/oc' genannt. 
Seine  Woiinung,  iSfi*A'tix9^  Aüiic  iofi^Q  oder  iijLtps  ; 
in  der  er  feinen  Thron  hati  ift  unter  der  Oberfläche 
der  ferde,  völlig  dunkel;    f.  II.  1;,  61.  59.     Ob  fie 
fich  nur  unter  etnem  gewilten  Theile  der  obern  Erd<< 
fläche  erftrecke,  wifCen  wir  nicht,  aber  nach  //.  v% 
l.  c.  ift  ße  unter  der  Gegend  von  Troja.    Sie  liegt 
t/iro  UMv^tai  yxl^c  d.  i.    unter  den  Schluchten  der 
Erde;  f.  //.  %,  48a-     So  weit  unter  feiner  Wohnung» 
als  der  Himmel  von  der  Erde  entfernt  ift,  liegt  der 
Tartarus;  t  II*  ^,  16.    Alle  Menfchen  mQffen.nach 
ihrem  Tode  hinab  in  feine  Wohnung,  wobinein  fie 
durbb  ein  Thor  paffiren,   deffen  Wächter  er  felbft 
ift,   npmrupi^  xoXiprrc*     Doch  können  ihre  Seelen» 
vor  der  Beftattung  der  Körper,  nicht  über  den  Plufe 
kommen,  der  durch  feine  Wohnung  fliefst  (Styx;, 
fondern  fliegen  nnftatt  hin  und  her  am  Eingange,  da 
die  übrigen  Schatten,  MÜeika  napivrwv  fie  abhalten. 
Nach  der  Verbrennung  der  Körper  können  die  See- . 
len  nicht  mehr  auf  die  Erde  zurückkehren;  f.  //.  -f*/ 
I.  59-    Sind  fie  einmal  in  feiner  Wohnung,  fo  haben 
e  keine  Befinnung  mehr;  £  Z/*^,  104-  )a  fie  fchci- 
nen   fich  einander  nicht  mehr  zu  erinnern;   [?  foll 
wohl  heifffen  an  einander,'}  f.  /?.  %.  389;  [aus  diefer 
Stelle,  die  auch  eine  andre  Erklärung  neben  der  ge* 
vröhnlicfaen  zuläfst ,  fcheint  dem  Rcc.  zu  viel  gefol-*' 
gert  zu  feyn;]  übrigens  ift  hierbey  weder  von  Beloh- 
nungea  noch  Strafen  die  Rede«    At^  ift  ein  mächti-  . 
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gfr»  fdireckli eher  Gott,  ür^%$pi^,  hart,  nicht  durch 
itten   Aoch  ^cbmeichela  zu  bewegen,  MßtsiUx^^  ^ 
UiclfiAjirr%c-    Nach  i/.  /,  569!  fcheint  er  zugleich  "mit 
Perfephonefa,  feine  [jf^i/i^r]  Gattin,  den  Tod  geAväh- 
xen  XU  könneVi.    Sein  Helm  nr^acbt  un  ficht  bar,  f.  //. 
m,   84S*     Er  ift  berühmt  durch  feine  RolTey  uXvToroi^ 
JUc;     aber  trotz  feiner  Macht   holte  Herakles  ihm 
.  ctocfa  feinen  Hund  weg  aiu^  dem  Erebos  und  verwun» 
dete  ihn  felbft  in  der  Schulter;  f.  IL  J-,  366/59.  und 
e.  395-  59-    Nie  fteht  ^M,  'A/^  oder  J^ri»v9v4  fftr 
den  Ort,,  die  Unterwelt,  fondern  er  ift  immer  Per« 
Ipn.;   die  Unterwelt  helfet  Ufff  'AM^  u.  f.  w.      In 
die  UoterwjBlt  geben,  kommen,  heifst  daher,  WA«( 
•A«äo.  ^$p9f<t9sy,    oder  dt^^y  ^ATÜc  dW  »(fiuitrSiKi , 
daher  awch.blofs  'Aacgi$,  %iQ  *AÄ«#  n.  t.  k.  fc.  iipiov, 
«iKi  fo  c/y   *A1ia^  i^^ofvtif  itiv  und  biols  t/y  'AMwo 
iwv.     (in  der  iliade  und  Odyffee  findet  Beb  nfa*gend$ 
eine  andere  Anadrucksart;   H.  III,  57«.  ift  die  ein«^ 
«ige  SteUet  wo  $ic  'AMyy  vorkommt;  aber  hier  fteht 
•/«,  wie  hfufig,   ftatt  rfi^,)    So  viel  erfahren  wir 
über  den  Als  ai^s  der  Oiade;  hiermit  ftimi^t  manches 
in  der  Odyffee  aberein,  manches  auch  nicht. 
•     Auch  nach  derOdyffee  ift  er  ein  gewaltiger,  hoch 

Scebrter  Gott,  J5p^jjiu>c;  (objleich  Perfephoneia.  in 
er  OdvfCpe  eine  ttüchtigBre  Rolle  fpielt ,  als  ifgend-  - 
wa  in  der  Iliade,)  die  Seelen  der  Verftorbenen  müf- 
fea  in-feinci  Wohnung;  aber  Oit  #,•  inU.  führt'Her- 
«les  die  Stelen  der  Freier  dahin,  wihrend  ihre  Kör^ 
per  noch  unbeftaAlet  find ;  auch  erkennei»  die  ^eelc» 
einander,  ohne,  wie  kt  Od.  X,  Blut  in  ficfi  getrun- 
Keozu  haben,  was  mit  U.^f/,  yi.  59.  und  v,  389.  59. 
»icht  harrapnirt.  ^    Die  Wohnung  des  AU ,  die  ün- 
tcrwelt,  ilt  naoh  Od.m.ßn.  und  X,  inU.  nicht  ganz 
1>efiinimt  als  unter  der  Oberfläche  der  Erde  liegend 
angeben./?  angegeben).     Van  Jeaea  fegeJt  OdrJreas 
mit  dem  Boreaswinde  einen  ganzen  Tag,  fcbi/ft  durch 
Aen/)keanos  und  landet  an  bey  den  hghen  Felfen  und 
dem  Haine  der  Perfephone,  wo  die  Kimmerier  woh- 
nen vomDunkd  umhüllt;  hier  kommt H?//oj  nie  hin, 
vermnthhch  wegen  der  Felfen  und  der  hohen  BSumc, 
^  die  einen    fehr   ftarken  Schatten   von    fich  werfen. 
Odxffeus,  nachdem  er  bey  den  Kimmeriern  angelegt 
fcat,    geht  den  Okemosi  entlang  und  gelangt  fo  ic 
^0<ptnß  w^cyra ,    iSßi'  'A/cfaca  a.  r.  X.  ganz  hinein  in 
die  Wohnung  dtsAis,  wo  Geh  die  Todten  aufhalten, 
Mnd  auch  in  den  Ere^s,  den  innern  Theil,  wäre  er 
dem  if^of  nachgefolgt,    hätte  er  nicht  noch  andre 
tif^o^^e^n  wdiien.  Er  erblickte  indeffen  den  Tan- 
'^^^      '^P\'  Sifyphu^ii.  f.  w.)     Vergleicht  man 
indefTeii  0^.  k,  474-  mit  f,  252.  o,  m.  203.  man» f. 
auch  C/rf.  X,  57.   153.  ^nd  ^,    ai.     (befonders  die 
Ausdrucke  nzuX&ifiav,  nariß^^dri  n$v'^w^i  yatv^,) 
fo   Ja(T|*o  fich  .toch  die  m  der  Odylfce  enthaltenen 
VorfteJfiingen  mit  denen,  die  in  der  Iliade  vorkom- 
men, vereinigen. 

Aus  den  Hymnen,  (H  V.)  erfahren' wir,  dafs 
^^nch  Folydi^gmm  und  Polydekces  beifse,  d.  J.  der 
^Memyfan^endi-  ♦Dafs  er  ein  mäcttfißcr,  aaaefleh« 
ter  Gott  tey,  erhellt  aua  feinen  Bey  Wörtern  roXt^. 
IMtvxmp  and  woytSnt^^    Er  ift  dunkelhaarig,  avayJh 


X»fnic.     PerfephrneUf  To^ter  der  Amieira»  ift 
feine  OattiV 

■ 

Ein  Uebelftand  find  die  vielen  verkehrt  geftellteh 
Acceate*und  die  Menge  Druckfehler,  welche  b^ 
weitem  nicht  alle  in  der,  obfchon  langen,  Lifte  au£ 
den  letzten  Blättern  des  Buches  aufgefahrt  find. 

Nr.  2.  ift  eine  nicht  fonderlich  gut  gefcbriebena« 

1'edoch  in  ihren  Behauptungen  befcheidene  undgrOnd- 
iche  Abhandlung  über  t»n)ge  Ungleichheiten  (Wi* 
derfprfiche)   im  Inhalte  der  Oiyuee.    {J>et  Titel» 
de  discrepantiis?  '•^  occurrentlbus  —  hätte 
fich  leicht  pafTeDder  und  lateinifcher  gelten  laffen.) 
Der  Vf.  theilte  feinen  Stoff    in   die  zwey  Kapitel: 
I.  An  fümma  feu  compages  Odyf/eae  prU 
mituf  defignuta  fit^  necite.  •  a.  Ve  discre^ 
pamiis  fuibusdam  ad  fcieniixim  vaiis  fpe* 
ctanfibus.     Einen  dritten  zu  diefer  Unter fuehiing 
doch  gehörigen  Abfehnitt,  de  u/u  lo^uendii  dequß 
eoy  quem  ehoracterem  dicunt  vailr^et  idg.'pL  (pog»  5«) 
behielt  der  Vf.  —  als  zum  Zweck  einer  Disputation^ 
wofür  diefe Bogen  beftimmt  waren,  wenig  paffend,—* 
einem  andern  Orte*' vor.    In  der. erfien  Abiheilung 
ift  mit  aberzeugenden  Grfinden  dargethan,  was  auch 
fcbon  früher  andere  Philologen,  inshefondere  IFo//^ 
in  den  Prolegg.  ad  Hom»  pag.  CIX»  ßj/j.  befondprt 
pag.  CXX.fqifk  behauptet  hatten,  daf$  es  bejr  der  er* 
ften  Abfalfung  der  OdyJJee  uriprünglich  nicht  auf 
eine  Einheit  abgefeiieii  und  angelegt  gewesen,  fon* 
dern  dafs  die  mehrern  einzelnen  gröfsern  Abfchnitte 
des  Werkes  ^  (Rhapfödteerty)  urfprflnglich  abgefon« 
derte,  jedes  für  fich  beftehende  Stücke -ausgemacht 
haben  möchten,    und  erft  fpäter  durch  Cchicklich^  ^ 
Uebiergfinge  und  Verbindungsmitlei  zu  einem  Gan* 
zeii  vereinigt  worden  feyn.     Einige  di4^1ar  gröfsern  ^ 
mehrere  Bücher  in  G<Jb  faffenden  Rhapfodieen  wer« 
den  zu  dem  Ende  genauer  betrachtet.    So  geht  z.  B* 
aus    der    erften,    ein  Ganzes    bildenden  Khapfodie 
(Lib.  I  —  ir.J  hervor,  dafs  Telemachus  feine  JKeife 
tüNeßor  und  Mfinelaus  innerhalb  einiger,  böchfteos 
zwölf 'Tage  gemacht  habe;    dagegen  nach'  den  fol«: 
senden  Bächern  mufs  er  fich  wenigftens  ag  Tage  ii^ 
Sparta  aufgehalten  haben.    Ferner  läfst  auch  die  In* 
haltsangabe  im  Anfang  der  OdyJJee  lange  nicht  fo.viet 
erwarten,    als  das  Werk  fei bi't  enthält,    z   B.  gar 
nichts  von  den  Begebenheiten  nach  VlyJJes  Heim» 
kehrj-Bcftrafiiog  der  Freyer  u.  f.  w.     Dazu  kommt« 
dais  der  Anfang  des  5ten  Buches  des  Vlyffes  fo  Er* 
wäbnung  thut,  als  ob  ein  ganz  neuer  Gefang  anfirfge« 
Eipe  andere  befondere  *Rhapfodie  fcheinen  dem  Vf. 
die  Bücher  auszumachen ,  worin  Vlyffei  den  Phaea* 
eiern  Mne  Irrfahrten  erzählt  (alJb  Öd.  iJ—  XIL)^ 
Ihre  Verbindung  mit  den  Obrigen  Stücken  des.  Wer« 
kes  hat  zwar,    auch  wenn  man  fie  als  zugehörigeti 
Theil  defTelben  betrachten  will,   keine  erhebiicbeA 
Schwierigkeiten,    aber   6e  ift  doch  keinesweges  fo 
feft,   dafs  maii  aus  ihr  die  Nothwendigkfit  erfehea 
könnte,  dats  diefer  Abichnitt  nach  einem  urfprOng* 
lieben  Plane  und  naeb.erfter  Abficht  eineh  Theil  dea 

Weriiee  habe  ausmachen  folloi*      Sie  ift  vielmehr 

g^rz 
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'ganz  fo  befahaffte»  daCs  man  die  Bern ahungeo  einer 
Jätern  Zeit  hier  zu  feben  leicht  geneigt  wird. 

Das  tweyte  KapUel  macht  demnächrt  aufmerkfam 
auf  Dishairnionieen  mehrerer  Stelleo  der  verfcbiede^ 
Beo  Theile  der  OdyJJee  unter  einander.  Es  betref- 
fen dicfe  Verpchiedenheiten  grade  wirkliche  Kennt- 
fiiffe  des  Sängers.  Erfcheinan  folcbe  in  dem  einen 
Abfchnitt  ganz  andern  Inhaltes  als  in  dem  andern, 
karz,  .zeigt  Geh  Widerfprucb-  feiner  ELnücbtBn  und 
feiner  Kunde  von  gewiffen  Dingen  nach  genauer  Var« 
gleichusig  der  teriohiedenen  Rnapfodieen>  fo  ift  dieft 
ohne  Zweifel  ein  ftarker  Beweis  gegen  die  urfprüog* 
liehe  Eiaheit  eines  Planes  fftrs  Ganze ,  und  überhaupt 
gegen  die  Annahme  eines  und  defCelben  Urhebers 
aller  der  verfchiedenen  Theile.  Der  Vf.  führt  nun 
CS.  22*  fqq.)  Od.  fk\  389»  390.  collat.  o.  ity  inU.  »,  163* 
als  mit  einander  nicht  barroonirend  ao.  Eben  10 
Od.  y  ,  190.  59.  397.  59.  4*9  fq*  "o^  «^«  ßn.yetgl  mit 
den  letzten  Büchern  der  Odyjfee;  desgleichen  Od.  y, 
376.  59.  X',  116  Iq.'collat.  c.  ^,  89-  »07-  f  >  a74fq.  t» 
387  fq«  —  ferner  Od.  irV  81-  collat.  c,  fl.  —    Od.  /, 

44a  fq..  collat.  c.  Hy  199«  559 Od.  r\  Ißolq.  vi^rgl. 

mit  1*,  204  fq.  535  fq- —  Q^-  ^^  *35  fq-  Qollat*  c.  rhapß 
r\  —    Endlich  Od.  f,  I03»  104.  vergl.  mit  /,  aia  fq. 

^1  M7  fq-  $'»  ««o-  X»  '15  ^  ^j^  474  fq-  «•  /»  «46  fq- 

^  fo  wie  Od.  »',  493-^495-  X,  ai8  —  ß^i-  475.  und 
X'.  146  —  148.  15a-  389*  95/  collat.  o.oi,  init.  -  Die 
Auseinanderfetzung  der  U^fferen^en  \n  diefen  Stellen 
und  die  Beweisführung  des  Vfs.,  welche  wir  im  Ein* 
seinen  hier  nicht  verfolgen  können,  ift  fch^rffmnig  und 
alles  ßeyfalls  würdig.    Wie  Nr.  |.,  fo  find  auch  diefe 

»aar  Bogen  dufch  haEsliche  Druckfehler  verunziert. 

;.  30.  felilt  nothv^ndig  hinter  der  yten  Zeile  folgen- 

[er  ganze  Vers : 

ßvdfuv^i  ivr^^Srlriv  ik$^0Vf   mot$   i'ivx  iiSovtsc* 

S.  3a.  Z.  5-  muf«  es  heifsen:  in  rhqpß  f',  picht  ^. 
Zwey  Zeilen  weiter  in4egypto.  S.  36.  Z.  16.  an- 
ftatt  346.  247.  zu  iefen  245-  »46.  und  ebend.  Z.  13» 
▼ielldcht  opiliones  Vlyfßs  anftatt  paftorßs 
»vium» 


GESCHICHTE. 

BaRN,  b.  Walthard :  Der  fchweizerifche  ffejchicht-^ 
forfcher.  B.  I.  H.  3.  1813-  S.  343  —  ^04.  8- 

Von  allgemeinerm  InterelTe  ift  eine  ans  Quellen 
gefcfaöpfte  Nachricht  des  Hrn.  Barons  Franz  von 
Ckarnbri^r  von  dem  Leben  und  dem. Criminal* 
Procejffe  des  Baßofds  Vauthier  von  Neufchatel ^ 
tier  Sonnabend  am  19.  Februar  141a*  zu  Neufchatel 
enthauptet  ward.    Sein  Vater  war  der  Graf  Ludwig 


it'^JL^S^V'^'^^''  '?lt  S^f^-i373;  fene  Mutter. 
Iie  dem  Grafen  awey  Söhn©  lund  zwey  Töohter  eJ. 


von 

die  aem  urtfQo  a«wy  oonoe  «ml  zw«y  i.  ooater  ce- 
bar,   hiefs  Perrenon   de  RaVine  de  Set.  Ur- 
fanne,  und  der  Graf  verheirathete  Ge  in  derFoIsa 
an  einen  Edelmann  in  dem  Biftum  Bafil^  BurcarM 
de  Peril.    Nach  Ludwigs  Tode  entftanden  Strei- 
togkeiten  zwifcben  feinen  ehiichen  und  unehlichen 
«.ipdern,  und  jene  fanden  an  f^authier  einen  mit- 
lofcn  und  unverföhnlicben  Feind,  der  (ich  aach  nicht« 
daraus  machte,  alte  Urkunden  z*  verfälfchen  uod 
mit  falfchen  Siegeln  zu  verfehen,  um'  feine  AnfprflM 
che  durchzufetswo;  der  Baftard  zog  iodeflen  zu^trf 
immer  den  Kürzern ,  ob  er  gleich  auf  VerbindoöeeiT 
an  dem  Burgundj/ehenHofe,  ^uf  die  Unzufriedenheit 
Johanns  von  Chdions,  Prinzen  von  Oranien  mit  dem  " 
Grafen  Cp«r«rf  von  Freyburg  im  Breisgau,  ^et  al» 
gn^el  Ludu^gs  Mch  dem  Tode  derToIhter  Ifabelll 
Erbe  von  Neufchatel  wwde,   und  »uf  den  Schutt 
des  Grafen  yoa  Mompelgani  baute  ^  der  einen  iVoJ, 
ceb  xmt  Conrad  hatte.    „  //  .a'appercepaU  pas ,  fact 
Hr..  y.  CA. ,  que  de  Grtnds  Seigneurr  pewfent  fs  re- 
conciher  lonque  Jeurs  mUrUs  Je  rapprochent,  «. 
que  lefacnfice  de  Thomme  faibley  Jans  morea,  et  fiml 
wjluence ,  eß  la  premiere  cgndUion  de  leur  rapnrZ. 
clieai9at.'     Mehrere  Mahle  ward  er- verhaftet, 'ein-- 
mal  rettete  er  fich  durch  die  Flacht;  ein  andertrtaT 
ward  er,  nachdem  man  ihn  mehrere  Mahle  gefohert 
halte,    ohne  da«  OeTtändnifs  der  -  Urkunden  veiTkl^ 
fchungen  von  ihm  erpreffen  zu  k&antn,  nach  neun^ 
monatlichem  Verhafte  wieder  in  Freyheit  eefetn  • 
encllicb  fand  er  doch  noch  feinen  Tod  auf  rf^nSlut^ 
cerüfte.    Die  falfchen  Siegel  .hatte  er  nach  echten 
biegein  leines  Vaters  und  Grofsvdter«  gemacht '  in 
welche  er  einenTeig  von  Kitty  Leim,"  %erklai'  und 
Stärke  drückte ,  den  er  dann  hart  werden  üefs,  um 
hernach  daqilt.  zu  fiegelo.  ■         i 

« 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Breslau  :  Was  jetzt  von  uns jgefchehen  fall,  damit 
etwas  wahrhuFt  Grofses  bereitet  werde F  Eine 
Predigt,  amtefte  der  Verkündigung  Maria  Cam 
J8-  März  181 30  gehalten,  und  auf  belbndere« 
Verlangen  zum  Drucke'  befördert,  von  Joh.  Wilh. 
fifphert  kön.  Confiftorialrathe  undPaftorzu  St* 
•"     Maria  Magdaieua.    g.   geik. 

Die  Erforderniffe  der2^it  wurden  von  Jedermann 
in  feinem  Kreiüe  ergriffen  tknd  felbft  die  Prediger 
liefsen  es  an  d»n  Kräftigften  Anreixuilgen  nicht 
fehlen,  zum  Zeichen,  wie  ein  allgemeiner  Geift  fich 
des  Volkes  bemÄchtigt  hatte.  Auch  {Hr.  F.jhat  an 
feinem  Theile  redlich  dazu  mitgewirkt,  diefen  öeift 
zu  imterhallen. 
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G  B8  CHI  C  R  TE. 

.  OAttBM : .  Gefchichten  des  Cantans  St.  Crall&n:, 
durch  Ildephons  von  Arx  ^  ehedem  Archivar  des 
Stifts  St.  GaHeä.  Dritter  (uad  letzter)  Thetl.  1813- 
VIII  u.  669  S.  8.  mit  eloem  HeeiCter  von  LV.  S. 
v.  einem  Drackfehlerverzeicbnils  von  3  S* 
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bgleich  der  feines  Gegenftandes  fehr  kundige  Vf. 
auch  in  diefem  Theiie  des  fchätzbaren  Werkt 
feinen  vormahgen  Stand  als  Orden»eiftlicher  nicht 
ganz  verleugnen  könnte,  fo  hat  erbch  doch  mehr, 
als  Rec.  es  nach  der  Bearbeitung  der  Reformations^ 

Sc/chichte  in  dem  ztveytien  Theiie  erwarten  durfte, 
iahe  gegeben ,  den  Schein  der  Parteylicbkeit  für 
leine  Kircfie  zu  vermeiden.  Die  Gefchichte  gebt  ia 
dem  vorliegenden  Theil  von  153 1  bis  anf  unfre  Zei. 
ten.  „Das  Gefecht  zu  Cappeh  fagt  der  Vt  S:8.>war 
l^urz.  und  faft  eben  fo,  wie  Hamer  die  Gefechte  der 
Griechen  befchreibt.  Zuerft  forderten  die  Katboli* 
keil  dieZarieU^r  in  einem  offenen  von  zwey  Männern 
an  langen  Stäben  Überbrachten  Abfagebriefe  heraus, 
und  mzcht^Q  ihnen  In  demfelbeif  wegen  ihrer  An« 
mafsungen  und' ihrer  Komrperre  Vörwflrfe.  Danq 
besannen  fie,  ob  fie  gleich  anfangs  in  ä^m  Wahne, 
dais  es  einf  unglücklicher  Tag  fey,  an  welchem  ge^ 
fochten  zuhaben,  ihnen  zu  Marisnan  Abel  bekom- 


men wäre^  dep  Angriff  Verfchieben  wollten,  muthiff 
ZU  fephten,  nachdem  ihnen  der  Landvöjst  Jdüch  dft& 
Bedenklichkeit,  mit  der  Bemerkung,   dafs  fonft  ihre 


Kidder  vor  Hunger  ft^rben  müfsten ,  benommen  ha^ 
te.  Sie  QbergofTen  die  Feinde  mit  ausgefucbtea 
Schmäh  Worten.    Seyd  ihr  rfa,  fchrieen  fie,  ihy  kyU- 

S?^  Xgfollenden)  v^rzwyfelten  (argen)  Ketzen  ihr 
\elchdieben?  Habt  Ihr  auchüern  Gott  Zwingli  bf 
ach?  Diefe  nannten' fie  dagegen  Göizenknechte^,  gott- 
lofe  Päpfiler^  Milchben  gel  und  Kuhhirten.  Aber  fie 
fielen  mit  aufserfter  VVuth  über  fie  her,  urfd  fetzten 
ihoen  mit  Hauen,  Stechen,  Schlagen,  Werfen,  Sehie^ 
fsen  fo  fehr  zu,  dafs  fie  weichen  und  eine  übereilte 
Flucht  ercreifen  mufsten.**  Richtig  ift  die  Bemer- 
kung des  Vfs.,  dafsbeide  Theiie,  die  Katholiken  wie 
die  Prdteftanten,  nach  ihrem  Syfteme  intolerant' teyti 
mufsten;  beide  Parteyen  waren  von  der  Wahrheit 
ihres^  Glaubens  auf  das  voUkommenfte  überzeugt^ 
lind  iede  fah  di»  andere  in  einem  zum  ewigen  Ver- 
oerben  fübreuden.  Irrthume  befangao»  itah  man  at 
Iw  möglichen  Abbruch  zu  thnn  verpflichtet  wäre* 
Sollte  aber  WbhF  der  Vf.s  als  eifriger  Katholik»  den 
'  MrgäM.$lzurA.L^2.x%i^ 


Religionseifer,  welchem  xaMgit  die  Aebte  von  o*. 
Yallen  eben  fo  wenu;  Proteftanten  in  ihrem  Lande 
dulden  konnten,  als  die  Stadt  St.  Gallen  Katholiken 
in  ihrem  Gebiete  duldete,  wirklich  im  Ernft  äh  bei- 
den  Thejlen  tadeln  ?  An  den  Proteftanten  tadelt  er 
ihn  gewifs,  da  derfelbeddch  in  ihrem  Svftemaebeit 
fo  cönfequent  als  in  dem  der  Katholiken  war.    „Die 
von  lauter  arbeitfamen  und  fparfamen  Bürgern  be- 
wohnte Stadt  St.  Gallen,  fagt  er  S.  6i.,  io  welcher 
«^cn  fo  wenig  Edelleute  als  Bettler,  und  eben  fo  we- 
nig Gelehrte  als  ünwilfende  angetroffen  wurden,  hät- 
te iri  tiefer  Ruhe  leben  können,  wenn  fie  fich  nichti 
nach  der  Sitte  des  damaligen  Zeitalters ,  dem  ReÜ^ 
gionseifer  hingegeben  hätte.**     Er  fcheint  ihn  aber 
auch  an  feiner  Kirche  zumifsbllligcn.wenn  erS.fQo^ 
fagt:  „Die  Gefchichte  bat  den  Nutzen,  c^rfs  fie  die 
verheerendem  Wirkungen  des  Religionseifers  ßch^ 
bar  macht,   und  den  Lefer.  über  cteffen  Verfehwin- 
den  froh  werden  läfst.    Möchte  nur  nicht  bey  beiden 
Parteven  ein  anderes,  eben  fo  gefährliches  üebel,  die 
GleicbgOltigkeit  gegen  die  Religion,  fich  gezeigt  ha* 
il:    ^  J°J  Jahre  1578  ward  zu  St.  Gaffen  in  der 
erften  Buchdruckerey  diefer  Stadt,  ein  Kalender  bZ 
-.'^"^^^'mi°  welchem  der  Bär  in  dftm  Stadtwappen 
ails  tfln  Mänhchen,  der  Bär  hingegen  in  dem  Wappea 
des  Cantonj  iJyEi;;^»?// als  ein   Weibchen. v<^MettMi 
Wurde;  dieii  empfanden  die  Appenzeller  to  ticf.daff 
fie  das  Landesnanner  vor  ihrem  Rathhaufe  auft)flan;(^ 
1?^    »n^  f«odfeli«  Maafcrewln  ^egen  3t.tJallea 
nahmeft,  bis  der  Abt  als  Schiedsrichter  die  Sache 
rchlicfatete.^  Dafs  die  Appenzeller  gewifTe.  Gefälle 
h  nfort  art  den  Abt  nicht  mehr  befahlen  wollten,  er^ 
klart  der  Vf.  auf  eine  eigne  Weife.    „Das  Su^ft,  helfet 
es  d.  103.,  hatte  es  mit  einem  Bergvolke  zu  tban,un<I 
man  hat  wahrgenommen ,  dafs  6in  folches  den  voa 
unten  hcraufkornnjenden  Forderungen  nngern  zu  ant- 
fprechen,  hingegen  feinen  von  oben  herab  geführtea 
AnlbrOchen  ein  grofses  Gewicht  zu  geben  pflegt,  fAx. 
ne  Zweifel  darum,  well  es  von  den  niedern  Owen: 
den  mehr  zu  ziehen ,  als  denfelben  von  feinem  dQrß. 
tijjen  Boden  «wrück  zu  jehen  gewohnt  ift.**    Eben  fo 
eigen  ift  des  »Vfs.  Vertheidigung  der  Kiöfter  «ee« 
den  ihnen  gemachten  Vorwurf,  dafs  man  fich  in  liS 
^Ti*!J^''^i 850««  Mühe  gegeben  habe,  fie  ^u  einer 
gelehrten  Anftalt  ^u  erheben.      „Die  Kl^.i^?,  fJS 
aer  Vf.,  wurden  nicht  geftiftet,  um  GeieÄr^^ zu  b£ 

Ordnung  fchwäche»!  und  die  Ea^icklung  eip^s  in- 
nera  Zerftöruiigskeim«  befUdera  Iwiaitf ,  mSÄ 
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YOA  den,  KlOftera ,  aus  dem  Triebe  der  Selbfterhal- 
tuns  entfernt  tebalten  mrden.  Nun  hattet  abier  die' 
JUoTterobern  ichon  lange  beobachtet,  da(s  bey  den 
Menfchen  daffelbe  eintreffe»  was  Buffon  fpäter  ift 
Anfehuagder  Thiye^t»eraerkt  hati.d«/^  diqjenigejt^ 
weltue  ibe  Ohrm  tiiifnscht  tragen,  weit  ^chwet^r  aäc 
leiten  findi  als  diejenigen^  welche  fie  hangen  laßen."" 
An  dem  Abt  Gali  vfirA  gerQhmt»  da(^  erV'iinl  leine" 
Capituiaren  in  der  Demuth  zu  erhalten,  oftjdte  Fi- 
higero  von  höhern  Steilen  auf  gerince;re  abgeändert 
hal)e;  auch  habe  er^~  heifs^  es,  ihre  Cellen  blofs  mit 
iQnf  Stücken^  dea  ärnoUcbften^Hausraths  yerfefhn  laf* 
fen,  und  damit  fie  fich^^  die  Luft  vergehnliefsen ,  e^ 
fich  ih  d'cDfclb'ea'etviri^  bequemer  zu  mäclien,  habe 
ieir  zuTeeilen,  jedfeh  tihe  andre  Celle  belehn  läffeni 
ohne  dafs  er  irgend  etwas  aus]  dei"  bis  dahin  be- 
wohnten habe  itiitnehmen  dürfen.  Von  d^m  Abte 
lind  nachherigen  Cardinal  Cöleftin  Sforidrati  wird 
S.  231.  angefahrt,  er  habe  einft  an  dem  Vorabende 
eines  Peflies  die  iüncren  KföftercrelftlichQn  auf  .die  in 


tiiedergelegt  und  einem  jeden  befotilen,  ihm  mit  dem 
Fufse  auf  den  Kopf  zu  treten.  —  Schon  in  dem  Re- 
iormations- Jahrhunderte  ward  von  den  Katholiken, 
fowie  ip  unfern  Tagen  von  den  Frommen,  mit  der 
Benennung:  Neologe^  Niu gläubiger :<>  crofser  Mifs- 
braubh  getrieben*,  anfangt  hätten  die  rroteftanten 
kein  Arg  daraus';  als  *alier  die  l{atholH<eu  von  der 
fifeuheit  der  Lehre ZwingWs  gegen  die  VVahrheit  der-" 
leiben  argumentirten  und  den  rrüteftanten  zupcmü*- 
the  führten,  dafs  ihr"  Prerd,  ihr  Hund,' .j^ue  Kaue 
oft  älter  wären,  als  ihr  Glaube,  wollten  fie  nicht  mehr 
IShoiogen  dddv  -  Neugläubige  genannt  werden;  alleiij 
Ble  kathoHPchen  Cantone  der  Schweiz  i^i^d  die  äblli- 
ifblß  Regierung  zu  St^  Oällen  thaten  es  den  fteförmic; 
ten*,  wie  d^r  Hr.  Pater  bemerkt,  nicht  zu  Gefallen', 

»  däfs  fie  diefen  Kani^leyTtil  abgeändert  hatten.  —  Daf^ 
aus  vieljibrißer  Oblervan^  oft  ein  lehr  bedenkliches 
Recht  hergeleitet  wferde,^  das  zeigt  der  Vf.  an  einem 
auffallenden  Be;^fp]ele.'  "Die  Aeble  von  St.  Gallen 
hatteA  eine  latige  fleihe  Von  Jahren  hindurch  ihre 
Beaniten  aus  den  Cantonen  SfÄ/e;^'^  imd  (ilarusy  vor- 
zOglich  aus  demerftern  gewählt;  dadurcK  wurden  die 
ücntvy'zer  zuletzt  ga;vöUnT,  die  Beamtenftellen  in  der 
OtaffchaftToggenburg,  zumal  die  Stelle  eines  Land- 
vogts  diefer  Provinz  als  Aemter  zu  betrachten,  wor- 
auf nur  fie  Anfpruch  machen  könnten,  und  als  im 
Jahre  1685  ^^^^  damalige  Abt  von  diefer  Obfervan? 
abging,  gingen  Vorfteilungen  dagegen,  als  eegen  die 
Verletzung  eines  Rechtes  efn.  *-  In  der  Scnilderiing 
der  Sitten,  die  noch  in  dem  fechszehnten  Jalirhun- 
derte  in  den  von  dem  Vf.  befchriebenen  Gegenden 
lierrfchren,  kommen  fürchterliche  Bevfpiele  von  Rohr 
heit  vor;  erft  in  dem  Laufe  deffelben  jnn^  man  z.  B. 
an,in  den  Crimindlgericbten  aJImählicli  weniger  har- 
ie  Todesftrafen  über  Miffethäter  zu  verhängen.  So 
ibhnitt  man  unter  andern   fonHt  einen   Mann,    der 

«  awey  Fraiien>  und  eine  Frate>  die  zwe^*  Männer  nabm^ 


von  einander,  und  fchicktedie  zwey  Hälften  ^n  die 
.  zwey.  Ferfönfeif ,  tnit'  deÄin  Tfc  fich  verbeirathet  hat- 
ten. Wenn  ein  zum  Tode  verurtheilter  Jude  feiner 
Religion  getreu  blieb,  (o  hing  man  ihn. an  einen  nie« 
,  dri^en  palgen  bey  den  Fofsen  au^  v^d  liefs  ^bm  vop 
€wey  initen  in  Ketten  gebbndenen  beifsemiemRun* 
den  Kopf  und  Hals  abbeifsen«  Wer  der  ISothzocht 
fibefwieien  wurde,  den  legte  man  lebendig  in  ein 
Grab,  fetzte  ihm  einen  Pfahl  auf  das  Herz,  trieb  ihn 
d^iifell^pn  iq.deh  Leib  jind  fcharrte  dann  das  Grab 
zu;  die  Genothzüchtigte  hatte  das  Recht  aus  allen 
Kräften  die  drey  erften  ätcei^he^ai^f  den  Pfahl  zu 
thun.  Alles  diefs  gefchan,  damit  die  Verurtheilleo 
fchonliiehiedeit  einen  Forfckmack  derhöllfJckenP^n 
hatten.  Bey  unvorfätzircbem  Todfchlage  walteten 
ooch  die  Rechte  der  Blutrache.  —  Als  in  dem  wcft- 
»bälilchen  Friedens fcliluffe  die  Unabbängigkeit  der 
-Schweiz. von  dem  deutfchen  Reiche  anerkannt  wor- 
den war,  blieb  doch  das  Stift  St., Gallen  gewiffernxa- 
fsen  in  dem  Lehnsverbande  mit  derafölben;  eirf  ei» 
gcntBcher  Reichs ftand  mit  Sitz  und  Stimme  wollte 
^r  zwar  nicht  meW  feyn,  weil  die  SieuerpBichiig- 
keit  damit  verbundeu  war;  aber  c^  empfing  die  Leh- 
ne von  dem  KaiTer  und  ieiftete  den  Lehnseid ,  um 
geregcntlich  Schulz* von  Kaifer  unifBefch  nacbfucheii 
zu  können.  In  dem  Kriege  von  1712  machte  es  z*  B«- 
von  diefem  Mittelzuftande  Oebraucb.  Der  Canto-' 
nen  ZQrich  und  Bern  war,  es  zwar. in  diefem  Kriege 
nach' 8^414.  um  di^  Behaugtung  Aer  Religionsfrey- 
heit  der  Toggenburger  zu  tliun,  aber  «nicht  darum 
aliein,  Ibndern  fie  fuchten  fich  auch'  der  Graffchafi; 
Xogg^pJjijrg.^ls  ,eins.  in  miiHadr<-herJünficht  wicli^ 
tig  gewordenen  Puncles  zu  bemächtigen,  um  im  Falle 
eines  Bruclis  ficjh  mit  der  lyiannfchaU.  di^fer;  Prpvin^ 
zu  verftärHea,  d^h  fünf  kailjolifghea  Cantonen  di^ 
ZufuV  in  jilerfelben  zu  fperren,  und  alle  Verbindungj 
mit  den  Katholiken  in  der  öftlichen  Sphweiz  ab^u- 
fchneiden.  Nach  der  in  neuern  Zeiten  angenomme* 
nen  Sitte  (S.  4380»  grade  bey  dem  Angriffe  einet 
Nachbars  feine  Friedensliebe  der  Welt  an^urübmeii» 
verficherten  beide  Cantone  damals,  dafs  fie  blofs  aus 
friedJIjebendem  Gemüthe,  blofs  um  die  Ruhe  in  der 
fiidsgenoffcnfcbäft  zu  erhaben,  auf  der  bedrängten 
Toggenburger  fehnlwhes  Verlangen  Truppen  in  d9% 
Feld  racken  liefsen;  und  dem  Förft- Ahte  fcTirieben 
Öe,  ihr  Auszug  bezwecke  nur  eine  Vermilt^lung, 
lind  habe  keineswegs  die  Abficht,  ihn  zu  beleidigen-* 
Bey  derBefitznehmung  von  dem  Stifte  habe  man  (ich, 
yvird  S.  453.  gemeldet^unter  andern  ^uch  aller  Wein- 
vorräthe. bemächtigt,  die  fich  auf  »viertaufend  Fuder 
Wein"  belaufen  hatten.  —  Von  dem' Sachwalter  der 
Toggenburger,  Vlriah  Nabhclz^.  det  in  der  Folge 
zu  Zürich  zu  einer  der  höcbften  VVyrde  des  Staats 
emporftieg,  ;wvjrd,  ohne  Angabe  der  Quelle  S,  456. 
ver fiebert,  er  fey  in  frühern  Jahren.  Soldat  gewefcn, 
und  habe  als  wieder  eingebrachter  Ausreifser  mit  ei- 
nem «odern  um  den  Strang  würfeln  mülTen»  —  So 
wie  bey  manchem  Hauswirthe  (S.633.)  der  Wein  ver- 
dirbt, wenn,  er  zu  alt,  übel  gemilcht,  fchlecht  be- 
forgt>  nicht  gUt  ve^fchlolfen  war»  oder  das  Fafs  g«- 
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rOftelt  wurdet  (o  ging  et  In  (kn  letztern  Zeiten  mi^ 
der  Staatsbattsbaltung  in  der  Schweiz.    Gebrechen 
in  den.  VerfafruDgen  taoden  ftch  vor;  die  Obrigkel« 
t^ti  ge(taueien>£fsbr3ucbe}  liefsen  es  a»  Wachfajth» 
keit  tt&d . Nachdruck  fehlen;  ein  alter  Stoff  zu  Zu«* 
rfickfordeningen  waryorbandejEi;  derVVoblftand  de^ 
Volks  erweckte  in  den^felben  ein  ftärkeres  Selbftge-^ 
fahl  ufid  einen  nnruhigm  Drang  nach  Freyheil;  daa 
in.  der  Nähe  auf  franzöufcheni  Boden  hoch  aufiodern« 
da  Feuer  der  Gefetziofigkeit  verurfachte  Gährungeo; 
(fie  in  ruhwen  Zeiten. niedei'gehaltenen  Hefen»  die 
groben^  rohen»  iinreineiiTheile  des  Volka^  fÜegeA 
Y^äbrencL/diefeiP  Gäbruneeb  empor.    Doch  iCt  diefer 
Oegeaftaad»  wie  bemerkt  wird ,  2ur  hiftorifchen  Be-i 
hsncUiin^  noch  nicht  reif»  am  wenigften  fQr  einen 
Scbriftfteiler»..der  die  Begebenheken  blofs  von  dem 
Standpunctede^  urkundlichen  Rechts  zu  beurthei- 
len  gewohnt  ift.    In  dem  Stifte  St.  Gallen  find  die 
Uncaban»  welche  dem  Ansbroche  dec  helvetifchen 
Revolution  unmitfelbar  vorhergingen»  von  der  flbelm 
Wirthfchaft  des  Abts  Beda  {Angekrn  vonHagenwylJ 
abzuleiten;  eiiferi •  grörsern   Verfohwender  hat  das^ 
Stift  unter  feinen  Aebten  nie  gehabt;  und  die  Unord- 
nung in  feiner  Verwaltung  defielben  geht  Ober  alle  Be- 
griffe; fchon  indem  zweyten Jahre  feinerHegierung 
wufste.erTon  ao»oooGuiden  niqht  anangeben»  wofür 
er  fie  ausgegeben' hätte;  als  fpäterhin  die  ägliulden 
des  Stifts  ^nter  feiner  Heeierung  bis  auf  i»  200,000 
Gulden  ceftiegen  waren»,  Tchrieb  er  wetler  Kiiinah- 
ttien  no^h  Ausgaben  mehr  auf»  führte  gArkei^b  Rech- 
Bung  mehr»  veräufserte  aber  immer  Mehreres  von 
dem  Eigenthume  des  Stifts,  um  baares  Geld  zu.be-- 
kommen.    Leicht  war  es  i\em  Volke,  unter  diefem 
Hafiefdem  tsur  Nachgiebigkeit  ftets  geneigten»  die 
Hube  litbenden  und  ernftnafte  Gefcbä^fte  fcheuenden 
Regenten  Klagen   zu   fahren»  JSefchwerden  auf  die 
Bahn -zu  brihgen»  Erörterungen  bisheriger  Rechte 
Zu  fordern»,  feine  Anfprache»  zum  Erftannen  des  Für-, 
ften,  der  fich  für  einen  Liebling  des  Vulks  gehalten 
hatte»  immer  höher  zu  fpannen;  als  endlich  Beda  im 
Jahre  1796  (tarb,  und  das.Slift  in  Pankratius  Vorßcr 
von  Wyl  einen  Abirwählte,  der  als  ein  thäliger,  kräf- 
tiger» haushälterifcher  Mann  die   Angelegenheiten 
wieder  in  ein  beflcres  Geleife  bringen  lolhe»  war  es 
fchon  am  ^eit  s eJkommen ,  und  die  StCirme  der.hcl* 
v^tifcben  RovoTution  vereitelten  v&Ueods  alles»  was 
diefer  Abt,  wenn  er  weniger  unbiegfam  war,  etwa 
noch  thun  konnte»  am  das  Stift  noch  zu  retten.     Da 
Inzwifchen  die  Mediationsacte  den  Klöftern  das  Abr 
genommene  zurQekeu  geben  verordnete» To  konnte 
auch  das 'Stift  St.  Gallen  im  Jahre  1803  bey  Verzicht- 
leiffUng  auf  die  Landeshoheit  und  Anerkennung  der 
neuen  Verfaffung   und   Regierung»  ^als  Klofler   fich 
wieder»  fo  wie  hinfiedeln,  ^Murij  ?feffers\  Difentis^ 
behaupten»  wepa  aicbt  der  Abt  durch  falfche  politi- 
fche  Rechnungen  fich  hätte  «oa  den  zu  diefem  Ziele 
fahrenden  Schritten  abhalten  lalTen.       Stau'deffen 
hoffte  er  durch  die  Verwendungen  des  Papftes  bey 
dem  Vermittler  der  "Schweiz  die  Wiedcrherftellung 
des  Stifts  nach  leHiao  weiter  gehenden  Wünfchen  er- 


halten zu  könden ;  diefs  Ichldg  aber  fehl»  und  die  defi- 
nitive Aufbebung  ^^s  Stifts  «rfolgte.      (Ein  uover- 
btlrgtes  damaliges  Gerücht  woUte  wiflen»  dafs  der 
IVIinifter  T— -^dP—  —  d  dieFOrfprache  des  Pap- 
ftes für  den  Abt  entkräftet  habe,  weil  der  Papft  wäb« 
rend  feiner  damaligen  Anwefenh^t  zu  Paris»  die  Ge<; 
m^hliti  diefes^Minüters»  als  eines  ehemaligen  Bifchofs» 
fioh  nicht  habe  wollen  vorftellen  laffen.)    Hr.  t;.  A. 
giebt  abriffens  dieCem  Abte»  der  jetzt  ein  Mann  von 
lechszig  Jahren  ift »  ein  rdhmliches  Zeugnifs,    »»Die 
Zeitgeooffen »  fegt  er  S.  667.9  welche  feine  Perfon 
nicht  kenoen»  radgen»dttrch  das  (levojutionsgefchrey 
betlubt^  nachfeheuig   voo  ihm  qrtheilen;  aber  die 
.Nachkommen  werdeq  fagen:  Er  wafr  kein  gewöhnli- 
cher Meefch;  durch  das  blofse  Anerkennen  der  mit 
feinem  Stifte  getroffenen  Abänderung  konnte  er  fich 
ein  gutes  Auskommen  verfchaffen;  aber  eher  unter- 
zog er  fich  der  Armuth  und  dem  Mangel»  als  dafs  er; 
gegen  fein  Amtspflichtgefühl  gehandelt  hätte."   (Er 
kann  In    diefer  Hipficht   mit  dem  jetzigen    Papiie 
felbCt  verglichen  werden»  der  es  feiner  W^Urde  ange- 
mcffener  findet»  zu  dulden  als  nachzugeben«     Nach 
S.  64(^  ftammt  er-z\^ar  eigeetlich  von  fTj/»  einem 
Städtchen  der  ehemaligen  alten  Landfchatt,  ab;  er 
wai'd  aber  zn  Neapel  geboren ;  fein  Vater  war  ßri- 
^gadier  in  neapolitanifchen  Dien  ften»  feine  Mutter  war 
9in^  geborte  Grä^n  von  Bernis.)    Gerne  t heilt  der 
Lefer  mit  dem  Vf.  die  wehmfitbigen  Gefühle,  in  die 
derletbe  S.  66S'  bey  Erwähnung  des  Erlöfchens  des^ 
ihm  theuern  Stiftes  y  deffen  Archivar  er  viele  Jahre 
gewefen  war»  fich  ergiefst.      Aber  es  fft  keine  un* 
männliche  Ilnäne»  die  er  auf  A^s  Grab  diefes  ur- 
alten Stifts  fallen   läEst;    er  ermuoteft  fich  wieder; 
er  fiebt  die  Vorlheile  ein»  welche  die  neue  Verfa(Tung 
gewäliri^  er  holi't»  dafs  dicfe  kräftigere  VerfafTung 
manches  Gute  bewirken  werde»  was  unter  der  erlo- 
fchenen  geifilichen  Regierung  nicht  leicht  zu  Stände 
kommen  konnte.    (Die  helvetifchen  Idiotismen,  die 
in   diefem  Buche  häufig  vorkommen»    uberfieht  der 
Lefer  bey  dem  innern  Gehalte  deffelben.) 


SCHONE  KÜNSTE. 

Nürnberg.,  in  d.  Stein.  Buchh.:  Unglück  und  Mit- 
leid. Ein  Gedicht  von  dem  Hrn.  Präfidenten  DeVil- 
le.  Aus  dem  Franz.  überfetzt  von  O*  Michael  Fer 
den  vormals  Kürft  Bifchöfl.  geiftl.  Hat  he  zu  Würz- 
burg. 1^(13.  XXX Vi  u.  206  S.  gr.  12.^(1  Thlr.) 

Vor  neun  'Jahren  kam  die  Urfchrift  diefes  Oej 
dichts  heraus  und  fand  defto  mehrBeyfall»  je  ver^ 
dienftlicher  der  Inhalt  diefes  Werks  wdr»  worin  der 
rOhmlich  bekannte  Vf.  auch  das  ^Unglück  von  den 
Gräueln  der  franzöfifcen  Revolution  und  das  Mit« 
leid  befan^,  welches  während  derfell>en  fo  manche 
Lander  und  fo  zahlreiche  Perfonen  traf.  Alle«  die  Rat 
ze»  welche  <(en  Gedichten  diefes  nun  verftorbeneit 
Mannes  eigen  find» trifft  man  auch  in  dem  gegenvvär« 
tigen  an.  Die  vorliegende  Ueberfetzung  i(t  in  Proffi» 
^nä  man  kann  ihrem  Vf.  nicht  t>eyflimmen»  wenn      1 
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•r  in  der  Vorrede  der  Meinung  ifl,  dafs  hi^bey  auf 
die  Verfification  wenig  «nkommii.  Es  bleibt  aller-* 
dings  auch  ohAe  diefelbe  manche  innere  Schönheit, 
uncf  ein  vielfacher  Natzea  fOr  Jedermann  abrig;  be- 
kanntlich niacht  aber  in  den  Schriften  diefes  Dich- 
ter« der  Versbau  keinen  geringen  Vorzug  aua«  fi> 
dafs  von  der  Annehmiiohkeit  und  deiti  Eindrucke 
durcb  die  Umkleidung  in  Profa  Vieles  verloren  geha 
Aiufs.  Hiervon  ab(;elehn  ift  diefe  Ueberfetzung  fiie- 
fsend  und  richtig  genug.  Es  Iffst  ficb  ihr  auch  das 
Verdienft  einer  wärdlgen  Sclireibtrt  nicht  abfpre« 
eben.  Weniger  gilt  diefes  von  der  auf  gleiche  Art 
überfetzten  Ode  eben  diefes  Diebtert  aber  die  (Ai- 
fterbticKkeit  der  Äte/a»  welche  von  ihm  fehr  uneigent^ 
lieb  eine  Dithyrambe  genannt  wurde  und  deren  Ori* 
ginal  A.  L.  Z.  1804-  Nr.  469.  angezeigt  Ift  In  diefer 
gebt  durch  die  profaifche  Ueberfetzung  noch  meter 
verloren.    Man  vergleiche  nur  z.  B.  folgende  VerXe: 

One  je  haij  U*  tyratu  f    Combun »  dej  man  gn/mntes, 
Mtet  tniffr^cations  ont  pourfiävi  Uur  ahmt  t 
Ma  fQibUßi  fiipvie  infnlte  ^  i^tif  tHäßhmmi 
TauroU  duuui  CatQn  ^  f^finot  dm  Cdfar. 

mit  ihrer  fchwächern  Verdeutfchtioff: 

„Wie  haffe  ich  die  Tyrannen !  Wie  oft  verfolgte 
ich  in  meiner  Jugend  ihren  Sieg  mit  Flüchen!  Bey 
aller  meiner  Schwäche  habe  ich  Muth  genug,  ihrer 
Macht  zu  trotzen  \  ich  wflrde  den  Cato  vor  den  Att* 
gen  Cäfare  befangeii  haben. " 

*  ■ 

SBBAUÜNCSSCHaiFTEN. 

^üGSBüRG,  b.  Kranzfelder:  Dns  WefentUche  der 
chrißlichen  Kirchen gefchichte^  in  Sonntags  -  und 
Feßptedigten  fürs  ganze  Kirchenjahr.  Eine  ge- 
meinnatzige  Hauslegende  fQr  die  höhern  Stincfe« 
auch  för  das  gemeine  Volk.  Bearbeitet  und  öf* 
fentlich  voYgetragen  von  PnA.  Fwr^fc«er,  Stadt- 
prediger zu  Landshut  u.  f.  w.  1813*  671  S.  g. 
(a  Fl.  a4  Kr.) 

Der  Vf.  diefer  Predigten  hat  fich  Ichon  durch  frü- 
here mit  verdientem  Beyfalle  aufgenommene  Arbei- 
ten aber  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  (f.  Erg.  BL 
1808. Nr.  11 1.  1809.  Nn  ipo.  1813-  Nr.  ie6.)  einen  eig- 
nen  Weg  gebahnt,  indem  er  ftcts  einen  Jahrgang  fei- 
ner Predigten  darauf  verwandte,  ein  zufammenbSn- 
gendes  Ganzes  in  wirfcnfchaftlicher  Ordnung  dirzu- 
ftellen*.  Da£s  es  ohne  Zwang  nicht  abgehe,  diefe  an 
die  gewl^hniichen  Perikopen  anzuknöpfen,  Wfst  fich 
leicht  denken,  und  ift  bey  den  vorliegenden,  wie  bey 
den  frahern  Predigten  (ichtbar.  Allein  Hr.  F.  hat 
doch  nicht  nur  far  das  *Eine,  was  Grund  und  Zufam- 
menhang  aller  chriftlichen  tehre  ift,  die  Idee  vom 
Keiche  Gottes  ,^regen  Sinn  und  Eifer,  fondern  auch 
Lebendigkeit  der  PhaotaGe  und  Kraft  derDarftellung 
genug,  um  den  Qberall  durchlaufenden  Faden  nie  zu 
;•  Dafs  aber  eine  richtige  Kenntnifs  der  Ge- 


fchiehte  der  ehriftHehen  Kirehe  «nd  ihrer  SeUddate 
wirklich  ein  BedOrfnifs  unferer  Zeit  li^,  wird  nie- 
mand leugnen.  Wo  könnten  wir  die  leiteade  and 
fchatzende  Hand  Gottes  deutlicher  erketinea,ala  biert 
und  was  ift  jetzt  nothweodiger,  als  darauf  zu  merlcea 
und  aufmericfam  zu  juacben^  .  Oboe  nut  dem  Vf.  Aa^ 
her  jetzt  darüber  zu  rechten,  wie  eres  iu  diefen  acht- 
zig Vortrigen  gMh«D  hat »  wollen  wir  mit  ihn  nuc 
wflBtcben«  dafs  (eine  fromme  Abficht  nicht  verfehlt 
werde;  und. fetzen  enr  Probe  nur tUe  Hauptfatze  ei- 
siger Predigten  her.  Auf  den  eoftea  Sonntage  oach 
Pnngften:  „die  Kirche,  die  Frieden  avennitderfam  will^ 
fich  endlich  im  faten  Jahrhundert  des  kriegertfeheg|^ 
lUttexgeittes  der  europäifchen  Nationen  gaos  ermidP^ 
t^en.  Die  KreuzzUse  machten  Strftme  voaChriften« 
blnt  fiiefsen,  fedoen  von  viel  unedelra  Blute  ward 
jetzt  die  Menfcbheit  gereinigt  und  das  wirklich  edle 
wird  dadurch  Dpoh  mehr  veredelt.  **Aof  den  39.  Sonn« 
tag  nach  Pfingften;  »Gebt  der  Kirche^  was  fie  Mch« 
tens  fördern  darf,  gebt  der  Weltmacht,  was  ihr  zuftebt« 
Hätte  man  im  ijteo  und  lAten  Jahrhundert  über  die- 
fen Punkt  richtiger  geurthellt,  vielleieht  wäre  ein 
Srofses  AergernITs  vermieden  worden.  Aber  auch 
amals  lebten  edlere  Chriften,  weiche  wufsten,  wie 
fie  es  danftit  halten  follten.'*  Hin  und  wieder  find  auch 
Quellen  und  Belege,  als  Aumerkungeb  unter  dem 
Texte,  angefahrt« 

BRESL4U  i  gedr.'  b.  Feiftel  i  Shgspredigf  nach  der 
Schlacht  an  der  Katzbach  den  26/ien  Augufi 
Ig  13,  gebalten  am  taten  Sonntage  nach  Trinita* 
tis  von  G.  L.  Rahn^  Probft  zum  heil.  Geift  und 
Paftor  zu  Bernbardin.  Nebft  einer  Anzeige  von 
dem  fich  bildenden  Frauen  verein  zu.  belTerer 
.Verpflegung  der  Verwundeten.  Der  Ertrag  ift 
den  Verwundeten  beftimniit.  iglj*  iS  S.  8* 

tn  dem  gtOckKch  erretteten  Breslau  mufste  der 
Sieg  an  der  Katzbach  die  liöchfte  Freude  erregen 
und  es  war  daher  wohl  gethan  Gott  an  heiliger  Stät- 
te eifrig  zu  danken,  dieis  gefchafa  von  Hrn.  A  auf  ei* 
ne  angemeffene  Weite. 

BaestAtj,  b.  Korn  d.  ä. :  Eine  Predigt  und  zwey  Re* 
den  von  D.  Joach.Chriftian  Gafs.  1813«  48  S*  8- 

Wir  zeichnen  folgende  Stelle  aus:  „jede  ängftlS- 
che  Beforgciifs  um  das  eigne  Leben,  jede  Scheu^ vor 
Noth  und. Gefahr,  die  uAfere  gewohnte  Ruhe  ftören 
und  uefer  äulseres  Glack  vernichten  könnte,  felbUt 
jedes  zagende  Zweifeln  an  einem  glackiicben  Aus- 

{ ränge  deffen,  was  unternommen  werden  foll,  ift 
tr$m<2he  Selbflfueht,  ift  muth  willige  Hemmung  des 
Guten,  ift  AbtrOnnigkeit  von  Gott  und  wird,  fo  im« 
tner  zuf  jener  tbörigtep  Sorge»  ohne  welche  wir  feya 
fbllen.^'. 
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SCKÖNE  KÜNSTE. 

'  Leipzig,  b.  Gleditfch:  Guirlanden.  Herausgege- 
ben von  W,  G.  Becker.  Drittes  Bändchen.  2j6 
S.  P'iertes  Bändchea.  aj^S.  jedes  mit  einem  Ti- 
telkupfer. 1813.8.  (3  Tblr.)  ^ 

J^er  nmimebr  verftorbeue,  röbmJicb  bekannte 
HoFrath  Becker  zu  Dresden  war»  zumabi  in  den 
letzten  25  Jahren  feines  Lebens,  als  Sammler  und 
Herausgeber  dichterifcher  ßlütben  und  Pfobeftflcke 
ungemdn  tbStig.  Seine  altern  Erholungen  betragen 
48  Bände.  Das  Tafche/ibuch  zum  geßlUgen  ^er- 
^ntlgen  zählte  bey  feinem  Tode  23  Jahrgänge,  die 
Ipätern  Erholungen  zwölf  Bände,  die  durch  feiMn 
Tod  unterbrochenen  Guirlanden  nur  vier.  Dicfs 
beträgt  8f  Bänden  und  es  fft  merkwürdig,  dafs  die 
Bändezafai  feiner  Sammlungen  von  dfen  frühem  zu 
den  fpätern  hin  faft  in  gleicher  Progreffion  abgenom- 
men hat. 

Auch  die  beiden  letzten  vorliegenden  Bändchen 
Guirlanden  ( f.  die  Rec.  der  beiden  erftern  A.  L.  Z. 
l8r3;Num.  103.)  enthalten  gröfstentheilsgefällijeeund 
zuraTheil  lieblich  duftende  Blüthen.  Die  bedeutend- 
ften  Beyträge  find  von  G.  P.  Schmidt,  Kind,  dem 
Herausgeber^  PrätzeU  Langbein  und  Lovife  Brach- 
mann ^  minder  bedeutende  von  Streckfufs^  Haus, 
'  St.  Schütze 9  von^Thümmel  und  Juli»  von  Bechtoh^ 
heim. 

.        Unter  den  profaifchen  Erzählungen  behauptet 
den  eirften  Platz  die  Gebirgsreife  voo  Kind,   ein  ein- 
faches  fcbmucklofcs  Gemälde^    welches  de»  Cha- 
rakter ftiller  Reclalichkeit  und  häuslicher  einfacher 
Sitte  fehr  wahr  und  lebendig  ausfpricht.   Am  Schliif- 
-fe  Tcrfteigt  fich  jedoch  der  qpng  der  Gefchichte  hö- 
her, wir  wiffen  gerade  nicht,  ob  zu  ihrem  Vorthetl. 
Die  Familienähnlichkeit   diefer   Erzählung  mit  an- 
dern  deffelben  Vfs.  ift  auch  etwas  zu  merklich.  Bey- 
»ane  d^s  Gegemheil  von  Hrn.  Kind  ift  Hr.  Streck- 
fufs  m  der  abenteuerlichen-  Erzählung:  die  Erfchei- 
nungen  am  See,  der  wir  fchon  defshalb,  weil  der 
.Hauptmoment  ein«  Oeifteszerröttung  ift,  keinen  Ge- 
fchmack  abgewinn^^n  konnten.     Hingegen  darf  fich 
der  Heyausgeber,  der  fm  erzählendes  Fache  nicht  im- 
mer glücklich  war,  diefsmahl  Hm!  Kind  mit  Recht 
und  mit  Ehren  zur  Seite  ftellen.   Jlus  feiner  Erzäh- 
long,  dieGevatterjMuifteny   fpricht  der  Geift  länd- 
liclier  ftiller  Herz^rctikeit  ungemein  wohlthuend  und 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z  1814. 
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jrfrenliob;  nur  einige  Züge  deuten  auf  zu  grofse  Be- 
lefawinkttng  der  hier  gezeichneten  ftilien  Welt ,  und 
einige  Wendungen  nähern  fich  dem  Trivialen;  befon- 
ders  hätten  wir  den  Ausruf  am  Schluffe;  Es  leben 
die  Gevatterfehqften,  weggewünfcfat.  Die  kleine 
Erzählung :  beßrafte  Ruhmredigkeit ,  von  Lang- 
bein; ift  gröfstentbeilsilebhaft  und  witzig  vorgetra. 
«en  Das  Reich,  der  Wünfche,  ein  MahrcheS  von 
Louife  Braohmann  iü  nicht  mifskingen.  Uöter  den 
noch    kleinem  pirofaifchen  Auffetzen  ift  die  Apolo- 

fie  der  fihlechten  Schaufpieler y  eine  Satire  von 
rätzelam  bemerkenswertheften,  in  dem  Pfalm  ei- 
nes angehenden  SchauJ'pieiers  y  von  demfeiben,  ift 
die  Parodie  der  Bibelfpraohe  ziemlich  verfehlt  und 
auch  fottft  nicht  zu  laben.' 

Un*«''p^o  F^«*^fch«n  Beytragen  zeichnen  wir 
aus:  rfze  ^rmnerung,  ron  PrätzeU  *in  Rückbliclc 
auf  Jugendfcenen  in  Matthifonfcher  Form,  aber  defs- 
halb  ejgenthomlich,  weil  der  elegifcbe  Grundtoii 
durch  heitere  und  fcherzhafte  Züge  fehr  gemildert 
und  beynahe  gehoben  wird.  Eine  gewählte  Sprache 
und  leichte  Verfifacation  zeichnen  ifies  Gpdiclu  vor^ 
theilhafl  aus.  Das  getaufte  Kapplein  von  Langbein. 
Munter  und  witzig  erzählt.  Die  fünf  erften  Mona- 
the  der  the  von  Haug.  Eine  ganz  erträgliche  Tän- 
deley  nach  dem  Franzöfifchen  Irnhum  von  Louire 
Braehmann.  Die  Lieder  von  <?.  f.  Schmidt,  wovon 
wir  gleich  reden  wollen. 

Zu  dem,  was  uns  weniger  zufagte,  gehört  be- 
fonders:   d^  Bereinigung  der  Liebe  und  Kunft y  von 
Jiflie  von  Bechtolsheifn;    die  Vfn.  gefällt  fich  noch 
viel  zu  fehr  m  fchönklingenden   Worten ,    Bildern 
undPhrafen,   und  auf  diefer  Stufe  ihrer  Kunft  wa- 
ren  ottave  rime  yrohl  das  uogünftigfte'Sylbenmaafs. 
was   fie  wählen  konnte;    bej  allem   Schmuclc   des 
Ausdrucks  fehlt  es  ihrem  Gedicht  an  Tiefe.    ThUm- 
mel  hat  das  gleiche  Thema  nicht  glücklicher  variirt 
und  es  mit  Ausdrücken  bereichert,  wie;   Jammer- 
vollemtey    der  kiner  Seele  eingewachfeni  Gram 
das  Girren  ihres  Kummerlebens ;  ein  zährenßhwi^el 
laubenauge,  den  Brandfleck    des  Herzens  erfpähn. 
Auch  bewegt  er  fich  in  der  achtzißiligen  Stanze  nbcli 
mühfamer,  z.B.  m  folgender  Strophe: 

Ach!  feiner  Sohwermuth  Phiuittfieeii  liatten 
D«f  Schickfals  Rathfel  lioch  nie^^  aüfgelAiTi^ 
Ihm  ahD^t  nicht,   welef»  ühnfiehes  Ermatten 
Er  dem  ^«'liebten  Herien  ein^eßd.si^ 
^        Da<  der  Violt  glich,  die  nvr  den  Sehatira 
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Verfcliwiegaer  Triuerwtidtn  fiok  enthlOfit^ 
Bas  faüfte  Kind  ^trjäi  cTer  Liebe  Sorj^n 
Dem  Aage  felbfc,  des  fie  erregt ,  verborgen« 


Id  diefem  Geifte  ift  ein  grofser  Theil  des  Ganzem 
Av^ch  Aacpiu  K^g^^ou  PrätzeHit  dem  heitern  Vf» 
Hiebt  foaderliob  geloogen ,  find  für  einen  landlichen 
Jfingling  nicht  einfach  und  herzlich  genug. 

Das  ausgezeichnetfte  in  diefem  BlndcVn  und 
einer  befondern  Erwähnung  werth,  ift  die  zweyte 
und  dritte  Sammlung;  der  Lieder  von  G.  P.  Schmidt. 
Die  erfte  im  zweiten  Bändchen  befindliche  enthielt 
aar  etwa  fechszenn ,  diefe  beidta  ietztern  aber  bey^ 
nahe  fünfzig  Lieder,  die  fich  auch  durch  Iamtii 
Werth  mehr  empfehlen.  Neu  und  originell  ift  dier 
Vf.  in  der  Wahl  feiner  Bilder,  frey  und  natCTrlicbt 
ohne  erborgte  Zierde  fcbreitet  der  Ausdruck  ein« 
laer,  dem  wir; dennoch  hin  und  wieder  mehr  An* 
mutb  wflnfchtep.  Oft  fcheiilt  es  ihm  auch  nur  dar« 
um  zu  tbun ,  Bilder  an  einander  zu  reihen ,  ohne 
dafs  fein  CefQhl  einen  reinen  Ornndto«  dazu  herlio" 
he;  iblche  Erzeugniffe  laffen  natoHich  auch  das 
Herz  kalt.  Dafs  feine  Lieder  eine  merkliche  Pami» 
lienahnlichkeit  haben  ,  hat  der  Vf.  felbft  gefablr.  In 
der  Tbat  find  eine  Menge  der  gewdbnlichften  Ge* 

Senftände,  als  munterer  Scherz,  geCaliljge  Freu- 
e,  Wein,  ja  felbft  Liebe  und  Zärtlichkeit  toü 
dem  Gebiete  feiner  Liederpoefie  gröfstentheils  aus- 
gefchloffen.  Dage/ren  fahrt  er  mancherley  Oeftal' 
ten  ins  Gebiet  der  Poefie  z.  B.  den  Tod ,  wie  er  ein 
Wiegenlied  fingt ,  und  einige  feiner  Lieder  gehören 
ins  Gebiet  der  Romanze,  der  poetifchen  Erzählung, 
der  Elegie  und  des  Räthfels.  Nicht  am  unvortheil« 
hafteften  erfcheiot  er,  wenn  er  mit  ruhiger  Oelaffen- 
heit  auf  diä  Verworrenheit  und  den  Schmerz  des  Le- 
hens blickt, ^und  ohne  ihn  aufheben  zu  Wollen ,  ihm 
manche  lichtere  Seite  abgewinnt.  Eines  feiner  ge- 
iungenften  Lieder  möge  hier  ganz  als  Probe  ftehen. , 

Vergebliches  Thun. 

Wat  ift^f,  4aff  wir  am  qa^en» 
Und  die  Minuteo  sahlen, 
Vtkd  hoffea  dieft  und  dasf 
"Wenn  ich  eo  hei  ten  wihnte 
Das  Glöek,    das  ich  erfehnce, 
80  war  es  ein  lerbrochnes  OUt* 

Wat  ilt's,    daf«  die  Gedanken 
19 ie  Bähe  findend  wanken 
Und  FcbweiFen  hier  und  dort? 
Es  gehn  wohl  manche  Wege» 
Doch  fahren  alle  Scege 
Am  Ende  za  demfelben  Ort. 

Wiis  rpähn  wir  in  die  Ferne> 

Und  baneii  an  dre  8teme 

Ans  SA'gen  unfer  H&us? 

Das  Hans,   es  war  tn  Gndeu' 

Da  trugen  Cie  bebende 

Den  Herrn  den  andern  Tag  hlaauit 

Was  fchreien  wir  ans  h^ifert 
Die  Welt  wird  do  h  nicht  wetfer; 
Sie  treibt  es*   wie  &e  kann. 
Wir  aber  lind  die  1'horen, 
"^  Das  Lfbeu  geht  verloren, 

(lud  Niemand  £ebt  uns  dankbar  an* 


r 


leh  wdl  in  mftneni  Garten 
Vtr  reiten   Glomm  w'Aten» 
Und  freuen  mich  am   fmhi 
Upd  rnhn  nach  einem  Weilchen 
Mit  Heideblnm'  nnd  Veilcl>en 
Vefgeflen  ta  derfelben  Graft. 

Wir  nesiien  noch  einige  der  rorzOglichern  Lie- 
ber: in  der  zweyteiLSammlung:  Todes  Wiegenliedtf. 
des  FremdUags  Abendüed,  Knabe  und  Waldblüm- 
lein:  itf  der  dritten:  Nachilied^  an  den  Tagy  an 
Lübeck^  Urnnuih^  der  Setfahrer 9  Uer%  und  Kopf. 
Ermadeod  wird  das  Bilderfpiel  in  dem  BächJein  Ze'u. 
Das  Freve  und  Uogefuchte  in  dem  Ausdrucke  des 
Vfs.  wtM  nicht  üeite»  derb  oder  bizarr»  .z.  B.  Tb«,  4. 
S.  145. 

Des  Menfchen  Auge  weint  nnd  lacht  — 
Da  glaubt  ihr's  ao  verftehen ; 
Doch  feht  ihr  anch  im  tieFen  Sei' acht 
De9   Hereeis«  Hammer  gehen  ? 

Tb.  3.  S.  laa    Vom  Himmel  Sterne  pßucken 

War  eine  Kleinigkeit. 

Diefes  Pflücken  der  Sterne  kommt  mehrmals  vor, 

Th.  3.  6,  99.     Deine  Schwefter  irt  die  Blume» 

Und  dfin  Brüder  jetUr  Baum- 

Ein  ungewohntes  Bild!  dem  wir  keinea  Oe- 
fehmack  abgewinnen  konnten.  Auch  vor  Remini- 
fcenzen  bat  fich  der  Vf.  nicht  genug  in  Acht  penom- 
men.  Sein  Mädchen^  der  Hojfnung  ift  mit  Schillerf 
Mädchen  aus  der  ferne  rur  avfiMhe  verwandt ,  und 
oft  ftimmt  der  Ausdruck  des  VerfaTferi  wörtlich 
mit  Schillers  Vcrfen  überein,  2.  flw 

Ee  war  im   Thafe  nicht  ffebaren 
Man  fah  es  an  der  fremden  Tracht.^ 
Doch  fchieo  es  nicht»  mh  oh  veriorem 
Der  Znfall  es  hierher  gebracht. 

Diefe  Bemerkungen,  die  fich  fehr  vermehren  lie- 
fsen ,  foUen  den  Werth  diefer  Sammlung  nicht  her- 
abfetzen,  welche  Aofmerkiamkeit  verdient,  und  je- 
dem GemOth,  das  gern  mit  dem  Dichter  ein  freyn- 
res  Leben  fohlt»  etwas  Anfprechendea  gewahre^ 
wird« 

Berlik,  b.  Wittich :  Drefy  iW^Äroteii.    Von  Sera- 
na.  igoö.  16a  S.  12.  (16  Or.) 

Diefe  unfers  Wifftns  erften  Erzeugniffe  einw 
fcithcr  bekannter  icewordenen  Dichterin  ▼««•* ^co 
ein  reges  poetifches  Gemüth,  und  laffen  fclMt  em 
bedeutendes  Talent  fnr  Darftellung  ahnden,  ohne 
«leich«vohl  für  gelungen  gelten  zu  können,  wn© 
falfch^  Anficht  des  Romantifchfn  im  Allgememen, 
vielleicht  auch  bcftimmte  Vorbilrfcr  vm  Oeift  der  da- 
mals  npob  ftrengpr  in  fich  abgefchloffenen  ncueu 
poetifchen  Schule  fcbeinen  die  Verfafferin  Irre  gelei- 
tet zu  haben.  Es  ift  ein  bunte<  Spiel  mit  Bildern 
und  ErfcheiquMen,  die  alJerc^tngs  aus  einem  poeti- 
fchen Gemüth  hervorgehen  ;  v«s  fie  vrr  unfern  A^- 
gen  treibt;    mit  einem  fafl  gtt«|kn  Farbenfchinw^ier 
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fchmackt «  dafs  das  gebJeodeU  Auge  darüber  das 
Genze  vesliert^  dem  es'^bev  nUen  einzelnen  poeti- 
IcheD  MoniMteii  nad  f^Ibft  bty  der  AUegoiie,  wor- 
in es  znleUt  jßch  auflöft,  doeh  an  iioberer  Bedeu- 
tvog  f*hk.  Iq  der  dritten  und  ktirztkem  £rzäbliipg 
9«snabl«  reilien  ;fi^  die  Ericheioongen.  byot  lyod 
^anta&ifcb,  wie  im  Traume ^niiaminen  und  v«f* 
lehwinden  wiedia  Bilder  einer  Zaob«riaterite\  ^Jkmß 
«lafo  etMras  darauf  bervorgioge;i  etwas  baltbarer  ift 
der  Stoff  der  ziveyte«  leMadenbaften  Oioh|.ung,  wo 
ledoeb  der  bunte  fearbeaJchinttck  des  £iozel|ien  mit 
aer  myftjfch  aUegorifohe«  Tendeiiz  des  GMxen  in 
toUecbtem  Eiaklang  ftebjU  UetaHrreicblich  und  ibey- 
nahe  auf  allen  Blättern .  find  Verfe  eiageftreut ,  wor- 
in  meiftens  eine  in  ficb'  felbft  aufgelöfte  fcbwirme* 
rifcha  Sehnfiicht  die  Farben  mifcbt  und  zugleicb 
nach  Reimen  und  AaklängeA  liafobt.  Folgende 
Strophen  können  2um.  Belege  diesen:  (S.  a8^) 

FLucht'g«  Welten  fcnkt  eooh  nieder! 
<       .    Hüllt  mich  ein»   itir  Hiitiinelsfc>wcten  t 
Tragt  mich  Aber  frflii«  Matten. 
Tragt  mich  fort*  im  Klang  der  Liedef» 
Bringt  mich  dann  tur  Haimadi  wteiier» 
Wechfelnd  fö  mich  zn  erUben 
Atk  dei  äternenhimmeli  Gaben» 
An  der  Erde  ftiflcbeoiiainen  . 
Wiederfchein  von  allen   Sch^itttn 
Lofc  «o  «Her  Luft  zn  habea. 

Alles  Leben  fU  ein  Wandi^ln , 
Bin  Verfch^llden ,  ein  Geftiiltea  • 
Hentn  glflhen  ndd  erkalten  t     * 
Liebe  ffTieH   im  irdTchen  Handele« 
MSge  Luft  in  Schmer«  ficb  wandeln? 
Alle*  nm  mich  her  verfohwinden   ^t) 
Bald  ein  i>piel  den  Frii hl tngs winden, 
Bald.tftt  Scher«  deli   leichteo  Wogen» 
Bald  von  Wolken  aufy«sogen» 
Sw'g«  Fliahn  ani  Wied«rfia4ea. 


VKRMItCUTA     8CH1^1FT£]!|. 

Ohne  DruckQrt:  Rheinifcher  Hausfreund  y  oder 
Allertey  Neues  >  zu  Spqfs  und  Ernß*  (  Von  ffc- 
6e/.)  Kalender  auf  iSM*  Ohne  Seitenzablen.  4. 


' '  Auch  dielSir  jEieuerflle  Kalender  ift  ^^tü  wie  die 
vorigen,  von  c?i?m  geirtreichen  Heransgef)er  mit  man* 
cberl^y  ferz&hlutgen,  Betrachtongen  und  Anekdo-' 
tan  aasgeftattet ,  die  ibrem  Zwecke,  dem  Land  Vol- 
ke mite  befonnener  Aneignung  feiner  Spre^^b  ;  und 
Vorfiellnngsweife  belehrende  Unterbaltung  zu  ver* 
fcbaffen,  vollkommen  zu  fagen  und  auob  gröfsten 
Theils  geeii^net  find,  einem  gebildeten  Publicum  er- 
freuend zu  genagep.  Die  meiften  der  fei  beu;  verdie- 
nen in  eine  FortfbVzung.  des  mit  fo  viel  verdientem 
Beyfall  aufgehommenen  Sckatzkäßlei^s ,  worin  dejr 
Ertrag  früherer  ähiiiicbf*n  von  Hrn.  Hebet  red ifL^rt er 
Kalender  niedergelegt  ift,  7u  feiner  Zeit  einverleibt 
zu  werden.  Wir  fagen  d?^  m^ißen :  Henn  es  ver 
ftchtfich,  dafs,  da  der  tVerth  fol^^ber  Bearbriton 
gen,  -die  auch  nicl^t  file  von  Hebel  felbfl  herrühren, 


ohnehin  ung^eioh  feyn  mufo,  wie  die  Natur  d^r  ^• 
ehe  es  mit  neb  bringt,  fflr  den  näcbften  Zweck  qn^ 
Bedarf  eines   folchea  Kalenders  manches  rx^it  jrnt« 
fchlüpft,  was  far  einen  grdCs«ro  Krei$  c(ejr  LeCer  we* 
nteer  ^anziehend  und  des  trefßiohen  Vfs.^Al^erhaup^t 
nuader  wardig  feyn  dürfte.    Dahin  gehören  «twa  iß 
•der  vor  uns  liegenden  Sammlung  die  £rzablung:  der 
Herr  Wunderlich ,  die  Anekdote :  des  Dieben  Ant* 
wort:  DmikkaiiieU  u.  f.  w.,    die  thellavor  aode^ii 
Kalenderdarfteliungen  und  Gefchichtchen  nichts  aus- 
gezeichnetes haben ,  theils  etwas  zu  viel  in  da<;  Plat- 
te  her  über  fpiden*      Dia  iateraffantaft^  fieytrüge, 
worin  wir  aen  Vf.  ^gmz  zu  »findeq  glauben ,    feinen 
kiadlich  reluen  Humor,  feine  crlüekliche  Gombfnä- 
tionsgabe  bey  der  zarteften  Innigkeit  on4  Atr  unma* 
nierlrten  Volksmäfsigkeit  des  Tons ,  die  in  ancfern 
Stücken  nicht  immer  diefelbe  bleibt,    find  ge^vifs: 
Betrachtung  über  ein  Vogelneß^    die   WeizenJblücJif 
uod  befonderji  Franziska*      £ine  fo  herzliqne,  vofi 
eehlem  religiöfen  Sinne  belebte,  in  der  Scfamucklo- 
figkeit  erhebende  DarfteUung,  die  dem  Beften  wajs 
der  Vf.  in  diefer  Art  in  Profe  oder  Verfen  ausgei- 
fprocben  hit,  ^leicbgeftelit,    wenn  nicht  vorgezq« 
gen  zu  werden  verdient.  .Jeden  unverdorbenen  Sinn 
in  allen  Ständen  mufs  fie  liebevoll  mit-ergreifender 
Warme  aofpjrecheo  diefe  herrliche  Erzählung.     Wir 
würden  H  uas. nicht  varfagao  können  fie,  wie  auch 
die  in  demfelben  Geifte  empfundne  und  dargefteU«* 
ta  Betrachtung  über  ein  Vogelneß^  .  unfern  Lefero 
hier  mitzutheiien,  wenn  beide  Auf  falze  theils  nietet 
zu  grofs«  theils,  was  uns  noch  mehr  abhalten  mufSt 
von  zwey  viel  gelefenen  Zeiifchriften,  dem  Morgen-  • 
blatte  und   den  füddeutfchen  iMifcellen  zu  weiterer 
KundraacLüng    aufgenommen    worden    wären.    —  - 
Eine  kleine  Anekdote  der  wir  oben  auch  erwlhnty 
ftebe.  iudels  hier: 

Die  WeizenblQtke. 

Nie  muf.^  man  fich  über  ein  fremdes  Unglück 
freuen,  weil  es  ihm  Nutzen  bringt,  fonft  kommt 
die  Zeit,  es  freuen  fich  andre  wieder.  In  einigen 
Gegenden  hat  man  dus  Sprichwort,  wenn  man  fageo 
will,  dafs  man  einen  Oeivlon  oder  Vortheil  ?a  hUf- 
fen  habe  —  fagt  man:  „Afeiit  Weizen  blüht.**  ^Is 
daher  der  Cbirurgus  und  ein  Zimmermanii  10  dar 
Nacht  mit  einander  auf  der  Stralsa  gingen,  und  ja 
einiger  Fntfernung  ein  bekanntes  Dörflern,  branntf^ 
deutete  der  Zimmermann  hinüber  und  fagte  7u  dem 
Cbirurgus:  .»Herr  Gevalter,  mein  Weizeq  blüht.** 
Nämlich  weil  es  neue  H^ufer  aufzufchlagen  giebtt 
wenn  die  alten  verbrennen.  Weil  er  aber  auf  deo 
Brand  und  nicht  auf  den  Weg  fafa,  fiel  er  im  nämli- 
chen Augenblick  in  einen  Graben  und  brach  e!neii 
Arm  ent^;vey.  Da  fagte  zu  ihm  der  Cbirurgus:  ^,Ge« 
vatter  es  korilmt  .mir  vor:  Mein  VVaizen  fey  «iei* 
tig."  —     Der  geneigte  Lefer  verftehts. 

Aufscr  diefen   drey  obün  genannten  vortreffli-^ 

chenStüfkfn   erfreuen    indefs    gewifs   auch  di»rch 

drolli{'t«»n  Inhalt  und  Vort«^ag  diw  paar  Judenanekdo- 

-ten :     Wie  einmal  ein  ßhönes  Roß  um  ßiqf  Prügel 
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feil  gewefen  iß:  und:  der  gläjerne  Jude.  Sorfann 
dfe  muntern  und  heitern  Erzähl lingen:  die  najjh 
Schlittenfahrt.  Der  Bauersmann  und  der  l^ifitaeor. 
Hochzelt  auf  der  Sckifdufache.  Einer  *oder  der  an- 
dre. Merkwürdiges  Rechnung^exempei  aus' der  /?ff- 
'gula  fo äteta tls  ti\  f.  \v:  Von  d^  Ad [un«ts  Beyträ- 

Jrcn  hat  uns  rf£<?  Pro^e  beffer  gefallen,  als  At^Natür^ 
]chkeit  und  Hebeifchen  Ton  nur  nachäfferdeMorg^/i- 
gefpräcK  des' Hausfreunds  und' feinet  Adfuncts» 

BHOB  BS  GH  REIBUNO. 

Dresden  >  b.  Dorn :  Dresdner  Kalender  zum  Ge- 
brauch der  R*efidenz  auf  das  Jahr  I8i4-  ^^^ 
Königl.  Sächf.  allergn.  Privilegio.  200  S.  lä* 

Auch  far  diefes  Jahr  liets  der  Vf.,  Hr.  Dorn^  fei- 
MD  Kalender  erfcheinen.      Er   bleibt  fich  gleich: 
'  denn ,    mit  dem  vorjährigen  verglichen ,    fehlt  hier 
nichts,    als  der  Ratender  der  Türken,    der  auch 
wohl  entbehrlich  war*      Das  Verzeichnifs  der  vor- 
nehm ftcn  Meffen  und  Jahrmarkte,  welches  gewifs 
^die  mehrften  Räufer  fehr   ungern  vermiffen,   fehlt 
nur  im  Inhalts verzeichniffe;    im  Buche  felbft  findet 
manesS.  187  bis  194.     Die  Genealogie  der  europäi- 
fchen   FQrften  fteht   unter  der   Rubrik:    Al/fhabeti- 
fches  Verzeichnifs  der  Geburten  und  Btlndniffe  der 
Färfcen  und  Furßinnenvon  Europa  — und  i(t  genau 
'nach  dem  franzöfifchen  Almanach  imperial  und  nach 
dem  neueften  fogenannten  Varrentrappfchen  Reichs- 
und  Staats -Handbucbe  abgefafst.' 

ERBAUUNGS&CHRIFTEN  . 

Quedlinburg,   bl  Ehaft.'    Sammlung  von  Gebeten 
^  zum  &ffentL  und  befondern  Gottesdienft ;    aufs 

neue  tevidirt  und  verbeffert  von  dem  Superint. 
T>.  Joh.  Aug.  Hermes.  1812.  80  S.  8«  (4  0^0 

Nicht  fo  fehr  tadelhaft  als  mangelhaft  find  diefe 
Gebete;  es  fehlt  ihflen  nämlich  an  Schwung,  an  er- 
greifender Kraft,  an  Salbung;  auch  ift  es  dem  Gei- 
tte  eines  herzlichen  Gebetes  entgegen ,  allzuforeram 
theolocifche  Einfchränkungen  dringender  Gefühle 
einzufdialten,  wie  "z.  B. :  „//^  es  deinem  heiligen 
Rath  nicht  entgegen  j  fo  wende  alle  verheerenden 
.Landplagen  yon  uns  ab."  Es  verfteht  fich,  dafs  der 
'  Chrift  fich  den  göttlichen  Schfckungen  demüthig  un- 
terwerfen feil;  abei;<in  da;  Gebet  braucht  diefe 
'  .Rlaurel  nicht  jedesmal  eingefchoben  zu  werden; 
warum  follte  ein  kindlicher  Sinn  feinen  VVunfch 
nicht  ausfprechen  dürfen ,  fo  wie  er  ihn  fühlt.  — 
Warum  nicht  beten  dürfen:  „Wende,  Erbarmer, 
den  Jammef  verheerender  LandplaiS^n  von  uns  und 
andern  in  der  Nähe  und  Ferne  ab? '^    So  ift  es  auch 


nfchrdernGiifte^diMHGebets  gemfilszu  fag««':  y^Zwar 
muffen  wir  deiner  Vorfebnft- gemäfs  arbeiten,  da9 
Feld  befteüen,  den  Samen  au^ffreuen,  auch  foaft 
allen  Fleift*  zur  Wa^ttt^g  deirdben  anwenden."  Id 
der  Ralechismu^lebre  fa^  man'  diefs  freyiicb  der 
'Jugend;  aber  betend  fe;tzt* man  »diefs  voraus  iumI 
'fagt :'  ,,  Gott  m^  deiiietn  Segm  \h  alles  gel^#ir$ 
-was  ffts  um  atleunfr^  Arbeit,  wenn  du  uns  deiv 
Gtfdeilmif  etiteiehft?"  Das  Beftrebai  alles  redit 
deutlich^  tvi  machen ,  fohwäeht  t>f^  i\e  Rraft  einM 
llturgifdien  Gebetes.  AMvu  nth^opopafiibh  Ift  ds 
auch  ausflredrückt ,  wenn  es  heifst  ^  ,s  Da  hätieji 
zwar-wohLUrfäcke',  uns  deine'Onsde  zu^/v^spAeii:^ 
denq^  Gott  kunti  nte  aufhdreb ,  unter  wahres  und 
ewiges  Heil  ze  -wollen,  on4  die  «nter  uns'beriw 
fcfaendeo  Sünden  können  für  Gott,  nie  eine  UrCir 
che  feyn,  uns  feine,-  auch  wenn  er  ftr^ngere  Erzf^ 
faungs mittel  gegen  eos  gebraucht,  frets  unwandel* 
bare  väterliche  Liebe  zu  ent:^Jeben.  Beyfell  vecr 
dient  es,  wenn  es  S.  36.  beifst:  ,» Erhalte  uns  die 
köftliche  Gew'^fensfreyheity  die  wir  jetzt  unter  dem 
Schutze  unferer  Obern  geei^fsen,  dafs  nie  wieder 
eine  Zelt  komme,  da  irgend  eine  menfchliche  Macht 
fich  untcrftehe,  über  unfern  Glauben  und  (unfer) 
Gewiffen  herrfcben  und  diejenigen,  die  ihr  nicht 
gehorchen,  verfolgen  zu  wollen!"  —  y^Ewig:** 
bat  fo  wenig  *als:  y^todty*  einen  Comparativ  oder 
Superlativ,  und  man  kann  nicht  fagen:  „wir  gehn 
ewigem  Freuden  entgegen»*'     Endlich  ftöfst  es  ge- 

fren  ein  äfthetifches  Gefühl  an;  in  einem  Gebete  zu 
agen:    „Nimm  mich  überhaupt ^    o  Gott9  in  deine 
gnädige   Au/ßcht!" 

JUGENDSCHRIFTKN. 

Chemnitz  u.  Leipzio,   in  d.   Schröter.  Bnebb.: 

Muhme  Freundlich.  Ein  angenehm  belehren- 
des Bilderbuch  für  fleifsige,  gehorfiame  und 
fröhlfche  Rnaben  und  Mädchen  von  D.  Karl 
Langy  Verf.  des  Tempels  der  Natur,  u.  f.  w. 
Mit  vielen  (ai)  ausgemalten  Rupferftichen. 
(Ohne  Jahrszahl. )  VI  u.  146  S.  kl.  8-  (i  Thlr. 
4  Or.) 


Es  fehlt  deil  ErziUnngeo  in  vorliegender  Rin- 
derfchrift  an  Intereffe,  Anfcbaulichkeit  und  Treue* 
Die  Sprache  ift  nicht  herzlich  ,  kirdlich  und  kräftig 
genug.  Die  Rnnft,  Rinder  zu  fich  hinaufzuziehn» 
indem  man  fich  zu  ihnen  herabläfst,  verftehn  nu)r 
weniee  Erzieher  und  Jugendfchrlftfteller.  AuoAi 
Hr.  L.  verfteht^  fie  nicht  und  bat  überall  den  rech- 
ten Ton  verfehlt.  Er  hätte  defshalb  fein  Büchel- 
chen immer  ungefchrieben  laffen  follen.  Die  Ru- 
pfer find  mittelmäfsig ;  D)ruck  und  Papier  aber  gut. 
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SCHONE  KÜNSTE. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wilmans :  Tafchenbuch  fOr 
das  Jahr  ISIJ-  -Öer  Liebe  und  Freundfchaft  ge- 
widmet. 316  S.  12.  (t  Tbk.  la  Gr.) 

/\  uch  der  Jahrgang  diefes  Tafchenbuches  ift,  wie 
.        feine    Vorgänger,    wieder    mit    fröfstentheils 
glücklicher  Wahl  angelegt  und   entbiit   eine  nicht 
uniotereffante  Reife  verfchiedner  tbeiis  profaifchef, 
theils  poetifcher  AuflStze.      Die   profaiichen   Bey* 
träge  eröffnet:    Selbßverläuenungj  eine  Erzählung 
aus  den  Ritterzeiten  von  Charlotte  won  Ahlefeld, 
geh-   von  Seebach.   (S.   93  —  46.)       Der   Knoten 
ift    nicht   flbel   gefcbtirzt    und   löft    fich   befriedi« 
gend  auf;  der  Vortrag  hat  zwar  die  an  diefer  geift* 
reichen   Scbriftftellerin    fonft    empfehlungswürdige 
Einfachheit  nicht ,  ift  aber  mit  Klarheit  und  Warme 
durchgeführt.      Das  Feenmährchen  von  Apely    der 
Hahn  und  die  Körbe  ^S.  61  —  62)  ift  eine  heitere  bun- 
te DichtuDg.      Die  Erzählung  felbft  mit   reizender 
Nachläffigkeit  und  einer  Fülle  lieblicher  Kindlich- 
keit,^ auch  nicht  ohne  viele  Laune  und  Witz  und 
mit  bausfaaiterifcb  eingeftrauteo  Anfpielungen  ver- 
fertiget.    Wie  gewonnen  y  fo  zerronnen  y  Erzählung 
von  St.  Schütze  (S.  115  --  160.).     Ein   drolL'gter 
Schwank,   worin  doch  die  Charaktere  beffer  ge- 
zeichnet und  zum  Theil  weniger -fratzenhaft  ausftaf- 
firt  feyn  feilten ,  befonders  Hrn.  Zimpcrs ,  dts  Ex- 
pedanten,   Charakter.   ~     Prinzefßn  Röschen  von 
JCind  —  beginnt  romantifch,    entwickelt  ficb  aber 
rein  biftori^h.    Eine  Gefchichte,  die  der  gegenwar- 
tige Krieg  veranlafst,    oder  wirklich  erzeugt  hat. 
Sie  ift  mit  leichter  Behendigkeit  und  fo,    dafs  die 
Aufmerkfamkeit  immer   dabey  in  Athem  erhalten 
wird,',    und  b.cy  der  ungezwungenen  Entwickeluog 
das  Intereffe  bis  an  das  Ende  nngelähmt  bleibt,  vor- 

fctragen.  Liebe  und  l^errath  n^ch  Bandello  von 
^<[^^regard  Pandin  (S.  351  —  260),  eine  romanti- 
fche  Novelle,  die  vom  Anfang  bis  in  die  Mittp  an» 
ziehend  iftj  aber  durch  deli  zu  fchreckUchea,  da- 
bey  unwabrfcheinliehen  Ausgang  mehr  empört  als 
befriedigt.  Der  natürliche  Sohn.  Eine  Erzählung 
von  A.  F.  Langbein  (S.  277  —  316.)  Eine  Art 
Schwank,  worin  die  Hauptfiguren  find:  ein  ua- 
förmlicher  KrShwinkelfcher  Doctor,  das  Gärtner- 
madcben  Röschen, ^ein  in  fia  verliebter  Schneider, 
deffen  Figur  Aehnlichkeit  mit  der  Oeftalt  des  ini 
Lande  regierenden  Herzogs  bat,  worauf  der  abeo- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


teqarhcha  Zwerg  van  Doctor  fantaftifcfaa  Plane 
bautj  (wirklich  zeigte  es  fich  am  Ende,  dafs  der 
Schneider  ein  natürlicher  Sohn  des  Halbbruders 
vom  Herzoge  war).  -  Die  Erfindung  konnte  dem 
Vf.  nicht  viel  Mabe  koften- .  Sie  ift  aber  doch 
zu  abenteuerlich  und  befondars  der  Doctor  ffar 
zu  karrikaturmafsig  und  beynaha  hirntoU  gefcfail- 
dert ,  als  dafs  fie  ^luch  als  Schwank  durchaus  refn 
belafugen  könnte.  Pia  Zeichnung  der  Neben« 
fipir,  das  Hofapothakprovifor«  Leißgarig  ift  dam 
Vf.  am  beftan  gelungen.  Sie  hat  Zöge  volffprachen. 
der  Wahrheit,  (vergl.  S.  aSS-  und  S.  aw  —  ag^,) 
Der  Vortrjig  ift,  wie  man  es  von  dem  talentvollen 
Vf.  gewohnt  ift,  leicht  und  gewandt,  nur  hiar  und 

^^n^^  ^^?l^''  ""^^  "f  ^^^«^  ftraifid: 
z.  B.  S,  a7. .  »PieCa  fahliinma,  auch  vielen  Menfehen 

eigene  Gewohnheit,   hoch  in  füe  lüfte  zu  fo^^ 
und  unter  fich  die  Steine  Ats  Anftofses  pnbeacbtet 
zam^uyverurfachte  manchen  Stolpriany  der  unferm 
Hitter  oft  Gelegenheit  gab  die  Mutter  Erde  zu  küf- 
feni  wo  die  erfte  Redensart  doch  zu  gemein  ift  und 
^.r!-!''  senden  etwas  pretiöfen  nur  um  fo  mehr 
uontrafl^rt.      Was  den  poetifchen  Antheil  betrifft, 
womit  diefes  Ti|fchanbu.cb  ^usgeftattet  ift,  fo  ift  er 
diefsipahl  minder  «ofs,  ^s  hey, vorigen  Jahrgfingen ; 
mdefs  da  as  die  Jlenga  doch  nicht  iiusmac%t,*fo' 
können  wir  verficbern,  dafs  es  Jkeinesw.egs  ad  ma». 
^herley  guten  ßeyträMn  fehlt.     JVach  Iwölf  wS^ 
nern  niedlicben  Gadic^lchen  über  die  zwölf  Jabres- 
monate,  die  den  .eleganten  zwölf  Vignetten  gegenOber 
ftehen,    von  S^.  Schütze,    dem  nunmehrigen  ^Ra- 
dacteur  des  Ahnanachs  verfafst,    eröffnet  las  Tai 
fchenbncb  felbft  von  ebendemfel ben  eiä  finnreicher 
dramatifcher  Prolog  (S.  1^,9.)  die  NeujI^svel 
fammlung  in  gröfstentheils  wohlklmgenden  Alexanl 
dnnern.    (E  nige  wegen  der  übrigen  Rundung  um  fo 
mehr  MffaUende  Ha"rten  von  E#fionen,-  o  wä?  fyi 
nur  S.  8.  ich  /lör'  die  Peitfche  knallen  S.  7.  esm^ 
Jiomanze  feyn  S.  11    -   warum  nicht?^  Romar^ 
müfP  es  fevn?  ich  M^  fie  noch  S.  la.  wie  auch  zj! 

feyn  ^  fie  folfn  rnu  Tipp  und  Topp  _  beides  I11« 
ter  larnander  S.  ,1.  bifi^'die  gei^ndte  Hand  dJs' 
Vfs.  leicht  vermeiden  können.  "^Es  treten  darin  diJ 

I^^^^'T^^' « *"°«'"'^«W  ,  ^"    Sonett,    eS 
gramm,^Lied^,    Romanze,  Ballade,  Novelle   uSd 

%yas  fonft  ih  Almanachen  einheimifch  zu  feyn  pflS«. 

genheithch  Ober  ihr  Wefan  nnd  ihren  Wartb.  Könn- 
^  tr 
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te  eleich  in  diefer  Beziehung  tnao^hes  beftimmter 
und  klarer  gedacht  und  auseedrQckt  feyn,  fo  wird 
inan  doch  durch  treffliche  Meilen  ftberrarcht.  Wir 
heben  eine  zur  Probe  aus,  auch  zum  Bfeleg,  wie 
^cklich  der  Vf.  dteVersarted,  deren  er  fich'hier  be- 
dient, zu  handhaben  if^eifs^  wenn  es  ihm  recht  dar- 
um zu  thun  ift.  Es  ift  die  Antwort  der  Novelle  zur 
Romanze,  aus  Gelegenheit  des  Streits  über  ihre  * 
Verfchiedenheit  von  der  Ballade :  S.  13.  unter  dem 
VorGtzedes  Epigramms. 

Spricb  da  nnr  jedei  Ding  nacb  feiaeiii  Inhalt  anst 
-  Cin  Kleid  giebt  kein  Oeficbt,  dia  ErOha  keinan  Scbmaut. 
JSa  i^'f€t  dft  fiefce  fich  verfilzen  und  yerwöflern  ; 
Das  Groffe  fpricht  für  /ich,  man  mufi  e«  nicht  vergr^fiern ,* 
Das  Kleine,  zart  gefafat,  befriedigt  den  Gerchmack 
Oft  mehr  ah  Konig,  Volk  und  Trofa  mit  S^ick  und  Pack: 
Und  wie,  was  lobt  und  webt,  (ich  weclifelnd  dir  geftaltet. 
So  wirf  auch  das  Gewand,  dafa  es  lieh  atideia  faltet. 
Das  Eine  bitt'  ich  nur:  Romanse,  zeige  dich 
>    reicht  häuslich  und  bequem  ;  das  Kleid  ift  oft  fflr  mich. 

Trefflich  i£t  das  in  diefen  Prolog  eingerückte  Lied 
S.  17.  Die  Stimme  Nr.  iif.  enthalt  ein  Bouquet  Ge« 
dichte  von  der  zartfühlenden  Louije  Brachmanny  un- 
ter  denen  uns  Klotilde  am  meiften  angezogen  hat. 
Würde  die  empfindjungsvolle  Vfn.  ihran  öefühlen 
nocbmehr  Form  und  Ausdruck  verleihen,  fie  wür« 
de  noch  mehr  gefallen.  So  ift  nWt  auch  in  der  ange» 
führten  Romanze  noch  manches  aufgefallen!  was  wir 
weggewifoht  wünfchten : 

S.  49*    «fleh  blick'  am  Znge  niedef» 
Da  ift  kein  Robert  mehr, 
E^  ftrablt  mir  ninimer  wieder, 
Sein  Ang*  ift  licht  und  hehr" 

giebt,  fo  geftellt,  keinen  rechten  Sinn:  aber  es  JA 
'wohl  ein  IDruckfehler  für; 

Es  ftrablt  m4r  nimmer  wieder 

Sein  Auge  (oder :  Antiiu :)  licht  «ad  liehr. 

S.  50.  hätte  Rec.  für  die  Stelle:  „ZVw/z  weifs  ich,  wo 
.  fern  er  begraben ,   mir  fihlunimert  im  nächtlichen 
Schoofs"  lieber  der  Deutlichkeit  halber  gefetzt: 

fian  weifs  ich,   wo  er  begraben 

Fern  fchlnmmert  im  nächtlichen  Schoofi. 

« 

Ebenfalls  ift  uas  nicht  recht  klar,  was  die  Worte 
lagen  foUen : 

S.  50-    tSit  wählen  (die  Wogen)  cur  Hefe  gezogen 
Ein  ftillea  umfcbattendet  Grab. 

Zu  wenig  natürlich  und  angemeffen  ift  der  Aus- 
druck S.  sa. 

nund  TkränüH,  kaurh  hewufit» 
EntßUrzien  ihrem.  Harme 
vom'  Fehgewicht  der  Bri^fi*^* 

In  der  folgenden  Strophe  hat  die  geliebte  Todesßur 

„Mein  Vater!  ja  ich  fflhle 
Die  heilige  Natur!  * 

—  Leb*  wohl,   mein  Hengefpiclel 
Geliebte  Todesflur.** 

wohl  nur  der  Reim  geboren.  —  Auch  die  tiefen 
Wunden  die  Klotildens  reines  Herze  verfchlofs ,  wi- 


derftehen  wenigftens  Rec.  Gefühl.  Doch  wir  en« 
den  diefe  Kritieley,  mit  der  aufrichtigen  Verficherung« 
dafs  wir  uns  hier  blofs  aus  reiner  Achtung  gegen 
das  Talent  der  Vfn.  derfelben  hingegeben.  Nr.  V. 
S.  101  —  111*  Die  fünf  te  Frau  von  friedrieh  Kind^. 
Eine  vorzügliche  mit  epifcher  Fülle  und  Klarheit  ge* 
dichtete  y  fo  wohl  durch  Inhalt  als  Form  anziehende 
Romanze.  —  Nr.  Vif.  enthält  drey  Gedichte  von 
Langbein  9  unter  denen  Peters  Heirath  S.  167  —  171. 
das  Befte  ift.  Die  Zauberpuppe  ift  wegen  ihrer  hdl^ 
zernen  Symbolik  fchon. weniger  anfprecoend.  Nr.  IX. 
S.  913  —  278-  enthalt  5  Gedichte,  ebenfalls  von  St. 
Schütze.  Am  meiften  gefiel  uns  durch  feine  liebli- 
che Naii^etät  die  Klage  eines  Mädchens  S:  2a6.  Der 
Vf.  fcbeint  hier  mehr  in  feiner  Sphäre  zu  ff^yn>  als 
wenn  er  den  fialiadea-  und  Romanzenton  anltimmt: 
die  Legende  Annaberg  ift  etwas  zu  gedehnt  vorge- 
tragen, und  in  der  Behandlung  der  anziehenden  al- 
ten Sage  der  Mudchen/pruog  finden  wir  den  Ton  zi» 
manierirt  und  modern »  auch  ift  der  Reflexion  in 
Beziehung  auf  das  Symbolifche,  das  fie  etwa  haben 
könnte,  zu  viel  eingeräumt.  Nr.  XI.  Vervnfchte 
Gedichte  (S.  963  —  274.)  Von  Friedrich  Schubert; 
Friedrich  Stricker-^  Karl  Mücbler ,  Charlotte  von  Ah" 
lefeldy  und  F.  W.  R.  —  Schuberts  crctifche  Eie- 
gen  zeichnen  fich  noch  mehr  durch  Inhalt  als  Formt 
aus.  Stricker  liefert  unter  der  Auffchrift :  Johannis- 
kraut S.  267  —  268*  ein  romantifirendes  Liedchen, 
bey  welchem  der  zum  Grunde  liegende  Volksglaube 
anziehender  ift  als  die  Ausführung.  Aus  Karl  Mäch- 
lers  Gedichten  fpricht  ein  tiefverwundetes  Gemath 
ia  nicht  unlieblichen  Accorden  (S.  269  —  277.) 

Ebenda/.:  Tafchenbuch  für  das  Jahr  1814-  -D^^ 
hiebe  und  ^ Freundfchaft  gewidmet.  Herausge- 
geben von  Dr.  St.  iScht^tze.  Mit  12  Monats* 
und  6  andern  Kupfei;n.  302  S.  12. 

Die  Monatskupfer  mit  einer  idichterifchen  Be- 
fchreibung  eröffnen  diefs  Tafchenbuch.  Auf  allen 
finden  wir  tanzende,  fröhliche,  glückliche  Gruppen 
und  mit  Freuden  nehmen  wir,  nach  dem  fchauerli- 
chen  und  furchtbaren  Jahre  i8i3i  diefs  Vorzeichen 
auf  das  Jahr  1814  an,  dafs  in  ihm  die  Monde  uns 
wieder  heiter  und  froh,  nach  fo  langer  Zeit!  in 
Scherz  und  Luft  vorübergehen  Werden.  —  Eine 
dichterifche  Befchreibung  fröhlicher  Spiele  des  bil- 
denden Künftlers  ift  jedoch  ein  fchwicriges  Ding. 
^Die  meiften  möchten  wohl  nüchtern  und  unbefriedi- 
gend ausfallen,  befonders,  wenn  man  nicht  aus 
fteyem  Muthe,  freyer  Luft  fingt,  fpndern  tanzen 
mufs,  wie  der  andere  geigt.  Wir  glauben  daher, 
dafs  die  kleinen  Monatsbilder  mehr  Befchauer,  als 
die  gegenüber  ftehenden  Verfe  Lefer  finden  werden. 
Die  Rupfer  find  übrigens  nicht  un|  ein  Haar  beffer, 
als  gewöhnlich ,  zum  Glück  auch  nicht  fchlechter. 
(Nur  im  vergangenen  Jahre  erhielten  wir  em  einzi- 
ges  Tafchenbuch,  das  eine  ehrenwerthe  Ausnahme 
fn  Hinficht  der  Kupfer  machte,  es  ift  das:  der  Sa- 
gen und  Legenden}  bis  jetzt  fteht  es  aber  noch  ganz 
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Terlaffen  da  und  wird  fo  leicbt  v/ohl  keinen  Gefähr* 
ten,  noch  weniger  einen  Nebenbuhler,  finden. 
'   Die   Auffätze.  diefes    Jahrgangs    find    folgende: 

1.  DieMufe  und  die  Sänger,  von  Louife  Brachmmnn. 
Leicht   hingeworfen,    aber  nicht  ohne  Gefälligkeit» 

2.  Die  beiden  Pilger  j  eine  ferzäblung  von  Charlotte 
von  Ahlefeld,  geb.  von  Seebach.  GewQhniicb,  aber 
nicht  uoerfreulich  erzählt.  Es  ift  ein  wahres  Ta- 
fchenbucbS'- Gefchichtchen ,  wie  wir  fo- viele  immer 
wiederkehrend  finden.  Die  fremden  Worte:  Re- 
miniszenz ,  Prophezeiung ,  Partie ,  Golorit ,  Exi« 
ftenz,  waren  wohl  leicht  zu  vermeiden  und  mufstea 
vermieden  werden.  3.  Gedichte  von  Langbein» 
Herr  L.  bewährt  wieder  feine  Gabe  als  angenehmer 
Dichter.  Recheobergs  Knecht  ift  nach  einer  Volks- 
Tage  (Büfching's  Sagen,  Mährchen,)  und  darin  be- 
rjchtigt,  was  diefer  fälfchlicb  annahm,  indem  fie  aus 
Sohleuen  in  das  richtigere  Sachfen  verfetzt  worden. 
Wir  zeichnen  eines  diefer  Gedichte  aus: 

freundfchaft. 

J3ie  Freundfcbftfc  ward  im  Himmel  geboren« 
Und  hatte  dort  hoben,  göttlichen  Rang; 
AU  aber  hinauf  zu  ihren  Ohren 
Die  erße  Klage  des  Kummers  drang» 
Da  ßieg  üe   eilend  hinab  sur  Erde» 
Dafs  fie  der  Trofl  der  Sterblichen  werde. 
Seitdem  rpriefst  Freude >   Tvohin  üe  tritt. 
Denn  überall  bringt  üe  den  Himmel  mit. 

4.  Der  Mantel.  Ein  Reifeabenteuer  5*^.  Schätze. 
Wir  kennen  Hrn.  »S.  als  einen  fehr  gewandten,  ange« 
nehmen  Erzähler»  auch  als  richMgen  Beobachter  der 
Welt»  der  wohl  verfteht»  dqs  Einzelne  in  eine  allge- 
meine»  grofse  An&cht  zu  faffen.  Hier  in  diefem 
Beytrage  verläugnet  er  fich  ganz,  wir  halten  ihn  für 
den  fchwächiichften  des  ganzen  Tafchenbuches.  Es 
ift  eine  ganz  fatde,  langweilige,  witzelnde  Gefchicb- 
t^,  an  der  fich  wobi  fo  iticht  niemand  erfreuen 
hiöchte.  Es  ift  auch  ein  grofser  Uebelftand^  dafs 
Ht.  S.  fich  in  diefem  Gefchichtchen  auf  ein  früheres 
Werk  nur  zu  fehr  bezieht  und  vorausfetzt,  dafs  ein 
ieder  Lefer  diefs  grofse  Werk  feiner  Mufse  genau 
kennt.  5.  Falko  und  I/ula.  Lieder  eines  Trouba- 
dours, von  Fr.  de  la  motte  Fouqut.  Der  freundli* 
che  Dichter  giebt  uns  wieder  fieben  anmuthige  und 
liebliohe  Gelinge,  das  Liebeleben  eines  Sängers 
kurz  Cchildernd.  6-  Ginevrq  die  Blonde,  nach  Ban- 
dello  von  Beauregard  Pandin,  Der  unter  diefem  Na- 
jnen  verkappte  Scbriftfteller  befchäftigt  fich  befon- 
ders  mit  den  Erzählungen  des  Bandello  und  hat' 
fchon  einen  bedeutenden  Theil  de/felben  überfetzt. 
Wir  rechnen  diefe  nicht  zu  den  erfreulichften:  denn 
das   Mädchen  ift  doch  wohl   unbedenklich   ein    zu 

{rraufames  Tygerherz  und  ihre  Bekehrung  fehr  plötz- 
icb.  7.  Gedicfue  von  Louife  Brachprann.  Nicht  be- 
deutend. Vieles,  befonders  das  erfte  Gedicht,  rein 
profaifch.  g,  Conrad  und  Mar grete,  von  Friedrich 
Stricker.    Wenn    maa    in    diefer    Gefchichte   auch 

fleich  das  Ende  vorausfieht  und  fie   eine  oftmalige 
i^iederhoblung  deffelben  Satzes  ift,  fo  wird  fie  doch, 
da  fie  recht  gut  erzahlt  ift»  gefallen.     9.  Gedichte 


von  St,  Schütze.  Luftig  und  erheiternd  ift  das  Vergifs* 
mein  nicht,  da  es  mit  den  empfindfanfien  Dichtun« 
gen  ober  diefe  Worte  im  ftrencften  Gegenfatze  fteht. 
Auch  die  andern  Gedichte  find  recht  anmuthig,  .be« 
fonders  der  Liebe  Heimatb»  das  wir  gaaz  hier  geben: 

«        Wtt  ersieh  des  Geilles  Sebnen, 
Was  Erahnet  Hers  und  Sinn  *  '  "^ 

Hinter  Blicken,    hinter  Tönen, 
Was  hat  Lieben  für  Gewinn? 

Von  den  Acltecn  kaum  |e(chieden« 
Angelacht  vom  fremden   Gluck, 
Sehnte  das  Herz  zum  vor'gen  FriedcA 

Sufser  Heimaih  (ich  zurück. 

■% 

Treulich  winkt, dtr  Aeltern  Schwill«^ 
Doch  die  Schweßern  find  hinaus !    < 
Und  er  baut  an   fremder  Stelle 
Sich  aufs  neu'  der  Heimath  Haus« 

• 

PBanzpt  Räume-,  *  fanam]^  Sthatse» 
Ift  an  Wunfchen  nimmer  leer. 
Meinet,    dafs  Xein  Hers  ergötze 
Hab*  und  Gut  je  mehr  and  mehr. 

Doch  am  Eade^  ütst  er  traurig. 
Denkt  der  frühen  Hoffnung  nach* 
Und  d>«  Winde  wehen  fcoaurig 
Durch  fein  ödes  filätterdach.. 

Was  in  eben   den  Gefialten, 
Hat  erfafst  fein  f ebnend  Herz? 
Etwas  Heiliges  roufs  walten 
In  der  Liebe  Lull  und  Schmers. 

Und   es  fülle  mit  itillen  Thraneo  • 

Sich   fein  Aug*,   ihm   unbewufst» 
£r  empfindet  noch  ein  Sehnen, 
Noch  ein  Ahnen  in   der  Bruft. 

Wunfcht  die  Nahen  wohl,  die  Fernen      , 
Wieder  um  fich  iier  vereine;  — 
'Doch  —  nur  Täufchung;  hinler  Sternen 
Wohnet,   den  fein  Herz  gemeint. 

IQ.  Der  unheimliche  Gufti  von  Friedrich  de  la  Mot* 
te  Fouqui.  Wir  verkennen  den  lieblichen  Dichter 
nicht,  aber  es  fcbeint  uns  in  diefer  Gefchichte  das 
innere  Leben  zu  fehlen,  welches  fonft  feine  Werkel 
durchweht^  es  ift  melir  eine  zu  eigen  gemachte  Art, 
wir  hörten  gleichfam  eine  fchon  oft  durchgefungene 
Weife  wiederkehren,  wofür  fich  viele  und  befon- 
ders  ein  fo  fruchtbarer  Dichter,  nicht  ohne  grofs« 
Anftrengung  bewahren  können.  11.  Vermifchte  Ge* 
dichte.  Wir  zeichnen  die  Variation  von  GottwaU 
und.  das  HaJmenkränzlein  von  Fr.  Stricker  aus« 
la,  Der  Ramenkranz,  Sage  aus  der  fachfifchen  Ge- 
fchichte von  Louife  Brachmann.  ^  Eine  freundliche, 
angenehiTie  Frzählung  von  hoher  weiblicher  Oefin- 
nung  und  Aufopferung.  Es  ift  uns  unbekannt,  ob 
wirklich  eine  folche  Sage  vorhanden  ift,  oder  ob 
die  Verfafferin  -ihrer  erdichteten  Erzählung  blofs  diefs 
gefallige  und  anreizendcAnshängefchild  gab.  13.  Ge' 
dichte  von  K.  G  Prätzel.  Recht  artig.  14-  -D'« 
drey  Schweßern,  eine  Novelle  von  Friedrich  Schu- 
bart. EtvVns  wunderlich,  aber  unterhaltend  erzählt  • 
und  weoigftens  eine  nicht  zu  oft  gebrauchte  Erfin* 
düng.  15.  Tändeleyen.  Das  letzte  Räthfel  ift  uns 
fchon  oftmals  begegnet.^ 

Faffen  wir  nun  alles  zufammcn ,  fo  möchte  der 

Ausfprucb  erfolgen:  Ausgezeichnetes  nichts,    Oe- 

wönfl- 
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wohnliches  viel ,^ man  fiebt»  dafs  das  Büchlein  mei- 
nem böfen  Jahre  geboren  worden ,  unter  einer  un- 
milden  Sonne.  Im  nächften  Jahre  hoffen  wir  beffe* 
re  Früchte» 

« 

lUOENDaCHRIFTEN. 

I.  MÖNCHEN,  b.  Giel:  Kurze  und  lehrreiche  Para* 
iejn.  Ein  Lefebuch  für  die  liehe  Jugend.  Von 
Fr.  Xaver  Schwäble  Pfarrer  in  Oberviebach.  1813« 
95  S.  8.  (40  Xr.) 

fl.  Augsburg  ,  b.  Merz :  Neues  Gebetbüchlein  für 
Kinder.  Von  P.  Karl  Naäk^  Benediktiner  im 
ehemal.  Reichsftift  Neeresheim,  dermal.  Pfr.  in 
Druishein^.  i8i3.  189  S.  12.  (15  Xr.) 

3.  Ebenda/. :  Kleines  Gebetbüchlein  für  Kinder. 
Von  P.  IC.  Nackf  Schuldirector  am  Garolinum 
zu  Nieresboim.  igia.  68  S.  12.  (6Xr.) 

Wer  einftden  Ton  kannte,  in  dem  die  lUofter- 

fslftlichen  nach  der  Vorfchrift  mit  angewohnter 
reundlichkeit  die  Kinder  «nzuziehen.pflegten,  wird 
ihn  in  diefen  Schriften  leicht  wieder  erkennen.  Al- 
lein wie  jenes  HerablafTen  öfters  kiodifch  und  lin- 
kifcb  wurde  und  des  Zwecks  verfehlte,  fo  möchte 
auch  bey  diefen  nicht. hinreichen,  dafs  die  Vf.  es 
gut  zu  meynen  und  freundlich  einzuladen  fcheinen. 
Denn  wer  z.  IB.  Num.  i.  nach  einem  höhern  Maafs- 
ftabe  meffen  und  mit  Rrummachers  und  ähnlichen 
Arbeiten  diefer  Art  vergleichen  wollte,  die  durch 
Form  und  Gehalt  gleich  anziehend  die  äfthetifche, 
wie  die  fittliche  Bilduna;,  oder  vielmehr  eine  durch 
die  andre  befördern ,  der  wird  des  Vfs.  Verfuch  ih- 
nen nachzuahmen,  zwar  löblich,  aber  den  Abftand  nur 
um  fo  auffallender  finden.  Ueberall  geht  es  bey  Hrn. 
Schw.  fogleich  auf  moralifche  Nutzanwendungen  hin- 
aus, und  felbft  die  in  feinen  Parabeln  vorkommen- 
den Rinder  heben  mit  altkluger  Weisheit  bey  allem, 
was  ihnen  vorkömmt,  zuerft  und  nur  diefe  heraus, 
dafs  faft  zu  fürchten  ift,  dafs  eben  dadurch  der  ge^ 
wünfchte  Eindruck  wirklich  verhfndert  werde. 
Oder  find  die  Knaben ,  die  beym  Anblick  des  Mon- 
des foglelch  die  Bemerkung  machen:  wie  ift  fein 
Licht  lo  mild ,  fo  fanft ,  fo  hefcheiden ,  wohl  häufig 
und  andern  willkommen?  —  Die  Sprache  ift  rein 
und  fliefsend  und  nur  feiten  wird  man  durch  Provin- 
zialismen, wie  die  Trockne  u.  dgl.  gefrört. 

Num.  2  und  3  haben  Eiqen  Vf.,  ob  er  fich  gleich 
liuf  den  Titeln  verfchiedene  Eigenfchaften  beylegt, 
da  beide  Schriften  in  demfelben  Jahre  herauskamen, 
Hr.  TV.  aber  nur  fo  lange ,  als  Neeresheim  dem  Pur- 
inen von  Tburn  und  Taxis  gehört ,  der  dafelbft  eine 
höhere  Lehranftalt  unter  dem  Namen  Garolinum  an- 
gelegt hatte,  Schuldirector  war  und  das  alfo  fchon 
10  lange  aufgehört  hat  zu  feyn ,  als  N.  unter  Ron. 
W'ürtemb.  Landeshoheit  kam.  Einen  Vorzug  hat  Hr. 
JY.  feinen  Gebetbücfaleins  in  der  Menge  und  Mannig- 


faltigkeit der  darin  enthaltenen  Gebete  gegeben ,  da 
keine  Zeit  und  Veranlaffung  dazu  übergangen  ift, 
und  das  Rind  z.  B.  fogar  auf  die  Quartale  um  die 
Weihung  neuer  Priefter  betet.  Dafs  aber  da«  viele 
Beten  auf  die  Art  des  Betens  nicht  gOnftig  einwirlce, 
ift  auch  hier  nicht  zu  verkennen.  Manehet  hat  nur 
dieAuffchrift:  Gebet,  ift  es  aber  nicht,  wie  z.  B.  das, 
„bevor  man  in  den  Beicbtftnhl  geht,  welches  an« 
fingt:  Nun  gehe  ich  in  den  Beichtftuhl,  o  Oott, 
und  will  da  vor  dem  Priefter,  wie  vor  dir  felbv  b^ 
kennen ,  was  ich  gefündiget  habe  u.  f.  w.** 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig  ,  b.  Leo :  Neue  Morgen  -  und  Ab^ndopfer^ 

in  Gefangen  nach  Hrn.  Witfchel.  Herausgegeben 

von  M.  Heinr.  Goiclieb  Kreufsler.  igij.  VllI  u. 

158  S.  med.  8-  mit  einem  Titelkupfen     (13  Gr.) 

Dafs  der  Vf.  nach  Lefnng  der  WiefchelifAi  en  Mop- 
gen  -  und  Abendopfer  ähnliche  Verfuche  zu  feiner  Er- 
bauung entwarf,  «ht  den  Rec.  nichts  an;  nachdem 
er  fie  aber  hat  drueken  laffen,  fo  fteht  ihm  dar<lber,  fo 
wie  jedem  andern  Lefer,  ein  freyes  Urtheif  zu,  und  da 
mufs  er  denn  aufrichtig  geftehn,dafsd]eres  Andacht^- 
buch  füglich  hatte  entbehrt  werden  können.     Jedes 
vorzugliche  Gefangbuch  enthält  über  jede  der  hier 
vorkommenden  Materien  mehrere  Gelinge,    die  fo 
fehr  viel  geiftreicher,  erhebender,  ergreifender  als 
die  feinigen  find ,   dafs  Hr.  Kr.  kaum  darauf  dringe* 
wird,  clafs  man  fie  neben  einander  ftelle  und   eine 
Vergleichung   zwifchen    beiden   vornehme.      Poett- 
fcher  Geift  mangelt  feinen  Verfuchen,  ohne  dafs  die» 
fer  Mangel  durch  Vorzüge  wie  die  der  Geliertfchen 
geiftlichen  Lieder  vergütet  wird.     Anfserdem  möch- 
te Rec.  Manches  nicht  gefagt  haben,  was  in  diefen 
Gefangen  fteht.     An  einem  Sonntag- Morgen  opfert 
z.  B.  der  Vf.  den  Gedanken :  „  Gott ,  es  ift  dein  gro« 
fser  Ruhetagr     Dagegen  fagte  der  freye   Denker 
XpnNazareth:    „Mein  Vater  wirkt  an  Einem  fort.** 
S.  ay.  wird  der  Gedanke  geopfert;  „Gott,  du  kannft 
auch  ohne  uns  beftehen !  '^    S.  91.  kömmt  ein  Gefang. 
vor  der  Beichte  vor:  da  könnte  nun,  wer  ein  grofses 
Verbrechen  unmittelbar  vor  der  Beichte   begangen 
hätte,^  wohl  fagen:  „Blume,  du  Jflngfte  der  riuren 
des  Sommers,  kurz  zuvor  mir  noch  Entzücken  und 
Freude,  nun  ertrag  ich  dich  nicht  i  aber  ein  andrer, 
der  zum  heiligen  Mahle  gehen  will,  kann  dicfs  Qtr 
fühl  nicht  haben;  auch  wäre  es  nichc  natürlich,  die- 
fer Blume  zu  fagen :  „du  blickft  voll  Liebe  und  Güte 
zu  mir  herüber.**    Und  wenn  auch  Rec.  ein  junger 
Leidender  wäre,  deffen  Jugend  verdorben  (und  in  de^ 
Kummers  herben  Klagen  fterben  müfste,  fo  könnte 
er  doch  nicht  rufen:  „Komm,  o/üfser  Todtenduft f"^ 
eher  könnte  er  noch  in  der  Krankheit  ^ySchlofsen  und 
Rofen^  fich  aufeinander  reimen  laffen,  eher  noch  am 
Abende   eines  Tages   fingen;    „diefer  Tag  ift  mir 
verftrichen.""    Das  Titelkupfer  ift  gut. 
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8T  AA  TS  WISSENSX:  HAFTEN. 

Ohne  Druckort :  Ueber  die  gemeinjohädlichen  Foh 
gen' der  t^ernachlujßguuf  einer t  den  Zeubedurf- 
niffen  angemeßenen^  Polizey  in  Univerjitäts  Orten 
überhaupt  und  in  Anfehung  der  Studirendea  ins* 
befondere.  Eine  Antwort  auf  die  Anfrage»  voa 
einem  kosmopoiiUfcIiea  Polixey  -  Manoe.  l8il* 
48  S.   8.    (8ÖrO 

I  1er  Gegenfkand  ^efer  Schrift  gehört  nun  einmal 
*"^  zu  cfcDjenigen,  über  welche  jeder»  der  nur  auf 
«iner  Uni^erfität  gewefen  ift|  mitfprechen  zu  kön- 
nen glaubt,  wenn  gleich  einer  «in  Obrigens  recht 
guter  akade'mifcber  Lehrer  feyn  ,kann,  ohne  von 
«dem. UoiFef^tätSwefen  gründliche  KenntnilTe  zu  ha- 
ben. Diefea  mag  TieileScht  mit  ;dem  Vf.  ider  Fall 
feyn 9  wie  Reo.  wenigftens  aus  feinen,  allerdings 
auf  vielen  Univerfitäten  nur  zu  gegründeten,  Kia- 
gen  über  die  fchlechte  Bezahlung  der  flohorarien 
sa  rchliefaen  gelfeigt  Kt.  Der  Vf.  würde  fich ,  bey 
«Uem,  was  von  Michaelis  ^  Meiners  andjändern  fach- 
▼erltindiffen  Männern  über  diefeo  ßegenftand  gefagt 
ifty  ein  Verdienft  erworben  haben  i  wenn  er  die  Pen* 
ler  der  Polizey  in  Uoiirerfitätsorteo  heftimmter 
siachgewieien.und  gezeiat  faStte,  wie  der  Unfug,  den 
•  er  auf  Rechnung  oerfelben  fchreiben  will,  darin  ge- 
gründet und  demfelben  abzuhelfen  fey.  Wenigftens 
wSre  diefes  feine  Pflicht  gewefen,  wenn  er  üch  auf 
die  Fragen  9  durch  welche  er,  nach  dem  Titel  der 
Schrift,  veranlafst  ift,  hätte  einlaffen  wollen.  Statt 
deffen  giebt  der  Vf.  aus  der  chronique  fcandaleufe 
der  Univerfitäten  überhaupt,  und  diefer  oder  jener 
namhaften  Unlverfität  insbefondre»  (befonders  S.  lo 
— 160  mehr  zam  beften^als  irgend  jemand«  derauf 
einer  Univerfität  gelebt  hat,  braucht.  Jene  (S.  ^  ^. 
4.  mitgethellten )  Fragen  find  zwar  zum  Tbeil 
fchief,  oder  vorgreifend  geiafst;  allein  der.ver- 
ftändige  Beantworter  wird  mit  befcbeklner  Frey- 
tnüthigkfft  den  Fehler  einer  folcben  Frage  zu 
verbeuern  wiffen ,  ehe  er  feine  Beantwortuna  giebt. 
Unter  andern  z.  B.  wird  S.  2.  gefragt,  welcnes  die 
einzige  (und  vollkommen  richtige?)  Orundurraclie 
des  radicalen  Böten  auf  mancher  deutfcben  Uuiverji- 
tetrey,**  nndS.  4-»  »»ob  die  Wiederherftellung  ei- 
ner zweckmafsigen  akademifchen  Difciplin  von  der 
bisher^f  Univerfitäten /iraevaßriP/iden  und  dominiren* 
den  (ßc)  Jurisprudenz  oder  von  derPoliafey ,  und  un- 
ter welchen  Ümllinden  v^n  det  letzten  zu  hoffen 
Ergänz.  Bl.  zur  4*  1^^  2.  1814* 


fey.'*  —  Die  erfte Frage  fetzt  fchop  fehlerhafter Wel« 
fe  voraus,  dafs  es  eine  folche  einzige  Urfach  gebe; 
die  zweyte,  dafs  entweder  durch  die  Rechtspflege 
£  denn  das  foll  wohl  die  Jurisprudenz  in  jener  Frage 
leyn)  ocler  die  Polizey  dem  Uebel  abzuhelfen  fey. 
Rec.  will  es  hierbey  mit  Stiilfcbweigen  übergehen» 
dafs  in  dem  zweyten  Theile  der  letzten  Frage  der 
^fte  Punkt,  wie  er  es  doch  nicht  ift ^  fchon  als  be- 
antwortet angenommen  werde,  und  erinnert  nur» 
dafs  der  Vf.  jene  logifchen  Fehler  der  Fragen  nicht 
lifitte  unbemerkt  ialTen  fdien.  Vielleicht  4vare  er  da» 
durch  veranlafst  worden,  fich  den  Begriff  der  Difct« 

Slin  mehr  ins  Klare  zu  fetzen»  und  hätte  dann  gafum« 
en ,  dab  jenem  Uebel  tfieilf  durch  die  Rechtspfiegeb 
iheils  durch  die  Polizey,  ;tfaeils  durch  die  DifepHn» 
Jim  meifteo  aber. durch  4as  jgehörige  Vei^aknifs  der 
Jetztern  jzuj  den  beiden  erften  zu  neuem  ieyn.    Öe* 


^en  die ,  mit  Recht  als  ein  grobes  Uebei  .von  dem 
Vf.  bemerkte,  fchlechte  Bezahlung  der  Honorarien, 
die  nicht  allein  ein  fchlechtes  Leien  der  Gollegiea 


>iuf  Uni^ferjßtaten^  wo  £e  jeingerillen  ift,  fondern,  wo 
möglich,  noch  Jchlimmere  'Dinge  zur  Folge  hat^ 
icann  z.jB.  die  hefte  akademifche  polizey  nichts  ans* 
richten ;  eben  :fo  wenig  g^en  4t^s  jSohuidenm.achen. 
Dem  letzten  können  nur  vefetze  «rehren,  nach  wel* 
:chen  dem  Gläubiger,  der  ^inen  fion  den  jGefetzea 
nicht  genehmigten  X)redlt  giebt,  ^Ue  gerichtliche 
Hälfe  verlagt  wird.  Diefe  an  £ph  wnifen^efetze  ver- 
fehlen aber  ihren  Zweck,  wenn  ein  folcher  Glaub!-' 
jer  nicht  mit  feinen  Klagen ,  er  bringe  fie  nun  gegen 
*den  Studirenden  auf  der  Univerfität,  ^der  fpater  an^ 
ohne  die  fiinrede  der  Illegalität  von  dem. Schuldner 
erft  abzuwarten ,  fofort  abgewiefen  und  als  ein  temc' 
re  litigans  beftraft  wird.  i)iefe5  ift  um  fo  nöthigerj 
da,  wenn  der  Beklagte  erft  mit  |eneir  Einrede  gehört 
werden  mufs,. diefes  Gefetz  ein  eröfseres  Uebel  ver- 
anlaffen  kann,  als  es  verhCiten  loU.  Denn  jene  Ein* 
rede  kann  ein  folcher  Schuldner  .nicht  ohne  alle  Ver- 
lä'ugnuBg  der  Ebrliebe  einlegen;  nnd  wenn  er  fie  nicht 
macht,  verfehlt  ein  folcbes  Gefetz  (einen  Iilr  den  leicht- 
finnigen Schuldenmacher  und  den  ihm  dazu  behülfli- 
-chen  Creditgeber  gleich  wohlthätigen  Zweck.-— 
Doch  auf  die  Polizey  zurückzukommen,  von  welcher 
der  Vf.,  und,  wie  aus  dem  Vorhergebenden  fattfam 
erhellet,  mit  Unrecht  alles  erwartet:  fo  ift. Rec.  mit 
ihm  darin  einig,  dafs  keinem  akademifchen  Bürger  von 
den  allgemeinen  Polizeygefetzen  und  der  allgemeinen 
Vollziehung  derfelben  eine  Exemtion  zuftehen  könne» 

io  nOthig  auch  der  eximlrte  Oerichtsftand  der  Uni- 
"  verfi- 
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verfitäten  in  Staaten  ift ,  wo  piclit  jeder  befreyte  Ge- 
richtsftand  wegfällt/  D^giageri  mochte  er  aber  auch 
vor  einem  ändern,  von  dem  Vf»  nicht  berQckficbtig- 
ten  Fehler  von  entgegengefetzter  Art  warnen ,  die 
W^übende  Polizey  nS^licn  mit  der^ufrechthaituag 
^i^akademifohenDifciJplinsffverCrdniingen  3^  behelli- 

Sen.     Z.  B.  wenn   eine  Difciplinarverordnyng    dem 
tudenten  das  Tabaksrauchen  9uf  der  Straise,  als 
eine  Unfitte«   verbietet,   obgleich  z.B.  keinem  Ta- 
gelöhner auf  der  Strafse  zu  raucbeb  verwehrt  wird, 
und  nun  die  allgemeine  Polizeywache  Vergehungen 
gegen  jene  Verordnung  mit  Gewalt  hindern  foll:   fo 
v^ird  das  gewöhnlich  ein  Signal  zu  Unruhen,  an  wel- 
schen eine  unweife  fiinmifchung  der  Poli/ey  iu  Difci- 
.phnfachen  wenigftens  eben  fo  viel  Antheilhat,  als 
*dieÜ!»art  der  Jugend,  welcher  eine  wohleingerichtcte 
"Disciplio  auf  eine  wirkfamere  Art,  als  durch  ein  fol- 
'ches,  dem  Anfcheine  nach, durchgreifendes  Mittel,  zu 
begegnen  wiffen  wird:   denn  in  einem  folcben  Falle 
fcheint  wenigftens   die  Polizey   nachfichtiger  gegen 
'.jeden  Andern  als  gegen  den  ätudirendeni  undTdef«- 
nalb  wird  diefer  nur  zu  leicht  verleitet »  fich  fQr  be* 
leidigt  zu  halten. 

PHILOSOPHIE. 

LB1P2I0,  in  Comm.  h.  Schmidt:    Sind  die  Thiere 

hlofs.finnliche  Gefchöpfe ,   oder  find  fie  auch  mit 

i        Fähigkeiten  verfehen ,   die  eine  Seele  bey  ihnen 

^vorausfetzenf  Erörtert  in  einem  Gefpräche  (fünf 

Gefprichen)  von  Wilhelm  QtriftianOrphaU  i%il. 

'        Vlltu.  244S.  8--    (iThlrO 

Der  Titel  diefer  Schrift  ift  wohl  nicht  mit  der 
jjebörigen  Genauigkeit  gefafst.  Denn  wenn  die  Thie* 
re  auch  nur  blofs  fmnliche  (mit  Sinnlichkeit  verfe- 
lien(B)Gerchöpfe  find:  fo  muffen  wir  ihnen  eine  See- 
le beylegen,  wenn  wir  anders  den  Ausdruck,  Sinn- 
lichkeit, nicht  in  der  Allgemeinheit  neh^ien  wollen, 
in  welcher  fie  felbft  Pflanzen  beygeleet  werden  kann. 

In  diefen  fünf  Gefprächen  zwifchen  Alexis  und 

'Sophron ,  in  welchen  der  erfte  die  Thiere  blofs  als 
iSnnliche  Gefchöpfe  betrachtet  wiffen,  und  der  zwey- 
te  ihnen  höhere,  dem  Menfchen  gewöhnlich  aus- 
fchliefslich  beygelegte,  Seelen  vermögen  vindiciren 
\vill,  führt  der  letzte  manche  fehr  intereffdnte  That- 
fachen  an ,  die  er  zu  feinem  Zwecke  gut  analyfirt. 
So  gern  Rec.  diefes  bemerkt,  fo  wOnlcbt  er  doch, 
dafsSophron  feine  pfychologifchen  Begriffe  ficb  mehr 
ins  Klare  gefetzt  hätte.  S.  55.  wird  z,  B.  die  Seele 
durch  die  Lebenskraft  oder  den  Lebenshauch  er- 
klärt, S.  115.  die  Phahtafie  ein  innerer  Sinn  genannt, 
S.  176'  werden  zwar  von  Alexis,  aber  ohne  dafs 
ihm  Sophron  in  diefem  Punkte  widerfpräche  oder 
Aber  denfelben  zurecbtwiefe ,  Begriffe  überhaupt  mit 
deutlichen  Begriffen  in'sbefondre  verwechfelt.  —  Ge- 
wifTer  Lefer  weken  bemerkt  Rec.  nber  des  Vfs-  eben 
angefahrte  Erklärung  von  der  Seele,  unddeffen  Be- 
hauptung, dafs  die  Phantafie  ein  innerer  Sinn  fey^ 
dafs  ihm  ähnliche" Definitionen  als  jene»  langft  aus 


iltern  pfycholocifchen  Schriften  bekannt  feyn,  und 
dafs  er  äiefe  Behauptunff  öfter,  befonders  in  phyfio- 
logifcheo^chriften ,  .gelefen  hat,  dafs  aber  eine  ge- 
nauere Pfycholoeie,  welche  mit  Recht  um  die  Ein* 
fachheit  der  Seelhe  unbekümmert  ift,  aber  es  fieh  aA- 
gelegen  feyn  läfst,  ihre  Begriffe  und  Behauptungen 
zum  Bebufe  der  beftimmten  Deutlichkeit  auf  die  ei«» 
fachfte  Art  zu  bezeichnen,  jene. Definition  nicht  auf- 
teilen und  die  Phantafie  keinen  Sinn  nennen  wird. — 
Auch  wQp.ichte.Rec.»  dafs  der  VX,  wo  er  ficAi  md 
Fälle  beruft,  die  ihm  nicht  aus  eigper  Erfahrung  be- 
kannt find,  feinen  Gewibrsmann  angeftthrt  hätte. 
S.  isi.  z.  B.  lefen  wir,  dafs  in  England  ein  Hund  vor 
Freude  geftorben  fey,  als  erfeiiien  Herrn,  nach  def- 
fen  langer  Abwefenheit,  bey  feiner  Rückkehr  aus 
Amerika  wiedergefehen;  aber  woher  dem  Vf.  diefer 
Fall  bekannt  fey,  faßt  er  uns  nicht.  Rec.  zweifelt  an 
der  Wahrheit  der  Sache  um  fo  weniger,  da  er  fie 
ftcb,  wie  hier  zu  zeigen  zn  weit  fahren  wQrde,  aaf^ 
phyfiologifch  -  pfychoTogifchen  GrOnden  *  befriedigend 

Slaubt  erklären  zu  können;  allein  er  zweifelt, *da& 
iefer  und  andere  ihm  ähnliche  Fälle,  ohne  eine  be^ 
ftimmte  Nachweifung  des  Gewährsmannes,  der  fie 
erzählt,  überall  willigen  Glauben  finden  werden. 
Der  Ungläubige,  oder  auch  nur  der  Schwergläubige 
ift  nur  zu  geneigt , .  fie  far  Erdichtungen  zu  halte«» 
welche  die  Liebe  zum  Wunderbaren-  erzeugt  hat.  -*• 
Rec.  hat  fich  zu  diefen  Bemerkungen  um  fu  mehr  fair 
verpflichtet  gehalten ,  da  er  nichts  mehr  wünfebte» 
als  dafs  insbefondre  ^laturhiftoriker  die  Thiere  einer 
genauem  pfycholugifchen  ^üeobachtunc  wOrdigen 
möchten,  als  es  zeither  gefchehen  zu  ^yn  fcheint. 
Der  Pfychologe  ift  nrveiftens  %u  uKbekaiuit  mit  d^a 
'Thieren,  der  Naturhiftöriker  meiftens  zu  unbekannt 
mit  der  Pf]^chologie,  als  dafs  er  feinen  Beobach tun» 
gen  die  genörige  Richtung  geben,  oder  fich  felbft  zu 
zweckmäfsfgen  Verfuchen  zu  diefem  Bebufe  veran* 
lafst  fehen  könnte.  .  Aus  diefem  Grunde  wünfchte. 
Rec.  den  Vf.,  der  far  diefen  Gegenftand  Vorliebe 
und  Zur  Behandlung  deffelben  Talent  zeigt,  dazu 
insbefondre  aufzumuntern. 


G£8CHIC1iTB. 

MÜNCHEN  u.  BuRGHAusEK,  b.  Flejfchmann:  Ge- 
fchichtß- Tafeln  zum  Gebrauchender  Gymnafial- 
Anftalten.  Von  Kay/er ^  Profeffor  am  öymnaGq. 
zu  Augsburg.  .i8ia.  Die  Tabellen  a  Bogen,  Ti- 
tel und  Einleitung  i  Bogen.  Fol.     (sGr.) 

In  der  Einleitung  zn  diefen  Tabellen ,  wovon  uns 
die  erfte  Auflage  nicht  zu  Geficht  kam  ,  fagt  der  Vf« 
viel  Wahres,  was  Beherzigung  verdient.  „Es  hat 
fich  fchon  vor  geraumer  Zejt,  und  befonders  feit  (feit 
dem)  Schelüng  mit  Geift  Ober  die  Oefchichte  gefpro- 
eben,  eine  Anficht  erhoben,  welche  das  wahre  We^ 
fen  der  Hiftorie  vernichtet.  Menfchen  ,  die  wie  At 
kibiades  im  politifcben ,  fo  im  literarilcben  Gebiete» 
nur  dazu  vornaaden  find,  fich  umzutreiben,  haben 
erbauliche  Verfucbe  geliefert»  die  Gefchichte  a  priori 

Sil 
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'zu  tOHftifnfren.    Wehrend  fie  diefe  dadurch  fttj  zu 
dachen  verfucht  haben ,  find  (le  aber  zu  LOgnern  ge- 
ivorden,    und  haben  uns   an  die  Stelle  hmorifcher 
,    Werke  im  richtigen  Stil  nichts  als  ihre  tmintereffan- 
•  te  Subjectivitat  zur  Schau  geftellt.  —  Wer  ftatt  der 
Thatfachen  Ideen  entwickelt»,  der  tritt  aus  demKrei- 
it  der  Oefchichte  ganz  heraus  9    und   greift  in  ein 
fremdes  Gebiet,  in  das  der  Specula^  on ,  ein."«  Lei- 
der ift  es  bekannt  genug,  welches  tjnhejl  diefe  hier 
und  da  fowöbl  in  'Gym'nafieii  als  auf  Univerfi täten  be- 
gUnAigte  Sebwärmerey  unter  den  jungen  Studiren» 
den  bereits  angerichtet  hat«    RoitiantlTchen ,  ihrem 
Jugendfinne  fchmeichefnden  Phahtafieen  nachjagend» 
bekamen  fie  einen  Ekel' an  jedem  gründlichen  .Stu* 
dium ,  verachtetet)  jerfe  höhere  Wiflehfchaft,*  die  mit 
ihren  philofophifchen  Träumen  nicht  im  Einklänge 
ftahd)  als  eio^  unnütze  Pedanterey ,  und  «wurden  fOr 
jedes  ernfthäfte  Gefoliäft  völlig  unbrauchbar.     Der 
f|^.  hat  daher  vöUkommen  recht,  wenn  ermaßen  die« 
len  Mifsbräuch  eifert.     Alles  ßtudium  der  Geßbicfate 
foU  zu  einer  ertindlichen  Erkenntnifs  derfelberi  füh- 
ren» und  frtuß  d^ber  von  ruhiger,  klarer  A  uff affung 
der  Thatfacben  beginnen.   ' We  nun  tiiefe  den  Jung- 
liogen  auf  den  Gymnafien  vermöge  eines  freyen ,  ce- 
haitvollen  Vortrages  und  mit  Hälfe  einer  Tabelle  bey- 
gebraclit  werden  folien,  damit  daraus  eine  gründli- 
che Erkenn  tnifs  der  Gefchichte  erwachfe,  darüber 
Siebt  der  Vf.  einige  fehr  gute  Winke.     Der  Gebrauch 
er  Compendien  in  Qymnafien,  noch  mehr  aber  das 
Machfebreiben  der'mundüchen  Vorträge  wird,  und 
^  gewjfs  befonders  das  letztere  mit  Recht,  verworfen. 
Was  dem  Qedäoh^nifTe  eingesägt  werden  mufs:  Jah- 
reszahlen, Namen  von  Perfonen  und  Orten  u.  f.  w* 
Ibll  in  Tabellen  dargeftelit  werden,     Diefe  find  der 
rohe  Stoff;  in  deofelben  kömmt  j#ft  dufch  den  Leh- 
rer (durch  den  freyen  ^ehaltvoii^n  Vortrag  deffeibenj 
organifches  Leben.    Dabey  mufs  die  Methodik  des 
/Unterrichts  Vorzüglich  darauf  ausgehen,  in  dem  Schü- 
ler das  Vermögen  einer  tulammenhängenden  Darftei- 
lung auszubilden. 

Diefen  Grundfätzen  bat  der  Vf.  vorliegende.  Ta- 
bellen anzMPaffen  gefucht,  wovon  die  erfte  in  drey 
Hauptabtheiluücen:  Alt- Afiatifche,  Alt- Afrikani- 
sche und  aufblühende  Staaten  JEuropens,  die  hiftori- 
fchen  Merkwürdigkeiten  \)  von  Aegypten,  Juda  und 
Phönicien,  2)  von  A%rien,  Syrienv  Vorder -Afien 
«nd  3)  von  Vorder- Afifen,  Griechenland  und  Italien 
nehft  allen,    aus  ihnen  erwachfenen,  kleinern  und 

fröfsern  Staaten,  die  zweyte  die  Merkwürdigkeiten 
er  grofseh  perfifehen  Monarchie,  Griechenlands, 
Macedoniens,  Siciliens,  Karthago's  utid  Italiens  dar* 
ftellt.  Diefe  Gefchichtstafein  enthalten,  wie  der  Vf. 
vfelbft  bekennt,  nichts  neues.  Neues  in  Umlauf  zu 
bringen ,  kann  wohl  der  Zweck  einer  folchen ,  für 
Gymnafien  verfertigten,  Schrift  nicht  (eyn.  Aber 
ie  enthalten  alles,  was  man  in  folchen  Tabellen  for- 
dert, was*  noth wendig,  nützlich  und  zweckmafsig  ' 
ift  9  iit  kürzen  Andeutungen« 


Am  Ende  der  Einleitune,  die  im  Mirz  igia«  ge» 
fchrieben  war,  vetficherte  der  Vf.,  dals  das  zweyte 
Heft  diefer  Gefchiohtstafeln'zuverläffig  in  einem  Ino* 
nate  erfchelnen  werde.  Warum  jrtffchah  diefs  bis* 
her  nicht?  Mangel  an  Beyfali  und  Abfatz  d«tfte 
wohl  uiifers  Eraclhtens  die  Ürfacfae  nicht  feyo* 


ERBAUUrTGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth :  Ueher  Tody  UnßerblichkeUund 
Ai^erfiehung.  für  Zweifelnde  und  Trauernde. 
In  einigen  Religionsvortragen  von  Dr.  Karl 
Gönlieb  Breifchneidef^  Pfarrer  und  Superint.  ztt 
Annaberg.*     1813.  VI  u- 1465.  gr.  8- Cw  Gr.) 

Det-  Vf.  wählte  für  diefe  Sammlung  nicht  diejeni* 
gen  Predigten,  welche  ihm  die  heften  zu  feyn  fcbiot 
peh,  oder  welche  der  Bfeyfall  feiner  Zuhörer  als  die 
gelungenften    bezeichnet  hatte,  fondern  diejenigen» 
welche  fich  auf  Einen  Gegenftänd  beziehen,  und  zw«  ^ 
auf  einen  folchen,  der  dem  meufchlichen  Herzen  nie- 
mals gleichgültig  werden  kann*    „Ich  wollte,  fagt 
er,  nicht  in  dem  ausgewählteften  Feyerkleide,  fon* 
dorn  in  gewöhnlicher  Amtstracht  vor  meinen  Beur- 
theilern  erfcheinen."    Diefer  Sinn  ift  ganz  nach  det 
Rec.  Gefchmacke,  und  er  freut  fich,  an  Hrn.  JSr.  die 
ßekanntfchaft  eines  fehr  würdigen  Religionslehrers 
gemacht  zu  haben.    Vorzüglich  die  drey  erften  Pre» 
digten  in  diefer  Sammlung  haben  ihn  ungemein  wohl- 
thuend  angefprocheiii    der  Vf.  predigt  in  denfelben 
natürlich,   herzliqh,Teligiös,  zeitgemafs,  und  Rec. 
wüfste   im  Allgemeinen   nichts   daran    ausjfufetzen ; 
Ihi*  Vf.  darf  nur  dem  Geifte,  der  ihm  diefe  fchöned» 
geroüthvollen  Predigten  eingab,  getrfeu  bleiben,  und 
«J^wird  den  troftvoilen  Glauben,  den  er  verkündigt 
und  irechtfertigt,  in  Vieler  Herzen  befeltigen.  Trau- 
ernde aufrichten,  Troftlofe  beruhigen,  Thränen  *ier 
Wehmuth,.  die  in  diefer  Periocfe  weitumher  nur  allzu 
reichlich   fliefsen,    durch  feine  Vorträge  trocknen. 
Wenn  die  andern  fünf  Predigte^,  die  in  drefen  Bogen 
enthalten  find,  den  Rec.  weniger  befriedigten,  fo  dürf- 
te es  daher  kommen,   weil  zu  beforgen  fteht,  daCs 
fie  dem   Denker  und  Schriftforfcher    nicht  durch* 
gehends  Genüge  leiften  werden.     Nur  einiges,  wo- 
bey   man   anftofsen  kann,  'werde   als  Beleg   diefef 
UrthciN  angefifhrt.     Der  Vf.   fagt  S.  igi:     »»Das 
Ev^ncölium  lehrt,  dafs  wir  in  der  Auferftehung  den- 
felben  Körper  wieder  erhalten  werden,  der  in  das 
Grab  gelegt  worden  ift."     Wie  läfst  fich  diefs  mit 
iKor. 'XV.  37.  43.43.  44.  50.  vereinigen?    Und  wo 
fteht  es  gefchriebcn ,  dafe  Gott  bey  der  Umwandlung 
der  Erde  „den  Staub ^   in  welchen  die  Körper  der 
Menfchen  zerfallen  waren,  wieder  zufammenbringen^ 
wieder  zur  menfchlichen  Geßalt  bilden  ^  mit  der  See** 
le  von  Neuem  vereinigen  und  durch  diefe  Vereinigung 
wieder  beleben  werde?"     Ueberhaupt  fchcint  der 
Vf.  in  der  Darftellung  und  Rechtfertigung  des  Pofiti- 
ven  weniger  glücklich  zu  feyn ,  als  in  der  des  Ratio- 
nellen,  und  für  den  Zweifler  fcheint  nicht  alles  in 
Beziehung  darauf  Vorgebrachte  alf  ganz  befriedigend 

-  ange- 
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,en  werden  zu  können.     Mit  Benaerkitngen 
IS  Einzelne  irt  ()9ni:Vf.,   nach  der. Vorrede, 
eniger  gedient;  doch  ktfln  Reo.  eini«  Erin* 
en  darüber  nicht  ttoterdracken.  Des  tfSchlumr 
im  Grabe  wird   an  einigen  Orten  gedacht; 
iber  derGeift  mit  Bewufstfeyn  fortdauert»  lo 
i   diefe  Vorftellung   nicht  die   aiigemeffenfte 
S.  7.   „Das  Thier  wird  im  Tode  zerfeön." 
äfst  fich  doch  nicht  fo  ganz  entfcheidend  be- 
0.     S.  23.  stJefüs  hatte  niemand,  der  ihm  den 
campf  erleichterte«  *'    Johannes  und  Mafia  wa- 
der Mähe  des  Kreüzes.    S.  44.  Unter  heftigen 
tteron^en  tritt  der  Neugebörne  in  das  Leben, 
i  der  negel  doch  ntcWt  j^unier  geitmltfamen 
^ungen.^     S.  55.  »,Nur  äufserß  wenige  Men- 
nöchteo  das  Leben  noch  einmal  ^on  vorn  lin« 
.*    Garifs  weit  iriehrere,  rfs  der  Vf.  glaabt; 
Lee.  wäre  wolü  damit znfriedei».    S.  90*  wenn, 
r  Vf.  anderswo  felbft  fagti  der  aufeffundeoe 
ch  mit  demfetben  Körper ,  mit  welchem  er  ge- 
?t  ward«  feinen  Freunden  zeigte,  foill  es  noüh 
haft,  ob   feine  Auferfte^lwng  gerade  als  ein 
tweis  angefehen  werden  kann,  dafs  das  Ver- 
le  die  UnvermeMÜchkeU  angezogen  habe.**  §.91. 
:  Uam^i*^eÄMwTgen,**z4ilefen:  aai}»iwy^e». 
litte  Wieland  b^rftckfichügt  werden  können, 
Uintr  ßuthana/ia  das.Gegentbeil  desienigeA 
et,  was  der  Vf.  verfioWt*    S.94.  Es  iu  nicht 
„kaltherzige  Selbftftscht,*'  wenn  man  etwa 
Janken*  äufsert,  es  fey  \i^ohIgethan ,  fich  an 
len  feft  anz^ifchlie^en,-  und  fein  Herz  nicht 
;ii  verwunden,  wenn  der  Tod  die  Verbindung 

£»w{rs  es  giebt  auch  ernfte  Zweifler  von  tie* 
1,  die,  da  fie  ihre  Zweifel  nicht  belegen 
eben  durch  ibr  Gefflhl  auf  Gedanken  diefer 
hrt  werden«    Der  Prediger  foU  Seh  aller  haiv 
eile  über  folche  ehrliche  Zweifler  enthalten, 
et  man  beffcr :  ^Gott  führt  die  Seelen  in  das 
?e  Lebe«  ein,*'  als :    „Gott  felbß  u.  f.  t;*/ 
e  könnte -man  diefs:    felbß  ^   beweifen?  — 
JCVIU.  i8-  fcheint  der  Vf.  fo  zu  verfteben :  „Al- 
:  ift  lefu  gegeben,  MenCchen  feiig  zu  machen 
lel  und  aMtErden,**  womit  des  Rec.Dogmar 
vofal  sufrieden  ift,  wenn  die  Exegefe  nichts 
KU  erinneio  hat« . 

m^HAosEii,  b.  d.  Vf.  u.  in  Gomm^bi Hantfeh: 
^  von  der  g^ttllchenVorfehung^  der  Beßim- 
p  des  Menjfchen^  der  UnßerbllchMt  der 
ihlichen  Seele  .und  dem  Zlußande  einer  ^e* 
tn  Vergelnmg;  «in  belehrendes  und  erbau** 


Hohes  Lefebnch  far  die  Jugend,  bej  viid  nacli 
ihrer  Weihe  zum  Cltriftenthum,  auch  far  Lehrer 
in  Volksfchulen,  zum  Gi0braacbe  bey^  tbrem  Uo* 
terricbte,  fodann  auch  fQr  Erwacbfene,  for  Vi- 
ter  und  Matter.  Von  C.  (hriftian)  F.  (riedrich) 
Schuck^  SchuUehrer  zu  Hildburghaufen.  (Ohne 
Angabe d.Jahr8zahU}  (O.M.  1813O  XXu.ag4S» 
8.  (t4GrO^ 

„Ich  muß  wtnfchen,  fi^gt  der  Vf.  am  SchluCEe 
der  Vorrede,  dafs  kein  feindfeliger  Tadler,  noch 
(ein)  mafsiggehender  Spotter  diebm  Boche  zu  fcba* 
den  foche;  ich  maCste  ihn  Ibnft  mit  einem  i/i/eo€« 
vergleichen,  das  verletzt,  ohne  zu  nützen.'*     Rec. 

Slaubt  kein  folbhes  In£ect  zu  feyn ;  ^ber,  ohne  darum 
iefer  Schrift  ihre  verhältnifsmärsige  Nützlichkeit 
iflc  das  Publicum,  das  der* Vf.  bey  derfelben  zunächft 
im  Auge  gehabt  hat,  abfprechen  zu  weilen,  kann  er 
.fie  doch  nicht  als  eine  Aroeit  Mn  vocaOgUchem  Ww 
the  empfehlen.    Si^  entbält  zu  viel  triviale  Sacihefi ; 
S.  33«  z.  B.  heirst  es :   „  Schon  öfters ,  mein  theuver 
Bruder,  habeich  Gelegenheit  gehabt,  zu  bemerken, 
wie  fehr  jeder  Menfch  fein  Leben  liebe,  und  wie  eif* 
rig  er  es  zu  erhalten  fuche.    Vnfer  kleiner  Bruder, 
der  vor  kurzem  krank  war,  wollte  durchaus  keih^ 
Arzneymittel  einnehmen ;  als  man  ihm  aber  drohte, 
dafs  er  dann  fterben,  in  einen  Sarg  gelegt  und  in  did 
Erde  begraben  wflrde,  fo  fchrie  er  logleich:  ich  will 
nicht  fterben,  ich  will  Arzuev  einnehmen."     Di^ 
Schrift  ift  nämlich  in  einen  Briefwechjel  zwifoheft 
einem  Bruder  und  einer  Schwefter  eingekleidet, .und 
die  Schwefter  fchreibt  dann  unte#  anderm  S.  31.  dem 
Bruder:  „Bringt  mir  der  Schneider  mein  Kleid  oder 
der  Schuhmacher  meine  Schuhe ,  fo  fällt  mir  \edetf 
zeit  der  Gedenke  ^n:    O  du  dienftbärer  Geiftf    Ich 
lächle  ihn  dann  frenvdiicb  an,  nnd  dsn^^eV  -indem: 
ich  ihm  feinen  Lohn  in  die  Hand  drlicke:    da  gehe 
Irin,  und  fchaffe  dir  gleichfalls  dafür  das,  was  Avl 
mir  gewährft,  Unterhalt  und  Freude.**     Die  Briefe 
(chliefsen  gewöhnlich  mit  abgenutzten  Formeln,  wie 
z.  &    Tilch   mufs  diefsmal  meine  Unterhaltung  mit 
Dir  abbrechen.  —  Für  diefsmal  fchliefse  ich,  indem 
ich  Dir  wohl  zu  leben  wünfche.  -^  Ich  kann  Dir  un- 
möglich-aUa  die  Grande  vortragen,  die  mir  mein 
Lehrer  angab;    beentige  Dich  atfit  mU  dießn^  und 
lebe  wohlr*    Am  befcen  noch  hat, dem  Rec.  der  let^ 
ta  Abfchnitt,  der  von  der  Fortdauer  des  Menfchen 
nach  dem  Tode»  und  von  einem  znkOnfti£en  Verr 
.  geltungezuftande  handelt,  gefallen.    Das  Hildburg- 
naufeniche  Publicum  hat  Übrigens  den  Vf.  durch  ei- 
ne zahlreiche  Unterzeiüfanung;auf  feine  Schrift  lieb- 
raich  unterftfitzt  und  au%emuntert. 
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LctrziGf  b.  Vogel :  Theoretifch  -  praktUchfs  Hand" 
buch  der  Pferde-^  Maulihier  -  und  E/elzuchtt 
nebft  eioer  Vor  hergebenden  aU  gemeinen  Einlei' 
iung  in  die  Lehre  van  der  Hehzucht  Ober)iaupt* 
Von  D.  Friedrich  Benedict  Weber  ^  Profeflbr  in 
Frankfurt  an  dai;  Oder,  igio*  XIV  v*  343  & 
gr.g    MitKupf.    fiTblr.  laOr.) 

Ebenda/.:  Thearßiljch-prahi/ches  Handbuch  der 
JRindi^lph  -  und  Schaftucht.  Von  D.  Fried.  Ben.  We- 
ber  u.  iTur.  1 8 1 1*  XII  u.446  S.  gn  8.  ( i  Tblr.  ao  Or.) 

Btfde  auell  .maur  40m  gam«iMlbfa«f(lichta  TiUl : 

TkeoreHfch  -  praktifches  Handbuch  der   großem 
^  Vlehuicht*    Von  D.  Fried*  Bened.  Weber  o.  L  w« 
JErßer  und  ifiweyter  Band.    (3  Thlr.  g  Gr) 

DIefes  tbeoretifch  -  praktirche  Handbuch  der  grö- 
fsern  Viehzucht  wurde  bereits  von  dem  Vu  in 
der  Vorrede  zu  dem  erften  Bande  feines  ökoaorDifcb* 
juriftitchen  Handbuches  der  Landhaushaltungskunft 
angekOndigt»  und  ift  zueleich  mit  diefem  ds  eine 
Fort retzung  des  in  den  Jahren  1804  und  rgoserrcbie- 
nenea  Handbuche;s  der  deutfcfaen  Landwirtbfchaft 
ffir  wiflenfehafUicb  gebildete  Lefer  zu  betrachten, 
»indem  es  ganz  nach  demiüelben  Plane  bearbeitet  i^^ 
Äs  zeichnet  fich  durch  den  wiftenrch^ftlichen  Gang 
im  Vortrage,  Vollftanrfigkeit,  richtige  AnfiohtBn  und 
gründliche  Urtbetle,  irörzaglicfa  aber  durcn  die  aber- 
all  angebrachten  reichen  Literarnotizen  vor  vielen  an- 
dern W^ken  gleichen  Inhalts  Surserft  vortheilhaft  aus. 
Main  wOrde  aber  dem  Vf.  Unrecht  thun ,  wenii  man 
f<dne  Arbeit  fQr  bfofse  Gompilation  halten,  oder 
glauben  wollte,  dafs  er  feine  Grundfitaa  pnd  Erfah* 
rungen  einzig  und'allein  aus  den  angefahrten  Schrif- 
ten gelchöpft  habe;  diefs  widerlegen  fchon  die  dem 
Vf.  eigenen  Anfichten  und  Urtheile,  auch  hat  tt  fich 
in  der  Vorrede  Ober  die  beym  Üehluffe  jeder  Materie 
angefahrten  Schriften  deutiict^  genug  erklärt»  „dars 
er  6e  lediglich  darum  citirt  habet  dafs  und  weil  er 
tbeils  feine  Meinung  und  Erfahrungen  darin  beftStigt 
gefunden  habe,  theiis  well  uad  dafs  er  auf  fie  dieje- 
nigen verweifen  wolle,  die  einen  noch  ausfohrli- 
chern  und  vollftändigern  Unterricht  Aber  diefe  ein- 
zelnen Gegenftlnde  zu  haben  wOofcheut  als  er  ihn» 
dem  Phme  feines  Werkes  zufolge»  darin  geben  konn- 
te;" ftnd  dafür  verdient  derVlTgawits  allen  Dank.— 
In  der  dem  erften  Bande  vorangefchickten  Einleitung 
wird  zuerft  der  Begriff  der  gröfsern  Viehzucht  be- 
Ergänz.  Bl.  zur  TL  L.  Z.  1814« 


ftimmt,  wobey  zugleich  die  verfchiadenea  Arten  der-« 
felben  nahmhaft  gemacht  werden,  fodann  von  den 
dazu  nöthigen  Grund-  und  Halfskenntniflen»  näm« 
liqh  der  Zoologie ,  Zoonomie,  Zoochemie,  Zootomia 
und  Vieharzneyknnde  gehandelt t  und  endlich  ei^ 
Verzeichnifs  der  vorzfi^ichfteui  fowohl  allgemeine« 
als  holfswiffenfchaftlichen  und  vetertnarifohen  Schrif* 
ten»  deren  Kenntnits  demLandwirth  nöthig  iftt  hin- 
zugefügt» In  der  darauf  folgenden  erften  Abtheilung 
werden  die  allgemeinen  (ir und/ätze  der  Vlehtuchtf 
vorgetragen.  |5ie  Frage:  ob  man  in  dar  Wirthfchaft 
zum  Zug-  und  Arbeitsvieh  Pferde  oder  Ocbfen  hat* 
len  folle?  ift  mit  Anfühniog  ^eeenfeitiger  Gründe 
dahin  entfchieden :  dals  man  in  jeder  Wirtbfchaft  fo^ 
wphl  Pferde»  als  Ocbfen  halten  muffe,  and  awar» 
nach  den  fpeciellen  ^ogesebenen  Verhfiltpiffap  dar« 
felben  (die  entweder  der  Pferde  mehr  erfordernt  od^t 
der  Ochfen  mehr  zuiafTen),  entweder  4  feines  Zug*^ 
Viehes  an  Ocbfen ,  und  |  an  Pferden  #  oder  ^  an  Och* 
feo,  und  y  an  Pferden :  —  ftatt  4  Pferde  aber  muff- 
ten nie  mehr  als  6  bis  böcbfbens  8  Ochfen  gerechnet 
werden  dürfen,  weil  foiift  dieVortheilhafte  Ntttzun|( 
d^ Ochfen  wegfalle,  oder  wenigftens  fich  (ehr  varrin* 

Sere.  Pie  folgenden  Ahfchnitta  über  die  Wahl  dea 
lutz-,  Zucht-  und  Düngerviebes«  injzleicben  über 
die  Veredlung  des  Viehes  und  feiner  Baffep  fowohl 
durchs  Inzuchten  als  Durchkreuzen  find  .mit  unge» 
liieinem  Fieifse  bearbeitet.  Ueberhaupt  hat  der  Vf« 
alles  forgfiltig  gefammelt»  was  über  diefe  Gegen* 
lUnde  hin  und  wieder  in  periodifchen  Schriften  zer- 
ftreut  anzutreffen  und  der  Erörterung  werth  war. 
Befonders  intereffant  aber  ift  der  dritte  Abfchnitt» 
welcher  von  dem  VerhSltniCfa  des  Viehftandes  zur 
Wirtbfchaft  handelt»  Man  findet  biar  Berechpungen 
über  die  'Arbeiten  des  Zugviehes,  incleichen  über 
die  Gewinnung  des  Düngers  nach  der  Fütterung  und 
Einftreu  fowohl  als  nach  der  Köpfzahl  des  Viehes  0 
die  forden  praktifchen^I^andwirth  von  grofser  Wich« 
tigkeit  find.  Endlich,  im  vierten  Abfchnitta  wird 
von  deftn  Ankauf  des  Viehes  und  was  dabey  Rech* 
tens  ift,  gebandelt.  In  der  zweyten  Abtheilung  geht 
der  Vf.  icurbefondera  Viehzucht  über,  und  trägt  im 
trften  Hauptftttcke  die  Lehre  von  der.  Pferdezucht 
vor.  ^Der  allgemeine  Theil  derfelben  zerfällt  in  fol- 
gende Abfchnitte.  A.  Anleitung  zur  Kenntnifs  der 
vorzüglichften  Schriften  €ber  die  Pferdezucht,  Hand* 
bücher  fowohl  ausländifcbeals  deutfche;  perlodifcha 
Schriften,  Tafebenbücher»  Journale  und  Wörterbtt- 
cher.     ß«  Von    der  allgemeinen  Pferdakenntnifs; 
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oder  von  der  Natufgefchichte  des  Pferdes  und  von 
den  yerrchiedenen  Arten  .  und  Raffen  der'  Pferde« 
Man  findet  hier  alle  Theile  des  Pferdes  fehr  genau 
befchrieben.  ^Zur  Verdeutlichung  diefer  Belehret- 
bting  dienen  die  zwey  aus  J.  C.  Ploens  Anleitung  znr^ 
iufsern  Kenntnifs  des  Pferdes  (Berlin  1790.  sr.g.)' 
diefen  Bande  beigefügten  Kupfertafeln.  Hierauf 
werden  die  verfcbiedenen  Arten  der  Pferde  nahmhaft 

Semacht,  wie  fie  nach  der  Farbe  der  Haare  und  den 
ibzeichen  benannt  und  unterfcbieJen  werden.  Der 
Vf.  theilt  fie  in  einfarbige  und  bunte»  dann  J'n  zwey- 
pder  mehrfarbig^gemifchtes  und  zweyfarbig^gefleckte« 
Zu  den  einfarbigen  Pferden  rechnet  er  i^  die  weifs 
gebörnen  Pferde;  a)  die  Ifabellen ,  welclie  er  aber 
irng  unter  die  allgemeinen  gelben  rferde  rechnet. 
'  (fifabellen  find  eine  ganz  für  hch  beftehende  Art  von 
'  Farben pferilen/ipdem  fie  Geh  eben,  ib  wie  die  weifs- 
tfebornen,  ganz  vor  allen  andern  gelben  Pferden  durch 
Ciasaugen,  röthlicheMihnen  und  Schweife  auszeich* 
Ben.  Man  kann  daher  die  andern  Falben  niclit  unter 
Üie  Ifabellen  rechnen,  weil  ihnen  diefe  Haupteigen* 
fchaft  fehlt,  es  mOfste  denn  eine  Vermifchung  vor- 
gegangen feyn*,  wie  man  dii>fe  Auszeichnung  auch 
'an  andern  Farben  findet.  Die  einzigen,  fo  ein  Glei* 
dies  haben ,  und  den  Ifabellen  daher  afti  nächfteo 
kommen,  find  die  Perlf  arbenen ,  welche  der  Vf.  hier 

f'  anz  weggelaffen  hat ,  weil  er  fie  vielleicht  gar  nicht 
ennt.  Sie  haben  viel  Aehnlfcbes  mit  den  Ifabellen 
im  Auge  und  der  Hauptfarbe,  unterfcheiden  fich 
aber  blofs  durch  ins  blauliche  fallende  Mähnen  und 
Schenkel.  Sie  find  fehr  feiten,  und  wären  fonft  blofs  . 
in  der  Harzburger  Stutterey  und  am  Braunfchwei* 
lifchen  Hofezu  nndei^)  —  Die  verfehiedenen  Raffen 
ler.  Pferde  find  $.  ^9.  fehr  vollftändi£  aufgezahlt. 
C.  Von  der  befondern  oder  fpeciellen  rferdekennt- 
Ulfs,  oder  von  der  Kenntnifs  der  guten  und  böfen 
Eigenfchaften ,  der  Fehler  und  Tugenden  der  Pferde, 
fowoh)  im  Allgemeinen,  in  RQcKficht  der  Geftalt 
und  äuisern  Befchaffenheit,  ingleichen  in  KOckficht 
Ues. Alters,  Stellung,  Gang,  Temperament  und 
Charakter,  Gefundheit  und  Stärke  und  deren  Er- 
kennung, als  in  Hinficht  auf  die  Auswahl'der  Pferde 
zu  ihren  befoiiderQ  Zwecken.  D.  Vom  Pferdekauf, 
Pferdehandel,  und  deffen  ökonomifchen  und  recht- 
liehen  Regeli^,  oder  dem  Rofstäufcher  -  Rechte, 
tlier,  wo  der  Vf.  die  Mängel  des  Pferdes,  und  wie 
fie  zu  erkennen  find,  durchgeht,  fcheint  ihm  bey 
aller  Genauigkeit  dennoch  manches  entgangen  zu 
feyn.  Z.  d.  bey  Unterfuchung  der  Augen,  dem 
wichtigften  Theil  am  Pferde, «hatte  Tollen  angezeigt 
werden,  woran  man  ein  fcblechtes  Auge  erkennet. 
Viele  Pferde  haben  eine  Anlage  zur  Blindheit,  die 
inan  betr  genauer  Unterfuchune  wohl  wahrnehmen 
kann.  Ein  Pferd,  das  fchou  blind  ift,  ift  leicht  zi} 
erkennen,  weil  es  da  fchon  fein  Gang  anzeigt,  z.  B. 
das/  Heben  der  Schenkel.  Eben  fo  ift  es  bey  der 
Dummheit  des  Pferdes ,  wo  die  Hauptmerkmale  z.  B. 
der  ftiere  Blick,  das  Steifftehen  und  einzelne  Wech- 
fein  der  Ohren  9  der  tappende  Gang  u.  f.  w.  hier  nicht 
l»emerkt  find,   .Der  bejbndere  XmU  der  Lehre  von 
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der  Pferdezucht  hat  folgende  Abfchnitte.  A.  Voo 
der  An*  oder^uzucht  der  Pferde.  B.  Von  der  FQfe>. 
teruhg.und  Tränke  der  Pferde.  C.  Voo  der. Behand- 
lung, Pflege  t  Wartung  und  dem  Gebrauch  der  Pfer- 
de Oberhaupir,  und  dem  dazu  nethigen  Zeug-  und  Ge- 
fchlrr  aller  Art;  fo  wie  von  den  Koften  der  Unterhal- 
tung der  Pferde.  D.  Von  der  Stauung  der  Pferd«; 
oder  von  der  zweckmäfsigften  Anlage  und  Einrich- 
tung der  Pferdeftälle.  E.  Von  den  Krankheiten  der 
Pferde«.  Man  mofs  geftebeo,  dafs  der  Vf.  alles  was 
zur  Pferdezucht ,  Ibwohl  für  den  Oekonom  als  auch 
fflr  Stuttereyen  gehört,  mit  ziemlicher  Ausfahrltch* 
^it  erörtert  hat.  Wir  erinnern  nur  noch,  dafs  der 
Fohlenmarkt,  von  welchem  der  Vf.  S.  200.  in  der 
Note  fpricht,  nicht  in  Buitelßädi ^  fondern  in  Bnu- 
ftüdt  gehalten  wird,  beide  Orte  zwar  im  Herzog- 
thum  Weimar  nicht  weit  von  einander  liegen,  Buii* 
ßadt  aber  der  einzige  ift,  wo  jährlich  4  ffofsmarkte 

(gehalten  werden,  von  weicnen  der  zu  Mich«»» 
is-  und  Allerheiligenmarkt  durch  viele  Fühlen  fich 
auszeichnet.  ^  Das  zweyie  HauptftQck  handelt  von 
der  Maulffel  -  und  MauUhier  •  und  dei^  EJUzuctu^ 
Der  Vf.  hat  fich  hier  darum  der  Kflr/e  befiiffen,  weil 
jene  faft  gahz  diefelbe,  wie  die  Pferdezucht  ift ,  und 
weil  fie  )€Ut  nt>üerlichft  bey  weitem  nicht  mehr  fo 
geliebt  und  benutzt  wird,  wie  fonft,  und  weoigftens 
nicht  von  deutfchen  Landwirthen  fonderlich,  ja  faft 
nie  betrieben  wird.  Ganz  können  wir  hier  dem  Vf. 
nicht  beyftimmen,  indem  wir  mehrere  Landwirthb 
kennen,  die  bey  der  Maulthierzocht  weit  mehr  Vor* 
theil  als  bey  der  Pferdezucht  finde».  Indeffen  finden 
wir  docH  nichts  Wefentliehes  übergangen,    oh  wir 

{rieich  wüinfchten,  dafs  der  Vf.  hie  oder  da  ausführ* 
teher  gewefen  feyn  möchte. 

Der  zwi?yie  Band  fafst  die  Rindvieh^  und  Schaf- 
zucht in  fich.  ^So  begierig  uns  der  Vf.  in  der  Vorre* 
d«  zum  erften  Bande  auf  die  Bemerkungen  des  Hrn. 
Grafen  von  Schönburg  zu  RochsburgOber  feine  Sch2^ 
ferey  gemacht  hatte;  fo  finden  wir  doch  leider!  un- 
fere  Erwartung  nicht  befri^igt,  und  bedauern  fehr, 
dafs  Unpafslichkeit  den  Hrn.  Grafen  an  der  Mitthel- 
luilg  derfelben  hinderte.  Eben  fo  fehr  beklagen  wir» 
daCs  fich  der  Vf.  von  dem  Verleger  Feffeln  anlegen 
laffen  und  den  Unterricht  Ober  ale  Schweine-  und 
Ziegenzucht,  wie  auch  die  für  diefen  Band  beftimm* 
ten  Kupfer  weglaffen  mufste.  Offenbar  verringert 
diefs  den  Werth  des  Buches  nicht  wenig,  fo  fehr  auch 
übrigens  das,  was  uns  der  Vf.  hier  gegeben  hat,  an 
Vortrefflichkeit  dem  Inhalte  des  erften  Bandes  nichts 
nachgiebt.  Die  erfte  Hälfte  diefes  3ten  Bandes  han- 
delt im  dritten  Ha uptftacke  von  der  Rind-  oder  Hörn- 
Viehzucht.  Auch  hier  finden  vvir  zuerlt  di&  Natur* 
gelchichte  de^  Rindviehes  in  zweckmäfsiger  Kürze 
vorgetragen  und  die  verfehiedenen  Raffen  deffelben 
nahmhaft  angeführt;  doch  ift  nicht  genau  angegeben» 
in  wiefern  fie  fich  durch  ihren, Körperbau  von  einao» 
der  unterfcheiden,  welches  bevni  mancel  bildlicher 
Darfteilung  auch  nicht  möglicli  war.  HierapLwird 
von  den  verfcbiedenen  Arten  und  Zwecken  der  Rind» 
viehzucbt  und  iden  dazu  ^uthiieen  EifteaCciiaf ten  des 
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Rindvielies    geliandelt*      Was  die  Anfchaffung  des 
Rindviehftandes  betcifft»  fo  wird  die  Frage:  ob  der 
Landwirth    das  junge  Rindvieh  in  der  Wirtbfchaft 
iich  anziehen,  oder  ankaufen  foUe?  mit  Anfährung 
der  Gründe  fOr  und  wider  dabin  beantwortet:  dals 
die  eigene  Anzucht  des  jungen  Rindfiehes  in  der  Re- 
gel vortheilbafter  oder  beiier,  und  der  Ankauf  nur 
in  dem  Falle  zu  empfebien  fey,  wenn  man  eine  ganz 
andere  Rafle  von  Vieh  haben»  «nd  die  feinige  damit 
yeredeln  wolle,  oder  wenn  man  zafäil^en  Abgane 
«n  Jungvieh  gehabt ,  und  diefen  fchnell  erfetzen  wol* 
le,  oder  überhaupt  fchnell  «einen  gröfsern  Viehftand 
verlange   und  gebrauobe.    Ueber  die  Anzucht  des 
Biindviehes  hat  fich  der  Vf.  zienilich  umftänditch  ver- 
breitet, und  fowohl  Ober  die  Wahl  der  Zucb.ttbiere, 
deren  Alter  und  deffen  Erkennung,  ingleichen  Ober 
die  Veredlung  des  Rindviehes,    als  auch   flb^  die 
Stiere  oder  Kinder,  die  Belegung,  die  Triehtigkeit 
und  das  Gebären  der  Kühe,  ingleichen  über  die  Er- 
ziehung der  Kälber  (ehr  gute  Regeln*  und  Bemefkun- 
fen  mitgetheilt.    Wir  ftimmen  dem  Vf.  völlig  darin 
ejy  d9is  die  Auferziebung  der  Kälber  mit  Much  je- 
der andern  vorzuziehen  fcy;  allein  wenn  er  fie  3  —  5 
7age  faugen  iaffen  will:  u)  finden  wir  diefs  aus  dem 
Grunde  wepige^  zuträMlicb,  weil  die  Mutter  fich  weit 
mehr  nach  dem  Kalbe  lehnt,  als  wenn  fie  es  gar  nicht 
zu  feben  bekomme^  hat.  In  den  folgenden  $$.  60  —  65 
hat  der  Vf.  von  der  Fütterung  des  Rindviehes  fehr 
dn jfühtiich  gehandelt.    Zuerft  find  die  verfchiedenen 
Arten  des^utters  aufgezählt  und  gehörig  gewürdigt; 
lileraaf  werden    die  verfchiedenen  Methoden    der 
Viehfatterung    befchrieben.      Die  Huth     odet*    der 
Weidesang  wird  mit  Recht  nur  unter  großer  Ein- 
fchränKung  für  zulälfig  erklart,   das  Tüdern  oder 
Tdddern  des  Rindviehes»  wo  nämiich  jedes  einzelne 
Stück  Vieh  mit  einem,  mehrere  Ellen  langen  an  den 
Hörnern  befeftigten  Strick,  auf  der  Weide  an  einen 
Pfahl  angebunden  wird,   um  blofs  in  einem  Kreife 
herum    diefelbe  abzuweiden,    nur  für  den  kleinern 
Landmann,   der  wenig  Kahe  bat,   isillenfalls ,    aber 
nicht  für  gröfsere  Wirthfchaften  pafslich ;  die  Hor- 
denfotterung,    wo  das   Vieh  den  ganzen  Sommer 
fiber,  in,  im  Freyen  entweder,-  und  am  heften  zu- 
sächft  an  den  für  daffelbe  angebauten  Klee  -  Und  an- 
dern Futterfeldern  feft  aufgeftellten,  oder  auf  denfel- 
ben,  oder  auch  auf  nahe  anliegenden,  zu  bedungen- 
den  Feldern  alltäglich  weiter  ^u  ftellenden  bewegli- 
eben Horden  gefüttert ,  und  fomit  zugleich  das  Land, 
wie  beym  Hord^nfchlag  der  Schafe,  gedangt  wird^, 
mit  tfiifftigen  Gründen  verworfen,  dagegen  die  Stall- 
Catterung  durchs  ganze  Jahr  als  die  belte  und  vor- 
tKeilbaftefte  Fatterungsart,    empfohlen.     Die  Vor- 
theiie^derfelben  find  befonders  hervorgehoben,  die 
Einwendungeh  dagegen  widerlegt,  und  die  richtig- 
fte  Anwenriung  derrelben  gezeigt.    *Infonderheit  find 
§*  63.  die  Regeln,  welche  bey  der  Stallfütterung  zu 
befolgen  uocrdiedabey  notbwendig  anzunehmenden 
Erfurd^rniffe  genau  angegeben.     Zu  den  letztem  ge- 
hören gute,  wohleingerichtete  Viehftälle,  hinlängli- 
che Futurvorräthe»    verfchiedene   Ccrälhfchaften  > 


» ^ 


vorzOglich  die  Häckfel-  und  Futterfchneidemarehle« 
nen,  von  welchen  mehrere  angefahrt  werden,  und 
eine  verhältnifsmäfsige  Anzahl  williger  Leute.    Ue* 
ber  die  Fütterung  (elbft,  wie  auch  Ober  die  Pflege» 
Reinhaltung,    Bel)lndliine  und  Beauffichtigung  des 
Viehes  Oberhaupt  find  lehr  gute  Regeln  gegeben. 
Wie  übrigens  die  Rindviehftälle  am  zweckmärsigften 
angelegt  und  eingerichtet  werden  muffen ,  damit  das 
Vieh  gefund  bleibe  und  gedeihen  könne,     und  di# 
Wartung  deffelben  erleichtert  werde ,    ift  jm  $.  66« 
ausführlich  sezeigt.    Hierauf  kommt  der  Vf.  auf  die 
Benutzung  des  Kindviebes.    Die  Frage:  nh  es  vor* 
theilhaft  ley ,  feinen  Rind  viehftand ,  wie  im  Hollf^ein* 
fcben  und  Mecklenburgifchen ,  an  fogenannte  Hol« 
länder  zu  verpachten,  als  ihn  feibft  zu  bewirthfchaf» 
ten?   wird  mit  trifftigen  Gründen  verneinet.      Der 
darauf  folgeodeUnJterricht  von  der  Melkerey-  Nützung» 
von  der  Milch  wirtbfchaft  und  dem  Milchwefen  über* 
haupt  ift  fo  ausführlich ,  als  es  ein  fo  wichtiger  Oe* 

fefiftand   erfordert.       Eben   fo  umftändlicb   ift  vom 
uttermachen  gehandelt.    Von  den  angefOhrten  But* 
termafcbienen  ift  für  kleinere«Haushaltungen  entwe- 
der das  gewöhnliche  Butterfafs  mit  dem  Schwengel» 
oder  das  fcbwedifche  oder  das  brabantifche,  für  grö» 
fsere  aber  ba.uptfächlicb  dasBrettinfche  oder  dasErnf 
ftifche  zu  empfehlen.     Bey  der  Bereitung  der  Kaie 
hat  fich  aber  der  Vf.  kürzer  gefafst,  obgleich  nichts 
Wefentliches  übergangen  ift.      Am  SchlufTe  diefe^r 
Materie  wird  noch  die  Frage :  lnrf*Iches  ift  die  hftchfta 
Nutzung  der  Melkerey?    ift  fie  durch  den  Verkauf 
der  Milch  oder  durch  einen  Butter-  und  Käfehandel^ 
zu  erlangen?  und  welches  ift  die  Nutzung  einer  Kuh 
überhaupt?  —  fo  beantwortet:    dafs *beym J/erkauf 
der  blofsen  Mftch  das  Meifte  herauskomme,^elche8 
aufch  mit  der  Erfahrung  vollkommen  Obereioftimmt« 
Die  zw^'te  Art  der  Hauptbenutzung  des  Rindviehes 
ift  die  Maftnng  deffelben«    von  welcher  der   $.  73« 
^  handelt.    Auch  hier,  fo  wie  im  folgenden  $.  74.,  wo 
vom  Auspracken,    Ausmärzen  des  Kindviebes  und 
dem  Verkauf  des  ausgeprackten  Viehes;    ingleichea 
vom  Verkauf  des  Jungviehes,  fo  wie  vom  KaJbervep* 
kauf,  ferner  $.  75.,  wo  von  der  Benutzung  des  Rind- 
viehes als  Zugvieh,    oder  von  dem  Gebrauch  der 
Zugochfen   und  Zugkühe  die  Rede. ift,    haben  wir 
fehr  intereffante  Bemerkungen  gefunden.     Zuletzt 
handelt  der  Vf.  auch  noch  von  den  Krankheiten  des 
Rindviehes.    Man  Geht  aber  offenbar,   dafs  es  ihm 
hier  an  eigner  Erfahrung  gefehlt  habe»  denn  es  find 
nicht  nur  ganz  verfchiedene  Krankheiten  in  eine  ver* 
fchmolzen;  z.  B.  der  Milzbrand  und  das  k^te  Feuer» 
fondern  auch  nicht  durcbgehends.die  zuverläffieften. 
Kennzeichen  angegeben ,  und  die  wirkfarnften  Mittel 
befonders  hervorgehoben  worden,  wife  z.  B.  bey  der 
Trommelfucht   das  Gerickfche  Mittel  ulsjbuvefain 
empfohlen    und' dem  Trokar,  der  in  der  Hand  eines 
ungeübten  immer  ein  gefährliches  Inftrument  bleibt» 
durchaus  vorgezogen  zu  werden  verdiente.    Die  lite* 
rarifchen  Notizen  und  Nachweifungen  find  dagegen 
ungemein  vollftändjg. 

tV0r  £0/€hiufj  /eigt.j 
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Wi£N,  b.  Geiftinger:  Das  Mineralreich.  Ein 
Handbuch  far  die  Hörer  der  Pbilofophie.  Von 
Reginald  Kneift  9  «us  den  ironmien  Schulen» 
Profeflbr  der  Zoologie  und  raineralogie  ao  der 
k.  k.  Therefianifchen  Ritterakademie.  Erßer 
Band.  IV  u.  26^  $•  Zweyter  Band,  mti  S.  181 1«  %• 
Ca  Thlr.)      ^ 

Wer  gegenwärtig»  da  wir  keinesweges  mehr  Ober 
Mangel  an  LebrbOchern  der  Mineralofiie  zu  klagen 
haben,  ein  neues  Lehrbuch  diefer  WiiTenfchaft  in 
das  Publicum  einführen  will»  follte  ttoh  ja  prüfen» 
ob  er  im  Stand«  ift»  dafTelbe  mit  ntmhaften  VorzQ* 
en  vor  den  vorhandenen  auszuftatten.  Unwefent- 
iche  Veränderungen  und  ein  halb  Dutzend  einver« 
webter  neuer  Entdeckungen  gewähren  keinen  fol- 
eben. Vorzug  durch  ein  Buch«  deffen  Vf.  feine  Vor* 

fänger  abfchreibt,  und  nur  hin  und  wieder  etwas 
jgenthümliches  hinzuthut,  wird  die  Literatur  nicht 
bereichert»  und  die  Wiffenfchaft  nicht  gefördert. 
Unter  diefe  Kategorie,  gebort  denn  auch  das  vorlie- 

Sende  Werk.    Der  Vf.  beftimmt  dalTeibe  auf  dem 
Titelblatte  für  H6rer  der  Pbilofophie,  in  der  Vorre* 
de  aber  für  den  Schulunterricht;  zwev  Tendenzen» 
die  (ich  wohl  nur  in  dem^Kopfe  des  Vfs.  verbinden 
möchten.    Die  Ausführung  ift,  wenigftens  im  vorbe* 
relteodenTbeHe,  desZweckes  ganz  würdig :  im  anwen- 
denden ift  &e  beffer  geratben«  welches  aber  bey  den 
vielen  Vorarbeiten  durchaus  kein  Verdienft  ift.    Der 
Vf.  rühmt  &ch  zwar  mit  fehr  vornehmer  Miene,  die 
'feit  zwanzie  Jahren  gemachten  Entdeckungen  im  Ge- 
biete der  Mineralogie  in  ein  Ganzes  zufammengefteilt 
eu  iiabeh.    Allein  diefs  ift  nicht  gefcheben,  und  wä- 
re am  Ende.,  wenn  es  ohne  phißfophifche  UmGcht, 
gefchChe,  nicht  einmal  yerdienftlich.  t  Der  Vf.  hat 
nicht  viel  mehr  getban»  als  andere  Lehrbücher  und 
Zeitfcbriften  abgefchrieben  oder  ausgezogen »    und 
diefe  Abfcdiriften  und  Auszüge  ao  den  ihmTcbicklicb 
gefcbienenen  Ort  geftellt.    Allein  diefs  ift  etwas  ganz 
anders»  als  was  der  Vf.  gethan  zu  haben  Och  rühmet. 
Allerdings  ftehen  die  Foffiliennttungen  hier  in  einer 
andern  Ordnung»  als  in  den  frühern  Lehrbüchern: 
allein  diefs  ift»   felbft  wenn  diefe  Ordnung  Beyfall 
verdient;    noch  kein  Grund,    ein  neues  Lehrbuch 
herauszugeben.    Aber  auch  an   diefer  Anordnung 
der  KoffiljeQgattuneen ,    worin  die  zweyte  Aufläse 
von  Karftene  Tabellen  im  Wefentlichen  befolgt  iit» 
liefse  fich  manches  ausftellen,    wenn  hier  der  Ort 
dazu  wäre.    Den  Dünkel  alfo,  etwas  Ausgezeichnet 
tes  geleiftet  zu  haben»  mag  ficb  Hr.  K.  ja  vergehen 
laffen.    Reo.  hat  auch  nicht  Eine  Anficht  ausfindig 
machen   können,     die  den  phifofophifcben  Kenner 
der  Wiffenfchaft  andeutete.     Defto  häufiger  find  die 
Spuren    vom  Oegeotheil.  ^  Die  Einleitung    fchlägt 

Steich  alle  erregten  Erwartungen  nieder.  Hier  find 
eichtigkeit  und  Unvollftändigkeit  fichtbar.  Die 
Definitionen  hinken;  kegln  Grund  irgend  einer  £in- 
theilung  (fie  find  fämmtlich  mangelhaft)  ift  ent- 
wickelt.   Oberflächlich  ift  die  Farbenlehre»  unbefrie- 


digend  die  KryftalUfationslehre:  bey  keinem' Ken»» 
zeichen  ift  beyfpielsweife  ein  Fotfil  Mnannt»  wel- 
chem daffelbe  befonders  charakteriftileh  ift.  Unter 
der  Firma :  Gefchicbte  der  Mineralogie  und  der  mi- 
neralogifchen  Syfteme,  finden  wir  mit  wenUem  er- 
wähnt der  mineralogifchen  Literatur,  der  roffilieo* 
Gefchtehte  und  der  MineralienCtmmiungskttnde« 
Man  lernt  daraus  fo  viel»  däfs  es  dem  Vf.  durchaus 
an  richtigen  Begriffen  von  der  Mineralogie  und  voa 
der  Gefchicbte  fehlt.  Daher  die  Verworrenheit  fei* 
ner  Anfichten»  das  ganz  Unphüofophifche  leiner 
Darftellungen.  An  einer  Clafbficationstheorie  und 
Mamenbildungslehre  fehlt  es  gänzlich.  Bey  derChn- 
rakteriftik  der  Foffiiiensattungen  ift  die  jewöhnlicbe 
Ordnung  beobachtet,  xi^t  cnemifche  Hauptbeftand« 
theil  ift  vor  jeder  Klaffe  kurz  befcbrieben.  Statt: 
die  Farbe  geht  über »  fagl  der  Vf. ,  die  Farbe  über- 

Sehe;  als  ob  zwifcben  beiden  kein  Unterfchied  wäre! 
ler  Pechgranat  findet  ficb  im  Norden;  nach  folchii| 
Angaben  mag  der  Vf.  Jhn  fuchen.  «*  Die  Geq§pofie 
ittf  mit  Ausnahme  der  Gebirgskunde»  auf  zwey  Sei- 
ten abgefertigt.  An  eine  Entwickelung  der  EinHiei- 
lung  der  Gebirge»  in  Urgebirge»  Uebergangsgebir* 
ge  tt.  f.  ilt  nicht  zu  denken« 

VBlfMlSCHTS    SCHRIFTlJf. 

Leipzig»  b.  Bruder:  Bagatellem  aus  dem  Gebiete 
der  Poefie,  Kritik  nnd'Laune.  Von  Saul  AfcHer. 
BrßerBd.  VI  U.310S.  igii*  in 8«  (iTbIr.  12 Or,) 

Gröfstentheils  wahre  Bagatellen,  ja  mitunter  ne^h 
wenigen  DasGanze  zerfällt  in  zwey  Hauptabfcbnit te,  in 
in  einen  profaifchen  und  poetifchen«  In  den profaifchen 
Auflätzen  findet  fich  mancher  gu^e»  zuweilen  auch  ein 
^^i/ri;o//<>r  Gedanke.  Befonders  iäfst  ficb  die  Abband* 
lung:.  „Ober  Lieblings*  und  Klaffifche  SchriftCteller»**  ^ 
init  einigem  Nutzen  undVergnOgen  leien.  Hingegen  der 

{yoe^i/c/^Tbeil  des  Buchs,  der  meiftens  Fabe^»  Erzäh« 
üngen,  und  fogeoannte  Sinn-  Gedichte  enthält,  hätte 
fQguch  ganz  wegbleiben  können.  Denn  wer  kann  Rei- 
men, wie  folgenden»  einen  Gelbbmack abgewinnen? 

(S.  97.)  der  eiferßichtige  Philant. 

„Philcnfc  beklagt  ßcb  über  jene  Wanden, 

Die  feine  felifine  Gattin  ihm  rerfftltt. 
Wenn  fie  ieo  theeern  SolileiV»  der  Tie  verbtsndea» 

Dprcti  manchen  freyen  Auifiog  ihm  verletat; 
Fürwahr»    das  beifii*  ich  ßch  oitt  Grillen  plagen; 

Der  eiferfueh^ige  Phitant  vergifat 
Sich  über  feine  iiattin  au  beklagen» 

Dafs  £e  auf  ihm  ntoht  eiferföohtig  ifti** 

Der  Vf.  charakterifirt  feine  Sinngedichte  iblbft  am 
heften  im  folgenden  v5*  113* 

»9  Die  Siungedichte  an  den  heferi 

Bedenken  Jollen  irir  nie  tragen» 
Die  Wahrheit,   Lefer,   dir  111  f agen ; 
Daa  war  und  ift  nopK  unfer  Ziel  — 
Doch  trän'  oni,  («^er»    nicht  sn  riet!** 

d.  h.»   traue  uns»  den  Aeim  abgerechnet^  ja  dicht  , 
zu  viel  zu. 
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Leipzig,  b,  Vogel:  Theorenfch-pra'ktifches'Hand» 
buch  der  Pferde-',  Maulthler  -  Und  Efelzuchty 
xiebft  einer  vorhergehenden  allgemeinen  Einlei- 
tung in  die  Lehre  von  der  Viehzucht  überhaupt. 
Von  D.  Friedrich  Benedict  Weber ,  u.  f.  w^ 

'   {UqpMufs  der  im  6*  Stück  mbgehroekentn  Recei\fion,) 

l^as  view^  HauptftQck  ertbeilt-  den  Unterricht 
-'*"^^  über  ^^  Schafzucht.  Hier  rQbmen  wir  mit  Ver- 
zügen, dafs  es  mit  eben  demFieifse,  wie  alle  vorher- 
gehende, ja  wir  möchten  wohl  bitizufetzen ,  mit  ei- 
ner gewiffen  Vorliebe  für  diefen  Theil  der  Viehzucht 
ausgearbeitet  worden  ift.  Es  enthält  den  Kern  aus 
tfien  wichtigsten  und  heften  Schriften  über  diefen 
üegenftand;  auch  ift  die  Literatur  unter  jedem  $•  ge- 
nau und  vollftändig  angegeben  worden.  Schade, 
dafs  es  dem  Vf.  nicnt  vereonnt  war ,  einige  Zeich- 
nnngen  von  den  verfchiedenen  — •  wenigftens  vor- 
züglicbften  —  Raiflen  der  SchaCe  beizufügen»  Eben 
Co  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Hattptftücken 
£ndet  man  hier  zuerft  einige  allgemeine  naturhifto- 
rifche  Bemerkungen  über  das  Schaf  und  deflen  Ei- 

Senfchaften,  wie  auch  über  das' Alter  und  die  Er- 
ennung  deffelben ;  fodann  werden  die  verfchiede- 
Ben  Arten  lind  Raffen,  fowohl  der  aufsereuropäifchen 
als  europäifchen,  infonderheit  aber  der  teutfchen 
jndelichlt  vollftändig  aufgeführt  Nach  diefen  Vor- 
-ausfcbickungeo  kommt  nun  der  Vf.  auf 'die  Schaf- 
wirthfcbaft  felbft,  deren  >Nutzen  und  verfbhiedene 
Arten ,  nnd  auf  die  Berechtigung  zu  derfelben ,  in* 

geiohen  auf  die  Schäfer  und  Scbäfereyrecfanungen. 
>  fehr  auch  der  Vf.  die  Xohnfchäfer  den  Satzfchä- 
fern  vorzieht,  fo  hat  doch  die  Erfahrung  gezeigt, 
dafs  man  mit  ihnen  noch  fchlöchter  als  mit  den  Men- 
gefchäfern  fährt.  Diefe  Menfchen  hüten  und  war- 
ten die  Heer  Jen  gemeiniglich  Cchlecht  darum,  weil 
£e  kein  eigenes  Intereffe  daran  bindet.  Ahndet  man 
ihre  Nachläffigkeiten,  dann  üben  fie  fogar  Bosheiten 
aus,  verwahrlofen  die  Schafe  bey  dem  Lammen, 
oder  hüten  auch  wohl  die  ganze  Heerde  faul.  Uns 
hat  daher  die  Art,  wie  Hr.  Schmalz  feine  Schäfer 
ablohnte,  als  er  noch  in  Ponhz  war,  am  heften  ge- 
fallen. (Mas  f.  iS^c/rTTU  Jahrbuch  der  Landwirthfchaft. 
IV  Bdi  L  Heft.,  S.  lor  n.  f.  w)  Die  H^gfln,  wel- 
che  der  Vf.  über  die  An-  und  Zuzucht  ddr  Schafe 
^pebt»  find  vortrefflich,  und  die  hie  und  da  einge« 
Ergänz,  ßl.  zur  X  L  Z.  1814. 


webten  Bemerkungen,  wie  weit  die  Sorgfalt  in  Eng- 
land in  der  2uzucnt  und  Veredlung  der  Schafe  ge- 
trieben werde,  geben  diefem  Gegenftande  ein  befon«> 
deres  Intereffe.  Für  das  blofse  Vermiethen  eines 
Bockes  von  Backwellfcher  Raffe  zahlt  man  dafelbft» 
um  eine  gewiffe  Anzahl  zu  befpringen,  2  —  300  -^ 
400  Guineen.  —  -Ein  gewiffer  Stone  vermiethete  in 
Jahr  179g.  fechsBackwellfche  Böcke,  zwey  davon  zu 
50oTnlr.,  einige  zu  400,  300,  200  Thlr.  für  die 
Sprungzeit;  fo  dafs  er  von  ihnen  361OOO  Gulden 
Miethgeld  zoe.  In  den  folgenden  §§.  wird  nun  vom 
Stähren  und  Belegen  und  dem  Lammen  der  Schafe» 
und  von  der  Aiifzucht,  dem  Entwohnen  ,  Hammeln» 
Stutzen  und  Zeichnen  der  Lämmer  gehandelt»  Eia 
vorzüglich  intereffanter  $.  aber  ift  der  9ifte,  wo  voii 
der  Veredlung  der  Schafzucht  und  vorzüglich  der 
Wolle  die  Rede  ift.  „  Gewöhnlich  Geht  man  dabey 
auf  die  Verfeinerung  der  Wolle  der  Schafe;  alfeini  die 
Veredlung  derfelben  überhaupt  geht  auch,  duf  die 
Verbefferung  der  G^ftalt  der  Carcaffe,  die  Gröfse 
des  Schafes ,  und  überhaupt  auf  die  Aneignung  der- 
jenigen Eigenfchaften ,  die  daffelbe  am  nutzbai^fteji 
macnen  für  diefpe^iellen  Zwecke  des  Landwirths» 
befonders  aber  zur  gröfsern  MaftungsEahigkeit  bey- 
tragen.**  ^Hs  fragt  nch  alfo:  ob  es  Überhaupt  mög^ 
lieh  fey^  eine  Schaf  raffe  in  allen  Hin/ichten  zu  ver» 
vollkommnen  ^  zu  veredeln?  und  die  Erfahrung  hat 
es  nun  in  England  und  überall  gezeigt,  dafs  dief$ 
keinesweges  der  Fall  ift;  dafs  zwar  wonl  eine  grofse 
und  ftarke  und  dauerhafte  Raffe  fehr  feinwollig  feyn 
kann,  dafs  aber  keinesweges  die  allergrößte  Maltuiigj- 
Cähigkeit  mit  der  gröfsten  Verfeinerung  der  Wolle 
fo,  leicht  zu  vereinbaren  feyn  möchte  §.  60*  Th.  L 
Wohl  alfo  können  unter  demfelben  Glima,  in  dem« 
felben  Lande  zwey  oder  mehrere  Schafraffen  leben, 
und  gehalten  werden,  wovon  d|e  eine  durch  vorzüg- 
liche Maftfähigkeit,  die  ander0  durch  vorzügliche 
Feinheit  der  Wolle  fich  auszeichnet;  aber  eine  und 
die/e/ire  Raffe  wird  fchwerlich  beide  zugleich  im  hoch« 
ften,  und  in  fo  hohem  Grade  befitzön  können,  ait 
jede  einzelne,  die  eine  oder  die  andere  allein  fich  an« 
eignen  kann.  •  Die  fpanifche  Schafraffe  ift  vielleicht 
die  einzige,  deren  Maltfähigkeit  bey  gröfster  Fein- 
heit der  wolle  noch  fehr  srofs  ift,  aber.doch  ift  fie 
lange  nicht  fcT  grofs,  wie  oie  der  englifchen.  Raffen 
bey  einer  zwar  fehr  langen,  aber  sar  nicht  feinen» 
oft  mehr  haarigen  Wolle.  —  Von  der  Fütterung  und 
Tranke,  Pflege  und  Wartung  der  Schafe  handeln  §L 
91»  —  96.  Dafs  die  Stallfütterung  der  Schafe,  die  & 
O  oft 
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oft  verfucht  und  wieder  aufgegeben  worden  Tft,  wirk- 
lich ausfahrbar  fey,  bewerfet  das  Beyrpiel  des  Hrn. 
Grafen  Ernft  von'Schöhburg  zu  Rocnsburg.  Seit 
16  —  18  Jahren  hat  derfelbe  16  —  1800  StQck  Schafe 
fpanifpber  R^^fe  efpzig  und  allein  mit  grofsein  Vor- 
l^eil  auf  demStallefCiUern  lalfen.  £>as  ülflck einer 
folchen  Einrichtung  hängt  aber  von  folgenden  wc- 
fentlich  nothwendigcn  Umftänden  ab:  a)  von  d«r 
allergröFsten  und  thätigften  Sorgfalt  für  die  Schafe « 
deren  Wohl  und  Gefundheir,  die  eine  alltäeliche  Be- 
fichtigung  und  Beforgung  erfordert*  bj  Von  einem 
fehr  weit  ausgebreiteten  und  möglicblt  Ochern  Fut- 
terbau 9  indem  dazu  fehr  vieles  Futter  gehört;  c)  von 
einem  zuerft  zu  machenden  oft  fehr  bi^deulendeii 
Verlag,  den  der  Aufbau  neuer,  zweckmafsig  einge- 
richteter Schafftälle,  und  der  Anbau  des  ifutters  er- 
fordern. Dieferhalb  möchte  datier  auch  wohl  fchwer- 
lich  die  StallfQtterung  der  Schafe  jemals  fehr  häufig, 
gefchweige  denn  allgemein  werden,  weil  fich  ftets 
nur  die  wenigften  Landwirthe  zu  einer  fo  unausge- 
fetzten  Sorcfamkeit,  zu  einem  folchen  Aufwand  von 
^lahe  und  T hätigkeit,  ja  felbft  zu  dem  erlten'  hörfaft 
bedeutenden  Verlage  verftehen  möchten,  ohne  wel- 
che doch  das  Gedeihen  derfelben  unmöglich  ift.  — 
Ich  habe  aber  auch  gefehen,  fährt  der  Vf.  fort,  wie 
reichlich,  wie  überfchwenglich  aller  und  jeder  Auf- 
wand von  Arbeit  und  Capital  durch  den  bis  ins  Un- 
{ [laubliche  erhöhten  Ertrag  der  Schäferey  dab.ey  be- 
ohnt  Wird;  in  wie  hohem  Grade  alle  und  jede  Vor- 
'tbeile,  die  wir  von  der  Stallfütterung  des  Rindvie- 
hes $.  63.  gerühmt  haben,  auch  und  noch  mehr  durch 
die  Stallfütterung  der  Schafe  erreicht  werden;  wie 
aufserordentlich  die  Gröfse  und  die  Gesundheit  der 
'Schafe,  die  Production  des  Düngers »  das  Wachs- 
tum, die  Länge  und'die  Feinheit  der  Wolle,  und 
"die  gute  Befthaffenheit  des  Märzviehes  dadurch  be- 
'förcfert  und  vermehrt  werden!  zu  gcfchweigen,  daft 
In  dlefer  Einrichtung  das  leichtefle  und  ficherltc 
Mittel  liegt,  die  Hut-  und  Triftrechto  und  Pflichten, 
die  fo  nachtheilig  auf  den  ganzen  Landbau  wirken, 
und  die  man  blofs  der  Scbäfereyen  wegen  noch  für 
nöthig  hält,  gänzlich  abzufchaffcn."  —  Die  nähere 
Befchreibungdiefer  Stallfütterung,  die  zugleich  als. 
cineüarftellung  der  Regel  anzufehen  ift,  wie  Ober- 
'liaupt  die  StalmUterung  derSchafe  eingerichtet  wer- 
den muffe  >  wird  gewifs  jeder  Freund  der  Schafzucht 
mit  Vergnügen  lefen.  Die  zweckmäfsigfte  Einrich- 
tung der  Schaf ftälle  ift  $.  9g.  gelehrt,  wo  man  auch 
die  Abbildung  einer  bedeckten  Raufe  findet,  wie  fie 
der  Graf  von  Schönburg  hat  machen  laffen.  In  der 
Lehre  von  der  Benutzung  des  Scbafviehes  finden 
"Bbh  b.efonders  über  die  Wollfchur  und  das  Schwem- 
men der  Schafe  recht  wichtige  und  inlereffante  Be- 
merkungen. Der  Vorfchlag,  die  Schafe  alle  st  —  ^ 
Jähre' nur  einmal  zu  fchere.n,  wird  oben  fo  wie  die 
zweymalize  Schur  in  einem  Jahre»  ingleichen  das 
Melken  cfer  Schafe  und  der  Hordenfchlag  mit  genü- 
genden Gründen  verworfen.  Endlich  befchliefst  der 
der  Vf.  mit  den  Krankheiten  dei*  Schafe.  Möchten 
Sbn  doch  Gefundbeit  und  Muffe  in  den  Stand  fetzen» 


ans  recht  bald  den  3ten  Band  Ober  die  kleinere  Vieh- 
zucht, wozu  er  in  der  Vorrede  Hoffnung  macht,  zu 
liefern. 


SCHONE    rOnSTB. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:   Minerva.  ^-  Sechfier 

Jahrgang  für  das  Jahr  1814.    Mit  9  Kupfern.  60. 
u.  448  S.  13. 

Diefs  Tafcfaenbuch  hat  fich  feit  feiner  Erfcheinung 
durch  gehaltreiche,   gut  «wählte  Auffätze,   fo  wie 
durch  ausgezeichnetere  luipfer  in  der  Lefewelt  be- 
liebt gemacht  und  wird  Geh  auch  mit  diefem  Jalir- 
cefchenk  wold  die  Liebe  bewahren.     Die  Kupfer  ßiid, 
faffcn   5e  auch  manches  zu  wünfchen  übrig,    doch 
l)efrer  und  gefälliger  als  die  meiften  andern,  di,e  wir 
in  den  Tafchenbüchern  finden,    fie   find  mit  Geift 
entworfen,  Wenn  auch  hin  und  wieder  nicht  fo  aus- 
geführt und  haben  eineo  Werth  für  längere  Zeit,  da 
(le  beftimmt  find,  eine  Bilderfammlufig  zu  Schillers 
Werken  zu  liefern.     Bey  dem  fechften  ift  die  knieen- 
de weibliche  Geftalt  höchft  unangenehm  verkürzt.-^ 
In  diefem  Jahre  werden  uns  Bilder  zu  einigen  Auf- 
tritten der  Braut  von  IVleffina  vorg^ffthrt,  das  Titel» 
kupfer  zeigt  den  Amor,  als  einen  Rauh  der  Furieir, 
wozu  d^r  Herausgeber  des  Tafchenbuchs  eine  geift- 
reiche,  gelehrte  unci  angenehme  Btichreibung  liefert, 
wie  auch  zu  den  Ohrigen  DarCtellunged,  (welche  dit 
erften  abgefohderten  60  Seiteti  eini^iromt,)  worin  wir 
indeffen  bisweilen  eine  bucht  zu  Anführungen  von 
ätellen    aus   verfchiedenartigen  Schriften    und   eine 
ins  Gefuchte  fallende  Gelebrfamkeit  und  Kunftkennt* 
nifs,  z«  B.  die  Vergleichung  der  durch  Diego  untei^ 
ftützten.  Beatrice  mit  der  Uefchäfiigkeit  der  iniiiei« 
denden  Weiber  in  der  Räfaelifchen  Grablegung,  mit 
der  in  Ohnmacht  gefunkenen  Mutter,  ni<nit  verkenn 
ne'n.  Was  diefe  Erklärungen  am  fchätzbarften  macht* 
ift  die  Mittheilun^  mancher  Aeufserungen  Schillers 
in  vertraulichem/Freundes -Gefnräch  über  feine  diel«* 
terifchen  Schöpfungen.  —  DieAuffätze  find  folgendem 

I.  Die  Verwnnfchvng.  Eine  Erzifalung  von  C» 
roUne  de  la  Motte  FouquL  Die  geiftreiche  Frau,  bat 
alfo  auch  diefs  Tafchenbttch  mit  einer  Erzählung  ga? 
fchmückt.  Seit  einiger  Zeit  gewahren  wir  in  den  Er- 
zählungen und  Dichtungen  ein  befonders  Hervorhe^ 
ben  des  Wunderbaren  und  Geifti^gen  im  Mehfchen- 
leben  und  ein  höchft  bedeutendes  INeigen  zu  dem 
Wunder*  und  Geifter- Glauben.  Es  hält  nicht  fchwer, 
die  Quelle  dief^r  oftwiederholten  Dichtungsart  «uf- 
zufpnren,  aber  wir  können  auch  nicht  bergen,  dafs 
wir  fie  in  den  Werken  und  Dichtungen  der  Frau  von 
Fouqui  zu  reichlich  ftrömend  finden.  Diefc  ift  uns 
befonders  bey  diefer  Erzählung  wieder  fehr  klar  und 
auffallend  geworden ,  dieiübiigens  höchft  ergre.fen« 
de,  tiefrflhrende  und  erfchütternde  Stellen  hat;  daW 
her  diefeHuge  auch  nur  dem  auffalten  kann>  der  mit 
den  Werken  der  Verfafferin  genau  vertraut  jft, 
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3.  Mathilde*    Eine  tragiCche  Opei*  in  drey  Aufza- 
gen.    Von  Caroline  Pichler  t  gebornien   von  Greiner. 
Es  ]ft  anziehend  und  wichtig,  eine  andere  geiftreichQ 
X)ichterin  neben  der  eben  genannten  errcbeinen  zu 
feben.     Wenn  wir  dem  Stücke  zugefteben,  dafs  es. 
lieh  unter  feinen  GenofTen  vortbeilhaft  auszeichnet, 
fo  ift  diefs  Lob  in  Rückficbt  deffen,  was  wir  von  der 
Verfafferin  zu  erwarten  berechtigt  find,     auch  nur 
Iclein.     Viele  Härten  in  den  Reimen  waren  leicht  zu 
vermeiden,  z.  B.  gleich  vorne  an,  gegrüfst  und  ver- 
mifst.    Der  Name  Maiekadhel  ift  zu  deutfchen  Dich« 
tungen  auch  fehr  widerfpenftig  und  Qbelklingeod. 

3.  DasRuthfeL  Von  Fr.  Laun.  Hr.  L^bedient  fich 
hierin  eines  ernfteh  Tones,  nicht  des  kindifchen, 
der  in  feinen  erften  und  vielen  feiner  neuern  Erzäh- 
lungen von  ihm  gebraucht  wird*  Die  Gefchichte  ift 
fehr  einfach  lind  •—  wird  im  Ganzen  wenig  anziehen  > 
da  zu  der  kleinen  Verfchlingung  ein  unverhSltnifs- 
mäfsiges,  breit.es  Gerüfte  gebaut  wird.  In  der  erften 
Hälfte  ftrolzt  die  Erzählung  von  undeutfchen  Wor- 
ten, als:  Commentator,  rubiicum,  Dispenfiren» 
Hotel,  Anomalie,  Temperament,  Intrfgue,  Souper» 
Reftaurateur^  Refidenz,  intereffant,  Qnkel,  dispo* 
üirte. 

4.  Gedichte  von  F.  C*  Fr.  Hang.  Nur  tinbedeu* 
tende  Gaben,  einige  wohl  zu  unbedeutend»  z.  B* 
Gnome. 

Tkut  wohl!  *^  Cs  ift  Fflicbt,   kein  Erbarmen. 
Die  Reicbea   find  ächaldner  der  Arjmen. 

5.  Der  Mündel.  Von  Auguß  Lafontaine.  Auch 
wenn  der  Vf.  fich  nicht  eenannt  hätte»  würde  man 
ihn  im  Augenblicke  durch  folche  Stellen  errathen : 
f.  Sin«  gefährliche,  PaulJpe,  Behauptung.  Das  blajfje 
Cfßcht^.was  der  Schmerz  verjchönert  Zu?^,^ Pauli ne, 
diefer  Blick  voll  frommer  Unfchuld^  diefe  Demuth  in 
der  Haltung  der  Geftult.  Ich  will  nicht  von  Reiz  rer 
den,  nur  vom  Charakter  efft,  weicher  der  Schön- 
heit den  Kei^  geben  mufs.*'  Und:  „Sie  erzählte  von 
ihrer  Mutter  und  von  der  geliebten  Schwefter  ihrer 
Mutter,  und  von  Georg,  den  fie  nun  fo  lange  nicht 

Sefeben,.  mit  einer,  fo  fchönen  Begeifterung,  mit 
Lusdrflcken,  mit  Wendungen,  die  fogieich  ihre  in- 
nere Hoffnung  vernetl«n,  aber  auch  die  rein"  Un- 
fchüld  ihrer  fcbönen  Seele.**  Diefs  find  ^usdrpcke^ 
Wendungen  ^  die  fogieich  den  Verfafjer  verrathen^ 
fo  wie  wie^ter  klar  durch  djefe  Erzälilung  wird,  dafs 
fich  bpyHrn.  Lafontaine  das  ^ip^cllwort  immer  mehr 
liethätigt:  es  gefchieht  nichts  iNeues  mehr  unter  der- 
Sonne.  Die  zarte  Elife,  die  fcheinheilige  Pauline,, 
der  geldiüchtige  GraF  „ohne  fein  Lächeln,  womit  er 
fonft  feine  Verlegenheit  bedeckte,*'  A%t  junge  Graft 
der  untes  einem  frem<ten  Namen  im  SchlolTe  lebt, 
„ein  ftolzcr,  fchöner  Jaogiing,**  find  Wefen,  die  wir 
oft  fchon  bey  dem  Vf.  faniien.  Uebrigens  wird  auch 
diele  Gefchichte  den  Verehrern  At^  ,Vfs*  gefallen.  — 


6,  J|^g^    Gedichte   von    Friedrich    de    la  Motte 
FouquL      Atfch    diefe    Gedichte    beurkunden    un* 


verkennbar  ihren  Vf.,  da  fie  zart,  finnreicb  und  an- 
fprechend  find,  wie  alle  feine  frühem  Dichtungen. 
Wir  können  nicht  unterlaffen»  das  eine  hier  ganz 
mitzutheileo* 

Der  Falke^ 

Ich  hab*  einen  treuen  Fallt  eo« 
Der  fiuet  rair  fromm  eur  Hand, 
Nicht  angekettet   ^m  Balken, 
Und  auch  uma  Auge  kein  Band. 

Ich  lad*    ihn  freudiglicb  Qlegm 
Wohl  durch  die  luftiKe  Weh» 
In  kühnen  Lüften  iicn  wiegen^ 
So  ofc'a   ihm  eben  gefällt. 

Wenn  Gramen  mich  faHit  und  Sorgen» 
Da  fchwiogc  er  fich  mir  vom  Schofi ,  ' 

Und  fleucht  entgegen  dem   Morgen, 
Und  all*  mein  Herze  wird  grofa. 

Nicht  bringet  Gefahr   fein  Zielen, 
Wo  froram  ein  Vogleiq  häufe, 
Sie   (^enoen  ihn  fchon  und  fpielen« 
Dieweil-  er  vorüber  fauft. 

Doch  kommt  der  Marder  gezogen 
*  Aaf  Beute  den  Wald  entlang, 

Da  ftürtt  er  aua  blaueo  Wogen 
Und  giebt  ihm  treulich  den  Fang. 

» 

Und  fem  u6er  WSldern   und  Klüften 
Sind  Männer    und  Frauen  ihm  hoid. 
Sich  freuend»    wenn  frifch  in  den  Lüften 
^  funkelt  von  fonnigem  Gold. 

Koch  findet  er  wohl   ihm  erfchloffen 
Manch  Haua  nach  ^aftliche;n  EttiVLtkk^   • 
Ihr  deutfche  SangesgenoCfen « 
«  Ihr  habt  folche  Falken  auch. 

7.  Francisca  von  Auhigni^^  Marqüifia  von  Main* 
tenon.    Von  G.  G.  Bredow.    Diefer   gefcbichtliche 
Auffatz,    eine  berObrnte  Frau  betreffend,    von  be* 
kannter  geübter  Feder ,  fchmückt  diefs  Tafchenbuch. 
Wir  haben  nur  daran  auszufetzen»   dafs  er  zu  lang 
fGr  ein  Tafehenbuch   ift,    da  erft  im  kommenden 
Jahrgang  die  Fortfetzung   verfprocherr  wird.       Ein 
folciier  Äuffatz  foll  doch  wohl  dazu  dienen,  den  Le- 
fern  ein  treues  Bild  des  Lebens,    der  Oemüthsnei- 
gung,    derVVirkfamkeit   diefer  berühmten  Frau  zu 
geben,    alles  in  einen  Brennpunkt  zu  faffen.       Die. 
Zerftuckelung  des  Auffatzes  zerftQckt  auch  diefs  Bild.* 
Hin  und  .'wieder  .haben  wir  einen  etwas  verzerrten 
Periodenbau  zu  rßgen  Urfache  gefunden*  ^-   8*  Klop^ 
ftocky  im  Sommer  1795«    Ejn  Bruchftöck  aus  meinem 
Tagebuche.     (Von  Böttiger.^    Von   merkwflrdigco 
und  berahmten  Männern  hört  man  gerne  wieder  uncf 
wieder  erzählen,     befonders  in  einer  Zeit,    die  fo 
leicht  ältere  Verdienfte  vergifst,  ijud  überklug  nur 
ßch  betrachtet.     Ks  war  dalier  ein  fcbätzenswerther 
Beytrag  des  Hrn.  B. ,   aus  feinem  Tagebuche   diefs^ 
BruchUQck  zu  ziehen,  wenn  wir  auch  gleich  eingc- 
ftehen  muffen,  dafs  diefe  wahrhafte  Schilderung  der 
Gemüthsaft  Klopftocks  bey  vielem  Liebte  auch  inati- 
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cbe  Schattenfeite  enthält,  die  ihn  jQngern  Perfonen» 
yrelche  feine  unendlichen  Verdienfte  wenig  kennen» 
\md  ihn  erft  durch  diefs  Tafchenbuch  genauer  ken- 
nen   lernen,    etwas   zurflckrtofsend    machen   wird. 
Wir  haben  wenigftens  Gelegenheit  gehabt  zu  bemer- 
ken« dafs  ein  reiner,  unverfälfchter  Sinn  fich  über 
Kiopftock  mifsfillig  nach  diefem  Auffatze  äufserte. 
Die  mancherley  kleinen  Fehler  groCser  Männer  ver- 
langen eine  leile  Hand,  die  fie  bedeckt  und  verbirgt, 
befonders  bey  fo  herrfchender  Neigung,  mchts  Gro- 
fses  und  die^Menfchheit  Ehrendes'  unverkOmmert, 
vnbekrittelt  zu  laffen.    — ^    9.  ^ie  Zahngejckichee* 
£in  berühmtes  türkifches  Mährchen,  aus  dem  Ori- 
ginal überfetzt*    Auch  diefer  Erzählung  können  wir 
nicht  viel  Beyfall  fpenden,  nur  das  Ende,  mit  dem 
SäckcHen  voller  Zähne,  ift  beluftigend.    bn  Ganzen 
weht,  ein  fo  wollüftiger,  zOffellofer  Geift,  fo  vieles 
wird  gefagt,  was  wir  nicht  Frauen  vorlefen' möchten, 
dafs  wir  es  gerne  verbannt  fahen.     Wir  find  nicht 
unbekannt^  mit  den  oft  kühnen  Vergleichen    oder 
Schilderungen ,  deren  fich  die  Morgenländer  bedie- 
nen,  aber  einige  find  uns  denn  doch  zu  fibermächtig, 
z.  B. :  „öffnete  ihren  bis  zum  Unfichtbaren  kleinen 
winzigen  Mund ,  dafs  er  doch  fo  grofs  als  ein  Atom 
erfchienü    undi  verftreute  fo  den  Zucker  der  Rede 
und  die  Worte  der  Perlen/'    Der  Schlufs  mufs  wohl 
heifsen:  „und  die  Perlen  der  Worte,**  wie  es  her- 
nach noofa  einigemal  vorkommt.    Udverftändlich  ift 
uns  die  Stelle:  „O  du!  deren  Haus  meine  Kibla  (?) 
und  dereh  Thor  meine  Stütze  ift'*u.  f.  w,    lo-  Der 
grüne  Benedict,    Ein  komifches  Gedicht,  von  /C  (?• 
rrätzel.  , £rbe|ternd  und  luftig,  nur  etwas  zu  breit, 
ein  Fehler,  der  noch  von  (#en  beluftigenden  Gedich- 
ten, wie  fie  vor  dreyfsig  Jahren  erfcbienen,   herzu- 
rühren fcheint.  —    11.  GedicJue  von  BurL    Reeht 
angenehm  und  unterhaltend.     13.  Gedichte  von  v« 
Zi/if.  .Werden  auch  gefallen ^  da  fie  leicht  gereimt 
find. 


SaBAUUNGSSCHRIFTEN.« 

Dillingen,  b.  Brönner:  Die  Miluärconfcription 
chriftlicb  berückfichtigt  in  einer  Predigt,  gehal- 
ten am  a6.  Sonntag  nach  Pfingften  d.'i4.Nov.  igi2» 
vom  M.  PichleTf  Stadtpfarrer  zu  Gundelfingen, 
1813-  2jS.  8-  (6Xr.) 

Diefe  Predigt  verdient  ihres  in  gegenwärtiger 
Zeit  überall«  intereffanten  Inhalts  willen  {ausgezeich- 
net zu  werden.  Wenn  der  Prediger  fich  auch  immer 
Sjk  Verlegenheit  befindet»  wenn  er  aufgefordert  wird. 


einzelne  bürgerliche  Verhältniffe  in  feinen  Vorträgen 
zu  bebandeln,  fo  hat  man  es  in  neuerer  Zeit  doch 
damit  übertrieben,  dafs  man  alles  nicht  unmittelbar 
aus  der  Glaubenslehre  herfliefsende  von  der  Kanzel 
verbannen  wollte,  da  doch  alle  Verhältnltle  des  Le- 
t)ens  auf  die  Wahrheiten  der  Rehgion  zurückfahren 
und  was  der  Menfch  thut  öden  leidet,  durch  diefe 
ifiur  Grund  und  Haltung  für  ihn  gewinnt,  wornach 
unftreJtig  fogar  die  verrufene  Stallfütterung  und 
Schutzpockenimpfung  u.  f.  w.  unter  gewiffen  Um« 
ftänden  aus  dem  Standpunkte;  der  Religion  betrach- 
tet und  zur  Entfernung  der  vielleicht  hin  und  wieder 
entgegen  flehenden  religiöfen  Vorurtheiie  ein  foge* 
nannter  weltlicher  Gegenftand  an  heiliger  Stätte, 
ihrer  nicht  unwürdig  behandelt  werden.  Der  Vf. 
der  vorliegenden  Predigt  «erklärt  fich  einfach  und 
fchön  darüber,  wie  er  dazu  gekommen  fey.  Ober  die 
Confcription  zu  predigen,  wenn  er  fagt:  „Ich  mQfste 
nicht  fchon  fieben  Jahre  unter  euch  leben  uhd  woh- 
nen, wenn  ich  nicht  wQfste,  was  jede  Ankündigung 
einer  Soldaten  -Aushebung  auf  euch  wirkt«  Wie  da 
fo  manches  Vaterherz  fich  ängftiget,  fo  manches 
Mutterauge  weint  u.  f.  w.  Lafst  uns  alfo  TroCt  fu- 
eben,  wo  allein  der  wahrhafte  Troft  zu  finden  ift  — 
bey  Gott  —  in  unfrer  heiligen  Religion,  in  demChrF- 
ftenthume,  und  in  deutlicher  Ordnung  und  mit  tbeil- 
nehmender  Wärme  leitet  er  ihn  aus  dem  Willen  Got- 
tes, dem  wir  uns  ergehen,  und  aus  dem  Willen  des 
Königs  her,  dem  wir  gehorchen  muffen,  fodafs  feine 
Gemeindeglieder  fich  unftr^itig  um  fo  geduldiger  zur 
Confcription  eingefunden  haben  werden.  Dafs  der 
Vaterlandsliebe,  welche  doch  vorzüglich  bey  denri 
gegenwärtigen  Kriege  fo  fehr  in  'Anfpruch  zu  neh- 
men ift,  nicht  erwähnt  wird,  darf  in  einer  Predigt, 
die  nicht  alles  erfchöpfen  kann,  nichf  zum  Vorwurf 
gemacht  werden ;  aber  dafs  der  Vf.  bey  der  fichtbft- 
ren  Aufmerkfamkelt  auf  feinen  Stil  fich  von  Idiotis- 
men ,  wie  Gefchwißrige ,  Senftkörrtlein  u.  f.  w^ 
nicht  frey  machen  konnte  9  macht  eine  unangenehme 
Störung. 


NEUE    AUFLAGE. 


Beriik  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Vorübungen  zum 
Brief/ehr eiben  für  die  Jugend.  Zum  .Gebrauche 
der  mittleren  Schulen.  Dritte  Auflage,  umge« 
arbeitet  von  F.  P.  Wilmfen,  igi^.  314  S.  g. 
( ao  Gr. )  ( Siehe  d.  Rec.  A.  L.  Z.  1790.  Nr. 
168) 
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ABZNEYGELAHRTHEIT.    , 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Varrebtrapp  u.  Weimer:  Sk- 
muei  Thomas  Sömmerring*s  Abbildungen  der 
menfchlichen  Organe  desGefchmackes  und  der 
Summe.  i8o6.  22  S.  Fol.  Nebft  4  Rupfertafetn. 
(4  Rthlr.  12  gr.) 

1  Ja  der  berahmte  Vf.  ^ey  Abbildung  der  menfch- 
^^^  liehen  Zunge  fich  im   erften  Abfcbnitte  blofs 
darauf  befcbränkt,  fie  als  Werkzeug  des  Gefchmacks 
darzuftellen  9     fo  liefert  er  auch  nur  Vorftellungen 
von    ihren    fogenannten    Wärzchen    oder    PapilJea. 
Wer  die  Abbildungen  derfelben,    felbft  die  heften, 
von   Ruyfchy    Albinus^    Duverneyy    Santorini  und 
Mayer  mit  denen  versleicht,  welche  wir  hier  durch 
Hrn.  Geheimerath  v.  ^.  erhalten,  der  wird  es  gewifs 
wahr  finden,  wenn  er  fagt,  dafs  diefe  Wärzchen  um 
fo  mehr  neue  Abbildungen  verdienen*,  je  weniger  er 
von  den  Arbeiten  feiner  Vorgänger  zum  Copiren  be- 
nutzen konnte:  weiP  fich  das  Meifte  ihm  fehr  viel 
I|nder5  zeigte.     Da  wenigftens  an  den  zwey.gröfse- 
ren  Arten  der  Schmeck  Wärzchen  die  ihneu  zukom- 
menden NerveJifädchen  fich   deutlich  verfolgen  laf* 
fen,   fo    find   diefe  auf  der  4ten  Figur   abgebildet. 
Schon  vor  30  Jahren  befcbäftigt  fich  der  Vf.  mit  der 
Unterfuchung  der   Nerven    des    Gefchmacks.,    und 
fchenkte  damals  Hrn.  iJiöÄm^r  ein -folches  Präparat, 
der  daffelbe  in  feiner  Piffertation  de  nono  pare  ner* 
vorum  cereÄri,   (Göttingae  1777.)  befchrieb,    ohne 
des  Vf.  Namen  dabev  :2u  erwähnen.     Durch. fflnf  Fi- 
guren find  die  vier  bis  fünf  verfchiedenen  Arten  von 
Schmeckwärzchen  fOnf  und  zwanzig  Mal  vergröfsert 
dargeftellt,  um  den  Unterfchied  der  Formen  darfel- 
ben  defto  deutlicher  bemerklich  zu  machen.     IDa  die 
Nerven    beym   Schmecken-  durch   die   Blutgefäfse, 
vorzüglich  die  Arterien  unterftützt  werden:   fo  find 
auch  nur  die  letzteren  dargeftellt ,  fowühl  in  ihret* 
eroberen  Verzweigung.,    als  auch  in  ihren  feinfteo 
rJetzen   und    Endigungen.     Zu    Originalen    dienten 
vorzOglich  zwey  Zungen  von  ein  Paar  wotilgebilde- 
teOf  itarken,  zwanzigjährigen  Männern. 

Erfte  Figur.  Mannlicne  wohlgebildete  Zunge 
von  obenher  betrachtet:  diefe  Fläche  nennt  man 
auch  wohl  den  Jüchen  der  Zunge.  '  Von  dein  foge- 
.  nannten  blinden  Loche  am  hinteren  Theile  der  Zun- 
ge gliWIH  Hr.  5.,  da&  es  far  das  fpitze  Zäpfchen 
MS  üb^.  ihm  befindlichen  -Gaumenkegels  bertimant 
ftj"  Dia  erfte  oder  gröfste  Art  der  ochmeckwärz« 
Ergänz.  ßL  zur  A.  L.  Z.  i%\^* 


chen  heifsen  kegelfbrmige%  deren  fich  auf  diefer  Ta^ 
fei  zwölf  bis  vierzehn  zeigen.'  Sie  unterfcheideil 
fich,  aufser  ihrer  auffallenden  Gröfse,  auch  durch 
eine  Rinne  oder  Graben,  und  durch  eine  Runzel 
oder  Hautfalte  i  die  fie  rings  umgiebt;  ferner  durch 
einen  nieift  ovalen  Umfang,  eine  Platte,  10  der  Mit* 
te  etwas  vertiefte  Oberflache  und  durch  die  Veribr* 
gun'g  mit  Nerven  vom  Zungefchlundkopfpaare. 
Mehrentheils  liegen  fie  in  der  Form  eines  romi^ 
fchen  V.  Die  zweyte  Art  der  Schmeckwarzchen» 
die  man  auch  pilzenformige  nennt,  unterfcheidea 
fich  durch  ihre   knopfartige,    rundliche  Hervorra* 

5ung  von  den  vorigen,  und  durch  ihre  Gröfse  voo 
en  folgenden.  Die  dritte  Art  der  Schmeckwärz- 
eben  heifsen  zapfenförmig^^  welche  fich  überall  zwi- 
fchen  den  vorhergehenden  befinden.  Sie  variirea 
,unter  einander  iowohl  an  Gröfse  als  Ceftalt  eben- 
falls, wie  die  vorhergehenden.  Die  vierte  Art  find 
die  kleinften,  und  heiken /aden/Örmige.  Man  trifft 
fie  zwifchen  den  vorhergebenden  befonders  an  der 
Spitze  der  Zunge. 

Zweyte  Figur  1. 1.  liefert  die  ganze  Anficht  der- 
felben.  Zweyte  Figur.  Linke  Seite  der  nämlichea 
Zunce,  fo  geftellt,  dafs  ParaUellinien  von  der  er» 
ften  Figur  gegen  diefe  zweyte  gezogen  gleiche  Theiv 
le  trefßn.  In  diefer  Anficht  zeigen  fich  aufser  des 
Dicke  der  Zunge  im  Allgemeinen,  und  der  gebo* 

tenen  Form  ihres  RQckenS  noch' insbefondere  die 
chleimdrQschen  an  der  Wurzel  der  Zunge,  und  dib 
Schmeckwärzchen  der  vierten  Art  aufs  deutlichfte. 
Diefe  zweyte  Figur  hat  uns  ganz,  vorzflglicb  gefaV 
len,und  der  Sogen  des  Rückens  der  Zunge,  fo  wie 
dieBefchaffenbeit  der  vierten  Art  von  $chm(^kwära* 
chen  find  äufserft  deutlich  dargeftellt.     . 

Dritte  Figur.  Die  nämliche  Zunge  mit  ihrer 
durch  eine  geichmeidige  WacbsmalTe  mäfsig  aiisse* 
füllten  Arterie.  Mit  grofaer  Wahrheit  lagt  der 
Vf.,  dafs  man  nicht  nur  die  Krammungen  und  re;- . 

felmäfsige  Verkleinerung  des  Stammes  gesendie 
^ungenfpitze  hin^  fondern  auch  die  Anzahl,  die 
Gröise,  Form  ua.d  Lage  ihrer  Aefte  und  Zweige 
aufs  genauefte  hier  abgebildet  finde. 

Vierte  Figur.  Zunge  eines  zwanzig^ihrigeo^ganz 
gefunden  Mannes,  von  unten  her  bearbeitet,  um  die 
Gröfse  und  Menge  ihrer  Nerven  zu  verfinnlicben« 
Vom  vorderften  Afte  des  linken  eigentlichen  Ner- 
ven des  Gefchmacks,  welipher  die  Spitze  der  Zunge  . 
mit  Nerven  verforgt,  fagt  Hr.  Grth.  Vß  S.,  dafs  die 
Fäden  deffelbea  fich  ziemlich  leicht  >  felbft  bis  in 
H  ^'* 
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dlie  SchmeckwSrzclieii  der  zweyten  Klaffe  verfolgen 
liefseo;  bierbe^r  bemerke  man  «rana  augeofchein- 
licb  eine  kegelförmiee  Zuoabm«  der  Nervenfädchen 
gegen  ibre  peripberiicbe  Endigung  hin,  welche  nicht 
mache ,  dats  endlich  diefe  Fädcheo  fo  dichte  in  ein- 
ander zu  liegen  kämen,  A^s  felbft  die  feinfte  Nadel* 
fpitze  keinen  Punkt  an  diefen  Stellen  berObren  kdn- 
«e,  ohne  einen  Nerven  zu  treffen.  Die  Abbildung 
diefer  kegelförmigen  Berchaffenheit  der  Nervenfa- 
den  verdient  gewils  das  Lob,  welches  der  Vf.  felbft 
fowobl  dem  Zeichner  als  Knpferftecher  ertheilt: 
dem  wir  aus  vollem  Herzen  ein  eben  fo  verdientes 
des  Anatomen'  hinzufOgen,  deffen  Fleif^  und  <}e- 
fchicklichkeit  gewifs  ein  jeder  bewundern  wird. 
Bey  Darftellang  des  Zungenfleifcbnerven  oder  zwölf- 
ten Hirnoerven,  macht  der  Vf.  die  Bemerkung,  dafs, 
aufser  den  Muskeln  des  Hörknocbelcbens,  kein  an» 
derer  Muskel  einen  fb  grofsen  Nerven  beGtze,  als 
der  Rinnzungen  -  und  eigentliche  Zungenmuskel. 

jFunfte  Figur.  Ein  Schmeckwärzchen  von  der 
erften  oder  kegelförmigen  Art,  fOnf  und  zwanzig 
Mal  im  DurchmeiTer  vergröf.<?ert. 

Sechsie  Fi^ur.  Durchfchnittsfläche  eben  diefes 
fenkrecht  halbirten  SchmeckwSrzchens  von  der  er- 
Iten  oder  gröTsten  Art,  um  feine  kegelförmige  Be- 
fchaffenheit  darzuftellen. 

Siebente  Figur«  Schmeckwfirzcben  der  zwejteo 
und  dritten  Art,  fünf  und  zwanzig  Mal  vergröfsert.' 

Achte  Figur.  %Schmeckwärzchen  der  vierten 
oder  kleinften  Art  9  ebenfalls  fünf  und  zwanzig  Mal 
vergröfsert 

Neunte  Figur.  Drey  Runzeln  vom  Seitenrande 
der  Zunge  gleichfalls  fünf  und  zwanzig  Mal  vergrö- 
fcert. 

Diefe  herrlichen  Abbildungen  dienen  nicht  nur, 
um  die  verfchiedene  Form  der  vier  Arten  von 
Schmeckwärzchen  darzuftellen;  fondern  auch  um 
die  Verfchiedenheit  der  Bogen ,  Schlingen  oder  Ma- 
lchen ihrt^r  Arterien  abzubilden. 

Bey  diefer  Gelegenheit  theilen  wir  unfern  Le- 
iern folgende  kleine  anatomifche  Entdeckungen  mit. 

Bey  der  Unterfucbung  der  Z»unge  eines  in  Bre- 
ipen guillottinirten  Mulatten  und  einer  dafelbft  ver- 
dorbenen Negerin ,  fand  Rec.  die  Zungenwärzchen 
«uffallend  grofs^  welcfae  Bemerkung  auch  vom  Hrn. 
Gbrath  v.o.,  welcher  letztere  Zunge  gefehen  und  un- 
ter deffen  gütigen  Aufficht  Hr.  Prof^  Köck  eine  un- 
vergleichliche Abbildunjz  davon  verfertigt  bat,  wahr 
befunden  worden  ift.'   sollten  fernere  Unterfuchan- 

Sen  diefe  Beobachtung  beftatigen,  fo  wären  fie  ein 
leweis,  dafs  alfo  auch  in  Hinfioht  des  Baues  diefes 
Tbeiles  der  Neger  dem  Affen  fich  nähere,  bey  wel- 
chen Thieren  die  Schmeckwarzoben  der  Zunge  fo 
grofe  find. 

II.  Erklärung  der  Abbildungen  des  Organs  der 
ifchlichen  Stimme.  Den  Abbildungen  der  menfch- 
licben  Zunge  fQgt  der  Vf.  die  Abbildungen  der  Rnor- 

tel  des  Kehlkopfs  bey.    Von  welchen  mit  gröfser 
iTahrfaeit  gefagt  wird ,  dafs  man  fie  nirgends  deut- 
lich und  geoa«  gentig  dargeftellt  finde.     Da  der 
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Kehlkopf  im  männlichen  Gefchlecbt  fich  vor  A^m 
weiblichen  durch  Gröfse  und  Stärke  auszeichnet,  fo 
wurde  er  hier  als  Vorbild  von  einem  männlichen  ia 
der  Blathe  feiner  Jahre  fich  befindenden  Körper  ge« 
wählt.  Die  Bemerkung,  dafs  man  nur  felj^en  ein^n 
rechten  regelraäfsig  gebildeten  Kehlkopf  treffe,  wird 
jeder  Zergliederer  walir  finden. 

Erfte  Fiirur.  Kehlkonf  von  vorne  angefeheo. 
Bey  diefer  Figur  find  aucn  die  vier  erften  obern 
Knorpel  der  Luftröhre  mit  abgebildet,  von  welchen 
die  drey  erften  zufaqpmen. hängen,  der  vierte  aber 
ein  fOr  &ch  beftehender  ift. 

Zweyte  Figur.  Linke  Seite  des  Luftröhren* 
oder  Kehlkopfs. 

Dritte  Figur.  Schildknorpel  des  Kehlkopfs, 
von  allen  Verbindungen  gelöfet  und  ?on  feinen  Hau* 
ten  ahgefondert,  von  vorne  anzufeben. 

liierte  Figur.  Eben  derfelbe  Scbildknorpel,  voo 
der  linken  Seite  angef^hf  n. 

Fünfte  Figur.  Der  ^  nlicbe  Scbildknorpel,  ge- 
rade von  hinten  angefehen. 

Sechste  Figur.  Der  nämliche  Schildknorpei, 
von  unten  angefehen. 

Siebente  rigur.  Der  nämliche  Scbildknorpel, 
von  oben  angefehen. 

Achte  Figur.  Ringknorpel  des  Kehlkopfs,  aus 
allen  feinen  Verbindungen  gelöfet  und  völlig  reio, 
von  vorne  dargeftellt. 

Neunte  Figur.  Derfelbe  Ringknorpel,  von  hinten. 

Zehnte  Figur.  Derfelbe  Ringknorpel ,  von  der 
linken  Seite. 

Eil/te  Figur.  Ringknorpel  von  unten  ange« 
febn. 

Zwölfte  Figur.  Ringknorpel,  von  oben  ange- 
fehen. 

Drerzehnte  Figur.    Hintere  Fläche  des  linken 

Schnepfknorpels« 

Vierzehnte  Figur.  Vordere  Fläche  des  linken 
Scbnepfknorpels.  mit  dem  auf  ihm  haftenden  rund- 
liehen  Knörpelrhen. 

Fünfzehnte  Figur.  Innere  oder  dem  rechten 
Schnepmnorpel  zugewandte  Fläche  des  linken 
Schnepfknorpels. 

Sechszehnte  Figur.  Untere  Fläche  des  linken 
Scbn**pfknorpels,   die  an  den  Ringknorpel  pafst. 

SiebenzAnte  Figur.  RIeinfter  keilförmiger 
Knorpel  des  Kehlkopfes,  der  fich  in  der  Haut  zwi- 
fchen  dem  Kehldeckel  und  dem  Schnepfknorpel  auf 
jeder  Seite  zu  finden  pflegt. 

Achtzehnte  Fi^ur.  Von  allen  häutigen  Bedeckun- 
gen rein  dargeftellter  Knorpel  des  Kehlkopfs. 

Neunzehnte  Figur.  Rechte  Hälfte  des  fcnkrecht 
halbirten  Kehlkopfs,  nebft  einem  Stöcke  der  Luft- 
röhre aus  einem  erwachfenen  Manne,  um  feine  in« 
nere  Befchaffenbeit  im  Zufammenbange  feiner  The!« 
le  zu  zeigen. 

yZwanzlgße  Figur.    Kehlkopf  in  den  man  fcnk- 
recht von  oben  hinein  fchauet. 
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Ein  und  zwanzigfte  Figur.     Kehlkopf  and  Lufi- 
e  von  der  Seite  angefehen ,  um  die  Bäüclte  def- 

fei- 
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felbea  und  die  HSate    der   Luftröhre  bildlich  zu 

zeigen. 

Wir  fchliefscn  die  Anzeige  diefer  herrlichen 
«Datomifcheh  Tafeln  mit  dem  innigften  Wunfcbe, 
dafs  der  Himrnel  noch  lange  den  von  uns  fo  hoch- 
verehrten Hrn.  Vf.  erhalten  »öge:  deffen  Schriften 
Rec,  fo  viele  Belehrungen  verdankt. 

\^ 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Orcll,  Füfsli  u.  Comp.:  Schönheit  und 
Kuitß.  Gewidmet  der  fchweizerifchen'KOnftler- 
Gefellfchaft  von  J.  Rud.  Wyfs.  1809.  ai  &  in  8- 
(4  Gr.) 

Ein  kleines  geift-  tind  anmuth volles  Gedicht,  wel- 
ches in  lyrifcher  Weife  die  Kraft  des  Schdoenr,  die 
Würde  und  den  Zweck  der  Runft  ausfpricht.  Nur 
eine  Stelle  daraus  zur  Probe:  (S.  6.) 

«»Ihn»    durch  welchtn  Alles  lebt» 

Den  Verborf(«nen  zu  fia(^eIl, 

Das  Gelcbaffo«  su  «rgruadeii. 

Alle  HulJeo  su  verdrängen«     ^ 

Alle  Schalen  wegzulprengen» 

Alle  Schleier  kuon   su  heben  -^ 

Bdog  die  Weisheit;    rang  mit  Beb«A 

Aller  Denker  geüUg  Streben.  * 
Aber  Jahrtaufende  kQmmen  und  (cbwindeo* 
Aber  Jahrtaufende  löfea  und  binden. 

Ea  bebt  lieb  Geringes  und  Herrliches  fallt* 
Uo^  ob  fich  dieTarfcher  ins  Tieffte  verfenkcn 
Und  ob  iie  das  Letsie  au  finden  gedenken  — 

Es  loiet  uns  Keiner  das  Räthiel  der  Welt! 
Darum    Hoii  Dir^   Tochter  Gottes« 

Menfr.benfreundip  •    edle   Kunfi  ! 
TriÄh,   voll  Ahnung  höheren  Glückes» 
Kahten  wir  Dir »    reinen  Blickes  • 
Und  es  fchfrand  uns  Nacht  und  DunTc. 
—  Wo  der  Weife  »ne'iMnd  Traget  p 

Wo  des  Forfchers  Seele  z*^etp. 
Leuchtet   una  dein  heitVes  Licht 
In  die  Herzen  Zu?er(icht !  u.  f.  w." 

Vollendeter  freylich  hätte  das  Gedicht  werden  kön- 
nen,  wenn  der  Vf.  in  der  Folge  dcffelben  mehr 
RunkGcht  auf  dfe  Kunft  Oberhaupt,  und  nicht  befon- 
dere  Rftckficht  auf  zeichnende  Runft,  befonders 
Landfchaftsinalerev,  genommen  hätte;  ein  Zweck, 
den  ihm  die  Local  -  Veranlaffung  diefes  Werkcheos 
rorfc^rieb. 

VERMISCHTE     SCHRIFTEN. 

I.  Elberpeld,  in  Comm.  b.  Büfchler:  Sammlung 
witziger  Einfälle  von  Juden  y  als  Beytrs^ge  zur 
Charakteriftik  der  ja  Mfchen  Nation.  Aufge- 
zeichnet von  L.  M,  Büfehenthal.  i^i3.  IV  u.  119 
S.  jr.  (fo  Gr.) 

0.  Germanien,  (Quedlinburg,  h*  Baffe:)  Frifche 
und  eingemachte  ^udenkirfchen.  Eine  Sammlung 
¥on  Anekfioren,  Schnurren  u.  lächerlichen  Cha« 
rakterrflgen  noch  lebender  und  verflorbener  Ju« 
den.  *  Allen  in  Deut  fchiänd  wohnenden  Ifraelitea 
genjdBiet  von  Pofycarpus  Krittelmann.     Zwey 


Bändchen,  das  erfte  mit  einem  (häfslicfaen)  K«« 
pfer.  igii  u.  igia.  176  u.  150  S.  i6mo. 

Nach  der  Vorrede  von  Nr.  \.  find  Witz  und  Gei- 
ftesge^enwart  (?)  längft  als  Attribut  des    ifraditl- 
fchen  Volkes  bekannt  |;ewefen.  „Dafs  die  Juden  inS' 
gemein/o  winzig ßndy  lagt  der  Vf.,  glauben  wiribrem, 
Jahrhunderte  lang  erlittenen  Druck  zufchreiben  zu 
maffen.     Ngth  uqd  Schwäche  -^  diefs  lehrt  unsdat 
weibliche  Gefchlecht  —  gebären  die  Lift,  und  Lift 
ift  die  Mutter  des  Witzes.      Offenbar  ift  der  Vf.  hier 
mit  feinen  Begriffen  nicht  imrReimen ;  die  Gabe,  Bon- 
mots hervor  zu  bringen ,  wovon  hier  doch  ei^reQÜich 
die  Rede  ift,  fetzt  noch  ein  Mehreres  voraus,  als 
blofse  Lift,  und  ift  unter  den  Jtiden  gewifs  nicht  fo 
allgemein,  als  der  Vf.  zu  glauben  fcheint.    Das  vor* 
liegende  Bhch  felbft  beftätigt  diefs;  upter  detf  hier 
gelieferten  fiinfällen  find  viele  niclit  fowohl  witzig, 
als  ungewöhnlich  albern,  poffierlicb,  und  dadurck 
helachenswerth.    Manche  find  aus  der  neueften  Zeit, 
oder  bisher  noch  wenig  bekannt;  Qbrigens  darf  maii 
es  mit  dem  Vf.  «ben  fo  wenig  genau  nehmen,  als 
mit  andern  Anekdotenfammlern.     Rec.  hat  wenig* 
fteos  noch  keinen  angetroffen,  der  die  vorgeftecktcn 
Grenzen,  mochten  fie  nun  enge  oder  ausgedehnt  feyn^ 

Senau  im  Auge  behalten  hätte.  Auch  unfer  Vf.  tnut 
iefs  nicht.  S.  25.  z.  B  fteht  folgende  Anekdote: 
Ein  Jude  hatte  einen  Officier  oft  wegen  einer  Schuld« 
forderi^ng  fchrifÜich  gemahnt,  ohne  Antwort  zu  er* 
halten.  Endlich  bat  ihn  der  Jude'  nochmals  aufs 
dringendfte,  er  möchte  ihm  doch  das  Geld  fendeo. 
Darauf  erhielt  er  Folgendes :  „Mein  lieber  Levy  Fei- 
bifcb!  Du  verlangft  Antwort  und  Geld  von  mir.  Ei- 
nem Juden  wird  die  Hälfte  abgedungen.  Hier  ift 
Antwort,  GeUl  kriegft  du  nicht,  und  ich  verbleibe 
deiner  verdammten  Judenfeele  beftMdiger  Fürbitter 
N.  N**  Enthält  diefe  Anekdote  wohl  den  witzigen 
Einfall  eines  Juden?  Charakterifirt  fie  nicht  viel- 
mehr den  fchlechtdenkenden  Officier,  als  den  He- 
bräer, der  fich  bey  der  Hauptfache  gänzlich  leidend 
verhält?  Von  gleicher  Art  ift  die  Erzählung  S.  19. 
Die  hier  vorkommende  Lift  gehört  eigentlich  dem 
berQchtigten  Cartouche  an.  Sonft  ift  die  Auswahl 
in  diefer  Sammlung  noch  leidlich. 

Der  Herau<:geber  von  Nr.  a. ,  Hr.  Krittelmann^ 
hat  Allß^>  was  ihn?  vorkam,  znfammengetrageo,  uucl 
felbft- das  Widrißfte  uöd  Gemeinffe  nicht  verfchmaht. 
Pikant  ift  das  Meifte,  aber  Hafs  und  Groll  gegen  die 
Nation  fcheint  oft  die  Feder  geführt  zu  haben.    Ein 

frrofser,  'faft  der  gröfste  Theil  diefer  Sammlung 
timmt  mit  Nr.  i  Qberein«  ohne  Zweifel,  well  die 
Herausgeber  gleiche  Quellen  abfchrieben,  wohin  be* 
fonders  Machlers  Anekdotenfammlungen  gehören« 

JUQ  ENI) SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrtchs :  Neues  Tafchenhuch  zur  Sil' 
düng  der  Kinder  und  zum  Sprachunterricht  auf 
ijog;  oder  Fra/JZy  eine  angenehme  und  beleh- 
rende Gefchichte,  herausgegeben  von  M.  Frie* 

drieh  Herrmann  j    Hofr.  luid  Prof.  in  Lübeck. 

Fran- 
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EROÄNZUNO^BLÄXrKR    Num.  g.    JAfIXJAK    igi4. 
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Franzöfifihn  Deutfeh.   {Ohae*  Jahrzabl).  491  S. 
g.  Mit  kupfern.  (1  Tblr.   16  Gr.) 

Auch  unter  d«in  Titel: 

Franz  ^  eine  belehrende  und  ünterbeltende  Ge« 
fcbichte  für  Rinder  von  Mr.  Ä.  L.  Edgewonh. 
Herause*  von  Friedrich  Herrmann  ^  u*  f.  w. 
4  Theiie. 

TafchenbQcher  ffir  Rinder  fcheinen  kein  GlOck 
t>ey  uns  zu  haben ,  und  diefes  hier  wird  fcbwerlich 
eine  Ausnahme  machen,  'wenn  nicht  dadurch  eine 
Ausnahme  gemacht  \vird,  weil  das  zum  Sprachunter- 
richt (vielmehr  zur  Erlernuns;  des  franzoiifchen)  be- 
iftlmmte  BQchlein,  franzö£fchen  und  deutfchen  Text 
hat.  (Der  Urtext  von  Mr.  Edgeworth  ift  ohne 
Zweifel  enelifch  und  darauf,  wie  es  fcheint,  zunächft 
ins  Franzdufche  übergetragen).  Aus  dem  Franzöfi- 
fchen  und  Englifchen  brauchten  wir,  überhaupt  ge- 
nommen, fcbwerlich  wohl  für  diefes  Fach  unferer 
Literatur  Ueberfetzungen    zu    veranftalten;    dahin- 

f;egen  Engländer  und  Franzofen  wohl  durch  Ueber* 
etzungen   unferer   deutfchen  Schriften  für  Rinder, 
rrancherley  Gewinn  haben  möchten.     Hr.  Herrmann 
hat  diefes  Buch,  wie  der  Titel  befpgt:   herausgegC' 
y^ni  —    gewifs  /vur  herausgegeben ,    denn  hätte  er 
es  felbft  bearbeitet,  fo  hätte  es  ohne  Zweifel  einen 
höhern  Werth.     Der  Inhalt  wird  för  Rinder  —  man 
wage  es  mit  den  hier  gemeinten    von   etwa   6  Jah« 
ren,    weder  angenehm,    noch  auch  fehr  lehrreich 
ieyn ,  indem  nicnt  alles  was  hier  gelehrt  wird,  lehr- 
reich ift,    am    wenigften   für  Rinder.      Das  Buch 
fchweift  überall  liniher,  in  Materien  die  dem  Rinde 
angemeffen  und  nicht  angemeffen   find ,  giebt  keine 
Ruhepunkte,  und  felbft  da  wo  die  üeberfetzung  rich- 
tig ift,  ift  ße  oftmals  für  das  Rind,  das  f^'an^öfifch 
letnen  foll  ^   fehr  wenig  brauchbar.  —     Der  Rnabe 
Franz  ift  entfetzlich  klug  —  namentlich  befonders  fo 
recht  moralifch  klug,  und  dann  wieder,  felbft  für 
einen  6jährigen  Rnaben,  entfetzlich  dumm.  —    Die 
Kopfer,  weiche  ganz  ohne  Urfache  und  Zweck,  au- 
fser  franzöfifchen  und    deutfchen ,    auch    englifche 
Untericbriften  haben,  find  nicht  blofs  fchlecht,  fon- 
dern abfcheulich.  —     Hec.  will  nur  einiges  von  dem 
was  er  beym  Durchlefen  des  Werks   uch  apgeftri« 
eben  hat,  als  Beleg  über  den  Werth  des  Ganzen  an- 
führen.    S.  17.  fient  Franz  die  Saamenkapfeln  der 
Kartoffeln  für  Aepfel  an,    und  die  Mutter  erklär^ 
diefelben  für  giftig.  —     S   106  u.  107.  zerbricht  er 
mit  dem  Wurf  einer  KofskaCtaQie  das  Fenfter,  da 
doch  gleich  zuvor  carreau    richtig   durch  Scheibe 
Überfetzt  ift;  -*  und  weil  Franz  es  anfagt,  dafs  er 
die  Scheibe  zerbrochen,    bekommt  er  einen  Rufs 
zur  Belohnung,  —  nachher  beredet  ihn  die  Mutter 
die  Raftanie  wegzuwerfen,  weil  er  die  Fenfterfchei- 
be  damit  zerbrochen  gehabt.  —    Wie  klug  ift  Franz 
S.  125.  wo  er  entdeckt,   dafs  ein   Blumentopf  z6r- 
fprungen  ift-,  (welcher  denn  fehr  empfindlich  mufs 
*    gewe&n  feyn )  weil  ein  grüner  Wachsftock  zu  nahe 


tftand ;  — -  oder  da ,  wo  er  Verfuche  machen ,  ErfcU« 
rungen  über  Dämpfe  haben  will,   und  über  fo  viel 
Dinge  überaus  altklug  fpricht,  —  aber  Korn,  Mehl, 
Sicheln,    Schminkebobnen ,    (Vitsbohoen)   u.   dffL 
kennt  er  nicht;  und  meiftens,  wenn  er  etwas  wifieA 
will,  fertigt  ihn  der  Vater  kurz  ab,  —  die  Mutter 
ruft  ihn  ab,  denn  er  foll  nicht  auf  ficb  warten  laffen ; 
nichts  beynahe  wird  bis  zum  Zwecke  gebracht ,  aus« 
genommen  das  Kunftftück ,'  irdene  zerbrochene  Ge- 
fäfse  durch  Rochen   in  Milch  zu  kitten,    eine  für 
Kinder  wahrfcheinlic^ufm  fo  uoentbebriichere  Rnaft, 
weil  fie  fo  viel  zerbrechen.  —    S   135  ift  der  Athem 
der  Rühe yefcr  wohlriechende  —  welches  ohne  Zwei- 
fel zu  den   englifchen,  in  Deutfchland  noch  unbe« 
kannten  Improvements  geh&rt:  denn  wir  wiffen  nur, 
dafs    die    Ausdünftung     der    Ruhftälle     meiftens 
Schwindfüchtigen  empfohlen,    und   nicht  für  fehr 
widrig  gehalten  wurde.     S.  137.  find  die  Drefchflegel 
zerbrocnene  Stöcke.  —    Wie  deutlich,  kindifch  undt 
plan!  —    Franz  fürchtet  fich  vor  den  zerbrochenen 
Stöcken :  aber:  1/  obfervaque  les  batons  ne  pouvoienc 
Taueindre  —  er  bemerkte ,  dafs  die  Stöcke,  ^o  groft. 
auch  ihr  Schwung  war^  (folche  Zufätze  dienen  wohl 
für  Rinder  zum  leichtern  Ueberfctzen?)  —  ihn  nich^ 
trafen!  (ftatt  nicht  erreichen  oder  treffen  kunmen.^ 
Ring  bemerkt!!!  fo  wie  er  auch  S.  349.  weifs,  dafs 
wenn  er  nnr  die  Dinge  recht  beobachtet,   er  auch 
Entdeckungen  machen  kann,  fo  gut  wie  andere  Leu« 
te  -^  aber  doch  S.  353.  noch  nicht  weifs,  dafs  er 
auch  Verfuche  anftellen  kann  —  und  S.  381.  hundert 
Dinge  wiffen  will,  die  fchon  mehr  Wiffen. voraus- 
fetzen, als  er  zu  erlangen  begehrt!  —  .S.  386  wo» 
well  andre  Namen  eintreten  die  Sache  nicht  beffer 
wird,    wird  d^r  fidele  Fidel,    wie  ein  moralifches 
Wefen  fehr  unmoralifch   behandelt,    weil  er  ^inen 
Napf  zerbrochen  zu  haben  befchuldigt  ift.     Warum 
gerade  S.  415.  am'  unrechten  Orte  die  UeberfeUung 
wörtlich  ?  -^  und  'wo  fonft  nöthig,  nich^?    {Charles 
etoit^etc.)  ift  nicht abzufehen.  S.  416.  wie  fchludrig!  -^ 
comme  Charles    allois  ä  Ftcole:     da   Rarl  auf  der 
Strafse  in  die  Schule  ging.     S.   178-  ift  un  rayon  de 
miel  ein  Honigkuchen,  (ftatt  Honigwaben  —  oder 
verftümmelt  I^nigrafen).  —     S.  187.  will  der  kluge 
Franz  wiffen,  ob  die  Bienen  den  Bienenkorb  (von 
Stroh  fetzt  er  in  feiner  hochwiffepden  Unwiffenheit, 
hinzu)  gemacht  haben.     S.  I88*  nennt  er  fehr  fchön 
den  Jelanger  Jelieber,  den  horiy  fühle y  und  erklärts 
dann.  —     S.  943,  937,  269.  ift  der  Franz  efn  gewal- 
tiger Demonftrator ,  übrigens  fo  entfetzlich  folgfayi, 
dafs  er^erft  Erlaubnifs  mit  grofser  Zierlichkeit  er- 
bittet, eine  Schnecke  aufzunehmen;  mit  einem  Rna- 
ben zu  fprechen  u.'f. V.     S.  ^35'.  wars  nicht  leicht 
eine  zerfchnittene  Rarte  in  die  Schachtel  zu  legen, 
weil  fie  noch  grade  {tout  juftement  —  nur  fo  eben) 

fo  grofs  als  nöthig  war.  ^ Nichts  weiter;  aber 

Hr.  //.  gebe  uns  künftig  nicht  blofs  heraus,  fondern 
gebe  felbft  etwas,  und  laffe  Wehet  feinen  Urtext  .un« 
ter  feiner  Aufficht  überfetzen. 
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rjs  gehört  nicht  zu  den  crfreulichrtcn  Erfchcinun- 
*^  gen  unferer  deutfchen  Literatur  in  den  letzten 
IDecennien ,  dafs  diefe  bey  einem  immer  fohlbarern 
Mangel  an  gediegenen,  die  Wiffenfcfaaft  erweitern- 
den Werken  fich  immer  mehr  in  einzelne,  in  ,einer 
Idenge  von  Journalen  zeiiftreute  Partikeln  auf^ul^fen 
fcheint.  Ob  diefes  mehr  die  Schuld  des  Icfenden, 
oder  des  fchreibenden  Publicums  fey»  laffen  mr  un- 
eotfchieden,  glau|)«'^n  indeffen,  du(s  fich  beide  nur 
zu  fehr  die  Hand  bieten  und  Ferdenjcen  diefes  dem 
letztern  am  meiften.  Wir  könnten  manchen  4ieut- 
fchen  Gelehrten  namhaft  machen,  der  durch  Ta« 
lent  und  Kenntniffe.wie  berufen,  einzelne  bedeuten- 
de Lacken  feiner  Wiffenfchaft  auf  eine  Art,  wie 
auf^er  ihm  niemand,  auszufüllen,  -es  doch  vorzieht 
in  diefem  und  Jenem  ephemeren  Producte  eine  Aiif- 
merkfamkeit  zu  erregen,  die  feiten  über  den  Moment 
hinausgeht.  Bey  einem  Theildes  lefendi^  Publicums, 
deffen  VVifsbegierde  fich  nur  zu  oft  in  Neugierde  ver- 
liert, fchreiben  wir  es  dieCer  zu  ,  wenn  dem  übrigen 
Studium  nur  foviei  Zeit  gewidmet  wird,  als  von  der 
JfournallectQre  übrig  bleibt ;   dafs  diefes  aber  venig 

feaug  fey,  dafür  ift  bey  dem  jetzigen  Zuftande  der 
.iteratur  geforgt. 
Was  hier  irn  Allgemeinen  von  Deutfchlands  Lite- 
ratur gefagt  ift,  gilt  in  eioem  vorzüglichen  Grade  von 
der  tbeologifchen  Literatur  deffelben,  in  welcher  bey 
iperklicher  Verminderung  wahrhaft  gelehrter  Wer- 
ke die  Zahl  der  erfchienenen  Journale  in  den  letzten 
Quinquennien  nur  noch  geftiegen  ift*  Indeffen  iftjdier 
fes  vorzüglich  nur  bey  denen  lOr  praktifche  Theolo- 
gie der  Fall;  für  den  Anbau  der  gelehrteren  tbeologi- 
fchen Wiffenfchaft en  ift  verhältnifsmäfsig  ^auich  hier 
weit  weniger  gefchehn,  als  vordem,  und  nur  erft  feit 
1812  haben  einige  ausfchliefslich  tbeoretifche  Journa- 
le (f.  unten  No.  5, 9.)  wieder  begopnen,  diefem  Mangel 
.  abzuhelfen.  Mögen  fie  die  Journaliftik  auch  bey  dem 
gelehrten  Theologen,  bey  dem  fie  fäft  verrufen  zu 
werden  anfing,  wieder  zu  Ehren  zu  brihgen  wiffen! 
Theils  diefer  zu  grofsen  Concurrenz,  theils  der  Be- 
fchaflenheit  der  Zeiten,  zum  Tfaell  aber  auch  der 
Schwäche  mancher  Herausgeber,  die  jedes  Darge- 
brachte aufnehmend  die  Lauigkeit  des  Publicums  un« 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1814.    . 


ilusbleiblich  nach  fich  ziehen  inufste,  iß  es  zuzu«- 
fchreiben,  dafs  nur  fehr  wenige  dkx  nebeneinanderfte- 
hendenZeitfchriften  regehnäfsig  erfcheinen  konnten, 
faft  alle  allmählich  erkrankten ,  und  viele  bald  nach 
ihrem  £rfcheinen  wieder  juntergingen.  DasBefteaufi 
jener  grofsen  Anzahl  in  drey  ^der  vier  rafch  und 
regelmäfsjg  erfcheinende  Journale  verbunden,  wür« 
xle  den  Forderungen  dts  PubJlcuQis  idlerdings  «in 
befferes  Genüge  .geleiftet  haben« 

Da  jedocB  die  Journale  «inmal  tfinen  fo  bedeu- 
.ieziden  Theil  jder  Literatur  ausmachen ,  ift  es  um  fo 
mehr  Pflicht  derK.ritik,  auf  diefelben  ilückficht  zu 
;nehmen.  Unfere  Revifion  wird  fich  an  -diejenige 
anfchliefsen,  welche  in  den  Erganzungsblattern  1807 
Num.  19  —  24.  und  3^^  35.  ,von  den  Jahrgängen  J804 
5.6.  der  damaligen  tbeologifchen  Journale  , (von  ei- 
nem andern  Rec.)  geliefert  worden,  jund  .deren  Fort« 
fetzung  feitdetn  von  mehretrn  Seiten  gewünfcht  wor« 
den  ift.  Anordnung  und  Manier  wird  im  Ganzeii  die- 
felbe  bleiben,  auch  berufen  wir  uns  wegen  der  frü- 
heren Qefchichte  einiger  Journale,  ^uf  die  dort  (No. 
19)  gegebene  üeberficht.  Wir  werden  es  uns  dabey 
zum  Gefchäft  machen,  vorzüglich  das  auf  gelehrte 
Theologie  Abzweckende  hervorzuheben,  dagegen 
^us  der  faft  iinüberfehbaren  Menge  (fer  praktifchea 
Auffätze  xiur  xlas  Wichtigfte  ausheben.  Vielleicht 
dürfen  wir  uns  das  Verdienft  beymeffen,  manche  gu« 
te  Bemerkung,   «die  Junter  der   Menge  des  Mittel« 

futes  .untergegangen  feyn  würde,  Atr  Vergeben« 
eit  entriffen  zu  haben ;  denn  allerdings  haben  hier 
.auch  gelehrte  und  i'cbarffinnige  Männer  ihre  Oe« 
xJanken  niedergelegt,  fo.wie  unberufene  Stimmen 
laut  geworden  bnd,  denen  die  Kritik  Schweigen  an- 
rathen  mufs.  Von  mehrern  Journalen  find  theilwei- 
fe  RecenGojaen  in  diefen  Blättern  erfchienen«  Auf 
diefe  werden  wir  entweder  verweifen,  oder,  wo  unfe- 
re Meinung  von  der  des  vorigen  Reo.  abweicht,  die- 
fes offen  anzeigen.  Die  Recenfionen  in  den  blofs  re- 
.cenfirenden,  oder  gemifchten  Journalen  bleiben  von 
unfrer  Kritik  billig  ganz  ausgefchloden.  Rückficht« 
lieh  des  Planes  haben  wir  uns  hier  nur  die  Erweite- 
rung erlaubt,  dafs  wir  auch  aus  vermitchten  oder 
«licht -tbeologifchen  Journalen  dasjenige  ausgehoben 
haben ,  was  in  die  tbeologifchen  Wiffenfchaften  ein- 
fcblägt.  Es  gehören  dahin  mehrere  Aiiffätze  von 
vorzüglichem  Werthe,  z.  B.  .aber  biblifche  Theolo- 

Sie  und  Kirchengefchichte  in  den  Heid^Ibergi fchen 
'iudien^   fitier  hebräifche  Mythologie  in  der  Berlin* 
Monatsjchrifc y  Über  biblifchei  Geographie  in  Zach's 
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monatl.  Correfpondenz  u.  t  w.  Wir  rerfucheo  zutfrft 
wierterum  eine  allgemeine, Anordnung  ündCharaUle- 
xiftik  der  Journale  dlefes  Zeitraums  Oberhaupt.    • 

L  AU  gemeine  Journale ,  welche  die  ganze  fheolo  • 
gl/che  Litercuur  oder  den  gröfsten  iheil  derfel- 
oen  umf äffen* 

Blofs  recenfirend  find: 

I.  Marburg  u.  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Herrmann : 
Die  neuen  theologifchen  Annalen^  herausgegeben 
von  D.  Ludwig  Wächter^  Prof.  zu  Marburg  (der  fich 
,  feit  igog  auch  auf  dem  Titel  genannt  bat).  Jabrg. 
1807  —  13-  Dafs  in.den  letzten  Jahren  manche  Hef- 
te minder  gehaJtvoll  und  mit  Recenfionen  unbedeu- 
tender Schriften  angefüllt  erfchienen  find,  mag  nicht 
fowohl  an  der  Redaction  und  den  Recenfenten ,  als 
^n  der  mindern  Heichhaltigkeit  der  theologifchen 
Literatur  überhaupt  liegen.  Indeffen  ift  doch  mar^- 
ches  gröfsere  Werk  erfchienen,  von  dem  man  eine  ein- 
dringendere  Receofion  gewQnfcht  hätte.  Nicht  ganz 
ohne  Grund  ferner  haben  wir  öfter  an  dem  fchätzba- 
ren  und,  fo  viel  uns  bekannt,  ("ehr  verbreiteten  Jour- 
nale hier  und  da  einen  minder  edlen,  an  das  -Gemei- 
I  iie  ftreifeoden,  Ton  tadeln  gehört.  So  unwlffeo- 
fchaftlicbe  Bemerkungen,  wie  z.  B.  1807.  S.  73:^. 
wo  über  eine  Erklärung  von  iMof.  2.  j.  gcfpöttelt 
-wird,  weil  fie  nicht  für  Kanzel  uVid  Rinderlehre 
paffe,  fanden  wir  dagegen  nur  feiten.  —  Mit  den 
Annalen  verbunden  find,  nach  wie  vor,  die  iheohgi- 
fchen  Nachrichten i  gTö(s\ entheils  fpecielle  Notizen 
fOr  die  neuefte  Rirchencefchichte  enthaltend,  ^eb^n 
einzelnen,  wiewohl  feltenen,  trefflichen  exegeti- 
fchen  Bemerkungen  aus  LorsbacKs  Feder  ftechen 
die  ebenfalls  eingeftreuten  Vademecums  -  Anekdo- 
ten etwas  feltfam  ab. 

Recenfionen  und  Abhandlungen  enthält: 

a.  Nfirnberg,  b.  Monath  uTRufsler:  das  Journal 
für  auserlefene  theologifche  Literatur.  Herausgege- 
ben von  J.  PA.  Gabler^  3.  4.  5r  Bd.  und  6n  Bds  is  St. 
igoff  —  II.  Dafs  diefes  Journal  nur  bedeutendere 
Werke, rund  dann  ausführlicher  recenfirte ,  mufs  zu 
den  befondern  Vorzügen  deffelben  gerechnet  werden. 
Die  Aufffitze  des  Herausgebers  knöpfen  fich  faft  alle 
an  jrsend  einen  äufseren  Anlafs,  eine  neue  literari- 
•fche  Erfcheinung,  die  Berichtigung  irgend  eines  li- 
terarifcben  Irrthums  oder  dgl.  an.  Wer  des  in  literis 
nil  .parvum  nicht  zur  rechten  Zeit  eingedenk  wäre, 
möchte  einige  der  literarifch-hiftorifchen  Unterfu- 
chungen,  z.B.  Ober  die Päpftio Johanna,  etwas  zu  ge- 
dehnt und  mikrologifch  finden.  Den  Oeift  des  Jour* 
sals  fpricht  die  Vorrede  zu  B.4.  am  deutlichften  aus. 
Zu  bedauren  ift,  dafs  der  .verdienftvolle  Herausge* 
ber  die  Niederlegung  der  Redaction  ifo  fehr  befohlen- 
xiigt  hat,  daf^  das  Publicum  felbft  die  Vollendung 
des  fechsten  Bandes  vergebens  zu  erwarten  fcheint. 
An  die  Stelle  deffelben  ift  indeffen  mit  geringer  Ver- 
änderung des  Titels  und  Planes  eingetreten : 

3.  Nürnberg,  b.  Monath  u.  Kufsler:    Kritifthes' 
Journal  der  neueßen  theologifchen  Literatur.    Her* 


ausgeg.  von  Ch.  F.  Ammon»  B.  i.  St.  T  -7-  3.  iSi}«  8« 
Der  würdige  Herausgeber,  der  fchon  früher  in  den 
Jahren  1793  und  94  in  Gemeinfcbaft  mit  Hänlein,  diB 
Redaction  diefer  Zeitfchrift  beforgte,  erklärt  fich 
Über  die  gegenwärtige  Wiederauniahme  jener  Ju« 
gendarbeit,  wie  er  fie  nennt,  die  jetzt  al$  ein  freund- 
ucbes  Vermächtnifs  des  bisherigen  Herausgebers 
und  Verlegers  zu  ihm  zurückkehrte»  in  der  Vorre- 
de mit  einigen  Worten,  welche  wir  um  fo  lieber  aas- 
zeichnen, da  durch  fie  zugleich  das  gegenfeitige  Ver^ 
hältnifs  des  Sonft  und|  Jetzt  autgefprocnen  ift.  «»Ein 
zehnjähriger  Aufenthalt  in  Göttingea  bat  mich  toh 
der  Einfeitiekeit  herrfchender  Formen  in  der  Theo- 
logie zurOcKgebracht ,  die  fich  junger  GemQtber  fo 
leicht  bemächtigt;  ein  fortgefetztes  Studium  der  Al- 
ten und  der  Quellen  des  theologifchen  Wiffens  Ober- 
haupt bot  mir,  feit  diefer  Zeit,  in  Vein^indune  mit 
den  hefultaten  des  mQndlichen  Unterrichts«  oft  ge- 
nug Veranlaffung  dar,  die  Wiffenfchaft  im  Stillen  z» 
bauen  und  frühere  Arbeiten  zu  verbeffern:  die  Ver- 
fuchung,  der  Theologie  auf  kurze  Zeit  und  für  eine 
kleine  Lefewelt  ein  ncf»es  Modegewand  umzuwer- 
fen, hat  für  mich  allen  Reiz  verloren;  und  wenn  ich 
fchon  den  Kampf  nicht  ^fürchte,  welcher  bey  dec 
gegenwärtigen  Stimmung  und  Hei?.barkeit  der  Ge- 
müther von  einem  genannten  Journaliften  kaum  ver- 
mieden werden  ^k%inn :  fo  glaube^ ich  dcch  die  Zeit 
nicht  verfchwenden  zu  dürfen ,  welche  meiner  Be- 
rufsthätigkeit  in  mchrern  Aemtern  gewidmet,  ift.** 
Dem  Flaue  nach^foll  jeder  Jahrgang  aus  12  Stücken 
zu  7  Bogen  beftehn ,  und  vier  derfelben  einen  Band 
ausmachen.  Die  Zeitereigniffe  haben  indeffen  erft 
die  Erfcheinung  von  drey  Stücken  möglich  gemacht. 
Die  Recenfionen,  unter  denen  mehrere  fehr  in- 
ftrüctive  find,  umfaffen  unter  gewiffen  Rubriken 
wieder  den  ganzen  Umfang  der  theol.  Literatur» 
und  fcbeinen ,  wie  die  Abhandlungen ,  bis  jetzt  alle 
von  der  Hand  des  Herausgebers  felbft  zu  feyn.  In* 
deffeh  verhelfst  die  Vorrede  auch  Beyträge  andrer 
Gelehrten. 

Ausfchlicfslich  für  Abbandlungen  beftimmt  find 
folgende  drey : 

4.  Magdeburg,  b.  Keil:  Mufeumfür  Religions- 
wiffenfchaft  in  ihrem  ganzen  Umfange.  Herausge- 
geben von  H.  Ph.  Conr.  Henke  Bd.  3.  Ii.^.4*  1807.  «♦ 
Mit  dem  dritten  Bande  wurde  diefes  Mufeum  ge« 
fchloffen ,  wiewohl  fich  felbft  «ach  dem  Tod^  des 
Herausgebers  (1809 )  noch  ein  betrachtlicher  Vor^» 
rath  von  Abhandlungen  vorfand.  Man  tadelte  mit. 
Recht  an  diefer,  wie  an  andern  Zeitfchriften  des 
Herausgebers,  dafs  zu  viel  Mittelgut  aufgenommen 
werde,  unter  welchem  fich  das  Beffere  verlor.  Ei- 
nen nur  etwas  eingefchränkteren  Plan  haben 

5.  Leipzig,  B.  Barth:  Analektenfür  das  Studium 
der.exegetifcfien  und  f^ftematifchen  Theologie^  her- 
ausges^eben  von  Karl  Aug.  GoitUeb  Keil i  und  Heinr,^ 
Gottlieb  Tzrchirner.  St.  1  -  3.  »81a.  1813-  ^afs.  bey 
aller  Verdienftlichkeit  des  Magazine  im  Ganzen  der 
Werth  der  Auflatze  ziemlich  verfchieden  fey,  wird 
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aus  den  BevrtliellungeD  derfelb£n  in  diefen'  Blättern 
(A.L.Z.  1813- Num.  60 — ,62.  aoo.  261.) erhellen.  Ei- 
sen Auffatz  von  der  Hand  des  zweyten  Herausge* 
bers  bat  man  bis  jetzt  noch  vergebens  erwartet. 
Mögen  die  Herausgeber  in  dicfer  Rückfipht  nicht 
Henke,  und  andre  blofs  redigirenda  Editoren  zum 
Mufter  nehmen! 

6.  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Herrmann :  Ehrenfrieds 
Lehrabende*  1808-  Eine  Fortfetzung  des  Lichtberten. 
"üeber  Ti&iidenz  und  l\|an4er  diefes  fich  zu  myfti- 
fcben  Grundfätzen  bekennenden  Journals,  f.  £B.  zur 
A-  L.  Z.  igij'  Num.  60. 

IL  Journale  ßkr  einzelne  theologifche  Wijfenfchaf- 
teny  oder  einige  zufammen* 

» 

A.  Biblifche  Literatur*  Seit  Eichhorns  allgem. 
Bibliothek  der  biblifchen  Literatur,  ift  es  keinem 
ausfchliefslich  exegetifchen  Journale  gelungen,  fich 
tiber  die  erften  Stücke  hinaus  zu  erhalte? ,  was  aber 
gewifs  eben  fo  fehr  in  andern  Umftanden,  als  in  ei- 
ner gewiffen  Lauigkeit  des  gröfsern  tbeologifchen 
Publicums  gegen  fpecielle  Journale  für  gelehrte  theo- 
logifche Difciplineo  feinen  Grund  hat*  Auch  jetzt 
würde  das  theoiogifche-  Publicum  gewifs  einem 
zweckniäfsig  angeJegten  und  regelmäfsig  fortgeführ- 
ten 9  theils  abhandelnden ,  theils  recenfirenden  Jour- 
iMile  di'efer  Art  feine  Unterftützung  nicht  verfagen. 
13a  voh  Zobels  Magazin  fcbon  früher  eingegangen, 
nennen  wir  blofs: 

7.  Marburg,  akad.  Bucbh.:  Mufeum  für  hibli- 
Jche  und  orientallfche  Literatur.     Gemein fch^lftlich 

angelegt  von  A.  J.  Arnoldit  G.  W.  Lorsbach  nnd 
J.  M  nartmann.  1807.  Erften  Bandes  erftes  Stück. 
JDem  Plane  nach  eine  Fortfetzung  von  Eichhorns  Bi- 
bliothek, in  welcher  jedoch  Auf fätze  dieHauptnibrik 
ausmachen  foUten.  Vorliegendes  erftfs  Stück,  in 
welchem  alle  Auffatze  von  Lorsbach  herrühren  y  und 
aufser  welchem  nichts  erfchienen  ift,  gelfßrt  übri- 
gens nur  den  Titel  nach  hierher,  denn  es  ift  ganz  der 
nicht  -  biblifchen  Literatur  des  Morgenlandes  gewid- 
met, hat  aber  fi\r  uns  (wegen  derünterfuchung  über 
die  T^bier)  ein  kirchenhiftorifches  Intereffe.  (Rec. 
A.  L.  Z.  i8o6.  Num.  31a.).  Unter  den  gemifchten 
JLpurnalen  zeichnen  ficli  vornehmlich  die  Leipüger 
Analekten  (No.  5.)  durch  exegetifche  Auffatze  aus. 

B.  Dogmatik  und  Moral.  Dahin  gehört:  g.  TO- 
])fngen  b.  Cotta:  Magazin /dr  chriftliche  Dogmatik 
und  Moral ,  deren  Gefchichte  und  Anwendung  im 
im  Vortrag  der  Religion.  Fortgefetzt  von  F.  G.  6'öx- 
Äi/irf*  St.  13—  17.  1807  —  13.  Wenn  man  gleich 
nicht  mit  dem  fupernaturaliftifchen  Princip  überein- 
ftfmmt,  welches  alle  Mitarbeiter  an  diefem  Magazi- 
ne leitet,  fo  muffen  doch  die  meiften  Auffatze  def- 
felben  für  einen  jeden,  dem  gelehrte  Theologie  am 
Herzen  liegt,  ein  gi;pfses  Intereffe  haben.  Auch 
wer  in  dogmatifcher  Rückficbt  anders  denkt,  wird 
doch  meiftens  mitder  richtig  gefühlten  und  gelehrten 
Exegelip  ttbereinftinunen)  und  den  Vffn,  Dank  wiffeo 


für  die  Würdigung  und  Widerlegung  fo^mancber  ge« 
fchrobenen  exegetifchen  Verfuche,  welche  befoa* 
ders  vor  einigen  Quing;uenniea  überhand  zu  nehmea 
drohten« 

C.  Kirchengejchichte.  9.  Leipzig,  b.  Vogel :  Ar^ 
chiv  für  alte  und  neue  Kirchen  gefchichte  y  herausge- 
geben von  Karl  Friedrich  Stäudlin  und  Heinrith  • 
Gott  lieb  Tzfchirner.  Bd.  i.  St.  i..  2.  I8I3-  Ueber 
das  Nähere  des  Planes  und  Inhaltes  yerweifen  wir  . 
auf  die  Recenfion  unfrer  A«  L*  Z.  1813.  Num.  1 1 1..  203. 
Beide  Stücke  zeichnen  fich  dnrch  gehaltreiche  und 
intereffante  Auffatze ,  Urkunden  und  Üeberfetzun- 
gen  aus.  Die  Erfcheinung  der  einzelnen  Stücke  foli 
nicht  an  beftimmtje  Zeiten  gebunden  feyn;  ^och  bof« 
fen  die  Herausgeber  wenigftens  jedes  Jahr  einige  zu 
li'efern.  Drej^  2>tücke  follen  ^inep  Band  auS;Tidchen« 
Hr.  Dr.  Stäudlia  hat  zu  den  beiden  erften  Heften 
noch  keinen  Beytrag  geliefert. 

D.  Homiletik.  10.  Stenda],b.  Franzenu.Grofse: 
Neue  homlletifch'kritifche  Blätter.  Herausgegeben 
von  G.  A.  L,  Hanßein.  B.  17  —  25.  1807  —  12.  Je-  . 
der  Band  enthielt  2  Quartalhefte,  der  letzte  die  bei- 
den erften  Quartale  von  181 19  welche  erft  1812  et* 
fchienen  find.  Schon  früher  hatte  Hr.  H.  zwey  Mit- 
arbeiter, feit  1791  an  Sucroj  feit  1799  Bti  Pijchons 
mit  dem  Jahre  1813  erfcheint  das  Journal  unter  dem 
neuen  Titel :  Kritipches  Jahrbuch  der  Homiletik  und 
Afcetik.  Herausgegeben  von  Hanßein  und  F.  P# 
Wilmfen.  1%  ü.  2S  Heft.  Berlin  b.  Amelatig.  i8f3* 
Da  diefe  Zeitfclirift  beynahe  ausfchliefslich  recenu- 
rend  ift,  kann  fie  weniger  einen  Gegenftaiid  unfrer' 
Kritik  ausmachen.  / 

E.  Liturgik.     ir.  Halle,  b.  Gebauer:    Liturgi" 
fches  Journal.    Herausgegeben  vgn  Heinrich  Baltha* 
far  Wagnitz\  B.  6  —  8»  jeder  in  4  Stücken  1  («07  —  1 1. 
Seit  18 13  unter  gemäfsigterem  Preife  und  mit  dem 
neuen  Titel;   Beyträge  zur  Verbefferung  der  prote* 
fiantifchen  und  Ratholijchen  Liturgie  in  Abhandlun* 
gen^  Recenfionen^  Nachrichten  und  praktifchen  Auf- 
Jutzen.    Der  letztere  Titel  überhel>t  uns  zugleich  ei- 
ner nähern  Inbaltsanzeige,  bezeichnet  auch  die  Ten- 
denz des  fehr  zweckmäßig  angelegten  Magazins,  läfst  , 
fich  aber  nur  mittelbar  auT  die  öfter  vorkommenden 
hiftorifcben  Auffatze   zur  Gefchichte  der  Liturgik,' 
die  einen  fchätzbaren  Theil  diefes  Journals,  ausma« 
eben,  ausdehnen. 

F.  Predigerjournale.  12.  Halle,  b.  Kümmel: 
{Wagnitz)  Journal  für  Prediger.  B.  51  —  58»  oder 
nach  dem  vom  2iften  Bande  an  beygegebenen  zwey- 
ten Titel:  Neues  Journal  für  Prediger.  B.  32  —  38-» 

{'eder  Band  aus  vier  Stücken,  ige?  —  13  Kine  I7e- 
»erficht  der  Verdienfte,  welche  fich  dieles  ällefte  der 
jetzt  beftebenden  Journale  eine  lange  Reibe  von  Jah- 
*ren  hindurch  erworben  hat,  (es  ward  zuerft  von  C. 
Chr.  Sturm  angelegt,  feit  1786  von  D.  GottL  Nic^ 
meyer  fortgefetzt,  und  feit  1789  von  dem  jetzigen 
Herausgeber  übernommen,)  i.  in  B*  51:  von  Hrn. 
M.  Nehe. 

13.  Je» 
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Ij.  Jena,  b.  Prora'mann :  Magazin  für  Prediger^ 
herausgegeben  von  J.  F.  Chr.  Löffler.  In -unTern 
Zeitraum  gehört  B.  4  —'7.  St.  1.  igog  <—  13-  Der 
Band  befteht  aus  2  Stacken.  Jedes  hat  die  Haupt* 
rubriken:  i.  Abhandlungen.  2.  Anzeigen  (Recen« 
fionen).  3.  PredigtentwfirFe.  4.  Ratecbetifche  Ent« 
.würfe.  5.  Kirchliche  Nachrichten.  Fortdauernd 
weifs  der  Herausgeber  den  Oeift  freyer,  unbefangen 
|ier  Prüfung  uiid  Unterfuchung  in  den  zum  Theil 
fehr  ausgefuchten  Beyträgen  rege  zu  erhalten.  Aehn- 
lieh  an  Charakter  und-Beftimmung  ift: 

14.  Leipzig,  b.  Barth:  Memorabilien  für  das 
Studium  und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Her- 
ausgegeben von  D.  Heinrich  Gottlieb  Tzfchirner» 
Bis  Bd.  3.  St.  I.  I810—  1812.  Jeder  Band  befteht 
aus  drey  Stücken.  Die  Zeitfchrift  foU  zwar  das 
ganze  Gebiet  der  Theologie  umfaffen,  aber  mehr  be- 
rückfichtigen,  was  eine  praktifche  Tendenz  hat. 
Recenlionen  find  ganz  ausgefchloffen. 

15.  Altenburg,  im  lit.  Comptoir:  Journal  tur 
Veredlung  des  Prediger  -  und  SchullehrerßandeSj  des 
öffentlichen  Reltgionscultus  und  des  Schul tvefens^ 
herausgegeben  von  Jonathan  Schuderoffy  Superin- 
tendenten in  Ronneburg.  Jahrg.  6.  1807.  Seit  dem 
Jahre  1808  unter  dem  Titel: ,  Neues  Journal  u.  f.  w. 
und  mit  dem  Beytitel:  Annalen\des  öffentlichen  Reli- 
gionS'  und^hulivefensy  „theils|um  insbefondere  die 
Zeit  zu  bezeichnen ,  wo  das  grofse  Thema  unferer 
Tage:  Veremigung  der  Confejßonen^  beftimmterea 
Einnufs  auf  den  Inhalt  deffeiben  gewann,  theils  um 
denen,  welche  die  Zeichen  der  Zeit  verftändig  beach- 
ten, den  Eintritt  in  deh  Ankauf  zu  erleichtern."  Je- 
der Jahrgahg  befteht ,  nach  wie  vor,  aus  zwey  Bän- 
den oder  fe^s  Stücken.  Bey  vielem  Nützlichen  ta- 
3elt  man  noch  immer  an  einiges  Mitarbeitern  eine 
affectirte,  hochtrabende  Sprache,  und  eine  gewiffe 
Arroganz,  die  fich  nicht  immer  durch  Wichtigkeit 
und  Tiefe  des  Gefagten  rechtfertigt,  oder  wenig- 
ftens  entfehuldigt.  Denfelben  Zwieck  verfoljgt  iauch : 

16.  Leipzig,  b.  Vogel:  Für  Prediger*  Eine 
Zeitfchrift  zur  Belebung  der  Reltgioßtät  durch  das 
Predigtamt  f  faerausgeceben  von  D.  Heinrich  Auguft 
Schott  9  und  M.  Heinrich  Wohlrath  Rehkopf  B.  i.  2. 
I811«  I?.  Jeder  von  drey  Heften.  Vergl.  A-  L.  Z. 
181 1-  Num.  182*     Wifd  nicht  fortgefetzt. 

Eine  fnecielle  Beftimmuhg  für  gewiffe  Provinzen 
kündigen  tolgende  zwey  an: 

17.  Wittenberg,  b.  Zimmermann :  (H.  Wohlrath 
Rehkopfs  u.  A. )  Prediger  -  Journal  für  Sachfen. 
igox  —  II.  Mit  dem  8ten  Jahrgange  1810  wurde 
diefes  Journal  gefchloffen,  worauf  fich  der  Heraus- 
geber mit  Hrn.  D.  Schott  zur  Herausgabe  von  Num. 
16  vereinigte. 


7» 


18  Duisburg  u.  Effen,  b.  BSdeker  a.  Kürzel  r 
Quarialfchrift  für  Religionslehrer.  Bearbeitet  von 
einer  Gefellfchaft  weftphälifcher  Gelehrten^  unH'ber* 
ausgegeben  v.  B*  C.  L.  Natorpf  Prediger  zu  Effeo« 
Jahre.  4.  igoS*  Befoodeis  anfprechend  war  in  diefer 
ZeitH:hrift  die  freundliche  Vereinigung  proteftanti« 
fcher  Religionslehrer  mit  katholiichen,  von  denen 
mehrere  fcnitzb<(te  Beytraee  vorkommen.  (Vergl. 
A  li.  Z.  EB.  i8ii-  Num.  a.)  Aus  Mangel  an  Unter« 
ftützung  desPubUcams  fiel  fcho^  Jahrg.  ^^oj  aus  und 
wurde  die  Zeitfchrift,  da  der  Herausgeber  aus  fei« 
nem  Wirknngskreife  entfernt,  zum  O.G.  Rath  nach 
Potsdam  berufen  ward,  mit  dem  vierten  Jahrg.vdllig 
gefchloffen.  Sie  h^t  indeffen  mit  geringer  Veränderung 
im  Innern,  unter  einem  neuen  Titel  wieder  begonnen : 
Philulethia.  Eine  Zeitfchrift  für  Lehr^  und  nach* 
denkende  Freunde  der  Religion.  In  Verbindung  mit 
mehrern  Gelehrten  herausgegeben  von  Joh.  Wilh. 
Reche^  Pred.  in  Mühlheiip  am  Rhein  (einem  ehern«» 
ligen  fleifsigen  Mitarbeiter  des  N.'s  Journals,)  Jahrg.  f. 
aus  drey  Heften.  1810.  11.  Von  dem  äkeren  Journale 
unterfcneidet  fich  diefes  neuere  durch  die  ausgedehn- 
tere Beftimmung  für  Freunde  der  Relicion,  welche 
jedoch  vorzüglich  durch  den  Wunfch  der  Verleger 
veranlafst  zu  feyn  fcheint,  aber  fchwerlich  zu  dem 
frewünfchten  Ziele  führen  dürfte.  Auch  durch  die 
WeglafFung  des  provinziellen  Zufatzes«  weJtphäVf 
fcher  (Gelenrten)  ift  wohl  mehr  Allgemeinheit  hesrb- 
fichtigt.  Uebrigens  haben  wir  auch  dieRückfi6titauf 
Katholicismus  vermifst.  Die  iteugewihlten  Rubri- 
ken find:  I.  Theoretifches  Fach.  2.  Praktifches  Fach 
3.  Literarifches  Fach.  .4.  Hiftorifches  Fach..  Wäf 
in  keines  diefer  Fächer  paffen  will,  wird  in  einen 
Anhang  geworfen. 

Ebenfalls  für  ein  fpecielies  Publicum  der  Predi- 
ger ift  beftimmt: 

19.  Berlin  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  R.  Dapp  ge- 
meinnütziges  Magazin  für  Prediger  auf  dem  Lande 
und  in  kleinen  Städten.  Bis  jetzt  6n  Bandes  2s  St. 
1813*  Um  den  ganzen  Gerchäftskreis  des  Landpre- 
digers zu  umfaflen,  enthält  es  felbft  einen  ökono- 
inifchen  Abfcbnitt  über  Acker  -  und  Hauswirth-« 
fchaft  des  Predigers,  jdie  Benutzung  feiner  ^Ltnde- 
f  ejen  si.  f.  w. 

XDie    fortfetmung   folgt.) 


JiEUE    AUFLAGE. 

Frankvürt  a.  M  ^  b.  Wilmans:  Der  Greis  an  den 
Jüngling  von  G.  F.  Niemeyer.  Dritte  verbeffeN 
te  Aufiage.  1813.  358  S.  8.  (i  Thlr.)  (Siehe 
jiit  Rec.  A-  L-  Z.  1793.  Num.  174.) 
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ALLGEMEINEN      L,L  T  E  R  A  T  U  R    -    ZEITUNG 


Januar     i 8 i 4* 


REVISION 
DER  THEOLOGISCHEN  JOURNALE 

veN  1807  —  iSi5* 

I  Ite  Herausgeber  und  Mitarb^ter  aller  bisbergt- 
-*^^*  nanntea  Journalp  Sud  proteftaatifcheTbeologenf 
und  nehmen  ausfchliefslich  auf  Theologie,  Literatur 
vnd  Cultus  der Proteftanteo  RockScbt,  init  Ausnahme 
der  iheol.  Aanalen  (No.  i.)»  wo  auch  Werke  katho* 
lifcher  Gelehrten  und  vQn  folcheo  recenfirt  werden» 
yon  Wagnitzens  luurßifchem  Journal  (No,  iiO>wo  auf 
](iatbolilchpn  Cultus  nCIckficht  genommen  wurde,  und 
TOP  Natorp's  Ouanalfchrifi  (Nq.  i  3.)f  «ö  welcher  meh- 
rere katholircfae  Gelehrte  mitarbeiteten.  Folgende 
acht  Journale  dagegen  gehören  ganz  der  katholifchen 
Kirche  an.  Wir  find  der  Unparteylichkeit  das  Oe- 
ftandnifs  Ichuldig,  dafs  fie  an  Oelebrfamkcit ,  Gc- 
fchmack  und  Vielhitigkeit  denen  der  proteftanti- 
fchen  im  Allgemeinen  weit  nachftehn,  wenn  gleich 
eini&e  derfeJben,  namentlich  N0.3.  vielen  der  vorigen 
vollkommen  an  die  Seite  «fetzt  werden  kann,  ßey 
der  fart  ausfchliefsiichen  berecbnung  fOr  praktffche 
BedQrfnifre,  gehen  einzelne  Fächer  der  tbeoretifchen 
Theoloeie,  namentlich  Lxegefe^  felbft  gelehrtere 
kirchenhiftorircheUnterfuchuogen,  faft  ganz  leer  aus. 
Derfehr  geringen  Sorgfalt,  wdehe  die  faddeutfchen 
Herren  Verleger  für  die  Verbreitung  diefer  Journale 
im  norddeutfchen  Bachhandel  zu  tragen  fcheinen, 
(fo  dafs  man  fie  felbft  in  den  Mefscata&gen  meiftens 
vergeblich  auffucht),  ift  es  zuzufcbreiben,  dafs  wir 
mehrerer  Bemöhungen  ungeachtet  einige  diefep  Jour* 
siale  bey  diefer  Veberfichfr  nicht  VoUftändig  vor  uns 
haben  konnten.  Es  find  folgende: 
'*i.  Gmünd,  b.  Ritter:  Franz  Karl  Felder*  Sj  bifchöfl. 

Seiftl.  Rath'8  und  Pfarrers  zu  Waltershofen ,  Nems- 
tagazin/ir  kathoüfche Relighnslehrer.  Jahrg.  i  ^  }. 
1809  —  II-  Jahrg.  1812  erfchien  in  einem  andern  Ver- 
lage, Landshut,  b.  Thomaon.  Neu  heifst  diefes 
Magazin  in  Bezug  auf  das  frühere  Kleine  Magazin 
f.  kath.  R.  L.  von  Kapler,  wovon  Hr.  F.  die  drey 
leteten  Jahrgänge  (V  —  VlI.)  beforgt  hatte.  Jeder 
Jahrgang  befteht  aus  6  Heften.  Es  enthält  Abband- 
Jungen,  lituiyifche  und  afc  ifche  Verfuche,  Predig- 
ten und  Predtgt^twOrfe,  Pfarrconcursfiragen  undRe- 
cenfionen ,  mntcr  den  erftern  einige  beyffllswerthe. 

2.  Xandshut,  b.  Thomann :  D^  literaiurzeitung. 
für  kathol ifche  Religionslehrer.  Jahrs«  l.  a^  igiO«  lU 


ßi/c 
icba 


Blofs  recenfirend ,  und  branchbar  zur  Ueberficht  der 
katholifcb-tbeologifchen  Literatur  in  Bayern,  Schwa- 
ben ,  Franken.  Schriften  von  Proteftanten  werdea 
feltener,  aber  hier  und  da  doch  auch,  beurtheilt. 

3.  Ulm»  b.  Wohler:  Jahresfchrift  für  Theologie 
und  Kirehenrecht  der  RaihoUken.  Herausgegeben 
von  einigen  katholifchen Theologen.  B.  i**j.  1807— r 
13,  jeder  Band  aus  drey  (tarken  Heften.  Nach  uoi- 
ferm  Gefühle  dasjenige  unter  den  Journalen  ({er  ka« 
tholifchen  Kirche,  welches  fich  am  meiften  durch 
Oelebrfartikeit,  Duldung,  Unparteylichkeit  und  libe- 
rale Denkweife  empfiehlt.  Auflatze,  wie  der  über 
den  chriftlichen  Myfticismus  (B.  i.  H.  3.)  und  einige 
andre)  verdienen  die  Beherzigung  des  ausgebreitet» 
ften  Publicums.  Dazu  kommt  ein  durchgängig  be- 
haupteter durch  Ruhe  und  Klarheit  mufterhafter  Ton« 

4.  Bamberg  und  Würzburg»  b.  Oöbhardt:  Theolo'^ 
ifche  Zeiijchri/if  in  Verbindung  mit  einer  Oefell- 

cbaft  Gelehrter  herauseegeb^ ,  von  D.  Johann  Jo^ 
feph  BaiZj  Prof.  der  Theologie  zu  Bamberg  (nach- 
mals Pfarrer  zu  Bühl  in  der  Oberpfalz)  B.  i  •*  3^ 
jeder  von  6  Heften«  1809.  lo.  Fort)gefetzt  von  D» 
Friedrich  Brenner 9  B.  4  —  7.  1^11  —  13.  Der  frO»" 
berhin  löblichere  Geift  diefes  Journals  fcbeint  durch 
den  neuen  Herausgeber  nicht  gewonnen  zu  haben*. 
Befonders  feit  dem  vierten  Bande  athmen  viele  Aufr 
fätze  einen  theils  pßffifchen,  theils  gegen  andere 
Parteyen  «tdd  Andersdenkende  unduldfamen,  faft. 
feindfeUgen  Ton.    Vgl«  E.B.  18139  No^  21.  69«  , 

5.  Linz,  b.  Feuchtinger  und  Salzburg,  inComm* 
der  Mayr.  Buchh. :  Neue  iheologifchrprakti/che  Mo^ 
natsfchrift^  zunächft  für  Seelforger,  herausgegebea 
in  Linz.  F22i7/><T  Jahrgang,  1810*  B.  i.  von  6  neflen« 
Der  Zufatz:  vJeue  Monatsfchrift  ift  erft  mit  dem^ten 
Jahrg.  hinzugekommen,  nachdem  die  vier  erften  feit 
1803  etwas  (parfam  erfchienen  waren. 

6.  Meersburg,  b«  Herder:  (J.  H.  Preyberrn  von 
WeJJenberg's  u.  K.)  Archiv  J^r  die  Paßoralqon/erenzen 
in  den  Landcapitetn  des  Bifithums  Conßanz.  Jahrg. 
1807 —  la. 

&Frankf.  a«  M.,  b.  Andrea:  Archiv  für  das  ka^ 
^he  Kirchen^  und  Schulwefen^  vorzüglioh  in  den 
rheinifchen  Bundesf Saaten  ^  heraus|;egebe.n  ton  einer 
Gefeülchaft.  B.  r.  St.  1  —  3.  1810.  B.a.St.  1-.3.  igi2. 
Sie  enthält  Nachrichten  über  Veränderungen  in  dem 
Zuftande  und  den  Verhältniffen  der  Kirche,  Urthei- 
le,  auch  ftaatsrechtlicbe  und  hiftorifche  ErJäuterun« 

«en  darüber,  und  Vorfchläge  zu  Veränderungen  und  ^ 
^erbefferungen:    alles  in  einer  gebildeten  Sprache 
und  einem  ßberalen  Geilte  vorgetragen. 
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In  jeder  ROckficIit  den  letzten  Platz  verdient  endlich 
g.  Landshut,  b.  Weber:  JefuSt  der  göttliche  Lehrer. 
Eine  neue  Zeitfchrifc  zur  Beförderung  der  religiös ' 
ßitllclfen  Aufklärung.  Jahrg.  i.  H.  i  —  3.  i8lf« 
Auch  unter  dem  Titel:  Deutfchlands  Aufklärung  im 
ijeunzehiijben  TahrhuQde£t.  Jahrg)  6.  B.  i«  Das  Gao« 
ze  athmet  einen  Geift  der  Finfternifs  und  des  rohftea 
Aberglaubens ,  und  ift  voll  finnlofer  Phantafieeti,  d«r 
neben  plumper  Schmähungen  gegen  alle  Andersden- 
kende» im  nöchften  Grade  unwürdig  des  Göttlichen» 
von  dem  es  'fich  benannt  hat^ 

Auf  diele  allgemeine  UeberGcht  laffen  wir  jetzt  eine 
Zutammenfteilunr  der  in  den  angafähr,ten  Journalen 
btfindlichen  merkwürdigeren  AuffStze  nach  den  Fä« 
ohern,  in  welche  fie  gehören,  geordnet  fiolgen  und  be- 
gleiten fie  mit  unfern  Bemerkungen.  Oft  werden  wir 
m^^  lUeen  der  Vf f.  auch  für  fich  felbft  reden  lafTeo. 

K.  EncyMopädie  und  allgemeine  Literatur. 

I7jj '  '?r  die  Idee  einer  allgemeinen  Erörterung  der 
Katar  der  theoh gifchen  Wijf)enfckaft€n\  von  G.  S* 
Franke,  Profeffor  in  Kiel.  (Keits  und  Tzfchirner*^' 
Analekten  St.  i.  S.  179  —  216.)  Der  Vf.  wüntchtam 
Schlufle  diefer  Abhandlung,  dafs  ihm  folgendes  als 
Hauptfache  zugej^eben  werde:  „dafs  die  theologi« 
fcben  Wiffenfchaftfen  ganz  befbnderer  Art  find ,  näm« 
Ikh»  dafs  fie  als  Wiffenfohahen,  die  aus  einer  popu- 
lären für  die  ganze  M^nfchheit  beftimmten  bibmchen 
Keligionslehre  zur  Wiffenfchaftlichkeit  erhöht  find, 
tfine  gemifehte  7Vatz/n|haben ,  und  au$  Theilen  be- 
ftehU)  dif  zum  Theil^  wie  Lehre  von  Goit  u.  f«  w* 
m^tapkyfifcher,  zum  Theil  enspirifcher  Natur  find» 
wie  aie  Anthropologie  u.  f>  w. ,  für  Dogmalik  und 
Moral;  and  dafs,  man  alfo  für  ihren  Entwurf,  aiifver 
der  aus  ihrlepochenweife  entwickelten  Bibeliehre,  in 
den  angeführten  Wiffenfchaften  mit  den  wahren  Fort- 
ibhritten  der  Metaphyfik,  der  Anthropologie  u.  f.  w. 
zugleich  Fortfehntte  halten,  in  derSj^mbolitc  darnach 
die  Streitfragen  beurtheilen,  in  der  Elenchtih  die  An- 
dersdenkenden zurephtweifen^in  der  Dogmengefchich^ 
ttf  die  Di  verganzen  der  Orthodoxen  und  Häretiker  aus- 

S leihen,  und  jedem  Divergirenden  refpective  feinen 
Ohi^rn  oder  niedern  Stanadrt'  entweder  in  der  Oe- 
f&hicl^te  der  Exegefe  oder  einer  der  Wiffenfch^ften  an- 
weifen  muffe,  woraus  tlieDoginatik  ihre Lemnniata  hat 
und  wohin  dIeMeynungen  gehören  z.  B.derMetaphy- 
fik,  derPhyfik,  derPfycbologie  u.  f.  w."  Man  Geht 
feb6n  aus  diefen  zur  Probe  ausgehobenen  RefuItateU) 
clA&  diefer  in  einer  unklarep  Sprache  abgefafste  Auf- 
fajU  weder  durch  eigenthümliche,  n^ch  befonders 
wichtige  Ideen  an^richt^  und  es^ift  zi^  wflnfcheh, 
dafs  der  Vf.  feine  hier  angekündigten  „Vorlefungen 
über  die  thj^olo^ifcbeBbcyklopädie",  denen  noch  ein 
Band  „tkeoloffifcher  Abhandlungen  Ober  die  wich- 
tigften  Gegenltände  derfelben**  u>lgen  foU,  fo  aus- 
ftatten  mögey  dafs  ein  wefentlicherer  Gewinn  für  die- 
its  Studium  daraus  hervorgehe. 

•    Brauchbare  Ueber/ichteri  der  prqteßahtifch'  und 

'kiithüUfch  -  theologifchen  Literatur  Deutfchlands  nebft 

Urtbeilen  aus  den  kritifchen  Blättern  und  deren  Nach- 


weifung  lieferte  feit  igo)  für  j^des  Jahr  Hr.  Prediger 
Degen  in  Natorp^s  Quartat/khrift.  Die  letzte  ( ia 
Reth^s  Fhilalethia  B.  i.  S.  428  ff.)  enthält  indeUea 
erf^dle  er fte  Hälfte  des  Jahres  j8o8* 

B.  Biblifche  Literatur. 

I.    Hermeneutik. 

Die  Interpreten.  (Ehrenfrieds  Lehrabende.  Erfte 
Fortfetzung  S.  16a  ff.)  „Die  Bibel,  als  orieotalifch- 
myftifofaes  Buch»  verträgt  keine  Vergleichung  mit 
den  rein  äfthetifchen  WerKea  der  Griechen,  und  keio# 
Interpretation,  wie  jene.  Ihrenhochmyftifchen  Sian 
zm  entgründen,  hilft  nur  frommer  Fleii^ond  debet«* 

Vertheidigung  der  grammatifch-hiftorifchen  Inter-. 
pretation  der  Bischer  des  N.  71,  gegen  die  neuerlich 
wider  fie  erhobenen  Zweifel  und  ihr  gemachten  Vor- 
würfe,M«tn  X.  A.  G.  Keil  (Analekten  St.  f.  S.  47«— 
85.)  Hrn.  K.'s  Gegner  find  Hr.  7.  D,  Schulze  (In  ^ 
enftis  theol.  Monatsfchrift  1801},  und  Hr.  D.  Stäui^ 
7in,  vornehmlich  in  einem  Programm:  de  interpreta* 
tione  N.  T.  hiftorica  non  unice  vera,  Gott.  Igoj- 
Vgl.  A.  L.  Z.  igi}.  No.  61.  Da  in  diefem  Zeitalter 
die  Acten  über  diefen  Punkt  für  den  nicht  etwa  itf 
myftifcben  Schul ffftemen  Befangenen  gefcbloffear 
feyn  follten,  (o  gefleht  4tec. ,  dafs  ihn  mehrere  Dia- 
trit>en  diefer  Art  Vollkommen  überflüffig  '»rfchienea 
find,  zumal  da  es  dabey  nicht  ohne  MiCsverftändniffa' 
abgegangen  zu  feyn  fcheint.  Dafs  zu  dem  Eindrin^ 
gen  in  den  Oeift  einer  Religionsfchrift  nicht  Kennt« 
nifs  der  Sprache  und  Geschieht e  hinreiche,  fondera 
reiigiöferSinn  und  religiöfes  Gefühl  eben  fo  erforder* 
Kch  tey,  als  noetiTcher  Sinn  für  dasVerftändnifs  def 
Homer  uqd  Uoraz,  werden  beide  Theile  zugeben» 
und  fomit  mag  Hr;  Dr.  Stäudiin  fehr  Recht  haben , 
dafs  hier  und  dsi  der  ungeicbrte  Bibellefer,  der  mehr 
von  diefem  Gefühle  hat,  den  Sinn  eines  religiöfea, 
Ausfpruches  tiefer  fühlt  und  klarer  auffafst,  als  ein 
trockn er  Gelehrter,  der  über  feiner  Grammatik,  Hi- 
ftorie  und  allen  Apparaten  die  Erhabenheit  des  In*, 
balts  zu  fühlen  und  würdieen  vergifst.  Auch  Docen-; 
4ren  njögen  es  darin  verfehn,  inciem  fie  ihre  exegctH 
ich«  Vorlefungen  zu  wenig  mit  der  Moral  und  Dog* 
matik  der  Bi]>el  in  Verbindung  fetzen.  Etwas  ande-» 
res  fcheint  aber  wirklich  Hr.  D.  Stäudiin  nicht  zu 
wollen,  wenn  er  fich  gleich  hie  und  da  fo  ausgedrückt 
haben  m^g,  als  fey  ihm  einige  Anhänglichkeit  an 
kantifche  iichriftauslegung  geblieben. 

Ueber  die  tronieen ,  welche  in  den  Reden  Jefu 
vorkommen  fallen^  von  Chr.  F.  Fritzfche.  {Ebend.  S.. 
g6  ff->  Der  Vf.  leugnet,  dafs  in  den  Stellen,  welche 
von  vielen  Auslegern  für  Ironieen  gehalten  werden, 
eine  folche  Auffalfung  zuläffig,  oder  wenigftens  paf- 
fend  und  nötbig  fev.  Es  find  Matth.  36,  45,.  Job.  7, 
a8«  Luc.  13,  33.  Marc.  7,  9.,  noch  mehr  einige  von 
Heinrichs  für  ir<mirch  erKiärte,  Mdtth.  16,  9.  92,41  ff. 
Reo«  ift  mit  den  Bemerkungen  diefes  Auffatzes,  die. 
mit  richligem  exegetifcitcm  Gefahl  angefteUt  find, 
völlig  üfaereinftimmend. 

Ueber  die  neuere  Bibelerklärvn-g  und  deren  Iffhut^ 
ßtme  Amtvewkingy  von  F.  H.  A.  Heydenreichy  Co.a', 

■  Atitf- 
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AfTeflor  laMcirt&buw  (Journal  für  PredigCF  fi.  53.  S» 
Sftff«  &  iii^f*)  Nachdem  der  Vf.  den  Charakter» 
der  feit  den  letateD  Deceonien  berrfcheadgewordenea 
JBibelanficbten  mitBejefeubeitgefcbikiartuiid  mit  den 
f rflhern  paraUelifirt  bat,  wobey  zwecknäfsige  Uxtheile 
eingeftreut  werdeo ,  giebt  er  eiotge  VoriichtsmaaCsre* 

«ein  für  die  Anwendung  derielben  ftn.  Schul-   und 
/olksunt^rricht.     Der  erftere   foU   gewiffermafsea 
"vor bereitend  werden  für  den  andern« 

Ueber  Luthers  Grundßitze  undiSargfaU  beym  Ver 
herfeizea*  ( ThefiL  Nachric/uben  1 8o8«  &  430.  Rechens 
Mhilaleihia  H.  i.  S.  568).  Wir  heben.nur  die  bekannt 
len,  aber  nicht  immer  hinJän,gUeh  beherzigten 
yf/oxte  diefes  claififcben  Ueberfet^ers  heraus.  94  Ich 
)iabe  mich  defs  geiliffen  im  Dolmetrcfaen»  dafd 
ich  rein  und  klar  Teuifch  gehen  möchte.    Und  Kt 

-luis  wohl  oft  begegnet»  dafa  wir  14  Tage,  drey» 
vJerWopben  haben  elp^einziges  Wort  gefocht  andge*> 
bßglt:  habea'e  dennoch  zuweilen  nicht  gefunden* . . » 
leb  b^be  tetutfch»  nicht  lateimfch  und  griecbifch  re- 
deQ  w.ollen  —  denn  man  foU  nicht  dkeßuch/iaben  in  der 
)ateinjfchen  Spreche  fragen  j  wie  man  foU  teiitfoli 
reden,  iondern  mufs  man  dieiVIutter  im  HaufQ»  die 
Kinder  auf  den  Qaffen  fragen,  wie  fie  reden  und  dar^ 

.  IM^h.  dollmelfchen  u«  f,  w.  (jSendfcbreiben  vom 
PoIImetfcb^n  ).**'  Hexameter  in  Luiher^s  ßihelüber^ 
fotmiag  (TheoLJSlachrUhien  iSii*  S«^)«  iKJa«  S.  I3ö> 
4PUe'  bedeutende  Zahl  derfelben ,  worunter  mehrere 
fich-kaum  frheuen  dürften  t  oo<^h  jetzt  ia  der  Vöffir 
lieben  Periode  lapt  zu  werden,,  z.  ß.  Sir.  17,  27: 

,  Damm  Übe  deo  Uerris,  disweil  da  lebft  und  gefund  bift. 

Sotcbef  fcheuet  allein  der  M^ofdien  Augen  uod  denket 
Kiclit,  dalt  die  Augeo  des  Herrn  wohl  heller  Und,  denn  dieSonme* 

zeigen,  wie  eeneigt  der  natürliche  Rhythmus  der  cieut* 
/eben  Sprache  diefer  Versart  fey. 
' '  Ueber  Hugo  Gronus  als  Interpret  des  N.  TT 
f*reye  Bearbeitung  einer  lat.  Abhandlung  von  C  Set 
gaar  (ehemaligein  Prof.  zu  Utrecht)  1785«  4-  {Theoh 
JVachrichien  J813.  S.  207  ff.;  Viel  Bekanntes,  dane- 
ben aber  doch  einzelne  gute  Bemerkungen  über  den 
Qegenftand«  Den  Commentar  über  die  Eirangeiien 
bis  zum  Lucas  fchrieb  er  auf  derFeftung  Löwenftein, 
der  Matthäus  ift  unter  Allem  das  fiefte  (wie  auch  Er- 
nefti  fagt)^  die  apoftolifchen  Briefe  das  GeringCte« 
Oft  ift  Grölius  e  Grodo  zu  verbefrern.  Die  zahlrei- 
chen Vergleichungen  der  biblifcbe^  AusfprOphe  mit 
Sentenzen  der  Griechen  führten  ihn  zu  derMeynung,. 
dafs  diefe  mehreres  von  den  Hebräern  entlehnt  hätten** 
Wir  verbinden  hiermit  noch  zwey  Auffätze,  lexico* 
graphifchen  und graminanfch^nlnhaXxSy  nämlich; 

Bey träge  zu  den  hebräifchen  Wörterbüchern ,  von 
A,  Th.  iiartmann  (^Theol^  Nachrichten.  igoS«  S.  478)- 
Einzelne  Bemerkungen,  die  von  ßei.fsiger  und  auf- 
merkfamer  Lef^uns  arabifcher  ScliriftTteller  zum 
Zweck  der  BibelerKlärung  zeugen,  nur  zuweilen  zu 
arablGrend  und  etypiologifirena..  nin^  nSn^  Pt  127,  3. 
C/efchenk  Jebova's  (man  kommt  aber  bey  dei;  alten 
£rkiärttfig:^n£igenthum    von  Jehova .  zu  demfelben 

Sinnet) ix^f  ,^&Jk^    urrprüoglich   etwas    Rujndes; 
Edtwickelitog  der  Begriffe  ;>*i:(9  np'VL  (es  hätte  dabey 


bemerkt  werden  follen,  dafs  im  Habr.  dft  BegrifSef 
unßräflichi  tugendhafte  gerecht y  im  ATabifchen  di« 
verwandten:  aufrichtige  wahr  vorherrfchen);  ,.<ntti 
ttrfpranglich  wohlriechend.  Diefe.  letzte  Bedeutung 
liat  der  Vf«  in  einem  vor  kiirzetD  erfchienenen  Prog& 
Supplementn  ad  Gefenil  Lexicon  hebr.  e  MLfchna  per 
tita  S;  1 1.  naher  zu  begründen  gefucbt.  Die  verfpror 
ebene  Fortfetzung  dieler  Bey  träge  ift  nicht  erfohlenen* 
Bemerkungen  über  den  Gebrauch  d^es  Artikels 
^9  37,  ro  wiNIT.  von  Ch.  F.  A.  Emmerling  (Analektea. 
St.  2o  S.  11)7  -»  77)«  Es  wird  vornehmlich  geleugnet»^ 
dafs  4^r  Artikel  im  N«  T.  unbeftimmt  vorkoqnme«. 
wie  in  den  griechifohen  ScbnfdkeUern  allerdings  de}: 
Fall  ilt.  Wir  möchten  uns,  aber  au{  denfeibea  G^ 
brauch  des  bebräifchen  Artikels  berufen« 

IL    Einleitung  in  das  A*  T» 

• 

Ueber  die  Authenticität  der  Mafora  von  M.  Neü^ 
mann.  (Sulamith  Jahrs,  i.  B.  2.)  „Maforethen  vor 
Efra.  Schon  Mofe,  Jefaia  und  die  übrigen  Prophe« 
ten  hatten  Antheil  an  dem  Oigantenwerke."  (!) 

Ueber  das  Genus  des  Wortes  Pentateuchus^ 
von  Th.  Fi  Stange  (Reil  und  Tzfchirners  Analekten 
St;  I.  S*  22  —  27)*  ^"  dem,  was  A.  L.  Z.  1813^ 
Nr.  60.  auf  Veranlaffung  diefer  niifslungenen  Dedu* 
ction  über  Urfprung  und'Gefchichte  des  Worts  bev* 

gebracht  worden  ift,^  tragen  wir  folgendes  nach» 
chon  lange  vor  Epipbanius  kommt  TlevrurwxoQ  bey 
d?m  Gnoftiker  Ptoiemäns  vor  {Epift.  ad  Florain  apud 
Epiphan.  haerej.  33.  §.  3.  et  Irenaeum  ed.  Majfuet 
pag»  358« )  ebenfalls  als  Fem.:'  0  ^vtixa^-iueTya^  vofioi 
e  VBfi9xißfiv^4  Tif  Mo^ieoQ  n«yrArat/%a7  x.  r.  X.  Nach 
dem  Qriechifchen  Tlivrocrsv^og    und  mit  deinfelbea 

Gefchlechte  bildeten  auch  die  Araber  S^t^^ss!^  quinr 
tatay  Abulpharagf*Dynaß.  f^ll.  p*  HS-,  wie  es  Cellos 
rius  in  den  Anmerkungen  zu  den  Briefen  der  Sarija- 
ritaner  S.  21.  treffend  hergeftellt  hat.    Die  Wörter- 

Bacher  haben  nur  das  Mäfc.  (j*^^'^^^  aus  5  Thei^t 
len  beftehend.  Die  Stellen  des  Hieronymus  (advm 
Helvidium,  T.  II.  S.  9.  und  Prolog,  gdieatus  T.  u 
S.  317.  ed.  Bened.)  beweifen  beide  nichts  für  das 
Gekihlecbt.  Zwar  lautet  die  letztere  Stelle  in» 
Eichhornes  Einleit.  in*s  A.  T.  Th.  i.  S.  T51. 
Et  isjt  litetis  Pentateuchus  a  Samaritanis  defcriptus: 
efte  quot  hebraeuse  allein  die  letzt  er  n  Worte  find 
eine  erklärende  Gloffe  des  citirenden  Werkes,  und 
i^hlen  im  Original.  Vollkommen  befriedigend  fan- 
den wir' das  Wort  unter  andern  von  Hottinger  (£r- 
ercitatt.  Antimorin,  S>  3.)  in  der  Kürze  fo  erläutert: 
'r$vrursv%6Q  fc.  ßißk^e  (amant  enim  Graeci  ejusmodi 
nomina  in  fem.  genere  fubintellecto  aliquo  fitbfiantwo  t 
ßc  ^  tsHttkoyoi  fa.  vo/jLOi9siTix  vel  (*  Tci^icaP'  Chm*~ 
Paedag.  HL  p.  8/«  et  ^  kiaaifi^^e  Je.  uricng)  ßk^lß"'' 
cat  opus  quinque  conftans  voluminibui.     « 

Ueber  ^'ie  neueften  Anßchten  des  Pentcueuchs* 
Ein  Ff-agment.  Von  C.  B:  Meifsnere  Prediger  in' 
Dohlen  bey  Weida.  (ScÄwcfero//'^  neues  Journal 
Jahrg.  2.  B;  2.  St.  2.  S.  141  —  189)-  Sehr  atrsfuhr- 
liehe  Vorerinnerungen,  in  einem  erkfittfttit  luärtigen, 
abfprechenden  Tone,  wollen  die  VorfitJiung  geiten^ 
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machen  9  dafs  €S  in  frühem  Zeiten  allerdings  ein« 
nähere»  unmittelbare  Erleuchtung  der  Menfchea 
dttfch  Oott  gegeben  habe,  welche  trabe  des  Oeiftes 
aber  aUmäblig  aufgehört  habe,  indem  dieForn;!»  unter 
welcher  das  Göttliche  ertcheint,  jetzt  eine  andere 
fey»  als  ehedem  (S«  164)*  »Sey  es  auch,  dafis  ein 
srofser  Theil  der  Offenbarungen  Qottes  mit  dem 
jParadies  gleicher  Weife  für  uns  verloren  ging  and 
Tielleicht  in  jenen  geheimnifsvoUen  Oebireen  der 
höchften  Höhe  AGens  begraben  liegt,  wohin  ?faft 
einUimmig  die  Sagen  aller  Völker  uns  m  fahren 
fcheinen,  wenn  fie  den  erften  Anfang  des  Menfchen- 

fefchlechts  betreffen-;  fey  es,  dafs  unfere  frfihften 
lachrichten  nur  ein  Abflufs  aus  der  Quellt,  die 
Quelle  nicht  felblt  find :  wenn  nun  aber  der  Abflufs 
felbft  rein  und  ungetrQbt  wäre;  le^^nn- wir  nun  gerade 
in  dem,  was  wir  befitzen ,  fo  viel  haben,  als  uns  nö- 
thtg,  und  als  wir  (ohne  nutzlofe  Neugierde)  wOn* 
fcben  mögen?'*  ytWenn  nun  gezeigt  werden  könnte, 
dals  gerade  in  unfern  heiligen  Schriften  die  fchön« 
ften  und  reinften  Ueberrefte  diefer  frühern  Offenba- 
rungen enthalten  find ;  dafs  ein  grofser  Theil  der  Ge^ 
pefis  der  Inbegriff  der  Belehrungen  Ober  Religion  ift, 
die  der  grbfse  Erzieher  der  Menfchen  feinen  ungeüb- 
ten Kindern  in  Bildern  und  Gleichiiifs  verfinnlichte; 
dafs  der  fibrige  Theil  unferer  heiligen  Schriften  die 
fortgefetzte  nähere  Offenbarung  des  Ewigen  enthält; 
dafs  wir  in  diefem  Schatze  die  Gefcbichte  der  allmä- 
lieh  fich  entwickelnden  göttlichen  Erziehung  des 
Menfchengefchlechts  befitzen?"  S.  176.  177.  Man 
wärde  hier,  ohne  Hrn.  M/s  Erinnern  die  Ideen 
wiedererkei>nen ,  welche  Herder  hier  und  da  ausge- 

/  fprocben  hat,  er  der  fo  oft  den  Refultaten  der  da« 
mals  noch  nicht  zur  Vollendung  gediehenen  Kritik 
fchö'ne,  phantafiereiche  Wendungen  zti  geben  wufs- 
te,  wiewohl  ohpe  ftrenge  Confequenz,  cue  nicht  fei- 
ne Sache  war  und  fey n  konnte.  Allein  er  weifet 
felbft  darauf  hin,  indem  er  fortfährt:  „ßerrfer,  der 
vnßer bliche  Genius  ^  in  dem  der  erßerbende  Glaube 
iinjerer  Zeit  gleich/am  feinen  letzten  kühnen  Flug 
verfuchee,  hüt  hier  eine  fchöne  Bahn  gabrochen» 
aber  faft  niemand  ift  auf  dem  von  ihm  gezeigten  We- 
ge gewandelt.  In  feinem  frfihften  und  ^ewifs  geift- 
reicnften  Werke,  um  welches  ßch  feine  übrigen 
Schriften  fafi  i^ie  Wandelfterne  um  ihre  Sonne  dre^ 
hent  in  der  älteften  Urkunde  des  Menfchengefchlechts 

'  hat  er  grofse,  unfterbllche  Gedanken  darüber  ausse- 
fprocben ,  die  freylich  Viele  nicht  verftanden  und  der 
gröfste  Theil  des  gelehrten  Pöbels^  der  ja  noch  No- 
tiz davon  nahm  9    mitleidig  veripottete.    Sie  liegen 

^da,  die  heUigenVforle  des  grofsen Mannes,  beftäubt« 

"  und  mit  Foisen  getreten ,  der  Nachwelt  noch  von 
unferer  Indolenz  gegen  das  Grofso,  wns  unfer  Zeit- . 
alter  brachte,  zeugend."  In  der  Note  wird  hinzu- 
gefetzt: „Man  vergleiche  nur  £"ic////ory» VUrgefchichle 
u.  f.  w.  herausgegeben  von  Gobier  (Th..j.  S.  43. 
Th.  2.  B.  I.  S.  580  ff.)  \vo  Herders  Ideen  entwickelt 
werden,  mit  den  aogeföhrten  Stellen  aus  H.'sSchrit 
ten  felbft,  um  fich  zu  überzeugen,  wie  entOellt  und 
wie  wenig  verftanden  die  Ideen  diefes  grofhen  Geiftes 
auch  von  gelehrten  Männern  werden."    Gern  vi^Qrden  ; 


wir  dem  Vf.  feine  ungemeffene  Bewooderiing  ftlr  die* 
fe  Seite  des  H.*fcben  Verdieaftes  laffen,  wenn*wir 
fie  gleich  nicht  theilen  können ,  und  ihm  Olflck  wüii* 
fchen,  wenn  es  ihm  gelänae,  ihr  tiefem  Eingang  zv 
verfchaffen,  als  es  ihr  Urheber  felbft  vermochte; 
allein  noch  verdienen  Hrn.  M.*8  Aeufserungen  übbr 
die  neueften  kiltifchen  Arbeiten  Ober  den  Pentateuclit 
die  ihn  freylich  bey  einem  fo  beftochenen  Urtbeil 
nicht  anfprechen  konnten t  eine  ernfthaftere  Betrach» 
tung.  Nachdem  Hn  M.  fchon  beyliufig  (S.  150.) 
von  de  Wette's  „frechem  Leichtfinn  und  unbefonne* 
ner  Willkür"  gefprochen,  weil  in  feinem  WerK0 
nicht  mit  Einem  Worte  der  Theopneuftie  gedadtt 
werde,  fertigt  er  ihn  und  Fater  (S.  180.)  auf  einer 
Seite  mit  einer  merkwürdigen  Char^ikteriftik  ab« 
die  hier  (als  C^arakteriftik  unferes  Autors)  folgea 
wird,  um  fich  dann  auf  einen  andern  Gegner» 
Hrn.  Prof«  Hartmann ^  zu  weifen,  deffen  mit  jenen 
zufammentreffende  Aeufserungen  kurz  eusgezogüf« 
und  S.  ii^6.  mit  einigen  Citaten  aus  Herder  (in  Wenrfs 
elneekfeidet)  niedergedonnert  werden,  ftl^ater  end 
de  Wettet  heifst  es  S.  180,  haben  am  beftimmteftea 
die  ftflrmende  Leiter  an  das  ehrwOrdige  Heilictbum 
des  Pentateuchs  gelegt;  der  erfte  mit  allem  Ernfte 
und  Fleifse,  der  folchem  Unternehmen  gebahrt,  und 
mit  jenem  Scharffinne  und  (jenem?)  Gelehrfamkeit« 
die  feine  verwandten  Arbeiten  lo  vortheilfaaft  aue*. 
zeichnen;  der  andere  aber  ftOrzt  fich  defto  rafcber 
'  und  glühender  in  die  Laufbahn !  Mit  jugendlichem 
Leichtfinn  und  wahrlich  hin  und  wieder  mit  zügeln 
lofer  Frechheit t  die  eine  ernftlicbe  Rfige  verdient» 
Wühlt  er  im  Pentateuch  herihn^  und  wenn  er  darum 
ein  gefSbHicherer  Feind,  als  jener  ift,  dafs  er  durch 
kßhne^  rafche  Sprünge  und  durch  keck  ausgefpro* 
ebene  Axiome  den  gelehrten  Pöbel  viel  leichter  ölen* 
det  und  mit  fortrcilst:.  fo  macht  er  doch  feinem  Geg* 
ner  durch  taufend  Blöfsen,  die  er  giebt,  den  Sieg  um 
vieles  leichter,  als  der  gründliche  Vater.*'  In  der 
Note  hcifct  es  weiter:  Vaters  Werk  bleibt  für  die 
dereinftige  würdigere  Behandlung  des  Pentateiichi 
(durch  Hrn.  M.?)  ein  Magazin  herrlicher  Materialien. 
De  Wette  hat  fwhfaft  jchon  überlebt.  Wie  konnte 
doch  diefer  fich  einfallen  laffen,  leine  Schrift  als  Ge- 
genftack  zur  Vaterfchen  Arbeit  anzufehn?**  Was 
Vater  felbft  Ober  de  W.'s  verwandte  Arbeit  öffent- 
lich geurtheilt  hat^  könnten  wir  ohne  Mähe  nach- 
weifen. Unduldbar  aber  fcbeint  uns  die  Frechheit,  mit 
welcher  ein  Mann,  deften  wiffenfcbaftliches  Leben 
crft  noch  beginnen  foll,  wenn  es  nicht  in  der  Auf- 
greifung einiger  Herderfchen  Ideen  feinen  Culmina« 
tionspunkt  erreicht  hat,  ohne  allen  Beweis  Aber  einen  ' 
Kritiker  aburtheilt,  derauf  die  erfreulichfte  Weife 
durch  Oelehrfamkeit  und  Thäligkeit  in  derAphtung^ 
feiner  gelehrten  Zeitgenoffen  fortlebt.  Wir  fordern 
fodann  unfern  magno  promijfor  hiatu  zur  baldigen 
Aufführung  jene^  Gebäudes  auf,  vor.VvelcIiem  ^die 
Schulhypothefen  wie  Kartenhäufer"  •zufammenftür-' 
zen,**  damit  feine  Worte  nicht  vollends  als  Capucioa- 
den  „gelehrten Pöbels**  erfch^nen.        •    ^  *  .* 

(Dit   Fortfttzung  folitj  9 
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^  IL  Einleitung    in    das  A.'T. 


T^/men.  ^»Der  Pfaltel-  ift  die  lyrifche  Anthologie 
•  der  Hebräer,  der  Inbegriff  ihrer  lyrifcheo  Begei- 
Störung  roo  David  bis  io  die  Zeiten  der  M^coabäer 
herab,  gleichfam  der  Ausdruck  {ihres  GefannDt^e- 
mütbes.  Ift  es  ounnicbt  höchft  merkyvOrdig,  dafs 
unter  15a  PCalmen  mehr  als  die  Htlfte  (ich  auf  Un- 

fklck,  Leiden,  Kummer,  Oefabren  u.  i^  w<  bezie* 
en?  Wahrlich  btj  den  Qriedhen  finden  wir  dief^ 
nicht.  Die  firfchelnang  kann  aber  nicht  zufällig 
feyn ,  fie  ift  charakteriftifch  ffir  den  Geift  des  Voh  . 
l&es.  Diefe  UnglQckspfalmen  laffen  fich  in  gewif^ 
fe  Klaffen,  eine  Art  Stufenfblge ,  ordaen.  Die 
erße  zahlreicbfte  Klaffe  begrein  die  indtplduelhn 
Unglöckspfatoeo,  io  welchen  ein  frommer^Ungläck» 
lieber  feine  eigenen  Bedrückungen  ,•  Leiden  und 
Schmerzen  ausdrückt,  (i^f.  1^.  38-)  Auf  welche 
Verhältniffe  und  Situationes  foll  man  diefe  nun  be- 
lieben? Die  Ueberfchriften  fchreiben  viele  derfel« 
ben  dem  David  zuy  die  Ausleger  fügen  andere  hinzu, 
allein  viele  der  Infchriften  find  erwiefen  falfch,  und 
dadurch  werden  allerdings  alle  verdächtig,«  Wir  er- 
halten fo  ftstt  Eines  Ünglacksdichters  mehrere, 
abef  Ton  und  Manier  derfelben  ift  ähnlich.  j[ch  be- 
ziehe alle  diefe  Gedichte  auf  das  Nationalunglfick 
der  Hebräer«  welches  diefes  Volk  von  febet  bezeich* 
nete;  -Sie  beruhen  auf  Einer  durchgehenden  Situa* 
tion ,  daher  die  Gleichheit.  Indefs  mag  David ,  def- 
fen  Lage  ihn  zum  erften  Elegiendicfater  jmacfate ,  das 
Vorbild  diefer  Art  von  Poene  geworden  feyn.  Die« 
fe  Anficht  beftätigt  fich  durch  die  ztveyte'jsXdiüey  in 
'«reicher  offenbar  auf  Natipnalfeinde  bingewiefen  ift« 
(Pf.  9.  44.  69.  102  )  Ueberall  find  Frevler  und  Bar- 
baren; Elende,  leider,  Arme,  Gerechte,  Vereb- 
ter Jebova's  Synonyme.  Die  Hebräer  find  die  Ge- 
rechten, cjfie  Dulder.  Jenes  unglackliche  Verhält- 
sifs  bildete  nun  aber  natürlich  einie  dflftereLebepsan- 
ficbt,  \Rtornabb  die  Welt  dem  Unglücklichen  als  eine 
verkehrte  Ordnung  der  Djnge  erlchien,  wo  das  Böfe 
herrfc^e,  das  Gute  unterdrückt  wurde».  Daher  ti- 
Jie  druie  Klaffe  diefer  Pfalmen,  Anfchauüngeo  eiacir 
Ergänz.  Bl.  wr  A.  L.  Z.  i^i^ 


ichlimmen^  Welt,  Pf-  10.  la.  14.  sk6.  Hey  alle  dem 
ging  den  Hebräer  nie  die  Hoffnung  aus,  dafs  ihm  ein 
neues  Glück  blühen  werde;  zwar  war  er  nicht  ohne 
Gefühl  der  Schuld ,  aber  der  Menfch  kann  ^ch  nicht 

Jfanx  verwerfen,  die  Strafe  war  zu  grofs.  für  die  Ver- 
cbuldung.  Hier  tritt  die  vierte  Klaffe  der  Unglücks- 
pfalmcn  ein  —  die  Theodiceen.  Die  Weifen  der  Na- 
tion fuchten  jene  Zweifel  zu  löfen ,  die  Kiage  der 
Frommen  zu  ftillen  {Pf,  37.  49.  73.)  isie  berubigea 
durch  den  Machtfpruch :  Jehova  werde  vermöge  Tei- 
ler Gerechtickeit  fchon  Alles  ins  Gleiche  bringfil, 
den  Böfen  beitrafen,  den  Guten  belohnen,  in  kurzer 
Zeit,  unverfehens.  Echter  religio ferXnfdnct  trieb  die 
ron  Welt  unbefriedigten  zu  dem  Gedanken  an  Gott» 
VLn&  zwar  an  def£en  irdifche  Führung,  denn  über 
den  Gegenfatz  des  Aeufsern 'und  Innern  war  es  kei- 
oem  gelungen,  fich  zu  erheben."  (JÖe  Wetters  Bei- 
trag zur  Charakteriftik  des  Hebraismus,  in  dea 
Studien  von  Daub  und  Creuzer  B.  3.  S.asi— 77.).* 

Die  Aphorismen  Über  die  P/atmen*  (in  Brennerei 
thcol.  Zeitfchrift  B.  6.  H.  i.)  geben  keine  Ausbeute 
für  den  Kritiker  und  icönnen  hier  fOglich  übergan« 
jgen  werden. 

Buch  Hiob.  «,Jene  Verfucbe  «iner  Tbeodicee, 
^ie  in  der  Tbat  auf  keinem  fiebern  Grunde  ruheten 
und  wenig  Troft  ^eben  konnten,  mögen  Wenigen 
Eingang  bey  der  Nation  gefunden  «lod  keine  fefte 
Ueberzeu^ung  bewirkt  haben.    Daher  verfucbte  ein 

fenialer  Dichter  einen  neuen  Weg ,  im  Buch  Hiob. 
T  will  den  Wahn  einer  Harmonie  des  Innern  und 
Aeufsern  zerftöreo,  und  erbebt  fi^h  dabey  zu  einer 
Höhe,  zu  der  ihm  fcbwerlich  feineZeit  folgen  konnte. 
Im  Hiob  ftdlt  «r  42ns  einen  Tugendhanen  dar  im 
Kampf  mit  unverdientem  Ungidck;  erbriebt  in  ver- 
zweitelnde  Klagen  und  verwegene  Befchuldigungen 
Gottes  aus,  feine  Gegner  vertheidigen  die  gewöhnli- 
che Anficht,  treten  aber  befiegt  zurück.  Der  Knote 
konnte  durch  nichts  Menfchliches  gelöft  werden, 
Jehova  erfcbeint,  und  alle  Zweifel  Buken  vor  deta 
Anfchav;!  d^^v  göttlichen  Majeftät  in  Demutb,  Erge- 
hung und  Anbetung  zufammen.  Allein  auch  fo  ift 
der  Knote  nicht 'gelöft,  fondern  zerhauen,  es  ift 
joicht  Friede  gefch]offea  zwifdben  dem  Kndllehen 
«ind  Unendlichen ,  fondern  das  Endliche  hat  tfnt^r« 
werfung  geleiftet,  auf  feine  Freyheit,  Einficbt  und 
Exifteaz  Verebt  getban.  Elöab  ift  nicht  gerecht« 
fertigt  t  foadero  aller  fiechtfertiaung  überhoben, 
xlas  Gefühl  der  Ohpmacht  und  iVichtigkeit  ift  es» 
das  Hiob  mit  Eloah  verfdhot.  Aüein  auch  di^ 
t      •       ^      ,  Konn* 
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konnte  nicht  von  Dauer  ieyn,  einen  Aufrenblick  em- 
porgeriffen  vom  genialen  Schwünge  des  Dichters 
mui&te  der  UilglückJiche  in  feine  Zweifel  zurQckfin 
ken;  daher  mag  das  Buch  Hiob  wenig  Einflufs  auf 
die  reiigiöfe  Denkart  der  Hebräer  gewonnen  haben." 
(deWeue  Ebend.  S.  277  —  »7).  Den  Prolog,  Epilog 
und  die  Rede  dlihu's  nimmt  der  Vf.  fflr'  unecht  und 
die  Anficht  des  Ganzen  ftörend  (S  985)9  das  Ge- 
dicht felbft  für  das.  Product  eines  nur  nicht  von  Mo- 
faismus beherrfchten  Ifraeliteo.  An  die  bief  darge- 
legten Ideen ,  fchliefst  fich  eng  eine  andere  Abband« 
lung  Aber  denfeiben  Gegenftand:  « 

Veber  das  AUer^  den  Inhalt^  den  Zweck  und 
die  gegenwärtige  Gejialc  des  Buches  Hiob^  von  G.  //. 
Bernfiein  (in  lCeil*$  und  Tzfcbirner^s  Analekteo  St. 
3»  S.  I  —  137)«  Vgl.  A.  L.  Z.  1813  Num.  260.  Die 
ausführlicher  motivirten  Refoltate  find:  i.  Proloe, 
-Enilogt'  die  Reden  Eiihu's  und  mehrere  andere  Ab- 
fcbnitte  (37  ^  sg^^S- 4it  4  *  36)  find  unecht,  er- 
ftere  namentlich  gegen  den  Inhalt  des  Gedichtes«  in 
iwelchem  nicht  ein  Rranker,  foqdern  ein  Unglück- 
licher Oberhaupt  in  Ausdrücken  fpricht,  die  denen 
^er  foeeoannten  Unglückspfalnien  parallel  find. 
S.  Es  iit  freye'Plction.,  ohne  hiftorifcne  Grundlage. 
3.  Es  ift  rein  ifraelitifchen  Ursprungs.  4.  Seine  Ab- 
.faffang  fSUt  in  die  Unglück^periode  des  hebrSifchen 
Volkes  gegen  das  Ende  der  babylonifcben  Verbao- 

^  nung  5.  Sein  Zweck  ift>  den  gewöhnlichen  Olau- 
-ben  an  die  Vergeltung  niederzufalllagen,  und  zu  ei- 
anem  beffern  GJaubeD  an  die  allwaltende  Gerechtig- 
Jkeit  zu  führen.  » 

Prediger  Salom6*s.  ^,Das  hdehfte  Extrem  der 
rSkepfis  ilt  im  Roheleth  aufgeftellt,  einem  Producjt 
liebräifcher  Philofophie ,  weiches  neben  die  heften 
philofophifcheoErzeugniffe  des  Alterthums  hinzutre- 
ten, nicht  erröthen  durfte.  In  ihm  ftellt  fich  der  tota- 
le Wider fprueh,  die  totale  Verkehrtheit  der  Welt  in 
£ch  felbft  betrachtet,  dar.    Mit  dem  unglüci<]ichen 

,  'Glauben  an  eine  ewige  Vernichtung  nach  drm  Tode, 

Tvnd  mit  der  angeborn^n  Forderung  der  Zweckma- 

fsigkeit  jedes  Dinces   tritt  Roheleth  in  die  Welt, 

undfiehel  nichts  als  Widerfprüche ,  Zweklofigkeit 

und  Zweckwidrigkeit:    der  Gang  der  Welt  fpottet 

der  Forderungen  feines  Gemüthes,  fchreiende  Mifs- 

töoß  erfüllen  fein  Ohr,  wie  Seifen blafen  fteigen  vor 

ihm  auf  und  nieder  die Erfcheinungen."  „Ueberhaupt 

jrren  diejenigen  febr,  die  in  Roheleth  Sjftem  und 

Coofequenz,  irgend  eine  pofitive  Meinung,  Lebens- 

'/inficht  Gfder  Philoföpfaem  fuchen  und  finden.    Rohe- 

Jeths  Syftemrift  das  Unfyftematifche,    feine  Confe- 

quenz  <ue  Inconfequenz,   feine  Gew^ifeheit  die  Unge- 

wifsheit.    So  wie  ihm  alles  Irdifebe  und  Menfchli- 

che  fchwebehd  und  fcbwankend  ift,  fo  fchwebt  und 

'  lebwankt  es  auch  in  ihm,  jetzt  ergreift  er  etwas, 
ibald  darauf  läfst  er  es  wieder,  jetzt  erfcheint  ihm 
-«etw^s  fo ,  bald  wieder  anders.  Unendlich  rührend 
i!1fid  diefe  Hegungen,  in  denen  fich  ein  echt  religiO- 
•fes  Gemfith  zeigt.  Tfioht  Mangel  an^elieion  ift  es, 
die  Roheleth  fo  die  UTell  erblicken  lifst,  leine  trofl- 
lpf9  Anficht  raubt  ihm  nicht  feinen  Oott|    aber  e$ 
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ift  ein  unbekannter  Gott,  ein  dnnkeler  Glaube  bilt 
ihn  an  ihm  feft.**  Das  Buch  felbft  hält  man  am  rieh« 
tigften  für  eine  Zufammenftellung  von  Lebensanficli* 
ten,  aus  Einem  Gemüth  entfproUjpn,  aber  nach  der 
Zufälligkeit  individueller  Stimmung  und  Anregung, 
(de  Weue  a.  a.  O.  S.  a87  ff.) 

Hoheslled  Salomo's.  lieber  des  Hohenliedes  Slam 
und  Auslegung^  von  E.  F.  C.  RofenmüUer.  (Analek« 
ten  St.  3.  S.  138  ffO  Für  die  Vorfteliuns,  dafs  das 
Gedicht  nicht  bucfaftäblicb,  fondern  als  religiöfe 
Alle£orie  von  der  Verbindung  Jehova's  mit  dem 
ifraeTitifchen  Volke  aufgefafst  werden  muffe.  S.  A.L« 
Z.  1813.  Num.  36f. 

Daniel.  „  Die  Stellung  deffelben  unter  die  Ht» 
giographen  fey  uicht  allein  die  ältefte ,  fondern  aveh 
die  einzig  richtige.'*  M^Siange  in  Reil  und  Tzfchur* 
ners  Aiialekten  St.  i.  S  38  ff-) 

HL    Einleitung    in   das   N,    T. 

Etwas  über  das  fo  genannte  Urevangeliunif  vtnk 
H.  Benzenberg.  (Theo).  Nachrichten,  tH09.  S.  «aö-)» 
„Wie  doch  die  Anfiohteo  und  Begriffe  der  Mta* 
fchen  fo  verfcbieden  find !  Der  Gedanke  des  Hrn. 
Eichhorn  u.  A  von  einem  Urevangelium  —  ift  mir, 
ich  geftehe  es,  bey  aikm  Nachdenken  über  folcha 
Materie  nie  in  den  Sinn  gekommen.*'  Des  Vfs.  Vor- 
ftellung  ift  folgende.  Das  erfte:  Evanfielium  fchrieb 
Matthäus  (naich  Theophylactus )  im  Jahr  41  bis  4a 
nach  Chr.  Geburt,  und  zwar  hebräifch.  Als  es 
noch  nicht  flberfetzt  war,  machte  Marcus  einen  grie^ 
cbifchen  Auszug  daraus  für  Römer.  Darauf  wurde 
'das  Evangelium  Mattbäi  authentifch  ins  Griechifch^ 
Oberfetzt,  wobey  die  AbCchnitte  aus  dem  Marcus 
wortlicn  aufgenommen  wurden.  Nach  {jpoft  oder 
fecundum?)  jenen  fcbneb  Lucas,  oder  (?)  er  fcbrieb 
gleichzeitig  mit  Matthäus,  aber  unabhängig  von  ihm* 
Vieles  find!«  fich  bey  ihm  allein,  z.  B.  die  Wunder- 
geburt Jefu,  5,  zweifeis  ohne  hat  Maria  vor  ihrem 
Tode  diefs  Geheimnifs  dem  Johannes,  bey  dem  fie 
wohnte,  entdeckt,  daher  es  endlich  auch  an  Lu- 
cas gekommen  ift  Zuletzt  und  gegen  das  Ende  def 
erften  Jahrhunderte  gab  Johannes  fein  Evangelium 
heraus.  Ihm  find  die  Reden  Jefu  eigenthünilich« 
Er  zeigt. mit  den  eigenen  Worten  Jefu,  dafs  der 
Sohn  gewifs  präexiftirt  habe,  dafs  der  Vater  in  ihm 
fey  u.  f.  w.  Als  die  drev  erften  Evangelien  erfchie- 
nen ,  moehte  die  Welt  Ifür  folcbe  Wahrheit  noch 
nicht  empfanglich  ieyti^l 

IV.    Biblifche  Gefchichte,  Mythologie  ^   Geographie 

und  Alterthümer. 

lieber  die  Tendenz  und  den  eigenthüm liehen 
:  Charakter  der  bibli fchen  Gefrhichte^  mit  befohder^r 
Hinficht  auf  die  zweckmäfsige  Bearbeitung  derfelben^ 
von  W  Schröter,  Prediger  in  Weiinar.  (ßchuderoffs 
Journal  i^hr^.  6.  B.  a  St.-a.}.  Als  Zwe<;k  der  hibH- 
fchen  öefchichte  wird  angegeben,  den  Gang  der 
Entwickelupg  und  Bildung  de^  moralifch- reügiöfen 
Menfchen  unter  der  Leitung  eines  höchften  Prinoips» 
der  Oöttheit,    anfchanlich  7u  zeigeii '    "kifte  folrhe 

.Gefcbicbte'foli  ihre  Materialien  einzig  und  aMein  aus 

*  •-  der 
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tier  Bibel  fcli5pfea,  uadzaglelcb  eine  auf  jeden  Haupt- 
zweck  bereohoete  Auswabi  treffen.  Da  ein  bloTs  prak- 
tifcher  Gefichtspunkt  genommen  ift,  läfst  fich  von 
felbft  für  hiftorifche  ForTcbung  nichts  erwarten. 

Ueber   die  mythifche  Periode  von  Kain  bis  zur 
Süfidßuthy    von  äuumanaj  :  eine  Vorlefung   in  der 
ürkad.  d.  W.    {Neue  Berlmifche  Monatsfchrift  rgii. 
März  S.  129—  175).     Die  alterten  Mjtben  der  He* 
bräer  enthalten  die  Trümmern  einer  vollftändigerefi 
(ffidafiatifchen)  Mythologie  und  Sagengefcbicbte,  aus 
"welcher  >  bald  mittelbarer ,  bald  unmittelbarer  auch 
die  Mythologie  und  die  Urfagen  des  Weftlands  ge- 
floffen   Gnd.     Diefes  die  beiden  Grunf^ideen  mehre- 
rer höcbft  intereffanten  Ai|f(ätze  des  Vis*  (Berl.  Mo» 
wiainfchr.  1802  Deoeniber«     1804.  Mirz«  April)  wo- 
von wir  die  erftere-  vollkommen  zugeben «  und  nie 
fo  glückljch  durchgeführt  fanden,  die  zweyte  aber, 
weni&fteos  nicht  in  demfelben  Umfange,  wie  der.Vf, 
;aofieQfnen  können,     Zunächft  wird  der  Mythus  von 
XCain   und  Abel  betrachtet,  der  hoch  n^it  dem  vom 
Paradiefe  im  Zufammenhaoge  gedacht  werden  mufs. 
IDort  die  (•ntftehung ,  hier- die  VoUendune ,des  (Je* 
bcds  auf  Erden:     Adam  und  Eva  die  Steilvertreter 
des  Menfchengefchlechts  im  Stande   der  Unfcbuid,' 
detn  goldnen  AUer  der  Griechen,  Rain  und  Abel, 
die  Stellvertreter  des  Menfchengefchlecbts  im  Stande 
der  SAnde,  der  von  den  Griechen  wieder  in  zwey 
oder  d  rey  abftufende  Alter  getfaeilt  wird ,  bis  fie  ins 
eiferne  gelangen,  vvo  der  firuder  den  Bruder  tödtet. 
Im  Plane  des  erften  Erfinders  der  Mythen  kann  die- 
fe  fchroffe  Abftuffunj^  nicht   gelegen   haben,    dem 
Sammler  reichte   fie   hin,    das  Gemälde  in  kurzen, 
'kräftigen   Zügen    darzuft eilen ,    er   concentrirt  *  zu- 
gleich ganze  Gefchlecbter  und  Zeiten  auf  Individuen. 
üin  Nebenzweck  des  .Mythus  ift,  die  unftät  irrende 
-  Lebensart  der  Steppenbewohner,   als  Strafe  des. er- 
sten Verbrechens   darzuftellen ;    denn   der  Dichter 
felbft  gehörte  der  entgegengefetzten  Lebensart  an, 
die  ruhig  eine  bekannte  Heimath  bewo|int.      Auch 
die  Namen  der  Hauptperfonen  find  bedeutend,  Kain 
der  Speer,    Hhebel  der  Schmerz,    in  fofern   beide 
Symbole  der  nun   herrfcbenden  Gewalt  und  Unter, 
drflckung  waren.      (Dafs  die  letztere  Deutung  ein 
"Verfehcn  fey,  bedarf  für  die  meifteo  Lefer  keiner  Er- 
innerung,     jbel  ift  bekanntlich  San,  nicht  Sin,  mit- 
,bin  Hauch,    Vergänglichkeit,    allerdings  auch  alle« 

forifcher  Name ,  in  Beziehung  auf  die  Kürze  feines 
,ebens.    Dem  Nichtorientaliften  ift  diefes  leichter 
•%u  verzeihen,  als^Hm    D.  Schleufsner^  welcher  .das 

frriechifche  ^Aßsk  mit  Jofephus  von  SnM  trauern  ab- 
eiten  will,  „wiewohl  es  andere  für  einerley  mit  dem 
.liebräifchen  San  halten  iw oll ten.'*)     Die  folgende  von 
jenen  Mythen  unabhängige  Periode  bezeichnet  fich, 
-auffallend  durch  ihre  'ihatenlofigkeit :   nur  einzelne 
Mamen   ei'hielten   fich,    wie  es  fcheint,    aus  einer 
durch  fpätere  Svifiteme  verdunkelten  älteften  Mytho- 
logie, ähnlich j^em  Titanengefchlecht  der  Griechen. 
Jene  allerg. Mythologie  war  ciDe  polythciftifrhe;  die 
£infnhr\ing  des  M»tftotheismus,  welche  durch  den 
Mofaisnus  b«fl)Ugt  wurde ,  kpnote  jeae  nioht  ganz 


verdrängen,  dber  man  deutete  -fie  um*    Die  Raupt« 
upd  Nationalgottheiten  erklärte  man  für  Menfchen 
und  Stammväter   der  Nation;   die   Nehengottheitea 
für  Eneel  und  Diener  des  einzigen  Gottes ,   den  Na- 
men alier  Götter,  Elohim,  bezog  man  auf  den  einai« 
gen.     (Qegen  die  letztere  ziemlich  verbreitete  Mei« 
nung,  die  aber  fchon  das  fiuch  Cofri  Vennt,  ift  un- 
ter  andern   einzuwenden,     dafs  d%iSm  keinesweges 
ausfcbliefslich  vom  hoch ften  Gott  vorkomme,    foo* 
dern  auch  von  Götzen  Rieht.  16,  23.. 2  Mof.  32,  23« 
2  Kön.  I,  2.  3.  I  Ron.  ii,  33.]     Von  den  Perfonea. 
*  diefes  Staiämbaums  betrachtet  der  Vf.  hier  vornehm-*'' 
lieh  die  dr.ey  Brüder,  Jabal,  Jubah  und  Tubalkain, 
fodann  Henoch.     Die  erfteren  werden  als  Erfinder 
des  Hirtenlcbens,  der  Mufik  und  der  Eifenarbeit  ge« 
nannt.    Alle  Analogie  des  Alterthums  führt  darauf» 
hier  nicht  die  wirklicoen  Perfonen  der  Erfinder  zu 
fuchen,  fondern  allegorifche  Perfonen  fpäterer  Zeit- 
alter;   fie  waren  einft  Götter  des  Stamm  Volkes  der 
Hebräer,  ähnlich  dem  Ptn ,  Apoll  und  Vulcan,. de- 
nen die  griechifche  Mythologie  diefe  Erfindung  zu- 
fchreibt.     Und  nicht  blofs  ahnlii^h,  fie  find  diefeiben. 
Tubalkaiailt  FulcaHy  ein  Mittelglied  geben  die  7V/- 
chinen,    gewiffe  kunfterfahrne  firflder  der  griechi- 
fchen    Fabel;     in   der   nordifchen   Mythc^logiel  ent« 
fpricht  Dwalinm.    Jabal  und  Jubal^    Brüder  Einer 
Mutter,    waren  wabrfcbeinlich    urfprünglich   Eine 
Perfon ,  die  nach  der  Verfchiedenheit  der  Attribut« 
getrennt  wurde,  (wie  Jacchosy  Bacchosy  Apollo;  f/e- 
lios);  fie  find  Apollo  ^  wofür  fich  auch  die  alten  Foir- 
men  Apello,  ^AßaXio^   finden.     Ebenfo  ift  Jehovä  sa» 
Jovist  Jupiter:  Noah,  Nuchy  Nuh  nh  Weinerfinder 
Nyjbst  Dionyfo^;    Zilla  (Zimla)  vielleicht  Semele» 
Henoch  endlich  findet  ficn  (wie  fchon  Baxter  fah), 
in  der  altpbrygifchen  Fabel  von  "AvvetM^  oder  Nay- 
votn^Cy    einem. frommen  König  vor  der  Fluth,  def- 
fen  wirkfames  .Gebet  fogar  zum  Sprichwort  gewor- 
den war,    womit  auch, 2fpacw*  eine  Perfon  zu  feyn 
fcheint.   (Vgl.  Pannonia,  Paeonia.).  —      Der  Leier 
wird  leicnt  glauben,  dafs  diefe  Refultate,  welche  wir 
nur  kur^ ausziehen    konnten,    hier 'auf  eine  ganz  * 
andere  Art  herbey  geführt  .werben,    als   fie  fchoii 
von  Huec  u.  a.  vorgetragen,    „eine  Tborheit  dem 
oberflächlichen  «Hörer  erfchienen.'^    Allein  auch  der 
Grfladliche  wird,  ohne  die  vielen  überaus  glücklK 
chen  Blicke  zu  verkennen,    dem  Vf.  nicht  in  alleu 
feinen    finnreichen    Comhinationen    folgen   wollet), 
bis  eine  Caufalverbindung  zwifchen  dem  Ganzen  des 

friechi fchen  und  afiatifcben  Mythenfyftems  mit  ftär- 
ern  Gründen  erwiefen  ift;  da  einzelne. unleugbare 
Berührungen  noch  nichts  für  das  Ganze  beweifen. 
Verwandten  Inhalts  ift  die: 
Fergleichung   der   griechi/chen    und   römiffhen 
Nachrichten  von    dein  älteften   Zuftand^  der  A^f^n 


P.  J.  Bruns  ( GiS^ 
Bemerkungen  und 


fchen  mit  den  hebräif'chen  y  von 
lers  Jo^rnal  B.  5-  S  50  ).  Mehr 
Andeutungen,  als  voll ftäodige  Ausfü' rung  7!es  Ge- 
ganftandes.  „Es  geht  aus  der  Natur  der  Sa«' he  W^r- 
vor,  und  wird  durch  die  Zeugniffe  der  alten  Srhrfft- 
fteller  (unter  denen  mehrere^doch  mehr  Pbiiofo- 

'        '  phcjne. 
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flieme,  als  hiftcrifche  Zeugni^e  enthalten  mögen) 
eftätigt,  dafs  der  Menfch  durch  folgende  drey  Sta* 
/feo  zur  Cnltur  fortfchritt.  Nachdem  er  ficb  eine 
Z'^itlang  von  Vegetabilien  ernährt  hatte»  ward  er 
Jäger f  dann  Hin^  dann  Ackermann.^*  (Es  hing 
'Indeifen  gewifs  nur  vom  Zufalle  und  der  Befchai- 
'fenheit  oes  Landes  ab ,  vtrenn  die  Ordnung  hier 
und  da  umgj$kehrt  war.)  „Ebenfo  in  den  Ur« 
künden  der  Hebräer.  Adam  geniefst  nach  der  er* 
*ften  Urkunde  der  Oenefis  die  Früchte  der  Erde, 
nach  der  zweyten  (.2»  15.)  bauet  $r  den  Garten  an, 
in  den  Fellen ,.  womit  ihn  Gott  bekleidet  (3,  21.)  ift 
eine  Hindeütunjg  auf  den  Zuftand  des^  Jägers.  Abel 
war  Hirt,  Rain  Ackermann,  dafs  jener  als  der  jün- 
gere den  Rain  vorangefetzt  wird  (4,  2.)  ift  ein  Wink, 
'c^afs  feine  Befchaftigung  die  ältere  war.  Rain  und 
fein  cultivirteres  Gefcälecht  ging  gen  Often,  und 
^dort   wohnt   darf   kunftreipbe   VüIk   der  Chinefen^ 

arab.  (iH-^«  Wie  wenn  diefes  mit  1^15  einerley  wt 
jre?  vielleicht  waren  einige  Nachrichten  davon 
fchon  früh  zu  den  weftlichen  Afiaten  gekommen. 
Im  kufifchen  Alphabete  fehn  fich  v  und  p  fehr  ähn- 
lich, es  konnte  alfo  aus  dem  faifch  gelefenen  y^  im 
Hebräifchen  yp  werden."  ^Sollte  das  kufifche  Al- 
phabet wohl  fo  alt  feyn,  dais  die  hebräifche  Urkun- 
de' einen  Nampn  aus  diefer  Quelle  entlehnen  konn- 
te?) „O^r  wabrfcheinlicher,^  die  Hebräer  erhiel- 
ten den  Namen  von  den  Perfern ,  welche  ihn  (:>fr^ 

fchreiben ;  diefes  Ift  wenig  unterfchieden  von  {^y^^ 
und  für  a  brauchen  die  Hebräer  zuweilen  p.  vVen 
es  befremden  follte,  dafs  hier  eitie  Runde  von  Chi- 
na gefucht  wird,  bedenke,  dafs  :s1i»  von  allen  Aus- 
legern fSr  ein  nahe  bey  China  gelegenes  Land  gehaU 
den  wird.  Diefes  bedeutet  Am  grofse  Gegj  von  Ma 
in'  der  Sanfkritfpracbe  grofs/' 

Bruchßücie\  aus  der  Ge/chichte  des  jüdifcken 
Volkes  i  von  C.  G.  Enkelmann  ^  Pf^pfi  zu  Ufedom. 
(Henke*«  Mufeum  ß.  3.  S.  614  —  43.^.  Ziemlich 
oberflächliche  Bemerkungen  übejr  einzelne^lErzählun- 
en  der  älteft^  jüdifchen  Sagengefchichte,  in  einer 
Lanier,  welcher  der  Geift  des  Alterthums  ziemlich 
freind  zu  feyn  fchi^int.  i.  Sarahs  Aufnahme  in  das 
i^gyptifche  Harem.  (Unnöthige  Schwierigkeiten, 
welche  von  Sara's  A^^^r,  und  Abraham*«  Gharakte^. 
der  keine  Lüge  erlaubt  habe,  hergenommen  werden, 
lind  die  dreywche  Wiederholung  der  Gefchichte  füh- 
ren den  yf.  zu  dem  richtigen  Remltate,  dafs  veffchie- 
dene  Relationen  nur  £?ner  Begebenheit  aufgenom- 
men (eyn  inöt?htcn.  „Siejnöge  fich  mit  dem  furchjt- 
fameu  Ifaak  .wirklich  zngetxjs^en  haben,  und  Abra- 
hams Biograph  glaubte  dlefem  letzteren  eine  Ehre  zu 
erzeigen,  wenn^r  ihm  eine  Frau  vcn  folcher  Schön- 
heit ertheilte,  dafs  fic'noch  im  goftcn  Jahre  Erobe- 
rungen n\acfaen  fcöünte."  Durch  diefe  faft  läppifche 
Wendung  wird  alles  wieder  verdorben.  2.  Ueber 
die  göttlichen  Erfcheinungen  Abrahams,  und  die 
Anfop&rupg  dts  ZDaak«    Er  fey  durch  das  erwachte 


fg 


f. 


Datfirlicbe  Vatergefflhl  von  d«m  EntfehlnlTet  feinw 
Sohn  zu  opfern,  abgebraotit  worden.  3.  Ueber  Efea^s 
Charakter.  Vorzug  deffejben  vor  Jacob.  Mit  dem 
Verkauf  des  Erftgeburtsrecbtes  könne  es  unmöglidi 
Ernß  gewefen  feyn  (!).  4.  Ueber  JofepVs  Uoteroeh- 
mungen  als  erfter  Minifter  des  ägjntifchea  Königs^ 
Das  ägyptifche  Reich  hatte  gerade  damals  darch  den 
Schlamm  des  Nilftrpms  den  Zuwachs  en  Deoem 
Lande  bekommen,  welcher  jetzt  Mittelägypten  oder 
Keptanomis  ausmacht.  Jofeph  verkündigte  dem  Pha- 
rao, dafs  diefes  eine  Keihe  von  Jahren  (7  Jahre)  hin« 
durch  fruchtbar  und  eben  fo  lange  wieder  unfruchtbar 
feyn  würde.  Er  bevölkerte  das  Land  mit  Coloei- 
ften ,  und  diefe  waren  es ,  die  er  za  Leibeigenem 
machte  u<  f.  w.  Zu  willkürlich,  als  dafs  es  irgmd 
eine  Widerlegung  verdiente.  5.  Die  eherne  ScUen- 
e.  Es  gab  giftige  und  unfchädliche  Schlangen.  Mo^ 
e  liefs  eine  oer  erftern  aufhingen,  damit  der  Gebif« 
fene  fehe,  ob  es  gefährlich  mit  ihm  fey.  6.  Jofiie*e 
Uebergang  aber  den 'Jordan.  Die  Meine  (JoL  4» 
5  -<  9)  feyn  ein  Damm  gewefen,  0ber  welchee  ßb 
jtrocKnen  Fufses  gehen  konnten. 

(Die    FQr$/et^un^   folgte) 

ERBAUUNQSSCHRIFTEN.  ' 

NuRKBcao,  b  Baw:   Der  grjaue  Marin,  eine  Fblksr 
fchrift.  Her&usgegebi9n  yon  D  Joh*  Heinr.  Jungf 
genannt  Sfill^g.  Sieben  und  ppvanzig/ces  Stück, 
1813-  S.  :i97— ^55.  (4  0r) 

Ernß  Uriel  kam  aus  dem  nördlichen  Deutfchland 
nach  Carlsruhe;  er  hätte  viel  fagen  können,  aber  die 
Zeit  (vor  der  Schlacht  bey  Leip^ig?)  befahl  ihm,  die 
Hand  auf  den  M^ind  zu  legen.  So  find  denn  die  vo^ 
dem  grauen  Manne  vor  vielen  Jahren  vorausgefagtea 
fchweren  Gerichte  über  diefen  Theil  von  Deutfeh* 
land  i(virklich  au<;gebrochen !  Die  Schwerlaidenden 
lamentiren ;  aber  viele  fehlendem  darum  doch  ihren 
Sündenweg  fort,  fobaldder  Druck  ein  wenig  nach* 
iäfst,  und  veranftalten  Bälle,  Schmiufe  und  Luftpav- 
teyen ,  werden  aber  dafür  den  Zornbecher  bis  auf 
die  Hefe  austrinken  muffen.  Der  Vf.  khgte  feinem 
Freunde,  dafs  der  Satan  fich  noch  immer  gee;en  feine 
Theorie  der  Geißerkunde  rege ;  „fie  mufs  inm  wohl 
ein  Dorn  im  Auge  feyn.**  Er  ift  inzwifchen  des  Fa- 
felns  darüber  herzlich  müde;  man  hätte,  meint  er»,  e 
jetzt  wichtigere  Dinge  zu  kritifiren  als  diefs  Buch; 
er  appellirt  djefisfalls  an  den  höchften  Richterftuhl . 
im  Himmel;  Um  der  Empfindlichkeit  des  Vfs.  über 
diefen  Gegenftand  einen  Abieiter  zu  geben ,  erklärte 
ihm  hierauf  Mnift  Uriel  einige  Weifsagungen  '  der 
Propheten  in  Anfehifng  des  taufendjährigen  Reichs, 
und  erregte  in  ihm  freudige  Empfindungen  durch  die 
nahe  Ausficbt  in  die  Zeit,  da  ein  Narr  nicht  mehr 
Fflrft  und  ein  Geiziger  niciit  mehr  Herr  genannt 
wird^  in  die  Sage,  da  durch  Reinigung  der  Luft 
von  böfen  Geiftern  grofse  und  gefegnete  Wirkufi* 
gen  in  dem  Dunftkreae  hervorgebracht  werden. 
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R.E.VlSION  ^ 

DER  THEOLÖGISCHEN   JOURNALE 

VOK    1807'— ^1813.  ' 

IV:  '  Siblißhe  Geßhichefiy   Mythologie ,   Geographie 
•  und    Alter thüvier. 

* 

_'  ^   (fortfet^unß  von  JSum%  i|.) 

J^  ur  Aufklärung  der  biblifchen  Geographie  und 
^  ^  überhaupt  zum  Eiadringen   in  9eci  (Jbarakter 
des  altern  Orients  ift  in  neuem  Zeiten   nichts  für; 
ATichtiser   erkannt    worden,     als.  Unterfuchungea 
und   Nachrichten    gelehrter    und    forfcbender   Rei- 
fenden, und  es  ift  bekaontv  welche  fruchtbare  Re- 
fukate  der  radlofe  Eifer  einfg^r  di«rer  hochverdien- . 
ten  Männer,  an terftOtzt  durcti  liberale  Regierunfien, ' 
der  Wiffenfchaftgebtaxrht  haben.  '  ^\  . 

'  Seit'  und  lange  vor  INiebüHrdörfte  übrigens  nicht 
laicht  ein  Reifender  fö  Tehr  alle  Erforderniffe  eines, 
tiefen  Forfchers  in  fich  Vereinigt  haben,  als  der 
nochjjftzt  auf  feiner  Reife  durch  das  füdliche  Ära-* 
bfiliPftkriffeoe  Dr.  U.  3,  Seetzert,  rartifch- kalferli- 
clf^^-Wfnmeraffeflfor  aus  Jerer*,  der  im  J..  1802  über 
ConTt'antinopel  und  Kleinaßen  nach  Haleb  ging,  un- 
ter andern  den  claflifchen  Bocken  des  A,  u..N.  T.  meh- 
reremal  durchftreift  hat,  und  wiewohl  ein  ausführli-' 
ches  Reifejournal  erft  nach  feiner  Rückkunft  erfchei- 
n*n  wird,  eine  Reihe  fehr  interefftinter  Berichte  in 
ZücKs  monatl.  Correfpondenz  B.g  —  26.  ('803  —  13.)  • 

Eeliefert  hat.     Wir  geben  unfern  Lefern  eine  kurze 
Ffeberficht  deffen,  was  zur  Aufklärung  der  biblifchen 
Oeosraphie  fchon  jetzt  von  ihm  geleiltet  ift« 

VorzOglich  wichtig Jür  unfern  Zweck  ift  S.'s  Rel- 
A  f^  vo"  Syrien  und  Damaf  k  durch  die  üftgegend  ^^% 
Jordan  und  des  todten  Meeres  nach  Bethlehem' und 
Jerufalem,    wekhe  zwar  fchon  in  der  erften  Hälfte 
des  J.  1806  vollbracht  wurde,  wovon  die  Nachric.h- 
.  ten»  aber  erft  im  Auguft  1808  und  zum  Theil.noch 
fpfiter  \n  Gotha  eingingen,    (ß.  ig.  S.  331  ff.   413  ff. 
B.  19.    S.  105  ff.   213  ff.    B.  20.    S.  70  ff.>    Sie  war 
der  gebgraphifchen  ünterfuchung  des  alten  Peräa  ge- 
widmet,   bisher  ^aft  eine  terra  incognita    für  tlen 
Geographen,    und*  fowohl  'flie  'b*y  ö.  22.'  gelieferte 
Karte,    als   die  Erläuterungen  dazu   enthalten  eine 
Menge  von  Berichtigungen  der  bis  jetzt  heften  d'Aa* 
viUe  -  Paulusfchen  Rärte  von  Ppläftjna,   fo  z.  B.  die 
Laee  des  Hieromiax  (Sdherjat  el  Manadra)  welcher 
»icnt  in  den  See-Trberias,  fondern  unterhalb  deffel- 
Ergänz.  BU  ziir  A.  L.  Z.  1814«  ^ 


% 


Ken  in  den  Jordan  fliefst,  die  Lage  mehrerer  StädtCt 
von  denen  fich  noch  gleichnamige  Ruinen  finden  u.  f.  w. 
,,Der  flermon   (jetzt  Schechberg)  ift  ein  roäjeftäti: 
fches  Gebirge,  welcher  fein  glänzendes  Schneehaupt 
ül^r  alle  andern  erhebt.    Er  befteht  wahrfcheiollch 
nz  aus  Kalkfteln,  wie  auch  der  hohe  Rücken  des 
ntilibanus,  ^o  uns  der  Schnee  faft  irti  Reifen. auf- 
hielL     Paneas  (jetzt  Bänjafs)    ift  gänzlich  zerffört» 
auf  illrex^  Ruinen  ein  elendi^s  Odrfchen  vqix>  90  .Hüt^ 
ten.    Die  Bäder  von  Tiberias ,  über  denen  ein  klei« 
nlBS  Badeliavs  fteht,  liegen  in  der  reizeildften(}egehdf\ 
aber  weder  die  fruchtbare  Gegend ,  noch  der  fifch*r 
reiche  See  fi<Kl  benutzt«    Dje  X'andfch^ift  el  Botthif^ 
^Batjnäa,  Bafan)  ift  voll  von  Höhlen,  theils  natür- 
liche» theils  Icflnitlidie,.  diemöcti  jetzt  Eun)>  Theilt 
von  ^  Meqfchen  mit*  ihren  Heerden    bewohnt  find. 
Frülier  mufs^fie  von  Tro^lödyten  bewohnt  gcwefed' 
feyn«'  Huinen  findep  fic^vOort  vi^n  AQb/x  (wahrfchein* 
Ik^h  das  alte  G^odora),  Abfl  <Abe^  V^bela),  befon-* 
ders  aber  von  Dfcherrefoh  (Gerafa),  welche, denen 
von  Tadmor  und  Palmyra  gleichen  follen.^    Den  Ja-" 
bok  der  Schrift  nimmt  Hr.  5.  für  die  Serka  (ift  aber 

nicht  ptt2  9 .  \^Lo^      Hierqmiax  ein  und  ^derCelb^ 

Nfime?).    Die  Ortfchaften  von  Ammonitii  und  jyiqai 
.hitis  haben  grofsen  ,Xheils  noch  ihre  alten  ^^ar^ieiu' 
Bey  Hüfbon  (]iitt?n)   ein    anfehnlicher    ausgemauert 
ter  Teich    {Hohesl.  7,   4:     cleine  Augen    find  wfe 
die  Teiche  Hefbons,  am  Thore  ßathrabbim).     i)er 
tqdte  See  ift  äufserft    falzig  und  hat  keine  fifch,e; 
was  fonft  davon  erzählt  wird,  bewährt  fich  alles. als' 
Fabel.    Der  Afpbalt  entquillt  einigen  Feifeh  am  öftli- 
•chen  Ufer,  wird  öfter  losgefpült  und*  dann  von  den; 
Araberq   aufgefangeif.      Man  nennt  ihn   den  Stein. 
MofeV.    In  der  Nähe  des  Sees  findet  fich  auch  le- 
bendiger Schwefel 
Erde,    Jerufalem  fai 
dacht;     er  war  d(  _ 

Bey  Jaffa  (Joppe)  finden  fich  zwey  Arten  der  Purpur-' 
fcbn^cke,  Murex.trunculus  nnd  Hetix  tanthina  Ij>9 
in  ganz  Paläftina  keine  giftige  Schlange.  Löwen  fol« 
]en  fich  in  den  GebCkfchen  ^e^  Euphrat  finden,  in  Sy* 
rien  und  Paläftina  nicht,  -r  Die  auf  derfelben  Reite 
eingefammeiten  Bemerkungen  über  die  arabifchen 
Stämine  (8.19.)  enthalten  eine  Reihe  von  Bemer^ 
kuQgen,  die  dem  Bibelausleger  nicht  minder  will- 
kommen feju  muffen«  S.  107.  dafs  die  Zahl  der  Ne- 
fnadenftämnlS^  ift  um  das  Zehnfache  höher  ange* 
geben  wird»  als  fie  wirklieh  ift 9  oft  4us  Selbftiätf 
M  XcliuDr 
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fchung  und  Mangel  an  Ueberficbt  (ein  Wink  fOr  die 
Beurtheilung  der  Zahlamaben  bey  den  ifraelitircben 
Stämmen);  S.  124,  dafs  üch  ihr  Wohnfitz  nicht  genau 
«ngeben  lafTef    da  fie  feiten  einen  eisenthamlicheo 
Diftrjct  bewohnen;  daEs  fie  keine  cefcbriebenen,  fon- 
dern  nur  durch -mündliche  Tradition  fortgepflanzte 
Gefetze  haben  S.  130;    von  der  Feuerprobe  S.  131; 
Ton  den  etsbaren  Heufchrecken  S.  31 6*  (vorzQglich 
zwey  Arten,  die  gelbe  und  die  fchwarze;  man  ifst 
fie  entweder  allein ,   oder  zerftofsen  mit  Datteln  und 
Käfe  vermifcht,  ihr  Gefchmack  foU  ficb  mit  dem  klei- 
ner Fitche  vergleichen  laffen ,   in  mebrern  Provinzen 
Jlfrica*s  werden  fie  in  den  Kaufläden   zum  Verkauf 
ausgeftellt);  und  endlich  von  der  Art  der  Araber, 
ihren  Kindern  Namen   beizulegen    S.  214.       Diefe 
werden  nämlich  häufig,    wie  es  auch  im  A.  T.  oft 
der  Fall  ift,    von  ganz  zufälligen  Uiiigen  benannt, 
die  fich  bey  der  Geburt  des  Kindes  zutragen.    „Ift 
ein  Hund  gegenwärtig,   fo  nennt  man  den  Knaben. 

/'S  /  O 

Kleb,  da»  Mädchen  D/ckirmth  Vojr^,  foetulus 

nls)\   bemerkt  man  eine  Sternfchnuppe ,   fo  nennt 
man  den  Knaben. iVt^^/tem,  das  Mädchen  Nid/chme 

^  ylJ    rtella^\  kommt  der  Vater  des  Neugebornen 
mit  vielen  eingekauften  oder  geraubten  Sachen,  fo 

(5    S   y  I 

^'ünatusv  «lg-  bene  ßtßeneatus)^  das  Mädchen  Mar- 
fuha  u.  f.  w.  Parallelen  werden  dem  Bibellefer  faft 
iiuf  jed.eir  Seite  der  hiftprifchen  Bücher  aufftofsen. 
1,'.  Nach  einem  Aufenthalte  iff  Acre  ging  6\  im  J. 
-  3^07  von  Jerufalem  nach  dem  Sinai  und  von  da  .nach 
JCahira  (B  17;  S.  132.)  wo  er  1808  und  bis  in  die  Mitte 
«des  Jahres  1809  blieb.  Er  beltieg  die  höcbfte  Spitze 
«des  Sinai,  wovon  fich  die  meiften  Reifenden  durch 
•die  Befchwerlichkeit  de?  Weges  abfchrecken  liefsen. 
Ueber  das  Manna  meldet  S.  151:  „die  Araber  fam- 
xneln  dort  jährlich  ein  treffliches  und  wohKchmecken- 
des  Manna,  von  dem Tamarif kenftrauche  alTdrphe» 
3Es  erfcheint  im  Junius  und  Julius,  zu  gleicher  Zeit 
tiiit  dem  Arahifchen  Gummi,  welches  von  der  ftach- 
lirhen  Mimofa  kommt.  Die  Ifraeliten  fcheinen  bei- 
des  ^efämmelt  zu  haben,  und  die  Nachrichten  des 
gxü^u^S  fcheinen  beides  zu  verwechfeln:  denn  die 
Ansähe,  dafs  es  einen  Gefchmack  wie  Semmel  und 
Honig  [aMof.  16,  31.1  gehabt  habe,  pafst  genau  auf 
das  Manna;  allein  dafs  nianiis  in  Mahlen  zerftofsen 
und  inMörfem  zerrieben  ^a(be,   kann  nur  auf  das 

iGummi  paffto.^  *       «  ^ 

Deu  Aufenthalt  zu  Gahira  nutzte  Hr.  S.  zum  Ein- 
ziehen  vieler  ethnographifchen  und  linguiftifchen 
Na'^hrichten,  von  denen  viele  fchon  bekannt  gewor- 
deiJ  fittd.  Den  biblifchen  Geographen  interefßrt 
hiervon  befonders  di6  Abhandlung  über  Ophir  (B.  19. 
S  ^^i-  vgl.  1813-  Sept.  S.  350.)»  u"d  Mehreres  aus 
dP'n  Heyträgen  %ur  Kenntnifs  Arabiens  (B.  io.  S.305). 
Bäv  de"^  io  oh  mit  verfchiedenöm  ErX||fir  angeftell- 
tim  Üote7iv^chung  über  Ophir t  diefesTSidorado.der 


alten  Hebräer,  fragte  es  fich  immer  zuerft,  ob  man 

dorther  geholten  rroducte,  befonders  das  Gold,  far 
Erzeugniffe  Ophirs  felbft  zu  halten  h^be,  oder  ob  fie 
durch  Zwifchenhandel  dorthin  geSracht  worden« 
Hr.  S.  geht  von  dem  letztern  Ge&chtspuRcteaius ,  inr 
dem  er  es  in  das  Land  Oman,  den  Mittelpunct  des 
äufserft  lebhaften,  ehemals  im  ffldlicheii  Arabien  £•• 
triebenen  Handels  verfetzt.  Schon  zu  Arrian*s  ^mi« 
ten  war  Mofkat,  wie  noch  jetzt,  derStapelplatz  aller 
aus  Arabien,  Perfien,  Indien  kommenden  Waaren; 
es  finden  fich  dort  deutliche  Spuren  ehemaligen  pho« 
nizifcben  Handels  und  felbft  eine  Stadt  des  Namens 
O^Air  (el  Ophir  bey  Scherlf  Edrls,  im  Diftriki; 
Teruii  äswey.Tagereifen  Landeinwärts  von  Szobli^r). 
Colonien  der  Tyrier  in  Arabien  kennt  fchon  Strabo\ 
namentlich  Zur  in  der  Mitte  der  Kofte.  Von  den 
erwähnten -Waaren  find^^en  im-fodüchen  Arabieit' 
fehr  häufig,  auch  giebt  es  Edelfteine  und  viele  Per- 
len (die  vielleicht  unter  dem  erften  Namen  mit  bs» 
frriffen  werden);  Gold,  Elfenbein  und  Ebenholz^ 
cheinen  aber  africanifche  Producte,  welche  man  von 
der  Oftküfte  Africa's  erhielt,  die  wahrfcheinhch  irö^ 

Srauen  Alterthume   von  Bab  el  Mandeb   bis  Sofala 
em  mächtigen  Hanclelsvolke  von  Oman  angehörte« 
Man  findet'dort  arabircheCoIonieen,  deren  Urfprung 
fich  im  Dunkel  des  Ajtprthums  verliert.     Um   ihre 
Ooldquellen  zu  verheimlichen,  gaben  die  Zwifcben- 
bändler  zu  Omdn  vielleicht  vor,  dafs  fie  diefes  Me- 
tall   in  ihrem   eigenen  Lande    bey    Ophir   fänden. 
(Aehnliche  Kaufmannskqjffe  find  im  Alterlhum  an 
der  Tagesordnung.)    Wenn  das  Wort  o^'»Dn  wirklich 
Pfauen^  bedeute,  fo  muffen  diefe  aus  Indien  herge- 
kommen feyn;  man  möge  indeffen  fehn,  ob  es  nicht 
durch  Phafanep  gefafst  werden  k^nne,  die  es  injQtrj^fi 
in  grofser  Menge  giebt.     Schon  vor  «9,  war^o/^ej^^ 
Ganzen  derfelben  Meypung  über  Ophir  (deutfcht-Ue- 
berf.  Leipzig  1795  Not.  i.\  —     Ueber  den  Gebrauch 
von  Feuer  und  Rauch   als  Telegraphen    und  Signal 
(dach  Hrn.  S-  Erläuterung  der  Feuer-  und  Rauch- 
iaule)  L  B.  so.  S.  943;   Ober  Aileh  (Eloth),  Afzium 
(Eziongeber),  Madajin  (Midian)  ebend.  S.  305. 306. 31 1. 
Eine  Analogie  zu  der  abercläuhifchen  WirkUmkeit, 
welche  in  derGenefis  dem  Bcfitze  der  Dudaim  bevge- 
legt  wird,   eröffnet  folgende  Angabe  von  den  fein- 
wohoern  des  Reichs  Burnu:  es  giebt  dort  eine  kleine 
blätter-  und  zweiglofe  Pflanze  (Gang),  wovon  man  « 
verfichert,  fie  mache  einen  Menfchen,  der  fie  in  der 
Hand  halte,    fo  woliilltig,    dafs  er  im  Genuffe  der 
Weiber  unerfattlich  fey;  tödte  ihn  aber,  wenn  er  et- 
was davon  effe.     «S.  hält  es  für  eine  Art  Keulenpil?, 
und  die  Wirkun,^  defTelben  natürlich  für  entftellt  und 
tibertrieben.  (B.  22.  S.  328-) 

In  die  zweyte  Hälft^  von  1 809  und  das  Jahr  1 810  fällt 
■S.'j  Reife  Ober  Sues,Mecca,  Medioa  nach  Jemen,  wovon 
die  letzte  Nachricht  ^usMocha  d.d.  17.  iNov.  1810  (B. 
p6.  S.  381-  B.aj.  S.6ifr.  160  ff.)  Sehr  zu  bedauern 
ift,  dafs  es  dem  Reifenclen  nicht  gelang,  Churbei  el 
Faraun  (wahrfcbeinllt;h  das  alte  Petra,  SeJa  der  • 
Bibel),    wo   ichöne  Ruinen    feyn.  foJUen,    und  Ma* 

dian  (Midian)  zu  befuobeu»   Vgn  letjt^rem  die  Nach- 

I  '  rieh I;  9 


93' 

rieht,  dufs 'es  fetzt  Ssf^ie  MatUan  lieiTse',  und  auf 
der  Oft  feite  des  eiamitifchen  ttufens  zu  fachen  fey. 
Man  findet  dort  gute  Quellen,  und  zeigt  die  Stelle, 

wo  Mofes  gebetet  haben  foU ,  MaffaUk  Mufa Daf- 

ha  der  Bibel,  (4Mof.  33,  12O  wahrfcheinlich  el  Tob^ 
hacha  in" dem  Felfenthaie  Wady  GnL  Ueber  die  Man- 
na fangen  die  Beduioeo  v*  Wady  Firun  in  ihren  vater- 
ländifiäien  Oden : 

aus  hlzifi^em  Gefcraijch   fleufst  Mabna  bier, 
nira>    lüit   wie   der  Limoaa  kubier  Saft. 

• 

Die  B.  '36.  S.  393*  gegebene  wiederholte  Befchrei-' 
bung  ftimmt  genau  mit  denen  der  Bibel  überein»  *» 
Oafs  Szannai  eine  der  hlühendften  StSdte  des  Morgen-' 
Istndes^  das  U/al  der  Bibel  fey,  nimmt  auch  Hr.  S* 
mit  Niebuhr  an,  da  er  in  arabifchen  Schriftftellern 
als  alten  Namen  diefer  Stadt  4AI  angegeben  findet. 
Die  Niebuhrfche  Karte  von  Arabien  bewährt  fich 
ihm^  als  eine  treffliche  Arbeit. 

Eine  andere   Reife   nach    dem  Oriente   entwarf 
im  J.  1807  Hr.  Ritter  von  HögelmüUer  in  Wien  auf 
Koften  des  öfterreichifchen  Hofes,  und  forderte  die 
curopäitchen  Gelehrten  auf,  wiffenfchaftliche  Fragen 
und  Auftrage  an  ihn  ergehen  zu  lafTen.    Es  follen 
darunter  viele  wichtige  eingegangen  feyn,  vom  Grofs- 
herzog  von  Frankfurt  deniFricdensfürften  von  Spa* 
aien,    vi^en  deutfchen    und  auswärtigen  Gelehrten 
und  Akademieen.   (^ZacVs  nion.  Correlpondenz  B.  i7. 
S.  367.).'     Der  Merkwürdigkeit  wegen  führen  wir 
folgende    Aufforderung    aus   einem     theologifchen 
Journale    an.      Der   Reifende    möge    doch    in   der 
Nähe  von  Naplufa   nachgraben,*  und  die  Steinplat- 
ten   auffuchen   laffen ,    worauf  Jofua  aus  5  Mof.  5. 
dfen   Decalo£US  gefcbrieben    hatte.       Diefes   werde 
einen  Beleg  fiefern   für  die  ahe  Orthographie^  wo  ge^ 
rviß  „die   hebräifchen  Vocale  Zwilchen  den   andern 
Buchrtaben  in  der  Reihe  ftanden,    dsL  die  heutigen 
blofse  Abbreviaturen  (!)  feyn.    Man  könne  dann  die 
Bibel  fo  abdrucken  laffen.     {Philebräus  in  den  theoL 
Nachrichten  1807.    S.  429^.     Wollte  der  Einfender 
vielleicht  nur  jene  orthographifche  Hypothefe   ( die 
'fich  durch  die  Sparfamkeit  dtfr  Lefemötter  auf  Mün- 
zen und  InfcHptionen  und  ihr  allmählig^s  Häufiger- 
werden hinlänglich  widerlegt),  und  die^twas  feltfa- 
me,  wiewohl  auch  von  J.  D.  Micljaeiis  gehegte,  Hoff- 
•   »ung  verfpotten?  —    Der  Reifeplan  des  Hrn.  v.  H. 
fcheint  übrigens  nicht  ausgeführt  zu  feyn. 

Für  denfelben  Zweck,  die  Geographie  und  Topo* 
grffpftie^von  PaläCtina  und  Syrien  verband  fich  end. 
fich  ztt  Xondon  1807  eine  eigne  Oefellfchaft  nach 
dem  Plane  der  äfricanifchen ,  welche  Entdeckungen 
im  Innern  von  Africa  bezweckt.  Die  Mitglieder,  an 
deren.  Spitze  A.  Hamilton  ^  Doctor  der  Theolocie, 
Mitglied  der  königlichen  Societät  der  Wirfenrcba?t%n 
uod  Vicepräfident  der  Societät  der  Alterthümer, 
fteiit,  bringen  eine  Summe  (ieldes  zufammen  zu  den 
Koften  einer  Reife  nach  dioifen  Ländern,  welche  die 
von  dem  Ausichijfs  d^r  Gerellfchaft  gewählten  Rei- 
fenden unternehmen  i'ollen.    Als  Mitglieder  der  Ge« 
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fellfchaft  werden  aufserdem  genannt  der  Schatzmei« 
fter  Earl  of  Aberdeen ,  William  Hamilton ,  George 
Browne  Efim.y  Rev.W.Cockburny  J.Spencer Smim^ 
Esq.  L.  L,  D.  (Gablers  Journal  B.  5.  S.  642  —  46.) 
Ueber  die  Fortfetzung  und  den  Erfolg  diefer  Bemü« 
hungen  fehlt  es  uns  bis  jetzt  an  Machrichten. 

Ueber  die  Lage  von  Bethfaida-,  von  J.  «S.  Schulthefi. 
(Theol.  Nachricnten  1807.  S.  546.)  Es  wird  geleus* 
net,  dafs,  wie  Reländ  annimmt,  Bethfaida  auf  der  ' 
öftlichen  Seite  des  Jordan  gelegen  habe,  oder  dafa 
ein  doppelter  Ort  diefes  Namens,  auf  der  Oft-  und 
Weftfeite  exiltirt  habe,  wie  andere  Topographen 
wollten.  Dafs  diefer  Ort  vom  Jofephus  zu  Gauloni« 
tis,  im  N.  T.  (Job.  12,  3i.)  zu  Galiläa  gerechnet 
werde,  fey  blofsUngenauigkeit  des  populären  Sprach« 

gebrauches,  nach  welchem  man. auch  Gaulonitis  za 
rallläa  rechnen  mochte.  Wir  vermifsten  indefTen 
den  Beweis  für  das  Endrefultat:  „Immer  mag  Beth* 
faida  vom  Jordan  durchfchnitten  gewefen  feyn  ^Jof. 
jüd.  Kr»  3,  10,  7.)  wie  Züricli  von  derLimmath,  * 
Bafel  vom  Rhein  u.  f.  w.  das  ößliche  war  Julias,  das 
weftliche  das  Bethfaida  im  N.  T.'* 


' .  Auf  Naturßefchichte  der  Bibel  bezieht  ficli  die 
Probe  aus  J.  K  tabers  biblifcher  Pßanzenkunde  ^  mit- 

Setheilt  von  E.  F.  C  Rofenmüller,   (Analekten  St.  i. 
.  1  —  ai.)'  Vgl.  A.  L.  Z.  1813.  No.  60. 

(0»#  Pört/9t9itKß    folgt.^ 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Sander:  Ueber  Moralität  und  Religio^ 
fität  in  Beziehung  auf  das  Wohl  des  Staats ,  von 
J).  L.  Theremin^    Prediger  in  Granizow.  igio.  - 
35  S.    gr.8.    (4Gr* 

Ein  gutgemeinter  aber  oberflächlicher  Verfuch,  . 
das  wichtige  und   nothwendige  Verhältnif^,    worin 
Sittlichkeit  und  Frömmigkeit  zum  Wohle  des  Staa* 
tes  ftehen ,  mit  befonderer  Beziehung  auf  den  Pk*eu-  ' 
fsifchen  Staat  feit  den  Zeiten  des  grofsen  Kuffürften  - 
zu  entwickeln.     Unter  den  Mitteln,  welche  der  Vf.  ' 
vorfchlägt,    dem   gäaziichen. Verfalle  diefer  Haupt- 
ftfltzen  des  öffenth'cben  Wohls  zuvorzukommen, «be- 
weifet  das  erfte :  Dafs  in  allen  Klaffen  aller  gelehrten 
Schulen  ein  dem  Alten   und  der  Faffungskraft  der 
Schüler  angemeffener  Unterricht  in  der  Sittenlehre 
ertheiJt,    und   wöchentlich   einmal    eine  Verfarmm- 
lung  allier  Schüler  und  Lehrer  zu  einer  würdig  ein- 
gerichteten Uebuug  der  Gottesverehrung   genalten 
werde  — ^  ohne  Zweifel   einen  wefentlichen  Mangel 
mancher  Lehranftalt.      Das  zweyte  aber:    dafs  der 
Staats  -  Chef  und  Regent   eine  Rirche,    die  er  für 
fich,  feine  Familie  und  den  Hof  befonders  und  zu- 
nächft   beftimmt  habe,    von  den  Kflnftlern  der  Na- 
tion, welche  die  Mittel  kennen»  durch  ^i^lcbe  auf 

das 
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das  Gemath  der  Menfchen  durch  die  Sinne  gewirkt 
wirdjdcmGeift  einer  frohen  Gottesverehrung  gemäCs« 
^  verzieren;    jund  von  den  ausgezeichnetften  Theolo- 
gen und  Pfycbologen,  ftatt  des  herkömmlichen  Ri- 
tuals 9    worin  noch  immer  ein  ängfthches  Umfehen 
nach  dem  theologifchen  Syftem  bemerk|ich  fey,  ein 
neues»  zugleich  im  Geifte  der  Religion  Jefu  und  ee- 
mäfs  den  Fortfchritten  iinfers  ZeitaltQrs,  entwerfen 
laffe,  auf  d.afs  dann  diefe  Kirche  als  eine  Mufterkir* 
che  da  ftehe,  n^ch  welcher  es«jeder  Gemeine  erlaubt 
feV)  die  ihrige  zu  bilden  -—  fcheint  aus  einer  Anficht 
vcgi  Religion  und  Gottesdienft  hervorzugehen,  wel- 
cher Rec.  keineswegs  beyftimmen  kann.    Denn  er 
ift  überzeugt,  eines  Theils,  dafs  der  Verfuch,  die 
Frömmigkeit  durch  SinnesrQhrungen    zu   beleben, 
öfter  fchädlich  als  nützlich  fey,  ander«  Theils,  dafs 
es  der   wahren  Erbauung,    worin    die  Erkenntnifs 
eben  io    wohl  als  Gefahl   nnd  Wille  voUkommner 
wird,  durch^ius  nicht  förderlich  feyn  könne,  alles 
was  noch  an  Theologie  erinnert,  vollends  aus  ixnfera 
Kirchen  zu  verbanni^n* 


•  -u 


VERMISCHTE     SCHRIFTEN. 

V 

Darmstapt,  b..  Heyer  u.  Leske:    Rheinifches  Ta" 
fchenbuch  für  das  Jahr  i SU*     Inhalt  und  Erklä- 
rung der  Kupfer  8  S.    Gefchlechtstafeln  der  re- 
gierenden Häufer  4))  S«  386  S.  mit  10  Kupfern*^ 

.  Diefs  Tafchenbuch  zeichnet  fich  vortheilhaft  un- 
ter den  meiften  diefes  Jahres  aus,  nicht  durch  die 
Kupfer,  die  viel  zu  wünCchen  übrig  laffen,  fondern 
durch  die  darin  enthaltenen  Auf£ätz6.  Am  heften 
möchte  noch  das  vierte  Kupfer  gerathen  feyn,. aber 
es  ift  der  Erzählung  nicht  sanz  getreu,  da  Wittekidd 
zu  alt  gcnomtnen  iß.  Recht  zierlich  und  hübCpb  find 
dagegen  die  vier  kleinen  LdRufchaften  von  Halden* 
wang  geftochen,  unter  denen  fich  befonders  das 
wunderherrliche  Heidelberger  Schlofs  recht  gut  aus-- 
nimmt. 

Die  Gefchlechtstafeln  bieten  eine  vor  kurzem 
eift  begründete  deutfche  Alterthümlicfakeit  an,  den 
rbeinifchen  Bund,  den  wir  gefn  vergeffen  möchten» 
wenn  wir  es  könnten* 

Den  Anfang   machen   gefchichtliche  Auffatze: 

Ludwig  V*  der  GetTcue^  Landgraf  von  HeJJen- Darm^ 

ftadty  von   ü,  K.  W.  Jufii.      Nur  kurz,   aber  eine 

wphlgerathene  Erinnerung   an  einen  denkwürdigen 

Fürften.    Ausführlich  behandelt  ward:  Sophie,  Her- 


zogin ^von  Brabant  und  Landgräßm  von  tJeJJenr  flocli 
von  Jußiy  eine  wahrhaft  wichtige  und  hochherzige 
Frau,    Tochter  der  heiligen  Elifabeth,    die  io  d^m 
Stürmen  des  Leb^s  groiS  da  fteht  und  mit  Kraft  ih- 
ren Nachkommen  ein  Reich  ftiftete  und   bewahrte. 
Nicht  minder  wichtig  ift:  Conrad  Spiegel' zum  Den^ 
Jenberge   und  Tenne^  von  Padcberg  zum  Padtberg^ 
(aus  der  weftpbäiifcben  Gefchichte),  von  S.  v.  Kf* 
der  dem  Fehl  und  Verbrechen  die  Nemefis  fp  fchoell 
und  fchrecklich  ftrafend  folgt.     Darin  ift  ja. eben  die 
eifrige  Durchforfchung  der  Gefchichte  fo  erhebend 
und  lehrreich,  dafs  wir  immer  Gott  in  ihr  erblicken«  ' 
wenn  auch  oft  fem  hiniius  feine  waltende  Hand  g»* 
rückt  iTt.     Manche  Gefcbichtfchreiber  find   leider 
eifrig  bemüht ,  Gott  aus  der  Gefchichte  zn  baonaa. 
und  den  Menfcben  allein  einzufchwärzen,  ein  Ver- 
fahren von  dem  unfere  frommen  Aitvodern  fern  wft-  • 
ren,  weshalb  auch  dadurch ^  bey  vielen  anderO)  die 
Quellen  der  Gefchichte. fo  iebrreioh  werden*  —    ^^.. 
na  von  BreCagne^  Königin  von  Frankreich »  von  Cäci' 
lie.     Die  Schilderung  des  Charakters  der  Königin, 
eingeführt  durch  eine  ajlgenieine  Betrachtung  über 
eheliche  Verhältniffe  und  Verbindungen,    belonders 
unter  den  hohen  Ständen,  ift  nicht  ohne  Gefchick* 
}ichkeit  entworfen  und  wird  gewifs  gefallen. 

s 

Die  zweyte  Abtheilung  enthält:  Kleine  Romane  [ 
and  Erzählungen  y  durch  welche  fich  diefs  Tafchen*  " 
buch  auch  mannichfachen  Beyfall  erwerben  wird.;! 
Die  Aßern  von  Friedrich  Kind  find  das  wohl  gelun-  * 

fiene  Werk  eines  freundlich  und  angenehmen  Erzäh- 
ers,    das   fpannt,    unterhält  und   wohl    befriedlgt- 
Dle  Raß  auf  der  Flupht.      Itine  altfächfifche  Begc-  ' 
henheit.     Von  Friedrich  Baron  de  la  Motte  Fouifut^ 
ift  eine  gar  herrliche,  freudige  Gefchiclite  alter  Hel- 
denzeit, biderbe,  tüchtig  unTi  finnreich..   Wer  wird 
Üch   nicht  an  dem  jungen  Sachfenknaben  erfreuen,  [ 
der  fich  fo  wacker  zum  I^ampfe  neben  dem  Vater 
ftellt,  io  treu  und  unverfälfcht  bekennt:  er  fey  ein 
<]hrift.    In   einem  ganz  andern  Kreife,    al^er  eben 
durch  diefe  Zufammenftellung  wird  der  dagebotene 
|Cranz  bunt  und  freudig,  bewegt  fich  die  Gefchichte/ 
welche  Hr.  Jieinbeck  uns  giebt.      Dem  gewandten 
Erzähler  ift  eine  liebliche  üefchichte  gelungen,  die 
wohlklingend   und  flietsend  uns  vorgetragen  wird. 
Der  Wildfchütze  von  G,  L.  Rau  hat  uns  am'  wenig- 
ften  gefalleq,  da  wir  alles  darin  [chon  fo  oft  und  aher«- 
mal  oft  erfahren  und  uns  mufsten  erzählen  laffen. 
Der  heilige  Hermann  von  Soeft.  (Legende).    Von  S- 
von  M.  gehörte  wohl  vorne  zu  den  gefchichtlichen 
Auffätzen ,  wo  ein  gebührender  Platz  war.    Die  La- 
gende ift  anfprnchslos  und  gefällig  erzählt» 
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VON   1807  —  i8r3. 

{^Fßrtfetzung    von    rfum»    HO 

V.      Kritik    des^  A.   und  N.    T. 

|H  ür  die  Wortkritik  des  A.  T.  wiffön  wir  nichts  zu 
"*"  nennen  9  als  die  (oobefriedigcndcn)  iritifchen 
Verßiche  über  Stellen  des  JefaiaSf  von  Schleufsner 
(Anarekien  St.  2.  S,  1  ff)  S.  A.L.Z.  1813,  No.  62. 
Zur  W'ortkritik  des  N.  T.  gehören : 

Etwas  über  die  echte  Lesart  Joh,  r,  fl8*  von  H# 
ienzenberg.  (Tbeol.  Nachrichten  1807.  S.  373.) 
^Griesbach  und  Knapp  haben  vollkommen  Recht, 
\venn  fie  dieLefart  BijJ^»v/a  für  Bif^eiß»p$  aufnehmen» 
welches  Conjectur  des  Origenes  aus  der  corrupten 
Lefart  Jir,d^oipx^  verbunden  mit  dem  Umftande,  dafs 
er  kein  Bethanien  )enfeit  des  Jotdan  fand,  zu  feyn 
fcheintc     Ein  folches  zweytes  Bethanien  ift  aber  we- 

iren  Job.    109  40    nothwendjg    anzunehmen,    auch 
cheint  iöh.  II,  I  darauf  hinzudeuten." 

Hellenen  y  oder  Heltenifien?  Kritifche  Abhand- 
lung über  Apoftelgefch.  ii>  ao.  von  Ammony  {deffen 
kritifches  Journal  B.  i.  S.  213  ff.)>  eigentlich.  Omar* 
beitung eines  (wie  leider!    immer  mit  Schriften  die- 
fer   Art  der  Fall  ift)  nicht  fehjr   verbreiteten    Pco- 
gramm's:  diatribe  critica  de  Hellenißis  Antiochenis 
adlocum  Act*  XI,  20>  Erlangae  ig  10.    Durch  ein  Ue- 
bergewicht  inoArer  und  äufsererGrOnde  wird  gezeigt, 
dafs  a.^  ü..die  ältere  Lesart 'EAXj^vidrr^«  (griechi^h 
redende  Juden)' die  einzig  wahre  und  paffende  fey,  und 
Griesbach  mit  Einfahrung  der  Lesart '^EXXt^vac  nicht 
wohl  gethan   habe.      Bey  Aufzählung  der    iufsern 
Auctoritäten  wird  manener  Irrthum  nachgewiefen. 
In    Rücklicht   auf  den  Sinn  wird  l:.  gezeigt,    dafs 
,  Hellenißen    allerdings    auch    eine    Antithefe    von 
Tlcvixioi^  machen*  können,    indem   diefe   auch  vor- 
«ugsweifi^  von  den  hebräifchredenden  Juden  (fonft 
*Eßpaucit)  ftehn  z.B.  Job. 7, 35.  2.  dafs  die  antiochenh 
feben  Juden  nicht  feibft  zu  den  HeUenifteni  (ondern 
zu  den  foeenannten  Hebräern  gehörten,    wiewohl 
fich  dort  lowobl,  als  in  Jerufalem,  eine  Helleniften- 
fynagoge  befand.      „Die    Aufnahme   der   Variante 
«AAyy««  beruht  lUfo  nicht  allein  auf  einem  kritifchen, 
fondern  auch  einem  exegetifchen  und  faiftorifchen 
frgOn».  Bh  zur  d.  L.  Z.  1814« 


Irrthume,  und  wird  fich  kQnftig  kaum  auch  nur  durch 
einen  fcheinbaren  Grund  rechtfertigen  laffen.**  Die 
Einleitung  der  Abhandlung  enthält  einige  fehr  zeitge«. 
mafse  Warnungen  vor  einer  gewiffen  Ueberfcbätzung 
des  G^rie^fracA'tchen  Syftems  und  dem  fich  hier  und 
da   verbreiteten  Wahne,  dafs  die  Kritik  damit  nun 

f;efchloffen,  und  der  Text  vollkommen  beiichti^fe 
ey.  „  Die  Zweifel,  welche  MatthäU  Eichhorn^  Hug 
u.  a.  gegen  das  Griesbach*{€^e  Recenfionenfyftem 
haben  laut  werden  lallen,  find  zur  Zeit  nichts  weni* 

§er  als  befriedigend  gelöft;    und  zuletzt  vvird  maa 
boh  noch  iin^ewifs  hleiben ,   ob  man  aus  den  vor-* 
handenen  Ungeheuern  Variantenfammlungen  nur  Hy* 
pothefen  über  die  Genealogie  der  Handlchriftea  h\U 
den,  oder  ob  man  nach  diefer  immer  unfichern,  Far 
milienbeftimmnng  der  Mss.  den  Werth  der  abwei- 
chenden Lesarten  beurtheilen  foU?**  "*  ' 
Von  verfchiedenen  kritifchen, Grundlatzen  zeugt 
ein  Auffatz:    über  die  wichtige^    aber  bisher  gan^ 
vernachläffigte  Lesart  ivipoür^i ,  von  Gabler,  (äelTen 
hurnalfür  auserlefene  theoL  Literatur,  B.  a.  S.  loa). 
Sie  findet  fich  in  allen  alten  Handfobriften  beider 
(/ri^^tocA'fcben   Hauptrecenfionen,    aufserdem   bey 
vielen  andern  kritifchen  Zeugen,,  (f.  Gr.iesb.  TV.  T.^y 
foll  alfo  wegen  Oberwiegender  äufserpr  Auctoritäten 
die  Aufnahme  in  den   Text  verdienen.      „Bey  weit 
waolger  Zeugen  glaubten  wir  uns  fchon  berechtigt 
2  Gor.  5,  17.  r«  Ttoivr»  wegzuftreichen ,  wie  viel  mehr 
muffen  wir  hier  das  Reqht  haben,    die  verachtete 
Lesart  ivd'p»xoi  in   Schutz  zu  nehmen,   wenn  wir 
nicht  inconfequent  feyn  wollen.    Nicht  blois  die  gan- 
ze Recenfionentheorie  verlöre  in  der  I^itik  feibft  al- 
len Werth,  und  ^radirte  nur  noch  höchftens  in  der 
Gefchichte  des  Textes  als  eine  blofse  Hypothefe» 
fondern  was  weit  mehr  ift,  die  Kritik  felblt  verlöre 
alle  Feftigkeit,  wenn  nicht  einmal  die  Uebereinftini- 
mung  der  älteften  kritifchen  Zeugen  etwas  gelten 
follte.      Matthäi  hätte  Recht,   wenn  er  die  Uaadr 
fchriften  A  —  G  für  Codices  futiles  erklärte,  — 
wönn  wir  uns  feibft  folcher  Lesarten,    in  welche 
diefe  übereinftimmen ,    zu  fchämen  fchieneni''     Faft 
follte  man  aus  diefer  Stelle  fchliefsen,  dafs  des  Vfs. 
erfte  RUckficht    fey,  .  nur    der  Recenfionentheorie 
nichts  zu  vergeben  ^  doch  wenn  diefs  auch  ungerecht 
wäre,   fo  glauben  wir  doch  jene  fo  ebep  berührte 
Ueberfcbätzung  derfelben  gegen  das  Qewicht  innrer 
Gründe  in  der  ganzen  Abhandlung  nicht  zu  verkennen/ 
Hören  wir  des  Vfe.  Urthdl  über  den  urfprÜDgiicheii 
Siüii  derlStelle.  Zwar  könne  0»%*  Mf^fttrpt  $rr9  aicht 
N                                                                      ^ 
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für  die  urfprüogliche  Lesart  geHalten  weirdea,  weil  es 
keinen  erträglichen  Sinn  gebe,  allein  ohne  ecrrt  kön- 
ne diefes  der  Fall  feyn,  vgl.  die  äthio)).  Verfion: 
monhe  homines  Uli  9  nämlich  Paulus  und  i\poUos. 
Paulus  tadele  die  Corinther,  daf<;  fie  fich  DAch  &/o- 
fsen  Menfchen,  die  nur  Diener  Jefu  wären,  nann- 
ten. Man  habe  diefes  dann  auf  die  Corintber  bezo- 
gen, äfft»  hinzugefetzt,  und  die  Lesart  ff»pninoi  fey 
entftanden  $  indem  man  diefe  Frage  mit  der  vorigen 
conformirte.  Wir  bemerken  nur,  dafs  nach  der 
Frage  «t/^i  Mpnrrot,  Paulus  unmöglich  hinzufetzen 
konnte:  Tic  ow  a^n  Tlcivkee  etCt  weil  alles  fchon 
durch  jene,  wiewohl  matte  Frage  erfchöpft  war. 
JDiefes  entfcheidende  Uebergewicbt  äufserer  Gründe 
leitete  ohne  Zweifel  das  Urtheil  der  Kritiker,  z.  B. 
Knapp' Sy  der  diefer  Lesart  fo  wenig  erwähnt,  als  der 
Auslaffuirg  des  r«  it^kvrx  (;a  Cor.  5,  17),  und  wie  es 
uns  fcheint,  im  Allgemeinen  vortrefflich  bemerkt: 
(iV.  T,  ed^  IL  1813*  Comment,  ifagogica  S,  Jf^):  Ca* 
vendwn  omnino^  ne  ponderandis y  digerendis  compu* 
landisque  auctoritatibus^  tanquam  in  abaco  num* 
miSy  totam  rem  c^nfectam  arhitrantes  cridcen 
quahdam  fiTjxotvtK^v  exerceamus:  quo  facile  incli- 
nanCj  qui  recenfionum  ^v^ryjpixri  plus  iußo  tribuunt» 
Auch  folgender  Verfuch  aus  der  Con-jecturalkritik 
gehört  hierher: 

Luc. «,  45.  lieber  das  Zerreifsen  des  Vorhangs  im 
Tempel.  (Theol.  Nachrichten  181 1-  S.45>  „Ein  fon- 
derbarer  Vorfall!  ein  neues  Wunder,  da  man  es  nicht 
als  Folge  des  Erdbebens  anfehenkänn.  Vielleicht  ein 
exegctifcbes  (  vielmehr  kritifphes ! )  Wunder.  Wenn 
man  die  Worte  tbeilte:  acrxto-^Tf  ro  %%rot  Tnrot^fitx  rov 
votov  /cs^ov»  To  wäre  der  Sinn:  die  Seite  oder  Mitte  des 
Tempels  nach  dem  Vorhange  z\i  bekam  einen  Rifs. 
Keir4  für  verfus  z.  B^  Exod.  27,  la."  Hiermit  ftimme 
die  Angabe  des  Hieronymus  {Opp.  T.  IIL  S.  146  ed. 
Bafil.  und  ad  Matih.  9  S.  84)  überein,  dafs  nach  dem 
'  hebräifcheji  Ev^ngelio  {evangelium^  quad  hebraicis 
iiieris  fcriptumeß)  nicht  der  Vorhangs  fordern  das 
^yfuperliminare  infiniiae  magnitudinis*'  zerfprengt 
fey.  Lucas  drOcKe  fich  hier  nur  beftimmter  aus, 
und  bezeichne  das  dem  Vorhange  gegenGber  befind- 
liche yi/ptfr/imi/zare.  Die  Bedenklicbkeit,  dafs  es 
nach  dem  fonftigen  Sprachgebrauche;  eigentlich  ri 
notrx  To  iuttavBr»(TfiLx  hcifsen  folite,  fucnt  der  Vf. 
durch  die  Kückficht  auf  Euphonie  (fo  foll  es  wohl 
ftah  Euphemismus  heifsen)  zu  befeitigen. 

VL    Erklärung  einzelner  Stellen  des  A.  T. 

I  Mof.  9.  3.  Neue  Kritiken  und  AufklOrunmen 
ikbeT  die  mofaifche  Gefchichte  des  Sündenfalls.  (Hen* 
he's  Mufeum  B.  3.  St.  1.  S.  |68  —  476. )  Der  foge- ' 
nannte  Stand  der  Unfchuld  ley  nach  unferer  Mythe 
|>lofs  Zuftand  der  Unvernunft  und  Thierheit.  Der 
Garten  in  Eden  war  nicht  fOrdenMenfchenbeftimmt, 
der  nur  den  Gärtner  und  Wächter  deffelben  machen 
follte  (3/  15)9  fondera  für  Jehova  und  feine  Elohim, 
deren  Nectar  und  Ambrofia  die  beiden  Wunderbäu- 
iRe(der  Weieheit  und  der  Unfterbliohkeir)  waren» 


Mifsgfinftig  verfolgt  er  die  Menfchen,  wie  Zeus  d 
Prometheus,  als  er  das  Feuer  entwandt.  Erftdurcli 
den  Genufs  des  Weisheit«*  oder  Vernunftbaums^ wird 
der  Menfch  vernünftig.  Die  Schöpfung  des  Weibes 
ftehe  hier  nur  um  des  Hauptzweclces ,  des  Sünden* 
falles,  wegen ;  fie  habe  etwas  Analoges  in  der  Eatfte* 
hung  der  Minerva  aus  Jupiters  Haupte«  .  Aach  die 
Indianer  lalTen  Wifchnu  und  Schieb  aus  der  Seite 
des  Brama  entftehen.     V.  24.  fey  eine  alte  Rand- 

tloffe,  die  nicht  zum  Hauptzwecke  gehöre.  (?)    Das 
Twachen  des  Schaamgefühls,    welches  ganz  rohe 
Völker  nicht  kennen,    fcheint  des  erfte  Erwachen 
der  Vernunft.    „Man  fielit,  wie  fich  diefe  Erklärung 
von^  allen' öhrigen  unter fcheidet.    Hier  ift  an  l^ine« 
Fall,  fondern  an  ein  Emporfteigen^  an  keinen  Verluft 
des  Ebenbildes  Gottes,  fondern  an  ein  Finden^  ß^h 
Zueignen  deffelben  zu  denken/*    (S.  394)»  In  einigen 
Beylagen   werden    die"  verfchiefdnen  Anfichten   von 
Eichhorn^  Teller  n.  a.  angegeben,    Kann  man  gleich 
mit  der  Auffaffung  des  Mythus  im  Ganzen  keines- 
weees  öbereinftimiinen,  fo  enthält  er 'doch  mehrere 
belle  Blicke  und  Anfichten,  die  liur  in  einer  weniger 
gedehnten  Sprache  hätten  vorgetragen  werden  foJleii» 
Vollkommen  zuzugeben  ift  die  Bemerkung,    dafs 
der  Mythus  etwas  Fremdartiges  habe,  und  fcbwer« 
lieh  auf  jadifchem   (ifraelitifcbem)  Boden  gewach« 
fen  fey. 

I  Mof.  19,  aÄ.  riStt  3^:r:  heifse  vielleicht  in  gewif- 
fer  RQckficht  Standbild  y  Denkmal  der  Vernichtung^ 
denn  nH»  könne  auch  Vernichtung  bezeichnen,  in 
fofern  Salz  eine  gcwiffe  angreifende  Stärke  hat ,  wo- 
von die  Folge  Vernichtung  ift.  Es  bedarf  nicht 
mehr,  um  den  Vr.V  JC.  F.  Muhlert,  theol.  Nachrich- 
ten 1813*  S.  ai9)  zu  bitten,  dafs  er  das  PubJicnm  mit 
X  ähnlichen  Verfuchen  verfchone.    Dafs  nVts  NL  dispel-.- 

U  ( Jef.  51,  6)  arab.  j*V,  in  keiner  Verwandlfcha/t 

mit  hSd  ^^  Salz  ftehe,  ift  zur  GeilQge  bekannt. 

Auch  die'Redaction  follte  dergleichen  UebungsftQ- 
ck'e  nicht  aufnehmen. 

I  Mof«  44,  5.  Zur  Beftätigung  der  Erklärung, 
welche  fchon  LXX  und  Luther  fo  ausdrücken:  ift  's 
nicht  der  (Becher),  woraus  mein  Herr  trinkt«  und 
'  worin  erweiffagt,  giebtS,deSacy  {Ch'reßomathie  arar 
ie  Th;  a.  S«  513)  eine  intereffante  Parallelftelle  aus 
Nordends  Reife  nach  Aegypten  und  Nubien  (T.  III, 
S.  68)>  woraus  erholet,  dafs  diefe  JKylikomantie 
fich  noch  jetzt  in  Aegypten  fände.  „Ich  weifs 
wohl ,  fagt  der  Gafcbef  oder  Amtmann  zu  Derri  zu 
dendie  Europäer  begleitenden  Juden,  was  ihr  far  Leu- 
te feyd.  Ich  habe  meine  Schaale  befragt  und  darin 
frefunden,  dafs  ihr  diejenigen  feyd,  wovon  einer  un- 
erer  Propheten  folgendes  geweiff^igt  hat:  es  werdea 
verkleidete  Franken  kommen,  die  durch  kleine  Ge- 
fchenke  und  faofte  einfchmeichelnde  Manieren  aller 
Orten  durchdringen  und  den  Zuftand  des  Landes 
ausforfchen  wermn  (canMa  y'^jrj  ni*j»  nn^S),  fie 
werden  dann  davon  Bericht   erftatten,    und  eine 
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gcoUe  Mengö  linderer  Franken  herbey führen ,  um 
das  Vaterland  zu  erobern  und  alles  zu  tertiigen." 
Hr.  •  Lorsbach ,  der  jene  Bemerkung  aus  Sacy  aus- 
hebt.(  I7m?o/.  Nachrichten  1807.  S.  388  —  392)  ^  erin- 
nert unter  andern, nocl)  an  das  Weiffagen  aus  dem 
Kaffee  und  deffen  Satze,  z.  B.  in  Zachariäs  Renpm- 
iniftefi  (  3  V.  -47.  ff. > 

aMof.  4,  io.  Die  Worte:  „ich  bin  kein  Mann 
Ton  Worten  von  jeber  —  denn  fchwer  von  Mund 
und  fchwer  von.  Zunge  bin  ich*'  fbllen  ficb  nicht  auf 
Mangel  an  Wohlfedenheit,  oder  Fehler  ap  den  Or- 
ganen beziebn,  fondern  «uf  Mangel  an  Geläufigkeit 
in  der  Sprache  der  Kraeliten,  da  Mofe  inrAegypten 
erzogen  di«  ägyptifcbe  Sprache  gelernt  hatte,  und  ani 

feläufigften  fprach.  -Darauf  foU  auch  6,  la  gehn:  Ich 
in  von  unbefchnittenen  Lippen,  d.  i.-von  nichtifrae- 
lititcher  Sprache,  rede  nicht  il>re Sprache.  Zum  Bele- 
ge, dafs  )l^V-in:^  eine  nnverftandlicne  Sprache  redend 
beifsen  könne'»  wird  Ezech.  9,  5.  angefahrt.  (^^^« 
H.  Möller  in  d.  iheol.  Nachrichten  18 IJ  S.  38).  Dafs 
die  Erklärung  fchon  wegen  7»  i.  s.  nicht  ftatt  finden 
küon«,  bemerkt  efn  Ungenannter,  Eberid.  1813  B.  i* 
S.  Hj^  Andere  Gründe  iiefsen  fich  leicht  hinzufügen. 

..  3.  Mof.  19,  19.  über  TOt^ru),  ein  Fragment  aus 
'Itozarus  ßendavid^s  VVerke  über  den  Pentateuch  {Sw 
lamlth  Jahrg.  3.  B.  3.).  Der  Vf.  vetfteht  darunter  , 
die  theuren  ^ipioi/tc  ßv9€ivoi^  der  Aegyptier,  deren 
Gebrauch  der  Gefetzeeber  theils  des  Luxus,  theils 
des  beym  Ankauf  nomwendigen  Verkehrs  .mit  den 
Aegyptiern  wegen  verbot.  Aehnlich  Forfter;  allein 
Rec.  glaubt,  dafs  bey  diefem,  wie  bey  vielen  an- 
dern G^fdtzen,  nicht  gerade  politifche,  phyfifche, 
diätetlfche  Gründe  aufgefucht  werden  muffen.  Es 
fcheint  mehr  ein  Volksglaube,  wenn  man  will  Aber- 
slaube  bey  diefen  und  dtn  benachbarten  Gefetzen. 
zum  Grunde  zu  liegen,  welcher  die  Verbindung  ge* 
wiffcr  heterogener  Dfnge  für  unerlaubt  hielt. 

5  Mof.  213,  ai  über  das  Gefetz  vom  Zinfenneh- 
jnen  a)ivon  FrähkeU  (SuIamUh  Jahrß,  i.  B.  1.).  „Du 
magft  zwar  von  einem  Fremden  Zinhn  nehmen,  aber 
nicht  von  einem  Landsmanne."  b)  Von  Lazarus 
ßendavid  (ebend.  Jahrg.  i.  B,  9).  intj^  fey  Abbifs, 
Abzug,  vorausbezahlter  Zins,  Rabbat,'n<«a^  Mehi^ 
geld,  Zin«.  „Du  foUft  nicht  vom  Bruder  raMa^i- 
re/i,  einen  Rabbat  an  Silber  oder  Victualien ;  vr^m 
Fremden  kannß  du  rabbatiren,  vom  Bruder  darffl 
du  nicht  rabbatiren.**  Der  Unterfcbied  zwifchea 
i|tt*D  und  n^a^jn  dürfte  auf  diefe  Art  kaum  richtig  be- 
zeichnet feyn,  über  die  Etymologie  des  erftercn  von  werden  fo  aufgefafst: 
Higa  beifsen ,  f.  Gefenius  u.  d.  W.    'Manc 


keine  Spur  von  Rhythmus  ift.    Als  hißarifihe  That- 
fache  wird  angenommen:   „Vielleicht  hatte  der  hel- 
denmüthige  Anführer  im  A'neeficht   feines   Heeres 
laut  den  Wunfeh  geäufsert^  dafs  fich  derTaever- 
läncern  möchte,    oder  in  Begeifterung  dem  Volke 
erklärt ,  dafs  er  noch  vor  Untergang  der  oonne  und 
vor  Aufgang  des  Mondes  einen  vollkbmmenen  Sieg 
ober  feine  Feinde  erkämpft  haben  werde.     Als  et 
nun  ungewöhnlich  helle  blieb,  und  dem  Sieger  noch 
ein  Strichhagel  und  ein  Wetterleuchten  (?)  zu  Hülfe 
kam ,  da  führte  der  alte  Siegesgefang  den  Helden  re- 
dend ein,  gab  Jehoven  felbft  unter  /einen  Befehl  Q) 
und  machte  Sonne  und  Mond  zu  Tbeilnehmern  fei- 
nes Sieges."    Zur  Erläuterung  der  zum  Grunde  lie*  ' 
gende  mythifchen  Vorf^ellung  des  Altertbums,  dafs 
.  die  Götter  um  eines  ihrer  Lieblinge  Xvillen  wohl  ein 
Maiden  Lauf  der  Natur  ändern.,  und  den  Zettraurti 
eines  Tages  oder  einer  Nacht  um  das' doppelte  oder 
dreyfache  verlängern,     vermifst  man  die  erwartete 
Auskunft.  Der  Vf.  fcheint  felbft  S.  261  zu  bezweifeln^ 
dafs  der  Annalift  von  einer  Verlängerung  des  Tages 
zu  zwey  Tagen  rede;  doch  liect  diefes 'deutlich  in 
ö-»»:?!  Di^s  V.  13  d.  i.  um  einen  vollen  Tag,  nicht  einen^ 
vollen  Tag  und  gegen  LXX^  Vulg.  und  Sirach  46,  5 
möchte  wenig  mit  Grund  eingewandt  ^n^erden  kön. 
nen.    Die  wichtigfte  Parallele  aus  dem  Homer  dürfte 
II.  18»  339  feyn,  wo  Here,  um  einem ^achtheiligen 
Treffen  ein  Ende  zu  machen,   die  Sonnenroffe  n'ü- 
her,  als  es  gebührte,  zum  Okeanos  treibt. 

.*HsA/oy  xjtdfittvrx  ßcSnc  trorvm  ''H/17 

Aufserdem  gehört  ganz  hierher  die  Mythe  >  welche 
fchon  Arioft  a.  a.  O.  mit  der  unferen  zufammenftellts 
nach  welcher  Jupiter  zum  Staunen  des  Weltalls  die " 
Nacht  des  Bcyfcnlafs  mit  Alcmene  um  das  Dreyfa* 
che  verlängerte.  •  S«  Diod.  Sic»  4,  9  u.  a. 

Pf.  45,  nach  J.  Chr.  Döderleins  Ueberfetzung. 
(  Theol.  Nachrichten,  1807.  S.  453). 

Hiob  3.  Probe  einer  freyen  {gereimten)  Ueber- 
fetzung diefesCapitels  von  Eduard  Kley  in  Berlin  (5a* 
lamith  Jahrg.  3.  lieft  lo.). 

Ueber  Hiob  39,  16  —  ai  von  <j.  W.  Lorsbach» 
(  Theol,  Nachrichten  igoS.  S  105. )  Die  Worte  von 
V.  16:  . 

n2ibi  n-i^on  n*^a»  -b» 


^  .         -^ ,..    'Manchem  wird  es 

auftauen  mit  diefer  Stelle  gerade  zwey  jädifche  Aus? 
leger  befchäftigt  ^u  fehen. 

5  Mof.  33.  Der  Seegensgefang  Mofis  vor  feinem 
Endey  überf.  vop  6\  W.Jufti  (^ulamith  Jahrg.  3.  B.  2.)- 

Ueber  Jof.  10,  11  —  14.  yigm  Stillßehen  der 
Sonne  und  des  Mondes  von  C  W.  Jufti  [theol.  Nach- 
flehten  jgi2  S.  248)*  Einleitung  und  Ueberfetzung 
der  Stelle  nebft  Anmerkungen  in  der  bekannten  Ma^ 
nier  des  Vfs.  j  wobey  nur  befremdet,  dafs  die  Ueber- 
fetzung in  Jamben  abgefafst  ift,  da  im  Original  gar 


Schnell  flattert  der  raufcheiKle  Fiuig» 
Der  fcliaodliche  Vogel  entllielit. 

Mit  den  meiften  Auslegern  ift  Hn  L.  der  Meinung 
dafs  vom  Strauße  die  Rede  fey  (Luther  verftefat  den 
jP/äw,  der  Syrer  den  Trappen  ^  welcher  <  als  feine 
Brut  vernachläffigend  bey  den  Arabern  berühmt  if^, 
fyrifche    Commentatoren    gar    den    Vogel    Rock^ 

^  Jr),  nur  nfcht  dafs  cs^^*;  eine  XpoStifche)  Beneoi- 

liun£  des  Vogels   fey,   wie  ISochart  u.  a.  wollen. 
n^iitrtsM  fey  f.  v.a.  n^DM  dm  Mutter  des  Gefieders»  d.U 
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nacli  einem  Arabismus :  Vogel,  Ttr^  als  adject.  fchind- 
lieh  (wie  des  Subß.  "tun  SeHaade)  rKffl  oder,  w||B  man 

euch  lefen  könne,  n^j  komme  ron  yu,  \jc\J  fliehen. 
Auf  das  1  wird  keine  Aückficht  genommen.  Das  Oan* 
ze  fey  Befchreibung  des  aus  Furchtfamkeit  fliehenden 
Straufses.  Reo.  hat  fich  mit  diefer  Erklärung  nicht 
befreunden  können ,  weil  im  zweyten  Gliede  faft  al- 
le Wörter  ge^n  den  fonft  bekannten  Sprachgebrauch 
genommen  werden,  Leichter  fcheint  es,  aocharts 
Vermuthung  über  '  das  fonft  nicht  vorkommende  • 
&**?J^  gelten  zu  laffen ,  und  mit  Rofenmüller  u.  a* 
den  Sinn  fo  aufzufaffen:  Seht  dort  den  Straufs  mit 
fröhlich  gefchwuugenemFittig,  gleicht  er  nicht  dem 
Storche  an  Flügel  und  Federr  Und  doch  (hier  liegt 
das   Befremdende   und  der  Gegenfatz)  verläfst  er 

fraufam  feine  Jungen ,   und  thut  es  im  Laufe  dem 
Loffe  zuvor«  ^tDH  lür  nonne?  kommt  auch  im  Hiob 
(17,  13.  i6*   16,  5)  vor.      Der  Vf.  des  Hiob  pflegt 

Sern  eine  Parallele  zu  ziehn  zwifchen  den  von  ihm 
efchriebenen  Wundern  der  Schöpfung  und  bekann« 
teren  Tixieren,  nm  das  Auffallendere  derfelbeo  mehr 
zu  heben,  und  beginnt  damit  feine  Befchreibuogeo 
derfelben  z.  B.  die  des  Behemoth  (40,  10.): 

Siehe  der  Beheitioth,^  den  ich  gefcbaffen,  wie  dich 
Graafririt  er,    wie  ein  Rind,  • 

und  des  Leriathan  40,  30  —  s6.  Dafs  übrigens  für 
m'^n  die  fonftige  Bedeutung  Storch  vindizirt  wird, 
billigt  Rcc.  fehr. 

Jef.^i  —  39.  Bey träge  zur  Erhläruns  der  Weiß 
fagungen  des  Propheten  JefaiaSj  von  Schleufsner* 
(Analehren  St.  2.  S.  i.  ff.).  Ueber  das  WilikOhr- 
Jiche  diefer  Erklärungen  in  kritifcher  und  exegeti- 
fcher  Hinficht,  f.  A*  L.  Z.  1813-  Num.  62« 

JeF.  7.  Immanuel.  Parallele  zwifchen  Jef.  7  und 
Matih.  I.  von  J.  G.  Plüfchke.  Ebend.  S.  43  ffO  Vgl. 
A.  L.  Z.  a.  a.  O. 

Ueber  Jef.  39.  Ein  Verfuch  von  G.  H.  Bergk. 
(Henke's  Mufeum  ß.  3.  H.  3.  S.  347  —  67).  Um  den 
Hifkia  von -dem  Vorwurf  eines  g8Wiffen  Egoismus 
zu  befreyen,  weloher  nach  der  gewöhnlichen  Erkla-. 
rune  in  feiner  Aeufserung- V.  g.  „fo  wird  doch  dau« 
ernaer  Friede  feyn,  fo  lange  ich  lebe**  liegt»  wird 
erklärt:  „Gegründet  finde  ich  jetzt,  was  du  mir  ge* 
fag^haft.  Nach  einer  Paufe  fetzte  er  hinzu:  ja!  es 
foil  Friede  bleiben,  ununterbrochenen  Friede,  fo 
lange  ich  lebe!"  Der  Vers  foll  hiernach  den  Ent- 
fchlufs  des  Königs  ausfacen ,  fich  nicht  mit  Babylon 
zu  verbinden,  welche  Verbindung  zu  bewirken  die 
Abficht  der  babylonifchen  K^efandten  gewesen  fey, 
und  wovon  abzumahnen,  Jefaias  zum  Könige  geko tu- 
ifnen  war.  Was  von  den  angegebenen  Verbindungen 
nicht  in  dem  Kapitel  enthalten  ift,  möge  der  nur  epi- 
tomirende  Hiftoriker  ausgelaffen  haben.  Die  Erwä* 
gung  des  Zufammenbanges  felbft  ift  dieTer  Anficht 
durchaus  nicht  Vortbeilbaft. 


üeberfctzung  von  Jet  $3. ,  von  Fachs  (SülamUh 
Jahrg.  I.  B.  2.  S.  243)-  Der  Vf.,  ein  gelehrter  Jude» 
verfteht  mit  den  meiften  Auelegern  feiner  Nation 
unter  dem  Subject  diefes  Kapitels,  ni.-ri  13»,  die  tfrae* 
litifche  Nation,  Der  Zufarnfheohaiig  fcheint  Rec. 
keine  andere  Erklärung  zazulaffflb,  als  durch  eio 
Collect,  der  Propheten.  S.  darüber  Rofenmülter  in 
Gablers  neueftem  theologifchen  Journal  B.  a.  H.  4. 

(Die     Fortfet9ung  fol^t.J 


SCHÖNE  Künste. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Roswitha.  Von  Friedrich 

^!"^:. ""  .  P'^^^^r  5?"^-  '8»3-  3«3  S.  Mit  einem 
Titelkupfer.  %.  (1  Tbl.  16  Gr.) 

Die  beiden  erften  Bände  diefer  im  Oeift  derMalrea 
und  Tulpen  angelegten  neuen  Sammlung  des  Vfs.  find 
von  uns  in  den  Ergänz. BL  der  A.L.Z.  18i3.Num.78. 
ausführlicher  angezeigt  vvordätu     Auch  in  dem  vor- 
liegenden dritten  hat  iler  Vf.  manchen  eignen  ocftt 
entlehnten  Stoff  nicht  ohne  Olöck  bearbeitet.    Ein« 
Anzahl  poetifcher  Kleinigkeiten  und  Räthfel  abge- 
rechnet gehöcen  alle  Beftandtheile  diefes  Basdes,  ob- 
wohl nach  Geift  und  Inhalt  fehr  verfchieden,  In  das 
Gebiet  der  Erzählung.    Unter  den  profajfchen  Stü- 
cken haben  uns  Oscars  Jugendjahre^    obgleich  nur 
Fragment  wegen  des  daraus  anfprechenden  heiter«, 
gemüthlichen    Lebens    am    meiften  gefallen.      Diä 
Jügersbräute   gewähren    nicht   ganz    den    Genufs, 
den   Ge  zu  verfprechen  feheinen ;    Charaktere  und 
Begebenheiten  find  gröfstentheils  nicht  von  der  Art^ 
welche  anzieht  und  feffelt,    und  das  EnJe  zumahl 
ift  zu  kalt  und  unerfreulich.     In  diefen  beiden  Er* 
Zählungen  herfcht  ein  einfacher  Ton;  die  beiden  an- 
dern: der  Amor  und  Mira  find  gefchmOckter,  und 
ftreifen  nicht  ohne  GlOck  ins  Gebiet  Aq%   Romanti- 
fchen.     Unter  den  verGficirten  Beyträgen   bewährt 
die  Bäuerin  zu  Savelthem  den  meiften  poetifchen 
Geift;  zudem  Junker  Rofenwart  aber  hat  der  Vf.  daS 
Syibenmaafs  nicht  glücklich  gewählt;  die  Erzählung 
fchreitet  darin  fehr  unbehaglich  und  mit  einer  fteifen 
Trockenheit  einher.     Wer  mag  fich  an  Verfen  er- 
getzen ,  wie  S.  954. 

Kiclit  erweicht  des  Grafen  Bitte 

Hugo*a  feften  Sion: 
i^Lieff  ,ich  die  gewohnte  9itt« 

Wir  der  Tod  Gewinn ! "  — 

oder  S.  2$%. 

Laage  fucht  in  feinen  Forftea 
Junker  Adelwart: 

Wald  und  Fffl«,   wo  Adler  horlteo. 
Sind  au  rauh  und  har^ 

Könnte  man  nicht  von  diefen  Verfen  ein  Gleiches 
Cagen? 


I05. 
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VII.    Erklärung  einzelner  Stellen  des  ZV.  T. 

(Fortfttmumg  vn  Num.  13.) 

Die  Zeitfchriftea  find  hier  bef  weitem  ergiebiger, 
als  beym  A.  T.,  wievrobi  zu  bedauern  ift,  dafs 
noch  immer  eine  bedeutende  Anzahl  von  Auffatzen 
dem  unfruchtbaren  Beftrcben  gewidmet  ift,  dieWun- 
derbegebanheiten  der  evangeliichen  Gefchichte  durch 
Erklärung  zu  mildern  oder  gänzlich  aufzuheben, 

Matth.  4»  I  —  II.     Pragmanfche  Darfielluneder 
Verfuchungsgefchichte  Jefu ,  mit  Bey träfen  zur  Beur* 
dieilung  der  verfchiedenen  Anflehten  die/er  Gejchichte^ 
und  einer  ausfährlichen  Prüfung  der  Hypothefe,  wel" 
che  die  Erzähiung  der  EvangeliJ'ten  aus  einer  fpätern 
chrif dicken  Dichcung  ableUet^  von  C.  C^Flatt  (Sas- 
kiads  Mogadan    bt.  is-    S.  168  ff-    St.  16.    S.  4a  ff.) 
i)]e  Verfuchung  wird  als  eine  innere  Begebenheit  in 
4er  Seele  Jefu,  als  ein  Theil  der. Vorbereitung  auf 
fein  Lehramt  betrachtet.     Doch  mö^e  lie  night  ganz 
aus  feinem  Innern  hervorgegangen  feyn»  fondern  eine 
äufsere  Veranlaffung,  und  zwar   —  in  einer  wirkli- 
chen innern  Einwirkung  des Tegfels  gefunden  haben* 
Die  Hypothefe,  dafs  das  Ganze  eine  traumartige  Vi- 
fion, oder  dafs  der  Verfucher  ein  Menfch  gewefen 
iey>  werden  mit  Glflck  widerlegt,  aber  nicht  befrie- 
digt hat  Rec.  die  Widerlegung  der  poetifch-mytfai* 
fchen  Auffaffung,    welche  mit  etwas  verfchiedenen 
Modificationen  von  7.  jE.  C  Schmidt^  Zieeler^  Eich- 
horn u.  a.  vorgetragen  worden ,  wiewohl  iie  den  Vf. 
auf  feinem, Standpuncte  begreiflicher  Weife  nicht  an- 
Iprechen  konnte*     Die  Bekämpfung  des  Satans  und 
ieihes  Reiches  gehört  zu  den  Gefdiäften  der  Meffia- 
Diiät  Jefu,    in  diefem  Mythus  fucht  der  Satan  den 
auftretenden  Meffias.fCtr  feine  Sache  zu' gewinnen, 
wird  aber  abgewiefen.    Am  meiften  parallel  ift  im 
A.  T.  der  nur  io  .andrer  ROckGcht  verfuchte  Abra- 
bam,  beide  beftehn  die  Probe,  und  erfcheinen  da- 
durch ,  was  auch  die  Tendenz  diefer  Mythen  ift,   in 
der  hüchften  Verklarung  der  ftandhafteftan  Religiös 
fitat. 

Matth.  5,  j,  yyllrurxfii  ift  f.  v.  a.-  ey»i^aM  und  ta^^äij , 
die  unglücklichen  bedrQckten  Israeliten,  in  Rackficfit 
auf  von  Nationalunglack  (f.  über  die  Pfalmen).    iVon 

Ergänz.  Bl.  zur  J.  L.  Z.  1814« 


diefen  wurcla  der  MefGas  am  meiften  erwartet,  und  für 
fie  war  er  hauptfächlich  da.  Ohnediefs  war  es  immer 
fonderbar  und  unerklärlich,  warum  Jefus  fogl^ich  "^ 
und  ausfchliefslich  (denn  alles  Folgende  ift  nichta 
als  Paralleiismus  vom  erften  Satze)  fich  an  die  Armen 
wendet  und  diefe  glücklich  pVeifet.  Er  war  aber  nur 
Mejfias  (Retter)  im  Geift^  und  nur  für  die  Armen 
im  Geißy  fo  erhält  das  läftige  t$  irv€Vfi»T4  feine 
Bedeutung.  Nicht  die  irdifchen  Hoffnungen  feiner 
Nation  auf  den  MefGas  wollte  er  erfülien,  fon- 
dern nur  dem  geiftigen  Unglück,  der  geiftig«n  Sehn» 
fucht,  dem  Zweifel  frommer  Herzen  wollte  er  abh(>i- 
fen.  Hiermit  find  wir  dem  Julianfchen  Spott  übe"^ 
die  Geiftesarmuth  eben  (o  enthoben,  als  andern  matten 
Erklärungen,  wie:  demöthig'  im  Geift,  arm  um  der 
Religion  willen.**-  (De  Wette  in  den  Studien  heraus- 
gegeben von  Daub  und  Creuzer  ß.  3.  6.  309). 

Matth.  7,  6.  borsbach  <im  Mufeum  für  bibli/che 
und  orientalifche  Literatur  H.  i.  S.  46.)  verfucht  die 
Erkärung:  „fchmOckt  Hunde  nicht  mit  Ohrgehän- 
gen, legt  eure  Perlen  nicht  den  Säuen  an,  fie  moch- 
ten  fie  mit  Füfsen  treten,  und,  ficb  umwendend, 
euch  verletzen«  Die  erften  Worte  möchten  im  Sy- 
rifchen  geheifsen  haben :  Mwp  pSnn  mS  welches  über- 
•fetzt  werden  konnte,  wie  im  Griechifchen  gefchehn 
ift,  aber  auch:  hängt  nicht  an,  von  mSh  hängen.  Vor- 
werfen war  vielleicht  im  Syrifchen  ^shS  Kön  welches 
allenfalls  auch:  anlegen  in  die  Nafe  bedeuten 'konn- 
te, fofteht  HD1  öfters  im  Zabifchen. .  Vgl.  Sprichw« 
11,  aa,  und  eine  Gnome  der  Zabier: 

wftife  Lehren  fiad  Aem  Thoren» 
waa  den  Seh  weinen  Perlen  iind. 

Die  Erklärung  hat  Aehnlichkeit  mit  der  Boltenfcheti, 
fetzt  aber  noch  mehr  Unficheres  voraus,  will  aber 
auch  nur  als  hingeworfener  Verfuch  gelter^. 

Bemerkungen  über  Matth.  9, 6«  von  C.  C.  Flatt  (in 
Süskind's  Magazin  St.  16.  S.  158).  Gegen  Paulus 
und  Thiefsy  welche  der  Stelle  eine  Weuiiung'  zq  ge- 
ben fucbten ,  nach  welcher  der  Schlufs  von  dem 
Wunder  auf  die  göttliche  Sendung  und  Vollmacht 
Jefu,  auf  welche  er  fich  V.  6*  deutlich  beruft,  weg- 
fiel.   Nach  unferm  Urtheil  vollkommen  gelungen. 

Ueber  Jefu  Wandeln  auf  dem  Meere.  Matth.  r4,  aS» 
Die  theologifchen  Nachrichten  (1807.  S.  6a  ff.  254  ff* 

533  ff-  546  ff-  1808.   S.  3i8  ff.  1811.  S.  123  —  «/«O 
Q  Jiefe*^ 
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liefern  gleiclifam  die  Acten  eiaes  ausfflhriirhen  Pro- 
cefTes  über  djefe  Stelle 'zwifchen  Hrn.  Joß  Schuhhefi 
welcher  fich  für  ((as  Wandeln  am  Meere  erklärt  hat- 
te (vgl.  deffen  Abhandlung  in  Fiait's  Magazin  St.  8* 
S.  i^  frO,  u"d  Anfangs  Hrn.  B^nzpnberg^  .lann  aber  ini 
freuodfchaftlichern  Tone  Hrn.  A.  Keller^  we!ch6 
das  Wandeln  auf  dem  Meere  bexbehalten  wiffen 
wollten.  Gelungen  mufs  man  SchuUheJs^ans  Wider- 
legung der  Bohenfchen  Erklärung  durch  Schwim- 
men nennen  (1807,  S.  546)»  «nd  intereffant  ift  Hrn. 
B/s  Bemerkung,  daTs  unter  andern  der  Spötter  Lu* 
ciiiß  die  Stelle  fo  verfteht,  wenn  er  (v€Or.  hiß,  lib.  a. 
"5.  4.  vnd  Philnpfeudes  §.  13.)  ohne  Zweifel  mit  An- 
fpiciung  daraut  über  dasGelin  aufdem  Waffer  fpottet. 
(Wir  mltflen  an  eine  fehr  ähnliche  Stelle  des  y///irt/i 
erinnern  bev  Cyrill.  contra  Julian.  Lp  3.,  Vielehe 
ein  Rec.  unfrer  A.  L.  Z.  E.B.  i^ia.  S.  1097  paffend 
^eygehracht  hat)*  Indeffen  mifsfällt  doch  die  Art 
und  Weile  diefer  Polemik,  und  insbefondere  Hrn. 
SchuhhejYens  fefter  Vorfatz»  zuletzt  auf  dem  Kampf 
platz  zu  bleiben,  und  „alle  Pfeile  feines  Köchers  zu 
verfchiefsen ,"  woreiis  es  denn  au^h  zu  erklären  ift, 
dafs  recht  viele  angeführte  Grande  mehr  fophiftifcb, 
^  aberzeugend  find. 

Ohne  diefen  Streit  Im  Gerlngften  erneuen  zu 
wollen,  will  Kec.  nur  erklären,  dafs  nach  feiner  Ue- 
"berzeugung  die  Stelle,  wie  mehrere  des  N.  T.  my- 
thifch  gefalst  werden  maffe.  Jefus,  ein  Wefen  höhe- 
rer, ätherilcher  Natur,  wandelt  auf  den  Meercswo- 
fen»  wi^  die  Götter  bcyin  Hon»er  mit.  fitherifcher 
Leichtigkeit  aber  Waffer  und  Luft  dahin  fchweben. 
Ddyfi-  5>  45  ff-  befonders  50.  und  öfter.  Auch  von 
den  Heiligen  des  Mittelalters  hatte  man  diefe  Vor- 
ftellung»  f.  Grpg^.  M.  Dialog,  de  vita  et  miraculis 
patrum  haL  lU  57»  Vßl.  Anmion's  bibl.  Theologie 
TTh-  a-  S.  3489  und  dal«  auch  die  hebrätfche  Mytho- 
logie die  zum  Grunde  liegende  Vorftellung  kannte, 
xeigt  das  Auffahren  himmlifcher  Boten  (nicht,  i^, 
aO.)>  die  analogen  Wlinder  der  Hmimelfahrt  Elia  und 
Jefu,  -das  Einlierfchweben  des  Wagculhrons  (Ezech. 

10  >  I7O  w-  ^-  ^' 

Ueber  Matth.  16,  i8-     Eine  Hypothefe.    Von  J. 

C.  F.  Peterfen^  Prediger  zu  VVeitmar  in  der  Gräffch. 
Mark«  {Natorp's  Quartalfefiri/t  Jahrg.  4.  Quartal  3. 
8.48)'  «ni/X«i  find  hier  nioht  Pforten  felbft,  fondern 
per fynf^edoch'en  iotius  pro  parte  Pfeiler^  in  wel- 
.cher  Bedeutung  (pXi«i  pila  und  das  plattdeutfche  Py- 
1er  cntfpricht.  *Arf^c  ift  nicht  Hölle ^  fondern  obfcur 
funty  hier  der  Obfcurantifmus,  das  Ignorantenfyftem 
X'A^  Pfaari(äer).  So  erhielte  man  den  Sinn:,  die 
Pfeiler  des  Aberglaubens  werden  ihn  (den  Fels, 
Murn^  auf  vär^A^)  nicht  beilegen.  Aber  diefs  wäre 
.Y^att.  Daiier  liegt  die  Conjectur  nahe,  ftatt  nttr$* 
<n(^vaov^iP  zu  Wfen  HöLtx^xf^ovffiv  (auch  im  Syrifchen 
^find  nriicn"»  ijÄri^«/Jovf/v  a^/r^jc  und  nzioiL^  xataüxi^ 
covctv  »vTffC  ähnlirh),  i.-i  I  der  fchickliihfte  Sinn  wäre 
dann:  die  Pfeiler  des  Obfcurantiswus  W'*rden^  wenn 
£e  zifatvmrnßürzen^  nicht  den  geringften  Spait  in 
jneinem  Fefen  verurfachen.^  —  Uer  Hiiuruel  be- 
wahre   vor    mehrero    folcben    ScUrifterklarangen, 


wenn  fie  nicht  etwa  dazu  dienen  foDett,  zu  zeigen» 
wie  man  niclit  erklären  Toll;   was  man  an  der  geseo- 
wärtigeo  ohne   unfer  Erinnern   lernen  kann.     Zum 
Schlufs  hätte  der  Vf.   noch  zeigen  folieo,    ob  tw^nn 
nach /ein^m  Bilde  die  Pfeiler  des  Otifruruntismii«  as^ 
dem  reifen  (Petri)  und  neben  der  ehriftKchen  KirahB 
zu  denken  haben,  oder  neben  dem  Keifen,    fo  dmfs 
diefelben  durch  einen  Sturz  /^//ie;<I; .'^  dem  Ittztera 
Gefahr  drohen    konnten.      Daunwird  er  un&   aach 
näher^ zeigen,  wie  nach  S.^4.  ^acke  dich  von  urrnym^ 
und  köp/en  von  uowr»  (luttvun  Kopf)  herkonime. 

Ueber  die  Vierklärung  Chrißi,  Matth.  17,  i  —  la, 
Marc.  9,  2  *  13.    Luc.  9,  98  **  36.    (  The^.  N^*cf^ 
richten i  igi  i.  S«  366  ff.}«    Der  Vi.  nimnit  mythifcbe 
Eit)kleidufi£  djefer  Kelatiof  £n,     möchte  aber  das 
hiftorifche  Factum    heraubli ringen,    welches   diefer 
Erzählung  zum  Grunde  liegt.    Kr  ftodet  es  --«in  der 
phjfifrhen  Ericheinusg,    üie   man   auf   dem  Harze 
wohl  dasBrockengefpenft  nennt,  wenn  nämlich  beym 
Auf   oder  Unter^aug«  der  öonne  der  Scltauen  ^oes 
auf  dem  B  rggtptel  behndlichen  Menfchen  odef  aA- 
dern Gegentiditdes  aut  lichten  Nebel  geworfen  wirdy 
wobey  der  fehle  zuweilen  mit  Ringen  von  Uegeubogea- 
färben  um  das  Uatipt  oder  um  die  ganze  GeitaJt  geleho 
wird.     Jefus    n.öi^e  den  Apoiieln  von  den  btrahlea 
der  aufgehenden  8onue   umgiäu/,t  erfchienen    feyn» 
die  Gelultun  des  Mole  und  Elia  waren  die  Abfcha^ 
tunken  zWeyer   der  Anweleinien.     Angedeutet  war 
diele  Erklärung  fchon   früher  Jahrg.  i^io.    S.  391* 
(Möchte  man  doc^  endlich   anfangen,   ftatt  folcher 
Diodifchen  Kiklärungsverfuche,  die  mythifchen  Kc- 
laiionen  des  N.T.,  wie  z.  B.  die  Verfuchungs  ,  V!er- 
kiarungsgeichichte,  die  Himmelfahrt  u.  a.'mehr  als 
folche  und    in  Beziehung  auf  das  m vtl»lfch -  epi  clm 
Ganze  des  LJrchriftentbums  zu  betrachteD,  wobey  et 
'  wenig  verfchlägt  und  dahin  geftellt  [eynmag,qb  meh- 
reren derfelben    Oberhaupt  ein   hifrorifches  Factum 
zum  Grunde  ii^tf^t^  was  bey  mehrern  der  genanotea 
nicht  einmal  wahrfcheinlicli  ift.)    Ein  Zulatz  zu  die- 
fem  Auffatze  von  einem  andern  Vf.  (Ebendaf  i&ii* 
S.  36a.}  fucht  jene  Erklärung  zu  beftätigen,    und 
macht  die  Bemerkung,    dafs   das  Verbot  des  Still« 
fchvveicens  bis  zur  Auferftehung  (Matth.  8;  Marc.  80 
fchwerTicb  von  Jefu  hergerührt  nahen  dürfe,  foudera 
vielmehr  von  dem  noch  berrfchenden  Volksglaubeot 
von  einem  wichtieea  Geficbte  nicht  fo^leicn  (gew. 
unter  9  Tagen  nicht )  zu  reden.    Aehnliche  (jewif- 
fenhaftigkeit    bey    den  Alten  wird  10  Aen.  3,  39. 
61  s6s  njchgewiefen. 

Ueber  Matth.  99»  34  —  40,  vgl.  Marc,  f  2*,  sg  —  34 
von  J.  Gr.  Rofenmüller  (w Keils  undlzfchirners Anor 
lekten  St.  3.  S.  163  ff.).  Vgl.  A.  L.  Z.  1813.  No.  261. 

Ueber  Matth.  25,  31  .-*  46,  von  C.  A.  G.Keils 
iEbend-  5.  J77  ff.)  Vgl  A.  L.  Z.  a.  a.  O. 

Job*  a»  I  --  II«  Ueber  das  Wunder  der  Fentfand- 
lung  von  Waffer  in  Weinj  von  C.  C.  Flatt  {^Gskinifs^ 
Miigawi  St*  14.    S«  73  ff.)      Vertheidjgung  der  Er- 

zäh- 
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«zfiblang  al.<«  eines  Wunders  gegen  die  Wunderfeinde» 
TOit  vieler  Cotxiefcendenz  «u  ihren  NJtvnungen, 

Veber  Job.  3»  i  —  (II  von  f.  H,  Lindemann  (in 
Xrablers  Journal  B»  6.  S.  no).  Der  Vf.  nimmt  eine 
Beziehung  d«r  Unlerredung  Micoder  3  auf  die  Taufa 
Jobannis  an,  und  betraebtet,  «vie  ichoii  Mehrere, 
«ber  nirbt  mit  Glöck,  gethan  haben,  ilenNicodemus 
als  einen  Abgeordneten  von  Seiten. des  äanhedrins« 
^cues  findet  man  nicht. 

Joh.  ii,^  über  die  Wiederbelebung  des  Lazarus ^^ 
won  Gabler  ideffen  Journal  B.  3.  &•  aa  j  -  Ss)*"*  Nach 
einer  Turau5getchicktenBemerkunj£,  welche  auf  Un- 
terfcheidung  der  Auslegung  und  Erklärung  dringt, 
^^ird  ZRgegfben,  daftf  der  ßuchfiabe  der  KrzShlunj; 
t^nd  die  Anficht  des  Referenten  fOr  eine  übernatürli- 
4ihe  Belebung  Lazari  fey ,  dagegen  aber  fucht  der  Vf. 
%n  zeigen,  dafs  fieh.in  der  Erzählung  felbft  deutliche 
Spuren  des  natürlichen  Zufammenhanges  der  Bege- 
benheit linden,    weiche  uns  zugleich  berechtigen, 
den  Oang  der  Begebenheit  etwas  anders  zu  fallen, 
als  er  lelbrt.  Der  Vf.  rechnet  d«fain  V^  4.  „diefeKrank- 
«beit  i(t  nicht  tödtlich,'*   welches  rorausfetze,  dafs 
er  den  plötzlichen  Tod  feines  Freundes  nicht  voraus^ 
*'ßejehn  habe  (was  aber  V.  1 1  ff.  deutlich  gefagt  wird); 
ferner  V.  aj, wodas  ivMxfj^&rxi  fo  zweydeutig  geforo- 
cHeu  fey,  dafs  Martha  es  gar  nicht  verftand ;  entHich 
V.jjff.  die  ftarke  £r/cAä^/^ri/i7g  Jefu,  welche  kaum 
Stattfinden  konnte,  wenn  er  fchon  lange  vorher  den 
Vorfatagefafst  hätte,  den  Lazarus  zu  erwecken.  Auch 
trdftete  er  nicht  die  Maria  mitdiefer  /rcA^r/i  Ausficht, 
fondern  «weinte  mit  ihr,  —     Hiernach  wird  ein  Ver- 
fuch  gemacht ,  die  Begebenheit  in  einen  natürjichen 
2Aifammenhan2  zu  iHringeii.    „Als  Jefus  die  Nach' 
rieht  von  der  Krankheit  des  Lazarus  bekam ,  fehlen 
lie  ihm  nichts  weniger  als  tödtlich;    in  der  Erwar- 
tung einer  heilfamen  Krifis  blieb  er  nocti  einige  Tage 
zurück,  um  ihn  dann  zu  heilen.     Nach  zwey  Tagen 
die  unerwartete  ^iachricht,    dafs  er  geftorben  Tey. 
'Da  er  einen  Scheintod  ahndete,  entftand  in  ihm  der 
tehnilche  Wunfeh,   Gott  durch  Wfederbelebung  des 
'Scheintodten  zu  verherrlichen«    Da  er  indefs  des  Er- 
folgs nicht  gewifs  war,äufserteer  fich  auch  gegen  Mar- 
tha nur  unbeftimmt  und  dr^ng  ihr,  da  fie  ihn  nicht 
"Verftehn  wollte,  feine  Hoffnungen  nicht  auf.    Auch 
mit  Maria  weinte  er  nur,  und  noch  gröfser  war  feine 
Erfchatterung,   als   er  fogar  von  den  Umftehenden 
«Vorwürfe  darüber   hören    mufste,    dafs    er   feinen 
Treu  ad  nicht  beym  Leben  er  Hallen  habe.     Gerade 
diefes  verftärkte  aber  feinen  Vor fatz,   alles  zur  Wie- 
derbelebung deffelben  zu  verfuchen.    Daher  den  Be- 
fehl, den  btein  wegzuwälzen,  mit  dem  feften  Ver- 
trauen zu  Gott,  da^  er  fein  Vorhaben  werde  gelin- 
gen iaffen.    Er  trat  zuerft  in  den  Eingang  der  Hole 
und  —  welche  Ueberrafchung !  Gott  hatte  feine  Ver- 
gebe überflüffig  gemacht,    er  fah  den  Lazarus  firh 
tiewegen    und   zum   Leben  zurückkehren.      Daher 
der  Ausruf :  Gott,  ich  danke  dir,  dafs  du  mich  er> 
hört  ball  u.  f.  w.*'    Hr.  C.  erkennt  übrigens  in  der 
Begebenheit  deffen  ungeachtet  ein  wunderbares  Kre- 
ditiv  Jefti  und. einen  Act  der  fpecieliea  Provideaz, 


nach  welchem  fich  gerade  zu  diefer  Zeit  die  Lebens- 
kraft in  Lazarus  fammeln  und  entwickeln  mufste» 
keinen' leeren  Zufall.  Nebenbey  find  auch  andere 
Fragen  z.  B.  weshalb  fich  die  Begebenheit  nur  beym 
Johannes,  nicht  auch  bey  den  andern  Evangeliltea 
finde,  berührt  und  mit  Wahrfcheinl^cbkeit  beant» 
wertet  worden. 

Wiewohl  die  Modification,  welche  iti  diefem  Auf-^ 
fatze  der  Paulusfchen  Erklärung  (Commentar  Th.  4. 
zu  Job.  II.)  gegeben  wird,  nicht  enders  als  beyfällig 
betrachtet  werden  kann,  fo  fteigen  doch  auch  nucn 
hier  dem  Lefer  fo  mancherley  Bedenklich keiten  auf, 
dafs  es  nicht  zu  verwundern'ift,  wenn  fich  mehrere 
Stimmenimtheologifcben  Publicum  dagegen  erhoben. 
,  Zwar  find  hier  mehrere  laut  geworden,  die  beffefwohl 

J;efchwiegen  hätten.    Zu  dem  heften  und  grün<ilich- 
ten,   was  Idagegen  gefagt   ift,    gehört  C.  C- Flatt: 
Etivas  zur  l^ertheidigung  des  Wunders  der  Wiederbe^ 

•  lebung  des  Lazarus  (in  Süskind's  Magazin  St.  14* 
S.  91  —  1  i^3')>  .g^g^"  Paulus  und  Gabler  zugleich. 
Von  mehrern  trefrenclen  Bemerkungen  nur  einige* 
Zu  V.  1 1,  welcher  nachG.  von  blolsen  Kettungsrer/z/* 
chen  verftanden  werden  könne,  b.eifst  es:  „ein  Haupt«* 
grund  dagegen  liegt  fchon  darin,  dafs  eine  fo  uobe- 
Uimmte  Aeufsening  von  blofsen  Verfuchen  dem  Cha- 
rakter und  dem  fonftigen  Verfahren  Jefu  nicht  gemäfs 
i(k.  Nie  läffen  erweislichermafsen  die  Evangelifte^n  Je^ 
fum  bey  feinen  wundervollen  Heilungen  eine,  zweifei-' 
hafteVerficherung  geben,  eine  ungewifi'e  Hoffnung,  de« 
ren  Erfüllung  von  einem  erft  anzuitellende«  Verluch 
abhinge,  äufsern«  Ohne  alle  Noth  hätte  er  eine  ^- 
wartung  bey  ihnen  erweckt,  deren  Nichterfüllung^ 
keinen  künftigen  Eindruck  auf  feine  Schüler  machen 
konnte.^  Zu  v.  40.  o^f^Bi  rjjy  i.^xv  rov  &scv  nachG.» 
du  kannft  jetzt  einen  Beweis  der  Macht  Gottes  fehp: 
„Verträgt  es  fich  mit  der  Würde  und  Klugheit  Jefu, 
anzunehmen,  dafs  er  jetzt  ungewiffe  Hoffnungen, 
über  deren  Nichtigkeit  der  nächfte  Augenblick  ent- 
fcheiden  konnte,  in  der  Seele  einer  fo  reizbaren  Mar- 

-tha  fo/tark  erregt  habe?  War  es  feiner  würdig,  das 
Ungewiffe  diefer  Erwartung  unter  einer  zweydeuti- 
gen  Form  des  Ausdrucks  (dem  Futurum.',  nach  (r.) 
zu  verftecken?  Was  mufsten  alle'Anwefenden  den- 
ken,   wenn  eine   fo  laut  ausgefprochene  Hoffnung 

'  nicht  |in  Erfüllung  ging?"  zu  v.  4:  „Man  kann  mit 
Recht  fl-acen,  ob  es  wanrfcheinlichfey,  dafs  der  Ge- 
danke an  Scheintod  Jefu  fo  geläufig  war,  als  er  es  an 
üch  wegen  der  Sitte  der  rrühen  Beerdigung  unter 
den  Juden  etwa  hätte  feyn  können?  Uns  würde  er 
«s  wenigftens  nicht  feyn ,  wenn  wir  nicht  fert  einer 
Reihe  von  Jahren  durch  fo  viele  Schriften  über  die- 
fen  Gegenitand  darauf  aufmerkfam  gemacht  wären* 
Jedoch  zugegeben,  dafs  Jefus  aus  dem  unerwarteten 
Dahinfterben  des  Lazarus  auf  einen  fcheinbaren  Tod 
mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit  fchliefsen  können,  fo 
beweift  diefes  nichts  gegen  die  aus  v.  11.  15.  40.  er- 
wiel'ene  Thatfache,  dafs  er  die  Wiederbelebung  fei- 
nes Freundes  nicht  blofs  vermuthet^  fondern  «i/iier- 
Jcyjlg  erwartet  habe."  Kec.  mufs  diefen  Bemerkiia- 
geii  4>eyitiiiimen,  ohne  darum  die  Begebenheit  als  ein 
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rein   gerdiichtliclies  Factum  retten  za  wollen.    Nar 

!;laubt  er,  clafs  Hrn.  D.  G's  Methode,  das  wahrhaft 
iefchichtliche  zu  ergründen,  nicht  zu  einem  wahr- 
fcheinlichen  Ziele  fahre.  Haben  wir  nämlich  im 
Ganzen  und  in  Beziehung  auf  die  Hauptbegebenheit 
der  Todtenerweching   felbft   eine   ins  Wunderbare 

{rearbeitete  Relation  oder  chriftliche  Sage  vor  uns, 
o  können  die  kleinen  Umftände,  Worte,  AusfprQ- 
che  unmöglich  der  reinen  ,  objectiven  -Gefchichte 
fo  gerettet  werden,  dafs  fich  aus  diefen  auf  den  'wah- 
ren Verlauf  der  Begebenheit  fchliefsen  liefse.  Eine 
Erzählung,  die  durch  Tradition  fortgepflanzt  worden 
ift,  ftimmt  höchltens  in  dem  Hauptpuncte  überein, 
.  Nebenumftände  wechfeln,  und  entnalten  höchft  fei- 
ten hittorifche  Wahrheit.  Bis  diefe  unfere  Bedenk- 
lichkeU  gegen  das  Fundament  disfes  Verfuchs  geho- 
ben feyn  v^^i'^'*  können  wir  diefen  und  ähnlichen  Er- 
klärungen nicht  beypflichten. 

Von  minderm  Genalte  ift-  eine  zweyfe  Abband* 
lung  des  Gablerfchen  Journals  (B.  6.  S.  loa)  über 
die^n  Gegenftand  von  K  H.  Lindemann  ^  wodurch 
die  Frage  nicht  gerade  weiter  gebracht  feyn  durf- 
te. In  einer  Note  dazu  veripricht  Hr.  D.  G.  alles 
? regen  feinen  obigen  Auffatz  Gefchriebene  einer  VrUr 
ung  zu  unterwerfen.  Wir  wUnfchen,  dafs  diefs  ge- 
fchehe,  und  fnrchten  nicht«  zu  denen  gerechnet  zu 
werden ,  welche  die  Tendenz  deflelben  misverßan* 
den  oder  mißdeutet  haben. 

Apörtelgefch.  a,  4«  über  das  Reden  mit  Zungen  ^ 
von  6h.  F.  Böhme  (  KeiVs  und  Tz/chirner's  Analehen 
St.  a.  S.  178  ff')  Mehr  ein  Vorführen  gewiffer  Be- 
ftimmungsgrande  zur  Entfcheidung,  als  Entfcheidung 
felbft.  Den  Gründen  für  ein  Reden  in  fremden  Spra- 
chen ift  keinesw.eges  Genüge  gcfchehn* 

Ueher  Rom.  7f  7  -^  35  von  Prof.  D.  Dieffenbach 
in  Giefsen.  (^Gablers  Journal  B.  6.  S,  lao  —  140). 
Entwickelung  des  Zufammenhanges  diefer  Stelle 
pebft  Erläuterung  der  einzelnen  Verfe.  '  „Zuerft  mufs 
das  urgirt  werden,  dafs  Paulus  in  unferm  Abfchpitte 
nicht  vorausgefetzt  hat)en.kann,  dafs  erft  durch  die 
BekiTuntmachung  des  mofaifchen  Gefetzes  Zurech- 
nungsfähigkeit, Strafbarkeit  der  üebertretuhgen 
tnögiich  geworden  fey«  Ausgehend  von  deft  Behaup- 
tung, dafs  Befitz  undÜebung  des  mofaifchen  Getetzes 
nicht  Gottwohlgefälligkeit  begründen  könne^  folgert 
der  Apoftel  durch  mehrere  Mittelglieder,  dafs  über- 
haupt keine  Gefetzmäfsigkeit  diefe«  vermöge,  weil 
keinem  Menfchen  foUkommene  Gefetzmäfsigkeit 
möglich  fey.  Zu  den  Mittelgliedern  gehört  vorzQg- 
lieh  die  Annahme  eines  höfen  Princips  im  Menfchent 
das  nach  dem  Apoftel  .feinen  Sitz;,  in  der  finnlichen 
Natur  hat."  . 

Veber  Rom.  10  >  6.  und  andere  verwandte  Bibel- 
Jiellen^  von  F.  H.  Lindemann  {Henke's  Mufeum  B.  3.  S. 
656 ff.).  Die  Stelle  felbft  wird  (vyie  natürlich)  aus 
5  Mof.  30,  II  "i-  14  erläutert.  „Dafs  das  xp^airov  uarcty»- 
yc/j/^  pnd  iu  ywfmv  dyayaytstf  au£,  feine  Sendung  in 


jdieh  Welt«  und  feinen  naehinalieen  Rfickgang  geliaa 
mufs,  fcheint  mir  hinlänglich  elnzuieuchtea*  Hier- 
aus erkläre  ich  das  mvgß^  und  natrsßii  Ephef.  4^  9.** 
Hieran  knüofen  fich  Bemerkungea  über  1  Petr.  3»  19» 
alles  mehr  nil^feworfen,  als  ausführlieh 'motivirt. 

1  Cor.  II,  94.  (Süskind's  Magazin  St.  17.  No* HL) 
Aus  dem  Briefe  eines  Ungenannten  an  den  Heraus* 
geher  (in  Beziehung  auf  das  Magazin  St.  ii.  S*  35  ff.) 
die  Worte  vS/ioi  ri^i^ip  vfiSv  nkoifiBvov  feyn  zu  Ober- 
fetzen :  der  Leib»der  iür  euch  verwundet  werden  ißfird^ 
infofern  die  Verba  frangendi  bey  den  Semiteo  auf 

Verwundung  übergetragen  wurden»  wie  z«  B«  yi^m 

fregit  deutlich  auch  vulneravit  bedeute«  Die  aller* 
dings  fruchtbare  Bemerkung  ift  beynabe  glelchzeir 
tig»  aber  doch  wohl  unabhängig,  -von  Jahn  {Enchi' 
ridion  hermeneutices  V»  et  JV.T»  S.  134)  ausgeführt 


worden« 


(Df#  Fort/0imuHg    folgi.^ 


OEKONOMIE. 


Breslau,  b.  Gehr:  Wirthfchaftliches  Noth-  und 
Hülfsbüchlein  far  arme'  Mädchen ,  zum  Unter- 
richt in  bürgerlichen  und  militärifchen  Induftri^ 
fchulen.  igo6.  XVI  u.  iia  S*  8-    (4(^i'0 

Der  Auffchrlft  gemäfs,    findet   man  in    diefem 
kleinen  Handbach,  deren  Vf.  nach  der  Anzeige  dar 
Dedication  eine  Dame  ift,    mehrere  gemeinnützige 
Anweifuiigen      zufam mengetragen.    .    Den    Anfang 
macht   eine  Anleitung  Knochen  •  Suppen    und   ver- 
fchiedene  Arten  der  Kumfordfcheo  .Suppe  zu  berei» 
ten.       Hierauf  foieen  Anweifungen   zur  Benutzung 
von  wilden  Gewächfen,  um  Mehl,  Grütze  und  aa- 
dre  Speifen  zu  verfertigen,  Caffee-  und  Tiieo»Stelt 
Vertreter,   VorfcWäge  von  Surrogaten  zu  Federbet- 
ten,  Seife  und  Kraftmehl,  Recepte  zur  Verfertigimg 
von  Getränken,  Senf  uodEffig.     In  einer  fafslichen 
Sprache  und  in  einem  unterhaltenden  Ton  werdea 
hier  mit  zweckmäfslger  Kürze  viele  nützliche  Kennt- 
nilfe  gelehrt,  und  manche  brauchbare  Anweifungen 
ertheilt,  wovon,  man  jedoch  die  An  weifung  zur  Be- 
nutzung der  Wolle  von  Weiden  und  Pappeln,  um  Bet- 
ten auszuftopfen ,  und  den  zu  unbeftimmten  Unter- 
richt betreffend,  das  Bleichen  mit  Vitriolöl  ausneh- 
men mufs.     In  Land-  und  BOrgerfchulen  kann  daher 
diefer  Leitfaden  mit  gutem  Erfi)lg  gebraucht  werden, 
befonders  wenn  der  Schullehrer  unter  den  abgehan- 
delten Gegenftäm^n  die  wichtigern  von  den  weni- 
ger wichtigen  zu  fondern  verfteht,  und  die  Belchrun- 
Sm  über  jene  mit  praktifchen  Verfuchen  verbindet. 
uwünfchen  wäre  e«,  dafs  die  Pflanzen  nicht  blofs 
mit  dem  Provinzialnamen ,   fondern   mit  Beyfügung 
der  botanifcfaen  Benennungen  aufgeführt,  und  eini- 
ge Sprachfehler,   wie:   „vor  feine  Küche  forgen»* 
und  „lernen  Sie  uns  doch  alle  diefe  Dinge,**  vermie- 
den worden  wären«  < 
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VI.    Erklärung  einzelner  Stellen  des  N,  i- 

(Fortfttzung    vön    Hum»  li^) 

\/  er  fach  einer  grammati/ch  •  hiftorijchen  Erklä* 
^  rung  der  Stelle  dCor.  3,  4  —  4,  60  von  C.  A. 
C  Emmerling.  (In  Keil  und  T^chirner*s  Analek" 
len  S^  I.  S.  152 ff.).  Die, dem  Vf.,  wie  es  fcheifiti 
eigetithamliche  Grundbemerkung  ift»  dafs  ^/i£/( 
V.  1%  auf  alle  Cbriften  zu  beziehen  fey,  zu  deren  Be- 
grQndung  elgentHch  der  ganze  Auffatz  beftimmt 
Ift.  ,,  Vielleicht  >  dafs  die  günftige  Aufnahme  diefes 
Verfuchs  dem  Vf.  dereinft  den  Mnth  geben  könnte, 
dine  Bearbeitung  des  ganzen  Briefes,  wozu  fchoa 
Mehrerfrs  von  ihm  gefammelt  worden,  dem  gelehr- 
ten Publico  vorzulegen.  **  Allerdings  erwecken  die- 
fer  und  einige  andere  von  Hr.  JE*.. bekannt  gewordenen 
Aüffätze  ein  günftiges  Urtheil  von  feinen  Kenntniffen 
vnd  ek'egetjfchem  Uefable. 

Ueber  Philipp.  2,  6.  von  C  D.  A.  Martini  (In 
Gabler' s  Journal  B.  4.  S.  34  —  58-)-  ^'^  ^^^^^  unferm 
Urtheil  treffend  vindicirte  Erklärung  ift:  „der  bey 
aller  Gottähnlichkeit  doch  weit  entfernt  war,  lieh  die 

U  C 

erla 

Ipiendaj  daher  xprety/MP  ^ysiad'As 
was  für  eine  bache  halten ,  die  man  begieag  ergrei* 
fen  mflffe ,  d.  i.  heftig  wornach  ftreben ,  einer  Sache 
nachjagen.  Dafs  »pTxyfio^ifytiff^ai  (Heliodor  7,  20.), 
mpir»yfict  r§tsi€^»t  (Photius),  und  iprcc^ttv  (Plutarch). 
fo  gebraucht  werden,  ift  zur  Genüge  nachgewiefen 
worden.  Dafs  der  Sinjfi  der  angemeffenfte  tfey,  ift 
leicht  zu  zeigen.    Von  der  bey  den  neuern  Ausle- 

fern  herrfchendften  Erklärung:  „er  trug  feine  gött- 
cbe  Würde  nicht  wie  einen  Raub  zur  Schau  ,^  wird 
mit  Recht  bemerkt,  dafs  fie  zwar  in  den  Zufammen- 
bang  za  paffen  fcheine,  aber  von  Seiten  des  Sprach- 
Mbraachs  durchaus  unerweislich  fey.  Zuletzt  eine 
Kurze  Gefchichte  der  Auslegung,  woraus  erhelltf 
dafs  fchon  Erasmus^  nur  mit  vorgeht,-  fre^mülhiger 
aber  Clericusy  Teller  y  am  Ende^  Balten  ^  fich  zu  die- 
ler Erklärung  bekannt  haben. 

Galaf.  2, 1.  2*     Ueber üe  Reife  Pauli  nach  Jeru* 
falemy  vonD.  Keil  (Gablers  Journal  Bf  3.  St*  Z*  S«  5  ff  i). 
Ergänz*  BL  zur  A.  L.  Z.  1814« 


Der  Vf.  hatte  fchon  früher  in  einer  afcademircfaen  Ge- 
legenheitsfchrift :  de  definienio  tempore  itinerisPau* 
11  Hierofolymitahi  Gal.  II,  i.  2  commemorati  (wie- 
der abgedruckt  in  Pott  Sylloge  comment.  theol.  t^oL 
III.)  die  Meynung  vorgetragen,  dafs  hier  an  die  zwey^^  , 
te  Reife  Pauli  nach  Jerufalem  (Apoft.  Gefch.  11,  27.)» 
Bicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  an  die 'dritte 
rAjpoft.  Gefch.  15.)  zu  4enken  fey.  Diefe  hatte  Hr.  D. 
yogel  (Gablers  Journal  I.  8.^41  ff.)  für  unftatthaft 
cirklärt,  und  gegen  deffen  Einwürfe  vertheidigt  fich 
der  Vf.  Allerdings  hatte  Hr.  /^.  in  dem  genannten 
Auffatze  mehr  feine  eigene  Anficht  der  ganzen  Stella  ' 
und  ihres  Zufammenhanges  vorgelegt,  als  überwie- 
gende Gründe  gegen  die  KeilTche  Meynung  vorgo* 
bracht,  und  das  liebergewicht  der  klar  entwickeltea 
Gründe  Cpheint  fich  auf  des  Letztern  Seite  zu  neigen. 

^  Gal.  3,  2Q.,  von  /.  C.  F.  Z.  (Theol.  Nachricht en^ 
i'8o9,  S.  381.)  Die  erften  Worte:'  0  d«  fisv/njQ  ivoc 
ov%  if<TUv  als  aligemeiner  Satz :  ein  Mittler  ift  nicht 
blofs  einer  Perfon  oderPartey  Mittier  (fondern  alle- 
mal von  zweyen,  olkkx  ivo  rivSv,  wie  Ghryfoftomua 
ergänzt  ]|.  'O  ii  d'iic  sTe  4^rh  (  fc.  rSv  iv9 ,  Su  ixBTyoc 
/Aao'A'96  fv),  Gott  aber  ift  einer  toii  denen «  deren 
Mittler  Mofa  war.  Der  Ideengang  des  Apoftels  wäre 
hiernach  dlefen  Im  i9ten  V.  hatte  er  eines  Mittler^ 
auch  bey  der  Gefet?;gebung  erwähnt.  ^  Hier  dachte  er 
fich  den  allgjßmeinen  Begriff  von  einem  Mittler,  und 
wendet  folchen  auf  Mole  an.  9, Gleichwie  ein  Mitt* 
1er  nicht  blofs  von  einer,  fondern  von  zwey  Parteyea 
Mittler  ift:  fo  verhält  Gchs  eleicherwelfe  mit  demia- 
nigen  Mittler,  aus  deffen  Händen  das  ifraeljtifcho 
Volk  fein  Gefetz  enipfing.  Gott  l^elbft  ift  hier  Einer; 
deffen  Mittler  (ebenfowohl  als  des  Volkes)  Mofea 
war.**  Dafs  der  Artikel  (,i  ü)  der  Deutung. aufs  All- 
gemeine nicht  Zuwider  fey^  und  mTc  dem  Sprachge* 
brauche  nach  nicht  ficher  für  «c/VoV  wohl  aber  tue  ^ 
unus  e  numero  ftehxi  könne ,  wird  gut  entwickelt.  . 

Einverftanden  mit  den  hier  gesehenen  philolo* 
gifchen  Erläuterungen  macht  dn  andrer  Auflatz  die>* 
Fes  Journals  (i8n»  S.  380.)  Einwendungen  gegeil 
den  darin  gefundenen  Sinn ,  dafs  Paulus  darin  daa 
mofaifche  uefetz  gewiffermaafsen  erbeben  wolle,  in- 
dem er  Mofe  einen  von  Gott  felbft  genehmigten  Mittler 
nennt.  V.  20  fey  wahrfcheinlicher  nur  der  Ueber- 
;ang  ^u  V.  21.  „Bey  der  Gefetzgöbung  —  wollte  der 
Ipoftel  fagen  —  war  ein  Mittier«  nämlich  Mofe.  Zu 
einem  Mittler  gehören  zwey  Parteyen,  eine  derfelben 
war  hier  Gott.  Da  nun  derfelbe  Gott,  deffen  Mittler- 
Mofe  war,  auch  der  ift,  der  bey  der  auf  Verheifsun-. 
P  ^""^ 
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gen  gegrOndeteh  chriftlichen  Anftalt  gehandelt  liat, 
könnte  wohl  die  eine  Anftalt  der  andern  wideripre- 
eben?  Bey  beyden  Anftalten  war  Gott  eine^tler  Par- 
teyen»  beide  maffen  alfo  in  gleichem  Plane  gelegen 
habeo^  nur  dals^ di^reine  uqvoUkammner  und  mehr 
Vorbereitunjr der  folgenden  war.** 

Ueber  Ual.  4,  26  von  A.  Th.  Hartmann  (ThcoL 
Nachrichten  i8o8-  8.427.)-  Deutliche  Entwickelung 
des-SinneSy  ohne  dafs  man  etwas  Neues  darin  fände« 

Bemerkungen  über  i  Jotu  2,  oa  27  von  /.  7.  He/ß 
in  Zürich.  (Süskintes  Magazin  B.  14.  S.  127  ff.) 
V  ao.wird  auf  den  Antichrift  bezogen,  und  Ober* 
f^Ut :  ,9 ihr.  habt  eine  Umerr ich ts weihe  ixfhpL«^  von 
dem  Heiligen  (Chrifto)»  und  eben  dadurch  Kennt* 
nifs  von  alTem,  was  zur  Einficht  in  diefe  Sache  (die 
letzte  Verfübrungsgefahr  för  die  Chriftenheit  vom 
Antichrift)  gehört."  Unter  der  ünterrichtsweihe, 
d.i.  4em  Unterricht  für  Geweihtere,  fey  vielleicht 
die  Apocalypfe  zu  verftehn»  in  Reicher  beronder9  vor 
dem  Antichrift  gewarnt  worden.  Neu  und  inceniö«, 
aber  eben  fo  wenig  zuläffig,  welches  auch  das  Ur- 
theil  des  Herausgebers  in  den  unterfetzten  Noten  zu 
Ceyn  fcbeint« 

B.    ReiigionS'  und  Kirchengefchichte.^) 

Auch  diefes  Fach  ift  in  den  Journalen  unferes  Zeit- 
raums nur  fpärlich  bedacht  worden.  Forfchungeo 
tkbi9r  ältere  Kirchengefchichte  fehlen  faft  ganz.  Es 
ift  indeffen  zu  hoffen 5  dafs  das  Stäudlin-Tzfchirner- 
fche  Archiv  (f.  oben  Nr.  9«)  diefe  Lücke  befriedigend 
ausfüllen  wird.. 

Juden.  ,  ^ 

U^ber  dia  religiöfen  Secten  der  ähern  und  neuem 
Juden,  von  P.  Beer  (Sulamith  Jahrg.  i.  B.  i.).  Der 
Vf.  handelt  auf  eine  unterrichtende  Art  von  den  Sa- 
maritern, Helleniften  9  Sadduzäern,  Effaern»  Gaulo- 
nitern,  Karaiten. 

Auszüge  von  Sitienfprächen  und  Parabeln  aus 
dem  Talmud  und  den  Habbinen,  eb^fufaÜs  häufig  in 
c(iefe(  Zeitfchrift,  auch  in  den  theologifchen  Nach» 
Hchten  1807.  S.  a68*  jas*  344*  3SO-  Vergl.  Sacy** 
Empfehlung  der  rabbinifclien  Literatur  1808*  S.  360. 
Ueber  Moßs  Maimoriides  von  Salomo  (Sulamith  Jahr- 
gang 2.  B.  2«)«  —  Mehrere  Au ffätze  über  Dogmatik 
und  Dogtnengefchichte  der  Juden  f.  unter  der  Dog- 

inatik.  ^ 

Samaritaner* 

Ueber  den  gegenwärtigen  Zufiand  der  Samari" 
ianery  eine  Vorlefung  beym  kaiferiichen  Inftitut  zu 
Paris  von  Silv.  de  Sacy,  aus  dem  Franzöfifchen  Ober- 
fetzt in  den  Theolog,  Nachrichten  1813.  8.356  —  405. 
Eine  Anzeige  des  franzöfifchen  Originals,  welche 
zugleich.eine  kurze  Gefchichte  der  frühem  Bemühun- 
gen europäifcher  Gelehrten  und  die  nähere  Kenntnifs 


'  tliefer  kleinen,  aber  immer  fehr  denkwürdigen  Secte« 
enthält,   von  der  Hapd  eines  .andern  Rec  f.  A*  L.  Z* 
1813.  Nr.  ICD..    Die   vorliegenden -Nachrichtep  find 
die  Frucht  eines  neuen  Briefwechfels  mit  den  Sania- 
ritanern,  wovon  ein  Theil  fchon  vom  Hrn.  Kandier 
Schnurrer  (Fuildgruben  des  Orients  B.  i.  S.^38  —  48-) 
niitgetheilt  ift.      Die  weitere  Bekanntmacnung  liem 
ffacyfchen  Memoire   durch   diefe  Ueberfetzuns  iffc 
fehr  verdienfthch.*     Dafs  die  Samariter   fich  lelbft 
o^noW,  nicht  cy>yictt),  nennen  und  diefem  Namen  ei- 
ne appellative  Bedeutung  geben  9  ift  bekannt  j  allein 
es  hat  uns  befremdet,  dais  Hr.  de  Sacy  fich  dadurch 
hat  dahin  irre  führen  iaITen,  dieles  für  etwas  mehr,  als 
eine  Wendung  der  upkritifchen  Samaritaaer  felbft  tüL 
nehmen.    Mit  Recht  tadelt  er  den  Ausdruck:   fama- 
ritanifche  Juden,    allein  cnft)  C3*»^2v  (Cellarii  epift* 
Samaritanorum  p.  5.)  ift  der  gewöhnliche  Name,  wo- 
mit fie  fich  belegen.  Wir  geben  nur  dieHaupirubriken 
des  Memoire'«  an,  und  heben  einige  in  der  vorigen  Re- 
cenf.  nicht  vorkommende  Stellen  hervor,      i.  Voa 
Gott,  der  Verehrung  Gottes  und  dem  Abfcheu  an  je- 
dem Götzendienfte.    2.  Von  den  Opfern.    3.  Vom  Ge- 
fetz.    Der  famaritanifche  Priefter  Stdameh  kennt  die 
famarltanifche  Verfion,    feine    etwas   zweydeutigen 
Worte  laflen  uns  aber  ungewifs,  fagt  Hr.  de  S,  (S.  387O« 
ob  er  glaube,  fie  fey  von  Gott  gegeben,  oder  habe 
einen  Samaritaner,  Namens  Nauianael  fDeus  dedUJ 
zum  Verfaffer.    Das  Letztere  Itf  jedoch  das  Wahr-^ 
fcfaeinllchere.    4.  Von  Engeln,   Auferftebnng»  ewi- 
ger Belohnung  und  Strafe.     5.  Vom  Meifias.     nEf 
ift  ein  grofses  Geheimnifs,    lebreibt  Salameh,  das 
Wort  voii  Hathabj  welcher  kommen  und  feinen  Geift 
offenbaren  folL   'Wir  werden  glücklich  feyn ,  wenn 
'er  kommen  wird.    Was  ihr  von  Schilo  fagt,  {halten 
wir  für  wahr:    er  hafste  das  Gefetz.'*    6.  Von  den 
Prieftern  oder  Dienern  des  Cultus-     7.  Von  Heira- 
then,  Vielweiberey,  Ehefcheidung,  Levirat.    8-  Voa  . 
den  Unterfcheidungen  der  Samaritaner  und  Juden« 
9.  Von  den  Leichenbeganeniffen.    (Nach  ihren  eige- 
nen Ausfagen  begraben  ue  allerdings  ikre  Todtea 
felbft,  was  c^ie  jüdifchen  Nachrichten  von  ihnen  läug- 

-  nen).  lo-  Vom  Kalender,  ii.  Von  ihrem  gegen« 
wärtigen  Zufkande.  (Ihre  Zahl  beläuft  fich  überhaupt 
nur  noch  auf  aoo  in  30  Familien,  weichein  Sichern 
und  Jaffa  wohnen.  Sie  glauben  feft,  dafs  fich  in  Eu-  ^ 
ropa,  namentlich  „in  der  <Sr<i4^  Afchkenas  (Deutfch- 
land)**  noch  zahlreiche  Brüder  von  ihnen  findeo, 
deren  Vorfahren  vor  600  Jahren  von ,den  Franken  aus 
Askalon  und  Cäfarea  weggeführt  worden.  Wahr- 
fcheinlich  haben  die  europäifcben  Correfpondenten 
diefen  Wahn  bey  ihnen  hervorgebracht  und  beftätigt* 

Parfen. 
Was  ift  das  fyrifche  |^Q«^ ,  das  griechifche 

M«f/iTr««,  Mttvrr«^  in  den  Actis  SS,  9  wie  es  fcheint, 

eine 


^  Au«  GrSaden»    welcbe  das  Pnblicain  niebt  intereflireB  kennen,    latTea  wir  diefen  bifcoriTchsn  Abfohmfcl  dem^fjba* 
matifchee  Toraagehn,    welchem  lonft  diefe  iweyte  6celle  gehüan  hätu»  ^ 
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€rne  obrigkettl.  Wdrtle,  welcher  Cbriftenverfolgnngett 

.ai^fgetragea  waren?  Antw.  Da&,ferfirche Mobfdy  d.i. 

*Afx^f^y^^  9  Auffeber,  Oberpriefter  bey  den  Magiern^ 

zufammengefetzt  aus.^^  für  ^^^  Magier,  und  ü^ 

Haupt,  Herr,  welches  im  Neuperfifchen  our  Docl^ 
in  Compofitis  vorkommt.  \LorsbacKs  und  A.  Mw 
feum^  H.  I.  S.  123  ff.) 

Zahler^ 

Welche  fcharffinnfgen  Bemfihungen  feit  dem 
3*  1780.  der  Aufliellung  und  Erläuterung  der  Reli« 
gionsfchriften  diefer  Secte  gewidmet  worden,  ift  be- 
Kannt  genug.  Um  das  Einzelne  derlelbeii  faaben  fich 
unftreitig  Tsorberg  und  LorshachsLxa  verdienteften  ge- 
macht. Die  genauen,  aus  vielfeitigerBelefenbeit  her-, 
genommenen  pbilolocifchen  Erläuterungen  des  letz« 
teren  verdienen  um  10  mehfDank,  da  es  keine  ge* 
ringe  Aufgabe  war,  in  eine  fo  regellofe  Mundart, 
wie  die'Sprache  diefer  Galiläer  ift,  voll  ungewöhnli- 
cher Flexionen ,  fchwankender  Ortbographieen  und 
fremder  Gloffen ,  Sinn  und  Becfeutung  zu  bHngen. 

AndeCfcn  frühere  Arbeiten  (Stäu^lins  Bey  trä- 
ge llf.  S.  ifj^asO  fcbliefsen  fich  deffelben  neue  Bey- 
iräge  zur  /Cennini/'s  und  Erläuterung  der  heiligm  Ba- 
cher der  Zabier  oder  St.  Johanwsjünsery  (Mufeum 
für  biblifcheu.orientalifche  Literatur  S.  i  —  115.)  ent- 
baitend  vornehmlich  Proben  aus  einem  Denk-  und 
Sittenbuche  derfelben,  aus  einem  cod.  Huntin  geh.  der 
bödleyanifchen  Bibliothek  (f.  A.L.Z.  1806.  Nr.  3ia.> 
Die  philologifchen  Noten  dazu  hat  Rcc.  fehr  in- 
ftructiv  gefunden,  indem  fic  beyläufig  auch  manche 
für  hebräifche,  fyrifche  und  arabifche  Sprache  rich- 
tige Bemerkung  enthalten,  z.  B.  S.  16. 31. 44. 47.60. 61. 

Ein  andrer  Auf üiz  de/felben  Vfs.  (Tbeol.  Nach- 
richten 1807.  S.6890  ipacht  auf  den  Zufammenhang 
diefer  Secte  mit  den  Parfen  aufraerkfam.  .  Schon  in 
ihrer  Sprache  und  religipfen  Terminologie  fanden 
fich  nicht  weftige  parfifche  Ausdrücke,  2.  ß.  Reich 
des^ Lichtes,  der  Pinftemifs,  aus  einem  liturgifchen 
Buche  derfelben  fCAo/a/ii?A)  erhellt  jetzt,  daft  fie 
auch  die  religiöfen  Unterfcheidungsftücke  der  Parfen 
hl  ihrem  Anzüge  angenommen  habe,  nämlich  den 
tenqmy  Padam  (zabifch  Fandama)^  efne  Art  von 
Tallith;  Saderi  (SmdircaJ^  ein  Hemd  mit  kurzen 
AermelD;Ao/r<  (Kujchta)  den  heiligen  Gürtel. 

Der  gelehrte  ProfefTor  Norberg  in  Lund  foUdie 
Entzifferung  des  Parifer  Manufcripts  vom  J?wcAe 
Ad^rrCs  vollendet  und  zum  Drubk  fertig  liegen  habea 
(Theol.  Nachrichten  1809.  S.  299.)-  Daffelbe  erin- 
nern wir  lins,  vor  kürzerer  Zeit  auf  Subfcriptioff  an- 
gekündigt gefunden  zu  haben.  Möchte  es  die  nölhi- 
ge  UnterftOtzung  finden ! 

•  •  • 

^Muhaa^medaner. 

i^  ^^^ß^  ^^  ^r  Sunna,  vom  Hrn.  v.  Hammer 
ijwdg^ben  des  Orients  B.  i.  S.  144  ff.  377  ff.)  VgL 
A.  L  Z.  i8io..Mr.  303.  m  t.  Nr.  143.        ^  ^     '     * 
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Üeier  die  Wehabiten  (f.Ebend.  9. 19t)*    Ferner» 
Die  U^dbaiiV^n  (Theol.  Nachrichten  18JJ*  S.  443  — 
64.  )•    ^\nt  Zufammenftellung  ihrer  Oefchichte  und 
Meynungen,  vornehmlich  nach  den  Nachrichten  des 
Generalconful  Roujjfeau  zu  Aleppo,  und  des  Perferff 
Mlrza  Abu  Taleb  Chan^  von  deuen  perfi.fch  -  gefchrie* 
bener  Reife  durch  Afien,   Africa  und  Europa  durcjy 
die  dritte  Hand   auch    eine  deutfche  Ueberfetzöng " 
(Rekleiberg  1812.)  erfchienen  ift.     Die  Nachrichten" 
über  die  Wehabiten  ftehn  aus  der  franzöGfilhen  ye- 
berfetzuog  fchon  in  der  Minerva,  Auguft  i8il«  S.38I 
—  99.  —    Zu  dern,.was  A.  L.  Z.  I8t3'  Nr.  230.  aus 
Hen  RoufTeaufchen  Nachrichten  ausgezogen  Worden; 
ift,   wünfen  wir  wenig  Neues  hinzufügen  können»' 
und  enthalten  un.«;  daher  eines  Auszugs.    Befonders 
verdieot  nur  noch  der  heftige  Abfcbeu  diefer  Secte* 
vor  dv  bey  den  Muhammedanern  fo  ungeheuer  Ober-' 
h^nd  nehmenden  Heiligenverebrung ,  die  ihnen  viel 
fchlimmer  als  Abgötterey  erfcheint,  hervorgehoben, 
zu  werden.    Ein  ßrief  de^  Sehud  an  den  Schach  von  - 
Perficn,  worin  er  ihn  zur  Annahme  feiner  Religio«'   » 
auffordert,   fchliefst  mit  den  Worten:    „wenn  atich 
das  Volk  von  Perfien  in  dielem  Aberglauben  ift,   Ib 
zögere  es  nicht,  fiufse  zu  tbun;  denn  wer  der  Viel* 
götterey  und  Abgötte.rey  fchuldig  ift,   wird  auf  die- 
felbe  Art  (wie  die  zu  Nedfchef  und  Kerbela)  geftraft 
werden. " 

Chriftliche    Kirchengefchichte* 
Aeltere    und    mittlere. 

Charakterißik  der  Kirchenväter  <,    von  Thien&' 
mann  (Journal  für  Prediger  B.  55.  S.  i  ff.)*      l^ort- 
fetzung  von}B.49.  S.  385'f^   Nach  kurzer  Behandlung, 
einiger  griechifchen  Kirchenfcbriftfteller,  namentlich 
des  Dionyfius  von  Alexandrie«  und  GregöriuS  Thau- 
maturgüs,  verweilt  Hr.  Th.  länger  bey  Arnobius  und 
Lactantius.      Den  erftern  fucht  er  gegen  den  Vor- 
wurf der  Verworrenheit  zu  rechtfertigen,  welchen 
ihm   Hieroilymus    {„  Arnobius  inaequaVn  et  nimuts 
eft  et  absque  operis  fui  partitione  confufus" )  und 
Röfsler  mischen ,   nur  habe  man  den  Gang  feiner  Ge« 
danken  zu  wenig  beachtet.    Ueber  Lactanz  werden 
die  widerfprechenden  Urtheile  von  Arnold ,  Röfsler» 
Schröckb  angeführt,  dann  gegen  das  Lob  gefprochen» 
welches  in  dem   ihm   oft   beygelegten  Namen   des 
chriftlichen  Cicero  liegt.     Durch  mehrere  Beyfpiele 
wird  gezeigf,   wie  er  die  Ideen  älterer  Weltweifea 
weder  richtig  darzuftellen,  noch  zu  beurtheilen  ven 
ftand.     Wie  wenig  richtig  feine  Kenntnifs  des  Chri- 
ftentbums  war,  i(t  bekannt.  —  Zu  bedauern  und  lä^  - 
^z  ift  die  ausnehmende  Zerßflckelung  «nd  langfamt 
Folge  diefes  Auffatzes.  ,  * 

Ueber  die  antiochenijche  Schule  y  von  Fr.  Mün* 
ier  (Stäudlin  und  ^Tzfchirners  Archiv  B.  i.  St.  i.). 
S.  A.  L.  Z.  1813.  t^T.  in. 

Ueber  die  Sage  von  der  Päpftin  Johanna ,  von 
Gabler  (in  dejjen  Journal  B.  3.  S.  475  —  531.»  wozu 
ein  Nachtrag  B.  4.  S.  7  — 17.,  ein  anderer  von  P.J. 
Bruns  B.  6.  B«  85  —  94*  9  und  eine  Schlufsbemerkung 
des  Herausgebers  S.  95 «« la*  )•     Veranlafst  wurden 
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diofe  Aufßtze  durch  einen  Brief  des  Hrn.  D.  Marhei- 
necke  im  Morsenblatte)  VKorin  er  einen  zu  Rom  le* 
benden  Freund  angelegentlich  um  Vergleichune  der 
ehemals  Heidelbercifcben «  jetzt  Vaticanifchen  mnd- 
jEchriften  des  AnaftaGus  aber  diefe  Sage  bittet»  als 
ob  davon  ein  grofser  Oemnn  für  Literatur  und  Kir- 
chengefchicbte  zu  erwarten  feY«     Diefes  gab  Hrn. 
^D.  ÖnUer  Gelegenheit «  fich  auf  eine  fahr  unterrich- 
teode  Weife  Ober  den  Gegenftand  zu  verbreiten»  zu- 
gleich zeigend ,  wie  fehr  es  Pflicht  fey ,  fich  nur  erft 
mit  Allem«  was  in  einer  Sache  gefcheben  fey»  bekannt 
zuTiachen»  ehe  man  nach  neuen  Aufklärungen  fich 
umfieht    Ueber  die  EntfiehungszeU  der  Sage  erhält* 
man  dasRefultat:   dafs  fie  nicht  erft  im  igten  Jahr- 
hunderte aufgekommen  Jef »    aber  auch  fchwerlich 
fiber  das  late  hinausgehe.     Ganz  kurz  erfcheint  fie 
bey  Marianus  Scotus  See. XL  (wiewohl  hier  der  Un- 
echtheit  verdächtig)»    etwas   auseefchmückter  bey 
Siegbert  von  Gemblours  (See.  Xir.>»  ganz  vollftän- 
.    dig  beym  Martinus  Polonus  (See.  XI1L)>    und  mit 
noch  fpätern  Zufätzen  bev  Brevinus  ( See.  XV. ).  For 
macrefcu  eundol    Aus  Martinus  Polonus  aber  wur- 
de fie  in  mehrere  Handfchriften  des  Anaßafius  (See. 
IX.)  interpolirt,  wie  aus  der  wörtlichen  Ueberein- 
ftimmung  und  dem  Widerfpruche»    in  welchem  lle . 
mit  den  abrigen  Angaben  defrelben  fteht»  deutlich 
wird.  Schon  hieraus  erhellt,  dafs  die  Vergleichung  die- 
fer  Mss.kein  Gewicht  in  der  Sache  haben  könne»  wel- 
ches Urtheil  durch  mehreres  Ober  den  Werth  derfel- 
ben»  befondersderHandfchrift  A  beygebrachtes,  nur, 
ooch  beftätigt  wird.  Ueber  die  verfcbiedenen  Ai\fich' 
ien  und  Erklärungsarten  der  Saffc  will.der  Vf.  nicht  ent- 
fcheiden  Qwer  möchte  das  auch?)»  ih  aber  der  Mey- 
nung  von  AoentiniiSy  Heumann  und  Schröckh  am  ge- 
n^gteften»  dafs  fie  blofs  Satire  auf  das  Weiberregimeat 
der  Johannelfe  (des  X.XI.  XII,  welcher  letztere  eine 
Concubine» .  Namens  Johanna»  gehabt  h^ben  foU)  im 
loten  Jahrh.  fey.  Bedeutend  fcheint  ihm  dabey  nur  die 
Schwierigkeit»  dafs  die  Päpftin  Johanna  nicht  in  das 
lote  Jahrh.»  wo  alle  diefe  Gräuel  vorfielen «  fondern 
in  die  Mitte  des  9ten  gefetzt  worden,  ift.    (Vielleicht 
ift  zu  erwägen»  dafs  man  im  gemeinen  Leben  gern 
unglaubliche  Sagen  in  ^n  etwas  früheres»  dunkleres 
Zeitalter  hinaufrückt,  und  aus  dem  Munde  des  Vol- 
kes ift  doch  ohne  Zweifel  auch  diefe  Sage  erft  in  dje 
Chroniken  gekommen.)      Die  Erklärung»    welche 
^cfcmid^  (Kirchengefchicbte  Th.  4.  S.  a^.)  verfucht 
hat»  und  welche.bier  nicht  angeführt  worden  ift»  wi- 
derlegt fich  yrohl  diirch  die  hier  beygebrachte  Anga- 
be» dafs  die  fogenannteytf//a^tfrcora;iaein  gar  nicht 
durchlöcherter  Stuhl  war;    erft  in  der  Kapelle  des 
beiligeif  Sylvefter  erjiielt  dtt  fchon  geweihte  und  ge- 


krönte  Panft  auf  einem  diefer  dnrchlöcherteo  Stalala 
die  Schlouel  der  Kirchet  und  auf  dem  andern  gab 
fie  wieder  zurück. 


Der  Brunjifche  Nachtrag,  liefert  literarifche 
merkungen  über  die  Chroniicen  der  beiden  Mtoori- 
ten »  Martin  von  England  und  Herrmann »  von  wel« 
eben  Mss.  zuHelmftädt  vorhanden  waren ;  aufserdem 
widerfpricht  erder  Behauptung  (T^.»  dafs  die  Sage  bey 
Martin  dem  Polen  aus  Martin  dem  Minoriten  genona« 
men  feyn  möge»  da  letzterer  ein  jüngerer  ZeHsenoffe 
des  vorigen  war.  Indeffen  fcheint  doch  diefer  der 
erfte»  der  die  Saee  unwiderAprecblich  gewifs  hat: 
denn  dafs  fie  im  Martinus  Polonus  ebenfalls  einge- 
fchaltet  fey»  bleibt  aus  den  Verhältniffen  deflelben 
als  päpftllcher  Beichtvater  fehr  wabrfcheinlich»  wird 
auch  von  äufsern  Gründen  nnterftützt.  Viele,  litera- 
rifche Bemerkungen »  die  keines  Auszugs  fähig  finc^ 
muffen  dem  eigenen  Nachlefen  überlaffen  bleiben. 

{Di9  Wprt/et»un§  folgt.) 


pEKONOMiX. 

IjBIPZiO,  in  d.  Baumgärtner.  Buchb. ;  Ueber  Ver- 
befferung  der  Krippen  und  Raufen  in  SchaFftä.U 
Jeny  von  dem  verftorbenen  KurfOrftl.  Säcbf« 
Kammerrath  Oehler  zu  Krimmltzfchau.  Und 
noch  ein  andres  verbeffertes  Mittel  eegen  die 
Verunreinigung  der  Schafwolle  durch  aas  Raucb- 
futter  und  gecen  den  Verluft  der  noch  im  Sttoh 
befindlichen  Römer  bey  der  {Fütterung.  Her- 
ausgegeben vom  Prof.  LeonhardL  Mit  zweyKu« 
pfertafeln.  Einzeln  abgedruckt  aus  dtm  Maga- 
zin aller iieuen  Erfindungen»  Entdeckungen  und 
'Verbefferunffen  für  Fabricanten»  Manufacturi« 
ften»  Künftler»  Handwerker  und  Oekonomen. 
Ohne  Jahrzahl,  g  S.  4.    ( la  Gr.) 

Wir  glauben  es  bey  der  blofsen  Anzeige  des  be- 
fondern  Abdrucks  diefer  Abhandlung  um  Co  ntebr 
bewenden  laffen  zu  können »  da  die  gemachten  Vor* 
fchläge»  welche  fchon  in  andern  Journalen  abge- 
druckt find»  bey  vielen  liefern  als  bekannt  voraus* 
gefetzt  werden  muffen;  diejenigen  Oekonomen  aber» 
welghe  xliefe  Verbefferungen  nTcht  kennen  und  fich^ 
hierüber  zu  belehren  wünfchen»  durch  eine  blofse 
Befchreibung  nicht  zufrieden  gefteil,t  werden  wDr» 
den,  fondern»  um  zur  anfchaulichen  Kenntnifs  ?u 
gegangen»  fich  diefen  Bogen  mit  den  dazu  gehörige 
zweylCupfertafeln  felblt  anfchaffeja  niüffen. 
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REVISION 


DER  THEOLOGISCHEN   JOURNALE 

VON    1807  —    18  ij. 


C.    ReligionS'  und  Kirchengefchichte. 
keltere   und  mittlere  Kirchengefchichte» 

(^F  ortfetzuhg    von    Num»    15*^ 

w-^e^er  Abelard.  (Jajon  [herausg.  vom  Gr.  ^Bc/r^e/- 
■■-  Sternau]  igii.  März.  April.  May),  Ein  höchft 
intcreffantes,  und»  wie  man  es  in  diefem  Journal 
.nicht  anders  gewohnt  ift,  geiftreiches  Gemälde  der 
Scbickfale  des  iatereffanten  und  geistreichen. Man^ 
lies,  .wobey  der  Artikel  im  Bityle  zum  Grunde  liegt» 

'  deffen  AnGchten  aber  mit  dem   richtigften  Gefühl 
theils  beftätigt,  theils  berichtigt  werden.    Mit  vor- 
zflgli ehern  Intere[fe  wird  fein  berühmtes  Verhältnifs 
zu  Heloifen  gezeichnet,  deren  reine«  uneigennützige, 
.himmlifche  triebe  in   einen    für  Abelard  nicht  vor- 
theilhaften ,   aber  wahren.  Contraft  mit  feiner  mehr 
finolicben,  früh  erkaltenden  Leidenfcbaft»  die  bald 
wieder  feinem  immer  regen  Triebe  nach  Kirchen- 
'und  VVeltgröfse  erlag,   geftellt  wird.    S.  ^i:   „die 
Entwickelung  der  Begebenheiten  zeigt  uns,  dafs  ihm 
nur  Epjfode  war,  was  Heloifens  herrliches  Herz  auf 
ewigumfafste.    Sein  trauriges  Schickfal  mag  für  den 
gewöhnlichen  Menfchcn  manches  erklären —  für  das 
ecUere  Gemüth  aber  nichts  entfchuidigen.    Abelards 
Blut  war  erkaltet;  feine  Leidenfcbaft  faöchftens  zur 
freundlichen  Anhänglichkeit -geworden;  feine  Eitel- 
keit, die  unverdrängbare  Bebtzerin  des  einmal  van 
ihr  ergriffenen  Männergeiftes  geblieben:  konnte  er 
Dicht  die  Miffethat  der  Liebe  vor  fich  und  andern  in 
den  fpätern  Briefen  durch  Anpreifung  des  Guten  ver- 
hüllen wollen  ,  das  er  der  alles  ihm  opfernden  Heloife 
verliehen?  Den  leidenfchaftlicben  Ranb  des  feurigen 
Jünglings  wollte  der  froftige  Mann  mit  dem  Strahlen- 
kranz gewährter  Ausbildung  verklären.**      Bedenkt 
man,    was  Heloife  fchon  vor  Abelards  Unterricht 
•  war  (S.  272),  fo  kann  diefes  Verdienft  noch  minder 
hoch    angefchlagen    werden.     S.  ^75:    >i,Wie    tieE 
lebmerzt  es,  wenn  das  Gemüth,  das  Seltene  felbft 
mit  Liebe  auffaffend  und  pflegend,  Abelards  üppige 
Geftändniffe  in  feinen  Blättern  findet,  die  fo  oft  vom 

<    Empyreom  Amors  nach  Amors  Staube  zurückziebn. 
Wenn  fie  aber  der  Zergliederer  des  Menfoheo,  der 
vGefchichtforfcher  nicht  überfehn  darf,  fo  lafst  uns 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  ig  14« 


um  fo  meh^  dem  Dichter  danken ,  der  die  Magie  fefr* 
nes  Lethe  über  die  Nachtfeite  der  Wirklichkeit  ver** 
breitend,  das  Himmelsverhältnifs  reiner  Najtur  itt 
die  hohen  Formen  Heloifens  uncl  eines  idealifirten 
Abelards  bildete.*'  Zu  denfelben  Refultgten  führt  fein 
Erbieten  zu  tiner  geheimen  Eheverbindung,  im  ftarken 
Contraft  gegen  ihre  Verweigerung diefer  Verbindung: 
die  fchuelle  Mäfsigung  feiner  liebenden  Trauer,  und 
fein  heftigerer  Schmerz  bey  Eretgniffen,  die  mehr  ' 
oder  minder,  feinen  Ehrgeiz  und  feine  geheime  Sehn* 
fucht  nach  kirchlichen  Wüfden  bedrohten.  Wir  be* 
ben  noch  die  Schilderung  des  berühmten  SchoIalUr 
kers  Anfelm  (nach  Abelard)  hervor  8.367:  „A» 
fand  an  Anfelm  einen  un genialen  Greis,  der  fich  kümr 
merlich  an  der  Krücke  des  Schlendrians  forthalf. 
Wer  ihn  mit  Gründen  anging,  wurde'mit  Wortse- 
prange  bezahlt;  Der  Zweifler  fuchte  Aufklärung  lei« 
nerUngewiEsheit  bey  ihm,  und  kehrte  tiefer  verftrickt 
zurück.  Nur  laufenenden,  fich  hingebenden  Zubö- 
.rern  erfchien  er  in  Herrlichkeit,  welche  den  Fragen- 
den in  Nichts  verfchwand.  EinKröfus  an  Suade,  an 
Sinn  und  Klarheit  ein  Irus ,  trug  er  Feuer  zum  Holr 
ze ,  aber  Rauch  füllte  fein  Haus ,  und  ferne  blieb  d^ß 
Licht.**  „Giebt  es  auch  im  I9ten  Jahrhundert  falchf 
phosphorefcirende  Dunkelmänner,  fo  werden  die  er- 
fauchten  RauchkünTtler  hoffentlich  den  Geiftesvetter 
gegen  Abelards  fpöttifche  Malerev  in  Schutz  nehmen.** 
Schon  diefer  begann  bekanntlich  Abelards  Verketze- 
rung, noch  eifriger  aber  zeigte. fich  fpäterhin  St. 
Bernhard,  nach  deffen  fanftmütbigem  Olauben  A.*8 
etwas  focinianifirender  Qrundfatz  über  die  Verföh- 
nunff  keine  andere  Widerlegung  verdiente  —  als 
StocKfchläge. 

Bey  träge  zur  Gefchichte  der  Geifilerjecte^  von 
G.  Förftsmann.  (Stäudlin  und  Tzfchirners  Archiv^ 
B.  I.  St.  2.  S.  125).  S.  A.L.Z,  igij.  No.  203.  Wir 
bemerken  nur  noch,  dafs  der  Vf.  mit  Schottffen  un4 
K.  die  Flegeler  und  Bengeier  als  blofs  verfcniedene  . 
Namen  derfelben  Gefellfehaft  angiebt.  Diefes  fcheint 
nicht  genau,  denn  die  Bengeier  häuften  fraberi  um 
das  Jahr  13991  im  Paderbornifchen. 

Chriftliche    Jlterthümer. 

Dat  Opfern  beym  Gottesdienße  der  chri/ilichefi 
Forwelt  und  der  Katkoliken  unferer  Zeit^  von  Wm- 
ter,  Prof.  in  Landshüt.  ( Wagnite'ens  liturjtifche« 
Journal  B.  jß.  S.  w6  —  158)-  »ey  d«"  altefte« 
Chriften  war  es  aHgemeine  Sitte,   Opfergabe«  mit 
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in  die  Verfammlung  zu  brirlgen»  welche  gewdbn- 
lich  aus  Brot»  Wein,  Oel»  Wachs  beftanden. 
Nur  von  Unwürdigen  ward  keine  Oabe  angenom^ 
men.  Die  Gaben  dienten  zum  Abendmahle  felbft» 
2u  den  EuJogieen  (d.i.  den  geweihten  Broten,  wel- 
che deii  Abwefenden  ^eiandt*  wurden}»  und  die 
Mehrzahl  fiel  den  Prieltern,  den  Armen,  Wittwen 
und  Waifen  zu.    Nachdem  die  Communion  feltener 

Seworden,  auch  die  Idee  aufgekommen  war,  dafs 
as  Brot  von  Laien  gebacken,  keiner  Verwandlung 
fähig  fey,  gingen  die  Naturalopfer  in  Oeldopfer  Ober, 
was  im  achten  Jahrb.  begann,  aber  erft  nach  dem 
zwölften  allgemein  wurde.  Ueberbleibfel  davon  find 
die  Opfer  von  Brot,  Wein  und  Geld,  welche  in  den 
katholifchen  Kirchen  an  Fefttagen,  bey  Leichen- 
aneffen  u«  f.  w.  gebracht  werden,  das  die  An- 
dacht ftörende  Opßrgehen,  und  »  der  Klingelbeu- 
tel, den,  nur  in  anderer  Gefralt,  fchon  die  äitefte 
Kirche  kennt  ( Biblioikeca  patrum  maxima  T,  XlHy 
p.  639)*  »9 Er  war  ein  Riefe,  in  Vergleich  mit  dem 
iinfrigen,  ein  langer  weiter  Sack,  an  welchem  Ako- 
luthen  und  Unterdiacohen  zu  tragen  hatten,  jene 
trugen  ihn,  diefe  hielten  ihn. offen,  damit  die  Diaco- 
Ben  ihre  Qpfer  hineinleben  konnten.  Erft  nach  der 
Verwandlung  der  Naturalopfer  in  Geldopfer  nahm  er 
feine  jetzige  Geftalt  an.*'  Zuletzt  noch  Vorfchläge, 
die  Opfergänge  zu  vermindern,  oder  an  das  Ende 
des  Oöttesdienftes  zu  verlegen. 

Gefchichie  der  Conßrmaiion  von  dem/.  (Ebendaf. 
S.  d6  —  64).  UrfprOnglich  mit  der  Taufe  ver- 
bunden wurde  fie  im  vierten  Jahrhunderte  ein  für 
fich  beftebender  kirchlicher  Gebrauch  der  Salbung, 
Inrahrfcheinlich  auf  Veranlaffung  der  Bifchöfe,  wel<> 
che  das  Vorrecht  der  Salbung  och  auf  eine  bequeme 
Art  vorbehaltend ,  die  Taute  dem  Presbyter  Ober- 
Kefsen.  Die  Kirche  erhob  den  Gebrauch  zum  Sa- 
cramente,  aber  noch  zu  Trident  wagten  Einige  die- 
fes  zu  bezweifeln  und  zu  beftreiten.  Luther  verwarf 
fie  als  Sacrament,  und  damit  blieb  in  den  mejften 
Kirchen  auch  die  Ceremonie  abgefchafft,  wiewohl 
fie  ihre  Freyheit  behielten.  Melanchthon  indefs  em- 
pfahl fie  auch  in  feinen  locis  theologicis  als  Beltäti- 
gung  des  Taufbundes,  liefs  iie  aber  blofs  in  Ahle- 
gung  eines  Glaubensbekenntniffes  und  einiger  Gebete 
hinter  Handauflegung  beftehn.  Da  fie  zu  den  Adiapho' 
Wj' gerechnet  wurden  waren  die  Stimmen  der  Kir- 
chenordnungen getheilt.  -  Spener  empfahl  fie  von 
Treuem  äufserft  dringend  und  feitdem«  erfolgte  ihre 
allgemeinere  Einführung  z.B.  1718  in  allen  preufsi* 
fchen  Ländern.  Die  daoey  gewöhnlichen  Gebräuche 
Snd  indefs  immer,  befonders  in  Nebenfachen,  febr 
Yerfcfai^den  geblieben. 

Cefchichte  der  allgemeinen  Einführung  der  römi- 
fchen'  Liturgie  und  der  lateinifchen  Sprache  in  den 
kirchlichen  Lulius  des  OccideniSy  von  C.  W.  Flügge. 
Ebenda  B.  7.  S.  i).  Das  Bekannte  über  Gregor 
Uls  Stifter  des  Kirchenceremoniets,  deffen  Efnfah- 
vung  in  Deutfchland  durch  fionifacius  und  nach- 
mals Karl  d.  Gr. ,  die  allmäblige  Verdrängung  der 
mozarabifchen  Liturgie    aus    Spanien  9    u.    f.    w« 


Dabey  konnte  es    nicht  fehlen,      dafs  die  Päptie 
an    mehrern  Orten  die  bezweckte  Einführung    der 
römifchen  Liturgie   nur   theilweife  erreichten,     wie 
z.  B.  in  Mayland  noch  lange  die  ambrofianifche  galt» 
und  dafs   felbft  das   gregorianifche  Mefsbucb   olcbt 
frey   blieb  vpn    mannigfaltigen  Interpolationen    und 
wiukCirlichQn  Aenderungen.     Derfelbe  Fall  war  b«y 
der  Einfahrung  der  lateinifchen  Sprache,    wo  die 
Päpfte   ebenfalls  aus  Klugheit  zuweilen  nachgaben, 
z.  B.  bey  den  Mähren  und  Böhmen ,  denen  fie  dem 
Gebrauch  der  flavifchen  Landesfprache    erlaubtea« 
Das  Verftehen    des    lateinifchen  Textes   verlangte 
man  übrigens  nicht  einmal  vom  Priefter.     1322  vi^ard 
verordnet,  dars  niemand  die  Weihe  erhalten  feilte, 
niß  fahem  UteraVuer  fciat  loqui;  und  if och  1734  er- 
neuerte diefes  eine  Synode  zu* Toledo  mit  der  Ab- 
änderung :  /das  latinaVuer  loqui* 

Neuere   Kircheng efchichte* 

lieber  das  Original  der  katholifchen  ^  hefonders 
deutfchen^  ConfutiUion  der  Augsbur gifchen  Conftf" 
fion'-i  und  deren  äitefte  Ausgabe  von  Gabler.  (Deffea 
Journal  B.  4.  S.  465  —  548)«     Die  Refultate  der  un- 

( remein  mflhfamen  und  eindringenden  literarifch  -  bi- 
torifchen  Unterfuchung  find:    i.  zwar  ift  bekannt- 
lich auf   dem  Reichstage   felbft  die  Confntation   in 
deutfcher  Sprache  vorgelefen  worden ,  und  diefe  dj* 
her  aus  einem  ßaatsrecht liehen  Gefichtspnncte  be» 
trachtet  das  Original;  allein  grammatifchhiftorifch 
betrachtet,    ift  der  lateinifche  Text  Original ,    und 
der  deutfche  eine  Ueberfetzung,   die  lediglich  zum 
Behuf  des  öffentlichen  Vorlefens  auf  dem  Heichstage 
verfafst  worden.    Er  trägt   fichtbar  den  Charakter 
einer  Ueberfetzung ,  und  zwar  einer  ziemjich  eiif«rtf> 
gen ,  wurde  auch  fo  wenig  abgefchrieben ,  dafs  das 
Exemplar  des  Mainzer  Archivs,  welches  Hr.  Cbnr, 
Müller  nach  der  »VÄerfchen  Abfchrift  mitgetheilt  hat, 

iformula  confutationis  etc.  ed.  Chr.  Goufr.  Müller^ 
iipfiae  I808O  das  einzige  ift,  welches  man  bis  jetzt  * 
kennt.  3.  Sie  ift  wahrfcheinlich  erft  aus  der  5ten 
Umarbeitung  der  lateinifchen  Cbnfutatioh  Oberfetzt 
worden,  gewifs  erft  aus  der  4ten;  fünfmal  nämlich 
mufste  diefe  Gegenfchrift  von  den  katholifchen  Theo- 
logen umgearbeitet  werden  ,  ehe  fie  die  Billigung  des 
Kaifers  erhielt.  3.  Es  exiftirt  gar  keine  Ausgabe 
der  d eut fchen  Confu tat ion  von  1573»  wie  von  vielen 
Literatoren  behauptet  wird,  fondern  diefe  Angabe 
fcheint  auf  dem  Mifsverftande  einer  Stelle  in  Joh. 
Maliers  Augsb.  Confeffion  (1630)  zu  beruhn.  4.  Die 
deutfche  von  den  Dillingifchen  Jefuiten  beforgte  Aus* 
gäbe  unter  dem  Titel:  Brill  auf  den  evangelifche^ 
Augapfel  (fp  nannten  die  Proteftanten  die  Augsbur* ' 

fifcneConfeffion)  1629,  ift  ein  wörtlicher  Abdruck 
er  Mainzer  Ausgabe  von  1598)  und  diefe  keineswe- 
{res  das  Original,  fondern  eine  fpätere  ziemlich  wörh 
iche  Ueberfetzung  aus  dem  Lateinifchen  der  Fabri* 
zifchen  Aussabe.  5^  Da  nun  dfe  abrigen  dentfchen 
Ausgaben  ebenfalls  theils-  neue^Ueberietzuncen  aus 
dem  Lateiiüfcben ,   theils  Macbdracke  der.  Mainzer 

Aus- 
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Ausgabe  enthalten,  fo  ift  zugleich  klar,  dafs  es  vor 
dem  Mallerfchen  Abdruck  keine  Ausgabe  des  deut- 
fchen  Urtextes  der  Confutatjon  gegeben  habe*  Die 
canze'Unterfuchung  kann  für  eirf  Mufter  der  müh- 
nnnlken  Genauigkeit  und  klarer  Darftellung  gelten. 

'Ueber  Zwinglts  Leben  und  Schriften  ^  fT  den  Ab- 
dh>uck  von  Myconii  vitaZwinglu  und  den  literarifch- 
hirtorirchen  Nachtrag  von  L.  UßerL  (StäudJin 
und  Tzfchirners  Archiv  B.  i^  St.  ct.  S*  i).  V^K  A. 
L.  Z.    1813    No.  203.  ^  . 

Calvin  über  Jßronomie  und  Aflrologie  (Theolv 
'Nachrichten  1809.  S.  124  -  27).  Er  war  Freund 
«nd  Kenner  der  Aftronomie  C^aßrologia^)  und  ver- 
räth  in  mehrern' Stellen  feiner  Uommentarien  deut- 
Hcht  dats  er  die  Urfache  wohl  einfahe,  warum  die 
Aftronomen  mehr  vom  Weltgebäude  wiffen  und  fchrei- 
ben,  als  in  der  Bibel  vorkommt;  Aftrologie  aber 
'C'ty ajirolögfa  judiciaria*') j  die  Melartchthon  fo  eifrig 
vertheidigte,  und  Lu^er  wenigftens  nicht  ganz  ver- 
-warf  (,>Gott  fchafft  keinen  Kometen,  der  nicht  ein 
TJnglOck  anzeige"  Pred.  am  aten  Adv.  Sonnt.),  erklär- 
te er  in  e^nem  eigenen  (jetzt  nicht  mehr  bekannten) 
'Fractate  fOi*  anders  nichts,  als  Eitelkeit  und  Lügen. 

Ueber  Jacob  Böhme 9  von ■  Bachmann.  (Studien, 
'herausgegeben  von  Daub  und  Creuzer  B.  5.  S.  225  — 
64).    Vgl.  EB.  zur  A.L.Z.  i8ii-  S.  624. 

Udo/es  Jlmyraui.    {Ja/on.    October    iSn)*     Wie 
jMb  Schilderung  Abelard's,  mit  Grundlegunc;  des  Ar- 
tikels in  Bayle^s  diciionn,  hiß.    Den  in  der  ICG.  vor- 
nehmlich durch  fein  Werk  über  Prädeftination  (def- 
feB  Veranlaffang  durch  ein  Gefpräch  beym  Bifchof . 
«von  Chartres  hier  erzählt  wird),   und  die  dadurch 
/veranlafsten  Streitigkeiten   bekannten  Mann,   lernt 
man  hier  von  mehrern  Seiten  und  in  äufsern  Verhält- 
niffen  kennen.     Seiner  vielfeitigei)  Bildung,    feiner 
ivunderbaren  Beredfamkeit  und  feiner  Geifteskraft 
verdankte  er  ohne  Zweifel  die  hohe  Achtung,  wo- 
mit ihn,  den  hugonottifchen  Prediger,  die  Kardinäle 
•Richelieu f  Mazarin  und  viele  Grofse  des  Reiches  be 
bandelten,  Ibftreng  erauf  Glaubensfreyheit  drang,  und 
fo  wenig  er  feinen  Glaubensgenoffen  das  Geringfte 
felbft  in  äufsern  Dingen  vergab,  wie  er  denn  eihft 
aus  mifsgeleiteter  Energie  den  würdigen  Gefchichts* 
fchreiber  Heinrichs  IV,  Harduin  von  Perefixe,  Erz- 
bifchof  von  Ptirfs,  bey  einem  Gefpräch  zu  Saumur, 
den  Titel:   Mon/i»igneur  ausdrücklich  verweiger- 
te,   was  Geh  jener  (vielleicht  nicht  ohne  Lächeln) 
gefallen  liefs* 

Einige  intereffante  Beyträge  zur  Gefchfchte  des 
Zinkender ßßhen  Ünfinns  liefern  die  theöl.  Nachricht 
ien  iHoj  '  S.  589.  Die  Quinteffenz  feines  Glaubens  in 
feiner  Kniftfprac'ie  ausgedrückt:  „Wenn  das  ärgfte 
Vieh  (in  fenju  communi)  in  feinem  Sündenunnath 
da  liegt,  und  bat  wetier  Verftand  zum  Seligwerden, 
»och  Willen  zum  Hetiigwerden,  und  die  Noth  prefst 
ihm  dep  Angftfchweifs  aus,  und  die  Angft  macht 
ihn  fchr^yeii,  und  er  hört  das  Evangelium  ä  propos, 
und  glaahts  klug-  oder  dummerweife,  von  ganzem 
Herzen ,  fo  iß  er  gerechte  und  ,  w^nn  er  fiirbt j  feJig. 
Der  Moral  und  der  Fiulgfupbie  bin  ich  in  allen  Gemein- 


den desHefrn  von  Herzen  granii'*    Ueber  die  SUnde 
gegen  den  heiligen-Geift: ',,  Wenn  man  den  Heilaifd 
und  feine  Wunden  nicht  zu  feinem  Goit  haben  mag» 
fo  mag  man  fich  darnach  zu  feinem  Gott  wählen,  waa 
man  will,  eine  Kuh  oder  ein  Pferde  den  Jupiter  oder 
Mercurius^  oder  eine  andere  rerfon  (der  Dreyeinig« 
keit),  m^n  nenne  fie  den  Vater  oder  den  Geilt  (das 
fage  ich  mit  gutem  Bedacht),  oder  den  Teufel^  das 
ift  die  Sünde  in  den  heiligen  Oeift."    Noch  viel  ftär- 
ker,  und  ein  merkwürdiger  Beweis,  wie  weit  eine 
falfche  Frömmeiey  mit  unzüchtiger  Pbantafie  gepaart» 
den  menfchlichen  Geift  irre  leiten,  und  die  Heligion 
entehren  können,  find  die  (theol.  Nachrichten  i^og 
S.  162)  gegebene^  Proben  feiner  mehr  als  naiven 
Poefieen.     Wir  tragen  übrigens  Bedenken,    aus  ei* 
nem  Non  plus  ultra  obfcönen  UnfiRns,-wie  dje  Vor- 
bildung der  Seiten  wunde  Jefu  durch  die  g(9nitalia  mu* 
liebriay    die  Deutung  des  conoubiius  u.  f.  w«  et  waa  • 
auszuzeichnen« 


von 

S. 


Ueber  Voltaire* s  antireligiöfe  Denkungsari  y    ' 
W.  Munfcher.    (Theol.  Nachrichteli  1812.   B.  2. 
121  *  134)*     Ein  voirtrefflicher  kleiner  Auffatz,  ein- 
drfngend   und  unparteyifch.     Wie  bildete  fich  diefe 
Denkart  des  berünniten  Mannes?  und  welche  Ricb^ 
tungen  nahm  fie?    Geboren  in  einem  Zeitalter,  wo 
Hof  und   König  unter  der  Maske  der  Frömmeiey 
aus fch weifte,    wo  die  Proteftanten  durch  Dragoner 
zur  allein  wahren  Kirche  bekehrt  wurden,  wo  fich  Je^ 
fuiten  verhafst  und  Janfeniften   lächerlich  machten» 
mufste     in    dem    feurigen,    talentvollen   Jünglinge 
Hafs  gegen  Priefterthum  und  Verfolgungsfucht,  Un- 
willen über  unnützes  Lehrgezänk  eAtftehn.    Durch 
die  Bekannt  fchaft  mit  den  enalifchen  Öeiften  reifta 
in  ihm  der  Entfchlufs,  auch'ßine  Mitbürger  zu  der 
Denkfreyheit  jener  Engländer  emporzuheben.     Wie 
er  diefs  auf  eine  feiner  Individualität  und  dem  Genius 
feiner  Nation  angemefTene  Weife,  das  ift,  nicht  durch 
Gelehrfamkeit ,  (Gründlichkeit  und  Syftem,   fondera 
bald  durch  rührende  Beredfan  \eit,  oald  durch  Witz 
und  beifsende  Spöttereyen  that,  wird  fchön  gezeigt. 
Ohne  ein  feftes  Syftem  zu  haben ,  bleibt  er  fich  doch 
in  einigen  Sätzen  gleich  —  Wohlthätigkeit  des  Glau- 
bens an  Gott,  Materialismus,  Verwerfung  des  Opti- 
mismus.   Die  Juden  find  Gegenftände  feines  unver- 
föhnlichen  Haffes,    das  Urcnriftenthum  wenigftens 
feines  Spottes,    wiewohl  er  hier  aus  Unkuncio  der 
beil.  Bücher  die  lächerlichften  Mifsgriffe  thut.     Das 
mofaifche  Gefetz  läfst  er  Menfchenopfer ^verordnen, 
und  über  die  Bifchöfe  der  altern  Chriften  giehi  er  die 
gelehrte  Erläuterung,  dafs  fie  Praefules  geheifsen  a 
praeßliendoy  weil  fie  bey  den  chriftlichen  Znf^men- 
küntten  vortanzen  muTsten  {Oeuvres  T.  XLIL  'p.  Sj)* 
Verdorbener  durch  den  taufendfachen  Weihrauch/der 
feiner  Eitelkeit  geftreut  wurde,    fand  er  es  zuletzt' 
unbegreiflich,  wie  ein  hellfehender,  weltgepriefener 
Voltaire  eine  Religion  nicht  ganz  zu  zerftören  ver- 
mögen follte,  welche  ein  geringer  Jude  Jefus  nebft 
einem.  Haufen  ungebildeter  Männer  In  einem  dunkeln 
S^eitalter  gegründet  hatte« 
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Zu  merkwürdigen  Betrachtungen  darOber  yeran- 
lafTen  die  in  aller  Kückficht  fo  fehr  contraftirenden 
chrißlich  -  religiofen  Anfich^n  eines  grofsen  Deut- 
fcben,  Joh.  v.  Müller 9  die  ein  Ungenannter  (Theol. 
Nachrichten  i8i3*    B.  i.    S.  20;.    fi.  3.   S.  116)  aus 

'  feinen  Schriften  zufammengeftellt  hat.  ( Die  Uej>er- 
fchrift :  „ Oedanken7/7^/ie  aus  M.'s  Schriften"  gehört 
zu  dem  minder  edlen  Tone,  der  uns  hier  und  da  aus 
diefem  Journale  anfpricht).  Neben  einigen  echtreligiö- 
fen  Aeufserungen  und  rührenden  AusdrCIcken  der 
Empfindung  für  das  Edle  in  Bibel  und  Chrifrenthuni, 
liier  und  da  ein  illiberales  Dringen  auf  Glauben  und 
Verwerfen  jeder  Unterfuchung.  Sein  mündlich  ge- 
iufsertes  Urtheil  über  Vater's  C0  nmentar  über  den 
Pentateuoh  war,  wie  Rec.  aus  andrer  Quelle  weifs: 
wie  einProfeffor  der  Theologie  folch  einBuch  fchrei- 
.ben  könnff?  Aehnliche  fchrieb  er  über  Eichhorns 
Unterfucbungeii  nieder.  —  Möchte  uns  doch  Hr. 
Münfcher  mit  einer  eben  fo  gediegenen  Entwicke- 

'  lung  der  religiofen  Anficht  diefes  grofsen  deutfchea 
Gefchf chtfchreibers  befchenken ! 

Gefchichte  des  poVutJchen  Zußandes  der  Prote- 
ßanten  in  Ungarn  von  1608  bis  1740,  von  einem  Un- 
genannten. (Archiv  für  Rirchekigefch.  St.  2.  8.91  ff-) 

Von  Gregoire*s  Werke  über  die  religiofen  Seelen 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  ^  hat  Dr.  Tzjchirr^r 
angefapgen  eineepitomirendeUeberfetzungzu  liefern. 
(Archiv  für  Kirchengefchichte  B.  i.  St.  i.  S.  136  ff. 
St.  a.  S.  145  ff.)    Vgl.  A.  L.  Z.   No.  iii.  «03. 

Ueber  die  maronitifche  Kirche-,  von  Hrn.  von  Schnur- 
rer.  {Ebend,  St.  i.  S,  32  ff.)  Vgl.  A.  L.  Z.  I8i2.  No.'??. 
Der  Auffatz  enthalt  die  Beftimmungen  eines  im  J. 
1736  auf  dem  Libanon  gehaltenen,  unfl  von  Papft 
Clemens  XII.  befcbickten  Concils. 

(Die    Fortfetgung  folgt.) 


OEKONOMIE. 

ULM ,  in  der  Stettin,  Buchh. :   Nützliches  Allerley 
für  Haus-    und  Feld  -  Oehonomie  von  /.  C.  w. 
Rehm^    Königl.  Pretifs.  Polzej-director  in  Waf- 
fertrüdingen./i8o6.   205  S.  8-     (14  Gr.) 

Canstadt,  b.  Baumann:  Neues  nützliches  Aller* 
ley  für  Haus-  und  Feld-Oekonomie  von  J.  C.  W. 
Rennt  ^  Rönigl.  Bayerfchem  Polizeydirector, 
vormals  in  Waffertrüdingen,  nunmehr  zu  Ans* 
b#h.  1809.  133  S.  8- 

Beide  Sammlangen  neu  tufgelege»  nnter  folgendem  Titel; 

Ulm»  in  d.  Stettin.  Bachh.:    Nützliches  Allerley 

für  Haus  -  und  Feld  -  Oehonomie  von  7.  C  W.  Rehin^ 

Königl.  Bayernfcbem  Polizeydirector,  vormals 


nt 


in  Waffertradingen,  nunmehr  in  Ansbacli.  Neue 
yerbeff.  Auflage.  Erfter  Theil.  i8ro.  306  & 
Zweyter  1l\xvX.  igio.  133  S.  8-    (iRthlr. ). 

Die  Idee  ift  nicht  za  verwerfen ,  aus  den  Znt^ 
fchriften,  welche  Belebrungen  Ober  gemeiflDatzi^e 
Gegenftände  enthalten,  die  heften  Auflatze  auszulbtt- 
dern ,  und  folche  in  einer  befondern  .Sammlung  desi 
Publicum  mitzut heilen.  Allein  es  gehört  hiezu  ein 
beiftimmter  nicht  zu  weit  ausgedehnter  Plan,    eioe 

frrofse  Sorgfalt  in  der  Auswahl ,  und  eine  zweckma- 
sige  Einrichtung,  um  eine  folche  Sammluqg  fQr  die 
Leier  mdglichft  brauchbar  zu  machen.    Dieie  Bedin- 
gungen jjnd  bey  der  Zufammentraguog  der  vorlie- 
?  enden  Auf  Fat  ze  aus  andern  Schriften  nicht  erfüllt, 
n  ein^m  bunten  Gemifch  findet  man  hier  eine  Com- 
Silation   von  Recenten   gegen    Sufstre   und    innere 
Lrankheiten  der  Menfchen  und  Thiere,  von  Mittels 
gegen  Unfälle  im  Getreide*  und  Gartenbau,    nebft 
Anleitungen   zur   befTern  Benutzung   veifcbiedener 
Oekonomie  -  und  Fabrik- Gegenftände.     Die  Quel- 
len find  mehrentheils   nur  durch  die  Anfangsblich'« 
ftaben  der  .Autoren  angegeben.    Bey  einem  Mittel 
citirt  der  Vf.  die  Schatzkammer  rarer  und  neuer  Cw 
riaßtäten  Hamburg  1680,    als  Gewährsmann.     Wir 
wollen  e%  gerne  zugeben,    dafs  fich  unter  den  aus 
mehreren  Büchern  zufammeneetr^genen  Bemerkun« 
gen  einzeloe  gute  Auffätze  befinden.    Aber  wie  viel 
mehr  Gutes,  und  wie  viel  fiefferes  hätte  aufgenom- 
men werden  können!  Bey  einer  anzuftelienden  Pro* 
be  werden  die  wenigften  Mittel,  die  hier  angeprie- 
fen  werden,  das  leiften,  was  von  ihnen  verfprochca 
wird.       Verfcbiedene   derfelben    können    fchädlich 
werden ,  z..  D.  die  empfohlnen  zum  Theil  mit  fchar- 
fen  Stoffen   vermiTchten  Salben    und  Pflafter  gegen 
Augen -Uebel,  und  gegen  fchweres  Gehör.     Solche 
Schriften   tragen   zur   Beförderung   des  Menfchen- 
Wohls  nichts  beVf     fonderh  ftiften    im  Gctrentheil 
Schaden,    befonciers,    wenn  fie  als  Volksfcbriftea 
in  Umlauf  kommen,  weil  Ungebildete,    ohne  vor- 
fichtige  Prüfung,  blofs  auf  die  von  dem  Vf.  oft  ge* 
brauchte  Empfehlungen:    „es  ift  diefs  ein   fichres 
^Mittel"  „es  niift  un/ehlbar,'*  es  ift  ganz  bewahrt" 
es  ift  längft  erprobt*'  hie  von  Gebrauch  zu  machen 
verleitet  werden.     Nach  dem  im  zweyten  Theil  be- 
findlichen Vorbericht,  hat  der  erfte  Theil  einen  fo 
ftarken  Abfatz  gefunden,  dafs  der  Heransgeber  hie- 
durch   im  J.  1809    zur  Heraufgabe    eines   zweyteo 
Tbeils  bewogen  worden;    fo  wie  auch  eine  neue, 
angeblich  verbefferte  Auflage  dvs  erften  Theils  er- 
fchienen  ift.     Wir  können  indeffen  verfichern,  dafs 
die  vorftehenden  von  uns  gemachten  Bemerkungen 
auf  den  aten  Theil  eben  fo  genaue  Anwendung,  als 
auf  den  iten  finden,  und  dafs  dio  neuf^  Aufgabe  nicht 
die  geringfte  Vermehrung  und  Verbefferung  erhalten 
hat,  fondern  fich  nur  dadurch  von  der  erften  unter« 
fcheidct,  dafs  zur  neuen  Edition  eine  kleinere  Druck« 
fchrifc  und  ein  kleineres  Format  |[ewählt  we/den« 
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C.  'Religicfns^^  und  Kirakengefchichte^ 

Ibfeulsfki   Kitchen gefchich^e  und  kirch'^ 
/^^  *'     ^  liehe    Siaäjtik. 

0 

'\('fqrf/ei9ung  von.  Num»  16,') 

jV/^  iffiffnen^  ß]fi  nieifiea  Notizao .  pher  das  Mirfions- 
^^'T*  weferi  und  deo^  ^uftand  der  ^üfseneuropäifchei;! 
Chri'rtQn  haben  bis  jetzt  noch  die  ^hevloßiJbhen.Nach" 
richten  mjtgelheilt,  woraus  wir  F'ojgencie^  entlehnen. 
in  F^enfylvunien  befteht  der  dritte  Th«rl  von  Ei»wpli- 
pero  aus  Deutfchen  vp.n  den  verfchjed^nften  S^cte.n» 
an)  meiften  Lutheraner  und  Reforfnirte,  die  in  grofsr 
ter ,  Eintracht   leben;.  auEserdem  Menfionite^n*,    vot\ 
flenen  eine  feparatiftifG(ie  bectein  lebanswierig^m  Cö" 
libate   bleibt  und  Taufe  und  Abendmahl  verwirft; 
inährifche  Bröder,  bis  zum  J.  176p,   wo  fie  Alles  bis 
auf  gewitfe  Gemeingüter  vertheiiten,  in  Völliger  OQ- 
tergemeinfchaft;    wenige  Schwenkfelder,  auch  Ka- 
tholiken (1809*  S.  376.}*     Die  Zahl  deriMiffionarien 
^  der  Brfldergemfsinde  in  allen  vier  Welttheilen  belief 
(ieh  im.  J»r  1805  auf.  163^    auf  den  dänifch- weftindi- 
fchen  Infein  gehören  über  looop  Neger  {zu  ihren  Ge- 
iQ^eindeo  (ebend.  h«  283.)-    Unter  den  Hottentotten 
lind  Kaffern  jgrandete  van  der  Kemp  ein  Lehrinftitut» 
T^amens  Betheisdorf  (1807*  &  ia}.)t  andere  Miffio- 
sarieA  haben  fich  zu  den  ISamaqua*s  gewandt  Ct8i9. 
S.  19>)«    Am  gelebrigften  haben  fich  noch  immer  die 
Qt^h^ter  gezeigt,  deren  König  Pomarre  von  den  Mif- 
fionarien'lefen  und  fchreibeneelerot,  und  einen  Brief 
in  otaheitifcher  Sprache  an  diefelben  aufgefet^  hat, 
"Vv elcher  eins  der.  intereffanteftenActenftacKeder. neu- 
ern MifGonsgefchichte  ausmacht  (1809.  &  a89*)'    ^i* 
verfpricht  ihnen,  den  bisherigen  Götzen  0ro  zu  ver-* 
bannen,  und  mit  feinem  Volke  englifche Sitten  anzu- 
nehmen,   und  l>ittet  die  Miffionanen,  ihm  Koloni- 
sten, TCiqher,  Feuergewiehre  und  befonders  Schreib- 
luateHÜled  zuzufahren.     „Sollte  ich  getödtet  wer- 
rden,  l&Vin.erfprt,   fo  werdet  ihr  nichts  in  Otaheite 
haben»      Koo^mt  flicht  nack  meinem  Tode  hieher. 
Otaheite  ift  eija  ächtlofes  ,  leichtfertiges  Land«    Und 
Ergänz*  BL  zur  A»  L,  Z.  i%i^ 


follteibh  an  einer  Krankheit  fterbea,  fo  kommt  nicht  ^ 
hierher.«  Auch  wflnfcbe  ich,  ihr  möchtet  mir  alle 
die  CuriofitSten  fenden,  die  ihr  in  Ensland  bebt.  Nud 
hin  ich  fertig.";  Nach  etwa  10  Seilen  nochmals: 
9,  Nun  hin  leb  fertig.  Ich  wOnfche  euch  Leben  und 
jeden  Segen.  O  dafs  auch  ich  leben,  und  dals  Jeho* 
va  uns  aue  feiig  machen  möchte.  Pomarre  9  König 
von  Otaheite.** 

Aa-Mi/fiansr  und  ähnlichen  relijiöfen  Gejellfchqfi' 
ienund  Anftalten  ift  noch  immer  England  am  reicor 
ften.  Die  grofse  Miffionsgefellfchaft,  die  Gefellfehaft 
zur  Verbreitung  der  Bibel,  die  Tractatgefellfchi^l 
und  ähnliche  find  |n  fortdauernder  Wirkfämkeiti?  In 
Verbindung  mit  der  erftern  fteht  die  MiffionspJIanz- 
Jcbale  zu  BerUn,  iui  J.  1800  durch  Hrov  v.  Schi/n^ 
dmg  .geftj^et,  aus  welcher  unter  andern  die  in  Sücl- 
Afrika  ihatigen  Miffionarien  Qe^r.  Albreiebt  hei^voi^ 
gegafligetv  find.  Die  Bibel£efell(<?haft  hat  allein  i  804^ 
demerften  Jahre  ihrer  Wirkfanikeit,  3606O  Bibela 
^vertheilt;.  die. Gefelifchaft.  der... reiigi$fea  Tractatea 
^während  der  f^  ,labre«  cfSe  fie  befteht,  über  5  Millio^ 
aea  kleine,  religio^  Schrjften.'  .AehnKche  Zwecke 
haben  tHe  hibernifcbe-iSm:iet£t  fdr  die  reUgiöte  BU^ 
düng  der  Irlander,  und  die  Unlernehmung  der^c/^ 
die  revtefv$  .i^aer  englifcfaeo  Literaturzejfung  eur 
VertheidiguAg  des  Ghrifte:Qthumsl  Einen  ufar  M9^ 
l^ebreitetern  rian  als  die  letztere  hat  die  F^enfcheOar 
fellfchaft  in  Dänemark»  zur  Ausbreitung  des  Evao* 

S^eliuois  und  wahren  Ct^ftenthams.  ^  Tri  Paris  hye« 
tandrwemgftens  1807  noch  ei4i  kalhoiifches  Mifr 
ßonsinftitut  mit  500  Miffipnarfeil,  far  Oftindien,  Ghir 
na,  Afrika,  Amerika  und  Otaheite  (1807«  S.  2491 
j63i«6a5..  1809.  S.  d84*  i8i2.  S.  19.). 

Ueberiien  Zußand  des  Mlffionsfi^efens  in  Tunkia^ 
I,  Stäudlia  •  4|nd  Tzfcbirners  Archiv  iüt  Kircbengar 
fchichte  St.  i«  S.  aio,  ^ber  den  in  China  ebend»  H.  u 
S.  217.  Vgl.  A.  L.  Z.  ISIJ*  Nn  141«.  Wk  tbeilea  9k 
niges  aus* dein  Edicte  des  icbineftfchen  Käufers  gegeit 
die  Chriften  mit,  welches  eine  fnerkwüVdige  Einfichl 
in  die  Vorftellupg  Jener  Verehrer  der  Confuze  vom 
Chriftenthum,.,oder«  wie  fie  es  nennen,  der  Europa!«- 
fcheo  Religion ,  verfchafft.  „  Seit  den  älteften  Zeiten 
find  die  Chriften  gewohnt,  ihren  Gott  den  Gott  des 
Himmels  zu  nennen,  uudihr  Glaube  ift  dem  Gefetz  der 
Jlndier  ähnlich,  die  an  unfern  Grenzen  wohnen:  denn' 
fowie  diefe  den  Foe  und  andere  Götzen  verehren,  fo- 
yerehren fie  ebenfalls  Bilder  und  beten  in'ibren  Kir- 
ichen  Gebete  her  und  lefen  geiftliche  Bacher  .und  Sa-^ 
aengefchichtcn.  Wenn  man  die  Grundfätze  der  eu- 
^  f^  ropäifcbeji 


«^ 
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ropSifchen  Religion  eenau  betrachtet  *  ib  findet  maor 
data  tnelir  als  die  Hälfte  ohne  (Uno  Dod  .Verftand, 
und  alle  davon  handelnde  Schriften  unvernOnFtig  irnd 
verworren  find«  Sie  Tagen»  der  Himmel  niQffe  einen 
Schöpfer  gehabt  haben»  und  diefen  nennen  fie  Herrn 
^es  Himmels/  Es  ift  ^ber^a  jeHeni , bekannt»  daCs 
'der  Himmel  nichts  als  ein  leerer  Kaum  ift,  kann  m^n 
ihn  wohl  mit  körperlichen  Dingen  vergleichen?  > 
Wenn  er  aber  ein  erhabenes  und  wirkliches  Wefen 
ift)  wie  hat  ihn  ein  Menfch  erfchäffen  können.  Denn 
fie  nennen  einen  gewiffra  Jefu^  Heim  des  Himmels» 
der  vor  igoo  Jahren  zur  Zeit  unferes  Kaifers  Aidi  ge- 
boren 'wur<4e.  Si^  fchreiben  ferner»  daTs  Jefu  -Mut- 
ter Afr/ria  gewefeu)  er  aber  keinen  Vater  fi:ehabt  ha- 
be. Wenn  man  jemandem  beym  Schimpfen  fagt,  er 
habe  keinen  Vater»  foift  diefs  die  gröFste  Beleidigung, 
weil  mati  ihn*  dadurch   aus  dem  menfchlichen  CJe^ 

.fehlechte  ausftöfst.  Wir  wiffen»  dafs  das  Kreuz  in 
jenem  Lande  ein  Todesinftrument  fßr  Verbrecher 
war»  und  jetzt  finden  wir  es  in  den  Häuf<^rn  aller  fei- 
jner  Anhinger.  Sie  fagen»  dafs  Jefu  Anhänger  nach 
dem  Torfe  in  den  Himmel  kommen »  dafs  aber  die, 
welche  ihn  nicht  verehren»  zur  Hplle  fahren.  In  den 
ttteften  Zelten  lehrten  unfere  Weifen :  def  Tugend 
lölgt  das  Glück»  und  dem  Lcjier  Unglück. *' 

Kirchliche  StaeifHk.  Frankreich  und  Holland 
f  Nach  dem  kaiferlicben  Staatskalender  in  den  iheoL 
Nachrichten  1^09.  S.  477.).  Frankreich  hat  13  Erz- 
bifchöfe  (der'zulettt  hinzttjgekommene  ift  der  von 
Oenaa)»  unter  denen  67  Bifchöfe  ftehn.  Unter  der 
allgemeinen  kaiferljchen  Univerfität  ftehn  13  theolo- 
gifehe  Facultäten»  roeiftene  im  Sitze  des  Erzbifchofs 
»amlich  zu  Aix»  Befan^on»  Bordeaux»  Bourges,  BrOf- 
iel»  L^on»  Orleans»  Paris»  Parma»  Rouen»  Touloa- 
ie»  Turin.  Fitr  die  Lutheraner  ein  GeneralconSfto- 
Yium  und  eine  Akademie  mit  1 1  Profefloren  zu  Strafs- 

'  linrg>  FOr  die  Reformirten  Conßftoiieo  undSvno- 
4en.  In  Holland  machen  die  Reformirten  ungeiäbr 
'^^er  Sieb^ntheile  der  ganzen  BevOlkerune  aus »  Aber 
awey  Sbebentheile  gehören  zur  katholifctien  Kirche» 
dois  letzte  Siebentheil  aus  Lullieranern»  kleinern  nro- 
teftantifchen  Secten  und  Juden.    Die  einzelnen  Kir- 

.  cheif  ftehn  bekanntlieb  unter  einem  Kirchenraihe^ 
4ie. Deputirten  derfelben  bilden  die  Klaffen»  eine-ge- 
wiffe  Anzahl  Klaffen  machen  den  Sprengel  einer  Sy« 
üode  aus.  Solcher  Synoden  find  neun  ndllSndifche 
und  eine  franzöfifch  «  wällonirche«  Die  englifchen 
«nd  fchottifchan  beftehn  theils  fdr  Geh »  theils  gehö-> 
Ten  fie-  zu  holländifchen  Klaffen.  Oftfriesland  aber 
fteht  unter  ejnem  eigenen  Confiftorium.  Marr  rech- 
;iiet  zuEammen  ijtn  Uemeinden  mit  1595  Predigern. 

JDie  Katholifchen'  find  theils  Papiften »  theils  Janfeni- 
fteri»  o'der,  wie  fie  ßch  gern  nennen»  altrömifche 
JCathoIiken*  Die  erften  zerfallen  in  zwey  grofse  Thei* 
le»  die  hoUändifche  Miffion  und  die  vormaligen  Bis- 
thOmer»  aufserdem  die  neubinzugekommeoen  oftfrie* 
fifchen  Gemeinden.      Die    geiftlichen   Beamten   der 

Miffion  ftehn  unmittelbar  unter  demPapfte»  die  Ober 
auf  ficht  führt  aber  ein  Superior»  der  von  fliehen  Erz- 

jprieftern  aoterftützt  wird«    Die  Janfenifteo  haben  ei* 


nen  Erzbifchof  zu  Utrecht  Meffen  Stelle  aber  VArlfia- 
fig  nicht  befetzt  Worden)  ui^i  einen  andern  zu  Ba«r^ 
lern»  aufserdem  ein  thf^ologifchps  Seminar  zu  Arnera- 
fort.  (Nach  dem  Almanac  imperial  von  i^^io  üjid 
noch  3  Erzbisthamer»  Florenz,  Pife»  Siena,  hinza- 
gekommen»  mit  10  fuffragerieb  und  6  pkl^t  fuffr«||% 
nen  Bisthamern.)  MerkwQrdig  fOr  das  Verhältnis 
der  kirchlichen  Parteyen  in  Frankreich  und  berul^ 

frend  für  eigene  unnöthig  heforgte  deutfche  Prot^ 
tanten  waren  die  —  Freundlichen  Aeufserungen  gles 
Kaifers  Napoleon  g^gen  die  proteßanäfchen  Qe^i/ilh-^ 
chen  zu  Breda  (6.Alai  1810.}?  und  die  harte  Anrecle 
des  apoftol.  Vicar»  A^t  ohne  geiftlichen  Ornat  erfchi^* 
nen  war»  «und  deffen  Provinz  fich  gevyelgef t  t^atte,  Alf 
den  Kaifer  zU  beten  (  l  heol.  Nachr.  1810  S.  304  fiF-> 
„Hätte  ich  nicht  in  Boffuets  Lehre»  in  den  AJaximeo 
der  gallicanifchert Kirche  Grüntifätze  gefunden»  die  mjt 
den  meinigen  übereinftimmten»  und  wäre  das  Coa- 
cordat  nicht  angenommen  wordLeo»  ich'wftrde  ^n^ 
teftant  geworden  feyn,  und  30  Millionen  Menfchea 
waren  meinem  Beyfpiele  eefolgt.  •  Ihr  wolit  nicht  Air 
den  Monarchen  beten  f    %wa  dari4m\  weil  ein  rä- 
mifoher  Prießer  mich  in  den  Bann  Mhanf     (Dm 
einzige  öifentliche  bekannt  gemachte  riachricht»  wo-. 
durch  diefes  fetzt  bekanntere  Factum  damals»  wie- 
wohl mehr  vermuthungsweife»  zur  aligemHnen  Ran« 
de  kam.)    Wer  hat  ihm  das  Recht  gi^eben »  einea 
Mrnarchen^in  den  Bann  zu  thnn?    feeyd  ihr  von  der 
Religion  Oregors'  VII?    Bonifacius  VlII?     Benedikt«' 
XlV?   Clemens  XII?    Ich  bin's  nicht;    ich  bin  voa 
der  Reli{(ion  Jefu  Chrifti»   der  «fagt  hat:    Gebt  dem 
Cäfar^  was  des  Cafars  ift ^  und  demfpjben  Evangeii-. 
um  gemäfs  gebe  ich  auch  Götte,  was  Gottes  ift.  Gott 
richtet  die  Thronen  auf;  nicht  ich  habe  mich  darauf  ' 
gerchwungen,  Gott  hat  mich  daraufgefetzt.''    Hjtta 
wohl  nicht  auch  der  angeführte  Ausfpruch:  Gebet  dem 
CSfar  u.  f.  w.»  womit  die  Proteftanten  den  Kaifer  em* 
pfingen>    einigen  Einflufs  auf  feine  günftige  Stim* 
mung? 

ingland  und  Irland.  Auszug  aus  Coopers 
Briefen  über  den  neueßen  Zuftand  imn  Irland^ 
nebft  einer  apologettp^ken  Schilderung  des  Kutholicis^ 
mus  in  Englandi  von  Alex.  Geddes.  (Jahresfchrift 
fOr  Theologie  und  Kirchenrecht  der  Katholiken» 
B.  i.  H.  1.)  : 

Schweden.  Actenftiick  Über  den  Uebertritt  des 
Kronprinzen  von  Schweden  zur  lutherifchen  Kirchs 
(Theol.  Nachrichten  i^n.  S.  i6i). 

Kleinene,  befonders  fchwärmerifche^  Seepen.  Au* 
fser  den  Notizen  des  GregoireTchen  Werkes  (f.  oben) 
finden  fich  mehrere«  die  neuefte  Zeit  betreffende»  in  ' 
den  Theol.  Nachrichten  y  woraus  wir  Folgendes  aus* 
zeichnen.  Apocalyptifche  Schwärmereyen  find 
fortdauernd  unter  den  franzöfifchen  Katholiken  zu 
Haufe.  Ein  Werk  des  brOrreIfchenAdvocat£ozrr^2/patt 
vom  J.  jtf049  enthält  folgende  Deutung  von  Uan.  7. 
„  Das  vierte  Thier  V.  7  ilt  das  römifche  Keicb.  Das 
kleine  Hörn  V.  8  ift  die  Volksgewalt  in  der  franz. 
Revolution;  die  beiden  Augen  delTelben  Freyheitund  • 

Gleichheit.     Der  Mund,  der  i^rpfsi  Dinge  fpricht» 
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,krai]F[?hen  Redner  der  Revolution  y  nebft  den  bejon- 
dern  Erfindangen  d«r  Telegrupheii»  .L^ifibälle»   i?«- 


Mitißtioneny  Affignatofl,  Einheit,  der  Gewichte  «ad 
Maafs^.  Öer  Krieg,,  wek^en  das  Hocn  eegen  dfe 
Beulten  fuhrt,  ift  #e  $chtnach,:  ,?ve)cbedi^. Kirche 


E 


-von  deir  Revplutioa  erlitten  hat.*  .X>98  Aendejn  der 

Zeit  und  des  Geretzes;  zielt  aiif  den  nekien  Kalender. 

X>^s  Gericht,    deffen  V.  9.  lö.  ig*  14*  23.  a6*  27'gB- 

flacht  ivird,  deutet  a^if  da«:  bekannte  Qoncordat,  wo* 

durch  deR  Heiligen  ihre  Rectbte  verfiebert*  wurden* 

Die  ^\  Zeiten  reichen  vom  19^  Fructiehr  V.^y  mo  alle 

J*rielter   dem   DireAtorio  j^nterworfour  wur<<ea»    bis 

zum  19.  Fentofe  lX.y  denvI^Onevüler  Frieden"  (igof 

S.  7i>.—    X  lieber  die  apocaljptifchen   Scbriften, 

diß   hier  .i^nd  .da  noch. imrrter. tinter/ dem  deutfobea 

.Volke  Eingang  finde^n,  namentlich  den  rogenannten 

Jluchtigeo^j^cuery    der  norh  im  J.  i'Hoö  wieder  ge-\ 

dri^ckt  worden,  f.  Journal  für  Prfdig^r  B»  5a.  S.  289  ff. 

36s  ffO     Noch^wjeiter  in  diefer  Anwendung  der  bibli- 

Ichen  Orakel  auf  Zeäthegebenheiten  gingen  die  wilr* 

tembergirchen  Napaleaniten  im  J/i8o6t  eine  Anzahl 

von  Separatiften,  welche  laut  und  öffentlich  Napoleon 

für  den  eingebornen  Sohn  Gottes,   und  feine  GeJan* 

'ung  auf  den  fraiizoG feilen  Thron  für  feine  zweyte 

titkanft  zun}  Gerichte  erklärten.     Sie  trugen  weifse 

Cocarden,  uitt  die  Weiber  geftickte  Sterne  auf  der 

Brufl:,;^ttrde0  aber,  weil  fie  der  0(>rigkeit  den  Ge* 

iiorfam  .verfagtjen^   gefänglich,  eingezogen    (480.7  S. 

448. );     Allein  nü  novi  fubter  folem  !    Tax  Robespier- 

'  re's  Begleitung  gehörte  ein  altes  VÜb,   die  Geh  die 

Mutter  Gottes  >  und  ihn  d^nSohn  des  höchften  We- 

fenSy  das  Wort  des  Ewigen,  d^en  Erlöfer  des  Men- 

*  fchengefchlecbts,  d^n  von  qlqn  Propheten  verkOodigr 

ten  Meffias  nannte.     Sie  biefsItatl^arJnaTheod,  prer 

digte  die  XJnfterblfclikeit  der  Seeie^  und  verfpr^eb 

auch,  den  Körper  unfterblich' zu  machen  (litojS^ 

546).    Zu  einem  Beyfpiele^  wie  weit  fich  felbft  Ge^ 

lehrte    und    Theologen-  in    der    Bewundruhg.   Na* 

Sqleon's  yerirren  konnten»,  dient  eine  Aeuf^tiruog 
es  Hro.  D..  Stephan^  (Winke  zur  Vervotll^mm^ 
pung,  d^s  Confirmandeijunterrichts,  Erianren  igio 
S.  as)»  ,wQ  Napoleon  als  rechtl\cjker  prJöfer  der 
Welt  vott  der  Barbarey  und  dem  Fau/irechr  (!  !)  mit 
i^em  Jittlicheh  ^rlokp  des  Menfchengcfchl^chts  pa- 
rallelifirt  wird.  Sie  ift  fchon  in  den  Thi^oh.  Nachrich- 
ten ( Igio  S«  lao)  zur  verdienten  ROge  gezogen  wor- 
den. —  1b  der  Schweiz  zeigepjficb  noch  iminerSecti« 
rer  von  niebrcrley  Art,  mehr  oder  weniger  al^Ueber«^ 
bleibfel  der  berücbti|;tea  BrOggler  Secte  ^nzufefan» 
deren  Urheber  Bler.Kohler  jam  15.  Jan;  1753  zu  BmA 
in  einem  Pfahle  erwürgt  und  dann  verbrannt^  wurdet 

,  Jetzt  ift  das  Betragen  der  Regierung  mi.l.(ifr  gewoi^ 
den,  wicAvohl  der  Fanatismus  eine  der  Begeifterten, 
Anna  Baumgärtner,  zur  Mörderin  ihres  GVofavaters 

^  gemacht^  hat.     Verfchieden  von  diefen  Bernem  ßnd 
die  App^xizeller  Separatiften,  Abkömmliageider  Wie-., 
dertäutef ,  di^  dvirt  im  i6ten  Jahrhundert Tehr  häufig 
Wareif.     Bn  J.  1780  ff.  erregten  6e  viel  Auffehen  mit 
lofpirationea  uftdyerzuckungeo»  befonders  ein  gemf* 
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fea  (hyfterirohM)  MSdchen,  T^üfVer.^ttbSiit^  Sie 
war  einft  bis  Jfj  Tage  in  einer  voilkon^tnen  Starren ' 
Verzückung,  nach  welcher  fie  gewöhnlitrh  weifTagte. 
'Ein  Anhloger  Von  ihr  dnd  Corfefpönd^ht  Lavat^ 
-erzkhlt,'  defs  fie  durch  eilten  zwölfjährigen  tJYngan|r 
mit  Engeln  einen  grofsen  Theil  ihrer  Sprache  ge* 
lernt  habe.     (^Bine  yiufige  Idee  diefer  PanatikerT> 
Die  Bewunderung  der  Prophetin  endete  -J-  mit  ibret 
Schwängerung.    Jetzt  halten  fich  die  ISeparatiften  an 
die   Hrbauungsböcher  der  Mad.  Guyon^     Gichtels^ 
^dhine^S',  Dippels  u.  f.  "w.,  und  an  propbcitifclieAua^ 
legungen  der  Propheten  und  der  Offenbarung.-    Iit 
gewiffen  Gegenden  iit  ihnen  das  Evangäiutfi  N(teo«> 
demi  änfsarft  heliig."^   Si<e  äufsern  ferner  Abneigun|( 
gegen  Abendmahl,  Taufe  und  den  öffei^tlichen  Go& 
tesdienft  (1807.  S.  «75.  305.  58i-"66o.).     Auch  dia 
Zürcher  Separatiften  dauern  fort;  zwar  ftill  und  oh- 
ne Profelytenfucht,  aber  ftreng  iil  Abficht  auf  Nrcht^ 
beobacbtung   der    Sacramente   CiH^8>    S«  3540«  "*^ 
Ein  In/taurator  des  alten  Pietismus  erfchien  feitdem 
in  Norwegen  in   der  Perfon  des  Bergifchen  Kauf-* 
manns  Hans  Niel/en  Haug^.      Er  zog  als  reifender  * 
Apoftei  umher,  und  bildete  Gemeinden,  die  mit  den 
metbodiftifcben   verglichea   werden    können,    abef 
auch  einen  Anfang  zur  Ootergemeinfchaft  machten«* 
Im'J.  1805  liefs  die  Regierutig  den  Verkauf  feinet 
Schriften  unterfagen,  und  zog  ihn  felbft  gefänghcH 
ein.    Seine  künftlofe  Beredtfämkeit  fcheint  bey  aller 
Schwachheit  feiner  Geifteskräfte  eiore  nicht  unbedeof 
tende  £inwirku|ig  auf  die  Herzen  gehabt  zu  haben 
(Ebend.  1808  S.364}«      Eine  ähnliche  .methodifch^ 

fnetiftifche  Gemeinde  hat  fich  in  der  Nähe  der  Kap« 
tadt  gebildet.  SiebalteA  Geh  vorzüglich*' an  die  jnau«^ 
linifchen  Schriften,  wollen  aber  keine  befondereoek^ 
te  ausmachen  (igcr^. 'S;»  13)).  J—  üeber  dvi  RaßoU 
nikeny  {4  Arohiv  fär  Kirdhtngefohichte  B.  i.  St.  i* 
S.  207  ff.  t      .        .  . 

(Fort/eisung  und  Be/dluß  diefer  R%vifion  nlUhß^fu.)      \ 

O  £  K/'O'K  O  M  1  E. 

«  •     •       •     "      ^'^'U'      ••••"'  '     '     * 

104GDESURG,  b.  K/eib  Erfdhxung^»  iAer  ßie Pocken, 

der  Schafe*     Nel^ft  einer  Ajaweifung,  fie  a^f  dici 

leichtefte  und  einfachfte  Art  7W  impfen,  fo  daf$ 

dadurch  jeder  Schäfer  in  den  Stand  gefetzt  wird, 

diefe  Operation   an  feiaer  Herde  fel4>ft  iverrich^ 

ten  zu  kfopnen,  v6^  D.  Johann  Wilhehn  Tolberg^ 

Kpnigl.  PreuJf^  Salinen*  Arzt  und  Furftl., Anhalt«^ 

..       Bernburgifchem  Pbyficus.  .  'i805»  XVI 11.  134  S* 

g.   m.iKpft.    (laörO 

;  Mit  SorijfaJt  angeftelhe  Beobachtungen  ober  dia 

Natur  der  Schafpocken  und  ihrj  verfc^edenen  Gat* 

tungcn,  über  den  Gang  diefer  Krankheit,  über  die 

Heilmittel,  födann  ^ber  eine  fafsliche,   auf  Verfucha 

und  Erfahrungen  gegründete  Belehrung  Ober  das  Im- 

ufeo.der   Pocken    machen    den   Hauptinhalt   diefer  • 

Schrift  aus.     Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  alle  Arzney- 

mittel,  indem  diefe  mir  auf  dem  KathedÄ-  oder  in  den 

LebrbOchera  der  Vieharaaeykunde  >  aber  gewifs  ni« 

wirk" 
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mrkliob'birjr  (far  Herde  Hcdf^  1eK«4iilr  DMr^iii^ 
Mittel,  dide  n^rderifcbe  Krankheit  ft^  vertilgen»  iit 
die  Impfung.  Aber  aiuehbey\d|fr  Anwendung  die- 
kr  Maafsr^gi^l  \l%  fehr  viel  Mofßcbt  4)(Hbig.  Die  Me- 
tjiodenr  niitteirt,  bavmwollen^r  Fäden*:iiie  mit  Pooken- 
^aterie  benetzt  <^nd,  oder  mittelft  Anbringung  ernee 
Schnitts  die  Materie  dem  Körper  mittutbeilen,  wer- 
ben verworfen.  Der  Vf.  verrichtet  die  Operation 
mit  einer  Nadel»  die  mit  der  Von  Hrn,  D.  Salmuth  in 
feiner  gekrönten  P.ireisfchrift  Ober  die  Einimpfung 
cter  Schafpock^n  befchnebenen '  Aebniichkeit  häL 
)Nach  feiner  Angebe  wird.diefe  N^del  fenkrecbt  auf 
i{en  zum  Impfen  beftimipten  Punkt  ««bracht^  einige- 
mal zwifchen  den  FingerQ  umgedreht  und  auf  diefe 
Art  eine  kleine  Oeffnung  in  die  Haut  gebohrt.  Wäh- 
lend^ diefes  Dreh^$  fliefst/lie  apjder  Spitze. und  het 
uinders  in  den  beiden  Vertiefungen  der  Nadel  befind- 
liche, Impf  materie  in  die  Wunde,  dt^  Nachher  dtirch 
einen  kteinen  Druck  gefct^pffen  wird.  .  Zur  Beför- 
fl^ng  aififchaMlicher  KenAtnifs  ift  dSefe  Nadel,  neblt 
einigen   ähnlichen «   die  aber  im  Gebrauch  weniger 

gltzJich  find ,  auf'  einer  Kupfertafel  in  naIQrlicner 
röfse  abgebildet  und  eine  deutliche  Erklärung  hih- 
^ugefQgt.  ^  Die  Handgriff«  bey' der  ganzen  Operation 
^nd  ausführlich  befchrieben.    Was  die  Pockenmate* 

-  ifie  betrifft,  fo  find,  nach  den  Erfahrungen  des  Vfs.', 
jlyniphe,  Blut  und  NafenfcMeim  die  vorzOglichften 
Impfltoffe.     Weniaer  zu  empfehlen  find  die  weifse 
v^e^e  Haut  d%r  .Pocken »  xier  getrocknete  Pocken- 
Schorf  und  der  dicke  gelbe  Eiter  aus  den  Blutgefchwü* 
rjen  oder  Eiterppcken ,  we|l  durch  den  Gebrauch  die* 
fer  letztern  Materien,  nfiichtheilige  Folgen  entftehen* 
Bemerkenswferth  find  il>och  die  vom  Vf.  gemachten 
yerliiphe«  den  Scbafep  die  Kuh-  oder  Schutzblatterh 
einzuimpfen,  di^  jedoch  ohne'Wirkung  blieben.  Der 
Vf.  impfte  in  diekr  AbfijDht.^feiajdn  Haushammel  zu 
zwey  verfchiedenen  Malen  mit  ganz  frifcherv  fo  eben 
aus  einer  zeitigen  Pocke  genommenen  Lymphe;  aber 
beidemal  heilte  rfie  Wunde  fehr  fchneli,   ohne  dafs 
irgend  eineEntzöndune  oder  ein  Lokal gefchwOr  oder 
fonlt  etwas,  einer  ?aeIU  ^idioh^,'>entrtanden  wäre. 
Es  wurden   mit   dem  Hamqiel,  zugleich  Kinder, irlit 
der  SchtttzbltfMörtiHfiaterie  geimff^,   und  dfiefe  beka- 
men die  Scbützblattern.     Derfeibe   Hammel  v^urde 
»ach  dem  iwe^teh  'Vferfuch  mit  wirkHchehi  Schaf- 

'  pockengIfte  geimpft,  urtd  es  ertbigteri  die  Pocken 
zur  beltiitirftteln  ^^ir.'  Ulti  feitilsn' drittenVerfücli  zu 
machens  wurden  im  Frühjahr  i^o|.  13  ^ämnier.  und 
zwar -jedesmal' aus- ganz  frirchj^fn  liuBpocken  üpmit- 
leibar  v^n  'dem;.Ai*m  -eines. Kfn'desvaccinirt,*',aber 
auch  hier  erfolgte  keine  Wirkung,  lind  die  Lä'rfimer 
blieben  unemp^nglich.  Die  dieiev  Sohrift  afinbSng- 
ten  ausführlichen  Impfgefchichlen  find  defshalb  be- 
(qpders  beiehreod»   weil  hiedurch  dargetban  wird^ 

*  .'  '  ■  .    • 
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den  ungtinftigften  ifihftätiden*,   nur  ein  unbedeaten- 
der  Veftoft  eintritt,  qnd  daher  tfieWohlthätiekeit  der 
Invpbirig  wührend/einer'  gflnftig^n  Jahreszeit  vmd  unt«r 
Beobachtung  der  Ottrigenyoflichtsmaaßregeln  auf^er 
Zweifel  gefet^^^rd.     In  MlkMlngen  ftarb  vpo  i^ 
am  34.  Sept.  t%hk  geimpften  Schafen  kein  einzige«. 
Bey  der  in  Randan  deift  lo..Oct.  1804  äq  ass^Schs- 
fen    vorgenommenen  Impfung   blieben  '20  unange- 
fteckt,    welche  wrahrfcheiolieh  die  natfirliclieii  Pa- 
cken fahon  gehabt 'hatten. '    Von  den  fibrfgen  3J3« 
welehe  mittefft  d^r  Itnpfüng  zur  rechten  %eit  die 
Pocken  bekanven,  ftarb  nur  eins ,  ungeachtet  diefe 
iammtlichen  Schaf«  fehon  r/if  der  Operation  theils 
krank»  theils  durch «fchlechte  Nahrung  febr  heruir* 
tergekemmen    wareau       Dagegen  von   388  mit   nah 
tüniohen  Pocken  befallenen  ^6   ftarben^    ohne    die 
vielen    Krüppel,    die    fpSter    v^rlor^b^iftgen»    i» 
Rechnung  zu  bilngen.     Efne  !Vi  MciMingen^tfen  I7teii 
Octobt^   1804  an  9^8  Sbhafen'  linternpmmene   Ini* 
pfung  hatte  die  Folge,  dafs^  von  den*  geimpften  22  ftar* 
Den,  ein  Verloft,   der  bl*y  Geimpften  SapgewohnUch 
grofs  ift.    Die  Urbchen  diefer  Sterblichkeit  waren, 
nach  dem  hier  offeh   d^i-gelegt^n  G^ftändnifs,   daf$ 
von  einigen  zum  Gefchäfte  der  Impfung  zugezogen eii 
Geholfen  die  Schafe   zu    hoch  nnter    der    Achfel', 
auch  mit  einem  zu  tiefen  .Stirb  geSröpW  werden,  \v9f 
diircb  die  DrOfeti   Her  Achfeihöhle  eine  Vel-ktziin^ 
erlitten,  anfseHem  Äber'die  Schafe  alle  Tage,*  gegen 
den  Hath  lies^Vfs.,  felbft  inder  Ausbruchs-:  Periode, 
ausgetrieben  und  einem  ft;arken^  Regen  mit  Schii^0 
und  Schlüfsen  ausgpfefzt  wunlen,    wodurch  fie  fich 
eine  Erkältung  zuzogen.     Die  vierte  Inpfgefchichte, 
nach  weicher  rt'eri  loten  Dbcembef  1804  5n  Schöne- 
beck J50  Schaffe  ifiAculrrt  wunle/i>  iit  defshalb  merk;- 
Wordig,  weil  dieJmpfimg  im  Winter"5Lur  2eit  eine«* 
fehr  grofsen  Kälte' voriieiiommen  tvtrWi.     Von  def 
bemerkten  Anzahl  zeigte fich  nur  bej  55'Stack  üirk* 
Iteher   Pöbkörtdusfchlag.    '  Diefe    l;^aii)en    glücklich 
dur«b,   ohne  dafs  ein   einziges  ftaH)^    Die  Obfigeti 
batlen  wahrfchei^lich  in  einef  frohen .  Zeftj^eiriodfe' 
tkbdn  dir  natflrlichen  Blattern  schabt.      Die  letzt^ 
Oefcbidhte,    welche  hier,  mitgetbellt  wird,    ift  diif 
Befcbreibunff  der  In  Sal2ti  an  450  Schufen'  volfzogenen 
Impfung.    Auch  hier  herrfchte  fowohl  am  Tage  dei^ 
Öculation,    welche  den  24.  Jan.  1^05  vorgenommen 
Wurde,  als  9uch  wahrend  des  ganzen  Verlaufs  der 
Ktankheit  eineaufserordentliche  Kälte.  'Zudem  ftand 
die"  Linrirtizeit  ihnertalb  4  Wochen  bevor.'  If*  ftaN 
ben  an  <*en  geimpften  Pocken  eigentlich  nur  zwey* 
Deiuioeh  si^'ttd  e^  mit  Recht  als  ein   fehr  gewagtes 
Unternehmen  gefchildert»  fo  nahe  vor  derLaromzeit 
tu  oculitta. 


:  .     .    i 


V 


r  • 


«     •    •        % 


» 


)   i 


.: 


*    i37 


18 


m 


E  R  GANZ UN  »SB  LÄT  TER 


ZUR 


AJl-LGEMEINEN      LITERATUR    r.  ZEITUNG 


Februar     i8i4* 


«< 


OEKONOMIE. 

HöSToCK,  b.  Stiller:  Annälen  der  MecklenhurgU 
Jchen  Landwirthfchafcs'  Gefellfchaft.   Zweyter 
Theil.  1805.  3I8S.    /JrzVAer ThciL  1809.  2908. 
8^    (aRthlr.). 

• 

/\  uch  die  Fortfetztingen  dieler  Annalen ,  dereb  ei^ 
•^  ^  fter  Theil  im  Jahrgang  1806.  No.  65-  der  AUg. 
X^it.  Zeit,  angezeigt  worden ,  bewähren  ficb  dadurch 
la  ihrem  eigenthflralichen  Werth»  dä^i  das  fieftre- 
ben  der  Getellfchaft  hauptfächlich  darauf  gerichtet 
bleibt,  die  m  ihrem  Vaterlande  bis  jetzt  nicht  genug 
cultivirten  Zweige  der  ländlichen  Induftrie  mehr  zu 
beleben,  und'fowohl  hierdurch ,  als  auch  durch  aur 
dre  gemelnnatzige  Vorkehrungen  d^n  Woblftand  der 
Gutsbefitzer,  fo  wie  der  zur  geringern  Klaffe  gehö- 
rigj^n  Landwirtfae  zu  erhöhen.  Ganz  dem  Zwecke 
^xnäfs,  bleiben  daher  gelehrte  Unterfuchungen , 
theoretilche  TojrtrSge  über  LandwirthfchaEts  -  Gegen- 
ftände  ganz  ausgefchloffen.  Patriotifche  Handlun- 
gen ,  um  fchlummernde  Kräfte  zu  wecken ,  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  mit  fpecieller  RQckficht 
auf  Mecklenburg,  mit  fo rgfältiger  Auswahl  derGe- 
jgenftande,  die  ihrer  Wicntigkeit  wecen  vor  allen 
andern  l^etrieben  werden  mflffen,  von  Männern  ange- 
ftellt,  die  durch  Bildung,  vieljährige  lahdwirthfchaft- 
liche  Francis  ynd  Eifer  nir  das  gemeine  Befte  fich  ein 
unbedingtes  Vertrauen  erworben  haben,  find  die 
Schätze,  welche  in  diefen  Jahrbüchern  aufbewahrt 
Werden,  und  der  einheimifchen ,  wie  der  auswärtl- 

en  Oekonomen  Aufmerkfamkeit  anziehen  mQlfen. 

ur  Rechtfertigung  diefes  Urtheils  wird  eine  nähere 
Anzeige'  des  Inhalts  dienen, ^e  wir  mit  einigen  Be* 
meirkungen  begleiten^  \y  erden.  Den  Anfang,  des 
ZAveyten  Thcils  macht  eine  Naohriqht  von  den  für 
ansgezeichnet  bewlefene  Induftrie  in  landwirthfchaft- 
liehen  und  Fabrikunternehmungen  ertheilten  Beloh* 
cungeoy  und  eine  wiederholte  Ausbreitung  von  Prä- 
mien far  die  Gewinnung  des  mehreften  Kleetaamens» 
far  die  Anlegung  von  Obftbaumfchulen,  Einfülirung 
<|es  Kartoffelhackeris,  Bereitung  des  mehreften  Run- 
kelrüben -  Syrups,  Errichtung  der  Lebmfchindeldä- 
eher  —  fo  wie  eine  anderweitige  Preisausfetzung  auf 
die  befte  Beantwortung  der  Frage:  über  eine  in 
.Mecklefiburg  zum  Vbrtheil  der  Urundbefitzer,  Ka- 

Jitaliften«  Kaufleute  und  Fabrikanten  zu  errichtende 
ank.    Nach  dem  Plan  foUten  hierdächft  in  den  An* 
aalen  die  Refultate  der  landwirthfchaftlTchen  Verfu- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  igl«« 


s 


"«che^  >VelcIie  ftatutenraäfsig  von  fechs,  deichmäfsig 
über  den  Gegenftand  des  VerfuchSii  und  deflen  was 
zu  beobachten,  unterrichteten  Mitgliedern  vorgenom- 
men worden ,  bekaiint  gemacht  werden.  Es  ift  in- 
deffen  zu  bedauern,  dafs  diefe  Rubrik  fowohl  \x\ 
dem  zweyten  i  als  auch  in  dem  dritten  Thtil  leer  ge- 
blieben ift.  Unter  den  Erfahrungen  und  VorTchiä- 
gen  Einzelner,  fo  wie  den  hiernäcfaft  folgenden  ge- 
meinnützigen Auffätzen,  zeichnen  wir  aus  S.  32.  u.foig* 
Einige  Erfahrungen  über  die  vor  theil  hafiejie  jSenuz: 
zung  der  Modde  oder  des  Teichfchlammes,  vpm  Hrn^ 
V.  I^rber  au/Brehfen.  S.46.  Anweifungziir  Anlegung 
einer  Obftfaätfchule  von  Aepfel^  und  Birnbäumen^ 
vom  Schulmeifler  Ma hn  zu  Luttrahn  Amts' Lübs* 
In  dem  Abfchnitt  von  der  Veredlung  der  Bäume  >^rd 
das  fogenannte  Kernpfropfen  befon4ers  empfohleo. 
Man  wählt  ein  Pfropfreis,  das  mit  demrzu  |>fropfeQ- 
den  Stamm  genau,  gleiche  Dicke  hat :  diefes  fchnei- 
det  man-  wie  gewöhnlich  zum  Pfronten  fertig,  nui^ 
läfst  man  auf  beidoii  Seiten  des  Kiels  die  Rinde  un- 
verletzt fitzen,  fetzt  es  alsdann  fo  in  den  Spalt  des 
Stammes,  dafs  die  Rindiges  Pfropfreifes  auf  beiden 
Seiten  an  der  Rinde  A^s  Stammes  anfchliefs^  und 
verwahrt  nun  alles  gehc^rig  mit  BaumwachspSafter« 
Diefe  Methode  foll  einen  fchnellen  Wachsthum  be^ 
fördern.  So  viel  Lehrreiches  übrigens  der  ganze  Un- 
terricht aiich  enthält,  fo  würden  wir  uns  dennocH 
folgende  Erinnerungen  erlauben.  Es  ift  nach  $.  4». 
nicht  genug,  das  Land  tief  umzugraben,  fondera 
das  Rajolen  ift  vorzuziehen..  Die  Rinnen,  worin  die  ^ 
Obftkerne  gefäet  werden,  find  yortheilhafter  in  der 
Quere  \  als  nach  der  Länge  anzulegen ,  weä  die  Ker* 
ne  im  erftern  Fall  weniger  dem  verdecken  durch 
Mäufefrafs  aus^efetzt  find.  Die  öftere  Belegun|;  des 
Erdreichs  der  Baumfchule  mit  Dünger,  welche  der  ' 
Vf.  vc^fchreibt,  ift  koftbar,,  überflüffig,  und  kana 
fo^ar  fchädiich  werden,  ^o  ift  auch  das  öftere  und 
jährliche  Umpflanzen,  welches  ad  12.  empfohlen 
wird ,  *  fehr  bedenklich  und  mit  häufigen  Verlu&en. 
verknüpft.  Endliqh  vermiffen  wir  aucfi  die  Vor- 
fcbrift,  zur  Beförderung  eines  geraden  Wachstbmns 
die  veredelten  Bäume  mit  Stangen  zu  verfeben  ^  und 
die  Warnung,  die  veredelten  Bäume  ja  nicht  zu  lan- 

f;e  in  der  Baumfchule  ftehen  zu  laffen,  indem  Saum« 
elfgkeit  im  letztern  Fall  die  ganze  BaumfchuIjB  ver« 
kümmern  kann.  S.  $6. '  Anweif ung^  wie  aus  den 
gelben  Wurzeln  ein  gejundes  und  fchmackhaftes  Bier^ 
ein  brauchbarer  Syrup ,  auch  ein  g^ter  trinkbarer 
Wein  verfertigt  werden  könne  i     vom  Schul meifter 
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Nehls  zu  Haßorff.  S.  6i.  Gedanken  eines  Ungenanw 
über  eine  vonhedhaftere  F^rpachtüng  der  Güter  aitß^ 
eine  längere  Reihe  von  Jahren ,  um  dadurch  den 
Ackerbdu  zu  einem  höhern  Grad  der  Cultur  zu  heben» 
Der  Vf.  ftiinmt  fcir  eine  Verpachtung  auf  ^p,  40  und 
mehrere  Jahre,  unter  unerlaislioher  Bedingung,  dafs 
das  Gut  meliorirt,  unc|^  die  Melioration  nachgewie- 
fen  werden  folle.  Das  Project,  fo  gut  es  gemeint 
'ift,  legt  dem  EigenthOmer  und  dem  Pächter  zu  yiel 
Zwang  auf,  ift  zu  kflnftlicb,  und  würde  in  der  Aus- 
fflhrung  zu  vielfältigen  Proceffen  Anlafs  geben,  S.  69* 
peber  die  Anwendung  der  Englifchen  ll'echfelwirth* 
fchafc  mit  Getreide'  und  Futter gewächfen  6ey  gänz- 
licher Abfchaffung  der  Brache  y  auch  mit  Verbindung 
der  Stallfütteruhg  auf  Mecklenburg.  Voin  Hrn.  Amtr. 
mann  Egeersz  in  Rqftock,  Es  werden  die  Gründe 
entwiclveu,  weshalb  England  die  VVechfelwirthfcbaft 
xnit  mehr  Vortheil^ betreiben  kann,  als  irgend  ein 
andres  Land ,  und  dje  Local  -  Hinderniffe  gek:hildert, 
"Welche  in  Mecklenburg  die  Einführung  diefer  Wirth- 
fchaftsart  erfchweren.  Sehr  gut  wif d  gezeigt ,  wel- 
c)ie  Mifsbräuche  abzuftellen,  und  welche  Verbeffe- 
yüngen  in  Anwendung  zu  bringen  find  Vor7üglich 
dringt  der  Vf.  darauf,  die  HolTandereyen  nicht  wei- 
ter zu  verpachten ,  'fie  der  Kopfzahl  nach  zu  verklei- 
jnejrn,  dem  Werth  und  der  Benutzung  nach  zu  ver- 
fieffern ,  und  zur  Erreichung  diefes  letztern  Zwecks, 
In  Zukunft  felbft  wiederum  Bindvieh  ajnzuziehen. 
S.  147.  Einige  Bemerkungen  über  die  Schäfereyen  in 
Mecklenburg.  Font  Jim-.  Vice-  Landmarjchall  v.  0er* 
izen  auf.  LüBberJiorff.  Auch  in  Mecklenburg  halten 
viele  Landwirtlie  die  Schafzucht  für  nachtheilig, 
und  machen  fich  von  derfelben  los.  Der  Vf.  wider- 
legt diefe  Meynung,  zi^igt,  unter  welchen  Umftän 
den  dte  Beybehaitung  der.  Schäferey  nützlich  ift, 
und  giebt  eine  Anleitung,  auf  welchem  Wege  man 
.cTie  Schafe  veredeln  und  ihre  Nutzung  einträglicher 
niachen  mOffe.  Die  Bemerkungen  über  diefen  Ge- 
l^ienjtand  foUen  in  den  folgenden  Heften  fortsefetzt 
werden.  Die  S.  163  u.  folg.  abgedruckten  y^/T/rög^«, 
Mrelche  von  denkenden  Landwirthen  eingefchickt 
worden,  und  die  hierauf  eingegangenen  Beanßwor* 
iungen  gehören  zu  den  intereffantelten  Stücken  der 
Ainnalen.^  Sie  betreffen  unter  andern:  die  Urfachen 
des  Mifsrathens  der  Winterfaatfelder  im  Jahr  i8o4 
lind  die  hierauf  getroffenen  Vorkehrungen,  die  be(te 
B'äuärt  der  Oefen  zum  Brod-  oder  Obftbacken,  und 
zürn  Flacbsdi5rren;  die  durch.  Erfahrung  bewährt 
gefundenen  M.fcthoden ,  Wurzelgewachfe  im  Winter, 
in  Gruben  aufzubewahren;  den  Anbau  des  Johannis 
Roggen  und  die  damit  verbundenen  Vörtheile  und 
Nacl^theile ;  die  mehrere  Verbreitung  de^  Hanfbau's  ; 
dfeh  Anbau  der  Pferdebohnen;  die  vortheilhaftefte 
Methode,  Kälber  anzuziehen;  die  Cultur  der  Erd* 
mandel,  und  der  Erdnufs,  um  diefe  Früchte  al$ 
Kaffee -Surrogat  zu  benutzen,  und  die  von  dem-Hrn. 
GeH.  Ober-fiauratb  Gillyzu  Berlin  empfohlnen  Bob- 
lehdächer-  Wh-  wollen  aus  diefen  reichhaltigen  Be- 
jnerkiiRgen,  um  nicht  die  bcv  diefer'Anzeige  uns 
ir&rgefteckten  Grenzen  zu  überschreiten  »  nur  einiges 


die 
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auszeichnen.  Sehr  gewarnt  wird  von  m 
praktifchen  Landwirt nen,  im  Frühjahr,  wen 
Winterfaat  mifsgeräthen  zu  feyn  fcbeint,  fich 
dem  Umpflügen  nicht  zu  übereilen.  Eben  fo  i 
men  mehrere  Beobachtungen  und  Erfahrungen  daliln 
flberein,  daf»^  wenn  im  Frühjahr  die  Winterfaat  zta» 
rückzvbleiben  fcbeint  und  mit  Unkraut  flberzogea 
ift,  das  Aufeggen  der  Winterfaat  zur  Belebung  cfe^ 
felben  fehr  wirkfam  ift.  Vorzüglich  meükwardig 
ift  in  diefer  Rückficht  das  mit  dem  fcbönften  Erfolg 

Jekrönte Verfahren,  welches  nach  S.  333  ufid  fol|%> 
[r.  Domainen  -  Ratb  v.  Ihlen/eldi  zu  ochwnJicjrßT 
im  Winter  i8of  auf  feinen  Weizenfeldern  befolgt 
hat.  S.  359  wird  eine  neue  Methode  angegebeo,  ivie 
wenn  der  Weizen  mifsrath ,  im  Frühjahr  durch 


man 


Auffäung  und  Eineggung  von  Haber,  fich  eJne  gute 
Aernte  in  beiden  Körnergattungen  verfchaffen  Toll. 
Nach  S.  344  foll  Hanf  Jahr  für  Jabr  immer  auf  einer 
Stelle  gefäet  werden,  weil  er  alsdann  ficher  und.bet 
fer  geratb.     S.  996*  Praktjfche  Beobachtungen  über 
einige  auf  Mecklenburgifchen  Landgütern  auf  Wirf  &- 
fchartsgebäuden  errichtete  Bohlendächer  nach  Gif i^  ^ 
Jeher  yorfehri/t,    Diefe  in  mancherley  Hinficht  «m-" 
pfohlene  neue  Bauart  leiftete  in  der  Ausführung  nicht 
den  verfprochenen  Nutzen.    Zwar  vird  von  dem  ei- 
nen Gebäude  gerühmt,  dafs  es  eine  befondre  Feftigr 
keit  gegen  Orkanftflrme  darbot.    Auch  wird  zuge- 
ftanden,  dafs  bey  diefer  Art  Bedachung  ein  grofser 
Raum  im  innern  gewo,nnen  wird.     lodeffen  wurde 
bey     diefen  Gebäuden,      ftatt  Holz    zu    erfpareD«* 
wirklich   mehr   Holz    verbraucht.     Auch  war  der* 
Baukoflenaufwand  fehr  beträchtlich*     Die  Bohlea-« 
dächer  auf  deqi .  einen  Landgut  fielen  auch  in  der. 
Wölbung  und   äufsern  *  Form   ganz    fehlerhaft   aus. 
Aus  den  Berichten  erficht  man  aber,  dafs  die  gefchil- 
derten    Unvollkommenheitcn    gröfstentheils    durch 
Unkunde  der  Baumeifter  verurfarbt   wurden,    da* 
her,    ehe    über   Vörtheile    und   Nachtheile    diefer 
Bauart  beftimmt  entfchieden  werden  kann,    noch 
mehr  praktifche  VerfucTie  anzifftelien  feyn  werden. 
S.  3 1 6.  Nachricht  von  der  von  dem  Mechanicus  Leßer 
in  London  erfundenen  Patent  HeckerlingsmafchinB* 
Er  hat  fie  in  einer  eigenen  Abhandlung:  Obfervarions 
on  the  Utility  ofcutting  Hay  and  Straw  u.  f-  w.  Lon- 
don 1803.  m.  Äpf.  näher  befcbrieben.    Sie  koftet  in 
London  zur  Stelle  13  Pf.  13  Schill.  *  Der  Roftockfche. 
Grobfchmidt  Uaack  verfertigt  fie  eben  fo  gut,  und 

Die  Ma- 
gewöhnlich# 
Arbeiter  fia   . 
handhaben,  und  in  einem  Tage,  den  Tag  zu  acht  . 
Arbeitsftunden  gerechnet,    über  hundert  gehäufte 
Roftopker  Scheffel  i  zölligen  feinen  Pferde- Häcker- 
ling,   von  dem    gröbern ,    einen  halben. Zoll    ui^d 
etwas  weniges  darüber  langen  Häckerling  für  Rind- 
vieh hingegen,   130  und  mehr  folcher  Scheffel  in  dier 
fer  Zeit  liefern  kann.    Haack  verfertigt  die  M^fchina- 
för  14  Friedrichsd'or.     Er  giebt  bey  jeder  Lade  drey. 
Meffer.     Ein7elne  Meffer,  wenn  folche  in  der  Folge 
bey  ihm  beftellt  werden ,  li^fext  er.  f ür  ;t  Thlr.  u.  f 


t4l 


Num« Ift. 


PÄSRUAR    1814. 


14t 


Finden  ftch  viele  Intei^ffientlsn ,  die  ÖerteHungen  ma- 
chen, fo  ift  er  bereit,  dieMafchine  mit  drcy  Meffern 
fOr  12  Friedrichsd'or ,  und  in  der  Folge  jedes  Meffer 
tBt  I  Thlr.  40  fd.'  zu  geben.  Zum  Gebrauch  in 
Wirtbfchaften  von  nicht  grofsem  Umfange,  werden 
auch>  wie  aus  einer  im  dritten  Theil  der  Annalen 
befindlichen  Anzeige  zu  erfehen  ift,  kleinere  Häcker- 
lings -  Mafcbinen ,  die  etwa  i  kleiner  als  die  gewöhn- 
liehen  mid  mit  zwey  Meffern  verfehen  find,  för  10 
"  Friedrichsd'or  verfertigt. "  Auch  ift  die  Einrichtung 

getroffen ,  dafÄ  jede  verfertigte  Mafchine  in  Hinficht 
es  Baues  und  der  Quantität  und  Qualität  des  Häök- 
fels,  den  fie  liefert,  von  dem  Prof.  Karfen  als  der- 
zeitigen Secretair  der  Gcfellfchaft  vor  der  Abliefe- 
rung geprüft,  und  ein  Certifikat  von  demfelben  dar; 
Ober  ausgeftellt  wird,  woför  ^' Friedrichsd'or  befön* 
ders  bezahlt  wird :  wobey  es  jedoch  dem  Käufe? 
üherlaffen  bleibt,  ob  er  eine  folche  Unterfuchung 
uad  iein  Certifikat  wQnfcb^>  oder  nicht* 

Der   dritte  Theil    der  Annalen    enthalt    zuerft 
'Wiederum  einen  Bericht  von   den  zur  Beförderung 

'  der  ländlichen  Induftrie  ertheilten  Belohnungen. 
Neue  Prämien  wurden  ausgeboten' unter  andern  auf 
die  Beförderung  dar  Felder  BcdOr.jung  mit  Mergel , 
auf  die  Verbreitung  d^s  Futterbaues,  der  Obft- 
bänmzucht,  der  Bienenzucht  und  der  Erziehung  der 

^   Cichorienwurzeln.     Unter  den  über  das  Creditwefen 
iA  Mecklenburg  und  ieiiie  def^halb  zu-  errichtende^ 
liank  ^eingegangenen  P^eisfchrlfteh,  wurde  keine  dti 
Hauptpreifes  würdig  befunden;    doch  wurden   drey' 
Preisfchrjften  ]ede  mit  einem  Acceffit  von  zehn  Frie- 
drichsd'or belohnt.     Ein  Preis  von  la  Friedrichsd'or' 
und  ein  Acceffit  von  fechs  Friedrichsd'or  wurde  fülr 
die  befte  Abhandlung  über  die  Bildung  gefchickter 
Wirthfchaftsfch reiber    und    Infpectoren    ausgefetzt.^ 
Der  Beriebt  von  den  in  dem  Zeiträume  vom  Novem* 
her  igoa  bis  Jun;  igö6  von  der  GeCelirchaft  zur  Et*-' 
reichung  ihres  Zivecks  angewandten  viel feitigen  Be- 
mühungen ift  fo  reichhaltig,     dafs  fich  der  weitre 
Inhalt  nicht  in  einen  kurzen  Auszug  zuKammen  dran* 

Kn  läfst.  Wir  geben  daher  zur  Anzeige  der  in  die- 
m  Bande  bekanntgemachten  Erfahrungen ,  prakti*' 
fchen  VorfchIäge4ind  gemeinnützigen  Auf  (atze  über. 
S.  48«  Nachncnt  von  de r^  unter  der  Leitung  des  Hol- 
länders Fock  zuSchwechoWy  /ehr;  glück  lieh  aus- 
gefallenen &ch'a/pocken^  Imp/unß.  Auch'  hier  wird 
durch  Verfiiche  die  fchon  von  Tolberg  gemachte  Et* 
fahrung  beftitigt;,  dafs  die  Impfung  der  Rühbiatterü' 
b^  Schafen  q^e-Wirkune  bleibt,  indem  fie  für 
ILtahpocken  -  Eiter  keine  Empfänglichkeit  befitzen. 
Dielmpfüng  mit  Schafpocken  gef^nah  nacbTolbergs 
Anleitung,  und  fiel  fetir  glücKiich  aus.  Von  483  in 
Scbwechow  geimpften  Schafen  ftarben  nur  fechs.  In 
Wittern  berg  ftarb  von  300  geimpften  kelns.  In  Gar- 
-'  litz  war  die  Wirkung  nicht  fo  vollkommen  günftig^ 
weil  ein  Theil  der  Heerden  fchon  vorher  von  den 
natürlichen  Pocken  angefteckt  war.  S.  67.  Ange* 
ftellter  Verfuch  mit  dem  frühzeitigen  türhifchen  Wei- 
zen^ (Zea  Mays  pra^coxj  vom  2tof.  Karjien. 


Zivar  nur  ein  einzelner Verfiich  auf  eineni  SÄfck  O«» 
tenlande.    Er  beftätigt  aber  die  fchon  '^\^^^J^J^^ 
wirthfchaftlichen  Zeitung  bekanntgemachle  ErfatH 
rung,  dafs  diefe  Mays- Gattung  in  Abficht  ihrer  frü4 
heren  Reife  grofse  Vorzüge  hat.     S,  73-  Nachricia 
ton  einer  fehr  fchnell  und  ßcher  geheilten  Lungen^ 
ßuche  des  Rindviehes.    Vom   Prof.    Karften.  ^-Aut 
dem  Paftorat-Gute  Evershagen  wurde  im  Jahr  180/ 
eine  Heerde  von  70  Häuptern  von  der  Lungen feucW 
hefallen ,    Und  durch  eirten  Mann  curirt ,   der  keirf 
Thierarzt  ift,  auch  wegen  feiner  andeirweitigen  Ver^r 
hältniffe  fich  mit  folchen  Gefchäfteh  nicht  befaffert 
kann ,  und  daher  auch  ungenannt  bleiben  will;    E^^ 
wäre  zu  wünfchen  gewefen,  ,dafs  das  Mittel,  wei- 
ches ficher  heilen  foll,  und  aus  welchem  derjenige,^ 
welcher  die  Cur  verrichtete,  felbft  kein  GeheimnifÄ; 
machte ,  zur  Aufteilung  mehrerer  Verfuche  bekannt 
gemacht  wäre,     S.  77.  Patriotifche  yorfchläge  betref- 
fend den  in  Mecklenburg  zu  wenig  getriebenen  Hanf 
bauy   die  Cultur  des  Sommer  -  Rübjaamens y    um  zu' 
eigenem  Bedarf  Oel  zu  gewinnen ,   und  die  BefÖrde*- 
rung    des    Cichorienbaiies.    Von  Hrn.   BollbrOgge. 
S.  loa.  Bier  von  Runkelrüben.  Vom  Hrn.  v.  Torrtow 
aufPreetzen.    Eigentlich  eine  Cömpofition  von  Ger- 
ften-  Malz  und  Runkelrüben.  Auf  1  %  Viertel  Srheffel 
Malz  werden  zwey  gehäufte  Schefföl  Runkelrflbeä^ 
genommen.       S.  107.     lieber  das  Mecklenburgifche' 
Creditwefen.    Eine  Freisfchrift  vom  Hrn.  Prof  Wiefe- 
rn' Roftocky    die  von   der  Mecklenburgifche/f'  Land* 
li)irthfchafts  -  Gefellfchnft  das  Acceffit  erhalten  hat:! 
iSehr  lehrreich  und  praktifch.     Zu  beforgen  ift  nur,* 
dafs  die  hiernächft  im  nördlichen  Deutfcbland  ein- 
getretenen Kriegesunrnhen,   unter  denen  Mecklen-'^ 
bürg  mit  gelitten  hat,  der  Ausführung  der  gemach-? 
t^n  Vorfchlage  grofse   Hinderniffe   entgegeng^ftelltj 
haben  werden.     §,157.   Wie  viel  Garn  gebraucht  der  • 
Leinweber  zu  einer  beßimihtenQuantität  Lei/fWandl ' 
oder  Forjchtäge'y  wie  man  fich  gegen  die  Betrüge-'^ 
reyen  der -Weber  fichern  könne,    t^om  Hrn.  Amtmann  ^ 
Imchelfen.    Tabeliarifche  Berechnungen,    wie  viel. 
Garn-  zu  einer  gegebenen  Länge  der  zu  verfertigen- 
deti  Leinwand  von  10  Gang  Breite  bis  50  Gang  Brei- ' 
t6,^attf  jede  Spuhle  köitimt,  und  zum  ganzen  Auf-.. 
Züge  gehört.     Sie  find  von  grbfsem  Nutzen  für  alle/ 
Haushaltungen ,  die  es  ökonomifch  finden,  fich  die'' 
Leinwand  felbft  weben  zu  laffen.     S.  20i-  Prüfung*; 
des  Mergels  9  vom  Hrn.  Prof.  Linck.     Aehnliche  An- 
leitungen ,    wie  man   die   verfchiedenen  Arteb   des  ^ 
Mergels ,    u»n  die  Beftandtheile  deffe/ben  zu  e/for-^ 
fqfaen,  unterfuchen  und  prüfen  foll,  findet  man'  fchon  t 
in  altem  ökonomifchen   Schriften.     S.*206.  Beiner'' 
kungen  über  Nadelholz  -    uhd^  Blrkenbefaamungen.  \ 
Vom  Hrn.  Lieutn.  Sander  zu  Lehfen.    Ein' Auszug' 
aus  einem^ Briefe  Von  1808;  von  einem  aufmerkfameo. 
und  fchaVfßnnigen  Beobachter  bipfs  aus  eignen  Er-  , 
fahrungen  raifgetheilt ,     und  daher  um  fo  mehr  zu  . 
empfehlen.     S    213     Bemerkungen   übet  die  Schrift 
des  Hrn.  Kämmer raths  v,  Zimmermann  über  Meck- 
lenburgs Credit'  Verhuhnijfe.    Von  Hrn.  BollbrOgge» 
Jn    der  Zimmerraannfcheo  Schrift    find  Beforgnj/'e 
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geSttf^ert ,  dafs  die  nach  den  Erfahrungen  der  letz- 
tem Jahre  ficb  vermindernde  Ausfuhr  des  Korns 
und  fallende  Getreide- Preife  die  nachtbeiligften  Fol- 
gen für  das  Wohl  der  Mecklenburgifchen  Gutsbefitzer 
und  Landwirthe  haben  möchten.  Diefe  Beforgniffe 
widerlegt  der  Vf.  obiger  Bemerkungen  mit  Gründen. 
Ein  Druckfehler  ift  es  aber ,  wenn  S.  ai'4.  bebaüntet 
wird :  Danzig  habe  im  vorigen  Jahrhundert  jährlich 
Ober  hundert  Laft  ausgeführt,  jetzt  kaum  den  drit- 
ten Theil  diefer  Summe.  In 'dem  Jahr  1799  betrug 
tiie  Ausfuhr  an  Weizen,  Roggen,  Erbfen,  Oerfte, 
Idalz  und  Haber' zufammen  39350  Laft;  im  Jahr  igoo, 
44312;  Laft;  im  J.  igoi,  52450  Laft.  Aber  zu  leug- 
nen ift  es  nicht,  dafs  in  frühern  Zeiten  und  nament- 
lich im  lyten  Jahrhundert  die  Ausfuhr  noch  beträcht- 
licher gewefen,  und  in  einzelnen  Jahren  bis  zu  100000 
Laft  hinangeftiegen  ift.  Unter  den  bekanntgemach- 
ten Beantwortungen  der  von  der  Mecklenbursifcben 
Laqdwirthfchafts  *  G^fellfchaft  erlaffenen  Ann*agen , 
betreffen  einige  noch  die  Aufgaben  des  vorhergegan- 
genen Jahres.  Die  übrigen  liefern  Bemerkungeib 
t(ber  den  Erfolg  des  Lehmens  oder  Mergelns  aer 
Ackerfelder,  über  welchen  Oegenftand  fpäteJrhin  von 
der  Gefellfchaft  Auskunft  verlangt  worden.  Zur 
fchnellen  Mäftung  der  Kälber  wercißn  5.336  u.  folg. 
juebrere  AnweiTungen  ertheilt ,  die  uns  aber  alle  in 
der  Ausführung  zu  koftbar  fcheinen.  Am  erften 
würdeo  wir  noich  die  Auffütterung  mit  Leitikuchen« 
Mehl  u<id  die  in  diefer  Hinficht  nier  befchriebene 
Verfahrungsart  empfehlen.  S.  358.  Erße  Beantwor- 
tung vom  Erfole  des  Mergelns  unterzeichnet  von  Karl 
'  Schröder  auf  fHarbow  Amts  Labs.  Die  hier  bekannt 
gemachten, Erfahrungen  bezeugen,  dafs  alle  gemer- 
gelten Velder  einen  weit  reichern  Ertrag  geben.  Aber 
es  fehlt  an  genauen  Beftimmungen  über  die  fiefchaf- 
fenheit  des  AMrgels,  über  die  Quantität,,  die  auf- 
gefahren worden.  Auch  vermifst  man  eine  ge- 
naue ausführliche  Darftellung,  wie  das  deteriorir- 
te,  an  Heu  *  Gewinnft,  Körner  -  Ertrag  und  Vieh- 
ftand  fo  arme  Landgut,  *von  dem  der  Vf.  redet, 
innerhalb  fünf  Jahren,  blofs  durchs  Mergeln,  zu 
der  grofsen  Aufnahme  in  Anfehung  des  Viehftandes, 
der  Schafheerden  und  des  Heu -Gewinns  gelangen 
konnte,  die  in  Zahlen  hier  aufgeftellt  ift.  S.  370* 
Zweyte  Beantwortung  von  einem  andern  Gutsbeßtzer 
Karl  Mi  che  Ife  n  zu  Rafcorff  Amts  Grevismuhlen. 
S.  38?«  Dritte  Beantwortung  von  ßerckemeyer 
auf  Thurow  bey  Roggendorff.  Auch  durch  diefe 
beide  Beantwortungen  wird  dargethan,  dafs  Mergel 
ein  vortreffliches  Verbefferungsmittel  d^r  Getreide - 
Felder  ift.  Nur  kömmt  es  auf  ein  fnit  Sorgfalt  und 
Vorficht  angeftelltes  Verfahren  an.  Schliefslich 
können  wir  uns  nicht  enthalten ,  den  aufrichtigen 
Wunfch  zu  äufsern,  dafs  die  verehrungswürdigen 
Mitglieder  der  Mecklenburgifchen  Landwir^fchafts- 
Gefellfchaft  in  ihren  eifrigen  Bemühungen  zur  Auf- 
nahme der  Landwirthfchaft  zu  wirkeiv,  fortfahren, 
auch  durch  keine  Schwierigkeiten  abgehalten  wer- 


den mögen,  die  Herautgabe  der  Annalea  fortzo- 
fetzen.  Sie  werden  hierdurch  wahre  WohltliSter 
ihres  Vaterlandes  werden ,  und  ihre  Schriften  wer» 
den  mit  der  hohen  Achtung  gelefen  werden,  mit 
der  wir  uns  aus  den  Schriften  eines  Leopold ,  jEcft> 
Jhardf  Reichard  imd  andrer  ökonomifcheii  Glaffilcer 
unterrichten« 


Erfurt,  b.  Beyer  u.  Maring:  Foll/tändiger  ITn^ 
ierricht  in  der  Wartung  und  Pflege  der  Ziegen 
und  Kaninchen^  Benutzung  derjelben^  Kennt- 
hifs  und  Heilung  ihrer  Krankheiten  <i  von  Doct. 
und  Frofeflbr  Johann  Chriftian  Gotthard.  igoö« 
•       XVI  u.  1928.  %.    (16  Gr.) 

Die  Zucht  der  Ziegen  und  Kaninchen  gehört,  da 
die  Haltung  derfelben  nur  unter  gewiffen  Umftändca 
Mlfiffig  ift,  ziTden  weniger  wichtigen  Zweigen  der 
Landwirthfchaft.      Ein  Unterricht,    der  die  Pfiega 
und  Benutzung  diefer  Thiere  zum  Oegenftande  hat» 
ift  nicht  allgemein  nützlich ,   fondern  kann  nur  die 
verhältnifsmäfsig  geringere  Anzahl  von  Landwirthea 
intereffiren,  die,  nach  den  Localverhältniffen  ihrer 
Landbefitzungen ,  ficb  mit  der  Haltung  diefer  Tbier^ 
befchäftigen  können.     Für  diefe  letztern  ift  die  vor- 
liegende Anweifung  allerdings  von  Wertb*    Mit  Be- 
lefenheit  und  Sorgult  ift  darin  alles  gefammelt,  wa#- 
fich  in  'mehreren  Schriften  über  diefe  Zweige  der 
Viehzucht  zerftreut  findet.     Der  Vf.  theilt  in  Anfe- 
hung beider  Gattungen  von  Thieren  aus  der  Natur- 
J[efchichte  dje    nöthigen  Renntniffe    mit«.     Er   be- 
chreibt  ihre  Warfung  und  Pflege,    JDdem  er  über 
ihre  Zuzucht,    über  die   Fütteruogsart    derfelben» 
Aber  die  Anlage  der  Ställe  ausführliche  Belehrungen 
giebt.    In  befondemAbfchnitten  wird  die  Benutzung 
diefer  'Ehiere  abgehandelt,  und  jedes  der  IVodukt^e» 
welches  fie  liefern,    befcbrieben.    Eben  fo  fpeciell 
werden' die  Krankheiten,  denen  fie. ausgefetzt  find, 
gefchildert ,  und  die  zweckmSfsigften  Mittel  dagegen 
angegeben*    In  der  Schreibart  nat  der  Vf.  fo  viel 
möglich ,  Trockenheit  zu  vermeiden  gefucht.    Nur 
hatte  er  hin  und  wieder  weniger  weitläufig  feyn, 
und  den  Vortrag  abkürzen  können,   z.  B.  bey  der«. 
Aufziblung  der  125  Pfianzengattungen,   welche  die 
Ziegen  auf  den  Weideplätzen  auffuehen,  und  die  hier 
ausführlich,   jede  nach  ihrem  Standort  befcbrieben 
werden;  ferner  bey  der  Erzählung  der  Benutzungs* 
art  der  Flechten  in  Lappland  S.  50  u.  folg.   und  in 
dem  Abfchnitt   von    den  Krankheiten    der  Ziegen 
S.  98  u.  folg.    Uebrigens  wird  jeder  Oekonom  dahin 
einftlm^en,   dafs  Ziegen  und  Kaninchen,   fo  man- 
cheriey  Vortheile  ihre  Pflege  verfpriQl?t,  doch,  von 
Gärtea  und  Oetreidefelclern   weit   entfernt  werdtn 
muffen,  und  eicentlicb  nur  in  felfigte  öde  Oegeodeo 
und  Gebirge  gehören« 
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Hakav,  b.  Schar  neck :  Nachnäge  zu  Bechfeeins 
Naturgefchichte  Deuijchlands  •,  von  Dr.  J.  P»  il. 
LeUlery  Grofsherzogl.  Frankfurt.  Oberitiedicinal- 

.  ratbeu.f.  w.  Zweytes  üefth  1813-  S.  107  —  aoo* 
gr.  8«  Mit  I  illum.  tt^pfn 

V^  on  diefeB  Nachtragen  wird  kein  neaes  Heft  er> 
fcheinen»  da  der  gelehrte  und  erfahrne  Vf.  lei- 
^^r,    fo  wie  viele  Aerzte,   ein  Opfer. des   jetzt  (o 
Ich  recklich  wüthenden  Nervenfiebers  geworden  ift« 
IVIocdte  doch  einer Teiner  Freunde  ans  feinem  Nach- 
laffe  das  9  was  er  über  die  deutfchen  Flederwäüfe  ge- 
fatnmelt  und  zum  Druck  h^eflimmt  hatte,  wenn  auch 
nicht  in  einer  befondernSchrift,  doch  nach  und  nach 
in  den  Annalen  der  Weiterauer  Gefellfchaft  für  die 
jgefammte  Ncuurkunde  dem  Publicum  Übergeben  »  da 
'  dieler  Gegenftaod  noch  fo  wenig  bearbeitet  ift.  Rec. 
vrill  die  gröfstenlheils  fehr  iritererfanten  Abhandluih 
gen  dieies  lii;ftes  einzeln  durchgeben.     Sie  find  mit 
dem  vorhergehenden  Hefte  fortlaufend  paginirt  und 
liumerirt.    XVI.  Einige  Bemerkungen  über  die  Art* 
kennzeichen  in  der  Ornithologie.    UerVL  tagt^  dafs 
der  nieiften  Neuem  Kennzeichen  der  Art  kurze  Be- 
Ichreibungen  wären»    es  dürfte  aber  eine  Art  nur 
durch  ein  unbedingtes  oder  durch  ein  bedingtes  Kenn* 
zeichen  bezeichnet  werden.     Denn  ift  es  ein  unbe- 
dingtes Kennzeichen  der  Art)  fo  ift  diefe  dadurch 
von  allen  andern  Arten   hinlänglich  junterrcbieden» 
und  es  wäre  zwecklos,   durch  Hinzufügung  eines 
2wevten  unbedingten  Artkennzeichens  die  Sache  zu 
erlcbwerien;  woHte  oian  gar  zu  diefem  unbedingten 
Ärtkennzeicben  ein  andres,  das  nicht  von  der  Art 
*  if t,  hinzuf Qgen«  fo  wOrde  diefs  ganz  widerfinnig  feyn« 
Weil  durch  diefes  zwpyte  Merkmal  die  zu  bestimmen- 
de Art  wieder  mit  den  übrigen^  wovon  Se  das  erfte 
trennte,  vermifcht  würde.    Ift« es  ein  bedingtes  Ärt- 
kennzeicben, fo  findet  das  nämliche  ftatt:  denn  durch 
die  Unterabtheilung  wirtl  die  zu  beftimm^de  Art 
yon  allen  andern  der  Gattung,  die  nicht  In  diefe  Un- 
terabtheilung gehören,  und  durch  das  bedingte  Art* 
l^ennzeicben  von  allen  in  der  UnterabtheUung  begrif- 
ffneo  Arteit  unterfchieden.    Wollte  man  nue  noch 
eia  andres  Merkmal  hinzufügen,  fo  können  nurfol- 

Ende  Fälle  ftatt  finden:    1)  Uas  noch  hinzuzufügen- 
Merkmal  kommt  keiner  Art  weiter  ia  der  ganzen 
'  Gattung  zu«  Dann  wäre  es  ein  unbedingtes  Artkenn- 
seichen,   das  dann  ausfcbliefsend  dieler  Art i' die 
Ergänz*  BL  zur  A.  L.  Z.i%i^t 


nicht  in  eine  Unterabtheilung  gehörte,  beyzulejrei^ 
wäre.  2)  Das  noch  hinzuzufügende  Merkmal  komnS 
keiner  andern  in  dcrfelben  Unterabtheilung  befindli- 
chen Art  zu.  Dann  würde  es  ein  bedingtes  Arlkenn« 
zeichen  feyn;  da  nun' diefe  Art  fchoo  durch  c|n  foj- 
ches  Kennzeichen  ünterfchieden  ift,  fo  wäre  es  nicht 
nurunnöthig,  ein  zweytes  folches  Miexkmal  biotuzif- 
fügen ,  fondf rn  es  würde  auch  ohne  Noth  das  Ge- 
däcbtnils  beläftigen  und  die  Erkennung  erfcbweren» 
Oder  endlich  3)  das  noch  weiter  beyzulegende  Merk: 
mal  k9mmt  noch  andern  Arten  derfelben  Gattung 
zu;  dann  wäre  es  fehlerhaft,  folches  der  zu  beftio^ 
menden  Art  hinzuzufügen,  indem  fotche,  w^lch^ 
durch  die  UnterabtheUung  und  das  bedingVeArti^ena- 
zeichen  hinlänglich  getrennt  war,  nun  durch  da§ 
neue  Merkmal  wieder  mit  detiifelben  iq  Beziehung 
käme,  das  offenbar  widerXInnig  feyn  würde.  Auf 
allem  diefem  erhellet  demnach 9  dafs  einer  Art  pur 
ein  entweder  unbedingtes  oder  bedingtes  Artkean* 
•  zefchen  beygelegt  werden  dürfe,  ^o  gern  nun  Rec, 
diefen  Satz  unterfchreibt,  fo  wird  es  doch  noch  iang^ 
in  der  Ornithologie  an  dergleichen  Ärtkennzeicben 
fehlen,  weil  dieft  vorausfetzt,  dafs  man  nicht  put 
alle  Vögel  einer  Gattudg,  fondern  auch  die  Alters* 
verfchiedenbeiten  derfelben  genau  kenne  und  Ät*ifl 
Auffinden  eines  folchen  Kennzeichens  vor  fich  habe# 
Von  den  deutschen  Vögeln,  die  jetzt  faft  alle  auch 
nach  ihren  Alters-  undJahrzeit«  Varietäten  bekannt 
find,  läfst  fich  bald  diefe  Vollkomnaenbeit  erwarten^ 
und  der  Vf.  würde,  vvenn  er  ajn  Leben  geblieben  wä- 
re, durch  feine  zahlreiche  Sammlung  im  Stande  ge* 
wefen  feyn,  diefe  Forderungen  am  erfteu  zu  erfüllen;' 
allein  bey  den  auslandjfcben  werden  whr  uns  oocb 
lange  mit  kurzen  Befchreibungen  ftatt  diefer  Artkenflh 
zeichen»  i^ie  iie  dcLunfterbliche  Lirutf  fchon  vec« 
langte,  begnügen  muffen.  Ja  es  kann  wohl  gefche* 
hen,  dafs  wir  einem  deutfchen  Vogel  ein  unbeding'- 
tes  oder  bedingtes  Kennzeichen  ausfchliefslicb  zu  gV 
ben  glauben,  welches  ^in  ausländifcher,  wovon  wir  kei* 
negenane  Befchreibung  und  Abbildung^  noch  viel  we* 
niger  den  Vogel  felbft  vor  uns  haben ,  auch  auifzuwei* 
fen  hat. 

XVII.  Veber  die  JUnniiJcken  Gattungen  Scolo* 
pax  und  Tringa.  Aus  diefen  beidem  Gattungen  find 
bekanntlich  von  den  Neuern  fünf  bef^ndre  gebildat 
worden:  Scolopaxy  Tringa^  Totanus ^  Numenius 
und  Fanellus.  lotanus  maculatus  und  CtUidris^  wel* 
che  Bejckftein  zur  Gattung  Totanus  zXeYit^  re<?b-, 
net  der  Vf.  zu  den  Tringis,  und  ans  Totanm  JLimo/a 
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und  eifiYgen  Verwandten  macht  er  eine  befondre  Gat- 
tung Limofa^  und  es  werden  dadurch  die  LinnMchen 
Gattungen  Scolopax  und  Trlnga  nocl^um  eine  ver« 
snehrt.  \  Er  handelt  von  diefen  Gattungen  und  den  ^ 
dazu  gehörigen  Arten  nach  feiner  genauem  Beftim- ' 
nung  in  den  folgenden.  Abfebnitten.  . 

XVIII.  Die  Schnepfen^  Scolopax.  Kennzeichen 
der  Gattung:  Der  bchnabel  lang,  gerade,  rund- 
lich, dei^  Oberkiefer  die  ganze  SchnabeJlnitze  bil- 
dend, beide  Kiefef  nach  der  Spitze  zu  im  Tode  hö- 
cherig  und  in  der  Mitte  mit  einer  vertieften  Linie. 
Die  fHist  vierzehig,  ohne  Yerbindungsbaut.  Die 
Nafenlöcher  nahe  an  den  Stirnfedern  liegend ,  läng- 
lich rund  mit  häutigen  Rändern.  Die  Augen  fehr 
weit  nach  oben  und  hinten  liegend.  —  Die  hierher 
gehörigen  vier  deutfchenSchnapfenarten  haben,  nach 
dem  VT.,  folgende  fehr  kurze  beftimmte  unbedingte 
Artkennzeichen,^  l)  Die  Wal df ohne pfe^  Scolopax 
iiu/ticuta:  Der  Hinterkopf  mit  breiten  fchwarzen 
tmd  fchnfialen  gelben  Querbändern  ge^rt.  2)  Die 
Heerfchnepfe  y  Scolopax  Gallinaeo:  Der  Schwanz 
aus  14  Schwanzfedern  beftehend.  3)  Die  Mittel- 
fchnepfe^  Scolopax' media:  Der  Schwanz  aus  16 
Schwanzfedern  beftehend,  und  4)  die  Haarfchnep/el 
Scolopax  GaUinula:  Ueber  die  Mitte  des  Scheitels 
Ton  der  Stirn  bis  zum  Nacken  ein  breites  fchwarz- 
braunes  Band  laufend. 

XIX.  Sumpf  lauf  er  9  Limofa*  Rennzeichen  der 
Gattung r  Der  Schnabel  fehr  lang,  aufwärts  gebo- 
gen, mit  löffeiförmiger  Spitze,  beide  Kiefer  mit  bis 
2ur  Spitze  hinlaufenden. erhöhten  Rändern.  Die  Fo- 
fse  weit  über  die  Ferfe  hinauf  nackt,  vierzehig,  die 
fiufsere  und  innere  Zehe  an  der  Wurzel  mit  einer  Haut 
verbunden.  Die  Nafeqlöcher  keilförmig,  von  den 
Stirnfedern  entfernt,   nach  oben  mit  häutigem  Kan- 

^de.  —  Man  kennt  von  diefer  Vögelgattung  in  Deutfch- 
land  drey  Arten,  deren  Unterfoheidung  aber  um  defs- 
willen  fchwer  ift,  weil  ihrer  zwey  blofs  Zugvögel 
find  und  wahrfcheinlich  alle  drey  ficn  des  Jahrs  zwey- 
mal  maufern  und  ein  verfchiedenes  Farbekleid  anzie- 
hen. Der  Vf.  giebt  folgende  Kennzeichen  von  den 
drey  hierher  gehörigen  Arten  an.^  1)  Der fchwarz- 
fchwänzige  Sumpfläufer.  Vimofa  melanuray  LeisL: 
Der  Schwanz  fchwgrz  mit  weifser  Wurzel.  —  Er 
wird  nach  dem  Hochzeit-,  Winter- und  Jugendkleid 
hefchrieben.  3)  Der  roftrothe  Sumpßuufery  Limofa 
Tufay  .Briff:  Der  nackte  Fufs  npr  zweymal  fo 
lang  wie  die  Mittelzehe  (ohne  Nagel),  der  Schwanz 
Weils,  durchaus  mit  vielen  regelmäfsisen  fchwarzen 
Öuerbandern.  —  Hierauf  wird  der  alte,  und  junge 
Vogel  befchrieben.  3)  Der  Meyerfche  Sumpfläufer^ 
Limofa  Mdye/iy  LeisL:  Der  nackte  Theil  des  Beins 
sf  mal  länger  wie  die  Mittelzehe,  der  Schwanz  hat 
viele  fchwarze  Querbänder,  die  auf  den  mittlem  und 
Seitenfedern  tich  in  'die  Länge  ziehen.  —  Dieler  Vo- 
gel kommt  weder  in  den  Bechfteinifehen  nochMejer- 
fchen  Schriften  Vor;  nur  Sentker  hat  ihn  im  Ueber- 
gange  zum  Winterkleide  als  Totanus  leucophaeus  in 
den  Wetterauer  Annalen  III.  Heft  I.  S.^143  befchrie- 
ben.    Sehr  wichtig  ift  die  Beftimmung  diefer  Gat- 
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tung  far  den  Ornithologen :  denn  er  lernt  daraus  fol- 
gende Angaben  und  Synonymen  in  den  bekanorea 
Schriften  gehörig  würdigen.      Limofa  mtlanzdra   itt 
nämlich  im  hochzeitlichen  Kleide:    La  grande  JS^zrge 
roüffe.  BuffonvL  enl,  916*  Red.  Godwit,  LacHjamM^ 
Synopfis.  Ueberletzung  UI-  l.  S.  114.  Nr.  la.      xb/^Ä- 
nus  aegocephalus^    Bechftein  L  c.  B.  IV.   S-  234« 
Totanus  limofus^  Meyer  Tafchenbuch  IIL  S.  369« 
Im  IVinterkleide:   La  Bärge.    Buffonpl.enL  874* 
Scolopax  limofa  y   Linni  Syp.  nat.  ed.  12.  L  p.  244* 
n.  13.     Limofa  1.   B^riffon  Ares  ordo  XVII.    Genus 
LXXVl.  n.  I.    Totanus limqfoj  Bechftein  /.  c.  IV. 
S. 344.  Red.Gödwitvar.  LathamSyn.  Ueberfetzan^ 
in.  1.   S.  15.  Nr.;  i^.  ;Var.  Jadekra.    Latham  /.  c, 
n8.  Im  Jugendkleide:  Totanus  ruf us,  Bechftein 
.  c.  IV,  S.  «53*  Totanus  lapponicus*  Bechftein  or- 
nithologifches  Tafchenbucn.  li.  S.  290*  Nr«  9.   —   Li- 
mofct  rufa   ift  im  hochzeitlichen  Kleide:    La  Borge 
rouffe,    Buffon 
Linni  S^ß,  nat 

Briffon  Ordo  Xvii.  uenus  LiAAVl.  iNr.  5 
nus  ferrugmeus.  Meyer,  Tafchenbuch.  II.  S.  314. 
Im  Jugendkleide :  Totanus  leucophaeus.  Bec hft ein 
I.  c.  IV.  S.  237.  Totanus  Glottis  Meyer  /.  c.  II.  S. 
372.  Scolopax  ieucopbaea,  Latham  Ind.  ornith» 
Gen.  72.  Nr.  18.  —  Hs  ift  übrigens  nicht  ausTgemacht, 
ob  Scolopax  aegocephala.  Linni  Syß,  nat.  p.  145.  zu 
Linioj'a  Meyeri  gehört:  denn  es  kann  auch  vielleicht 
eine  Limoja  melanuro  im  Uebergange  zum  hocbzeit* 
liehen  Kleide  feyn. 

XX.    Wafferläufer  y    Totanus.    Kennzeichen  der 
Gattung:    Der  Schnabel  nicht  fehr, lang,   hart,  auf- 
wärtsgebogen, mit  einfacher  Spitze,  beide  Kiefern 
bis  zur  Mitte  mit  erhöhten  Händern,    dann  walzen- 
förmig bis  zu  den  gegen  einander  gerichteten  Spitzen. 
Die  Nafeulöcber  rilzenförmig ,   nahe  an  den  8tirnfe- 
dern  liegend.     Die  Füfse  vierzehig,   die  äufsere  Zehe^ 
mit  derinnern  durch  eine,   bis  beynahe  zum  erften 
Gelenke  reichenden  Haut  verbünden.     Die  Augen  la 
der  Mitte  des  Kopfs  liegend.  —    Nach  diefen  Kenn- 
zeichen giebt  es  in  Deutfchiand  nur  2  Arten:    Toto- 
nus  Glottis  und  StagnatiliSf  BechfCeim.    Von  To- 
tanus  Glottis  find   die  Kennzeichen   der  Art:    Der 
Schnabel  ift  von  der  Stirn  gemeffen  viel  höher  wie 
breit—  und  von  Totanus  Staguatilis:    Der  Schna- 
bel ift  von  der  Stirn  gemeffen  breiler  wie  ht)ch.  — 
Von  der  erften  Art  liefert  der  Vf.  die  Befchreibnng 
des  jungen  Vogels,  und  des  alten  im  Hochzeitkleide, 
von  dem  zweyten  aber  nur  die  des  alten  im  Hochzeit- 
gewande«       jBechftein    führt    mit     mehrern   Orni- 
thologen  13  Arten  in  der  Gattung  Totanus  auf>  wo« 
von  er  aber  felbft  mehrere  ffir  ungewifs  und  unbe- 
ftimmt  erklärt,  und  unfer  Vf.  \vjil  diefe  nach  feinen 
Beobachtungen    folgendermafsen    beftimmt    wiffen. 
Diefe  13  Vögel  find  nämlich:     i^    Totanus  macula- 
tusy  %)FuscuSy    3)CalidriSy   ^^lyatans,  ^)  Grifeus^ 
6)AegocephaluSy  7)  Leucophaeus,  8)  Fiftulans,  9)  ü- 
mofa,     \6)  Glottis,     11)  Rufus,     12)  Gregarius  und 
12)  StagnatiUs.  —     Nr.  i.    T.  maculatus ,  2.  fuscus 

und  4.  natans  gehören  9  ytit  auch  Icbon  beJkannt  ift, 
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zu  einer  Art  ^  Nr.-2.  ift  der  Vogel  im  lipchz^itHchea 
J^leide,    Nr.  4.  derfelbe  im.WJpiterkleide:»  und  Nr.  r. 
der  iunge  VogeL     Diefe  Art  wird  zu   der  Gattung 
Tringa  ger&ohnet  und  ^ringa  lo/jgipesy  Itugfabiger 
S^ranciläufer   genannt.  . —     Nr.  3«  1*  ca^Udrls  fo  wie 
Nr.  5.  T".  gr\feu5  find. gleichfalls  nur  der  Farl?a  oach 
verfcbieden,  J*.  grifeusih  der  Vogel  im  Winterkleid e^ 
"beide  geboren  zur  FriiigaXjambeUa  und  folglich  nicht 
in   die  Gattung  Totanus»  —7    Totanus  Aegocephalus^ 
Nr.  7.  n  leucophaeus  y  Nr.  9.  T,  lAmofa^  Nr.  11.  T. 
Titfus  und   Nr.  12.   T.  gregarius  gehören  fämmtlich 
zu  des  Vfs.  Gattung  Limoja.     Von  ÖTr.  12.  T.  grega- 
rius kann  nicht  mit  Bertimmtheit  angegeben  werdenf 
zu  welcher  Art  er  cejechnet  werden  urnüffe,    wahr-: 
{cheinlicli  zu  ldmoß.ritfa.  —   Nr.  10.   Totanus  Glot^ 
tlsy  Nr.  8-   Tßßulans  und  Nr.  13.  T.ftagnatiifs  ge- 
hören allein  zu  des  Vis.  Gattung  Totanus ,  doch  nicht 
als  3  verrchiedene  Arten:  denn  Nr.  8-  T.  fiftulam  ift 
keine  eigene  Art>  fondern  der  Junge  Vogel  imHerbft 
Von  T.  Glottis. 

XXI.  Wie  entßejit  bey  den  Fögeln  das  hochzeiC" 
liehe  Kleid?  Hier  beftreitet  der  Vf.  die  Bemerkung^i 
üafs  fich  die  Farbe  der  Vögel  nach,  der  Meufer  bis 
zum  Frühjahr  verändere,  und  behauptet»  dafs  die 
JParbe,  welche  derfelbe  nach  der  jedesmaligen  Maa- 
feruög  erbalte,  bis  zum  nächften  Farbenwechfcl  dau- 
ere, und  keine  andere  Veränderung  ftatt  finde,  als 
dafs  die  Federn  dem  Umfange  nach  fich  abnützten, 
pnd  der  Farbe  nach  abfchöff^n..  .Eias,.verfchiec|ene 
hochzeitliche  Kleid  eutftrfnde  darnach  entweder,  da» 
her,  dafs  fich  .mehrere  Vögel  des  Jahrs  zwey mal  mau- 
ferteo,  alfo  im  Herbft  anders  als  im  Frühjahr  zur  Zeit 
der  Begattung  ausfähen,  und  dadurch,  dafs  bey  an- 
dern die  abweichend  gefärbten  Ränder  derjenigen 
Federn,   die  das  hochzeitliche  Kleid  verfchönerten, 

^  fich  nach  und  nach  abnutzten ,  wodurch  fich  dann 
dife  lebhafte  Farbe  rein  darftellte.  Auf  diefe  Art  fähe 
älfo  die  Bruft  des  Hänflingsmännchens  im  Frühjahr 
höher  roth  aus  als  im  Herbft.  —  Es  fcheint  aber  diq- 
te  letztere  Angabe  oder  das  Abnutzen  der  Federrän- 
der und  das  Hervortreten  der  fcHönern  Farben  nicht 
allgemein  ftau  zu  finden.  Wenn  bey^en  Vögeln  die 
Fcderrändej^  abgenutzt  find,  fp  find  auch  gewöhnlicl^ 
fchon  die  Farben  verfchpffem  Zudem  tat  die  männ- 
liche wilde  Ente  nach  der  Meufer  auch  auf  den  gro* 
fsen  Federn  noch  die  reine  und  glänzende  Farbe  nicht, 
die  fie  im  Winter  erhält,  und  eben  fo  fieht  die  Farb^ 
des  Hänflings  an  der  Bruft  hinter  den.  weifslichen- Fe- 
dern im  Herbft  und  zu  Anfang  des  Winters  immer 
xitehr  rofe^rothlals  hochroth  ,aus.  Manche  alte  Hänf- 
linge haben  auch  im  Herbft  und  Winter  faft  gar  kei- 
ne weifslichen  Federränder  an  der  Bruft,  und  ihre. 
Tüthe  Farbe^ift  doch  bläffer  als  im  Frühjahr  zur  Zeit 
der  Paarung.  ^       •         .   . 

XXII.  Das  mittlere  Waldhuhn.  Tetrao  medius^ 
Meyeri.  —  Diefsift  wirklich  eine  verIchiedeneArt, 
und  i^eine  Baftardtart  vom  Auer-  und  Birkhahn.    Es 

lir T^V ^"™ ®^'^®°"'^'  ^«s  Männchen  abgebildet;  das 
Weibchen  kennt  man  noch  gar  nicht.  Wahrfchein- 
Uch  kann  man  z\x ^ Kenn;^ioh^n  der  4rf  annehmen; 


Unter   der  Eehle  ein   Federbart  iiiid  die  mittlem 
Schwanzfedern  kürzer  als  die  äufsern.  —  Mamfndet 
hier  nicht,  wierge wohnlich  angenommen  wird,  jBe- 
je^e^^Tqtrao  h^ridus  (welches  wabrfcheinüch  ein» 
Vadjetät  des  Auerhabns  ift):    denn  diefer  hat  eine^ 
fächerfönriigien«  auerhabnartigen  Schwanz,    und  ei 
feWt  ihm  der  weifse  Fleck  auf  den  Flügeln,  welchen 
der  Birkhahn  hat-     Das  mittlere  WaldhiAn  hat  aber 
nie  einen  fächerförmigen ,  auerhabnartigen  Schwanz, 
und  auf  den  Flügeln  ftets  einen  weifsen  Spiegel  wie 
der.Birkbahn.  —  Aus  djefer  Anzeige  wird  dieileich-^ 
halUgkeit  diefes  Hefts  erhellen,   und  das  obige  Ur- 
theil  fich  begründet  finden ,   dafs  der  Tod  des  Vfs. 
auch  ein  bedeutender  Vcrluftfür  die  ornitholoßitche 
Literatur  ift.  '    '  ' 

SCHÖNE    KÜTJ^STÄ. 

Leipzig,  b.  Gräff:  Makltria.  Drama  von'T^tfodor 
Bell.     1806.  118  S.  8*    (16  Gr.) 

„Nach  Lafontaine's  lieblicher  Dichtung,  bemerkt 
der  Vf.  in  der  kurzen  Vorrede-,    fphrieb  ich  diefs 
Drama.    Ich  kann  und  mag  es  nicht  läugnen,  unver- 
kennbare Spuren  feiner  Abkunft  trägt  mein  Gedicht. 
Ich  ehre  den  braven  VerfalTer  des  Urbilds  fo  hoch, 
dafs  ich  beftimmt  glaube,  mein  Werk  wird  eben  da- 
durch gewinnen  i    weil  es  an  ihn  erinnert,"     Nach 
diefer  Erklärung  wird  man  fich  leicht  von  felbft  be^ 
fcheiden,  det\  rechten  Geift  der  antiken  Tragödie 
aus  deren  Kreifen  Hr.  Hl?// feinen  Stoff  hergenommeii 
hat.   In  feiner  Dichtung  nicht  wieder  zu  finden,   da 
Hr*  Lafontaine  den  alten  Stoff  im  Gerft  der  Moder- 
nen umgeftaltet  und  die  tragifche  Gröfse  durch  einen 
Zufatz  weicher.  Anmutb  gemildert  hatte.    Dafs  Ifr. 
Bdl  auf  gleichem  Wege  fey,   hat  uns  zwar  fo  ebeii  " 
fein  eignes  Geftä<jdnifs  gefagt,  dpch  zum  Ueb'erfluf« 
mögen  ein  Paar  Stellen  zum  Beweife  dienen.     Die 
erfte  fteht  S.  75. 

Hippomedan» 
Makaria !    fp  Deh'  ich  endlieh  Dich ! 

Biakariu* 
Des  Kriege«  Rilfton^  fährte  Dieh  hia^eg 
Von  jenen  ftillen  JHaynen  unfror  Liebe» 
poch  blieben  fiih  die  Herzen  immer  nah  ! 

.  Hippomedon. 

-  Nur  Deinei^  dacht»  ich  im  Xjcwübl  der  Krieger. 

*      Mäkariä. 
Und  jeder  Quell  fpraob  Deineti  Namen  mir, 

Hipppmedon.S 
Wenn  werden  wir  vereint  aof  immer' feynf 


?ine  zwjte  S.\89-,  wo  M^karla  fpricht: 

Nur  Du.  noch  febheft  an  dem  fchonen  Morgei 
Der  herrlich  aufftieg  über  dicfen  Hieben, 
Dem  Heraci|,.das  ihn  fclig  in  fich  Xog. 
Nur  Do     Geliebter ♦  ^   Und  fo  nahe  warft 
Da  mir? 

Auch   der  Umfang   der  alten   Fabel   ift   hier  rer- 
ändert  und  verengt;  auf  den.Entfchlufs  Makari«'»» 
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fax  ihre  Brüder  freywillig  za  fterben ,  euf  ftippome- 
dons  Klagea  darfiber  und  die  AasfQhraog  jenes  Ent- 
fclihifTes  ift  das  Ganze  faft  rilein  zurflckeefahrt;  das 
Stock  hat  nur  zwey  Aete.  Die  Sprache  fliefst  mit 
gewandter  ZlerlichReit  in  wohUilmgenden  Jamben» 
Aur  zu  fehr  das  Eigenthömlicbe  der  Charaktere  un- 
ter rhctoriCchem  ^chmuck  verbergend,  am  kräftig- 
ften  und  bedeutendften  noch  in  den  vier  Monoloaen» 
Welche  den  zweyten  Act  eröffnen  *  wo  das  Techni- 
Ibhe  der  Scene  einigermafsen  an  Schillers  Wilhelm 
Teil  ui\d  der  Inhalt  des  dritten  Monoloss  mehr  noch 
tn.  andere  Dichtungen  deffelben  Meimrs  erinnert. 
I^ett  und  zierlich,  wie  der  Charakter  des  Ganzen,  ift 
iaeh  das  felsere  Gewand« 

ERBAUUNQSSCHRIFT.EN. 

QpitNCLiEaG ,  'in  Comm.  b.  Mohr  u.  Zimmer :  Skiz- 
%irte  ? redigiert  über  die  gewöhnüchen  Evange- 
lien  an  Feyertagen.  Von  Karl  Friedr.  Dietzßfh 
SJtadtpfarrer  zu  Oehringcn.  18 1 3'  ^ VI  u.  3658. 
med.  8-    (16  Gr.) 

Diefe  Schrift   erfcbien  eigentlich ,    der  Vorrede 
»folgen  in  *wey  Hälften  fchon  in  den  Jahren  1806 
isind  1809»  «nd  ift  nur  mit  einem  neuen  Titclblaite 
«erfehen;    ihr  Vf.  ward,   wie   er   fagt,    durch  den 
r^ngel  an  zweckmäfsigen  Dirpofitionen  für  die  feyer- 
UßUchen  Predigten  und  durch  d^s  öftere  Zufammen* 
treffen  dicfcr  Tage  mit  andern  Amisarbeiten  ver- 
anlafst,  diefs  homiletifche  Hülfsbuch  zu  fchreiben, 
«Ad  wenn,  einmal  folchc  Bücher,  wie  man  aus  ib- 
idem nicht  ganz  unbeträchtlichen  Vertriebe  fchliefsen 
ipufs,    ein    BedOrfoifs    mit   Arbeiten    überladener^ 
adec  auch  gemächlicher  Prediger  find ,  fo  ift  es  noch 
«in  Glttck-,  wenn  fich  Leute' von  Kopf  und  Kenntnif% 
ien  mit  der  Fertigung  derfelben  betaffen.    Die  vor- 
iieEen^enJkizzirten  Predigten  find  auch  wirklich  gro- 
fsentheils  das,  was  fic  feyn  follen,  weno  gleich  eme 
in  das  Einzelne  gehchdc  genaue  Kritik  noch,  manches 
daran  auszuätzen  haben  möchte.    Wir  können  uns 
nur  auf  wenige  Bemerkungen   einfchränken.     Von 
Joli.  XIV.  a.  wird  Gelegenheit  gencnhmen,  von  dem 
Glauben^an  die  Mehrheit  der  Wehen  zu  reden,  was 
allenfalls  angeht,  obgleich  der  Text  nicht  von  dem 
Himmel  im  aftronofnifcben  Sinne  des  Worts  redet, 
und  der  Vf.  felbft  ihn  fo  erklärt:   „m  ijt  Raums  ige- 
nuefür  uns  alle  im  Himmel  T  c»  durfte  aber  nicht 
Rcfagt  werden ,  dafs,  wenn  fich  das  Auge  mit  Fcrn- 
^hren  waffne,   die  uns  als  feurige  Punkte  erfchei- 
tienden  Sterne aufscrordentlich  an  Gröfse gewinnen: 
denn  bekanntlich  erfcheinen  nur  die  wenigen  Planer 
tan,  die  man  andern  nächtlichen  Himmel  wahrnimmt 


dem  bewaffneten  Auge  gröfser;  dieHtfterne  zei^^o. 
fich  nicht .  gröfser ,  wenn  man  fie  durch  Tele{ko|«e 
betrachtet.    Der  Mutter  von  Jakobus  unJ  Johanrr^^^ 
die  bey  Jefu  die  vornehniften  Würden  in  feiner  Th 
kralie  für  ihre  Söhne  nachfnchte ,  wird  Get^itfen 
figheis  zur  Laft  gelegt;    diels  ift  aber  viel  zu  hart  go- 
urtheilt,  nnd  der  Vf.  felbft  entfchuldigt  fie  in  ein^r 
andern  Stelle.    Dafs  wir  auf  das  Zeugnifs  Jefu  anola 
folchen  Lehren    beyznpflichten   fchnldig'  feyo,     dfe 
von  der  Vernunft  nie  ganz  cefafst  werden  können» 
ob  fie  gleich  mit  der  VernunR  in  keinem  Widerfpraa- 
che  ftehenr,  ift  freylich  ein  bekannter  LehrCatz  de^ 
Dogmatik;  wenn  man  indeffen  die  Lehren  Jefu  nof 
populär  nimmt,  nnd  fich  nicht  daröber  in  metaphyfi- 
leben  Spitznndfgkeiten  verliert,    fo  findet  man    Gm 
der  Vernunft  nicht  fo  unzugänglich,  als  wenn  man 
fie  in  der  Geftalt  betrachtet,  wie  fie  von  den  Dogma* 
tikern  anfceftellt  zu  werden  pflegen ;  die  Lehre  z.  B« 
von  dem  Patern  dem  Sohne  und  dem  heiligen  Geific 
ift,  fo  wie  fie  in  den  Schriften  des  N.  T.  liegt,  gaitt 
und  gar  nicht  fo  dunkel;  die  Theologen  mutheo  nur 
dem  Glauben  der  Chriften  zu  viel  zu.    Chriftas  fagt 
z.  B.:    „Lernet  von  mir,  fo  werdet  ihr  Ruhe  fitidea 
für  eure  Seelen;**    diefs  kann  die  menrchliche  Ver- 
nunft gar  wohliuoch  faflen  und  begreifen ;  wenn  maa 
aber,  fo  wie  der  Vf.  S.  46.  nocb  einfchaltet:   „durch 
meinen  Tod^'*  fo  wird  das  Leichte  fchwer,  das  Kla- 
re dunkel  gemacht.    In  diefer  Hinficht  wOfsteo  vrir 
noch  vieles  in  diefer  Schrift  auszuheben ,  was  einec 
Berichtigung  bedflrftig  wäre;   wir  laffen  es  aber  bey 
dem  Angefflfarten  bewenden,   und  ziehen  nur  nocb 
eine  Stelle  aus ,  die  von  dem  Partej-gelfte  der  Gelehr- 
ten handelt.     „Der  Parteveeift,    heifst  es  S.  359., 
iveifs  alles,   felbft  das  Forfcnen  nach  Wahrheit,  lei» 
nem*  Scepter  zu  unterwerfen;    kaum  haben  Maache 
fn  Bearbeitung  einer  Wiflenfchaft  ein  bedeutendes  A^o* 
fehen  erlangt:  fö  fcbliefst  fich  fogleich  ein  Heer  v<mi 
Anbetern  an  fie  an,  und  pflichtet  ihren  Bebauptua* 
gen  ohne  weitere  Prüfung  bey.    Was  diefe  Männer» 
die  fie  fich  zu  ihren  Meiftern  erkohren  haben,  vor* 
tragen,  wird  von  ihnen  mit  blindei:  Unterwerfung 
als  Wahrheit  bcfcfaworen,  und  mit  einer  Heftigkeit» 
die  keine  Mifsigung  2ul5fst,  'und  ihrem  Gegner  jede 
Einficht  abfpricht,  in  Schutz  genpmmen.    In  allen 
Zweigen  menfchlicfaer  Erkenntnifs  werden  auf  diefa 
Weife  die  Orundiatze  angefebener  Männer  mit  hart* 
nackiger  Anhänglichkeit  vertheidigt,   und   die  Ge* 
Ibhichte  der  Geiehrfamkeit  ift  leider  mit  allzuhäufi« 
pen  Spuren  des  Partevgeiftes  bezeichnet."    Diefs  ift 
fie  Skizze  eines  Abfcnnitts  diefer  fkizzirten  Predig- 
ten, und  man  mufs  geftehen,  dafs  diefer  Umrifs  auäk 
in  Beziehung  auf  das  theologifche  Fach  getreu  nach- 
der  Wahrheit  entworfen  fey. 
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JKVAr  b.  Mauke:  In/antis  andrqgyni  hiftoria  et 
ichnographia.  Accedunt  de  Jexu  et  generationis 
disqtiifitiones  pfayGologicae    et  tabulae    V   aeri 

.-incifae  auctora  /•  P.  Ackermann.  1805.  103  S. 
Folio. 

■    liefe  ganze,  ffir  die  Pbyßologle  wichtige  Werk  zeT- 

M^   fällt  ifi  drey  Abtheilongen.    Die  erfte  handelt 

tbeils  von  den  Formfehlern  der  Genitalien,  welche  man 

fälfchlich  bisweiien  für  Zwitterbildung  hält,  niiment- 

lieh  Harnblafenfpalte  und.Oebfirmuttervorfall;   theils 

enthalt  fie  eine  hiftorifcbe  Darftelliinz  mehrerer  der 

von  AriftoteJes  an  bis  auf  den  Augenblick,  wo  der  Vf. 

fcbrieb,    verzeichneten   Fälle    von  Zwitterbildung. 

I)as  vorzOglichlte  Refultat  der  34  Fälle  von  menfcn- 

licher  Zwitterbildung,  welche  im  Aus^^ge  geliefi^rt 

find,  ift,  dafs  beynane  keiner  derfelbeii  dem  andern 

Ühnlich  ift  und  daCs  daher  ein  jeder  einen  eignen  Grad 

von  Verfchmelzung  männlicher  und  weiblicher  BiK 

düng  der  Gefchlecfatstheile  in  demfelben  Indviduum 

bildet.  Aufeerdiefeneigends  verzeichneten  Fälen.find 

auch  Beobachtungeta  ivon  thierifchen  Zwitterbjldun* 

in,  jedoch  nur  lo  angefahrt,  ^daf;  die  Stellen»  wo 

ie  verzeichnet  find ,  angezogen  werden. 
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Der  zweyte  Abfchnitt  liefert  die  Befchreibung 
der  Mifsbildung,  welche  zu  dem  Werke. Gelegenheit 

Sab.  Die  äufsern  Genitalien  des  Kindes,  welches- 
le  Knabe  getauh  wurde  und  in  einem  Alter  voii 
6  Wochen  ftarjb,  beftanden  in  einer  an  der  Spitze  un* 
durchbohrten  Kutfae  von  gewöhnlicher  Länge  und 
einem  gefpaltenen  Hodenlacke.  Die  Eichel  war  frey, 
fadem,  wie  beym  Weibe,  die  Vorhabt  fie  nicht  ganz 
umgab,  (ondern  zu  beiden  Seiten  In  die  Haut  des 
Hodenfackes  Oberging.  Einen  Zoll  weit  vor  dem  Af- 
ter befand  fich>  zwifchen  beiden  Hälften  des  Ho- 
denfackes, teine  ungefähr  drey  Linien  lange  Oef^ 
finng ,  die  zu  einem'  fcheidenartigen  Gange  von  der 
Länge  eines  Zolles  fahrte ,  der  an  feinem  obern  En* 
de  anfchwoll  und  hier  zwey  Gänge  aufnahm ,  deren 
oberer,  vorderer  die  Harnröhre,  deren  unterer,  hin- 
terer den  Scheidentheil  der  Gebärmutter  darfteilte. 
Die  Hoden  waren  in  jeder  Beziehung  durchaus  nor* 
mal.  Dagegen  offenbarte  fich  in  der  Bildung  der 
VorfteherdrOfe  wieder  deutlich  eine  Verfchmelzung 
dea^  mäonlicfaen.und  weiblicheh  Charakters»  indem 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1814* 


diefe  zu  einer  dannhäutigen,  anfehnliehen  Blafe  ans-« 
gedehnt  war,  welche  mit  einer  fch wangern  Gebär« 
mutter  die  gröfsteAehnlichkeit  hatte  und  fich  an  der 
^Ti^gehetk^n  Ste^e  mit  einer  fchief  abgefchnittenen» 
nicht  von*wulftigen  Lippen  umgebenen,  Möndung 
in  den  Scheidengrund  öffnete.  Im  Hälfe  diefer  ge* 
bärmutterartigen  VerlteherdrOfd  fanden  fich  fogar 
deutliche  Querfalten.  In  diefen  Körper  fenkte  ficll 
auf  jeder  Seite  ein ,  an  der  gewöhnhchen  Stelle  ztk 
einer  Samenblafe  angefchwollener  Samenabfahrung^ 
gang,  der,  an  ihn  durch  eine,  dem. breiten  Mut- 
terbande ähnliche  Falte  des  Bauchfelles  geheftet,  nicht 
in  das  Becken  herab,  fondern  in  feinem  ganzen  Vet^ 
laufe  herauf  ftieg.  Aeufserlich  traten  diefe  Oäng6 
an  derfeiben  Stelle  an  die  Gebärmütter  -  Vorftflier- 
drafe,  an  welcher  ^e  gewöhnlich  die  Trompeten 
aufnimmt 9  öffneten  fich  iaber  erft  im  Muttermunde 
in  der  Höhle  der  Genitalien.  Da$  Becken  war  wei- 
ter, niedriger  und  von  ftäricerth  Knochtobau  als  ge- 
wöhnlich. 

Der  dritte  Abfchnitt,  der  länglle  unter  allen, 
enthält  phyfiologifche  Betrachtungen  aber  das  Ge- 
fchlecht  und  die  Zeugung.  Hier  betrachtet  der  Vf. 
zuerft  die  verfchiedenen' Arten  der  Zeugung^  erklärt 
fich,  wie  billig,  far  die  fpontaneZeiirangder  niedera 
Organismen,  hingegen  verwirft  erne,  richtiger  als 
manche  neuere  Naturforfcher,  bey  den  höhern,  han- 
delt dann  fpeciell  von  der  fexuellen  Zeugung  und  dea 
verfchiedenen  Arten  derfeiben  bey  Pflanzen  ,  und 
Thieren.  Darauf  Iprjcht  ^r  Von  dem  Gefchlechtd 
und  den  von  demfelben  abhängigen  Verfchiedenhei* 
'ten.  Riehtif ,  aber  nicht  neu,  fagt  er  hier,  dafs  del^ 
Embryo  anfanglich  cefchlechtlos  fey.  Die  Ürfliichtt 
der  Gefchlechtsverfchiedenheit  fetzt  er  in  das  ver* 
fchiedene  Verhältnifs  zwifchen  dem  Oxygen  als  coa« 
gulirenden  Princip  und  der  zti  coagulirenden,  de%'* 
öxydirten  Maffe  des  Organismus.  Ueberwie^t  diefe» 
fo  fehlt  die  bildende  Kraft ,  die  Theile  auszudehnen 
und  in  die  Länge  auszuziehen.  Das  umgekehrte  Ver- 
)iältnifs  hat  lang  ausgezogene  Formen  'zur  Folge.  Je« 
nes  ift  der  weibliche,  diefes  der  männliche  Charak-^ 
ten  Einer  von  beiden  fpricht  fich  gewöhnlich  aus» 
weil  gewöhnlich  entweder  die  zu  lormende  Maffe» 
oder  das  Oxygen  Oberwiegt,  wo  aber  ein  gewiffe^' 
Gleichgewicht  Statt  findet,  da  entftehen  Zwitterbil- 
dungen. Das  Wefen  derOefchlechtsfunctIon  ift  Ver- 
mifcnung  der  desoxydirten  weiblichen  Maffe  mit  der 
männlichen  öxydirten,  und  xlie  Gefchlechtsverfchie- ' 
denheit  ward»  nöthig»  »weil  nicht  beidcri»y-Oe-' 
ü  ^    V  fchJccbts- 
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feUechtstheäe  in    demfelben    Individoom    ceUMet 

werden  konnten«  Der  oben  angeeebeoe  Gefcnlecbts- 

cbarakter  bat  zur  Folge,  ilafs  die  AtmofpbSre  des 

Weibes  arm  an  Ozygen»  die  des  Mannes  damit  Ober- 

fittigt  ift^  worin  dann  der  Grund  des  gegenfeitige» 

.  Avfmehens,  der  Oefcblecbtsliebe  enthalten  ift.   Vor» 

saglicb  ftark  ift  diefe  gegenfeitige  Anziehung  in  den' 

Genitalien ,  weil  diefe  mit  den  letzten  Zweigen  des 

Gefäfs  -  und  des  /n^tfrco/ra/nervenfyftems  irerCeben 

find,  wobey  die  einander  entiprechenden Tbeile  der 

»ännlicbeo  nnd  weiblichen  Genitalien  einander  auf* 

fueben    und   in   entfprechende  Tbitiekeiten  gera- 

then,  wodurch  dann  die  Begattung   berbeygelohrt 

wird»    Hier  wird  der  Same,  wie  man  auch  am  au* 

fser  dem  Körper  ergoffenen  Samen  bemerkt»  in  zwey 

Tbeile,  den  duufttormigen ,  ans  Eyweifs  und  Oxy- 

gen  beftehenden  und  den  durch  das  Entweichen  des 

•rftern  wieder  flaf&g  werdenden ,  gefchieden.     Jener 

S^t  als  aiirayi>m//za/u  zu  den. Ovarien,  und  bildet 
en  Fötus,  der  anfänglich  gefchlecbtios  ift,  weil  der 
ganze  Act  der  Begattung  eine  Indifferenzirung  des 
jmSnnlichen  und  weiblichen  ift.  Die  Gefchlechtsver- 
ichiedenbeiten  des  männlichen  und  weiblichen  Kör» 
pers  erweifen  das  refpective  Vorberrfcben  derjenigen 
Organe,  deren  Function,. wenn  jenes  Vorherrfcnea 
jStatt  findet,  es  i&,  in  die  ganze  Exiftenz  und  Wir* 
kungsweife  die  angefahrte  Oefchlechtsverfcbieden- 
^eit  zu. bringen,  indem  beym  Manne  die  Reipira- 
jtionsorganer  beym  Weibe  die  Verdauungsorfiane  vor- 
jberrfchend  entwickelt  find.  .  Diefs  ergiebtfich  nicht 
nur  aus  der  Vergieichung  der  Qruft-  und  Unterleibs» 
liöble. beider  GelcUecbter,  Ibndern  auch  ihrer  Bruft- 
und  UnterJeibseingewekie.  Das  Herz ,  die  Lungen 
und  Leber  find  beym  Manne  gröfser,  der  DarmKa- 
aal  beym  Weibe  ftets  ]dnger(?}.  D^m  Gefäfsfy 
fteni  ilt  beym  Manne  in  Hinncht  auf  Gröfse  der  Stäm- 
me und  Zahl  der  Verzweigungen  weit  entwickelter 
fi$  beym  Weibe  (?)•  Darin  ift  vorzOglicb  der  Grund 
der  cbarakieriftirchen  Verfchiedenneit  der  Ge- 
Ibhlechtstheile  enthalten,  indem  die  Gebärmutter«, 
Samen-  und  Kitzlerarterlen  weiter,  aber  kfirzer  als 
die  correfpondirenden  niannlichentnd,  die,  langge- 
ftreckt,  aus  dem  Becken  hervordringen.  Das  Ner- 
Tenfyftem  bietet,  das  bekannte  Verhältnifs  der  Ner- 
iran  zum  Gehirn  ausgenommen,  nur  die  merkwflrdi. 
;e  Oefchlechtsverfchiedenheit  dar,  dafs  dzs  hypoga- 
trifche  Geflecht,  die  von  den  Gekrösgeflbchten 
Bu  den  Genitalien  gehenden  Nerven  und  der  ifchiadi- 
Icbe  Nerv  beym  Weibe  weit  gröfser  als  beym  Manne 
^d  (?)•  Die  Oefchlechtsverfchiedenheit  des  Baues 
>feranlafst  anch  GefchlecbtsVerfchiedenheit  in  den' 
Jfunctionen*  Tbeils  wird  dadurch  der  ganze  Lebens- 
procefs  und  die  Functionen  andrer  Organe,  als  der  Ge** 
{chlechts tbeile,  tbeils  werden  die  Functionen  der 
Oefchlechtstheile  felbft  abgeändert.  Den  Grund  der 
nröfsern  Häufigkeit  des  Puifes  beym  weiblichen  Ge*. 
Ichlecht  findA  der  VerfafTer  weaer  in  der  gröfsern 
Erregbarkeit,  noch  der  geringem  Gröfse,  fon- 
d^rn  in  der  Enge  und  gröfsern  Beweglichkeit  und 
4abar  b&ttfiga^  Melltirat^ii  deifelbu»  wodurch  der 
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kleine  Kreislfiuf  befchleunigt,.  mitbin  das  Blut  TcbiMl-  { 
1er  zum  linken  Herzen  gefohrt  werde«  Von  dlefeia 
fchnellern  Kreislaufe  rührt  nun,  nach  dem  Vf. 9  dH 
gröfsere  Lebhaftigkeit,  die  frühere  £ntwicke!ao|^ 
das  frohere  Alter  und  der  frfibere  Tod  <?}  dies  «reiS^ 
liehen  Oefcblechtes  her.  Da  die  VerfchiedenbeR 
des  Pulfes  von  der  Verfchiedenbeit  der  Ref|NratMm 
ganz  abhingen  foll,  fo  hätte  wohl  diefe  zuerft  be» 
trachtet  werden  roOifen.  Die  Art  diefer  Verfehle» 
denheit  ift  bekannt.  Als  teleologifchen  Grund  de(> 
felben  fahrt  der  Vf.  den  an,  dafs  nicht  durch  za  ero» 
fse  Activitat  ^es  Zwerchfelles  beym  fcbwangern  w  ei» 
be  das  Leben  dts  Fötus  gefähraet  werde.  Die  Ce» 
fphlechtsverfchiedenheit  der  Stimme  rOhrt  4iicbt  fo> 
wobl  von  der  Kleinheit  und  Enn  des  ILehlkopfeSt 
als  von  der  Verfchiedenbeit  zwifcnen  der  ▼erhältniCs- 
mäfsigen  Länge  neddes  Durchmeflers  der  Luftrfihr^ 
fo  wie  der  Mund*  und  Nafenhöhle  und  der  Qröfseder 
Lungen  her  (?),  indem  die  Luftröhre,  auch  verbäititt&- 
roäfsig  zu  den  Lungen ,  beym  Weibe  viel  kleiner  mtkd 
enger  ift  als  t>eYm  Manne,  und  fOr  die  Mund-  undiVe- 
fennöhle  dafreJbe  gilt.  Als  geifti^e  GefahlecbUver» 
fchiedenheiten  fetzt  der  Vf.  mit  den  meiften  Beobacbr 
tern  geringere  Gflte  des  Gedächtniffes,  aber  gröCseo 
Vollkommenheit  der  höhern  Functionen  des  Seelenor« 
eans  beym  Weibe  feil.  Die  Bewefi[ungeo  des  Mannes 
find  tbeils  wegen  der  gröfsern  Stärke  und  der  anfebiUt» 
ehern  Maffe  feiner  Muskeln,  tbeils  wegen  fpecieJier . 
Verfchiedenheiten- im  Baue,  geringern  VerfaältnUfes 
des  Stammes  zu  den  Extremitäten,  anfehnlichererGrO- 
fse  des  Zwerchfelles  u.  f.  w.  kraftypUer  und  dauren« 
der.  In  derUnterfuchuog  der  unmittelbaren,  von  der 
Gefcblecbtsverfchiedenheit  abhängigen  Functionen  | 
betrachtet  der  Vf.  nur  die  weiblichen,  zuerft  die  | 
Scbwangerfchaft,   dann  die  Geburt,   und  zeigt  fehr 

gut,    wie  der   weibliche   Bau  dtr   Unterleibs-  und 
ruhhöhle  fich  vorzOglicb  zu  den  durch  d^felben  b^ 
wirkten  Veränderungen  der  in  jener  enthaltenen  Or- 
gane und  zum  Austreiben  des  Fötus  eigne,  und  war- 
um der  männliche  Geh  nicht  dazu  gefchickt  haben 
.würde.    Bisher  hatte  der  VL  nur  von  der  fexuellen 
Verfcliiedenheit  gefprochen;.  jetzt  aber  beweift  eo 
dafs   diefe  lexuelTe   Verfchiedenbeit  nur  relativ  ift, 
und  dais,   fo  wie  alle  Individuen  derfelben  Art  den 
Charakter  der  Art  haben,  fu  auch  m  allen  dea  Ge- 
fchlechtstheilen  eine  und  diefelbe  Urform  zum  Grun- 
de liegt,  oder,   wie  er  6cb  ausdrückt,  in  allen  die 
Genitalien    beider    Gefchlechter  verborgen    liegen. 
Die  Butne  entfpricht  dem  Kitzler,  nur  ift  jene  wegen 
der  ftärkerniyiusculofitat  des  Mannes  lang  hervorge* 
ftreckt,  während  diefe  dagegen  zurOck  geblieben  ift.  « 
Beym  Manne  ift  die  gröfse  Harnröhre  zugleich  Harn- 
und  Samenausleerungsorgan,  beym  Weibe  fcheintfia. 
blofs  das  erftere  zu  feyn ;  allein  die  gröfse  Harnröhre 
und  Ruthe  des  Mannes  ift  beym  Weibe  gröfstentheils 
zur  Bildung  der  Scheide  verwandt;-  die  HarnfcbncJUer 
find  in  denjScbeidenfchnflrer,  die  Pioftata  in  die  Oe« 
bärmutter,'der  SamenhOgel  (veru  monianum)  india 
Vaginalportion  derfelben  umgeändert.'      Die  Hoden 
entiprecben  den  Ovarien^  die  Samengänge  den  Tromr 
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feten,     die   Sufsern  Schamlippen  rfem  Hodenfacke 
>azQ    Ic&nn    man  doc|i   bemerken »   dafe  die  innern 
Schamlippen    dem  vordem  Theile  der  märnilichen 

<  3flarnv5hre  enlfprechen»  indem  fie,  zafiammenge]egt$ 

<  die  ^freibliche  nach  rorn  fortfetzen.  Ueberall,  fagt 
i  der  VF  ,  ift  da«  Wefen  der  Verfcliiedenheit  UeberfluTs 
^     des  Zellftoffes  bejm  Weibe»  der  aligemeine  Cbarak* 

ter  des  w^ei blieben  Körpers  nur  ftSrkere  Entwicke- 
\  lung,  Vordringen  dea  Öefafsfyftemes  beym  Manne. 
i  Hieraus  fcfallcfst  nun  der  Vf.  und  glaubt  es  durch  die 
I  Gefchichte  der  Hermaphroditen  beweifen  tu  kön* 
\  neo  9  ders  nie  die  einander  entfprechenden  Organe  in 
I  deadiplbeo  Körper,  wenigftena  nicht  in  derfelben  8ei- 
i      te  vorhanden  feyn  können  ^  weil  6e  dasvProduct  ent« 

Segengeretzter  Kräfte  find ,  die  nicht  in  demfelben 
iörper  herrfidien  können »  weshalb  noth wendig  die 
Oenitalien  nur  nach  einem  Tvpos  (ich   entwickeln 
muffen;    eine  gewifs  irrige  Meynung,  die  fflr  den 
Menfcfaen  zwar  nur  ducn  feltne»   fflr  eine  Mence 
Säugthiere  aber  durch  häufige  Beobacbtangeu »  oe- 
ren   Hec.'felbft  mtuftellen  Gelegenheit,  hatte»    wi* 
derlegt  .wird/   Eben  fo  wenig  gegründet  ift  anch  die 
Bemerkung»    dafs    der  Mangel   an  deutlicher  Ge« 
ieblechtsverfcbiedenheit  bis  zur  Geburt  fortdaure« 
X>iefe  Periode  verfchwindet  beym  Menfchen  wenig- 
ftens  fehr  frOir.    Den  Befchlufs  macht  ein  Kapitel: 
Dejiructufägenkalium  aphroiUiica,  welches, der  Vf. 
jb  nberfchreibts  weil  er  behauptet»  dafs  wahrer  Her- 
9Daphraditismua»  gleichzeitige  vollkoierone  EntwIcke- 
lyng  van  beiderley  Gefchlechtstheilen  weder  als  Regel» 
Bfi^m  als  Ausnahme  in  irgend  einem  Organismus  vor^ 
k^mme.    Diefe  Behauptung  fucht  er  fOr  die  Pflanzen 
durch  das  Abfterben  der  männlichen  Theile  *  nach 

I        dem  Auaftreuen  des  Blatbeeftauhes  zu  erweiien»  oh* ' 
oe  zu  erwägen.»  dafs  zur  Aufnahme  des  reifen  -Pro- 

i  ductes  der  männlichen  Theile  doch  wohl  auch  die 
Weiblichen  reif  feyn  müfsten»  fOr  die  Mollusken  da* 
durch»  dafs  die  imperforirte  Ruthe  keinen  Samen 
fobre»  fondern  nur  excitire,  da  doch  die  wefentli- 
eben  Organe»  Ovarien  und  Hoden  u.  f,w.  bey  diefen 
Thiereo  in  der  grufsten  Vollkommenheit  zugleich 
vorhanden  find.  Dagegen  behauptet  er  die  Möglich- 
keit der  Exiftenz  fruchtbarer  Aphroditen  als  regel- 
mäbige  und  r^eiwidrige  Bildung»  «führt  als  folche 
eben  die  roeilten  Pflanzen »  MollMsken  und  WOrmer» 
als  diefe  einzelne  Beobachtungen  von  Zwitterbild un- 

{en  *äus  *  mehrern  höhern  Tnierklafren  an »  deren 
Idglichkeit  er  vorzüglich  aus  der  Verfchiedenheit 
des  Verlaufes  des  fympatl^'fchen  Nerven  auf  beiden 
Seiten  erklärt»  bey ^enen  er  foear  Selbftbefruchtung 
itkr  möglich  hält  und  aus  welchen  er  felbft  die  bis« 
weilen  bey  mänQÜoben  Individuen  beobachteten 
Scbwangerfchaften »  z.  B.  den  Dupuytren'fchen  Fall 
trklirt»  indem  wabrfcheiolich  hier  Äphroditismus 
vorhanden  gewefen  fey.  Man  Geht  leicht »  di|f$  der 
vom  Vf.  geführte  Streit  über  Ajpbroditismus  und  Her- 
maphroditismua  ein  Streit  de  tana  caprina  ift.  Rec. 
bat  fcbon  Regen  einzelne  Bemerkungen  feinen  Zwei- 
fel durch  Fragesdohen  an  den  Tag  gt^gt.   S^  Ur« 


theil  über  die  allgemeinen  Anflehten  des  Vfs.  eebt 
dahin.»   dafs  fie  zwar  geiftreich»  allein  grofsenthefls 
zu  eigenmächtig  und  hypotbetifch  fii|d  und  offenbar 
mit  Thatfachen  im  Widerfpruche  ftehen.    Wie  will 
der  Vf.  mit  feinen  Sätzen »  dafs  das  Oxyden  des  mann* 
liehen  Samens  den  Grund  der  Bildung  des  weiblichen^ 
Zeugungsftoffes  enthalte»    dafs  das  Weib  eine  weit 
geringere  bildende  Kraft  befitze  als  der  Mann»   er* 
itens  den  Umftand,  dals  fieh  ja  der  Erohryo  im  Wei- 
ne bildet »   und  z weytens  das  beym  Weibe  faft  ans* 
fchliefsiich  hemei;kte  eigenmächtige»  von  derBeeat* 
tung  unabhängige  Vorkommen  von  neuen  Gebilden, 
Haaren»  Knochen»  Zähnen  luden  Ovarien  reimen? 
So  fagt  der  Vf.  auch  mehrmals»  die  Natnr  habe  zwey. 
Oefchiechter  gefchaffen »  hm  die  Art  unverändert  zu 
erhalten »  als  wenn  nicht  eine  ungeheure  Anzahl  von 
Organismen»  deren  Art  fich  fortdauernd  erhält»  fich  ge^ 
fchlechtlos  fortpflanzten.       Erkennte  ferner  wirk« 
lieh  die  nach  dem  Gefehlecht  verlchiedne  Bildung 
*der  Oenitalien  den  Grund,  welchen  der  Vf.  angiebt» 
fo  müfsten  offenbar  zwey  Dinge  Statt  finden :  1)  müfs* 
te  bey  den  Tfaieren  fich  das  Vordringen  der  Uenita« 
lien  an  die  Peripherie  offenbar  genau  nach  der  Ener« 
gie  ihrer  Refpiration  richten  und'a)  die  Gefchlechts- 
verfchiedenheit  überall  fich  auf  diefelbe  Weife  dar- 
legen.     Beides  aber  widerlegt  die  Erfahrung  voll- 
kommen.   Die  Vögel  müfsten  die  längften  Rutheu 
haben»  ihre  Hoden  am  weiteften  vorliegen  und  felbft 
den  weiblichen  Vögeln  müfsten  kleine-  Ruthen  zu-^ 
kommen  und  ihre  Ovarien  felbft  wenigftens  der  Peri- 
pherie näher  als  bey  den  Säugtbieren  liegen ;  alleia 
die  wenigfken  Vögel  haben  eine  Ruthe»  wo  fie  fich 
findet»    iit  fie  höchft  unvtJlkommen  und  im  Cloak 
verborgen»  der  Kitzler  fehlt»  die  Hoden  und  OvarieA 
liegen  neben  der  Wirbelttule  im  Unterleibe» .  über 
den  Nieren»  alles  gerade  wie  bey  vielen  Reptilieur 
die  ihnen  alle  in  Hin&cht  auf  die  Vollkommenheit 
der  Refpiration  fo  weit  naehftehen  und  von;denen 
mehrere  wenigftens  eine  fehr  lange  Ruthe  haben.. 
Eben  fo  ift  diefe  im  Allgemeinen  bey  den  unter  den 
Säugtbieren  mit  den  kieinften  Lungen  verfebenen 
Nagethieren  oft  ungeheuer   grofs.      Dafs  die  Ge- 
fchTechtsverfchiedenneit:  fich  nicht  überall  auf  die 
von  dem  Vf.    angegebene   Weife   zeigt»    beweifen 
gleichfalls  mehrere^er  angeführten  Beyfpiele»  indem 
abwärts  von  den  Säugthieren  und  felbft  fchon  unter 
diefen  bey  mehrern  Gefchlechtern  überall  die  Hoden.  _ 
und  Ovarien  an  derfelben  Stelle  liegen  und  bey  vielen 
die  Bildung  der  männlichen  und  weiblichen  Genita- 
lien faft  diefelbe  ift.    Endlich  gefteht  Rec« »  dafs  ihm 
ftatt  der  zürn  Theil  weitläuftigen  und  vieles  Bekann- 
te» fo  wie  vieles  Unerwiefene  und  fchwer  zn  Erwei- 
fende enthaltenden  Betrachtungen  des  Vfs.»  eine  ge? 
naue  Oarftellung  der  verfchiedenen  Modificationen 
und  Grade  der  Zwitterbildung  in  allen. Thierklaflen 
febr  angenehm  gewefen  wäre»  wovon  er  indeffen  im^^ 
letzten  A[«pitel  kaum  eine  Spur  gefunden  hati  foin^  ' 
tereflant  der  Gegeafttnd  auch  war« 
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B&EflLAu,  b.  Orafs  u.  Barth:  Das  landwirthfchafi* 
liehe  Gleichgewicht  y  ton  Leupert.  igoj.  XVI 
u.  192  S.  8-    (ao  Or. y     • 

Der  yf.  geht  *uförd«jrft  dSe  vcrichiedcnen  ökono«. 
mifcbcn  Syftem©  odcr^Wirthfchaftsartco  durch,  wo-, 
bey  er  dasjenige  zum  Grunde  legt ,  was  Gotthard  in 
feinem   Ganzen   der '  Land wirthTchaft   darüber  lagt. 
Er  giebt  die  weföntlichen  Beftandtheile  eines  jeden 
Syr^ms  an,  und  bemerkt,  unter  Anführung  der  ge-' 
hörigen  Gründe,  das  Gut*  und  Mangelhafte  derfel- 
ben.     Das  zweyte  Kapitel  hat  die  Schilderung  der 
Fehler  zum  Gegenftande,  die  fehr  häuBg  bey  der  Be* 
arbeitung  und  Behandlung  des  Feldes,  bey  der  Vieh- 
zucht, bey  dem  Futterbau,   bey  der  Düngung  und 
bey  der  Anwendung  der  Ackerwerkzeuge  begangen 
werden.      In  dem   folgenden  Abfchnitt,    unter  der 
Auffehrifl:  „*e  wirthfchaftliche  Pbilofopbie,*'  wer- 
'   den  die  Begriffe  von  Landwirthfchaft ,  Feldereintbei* 
lung,  •  Brache,    Stallfütterung,    Wiefenbenutzuni?; 
Fruchtfolge,  Futterbau,  AckerwerKzeugen,  Vieh- 
zucht und  Düngung: noch  mehr,  als  es  in  den  \jor- 
hergehenden  ^piteln  gefchehe» ,  gefichtet  und  be- 
lichtiget.   Nach  diefcn  Vorbereitungen  kömmt  der 
Vf.  auf  die  Beftimmung  des^landwirthfehaft^jchen 
Gleichgewichts ,  welches  in  dem  richtigen  Verhält- 
niffe  des  Getreidebaues  jnit  dem  Futter ,  in  der  Hal- 
tung und  Ernährung  eines  Viehhapels ,  welcher  für 
den  Ackesbau  hihreichenden  Dünger  liefert,    oder 
mit  andern  Worten ,  in  dem  genaueftea  Verhältnifs 
des  Ackerbaues  mit  der  Viehzucht  befteht.    Daher 
jede  Wirthfchaft  dahin  ftreben  mufs,  fo  viel  Dünger 
zuhaben,  als  fie  zu  ihrem' Ackerbau  nötbig  hat,  fo 
fiel  Futter  zu  erzeugen,  als  zur  Ernährung  des  Viehes 
nothwendig  ift ,  und  fo  viel  Vieh  zu  haften ,.  als  fie 
zum  Düngermachen  für  den  Ackerbau  braucht.  Der 
.     Vf.  hat  bey  der  Ausarbeitung  diefer  Schrift  das  Ver- 
dienft,  ^dafser,  ohne  blinde  Anhänglichkeit  an  das 
eine  oder  andre  Syftem,  die  Vortheile  und  Nachthei« 
le  eines  jeden  mit  Unparteylichkeit  orüft  und  ab- 
wiegt.   Er  warnt  für  leidenicbaftliche  Befolgung  der 
fo  fehr  gepriefenen  WirtHfchaftsmethoden.    £r  hebt 
felbft  das  uute  der  von  den  neuem  Oekonomen  ver^ 
Worfenen  Wirthfchafteri  aus.    Er  zeigt  zuletzt,  wor- 
auf es  wefentiich,  jedoch  unter  befUndiger  Rück- 
ficht, der  .Local-Verhältniffe  ankommt,   ohne  dem 
Namen  eines  der  berühmt  gewordenen  ökonomi- 
fchen  Reformatoren  zu  huldigen.    Man  mufs  daher 
wünfchen,  dafs  die  hier  yorgetragetien  Wahrheiten 
föwohl  yon  angehenden  Landwirthen ,  die  nicht  fei- 
ten mit  einem  rühmlichen  Eifer  für  VerbeCferung, 
aber  nicht  mit  hinreichender  Erfahrung  ausgeftattet, 
fich  der  Bewlrthfchaftyns  ihrer  Güter  widmen,  als 
auch  von  den  leidenfchartlichen  Anhangern  der  in 
neuern  Zeiten  fo  fehr  gepriefenen  Wirthiohaftsfyfte- 
me  beherziget  werdeo  mögen»  ^ 


KAHtaauHB«  b.  Müller:  allgemeine  Technolt^^i^^ 
oder  (von)  Verarbeitcmg,  Zttl>ereitttng  und   ii«* 

.  nutzung  der  Naturproducte  für  bürgerlicht Mä<f* 
chenfchulen ,  znnäehft  ifkt  die  zu  Habsthal ;  ^oa 
Mezler  nach  Funke  kurz  entworfen,  igio.  toS^- 
8.    (8  Gr.) 

Diefer  Leitfaden  der  ^  weibliehen  TechnoIogAp  ,  "^ 
wie  fie  der  Vf.  auch  in  der  Vorrede  nennt,  ibll  nach 
dem  Unterrichte  in  der  Naturgefchichte  erJiacert 
werden.    In  fofem  -beym  Unterricht  der  weibiiclieia 
Jugend ,  die  fo  wenig  fiefet  and  fo  lek:ht  vergifet,  ein 
Schulbuch  auch  für  den  technologifcheo  Unterritritt 
nothwendig  ift ,  mag  diefes  wohlfeile  nnd  doch  noda 
leidliche  da,  wo  man  kein  befferes  weifs.  An  wen- 
duns  finden.    Es  ift'  nach  den  Naturreichen  in  drey 
Abtheilungen  getheilt.    Es  werden  darin  die-^atnr- 
producte  und  die  aus  ihnen  entftehendea  Kunfhm^ 
ducte  ganz  kurz  aufgeführt,  vrobey  allerdings  auf 
diejenigen  Gegenftande,   welche  das  weibliche  Ge« 
fchlecbt  befonders.intereffiren,  vorzugsweife  RlIcK^ 
ficht  genommen  worden  ift.    Vom  Sinne  des  JUas- 
drucks:  allgemeine  Technologie^  mag  Hr.  M  kein« 
Ahndung  haben:  'denn  er  vetftebt  darunter  nur  die 
kurze  Abfertigung  der  Oegenftinde.     Manebe  atit 
Unkunde  entftandene  Verwechfelungen  lAüffen  beym 
Gebrauche  berichtiget  werden,  z.  B.  wenn  es  S.  64* 
heifst,  dafs  im«Mehle  ein  eigner  Leim  enthalten  fey^ 
den  man  tum  Pappen  (bey  Papparbeiten)  benutze. 
S.  66.  wird  gefaj^t,  dafs  das  in  Krüge  gefangene  Bier 
durch  genaues  Stopfen  von  der  Gabrnng  abgehaltea 
werde.  Den  Salpeter  macht  Hr.  Af.  ohne  Feuer :  denn 
wenn  feine  Salpetererde  ausgelaugt  worden  ift.    So 
fchiefst  die  Lauge  in  eignen  GefSfsea  von  feJbft  wa 
KryfuUen  an.     Voii  dem  Stil  und  der  Darftellungc« 
art  des  Vfs.  wollen  wir  nur  eine  kleine  Probe  geben. 
S.  93.  wird  die  Indigobereitung   alfo    befchriebeo; 
„Das  Kraut  der  Pflanze,  die  man  Anil  nennt,  wird 
einer  Gährung  ausgefetzt,  wodurch  die  FlüfOgkcit 

Srün  und  nachher  durch  blofses  langes  Rühren  in 
laue  Klflmpchen  zufammengeht,  indeffen  der  gelbe 
Farbeftoff ,  der  das  grüne  veranlafste,  allein  oben^ 
miffchwimmt.  Der  blaue  Bodenfatz  wird  abgelaffen» 
die  Farbe  getrocknet  und  in  Säcke  gethan.  Es  ift 
dann  ein  feines ,  dunkelblaues,  faft  violettes  Pulver» 
in  Stücken  zufammengebacken,  hart,  ohne  Gefchmack 
tt.  f.  w.**  Sehr  übel  paflen  zum  Gebrauch  in  Schulen 
die  Fehler  ^egen  die  Rechtfehreibung,  den^i  Hr.  M. 
fohreibt:  Liquer,  Porzellain,  HaffelnuTs,  Schöpfe  (für 
Schoppen  )  u.  f.  w.  Das  tz  und  ck  verwanden:  er  oft 
willkürlich  In  ein  z  und  k,  aber  nicht  immer,  fo  dala 
es  yöUig  das  Anfehen  gewinnt,  als  ob  die  Orthogra- 
phie des  Hrn.  M.  von_den  kleinen  Mädchen  zuHabs« 
thal  entlehnt  fey. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

GÖTTINGEN,  b.  Vaodenhoek  u.  Ruprecht:  Hand- 
buch der  Anatomie  (^des  Menfchen)  von  Dr.  C 
R.  W.  Wledemann.    DrUte  jferh.  Auflage,  isia« 
;      306  S.    8.    ( 1  Rthlr. ) 

\a  der  Vorrede  zur  erffen  Auflage  diefes  bekannten 
■  "^  Handbuches  t  welche  1796  ericbieo,   allein  eben 
-  fo  wenig  als  die  zvireyte,  die  igoi  herauskam,  von 
vi^  angezeigt  worden  ift ,  erklärte  der  Vf.\  dafs  es 
zunjchit  far  junge  Wundärzte  beftimmt  fey«    In  der 
Xtuit  wObrcht  es  Rec.  auch  lieber  in  den  Händen  von 
dfefcn,  als  von  foichen  Studierenden  zu  feheo,  de- 
nen es  um  eine  wi(Tenfchaftliche  Anficht  der  Anato- 
mie zu  tbun  ift,  ausgenommen  vielleicht  als  Leitfaden 
zum  Präpariren ,  wozu  es  im  Ganzen  fehr  brauchbar 
ift*    Der  Vf.  giebt  zuerft  in  einer,  zwey  Seiten  langen 
Einleitung  eine  Definition   von  der  Anatomie    und 
,  deo  allgemeioften  Formelementen    der  organilchen 

)  E-örper.   Dann  geht  er  zu  den  Knochen  und  Bandertl 

,        ^  über.  ^  Zi'veckmäfsig    findet    man    hier    die  Bänder 
^  nach  den  refpectiven  *Knocben ,  welche  durch  fie  zu- 

,  fammengehefret  werden  v  befchrieben.  Zu  erwarten 
Vfäte  Wiftil  geweten ,  dafs  der  Vf.  den  bedeutenden 
Unterfchied,  welober  zwifchen  den  Rapfel-  und  ac- 
oefforiCcben  oder  fibröfen  Bändern  Statt  findet,  be- 
rOckficbtigt  hatte,  was  aber  in  keiner  Ausgabe  ge- 
fchehen  iß.  Auf  jene  pafst  es  doch  gewi^  nicht, 
wie  $•  14  gefagt  wird,  dafs  die  Fafern  der  Bänder  fo 
feft  unter  einander  zufammen  gewebt  find,  dafs  diefe 
dadurch  einen  fehr  ftarken  Zufammenhang  haben. 
Dafs  in  gröfsem  Raochenkeroen  mehrere  l\nochen- 
.  l^erne  au/  einmal  niedergelegt  werden,  wie  es  $.  is« 
heifst,  bezweifelt  Rec«,  der  nach  feinen  Unterfu- 
chungen  völlig  Überzeugt  ift,  dafs  ficb  anfangs  in  jedem 
Knochen  Immer  nur  ein  Rnochenkern  bildet.  Uebri- 
eens  entftehen  nicht  blofs  grdfsere,  fondern  auch 
Kleinere  Knochen  allmählfg  auf  mehrern  Knochen 
.  Icernen  und  es  gifht  unter  diefen  einige,  die  fich  aus 
"*  ekier  weit  grölsern  Menge  bilden  ais  die  gröfsten. 
Bey  Befchreibung  der  einzelnen  Kooicben  fielen  dem 
Rec.  auf,  dafs  der  Hr.  Vf.  in  Bezug  auf  die  Angabe 
der  Bildungsgafihichte  der  einzelnen  Knochen  und 
auf  ihre  Verbindung  keinen  feften  Plan  gehabt  zu  ha- 
ben-fcheint.  So  giebt  er  bey  den  Schädelknochen 
dieOfteogenie  des  Keilbeins  und  des  Siebbeins  nicht 
an,  während  er  die  der  Qbrigen  liefert«  £ben  fo 
Ergänz.  Bh  zw  A.  L*  Z.  1814* 


fehlt  bey  den  Oefichtsknochen  die  des  Unterkiefer^« 
Den  Zähnen  ift  blofs  ein  $.  von  einer  halben  Ootavr 
feite  gewidmet,  in  welchem  blofs  die  bleibenden 
Zähne  und  auch  diefe  nur  im  Zuftande  A^r  voilkom« 
menen  Ausbildung  befchrieben  find ,  von  einem  der 
intereffatiteften  Gegen ftände  der  Anatomie,  ihrer 
Entwicklung.cgefchichte,  aifo  auf  eine  unbegreifliche 
Weifeauoh  nicht  die  geringfte  Notiz  genommen  wird* 
Eben  io  wird  weder  die,  in  fo  vielen  Ri^ckficbtea 
merkwardjge  Bildungsgefchlchte der  Wirbelfäule  und 
des  Broftbeins  berOckfichtigt ,  noch  der  gleichfalls 
merkwflrdigen  Eigenthamlicbkeiten  des  fiebenten 
Halswirbels  Erwähnung  gethan.  Auf  einmal  ge* 
fchieht  dagegen  wieder  beym  HQftbein  von  der  ur? 
fprünglichen  Trennung  deffelben  in  drey  Knochen  Er« 
wähnung.  Die  Hoftbeine  hätten  übrigens  um  fo  . 
mehr  als^den  Schulterknocheo  entfprechend  bey  den 
untern  Extremitäten  betrachtet  werden  mOffeo,  de 
der  Vf.  zwifchen  fie  und  das  Heiligbein  das  Bruftbei« 
und  die  Rippen  fchob,  fo  da{$  nie  Ueberlchrift  des 
$•  47,  worin  blofs  von  den  Hüftbeinen  gebandelt 
wird:  „vom.  Becken  "  in  der  That  gar  nicht  pafTeBd 
rft.  Von  den  Knochen  der  Extremitäten  ift, bey  kei* 
nem  einzigen  die  Bildungsgefcbichte  angemerkt,  un« 

Seachtet  das  fpäte  V^rnöchern  der  Rniefcheibe  und  ' 
er  Hand-  und  Fufswurzelknochen ,  die  Ausnahme 
v6n  der  Regel,  welche  die  PhalangejD  machen,  und 
manche  andre  Umftände  wohl  einer  Erwähnung  werlh 
gewefen  wären,  wenn  der  Vf.  fich  auch  nicht  auf  die 
Angabe  der  Ofteoeenie  aller  Knochen  einlaffen  wollte« 
wozu  er  fich  doch  in  der  That  dadurch,  dafs  er  ee 
bey  ewigen  that,  verpflichtete.  Die  Angabe  der 
Verbindungen  ift  nichts  weniger  als  V4>llftändig« 

Im  zweyten  Abfchnitte,  von.  dwMjrologie^  h^t 
der  Vf.  einige  neue  deotfche  Benennungen  eingeführt» 
wodurch  er  vorzüglich  die  Befeftigungen  derfelbeit  ^ 
dem  Gedächtnifs  einzuprägen  fucht,  s.  B.  Kopf*  und 
Drehermuskel  für  rectus  capUis  pofiicus  major;  hin^ 
terer  innerer  Kopf-  und  Trägermuskel  für  jeaus  cap. 
poß,  minon;  hinierer  äu/serer  Kop/-  und  Truger* 
muskel  für  obliquus  cav./uperior  u.  f.  w.;  die  dem  Ke<S. 
darum*  weniger  zweckmäfsig  als  die  gewöhnlichen 
fcheinen,  weil  fie  eben  fo  lang,  zum  Tb  eil  länger 
als  fie  find  und,  da  fie  die  Stellen  der  refpectiven 
Knochen  und  die  Richtung^^  der  Muskeln  nicht  enge* 
ben  y  durcbaus  keine  Vorftellung  von  der  Wirkung, 
der  letztern  gewähren*  Nur  wenn  der  Vf.  alle  Mus* 
X  kein 
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kein  auf  diefe  Weife  benannt  hätte,  wire  der  Confe- 

aue^z  diefes  Opfer  zu  bringen  gewefen ;'  allein  diefs  ift 
urchaus  nicht  der  Fall;  im  Oegentheil  fahren  die 
meiften  auch  im  Deutfchen  ihre  gewöhnlichen 
jNamen. 

Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  den  Eingewei- 
den.  Hier  werden  zuerft  die  Sinnorgane  betrachtet» 
die  man  wohl  beffer  beym  Nervenfyrtein  abhandelt. 
Wenigftens  klingt  es  fonderbar,  die  allgemeinen  ße- 
deckungen  Eingeweide  nennen  zu  hören.  Im  Gan« 
s^en  fcheint  dem  Hec.  die  Splanclünoiogie  etwas  zu 
kurz  gefafst  zu  feyfi. .  Befremdeßd  war  ihm  die  Be- 
merkung, dafs  im  Umfange  der  in  der  Aderhaut  des 
Auges  rar  den  Durchtritt  des  Sehnerven  befindli- 
chen Oeffnung  das  Pigment  fehlen  feilte.  Der  Fon- 
tanaTcbe  Canal  wird  wohl  zu  fehr  ohne  Einfchran- 
kung  angenommen.  Das  Verhaltnifsder  Linfe  znr 
Kaplei  hätte  wohl  eine  Berflckfichtieung  verdient » 
fo  wie  auch  ans  der  Bildung.^gefchichte  des  Auees 
mehrere  Thatfachen  als  die  von  der  Anwefenheit  der 
Pupillarmembran  angeführt  zu  werden  verdient  hät- 
ten. Beym  Gehörorgan  ift  zwar  der  membranöfe 
Labyrintn  angeführt ,  allein  frine  Wichtigkeit  nicht 

Senug  hervorgehoben;  nicht  einmal  angegeben,  dafs 
er  dem-  Vorhofe  noci  den  knöchernen  Bogengängen 
tntfprechende  ein  Continuum  bilden.     Die  Bildungs- 

efcnicbte  der  Nafen*   und  Mundhöhle  fehlt  ganz. 

ficht  ganz  richtig  werden  wohl  den  conglobirten 
Drüfen  die  conglomerirten  entgegengefetzt,  da  diefe 
nur  eine.  Art  von  derjenigen  Klaffe  von  Drflfen  bil* 
den,  welche  von  jenen  unterfchieden  werden.  Bey, 
den  Ludgen  fo  wenig  als  bey  der  Thymus  find  die 
-wichtigen  Verfchiedenheiten  des  Zuftandes  diefer 
Organe  vor  und  nach  der  Geburt,  wie  Oberhaupt  die 
fucceffiven  Veränderungen  derfeiben  auch  nicht  ent- 
fernt angedeutet.  Heifsen  wirklich  alle  Eingeweide 
ionerhaln  des  Bauchfelles  vifcera  chylopoetica?  die 
Befchreibung  der  Schlundhäute  ift  unvollftändig*, 
indem  das. fehr  deutliche  Oberhsutchen  nicht  ange- 
^ebfn  ift.  Beym  Pförtner  fehlt  die  Angnhe  des  ftar- 
kcn,  ihn  umgebenden  Muskelringes.     Viel  zu  allge- 

Semein  heifst  e$  auch,  dafs  ^er  eine  kreisrunde  Falte 
ildet.  Haben  die  Darmzotten  wirklich  eine  feine 
Höhle  (ampulla  thylifera)?  der  Vf.  verwirft  den 
Uoterfchied  zwifchen  Rruipm  •  und  Leerdarm  und 
gebraucht  Rrummdarm  und  Dflnndarm  als  Synony- 
men, weil  fich  keine  beftimmte«Orenze  anq^h^n 
laffe ;  indeffen  kann  man  die  Stellen ,  wo  d]^  Kerk- 
ringfchen  Klappen  aufhören,  wohl  als  eine  folcbe 
anfehen.  Die  Milz  und  Bauchfpeicheldrflfe  ftehen 
vor  der  Lther.  Am  fchicklichiten  betraclitet  man 
wohl  diefe  zuerft,  dann  die  Milz,  zuletzt  die  Bauch- 
fpei<f^ielJröfe.  Nach  des  Rec.  Bemerkungen  kommt 
ffie  Brücke  zwifchen  dem  viereckijEjen  und  linken  Le- 
berlappen häufiger  vor  als  dafs  fie  fehlte.  Die  vom  Al- 
ter abhängigen  Verfchiedenheiten  der  Leber  und 
Milz  In  Hin&cht  auf  Gröfse  und  Geftalt  hätten  eben 
fowohl  eine  Erwähnung  verdient  >  als  diefelben  und 


ähnliche  Bedingungen  bey  den  Nieren,  Hoden   und 
andern  Organen..    Dio  Mui^kbJfafern  an  der  Oalleo- 
l>Iafe  find  wohl  noch  fehr  problematifch.    Ungeoll- 
gend  ift  die  Befchreibung  der  Netze.    Ffir  die  ^f  us* 
kelfafern  der  Harnleiter  gilt  diefelbe  Bemerkang^, 
als  bey  der  Oallenblafe.    Bey  den  Hodenhäuten  hät- 
te wohl   der  Aufhebemuskel   des  Hodeo   eine  Er- 
wähnung verdient  ^  da  er  bey  den  Bauchmuskeln  nur 
namentlich  angedeutet  ift  und  hier.der  Ort  vrar  »  fei« 
ne  Ortsverhältniffe  zu  den  Hodenhäuten  anzugeben. 
Nicht  ganz  deutlich  ift  das  Verhältnifs  der  eignen 
Scheidenhaut  zur  weifsen  Haut  des  Hoden  angege* 
ben.      Die  Entwicklungsgefchichte   der  weibljcbeo 
Genitalien,  fo  wie  d>^ Angabe  ihrer  Voränderungea 
durch  Schwangerfchaft ,  Alter  u.  f.  w.  fehlt  auch   in 
der  dritten  Ausgabe,  da  doch  die  Entwicklungsgc« 
fcbichte   der  männlichen,     zum  Theil  wenigfrens, 
angegeben  ift.      Ift  jene  weniger  merkwürdig  als 
diefe? 

Der  vierte  Abfchnitt  enthält  die  Anglolog/e. 
Beym  Herzen  giebt  auch  die  dritte  Ausirabe  nur  die 
fpätere  ßildurgsgefchichte.  Eben  fo  giebt  auch  die- 
fe den  Unterfchied^  zwifchen  den  eigentlichen  Mus- 
kelfafern  und  den  Arterienfafern  nicht  genau  an  und 
fohdert  die  Faferhaut'^nicht  gehörig  von  der  äufsem 
die  allein  den  [Vamen  ceUulofa  verJjent.  Die  allge-  *" 
meinen  Bedingungen  der  Gefafse  find  eben  fo  y^eaig 
voUftändig  angegeben  als  die  Unteifcheidungsmerk- 
male  ^er  verifctiiednen  Arten.  Beym  Aortenbogen 
wird  eine  einzige  und  gerade  eine  höchft  feltne  Va- 
rietät, die,  wo  auf  der  rechten  Seite  die  Kopf-  und 
Armpulsader  abgefondert  entftehen,  angeführt.  Ent- 
weder  hätten  wohl  alle,  oder  keioe,  oder  die  ge- 
wöhnlichften  bemerkt  werden  mOffeo. 

Im  fünften  Abfchnitte,   vom  Hirn  und  von  den 
Nerven,  ift  auch  in  der  dritten  Ausgabe  die  Gefchicb- 
te  des  Gehirns  ganz  ohne  BOckficht  auf  die  neuern 
Unterfuchungen  geliefert.    Warum,    weifs  Rec.  in 
der  That  nicht.     Der  Vf.  fagt  zwar  in  der  Vorrede 
zu  diefer  Ausgabe,  es  habe  ihm  für  den  Zweck  die- 
fes Handbuches  noch  nicht  jiaffend  gefchienen,  das 
Hirn   nachjGairs  Anfichten  darzuftellen,    da  wohl 
nur  wenige  Lehrer  fcbon  ihren  Zuhörern  diefs  Ein- 
geweide auf  Gallfche  Art  zugerichtet  vorfetzen  möch- 
ten; allein  offenbar  war  diefs  wahrlich  kein  Grund, 
die  Entdeckungen  und  Anfichten  von  Bichat^  Gall, 
Reiij  Keu^el yUüd  die  Bemerkungen  der  Gebröder 
Wenzel  fo  ganz,  unbeachtet  zii  laffen   und  felbft  die 
Befchreibung  des  Ctehirus    und  KOckenmarkes  und 
ihrer  Häute,  wie  €»o  fich  ohne  vorgär.j-Tige  Präparation 
darfteilt,    fo  wrnJi»  voliftandig  zu  iiefern,   als  hit» 
zum  Theil  gefcfcefreii  ift.     Sind  die  SehbOgel  mit  ein- 
ander verbunden  oder  nicht?   In  welchem  Verhält- 
nilfe  ftehen  fie  nnd  die  Vierhfigel  zu  d#n  Sehnenden? 
.Wo  liegen  die  corpora  gevirvlaco^  Kreuzen  fich  die 
RfirJkenmark^i^lrärgo  oder   nicht  und  wo  im  erften 
Falle?  in  welchem  Verhältnifs  ftehen  die  Nerven  zu 
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der  grauen  Subftanz?   diefen  und  einer  Menge  andrer 
'Fragen   mufs  wohl  der  Vf.  eines  I8i3  .gefchriebnen 
XIandbucKes    (ler*  Anatomie  vorbeugen ^    auch  wenn 
das  Handbuch  noch  fo  cömpendiös  wäre.     Dafs  der 
fympatbiCclie  Nervi  nur  ganz  nach  der  alten  Art,  be* 
ichrieben    und   betrachtet  und    bey    den^  Nervenur- 
fprl\ngen   keiiy^j^gr  nei>grn:  Beobachtungen    benutzt 
iit,   verficht  ficfivoiS^^ioüt.     Da  ficH^zwifchen  den 
'verfchiedoen  Ausgaben  in  der  That  gar  kein  wefeiit- 
licher  Uoterfchied  findet,  wie  man  lohon  daraus  ab« 
nehmen  kann,  dafs  die  angegebnen  Mängel  in  der 
drillen  fb  snt  als  in  der  erjlen  bemerkt  wurden,  und 
der  Vf-  felbft  in  den  Vorreden  zu  den  fpätern  Aus- 
gaben nur  anfohrt,  dafs- er  einige  Verletzungen  vor- 
{renommen  und  Loders  Tafeln   im   Allgemeinen  fo 
wie  die  Sönimerriog*fchen  bey  den  Sinneswerkzeugen 
citirt  habe,    fo  ift  man  wohl  zu  dem  Ausfprucue, 
dafs   diefes  Handbuch  veraltet  fey  und  zu  der  Bitte 
an    den  Hrn.  Vf.   berechtigt,     bey  einer  künftigen 
Ausgabe  diefe^  übrigens  empfeblungswerlben  VVer- 
kes  vorzüglich  mehr  auf  die  neuern  Anflehten  und 
Entdeckungen  RflckScht  zu  nehmen  und  überhaupt 
die  angegebnen' Lücken  auszufüllen >     wodurch. das 
Ganze   höchftens   um  einen  Bogen  ftärker  werden 
kann.  v 


SCHÖNE   KÜNSTE. 

TuBiNGEK,   b.  Cctta:     Tafchenbuch  für  Damen 
.  auf    dasriahr    1814*  X  a.   igi  S.  12«    ^  Mit  10. 
K.upfern. 

Seit  niehrern  Jahren  erhält  fich  diefs  Tafchen- 
buch bey  derLefeweit  fcfinen  Beyfall,  um  fo  mehr, 
da  man  näufig  Beytrage  von  Männern  darin  findet, 
die  zu  andern  Tafchenbüchern  nichts  liefern.  Die 
ausgebreiteten  Verbindungen  des  Verlegers  können 
diefs  leicht  bewirken,  aber  deffen  ungeachtet  erfcheint 
jxns    diefer    Jahrgang    doch    nur   kärglich    ausge- 

ftattet. 

«  ■ 

Ehe  wir  zur  einzelnen  Anzeige  des  Inhalts  über- 

Sehen,  ein  paar  Worte  Ober  die  Rupfecftiche,  die  . 
Uippe»  an  welcher  die  meUtenTafchenbücher  fchei- 
tern.  Die  mütterliche  Liehe  nach  Cprreggio  von 
Ferffel  ift  recht  woh^  gerathen,  und  fo  viel  man  nur 
von  einem  fo  kleinen  Kupfer  erwarten  kann,  wohl 
geleiftet.  »Die  glückliche  und  unglücklicise  Mutter 
von  demfelben  Ronftler  verdienen,  da  ein  recht 
markiger  Stich  fich  in  ihnen  zeigt,*  gelobt  zu  werden 
und  die  kleinen  Landfchäftchen  find  auch  nicht  übel 
ausgeführt.  Wit  kann  man  aber  zu 'einem  Tafchen- 
. buche  und  noch  dazu  für  Frauen,  einen  Rupferftich  . 
von  dem  Gemälde  JÖÄc^rwx'f  wählen?  Der  grofse 
.fardnackte  Schäfer  ift  doch  wohl  keinesweges  au- 
flandig und  kann- nur  in  einem  üppigen  Paris  fchwa- 
che  GemOther  anziehen.  Wie  hat  man  aber  über- 
haupt diefs  Gemälde  loben  können  ?     Es   ift  ganz 


nichts  fagend,  befonders  Bajazet,  der  mit  dem  flach- 
ften  Gefischte  von  der  Welt  da  ftebt  und  —  wie  es 
fcheint  —  den  Takt  tritt,  denn  fünft  ift  der  aufge- 
hobene Fufs  (oder  fteht  er  auf  einem  Steine?)  niclit 
zu  deuten. 

* 

Auffätze  in  ungebundener  Rede  gieht  uns  dasTa- 
•   fchenbuch  nur  drey.     Das  gefährliche  Spiel j    eine, 
Erzählung   von  Karoline  Pichler^    die  keinesweges 
das  Gewöhnliche  überfchreitet,  fondern  fich  ganz*  in 
den  Grenzen  deffelb^n  bewegt.     In  einer  Zeitfchrift 
hätte  fie  wohl  mit  unter  laufen  können,  aber  für  ein 
Tafchenbuch,  Aas  nur  einmal  jährlich  erfcheint  und 
daher  wohl  etv^as  Ausgefuchteres  enthalten  kann, 
ift  fie  doch  ^^ar  zu  unbedeutend.     Ein  paarmal  ift  es, 
als  wenn  wir  Lafontaine  hörten,  z.  B.  S.  225.    „Mib- 
tenberg  blickte  auf,  Natalie  verneigte  fich  in  diefem 
Augenblick' —  und  Miltenberg  vergafs  in  der  erften 
Secunde,    ihren  Grufs  zu  erwiedero.     Defto  tiefer 
und  ehrerbietiger  war  in  der  folgenden  feine  Verbeu«^ 
gung;  es  war  ihm>  als  muffe  er  fich  vor  einer  Rö- 
niginn  neigen.'' 

.  DasTrefflichfteund  Schönftedes  ganzen  Tafchen- 
buches ift :  „  Die  Schönheit  des  Sterbens  in  der  Blüte 
4es  Lebens;  und  ein  Traum  von  einem  Schlachtfelder 
von  Jean  Paul  Friedrich  Richter.  Jean  Paul  reich 
an  fchauerlichen ,  furchtbaren  Bildern  hat  in  diefem 
kleinen  Auffatzedas  Furchtbarfte  und  Erfcbüttprndfte 
ausgefprochen ,  was  wir  jemals  von  ihm  gelcfenha- 
ben-  iVJitten  aus  der  Zeit  ergriffen,  fpricht  er  er- 
greifend zu  der  Zeit  und  indem-  er  zerreifst,  heilt  er 
auch  wieder  die  Wunde.  Wir  können  uns  nicht 
enthalten,  hier  folgende  Stellen  auszuziehen: 

—  y^^s  giebt  im  Blütenalter  noch  einen  fchönernTod» 
den  des  Jücglings  auf  dem  Schlachtfelde!'/-  O  ihr 
Taufende  von  Äeltern,  Gefchwiftern  und  Bräuten  ^ 
welchen  bey  diefen  Worten  die  alten  Thränen  wie- 
der entftürzen,  weil  die  Thränen  der  Liebenden 
länger  fliefsen,  als  das  ßlut  ihrer  Geliebten,  weil 
ihr  nicht  vergeffen  könnt,  welche  edje,  feurige, 
fchuldlofe  fchöne  Jugendherzen  an  eure  Bruft  nicht 
mehr  fchlagen',  fordern  unkenntlich,  verwotren,  an 
andern  todten  Herzen  in  einem  grofsen Grabe  liegen; 
weinet  immer  eure  Thränen  vfiedetißb^  wenn  fie 
abgetrocknet  find,  fo  fchauet— fefter  und  hellerden 
Kämpfern  nach ,  wie  fie  eingefunken,  oder  vielmehr 
aufgeftiegen  find.  Vater,  Mutter,  fchaue  deinen 
Jüngling  yor  dem  Niederiinken  an.:  noch  nichf  vom 
dumpfen  Rerkerfieber  des  Lebens  zum  Zittern  ent- 
kräftet, von  den  Seinigen  fortgezoTgen  mit  einem 
frohen  Abfchiednehmbn  voll  Kraft  und  Hoffnung, 
ohne  die  matte  fatte  Betrühnifs  eines  Sterbenden, 
ftürzt  er  ia  den  feurigen  Schiächttod,  wie  in  eine 
Sonne,  mit  einem  kecken  Herzen,  das  HcrUnn  ertra- 
gen will  —  von  hohen  Hoffnungen  umflattert  —  vom 
^emeinfchafthchen  Feuerfturm  der  fe'bre  umbraufet 
und  getragen  —  im  Auge  den  Feinde  im  Herzen  da9 

Vater- 
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Vaterland  —  fallende  Feinde»  fallende  Frtonde  ent- 
flaminen  zugleich  zum  Tod»     und  die  raufchepdea 
Todes  -  Katarakten  überdecken  die  Jkarmende  Welt 
nJt  Nebel  und  Glanz  und  Regenbogen  —  Alles,  was 
nur  «rrofs  ift  im  Menfchen,  ftebt  göttlich  •  ^lanzreich 
in  feiner  Bruft  als  in  einem  Götterfaal ,  die  Pflicht» 
das  Vaterland,   die  Freyheit,  der  Ruhm.  —     Nun 
kommt  auf  feine  Bruft '*die  letzte  Wunde  der  Erd« 
geflogen :  kann  er  die  fühlen ,  die  alle  Gefühle  weg- 
reiist ,    da  er  im  tauben  Kampfe  fofftr  keine  fort- 
fchmerzende  empfindet?    Nein^  zwilchön  fein  Ster- 
ben   und    feinje    Unfterblichkeit    drängt    ficb    kein 
Schmerz,  und  die  flammend«  Seele  ift  jetzt  zu  grofa 
für  einen  grof^j^n ,  und  fein  letzter  fcbnellfter  Gedan- 
ke ift  nur  d«r  frohe,  gefallen  zu  feyn  für  Vaterland. 
Alsdann  gebt  er  bekränzt  hinauf  als  Sieger  io  das 
vveite  Land  des  Friedens.     Er  wird  ficb  droben  nicht 
nach  der  Krde  umvirenden,  und  nach* ihrem  Lohne» 
feinen  Lohn  bringt  er  mit  hinauf;  aber  ihr  geniefat 
feinen  hier  unten;  ihr  könnt  wijjen:  dafs  kein  Ster» 
ben  für  das  Gute  in  einem  AU  Gottes  fruchtlos»  und 
ohne  Zeiten-  und  Völker  Beglflckune  feyn  kann» 
und  ihr  dürft  hoffen  ^  dafs  aus  der  Tbdesafche  des 
Scblachtfeuers    der  Phönix  des  Heiligften*  auflebt» 
und   dafs  die  ungenannt  in  den  Gräbernr  liegeodea 
Gerippe  der  Kampfer  die  Anker  find ,  welche  unten 
ungf^Teben  die  Schiffe  der  Staaten  halten.     Aeltern» 
wollt  ihr  noch  ejninal  Thranen  vergiefsen  über  eure 
Söhne:  fo  weint  fie,  aber  es  feven  nur  Freudeothrfi- 
nen  über  die  Kraft  der  Menfchbeit,  über  die  reine 
Sonnenflamme  der  Jugend,  über  die  Verachtung  des 
Lebens  wie  des  Todes,  ja  über  euer  Mmfchenherz » 
das  lieber  die  Schmerzen  der  Tiuranen  Itragen ,    als 
die  Freuden    der  Oeifter- Siege   entbehren   will.  «« 
Ja,  feyd  f»gar  ftolz,  ihr  Aeltern,  ihr  habt  mitge- 
ftritten,  nämlich  nfltgeopfert»  denn  ihr  habt  in  der 
kältern  Lebens •  Jabrzeit  ein  geliebteres  Herz,    als 
euch  das  enriga  war,  hingegeben,  und  tlaffelbe  für 
das  grofse  Herz  dea  Vaterlandes  gewagt»    und  als 
das  kindliche  fund»  und  eures  brach,  nur  geweint, 
und  gewünfcht,  aber  euer  Opfer  nicht  bereut;  und 
noch  dauert  mit  eurer  Wunde  euer  Opfer  fort.** 

Der  Kloßerberuf  y  die  dritte  Erzihlung  in  unge- 
bundener Äede «  ift  Fortfetzung  von  einer  früher 
fehon  begonnenen  Gefchichte»  die  im  Jahre  •igii 
ftand.  Es  ift  nicht  wohlgethap»  in  Tafchenbüchern 
Fortfetzungen  zu  geben.  Wer  den  Jahrgang  igit 
des  Tafchenbuohes  nicht  kennt»  wird -wenig  Liebe 
für  Theophanien  mitbringen,  wird  das  Ganze  mit 
geringerer  Aufmerkfamk^t  lefea»    Eine  reiche»  leb«* 


hafte  Einbildungskraft»  ein  oft  blühender  Stil  oncf 
eine  latercfTante  i  Darfteilung  der  Begebenheiten  Ja 
Polen  und  dcll*  Anfichten  des  Vfs.  über  die  Lage  Po- 
lens» wobey  freylich  diefem  Volke  wohl  Aber  Oe> 
bohr  ffefchmeicbelt  wird»  zeichnen  übrigens  di^fm 
Erzählung  ans« 

Gedichte  haben  Conz,  welcher  nnftreitig  die  g^e- 
baltreichften  lieferte,  Haug  und  Weilfer  bejetra^ou 
Auch  aus  Pfejfels  Nachlafs  muffen  immer^nocfa  ei» 
Digealte  Verschen  herhalten.     Hr.  J.  R.  Wyfs  liefer- 
te nur  ein  recht  niedliches  Gedicht  und  voo   GBihe 
mufste  ein  Siteres  feiner  Lieder,  das  fchon  im  Pan- 
theon,   herausgegeben   Ton  fiüfcbing  und    'RMwtne* 
giefser  f8to.  Band  a.  S.  3,  mit  der  Singeweife  vos 
Zelter  ftand,  wieder  hier  einen  Platz  finden.     So  er* 
hielt  das  Ganze  nur  einen  befchrinkten  Kreis  nod' 
möchte  hin  und  wieder  etwas  armlich  erfcbeiaeo, 
da  man  einmal  im  Jahre  wohl  mit  reicherer  Gabe  auf« 
tretea  kann. 


STAATS  WI88ENSCffAFTSN. 

Salzeurg^  in  d.  Mayr.  Bnefah.:    Lorifcher  Brod^ 
Tarif.  (i8to.)  2i  Bogen.  Fol.    (4Gr.) 

Unter  den  in  Baiern  geltenden  Brodtax-Tarif^ 
hat  der  Lorifche  v.  J.  1577  das  meifte  Anfehen  erbaU 
teo.    Da  er  eine  Seltenheit  ift,  und  geriruckte  Ex- 
emplare davon  ganz  fehlen,  fd  war  es  kein  unglOck- 
lieber  Gedanke  de^  Herausg.  Iba  abdrucken  zu  laf- 
fen.     Sein  Wertb  oder  Unwerth  liest  übrigens  auf-, 
fer  dem  Gebiete  der  Kritik  diefer  Blatter,  und  wir 
befchränkeo  uns  lediglich  darauf,  hifi-  anzezeigeo, 
was  der  vor  uns  liegende  Abdruck  enthält.    Diefs 
aber  find  nachfolgencie  Stücke:  1)  der  Tarif  über  ^ 
Preife  der  verfchiedenen  Mehlgattungen  nach  dea 
wech  feinden  Getreidepreifen  von  4  «-  40  Gulden  für 
das  alte  Landshuther  Schaft  foder  a  Scheffel  4  Metzen' 
1  Vierling  «jetziges  Gemäfse);  i)  der  Tarif  über  das 
Weizen gebäcke;    3)  der  Tarif  über  das  Roggen ge* 
backe i  4)  die  Anweifung^  wie  nach' Anweijung  des 
Tarifs  Brod"   und  ßäehtfaiz^  beßimmt  werden  fall 
(bey  der  Taxe  werden  .beym  ßrode  dem  Bicker  auf 
Ein  Schafl   vier  Gulden,    and    beym  JMehh  dem 
Melmer  (Mehlhindler )  zwey  Gulden  zu  gut  gerech« 
»«*);  .  5)  ^^r  Auffchlufsy    wie  es  gehaltm  Werden 
folU  wenn  die  Getreideprei/e  höher  Jleigenj  aUfyin 
dem  Lorifchen  Tarif  vorausgefeszs  Werdern* 
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NATUROE8CHICHTR. 

Braunschweig,  b.  Reichard:  Archiv  für  Zoologie 
und  Zootomie,  herausgegeben  von  Wiedemanu* 
Urittcr  Band.  igoi.  Erftes  Stück  28^  S^  Zwey- 
tes  Stück  266 S.  Vierter  Hgnd.  igo4.  Erßes  St. 
248  S.  Zweytes  St.  «50  S«  Fünfter  Band,  igo^* 
"*3a3S.  8«   m.  Kpfrn» 

\  ß^T  dritte  Band  diefer,  wie  es  fcheint,  jet2t  völ- 
'^^  lig  gefchloffenen  Zeitfchrift  enthält  zuerft  unter 
der  Aoflcbrift:  »iFortfetzüng  der  Schädelberchrei- 
bvngen^  vom  Heraasgeber, "  nicht  nur  diefe,  fon* 
dern  mehrere  andere  ofteologifche  Notizen  von  dem- 
felben.  Zuerft  bd^chilsibt  er  die  Schäilel  einiger  Ma- 
liiarred  und  bemerkt,  was  auch  dem  Vf.  beym  Stu- 

•  dium   der  Parifer  Sammlung  fflr  dfe  vergleichende 

•  Anatomie  auffiel,  da  Cuvier  in  feiner  vergleichen- 
daD  Anatomie  als  einten  der  unterfcheicienden  Cha- 
raktere des  Gefichtes  der  Fleifchfreffer  von  den  t^ier- 
händern  die  freye  Comm'unication  der  Augenhohle 
mit  der  Schlafgrube  angiebt,  richtige  dafs  die  Au- 
£en höhlen^ nicht,  wie  bey  den  Affen,  an  der  aufsern 
Wapd  verfchloffen  Cmd.  In  d^r  That  findet  Geh  nur 
vorn  ein  äufserer  Randy  und  die  Augenhöhlen  com- 
nmniciren  frey  mit  den  tiefen  Schiafgruben.^  Zum 
Stirnbein  kann  man  bemerken,  dafs  es  immer  in  die- 
fer  Familie  doppelt  ift.  Zu  den  Zähnen  mufs  man 
bemerken,  dafs  b^  mehrern  Maki's,  namentHch 
L^catta^  rufusy  gracilis  und  ceilonieus  ^  die  innern 
Schneidezahne  t^ft  um  die  ganze  Breite  desZwifchen- 
kieferbeitisaus  einander  liegen,  während  fie  beym  Tar* 

•  fer  dicht  neben  einander  ftehen,  und  dafs  diefer,  von 
deffen  untern  Schneidezähnen   der  Vf.  in  Hinficht 

-auf  die  Zahl  gar  nichts  fagt,  nur  zwey  hat,  die  kflr- 

•  zer,  <^ber  breiter  als  die  obero  find  und  hinter  den 
obern  vordem  liegen.  Bey  den  eigentlichen  Maki*s 
befindet  fich  zwifchendem  obern  Hundszahn  und  den 

iJBackzabnen ,  dem  untern  Eckzahn  und  den  Schnei- 
^dezäbnen,   welche  den  ganzen  Raum^zwifohen  dem 

.rechten  und  linken  obern  Innern  Schneidezahn  ein- 

. nehmen,  eine  Lücke,  bey  den  Lori^s  nicht,  Bey  je- 
nen>  ift  der  obere  Kckzahn  weit  gröfser  als  der  unte* 
re,  bey  diefen  find  beide  ungefähr  gleich  grofs,  beym 
Tarfer  ift  der  untere  weit  anfefanlicher  und  fteht  vor 
dem  obern,  doch  fo,  dafü»  keine  grofse  Lücke  zwi- 
fchen  diefem  und  dem^äufsern  obern  Schneidezahne 
.  entftebt  Das  Zwifcheiikieferbein  ift  nicht  blofs  bey 
L,  gracilis 9  iondern  auch  bf'v  L.  ceiionipus  vor  den 

'    trgänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  i8i4* 


Schneidezähnen  susgezogen:  Der  Unterkiefer  ift; 
bey  allen  um  die  canze  Länge  dec  fehr  fchief  gerich« 
teten  untern  Schneidezähne  körzer  als  der  Ober- 
kiefer. 

In  der  Befchreibung  von  Qalaeorpithecus^  rufut 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  im  Oberkiefer  der  Eckzahn 
fehlt,  indem  fich  im  Oberkiefer  nur  fechs  Backzäh- 
ne und  zwey,  aber  gleichfalls  backzahnartige  Schnei- 
dezähne im  Zwifchenkiefer  finden.  Im  Unterkiefer 
dagegen  bemerkt  man  aufser  den  vier  Schneidezäh* 
nen  und  den  feefas  Backzähnen  an  der  Stelle  des  Eck- 
zahns einen,  mit  vier  ftumpfen ,  in  einer  Reihe  li^ 
genden,  Erhabenheiten  verfehenen  Zahn. 

In  der  Befchreibung  der  Manisfchädel  bemerkt 
der  Vf.,  dafs  der  Joehbogen  nicht  vollfAndig  fey; 
dtefs  ift  richtig,  fofern  von  einem  knöchernen  Jocti* 
bogen  die  Rede  ift;  allein  der  Jochbogen  wird  in  der 
That,  wie  Rec.  fchon  bey  einer  andern  Gelegenheit 
bemerkt  hat,  bey  ihnen  aureh  einen  fchmalen Knor- 
pel vervoilftändigt. 

In  einem  Nachtrage  zu  den  Schädelbefchrelbun« 

San  der  Nagethiere  wird  richtig  die  merkwürdige 
lildungderNafenbeine  des  Stachelfohweins  befchrle- 
ben,  welche  eigne,  zufammengefetzte  Hohlen  ent- 
halten, die  nicht  mit  den  Stirnhöhlen  in  Verbindung 
ftehen,  fondern  Geh  neben  dem  obero  Rieehbeine 
nach  aufsen  öffnen,  fiefchriehen  find  übrigens  die 
Schädel  des  Stachel/chweins 9  Paka^  Cabiat  und  Dde- 
man.  In  der'Rutfrik,  „einzelne  Bemerkui^gen,**  he« 
merkt  der  V^  unter  andern  ebenfalls  richtir,  dafs 
fich  wirklich,  gegen  Camper,  (und  Blumenbaen)^  bey 

flien  Arten  von  Elephanten  Thräitenbeine  nndeo. 
n  den  Nachträgen  zur  Befchreibung  des  Arfkelel- 
tes  bemerkt  der  Vf.  gleichfalls  richtig,  dafs  es  fechsp 
zehn  Rückenwirbel,  drey  Lendenwirbel  und  eilf 
Schwanzwirbel  habe.  Cuvier  giebt  bekanntlich  (Ue- 
berf.  Bd.  i.  S*  136.)  vierzehn  Rückenwirbel,  vier  Len- 
denwirbel und  dreyzehn  Schwan^wirbel  an.  Diefs 
Siebt  mit  den  neun  Halswirbeln  und  drey  Kreuzwir* 
ein,  welche  Cuvier  angiebt,  die  Summe  von  aj  Wir- 
beln, wqgegen  Rec.  die  Summe  von  45  durcn  feine^ 
U.nterfuchung  des  erwachfenen  Parifer  Alfkelettes  er- 
halten hat,  an  dem  er,  wie^iCr  Vf.,  fechszehn  Ro* 
cken Wirbel,  drey  Lendenwirbel,  eilf  Schwanzwir- 
bel, und,  was  dieier  nicht  bemerkt,  fechs  verwachfe- 
ne  Kreuzwirbel  zählte.  Man  ficht,  dafs  die  Vermeh- 
rung nur  durch  die  Zählung  der  Rückenwirbel  ent- 
lieht, d{e  übrigen  Wirbel  aber  nur  anders'^  indefTen 
richtiger»  vertMlt  find.  Der  Unau  fehlen  dem  Reo. 
Y  Bicb^ 
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iiiclit,  wieCuYier  angiebt,  zwey,  fondero  vier  l^en- 
deiiwlrbel  2u  haben ,  cfoch  beftioimt  er  «s-  nicht  mit 
Oewifsheit,  da  er  wegen  der  Jugend  des  Thieres  die 
Zahl  der  Becken-  und  Schwanzwirbel  nicht  genau 
«^tdeckao  koniiite#      ^  ^ 

S.  Öie^oftfetzuftg  der  Beobachtungen  von  Hrn. 
Rudölphi  abergeht  Rec«  >  da  die  Entozoen  als  ein  «Lg* 
nes  Vverk  erfcbienen  find ;  eben  (o  III.  die  nicht  fenr 
unterhaltende  Angabe  neuer  Conchyiienarten  und 
Abänderungen  t  Bemerküngeo  und  Beriobtiguageo^ 
nach  dem  Li/i/7#irchen  Syftem  der  XU.  Ausgabe  von 
^Hrn^Schröten  IV^  Ueberden  urrprancliehen Stamm 
des  Menfohengefchlechts.  Von  /  <S«  Schelver.  Der 
.Vf.giebt  zui  dafs  in  AGen  die  Cultur  das  Menfchen- 

Sefcnlechtes  ihren  Anfang  nahm,  behauptet  aberi 
afs  eben  darum  hie-/  der  Urfprung  des  Mtefchenge« 
7 fchleehts- nicht  gefacht  werden  uQrfe.  Der  Satz, 
,dals  die  weiCse  I^rbe  der  Haut  eher  und  leichter  in 
.die  fchwarze  flbergebe  als  umsekehrt»  beweift  nach 

•  Ihm  Ar  dieMeynune,  dafs  der  Urftamm  des  Meo- 
.  fchieogefchlechts  dunkelgefärbt  fey,  indem  Rückkehr 

in  den  Naturzuftand  aberall  leichter  fev  als  Ausar- 
.  lang ;  aberdiefs  die  weifse,  mit  (fem  Kakeriakenzuftand 
verwandte  Hautfarbe  ein  kranklicher  und  fchwichli- 
eher  Zuftand  fey »  der  durch  fchwächende  Potenzen 
berbeygefohrt  werde.  Die  Höhe  der  Gebirge,  die 
.Fruchtbarkeit  des  Menfcbengefchlechts  in  Afien,  wel- 

•  che  man  als  Grande  für  dieEntftehungin,  und  nachhe- 
'  rige  Auswanciruoc  des  Menfchengelchlechts  ans  die- 
.fem  Welttbeil  anueht«   finden  noch  weit  mehr  in 

Afrika  Statt.    Der  Neger  alfo  fey  der  Urmenfch,  fein 
.  Zurück fteben  hinter  dtm  Europier  aber  rfthre  nicht 
.  von  einer  Kaffenverfchiedenheit ,  fondern  davon  her, 
dafs  ^r  noch  nicht  auf  derfelben  Bilduogsftufe  ftehe 
.  eis  diefer.    Die  Raffe  fey  nicht  Urfache  der  niedem 
Stufe  der  Meofchheit,    fondem   diefe  Urfache  der 
Aaffe ,  fobald  das  Oefchlecht  der  Neger  die  Bildung 
;  des  Europäers  erhalte,  werde  die  EigenthOmlichkeit 
.jBer  Raffe  verfchwinden«    So  werde  umgekehrt  der 
.Menfch,  wenn  die  Cultur  feiner  Vorältern  nicht  auf 
Jbn  forterbe,  dem  Wilden  ahnliehw    Als  Urmenfch 
habe  daher  der  Neger  noch  bey  weitem  die  meifte 
;Thierähnl)chkeit ,  die  abrigen  Raffen  feyen  Bildunes- 
ftufen  von  ihm  zur  KaukaflTchen ;  d6ch  fey  auch  der 
41ns  bekannte  Neger  nicht  mehr  das  Original  des  ur- 
.^rOnglichen  Menfchenftammes,  fondern  er  fey  ur- 
.iprQnglich  wirklich  Quadruped  gewefen,    und  erft, 
.^ber  noch  nicht  lange,  durch  Erhebung  zum  aufrech- 
ten Gange  zum  Menfchen  geworden.    Es  fey  daher 
|[ar  nicht  unwahrfcheinlicb,  dafs  wir  auch  behaarte 
.vierbändige  Tbiere  mit  der  Anlage  zur  Menfchheit 
entdecken  werden,  um  fb  mehr,  da  kein  Kennzei- 
chen den  Menfchen>  das  Naturproduct,  von  den  Af« 
ien  djurchaus  trenne.    i»*.an  hat  bekanntlich  von  dem 
Xehlfacke  mehrerer  Affen  und  namentlich  der  men* 
fchenähnlichften,  einen  Grund  gesen  die-Verwandt- 
fchaft   derfelben  mit  dem  Menfchen  und   ihre  Fä- 
lligkeit zur  Veredlung  zum  Menfchen  entlehnt;   um 
iJii'fs  zu  widerlegen,   gebt  der  Vf.  fo  weit,   zu  ver- 
kuthen  >  dafs  Wohl  jeo^  Sack  mit  der  Scfailddrftfii 


diefelbe  Bedeutung  babf  und  diefe  eine  uoter  ^ewit 
fen  Umitinden  entftaodene  Degeneration  deiSelbea 
fey,  indem,  fo  viel  er  wiffe,  die  AlTen  keine  Schild- 
drOfen  hatten.  Rec.  kann  ihm  mit  Beftimmtheit  ver- 
fichera,  dafe  eine  Menge  too  ihm  •  nnterfnchtvr  Af- 
fen mit  und  ohne  Kehfiick  eine  fehr  voUkomnuie 
.  Schilddrafe  haben.  Die  Halfslofigkeit  des  Meoleha 
in  der  Kindheit  fey  Kunftproduct. 

Man  fiebt  leicht,  dafs  keines  der  tngeftalirtcs 
Annmente  eine  von  d/em\  im  ioaaro  von  Afrika  aol^ 
sunndenden  Embryo  der  Menfchheit  bis  zum  Kaok» 
fier   fortgcTgangene  Entwickelong  dte  Menfcbenge- 
fchlecbtes  auch  nur  entfernt  beweife,  fondern  da£i 
man  immer  nur  fagen  kann,  diifs  ein  Theil  des  Men- 
fcbengefchlechtes  dem  Affen  näher  ftehe  als  der  an- 
dere.     Die  Eiffenthamllclikeiten  der  Bildung   aber, 
welche  die  verfchiedenen  Rallen  darbieten,  machen 
die  Meynnog  des  Vfs.  höchft  unwahrfcheinlick,  in- 
dem ia  die  mongolifche  und  alnerfkaniIcheRa(Te,  wel- 
che Rec.  Obrigens  far  eine  hält,  auf  eine  der  ätitfo* 
«ifchen  und  malavifchen  gerade  entgegengeCelzaea 
iTeife  von  der  kaukafifcben  abweichen.    Auch  müfs- 
.  te  wohl,  hatte  der  Vf.  Recht,  hdchite  geiftige  Ver- 
edlung mit  hdchfter  körperlicher  Schönheit  zofam- 
menfdlen ,  was  man  leider  nicht  von  den  fchönlten 
Völkern    der    kaukafifcben  Raffe  prädicireo    kann. 
Dafs  der  Vf.  mehrere  der  von  ihm  angeÄhrtea  Sa- 
tze  fchwerlich  beweifen  könne,   braue nt  Rec.  wdcbt 
zu  bemerken.     Am  wabrfcheinlichften  ift  wohl*  die 
Annahme,  dafs  das  Menfcbeitgefcblecht  nicht  einen» 
fondern  mehrere  Stimme  habe  und  es  in  fofern  wirk- 
lich mehrere  Arten  deffelben  gebe. 

Das  zweyie  StOck  des  druien  Bandes  entbflt 
I.  Neue  Beobachtungen  aber  die  EingewetdewOrmer 
von  D.  Rudolphis   welche  Rec.  aus  dem  fchon  ange- 
fahrten  Grunde  Obergeht.    11.     Neue  Conebylfener- 
ten  und  Abänderungen,  Anmerkungen  und  Berich- 
tigungen, nach  demXiityififchen  Syftem  der  XII  Aus- 
i;abe,  von  J.S.Schröeer^  wofflr  daffelbe  gilt.  lII.<Foi<t- 
etzung  der  anatomifcben  Befchreibung  der  Schild- 
kröte, vom  Herausgeber.    Hier  werden  die  Muskeln 
der  getäfelten  Schildkröte  fo  befcbneben ,  dafs  da- 
durcn  Cuviers  Angaben  mehrfach  berichtigt  und  ver« 
voUftändtgt  werden  können.    Doch  könnte  Manche 
noch  genauer  feyn«     Ganz  unrichtig  ift  die  in  dem 
von  der  Legte  der  Bruftr  und  Bauch eingeweide  diefer 
Schildkröte  handelnden  Anhange  vorkommende  Be- 
hauptung, dals  keine  eigentlichen  Bauchmuskeln  vor- 
handen leyen.  Rec.  hat  iieh  mehrmals  von  ihrer  Eii- 
ftenzUlber^eugt,  ond  Townjbn^  fo  wie  Girier,  haben 
fie  befchrieben.    IV.  Berichtigungen  fttr  meine  Ein- 
leituttj?  in  die  Conchylienkenntnifi,  nach  Linm,  Von 
/•  5.  Schröter  i  verdiente  wohl  kaum  hier  eine»  Platt, 
fondem  war  far  eine  zweyte  Ausgabe  zu  verfparea. 
V.  FortfetzungderScbfidetbefchreibungen,  volnHe^ 
ausgeben      Zuerft  befchreibt  der  Vf.  den  ScÜdel 
•des  Vampyr  (f^e/perfilh  VampyrusJ.  -Allein  welches 
Vampvrsr    Bekanntlich  hat  Otsof/roy  (Ann.  dumujl 
T.Xr.)<i    nach  BriJJon^  ein  eignes  Genus ^J^tercpm . 
^wieder  hcrgefteUt,    wekbes  tneile  -durch  mebraie 
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Arten,  theils  clarch  ZerfSIIong  der  Linn^irchen 

f^efp.  vampjrrüs  in  drcy  Arten,    Pteropus  Ed- 

'dfiiy  vulgaris  and  rubricQttU  gebildet  ifk.    Wahr- 

fcheinlich  werden  tndeflen  die  oUeoIogifchen  Difl^ 

•       xenzen  nicht  fehr  btedentend  feyn.    Ganz  verfchiaden 

I       aber  ift  diefer  Schädel  von  dem  SchSdel  der  Fieder- 

K       xnaosart,  welche  die  Frahzöfen  Vamjpyr  nennen,  des 

k       ctruniy  der  Trichternafe ,  wie  fich  fowöhl  aus  einer 

i        'Vergleichungzwifehen  den  OriginalzeichiinngeQ  bei« 

I        der ,  welche  Rec.  yor  fich  hat ,  als  zwifcben  der  Wie- 

I        demannfchen  und  einer  von  Oeoffroy  gegebenen  (Ann. 

f      -  du  muß  T.  XF.  pL  ii.)  ergiebt,  und  die  wir  wegen 

I        der  fonderbaren  Anwendung  deffelben  Namens  Tür 

'  ganz  verfchiedene  Thieier  kurz  anfahren.     Der  ei- 

'  gentÜche  Schädeltheil  ift  bevm  franzöGfchen  Vam* 

.  Py  ^^  Verhältnifs  zum  Oeficht  weit^kleiner,  dieLei- 

Iten',  welche  bey  unferm  Vannpyr  nur  fchwach  find^ 

'  l>eym  franzdCfcben  fehr  ftark,  fo  dafs  hier  die  Schei- 

telleifte  fich  nicht  nur  fehr  ftark  erhebt ,  fondern^die 

Occipitalleifte,  lang  ausgezogen,  einen  hakenförmi* 

{;en  Winkel  bildet,  der  weit  Aber  das  Hinterhaupt* 
och  hinaus  fällt,  wovon  fich  beyni  F.  vampyrus  kei- 
ne Spur  tndet,  weshalb  die  Scnadelform  ganz  ver* 
'  fcbieden  ilt.    Der  Jochbogen  des  Phylloß.  fpeöirum 
.  ift  nicht  gewölbt,  fondern  lang,  breit,  gerade,  nur 
am  hintern  Ende  ftumpf  eingeknickt,  und  fchnell  ab- 
ftei^end,  DerUnterkiefer-vom/^.vam/i.  ift  wenig  oder 

Bar  nicht  langer  als  der  Oberkiefer,  hey  m  F.  fpectrum 
\  er  um  die  ganze  Breite  des  untern  Eckzahns  län- 
I         ger.    Hier  ift  der  Unterkieferwiukel  ftark ,  dort  sar 
'  nicht  nach  hinten  aysgezogen,   hier  der  fenkrechte 
I  Alt  vielmehr  breit  als  hoch,   eigentlich  kein  Kron- 

I  *  jörtfatz  vorbanden,  und  vielmehr  breit  als  hoch  und 
,  in  einen  angeheuern  Kronfortfatz  ausgezogen.  Auch 

\  die  Grdfse  und  Geftalt  der  Zähne  bietet  bedeutende 
^  Verfchiedenheiten  dar.  Mit  dem  Schädel  von  PAj//o/}. 
;         Jfpecirum  hat  der  von  F.  leporinust  der  bekanntlich 

{*etzt  bev  den  Franzofen  ein  eignes  Gefchlecht,  Noctilloy 
vXdeti  lonft  zu  einer  Abtheilung  von  Cnvier  gehörte, 

;  grofse  Aehnlichkeit»  nur  find  die  Leiften  viel  höher 
lind  ftärker,   die  Stirnleifte  befonders  deutlicher,  in 

*  demfelben  Verhältnifs  die  Schla&rube  tiefer  und  der 
auf  diefelbe  Weife  geftaltete  Jocnbogen  länger. 

Hierauf  befchreibt  der  Vf.  den  Schädel  vom  flie- 

fenkänguruh  ( Kangurus  müx.  Did*  gigantea.)^  dem 

KrabbenfrefTer  (Vid*  marfupialis  et  carcinophagOf 

^  dem'Coefioes  oder  Phalanger  {Did.  oriemalisjs  dem 

fuchsartigen   Beutelthier  (Dut.  opoffum)   und  der 

'iäawmofe  fDid.  murina),  und  giebt  die  Aehnlichkei- 
ten  und  Verfchieclenheiten  derfelben  an.  In  der 
Tbat  find  die  Beutelthiece  als  Uebergangsbildungee 
Ton.  den  FleifchfreiTern  zu  den  Nagethieren  höctift 
merkwürdig.  Man  kann  aber  die  NOancen  noch  weit 
unmerklicher  macben,  als  es  der  Vf.  nthan  hat.  An 
die  Didelphen  mit  zehn  Schneidezähnen  im  Ober> 
kiefer  und  acht  im  Unterkiefer,  zwey  Hundszähnen 
vod  vierzehn  Backzähnen  in  einem  jeden,  fcbliefsen 
fich  zunächft  die  Dafyureh  mit  acht  obern  und  fechs 
VDtern  Schneidezähnen »  vier  Eckzähnen  und  vier- 


'  zehn  obern  und  ^n  h  fid  niitjain  fcekilhaan»  9n 

'  den  Phalangiften  hat  fich  die  Zahl  der  obwa  Scbnah 
dezähne  wieder  um  zwey  vermindert»  die  anters  iivt 
auf  zwey,  aber  fehr  srobe  und  nagdthierartige  re» 
ducirt,  oben  finden  neh  anf  ^edev  Seite  vier,  zum 
Thell  anfehnliche,  Eckzähne,  die  Immer  von  ver* 
fchiedner  Oröfse  filnd,   unten  drey  kleine,  oben  und 
unten  gleichfalls  auf  jeder  Seite  vier  Backzähne*  Da« 
Oebifa  diefer  beiden  Gefchleohter  unterfcbeidet  fich 
vorzOglich  durch  Ben  Umftaqd,  dafs  bey  den  Pha- 
langil&n  ein  Schneidezahn  aus  dem  Zwiicbenkiefer- 
btin  gerückt  uncji  ein  Theil  der  Backzähne  in  Eck- 
zähne verwandelt  worden  ift*    Uebrigens  nähern  fich  ' 
verfchiedene  Arten  des*  einen  Gefchlechtes  dem  an- 
dern auf  eine  fehr  merkwürdige  Weife.    Wenigftens 
fand  Reo.  bey  zwey  Arten  von  Phalangiften  im  Pari« 
fer  Mnfeum  acht  Schneidezähne,    wenn  gleich  der 
hinterfte,  dem  Eckzahn  der  Dafyoren  entfprechen- 
de,   von  dem  zwey  ten  durch  eine  Lücke  getrennt 
war.    Der  Ueberganf  ift  fogar  fehr  fein  nflancirt,  in- 
dem be^  der  einen  Art  di^er  Zahn  auf  der  Grenze 
des  Zwifchen-'und  Oberkiefers,  bey  der  andern  viel 
weiter  nach  vom,   aber  doch  vom  dritten  entfernt, 
fitzt.    Die  drey  vordem  ftehen  aber  bey  allen  Phalah* 
giften  dicht  zufammen.      Das  Känguruhgefchlecht 
nun  banst  durch  mehrere  feiner  Arten  verfchiedent* 
lieh  mitdiefen  beiden  Gefchleehteta  zufammen«  durch 
das  rothhalfige  Känguruh  init  den  Phalangiften,  fo- 
fern  fich,  gleich  weil  von  dem  äufserften  der  drey 
obern  Schneidezähne  und  dem  vorderften  Backzähne 
ein  fehr  kleiner  Eckzahn  im  Oberkiefer  findet,   mit 
den  Dafyuren  durch  das  Rattenkänguruh,  lofecn  fich 
hier  acht  obere  Sohneidezähne  fiddeut  von  denen  d^is 
hintere  Paar,  der  Form  nach  ein  Eckzahn,    von  den 
übrigen  entfernt,  auf  der  Grenze  zwtfchen  dem  Zwi- 
fcben- und  Oberkiefer  liegt.     Auch  in  der  ganzen 
Kopflorm^  befonders  aberid  der  Form  derjuefern» 
fpncbt  fich  diefer  Uebergang  fehr  deutlieh  aus» 

In  der  darauf  folgenden  Befchreibung  des  Schä- 
dels vom  Tamandua  ( Myrmecophagä  tetradactyla) 
nebft  einigen  Bemerkungen  Über  den  zweyzebigen 
AmeifenfrefTer  Ift  die  Bemerkung  vorzüglich  interef- 
fant ,  dab  in  einem  f  im  Parifer  Mufeum  befindlichen 
Sdbädel  des  Letztern  zwifcben  den  Scheitel-  und 
Stirnbeinen  fich  ein  grofses  Zwickelbein  befindet. 
Sie  foUte  die  Befitzer  von  Skeletten  derfelben  Art  zu 
Unterfuchungen  veranlaffen,  ob  diefe  Bildung  coo- 
ftant  ift,  indem,  wenn  diefs  der  Fall  feyn  folltei  wie« 
der  eine  beym  Menfchen  vorkommende  Abnormität 
einer  bey  einer  Thierart  normalen  Bildung  jentfocä- 
che.  Die  Seltenheit  der  Abnormität  erklärte  fieb  &u  n 
aus  der  Seltenheit  der  ihr  entfpreehenden,  als  Re- 
el  vorkommenden 9  in  der  Thierreihe,  wie  die  Häu- 
gkeit  der  Zwickelbeine  In  der  kleinen  Fontanelle 
beym  Menfchen,  offenbar  mit  der  Häufigkeit  diefer 
Bildung  als  Regel  in  der  Thierreihe  zuCimmen- 
hädgt. 

VI.  Abhandlung  Aber  eine  neue  fyft^roatifche 
TabeUe  der  Klaffe  der  Vögel,  von  Lacipide.  VII.  Ab- 
handlung aber  eine  neue  fyftematifcUe  Tabelle  der 
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SSuaetbiere,  ym  ebendemß  VUI.  Nachncbtcn  von 
Hen  Äoologifchen  Arbeiten  franzöfifcher  Natorfor- 
fcher,  aus  dem  Bulletin  de  lafoc.  philomaiiquet  über- 
geht Rcc.  als  Ücberfetzungeo. 

ERBAUÜNOSSCHRIFTEN. 

NÖRNBERO,  b.  Raw:  TafchenJ^chfär  Freunde  des 
Chrifienthums^   atif  das  Jahr  nach  Chnfn  Ge- 
hurt  18 14.    Von  Dr.  Joh.Heinr.  Jung,   «cn«not 
Stilling,   156  S.  la.  geheftet,  mit  dem  Bddmffe 
Ulrich  Zwingli's.    ( 10  Gr. ) 
Es  macht  der  Wahrheitsliebe  des  Vfs.Ehre,  wenn 
er  den  Tadel,  wt)mit  Rcc.  einige  der  zunäcbrt  ror- 
hergebenden  Jahrgange  diefes  Tafcbcnbuchs  bele- 
sen mufste,   als  gerecht  anerkennt,  und  die  lelllam 
icrftacfcelten  VerTe  aus   alten  Kirchenliedern,    von 
denen  viele  einzelne  keinen  voUftändigen  S)inn  bilde- 
ten, in  der  üeberzeugung,  dafs  das  darüber  gefällte 
Unheil  vollkommen  richtig  fey,  nicht  mehr  unter 
•  die  Sprüche  auf  alle  Tage  im  Jahr  aufgenommen  hat. 
Auch  enthalt  der  neu^fte  Jahrgang  einige  interelTante 
Anekdoten  von  dem  fei.  Rector  Gerhard  Hafencamp 
tt  Duisburg  und  dem  vormaligen  lutherifchen  Pfar- 
rer Henk  dafclbft;    da  SelbfiftändiEkeit  und  Confe- 
quehz  des  Chvakters,   treues  Feftbalten  an  feiner 
Üeberzeugung,  immer  Achtung  einflöfst,  fo  werden 
auch  diefc  Anekdoten  den  Zweck  ihrer  Mittheilung 
bey  denjenigen  ,  die  das  Originelle  fchätzen  und  lie- 
ben, nifht  leicht  verfehlen.    Unter  den  nun  einge- 
rückten  Denkfpröcben  find  übrigens   einige  immer 
noch  fonderbar^  z.  B.:-  ,,  Prüfe  dein  Her^,  ob  der 
März  oder  der  April  darin  herrfche!    Reinige  deine 
Krippe  y  aus  welcher  bis  dahin  Thiere  fraßen ,   und 
mache  ße  zur  W^ge  des  Chrißkindes ! ''  ^j.niges  ift 
auch  in  der  AUgemeinheiJ:,  in  welcher  es  Hr/#.  aus- 
^  cefprochen  hat,  nicht  wahr,  z.  B. :    „  Wenn  dich  je- 
rnand  lobCy  und  dufählß^  dafs  du  es  nichi  verdie^ 
nejty  fo  Ms  Chrifius  in  dir.*'    Denn  einl^ob  kann 
ia  gerecht  feyn,  und  felbft  von  demjenigen,  dem  es 
ert heilt  wird,  als  gerecht  anerkannt  werden  muffen; 
in  diefem  Falle  würde  es  falfcbe  Demuth  feyn,  diefs 
Lob  als  unverdient  anzufeben«  nnd  es  würde  mithin 
noch  nicht  daraus  folgen ,  dafs  Chriftus  in  dem  Her- 
zeo  eines  Menfchen  lebe ,  der  das  ihm  ertheille  Lob 
als  unverdient  betrachtet.    Der  Vf.  legt  dem  Leier 
ein  diefs  erläuterndes  Beyfpiel  fahr  nahe.    Auch  in 
diefem  Tafchenbuche  kömmt   er   n/imlich   aberm^l 
9Xd  frine  Theorie  der  Geißerkunde  zurück,  deren 


Mi&biUignng,  felbft  von  Seite  folcber  Perfooeo  *   aa 
denen  er  eine  chriftliche  Denkart  gefunden  hat 9   er 
immer  noch  nicht  verfchmerzeo  kann;    er  erklärt: 
Mes  werde  eine  Zeit  kommen,   da  man  diefs  Botfk 
aus  beftaubten  Winkeln  hervorfuchen ,  und  ihm  %i»s^ 
ken  werde,  dafs  er  es  gefchrieben  habe;  er  bekennt 
freudig  feinen  Glauben,  dafs  es  ein  fehr  nOrzliches, 
lehrreiches,  beberzigungswertbes  Buch  fey.     Weaa 
nun  jemand,  z.  B.  ein  Recenfent  in  der  A. L.  2L  diefs 
ebenfalls  fagte,  wenn  er  diefe  feine  Arbeit  lobte»  foU 
der  Vf.  dann  fftbl^n,  dafs  er  diefk  Lob  nicht  ver* 
diene ,  und  lebt  darum  nicht  Chriftus  in  ihm ,    weil 
«r  ficb  diefs  Gefühl  nicht  geben  kann?    Falfcli  ift 
es   ferner,  dals  man  einen  Menfchen-  » unmöglich 
lieben**  könne,    mit  dem  man  „unzufrieden**  fer« 
Er  felbft  ift  z.  B.  mit  denjenigen  unzufrieden «    vrel- 
che  den  Werth  feiner  ebengenannten  Schrift  ver- 
kennen,   und  doch  üebt  er  fie  gewifs  nach  feiner 
menfchenfreundlichen   Denkart    von    ganzem   Her- 
zen.   Dia  aufgegebenen  Rätbfel  und  deren  Löfung 
wird  der  darnacn  Begierige  in  dem  Tafchenbuclia 
felbft  auffuchen.     Um  die  Wifsbegierde  des  Lefers 
zu  reizen,    führen  wir  nur  Eine  Stelle  daraus  an* 
Der  Vf.  wirft  die  Frage  auf,  wie  es  mit  dem  Pfingft« 
wunder  zugegangen ,  und  wie  es  denkbar  fey ,  dafs 
man  die  in  fremia^n  Sprachen  redenden  Apoftel  all* 
gemein  verftanden  habe.    In  feiner  Antwort  hierauf 
kommt  folgende  Stelle  vor:     „Dem,  welcher  ämsk 
Apofteln  die  Gabe  mittheilte,  in  einer  fremden,  nicht 
gelernten  Sprache  zu  reden ,  war  es  eben  To  leicht 
möglich ,  auch  in  den  Zuhörern  einer  unbekannten 
Sprache  die  Ideen  in  ihre  eignen  Worte  einzukleiden, 
fo  dafs  ihre  Gehörorgane   defn  Gemüthe   diefelben 
darftellten,  und  fie  allb  glaubten^  ihre  eiene,  Sprache 
zu  hören.  *'     Vive  Fejprii!    Zum  Schlufl(e  dieler  Aa- 
zeige  bemerken  wir  noch,    dafs  der   Vf.  zu  hofFea 
fcheint,  dafs' die  fchweren  Gerichte  Gottes,  weiche 
über  die  abendländifche  Chriftenbeit  ausgebrochen 
find,  nach  einiger  Zeit  aufhören  werden;  er  behaup- 
tet aber,   die  alsdann  eintretende  allgemeine  Ruhe 
(der  allgemeine  Friede,  wonach  die  ganze  Menfch« 
heit  ficb  fehnf)   werde  „nicht  von  langer  Dauer** 
feyn:    denn  nun  werde  erft  der  Antichrift  auftreten, 
mithin  erft  dann  die  ärgfte  Tyranney  eine  Zeitlang 
emporkommen,  und  der  Erdkreis  mehr  noch  als  je 
erfchüttert  werden.      Diefs  ift  freylich    nicht  fehr 
aufmunternd  in  diefer  drangfal vollen  Zeit;    der  Vf. 
wird  inzwifchen  fagen:    diefs  alles  muffe  einmal  fo 
kommen,  und  wer  unter  dan  Erweckten  im  Wachen 
und  Beten  verharre,   der  werde  diefe  Prüfuogszeit 
.  glücklich  flberftehen» 
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:  NATURGESCUICHTS. 

Braukschweig,  b.  Reichard:  Archiv  für  "Zoologie 
'  und  Zootomiej  herausgegeben  von  Wiedemann. 
Dritter y  Vierter  und  Fünfter  Band  u.  f.  \v.    - 

(  Fort/it9ung  dtr  im  22.  Stück  abgebrochenen  Recenßon) 

I  m  erjten  Stücke  des  dritten  Bandes  iindet  fich  zu- 
.  •  erft  eine  von  Hrn.  Eljaffer  mitgetheilte  Befchrei- 
bung  einer  neuentdeckten  SeetbJerverfteinerung,  die 
aber  den  Engländer  ThowffMi  zum  Vf  hat.  Sie 
Icommt  bey  €apo  PaJJhto^  dem  alten  Pachynus  in 
Sicilien,  bauGg  vor  und  hat  viel  Aebnlichkeit  mit  den 
cekrQmmten  Belemniten.  Sie  hat  die  Gröfse  dts 
florns  eines  dreyjährigen  Ochfen  >  und  erlthält  in  ih- 
rem Innern  nichts  als  zwey  Röhren  >' die  nur  etwa-^ 
des  Durchmeffers  der  äöhie  einnehmen  und  von  der 

f;erchlo(fenen  Spitze  aus»  gerade  nach  vorn  verlau- 
end,  divergiren.  Die  MQndung«  welche  Geh  an 
der  Bafis  befindet»  ift  mit  einem  Deckel  gefchlorfen. 
iDie  Subftanz  bertetft  aus  concentrifcben  Blättchen« 
Der  von  Thonfon  vor^efchlagene  Name  ift  Cornu  co* 
piae.  U.  Neue  Concnyiienarten  und  Abänderungen 
ü.  H  w.»  von  /.  5.  Schröter  (Fortfetzung).  III.  Be- 
richtigung für  meine  Einleitung  in  die  Conchylien« 
kenntnifs,  nach  Linni^  von  demfelben.  IV.  Be* 
fphreibung  des  Schädels  vom  Lamantio  oder  Manati 
('Triche'cus  rosmarus  I#.J,  vom  Herausgeben'  Er 
vnterfcheidet  Geh  fehr  auffallend  voa  dem  des  Wall* 
roffes  fT.  rosmarüsj  durch  die^ehr  weite,  aufwärts 

Jrewanate  Nafenöffnung,  die  weit  nach  vorn  und  au« 
sen  liegenden,  faft  £anz  beftimmt  begrenzten  Au- 
{renhöhlen,  fehr  groise  Wangenbeine  und  Wangen- 
ortfätze  der  Scblafbeine  und  durch  den  Mangel  der 
Vorderzähne  in  beiden  Kiefern.  Zy^ifchen  dem  Hin- 
terhaupts -  und  Schlaf beine  liegt  ein  Zwickelbein. 
Kt  diefs  conftant?  Kec,  hat  bis  jetzt  als  conftante 
Bildung  ein  folches  Zwickelbein  nur.  beym  Maulwurf 
gefunden^  Es  wäre  alfo  fehr  merkwQrdig.  Zugleich 
entfpricht  diefe  Bildung  wieder  einer  beym  MenTchea 
regelwidrig  vorkommenden.  Das  Thränenbein  fehlt 
nach  dem  Vf.  Vielleicht  verwächft  es  aber  nur,  wie 
es  beym  Elephanten  der  Fall  feyn  mag,  frOh.  Der 
obere  Theil  der  Vereinigungsftelle  des  Unterkiefers 
ift  von  vorn  nach  hinten  convex  und  nach  vorn  ab- 
hängig, nach  unten  ragt  vom  hintern  Rni(e  derfeibeo 
ein  ftumpfer  Höcker  nerab.  V.  AnaLoinifche  Be^ 
Ergänz*  BL  zur  A.  L.  Z*  18 '  4« 
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fchreibüng  des  Bibers  vom  Herausgeber.    Der  Schi« 

del  wurde  von  demfelben  fchon  im  erften  Bande  die« 
fes  Archivs  befchrieben.    Im  erften  Halswirbel  fiof 
det  Geh  ein  Loch  für  den  Durchgang  des  erften  Hals« 
nerven.    Ift  diefe  Bildung  conftant,  fo  ift  Ge  wieder 
merkwürdig,   weil  hier  Regel  ift,  was  beym  Mea« 
fchen  nur  bisweilen  als  feltne  Ausnahme  vorkommt. 
Die  Beckenknochen  Gnd,  wie  es  fcheint,  auf  Unko* 
iten  der  kleinen  und  fchwachen  Knochen  des  Brnft* 
kaftens,  fehr  ftark  entwickelt    Dagegen  Ift  dieBruflt» 
wegen  anfehnlicher  Länge  der  Rippenknorpel,  fehr 
beweglich  und  einer*grofsen  Erweiterung  fähig.  Auch 
hier  befteht  das  Bruftbein,  wie  es  wohl  bey  den  mei- 
ften  VierfQfsern  der  Fall  ift,  aus  mehrern  Stacken, 
deren  jedes  eincmRippenzwifchenraum  correfpondirl^: 
ein  fQr  die  Bedeutung  jenes  Knochens  merkwQrdi* 
cer  Umftand.     Die  hintern  Extremitäten  Gnd  weit 
Itärker  als  die  vordern'entwickelt,  was  mit  der  fchon 
vorher  angefahrten   ftfirkern  Entwickelung  des  Be- 
ckens, deflen  Seitenknochen  übrigens  zu  den  Extre- 
mitäten gehören,  und  des  Schwanzes,  delTen  Wirbel 
fich  durch  ungeheuere  Querfort fätze  und  untere,  die 
obern  abertreffenden  Dornen   auszeichnen,    zufam* 
menfällt.     Das  Thier  ift  gewiffermafsen  gerade  dat 
Oegentheil  vom  Maulwurf«  *V{.  Nachricht  von  den 
zooiogifchen  Arbeiten  franzöGfcHerNaturforfcher  aus 
dem  oulL  de  la  foc.  pfulom.     VII  u.  VllL  Franzofi* 
fcbe  Literatur.      IX.   Naturhiftorifche  und   literari« 
fcbe  Notizen.    Hier  kann  Rec.  zu  den  Gharakterea 
des  von  Geoffroy  gebildeten  und  von  den  Franzofen 
recipirten   Gelcblechts    Ichneumon    oder  Mangufta 
noch  eine!  anatomifche  Eigenthamlichkeit  fetzen,  wo- 
durch es  fich,^  fo  viel  ihm  bekannt  ift,    von  allen 
fibrigen fleifchfreffenden Thiereh unterfcheidet.  Statt, 
dafs  nämlich  bey  diefen ,  wie  Cuvier  für  fie  die  Na* 
ger,    Z^hnlofen  und  Pachydermen   richtig   axigiebt 
(Ueberf.  l&A.  t.  &•  79* )»  d^^  hintere  Hand  (ler  Au* 
genhöfalen  nicht  gefchioffen  ift^    findet  fich  hier  als 
conftante,    von  Sota  Rec*  bey  mehrern  Individuen 
bemerkte  Bildung  ein,   wenn  gleich  danner,  doch 
vollftandiger,  durch  das  Zufammentreten  des  Jocbp* 
und  Stirnbeins  gebildeter  äufserer  Rand,  alfo  gera* 
de  diefelbe  Anpfduuns   als  bey  den  Wiederkäuern 
und  Einhufern.     Gewiis  eine  merkwürdige  und,  fo 
viel  Gch'^Rec.  erinnert»  noch  nicht  bemerkte  Aus* 
nähme  von  der  Regel,  welche  Cuvier  (  a.  a.  O.  S.  60  und 
29.)  feftfetzte.    X»  Auszug  aus  den  p)äl.  $ransactions» 
aI.    Der  Anfang  einer  Ueberfetzung  der  fchon  ina 
Z  dritte» 
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dritten  Bande  angezeigten  Verfuche  von  Axara  Ober 
die  Säugtbiere  von  Par8|;uay  entbjdt  mehr  oder  n^e- 
niger  intereffante  und  frühere  Angaben  berichtigen- 
de Notizen  fiber  den  Tapir,  das  Pekari  oder  TajafTvy 
jB^elcbes  der  Vf.  unter  dem  Namen  Taytetu  aufführt» 
degegen  unter  dem  Namen  Tajafln  und  Tagoikati 
anare»  dem  gemeinen  näher  verwandte  Schweine  be- 
Ichreibt  und  vier  verfchiedene  Hirfcbarten. 

Der  erfte  Auffatz  des  zweiten  Heftes  liefert  eine 
Prüfung  der  Gairfchen  Schädellehre  von  einem  Freun* 
de  der  \l{ahrheit  ztT  Jena.  Vorzüglich  ifl:  diefer  Prü- 
fung die  vom  Hrn.  Profeffor  Wahher  zu  Landshut 
vemfste  kritifche  Darftellung  der  Gall'fchen  Unter- 
Buchungen  2fum  Grunde  gelegt  Ünaeacbtet  diefer 
'Auffatz  mehrere  V  fowohl  aus  der  Pfycbologie  als  aus 
der  Phy&ologie  und  vergleichenden  Anatomie  ent- 
Jehhte,  fehr  zu  beherzigtode  Argumente  gegen  das 
OallTcbe  Syftem  und  61^  Anwendung  def^iben  auf 
Craniofkopie  enthält,  tb  i(t  er  doch  keines  Auszugs 
'föhig  und  gehört  auch  eigentlich  wohl  nicht  einmal 
in  diefes  Archiv*  IL  oefchreibung  des  Schädels 
Tom  Flufspferde  (Hippopotamus)  vom  Herausgeber« 
X)as  Jochbein  verbindet  fich  mit  dem  fehr  ftam  ent- 
wickelten Thränenbein.  Der  ungeheure  Unterkie- 
fer wieat  (o  viel  als  der  übrige  Schädel.  lU.  Die 
Vergleichende  Befchreibung  des  Skeletts  vom  Rochen 
vna  Uayfifche,  von  dem  jQnaern  Hrn.  TreViranus, 
Itellt  die  Knochengerflfte  von  ^oj^  Rubus  L,  und  Squit' 
tus  Carcharias  L.  zufammen«  Gegen  Cu  vier  bemerkt 
der  Vf. ,  dafs  die  Zahl  der  Wirbel  bey  der  Haygat- 
iung  nicht  im  Allgemeinen  307  iev,  indem  er  an 
feinem^  Exemplar  nur  iig  finde.  Auch  Rec^.  findet 
%ej  einem  voUftändigen  Exen^plar  vom  Sq.  ^caiului 
nur  lag«  Eben  fo  habe  fein  Rochen  log —  10 >  da 
GuvierfOr  den  Rochen  nur  84  angebe.  In  der  Be- 
fchreibung der  Wirbelfilule  findet  Rec.  mebreres, 
Worin  er.  aus  verfchiedenen  Gründen  mit  dem  Vf. 
'i6icht  aanz  gleicher  Meynune  feyn  kann.  So  bemerkt 
der  VL  bey  Angabe  der  Verfchiedenheit»  welche  ficb 
^wifchen  der  Vvirbelzahl  feiner  und  Cuviers  Rochfn 
und  Hayen  findet,  wohl  viel  zu  allgemein,  dafs  die 
2ahl  der  Wirbel  bey  den  Knqrpeifilchen  allezeit  grö- 
fser  fey  als  bev  den  Grätenfiichen ;  allein  Teirodon 
inotä  hat  nur  nehenzehn,  Balifees  porcus  nur  acht- 
zehn, Lophiiis  piscatorius  nur  neun  und  zwanzig 
Wirbel  (Angaben,    wodurch  zugleich  das  Original 

'  tmd  die  Ueber fetzung  von  Cuviers  vergleichender 
Anatomie  vervollftäncugt  werden)^  und  unftreitig  gilt 
^FOr  die  dbrieen  Arten  diefer Gefchlechter  und  diever^ 
'wandten  Geichlechter  Überhaupt  dalTelbe.  Wenn  der 
Vf.  ferner. die  Wirbel  nur  in  Hals-,  Lenden-  und 
Schwanzwirbel  thälen  will,  weil  fich  keine  Rippen 
und  kein^efchloffenes  Becken  finden,  fo  ift  wenig» 
9iens  der  erl^e  Grund  nicht  richtige  indem  ganz  deut- 
lich bey  allen  Bayfifch-  und  Rochenfkeietten,  wenig- 
Itens  die  Rec.  fabe  und  zum  Theil  felbft  forgfältig  be- 
reitete, auf  rfen  Querfortfätzen,  welche  von  denKör- 

*     toem  der  Wirbel  abgehen  >  eigne  Knocbeo  auffitzen» 
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die  ganz  deutlich  tob  ibfieo  getrennt  und  aacb  bey  .«««^  ■ 
rern  Rochen  nichts  weniger  als  kurz  find.     Nur  <lj^ 
fe,  nicht  aber  jene,  wie  der  Vf.  thut»  kann  man  ^ei 
Rippen  der  Grätenfifche  vergleichen.    Auch  die  Rip- 

Sea  der  Fifcbe  will  der  Vf.  zwar  nicht  Rippen  »  .  Axp- 
ern  verlängerte  QuerfortlXtze  nennen  ^  weil  fie  wmSt 
den  Wirbeln  nicht  articuliren,   fondern  blofs«    wrim 
die  Querfortfttze,  angefetzt  find;    allein,    da    eine 
Mepge  von  Gründen  beweifen,  dafs  die  Rippen  aber. 
all  nur  als  verlänjzerte  Querfortlatze  anzufeben  fiadt 
fo  iSfst  fich  diefe  ochwierigkeit  leicht  aus  dem  Wwe 
räumen.  DerUmftand,  da(a  diefe  Knochen  nur  Baueli> 
eingeweide  einfchliefsen,   beweift  natürlich    nichts» 
fo  lange  man  alle  Rippen  der  Schlangen  und  flbei^ 
haupt  mehrerer  Reptilien  mit  diefem  planiea  belegt. 
Ferner  ift  bey  den  Grätenfifchen  die  WirbelVerbindaiEg 
nicht  von  ganz  gleicher  Art  als  bey  den  KnorpeUH 
fchen ,  indem  Gen  deutliche  fchiefe  Fertfätze  fiodea» 
Richtig  bemerkt  der  Vf.  die  Anwefenheit  einer,  auf 
dem  Rocken  der  Wirbel  verlaufenden ,  den  Rflcka» 
markskanal  enthaltenden  Leifte;  allein  ihre  Anordnung 
ift,  wenigftens  nach  dem  vor  uns  liegenden  Skelet 
von  5"^.  caiulusj  nicht  genau  angegeben,  was  wir  i»* 
deffen  wegen  der  Verfcniedenheit  der  Art  nicht  rth 

Send,  fondern  nur  hiftorifch  als  merkwürdige  Verlchi%r 
enh^it  anführen.  Hier  nämlich  entfprechen  allen  Wir- 
beln, nur  die  letzten  kleinen  Schwanzwirbel  ausge»* 
nommen^  vom  erften,  nicht  erf^  vom  drey zehnten  an^ 
und  nicht  zwey,  fondern  vier»  (indem  fich  duf  jeder  Sei* 
te  zwey,  in  der  Mitte  an  ihren  freien  Enden  böchft 
merkwürdig  nur  durch  Knorpel  verbundene  Querab* 
fchnitte  befinden  )  dicht  hinter  einander  liegende  und 
eben  fo  eng  mit  den  benachbarten  grenzende  Queral^ 
fchnitte.  Die  nähere  Anordnung  diefer  Querabfchnitte^ 
welche  der  Vf.  nicht  angeeeben  hat,  ift  diefe.   Das  ein^ 
Paar  bildet  keine  eignen  iTnorpelfiack^  fondero  ift  eie 
Fbrtfatz,  der  fich  vom  ganzen  obern  Rande  des  cor* 
refpondirenden  Wirbels  erhebt.     Das  zweyte  dage« 
gen  ift  mit  den  Wirbeln  nur  durch  Knorpel  verbun- 
den und  entfpricbt  immer  zwey  benachbarten  Wiiw 
beln,  indem  es,   nach  unten  zugefpitzt,    auf  ihrer       1 
Vereinigungsftelle  auffitzt«    Alle  diele  Fortfätze  und 
Anfätze  laufen  in  de):  Mitte  in  eine  Spitze  aus,  weU 
che  fich  über  ihren  obern  Rand  erhebt.     Bey  den 
Hayfifchen  finden  fich  alfo  nur  die  Bogenhälfteo  in 
demfeiben  Zuftande.  als   beym'  reifen  menfcblichen 
Embryo,  noch  ohne  Dornfortßtze.   Richtig  bemerkt 
der  Vf.  dagegen,  daf$  fich  beym  Rochen  aufser  die- 
fer ,  idurch  fie  gebildeten  Leifte  platte  Dornfortfitze 
finden,  welche  durch  ihr  2ufammenftofsen  einen, 
bis  zum  vierzigften  Wirbel  reichenden  Kamm  bilden. 
Genauer  ift  die  Anordnung  diefe«    Statt  dafs  oeym 
Hayfifch  die  Leifte  abwechfelnd  aus  eignen  Knochen 
und  Fortfätzen  zufammengefetzt  ift,  tragen  hier  un- 
gefähr die  erften  dreyfsig  Wirbel  blofs  die  Fertfätze, 
welche  unmittelbar  an  einander  ftofsen  und  fo  die 
Leifte  bilden.    Jene  laufen  in  eine  dreyeckige  Spitze 
aus.  Zwifcheri  den  Spitzen  von  je  zwey  Wirbeln  fcbie- 
ben  fich  die  untern  Spitzen  der  Dornfort Gltze,  weV 
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tSaiHflitii  .fiad.  Uod  gleic&EalH:  an 

,mnßnd^r  *  Stohm^y  ind^m  fia  um  den  grofstea  Thell 

Jhrer  Höhe  die  Fort  fitze  oder  Bogen  hilf ten  öberra- 

^eo.    Die  letateo  tierzebn  i)ornfortfi[tze  find  voa  ui>- 

iteo  iui4  killten*  nach  vom  ceriditet,    wahrend  dib 

'ftbr »gen   gerade  fteJbfta »  inicTiiegen  nicbt  fo  dicht  aa 

leinAoder  ;  zagleiah'  laufen  die  wAt  haatern  unten  ia 

*eine  Spitae  .auSi  welche  iich  «wifcben  den  Fortßtzea 

^er  Wirbel  bis  zur  Vereinigiingsftelie  der  refpectivea 

W^irbcd  drfinat^    Der  afötete  häDtera  Tbeil  der  Wir* 

S>el  trägt  bJo&  die  Hayafcblaiften  ,  deren  Zufammen* 

4eteunff  aber  aar  angedautetift»  indem  die  vertcbie* 

^iaoen  ^KaochenXf flcka  verfchmcdzen  find.    Man  fiefat 

^•a  dlefinniDarfteUwig,  dals  ia  diefer  Hinficht  kein 

ivrafflWtliobvr  Unterfobicd  ija :der  Anordnung  des  Ro* 

eben-  and  Hayfiiobfkelettea  Statt  findet:  denn  was 

Uti  TreviraniftS  bey  jenem  Dornfortfätze  nennt,  ift 

offenbar  nichts  als  die  über  die  FortfäUe  erhobeoea 

SUNrircbeiiftAcke  der  Hayfilchleifte»     Kaoabenftacka 

«mfoben  den  Dornrfortfatzen.i:riaddarLeirte  finden  wir 

nur  fohr  einzeln,  vaeUeiofat  drey  im  Ganzen,  und  es  iflt 

daber  nickt  Regel ,  daf&  die  fogeaanntea  Dornfortfi^ 

tSA  imt  der  Lelfte  durch  viereck^e  Knochenftflcka 

irerbnnden  werben»    Uebrigens  ergiebt  fich  aus  det 

gegebenen  Befchreibang  eine  anofae  Aehnliohkeit  in 

der  Stractur  der  Wirbel  der  Knorpel*  und  örätenfi*' 

£ohe:  denn  offenbar  find  die  wahren  Fortfätte  in  dcfT 

I^aifta»  die  Rudimente  der  DoradEortfltze  der  latatena 

Iftod  das »  was  Hr.  Treviranns »  wie  »lan  nun  fieht^ 

{ehr  uneigeatlicfli  DornfortCäUe  «nennt,   die  aweyta 

Jleiha  ¥on  Stiuiblen,   welche  fieb  bey  vielen  Oraten» 

fifchen  finden«  aber  gewöhnlich  nicht  fo  tief  herab* 

Teichen  und  in  VerbiMung  mit  den  eigentlichen  Dom* 

fortfätzen  gewöhnlich  bis  zum  obern  Rande  des  Fifch* 

lUk'p^rs  reichen  und   die  Flotten  tragen.      Zualeich 

fiefet  jztaa »  mk  wie  geringem  Rechte  nenerlicb  Dfl^ 

tneril  |die  Wirbelreibe  der  Rochen  und  Hayen  eine 

kegelförmige  Säule  naimte»  die  man  nbcfa  nicht  mit 

dem  Namen  mner  WlrbeUaule  oder  dhes  Rflckgra* 

taa  belegen  könne. 

Aufser  äen  angefahrten  Fortfätzen,  welche  al* 
lao  Wirbeln  zukommen,  findet  Rec.  nirgends  oberes 
Wialcbe  fich^  nach  dem  Vf. ,  vom  4aften  Wirbel  an 
Anden,  aber  eiae  ziemliche  Strecke  vor  dem  Schwan* 
3Be(?)  wieder  anfliören  fdllen,  wohl  aber  von  diefer 
Stella  an  wahre  untere  Dornen ,  welche  jenen  obern 
Rndiritentenderfelbea  correfppndiren,  allein  nirgends 
zufanunenftofsen,  durchaus  nur  Anfatze  zu  feynfeheit 
aen  und  fich  gegen,  das  Ende  des  Scb^nzes  an  etwa 
zwanzig  Wiroelä  beträchtlich  verlängern,  an  den  - 
letztern. zwanzig  aber  wieder  bedeutend  abnehmen« 
Dafs  beym  Rocnen  die  untern  Dornen  beym  d6ften 
Wirbel  anfangen  und  beym  4often  aufhören,  gilt  zwar 
aach  fCkr  Raja  clavataj  nicht  aber  allgemein  fOr  alle 
Rochen.  So  z.B.  verlaufen  bey  R.  tarpedof  bey  der 
flberhaupt  alle  Dornen ,  auch  die  obern ,  nicht  ganz 
richtig  logenannten,  weit  ftärker  als  bey  den  übri* 
gen  Kochen  entwickelt  find  9  die  untern  Fortfätze^ 
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Wfe  be|^  den  Ii*f(fdlen.#  dnreb  dan  gaazenSehwani^ 
defPeo  Wirbel  anofa  nicht,  wie  bey  R.  rubus  nacb 
des  Vfs«,  und  bey  R.  clavata  nach  unferer  Bemec- 
luinfi,  faft  ganz  verfchmolzen,  fondern  bis  zum  leta» 
ten  fo  dautiich  als  bej  den  Hq^en  getrennt  find. 

Der  Vf.  vervoUftändigt  auch  die  Guvierfche  Be- 
Jchreibung  des  Beckens,  welclies  nicht  blofs  ein  ein- 
facher querliegender  Knochen  ift,  foodern  an  den 
Seiten  in  mehrere  Fortlatza  ausläuft,  von  denen,  dei^ 
obere  zur  Verbindung  des  Backenknochens  mit 
dem  Rückgrates  der  vordere  zum  feitlicben  Schlier 
fsen  diMT  Bauchhöhle  dient*  Dar  Wintere,  welchen 
der  Vf.  angiebt»  ift  ab^  nur  eingelenkt  und  ein  Theil 
der  Hinterfleffe. 

Der  Schädel  erfcheint  nie  ans  mehrern  Knochen 
zufaromeneefetzt ,  und  fein  Dach  ift  fogar  in  feinem* 
vordern  Tneile  membranös;  intereffante  Bemerkun- 

J^en ,  die  auch  Rec.  immer  beftätigt  fand.  Offenbar 
oheint  nas  diefe  Anordaung  damit  zufammen  zuliän« 
en,  daCs  in  dem  ICaorpel  Geh  noch  keine  Knocben- 
eme  gebUdel;  haben*  ift  die  vordere  membranöfa 
Stelle  etwas  anders  als  eine  das  ganze  Leben  hin- 
durch offen  bleibende  Fontanelle?  Die  beiden  Kie». 
fern  find  mit  dem  Schädel  durch  einen  eignen  Kno- 
chen beweglich  ringelenkt,  der  fich  an  ihrer  Verei-x 
nigttngsftelle  an  fie  anfstzt*  Der  Vf.  hält  ihn  für  das 
Jochbein,  wahrfcheinlich  aber  ift  er  y^ohl  zugleich  ^ 
eine  Verfchmelzung  von  diefem  und  dem  Os  quadra» 
ium»  In  derRefchreibung^der  Bruft  giebt  der  Vf. 
genauer  als  Cuvier.die  anfehnliche  Länge  der  ver- 
wachfenen  HalswirbelmalTe  beym  Rochen  dahin  aut 
dafs  fie  dem  Schädel  ohne  den  CTaumenfortfatz  (Schna- 
bel?) gleichkomme  und  mit  diefem  zufammen  7  der 
ganzen  Länge  bilde.  Bey  einem  gleich  grofsen  Zit^ 
terrochen  findet  Rec.  die  voä  dar  %itte  an  nach  hin- 
ten aUmählich  deutlicher  werdende  Zufammenfetzung 
aus  mehrern  Wirbeln  viel  voUkommner  als  bey  Rl 
elavata.  Die  Körper  und  Bögen  fondern  ficb  viel 
eher  von  einander  ab  als  die  Querfortfätze ,  welche. 
in  der  ganzen  Länge.diefer.  AdfiUa  ein  aneinander  hän- 

fendes  Blatt  bilden.  Wesen  der  Analogie  mit  lier 
letaceeobildung  ift  diefe  Anordnung  der  Halswirbel» 
die  £ch  nach  unfern  UnterAichongen  '  nie  bev  den 
Mayen  .findet,  fehr  merkwürdig.  Bey  ü.  clavatm 
in  der  ganzen  Länge,  bey  Ü.  iorpedo  nur  in  der  vor- 
dem luifte*  findet  fich  in  der  Mitte  eine  hohe  LeiftCi^ 
verwachfene  Dornfortfätze,  die  auch  der  Vf.  bemerkt 
hat.  Anfserdem  aber  ift  zu  bemerken,  dafs  in  der, 
andern  Hälfka  diefer  Maffe  das  aus  den  QuerfortÜ* 
tzen  gebildete  Blatt  nicht  nur  breiter  als  hinteü  ift, 
fondern  fich  auch  nach  oben  und  innen  legt  und  in 
der  Mitte  der  ganzen  Länjge,  befonders  beym  Zitter-  . 
rochen,  in  einen  langen  fortfatz  ausgezogen  ift,  der 
fich  nach  oben  richtet  und  bey  diefem  Fifche  hoch 
über  den  Dornen  der  relpectiven  Wirbel  an  den  .der 
entgegengefetzten  Seite  legt*  In  der  Befchreibung 
der.BruSt  und  der  obern  Extremität  ift  der  Vf.  am 
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'Wenigften  glficklteli  «weibn.  Er  hilt  mit  Vicqd*A- 
zyr  und  CuTier,  welche  zu  ergänzen  und  zu  berich- 
tigen fein  Vorfatz  wart  deren  Befchreibungen  und 
Ivieynungen  Qber  die  Bedeutung  der  yerfcbiedenen 
Theile  des  Fifchfkelettes  aber  gerade  hier  zu  berich- 
tigeir  gewefen  wäre.,  den  Knochen gOrtel ,  welcher 
von  dem  Halstheile  der  Wirbelßule  aus  fich  an  die 
untere  Fläche  des  Körpers  legt,  för  das  Bruftbein, 
oder  höchftens  fOr  Brult-  undiichloflelbein  zugleich, 
ungeachtet  er  Cuvier  mit  Recht  tadelt,  dafs  er  hey  den 
Gräteniifchen  denfelben  Knochen  für  das  Schulterblatt 
hält  und  bemerkt,  defs  der  untere  quere  Gflrtei  fich 
mit  dem  hintern,  an  die  VVirbelfäuIe  gehiefteten  Kno- 
chen nur  efnienkr.  Piefer  hintere  Knochep  fift  offen- 
bar, wie  Geoffroy  befonders  gezeigt  hat,  das  Schul- 
terblatt, der  vprdere  gröfsere  Theil  aber  entTpricht, 
.hier  und  bey  den  Grätenfifchen ,  nach  des  Hec.  auf 
GrQnden  beruhender  Ueberzeugung,  nicht,  wie  Ge- 
offroy will,  dem  ächlüfrelbein  und  dem -Ober- und 
Vorcferarroknocben ,  fondern  der  Gabel  der  Vögel 
und  Reptilien  und  dem  Ober*  und  Vorderarmknocheo; 
Dagegen  entfpricbt  der  Knochen,  welchen  Geoffroy 
far  das  Rudiment  der  Gabel  hält,  nicht  diefer,  fon- 
dero  wirklich,  wie  Gouan  angab,  ungeachtet  auch 
VicqdHAzyr  und  Cuvier  abwichen,  dem  Schlcffelbein, 
was  indeffen  hier  weitläuftig  zu  erörtern  nicht  der 
Ort  ift*  Hier  nur  fo  viel,  dats  alle  Rochen*  undHay- 
fkelette,  befonders  aber  eine  Art  von  Rochen  dide 
Anficht  evideut  erweifen.  Was  der  Vf.  Schildknor- 
pel  nennt ,  ift ,  wie  Qeoffroy  fehr  gut  im  AJIgemei- 
nen  dargethan  bat  und  man  beConders  an  manchen 
Kochenarten;  fieht,  das  Bruftbein,  das  nur  mit  den 
damit  verbundenen  Refpirationsorganen  nach  vorn, 
vor  die  Gabel  und  die  Bafis  der  vordem  Extremität 

Jefchoben  ift.  Von  den  GrQnden,  weFcbe  der  Vf. 
ilr  feine  Meinung  anführt,  dafe  nämlich  1)  diefer 
Etiochen  zwifchen  dem  Bruft-  und  Zungenbein  liege; 
3)  die  Form  deffelben.  mit  der',  welche  er  bev  voll- 
komnineren  Thieren  hat,  flbereinkomme,  fällt  na- 
türlich der  erfte,  wenn  es  erwiefen  ift,  dafs  der  hin- 
ter ihm  Iregend^  Knochen  gar  nicht  das  Bruftbein  ift, 
'  und  der  zweyte  ift  an  imcffar  fich  von  geringer  Be- 
deutung. 

Die  Befchreibung  der  Bruft  der  Hayfifche  ift,  in- 
deffen zum  Theil  ohne  die  Schuld  des  Vfs«,  ganz 
unrichtig.  Manscht  nämlich  ganz  deutlich,  dais  aa 
dem  Hayfifchfkelett,  welches  er  vor  fich  hatte,  die 
Vordere  Extremität  fehlte ,  dagegen  das  Refpirations- 
orgafi  zum  Theil  vorhanden  war.  Dadurch  find  eine 
Menge  Verwechslungen  eatftandeii»  welche  indeflea 
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zum  Theil  durch  die  Verglelchuog  nrit  ^em  Rocke» 
fkelette    wohl  hätten  Termieden   werden   kaonca. 
Der  Vf.  giebt  nämKch  an,   dafs  der  dem  Bruftbein 
(d.h.  Guviers  Bruft-  und  Soblfltfelbein ,  Qeoifr^y$ 
Schlaffelbein,  unfrer  Gabel)  entfpraclieiide  Kooches 
hier  weiter  nach  vorn  liege,  nacht  quer,  ibndem  lehr 
in  die  Länge  aasgezogen  fey  and  auf  vier  Fortßltxca 
fünf  Schlüffelbeine  trage,  die  nicht  unter  einamder 
verbunden  feven,   fondiern  Wifchen  den  Kfemenld- 
chern  parallei  nach  aufsen  and  oben  laufen  nnd  aa 
ihren  obern  Enden  Knochenbiätter  tragen,  welche 
er  für  Rudimente  des  Schulterblattes  hält»       For 
Schlüffelbeine ,   nicht  für  Rippen  hält  er  dUfe  Kae- 
eben,  weil  wahre  R^pen  fich  erft  bey  den  Amphi- 
bien entwickeln  und  auch  mehrere  höhere  Thieia 
mehrere  ScblQfTelbeine  haben,    uäd  fchfiefst,  idals 
fich  beym  Hayen  aus  dem  Knochen,  der,  nach  Cn- 
vier,  Bruft- und  SchlQffelbein  zugleich  darfteile,  bet- 
de  deutlicher  entwickelt  uad  gefchieden  haben.  Dem 
Theil,  welchen  der  Vf.  beym  Rochen    als  Schild- 
fcnorpel  befebrieb,  findet  er  aucb  hier,  aber  den  Öo* 
terkiefer  viel  näher  Jiegend,  und  mit  dein  Jochtieia 
sufammenhängend ,    wieder.     Knorplich  •  knöcherne 
Streifen,  welche  von  diefea  beiden  letzten  Knocheoi 
nach  hinten  abgehen,  hält  er  für  die  Bruftfiofle  den 
Hayfifches.    Rec.  kann  diefe  Befcbreibuog  nach  fra- 
her,  gefertigten  Skeletten  und  eigends  bey  diefer  Oe- 
legenheit  angeftelltea  Unterfuchungen  foigenderma- 
fsen  beri<^tigen.   Was  Hr.  Treviranus  beym  Hay&fch 
als  Bruftbein  befchreibt,  ift  wirklich  das  Bruftbein» 
eatfpricbt  daher  mdtkt  feinem  Bruftbein  der  Rochen, 
das  er,  wie  die  ganze  vordere  Extremität,  die,  we- 

ßen  nicht  durch  Gelenke,  wenn  gleich  durch  ftarke 
ander,  bewirkten  Zufammenhanges  mit  dem  übri- 
gen Skelette,    verloren  gegangemwar,    garnjeht 
vor  fich  hatte,  fondem  dem^  was  er  bey  den  Rocbea 
Schildknorpel  nennt.     Die  fQnf  Schlüffelbeine  feui 
die  mit  dem  Bruftbein  immer  verbundenen  Kiemem* 
bögen.    Was  er  mit  dem  Schildknorpel  des  Rochem 
vergleicht,  ift  Cuvier's  Zungenbein,   das  fich  auch 
bey  den  Rochen,   wenn  sleich  fchwächer  und  über- 
haupt! etwas  anders  geftjutet ,  mehr  vom  verhäftnifs- 
mälsig  weit    gröfsern  Brultbein    abhängig,    findet* 
Die  ffir  die  Bruftfloffen  gehaltenen  Theile  findRefke: 
der  erften  Kieme,  welche  bekanntlich^ auf  dem  Zua« 
genuin  auffitzt.    Dafs  auch  das  as  zygomaticum  der- 
aleichen  trage,    iftjgewifs  ein  Irrthum.     Das  Rä- 
fonnement  aber  die  Beobachtung  fällt  natCrlicb  von 
felbft  weg ,  fobald  die  Falfchbeit  diefer  erwiefen  jft. 

f Z>*r   Be/chluft  fol^t.J 
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C  üefbhlufi  der  im  23.  Sti^ck  abgebrochenen  Reee^fion. ) 

IV.    ^^  eu€  Conchylicnarten  u.  f.  w.  y  von  /.  5.  SchrO- 
-*"       £er.    Fortfetzung.      V.    Berichtigungen  iCtt 
meine  Einleituns^  u.  f.,  von  demfelben,  Zweyte  Fort- 
fetzung.    >N\e  der  Anfang,    ohne  alles  \yiffenfchaft* 
liehe   Intereffe.     VI.  Ueber  den  Luftfack  der  Fifche, 
ein  Verfuch  vom  Profeffor  Döllinger  iu  Würzburg« 
iDas  Brauchbare  diefer,  von  unverftändlichen  und  auf 
/ehr  precärea  Gründen  beruhenden  Abhandlung  ift 
die  Idee,  däfs  die  Schwimm blafe  der  Fifche  ein  Ru- 
diment der  Lungen  Cey,  ungeachtet  es  wohl  fehr  un-? 
tichtig  ift,  zu  fagen,  dafs  fie  eine  Lunge  ohne  Cefa- 
fse  fey,    da  die  zu  ihnen  gehenden  Gefäfse  fehr  an- 
fehnlich  Ghd  und  in  dem  Maafse  mehr  Oxygen  auS 
der  Bluttfiade  in  ihr  abgefchieden  wird  al^  von  aufsea 
i^eniger  zu  den  Kiemen  gelangen  kann.     VIK  Einige 
Bemerkungen  über  die  Oekonomie  der  Feiclmäufe, 
von  Hrn.  Mewcs.     Gut»  aber  keines  Auszugs  fähig« 
Der  Vf  befchrcibt  die  Lebensweife  von  drey  Arten, 
Musjoricinus  Schreb, ,  Af.  arvalis  Schreb.  und  M.fyl- 
vaticus  Lln.  und  Schreb.     VllL''  Ob  die  Thiere  den- 
ken, an  der  Selbftheilung  eines  kranken  Hundes  ge- 
prüft, vod-Hrn.  Mewes.  -Ein  Hund,  dem  das  untere* 
Augenlied  san*^  abgeriffen  war,  heilte  ßch>  da  er  die 
Wunde  nicnt  mit  der  Zunge  erreichen  konnte,^  in- 
dem er  die  mit  Sp^chel  benetzte  Pfote  zum  Befeuch- 
.    ten  der  Zunge  anwandte»     Der  Hund  hatte  nach  des 
Vfs.  wohl  fehr  wahrfchefnlicher  Meynung^  nicht  die 
Pfote   beleckt,  um  damit  das  Auge   auszuwifchen^ 
^fondern  brachte  Ge  an  das  Auge,  weil  es  ihn  fchmerz- 
te,  und,  da  er  den  fchmutzigen  Eiter  ableckte,   be- 
netzte er  fie  natürlich  mit  Speichd,'der  dann  zufällig 
an  die  Wunde  kam.     IX.  Bemerkungen  Aber  die  Nah- 
rungsmittel von  Podiceps  c^iftaeus  y  von  EbendemTel-' 
ben.      Nach  einer  dreymaligen  Erfahrung   des  Vfs. 
'  gebraucht  er  dazu  auch  Federn  und  namentlich  feine 
eigenen.    X.  Nachrichten  von  den  zooiogjfcben  Ar^ 
beiten  fran7.ölifcbe*r  Naturforfcher  u.  f.  w.    XL  Aza- 
ra*s  Säugtbiere'ibn  Paraguey  (Fortfetzung),  enthält 
Motizen  üS?r  (en  gemahnten  (^Myrmedhphaga  jubatd) 
und  den  Teitenftriemigen  Ani ei fcnf reffer  (3l.  tamanr 
Ergänz.  BL  zur  il.  Ia  Z.^i8l4* 


dua  C  tetradactyla  L.)  mit  berichtigenden  Anmer- 
kungen des  verdienftvollen  lUiger. 

Der  fünfte  Band  enthält  L  Anatomifche  Ber 
fchreibung  der  Harn-  und  Gefchlechts  Werkzeuge  der 
männlichen  Ratte.  Der  Vf.  erklärt,  dafs  er  bey  Be- 
schreibung diefer  Theile  nur  auf  diejenigen  Bediifr 
gungen  Rückficht  genommen  habe,  welche  von  dpn^ 
beym  Menfchen  Statt  findenden  abweichen.  Gleich 
bey  der  Befchreibung  der  Nieren  aber  wird  er  diefeni 
Plane  untreu.  Indem  er  fonft  wahrfcheinlich  angege- 
ben haben  würde,  dafs  fich.  hier  nicht,  wie  beyrn 
Menfchen  eine  Menge,  fondern  nur  eine  Papille  fin- 
det. Die  fehr  zufammengefetzte  Structur,  fo  wie 
die  anfehnliche  Gröfse  der  Nebennieren  härten  wohl 
eine  Erwähnung  verdient.  Aufser  derProftat^,  oder 
den  Nebenfämenblafen,  die  eine  genauere  Befchrei- 
bung va-dient  hätten,  firlden  fich  noch  die  fehr  deuj* 
liehen  Gowperfchen  Drüfen,  welche  der  Vf.  aber, 
wie  Daubenton,  den  er  doch  zu  erj^ähzen  bemüht 
feyn  foUte,  ganz  übergeht.  Die  anfehnKcbe  Weite 
der  Samenröhrehen  de^  Hoden  ift  ganz  übergangen« 
Sie  finri  viel  weiter  als  die  des  MenTchen.  Dagegea 
ift  es  allgemeine  Regel ,  dafs  der  Samenabfflhrungs- 
gang  weiter  als  fie  ift.  Bey  der  Ruthe  h'ätte  wohl  die 
ungeheure  Gröfse  der  Aufrichter  derfelben  (von  wel- 
chen Rec.  b^ynahe  befürchtet,  dafs  der  Vf.  fie  fü^die 
Profut%,angefebn  hat)  und  die  ftarke  Muskulofität 
des  hinter  ihnen  gelegenen  Theiles  der  Harnröhre 
angegeben  werden  follen.  In  der  That  verdiente  der 
Auffatz  kaum  den  Druck,  da  er  zwar  weitläufiger» 
aber  nicht  gehaltvoller  als  die  Daubentonfche  Be- 
fchreibung deffelben  Gegenftandes  ift.  II,  Azara's 
Säugthiere,  bearbeitet  von  Dr.  K*  Illiger  (Fortfe- 
tzung).  Diefe  Fortfetzung, enthält  zuerft  die  G^^ 
fchichte  der  Gürtelthiere  9  deren  der  Vf.  acht  Arten 
befchreibt.  Das  wichtigfte  Ref^Itat  derfelben  1^9 
dafs  die  Zahl  der  Gürtel,  welche  bis  auf  Azara's  Ar- 
beit für  Kennzeichen  der  Art  gehalten  wurden >  in 
einer  und  derfelben  Art  bedeutend,  z.  B.  in  der  ei- 
nen Art  von  6  —  7»  in  dei*  lindern  von  5  — 7,  in  de|f 
dritten  von  6 — 9,  variiren,.  und  daher  nur  individu- 
elle, von  mehrern  Umftändeja,  vielleicht  vom^Alter^ 
abhängige  Verfchiedenheiten  find,  wodurch  in  det 
That  ult  Alles,  was  bisher  über  diefes  Gefcblecbt  ge- 
liefert wurde,  fo  gut  als  unnütz  gemacht  wird.  JDoch 
eiebt  es  für  jede  Art  ein  Maximum  und  ein  Minimum^ 
Hr.  Illiger  tneilt  die  acht  Arten  Azara's  in  drey  Fsh 
milien  und  glaubt  fogar  die  dritte  als  ein  eignes  Ge^ 
/chlecht  abfoudern  zu  können.  Die  erfte  hat  an  sd' 
A  (a)  i« 
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len  Fürsea '  vier  Zeheo,  Schulter- und  Lendenfchild 
aus  gröfsern  StQckea  zurammeogefetzt ,  wie  die  Gür- 
tel und  jo  Querreiheo  getheilt,    zwey  Saugwarzen 
an  der  Bruft;   die  zweyte  bat  an  den  VorderfQfsen 
vier,  an  den  Iß|iterfafa»n  fAnf  Zehen ,  einen  langen, 
kegelförmigen,  ringlicfa  gepanzerten  Schwanz,  Schul* 
ter-  und  Lendenfcbild  find  aus  einer  unregeimäfsigen 
kleinfchuppigen  Mofaik  zufammengefetzt  und  haben 
keine  Querreihen»    die  Gürtel,   wenigftens  fflnf  an 
der  Zahl ,  find  sefeldert,  zwey  Bruft-  und  zwey  Un- 
terleibszitzen ;  oey  der  dritten  Art  ift  die  Zehenzahl 
diefelbe,    der  Schwanz  kurz,   am  Urfprunge  platt, 
ohne  Panzerringe,  nur  mit  knotigen  Auswüchfen  be* 
fetzt,  Schulter-  und  Lenden fchiid  gleichfalls  aus  je- 
ner Mofaik  gebildet,  die  aber  in  Querrerhen  vertheilt 
ift.    Die  Gflrtel,  drey  an  der  Zalu  (diefe  Familie  ent- 
hält nur  den  Dajypus  tricinctus  L.)  mit  rechteckigen 
Feldern,  deren  Oberfläche  mit  kleinfchupuiger  mo- 
faik bedeckt  ift.      Zwey  Säugwarzen  an  der  Bruft. 
Mur. diefe  Art  kugelt  iich,  die  übrigen  ziehen  ficb 
yiur  etwas  zufammen.     Bü^ons  fechs  Arten  bilden, 
nach  dem  Vf.,  in  der  That  nur  vier,  und  er  hat  da- 
her vier  neue  hinzugefügt.    Sehr  intereffante  Noti- 
zen und  Berichtigungen  liber  die  Lebensweife  der 
verfchiedenen  Arten  HtRec.  zu  übersehen  genöthigt. 
Das  zweyte,  hier  abgehandelte  Geichlecht  find  die 
Cavien*    Illiger  folgt  Lactpide',  der  bekanntlich  die 
von  Cuvier  gebildeten  zwey  Familien  zu  Gefchlech- 
tern  erhob ,  nennt  aber  das  Gefcblecht  Jgud  Pla^ 
fyß^*     lU.  Neue  Conchylienarten ,   von  J.  «S.  Schrö^ 
ier.    IV.  Berichtigungen  von  Ebendemfelben.    Drit- 
te Fortffetzune.     V.  Einfge  Bemerkungen  über  den 
Biber,    ais  Nachtrag   zu  Daubentons  Befchreibung, 
von  dem  Herausgeber,  find  etwas  kärglich  ausgefal- 
len.   Statt  dafs  Daubenton  zwey  Lappen  an  den  lin- 
ken Lungen  anhiebt,  fand  er  nur  einen.    Im  Munde 
findet  fich  auf  jeder  Seite  der  innern  Backenfläche 
ein  mit  langen  fteifen  Haaren  befetzter  Fleck,  an  dem 
fich  viele  Speicheldrüfen  öffnen.    Vom  Herzen  und 
der  Thymus  nichts.    VI.  Auszug  aus  Pinels  Abhand- 
lung über  die  retractilen  Klauen  der  reifsenden  Thie- 
re*    VII.    Zwey  monftröfe  Rebhühnerfchnäbel,  be- 
fchrieben  von  J»  S.  Schroten    Der  Oberfchnabel  des 
einen  war,  wie  es  fehlen,  in  Folge  eines  Bruches, 
vergröfsert  und  befonders  verlängert;  der  des  zwey- 
ten  war  in  einen  grofsen ,  hornartigen »  nach  oben 

Sekrümmten  mit  einer  ftumpfen  Spitze  geendigten 
[nollen  verwandelt.  An  beiden  Oberfchhäbeln  fan- 
den fich  faornartige  Warzen.  VIII.  Befchreibung  ei- 
ner neuen  Spongie,  der  manilifchen  Spongie  (So. 
Johnü)  von  Ebendemfelben.  Die  meifte  Aehnlicn- 
keit  hat  fie  mit  Spotjßia  ßßularisj  von  der  fie  jedoch 
vielfach  verfchieden  .illt.  '  IX.  Ueber  einige  Eiothei- 
Inngen  det  verfchiedenen  Thierklaffen ,  vom  Heraus- 

{eber.  Nachdem  der  Vf.  Cuviers  Zoologie  überfetzt 
atte,  forderte  er  die  verfchiedenen  Mitarbeiter  des 
Arphivs  auf,  über  die  Thierklaffen,  welche  ein  je- 
der am  meiften  bearbeitet  hatte,  eine  Kritik  zu  lie- 
fern. Er  felbft  begnügt  fich,  hier  eine  Darftellung 
des  Cuvierfchen  Sy ftems .  der  Säugthiere  zu  lief eroi 


welcher  er  die  Varianten  beyfQgt ,  welche  Letreffl^^ 
übrigens  fo* wenig  verfchiednes ,  in  Sonnini's  Aiasn» 
be  oes  Buffon  enthaltenes  Syftem  darbietet*     X^.  Im. 
den   ^Bemerkungen   über  Cfuviers  Eiotbeilung    der 
Säuethlere"  bemerkt  Illiger  zuerft,    dafs  ihm  die 
Oronung  der  Plantigraden  nicht  ganz  natürlich  fchei- 
ne;   indeffen  bieten  doch  die  in  diefer  Ordnung  za- 
fammengeftellten  Gefcblechter  in  ihrer  Orgaoifatioa 
und  meutentheils  auch  in  ihrer  Lebensweife  fo  viel 
Aehnlichkeiten  dar,  dafs  man  fich,  auch  trotz   der 
neuen  Arbeiten  von  F.  Cuvier  3  durch  die  Verfchie* 
denheiten  in  Hinficht  auf  Gröfse  und  iubere  Beklei- 
dung wohl  nicht  abhalten  laffen  mufs ,  diefeibe  anzu- 
erkennen.     Dann   folgen  alicemeine  Bemerkungea 
über  Cuviers  Gattungen  una  Familien;   hierauf  fä- 
delt der  Vf.  Cuviers  Angabe  der  Zähne  des  Igels  und 
des  Maulwurfs,  indem  er  für  jenen  in  beiden  Kiefern 
fechs  Schneidezähne  und  einen  Eckzahn,  für  diefen 
fnit  den  übrigen  Zoologen  oben  fechs',  unten  acht 
Schneidezähne  angebe»  da  doch  für  den  Igel  bisher 
immer  nur  zwey  Schneidezahne,  oben  fünf  und  oo* 
ten  drey  Eckzähne-aut^  jeder  Seite  angenommen  woc« 
den  feyen  und  beym  Maulwurf  das  vierte  Paar  der 
Unterkiefei'fchneidezäbne  Eckzähne  feyen,  weil  Bau 
und  Einfügung  anders  alsbey  den  eigentlichen  Schnei- 
dezahn enleyn  und  fie  in  die  Lücke  zwifchen  dem  äo- 
fsern  obern   Schneidezahne  und  dem  Hundszähne 
pafsten.    In  Bezug  aiif  den  Igel  kann  man  bemerkeii» 
dafs  es  anatomifcn  durchaus  richtig  ift,  ihm  (echs 
Schneidezähne  zuzufofareiben,   indem  ficb  im  Zwi-* 
fchenkiefer  fechs  befinden  und  dafs  man  die  den  im 
Zwifchenkieifer  befindlichen  entfprechenden   untern 
Zähne  mit  demfelben  Rechte  Schneidezähne  zu  neo* 
nen  habe»    Nur  im  Unterkiefer  find  übrigens  dieEck- 
zähne  kürzer  als  die  Schneidezähne.    Die  Kritik  der 
Angabe   der  Maulwurfsfchn^idezähne  erweckt  eia 
Lächeln,  wenn  man  ficht,   dafs  Illiger  den  vierten 
Schneidezahn  ganz  überfaherundden  wahren  Eckzahn 
defshalb  in  feine  nie  beftrittenen  Rechte  wieder  ein- 
zufetzen  fich  abmühte.    Uebrigens  sreift  der  untere 
Eckzahn  nicht  in  jene  Lücke,  fondern  feine  Spitze 
correfpondirt  einer  kleinem  Vertiefung  im  Oberkie- 
fer,  an  der  innern  Seite  des  Hundszahnes.    Endlich 
fchliefst  der  Vf.  mit  der  Bemerkung,  dafs  dierothea 
Elephanten  ihre  Farbe  nur  von  dem  Boden  haben» 
auf  welchem  fie  fich  wälzen. 

XI.  Ueber  Cuviers  Eintheilung  der  Vögel,  von 
J.  M.  Bechßein^  enthält  eine  Zulammenftelluog  des 
Cuvierfchen  Syftems  mit  dem  durch  den  Vf.  etwas 
abgeänderten  englifchen  voh'Pennaat  und  Lathani. 

XII.  Ueber  Uuviers  Einth^ilung  der  Weichthie» 
re,  von  /.  5.  Schröter.  Den  VVerth  diefer  Kritik  kann- 
man  aus  den  Gründen  abnehmen,  mit  welchen  der 
Vf.  die  Unficherheit  uiid  Unbequemlichkeit,  ja  die 
gänzliche  Unbrauchbarkeit  des  Cuvierfchen  Syftems 
zu  beweifen  fucht.  Man  kenne  ja  nicht  alle,  ja  nur 
febr  wenig  Conchylienthiere  und  wercte  nie  alle  ken- 
nen lernen!  Die  wenigften  ConchylieiJfammlerkeon« 
ten  die  Conchyiienbewohner!  (Schlecht  genug,  dafs 
fie  fich  nicht  darum  bekOmmern  und  lieber  fich  gelft- 
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t  los  an  der  Schale 'verjEDügen!)    Es  fey  fa  wenig}  In 
.'  d%T  ZiQomorphpfe  der  Concbylieti  vorgearbeitet  (idem 
,   ver  idem ") !     Man  bewahre  in  den  Concbyiienfamm. 
;   lungen  die  Schale  und  nicht  ihre  Bewohner  auf  (hof* 
fentiicb  werden  ^rwachfene  endlich  anfangen ,   fich 
t  öieCes  Kinderrpiels  zu  fchämen!)^    auch  der  gröfste 
;    Conchylienkenner  fey  nach  diefer  Anleitung  nicHt  ira 
K   Stande,  ein  Conchylienkabinet  zu  ordnen?  ! —    Wie 
I    vrenig  d^  Vf.  zur  Kritik  eines  Syftems  der  Weich- 
i    thiere  (von  den  Schalen  r^den  wir  nicht  und  gefte- 
i  •  lien  gern  »  dafs  feine  Bemerkungen  hie  und  da  paffen) 
l    fähig  war,    beweift  feine  Belirtheilung  der  Ordnung 
X     der   Cinrhopoden.    Hier  behauptet  er  von  dem  Be- 
I     vroliner  der  LiguU»  dafs  er  noch  unbekannt  fey  >  un- 
1     geachtet  fchon  im  vierten  Bande  des  Archivs  (H.  i. 
i     S*  158  ff*)  ^^^  voUftändiger  Auszug  aus  dem  im  er* 
ften  Bande  dar  Annalen   enthaltenen  Auffatze.Cu- 
viersüber  diefen.Gegenftand  enthalten  ift,  und  rech« 
set  die  lAgula  zu  li^ülus  hin.    Eben  fo  will  er  das 
Ge(chlecht  Orbicula,    welches  Cuvier  vollkommen 
richtig  neben  Ligi//aftellt>  nicht  ftatuiren,  weil  Mal- 
ler,   ein  fo'grofser  Naturforfcber,    unmöglich  eine 
zweyfchalige  Mufcbel  für  eine  einfcbalige  halteit  könn- 
te,  und*benauptet  geradezu»  auch  wenn  es  keine  Pa« 
teUe  wäre,  könne  es  doch  keine  Bivalve  feyn»  und 
doch  hatte  fchon  längft  Poli  bewiefen ,  dafs  uch  Mül- 
I       1er  geirrt  habe«   die  Conchylie  unter  den  Anomien 
^       a^s '^.  iurbina$a  aufgeftellt  und  das  Thier  diefer»   fo 
^       mrie  noch  einiger  andrer  Arten  fo  befchrieben,  dafs 
,      feine  Verwandtfchaft  mit  Ligula  und  Terebratnla  un- 
\   .  verkennbar.  ift. 

,  Mit  dickem  Bande,  der  nach  dem  Titel  und  felbft 

^  den  Erklärungen ,  Kupfer  enthalten  feilte»  die  aber 
V  dem  Re^«  >  feiner  eifrigen  Bemühungen  ungeachtet. 
Dicht  geliefert  wurden»  wahrfcheiniich  alfo  nicht  er 


fchienen  und,  fcheint  das  Werk  gefcfaloffen  zu  feyn« 
ungeachtet  man  des  Mangels  einer  Vorrede  zu  die- 
fem  Bande  wegen  bierabev  in  Zweifel  bleibt»  fcheint 
doch  der  Unlftand ».  dafs  er  nicht»  vide  eine  kurze  An* 
Teige  von  dem  vierten  ankündigte»  mit  lateinifchen 
Lettern  gedruckt  ift»  auch  nicht  den  Titek  »»Neues 
Archiv  führt»  und  felbft  das  Ausbleiben  der  Kupfer  . 
dafür  zu  fprechen.  In  der  That  konnte  es  auch  wif*  • 
fenfchaftlichern  Werken  Platz  machen»  da  das  eigent- 
lich Intereffante  nicht  eigne«  fondera  aus  fremden 
Werken  entlehnte  Arbeit  war« 


TH£0L0GIE. 

FRANKTüRTa*  M.»  b.  Hermann :  TheologUche  Nach- 
richten 1813*  Herausgegeben  von  JDr.  Ludwig 
Wachler »  Profeffor  zu  Marburg.  Zwey  Bände» 
474  S.  g.        • 

Auch  diefer  Jahrgang  ift  von  fehr  anziehendem 
lohalte;  wir  ziehen  nur  Einiges  aus.  "In  einer  am 
34.  Februar  igii^  von  Dr.  Stolz  gehaltenen  Vacanz- 
predigt  zu  daa  verewigten  Dr.  meifters  Andenken 
Kömmt  die  Stdie  vor:  »»Was  zu  (einem  bleibenden 
Nachruhme  gereicht  >  das  ift  feine  gänzliche  fintf^r« 


nung  von  allem.» '  was  Secteneeiß  genannt  werden 
kann;    er  war  fo  wenig  ein  oectirer»   dafs  er  nicht 
einmal  den  Schein  davon  hatte.     Allen  Parteyen  — 
liefs  fein  billiger  Sinn  gern  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren —  und  es  koftete  ihn  eben  fo  wenig»   von  den 
fogenanriten  neuern  Theologen  als  von  Mitgliedern 
der  Brüdergemeinde^  von  den  fogenannten  polni/chen 
Brüdern  als  von  Anhängern  des  kirchlichen  Lehrbe^. 
gj^iff^  zu  lernen.  —    Er  fchritt  beltändig  mit  feinem 
Zeitalter  fort»  und  fcherzte  frohlaunigt  über  den  fdn- 
derbaren  Lobfpruch»  der  ihm  einft  öffentlich  an  die- 
fer Stelle  in  einer  Controverspredigt  (des  Paftors 
Menken)  gegeben  ward»  dafs  er  auf  eine  rühödiche . 
Weife  rächt  mit  feinem  Zeitalter  fortgefchiritten  fey. 
Als  ein  weifer  Lehrer  konnte  er  auch  die  Schwachen 
am  Geifte  tragen  —   Er  glaubte  nicht»   alles  rügen», 
alles  bestreiten»    alles   widerlegen  7u  muffen»    und 
warf  fich  nicht  zu  einem. ftets  fcnlagfertigen  Verfecb-. 
ter  des  angeblich  allein  rechten  Glaubens  auf;  fchon 
fein  Aeufseres  «-  machte  deniEindruck  der  äufser^ 
ften  Befcbeidenheit  und  Friedfertigkeit;    er  konnte 
Treue  an  feinen  Ueberzeugungen   beweifen»    ohne 
andersdenkende  AmtsgenoUenhierarchifch  polternd 
zu  befehden."  —    Der  Aatiftes  Hefs  zu  Zürich  be- 
glückwünfchte  am  j.  Januar  1813*  an  der  Spitze  der 
oeiftlichkeit   den  Landammann    der  Scfhweiz»    von 
Reinhardt    »»zwar  mit  einiger  Schüchternheit»  wie 
er  fich  ausdrückt»  weil  fich  das  höhere  Alter  kaum 
mehr  dazu  eignet»    ein  Wortführer  meüft  jüngerer 
und  kraftvollerer  Männer  zu  feyn;  doch  Sie  erwar- 
ten» fagte  er»  von  dem  Unberedten  keine  Beredtfam« 
keit»   und  von   dem  Winter  des  Alters. keine  Blu- 
men. '*  —    Der  humoriftifche  Landfchreiber  Hegner 
von  Winterthur  giebt  folgende  kurze  Darfteilung  der 
Eirchengefchichte: 

Ein  Hers  und  Eine  Seele  war 
Der  erfccn  ErfS^^tr  trene  Schaar, 
Die  /ich  xum  Heile  wandten. 

Bald  rili'der  Liebe  Band  entzirey» 
Sndtanden  Secten  mancberleyt 
Die  mordeten  und  «brannten. 

Dann  herrfchte  mit  dM  Bannes  Blits» 
Axki  Petera  Stuhl,  dem  Ffirftenlita» 
"D^n  Herrn  Eeprafentjtnten, 

Unglaube,  taiib  am  einen  Obr« 
Hub  endlich  hoch  den  Kopf  empor» 
Sprach  Hohn  den  Gottgefandten. 

Doch  bleibt»  fagt  man,   dem  elten  Wert 
Getreu  ein  Hänfeben  immerfort; 
"Wo  £nd  die  Unbekannten  T 

Sin  modifch  Völkeben  teigt  fich  ietst» 
Das  lieh  an  Prunk  und  Tand  erbeut» 
Die  Schale  nur,  den  Kern  nicht  tehättt*» 
De*  Qlaubent  Diiettanitn.^ 

Sehr  intereffant  in  dem  jetzigen  Zeitpunkte  find  die 
inftructions  du  directoire  du  confiftoire 
tniral    de   la   confejfion   d^  Augshourg  h 
itrasbourgt  addrejfies  «iWAt  les  pafteurs 
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du  depärt&)nent  du  Bas*  Rhin..    Mao  kann 
daraus  auf  die,  Seufzer  der  Familienväter  {in  Frank« 
reich  fchliersen,  die  ihre  Söhne  jährlich  dem  Kriegs- 
gotte   far   feine  Heerzüge   in   ferne  Länder  opfern 
mufsteo.    ^ySoyez  finceres  et  vraisy  fagt  der  Hirten- 
brief:   N^exigez  pas  £  un  pere  ou  d'une  inere  qui  fi 
yoient  qidttis  par  leurs  fils ,  de  cacher  hur  douleUr ; 
ils  croiraient  quevous  djlguifet  vos  propres  Jennmens. 
Non^  confoUueurs  de  ces  bonnes  ec  honnStes  eens^ 
qui\  dans  tous  les  grands  momens  de  la  vie,  J  ein- 
preffem  autour  de  vous  et  chercheat^  dans  vos  ex- 
hortationSi  desforces  pour  ranimer  leur  coeur,  en- 
trez  dans  leur  peines  et  miritez  toute  leur  conßance 
par  Vepanchement  de  vStre  fenfibUltt.     Rapprochez 
vous  deux  pour  les  rapprocher  de  vous ,  aßYt  de  cid- 
tner  leurs  foucis  en  tclairant  leur  raijonj  en  les  ile- 
vant  a  des  conßdtrations  fupirieures ,  en  faifant  par- 
ier la  voix.de  la  coq/ciencey  en  difßpant  les  nuages 
de  leur  amertume  par  des  rayons  d^efptrance^   par» 
des  moyens  d'  adoucijfement  ^  des  perfpectives  glorieu» 
fes^  enßn  par  le  tameau  des  fultes  terribles  qu'eux 
mimeset  leurs'ßlsfe  pripareraient  immanquablement 
par  la  dtsobüjfance.^    Und  nun  werden  den  Paftoren 
ttmftändüobe  Anweisungen  gegeben^    was  fie  alles* 
iien  Aeltern^  die  darüber  jammern,   dafs   fie  einen 
Sohn  nach  dem  andern  auf  die  Schlachtbank  liefern 
ynafTen,  fagen  foUeR,  damit  man  fich  in  diefs  Schick- 
ial  finde,  und  nicht  darüber  verzweifle.    So  Tollen  fir 
ihnen  z.B.  zu  Gemüthe  führen,  dafs  der  Militärftand 
des  Reichs  ihnen  die  Gewifsheit  verfchaffe,  ihr  Ki- 

Eentbum  bleibe  völlig   geborgen,   die  Grenzen   des 
landes  bleiben  von  j^em  Feinde  unberührt, *und  je* 
der  könne  in  gänzlicheir  Ruhe  bleiben  und  ung^ftört- 
fchlafen.     Ferner:   dafs  der  Soldat,  auch  in  den  un* 
tem  Graden,  fehr  geachtet  fey,  dafs  man  bis  zum 
General  emborfteigen  köline,  wenn  man  Talent  und 
Luft  zum  Militärdienfte  habe,   und  dafs  man,  nach 
zurückgelegten  Dienftiahren  (falls  man  nicht  ein€s 
elenden  Todes  fterbe  oder  für  fein  übriges  Leben  in- 
valid^ we]rde).von  allen  Befchwerden  mit  Ehren  aus- 
ruhen könne  (wenn  man  etwas  zu  effen  habe).     Sol- 
che Actenftücke  laffen  in  das  Innere  des  Zuftandes 
Aiancher  Provinz. in  Frankreich  blicken,- und  geben 
übei^  die  Volksftknmung  dafelbft,  die  fchon  vor  zwey 
Jahren  herrschte,  ein  ganz  unzweydeutiges  Licht.  -^ 
Vortrefflich  ift  eine  Rede  des  Staatsraths,  Dr.  Ochs 
zu  Bafel y  die  er  bey  der  Einweihung  eines  neuen  Ho- 
fpitals  zu  Ließal'hielt.    Je  ungünuiger  diefer  Mann 
in  der  Periode  der  helvetifchen  Revolution,  wir  wöl- 
.  len  gern  glauben,  nicht  ganz  ohne  feine  Schuld,  be- 
urtheilt  ward,  um  fo  menr  erfodert  es  die  Gerechtig- 
keit", der  Wahrheit'gexnäfs  zu  verfichern ,   dafs  diele 
Bede  ein^n  durofaftua  evangelilchen  Geift  athmet,  und 
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der  fittlichen  Denkart  des  Vfs.  zor  grSfsteo  Efare  ge- 
reicht. —  fiemerkenswerth  ift  ein  vom  i*  Aog.   MB^i* 
datirtes  Schreiben  eines  Vaters  an  feinen  Sohn,     det 
zum  fra'nzöfifchkaiferlicheo  Ehrengardißen  deü^wmt 
wurde.    „Dem,   der  Gott  liebt,   heilst  es  uoter  aji« 
derm  darin,  dem,  der  nur  das  Rechte,  das    Gate, 
das  Edle  will,  mufs  alles  zum  Beften  dienen«      JDer 
gewaltige  Kaifer,    unter  deffen  Pufstritte  die  Erde 
bebt,  bildet  das  Zeitalter,  das  in  grofser  GdN^Hr  der 
Verweichlichung   fch webte,  zu  gröfsern  Tugenden. 
Wolle  er  felbft,  was  er  wolle  —  dafür  hat  er  feioea 
Richter,   delfen  Gerichte  er  und  fein  Tbun   gevrifs 
anheimfallen  ;kvird,  Rechenfchaft  zu  geben;  ich  rich- 
te ihn  nicht  •—  ich  bete  in  feinen.  MacbtfpcOcfaeii  dett 
Gott  an,   ohne  deffen  Willen  nichts  getchtebt;     ich 
beuge  mich  unter  Gottes  gewaltige  Hand ,   nicht  als 
Sklave,  fondern  mit  kindlichem  Sinne  und  nicht  oh- 
ne Hoffnung.     Nur  der  Feige  verzagt ,  der  an  keine 
höhere  Weltordnung  glaubt,  ^\%  an   diejenige,    die 
durch  Kanonen  aufrecht   erhalten   wird.     Folge    da 
dem  Rufe,   der  an  dich  erging,    und  gegen -den  ficir 
fträuben  zu  wollen,    unter  den  jetzigen  (Jmftändea 
WahnGnn  wäre,  als  einem  Rufe  von  Gott,  upd  halte 
dich  tapfer  und  bieder  in  der  Erfüllung  deiner  Pflicht! 
Durch  gnte  Laune  erleichtert  man  fich  Viel  Schwere« 
in  der  Welt  und  macht  es  fich  zum  Segen:   denn  ich 
weifs,  dafs  in  dem  Menfchen  eine  Kraft  ift,  Mes  in 
Heil  für  fich  zu  verwandeln,  wozu  uns  das  Schi^/ai 
gegen  unfern  Willen  zu  nöthigen  fcheint.    Schliets« 
dich  an  die  Beften  unter  deinen  Kameraden  an ,   und 
erhalte  mir  auf  die  Zeit  des  Wiederfehens  dein  Ge- 
ficht und  deinen  Sinn.*'  :-.    Ein  Ehegefetz  der  Lan- 
desgemeSnde  des  Cantons  Ufi  verbietet  zur  ehlichea 
Verbindung  einzufegnen  diejenigen,   welche  ein  aus« 
fchweifendes  Leben  führen,    das  ihrige  ieichtfinnig 
durchgebracht  haben,  und  fich  nur  durch  Betteln  er- 
nähren ,  ferner  die  BIddfinnigen  und  Krüppel,  dit  ih- 
re  Kinder  zu  ernähren  und  zu  erziehen  unfähig  wäh- 
ren, endlich  die  Vcrwittweten,  die  in  erfter  fiheihre 
Kinder  verwaHriofet  haben.  —    Mit  vieler  Weisheit 
ift  ein  Umlauffchreiben  des  Marburger  Confiftoriümr 
.  an  die  Geiftlichkeit  feiner  DiAces ,  in  Betreff  der  Er-- 
baltung  der  Öffentlichen  Ruhe  (im  Februar  igij«) 
abgefaist.  —  Auch  an  angenehm  unterhaltenden  Arti«' 
kein  fehlt  es  nicht,  wie  z.  B.,  was  S.  326  -  332.  un- 
ter d^r  Rubrik  von  Mzfeellen  von  einem  verrflckteif 
Magifter  vorkömmt.  —    Ein  Auffatz  über  den  gegen- 
wärtigen Zuftand  der  Samaritaner  aus  dem.  Franzöfi- 
fchen  des  Hrn.  Sylveßre  de  Sacy  ift  auch  befonders 

f;edruckt.  -«  Der  Herausgeber  der  theol.  Aan.  gejie 
errter  feinen  kritifchen  Blättern  diefe  unterhaltende 
Zugabe,  die  fich  durch  die  Mannichfaltigkeit  der 
Artikel  empfiehlt. 


19  J 


25 


19+ 


ERGÄN?UNGSBLÄT  T fc  R 


zun 


ALLGEMEINEN     LITERATUR -ZEITUNG 


März     i8i4* 


ARZNEYGELAHRTH^lf. 

Halle,  b.  Ruff:  De  medulla  fpinali  avium 
ej usdemque  g en^ratione  in  ovo  incu- 
bato.  Differtatio  inaugurälis  attctore  T.  <?.  /. 
Nicolai.' i%\u  ^S.    4.     Mit  i  Kpf. 

ller  Vf.  diefer  fehr  woWgeluDgenen  Diffcrtation, 

^^^^    die  ihn  hinlänglich  als  einen  würdigen  Schuler 

unfers  leider  verewigten  jR^i/ ,  in  geiftieer  Hioficht 

vielleicht  des  gröfsten  Opfers,  das  in  dem  heiligen 

Kampfe  fflr  die  Freyheit  fank,  bewährt,  erklärt  in 

der  Cinleitutigy  dafs  fic  aus  dem  unter  JRei/j  Aufficht 

ftebenden  zoologifchen  Inffitute  hervorgegangen  fey, 

deffen  FrOchte  fchon  die  Niemeyerfche  Difiertation 

über  den  Ürfprung  des   fünften  Nervenpaares  und 

mehrere  Auffätze  von  Hm,  Rofenthal  waren.    Auch 

diefe  herrliche  Anftalt  ift  mit  ihrem  Stifter  zu  Grün* 

de  gegangen» 

% 
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Die  Differtation  zerfallt  in  zwej  Theile.    Der 
erfte  handelt  von  dem  Rückenmark  im  vqllkommnen 
Zuftande»  der  zwevte  von  der  Entwicklung  defTelben 
Im  bebrateten  HQnnchen.  «—    Die  Scbriftfteller  er- 
wähnen  bej  Befcbreibung  des  Rackenmarkes  der 
Vögel  gewöhnlich  nur  des  in  der  Lendengegend  be- 
Endlichen  Sinus  rhomboidalis ;  'der  Vf.  ftellt  daher 
als  eine  Gefchichte  deffen,    was  von  ihm  über  das 
Rückenmark  geleiftet  worden  war,  zuvörderft  die 
verfchiednen  Angaben  über  diefen  zufammen.    In« 
deffen    waren  wohl  vor  ihm    auch   aufser  diefem 
Functe  manche  hier  anzufahrende  Thatfachen   be- 
kannt.   Ehe  er  zur  Befcbreibung  des  Rückenmarks 
felbft  übergebt,    giebt  er*  einige  Notizen  über  die 
Wirbelfäole  der  Vögel »  und  verweilt  unter  den  ver- 
fchiednen Gegenden  derfelben  am  längften  bey  der 
]K.reuzbeingegend.      An    der  vordem  Fläche    der 
vordem  oder  untern  Hälfte  des  Rrenzbeins  befin- 
det fich,    wie  er  richtig  anmerkt,    eine  anfehnli- 
che  Longitndinalfläche,    welcher  nach  innen  eine 
ähnliche  Srhabenbeit  correfpondirt ;    indeffen    be- 
merkt Reo. ,  ~  dafs   diefe  Bildung   nicht  allgemein 
ift,  vielmehr  nach  feinen  Unterfuchungen  zu  fchlie- 
fsen,  der  ganzen  Ordnung  der  Sperlingsvögel  fehlt 
und  dafs  ucb  hier  fogar  an  der  Stelle  der  Furche 
eine  Erhöhung  findet ,  die  innere  Fläche  aber  ganz 
eben  ift.      Auf  der  entg^gengefetzten    oder  obern 
Hälfte,  finden  fich  mehrere  halbkreisförmip^e  quer- 
liegende Ringe ,  die  von  der  Innern  zur  äufsern  La* 
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melle  gehen  und  breitere,  nicht  mit  Diploa  ange« 
füllte  Räume  zwifchen  fich  laflen.  Rec*  wundert  * 
fich ,  dafs  er  die  Bedeutung  diefer  Ringe  nioht  wti^ 
eegeben  findet.  Sie  find  nichts  als  die  Spuren  der 
Zufammenfetzung  des  Heiiigbeins  ans  mehrem  Wir« 
beln ,  in  welche  es  beym  jungen  Vogel  fehr  deutlieh 
zerfällt,  die  aber  beym  alten  im  äuCsera  Umfiinge  ' 
des  Knochens  ganz  verfchwindet 

Die  Geftalt  des  Rückenmarkes  ift  in  dem  Hals« 
theile  Her  Wirbel  faule  rund  und  die  Dicke  überall 
gleich.  In  den  erften  Bruftwirbeln  ift  es  am  dickften 
und  bildet  hier  eine  ftarke  Anfchwellung,  unter  wel« 
eher  es  wieder  cylindrifch  wird  und,  über  dieHälfttt 
dünner,  bis  zum  Kreuzbein  verläuft,  wo  es  die  unter« 
Anfchwellung  bildet..  Hierauf  verdönnt  es  fich  und 
endigt  fadenförmig  In  den  letzten  WirfcNsl  des  Steifa« 
beins,  wie  auch  Rec.  immer  bemerkt  und  fchon  enge« 

Sreben  hat.  An  feiner  untern  Fläche  findet  fich  die* 
elbe  Furche  als  bey  den  Säugthieren.  Auch  auf  der* 
obern  nimmt  man  eine  Sput  einer  folcben  Furche 
wahr,  fo  dafs  alfo  das  Rückenmark  in  zwey  Strängen 
abgetheilt  erfcheint.  Diefe  Stränge  weichen  im  Hei« 
ligbein  weit  auseinander,  fo  dafs  auf  der  obern  und 
untern  Fläche  eine,  dort  weit  tiefere  Grube  von  ova« 
1er  Geftalt  entfteht,  die  beide  nur  durch  eine  fehr 
dünne  Schi^^ht  von  einander  getrennt  find.  Diefea 
Auseinanderweichen  entfteht  durch  Anhäufung  von 
grauer  Subftanz,  die  aber  auch  mit  den  beiden  Strän* 
gen  auf  die  Seite  gewichen  ift.  Doch  wird  die  dün«~ 
ne  Platte,  welche  die  heilten  Stränge  vereinigt,  nicht 
blofs  aus  Mark,  fondern  auqh  aus  grauer  Subftanz 
gebildet,  von  deneirfene,  aus  d^tlichen  Queriafera 

{[«bildet,  an  der  untern,  diefe  an  der  obern  Fläche 
ie^t.  Die  AnhäufunjT  der  grauen  Subftanz  felbft 
'  ftent  wieder  mit  dem  Urfprunge  der  ftarken  Nerven 
der  untern  Extremität  in  Beziehung.  Die  obere 
Furche  ift  mit  einer  eyweifsätinlichen  Flflffigkeit  an« 
gefallt,  welche  an  diefer  Stelle  die  faferige  Haut 
vom  Rückeniparke  entfernt.  Diefs  ift  der  Sinus 
rhomboidalis 9  der  mit  der  vierten  Hirnhöhle  die 
aröfste  Achnllchkelt  hat,  auch  auf  diefelbe  Wei- 
fe durch  Vordringen  der  grauen  Subftanz,  entfteht » 
und  deffen  Anwefenheit  im  normalen  Zuftaode  höchft 
wahrfcheinlich  den  Grund  des  vorzugsweifen  Vor- 
kommens der  Spina  bifida -»  die  ihrem  Wefen  nach 
völlig  daffelbe  ift,  bey  Menfchen  und  Säugthieren 
gerade  in  diefer  Gebend,  enthält.  Eine  gewifs  Uh^ 
glückliche  Vermuthung,  welche  für  den  Rec.  dvr^ 
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das  b«T  Spind  bifida  In  der  LendeDgezend  mehrmkls 
beobachtete  Hinabreioheo  de«  Rfickettmarkes  bis 
zum  HeUigbeine  eioe  noch  gröfsere  Wabrrcheinlich- 
keit  erhält.  An  der  Stelle  der  obern,  den  Nerven  der 
obern  Extremität  auf  eine  ähnliche  Weife  eotiprechen- 
den  5  Anfchweiluoff  fand  der  Vf.  nie  eine  Spur  die- 
f es  Sinus,  Auch  Reo.,  der»  wie  der  Vf.  den  Sinus 
rhomboidalis  aberall  und  von  demfelben  Baue,  nur 
JTo  fand,  dafs  er  nicht  immer  die  graue  Su^ftanz  an 
der  verbindenden  Lamelle  deutlich  erkennen  konnte, 
fabe  ihn  hier  nur  einmal,  offenbar  als  Bildungsabwei- 
chung. Ein  Pferdefchweif  findet  fich  natOrJich  nicht, 
ungeachtet  man  no^cb  neuerlich  davon  geredet  hat« 
Die  graue  und  weifse  Subftanz  find  in  ungefähr  glei- 
cher Menge  vorhanden.  Den  Sinus  ausgenommen, 
liegt  die  weifse  Subftanz  beftändig  im  Umfange  der 
grauen.  Die  graue  Subftanz  liegt  bey  den  Vögeln 
mehr  nach  den  Bogen  der  Wirbel  zu  als  beym  Men- 
fchen ,  in  den  mittelften  Bruftwirbeln  indeffen  in  der 
Mitte.  Zur  Seite  bildet  fie  den  abgehenden  Nerven 
entfprechende  Anfchwellungen.  Eine  dritte,  von 
Froifcher  hejm  Menfchen,  aber  wohl  auch  nach  des 
Rec.  Unterfuchungen  fälfchlich  angenommene  Sub- 
ftanz fand  der  Vf.  auch  bey  den  Vögeln  nicht.  Ue« 
ber  die  innere  Structur  der  beiden  Subftanzen  ver- 
weifk  der  Vf.  durchaus  auf  die  Refultate,  welche 
Reuffel ,  der  gleichfalls  leider  der  hiefigen  Typhus* 
epidemie,  bald  nach  feinem  grefsen  Lehrer,  wie  er, 
€in  Opfer  feines  Vaterlandseifers,  viel  zu  firah  für 
die  VViffenfchaft,  die  Menfchheit  und  die  Freund* 
fch'aft,  in  der  BlQthe  feiner  Jahre,  in  jeder  Hinficht 
tu  den  fchönften  Hoi¥nungen  des  Lebens  berechtigt, 
l^rlag ,  bey  feinen  Unterfuchungen  des  menfchlichen 
Rückenmarkes  fand.  Der  Fortfatz  der  Gefäfshaut 
«liegt  auch  hier  in  der  untern  Grube  des  Rückenmar- 
kes, nur  den  Sifius  rhomboidalis  ausgenommei),  wo 
fich  die  Gefäfshaut  nur  dicht  und  platt  an  das  Rücken- 
mark legt«  Die  Nervea  fahe  der  Vf.  immer  deutlich 
aus  der  grauen  Subftanz  entfpringen ;  dagegen  konn- 
te er  nie  bemerken ,  dafs  an  der  Bildung  ihres  Rno* 
tens  blofs  die  hintere  Wurzel  Antheil  gehabt  hätte, 
indem  fich  immer  beide  in  ihm  vereinigten. 

Im  zweyten  Abfchnitte  handelt  der  Vf.  von  der 
Bildung  des  Rückenmarkes  im  Vogclembryo..  Vor 
dem  Vf.  befcbäftigten  fich  nur  Malpighi  und  Wolff 
etwas  mit  diefem  Gegenftande,  indefien  ungeachtet 
MalpighiXAbbildungen  fehr  deutlich  die  Form  des 
RücKenmarkes  darfteilen,  fo  enthalten  doch  feine 
Befchreibungen  nur  unbefriedigende  Bruchftücke 
vnd  Wolff  fpricht  nur  fehr  im  Vorbeygehen  davon. 
Wahrfcheinlich  aber  hatte  wohl  Wolff  genaue  Beob- 
achtungen ,  wie  er  an  einer  vom  Vf.  nicht  angezeig. 
ten  Stelle  feiner  Abhandlung'  über  den  Darmkanal 
iindeutetund  felhft  nach  den  Beobachtungen  des  Vfs. 
ift  es  zu  bedauern,  dafs  die  Entdeckungen  des  grofsen 
Mannes  hierüber  unbekannt  geblieben  find.  Die  er- 
ke  Spur  vom  Rückenmarke  bihe  der  Vf.  um  Hie  vier 
und  zwanzigfte  Stunde  als  einen  vom  Kopfe  zum 
Schwänze  vorlaufenden»  wie  jener,  mit  einer  durch- 


fichtigen Flüffigkeit  angefüllten  Faden.      Vier 
zwanzig  Stunden  fpäter  waren  die  Wände  des  K 
an  den  Steilen   der    beiden  Anfchweliungen    dorck 
Stärker  angehäufte  Flüffigkeit  weiter  aus    eie«nder 
getrieben.     \m  vierten  Tage  war  das  Rückenro^k 
in  den  Hals-  und  Rückenwirbeln  nach  denSeiteiB  umi 
den  Wirbelkörpern  zu   faft  ganz  confiftent,      dotk 
überall  die  beicfen  Seitenhälften  durch  eine  mit  Fltf 
figkeit  angefüllte  Spalte  noch  getheilt.    Wegen  der 
Confolidirung  des  ohern  Theiles  war  nun  oar  ii€»cl 
die  untere  Anhäufung  von  Flüffigkeit,    der    nateit 
See.des  Vfs. ,  übrig.     Am  fünften  Taj^e  lagen  beide 
Stränge  dicht  an  einander ;  erft  um  nebenten  Taiga 
aber  zeigte  fich  im  untern  See  eine  Spur  des  Sinus 
rhomboidalis:  doch  mehr  ländlich  und  einer  blofsea 
Spalte  ähnlich  und  erftam  achten  hatte  er  feioe  iroU- 
kommne  Geftalt.      Nie   finden   fich  in   der  anfao« 
flüffigen ,  nachher  zuerft  an  defr  untern  Fläche  feft- 
werdenden  Maffe,  nach  Malpighi's  Angabe,  mehren 
Anhäufungen  von  Flüffigkeit.     Nach   einer  Beoiai^ 
kung  des  Vfa.  kann  mai)  die  Bildung  des  Ruckee- 
markes  nicht  mit  der  Bildung  des  Darmkanals,  wie 
fie  Wolff  befchreibt,  vergleichen;  allein  ein  genaue- 
res Studium  der  Wolffifchen  Abhandlung  würde  iba 
gewifs  von  der  Richtigkeit  jener  Gleichung  überzeu- 
gen ,  da  ja  auch  der  üarmkanal  fich  aua  zwey  Plat- 
ten bildet ,  die   zuerft  ia  dem  gegen  die  Wirbdkör- 
per  gewandten  Theile  entftehen  und  erft  nach  vom 
wachfen ,  ehe  fie  fich  in  der  Mitte  vereinigen» 

Die  auf  der  Tafel  angezeigten  Kupfer  nebft  ihrer 
Erklärung  fehlen  bey  der  Differtation,  find  aber  in 
Heils  Arcbiv  Bd.  XL  H.  2.  erfchienen.    Sie  find  fehr 
fchöngeftochen  und  Iteilen  das  ROckenmark  der  Gant 
in  feiner  ganzen  Länge  mit  den  Nervenurfprflngen,  den 
Knoten  und  der  Wirbelfäulc,  die  Zufammenfetzung 
deffclben   aus   vier  Strängen,     das  Verhältnifs  der 
vordem  qnd  hintern  Nervenurfprunge  zum  Knoten, 
wo  aber  Befchreibung  und  Abbildung  dasGegentheil 
von  dem  zu  Tagen  lebeinen,    was  der  Text  lehrt, 
das  Rückenmark  drey-,  vier-,  fieben-,  acht-  und 
zehntägiger  Hahnerembryone  und  des  reifen  Hähn- 
chens dar. 


Berlin,  b.  Schmidt:  Jomnal  für  die  Chirurew^ 
Arzneykunde  und  Geburtshütfe  von  Ckrißian 
Ludwig  Murßnna.  Vierten  Bandes  drittes  Stück; 
igia.  JS8S.  8.    (i6  0r.) 

Mit  VergnOgen  macht  Req.  die  Lefer  mit  dem 
Inhalte  dieier  Fortfetzung  des  für  Aerztc  und  Chi- 
rurgen intereffaoten  Journals  bekannt,  i.  Erzäh* 
lung  einer  Krankheitsgefchichte  von  einer  Verwun- 
dung des  Unterleibes  und  der  Brufthöhle*  Vom 
Dr.  Röfiel.  a.  Beobachtung  eines  Kinnbaden- 
krampfs^  der  nach  der  Abfetzung  einer  Brujt  ent' 
ftand.  Von  Ebend.  Hier  wird  belonders  der  geftei- 
gerte  Gebrauch  des  Opiums  beym  Trismus  geJebit. 

Bey 
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Bey  Verhärtungen  In  den  Brflffen,  weftn  die  Opera« 
.^ioo  noch   nicht  böehft  dringend  angezeigt  ift,  era- 
pfiel&It  der  Vf.  vor- allen  andern  zur  Zertbeilung'das 
\7eberfchla2en  einer  Auflpfuns  des  Kali  caußicum* 
3.   Bejbhr^ibung  eines  inner n  Waßerkoffs  bey  einem 
JQnäe  vo#2   neun  Monaten.   Von  $bend.    4.  Von  der 
Oper  dt  tan   eines  doppelten  WaJJerbruchs.    Vom  Reg. 
Gtiir.    Hartmann»    Mit  einer  Anmerkung- von»  Her- 
«Visgeber.      5.  Von  der  Ausrottung  einer  Jehr  grofsen 
JSalgge/bhwulß.  Vom  Herausgeber^    Der  Vf.   eifert 
l>ey  diefer   Gelegenheit  ipit  Recht  gegen  den  Glau- 
)ien  fo '  mancher ,    daf$  wahre  Scirrhi  nicht  ausge- 
Jefanitten  i^erden  dürfen.       6.   Von   der  bey. einem 
Mädchen    verrichteten.  Steinoperation   mit   glucklU 
chem  Erfolge.  Von  Ebend.     Sehr« lehrreich*     7.  Et- 
Ufas   über    die  Keratonyxis.    Von  Ebend.      Der  Vf. 
brauet  diefer  Operation  noch  nicht,  um  fo  weniger, 
da   er  fie  von  dem  Hfr.  Graef  bey  mehreren  ohne 
£rfo\g  angewendet  fah.     g.  Rüge  einer  falfchen  Re- 
cewfßon.    (in  der  med.  chir.  Zeitung,)     Von  &end. 
9.  ybn  der  künfilichen  Ausrottung  einer  großen  Ge- 
fchivulft  und  des  Hoden  ^  mit  dem  glQcklichfien  Er^ 
'folg*     Vom  Reg.   Chir.  Zimmermann*      10.   Opera-' 
tiortsgeßhichte  eines  cömplicirten ,  doppelten  Wajfer* 
bruchsy  verbunden  mit  Haut  -  und  Bauchwafferßicht; 
dabey  die  Caftration  unternommen  Werden  mußte. 
J^om  Reg.  Chir,  Dittmar.     11.  Geßhichte  einenßir- 
"     rhöjen  Mruß ,  welche  durch  die  Operation  entfernt 
wurde.  Von  Ebend.     la.  Von  einer  doppelten  Thrä" 
^enfißel ,  die  durch  die  Operation  völlig  geheilt  wun 
de.  Vom  Herausgeber.    Sehr  lehrreich.     13.  Bemer- 
kungen über  unfere  Gebäranßalt  in  der  Chariii.  Von 
1        Ebend.    Der  Vf.  erzählt  hier ,  dafs  innerhalb  as  Jah- 
ren  7600  Geburten  vorkamen,   dafg  darunter  nach 
I        Verbältnifs  wenige  Zangengeburten  und  Wendungen,- 
'        nur  zweymal  der  Raiferfcbnitt  und  drey  Enthirnmin* 
y       MU  nöthig  waren.     In  einem  Sommer,  wo  137  Ge- 
burten vorkamen ,  ift  nie  weder  die  Zange  angelegt, 
'.        noch  die  Wendung  verrichtet  worden.    Am  Ende 
kommt  noch  die  Erzählung  "eines  merkwOrcjigen  in 
der  Nähe  von  Berlin. vorgenommenen  Falls,  wo  ein 
Arm  in  der  Scheide  gefunden  wurde,    neben  wel- 
chem aber  der  Geburtshelfer  nicht  hinein  kommen 
konnte.     Die  Frau  ftarb  unentbunden ,  und  die  Se- 
ktion zeigte,  dafs  das  Kind  nicht  im  Uterus,  fon- 
dern in  der  Bauchhöhle  lag,  und  der  Arm  bis  zur 
Schulter  durch  die  Wand  der  Mutterfcfaeirfe  gedrun- 

Sen  war.  14.  Krankengeßhichte  eines  eiljjährigen 
Aädchens ,  von  welcher  durch  den  Stuhlgang  viele 
hundert  Käfer  abgingen.  Vom  General  Chir.  Dr. 
Mönnich.  Ein  Pendant  zu  dem  yon  Oßander  in  fei« 
aen  Denkwürdigkeiten  erzählten  Fall. 


OEKONOMIB. 

Marburg  ö.  Cassbl,  b.  Krieger:  Annalen  der 
Forß'  undJagdwiffenfchaß.  Dritter  Band.  Erßes 
«.  zweytes  Heft.  Oder:  Annalen  der  Societät 
der  Forß'  und  Jagdkunde.    Herausgegeben  von 


C  P.  Laurop.9  Grofsherzo^I«  Badenfchem  Ober- 
forftrathe,  zweitem  Director  der  Societät  ^er 
Forft-  und  Jagdkunde  und  mehrerer  gelehrten 
Gefellfchaften  Mitgliede.  Erßen  Bandes  erßet 
u.  zweytes  Heft.  (Mit  6  Rupfertafeln).  Ohne 
Vorrede  150  u.  136  S.  1813-  gt.g« 

Durch  (die  Erweiterung  der  Societät  der  Forft- 
und  Jagdkunde  zu  Dreyfsigacker  wurde  der  Heraus« 

{jeber  zum  zweyten  Director  diefer  gelehrten  Gefell« 
chaft  ernannt ,  und  ihm  die  Leitung  der  Gefchäfta 
in  dem  fadlichen.  Deutfchlande    übertragen.      Die 
kleinern  Beyträge  der  Gefellfchafts  -  Mitglieder  wer« 
den.alfo,  wenn  ue  der  öffentlichen  Bekanntmachung 
werth  find,  in  diefen  Annalen  mitgetheilt  werden , 
und  fflr  die  gröfsern  bleibt  dann  die  alte  Gefellfcbafts- 
fchrift  Diana,  die  von  dem  erften  Director  Bechßeia 
beforgt  wird.    Die  Hanptrubriken  in  diefen  Annalen 
find:  I.  Naturwiffenfcbanliche,  IL  Forftwiffenfchaft« 
liehe,    IIL  Jagdwiffenfchaftiiche ,    IV.  Forftftatifti- 
fehe,    V.  die ^Forftverfaffung  betreffende,    und  VI. 
vermifchte  Gegeoftände.       Unter  «den   naturhißofi* 
fchen  Gegenßänden  finden  wir  HeßL  eine  merkwür* 
dige  Erßheüiung  im  Gebiete  der  Ornithologie.    Vom 
nSrausg.    Sie  betrifft  die  Flöge  Flamants  (Phoenix 
rcopterus  ruber  j  Lin.J^  welche  fich  in  dem  warmen 
Sommer  igii  ^m  Rhein  fehen  liefsen.    Sie  wurden 
nach  diefen  Nachrichten  auch  diefsfeits  de$  Rheins 
im  Grofsherzogthum  Baden  wahrgenommen.   2.  ATia- 
turwirkungen  im  Vegetabilreich.    Von  Slevogt.     Es 
•werden  einige  fonderbareAuswQchfe  undZufammeÄ* 
wacbfungen  an  Eichen  und  Buchen  befchrieben  und 
ihre  Urfachen  angegeben*     3.  Bemerkungen  über  den 
Dermeßes  typographus^  Lin.  Vom  Oberforftmeifter 
von  Trebra*    Der  Vf.  fand  die  Urfachen,  dafs  in  den 
Schleufingifchen    Waldungen    mehr    oder    weniger 
Trockniis  jährlich  entftand:    i)  in  der  Verwahrlö* 
fung  der  benachbarten  Wälder,  3)  in  der  Saumfelig- 
keit,    mit  welcher  in  feinen  Forften  ebenfalls  alle 
Wind*  und  DuftbrOche  aufgemacht  und  weggefcliafft 
wurden^  und  3)"^in  der  öfters  erft  zu  Ende  des  July 
beendigt  werdenden  fichteneo  Holzhiebe.    Dadurch 
dafs  pr  alle  BrQche  und  fchadbafte  Stämme  forgfältig 
auffvchen  und  aufarbeiten,  die  Bäume,  in  welchen  der  ' 
Käfer  war,  fällen  und  fcbälen,  die  Blöcher  bald  ans 
dem  Walde  fchaffen,    und  die  fichtenen  Holzhiebe 
früher  veranftalten ,    ja   im  Spätberbft  noch  vieles 
Holz 'fällen  liefs,  brachte  er  ^  dahin,  dafs  der  Kä- 
fer fehr  vermindert  wurde,  und  glaubte,  wfcnn  diefs 
allenthalben  gefchähe,  diefer  Holzverwüfter,  wenn- 
auch  nicht  völlig,  doch  bis  auf  eine  ganz  unfchädli* 
che  Anzahl  ausgerottet  werde«?  konnte.     Und  datin 
hat  er  Recht.  —     Die  Forßwiß'enfihaftUchen  Auf' 
•ßitze  fidd:    1)  der  Univerfalforßmeffer^  ein  Inßrur 
rnent  für  praktifche  Forßmänner.  *  Von  Arzberger* 
Diefs  Inftrument,    das  in  einer  Inftruction  fi)r  die 
Coburgifchen  Forftbedienten  befchrieben ,  und  auch 
hier  abgezeichnet  ift,  enthält  ein  Klaftermaafs ,  ei- 
nen Diametermeffer,  Höbenmeffer,  Winkelmeffer, 
Transporteur»  verjüngten  Maafsftabi  und  kann  molk 
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zum  NivelUren  gebrancht  werden.      Es  ift  einftch 
und  zweckmäfsig  eingerichtet,    a)  B^chreibung  ei- 
nes neuen  fehr  bequemen  BaummeJJers  (Dentrome- 
ters).  Von  Merrem.    Diefer  Deadrometer,  welcher 
Taf.  IIJ«  abgebildet  ift,  kaon  Dicht  nur  an  fcbiefen» 
{q  wie  an  horizontalen  Flachen  gleich  gut  gebraucht 
werden ,  fondern  fetzt  auch  weiter  keine  nechnung 
als  die  Regel  De  Tri  voraus»  beftknint  ohne  zurück- 
getragen zu  werden,  den  wahren  Durchmeffer  des 
Baums  am  Stanm  und  Zapfende,   und  ift  leicht  zu 
tragen  und  zu  gebrauchen.    })  Plan  ßur  Ausmute' 
lang  eines  temporellen  Ertrags  folcher  Waldungen  ^ 
welche  durch  eine  bisherige  timmelunrihfchixfc  fehr 
perhauen,   und  unregelmäßig  befianden  ßndj  ^oder 
in  welchen  man  durch  Umjcändei  verhindert  wir  dt 
fiXr  den  ganten  zukünftigen  Umtrieb  einen  jährlichen 
gleichen  Etat  zu  entwarfen.    Vom  Kammeraffeffor 
von  Wickede.    Diefe  fchwierige  Aufgabe  ift  gut  ge* 
löft  und  durch  zwey  Tabellen  verdeutlichet.  —    Pvn 
jagdwiffenfchaftlichen  G^genftänden  enthalt   diefer 
Heft:  i)  Die  Behemer  oder  Böhmer  Jagd,  Von  Fijcher» 
Unter  ttöhmerjagd  wird  eine  befondere  Jagd  mit  dem 
Blasrohr  auf  Bergfinken  (Fringilla  montifringilla) , 
die  Böhmer  keifsen,  verftanden,  der  auch  fchon  in 
ßechfteins  Naturgefchichte  Deutfohlands    kürzlich 
Erwähnung  gefchieht.     Hier  wird  diefe  eigene  Jasd, 
Nvio  fie  bey  Bergzabern,    Weifsenburg  und  Landau 
betrieben  wird,    ausführlich  befchrieben.      Sie  ift 
fehr  intereffant  und  ergiebig.     Ein  einziger  Blasrohr- 
fchotze  ikann  in^ein^r  Nacht  4  —  600  Berciinken  er- 
legen. 2)  Bemerkungen  über  die  Remifen.  VoiQFrhn. 
von  der  Barch»    Unter  Remifen  verfteht  man  im  All* 
gemeinen  eine  Steckung  für  das  Wild  jeder  Gattung, 
in  eigner  Bedeutung  aber  ein  kleines^abgefondert  lie- 

fendes  Gehölz,  in  welchem  ficb  das  zur  niedern 
agd  gehörige  Wild  gern  aufhält  und  ftecktf,  wie 
bey  uns  die  fogenacnten  Feldhölzer  und  Feldköpfe 
find,  die  nur  etliche  Morgen  Wald  enthalten.  Sie 
dienen  zur  Erhaltung  ^incT  nachhaltiger  Benutzung 
der  kleinen  Wildgattuns.  Wie  folche  Remifen  anzu* 
legen,  zu  erhalten  und  zu  bejagen  find,  damit  der 
durch  fie  bezielte  Zweck  erreicht  wird ,  dafzu  giebt 
diefer  mit  der  nöthigen  Sachkenntnifs  gefchriebene 
Auffatz,  Anleitung.  Unter  den  vermifchten  Gegen- 
ßänden  findet  man  i)  eine  kurze  Ueberficht  von  der 
Entfiehung  und  dem  Fortgänge  der  Societßt  der 
Forft  ^  und  Jagdkunde  zu  Dreylsigacker  bey  Meiniip- 
"     ßen*     Von  dem  Herausgeber.    Es  wird  hier  mit  kur- 


gen 

zen  Worten  angezeigt ,  welchen  Nutzen  diefe  Gefell- 
fchaft  fchon  für  dasTorft-  und  Jagdwefen  überhaupt, 
fo  wie  auch  vorzüglich  für  die  Länder,  namentlich 
die  Gothaifchen  un.i  Meiningifchen ,  wo  fie  ihren 
Sitz  haue  und  noch  hat,  bewiefen,  welche  Verän- 
derungen mit  ihr  vorgegangen,  und  wie  fie  fich  all- 
xnählig  der  jetzigen  Vollkommenheit  genähert  hat. 


d^  Verzeichnlfs  der  Mitglieder  der  Uertögl.  SoöhJ^'mm 
Gothaifchen  und  MeUuhgifchen  Sodetät  der  Fer^f^j- 
und  Jagdhunde  zu  Dreyfsieacker.    Die  Gefellfi  ~ 
«ihlt  jetzt  930  noch  lebende  Mitglieder. 

Utes  Heft.    Hier  findeo  wir  unter  der  erfeen  _ 
hrik'i  welche  die  naturwiffenfchaftlichen  GegenfUU 
de  umfafst,   eine  einzige  Abhandinng  vom  Forftf^ 
cretär  Hoff  mann:  Beobachtung  über  die  SebOdüd^^ 
keit  des  IVußblaukäfers  CChryfomela   quadri — 
-punctataj.    Im  Frfihjanr  ig09  benagte  diefs  I»— 
fect,  das  fonft  nicht  unter  die  bedeutend  fcbiifllcLem 
Forftinfecten  gezahlt  wird ,    in  dem  Ffirftl.  Thnrm 
ond  Taxifcben  Förfte  Uttenweilef-  den  zweyjahrigea 
Stockausfchlar  von  Sahlweiden ,  Aspen  und  BirKea 
fo ,  dafs  die  Triebe  umknickten  und  dflrr  wurdea 
Die  Lohden  niufsten  unter  den  dunehfreffenea  Stei- 
len   abgefchnitten    und   dadurch  verjüngt  werdes. 
'Die  Käfer  wurden  gefamdielt  und  verbrannt ,   nod 
dadurch  das  Infect    Tod  weiterer  Verwüftung  im 
künftigen  Jahr«  abgehalten.  —  Forßwiffenfchafi licht 
Auff&tze  find:     i)  Veber  die  Birkenrelf -Waldungem 
und  deren  Benützung*  im  Löwenftein  -  Werthheimi' 
fchen.  Vom  ForftmeiUer  Rühle  von  Lilienftern.    EiA 
Auffatz,  der  vorzflglich  in  Weingegenden ,  wo  tnsiü, 
diefer  Reife  fo  viele  braucht,  fOr  den  Forftmann  von     ( 
grof^em  Intereffe  feyn  mufs.    2)  Veber  den  HoJzver^ 
fthwenderißhen  Georauch  der  Fackeln  oder  Lich^ 
fpäne  auf  dem  OdenWalde  und  in  andern  Waldgegend 
den*    Vom  Forftcommiffions  -  Gehülfen  Fifcherytzm 
Amorbach.    Dafs  mit  den  Lichtfpänen,  iiie  man  in 
andern  Gegenden  auch  Schleifen  nennt,'  viel  gutat 
und  fch6nes  Holz  verdorben  wird ,  ift  eine  bekannte 
Sache.    Unter  dvn  jagdwiffenfchaftlichen  AufßUzem 
befindet  fich  nur  einer  vom  Hrn.  von  Wildungen  über 
die  Anlegung  und  den  Gebrauch  einer  Krähenhüne* 
Sie  ift  durch  Zeichnungen  deutlich  gemacht.    I>ie 
eigenen  Schiefsröhren  und  das  Aufftellen  des  Sehuhoe 
auCser  der  Hatte  auf  einer  kleinen  Anhöhe  oder  Jule 
find  hauptffiehlich   das  aasgezeichnete  vor  andern 
Rrähenhatten.  —      Unter   den   Gegenftänden    die 
Forftverfaffung  betreffend  finden  wir  eine  kurze  Anr 
leitung  zur  Mnftnftmlung  und  gehörigen  Behandlung 
der  zur  nöthigen  Forßcultur  erforderlichen  verfchic 
denen  Holzfaamen.    Sie  ift  eine  im  Jahr  18 la  erlaffe- 
ne  Rönigl.  Baierfche  Verordnung,  die  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommen  ift.    Es  find  mehrere  Anga- 
ben in  Noten  von  dent  Herausgeber  berichtigt.  — 
Unter  den  vermifchten  Nachrichten  befindet    fich 
i)  ein  nicht  unwichtiger  Auffatz  vom  Hrn.  von  Wernech 
iiber  die  Verkohlung  des  Holzes  im  verfchloffenem 
Räume,  und  a)  Bey  träge  zur  Holzkunde  voufValther. 
Diefe  letztern  find  verfcbiedenen  Inhalts.    So  wer« 
den  z.  B.  alle  bis  jetzt  bekannten  fiich^narten ,  zu« 
fammen  54  >  aufgezählt« 
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JüGENDSCHRIFTEN. 

i         -Bbrctk,  in  d.  Schulanftälten  d.  Ws..  (Bifcliofsrtrafse 
!  Nr.  Ml.  und  in  Gomm.  in  d.  Buchh.  d.  HalUfchen 

Waifenhaufes  211  Halle  u.  Berlin:^  IfraeUtifcher 
Klnderfr-uncU  oder  HaMbtich  der  gememnützig' 
ßen  wiffeafchafilichen  Kenntnijfe^    Ein  Elemen-  " 
tarwerk  in  hebraifcher,  deutfchcr  und  franzöR- 
fcber  Sprache  för  den  Scbul  -  und  Priratuntet^ 
rieht  der  irraelitirchen  Jugend ;   nebft  einer  Ein- 
leitung über  die  Methode  des  Unterrichts  bey 
dem   gebrauche  diefes  Elementarwerks.     Von 
Af.  H.  Bock  9  Vorfteher  zweyer  Schulen  fflr  Söh- 
ne und  Töchter,    wie  auch   einer  Erziehungs* 
^  lind  Penfions-AnftaltfOr  Sohne  gebildeter  irrae* 
Üäfcher  Familieö  u.  f.  w«    igii.  XVI  und  332  S. 

'  Aticli  anter  clem  fraazCfifclieii  Utel: 

^  Ir*  ami    des'  enfans  £  Ifraih    ou  Manuel 

'         ',    des  fcierices'  les   plus  niceffaires  eiix, 

\  XVJu-'asöS* 

t        t  .    '  *  ^ 

Aarsertfam  natar  fblgtad««  babr&laliaB  Tifeali   * 

Neben  die&m  bebräifchen  Titel  findet  fich  aucb 
noch  ein  deutfeber  mit  bebräifchen  Buchftaben. 
XVI  u.  aSa  S.  (  Pränumerationspreis  a  Tthin 
16  Gr.  Ladenpreis  beym  Vt  jTnli;  SOfo  im 
Buchhandel  4Th]r.) 

rT^cenfent  bedauert»  bev  der  Beürtheilung  diefes 
•*-^  Werkes  nicht  die  Ankondigung  deffelben  zur 
Hand  zu  haben,  mit  Hülfe  welcher  er  uch  ohneZwol- 
fei  manche  Bedeoklichkeit,  die  ihm  bey  der  LectQ- 
re  diefer  Schrift  auf geftofsen  ift,  bitte  wegräumen 
i^önnen.  Er  mufs  fich  alfo  lediglich  an  die  Vorrede 
balten,  um  die  Tendenz  diefer  Schrift  kennen  zu^ 
lernen.  Der  Vf.,  felbft  Vorfteher  zweyer  Schulen 
and  einer  Erziehungs-  und  Penfions - Anftalt  zu  Ber- 
lin, (ablte  das  Bedörfnifs  dines  fOr  die  ifraelitifche 
Jugend  befonders  gearbeiteten  und  eingerichteten 
Lehrbuches,  und  wie  dringend  daffelbe  geweran  feyn 
inafs,  zeigt  diö  nicht  unbeträchtliche  M^nge  von  Be- 
förderern, welche  das  Werk  bey  der  ifraelitiCcben 
Nation,  felbft  aufserhalb  Deutfchland  (z.  B.  in  Eo« 
'"'  Ergänz.  St*  ^^  ä*  !••  Z.  1814. 


peiihagen  und  London,  wie  aus  dem  Prähumeranten«» 
und  Subfcribenteo- Verzeichniis  vor  dem  hebräifcheA 
Theile  erhellt)  gefunden  hat.    H6c«  ift  auch  daria 

Sanz  einftimmig  mit  dem  Vf.,  dafs  es  Gegenftända 
es  Unterrichts  fdr  die  ifraelitifche  Jugend  gebe  und 
geben  müITe,  weiche  aufserhalb  dem  Gebiete  der  zum 
Gebräuche  chrirtlicher  Schulen  angefertigten  Ele- 
'mentarfchriften  liegen,  wie  er  denn  felbft fcbon  öfter 
die  ihm  tadelnswQrdig  fcheinende  Vernacbläffigung 
des  bebräifchen 'Sprachftudiums  in  jadifchen  Schu-^ 
len  zu  beklagen  Gelegenheit  gehabt  hat»  Da  nämlich 
die  jüdifche  Nation  felbft  ihrer  gänzlichen  Verfchmel« 
zung  mit  den  Chriften  abgeneigt  zu  feyn  fcheint,  wie 
die  in  neuern  Zeiten  öfter  fchon  mifsiunjgenen  Ver* 
fuche  zur  Verbindung  beider  beweifen :  (o  erfordert 
es  ihre  eigne  Würde  ,^  nicht  minder  als  die  Confe« 
gubnz,  dafs  fie  ihrß  Nationalität,  mitbin  befonders 
die  ihr  eigen thamUcbe  Sprache,  auf  <  jede  Weife  be« 
wahre,  Diefes  Wachen  ober  den  Volks -Eigentham« 
Uchkeiten  ift  auch  auf  der  ehien  Seite  etwas  fo  Ach» 
tungswerthes,  auf  der  andern  für  den  Staat  ein  ib 
genau  in  Betracnt  zu  ziehender  Punkt,  dafs  der  Man« 
gpl  an  Aufmerl^f^inkeit  auf  das  jüdifche  Schulwefea 
m  manchen  Ländern  fich  nur  fchwer  erklären  läfst* 
Die  höhern  Stände  der  ifraelitifchen  Nation  halten, 
wie  in  ihrer  ganeen  Bildung,  fp  auch  in  Betreff  ihrer 
Pädagogik,  mit  den  Chriften  durchaus  gleichen 
Schritt,  aber  die  niedern  Stände  derfelben  find.be- 
deqteod  zurückgeblieben,  und  das  Vpiksfchulwefea 
der  Juden  bedürfte  einer  voUftändigen,  durchgrei- 
fenden Refqrni,  die  fich  auch  ficherlich  ohne  Ein- 
griffe in  das  Wefen  des  Judenthums  von  Seiten  der 
chriftUchen  Obrigkeit  bewerkitelligen  liefse.  Es 
Würde  dabey  aber  weit  mehr  (;|ie  Form  und  Methode 
des  Unterrichts,  als  der  Gegenftand  defielben  in 
Betracht  kommen.  Was  den  letztern  betrifft,  fo 
kann  die  Verfchiedenheit  jüdifcher  und  cbriftlicber 
Schulmi.nur  darin  beftehen,  dafs  in  jenen,  aufser 
den  allgemeinen ,  auf  Bildung  hinzielenden  Kenntnif* 
fen,  noch  die  hebräifcbe  Sprache  und  die  mofaifche 
Religion  gelehrt  werde.    Für  diefe  zwey  Unterrichts- 

Segenftände  roufs  aber  auah  jeder,  der  das  jüdifcbe 
icnul wefen  kennt,  eine  durchaus  neue  Behandluogs- 
weife,  mithin  auch  neue  Lehrbücher  wünlcben^  c{a 
es  ja  im  Schul  wefen  überall  eine  Menge  von  Leütea 
giebt,  die  durch  neue  Lehrbücher  erft  zu  einer  neuea 
Methode  angeleitet  werden  muffen,  weil  es  ihnen  an 
Geifteskraft  und  Erfindungsgabe  mangelt,,  fich  ihren 
felbft  zu  wählen.    In  fofern  Hx^Bock  in  feinem 
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Werke  fich  hauptfachlicb  mit  den  Gegenftlnden  des 
Elementarunterrichts  im  Allgemeinen ,  ohne  Rflck- 
ficht  auf  Reiicionsverfchiecleniieit,  befchiftigt»  w&fs« 
ten  wir  wirklich  feinem  Buche  vor  vielen  andern  der 
Art  keinen  Vorzug  einzuräumen;  was  aber  das  fpe- 
I  cielle  BedürbiifiS  der  ifraelitifcben  Jugend  betrifft^  fo 
bat  er  darin  freylieb  etwas  Bedeutendes  geliefert» 
und  in  diefer  Hinficht  wird  er  ficher  auf  emen  faft 
allgemeinen  Beyfall  rechnen  dQrfen.  Hr.  Dr.,  Beller* 
mann  bat  fein  llob  diefer  Schrift  bereits  öffentlich  in 
dem  hebrSifchen  Tbeile  S.  9.  ausgefprocben  und  in 
der  Vorrede  des  deutfchen  Thcils  §.  j.  wird  derßey- 
fall,  den  Hr.  Ifrael  Jakhbsfohn  den  BemQhangen  des 
.  Hrn.  Bock  für  das  Erzichungs-  und  LJnterrichtswe* 
fen  zpllte^  cleiohfalis  zur  Kunde  des  Leiers  gebracht« 
So  fehr  incTefs  Rec.  das  Urrheil  diefer  beiden  ach. 
tung^werthen  und  verdienten  Männer  ehrt^fo  wQnfch- 
te  er  doch,  dafs  d«r  Vf.  daffelbe  nicht  fo  zur  Schau 
trQge,  da  fich  das  Gute  durch  Geh  fei bft  immer  mehr ^ 
Us  durch  Teßimonia  empfiehlt.  —  In  der  Schrift 
felbft  werden  zunfcbft  im  erften  und  sweyten  Ai>- 
fchnitte  die  Elemente  des  Lefens  vorgetragen»  wo- 
bey  der  Vf.  fehr  richtiff  die  alte  BuchTtabirmethode 
beybebalten  wilTfen  will.  Rec.«  der  fich  felbft  mit 
dem  Elementarunterricht  befchäftigt  hat»  hält  diefe 
Methode  fOr  die  einzige  wirklich  zum  Zweck  füh- 
rende. Die  Vernachläiligung  des  Buchftabirens  rächt 
fich  früher  oder  fpäter  immer  empfindlich ,  wo  nicht 
eher,  gewifs  wenn  das  Kind  zu  fchreiben  anfängt 
-^der  ziir  Erlernung  fremder  Sprachen  fortfchreitet. 
Allenthalben  ift  in  unferm  Lebrbuche  für  die  noth- 
Wendige  Abvreichfelung  geforgt,  fo  dafs  es  bey  elni^ 

fem  Talente  des  Lehrers  keine  Schwierigkeit  haben 
ann«  nach  Anleitung  diefes  Bachs  die  Aufmerkfam*- 
keit  der  Kinder  durchaus  gefpannt  zu  erhalten.  Hr.  fi* 
will  die  Kennlnifs  der  Zahlen  vor  der  Erlernung  der 
Buohftaben  vorberffehen  iaffen.  Die  letztern  ordnet  er 
kl  Quadrate  »acb  ihrer  wahrfcbeinlicben  Entftehungs* 
art  an;  da  aber  in  dieier  Annahme  immer  viel  Will- 
kürliches bleibt,  und  diefelbe  doch  das  Behalten  der 
gewdbnlicheh!  Reihefoijge  des  Alphabets  nicht  ent- 
behrlich macht»  fo  fcbeint  es  nee.  zweckmäfsieer^ 
die  Büchftaben  gleich  zuerft  nach  ihrer  gewöholicheii 
üeibefolge  lernen  zu  laffen.  Zu  Lefeöbungen  find 
Fabeln  und  Sprichwörter  gewthlt.  Auffallend  ift  es, 
in  der  Schritt  des  Hrn.  B.  das  Rechnen  durchaus 
jernacfaläffigt  zu  finden.  Rec.  hält  es  für  ein  wefent- 
liebes  Stück  des  Elementarunterrichts.  Peftalozzi*s 
Methode  bat  in  Hinficht  auf  das  Rechnen  fich  der^e* 
ftah  bewährt,  dafs  künftighin  auch  über  die  Airt  der 
Unterweifung  darin  weiter  kein  Zweifel  feyn  darf.  -* 
Die  dritte  Abtheiluhg  giebt  Kenntnifs  von  der  Erde 
vnd^hren  Bewohnern,  ihren  Producten,  der  Zeit, 
den  Zahlen,  Maafsen  und  Gewichten.  Dafs  alles  nur 
kttrz  angedeutet  ift  und  dafs  die  ganze  Maffe  erft 
duroh  den  Lehrer  belebt  werden  mufs,  verlieht  fich. 
ilec.  wünfchte,  dafs  der  Vf.  dem  Buche  zum  Behufe 
lies  geographifchen  Unterrichte  eine  Karte  beygefügt 
bätte,  welche,  mit  Sparfamkeit  ausgeführt,  den 
Preis  des  Buchs  nur  um  ein  Geringes  erhöbt  haben 


würde.    Dafs  gerade  nnr  eine  Ibicbe  Karte  bra»cb> 
bar  fevn    foU  (vgl.  Vorred«  d^z  deutfchen   Theät 
S.  lo«)»    welche  die  jedesmalige  pditilche   Einthetj 
lung  der  Länder  anfcbaulich  macht ,  (bbeint  R«c«  na- 
richtig.    Nach  welchen  KarUafoUte  der  Lehrer  woÜ 
dieCen  Aogeablick  (Ree.  fcbrvibt  in  der  Mit^  das 
Januars)  onterrichteo  ? .—   Der  vierte  Abfchiutt  be- 
handelt die  Religionslehre.      Abenteuerlich  — -  na 
nicht  eilten  noch  nartern  Aasdmok  zu  gebrauches  ^ 
mufs  Rec  den  Vorfchlag  des  Vfc.  (deutfch«  Vorrede 
S*  f  i*  uO  in  Betreff  des  Anfangs  des  Religionsa» 
terrichtes  nennen.     Darleihe  loU  nnter  andera   nm 
als  Belohnung  f ar'  ein  befondres  gutes  Betragen  ,  aa 
einem  Fefttage,  d^  Morgeaa  begonnen  wercien  ,   01^ 
nachdem  das  Kind  durch  den  Anblick  der  Katar  »cd 
mancherley  vorbereitenden  Uebungen   zu  frommea 
Ge{0hlen  gaftimmt  ift,  (oll  der  Lehrer  in  feycrlicbcr 
Sülle  die  Hand  des  Kindes  an  fein  Herz  drücken  uod 
dem  Kinde  plötzlich  zurufen:  Es  ift  einOott !     Wm 
mag   das  arme  unmOudige  Oefchöpf,    das  Mra.  Au 
Schrift  in  die  Rand  bekommt  und  diefs  Variabrem 
berattsbuchftabirt ,  wohl  denken!     Und  velcfa^  Wic^ 
kung  mag  diefs  Verfahren  wohl  bey  dem  Kinde  her- 

,  vorbringen,  wenn  es  wirklich  zur  AusQbung  kommt! 
Die  erfte  Forderung  an  einen  Lehrer  der  fieligiuni 

/gleichviel  ffir  Erwachfene  oder  Iflr  Kinder,  ift»  ti^ 
er  felbft  religids  fey.    Ift  diefs  der  FaU,  ib  bedtrf  at 
weiter  keiner  Kunftgriffe,  am  wenigften.uiiidaa  xar^ 
te  GemOth  des  Kindes  mit  Ehrfurcht  vor'demf/o» 
fichtbaren  zu  erffillen.    Uebrigens  wird  in  dem'^voa^ 
liegenden  Abfchnitte  gehandelt* von  Gott,  ven  feines 
Eij^enfchaften»   der  ochöpfung,  der  Gefchichte  d» 
ertten  Menfchen ,  dem  Gefetze,  den  Pflichteb  gegen 
Gott,    gegen  den  Nächften  und  gasen  uns  felblt 
Dann.fmgt  eine  Ueberficht  und  eio  (ehr  woid  gera^ 
thl^nes  Inhal tsverzeichnifs   der  Bflcher  der  heilfgca 
Schrift,   nebft  einer  Auswahl  aus  den   bekannten, 
zum  Tbeil  fo  trefflichen  Gebeten  der  Juden.    Rec 
fürchtet  nur,  dafs  Hr.  B.  in  feinem  RelieioDSunter« 
riebt  m^hmal  einen^far  die  Faffungskraft  der  Kin* 
der  zu  nmien  Fing  nimmt.    Der  Begriff  ,« einer  er* 
ften  Urfache  aller  INnge,  die  ffir  fich  felbft  und  von 
Ewigkeit  her  be/teht,     ift  dem  Kinde  durchaus  un- 
fafslich,  und  die  Gefchichte  des  SQodenfaJla  verliert 
für  das  Kind  unbedingt  alles  Intereffe,  wenn  ihm, 
wie* hier  (jedoch  nicht  im  bebräifchen  Theile),  die 
Schlange  „als  Bild  der  Jiftigen  Verfahrung"  darge» 
ftellt  wird.     Sehr  zweckmäfsig  ift  dagegen  die  Pflicht 
tenlehre  behandelt.  ^    Die  litnfte  Abtlieiluog  giebt 
eine  Samrfilung  von  kleinen  Gedichten  und  Auffä« 
tzen  zivm  AusweifHiglernen  und  zu  Verftandesäbua* 
genr  —  Was  das  Vefhälti^ifs  der  drey  Theile  zu  ein^ 
ander  betrifft:  fo  enthalten  fie  alle  daffelbe,  mit  Aus* 
liahhie  der  nothwendigen  Verfchiedenheit,   welche 
die  Abweichung  der  hebräifch«n,   franzöfifrhea  und 
deutichen  Sprache  für  den  Vortrag  ihrer  Elemente 
herheyfr^hrte.     Im  U?*brigan  bat  Rpr.  völlige  Ueber? 
einftimniung,   besonders  zwiTchen  di^m  franzölilcheo 
und    deutfcheb  Theile  gefunden.      Der   hebräifcha 

weicht  öfterer  ab.    Das  moralifcba  A  B  C  in  Sprich« 
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i^Kjtern  V  deutfcher  Tkeil  S.  4}m  z.  B.  ermangelt  im 

franzofifchea  Tb«il«  S.  58;   der   alpbabetifcben  An- 

ox-dnung«    Im  bebrafeben  Theile  erfcbeint  daffelba 

^^viecler  äipbabetifcb  9  aber  natfirlicb  nicht  in  derfet 

ben  Folge,  als  im  deutfcben.    BeygefQgte  Zahlen  ver* 

'^reifen  auf  die  entfprecbende  Nun)er  des  deutfcben 

''ITextes«    In  der  fünften  Abtbeilung  wereht  der  he- 

'    "bräiCche  TbeiJ  gar  merklich  ab  und  liefert  manche 

Sanz  neue  Stücke.  —  Abermals  mufs  Ree*  bedaaern»x 
ie  AöfcOüdigang  des  Werkes  nicht  zur  Hand  zu  ha- 
I   -lieo,   um  daraus  zo  (eben  9   wie  der  Vf.  diefes  Ver- 
l&alt^fi$  der  drey  Theile  :su  einander  genutzt  wiffen 
1     ^wili.    Ween  Hr.  ß.  die  franzöfifcbe  und  faebräifche 
Spracbrmit  anter  die  Gegenftfinde  des  Eienrientar- 
^  IJnternchts  für  deutfch-ifraelitifche  Kinder  rechnet, 
fo  wurden  alle  drey  Theile  neben  einander  zu  gebrau* 
chen  feyo.     Aber  unter  diefer  Vorausfetzung  wäre 
«es  doch  wohl  zweokmäfsiger  gewefeo,  wenn  der  Vf. 
in  feinem  franzofifchen  und  hebrSifchen  Theile  andre 
Gegenftäode  des  Wiffens  behandelt  und  fo  mehr  Man«» 
'Ziichfaltigkeit  in  den  Untefticht  gebracht  hatte.    Sol- 
len aber  die  drey  Theife  unabbängig  von  einander 
gebraucht  werden»  Ib^ntfteht  i^iederum  dieSfhw?e- 
-  rigkeit,  dafs,  wer  z*  B#  den  deutfcben  Tbeil  in  feine 
Scbulanftak  einführt»  minmehr  keinen  Wes weifer 
I        filr  die  Anfangsgründe  des  franzofifchen  und  iiebrai- 
{fcheo  Sprachunterrichts  bat»   und  doch  wollte  der 
Hr*  Vf.  nach  S.  5.  der  deutfcben  Vorrede  »einen  voll- 
ftsttdigen>  den  Fähigketten  des  Kindes  angemeiTenen 
luehr  •  Curfus  **  geben.  —  Druck  und  Papier  find  aus- 
[     *  »ebmeftd  fchön.    Möchte  fich  nur  bey  einer  neuen 
Aussähe  A^fi  Buchs,  die  Rec  der  guten  Sache  wil- 
I         len  lebf  wünfcht,   ein  niedrigerer  Preis  fflr  daffelbe 
[-        beftiinmen  laffen :    denir  bey  Telnem  gegenwartigen 
I         Pi'eife'  wird  es  fchwerlich  in  die  niedern  jadifchen 
Schulen  eingeführt  werden  köonen. 


GESCHICHTE. 

Stuttgart:  Im  Jahr  i8ia  fchrieb  Hr.  Ofianderj 
Profefibr  der  Eloquenz  am  König!«  obern  Oymnafiam 
10  Stuttgart  eine  Eioladungsfchrift  zu  deiVoach  dem 
Berbftexamen  gewöbulich  von  den  zur  Univerfität 
abgebenden  Oymnafiaften  zu  haltenden  öffentlichen 
Aeden.^  Der  gehaltrei<;h6  Inhalt  defCelben  betrifft  den 
Cimonybberi  frieden.  Im  abgewichenen  Jahre-  iSiJ* 
wurde  von  ebendemfelben  in  einem  äbniicheil  Pro- 

Sramine  die  nämliche  Materie  fortgefetzt.  '  Beide 
chriften  find  mit  dem  ft>rgfäjtigften  Flcifse,  mit 
reicher,  zweckihfifsig  angewandter  Gelehrfamkeit 
odH  einem  eindringenden  Unterfucbungf^geifbe  abge* 
fifst,  und  verdienen  ein  gröfseres  Publicum,  als  der- 
gleichen Auffätze  gewöhnlich  haben.  Rec.  kann 
daher  nicht  umhin,  den  Vf.  zu  einer  befondern  Be- 
kanntmachung derfelben  aufzumuntern.  Der  Plan 
der  ganzen,  in  den  beiden  Programmen  enthaltenen 
Abhandlung,  worin  die  Glaubwflrdigkeit  des  Cimo- 
nitchen  Friedens  gegen  die  altern  und  neuern  Ein- 
Wendungen  vcrtheidigt  vi{erden  foU,   ift  folgender: 


\ 


Erfteas  vrird  die  Hauptftelle  des  Dloddr  (I.  i».  ed. 
Steph.  p.  39a* )  erklärt  und    mit    Plutarchs   Nach* 
ricnten  verglichen,  deffen  Abweichung  von  Diodor 
in  der  Zeltreehnung  aus  mebrern  guten  Orönden  ver- 
worfen wird ;  auch  werden  die  übrigen  Zeugnif fe  von 
Ifokrates,^  Demofthenes,  Paufanias,  Ariftldes  ange-^ 
führt  und  nach  ihrem  hiftorifcben-  Momente  gewür^ 
diget;  fodann  wird  Mi^  politifche  Lage  lonlens ,  der 
Athener  und  der  Perfer  vor  dem  Zeitpunkte  des  an-  ^ 
eebJichen  Cimonifchen  Friedens  entwickelt  und  dar^ 
aus  gefplgert,    dafs  der  Friede  gerade  unter  diefed 
Bedingungen  'wabrfcheinlich  gefchloflen  worden  fey. 
Im  zweyten  Programme  wertien  die  nach  jenem  Zeit- 
punkte  eingetretenen   Verhältniffe    und   Ereigniffe^  ^ 
z.  B.  Verträge,  Kriege,  beleuchtet  und  gezeigt,  di^s 
£e  die  Scbliefsung  d^s  Cimonifchen  Friedens  voraus* 
fetzen.     Weiterhin  S.  6  fg..  werden  die  Einwürfe  wi- 
derlegt, die  man  aus  dem  Stillfchweigen  des  Thucy- 
dides  und  andrer  Scbriftfteller  herleiten  konnte,  w«i- 
bey  zugleich  die  Hauptftelle  des  Thucydides  über  je- 
ne Zeitperiode  kritifcn  beleuchtet  und  eine  Verbeffe- 
rung  vorgefchlagen   wird,    unä  die   Angabe   diefes 
SchriftfteTlerSt  nach  welcher  erft  der  Sieg  über  die 
Cyprier  ntfch   Cimons  Tod   foli   erfochten   worden 
^feyn*   mit  andern  Schriftftellern,  Plutarcb  und  Dio- 
dor z.  B.,   die  dem  Qimon  diefen  Sieg  zufchreiben^ 
in  Harmonie  zu  bringen.     Der  Vf.  nimmt  hier  mit 
Dodwell  eine  Verfetzung  der  Worte   durch  Schuld 
der  Abfchreiber  an,  und 'glaubt,  wenn  man  die  Stelle 
im  113.  K«  K//t«rKo«  i* aTr^aLvivr^g  weiter  hinab   und 
nach  Piu^^mpTSj;  iti^ir§pA  einrücke,  fo  fey  alle  Schwie- 
rigkeit geloft  und  die  Zufammenftimmunc  mit  deo 
übrigen  Uefchichtfchreibern  bergeftellt.  Anein  nicht* 
zu  gedenken,  dafs  diefe  Verfetzung,  zu  der,  wie  (In 
0.  felbn;  eingefteht,  keine  kritifche  Spur  in  irgend 
einem  Cod.  berechtiget,  zu  geweltfam  fcb^ott  würde 
'  Thucydides  jetzt  ficti  fo  ausgedrückt,  nicht  kurz  er- 
wähnt  haben  9   dafs   er  an   einer  Wunde,    die  er 
während  der  Schlacht  erhalten,  oder  an  einer  Krank- 
heit gef^orben,  und  würde  überhaupt  die  Partikel  ii 
dann  ftatt.  finden  können  ?  «^    Freylich  weiter  oben 
könnte  man  jene  Frage  auch  erheben;  allein  das  He* 
kannte  vorausi'etzend,  dafs  er  bey  der  Belagerung  der 
Stadt  Cittium »  ungewifs  auf  welche  Art,'  geftorben, 
wie  auch  andre  melden,  hatte  er  bey  feiner  gedrang-v 
ten  Elle  dort  weniger  nöthig,  6ch  dabey  zu  verwei- 
'len,  und  hier  war  dem  Zufammenhangeemäfs  ^t  ganz 
'  an  feiner  Stelle*    Rec.  möchte  eher  die  Stelle  bey 
' Plutarch C.  XIX.  (Cimon)  einer  krIHfchen  iNachbülfe 
bedürftig  annehmen. .—  Als  Gründe  des  Stilifchwei- 
gens.bey  Thu€>'dides  über  den  Cimonifchen  Frieden 
giebt  der  Vf.  Folgendes  an:    Thucydides  habe  jen^ 
Periode  nur  kurz  berühren  wollen:    er  fcheine  den 
Grund fatz gehabt  zu  haben,  feine  Verwandten,  Mil- 
tiades  und  Cimon,  nicht  zu  loben,  alfo  möchte  er 
auch  defswegen  manches  von  ihren  Thaten  weggelaf« 
fen  haben  (aber  kann  man  nicht  das  Gelchehene  ein« 
fach  erzählen,  ohne  zu  loben?);  endlich  er  habe  den 
Bruch  jenes  Friedens  im  Peloponnefifchen  Kriege  noch 

erlebt,  und  es  alfo  vielleiclit. darum  um  io  weniger 
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nötViig  gefiindefi,  des  Frledem  zu  erwJbiicn(?V 
.  SchliefsJich  werden  noch  der  Zweifel  •  denpPIutirch 
aus  Callirihenes  anführt,  durch  Plularchs  eigne 
Worte,  und  einige  Gcgengrnnde,  die  man  aus  He- 
rodot,  Thucydides  und  PlaH>  herleiten  wollte»  wi- 
derlegt« «   . 

ERBAUÜNGSSC:  MFTEN.  ^ 

Bern,  b.  d.  Wittwe  Stämpfli:  Ueber  den  Undank. 
Eine  Predigt,  gehalten  den  a.  Jenner  i8i4-  von 
David  Müsiin,  Pfarrer  am  Münfter.  I  Bog.  8- 

Am  Schluffe  des  vorigen  Jahre»  war  zu  Bern  die 
durch  diefranzöfifche  Mediationsacte  eingefQhrte  Ver- 
faffune  aufgehoben,  die  feitdem  beftandeneCantonsre- 
fficrun«  aulgelöfet,  und  die  frühere  bekannte  Verfar- 
fung  der  Stadt  und  Republik  Bem-wiedcr  hergeftcllt 
worden.    Hr.  M  nahm  davon  Gelegenheit  der  ver- 
drängten Cantonsregierung  ein  öffentliches  Lob  zu  er- 
theilen.  .,In  welchem  Zuftande,  fagt  er,  war  das  Land, 
•Isfie  vor  eilf  Jahren  die  Regierung  übernahm?  Unter 
fich  felbft  uneinig,  von  erbitterten  Parteyen  zerrifTen, 
verfchuldet.    Und  in  welchem  Zuftande  ift  es  jetzt? 
Beftnftict,   blühend,  im  VVohlftandc  durch  fic  cnt- 
fland  die  wohlthätige  Anftalt,  die  der  läftigen  Bette- 
lev  einfinde  machte,  den  würdigen  Armen  an  das 
Licht  hervorzog*  und   fein  Schickfal  verfüfste,  in- 
dem fie  den  Bürger  erleichterte.    Durch  ße  wurden 
uofre  Stadt-  und  Landfchulen  auf  den  blühenden  Zu- 
ftand  gehoben,  in  welchem  ße  jetzt  find:  6e  gab  mit 
mehr  als  fürfilicher  Freygebigkcit  die  erforderlichen 
^  Summen  dazu  her.    Und  weV  befänftigtc  fo  oft  den 
Unwillen  des  Gewaltigen ,  und  wandte  das  drohen- 
de Gewitter  ab?    Wo  ift  eine  Rcjjierung,  die  mit  fo 
wenigen  Hülfsmitteln  mehr  geleiftet ,  die  in  ihrem 
gcwaltfam  verengerten  Kreile  mehr  Gutes  gewirkt 
hätte  *?*'     „Aber,"  fahrt  der  unbeftcchlichgerechte, 
mulhvolle  Mann,  mitten  im  erften  Jubel  über  die 
Wiedergeburt  des  Alten,  mit  feiner  gewohnten  l- rey 
müthifikeit  fort,  „wie  vergilt  man  ihr?   wie  behan- 
delt man  ße?  Das  unverftändige  uqd  wankelmuthige 
Volk  legt  difr  uns  ietzt  drückenden  Zeltumftände  ihr 
sur  Lttrtl  ihr,  die  alles  angewandt  hatte,  um  diefe 
Uebel  von  dem  Lande  zu  entfernen ;  man  beraubt  das 
mit  ihr  bis  dabin  ganz  zufriedene  Volk,  vor  der  Zeit, 
ihres  Beyftandes  und  ihres  Einfluffcs;    im  Augenbli^ 
cke  des  heftigften  Sturms  wird  der  bewährte  Steuer- 
mann von  dem  Steuerruder  entfernt.  . . .    Doch  ich 
fchweige,  und  wende  mich  unmittelbk  an  Sie,  un- 
ferer  ganzen  Hochachtung,    unfers  ganzen  Dankes 
würdige  Männer.     Meine  Gemeinde  kennt  mich  zu 


gut,  als  dxjfs  ich  den  Vorwurf  der  Schmeicheiefs 
ohnehin  hier  fehr  übel  an  gebracht   wäre^   von 
erwarten  follte.    Ohne  Furcht,  von  ihr  geUidalt 
werden,  trete  ieh  (der  ältefte  Lehrer)  als  Spree 
des  beffern  Theils  des  Volks  vor  ^nen  auf.     Z« 
ohne  Auftrag ,  aber  feiner  Billigung  g ewifs,  iMe  i 
in  feinem  Namen  unfern  Dank  hier  öffentlicn 
Ihnen  nieder,  für  die  Weisheit,  Gerechtigkeit 
Väterlichkeit,  mit  welcher  Sie  eilf  kümmerliche  J 
re  hindurch  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
tetiiaben,  für  Ihre  Achtung  und  Fürlbrge  far 
gion  und  Gottesdienfi,  fär  das  gute  Bejfpiel^, 
fie ^ dem  Volke  gaben,    (Or  Ihre  bey  Tage  uad 
Nacht  faft  unentgeldlich  dem  Beften  des  Landes 
widmeten  Arbeiten  und  für  das  ftille  Glück,  das  .^ 
unter  Ihrer  Verwaltung  genoQen  haben*    Seyen  Sie» 
hochachtungswürdige  fiaflnner,  auch  nachdem    Sie 
in  den  Privatftand  zurückgekehrt  find,  unfrer  tiefen 
Verehrung  und  nnfres  herzlichfteA  Dankes  gefriis. 
Das  BewuTstreyn ,  Ihr  Amt  nach  beftem  WifTea  uad 
GewiHen  verwaltet  zu  haben»  £ey  ihnen  einCtvrcäcn 
der  Vorfcbmack  der  beffern  BelobouM,     der  als 
Entfchädigung  für  den  Utidank  ihrer  Zeitgenc^Iefl, 
Ihrer  fo  wie  jedes  getreuen  Arbeiters  aus  mt  Hand 
eines  gerechten  Richters  wartet.**    So  darf  ein  Leb- 
rer  vofi  unbeflecktem  Rufe,  felbft  in  einem  Zeitpnnk« 
te  einer  alle  Leidenfcbaften  anfrefienden  politifchen 
Gährung ,  feine  Ueberzeugung  öflPentlich.  mit  Wür- 
de ausfprechen,    und  wird,    ungeachtet  er  dttni^f 
rechnen  kann ,  dafs  er  manchem  mifsfallen  werde, 
unangetaftet  bleiben ;  auch  hat  die  CenfuroomnriCfien 
der  neuen  Regierung  die  Bewilligung  des  Drucks 
diefer  Predigt  aef  der  andern  Seite  des  Titelblatts 
abdrucken  klaffen. 


NEUS    AÜFtAGEN.i 

Leipzig,'  b.  Barth:  Vorikbungea  zu  fchrlftlich 
Auffatzen  und  Aufgaben  zu  Stilübungen  in  fort« 
fchreitender  Stufenfolge  vom  Leichtern  zum 
Schwerern  auf  Voriegeblattern  zum  Schul-  und 
Privatgebrauche,  nebft  einem  Hand-  und  Hfilfs* 
buche  für  Lehrer  und  Aeitern,  welches  die  Anf- 
iofung  der  auf  den  Vor übungs- Voriegeblattern 
befindlichen  Aufgaben  und  materialien  zur  Be- 
arbeitung derfelben  edthäk.  Von  J.  C.  F.  Baum- 
garten y  Vicarius  und  Lehrer  der  ErwerbfchoJe 
in  Magdeburg.  Zweyte  vermehrte  und  verbef- 
ferte  Ausgabe,  igu«  VIUS.  u.  iggBl.  in  querg« 
I  Thlr.)  (Siehe  d.  Recenf.  Ergänz*  fii.  igog. 
Tr.  68. ) 
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OEKONOMIE. 

Gotha  ,  in  d,  Eltioger.  Buchh. :  Johann  Chrifeian 
JRamdohr^Sy  weiland  Predigers  zu  Grofsfchier- 
ftädt,  bey  Afcherslcbcn,  Magazin  -  Bienen  -  Be- 
handJung  mit- Anmerkungen  und  zwey  Kgpfcr- 
tafeln,  durchgefchen  und  mit  einigen  Bemer- 
kungen begleitet  von  D.  Joh.  Köllner,  Pfarrer 
zu   Tüngeda  im  Ootbairchcn,   wirklichem  Mit- 

Jtliede  der    Thöring;  Landwirthfchafts  -  Gefeil- 
chaft  zu  Langenfalza.       ^ier^e  Auflage,    igia* 
XXlVu.  ai6S.  g.  (i6(>r.) 

I     Inter  den  verfchiedcnen  Anweifungcn  zur  Bienen- 
^^    Zucht  in  Magazinen   befitzt    gegenwärtige  ge- 
wifs  die  meiften  Vorzüge,  und  verdient  darum  auch 
di«. allgemein fte  Empfehlung.    Ihr  Vf.  war  einer  der 
erfien,  der  lieh  mit  der  Magazin -Bienenzucht,   nach 
iKwr  Einführung  id  Deutfchland,  befchäftigte ,  und 
die  Fehler,    die   andere  dabey  beengen,    und  wo- 
durcli  fie  hin  und  wieder  in  üblen  Ruf  kam,   glück- 
lich vermied.     Der  gute  Erfolg,  mit  dem  dießs  ge- 
fchah,  erregte  allgemeines  Auffehen,  fo  dafs  fich  ü. 
bald  genöthiget  fahe,  feine  Art  die  Bienen  zu  behan- 
deln,   fchriftlicb  i|ufzu|eiien,    um  Liebhabern  der 
Bienenzucht,  die  uch  häufig  an  ihn  wendeten,  auf 
die  verfchiedenen  Anfragen  mit  einem  Male  die  n5- 
thige  Auskunft  zu  ertheilen.     Da  er  fich  bey  Abfaf- 
fung  feiner  Schrift  auf  die   verfchiedenen  Theorien 

f;anz  und  gar  nicht  einiiefs,  fondern  nur  das  Prakti- 
che  dabey  vor  Augen  hatte,  und  lediglich  fein. Ver- 
fahren, ohne  es  als  Mufter  und  Regel  für  andere^auf- 
zuftcUen ,  befchrieb ;  fo  fand  fie  auch  bey  ihrer  Er- 
fcheinung  in  dem  Journale  :  die  Gefellfcbaft  auf  dem 
Lande,  in  welches  fie  ein  Freund  des  Vfs.  hatte  ein- 
rücken laffen,  den  verdienten  Bey  fall,  und  diefer  er- 
munterte ihn,  fie  im  Jahre  1779  befonders  hei^auszu« 
geben.  Der  fchnelle  Abfatz  derfelben  verleitete  den 
Verleger,  fie  imverändert,  ohne  des  Vfs.  Wiffen, 
aufs  neue  im  Jahre  1790  abdrucken  zu  lallen.  Eine 
dritte  Auflagfe  erfchien  im  Jahre  1797  *  aber  fo  verän- 
dert und  vermehrt,  dafs  fie  bevnane  für  eine  ganz 
neue  Schrift  angefebeh  werden  konnte;  und  da  auch 
diefe  vergriffen  war,  und  die  Nachfrage  nach  derfel- 
ben fortdauerte:  fo  erfnchte  die  Verlagshandlung, 
weil  auf  mehrere  Briefe  ari  jR.  keine  Antwort  ein- 

fing;  den  Hrn.  P.  K.  die  gegenwärtige  Auflage  zu 
eforgea.    Im  Ganzen  hat  dieier  an  Rs.  Werke  felbft 
nichts  verändert,  doch  glaubte  er  fie  mit  einigen  Zii^ 
Ergänz.  BU  zur  d*  L.  Z.^  1814*  * 


fätzen  aus  dem  Vorrathe  eigener  Erfahrungen  beglei- 
ten zu  muffen»  Das  Buch  felbft  zerfällt  in  drej 
Theiie. 

Der  erfie  Theil  handelt  von  der  Sufsern  B^fchaf« 
fenheit  des  Ma£;azin-Bienenftande8  in  folgenden  Ab- 
fchnitten.,  I.  Pbn  den  Magazin-  oder  dolonie-ßie* 
nenßöcken.  R.  Magazin-  Bienenftooke  find  alle  von 
ftehender  Form  una  beftehen  aus  Strohkränzen  ent- 
weder von  6  Zoll  Höhe  und  12  Zoll  Weite,  oder  g 
Zoll  Höhe  und  10  Zoll  Weite ,  beide  im  Lichten  ge- 
nommen. Auch  wir  halten  diefe  Menfur  bey  ftehen« 
den  Magazinen  für  die  hefte,  wenigfiens  haben  fich 
diefe  von  allen  andern,  die  fich  feit  20  Jahren  auf  un- 
ferm  Stande  befinden |,  ausgezeichnet,  ^utli  ift  es 
vollkommen  wahr,  da($  diefe  Art  Magazine  denStilp^ 
ftöcfcen  völlig  gleich  kommt.  AUeiii  bey  Lager -IVla» 
gazinen  —  und  diefe  ziehen  wir  den  flehenden  da- 
rum vor,  weil  fie  nicht  nur  leichter  zu  behandeln 
find,  fondern  weil  fich  auch  mehrere  derfelben  auf 
einen  Stand  bringen  laffen  —  mufs  die  Weite  14 
Zoll  bey  6  Zoll  Höbe  feyn.  II.  Fon  dem  Standorte 
der  Magazin  -  Bienenßöcke.  Das  hier  befchriebene 
'Bienenhaus  ift  für  Ständer -Magazine  recht  gut:  für 
Lager- Magazine  reicht  aber  eine  Tiefe  von  af  ois"  1 
Ellen  nicht  zu«  —  Das  Schieberloch  in  den  Stan£ 
bretern  ift  durchaus  ohne  Nutzen:  denn  man  kann' 
durch  daffelbe  nichts  von  dem  Gewirke  der  Bienen 
fehen,  weil  es  innerhalb  des  Stockes  viel  zu  finfter  ift 
und  um  das  Gemülle  hinwegzunehmen,  reicht  es 
nicht  hin.  Befler  ift  es,  diefe  Stahdj>reter  oft  zu 
wechfeln.  III.  Von  den  Strohkränzen  und  Deckeln^ 
als  einzelnen  Theilen  der  Magazin  -  Wohnungen. 
Diefer  Abfchnitt  zeigt,  wie  die  StrohkVänze  auf  eine 
leichte  Art  verfertiget  werden  können.  Die  Haupt- 
fache dabey  ift,  dais  alle  Kränze  gleiche  Dicke  vpa 
Stroh  erhalten,  alle  zirkelrund  und  gleich  weit  find» 
damit  fie  aufs  genauefte  über  einancle^  paffen,  und 
deswegen  muffen  fie  über  einen  Leif^en  gefertiget 
werden.  IV.  Vom  Einkauf  und  Anfchajfung  guter 
Bienen  zu  vorbefchriebenen  Magazinwohnungen. 
Enthält  lauter  gute  Regeln.  V.  Die  Sdlper-und  La* 
eerfeöcke  in  Nmgazine  zu  verwandeln.  Die  Art  des 
Verfahrens,  welche  hier  gelehrt  wird,  fetzt  einen 
erfahrnen  und  geübten  Bienenwirth  voraus.  Ein  An« 
fänger  dürfte  ichwerlich  damit  zu  Stande  kommen; 
auch  möchte  eine  blofse  Pfeife  Faback  wohl  nicht 
hinreichen  die  Bienen  zu  demüthigen.  Rec.  hat  daC. 
felbe  verfucht,  aber  gewöhnlich  2  Jahre  auf  die  \Jv2^ 
Wandlung  de^  Stilp,-  ond  Lagerftöck«  verweiltet'. 
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Angebracbte   Blenden    leifteten    ihm    vortreffliche 
Dienfte.     Im  Grunde  wird  auch  durch  den  langfa- 

'^xnern,  aber  fichererni  Gang  ganz  und  gar  nichts  ver- 
loren* 

Der  zweyte  Tbeil  handelt  von  der  Behandlung 
Hes  Magazin- Bienenftandes  in  folgenden  Abfchnit* 
ten :  I.  Die  Magazin  •  Bienenbehandlung  im  Früh* 
linge.  Die  hieber  geborigen  Gefchäfte  find  i)  das 
Ordnen  und  Reinigen  der  Stöcke;  2)  das  Verkürzen 
der  Magazinftöcke;  3)  das  Föttern  der  leichten  und 
fchwacben  Stöcke;  4)  das  Verftärken  der  am  Volk 
ijchwacben  3töcke;  5)  das  Kopulireo  und  Heilen  der 
iwe'iferlofen  Stöcke;  6)  die'Näfcher  und  Raubbienen 
zu  vertreiben ,  und  die  beraubten  Stöcke  gehörijg  zu 
benutzen  >  und  7)  das  Unterfetzen  leerer  Kränze. 
Bey  allen  diefen  Gefchäfren  find  die  Handgriffe  eenau 
und  deutlich  befchricbeni    die  nöthigen  VorficYitsre- 

.  geln  angegeben  und  Oberall  dm  Wichtigfte  hervor- 
gehoben. II.  Die  Magazin  -  Bienenbehandlung  im 
fiomm^r  fafst  folgende  Gefchäfte  in  fich:  l)  die  Er- 
weiterung der  Fluglöcher;  2)  dis  mQfsige  Vorliegen 
der  Bienen  zu  vernindern.  Es  ift  allerdings  wabr» 
f)afs  Jas  Uhterfetzen  dem  Vorliegen  wehret;  allein 
«BS  mufs  nur  mit  der  gehörigen  Klugheit  und  mit  He- 
rückfichtigung  aller  Umflände  gefchehen:  denn  es 
leidet  keinen  Zweifel,  dafs  nicht  feiten  auch  das 
Schwärmen  dadurch  verhindert  wird,  welches  bey 
liegenden  Magazinen  feltener  gefchiehet;  3)  Die  >Ja* 
gazin  Bienenftöcke  durch  natürliche  Schwärme  zu 
vermehren.  Mit  Recht  wird  hier  das  Füttern  als  ein 
wirkfames  Mittel  zur  Beförderung  zeitiger  Schwär- 
jneempfohlen.  —  DieKönigin,  welche  beymSchwär- 
rnen  mit  einem  KlHmpchen  Bienen  auf  cfie  Erde  ge- 
fallen und  auf  diefe  Art  von  dem  Schwärme  verloren, 
forden  ift,  läfst  der  Vf.,  nachdem  er  fie'  gefunden, 
wieder  in  den  alten  Stock  laufen ,  und  erwartet  den 
Schwärm ,  der  fich  auf  den  Multerftock  zurückgezo- 
gen hat,  des  folgenden  Tages  wieder.  Allein. findet 
man  fie  noch  zeitig  genug,  ehe  der  ganze  Scbwarm 
wieder  zurückgektlirt  ift:  fo  thut  man  beffer,  wenn 
man  fie  mit  dem  KlQmpchen  Bienen  unter  einen  neuen 
Stock  fetzet,  und  diefen  an  die  Stelle  des  Mutter- 
ftocks,  den  man  einen  andern  Platz  anweifet,  fielet. 
Es  werden  fich  noch  an  demfelben  Tage  eine  grofse 
Menge  Bienen  zu  ihr  fammeln,  und  am  folgenden 
Tage  wird  fich  der  ganze  Schwärm  bey  ihr  einfinden, 
der  Mutterftock  aber  nicht  weiter  fchwärmen.  Rec. 
hat  diefes  oft  verfucht  und  vortrefflich  befunden. 
4)  Durch  die  Kunft  feineii  Magazin  -  Bienenftand 
7u  vermehren  oder  Ableger  zu  machen.  So  einfach 
auch  die  hier  angegebene  Methode  ift,  fo  verdient 
doch  das  Ablegen  ifurchs  Austrommeln  den  Vorzug: 
denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  fie  niemals  mifsräth, 
tmd  genau  genommen,  macht  fie  auch  weniger  Mühe« 
«)  Das  Schwärmen  Jer  Magazine  zu  verhindern.  Das 
hier  angegebene  Verfahren  ift  von  guter  Wirkung» 
Allein,  um  rieii  erften  Nachfchwarm  zu  verhfndern, 
thut  mau  betfer,  wenn  man  den  Vorfchwarni.an  die 
Stelle  des  Mütterftocks,  diefen  aber  an  einen^M||JS|D* 
Uß Platz  letzet.    Der  Vorfchwarm. wird  dangj^info 


gut  wie  ein  alter  Stock,  dem  Mutterltoeke  aHer  wer 
gehet  die  Luft  zum  Schwirmen ,  und  da  er  fieli    bat^ 
von  feinem  Verlufte  erholet,  wird  er  feinen  AusTtaad 
reichlich  eintragen  und  im  Frühjahre  noch  Ausbeoie 
geben.    6)  Die  Drohnen  zu  vertilgen  und  tödteo  a 
helfen.     Der  Vf.  hat  fich  hier  beftimmt  für   di^  Ge- 
fchlechtlofigkeit  der  Drohnen  erklärt;   alleia  die  9tf 
eeführten  Gründe  reichen  noch  lange  nicht    fDr  die 
Wahrheit  feiner  Behauptung  zu.     Die  neueften  B» 
obachtungen   find   ihr^  vielmehr  geradezu  6ntgegea. 
Da  jedoch  über  diefen  Gegenftand  zur  Zeit  noch  z» 
viel  Dunkelheit  herrfcht:  10  haben  wir  es  immer  für 
bedenklich  gehalten,  der  Natur  vorzugreifen  und  den 
Bienen  bey  Austreibung  der  Drohnen  beyzurteheB. 
7)  Die  Näicher  und  Kauhbienen  im  HtTbfte  abzuhal- 
ten.    111.  Die  Magazin-  Bienenbehandlung  ini  H^rb- 
fie  hat  folgende  iiefchfifte:  1)  diePrOfunaderScliwe> 
re  und  Wichtigkeit  der  Stöcke.    Was  K.  hier  Ober 
das  Auszeichnen  der  Stöcke  fagt,  bat  in  gut«»r»Jaib> 
ren  und  bey  gefunden  Stöcken  feine  völlige  Rkfuigs- 
keitj  in  fchlecfaten  Jahren  hingegen  und  bey&föckea^ 
welche  krank  oder  weiferlos  waren,    pflegt  das  Ge- 
wicht häufig  zu  trügen,    weil  dann  die  Bienen  eine 
Menee  Biumenftaub  eintragen,  der  unverarbeitet  ia 
den  2ellen  liegen  bleibt,   und    beträchtlich  ins  Ge- 
wichrfällt.    Bey  folchen  Stöcken-  kann  man  fich  frej- 
lieh  nicht  auf  ifie  Schwere  verlaffen,  fondern  mufs 
(ie  einer  genauem  Prflfung  unterwerfen.      2.    £>aa 
Abnehmen  der  Honigkränz.e.  —     Man  thut  beider« 
wenn   man   die   Honigkränze  am  Abend    vor    dem 
Abheben  abfchneidet,   damit  die  Bienen  das  ausQie- 
fsende  Honig,   welches  beym  Abnehmen  leicht  ver- 
zettelt werden  kann,   in  der  Nacht  auflecken,   und^ 
um  gewifs  zu  gehen,   dals  man  weder  die  Königin 
noch  eine  einzige  Biene  in  dem  Honigkranze  mit  hin- 
wegnehme, darf  man  nur  Zwey  Strohdräthe,  oder  f 
Strohkranz  unter  den  abzunehmenden  Honigkranz, 
fileich  nach  dem  Durchfchnei<(en  defTell^en,  fcnieben. 
Dadurch  entfteht   in    dem  %Stocke    ein*  leerer  Zw^ 
fchenraum.      In  der  Nacht  ziehen  fich   alle  Bienen, 
die  noch  ia  dem  Honigkraaze  find,  zu  dem  gefamni- 
ten  Volke  und  nehmen  das  aus  den  durchfchnittenen 
Zellen  abfliefsende    Honig  mit  herab,    fo  daf9  man 
das  Abnehmen  am  andern  Morgen   ohne  Gehulfeo 
verrichten  kann.      3.    Die  Vergütung   der  leichten 
^nd  fcliwachen  Stöcke.    4.  Das  Atistaffen  und  Aus- 
fchmelzen  des  Honigs.     Auf  eine  kürzere. Weife  als 
hier  gelehret  wfrd ,    kann  diefs  Gefchäft  in  grofsen 
Töpfen,  welclie  nahe  ahi  Boden  mit  einem  Zapflo-* 
che  verfehen  find,   verrichtet   werfen.      Man   Itelll 
nämlich  folche  in  eine  heifse  Ofenröhre  oder  Koch- 
mafchine,  doch  darf  die  Hitze  nicht  fo  grofs  feyn, 
dafs  das  Honig  dabey  zum  Sieden  käme.    5.  Die  Zu- 
bereitung des  «ngarifchen  Metlis.     6.  Die  Verierti- 


igazm  Dienpnnenanaiuhg^  im 
Winter.  Die  dazu  geiiörigen  Gefcijane  hiid:  1.  dea 
Magazin-  Bienen  einen  fiebern  Ruheftanit  zugeben. 
4.  Die  Bienenftöcke  einztt|etzen.    Die  Vortheile  des 
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tlttfelbaHis  in  dankeleKankipern  find  hier  alle  aufge* 
»lVft1^9  nicht  aber  die  Naahiheile,  -  tind  deren  find 
jLoob  ui^leich  mehr«  Ein  feftverwabrter  Stand  ift 
weit,  vorzugeben.  3»  Das  Vergraben  der  Bienenftö- 
Es  hat  dieis  allerdings  feiAen  grofsen  Nutzen, 
dabey  mit  gehöriger  Verficht'  verfahren  wird. 
Cetraide  ift  dazu  noch  brauchbarer,  wie  auch  Hr.  K. 
weit.er  unten  bemerkt  hat«  4.  Die  Stöcke  zu  lüften 
-onci  ficb  reioigen  zu  lafien*  5.  Neue  Kränze  in  Vor- 
xait.h  machen  zu  lafTen* 

Im  drhten  Theile  hat  fich  endlich  der   Vf.   be- 
niObt»  den  Werth  der   Magazin  -  Bienenftöcke  ins 
Xicht  zu   fetzen.      Der  erfte  Abichnitt  zeigt   daher 
die    Vorzöge  der  Magazin  -  Bienen   vor  allen  Lager 
lokxid  Stilpftöcken.       Diefe  Vorzöiire   find   durchaus 
xiicht  zu  verkennen.     Indeffen  haben  die  ftehenden 
fidagazine  aoph  wieder  den  grofsen  Nachtheil,  dafs 
anan  dabey  einen  gewandten  Gehälfen  nicht  entbeh* 
jren  kann,  und  dals  beym  Unterfetzeo  -*  aller  Vor- 
ficht ungeachtet  —  viele  Bienen  zerquetfcht  werden. 
^Vir  ziehen  daher  die  Lager- Magazine,  die  im  Oan* 
«en  eben  die  Bauart  und  Gröfse  der  Stander  habent 
vor  »  und  die  Erfahrung  hat  uns  bewiefen ,  dafs  fie 
die  nämlichen  Vortheile  gewähren   wie  fen««      Die 
Vergröfserung  derfelben  gefchiehet  vorn^  und  das 
Abnehmen  der  Haoigkränze  hinten.    Auf  diefe^Art 
^ird   das   Gewirke  alle  Jahr   erneuert,    und  'man 
|>raucht  nur  in  wenig  Fällen  z.  B.  beym  Ablegen  und 
;       Austrommeln  einen  Geholfen.    Im  zweyten  Abfcbnit- 
I       te  thut  der  Vf.  Vorfchläge,   die  Magazin  -  Bienenbe* 
f        haniUung  allgemein  zu  machen.     Beyfpiele  wirken 
hier  aller^lings  das  meifte.  — 

Der  Anhang  enthält  die  Bemerkungen  des  Hrn. 

Paft.  K»y  die  wir  zum  Theil  fchon  berührt  haben. 

3^  febr  fich  aacb  derfelbe  gegen  die  Kunft  d^%  Ab 

,        legetis  erklärt,   fo  bleibt  he   dojch   immer  ein  fehr 

,        fchätzbares  Mittel  zur  Vermehrung  und  Erweiterung 

;         der  Bienenzucht,      Die   kQoftlichen   Arten   wOrden 

,         vir  freylich  dem  Landmanne  nie  empfehlen;    aber 

,         das  Ablegen  durchs  Austrommeln  wird  in   unferer 

Gegend  jährlich  von  vielen  Landleuten  in  Ausübung 

gebracht,  und  vnK  haben  noch  nie  erlebt»  dafs  es 

mifsrathen 


ERBAUUNGSSCHKtFTEN. 

HsiDELBERO,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Predigten 
von  H.  W.  Bammer ,  Hof-  Diakonus  zu  Bruchfai. 
1813-  XIV  u.  445.  S.  8-  (2  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.,  w^ahrfcheinlich  noch  ein  junger  Mann, 
hat  Talente,  hat  Phantafie  und  Geftlhl;  feine  Di- 
ction  ift  blühend  ;  der  Lefer  begegnet  fchönen  Stel- 
len, z.  B.  S*  136.:  „Wir  wandein  noch  im  dun- 
keln Thaie  der  Prüfung,  wo  der  Kummer  Wiehr 
Wangen  bleicht  als  die  Freude  röthet,  wo  manche 
Seele  nach  Licht  ringt  bey  dem  Unbegreiflichen  eig- 
aer  und' fremder  Schickfale,  wo  es  immer  einfamer 
um  uns  wird ,  jemehr  geliebte  Augen  erlöfchen,  je 
mehr  theure  Herzen  brechen.  "*    Und  S«  956.    »^Wer 


ift  unter  Euch ,  der  fich  nieht  fchon  zuweilen  erho- 
ben gefühlt  hätte,      wenp   er  in   einer   fternhellen 
Nacbt  zum  unbewölkten  Himmel  aufblickte,  und  in 
den  ungemeffenen  Raum  fchaute»  in  welchem  fich 
unzählige  Welten    fchimmernd    bewegen?     Sollten 
auch  die  Wenigften  ficb  die  eigentliche  Befchaffen« 
heit   des  Firmaments   deutlich  gedacht   haben,   die 
nächtliche  Stille,  das  geheimnifsvoUe  Schweigen  der 
Natur,  der  fcbeinbar  unveränderte  Stand  derGeftiroe 
(gegen  einander),  das  ewig  Vefte,  und  doch  dabey 
die  Bewegung  mit  Gedankenfchnelle,   das  für  unfer 
Auge  iUeine,  oft  nur  in  einen  einzigen  Lichtfunken 
zufammengedrängte    jener   Körper,    gegen  welche 
doch  unfre  Erde,  die  Aem^  der  nicht  auf  das  All 
fchaut,  fo  grofs  erfcheint,   nur  wie  ein  Tropfen  im 
Ocean  ift,  der  Glanz,  der  aus  ungeheurer  Ferne  von 
ihnen   auf   unfre    dunkeln   Wohnfitze  herabftrahlt : 
diefs  alles  hat  doch  ihre  Herzen  mit  Gefühlen  von 
ungewöhnlicher  Art,  mit  freudigem  Schauer  und  fO* 
fser  Wehmuth,  mit  befondern  Ahndungen  und  Hoff« 
nungen  erfüllt.**    Allein  des  Vfs.  Geschmack  ift  noch 
nicm  genug  gebildet»  bat    noch  nicht  die  gehörige 
Reife,   Feftigkeit  und   Sicherheit;    noch  gefällt   er 
fich  oft  zu  fehr  in  dem  Gezierten,  Gefuchten ,  Ge* 
kttnftelten,  und  er  hat  die  edle  Einfalt  noch  nicht 
gefunden 9  woran  man  fUe   Arbfeit  des  IVleifters  er* 
Kennt.    So  fängt  z«  B.  eine  Predigt  mit  dem  fonder* 
baren  Gebete  an:  „Ruhe  in  dem  Ewigen,  ftilles,  in-» 
niges  Leben,  das  den  Geift  auf  fanften  Schwingen  in 
reinere  Löfte  trägt,  weit  über  alles  trilbe  Gewölk, 
^das  dunkel  die  Erde  umlagert,  heiliger  Chriftusfifin, 
der  den  Eigennutz,  welcher  an  den  edelfteo  Gefalilen 
nagt,  und  fie  herabziehen   möchte  in  das   gemeine 
Treiben  undThun,    verachtet   und  tödtet,  froher, 
erhebender  Glaube  an  das  Unvergängliche ^  ^et  uns 
mächtig  rettend  empör  bäh  über  allen  Wechfel   der 
Zeit,  Much  rufe  ich  an,  indem  ich  reden  will  an  dle- 
fer  Stätte,  die  Eurer  Verkündung  geweiht  ift,  oder 
vielmehr  dich^    Erhabenfter,    Unerforlcljlicher ,    in 
welchem  ficb  all  diefs  Tröfteiule,  Erquickende,  ?>e- 
lige  in  Einer  Sonne  der  Herrlichkeit,  des  nie  ver£»ltt- 
henden,  nie  verfiegenden  Lebens  verfahimelt/'     Da» 
tadelhafte  diefer  Stelle  fpricht  Geh  felbft  aus,    vud 
bedarf  nicht  erft  noch  entwickelt  zu  werde*i;  folcher 
Stellen   wären   aber  noch   fehr    viele    auszuziehen, 
wenn  man  nicht  diefe  einzige  als  Beyfpiel  fchon  hin- 
reichend fände,     üeberhanpt  hat  fich  der  Vf.  noch 
nicht  genug  die  tYaee  vorgelegt:  Werden  auch  wohl 
ineine  Zuhörer  am  Ende  meines  Vortrags  fich  leibft" 
und  andern  beftinimte  Kechenfchaft  von  demjenigen 
geben    können,  -was  fie  gehört    Iniben?    Er  re  let 
zwar  zum    I  heil  vor  fürftlichen  Herrfchaften,  und 
vor  gebildeten  Perfonen,  die  zu  ihrem  Uofftaategehö-  , 
ren;  allein  es  ift  noch  fehr  die  Fr^ge,  ob  felbft  die» 
fe  ihm  ftets  werden  folgen  können;  undgewils  hat  er 
aufser  diefen  noch  mehrere  Zuhörer,  welche  öcher 
manchnml  nicht  würden  fagen  können,  was  er  denn 
eigentlich  gepredigt  habe.     Er  ihe.lt  zwar  feine  Pre- 
digten m  Gebet y  Eingang  um!  Abhandlung  ab;  man 
kann  aber  nicht  lagen  >  dafs  er  feine  Themen  ordent* 
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•lieh  abhandle 9  über  diefelben  helles  Licht  verhrtitef 
das  darin  Liegeode  auf  eine  behaltbare  Weife  entwi* 
ekele ;  er  Oberlafst  fich  zu  fehr  feiner  Pbantafie  und 
feinem  Gefahle,  und  fo  rächt  fich  zuoächft  an  ihm 
felbft  die  Verachtung  des  Verftandes»  die  fich  in 
mehreren  Stellen  feiner  Predigten  ausdrückt.  Ge- 
wifs  ift  es  löblich»  mit  Phantafie  und  Gefühl  zu  predi- 
gen;  aber  es  ift  gefährlich«  das  Verftändige  gering  zu 
Ichätzen;  wenn  der  Vf.  fich  entfchliefsen  könnte» 
auch  ein  verßändiges  Nachdenken  über  feine  Predig- 
ten walten  zu  laffen ,  fo  würde  er  finden,  dafs  durch 
die  Menge  von  Bildern,  womit  fie  überladen  find» 
den  Zuhörern  die  leichte  Ueberficht  und  die  Behalt- 
barkeit  des  Ganzen  erfcbwert  ward,  und  dafs  diefe 
Bilder  durch  ihre  häufige  Wiederkehr  zuletzt  fich  ab- 
nutzen und  ihre  Wirkung  verlieren.  Es  läfst  fich 
^war  leicht  begreifen,  dafs  feine  Vorträge  Beyfall  fan- 
den; aber  dieferßey fäll  könnte  ihm  leicht  nachtheilig 
werden,  wenn  man  nicht  annehmen  dürfte ,  dafs  ein . 
Mann  von  i>inen  Talenten  über  den  wahren  Gehalt 
derfelben  nicht  lan»  dadurch  getaufcht  bleiben  kann. 
Einiges  in  feinen  Predigten  möchte  auch  nicht  aaifz 
richtig  gefafst  fßyn;  jener Pharifäer  z.  B.,  deflen  Luc, 
XVIU.  9—14  gedacht  ift,  hatte  zwar  kein  helles 
Erkffnntnifs  über  das ,  was  zur  Rechtfchaffenhejt  ge- 
hört, aber  ein  y^nichiswürdiger"  Menfch  war  er  da- 
rum nicht:  denn  fein  äufseres  Verhalten  war  bürger- 
lieh  unbefcholten ;  er  ^yrecfuete**  auch  nicht  mit  Gott; 
er  erhob  kein  yi/reches"^  Antlitz  zum  Himmel«  Vor* 
tbeilhafter  würde  es  ferner  für  manche  Predigt  ge- 
wefen  feyn,  wenn  der  Vf.  dasjenige,  was  er  fagen  woll- 
te, mehr  an  feinen  Tes^t  angeknüpft  und  auf  denfel* 
ben  zurückgeführt  hätte :  ^enn  diefs  würde  viel  da- 
^  bey getragen  haben,  die  Lehren,  um  deren  Ein- 
fchärfung  es  zu  thun  war,  dem  Gemüthe  der  Zuhörer 
anfchaulicher  zu  machen  und  tiefer  einzuprägen ;  auch 
ift'es  ein  Fehler,  da(s  in  einer  der  Predigten  ein 
doppeltes  Thema  aufgeftellt  wird;  der  Vf.  will  näm- 
liqh  in  derfelben  zeigen:  „dafs  Gott,  fcheint  er  ea 
auch  oft  nicht,  doch  unfer  gröfster  Wohhhäter  ift» 
nnd  dafs  die  Zeit  in  ihrer  fchnellen  Flucht  bleiben- 
den Werth  nui*  durch  gute  Thaten  erhält.**  In  kei- 
nem Falle  darf  endlich  der  Text,  über  den  man  pre* 
digt,  berichtigt  und  cleichfam  widerlegt  werden ;  da« 
eegen  hat  aber  der  Vf.  in  einer  Predigt  über  Pfalm 
aC.  gefehlt,  indem  folgende  Stdile  in  derfelben  vor^ 
kömmh  „Ünfer  Leben,  fagtman,  währt  70  Jahre» 
und  wenns  hoch  kömmt,  fo;  finds  go,  und  wenns 
viel  ift,  fo  ifts  Mühe  und  Arbeit  gewefen.  (So  lautet« 
es  in  dem  Texte.)  Aber  nein^  fage  ich^  nach  der 
Gefinnung  unfera  Herrn;  unfer  Leben  wahret  nicht 


ao»  noch  30»  nicht  80 »  noch  100  Jahre; 
nur  to  lange,  als  wir  würdig  gelabt  habeo  »    uaid 
ge  der  Weisheit  und  Tugend  find  unendlioli 
werth,  als  Jahre  der  Zerftreuung  und  SeJbrtir( 
fenheit.    O  dumpfer  und  engherzjßer  Wahn  ,    €iier 
meint;  Gottes  Zorii'(deffen  dtr  Text  gedachte) 
le  uns  diefs   fchnellverfch windende  Dafeyn  zo» 
langes. Leben  fey  Lohn,  ein  kurzes  Strafe»    der 
vereifst,  dafs  vor  dem  Höchften  weder  Raaaai 
nocii  Zeit/*    Wie  leicht  liefse  fich  diefs  alles  auf 
weniger  unfchickliche  Weife  fagen  ,  ohne  den 
ger  unterrichteten  Zuhörer  an  dem  Texte 
machen !  — *  Häufig  führt  der  Vf.  mehrere  Verfe 
geiftlichen  Liedern  in  feinen  Predigten  an ;  folite  ci 
aber  nicht  beffer  fevn,  diefe  Verfe,  wenn  fie  zweeJc- 
mäfsig  gewählt  find,  von  der  Gemeine ^^en  zu  hi^ 
fen?    Einige  der  angeführten  Verfe  finden  fich  zwar 
nicht  in  dem  Badenfchen  Gefahgbnche,  fondern  fiad 
aus  einer  euten  Sammlung  katholifcher  Ktrcbc»^ 
fange  entlehnt ;  aber  die  meiften  werden  doch  ver* 
muthlich  in  dem  Gefangbuche  ftehen,  das  bey  Aec 
Hofgemeinde  zu  Bn  im  Gebrauche  ift.    Ea  foU  zwar 
nicht  gefagt  feyn,  dafs,  man  nicht  auch  zuweilen  mit 
den  Worten  eines  fcböifien  Liedes  beten ,  oder  einea 
Vers  in  eiae  Prediet  einfchalten  dürfe ;  aber  zu  oft 
follte  diefs  doch  nicht  wiederhol^    werden ;   Lieder 
find  nicht  fowohl  zur  Declamation  auf  der  Kanzel  tAt 
zum  Singen  beltimmt;  am  heften  betet  der  Prediget 
in  der  Regel  aus  feinem  Herzen»  fo  wie  es  ihm  3mt 
Geift  auszufprechen  giebt. 


FORTSETZUNGEN, 

Leipzig,  b.  Barth:  Half sbuchßir Lehrer' vnd Br* 
zieher  bey  den  Denkübungen  der  Jugend  ^  v<» 
C.  CA.  G.  Zerrennerj  Pred.  d.  Kirche  z.  beil. 
Geift  in  Magdeburg.  Vierter  Theil,  Mrelcfaer 
die  Beyfpieluimmlung  zu  den  9rey  erft^ren  ent« 
hält.  1811.  VI  U.609  S.  8.  (1  Thlr4Gr.)  (Sie- 
he  d.  Kec.  A.  L.  Z.  1803.  Num.  77.  1804.  Num. 
337«  und  Ergänz.  Bl.  i8o8-  Num.  123.) 

Auch  unter  dem  Titelt 

Verßahdesühungen  in  Bey/pielen  für  die  Jugend. 
Ein  JLiefebuch  zur  Entwickelung  u.  Anwendung 
der  wicbtigften  Begriffe  zum  Gebrauche  tut 
Schulen  und  beym  Privatunterrichte,  auch  xar 
angenehmen  und  zugleich  lehrreichen  Ünte^ 
baUung,  von  &  CA*  &.  Zerrenner* 
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NATURGESCHICHTE.  • 

KoTHEK,  auf  Koften  detVff.undin  Comm. d.  AuCt 

Buchh.:  Naturgefehichte  der  Land-  und  Waffer* 

Vögel  des  nördlichen  Deutfchlands  und  angreü* 

zeiider  Lander,  nach  eigenen  Erfahrungen,  eot- 

'«vorfen  und  nach  dem  Leben  gezeichnet  von  Jor 

hann  Andreas  Naumann  und  Friedrich  Naumann^ 

der  naturforfchenden  Gefellfchaft  in  Halle  u.  L  w* 

MitgÜedern.     Nachtrag,     Drittes  bis  feehstes 

Heft,    igog  -  i8i  I.:  342  S.  gr.  8*  Mit  ja  Kupfer- 

.    tafeln.     (öThlr.  16  Gr.) 

Die  beiden  erften  Hefte  diefer  Naehtr&ge  find  Von 
einem  andern  Rec.  in  diefen  Blättern  (f.  Erg.  Bl. 
1807-  Nr.  6oi)  angezeigt  und  nach  Würden  beurtheilt 
vrorden.     Die  beiden  iVai/ma/z/jeV  Vater  und  Sohn 
find  zwar  keine  fyftematirchen  Natu rforf eher,  aber 
da  fie  ihre  Bemerkungen  mehrenthells  aus  der  l^atur 
felbft  fchöpfen,  fo  find  diefedem  Ornithologen  deCTen 
ungeachtet  von  grofsem  Werthe,  und  es  nimmt  da- 
"her  diefs  Werk  mit  (einen  Nachträgen  unter  den  or- 
nithologifchen  Schriften  eine^  der  erften  Plätze  ein. 
'Es  ift  aber  fehr  ScHade,  dafs  fie  erftlich^   befonders 
in  den  Nachträgen ,  Vögel  biefchreiben  und  abbilden*, 
die  fie  nicht  felbi^  in  der  Natur  gefehen  und  beobach- 
•  tet  haben,  fondern  nur  nach  ausgeftopften  E)templa- 
ren  und  aul  Büchern  kennen,  welches  in  einem  Wer- 
ke, das  blofs  eigene  Beobachtungen  ankündigt,  nicht 
feyn  follte,  und  dafs  zweytens  die  Kupfer  zu  diefen 
/Nachträgen  nicht  auch  in  Folio  geftochen  find,  wie 
die  erften  Hefte,  und  wie  die  des  ganzen  Werkd, 
und  fie  nun  anfangen,  diefelben  zu  verkleinern  und' 
in  Octavbiättern  zu  liefern.     Es  müfste  denn  ieyn, 
dafs  es  auch  von  diefen  Nachträgen  eine  Ausgabe  in 
Folio  gäbe,  die  aberKec.  nicht  zu  Geficht  gekommen 
ift.     Vvir  wollen  die  Hefte  einzeln  durchgehen,  und 
unfere  Bemerkungen  dabey  mittheilen. 

Drittes  Heft.  S.  3.  Taf.  17.  Fig.  32  befchreiben 
*und  bilden  fie  ab  ein  altes  Weibchen  des  Merlin^  das 
gerade  wie  ein  Männchen  ausfieht.  Rec.  cefteht, 
dafs  er  das  Weibchen  noch  nicht  fo  angetroffen  hat, 
ungeachtet  diefer  Vogel  bey  ihm  nicht  zu  den  feite- 
nen  gehört.  Auch  kennen  es  Bechftein,^  Wol/ und 
riie  Verfaffer  der  deutfchen  Ornithologie  nicht  in  die- 
fem  Kleide.  Unrichtig  ift  es  auch,  wenn  gefagtwird, 
dafs  der  Merlin  erft  nach  drey  und  mehrern  /ahren 
die  hier  befchriebene  und  gemahlte  Farbe  bekom^ 
nie,  daher  die  ausgefärbten  Alten  feiten  waren«  Es 
Ergänz.  Bl.  ^r  A.  L.  Z.  1814. 


ßrben  fich  aber  alle  Falken  im  zweytcn  Sommer  to 
aus,  dafs  fie'  wie  die  alteften  ausfehen,.  uüd  crfc^^i' 
hcn  bey  den  letztere  die  Farben  immer  etwas  frii 
fcher.  —  S.  5.  Der  rothfufsige  Falke.  Taf.17.Tiff, 
33.  das  einjährige  Männchen.  Taf.  18,  Fig.  34  u.  35 
das  alte  Männchen  und  , Weibchen.  Die  Abbildun- 
gen des  Männchens  und  Weibchens  find  genauer  un4 
fchöner  als  i^om  Merlin,  deffen  Fofse  zu  fiark  und 
knorrig  find,  Rec.  fcheint  es  auch,  als  wenn,  das 
einjährige  Männchen  zu  dem  MeHin  gehörte.  5» 
fehlen  die  Kennzeichen  an  Köpf  und  Füfsen.  Uebej> 
haüpt  find  die  Ahbildungeit  nicht  von  felbft  cefqhof- 
fenen  Exemplaren  genommen,  fondern  aus  cies  Hrn. 
von  Minckwitz  zu  Grunwitz  in  Schlefien  Käbihet! 
Wie  können  die  Vff.  da  Ib  genau  wifferi,  was  eia 
alter  oder  junger  Vogel  ift,  und  noch  viel  weniger 
läfst  fich  mit  Gewifsheit  fagen:  diefs  ift  ein  drey- 
lind  diefs  ein  fönfjähriger.  Was  fie  von  der  Nahrun« 
tfer  Vögel  fagen,  ift  richtig,  dber  auch  fchon  von- 
andern  Naturforfchern  angegeben.    Meyer  fand  auch 

in  dem  Magen  derfelben  nichts  als  Käfer.  S.  15* 

Der  l^inkenkernbeifser.  Taf.  19.  Fig.  36  u.  37  Männ- 
chen und  Weibchen.  Befchreibung  und  Abbijdunff 
von  diefem  in  den  mittlem  Gegenden  Deutfchlands 
fehr  feltenen  Vogel  find'  genau  und  gut.  Auch  im 
'Anhaltlfchen  foller  zuweilen  niften.  —  S.  ^9.'  Der 
Schneefink.  Taf.  ao.  Fig.  38  das  Männchen.  Die  be- 
kannte Befchreibung;  und  wir  erfahren  weiter  nichts 
^Ncues ,  als  dafs  des  Vfis.  zweyter  Sohn  einmal  eia 
Pärchen  auf  einer  Gartenwand  gefehen  haben  wirf 
«Hein  die  Flinte  verfagte  ihm  zweymal  nach  demfet^ 
ben.  —  S.  23.  Der  gelbfqhnabllge  Hunßlng  rFrin- 
gilla^aviroßris).  T.ao.  F.  39  Männchen.  Eine  fchö- 
ne  Abbildung.  fi§  ift  FrifcVens  Quitter.  Wolf^ g\tht 
in  feinem  Tafchenbuch  diefen  Vogel  für  eine  durcn  das 
Alter  entftandene  Varietät  des  Flachsfinken  an,  aber 
mit  Unrecht.  Frißh  hat  ihn  fchon  als  deutfphen  Vo- 
gel T.  lo.  F.  1  nach  beiden  Gefchlechtern  abgebildet 
—  S.25.  Der  Brandfink.  T.  20.  F.  40  Männchen.  Kei- 
ne^eigene  Bemerkung,  als  dafs  ihn  der  Vf.  einmal  ia 
feiner  Gegend  hätte  fchiefsen  können ,  wenn  er  eine 
Flinte  bey  fich  gehabt  hätte.  —  S.  30.  Der  Ammer" 
fink.  Tat.  20.  Flg.  41  Männchen.'  Eine  fchöne  Zeich- 
nungdiefes  feltenen  Vogels  und  eine  genaue  Befchrei- 
bung deffelben.  Es  ift  der  Lerchenfink  fFrlngilla 
lapponica)  anderer  Autoren.  —  'S.  34.  Die  Laßir'- 
blaiie  Me^e.  Taf.  26.  Fig.  42  Mlniichen.  Eine  fchör 
ÄC  Abbildung  vop  diefem  nördlichen  Vögel.  DieVfF. 
glauben  die  erften  zu  feyn,  die  diefen  Vogel  als  deut- 
E  (2)  fchea  A 


•I» 

feilen  auffoliren.  Allein  er  fteht  fchon.jn  Bechßeins 
N«  G.  Deutfcblanris  abgebildet  uniü  befchriehen.r  — 
S.  38-  -D**^  Kragentrappe.  Taf.  3i«  Fig.  43  das  Männ- 
chen im  Herbft.  Diefer  Vogel  ift  aus  derfelben  Quelle^ ' 
b^fchrieben  und-  al^ebüdet  wie  in-  ßecttfieins  «amiw 
,  thologifcben  Tafchen buche* S.  347."  '—  ü*' 42*  Der 
^  Rallenreiher.  Ta£  aa.  Fig.  44  das  alte  Weibchen  im 
Frühling  9 ,  Fig.  45  ein  junges  im  erften  Sommer.  — 
S.  48»  -ß'^  Scnneegans  (Anas  hyperborea).  Taf.  23. 
Fig.  46.  Für  die  Abbildung  und  Befchreibung  dlefes 
Vogels»  der  fich  zuweilen  in  Flügen,  mehr  aber  noch 
einzeln  unter  den  Moorgänfen  m  Ueutfchlandim  Win* 
ter  fehen  läfst ,  werden  die  Lefer  dem  Vf.  Dank  wifr 
fbil,  obgleich  der  Vogel  fich  nicht  in  ihrer  eigenen 
Sammlung  befindet,  fondern  in  der  desHrn.  v.Minck- 
tvuz.  -^  S.  51.  Die  roftfarhene  Ente.  Taf.  aj.  Fig, 
47  Männchen.  Es  ift  diefs  die  Anas  xutilßy .  Pallasj 
die  auch  Meyer  in  feinem  Tafchenbuche  S.  532.  aus 
^ben  der  Quelle,  nämlich  vom  Hrn.  v.  Minckwitz^ 
als  deutfchen  Vogel  aufzählt.  Man  ift  indeffen  den 
.  V(f.  für  die  genaue  Befchreibune  und  befonders  für 
die  fchone  Abbilc|unff  Dank  fch^dig.  ^  S.  54«  Der 
Steinadler.  Taf.  24.  Fig.  48  altes  Männchen.  Die  Vff. 
erklären  hier,  dafs  der  im  vierten  Bande  S.  109.  und 
Taf.  1^0.  Fig.  1$  abgebildete  und,befchriebene  j^^mei- 
ne  Adler  mit  diefem  nicit  einerley  fey.  Dieicr  hat 
nämlich  eine  weifse  Scbwanzwurzel,  welches  ein 
Kennzeichen  von  Falcö/ulvus  hin.  ift;  jener  aber  ei* 
iien  afcbgrauen  Schwanz  mit  fchwarzbraun^n  Quer,- 
binden.^  In  den  Annalen  der  Wetterauer  Gefellfcl^afj 
hat  der  verftorbene  Leisler  (II-  1.  S*  170.  Taf.  i.) 
auch  einen  Adler  mit  afchgrauem  Schwänze  befchrie* 
ben ,  d^cm  ej:  den  Namen  Falco  chryfaeios  giebt; 
wahrfcheihlich  gehört  der  Adler  der  Vff. ,  den  fie 
den  fchwarzen  Adler  genaant  wiffen  wol^n,  hierher. 
Befchreibuns  und  Abbildung  des  Falco  fulvus  oder 
des  St.einadlers  find  übrigens  vortrefflich.  —  Nun 
folgep  noch  einige  kleine  Berichtigungen  und  Zu- 
fatze,  voi^züglich  zu  den  Sumpf-  und  Waffervögelo, 
die  wir  aber,,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden, 
t&bercehen  muffen. 

viertes  Heft.  S.  177.  Die  kleine  Ohreule  (Strix 
ScopSi  ^i^O  Taf.  25«.  Fig.  49  iMännchen.  Aus  dem 
Kabinette  des  Herrn  r.  JW//icÄ;e;i^2;,befchrieben  und 
^bgebildet.  —  S..182.  Der  Zwergkauz.  Taf.  25.  Fig. 
50  u.  51.  Männchen  und  Weibchen.  Auch  aus  dem- 
lelben  Kabinette  befchrieben  und  abgebildet.  Wenn 
die  Vff.  meynen,  dafs  er  nur  in  Schlefien,  am  Harz 
und  in  Steyermark  angetroffen  werde,  fo  irren  fie 
fich,  man  findet  ihn  allenthalben  in  Deutfchland  in 
gebirgigen  Waldg^egenden ,  allein  immer  nur  einzeln. 
— '  S.  186.  Die  grofse  Nachtigall  oder  der  Sprojjer. 
Taf.  26.  Fig.  52  Weibchen.  Die  Naturgefchichte  die* 
f es  Vogels  ilt  bekannt;  di^  Abbilc^ung  aber  treu.  — 
S.  i%^4 Der  grünlich  graue  Spitzkopf  (T^i.  26.  Fig. 
53  Männchen  im  Frühling)  und  <ler  lerchenfarbige 
Spitzkopf  (Taf.  26.  Fig.  54  Männchen  im  Mai)  find 
ein  Paar  Vögel,  die  hier  zum  erftenmal  genau  ber 
Ichrieben  und  abgebildet  find,  ob  man  fie  gieiqh  bel^ 
de  fcbon  kennt;  denn  fie  finden  fich  in  Wolfs  Ta- 
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fchenbuch  S.  229».  Nr.  9  und  10.  angegebeo^  ncMf  im 
letztere  ift  La tham^  Sylvia  Locußellaj   die  in  det 
fen  Synopßs  auch  abgebildet  ift.     S.  341.  Naohtra^. 
Heft  6.  vermuthen  die  Vff«,  dafs  diefer  lerchen lari»' 
ge  8pit«kopf  Aftthus  aqu^ticus^  Bechfi.  Tej  ;    aUem 
dagegen- fch^lnt  die  geringere-^röfse  und  der  keilför- 
mige Schwanz  zu  ftreiten.     Die  Vff.  verfucben    faio 
ge^en  ihre  Gewohnheit  eine  VerbeiTerong  ins  SvAen 
zul>rin£en,  indem  fie  die  7  Rohrfänger  unter  ei»«  be- 
fondre  üattung,  die  üe  Spitzkopf  (Acrocephalus^  oea- 
nen,  vereinigen.  Ihr  Hauptmerkmal  aber  bleibt  bJo/s 
Lebensart  und.Wobnort:   denn  diefiache  Stirn   ond 
der  an  der  W'nrzel  breite  Schnabel  kommt  auch  nocli 
and'ern  L/it/i^irchen  Motacillen  zu,    welche  die   Vf£ 
nicht  unter  diefe  Gattung  zählen,  weil  fie  nicht  fin 
Schilfe  wohnen,  z.B.  N£>tacilla  Hippolais  uoJ  SUnl'- 
latrix.      Andre  Natorforfcber,    wie  Bechftein  und 
Wolfy  machen  in  der  weitläuftigen  L//fr//ifchen  Mo- 
tacillen  Gattung,   die  man  jetzt  mit  Latham  Sänger 
(Sylvia)  nennt,    Famih'en- Abfchnitte,    und  geben 
diefen  l(ofar(angern  einen  folchen  ein.    Diefs  letzten 
fchen^nt  auch,  beffer  zu  feyn:    denn  das  ZerftQckela 
der  Linneifchen  Gattungen  in  nene,  ohne  wefentliche 
Abweichungsmerkmale  hilft  zu  nichts.      Ja  ein  auf- 
roerkfamer  Beobachter  wird  fbglekb  finden,     dsti^ 
felbft  in  diefer   neuen  Gattung  nch  Vögel  befindeo» 
deren  Schnabel,  von  welchem  doch  der  Hanpicha- 
rakter  entlehnt  werden  muis,  nicht  viel  von  dem  dem 
Rothkehlchens  verfchieden  ift.       Die  fieben  Vö^el» 
welche  die  Vff.  zu  ihrer  neuen  Gattung  zählen,  fiud; 
l)  der  grofse  Spitzkopf  (Acrocephalus  lacufirls)  — . 
fonft  Turdus  arunalnaceus^  Lin,;     2)  dt^r  r oft g taue 
Spitzkopf  (Aarundinaceus)  —  Sylvia  arunäinacea, 
ßechft.f     3)    der  g/ünlichgraue  Sp.  ( A,  Jtagnatir 
lisj  -.—  Sylvia ßuviuiilis  i  Wolf;-  4)  der  oUven graue 
Sp.  (A^  palujtris)  -^    Sylvia  pal uftrisy  ßechjtein; 
5)  der  olivenbraune  Sp    (A.  phragmitis)  —   Sylvia, 
phragmitis-,    Bechft,;     6)   der  lerchen farbige  Sp^ 
(A.Jluviutilis)  —  Sylv.  LocufteTlay  Lathmm;  'j),der 
g^fi reifte  Sp.    (A*  falicarius)  —    Sylvia  folicariaj 
nechft*    Es  find  zugleich  bev  jedem  Vogel  die  Art« 
kennzeichen  beigefügt.  —     S  204.  Die  rofenf arbige 
DraffeL  Taf.  27.  Fig.  55  Männchen.     Das  GewöhnJi- 
che  in  der  Befchreibung,  da  fie  der  Vf.  nicht  durch 
eigene  Beobachtung  kennt.  —     S.  207.  Der  gemeint 
Bienenfreffer.    Taf.  27.  Fig.  56.  alles  Männchen.  .— 
S.  212.    Der  gemeine  Sichelfchnäbler.    Taf.  ;l%.  Fig. 
57  altes  Männchen  im  Frühling.      Nach  Exemplar^o 
befchrieben  und  abgebildet,  die  fich  im  Kabinet  dts 
Hrn.  V.  Minckwitz  befinden.  —     S.  315.   Das  gemein 
ne  Sandhuhn.  (Clareola  außriaca^  Lin.J  laf.  29« 
^ig*  58  Männeben.  Fig.  59  Junges  im  erften  Sommer. 
Dafs  die  Vff.  auch  einen  jungen  Vogel  abgebildet  ha- 
ben (von  dem  alten  hat  man  fchon  in  mehrern  deut- 
fchen Werken  Abbildungen),  werden  ihnen  die  Qr- 
nithologen  Dank  wiffen.  —     S.  320.  Der  fchwarzr 
kehlige,  Seetaucher.   Taf.  30.  Fig  60  altes  Männchen. 
Fig.  61.  Einjähriges  Weibchen  im  Februar.    Die  Ab« 
biuiungen  find  vortrefflich.    Wenn  aber  die  Vff.  un-* 
ler  Colymbusglacialis  und  arcticus  einen  Unterfchied 
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nao\\e«%  4    fo  1  n^en  fre  fieb«    Es  gtebt  nar  zwey  Arte» 
ron  Seetaucliern:  Colymbuiglacialis  uad/epfemirio' 
tales,     wclclien  die  übrigen  als  Alters- Verfchieden- 
faeiten  zuzurechnen  find.    Diefs  hat  fchon  Meyer  ki 
feinem  Tafchenbuche  auseinander  gefetzt.  —  S.  229« 
Der  ge^fpr^TikeUe  Seetaucher.  Taf*  31.  Fig.  62  junges 
WeifecVien-      Diefs  ift  ein  junger  rothkehliger  Seetau- 
c\xer   ^Co/ymbus/eptentrionaiisjy  der  im  Syflemjonft 
Colymhus  ftellatus  hiefs,  wie  die  Vff.  felbft  richtig 
Aietnerken.    —    S.  233.   Die  rothhäubige  Ente.    Tat. 
3a-  Fig.  6^3  NJännchen.  Fig.  64  Weibchen.    Diefe  Ichö» 
xie  Knte  kommt  faft  alle  Jahr  unter  andern  Entenar- 
ten  Im  Qctober  und  November  auf  die  Gewäffer  in 
der  Vff.  Gegend,  bleibt  fo  lange  da  bis  fie  irufrieren, 
und  zieht  im  Mffrz  wieder  durch  und  gehört  daher 

?;9r   nicht  zu  den  feltenen  Vögeln.      Sie,  ift  gut  be- 
chrieben  und  abgebildet. 

Fünftes  Heft.    S.  241.  Hie  Schneeeule.  Tat  33. 
-  Fig.  66   Weibchen.     Diefe  Eule   verbindet  die  unce- 
Öhrten  oder  die  Käuze  mit  den  langfchwänzigen  oder 
Habichts  -  Eulen.    Da  die  Vff.  ihrenanbvögei  in  Tag- 
und  Nacht  Raubvögel  eintheiJen,  fo  fagen  fie  S.  251. 
xnit  Recht,  dafs  die  Schnee-,  Falken-  und  Habicht* 
"Eule  den  Üebergang  von  den  Tag  •  zu  den  Nacht- 
Raubvögeln  machten.     Die  Habichteule  (Stryx  ma- 
crauray    Natterer^    S.  245.    Taf.  36.  Fig.  66  ift 
fchon  in  Bechfiefns  Üeberfetzune  von  Lathams  Sy^ 
nopfis  IV.  S.  54.  befcbrieben  und  abgebildet»  und  die 
Falkeneule X St ^funerea^  hin.)  S.  248.  Taf.  34.  Fip;. 
67  Männchen  findet  man  auch  fchon  in  andern  Schrif- 
ten deutlich  befchrieben  und  abgebildet;  allein  de ffen 
ungeachtet  werden  dem  Ornithologen   die  genauen 
1      "Befchreibungen  und  fchönen  Abbildungen  dieler  drey 
Eulenarten  willkommen  feyn.  —     S.  251.  Der  grau- 

frune  Specht.   Taf.  35.  Fig.  68  Männchen.     Hiervon 
at  der  Vf.  I.  S.  119.  Taf.  26.  Fig.  51  das  Weibchen, 
\       als  das  Weibchen  zum  Grflnfpecnt  gehörig  befchrie- 
ben und  abgebildet.     Dafs  aber  der  Grunfpecht  und 

^,US      ' 

.gw  Specht.   Taf.  35.  Fig,  69 

diefen  Specht ,  der  in  Deutfchlarid  feiten  ift,  kennt 
man  bereits  nach  beiden  Gefchiecfatern.  —  S.  258« 
Die  kleine  Meve.  Taf.  36.  Fig.  72  Männchen  im  Ju- 
lius. Die  Abbildung  diefer  fchönen  kleinen  Meve 
( Larus  mlnutus )  erfcheint  hier  jfum  erftenmal,  und 
eine  defto  angenehmere  Erfcheinung  ift  fie  dem  Na- 
turforfcher.  Die  Vff  fagen,  dafs  fie  in  Geftalt  und 
Betragen  den  fchicklichften  üebergang  von  den  Me- 
ves  zu  den  Meerfchwalben  mache.  Sie  hält  fich  auch 

Sern  unter  den  letztem  auf.  —  S.  263.  Das  alte 
lännchen  der  kleinen:  bunten  Meve  (Larus  canes- 
cc/w,  Bechft.)  Taf.  36.  Fig.  70  wird  hier  befchrie- 
beo  und  abgebildet,  und  fomit  die  Meynung  derer 
widerlegt,  welche  diefeibe,  ihrer  Kleinheit  ungeach- 
tet, für  einen  jungen  Vogel  der  Lachmeve  ausgege* 
ben  haben.  Der  alte  Vogel  müfste  einen' fch warz- 
braunen Kopf  erhalten,  wenn  er  ein^  Lachmeve  wer- 
den Tollte.  Allein  hier  hat  er  gerade  die  Farbe  der 
irejzehigen  Meve,  ift  aifo  der  JEiauptfarbe  nach  weifs> 


bat  ei0en  afchgrauen  Mantel,  fchwarie  Ftagelfpitzen» 
einen  blutrothen  Schnabel  und  dergleichen  vierzehi* 

fe  Ffifse.  Diefe  Meve  zieht  auch  früher  weg,  und 
ömmt  foäter  wieder  ajs  die  Lachmeve-,  wandert  ia 
kleinen  Gefelifchaften  und  mifrht  fich  nur  feiten  un- 
ter jene.  —  S.  264.  Die  Wintermeve.  Taf.  36.  Fig. 
71  ein  fehr  altes  Männchen.  Eine  fchöne  Abbildung 
dieler  dreyzehigen  Meve ^  deren  Natur^efchichte  be- 
kannt ift.  —  S.  266.  Die  grofse  Vferfohnepfe.  Taf. 
37-  Fig.  73  ein  fehr  altes  Männchen.  Diefs  ift  das  al- 
te Männchen  von  Leislers  fchwarzfchwänzigen  Sumpf- 
lä.ufer  (Limofa  melanura),  deffen  Naturgefchichte 
er  in  den  Nachträgen  zu  Bechfteins  N.  G.  Deutfch^ 
lands  Heft  2.  S.  153.  fehr  deutlich  auseinander  gefetzt 
hat.  Den  jungen  Vogel  liaben  unferfe  Vff.  Band  11. 
S.  49.  Taf.  II.  Fig.  II  befchrieben  und  abgebildet.  -^ 
S.  270.  Taf.  37.  Fig.  74  ift  ein  altes  Männchen  voa 
Totanus /iiscusj  fehr  genau  und  fchpn  abgebildet. 
Die  Befchreibung  dazu  ift  fchon  im  Nachtrag  Heft  o. 
S.  59  geliefert  worden.  ^  S.  27^ .  Der  langgefchwänz:^ 
ie  Strandläufer.  Taf.  38.  Fig.  75  Männchen.  Diefer 
eigen  geftajtete  Strandläufer  wird  hier  aisein  deut- 
fcher  Vogel  befchrieben,  der  an  der  Werra  in  Heffen 

?efchoffen  feyn  folL    Er  i(t  bisher  in  keiner  deutfchea 
Ornithologie   aufgeführt.     In   Lathams  allgemeiner 
Ueberficht  IV.  S.  453.  Taf.  43  wird  er  auch   unter 
dem  Namen,   langfchwänziger  Strandläufer  (Trin^ 
ga  longicauda) t  angegeben,  allein  als  ein  nordame- 
rikanifcher  Vogel.     Es  Jiaben  mehrere  heffifche  Offi* 
eiere  und  Soldaten  folche  und  andere  Vögel  mit  aus 
Amerilca  gebracht,  folite  er  etwa  auf  diefe  Art  an  die 
Werra  in  Heffen-  gekommen  feyn?  —     S.  274.  Der 
gefleckte  Strandläufer.    Taf.  38.  Fig.  76  Männchen. 
Unter  diefem  Namen  ift  ein,  deutfcher  Sumpfvogel 
befchrieben,  welcher  die  Geftalt  von  Tringa  Hypo- 
leucof   hat,    allein  merklich  kleiner  (er  ilt  64  Z.oli 
.lang),  dickfchnäbliger  und  am  ganzen  Unterleibe  mit 
Droffelflecken  verfehen  ift.    Der  Schq^bel  hat  eine 
fleifchfarbene  Wurzel  und  braune  Spitze.     Die  Füfse 
find  fleifchfarben  braun  überlaufen.      Der  Oberleib 
ift  olivenbraun,   feidenartig  ins  Grüne  glänzend  mit 
fch  warzbraunen  Zickzackquerbinden.       Es  ift,  wie 
man  durch  eine  kleine  Vergleichunj?  mit  SeeUgmanngS 
Vögeln  Vlll.  Taf.  67    ficht,    die    Tringa  macularia^ 
die  Leisler  in  feinen  Nachträgei)  zu  Bechfteins  iNi.O» 
Deulfchiands  Heft  1.  S.  100.  als  einenamerikanifchen 
Strandläufer  unter  den  deutfchen  Vögeln  ausgeftri- 
chen  haben  will.  Aus  Selbftbeobachtung  kennen  frey- 
iicb  die  Vff.  diefen  Vogel  auch  nicht,  Sondern  haben 
ihn  aus  dem  Kabinette  <(es  Hrn.  v.  Minkwitz  gezeich' 

^  net  und  befchrieben,  g^ben  ihn.aber  für  einen  deut* 
fchen  aus.  —  S.  277.  Die  weifswangise  Gans.  Taf. 
39.  Fig.  77  Männchen.  Es  ift  diefs  Anfer  leucopfis. 
Die  Befchreibung  der  Füfse  ift  ausgelalTen.  S.  279« 
Die  Ringelgans.  Taf.  39.  Fig.  78  Männchen.    Beide 

.  Gänfe  erfcheinen  in  fchönen  Abbildungen.  —   S.  282.* 
Die  Weifsköpfjge  Ente.   Taf.  40.  Fig.  79  u.  80  Männ- 
chen und  Weibchen  im  Frühjahr.  Für  die  Abbildung 
diefer  Enten  nach  beiden  Gefchlerhtern  ift  man  den 

Vff.  Dank  fcbuldig,  befonders  da  fie  fehr  gut  gera- 

.  then 
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th«n  lind.  Die  Naturgefchicbte  derfelben  kennen  fie 
aber  nicht  aus  eigner  Beobachtung  und  Erfahrung; 
deTshalb  find  auch  die  Abbildungen  aus  einem  frenf 
den  Kabinette  entlehnt. 

Sechsees  Heft.    S.  a89«  -D^r  dreyzehige  Specht. 
Taf.  41.  Fig.  81  Männchen.  —    S.  aoa.  Der  Mauer- 
lävfer.  Taf.  41.  Fig.  82  Weibchen.    Eine  fchdne  Ab- 
biKlung,   beffer  als  die  des  drcyzehigen  Spechts.  — 
S.  295.  Der  große  KreuzfchnabeL  Taf.  42.  Fig.  83  u. 
^84  Männchen  und  Weibchen  im»Winf;;r.     Gute  Ab* 
bikiungen  und  die  gewöhnliche  Befchreibung.     Die 
Farbe   des  Weibchens    fcheint  zu  grün   zu  ^n«  — 
S.  298.  Der  fchwarzkehlige  Steinfchmätzer.   Taf.  43. 
Fig.  8S  u.  86  Männchen  und  Weibchen  im  Frühjahr. 
•Die  Befchreibung  ift  vollftändig  und  die  Abbildung 
fo  fchön  und  treu,  dafs  man  fie  nach  in  keiner  Natur- 
gefchicbte fo  gut  antrifft.  —  S.  302.  Der  weifse  Löff- 
der.  Taf.  44.  Fig.  87  altes  und  Fig.  88-  junges  Männ- 
chen.    Obgleich  die  Vff.  diefen  Vogel  nicht  aus  eig- 
ner Beobachtung  kenqen,  Xo  wird  doch  der  Lefer  mit 
Abbildung  und  Befchreibung,  die  beide  gut  gerathen 
find,  fehr  wohl  zufrieden  feyn.  —   S.  307.  Der  Pur- 
purreiher.  Taf.  45.  Fig.  89  ^as  alte  und  Fig.  90  das 
einjährige  Männchen.    Da  auch  hier  der  junge  Vo- 
gel abgebildet  ift,  den  man  noch  in  keiner  deutfchen 
"Ornithologie  findet,  fo  werden  Befchreibung  und  Ab- 
*bildung  diefes  Reihers  um  fo  intereffanter.     Nur  ift 
der  eixijährige  Vogel  nicht  fo  gefärbt,  fondern  fo  lan- 
'ge  er  noch  fein  erftes  Gefieder  und  fich  alfo  noch 
'nicht  gemaufert  hat.    Auch  ift  der  Zweifel,  den  die 
Vff.  gegen  die  Niftung  im  Schilfe  machen,  nicht  gc- 

§'    rundet.     In  Ungarn  find  diefe  Vögel  nicht  feiten.. — 
I.  ^I5.  Der  Federbufchreiher  (^Ariiea  CjreUa).  Taf; 
46.  Fig. 91  Weibchen*     Abbildung  und  Befchreibung 
•find  getreu*  obgleich  die  Vff.  diefen  Vogel  nur  aus 
des  Hrn.  r.  Minckwuz  Kabinette  kennen.  «—   S.  319. 
Der  Straufsrelher  ( Ardea  Garzeuq ).    Taf.  47.  Fig. 

92  Weibchey,  Hier  gilt  das  nämliche  Urtheil  wie 
vom  vorhergehenden  Reiher.  —  S.  322.  Zufatz  zu 
dem  Quakreiher  (Ardea  Nycticorax).  '1^3^.48.  Fig. 

93  Weibchen  im  erften  Sommer.  Fif^.  94  zweyjähri- 
ges  Weibchen«  .Es  ift  zwar  fchon  bekannt,  dafs  Ar- 
dea grifea  und  maculdta  die  jungen,  noch  nicht  voll- 
kommen ausgefärbten  Vögel  des  Quakreihers  find, 
allein  fo  genau  ift  die  Sache  noch  nicht  durch  Abbil- 
dung und  Befchreibung  auseinander  gefetzt  worden 
als  von  unfern  Vff.  Zugleich  bemerken  fie,  dafs 
nach  dem  Tode  an  den  alten  die  gelbliche  Farbe  wie 
bey  Mergus  Merganfer  verfliege.  —  Der  übrige  In- 
halt diefes  Heftes  enthält  Berichtigungen  und  Zufätze 

*^z^u  einigen  im  eigentlichen  Werke  befchriebenen  Vö- 

•  geln.  S.  328-  behaupten  fie  ebenfalls,  dafs  fich  Falco 
offifragus  im  Alter  in  Falco  Albicilla  verwandele, 
glauben  aber,  dafs  es  erft  im  fpäten  Alter  gefchehe: 

•  denn  fciblt  ein  vierzehn  Jabr  jlt»»r  jung  aufgezogener 

•  Vogel  bekam  weder  einen  weifsen  Kopf  noch  Schwanz« 


—  Nach  S.  6i$*  halten  fie  den  roihen  .und  /c^wenxrni 
NUlan  noch  fQr  einerley  Vögel,  welches  lie  ahti 
nicht  find. 

Aus  diefer  Anzeige  wird  der  Lefer  die  R^icfahif 
tjgkeit  diefer  neuen  Nacbtrige  zu  der  Natur^efchidt 
te  der  Vögel  der  Hrn.  N.  erfeheo.  Wir.kGanen  k 
alfo  mit  Recht  auffordern,  uns  femer  mit  ihren  -mhet 
tigen  BeytrSgen  zu  diefem  Zweige  der  Naturgefchic^ 
te  Deutfcblands  zu  befchenken,'  erwarten  aber 
zQglich  eigne  Erfahrungen  und  Beobachtun^eo» 
dem  der  Kenner  ohnehin  das  Bekannte  ia  den  ancfi 
Schriften  zu  finden  weifs. 


8CHÖNE  KÜNSTE. 

Tübingen,  in  d.  CottavBuchh.:    Coethe*s  Gedich- 
te.   18 12.  408  S.  8« 

Diefe  neue  Ausgabe  der  vortrefflichen  Göthe'fc&ea 
Gedichte  ift  nur  ein  befondrer  erneuerter  Abdmcir 
des  erften  Bandes  der  fämmtlichen  Werke  des  Vk. 
(vom  J.  1806O'  >vi^  fie  in  derfelben  Verlagshand- 
lun^  erfchienen  find  (f.  A.  L.  Z.  1807.  Nr.  300.),  fftr 
diejenigen,  die  diefen  Band,  der  die  Gedichte  ent- 
hält, einzeln  zu  befitzen  wOnfchen«  Diefelbe  Anord- 
nung und  Folge,  diefelbe  Form  des  Druckes  bis  auf 
Gleichheit  der  Seitenzahlen  ift  beybehalten  wordefi. 
Es  ift  nichts  hinzugekommen ,  nichts  binweg^^ebiie- 
ben.  Nur«  unbedeutende  kleine  Veränderungen  fin- 
den fich  da  und  dort  in  Beziehung  auf  IWchtIcbrei- 
bungundinterpunction,  aber  auch  diefe  feiten;  noch 
feltner  in  Beziehung  auf  den  Ausdruck  felbft,  wie 
z.B.  in  der  neuen  Ausgabe  S.  337.  in  der  bekannten 
herrlichen  Ballade  Hocfizeiilied  ftatt  der  altern  Les- 
art: 

Dann  folgtt  ein  fingen4«ti    kHogendei  Chor 
PoKtrlicber  kleiner«  Gefcalten 

nun  gelefen  wird:  —  pofßerlich  kleiner  Geftahen. 
Auch  finden  wir  ein  paarmal  Druckfehler  der' frü- 
hem Ausgabe  in  der  gegen  wirtigen  verbeffert,  wie 
z.  B.  in  der  erßeii  Walpurgisnacht  S.  260.  fchichtef 
für  das  fehlerhafte ycA/icA^e^  der  erften  Ausgabe: 

Dms  Hotz  herbeyt 

Und  fchichtet  e*  zum  Brande  ! 

Mit  dem  wärmften  Danke  indeffen  gegen  den  Genius, 
der  aus  diefer  Sammlung  in  Kraft  und  Milde  wunder- 
bar leuchtet,  erneuten  wir  auch  hier  den  Genufs, 
den,  wie  die  übrigen  unfterblichen  Werke  des  gro- 
fsen  Dichters,  fo  auch  dieErzeugniffe  feiner  lyrifchen 
Mufe,  in  deh  mancberley  Tönen  und  Anklängen  ei- 
nes reichbegabten  Gemütbes  aus  fchöner  lebendiger 
Fülle  der  Phantafie  entfprungen,  und  das  Geßiet 
deutfcher  lyrifcher  Kunft  nicht  nur  bereichernd,  fon- 
dern wahrhaft  durch  den  eigenlhümlichen,  auch  hier 
dem  Dramatlfchen  fich  annähernden  Geift  es  erwei- 
ternd, fo  oft  uns  gewährten. 


.r- Z.  ..Äi. 
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OEKONOMIK. 

Beriuii^,  ia  d.  Realfchulbucbb. :  Prahtifchc  Anlei- 
tung zur  Führung  d^r  Wirthfchafts  -  Gefchäfte 
J'ür   angehende  Landtvifthe^    von  Dr.  Friedrich 
Karl    Gufiav    Gericke.      Z wey ter /Theil.'    Vom 
Erdrinden-  oder  Enlflächco-  Baue:   Erßer Band. 
Vom  Ackerbaue  im  weiteften  Sinne  des  Worts 5 
oder" von  der  Weiden-,  Wieren-,  Acker    und 
foj><'tigen  Cultnr  der  ErdflScbe.     Mit  Rupertaf. 
-Xl^Vf  u.  8q8  S.     Zw^ter  Band.   Vcn  den  ver- 
fchiedenen  Alten,  üen  Ackerbau  zu  betreiben, 
und  von  mancherley  für  den  rationellen ,  prak- 
tlfchen  Lan<j[>virth   oder  Ackerwirth   noch  nö- 
thigen  Renntniffen  und  Vorrichtungen.  XJX  a. 
'        6^4  S.  ijjli.    gr.  8-     (6Thlr.) 

m  lie   erfte  Auflage   diefes  ungemein    fchatzbaren 
^^^   Handbuchs  erfcbien  im  Jahre  18C5,  und  ift  be- 
Teits  1806  in  Nr.  162.  diel'er  Zeitung  von  .einem  an- 
dern Rec.  angezeigt   und  nach  Verdienft  gewürdigt 
worden.    Der  fchnelle  Abfatz  derfelben  beurkundet 
jedoch  cKe  Güte, und  Brauchbarkeit  des  Werkes  noch 
m^r.     Der  Vf  bat  ihm  aber  durch  die  gegenwärtig 
ge  neue  Bearbeitung  einen   höhern  Orad  von  Vull- 
Komroenheit  zu  ^eben  verfucht,  und  wir  bemerken 
mit  Vergnügen ,  dafs  er  mit  forgfältiger  BerUckfich- 
tigung  der  Erinnerungen  def;  Reo.  nicht  nur  manche 
IVlaterie   genauer    und    ausführlicher    abgehandelt, 
fondern  auch  die  in  der  vorigen  Auflage  befindlichen 
Lücken  ergänzt  und  hie  und  da  in  der  Angabe  und 
Befchreibung   der  Behandlungsart    (\ch   beftimnlter 
ausgedrückt  hat.     Durch  diele  Zufatze  und  Berei- 
cherungen hat  diefer  Theil  fowohl  an  Umfange,  als 
auch  vornehmlich  an  Werth  foaufserordentlich  ge- 
wonnen, dafs  ihm  kaum  ein  anderes  Werk  unferer 
ökonomifchen  Literatur  an  die  Seite  geftellt  trerden 
kann.      Nicht  nur' der  angehende  Landwirtb,    für 
den  es  eigentlich  belVimmt  ift  >  fondarn  auch  der  er* 
fährne  Praktiker  werden  darin  reiche  Belehrung  fin- 
den; jenem  wird  es  zur  Grundlage,  diefem  aber  zur 
Erweiterung  und  Befeftigung  feines  Wiffens  dienen« 
2ur  BegrüadunfiT  unferes  Urtheils  wollen  wir  den 
Inhalt  etwas  näher  angeben.      Die  zahlreichen  Zu- 
iiStze  nöthigten  den  Vf.,  diefen  T.heil  in  zwey  Bände 
•    zu  zerlegen.    Um  jedoch  dem  Lefer  einen  Ueberblick 
d^s  nicht  geringen  Umfanges.  der  wichtigen  Lehre 
vom  Ackerbau  ^u  verfchaffen^  fand  er  für  gtit,  eine 
kur^e  Ueberficbt  d^si  Ganzen  vorauszufcmckea* 
Ergänz.  Bl.  zurA*  L.  Z.  1814* 


Der  erße  Band ,  dem  eine  hiftorifche  Einleitung 
ober  die  fintftehung  der  verfchiedenen  Arten  dbs 
Erdflächen-  oder  Erdrinden -Baues  vorangeht,  han- 
delt von  der  Weiden-,  Wiefen-  und  Acker -Gultun 
Das  erfte  Hauptftück  fafst  in  fünf  Abfchnitten  den 
Unterricht  über  die  Weiden-  und  Wiefen -Cuitur  ia 
ficfa.  Nach  Feftfetzung  des  Begriffs  Ton  Weiden  und 
Wiefen  werden  die  verfchiedeoeq  Eintheilungeo  und 
Benennungen  derfelben  angeführt,  die  Vorzüge  nod 
Nachtheile  der  verfchiedenen  Arten  d6r  jiatOrlichen 
Weiden  und  Wiefen  aufgeÄhlt»  und  fodann  die  Mi^ 
tel  und  Verfabriingsarten ,  wie  fie  verbeffert,  zu  ei., 
nem  hohem  Ertrage  gebracht  und  benutzt  werdcAi 
muffen,  angegeben.  Ganz  ausführlich,  ift  der  Vf, 
hier  nicht,  Tondern  verweift  auf  verfchiedene  andere 
Werke,  unter  denen  wir  jedoch  Pohl's  Abhandlung 
Aber  die  Verjüngung  der  Wiefen  ungern  vermiffen. 
Das  zweyte  Hauptftück,  welches  bey  weitem  den 
gröfsten  Theil  diefes  Bandes  austnacht,  handelt  in 
vier  Kapiteln,  wovon  jedes  weder  mehrere  verfehle- 
dene  Abtheilungen  unter  fich  begreift,  vom  Acker- 
bau.  Es  beginnt  im  LAbfchnitte  mit  einigen  allge* 
meinen  Betrachninfi;en  über  die  Itntftehung  des  Acker- 
l^aues  und  deffen  allmähliges  empirifches  Fortfchrej^r 
tenj  hierauf  .werden  die  verfchiedenen  Benennungen 
des  bearbeiteten  und  unbearbeiteten  Bodens,  wie 
auch  die  verfchiedenen  Erdarten,  und  die-bisher  ifo- 
ter  den  deutfchen  Oekdnomen  gewöhnlichen  Beneo^ 
nungen  des  Ackerlandes  oder  Ackerbodens  angege- 
ben und  erklärt, 'auch  die' Verfchiedenheit  des  letz- 
tem in  Rück£cht«der  Beackerung  und  der  Ergiebig« 
keit  klaffificirt  und  gewürdigt.  Im  IL  Abfchnitte 
ift  das  Nöthige  über  den  wilicnfchaftlichen  Acker- 
bau, fein  Entftehen  und  Fortfchreiten  in  Deutfeh- 
land,  und  über"  deffen  Theile  im  Allgemeinen  bey- 
gebracht  worden.  Das  erfte  Kapitel  handelt  von 
den  verfchiedenen  Ackerwerkzeugen  in  zwey  .Ab- 
tbeilungea,  deren  erfte  die  bisher  in  Deutichland 
allgemein  bekannten ,  die  zweyte  aber  die  englifcben 
und  einige  andere  neuere  Ackerwerkzeuge  belehreibt. 
Wegen  Mangel  der  Zeichnung  konnte  der  Vf.  auch 
bier  nicht  §anz  ausführlich  fegrn*  Er  bezieht  fich 
daher  auf  ihaers  Befchreibung  der  Ackergeräthe 
und  mehrere  diefen  Gegenftand  betreffertde  Schriften. 
Doch  findet  man  fehr  gegründete  Bemerkungen  über 
die  Zweckmäfsigkeit  und  Brauchbarkeit,  wie  auch 
verfchfedene  Ideen  zur  Verbefferung  derfelben,  wel- 
ches für  den  angehenden  Landwirtb  von  gn-fser 
Wichti^eit  ift.  JDenn  es  ift  gar  nicht  zu  iäugnen , 
F  (a)  daf- 
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dafs  Seh  Hüter  dep  neueo  Ackerwerkzeogeo ,  wel- 
che  mit  einem  grofsio  Aufwand  ron  Worteo  aoge- 

? riefen  worden  find,  mehrere  finden,  die  fich  in 
^raxi^  entweder  ganx  und  gar  nicht  anwenden  laf* 
fen  y  oder  doch  cias  bey  weitem  nicht  leiften , .  was 
fie  Jeiften  foUen.  Selbft  der  BohnendriUer  ift  nicht 
von  allen  Mängeln  trejf  daher  auch  der  Vf.  art  def- 
fen  Statt  ein  anderes  von,  ihm  erfundenes  und  hier 
abgebildetes  Inrtr4inient,  unter  dem  Namen  des'Sae^ 
hornSf  empfiehlt;  nur  fürchten  wir,  dafs  es  fich 
leicht  beymOehraueh  verftopfen  möchte.  Das  zwey- 
te  Kapitel  handelt  von  der  guten  und  zweckmäfsigen 
S^bereitung  und  Bearbeitung  des  Bodens  in  folgen* 
den  drey  Abtheilungen:  I  voip  Pflögen,  Eggen  und 
Walzen.  II.  Von  der  Bearbeitung  und  Reinigung 
des  Bodens  durch  die  Hacke  oder  den  Rarft »  auch 
die  Radehaue,  fo  wie  durch  die  Schaufel,  und  den 
KartofFelpflug  9  den  Handfchaufler,  den  Pflus  mit 
doppelten  beweglichen  Streich brete  ^  den  ExUirpa» 
tor  n.  (  w.  Ilf  Ueber  die  Benutzung  der  rechten 
Zeit  zur  Bearbeitung  des  Bodens  und  aber  die  bey 
Aufireifsung  öder  Beurbarung  noch  nicht  beackert 

f;ewefener  Guts  -  Parzelen  anzuwendende  Vorficht, 
n  diefem  ganzen  Kapitel  hat  der  Vf.  fo  vortreffliche 
Regeln  gegeben ,  dats  man  angehenden  Landwirthen 
Icmechterdings  keinen  ficherern  Fährer  empfehlen 
kann.  Das  dritte  Kapitel  jgiebt  Unterricht  aber  die 
Dflngung  oder  Wiederbefruchtung  d^s  Ackers',  und 
die  zweckmäfsigen  Vorkehrungen,  um  einen  guten 
Ddnger  In  genugfamer  Menge  zu  erzielen  und  ihn 

fhdiig  zu  benutzen,  in  folgenden  Abtheiiungen: 
Ue1>er  die  Natur  des  Düngers  und  deffen  verfchie* 
dene  Arten:  Obgleich  der  Vf.  auf  die  neueiten  che* 
mifcheri  Verfuche  ROckGcht  genommen  hat,  -fo  han- 
delt er  diefen  Gegenftand  hier  doch  nur  empirifch 
ab,  weil  er  das  eigentlich Chemifche  darüber  in  dem 
9we,yten  Bande  folgen  läfst,  welches  a^er  freylich 
Wiederholungen  zur  Folge  hat.  II.  Von  d^r  zweck- 
mäfsigen Bereitung  eines  guten  und  kräftigen  Miftes 
ttnd  von  dem  Ddnger  •  Surrogat.  III.  Wie  man  gu* 
ten  und  kräftigen  Mift  erlange,  wieviel  von  )edem 
Stack  Vieh  allec  Art,  ob*  das  Rinftreuen  des  Stro- 
hes zuträglich  fey^  u.  f.  w.  Ueber  das  Verhältnifs 
des  Yiehftandes  zum  Ackerbau  wird  freylich  der  Vf. 
vielen  nicht  genügen;  allein  man  mu(s  bedenken « 
dafs  es  bey  der  ^rofsen  Verfchiedenbeit  der  Locali- 
tätsverbältniffe  uch  durchaus  nicht  im  Allgemeinen 
angeben  läfst;  indeffen  wird  ein  jeder  nach  den  an- 
gegebenen Grundfätzen  leicht  einen  paffenden  Ueber- 
jchiag  machen  k&nnen.  Eine  fonderbare  Erfahrung 
}tt  es,  die  der  Vf  S.  324.  anfahrt:  dafs  nämlich  Boh- 
nen ,  welche  auf  Feldern  erbaut  wurden,  die  mit  Sei- 
fenJSederafche  gedüngt  waren ,  zwar  in  andern  Ge* 
genden,  oder  auf  anderer  Länderey  noch  fehr  gut 
wuchfen,  dafs  hingegen  die  von  diefer  Einfaat  ge- 
wonnenen Bohnen  immer  eine'  fiebere  Mifsärnte  ga^ 
ben,  wenn  man  fie  wieder  ausfäete.  IV.  Von  der 
Verwendung  und  Benutzung  des  Dßngers.  V.  Von 
den f)ünger- Vehikeln,  d  i. ,  von  den  Mitteln,  wel- 
che demiBodea  mehr  Triebkraft  geben,  oder:  von 
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dem  bisher  fogenannten  mioeralifcheo  Dfln 
fer  Abfchnitt   ift  beCondera  reich  an    int: 

firaktifchen  Bemerkungen.     VI. .  Ueber  dm 
ening  des  Bodens  durch  Mifchung.  mit  an 4 
arten ,   durch  Trockenlegung  u.  i.  w.      I>^3 
Rapitei  handelt  ia   mehrern  Abtheilungea     ^r 
Belaamunff  und  Bepflanzung  des  Ackers, 
dabey  nötnigett  Acbtfamkeit     In  der  erfteo 
lung  werden  nun  zuerft  die  Gewä^rbfe  oder  F 
deren  ErzieJung  oder  Gewinnung,  durch  den 
bau  bezweckt  wird,  angegeben  und  klaf66oJ 
der  zweyteo  wird  gelehrt:  was  bey  der  Befa 
des  Ackers  überhaupt  zu  beobachten  ift ,  dm 

Sehdrig  gefchehe;  dabin  gehört  die  Auswahl  , 
ewahrung  und  Prüfung  des  Saatkorns,  das  ^imBtmw'  1 
fchen  und  Einkaufen  deffelben,  die  Zubereitung  </ey 
Saamenkorns,  insbefondere  das  Kinkaiken,  virc^hmr 
der  Vf.  mit  Recht  nicht  für  hinreichend  zur  VerlUi- 
tung  des  Brandes  im  Waizen ,  aber  feines  andenro^ 
tigen  grof^sen  Nutzens   halber    für  äufserft   vridaifm^ 
hält;  lodann  die  Quantität  des  Saamens,  frtlhe  vm 
fpate^  tiefe  und  flache  Säen  deffelben  u.  f  w.     Die 
cfritte  Abtheilung  fafst  den  Unterricht  über  den  Brno, 
der  verfchiedenen  Arten  der 'Feldfrüchte  insheroaa* 
dere  in  fich ,   und.  zerfallt  in  mehrere  Unlerabtbei- 
langen.    A    lehrt  den.  .Bau  der  Halmfrüchte.     D 
Vf.  theilt  iie  a)  in  eigentliche  und  b)  iineimitlic' 
ein.    Zu  jenen  rechnet  er  die  Rorn*,  GerUea     tia<l 
Haferarten^  zu  diefen  aber  deli  Mais,  Bucfawefzea» 
Hirfen  und  Moorhirfen.    Dafs  er  fich  hier  In  Amm 
genauefte  Detail  eingelaffen,    und  alles,    was   bey 
dem  Bau  diefer  Früchte  zu  beobachten  ift,  angege. 
ben,  überall  die  vortrefflichften  Bemerkungen  ein- 

fewebt  und   manche  Chariatanerie  in  ihrer  Blöfse 
argel^eUt    hat,    dafür   verdient   er  den    lauteften 
Dank.      Das  Ueberfchiefsen  der  Maifcbe  von  ge- 
pfcrchter  Oerfte  und  das  Abwerfen  des  Halm«;  (S* 
46Q.)  dürfte  aber  wohl  au5  ganz  andern  Gründen  4ier* 
zuleiten  feyn.     Zur  Empfehlung  des  Mai<jbaues  dient 
noch  der  Vortheil ,  dafs  aus  dem  Stroh  deffelben  ein 
vortrefflicher   Branntwein   gebrannt  werden    kann« 
Wir  geben,  diefes  Geheimnifs ,  welches  vor  etlichen 
Jahren  für  einen  anfehnlichen  Preis  im  allgemeinen 
Anzeiger  d,  D.   ausgeboten  wurde,    unfern  liefert 
umfon/t!  —    B    lehrt  den  Bin  der  HöJfenfmchte  ia 
zwey  Abfchnitten:    a)  der  erfte  enthält  allgemeine 
Bemerkungen  über  den  Bau  der  Holfenfröchte,  b) 
der  zweyte  aber  giebt  Unterricht  Ober  den  Bau  der 
einzelnen  Arten    der   Hülfenfrüchte    insbefondere. 
C  bandelt  vom  Bau  des  Menge    oder  Mang  Rornt 
und   delTen   Benutzung.     D.    vom  Bqu   der  zu   be« 
hackenden  BrachfrOchte,    der  Putterkräuter ,    und 
von  dem,  was  dabey  zu  beobachten  ift.     Diefer  Ti- 
tel fafst  wieder  zwev  Abiheilungen  in  fich.    Die  erfte 
handelt  von  dem  Bau  der  zu   behackenden  Brach« 
fruchte,  als  a)  der  Kartoffeln,  6)  des  Kohls  und  c) 
der  Rüben,    Paftinaken  und  Möhren.    Den  S.  ^ti.    « 
erwähnten  Reihenzieher  haben  wir  nicht  in  der  Zerch- 
nunff  auf  Tat  Ifl     Fig;  6.«    worauf  im  Texte  ver- 
wieien  wird,  gefunden.    Djem  Vorfchlag  des  Vfs., 

den 
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ohl    auf  ddm  Felde  lieben  zu  laffen ,  und  nach 
i^dL.   Tv«icl&    «inzuirnten ,  kaan   Rec. ,   auch  wenn  er 
pioen    Zufprucb  von    ungebeteaen  Gäften  zu   be- 
^r obte A    hätte ,  eus  dem  Oruode  nicht  beypflichten » 
reil    ein     einziger  unvorbereefehener  ftarker  Froft 
Lmxn^icliezt  Kohl  in  einer  Nacht  zu  Gruode  richten 
;.aoz».      'R.eo.   Tpricht  aus  firfahrfing.  ^  Und  wenn  er 
luch    zur    Fütterung  nicht  ganz  untauglich  wird ,  fo 
jW  Aoe![i  dejrVerluft  bey  einer  anfehnlicbeo  Pflanzung 
bedeutend.     Ift  der  ^Froft  vorherzufehen ,    fo  kann 
iack9ii\  ^<^tk  Schaden  durch  eiliges  Abhauen  des  Rofals 
verboten:     denn  der  Froft  fcbadet  ihm  nur,   wenn 
er  in   der  Erde  ftehen  bleibt,  ift  er  hingegen  abge* 
bauen ,    fo  kann  er  ohne  grofsen  Verluft  die  Naciit 
tilndurch  auf  de(n  Felde  liegen  bleiben.  -«-   Das  Auf* 
bewahren  der  SaamenkohlRdpfe  (S.  664«)  ift  nicht 
die  hefte  ;  man  verliert  deren  bej  n)  und  c   unmäfsig 
viele  ,  und  im  Keller  nehmen  fie  zu  viel  Raum  weg, 
Beffer   gefchieht  es  io  hinlänglich    tiefen  Gruben, 
worein  fie  abwecbfelnd  mit  Erde  eingefchicbtet  und 
zuletzt  mit  einem  zwey  Fufs  boheo  Haufen  Erde  be-' 
deckt  Mrerden.  —  $.  J98>  wird  gelehrt:  dafsmandeo 
Boden  zu  Rüben,  Paftinakeo  .und  Mdbren  erft  im 
FrQhfahre  donsen   feile,    weil   man  zum  Säen  der 
'Nlofaren  alienfalis  bis  zum  Ende  des  Mays  Zeit  habe, 
mid  die  Roben  ecft  oacb  Johannis  Gie  und  pflanze» 
Ailein   zu  Addhren    und  Paftinakeo   darf  durchaus 
nicht  frifch  gedängt  werden,  weil,fonft  die  Wurzeln 
ganz  verkrüppelt  wachfen,  und  fich  in  zwey-,  drey- 
j  ^  und  mehrfathe  Wurzeln  zertheilen,   fo  wie  6e  auf 
X     etwas   no^h   nicht  ganz  zerfetzten  Dflneer  ftofsen, 
\      auch  krätzig  werden,    oder  lloftflecke  l>ekommen. 
I      $•  40s  kommt  der  Vf.  noch-einmal  auf  diefen  Gegen- 
\      itand  zurück,    und  räth  nun  kurzen  ausgelagerten 
^    -  Mift,  durchgewioterten  Gaffeokoth ,  Teichfchlamm, 
Kompoft  und  dei^leicheo  zum,Dflngen  zu  <  nehmen« 
'   Allein  wer  nun  damit  nicht  verfdben  ift,  foli  der  dar- 
^      um  den  Möhrenbau  ganz  unteriaffen?  —  Gewifs  ift 
j      as  allerdings^  dafs  ne  einen  kraftvollen  Boden  ver^ 
j       langen,  allein  darum  •braucht  er  nicht  erft  frifch  ge- 
j       dünfft  zu  ^erden,  und  wenn  gehörig  gewechfelt  wird» 
j       wird  man    nach    der  Oerfte  vortreffliche   Möhren 
j       bauen.    Das  fpäte  Sien  der  Möhren  ift  fchlecbter- 
j       dings  nicht  zu  empfehlen,    wenn  der  Saame  nicht 
^       vorher  eingequellt  wird;  denn  bekanntlich  liegt  er 
^        lange I  ehe  er  aufgeht,   und  folgt  dann  nicht  recht 
gedeihliche  Witterung,  fo  wird  man  beyfp^ter  Saat, 
zumal  wenn  man,  v^ie  der  Vf.  räth y,  bis  im  May  da- 
mit anfleht,    eine    fchlechte   Aernte    erhalten:  — 
Aueh  das  S.  704.  aaeefflhrte  Rratfchemeffer  haben 
wir  in  unferm  Exemplar  auf  Taf.  IV.  Fig.  6,  wohin 
doch  im  Texte  verwiefen  wird ,  nicht  abgebildet  ga- 
tonden.   Um  die  Raben  gegen  den  Erdfloh  zu  fiebern, 
bedient  lieh  Rec.  des  fehr  einfachen  iMittels.,  zu-elei- 
eher  Zeit  auf  den  Acker  Erbfen  zu  iaen.  /  Der  Erd- 
iloh  benagt  diefe  eben.fp  wie  jene^  die  Roben  aber 
finden  unter  den  Erbfen  S<Jiutz.     Sind  diefe  heran« 

([ewachfen ,  fo  werden  fie  ausgerauft  und  grün  ver- 
ättert,  and  di^e  Haben  erhalten  nun  Luft  und  holen 
•lies  im  Wachathum  wieder  ^in«    Die  zweyte  Ab* 


.  theilung  «tiefes  Titels  handelt  vom  Bau  der  Futter« 
kräuter,  oder  dem  kAnftlicben  Wiefenbaue  in  zwe^f 
Unterabtheilungen,   deren  erfte  allgemeine  Bemer« 
kungen  und  Warnungen  in  Anfehung  des  Anbauet 
der  Futterkräuter  in  neb  fafst,  die  zweyte  aber  den 
Unterricht  Ober  den  Bau  der  Futterkräuter  insbe« 
•foi>dre  vorträgt,  nämlich  a)  des  Stern«  oder  grofsen 
fps^nifchen  Klees  mitrothen  Blathen,  6)  der  Luzern^ 
und  c)  der  Efparcette.     Letztere  lehrt  der  Vf. ,  wena 
nach  einer  Reihe  Jahre   ficb  viel  Blölsen  auf  dem 
Kampe  zeigen  foUten ,  ihi  Fall  dos  Locale  nicht  er- 
lauben folltcf,  das  Land  zu  andern  Früchten  zu  be« 
nutzen,    wieder   nach   vorhergegangener   Düngung 
aufs  neue  auf  .demfelben  BodeA   auszutten.    AU|ia 
Erfahrungen  haben  uns  gelehrt,  dafs  fie  dann  wenig 
oder  keinen  Ertrag  liefert ,  fondern  dafs  ein  V^s^^A^ 
erft'fechs  Jahre  andre  Früchte  getragen  haben  mufs» 
ehe  er  wieder  mit  Efparcette  befaamt  werden  kann* 
Was  auch  übrigens  der  Vf.  in  den  Anmerkungen  fa« 
gen  mag,  fo  hat  Rec,  der  in  einer  Gegend  wohnt 9 
wo  der  Efparcette -Bau  zu  Haufe  ift,  nie  mehr  als 
zwey  Aernten  von  einem  Kamp  erhalten ,  und  nicht 
•  feiten  ift  felhft  die  zweyte  fehr  kärglich  ausgefallen» 
ungeachtet  der  Boden  alle  Reauifita  zum  Efparcette - 
Bau   hat.    ^    Der  folgende  Äbfchnitt  handelt  vom 
Spörgelbau  und  der  fonfte  von  einigen,  wenigftens. 
in   nördlichen   Gegenden  fehr  mifslichen  Mitteln, 
dem  Futtermangel  im  Herbfte  und  Frühjahre  abzu- 
helfen.    Der  Vf.  rechnet  dahin  1)  das  Mähen  oder 
Abhüten  des  unter  die  Gerfte  oder  den  Hafer  gefäe* 
ten  jungen  Klees  nach  Abämtung  Atx  Sommerfrucht, 
a)  Das  Ueberhaten  der  Roggen-   und  Weizenblade 
im  Frah jähre  und  3)  das  schröpfen   des  Weizens » 
oder  das  Abmähen  der  Weizenbladnng  im  Frühjiihre« 
und  die  Gründe,  um  derentwillen  er  fie  für  fchäd« 
lieh  hält,    werden  gewifs  einen   jeden  überzeugen» 
Endlich. E.  macht  der  Vf.  auch  noch  auf  binige  £e« 
meinfchädlieheHindernille  des  Ackerbaues  aufmefk« 
fam,  zu  deren  Abhelfung  jeder  denkende  Oekonom 
beytragen  mufs.     Unter' diefe  Hioderniffe  rechnet  er 
l)  die  gar  zu  groCse  ZerftOckelung  der  Aecker;   2) 
die  Hut*  und  Tnfftgerechtigkeit  iii  den  Feldmarken; 
3)  die  Gemeinheiten,  oder  die  Hot    und  Weidege« 
rechtigkeiten  auf  grofsen  cemeinfchaftlichen  A en- 
gem \  4>  die  fo  fehr  nachtheiiige  Zehntgerechtigkeit ; 
5),die  Herrendienft    oder  Frolmpflichtigkeit;  6^  die 
fchlechte  Unterhaltung  der  Heerftrafsen  und  Com« 
municationsweee  und   7)  die  noch  immer  fo  leicht 
^ln^retenden   Kornfperren.      Wie    nachtheilig    und 
fchädlich  alle  diefe  Dinge   fflr  den  Ackerbau  find» 
hat  der  Vf.  einleuchtend  gezeigt.     Wer  indeffen  nur 
einigermafsen  mit  den  firofstru   Schwierigkeiten  he- 
kannt  ift^Vie  fich  der  Hinwegräumung  diefer  Hin- 
derniffe  entgegenftellen ,  der  wird  gewifs  auc^  über- 
zeugt feyn ,  ciafs  die  gänzliche  Abftellung  derfelbea 
nocn  lange  ein  irommer  Wuofch  bleiben  wird« 
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Schwelm  ,  b.  Scherz :  Anfangs grüade  der  Natur- 
gefchlcluey  zum  Gehiauch  für  höhere  und  nie^ 
dere  Schulen  bearbeitet  von  Dr.  Johann  Karl  Fl- 
/eher 9  Proferfor  zu  Dortmund,  ig  12.  412  S.  8* 
(iThlr.  40gr  ) 

Die  unverhältnifsmafsige  Weitfchweifigkeit,  wo- 
mit in  den  naturhiftorifchen  Lehrbüchern  für  dje 
Jugend  das  Thierrelch  abgehandelt  zu  werden  pflegt, 
wenn  dagegen  das  Pflanzenreich  und  Mineralreich 
entweder  ganz  übergangen,  oder  nur  mit  wenigen 
Worten  berührt  werden ,  bewog  den  Vf. ,  diefe  An- 
fangsgründe zu  fcbreiben  y  in  denen  in  diefer  Rück, 
ficht  ein  anderes  Verhältnifs  als  gewöhnlich  getrof- 
fen ift.  Penn  die  allgemeine  N^turgefchichte  nimmt 
5,  das  Thierreich  152«  das  Pflanzenreich  181 9  das 
Mineralreich  72  Seiten  ein,  und  rtiithin  verfiel  un- 
ftreitigHr.  F.  in  den  entgegengefetzten  Fehlei^.  Doch 
Wollen  wir  darüber  mit  ihm  nicht  rech(ten,  fondern 
bemerken  nur  noch,  dafs  er  bey  dem  Thierreicfae 
und  den  Minerah'en  Blumenbacbs,  bey  den  Pflanzen 
Linn^'s  Syfteme  folgte.  ^ 

In  der  Beurtheilun^  diefer  Schrift  fpy  es  uns  er- 
taubt, mit  den  Pflanzen  den  Anfang  zu  machen,  dar- 
auf die  Mineralien  folgen  zu  laffen,  und  zuletzt  vom 
Tbierreiche  zu  reden. 

Das  Pflanzenreich  zeugt  von  einem  der  Sache 
kundigen  auf  das  Nützliche  beym  Unterricht  bedach- 
ten vS  und  Ift  in  einer  ^uten,  reinen,  angemeffenen 
Sprache  abgehandelt.  Nach  einer  Kinleitung,  worin 
das  Allgemeine  der  Pflanzenbildung  kurz  abgehan- 
delt und  «ias  Sexüalfyftem  dargeftcUt  ift,  werden 
nun  die-Klaffcn,  die' Ordnungen,  die  wichtigften 
Gattungen  und  Arten  aufgefteOt,  ihre  Rennzeicheo 
iind  einige  Nachrichten  von- ihrem  Standort,  Blühe- 
zeit, Nutzen  oder  Schaden  ertheilt,  wie  aus  folgen- 
dem Beyfpiele  erhellet: 

„I.  Klaffe« 

Mit  Einem  Staubfaden. ' 

I.  Ordnung,    mit  Einem  Staubwege. 

o)Gefchlechf.  Ingwer  CAmomum.) 

Die  Blüthe  fitzt  auf  dem  rundlichen  Fruchtknoten, 
i\^  Krone  derfelben  iff  drey  bis  fechsfpaltig,  und 
wird  vnn  einem  drcyzahnigen  Blumenkelch  umge- 
ben; Die  dreyeckige,  dreyfächeriga  Samenkapfel 
enthält  vielen  Saamen. 

a^  P«*r  Wahre  [ngWPn  (A,  Zingiber)  in  Oftindien 
einbeimi[cb>  hat  I(5hmale  rohrarlige  Blätter  und  ei- 


• 

Den  nackten  Blüm^hfciaft,  cT.'h.,  einen  Blfithen« 
ftiel)  der  unmittelbar  aus  der_ Wurzel  entftebt.  Die 
Wurzel,  welche  dauernd  ift, 'liefert  den  bekatinten 
Ingwer  im  Handel  9  welcher  zum  Theil  als  Gewürz^ 
zum  Theil  auch  in  <ier  Medicin  gebraucht  wird." 

4 

Diefem  Theile  können  wir  den  voUkommenften 
Beyfall  nicht  verfagen. 

Der  mineralogifche  Theil  ift  nicht  fo  gleichför- 
mig wie  der  botanifche  bearbeitet ,  fondern  bald  daa 
eigentbümliche  Gewicht  und  die  Beftandtheile  ange-^ 

Sehen,  bald,  auch  bey  folcben,  wo  das  eine  oder  an- 
ere ,  oder  beides  be'kannt  ift ,  nicht. 

Die  Bearbeitung  des  Tbierreicti«  fcheint  von  ei- 
nem gaivz  andern  Verfaffer* herzurühren;  von  einem 
Manne,  der  nicht  die  entferntefte  Renntnifs  von 
demjenigen  befitzt,  was  zur  Bearbeitung  der  Natur- 
gefchicbte  gehört,  noch  weniger  auf  irgend  eine 
Weife  in  diefelbe  eingeweiht  ift,  der  daher  die  Renn» 
seichen  der  Genera  itht  häufi|?,  die  der  Species  jaft 
jederzeit  wegliefs,  die  gröblten  Irrthümer  fich  zu 
Schulden  kommen  läfst,  und  die  ganze  allgen^eine 
Zoologie  in  folgendem  Paragraphen  zufammen  zu 
faffen  im  Stande  war,  welcher  Icfhon  gröfstentheila 
das  gefagte  bew^ifen  wird:* „Was  dieThiere  betrifft^ 
fo  find  aiefe  in  Anfehung  ihrer  Bildung  und  ihres 
Baues  unendlich  von  einander  verfehi^den.  Alle 
fcheinen  aber  doch  den  Mund  oder  das  Maul  mit 
einander  gemein  zu  haben,  durch  welchen  fie  die 
mannigfaltigen  Nahrungsmittel  zu  fich  nehmen« 
Auch  findet  man  bey  den  meiften  Thieren  gewiffe 
Seelenfäbigkeiten,  die  fie  mit  dem  Menfchen  gemein 
haben,  wie  z.  B.  Gedäcbtnifs,  Aufmerkfamkeit,  u«' 
d.  gl.  Befonders  merkwürdig  find  aber  die  ihnen 
ausfchliefsend  eignen  Natur-  und  Runfttriebe.  — 
Diefe  natürlichen  Runfttriebe  fehlen  dem  Menfchent 
diefer  erhielt  aber  ftatt  derfelben  die  Vernunft,  wel- 
che ihn  weit  über  die  thierifche  Schöpfung  erhebt. 
Sonft  werden  alle  Thiere  durch  anhaltende  Bewe- 
gungen und  Anftrengungen  ihrer  Rräfte  fo  ermüdet,  . 
dafs  ihnen  zur  Erholung  von  Zeit  zu  Zeit  eine  eigne 
Art  der  Ruhe,  defr  Schlaf  nöthig  ift.  Aufserdcm 
giebt  es  viele  Thiere,  welche  aufser  diefem  tSgii** 
eben  Schlafe  noch  in  den  Wintermonaten  einen  be- 
fondern  tiefen  Winterfchlaf  haben ,  welcher  in  einer 
Art  von  Erftarrung  befteht.  Uebrig<»ns  laft  fich  dB9-^ 
ganze  Thierreich  füglich  unter  folgende  fechs  Klaf- 
fen bringen"  u  f.  w.  Wir  wollten  noch  zum  Bewei- 
fe  des  Gefagten  mehreres:  z.  B.  das  anfuhren,  dafs 
mehrere  Affen  .,eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  der 
Gefralt  der  Menfch^  habfen ,  aber  in  Anfehung  des 
innernBaues  ganz  von  ihnen  verfchieden  finden,  f.  w. 
Wir  depken  aber:  OAe,  jam  ßitis  eß! 
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Berlin  ,  in  d.  Rcairchulbuchh. :  Praktifche  Anlel* 
leituhg  zur  Führung  der  Wirchjchafts  -  Gefchäfte 
für  angehende  Landtvir-ihe  ^    von  D.  Friedrich 
Karl  Gußav  Qerihe  u.  f.  w. 

• 

(B^chlufi    der  im  19.  StUok  rnkg^brockenen  Reo$^ßon.) 

V 

■■ 

^1  1er  zweyie  Band  umfafst  nuQ  alles  Uebrige,  was 
'^^  dem  rationellen  praktifchen  Landwirthe  zu  Be- 
treibuDg  des  Ackerbaues  zu  wiffen  notbig  ift,  und 
zerfallt  in  fdnf  HauotftQcke.  Das  erfte  enthält  eine 
vortreffliche  Darftelluog  der  verfchiedenen  Wirth- 
fcbaft-s-  oder  Ackerunss  •  Sy fteme.  Die  erfte  Ab- 
iheiluDg  def reiben  handelt  von  der  Drey  -  und  Vier- 
felderwirtbfcbaft.  Jene  wird  unter  dem  erften  Ab- 
fchnitte  in  zwey  Kapiteln  vorgetragen,  wovon  das 
erfte  die  reine,  das  andere  aber  die  gemifchte  Drey« 
felderwirthfchaft  darlegt ;  diefe  hingegen  unter  dem 

..(Eweyten  Abfchnitte  ebenfalls  in  zwey  Kapiteln  abge- 
handelt,.  wovon  das  erfte  die  reine,  das  andere  aber 
die  gemifchte  Vierfelderwirthfchaft  lehrt.  Die  an- 
dere Abtheilung  fa£st  die  übrigen  Wirthfchafrsarten 
in  fünf  Kapiteln  in  fich,  wovon  da9  erfte  die  vSchiag- 
und  Koppel wirthfchaft ,  das.  zweyte  die  Wechfel- 
wirthfchaft,  das  dritte  die  Stallfütterungswirthfchaft, 
das  vierte  die  mit  der  Ackerwirthfchajt  verbundene 
Fabrik*  undiMaftungswirthfchaft,  und  das  fünfte  die 
Vorzüge  der  verfchiednen  Wirthfcbafts  -  Syfteme  daf- 
ftellt  undzdgt,  welches  d^von  jeder  nach  feinen  Ver* 
hältniffen  mitUeberlegung  wählen  folle.  Diefes  gan- 
ze Haoptftück  ift  mit  ungemeinem  Fleifse  ausgear- 
beitet. DieEigenthümlicokeiten  und  der  Gang  jeder 
Wirthfchaftsart  &nd  nebft  ihren  Vorzügen  und  Män- 
geln in  das  hellfte  Licht  gefetzt;  auch  ift  durch  bei- 
gefügte Tabellen  gezeigt,  wie  derUebergang  von  der 
einen  zur  andern  am  zweckmäfsjgften  geichehen  köur 
ne.  —  Im  zweyten  Hanptftücke  kommt  nun  der  Vf. 
auf'deo  Bau  der  Handelskräuter  und  ftellt  im  erften 
Kapitel  allgemeine  Oruladfätze  und  Vorfiicbtsregeln 
über  den  Bau  derfelben  auf;  im  zweyten  aber  be- 
fchreibter  unter  mebrern  Abtheilangen  den 'Bau  der 
HandeUkräuter  insbefondre.    Obenan  ftehen  diejeni- 

•  gen,  welche  ä)  ihres  Oel.  und  b)  ihres  gewiQrzrei* 
eben  Saamens  wegen  gebaut  werden.    Zu  den  erftem 

-gehören  die  Oeliaaten,  als  Sommer«  und  Winter» 
Ergänz.^1.  zur  A:  L.Z.  i%i^ 


Rübfen*,  Butterfaat  oder  Dotter  (myagrum)  Mohn» 
Raps  und  der  finefifche  Oelrettig.  Den  englifchen. 
Qelfenf  hat  der  Vf.  gar  nicht  erwähnt,  dagegen  ibcrr 
die  Rutabaga 'idit  uns  aber  noch  nie  unter  dem  Nf- 
men  Raps  vorgekommen ,  wohl  aber  unter  dem  Na* 

,  men  der  fchwedifchen  Rübe  bekannt  ift,  und  mehr 
unter  die  zur  Fütterung  dienenden  Rübenarten,  als 
unter  die  Oeltragenden  Pflanzen  gehört*   Ueberhaupt 

wfcheint  der  Vf.  den  finefifchen  Oelrettig  mit  der  Ru'-^ 
tabasa  verwechfelt  zu  haben ;  denn  jener  wirdunfers 
Wiflens  nicht  in  Schweden  /s^ebaut,  wie  der  Vf.  S.  177 
anzudeuten  fcheint.  Auf  die  blofs  um  des  ulreicheii 
Saamens  willen  anzubauenden  Pflanzen  folgen  in  der 
zweyten  Abtheilubg  diejenigen ,  welche  zwar  auch 
ölreiche  Saaraen  tragen,  aber  doch  hauptfächlich 
ihres  Baftes  wegen  gebaut  werden,  nämlich  der  Hanf 
und  Flachs.     Der  Bau  di'efer  beyden  Pflanzen  ift  aus« 

'  führlicher.als  in  der  erften  Auflage  vorgetragen,  und 
es  finden  fich  unter  beiden  Rubriken  vortreffliche  Be- 
m^|lkungen.  Von  den  Handelskräutern,  d|e  fololV 
ihres  gewürzhaften  Saameps  wegen  erzielet  werden , 
wird  Jn  den  folgenden  Abfchnitten  blofs  der  Bandes 
Kümmels  und  des  Anis  >  als  der  vorzüglich ften ,  und 
weil  man  dabey  auf  fichem  Abfatz  rechnen  kann» 

Seiehrt.  Die  nächften  zwey  Abtheilungen  f äffen 
en  Unterricht  über  den  Bau  derjenigen  Handels- 
kräuter in  fich  ,  welche  blofs  der  Blütnen  wegen  ge- 
baut werden,  nämlich 'des  Hopfens,^  Safrans  und 
Safflors,  Dafs  fich  der  Anbau  diefer  Pflanzen  'im 
Grofsen  für  Oekonomen  von  bec^utendem  Umfange 
nicht  eigne,  hat.  der  Vf.  richtig  bemerkt,  und  dar- 
um auch  nur  das  Nothwendigfte  darüber  mitgetheilt* 
Aus,  gleichem  Grunde  hat  er  fich  unter  dem  folgen- 
den Titel,  wo  vom  Bau  derjenigen  Kräuter  gehan- 
delt wird»  welche  ihrer  Blätter  wegen  cultivirt  wer* 
den,  41I9 Tabak,  Waid  und  Wau,  nur  auf  das  Wieb- 
tigfte  befchränkt.  Endlich  im  dritten  Abfchnitte 
wird  über  den  Bau  und  die  Behandlung  derjenigen 
Handelskrättter,  welche  hauptfächlich  ihrer  Wurzeln 
wegen  erzogen  werden,  nämlich  a)  der  Cichorien 
&)  des  Krapps ,  c)  des  Sflfsholzes  nnd  d)  der  Rhabai^ 
ber  Unterricht  ertheilt.  Den  Krapp  als  Futterkraut 
zu  benutzen,  wie  S.  366.  angegeben  wird,  dürfte 
wohl  bey  Milch-  undMaftvieb  darum  keine  Empfeh- 
lung verdienen  9  weil  er  die  Knochen  des  letztern 
«ncT  die  Milch  des  erftern  blutroth  färbt. .  Wir  ha- 
t>en  darüber  vielfältige  Erfahrungen  gemacht.  So 
liefs  fich  einft  eine  Bäuerin,  welche  Handdienite  auf 
dem  Hardenbergifchen  Gute  zu  Schlöben  bia  an  deii 

0(a)  Xp«: 
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fpSten  Abend  beFdiaftigt  und  an  der  HerbejfcbafFung 
des. Futters  für  ihre  Riih  gehindert  hatten,  bcym 
Nachhaufegeben  gelflfteifi,  von  einem  am  Wege 'mit 
Farberröthe  bepflanzten  Acker  einen  Kerb  voll  Kraut 
zurFfltterung  für  ihr  Milchvieh  mit/uoehmen.  Aber 
>^elcber  Schrecken  aber fit'i  fie,  als  fie  am  andern 
Morgen  ftatt  dw  Milch  Blut  erhielt.  In  der  Mey- 
nung,  dafs  der  Gutsherr  ihren  Di«bftahi  durch  das 
Bezaubern  ihres  Viehes  habe  beftrafen  wolle,  lief  fie 
fogleicb  zu  ihm,  beichtete  ihr  Vergehen,  und  bat: 
dafs  er  doch  ihr  Vieh  wieder  entzaubern  möchte!!  — 
Des  Anbaues  der  Rhabarber  ift  nur  mit  wenigen  Wor- 
ten gedacht,  weil  fie  ßch  för  grofse  Oekonomien  gar 
nicht  eignet.  Die  Cultur  qeS'Süfsholzes  aber  ift 
fo ,  wie  fie  hier  gelehrt  wird ,  nicht  die  einträglich- 
ftc;  weit  vortheilbafter  wird  fie*  in  Verbindun«r  mit 
der  Pfeffermünze  betrieben.  —  Das  dritte  ffaupt- 
ftfick  fafet  in  äufserfter  Rörze  die  allgemcinften  Re- 
geln des  ökonomifchen  Gartenbaues  in  fich.  Das 
vierte  aber  enthält  etwas  Weniges  von  denjenigen 
befondern  Neben wiffenTchaften,  welche  ein  wifien- 
jchaftlicher«Oekononi  fich  möglichft^ eigen  zu  ma- 
chen fuchen  mufs,  wenn  er  feinen  Ackerbau  und 
fiberbaupt  feine  Oekonomie  mit  dem  rechten  Erfol- 
ge betreiben ,  und ,  bey  der  Befchreibung  angeftell- 
ter  Verfuche,  fich  andern  ganz  verftändlicb  und 
eben  dadurch  erft  nützlich  machen  will.  Man  findet 
daher  im  erften  Rapitel  die  fflr  den  Oekonomen 
wichtigften  Sätze  der  Chemie,  gröfstentheils  ans 
Hermbftädts  Archiv  der  A.  Ch.  entlehnt.  Sie  be- 
fchränken  fich  hauptfächllch  aof  die  verfchiednen  Bo- 
denarten ,  die  Prüfung  derfclben  nach  ihren  Beftand- 
theilen  und  den  Fäulungsprocefs,  welcher  auf  die 
Bildung  des  -Miftes  oder  Dftngers  und  feine  Wirkun-* 

{;en  zur  Befruchtung  des  Erdreichs  einen  fehr  wefent- 
ichen  Einflufs  hat;  im  andern  hinfegen  eine  Dar- 
ftelliing  des  Nutzens,  den  die  ökonomifrhe  Botanik 
dem  Landwirtb  leiftet.  Das  fönfte  Haupt ftOck  han- 
delt endlich  von  der  Entfernung  alles  deffen ,  was 
dem  Anbaue  der  hutzbaren  Gewächfc  oder  Pflanzen 
nachtheilig  werden  kann.  Es  gehört  dahin  i)  das 
tXbcrflaffige  und  fl^gnirendc  Waffcr;  2)  die  Bercha- 
digung  vönMenfchen  und  vicrfflfsigen  gröfsernThie- 
rcn,  durch,  das  Wild,  durch  Fuhrwerk  u.  f.  w.; 
3)  die  Befchädigung ,  durch  kleinere  unter  der  Erde 
ficV*  meiftens  aufhaltende  Thiere,  durch  Vögel,  In- 
fekten  und  Gewönne;  4)  daS  Unkraut  aller  Art. 
Das  erfte  Rapitel  lehrt  daher  die  ökonomifche  Ent- 
-wäffcrungskunft ,  das  zweyte  die  ökonomifche  Be- 
friedigungs-  oder  Sicherungskunft,  und  das  dritte 
die  ökonomifche  Vftrtilgungskunft  Ueber  alle  diefe 
^egenftände  hat  der  Vr.  bey  aller  Rürzc,  mir  der  er 
fle  abhandelt»  dennoch  fehr  viel  Gutes  und  Zweck- 
inSfsiges  gefagt. 

Wir  fehcn  dem  folgenden  Theile  diefes  Werks 
mit  Verlangen  entgegen,  wönfchcn  aber,  dafs  er 
aiit  ;ziehr  Corrcctheit  gedruckt  werden  möge,  als 
der    gegenwärti|ie»     der    von  Druckfehierö   wim« 

melt« 
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Heidelberg,  b.  Mohr  u. Zimmer:  Johannes  Bapti* 
fta  van  Helmont^  von  Dr.  J.  J,  Loos^  Prof.  zu 
Heidelberg.    1807.    79  S.  g,     {;<0r,) 

Es  ift  ein  verdi^nftliches  Unternehmen,  Mäaner, 
welche  die  Wiffenfchaft  befördert  haben,  aus  ihren 
Schriften  mit  ihren  eigr.6n  Worten  darzuftellen.  Der 
Vf.  hat  diefe  Methode  befolgt,   und  den  merkwör» 
digen  Mann,    deflen  Charakteriftik- er  unternimmt, 
fefbft  reden  laffen.     Mit  Recht  beklagt  er  f  ch  über 
die  Schwierigkeiten,    welche  man   beym   Lefeo  der 
Helmontifchen  Schriften   findet.      Sit»   beftehen   aus 
^kurzen  Auffätzen ,  und  diefe  beftehen  wiederum  aus 
nicht  langen  Paragraphen  ;    überall  findet  man  Ab- 
fchweifungen ,  Ausfälle  auf  die  Schulen,    Wiederho- 
lungen und  abfirhtliches  Dunkel.     Mit  Muhe  läfst- 
fich  ein  Syftem  aus  ihnen   heraus  finden.     Der  Le- 
benslauf diefes  Maines  wird  nach  feinen  eignen  Acu*. 
fserungen  gut  erzählt.     Der  Nutzen,    den  van  üel« 
niont  der  Wiffenfchaft  gebracht  habe,  fcy  mehr;ae- 
getiv*  alft  pofitiv;  es  fey  ihm  geglückt,  die  Sy*"teme 
der  Alten,  befonders  das  Galenijche  zuerfchüttern,' 
oder  zu  verdrängen,    aber  nicht  ein  vollendeteres 
aufTiuftellen.     Einzelne  Stellen,  welche   fein  Beftri^, 
ben  vorzflglirh  keüntlich  machen,  werden  angeführt. 
Es  wäre  zu  wflnfchcn  gewefen,  dafs  der  Vf  van  Hel- 
monts  Zwecke  und  Syfteme  ausführlicher  behandelt 
hätte,    als  in  diefen  wenigen  Bogen  gefchehen  ift, 
und  jefcbeben  konnte.     Van  Helmont  ift  ein  Feind 
der  Schulen,   und  der  damals   noch  in  ihnen  hcrr- 
fchenden  Dialektik.      Er  greift  die   ariftotelifchen 
Lehrfatze,   und  als  Arzt,  den  Nachfolger  des  Ari- 
ftoteles  in  diefer  ROckficht,  den  dialfktifchen  Galen 
unaufhörlich  an.     Er  geht  fogar  mit  grofser  Kilhn- 
heil  zur  Quelle  der  Dialektik,  zur  Vernunft  felbft, 
er  fetzt  fie  herab9  um  das,  was  er  intellectusy  Wahr- 
nehmung oder  intellectuelle  Anfchauung  nennt,  über 
fie   zu    erheben.     Der  Vf    hat   diefes   verfehlt.     Ec 
führt  die  Stelle,  welche  befonders  hierher  gehört, 
aus  der  f^enatio  Scientiarum.  an,  und  gicbt  fie  uns, 
wie  gewöhnlich,  ohne  das  Original  daneben  zu  ftel- 
len.     Er  Oberfetzt  das  Wort  jRWo    durch  Verftand. 
Van  Helmont  fänft  an:  DixU  nimin/m  f ratio) ^  Sa- 
luiem  animae  nuflam  absque  ratione  acquiri;  peritu* 
TOS  videlicet  mortales  fubfenfunm  iUecebris\  nifi  per 
Raiionis  habenas  vitia  cöerceniur.     Cid  wdignabun- 
da  mfius  ait:  ApaECM.  f.  w.     Und  der  Vf. :  „  Es  fagte 
der  Verftand,  daß  ohne  ihn  kein  Heil  Atr  Seele  er- 
langt werden   könne;     die  Menfehen  würden  um- 
kommen durch  die  Reizungen  der  Sinne,  wenn  nicht 
die  Lafter  durch  die  Züpel  des  Verbandes  im  Zaum 

§  ehalten  würden.  Unwillig  erwiederte  hierauf  die 
ecle:  fort  mit  dir^,  f.  w."  Und  doch  bald  darauf 
wo  van  Helmont  fai^t,  Quocirca  in  c\ecnnn>^  rata  efk 
mens  mea^  intellectinn  ,prae  Ratione  magnifacere% 
heifst  es:  Um  defs willen  glaubte  fie  (die  Seele)  in 
der  Auswahl  fey  der  Verftand  vor  der  Vernunft 
hoch^ufchätzen.  Durch  diefe  Ungleichheit  in  der 
XJeberfetzung  wird  die  ganze  Stelle  verdunkelt,  und 
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man   weils   nioht,    ohne  Zuwebung   des  Originalar, 
ivas  man  daraus  macheo  feil.     Ratio  heilst  beym  van 
jHelmont  imaier  Verpunft,  als  Vermögen  zu  fchlie- 
f$en  ,  als  Quelle  der  Dialektik  genommen.     Intelle- 
ctus   heifst  ihrn^  nicht  Verftand,    wenigftens  nicht., 
^»rie  man  gewöhnlich  das  Wort  nimmt,  foudern  viel- 
mehr   das    Verftehen,     inteilectueile    Anfchauung. 
A.uch  'örürde  Rcc.  nieht  Mens  mit  Seele  überfetzejn^ 
daf(;kr  bat  v*  H.  das  Wort  Animä  als  Subject  aller 
ihm    zukommenden   Beftimmungen ,- fondern  Mens 
ift   ihm  Urtheilskraft  oder  Verfiand  in  weiterer ;8e- 
deutung.     Nach   diefer  Anficht  der  Djnge  war   die 
Verbindung  mit  dem  Glauben,  welcher  dieVci^punft 
verwirft»  fehr  leicht.     Jir  fagt  ear  deutlich  in  der- 
selben   VemUio   ,fciennarum:.    Perfpexi    nimirum^ 
.quod  anima  non  ejfet  indigna,    imo  nee  formatrix 
Syllogismi^  eo  qnod  iUo  uti  noUet  ^  feinet  a  corpore 
Jequeftrata,    Ferner:   (Mecum  concluß)^  quod  feien- 
Hae  verUails  rerum  ac  praemiffarum  prodeanty  non 
quidem  a  RadonCy  fed  ab  alio  longe  initioj  intelle^ 
ctuaVi   videlicei   lucernae   lumine.       Der  imellectus 
richte  mehr  aus,  dureh  ßgi/ras,  imagines  und  vißo* 
jnes  phantaßae  fömniales,  ^Is  durch  Ralionis  discur- 
Jus.    Hierauf  beruht  die  Grundlage  des  Helmontfcben 
Syftems,.  und  diefe  mufste  vorzüglich  genau  betrach-  v 
tet  werden.     Sehr  merkwürdig  ift  das,  was  H.  von 
dem  Archaeus  Faber  lagt,  defien  unfer  Vf.  nur  in  ei- 
nigen kurzen  Steilen  gedenkt.     Doch  es  wflrde  eine 
Mzoze  Abhandlung  nöthig  feyn,  um  das  Syftem  eines 
Tlannes  kenntlich  zu  machen,  der  mehrKinflufs  auf 
^  /eine    Nächk(^mmen,    als   feine  Zeitgenoffen   hatte'. 
Es  herrfcht  eine  befondere  Vermifchung  von  Tref- 
fendem und  Falfchem   in    feinen  Schriften,   welche 
£ch  nur  aus  den  eben  gegebenen  Bemerkungen  über 
•     fein  ganzes  Syftem  erklären  lafst*    In  dem  Auffat'ze 
-  Pleura /urens  wird  zuerft  mit  fo  viel  Scharffinn  und 
fo  treffend  gegen  die  damalige  Bebauptung  der  Schu- 
len geredet,  jede  Pleuritis  fey  ein  Catarrhus,  der 
vom  Haupte  zur  Lunge  iliefse,  dafs  man  fich  wun- 
dert ,  wenn  er  nun  zu  feinen  Heilmitteln  der  Pleuri- 
iis  kommt.     Sie  find  nämlich  Pulvis  de  virga  cerviy 
vel  tauri  vel  cruor  hirci ,  velfuccus  cichorii  jfylveftris 
ßores  Papaveris  Jylvefirisy  acjplura  talia.     Wie  man 
das  Blut  von  einem  Bocke  nch   verfchaffen   folle, 
wird  hierauf  gelehrt.     Die  praktifche  Heilkunde  hat 
durch  van  Helmont  unmittelbar  nicht  viel  gewonnen, 
wobl  aber  die  theoretifche« 


.  Stuttgart  ,  b.  Metzler :  Ueber  das  Leben  und  die 
Werke  Gärtner*s  und  Hedwig's  von  Deleuze. 
AiTS  den  franzöf«  Annalen  des  Mufeums  der  Na- 
turgefcb.  überfetzt.  1805.  ro^  S.   g.    (9Gr*) 

•   t  "*  ^ 

Es  war  ein  guter  Gedanke-,  dicfe  biographifchen 
Notizen  von  zwey  deutfchen  Gelehrten  durch!  eine 
wohlgerathf  ne  Ueberfetzung  iii  Deutfchland  zu  ver- 
breiten. Die  Nachrichten  von  den  Lebensumftä'n- 
den  beider  Männer  find,  fo  viel  Vec.  erfahren  hat, 
richtig  angegeben  >    aucb  die  Schriften,  derfelbeo« 


D#3  UrtfafiL  über  ihre  Bemübungen  greift  fa  tief  ia 
AiQ  Wiffenfchaft,  dafs  es  auf  wenigen  Blättern ,  wie 
hier ,  nicht  gehörig  durchgeführt  werden  konnte. 


PHYSIK, 

*  '  Nürnberg  ,  b.  Stein :   Ueber  den  Egoismus  in  der 
Natur  von  Dr.  Wahher.  iSoj-   178  S.  8-   (16 Gr.) 

Ungeachtet  das  Wort  Egoismus  fonft  eine  ganz 
andere  Bedeutung  hat,  fo  wird  es  doch  einem  jeden 
bald  einfallen,  dafs  der  Vf.  hier  das  Beftreben  mey« 
ne,  welches  die  Naturwefen  befitzen ^  fich  in  ihrer* 
lEigenthümlichkeit  zu  erhalten.  In  fofern  mag  mao 
ihm  alfo  keine  Vorwürfe  über  die  eigenmächtige  Ver« 
änderung  des  Sprachgebrauchs,  worüber  •er  fich 
aufh  in  der  Vorrede  entfclmldigt,    machen.      Dia 

fanze  Schrift  ift  nach  Schelling^  Lehren,    und  Kec« 
ät  wenig  Eigenes  darin  bemerkt.     Jede  Organifa« 
tion  hat  nach  dem  Vf.  ihre  Zweckmäfsigkeit  in  und 
nicht  aufser   fich,    und  fie  ift  ihr  weder  von  einer 
fremden  Hand  aufser  ihr,  noch  von  einem  erdichte- 
ten Luftgeift  eiogedrüciu.     Sie  lebt  in  fich  felbit  und 
iXt  felbft  diefes  X>eben.     Dadurch  wird  Ge  allerdings 
mit  andern  in  einen  Gonflict  gefetzt,  deffen  letzte^ 
Grund  für  die,  welche  ihn  durch  caufales  Erklären 
ins  Licht  fetzen  wollen,    als  ewiges  GeheimniFs  in 
tiefe  Dunkelheit  zurücktritt..     Den  lezten  Grund 
diefer  Erfcheinung  giebt  die  vernünftige  Anfchauung. 
der  Geburt  der  Dinge  aus  Gott,  der  Idee  aller  Ida^en, 
und    kann   eben  defswegen  durch,  nichts  Einzelnes 
erklärt  werden^    Das  unwandelbare  ßeftehen  orga-. 
nifcher  Ceftalten  ift  für  die  Erfcheinungen  der  rein* 
fte  Reflex  von  dem  Leben  der  Ideen.      Auf  diefe 
Weife  leitet  der  Vf.  feinen  Gegeoftand  ein.     Dage- 
gen möchte  man,  die  Sache  richtig  verftanden ,  nicht 
viel  einzuwenden   haben,    nur  wünfchte  man  docH 
eine  Andeutung  des  inoern  Grundes  einer  Ausgeburt 
der  Dinge  aus  Gott,  oder  auch  der  Ausgeburt  der 
Ideen  aus  einer  höchften.     Wenn  auch  der  Vf.  auf 
Schellings  Schriften  verweifet,  fo  konnte  doch  eine- 
Hinweifting  auf  jenes  Heraustreten  der  Einheit  aus 
fich  felbft  leicht  hinzugefügt  werden.     In  der  erften 
Abtheilunc  wird  von  dem  Egoismus  der  organifcheii 
Körper  geriandelt.     Die  unvollkommenen  Organisa- 
tionen find  weniger  individualifirt,  und  haben  einen 
engern  Rrefs  des  Lebens,   als  die  höhern- Organifa- 
tionen;  fie  find  in  ihrem  Erfcheinen  mehr  an  ko.smi« 
fehe    und    tellurifche   Verhältniffe    gebunden.      So 
enfftehen  oft  in  einer  Nacht  eine  Menge  Pilze  und 
.verfohwinden  wwder.    Aber  die  Sphärieo  find  nicht 
vollkommener  ansgebildet,  als  die  Pilze«  von  denen 
der  Vf.  redet,  und  ihr  Leben  dauert  äufserft  lant^e. 
Ueberhaupt,    wenn  man  auch  die  allf^emeioen  Au- 
fichten  zueiebt,  fo  fehlt  doch  in  Schriften,  wie  die 
vorliegende , 'ftets  das  fiebere  Criterium  drr  Anwen- 
dung und  ehe  diefes  nicht  geaeben  ift,  läuft  alle;  auf 
fchwankende  Behauptungen  hinaus:  Der  Egoismus 
zeige  fich  befonders  durcb  das  friedliche  nnd  gefelli- 
ge  Leben  der  Tbiere  von  eineriey  Art  und  Gattung 
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unter  «inradar,    nnd  dadurch  dafs  nur  Thiere  Ton 
einerley  Art  und  Gattung  fich  mit  einander  begatten. 
Jedes  Organ  habe  ebenlalls  fein  -befoaderes  Ceben^ 
welches  man  aber  nicht  mit  der  vua  proprii  verwech- 
sln mafste.     Und  doch  kommt  es  für  die  Folgerun* 
gen  ganz  *auf  Eins  hinaus ,  was  man  fetzt.     I)iefer 
Egoismus  des  Orgaoifcheo .  ftefae   unter  der  Potenz 
dw  Lichts,    der  E^ismus  der  anorgifchen  Natur 
unter  der  l'otenz  der  Schwere.    In  der  zweiten  Ab- 
theiluDg  handelt  der  Vf.  von  diefem  Egoismus  der 
anorgifchen  Natur.    Vermöge  des  Egoismus  beftrebt 
fich  jeder  Körper  eine  fdentität  zu  feyri,  nun  ift  er 
diefes  aber  nur  durch  Cohäfion ,  folglich  hat  er  ein 
fießxeben  fich  in  feiner  Cohäfion  zu  erhöhen.     Die- 
Xes  wird  angewandt  auf  die  Oxydation  und  Auflös* 
i>arkeit  der  Metalle.     Dafs  der  Vf.  der  Rryftallifa- 
tion  erwähnen  wQrde ,  liefs  fich  erwarten ,  aber  die- 
fer  Gegenftand   fehlen  wahrfcheinlich  dem   Vf.  zu 
fchvtrierig ,  und  es  war  weniger  darüber  vorgearbei- 
tet,  daher  redet  er  nur  fehr  kurz  von  ihm ,  ungeach- 
tet er  für  den  Zweck  des  Vfs.  der  einleuchfendfte 
war.    Zuletzt  noch  ein  Anhang  Ober  die  Wirkung 
des  Sauerftoffs    auf    den    thierifchen    Organismus. 
Die  Irritabilität  fey  eine  1>eftänd]ge  Desoxydation, 
lind  in  diefer  ROckficht  alfo  der  Sauerftoff  zur  Uo* 
terbaltung  derfelben  nothwendig.     Dfe  Beweife  da- 
für find  nicht  fehr  flberzeugend.    Unter  andern  führt 
der  Vf.  an,    dafs  die  SalpeterfSure  ins  Blut  einge- 
fpritzt,  eben  weil  fie  eine  ftarke  Neigung  habe,  nch 
mit  dem  Sauerftoff  zu  verbinden ,  ihm  denfelben  ent- 
ziehe, und  fo  durch  d«f»  Abgang  diefes  Princips  ein 
Mangel  der  Contraction  gefetzt  we1-de.     Aber  die 
Salpeterfäure  bat  gar  keine  Neigung,  fich  mit  dem 
Sauerftoff  zu  verbinden.    Auch  fetzt  der  Vf.  die  be* 
lebende  Wirkung  eines  heiterh  Tages ,  und  fo  auch 
des  Winters  in  die  Menge  des  Sauerftoffs  in  der  Luft, 
welcher  an  trüben ,    regnichten  Tacen ,   fo  wie  im 
Sommer  mangele«     Bekanntlich  ifl  diefes  nicht  der 
Fall,  fondern  die  Menge  des  Sauerftoffs  ift  diefelbe 
in  den  Atmofphären,    auch  unter  den  verfchieden- 
ften  Ümftäoden. .  Immerhin  mag  der  Vf.  vpn  Schel- 
liogs  Sätzen  überzesgt  feyn ,    die  Ausführung  und 
Anwendung  derfelben  hätte  noch  mehr  Naturkennt- 
nifs  und  fchärfere  Philofophie  erfordert ,  als  der  Vf« 
in  diefem  Werke  zeigt* 

VSR  MISCHTE     SCHRTFIEN. 

Ohne  Drnckort:  Bemerkungen  über  einen  Arii- 
kel  der  Leipziger  Zeitung  vom  5ten  Oct.  iSlJ» 
$2  u.  3  S.  die  Zeitungs  •  Nachricht,    g* 

Eine  Nacfariclit  in  der  Leipziger  Zeitung  vom 
oben  angegebenen  Tage,  zn  einer  Zeit  in  (jiefelba 
'aufgenommen,  als  die  Stadt  noch  untar  Napoleod'i 
otfernem  2^pter  feufzte,  ift  die  Veranlaffung  diefer 


kleinen  Schrift ,  dex  Vertheidignng  de^  Kronprinzen 
von  Schweden  gewidmet.  Die  Nachricht  in  der  Zei- 
tung fchneb  eine  Seele  fchwarz  wie  die  Feder ,  wel^ 
che  diefe  Worte  auf  das  Blatt  brachte.  Wenn  von 
rein.er  Seite  der  Angegriffene  auch  keiner  Vertheidi- 
gung  bedurft  hätte,  fo  ift  es  doch  von  anderer  Seite 
erfreulich,  durdi  diefe  Schrift  einiee  m,erkwürdige 
Züge  zu  erfahren ,  die  uns  noch  unbekannt  waren. 

Folgende   Stelle  voll    fchrecklich  wahrer  That- 
fachen  wird  jeden  Lefer  erfchüttern:    „Bonaparte, 
in  Corfika  geboren ,    ward  durch  das  Wohlwoljeo 
des  unglücklichen  Ludwigs  XVI  in   einer  Miiitar- 
fchule  Frankreichs  erzogen  \  er  trat  aus  derfelben  ^ 
um   ein  wüthender  Jacobiner  zu  werden;    fein   er- 
fter  Verfuchy  fich  bemerkbar  zu  machen,  war  eine 
in  dem  revoIutionSrften  Geifte  abfefafste  Flugfchrift» 
betitelt:  Le  Jouper  dCAvignon.    Nach  dem  9.  Ther« 
midor  ward  er   als   einer. von   den  Helfersbelfiera 
Kobespierrp*s  arretirt  und   feines  Qrtidts  «ntfetzt; 
er   fchmeichelte  wechfelsweii  ali^n  Parteyen ,    bit 
er  dahin  kam ,  fie  zu  beherrfcben  \  er  benetzte  die 
Strafsen  von  Paris  mit  dem  Blute  der  Bürger,  die 
ein  conftitutionelles  Recht  in  Anfpruch    pahnoen; 
er  opferte  in  Aegypten  eine  fchöne  Armee  feinen 
fchimärifchen  Planen:    er  liefs   dafelbft  die  türki- 
fchen  Gefangnen  nieclermetzeln ,    liefs  feine  eignen 
Kranken  vergiften,  und  verliefs  feine  Armee  in  den» 
fchwierigften  Augenblick;  nach  feiner  Rückkehr  lii 
Europa  unternahm  er  es ,  die  Verfammlung  der  ^H* 
tionalrepräfentanten  an  der  Spitze   feiner  Scbereen 
auftsulölen ,  und  ftand  auf  dem  Punkt  mit  diefem  Ao- 
fchlag  zu  fcheitern,  wenn  nicht  die  Geiftesgegenwart 
feines  Bruders  ihn  gerettet  hätte ;  er  liefs,  als  er  zur 
höchften  Gewalt  gelangt  war,    PlchegrO  in  einen 
Kerker  von  feinen  Mammelucken  erdroffeln;  er  pro* 
fcribirte  Moreau;  er  liefs  den  Spröfsling  des  grofsea 
Conde  in  einem  gaftfreundlichen   Lande    aufheben 
und  zum  Richtplatz  fchleppen;  die  Schreckensregie- 
rung ward  in  Frankreich  wieder  hergeft^Ut;   Itatt 
Einer  Baftille,  welche  die  Franzofen  zerftört  haften»^ 
errichtete  er  deren  acht**  u.  f.  w.    Welche  Greuel 
umfaffen  fchoo  diefe  wenigen  Worte! 


KEUB     AUFLAGE. 

St.  Gailem  ,  b.  Huber  u.  Comp. :  Italienißhes  Le^ 
febuchy'' oder  zweckmäfsige  Uebungen  auf  eine 
leichte  Art  die  it^lienifchen  Protei  ften  und  Dich- 
ter bald  verftehen  zu  können.  Von  Dom.  Ant» 
Filippif  Prof.  de^  italienifchen  Sprache  und  Li-  ^ 
teratur  an  d.  k,  k-  Univerfitüt  zu  Wien  u.  Mit» 
glied  der  Arkaidier  zu  Rom.  Dritte  vermehrte 
und  verbefferte  Auflage.  1810.  303  S.  g.  (i  Thlrt) 
(Siehe  d.  Reo.  A«  L.  ^.  i8oi.  Nn  296. } 
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OE8GHICHT1. 

AfßK^SREV,  b.  Undauer:  Hißarißher  Xateader  too 
L.'Weßmried^r.  Jahrgang  XIX.  igij.  VIU  la. 
agoS.  la.    (iXbIr.  sGr«) 

m     _ 

^Jocb  immer  erhSlt  fich  dieCer  biftorifche  Kaien« 
^       der,  obwobl  die  darin  hcrrfchende  Schreibart 
für  Dilettanten,  cKe  nfcbt  biofs  belehrt,  fondern  auch 
unterhalten  feyn  wollen,  eben  nicht  viel  Anziehen- 
•des  hat.     Der  Werthdiefer  Schrift  befteht  haupt- 
'  fäöhRcfa  dariö,  dafs  fie  nicfht  biofs  dne  aus  andern 
O^fcbichtbQchern   znfammetigefchriebene,    fondem 
hier  und  da  aosnocli  ungedrudcten  Quellen  mit  neuen 
Vmftänden  und  Anfichten   bereicherte«    und  daher 
TOtt  der  gemeinen  Vorftellang  oft  abweichende  Oe» 
fchichte,  nnd  liebft  diefer  noch  verfchiedene ,  znm 
Theil  bisher  unbekannte ,  gleichfalls  au9  unaedrbck- 
"  ^ten  Papieren  entlehnte  Anekdoten,   Schilcßrungeii 
'Verfchiedener  Cbaf akterc^  und  andre  hiftorifcbe  Merk- 
.   Würdigkeiten  enthält.  *  Daher  behielt'&e  bisher  nicht 
nur  für  Dilettanten  hnmer  einigen  Reiz,  fondern  war 
*auch  Lefern  von  emfthafterer  Gattung ,  felbft  auch 
Gefcbichtforfchern    nfcfat  unwillkommen«     In  dem 
vorliegenden  Jahrgänge  fetzt-  der  Vf.  die  Oerchichte 
der  römifehodeutfcben  Kaif(6r  mit  derjenigen  d^s  Kai- 
fers  Karl  VI.  fort;  znerft  aber  finden  wir  von  S.  i  bis 
X04   kurze   biographifche  Notizen    von    berühmten 
.-frsmzöfifcben  bchriftfteilern   mit  charakteriftifchen 
Zügen  derfelben,  hauntlSchlich  in  fofern  fie  fich  auf 
derielben  Erziehung,  oildung,  Geiftesfchwung  und 
fchriftfteUerTfcbes  Leben  beziehen.    Efoe  kurze  Ein« 
leitung ,  weiche  diefen  biographifchen  Anflitzen  vor- 
angeht, entwickelt  dieUriachen,  welche  den  neuern 
Zuttand  von  Europa  herbeyführten ,    und  fucht  zu 
zeigen,   dafs  franzöfifche  Scbriftfteller  die  Denkart 
und  die  Grundfitze,  den  Tön  der  Höfe  und  der  Welt 
bildeten.    Diefes  Mal  ftellte  der  Vf.  nur  die  filtern 
4      Schriftftefler  von  Rabelais  an»  deffenTod  im  J.  1553 
erfolgt  war,  bis  zu  Cazotte,  der  im  J.  1792  unter 
*Uer  Guillotine  ftarby-in  ehronologifchef  Ordnung  auf. 
tiit  Bauptzüge  aus  dem  Leben  der  allerwichtigften 
und  „gewaltigen  Gelfter:"  Voltaire,  Job.  Jak.  Rouf- 
feau,    Diderot»    Marquis   d'Argens";    d*AUmbert, 
Mercier  u.  t  Wo  fo  wie  einiger  .engiifcber  und  deut% 
fcher  SchriEtfteller ,  deren  Werke  Rark  gewirkt  hat- 
ten ,  will  er  in  der  Folse  nach  und  nach  liefern.    In 
dem  gegenwirtigen  Aunanach  fanden  wir  unter  an- 
detp  auch  die  Oefchicht  •  nnd^  AltenbiimsforfelMr 


Hafdouin ,  Labbi;  Mointfaucop  r  Mabillon,  rrtmjiM 
den  Chronologiker ,  den  in  Raguia  gebornen,  aber 
in  Frankreich  naturalifirten  Matbemauker  Bascowicbt 
den  Aftronorti  Caffini,  den  Theoloyiii.CaJmet  «u  f«» 
allerdings  berühmte' Gelehrte,  durch  welche  aber  wolil 
nicht  der  Ton  der  HBFe  und  der  Welt  gebildet  wcNt« 
den.  Wir  hatten  gefflaubt ,  der  Vf.  würde  uns  vor* 
züclich  mit  dem  Ueiit  und  der  Tendenz  franzöfifchcr 
Schriften  bekannt  machen ;  diefs  ift  aber  nur  feheii 
der  Fall.  Von  einigen  Schriftftellem  fielen  die  Nach« 
richten  etwas  mager  auf.  Wi^wenlg  kann  z.  B.  ein« 
Nachricht,  wie  folgende,  befriedigenr  S.  ej. :  ^ Ht 
Mar  cm  9  Peter,  Erzbifdiof  zu  Paris.  Sein  Auefa,  *f^d9 
la  Concorde  de  C Empire  et  du  Saoerdote^'  machte 
ihm  viele  Ehre,  -f-  i66a»*  Ueberdiefs  ift  das  hier  ge> 
paiinte  Werk  nie  in  franzöfifober ,  Ibndera  in  lateinl* 
fcher  Sprache  erfchiene«*  «-*  Hier  und  dAfrdlai  mm 
auf  eine  artige  Anekdote»  z»  B«  S.  3a :  »  Benfeni^e  -«> 
dichtete  fehr  artige  Sonneten,  und  genofs  —  d^ 
Achtung  des  eläozenden  Hofes  Ludwigs  XIV.,  an 
welchem  damals  die  Beurtheilung  eines  Sonnets  eine 
Sache  war,  über  welcher  man  verlorne  Scbiachtea 
und  fchlimme  Lagen  vergafs,  und  fich  unendlich 
glücklich  dOnkte,  für  feine  Meynung  fich  vieler  Mit- 
meyner  verfiebert  zu  haben,  yiefs  war  der  Fall  mit 
zwey  Sonneten»  worin  Bejiferade  und  Voitüre.  dia 
Pejnen  einer  hoffoungslofen  Liebe  fcbüdertenV  Ben* 
ferade,  indem  er  den  Job  für  glücklicher  pries ,  weU 
diefer  doch  klagen  konnte,  was  er  nicht  dürfte; 
'Voitüre,  indem  er  (agte,  dafs  für  feine  Urania  feia 
Verftand  und  fein  Herz Partejr  genommen»  und  ihm 
die  Fhicht  ans  feinen  Feffeln  unmöglich  gemacht  hit« 
ten.  Sogleich  entftanden  zwo.^zwev)  Parteyen.  •-• 
Die  Prinzeffin  von  Conti  nahm  den  I&ob»  die  Herzo« 

fin  von  Longpeville  die  Urania  in  Schutz,  und  dia 
Liobiften  und  Uraniften  befcbäftigtjBn  den  Hof  uAct 
das  Volk." 

.  Die  Gefchichte,  welche  auf  die  biograpbifchea 
Fraemente  folgt ,  fängt  mit  einer  Charakteriftik  des 
Kaifers  KarlVL  an,  und  erzählt  alsdann  dasWiclK 
tigfte  von  feiner  Wahl  zum  römifiih-deutfchen  Kai« 
fer,  von  deq  vier  Hauptkriegen ,  in  die  er  wahrend 
feiner  Regierung  verwickelt  wurde,  endlich  von  der 
Verbefferung  der  Handwerkszünfteim  deutfchen  Rei- 
che, von  der  Errichtung  einer  oftindifchen  Gefeit- 
fchaft,  und  von  der  pragmatifcben^Sanction  bis  zum 
Tode  des  Kaifers.  In  die  Erzählung  find  hier  und 
da  kurze  Betrachtungen  eingewebt,  welche  gegen 
einise  Liehlingsmeynuogen  nnferer  Zeit  gerichtet 
u  f 1)  fin 
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find»   aber  viel  Walires  eotbalteti.   «Zfvr  Gefchichte 

Irebören  6  hiftorifche  ^upCer ,  «vd)p  Mett^|ile|ter  ge^* ) 
tocben. 

'"■■    E>eo  Befchlufs  machen  eleichzeitige  Aoekdotea 

rg^a^i-a-j^j^.)*  u]9t^  welehen  ein  bisher  noc^h  na-* 

^MirttcKäs  V)  Sfcbrtibw  dm  H«rro  Baron  Sigmnodi 

ton  Hegnenberg,   Obrift  -  Wachtmaiftern  defs  Or^i^ 

Preyfing«  Infanterie •  Rgts  de'Bato  29.  July  dö.  ij^^ 

aps'dem  Feldtlaeer  yber  Themis^  vorkömmt.  Darin 

gicbt  diefer  Ömcier  feinem  Herrn  .Vater.  Nßcbricht 

von  den  Vorfällen  zwifchen  der  chriftljcben  und  tür- 

kUcben  Armee,  und  beklagt. fich  am  Ende:    ,|Ioh 

WllHrnWlickfalicb  worden,  mit  Veirliehrung  6  Packb- 

^^Kerdt';  älwo  ineln  Cleiqe  pagage  mit  Kudil  Gfchier 

*]!)hraiif  eetaabt  u.  f.  f.  vnnd  derm^iblen  weder  Pöth, 

tbcytb  war  immer  Nanimep  haben  mag,  mehrb^be." 

Quantum  diftämus  ab  illis  !    Das  Titelkupfer,  ftellt 

aen  Gott  der  Zeit  mit  einem  Guckkaften  vor,   in 

welchen  Herren  und  Damen ,  Jung  und  Alt ,  ßmigif^ 

i^t,  faineinfehen. 


,    .'«    .\    V 


?  H  Y  S  I  k. 


<    7fn,V^  VL.  TuKST,  b.  Geiftinger:  Erihmertmgm  aus 

L    :  'Liöhtenberg*s   Forlefun  gen  über  Erxleben*s 

A^fiangsgründe  der  Näturlehre^  von  CottL  ßam^ 

uuf^'  £r^0x  Bändchen,  igog'  564S.  8«  Mit4Ktt- 

1/      pfern.    (a  Thir.   la^Or.) 

'Wenn  hidiuenberg  gewufsl  bätte^  dafs  Hr.  Garn- 
auf  'defswegen    unter    feineq    VorleUingen    nach- 
fchriebe,  um  fe  cfruckeh  zu  lafTen,- lo  würde  er 
jeWifs   6cb   bemüht  haben,    diefes  auf  irgend  eine 
*  weife  zu  verhindern.  L.  äiifserte  fich  in  diefer  Röck- 
licbt  oft  gegen  feine  Bekannten  und  fcherzU  darüber 
*fo,    dafs  man  wohl  merken  konnte,    wie  unange- 
nehm es  ihm  feyn  würde,  fich  plätzlich  aus  der  Ge« 
'*fell|chaft  tunger  Leute  und  einiger  Bekannten  in  das 
'jTofse  Puolicum  geriffen  zu  fehen.    Er  würde  es  eine 
XJnart  von  Hrn.'Gam^uf  genannt  haben,  der  grofsen 
Gefellfchaft  vorzulegen,  was  nur  für  eine  kleine  be- 
ftimmt'war.     L.  war  forgfältig  in  der  Wahl  feiner 
'Ausdrücke  V  wenn  er  fchrieb,  er  war  e^  g^r  nicht  in 
'feinem  CoUegium,  wo  er  freu ndfchaf tuen,  febr  oft 
"nachläffie  redete,  und  wo  diefe  Nachläffigkeit  auch 
^ft  durch  eine. natürliche'Schüchternheit  vermehrt 
-^wurde,  welche  faft  immer  in  den  erfreu  Stunden  an 
*ilifti  merklich  war,  fo  wie  bey.der  Gegenwart  von 
Frernden ,    welche  .  feine  Aufmerkfamkeit  erregten, 
'ftlbftbey  der  Gegenwart  von  Zuhörern,  deren  Scharf 
'finp  er  Kannte,  befooders  wenn  er  an  Gegenftände 
kam,  mit^  denen  £e  fich  befchäftieten.  Er  nahm  auch 
*gat  TchrROckfiÄt  auif  feine  Zuhörer,   erVarf  man- 
chen Gedanken  hin,    wenn   er  wufste»  dafs  junge 
Männer  da  waren,   welche  ihn    benutzen  konnten, 
und  verfchwieg  ihn,   wenn  er  keinen  Theil  an, ihrer 
/Gegenwart  nahm«    JL.  beklagte  fich  fogar  zuweilen« 
.yfaß  nnt'er  feinen  Zuhörern  ^einer^jey ,,  von  dem  er 
ftwas  mehr  wifTe,  als  dafs  er  PhyfiK  hören  wolle. 
*Wenn  er  auf  keinen  unter  ihnen  perfönlicb  Rückficht 


nahm ,  fa  machte  er  wohl  ^inma!  eine  kleine  Pofle« 
welche  fonft  verAh\r)egen  wurde.    Dabin. gehört  die 
von  Hrn.  Oaroauf  abgedruckte  Anfpielung  auf  den 
IMann,    welcher  in  Uöttingen   berumgiog  und  T^a- 
.  baqkspfeifen-aiisMin#w     Mtnob«  Einfalle  kai»#n  je- 
desmal'Wtedlfi^,  'abelr  L.  fetzte^ wohl  hinzu','^SvMti  "er 
^ückficbten  hatte :  icb  pflegt  bey  diefer  Gelegenheit 
^iyx  fasen,  oder  zu  erzählen.    Die  ganz. eigne,  mit  ei» 
•nem  reinen  Lächeln  begleitete  Art,  womit  L.  erzählte» 
hobilen  Inhalt  Xeinier  Hede  gar  febr»  und  man  hörte 
mit  Vergnügen  einigemal  einen  und  deofelben,  auch 
wohl  nur  fpafshaftf^i^^tfaUti^ortregen,    Es  war  Vu 
Abficht  gar  nicht,  einen  fyftematilchen ,  voUftändi- 
fgen  Vortraii  ttber  die  ^anfea  PhvGk  zn  ifilten,'  fon- 
Sera  kx  wollte  nfur  übet  'phyfifone  Oegeoftände  den- 
ken lehren.    Daher(ab^i^ing  er  manche  Geigenftän- 
de  ganz  und  gar  oder  berührte  fie  nur  mit  ein  P^ar 
.Worten;  -andere  hingegen  nahm  er  fbrgfiltig  und 
nach  den  verfchiedenep  Fällen  .durch »  damit  die 


fänger  lernen,  follten,  dergleichen  Dinge  gelförw 
zu  behandeln.    Für  die>.  denen  er  fraon  Kenntnifve 
.  zutraute ,    warf   er   nach  \  Rf ck^cb ten ,    Gedanken 
.  und  Vorfchläge,  theils  zur  Prüfung,  tneils  zur  Aue» 
.fähruBg  hin.    Es  w«r  eine  fonderbare  ErfcheinuM 
an  einem  fo  geiftreicben  und  witzigen  Manne,  dais 
er  fich  nicht  Oberwinden  konnte,  von  der  Meynung 
,eioigerivon  ihm  hochgefchätzter  Männer  abzuge- 
hen;    eine  Erfcheinung,    welche  nur.au^  der  VX'- 
fprünglichen   Gutmüthigkeit .    OeXchi^ideaheit    und 
,^reundhchkeit   feinf»  uharaktera  ^ rklät-lich   wird, 
hl  einer  folchen  Lage  ^ar.er  ^egpn  de  Luc,    und- 
wenn  er  felbft  bekannte,  ein  praejudicium  auciorUatU 
für  Franklin  zu  haben ,  Co  galt  diefes  weit  mehr  von 
de  Luc.    Diefes  war  befonders  auch  in  feinem  GoUe- 
,gium  .merklich,  wenn  De  Luc  \ha  befucht  hatte  oder 
in  irgend  eine  nähere  Beiiehong  mit  ihof  gekommen 
war*.    Dann  kehrte  L.  zu  Le  Sage's  Theorie  zurüdCt    . 
ftellte  fie  gar  umftändlich  dar>   und   überhpufte  fie 
mit  Lobfprüchen ,  ftatt  dafs  er  ihrer  zu  einer  endern 
Zeit  nur  Kufz,  obgleich  immer  mit  Lob,  erwähnte« 
Ueberhaupt  verlieis  ihn  in  feinen  wiffenlchaftlichen 
Unternehmungen  eine  sewiffe  Schüchternheit  nie, 
fo  (ehr  dem  geiftreicben  Manne  die  Keckheit  zu  wün-  ' 
fchen  gewefen  wäre,  welche  gar  oft  und  ans  natüi^ 
lieben  Gründen  die  Geiftlofigkeit  begleitet.    Zuletzt 
kam  es   auch   fehrauf  d^n  Uefundheitszuftand  an,   , 
worin  £.  leine  Vorlefunsen   hielt.      Jeder   Lehrer 
hängt  davon  ab,  aber  L.bey  feinem  äufserft  zarten 
und  leicht  erregbaren  Nervenh'fteme  weit  mehr  als 
irgend  ein  anderer.    Alles. dieies  wollte  Rec.  nur  fa* 

«en,  um  zu  zeigen,  wie  ^enig  überlegt  Hrn.  Gamaufs 
eginuen  ift.  Man  findet  hier  mehrere  witzige  Eiif* 
fälle,  mian  findet  einrge  glückliche  Gedanken,  denefi' 
doch  aber  fehr  oft  der  lebendige  treffende  Ausdruck 
des  geiftreicben  Manpes  (jgblt;  man  findet  viele  Ge- 
genftände leicht  berührt,  uo^  ^andre  weitläuf^' 
tig  ausgeführt,  welche  man  in  juidern  Handbüchern 
eben  fo  gut  lefen  i\9W^  Eioigai  giAckli^b  gewählt^ 
Jßey fpieie  möchten  noch  d^s  Lehrreicbfte  diefer  Scbri(ft 
iq  phyfikalifcher  fiückGcbt  feyn.    fLin  Paar  ui^bedeu* 


.   t. 


•  * 
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^tencfe  AftMerkniigta  nnit  ZnfiKze  hat  der  Herauset- 
.^er  beigefügt»  da  doch  d^  jetzige  Zuftaod  der  Wif- 
'iMifehaft  noch  manche  erfodert  bitte,  wenn  s^an 
•das  Buch  wm  UAterricbte  ia  der  Phy&k  geben  woli- 
.te.  Aee*  kaan^  nicht  umhin,  das  Verfahren  des  Hrn. 
^Oftmaufs  in  aller  Raekfiebt  za  müsbilligen. 


SRBAUUN&SSCHRIFTEN. 


Hexlbronn,  b.  Clafs:  Beirachnuigen  über  die  Ge* 
/chichfe  des  Chrißenehums  und  über  andre  zeit- 
genta fse  Materien  \n  Predigten  vorgetragen  von 
dem  Prälaten  Duttenhof  er  f  königL  wurtemb. 
Oberconfift.  Ratb  und  Gen.  Sup*  in  Heilbronn. 
1813.    XXXU  u.  360  S.  8* 

An  Predigten  aber  Gegenftiünde  der  cbriftlichen 
-« Glanbeoa*  und  Sittenlehre  ift,  nach  der  Vorrede,  kein 
.Jdangel».  und  ein  rheil  derfdben  beftefat  in  hcwniie- 
tilcher  und  äfthelifcber  Hinficht  aue-  wahren  Muftern 
/einer  auf  Verftand  und  Herz  xnit'Lioht  und  W£rnae 
«eindringenden  Kanzelberedtfamkeit;  aber  Predigten 
N  über  gefchichtliche  Materien  haben  wir  noch  nicht 
.  zu  vieb$  die  von  Or.  Stolz  und  Dr.  Ra/inmOller  find 
vdse  bekannteften.    (Auch  der  Antiftes  Hefs  <u  Za- 
rich hüt  ids  Uiflcon  am  Frauenmfinfter  «neb  rare  De* 
caden  von' Predigten  aber  die  Apoftelgefcbichte  her- 
ausgegeben;   und  im  Anfange   diefes  Jahrhunderts 
truff  er  in  einer  Reihe  von  IK^dchempredigten  mit  Be- 
juebu|ig  a^f  das  kirchliche  Intereffe  feines  Vaterlan- 
'  dds  die  Merkwürdigkeiten  des  v^floffenen  Jahrhun- 
«derts  vor;  diefe  letztern  find  jedoch  nicht  im  Drock 
erfcbienw.)    Es  darfte  aber,,  fagt  Hr.  D^  fbr  die 
>£rbauun£  der  Chnftengememden  zuträglich   feyn, 
,. wenn  auch  über  faiitorifche  Materien  mehr  gepredigt 
.  würde»  um  die  2^hteer  auf  den  Gang,  den  das  Chri- 
ft^uthumin  der  W.elt  nahm»  etwas,  aufmerkfanier  zu 
machen.     Man^  würde  Jefum'befTer  kennen  lernet, 
j  wen.n  map  öfter  in  die  Zeit,  da  er  auf  Erden  liebte, 
und  unter  feine  Umgebungen  verfetzt  würde;  auch 
".ipricht  das  BeyipielTefu  und  feiner  Apoftel  fDr  die 
..hiftorifche  Lehrart;. die  letztern  insbefbndre  treten 
.jK^ehr  ajs  Herolde  einer  die  Aufmerkfamkeit  der  Welt 
verdienenden  Gefchichte  auf;  inderTbat  würde  auch 
das  Chriftentbum  fchwerlicb  mit  folchem  Erfolge  in 
die  Welt  eingefabrt  worden  feyn ,  wenn  es  blois  auf 
die  Beweiskraft  feiner,  Lehren  und  nicht  zugleich  auf 
•  Gefchichte  gegründet  worden  wäre.  Der  V^  wOnfcht 
^defswegen,   dafs  m^n  die  Texte  ( vorgefchriebene 
.und  freye)  nicht  blofs  dogmatifcb  und  moralirch, 
fondern  auch  biftorifch  bearbe&e;  die  Kanzel  braucht 
.^defs wegen,   wie  er  fich  ausdrOckf,   nicht  in  einen 
(Lehrftuhl  der  cbriftlichen  Kirchen  gefchichte  verwan- 
^  delt  zu  werden;   wenn  nur  im  Aligemeinen  fo  vifel 
davon  beigebracht  würde,  dafs  Geh  die  Zuhörer  die 
Abwechslungen  von  Licilt  uhd  Schatten,  die  fich  in 
der  cbriltiichen  Kirche  ereignet  haben ,  gehüFis  er- 
klären könnten,   um  das  Unechte  von  dem  Echten 
unterfcbeiden'zu  lernen,    fo   reichte  diefs  für  dea 
Zweck  von  Kanzelvorträgen'  hin;  frejlich  dürfte  der 


Parteygdft  nicbt  durch  foldie  hiftbnMePredlrteii 
.ueu  aufgeregt  undkeine  alte,  kaum  vernarbte,  Wuiki^ 
de  ^wieder  aufserülen  werden.  Bey  Erwähnung  die 
Neuerungen^  die  man  feit  der  letaWrn  HUfte  des  vav* 
flofbnen  Jahrhunderts  in  den  öffentlichen  Vortrag 
kircblicher  Lehrfätze  airfgenommen  hat,  dürfte  m$m 
über  das  "Alte  fo  wenig  als  über  da<  Neue  Lärm  fchlg- 
gen ,  fondem  man  könnte  auf  Act.  V.  zg«  39*  und  auf 
I  Tbeff.  V.  31.  verweifen^'Um  weder  dem  Vernunft- 
l^lauben  noch  dem  Autoritätsglauben  zu  viel  einzu* 
räumen.  Solche  mit  freyem  hiftofifchem  Geifte  be*. 
arbeitete  Predigten  würden  aufserdem  noch  dea  pu- 
tzen haben,  dafs  man  eine' mehrfeiäjge T  unparteryi* 
.  fchere,  billigere  Anficht  von  Manchem  bekäme,  ww 
man  fonft  nur  aus  einem  polemifchenGefich^punkta 
betrachtete;  auch  verfiebert  der  Vfl,  dafs  er  bey  dep 
,  hier  mitgetheilten  Betrachtungen  die  fo  eben  enge* 
fahrten  Gruiidfätze  vor  Augen  gehabt-  habe.  Sie 
wurden  von  ihm  fchon  /eit  mehrera  Jahren  in  Pre- 
digten vorgetragen,  und  fQr  den  Druck  nachher  aul^- 
gearbeitet.  „Denn,  Tagt  er,  Predigten* gerade  fo, 
wie  fie  gehalten  Wurden ,  dem  Publicnm  zu  überge- 
ben, mochte  nur  in  derf||nficht  zu  rathen  feyn,  di- 
mit  nichts  von  dem  Tone  der  Herzlichkeit  und  das 
warmen,  lebendigen  Eifers,  der  jeder  Predigt  eigea 
feyn  loUte,  verlorea  ginge;  nimmt  man  husgegea 
Rückficht  auf  Betrachttingen ,  die  zu  einer  rukigerm^ 
kältern  und  bedachtfamern  Oeberlegung  der  obriftli- 
chen  Lehren  und  Gefchichten,  fo  wie  ^u  einer  rieh- 
tigern WQrdigung  der  zur  Spräche  gebrachten  Ge.- 
eeoftände  dienen  füllen,  fo  ilt  die  Forderung  billig» 
ne  einer  forefältigern  Ausarbeitung  zu  unterwerl'en» 
um  fle  für  das  Publicnm  gehaltreicher  zu  maciien«** 
Diefs  Letztere  läfst  zpih  voraus  vermuthen ,  dafs  die- 
le Predigten  fich  nicht  durchBeredtfamkeit  iluszeich- 
nen  werden;  und  fo  verhält  es  ficli  auch;  die  Phän- 
tafie  hat  an  denfelben  keinen  Antheil;'  durch  lunig- 
U^it  des  Gefahls  fprechen  fie  de/i-Lefer  nicht  an; 
aber  der  Vf«  zeigt  fich  in  denfelben  als  eiiien^  vertiünf- 
•tigen  Mann^  als  einen  Mann  von  nüchternem  Urthetl, 
von  ruhiger  Uiberlegnng,  von  redlichem  Eifer  fQr 
das  Chriftentbum  als  für  eine  göttliche  Anftalt  züp 
fittlichen  Vervollkommnung  des  menrchlicben  G^ 
fchlechtes.  Der  gröfsere  Theil  3er  Predigten  bear- 
beitet iTheile  der  evangelifchen  Gefchichte,  die  fcbon 
häufig  auch  von  andern  cbriftlichen  Religionslehrero 
in  Feft-  und  Paffionspredigteh,  *fo  wie  in  Predigten 
über  neue  Sonntagsperikopen ,  bearbeitet  worden 
find;  die  Qbrigeabomiletircnen  Betrachtungen  fetzen 
indeffen  Materien  ins  Licht,  welcheJeltner  in  Pre- 
digten  vorkommen ,  z*  B.  über  die  verfebiedenen  StU'^ 
Jen  des  Lichts^  uuf  wcrchedie  Mei)fchheit  in  uaglei- 
eben  Zeitaltern  von  der  göttlich«!  Vorfehung.  erho- 
ben wurde,  !über  flen  l^erfolgungsgeift  der  Juden  ge-' 
gen  die  erften  Chriften,  und  fpäterhin  der  Ghriften 
gegen  andersdenkende  Mitchriften,  Ober  dij  Urfa-»^ 
chen,  welchen  wir  das  Auf  kommen  eines  fanftera ' 
und  weifern  Duldungsgeißes  in  der  cbriftlichen  Kir- 
che zu  verdanken  haben,  über  den  religiösen  Seften- 
geißi   über  die  JreviÄK/ig' der  Chrirtenheit  in  meh- . 
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•rere  Ptrteyes«  über  Vereinigung  des  yernun/i'und 
O/fenbarungs  '  Qlaubens^  über  die  VerbeJJerungen^ 
welche  wir  der  böhern  Aufklärung^  unfers  Zeitalters 
•^tt  verdanken  haben  i  und  Ober  die*  AfiZMre/  der  heu- 
.tigen  Aufklänmg0    Die  Denkart  des  Vfs.  ift  geml- 
isigt  und  milde ,  und  er  fagt  felbft ,  er  habe  Tchon 
,»teit  mehrerh  Jahren  gelernt»  von  dem  unruhigen 
Parteygeifte  fich  f  rey  zu  machen  und  den  Oeift  der 
Liebe  und  Duldung»  den  das  Evangelium  Jefu  glebtf 
in  fich  aufzunehmen ;  **    vermuthlich    hat  allmihlig 
auch  d^s  höhere*  Alter  in  diefer  Hinficht  einigen  Ein* 
flufs  auf  ihn  eehabt*   Im  Ganzen  ift  er  aber  doch  enl- 
•  Celiieden  CdV^die  hellem  Erkenntniffe  der  jpeuern  Theo« 
Icigen»  und  er  gedenkt  mehrerer  unter  ihnen  in  No- 
blen mit  Auszeichnung:  das  Beftreben  indeffen»  eine 
gewiffe  Mittelftrafse  zu  gehen ,  fcheint  ihn  hier  und 
da  zu  eittigen  Inconfequekizen  verleitet  zu  haben;  wa- 
oigftens  kdmmt  es  dem  Rec.  fo  vor»   als  wenn  er 
entweder  an  verfebiedenen  Stellen  fich  gegen  die 
Paläologen  zn  nachgiebig  gezeigt»  oder  dann  in  an- 
.  dern  Stellen  ihren  Gegnern  zu  viel  eingeräumt  ha- 
be; vielleicht  kömmt  diefs  auch  daher»  weilernieht 
immer  feine  Begriffe  mit  hinlänglicher  Scharfe  be- 


ftimmt.  Er  gleut  z.  B«  keine  senaue  Vorftelliiog  von 
den  Rationalnten »  wenn  er  h.  no.  von  ihnen  fagt» 
^  dafii  «fie  mit  Verachtung  alles  denen »  was  Gott  in 


rder  heil.  Schrift  von  fich  geolFenbaret  habe»  Gqtt  und 
feinen  Willen  allein  durch  ihre  Vernunft  zu  erkennen 
fuchen;"  auch  nimmt  diefe  Vorftellung.  fchon  zum 
voraus  gegen  die  Hationaliften  ein »  was  gegen  die 

.  Unparteylichkeit  anftöfst;  und  doch  war  diefs  sewifs 
incht  feine  Abficht »-  indem  er  nach  dem  Eindruck» 
den  das  Ganze  macht»  den  Rationaliften  nicht  unge» 
wogen  (eyn  kann«  Als  ein  Beyfpiel  der  freyen  theo- 
logifehen  Anfichten  des  Vfsv  fahrt  Rec.  folgende  Stel- 
le aus  der  Predigt. Ober  deit  Seeiengriß  an»  »»Als 
fich  die  neuentftandeoen  Chrifteneemeinden^  heifst 
es  S.  296*»  immerzu  vernpehrten»  fo  beging  man  den 
febr  bedeutenden  Fehler»  dafs  man  alle  diejenigen» 
welche  Jefum  nur  aU  denMefBas  bekannten»  fogleich 
ungeprüft  taufte»  ohne  fie  vorher  übfer  den  Geilt  und 
Inhalt  feines  Evangeliums  hinlänglich  zu  belehren. 
Schon  bey  der  erften  Ausblreitung  des  Chrifteothums 
ging  man  viel  zu'rqfch  zu  Werke;  man  ftiftete  hier 
und  dort  fehr  zahlreiche  Chriftengemeinden»  ohne 
auf  die  religiöfe  undTfittUcbe  Fortbildung  ihrer  ein« 
seinen  Mitgneder  die  nöthige  Rflckficht  zu  nehmen.  — » 

*So  wurden  die  Hochzeit- oSla  der  chriftlichen  Kirche 
z^ar  voll;  aber  unter  den  fehr  vielen  Berufenen  gab 
es  nur  wenige.Auserwählte.*^  Ueberhaupt  begegnet 
der  Liefer  verfebiedenen  hellen  Ideen  in  diefen  oetr. 
S.  gl.  heifst  es  z.  B. :  -  »^  Die  Hoffnung  der  Unfterb- 
lichkeit  kann  nicht  blofs  -von  aufTen  her  in  Eure  See* 
len  gelegt  werden;  fie*mufs  fich  von  innen  heraus 
entwickeln/'  S<  1 28  »» Die  errten  Schüler  Jefu  haben 
leine  Cehre  nicht  wie  wir  mit  kaltekn  Blute  ftudirt» 
habea  fich  nicht  wie  wir  durch  viele  gelehrte  Mey- 


anngen  erft^duroharbeiten  nnülTen »  um  zu  efnef  kla- 
ren &rkeiitftni(s  derfelben  zu  selaniten,".    S.  ^SS* 
»r£ilie  zn  rafch  fortfchreitende  Aufklärung,  din  kai- 
ne  Aackficht  auf  Zdt  vnd  Umftinde»  auf  die  Fal^ 
fungskraft  der  Menibhen  nimmt»  fchadet  melir  als 
man  glaubt;  weit  meibr Heil  wftrde  fie  brinffea»  weoa 
fie»  «de  das  Licht  der  Natur»  einen  zwar  langfaffieap 
nur  ftufenweife  fortfchreitenden»  aber  defto  bedache« 
famern»  feftern  und  ficherern  Gang  nähme."     Des 
Rec.  Urtheil  von  diefer  Schrift  aeht  demnach  dahin, 
dafs  diefe  Betrachtungen  dem  loeen  •  Horizonte  eines 
Publicums  von  mittlerer  Cultur,  das  noch  Predigte« 
lieft»  angeraeflen  und  werth  feyen»  demfelben  em* 

t fohlen  zn  werden»  dafs  hingegen  färLefer  von  hö- 
erer  Geiftesbildung  vieles  darin  necfar  anders  ge« 
fchrieben  werden  mflfste.  Den  Gebeten » .  um  noch 
diefs  anzuführen«  mangelt  Schwung  und  rdigiöf» 
Salbung;  einige  Redensarten  und  Ausdrfldce  endlich 
fcheinen  dem  liec»  nicht  edel  gemig;  er  möchte  z.  B. 
auf  der  Kanzel  nichf  von  99  dummem  Aberglanbea" 
fprechen»  möchte  dafelbft  nicht'  tagen:  »»Jefos  hat 
das  Gefetz  Mofis  und  der  Propheten  nicht  mit  der 
Brille  der  Pharifter  gelefen."  Im  Umgange  lagt  man 
io  etwas  wohl;  aber  die  Kanzel  fodert  gewfihiteM 
Ausdrücke.  Auch  der  Ausdruck:  n^in  bigoaer 
Jude»"  nimmt  fich  in  einer  Predigt  nicht  gut  aus«-.  - 

NATUKGE8GHICHTE4 

_  _'_  .  •  ^  *  » 

WiSK»  b.  Geiftinger:  Nachlefe  zu  Schönbnmn*e 
boianifchem  Retchthum;  herausgegeben  von  J. 
Sä.  Schmidt.  Erfies  Mtti.  igog-  9a  S.  g«  (sGr.) 

Kärze»  deutfche  Befchreibungen  einiger  in  deai 
Garten  zu  Scbdnbrunn  gezogener  Gewächfe.  Die 
2^hl  derfelben  in  diefem  H^te  beträgt^  190 ;  den 
Grund  der- Auswahl  bat  der  Vf.  nicht  angegeben; 
doch  findet'  man  darin'  nur  folche  Pflanzen  v  welche 
nicht  gevvöhnligh  in  botonifchen  Gärten  find.  In 
der  Ordnobg  befolgt  der  Vf.  das  Linniifcbe  Syftem. 
Ganz  neue  Arten  bat  Rec.  nicht  bemerkt  D\t  Be* 
fchraibungen  find  nur  zu  kurz.  Die  genaue  Angabe 
der  Biflthenfarbe  macht  den  Gebranch  des  ^  Vi^ck« 
ebene  fehr  bequem. 

N&UK    AUFLAOB. 

Bkelik»  b.  d.  Gebr.  Gädicke:  Der  PaJJTagier  auf 
der  Reife  in  DeuifiMandf  In  der  Schweiz  ^  zu 
Paris  und  Petersburg.  —  Ein  ReiTebandbuch 
für  Jedermann.  Vom  Kriegsrath  Reichard,  auch 
Redacteur  des  Guide  des  yoyageurs.  Nebft  zwey 
Reife-Karten.  Vierfe^  ganz  umgearbeitete,  neu 
verbetferte  und  neu  Vermehrte  Auflage.  Erftevu 
Zwejie  Abtheilung  mit  fortJaufei^ieo  Seitenzah- 
len. 18U.  nao  S:  8.  (3 Thlr.)  (Siehe  d- Rec. 
Ergänz.  Bl.  1807.  Nr.  isi.) 
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RIRGHFNGBSCHICHTE. 

MßNCHBNt  b.  Lentner«  Tabellarifches  Verzeich- 
nyi  aller  von  Sn  Königl.  Majeßäi  in  Baiern  aU 
lerenädigft  verliehenen^  bejtäiigten  tind  neuer* 
xUin^ten  Pfarreyen  j  Beneficien  und  DiAconienj 
mit  einigen  Biographien  und  dreyfaclietn  Kq* 
{^(t«r  vom  Jabce  iMoa  bis  igi  i>  von  G.  T.  B*  G. 
in  N.  (aus  dem  Icdnigl.  baierfch*  Regiemogsblat- 
te  und  einigen  Monieitfcbriften  gezogen.)  HiJ* 
I  Aiphab*  a  Bogen  in  4* 


w 


as  man  in  diefer  Schrift  zu  fucheo  habe»  ver* 
kündigt  der  Titel.    Die  Tabellen,  worin  die 
iron  Jahr  zu  Jahr  verliehenen   und  neu  errichteten, 
Wie  auch  diejenigen  Pfarreyen  und  geiftlichen. Pfrün- 
den) deren  Verleihung  von  dem  Könige  beitätiget 
worden ,    in   chrondlogifcher  Ordnung  verzeichnet 
find,  beheben  aus  7  Spalten,   v^ovon  die  erfte  den 
Ort  der  Pfarrey ,    der  eeiitlichen  Pfründe^  oder  der 
Piaconie,  die  zweyte  cias  Individuum,  welches  die- 
felbe  erhielt,  die  dritte  das  Bisthum,  worin  fie  liegt, 
die  vierte  das  J^andgericht,  in  deffen  Bezirke  ße  fich 
.^befindet,  die  fQnft^  das  Dekanat,  dem  fie  unteree* 
ben  ift,  die  fechste  den  Namen  des  Vorfa^rers  ,  der 
fie  befeffen  hatte,  und  die  fiebente  die  Seelenzahl  der 
Pfarrey  anzeigt.    Inder  erften  Spalte  ift  gewöhnlich 
auch. der  Monatstag,  an  welchem  das  allerhöchfte 
Verieihungs  -  oder  Bertätigungsrefctipt.  war  ausge- 
fertigt worden ,  ferner  die  Seite  des  Regierungsblatt 
tes,  wo  die  Ernennung  oder  B^ftätigung  zn  nndeti 
ift,  und  in  der  zweyteo  Spalte  das  Geburtsjahr  des 
Individuums  nebft  dem  Monatstage  der  Geburt  anse- 
geben.    Auf  das  Verzeichnifs  von  jedem  Jahre  folgt 
eine  fummarifche  Angabe,  woraus  man  mit  einem 
einzigen  Blicke  erfehen  kann,    wie  viele  Pfarreven, 
fienencien    und  Diaconien  Oberhaupt  in  demfelben 
Jahre  verliehen  worden ,  wie  viei^  durch  Tociesfälle, 
öder  durch  Refignatiön,  oder  durch  Verfetzungen, 
oder  auf  unbekannte  Art  in  andere  Hände  cekom- 
'wen,  und  welche  Pfarrer  i|nid  Beneficiaten  in  demfel* 
ben  Jahre,-  fo  viel  weniftfte.ffs  davon  bekannt  gewor- 
den, geftorben  feyen.     Diejenigen,  deren  Andenken 
hier  durcli  kurze  Biographien ,  oder  vielmehr  durch 
MittheiluDg  biographifcber  Notizen  geehrt  wird  (denn 
zur  voUftändigen  Biographie  erhebt  fich  keine  diefer 
Mittheilungen),  find:  Ildephons  Kennedy,  Beneficiat 
in  Ramersdorf,    und  durch  41  Jahre  Sccrctaif  der 
Akademif>  der  Wirenfchaften   in  München »   Leon« 
Ergänz.  BL  zur  A.L.Z..\%i±*^ 


hard  Buchberger,  Pfarrer  zu  GmOnd,  ehedem  Prior 

im  Benedi<5riner  Stifte  zu  Tegernfee,  ein  fleifsiger 
und  gefchi'ckter  Gefchichtforleher,  Georg  Schwai- 
ger, Pfarrer  in  Perbling,  Jofepb  Firf el  Preftl  i  De- 
cbant  und  Pfarrer  zu  Stiefenhofen ,  Franz  Andreas 
Normer,  Stadtpfarrer  in  Straubing,  zuvor  Prof effor 
des  Kirchenrechts  und  der  Kircbengefcbichte  auf 
dem  Lyceum  in  Manchen,  Johann  Nejpomuli  Mede* 
rer,  Dr.  geiftl.  Rath,  ProfelTor  der  Uefchichte  aa 
der  Univerutät  zujngolftadt  und  Stadtpfarrer  dafelbft» 
Franz  Xaver  Oerüe,  Beneficiat  in  Haid^uwang,  Do- 
minicus  Oollowitz,.  Pfarrer  in  Konzeii,  Georg  Aloys  ^ 
Dietl,  Dr.  königl.  baier.  geiftl.  Rath,  ProfelTor  der 
Aefthetik  an  der  Univer-fität  zu  Landshut  und  Stadt- 

^pfarrer  dafeibft,  Stanislatis  Aloys  Kaifer^  bifchtofl« 
auesb.  geiftl.  Rath  und  Pfarrer  zu  Seehau(en,  und  Jo- 
fepti  Malßner,  geiftl.  Rath  in  Brixen  und  Beneficiat. 

Der  Vf.  hat  durch    Zufammentragung  der  in    ' 
einem  folchen  Werke  unentbehrlichen  Daten  eine 
fehr  mühfame  Arbeit  unternompien,  uK\d  denjenigen» 
welche  fowohl  die  verliehenen  oder  noch  erledigten   ' 
Pfarreyen,  Beneficien  und  Diaconien,  als  auch  dio 
Individuen  ,  denen  fie  zu  Theil  gewoi^den,.oder  wd- 

xhe  während  der  vorgefteckten  Epoche  geftorben 
find,  mit  leichter  Mühe Icennen  lernen  wollen,  einen 
wichtigen  Dienft  geJeiftet.  Um  nichts  zu  unterlaftent 
was  zum  fchneilern  CJeberblick  und  zur  Bequemlich* 
keit  des  Publicums  beytragen  kann ,  Jieferte  er  9txa 
Ende  noch  eine,  blofs  in  Zahlen  ausged rückte ,>  ta* 
bellarifche  Ueberficbt  j)  der  in  jedem  Jahre  diefes 
Jahrzehends  (igoa— 1812)  erledigten  und  verliehe- 
nen sei  ftlichen  Pfründen  Oberhaupt,  3)  der  in  die-- 
fem  Jahrzehend  (nicht  Jahrzehenden)  in  jedem  Bis* 
thume  befonders  verliehenen  katholifchen  geiftti- 
eben  Pfründen;  3)  der  in  diefem  Jahrzehend  in' je- 
dem Bisthum  verftorbeoen ,  prilbendirten  luitlioli^ 
fchen  Geiftlichen,  in  (b  weit  man  ihren  Tod  erfah« 
ren  konnte,  4)  der  geiftlichen  Pfründen,  die  am 
Schlufle  des  Jahres  igia  überhaupt  noch  unbefetzt 
waren,  und  5)  derjenigen  geiftlichen  Pfründen,  die 
am  Schlufle  des  Jahres  18ISI  in  jedem  Bisthume  in$^ 
beCondre  noch  erledigt  waren.  Man  kann  djefe  Ta- 
bellen als  gute  Beyt^äge  zur  kirchlichen  Statiftik  be- 
trachten. Dafs  die  biographifchen  Nachrichten,  we^ 
che  in  diefem  Werke  vorkommen,  von  verfclijede- 
nen  Verfan*ern  herrühren,  beweifet  die  Vfrfchiedeo- 
heit  der  Schreibart.  Am  meiften  Anzieh^enües  hat 
wohl  die  Notiz  von  den  Lebensumftänden  de<;  Pfar- 
rers und  DecbantSi  J^feph  Fidel  PrefU  zu  Süefenbo-  ^ 
1(3)  -  fe 
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fen.    WirMieTi  rOhr^FncI  ift  der  Abrchied,  den  diefer 
würdige  Priefier,  da  er  nicht  mehr  iprechefi  konnte» 
fchriftlich  von  feiner  Gemeinde  nahm«     Sein  Vicar» 
dem  er  denfelben'in  die  Feder  dictirte,  mufste  ihm 
iron  der  Kanzel  herab  in  feinem  Nameo  h^k^not  ma- 
chen»   In  der  biogtaphifchen  Nachricht  ober  Georg 
Schwaiger,   Pfarrer  in  Perbling,  fiel  uns  folgende 
$teile  auf:     „Nachdem  er  an  mehr^rn  Oi'ten  die 
Stelle  eines  Provifors  zur  vollkommenen  ZuFriedem 
heit   feiner    ceiftÜqhen" Obern   verfehen,    erhielt  er 
1785  ^^'"  wonllöbl.  Klofter  Scheuern  die  Kur^tie  Bai- 
erifch-Zell  an  der  tyrolifcheo  Grenze,  welches  ihm 
ein  in  der  Cabala  fehr  erfahrner  Mann  bfty  einer  oHn- 
gefahren  Gelegenheit  (auf  Aberglauben  achtete  er 
gar  nicht^  vorlagte.    Er  fragte  ihn  nämlich,  wie  lan- 
ge es  noch  anftfinde,.  bis  er  eine  Cooperatur  erhalten 
würde?    Die  Antwort  war:    das  jte  Monat  werde 
ihm  einen   beftindigen  Platz  geben.     Diefs  gefchah 
auch.**     Weder  der  Pfarrer  zu  Perblinc,  noch  der 
Verfciffer  diefes  Auffatzes  fcheinen  vom  Aberglauben 
an?  Krey  gewefen"  zu  feyn.     Die  in  diefer  Stalle  be- 
_n  .nichen  Sprachfehler  fpringen  ohnehin  in  die  Au- 
gen.  In  Mederers  3iographie  ift  das  Verzeichnifs  der 
gedruckten  Schriften  defTelben  unrichtig.     Der  Vf. 
föbrt  zwey  Schriften  von  einerley  Inhalt  an :    Uebfir* 
fetzung   aer   et-ften  Gefetze  Bajoariens.     Ihgolftadt 
bey  Jon.Wilh.Krüll  i-j^l^  und:  LegesBajuvariürum% 
öder  äleeftes  Gefetzbuch'  der  Bajuvarier  nxich  einer 
uralten  Handfchriß  der  kiirfhrjtl.  Univerfitutsbiblio- 
thek  zu  Ingoiftadt  ins  Deutfche  überfetzt  ^  mit  An* 
merkungen  erläutert^   mit ßinf  andern  Codd.  Mstis. 
ver<'lichen ,  mit  einer  hiftorifchen  Einleitung  beglei* 
tet  und  fammt  einem  Schrfftmußer  des  ingolß,  Co^ 
dex  ans  Licht  gegeben.     Ingoiftadt  bey  Krüll  1793. 
Mit  dem  Dafeyn  diefes  letztern  Werkes  hat  es  feine 
Richtigkeit;    erftere  Schrift  hingegen  ejyftirte  nie;* 
fie  fällt  mit  jenem  in  eine  und  diefelbe  Schrift  zuFam- 
men.     Dagegen  fehlt  in  diefer  Biographie  folgende 
Schrift  Mederers:  Gefchichte  des  uralten  königlichen 
Maierhofes  Ingoldeßaty   itzt  der  kdnigl.  baienßhen 
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lung  des  ikönigi 
den  Zeiten  geordnet  und  aus  eöhten  Quellen  zufam- 
jnengetragen  von  einem  alten  Mitbürger.  Ingoiftadt 
bey  Attenkofer.  1807-  In  der  Lebcnsbefclirelbung 
des  Profeffors  und  Stadtpfarrers  zu  Landshut,  Aloys 
DifetI,  fehlt  ein  wichtiger  Puokt,  nämlich  eine  Nach- 
richt von  den  Verfolgungen,  die  er  unteif  Karl  Theo* 
dors  Regierung^  litt.  Von  Stanislaus  Aloys  Kaifer, 
geiftl.  Rath  und  Pfarrer  zu  Seehaufen  heifst  es:  „et 
habe  einige  hiftorifche  Werkchen  herausgegeben;** 
Aber  welche?  Hiervon  kern  Wort ! 

Auf  die  ohe,n  erwähnte  fünffache  tabellarifche 
UeberGcht  folgen  noch  zwey  Nekrologen,  nämlich 
von  lldephons  Häckiinger,  aus  dem  aufgelöften  re-' 
golirten  Chorftifte  Weyarn ,  und  von  Johann  Chri- 
uian  Schwinghammer,  Beneficiat  und  Stadtkaplan 
2XL  Dinkeisbühl.  Erfterer  war  weder  Pfarrer  -nocli 
Beneficiat ;  biographifcbe  Notizen  von  ihm  fcheinen 


alfo  in  -diefes  Werk  nicht  zu  gehören,    Ceberbaupt 
ift  nicht-abMiet^ny  warum.  << er  Vf.  diefe  zwey  Ne« 
krologen  nicht  am  gehörigen  Orte  einfchaltete».  for- 
dern die  gedachte  fünffache  tabellarifche  Ueöerficht 
zwiTchen  innen  uajl  den.yorangeheodei^-ltioyapbie^tt 
einfchofa*     Von  d*n  <Jrey  Rtgittern  «nfhält  xla^Wft«' 
die  Namen  der  Pfarreyeii ;  das  zweyte  diejenigen  der 
Individuen^  und  dasdlritte  die  Namen  der  Verrtort>e» 
nen.     Von  mehrern  Sprachfehlern,  die  wir  in  diefer 
Scjirift  fanden,  wollen  wir  nur  zwey  anführen.  S.  9,: 
y,.wegen  feinen  um  der  Akademie  erworbenen  Vet^ 
dienften,'*  anftatt:  wegen  feia^r  v^  die  Akademie 
Erworbenen  Verdienfte,  und  vS.  6a  :   »Er  wurde  ywi 
einem  Unbemittelten  Bauer  geboren.  *'    Hi^r  tnd  dLm 
Ichlich  fich  auch  ein  Dxuckfehier  ein.     Der  am  37« 
Mära  18 10  verftorbene  Stadtpfarrer  zu  ilz  in  Paffaia 
(S.  199.)  hiefs  nicht  Dachen  egger,  londevfi  »Doneg* 
ger.    S>  SO*  ift  fein  Name  richtig  gefcfarieben. 


Ott  EM  I  B. 


.T 


Paris»  b.  Dentu  :  Legons  ilimentaires  de 
Chirnie  ä  P  ufage  des  Lycies  red.  par  ordrö  dh 
Gouvernement  par  Pierre  Aug.  Adet.  V ari 
XIII  (1804).  435  S.  8.     (2  Thlr.  12  Gr.) 

Ein  Lehrfauch,  welches  auf  der  einen  Seite  voUU 
ftändi^er  ift  als  viele  andere,   wiederum  auf  der  an- 
dern 5eite   viel  mivollftändiger.       Die  Begriffe  zur 
Einleitung  find,  wie  fich  fchou  erwarten  )äfst,  fchlecb* 
aus  einamier  gefetzt,  p.twas  fiber  die  gttraction  d* agf 
gregation  und  d'i^  attfaction  de  compofuion^  ferner 
üüer  die  Auilöfung,    fehr  wenig  über  vSynlhefe  und 
Analyfe  oder  die  Verwand tfc  Haft  iXar  Körper.     Von 
Sättigung,     NeutraJifatioi) ,      V.erwiindtrciiaitsreihen' 
kaum  ein  Wort;   gar  nichts  von  Berthollets  Darftel» 
lung  der  Vrrwandtfchaft,   unbeachtet  die  Statik  der 
Chemie   unter  den    Bilchern  genannt  wird,   welche 
der  Verfaffer  eines  i.ehrbuches  der  Chemie  nicht  ent- 
behren kann.     Von  Licht  und   Wärme  nur  ein  Püar 
Worte;    es  wird  auf  Hauy's  Phyfik  verwiefen.    Das 
ift  alles  noch  *mehr  als  oberflächlich.      Der  Vf.  eilt 
^um  Befondern,   und  auch  hier  ift  er  fehr  ungleiclu 
-  Methodifchift  dieEintheilun^  gar  fehr  und  fbgar  Ucfs^ 
wegen  unnatürlich:    foz-ftehen  unter  tfen  einfachen 
Körpern  Salzfäure,  Flufsfäure  und  Boraxfäure  g^nz 
allein,    von  den  Ohrigen  Säuren  gar  weit  getrennt. 
Unfere  deiitfchen  Lehrbacher  bequemen  fich   mehr 
nach  den  Anfängern  und  verfahren  nicht  auf  eine  fo 
hart  methodifche  Weife,  ein  Verfahren,  welches  da- 
gegen för  Unterrichtete  feine  guten  S«;iten  hat  und 
vorzöglich  dazif  dknt,   die  Ln/.kcn  der  Wiffenfchaft 
bemerklieb  zu  machen,     Züerft»die  einfachen  Kör- 
per.    Verbindungen  des  Wärmeftoffs  mit  d^xi  Kör- 
£ern,    oder  vielmehr- das  Verhalten   der  einfachen 
örper  in  der  Wärme.  Verbindungen  Wqs  Sauerfioffs 
mit  den  einfachen  Kornern;    eine  für  die  damalige 
Zeit  (wenige  Jahre  machen  in  der  Chemie  f(  hoo  vlei\ 
fehr  jrute,    ausfilhriiche  Abhandlung.       Verbindun-" 
gen  des  Waffers  und  der  Säuren  mit  den  einfachen  . 

Kör^ ' 
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*Mn.  b«iian((elr  *f}nd^:    denn  es  ift»  kmun  begrei^iol^ 
jwle  d^r  VF.  die  wichtigen  felzigeo  V^rbindonMtials 
JÜebenfttcilO^n  alnein'Haivdbücbe  b«4t^deln  Konnte, 
i|»«ioli«ft  rieMtiUtitoi^iohte  -^«widmet  if»;  tir^üt  ift  ^e 
Wirkung  der  Metalloxyde^  auf  die  Memlid  aAgegeUe^ 
fiur  macht  der  Mangel  an  allen  literarifchen  Anga- 
ben, dafs  man  nitht  v^&itsi  od  der  Vf.  felbft  oder  ein 
anderer  die  Erfolge>fah',  ut^d  dä(s  man  fich'alfo  nicht 
auf  alles  verlaffeh  ktinn.^  DfefeS  Kaj^itet  fehlt  in  den- 
meiften  Handbüchern  der  Chemie, oder  c^ie  Gegen- 
ftände  deffelben  find  nur  obenhin  angegeben.     Ver- 
-Mddttii{(en'  d0t  oxVgenirtea  ütrpet .  mU^<  eüiancfer. 
Hier  nur  ^on'  der  Wirkung '  des  Wftffers  atrf  Säuren 
«odiMet^lIdxyrfe.f   Wirkungen  des  Waffevftof&s  und 
Schwefel-  Wäfrerftoffeafes  &u£  die  einfachen  Kiöfper; 
ifihr  oberAdchlieh*    Wirkungen  der>UydrageayerJ}ii»- 
<lungenatif  die'Oxygenverbindungen..  Hierbey  zien> 
lieh  ausführlich  vom-  Ammoniak.      Wirkungen  deir 
Azotverbindimgen  und  .zwar  et  wat  .von  tieni  phos^ 
«ihorifchen  Stickgas.     Verbindungen  der  Kolile«  des  ' 
-Sishwefels  ufld'  oer  Schwefelverbindungen  mit  aar 
«dern  Körpern«.   Hier  macht  der,  VU'  die  BemerkitHg, 
•ctafs 'alle  leicht  fchmelzbare 'Metalle  mit  Schwefel. 
iehwer  fchnieizbare  Verbindungen  gebto>   und  voor 
kehrt,  alle  fchwer  fchmel2barenMetaHe*m)tSchwe- 
^  1  levdht  flflffige  Verbind i*ng en ;  eine  Benierkung,  die 
«tviobtig  ift«  doch  nur  fOr  die  .Verbindungen  im  JVfi- 
«imiii»  des- Schwefels*  .  Wirkungen  des  VVaffers  und 
der  Sauren  a«f  die.fchwefelfauren  Verbindungen  und 
wo  einige  Verbindungen  des  gefchwefelten  Wafler- 
ftoffs  nachgeholt  werden.     Phosphörverbindungei»; 
genau  und  gut.    Eben  fo  die  Verbladungen  der  Me- 
talle mit  einanderhind  mit  einfachen  üörperji.,  wom 
4Uicb  die  Äoraxfäure,  Klufsfäiire  uad  ISaizläure  geb6- 
Verbindungen  der  Erden  und'Aikaiieti  mit  eilt- 


£ 
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•fachen  Körpern.      Hiermit  endigt  fich  der  fyntbetir 
fche  Theil  äes*  W^erks.     in  demrinalytifchen  Theile 
:Wird  zuerft  von  tler  Analyfe'der  Luft,  dann  der  Ana*- 
Jyfe' der  MineraKen ,   hierauf  der  Analyfe  der  Pilan« 
ften  und  endlich  von  der  Analvfe  der  Thiere  gehan- 
delt.   Ueberfaaupt  ift  diefef  llheil  vveit  voUftändiger 
als  der  erfte,    und  umfafst  das  1^04  Bekannte  juit 
grofser  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit.    So  ftreng 
fynthetifch  der  Vf.  vorher  verfuhr,  fo  ftreng  analy- 
tifchift  er  hier;  jvon  den  zufammengefetzten  Fbeilen 
fängt  er  an ;   und  geht  fo  nach  und  nach  zu  den  ein- 
fachen.     Von  dem  Keimen  der  Pflanzen  und   dim 
Erdreiche  wird  umftindlich  gebandelt.     Der  Vf.  hat 
Ach  biebej  vorzüglich  des  Werks  von  Saifffure  be* 
^ent.  ,'1 


SCHONE     KUN^TB. 

Berlin,  in  d.  Neuen  Societäts- Verlags -Bnchb.: 
Maorfelds  Leiden  und  Freuden.  Eine  Erzählung 
von  Theodor  Fröhlleh.  i8ia.  IIU.98S.  g.  j^SGr.) 

Wir  müflen  Hrn.  F.  völlig  Recht  geben»  wenn  er 
in  der  kurzen  Vorrede  fagt :  diefe  Erzählung ,  wel- 


tAei  ihre  JE^fcheihung  im  detttfcbeii:  PuHKcum  det 
Nachbildung  -eines -englifcheti    Onainals  'verdankt^ 
das  dem  Uc^berfetz^  \vohl  dex^  Mühe,  werth  fohiea 
(i|j(is  nun  eb^n  nicht ),    es  unfj^m  (welchem?)  Ge-. 
jlgh^macKe,  fo  viel  c$  uch  tliunjiefej,  anzupalTeo,,  fey 
keinßlänzendes  oder  pefondfirf  h^rvorß^ebhend^es  9ro* 
uJuct^'^mjQffen-ihni  aber  widerJiprechen,  wenn  er  hin- 
zufügt:    9S   kann    doch    wei}igft^3   einige^.aiürsjg^ 
3tunden  unfchädlich  ausfüllen:  —  dgnn  es  ift  gewif^ 
.fchon  Schaden^  genug,    fö  etwas  Unbedeutendes  aui 
einer  fremden  Literatur  auQh'in  der  möf&igften  Stun- 
de in  äi\e  Hand  zu  nehmen,    da  es  ^|ip^  dergleichen 
"lVIacl}\yerk  ieider  in   unferer  Literatur  Ife|brt  keinen 
Maogel  gjebt  und  es  denn  doch  immer,  wenn  man 
.nun  einmal   eine  maFsige  Stunde  för  wegaew9Ffen 
halten  füll,  wenigrtens.  patViotiTcher  ift,  fie  an  einen^ 
.Landsaiann.ais  an  einem  Fremden  wegzuwerfen.  — ^ 
Uebrigens  nennt  fich  Hr.  F.  einmal  Cfeherfetzer  lind 
Ipricht  dann  wieder,  dafs  er  es  unferm  Gefcjimakc  — 
.lo  viel. es  Geh  thup  Jiefs,  wie  er  vorGchtighin.zufagt-r 
angepaf$i  habe.  -Wie  haben  wir  denn  nun  feine  Ar- 
beit zu  betrachten ;  als  Üeberfetzung  oder  ali  Bear- 
beitung? —  Ift  er  blofs  Ueberfetzer,.  fo'malTen'wir 
ihm  das  Zeugnifs  geben ,  dafs  er  des  deutfcben  Aus- 
drucks   ziemlich  Herr    ift,    und    bedauern  nur    die 
Wahl,  die  er  getroffen  ;   ift  er  Bearbeiter,. fo  muffen 
wir  feine  Schreibart  zwar  för  ziemlich  fliefsend,  ge- 
rupdet,  aber  auch  für  ,böphft  gewöhnlich  erkennen, 
auch  wenn  er  Geh  erheben  will,  wje  S.  2t.:    „Deb 
fanfte  Frühling,    der  im  Schoojse  4er  Erde  aüsge- 
Jbhlafen  hatte  i,?),  erwachte,"  oder  S.  25.:     „Der 
AnbJick  fo  vieler  Schönheiten  der  Natur  durchdrang 
den  fanften  Jüngling:    er  fühlte  fie  fo  ganz,   wie  Jx 
der  empfindfame  Denker  fühUy   und  trank  diefe  ^e* 
ligkeit  wie  Göttertrank  infic\^  und  Verfe  wiö: 

l^ard'  loH  einft 'geliebt  Vdn  Dir,  .  ' 

Ol    d-ann  war'  ich  mebr  aJ«  König;' 
Ja,  der  £rdkrei9  wäre  mir       ^      .  ^ 

Gegen  Dich  noch  viel  su  wenig!  ■ 

/"      .  -       *  • 

find  auch  för  ein  Impromtü  mit  Blcyftift  gefchrieben 
IM  fchlecht  und  höchftens  nur  in  einer  Wiener*  Opern- 
Ueberfetzuog  xu  ertragen«  —  Wie  doch  fo  etwas  in 
unfern  Tagen  noch  mag  gedruckt  werden  !!1 

Leipzig,  b.  Oleditfch:  Tafchenluch  zum  gefelli* 
gen  Vergnügen*  Herausgegeben  von  W».G.  Be- 
cker. -  l^ier  und  zwanzigßer  id\\Tgzt\^.  Igi4.  8* 
VllI  u.  376  S*  u.  4  ßJ.  J'änze.  r9  Kiipfer.  Ant 
hang,  die  TonftOcke  und  Tänzfe  enthaltend  a8  S. 

{  Seit  einem  viertel  Jahrhundert  bietet  diefes  Ta- 
febenbuch  dtt  Lefewelt  manehe  freundJicbe  Unter* 
haltunfi^  an  und  hat  fchon^manche  Stancfe  erheitert; 
CS  mufs  daher  auch  als  ein  freundlich  willkommener 
Caft  aufgenommen  werden,  um  fo  mehr,  da  dasStre* 
ben  des  nun  verftorbenen  Herausgebers  nicht  zu  ver* 
kennen  ift ,  etwas  Würdiges  einzuführen.  Der  gro- 
fse  Beyfall,  den  diefs Tafebenbuch  fjnd,  erglebt  lieh 
auch  daraus  9  d«fs  der  «rfte  Jahrgang  jSe^eA  Au^acea  - 
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erlebte«  (tiHe' BegfiiirtigiiiM|r;   welcher  «ftch  kaum  ir- 
gend ein  WeYk*  in  Deutfcfalaocl  erfreut»  .  <•    . 

Die  Rfipferchen  zu  diefem  Jahrgänge,  find  nicht 
ganz  übel,  einige  Landtbhaft^n  befönders  fiiid  recht 
fiobrch  ausgeftifart,  an  andere  mafsman  nur  den 
Maafsftab  legen,  den  Kupfer  zu  TafchetibÖchern  lei- 
der erfordern.  Da  Ober  die  rneiften  Tafchenbücher 
äiefes  Jahres  kein  ganz  befonders  gflnftiges  Schickfal 
geherrfcht  hat,  fo  wollen  wir  die  Forderungen  auch 
nicht  zu  hoch  fpannen.     Unter  den  AuffiLtzen  in  uii* 

gebundener  Rede  gebohrt  der  letzten  Erzählung: 
chOn  Lieschbn  von  Kahler ,  gewifs  der  Vorrang. 
fene  angenehme  Schreibart,  eine  feffelnde  nnd  rei- 
zende Darftellüng  und  viel'Neuheit  des  Dareeftellten 
'werden  jeglichen  gewifs  erfreuen.  Wir  haften  diefe 
Erzählung  fQr  eine  wahre  Zferde  des  rafchenbuches. 
Nach  unlerer  Anficht  möchten  wir  da^rzMt  den  Könif 
in  Brachfeld^  Von  Karl  Streckfuß ^^(olgen  laffen,  ei- 
ne mit  Laune  Und  Lu(t  erzählte  Gefchicbte.  '  Wir 
können  nicht  verhehlen,  dafs  Darfteilung  und  Erfin- 
dung rpit  jedec^Gefcluchte,  in  derr  Reibe  die  wir  be- 
obachten, immei'  nüchterner  und  unwillkommener 
wird.    Das  Grab  auf  dem  Oybin  von  Präfzel  leidet  an 

Srofser  Breite  und  gezwungener  Empfindung,  da  fich  • 
er  Vf.  ein  befonderes  Vergnügen  dari^us  macht,  fei- 
'pe  Liebenden  zu  peinigen  una  das  Ganze  mit  einem 
Schrey.  unfreundlich  er^det..  Die  Vater fchcfi^  Von 
fr.  Kind^  Oberfchreitet  nicht  das  Gewöhnliche;  von 
vorn  herein  fieht  man  alles,  wie  es  kommen  wird» 
auf  das  deutlichfte.  Wir  erkannten  den  Vf.,  an  dem 
wir  uns,  als  an  einem  fehr  angenehmen  Erzähler  oft 
'erfreut  hatten,  in  diefer  Gefchichte  nicht  wieder,  hof- 
feh  aber,  er  wird  diefs  Tafchenbuch,  jdas  nach  dem 
Tode  Beckers  feiner' Beforgung  anheim  eefallen  ift, 
künftighin  gdnftiger  bedenKen.  ,  Am  allerfchwäoh- 
{ten  ift  aber  der  Jprechende  Hund  von  Langbeüiy  den« 
man  wohl  fOr  eine  Scbülerarbeit  erklären  möchte: 
es  ift,  als  wenn  der  Hausgeift  Talpatfch,  deriganz 
unni^thig  erfcheint,  die  Gefchichte  dem  Vf.  in  die 
Feder  gefagt  hätte:  denn  Einbildungskraft  und  Ver* 
ftand  haben  nicht  viel  dazu  beygetragen ,  fondern  ge*- 
fchlttmfnert.i  Es  fcheint,  als  wenn  ckrVf.,  nachdem 
er  die  erfte  Hälfte  gefcbrieben,  nicht  wuIste,  was 
er  mit  der  andern  Hlilfte  atifangen  follte  und  daher  — 
erfchieh  der  Geift  Talpatfch. 

Die^dichterifche  Beyfteuer  wollen  wir  nach  dem 
Inhaltsverzetchniffe  betrachten  und  daher  ^ufammen 
nehmen,  was  jeder  Dichter  gab.  Loui/e  Brachmann 
bietet  drey  angenehme  Dicht ungen,^anter  denen  das 
Kind  und  daf  Leben  befondre  Auszeichnung  zu  ver- 
dienen fcheint.  Ernß  liefert  drey  Dichtungen,  in 
denen  ein  ernfter  Geift  berrfcht,   lo  da&  Name  und 

I  *  '  • 


Wdrt  iob  wpbL  deilten.  GötSfi^  ttkt  nSi 
AcktmmuU  ^ßnm  dicht^rifcben  .ftriftfe,  der^tie  CMmt- 
^egooden  nicht  eben  lieblicb  mahlt  Hnug^  mit 
ikbeirreicb^r  Spende,  fiebenzeheo  Öe^&cktstm^  «ieltt 
!iiia0Gh. Unbedeutendes;  nn  rnübl  nindlicim ,  " 
|}«beo  wir  hier  zur  Probe: 
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In  Prof«  klagt  «r  Ceiot  F«ia 
...  UqAfc'  ien  j^drt.  geliebt  aa  fi^«t 
Dt  lirfchten  feine  Lieder 

Die  Liebetflamme  wieder. 

Xhatüer  Hell  diektete  in  Italien  drey  Mntten^hmd^m* 
der^  unter  «lenen  wir  befooders  den  Cbriftebend  kh 
J^Ieapel  aoezelebnao.  Kind  bot- in. der  Wahrfitgung 
eine  freundliche  C«be,  die  durch  die  AuflöfnBs  fetar 
gefällig  wML    Krug  von  Nidda  fcheint  zu  denen  2a 

Irebdren,  die  in  dem  Kampfe  Frankreichs  gegen  Rufo- 
and  in  Uefeogenfchaft  fielen,  und  uns  nun  mit  zwer 
wohlklingenden  Gedichten  aue  der  Feme  hefeheafc^ 
Langhin  veriäuphet  feine  angenehme  Erzihlergabe 
in  dem  Ghckenjeile  nicht,  fo  vfie  der  Schwank:  g^ 
fcknänkte  Wahrheiij  auch  recht  erheiternd  ift.   Frie^ 
drich  LflUfi  fang  ein  freundliches  Lied:    der  Knote 
und  feine  Mutter  ^  fowie  eine  fcbaurige  Ballade:  der 
Trauring.    Prßtxel  nahte  mit  einer  rolle  von  Be- 
tragen ,  elf  Gedichten  9   die  nnter  einander  fehr  uas» 
SleJch  find.     Die  Launen  der  »Liebe  endigen  d^mit^ 
afa  der^  Dichter  eine  Ohrfeige  bekömmt^    Die  WsA^ 
Jen  find  wohl  gedieht  und  leicht  gereimt.  Frau  Suß 
ift  luf^iff  und  mit  guter  Nutzanwendung.     Am  vof^ 
acflglichUen  ift  aber  der  Khßerfchneider  9  eine  Erzain 
lung  in  Geftalt  einer  Legende ,  mit  zierlichen  P  af beft 
engelegt  und  kunftreich  ausneführt .  Rochiitz  bietet 
nur  zwey Gedichte» die erfreidich  anfprechen.  Schmide 
von  Lübeck  befangnen  heiligen  Medatdus^  der  otf 
unter  feinen  andern  hier  bebndlicben  Gedichten  b» 
fonder^  aneefprochen  hat.      Tiedge  macht  den  Be- 
fchiufs  und  gar  zu  reichlich ,  mit  zehen  Gedichten, 
die  faft  alle  einem  Aennchen  in  den  Mond  gelegt  wei^ 
den,  alfo  eine  beftimmte  Beziehung  zu  haben  fcliei- 
neu.    Da  wir  diefe  nicht  wilfen,  wollen  wir  lieber 
^kein  Urtheü  fällen. 


NEUE    AUFLAGEN. 

V 

LsiPziG,  b.  Barth :  Neues  Spruckbuch,  oder  Samm« 
lung  auserlefener  Bibelitellen  über  die  gewdbnli* 
eben  Sonntags-  und  Feb- Evangelien  mit  korzen 
Erklärungen  für  Volksfchulen.  Vierte  Atida£e« 
18 1  r.  I ao  a.  8.  (4  Gr. )  (  Siehe  d.  Rec.  A.  L.lZ. 
1790.  Nr.  94.)  .  . 
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VERMISCHTE    SCHRITTEN. 

Wien»  b.  Straufs:  Archiv  für  Geographie j  Hifio^, 
ricy  Staats- und Krieeskunß.  Dritu^r  Jahrg.  Aug, 
bifif  Dec.  igw«  4*'    *^er  gBone  Jahrgang  630S. 

Wir  tetzcn  die  in  den  Erginz.  BL  der  A.  L.  Z. 
iStJ-  Nro.  8-  beyrti  Julneft  abgebrochene  An- 
zeige fort. 

Augufi.    Portfetzung'der  hißor.  ActBn  ztar  Gefch. 
dtfs  ZwiefpaUs  zurifehen  Friedr.  IV^  dem  röm.  Könige 
Maximittan  und  den  Ständen  Tyrols  uYid  der  vor- 
dem Lande  einerfeitSy  dann  andererfeits  dem  Erzher» 
%og  Sigmund  und  Albreoht  dem  Weifen ,  Herzogen  in 
Bayern.  —    Matthißon  an  Saiis  und  Bonftetten  J:iber 
ibin^n  Eintritt  in  Italien.  —    Fortfetzune  der.Bey- 
trüge  zur  Gefch.  Karls  V.  und  feiner  Helden.    Depe- 
ibhen  v«  Lannois  an  Karl  V.  d.d.  Siena  17.  Mai  1527* 
und  Qaeta  den  6.  JoK  isa?.  Antworten  Karls  V.  vom 
13.  nnd  30.  Jun.  1517«  aus  Valiadolid.    Rom  ward  am^ 
6.  Mai  15*7  von  Bourbons -Truppen  beftürmt,  weil 
diefe  anbezahlt  waren»  der  Papit  kein  Geld  zu  rech* 
.  ter  Zeit  herbeyrcbaffte  und  die  Armee   plündern 
wollte.    Karl  V.  hoffte  alles  gut  zu  machen,   wenn 
er  bintendrein  dem  Papfte  durch  einen  Abgeordne-* 
ten  fein  Mitleid  bezeugen  liefse.    Abermalige  Nach- 
richt von  Schönfelds genealogifch'heraldifdhem  Adrefs- 
-Archive.    Hr.  v.  Scpönfeld  habe  im  Drucke  heraus- 
.  gegeben  Materialien  zur  diplom.  Getchachte  des  Adels 
hn  Oettr.  Kaiferftaate  igis-   i  B.   185  S.;    allein  er 
laffe  diefs  Buch ,  das  gegen  600  adlige  Qefchlecfater 
berührt,  nicht  in  den  ouchhandel  kommen,  fondern 
yertheiie  es  nur  Freunden.    Ein  Reicbsherolden-Amt 
in  Oefterr.-wird  gewflnfcht,  und  zu  verftehen  ge^e* 
ben«    diefes  folle  dann  Schdnfelds  Archiv  an  iich 
kaufen.    Der  Levantiner  Waarenzug  nach  Oeßerreich^ 
Ton  A.  W«  R.  L.  der  1810  (elbft  eine  Levantinifche 
Handels -Caravane  mit  machte;    Er  befchreibt  mer- 
kantiliich  die  drey  Hauptftrafseo :     i.  von  Smyrna 
und  Gonftantinopel  Ober  Adriaac^el,    Ruftfchuck« 
Bttkareft  und  Herrmanlt^;    a.,  von  Salonichi  und 
Seras  Über  Widdin  nach  OHbva ,  in  der  Regel  der 
kürzefteWeg;  3«  von  Salonichi  und  Seras  QberBofna 
Saraj  nach  Brood  in  Slavonien.    Die  fich  fo  oft  vtt* 
ändernden  Umftlnde  eotfcheiden  Ober  die'Räthlich* 
keil  des  einen  oder  des  andern  Weges,   feit  April 
tgio  warder  dritte  der  Bcherfte.    Auch  ein  Verzeich- 
aifs  der  folideften  Hand«lsbäufer  In  der  Levante  wird 
Ergänzest,  zur  A*  L*  Z.  i8i4- 


ihitgi^heilt.  Vinftitut  Imperial  de  France  rSra.  Aus- 
zug ans  dem  ib  betitelten  Schematismus  delTelben: 
Temfcher  Hauitath  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrb.* 
nach  Hanns  Saehs.    Ämerlkanifche  Anekdoten  — - 
DerCbriften  Art  gegen  dieSarazenen  zn  kämpfen  — 
Manfred  und  die  Sitten  unter  ihm  —    Schömbergs 
Ruinen  und  ihre  Umgebungen  im  Taborer  Kreife. 
Eine  hiftorifche  Skizze  vom  rreyherrn  von  Brettfeld. 
Unbedeutend.  Hnv.B.  weifs  nicht,  dafs  j^es  Schlöfs 
Slävifch  Hrad  genannt  werde.  DerfprechendeHund^-^ 
Vom  Urfprunge  und  der  alten  (vielmehr  neuen)  Di-* 
cafterialverfafuing  des  ehemaligen   oberften  Mänz' 
und  Bergmei/i^ramtes  im  Königreiche  Böhmen,  vom^ 
frhrn.  v.  Brettfeld.  —  Die  vermeynte  Anna  v.CleWf 
JKönigin  von  England  in  Deutfchland  —    Ein  Blick 
auf  die  Begräbnißftätte  der  altern  Beherrjcher  Böh- 
/TtenSi  von  B.  J.  Frhm.  v.  Brettfeld.    Es  iu  die  Gruft 
in  der  Domkirebe  zu  S*  Veit.    Man  lefe  zum  grofsen 
Erftaunen  den  groben  Schnitzer  S.  43a.  in  einem  Ar- 
chive, das  derEMi'ectordesHausarcbivs  berausgiebt* 
Es  beifst  hier; 

LVD.     Rex   Hüngariae 

et   Bohemiae 

et  Archid.  Aufiriae 

V.  Brettfeld  verdeht  es  von  dem  in  der  Schlacht  bey^ 
Mohacs  gebliebenen Ludw.,  &arb  29*  Aug.  1536*  War 
diefer  ein  Archidux  Auftriae?  Es  loU  he^sen:  LAD. 
(Ladislaus  pofthumus.)  —  Heyne.  Ein  vorläufiges 
kürzet  rühmliches  Denkmal. 

Sept.  Karl  Fi  und  feine  Helden.  Diefsmal  vor- 
züglich Freundsbergiana  vom  J.  1536  und  15179  zur 
Erliuterung  des  Zugs  wider  Rom,  und  Clemens  Vllf 
den  man  nur  den  Chriften- Türken  hiefs.  Clemens 
VII.  begünftigte  noch  im  Dec.  1536  den  Zanolya  auf- 
fallend, Zapolyas  Bothfchaft  befand  fich  damals  ini 
Rom  und  hoffte  und  betrieb  deffen  Aufnahme  in  di^ 
heilige  Liga:  wie  der  erzherzogl.  Agent  zuVenedjig 
Angerer  am  ao.  Dec.  1526  berichtet  Auch  derBan 
von  Croatien  fchickte  zu  dem  Ende  eine  Bothfchaft 
an  den  Papft.  Von  Bourbons  Tode  tüeldet. ein  Brief 
des  Gefchäftstragers  des  Herzogs  Von  Ferrara  aus 
Rom  V.  14.  Mai  1537  das  UmUändlichere.  Nach 
feinem  Tode  übernahm  der  Prinz  Philibert  v.Oranien 
das  Commando.  Abgedruckt  i(t  hier  Copia  CapitU'- 
*  lorum  fuper  deditione  Pontlßcis  cum  Cafarels  9.  Mal 
1537.  Rom  ward  über  acht  Tage  geplündert  und 
groise  Beute  gemacht.  Freundsberg  lag  zu  Ferrar« 
K  (3)       -  gelähn 
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gelähmt  vom  Schlage  und  machte  den  Sturm  nicht 
mit«  wie  diefs  gegen  Müller  und  Häberlin  «erinnert 
mrd.  Den  Freundsberg  hält  der  Herausgeber  fflr 
Jceiiien  Anhanger  l^uthers ,  aber  ficher  ift,  dafs  fein 
Sohn  MekshioF  in  Wittenberg  ftudirt  hatte  (-f^zu  Rom 
rä.  Jan.  1538')  Wie  der' Herausgeber  abef  wider  Ro- 
bertfon' fcbreiben  kann:  Karl  VT  habe  die.B^IetZung 
Rums  nicht  gewQnfcht  und  fie  zu  fpät  erfahrei\,  als^ 
dafs  es  ihm  möglich  gewefen  wäre»  feinem  Heere 
Schranken  zu  fetzen?  ift  bey.den  ganz  entgeeeojt** 
henden  Datis  unbegreiflich.  .  Nachdem  das  Kaiferi. 
Heer  fchon  in  Rom  war»  kam  vier  Monate  lang  aus- 
Spanien keine  Weifung»  was  zu  thua  fey?  wie  An*' 
frerer  am  94.  Aug.  ausdrOcklich  meldet.  Robert* 
ons  Urtheile  werden  durch  des  Herausgehers  eigne 
Suelirchriftfteller  beftätigt.  Cath.  IL  und  ein  RufT. 
tchter  (Sumarskow)  Salomon  Gejsner  und  Joh. 
Cafpar  Loyaler  von  Matthljfon  1787-  -  Uebfir  einen 
merkwürdigen  Fund  deiujcher  Bracieaien  und  Dick" 
vfennlge  des  Miuelahers  in  Böhmen  ^  vom  Frhrn.  v. 
ßrenfeld.  Der  Fund  waM  1804  in  einem  Steinbru- 
che des  Stiftes  S.  Clara  im  Egerifcben  gemacht» 
die  MQnzen  find  grofsentbeils  aus  dem  Zeitalter  der 
Öttone.     lieber  die  Verwandtfchaft  der  Kofaken  mit 

den  Slavijchen  Stummen  und  ihre  ältere  Veifaffvng      

von  demjelben.     Ein  gar  erbärmlicher  Auffatz»  voÜ^    den  handelt  die  Manufacturen  ^    die  Einkünfte  undr 
der  sröbften  Fehler  in  Sachen  und  Namen.     Z.  £.*   die  Kriegsmacht  Neufpaniens    -    In. einer  ß/hscelle 
Bogdon  Chmelnitzki  heifst  hier  Bogdan  Chmielinski.' ''wird  die  Art  erzählt»  wie  der  Erzherzog  Maximilian 
Aus  Engels  Gefchichte  der  Ukraine  und  der  UKrain.'    feine  Befreyung  zu  Beuthen  in  Schießen  bewirkt  ha» 


machte»  Tagt  fie  allerdings  unbillig:  »»ich  will  Ihn 
ins  Ohr  fagen»  dafs  ich  mit  Gibbons  GeCchichte  nicht 
zufrieden  bin.     Er  iftirleclamatonfoh,  oratorifcb»  d^ 
ift  der'! on  unfrer  fchönen  Geifter;   tiichts.als  Zier^ 
rtthen»   Schmuck,   Kling -Klang»    und  kein  f^Tter 
Grund,**    Was  würde  fie  erft  von  andern  Gefchfcbt« 
ftaffirero  fagen  maffen»  die  fich  gar  keine  Mobe  iia 
Quellen- Studium  geben»  alles  nur  auf  einen  be^bficb- 
tieten  Zweck  des  Vortrags  berechnen,  und  fieb  wenig 
bekommern,   ob  das  Gefagte  auch  wahr  fey?    Der 
Familienvertrag  zwifchen  den  Häufern  ßourbon    m 
Frankreich  und  Spanien vjSi.  —  Der  Meif;er  Säoger 
Mich.  Bekam  -*  Thomds  rlater.    Die  Schweßen^  9.. 
•S.  Janvier  0  '^ 

November.    Bruehftfleke  aus  dem  Leben  des  Gra- 
fen Moritz  V.  Savhfen.     Ein   Blattfoliender  Auffatz 
mit  vielen  Beilagen.     Der  Rectorder  Univerfitut  zu 
IngoUiadt  an  den  Reetor  der  Jefuiten  in  Graz  über 
die  Studien  und  Erziehung  FertL  IL    25«  Jan.  1594. 
„Der  Erzherzog  Ferdinandus  hat  aUhier  fchon  das 
vüerte  Jahr  lapti  Studiren  zugebracht  '^  ich  verwundere 
mich  oft  einer  folchen  reifen  Andacht  in  einem  fo 
jungen  Leib.     Auch  die  Politicam   hdrte  er  leider!  ' 
von  einem  Jefuiten-  Pater.    Joann  de  Caftro  -    Ueber 


Kofaken,  die  von  Compilatoren  fchon  vielmal  benutzt 
worden»  ohne  fie  zu  nenneq»  niB§.  der  Vf.  feinen 
Auffatz  felbft  durchcorrigiren.  Albert  ThorwaMfon» 
der  Däne,  Bildhauer  zu  Rom»  an  die  Frau  B.  Caro- 
line V.  Humboldt,  geborne  v.  Dacheröden.  Allge- 
meiner Ueberblick  der  böhm,  Leheniverfajfunß  vom 
Frhrn.  v.  Brettfeldj  flach  und  unt>efriedigenrl.  '  Die 
Regierung  Ludw  XI  —  Ueber  die  Landtage  in  Böh- 
men vom  Frhrn.  r.  Brettfeld.  Der  Vf.  bezieht  fich 
auf  feine  hiftor.  Darftellung  der  böhm.  Landtage. 
Prag  b.  Schönfeld  18 lO.  8-  (b.  Schönfeld).  Man 
erhält  hier  eine  oberflächliche  Idee  von  dem»  was 
jetzt  und  feit  dem  10.  Mai  1637  (feit  der  Landes- 
crdnuoe  Ferd.  IL)  ein  böhm.  Landtag  zu  bedeuten 
liat.  Wir  wflnfchten  dock  von  einem  derfelben  ein 
Protocdll  gedruckt  zu  feben»  etwa  von  jenem»  der 
hej  Leopolds  Thronbefteigung  die  Aufhebung  der 
^roleranz  verlangte.  Die  ÄbaJdeh  an  den  Ufern  des 
Kil. 

October.  Das  XV.  Jahrh.  in  Italien.  —  Peter  der 
Crofseals  Seitenftück  Philipp  IL  von  Spanien  j  vom 
Frhrn.  v.  Brettfeld^  betrifft  die  Hinrichtung  Aes 
Thronfolgers  Alexei;  die  ein  Seitenftück  zu  jener 
^on  Don  Carlos  feyn  fall,  aber  nicht  ift.  Auch  war 
Peter  I.  kein  Philipp  11.  Peters  Gemahlin  Catharlna, 
das  Mädchen  V.  Marienburg  heifst  hier  die  grofse 
Catharina.  *»  Tabmas  Kuli  Chan  ^  Baron  Grimm 
und  jieffen  literarifche  Correfpondenz*  Einige  Ur- 
iheile  der  Marqulfe  du  Deffand  über  merkwürdige 
Menfchen  aus  ihren  Briefen.  Von  Gibbon,  der  doch 
|;rQndüche  Studien   zur   Unterlage,  feines  Wiffcns 


be  (Sept.  £$89)  ohne  die  läftigen  Bedingungen  za 
befchwören».  die  ihm  die  Polen  vorhalten  wollten, 
aus  dem  gleichzeitigen  Briefe  eines  fchiefifchen  Schul- 
rectors.     Die  Polen  nämlich  drohten  Beuthen  anza* 
zünden,  da  aber  die, fchlefifchen  Reiter  erwie<(erten» 
fie  würden  die  Polen  zu  SchürkaütteJn  Hiefes  Feuers^ 
brauchen,  darauf,  und  da  noch  mehr  fchlefil'clie  Bei- 
terey  ankam,   i'agten  die  Pikiert  davon.     Der  Thurm 
Daliborka  und  feine  Umgebungen  ah  ehemaliges  höh- 
mifches  Staat sgef an gnifs-     Eine  hiftor    Skizze   vcim 
Frhrn.  v.  Brettfeld. .   Diefer  Thurm  befindet  fich  \ß 
der  abgelegenfteu  Gegend  Aiis  Hradichins  zu  Prag; 
bey  demjremeinen  Mann  der  wcilse  Thurm  genannt. 
Dalibor  hiefs  der  eKte  hieher  gebrachte  Gefangene. 
Der  Vf.  zählt  die  Gefangenen  auf»  befonders  von  den 
Jahren  1620  und  1621 »  die  meift  das  Leben  verloren. 
Auf  einer  Wand  freht  die  böhmifche  Infchrift:  Gott, 
da  ich  meine  Unfchuld  hier  nicht  zu  beweifen  ver- 
mag, fo  berufe  ich  meine  Feinde  vor  deinen  Richter- 
ftuhl,  damit  meine  Unfchuld  wßnigftens  jenfeits  ep 
wiefen  werde.     Sehr  Recht  hat  der  Vf.,    wenn  er 
jene  Reflierungen  lobt,  welche  fich,  auch  hierin  dem 
Kaifer  Napoleon,  ünühnftch,  unter  kttinem  l^orwande 
erlauhen,  irgend  }emalnden  ohne  GericbtsTpruch  und  . 
ohne  gerichtliche  ÜebVrx^eifung  feiner  Vergebungen    , 
auf  längere  Zeit  oder  Zieitlebens  in  folche  Thürme 
einfperren  zu  iaffen :  oder  wie  fich  der  Vf.  ausdrückt» 
deren Strafgefetze Befferung  bezwecken»  nicht  mehr 
Sühnopfer  der  Rache  heifchen.    Keine  vermeynthche 
Staatsraifon  kann  fo  dringend  feyn»  um  auch  nuc 
ein  Beyfpiel»   einen  Fall  einer  blola  durch  geheime 
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Polizey  zu  bewirkenden  Einfperrung  zu  befchdnigen; 
Iiat  jemand  was  verbrochen,  fo  erfahre  ers^  fo  erfah- 
re  es  das  Publicum,  wie  und  wa|*um  er  geftraft  fey» 
es   mag  i^  die  Sache  verU^ickelt  feyn  wer  da  wolle« 
In  die^mPuncte  muffen  wir,  muffen  alle  brave  Deut- 
tcYxe  Engländer  werden;   der  Himmer  bewahre  uns 
vor  Lettres  de  CacheC^    und  vor  Bafriilen  in  diefem 
Sinne.     Der  Deutfche  vergiefst  jetzt  feip  BJut,    um 
auch    in    diefer  Kückficht    wahrhaft  frey  zu   feyn.. 
I3as  Johanneum  befungen  v.  Hamfner.     Deffen  fort- 
[efetzte  Wirkfamkeit.     Diefsmal  unter   andern   das 
.egJement  fQrs  Lefezimmer.    Nur  Profefforen   des 
Joanneums  erhalten  Bücher  nach  Haufe  gegen  Zet- 
tel.   -     Kurze  Ueberficht  ^der    englifchen  Literatur ' 
im  J.  i8o8-  —     Die  Entdeckung  von  Siberien«  von 
O.  W.  Becher.   Maximilian  wider  Venedig.    Er  don- 
i>ert   in   einem  Manifefte  d     d.  Augsburg    vom  lo. 
April  15IO.'   dann  d.  d.  Insbruck  i.  Aug.  i$ii  wi- 
der  die    jugendlichen   Re^entea   des    neuen  Adels 
Von  Venedig.     Ein  OriginalaufFatz  Max.I.  befchreibt 
den  Gang  diefes  Venet.  Krieges  die  datt)  Freyburg  tm 
nov.   fSio.     VVie  mehr   foiche  Blätter  v<|p  Maximi- 
lians eigner  Hand  noch  16t  I  vorhanden  gewefe»,  und 
von  Guiliiman  copirt  ^ind  dem  Erzherzoge  Maximilian 
X)eutfchme>fter   übergeben    worden,    aliein    fowohi 
Original  als  Abfcbrift  niclit  mehr  vorgefunden  wer- 
den, wird  S.  575.  erinnert. 

December.  Sejfried  v.  Mährpnherg^  eine  hißor, 
Ballade  von  Kollmann.  Dirfer  Sv  jlu^^t^,  deffen  Sarg 
^und Gebäude  im  .lohannano  anfu-^vv^hi  t  werden,  ward 
ein  Opfer  Ottokarfcher  Tyranney.  Ein  Mährenberg 
tödtele  dafür  Ottokarn  auf  dem  Schlachtfelde  bev 
btiiifried.  ^ 

5tirb  Mörder  de«  Oheimp,  f«hrie  Mfibrenberg- laufe 
Unit    ftief.    ihm    Ahb  Schvrcrt   in  di«  A}bbf.*a 
Stirb  Viür^tr  der   fc' andlicM  .vdrratlieo«  n  Braut, 
Kducht  VMelfiüß    mit  fchiumeMden  Lippen 
V\v\  ftiff*  ihm  den  üolch  in  den  HaU.     Rs  entflohn 
Die  Kdclicr  nod  hielten  fich    ferne  vom  Thron 
De%  Kailera   in   ruhiiser  StiU«. 


Münnichf  ein  flaumfoUeader  Auffatz  ^   Der  Tod 
des  Königs  Ladislaws  Pofihumus.     Hier,    wo  der 
Herausgeber  ergiebige  Excerpte  aus  der  wenig  ver- 
breiteten Laufitzer  Monatsfchrift  1806  und  aus  dem 
ebenfalls  nicht  viel  gekannten  Frankfurter  Archive 
für  ältere  Literatur  und  Gefchichte  igis  geben  folltei 
begnügt  er  fich ,  mit  blofsen  Citaten  die  Neugierde 
der  Leter  abzufertigen.    D€is  Purra,  ein  Beytrag  zur 
Gefchichte  geheimer  Verbindungen.    Der  Rauberhqf 
in  Grälz ,  von  der  Familie  Q^b^r  ehedem  fo ,  dann 
derLesliehof  genannt,  jetzt Va£ .Gebäude  des  Joan- 
aeams.    ßey  diefer  Gelegeohait  ifltereffanle  Anekdo» 
ten  von  dem  riefcnfeften  ▲ndvees'Eberbard  Frhr.  v. 
Rauber  Max.  IL    Hofkriegsrath   und   Hofgenoffen. 
S.  605.  lies  Cfillas  ftatt  Tfchillak.    Die  Nlartinswand. 
Ein  SeitcnftOck  zu  Collins  Ballade  gleichen  Inhalts 
und  Titels  aus  Amalie  Helwig  geb.  v.  Imho/sund  de 
la  Mgiie  Fouquis  Tafchenhuch  der  Sagen  und  der 
Legendm.    DerSchlub  diefes  Gedichts  ift  in  Wien 


zu  einer  Illatninatlons  -  Infctirift  nach  der  Schlacht 
bey  Leipzig  glücklich  benutzt  worden : 

Denn    überreich  an  Ruhm    ift   Jenea  Kmus^ 

Die  «Sonne    fcraHlet  i^absburg   unter  Sternen» 

Drum  I8rc!)et    nie  fein  Heidenfeuer  aus, 

£s  leuc)  tet  rettend  noch    in  dunkeln  Fernen 

Und   war^  fein  Glanz  g4*tr6bit.  traut  dem  Wort« 

Der  1:1  err  der  Herrn  fchutxt  Oeftreich  fort  und  fort. 

Jean  Pierre  Claris  v.  Florian  -    Die  Hanfe  aus  Dip- 

Joids  Skizzen  der  allgem.  Gefch.  ^  Die  Fenetianer  m 
lume.  Ein  Brief  des  Herzogs  Erich  v.  Braunfchweifi; ' 
an  K.  Max.  i.  die  dato  6-  Oct.  1509.  ^tadt  and  SchJols 
wurden  von  den  Venetern  ausgebrannt.  Die  jgefaa» 
geiien  Soldaten  geköpft,  und  das  weiblipheGefchlecht 
auf  Schiffen  weggeführt.  Auch  für  Trieft  war  Erich 
beforgt.    Fabrication  des  Glafes  bey  den  Römern* 


.  SCHONE    KÜNSTE. 

Heidelberg»  b.  Mohr  u.  %immer:  Kindermähr- 
chen  von  Ä.  L.  Grimm.  VllI  u.'qoS  S.  id«  Mit 
Kpfrn.     (Ohne  Jahrzahl.)    (iThlr.) 

Der  Vf.  hat  mit  diefen  Kindermährchen  der  Svl* 
gend  ein  angenehmes  und  nfltzHches  Gefchenk  ge< 
•.  macht.    Was  er  in  der  Vorrede  äufsert:  i'Mähiichen- 
Poefieift  die  Pqefie  der  Kindheit;  das  Intereffe»  wel- 
ches Kinder  daran   nehmen 9    ift   ein  Beweis   dafQn 
Und  man  kahn  mit  Recht  behaupten,  dafs  ein  Mähr-* 
chen  von  dem  Afchenpittchen,  dehi  Lebkuchen  haue« 
ct^n  u.  d.  gl.  eben  fo  gut  (wo  nicht  beffer)  in  eine 
gute  Erziehung  eingreife,  als  di»  hundert  und  aber 
hundert  geglätteten  Erzählungen  von  dem  eiteln  Jul- 
chen^  dem  gutherzigen  Lottcnen,  und  wie  fie  fonft 
betitelt  feyn  mögen":  das  unferfchreibt  Rec.  aus  eig- 
ner Erfahrung  mit  voller  Ueberzeugung.  —    Es  ver* 
fteht  fich,  dafs  Inhalt  unri  Form  folcher  Mährchen 
auch   für    Kinder   eingerichtet   feyn   muffen:     dann 
Volksmährchen  im  Tone  des  Mußtusy  fo  vortrefflich 
und  einzig  in  ihrer  Art  dfefe  aurh  find,  oder  des  Hrn. 
Weißer  y  möchten  fich  freyUch  zu  einer  Lectüre  für 
die  Jugend   in   keiner   Rückficht   eignen.     Ohnehin  . 
muffen  Mährchen ,  wenn  fie  gute  Wirkung  thun  fol« 
len,  mehr  in  den  Händen  der  Erzieher t  zum  Vorle- 
fen  oder  Erzählen,    als  in  den  Händen  der  Kinder 
zum  Lejen  feyn.*    Diefs  wünfchtauch  unferVf.,  und 
fetzt  hinzu:    „in  dem  häuslichen  Kreife  unfers  ver- 
dienft vollen    Pädagogen,      des    Hrn.    Kirchenraths 
Schwarz^    wo  auch  das  Mährchen  nicht  unter  die 
Contrebajide  in  der  Erziehung  gerechnet  ift,    wird 
es  (in  den  Ahendftunden ,  denn  nur  für  den  Abend 
ift  das:?<lährchen,)  fo  behandelt,  und  dort  überzeug* 
te  ich  mich  von  dem  Vortheile,  den  dicfe  Beband* 
lungsart  gewährt.  ^    Der  Vf.  fragt  in  der  Vorrede 
an:  „ob  er  wohl  den  richtigen  T©n  getroffen  habe?** 
Nach  des  Rec.  Meynung  hat  er  ihn  getroffen,  mit 
Ausnahme  des  er/i^/z  Mährchens :   SchneeUß^tchen ^ 
welches  hier  dramatjfirs  und  in  reimlofen  (fürKin-' 

-'  dar 


963 


EROANZUNOSBLÄTTBR    Nom.    33.     MÄRZ     itt4« 


der  fchwer  verftSndlichcn)  Jamben  dargertellt  ift. 
Wie  anfchäulich  der  Vf.  erzähU  (die  übrigen Stftcke 
find  alle  in  diefem  für  Kinder  weit  paffenderem  Tone 
gefchrieben):  davon  nur  folgendes  zur  Probe: 


9> 


Fon  treuer  Freundfchafc.    Eine  Fabel. " 


, Der  Rabe,    den  die  Vögel  für  einen  Weifen  hal- 
ten,  fafs  auf  einem  Baume  des  Waldes.    Da  kam 
der  Vogclftellcr,  ftellte  fein  Netz,  ftreute  ^aamen- 
körner  darein ,  und  ging  wieder  fort;  aber  der  Rabe 
fQrcbtete  fich  vor  dem  Netz,  und  vcrfteckte  fich  in 
das  dtelite  Laub.    Und  ein  Schwärm  wilder  Tauben 
.kam,  und  fahe  das  fchöne Gerftenfutter,  und  fie  fetz- 
ten fich  alle  und  fratsen.    Aber  das  Netz  fiel  zu,  und 
fie  waren  gefaogen'^nd  flatterten  darin  herum.    Da 
fprach  die  Fahrerin  des  Schwarms:  uos  hilft  nicht 
alfo  hin  und  her  zu  flattern ;  •^''st  uns  aber  verfuchen, 
alle  auf  einmal  in  die  Höhe  zu  fliegen.    Vielleicht 
vermögen  wir's,  das  Netz  mitzunehmen.     Und  fie 
floeen  alle  zufammen  In  die  Höhe  und  nahmen  das 
Netz  mit  fich.   —    Aber  der  Rabe  hatte  Alles  mit 
anßcfehen,  wie  Einigkeit  fie  ßark  machte,  und  flog 
in  die  Ferne  nach.    Und  die  Tauben  hatten  fich  nie- 
dergefetzt in  ein  FruchtfeM,  und  beriethen,  wie  fie 
aus  dem  Netze  herauskommen  möchte,**  u.  f.  w. 
# 
Der  Mährchen,  itiit  welchen  uns  der  Vf.  befch enkt, 
fiad  übrigens  vier.      Das  Erfte:'   Schneewittchen i 
das.zweyte:  Hans  Dudeidee i    das  dritte:  die  drey 
Königsföhne,  (vol-züglich  fchön!);   das  vierte:  die 
drey  Königstöchter  oder  der  Stein  Opal    (für  lim- 
der  wohl  nicht  einfach  genug).    Dtn  übrigen  Raum 
faÜen kleinere  Mährchen,  Fabeln  und  Parabeln,  un- 
ter denen  ausgezeichnete  find,  an  welche  der  Lehrer 
mit  leichter  Mühe  viel  Schönes  iind  Wahre«  knüpfen 
kann. 

Einige  Uebereilungen,  die  fich  der  Vf.  hie  und 
da  zu  Schulden  kommen  laffen,  (z.  B.  das  Lied  vom 
Vater,  Sohn^und  Geift,  das  Kindern  nicht  angemet 
fen  ift,)  fügt  und-verbeffert  er  felbft  in  der  Vorrefde; 
wo  auch  die  QueUen  angegeben  find,  aus  welchen 
der  Vf.  zum  Theil  fqböpfte.  Die  wohlgerathnen 
Kiipferchcn  find  eine  angenehme  Zugabe.  Mit  Ver- 
langen hofft  Reo.  auf  die  Fortfetsung  dicfer  geift- 
Yoi^n  Jugendfchrift. 


REC^HTSGSXAHRTHEIT. 

NcusoHl ,  b.  Stephan! :  De  gradibus  Co nfa n  • 
guinitatis  et  adßnitatis  in  matrimonia 
ad  regulas  juris  Canonici  et  benignas  re/otuiio^ 
nes  Regias  examinandis  et  dljudicandis  in  gra* 
tiam  tarn  theologiae  quam  Juris  Studicforunt 
aliorumque  quorum  intereft ,  fcripfu Ma rtin Ut 
Ha maliary  Eccleßae EvangeU  Schemnitzen/is 
Primarias  FDM,  reliquarum  vero  in  Superinten^ 
dentia  montana  Superintendens.  1803.   48  S.  8* 

Der  i8i«  verftorbcne  Vf.  bemerkt,  da&  ihm  erft 
wahrend  des  Drucks  die  Exiftenz  von  » Schlegels- 
Graden  der  Verwandfchaft  und  Schwägerfchaft  tmy 
Heirathen  nebft  einem  Verfucbe  zu  einer  neuen  Be* 

gründune  des  Eheverbots "  bekannt  geworden:  und 
«fs  er  naher  diefes  Werk  bey  fei ojsr  Kleinen  Arbeit, 
die  auf  dem  Titel  beftimmter  auf  das  Evangel.  Kir^ 
rhenrecht  hin  deuten  foUte,  nicht  habe  benutzen 
können.  Diefs  ift  fehr  Schade,  denn  der  Vf.  hat 
fich  zwar  alle  Mdhe  gegeben ,  die  Lehre  von  den  Ver^ 
wandfcfaafts-  und  Schwägerfchaftsgraden  durch  bey« 
gefügte  Holzlchnltte  zu  erläutern,  er  ift  auch  in  das 
MoCaifche  Ehegefetz  und  in  das  Jofephinifche  Ehe* 
patent ,  eingegangen ;  allein  er  hat  doch  fdgendo 
fragen  nicht  genau  und  praktifch  erläutert:  Erftens» 
Welche  Verwand fchaftsrra'He  find  nach  dem  JVlofai-» 
fchen  Recht  inUebereinltimmungmitder  natürlichen 
Scheu,  mit  der  Erhaltung  der  Sittenreinheit  in  den 
Familien,  und  mit  der  Abhaltung  der  phyfifchen 
Verfchlechterung  der  Generation  fchlechtweg  verbo- 
ten ,  und  welche  vermag  daher  auch  der  Landesfürft 
nicht  zu  difpenfiren?  —  Zwpytens.  In  welchen  nä- 
hern Graden  hat  eine  folche  Dirpenfation  ftatt?  Die 
Fälle  entfernterer  Grade,  wo  es  keine  Difpenfation 
bey  der  Evangelifchen  braucht,  find  S.  15.  und  16 
AUS  den  Gefetzen  und  Verordnungen  angegeben* 

Wie  unbeftimmt  der  Vf.  den  erften  Punct  abhan- 
delt, erhellt  aus  folgenden  Worten  S.  17.  Eiiamfi  ve* 
ro  ijiae  Mofaicae  leges  matrimoniales  y  in  quantunt 
naturales  non  funt,  Chriftlanos  non  obligenty  id 
quod  jam  laiuherus,  Melartchton,  S pener us  aüiquei 
recognovere,  magnae  tarnen  funt  in  republica  Chri* 
ftiana  auctaritatß^  Pie  S.  17.  citirten  Verficuli  thua 
hier  nicht  Genüge,  es  komwit  auf  eine  reifere  Prü- 
fung an,  und  das  ganze  Süclilein  hätte  eiae  Umar- 
beitung fehr  nöthig. 
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WisN.  b.  Aot.  Doli:  Malerißhes  Tafchenbuch  für 
Freunde  interelfanter  Gegenden ,  Natur  -  und 
Kunft  ^  Merk}vQrdlgkeüen  der  öfterr.  Monarchie^ 
Zweyter  Jahrging.  ,1813.  180  S.  Dritter  Jahrg. 
1814«  166  S.  Kl.  8- 

|m  Verfolge  der  Anzeige ^  die  wir  in  der  A.  L.  Z. 

i%\2.  Nr.  159.    vom  erften  Jahrgange  gaben,  wo 

wir  den  Herausgeber  diefes  TaCcbenbucbes  D.Franz 

Sartori  nannten,  wollen  wir  auch  von  den  zwey  Fol- 

E enden  Jahrgängen  den  Inhalt  kurz  charakteriuren. 
)er  Kedacteur  hielt  fich  bey  deafelberi  fchon  weni. 
Ser,  als  bey  dem  erften  an  Originalität  der  zu  liefern- 
en  Auflatze,  er  fcböpfte  auch  aus  gedruckten  Quel- 
len. IVIanche  Schriftrteller  in  Oefter^^ich  forgen  auch 


far  fehr  für  ihre  XJAfterblichkeit ,  ihre  nämliche  Ar- 
eit  hebt  auch  in  ^  —  4  Journalen  urtd  Tafchenbü* 
cher^,  damit  fie  ja  ncher  zur  Nachwelt  gelange.   Die 


Käufer  der  neueften  Producte  der  öfterr.  Literatur 
mögen  hierüber  fcbmollen  oder  nicht,  nach  des  Hrn. 
31.  Hqrmayr  vorleuchtendem  Bey fpiele  achtet  man  das 
Publicum  nicht. 

Zweyter  Jahrgang,  i.  Weidlingy  von  Jußine 
Frey  in  v.  Kr  äfft.  2.  weidling  bey  Klofter- Neuburg 
1757.,  von  Jof  V.  Hammer y  zugeeignet  feinem  un- 
iterDÜchen  Freunde,  Joh,  v.  Muller,  Hieher  gehört 
auch  noch  das  dritte  Gedicht  des  Herrmans  Kobel 
bey  Weidling  von  Jof  v.  Hammer.  S.  104.  Weidling 
kommt  noch  durch  die  Gefänge  To  vieler  Dichter  zu 
dem  Rufe  eines  öfterr.  Tempe.  4.  Die  Fahrt  auf  dem 
Plattenfee  in  Ungarn ,  und  die  Umgebungen  diefes 
Seesy  vom  Wirthfchaftsrathe  Eifzl  in  Kärnthen.  Ein 
BruchftQck  aus  einer  nächftens  zu  druckenden  Hand- 
fchrift.  Die  moderne  Genialität  herrfcht  in  dem  gan- 
zen Auffatze  vor ;  der  Pbrafen  und  Floskeln  hat  man 
am  Ende  eine  Menge,  des  Reellen  wenig  gelefen. 
Den  Monat  feines  Aufenthalts  zu  Kefsthely  giebt  der 
Vf.  an  (Jui.) ,  das  Jahr  nicht.  Da&  der  GrafTeftetics 
auf  dem  Plattenfee  ein  Schiff,  betitelt  Phönix,  mit  ei- 
nem SchifEscapitain  aus  Ancona ,  Beni  und  mit  6  Ka- 
nonen hält,  dafs  der  Vf.  Zabnfifche  (Fogas)  imit  Pa- 
prika (Türk.  Pfeffer)  gigeffen  habe,  erfährt  man  auf 
den  erften  Seiten.  Dal^  die  Ungr.  Gefchichtforfcher 
Von  der  Entftehung  des  Fiatteniees  nichts  erzählen, 
rügt  der  Alles  wiffende  Vf.  mit  folgenden  Worten : 
Die  Gefchichte  Ungarns  felbft  von  einem  Xatona(!) 
nur  als  eine  mühevoll  dauernde  Darfteilung  der  durch 
.  Ergänz.  Bh  zur  A.  L.  Z.  1814*  ' 


WülkOr  gefchaffenen^Schickfale   einiger  ariftokrati» 
fchen  Dynaftien  behandelt ,  fchweigt  vom  Kaifer  Ca- 
lerio  bis  auf  Maria  Therefia  Ober  diefen  wichtigen 
Gesenftapd  des  Reichs.    Unfer  Vf.  weifs  gewifs,  dafs 
PeiTo  den  Plattenfee  bezeichnet  (deflen  Name  Ba- 
laton fonft  von  Blato  Koth,   Sumpf,  herkommt), 
und  dafs  Kaifer  Galerius  zwifchea  dem  Plattenfee, 
Jängft  des  FlQfschens  Sio  und  über  Simontornya  ei- 
nen Kanal  an  di»  Donau  gezogen  habe,  obgleich  kei- 
ne Spur  röm.  Arcbitectur  hier  vorkommt  (Engel  iiv 
feiner  Gefchichte    von  Pannonien  fchweigt  hievon 
nicht,  ift  aber  einer  andern  Meynung  als  der  Vf.,  der 
Valeria  favia  und  Valeria-ripenGs  beffer  unterfchei- 
den  follte).    U^brigens  faet  er  von  diefer  Gegend: 
»Für  57  Menfchen  fröhnt  die  Natur  hier,  und  30000 
Bauern  arbeiten  genug,  um* felbft  arm  zu  feyn,  nur 
um  jene  im  Ueberflufs  zu  erhalten."     D.afs  es  mit 
dem  Sarvizer  Austrocknungs  -  Kanal  trotz  der  vielen 
CommillGonen  hierüber  nicht  zum  Wirken  und  Voll. 
enden  kommt,   ift  wirklich  widerlich,   rührt  aber 
vom   beftändigen  Kriegszuftande  Europas  'mit  her. 
Widerlich  aber  ift  auch  des  Vfs.  Mangel  an  Recht- 
fchreibung der  Namen,  und  an  allem  Rückblicke  iauf 
Karten.     00  2u  B.  nennt  er  &  27.  den  Abauvaer  Co- 
mitat  ftatt  des  Stuhlweiffenburger.     Lächerlich  ifts 
S.  36.  zu  fagen :    nach  der  Ungr.  Conftitution  follen 
die  Priefter  Gelehrte  feyn.    Dazu  braucht  es  keiner 
Ungr.  Conftitution ,  der  natürliche  Beruf  des  Prie« 
fters  bringt  es  mit  fich.    Mit  Recht  bemerkt  es  der 
Vf.  mirsfällig,  dafs  die  Mönche  zu  Tihany  fo  wenig 
für  den  Badeort  Füred  mit  feiner  beilCamen  Quelle 
thun :  unter  dem  Vorwande,  in  allen  Badeörtern  wür- 
de viel  Unascetifches  getrieben.    Wie  die  Juden  da- 
bin kommen,' allen  wohlfland  dts  Bauern,  den  ihnii 
noch  der  Gutsherr  übrie  tiefse,  durch  den  Brannt- 
wein an  fich  zu  ziehen,  Tiat  der  Vf.  nach  dem  Leben 
cefchildert.    Dem  Ungr.  Reicbsfahnenträger  wurden 
in  jeder  Schlacht  die  Sporen  abgefchnallt ,  zum  Zei- 
chen, dafs  er  nicht  fliehen  folle  (S.  57.  wird  irrig 
efagt:    da  er  nach  alter  Sitte  nie  fechten  durfte), 
efsthelys  ökonomifche  Verbefferungen  wirken  noch 
wenig  auf  die  Nachbarfchaft;   dicht  an  Kefsthely  be^ 
ftebt  noch  die  Dreyfelderwirthfchaft.    5.  Die  Steyer* 
marky  ein  Gedicht  von  Hammer  ^  das  mit  einer  Lob- 
ftrophe  auf  den  Grafen  Saurau  fchliefst : 

Land  des  Eiba«  tiod  SMhls!    Eifera  und  gUns^nd  ift 
BcinMT'Kiader  Oef&hlcchc.    £U«ra  der  Söiuk%  Miuh 


I' 


Und  wie  fpiegelndtr  Stabl  ift 
Deiner  Tachter  JuneffSuIichlteit. 


L(a) 


Auch 
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Auch  darauf  wird  angefpielt,  dafs  die  Sreyennarlc 
auf  Land]^arteii  die  Form  einejs  Helmes  habe.  6*  Die 
Burgfeße  QfcerwM^  ^'^^  'Are  Umgebungen  in  Kärn- 
ihen.  Hiezu  gehört  das  Titelkupfer«  nach  welchem 
ijliefe  Fefte  windiab  in  altern  Zeiten  unOberwindlich 
•  gewefen  feyn  niag.  Sie  ift  noch  fehr  gut  erhalten» 
und  gehört  den  Grafen  Khevenhiller.  Der  Vf.  be- 
rührt wieder  einiee  Zage  der  Kärnthnerifchen  Un- 
cultur.  Seitdem  Uat)  des.  heil.  Sebaftlan  Contumaz- 
anftalten  und  Aerzte  wider  Pe(t  und  Seuchen  wa- 
chen, befiniMt  (ich  das  Landvolk  davon  verfchont. 
2*,Medling^  Licheenßein^  Brühig  vom  Herausgeben 
Voraus  fieht  die  Gefchichte  vonMedling;  die  älteften 
Kachricmen  davon  zu  beurtheilen  und  zwifchen  Med- 

•  ling  und  Melk  zu  entfcheiden,  gehört  nicht  an  die- 
'  fen  Ort.     Die  Fefte  Lichtenftein.hat  in  den  neueften 

Zeiten  vielmal  die  Befitzer  gewechfelt,  bis  fie  an  den 
Ftirften  Job.  Lichtenftein  gelangte.  Seine  neuen  An- 
lagen werden  hier  befchrieben«  Einen  Tempel  wid* 
111  ete  er 

„Den  autgeseicbneten  Völkern  der  Oefcerr  Monarchie.** 
Der  Sturm  rifs  ihn  um,  doch  er  erfteht  wieder  an 
der  Seine  Ufern,  g.  Das  Mugeendorfer  Thal  in  IVÖ. 
von  /.  F.  Richier , '  ein  Gedicht.  9.  Die  alte  Burg 
Falkenßein  bey  Linz  —  nefcft  der  Entftchungsge- 
fchichte  des  benachbarten  PrämonftratenferKlolters. 
10.  .Silberberg  undfoine  Umgebungen  in  Kärnthen^ 
mit  einer  hiltorlfchen  Ballade,  betitelt:  Brunohilde 
von  Silberberg,  eine  mittelkärnthnifche  Sage.  Merk- 
würdiger als  die  Ballade  find  einige  Winke  über  die 
Vielheit  der  Schenken  in  Kärnthen,  über  den  Acker- 
bau, die  Waldvernachlsrsiguikg  der  dafi^en  Gegend. 
Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  die  Wunden,  die 
der  Krieg  im  Innern  des  Staates  (chlägt,  nicht  fo  ge* 
fchwind  vernarben,  als  manche  kurzfichtige  Politi- 
Icer  ankündigen,  cUe  nach- der  baldigen  Ergänzung 
eines  Regiments  die  Erholung  des  Staates  meffen. 
Auch  Scniffpe'ch  wird  hier  durch  Iftrianer  aus  Len 
cheotannen  gezoj,en.  11.  Erinnerungen  an  eine  Luß- 
reife  im  May  1806.  von  Wien  nach  Presburg%  vom  Dr. 
^  Franz  Sartort    S.  J4a  fg.  zeigt  der  Vf.  einige  Kennt- 

*  »iffe  der  Uogr.  Literatur,  aber  es  liefsen  fich  doch 
manche  Fraeen  hier  thun  :  z.  8.  womit  ift  (fern  der 
hrave  Kovacliich  von  Seiten  der  Regierung  auch  nur 
in  Etwas  ausgezeichnet  worden?  Ganz  naiv  fagi  der 
Vf.;  wich  bin  überzeugt,  dafs  wenn  nicht  diefcr 
Localism  (nicht  Patrii>tism)  uiicf  diefe  Liebe  zu  einer 
Veralteten  Conftitution,  di^  für  unfere  Zeiten  fo  pafst, 
>Vie  eine  Allougeperücke  zu  einem  modernen  Fracke, 
nicht  wäre,    Ungarn  die  vorzbglichfte  Provinz  der 

-  Oefterr.  iMonarchie  werden  könnte."  Er  bedenkt 
nicht»  dafs  Ungarn  mit  feiner  freyen  repräfentativen 
Verfaffung,  deren  ehrwürdiges,  echt  en^lifcbes  We- 
fen  über  allen  Spott  erhaben,  deren  l<ornien  aber 
norh  vcrbefferungsfähig  find,  gar  nie  eine  Provinz 
Oefterreichs ,  in  dem  Verftande,  wie  es  Provinzen 
des  römifchen  Kaiferthums  gab ,  werden  wolle.  S« 
147  fteht  die  Befchuldigung ,  es  gebe  nonh  keinen 
Cefchichtfchreiber  von  Ungarn  (  bis  i«o6.) ,  der  den 
Zweck  gehabt  hitte^  Liebe  dea  Vaterlandes  und  des 


Regen tenhaufes  zugleich  mi  erwecken/  Glefcfawohl 
war  dem  lel.  Pray  gerade  in  diefer  Hinficht  die  Ans- 
arbeitung  (einer  lUßorh  Regum,  aufgetragen.  Ue- 
brigens  Toll  die  Gefchichte  keinen  andern  nächften, 
2weck  haben  als  die  «Wahrheit  und  die  hiftorifehe' 
Eiitwickelung  dea  jetzigen  Zuftandes  aus  dem  vori- 
gen. Die  >Vahrheit  fpricht  dann  von  felbft ;  das  Va- 
terland, das  eine  freye  Verfaffung  feit  mehr  als  goo 
Jahren  bewahrt  hat,  zieht  feine  Söhne  von  felbft  an 
fich;  und  jene  Regenten,  die  eine  freye Nation  weift 
zii  regieren  wufsten,  ohne  wie  in  England  Jakob  II. 
die  Fundamente  der  Verfaffuns  zu  untergraben,  ent« 
behren  des  Lobes  der  Gefchichte  nicht,  die  im  echt 
Foxifchen  Geifte  gefchrieben  wird.  Unrichtig  ift 
S.  14K.,  wenn  der  Vf.  behauptet:  Keine  öffentliche 
Mädchenfchule,  'Lwt'jj  oder  drej  Erziehungsanftal- 
ten für  junge  Frauenzimmer,  wie  wenig  für  ein  fo 
f;rof8es  Reich  —  aber  richtig  ift,  der  Tochter  fchu- 
en  feyen  noch  zu  wenig ,  die  Notre  Dames  teyen  ^in 
fchlr.chter  Ertalz  dafür.  S.  151'  Fiskut^  Landerers 
Landgut  hegt  nicht  in  Siebenbürgen.  S.  155.  fchreibt 
der  Vf.  andern  nach;  1)  noch  immer  unterdrückea 
dieMagvai^n  den  ausgebreitetften  Stamm  derSlavent 
d)  aus  denen  felbft  ^  der  Monarchie  beftehen.  So 
Etwas  mag  ein  gewiffer  ultra-  Havifcher  Linguift  be- 
haupten ,  aber  nicht  der  Vf.  Beide  Sätze  find  fahcb. 
Der  erfte  kann  mit  nichts  bewiefen  werden;  aufser 
man  will  die  flaviichen  unterthänigen  Bauern  desUngr* 
Adels  fo  wie  alle  Bauern  in  der  Monarchie  auf  ein«- 
mal  völlig  zu  freyen  Eigenthflmern  des  Grundes  und 
Bodens  machen,  und  mifsbilligen,  dafs  eä  überhaupt 
Bauern  Unterthanen,  Roboten  gebe.  Zwevtens  hat 
Gottlob!  das  deutfche  Volksthum  in  d er Oefter. Mon- 
archie wohJgezählt  die  Oberhand  über  die  Zahl  je- 
der andern  Nation.  Die  Magyaren,  ein  freyheitlie- 
bendes,  refpectables  Volk  man  lerne  es  als  freye 
Menfchen  in  den  freyen  Orten  Curx^aneens  und  dct 
Heiduckenftadte  kennen  —  fanden  die  Slaven  frluin 
in  ihrer  altflavifchen  Verfaffung,  die  nurZemiani  und 
Proftaki,  Adel  und  Bauern  kennt,  und  liefsen  ^e  da- 
bey;  nur  fetzten/i^  fich  in  die  Rechte  des  Adels.  Als 
Nation  drücken  die  ^lagyaren  auf  niemanden,  doch 
achten  fie  der  rührieen  alten  deutfcfaen  Koloniften  in 
Zipfen  ißelföldi)  und  verachten  etwas  den  zur  Sklave- 
rey  fertigen  Slaven  (Tot  nem  ember)^  der,  wie  des 
*TOächtigen  Rufslands  Beyfpiel  felbft  lehrt,  der  Aus- 
länder und  befonders  der  Oeutfchen  bedarf,  um  aus 
feiner  Barbarey  zu  einer  freyen  Wirkfamkeit  heran- 
gezogen zu  werden.  13.  Der  Rohitfcher  Sauerbrun- 
nen {Ssiuerhrunn)  In  Steyermark,  von  SartorL  Das 
Sauerwaffer  bey  Rohitfch,  Slavifch  Rojatetz  im  Cil- 
lyer  Rreife  an  der  Croat.  Grenze  gehört  zu  den  Koh- 
lengefäuerten ,  Mineral -Erden,  Salze  und  Eifen  in 
fich  auflöfenden  Wpffern  kräftigerer  Art.  Ein  Graf 
Zriny  foll  diefen  Sauef  brunn  zuerft  auf  der  Jagd  be- 
merkt und  öctTen  Wirkungen  erprobt  hab^n.  Zur 
Zeit  der  Kaiferin  Eieonora  ward  er  in  Wien  bekannt, 
und  wird  feitdem  dort  häufig  getrunken.  Rec.  wür- 
de zu  dem  hier  Gefagten  beftimmter.noch  zufetzen: 
dafs  er  für  alle»   die  an  entzündlichen  Lungen   und 

.      Luft- 
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Luftröhren tUebeln  leiden,    fo  wie  alle  eifenhalti^     WaUchifche  Robheit  läfst  fich  viel  tiefer  in  dieUrf^ 
Sauerbrunnen  V  nicht  zu  empfehlen  fey.       13.  D^r  .  chen  eindringend  raifoniren»  als  hier  gefchiefat.   Waä 


I' 


Badeort  Töplicz  und  feine  Umgebungen  in  Böhmen^ 
vgn  Poh.  Ein  flüchtiger  Auszug  aus  irgend  einer 
Befehreibung  von  TöpÜtz,  die  noch  von  dtm  Jahre 
1809  oder  1810.  herrührt»  Von  den  Bädern  wird  am 
wenigften  geiagt,  mehr  von  der  Gegend./  14.  Die 
SzßkTer  und  Wulachen  in  den  Siebenbürr gifchen  Gren" 
zeny  von  J»  Benigni  von  Mildenbere^  £in  flüchtiger 
Umriis!.  Wie  viel  anders  müfste  nier  zu  Werke  ge- 
angea  werden»  um  nur  übec.  den  Charakter  der 
zekler  eiu  gegründetes  Urtheil  zu  fällen.  Die.Szek- 
1er,  fohun  ufiprünglich  von  (ktai  übrigen  Magyari- 
fcheii  Volke  durch  Ivriegsbegebenbeiten  weggedrängt 
ixnd  in  die  Gebirge  an  den  Grenzen  der  Moldau  ge- 
hoisen^  von  woher  Qch  nur  ein  1  heil  an  die  Ufer 
der  Marcs  und  Arangos  ausbreitete,  waren  ein  freyes 
aber  kriegspßiclitiges,  durch  ein  unter  üch  gleiches, 
aber  doch  durch  zeitlichen,  bey  reichen  Familien  aber 
'beynahe  erblichen  OfBciersrang  gefchiedenes  Volk. 
Scnon  feine  Ofiiciere  und  Wojwoden.  neckten  es  in 
altern  Zeiten,  unter  unachtfaxnen  Königen  bis' zur 
Knechtfchaft ;  daher  wurden  die  Szekier  etwas  tü- 
ckil'ch.  Unter  den  Ndtionalfürften  nahm  man  ihnen 
unter  dem  Vurwand  von  Rebeilion  ihre  Freyheiten» 
und  jpührte  Adel  und  Grundbefitz  ein  —  diefs  ver- 
fchlimmerte  den  Charakter  noch  mehr.  Damals  ent- 
ftand  dks  Sprichwort:  Der  Szekier  lügt,  betrügt 
oder  ftiehlt.  In  neuern  Zeiten  zog  man  die  Szekier 
^ofsentheils  unter  die  Grenzmiliz  und  unter  den. 
Corporalftock,  der  aueh  kein  Veredlungsmittel  ift. 
Aber  allemal  erhielten  Geh  einige  freye  Szekier,  zu- 
mal im  Marofer  und  Udvarhelyer  Stuhl  —  an  diefen 
bemerkt  der  Reifende!  den  alte*n  biedern  magyari- 
JTchen  Charakter  und  die  m^agyarifche  Bildungsiähig- 
keit  .  Der  Szekier  Böden  werde  nur  wieder  iroj  wie 
der  fächfiiche;  die  Grundjprivilegien  der  Szekier,  die 
Verhötz  ganz   klar  verzeichnet,    mögen  hergeitellt, 

t^eiioch  der  Mifsbraucb  der  Gewalt  der  Officiere  ge- 
leinmt  werden,  und  der  äpuverain  fo  wie  die  Nation 
Kann  nur  dabey  gewinnen  9  wenn  alle  Szekier  frey, 
aber  auch  kriegsoflicbtig  werden;  leicht  iai'st  fich 
dann  ein  ^tes  Szedier  Inninterie-,  ein  2tes  Hufareo- 
regiment  bjJdeo.  Die  Juftiz  und  Civil- Verwaltung^ 
{ey  dabey  einem  freyen  Volke  angemeifen,  nur  die 
Szekier  Jugend  fey  bis  auf  gewifle  Capitulations.zeit 
dem  Militair  Commando  untergeordnet,  und  bilde 
landesfürftl.,  zugleich  die  Grenze  bewachende  Re- 
gimenter.   Jetzt  nat  eine  und  diefelbe  Nation  durch 


fen  itrenge  an  das  Fatum  glauben,  um  bey  deoa  An- 
blicke der  erftern  nicht  zu  verzweifeln ;  es  ift  eine 
rechte  Confyfio  divinuus  confervaia^  bey  weicheres 
aber  Uebelitän««e  und  Heibungen  genug  abfetzt,  Dafs 
der  Gebirgs- Szekier  vorzüglich  von  Heidekorn  (Hei- 
dekornmehl  i^bgekocht  und  mit  Brinfe  t:nd  Milch/ ge* 
soffen,  heifst  PuJyifzka)  lebt,  hätte  der  Vf.  S.  174. 
zu  bemerken  VcraiiTaCfung  gehabt.  ~  Auch  Ober  die 


ein  VValach  werden  kann,  fiebt  man  in  Siebenbürgen 
nicht  blofs  an  adligen,  urfprünglicti  waiachifcnea 
Familien,  Ibndern  auch  an  waiachifchen  Dörfern» 
die  auf  freyem  fäcbf.  Grund  und  Bioden  ftefaen.  Wil^ 
viel  beffer  fehen  diefe  gegen  jedes  dem  Corporalftock 
unterworfene  walach.  Grenzdorf  und  noch  mehr  ge* 
gen  jedes  adlig  unterthänige  walachifche^Dorf  aus ! 
Der  Reifende,  der  aus  Temesvar  über  Deva  nach 
Brnos  kommt,  kann  diefe  Bemerkung  auf  den  erftea 
Blick  machen ,  indem  er  gerade  in  diefer  Gegend  auf 
walachifche  Dörfer  aller  drey  Gattungen  ftöfst.  In 
den  freyen  fächfi^h-walachiirheo  Dörfern  giebt  es 
auch  gleich  ordentlichere  walach.  Pfarrer  und  Natio« 
nalfchulen.  Auf  die  Bildung  der  zunial  orientalifch- 
gläubigen  Geiftlichkeit  der  Walachen  dringt  der  Vf.* 
mit  Recht,  aber  eben  fo  ftark  ift  auf  ein  billiges  Ur- 
barium  für  alle  Unterthanen  in  Siebenbürgen  (gröfs- 
tentfaeils  Walachen)  und  auf  anftändige  Dotation  voa 
Pfarrern  und  Schuilehrern,  fobald  man  gebildete  ha* 
ben  wird,  zu  dringen,  for.ft  geht  der  Perintyc  (wa* 
lach.  Geiftliche)  und  der  Daskal  (Lehrer)  wie  der 

gemeine  Bauer  hinter  dem  Pflug,  und  ift  vom  rohen 
auer  nicht  zu  unterfcheiden.  »*  Die  Kupfer  fteilea 
vor  die  Bergfefte  Ofterwitz,  das  Neygebäude  bey 
Wien,  den  Jkingfraubrunnen  amKobel  bey  Weidling9 
das  Colifeum  bey  Medling,  Presburg. 

Jahrgang  1814«  i)  Der  Leander  von  der  Traun^ 
nach  einei"  Sage  in  Sarioris  Befchreibung  des  Salz* 
kammereufes .  von  Jof.  v.  Hammer.  2.  Die  ßurgfe* 
fte  Greyenfeein  an  der  Donau  bey  Wien  in  Nieder- 
Oefterreich,  von  SariorL  Unbedeutend.  3.  Die 
Huinen  des  Bergfchlolfes  Göftuig  bey  Gruz-^  von  /Cw 
mat'i  ein  entlehnter  Aüffatz.  VV^as  zur  Gefchicble 
dieies  SchiolTes  poch  fehlt,  lefe  man  yon  Kalcbberg 
nachgetragen  in  den  vaterL  Blatt.  1813*  S.  333*  und 
I8t4*  S.  31.  4.  Die  Sirbiizen  Alpeh  in  Kärnlhen, 
vom  Prof.  V.  E,  (Encie)  Sie  werden  zur  Viehzucht 
benutzt,  aber  diefen  leidet  fehr  viel  von  den  Wölfen, 
von  welchen  von  8^29  bis  41.  viele  Curiofa  erzählt 
werden.  5.  Karlsbad  und  feine  Umgebungen ,  von 
Joh.  Jof  PoUi  auch  ein  flüchtiger  unbefriedigender 
Auflatz.  In  Betreff  der  Wirkungen  des  Karlsbader 
Waffers  beruft  fich  der  Vf.  auf  S'/dArV  Befchreibung 
diefes  Badeorts  (Karlsbad  i8ia.  b.  Franiek)  in  Betreff 
der  Mineralogie  r(er  Umgebung  auf  Götbes  Samm«> 
lung  zur  Kenntnifs  der  Gebirge  von  und  um  Karls- 
bad. 6.  Die  Mazzocha  in  Alähren,t  nach  einem  B»- 
fucbe  derfelben  von  Jof  v,  Hammer.  Eine  fchauerii«^ 
cheSage>  in  ein  Gedicht  gebracht  mit  dem  Schluffe; 

Das  ift  da^  Tbal ,   worin  wie  €in  Stab 
Gerad  zweybundeit  Klaftern  herab 
Der  Fels  d«in  Au^'  entfchwindet 
Zu   uoterft  thu^  ein  Rachea  lieb  auf» 
..    Da-rpruviein  [chwarze  Waffer  heraaf« 
Durch  6teiovrurf  nur  ergri;ndet. 

7»  .Anficht  einer  Innern  Carpaihengegend  9  vom  Prof. 
Joh.  Oenerßch.    Ein  kurzer  Auffatz>  der  lieb  in  den 

Satz 
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Satz  aufldftt  dafs»  wer  eine  Weile  die  Carpatben 
beftiegen  bat  und  in  einer  der  Schlucbten  ausruhti 
In  dem  Blicke  nach  unten  ««  in  dem  Anblicke  ange- 
bauter Gegenden  Veraolaffung  zu  fanften,  in  dem 
Blicke  nacn  oben»  auf  die  noch  zu  erklimmenden  Stein- 
fnaffen,  ?u  erhabenen  Gefühlen  finde,  g.  Die  Brigit' 
tenkirchivelhe  in  Wien*  Gewöhnliche  und  bekannte 
Sachen  mit  allem  erdenklichen  Pathos  erzählt. 
9.  Gurk  und  feine  Umgebungen  in  Kärnthenj  vom 
Prof.  V.  E.  Der  Vf.  verfteht  das  Horazifcbe:  Omne 
Uilit  punctum^  qid  mifcuit  uüte  dulcL  Bey  dem  Our« 
ker  Wfsthum  wird  bemerkt»  dafs  ficb  der  Adel  unge* 
bühriich  die  Domberrnftellen  ausfchliefsend  zueigne. 
^Die  Abbildung  Luthers  am  Himmel  der  Kanzel  in 
der  Domkirche  zu  Gurk  9  wie  er  den  Kopf  nach  un- 
ten gekehrt)  und  feine  überfetzte  Bibel  in  der  Hand 
haltend»  herabftürzt,  ift  weder  Ifhr  aufgeklärte  Ka- 
tholiken erbaulich,  noch  ein  Beweis  der  Duldung  fflr 
die  nahe  eTangelifche  Gemeinde  zu  Sirnitz.**  «-•  Wie 
viel  Aberglauben  noch  in  Betreff  natarlicher  Krank- 
heiten der  Kühe»  welche  fogleich  Hexereien  zueei- 
fchrieben  werden ,  unter  dem  Landvolke  herrfchet 
wird  hier  genauer  nachgewiefen.  10.  Die  Burefefte 
Habichtjtein  (Geßrabyj  im  Leitmeritzer  Kreije  in 
Böhmen',  entlehnt  aus  Meißners  hiftorifch*maleri- 
fcben  Darfteüungen  aus  Böhmen  179g.  11.  Einige 
Denkwürdigkehen  der  Umgebung  von  Maria  Schnee 
in  Ungarn  i  -^  ütande  von  reterwardein.  Diefe  ein- 
fache Kirche  veränlafs,t  einige  Erinnerungen  an  Sagen 
und  Thatfachen.  1 2.  Das  ihal  Scharka  bey  Prag  in 
Böhmen  y  aus  Xjerles  Koi  allen  entlehnt  L)i6  Sagen 
über  die  Heldin  der  Gegend  Scharka»  bey  Gerle  und 
hty  Schiejsler,  ftimmen  eben  nicht  übereirt.  13.  Afiz^- 
telkür/fthnifche  Lieder  und  Gebräuche^  vom  Prof.  v,E* 
Manches  iU  eigne  Fabrication  des  Vfs. »  wie  z.B.  der 
Brentler  (der  auf  Nachtbefuch  ausgehende  Liebha- 
ber) und  fein  Mädchen,  vieles  ift  jedoch  Uriginal» 
dem  der  Vf.  im  Ausdrucke  nachgeholfen  hat;  faft 
aiies  ift  intereffant.  Auch  über  die  Reformen  Kaifer 
Jofeph  II.  ergofs  fich  der  eingefchränkte  deutfcbe 
Bauer  Kärnthens«    Z.  B.: 

Ein  iJedUin  will  ich  nii|en» 
Merkt  auf  mit  groffsin  Fleifi 
Di»  Feyertag  abbringen 
Ift  zw^r  nichts  mehr  fo  Ifeu'a 
Kiel  luthcrifche  Tampeln 
Baut  man,  as  i[t  ein  Grauf 
Auch  will  mitn  Altes  ftempelii 
.    Fürwahr  mit  uns  ifts  aua. 

lA.  Die  Blumau  bey  Schönau  in  Nieder  -  Oefterreicb. 
Der  Peter  v.  Braunifcbe  Wirthrchaftsrath  Wittmann, 
befeuchtet  hier  die  Wiefen  nach  lonibardxfcher,  auf  fei- 
nen Reifen  erlernter  Art;  er  will  auch  Reben  nach 
itaK  Sitte  an^Baumen  zflgeln,  legt  eine  Baumfaat  an, 
und  hat  hier. eine  Sammlung  ökunomifcher  Modelle. 


Hr.  V.  Braun  felbft  erbaut  eine  neue  Spiniimafchineii- 
Anftait     15.  Kremsmünßer,  eine  Lebende  von  Karo* 
Une  Pichler*  -*    l6«  Das  Rofenthal  m  Kärnthen  an 
der  Drau.    Ein  Rofs»  3  Ochfen  und  3  Kühe  macbea 
hier  den  Reichthum  eines  anfebnlichen  Bauers  au9« 
Im  untern  Theile  wohnen  BQchfenmacher.    17.  Die 
Römerfihanzen  bey  PeterWardein  in  Ungarn.     Der 
beutige  Tituler  Berg  habe  laut  ausgegrabener  Zie- 
geln Colonia  Ipra  gehcifsen.     ig.  Die  Riegersburg^ 
von  Hammer f  ein  Gedicht,    aus  dem  Archive  für 
Geographie  u.  f;  w.  hier  \||{jeder  abgedruckt.    Folgen- 
de Kupfer  gehören  zu  diefem  Bändchen:  Maria  Schnee 
bey  Peter  wardein  (unbedeutend),  die  Brigittencapel- 
le  (mehrmal  fchon  abgebildet),  karlsbad  in  Böhmen, 
Anficht  einer  Gegend  auf  den  Carpatben  (mit  der 
Ausficht  auf  das  Thal),   der  Habichtftein.  — 

NATURGESCHICHTE. 

.^  Halle,  b.  Hendel :    Neue  Schrißen  der  Naturfor^ 
fihenden  Geßllfchaß  zu  Halle.      Fünftes  Heft» 
i8io.  8.    (6  Gr.) 

Enthält  drey  Abhandlungen  ober  den  fogenanil- 
ten  fliegenden  Sommer.  In  der  erften  von  /.  C 
BuUmann  werden  die  verfcliiedenen  Meynungen  der 
Naturforfcher  Ober  diefen  Gegenftand  zufammenge* 
ftellt,  ohne  felbft  ein  entfcbeidendes  Reiultat  zu 
ziehen.  'Die  zweyte  von  C.  F.  X.  Strack,  Lehrer  am 
Gymnafium  zu  Wertheim,  enthält  genaue  und  fehr 
fchätzbare  Beobachtungen  Ober  die  Entftehung  diefcr 
Fäden,  und  die  Spinne,  von  welcher  fie  herrühren, 
auch  eine  genaue  nefchreibnng  diefes  Thieres-  Die- 
fe  kleinen  Spinnen  finden  fich  zu  den  Zciien ,  wo  fie 
das  Gewebe  machen,  in  grofser  Menge  auf  den  Stop- 
peln und  Büfchen,  find  aber  fo  fcheu,  dafs  fie  fich 
fogleich  verkriechen  oder  an  einem  Faden  zur  Erde 
herablaffen,  und  daher  nicht  leicht  bemerkt  werden. 
Das  Thier  ift  ausgewachfen  2 J  Parifer  Linien  lang» 
der  Hinterleib  ift  oben  ktigelförmig ,  kupferbraun, 
mit  einer  gezackten  Längsftreife ,  unten  werfslicb, 
der  Halsfcnild  ift  fchvvarz  mit  g  Augen,  die  faft  in 
einem  Dreyeck  ftehen,die  Augen  der  beiden  äufser- 
ften  Paare  ftehen  fo  nahe  zufammen^  dafs  man  fie  nur 
durch  ein  Vergröfserungsglas  getrennt  erblickt.  An 
den  Taftern  hatten  einige  in  der  Mitte  einen  kugel- 
förmigen Auswuchs  mit  einem  gegliederten  Fortfa- 
tze,  wahrfcheinlich  das  männliche  Glied.  Der  Vf. 
fah  nicht,  dafs  fie  fich  einander,  oder  andere Tbiere 
frafsen;  er  vermuthet,  fie  nährten  fich  von  der 
Feuchtigkeit,  doch  legt  er  diefe  Vermuthung  mit 
Recht 'ais  zweifelhaft  vor.  In  der  dritten  Abhand- 
lung von  Dr.  Schmieder  find  einige  chemifche  ünter- 
füchungen  mit  diefen  Fäden  erzählt.  Die  (Quantität 
vrar  zu  klein,  als  dafs  fie  entfcheidend  feyn  konnten; 
im  Verbrennen  hatten  fie  einen  thierifchen  Geruch. 
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STATISTIK. 

Mi^NCHBN.  gedr.  m.  Lfndauen  Sehr.:  Hof '  und 
&iaatS' Handbuch  des  Königreichs  BcAern.  1813« 
I  Alpk.  13  Bogen,  gx.  8*  (i  Tblr«  ]6  Gr.) 

I^s  freuet  uns,  hiermit  die  Fort fctzung  eines  Wer- 
"^  kes  anzdgen  zu  können»  welches  nach  einer  lan- 

f;en  ^aure  von  vielen  Jahren  im  J.  181 3»  wie  aus  un^* 
erer  Recenfion  A.  L.  Z.  iSoj*  Num.;  loi.  erhellet, 
aufs  Neue  begonnen  hatte.  Haben  Hof-  und  Staats* 
Handbacher,  oder  Hof •  und  Staatskalender,. oder 
Schematismen,  oder  wie  man  Ge  immer  nennen  mag, 
überhaupt  ihren  grofsen  Nutzen :  fo  mfiffen  befonders 
Fortfetziingen  derfelbeo  nicht  nur  dem  5taatsmanne» 
Ibndem  auch  dem  Privatgelehrten,'  dem  Statiftik  und 
Xrefcbichte  nicht  gleicbgfiltig  find,  um  fo  mehr  will* 
kommen  feyn ,  da  fie  gewiffer  Mafsen  die  politifchen 
Barometer  find ,  welche  die  Maximen  und  Tendenz 
^der  Regierung  inHinficht  auf  Gegenftände  der  Staats^ 
verfaflune  und  Staatsverwaltung,  die  Standhaftie« 
keit  oder  Veränderlichkeit  derfelben  in  ihren  Grund- 
f2tzen  und  Anordnungen,  das  Steigen  ihrer  Opera* 
tionen ,  oder  das  StüTertehen  oder  Fallen  getreu  an- 
zeigen. 

Gegenwärtiges  Hof-  und  Staats  •  Handbuch  un- 
terfcheidet  fich  in  Anfehung  der  Ordnung ,  in  wel« 
eher  die. Materien  auf  einander  folgen,  nicht  von. 
demjenigen,  welches  im  verfloffenen  Jahre  erfchie- 
nen  war.  Nach  der  Genealogie  des  königlichen 
baierifchen  Haures  und  der  regierenden  Häufer  in 
Europa  ift  der  ganze  Inhalt,  wie  im  Jahre  1%!^%  in 
folgende  Rubriken  zuTammengefafst:  I.  Minifter 
und  Grofsbeamte  der  Krone.  II.  Königliche  Or- 
den. 111.  Auswärtige  Orden.  IV  —  Vif.  Hofftaat 
des  Königs,  der  Königin,  des  Kronprinzen  und 
der  übrigen  königlichen  Familie.  VIII.  Minifte* 
rium  (der  auswärtigen  Angelegenheiten»  der  Fi- 
nanzen, des  Innern,  der  luftiz  und  des  Kriegswe- 
fens ,  nach  ihrer  Eintheilung  in  Sectionen ,  und  mit 
den  von  ihnen  unmittelbar  ausgebenden  Stellen  und 
Aemtern).  IX.  Geheimer  Katn.  X.  Stände  des  Kö- 
nigreichs. XI.  Obei:e  Landesbehörden  (in  polizey- 
licber,  finanzieller  und  id  Hinficht  auf  die  Jultiz  und 
auf  Militairgegenftände).  XII.  WilTenfchaften,  iCfln- 
fte  und  öffontlicher  Unterricht.  XIII.  Refidenz« 
ftadt  Mflochen  ( nämlich  Baucommiffion,  Municipal* 
rath»  Communaladminiftration,  öffentlich^  Anftai- 
ten ,  die  fich  dafelbft  befinden).  Zum  Befchlufs  find 
Ergänz.  BU  zur  J.  Zi»  Z.  1814« 


in  einem  Nachtrage  die  Mrähcend  des  Druekaa  vorgi- 
fallenen  Veränderungen  und  Todesfälle  angezeigt* 

In  der  Hauptfacbe  kömmt  zwar  auch  der  Inhalt 
diefes  Jahrganges  mit  demjenigen  des  vorigen  über 
ein;  doch  mit  einigen  Abweichungen :  denn  an  klei- 
nen Veränderungen,  die  theils  mit  den  Stellen  und 
Aemtern ,  theils  mit  dem  Perfonale  derfelben  vorge- 
hen, wird  es  wohl  in  keinem  Staate  jemals  ganz  feh- 
*«"•  Manches  Alte  verfchwindet,  Neues  kömtat  zun 
Vorfcheine ,  diefes  und  jenes  erfchehit  in  einer  an- 
dern Geftalt.  Es  ift  manchmal  unbedeutend,  folche 
Veränderungen  zu  bemerken ;  oft  wird  aber  ihre  ßo* 
trachtung  febr  intereffant  und  lehrreich.  —  Unter 
den  Inläffdern^  welche  den  Civil-  Verdfenftörden  der 
baierifchen  Krone  erhielten,  waren  im  Jahre  i8ia 
Sigmund,  FDrft  -  ßifchof  von  Chiemfee,  Karl  Graf 
^  von  Frey  fing,  und  Karl  von  Orff  die  letzten.  Unter 
den  Ausländern  waren;  Prinz  Leopold  von  Sachfen- 
Coburg,  Freyherr  von  Seckcndorf,  Oberft - Hofmel- 
fter  der  Kronprinzeffin  von  Wiirtemberg,  und  Graf 
Fagnani,  Kamroerherr  des  Kaifers  von  Frankreich. 
Die  auswärtigen  Orden,  welche  von  einigen  Baiern 

Setrajen  werden,    find:    der  Dannebrogs  -  Orden 
er  Orden  beyderSicilien,    die  öftreichifcben  St! 
Stephans-  und  Leopolds- Orden,  der  preufsifche  ro** 
tbe  Adler-Orden,  die  ruffifchen  St.  Georgen-  und  St 
Annen -CXrden,  der  fächfifche  Orden  der  Krone,  die 
fchwedifchen  Seraphinen  -  und  Schwert- Orden,  der 
Ritterorden  von  Toskana ,  der  weftphälifche  Ordca 
der  Krone,  und  der  wOrtembergifche  goldene  Adler- 
Orden.    Amgröfeten  ift  die  Zahl  derjenigen,  wel- 
che der  Kajfer  Napoleon  durch  Verleihung  des  Or- 
dens der  Ehrenlegion   auszeichnete.     Aufser  dem 
Könige  von  Baiern ,   dem  Kronprinzen ,   dem  Mini- 
fter Maximilian  Jofeph  Grafen  von  Montgelas ,  und 
den  beiden  Grafen  von  PreyGng  und  von  Torrine* 
Guttenzell,  welche  Grofsadfer,  und  den  GeneralSi 
Karl  Philipp  Grafen  von  Wrede,   und-Johann  Nepo- 
muk  von  Triva,  Miniftef  Staatsfccretair  in  Krieffsfa- 
eben,  welche  Grefsofficiers  der  Ehrenlegion  find 
fanden  wir  ai  Officiers  diefes  Ordens,    und  nicht 
weniger  als  353  Mitglieder  deffelben ,  welche  bis  auf 
zwey,  bey  der  baierifchen  Armee  Officiersftellen  be- 
Weiden.    In  dem  Hof  -  und  Staats  -  Handbuc^e  des 
'  verfloffenen  Jahres  betrug  die  Zahl  der  Mitglieder 
ans  dem  Königreiche  Baiern  17a  Individuen;   es  ka- 
men daher  feit  dem  %i  hinzu.      Aufserdem  zählttf 
man  im  verfloffenen  Jahre  noch  log  Unteirofficiers 
.und  gemeine  Soldaten,   welche  zu  Mitgliedern  der 
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Ehrenlegion  erlioben  wtren;  jetct  ftieg  ihre  Zahl  auf 
148:  Ein  Beweis  9  wetcbe  Wichtigkeit  Napoleon  in 
die  Dienfte  Tetzte,  welche  Baiern  ihm  geteiitet  hatte. 
Im  königlichen  HofTtaate  hat  fich  feit  i8l9  wenig  gcH> 

äidert.  \Aji  neu  ernannten  Kämmerern  kamen  17 
nau«  Von  den  ehemaligen  6  Hofarzten  traten  jetzt 
swey  als  Stabsärzte  auf.  Auch  die  Hofwundärzte' 
tbeilen  fich  gegenwärtig  in  Stabs  •  und  Hof- Wund- 
ärzte. Zu  dem  Hof-  Augenarzt  kamen  2  Hof-  Zahn^ 
ärzte  hinzu.  Mit  einer  gröfsern  Zahl  königlicher 
Luftfcblöffer  erfcheint  in  dlcrfem  Hand  buche  auch  ei- 
ne gröfsere  Zahl  des  zur  Aufficbt  angeltellten  Perfo- 
tial«.  Wenn  zuvor  nur  die  altbaieriichen  Schlöifer 
Nymphenburg,  Schleiüsheim,  Berg  am  Würmfee,  Da- 
chau, FOrftenried,  das  Gebäude  im  Pavillon  am  en£- 
lifchen  Garten  und  Starnberg  genannt  waren:  lo 
blieb  jetzt  das  Gebäude  im  Pavülon  am  englifchen 
Garten  weg;  dafür  aber  kamen' die  Schlöffer  Am- 
bras bey  lensbruck^  Mirabell,  Klefsheim  und  Hell- 
brunn  bey  Salzburg,  Königsfee  bey  Berchtesgaden, 
Seehof  bey  Bamberg,  Triesdorf  bey  Ansbach,  Ere» 
mitage  und  Sanspareil  bey  Baireuth  hinzu«  Der  Vi- 
ee-ÜDerftallmeifter  irt  diefs  Mal  weggeblieben.  Da* 
für  find  anftatt  3  jetzt  4  adelige  StaUmeifter.  Die 
Zahl  der  Edelknaben  hat  fich.vou  16  alif  13  vermin- 
dert. Bey  der  HofmuGk  kommen  die  Harfenift- Ac- 
Deffiftin  und  der  Harfenift- Acceflift  nicht  mehr  vor. 
Fafanerien,*  wovon  jede  mit  einem  Fafanenmeifter 
befetjrt  ift,  find  zu  Hartmannshofen,  Moofacb,  Nym- 
phenburg und  Schleisheim.  Der  Hoffiärten  find  ) 
zu  München,  3  zu  Nymphenburg,  1  zu  Schleifsheim, 
1  zu  Dachau,  i  zu  Fürftenried,  i  zu  Berg  am  Würm- 
fee, 1  zu  Freyfing,  i  zu  Innsppuck  und  4  zu  Salz- 
burg, nämlich  im  Mirabell,  zu  Heilbrunn,  zu  Klefs- 
keim  und  im  Nonnentbal.  Im  Hofftaate  der  Königin 
Ift  die  Stelle  eines  Oberfthofmeifters  no^b  unbefetzts 
wie  im  J.  i8i2»  Im  Hofftaate  des  Eronpripzen  er- 
iblieint  an  der  Stelle  eines  Leibarztes,  welche  im  vo^ 
rigen  Jahre  unbefetzt  w/»r,  gegenwärtig  ein  Leib- 
wundarzt. Die  Kammer  des  Kronprinzen  zählt  8, 
die  Officen  begreifen  13,  die  Liverey  (nicht  Livere» 
wie  es  S.  76.  heifst)  16  Perfonen  ,  wovon  aber  3  zu- 
gleich Dienfle  bey  den  Officen  verfeheu^  der  Stall 
ti  Perfonen. 

In  der  Rubrik:  Minifterium,  bemerkten  wirkei- 
ne Veränderung,  ausgenommen,  dafs  die  Zahl  der 
fremden  Gefandtenam  baierifcben  Hofe  durch  einen 
aufserordentlichen  Gefandten  und  bevollmächtigten 
Winifter  von  Würzburg  vermehrt  ift.  Eine  neue  Er- 
fcheinuns  unter  den  oberjl  Landesbehörden  in  finan- 
zieller I£nficbt  ift  der  oberfte  Rechnungshof,  der. 
erftam  90  October  igifl  errichtet  wurde,  und  die 
Revifion  und  die  refpective  SunerreviSon  und  Erledi- 

gung  des  gefammten  Finanz  -  nechnungswefejis  des 
önicreiches  in  letzter  Inftanz  unter  der  unmittelba- 
ren Leitung  des  seheimen  Minifteriums  der  Finan- 
zen belorgt.  Diele  bekanntlich  aus  Frankreich  nach 
Baiern  verpflanzte  hohe  Stelle  befteht  aus  i  Präfiden- 
ten ,  1  Director ,  5  Oberrechnungsräthen  erfter,  und 
eben  fo  vielen  zweyter  Klaffe  >  i  Ober-Rechnungg- 
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commiffär,  4  Rechnungscommifttrs,  2  Reehnungsge- 
halfen,  i  expedirenden  und  protocollireoden  Secre- 
tär,   I  zweyten  Secretär,    1  Regiftrator,    i  Tabelli- 
ften,    2  Kanzelliften,    i  Kanzleydiener  und   Haus* 
meifter^  1  zweyten  Kanzleydiener  und  Boten.    An- 
dere Veränderungen ,'    die  bey  verfchiedenen  Aem- 
tern  Statt  fanden ,     find   von  minderer  fiedeutung. 
Von  den  drey  Haupt -Berewerksdiftricten,  in  wa- 
che das  Königreich  getheiTt  ift,    um&fst  der  erfte 
nach  dem  dielsjährigen  Handbiache  den  Main -Ret« 
zat- Regen-  und  Ober -Donaukreis;  in  dem  Handbu- 
che vom  vorigen  Jahre  war  der  Regenkreis,  vermuth- 
lieh  durch  einen  Schreib-  oder  Druckfehler ,  wegge- 
bliebeo.     Zu  den    Forft  -  und   Waidämtern  kamen 
noch  ein  neues  Forftamt  UInri  und  3  Waldamts  -  Sub- 
ftitutionen   hinzu ;    die  Forftämter  Bamberg  I.   und 
Bamberg  IL    find  in  ein  einziges  zufammengefchraoi-^ 
zen»  und  die  4  proviforifcben  Forftämter:    Regens- 
burg ,  Salzburg ,  Weilhardtlach ,  -und  Uennbardt  mit 
Hohenkuchel  %nd  nicht  mehr  verzeichnet.      Unter 
den  obern  Behörden  in  Hinficht  auf  Miliiär-G^ea^ 
Üände  fanden  wir  ein  neues  Inftitut ,  wovon  glcichT 
falls  Fj^ankreich  das  Vorbild  gab:   die  Gendarmerie» 
welche  die  Beftimmutig  hat,    die  öffentliche  Ruhe 
und  Sicherheit  in   den  Städten  und  auf  dem  Lande 
zu  erhalten ,  und  die  Polizey  überhaupt  zu  handbar 
ben.    Sie  trat,  fo  viel  uns  bekannt  ift,  an  die  SteQe 
der  fo  geannnten  Cordons  ^Mannfcbaft,  wovon  zu* 
vor  jedes  der  altern  Landgerichte  nach  VerbältniCl 
feiner  Gröfse  4—8  Mann  hatte.     Die  Zweckmäfsig* 
keit  diefes  Inftituts  iäfst  fich  indeffen  aus  dem,  was 
in  dem  Handbuche  davon  vorkömmt»  um  fd  weni* 

8 er  beurtbeilen,  da  weder  die  2^bl  der  gemeinen 
rendarmes,  durch  welche  die  Ruhe<und  Si<;herheit 
im  ganzen  Königreich  erhalten  werden  foli,  noch 
diejenige  ihrer  Officiers  angegeben  ift.  In  dent 
Handbucbe  lü  nur  1  Chef  mit  1  Adjutanten  ver- 
zeichnet 

Die  Rubrik:  Wiffenfcfaaften,  Kaufte  und  öffent- 
licher Unterricht,  ift  nicht  ganz  ohne  Veränderung 
Seblieben.  Die  Akademie  der  Wiffenfchaften  in 
lünchen  hat  keinen  Präfidenten  mehr,  fondera  ei- 
nen Hofcommiffär.  Der  Secretär  einer  jeden  Kkf* 
fe ,  in  welche  die  Akademie  getheilt  ift  ^  hat  ein'en 
Affiftenten  aus  den  Mitgliedern  derfelben  Klaffe  er-r 
halten.  Die  Zahl  der  frequentirenden  Mitglieder  der 
hiftorifchen  Klaffe  ift  um  eines  vermehrt.  Diefes 
ift  der  rübralich  bekannte  Gelehrte,  H.  Karl  Hein- 
rich Lang,  Pire^tor  des  Reichsarchivs. 

Uebrigens  ift  das  mdfte  von  dem,  was  wir  im  vo^ 
rigen  Jahrgänge  nicht  ganz  oonfequent  fanden«,  auch- 
in  dem  gegenwärtigen  ftehen  ^  geblieben ,  oder  man- 
che Lücke  nicht  efgänzt  worden.  Noch  immet 
kommen  in  der  Genealogie  der  fämmtlichen  regie- 
renden Häufer  in  Europa  Marie  Franziskc  Elifabetb, 
Königin  von  Brafilien ,  wie  *  auch  die  vereinigten 
nordamerikanijchea  Staaten  vor«  Die  Landgericbtei 
die  Diftrjcts.  Adfriniftratiunen  der  Stiftoogen  und 
Communen,  die  Rentämter  u.f.w.  haben,  wie  imvcorir 
gen  Jahre»  ibxeA  Pl^tz  unter  den  obern  Laodesbehör* 
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den »  wozu  fie  als  umergeofdnete  Aemter  nicbt  ge- 
h6ren.     Aufserdem  haben  wir  in  diefer  Rubrik  eini- 
ge bedeutende  Mängel  entdeckt.     Unftreitig  gehö- 
ren d^e  Wenigftens  in  den  altern  und  grofsern  Land- 
gerichtea  mit  ordentlichem  Gehalt  ängefteliten  Land- 
gerichtsärzte in  die  Zahl  der  übrigen  Staatsdiener; 
waruon   find  fie  in  diefem  Handbuche   gänzlich    mit 
Stülfchweigen  übefrgangen?    In  dem  Artikel   vom 
Kriegsvrefen  vermiffen   wir  ungern   eine  Ueberßctit 
der  im  Königreiche  beftehenden  Regimenter  und  Ba- 
taillons; eine  Angabe  ih^er  Stärke>  ein  Verzeichnifs 
der  bey  denfelben  ängefteliten  Stabsofficier^  und  ia 
Anfehxtng  der  übrigen  Officiers  von  jedem  Grade  we- 
nigftens  eine  Anzeige  ihrer  Anzahl.    In  der  Rubrik: 
Stande  des  Königreichs  9   fanden  wir  wieder  nichts 
anders  als  die  Nachricht,   dafs  die  allerhöchfte  Be- 
ftimmung  über  die  in  der  Cpnftitution  des  Reichs  an- 
geordnete Nationalrepräfentation^  Kreisverfammlun* 
Ben  und  Kreisdeputatiohen  bis   jetzt  noch  nicht  er- 
folgt Tev.     Urifers  Eracht^ns  hätte   ein  Gegenftand» 
der  nicht  exiftirt,  ganz  wegbleiben  follen.     Endlich 
thut  es  uns  leid,  auch  diefes  Mal  es  rügen  zu  möffenf 
dafs  am  Ende  xinter  dtr  Rubrik:  Refidenzftadt  Mün- 
chen» die  dort  befindlichen  Advocaten  nicht  angege- 
ben find.     Genau  find  aiie  Aerzte,  Hebärzte,   bür- 
gerliche und  nicht   bürgerliche  Chirurgen,  und  fo- 
far   alle  Apotheker,   die  Vnan  in  München  ohnehin 
ennt,  und   deren  Hülfe,   foViel   wenigftens  beyde 
letztere   betrifft,    weit   entfernte  Auswärtige   nicht 
Iticht  fuchen  werden,   mit  Angabe  ihrer  WohnuU: 
gen  aufgezählt,  und  von  den  Advocaten,   deren  Bey 
Stand  fenr  viele  MenTchen  auvS  allen  Provinzen  zur  ße- 
forgung  ihrer  in  München  anhängigen  Rricbtshandel 
tiglicb  nöthig  haben ,  herrfcht  tietes  Still fchvvei^en: 
In  Wahrheit  eine  dem   Puhlicum  (ehr  läftige  Incon* 
fequenz!    Zur  Belehrung  deffelben   loilteu,    wie  uns 
dünkt,  nicht  nur  die  in  Mönchen  ,  fondern  auch  die 
bey  allen  übrigen  Appeliations  -  Stadt-  und  Landge- 
richten ängefteliten    Advocaten    in    einem     tjlchen 
Werke  angegeben  feyn,  da  oft  mancher,  welcher  ei- 
nen Procefs  bey  einem  entfernten  Gerichte  zu  füh- 
ren hat,  wegen  Auffteilung  eines  Aawaldes  in  Ver- 
legenheit ift.* 

OBgCHICHTJt. 

WiEK,  b.  Ant.  Doli:  TafchenhucH für  die  vaier^ 
länd^che  Gefchicfue.  DrUiier  Jahrg^g  \%i^ 
308  S.  g. 
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Rec.  fetzt  die  Einrichtung  diefes  Tafchenbuohes 
als  bekaoqt  aus.den  Anzetc^n  der  vorigen  Jahrgänge 
voraus:  und  eilt  zum  Inhalte.  h^Gamming  von  da- 
roline  PmhJer  geb.  Greiner.  Ein  Gedicht,  das  die 
Stiftung  diefes  Carthäuferklofters  befirigt,  und 
auch  jetzt  noch  Luft  machen. foll,  bey  Carthäufern 
Ruhe  und  Herzensfriede  zi:  fuchen.  II.  Die-  Lande 
ob  und  un^er  derEnns  vom  IX.  bis  in  das  XIILJahrh. 
(S.  10  —  195«)  Eine  Sammlang  von  chronologi- 
fchen  Angaben  aus  Urkunden>  Chroniken  u»t  w*  zur 


Gefchicbte  uiid  Geographie  diefer  Lande  nach  Re]^ 
renbach,  die  zum  Grunde  gelegt  wird,  und  nach  ae^ 
dei^ti.    Uebcr  das  Vei^hältnifs  der  Oeftreich.  Mark^ 

frafcn  zu  Bayerii,  üjber  Slaver  in  Oeftrftich,  ühet 
Jofterneuburgs  und  Neuftadtls  Entftehung,  übet 
die  alten  Grenzen  OeftrÄichs  und  Steyermarks  mö^ 
gen  Liebhaber  hier  der  zeither  bekannten  und  auch 
unbekannten  Materialien  und  der  ürarbeiten  ßenug 
zufammengeftellt  finden.  UI.  Beyträge  zu  der  von 
des  Erzherzogs  kaiferl.  Hoheit  gefetzten  Preisfrage 
über  die  Geographie  Inner  -  Oefireichs  |m  Mittelalter» 
(S.  195  —  247.)  Den  Bearbeitern  diefer  Preisfragi 
werden  hier  alle  gedruckte  Quellen  und  eine  Men- 

fje  Auszüge  aus^  gedruckten  und  ungedruckten  Quel- 
en  an  die  Hand  gegeben.  S«  243  ift  die  Auskunft 
über  Bairifch  Grätz  und  Windifch  Grätz  zu  bemen- 
ken.  S.  343  fehlt  das  Datum  bey  der  Urkunde  de$ 
Herzogs  Stephans  voq  Stej^ermark,  die  der  Vf. 
doch  im  Originale  vor  fich  hätte.  Der  eine  Ste^ 
phan ,' Kronprinz  von  Ungarn  und  der  andere  Ste^ 
phanuSy  duxZagrabiae  (Ban  von  Slavonien)  wei^ 
den  eben  dafeibn:  irrig  in  el^  Perlbh  gefchmoI«i 
zen.  Die  Auffätze  111.  und  IV.  fcheinen  den  Hrnl 
V,  Hormayr  zum  Haupt vf.  zu  haben.  IV.  Oeßreichi*' , 
fche  Kriegs fceneh  von  J.  W.  Kidler.    Diefs  Mahl  Ati 

S lückliche  Rückzug  dts  General^  Mesko  nach  Mt 
chlacht  bev  Raab:  an  welchem  nach  der  Erzihiuii^ 
Ferdinand  Frejherr  toq  Voith,   Major. im  k.  k.  Ge* 
neralftabe,  viel  Aritheä  hatte.  -     V.  kleine  hijtoti^ 
fche  'Denkwürdigkeiten.         1 )  Heinrichs   HL  Reife 
durch  Oeftreich ,  um  ftatt  der  verlaffhen  polnifchen^ 
JFrankreichs  Kdnigskrone  zu  gewinnen.    (S-  1271  — 
a78-}    Diefes  Bruchftück  ift  von  einer  gleichzeitigen 
Hand,  aber  mit  um  fich  creifendefr  Nicht- Achtung 
defe  Publioums  wird  verfchwiegen ,   von  wem?   und 
vvdher?  •  Wir  geben  eine  Probe  w^  dielem  Jlurzea 
Auffätze:  „in  wehrenden  zu  wienn  feyb  bat  deKhq,^ 
nig  beyden  kaiferlichen  Majeftäten,  ^e  wol  er  fei-^ 
ne  verwittibte  Schwägerin  K Königin  Elifabeth  trak<^ 
tiren  und  auch  einen  aus  Ihrer  Majeftäten  'Söhnen 
wegen  der  gueten  allezeit  gehabten  Corretfpondens 
zwifcben  beyden  loblichiften  tieufero^Oefterreich  und 
Valoys  zu  d^  Pollnifcben  Krpn  ta  verhelfen  i^H{>ro^ 
eben  und  darüber  auf  deütfch  die  Hand  geboten;  witf 
er  nun  das  erfte  Verfprechen  wegen  der  Königin  Eli^ 
fabethpunctual  gehalten,  alfo'hater  das  andere  einea 
der  Erzherzogen  zu  der  Pollnifchen  Kr-iii  zu  belfeii 
nit  allein  vergeffen,  fondern  ganz  contramir^irt." -^  • 
2)  Graf  Alhrecht  von  Hfib^hurg  und  fein  Blutsber' 
Wandter  Heinrich  von  Rofehberg.    In  einer  Urkunde 
vom  a6»  März  12^3 'zu. Wien  aüsgeftellt,  fagt  Heinrich 
von  Röfenl)erg  von  Albrecht  Grafen  zu  Habsburg,  vi^ 
aar  ins  generalis  perAustriam  et  Styriamßdei  natura* 
lis  debicunit  quo  confungor  domino  Comiti  fupradictö 
confanguineo^meo  karijfimo.     Diefe  Vecwandtfchaft 
wird  als  ein  noch  zu  erörterndes  Problem  aufgeftellt. 
ä)  lieber  Maximilians  angeblichen  Proteftantismus. 
L)er  Vf.  B.   v.   Hormayr  klagt  abermals'  Über    die' 
üeberftimmung   der   Öefterr.  Gefchichtfchr^iber  — ' 

und  darüber  „dafs  le^ir  (er  meint  fich  und  die  übri- 
gen 
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gen  Oeftr.  Gcfohichtfchrciber)  über  das  j>knm5fsi- 
ge  Gefchrey  unferer  politifchen  und  tcligiöfön  Geg- 
ner, vor  der  grofsen.  ragsfatzung  der  Hiltorie  über 
-unfer  Ausbleiben  und    Stillfchweigcn    cqntumacirt 
worden  ttnd-"  Der  Vf.  ftreitet  hier  wie  d^m  Rec.  vor- 
kommt,   mit.WindrnOhleq,  er  erdichtet  ßch  politi- 
sche und  rcligiöfe  Gegner,  und  vergifst  dafs  die  im- 
mer fort fch reitende  Gefchichte  nie  ein  Gontumazur- 
tlieil  fällt, 'fondern  jede  neue  Belehrung,  jedoch  mit 
vorgängiger  Prüfung,  gern  in  ihre  Acten  aufnimmt. 
•Er  giebt  ßch  hier  das  Anfehn,  die  immerwährende 
JOrthpdoxität  des  Oeftr,  Erzhaufes  auf  gut  fpanifchupd 
jmt  ^Ibm  Widerwillen  wider  das  echfcdeütfche  Refor- 
^atipnswerk  zu  verfechten  und  nicht  nur  Max.  den  II. 
Sondern  auch  Karl  T.,  dann  IJabelle  Karls  V.  Schwe- 
fter  und  Chriftierns  Gemahlin,  endlich  Manen,  Lud- 
wigs II.  Wittwß  und  Terd.  des  1.  Schwefter  von  al- 
lem Verdacht  des  Lutherthums  zu  reinigen:  und  Rec. 
begreift  wohl,  warum  Hr.  v.  IJ.  diefe  Attitüde  wählt, 
er  will  ihn  auch  darin  gar  nicht  ftören.     Man  erwar- 
te aber  hier  ja   nicht  eine  hjftorifche  Zergliederung 
des  F^r  und  Wider  an  der  Sache.  Noch  eine  Erwäh- 
iiung  deffen,  was  in  Rilckficht  Ma^^imilians  von  Böh- 
W,   Fifchlin,   Strobel,  Schelhorn  un^d  andern  zu- 
CammengefteJU  worden ;  oder  was  in  Rückficht  Ma- 
riens  in  dem  Briefe  Melanchtons  an  Luther  lo  Jul. 
1510  und  in  Raynaldus  XXl.  S.  lO^.  fteht     Dagegen 
Uist  der  Vf,  aus  dem  Archive  fßr  Geographie  u.  f.  w* 
Febr.  jgip.  Wo.  »5.  abermals  9  Briefe  Ferdinands  an 
feine  Schwefter  die  Königin  M^ria  abdrucken,    die 
die  Lefer  der  A.  L-  Z.  aus  der  Anzeige  des  Arcbives 
fchon  kennen.    Briefe,  die  in  Rückficht  der  Königin 
Marie'dem  ?ro  eben  fo  gut  dienen ,  wie  dem  Contra. 
Einem  ähnlichen  Gebrauche  ift  wohl  auch  der  Brief 
Ferdinands  J.  ^n  feine  Söhne  d.  d^  Augsburg  jq. 
Aug.  I5$5.  unterv^drfen ,  den  uns  der  Vf.  hier  mit- 
thdlt,    und  wofür  ihm  die  unparteyifche  Gefchich- 
ft   verbunden   bleibt.      Die   Jlauptworte  deffelben 
mochten  folgende  feyn:    (S.  388)  «und  principali- 
ter  habauf  Euch 'Maximilian  mehr  Sorg  als  auf  Euer 
ander iLeinen,\denn  ich  hab  allerleygel'ehen  und  ge- 
merkt, d^s  jBcyr  einen  grofsen  Argwohn  bey bringt, 
als  woUteft  du  Maximilian  von  unfer  Religion  fallen, 
und  zu  der  neuen  Sekten  übergehen ,  unvonnöthen 
diefelbigen  Urfachen  anzuführen.  .  Gott  wolle,  dafs 
nicht  fey,  und  dafs  Ich  dir  darinn  unrecht  argvyoh- 
nenfolle;  dann  Gfott  weifs ,  dafs  mir  auf  Erden  kein 
gröfseres  Leid  noch  Bekflmmemifs  fürfallen  möchte, 
als  dafs  Ihr  JV^:)f:imilian,    als  der  ältere  und  der  am 
mei'ften  wird  haben  zu  regieren,  foUtet  von  der  Reh- 
gion  fallen ;  es  wäre  mir  auch  von  Euch  andern  ein 
grofs  Leid  und  Betrübnift »   und  fo  grofs ,  dafs  Ich 
wollt  viel  lieh^r  Euch  todt  fehen,  als  dafs  Ihr  in  die 
neue  Sekten  und  Religion  fallen  «i^olltct/'    Ferdinand 
citirt  in  diefem  Briefe  auch  das  Bejfpiel  von  Spani-v 
cn,  welches  w  Flor  und  zum  Befitze  der  neuen  Wdt 
gelangt  fey,  «ai«  wi^  '^^^  fürgewifs  halte,  alles  von 
derw^eo  fo  fie  für  genommen  haben  zu  Erhaltung 
der  wahren  Religion  und  Beftrafung  aller  Ketzereyen. 


und  Sekten.   —    Uebrigens  ift  die  Oewandhelt  «n- 
fers  Vfs.  womit  er  gar  verfchiedene  Meinungen  und 
Intereffen  zu   fchmeicheln  verftehen  will»     aus  fol- 
gender Stelle  erfichtlich:    'S.  aij  „fchon  der  oban- 
«ezogene  Brief  Ferdinands  an  die  Königin  Maria  er* 
artet  zur  Genüge,  wie.  fpanifche  und  jMuitifche  ümr 
Sebungen  Zwift  und  MiTstrauen  bis  in   das'  Innerfte 
es  regierenden  Haufes  getragen,  mit  ivelchem'Haf- 
fe  mit  welcher  gefährlicnen  Confequenzmacherey  fie 
jede  Aeufserung  der  Duldung,  jedes  Vorziehen  faof- 
ter  Mittel,  jede  Klage  über  den  tiefen  Verfall  der  Kit- 
chenzucht  und   wahren  Gottesgelartheit    gleich '  als 
IS!etzere^  und  Apoftafi^  verfchnen  babed.      Aus  der- 
felben  rolitik,  aus  der  ihm  fogar  des  grofsen  Vaters 
Afche  nicht  heilig  war.  Verbreitete  Philipp  U.  fe/bft 
bey  dem  Papfke,  bey  allen  kathol.  Fflrften  üas  Trugge- 
rücht von  Maximilians  heimlichem  Luther th um.,  uiü 
feinen  vielen  übrigen  auch  noch    die  rö/nifche  Kö- 

nigskrqne  zuzugcfellen." Uebrigens  erCcheinen 

alle  auf  jene  Vorliebe  Maximilians  Bezug  faabencfen 
Thatfachen   äufserft  enlftellt.     (Welch   ein    hiftori- 
fcher  Machtfpruch!  ohne  Zergliederung  diefer  Tbat* 
fachen  1   Eine  einzige  greift  der  Vf.  aus  vielen   auff 
und  man  fehe  wie  er  fie  hiftorifch  würdigt«)     So  foJJ 
er  einen  lutherifchen  Prediger  Job.  Sebaftian  Pfaufer 
alsSecretär  verkleidet  in  iJienften  gehabt,  Kabinetf- 
predigten  von  ihm  gebort,  von  ihm  das  Abendmahl 
unter  beyden  Geftaften  empfangen  haben.     Aber  die* 
^er  Pfaufer  war  keineswegs  ein   evangelifcher  Fri* 
dikant  (man  bemerke  dieien  bey  Jefuiten  belie.bteji 
Verachtungs  •  Ausdruck),  fonderafcbon  Ferdinands  U 
Hofprediger,  ein  Priefter  aus  dem  Bisthume  Brixen« 
von  den\  grofsen  Cardinal  -  Erzbifchof  und  Kanzler 
Bernard  von  Gld(s  empfohlen.     \m  Geifte  des   wah« 
ten  Erasmus  mit  echttyrolifcher  (?)  Freymüthigkeit 
fprach  er  gegen  das  $itt;enverderbnils  des  katbol.  Kle* 
rus  gegen  den  blofs  controverfen  Geift  der  damaligen 
theologifchen  Lehf  vortrage,  und  befchäftigte  ficb  ua* 
aufhörUch  mit  Maximilians  Lieblings -Entwürfe  bei- 
der Religionsparteyen.    Unvermögend  Pfaufers  Grün- 
de zu  entkräften,  machte  man  feinen  Glauben  ver« 
dächti^,  und  machte  Marien,  Maximilians  Gemahliii 
für  das  Seelenhdl  ihres  Gatten  beforgt.     (Klüglich 
fchweigt  der  Vf.  davon,  dafs  Pfauler  (1560  endaf- 
fen)  zu  Läuingen  1569  ^Is  Projpft   der  lutherifchen 
Kirche  ftarb.)    Nach  Pfaufers  Eintfefinung  befafs  der 
neue  Hofprediger  Matth.  Cithard,  ein  eifriger  aber 
aufgeklärter  Franciscaner  Maximilians  Zuneigung*  --' 
VI.  Maria  K&nigjn  von  Ungarn j  hiitor.  Ballade  1385 
von  Joh.Bapt.  Itupprechi*    Leeres  Reimgeklingä; 

Wer  ift  dam  treu 
'  Die  ohne  Scliea 

Die  heilge  Pfl«cbt.der  Dankbarkeit  ▼arritliea?- 
I^och  ainmal  liegt.  Uarieni  Wahl » 
Tief  fühlt  der  kohe  Kreia  der  RaiohamagaiaUB« 
Der  fidlep   danken tBammte  Zahl, 
Waa  Math  nnd  Recht  gefprochen 
Und  eh  cum  fcbnelien  Staats -Ruia 
Die  bangen  Mondän  tweymal  fliebn» 
Ift  ftreng«  waa  Karl  verbrochen 
In  /einem  Blut  ger^cfaeni 
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.    WtBN,  hn  Verlagfigewölbe  des  k.  k.  Schulbücher- 

verfchleifses  b.  $•  Anna: 
.  I*  Lehrbuch  der  alten  Staaten-  und  Völker gefchich- 

te.  i8ia.  i3aS.  g.    (36Xr.  W.W.) 
3.  Kurzer  Entwurf  der  alten  Geographie.    l%ty 

li6S.  g.    (jigXr.  W.W.) 
g.  Lateinifche  Sprachlehre  fOr  Anfänger,     iglj. 

a62  S.  g.    ( i  F.  8  Xr.  W. V.) 
4:  Näturgefohichte  in  IRnficht  auf  Brauchbarheit 

der  Naturproducte  im  gemeinen  Leben.  •  Erfte 

AbtheiluDg  das  Thierreteh.  igij.  144  S.  g.  {36 

Xr. )    Zweyte  Abtheilung  das  Pflanzen  -  und  NU- 

neralreich.  igi j.  15a  S.  (40  Xr.) 
5.  Etementürbuch  der  Geographie  und  Gefchidhie. 

I8i^  93»-  8-    (a4XrJ 
6*  Anfangsgründe  der  befondern  und  allgemeinen 
Mechtnkunß.  2g6  S.  g.    (i  Fl.  13  Xr.) 

l|er  Zufall  bat.  dem,  Ree.  einige  der  neueftcn  Oe- 
*"^  fterreichifchen  Schul  -  Zwangs  -  Lehrbücher  uod 
7war  för  die  OytttDäüen  in  die  Hände  gebracht.  Es 
ift  im  Oefterreichirchen  ein  Verpöntes  Gefetz,  dafs 
kein  Profefibr,  viel  weniger  ein  Oymnafialiehrer  ei- 

Eene  Hefte  oder  ein  anderes,  als  das  vorgefcbnebene 
rehrbuch,  aufser  gegen  vorgängige  Meldung^  und 
Erlaubnils  gebrauche.  Wenn  irgend  ein  Profeffor 
Ober  das  ihm  vorgefchriebene  Lehrbuch  vreiter  fehen 
und  ein  befferes  verfaOen,  brauchen  und  herausgis- 
beuTvili^  der  hat  viel  Mühe,  es  durcbzufetzen,  theüs 
damit  der  privilegirte  Schulbacher- Verlag  nicht  Idde, 
theüs  damit  die  allgemeine  Norm  In  nichts  geftört 
werde.  Diefs  fcheut  denn  folch  ein  Profeffor,  und 
denkt  gar  nicht  daran,  fondern  nur  wie  er  von  Jahr 
2D  Jahr  das  NSmlicbe,  was  fein  Lehrbuch  befact, 
wiederkäue.  So  beraubt  fich  der  Staat  felbft  der 
fichtbaren  und  weiter  wirkenden  Früchte  des  Forfeh- 
und  Lehrgeiftes  mancher  feiner  Prafefforen.  Als  die 
Oymnafien  noch  mit  weltlichen  Lehrern  b^fetzt  wa* 
ren,  war  diefer  Zwang  fioch^[l]^ädIicher.  Jetzt,  wo 
fchon  alle  Gjmnafien  ohne:  Uhterfchied  den  Bene« 
dictiner-,P]ariften-,  Prämonftratenfer  und  andern  Mön- 
chen übersehen  Snd^  find  diefe  Zwangslehrbücher 
für  diefe  hfönehe  nothwendieeFai^heits-Küffen.  Die 
Fabricationt  d'iefer  Zwangslenrbücher  wird  wie  ein 
Werk  der  Finfternifs  betrieben.  Der ,  dem  der  Auf- 
trag geworden»  folch  ein  Lehrbuch  zu  verfaffen, 
nennt  fich  nicht,  und  er  nennt  jenes  Schulbuch  nicht» 
Er^äBM..  BL  mut  A^L^Z^  ifti^. 


'das  er  vorgefchriebenerma^en  zum  Grundtext  grieirt^ 
mitunter  auch  ganz  abgeTchneben  hat.  — -    Manche  * 
ausländifche  nützliche^  Schvlfchriften ,    die  in  dem    . 
Zwangcyclus  nicht  einbegriffen  find  ynd  doch  zumi  . 
Unterricht  der  Jugend  nöthig  und  nützlich  fcjieinen.      ' 
werden  von  Privatbuchhändlern  und  Buchdruckerik 
nachgedruckt,  wobey  wenigfteos  der  Name  des  Vfs. 

{ren tont  wird.  So  hatz.  B.  Rec.  vor  fich:  die  An- 
eitung  zum  üeberfetzen  aus  dem  Deütfchen  ins  La- 
teinifche, von  Fi  W.  Döring 9  Herzog!.  Sachfen- Go- 
thaifchem  Kirchen-  und  Schulrathe  und  Director  des 
Gymnafiums  zu  Gotha.  Wien  bey  Georg  UeberfeU- 
ter  igi3.  g.  Zu  der  Klaffe  diefer  Nachdrucke  gehö- 
ren Ciceros  Briefe ,,  lateinifch  mit  der  üeberfetzung 
und  Erläuterung  von  Wielandy  welche  der  Hr.  Vice- 
diroctor  aller  Gjrmilafien  in  Oefterleich  und  Präfeet 
des  akäd.  Piarlften  -Gymnafiums,  F.  X, Schönberger» 
felbft  ein  Piarift,  bey  Geiftinger  mit  einiger  gerin- 
gen Zuthat  von  feineif  Hand  nachdrucken  läfst. 

An  allen  oben  angeführten  Büchern  ift  nichts  ei- 

«entlich  Schlechtes  und  Verwerfliches«  doch  ragen 
e  grofsentheils  i  befonde^s  nach  Befchaffenheit  ' 
des  Inhalts,'  auch  nicht  weit  über  das  Mittelmäfsige 
hervor;  Druck,  Papier  uiid  Druckfarbe  find  elend, 
dem  Auge  läftlg ,  das  Schönheitsgefühl  der  Jugend 
abftump^nd;«  der  Preis  aber  freyiich  wohlfeil  (der 
Druckbogen  4  Xr.^.  Der  Einband  in  fteifen  Deckel 
koftet  nur  6  Xr. 

Nro.  I.  fcheint  nach  Galetti  bearbeitet  zu  feyn; 
alles  ift  fehr  gedrängt;    häufig  wird  auf  die  eigene 
'Gefchichte  desaffyrifchen,  medifchen,  babylonifchen 
Reichs,    auf  die  phöniclfcHe,    karthagifcne,    römi- 
-fche  und  jgri^chifcne  Gefchichte,  endlich  auf  die  Re» 
ligionsgelchichte  verwiefen*  .  Das  Buch  fängt  gleich 
mit  dem  babvlonifcfaen  Reiche  an,  und  überläfst  alfo 
die  vorhergehenden  jüdifchen  Sagen  der  Rehglons-      ^ 
Gefchichte.    Was  der  Erläuterung  des  Lehrers  über- 
laflen  bleiben  foU»  wird  kurz  angedeutet:  z.B.  bey 
der  Belagerung  von  Tyrus  durch  Alexander  heifst  es       ^ 
in  einer  Parenthefe:    Merkwürdige  Beyfpiele  von 
Kühnheit  der  Belaserer  und  von  'lapferkeit  der  Be- 
lagerten.   Das  Lehrbuch  gehört  zu  den  beflern  fei- 
ner Art;  man  hat  alle  Urfache,  mit  der  Auswahl  dev 
Begebenheiten,  deq  gefällten  UrthelleU)    auch  mit 
'  der  Schreibart  im  Ganzen|  zufrieden  zu  feyn.     An       1 
Druckfehlern  mangelt  es  nicht »  2.  B.  S.  26.  findet       1 
man  Odelisken  und  ßockchoris.  —  Per  Ausdruck  des       1 
Vfsäft  zuweilen  nicht  richtig,  z.B.  S,64«  Der  Achäi-     ^ 
fche  Bund  ftand  hn  Schutze  des  meocdonifohen  Kö^ 
N  ra)  DiiTS. 


m 


EROANZUNOiij^ATTE&   ZUR    A.   L.  Z. 


nigs.     S«  I32.  Caligula  lebte  in  der  ausfch weifend-  ^ 
ften  Verfchwcndung  uqüi  fpehr  alsTiberircben  Gr^u-/. 
famkeit.    Häufig  braucht  der  Vf.  gegen  ftatt  wider, 
z.  B.  S.  51. :  Tapfere  Vertheidigung  des  Leonidas  ge» 

S?n  die  gencevArmee  d^  Anfangs  Rottenden  Xerxea, 
.  62.  Er  eAläftef  Bc*t'  freyvnüthig  gegen  die  Thar- 
heiten  feiner  Landsleijte.  Schlieislich  wären  eben 
nicht  alle  Behauptungen  des  Vfs.  aus  der  Gefchichte 
rein  zu  rechtfertigen.  Er  nimmt  in  Aeg^pten  5  Ka-* 
ften  an,  die. d.er.r rieftet,  Krieger,  Künitler  (Hand- 
werker und  Kaufleute)«  Ackerbauer  und  Hirten, 
^riftoteles*  weifs  nur  voa.  vieren,  y^'  ßxaihuov^^dia 
K  Köiiigsfamilie),  ro'i$ftueyy  ro  orAmxfy»  ro  JovX/jcav 
(zu  der  letztem  gehörten  Handwerker,  Bauern,  Hir- 
ten und  Künftler)*  Von  dem  Vf.  ift  nicht  zu  verlan- 
gen ,  dafs  er  von  Allem  frey  von  der  Leber  .weg  ur-' 
tbeile.  Wo  frommes  und  uofrömmes  Priefter-In- 
tere(fe  diefes  oder  }ene^  Gute  oder  Ueble.ftiftete,  G[a 
(chweigt  er,  Z.B.  man  erfährt  ^lIMcht  von  ihhi ,  in 
i|irelchem  Verhältnifs  die  Amphictyonen  zu  dem  Ora- 
Kel,  den  Prieftern,  den  Schätzen  und  L^dereyen 
vom  Delphifchen  Apoll  ftaoden  —  er  fagt  nicht  deut- 
lich, dafs  äokrates  defs wegen  geftorben,  weil  er  die 
an  viele  Götter  glaubende  rrieft?r-  und  Vpll^relision 
durch  «ine  belfere  zu  ^fetzen  c^fucht  habe.  Wenn 
.der  Vf.  ($.46.)  in  der  griecbjfcl^en  Gefchichte  fagt: 
„S^att  der  Könige  drückten  mm  das  Volk  nqqh  ^pet^r 
die  Magiftrate,  Archonten  oder  wie  an  jedem  Or^e 
die  Vorksohrigkeiten  heifseo  miochten,'^  fo  bat  er 
auch  den  Königen  kein  Compliment  gemacht,  und 
die  widrige  Idee  erweckt,  als  ob  Regieren  und  Dcü» 
eken  bald  Einerley  fey. 

Aus  Nro.  2.  neht  man,  dafs  in  den  Oefterr.  Gym- 
nafien  die  alte  Geograpnie  eigens  eelehrt  wird;   an- 
'derwärts  nirnnit  man  fip,  um  die  lugend  nicht  mit 
Studien  zu  überladen,  bey  der  neuen  Geographie  und 
bey  der  Weltgefchichte.mit.     Wie  gut  fich  diefs  aus« 
üben  laffe,    zeigt  felbft  das  Lejirbuch  Nro.  1.,  wo 
z.  B.  beym  römilchen  Staate  die  Rede  zuerft  von  den 
/faSLüdetQ  deffelben  ift.    Es  ift  übrigeos  .^ar  kein  ta- 
delnswerther  Fehler,  wenn  des  Guten -mehr  als  aj(i<* 
.derwärts  gefcbieht.     Zu  diefem  Lehrbnche  gehören 
. eigene. Schulkarten;    es  verweift  auch  aiff  das  vor- 
rangige   Elementarbuch    der   Geographie  und  Gp- 
ichichte.     Die  Länder  find  in  der  Ordnung   aufge- 
ftellt,    in  welcher  fie  in  Nro..  i-  vorkommen.      Die 
Verglei&hung  mit  der  neuen  Geographie  wird  durch 
.Beyfetzung  der  jetzigen  Benennupgen  nur  angezeigt, 
znfifs  aber  nach  der  Voreriiinernng  durch  den  münd- 
lichen. Ikiterricht  und  eigöne  Veyrgleichung  derKar«* 
.tefi  fehr  erweitert  wenden.     Die  alte  Geographie  hat 
.verfchiedene  Epochen.      Hier  wird  votzöglich  auf 
.diejenigen  Vorftellungen  Rückficht  genommen,  wel- 
che ßcn  die  Völker,  .befonders  die  Griechen  undRö- 
jmer,   einige  Jahrhunderte  vor  Chrifti  Geburt  oder 
rbald  hernnch  von  der  Erde  machten.     Das  Lehrbuch 
iXt  ein  nicht  un^efchickt  gemachter  Auszug  aus  Man- 
jnert;  nur  die  deutfche  Sprache  und  Schreibart  hat- 
.te  der  Vf.  nicht  recht  in  feiner  Gewalt.     So  .z.  B. 
Reifst  es  S..99.:    »Die  alten  Dacier^  bey  den  Grie* 


chenGetae,  waren  ein  febr  tapferes  Volk,  dasdenRfi« 
mefn,  fowoBf  e$  zu  befE.wihfeo  als  im  Geboriam  zu 
erhalten ,  viele  Mühe  machte.  Ihr  Land  baute  viel 
Getreide j  und  hatte  eine  Menge  von  Metallen  nnd 
Sialz."  —  Nach  der  Meynung  des  Kee.  mafst*  d^ 
Lehrbuch  der  alten  Geographie  füt-Gyrnntfien  bte^ 
nifch  verfalst  feyn,  da  es  doch  fchon  für  eine  höher« 
Klaffe  gehört.  ' 

Nh).  3.  ift  der  leibhafte  kleinere  Bröder,  nur 
mit  fchlecnten  ßuchftabeu  nachläffig. abgedruckt  jfo 
z.  B.  S.  19.  weifs  man  nicht,  ob  man^ufall  oder  Zu* 
fall  zu  lefen  hatt  S*  137«  Entfübruag  des  (fic)  He- 
lena. 

'  Dem  Vf.  oder  Redacteur  von  Nro.  4.  li«fee'tch 

5ar  viel  noch  erinnern,  fowohl  was  die  Sache  als  was 
ie  Sprache  betrifft  und  die  Form  der  Dafftellang* 
Diefes  Lehrbuch  braucht  höchft  nöthie  ^ne  andre 
Bearbeitung «  wobey  nicht  ein  und  derieibe  Vf.  alle 
drey  Thierreiche  darzuftellen  hätte,  dr  jedes  dertel^' 
ben  feipen  Forfcher  hinlänglich  befchittigt.    Nach  (b 
vielen  guten  Vorarbeiten  fteht  diefe  Nacharbeit  unter 
der  Mitteimäfsigkeit.     Wir  geben  einige  Beyfpiele: 
.!•  ö.  34-  heifst  es  von  den  Hunden:    y%Uit  Wuth  ift 
ihre  gef^hriichfte  Krankheit,  aber  dafür  bat  ficb  das 
fogenannte  Wurmichneiden  niemals  als  ein  veNrnünf- 
tiges  Verwahrungsmittel  bewährt.''    Beffer  deutfch 
und  deutlicher,  auch  zweckmäisiger  hatte  der^Vf« 
nach  Funke  gefaßt:    Die  Tollwuth  der  Hunde  ivifd 
.Jkeineswege  durcn  das  Ausfchneiden  der  Zungeitfeh« 
ne,  die  dem  Huude  zum  bequemen  Saufeg  notbwen* 
dig  ift  und  iächerlicherweife  der  ToUwurm   heifs^ 
verhütet.     S.  120.  heifst  es:    Als  Heilmittel  wider, 
die  Huodswuth  hat  K  -Friedrich  IL  von  Preufsen  eia 
Arcanum  an  fich  gekauft  und  allgemein  bekannt  ma'« 
chen  laffen.     Diefs  ift  der  Maywurm.  —  .  Man  -wirft 
diefen  Käfer  nach  abgefchnittenem  Kopfe  in  Honig 
zum  Gebrauch  (fic).    Ob  diefes  Mittel  helfe,  mOg^ 
die  medicinifche  Facultät  in  Wien  entfcheiden.     Uc- 
,  berhaupt  läfst  der  Vf.  in  diefem  Werke  viele  Laune, 
.Vorliebe  oder  Abneigung  walten.     So  z.  B    fagt  er 
I.  S.  133«:    ifDer  gemeine  Mann  fcbätzt  die  Kreb^« 
äugen  als  ein  fogenanntes  Hausmittel  bey  krg^nkhaf* 
ten  Anfällen,  ^bcr  fie  verdienen  den  Glauben  uichtf** 
Statt  deHen  hätte  er  beftimmter  fagen  können  und 
l^lleh:  Gepälverte  Krebsaugen  als  reinerüalk  dienen 
.in  Fällen,  wo  die  Magepfäure  zu  fcharf  gewordep« 
Wider  den  Taback  eifert  der  Vf.  ganz  befonders  und 
befdiränkt  deffen  Gi4>rauch*  blofs  auf  den  Ratb  des 
Arztes,  n.  S.  49«      „Selbft  junee  delikate   Nafen 
und  Gaumen  können  nicht  zeitlicn  genug  die  Uebel- 
keiten  (Co.)  diefes  betäubenden  Giftes  zu  verkoften 
anfangen."    Auch  witzig  will  der  Vf.  zuweilen  fßVn, 
aber  er  fällt  ins  DrciHige.     S.  L  76-  den  Artikel,  Pa- 
radiesvogel.   S.  6i*  heifst  es :    „  Auf  das  unangeneh- 
me Gcfchrey  des^Pfauen  und  dasieere  Gefcbwätzdes 
P^pageyes  wollen  wir  unfern  kleinen  Stubeniänger, 
den  Canarienvogel  folgen  lafTea,  der  (fic.)  einzige, 
der  bey  pns  fo  eiqheimifch  ift.  * 

Der  VerfafTer  von  Nro.  5*  hatte  ein  ziemlich  gu- 
tes Original  yot  fichu     pas  Werkchto  beftefat  aus 
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acht  Abfcfanitteii.     L  Gott,  Welt,  Erde.     II.  Det 
Menfch.     II.  Die  Menfchen  in  häuslicher  und  end- 
lich in  bürgerlicher  Gefeilfcbaft.    IV.  AUmähligeBilr 
düng  des  Menfchen.   V.  Verinderung  der  Erde.    VI« 
Veränderung  des  Menfchen.    VIT.  Begriff  der  Erd- 
befchreibung  fammt  einem  kurzen  VjnTifk  derfelben. 
Vill.  B^srin  von  der  Gefchicbte  fammt  einem  kurzen 
XJmrirCe  derfelbennach  den  Hauptvölkern.    Im  Gan- 
zen find  die  hier  zufammengedrängten  Lehren  und 
der  Vortrag  derfelben  zweckniäfsig.     Wo  der  Vf.  hie 
und  da.  aus  Eigenem  was  zufetzte,  findet  man  Un- 
richtigkeiten.    So  z.  B«  beifst  es  S.  xo-:   »Die Katho- 
liken beobachten  theils  den  lateinifchen,  theils  den 
griechifchen  L^hrbegriff.     Von  den  letztern  trenn- 
te» lieb  mehrere»  welche  die disunirten  Griechen  hei- 
isem   (Eint,  wiemanfieht,  ganz  verkehrte  Anficht; 
der  anatolifchen  orientalifch^  gläubigen  Kirche.)    DiO 
Herrnhuther  mOfCen  Geh  hier  nachiagen  laffen ,   dafs 
"fie   unmittelbare    göttliche  Eingebungen  annehmen. 
Von  den  Deutlchen  heifst  es  8.90.:    „Zu  bedauern 
iftes,  dafs  fie  durch  Nachahmung  fremder  Völker  ih- 
re Starke  und  ihren  Ruhm  vercUmkelt  haben  (ftatt: 
dafs    (le   durch  Oneininkeit  ihre  innere   Stärke   ge- 
fchwacht,   und  durch  Nachahmung  fremder  Völker 
ihren  Kuhm  u.  f.  w.)»  *'    Der  Vf.  fchreibt  übrigens  im- 
mer JMohhamedaner f  und  rechnet  das  Grofsherzog- 
thnm   VVurzburg    fowohJ   zum   deutfchen'  Erbkaifer- 
thum  als  zu  d^m  Rhejabumte,    S.  4g.  Das  Herzog- 
tbum  Warfebau  gehört  dem    Könige   von  bachfen. 
Ein    Hauptverfehen  fteht  8.36.,    wo    die   CitaduHe 
von   Grätz  der  Spielberg  genaimt  wird,   mit   deth 
Bevfatze,  dafs  dafelbft  Staats-  und  andre  Verbrecher 
aufbewahrt  werden.  Der  fteyrifche  Flufs  heÜst  nicht 
die  Muefi  fondern  die  Murr  u.f.w, 

^ro.  6.^i{t  eisk  fehr  brauchbares  Lehrbuch  der 
-Rechenkunft»  das  die  Ziffern-  und  Buchftabenrech- 
nunc  vereinigt,  welches  nicht  nur  bis  zur  L^bre'von 
der  Oefellfcbafts-  und  Kettenregel  hinaufreicht,  fon- 
dern auch  noch  von  den  Potenzen  und  Wurzeln,  von 
dem  Ausziehen  der  Quadratwurzel  aus  befondern  und 
allgemeinen  zufammengefetzten  Zahlen  ut)d  endlich 
»von  den  qnadratifchen  Gleichungen  und  ihrer  Auflö- 
fting  handelt. 


NATU  ROFS  CHI  CHTB. 

J^Kj  in  d.  akad.  Buchh.>  Neue  Methode  von  na- 
iürlichen^  Pflanzenabdrüchen  in  •  und  ausländt^ 
fchet^ewächfe ,  zur  Demonftratwn  der  botanl 
Jchen  Kunßfprachet  von  D.  7.  Chr*  Fr.  Graumäl- 
ler.  Erßes.  Heft.  igoo.  VUI  u.  36  S.  4.  Tab. 
XII.    (iJhJr.  laGr.)    ..  ^^ 

Nach  der  Vorrede  foll  diefesHeft  eioe  Probe  abge- 
ben, die  Pflanzen  auf  die  einfachfte  und  richtigfte  Art, 
nach  allen  ihren  Theilen^  felbft  mit  den  Früchten, 
darzuftellen.  Jede  Tafel  foll  die  Pflanze,  oder  Blatt 
nach  der  Natur,  ohne  ihr  mit  künftlerifcher  Ver-  v 
fchdnemng  zu  fchmeicheln,  oder  unter  ihrer  Geftalt 
zu  bleiben,  zeigen.    Uebcrall  foll  Naturfrcyheit,  nir- 
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gends  der  Zwang  der  künftlerifchen^Reiel  feyn. 
I)iefe  Abdrücke,  wozu  nie  Kupfer  oder  anderes  Me* 
tall  Döthig  ift ,  können  mit  der  leichteften  Mühe  in 
blofsen  Lunriffen  geliefert,  und  dann  illuminirt  wen- 
den ,  und  man  hat  fo  ganz  der  Natur  ähnliche  Abbil« 
düngen,  die  eben  fo  richtig  als  gefällig  find.  Im 
Jahre  1806  war  der  Vf.  mit  feiner  Sammlung  voa 
ökonomifchen,  pharmaceutifchen  und  Forftpflanzea 
fertig,  aber  unverfehens  wurden  im  zehnten  Monate 
diefes  Jahres  alle  feine  fchönen  naturhiftorifcheo 
SammiMngen  und  Präparate,  die  er  mit  fo  vieler  Miv- 
be,  mit  raftlofem  Fleifse,  mit  bedeutenden  Koften, 
'Während  der  Jahre  feines  Aufenthalts  in  Jena ,  ange* 
fcbafft  hatte,  auf  einmal  vernichtet.  Sein  V^orhaben 
ift  dadurch  ohne  feine  Schuld  unausführbar  gewor« 
den.  Er  legte  daher  aufs  Neue  Hand  aus  Werk,  und 
fo  brachte  er  einige  Hefte  zu  diefem  Werke,  wovon 
hier  das  erfte  gleichfam  als  eine  Probe  erfcheint,  zii 
Stande.  Dafs  hier  keine  fyftematifche  Ordnung  er- 
wartet werden  könne,  erheilet  fchon  daraus,  dafs 
alle  dazu  gehörige  Pflanzen,  folglich  auch  dieauslän« 
difchen,  nicht  auf  einmal  zufammen  ze  bringen  find« 
Aber  im  letzten  Hefte  foll  ein  fyftem^atifches  Regiftcr 
der  Terminologie  geliefert  werden.  Diefe  Abdrücke 
foilen  fich  auch  durch  ihre  Wohlfeiiheit  empfehlen» 
indem  dabey  die  Koften  für  den  Zeichner  und  Ku- 
pferftecher  wegfallen  und  der  Aufwand  für  die  Plat- 
ten nicht  Statt  findet.  Die  Pflanzen  find  vielmehr 
durch  diefe  Methode  fo  gefällig  gemacht  .worden» 
fich  unmittelbar  abdrucken  zu. laffen,  und  ein  Jeder 
kann  fich  mit  leichter  Mühe  dergleichen  AhdrOcke 
felbft  machen.  Im  zweyten  Hefte  follea  alle  bisher 
bekannten  und  üblichen  Methoden  der  Pflanzenab- 
drücke  (und  wabricbeinlich  ftuoh  die  hi^r  angewandt 
te  Methode)  befchrieben  werden.  ^ 

Der  Text  zu  jeder  abgedruckten  Pflanze  enthält, 
nebft  einer  weitläühigen  Befchreibung  der  Tiieile» 
der  Anzeige  der  Klaffe  und  Ordnung,  wohin  fie  im 
Lf/7/7^ifchenSyfteme  und  den  von  £a^A  aufgeftellten 
Familien  gehört,  des  Wohnorts  und  der  Blühezeitt 
auch  die  Ueberficht  der  Benutzung  der  Pflanze  und 
ihrer  Verraebrungsart  neblt  den  von  derfelben  vor- 
handenen Abbildungen.  Zum  SchlulTe  find  die  in 
der  Befchreibung  vorkommenden.  Kuaftwörter  der 
Reihe  nach  erklärt. 

Die  hier  gelieferten  Abdrücke  find  folgende: 
Taf.  I.  Arijtolochia  ClematitU  L.  Diefer  Abdruck 
ift  unter  allen  am  fchönfteh  gerathen.  Taf.  U.  Tilia 
europaea.  Diefer  Abdruck  ift  nur  mittelmäfsig.  Der 
Hr.  Vf.  führt  die  Tilia  parvifolia  und  grandißlia  als 
Abarten  an,  man  bleibt  aber  un{;ewifs ,  welche  von 
beiden  hier  abgedruckt  worden  fey,  da  die  Frucht 
fehlt  und  die  Blätter  beym  Auflegen  nicht  fo  ausge- 
breitet find,  dafs  man- beftimmen.kanav.pb  fie  am 
Grunde  regelmäfsig  herzförmig  oder  ungleich  'find. 
Taf.  lU.  Acer  campeßre  ift  fehr  fchlecht  und  gereicht 
dem  Werke  nicht  zur  Empfehlung.  Die  ßiüthe  fehlt» 
es  ift  dagegen  ein  Zweig  mit  der  Frucht  gewählt. 
Die  beiden  untern  Früchte^  vorzüglich  find  fo  man- 
gelhaft 9  dafs  man  nicht  welfs,  ob  fie  vorher  von  In- 
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fecten  befchädfigt  waren ,  oder  hrsr  nicht  gehörig  ab- 
gedruckt ^nd.  Taf.  IV.  Ein  einzelnes  filalt  von 
Acer  Dafycarpon^  Ehrhi  Taf.  V,  Tagus  Jylvaiicth 
ift  ziemlich  gut  gerathen.  *  Taf.  VI.  A/paeragüs  vfß* 
ci/ia/i^ 9  fehr  gut.  Taf.  VII.  Trifolium  rubens.  Die- 
^fer  Abdruck  ift  gleichfalls  fehrgut,  nur  hätten  die 
filätter  beym  Auflegen  etwas  mehr  ausgebreitet  wer- 
den mOffen)  um  die  Bjattanfätze  defto  deutlicher  uit- 
terfcheiden  zu  können.  Warum  das  unterfte»  ein- 
zelne Blatt  nur  mit  zwey  Blättchen  verfehen  und  alfo 
TerftOmnielt  ift,  läfst  fich  nicht  erklären.  Taf.  VIII. 
Ein  einzelnes  Blatt  von  Liriodendron  Tulipifera.  Tat 
IX.  Ein  chizelnes  Blatt  von  Cornus  alba  und^mo/cv- 
la!  Taf.  X.  Ein  einzelnes  Blatt  von  Vihurnum  Lan^ 
tana.  Taf.  XL  Ein  einzelnes  Blatt  von  Jfarum  euro* 
paeum  und  Corylus  Avellana.  -  Taf.  XU.  Ein  einzel- 
nes Blatt  von  PaJJiflora  caerulea. 

Die  Methode  des  Vfs.>  die  Pflanzen  abzudrucken, 
fcheint  vor  allen  bisherieen  Methoden  einigte  Vor- 
zug zu  haben,  und  die  Mängel,  die  Rec.  bcy  diefen 
Tafeln  rügen  mufste,  kommen  nicht  fo  fel^r  avf  die 
Rechnung  des  Abdrucks  als  ^atif  die  Wahl  der  abge- 
druckten Exemplare  und  deren  Behandlung  beym 
Einlegen.  Rec.  mufs  daher  den  Vf.  darauf  aufmerk- 
fam  machen,  dafs  die  Hauptfache  beyPflanzenabdrü- 
cken  nicht  auf  ein  forefältiges  Trocknen  allein  be- 


fatz  gefunden  habe ,  weil,  fo  viel  ihm  b^nnt  war* 
de,  bis  jetzt  das  zweyte  Heft,  welches  nach  des  Vfs, 
Aeufseruog.  in  der  Vorrede,  bey  der  Erfcheinung  die« 
fes  erftern,  auch  fchoii  fertig,  war»  noch  nicht  her- 
ausgekommen ift. 


ERDBESCHREIBUNG, 

MANCHEM,  b«  Lindauer .V  Kurzer  Leitfaden  beym 
erflen  Unterrichte  in  der  Erdbefchreibung.  Voa 
Jofepk  Anton  Etfenmanny  Profeffor  derGefchich- 
te  und  Geographie  an  dem  K.B.  Cadetten  -  Corps 
in  Manchen.  Dritte  vefbefferte  und  vermehrte 
Auflage.     1813.  II  u.  59 S.  8-    (5  Gr.) 

Immerhin  ift  die  Erfcheinung  einer  Mritten  Auf* 
läge  diefes  (der  erfteii  Auflage  nach  in  der  A.  L.  Z. 
i8ii-  Nr.  5g.  aneezeigten)  Leitfadens  in  dem  kurzea 
Zeiträume  voadrey  Jahren  ein  Beweis,  dafs  man  ihn 
brauchbar  fand.  Das  Verdienft  der  Popularität  luTt 
derfelbe  gewifs.  Die  Verbef[erung0a.des  Textes  ia 
diefjer  dritten  Auflage  beftehen  haudlScUUch  darin, 
dafs  die  Paragraphen  anders  eingetlieilt,  dafs  hier 
und  da  die  Materien  felbft  anders  geordnet  worden, 
und  der  Text  an  manchem  Orte  kleine  Zufätze  er- 
halten hatte.    Zu  den  zuvor  angegebenen  zwey  Ur- 


Tuhe     wie  S.  VI.  der  Vorrede  behauptet  wird,   fon-  ^fachen  der  Verfclüedenheit  des  Klima  kömmt  nue 


Z.B.  noch  eine   dritte  hinzu:    die   Verfchiedei^heit 
der  Cultur  des  Bodens«     Neue  Zufätze  find  ferner 
die  Erklärungen ,  was  Zenith  und  Nadir»  was  Eme 
und  Fluth  fey,  |b  wie  die  Erklärung  der  Wörter: 
Kriegsmacht,  Land-  und  Seemacht,    Linien fchiffe,^ 
Flotte,  Gefch wader.    Aber  die  Benennungen^    Fre- 
gatten, Kutter,  Brander  u«  f.  vf.  find,  nicht  nur  uner« 
Klart,   fondfrn  auch  unangeführt  geblieben.      Meh- 
rere Abtiieilungen  der  Meere  fanden  wir  gleichfalls 
in  diefer  Auflage.     fJie  Länge  der  Erdaxe,   welcher 
der  Vf.  ^uvor  1714  Meilen  gegeben  hatte,  hat  jetzt 
lyja.    Die  Bevölkerung  von  Europa,  die  zuvor  auf 
170  Millionen  angefetzt  war,  beträgt  jetzt  180  Milüo* 
nen.     ^Die  zwey   höchften  Berge  in  Europa:    der 
Montblanc  in  Frankreich  und  der  Oertles  in  Baiern» 
mit  Angabe  ihrer  liöfe,  find  hinzugekommen  u.  f.  f. 
Aus  diefeif  Proben  erbellet  hinlänglich ,    dafs.  diefe 
Ausgabe  mit  Recht  eine  verbeflerte  und  vermehrte 
Ausgabe  genannt  wird.    Indeffen  hat  der  Vf.  auch 
noch  in  cnefer  ^dritten  Auflage^  die  Einiheilungider 
Erde  im  Waffer-  und  Erdetheile  beybehalten,  und 
zählt  nicht  nur  die  Landfeen  und  FlafTe,   fondern 
auch  die  fchon  einmal  als  Waffertheil«  angefQhrtea 
Meere  in  derFolge  zu  den  Srdtheilen.    Auch  ih  die- 
•.w».w   .^-0  ^  ^  fer  Auflage  werden  zwar  von- Afien,  Afrika,  Ame- 

Rec '  murs^daher* auch  vermuthen,  dafs  diefes  ance-     rika  und  Auftfalie^  diB  Hauptproducte  aufgezilhltf 

fangenc  Werk  des  Hrn.  <?.  nicht  den  erwarteten  Ab-  *  von  Europa  aber  nicht. 


dern  auch  nuf  die  Wahl  vollftändiger ,  inftructiver, 
unbetchädigter  Exemplare  und  auf  die  gehörige  der 
Natur  entfprechende,  Ausbreitung  der  Theile  beym 
Einleß^n^  Denn  der  Abdruck,  wenn  er  auch  noch 
fo  fcbön  gerathön  ift,  deckt  die  in  diefer  Hinficht  be- 
gangenen Fehler  nur  zu  deutlich  auf.  ^  ,,^  ,  ^ 
Wenn  Rec.  gleich  die  gute  Abficht  des  Vfs.  nicht 
läußoen  will :  fo  kann  er  fich  doch  nicht  von  dem 
wel^ntlichen  Nutzen  diefes  angefangenen  Werks  über- 
teueen.  Soll  es  dazu  dienen ,  wie  der  Titel  anzeigt, 
dieWanifche  Kunftfprache  zu  erläutern:  fo  waren 
die  weitläuftigen  Befchreibungen  allgemein  bekann- 
tpr  und  fchon  fo  oft  befchriebener  Pflanzen ,  wovon 
ütJeS.  wie  auf  Taf.  IV.  VIIUX.  X.  XI  uBd  XII. 
nur  ein  einzelnes  Blatt  abgedruckt  ift ,  völlig  über- 
flüQi«,  indem  fie  noch  dazu  den  Preis  jedes  Heftes 
onnöthiger  Weife  erhöhen.  Der  Preis  diefes  erften 
Heftes  »nn  auch  den  angehenden  Pflanzenforfchern 
gewifs  nicht  anlocken.d  feyn,  da  er  den  Preis  der 
ffrynefchen  Heft«  der  bolauifchen  Kunftfprache  wo 
Dicht  übertrifft ,  do^h  wenigftens  gleichkommt,  und 

diefe  doch  -gewib,  i"  A»'ß?»\t  ^"  9^J*Ü'«^*';'  5" 
Erkiärungen  utrd  der  Ricijligkejt  und  Schönheit  der 
Abbildungen  der  Theile,  mit  dem  vorliegenden  Hef- 
te in  keine  Vergleichung  geftellt  werden  können. 
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NATURGESCHICHTE. 

BfiRLTN,  in  d.  Buchh.  d.  Real -Schule:  D.  Car. 
Lud.  Willdenow  Enumeratio  Plantar  um  Hör- 
ii  regii  Berolinenfis  Supplemeruumy  poft  mor- 
tem auctoris  editum.    iS^S*  ^  u*  7^S.  8- 

Herr  von  Schlechtendal  unterfclireibt  fich  unter 
der  Vor;:ede  als  den  Herausgeber  diefes ,  von 
Sem  leider  fo  früh  verftorbenen  Willdenow  bearbeite- 
ten, Supplements  zur  Enum.  Plant.  Hord  BeroLy 
welche  in  dierer  Zeitung  Nr.  ai  u.  22.  igio«  angezeigt 
worden  ift.    Zuerft  zeigt  der  Herausgeber  die  Ver* 
dienfte,   welche  W.  um  die  Vervollkommnung  des 
König],  bot.  Gartens  in  Berlin  hatte,  und  berührt  da- 
bey  den  Eifer  des  fetzigen  botanifchen  Gärtners,  Hrn. 
OitO'i  für  die  PflanzenKunde  und  Pfianzencultur  mit 
gebühreadeni  Lobe.    Im  Jahre  IgoT.,  wo  W.  die  Auf- 
ficht ttber  diefen  Garten  antrat,  belief  fich  die  An- 
zahl alier  in  demfelben  vorhandenen  Gewächfe  noch 
nicht  völlig  auf  isoo.^  Dabey  fehlte  es  an  allem,  was 
zur  Cultur  fremder  Gewächie  erforderlich  war,   fo- 
gar  an  einem  Geivächshaufe  zur  Aufbewahrung  tro- 
pifcher  PHanzen.     lo  kurzer  Zeit  war  indeffen  alles 
vmgefohaffen,    und  man  erftaunt,    wenn  man  den 
Beichthum  diefes  Gartens  an  feltenen  ausländifchen 
Gewächfen ,  die  fich  1809.  bey  der  Herausgabe  der 
Enumeratio  Plant,  darin  befanden,  mit  der  vorher 
angezeigten  Zahl  vergleicht.     W,  Eifer  für  feine  Lieb- 
ringswiuenfchaft  und  feine  raftlofe  Thätigkeit  befieg- 
te  alle  Schwierigkeiten.    Seit  1809.  hatte  der  Garten 
einen  beträcUtlichen  Zuwachs  an  feltenen  und  zum 
Theil  noch    unbefchriebenen  Gewächfen  erhalten. 
Bey  der  von  W.  im  FrUhlinge  x8i2.  angeftellten  Re- 
viüoo  der  Pflanzen  diefes  Gartens  ergab  es  fich,  dafs 
er  in  den  letztern  drey  Jahren  einen  Zuwachs  von 
1350  Arten  erhalten  hatte.    Von  feiner  Fortietzung 
^er  Bnum.  Plant,  liefs  fich  daher  für  die  Wiffenfchaft 
'in  neuer  bedeutender  Gewinn  erwarten;  aber  diefe 
Hoffnung  ift  durch  den  Tod  diefes   vortrefflichen 
Mannes,  den  Reo.  mit  unter  der  Zahl  feiner,  feit  we- 
nigen Jahren  ihm  durch  den  Tod  entriffenen^  altern 
Freunden  betrauern  mufs»  vereitelt.    Hr.  v.  Schlech- 
tendal verdient  daher  den  wärmften  Dank  des  botan. 
Publicums »  dafs  er  die  unter  dem  Nachlaffe  des  Ver- 
dorbenen befindlichen  Materialien  zur  Fprtfetzung 
der  Enum.  Plant. .  fammlete  und  in  diefem  Supple-» 
mente  öffentlich  bekannt  machte* 


Die  in  diefem  Supplemente  angezeigten  Pflanzen 
find,  bis  auf  die  neuen ,  noch  unbefchriebenen,  nur 
dem  Namen  nach,  ohne  Diagnofen,  nebft  der  An- 
zeige ihrer  Dauer  und  des  Ley  ihrer  Wartung'  erfor-  . 
derlichen  Wärmegrades  durch  die  Buchftaben  h.  F. 
T.  C.  aufgeführt.  Bey  fehr  vielen  neuen  Arten,  die 
hier  nicht  befchrieben  find,  wäre  es  zu  wQnfchen  ge-* 
wefen,  dafs  ihre  Diasnofen,  :oder  doch  wenigftens 
die  Namen  der  Botaniker,  die  fie  entdeckt  oder  zu- 
erft befchrieben  haben ,  mitgetheilt  worden  wären^ 
um  auf  folche  Weife  einen  Wink  zu  erhalfen,  wo  man 
fich  weiter  Raths  erholen  könnte.  Wir  wollen  jetzt 
die  vom  Vf.  genauer  beftimmten  Arten  hier  durch- 
gehen, und  die  wichtigften  Bemerkungen  mit- 
theilen. 

S.  2.  Veronica  polymorpha  racemis  axillär 
rihus ,  pedicellis  bractea  föngioribus ,  /bllis  lanceolcf 
tis  baß  cuneatis fimpUciter  et  duplicato  -  dentatis^  cau* 
le  proftratoy  calyce  pentapbyllo,  ZurGattung  Er  an" 
themum  werden  hier  gerechnet  E.  parv ifl orum 
(Jufiicia  parviflora  Enum.  Plant,  pag.  2%.)  und  E. 
pulchellum  (Ruellia  varians Enum.  Plant,  p. 657.J 
welche  oft  mit  vier  auch  fünf  Staubfäden  abändert. 
Salvia  laciniata  foL  pinnatißdis  rugofis:  lacir 
nlis  linear ibus  inaequalibus  obtujiusculis  y  verticillis 
multyioris;  inferioribus  diftanttbus^  bracteis  Jubro' 
tundis  cordatis  acutis.  Rec.  erhielt  vor  mehreren 
Jahreni  den  Samen  diefer  Pflanze  unter  demfelben 
Namen  aus  dem  botan.  Garten  zu  Montpellier.  S.  3. 
wird  Salvia  applanata  kurz,  befchrieben.  An- 
thoxanthum  amarum  paniculajpicata, ßojculis 
arcte  adpr^is,  corollae  glumis  exterioribüs  pilofis. 
Zur  genauem  Beftimmung  diefer  Art  von  dem  fo 
nahe  damit  veryvandten  Anthox.  odoratum  mufs 
diefes  folgende  Diagnofe  erhalten :  A.  paniculafpica' 
ta  y  ßofcülis  vatulis  y  corollae  glumis  exteriorlbus  ci- 
Uatis.  —  Valeriana  fambuctfolin  foliis  Omni- 
bus pinnatis :  ßoliolis  ovatis  dentatis^ßoribus  coarcta* 
tis.  S.  4.  Iris  acuta  wird  als  beiondere  Art  von 
Lßbirica  unterfchiedeu,  weil  bey  der  erfteren  die 
Blätter 2  ftraff  und  nur  etwas  Jiürzer  als  der  Schaft, 
bey  der  letzt ern  hingegen  fchlaff,  aasgebreitet  und 
viel  kürzer  als  der  Schaft  find.  <Hief  ift  wahrschein- 
lich ein;  Druckfehler  dngefchlichen,  indem  der  /• 
acuta  folia  ftriata  ^i^efchrieben  werden ,  wel- 
ches /rric/a  heifsen  muTs,  weil.im  G^enfatze  bey 
/.  fibirica  foluz  laxa  genannt  werdejL)  .  Iris 
fordida  barbatd^  cauli^  muffjflorojhliis,  altiore^ 
ßoribus  inferioribus  pedunculatis  i  Jacmus  corollae       i 
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erectis emarginatis 9  germimbus fexfulcatis.  ~  Ir^f 
fpathulata   imberoiSy    läciniis  corollae  exteriori- 
bus  fpathulatis 'i  germinibus  hexagonis,  caulebaß  ra» 
.mofofoliis  breviore.  —   Marina  fu sax  fcapo  urär 
fioro  triqueUOy  folüs  teretiufculis  fmcatis  multo  brer 
^iare. —  Commelina  truncata  corollis  aequali" 
buSy     mvolucris    cordatis   erectis  conduplicans  baß 
iruncatis   ciliatisy   vaginis  laxis  tenuijjime  ciHatiSy 
folüs  lanceolatis  acuminaiis  baß  atCenuatU.      Com. 
angufii/olia  J a  c  €.  wird  hier  zweifelhaft  als  Sy- 
nonym  angefahrt.       S*  5.    Alopecurus   nigri' 
cans  culmo  erecto  glabro  fiibßlauceß:€nte  j  panicur 
Ja  fiibfpicata  cylindräcea  obtuja ,   dejlorata  nigricau- 
ley    elumis  calycinis  infra  medium,  connaiis  acutis 
vUlojo  -  ciliatis ,   corolla  calyce  breviore.     Za  Folge 
diefer  neuen  Art  mufs'die  üiagiiofe  des  Jl»  praien- 
JiSy    mit  dem  er  am  nachflen  verwandt  ift,  folgen- 
dermafsen  verändert  werden.    A.  culmo  erecto  gla» 
iroy  paniculaßibfpicatacyUndracea  obtußiy  deßorata 
concolore,   gluwis  calycinis  infra  medium   connatis 
aculis  fubvulofis  cUiaiiSy   corolla  calycem  aequante. 
S»  6.  Triticum  liuorale  fpica  difticha,   calyci- 
nis glumis  fubquinquenerviis  Jeptemßoris  9    corollis 
arißcttis.     S.  7.  Protea  marginäta  fol.  lancpola- 
fis  baß  attenuatis  acutis  callofis  j^labris  margine  pilo^ 
ß)  'fericeiSy  capitulo  terminali  wvolucraco:    involu- 
cro  pallido.    Sie  kommt  der  P.  conifera  fehr  na- 
lie,  uDterfcheidet  fich  aber  durch  die  Blätter  und  die 
BlüthenhüUe.     Scabiofa  mollis  corollis  quinque- 


foi.  lanceolatis  feffilibus  dentatis  hirtis^  caule   ramofo 
adfcendentcy  peduncuUs  elongatis  unifloris  glabr'iSy 
cqlycibus  hirfutis   corollani  Jubaequantibus.        S.   1 1. 
Lotticerajjyrenaica  pedunculis  bif/oris ^    baccis 
dißinctisy  foliis   obovuto  -  lanceolatis  glabris  Jidbti$s 
glaucis.    Der  Strauch ,  weicher  bisher  in   den  meh- 
reften   deutfchen  Gärten  unter  diefem    Namen   vor» 
kam,  ift  nur  eine  Abart  der  L.  tataricay    welche 
aber  nicht  die  mindcfte  Aehnlichkeit  m\t  der  wahren 
L.pyrenaica\\9it.   Solanum  obtufifoliumi» 
ermcy    herbaceum^    glaberrimumy  follls  oucuB-ellh 
pticis  obtußs  integer r im  isy  peduncuUs  fol uarüs  gemi* 
natisve,    —     Siderox^lum  ftrigofunt  fol.  ob* 
longis  obtußs  fubtus  ftrigoßs.    Die  obere  Fjäche  der 
Blätter  ift  glänzend,    die  untere  bleich,    mit  ange- 
drückten Borften  befetzt.     S.  12.  Viola  fudetica 
!ft  fehr  nahe  mit  V.  lutea  verwandt,  aber  die  Aroo- 
blätter  find  gekerbt,    der  Sporn  ift  fo  lang  als  der 
Kelch  und  dieKelchanfätze  (appendicesj  abgeftump£t 
und    ausgerandet        Viola  arenaria   gleicht  der 
Viola  nummulariaefoliay  fie  unterfcneidet  fich 
aber  durch  die  gekerbten  BJättcr  und  den  faft  weich- 
haarigen    Stengel.       lllecebrum    tenuifolium 
caule  ramofo  diffufo  piloßufculo^  fol  linear i  -  lanceo- 
latis fubclliatis  y  ßoribus  axillaribus  ftiputis  longiorir 
bus.      S.  13.    wenien  drey  neue  Arten  der  Gattung 
lia  befchrieben,    nämlich  S.  marg^inataf 


ms  ptanatis  iinearious  mtegerrimis. 
go  depreffa  foL  ovatis  Jubdentatis  liirtis^  fcapo  te- 
retii  ßoribus  diftajjtibus.     Zugleich  werden  P,  feri- 
cea  und  faxatilis  kurz  belchrleben.    »S.  9.  Bor- 
rago  laxiflorafol.  oblongism  ruf^ofO'Ven(fis  den- 
Saus  hifpido'  echinatis  undulatis  fejßlibus  ^  caule  pro- 
cumbente^  peduncuUs  axillaribus  unfloiis  filformi- 
bus  folio  longiotibus^    Echium   gi^anteum  und, 
ftrictum  werden  hier  genauer  beltimmi  und  ihre 
Verfchiedenheiten  von  einander  gezeigt.     Ute  Pflan- 
tee,    welche  bisher  unter   den    Namen   tieliocro' 
-pium  pinnatum  und  Hydro phyllum  mugel- 
ianicum  bekannt  ift,  wint  hier  als  eigene  Gattung 
iinter'djem  Nameii    Aldaeca  circinnata  aufge- 
führt,  deren  nähere  Beftimmung  durch  den   frühio 
Tod  des  Vfs.  unterblieben  ift.     S.  lo-  Azalea  fpe- 
ciofa  calycis  dentrbus  fpathühtis,  foUis  oblonge- 
lanceolatis  fubundßlato  -  verivfis.    —     FolemonJum 
gracile  fol.  pinnatis ,    calycibus  glandulofo  -  pube- 
fcentibusy   pet^lis  ovatis  obtußs y  fiaminibus  fagUta- 
tis  ^   caule  ßmplici  elongato.     Der  Stengel  wjrd  ao 
die  fönf  Fufs  hoch.    Zur  richtigem  Beftimmung  die- 
fer Art  von   P.  caeruleum  ift  deffen  veränderte 
I>iagno{e  hier  mitgetheilt  worden.       Campanula 
aggre'gata  untcrfcheidet  fich  von  C.  glomer atay 
der  fie  Tehi"  Ibnlich  ift,    dadurch,    da^  die  Blattei^ 
gleichförmig,  göiShnU  ungeftieit,  am  Rande  welien- 
.  förmig  ,^tlie  Bfumfenblätter  herrförmig  und  die  ßiu- 
jnenkronea  röhrig  find.    Campanula  eh^^iatq 


St 


pe 


obliqua  und  paniculata.  S.  14.  Ulmus  pen* 
dula ßoribus  jefßlibus  pentandrU ,  calycibus  margy 
nefulvorpiloßs.     U.  americana  unterfcheidet  fich 


peduncuUs 

tjs  trialatis  apice  foliofo  trifidis ,  calycibus  coloratis 
decemdent litis:    dentibus  a/ternis  fetaceis.       (^Diefe 
neue  Art  fcheint  von  St.  aegyptiaca  Vi  v  i  a  n  i 
hört  di  NegrOj  welche  in  einigen  bot.  Gärten  auch 
unter  dem  Namen  Ss*   Thouini  vorkommt,    nicht 
verfchieden    zu  fejn.)       Crafjula   fquamulofa 
fol.  lanceolatis  cauleque  papulofo  -  fquamuloßs  ßor^ 
bus  cnpitatis.     S.  16  u.  17.  werden  drey  neue  Artea 
der  Gattung  Allium  beftimmt,    nämiich  A,  acw^ 
tangulum,  jpirale  und  violaceuniy   auch  zu- 
gleich der  ünterfchied  zwifcben  A.  monfpeffuta' 
num  und  öarinatum  angegeben.     Tulipa  tur* 
cica  wird  als  eigene  Art  aufgeführt,  und   Tulipa 
.pubefcens^  eine  neue^  mit  T.fuaveolens  nahe 
verwandte,  Art  befchrieben  und  der  ünterfchied  der 
erftern  voii  der  letztern  gezeigt.     S.  ig.  Ornitho- 
galum  r efr actum ßapo  brevifßj770i    rucemo  ra- 
dicali  Jubfejßliy  bracteis  iongitudine  pedunculSi^umt^ 
ftaminibus  lanceolatis  y   alternis  longioribusy  pedun- 
cuUs deflorutls  reßexis ,  foläs  Uneari  -  canalicuhuis.  > 
Diefe  neue  hunganlche  Art  gleicht  dem  O.  umbel- 
Intumy    aber  die   BJumentraube* enthält   ungefähr 
ßebenzehn  Blumen,  die  Nebenblätter  find  fo  larig  als 
die  ßlumenftiele,   und  die  Blumenfliele  biegen  fich 
nach  der  f^efruchtung  zurück.     Die  Blumen  find  fo  , 
grofs  als  beynj  0.  nutans  und  von  gleicher  Farbe* 
$•  ;»o  u.  ai«  fiüd  2wey  neue  nordamerikanifche  Arten  . 

der 
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der  Gattung   Vaf*cinium^    Dämlich   ramulofum 

und   hum  ii&y  Avie  auch  drey  neue  Heidearten >  näm- 

liclji    Erica  canefcenSj    coarctata  und  diva" 

^ icat a    belcbriehen.       S-  23.    Cajyia    hirta  foL 

^uinquejugis ,  foHolis  oblongis  utrinque  hirtif ,  glan- 

dula  obionga  inter  infima,  ß'ipulis  Jubulatis^  ramis 

hirtis.      Caffla  ftipulacea  hat  fieben  volikomme- 

j[i^   und    drey  unvollkommene  Staubfäden.     Andro^ 

medLa^ hirta  panicuHs  terminalibus ,  coroUis  ovato- 

campanulatis^  foL  oblongis  acuminatis  denticulatis 

ci liu lis  utrinque  h irtis.         G y pfo phila  dubia  pe- 

€alis  obcvatis  emargt-natis  campanulatis  -,  fiaminihus 

corolla  brevioribus ,   foliis  Unearlbus  fubcarnofis.     S. 

34.    Cotyledon   reflexa  foL  radicalibus  lanceo- 

latis  ovatis;  caulinis  oVatis  ^  caule  projtratoy  ramis 

eymae  reßexis»     Im  Jul.  1812.  uhterl'uchte  Wlllde 


fruticofum^  procumherxSyfoUislanceoUtis  pUnisJtel-^ 
lato  -  pubefcentibus ,  racemo  terminali ,  petnUs  cranu-* 
latis.  S.4r.  S  tachys  velutina  verticiLlis  ßxjlo^ 
ris^  bracteis  ovatis  apice  den  latis  ^  foliis  fubrotundo^ 
cordatis  dentatis  mollifßme  pubefcentibus.  — '  ^  ^^^" 
chys  phlomoidis  verticiltis  ocioßoris^  foliis  lan^ 
ceolatis  cordatis  crenatis  rugoß)-vertöfis  ^  caule  kir^ 
Jut i/ßmo.  -  Phlomis  lanatafoL  elliptuHS  obtu- 
fts  ionatis  rugofo  -  venoßs ,  ramis  lanatiSj  bracteis  ob^ 
ovatis  calyce  duplo  brevioribus ,  caule ßrutieo/o»  Die» 
fer  Strauch  kommt  in  den  Gärte»  unter  den  Naraea 
Phlomis  fruticofa  minor  vor.  Er  unterfchei- 
det  6ch  von  hhl  fruHcofa^  deffen  vcrbefferte 
Diagnofe  hier  rnitgetheih  wird,  durch  die  Geftalt  der 
Blatter  und  der  INebenblättPr.  b.  43-  Digitalis 
fufcefcens  calycinis  laciniis  acutis^   corolla  pube 


now  alle  Arten  der  Gattung  Sedum  und  vergiich.  fcente^  labio fuperiore  truncato-emarginato^  inferio^ 
fie  torgfähig  mit  einander^  0.25.  werden  daher  fol-  ris  laciniis  lateralibus  acutisj  intermedia  qiHUo-ob* 
jgende  Arten  genauer  beftimmt  und  beTcbrieben.   5--      i— —     a^«^*^,v  ^.,7*.^^  ^,.;^.;Af/c     /X/ijc  r^btus  vilo* 


um  reflexum.    Üiefe  Art  hat  g'rflne  Blätter,  nie- 
mals graugrüne.    S.  recurvatumy  welches  unter 
dem   Namen  ä.  crafjicaule  in   den  Gärten    vor- 
IcoTnmt,  wäehilt  in  Gotiaml  und  ift  das  wahre  S.  re* 
flexum  hinru    (Warum  liefs  W.  ihm  nicht  diefeo 
Namen?)      Es  hat  graugrüne  Blätter  und  länglich* 
lanzettförmige  Kronhlätter,   die  in  der  vorigen  Art 
eyförmig  und  Tpitz  find.     S.   collihum  ilt  das  ^. 
rupeftre  D  e  c  a  n  d.   PL  grajß  a.  pag,  115.   Tab. 
115.    Die  Kronblätter  find  länglich- eyförmig.     Se- 
iLum  virefcens.     Bey  diefem  (ind  an  den  unfrjicht- 
baren  Stengeln  die  Biätter  in  fieben  Reihen  geftellt, 
Vielehe«   bey  den  vorhergehenden  Arten   nicht  der* 
Fall  ift.     S.  ru.pfeftre  ift  das  S.  reflexum  D  e- 
c  an  tL  PI.  gräßy  2.  "pag.  1 16.  TaA>  116«     Es  hat  ge- 
meiniglich nur  fechs  ^»taubfäden  und  ift  mit  dem  5. 
vire/cens  am  nächften  verwandt.     Die  Kronbiät» 


longa ,  bracteis  calyce  major  ibus ,  foliis  fubtus  pilo* 
ßs.  S.  43.  Iberis  pubefcens  ßiffruticofay  foliiS 
lineari  -,  fpathulatis  ßibcarnofis  margine  pubefcenn^ 
ciliatis  :^  inferior  ibus  apice  obfoletk  fubtridentatis.  bie 
hat  fchöne  bleich  violette  Blumen,  und  kommt  im 
Parifer  Garten  unter  dem  Namen  Iberis  hirfuta 
S.  44.    Cheiranthus  linifoHuSy   fem- 


vor. 


tphorbien 

Euphorbia  eroja^'  diu  in  deti  Gärten  unter  dem 
tarnen  £.  cereiformis  vorkommt.  E.  biglan* 
dulojay  welche  dadurch  merkwürdig  ift,  dafs  die 
kreisförmigen  Blätter  am  Grunde  zu  beiden  beiten 
mit  einer  grüngelben  Drüfe  verfehen  find.  Diefe  und 
die  vorhergehmule  find  itrauchartig.  E.  androfae- 
mifoliaj  diverfifoliay  taurlnenfis^  odon- 
tophylla   und    congefta.       S.  29.    Sempervi- 


perflorens  und  filenaefolius  find  neue  Ar* 
ten,  die  hier  befchrieben  werden.  S,  45.  Arabis 
caucafica  und  lucida^  beide  neue  Arten,  wo- 
von die  erftere  der  A.  alpina  fehr  nahe  kommt, 
fich  aber  durch  die  graulichen  Blätter  und  durch  die 
am  Grunde  pfeilförmigen ,  an  der  Spitze  auf  beideir 
Seiten  mit  zwey ,  feiten  drey ,  gleichförmigen  Zäh* 
nen  verfehenen  Stengelblätter  unterfcheidet.  S.  46» 
Turritis  ftenopetala  fol.  radicalibus  obovato- 
lanceolatis  dentatis  \  caulinis  lanceolatis  dentatis  ant* 
plexicaulibus fagittatis  ciliatis.  —  Raphanus  bi* 
articulatus  fol.  inferioribus  lyratiSy  fuperioribus 
oblongis  dentatis i  ßliquis  biarticulatis'  Nach  S.  47  Of 
48.  hat  der  Berliner  Garten  einen  Zuwach»  von  neutt 
neuen  Arten  der  Gattung  Pelar^onium  erhalten, 
nämlich  P.  humifufumy  lateritium^  pulcheU' 
lumj  cufpidatumy  cochleatum  (P.concavi* 
folium  Mortui)  fororium  (welches  der  Vf.  au8 
P.  grandiflorum  als  Mutter  und  glaucum  als 
Vater  —  entftanden  zu  feyn  glaubt)  ampUffi* 
mum^  rubens  und  unicolorum.  S.  (1.  Cyti^ 
fus  mollis  pedunculis  axillaribus  fubternis y  caly* 


vum   lortuofum   fol.  obovatis  pubefcentibus j  co-^    cibus  bißdis  fubgloboßs^  foliolii  oblongis  pubeßenti 


rymbis  fubbifidis  paniculatis^  nectariis  bidentatis. 
Von  b.  31  b»s  ^5.  werden  drey  und  vierzig  Arten  der 
GaUfing  Cactusy  welche  \m  Berliner  bot.  Garten 
befindlich  find ,  genauer  beftimmt  und  mit  riclitigern 
DUgncfen  aufgetührt  und  bis  S.  37.  fieben  neue  Ar- 
ten der  Gattung  Mefembrianthemum  befchrie- 
ben, nämlich  M  Hawarthiij  relaxatum^  um- 
bellatum  y  ceratophyllum  ^  '  heteropeta^ 
lumy  Milleri  und  patens.  Auch  die  Rot^ngat- 
tuiig  ift  mit  iirtj  i)fiuen  Arten  bereichert  worden, 
nämlich  jKo/a  polyphylla,  fuavis  uad  fraxi- 
nea*    iJ.  j«^.  Helianthemumfulphureumjuf'* 


moUibus  utrinque  acutis.  -  Aftragalus^rctt^ 
cus  acaulis^  fcapis  adfcendentibus  fmiis  longioribuSj 
folMis  ovato  •  lanceolatis  pito/is ,  fubtus  feriaeis ,    le* 

Suminibus  fubinßatis  lanceolatis.  —  Aft  raga  lus 
^uceras  caulffcens y  hitmifufiisy  foliolis  eliiptieis 
cu/teatis  emarginatls  1  ftipulis  ovatis  dilatatisj  race^ 
mis  pauf*iflorisy  pedunculis  folio  brevioribus ,  legumU 
nibus  hamatis  fubu latis.  Er  unterfcheidet  firh  vom 
A*  hamofus  durch  den  der  Erde  dicht  angedrück- 
ten Stengel  und  durch  die  eyförtnigen»  ganz  breiten 
Blattanfätze,  welche  bey  dem  letztem  ey-lanzettfOr- 
mig  &oA%      Aftragaius  Aegiceras  cauleßensy 

4  pro- 
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,  procumbens  f  foliolis  ellipdcis  emarginatis^  ßipulis 
ovatUy  racemis  paücifloris  pedunculaiis  folio  brevio- 
ribuSf  legttminibus  hamatis  apice  comprejTJis  oanali- 
culatls*  —  Aftragalus  canaliculatus  caule^ 
fcens^  erectiujculus  9  foliolis  oblongis  retufis  ^  JUpU" 
■lis  ovaiis ,  ßoribus  axillaribiis  JhVuariis  fubfejfilibuSy 
leguminihus  hamatis  profunde  canaliculatis.  o.  53  -* 
55.  find  Sonchus  lyratus  und  laevigatus ; 
Hieracium  flagetlare  und  eriophyllumf 
Crepis  bannalica,  raphanifoiia  und g ran* 
diflora  als  .neue  Arten  befchrieben.  S.  56.  Ser* 
ratula  alata  foL  fubtus  tomentofis  fubdentatis: 
radicalibus  cordads  petiolaiis;  caulinis  lanceolatis' 
decurrentibusy  calycibus  frjuarroßs*  Artemifia 
Baljamita  S.  57.  unterfcneidet  üth  von  A  pontica 
durch' elnblathige, ^feiten  zweybiQthige  Blumenftiele, 
^die  verlängert  und  xnit  Blättern  befetzt  find.  Gna- 
phalium  italicum  B  a  rr  e  l  2ji.y  welches  vom 
iG.  italicum  Roth  nicht  verfchieden  zu  feya 
fcheint)  iCt  mit  G.  pumilum  und  conicum  als 
neue  Art  aufgeführt.  Conyza  faftigiata  foL 
fefßlihus  lanceolato  -  oblongis  inferioribus  obovato  -  oA- 
iongis  apice  fubferratis  y  ramis  corrmbofo-fafiigiatis 
fubtriftoriSf  caule  pilofo  kommt,  dem  erften  Anfeha 
nach»  der  C.  fenegalenfis  fehrnahe,  unterfchci- 
det  fich  aber  durch  die  nur  an  der  Spitze  kaum  merk- 
lich gefagten  Blätter  hinlänglich.  S.  58-  Ajter  pal* 
lens  und  praecox  werden  hier  als  neue  Arten  be« 
fchriebcn.  S.  59.  Solidago  fragrans  foL  obh 
longis  triplinerviis  fubferratis ,  racemis  fecundis ,  lir 
guPis  mediocribusj  caule  glabroy  pedunculis  puoe- 
fcentibus.  —  CifiBraria  populifolia  alba  der 
Uärtner  wird  hier  als  befondere  Art  unter  dem  Na- 
men Cineraria  lactea  befclirieben.  S.  6o-  wird 
Helenium  pumilum  als  befondere  Art  von  He* 
lenium  autumnale  getrennt  und  beider  Diagno« 
fcn  feftgefetzt»  auch  werden  hier  Chryfanthe* 
.mumfjlveftrey  Pyrethrum  fpeciofum  und 
Anthemis  fallax  als  neue  Arten  befchrieben, 
S*6l-  Centaurea  Fifc he ri  calycibus ciliatisfpha^ 
celatiSy  fquamis  patulis  y  fotiis  oblongi-  lanceolatis  in' 
tegertimis  villofo  -  pubejcentibus :  caulinis  decurrenti* 
hus.  Die  Kelchfcnujppen  find  braun  und  die  Wim- 
ierfelben  weifs.      Centaurea  rigida  cafy* 

ilyua'ßfinofisyfoliis  oblongis  tomentofis  y  fejjl' . 

Übus  y  fubdentatis ,  büß  anguftatis  profunde  dentatis. 
S.  6a»  Ariftolo^hia  microphylla  fol.  cordatis 
ovatis  integerrimix^  caule  proftrato  pubefcente ,  hror 
ctea  ovata  fubcordatay  corollae  labio  lanceolato*  S. 
tx.,Carex  juncea  fpica  mafcula  foätariay  femi^ 
neis  Jubgeminis  pedunculaiis  filiformlbuSy,ftigm<ui' 
bus  tribusy  fructibus  lanceolatis  hifpido-fcabris  biden* 
tatis  fquama  oblonga  longioribus^  culmo  eloagata 
nutante  aus  Nordamerika.  S.  64-  Phyllanthus 
juglandjJLfolia  ift  grandifolius  und  P.  cune- 
atusy  obcordatus  AetGdiTtti^w  S.  66.  Pifta^ 
cia  fagarioides  foL  impari'^  pinnatis  deciduis* 
foliolis  ovaiis  obtußs,  petiolU  alatis.    Der  Vf.  erhielt 


peru  d< 
cibiis  cilmta 


den  Saamen  diefer  Pflanze  aus  England  unter  dem 
Namen  P.  Therebinthus.  Sie  ilt  von  P.  atlan* 
iica  fehr  verfchieden,  S.  68«  Celtis  laevigata 
foU  cvatO'  lanceolatis  fubcordatis  fubintegerrimis  fw- 
pra  glabrisy  venis  fubtus  Jcabriufcuüs»  -*  Celiis 
fenenfis  foL  obovato- Mongis  apice  ferratis y  fw 
pranitidis^  Jubtut  piloßufculis^ 


STATISTIK. 

Presburg,  h. Weber:  Extractuf fynopticus puncco*^ 
rum  et  Paragranhorum  benigni  Urbarnjub  regi- 
mine  M.  Therejiae  ad  Regnum  Hungariae  intro^ 
ducti  pro  ufu  Doniinorum  terreftrium  eof^un^ 
demque  Officialium  adjectis  compluribus  expla- 
nationibus  ex  loltructione  Urbariali  defumtis  or« 
dine  alphabetico  editus  per  John  Bapt.  Cfain^ 
fanfzky  Principis  Nie.  Efsterhazy  Directionis  Oe- 
conom.  Affefforem.    1802.  126  S.  8- 

* 

Rec.  holt  die  Anzeige  diefes  Products  der  Literat 
tur  in  Uxigern  nach,  da  daffelbe  fammt  Brechters 
Urbarial -Regulation  (A.  L.  Z.  1806.  Nr.  157.)  zu  den 
brauchbaren  ochriften  in  diefem  Fache  gehurt.  Das 
Urbarium  ift  hier  alphabetifch  zerlegt  und  unter  Ru* 
briken  gebracht.  Es  ift  ein  unfterbliches  Werk  der 
Kaiferin  Therefia»  das  fie  vom  J.  1766  bis  177^.  ohne 
alle  Erfchütterung  auffer  dem  Reichstag  zu  Stande 
brachte  und  das  die  nachgefolgten  Reichstage  feiner 
Noth wendigkeit  und  Nützlichkeit  wegen  bey behiel- 
ten. Es  ift  ali:erdings  noch  nicht  vollkommen^  drückt 
noch  den  Bauern  zu  fehr,  und  orggni^rt  die  Herrn« 
ftühle  nicht  beflfer  9  fiebert  mithin  dem  Bauern  keine 
hinlängliche  nerfönliche  und  körperliche  Sioherheit 
vor  Mifshandlungen;  aber  es  war  va  feiner  Zeit  «fn 
grofser  Schritt  zum  Beffern,  der  in  Siebenbürgen 
noch  eben  erft  gethan  werden  mufs :  denn  dort  be* 
fteht  bis  jetzt  kein  Urbarium»  d.  h.  kein  Aufmaafs 
der  Dotation  an  Grundftücken,  die  der  Bauer  zu  er» 
halten»  und  der  Abgaben  und  Roboten,  die  er  da- 
für zu  leiften  hat ;  daher  es  dafelbft  auch  mit  dem 
Contributionswefen  noch  fehr  unordentlich  zugeht. 
Die  Tabelle  der  Dotation  eines  ganzen  Bauers  nach 
den  verfchie.dc]fen  Gomitaten  S.  20.  hat  Cfaufanfzky 
mit  Brechter  gemein.  Zur  Dotation  eines  Zipfer 
ganzen  Bauers  gehören  22  Joch  cutes  oder  24  mittle* 
res  oder  a6  Joch  fchlechtefes  AcKerland ,  8  Joch  gu* 
ten  oder  10  Joch  mittleren  oder  12  Joch  fchlechteren 
Wiefengrundes*  lieber  die  Ausrottungen  ,  deren 
Nutzgebrauch  und  Abfchätzung  ift  8.47.  die  Verord- 
nung vom  25>  April  1771.  ganz  eingeruckt.  Der 
Hauptgrundfatz  de"!;  Un^.  Urbarii,  dafs  ein  ganzer 
Bauer  wöchentlich  eine  Zugrobot  (beym  Ackern,  wo 
es  nöthig  ift,  mit  4  Ochfen)  odei^  ftatt  einer  Zugro« 
bot  a  Handroboten  zu  leiften  habe,  elfo  im  ganzen 
Jahre  52  Zug*  oder  104  Handroboten,  möge  den 
deutfcnea  Statiftlkcrn  zur  Vergleichung  der  Bauern* 
fchuldigkeit  ihrer  Gegend  dieoen« 
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VKRI?tSfCHTi.;  SCHRIFTEN.  '  tum  zweyten  Bibliothe^^^^          Fiscal  der  fptnifchea, 

'.'><'  Junta  üicaroi.  Die /eipitea  Ferbreiteten  bald  aacauf: 

Wnv^  h/Stnufs":   Archiv  far  Geographie  tlifto-  lölgendfts  pifticjion;       ^ 

rief  i '  Staats  -  und  Kriegskünft.     Vierter  Jahrg.  ^   ^cgr^^t  lihri  u  crimen  Mißt  videntur. 


I*  '  '^       '  t_    ■     * 

o  diefem  Jahre,  wo  zuweilep  der  ZufammefibanA 
mit  Norddeutfchlaad  gapz, unterbrochen  war,  ilt 

die  Magerkeit  diebs  Jowrnals»    d^LS  häuptfSchlich . 

Von  fremdem  Gpte  fich  nährt  9  noch  .bemerkbarer« : 
als  in  den  vorigen  Janrg^ogen.  (Sehr  naiv  h.eibt  es  . 
in.jder  Ankündigung  diefeg  Journjüs  fQr  1B14  t^fein 
öehalt  hänge  vom  Werthe  der  ^rusländifchen  Journal 
lifti]^  wefeotlich  ^b/')  Auch  tjraf  daffei^e  der  Unfall, 
dafs  d^r.Redacteur  deüTelben  Freyherr  A  Harmnyr 
imA^arf  igijin  Wien  aufgehoben  ^    und  naob  men« 

Vern  geheimen  Verhören  vorerlt  nach  Mpokats,  und 
da  der  dortige  Aufenthalt  feiner  Gefundheit  nicht 
zufaffte,  nach  Spielberg,  bev  BrOnn  gebr^icht  ;worden. 
Seitaem  redJRirt  daffelbe  ^t.Knechtl^  ein  fubalterner  ^ 


Nachdruck  foc   l/nferß  A«7eige  yiw^  fkc)i  flio  )wn 
faffen  la^en^ 

Jan.  Oeßerretchs  Wa)jvenfchild  von  Kliffner.    Pi- 

Probe  ift  hier  beffer  als  ein  TTrtheil. 

Erhaben »  ein  Gbtt  in  ter  ScMaeht 
Prangt  Leopold!  elorreiohe  Maobt  (fio.} 
.  ErnttbUokenA  auf  der  Leicbankreu 
Sein  WafFenrock  erfc  ^nxeitf  weifa 
^Doch  non  ein  bebre«.  ^iegetzeicb^ 
Getränket  in  der  Feinde    Blat 
^  8trablt  anf  in  boher  Porpnrglutb 

Vfie  Morgenrdth  auf  See  und  Teiohea« 

•^  _ 

Kleine  hijlorifche  Denkwürdigheiten  vom  Treyh.  v* 
Brett felJL .  Woher  hat  der  Vf.  das  Mährchen  svon 
den  3000  im  J.  17dl.  in  der  Nähe  des  Caucafus  gefun- 
denen Handfchrlfteo  ia  unbekannten  Charakteren 
weifs  auf  Blau  gefcbrieben  ?  Wet  lächelt  nicht  ,un* 
ter  den  rnffifchen  Akademien  die  Wilnaer  als  die 
vorzfiglichfte  und  thätigfte  hier  bezeichnet  zo-  fefaen  ? 
Unter  den  Kleinigkeiten,  die  dec  Vf.  hier  giebt,  ift 
woU  die  Anekdote  von  Garelli  und  den  Jefulten  am 
meiften  auszuzeichnen.  Gentilotti  ward  172J  Au- 
ditor Rotae  :^  meiere  Jefuiten  hofften  und  arbeite« 
ten  daran ,  an  feiner  Stelle  als  Bibliothekspräfecten 
aogeftellt  zu  werden ,  aber  Karl  der  VI.  ernannte  zu 
diefer  SteUe  den  Leibarzt  Pius  Nie«  Garelli»   und 


Oarelli  «rwiederte  hierauf  In  der  Berliner  Zeitung 
(denn  fchoa  ifamals  uiulste  die  injändffche  Wahr-* 
heit  den  Umweg  durchs^«%Auslaiid  in  ihr  Vaterland 
nehmen  f  fe  weit  hat  es  zu  allen  Zeiten  die  geiftlicha 
oder  weltliche  Tyranney.  gebracht)  mit  einem  Sei- 
tenblick auf  die  jefuitjüTcbe  AVaiuserej  Fon  Teufels« 
belch  wo  tunken 

Crimtnh  inde  rea#  ß  iibrot  diüU  H .  aegra* 

Quod  fuh  pljbalh  fint  ßiedioique  mttnu, 
Bxcrpi/ante  ei  Lojoika  Praefide  fmoio  ^      •  . 

^  A,Sßi^ina  phfy/fi}*  Jäte  pofi^rlt  fims»  .     ^    . 

flannibal  Barcas  pon  flSapeim.  Fijchlp  mit  einer  weit« 
läuftigeo  Einleitung  über  Garthago  «md  deOen  Oe- 
fchichte  in  mehrern  Heften  'fert&ufend.  Der  Ton 
idas  Ganzen  ift  aus  folgenden  Zeilen  erfichtlich: 
„Wie  irerfchieden  doch  die  Feldherrn  vor  und  nach 
ihm  |n  feinem  Schatt^i|1  wie  wundervoll  ift  alles» 
.was  fein  Genius  ^  man  kann  fagen  aus  dem  Nichts 
}ieiTorr.uft }  Seine  Gegner,  u^dwie  ichs  klar  auffinde« 
felbft  feine. Befieger,  wie  kahl  und  gewöhnlich  ftebo 
fie  am  Fufsfchemel  diefes  Herkules.''  AltS'einPane" 
gyricus^  mit  falfeher  Ener^e  durchgefahrt,  weit  ent« 
fernt  von  dem  nflchternen/V!/  odmirari  des  fchlichten  ' 
Hiftodkers^  Merkwürdige  Fünf  Briefe  eines  Nürn- 
berger PatrTciers  fnach  der  Jvleinwrß  <i^j  ungenannten  < 
Herausgebers,  Imnofs)  der  unter Royer  Karl  V^  Kriegs* 
dienfte  gethan^  an  einen  Nürnberger  Piurioiaiscolte^ 
gen  vom  34.  May  1547  bis  }•  Aug^  1547«  nach  den  Ori« 

finalen  nur  mit  Ausbef(iemiig  dec  RechtCchraibung. 
ITiedie  Spanier,  Wälfchm  und  Hufaren  inSachfen 
wirthfcharteten!      per    >entfetzte    Kurfflrft   verlor 

.  dnrcb  Verrithar^  der  .Seinigen  die  Schlacht  und 
ilas  Ltben  $  doch  war  alles  in  Sachfen  mehr  filr  ihn 
al^für  Moritz  geftimmt.     Die  zwey  letztepn  Briefe* 

'  find  aus  Prag  datirt,  und  erzählen  fummarifeh  #ie 
Ford«  L  tu  Bdfam^  fich  benahm.  „Die  Böhmen 
ßnd  uns  Deutfchen  nicht  hold^  heifsen  nns  Hunde. 
Die  ffrofsen  Herrn  haben  fich  davon  ffemaclit  und 
xias  Spiel  nicht  erwartet.''  •—  Ueber  den  Ur/prung 
der  Grafen^  und  insbefimdere  deren  Aufkommen  in 
Böhmen  vom  Freyh»  v.  Brettfeld.  Sehr  feicht  und 
ohne  Ilavifche  Sprachkunde,  ohne  ünterfuchung  dar 
SynouTmik  Ton  Zhupa»  ( Ifpanis»  Cngrifch)  und  Ca^ 


mes  pro  tempore  conßhutns^  woraus  allein  besreif- 
lieh  wird,  was  der  Vf. ^  T^iptöhlfpzükh' zi^\vrXj\^ 
dafs  mehrere  Gefchlichter  jetztnur  Ritter  find,  aus 
deren  Anherrn  der  eine  und  der  andere  in  Urkundev 
Cpmes  h^iSsX^ . .  ^ea^n  ^xfis  der  vpfeipiänd^ ,  CffcK-  ge-, 
imalt  ifon  SigiÄund  v-Pe^gar;  ro^-eben  (fem^eib^n  iia- 
Kupfer  geftochen«  Vier  Lieferungen  follen  erfcheinen 
umralTend  die  Ocfchibhte  der  Bobenbergef,  fecTe' Lie- 
ferung mit  vier  Darftellungen,  undbeygefägtemhifto-. 
rifchen  Texte.     Breitfeld  über  den  Kitterorden  des 
kl,  Wenzel  im  Königreiche  Böhmen.        Wenn  doch 
sur.vjon  keinemOrden  die  R^e  ware^  b^y  ciwr  Sa-. 
^e,  die  blofs  bey  Krönungen  eingeführt  ift,  damit 
der  nirne  König  dis  Recht  zum  Ritter  (mit  goldnem. 
Sporn)  t\x  fchlagen  auxflbe,  in  Böhmen  wie  in  Un-' 
fem.     Scene  aus  Kuefp^rs  noch  iingedtucktem  hU 
Jtorifchem  Schau/piel  aetifar.    'ScBwerlich  hatte  der 
iii(torifch^,.Bel^rar  ßob  mit  z^inlieber  BloCsftelliMig 
innerer  EiteU^eit  ausgedrackt  witi  folgt; 
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aiegienvagen  fcand  fÄr  mich  bereit  — 
Doob  icfi*  beftieg  ihn  nicht  und  gien^'ta.Fale 
Sikh,  diefs.vefberrliclit  mich  fo    vor  mit  fiibft 
D»M  SchttUgepraog  verfcböneft  ^or  den  Tag* 

Von  geborgten  AufftLtzen  beinerken  wir  kurz :  Vir-: 

Siniüs  Rufus  —  Üas  Gouvernement.  Moskwa  nach 
torch  und  Schubert.  Fox  auf  dem  Sterbebette^ 

Bougainvillfinach  der  Biographie  univer feile,  die  Ab* 
tey  Val  Ombrofa  nach  Cäftelläo.     Ueber  ein^ze  Ge* 
bcauche.derlrl|[nder.  -^  Orimmiana»  •  ReiretKizxan' 
aus  den  Vogefen,  —  aus  Schillers  L^ben»  -^  BulFon 
nach  Cuvier  in  derfiiogr.  univ. 

Februar.  Fortgefetzte  Wirkfamkeit  des  Joannß^ 
mns  ^uGrätz.  £r{ter  Jahresbericht  1 8 1 2  unterzeich- 
net, von  Ferdinand  Grafen  v.  Attems,  Oötthard 
Abten  zu  Admont,  Job.  «r.  Kalchberg  (Das  wef^nt* 
liehe  enthalt  da«  InteU.  Bl  diefer  A.  L.  Z.)'  Dada- 
Jus  zwey  Romanzen  v.  ÜCw^iföpr  (gehören  heffef  in 
einen  Mufenalmanach..)  Graf  Guido  Starhemberg 
w.  Deinhardjiein ,  wie  er  1683.  eine  Pulverkammer 
Toc  dem  nahen  Brande  mit  Lebensgefahr  rettete. 
Wenn  doch  folche  Gedichte  nicht  blois  patriotifch, 
foodern  auch  correct  wären ! 

GeFafst  ItOivt  er 

ini  Peiiercneer 

Die  Teonan  *su   Hhmfgie/ien 

Am  Helden  enUfiMd^t  &eh  Cumperti  Mmh 

Er  folgt  ihm«,  fie  dämpfen  vereint  die  Qlntb    • 

Der  Gang  vrird  oiedergerif/en.  . 

Scenen  aus  dem  y>juhr,  Kriege  mit  den  Worten  einer 
damahl.  Chronik :  die  narh  der  gewohnten  Naghläf- 
fickeit  nitht  näher  bezeichnet  wird,  flbrigens  des 
llfibekaonten  oder  Neuen  auch  wenig  enthält.  — 
Geborgte  Auf/ätze,  Georg  Skanderbeg  und  Amu- 
rath  von  D.  L  W.  Becker.  -  Mönnhjh  Strafen  der 
Xlhemann^r  welche  ficb  von  ihren  Weibern  fchiagea 
Jaffen.  -.  Die  Giofaken  in^ Rufsland  von  LG.  P^rri. 

■"Dtr  Märzlief t  ITtane  lautpr  Erhörtem  ziifammen* 
gefetzt.  D\e  Grofsmuth  der  Barmezid^n  aus  Fach- 
rifddin  nach  gacys  Cbreftoroatbic.  —      Ludwig' Ca- 
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TTwrns  von  der  Baronne  Stael.  Notizen  und  Anecdoten. 
Kftlfe^  LeqpoJd  I^aiiß  x^  ^rnberger  Rathsbiblio- 
ihek  1658-  eine  Erzählung  von  Diliherr^  damahL  Bib- 
'Uotbekar*  Diefer  disputirte  mit  D.  Eittinger  und  Hof- 
diacpnof  Vog^.    ^  „ich  J^agte«  in  frimitbm  Bmcle^ 
ßa  ha b^ -man  nichlle  röm  ditm€neliSatii  Oeritdrum  gi^' 
wufsti  und  der  Apoftel  Paulus  habe  felbft  ein  Weib 
"geBabtV  welches  er  auch -auf  feinen  Reifen  mit  fich 
benimgefahrt.     Als  es  ihnen  abfurd  vorkam ,  zeig- 
te.ich  es.Xhnenalft)bald^Mj/ire^  Meriii  .epiftola  Ig^ 
natu  ad  rhiladelphenfes  und  auch  aus  einem  alten 
Ms.  der  Bibliothek.*;     llr^prung,d^r  Redensart,  teut- 
fcher  Michbu     Nach  ZenncrS  Piroaft  \6^)$  tej  unter 
d^efem  ^aoien   der   däaif^he^Geiiei?al}lVliph..Oblir-* 
traut  bekannt  gewefen^  der  1620  u..i6aa.  del|dpa|>iem 
viel  Abbruch  gethan.     TJieodorich  K^ig  der  OJtgo* 
then.  —    Utber  Schiller  und  namentlich  ober  eine  io 
den  Kranichen,  des  Ibykus  aus  den  Eumeniden  deif ' 
Aefeh'ylus  narhgeah'nite  Stell^.'     Tthitas  König  £^n, 
Oftgothen  in  ItaHen^Vohi  Prof; 'Mader.  —  Ahecdote. 
aus  dem  2DJuhr.  Kriege,  Wie  es  einer  Familie  beym'^ 
Sturme   Magdeburgs    erging,    lieft  man   hier  aus«' 
fahrljch.  • 

Im  Aprilheft  treffen  wir  ebenfalls  lauter  Ejitlehn* 
teSf  ausgenommen  Bonchamps  Heldentod^  dargeftellt 
von  Ridlen  Bonchamp  war  einer  der  Generale'der 
Vend^e.  Robert' Guiscard  HerzoJEj  von  Apulien  und 
Calabrien.  Der  JuHen  Empörung  unferf  R.  Ha-, 
drian.  Die  Todtenfelder  der  TflfRen. —  Island  im 
Jahre  i8ip.  —  l^^lgefchlagener  Plan  zur  Eroberung 
von  Oftende.  Petkni.  —  Üebfer  die  eiviliGruhg  in 
Afrika  und  den  nf'ueften  Zuftand  des  Sklavenhan- 
dels* ->  Herzog  Steph.  von  Neapel*.«-^  Die  Me« 
veske der  Rorfen.  *.%^ 

Mayheft.  Baftian  von  RMfch^  ein  Gedicht  vdh 
Deinhardftein  Rihifch  rettete  fciriefn  Rnrftirften  das 
Leben  wider  die  Türken  bey  Peft.'  ^Entlehnte  Auffit* 
tze,  Romantifches  Rampffpiel  bey  Bianca  Capello's 
Vermählung  mit  dem  Grofsnerzog  Fraiiz  von  Medi^ 
zis.  —  Mandrin  von  Dewra  —  Neuefte  Nachrich- 
ten über  Domingo  vom  Hr.  Miffionair  Hufnagel:  -— 
Spartakus  von  iw^Z/Jn^^^.  —  Die  Belagerung  vonA^** 
cona  1 174.  —  Heinrich  R  v.  Navarra  und  Heinrich  IV. 
als  Rönig  von  Fra'r'kreich  von  /.  W.  Becker.  Das  6e- 
labde  vom  B  dp  la  Motte  FouquL  Ueberblick  ei- 
ner Gefchichte  der  engl.  Sprache  und  Literatur,  von 
Ignatz  Plener  y  Prof.  der  engl.  Sprache  uhd  Litera- 
tur am  Therefiaub. 

Jutiius.  Die  Belagerung  von  Damaskus  im  J.  114g 
von  Haken.  —  Joft  Artus  Zug  ins  heilige  Land.  — 
Marcus  Brutus  von  GrdLV^.  —  .  Au^uft  de  le  JSa- 
le.  —  Conftan/e  de  Cezelll  von  S.  A/hher.  —  An- 
wachs  des  ruf/ifchep  Reichs,  tabellarifch  nach  HafTel 
dargefteflt,  —  Gefcbirhte  der  Unruhen  irt  Frank- 
reich, während  deir  Gofangenfchaft/ des  Rönigs  Jo- 
.hann  v.  Valois  von  Friedr.Gentz.  (Aus  dem  Braun- 
fchweiger  Tafcberibuchc  für  igoi. )  pief^r  ^uffatz 
wird  nebff  Schillers  Belag<»rung  Völi^Äolwerpen  alS 
Miifter  eines  reinen  gefchichtnchen  Stils  emjpfoh-  , 
len.  —     ^Aoienftucke  tut  perfirchen  Gefändl/chaft 
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in   Dentrchland  im  J.  i6öO.  *—   Lage  der  Stadt  und 
PefrnDg  Danzig.  —  Wettkampf  der  Franzofen  und 
Italiener  -^   Merkwürdiger  Fund  einer  Köm.  Gold* 
stianze.  — 
*  /    Julius.    Praneeseo  Sforta  Herzog  von  Mayland 
^ötiHefs.  —   Rarl  III.  Herzoe  von  Bourbon.  *-    Ma-' 
ria  voh  England.  —  Hiftorifche  Nachrichten  Ober  la. 
Orange*  —    ^^Conradin  Herzog  1;.  Schwaben  ein  Ge- 
dicht'  von  ibr/  Grafen  v.  Sermage:  einem  Zögling 
des  k.  k.  Therefianums.     Es  verrätb  allerdings  gute 
Anlagen  9    die  nur   mehr  Ausbildung  braucneii.  — 
Wiederaufblöhen  der  Künfte   in  Italien  zu  Anfang 
des  XVI  ^/ahrh.  —    Maria  Medizis.   ~ 

Außufk,  Oatharln«,  Ralferin  vonRufsIand.  ^  Das 

chinenTche  Gaftmahl.     Die  Tunkiliefen.  —     Vitto- 

rio  Alfieri.  —      Aus/  dem.  Leben  Ludwigs   XL   — 

I>cr  Winterfeldzug  in    Canada    vom   J.    ,1775    und 

JJ76.  —      Jean  Bart.      Aufmerkfame  Lcfer  des  Ar- 

cnfVs    "werden   gleich  wiffen',  dafs   diefer    nämliche 

Auffatz  fchon  eine  Lacke  auseefdJIt  habe,   und  nun 

aiocb  ein  Mahl  eine  ausüllt.     Ueb'er  Spaniens  ehemu" 

ligen  blühenden  Zufeand:    nach   Don   Antonio   von 

Cäpmany.  —      Beat'on.  —     lieber  die  engl.  Ueberfet- 

%ungerM  aus  den  altern  nind  neuern  Sprachen  von  Iff- 

nat%   Plener.      Sie  feycn  im  allgemeinen  mit  Recht 

den  Ueberfcfzunpen    in    andern   Sprachen  vorzuzie- 

-bfeil.       Die  Feftreibung  der  Jefuiten  aus  Frankreich. 

Den  erften  inlandilchpn  Anftofs    gab    eine  Handels- 

fpeculation   des   Jefuiten    Lavalette.        Noch   kennt 

man  nicht  alle  hieher  gehörige  Verbandlungen  zvri- 

-fdhen  den  Höfen  zu  Paris ,  Neapel ,  Madrid  und  Lif- 

fabon.  -    Die    Jefuiten   befafsen    in    Frankreich    148 

Kl  öfter.      AUeen^bie  Bemerkungen   über  die  engl. 

Sprache  von' Pl/'tter,  '  Ihr  Reichthum,    Wohlklang, 

iutib  Deutlichkeit  und  Energie  werden,  gerühmt. 

•  SSpe^ntber.  Portrait«  Aoecdoten  u  f.  w.  aus 
der  franzöfifrhen  Finanzgefchirhte  feit  Colbert  bis 
auf  Nerker.  >  Könie  Sebaftiao  von  Portugal.  ^ 
Schreckliches  Schickral  eines  fchwedifchen  Corps  , 
iiti  J.  1719  -  Der  Gabler  oder  das  fchwarze  Kreuz 
bey  Weidling  von  Jofeph  v.  Hammer.  Lejchenceri- 
anonien  der  Indianer  An  fgnatz  Freyherr  v.  Star* 
rrier^  k.  k.  Intcr 'uncins  zu  Conftantinopel  j  von 
Lorenz  Leopold  Hafchka ;  ein  Lobgedicbt ,  das  fo 
fcfaliefst: 

Grob  ift.  wer  (einet  alten  Oefetilechtei  Rofam 
J)nrch  »'i^nen  ir ehret;  grötser  wer  ii  n  zuvft. 
Be^rflndpte.     Doch  wer  erlaachte 
Abnen  befobimpFet,  der  ilt  der  Schlpchtefte 

Üeber  Neuppanien  vom  Major  Pike  aus  dem  48  B. 
der  Sprengel  Ehrmannichen  Bibliothek«  Der 
Harz..  -  jElißtbeih  Königin  von  England  —  Ge- 
JchichtUche  Kleinigkeiten  von  Ä.,  z.  E.  Beffieros  und 
J3un»€S  kufze  Bi<jgraphien.  Blakes  nnd  Navairros 
Verrätherey^n  kurz  gerQgt.  Das  Treffen  bey  Ebels^ 
bere.  Ein  Probe ftück"  aus  der '  noch  ungedruckten 
Cejchichte  der  Öefterreinhifchen  Landwehr  von  /. 
W.'Ridler*  Diefer  Auffatz  ift  hier  aus  dem  va- 
terlänrf.    biftöfffrhen    Ti^chenbuclie    nachgedruckt. 

Rückblick  auf  die  ältefte  Culturgefchichte  4er  Ober-; 


laufitzifchen  Sorben  •  Wenigen  aus  Sintenis  ober  die 
OberlauGtz.  Hier  könnte  Hr.  v.  Brettfeld  lernea 
was  Shupan  oder  Sudpan,  Gerichtsherr,  Comes  fey« 
Die  Jahrestage  j  ein  kurzer  und  guter  Auffatz:  (als^ 
Gegeoftück  zu  dem  14  Jun.  Marengo,  Friedland/ 
Raab)  11.  Sept.  Zenta  (1697.)  Chiari  (1701)  Mal- 
plaquet  (1709).  26*  Aug.  Stillfried  (1278)  Jauer 
und  Dresden  (1813).  Der  Kampf  der  Färßen  und 
Städte  ein  Ge.mälde  aus  dem  Mittelalter.  £in  laa« 
ger,  viele  Seiten  fallender  Auffatz. 

October.     Die  ur/prüh glichen  Bewohner  des  In* 
nern  von  Louißana.  —     Hiltorifche  Anfragen  von  R. 
in  Beziehung  auf  v.  Kalchbergs  Briefe  über  das  Mörz* 
thal  in. den  vaterländifchen  Blättern.      Es  gefcbieht 
fehr  recht  daran,    wenn  man  die  Gefchichtftaffirer 
an  das  erinnert,   was  am  erften  noth  thut,  und  ih- 
nen doch  amöfterften  abgeht,  hiftörifche^ Wahrheit. 
So  wird  hier  dem  Hrn.  v.  Kalchberg^gefagt:    „wa« 
foU  der   G^fchicht^forfcher  für  eine  Miene   zu  der 
Stelle  machen:  „DerCiftercienfer  Abt  von  Rain  hält 
als    Oebhofcaphn   das    Hochamt    beym    Poftulaten 
Landlage,    wie  es  fchon    unter   der  f^egierung  der 
Frungauef  gefchah.'*     G ammin g  von  Caroline  Pich* 
ler  ebenfalls  ein  Nachdruck  au<i  dem  vaterländifchen 
Tafc)ienbuche.  •    Romantifrhes    Turnier  zu   Gaffel 
1596-      VerführungskOnfte  der  franzöQfchen  Köni- 
ge gegen  die  deutk;he  Nation       Neuefte  Nachrich- 
ten von  Neu- Süd- Wales  bis  1809  von  Mann.     Di% 
Albanefen."—      Ueber  die  Dynaftie  der  Affaffinen 
und   Ober  den  ürfpruhg  iiires   Namens.      Heinrick 
der  Pilger  Herzog  von  MekJenburg.      Berichtigung 
des   franzöfifchen    Buletins    Ober   die   Schlacht   bey 
EbeKbcrg.     Bey^räge  zur  Cbarakteriftik  des  Oefter- 
reichifchen  Heeres   von  Ridler.      Maria  Königin  der 
Ungarn   von  Rauprecht^.SLuch   ein  Nachdruck    aus 
dem  vaterlänfHffneii/rafrhenhuche  ^        Rückblick 
auf  den   hochherzigen    Geift  in   den  Reden  an  die 
deutl'che  Nation  durch^Joh.  Gottlieb  Fichte.    Berlin 
i8o}<    von  B.  B.        Eine    zweck   •    und    zeitmäf^ige' 
Auffrifrbung  des  Andenkens  an   diefes  Buch,    das 
nebft  Jahns  deutfche«?  Volkcthu^n  fchon  von  weitem 
ahnden  lief.'?  ».die  Preufsen  würden  fobald  ein  begün- 
ftigender  Zeitpunkt  käme,  die  erften  feyri,  um  nicht 
blofs  zu  fchreiben,  fondern  auch  zu.handehi  and  zu 
kämpfen  für  die  deutfche  VoJksthnmlichkeit. 

November.  Der  Rückzug  des  Generals  Mesk4f 
nach  der  Schlacht  bey  Raab  von  Ridler,  aus  dein 
hiftnrifchen  Tafchenb»ichc  ni^cbgedruckt.  Hektar 
von  Trautjnansdorfy  v.  Kalcbberc  nach  dem  fteyer- 
märkfchen  Ehrenfpiegel  dargeftellt.  ^  Vierzehn 
TrautmSnsdnrfer  blieben  in  der  Schlacht  bey  Stell- 
fiftd  für  Rudolph  V.  Hat^burg  1278-  Drey  und 
Zwanzig  fochten  die  Schlacht  bey  Mobldorf  für 
FriedricH  den  Schönen  mit:  nur  Zwey  entkamen, 
Herrand,  u«d  Hektof ,  der  Friedrichen  in  Xeiner 
Haf^  zu  Traufsnitz  bey  Amberg  3  Jahre  lang  Gefeit 
fcbaft.  leiftete.  „Noch  gegenwärtig  fehen  wir  an 
den  Trautmansdorfern ,  dals  der  Väter  Oeift  nicht 
von  diefer  Familie  gewichen  fey.**  Die  .Fakirs  in  ' 
Hiodgftan.  — »     Spamfches  Rampfgericbt  aus  dem 
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XVL  Jabrli.  Der  kärnthrierifche  Herzogsßuhl^  ein 
Nachdruck  au3  dem  vaterländ.  Tafcheobuche«  Die 
Meßa  in  Spanien  —  das  bpifst  die  Privilegien  der  in 
Spanien  herumziehenden  zufammtngeretzten  grofsen 
Öchaafheerden.  —  Ueberficht  der  XUIten  Rede  von 
pichte  an  die  deutfche  Nation.  Graf  Ludwig  tod* 
ron  1538  von  Deinhardßein,  Hr.  D.  ift  noch  weit 
entfernt,  gute  hiftorifch^  Balladen  zu  liefern. 
Kampf  der  geifclichen  und  w^tlichen  Macht  am 
SchluJJe  des  JT^  und  zu  Anfange  des  Xl^L  Jahrh. 
hp,  Süden  von  Europa.  Fernando  Mendez  Pinto» 
Die  Prinz^ffm  Urfini  von  Chrifcian  Augufi  Fifcher. 
Kaißr  Wenzels  zweynuiligeGe/angenfchaß  in  Oeßer- 
reich.  Ein  Nachdruck  aus  dem  vaterländifchen  Ta- 
fchenbuche für  1812.  Der  ößerreichißhe  Plutarch. 
Die  Erfcheinung'des  XIX.  und  XX.  Bändchens  und 
diimit  der  Scblufs  diefes  Werkes  werden  angekün- 
digt. Öiefe  Ankündigung  ift  zwar  berchcidener, 
als  frühere»  worin  diefes  Werk  geradezu  für  ein 
Nationalwerk  erklärt  ward.  Allein  fie  trägt  noch 
immer  den  Stempel  eines  exaltirten  Seibitgefühls 
wie  man  aus  folgenden  Zeilen  ficht:  „Welches  denn 
auch  immerhin  das  Verdienft»  welche  dip  Mängel 
d|efes  Werks  feyn  mögen,  deffen  Erfchcinen  es  deut- 
lich genug  als  Lefebuch  aller  gebildeten  Stände  und 
gcwiffermafsen  J807  —  l809-  als  Oel*geiiheitsfchriffc 
allkündigte,  das  haben  die  Runftrichter  unferer  und 
'anderer  Nationen  von  Älüller,  Wilken,  Dippold 
iJfid  Villers  an,  ,bis  herab  auf  \las  Quaken  gewiffer 
literarifcber  Unlccn,  mehrfagh  zergliedert;  kein 
ganz  ungünflige«  Wahrzeichen,  ob  diefes  Werk 
auch  wirKÜcb  vaterländifche  Herzen  angefprochen 
und. aufsreregt  habe?  lag  übrigens  darin,  dafs  feit 
einem  Vierteljabrhundcrt  ganz  beftimmt  keine  ande- 
re, litararifche  Hervorbringung  (ßc)  des  Inlandes 
fich  alfo  verbreitete,  wiediefe,  deren erfte  Auflage  als 
vergriffen  anzufehen  ift,  die  bereits  ein«  gelungene 
fraazöfifche  Ueberfetzung  von  der  geübten  Hand  des 
verdipnftvollen  Hrn.  D.  de  Carro,  und  dann  einen 
'gieicnen  noch  unvollendeten  Verfuch  der  Uebertra* 

Sung  in  die  böhmifche  und  bungarifche  Sprache 
innen,  fo  kurzen  Zeiti^umen  erlebt  hat.i  Der 
Rec.  auch  mit  Gefahr,  zu  den  literarifchen  quaken- 
den Un^ien  in  den  Augen  des  Vfs.  zu  gehören,  wünfcht, 
dafs  der  Oefter.  Plutarch  eineeftandeneriiiafsen  eine 
O^legenheitsfchrift,  und  wie  der  Rec.  weifs,  eine.oft 
übereilte  unH  aus  dem  Aermelgefchüttelte,  durch  ge- 
nauere Forfchungen,  und  Benutzung  mehrerer  unge- 
drucktcr  Quellen,  forgfamere  vollftändige  chronoTo- 

fliehe  Anreihung  der  Thatrachen.,^ftilifchweigende 
iericbtigung  «robe»  hiftorifcher  Fehler,  Verpiinde- 
rung  und  Sichtung  der  zu  lipuftgen,  oft  fchiefen  Sen- 
tenzen, Ausmerzung  des  Schwul ftes  und  vieler  Härten 
im  Ausdrucke,  und  Vertilgung  der  leidenfchaftlichen 
vom  Gefühle  öder  gar  vom  Interefie  des  Augenblicks 
auf  Koften  der  hiftorifchen  Wahrheit,  eingegebe- 
nen Urtheile  fli  einer  neuen  Bearbeitung  crft  zu  ei« 
nem  gediegenen  hiftprifchen  Werke  werd#.  Auch 
glaubt  Rec.  mit  dem  verftocbenen  Hofrathe  v.  Col- 


lin ,  dafs  eine,  gründlich  und  nipht  zu  wekfehweifig 
ausgearbeitete ,  niit  keinen  Ejicerpten  aus  gedruckt 
ten  Büchern  überladene,  in  einem,  deutlichen  Geatzi« 
fcben ,  oben  in  diefem  Archive^  angerühmten  Stil  ge* 
fchriebene    Gefchichte    von    Tyrol.  den  Freyherm 
V.  Hormayr,  deffen  Talenten  Rec  allem^hl  Gerecht, 
tigkeit  wiederfahren  liefs,    ohne  ihre  jedesmalige. 
Richtung  zu  billigen,  zur  ünfterblichkeit  erhefaea 
würde,  und  em  Werk  wäre,   das  zu  leiftenEr  vor 
Vielen  andern,    Rec.    möchte  faft   fagen,    mit  den 
Spergeffifchen  und  andern  Hülfsmitteln    allein    am 
Stande  wäre. 

Decemher.  Wilhelm  Gouliei  Becker  von  Böui^ 
ger.  Mit  Recht  wird  feiner  im  Archiv  gedacht  ^  da 
er  zu  Jenen  Schriftftellern  gehörte,  die  das  Archiv 
plündert.  Ueber  das  Paradies  des  Alten  vom  Berge 
iins  den  Denkwürdigkeitta  von  Hal^m.  Eine  l^ 
berretzung  aus  den  Fundgruben  des  Orients.  Tombukr 
tu  von  Jahfon.  Bruchjläcke  eines  Reifetagebuches 
von  einem  k.  preujffl  Ofßcier  im  Jahre-  1807.  ai^fge-- 
fetzt.  Sehr  interelTant.  Die  öffentlichen  Unter- 
richts-Anftalten  (in  Frankreich)  find  Alle  über  ei- 
nen und  zwar  fiufserft  militärifchen  Leiften  gefehlt« 
gen,  die  fchöne  Literatur  ift  im  äufserften  Verfall» 
an  eine  politifche  ift  nicht  zu  denken.  Die  hiilo« 
rifche  befchränkt  fich  auf  Allegorien  zu  Ehren  des 
Alligefürchteten.  Eine  politifche  Meinung^  giebt  es 
überhaupt  In  Frankreich  in  der  Bruft  ^nzelner* 
Alle  ausgefprochene  Ideen  find  orthodox  in'  dem 
Glauben  an  die  befejigende  Rraft  des  roilitärifchen 
Deiootismus.  Diefs  ift  fehr  wahr,  dafr  wem  nur  eir 
ne  Idee  von  conftitutionsmäfsiger  Gewalt  entfällt» 
für  den  ärgften  aller  Thoren  gilt,  Graf  Mor'u':s 
v:  Sachfen^  (gleich  dem  Triumvir  Antonius  in  der 
Liebe  und  im  Rfiege  Held)  von  O. ' W.  Becker.  -^ 
Hyiorifche  Porträtes  aus  den  Jahren  1780  —  1789* 
aus  den  europäifchen  Annalen.  —  Aetim  und  Atti" 
la.  4,  Faft  alle  Nationen  von  der  Wolga  bis  zum  at- 
lantifchen  Meere  waren  jetzt  in  der  Ebene  von  Cha* 
Ions  verfammlet,  und  der  Anblick  ähnlicher  gegen 
einander  ziehender  Waffen  und  Fahnen  zeigte  das 
Bild  eines  bürgerlichen  Krieges.**  Die  neu  aufge- 
fundenen Gräber  in  Ppmpeji  von  Depping  —  Cot« 
chis  o*der  Mingrelien.  " 

Wir  haben  diefe  Anzeige  nicht  auf  die  kleinern 
Auffätze,  betitelt  Miscellen  ausgedehnt:  fie  find 
auch  in  diefem  Jahrgange  fparfam.er  als  in  den  vori- 
gen angebracht.  ßz$  ganze  Journal  giebt  keinen 
vortheuhaften  Begriff  von  dem  Zuftande  der  hiftor. 
Literatur  in  Qefterreicb>  denn  wie  wenig  und  wie 
wenig  neues  ift  hier  von  .Oefter.^  Hiftorikern  ans 
Licht  gefördert?  doch  liegt  die  mejfte  Schuld  an  der  * 
Redaction.  Ein  Director  des  geh.  Hausa]:chivSv 
der  das  Studium  der  Gefchichte  Oefterreichs  nicht 
blofs  fcheinbar ,  und  monopoliftifcfa,  fondern  libe- 
ral und  umfaffend  ohne  eigne  Antnafsnng  begünfiig- 
te,  müfste  bald  ^le  beflern  hiftor.  Köpfe,  in  Oe« 
fterreich  um  fi^h  verfammeln  nnd  ein  ganz  andres  bi« 
ftorifcbes  Journal  herausgeben  iLs  diefos. 
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OEKONOMIE. 

Freyberg,  in  Comm.  b.  Craz  und  Gerlach :  Theo* 
retifch  -  praktifches  Oelbuch ,  oder  die  Behandr 
lung  öl  reicher  Samen  undFrüchte  zur  Bereitung 
des  Oels  und  die  Benutzung  der  vegetabilifchen^ 
änimalifchen  und  mineralißhen  Oele.,  Von  C  G. 
Regner,  igi  i*  Vorrede  14  S.  170  S«  ohne  4  S. 
Inhaltsanzeige.  8«    (16  Gr.) 

Der  Vf.  nennt  fein  Oelbucli  auch  ein  Halfsbuch» 
gewidmet  allen  Oekonomeni  Materialiften>  Spe- 
tzerej- (Specerey)  und  Oelhändlern»  OelmOlIern  u. 
f.  w«  9  und  hat  daffelbe  deswegen  ausgearbeitet ,  weil 
die  gröfsern  Werke ,  z.  B.  Kränitz  Encjclopädie ,  Ja- 
cobson und  Rofenthal  technoIogifcbeS  Wörterbuch» 
JablonskyLexicon,  Beckmanns»  Röffig$u«f.w.  Tech« 
nologien,  Funke  Naturgefchichte  u.  dgl.  zu  theuer 
wären  9  worin  wir  ihm  Recht  eeben  mflChn.  Al- 
lein für  ein  wohlfeiles  Oelbuch  hat  bereits  Breiten- 
bacfa  in  feiner  Oelökonomie  u.  f.  w.  Berlin  i8ä6.  8« 
geforgt;  und  ob  dts  Vfs.  Oelbuch  wohlfeiler  werden 
dürfte^  da§  diefer  Anfang  nur  den  erften  Abfchnitt 
von  den  vefi^etabilifcben  Oelen  enthält^  der  zweyte 
aber  von  gleicher  Bogenzahl  die  fitberifchen  enthal- 
ten und  die  animaürchen  undmineralifchen  Oele  ei- 
nen zweyten  Band  füllen  follen ,  ohne  dafs  hier  auf 
dem  Titel  etwas  vom  erften  Bande  angezeigt  worden 
ift,  daran  mufs  Rec.  mit  Recht  zweifem.  uegen  den 
aus  der  Inhaltsanzeige  theilweife  kenntlichen  Flau  hat 
Hec.  nichts  einzuwenden»  wenn  er  vom  ViF.  zweck- 
märsig  befolgt  wird ;  nur  mufs  er  Nebendinge  9  wie 
die  S.  12.  erwähnte  und  §.  34.  S.  38  ff*  ^ibgehandelte 
grofse  Wirkung  des  Oels,  in  Hinucht  einer  unruhi- 
gen  WafTerßäche  und  ^uf  ihre  Erleuchtung  u.f.  w.»  als 
zweckwidrig,  nicht  aufnehmen,  weil  fein  Oelbuch 
fonft  leicht  ein  Quodlibet  werden  dürfte.  Auch  mufs 
Reo.  den  Vf.  bitten*,  gegen  Sprachunrichtigkeiten, 
wie  z.B.  S.  15.; Samen  ftatt  Saamen  li.f.f.,  auf  feiner 
Hut  zu  feyn.  Bev  Gharakterifirnng  des  Oels  hätte 
S.  15.  auch  fchon  hier,  nicht  erft  S.  43.  bemerkt  wer- 
den folieo ,  dafs  die  fetten  Oele  Geh  nicht  mit  Waffer 
vermifchen  laffen,  fich  auch  nicht  im  Weingeift  auf- 
löfen,  was  aber  bey  ätherifcben  Oelen  erfolgt,  auf 
Papier  getröpfelt  leinen  Fleck  machen,  der  durchs 
Erwärmen  des  Papiers  nicht  wieder  vergeht  und  ge- 
meiniglich, wenn*Ge  rein  find,  keinen  erheblichea 
Geruch  und  einen  gelinden,'  nicht  fcharfen Gefc^mack 
befitzen.  Die  ParasraJ^ben  a  bis  34,  liatten»  unbe- 
^    Ergäta.  BL  zur  Ah.  Z.  1814. 


fchadet  der  Deutlichkeit  und  Brauchbarkeit,  wegfal^ 
^n  können  (ße  bandeln  von  d^r  Ernährungsart  der 
Pflanzen  und  der  Pflanzennahrunc,  vom  Riechftoff 
dcrPflanzpn  und  Aufcüfienvon  Pflanzen  u. f. f.,  war« 
über  der  Oekonom,  Specerevhändler,  Oelmüller  hier 
keine  Beiehrung  haben  will).  Das  Verhalten  det 
Pflanzen  und  ihrer  Theile  bey  einer  höhern  Tempe- 
ratur  hat  der  Vf.  §.  25.  S.  ji.  allein  nach  Boerhäv« 
mitgetheiit.      Unbeftimmt  ift,   wenn  der  Vf.  «.  aa 

S;  3i  ^?8U    P?  O®'«  fcheinen  alfö  überhaupt  Mt 
Wallerftoff ,  Kohlenfäure  und  der  wenigen  Erde  za 
befteben  u.  f.  w.,  fondern  die  fetten  Oele  beftehea 
^]''^^i^'*-J?"?  Lichtftoff  oder  Brennftoff ,   HydroMn 
oder  Wallerftoff,  Saüerftoff  (Oxygen)  oder  Baßs  der 
Lebensluft ,  und  Kohlenftoff  oder  kohlenfaurer  Bafis« 
Da  der  Vf.  fi.  31.  vom  Wachfe  redet,  fo  hätte  er  vory 
her  auch  follen  von  der  Pflanzen butter  fprechen,  vott 
welcher  fich  das  Wachs  blofs  durch  eine  feftere  Coih 
fiftenz  unterfcheidet,   welches  übrigens  den  fetten 
Oelen  fehr  ähnlich  ift.    Auch  hat  der  Vf.  den  ßanzaii 
Deftillatlonsprocefs  des  Wachfes  ganz  irrig  und  un- 
vollftändig  hier  vorgetragen.     Ueberhaupt  herrfcht' 
bey  feinem  Vortrage  Ober  Gummi,  Schleime,  Har- 
ze  n.l.  w.  5.  3a.  kein  richtiges  Syftem,  und  er  fchehit 
darüber  felbft  noch  nicht  vollkommen  ins  Reine  ge<- 
konimen  zu  feyn.    S.  43.  $.  36.  beginnt  endlich  derer, 
fte  Abfchnitt :  von  der  Behandlung  ölreicher  Früchte 
und  Saamen  zur  Bereitung  des  fetten  Oels^  (  der  fet- 
ten Oele),  von  dem  Nützen  und  deffelben  (derfelbenS 
Oebrauche.     Der  Name:    wefentliche  Oele  kommt 
mit  Recht  auch  den  fetten  zu,  und  maa  mufs  daher 
nur  die  Benennung,  ätherifche  Oele  gebrauchen,  und 
jenes  Wort  dafür  einklammern  S.43,  wenn  man  e« 
]a  braucht.    Auch  das  Pomeranzenöl  wird  wie  da$ 
Gitronenöl  S.  43.  durchs  Aospreffen  erhalten.    Rccu 
würde  $.  37.  S.44.  zur  beffero  üeberficht  für  die  An* 
Wendung  die  fetten  Oele  nach  ihren  wefentlichen  Ei» 
genfchaften  a)  in  austrocknende  und  b)  in  fchmieriir*» 
.  bleibende  Oele  abgetheilt  und  unter  jeder  Klaffe  dano 
die  Oelgewächfe  felbft  aufgeführt  haben,  damit  nicht, 
wie  bey  ihm,  alles  bunt  Bnter  einander  ftände.  Auch 
ift  es  ein  Irrthum,  wenn  es  heifst:  Baumöl  (oleum, 
olivunh)^  welches  letztere  einige  Unterarten  hat,  als> 
Jungfern  -  und  Provenzeröl.    Die  Saiche  verhält  fich 
fo :   die  reifen  Oliven  werden ,  tiach  vorhergeganire. 
ner  forgfältiger  Reinigung,  acht  bis  zehn  Tage  lan« 
auf  einen  Haufen  gefchüttet,  damit  fie  fich  erhitzen, 
worauf  man  fie  zwifchen  a  Mühlfteinen  zermllmt  und 
dann  in  BinfenftcKen  ausprefst.    Das  Oel»  das  hier- 
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bey  zuerft  fliefst,  ift  das  heUe  ttncl  heifst  Jungfern- 
hl in  feinem  Vat^rlancle»  bey  uns  aber  erhilres  all- 
gemein den  Namen  Proveno'röL     Auf  die  fchon  ein* 

-mal  ausseprefsten  Oliven  giefstman  nun  fiedend  War- 
fer, rührt  die  Mafl'e  unter  einander  und  preist  fie 
3 US.  Diefes  Oel  ift  Ichlechter  und  ift  das  gemein« 
iaumöly  wozu  man  auch  häufig  die  unreifen  Oliven 
nimmt»  wodurch  ab^r  das  Baumöl  noch  fcblechter 
mrd.  Der  chinefifche  Oelrettig  ]^iebt  weniger  Oel 
als  Raps;  und  der  fibirifche  perennirende  (d.h.  höch- 
ftens  3  Jahre  hinter  einander»  ohne  frifch  zu  fäen» 
mit  Nutzen  zu  erbauenden)  Lein  (nicht  Flachfes» 
denn  dieter  ift  das  daraus  erhaltene  Product).  Nicht 
blofs  das  kalte  Preffen  bevyirkt  bey  den  genannten 

.Früchteh  die  ETsbarkeit  des  Oels,  fondern  vorzög- 
Hch  der  Gebrauch  ^anz  reifer  Früchte  und*  reiner 
Baartücher  und  Prefsbreter  oder  viel  beffer  eifert  \t 
Prefs Werkzeuge,  die  beym  Preffen  der  erwärmten 
Fftchte  nie  gebraucht  werden  dürfen,  wenn  die 
Oele  alsdann  beym  kalten  Preffen  efsbar  ausfallenr 
und  bleiben  follen.  $.  39.  S.  46*  enthält  über  die 
Verbefferung  der  einheimifchen  Oelfs  blofs  das  allge- 
mein Bekannte.  Hirfei^ampfmühlen  dürften  dasfint« 
hülfen  des  Rapfes,  Rübfens,  Oelrettigfaamens  u.  f.  w. 
nicht  bewirken ,  ohne  diefe  ölreichen  Saamen  felbft 
mit  zu  zerquetfcben,  weil  ihre  Schale  ^Lndtrn  Bau 
liat  als  die  Hülfe  des  Hirfekornes;  und  auch  die  crö- 
fsern  Saamenkörner»  als  Nüffe,  Bucheckern  u   (7  w. 

.  find  nicht  ohne  (grofse)  Mühe  zu  fchälen,  wie  Rec» 
«US  Erfahrung  weifs.  Ueber  das  Oelfchlagen  aber* 
mala  das  jedem  Müller  Bekannte  8.47«,'  wodurch  gen 
wiis  kein  Oel  erbalten  wird,  das  lange  efsbar  bleibt,  da 
es  vielmefarin  einigen  Wochenfchon  ranzig  wird.  $*43» 
Ghemifch  nennt  man  die  flüffige  Fettigkeit  des  Cacao, 
der  Lorbeerfaamen  nie  Oel,  iondern  Pflanzenbutter, 
die  auch  bey  der  Deftillation  mehr  Säure  geben »  als 
die  flüffigen  Oele.  Bey  der  Auspreffung  der  $.  44. 
angeführten  Weintraubenkerne  fft,  nach  Kec.  Erfah- 
rung, febr  gut  zu  gebrauchen  die  zuvfirläjßge  An^ 
Welfung  zur  Bereitung  des  Traubenkernölsy  yoxxPhit. 
friedr,  Binder.  Stuttgart  1787  4.,  $•  46  —  47  trägt 
der  Vf.  dieKeinigung  des  Lein-  und  fchlechten Baum- 
öls, $.  54  und  |.  100.  aber  die  des  Rübfenöls  vor« 
$.  52«  follte  der  Vf.  auch  Spanien  erwähnt  haben, 
weil  daffeibe  viel  Oel  von  Oliven  erzeugt  und  befon- 
ders  nach  Deutfchland  ausführt.  $.64  —8s-  handeln 
▼on  der  Verfertigung  der  verfchiedcnen  Arten  3eife 
und  $  72-  ift  ein  anderes  Verfahren ,  fich  Ammoniak 
aus  Hüls  der  Schornfteine  zu  verfcbaffen,  gelehrt. 
$•83-^93  enthalten  die  Verfahrungsarten,  die  ver- 
fchledenen  Balfanie  und  $.93  -96«  die  Schwefeltin- 
cturen  zu  verfertigen,  wovon  nur  die  Apotheker 
Gebrauch  machen  Können.  $.101,  10^  ff.  befclirei- 
bendicVerfertigung  des  Firhifs  und  <\er  Farben  zur 
Oeimalerey  naph  dat  allgenrnn  bekannten  Art/  $.  106 
•— 108  forgt  ^er  Vf.  für  die  Weifsgerber  und  Perga- 
mentirer,  wie  er  6e  nennt;  und  $•  109.  lehrt  er  fogar 
die  Verfertigung  des  Steinpapiejrs,  und  $.  110.  das 
Färben  des  türkifchen  oder  adrianopf»lifcben  Aoths. 
Im  Nachtrage  S.  12  i«  fplgen  von  $•  113  an  Sätze  1  die 


eigentlich  zu  d^n  Paragraphen  geböVen,  wo  von  den 
Oelen  felbft  gehandelt  wird,    weil  da^furcb   eri't  ein 
leicht  zu  überfehendes  Ganze  eiititanden  wäre.      2.B. 
(Jeber  Waarenkunde  in  dem  Artikel   Baiirr  öl ,    zum^ 
Baumöl  $l48Tf.    .Ueber  verfchie^'ene  Meth<Klen,  d^ 
gemeine  Oel  zu  reinigen,  wovon  fchon   $.  46,  4^,  54, 
löo  die  Rede  war.      Indelf^n    hat   das    Gan^e  noch 
durtih  diefen  Nachtrag  mehr  Brauchbarkeit  erhaitea. 

Kausruhv  9  h.  Müller :  Kern  deutfcJif^r  Ham» 
und  Feldiwirthjchaft^  für  die  Ju^e/id  in  R^ul* 
fchulen.  Herausgegeben  vom  gVUeitiien  Kath 
und  Kammerherrn  von  Böcklin^  Dr.  der  Welt« 
Weisheit,  der  all|>em.  kameralift.  Ökonom.  Socie- 
tat  in  Erlangen  ordentl.  Mitgl.,  wie  auch  ver« 
fchied.  Akad.  und  naturforfcneuden  Gelelifcbaf- 
ten  Correfpondent  u.  f.  w.  18  ii«  Mit  der  Vor- 
rede 78  S.  8-    (sOr.) 

Dafs  man  mit  Vervollkommnung  der  Haus-  und 
Feldwirthfchaft  durch  einen  zweckmäil;igen  Schul- 
unterricht anfangen  mOffe ,  wenn  einmal  ntwas  Gu- 
tes und  Vollkommenes  in  derfelben  erfi>]|;en  foll» 
und  dafs  es  hierzu  in  der  That  noch  an  zweckmäfsi- 

fen  Lehrbacbern  mangelt,  darin  iit  Rec.  mit  dem 
T.  einVerftanJen.     Allein  diefem  Mangel   abzubei- 
-fen,   ift  auch  gerade  keine  leichte  Aufgabe,   wenn 
ein  Lehrbuch  diefer  Art  allen  mit  Recht  an  daffeibe 
zu  machenden  Forderungen  entfprechen  foll;  ob  daf 
felbe  bbrigens  dem  Zeitregifter    -   foll  wohl  heifsea 
dem  Zeitgeifte?  —    angemeffen  fey  oder  nur  dem 
ZeitbedQriniffe,   ift  wohl  nicht   fo  wichtig,    als  es 
dör  Vf.  zu  nehmen  fcheint.     Soll  die  Jugend  wirk- 
lich mit  Nutzen  aus  einem  Lehrbuche  fXh^r  die  Haus- 
und Feldwirthfchaft  fo  unterrichtet  werden,  dafs  fie 
im  JOnglings-  und  Mannes- Alter  Gebrauch  von  dem 
'Erlernten  machen  kann:    fo  mufs  ein  folches  Lehr- 
buch o)  alle  Regeln  der  kleinen  und  mittlem  U^us- 
und  Fcldwirtbfcnaft  (denn  grofse  Wirthfchaften  find 
hiervon  billig  ausgefchJoffen)   kurz,    beltiinmt  und 
verftändlicb ,   aber  nicht  in  fpielen^er  Kin'lerfprache 
vortragen ;  b)  von  jeder  Regel  den  zureirh»»ndejn  Grund 
angeben;  c)  die  Foljjen  von  iier  Beobachtung,  ditfer 
Regeln  anzeigen;  und  rf)  alle  Vorurthejlt*  vermeiilen.    ' 
In  wie  weit  unfer  Vf.  allem  diefem  GnOge  geleiftet 
hat,  wird  Rec.  treu  und  gewiffenhafr  berirhten.    Die 
S.  5.  anfangenden  L  allgemeinen  Sätze  von  dt*rHau> 
Wirthfcha/t  fowohl ,  als  aurh  11.  von  der  Ftildwirth' 
fchaft  S.  38-ff.  enthalten  zwar,   bis  auf  einige  Aus- 
nahmen,    lauter  wahre  Regeln,  aber  im  Ganzen  be- 
trachtet,   ordnungslus  unter  einander,    fo  dafs  die 
Ueberficht  einer  und  derfelben  Materie  dem  Lehren- 
den wie  dem  Lernenden  erfrhwert  und  Frfterer  noch 
öherdiefs  zu  Wiederholungen  genöthigt  wird.     Auch 
hat  der  Vf.  häufig  eine  zu'^pbilofophjfche  .Sprache  ge- 
wählt,  in  der   übrigens  viele   Provinziahfnien    vor- 
kommen, z*  H.  S.  5.  Gewinnft  i'tdtt  Gewinn,    S.  g. 
Einnahm,  ft.  Einnah vne  u.  a.,  und  aus  der  National- 
ökonomie Sätze  vorgetragen ,  die  au  fich  wahr  find, 
aber  nicht  in  ein  lolcbes  Lehrbuch  gehören ,   z.  8« 

S.6- 


. 


3^9 


Nttm.  39.     APRIL  ISI4* 


jid 


^.  6'-ri|*i  oder  in  einer  populSren  Sprache  vorge- 
tragen feyn  foUten.  Die  o.  14  ff.  wirkiich  richtigen 
'Regeln  üoer  die  Bewirtfafchaftung  der  Landgilter  ge- 
lidreln  eigentlich  zu  Npo.  II.  S.  3«^  (FeldwirUifchaft) 
und  nicht  zu  1-  (Hauswirthfchaft).  Bey  derb.  16. 
genannten  SeJbftverwaltuns  ift  die  heftändige  Gegen 
wart  des  Eigentbümers  rticht  noth wendig,  nur  mufs 
der  letztere  die  LaDdwirthfchaftswiffenfchaft  in  ihrern 

tanzen  Umfange  verfteben«  einen  Grundrifs  feines 
tdndguts  befitzen 9  und  einen  acht    bis  zwölfjährigen 
Betriebsplan 9  verbunden  mit  richtigen  Arbeits    und 
Saat*  Kegifterof  entworfen  haben:   fo  kann  er  in  ei- 
ner noch  fo  grofsen  Entfernung  wiffen^   was  in  der 
Bewirthichaftung  feines  Gutes  zu  jeder  Zeit  gefche- 
ben  foU.     Ob  und  wie  es  gefchehen  wird ,   das  bangt 
TOD  der  Wahl  feines  ausQbenden  Stellvertreters  ab» 
nber  deffen  Eicenfchafteo  und  aber  die  zu  nehmen- 
den MaafsregeTn  bey  feiner  Anftellung  der  Vf.  aber 
nichts  gefagt  hat.    Auch  fein  Vortrag  über  die  Ver- 
pliehtung  o*  ly»  und  die  Abfaffung  des  Pachtcontracts 
ift  viel'  zu  unvollltändig.     Bey  der  Speifung  des  Ge- 
findes  S.  19*  mufs  Hec.  noch  liinzufägen :   man  jgebe 
die  Speifen  gut  und  reiniicb ,   und  laffe  das  Gelinde 
alle  rroducte   nach  ^en  Jahreszeiten   genielsen,    fo 
wird  man  fie  vom  Stehlen  abhalten.     Die  S.  ^o.  be- 
findlichen Sätze  von  Kornböden»  Scheunen  und  Stäl- 
len  worden  S.  12.   unter  den  landwirthfchaftRchen 
Geheuden  ihre  richtige  Stelle  gefunden  haben.     Der 
Satz:  „  der  Weg  der  Erfahrung  ift  für  den  Landpiann 
öer  sebaknteße  u.f.w.,*'  ift  i^r  dann  richtig,  wenn 
die  Lrt'aUruDg  fich  auf  richtige  Hegeln  gründet*  Was 
S.  ai  ff-  über  die  Haushaltsthiere  gefagt  worden  ift, 
bedarf  bey  einer  neuen  Auflage  einer  gänzlichen  Um- 
arbettunc,.wo  auch  der  Vf.  anftatt  Hochfel  alsdann 
Bäc.kfel  fchreibe«  und  ar;geben  mufs^  unter  welchen 
Dmftänden  die  Einführung  , der  St^iilfnttljrung  wirk- 
lich vortheilhafter  ley.      S.  26.  heilst  es:    die  Sau 
mufs  nicht  über^  zweymal  im  Jahre  werfen ;   das  ver- 
bietet fchon^der  Lauf  der  Natur,    und  es  ift  immer 
erft  genau  zu  onterfuchen,  ob  fie  zweymai  zugelaffen 
werden  foll?    Auch  mülfen  künftig  die  Maffungsre- 
geirf  eingefchaltet  werden.      Die  Bienenzucht  ifi  S* 
da«  ebentallsi umzuarbeiten,  z.B.  nach  bpitzner;  !Schi- 
räch,  Ricm  u. f.w.     Was  S.  ^o.  wieder  von  der  Vieh- 
zucht gefagt  wird,   folite  fchon  S.  26.  flehen;    und 
die  Belehrungen  über  das  iMehl  S.  32.  gehören   S.  17. 
der  Landwirtliin  an.     S.  33.  ift  Sohwimmen  künftig 
mit  Schwämmen  zu  vertaufchen,  und  di^  ganze  Miich- 
wirthi'chaft  und  Fütterung  beftimmter  vorzutragen. 
Am  allerunvollftändigften  ift  S.  39  ff.  die  LVhre  von 
den  Erdarten  abgehandelt,   und  die  Hegeln  Ober  die 
verCchiedenen  Ackerfylteme  fehlen  ganz,  fo  wJoauch 
über  den  Mift  oder  Dung  (Düiiizer)  daa  Archiv  der 
Agriculturchende  zu  benutzen  iit.     Der  Fulterkrän-» 
terbau  8.*53.  erfordert  ebenfalls  eine  neue  Bearbei* 
tung.  FaHchift  es,  den  Tabaksfaamen  S.60.  ^t^'ßark» 
gc&ngte  Garten-  oder Miftbeete  zu  fäen.     Das  Bel'te 
ift,  ihn  auf  bereits  benutzte  kalte,  vor  dem  Frofte  ge- 
fieberte-  Miftbeete  fchon  im  IVlärz  zu  fäen,   damit  Tiie 
jupjgea  Pflanzen  im  Maj  die  gehörige  StirKe  zum 


Verpflanzen  haben  und  in  einem  gut»gedöngten  Acker 
defto  ficherer  fortwachfen:  denn  je  zeitiger  man  die 
Tabakspflanzen  ins  Feld  bringt,  defto  reicher  ift  di^ 
Aernte.  Die  Bearbeitung  der  Wiefen  und  Aeckeir 
S.  65.  gehört  zu  S.  45.  vor  die  einzelne  Aufführung 
der  üetreidearten  und  zu  S.  5}.  nach  dfen  Futterkräu* 
tern.  Rec.  hat  dtefe  Bemerkungen,  welche  fich  noch 
leicht  vermehren  liefsen,  blofs  in  der  Abficht  beyg©» 
fügt,  damit  bey  einer  künftigen  Auflage  dM  VU 
RückGcht  darauf  nehmen  möge ,  um  diefem  Lehr* 
buche  die  noch  fehlende  Vollkommenheit  und  Zweck- 
mifsjgKeit  zu  geben. 


ERBAUÜNGSSCURIFTBN. 

Aarau,  b.  Sauerländer:  Troßbuch ßir  Leideifdep 
Von  Jakob  GlaiZy  K.  K.  C.  R.  und  Pred.  an  der 
evang.  Gemeinde  AugSb.  Conf.  zu' Wien.  1814« 
Vm  u.  392  S.  8- 
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Schon  vor  Jahren  wollte  der  Vf.  Hand  an  die  Aus- 
««rbeitung  diefes  Buchs  legen  ;   die  grofsen  Zeitereig'* 
niffe  und  fchwächliche  Gefundheitsumftände  hinder*» 
ten  ihn  daran;  länger  mochte  er  aber  die  Ausführung 
feines  Entwurfs  nicht  mehr  auffchieben,  dafeineGe- 
fundheit  wankt,  und  es  ihm  nicht  an  Mahnungen  aä 
die  grofse  Reife  fehlt,  die  wir  alle,  früher  oder  fpä- 
t^r,  antreten  muffen,     fer  entdeckte  freylich  ,  als  es 
beendigt  war,  viele  Mängel  daran;  doch  hofft  er,  es 
werde  auch  in  feiner  unvollkommenen  Geftalt  feineii 
Zweck  nicht  ganz  verfehlen.      Rec.  hat  den  Inhalt 
des  Buchs  vernünftig  gefunden,   und  will  gern  glau« 
ben ,   dafs  es  viele  Lder  und  Leferioiien  gebe^,  die 
daraus  Erbauung  fcfaöpPen;  gleichwohl  ift  es,   nacht 
feinem  Xjrtheile,     nur  eine  mittelmai'sige    Schrift: 
denn  fie  ift  ohne  Geift  gefchrieben,    und  es  würde 
fchwer  feyn,    nur  Eine  Stelle  anzuheben,  die  man 
abfcbreiben  und  aufbewahren  möchte*    In  den  ver» 
fchiedenen  Rubriken,   unter  die  der  Vf.  die  menfch- 
hchen  Leiden  gebracht  hat,    kehrt  ^mmer  diefelbe 
Form   der  Gedanken  wieder:     „es  ift  wahr,   es  ift 
nicht  zu  läugnen-v  dafs,   wenn  dein  Leiden  von  foU 
eher  und  folcher  Art  )ft,    du  fehr  zu  bedaueru  bift; 
man  kann  es  nicht  mifsbiliigen,    nicht  mifsdeuten, 
wenn  du  in  Klagen  ausbrichit;  aber  du  ntufst  dich 
zu  faffen  u.nd  zu  beruhigen  fuchen;  entweder  ift  dein 
Leiden  verfchuldet,  oder  es  ift  unverfchuldet;  in  je* 
nem  Falle  ift  a.  b.c.  d«  zu  beobachten;  ia  diefem  halt 
du  Folgendes  zu  bedenken.**     So  geht  es  durch  das 
ganze  Such;  dadurch  wir  i  es  eintönig;  man  könnte 
defswegen  das  Lefen  defl'eiben  mit  dein  Wandeln  durch 
eine  flache  Gegend  vergleichen,    die  weder  Höheut 
noch  Tiefen,  weder  Berge,   norh  Thäler  hat.     Al- 
lerdings liebt  nun  zwar  ein  nicht  ^anz  kleines  Publi- 
cum gerade  folche  Schriften,  und  Rec.  ift  weit  ent- 
fernt, demi'elben  diefs  Trolthu^h  verleiden  zu  wol- 
*len;  aber  erlaubt  mufs  es  ihm  bleiben,   den  Zweifel 
zu  äulsern,  ob  die  öchrdt  des  Vfs.  frhwfrgepVüite 
Leidende 9  die  an  ßeilireicbe  Leetür«  gewöuni  hndf 
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anrprechen  werde;   Rec.  inöcbte  wenigftens  keiner 
cebildeten  Familie  zu  Dresden;  za  Leibzig»  zu  Harn- 
burg\    Ober   welche  in  dem  letztvernofTenen  Jahre- 
harte    Schickfale    ergingen  y    und  die    etwa    noch 
an  den  Folgen  derrelhen  leidet,   aus  diefem  Buche 
vorlefen,     um    iie    aufzurichten;     er   wQrde    glau- 
ben,  ihre  tiefern  Gefühle  zu  kränken,  wenn  er  an« 
nähme, i dafs  y^gefafsier  Troft  fie  befriedigen  könn« 
te.    Wie  trivial  ift^es  z.  B.,  wenn  der  Vt  S.  91.  fagt : 
„Bey  allem,  was  dem  Mcnfcheo  begegnet,  kömmt 
lehr  viel,  wenn  nicht  das  Meifte,  darauf  an,  wie  er' 
fich  dabey  benimmt.      Er  kann.üch  feine  Lage  um 
vieles  erleichtern,  wenn  er  Geh  in  derfelben  auf  eine 
vernünftige  Weife  verhält."    *  S.  191.«  „Haft  du  in 
HückGcht  deines  künftigen  »Schickfais  gar  keine  Aus- 
ficht, verzage  nicht!    nrwirb  dir  nur  immer  itiehr 
VorzQge  des  Geiftes  und  Herzens,    bereite  dich  zii 
deinen  Oefchäften  zweckmäfsig  vor;handle.immer- 
fort  recht fchaffen,  und  warte  ruhig  ab,  was  die  kom- 
menden Tage  bringen  werden.    S.  311.  Dem  Weifen 
ziemt  bey  dem  VerTufte  verehrter  und  geliebter  Per- 
(onen  Faffung  und  Mäfsigung  feiner  ichmerzlicben 
Gefahle.    Es  ift  wahr,  wir  verlieren  oft  durch  den 
Tod  andrer  ungemein  viel,  und  wer  könnte  es  mifs- 
deuten,  wenn  darüber  unfreThränen  fliefsen  und  un- 
Icr  Gemüth  lange  trauert?     Aber  es  ley  ferne  von 
uns,  uns  unferm  Schmerze  ohnmächtig  hinzueeben 
II.  f.  f."    Diefe  Trivialität,  die  in  dem  ganzen  Buche 
herrfcht,  fälJt  in  der.  gegenwärtigen  Periode  doppelt 
auf,  da  fo  viele deutfcheRelidonslehrer  fich  mit  geift- 
reichen  Ermunterungen  an  die  unzähligen  Leidenden 
wentlen,  die  des  Troftes  bedürfen;   Rec.  legt  fie  in- 
delien  nicht  fo  wohl  dem  Vf.  zur  Laft,  als  der  Form, 
die  er  feinem  Troftbuche  gab.*  Er  reglet  in  den  Ab- 
fchnilten  deffelben  immer  die  ganze  Klaffe  von  Lei- 
deiKlen  ,   mit  welcher  er  es  gerade  zu  thun  hat,  an; 
dadurch  fetzte  er  fich  in  die  Lage,  dafs  er  fich  ftets 
in  der  Region  des  Allgemeinen  halten  mufste,   das 
auf  den  Einzelnen  keinen  tiefen  Eindruck  machen 
kann ;  wenn  er  hingegen  bey  feinen  Tröftungen  im- 
mer ein  beftimmtes  Individuum  aus  der  Klaffe ,   an 
die  er  fich  wandte,  im  Auge  gehabt  hätte,  fo  vyflrde 
alles  mehr  Wirkung  thun ,  da ,  wer  mit  Einem  tref- 
fend redet,  zugleich  den  GemDthszuftand  vieler  an- 
dern »'die  in  dielelbe  Klaffe  gehören,  treffend  bezeicb- 
jien  wird.  —  Eine  Auswahl  von  Liedern  und  Oefan- 
een  in  Beziehung  auf  menfchliche  Leiden  ift  der  Ar- 
leit  des  Vfs.  angehängt,   und  von  diefen  Gefangen 
v#*r(pricht  fich  Rec.  noch  den  meiften  Troft  für  Lei- 
dende*  die  meiften  finden  fich  inzwifchen  fchon  m 
jedem  unlirer  belfern  neuern  Oefangbücher  und  wer- 
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den  fich  dem  GedSchtniCfe  mancher  Lefer  fchon  feit 
längerer  Zeit  eingeprägt  babeo. 

Prao,  b.  Widtmann:  Faßenreden  von  AIich4iet  Ka^ 
jetan  Hermann y  k.  ächulendiftrictsauffeber,  hy 

«  fchöfl.  Confiftorialrath  und  Pfarrer  zu  Debiau. 

IglO.  302  S.  8«     (i  Fl.) 
Der  Vf.  diefer  Predigten  ift  nicht  nur  Oberhaupt 
als  fleifsiger  und  bey  feinem  Publicum  beliebter  Schrift- 
ftelier  durch  mehrere  gemeinnützige  Schriften ,  wo- 
von auch  in  diefea  Blättern  fchon  einige'  aogezei^ 
wurden  (Erg.  Bl.  1807.  Nr.  145.  1809.  r^r.  jto^.),  foa- 
dern  vorzügucb  auch  durch  feine  Pf  edigtfamniuingea 
bekannt,  womit  er. fich  in  feiner  Kirche  kQbn  dem 
eben  fo  fruchtbaren  Pater  Menncy  Verfaffer  der  wco: 
fsen  Katecbefe  und  einer  zahlreichen  Meoge  aoorer 
Schriften,  der  unläogft  auch  Predigtentwflrfe  fiber 
die  Sonn-  und  Fefttags- Evangelien  auf  dreyfsig  Jah- 
re   anli^andigte,     an    die   Seite   /teilen    kano,    jfa 
diefen   durch   den   Gehalt  feiner   Prediger  -  Arbei- 
ten, der  fich  auch  durch  wiederholte  Ausgaben  er- 
Jrobt  hat,   unftreitig  weit  übertrifft.     Von  den  im 
ahr  1804.  zuetft    von    ihm   erfchienenen    kürzera 
Kanzelvorträgen    auf   alle    Sonntage    eines    ganzen 
Jahres  in  fechs  Theilen   erfchien   1813.  die  driiu 
veränderte  Auflage,    von  den  Feft*  und    Gelegep- 
heitspredigten  in  gleichfalls  fechs  Bänden   l8o8*  die 
zweyte  verbefferte  Auflage,  und  feit  1809  bis  iSi}* 
wieder  fechs  Theile  kurze  Volkspredigten  auf  aUi 
Sonn-  und  Fefttaga  des  ganzen  Jahrs.      Auch  die 
vorliegenden  Faftenreäen  zeigen  Hrn.  H  als  einen 
gewandten  Kanzelrednert  der  feinem  Stoffe  inuner 
eine  anziehende  Seite  abzugewinnen  und  diefe  mit 
Lebendigkeit    und    Nachdruck  darzuftelien    weifs, 
fo   dafs    die   gewQnfcbte   Bohrung    und   Erhebung' 
des   Gemüths    nicht   verfehlt  werden  kann*       IVur 
möchten    manche   in   feinen    Vorträgen  zu    grofse 
Einförmigkeit,  finden,   indem  fie  faft  durchaus  im 
erften  Theile  den   Gegenftand  biftorifch  erläutern 
und  im  zwejten  daraus  gezogene  Bemerkungen  und 
Belehrungen  enthalten.     Auuer  den  fieben  Worten 
Jeftt  handelt  der  Vf.  in  diefen  acbtzeben  Reden  die 
ganze^eidensgefchichte  bis  zum  Begräbniffe  Jefu  ab, 
und  eröffnet  ne  fchön  mit  Betrachtungen  über  die 
Unfchuld  und  Abficht,  mit  welcher  Jelns  litt,   wor- 
auf treffende  Charakterfchilderungen  des  Judas,  Aber 
welchen  (ein  hartes  Verdammungsurtheil  ausgefpro- 
eben  wird,  Petrus,  Pilatus,  die  Hohenptiefter u- a. 
folgen.   Dabey  fi|id  die  Reden  nicht  zu  lang  und  wer* 
den  daher  den  verdienten  Eingang  zur  häuslicheo  fic- 
bauung  nicht  verfehlen« 
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NATüROESCHICHTt. 

•  •  • 

,  PtiKGy  b.  Enders  u.C:  Ten^am^n  FlormB  B^ 
kemicae:  Verfuch  eimer  Flßra •  BähMent  j(^  FOfi 
/  >  Johann  Emanuel  Pohl^  der  Arzn.  Dr«b  «fc^f  bot« 
GefeÜlch.  zu  Heseasburg  und  der  naturforfoben- 
den  zu  ZQrich  Etirenmitglied  u.  C  w.  Erße  Ab- 
theilung*  i8to.  XXLI  u.  30a  Si  8*  Mit  i  Kupf^i^ 
tafe\.  (iThlr-8GrO  -.-,  .t - 
•    .     w  ^ 

Tjem  mnigreiche  Böhmeil  fehlte  es  bisüer  noch 
"•*-^  ganz  an  einem  Hanclbucbe,  welches  fowohl  den 
Botaniker  des  In- und  Auslandes  mit  den  Scbätzeii 
^'dieres  Landes  bekannt  machte,  als  auch  dem  ArztS, 
Apotheker  undXiandwIrthe  nätzlich  fejn  könnte.  Es 
vrar  daher  fehr  zu  wünfchen,  dafs  veJr  ein«  J*loi?a»die- 
tes  Pflanzenreichen  Landes  aur  der  Ffeder  eiiies  Man- 
nes erhielten/  der  feineil  Rubiti  als  genauer  bdtiini- 
Tcber  Beobachter  hinlängiich  bewähit^hatte ,  ntid  ge- 
vrifs  hätte  diefe  Arbeit  nicht  bcffer  aufgeführt  wer- 
den können,  als  durch  unfern  Vf. 

Nach  der  Einleitung  fühlte  Hr.  P.  dielen  Mangel 
ganz,  er  äufsert  aber  fehr  berjcheiden>  dafs  er  es  nicht 
gewagt  haben  würde,  altern  und 'bedeutendem  Man* 
»ern  ia  der  Ausfüllung  dieflsr  Lftdke  vorzugreifen^ 
wenn  nicht  ^iJie  .ehrende  Aufmuntf  nung^  ihn  zu  die^- 
fem*Verfuche  einer  Flora  Bi>bmen&  bewogen  h^tte* 
-Seit  einigen  Decennien  batttsn  bereits  niehrere  Na- 
tiirforfeher  Böhmens,    mittelft  einzelner    Auffätze,. 
weojgftens  theil weife,  diefem  Mangel  entgegen  gear- 
beitet,  z.  B.  JbA-  Mayer  9.  Haenksy  Irafek^  Schmidt 
deren  Verdienft  auch  im  Auslan  (e  aoerki^nnt  ift,  abev 
an  efinem  Oaneten  fehlte  es  noch  immer.    Franz  Wir 
tib.  ^ohmidt  fing  zwar  an,  eine  Flora  Bdliunens  her- 
aus 2u  geben,  wovon  jedoch  nur  vier  Ceoturien  er- 
üchieoen,  als  der  TodHTeine  Arbeit  unterbrach,  und 
nur  zu  den  zwey  erftern  find  Handzeichnungen  vor- 
.banden,  welche  theils  in'  dem  Mufeuni  des  prafea 
' MaUabailla  von  Eßnal^  Schmidc's  einzigen. Unterftü- 
tzers,  und  in  der  k.  k.  Univerfitäts  Bibliothek  aufbe- 
wahrt werden.    Mit  Recht  bemerkt  Hr.  P. ,  dafs  man 
bey  Durcblefiiiig  feiner  Schriften  oft  a^f -eihfacbe  Ab- 
arten ftofse,  die  Schmidt*s  jugendlicher  Eifer  gleich 
bey  der  geringften^.kdum  merklichen,  Abweichung 
tu  Arten  erhob,  und<iaf8  feine  Pflanaenftandorte  nicht 
zii  den  ficherften  cehdren,  indem  er  eine  Menge  fei-  ' 
tener  PEanzen  in  leine  Flora,  ohne  fie  irgendwo  ge« 
funden  zu  haben,  aufttabm  und  ihnen  e\nen  Ort  in 
den  entlegendften ,  ausgedehnteftea  Qt^tfki^n 
SrBSnz* BU  wrdß  LZ.  I8i4« 
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itienSj  ^des  Riefen  -  pnd  Ifergebirges,  desf  Böbmef  wdv 
des.Q.'C  w.  anwfes,'/  fi)^  mair,  da^  die  Ausdehnung 
diefer  Gegenden  i^tf  beträchtlich  ift,  als  dafs  man  bey 
"^fnei^'Oebirgsbereilun^  ad'!älle  diefe  Orte  gelangen 
'ftSnnte'r  *  Man  wifd  dadiirbh  immer  in  dem  Wahn  er» 
halten,'  diele  oder  jene  Pflanze  könne  dort  wachfeil^ 
tnap  fey  'aber  nicht  auf  den  rechten  Standpunkt  ge« 
'^omifien.    Dsls  grQfste'Verdienft  um  eine  voUftändf- 
ge'  Flora  Böhmens  hat  der  Lehrer  des  Vfs.,^  der  b^ 
rühmte 'SaH!f9tst-'ath/.  ff.  Mikany  indem  ifr  den  Hrau 
Thdaetts  /ßp/iÄiff^aof  wiederholte  botanifch^'Exicurfio*' 
nen  in' das  Riefengebirgb  und*andere  Orte  Böhmens 
iusfandte  und  den  Vf.  tfait  feinen  Belehrungen  be^ 
"dlefeKi  Unternehmen  upterftötzte. 
*'*  ^  Sevör  Hr.  P-  uns  mit  dem  Plane,  nach  welchettl 
^r'dlfefe  Flora   bearbeitete,    näher  bekannt  maebf, 
theilter  trns  eine  kurze  t'opographifche  Ueb^rficfift  deir 
feöhmifchen  Gebirge  n?it.     Die  gt&fste  Höhe  Böh- 
mens ift  'die  Schneekoppe 'im  Ri^engeMrge , ,  defen 
Vilihfi  S^sToifen  über  die  Wordfee  hervorragt.'  Zieht 
tnan  ^ine  Parallele  mit  den  höhern  Gebirgen' and rei: 
Länder  unfers  Erdtheils:  (o  ergiebt  ficL  daraas,  dafil 
Böhmen  k^jne  Alpengebirge,    fondern  hur  gemeine 
Berge  (ihbhtes  momani)  habe.    Selbft  die  Pflanzen 
höherer  Gebirge,  deren  Höhe* 800  —  900  Toifen  ba^ 
trägt,   als  Fitago  Liontopodiumy    RanuncW" 
lus  riiralrsi  Tozziaatpina.u./,w.mSittgelndtT 
böhmifchen  Flora  ganz»  die  einzige  Bartjia  alpl^ 
die  auf  den  Sudeten  gefunden  wird,  H^heint  den 
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nächften    Uebergang    in   diefe  Höhen    machen 

wollen.  ...  ,  ,  '  '. 

»  Der  Zweck,  den  Hr.  P.  bey  der  Bearbfcfitutig  dieh 
fer  Flora  hatte,  war  die  Bekanntm achtin e  der  bisher 
entdecktet ,  Inf  mehreren  Schriften  einzeln  zerftreut 
aufgezeichneter,  odtr  Ihm  von  Freunden  d^r  Bota^ 
nik  mttgetheilten  öder  felbft  gefundenen  Pflahzea 
Qöhmens.  *ünterftützt"röAi  Grafen  von  Deym  untere 
nahm  er  fe)bft,  in  Oefelifchaft  des^Leibmediciis  Ho* 
ßty  1808  eine  Rdfe  in  dai  Ri^feii^ebirge,  die  ihVil 
nicht  unbeträchtliche  Betträge  zu  tfefer  Flora  tM^ 
ferte.        •   •«:    ■'      -.•'',••--. 

Be^  det  Ausführung  fbines  l^läns  bKeb  der  Vf. 
dem  Lifi/f^ifchen  Syfteme  *  trettV  nur  ^die  drey  und 
zwanzigfte  Klaffe  liefe  er  eirigeberi.  und  vertheilte  die 
Pflanzen  d^rfelbenln  die  Klauen  undOrdnungeui  #0- 
hin  fie  nach  der  An^ihl  ihrtf  Befruchtuh^stfiyile  geF> 
böfen,  dAbe^'%ehützte^  er  )si«ieteh  tfbcH'die  Berief 
tigungen  der  d^Wk-n'  Bötahi^er. ''  Dib  tJnterfchef« 
dttogsnietklaado'der^JattanMii'tt^^  ArfeeA  «find  late- 
R  (a)  lufcb« 
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pifcli,  die  Angiben  de/^Standorte  abc^r  und  die  An* 
merkungen  in  deutfchfl  »rashe' geliefert  j^u#ge* 
nommeu  bey  ganz,  neuen  Pflanzen»  nnd  alle  Befchrei- 
hungen  weggeblieben ,  welches  auch  fehr  zu  lohe« 

8t,-indrfi  fie  ffbu  vofi  den  auMfoWtea  S^riftM- 
rriin(rofl*'wftdtefhöh  genefert^firf,  Somali  6ch 
l^eiter  Raths  erholen  kann.  Ql^.Sjnon^mie  der  al- 
tern Botaniker  ift,  bis  auf  Mathialus^  als'vaterffhdi- 
fchen  Scbriftfteller,  und  Schwenkenfeld^  inJem  et 
die  Pflanzea  des  Rie{»gt^b)rge$^lUid JJer  IcUefifcbea. 
Grenze  anfOhrt»  gänzlich  weggelaffen»  dagegen  die 
4er;  vorzQghelf^en  paiern  Bntaaik^  tnit  grot^ei:  Q«r 
^auigkeit  und  Umficbt  nnitge^^eilt  worden*  Bey  \tr 
Vier  Pflanze  find  die  deioifcneo.  und  böhniifobe»  Nfl* 
men,  die  heften  Abbildjui^genv  4^t  Blobe^eitund  di^ 
pauer  angefahrt  Genaue  .Pflanzenftandorte  find  nupr 
/potvireder  bev  fellenern  Qder.;cweifelhaft.>f?  ^qninep 
.iH^achfenden  Pflanzen  angezeigt  und  bey  den  letztem' 
mit  den  N^imeri  der  Gewährsmänner  und  der  V.o^- 
ietzung  ^ines  Kreuzebens.     Hr*  P.  bat  fieb  hier  eini- 

£er  uMewöbolicber  Abwei^byogep. bedient,  worfl- 
er  er  Seh  in  der  Einleitung  näh^r  er^lärv.  .£a  W|ir- 
de  nämlich  als  Gefetz  in^  der  Botanik  wgeoommeq, 
Gattungsnamen  verfcbied/ener  Pflanzen  von  den  Na- 
Inen  verdienftvoUer  Botaniker  zu  entlehnen»  um  ih* 
nea  fflr  die  Zukunft  ein  bleibendes  Denkmal  z«  ftif» 
tei>*  Man  gab  dem  Namen  alsdaon  eine  lateinUcb^ 
Endung  bfild  in  ÜI9  bald  allein  in  a,  verfcbro)»  abepr 
dabey  pft  die  Namen  hi^  zur  Unkenntlichkeit  >.  7-  B. 
4em'  ^aillani  zu  Ehren  fine  Valantia^  dem  B^rrelier 
eine  Bqrlenay  dem  Schwen  eine  Schwertia^  dmi 
Gundel^heimer  eine  Oundetia^  dem  Tüli  eine  Tillea 
fOL  f.W'»  Namen,  die  einem  in  der  botanifchen  Litera- 
jtur. Unerfahrnen  bedeutungslos' oder  ftätbfel  bleiben 
ipüffen,  wadurcb  der  Endzweck  diefer  Ebrenbezeu* 
l^ungen  verloren  geht,  fobald  der  Name  unkenntlich 
:^ird.  Um  diefe  Namen  der  Na<:hwelt  unverfälicht 
«u  erhalteif,,  läfst.der  Vf.  die  Namen  unverändert, 
Jetzt  an  deffen  £nde  ein  Apoftroph  und  fa^t  ein  ein> 
laehes  a  hinzu,  als  l^aillani^a,  Barrelier^ay  Schwerii'a^ 
Gundelsheimer'a^  IVlVa,  Diefes  ift  a)leri(i|ags  fehr 
zu  loben,  und  es  wäre  zu  wanföheri,  dafs  die  kOnf^- 
^en  fierausgebor  der  LiÄ/itfifclien.  Wecke  o^id  b^tani- 
Icher  &ßbriftea  diefes  beherzigen  möchten,  vorzQ^ 
lieh  w:as  die  offenbar  verftümmelten  Flamen,  die  den 
JPflanz^O'  voa  Botanikern  beygelegt  fijid,  betrifftf 
ferner  hat  Hr.  P.  alle  Trivdalnamen  der  Arten,  wet 
Abe  von  Welttbeilen ,  Ländern  oder  St^t^n ,  es  fey 
^OS  was  imi^errfttr  einer  Uriache,  gepomqA.en  find 
lipd  in  Böhmen  wild  wachfend  gefundeii  «werden,  v^r- 
4#lert  luid  ihnen  Nanneii  von  ihren  ..yfir^üglichen,' 
bleibenden  Kennzeichen, /Wodurch  fie  fich  von  an* 
.ihn'H  ArfeeiB4^hrar"pattuQg  unterfcbeaciea',  gegeben, 
)B.  B..  (^rcaen  pub^fcer^s  filr  luieiiana;^:  Keranicu  put' 
^Atifida  für  ßußriacaf  Lycopus  pabtßri^  iür  euro* 
M^Hs;  'Salvla  di/lßn^  fQr  außriaca  u.  f.  w.  Diefee 
j^an nt Reo. vfcblecblerdings  flicht  blÜigep./   Die  häufig 

fen  Naip^nfreränc^erun^en  4jer  P$anzipfi^e0y  welche 
tbfiin  fo  oft  und  zwi^r  mi^Rechi;Mr4gt 'werden -find« 
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frofse  Summe  der  Synonyme,  die  bey  fecl^r  P^anze 
ch  imrpfr'ipehr  h^iifen.    "Wer  Vf,  nacht   fich    hier- 
bey  felbft  den  Einv/nrf,  dals  loiche  Veräi*cferurfg«a 
^ie  Wiffenfcbaft  erfchweren  und  leicht  Irrungen  vei^ 
^^«nl^fen  kömiteor  da  man  Ichim  a^^is^aliMi  fiiriiao- 
fiiitigeil  gewöhnt  fey;    er  ftichr  ihn  «ber  cf^f^uWb  «« 
^eben,  wenn  er  dai^e^en  erwi*^dert,  dafs,    wenn  man 
fuf  diefe  Art  aus  (feqnemhrhkeit  fters   bejm   Alten 
ftebeo  bleiben  wollte,  man  nie  in  irgend    einer  Wit 
lenXcbaCt  Fortfchritte  marhfn  könnte  und  felöft  dai 
Syftem  des  unfterblichen  Lintti  wilrde  nie  in  Ausü- 
bung gebracht  word<fn  feyn.,  wenn  man    nicht  ii^ch 
und  nach  die  darin  vorkommenden  neuen  Eigenhei* 
-tett  ffoH  vielleleht  beitiseü:    naohmdiige  Verb« flenm- 
•gen>  angenommen  hätte«  -  Rec.  glaubt  vielmehr;  dafii 
•die  tieaMiebtigte  Verbefferun^   ^^urrh   diefe  ^anteo- 
vertnderung  in  keinem  Verhältniffe  mit  dem  t^ack' 
theiteftebe,  der  dadurch  der  U  iffenMiaft  zitgefngt 
wirji.-  W^pnfs  4em  Pflanzeniorfcher  eine  T/Ianzte  un- 
ter einem  bisher  aligemejn-  angenomnieneii   Trivial«- 
namen  bekannt  ift,  vorausgefetzt,  dafs  er  nicht  qf- 
fei^bar«  wider  di«  Natur  der  Pflanze  (treite:>  fo  kam 
es  ihm  fehr  gleichgQlrig   bleiben,    ob  derfelbe  vm 
dem  Lande,  wo  fie  zuerft   entdeckt  wurde,   herge» 
oomrhen  fey  oder  nicht.    Bekömmt  man  eine  Pflanza 
unter  einem  fremden  Namen,  fo  hält  man  fi<s  fi>r  neVf 
ijpbald  die  Svnonymie  nicht  beygeffljgt  ift,    und  diefe 
getdufchte  Erwartv^ng   bleibt  'immer   fehr    unanga- 
nehn:|«  — -    Noch  ei^  hier  angenommepe  Versfnd^ 
rung  betrifft  die  bisher  gebräuchlichen  Zeichen  der 
PBanzendauer,   als  Abkarzungen.      So  wurde  eine 
jährige  Pflanze  mit  dem  2^ichen  der  Sonne  (O  ),  el* 
ne  zweyjahrige  mit  dem  des  Mars  (<f)  u.  i.  w-  be- 
zeichnet.     Dagegen   bedeutet  das  jViarszeirher»  (\#) 
auch  eine  blofs  männliche,  tjas  Venuszeichen    ^     el« 

^e  blofs  weiblic^he  und   das  des  Merkurs     ^  j  eina 
ZwiMerblumei  •  Hier  hat  aHb  das  Marszeirben  ein< 
doppelte  Bedeutung,  nämlich  die  "zweyjahrige  Daue^ 
und    die  männliche  Blume»      Zur  Bezeichnung  del* 
zweyjährigen  Dauer  der  Pflancen  bedient  daher  HH 
P*  fich  zweyer  in  einander  geloht ungenei"  Sonneozei* 
,chen  (dtö)  und  zurBezeichiiung  der  Zwitter blumeu 
das  mit  einander  verbundene  Mars-  und  VenUszei*    ^ 
<)heh  (j^>»      Die  während  der  Zeit  der  Herausgabt 
diefes  'Werks  gemachten  neut^n  Bemerkungen >  2a» 
fitze  und* Berichtigungen,  wie  auch  ein  voliftändigti 
Regifter  aller  Gattungen ,  Arten  und  Synonyme,  fo 
wie  die  eirtgefcblicheneii  Druckfehler,  verfpncbt  der 
Vf.  wii  Sohluffe  der  vierten  und  letzten  Abtbeilnpg. 
diefer  fiora  zu  liefern.    Von  S«  XXi  ^  XX  XII.  ful^ 
dasf  Verzeithnifs  einer  Sammlung   gedruckter  Ab» 
bandloneen  und  Schriften,  in  welchen  Pflanzen ftand^ 
oirte  vorkommen ,  weiche  bey  der  Bearbeitung  diefei 
Werks  benutzt  worden  find. 

Diele  erfke  Ahtbeilung  umfafst  die  ffinf  erftett 
KlafTen  des  L/Vn^ifcben  Syftems.  Wir  wollen  jetzt 
dai  Merkwürdigfte  diefer  fcbitzbareu  und  pflanzen- 
rek;hen  Flora  hier  ausheben.  Bey  Circaea  pukejcent 
flutPiiafia  L.J  nimmt  Hr.  P.  Gelegenheit  zu  ie}c.eth 
Wir^uuricbtig  oft  AbMdungen  Vou  den  botanifohM 
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GcbrifllV^Hefft  citirt  wurden«    Die  beyden  Abbil Jim* 

Sen  der  Flora  Dmn.  Tab.  aro  und  256.  werden  bald  zd 
iefer,  bald  zur.C:  alpina  gezogen  ,  da  fie  ito'ch  beide 
*ur  C.  Iu$eiiana  getiöreD.  Tab.  u  10.  fteilt  offenbar 
-mvr  eine  unbeiteiitende  Abart  derfelben,  rriit  einer  ^in* 
seinen  Hispe  vor.  S.  15*  y^ronica  plicata  ra- 
^eemis^  axillaribui^  alternls ^  foliis  ovato  -  cordaiU  vp- 
jfofins  obntßs  plicatls  profund»  dip/ttatis  caulequp  hir- 
Julis.     V.  ptlofa  Schmidt  Flora  Bohem.   Ct^m.  1. 


6tzt,  fand  ihre  Verfchfedenhelfen  ouverSlnderlicli. 
S.  41.  werden  zwey  neue  Art^n  der  Valeriana  von 
Hrn,  Mikan  angeffthrt,  nämlich  V.  exa  tlaiafio- 
ribus  iriandriSi  föfiis  omn'föus  pinnäiis;  pitnits  ova* 
io -  lanceofaiis  uirtnque  incijo -  d-  ntoßs*  hze pelkß 
fand  am  Sohit(*tbt*rt!K  KxempJrfre  \<>  Jt  Kllen  Hölief 
und  y,  Jambucj/olif  ßor.  iriundfis^  foL  omnibus 
pinnatis:  rodicaliufn  pinnis  lutis  ovatis;  cauluiorum 
laiiceolaiis  uirhitfue  ä&ntatis»     (ßcide  icheinen  mit 

lind 


jfag.  17.    Hierzn   gebort  die   beigefügte  Abbildung    ^yäL^fficinalis  fehr  nahe  verwandt  zu  feyn  unC 
-Fig.  I.     Sie  fcbeint  von  Ver.  pilofa  Willdenow     fiel*  nur  durch  (he  Breite  der  Biätter  uml  ihrer  Kin 
^rerfcbiedeo  zu  feyn  und  eine  eigene  Art   aufzuma- 
chen.  Sie  wächfr  auf  bergigten  Weiden.     S.  18  %vird 
J^.e^ronica  Teucrium  der  mehreften  botanircben 

Schrjftfteller  mit  ^«  laii/olia  Lin.  Verbunden«  wo- 
so  auch  1^0  pfeudo  -  Ohämaedrys  Jacq.  gehört, 
dagegen  rechnet  unfer  Vf.  zn  V.  leucrium  Lin. 
y.  Teucriujn  Hofi^  V.  dentata  Schmidt  und 
Schrader,  und  V.  anßuftifolia  Bernhardt 
Ehrenpreijart.  pag.^^.ßg.  2.  Nach  Hrn.  Miian 
des  jOogern  Meynung  ift  diefe  die  wahre  K  Teu- 
crium  Lina.y  und  diefer  Meynung  ftimmt  Hr.  P. 
ganz  bey.  Wer  Linafs  Spec.  Plant.  Holm.  1762. 
^dit.  Vol.  \.  pag.  17.  nacbiefen  will,  wird  ficb  aus 
den  angeführten  Synonymen  von  der  Kichtigkeit  die- 
ler f  aus  Llnnis  Sammlung  verloren  gegangenen  uad 
dem  ewigen  Zwifte  unlUrworfenen,  PHdiize  übei^eu- 

en,  woTiin  auch  vorztlglich  Rivin's  vortreffliche 
bbildung  ( Monopet.  irre^  Tab.  95;,^  gehört.    S.  31. 
BeyVeronica  hederaefolia  y/cym'balarlae- 
folia^w'vrd  bemerkt«  dafs  VahTs  V.  cymbarlari- 
folia  hierzu  nicht  gehöre.     (Wer  die  wahre  Bux- 
baumfche  PBanze  diefes  Namens  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt  hat,   die  bis  jetzt  zur  in  Frankreich 
find  Tofkana  gefumlen  wurde,  wird  dtn  bedeuten 
den  iJnterfchJed  im  Bauender  Blätter  und  vor/A^Wrh 
des  Kelches  bald  bemerken.     Bey  V  h^deraefo- 
lia  find  die  Blätter  faft  fiUiflappig ,  ungefähr  f>laffg 
wie  ihr  Stiel  und  mit  demfelben  fo  lang  wie  der  Mw- 
meofitiel;   die  Kelch  blattchen  find  herzförmig,   fpitz 
und  die  Blumen  blafsblau.-  Bey  Veronica  cymba- 
tari folia  find  die  Blätter  faü  fiebenlapplg,  viel  län- 
ger geftelt,    aber  dennoch  kürzer  als. der  Blumen 
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fchnitte  zu  onterfohei  ieo.  Bey  letzterer  fügt  Will* 
d^now  \n\  Supplemrnt.  Enuni.  Plant.  Horii  ßeroL 
p/g.  3.  in  der  Uid^nole  noch  hinzu  :y*/ori6«x^co/i« 
g^J'^is)  Von  Becaadole  uu\  Lamarvk  wird 
die  Gattung  Valeriana  in  vier  Gjtlungfu  getheilt, 
nömiich  in  Vulerianoj  Centranthus^  Fedia 
^aert.  und  Valerianella  VailL  Zur  üatfuug  *>• 
dia  rechnen  6e  nur  die  VaL  Cornucopiae  L., 
Tur  Valerianella  aber  die  Val.  otitoria  mit 
ihren  Verwantlten.  Schröder  uud  Willdenow 
verbinden  Fedia  und  Valerianella  unter  denji 
Namen  Fedia.  Hr.  P.  behält  bey  Val.  olitoria 
und  dental a  den  Gattungsnamen  Valerianel Iq, 
bey.  S.  47.  Iris  exira/oliaceu  (barbaluj 
Jhapo  exirajhliaceo  muhifioro  foliis  aiiiotey  fol.  eNfi* 
formibus  fulcaio '  recurvisy  fpatha  herbacea  injiula 
laeviter  pruinata^  Mikan,  Diele  itt  die  /.  ^oÄe- 
mic«»  Schmidt y  I.  dom^ftica  Maihioli  Con> 
meni.  in  Üwfcor.    ä.  si*  Uev  Rhynchofpora  al* 


fP 
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tieh   die  Kelchblättchen  find  eyförmig,  /tumpf  und 
die  Blumen  weifs.)    S.  22.  Ver.oniaa  fucculenia 
Schmidt  fft  nur  eine  Abart  der  V.  verna^  wozu 
fie  auch  ScArfldffr  in  feiner  Flora  Germ,  rechnet. 
Sie  müfs  daher  von  F.  digiiata  rdkl  und  Will- 
denow  getrennt  werden.     Von  Veronica  pere- 
grina  ilt  ^auf  der  b^ygefOgten  Tafel   Fig.  2.   eine 
Icböne  Abbifdunc  geliefert,   nur  ift  aus  Verfehn  auf 
der  lafel  diefe  Pflanze  V.  romaha  benannt.    S.  27 
«od  28»  werden  Salviafylveftris  und  nemoro- 
Ja  mit  Recht  aU  zwey  belondere  Arten  aufgeführt, 
i^on  ^icb  Hr.  Prof   Schrader  Flor.  Germ,  fie 
nur  für  eine  Art  hält.     Vahts  vortreffliche  Schil- 
derung beider  Arten  in  deffen  £num.  Plant,  wird 

hier  roitgetheilt.    Rec,  welcher  beide  fo  wohl  an  ih      ,    -^ —     ^ .,    — 

rem  Standorte  beobachtete,  als  fie  auch  feit  funfzehn'^-  ^^^gare^(Pameum/anguinale  Lin.)  iiciere.  Schon 
Jahren  io  ieinem  Uartea »  aus  Saaiuen  gezogen »  be-     zuMathioius  Ztiien^  wie  auch  jetzt  ao.ch ,  wird 

diefes 


ba  CSchoenus  albus  LA  ift  Hr.  P, 
durch  SmiiKs  und  Vahl's  Autorität  und  durch 
ältere,  der  Fruchtreif«  nahe,  fcxeinplare  verleitet 
wor  ien,  den  Schoenus  fufnus  L  damit  als  Ab- 
art zu  verbinden,  weicher  doch  zuverläffig  eine  aus« 
gezeichnet  verfchiedene  Art  von  rrfterer'ilti  wie  llr. 
Prvf.  Sprengel  in  feiner  zweyten  Mantijfe  zur  Fla* 
ra  Halenfis  p.  6.  gezeigt  hat,  indem  er  den  Irrinum, 
worin  er  in  der  erflen  Mantilfe  ftand,  vcrbellerti 
Auch  Hr.  Smith  ift  nachher  von  feinem  Irrtfaume 
zurückgekommen,  wie  I\ec.  aus  fiebern  iNachrichiea 
weifs.  S.68-  An  Eriophorum  alpinum  hattir* 
Mikan  d.  J  die  wichtige  Beobachtung  gemacht,  uafa 
es  nur  zwey  htaubfä>fen  habe.  Er  untorluchte  in  die- 
fe? Abficrht  viele  Exemplare  und  fand  feine' Beobach- 
tung beftätigt.  Auch  Hr.  Sturm  beobachtete  eMi-» 
Zwey  und-  dreyßilige  Pflanzen ;  doch  kamen  jene  mit 
zwey  Staubfäden  häufiger  vor.  iVacb  S  73.  licfeite 
Schmidt  in  Riegers  Archiv  der  btaiiltik  von  Bob* 
men  ein  Verzeichuii&der  bohmifchen  Grasarten,  wor* 
hl  er  eine  Menge  neue  Arten  anfrdirt,  ohne  eine  Di» 
agnofe  beygefügt  zu  haben,  und  verweifet  jedesmal 
auf  fein  Manufcuript  der  Flora  Bohemica  zurück»  wel* 
ches  aber  uirgeiids  vorzufinden  ilt.  vS.  90.  bewedet 
der  Vf. ,  dafs  die  fogenaunte  MannagrQtze  nicht  d\m 
Poa  fluitans  (teftuca  L),  wir  Linni  glaubte 
nml  nach  ihm  mehrere  Scbriftftelter  ökouomi icher 
Floren   und    Werke,    fondern   das    Syniheri/ma 


ä^ 


BJIOANZUNOSBLATTER    Num.  40.    APRIL    1814. 


» 


diefes  Gras  im  Wdlenfaiide  «n  mehreren  Orten  Böh- 
mens angebaut»  und  man*  kann  an.  Markttagen  die 
von  den  Hülfea  entblöfsten  Saamen  ftets  Kaufen. 
S.  98-  wird  bemerkt,  dafs  die  Poa  bohemica 
Mayer  in  den  phyfikaiifchen  Arbeiten  der  einträch- 
tigen Freunde  In  Wien  Band  1.  S.  23.«  welche  der- 


iigen  rreunue  in  wico  udnu  i.  o.  23*9  ^wcicnc  uci^- 
felbe .in  Grasgärten  an  der  Moldau  in  der  Gegend  von 
Prag  fand»  die  aber  nachher  nicht  wieder  sefuoden 
wurde,  mit  der  Poa  abyfjinica  eine  und  diefelbe 
Pflanze  zu  feyn  fcbeine,  deren  Saame  dtm  k«  k.  bot. 
Garten  entflohen  feyn  kann,  in  deffen  Nähe  Ge  Mayer 
auch  irand.  Nach  S.  133-  hielt  Haenke  die  Sca- 
hiofa  canefcens  Waldß*  und  Kit.  fOr  eine  Abart 
cler  5.  columbaria.  Dem  Vf.  bleibt  es  unbegreif- 
lich,, wie  Perfoön  in  feiner  SynopJ.  P/anc.  diefc 
Pflanze  unter  die  Unterabtheilung  mit  vierfpaltigea 
Kronen  fetzen  konnte,  und  wie  es  möglich  war,  die- 
fen  Lrrthum  in  der  Diagnofe  diefer  Pflanze  zu  wieder^ 
holen,  da  fie  doch  beftändig  fanffpaltige  Kronen  hat. 
S*  137*  wird  der  Gattungsname  Galium  beffer  Gal- 
liofit  nach  der  griephifchen  Urfprache,  gefehrieben 
tind  als  Masculinum  gebraucht.  Diefe  Veränderung 
wird  mit  Beyfpielen  aus  älteren  Schriftllellern  belegt. 
S.  177«  wird  bemerkt,  dafs  Schmidt  mit  Unrecht 
<iie  von  Haenke  angeführte  Myofotis  frutiöo- 
fn  für  Lithofpermum  purpureo-caerule- 
um  hielt.  Diefe  Pflanze  ift  eben  fo,  wie  Echium 
monftrofum  von  E.  vulgare^  eine  ausgeartete 
Pflanze' von  Myöfotis  Lappula.  'S.  iga.  verbin- 
det Hr.  Fr  d\Q  Cerinthe  afpera  Roth  mit  C. 
major  als  eine  Art,  die  doch  offenbai*  zwey  ver- 
ifchiedene  Arten  find,  und  fO^t  in  der  Anmerkung 
hinzu:  es  fey  fehrfchwerzubeuimmen,  ob  Schwen- 
ken feld  und  Erndtal  unter  ihre  Cerinthe  ma^ 
jor  die  gleichnamige  Pflanze  oder  die  Abart  ß.  flö- 
te flavo  andeuten  wollten  1  da  weHer  die  eine  noch 
die  andere  von  den  neußrn  Botanikern  Böhmens  biSr 
her  wieder  gefunden  ift.  Auch  Anagallis  phoe^ 
nicea  und  caerulea  werden  S»  197.  als  eine  Art 
betrachtet,  wenn  fie  gleich  nach  dem  Baue  der  Blu* 
men  getrennt  zu  werden  verdienen,  wie  Hr.  Hayne 
Darfteil,  der  Arzneygen.  Band  a*  Lief.  8>  Taf.  45  und 
46.  fehr  fchön  dargethan  hat.  Kroker  führt  in  fei- 
ner Flora  Sileßaca  Tom.  2.  p  398*  eine  Pflanze  unter 
dem  Namen  Anagailoides  procunibens  no* 
Jtra  an.  Diefe  ift  aber  nur  eine  durch  infectenfti- 
che  verkrüppelte  Anagallis  arvenfis^  welche 
tlr.Mikan  auch  in  Böhmen  gefunden  hat.  S.  344* 
CJwenopqdium  Jepium  follis  ovalibus  fmuatis^ 
racemts  foliofis  fimpUcibus  Mayer  Sa  den  Abhand- 
lungen der  böhni.Gelellfohaftder  VViffenfchaften  1787. 
jao.  Diefe  Pflanze  fcheint  eine  eigene  Art  au5;zuma* 
chen,  diedem  Chenop-  acuminatum  Willde' 
riow  in  den  neuen  Schriften  naturforfchender  Freun* 
de  a.  Tab.  5.*  Fig  a-  am  nächften  kommt.  S  254. 
Centianus^a flava  corolla  quinqueßda  infundU 
buliformi ,  caule  unijioro ,  foU  länceolatis  imbr\catis. 


Diefe  ift  Gentiana  imbricaia  Mayer^    aber 
nicht  Willdenow.     S.  265«  äufsert  Mr.  ^.'  elnigJBB 
Zweifel,  dals  die  fogenannte  Möhre  (Daucus  Carolm 
fi.fativaj  eine  Abart  der  DaUcus  Cmro^a  Jylve>' 
jiris.iey^  wenn  gleich  nur  das  eiazelii«,  rotiie,  a» 
fruchtbare:  Mittelblümchen  das  äufsere  Untecfcheft- 
dunflszeichen  der  letztern  von  der  erftern  geb«^  weil 
die  jederzeit  holzige  Wurzel  der  wilden  Pflanze-  Sek 
nie  durch  die  Gultur  jn  die  fleifchige  Wurzel  der  Gar- 
ten -  Möhre  umwandeln  laffe.    Nach  S.  367-    oennea 
die  Böhmen  das  Selinum,  paluftre  Lin.    Za%' 
wor  (Ineber),  weil  fie  fich  der  Wurzeln  diefer  Pflaa- 
ze  zur  WOrzung'der  Speifen  bedienen.  —   Adit  Sehif 
f ucbt  febea  wir  der  baldigen  Fortfetzung  diefer  Flon 
entgegen. 


BRBAUUNGSSCHRIFTEN. 

•  -  • 

Leipzig,    b.  Gräff:     Glaube ^    Hcffnung^ 

Freude.      Zu  einem  Kranze  fOr  das  Leben  ge* 
wunden  von  Karl  Lappe,  igio.  94  S.  g.   (g  Gr.) 

Unter  diefem  (etwas  gefuchten)  Titel  werden 
uns  vier  religiöfe  Betrachtungen^  oder,  wena  maa 
will,  Prtfdig^e/i- mitgetheilt,  welche  ihres -Zwecks, 
zu  belehren  und  zu  erbauen,  bey  keinem  frommen 
GenTüthe  verfeblen  werden.  JLicht  und  Wärme»  Jüar* 
heit  ^er  Ideen  und  Popularität  der  Daritellung  zeich- 
nen  diefe  Vorträge,  aus.  Die  in  ihnen  behei;idelt«ii 
philofophifch-religiöfen  Wahrheiten  find  gerade  nicht 
mit  neuen  Gründen  unterftützt,  oder  durch  tieffiani- 
ge  Anfichten  erweitert^  aber  ße  find  in  fchooer  red- 
nerifcher  Form  ausgedrückt,  und  der  Vf.  hat  das 
Verdienft,   fie  nicht  blofs  fafslich,  fondern  anjbhau^ 


a 


vt)ller  und  fchöner  Ausdruck  demfelben  gar  nicht 
abzufprechen.  Rec  wünfcht  aufrichtig,  dafs  es  dem 
Vf.  gefallen  möge,  bakl  mehrere  Vorträge  diefer  Art 
herauszugeben. 


FORTSETZUNOEN.* 

Leipzig,  h.  Steina'cker:  Half  Auch  zum  griecUr 
fohen  Elementarbuche  j  jon  Friedrich  Jakobs» 
Für  den  Lehr  -  und  Selbftunterricht.  Vierter 
Theil,  Poetifche  Blumenlefe  in  cleutfcben  me- 
trifchenUeherfetzungen.  i8ii*  314^.8*  (iThlr.) 


[•  ai4d.  8« 
).  Nr.  17.) 


(Siehe  die  Rec.  Erg.  BL  1809, 

Auch    QDCer   A%m  Ticel: 
Friedrich  Jakobs  griechifche  poetifche  Blumenlefe 
nebft  Friedrich  Thierjhh  Ijrifchem  Anhange  un, 
derfelben    in    deutlcnen    metrilchen    Ueberfe« 
tzungen. 
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tiBMGo,  b,* Meyer:  Üpoictcv  ^Ahnsipvu^c^^oc  Iät^ 
*  fAfg  ^Aroiaii^f  Knfv/ov  Kvti/ou  kei^|/xvcc.  Hero- 
doti  Halicarnaffei  et  CtefiaeCtnAü  quae  extant 
opera  et  ^'aginenta  graece.  Kecenfuit  et  VVeffe- 
lingianaar  recenfionis  yarietates«  adjecit  D.  Augufi, 
Chrifi.  Borheck.  Ediüo  altera  priori  correctior 
et  auctior.  Tom*  I.  168  u.  414  S.  et  Tom.  iL 
470 S.  igog.  (4TWr.  8  Gr.).  Tom.  III.  60g  S. 
nebft  eioem  ganzen  Bogen  voll  Druckfehler,  i^io« 
C4Thlr.  16  Gr.) 

Je   mehr  der  Herausgeber  mit  diefem  vornehmen 
Titel  verfprochen ,    defto  weniger  hat  er  in  der 
That  geieiftet.    .Wir  tragen  gar  nicht  Bedenkerii?  frey 
zu  erklären  ,     dafs  der  ehrwürdige  Herodot   nicht 
leicht  in  üblere  Hände  hätte  gerathen  können,  als 
bier  leider  gerchehen  ift.    Wufste  Hr.  B.  auch  wohl 
felbrt,  was  er  dem  PublicHm  verhiefs,  indem  er  eine 
folche  Arbeit  dreift  als  eine  neue  Recenßon  ankün- 
digti»?  Was  mag  er  fich  bey  einer  Recenßon  desTeac- 
tes  eines  alten  SchriftfteUers  denken?  In  der  Vorre^ 
de  S.  j.  heifst  es :  Efi  igiiur  haec  noßra  Herodotei 
operls  eduio  nova  nullius  priorum  repetieiOyfed  nova 
^ry/T««A  ^^^.. «^«^  ^^•,.-  recenfio  etc.  u-"*  i^--- 

e  propofuimi^s  9  w 

quamemendatifßi.^^^ 

que  cqfdgatijjimum  (Jic?)  prodiret.    Schwer  auch 
möchte  es  ihm  fallen  das:  editio  —  priori  cor- 
rectior et  auctior  des  Titels  zu  rechtfertigen. 
Der  ganze  Bogen  voll  Druckfehler,  in  dem  es  neue 
Druckfehler  giebt,  obwohl  er  bey  weitem  nicht  alle 
des  ganzen  Werks  enthält,  foU  doch  wohl  nicht  den 
Beweis  fahren?    Kaum  können  wir  begreifen,   wie 
nach  Reiz's  und  Schä/er^s  Ausgabe  die  JJ.fche  Ar- 
beit einer  neuen  Auflage  hat  können  würdig  gehal- 
ten  werden.    Kec.  kann  nicht  die  Ab6cht  haben, 
alle  Mängel  des  gänzlich  mifslungenen  Werkes  hier 
aufzufahren  und  die  unzählbaren  Fehler  zu  verbef- 
fern,   was  ohnehin  kaum  möglich  wäre,    ohne  das 
ganze  Buch  umzufchreiben,    Aber  folgende  Erwäh- 
nungen I    welche  fich  nach  der  unbefangenften  Be- 
trachtung von  felbft  darBbten,  und  bey  denen  es  we- 
der ein  mOhfames  Suchen,  nach  Fehlern  bedurfte, 
noch  irgend  Entftellung  oder  üebertreibung  mög- 
lich war,  mögen  uofereLefer  in  den  Stand  Tetzen» 
fiber  den  Werth  diefer  Arbeit  felbft  ein  Urtbeil  zu 
fällen.  .       ^ 

Ergänz.  BU  zw  d*  L  Z.  I8i4« 


Dem  erften  Theil  ift  eine  gar  fchmeichelhafte  De- 
dication  an  den  weiland  weftphälifcben  König /er^/ne 
in  folgenden  Worten  zur  fchlechten  Empfehlung  vor- 
gefetzt:  ^lapovvfito.  NftToXsovi.  r$.  TCfuru.  0V6ffT(ppJU^c* 
ßajtkTji.  ctvyou^TUm  lutXXiartp,  HctyotScarctTu.  t»v,  iwvrcvm 
Kxuv.  irxrpt.  v»v9sßx9r^r»rca.  ^pm.  ctp^it^  ^pouikTn^ 
ILtov(ToiysT7/.  KksiOf,  pov^ou*  ra.  etrxvKt.  reu  rov.  itavrmv. 
^Hpo^orov.  ßißXjcc.  drxd'^pM.  ahütu  i^akovfn.  —  avffaßom 
pavo^  dvad'Tfxa  u.  f.  w.^  Auf  dem  folgendeti  Blatte  ift 
diefes  Griechifch  zur' Bequemlichkeit  Sr.  Majeftät» 
wo  möglich  noch  kräftiger,  ins  Franzöfifche  überge* 
trafen :  a  JerSme  —  vire  adorl  de  fes  peuples ,  heros 
invmcible.  (VA)  Und  dem  dritten  Bande  gleicherge- 
ftalt  eine  folche  Zueignung  mitgegeben  an  den  Wei» 
land  Fflrften  Primas:  Carole.  «S.  S.  Ratisbonenßs. 
4rchiepifcopo.  Conföderationis.  Germanorum.  Rhe* 
nanae.  PrincipL  t^rimatl.  Mufarunt.  Omnium.  ipfius^ 
que»  A pol  Unis.  amiQijJimo.  Urania,  et.  Calliope.  libelr 
los.  /uos.  Herodoteos,  offerri.  jubent.  Principis.  Op" 
tlmu  Dignifßmi.  numini.  mente.  devotijfima.  dica* 
vlt  etc. 

m 

t 

Bis  S.  6.  geht  eine  vornehm  klingende  aber 
fchlecht  'gefchriebene  Vorrede,  wovon  fchon  der 
vorhin  angefahrte  Satz  Zeaignifs  geben  konnte. 
Der  Originaltext  heifst  Hrn.  ß.  immer  contextum 
Graecum  oder  Herodoteum;  aber  auch  Plan  9  An- 
ordnung bezeichnet  ihm  contextum.  Man  liefet 
daher  beftändig:  e  contextOy  de  contexto^  intexuit 
fuo  contex tof  und  de  conteügto  hiftoriarum  Hero-^ 
dotl  Commentatioj  als  Ueberfchrlft  der  Abhandlung 
von  Gatterer  y  von  dem  Plan  des  Herqdot,  welche 
Hr.  B.  aus  deffen  hiftor.  Bibliotb.  ar  Bd.  S.  46.  u.ff. 
in  kaum  lesbares,  unbeholfe^n  es  Latein,  man  begreift 
nicht,  zu  welchem  ^v^eck,  noch  dazu  ungenau  und 
hin  und  wieder  noch  etwas  mehr  verwäflert,  über* 
fetzt  hat.  Diefe  Inhaltsanzeige  (denn  eine  folche  ilk 
es,)  kann  ja  Jeder  und  wird  fie  lieber  deutfch  ia 
dem  überall  zu  habenden  Buche  lefen*  Es  kommt  da* 
zu ,  dafs  Hr.  J3.  aufser  die/er  Inhaltsapzeige  noch  eine 
doppelte  hat)  eine  im  Anfang  jedes  Buches  &bec 
daftelbe,  und  noch  eine  vor  jedem  der  kleinern  Ab- 
fchnitte.  Die  letztern  find,  unnütze  Zußtze  abge- 
rechnet, meift  wörtlich  aus  der  Reiz  -  Schä/erichea 
Ausgabe  entnommen.  Gatterer  heifst  in  der  Vorre- 
de S.  3.  hiftoricus  et  criticus  fine  dubio  (?) 
fummuSy  und  fagaciffimus  —  inveftigator^ 
S.22.  mag  nus  Gatt  er  er  US.  Von  8.7.  bis  56*  fteht 
der  Abfchnitt  tus  FakricU  BibU  Graec.  Edit.  Hartes. 

S  (3)  '       De 


833 


eaoanzuno&blattea  zur  a.  l.  z. 


^u 


De  Herodoto  hiftoriarum  fcriptore  mit 
öllen  Noten  wörtlich  abgedruckt.  Doch  nicht  genug: 
von  S.  57.  bis  86.  folgt  noch  dazu  ein  Index  ednio- 
num  (und  Verfionum)  auctior  Fabriciano - Har^ 
hßano  etfecundum  aetates  digeßus  y  wo  jeder  Titel,, 
deffen  Hr.  ^-etxya  habhaft  werden  konnte  von  A  —  Z 
mit  unnützer  Breite  und  Vollftändigkeit  wieder  auf- 

Seführt  ift.  Zeitalter  für  die  Bearbeitung  des  flero- 
ot  nimmt  der  Herausgeber  viere  an:  i)  aeias  Aldh- 
na^  2)  Stephaniana,   3)  Galeo ' Gronoviana y  4)  WeJ^ 

felingiana.  Ob  der  geneigte  Lefer  etwa  eine  5)  ae- 
tas  ßorheckiana  anzunehmen  Luft  hat,  bleibt  freyge- 
ftellt.  Von  den  ganz  eigenthümJichen  Verdieniten, 
welche' jReis ,  Larcher,  Schafer  Geh  um  den  Herodot 
erworben  haben,  fcheint  Hr.  B.  wenig  wiffen  und 
anerkennen  zu  wollen.  Da  auch  Bücher  in  diefem 
Index  mit  erwähnt  find,  welche  nur  Excerpte  aus 

^  Herodot  enthalten,  fo  hätten  unter  andern  auch  nicht 
fehlen  foUen:  Chreftomathia  Graeca  poet.  et  pro/. 
von  jRete,  Lipß  1779«  8*  und  Fr*  Jacobs  Auica^ 
Jena,  i8o6'  wo  bedeutend  lange  Abfchnitte  der  Ge- 
fchichten  des  Herodot,  hin  und  wieder  mit  merk- 
Würdigen  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Text, 
ftehen  und  deren  beider  Vorreden  äufserft  lefens- 
*werth  find.  ^  Eine  Unrichtigkeit  fteht  am  Ende  des 
Index  Eduionum ,  S.  7^.  unten  bey  Erwähnung  der 
tieuen  Auflage  der  Reiz  -  «Sc/z^eri'cben  Edition. 
Dafs  der  erfte  Theil  derfeJben  i8Q7*  erfchienen,  ift 
richtig;  aber  der  zweyte  keinesweges  eodem  annoj 
fondern  erfti8i3.  Vermuthlich  hat  der  Herausgeber 
weder  den  einen  noch  andern  angefehen,  wenn  er 
gleich  rückfichtlich  auf  das  editio  altera  emen" 
datior  ihresTitels  fich  vernehmen  läfst:  corruptior 
potius  vidorum  typographicorum  multitudine.  Hätte 
er  doch  hier  lieber  in  leinen  ßiifen  gegriffen!  denn, 

'  was  diefcn  Punct  angeht,  kann  fich  feine  Ausgabe 

Sretroft  mit  jedem  andeVn  Buche  melTen.  Und  andrer- 
eits  verdient  ein  Text,*  welchen  die  anerkannt  forg- 
fältige  und  genaue  Correctur  des  verdienftvollen 
£c/E^/<?r  beforgt  hat,  ein  folches  Urtheil  gewifs  nicht. 

Dafs  die  BorhepVich^  Ausgabe,  ungeachtet  fie 
faft  mit  nichts  Bedeutendem,  zur  Sache  Gehörigem 
und  die  Erklärung  Erleichterndem  ausgeftattet  ift, 
doch  einen  fo  grofsen  Umfang,  als  der  obige  Titel 
nach  weifet,  erhalten  hat,  kommt  daher,  dafs  tlber- 
all,  wo  es  fich  thun  liefs,  unnützerweife  Platz  ver- 
fchwendet  worden  ift.  Ueberali  find  Abfätze  und 
grofse  Zwifchenräume  leer  gelaffen,  wo  es  gar  nicht 
nöthig  war.  Befonders  aulfallend  ift  in  diefer  flin- 
ficht  das  Über  zehn  Bogen ß'illen de  Vari^nteny erzeich- 
nif&  am  Ende  ties  dritten  Theils  S.  437  —  6o2^^  wo 

fewöhnlich  jedes  einzelne  Wort  eine  befondere Zeile 
ildet.  Und  welche  Varianten  find  hier  aufgezählt! 
Varifitatps  (?)  Ifctionis  recpnfionls'Weffellngianae  et 
Schaeferianae  ift  die  Ueberfchrift.  Was  mufs  man 
für  Hefpect  bekommen  vor  einem  neueil  Herausge- 
ber des  Herodot,  der  mehr'als  zehn  Bogen  mit  Ab- 
weichungen feiner  Ausgabe  von  denen  der  zwey  letz- 
ten, berühmtelten  Herausgeber  anzufüUi^n  vermocht 


hat!  Die  Verwunderung  mufs  fteigen ,  vrenn  man  ge* 
wahr  wird,  dafs  doch  bey  weitem  nicht  alle  Abwei- 
chungen i\ts  WeJJel  in  gif chen  und  Schäfer  Cchen  Tex- 
tes vollftändig  aufgeführt  find.    Aber  man   betrach- 
tet die  Sache  genauer,  und  der  blaue  EXunft  zergeht 
in  ein  Nichts;  man  ift-  am  Ende  froh,  cfäfs   vieles  in 
den  erwähnten  beiden  Ausgaben  von  diefem  Varian« 
tenfammler  überfehen  und  hier  nicht  angemerkt  ift, 
weil  man  fonft  noch  viel  mehr  unnützes  Papier  hätte 
in  den  Kauf  nehmen  und  damit  Zeit  verderben  mfl^ 
fen.     Wäre  doch  nur  eine  einzige  Stelle,     weichet 
Hr.  B.  unabhängig  von  Andern  und  aus  eignen  Mit- 
teln einen  wefentnchen  Dienft  geleiftet  hätte.     Reo. 
bat  unter  der  groGsen  Menge  keine  herausfinden  kön- 
nen,  weiche  der  Auszeichnung  werth  wäre«     Bej 
weitem  die  meiften  der  angeführten  Varianten  betref- 
fen blofse^Kleinigkeiten,  zum  Theil  auch  lätfgft  abge- 
machte   Dinge,     wobey    noch    dazu  B.    /ehr    oft 
das  Unrichtige  gewählt  bat.     Man  höre  z.   B.    und 
erftaune:  hlois  im  erfien  Buche  ift  ungefähr  ßnhuifr 
df>rt  und  Fünfzig  Mahl  diefeibe  —  höchft  wichtige  ••  ! 
und  jedesmal  eine  ganze  Zeile  einnehmende  Variante 
der  Schäferkhen  Ausgabe  aufgeführt,   dafs  felbige 
die  Präpoßtion  avy,  iowohl  einfach  als  in  der  2^- 
fammenfetzung,    durch  (vv  gegeben,  habe.       Halbe 
Seiten  der  Varianten -Lifte  find  mit  Ekel  erregender 
Wiederholung  diefer  Abweichung  gefüllt.     Man  febe 

Cap.  68-    ^^SvvTVX^V  ^'  {vvix^^^  *^-  {vvgßii' 
Aare   S.  (vjxßttkkBVfiEvc   S,  idem  et  poj'tea. 
^vp,^op^v  S.  ^vWi^tL^  S.  Cap.  69.  ^VfüfLCiX^^^ 
S,  ^vfifixx^^  S,  ^vfifiocx^V^^^*  ^^  ^'  ^^^  con* 
ftantiae     caufa     vviifioix^^Q    Jcripfimus.** 
Eine  Zeile  weiter  abermals  :  ^^^vftßietxd'v^  ^''*  ""^ 
fo  immer  fort.     Im  74.  Cap.  ift  liadielbe  ferhsmal ,  im    • 
77.  Cap.  wieder  Jechsmal^  im  82.  Cap.  achtmal  ix.  f.  w. 
wiederholt.     Glaubte  unfer  Herausgeber  Gründe   zu 
haben  für  die  Schreibart  cvv  und  gegen  fJv,  fo  war 
das  ein  für  allemal  mit  einem  Worte  etwa  in  der  Vor- 
rede abzuthun.     Aber  was  mögen  Hrnl  jB.  die  Grün- 
de gekümmert  haben!  Hätte  er  in  die  gewöhnlichea 
Lexica  einen  Blick  geworfen,  fo  hätte  er  erfahren, 
dafs  ivv  auch  wohlJonifch  fcy.    Hätte  er  gar  die 
alten  Grammatiker  und  ihre  neuern  Bearbeiter  zuRa- 
the  gezogen,  würde  ihm  vielleicht  der  Gedanke  ange- 
wandelt haben,  dafs  ein  Gelehrter  wie  Schuf  er  ver- 
muthlich Gründe  gehabt  hätte,  das  c  mit  dem  (  zu 
vertaufchen.     Wir  führen  Hrn..iß.  ]\i\Tz\\ch Mautqire 
de  linguae  Graec.  ditilectis  in  der  Ausg.  von  Sturz 
S.  5.  oben,  und  Suidas  voc.  Avju,iroi'^si»,  zu  Qen'tüth. 
An  letztrer  Stelle  fleht:    oAof^  ii  6  ii»  rov  k  ^7A^ 
TiCfio^   xo/yoc    ijTi    rSv    rs  *lwvcav  nxi  rSv  'AttimSv, 
Was  nun  aber  d^m  Verfahren  des  Hrn.  B,  die  Kro- 
ne auffetzt,   ift  diefs:    die  Schreibart  (rvVf    fo  wie 
der  übrige  Haufe  feiner  erwähnten  Abweichungen, 
find  nicht  etwa  feine  £rßn(^ung,  fondern  finden  fich 
bareits  in  der  Reiz-  Schäferfchen ,   oder  Weffeling- 
fchen  Ausgabe,  pder  haben  irgend  fonft  eine  frühere 
Autorität,    fey  felbige  auch  bisweilen  unbedeutend 

genug.     Dennoch   hütet   fich  Hr.  jB.  mit  fichtbarer 
orgfalty  denjenigen  zu  verratlren»  mit  welchem  er 

es* 
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es  eigentlich  hält.  Aber  man  kann  verlieh ert  Je vn, 
dafs  er  es  an  keiner  irgend  bedeutenden  Stelle  biors 
init  fich  felbft  gehalten  hat.  Ift  in  dem  Reiz  -  Schä- 
ferfchen  Text  eine  Abweichung  von  dem  Weffeiing- 
fchen  ,  fo  führt  B.  die  Wcffelingfche  Lesart  als 
Variante  auf,  und  der  Lefer  foll  fich  einbilden,  er 
fey  von  W.  abgewichen.  Hat  Schäfer  in  feiner  eige- 
nen Aufigabe  etwa  hier  und  da  neue  Lesarten  befolgt, 
und  fällt  6s  B.  ein,  lieber  bey  der  alten  2u  blei- 
ben, fo  nennt  er  die  Schäferfche  Variante  ^  und  der 
nicht  vergleichende  Lefer  glaubt  wohl,  der  JB.fche 
Text  fey  eben  fein  eigenthamlicher.  So  zwecklos 
und  eitel  nun  diefes  Gemengfei  ift,  fo  unvoUftändig 
ift  es  auch.  Weder  find  WeJJelings  noch  Reitzsy 
noch  Schäfers  fämmtliche  Ab\feicbungen  angeführt. 
Ueberhaupt  fchickte  B.  grade  dtu  Reiz  -  Schä- 
ferfchenlext,  von  dem  er  aberall  wenig  oder  nichts 
fagt,  in  dieDruckerey,  undliefs  ihn  mit  den  meijien 
Druchfehlerti  abdrucken.  Ja  es  begab  fich,  dals  er 
mit  beylpiellofer  Akrifie  fogar  offenbare  Druckfehler 
derfelben  für  Varianten  hielt,  folche  beyfällig  in  fei- 
nen Text  aufnahm,  und  in  feinem  Variantenver* 
zeichnifs  als  Abweichungen  von  IVeJjTeUng  aufführte. 
(M.  f.  S.  597.  des  gten  Theils  bey  cap.  103.  des  9. 
Buches:  ^yotvriosv^  *»i  r»  koiji  ^wissx^fpi- 
^ov  W.*  Diefes  ift  der  gewöhnliche  richtige- Text 
aller  Handfchriflen.  In  der  gedachten  Schäterfchen 
Ausgabe  S.  411*  ift  durch  eine  leicht  erklärliche  Ver- 
wirrung des  Setzers  aus  der  folgenden  mit  gleichen 
Sylbea  anfangenden  Zeile  rSv  TSJjJjvuv  eingefchli- 
chen^  und  %%l  ra  Xoir»  ausgefallen.  In  Schutzes 
Ausgabe  ift  der  Fehler  wieder  verbeffert.  Hrn.  B. 
ift  er  eine  neue  höchft  willkommene  Lesart.  Wie 
er  fich  hiernach  die  .Stelle  erklärt  haben  mag,  ift 
fchwer  begreiflich.  Ob  nun  gleich,  -wie  hieraus 
fchon  vollkommen  klar  ift,  aucn  im  9.  Buche  Bor- 
hecks  Text  reiner  Abdruck  des  Schäf^rfchen  ift, 
(vergl.  dazu  die  völlig  gleichen  Abweichungen  der 
Scbäferfchen  und  der  jS.fchen  Ausgabe  von  der  Wef- 
felingfchen  in  Kapp.  6.  27«  (das  auSgelaffene  rovro 
ptiv)  Kap.  5g.  i.  d.  M.  ^vvjiiocrs,  Kap.  79.  ga.  85*. 
93.  98*  102.  u.  f.  w.)  hat  derfelbe  doch  S.  589«  <^li^ 
gewifs  feltene  Stirn  in  die  Welt  hinein,  die  er  für 
ganz,  blind  halten  mufs,  zu  fchreiben:  „Li 6.  IX 
Schaeferiana  recenfio  in  libre  ootavo  de- 
fiit'%  q.ui  tomum  certium  claudity'*  (nämlich 
freylich  der  gröfsern,  ganz  von  Schäfer  beforgten 
Ausgabe,  aber—  als  ob  es  fonft  keinen  Schäferfchen 
Text  des  neunten  Buches  gebe!)  ^quare  nunc 
Weffelingianat  ianium  varletates  enota- 
mus***  Und  nun  fahrt  er  dunn  die  Abweichungen 
des  Weffeiingfchen  Textes,  von  der  Schäferfchen  er- 
ften  Ausgabe  auf,  als  ob  es  Abweichungen  feiner  ei- 

Senen  Recenfio n  würen.  Indefs  wird  Vollftän* 
igkeit  und  Genauigkeit  auch  hier  wie  fonft  fiberall 
vermifst.  Damit  aber  das  Gefagte  nicht  ohne  zurei- 
chenden Beweis  ausgefprochen  fcheine,  führen  wir 
eine  Anzahl  Stellen  aus  einigen  Bachern  an,  die  wir 

Srade  darauf  angefehen   haben,    offen  bekennend, 
af$  es  uns  hiernach  unnütze  Arbeit  dankte ,  aber* 


all   genau   nachzufuchen    nnd  die  Vergleichung  mit 
allen  Büchern  Seite  für  Seite  anzuftellen.     Im  5.  Buch 
Kap.  65.  i.  A.  ift  irapscHsvccSäiro  anftatt  'rxpsffKsvoUxr^ , 
gegen  E.  xotsv^iMCog  anftatt  x^iev/isvog^  Kap.  98«  i-  A* 
ov  anftatt  ov,  Kap.  126.  'ardckTf  anftatt  itrrikify  im  6'  B. 
Kap.  86.  2.  a.  E.  op'^Sv  anftatt  opd^Sg^  im  7.  B  Kap. 7. 
a.  E.  TokkTJv  anftatt  irckXov^  Kap.  10.  5.  wv  anftatt  afv, 
Kap.  36.  i.  A.das  überflüffige  ,Comma  nach  Hovrovf 
Kap.  37.  (TTjkifvoo:/  anftatt  <r7j\)fvijv,   Kap.  49.  i.  yf/nivcup 
anUatt  ktfiivvvy  Kap.  loj  i.  A.  foiov^ov  anftatt  rotovroVf 
Kap.  113.  a.  E. . iviidovT»  fiir  ix^iiovrot,  im  g-  B,  Kap.. 
M.  yti/fV^y  anftatt  ysvitrd'»^  Kap.  96.  avsßioy  anftatt  ^ 
ausuLOQy  Kap.  joo.  i.  d.  M.  nach  irotsv  das  überflüffige  ' 
Corama,  Kap.  128«  i.  A.  0  anftatt  0,  im  9.  B.  Kap. 74, 
ßpvkksiTKBTo  anftatt  ßxkkttrxsro,  Kap.  84-  i.  A.  ^r6ir*9, 
anftatt  ix%iTSy  insgefammt  Druckfehler  der  Schäfer- 
fchen Ausgabe ,  von  Hrn.  B.  unverändert  wieder  ab- 
gedruckt.    Wie  bedeutend   oder  unbedeute/id  diefe 
Druckfehler  an  fich  find,  und  dafs  einige  derfeibeii 
fich  in  dem  Erraten- Verzeichnifs  des  dritten  Theils 
Zu  fpät  bemerkt  finden,  ändert  in  der  Sache  nichts. 
—  Zum  Beleg  der  Unvollftändigkeit  d^s  Varianten: 
verzeichniffcs  vergleiche    man    unter   vielen  andera 
Stellen  blofs  folgende.     Fm  7.  Buch  Kap.  154*  i«  A. 
lieft  Weffeling  oQifv  iopü(popoc9  woföif  nun  ieitSchäfer 
ri»Q  yy  i.  im  Text  fteht;  im  g.  B.  Kap.  98.  war  5cAi-    ■ 
yj?rf  Lesart  our/  anzuführen,  obwohl  ovtb  richtig  ift, 
wie  Schäfer  in  der  Ausg.  der  Ellipß  Graec.  von  Bot 
S.  229.  felbft  neuerdings  zugegeben  hat'.     Sogar  die- 
jenige« Weffel,  Lesarten  find  nicht  einmal  bemerkt» 
welche    bereits  durch   die  Vorrede  von  Reiz   dem 
Herausg.  nahe  gebracht  waren,  wie  im  3.  B.  K.  115. 
und  4.  B.  K.  45.   oLici  rsv  anftatt  ir   orav  u.a.  m. 
vergl.  Reiz.  Praef  p.  XVL  —     Desgleichen  im  9.  B. 
Kap.  27.  i.  A-  weifs  das  Verzeichnifs  nichts  von  Weß 
felings  TQvro  fihvj  im  6.  Kap.  nichts  von  sXBfiirov 
anftatt  srafi^potv^,  im  ^6.  K.  nichts  von  uvriooißf 
ftatt  deffen   der  Herausg.   die  Koen'iche  Conjectur 
ivriotv  in  den  Text  gefetzt  hat,  Kap.  93.  i.  d.M. 
nichts  von  %xrx%oifiiij(r»vrog  anftatt  KOiroi%o*ixf^ 
^« vre c».  1^.96.  nichts  von  K^X«  fi/^oi^i  ftattK«- 
kcijütOKTif    Kap.  99.  a.  E.   nichts   von   %»r»io%8CV 
vscxi^iv*    wofür  er  die^  Faldenaer'' (che  Conjectur 
KotToiicHaov  ivBo^v  vaoxfi^oy  k.  r.  A.  in  den  Text 
zu  fteJien  für  gut  fand,   Kap.  100.  nichts  von  ö^v^- 
itiTrovcrifQ    anftatt  der  aus  Weßelings' Noten  ge- 
nommenen und  unrechtmälsigerweife  dem  Herodot 
aufgedrungenen Vermuthung  ^vfivlxr^vt^^^  (vgl* 
hier  die  Anmerk.  in'der  Ausg.  von  Schulz,)  im  113. 
Kap.  nichts  von  frrpxriijVi  wofür  er  die  Conjectur 
von  Valck.  d'apa/nnffTfif  muthig  In  den  Text  auf- 
nahm, Kap.  114.    nichts   von   ii»ßivrag  t    ytoixXt 
Schäfer  mit  dem  Cod.  Arch.  itxßxkivra^  vorzog, 
was  (fann  natürlich  auch  unfer£.  hat,  Kap  iio«  nichts 
von  rtva^^oLi  9  anftatt  des  fchon  von  Schäfer  ein- 
geführtea  vlva^^oti   u.  f.  w.  u.  f.  w* 

Eine  andre  gleich  merkwürdige  Gattung  von  Va- 

rianten,  die  dem  Hrn.  J3.  die  reichfteAcrnte  für  fein 

Verzeichnifs  darbot^   find  die  Commaca^   Colap 

Pun* 
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Puncto.  -Bekanntlich  ift  bey  Herodot  in  diefer 
HinfichtsVleles  bloOs  willkOrlich  und  es  hängt  von 
fubjectiver  Meynung  und  Wahl  eines  Herausgebers 
ab ,  ob  er  die  vielen  kurzen  Sätze  und  Einfchaltungen 
4urch  Cola  9  oder  Commata  oder  bisweilen  Oedan- 
kenflriche  und  Parenthefenzeicben  von  einander  fon- 
dcrn  will-  (M.  f.  Reiz  Prä/acp.  IX.  und  XIII.,  wel- 
chem Weffeling  zu  oft  fchien  clie  Cola  den  Puncten 
vorge70gen  zu  haben ,  und  wo  alles  zur  Sache  Gehö- 
rige  abgetban  ift.)  In  B*s  Verzeichnifs  giebt  es  nun 
aber  viele  Blätter,  auf  denen  faft  von  nichts  als  von 
diefen  kleinften  aller  Kleinigkeiten  die  Rede  ift. 
*  Z.B.  auf  der  559, Seite  fkehen  aufser  folgendem,  wört- 
lich treu  abgefchriebenem,  nur  etwa  drey  oder  vier 
andere  Worte:    yyCgp.  137.     Lifxx^   i  "tctpLVftoe  W> 


ffcoDvoc.  —  P^ß  KpxvoSvtog  et  pojt  *A\%»y  colon  JT.  r— 
CajJ*  12K.  pojt  »tfi  et  To  ya  fiiytffrov  abfunt  conf^ 
rnatck  IV.  idem  colon  poft  /MyxXorpsiriwQ»  — 
Cap.  129.  oSpjcTf^aro  W.  cum  colo  pofi  vocem.  oSpxeto 

>  W'  poft  vv6rr*v8  colon  W-  idem  pofi  iTrsytTnai. 

Cap.  130.  poft  xoiUiV  Colon  W.  —  Cap,  131.  poft 
lirroHpirTic  colon  W.  Cap*  133.  poft  »S^trQ  colon 
W.  ^ctp.  133.  poft  Hip^iiv  Colon  W.  idemque  poft 
c(pixQ.  Cap,  134.  poft  irotütv  colon  W*  comma 
poft  viecdh^ütf  et  poft  Yscr^xt.  Cap.  135.  poft  Utk- 
Ttoiiv  <\olon  W.    Cap.  136.  »rvfXfli  W.  comma  poft 

axpov. Cfl/7.  137.  Sv  ie  W.  colon  poß  riiu. 

Und  eben  fo  geht  es  fort  auf  den  nächft  folgenden 
Seiten  9  wo  gewöhnlich  höchftens  in  zwey. oder  drey 
Zeilen  von  etwas  Anderm  als  diefen  orthographifchen 
Zeichen,  hauptfächlich  von  dem  Colon  Weffelin- 
•gli  geredet  wird,  S.  505.  u.  ff.  542.  43.  44.  befon- 
ders  auch  S.  539.  u.  ff.'  570. 57 1. 572. 573. 576. 594. 595- 
oder  wo  man  will.  Und  nun  fehe  man  eine  und  die 
andere  diefer  Stellen  im  Text  nach,  um  Geh  von  der 
Unbedeutenheit  und  gänzlichen  Nutzlofigkeit  folcher 
^n-  und  Ausführung  zu  überzeugen. 

(D^r     Befehl  u/4    /olgi.y 

O  EKO  NO  MIE. 

\7tttf9  b.  Kupfer  u.  Wimmer:  Verfuch  einer  Theo* 
rie  des  Pfluges  und  des  PßQgens^  von  Dr.  Fr, 
Schuck.  1809-  31  ö.  4«  Mit^Kupfert.    (löGn) 

Ob  man  gleich  nicht  zweifeln  darf,  dafs  jeder  nur 
einigermafsen  belefene  Landwirth  im  Oefterreichi- 
fchen  Staate  den  Bau  des  Pfluges  bereits  aus  den 
Schriften  eines  von  Mönchhaufen,  Mehler,  Tha^r  u. 
{.  w«  kennen  wirdt  fo  dürfte  diefs  doch  bey  dem  we- 
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niger  belefenen  der  Fall  nicht  feyn.    Für  di6fe*hat 
nun  der  Vf.  einen  um  fo  fchätzenswerthern  Unter- 
richt in  dem  wichtigften  Gefcbüfte  der  Landwirth- 
fchaft  gehefert,  weiler  feinen  Lehrfätzen  als  Bewei- 
fe  die  Formeln  nicht  in  algebraifcher  Gefialt  beyge- 
fügt  hat,  welche  nirgends  zweckwidriger  find,   als 
in  ökonomifchen,  wirthfchaftlichen  Schriften,  wenn 
man  das  Publicum  bedenkt,   welchem  man  nutzea 
will.    (Aber  manche  Schriftfteller  glauben,  es  gäbe 
ohne  Buchftabenrechnung  und  andere  in  der  Matbe^ 
xnatik  höchft  nothwendige  Formeln  in  der  Oekono- 
mie,   Forftwiffenfchaft  u.  f.  w.  kein  Ileil;    da  doch 
die  Erfahrung  täglich  lehrt,  dafs  das  hefte  und  un- 
terrichtendfte  Buch  blofs  diefer  Formeln  wegen  von 
Oekonomen  u.  f.  w.  nicht  gelefen  wird,  und  mithia 
Ladenhüter  bleibt.)    Zu  dem  Endzwecke  des  Pfla- 
gens  S.  5.  mufs  noch  beygefüet  werden:  vollkom- 
men  rein  die  abgefchnittene  Furche  umzuwenden: 
weil  fonft  der  vom  Vf.  hinzugefetzte  Scbiufs  .nicht 
erreicht  werden  kann;    da  er  doch  das  ganz  reine 
Umwenden  der  Furche  §.  4.  S.  7.  ausdrucklich  ver- 
langt.    $.  6*  S.  8*  werden  fehr  wichtige,  auch  fchon 
mehrmals  von  andern  praktifchen  Pflücern  beobach- 
tete, Mangel  des  Smallfchen  Pfluges  bemerkt,  der 
von  fo  vielen  feiner  eifrigften  Vertbeidiger  wieder  ia 
die  ökonomifche  Plunderkammer  verwiefen  worden 
ift.      Wenn    der  Vf.   $•  19.   S.  14.  behauptet»    das 
Streichbret  muffe  von  geeoffenem  Eifen  oder  das  höl- 
zerne ganz  von  Eifenblech  überzogen  feyn,  fo  hat  et 
vergeilen ,  dafs  er  durch  feinen  Pflug  die  anzuiren- 
dende   Zugkraft   vermindern     und     allen  Landwir- 
then  einen   annehmlichen    wohlfeilen  Pflug    liefern 
will.     Das  von  Münchhaufenfche  Streichbret  in  dcf- 
fen  Hausvater  hat  dagegen  grofse  Vorzüge,  und  def- 
fen  Pflug  pafst  fowonl  für   fchweren  und  mittlem  ^ 
als  auch  für  leichten  Boden.     Wie  viel  auf  dem  Har^ 
ze  und  in  Schießen  gegoffene  Streichbreter  hat  Rec. 
iß  einem  nur   hier  und  da  mit  kleinen  Chalcedon- 

Sefchjeben  verfehenen  Auenboden  zerfpringen  fehen! 
}0  richtig  auch  des  Vf.  Pflug  ohne  Kader  oder  Vor- 
dergeftelle  in  feinen  Verhältniffen  zufammengefetzt 
'  ift,  fo  fällt  er  doch  im  Ganzen  genommen  zu  fcbwer- 
fällig  aus ,  wozu  der  vierkantig  gearbeitete  4  Zoll  im 
Durcbmeffer  haltende  Crindelbaum  einen  euten 
Theü  beyträgt.  .    * 


NEUB    AUFLAGE; 

« 
GLuCfcsTADT,  a.  Koft.  d.Vfs.u, Altena,  b. Hamme- 
rich in  Comm.:  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der 
chriftlichen  Religion^  zunächft  für  Bürger-  und 
Landfchulen.  Von  Dr.  D.  J.  W.  Olshaufen^ 
Zweyte  Auflage,  igll.  36  S.  8*    (a  Gr.) 
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Lbmgo,  b.  Meyer:  TIpoiorcv,  'Ak!Hccpv«(r<nföc  *Io'ro- 
p/tic  *ATo^fif*c,  T/LTTfcrlov  KvtSAv  Asi'4^uv«.  Hero- 
doli  Halicarnaffei  et  Ctefiae  Coidii  quac  extant 
''opera  et  fragmenta  graece.  Recenfuit  et  Wcffe* 
lingianae  recenGonis  varietates  adjecit  D.  Auguji 
Chriß.  Borheck  u.J.  w. 

fBtjMufi  der  im  4i*  Stitck  abgebrochenen  Reeenßon.) 

m. 

r  ine  gute  Anzahl  der  voö  Hrn.  B.  beliebten  Ab- 
'  *^  weichungen  vom  bisherigen  Text  betrifft  den 
Jonismus  in  der  Biegung  und  Schreibung  mancher 
Worte,  wobey  Geh  unter  vielem  .Kleinlichen  wieder- 
um eine  Menge  Unrichtigkeiten,  und  im  Ganzen  nur 
die  Begierde  m  Tage  legt,   etwas  geändert,   etwas 
gefagt  zu  haben,  und  das  Variantenverzeichnffs  an- 
zufch wellen.    Wäre  nur  irgend  ein  fefter  Grund fatz 
'mitConfequenz  durchgeführt;  aber  nichts  als  Willkür 
und  Einfall  fcheint  den  VT.  geleitet  zu  haben.     In 
der  Vorrede  55-  4«  äufsert  er  Beb  hierüber:    lonismi 
puritatem  — .  Herodoto  noftro  refdtuere  äuß  nonßi- 
tnusy  quaefine  dubio  corrupta^  eafola  correximuSj 
et  ut  auctor  ßbi  in  fcribfitdis  vocabulis  femper  con^ 
ßans  ßty    curavimus.     fierodotum  enirri  mox  lonis- 
munty  mox  Dorismumy  mox  Atticismum.  infcriben^ 
do ßquutum  effe  j  quis  fanusßbi  pe'rfuadebitf  e.f  c. 
Siebt  man  gleich  hiernach  kaum  deutlich  ein,   was 
der  Herausg.  nun  eigentlich  ßcwoHt,    und   möchte 
man  vor  allen  Dingen  fragen:   \Vas  ift  denn  lonismus 
und  lonismi  puritus?   fo  zeigt  Geh  doch  bald,  dafs 
auch  hier  niciiti  erfüllt  ift,    was  verfprochen  ward. 
Da  ift  t>ald  gegen  alle  Handichriften  gewaltfam  eine 
lonifche  Form  und  zwar  nicht  immer  richtig  gebildet 
und  dem  Text  aufgedrungen,    auch  wenn  die  ver- 
triebene durch  andere  ähnUcbe  Stellen  und  Formen, 
die  derfelbe  Hecausgeber  unangetaftet  gelaffen  hat, 
hinlänglich  gedeckt  und  gerechtfertigt  war.    Bald  ift 
die  fchon  von  den  frühern  Editoren  eingeführte  loni- 
fche Form  von  Hrn.  B.  verworfen  und  die  nicht  — 
lonifche  gebilligt.    So  Gnd  S.  441.  desATariantenver- 
zeichniffes  zu  K.  9.  d^s  iften  Buchs  als  Abweichun- 
gen des  IF^/^/.  X extes  von  dem  neuen  angeführt: 
tcT^ie^  ^eip99it  ftotd-iTv^  KaTrcir   wofür  J5.  ge* 

Sen  alleMss.  gefetzt  hat:    roia/ißf  «d-^^craa,   ^ei«* 
iatv,  niarcti»    Aehnliches  an  unzähligen  andern 
Stellen.    Dagegen  find  (Vgl.  unmittelbar  vorherge- 
hende S.  440.)  die  lonismen,    welche  Schäfer  be* 
Ergänz.  BU  zur  A.  L  Z.  1814« 


folgte:  %ehii9if  dvifiav,  yvv9iiniioVy  netre^ 
Xisiv,  rovriwvy  »vrivv^  7/t.<lf^,  ovvofii^ov^if 
iviieiVf  id-^iero,  etc.  verworfen  und  dafür  ge« 
fetzt:  inefpotcrt,  eivipSv,  ^vvotimSu,  uctfakeTv, 
ravtSvi  »vtSvf  ^jAaTff  evofii^ov7i,etc»  (NB» 
weil  in  i{(?zz  Ausgabe  fo  fteht.)  Doch,  wo  WejQeL 
ßtwa  die  Nicht-  lonifche  Form  hat,  wie  i  B.  Kap.  23* 
4voßi»9avTah  Kap.  36«  fiuipei,  Kap.  28-  iSt  iuSrm^ 
Kap  io.ä-aT/ffifisyov,  K.  Tti.  ie vre fsT»  und  ^ev-^ 
yei  etc.  da  beweifet  Hr.  S.  auf  4er  Steile  fejne 
Kuhft,  wählt  den  vermeinten  Jonismus  purusy  evve» 


43.  ro^po«,  Küp.ji.  pvofid^oyrcti.  Kap.'86.oye* 
fiiveti  etc.    Hr.  ß,  fetzt  in  allen  diefen  Fallen  rp  9v^ 

,fOQ^  cvypfi4^opt»$s  •vvoftao'«/  etc.  5.576.  zi| 
Kap.  176.  des  7.  B.  y^pra  ^pog  ex  rrtorfi  Herqdqti  eu- 
e  0  g/cribendum  cen/eo  "  ;  und  S.  496.  oben :  pro  %pa^ 
legendum  cenßo  oipog'^     S.  477.  pro  %pog  ex  con» 

fuetudine  Herodotea  cvpog  ßribendum  cenfemu/; 
und  ein  paar  Zeilen  weiter:  pro  'ipog,  quod  W.  et  S. 

fequutusy  rjetinuiy  ovpoc  ex  more  Herodotißriben^ 
dum  cenjemus  etc.  8.489*490.  drey  bis  viermal; 
S.  498*  unten:  ,yOvoßx^ov<rf  emendandu^i  otivo' 
fix^ovffi.  Aber  wo  in  Schäfers  Ausgabe  ovvo/xci^ 
^oDv  (I  B.  Kap.  44.)  u.  dergl.  fteht,  d^  —  mprabil^ 
die  tu!  fchreibt  unfer  E.  ivop^ec^oov,  und  führt 
Schäfers  »vvofitl^av  als  Variante  auf.  Im  |  B.Kap,  i. 
hat  der  Herausg.  den  Einfall  dw/uppr^  zu  verwan- 
deln in  «r/xaro!?!  avich  K.  6i«  im  6.  B.  Kap.  95, 
und  I  B.  K.  31  u.  a.  daffelbe  in  ixi%^xro\  Kap.  4. 
des  I  B.  ii.  E.  jjyTjifTxi  }n.;Syi»roti  etc.  Dagegea 
läfst  er  an  vielen  ändern  Stellen  die  gewöhnliche  Fle- 
xion unberührt  ftehen:  im  iB.  Kap.  29»  ^»T$/xoy* 
roy  Kap.  31.  i.  d.  M.  Ttcpeyfvovrpi  Kap.  68-  M*  E. 
dy/voyro,  Kap.  59.-^.  E.  ^Toyrp ,- obwohl  die  Zeile 
vorher  iy$yiatrüll)  anftSLit  iyily ovr 9,  etc.  etcetc. 
Das  weifs  Hr.  B.  nicht»  dafs  Herodot  keines weges 
tiberall  die  aufgelöfete  Form  hat,  dafs  Zufammenzie« 
hungen,  wie  opaQy  ji^ofr»,  drfßi»,  des  du  und 
4o  in  avf  überall  vorkommen  und  bey  gänzlicher  Ue« 
bereinftimmung  der  Codd.  ftehen  bleiben  muffen. 

In  der  Vorrede  von  Reiz  S.  XVL  ift  über  die 
Schreibart  von  tirsir»  und  mTt»  geredet  und  he* 
bemerkt,  nach  Ael.  Dionyßus  ap,  Euftßth.  1158,  38* 
^yAtticaeJJe  $Tr»  et  Xreiroty  lonlca  vero  sfravel 
Mreirkv.  Dlefe  Spur  verfolgt  unfer  Herausg.,  und 
wo  er  irgend  ein  j^r«/r«  oder  iptu»  ertappt»  fcblägt 
T  (a)  er 


03« 


broAnzunosblAtter  zur  a.  l.  z. 


t3> 


er  Lärm  im  VarlantenverzelchDifs  und  ruft  an  leder 
Stelle  den  Fund  und  die  wichtige  Verbcfferung  ^ie%i* 
rsv,  bivB%8Vf  mit  felbftgefäinger  Breite  aus,  aucii 
da,  wo  es  Ichon  in  frühem  Ausgaben  fteht.  Vergl. 
iB.Kap.  82«  115.  IS9.  141.  145.  146.  dreymal,  ig6* 
187.  aB.  Kap.  89*  3^*  Kap.  3.  dreymal,  9B.  Kap.  13. 
25.  a7*  98*  84-  98  a.  E.  Was  die  Reiz- Schuf erfSie 
Ausgabe  in  diefen  Stellen  fchon  liefet,  ift  verfch wie- 
gen, obwohl  es  öfters  eben  das  ift,  was  Hr.  £•  be- 
folgt hat.  Wird  mian  es  aber  glaublich  finden ,  dafs 
dieferemfigen  Jagd  hinter.« ir«/ror  und  äYvenot  her 
und  des  gierigen  Eifers  für  iirairsv  und  eTvsxeVf 
ungeachtet  an  mehreren  Stellen  gi'vexot'und  exstrct 
vorgezogen  worden,  und  wenn  Schäfer  etwa  fchon 
M7vB%s)f  und  €TatTBV  las,  dieks  verworfen  und  — 
zum  deutlichen  Beweife,  .dafs  es  kein  blofses  Verfe- 
hen,  —  itn  Varianeenregtfter  (welches  wir  nach  gra- 
de ein  Sünde nre Elfter  z\x  nennen  kein  Bedenken  mehr 
tragen,)  avf geführt  wird?  Vergl.  im  i  B.  Kap.  17 
und  32  ä.  £. »  auch  aB.  K.  134.  und  3  B.  Kap.  127 
V.  a.  m* 

« 

MerkwQrdig  ift  endlich  an  diefem  Herausgeber 
bey.  gänzlicher  ptimmenunfähigkert  die  grenzenlofe 
Kühnheit,  mit  welcher  er  das  Verwerfung?urtheil 
über  Stellen  und  ganze  Ablchnitte  ausfpricht  und 
folche  ohne  Weiteres  aus  dem  Text  verbannt.  Hat 
er  jrgendwo  von  Zweifeln,  die  gegen  ein  Wort  oder 
einen  Abfcbnitt  erregtVmd,  gehört,  oder  giebt  es 
ivo  eine  köhne  Conjectur  in  WePelings  und  Falcke- 
naers  Noten»  öder  einen  Einfall  von  lonft  her,  otler 
haben  frühere  Herausgeber  Zweifel  erweckende  Klam- 
mern wo  angewendet,  (dafs  Hr.  ß.  felbfi  Verdachti- 
5 es  wittern  fülle,  wird  ihm  kein  Menfch  aiimuthen) 
a  legt  er,  um  beliebter  Kürze  willen,  flirtk  das  plum- 
pe Meffer  feiner  Akrifie  an,  und  fchneidet  mit  frinem 
wunderthätigen  Bann  und  Zauberfprür?hlein  :  ^^haec 
tnanifefte  fpuria  delevim  its  t^'  —  uehhes 
mit  geringen  Veränderungen  feiner  Gcft alt  unemflich 
oft  wiederholt  wird,  den  ganzen  Schaden  fammtdfem 
Gliede  ab.  Von  Bedenkrichkeiten,  Zweifeln,  wel- 
che auch  die  dreiftcflen  Kritiker  abhielten,  ihre Ver- 
muthungen  dem  Text  aufzudringen,  weifs  Hr.  B. 
nichts.  Ihm  ift  jedes  Schwierige  und  Zweifelhafte 
(nämlich  was  früher  Andern  fo  gofcnienen),  immer 
gleich  iymanifeftefpurlumy^*  oder  was  er  da- 
für eihzufchieben  gut  nndet  y^eivendatlo  certif 
Jima/^  So  ift  im  3  B.  K.  45.  ^-^/cA'^/f^^r^  Conjectur 
cfooVf  (dr  vSvy  welches  alle  Ccdd.  haben,  in  den 
Text  gcftellt,  und  gefagt  (S.  482.)'  —  ^nos  Valcke- 
narii  emendationem  certUßmam  recipere  non  dubica- 
Virnus.**  S.  4K<^.  über  (2  B.  Kap.  lOc)  ^sfvavot  filVf 
einer  blofsen  Conjectur  von  Toup^  für  da^  gewöhn- 
liche Ttxtvovv  yyNos  Toupli  emendationem  certiffi- 
mam  — :  recipiendam^  non  dubitavimus:**  Kap.  106. 
deffelben  B.  hat  B.  orXoKn  ariftatt  äfio 
tiommen  und  nennt  es  feine  Ferbefferung  (T 
Jtra  correctione^Ji  obwohl  fie  bereits 
Noten  dls  von  Paw,  Gale  und  Reiske  ^^orgefcbiagen 
angeführt  ift.     Im  46.  Kap.  40«  iind  die  richtigea 


Worte:  fdecv  xfo^  rfXi^v  ivtirx^vtot  mit  dem 
kinrzen  Abfchiede  aus  dem  Text  geworfen  :  9^1  nfi* 
pidiim  Gloffema,  C atter ero  V/S.  (ummo? ) 
indice  (iudice?);  iderntjue  a  nobis  deletum,'* 
Eben  fo  >Kap.  45.  über  die  Stelle  0/  ^  Tavccl'v  voT^uoy^ 
—  —  KtjuL/iieptA  Kiycvvr  a  W.  Reit^  (niufs'  heifsea 
Reiz,  und  ift  von  Hrn.  Ä  überall  faifch  gefchrieben  ) 
et  S,  parenthefi  inclufa,  a  nobis,  ut  mani* 
fefte  Jpuriay    deleta:'      Gleiches  Schickfal  hat 

der  unverdächtige  Anfang  des  49.  Kap Bis  zu  den 

Worten  KAI  T/ßi<Tig    (nicht  Tfß9(Ttc)  wird  alles 
vertilgt:  ,,Haec  gjoffema  ejfe  probavit  Sumr 
mus  Gattererus  in   Comment.  de  Herodoii 
et  Thucydidis    Thracia   in  Comment.  Sbc. 
Scient.   Gotting.  T.  2*  p.  102.  etc.   ideoquß  et 
manifefte fpuria  a  nobis  e  context'o  Hero^ 
doteo  eiecta."  Zu  r«<raf/i«o'ii«/rf«««,  im  53. K., 
was  der  Herausg.  anftatt  TstrfrspdKoyrm  aufgenom- 
men,  fagt  er:   ,,nos  emendationem  Larcheri 
certiffimam    recipere    non    dubitavimus.'* 
Es  ill  aber  gar  nicht  Larcher's  Emendatiou.    Aach 
hatte  diefer  fo  wenig  als  Schafer  gegen  die  Autorität 
alier   Handfchriften   und  fonftigen  alten  Zeugen  die 
Conjectur  in   den  Text  zu  fetzen  gewagt.     Hätte  B. 
die  Vorrede  von  Reiz,   deffen  Text  er  doch,   auck 
grade  an  diefer  Steile,  abdrucken  liefs,  Pag.  XX.  fqq. 
gelefen,   fo  hätte  er  richtigem  Auffchlufs  über  dieft 
r  6(TiT6psQxxf68xoi   erhalten   und  wieder   ertheile* 
können.  —  Im  123.  Kap.  ift  der  ganze  Ahfchnitt  von 
77  6lip^ue^  (nuifs  heifson  ep7}fio(;\:  an  bis  zu  Emle  ver- 
tilgt:   kaec  ut  manifefte, fpuria  delev\mus:* 
-j-  Kap.  155.  fcliloffen  Reiz  und  Schafer  i(ie  Worte: 
wcirsp  Biu-TOi  "YAXoioi  •yAwcrtry  ;^/}fft;uev:y,  „'*'il  ßecfft\bS^ 
iiri  ^iavjfp  TjX'JeQ-"  in  Klammern.    Hr.  ß.  K^gt;  y^quae 
Reitz.   et  Schäfer    uncis   inc/udunt,    quod 
et  nosin  priori  editione  Lcmcovlenfi  ^iJie. 
vorhegende  ift  ja  auch  Lern govienjis  ! J    Reitzi* 
um  fequu  tiy  (erade  als  ob  er  in  der  neuen  Ausga- 
be dem  Reiz  nicht    gefolgt  wäre  und   ihm   wie  das 
Seibftvertrauen  auch  die  tiefere  Einficht  gewachfen 
wäre,)  fecimus,    haec  nunc    %it    manifefte 
fpuria  eiecimus.  --Die  Stelle  Kap.  172.  i.  d.M. 
iiriuotvov  avrifav  ttjv   fi/^iy   voiavvrat^   um- 
klammerte Reiz,   nachdem  bereits  Falckenaer  Zwei- 
fel gegen  ße  erhüben  hatte,   obwohl  ße  gewifs  dem 
Herodot  zugehört;    unfer  Herausg.  fchreibt :    hä^c 
vo^SiXQ  manifefie  fufpectay    nos  e  contex- 
tu^  ut  pannum  adfutuviy  dclevimus.  InSchä- 
fers  Ausgabe  ift  der  Schwierigkeit  auf  eine  leichte 
Art  abgeholfen  durch  ein  am  hnde  zugefügtes  ualf 
welches  fchon  feine  Hechtfertigung  in  der  voraulge- 
henden  letzten  Sylbe  des  iroisvvroti  hat.   In  Larcher's 
Noten   zu  (hefer  Stelle  jconnte  B.  auch  die  Coray- 
fche  Verbefferurtg,    der  Rec.  jerade  nicht  beyftim- 
men  mag,  finden.     Es  heifst  hifr:    Je  fuis  perfuadi  ^ 


ßxroL ,  comme  Hirodote  p  eft  exprimi  liv.  /,  $.  CCflL 
ec  liv.  UI,   9.  Cl:    ils  voyenp  publiquement 

leurs 
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leurs  femmes  comme  les  bites  u.  f.  w.  Aber 
i'reylich' kürzer  ilnd  eotfcbiärdendeif  fchien  Ihm  feine 
leliebte  BaDiiformeK  —  In  diefer  Manier  geht  es 
xun  immerfont  auch  durch  die  übrigen  Bücher.  Her- 

ausgeworCen  find  im  5B.  Kap#9.na.£.  trfyuvpxg' 

^d  iopütret'  herausgeworfen  nap.  82.-a»£.  kiysroti 

ih  nxl 'A^ijyT/fTif  (weüin  Valcken.  Note  fteht 

^tilla^  fi  ahejjent'i   a  nemiae  carte  requirerentur  ;'* ) 
herausgeworfen  im  .$,B.  Kap^^g.  a.  £.   ivvctrcci  ii 
^^  —  »»ke^iBv'  herausgeworfen  das  ganze  i32.  K. 
und  K.  136«  noti  rjjv  k3Jßiyou.»lpsvtv.    Im  7B.  Kap.  95. 
die  Worte ^I»v«c  oi  dir*  'A&tfveMPj  (nach  Vahk* 
Vermuthung,    deren  jedoch  der  Herausg*.  nicht  ge: 
denkt,)   Kap.  176.  i*  d.  M.  v'^^kiiff   was  nicht*  eint 
jnal  unter  den  Varr.  erwähnt  ift,  und  wozu  Ifalpke/i. 
Süchtige  Andeutung:    ,,t/'^9^A.dy>  quod  additur^   in 
marginem  Ubenter  reiicerem  etc.^*  Anlafs  gegeben» 
£ben.fo  dts  16a.  Kap.  letzte  Hälfte  ovtoq  6k  0  vooq 
—  i-.  CTpetrlTjy'  herausgeworfen  der  Abfchnitt  im 
104,  u.  5-  Kap,  des  8  B.    0/  ik  TliidtKrisc  —  —  '£/>• 
fLorifioe  vfVy  ebenfifUs  auf  eine  blofse  Vermuthung 
l^alckenuerS'    Bey  allen  diefcn  Gewaltftreichen  und 
egenüber  folcher  Vcrtilgpng  hat  Hr^  ß  doch  offen- 
ar  Verdächtiges  hin  und  wieder  voif  Schäfers  Klam- 
mern zu  befragen  beliebt.     So  im  1  B.  Kdp.  3g.  die 
"tVofte    ii€(p^eipfieuoy  rsyv  dnorjv,    welche   auch 
Reiz  fchon  verwarf  und  es  in  der  Vorrede  Pag,  XXII 
iq.  baklaflt,   dfsn  Fehler  im  Text  ftehert  gelaffen  zu 
haben.    Desgl.  im  3B.  K.  I16.  die  Worte  ^r/^e^v^f- 
Toti  6i  —    bUXTOfjLß»^,    wobey  fich   der  Herausg. 
ordentlich  über  Schäfer  wundert :    uncis  inclu/ie 
v  eluti  fufpecta   et  Herodoto   adfuta^   fed 
71  on  videmus  curHerodotus  haec  fcri'bera 
non  potuerlt  ?^^      Als  ob  Heroflot  das  Alles  ge- 
Ichrieben  hätte,  was  er  allenfalls  hätte  fchreiben  kön- 
nen ]    was  im  vorliegenden  Fall  noch  die  Frage  wäre. 
Ferner  Kap.  156.  a.  E.  «k  rtvrov  ie  rov  koyov  -^ 
— -  AijpL^Tpoc'  vgl.  auch  5B.  Kap.  ^^  u.  91.  u.a.m.*— 
Zuweilen  weifet  der  Heraasg.  auf  feinen  Appara- 
tiis  Criticus  ad  Herod.  hin;    aber  diefer  ifl  be- 
Icanntiich  eine  rohe  Compilation  aus  Wejfelingy  Lar^ 
eher  etc.y    nicht  minder  verworren  unü  unnütz  als 
vorliegende  Edition.     Hätte  es  Hrn.  B,  gefallen ,  die 
ganze  IVeJJeL  Ausgabe,   die  nicht  mehr  zu  haben  ift, 
vom  Anfang  bis  zu  Ende,   wie  fie  ift,  genau  abdru« 
cken  zu  lauen,   das   philologifche  Publicum    würde 
ihm  Dank  dafür  wiffen  ;  für  lein»  Ausgabe,  die  eine 
eigene  Arbeit  feyn  will  und  doch  keine  ift ,  für  die- 
fen  Galimathi^s,   ein  feltnes  Beyfpiel  von  Fahrläifig- 
keit  und  Unfähigkeit  zur  warnenden  Weifut^g,   wie 
man   kiafßfche  bchriftfieller  nicht  behandeln  mufs, 
kann  und  wird  ihpi  kein  Urtheiisfähiger  danken.  Was 
hiernach    von  dem  S.  5.   der  Vorrede   verheifsenen 
jyLexicon  Herodoteum    locupletiffimum^* 
und  der  ^^GrammaticaHerodotea'*  zu  erwar- 
ten feyn  mag,  ergiebt  (ich  im  voraus  von  feibft.    Wir 
muffen  wünichen  und  hoffen  es,  dafs  folche  Arbei- 
ten von  tüchtigem  Händen  werden  vollführt  werden. 
Reiz  ftarb  leider,  ohne  feinen  fchonen  Plan  mit  dem 
Herodot  ausgeführt^ und  die  dem  PubUcam  getbajoea 


Verlprechiingen  erfüllt  zuhaben.  Möge  fein' würdi- 
ger Fortfetzer,  der  verdienft volle  Schäfer  y  auf  dea 
das  phiiologifche  l^ubiicum  fo  gern  feine  Porderuor 
gen  atk  verftorbene  Gelehrte  überträgt,  nicht  länger 

};ehind«rt  werden,  auch  hier  das  Unvollendete  glück- 
ich  zu  beendigen !  Die  Arbeit  ift  jetzt  frejüch  mühr 
famer  als  zur  Zeit,  \fro  Reiz  fie  verhie(s«'  Al)er  I19 
kann  nach  vielen  nun  hinzugekpmnieneD\b^i11iQhea 
Vorarbeiten  jgründlicber,  umfaffender,  vollendeter 
werdent  *  '  :  * 

*  Noch  ein  paar  Bemerkungen  über  einzelne  Steif 
len  der  Mufen  des  Herodot  mögen  diefe  Anzeige» 
welche,  wie  Jedermann  glauben  wird,  bey  vielem 
Mühe  wenig  Freude  gemacht  hat,  befchiiefsen. 

Im  4  B.  195.  Kap.  i.  d.  M.  nahm  Fal^kenaer  An- 
ftofs  an  den  Worten:  sfrf  fi,v  ir£j/,  0x0 v  %olI  iv 
Zi»xvvd<a  in^  klfivTjc  n»}  vi»rcQ  vi^aciv  ocyoc» 
^Bpop,iv7jv  avTOQ  ^y»  äpsov*  und  meynte,  fie 
würden ichicklicher  am  Ende  des  Kap.  nach  ecvo  rifC 
k/fiV7jg  flehen,  y^Tota  periodus  iftaf  lagt  er, 
—  —  infua  mihi  fede  legi  videretur  adfU 
nem  capitis^  pojt  vocemsklfji^vriQ  collocata^ 
atque  his  ifta  p roxime  fubiecta  mea  fen^  . 
tentia  refponderent  aptiffimey  cvrwSv  %^i 
rot  diFO  rrJQ  vij<tov  TTJoriici  A//3t/y  KBifiivujQ  st^ 
xorx  iarl  dk^^Tjfi/'  Hr.  &  folgt,  wie  gewöhn« 
lieh,  dem  Wink  >  und  nimmt,  trotz  WeJJelingj  Reiz_ 
und  Schüfery  das  Wagftück  derUmflellung  vor.  Da* 
mit  iit  denn  fo  ziemlich  alles  verdorben,  was  recht 
verflanden  und  erklärt  Jedermann  richtig  und  voll-, 
kommen  gefund  erfcheinen'inufs.  Es  hängt  die  Stel-. 
le  fowohi  mit  dem  ihr  Vorgehenden  als  Nachfolgen- 
den innigft  zufammen,  und  fie  kann  pnd  darf  an  ih- 
rem Platze  gtlr  nicht  fehlen.  Von  der  Lybifchen  In- 
fcl  Ke raunis  ift  die  Rede,  welche,  wie  Herod.  be- 
richtet, zwey  hundert  Stadien  lang,  aber  fahr  fchmal 
und  voll  Oelbäume  und  Wein  ftöcke  war :  t,X/^v7jv  H 
iv  OLVTTJ  «/>/«/,  i%  TTJQ  »r  Tctpd'iyoi  rSu  ivixoaptavy  'jrrg^ 
poTat  ipvt^w  icfi%jj/^^vo/tf'i  v/sr^y.  in  ttjc  f\vo^  "if^rjypLa  oej/«- 
(^povat  xpvaov.  roiZr»  ei  fiiv  itm  dkaä^ioiQy  ovu  eTi»^ 
tä  ik  kiyeroci  ypd(Poo.  und  nun  fährt  er  fort  mit  Obi- 
gem sf^i  6'  ä)/  viv  H.  r.  A.,  d.  h.  y^Es  mag  aber  wohl^ 
Alles  fo  feyn  y  da  ich  auch  in  Zakynthos  aus  einem 
See  und  aus  dem  Wajfer  falber  habe  Pech  heraUfzie^' 
hen  fehen.^  Darauf;  %ta)  jacv  not)  irktvvsQ  «/  kl/ivct$ 
afjTo^iy  X.  r.  A.  yy  Es  find'  zwar  noch  mehr  Seen  da- 
felbJV  u.  f.  —  nämlich  in  Zakynthos;  liefse  man  obi- 
ge Stelle  ausfallen,  fo  müfste  man  Ke  raunis  hier 
verftehen  und  alles- Folgende  ganz  unpaffender  Weife 
gleichfalls  darauf  beziehen.  Es  ift  aber  diefes  voa 
Zakynthos  Erzählte  ganz  andern  Inhaltes  >  als  das» 
was  von  dem  See  jener  Infel  erwähnt  war.  Hier  wird 
fortgefähreh :  i^  ravTTjv  noyrou  KetruT<n ,  ix  inpa  fivp» 
9tvi/\v  irpc^i^9otVTBC  y.  Hcii  ciThtTOL  dvo^ippv^t  ri  ixvpfftvif 
lehfjAVy  oiiLL7]u  fikv  exovaay  d^(PockTov ,  rx  f»yjKeif  Tij^ 
IlißpiK^g  tAt^tj^  dfjLsivw  y  IC.  r.  X.  Oben  dagegto  von 
dem  See  auf  Kyraunis:  i%  ttj^  etl  xap&ivoi  —  *r«. 
po7crt  opvfd'wv  KBXp  ifjLBVOt^i  Tr/a^f.,  in  ttj^ 
ikvoQ  'VfyfL»'dy»^dpovffi    xf^^^^*      \3ud  auf 

der  andera  Seite  wie  unangemelTeii  erfc^eint  gedach- 
te 
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te  Stelle  am  Eiide  des  Kapitels !  Ueber  die  gramma- 
tifohe  Berfeutuiiff  det  Worte  «ff  f  iv  xav,  ? »ot;  hat 
neulich  Hr.  F.  £  Werfer  in  feinen  Obfervatt.  crit.  et 
gramwat.  in  Herod.  Pars  1.  (S.  Acta  PhÜol  Mona- 
cenß  Tom.  L  pag.  117  fq-J  gute  Bemerkungen  mit- 
^dtheilt,  fo  wie  ticb  überhaupt  von  diefem  Gelehrten 
Dach  einem  fokben  Probeftück  viel  Gutes  für  den 
Herodot  erwarten  läfst» 

■ 

Die  Reiskekhe  Conjectur  im  8  B.  Kap.  90.  a.  E. 

Vpc^Biiciß^''^^  anftatt  des  gemeinen  TfOQMßiksro^ 
welcher  auch  Weljeling  Beyfall  gab,  obwohl  er  fie 
nicht,  wie  Hr.  B.  in  den  Text  ftellte,  mufs  defswe- 
sen  verworfen  werden ,  weil  die  feftttehende  Bedeu- 
tung des  TpoQkajuißcivsffd'.eci^  das  immer  nur  im 
{ruten  Sinn  gebraucht  wird ,  hier  widerftrebt.  Auch 
äfst  fich  itfoc^ßeikBro  gar  wohl  retten ,  felbft  dann 
retten )  wenn  man  auch  nicht  mit  Abrefch  loivnv  vor 
itivf  was  Hr.  ß*  und  neulich  Hr.  Lange  in  (einer  Ue- 
berCetzung  gethan,  in  den  Text  nimmt.  Der  ganze 
Satz :  nrpoQ  ik  srt  K»i  xpo^eßaksro  (pfk^c  iav  *Aptcifafitvff4 
ivip  Ylip^TTiQ  WKpBwv  TOVTov  Tov  (S>tiVi%7jtcv  itiS'^i  f  hat 
dann  diefen  Sinn :  „  Ueberdiefs  trug  auch  noch  — . 
Ariaramnes  y  ein  Per/er j  der  zugegen  war 9  zu 
diefem  Unglück  der  Phöniker  bey.""  Die  grammatifcbe 
Structur  wird  noch  volKläqdiger,  wenn  man  mit  der 
neuen  Reiz  -  Schaf erichen  Ausgabe  liefet  xpc^  H  r  $ 
anftatt  xpiQ  ii  ^rs  ».  r.  A.  Das  (pfkoe  itiv  muf« 
dann  entweder  fupplirt  werden  durch  roS  ß*atk$9Cf 
oder  aus  dem  unrnUtelbar  vorhergehenden  riv  rfripotp^ 

p^ov roy  TTOii^^eLVTou     Rec«  ftimmt  für  d^s  Erltere» 

wegen  des  im  Anfang  des  näcbften  Kap.  unmittelbar 
Folgenden:  «/  fiiv  ifj  Tpof  rov^  *o/y/K«C  irpu^ 
irovrof  womit  uar  Xerxes  und  Ariaramnes  gcmeynt 
fevn  kann,  (vergh  i.d.  M.  des  vorigen  Kap. 90*  Sap- 
tCg  ^  —  irpeiirMTO  irpoc  rov^  $o/y/ic«c,  was 
nach  Herodots  Manier  hie'r^recapitulirt  wird,)  und 
wodurch  zugleich  die  Möglichkeit  der  Annahme  ab* 

fefchnitten  ift,  dafs  Ariaramnes  das  Unglück  der 
höiäker  getheilt  oder  gleiches  Schickfal  mit  ihnen 
gehabt  hauet  welche  ohnehin  die  Worte  des  Textes» 
wie  ße  find,  Ichwerlich  begünftigen  mochten« 

Im  1 6.  Kap*  120.  i*  d.  M.  halten  wir  die  von  den 
Bieiften  Mss*  dargebotene  Lesart  rxirij  rk^T^roQ  yv»^ 
an  elttt  för  die  richtige.    Im  tB.  K.  220.  i.  A.  ift  ei* 

ne  ganz  gleiche  btelle:  retvTT/ ry  yvvfjLif  irkst^rog 

gifjLi.  Hr.  B*  hat  mit  Gronov  yvoSfi^v  vorgezogen 
nnd  ScÄiJ^^r  Itefet  rijy  yvwjuTjy.  Das  Befte  dürfte 
feyn ,  wenn  einmal  corrigirt  werden  foll,  ratirTi  wku» 
CTO«  r?  yvoi^y  AifiL 

Anftatt  ifiof»^  im  Anfang  des  lai.Kap.  Im  73. 
ift  au£  jeden  Fall  2/»»^  zu  lefen»  was  auch  Valla*s 


Ueberfetzung,  tameny  beftStigt*  Ueber  die  hSofige 
Verwechfelung  diefer  Wörter  in  den  Handfchriften 
-vergl.  Greg.  Cor  int  h*  edit.  Schaeferi  pag.  631.  Not. 

Im  4B.  140.  Kap.  g.  E.  mufs  aus  dem  Cod.  Arch^ 
dvTtToki fiovQ  anftatt  des  gewöhnlichen  ivrtire* 
k^ftfove  gefchrieben  werden.  Man  vergl.  7  B.  Kap. 
336«  g.  £•  und  rB.  Kap.  68*  s«  — «-  1"^  SB.  137.  K.  a.E. 
ift  das  läftige  cSj«  vor  AsKo/ta^f  welches  offenbar 
durch  Verfchreibung  (vorher  fteht  Txi$f)  entftan- 
den,  und  was  Schäfer  bereits  verworfen  hat,  durch 
'Hrn.  ß.  wieder  eingeführt.  Es  ift  matt  und  gegen 
Herodots  Manier.  ^-  Im  7  B.  Kap.  i6.  3.  i.  d.  M.  wird 
künftig  bey  'dkkc$e  die  lehr  glückliche  Aendepong 
ikkcig  zu  berflckfichtigen  feyn,  die  Hr.  Werfer  im 
d«  Fafc.  der  Acta  PhiloL  Monacenß  pag.  936.  vorge- 
fchlagen  hat«  —  'Ayaffxelerovg  im  7  B.  go.  Kap« 
l^ofTTjpo^  im  igi»  Kap.  *Opoe»yyai  im  8  B.  K.  85- 
a.  E.  muffen  wohl  mit  grofsen  Anfangsbucfcffaben  ge- 
fchrieben werden.  —  Im  7  B.  Kap.  49.  a.  E.  ift  das 
Comma  nach  yivofiiv^  ausZuftreicnen.  Daffelbe  fehlt 
im  9B.  Kap.  90.  i*  d.  M.  nach  de*  Ebendaf.  Kap.  44. 
dürfte  mvrov  rttvrij  als  dem  Herodot  gewöhnlich 
dem  civrS  ravrif  vorzuziehen  feyn.  Ebend.  Kap. 
119.  a.  E.  \\t  iv  vor  rjf  vattpafy  wohl  zu  ftreicben, 
(S.  die  Noten  v.  Schulz.) 

Gegen  die  Tnterpunction  hat  Hr.  JB.  unendlich 
oft  gefehlt,  vergl.  blofs  5B.  Kap.  iii.  a.  E.   g  B.  24. 
u.  a.     Die  Parenthefenzeichen  vermifst  man  vorzflg« 
lieh  häufig,  vergl.  9B.  K.  38*  6i«  u.  a.  m.     Druckfeh« 
1er  führen  wir  nicht  erftan;  es  find  derfelben  aufser 
dem  bogenlansen  Verzeichnifs  am  Ende  des  dritten 
Bandes,    welches  nicht  ohne  neue  Druckfehler  ift^ 
noch  allzuviel.    (Im  i.  Theil  S.  80  Z.  12.  fteht yz/r 
anftatt /o/i;  Im  Erraten -Verzeichnifs  ift  es  angeführt, 
aber  wiederum  verdrupkt  fo  u  l)    Mag  dicfe  gan? 
verunglOckte  Ausgabe  je  eher  je  fieber  in  Vergeffen» 
heit  kommen!     Mag  fie  in<^beIondere  forgfältig  fern 

§  ehalten  werden  von  den  Händen  der  Anfänger  im 
tudium  des  Herodot !   Sie  kann  nur  Verwirrung  und 
Nachtbeile  in  den  Schulen  anrichten. 


NEUE    AUFLAGE. 

• 

Leipzig,  b.  Darr:  Biblifehe  Gefehichten  ms  dem 
alten  und  neuen  Teftamente^  mit  lehrreichen 
Bemerkungen  und  Sittenlehren  für  die  Jugend, 
befonders  in  Borger-  und  Landfchulen,  vbn 
Gottlieb  Langej  Prediger  zu  Pötewitz  im  Stifte 
Zeitz.  Dri/^e  verbefferte  Auflage.  181 1.  XIV m 
360  S.  8-  (6  Gr.)  (Siehe  d.  Rec.  Erganz.  BL 
1808.  Nr.  680 
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Ohne  Druckort :  Schutzfchrift  ßir  die  PrinzeJJln 
Androjophie  und  ihre  Aeltern^  den  Verftand  und 
die  Erfahrung.  Von  Jeremias  Wahrmuhd.  Allea 
Fürftea  uad  Äegeoteo  gewidmet.  igio^>3  S*  8- 


'^j 


VV  enn  auch  in  diefem  Buche  manchmal  zu  weit 
gegangen   und  die  Speculation  jm  Vergleich 
mit  der  Empirie  zu  fehr  herabgefetzt  wird,     fo  ift 
doch  vieles,  ja  das  Meifte,  mit  VVitz  und  Wahrheit 
vorgetragen;  und  gegen  die  neuern  Nebelbilder  der 
Speculation  auf  deutfohem  Boden  allerdings  treffend. 
Hei&t  es  z-  B.,  dafs  „Loke  erfchien  und  den  Weg 
bahnte,     auf  dem  wir   hätten   fortwandem   foUen, 
durch  Newton   aber  diefe  fchönen  Ausfichten ;  ver- 
fch wunden  feyen,"  (S.  7.)  fo  dürfte  man  diefer  Be- 
hauptung fchwerlich  beyftimmen;  richtiger  ift  aber 
Sie  gleich  darauf  folgende  Behauptung:  „die  Men- 
{chen  haben  von  ihrer  Geburt  an  einen  unglöcklichen 
Hang  für  das  Abenteuerliche,  das  Myfteriöfe,   das 
Wunderbare,    das  Unbegreifliche.    Was   fie  verfte- 
hen,  fcheint  ihnen  gemein  und  vexächtlich,  nur  das, 
was  ße  nicht  verftehen,  was  ihnen  in  einem  glänzen- 
den Nebel  erfcheint,    erzwingt  ihren  Beyfall,    ihre 
Bewuodrunff.     Die  Eitelkeit  mifcht   fich   ins  Spiel. 
Man  will  fich  vor  feinen  Nebenmenfchen  durch  irgend 
einen  Vorzug  auszeichnen,    und  fie  bereden,   man 
gehöre  zur  privilegirten  Katte,  deren  Scharffinn  es 
vorbehalten  fey,  tiefer  in  die  Natur  der  Dinge  ein- 
zudringen.   „  Das  Fichtefche  Syftem  wird  charakte- 
rifirt,  es  habe  der  Ancirofophie  ihren  Vater  lind  ihre 
Mutter  ftreitig  gemacht.     Darauf  fey  einer  feiner 
Schaler  gekommen  und  habe  den  Ne'bel  noch  dich- 
ter gemacht,  auch  deniMyfticismusdabey  angewandt, 
um  die*  Götter  von  Angeficht  zu  Angeficht  zu  fehep; 
er  fey  zum  Hierophanten  des  neuen  Ordens  erwählt 
worden.    Diefer  Hierophant  erhielt  Schutz  in  dem 
Lande  eines  guten  und  weifen  Monarchen,  wo  aber 
noch  mancher  Aberglaube  verbreitet  war.     Die  An- 
hänger des  Ordens  riefen  nun  v^r^^^g^  ihres  göttli- 
chen  Genies :  „  Fort  mit  den  Gefetzen  des  Verftan- 
des,  mit  den  Regeln  der  Logik!    Unfere  Lehre  ift 
über  den  Beweis  erhaben,  fie  ift  wahr,  denn  wir  leh« 
ren  fie.    Wer  uns  nicht  glaubt,  ift  ein  todter  Huiid , 
wer  uns  widerfpricht,  ift  ein  Obfcurant,  ein  Gen- 
trum retrogreffiver  Tendenzen ;  wer  uns  nicht  ver- 
fteb*t»  ift  ein  Idiot,  dem  ein  Sinn  mangelt."   (S.  18O 
Man  nannte  die  Phantafie  Vernunft ,  und  derHiero« 
Mrgänz.  BL  zur  d*  L.  Z.  1814« 


phant  behauptete,  dafs  diefe  fich  felbftdas  Kind'An- 
drofophie  gemacht  habe.  Sie  fey  Mann  und  Weib 
in  derfelben  Perfon,  eine  Unität  in  der  Dualität,  eine 

gualität  in  der  Unität.  Sie  fey.Iacuba  und  Succuba» 
ubject  und  Object,  die  ruhiglte  Unruhe  und  die 
unruhiefte  Ruhe,  endlich  und  zugleich  unendlich  u» 
f.  w.  Die  Göttin  Juno,  die  keufche  Diana  bekamen 
Kinder y  die  eine,"  weil  fie  eine  Blume  berührte, 'die 
andre',  weil  fie  zu  viel  Salafafs.  Das  find  Vorbilder, 
Symbole  unfrer  Lehre.  Was  durch  Symbole  vorge- 
bildet iit,  mufs  ja  wahr  feyn,  alfo  ift  unfre  Lehre 
wahr.  ^  Man  nannte  dii  Gegner  Schüler  mit  unendli- 
cher Schülerhaftigkeit,  welche  keine  Lucinde,kei» 
nen  Alarkos  und  geftiefelten  Kater  hervorbringen 
konnten.  Mirakel  zu  wirken ,  wollte  dem  Hiero- 
phanten nicht  gelingen,  obgleich,  er  es  am  Kranken- 
bette, durch  Siebdrehen,  Wünfchelruthefchlagen » 
Schatzgraben  u.  f.  w.  verfuchte.  Er  hielt  eine  Rede 
Ober  die  Kunft,  und  trug  darin  unter  einem  SchwalJ 
von  Worten  die  gemeiniten  längft  bekannten  Sätze 
voV,  die  Kunft  fey  keine  Magd,  fie  mäfle  eine  Scbö- 

1)ferin  feyn,  das  Ideal  der  Schönheit  ergreifen  und 
innlich  darfteilen.  Man  lobte  ^um  Theil  den  Red- 
ner, weH  man  ihn  nicht  verftand,  und  weil  derNon- 
fenfe  und  Bombaft  eigentlich  in  der  Verbindung  der 
Worte  lagen.  Der  Hierophant  felbft  lachte  für  fich 
über  die  Menfchen,  welche  fich  Mährchen  aufheften 
liefsen,  und  hegte  den  Plan,  eine  ne.ue  Schulfucfas- 
ariftokratie  zu  gründen.  Wollte  jemand  mit  Grün- 
den gegen  ihn  fireiten,  fo  ward  das  Princip  des  Wi- 
derfpruchs  geleugnet  und  die  Logik  als  empirifche 
Doctrin  herabge^tzt.  Treibt  mah  folche  Leute  ad 
Ab/urdwny  fo  wird  das  Abfurdum  als  Lebrfatz  auf- 
geftellt.  Nur  das  Widerf^rechende  fey  wahr  und 
wirklich*  Der  Vf.  glaubt,  einer  Regieruns  dürfe  es 
keineswegs  ganz  gleichgültig  feyn,  ob  folche  Ver- 
kehrtheiten allgemein  vorgetragen  und  angeftaunt 
würden.  Es  könne  Desorganiuton  daraus  folgen» 
indem  man  phantaftifch  jegliches  neu  gebären  wolle. 
So  fey  gefagt  worden,  9, man  muffe  den  Glauben  an 
den  öder  «f<7^  Unendliche,  wie  ibn  die  Dogntatik 
lehrt,  mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten,"  (S.  45.) 
welcher  Vorfatz  gewifs  nicht  unfchädlich  fey.  Das 
Deliriren  könne  niemand  hindern,  aber  wonl,  dafs 
ünfinn   vom  Katheder  in  öffentlichen  Verfammlun- 

{ren  der  Weifen  eines  Landes  gepredigt  werde.    Gen- 
uredicte  feyn  ganz  unanwendbar,  nur  folle  fich  die 
Regierung  ganz  neutral  verhalten  und  den  Verftän- 
digen  ihren  Spott  über  jene  wunderlichen  Lehren  ge- 
V  (-a)  ftatten. 
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fiatten«     Zuletzt    redet  der  Vf.   die  Regenten   an: 
„Ihr  werdet  fragen,  was  jenen  Phantaften  an  ihrem 

Sepriefenen  Mittelalter  fo  wQnfchenswerth  fcheint? 
^ie  unumfchränkte,  auf  blinden  EnthuGasmus  ge- 
gründete Herrfchaft  der  Pfaffen  und  Manche,  Ober 
die  Könige  und  Layen,  die  ]ene  für  Wefen  höherer 
Art,  für  Gefellfchafter  Gottes  hielten.  Auch  fie 
wollen  uns  bereden,  fie  feyn  eine  von  Gott  und  Na- 
tur privilegirte,  mit  einem  fechften  Sinne,  der  uns 
mangelt,  begabte  Kafte;  fie  lebten  in  der  feiigen  Ge- 
meinfchaft  mit  den  Göttern,  fie  läfen  die  Vergangen- 
heit  «nd  die  Zukunft  im  crofsen  fär  uns  verfcblolTer 
nen  Buche  der  Natur,  fie  feyn' im  Befitz  wichtiger 
uns  nicht  erreichbarer  Geheirpniffe,  Die  yKlöUer 
und  Mönche  wollen  fie  freylich  nicht  herftellen,  aber 
fich  felbft  wollen  fie  an  ihre  Stelle  fetzen.  .  •  Darqm 
weigern  fie  fich,  die  Gefetze  des  Verltandes  anzuer* 
kennen ,  die  immer  den  Theologen  des  Mittelalters 
ein.Gräuel  waren  9  darum  lobpreif^n  fie  die  albern* 
fteny  auf  den  dummften  Aberglauben  gegrflndetea 
veralteten  Volksmeynungen ',  darum  erheben  fie  di« 
myftifchen  Schrifleo  der  Kirchenväter,  die  voll  from* 
men  Unfinns  und  andachtiger  Fafeleyen  find ,  darum 
ftauben  fie  alte  Legenden  ab  und  überfetzen  fie  in 
fchlechte  Reimlein.  Wenn  ihj-  diefe  Menfchen  in 
eurem  Lande Unkrautausfäen  feht,  werdet  ihr  ihnen 
glauben,  wenn  fie  euch  verfichern,  es  werde  das 
reinfte  Korn  darauf  wachfen?  Wenn  ihr  in  ihren 
Handlungen  eine  vollkommene  Zufammenftimmune 
zweckmäfsiger  Mittel  wahrnehmt,  werdet  ihr  euch 
bereden  lafien>  fie  handelten  ohne  Plan?  Und  gefetzt» 
fie  hätten  keinen  Plan,  wird  nicht  der  Erfolg  derfel- 
be»  euch  und  euren  Nationen  gleich  verderblich 
feyn?"  (S.  61.) 

Unfers  Wiffens  ift  in  Deutfchland  niemanden  ver* 
wehrt  gewefen,  gegen  phantaftlfche  Speculationen 
fich  zu  erklären,  fie  werden  alfo  von  felbft  in  ihr 
nichts  Zurückfinken.  Die  innere  Verwandtfchaft 
der  Lehren  moderner  Hierophanten  mit  denen  der 
Pfaffen,  fo  wie  mit  denen,  welche  organifirend 
Staaten  deorganifiren,  worauf  der  Vf*  hin  weift» 
Icheint  merkwürdig  genug* 

V£AMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Dortmund,  b.  d.  Oebn  Mallinckrodt :  Der  Pfarrer 
von  Elfey.  Das  Interelfantefte  aus  dem  Nach- 
lade Jok.  Friedr.  MöUefs  (Verfaffers  der  bekann- 
ten Bittfchrift  an  den  König  Friedrich  Wilhelm  III. 

.  im  Jahr  i8o6)-  Erfees  Bändchen.  i8to.'  XLVIII 
v.  358S.  Zweytes ÜAchn.  \%io.  XUIu.  362S.  8» 
(aThlr.  laOr.) 

Der  Herausgeber  diefer  Sammlung,  Hr.  Arn,  Muh 
Jlnckrodc^  hat  fich  dabey  nach  ö.  XL  der  Vorrede 
auf  eine  Auswahl  derjenigen  kleinen  Abhandlungen 
des  verewigten  Möllers  befchränktt  weiche  nicht  be- 
ionders  abgedruckt  find,  fondern  nur  in  Zettfchrif- 
ten,  vornämlicb  im  Weftpbälifchen  Anzeiger,  mit- 
getheilt  waren»    Er  wollte  our  diejenige»  aiuh^bea« 


■ 

welche  bleibendes,    und  grSTstentheils   allgemeines 
Intereffe  haben.  Weil  indeU  die  vielen  andern  Schrift 
ten  und  Auffätze  des  Vfs. ,  welche  nur  blofses  Zeit- 
intereffe   hatten,    oder   wegen    veränderter    Zeiten 
(damals  1810)  nicht  wohl  mitgetheilt  werden  kona-' 
ten,  fehr  vielen  noch  immer,  wie  der  Herausgeber 
überzeugt  ift,    eine  fehr  angenehme  Lectüre  bleiben 
werden;  fo  ift  dem  zweyten  Bändchen  eine  vollftäa« 
dige  Nachweifung  derfelben  mit  kurzer  Bemerkung 
der  Gegenftände,   welche   fie  betreffen,    angehängt 
worden.    Den  Auffätzen  felbft  ift  nach  einer  kürzen 
treffenden    Charakterißik   des  Verfiiffers    von    dem 
Herausgeber  eine.fchon  im  Weftphälifchen  Anzeiger 
1809.  mitgetheilte  Lebensbefchreibung  deffeiben   von 
dem'  Hrn.  Conr.  Holthaus  iii  Schwelm  vorgedruckt. 
Hey  der  Stelle:  Ich  kenne  nur  zwey  Seh  rif  ift  euer  der 
Deutfcheuf   die  ihm,   nach  meinem  GefOhi,    befon- 
ders  in  der  gefrbichtlichen  Schreibart,  ähnlich  find: 
Johannes   von  Müller  und  Kindlinger ;    aber  er  ift 
richtiger  und  fchöner,   als  beide**  «^   konnten  wir 
den.  Wunfch  nicht  unterdrücken,  der  Hr.  Conr«ctor 
möchte  fich  erinnert  haben,   daGs  dem  Zwecke  def 
Lobes    nichts   hinderlicher  ift,     als  UebertreibvBg« 
Möllers  Schriften  find  von  eigner  Art   und   fichera 
dem  achtungswQrctigen  Manne  auch  als  Schrift ft eiler 
einen  bleibenden  Namen,   w^nigftens  in  feinem  es» 
gern  Vaterlande,  dem  er  nützen  wollte  und  wirWicb 
nützte;    auch  als  vaterländifcher  Gefchicr  tsforfcher 
zeichnete  er   fich   aus;     aber  Gefchicliifrhreiber  zu 
feyn,  vfle  Johannes  Müller  j  war  weder  feine^Aniag^ 
jioch  fein  Strebern 

Die  Zahl  der  in  diefen  zwey  Bäoilrhen  mitgethwt 
ten  Auffätze  ift  64.    Mehrere  enthalten  Forfrhungen 
über  Verfaffung  und  Sitten,  Schickfale  und  Thaten 
der  deutfchen  Vorfahren  in  VVeftphaJen,    befon^ers 
in  der  Graf  fchaft  Mark;  andere  find  naturhiftorifchea 
Inhalts. mit  gemeinnützigem  Zwecke;  einige  theifen 
Erfahrungen  aus  dem  Predir^tamte'mit,  und  Gedai^ 
ken  über  Keligion  und  Kirche,  wie  auch  über  das 
Schulwefen  uud  deffen  Veränderungen;  manche  be- 
treffen die  Sitten  der  neuern  Zeit.    Der  Heiuiusgeber 
liefs  fich  in  der  Anordnung  durch  den  Zweck  der 
Abwechslung  des  Inhalts  leiten;  wir  hätten  im  Ge- 
gentheil  lieber  gefehen,  wenn  er  die  Auffätze  ver- 
wandten Inhalts  zufammengefleilt  hätte.     Dafs  nicht 
alle  von  grofsem  Werthe  find,Jäfst  fich  bey  einer 
folchen  Menge  wohl  nicht  anders  erwarten;  bey  wei- 
tem die  meiften  aber  lieft  man  gern.      Man  findet 
darin    Belehrung,    Warnung,    Laune,     gewöhnlich 
wechfelnd  ,  nicht  feiten  vereinißt.    Wir  wollen  dieje- 
nigen, die  uns  vor  den  andern  lefens-werth  fchienen, 
mit  wenigen  Worten  bemerkiich  machen. 

III.  Ivas  wird  4xus  der  Religion  werden  ?  Einer 
von  den  ^Auffätzen ,  welche  die  Geiftesfreyheit  und 
Gemüthsruhe  des  Vfs.  beweifen.  Herzlich  und  elfl" 
fach  fpricht  er  die  Ueberzeugung  aus,  dafs  Religion, 
Chriftenthum  und  reine  proteftantifche  Grusdiatze 
wahr  und  beglückend  find»  und  fich  unter  allem 
Wechfel  der  äufsern  Forai  auf  der  Erde  durch  alb 
Zeiten  hin  erhalten  werden«  —    IV*  Lag  Werden  tai 
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der  Ruhr  in  AUfachfen  odet  Ahf ranken?  Wo  grenz- 
te jenes  in  Weßen  an  die/es?    Der  Vf.  be weift  zuerft 
gegen    die  gewöhnliche  Meynung,    dafs   Werden  zu 
A^ltfranken  gehörte,  und  macht  ciarauf  einen  fehr  be- 
friedigenden Verfuch,  die  dunkeln  öftlichen  Gren- 
zen   des  Ripuarlfchen  Frankenlandes  genauer  zu  be- 
ftinmnen.    Folgendes  find  die  Refultate  feiner  Unter- 
fucbung:  ä)  Das  jetzige  Herzogthum  Berg  gehörte 
zum  Ripuarlfchen  Franken,   zum  mitilern  Franken, 
T,\i  Altlothringen;     b)  die  jetzige  Oraffchaft  Marky 
bis*  auf  einzelne  weltliche  Streifen  derfelben,  gehörte 
*  zu  AJtfachfen,  Weftfachfen,  Weftphalen;    c)  fränki- 
fche  und  fächfifcheErde,  Franken  undSachfen  grenz- 
ten in  der  jetzigen  Oraffchaft  Mark  an  einander,  wo 
in  diefer  die  weUlichen  Freygraffchaften  aufhörten  — 
V»' Die  Burg  Altena,  —   was  einfi  fie  war;  'was 
jetzt  ße  ifc.     Einft  —  die  Wohnung  der  Grafen  von 
Altena 'Mark^     nachmaligen    Herzöge    von   Gleve, 
Berg  und  Jülich;  jetzt  —  ein  allgemeines  Lande.sge- 
fängnifs.  —    VIII.  Ein  Confect  der  alten  Deuefchen. 
'  Ob  die  agreftia  poma^  welche  Tacitus  de  mor.  Germ, 
■aj.   unter  den  gewöhnlichen  Speifea  der  Deutfchen 
aufführt,  Holzäpfel  imJ  Holzbirnen  gewefen.  —   XL 
Etwas  aus  der  Natur gefchichte.    3«iiege  zu  Herders 
Behauptung,    dafs   keine  Tugend,    kein  Trieb    im 
xneufchiichen  Herzen  fey,  von  ^^m  lieh  nicht  hier 
und   da    ein  Analogon    in    der  Thierwelt  fände.  — 
Xllf.  Ein  Beytrag  zur  äUefien  Ge/chichte  der  W'bse 
und  Heer/t rafsen  in  der  Grafjfcha/i  Mark.^    Der  vf. 
erklärt /if(a//z£;i?g  durch  Heerwegy    und  glaubt,    dafs 
auf  den  Strafsen,  die  in  der  Graffchaft  Mark  diefen 
ISamen  führen,  fchoR  vor  der  Römer  Zeiten  die  jun- 
gen Sachfen  zogen,  die  hey  überhandnehmender  Be- 
völkerung nach  Weften  zu  Niederlaffungen.  fuchten..— 
XI  VI    lieber    das  Aendern  fremder    Geißeswerke. 
Eine  gerechte  KOge!  Sie  trifft  hier  hauptfächlich  die 
Veränderungen,    die  in  den   geiftlichen  Gefangbü- 
chern der  neuem  Zeit  mit  Luthers  und  anderer  wür- 
digen Dichter  Liedefn  vorgenommen  worden  find. — 
XVL  Das  Wort  Hüne  betreffend.     Der  Vf.  glaubt, 
es  möge  wohl,  fo  wieJu'^en,  Griechen  und  andere 
"Völker  die  Sage  haben,  dafs  vor  ihnen  ihr  Land  von 
Biefen  bewohnt  wurde,  womit  Ce  die  Ureinwohner 
meynten,  fo  auch  in  den  deutfchen  Gegenden  ^    wo 
das  Wort  Hüne  noch  oft  vorkommt,    vor  aller  ge- 
fchriebenen  Gefchichte  ein  wildes  Urvolk  gewohnt 
haben )    das  der  einwandernde  germanifche  Stamm 
verdrängte,  —    XIX.  Ueber  das  Empfehlen  und  Be- 
fehlen des  Ankaufs  und  der  Einführung  gewiffer  Bü- 
cher durch  Regierungen  und  andere  Behörden»    Der 
Vf.  hält  für  das  hefte,    dafs  die  Landesconliftorien 
lieh  mit  der  Einführung  von  Gelangbdchern,  Schul- 
büchern undErbauungsfchriften  nicht  befaffen  möch- 
ten» —    XXI.  Verlorne  römifche  ClaJJlker  über  das 
älteße  Deurfchland.    Betrifft  befonders  des  Plinius 
20   Bücher   von  den    deutfchen    Kriegen.       In   den 
Monum.  Paderb.  Ses  Bifchofs  von  Fürftenberg  6ndet 
fich  die  Nachricht,   dafs  Kasp.  Schwarz,   nitricier 
^      zu  Dortmund,     diefe  Bücher    gehabt    haben   folle. 
Möller   fpQrte  dem  vergeblich  mth.      £r  konnte 


nicht  erfahren,  wohin  die  literarifche  Verlaffenfchaft 
jenes  Schwarz  gekommen  fey.  —     XXill.  Die  weft^ 
phälifche  Mark.      Gefchrieben  1788»     a'^^  Friedfich 
Wilhelm  IL    die  Mark  befuchte.       Ein  Auffatz  voll 
warmer  Vaterlandsliebe,    der   gewifs   za  gerechtet 
Würdigung  der  braven  und  fleifsigen  Einwonner  die- 
fes  deutfchen  Landes  nicht  wenig  beygetragen  hat*«^ 
XXXIIL  Zwey  ehemalige  Vor  rechte  der  Herzoge  von 
Weßphalen,     Sie  waren  das  Vorrecht  d^s  Vorftrci- 
tes  zwifchen  Rhein  und  Wefer,   und  das  Vorrecht 
des   oberften  Stuhlherrn.      Diefe  Vorrechte   waren 
von  dem  Herzogthum  Sachfen    nach  Heinrichis  des 
Löwen  Fall  auf  das  Herzogthum  Weftphalen  gekom- 
men.    Bekanntlich  hatte  der  Grofsherzog  vonDarm- 
ftadt  in  neuerer  Zeit,  als  ihm  hey  der  Säcularifirung 
,des  Cüllnilchen  Erzftiftes  das  Herzogthum  Weftpha- 
len  zugetheilt   wurde,    das    erfte    jener  Vorrechte 
durch  den  Zufatz  in  feinem  Titel:   Vorfechter  d^s 
h.  röm.  Reiches  zwifchen  Wefer  und  Rhei/i  —  erneuert. 
Diefer  Auffatz  zeigt,  dafs  daszweyte  einft  nOch  wich- 
tiger war.  —     XXXVL  Bruchßüeke  zur  Charakteri- 
ßik  der  ehemaligen  Grafen  von  Altena-Mark  und 
der  Provinzen ,  welche  ihre  Nachkommen ,  die  Her'* 
zöge  von  Cleve-,    befafsen,    als  deren  Mannsßamrft 
eriofch.     Ein  fehr  guter  Auffatz,  bündig  und  kräftig 
in  Gedanken  und  Ausdruck,  voll  warmer  Achtung 
des  Vaterlandes;   genommen,  wie  gefagt  wird,  aus 
einem  Werke  des  1  Landrichters  Müller  zu  Werden  ^ 
das  ichon  gedruckt  war,  aber  der  Zeitumftände  we- 
gen  bis  auf  wenige  Exemplare  wieder  unterdrückt 
wurde.   —    XLlIl.   Iß  die  Predigt  der  wefentliche 
Theil  des  proteßantifchen  Cultus  ?  Der  Vf.  ift  mit 
iC7o/7/?oc*  '  der  M^*ynung,     dafs    die  Anbetung   der 
Haupttheil  der  Gottesverehrung,  und  darum  derGe- 
fang  und  das  Gebet  wichtiger  fey,  als  die  belehren- 
de Ermahnung,  d.  i.  die  rredigt.    An  diefe  Erklä- 
rung fchliefst   (ich  eine  fehr  beachtungswerthe  Be- 
ftreitung  der  in  der  neuern  Homiletik  herrfchend 
gewordenen  Vorfchrift,  dafs  der  Inhalt  des  Kirchea- 
gefanges  zu  dem  Hauptfatze  der  Predigt  einftimmen 
muffe.    —     XLIX.    Das  Amt  Altena.     Dafs   die 
Burg  und  das  Amt  Altena  des  Hanfes  Altena- Mark' 
Clevcy  wovon  das  königl.  Preufsifche  Haus  mütterli- 
cher Seite    abftammt,     ältefte  Befitzung    gewefen» 
LV.  Datf  ein  Prediger  ein  Krämer  Jeyni    Sollten 
wirklich  in  des  Vfs.  Gegend  Prediger  gelebt  haben 
oder  leben,  die  zu  diefer  Frage  Veranlagung  gaben 9 
fo  werden  fie  hoffentlich  durch  diefe  noch  fehr  gc- 
mäfsigte  Rüge  mit  Schamröthe  bedeckt  worden  feyn» 
und  flas  für  fie  nicht  ehrenvolle  Gewerbe  ohne  Zi*it- 
verluft   wieder    eingeftellt    haben.   —      LIX.   lieber 
Toleranz  und  Kirchenvereinigung.    LX.  Ueber  den 
religiöfenEnthußasmus,     Zwey  Auffätze,  worin  lieh 
eine  (ehr  achtungs  würdige  Freiheit  des  Gennitbs  von 
allen  den  Befchränktheiten  und  Eiofeitigkeiten ,  wel- 
che der  Sectirerey  und  den  kirchlichen  Mreitigkei- 
ten  zum  Grunde  liegen,  zu  erkennen  giebL  -*-  LXU* 
Ein  Beytrag  zur  altern  Gefchichte  der  Schulen.  Sehr 
fchätzbar   zur  Gefchfcbte  des   Scholwefens    in   der 
Graffchaft  Mark!  Der  Auffatz  zerfällt  io  folgende 
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vier  Abfchnitte :  a)  Waren  vor  der  Reformation  in 
der  Gra/fcha/t  Martdeutfche  Folksfchulen?  Der  Vf. 
2eigt,  dafs  üe  ni^ht  da  waren,  b)  Wie  Wttit  brach- 
ten es  ohne  Voiksjchulen  unfere  Vorfahren  in  Ciiltur? 
Ohne  darum  den  grofsen  Nutzen  der  Schulen  zu  ver- 
kennen, glaubt  doch  der  Vf.,  mit  Recht,  wie  uns 

.  dünkt,  dafs  die  Eindrücke,  die  der  Menfch  durch 
die  Erziehung  im  älterlichen  Haufe  eriiiett ,  die  Bil- 
dung, fo  die  ihm  gaben,  welche  ihn  zu  feinem  Be- 
»nfe  anführten,  die  Vorurtheile,  Sprichwörter, 
Mevnunien  und  Sitten  der  Familie,  des  Orts,  der 
Relieions-Partey  und  des  Standes,  denen  er  ange- 

.  hört,  kurz  Anfchauen  und  lebendige  Rede ,  UniganK 
«nd  Bevfpiele,  Herkominen  und  Oebrauch,  Verfaf- 
fuoc  unVoefetze,  Vorgefetzte  und  Untergebene, 
«t^fickfal  und  Erfahrung  einen  wirkfamern  Einflufs 
auf  die  Bildung  des  jungen  Menfchen  haben,  als 
das,  W»s  ihm  in  der  Scfiule  angeb. Idet  zu  werden 

•  «flUt  Dennoch  komme  bey  der  Bildung  emes  Ge- 
Fchlechtes  das  Meifte  auf  den  Geift  des  Zf  alters  an. 
Der  fev  aber  damals,  im.llmfzehnten  Jahrhundert, 
in  der  Graf fchaft  Mark  put  gewefen.    c^  Die  deut- 

'^hen  Schulen  in  der  Grafßhaft  Markfmi  eine  Folge 
''^^r  Reformation.  Denn  fie  machte  nothwendie, 
dafs  die  Bibel  gelelen ,  und  die  Sprache ,  in  welche 
fie  ftberfetztwar,  die  hochdeutfche,  gelernt  wnirde. 
w^  Die  Prediger  waren  die  Stifter  der  demfchen  Kirch- 
riiiVr^halfn  in  den  proteßantifchen  Gemeinen  der 
4'ra'm$U^i^-  Hi?r  nä'mlich'ausfchliefsender  als 
in  andern  deutfchen  Ländern,  weil  der  Clevifche 
Hnf  im  fechszehnten  Jahrhundert  fich  um  das  Kir- 
fhen-  ""d  Schulwefen  nicht  bekümmern  «;o///*. 
und  der-Brandenburgifche  in  der  erften  Hälfte  des 
j;lh»n-7^huten  nichts  dafür  thun  konnte.  —  l.\ni. 
R^c"£nXes  ungedruckten  Buches  über  öffentliche 
sSheit.  Der  längfte  Auffatz  unter  allen.  Er 
«./rde  veranlafst  durch  dirf  in  den  Jahren  1799  und 
rnnächSgenden  Jahren  im  Weftpl^älifchen  Kreife 
immer  häufiger  werdenden  Raubereyen  und  Einbrü- 
che die  ecwöhnlich  mit  den  graufamften  Mifshand- 
Wert  verbunden  waren.  Der  Vf.  zeigt  bündig  und 
Ährlich,  dafs  die  öffentliche  Sicherheit  ^^r  durch 
Fw/^cht  wiederhergeftellt  werden  könne,    und  dafs 

•  darum  <*'«  Criminaljuftiz  wieder  zur,  alten  Strenge 
Jjjrkkehren  muffe.  Diefer.  Auffatz  gelangte  zur 
Kunde  des  Königs  von  Preufsen  und  wurde  mit  Ver- 
anlaffune  zu  der  Anordnuhg  der  königlichen  Imme- 
Ssicherheits-Commilfion,  die  noch  am  Ende  des 
Jahres  1801  ihreAmtsyerrichtungen  anfing,  und  den 
Preufsifchen  Provinzen  in  Weftphalen  die  alte  Ruhe 

■  aI.^^v.  —  LXIV.  Wurden  bey  den  alten  Deut- 
7::e:i%rbornrmderc.usgerIt^^^^  und  getödetj 
fene  der  letzter.,  aber  nicht  der  fchlechteften  Arbej- 
ten  des  Ihätigen  Möllers.  Er  behauptet  dann  nach 
Tncitus  dafs  die  Deutfchcn  keine  Kinder  ausfetzten, 
„od  bemüht  fich ,  einige  fcheinbar  widerfprechende 
Nachrichten  mit  diefer  Behauptung  zu  vereinigen. 
Befonders  weilt  er  bey  dem,  was  von  Schnftftellern 
des  dritten  upd  folgender  Jahrhunderte  von  der  Sitte 
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der  Rheinprobe  gefagt  wird,  und  fucht  diefe  Nach- 
richten mit  jener  Benauptunc  fo  in  Einftimmung  zu 
fetzen,  dafs  er  meynt,  diele  Probe  (welche  darin 
beftanden  haben  foll,  dafs  die  Deutfchen  ihre  neu- 

§ebornen  Kinder  an  den  Khein  brachten,  in  einea 
ichild  legten  und  aufs  Waffer  fetzten.  Welche  der 
Strom  fortrifs  und  verfchlang,  wurden  für  unechte» 
die  er  ans  Ufer  fpfilte,  für  echte  Kinder  gehalten) 
fey  nur  dann  angeftellt  worden,  wenn  die  Echtheit 
eines  Kindes  wegen  erwiefener  Untreue  einer  Fraa 
zweifelhaft  war.  Wir  finden  diefe  Vermuthung  fehr 
wahrfcheinlicb. 


ERBAUUNQSSCHRIFTEN. 

Salzburg,  b.  Duyle:  Die  Lebens*  und  Leidens ge^ 
fchichte  des  Heilandes ,  nebft  der  Befchreibung 
jener  Orte^  wo  fich  die  heiligen  Begebenheuen 
ereigneten  t  und  andern  nothwendigen  Erläute- 
rungen. Mit  einem  Titelkupfer,  weiches  die 
Kirche  des  h.  Grabes  zu  Jerufalem  vörftellt. 
1814-  176  S.  8.    (iFl.   laXr.) 

Mit  diefer  kleinen  Schrift  foll  ein  gröfseres  Werk 
eingeleitet  werden,  daher \'orzflgIich  clie  Lebens-  und 
Leidens-  Gefchichte  Jefu  fehr  kurz  abgehandelt  wird 
und  kaum  den  viertenTheil  einnimmt,  worüber  ficli 
demnach  auch  nicht  viel  fagen  läfst.     Der  Vf.  folgte 
darin  vorzüglich  Fedderfen  und  rierlhalernj    doch 
^ennt  er  auch  Hefs,  weniger  aber  ift  auf  die  neuem 
Anfichten  von  Greiling  u.  a.  Bückficht  genommen* 
Allein  eben  weil  diefer  Theil  fchon  häufiger  bearbei« 
tet  ift,  wird  man  ihm  um  fo  mehr  danken,  defto  grö- 
fsern  Fleifs  auf  den  andern  verwandt  zu  haben,  «wel- 
cher eine  kurze  Gefchichte  und  Topographie  der  heü. 
Orte  enthält,  welche  wirklich  einem  ungelehrten  Bibel- 
lefer  oft  fühlbaren  Mangel  abhilft.  Denn  auf  fulche  hat 
der  Vf.  vorzüglich  Rückficht  genommen,  wie  er  felbft 
durch  das  auf  den  Titel  gefetzte  Motto:  Indocudiscant^ 
et  ament  meminijfe  periti,  fchon  zu  verftehen  giebt. 
Nur  wufste  er  fich  nicht  immer  genau  in  den  felbft  gezo- 
genen Gränzen  zu  halten,  da  er  fich  oft  auf  Angaben 
und  Erörterungen  einläfst  und  Ausdrücke  einmifcht» 
welche  nur  wirklich  wiffenfchaftlich  gebildeten  Lefera 
intereffant  und  verftändlich  find,     oeine  Führer  find 
vorzüglich  Jahn^  Chateaubriant  und  derAhtDelaportef 
doch  ift  auch  nicht  leicht  eine  andre  dahin  gehende  Rei- 
febefchreibun^,bis  auiSeetzens  Naohrichlen  ungenutzt 

i reblieben,  fo  dafs  man  oft  weniger  Citate  und  ftrengere 
Kritik  derfelben  wünfcht.  Mafs  daher  auch  dem  Vf. 
manches  nachgefehen  werden  und  befonders  derPro- 
teftant  über  deffen  vermeynte  Kenntnifs  jedes  Haufes 
am  fogenanntenCalvarienberge  unddergl.  lächeln,  fö 
wirddoch  jeder  fich  freuen  über  manche  Oertlichkeit» 
ohne  deren  nähere  Kenntnifs  manches  dunkel  bleibt, 
genauer  durch  ihn  belehrt  zu  werden,  in  welcherHin- 
ficht  dlefes  Büchlein  zu  weiterer  Verbreitung  mit 
Recht  empfohlen  zu  werden  verdient« 
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GESCHICHTE. 

OriM»  Univ.  Drnckerey:^  Hifioria  critiea  Regum 
Ungariae  ßirpis  Äußriacae  ex>  fiele  domeitico- 
'  rum  et  externorum  fcriptoriim  diplomatumqtia 
concinnaU  a  Siephano  iCuana»  metropolitaoae 
Colocenfis  Ecclefiaa  Canonico.  Tomolus  UL  or- 
diae  XXIL  ab  anno  155&  — 1557*  J050S.  8«  1798- 

IV.  ord.  5CXI1I.  a.  a.  1558  — 1564.  829  S.    1799- 

V.  ord.  XXIV.  a.a.  15JS4  — 1567.  502  S.  mj. 
VL  ord.  XXV.  a.  a.  1568  - 1576-  634  S.  1793.  VlL 
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ofd.  XXVIII.  a.a.  i6oi*«t6o8-  853  S.  1794*  ^« 
ord.  XXIX.  a.a.  1608  •*  1619.  .963  Si  1793.  XL 
ord.  XXX.  a.a.  i6i9.-*l622.  819  S.  1794.  XIL 
ord. XXXI.  a.a.  1623  —  1637.  839 S.  1794.    XIIL 

ord.  XXXII.  a.  a.  1637  "*  1^57'   9^3  ^-     ^794* 

XIV.   ord.  XXXUI.   a.a.  1657  —  1671.    935  S. 

1804.  XV.  ord.  XXXI V.  a.  a.  1672^  1682.  786  S. 

1804.  XVI.  ord.XXXV.  3.3.1683  —  1696.  913S. 

I804.      XVIL   ord.  XXXVI.    a.a.  1697  —  1705* 

783  S.  »«05..  XVIIL  ord.  XXXVII.  a.  a.  1705  — 
.     1711.  701 S.  1806.  XIX.  ord.  XXXVIII.  a.a.  1711 

'—1740.  90öS.  1806.  XX.  ord.  XXXIX.  a.a.  174c 
.    —  lySOi'  10158.  1806.  XXI.  ord.  XL.  a.«.  1780— 

1792.  956 S.  i8io*  XXIL  ord.  XLL  a.a.  1792  — 

1801*  6548.  1802. 

« 

Wir  haben  von  der  hiß.  crit.  R.  U.  exßlrpe  Au^ 
ßriaca  bereits  die  Bände  I  und  II.  angezeigt. 
(S.  A.  L.  Z.  I799i  Nro.  234.)  Diefs  ganze  Werk  von 
Katona  l>efteht  eigentlich  aus  42  Bänden »  die  nun« 
mehr  bey  Hrn.  Eggenberger  in  Pefth  complet  zu  haben 
find  una  112  Fl.  45  Xr*  in  Einlöfsfcbeinen  zufammea 
kofteo.    Folgendes  giebt  eine  Ueberficht: 

Kaiona  hißoria  Ducum  kottet        i  FL  45  Xr. 
..  .—  hiß.  crU.  Aegum  ßirpis 

Arpad*  7  Bände 
.—  —  ßirpis  mixiae  12  B. 

od.  i.  d.  Ordn.  Sr  —  lor 
«•  «•  ßirpis  Auftriaca  22  B. 

in  d.  Ordn.  20— 4ir  B« 


IS  FL  — 
36  FL  — 
60FL  — 


Summa      1 12  Fi.  45  Xr. 


Dlefe  jetzige  Angabe  verbeflert  hibliographifch  unfe* 
re  vorige ,  die  ohne  unfris  Schuld  nicht  ganz  richtig 
war«  .Aa^oisa»  dernicht  vorauslafai  dafs  {eine  h\[ho* 
*   Ergänz  BL  %wr  /L  L.  Z.  1814* 


ria  regum  ßirpis  mixtae  12  Bände  iollen  werde» 
und  der.  nur  auf  10  Bände  rechnete»  liefs»  als  fein 
Tomuluk  I  etil.  Ssirpis  Außr»  in  Siebenb.  Jn  der  bi- 
fchöflichen  Druckerey  erfchita,  darauf  fetzen:  Im 
ordine  XVII  et  XVllI.  Nachmals  aber  liefs  er  das 
Titelblatt  verändern  und  die  Reihezahl  fo  verbelfern ; 
in  ordine  XX  et  XXL 

Kfsotufs  Werk  ift  eine  Zufammenftellung  der 

Suellen  n^ch  ihrem  Grimdtext,  fo  weit  diefe Quellen 
m  bekannt  wurden»  alfo  fo  eine  Vorarbeit  der  Ungn 
-Oefchichte»  wie  ^wa  Masco vs  Werk  zu  der  deut* 
fchen  war.  Er  wolite  aber  auch  ein  andres  Werk  lie- 
fern» das  unsefilhr  mit  Häberlln  und  Senkenberg;  ver« 
{rlicben  werden  könnte»  eine  ausfiUhrUchere  Krzäh<« 
ung  der  Ungr.  Begebenheiten  aus  und  nach  de^  Quel- 
len :  zweifelte  aber »  ob  er  diefes  fo  gedachte  Werk 
vollenden  könne  (Vorrede  zum  Fomulus  V^.  Kur- 
zer zufam  mengezogen  e  Refultate  der  Ungr.  Crefchicl|r/ 
te  lieferten  Pray  und  fpäter  Engeln  etwa  mit  Hein- 
richs deutfcherOefcbichte  vergleichbar.  Engel  fehlen 
vorzüglich  dahin  zu  arbeiten»  dafs  er  der  ungr.Gefcb* 
ihren  mönebifchen  Zufchnitt  und  Anftricji  benäh- 
me» in  die  Thatfachen  mehr  Kichtigkeit»  Vollftän- 
digkeit,  chronologKche  Beftimmtheit  und  ßchtbarere 
Caufal- Verbindung  brächte»  diepoIitifcheUeberßcht 
erleichterte,  und  fo  einem  künftigen  Hume  den  Weg 
bahnte.  So  fteht  die  ungr.  Gefchichte  jetzt  und  kaqn 
auchifflrs  erfte  nicht  höher  ftehen:  denn  alles  hat 
feine  Zeit  und  feinen  Stufengang.  In  kurzer  Zeit 
.  wird  es  auch  an  Abriffen  der  ungrifchen  Gefchich- 
te» an  ungrifchen  Galettis  und  roffelts  nicht  feh- 
len ,  möchte  es  aber  auch  nur  an  fortgefetzter  För- 
derung noch  unbekannter  Quellen  nicht  mangeln! 
Erhebt  fich  dann  Ungarn  einmal  zu  mehrerer  Bedeu- 
tenheit»  bricht  es  fo  manche  Feffela»  befonders  die 
des  Schreib-  und  Prefszwanges;  behauptet  und  ver- 
vollkommnet es  feine  Nationalrepräfentation  in  den 
Stllrmen  der  Zeit ,  fo  wird  es  ( aber  eher  nicht )  fei- 
nen Hume  und  Gibbon  finden»  den  auch  Deutfch- 
laod  noch  vermlfst  und  fo  lange  vermiffen  wird »  bid 
es  nicht  aus.  feiner  ffeeenwärtigen  CriGs  fich  ehren- 
^11  und  volksthamfich  heraus  hebt.     Diefe  künfti- 

Sen  glänzenden  und  mehr  gelefenen  Bearbeiter  der 
eutfchen  und  der  ungr.  Gefchichte  werden  die  vo- 
rigen» mit  Recht  zwar»  jedoch  nicht  mit  Undank» 
noch  mit  völliger  Hinabdrückung  in  die  literarifcbe 
Vergelfenheit  verdrängen. 

Und  fo  wird  dann  auch  Katonas  Verdienft  nie  ver- 
gelten werdeol  ein  Verdienft»  das  am  fo  gröfser  ift» 
aC  Ca)        •  ,  ,  •!« 
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als  er  nicht  nur  die  Schwierigkeiten  der  Ausarbei- 
tung, fondern  auch  des  Drucks  fo  vieler  Bände  zu 
flberwinden  hatte.  Kein  Verleger  bot  ihm  hiebeydie 
Hände,  wie  etwa  Gebauer  einem  Häberlin  und  Sen- 
J^enberg*  Auf  üo&eo  von  Maecenen  und  auf^'gne 
mufste  er  alles  drucken  lafTen,  und  diefe  Maecenen^ 
diefe  Koften  aufzubringen,  war  nur  einem  Jefuiten 
und  Domherrn,  einem  für  feinen  Zweck  fo  eifrigen 
Manne,  wie  Katonawar,  möglich.  .  Auf  ^rofsen  Ab- 
fatz,  auf  allgemeinere  Verbreitung  eines  felchen  Wer- 
kes, auf  Lrfatz  auch  nur  des  Drittheils  der  Ausla- 
den, ift  durchaus  nicht  zu  rechnen.  Nur  Bibliothe- 
ken, nur  Gefchichtforfcher  von  Profeffion  kaufen  und 
lefen  ein  trockiies  Werk  von  4a  Bänden.  Wer  hätte 
mit  io  gutem  Erfolg,  wie  Eatona,  die  reichen  kathoL 
Prälaten  und  Domcapitel  um  Unterftützuns  anfpre- 
chen  können.  So  z.  B.  find  die  Tomuli  1  et  II.  Stirp. 
Auftr. ,  wie  von  uns  fchon  angegeben  worden,  in 
der  Druckerey  und  auf  Koften  des  Bifchofs,  Grafen 
Batthyini  za  Claufenbure  1795  und  1796  gedruckt 
-worden;  der  Bifchof  ftarb  aber,  und  da|er  4  Bände 
zu  drucken  übernommen  hatte,  fo  mufste  nun | der 
Vf.  den  Tomulus  HI  und  IV.  nacbträglich  auf  eigene 
Koften  herausgeben.  Zum  Drucke  des  Tom.  V.  und 
VI.  gab  Feneler,  Bifchof  von  Raab,  zu  jenem  des 
Tom.  VII  —  IX.  das  Erlau^r  Domkapitel,  zum  Tom. 
XII.  das  Wefprimer,  zum  Tom.  XIII.  das  FQnfkirch- 
ner  die  Geldunterftatzune  her  u.f.  w» 

Da  iCa^o/7a  nicht  blob  gedruckte  Quellen,  fon- 
dern auch  Handfcbriften  gebraucht  hat,  und  zwar 
auch  folche  Handfcbriften  und  Urkunden,  die  feinem 
Ordensbruder  Pray  upbekannt  blieben,  fo  ift  auch 
in  diefer  Rückficht  feine  Gefchichte  eine  Fundgrube, 
welche  nothwendig  jeder  ungr.  Gelchichtfchreiber  be- 
nutzen mufs.  Seine  Materialienfammlung  ift  nicht 
vollftändig:  denn  was  haben  neben  und  nach  ihm 
nicht  Praj,  Kovachich,  Edery  Eagely  Miller  an  fol- 
chen  ungedruckten  Materialien  zufammengetragen! 
auch  enthebt  fie  nicht  den  forgfamen  Gefchichtfor- 
fcher des  eigenen  Studiums  der  gedru4:kten  und  un- 
eedruckten  Quell «SchriftTteller  in  ihrem  Zufammen* 
.hange,  da  Kaiona  fie  nach  Jahren  zerftfickelt,  auch 
wohl  bey  wefentlich  gleichlautenden  Erzählungen  die 
Worte  des  Einen  oder  des  Andern  wegläfst.  Und 
wie  viel  ift  des  Ungedruckten  noch  Obrig,  das  fich 
ein  forgfamer  ungr.  Gefchichtforfcher  zu  verfchaffen 
fuchen  mufs-  So  z.  B.  den  Mich.  Brutus,  von  dem 
Kacona  gar  keine,  Pray  nur  wenige  Kenntnifs  nimmt, 
weil  er  über  Päpfte  und  Prälaten  manches  dürre 
Wort  der  Wahrheit  fpricht,  der  aber  eheftens  her^ 
ausgegeben  werden  follte,  fo  viel  nämlich  von  ihm 
übrig  ift. 

T^ach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  gehen 
wir  zu  kurzen  einzelnen  Bemerkungen  über  die  vor- 
liegenden einzelnen  Bände  über,  bis  wir  Gelegenheit 
und  Mufse  haben,  auch  die  Anzeige  der  übrigen 
nachzutragen. 

l\n  Tomulus  IIL  trifft  man  Bruchftücke  aus  Se* 

baftian Tinodi  an,  die  der  Vf.,  daTinodi's  gedruck- 

J^  Ausgaben  höchft  feiten  find,   aus  Handfchrifteo 


nahm;    vorzüglichen  Werth  aber  haben  die  hier  fo 
wie  in|den  folgenden  Bänden*  bis  zum  Tom  VI.  vor- 
kommenden und  meiftens  \ollftändig  abgedrucktea« 
Briefe  des  Anton  Veranzi,  eines  hochft  merkwürdig 
gen  Mannes,  den  Statili&s  in  die  Dienfte  Zapohas 
und« der  Ifabella,  Nadasdi  tind.OIah  fpäter  in  jeoa 
des  Ferd.  zog,  Briefe,  welche  zur  Erläuterung  der 
Gefchichte  jener  Zeit  fehr  viel  zeither  Unbekanntes 
und  Unbenutztes  enthalten.     Diefer  in  Sibenigo  in 
Dalmazien  geborne  Siave,  der  als  Erzbifchof  v.  Gran 
endi£te,  «war  ein  eben  fo  gelehrter  als  fchlauer  Ge- 
fchäftsmann,  lernte  auch  Ungrifch,   und  fchrieb  ia 
diefer  Sprache  eine  Gefch.  feiner  Zeit,  die  Hr.  v.  Jan- 
kövich,  der  Befitzer  derfelben,  dem  Publicum  nicht 
länger  vorenthalten  follte.  Indeffen  giebt  Kcuona  aus 
zWeyerley  Handfcbriften  ( jener*  dei%  Domherrn  Fa- 
bian und  jener  der  Erlaner  Kapitels -Bibliothek)  fei« 
ne  traulichen  oder  officiellenpolit.  Briefe,  beide  gleich 
lehrreich  und  hiftorlfch  wichtig.     Viele  Briefe  Ve- 
ranzis  fehlen  dennoch  in  beiden  Sammlungen ,  aber 
eine  dritte  folche  Sammlung,  vom  Grafen  Szechenyi 
angekauft,  befindet  fich  in  der  Regnicojar  Bibliothek; 
die  Acten  der   erftern  tOrkifchen  Gefandfchaft  des 
Veranzi  1553  fg.  mufs  man,   um  fie  vollftändig  und 
chronologifcb  zu  ordnen,  ans  Millers  Epiftglis- Per» 
dinandi  L  ad  Oratores  fuos  in  Turcia  et  hofufn  ad 
illum  und' aus  Kaiona  zufammenfetzen :  denn  defeine 

iiebt,  was  dem  Mdern  hieran  fehlt.  Üebrige/is  ift 
\atona  bemQht,  Ittvanfis  Erzählung  {durch  Zrtfam* 
menftellung  mit  Bethen  Forgach  und  andern  Erzäh- 
lungen und  Urkunden  chronologifcb  und  factifch  zu 
berichtigen. 

Vom  Tomulus  IV.  gut  das  eben  Gefagte:  der  Vf. 
fchliefst  denfelben  mit  einem  Verzeicfiniffe  der  ungr. 
Gelehrten,  die  zu  Ferdinands  Zeiten  lebten,  welches 
aber  nur  ein  neuer  Beweis  ilt ,   dafs  die  Jefuiten  in 
der  Litt 'jrgefchichte  immer  fehr  feij-wach  gewefen  . 
find.    Die  Reformation  ift  dem  Vf.  freylich  nicht  an- 
ftändig,. jedoch  bezwingt  er  fich  felbft  und  bricht  in 
folgende  Worte  aus  S.  866.:    Niillus  prohibety  nee 
pröhiAere  poie/i  9  ne  hanc  avuae  religionis  Jacturam^ 
doleamus.    Hic  tarnen  dolor  prohibere  non  debety  guB. 
minus  eäam  alienos  a  noßra  religione  mutuo  Chrißia^ 
na  caritate  complectamur.     Quum  enim  ontnes  homh' 
nes  diligere  jubeamury  muho  magis  illos,  qui  Chri- 
fto   per   baptismum  auccoraU  Chrißiani   ejje    nun- 
quam  deßerunt. 

Im  Tom.  V.  fteht  S.207.  ""  intereffantes  Ms.  ab- 
gedruckt, unter  dem  Titel:  Profectionis  fer.  Princir 
pis  Joannis  IL  electi  Regis  Hung.  ad  Suljmannum 
Imperatorem  Turcarum  modus  et  feries  anno  1366. 
Dafs  Ferdinand  auf  den  Gebrauch  des  Kelchs  frtr  die 
Layen  fo  fehr  beftand,  ift  dem  Vf.  fchon  nicht  recht, 
daJs  aber  Maximilian  auch  die  Priefter-Ehe  betrieb, 
ift  ihm  vollends  ein  Gräuel.  Es  ergehen  daher  über 
Maximilian  öfters  fchärfere  Urtheile,  als  fich  der  Vf. 
über  andere  Oetterr.  Regenten  erlaubt.  So  z.  B.  S. 
163.  Maximilian  habe  den  Reichstag  1566  felbft  er- 
öffnen können,  habe  es  aber  eefiiffentlicb  nicht  ger 
than*    S.  342.  Maximiliaaus  adJaurinum  otiofe  con^ 
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fedU.  Doch  ift  der  Vfv  febr  bemflht,  den  Max-  vom 
Verdachte  des  Luthcrthums  zu  retten,  dem  er  afs  re- 
fiierender  Kaifer  aucb  fehr  klug  auszuweichen  wufste. 
JDie  proteftantifchcn  Stände  in  Ungarn  verlangten 
vom  Maximilian  ein  Gefetz  über  die  Freyheit  des  evan- 

Jrelifchen  Cultus;   aber,  fagtBizarus,   nunquam  aß 
entiri  voluk  potius  eos^   Ut  in  vetere  fententw.  per- 
ßßerent^  hortabtuur  feque  hujus  etfaütorem  et  pro- 
motorem  publice  declarabat.    Da  ruft  Katona  trium- 
phirend  aus :  Et  aliqui  MaxinüHaniim  inter  fofitores 
novitioritm  dogmatum  audent  numerare  ? 

Im  Tom.  VL  reichen  die  inftructiven  Veranzi- 
fchen  Briefe  bis  an  Veranzis  Todesjahr  1573.    Auch 
verlafst  uns  Franz  Forgacbens  mannichfaitig  lehrrei- 
ches Werk  beym  J.  1572.»    dagegen. kommt  Utvanfi 
feinem  Leben  und  Wirken  näher,  und  wird  immer 
richtiger  und  glaubwör^-iiger;   über  die  Siebenb.  An- 
gelegenheiten verbreitet  Wolfgang  Bethlen  ein  mei^ 
Itens  actenmäfsiges  Licht.     Den  Band  fchliefst  wie^ 
der  eine  äufserft  mangelhafte  Ueberficht  der  Schrift- 
fteller  zu  Max.  II.  Zeiten.' 

"  Im  Tom.  VIL  giebt  es  wenig  handfchriftliches 
auffer  dem ,  dafs  Katona  das  fogenannte  Zavodfski- 
fche  Diarium  in  einer  voUftändigern  Abfchrift,  als 
jeae«  weiche  Matthias  £el  drucken  liefs«  befafs,  und 
daraus  einige  Nachträge  mittheilte.  Was  die  Einiii- 
ftung.der  Jefuiten  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  anbe- 
langt, das  erzählt  Katona  umitändh'ch  aus  den  Schrif- 
ten  feiner  Ordensbrüder,  und  man  läfst  iich  diefs  hi- 
ftorifch  gefallen,  da  jene  Einniifung  fo  traurig  ver- 
hängnifsvoU  für  Ungarn  gewefen  ift.  Jn  diefem  Ban- 
de ^ngt  Katona  auch  an  ,  die  Kovachichifchen  Vefii*- 
gla  Comitiorum  zu  benutzen.  S.  557.  gefteht  ;Kato- 
na,  dafs  er  den  Brutus  gelefen  habe:  um  fo  mehr  ift . 
er  zu  tadeln  f  dafs  er  ihn  nicht  benutzt  hat.  Ohne 
fich  hierüber  entfchuldigen  zu  wollen ,  fagt  Katona 
l>lofs:    ^^nullum  fere  fcriptorem  majore  cum  taedio 

?^uam  Brut  um  legi.  Quae  caufafuity  cur  tamdiu 
ucem  publicam'  non  viderit."  Es  ift  wahr,  dafs  ßru* 
tus  zu  weitiäuftig  und  rednerifch  ift:,  aber  er  enthält 
doch  fehr  fchätzbare  Anekdoten  und  Auf  fehl  öffe*  zu- 
itial  zur  Gefchichte  des  Job.  Zapolya  und  der  Ifabella, 
die  er  in  Siebenbürgen  aus  frifrhem  Andenken  famm- 
len  konnte.  ^Zwar  ein  Jefuit  mufste  Ihn  wöhl,  upd 
mufs  ihn  mit.„t<?e/fiww,'*  fofern  diefs  Verdrufs  be- 
deutet, lefea.  Inplncabili  odioj  fagt  der  Jefuit  Pray 
von  ihm,  in  Pontißces  ac  eccleßaßici  ordlnis  Dtros 
promiscue  iavehitury  fiiepe  vüUa  de  caufa\  alias  vi 
et  ingratiis  ad/cita  ad  propoßtum  occaßone  tarn  im- 
portune.  dicaxy  ut  iis  quoque^  qui  in  eum  ordinem 
animo  non  optime  comparati  fuerint  taedium  tarn  cre- 
hra  maleloquentia  ingerat.  Certe  non  nihil  Uli  ex  fa- 
nüliaritc^  ufiique  illoSy  qui  a  Romana  Eccleßafeceß 
fionj?m  fecerant ,  adhaefifje  tanquam  per  rimam  tra- 
lucet.'*  Die  kißoria  provinciae  Aufir.  S,  J.  befchul* 
digt  den  Brutus  ohne  Hehl  der  Ketzerey.  —  Um  fo 
mehr  verdient  Brutus,,  dafs  ihn  endlich  einmal  ein 
unbefangener  Gefchichtforfcher  herausgebe.  Däfs 
übrigens  der  VIL  Band  uns  um  18  Jahre  auf  einmal 
weiter  bringt,  diefs  verdanken  wir  der  wenigen  Thä- 
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(  tigkeit,  womit  Rudolph,  fo  wie  in  Deutfchland,  fo 
auch  in  Ungarn  regierte.  Aus  welchen  Leuten  der 
enge  Kreis  beftand,  der  Rudolphen  gängelte,  erfährt 
man  weder  bey  Katona  noch  bey  Hormayr :  nur  fpricht 
der  letztere  felbft  von  jefuitifchen  Directori^  an  Ru- 
dolphs Hofe.  Die  aufrichtige  Gefchichte  wini  diefe 
(panifchen,  römifchen  und  jefuitifchen  Rathgeber 
Rudolphs  namentHch  ans  Licht  ziehen  muffen ! 

Im  Tom.  VllL  findet  fich  wieder  wenig  hancf* 
fchriftliches ,  ausgenommen  einige  kurze  Diacien  des 
Dobskai  und  andrer  Jefuiten  in  Siebenbürgen.  Auf 
alle  die  Tragödien  in  Siebenbürgen  zur  Zeit  Sieg- 
mund Bathoris  hatten  die  Jefuiten,'  die  Erzieher  und 
Leiter  diefes  Fürften  namhaften,  noch  bisher  zu 
wenig  ans  Licht  gezogenen  Einflufs;  in  Siebenbürgen 
äufserte  fich  zuerit  der  Jefuiten  gemeinfchädliche  Wirk- 
famkeit.  In  Ungarn  lauerten  fie  in  der  Thurotzer  , 
Pronftey  auf  die  Gelegenheit,  Uebles  zu  thun,  die  fich 
Endlich  1604  auch  ergab.  Ein  gefälliger  Diener  der 
Jefuiten  uud  Convertit,  der  Bifchof  von  Neutra  For- 
g'ach,  fing  fchon  1598  an,  Unduldfamkeit  auszuüben» 
ward  -aber  von  Georg  Thurzo  kräftig  zurechtgewie- 

fen  (  S.  4470*  , 

Im  Tom,  IX. ,  der  die  denkwürdigen  Zeiten  des 
Boeskaifchen  Aufftandes  und  des  Brudierzwiftes  zwi- 
fchen  Rudolph  und  Matthias  umfafst,  läfst  fich  der 
Vf.  doch  auch  durch  die  Rivalität  mit  Nie.  Sipai  (Vi* 
ctorinus  de  Chorebo,  der  die  Acten  des  Wiener  Frie- 
dens voUftändigerals  andre  herausgab)  bewegen,  mit 
einigen  handfchriftiichen  Acten,  bald  ex  Alss.  'Shor» 
dalanis  Agrienfis  Bibliothecae  j  bald  ex  Mss.  Zerda* 
helyianisy  bai<i  ex  Mss.  Colocenßs  Eccleßae^  bald  ex 
Mss.  Hecenejflanis  et  Batthyanianis  auszurücken.  — 
Uebrigens/ührt  er  aJs  ein  ganzer  Jefuit  Alles  an,  was 
wider  den  Wiener  Frieden  gefagt  werden  kann.  S. 
576  fg.  Alle  gleichzeitigen  Jefuiten,  den  Franc.  For- 
gats  zuletzt  160/ fogar  Erzbifchof  und  Cardinal  an 
der  Spitze,  verdammten  diefen  Frieden  fchon  damals: 
denn  was  l^ätte  es  die  Jefuiten  gekümmert,  wenn 
auch  ganz  Ungarn  durch  Bürgerkrieg  und  fortgefetz*^ 
ten  ttirk.  Krieg  zu  Grunde  gegangen  wäre;  nur  ihre 
eingebildeten  Principien,  nur  ihre  fixen  Ideen  übef 
die  unverbrüchliche  Einheit  und  Aligemeinheit  der 
Kirche  hätten  ftehen  bleiben  follen.  So  machen  es  ^ 
Alle,  die  an  fixen  und  doch  öfters  höcbft  einfeitig^ea 

frundfalfchen  Ideen  leiden  j  ihretwegen  foll  die  Welt 
cb  in  Chaos  und  Verderben  auflöfen,  nur  ihre  Ideen 
follen  Allen  ein  Orakel  feyn.  Der  Wiener  Friede 
war  das  Ende  und  das  Abhülfsmittel  eines  AuflVan- 
des,  der  wegen  unerträglicher  Religions-  und  Eigen- 
thumskränkun^  entftand;  alle  iogenannXen  Magnae 
Chartae  der  Nationen  haben  einen  ähnlichen  Ur- 
fprung.  Weh  denjenigen  Nationen,  die  fich  durch 
Jefuiten  verleiten  laffen,   fie  nicht  zu  halten  —  dann 

{reht  erft  Biutvergiefsen  und  Bürgerkrieg  aufs  neue 
OS,  wie  die  ungr.  Gefchichte  leider  lehrt.  Daruni 
ift  tmd  bleibt  die  Aufhebung  der  Jefuiten  und  ihrer 
fixen  Ideen -Richtung  die  gröfste  Wohlthat,  die  der 
Menfchheit  gefcheben  ift.  Das  Recht  der  Gewiffens* 
frejhelt  und  des  äuüsern  chriftlichen  Cultus  gilt  in 

unfern 
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unfern  Tagen  billig  fdr  das  erfte  und  unverbrfichlich- 
jTte  Staatsbürgerrecht»  <und  darf»  Oott  fev  Dank! 
nirgends  mehr  mit  den  yVaffen  in  der  Handf  erbbert 
werden.  Eine  mangelhafte  UeberGcht  der  Schrift* 
fteller  zu  den  Zeiten  Kudolphs  fchliefst  den  IX.  Band« 
Im  Tom.  X  kommt  es  fchon  fehr  zu  ftatten^  dafs 
von  dem  Reichsconvent  vom  Jan.  des  J.  i6o8*  «in 
Diarium  bey  Kovachich  fcript.  min.  T*.  /.»  dann  von 
dem  Presburger  Reichstag  vom  Sept.  1604  und  März 
l6i8-  gedrucKte  Diarien  vorhanden  find.  KtUona 
giebt  auch  in  diefem  Toni,  manches  handfchriftliche 
aus  obijgen  Quellen  und  vieles»  was  Pray  nicht  be* 
r(k;kGchtigt »  fondern  verfchwiegen  hat.  So  z.B.  er- 
zählt Pray  von  dem  abenteuerlichen  und  nnglQckli- 
eben  Zuge  'des  Siegmupd  Forgächs  nach  Siebf  nbür-  - 

Jen  161 1  gar  nichts^  Katona  giebt  doch  einige  An« 
eutuneen  darüber»  Bojti  aber  in  Monum.  Ungricis 
die  volle  Auskunft.  Hingegen  entgingen  dem  Kato- 
na trotz  feiner  Voluminofität  doch  die  wichtigen  i^ten 
Tymauer  Verhandlungen  mit  JGabriel  Bethlen  vom 
31.  Jul.  1617.»  fo  dafs  er  kein  Wort  davon  weifs.  Es 
ift  billig  zu  verwundern»  in  wie  wenigem  literari- 
fchen  Verkehr  die  beiden  Jefuiten»  Kcuona  und  Prcryy 
ftanden»  und  wie  wenig  Ge  einander  mittheilten.»  ie* 
der  war  auf  die  eigene  Benutzung  und  Herausgabe 
feines  Vorraths  eirerfQchtig.  Beider  ans  Licht  ge- 
tretener VorratK  reicht  aber  noch  zur  Erzählung  des 
wahren  Hergangs  der  Sachen  nicht  aus»  des  leitdem 
Nachgetragenen  ift  fchon  viel»  und  noch  mehr  des 
noch  Nachzutragenden.  Auch  am  Ende  diefes  Bandes 
fteht  ein  Verzeichnifs  der  Schriftfteller  unter  Mat- 
thias IL 

Im  Tom.  XL  ift  die  gefliffentliche  Mangelhaftig- 
keit bey  der  Dacftellung  des  Nikolsburger  rriedens 
vom  31.  Dec.  1621.  weder  bey  Pray  noch  bey  Kasona 
zu  verkennen.  Was  Katona  S.  709.  als  Text  desNi- 
kolsburger  Frieden^  ex  Mss.  Batthy  giebt»  kann  man 
kühn  blofs  für  ein  willkürlich  verftümmeltes  Bruch- 
ftück  vom  Ganzen  erklären.  Von  dem  Oedenbur« 
ger  Reichstage  i6a3  verfcbweiaen  b6ide  geiliflentlich 
viele  Umftände;  erfährt  man  doch  von  keinem»  wel- 
che die  vier  Palatinai- Candidaten  gewefen.  Vom 
Neufohler  Convent  1620  giebt  Katona  doch  viel  mehr 
ictenmäfsige  Auskunft  als  Pray. 

Im  Tom.  XIL  erläutert  Katona  fehr  viele  Dunkel- 
heiten der  u(igr,  Gefchichte  durch  Auszüge  aus'Ke- 
xn^ny*s  (Job.)  eicner  Lebensbefchreibung»  einer  weit- 
läuftig^n  Handlchrift»  woraus  allerdings  nur  das 
Wichtigere  ausgehoben  und  benutzt  zu  werden  ver- 
dient» einer  Handfchrift,  die  Pray  nicht  gebraucht 
hat.  Die  Mss.  Batthvan.  liefern  in  diefem  Theil  man- 
ches Brauchbare»  darunter  befonders  Acten  des 
.  Reichstags  1635.  S.  924f .  hat  Katona  auch  aus  Gott- 
lob Hermann  etliche  militärifche  Briefe  Bethlens  an 
den  Herzog  Ernft  v«  Weimar  aufgenommen.    Ferner 
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benutzte  Katona  David  Ilosnyai*s  Sammlung  verfchie* 
dener  türk.  Athnames  und  Urkunden  von  den  Zei- 
ten Bajazeds  an  bis  zu  jenen  N^hamedsIV.»  1697 
zufammeoffetragen.      Sam»  Thordai' fam miete   der- 
gleichen Urkunden  1704,  nahm  aber  die  meiften  aas 
Rosnyai.     Mehrere  wichtige  Acten  ftflcke  find  dem 
Vf.  leider  entgangen.     So  z.  B.  der  Waffenftillftand 
zwifchen  Ferdinand  II.  und  Rakotzi  vom  3.  Apr.  i6}i 
(Katona  1487  weifs  nicht  einnial  das  Datum  deffet^ 
ben »  und  von  den  Puncten  theilt  er  nur  den  zw^ytea 
mit)  und  der  Eperieffer  Friede  vom  28.  Sept.  1633.— 
Die  Acten  der  Gefandtfcbaft  Pazmanys  nach  Rom 
163^  find  hier  nach  Peterfis  und  Kazis  Fraveftirung 
erzählt:   beide  verbefCerCen  Pazmanys  Latinität »  die 
man  inzwifchen  in  dem  eigenen  Auffatze  des  Pazma- 
ny  bey  Kovachich  fcriptt.  min.  L  287*   vergleichen 
kann.    Uebrisens  find  Kazi«  Caraffa,  Peterfi»  Xa- 
mormaini  die  Hauptquellen  des  Vfs. »  und  des  Lobes 
ift  natürlich  kein  &nde»   das  über  Pazmanj  und  Fer- 
dinand II.  ausgegoffen  wird.  War  er  doch*  fo  ganz  ein 
Regent  nach  dem  Herzen  des  heil«  Ignatius  de  Loyo-^ 
la.     Ein  Verzeichnifs  der  Schriftlteiler  unter  Ferdi« 
nand  II.  befchliefst  diefen  Band. 

Im  Tom.  XI IL  ift  d^s  Handfchriftlichen  wen^ 
einige  brauchbare  Diaetalacten  ex  Ms.  Bauhyim.  aus* 
genommen.     Wie  fich  ein  Jefuit  noch  unterkeben 
Konnte  1794  den  Linzer  Frieden  zu  begeifern  »  mub 
man  hier  mit  Erftaunen  lefen.    Die  toUfte  AusdtV 
nung  des  Rechts  der  Grundherrfchaften  auch  auf  die 
Religionsübung  und  die  Kirchen  der  Untertbaneo» 
worüber  zu  ganzen  halben  Jahren  auf  ungr.  Rfichsta- 
gen  leider  gezankt  wurde»  wird. hier  in  «Schutz  ge- 
nommen.     Uebrigens  ift   die  Gefchichte  Ferd.  HL 
und  des  gleichzeitigen  Rakotzi  (Georg  Ldes  älteren) 
bey  Pray  10  wohl  als  bey  Katona  fehr  mager  bebandelt« 


F0RT8KTZUNOEN. 

Frankfurt  a.>M.»   b.  Guilhauman:    Blemmuc^he^ 

griffe^  oder  Entwicikelung  vielem  Begriffe  zur 
eftimmtheit  im  DenkeA  und  zum  Verftändoi£r 
vielgebrauchter  Wörter.  Ein  Handbuch  beym 
öffentlichen  und  häuslichen  Unterricht  und  da 
«  Nachtrag^zu  feinen  Vorbenitunrnn  von  /.  A.  C« 
Lihr*  ^weyte  Abtheilung  >  welche  die  fch we* 
rem  Begriffe  enthält,  ^weyte  mit  Zufätzen  ver- 
mehrte Auflage.  181 1*  3390.8*  (iThlr.)  (Siehe 
die  Rec.  A.L.Z.  i8oa«  Nr.  346.) 

Auch    unter  dem -Titele 
Dinkübungen  in  Entwichelung  vieler  wichtigen  Be* 
griffe  und  Erklärung  häufig  gebrauchter  WOr* 
ter  u.f.  w* 
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GEtSCHICHTE. 

OffiM,  in  d.  Univ.  Druck. :  Hißoria  criiica  Regum 
Ungariae ßirpis  Aufiriacae  ex  fide  domefticorum 
et  externoium   fcriptorum  diplomatumque  con- 
cinnata  a  Stephano  Kcuonaeic. 

(Befikluft  der  im  44«  StUck  mhgtbroohenen  RtGenßonO 

Im  Tomulus  XIV.  giebt  uns  der  Vf.  in  der  Vorrede 
^  Nachriebt:  feine  Gefcbicbte  Leopolds  L,  welche 
den  i4-'i7teo  Band  füllt,  habe  Anftände  bey  der 
Cenfur  gehabt,  daher  liefs  er  auch  die  Gefchichte 
Franz  II.  Icbon  Ig03,  alfo  eher  als  jene  Leopolds  I., 
drucken.  Dem  Vernehmen  oach  fchienen  die  Kato- 
Aaifcben  Ausfälle  auf  die  Proteftanten  dem  Aeferen- 
ten  bey  der  k.  ungr.  Hofkanzley  zu  derb.  Es  ift  aber 
nichts  daran  gelegen,  man  laffe  fo  einen  verftock- 
ten  Jefuiten  als  Katona  war;  Geh  nur  ergiefsen,  wie 
er  will,  und  fehr  wohl  that  der  Palatin  daran, 
das  Werk  aus  denFeffeln  der  Cenfur  zu  erlöfen.  Sein 
bändereiches  Buch  wird' niemand  als  ein  Gefchicht- 
fprfcher  von  Profeffion  lefen,  und  diefcr  wird  dadurch 
nicht  verföbrt  werden.  Manche  folche  jeruitifche 
Griffe  find  wahrhaft  lächerliche  Fehlgriffe  wider  die 
erftenGrundfätze  der  Logik.  Katona  quält  fich,  zu 
eoveiien,  dafs  auch  die  Verfc.hwörung  Veffelenyis 
Nadasdis  Zrinys,  Franz  Räkotzis  (über  die  erübri-, 

J^ens  viel  richtigere  Data  hat  aus  Bethlen  als  Pray) 
auter  katholifcher  Magnaten,  den  Proteftanten  beyzu- 
meffen  fey.  Quum,  fchreibt  ^r  S.  682.,  gliscens'iUa 
Proteßantium  rebellio  (eigentlich:  qiami  intolerantia 
erga  proteßanies^  die  ßragonerbekehrung)  cauja 
Juerit  Hon  eduai  germani  milUis  ex  Hungaria,  non 
eductus  miles  caufa  fuerit  motus  Vejßlenianl  praeci^ 
pua  turbarum  caufn  non  tarn  Veffelenius  quam  prote* 
ßantes  erant.  So  lange  Leopold  1.  in  Porcias  und 
des  Jefuiten  Philipps  Müller  Händen  war,  hat  er 
wirklich  höchft  elend  regiert,  und  die  Vornehmften 
des  Volks,  wie  ein  Veffelenyi,  dachten  daran,  fich 
lieber  unter  Türk.  Schutz  zu  begeben,  als  von  fol- 
ch^n  Leuten  willkürlich  beherrfcht  zu  werden.  Ihre 
defshalb  gepflogene  Negotiation  blieb  lange  unbe- 
kannt.  Nach  Veffelenyis  Tode  fiel  dem  Peter  Zrini 
die  erfte  Rolle  bey  der  Leitung  des  Ganzen  zu;  die- 
fer  war  aber  ein  mit  fich  felbft  nicht  einiger,  bald 
kecker,  bald  feiger  Mann,  und  beides  zur  Unzeit; 
um  nichts  beffer  war  fein  Schwiegerfohn ,  Franz  Ra- 
liotzi.  LeicRt  wurde  nun  alles  entdeckt  und  noch 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L  Z.  1814. 


leichter  vereitelt :  man  fpottete  eine  Zeitlang  in  Wien 
der  ungr.  fogenannten  Rebellen.  —  Als  die  äufsera 
Umftände  der  Monarchie  fich  änderten  >  verwandelte 
fich  der  Spotf  in  Furcht.  Es  war  höchfte  Zeit,  dafs 
tolerantere  und  ffefcheutere.Minifter  das  Ruder  ftatt 
der  Jefuitenknechte  ergriffen.  Uhlefeld,  Strattmano» 
Eugen  legten  den  Grund  zum  Wiederaufblohen  der 
Monarchie.  — .  Wagners  Gefchichte  Leopolds!,  wird 
von  Katona  vielfältig  und  mit  Recht  getadelt  und  be- 
richtigt, meiftens  aus  Corneli  und  Job.  Bethlen.  Nie. 
Bethlens  Handfchrift  wird  nur  einmal  (S.  587.)  zu 
Hülfe  genommen,  um  Nie.  Zrinys  Tod  am  i8-Nov. 
1664.  durgh  einen  Eber  auf  der  Jagd  genau  zu  er* 
zählen. 

Im  Tom.  XV.  wird  ebenfalls  Nie.  Bethlens  und 
Mich.  Cferejs  Handfchrift  nur  fparfam  gebraucht» 
cleichfam  nur  zum  Zeichen ,  dafs  der  Vf.  diefe  Hand- 
Ichriften  kenne:  er  hätte  viel  mehr,  die  Gefchichta 
Aufklärendes  daraus  geben  können.  Kazi  und  Cor- 
neli, letzterer  auch  ein  Jefuit,  aber  ehrlicher  als  der 
erfte,  dann  Wagner,  find  die  Hauptführer.  Kazi  und 
Corneli  gehn  nnr.bis  1681.  Bey  i68i-  kommen  auch 
die  gedruckten  Acta  Comiciorum,  zu  Statten.  Mit  der 
hißoria  diplomatica  religionis  EvangeL  in  Hung.  lie-' 
fert  der  Vf.  fortlaufende  Hahnenge^chte. 

Iip  Tom.  XVI.  bleibt  Wagner  der  Hauptffihrer, 
vieles  wird  auch  aus  Caraffas  Biographen ,  Joh.  Batt. 
Vico,  entlehnt,  manches  auch  aus  cfer  hißoria  Ouo^ 
mannica  von  Schminh.  •  Etwas  mehr  als  im  vorigen 
Bande  werden  die  Handfchriften  von  Cferel  und  von 
Nie.  Bethlen  benutzt,  beide  leiften  dem  Hiftonker 
gute  Dienfte^  nur  mufs  er  nicht  vergeffen ,  dafs  Cfe- 
rei  ein  Tökölyifcher  Anhänger  und  Bethlen  ein  fehr 
eitler,  felbltfüchtiger  Mann  gewefen.  Die  wichtigen 
Siebenbürgifchen  Angelegenheiten  jener  Zeit  wird 
man  aus  Katona  viel  richtiger  und  umftändlicher  als 
aus  Pray  erfahren.  Dafs  Leopold  Kollonits  der  eif- 
rigfte  Jefuitenfreuild,  zugleich  der  verderblichfte  Un- 
terminirer  des  conftitutionellen  Princips  der  Natio- 
nal- Repräfentation  gewefen,  verdecken  Pray  und  Ka-^ 
tona  mit  gleichem  Eifer  und  Stillfchweigen.  Kollo- 
nits fand  endlich  feinen  Gegenmann  nicht  an  dem  fei- 
fen  Palatin ,  Fürften  Efsterhazi,  fondern  an  dem  Erz- 
ifchofe  von  Colocfa,  Paul  Sz^chen vi.  Gefliffentlich 
dürftig  find  beide  Jefuiten  in  den  Nachrichten  vom 
Eperieffer  Blutgericht ;    Katona  in  feinem  weitläufti- 

fren  Werke  nennt  nur  4  von  den  Hingerichteten.  Hier 
owohl  als  bey  der  Prediger- Vertreibung  in  Maffa 
16749  ift  von  gedruckten  Quellen  das  GöttingifcheMa- 
Y  (3)  gazin 
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ßazin  fQr  GeCoh.  u.'f.  der  Oefterr.  Monarchie  B.  I  u. 
:.  1806  f£[.  ZU  brauchen* 

Im  Tom  XyiL  braucht  Katona  die  Hißoire  des 
Revolutions  d* Hongrie,;  er  fcfaaltet  auch  aus  derfel- 
ben  die  Acten  und  Briefe  der  Szecbenyifchen  Frie- 
dens-Negotiation  ein,  die  wir  nun  durch  einebefon- 
dere  Ausgabe  viel  genauer  und  authentifcher  befitzen 
(Epißolae  Archi-  Epi/coporum  Georgii  et  Pauli  Szi' 
.  chitiyied.  aFerd.  de  Miller ^  Peßh  1807.  80*  Schätz- 
bar find  die  Erläuterungen  aus  Alexander  Karolyis 
handTcbriftlicher  Selbftbiographie ,  um  fo  fchätzba- 
rer»  je  wichtiger  die  Rolle  iit,  'die  diefer  Mann  in 
den  Rakotzifchen  Unruhen  gefpielt  hat.  Eugens  mi- 
irtärifohe  Operationen  werden  aus  Ferrafi  erläutert. 
Die  Uebereinftimmung,  der  Hißoire  ^de^  revolutions 
d'  Hongrie  mit  Karolyis  Selbftbiographie  in  wefentU* 
eben  Dingen  verfchafft  dem  erftern  Buche  den  Cre- 
dit, dafs  es,  wenigftens  theilwaife,  für  Rakötzis  eig- 
nes Werk  gelten  Kann.  Sehr  zweckmäfsig,  nur  zu 
Iparfam  giebt  Katona  auch  einige  Excecpte  aus >  der 
Ivolinovitfifchen  Handfch^fift.  Solche  Werke,  wie 
Kolinovits,  wieKäroljis  Selbftbiographie  föllten  doch 
bald  aus  der  handfchriftllchefi  Dunkelheit  in  das 
Weltlicht  des  Druckes  treten.    Die  Centuriam  Hufi" 

«aricorum  contra  Germanos  gravaminum  läfst  der 
'f.  S.  407.  aus  Uandfchrifteo  der  FünfkirchiierKapi- 
tels- Bibliothek  abdrucken.  Katona  giefsk  alles  Lob 
über  Leopolds  Frömmigkeit  aus;  die  unter  ihm  wie- 
derholten Verfuche,  die  National -Repräfentation  um- 
'  zuftofsen,  feyen  lediglich  den  deulfchen  Miniftern 
«  zuzufchreiben  und  grofsentbeils  ohne  Wiffen  des  Kö- 
nigs unternommen  worden.  (Dafs  die  letztern  Ver- 
fuche von  Kollonits  herrührten,  wird  forgfältig  ver- 
deckt) Nur  Schmeichler  können  dem  Leopold  den 
rfamen  eines  Grofsen  geben.  Er  war  nach  Ferd.  IL 
der  zweyte  förmliche  LoyoHft  auf  dem  Throne,  und 
hatte  auch  das  mit  FerJ.  IL  gemein,  dafs  die.  Schwä- 
che feiner  Regierung  und  der  Jammer  der  Völker 
iils  Folge  derfeiben  durch  die  Thaten  feiner  braven 
Generale  bedeckt  ward.  Ir\  d^m  Verzeicbniffe  der 
Schriftfteller  unter  Leopold  L  fiebt  man,  wie  in  jenem 
unter  Ferd.  IL  die  Folge  fanatifcher  Verfolgungen, 
die  häufigen  Ausbrüche  einer  beid  erfeit  igen  wiiJen 
Polemik;  wohingegen  die*übrige  Literatur  darnieder 
lag.  Katona  benutzt  den  Piariften  Horanyi;  manch- 
mal ift  aber  der  Piarift  dem  Jefuiten  zu  wenig  katho- 
lifch,  und  dann  wird  fogleich  zum  Kampfe  geblafen. 

im  Tom*  XniL  ift  benutzt  Wagneri  hißoria  Joß  L 
Lambertiy  Lünigy  Timons  Fortffetzung,  obige  hiß. 
des  revolutions  d  Hongrie  y  Kazi  hift^  Dniv.  iyrnavi- 
enß^j  Cajjovia  vetus  et  nova,  Bels  notitia  Hang,  no" 
Vaey  hie  und  da  Spangars  Magyar.  C/onika.  —  Von 
Hanilfchriften  vorzagiich  Kolinovits:  auch  einzelne 
Acten  werden  aus  Handfchriften  bekannt  gemacht. 
Z.  B.  Franz  Rakötzis  Ausfcbreiben  eines  ConVents 
vom  i.Jul.  und  19.  Aug.  1705.  Palfys  Brief  an  Karolyi  - 
i7.Nov.i7io.  Ganzgenau  findet  man  hierS.74.  diein- 
fchriften,  welchedie  Jefuiten  1705.  zu  Claufenburg  -zum 
Empfange  und  zum  Lobe  Rakötzis  bereitet  lidtten» 
und  welche  fich  bey  der  Ankunft  des  kaiferL  Cen^ 


rals  Herbeville  noch  vorfanden.  Die  Jefuiten,  die 
fich  fOr  die  treuften  Diener  des  VVienef  Hofes  ausga- 
ben ,  fchmeichelten  dem  Rakotzi  ad  majorem  ßei 
gloriam:  unter  andern  fchmiedetenfie  folgende  Chro* 
nofticha: 

Dono  prlnCIpI  C^rJfflMo 
Cor  noC  DaM^s* 

Ueber  die  Streitigkeiten  Jof.  L  mit  dem  Papfte  1708. 
findet  man  S.  420.  intereffante  Actenftflcke  aus  den 
Heveneffirchen  Handfchriften.  S.  517.  theilt  Katona 
die  Weiffagung  eines  Francifcanera  zu  JVIikhaza  in 
Siebenbürgen  (vom  J.  1708.)  Peter  Libvinfski  mit: 
er  fieht  dielelbe  in  den  neuern  Begebenheiten  bis  zum 
L  1794.  erfallt;  der  WeiDagende  hat  kläglicher  Wei- 
fe kein)  Jahr,  keine  Zejit  beftimmt,' und  fo  mögen 
denn  die  Gläubigen,  wenn  einer  und  der  andere  j^ankt 
noch  nicht  erfallt  wäre,  daraufwarten«  Unter  an* 
dern  fteht  folgendes  darin:  * 

•  Religio  CathoHca  patne  tota  opprimi  videbitw,  fid  fitbitm 
duorum  Rggnorum  comverfion^  aiHpliiu^rtfiortMCtt» 

Unter  den  hinten  erwähnten  Scriptoribus,  die  unter 
Jof.  L  lebten,  ift  wohl  der  Schemnitzer  David Czwit. 
tinger,  der  zuerft  an  eine  ungr.  Literaturgefchichte 
(Specimen  Hung.  literatae  Francof*  ei  Lipfiae  1711« 
4.)  dachte,  am  meiften  zu  bemerken. 

Im  Tom.  XIX.  ift  die  Gefchichte  Ungerns  unter 
der  Regierung  Karls  111.  aus  vcrfchiedenen,  meiftge* 
dri^ckten  Quellen  zufamren^Ktragen. '  Einen  grofsen 
Theil  des  Bandes  nehmen  lüe  Landtagsartikel  vom 
J.  1715,  1733  und  17-^9.  ein.    Einige  Data  liefern  die 
Numi  Caroli  FL  von  Leopold  Oruber,  und  die  aedi- 
ficia  Caroli  l^L  von  Keller.     Ueber  die  Tüikenkriege 
ift  einiges  au5  Ferrari,  das  meifte  aus  Schmitth  Imp» 
Oltom.  T.  II.  entlehnt.      Ein  Menioriaie  der  Ungr. 
Siändevom  16.  Oct.  1717.  ift  aus  den  KepifchenHantC- 
fchriften  herausgegeben  S.  336.    Ueber  Franz  und  J^>» 
ieph  Rakötzis  Schickfale  in  der  Türkey  und  in  Frank*. 
reich  bringt  der  Vf.  manches  bisher  nicht  benutzte 
aus  den  von  Hrn.  Stephan  Kulcjar  herausgegebenen 
Briefen  des  Clemens  Alikes,  Begleiters  des,  Rakotzi 
bey.      Die  Akten  des  Palfarowitzer  Friedens  borgt 
der  Vf.  aus  Dumonl.    Einige  Dienfns  liefert  auch  die 
Collectio  Mandatorum  Regiorum  und  der  Fortfetzer 
des  Timon.    Ribini  und  Lampe  findet  man  bey  Er« 
Zählung  der  Religions-Zwiftigkeiten,  jedoch  pole« 
mifch  benutzt.    Des  Cardinais  und  Waizoer  Bifchofs 
Althan  berüchtigte  Proteftation  wider  Karls  Religi« 
ons-Edict  vom  J.  173 !•   hat  Katona  aus  einer  Ab* 
fchrift  herausgegeben.     „iVec  ad  ejus  obfervaticnem, 
ullum  cathoHcum  meae  dioeceßs  teneri  voloy^  hiefs  es 
darin.      Bekanntlich  liefs  Karl  IIL  diefe  aufrüfareri* 
fche  Schrift  in  der  Pefther  Comitats- Verfammlune 
zerreifsen.    Bey  dem  letzten  TOrkenkriege  Karls  IIL 
wird  die  Schmettauifche  geheime  Gefchichte  deffel« 
ben  benutzt ,  da  der  Vf.  eine  lateinif^beUeberfetzung 
d-erft'lben  brauchen  konnte.    Unfer  Vf.  zählt  gerade 
flco  inländifghe  Schriftfteller  auf,  die  unter  Karl  IIL 
blühten. 

Im 
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Im  Tom.  XX.  hilft  dein  Vf.  zur  FQlIun«  Aftr  S.ei- 
ten  der  Cominuator  Fleuryanus^  Guidonis  Ferrari 
Res  g^ftoe  M,  Ther. ,  Biners  Apparqtus  Eruditorurriy 
obige  Coliectio  Mand.  Reg»^    RoUnovicfii  Nova  Hunr 

'     gcuiae  Pe/iodus^  Chriftian  Richters  Biographie  der 
%L  Ther.,  Koväts  Magyar  Kronika^  TocKOS  Bericht 
vom  Reichstage  des  Jaiirs  1741,  bey  Sch.waocltner  II. 
«-  Fromageot  in  den  Annales  du  Regne  deM.  Therefe 
wird  ein  paarmal  zurecht  gewiefen.     Uebel  kommt 
auch  zuweilen  der  obige  Continu:^'^or  FleuryanuSi  Ale- 
xander^aS.  Joanne  de S,  Cruce  Carmelita  difcalceatus 
weg,  zum  Theil  weil  er  den  Jefuiten  viel  Uebles  nach« 
fagt:   neao  irrveterato  propter  Eliarh  odio.^' .   In  dea 
Colocfer  Handfchriften   fand  dör  Vf.  Aeta  Comltio* 
Tum  anrd  1751«  und  theilt  daraus  manches  Intereffan- 
te  mit :  eben  fo  Acta  Comiiiorum  anni  X764.    Vieles 
liefse  nch  freylich  noch  zu  dem  mitgetheilten,  befon- 
ders  heym  3.  1764»  nachtragen;   z.B.  wie  mehrere 
Stände  den  mit  dem  neuen  Stephans -Orden  gezier- 
ten i'tändil'chen  Miteliedern  zuriefen:   Lurcones/tel- 
laä.     Beym  J.  1771  nndet  man  hier  einen  Auszug  aus 
Prays  DiJJertatlo  de  dexiera  S.  Scephanu    Beym  Jahr 
1773  drückt  fich  der  Vf.  Ober  die  Aufhebung  der  Je- 
fuiten fo  aus  (S.  8a  I.):  Non  eft  noftrum  jcrutarU  cur 
coeleße  nu?Jien  hujus  ördinis  aboluionem  peri  permir 
Jerit^     Id  tarnen  certiim  eft  (?J  illus ,   quoque ,   qui 
prius  infeitutifocietaiis  everßonem  variis  praejuduiis 
abreptiveldefidejarunty   vel  hietis  adwurniurationU 
bus  comproburunt  y  ht  dies  quid  amiferint^  ina^isjen- 
iirey  vocisque  partim  tacitis  partUn  apert'is  ejitS  reßU 
tutionem  expetete.     Unter  der  Regierung  derMaria 
Ther.  zählt  .ler  Vf.  323  Schriftltelier.     Aui  Rnde  er- 
zählt* «r  wiehreres  nach  den  Ephemeridibus  Viennen- 
ßbus, 

Diftfe  Ephf^merides  nennen/es  von'  Kereßtürl 
braucht  d*ir  Vf.  auoh  /ehr  bä  jfig  im  XXL  Tom.y  ne- 
benbtv  aiK.il  den  Magyar  Kurir^  den  Hirmondoy  die 
Conßhuiiones  R^?^:iar  von  Kereßturiy  die  CollecBio 
ReJüludonuiH  in  liccleßaßlcisy  dje  Coliectio  Reprae- 
finäatiomim  und  die  nrochure-Mutationes  periculo^ 
fae.  Der  Vf.  fammlete  auch  fleilsig  die  Vorltellun-  - 
gen  der  ßifcliöfe  und  der  Comitate  wider  die  Jofephi- 

,  nilchen  Keligions  -  und  politifchen  Verordnungen, 
und  giebt  mebi[ere  derfelben  fchr  bereitwillig  aus  der 
Handfchrift  heraus.  Eine  der  auffallendften'^Vorftel- 
lungen  diefer  Art  ift  die  eines  ungenannten  Prälaten 
wider  die  Verordnungen  von  den  aufferausländjfchen\ 
Zufammehhangc  zu  fetzenden  Mönchsorden,  vom  Pia- 
ceto\  von  der  Bulla  Coenae  et  Unigenitusy  vom  Jahr 
1781.  8.55.  Es  heifst  darin  u^ter  andern:  yyQuum 
Triundus  eccleßße  ß  Jubjeclty  nunquam  jus  aquirere 
potuity  eidem  imperandi  nep  principeSy  dum  ecclefiae 
filiißictifwity  ejusdem  Domini  funt  effectl  Imo  ve^ 
ro  y  quemadmodum  püteßatem  Regiam  alteri ,  quam 
cui  competity  ufurpare  integrufn  non  eßy  ita  necfas 
eßy  arrogare  ßbi  poteßatem  in  ecclefip,  alteri  y  quam 

Jui  vocatus  eß  a  Dea,  tanquam  Aaron.  Idcirco  Ofias 
lex  a  Leo  Vepra  percußus  eßy  quod  in  propriam  piis 
Levltarum  ac  minißerium  involarity  incenfum  in  aha- 
ri  adoleverü.''  —  Wozu  die  eiferne  Confcquenz  der 


katholifchenHierarcliie  f&hre,  entnimmt  man  aus  die« 
fer  Vorftellung.    In  Rom  druckte  man  eine  ähnliche 
Vorftellung  ab  1782,  und  /^tzte  den  Namen  des  Car- 
dinais Batthyani  unter;  aber  Batthyani  widerfprach 
diefer  Autorfchaft.    S.  ia6.  fteht  die  Vorftellung  des 
Hevefer  vom  Erlauer  Bifchofe,  Karl,  Grafen  Eister- 
hizi  geleiteten  Gomitats  w^ider  das  Toleranz -Edict« 
Bey  oerBefchreibung  der  Reife  des  Papftes  nach  Rom 
braucht  Katona  die  Acta  Vindob.  itineris  von  JoJ.  Dini. 
S.  380.  ftehn  einige  Vorftellungen  der  Comitate  wi- 
der die  deutfche  Sprache;  S.  393.  wider  die  Confcri- 
ption.  —    Die  Begebenheiten  des  Türk.  Kriegs  er- 
zählt der  Vf.  ganz  nach  den  ungr;  Zeitungen  und  da* 
rin  eingerückten  Armee- Nachrichten.    Aus  folchea 
Zeitungs- Nachrichten  wird  auch  der  Horaifche  Tu- 
mult nur  kurz  und  in  Bruchftflcken  befchrieben.  Die 
ganze  Arbeit  des  Vfs.  ift  nur  ein  Bruchftück  2;u  einer 
Künftigen  Regierungs-Gefcbichte  Jof.H.  Auch  da,  wo 
der  VK  gegenwärtig  war  und  mit  handelte  oder  mit 
deliberirte,  giebt  er  nur  BruchftQcke.    Z.B.  von  der 
Verfammlung  der  Bifchofe  und  Domherrn   zu  Gran  ' 
vom  7  —  10.  Sept.  1786.    S.  506.    Die  XJrtheile  eines 
Jefuiten  über  die  Regierung  Jof.Il.  find  leicht  zu  er- 
rathen.     De  Studio  JoßlL  provehendae  communis  fe- 
licitatis  nunquam  dubitare  potuiy  licet  media  ejusdem 
provehendae  y   quibus  hie  Augufius  utendum  jibCcen* 
Juit  idonea  non  fuifß ,  dlfßteri  non  pofßm.  —   Mira, 
et  aenigmati  ßmilis y  heilst  es  S.  708  ,  Jofephi  fuic 
v'ita,     Quuin  loqueretur  y  agnusy  quum  ßriberet  y  leo 
vijusy  cuncta  in  aula  illiuS  ferenuy  et  tarnen  quotidia* 
na  indefulmina,  Una  in  re  femper  ßbi  conßansy  pom* 
pam  odit  —  Peccavit  quidem  illcy    quod  fuaßbus  et 
monitfs  utriusque  Senatus  obluctatus  Jueriti   peeea» 
vity  quod  de  ftatibus ßne  ßatibus  y  de  legibus  ßne  re* 
Jpectu  veterum  le^nn  egerity  fid  errores  vitae  decur'* 
J'u  commijjbs  ultimis  vitae  diebus  agnovit  et  quoad 
licuity    refarßt.       Es  wird  noch^ine  geraume  Zeit 
verfliefscH,    ehe  wir   eine    gute   Gefchichte   der  Jo- 
fephinifchen    Regierung    erhärten ;     eine    Hauptbe- 
dingung derfelben  ift  die  Benutzung  des  ungr.  Hof- 
kanzley- Archivs,  um  daraus  den  'lext  und  die  Ten- 
denz feiner  Entfchliefs^ngen,    und  die  Cbarakterifi- 
rung  der  Räthe  Jof.  II.  und  der  Werkzeuge  der  Aus- 
führung feiner  Befehle  zu  geben.     Vieles  hat  Katona 
nicht  gegeben,   auch  was  Ichon  gedruckt  Sft,   wenn 
es  in  deutfchen  Büchern  enthalten  ift,  z.  B.  Jof.  II. 
Inftruction  für  die  k.  Commiffäre  und  wirkenden  Ol^r- 
gefpänne,  mit  dem  Detail  der  im  Reiche  anzubrin- 
genden Verbefferungen,   ein  Detail,  das  noch  jetzt 
zum  Wegweifer  bey  künftigen  Regierui/gs- Operatio- 
nen in  ruhigen  Zeiten  dienen  kann. 

Bey  Leopold  II.  füUl  der  Vf.  feine  Seiten  eben- 
falls aus  den  genannten  Zeitungen  und  aus  dem  Dia« 
rio  Comitiorum.  Der  Vf«  war  felbft  Capitular- Able- 
gat  beym  1790  Reichstage,  aber  die  Gefchichte  . 
deffelben  gewinnt  hiedurch  faft  nichts,  blofs  S.  782« 
erfährt  man,  dafs  der  Vf.  ein  Vivat  mitgerufen  habe» 
Bereitwillig  giebt  jedoch  der  Vf.. die  Vorftellung  des 
Clerus  und  80  kathol.  ftänd.  Mitglieder  wi^^r  Leo* 
polds  Religions-Refolutioa  vom  7*  November  1790» 

Dia 
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DieVorftellunfidesEifenburgerComitatsS.  809.  fängt 
fogar  mit  den  Worten  an :  Lacrhnas  tenere  non  poßur 
mus.  Die  S.  817  —  920.  find  mit  den  70  Artikeln  des 
Reichstages  vom  J.  1791.  angefallt. 

Dem  Tom.  XXIL  oder  der  Regierungsgefchichte 
Franz  II.  fchickt  der  Vf.  folgende  zwey  Mottos  aus 
Clemens  Alexaodrinus  voraus.  Solent  nefcio  quomo- 
doy  eäy  quae  funt  praefentia  defpici  —  und  Nonnul- 
la quidem  confuUo  praetermitiOy  timens  fcriberey  *'uae 
etiam  cavi  dicere.  Auch  verfichert  der  Vf.  im  vor- 
aus  Folgendes:  Nudam  hic  factorum  ex  publicis  et 
potijßmum  aulices  ephemer Idibus  coUeciorum  feriem 
exhibeoy  confultoque  crifibus^  praeterquam  fponte 
ßuentibus  abjiineoy  ne  quemadmodum  prioribus  (S. 
oben  beym  Tom  XIV.)  ita  hiiic  qiioque  Tomulo  ma* 
ram  eaedem  injiciant,  Alfo  aus  Zeitungen,  Actis 
Comitiorum  ift  Franz  II.  Regi«rungsgerchichte  bis 
1801.  von  Kttona  gezogen.  ISur  zuweilen  theilt  der 
Vf.  mit  Briefe  über  die  Jeitbegebenbeiten,  z.  B.  aus 
Rom  —  aus  Augsburg,  auch  wohl  einige  Briefe  von 
Officieren  der  Armee,  vvie  z.  d.  S.  394*»  dann  Briefe 
aus  Wien,  z.B.  über  den  Vorfall  mit  Bernadotte,  da- 
maligem Abgefandten  der  franzöfilchen  Republik  zu 
Wien  am  13.  April  1798-  S.  352.  Ueber  die  Kate- 
chismus-Verfchwörung  vom  J.  i795!rückt  der  Vf. 
S.  153.  die  gerichtlichen  Sprüche  ein.  Einige  päpitl. 
Confiftorialreden,  einige  öedichte  auf  Zeitbegeben- 
heiten  und  einige  Hof-  und  Pülatinalb^fehle  giebt  der 
Vf.  aus  Handfchriften.  So  hat  er  denn  freylich  eine 
Regierungsgefchichte  Franz  II.  für  den  jerften  Anlauf 
?:u(ammengebracht,  die  aber  noch  gar  viel  zu  wün- 
fchien  übrig  läfst.  Von  dem  mannichfaltig  geänder- 
ten Staats -Intereffe  und  dem  Gange  der  groTsen  An- 
gelegenheiten von  Europa  .wird  man  hier  Xo  wenig  als 
über  die  Innern  Veräncierungen  der  Regierung,  der 
Einflufs  habenden  Minifter,  des  Finanzwefens  einige 
Aufklärung  erhalten.  Die  geiftlichen  Angelegenhei- 
ten unter  Franz  II.  erhalten  noch  durch  den  Vf.  die 
meifte  Erläuterung.  So  2.  B.  ift  die  Bulle  des  Papftes 
vom  I.  Jan.  1795.  über  das  Jubiläum  noch  nicht  viel 
bekannt,  worin  der  Papft  Tagte :  Preces  publlcae  et 
conjunctim  factae  tarn  .validae  efßcacesquefunty  ut 
guodammodo  divinam  cogant  mi/ericordiam  ad  eocau- 
d'iendam.  Coimus  in  coetum  et  congregadonem ,  ut 
Deum  quafi  manuCacta  precationibus  ambiamus  oran- 
tes^  naec  vis  Deo  grata  e  St.  Tertull.  Apolog.  c.  39. 
E.Pam.  —  S.  380.  wird  aus  Augsburger  Briefen  vom 
^.Mai  1799  erzählt,  wie  der  Erzherzog  Karl  1799  in 
einer  Kirche  ohnweitFriedberg  der  heil.  Jungfrau  fein 
Silbergefcherk  von  der  Schwere  feines  Degens  ange- 
boten habe,  wofern  fie  feine  Waffen  fegnen  werde-— 
inter  caetera  dicere  folitus :  omnibus  recte  Jentienti- 
hus  ad  dolore fam  Dei  matrem ,  in  qua  magnam  ipf^ 
ßduciam  deßxijfet ,  recurrendum ,  ac  ejus  opem  im- 
plorondam  effe.  Auf  den  in  Val^nce  1799.  geftorbe^ 
nen  Papit  Pius  VI.  giebt  der  Vf.  8-429.  folgendes  Elo- 
ßium:  Piusinfedemagnusy  ex  fede  major  y  incoelo 
maximus.  Weitläufig  handelt  der  Vf.  von  der  Wahl 
des  neuen  Papftes,   Gregor  ßarnabas  Chiaramonti, 


360 


geboren  zu  Cefena  am  14.  Auguft  1742,  der  fchon  im 
löten  Jahre  in  den  Benedictiner-  Orden  trat.  •  Schon 
bald  nach  der  Wahl  diefes  Pj^pftes  ward  derfelbe  von 
den  ungr.  Benedictinern  gebeten,  fich  für  die  Her- 
ftellung  ihres  Ordens  in  Ungarn  zu  verwenden.  Im 
J.  i8oo,  fchrieb  aber  noch  der  Papft^am  13.  Oct.  dexa 
Erzabte  von  Martinsberg  zurück:  In  ejusmodi  tem'* 
pora  incidimusy  quibusadeay  quae  deßderas y  nulla 
minus  idoneafunt.  Gleichwohl  erfolgte  in  den  aäcb- 
ften  Jahren  die  Herftellting  der  Benedictiner  in  IJa* 
garn.  Von  den  343  Schriftftellern ,  die  Katona  un- 
ter der  Regierung  Franz  IL  anführt,  fagt  er  felbft 
S.  654. :  ,9  K^ui  plurium  vel  auctorum  vel  operum  no* 
titiam  habenty  vel  iis  cuiditis  defectus  meosy  quijam 
annos  'jo  natushos  hiatus  explere  vix  potero,  Jarcir 
re  velintj  majorem  in  modum  rogantur.  Von  fich 
felbft  fagt  der  Vf.  nichts  mehr  als  diefe  zu  befcheide- 
nen  Worte  S.  595.:  Katona  Stephanus  an  in" 
ter  j'criptores  numerum  facere  pofficf 
alii  judicent. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Leipzig 9  b.  Hinrichs:  l^die  Willmary  oder  cUe 
Früchte  der  Zeiten*  Eine  Gefchichte  aus  den" 
ftürmifchen  Tagen  des  Kriegs.  Von  /.  (?.  D. 
Schmiedtgeny  Herzogl.  SächlfRatb.  1809.  Zwey 
Theile.  184  u.  194  S,  8-    (  i  Thlr.  16  On) 

Eine  ganz  intereffante,    gut  erzählte  Gefcbichte« 
die  freylich  mehr  moralischen  als  poeti/chen  Wertt 
hat«    Indefs  verkennt  Niemand  weniger  als  Reo.  ilen 
heilfamen  Einflufs,  den  gutgefchriebene  moralifche 
Erzählungen  auf  die  Gemüther  der  Menge  ftufsern 
können;  und  wenn  nur  der  Natur  und  Kunft  auf  iCb- 
ften  der  Moral  kein  Zwang  angethan  wird  (wie  denn 
in  vorliegendem  Romane  von  diefem  Zwanfije 'fich  kei- 
ne Spur  findet),   fo  mögen  Erzählungen  diefer  Art 
wohl  eher  eine  rühmliche  Erwähnung  verdienen,  als 
die  Heere  phantaftifch-romantifcher  Ausgeburten, 
welche  von  den  Jüngern  einer  nur  allzuhäufig  mifs« 
verftandenen  Schule  zu  Tage  gefördert  werden* 

HiRSCHBERG,  b.  Tfaomas:  Ich  und  meine  Gl&uhi* 
ger.  Von  Felix  Wohlgemuth.  1809.  203  S.  S. 
( I  Thlr.) 

yer  Held  diefes  kleinen  Romans,  june,  verliebtt 
von  mürrifcben  Gläubigern  bedrängt,  und  von  einem 
Paar  liebenswürdiger  Coufinen  geneckt,  geräth  da« 
durch  (wie  leicht  zu  erachten)  in  eine  Menge  komi* 
fcher  Abenteuer,  welche  hier  mit  vieler  Laune  und 
nicht  ohne  Anmuth  erzählt  werden.  Der  Vf.  zeigt 
viel  Talent  für  die  Darfteilung  des  Komifchen.  Der 
Witz  verläfst  ihn  keinen  Augenblick  und  die  gute 
Laune  auch  nicht.  Für  Phantafie  und  Herz  ift  jedoch 
dabey  nicht  eben  geforgt;  defto  mehr  findet  der  Ver- 
ftand,  der  durch  unaufhörliche  kleine  Verwicklungen 
und  Auflöfungen  in  Thätigkeit  erhalten  wird«  feine 
Rechnung. 
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VERMISCHTE     SCHRIFTEN. 

pAMBVtiGy  b.  Perthes:  Vaterländifches  Mufeunu 
ErßerBandj  Julius  bU  December  i8io.  769  S. 
Zweyten  Bandes  erfies  Heft  oder  Januar  i%iu 
131  S.  gr.  8-  (4ThIr.  sOr.) 

VV  ir  muffen  uns  zurflckverfetzen  in  die  Zeit>  wo- 
*  '  rin  dlefs  Muleum  angekündigt  wurde«  Da- 
mals als  Norddeutfchiapd  nach  dem'  un£[idckIicheo 
Ausgange  des  Krieges,  den  Preufsen  fQr  leine  Selbft- 
ftändigkeit' wagte,  unterdrückt  war;  als  auch  der 
neue  Hoffniingsftern ,    dir  mit  dem  Jahre  1809  auf- 

g*ng,  traurig  eriofch :  da  verfank  manches  ängftliche 
eftiiUH  in  Hoffnunsslofigkeit ,  und  mancher  fchwa- 
che  Charakter  gab  hine  Frejheit  der  Zeitmacht  hin, 
die  nun  unerfchatterlich  befeftigt  fchien.  Da  war 
49ufpruch  nötbig  und  Ermunterung,  tröftende  und 
ftrafende  Rede ,  zur  Erhebung  und  Stärkung.  Um 
fo  dringender  war  diefs  Bedürfnifs,  als  damals  an 
balafge  Wjederfierftellung  der  äufsern  Freyheit  nicht 
zu  denken  fchien,  und  vorerft  nup  die  innere  Frey- 
heit durch  Erhaltung  unferer  VolkseigenthOmlich- 
keit  in  Gefinnung  und  Sitte,  in  Sprache,  Runft  und 
Wiffenfcbaft  gerettet  werden  mufste.  Zu  diefem 
Zwecke  erhoben  ficn  Stimmen  an  vielen  Orten,  mehr 
imd  minder  herzhaft.  Manche. mufsten  bald  ver- 
ftummen,  weil  die  Obern  den  Argwohn  der  Fröm* 
den  fcheueten;  andere  verhalleten  unbeachtet  indem 
Drange  jener  T^e.  Da  bot  der  edle  Fr.  Perthes  an 
diefer  Zeitfchrift  allen  braven  und  befonnenen  Män- 
oern  ein  Mittel  der  Vereinigung  ihrer  Wirkfamkeit, 
das  zugleich  lange  Dauer  verfprach.  Denn  sut  war 
nicht  allein  der  Zweck,  fondern  auch  wohl  b^a<^ht 
die  AusfQhrftng.  Nicht  politifch,  -:-  fo  fagt  die  An- 
kündigung —  in  dem  sewöholichen  Sinne  des  Wor- 
tes ,  follte  diefe  Zeitfchrift  feyn ,  fondern  vielmehr 
der  Wiederbringung  und  Verbreitung  des  innera 
Friedens  gevveiht.  Für  Erhaltung  deütfcher  Bil- 
dung und- für  Bewahrung  deutfch  -  eigenthümlicher 
Art  und  Wiffenfcbaft  upd  Kunft  wollte  fie  ernfte 
Sorge  tragen.  Gelegenheit  wellte  fie  darbieten,  dafs 
des  Wifftns  aller  Art  kundige  Männer  fich  vereint 
bemühen  möchten,  den  Charakter  des  von  Natur 
viel  und  tief  forfchenden,  Gott  undMenfchen  treuen 
Deutfeheä,  in  feine  alte  Würde  herzuftellen.    Reli- 

{riöfen  Sinn,   wiffenfchaftliche  Tüchtigkeit  und  ge? 
chichtliche  Wahrheit  wollte  die  Redaction  zum  ein» 
zigen  Maafsftabe  nehmen,  in  Form  und  Inhalt  übri« 
JEreanz.  BL  zur  A.  L.Z.  I8i4. 
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äens  unbehinderte  Freyheit  geftatten.  — .  Die  ((urch 
iefe  Erklärung  geftattete,  für  den  Begriff  eines  va- 
terländifchen  Mufeums  wohl  zu  wenig  beftimmte» 
Weite  macht  erklärlich,  dafs  Auffätze  aufgenommen^ 
werden  konnten,  in  welchen  keine  Beziehung  aul 
die  Bedürfniffe  des.  Vaterlandes  in  der  damaligen 
Zeit  fichtbar  ift.  Nirgends  aber  wird  der  Ernft  und 
die  Feftigkeit  der  Gefinnung  vermifst,  die  dem  Deut« 
fchen  ifnmer,  vpr/üglich  aber  damals  im  Unglück» 
geziemte ,  mit  Würde  und  zugleich  mit  einer  Mäfsi« 
gung  ausgefprochen,  die  von  den  Verhältniffen  jener 
Zeit,  da  Hamburg  zwar  noch  nicht  mit  dem  franzd- 
iifchen  Reiche  vereinjgt,  aber  doch  in  der  Gewalt 
der  Franzofen  war,  ftreng  geboten  wurde.  Darum 
vorzüglich  konnte  man  diefer  Zeitfchrift  eine  langa^ 
Dauer  verfprechen.  ^  Dazu  kam ,  dafs  kurz  vorher 
den  Hanfeftäd.ten  ihre  Unabhängigkeit  und  mit  ihr 
doch  wohl  auch  das  Recht,  die  Freyheit  der  Gedan* 
kenäufserung  zu  dulden  und  zu  fchätzen,  zugefichert 
wordep  war. '  Man  weifs,  wie  diefe  Zuficherung  ge- 
halten wurde.  Auch  Hamburg  wurde  dem  grpfsen 
Reiche  zugeeignet;  auch  das  vaterländifche  Mufenm 
mufste  verftummen.  Denn  fo  weit  ging  die  inftinct«K 
artige  Furcht  vor  dem  deutfchen  Geifte,  dafs  kein 
ernftes  Beftreben,  nicht  einmal,  wiffenfchaftlicher 
Art,  laut  werden  durfte.  Noch  weniger  durfte  fick. 
nun  noch  irgend  eine  Stimme  des  Troftes  und  der 
Ermuthigung  hören  laffen. ---  Aber  die  "Vorfehung 
waltete  za  unferm  Beften.  Was  alles  Reden  und 
Schreiben  der  Beffergefinnten  unter  uns  nicht  ver« 
mocht  hätte,  das  bewirkte  der  Unverftand,  womit 
uns  die  fremden  Machthaber  behandelten,  der  fo 
weit  ging,  dafs  auch  diejenigen  unter  uns,  die 
fchlecnt  genug  waren,  fich  dem  ausläpdifchen  Wefeti 
mit  Leib  und  Seele  ergeben  zu  wollen,  zurückgefto- 
fsen  und  zur  Befinnung  gezwungen*  wurden.  Das 
war  nöthif,  auf  dafs  wir  uns  nicht  allein  der  gro- 
fsen  Wendung  der  Dinge ,  die  nun  eingetreten  ift, 
ohne  ihrer  Schmerzen  zu  achten,  herzlich  erfreuen 
könnten,  fondern  auch  für  die  Zukunft  gründlich 
von  der  Sucht,  dem  Franzofen  zu  huldigen,*  be- 
freyet  würden.  Doch  zurück  zu  unferer  Zeitfchrift ! 
Was  wir  jetzt  wflnfchen  und  hoffen,  ift,  dafs  fie 
bald ,  recht  bald  in  neuer  Vortrefflichkeit  aufleben 
mög^.  Wozu  aber  jetzt, noch?,  könnte  man  fragen. 
Um  vaterländifch  gefinnten  Männern  Gelegenheit  zu 
geben,  befonnen,  freymüthig  und  befcheiden ,  dar* 
zuthun  was  jetzt  zur  Entwicklung  echt  deutffrher  Le« 
bendigkeit  im  bürgerlichen  V^reiiie  gefchehen  foilte, 
Z  Ca)       .    '  V  iin<l 
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und  um  die  HinderDiffe  und  Einfeitigkeiten,  die  ber^ 
vortreten  möchten»  —  foviel  das  GeiJFt  und  Rede 
vermag  -*  zu  bekämpfen.  Mit  diefem  Wunfcbe 
wenden  wir  uns  zum  ROckblick  auf  den  Inhalt  der 

< 

vorliegenden  Hefte.  Wir  wollen  aller  Auffätze  we- 
sigften^JErwähnufig  thun.  Nicht  ungern  wird  man 
üch  ihrer  erinnern,  vielleicht  auch,  einiges  noch  ein- 
mal zu  lefen,  angereizt  fahlen;  lieft  man  doch  das 
Gute  Ziim  zweyten  Male  oft  mit  gröfserm  Nutzen. 
Vielleicht  gelingt  es  uns  auch.  Einige,  die  damals  im 
Drange  der  Ereigniffe  und  der  Gefcbäfte  nicht  zum  Le- 
fen  kamen,  und  nun  mehrMufse  fanden,  von  neuem 
aufmerkfam  zu  machen  iauf  eine  Zeitfchrift,  die  eine 
beffere  Zeit  im  Sinne  hatte  und  darum  die  ihrige  über« 
leben  wird.  —    Verweilen  werden  wir  nur  leiten. 

Julius  1810 :    Bruchßücke  aus  dem  Uterarifchen 
Nachlajfe  von  Klopßock.       Warum  er   fein  Leben 
nicht  gefchrieben  habe;  und:  Uebcr  den  Meffias.  — 
'Nachdämmerungen  für  Deutfchland  (fo  genannt  in 
Beziehung  auf  die  ein  Jahr  vorher  erfcbienenen  Däpi* 
merungen  Deutfchlandes)  von  Jean  Paul  Friedr.  Rieh' 
ter.     Zuerft  eine  zierliche  Zueignung  an  ein  deut- 
fches^Furftenpaar.     Dann  drey  A  uf fätze.    Der  erfte 
giebt,  unter  der  Ueberfchrift:   Die  geißige  Gährung 
des  deutfchen  Chao^y    eine  grofsartige  Deberficht, 
voll  wackern  Glaubens  an  die  Kraft  des  deutrchen 
Lebens,  paffend  auch  noch  für  die  neuefte  Zeit,  be- 
fonders  der  Zuruf  am  Ende:  Sey  daher  jeder  wacker 
und  unverzagt  bey  dem  neuön  —  wenn  nicht  Aufbau 
doch  —  Um  —  und  Fortbau  Deutfchlands.     Wenn 
Montagne  die  fehr  felbftföchtige  Freude  darüber  be- 
zeigt, dafs  feine  Alters  •Hinfälligkeit  zugleich  in  die 
feines  Vaterlandes  einfalle:   fo  erfreue  fich  jetzt  viel- 
mehrumgekehrt jeder  feiner  Jugend,  —  diefes  Braut- 
ftandes  der  Zukunft,  —    weil  er  damit  längerund 
rüftiger  am  neuen  Baue  helfen  und  höhen  kann,  und 
fchame  fich  des  feigen  Sehnensnach  Sterben.     Denn 
gearbeitet  mufs  doch  einmal  werden ;  von  wem  aber 
wird  es  feuriger  gefchehen,  von  einer  fchon  einge- 
wöhnten    eingefanrnen     Nachkommenfchaft     ohne 
Feuer  der  Neuheit,    oder  von  der  jetzigen  frifchen 
Gefellfohaft  deutfcher  Gefellfchaften  zu  höherem  als 
literarifchem  Zweck?  u.f.  w.     In  dem  zweyten  Auf- 
fätze:   Bürgerliche  Ehrenlegionen   oder    VolksadeU 
fucht  der  Vf.  die  Nothwtndigkeit  zu-beweifen,  die 
Braven  des  Volkes,    d.  i.  hier,    des  Bürger-  und 
Bauernftandes,  häufiger  als  gefchieht,  durch  öffent- 
liche Auszeichiltingen  zu  belohnen.     Die  Sache  hat, 
dfinkt  uns,    von  der  fittlichen  Seite  ihre  hier  nicht 
^enug  beachteten  Gefabren.  —     Wie  wenig  dem  Vf. 
3n  dem  dritten  Anffatze:    Ueher  die  Furcht  honf* 
iiger  Wijfjfenßhaftsbarbarey^  gelungen  fey,   fich  die- 
fe  Gefahr,  welche  uns  die  Herrfchaft  der  Fremden 
brachte,  gänzlich  zu  leugnen,  erhellet  daraus ,  dafs 
er  am  Ende  mit  den  Wiffenfchaften   feine  Zuflucht 
nach   Nordamerika  nehmen    mufs.      Wenn  in  der 
Nachfchrift  die  Furcht  fflr'die  deutfche  Sprache,  wel- 
che fich  vor  einigen  Jahren  äufserte,  für  eitel  erklärt 
wird,  fo  fcheint  dabey  die  Beforgnifs  des  Verder- 
bens unferer  Sprache  mit  der  Beforgnifs  ihres  Un- 


tergebens von  dem  Vf.  verwechfelt  worden  zu  feyo« 
Jene  war  wohl  damahls  nicht  eitel ,  als  fich  mit  der 
fremden  Hfrrfchaft  die  fremde  Sprache  den  höbern 
Klaffen  der  Staatsbürger  aufdrang,  und  mit  ihr  die 
fremde  Literatur  bald  allgemein  würde  eingefchii« 
eben  haben.  Der  Satz:  Nur  durch  geiftige,  nicht 
durch  kriegerifche  Ueberlegenbeit,  nicht  durch  Sol- 
daten ,  fondern  durch  Scbriftfteller  kann  eine  Spra- 
che die  andere  überwältigen  —  erweift  fich  oicbt 
durchaus,  in  der  Gefchichte.  Man  denke  z.  B.  au 
die  rohen  Angelfachfen ,  deren  Sprache  mit  ihrem 
Schwerte  in  Britannien  herrfchend  ward«  —  Jede 
Nacbdämmerung  bat  ihre  Zwielichter.  Das  find  ein- 
zelne Gedanken  und  Vergleicbungen ,  die  ebenf^s 
den  Rummer  und  tlas  IJrtheil  jener  Zeit  zn  ^näfsi- 
gen,  und  Troft  und  Hoffnung  zu  geben,  fucbeii« 
Wir  t heilen  eines  mit.  Unglücks-  Werth:  Ich  hatte 
das  Glück,  unglücklich  zu  feyn,  darf  zuweilen  ein 
Volk  fo  £ut  fagen,*als  ein  Menfch.  Verunreinigte 
Völker  gleichen  Strömen,  welche  ihren  Schlammi 
nur  fallen  lafTen,  wenn  fie  fich  zwilchen  aufhalten- 
den eckigen  Ufern  durchkrümmen.  «-  lieber  das 
Verderbnifs  im  deutfchen  Charakter  y  nachgewiefen 
am  Verfall  des  nationalen  Gewerbßeifses ,  von  Geor* 

fius.    Derb ,  und ,  im  Ganzen ,  wahr !   Ob  nun  jetzt 
ey  wiedererlangter  Freyheit  mit  dem  deutfchen  Mu« 
the  auch  die  alte  Tüchtigkeit  und  Redlichkeit  des 
deutfchen  Handwerkers  und  Fabrikanten  wiederkeii- 
ren  wird?    Der  freye  Verkehr  mit  England  wenig- 
ftcns  wird  es  nicht  hindern.  —     Einige  l^orleßingen 
über   den  Wahren  Charakter   eines  proteßantifchen 
'Geiftlichen,  von^Marheijjecke.    Diefe  drey  Vorlefun- 
gen  find ,     vermehrt  mit  di^ey  andern  :    Ueber  das 
Verhältnifs  des  Oeiftlichen  zu  Chriftus  und  der  Re- 
ligion, über  die  Predigt,  und  über  die  Kpnzeibcredt- 
famkeit—  zu  Hamburg  i8ii  unter  dem  Titel:  Grund- 
legung  der  Homiletik  in  einigen  Forlefungen   über 
den  wahren  Charakter  eines  proteßcmtijchen  Geißli' 
cheny  auch  befonders  gedruckt  erfchienen.     Keiner, 
der  den  Nahmen  des  öeiftJichen  führt,  wird  fie  oh- 
ne Gewinn  lefen,   wenn  er  fie  uneingenommen  lieft. 
Der  katholifcbe  kann  daraus  lernen,    was  chriftU- 
ches  Opfer  und  chriftÜcber  Priefter  ift; 'der  prote- 
ftantifche  wird  darin  erinnert,  dafs  er  nicht  durch 
Priefterftolz  das  Priefterthum  entweihen,   vielmehr 
durch  Heiligung  und  Opferung  feiner  felbft  ein  wäh- 
rer Priefter  feyn,  und  den  Namen  desGeiTtlicheii  vcr* 
dienen  möge.   Von  vorn  herein,  in  der  poßtiven  Ent- 
wicklung der  Idee  des  Geiftlichen,  wird  die  Beforg- 
nifs der  Einfeitigkeit  erweckt^  wenn  das  Wefen  aller 
Religion  und  alles  religiöfen  Bewur.stfeyns  einzig  in 
der  Idee  der  Verföhnung  gefunden  wird.   Wir  wollen 
zwar  nicht  beftreiten,  was  der  Vf.- von  dem  innigen 
Bedürfniffe    des   Menfchen^     verföhnt  zu  werden, 
fagt.     Aber  wir  glauben,  dafs  das  Wefen  der  Reli- 
gion und  des  religiöfen   Bewufstfeyns,   wie  es  fich 
zuerft  und  am  allgemeinften  in  der  Seele  kund  thut, 
beffer  ausgedrückt,  und  der  Gefahr  ein  fei  tiger  Fol- 
gerungen vorfichtiger  begegnet  werde,  wenn  es  in 
das  Gefühl  der  innerlichen  Gebundenheit  durch  das 
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iwige^   das  zugleich  ein' Anerkennen  des  in  ihm 
Enthaltenen    iß,    äehtit  wird.       Mit    diefem    ur- 
fprÜDglichen  Oefühloder  ßewufstfeyn  ift  inncrlichft 
das  Gefühl  oder  ßewufstfeyn  der  Nothwendigkeit 
'der  Heiligung,  und  mit  ihm  das  Bedürfnifs  und  die 
Sehnfucht   der   Erlöfung   und '  Verföhnung   verbun- 
den.    Wenn  diefes  ßedürfnifs  in  der  alten  Zeit  fo 
fehr  in  dem- rcligiöfen  ßewufstfeyn  vorwaltete,  dafs 
faft  alle  heilige  Handlungen  auf  deffen  Befriedigung 
durch  Opfer  und  Priefter  hinzweckten ,  fo  ift  oage- 
gen  in  oer  neuen  Zeit  diefes  Bedürfnifs  zwar  nicht 
aufgehoben,   aber  zurückgegangen  in  das  allgemei- 
nere d^r  Heiligung    durch    den  Gelft  des  Ewigen. 
Wir  fagen  diell  nicht  im  Wlderfpruche  gegen  den 
.  Vf.  denn  er  ift  keinesweges  in  jene  Anfangs  zu  be- 
forgende  Einfeitigkeit  geralhen.     Er  entgeht  ihr  da- 
durch,   dafs  er  den  Begriffen  d^s  Opfers  und  des 
Priefters  einen  weitern  Umfang  giebt,    als  der  ge- 
wöhnliche Sprachgebrauch  thut.     ,jOpfern  —  fagt 
er  zuerft  im  allgemeinen  —  heifst  nichts  anders,. als 
das  vergängliche  Scheinwefen  dem  ewigen  ürwefen 
weichen ,  und  derjenige  ift  uns  ein  Priefter  in  der  ur* 
fprünglichften  und  reinften    Bedeutung,   der  diefes 
kann  und  thut.**     Diefe  Erklärung  könnte  noch  dem 
gewöhnlichen  Spraphgebrauche  gemäfs  gedeutet  wer- 
den, worin  Opfern  nur  roa  einem  foichen  Hingeben 
des  Sinnlichen  an  oder  für  das  (Jeberfinnliche  genom- 
men wird,  wodurch  jenes  aufhört  zu  feyn.  Darum  er- 
klärt fichderVf.  bald  darauf  beftimmter  auf  folgen- 
de Weife:  Zweyerleywar  es,  was  die  Religion  wollte 
2ü  allen  Zeiten  mit  der  Idee  des  Opfers ,  entweder, 
nämlich  in  reeller  Deutung  diefer  Idee,  dafs  das  Ge- 
opferte rein  aufgehe  in  dem  Höheren,  als  ein  Weih* 
ßefchenk  dem  Höchften ,  als  ein  kindlich  rührender 
ewei.^,  dafs  auch  dasLiebfte  nicht  zu  theuer  fey,  um 
aus  Dankharkelt,  Liebe,  Sündgefuhl  und  andern  from- 
men Trieben  Gott  dergeftalt  dargebracht  zu  werden, 
dafs  es  aufhöre,   noch  etwas  für  fich  zu  feyn,  und 
dafs  dafür  und   an  feiner  Stelle  etwas  Anderes  und 
Lieberes  eintrete,    nämlich  Gottes  Gnade  und  Lie- 
be, oder  in  fymbolifcher  Deutung  diefer  Idee,  dafs 
durch  einen  Abglanz  des  Ueberfinnlichen  das  Sinnli- 
che geweihet,  verklärt  und  aufgenommen  werde  ins 
Ueberfinnliche,  alfo,  dafs  durcn  Jolche  Verklärung 
das  Endliche  ein  Bild  des  Unendlichen ,  ein  reiner 
Abdruck  des  inneren  religiös  bewegten  Sinnes  d.  b.. 
ein  Sinnesbild  oder  Sinnbild,  alfo  dem  Höchften  ei- 
ne Stimmung  des  Gemüths  dadurch  erklärt  wprde, 
durch  welche  ein  StrahJ  der  überirdifchen  Welt  auf 
alles  falle,  was  uns  Sinnliches  ümgiebf,    ohne  dafs 
diefes  darum  aufhöre,  für  fich  zu  exiftiren.     Durch 
diefe  Erklärung  wird  die  Heiligung,  Verherrlichung 
und  Befeligung  des  Sinnlichen  in  die  Idee  des  Op- 
ferns  und  mit  ihr  in  die  Idee  der  Verföhnung  und 
Erlöfung  aufgenommen,   und  jene  Einfeitiizkeit  ver- 
mieden.    Eine  andere  Frage  ift,  ob  der  Vf.  Recht 
hatte,  Opfer  und  Priefter  in  einem  umfaffendern  Sin- 
ne zu  nehmen,  als  der  gemeine- Sprachgebrauch  thut. 
Wir  find  davon  vollkommen  überzeugt.     Denn  die 
i;ewöbniicbe  Befchränktheit  diefer  Begriffe  hat  ih- 


ren Grund  nicht  in  der  Sache  felbft,  fondern  in  der' 
einfeitigen  finnlichen  Anficht.  Wer  wahrhaft  die 
Idee  des  Opferns  hat,  erkennt,  dafs  die  wahre 
Hingebung  des  Sinnlichen  an  das  Ueberfinnhche, 
des  Zeitlichen  an  das  Ewige ,  nur  dadurch  gefchie- 
het,  dafs  diefes  in  jenes  eintritt  und  es  durchdrin- 
get, fein  Dafeyn  alfo  nicht  aufbebt,  aber  vergeifti- 
get.  Das  eben  ift  es ,  was  der  chrifthche  Geiftliche 
erkennen,  und  in  feinem  Dafeyn  und  Leben  erwei- 
fen  foUte.  Wir  fürchten  übrigens  nicht,  dafs  die 
Forderung  des  Vfs. ,  .  der  Geiftliche  folle  fich  aus 
dem  Schein  und  weltlichen  Wefen  zurückziehen, 
und  fein  Leben  geiftigen  und  heiligen ,  fo  mifsver* 
flanden  werden  könne,  als  wolle  er  dem  Geiftlichen 
das  thörichte  und  frevelnde  Beftreben  zur  Plijcht 
machen,  aus  dem  gefeiligen  Leben ,  ja  aus  der  Na- 
tur felbft  herauszutreten.  Ein  folcher  Mifsverftand' 
freylich  würde  dem  verbafsteften  unter  allen  Gattun- 
gen des  Stolzes  von  neuenj  die  Hand  bieten. 

Augußi   Ueber  die  Mittel  zur  El  hahung  der  ISa* 
tlonalität  beß^gter  Völker y    von  Heeren.      Ein  vor- 
trefflicher Auffatz,  der  nicht  ohne  Wirkfanikeit  ge-r 
blieben  feyn  kann.     In  ruhiger,   aber  cindringlich«T 
Rede  wird  ans  Herz  gelegt,   was  damals  das  Wich-^ 
tififte  war.     Fünf  Hauptpunkte  find  es,  fagt  der  Vf., 
woran  die  Wirkfamkeit  einer  Natioü  als  folehe  ge- 
knüpft ift:  ihre  Verfaffung,  ihre  Sitten,    ihre  Reli- 
gion, ihre  Sprache,  ihre  geiftige  Bildung.    Er  weilt 
bey  jedem   diefer  Punkte  und  zeigt,,  wiefern  jeder 
durch  die  politifche  Unterdrückung  gefährdet  wer-' 
de,    und  was  eine  unterdrückte  Nation  zur  Erhal- 
tung eines   jeden  thun  könne.     Da   wir  annehmen 
können,  dafs  jeder  ynferer  Lefer  einen  foichen  Auf- 
fatz lieber  ganz  als  im  Auszug  lefen  werde,   fo  be- 
gnügen wir  uns ,    zu  bemerken ,  dafs  bey  der  Erör- 
terung des   erften  Punktes  die  wichtige  Frage,  in 
welchem  Zufammenhaoge,  Verfaffung  und  Nationali- 
tät ftehen,  öicht  blofs  berührt  wird;   dafs  bey  dem 
zweyten  gezeigt  wird,    wie  wichtig  das  Benehmen 
des  weiblichen  Gefchlechts  zur  Bewahrung  der  va- 
terländifchen  Sitte  fey;    und  dafs  da,  wo  von  der 
Sprache  und  Literatur  die  Rede  ift,   deutfcher  Oe- 
rechtigkeit  und  Umfaffung  gemäfs,    der  Grundfatz 
aufgeftellt  wird,  man  muffe  den  Werth  einer  Litera- 
tur darnach  fchätzen,  wie  fie  für  ihre  Nation  paffe. 
Wenn  übrigens  der  Vf.  bey  diefer  VeranlalTung  fagt: 
Poefie,  Literatur,  (was  bedeutet  hier  diefs  Wort 0 
wefentlich   an  die  Sprache  eines  Vjolks   geknüpin 
find  darum  fein  Eigenthum.     Aber  ganz  anders  ilt 
es  mit  der  höhern  wiffenfchafÜicben  Bildung   —  und 
meint,   dafs  es  vortheilhafter  gewefen  feyn  würde, 
dafür  die  angenommene  gelehrte  Sprache  beyzube- 
halten,    fo  können   wir  ihm   im  aflgemeinen  nicht 
beyftimmen.      Wir   wollen  wenififtens  die  Bhiloio- 
phie  —  und  die  giebt  doch  wohl  vor  allem  andern 
die  höhere  wiffenfchaftliche  Bildung  -   davon  aus- 
nehmen.    Denn  in  Ihr,    die  das  Tieffte  des  Men- 
fchenlcbens  in  das  Bewufstfeyn  emporzuheben  utid 
auszufprechen  ftrebt,    mufs  fich  ebenfowobl  als  in 
der  Poefie  die  Orundeigenthümlichkcit  jedes  V o^es 
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offenbaren.  —  Reßexlonen ,  von  Orion.  Aus  ei- 
nam  über  die  gcfprächige  Rechtlichkeit  und  fchlaf- 
fo  Outniüthigkeit,  die  Verwirrung,  Halbheit  und 
Zerfireutheit  fo  vieler  Deutfchen  erzürnten  Oemü- 
the  fcheinen  diefc  Reflexionen  hervorgegangen.  Mit 
Recht  fand  der  Vf.  ein  folches  Volk  hingegeben  un- 
ter  die  Herrfchafl  eines  kräftigen,  fich  feiner  Ab- 
ficht klar  bewyiXsten,  Willens.  Doch  nicht  hoff- 
nnncslos  war  darum  fein  Blick  in  die  Zukunft. 
Wenn  nun  diefs  Volk  fich  erhalten ,  das  Fremdarti- 

f^e  auswerfen,  und  aus  eignem  tiefen  Brunnen  fchöp- 
en  wollte!    Vor  allem  aber  thue  Noth,  dafs  in  der 

Mitte  der  Nation  eine  fefte,  beftimmte,   öffentliche 
Meinung  fich  bilde,  die  entfchieden  und  unverkenn- 
bar den  eigenthümlichen  Charakter  des  Stammes  aus- 
drücke.    Mit  diefen  Worten  fpricht  der  Vf.  ein  Be- 
dürfnifsaus,    das  jetzt,  da  wir ,  zwar  grofsenthcils 
mehr  durch  äursere,  als  innere  Kraft  (das  Geftändnils 
der  Wahrheit  fchandet  nie)  erftanden  find,  von  Je- 
dem     dem  es  um  die  .wahre  Selbflftandiffkeit  der 
Deutfchen  zu  thun  ift  dringender  als  jemals  gefohlt 
wird.     £rft  dadurch,  dafs  viele  Männef ,  durch  In- 
nern freyen  Drang  des  fo  lange  gehemmten  echt  deut- 
fchen Lebens  zum  Reden  getrieben,  befcheiden  aber 
freymütbig ,  fagen,   w:is  jetzt  ^efchehcn  follte ,  und 
dafe     durch  ihre  Stimme  angeregt,  bald  Allen  aus 
dem^eigncn  Innern  das  Bewufstfeyn  entftehe,   wie 
Tetzt  das  innere  Leben  des  deutfchen  Volkes  in  äuf- 
fere  Wirklichkeit  zu  treten   verlangt,  erft  dadurch 
wird  fich  erweifen ,  dafs  die  Zeit  eines  neuen  Lebens 
für  uns  gekommen  ift.  —     Zwey  Reden  y  «halten 
in  der  n?u  eingerichteten  deutfchen  Gefellfchaft  zu 
Königsberg  von  R.  D.  Hüllmann,  Director  der  Oe- 
fellfchaft:       l)    Preußen   werde   Grofsdeutfchland! 

•  Nämlich,  in  dem  Verhältnifs  zu  dem  Lande  zwifchen 
Elbe  und  Rhein,  wie  einft  Grofsgriechenland  zu  Alt- 
Griechenland  :  2)  V^olk  und  Sprache  muffen  Deutfch- 
%nd  verewigen!  -  Ueber  Gonesverehrungi  von 
Dr  F  G.  Zimmermann  in  Hamburg.  Ein  gutge- 
rneinter  Auffatz,  der  aber  der  erforderlichen  Oründ- 
lichkeit  ermangelt.  Es  fcheint  darin  eine  mifsbilli- 
irende  Rückfichi  auf  die  Reden  von  Marhemecke  im 
frften  Stücke  diefer  Zeitfchrift  obzuwalten.  ~  Do- 
Itor  Luther  von  der  Kind^rzuQht,  von  Matth.  Clau- 
dius ^  Ueber  Schulbücher;  Von  einem  politilchen 
Schriftfteller  in  Nordamerika.    Ein  gutes  JSTort ! 

(Der   Befchlufa  folgte) 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

LiJNEBURG,  \r.  Herold  u.  Wahlftab:    Glaube j  Lie- 
be, Hoffnung.    Ein  Handbuch  für. junge  Freun- 
de  und  Freundinnen   Jefus,   von  Johann. Hein- 
rich Bernhard  Drüfeke.  I8i3-  gr.  «•    Mi*  »  Kpf- 
(i6  0r.) 
Der  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede:   nicht  mehr  und 
iiicht  weniger  enthalten  diefe  Blätter,    als  den  Leit- 
faden, an  welchem,    während  einer  beynahe  acht- 
'     zehnjährigen  Predigtamtsführung,    Er  feine  Confir- 
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manden  in  das  Heiligthum  d%s  ofariftl.  Evangeliums 
zu  führen  geftrebt  habe.     Doch,  fügt  er  hinzu,  — 
feydas,  was  er  jetzt  dem  Drucke  übergebe ,  nicht 
eine  fo  geraume  Zeit  hindurch  daffelbe  gewefen  aa 
Oeift,    Form  und  Gehalt.      Es  reifte  vielmehr  mit 
feinem -Urheber ,  und  auch  jetzt  erkenne  er.  es  felbft 
noch   nicht  für   ein  vollendetes,     ihm   genügendes 
Werk.     Freylich  kann  er  das  nicht,  wenn  es  mit 
djen  Forderungen ,  die  er  an  ein  folches  Buch  maclil^ 
^Vorr.  pag.  6.  7.  80  redlich  gemeint  ift.     Rec.  ge- 
Iteht :  dafs  er  in  feinen  Forderungen  etwas  mäfsiger» 
oder  nachfichtsvoUer  feyn  würde.     Denn  fcbwetlich 
kann  das ,  ,  was  Hr.  Dr.  fordert ,  jemals  von  einem 
Rejigionslehrer  geleiftet  werden.    Es  ift  felbft  nicht 
in  der  Bibel  geleiltetj  —  wenigftens  von  keinem  ein* 
zelnen  der  heil.  Scribenten !    Sollen  wir  nun  den  Vf. 
nach  feinen  Forderungen  felbft  beurtheilen';  fo  muf- 
fen wir  aufrichtig  geftehen:  es  wäre  lyfjj|^,  er  hätte 
fein  Büchlein  ungedrückt  gelaffen;    denn  es  bleibt 
weit,  fehr  weit  ninter  dem  aufgeftellten  Ideale  zu« 
rück.      Wollen  wir  aber  die  Billigkeit  gelten   lau 
fen ;    fo  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte ,  diefen  Ver- 
fuch  eines  Leitfadens   zum  Religionsunterricht  für 
Confirmanden,  für  einen  der  gelungenft^n,  zweck- 
m^fsigften  und  brauchbarften  erklären.     Das  Ganze 
ift,  nach  einigen  vorbereitenden  Betrachtungen,  in 
fieben  Abfchnitte  unter  folgende  Rubriken:  Ich  bin 
ein  Menfch;    Es  ijt  ein  Gott;  Ich  kenne  Ihn£  Ich 
foll  Ihn  lieben;  Ohne  Liebe  wäre  ich  todt;  Gott  wMU 
dafs  ich  lebe.;  Ich  bin  unfterblich ,'  —   getheilt.     Je- 
der Abfchnitt  zerfällt  in  mehrere  kurze,  mit  treffli- 
cher Auswahl  und  Umficht  in  Anfehung  ihres  Oe- 
halts  und  Zufammenhangs ,     aneinander    cereihete 
Sätze.      Rosmologifche  und  pI\xhoiogifche  Betrach- 
tungen machen  den  Anfang.     Offenbar  zur  Weckung 
des  Nachdenkens  Ober  die  grofsen  Fragen:    Wer  bia 
ich?    Was  foll  ich  thun?    Was  darf  ich  hoffen?  — 
Der  zweyie  Ahkhoitt ,   hat  uns,  —  wegen  der  ein* 
gefcfaalteten  Relinons-Gefchichte;,   welche  hier  die 
Verfolgung  des  Hauptgedankens  ftört,  --   nicht  be- 
friedigt.    Der  Vf.  wird   bey^^ruhiger  Prüfung  felbft 
feftehen,  dafs  das  Hiftorifcbe  einen  zweckmäfsigern 
latz  hätte  erhalten  können.     Ungleich  befriedigen- 
der ift  der  dritte  Abfchnitt.     Er  enthält  alles,  was 
man'  billiger  Weife  in  einem  Volks  -  Lehrbucbe  der 
Religion  zu  finden  erwarten  kann.     Der  vier^^  Ab- 
fchnitt neigt  fich  zur  Myftik.      Der  folgende  noch 
mehr!    Ueberhaupt  ift  diefs  wohl  der  gröfste  Tadel 
an  dem  Büchlein ;  —  und  manchem  möchte  es  daher 
hauptfächlich  auf  eine  Gefühls  -  Religion^  der  Reo. 
unmöglich  unbedingt  huldigen   kann,   hinzuwirken 
fcheinen.    Dtk  Sprache  ift  rein ,   aber  der  Ausdruck 
oft  zu  gefucht ,  zuweilen  wohl  gar  pretiös.     Das  ge-. 
hört  in  keinen  Katechismus;    es  gehört  überall  in. 
kein  gediegenes  Geifteswerk,   wofür  wir  doch  das 
Vorliegende  gern  erkennen,  und  mit  Ueberzeugung 
den  Vf  auffordern:   feine, Arbeiten   in  diefem  Fache 
fortzufetzen,  die  uns  gewifs  noch  treffliche  Ausbeu- 
te  liefern  werden. 
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VERMISCHTE    ßCHRlFTEfT. 

Hamburg,  b.  Perthes:    Vaterlundifches  IjfluJ&um* 
Erfier  iJaod»  u.  zweyten  Baades  eiftes  Heft  u.  f.  w.. 

tB^/chlufi    der  im  46.  StUok  abgebrochenen  Eeca^fion)- 

^eptember.  Karl  Gufiav^  König  von  Schweden; 
.  ^^  von  dem  verftorbenen  Heinrich  v.  Bülow*  Eiae 
init  nachdrilckiicber  Kürze  und  manchen  bittern  An-* 
fpielungen  auf  neuere  Kriessereigniffe  gefcbriebene 
TJeberfichtder  Feldzflge  diefes  kriegerifcnen  Fürften» 
der  von  dem  Vf.  aber  Uuftav  Adolph  gefetzt  wird.  — 
Betrachtungen  über  Amerika^  von  Dr.  Julius  zu  Ham- 
burg. Sie  betreffen  die  wahrfcheinhcbe  gänzliche  Ab* 
löfuiiff  diefes  WeJttheiles  von  Europa»  bleiben  übri- 

Jrens  l>ey  dem  ganz  Allgemeinen.  —  •  Fon  dem  we* 
entlieh  verfchiedenen  Charakter  der  erotifchen  Poefie 
bey  den  Frommen  und  Deutfchen^  nach  Karl  v.  Fil' 
lers  von  Or.  Zimmermann.  Eine  Ueberfetzung  der 
bekannten  franzöGfchen  Schrift:  Sur  lamaniire  ef 
'  Jentiellement  differente  t  dont  les  poites  frangois  et 
allemands  traitent  Pamour —  mit  einer  lefenswer-* 
then  Einleitung  des  üebcrfetzers.  —  Rede  vor  ei- 
ner Verfammtung  im  Geifte^  am  fechsten  Auguft. 
Am  6ften  Auguft  1806  wurde  die  deutfche  Reichsv*er- 
faffung  durch  die  an  diefem  Tage  erfolgte  Niederle- 
gung der  deutfchen  Reichskrone  vollends  und  form- 
ich  aufgelöft. '  Deffen  gedachte  der  achtungswürdi- 
ge Vf.  diefer  im  Geifte  gehaltenen  Rede  init  Rüh- 
rung, und  fcheuete  lieh  nicht,  die  gerechte  Aner- 
kennung des  Werthes  diefer  ehrwürdigen,  von  fo 
vielen  Deutfchen  verkannten,  Verfaffung  zu  einer 
Zeit  öffentlich  darzulegen,  wo  eine  ganz  andere  Ord- 
nung der  X)inge  eingetreten  ^war.  Sie  hat  «-»  zeigt 
er  «->  in  ihrem  Zufammenhange  mit  der  Lage  und 
Befchaffenheit  des  deutfchen  Bodens,  unddemTem* 
peraroente  feiner  Bewohner,  jene  Eigenthümlichkeit 
unferer  Nationalität  herbeykefübrt  und  aufrecht  er- 
balten, welche,  weil  fie  der  Auszeichnung  dorcb 
die  am  meiften  in  die  Sinne  fallenden  Eigenfchafteo  ' 
im  Wege  fteht,  unter  dem  Namen  der  Mittelmäfsig. 
keit  berüchtigt,  aber  indem  Ge  durch  die  gleichwei- 
te Entfernuns'  von  den  Extremen  dqr  rohen  und  der 
verfeinerten  Sinnlichkeit,  des  Ueberfluffes  und  des 
Mangels,  und  der  Zügellofigkeit  und  der  Unterwür- 
figkeit vorzüglich  die  Entwicklung  der  moralifchen 
Anlagen  begünftigt,  dem  richtigen  Beurtbeiler  des 
wahren  Menfchenwerthes  fo  ehrwürdig  ift«  Sie  war 
Ergänz,  ßl.  zur  d.  L.  Z*  i8i4* 


e: 


eine  wefentliche  Bedingung  der  bisherigen  Entwick- 
lung  des  deutfchen  Nationalcharakters  und  jener 
Geiftesbildupg ,  welche  aus  dem  gemeinfchaftlicheit 
Beftreben  dec  Edleren  unter  dreyfsig  Miliionea 
Sprachgenoffen  hervoreing.  Sie  begQnftigte  vorzüg- 
lich die  Entwicklung  der  Anlage  zur  Oründlichkdt 
der  Denkart  und  Rechtlichkeit  der  Gefinnung,  and 
die  damit  verbundene  Tiefe  der  Geiftesbildun^ 
welche  fich  über  den ,  an  das  Sinnen£alüge  gebun- 
denen, Verftand  erhebt,  das,  durch  klare  Gefühl» 
wahrgenommene,  Ueberfinnliche  auqh  durch  deutli- 
che  Begriffe  zu  erkennen,  und  fonacb  recht  eigent^ 
lieh  durch  die  Vernunft  zu  vernehmen  ftrebt,  ttaruia 
mit  Recht  die  höhere  Oeiftesbildung  heifst,  und  die 
deutfchen  Selbftdenker  mit  beyfpieliofem  Ernft  und 
Eifer  befchäftigt.  Ja,  was  wohl  diefer  Verbffun^ 
von  Unverftändigen  zum  Vorwurfe  gemacht  worden 
wird  ihr  hier  mit  Recht  als  Verdienft  angerechnet, 
dafs  auch  ditt  befoHdren  Eigenthümlichkeiten  der 
S&d-  und  Norddeutfchen,  der  Ober-  und  Niederfach- 
fen,  der  Franken,  l^eftphalen,  Schwaben,  u.  f.  w. 
die  eben  auch  in  ihrem  Unterfchjede  und  Zufammea« 
bang  zur  deutfchen  Nationaleigenthümlichkeit  gehö- 
ren, fich  keineswegs  ohne  die  Eigenthümlichkeit 
und  lange  Fortdauer  der  bisherigen  deutfchen  Ver- 
faffung hätten  erhalten  und  entwickeln  können. 
Mächtig  mahnt  die  neuefte  Zeit  wieder  an  unfere  al- 
te Verfaffung.  Möchte  fie  —  wer  wird  jetzt  nicht  in 
diefen  Wunfeh  einftimmen?  —  neubelebt  und  neube- 
lebend wieder  erftehen !  Möchten  diejenigen ,  denen 
das  grofse  vaterländifche  Werk ,  die  Heriteliung  un- 
ferer Volksverfaffung,  übergeben  ift,  das  Bedürf- 
nifs  des  deutfchen  Volkes  erkennen,  in  feinem  bür- 
gerlichen Leben  ein  organifches,  alfo  ein  durchbin 
nicht  blofs  gegliedertes  fondern  lebendiges  Ganzes 
darzuftellenlund  möchten  fie  bedenken,  welch' ei- 
nen ganz  andern  Werth  ein  folcbes  lebendiges  Gan- 
zes hat,  als  der  künftlichlte,  vielgliedricbfte  Mecha- 
nismus, oder  die  grfifste,  durchbin  gleichartige 
leblofe  Maffe!  Dann  wäre  wohl  nicht  zu  beforgen, 
dafs  bey  der  neuen  Einrichtnng  des  deutfchen  Maa- 
tes der  S^weck  der  Kraftbewegung  nach  aufsen  eihfei- 
tig  VQrberrfcben  werde»  Denn  man  würde  erkennen, 
dafs  da,  wo  innere  Lebendigkeit  ift,  Kraft  und  Span- 
nung wider  Gewalt  von  aufsenhier  nie  mangeln  kön- 
ne. —  Wird  aber  —  könnte  man  fragen  —  der  Zweck 
der  neuen  Belebung  unferes  bürgerlichen  Dafeyns  da- 
durch erreicht  werden ,  dafs  unfere  Verfaffung,  wie 
fie  in  dem  Augenblicke  war^  als  fie  zerfchiagen  wur- 
A(3)  .  de 
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de>  wieder  bergeftellet' wird  ?  Keinesweges!  Wäre 
fie  da  noch  gewefea ,  was  fie  feyn  foUte,  fo  hätte  fie 
fich  erhalten.  Aber  das»  was  ücH  in  dem  Entfteben 
und  der  Ausbildung  diefer  Verfafrung  als  dasfenige 
kund  that,  was.  zu  jeder  Zeit  von  dem  deutfchea 
Volke  angeftrebt  wurde,  die  GrundzQge  alfo.  Worin 
fich  die  werentlichen  Bedürfnirre  unferes  Volksle- 
bens offenbarten,  die  mOffen  be3'behalten ,  und  in  ei- 
ner dem  zeitigen  Bedarfniffe  angemeffenen  Form  ge- 

,  fiebert  werden.  Soll  diefe  dann  auch  für  die  Zu- 
kunft die  weitere  Entwicklung  unferes  bürgerlichen 
Lebens  nicht  hemmen,  vielmehr  befördern,  fo  wird 
fi'eylich  vorher  der  in  der  zwejten  Hälfte  der  vorlie*  ^ 
genden  Rede  ausgefprochene  Wunfct)  in  Erfüllung 
gehen  muffen,  dafs  unfere  Weltleute,  insbefondere 
unfere  Staatsmärtner  die  auf  das  Prinzip  der  Selbft- 
fucht  gegründeten  Grundfätze  der  Weltkhigheit  oder 
vielmehr  der  Lift  und  Gewalt,  die  fie  von  Frankreich 
herannahmen,  und  in  deren  Gebrauche  gegen  Frank- 
^reich  felbft  fie  bey  dem  heften  Willen  doch  fo  unbe- 
hülflich  blieben,  dafs  fie  immer  übermeiftert  wurden, 
ablegen  und  fich  mit  dem  deutfchen  Volkscharakter 
in  der  Anerkennung  und  Gültigmachung  der  Grund- 
IStze  der  Rechtlichkeit  in  allen ,  und  des  Vertrauens 
in  inneren  öffentlichen  Verhandlungen  wieder,  ver- 
föhnen  möchten. 

October.  Gefchichte  der  Entdeckung  des  Vorge- 
birges -£fer  guten  Hoffnung  ^  von  Dr.  Heinrich  Lieh- 
ienßein.  Ift  aus  den  älteiten  portugiefilchen  Schrift- 
ftellern  über  diefen  Gegenftand,  vorzüglich  Joam  de 
Barros  und  FernAo  Lopez  de  Cajianheda  penom- 
inen. Ueber  die  poUtifche  und   mercantilijche 

..  Wiehtigkeii  der  Hanfeßudte  ^  von  Prof.  Saol/eld  in 
Oöttingep.  Drey  Wahrheiten  werden  hier  in  heiles 
Licht  gefetzt.  Die  erfte  ift,  dafs  die  republicanilche 
Verfaffung  und  die  politifche  Unabhängigkeit  der 
Hanfeftädte  die  Hauptbedingungen  ihres  bJiVifenden 
Wohlft^ndes  und  ihres  ausgedehnten  Handels  find: 
die  zweytej  dafs  ^er  Handelsflor  diefer  Stidte  dem 
Übrigen  Europa  fehr  vortHeilhaft  ift;  die  dritte^  —  ei- 
ne Folge  der  beyden  vorhergehenden  —  dafs  es  eine 


1  gigkeil 
zuftellen  und  zu  frchern.  Wer  in  Deutfchland  von 
diefen  Wahrheiten  noch. nicht  überzeugt  feyn  follte, 
der  lefe  diefen  Auffatz,  oder  —  was  noch  bündiger 
ttberzeugen  wird  —  beachte  die  Erfahrung  der  nächft- 
kommenden  Jahre.  Dann  gewils  wird ,  wenn  diefe 
fo  hart  mifshandelten  Städte  nun  bald  wieder  zu  der 
lange  entbehrten  i;ö/%ffw,  innern  und  äufsern,  Frey- 
lieit  zurückkelrren ,  ihr  fchnell  wieder  aufbiüheniler 
Wohlftand  am  augenfcheinKx:hrten  beweifen,  dafs  die 
Behauptungen  des  Vfs.  vollkommen  gegründet  find, 
Höchlt  traurig  wäre  es,  wenn  eine  entgegengeletz- 
te Erfahrung  die  Wahrheit  beweifen  müfste,  dafs  die- 
fe Städte  unter  der  Regierung  eines  Fürften  ihr  all- 
gemeines commercielfes  Intereffe  nicht  behalten, 
und  fich  auch  nie  wieder  zp  ihrem  vorigen  Wohlftan- 
de  erheben  können.    Ferne  fey  ein  folcher  Gedanke ! 
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Wir  haben  vielmehr  die  Z«verficht,  dafs  das  gegen- 
wärtige Gefchlecht  der  Bewohner  der  Hanfeftädte  in 
der  bald  ganz  wiederhergefteilten  und  für  die  Zu- 
kunft  geficherten  Freyheit  feinen  Troft  über  die  aus- 
geftandenen  Leiden  finden,  das  künftige  Gefchlecht 
aber  feinen  Segen  über  diefe  Leiden  auslprecheh  wer« 
de,  weil  es  die  mehrfache  Beziehung,  worin  fie  zur 
Rettung  der  Freyheit  ftanden,  noch  bjeftimmter  ein* 

fehen  wird,  als  das  jetzt  den  Meiff   n  möglich  ift.  

Geburi  und  Wiedergeburt  ^    von  Matthias  Claudius» 
.  Hauptßchlich ,    wie  letztere  durch  den  Glauben  be- 
dingt iey. 

DloverrAeK      Ueber   unfere  Sprache  y    von  Fried- 
rich Leopold  Grafen  zu  Stollberg.     Häufig  wurde  da- 
mals, als  uns  aufser  der  Sprache  und  der  Gefinnung 
von  unferm  deutfchen  Leben  nichts  geblieben  war, 
^ie  Unfchätzbarkeit  diefer  Güter  und  die  Nothw^n- 
digkeit,  fie  rein  und  treu  zu  bewahren,  dargeYfaan;^ 
nirgends  vortrefflicher  als  in  diefem  AufTatze.     Nie, 
auch  jetzt  nicht,  bey  wiedererlangter  Freyheit,  auch 
künftig  nicht,  im  neuen  Glänze  des  deutfchen  Le- 
bens, wird  der  Deatfche  diefe  Worte  ohne  tiefe  Ach- 
tung des  berühmten  Vfs.  lefen.     Wärefrfther  —  wird 
erlagen  —und  öfter  mit  der  Liebe,'  Gründlichkeit 
und  Schönheit  von    der  Mutterfprache  gefprochea 
worden,  fu  hätte  nicht  gefchehen  können,  worüber 
hier  mi\  folgenden  Worten  gezürnt  wird;    „Mög'  ei- 
ne beffere  Nachwelt  Mühe  haben,  es  zu  glauben,  «- 
deotfche  Zeitgenoffen  von  Kiopftock  —  unter  vielen 
Edlen  und  Grofsen  nenne  ich  den  Einen  Gröfaten  und 
Edelften  —  liefsen  Fränzöfinnen  kommen,   um  ihre 
Töchter  zu  bilden;   und  lu  wie  pedantifche  Schul- 
füchfe    unfere    Sprache    vulgarem    {die    gemeine) 
nannten,    fo  wurden  deutiche  Kinder  edler  Häufer 
gewöhnt,   die  hohe,  edle  Mutterfprache  als  Sprache 
desGefiudes  anzufehen ;  und  w:e  konnten  Re  anders^ 
wenn  es  Hausgeietz  war,    bey  der  Tafel  franzöfifch 
zu  Jprechen;   wenn  jeder  kindiirrije  Wunfch,  um  bey 
den  Aeltern  Gehör  zu  finden,  fey  es  mündhchi  fey 
es  fchrittlich,   in  der  Sprache  des  Fremdlings  vorge- 
legt  werden    mufste."     Af.ch  dafür  wird   man  dem 
Vt  danken,   dafs  er  einer  def  erften  war,  durch  die 
Worte:  „F^s  war  ein  grofser,  nicht  zu  entfchuldigen- 
der  Mifsgriff  der  enropäifchen  Höfe,  dafs  fie  bey  öf- 
fentlichen Verhanillnnffen  unter  einander,    fich  die 
Sprache  einer  benachbarten,  mächtigen  und  ehrgei- 
zigen Nation  aufdringen  lieCsen,    weiche  natürliche 
Auslege.^n  aller  in  ihrer  Sprache  verfafsten  Schrif- 
ten werden  mufste;    einer  N^ition,   die,    eh'  ßemit 
dem   hohnlachenden  vae  victis !      (wehe  den  Befieg- 
ten  !  )  das  Schwert  in  die  VV^aagfchale  legt,  keinen 
Vortheil   unbenutzt    läfst,     welcher    dahin   führen 
kann"   —   auf  die   nachtheiligen  Folgen  diefer  auch 
mit  der  Würde   felbfiftandiger  Fürften  und  Völker 
unverträglichen  Gewohnheit  aufmerkfam  zu  machen« 
Wann  konnte  (wie  gOnftigere  Zeit  kommen,  als  die 
jetzige  ift,  auch  diefes  Joch  abzuwerfen?  wann  auch 
diefes  gefchehen ,  dan^i  wäre  zu  hoffen,    dafs  nicht 
mehr  fo  viele  der  fogenannten  Weitleute  und  Staats^ 
xnänner  in  Deutfchland  zuerft  durch  die  beftändi^e 
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Uebüng  in  der  fremden  Sprache  Geh  der  raterländi- 
fcheo  entwöhnen»    dann  auch  allmahlis  der  GeGa- 
nungs    und  endlich ,  von  dem  Gewebe  der  ausländi- 
fcben  Staatskunft  verftrickt,    ohne  es  felbft  zu  wif- 
fen ,  dem  wahren.Beften  des  Vaterlandes  entfremdet 
werden    würden-   —       Rechtfertigung  Philipps  IL 
egen  den  Vertiacht  einer  Giftmijcherey^  von  F.  L» 
7.  Meyer  auf  Bramftedt7     üs  ift  der  Verdacht^  ge- 
meint» dafs  Don  Juan  düÄuftria  auf  Philipps  Anftif- 
ten  vergiftet  worden  fey.     In  einem  va^erländifchen 
Mufeum  fcbeint  diefer  Auffatz  nicht  an  feiner  Stel- 
le. —      Fragment  aus  der  von  dem  Injtitut  Frank' 
reichs  im  Jahr  igio  gekrönten  Schrift  über  die  Herr- 
fchaft  der  Gothen  in  Italien^   von  Prof.  Sartorius  in 
Göttingen.  —      Das  Zeitalter  der  Kreuzzüge;    aus 
^Fr•  Schlegels  biftorifcben  Vorlefungen,   gehalten  zu 
Wien   im  Sommer  18io.       Achte  Vorlefung.      ßt- 
kanntlicb  hat  Hr.  Schh  im  folgenden  Jahre  alle  diefe 
Vorlefua^en  mit  der  hier  eingerückten  als  eine  be- 
Xondere  ochrift,   zu  Wien  bey  Scbaumburg»   durch 
den  Druck  bekannt  gemacht.  —     Noch  einiges  aus 
den  Papieren  von  Klopfiock,  enthaltend:  Verjchiede^ 
ne  AYten  über  Gott  zu  denken»     Wahr  und  fcbön ! 

December:    Die  Kalmar  -  Union  ^    von  Dr.  7.  L.' 
v.  Hefs  zu  Hamburg.     Allerdings  war  diefes  Ereig- 
.  Difs  mit  feinen  Gründen  und  Folgen  fo   wichtig  für 
die  nordifcben  Staaten,   dafs  eine  vollftändige  Ent- 
wicklung derfelben  auf  den  Dank  allerTreunde  der 
Gefchichte  Anfpruch  machen  kann.     Darum  wollen 
yvir  nicht  darüber  rechten,  ob  einem  folchen  Gegen- 
ftande  ein  Platz  in  diefer  Zeitfchrift  gebührte,  um  fo 
weniger,  als  die  Gefchichte  der  deutfchen  hanfeati- 
{chen  Städte  damals  auf  das  englte  mit  der  Gefchich- 
te der  nordifcheji  Reiche   verbunden  war.      Mit  der 
Darftellnng   können  wir  nicht  ganz  zufrieden  fejn. 
Es  finden    fich  viele  Wiederholungen;   der  Vortrag 
ift  hin  und  wieder  fcbleppend;   in  den  eingeftreuten 
allgemeinen  Betrachtungen  kann  fich  etwas  Gefuch- 
tes  nicht  verbergen.     Im  ^Igenden  Stücke  wird  die- 
fer Auffatz  forrgefetzt,    aber  noch  nicht  vollendet« 
Er  bricht  ab  mit  des  Helden  Engelbrechts  Tode.  —  ; 
Einfälle  eines  Dilettanten  über  hiftorifche  Gegenftän- 
de.    Einficht,  Witz  und  Laune  ift  nicht  zu  verkennen ; 
man  fühlt  fi)^h  auch  da»  wo  man  nicht  unbedingt  bey- 
ftimmen   kann,    wenigftens  zum  Denken  angeregt. 
Fortgefetzt  ift  diele iMittheilong  indem  von  Fr.  Schle- 
gel herausgegebenen  deutfchen)  Mufeum,    im  Juiius- 
neft   igis.    —      Bemerkungen  über   Wortmengerey^ 
von  Dr.  /C.  W.  Kolke  in  Delfau«      Eine  auch  für  fich 
beftehende  Zugabe  zu  der  bekannten  Schrift  des  Vfs. 
Nichts   war   würdiger,    in  eine  vaterländifche  Zeit- 
fchrifl  aufgenommen   zu   werden,    als  diefe  ernfte 
Züchtigung  des  Unfugs,  der  fo  lange  durch  Einmi- 
fchung  fremder,  befonders.franzöfifcher,  Wörter  in 
uniere  Sprache  getrieben  wurde.     Dürfen  wir  uns 
der  Hoffnung  überlaffen,  oderift  esiiicr  täufcbende 
Einbildung,   dafs   nun  endlich  die  Achtung  unferer 
Sprache  in  Deutfchland  allgemein  werden,  und  fie 
in  der  Zukunft  vor  folchen  Entweihungen  bewahreo 
werde?    Möchte  des  Vfs.  Geifel  fortan  jeden,  der 


nun  noch,  fey  es  aus  undeutfcher  GeGönung  oder 
aus  alter  Trägheit,  fich  an  der  Reinheit  unferer 
Sprache  verfündigt,  mit  doppelter  Strenge  treffen 
können!  saa  Das  Streben  nach  Wahrheit y  darge^ 
ft eilt  in  feinem  Kampf  gegen  fZWeyerley  Doppelfinn^ 
von  Prof.  Reinhold  in  Kiel.  Diefer  Auffatz  erweift 
das  Bedürfnifs  einer  Synonymik  des  philofophifchea 
Sprachgebrauches.  Es  ift  begannt,  dafs  der  ach« 
tun^swerthe  Vf.  felbft  diefem  Bedürfniffe  abzuhelfen 
veriucht  hat« 

Januar  18li:  Andenken  an  Ludwig  Timotheus 
V.  Spittlery  von  Prot  Heeren,  Ein  Wort,  welches 
die  verdienfte  und  dieEigenthpmlichkeiten  des  acht- 
baren Mannes  fo  treffend  darftellt ,  dafs  es  dem  ger 
lungenften  Denkmale  Von  Erz  oder  Stein  gleich  zu 
fchätzen  ift.  —  Ueb^  Wahrheit  und  Freymüthig- 
keity  von  J,  G,  Scheffner^  Kriegs-  und  Domainen- 
Rath  zu  Königsberg.  «—  Der  Schwachmatikus  und 
feine  vier  Brüder*  Bruchftück  eines  Romans  von 
Wilhelm  Tifchbein.  ^£s  find  in  Rede  überfetzte  Zeich- 
nungen des  finnvollen  und  erfahrungsreichen  Künft- 
lers*  Möge  die  Zeit  bald  das  friedliche.und  gemüth-t 
liehe  Leben,  das  hier  gefchildert  wird,  zurückfüh- 
ren ! 

Bey  gegeben  find  diefen  Auffätzen  theils  Gedichte^ 
theils  SericJue  aus  deutfchen  und  fremden  Landern 
als  Materialien  zu  einem  Gemälde  europäifcher  Cut 
tür.  Dafs  jene  der  Aufnahme  würdig  waren;  bewei«^ 
fen  fchon  die  Namen  der  Dichter:  Matthias  Clau* 
diuSy  Chriftian  und  Friedrich  Leopold  Grafen  zuStoU« 
berg,  La  Motte  Fouqui y  und  andere.  Auch  deni 
nicht  genannten  Säneer  der  fieben  Lieder  im  fechs- 
ten  Stücke  wird  jeder  Lefer  Dank  fagen.  —  Die 
Berichte  enthalten  Yiichts,  was  nicht  deö  Platzes 
werth  fchiene.  Vorzüglich  wird  die  Aufmerkfam-^ 
kelt  durch  den  Brief  über  Gripsholm  y  im  vierten 
Stücke,  von  H.  Vv  PI.,  angezogen.  Er  enthält  über- 
haupt fchätzbare  Beyträge  zur  Gharakterzeichnung 
mehrerer  in  der  fchwedifchen  Gefchichte  ausgezeich- 
neter Männer,  woran  diefes  Schlots  erinnerte,  be- 
fonders  Erichs  XIl^.  Was  ihm  aber  vorzüglichen 
Werth  gibt,  ift,  was  von  Guftav  Adolph  JK  erzählt 
und  geurtbeilt  wird  —  ein  trefflicher  Beytrag  zur  Er- 
klärung de«  Schfckfals  diefes  unglücklichen  Kö- 
nigs. —  Das  Alphabetijch  -  kritijche  Ferteichnifs 
des  noch  im  Manufcript  vorhandenen  J^eibnitzifchen 
Briefwechfels  mit  Gelehrten^  Künftlern  und  Gefchäfts- 
männern^  von  Hofrath  Feder  zu  Hanover,  wird  den 
Verehrern  d^s  grofsen  Lejhnitz  eine  angenehme  üe- 
berficht  gewähren.  —  Was  in  dem  letzten  Hefte  von 
der  neueften  englifchen  Poetie,  und  von  William 
Blakey  als  Künftler,  CMchter  und  religiöfem  Schwär- 
mer,  gelagt  ift,  wird  man  nipht  lefen,  ohne  dadi^rch 
auf  den  weitern  Gang  der  Hunft,  insbefondere  der 
Dichtkunft}  in  diefem  Lande  aufmerkfamer  zu  wer- 
den« —  Die  Schlufs' Anmerkung  vom  iften  Januar 
1811 9  worin  der  Herausgeber  erklärt :  dafs  er  als 
Einwohner  Hamburgs  durch  die  neueften  Einverlei- 
bungen Unterthan  des  franzöfifchen  Kaiferthums 
veerde,  und  daruip  diefe  Zeitfchrift,/  bey  ihrer  rein 
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vaterländifdien  Richtung,  nicht  weiter  beforgen  kön- 
ne    erweckt  von  neuem,    wie  den  Schmerz  über . 

höchft  unglttcklich«n  Folgen   diefes   fchon   an   fich 
traurigen  Ereigniries  für  Hie  Stadt  Hamburg,  fo  den 
Wuafch ,  dafs  auch  ihr  bald  der  Rettungstag  erfchei- 
nen,  und  den  vielen  Taufenden  ihrer  unglücklicbea 
Bewohner  neuen  Muth  zum  frifchen  Wiederbeginn 
ihres    gefchäftigen   Lebens   bringen   möge.      Dann 
wird  auch  der  Herausgeber  —  gewifs  einer  der  mu- 
thigften  und  thätigftea  von  Hamburgs  Bargern  — 
was  er  in  fchwierigen  Zeiten  unter  dem  argwöhni- 
fchen  Auge  willkürlicher  Gewalt  unternommen,  im 
belebenden  Lichte  der  Freyheit  zur  Förderung  dt» 
-iligemeinen  Wohles  fortfetzen.      Indem  wir  diefes 
fchreiben ,  erhalten  wir  die  Nachricht,  dafs  auch  von 
Hamburgs  Schwefterftadt,  von  Lübek  her,  geboten 
wird,  was  wir  wQnfchen,    ein  Vereinigungsmitlei 
für  dentfche  Männer  zu  Rath  und  Warnung.     Mög« 
das  wackere  Unternehmen  durch  einen  guten  Erfolg 
gekrönt  werden !. 

FAEDAGOGIK. 

Beriik,     b.  Maurer:    Befchreibung   des  Conra- 
dinum  auf  Jenkau  bey  Danzig.      Von  Jiemli. 
-  Bernh.  Jaehmaniit  Director.     18  ta.    53  *•  ß"^'  »' 
(<>  Gr.) 

Der  Zweck  der  hier  befchriebenen  Erriebungs- 
uodUnterrichts-Anftalt  ift  nach  dicfer  Befchreibung 
•  Aber  die  Beabfichtigung  des  blofs  Nützlichen  COber 
Sen  gemeinen  Utiüfmus,  Wie  fich  der  Vf^ausdrückt) 
erhaben:     denn    fie  beabfichtiget  die  Bildung  des 
Menßhen,     Sehr  richtig  wird  von  der  wahren  Na- 
tur  nnd  Beftimmung  einer  Schule  gefagt :  £»«  Schu- 
le  foll  weder  eine  Copie  der  gemeinen  Welt  feyn, 
noch  überhaupt  im  Dienfte  der  Welt  flehen,  und  ih- 
re Schüler  für  den  gemeinen  Weltdienft  abrichten, 
fondern  fie  foll  eine^  beüige  Schirmftatta  feyn,    in 
welcher  die  aufblühende  ÖeneraÜon,  \°\^^^  ^^l' 
ftreuungen  und  Gefahren  der  Welt  gefiebert,  an  der 
Wiffenlchaft,    Kunft  und  Natur  ihre  noch  bildfame 
Geiftes  -  und  Körperkraft  entwickelt ,   nährt  und  yer- 
voUkmnmnet,  und  fich  zu  einem  J«  ff  "^'f«"  "."i* 
felbftthitig«;n  Vernunftleben    «"S>^"^«* »'***'"",?/' 
„ach  voulndeter  Schulzeit,    reich  an  fenntniffen 
und  Gefchicklichkeiten,    vertraut  mit  den  hohem 
Zwecken  des  nlenfchlichen  Lfbens,  aufgelegt  zu  ed- 
len und  grolsen  Thaten,  auf  dem  Schauplätze  der  öf- 
fentlichen Welt,    in  einem  nach  Vernunft  und  Nei- 
gung gewählten  Wirkungskreife,  zum  Wohl  des  Va- 
terlanaes  und  der  Menßhheit  felbftftändig  und  mit 
fich  felbft  Obereinftimmig  zu  bandeln  im  btande  ley. 
„  Dafs   man  diefe  Erkenntnifs  der   wahren  Beftim- 
mung einer  Bildungsanftalt  im  Conradinum  in  Aus- 
öbung   zu   bringen  fuche,   beweifen  die  Abfchnitte 
Ober  iW«or</n«ffg,  körperliche ^    uad  gei,tige  £.r- 
«iehunff/Insbefonciere  ift  der  Lefeplan  ganz  aus;  diefer 
Idee  entworfen.  Es  ift  eine  hinlängliche  Zahl  von  Ab- 
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ßufungen  -^  5  Claffen  für  52  Zöglinge  vom  zehnten 
bis  zum' achtzehnten  Jahre  ^-  gemacht  worden.  Die 
deutfche  Sprache  und  Literatur  wird  nicht  vernaeh* 
läffigt;  es  werden  ißr  wöchentlich  in  den  5  ClafTea 
zufammen  24  Stimden  gewidmet«      Neben  der  deut- 
fchen  Sprache  wird  in  der   unterften  oder  fflnftea 
Claffe  der  Anfang  —  nicht  mit  der  lateinifchen  oder 
ar  der  franzöfifchen ;    fondern  -*  mit  der  griechl' 
chen  Sprache  gemacht»  und  zwar  gleich  wöchent- 
Uch  10  Stunden  lang.     Durch  alle  andere  Claffen  hia 
werden  diefer  Sprache  wöchentlich  in  jeder  6  Stan» 
den  gewidmet;   alfo  überhaupt   zufammen  wöchent- 
lich 34  Stunden.     In  der  vierten  Claffe»   der  zwey* 
ten  von  unten,   tritt  der  Unterricht  in  der  latein!« 
(chen  Sprache»  8  Stunden  wöchentlich»  hinzu;  itt 
der  dritten  und  zweyten  Claffe  werden  ihr  wöchent- 
lich ebenfalls  8»   in  der  erften  6  Stunden  gewidmet« 
In  der  dritten  Claffe  wird  auch  mit  der  frauzöfifcheA 
Sprache  angefangen»    wozu  in  der  zweyteo  und  er- 
ften der  abwechfelnde  Unterricht  in  der  englifchea 
und  italienifchen  hinzukommt.     FBr  den  Unterricht 
in  den  geoeraphifch-hiftorifchen  Wiffenfchaften^find 
wöchentlicn  in  allen  Claffen  zufammen  16»  fOr  den 
Unterricht  in  den    mathematifchea   Wiflenfchaftea 
Ig  Stunden   beftimmt;    aufserdem  zu  Uebungen  im 
Rechnen  8  Stunden.     Abfichtlich  theilcn  wir  dIefe 
aus  der  Idee  der  echt  bumaniftifchen  Bildung  hervor- 

Segangenen  Beftimmungen  mit,  im  Gegenfatze  gegea 
ie  noch  immer  an  einigen  deutfchen  Lyceen  und 
Oymnafien    herrfchende   Einfeitigkeit,    welche  die 
Mutterfprache  vernachläffigt»  die  Gefchichte  für  Ne- 
benfache»  die  Mathematik  für  ganz  entbehrlich  hält» 
der  *griechifchen  Sprache   kaum  m^hr  Stunden  als 
der  hebräifchen  gönnet»  und  nur  auf  das  Lateinifche 
halt.     Denn  das  Lateinifche»  freyiich,  das  brauchen 
Juriften,  Mediciner  und  Theoloceii !  das  Oriechifche 
aber  braucht  nur  der  Theologe:   Deutfeh  kano  maa 
ohnehin»    und   Gefchichte  kann    einer  immer  noch 
leicht  foviel  lernen»  als  er  braucht!  und  Mathema- 
tik? —  ift's  nicht  genug»  wenn  inan  die  vier  Species 
und  die  Regel  de  tri  gelernt  hat?  —    Traurig  ift  et 
fchon,  wenn  ein  Vorlteher  einer  Lehranftalt  mit  foU 
chen  VcMTurtheilen  des  Publikums   zu  kämpfen  ha^ 
und  ihnen  nur  allmählig  und  unmerklich  entgegeaar^ 
beiten  darf;  höchft  niederfchlagend  aber,  wenn  der 
Director  felbft,  oder  Rector  von ;  einer  fo  gemeioea 
AnGcht  eingenommen  i(t.  *<- 

Uebngens  muffen  wir  hoch  bemerken ,  dafs  wir 
nicht  begreifen ,  wie  in  der  erften  Claffe  der  Unter- 
richt in  der  Buchftabenrechnung  und  Algebra  mit 
der  Lehre  von  den  krummen  Linien  und  den  beiden 
Trigonometrieeo  abwechfeln  Können  da  doch  diefe' 
jenen  immer  vorausfetzt. 

Wir  wQnfchen  einer  fo  gut  geordneten  Erzie- 
hungsanftalt»  ajs  das  Conradinum  nach  diefer  Be- 
fchreibung ift,  für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  tüch^ 
tige  und  einträchtig  wirkende  Lehrer  und  gutgearte* 
te  ZöglingCf 
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ERDBESCHREIB  UN  Q, 

Altona  ,  b.  HaiTjmerich  •   Reife  durch  einen  Theil 
von  Sachfen  und  Dänemark  in  den  letztverßoß 
fewn  Jahnen*     18 13»  VI  u.  314  S.   8* 

w^  ioe  frühere  ReiJ^befchreibuiiff  des  Vfs.,  eine  „Win- 
*^  terreife  durch  einen  Theil  Norwegens  und  Schwe- 
dens nach  Kopenhagen  im  Jahre  1807"  hat,  wie  er 
fagt»  den  Beyrall  der  Lefewelt  gefunden,  fo  dafs  er 
fich  auch  für  di^fe  eine  gi^te  Aufnahme  verrpricht. 
Die  fo  eben  benrerkte  frühere  Reife  kennt  der  Beur- 
theiler  diefer  neuen  nicht  und  läfst  es  daher  auf  fich 
^beruhen;  diefe  enthält  aber  doch  nur  flüchtige  Be- 
snerkungen,  nicht  viel  Neues ,  aber  dagegen  wohl, 
neben  vielem  FJachen,  manche  nicht  üble  Betrachtung 
und  Anficht« 

'     Die  Reife  ging  durch  einen  Theil  Schlefiens,  Böh- 
mens, Sachfens,  des  Brandenburgifc.hen ,  Meklen- 
burgs  und  Dänemarks  in  den  Jahren'  1806  —  l8i2* 
£)er  Vf.  fcheiat  alfo  an  manchen  Orten  fich  fehr  lan* 
ge  aufgehalten  zu  habön,  ipaache  Gegend  durchzog 
er  auch  kreu^^nd^uer,  aber  viel  Erhebliches  weils 
er  doch  nicht  zu  fagen»    Folgende  Bemerkungen  ha- 
ben fioh  uns  aufgedrängt,      o.  5.  Bey  der  Ausficht 
eus  der  alten  fchlefifchen  Baude  auf  dem  Riefengebir- 
ge fagt  der  Vf.:   Entzückend  war  der  Blick  in 'das 
fief  zu  unferjfr'Füfsen  ruhende  <Sb%/^/!^n ,  dejjenun^ 
zähliffe  Fenßer/cheiben  ?  ?  die  Strahlen  der  Abend- 
fonne  zurückwarf.    Dazu  gehören  «nicht  blofs  gute 
Augen,    fondern  auch  eine  ganz  andere  Ausficht: 
denn  die  Häufer  im  Hirfchberger  Thal  möchten  nicht 
viel  Fenfterfrtheiben  darbieten.     S.  8*  Die  Zahl  der 
Eibquellen  wird  nicht  auf  fieben,  Ifondern  auf  eilfo 
angegeben  und  daher  auch  von  einigen  der  Name  El- 
be abgeleitet.    S.  i6«  So  grimmig  iit  der  kleine  Waf- 
ferfaliin  Adersbach  auch  nicht»    dafs  er  einen  zu 
überfchwemmen  droht,  und  wird  wohl  die  meiften  fehr 
überrafchen  und  erfreuen.      Fürftenfteins  englifche 
Oartenanlagen  bedurften  wohl  {weniger  eine  Erwäh- 
>^^ng,  als  die  unendlich  reiche  und  nerrliche  Natur, 
die  wohl  einen  der  fchönften,  vielleichi  den  fchön- 
ften  Punkt  in  Schlefien  giebt.    S.  i8-  reift  der  Vf.  ganz 
verwirrt«    geht   über    Warmbrunn   nach  Stoe^orf 
(Stonsdorf),   kommt  dann  mit  einem  Male  wieder 
auf  des  Pölzen  (Bolzen)  Schlofs,  dann  auf  den  Ky- 
naft.     8.  ao.  Vom  Rector  Bauer  zu  Hirfchberg,  dem 
bekannten  Herausgeber  eines  trefflic]ieo  deutich  -  la« 
Ergänz.  Bl.  9ur  4»  L.  Z.  1814« 


teinifchen  Wörterbuchs,  erzählt  der  Vf.:  dafs  maa 
ihn  nie  habe  dazu  bewegen  können,  fich  beym  ElTeo 
der  Gabel  und  des  Meilers  zu  bedienen.    Sollte  das 
wahr  feyn?     S.  ai.  Gute  Schreibart  giisbt  folgende 
Stelle :  die  letzte  fchlefifche  Gebirgsftadt  ift  Greifen- 
berg, in  deren  Nähe  auf  einer  Anhöhe,  wie  diefa 
öfter  der  Fall  ift,  die  Ruin*  Greifenfteih  liegt    Wie 
viel  Ruinen  Grelfenftein  giebt  es  denn  alfo?    S.*24. 
Marfchall  Victor  wird,  fo  will  es  der  Vf.,  bey  Bunz^ 
/am  im  Preufsifch-Franzöfifchen  Kriege  gefangen  ge- 
nommen, wobey  die  Bürger  thatiger  gewefen  feyn 
follen  als  ihnen  gebührt.     Neue  gelchichtliche  That- 
fache!    S.  26.  Bey  Waldau  kommt  ihm  die  böhmi- 
fche??!  fächfifche  und  fchlefifche  Grenze  zufamlmen* 
S.  32.  In  Görlitz  deutet  dem  Vf.  ein  unten  fiiefsendes 
Bachlein  (der  Stelle  und  Rede  nach  mufs  es  durch 
die  Kapelle  fliefsen )  den  Bach'  Kidron  an.    Er  wirä 
in  einiger  Entfernung  von  dem  heil.  Grabe  gezeigt 
Um  S'.  156.  erfchöpft  fich  der  Vf.  in  Klagen   über 
Woin ,  da  er  mit  Gewalt  Meifsner  Wein  haben  will, 
nie,  dem  Namen  nach,  welchen  erhält,   viel  bezah- 
len mufs  und  immer  doch  Krätzer  bekommt.    Es  ift 
fehr  traurig  lächerlich,  wie  der  Vf.  über  diefs  grofse 
Mifsgefchick  klagt  und  fich  gar  nicht  zufrieden  ge* 
ben  kann.    Früher  unterhält  er  uns,  anftatt  mit  Be- 
fchreibung  der  Gemälde  zu  Dresden,    mit  einigen 
weltbekannten   Gefghichten  der  Maler,  deren   Ar* 
beiten  dort  find.    S.  172.  wird  behauptet:  die  Rußen 
hätten  im  fiebenjährigen  Kriege  die  Bildlaule  des  gro- 
f$en  Kurfürften  zu  Berlin  verletzt,  hätten  aber  nichts 
weiter  ausrichten  können  :   »als  den  königlichen  Fin- 
gern einige  unbedeutende  Löcher  beybringeu.'*    Die 
Leute  muffen  (ehr  lang  gewefen  feyn,  oder  fich  viel 
Mühe  durchi  Steigen  gegeben   haoen!    Nur  einige 
Stellen  der  unten  gefeflelten  Gefralten  find  verletzt.  -^ 
*S.  183  —  84  erzählt  der  Vf.,  dafs  er,  „unter  Oefprä- 
chen  an  dem  Schlöffe  Monbijou  vorbey  durch  die  Ge* 
eend  von  Sansfouci  gezogen,  wo  der  grofse  Friedrich 
feine  Regierungsforgen  vergafs.**   Nach  diefem  merk- 
würdigen Zuge  hat  ihn  der  gewöhnliche  Poftwagen 
nicht  etwa  nach  Potsdam  , gebracht,  nein,  —  nach 
Oranienburg.    Was  mag  wohl  der  treffliche ,  lehr* 
reiche  Reifende  für  Sansfouci  angefehen  haben?  -« 
S.  240.  wirft  der  Vf.  die  Frage  auf:    foll  man  folchd 
(alte)  Grabhügel  (Hünengräber  gewöhnlich  genannt) 
durchwühlen/    Und  beantwortet  feine  eigene  Frage: 
„ich  halte  es  für  Entweihung,   zumal,  da  man  aus 
allen  eben  daffelbe  ausgräbt.       Darauf  zeigt  er  wie- 
der, dafs  er  nicht  weifs»  wie  rerfefaieden  die  OrS* 
^(3)  ber 
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ber  und  ihr  Inhalt  find.  Ruchlos  mit  den  Gebeinen 
und  Ueberreften  der  Altvordern  umzugehen,  ift  Ent- 
weihung 9  nicht  aber  darum  dre  Durcnforfchung  je- 
Ber  alten  Gräber.    Der  Beurtheiler  hat  felbft  Gele» 

genheit  gehabt  ».Mehrfaches  durch  Aufgrabung  alter 
Araber  zu  entdecken,  aberihnmer  treulich  für, die 
Ueberrefte  der  dort  Beerdigten  geforgt  und  fie  wie- 
der der  Erde  anvertraut.  —  Er^eulich  ift  es  S.  391. 
2u  (ehen  »  wie  die  alte  heidnifcbe  und  ritterliche  Sit- 
te, um  die  Zeit  der  Sommerfonnenwende  fröhlich 
zufammen  zu  kommen,  noch  i/n  Norden  herrfcht.  Und 
fo  ift  es  auch  uns  angenehm,  unfere  vielen  ROgen  mit 
einer  erfreulichen  Betrachtung  fchliefsen  zu  Können^ 
und  läugnen  nicht,  dafs  wir  manches  mit VergnQgen 
gelefeo  nahen. 


ERBAUUNOSSCHRIFTEN, 

Marburg,  b.  Krieger :  D.  Wilhelm  Mänfoh 
ii/che  Predigien.   igig.  116  S.  8* 


ers  polir 


An  fich  dürfen»  fagt  die  Vorrede,  politifche  Er« 
eigniffe  nie  den  Inhalt  des  Kanzel  Vortrages  ausma- 
chen; wenn  aber  das  Gemüth  feiner  Zuhörer  gerade 
mächtia;  davon  ergriffen  ift,  fp  darf  und  foU  der  Leb- 
ret dielelben  benutzen,  um  feine  Gemeinde  zu  einer 
yeligidfen  Anficht  der  bürgerlichen  Veränderungen 
au  erheben ,  und  um  in  dem  Herzen  der  Chriften  die 
frommen  Empfindungen  und  Entfchliefsungen  zu  be- 
leben, welche  dea  Zeitumftänden  und  Verhältniffen 
angemeflen  find.  Die  fieben  Vorträge  diefer  Art, 
aus  welchen  diefe  Sammlung  beftebt,  machen  übri- 
gens durchaus  keine  Anfprücne;  fie  wurden  im  Dran- 
ge vieler  Gefchäfte  und  zum  Theil  unter  Umftänden, 
welche  einer  freyen  Geiftesftimmung  nicht  günftig 
waren,  entworfen,  und  erfcheinen  gedruckt,  weil 
man  das  zufammea  zu  lefen  wünfchte,  was  der  Vf; 
'in  den  verfchiedeaen  Lagen  des  Vaterlandes  öffent- 
lich (prach,  und  weil  man  glaubte,  dafs  diefe  Predig- 
ten zur  Beförderung  vaterländifcher  Gefinnungen  et- 
was beytragen  könnten;  unverändert  erfcheinen  fie 
gedruckt,  weil  angenommen  ward,  dafs  den  Lefern 
xnehr  daran  gelegen  feyn  werde,  zu  wiffen,  was  wirk^ 
lieh  gelprochen  ward^  als  was  jetzt  durch  Umarbei- 
ten und  Ausfeilen  aus  dem  ehmals  Gefagten  gemacht 
werden  könnte.  Eine  kurze  Anzeige  des  Inhalts 
diefer  fieben  Predigten  wird  den  Druck  derfelben  völ- 
lig rechtfertigen,  i.  Unmittelbar  vor  deui  Ausbruche 
des  preufti/cken  Kriegs  von  i8o6*  Hinweifung  auf 
die  damaligen  iiedenKlichen  Zeitumftänd^.  „Wie 
könnte  man  es  gleichgültig  anfeben,  dafs  das  Gebäu* 
de  der  deütfchen  Reicnsverfaflung  durch  f  r^lhde  Will- 
kür gewaltfam  zertrümmert  wird?  Wer  konnte  oh- 
ne wehmüthige  Gefühle  an  die  benachbarten  Länder 
denken,  weiche  durch  zahllofe  Kriegsfehaaren  aus- 
gefogen,  und  dann  nach  der  Laune  eines  übermäch- 
tigen Siegers  z'erftückt,  vertheilt  und  verfchenkt  wer« 
den?  Wer,  der  noch  einige  Achtung  für  Gerech- 
tigkeit hat»  mu£$  fich  nicht  empört  füllen  >  wenn  er 


Seht,  wie  in  folchen  grofsen  Veränderungen  der  Staa* 
ten  nur  die  Gewalt  entrcheidet,  hingegen  alles  Recht 
fo  fehr  niedergetreten  wjrd ,  dafs  man  fich  nicht  ein* 
malMühe  giebt,  einen  Schein  deHelben  bejzubehal- 
ten."  '  Beruhigung  durch  religiöfe  Vorftelluncen. 
(Beredt  ift  die  fchöne  Stelle  S.  10.)  a.  Nach,  der 
unglücklichen  Jenaer  Schlacht,  Welche  Sorjgen  in 
Anfebung  der  Zukunft  verwerflich  und  des  G&riften 


thätigen  Folgen  trauriger  Zeiträume.    4.  Nach  dem 
Tilfuer '  Ff  ieden.    Das  Warten  der  Gerechten  werde 
Freude  werden,    aber  die  Hoffnung  der  Goulqfen 
Werde  verloren  gehen.     5.  Das  Königreich  We/ipha- 
len.     Man  folle  über  die  neuen  Einrichtungen  be- 
fcheiden  und  vorfichtig^  urtheilen,  fich  in  die  neue 
Ordnung  fügen ,  und  bereitwilUg  feyn ,  dem  Staate 
Aufopferungen  darzubringen;    übrigens  könne  das 
dankbare  Andenken  an  den  verdrängten  Landesberrn 
dem  neuen  Regenten  nicht  mifsfällig  feyn;  er  würde 
es  vielmehr  unnatürlich  finden,  wenn  man  be7  der 
Umwandlung  der  Landesverfaffung  eben  fo  gleich* 
gültig  bliebe,  als  wenn  nur  von  einem  Rieiderwech- 
lel  oaer  vom  Umziehen  in  eine  andre  Wohnung  die 
Hede  wäre.    6.  Bey  ^den  Volksbewegungen  hn  April 
von  1813.     Nicht  vorlaut!  Züchtern!  Belonneu  \*Dit 
Juden  zu  Thejfalonich  hätten  gerne  den  Chriften  nach- 
geredet, dafs  fie  gefährliche  Bürger  feyen,   Eotwör- 
fe  geg^n  die  Regierung  fchmieden,   und  eben  darum 
fo  emfig  hin  und  herlaufen ,  Weil  fie  eine  Verfcbwd- 
rung  im  Schilde  führen.     JJarum  fchrieb  ihnen  Paih^ 
lus:    y^ Ringet  darnach,  dafs  ihr  ftille  feyd !  *"   Es  war 
fchwer  ftilie  zu  feyn;   es  mufste  darnach  gerungen 
werden;  aber  die  Chriften  durften  ihren  Aufiaurern 
keine  Biöfs^  geben.     7.  Nach  der  Rqdtkehr  des  Kur* 
fürften.    Diefsmal  werde  man  nicht  wie  zum  Frohn* 
dienjte  zum  Dankfeite  hingeführt.     Der  entflohene 
Regent  fey  deutfcher  Sprache  und  deutfcher  Sitten 
unkundig  und  aufserdem  von  fremdem  Efnfluffe  be- 
Itändig  abhängig  gewefen,  habe  dem  Lande  wedec 
Muhe  noch  dauerndes  Glück  gewähren  können;  bald 
fchwüle  Hitze,  bald  ftarrer  Froft  habe  die  zum  Wat 
fendienlte  Ausgebobenen  und   in   entfernte  Länder 
Geführten  aufgerieben;  nur  der  grenzenlofe  Ehrgeiz 
eines  übermOtbigen  Eroberers,    der  Menfchenblut 
und  Menfchenglück  nicht  achte,  habe  muffen  befrie- 
digt werden ;    Laftcn  feyen  auf  Laften  gehäuft  wor- 
den, ohne  dafs  die  BeplOrfniffe  des  neuen  Staatsaus* 
gefüllt  worden  feyen,  der, 'je  mehr  er  forderte,  im- 
mer dürftiger  ward;  in  diefer  geprefsten  Lage  habe 
fich  das  gedrückte  Herz  in  Klagen  ergoffen,  und 
diefs  habe  nun  für  Frevel  und  Hochverrath  gegolten; 
ein  Heer  von  Ausfpähern  habe  alle  Worte  und  Mie- 
nen belaufcht,  felbft  die  unfchuldigften  Aeufserun- 
gen  feyen  verdreht  worden ,  felbft  d^r  Vorfichbgfte 
habe  in  der  Gefahr  gefchwcbt,    auf  die  Angabe  im 
Finftern  fchleicbender  Verläumder  bey  der  berüch« 
tigten  geheimen  Polizey  in  Kerker  und  Bande  zu  kom- 
men ;  von  den  höhern  Ständen  uns  habe  fich  endlich 
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die  Peft  des  Sittenverderbens  Tclirecklich  verhaftend 
yerbreitet.   Nun  feyen  die  bochmütbigen  Fremdlinge» 
die  ficb  von  dem  Mark  des  Landes  genährt  bitten, 
Icboe}!  entfloben,  weil  ein  Schrecken  von  dem  Herrn 
Ober  fie  gekommen  fey,  freyer  atbme  jetzt  jede  Bruft, 
weil  die  riatternbrut  lauernder  Ansfoäber  und  feiler 
iielmlicher  Angeber  verfcbwunden  fey,  und  der  zu- 
rackgekebrte  rechtmäfsiee  Fürft  fable  es  nun  tief, 
dab'  Gewalt  zwar  Herrfcnaft  geben,  aber  nur  Volks* 
liebe  diefelbe  unzer ßörbar  machen  könne.  Am  Schluf- 
fe  der  Predigt  wird  dringend  gebeten,  keine  Reactio- 
sen  anszuaben,   fondern  das  feyerliche  Dankfeft  zu 
einem  Fefte  der  Verföbnung  zu  weihen.    Manches, 
das  dam  einen  und  andern  nachgeredet  werde,  be- 
ruhe« beifst  es,  auf  unzuverläfsigen  Sagen  und  viel- 
deutigen Aeufserungen ;    vor  lauter  Aengftlichkeit 
Isabe  diefer  und  jener  der  guten  Sache  zu  wenig  zu« 
getraut;   und  wenp  Mearchengefälligkeit  oder  Meii- 
tehenfurcht  einige  zu  weit  eeführt  haben  follte,  fo 
xnöse  jeder  feiner  eigenen  Sonwäche  eingedenk  feyn, 
und  gegen  fremde  Dchwäfihe  einige  Nacbficht  be-- 
irveifen* 


pRAO,  b.  Widtmann:  Uiber  die  Kunfi^  bey  den 
Unfällen  des  Lebens  feine  Ruhe  zu  behaupten. 
Ein  Handbuch  für  Iröfter  und  Troft bedürftige. 
VerVdfst  von  Johann  Jofeph  Natter  ^  Comman- 
deur  des  Ritterordens  der  Kreuzherren«  i8i3* 
^55  S.  gr.  8. 

Nacb  den  Aeufserungen  des  Vh\  In  der  Vorrede, 
kennt  derfelbe  die  Vecdienfte  derjenigen  Männer,  die 
Ober  denfelben  Gegenftand  gefchrieben  haben.  Er 
l>enrierkt  indefs,  daTs  ihm  deffen  ungeachtetnoch  keine 
Xrofcfchrift  inidie  Hände  gekommen  fey,  die  in  fich 
vereinigt  hätte,  was  man  unter  dem  Ürucke  des  Le- 
bens in  allgemeinen  und  befondern  Fällen  zur  Beru- 
liigung  anwenden  kann,  die- mit  Vermeidung  alles 
XJeberflafsigen  und  Ailzuaedehnten  nur  das  Nützliche 
tind  iicher  Wirkende  aufgenommen  hätte,  ficb  fiber 
die  Art  und  Weife,  wie  man  jedes  Troftmittel  zu 
gebrauchen  habe,  näher  erklärte,  und  für  dn  Trö- 
Ser  eben  fo,  wie  für  den  Troftbedarftigen  gleich 
brauchbar  wäre*  Diefs  bewog  ihn  zur  Ausarbeitung 
diefer  Schrift.  Wir  lafferl  die  angefahrte  Aeufserung 
des  Vfs«  dahin  geftellt  feyn,  und  unterfuchen  blofs, 
ob  er  wirklich  ein  Werk  geliefert  habe,  das  dem  an- 
gegebenen Zwecke  enffpricbt,  und  fowohl  Leiden- 
den als  allen  denen  empfohlen  werden  könne,  die 
den  Beruf  haben,  jene  zu  tröften.  Das  Buch  zerfällt 
in  drey  Abfchnitte,  von  denen  der  erfte  allgemeine, 
der  zweyte  befondere  Beruhigungsgrundfätze,  der 
dritte  die  BerubiffiingsgrundfiUze  der  chriftlichen  Re- 
ligion enthält.  Der  Vf.  zeigt,  dafs  in  das  menfchli- 
cne  Herz  ein  Oefetz  unbeltechlicher  Gerechtigkeit 
eingegraben  fey,  dafs  diefes  Gefetz  genaue  Ueberein- 
ftiromune  fittlicber  Güte  mit  Glackfeligkeit  als  das 
höcbfte  Qiit,  oder  den  letzteto  Endzweck  der  Welt 
fordere,  und  dab  e$  aulser  der  Gewalt  des  Menfchen 


• 

liege,  fich  naioh  Verdienft  felbft  glOcklicIi  zurii^hen. 
Ejr  zeigte  dafs  viele  Uebel  in  der. Welt  unvermeidlich 
find,  dafs  auch  das  gute  (unbefleckte)  Gewiffen  nicht 
immer  gegen  die  Leiden  diefes  Lebens  fcbütze>  dafs. 
di€rtreränderungcn  der  Natur  not)iwendig  einem  freyea 
gerechten  Wefen  unterworfen  werden  muffen ,  dai$ 
der  Glaube  an  ein  folches  Wefen  aus  dem  Herzen  des 
Menfchen  hervorgehe  und  die  vorzügliöhfte  Quelle 
alles  wahren  Troftes  und  der  Grund  eines  unzw-ftör-    ' 
baren  Seelenfriedens  fey.    Die  gewdhnlicben  Beru- 
higungsgrunde findet  der  Vf.  meiftens  unzureichend 
und  mangelhaft.    Der  äkefte  derfeiben  befteht,  nach 
ihm,  in  der  Aufforderung;  fich  der  Nothwendigkeit 
unbedingt  zu  unterwerfen;  aber  diefer  Beruhigunes- 
grund  lähmt,  nach  Hrn.  Natters  Meynung,  die  Kraft 
des  Menfchen,  unterdrückt  feinen  Muth,  ift  bey  vie- 
len menfchlichen  Leiden  gar  nicht  anwendbar,  am 
wenigften  bey  felbft  verfchuldetenüöbeln.  und  auch   ^ 
feiner  Quellen  wegen  verdächtig..   (Rec.  würde  gegen 
diefen  Berubigungsgrund  nicht  fo  viel  erinnert  ha- 
ben;    er  ift  uuftreitig  »vahrhaft  männlichen,  fa  man 
kann  fagen,  grofsen  Charakteren  angemefTen,  und 
leiftet  in  vielen  Fällen  treffliche  Dienfte.)    Ein  zwey- 
ter  Beruhigungsgrund,   bemerkt  der   Vf.,    heifst: 
Iroite  dich  damit,  dafs  alle  Uebel  in  der  Welt  frü- 
her  oder  fpäter  ülückfel>gkeit  zur  Folge  haben  müf- 
fen.      Allein  dieler  Troßgrund,    fährt  Hr.  Natter 
fort,  ift  vielen  Einwendungen  blofs  geftellt  und  feine 
Beruhigungskraft  fehr  zweifelhaft.    (Aber  es  bleibt 
doch  entfchieden,   dafs.die  meilt^n  Leiden  der  Erde 
wohlthatjge  Wirkungen  hervorbringen,  und  dafs  oh- 
ne  iie  unler  Gefchlecht  in  Rückßcht  feiner  äufseren 
und  höheren  Wohlfahrt  bey  weitem  noch  nicht  fo 
lehr  vorgefchrittcn  wäre;    wir  würden  daher  auch 
diefen   rroftgrund  ;aufrecht  zu  erhalten  gefucht  ha* 
ben.)      Em  dritter  Berubigungsverfuch  —  fagt  der 
Vf.—  lautet:  Scbliefse  dich  an  die  Hoffnung,   dafs 
die  Leiden  diefes  Lebens  aufhören  und  einft  in  Freu- 
de verwandelt  werden.     Dagegen  bemerkt  Hh  AT., 
dafs  ein  Blick  auf  die  gegenwärtige  Welt  diefe  Hoff- 
nunc  zweifelhaft  mache,  und  daß  ein  unverwandter 
Blick  auf  die  zukünftige  Welt  oft  Lebensüb-rdrufs, 
zuweilen  auch  em  undankbares  Ueberfehen  des  ge- 
genwärtigen Outen  erzeuge.    (Allein  das  Gemüth  ei- 
nes frommen ,  von  einer  andern  Welt  überzeugten 
Dulders  findet  in  dem  Gedanken,   dafs  die  Leiden 
der  Erde  nicht  ewig  währen,  und  in  einem  zukünfü- 
gen  Leben  in  Freude  verwandelt  werden  follen,  fo 
viel  Beruhigung,   dais  man   ihm  eine  der  reichften 
Quellen  des  Iroftes  verftopft  oder  doch  trübt,  wenn 

f"*^J^?.r^*®"  Beruhicungsgrund  und  die  Haltbar- 
keit  deilelben  zweifelhaft  macht.)  Die  bisher  ange- 
zeigten  TroftgrOnde  —  fährt  der  Vf.  fort  —  gewäh- 
ren  keine  vollkommene  Beruhigung ;  eine  folche  giebe 
nur  der  Glaube,  dafs  unter  der  Führung  eines  all- 
machtigen  und  gerechten  Wefens  aus  allem  Jammer 
des  Lebens  das  genauefte  Verhältnifs  zwifchen  fitti;- 
eher  Güte  und  Oftckfeligkeit  endlich  hervorgehen 
muffe.  Diefer  Glaube  iit  allerdings  eine  herrliche 
Quelle  des  Troftes  fOr  Leidende^  aber  neben  ihr  be- 
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Ctehen  f&glicb  auch  die  drey  erflieren ,  die  wir  unan- 
gefocbten  gelaffen  hätten.    'Freylich  lag  dem  Vf.  dar- 
an 9-  einen  oberften^Beruhigungsgruna  aufzuftellen, 
und  a^f  ihn  alles  zurackzufahrem     Mit  ihm  —  be* 
merkt  er  ganz  richtig  —  lafTen  fich  jedoch  auch  jene 
Troftgründe  verbindet»  die  aus  der  Natur  und  Er- 
fahrung genommen  find  und  auf  die  er  ausfflhrlicher. 
binweiit. .  Als  eine  Hauptquelle  vieler  Leiden  wird 
die  Einbildungskraft  bezeichnet,  die  beherrfcht  und 
^durch  «ine  richtigere  BeurtheiluYie  des  Werths  der 
Dinge  gemäfsigt  werden  mufs.    Viele  fch'merzliche 
Empfindungen  erzeugen  die  tfnbefriedisten  Wünfche 
der  lyienfchen»  man  mufs  daher  genügTamer  werden 
und  fich  frühzeitig  im  Entbehren  üben.    Jedem  Ue* 
bei  ift  etwas  Gutes  beygefellt;  Widerwärtigkeiten  be- 
xeichern  oft  unfre  Einficbten  und  KenntnifTe,  vere* 
dein  das  Herz  und  erhöben  und  befeftigen  die  Ge* 
müthsrube;  der  Leidende  fo!l  diefs  alles  bedenken 
und  auf  feine  Lage  aawenden.  —  Wir  würden  diefen 
Gegenftand  etwas  anders  gefafst  und  behandelt,  wir 
würden  auf  die  fpeciellen  £igenfohaften  der  geiftigen 
und  körperlichen  Natur  des  Menfchen  hiogewiefen 
und  gezeigt  haben,  dab  derfelbe,  eben  weil  er  Menfch 
ift,  10  manchen  Leiden  ausgefetzt  fey,  wir  würden 
an  feine  Beftimmune  auf  Erden  erinnert  und  darge» 
than  haben»  dafs  Widerwärtigkeiten  fehr  oft  noth« 
wendig  find  ,'\im  ihn  zu  feinem  Ziele  zu  führen,  dafs 
er  übrigens  durch  den  rechten  Gebrauch  feiner  An- 
lagen,  Fähigkeiten  und  Kräfte  vielen  vorzubeugei» 
und  die  meiften  zu  ^.Idernim  Stande  fey.   Was  übri- 
gens der  Vf.  über  die  Mittel,   fich  verfchuldete  und' 
unverfchuldete  Leiden  zu  erleichtern ,   und  über,  die 
Kunft,  dieGegenftände  des  Lebens  voii  einer  heilem 
Seite  zu  faffen,  bemerkt,  ift  ganz  zweckmäfsis.  Sind 
wir  gleich  mit  manchen  Aeufserungen  des  Vrs  ,  fo 
wie  mit  der  Reihefolge  der  Ideen  im  erften  Abl]pbnit- 
te  (eines  Werks  nicht  ganz  einverftanden,  und  fcheint 
es  uns  auch,  als  fey  Hr.  Natter  in  Kontifche  Anfich* 
ten  zu  fehr  befangen :   fo  muffen  wir  ihm  doch  das 
Zeugniüs  ceben,  dafs  er  auch  in  diefem  Abfchnitte 
viele  treffliche  Bemerkungen  und  nützliche  Lebens« 
regeln  niedcirgelegt,  die  berührten  Gegenftände  über* 
all  von  ihrer  praktifchen  Seite  dar?eftellt  upd  fich  da- 
bey  eines  gedrängten ,  lichtrollen  Vortrags  befleifsigt 
habe.  « 

In  dem  zweyten  Abfchnitte  geht  der  Vf.  die  vor* 
zflglichften  Leiden  des  Lebens  einzeln  durch,  und 
'  zeigt,  auf  welche  Weife  man  fich  in  denfelben  tröften 
xnülfe.  Wir  hätten  eine  andere,  mehr  logifche  An* 
Ordnung  der  Materien  gewünfcht.  Aber  hievon  ab- 
gefehen.,  enthält  auch  diefer  Theil  der  Schrift  unge- 
mein viel  Lehrreiches  undTröftendes.  Ueberall zeigt 
Hr«  iV.  fichals  einen  hellenKopf  und  als  einenMann,  dec 
das  menfchiiche  Herz  und  die  verfchiedenen  Verhak« 


Aiffe  der  Welt  genauer  kennt  und  Leidenden  nicht 
anr  einen  väteriiehen ,  fondern  auch  weifen  Ratb  zur 
ertbeilen  verfteht.  Etwas  wärmer  und  herzlicher 
könnte  befonders  in  diefem  Abfchnitte  di^  Sprache 
feyn,  ob  es,  ihm  gleich  nicht  an  mehreren  Stellea 
fenlt»  die  für  das  Uemüth  wohlberechnet  find. 

In  Atm  druien  Abfchnitte  werden  die  dem  Chri^ 
ftenthume  eigentbfln^licben  Troftcründe  für  Leiden* 
de  aufgeführt,  und  chrjftlich  geunnte  Lefer  werden 
denfelben  gewifs  mit  Theilnahme  und  Nutzen  lefen. 
Auch  er  enthält  des  Outen  viel. 

« 

Unfer  Haopturtheil  über  diefes  Werk  kann  nicht 
anders  als  günitig  ausfallen.  Ohne  fich  gerade  durch 
neue  Ideen  und  Anfichteii  auszuzeichnen,  enthält  es 
doch  in  gedrängter  Kürze  das  Meifte,  was  fich  Ober 
den  behandelten  Gegenftand  Belehrendes,  Tröften* 
des  und  Ermunterndes  fagen  läfst.  Die  Diction ,  die 
nur  hie  und  da  etwas  gefeilter  feyn  könnte,  ift  klar, 
faislicli  und  edel.  Leidenden  von  einiger  Bildung 
kann  daher  das  Buch  mit  Recht  empfohlen  werdet.' 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Seeger:    Tafchenbuch  (nach  dem  in- 
<  nern  Titel:    Heirathsgejchenk)  für  Neuvereh- 
lichte  und  Verlobte ,  Jie  mögen  es  feyn  oder  noch 
werden,    ig  10.  160 ä.  kl.  8- Mit  einem  Titelku- 
pfer.    ( 1  Thlr. ) 

Diefes  Tafchenbuch  ift  eine  Sammlung  von  Re* 
den  an  Verlobte  und  Neuverehlichte,   worin  ihnen 
mit  Ernft  und  Wärme  an  das  Kerz  gelegt  wird,   was 
für  fie  Pflicht  ift.     Die  Sprache  verrätb  einen  wohl- 
meynenden  Geiftßcben.      Die  meiften  diefer  Reden 
fcheinen  wirklich  gehalten  zu  feyn.     Unter  folgen^ 
den  üeberfchriften  umfafTen  fie  —  nicht  ohne  alle 
Wiederholungen  «-  fo  ziemlich  alles,  was  in  dem  ehe- 
lichen Verhältnirfe  das  wichtigfte  ift:     l)  Wie  mufs 
Oberhaupt  die  Ebe  gefchloffen  und  geföhrt  werden« 
wenn  fie  eine  Schöpferin  häuslicher  Glackfeligkeit 
werden  foU.    a)  Der  befondere  Werth  der  Religion 
in  den  VerbältnifTen  des  ehelichen  und  häuslichen  Le* 
bens.    3)  Der  wohlthätige  Einflufs  einer  reinen  uud 
edlen  Liebe  auf  die  längere  Fortdauer  der  ehelichen 
Verbindung«    4)  Richtige  Anficht  der  mannichfacben 
Befchwerden  und  Sorgen,    die  mit  dem  häuslichen 
Stande  verknüpft  find.    5)  Die  Nothwendigkeit  ei- 
ner wirtblichen  und  haushälterjfchen  Lebensart  fflf 
das  eheliche  GlQck.      6)  Ueber  die  Erziehung  der 
Kinder.    7)  Worte  einer  guten  Mutter  an  ihre  neu- 
verehlichte  Tochter,     g)  Worte  eines  rechtfchaffe* 
nen  Vaters  an  feinen  neuverehlicbten  Sohn« 
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VERMISCHTE     SCHRIFTEN. 

MwcHEK ,  auf  Koften  ^cfer  K.  Akademie :  DenJh 
Jchififen  der  Königlichen  Akademie  der  WiJJen- 
/chaften  zu  München  für  das  Jahr  l8o8*  1809» 
-  "  -2  Alphab.  17. Bogen.  —  Für  die  Jahre  J809  und 
rtio.  18 IT*'  4  Alphab.  5  Bogen.  —  Für  die 
Jahre  igii  und  I8i3«  I8l2.  4  Alphab.  4  Bogezr. 
gr.  4v 

*  .  4  • 

•nJicht  die  aüfsere  Thätigkeit  eincF  gelehrten  Ge- 
•*"^  fellfchaft,  die  fich  durch  öfters  wiederholte  or- 
dentliche und  aufserordentüche  Verfammlungen  ih- 
'r  er  Mitglied  er,  durch  öifenfliche  Ablefung  vieler  aka- 
demircben  Reden  und  dergleichen  äufsert,  noch  eine 
ftarke  Bogenzahl  der  Abhandlungen,  welche  fie  jäh^- 
Jich  drucken  läfst ,  fondern  der.  innere  Gehalt  upd 
'die  Wichtigkeit  ihrer  Arbeiten  find  derMaafsftabdes 
wahren  Werthes,  wodurch  fie  fich  auszeichnet.  Lie- 
fert fie  jährlich  n^T  wenige  Bogen ,  und  ergießt  fich 
'aus  dierea  nach  reifer  und  richtiger  Beurtheilnng  die 
Oewir^hteit,  dafs  dviVch  fie  ein  Irrthui»  berichtigt, 
oder  eine  Wahrheit  befeft^gt,  oder  eine  neu»  Entde- 
ckung gemacht ,  und  Überhaup^'eine  Wirfenfchaft  er- 
weitert oder  bereichert  wjLirde;  fo,hat  fie  ihren  Beruf 
erfüllt,  ihren  Zweck  erreicht,  und  ihr  gebührt »aulT- 

-,fer  dem  fchimmernden^Ruhme,  der  JDank,der  Z^it- 
genoffen  und  der  Nachwelt.  Ein  Product  des  fchö- 
nen  Eifers,  diefen  erhabenen  Beruf  zu  erfüllen,  ein 

•Werk  des  Strebens  —nicht  nach  eitlem,  blenden- 
dem Glänze.,  fondern  n^ch  dem  echtem  Vorige  der 
r^atzlichkeil,,  und  zugleich  ein  rütimliches  Zeugnifs 
▼on  wirklicher  Eri'üllung  diefes  erhabenen  Berufes 
find  vorliegende  drey  Bände.  Die  kötfigl.  Akademie 
der  WirfenTchaften  »u  München  legt  darin,  nachdem 
fie  im  J.  1807  durch  eine  neue  Conftitution  mit  mehr 
rern  neuen,  'zum  Theile  vom  Auslande  berufer^o 
ordentlichen  Mitgliedern  zugleich  einen  weiter  aus- 
Igedehnten.  Wirkungskreis  erhalten  hatte,  dem  Publi- 
cum die  erften  Proben  ihrer  gelehrten  Bemühungen 
vor,  lind  rechtfertigt  dadurch  die  grofse  Eirwartung, 
die  man  von  einer  neu  belebten,  mit  Einküufteo  und 
literarifchen  Hülfsmitteln  reichlich  verfehenen  öffent- 
lichen Äoftalt  diefer  Art  mit  Recht  hätte.    ^ 

.  Billig  eröffnet  jeden  Band  eine  kurze  Gefciiichte 
der  Akademie,  da$  ift,  eine  Erzählung  von  ihren 
Schickfalen  ^n  denfelbeii  Jahren ,  welche  jeder.  Band 
umfafst,  .^it  ihren  Sitzungen  und  Verhandlungen, 

^  von  der  Verjtiehrung  ocler  dem  Zuftande  der  Attri- 
Ergänz.  BL  zur  £  h.  2.  i%i^  ^ 


bute  einer  jeden  Klaffe,  von  Preisaufgaben  und  Preis« 
vertheilungen,  von  den  gelehrten ,  fowohl  akademi- 
fchen  als  J^ivatarbeiten  der  Mitglieder,  und  vonVer- 
äpderungen  im  Perfonale  ^ex  Akademie.  Zunächft 
folgen  Abhandlungen,  von  Mitgliedern  verfertigt, 
und  eingetheilt  nach  den  Klaffen:  zuerft  Abhandlun* 

f'  en  aus  der  Klaffe  der  Philologie  und  Philolbphie, 
ierauf  aus  der  Klaffe  der  Mathematik  und  Natur- 
wiffenfchaften ,  und  endlich  aus  der  Klaffe  der  Ge- 
fchichte.  Die  gelehrten  Forfchungen  und  Arbeitea 
der  Akademie  ichränken  fich  feit  ihrer  neuep  Orga- 
nifation  nicht  mehr  auf  Gegenftände  der^Mathematik, 
derNaturwiffenfchaften  und  der  baieri fchen  Gefchich» 
te,  wie  ehedem,  ausfchliefslich  ein:  fie  wandelt  und 
wirkt  n  un  auch  im  Gebiete  der  Philologie,  der  Aedhe» 
,  tik,  der  Philofophiö  nach  den  verfchiedenen  Zwei« 

f;en  derfelben,  und  der  Gefchi.chte  im  ganzen  Um-'' 
ange  diefes  Wortes,  auch  die  hiftorifchen  Hülfswif- 
^  fenichaften  nicht  ausgenommen;  die  wohlthätigea 
Wirkungen  ihrer  wiueufch^ftlichen  Entdeckungen» 
Berichtigungen  ü.  dergl.  dehnen  fich  allerdings  auch 
auf  Baiern  aus ;  aber  fie  arbeitet  nicht  mehr  für  den 
engen  Raum  von  Baiern  allein :  fie  arbeitet  für  die 
Welt. 

lAi  erfien  Bande  ftellte  die  Akademie  mit  Recht 
an  die  Spitze  ihrer  Gefchichte  die  Conrtituti<;nsur^ 
kund^,  jedoch  mit  Weglaffung  derjenigen  Punkte» 
wodurch  vorläufige,  nuu  fchon  erfüllte,  oder  diirch 
fpätere  Verordnungen  fqhärfer  beftimmte,  Maafsre- 
fieln  angeordnet  waren«  Auch  die  darauf  folgenden 
Verzeichniffe  ihrer  Mitglipder,  fo  wie  derjenigen» 
welche  die  Adminiftrations*Commiffionen  über  die 
verfchiedenen  der  Verwaltung  der  Akademie  anver^ 
•  trauten  Sammlungen  und  Anhalten  bUcleten,  und 
des  bey  diefe)i  Inftituten  angeftellten  Peiffonals  ftehen 
hier»  als  zu  ihrer  Verfaffung  gehörend,  am  rechten 
Platze.  Mit  Vergnügen  fehen  wir,,dafs  mit  der  Aka- 
demie  der  Wiflenfchaften  nicht  nur  die  ihr.eigen-. 
tfaümlich  angehörigen  naturhiftorifchen  und .  mathe- 
matifch-phjükalifchen  Apparate,  das  Naturalien-, 
das  mathematifch-phyfikalirche,  das  pölytechnifche 
Kabinet  u.  f.  w.,  fondern  aucii,  die.königl.  Central« 
Staats- Bibliothek,  das  Antiquarium  und  da«  königl. 
Münzkabinet  verbunden  find^  Diefe  herrlichen  Scbä« 
tze,  die  bisher,  fo  vierwenigfteris  beide  letztere  be- 
trifft, vorenthalten  gelehrtem  Gebrauche,  wirkungs- 
los zwifchen  vier  Wänden  verfchloffen  lagen,  (md 
'nun  dem  willen fchaftlichen  Forfchgeifte  frey  .gege- 
ben. Die  Eröffnung  der  erneuetten  Akademie  et- 
C  (3)  ^      folgte 
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folgte  am  37.  Jul.  1807  in  einer  allgemeinen  Sitzung 
mit  einer  zu  MOnchen  bey  Fleifcbmann  1907«  4.  er« 
Ichienenen  Rede  des  Präfidenteiit  itrn.  Jacobu  ,»über 
den  Geift  und  Zweck  gelehrter  Gefelirchaften,"  wovon 
hier  ein  Auszus  gegeben  wird.  Wir  hätten  fie  hier 
Hebet  ganz  geßfen«  iid  de»  erften  dffentlicfien  Ver^ 
fammlung  am  38*  Sept.  1807  las  der  General*  Secre* 
tär,  Hr.  Scklichiegrollj  eine  kurze  Biographie  des 
zuletzt  verdorbenen  Mitgliedes  der  Akademie,  CAri- 
ßian  Friedrich  ffeffels^  und  Hofrath  Breyer  einen 
biqgraphifchen  Auflatz  über  Johann  Aveniin,  die  un« 
ter  xlem  Haupttitel:  st&fte  öffentliche  Sitzung  der 
königl.  Akademie  der  WifTenfcbaften  zu  Manchen  u. 
f.  w.  Mtlnchen  hey  Lentner  i8o8«  8*  befonders  ge- 
druckt erfchienen,  und  unfers Erachtens  ebendarum» 
^eil  fie  die  Erfcheiniingen  der  erßen  öffentlichen  Si- 
tzung waren,  in  den  Denkfchriften  der  Akademie 
einen  Platz  verdient.  bSttem  Unter  den  fibrifen  in 
der  Gefchichte  vorkommenden  MerkwOrdigKeiten 
zeichnen  fich  noch  folgende  ans.  Aufser  dem ,  dafs 
der  Köhlg  der  Akadetoie  mehrere  Gefchenke  für  ihre 

'  Sammlungen  machte,  gab  er  ihr  dadurch  einen  neuen 
Beweis  ermnoternderAufmerkfamkeit»  dafs  er  durch 

'  Kauf  alle  Exemplare  des  1784  angefangenen,  aber 
unvollendet  gebliebenen  Werkes:  Domus  Wiuelsba^ 
cenßs  numismatica  von  Widmer  t  nebft  mehrmals  loo 
noch  nicht  abgedruckten  Kupferplatten,  und  dem 
Verlagsrechte  an  fich  brachte,  und  dadurch  der  Aka- 
demie die  Fortfetzuujg  möglich  machte.  Das  Anti* 
quarium  ift  durch  viele  bey  Rofenheim  und  in  andern 

"  Uegenden  gefundene  Antiquitäten  vermehrt  worden. 
Auf  das  Gutachten  der  hiftorifchen  Klaffe  wurde  die 
von  dem  fei.  v.  Facchiery  zurückgelaffene  Sammlung 
von  Bavaricis,  worunter  fich  eine  Sammlung  von 
Epitaphien  in  fünf  FoIiobSnden  befindet,  gekauft 
Hr.  geb.  R.  Weftenrieder  ift  mit  der  Fortfetzuiig  die- 
fer  Sammlung  eifrig  befchäftigt. 

Unter  den  Abhandlungen  fanden  wir  in  diefem 
^Bande  nur  eine  einzige  von  der  Klaffe  der  Pbilologie- 
und  Philofopbie:  „Ueber  die  Erziehung;  der  Grie- 
chen  zur  Sittlichkeit,'*  von  Friedrich  Jacobs;  aber 
fie  erfetzt  unftreitig  zehn  und  nocb  mehr  andere.  In 
'einer  übbönen  und  kräftigen  Schreibart  ftellte  der 
Vf.  den  ganzen  Geift  und  das  ganze  WeTen  des  helle- 
nifchen  Lebens  in  Hinficht  ^uf  diefen  Gegenftand  dar, 
und  beurkundete  dadurch  von  neuem  feine  innige 
Vertrautheit  mit  Griechenlands  Gefchichte  und 
Schriftftellern.  »Bey  keinem  Volke  ift  das  Streben 
nach  dem  Schönen  und  Grofsen ,  weil  es  fcbön  und 
Tofs  ift,  herrfchender  gewefen,  bey  keinem  tritt 
fiefe  G^finnung  in  alten  Kinrichtungen,  Feften',  Ge- 
fetzen  opd  Tbaten  fo  lebendig  hervor,  als  bey  dem 
hellenifcben.  Diefe  Gefinnung  durchdringt  die  gan- 
:ze  helletfffche  Bildung,  und  drfickt  ihr  das  charak- 
teriftilche  Siegel  eines  höbern  Adels  auf.  **  Mit  fe- 
ftem  und  richtigem  Schritte  fijeht  nun  der  yf.  den 
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er  alsdann  die  infsern  Mittel,  die  tef  die  Erhaltanfp 
der  fittiichen  Bildungwirkten^Einfacfaheit  des  Lebens* 
d er  Bedarf niffe  und  Gefchäfte,  wodurch  nicht  nur  eia 
fittlicher  Sinn  erhalten,  fondern  auch  vi^esBöfe  und 
viele  Verworrenheit  vermieden  wurde j,  d«r  Umlauf 
der  Ehrenämter,  welcher  ia  das  Leb^a  det  Bürger 
einen  erfreulichen  Wechfel  von  Thatigkeit  und  Mu- 
ise  brachte,  eine  Gefetzgebung,  die  in  das  Land  der 
Ideen  fahrte,  und  den  Gemathern  der  Borger  eine 
entfchiedene  Bichtune  zu  guten  Sitten  gab,  Beyfu^ 
le,  wodurch  die  Bejahrten  der  Jugend  auf  der'Bahii 
des  Ruhmes  und  der  Tugend  .vorieuchteten,  öffen^ 
liehe  Aufficht  auf  die  Lebensart  und  Sitten  der  Bar- 
ger);  -«    Eine  fehr  beträdbtUcbe  Zahl  Abhandlun- 
gen lieferte  die  mathematifch-phyfikilifohe  Klaffe  für 
diefen  Band  der  Denkfchriften.     Sie  find  der  Ord- 
nung nach  folgende:    i)  5.  Th.  Sömmerring  Mar 
demtcae  Annoiaiiones  de  cerebri  adminißrationibüs 
anaiomlcttf  vaßrumque  ejus  habiiu^    2)  Bemerk  im* 
gen  Aber  den  Bau  der  Augen  verfchiedener  Tbiere» 
von  Dr.  /.  A.  Albers  in  Bremen.    3)  Zwey  neue  Pflan* 
zengattuQgen,  befchrieben  von  Franzv. Paula  Sehr aiji. 
Die  erfte  ift  die  von  Willdenow  unter  dem  Namen 
Hedyßirum  muricatum  aufgefahrte,  in  verfchiedeben 
Gärten  unter  dem  Namen  Aeßhynomene  paiagonioa 
vorkommende,  die  zweyte' diejenige  Pflanze,  welche 
in  einigen  Gärten  Folkameria  japonicay    oder  auch 
Volkameriafragrahs  heifst.     Hr.  Seh.  fetzt  die  trh^' 
re  in  die  Gefellfchaft  von  Sophora  in  der  Decandri^ 
und  noch  vor  diefer  Gattung,   und  giebt  ihr  den  t^4» 
men  Pataeonium  hedyßiroides.      Die  zw^te,   w4* 
eher  der  Vf.  ihren  Platz  in  der  eilfteo  Klaffe  und  iH* 
rer  erften  Abtheilung  anweifet ,   nennt  er  Agricolaelx 
fragrans.    4)  Grimaldia ,  eine  neue  Pfianzengattun^, 
nebft  Anmerkungen  Über  Gattungsbildungen  und  Ar* 
tencfaaraktere,  -von  Franz  von  Pajfilä  Schrank.    Der 
Vf.  verbeffert  hier  die  Charakteriftik,  die  er  fcbo^ 
im  J.  1805  im  13.  Stocke  der  botanifchen  Zeitut^, 
welche  zu   Regensburg"  herauskömxht,    voA  dier«: 
Pflanze  gegeben  hatte.    Er  kennt  drey  Arten,  die  in 
diefe  neue  Gattung  gehören:   Grimaldia  opifera,  aß-^ 
ßirgens  und  decumbens.    Den  Trivialnamen  procum* 
bens  änderte  er  in  decümbeas»    5)  Üeber  die  Gattun« 
gen  der  Brunia  und  Ssaavia  \on  Karl  Ludwig  Will" 
denow.    Der  Vf.  ftellt  hier  alle  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Arten  diefer  Pflanzen  auf  und  unterfcbel« 
det  fie  genau  von  einanifer.    6)  Üeber  den  fogenann- 
ten  Alben  in  der  Gegend  von  Erding  (in  Altbaiern % 
vom  Kommenthur  Petzt.   Diefes  oft  kaum  einen  FuGs 
tief  unter  der  Dammerde  in  mächtigen  Lagern  vor« 
kommende  Foflil  ift  eine  kohlenfaure  Kalkerde,  aber 
defTenBeftandtheile,  Befchaffenheit  und  Entftehune 
hier  viel  Lehrreiches  gefaet  wird.    7)  üeber  ein  Fol» 
fii  aus  den  Thonmerg  ei -Plötzen,  bey  Amberg,  vom 
Kommenthur  Petzl.    Diefes  nach  feiner  äufsern  Ge- 
italt  und  feinen  Befand theilen   genau   befchriebenö  . 
Foffil  jft  der  Wernerifche  Bolognefer- Späth  >  wovoa 
man  ehedem  geglaubt  hatte,  dafs  er  nur  bey  Bologna 
in  Italien  allein  vorkomme«    8)  Ueber  das  Streichen 
jind  Fallen  det  Ornndgebirgs-Schichteii  im  Ttor^en 
voa 
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von  Eiirdpi»  von  Jok.  Friedr*  Ludw.  Jfausmann  in 
Caflel.     9)  Beweis  [der  Uozuläoglicbkeit  und  Unfi* 
cherheit  des  von  Vauqaelin   vorgefchriebenen  Ver- 
fahrens» das^Meffing  oder  andere  Verbindungen  des 
Kupfers  mit  Zink  auf  dem  naffen  Wege  i  vermittelft 
der  Abfebeicking  des  Kupfers  durcb  Zink  zu  zerle> 
gen;    hergeleitet  aus  der  merkwürdigen  Erfahrung 
über  die  Vereinigung  des  Kupfers  mit  dem  Zink  auf 
naffem  Wege  u.  ?•  f*  von  C*  1),  F.  Bucholz  in  Erfurt. 
10)  V^uohe  und  Bemerkungen  bey  Gelegenheit  ei* 
ver  erften  Wiederholung  von  Dayy*s  Verfuchen  fiber 
die  DarfteUung  metallännlicber  rroducte  aus  Kali 
und  Natron  durch  den  negativen  Pol  der  Voltaifchen 
Saalet  von  J.  W.  RUter.    Der  Vf.  befcbreibt  den  Ap« 
parat,  den  er  jbey  feinen  Verfuchen  gebraucht,  die 
Temperatur  während  derfelben,  die  zu  den  Verfa- 
eben  gebrauchten  Subftanzen,  die  Erfcheinungen  am 

•  negativen  und  am  poGtiytn  Pole,  und  macht  am  En* 
de  den  Schlufs,  dafs  die  üavyfcben  Alkaliorodocte 
fiydrare  zu  feyn  fcheinen.  11)  Fernere  Verfuche 
uad  Bemerkungen  über  Davy's  metalläbnliche  Pro- 
ducta aus  Alkalien;  nebft  einer  Revifion  der  Ge* 
fcfadchte  des  Pyrophors  und  anderer  Seibftzünder  da- 
fttr,  und  der  Zufammenftelluns  älterer  Erfahrungen, 
welche  ähnliche  Prodaete  auch  far  verfchiedene  Er- 
den wabrfcheinhcb  machen,  von  /•  W.  Ritter.  la) 
-I^eue  Verfuche  aber  den  Einflufs  des  Galvanismus 
«of  die  Erregbarkeit  thierifcher  Nerven,  von  J.  W. 
Himter.  ^  13)  Ift  es  erforderlich,  eine  nach  andern  als 
den  allgemeinen  Gravitations-Gefetzen  wirkende,  an* 
ziehende  Kraft  anzunehmen,  um  die  Erfcheinungen 
der  Cohälion  zu  erklären?  Von  G.  G.  Schmidt  in 
'Giefsen.  14)  Ueber  Grey*8  Luftfuiegel  und  einige 
verwandte  Erfcheinungen,-  von  tranz  von  Paula 
Schrank*  Sticht  mstn  mit  «iner  Nadel  ein  Loch  in 
•in  dunkelfarbiges  Papier,  und  fleht  fehr  nahe  am 
Auge  fiber  die  vorgehaltene  Nadel  durch  das  Loch, 
fo  zeiet  fich  die  Nadel  verkehrt ;  und  rBckt  man*  die 
Nadel  bis  an  den  Punkt,  wo  ihr  Bild  ^eni  fcheinba- 

^   ren  Rande  des  Loches  nahejft,  fo  fcheint  die  Spitze 
'der  Nadel  umgebogen.     Diefe  Erfcbeinung  nannte 
'Grisy  einen  Lumptegeh    Hr.  Seh.  befcbreibt. hier  die 
wiederholten  Verfuche,  die  er  auf  verfchiedeue  Art 
gemacht  hatte,  und  fuqht  die  Erfcbeinung  zu  erklä- 
ren.      15)  De  altitudine  Specuhxe  aftronatrdcae  re* 
giaej  quae  prope  Monachium  eft^  fupra  mare  int^r^ 
nuniy  quam  mille  quin  gen  tis  obfervattonibus  a  Je  ha- 
hitis  usque  adcaiculos  revocatis  menfus  eft  Carolus 
Felix  Seuffer.      i6)  Super  longitudine  geogra- 
phica fpeculae  aftronomicae  regiae ,  quae  Monachii 
eft  j  ex  occuttationlbus  fiderum  inerrantium  a  feob^ 
Jerpatis  et  ad  calculos  revocatis  nunc  primum  definita 
a  Caroto  Felici   Sey/fer.  —     Die  hiftorifche 
KU(fe  bereicherte  diefen  Band  durchs  einen  Verfuch 
einer  Gefchichte  des  kdnigl.  Manzkabinets  in  MQn. 
eben,  von  Franz  Ignatz  Streber^  Auffeher  desMQnz* 
kabinets.    „Den  erften  Grund  zu  diefer  wichtigen 
Sammlung  legte  der  Herzog  Albert  V.  von  Baiern 
durch  Ankauf  derjenigen  Mfinzenfammlung,  weiche 
der  wflrzburgtfche  und  augsburgifche  Domherr»  A^ 


golf  von  Enöringen  der  Üniverfitit  zu  Ingolftadt  aft 
ein  Gefchenk  überlaffen  hatte.  Vermehrt  wurde  fie 
durch  die  Sammlung  Johann  Ficklers,  und  durch 
viele  einzelne  Stücke,  welche  mit  Beyhfllfe  eines  Ja- 
kob Strada,  Jakob  Fugger,  Hubert  Golz  und  Samuel 
Quichlberg  berbeygefehafft  wurden.  Auch  unte* 
der  folgenden  Regierung  des  Herzogs  Wilhelm  er* 
hielt  fie  Zuwachs.  Doch  waren  nicht  alle  gefammeU 
te  Münzen  echtes  6ut.  Viele  griechifche  und  Con*^ 
fuJarmOnzen  von  Gold  find  nachgeprägte,  faifche 
Stücke.  Nach  dem  Zengniffe  des  Apoftplus  Zeno 
hat  maa  folche  Münzen  fogar  abfichtUch  am  Hofe  zu 
München  geprägt,  um  die  Zahl  feltener  antiker  Gold- 
münzen recht  grofs  zu  madhen,  upd  nach  einem  an- 
dern Zeugniffe  Patina  foU  ein  gewiffer  Jefuit  auf  Be- 
fehl oder  mitEinverftändnifs  des  Herzogs  Maximilian 
die  Nachprägung  folcher  falfchen  Münzen  belorgt  ha- 
ben. Doch  find  nunmehr  alle  Stüpk^  diefer  Art  mit 
Vorficht  und  Strenge  ausgefchieden  worden.  Wah- 
rend des  dreyfsigjährigen  Krieges  und  unter  den  ne* 
(;ierungen  der  I&rfürUen  Ferdinand  Maria,  Maximi- 
ian  Emanuel  und  Karl  Albrecht  erlaubten  die  Zeit- 
umftände  nicht,  an  eine  Vermehrung  antiker  Müjv- 
zen  zu  denken.  Auch  ipdchte  wohl  ein  gewiffer  Still* 
ftand  in  Bereicherung  des  Kabinets  zum  Theil  daraus 
erklärt  werden  ^können,  dafs  zu  derfelben  Zeit  ges 
wohnlich  der  erfte  Kammerdiener  des  Kurfüriten, 
als  %SchAzm  elfter,  zugleich  auch  Auf  feher  der  Mün* 
zenfammlung  war.  Seinen  vollen  Glanz  erhielt  das 
Kabinet  erft  unter  dem  Kürfürften  Karl  Theodor,  der 
feine  koftbare  und  zahlreiche  Sammlung  aus  Man« 
heim  mit  derjenigen  von  München  vereinigte.  Auch 
erhielt  daffelbe  feitdem  einen  eigenen  Food  zur  Ver- 
mehrung. Unter  der  gegenwärtigen  Regierung  end* 
lieh  wurde  daffelbe  gleich  allen  literarifchen  oamm« 
luneen  des  Landesherrn  mit  der  Akademie  der  Wif« 
fenlchaften  vereinigt  und  feftgefetzt,  dafs  der  Con« 
fervator  des  Kabinets  jederzeit  ein  Mitglied  der  Aka- 
demie feyn  foUte.  Von-  zwey  Beylagen ,  welche  zii 
diefer  Gefchichte  gehören,  enthält  die  erfte  die  He- 
fchreibungi  eines  von  Ghriftoph  Ang^rmair«  flofbild* 
hauer  zu  MBncbeo,  fehr  künltlich  verfertigten  Münz- 
fchrankes,  die  zweyte  eine  kritifche  Befchreibung 
12  fehr  feltener,  gröfsten Theils  noch  unedirter,  an« 
tiker  Münzen  des  k.  b.  Münzkabinets «  nämlich  von 
den  Städten  Larinum  Frentanorum^  Calatia^  Neapa* 
/ij,  Teanum  Sidicinumj  Marcianopolis  (wQVon  zwev 
verfchiedene  Münzen  befchrieben  find)^  Abdera^  PU* 
mollfa,  Attaliq  Famphyliae  und  Ifindus,  und  von 
den  Kaifern  Severus  Alexander  und  Pojiumus.  Von 
zwölf  diefem  Bande  angehängten  Knpfertafeln  gehö- 
ren eilf  zu  den  Abhandlungen  der  matbematifc^h*  phy« 
ßkalifchen  Klaffe;  auf  der  zwölften  find  die  eben  gt- 
dachteii  Münzen  abgebildet. 

(Die  Fert/ets^ng /olgi.^ 

fiBBAUUNGSSbHRIFTEN. 

0OTHA,  b.  Becker:  Zwey  Andachten  am  erften  To- 
ge  des  Jahres  und^bey  der  Verpßiehtung  der  Frtj" 
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WilliiM  d$i  Herzogihums  Gotha  am  lg.  Januar 
1414;  Von  Dr.  /.  R  C.  Löfßery  Gen.  Superint. 
in  Gotha.    1814-  48  S.  gr.  8-      ' 

Wem  unter  den  deutfchen  Kanzelrednern  die  Ga- 
be einer  glänzenden  Kanzelber^dtfamkeit  verliehen  ift, 
für  den  war  es  eine  leichte  Aufgabe,  den  grofsen  Er- 
eigniffen  des  letztverfloffenen  Herbftes  ein  Denkmal 
zu  fetzen,  und  den  zur  Verthcidigung  der  Ehre  und 
Freyheit  des  Vaterlandes  ausziehenden  Streitei'n  mit 
Nachdruck  in* die  Seele  zu  reden;    das  Schwerere 
war  dabey  nur,  deA  Strom  der  Rede  in  Schranken  zu 
halteot  nie  Gefühle  zu  beherrfchen.     Dem  Vf.  der 
vorliegenden  Reden  hingegen^  der  tbev  feinen  Kan- 
zelvorträgen immer   von  dem  Grundfatze  ausgeht, 
^dafs  die  heilige  Stätte  nur  Ruhe,  nur  Wahrheit  und 
Kläfsigung  fordere, '•    und  der  jeder  Uebertreibung 
feind  ift,  fiel  diefs  Letztere  leicht;  aber  hn  er  auch 
kräftig  gefprocheh  ?  Diefe  Frage  kannRec.  mit Ueber- 
zeugung  beiahen;    eben  in  der  qhne  Uebertreibung, 
aber  auch  ungefchwächt,  mit  Ruhe,  aber  auch  mit  Ge- 
fühl, vorgetragenen  Wahrheit  liegt  hier  die  Stärkd 
der  Rede.    Die  eine  Predigt  erinnert  an  einige  ge- 
meinfchaftliche  Erfahrungen  des  vorigen  Jahrs.    Hr. 
L.  nennt  es  ein  aufserordenUiches  Jahr,  zuvörderft 
wecen  der  Gr^fse  der  Weltbeg^benheiten ,  die  fich  er- 
eigneten, („Als  der  Muth  der  Verzweifelnden  fich 
ermannte,   als  der  Unwille  über  Druck  und  Eigen- 
macht  fich  allgemein  ausfprach,  und  nur  Eine  Stim- 
me über  die  Noth wendigkeit,  einer  folchen  Willkür 
Grenzen  zu  fetzen ,  gehört  wurde:    da  gefehah,  was 
der  Gefürchtete  nicht  gefi\rchtet  hatte;  feine  Gewalt 
ward  pebrochen;  fein  krankes  zerftreutes  Heer  mufs- 
te  zurückfliehen  über  unfern  vaterländifchen  Strom, 
den  es  nie  hätte  überfchreiten  follen ,  und  in  Tagen 
und  Wochen  ward  wieder  aufgelöft  und  zejrftört,  was 
der  Bau  von  mehr  als  einem  Jahrzehend  gewefen  warO 
theils  wegen  der  Gefahr ,  womit  das  Leben ,  das  Ei- 
eenthumund  die  Mutel  der  Ernährung  bedroht  wa- 
ren, („Wer  mag  fie  fchildern,  die  Gräuel  der  Un- 
inenfchlichkeit,  der.muthwilligen  wilden  Zerftörung, 
welche  die  Augen   der  Menfchen   verletzten,    den 
Wohlftand  vernichteten,  die  Frucht  mühevoller  Jahre 
zertrümmerten ?•'.)  theÜs,  wegen  der  faft  allgemei- 
nen Trauer^  in  welche  die  letzten  Monden  des  Jahrs 
die  noch  Lebenden  durch  die  weilverbreitetep  ^eu- 
chen  verfetzten.     Das'erfte  loll  lehren,  dats  ungemä- 
fsißte  Willkür  und  unbändiger  Uebermuth  ihre  unver- 
l&bnlichen  Feinde  unter  den  Menfchen  finden ;   das 
aw^yte,  wiewohlthätigeinZuftandift,  »n^velchemdie 
CeFetze  herrfchen:  das  dritte  foll  uns  nicht  blofs  die 
Hinfälligkeit  des  Lebens  tiefer  einprägen,   fondern 
,ueh,  und  noch  mehr,  den  Glauben  an  die  Unfterb- 
Uchkeit  in  unfetm  Gemüthe  befeltigen.    (Den letz- 
tern Gedanken  wttnfchtman  in  der  Predigt  mehr  ent- 


wickelt.  1  ^  Die  vorzfiglichere'Rfde  ift  die  sweyte« 
Der  Vf.  tragt  im  Eingange,  ob  es  auch  recht  fey,  dals 
von  dem  Lehrer  des  Cbriftenthums  zum  Kriege  er* 
muntert  und  verpflichtet  werde,  und  beantwortet  die- 
fe Frage  mit  Rückficht  auf  den  vorliegenden  Fall  mit 
Gründlichkeit.    Ergiebt  vorzüglich  feinen  Zuhörerti 
zur  Ueberlegung  anheim,  ob  fi&  es  ferner  dulden  dür- 
fen, dafs  fremde  Heere  in  das  Land  ziehen,  ohne  za 
fragen,  ob  man  fie  aufnehmen  wolle,  und  ob  man  fie 
zu  ernähren  im^ Stande  fey,  dafs  das  Land/doreii  . 
Schulden  und  Laften  erdirückt  werde,'  die  kaum  von 
den  fpäten  Enkeln  getilgt  werden  können,  dafs  ihre 
Häufer  geplündert,  die  Bewohner  derfelben  gemils* 
handelt  und  Städte  und  Dörfer  .durch  verpeftende 
Krankheiten  verödet  werden,    dafs  die  Blflthe  des 
Landes  für  eine  fie  nicht  berührende  Saehe  unter  ei- 
nem fremden   Himmel  aufgerieben  oder  genöthigt  ^ 
werde,  im  deutfchen  Vaterlande  gegen  deutfcbe  Brü- 
der feindliche  Waffen  zu  trafen,   dafs  fie  nicht  frey. 
Ijprechen  undiehreiben  dürfen,  was  fie  denken  und 
für  nützlich  halten ,  und ,  um  nicht  Freyheit  und  Le- 
ben zu,  verlieren ,    fich  beym  Reden  und  Sc)ireibea 
fingftlich  nach  den  Franzofen  umfehen  muffen,    die 
unter   der  Larve  der  Freundfchaft  ihre  fie  überall 
durch  die  geheime  Polizey  umgebenden  Feinde  feyen, 
dafs»  wie  diefs  ihr  Mitbürger,  Becker ^  erfulvr^ider 
Herd  ihres  Haufes  ungeftraft  verletzt,    dafs  der: Va- 
ter feiner  Gattin  und  feipep  Kindern   ohne  Mitletf 
entriffen,  und  um  eines  eingebildeten  Verdachts«^« 
len  ungehort  in  den  Kerker  geworfen  werde,  und 
dafs  übermächtige  Satrapen,  denen  nichts  heUig  zu 
feyn  fcheint,    als  die  befohlne  Unterdrückung  und 
die  Mittel  dazu,  felbft  die  Stimme  unferer  Fflrften 
nicht  achten,   wenn  diefe,   über  Gewalt  und  fibcc 
Verletzung  ihrer  erften  Regentenre'cbte  klagend,  nur 
ihre  geraubten  ^Kinder  zurückfordern.    Es  fey  jetat 
alfo,  wird  d^n  Frey  willigen  gefagt,    nur  darum   zo 
thun,  Unrecht  abzuwehren,  des  Vaterlandes  Greo» 
zen  zu  fichetn,  zu  verhüten,  dafs  kein  übermüthi- 
ger  Feind  fie  wieder  überfchreite,  deutfche  Fflrften 
entthrone ,  und  das  Volk  zu  Werkzeugen  feiner  ^e- 
waltthaten  mifsbrauche,  dazu  zu  helfen,  dafs  Orc(- 
nung,  Ruhe  und  ein  geficberter  Friede  in  das  zerrüt- 
tete,   blutende,   verödete  Vaterland  znrückkehren» 
und  dafs  e|n  Zuftand  herbeygeführt  und  herrfchend 

femacht^erde,  bey  dem  jeder  fein  Gefchäft  mit 
reyheit  und  Sicherheit  treiben  könne;  das  fey  das 
rechtmafsige,  von  Gott  und  Menfchen  gebilligte  Un- 
ternehmen der  Verbündeten*  Das  Bewufstfeyn  der 
Gerechtigkeit  diefer  Sache  foll  den  Streitern  Muth 
sehen;  diefe  follen  aber  mit  Tapferkeit  und.mjt  Ge. 
horfam  in  dem  Dienft  zugleich  Menfchlichkeit  gegea 
den  Befiegten,  den  Webrlofen  und' den  iriedBcnea 
Bürger  verbinden« 
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VBRMiSCHTE     SCHRIFTEN. 

MCkchcn,  auf  Koftcn  der  IL  Akademie:     Denh 

fchriften  der  Königlichen  Akademie  der  Wy/en- 

*     fchaßen  zu  München  für  d.  J.  1 8o8  bis  1 8 1  a  u*  f.  w. 

-  (Fortfti9ung  der  im  49«  SiU^  ohgthroekenMn  R€cenfion>) 

Im  zwty^en  Bande  dieferDenkrchriften,  welcher  die 
Früchte  der  gelehrten  BemOhuiigen  der  Mitglie- 
der für  die  Iah re  1809' und  igio  enthält,  fleht  an 
der  Spitze  der  Geichichte  der  Akademie  mit  Recht 
das  von  dem  Könige  beitätigte  Gefetz  von  den  Wahl 
formen,  als  ein  SeitenftOck  zu  der  im  erften  Bande  ge- 
lieferten Conftitutionsurkunde.  Was  in  den  allge- 
meinen und  öffentlichen  Verfammlungeh ,  wie  auch 
in-  den  befondcrn  Sitzungen  der  Klaffen  vorgelcfen, 
berichtet,  vpreefchlagen  und  beiclilofTen  wurde,  und 

,  welel^  Veranderuttgen  im  Perfonal  yorfielen  u.  f.  w., 
wird  dem  Publicuiri  im  Verlaufe  mitgetbeilt  Dafs 
die  Gefqhichte  von  diefen  beiden  Jahren  in  RQckfioht 
auf  ein'.ge  Gegenftände  "nicht  io  reichhaltig  ausbel, 
als  man  mochte  erwartet  haben,  iTt  leicht  zu  begrei* 
fen«  Der  Ausbru<:'h  des  Krieges,  die  Erwerbung  neuer 
Provinzen  des  Königreiches  un(  die  übrigen  Grenz* 
reränd^^rungen  hinderten  die  bereits  befcbloffene 
Fortfetzung  oder  Vollentfung  verfchiedener  Gegen*  ^ 
ftäiide,  7*0.  die  Herftellung  eines  botanilchen  Uar- 
tens  und  zweckmäfsi^er  Gebäude  fOr  das  Antiqua- 
ijum,  für  chemifche  Verfucbe,  für  öftronomifche  Be- 
obachtungen u«  f.  w*  Auch  ift  in  diefer,  fo  wie  in* 
der.Gefcbichte  vom  Jahre  igo8  und  von  den  Jahren 
1811  und  1812  nicht  jalles  Merkwürdige  ausführlich 
verzeichnet*  Ein  TheU  wurde  den  befonders  gedruck- 
ten Jahresberichten  vorbehalten.  S.  XVIL  dieföi:* 
Gefchicbte  heifst  es  ausdrücklich:  ,»Die  Akademie 
rechne  darauf,   dafs  diefe  mit  fortlaufender  Seiten- 

.  zahl  gedruckten  Berichte  als  Beylagen  zu  den  Denk« 
fchrißen  aufgehoben  werden,  indem  fie  einft  ein^ 
Ueberficht  über  die  Scbickfale  find  die  Thätigkeit 
der  Akademie  in  einem  ganzen  Zeiträume  gBwähren 
können* **  Indeffen  fanden  wir  auch  in  der  Gefchich- 
te  der  beiden  Jahre  1809  und  1810  manches,  was  d- 
Jie  Auszeichnung  verdient.  Der  Akademie  wurde 
die  Verlaflenfchaft  der  ehemaligen  Akademie  in  Man- 
beim,  fo  viel  davon  damals  noch  vorhanden  war*,  zu« 
gefprochen|  Auf  der  Geisalpe  bey  Reichenbach  fand 
man  einen  Datolitb,  welchen  Hr.  Uttinger  als  ein 
neues  FofSl  unter  dem  Namen  Natrocalit  aufltellt« 
ErgäoL.  Bl  zur  d*  L  Z.  1814« 


Einem  Bäcker  in  München,  Jak.  Weifs,  welcher  nene, 
holzfparende  Malzdarren  vo/i  eigner  Erfindung  ange- 

f;eben  hatte,  verehrte  die  Akademie  einen  goldenen 
etton.  Pie  hiftorifche  Klaffe  iäfst  eine  (höchft  nö- 
thige)  Revifion  der  fehr  fehlerhaft  abgedruckten  Mo* 
numenta  boica  durch  Hrn.  Sebaftian  Günthner  vor- 
nehmen, und  liraüchbare  Regifter  zu  jedem  Bande 
verfertigen.  Das  ^ünzkabinet  erhielt  auch  in  die- 
fen beiden  Jahren  einen  beträchtlichen  Zuwachs.  .— 
Die  erfte  Abhandlung,  welche  die  Klaffe  der  Philo- 
logie und  Philofophie  in  diefen  Band  niederlegte,  be- 
ftent  in  einer  tiefCnnigen  kritifchantiquarifchen  Un- 
terfuchung  über  die  CTräber  de^  Memnon  und  die  In- 
fchriften  an  der  Bildfäule  deffelben,  von  Friedrich 
Jacobs*  Der  Vf.  verwirft  darin  die  bisher  von  den 
Gelehrten  verfuchte  und  mit  Beyfall  befchenkte  hi- 
ftotifche  Deutung  deffen,  was  bisher  über  Memnon 
und  die  Memuonien  im  Umlaufe  war,  und  beweifet, 
däfs  Memnon  nichts  anders  als  ein  mytfaifches  Wefen 
fey,  und  dafs  die  Erzählung  \pn  feinen  Thaten  und 
Eroberungen  keinen  hiftoriichen  Grund,  fondern  ei- 
ner fpätern-Zeit  ihren  Urfprung  zuzufchreiben  habe« 
Urfprflnglich  war  er  als  ein  äthiopifcher  Heros  ver- 
ehrt worden,  und  fein  Cultus  kam  aus  dem  äthiopi« 
fchen  Meere  nach  Theben.  Seine  Grabmäler  un^ 
Palläfte,  die  auch  nur  Todtenpalläfte  waren,  find  Be* 
weife  von  der  Verbreitung  feines  Cultus.  Die  tönen« 
de  Bildfäule  zu  Theben  hält  Hr.  /•  mit  gutem  Grün« 
de  für  ein  Machwerk  der  Priefter,  womit  fie  das 
Volk  täufchten.  —  Den  ftärkften  Beytr^g  treffli- 
cher Abhandlungen  lieferte  wieder  d\e  Klaffe  der 
Mathematik  und  Phyfik:  \\  Ueber  die  Weife,  wie 
fich  Aufgufsthierchen  bey  inren  Bewegungen  beneh- 
men, \on  Franz  V.Paula  Schrank.  Die  Thierchen,  de* 
ren  Bewegungen  Hr.  «ScA.  hier  im  Einzelnen,  abficht- 
lich  ohne  fyftematifche  Ordnung",  durchgeht,  find: 
$.j.  Glockenpolypen;  $.2.  die Langhalsthierchen ;  $• 
3.  die  Walzenthiercbenund  trägen  Streckethierchen ; 
9. 4.  Unbeftand,  d.i.  diejenige  Gattung ^ufgufsthie* 
xe,  welcher  Müller  den  Namen  Proteus  gegeben  hat; 
endlich  $•  5.  andere  Thierchen  überhaupt ,  deren  Be- 
wegungen fich  entweder  auf  eine  der  angeführten  zu- 
rückbringen laffen,  öder  bisher  nicht  zuverläfsig  er^ 
klärt  werden  konnten.  Der  Vf.  verfucht  es ,  die  Be« 
wegungen  diefer  letztem,  oder  wenigiltens  einiger 
von  denfeiben  zu  erklären,  doch  mit  dem  ausdrück- 
lichen Bevfatze,  dafs  feine  Erklärung  nur  Hypothefe 
fey.  a)  Memoire  für  la  Sive  dtAoit  par  Jean  Pier* 
re  Faucher  de  Qcneve*  3)  Ueber  die Sparfamkeit 
DÖ).  der 
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der  Formen  im  Pflanzenreiche  und  ihre  Uebergänge, 
Ton  Franz  v.  Paula  Schrank.      Ueberhaupt  werden 
hier  im  Blüthenltande  nur  zwey  Formen  angenom* 
men  >  indem  die  Blüthen  an  ihren  Pflanzen  entweder 
einzeln  oder  gefeUig  fitzen.    3ey  Hen  einzelnen  Blü- 
then kann  ^man  eine  Unteräbtheilung  nur  von  dem 
Orte  9  wo  fie  auffitzen  9   hernehmen.     Von  gefelligen 
BiQthen  giebt  es  zwey  Hauptformen:     die  einfache 
und  die  zufammengfjetzte  Traube.    Die  Biattformen 
laffen  ficb  auf  zwey  zurackfflhren :    auf  die  tellerfbr* 
mige  und  auf  die  längliche.    Sehr  oft  aber  geht  eine 
Form  in  eine  andere  Ober.     Wie  fie  fich  verändern, 
und  was  der  Grund  davon  fey»   wird  hier  auseinan- 
der gefetzt.    Aus  allen  diefen  Beobachtuneen  zieht 
der  Vf. -zuletzt  febr  nOtzlicbe  Lehren.    4)  Ueber  die 
Lebhaftigkeit  einiger  Pflanzen,    von  Franz  v.  Paula 
Schrank.    Eine  treffliche  Abhandlung ,  welche  nicht 
wohl  in  einen  kurzen  Auszug  gebracht  werden  kann* 
.5)  Ueber  ein  Foffil  aus  dem  Steinkohlenwerke  bey 
Häring  in  Tyrol  •  von  Jofeph  Peizl.    Der  Vf.  nennt 
diefes  nach  den  äufsern  und  innern  Kennzeichen  ge- 
nau   befchriebene   Foffil  Stinkfpath  oder  fpathigen 
Stinkftein.    6)  Ueber  den  glatten  Beryll  vom  Raben- 
ftein  im  baierifchen  Walde,  von  Jofeph  Petzl.    Eine 
forefältige  Analyfe  machte  den  Vf.  geneigt,    diefes 
Foiul  zu  einer  eigenen  Art  der  Beryllgattung  zn  er- 
beben,  die  er  den  glatten  Beryll  nennt.     7)  Ausbeute 
derauf  verfchiedenen  Reifen  in  das  fchwäbifche  Atlb* 
Gebirge  gemachten  geognortifch-mineralogifchen  Be- 
obachtungen, von  triedrichvon  Lüpin  in  Memmin-* 
gen*     8)  Aeltere  Gefchichte  der  Saline  Reichenhall, 
vorzflglich  in  technifcher  HinGcbt  bis  zur  Erbauung 
der  Halfs '  Saline  Traunftein,   von  Mauhias  FlurL 
Bekanntlich  erfchien  diefe  Abhandlung  auch  in  einem 
befondern  Abdrucke.    9)  Beyträge  zur  wiffenfchaft« 
liehen  BegrCLnduqe  der  Glasmacharkunft,  von  Dr.  A. 
F*  Gehlen,     lo)  Eiektrifche  Verfuche  an  der  Mimofa 
pudica  L,  in  Parallele  mit  gleichen  Verfurhen  an  Frö- 
fchen,  von  J.  W.  Ritter.     11)  Samuel  Thomas  Söm-^ 
merring  über  einen  elektrifrheo  Telegraphen.     12) 
Super  longicudine  geographica  Specufae  aßronomi" 
cae  Regiue^  quae  monachii  efe  y   ex  trigiriia  fepiem 
dffectionibus  folis  obfervatis^  et  ad  caiculos  revncatis 
nunc  primuni  deßnita  a  Carolo  telici  Sey/fer* 
13)  tfeber  die  Gcfetze  des  Stoffes,  vorzüglich  in  An- 
wendung auf  den  hydraulilchen   StölTer  {Belier  hy-' 
draulique)y  yon  Karl  Chri/tian  Langsdorfm  Heidel- 
berg.   Für  die  Gate  aller  diefer  Abbaiidiimgen  bQr- 
Sen  die  Namen  ihrer  Verfafler.  ~    Der  hiitorifchÄn  ' 
Jaffe  hat  das  Publicum  eine  Abhandlung   über  den 
OefcbichtfchreiberLiutprand,  befonders  über  dcffel- 
ben  hiftorifche  Glaubwürdigkeit,  von  C.  D.  A.  Mar- 
iini\  zu  danken,    worin  .derfelbe   diefen  Gefcliicht- 
{chreiber  gegen    Muratori   und   andere    in    Schutz 
klimmt,  ond  ifao  als  einen  Wahrheit  liebenden,  un- 

Jjarteyifchen  und,  im  Ganzen  genommen,  zuver- 
iäfsigen  Hiftoriographen,  welchem  man  fehr  vieles 
in  der  Gefchichte  nicht  nur  Italiens,  fondefn  auch 
peutfchlands,  und  felbfi  in  der  Gefchichte  der  Un- 
gern» Saracenen>  Bulgarien  und  Ruffen  manchi^  Auf 


klärung  zu  danken.hat,  darftellt,  ohne  darum  dcffen 
Fehler^zu  verfchweigen.    Dafs  Liutprand  aus  guten 
Quellen  gefchöpft  habe,  zeigt  der  Vf.  S.  15.  aus  dcf- 
fen eigener  Aeufsernng,    und  zur  Betätigung  der 
Glaubwürdigkeit  deffelben  ftelltcr  von  S.  30  —  42.  ei- 
ne Menge  Beyfpieie  ^uf,  woraus  zu  erfeben  ift ,  daft 
Liutprands  Nachrichten  mit  den  Angaben  anderer 
^uverJäfsiger  und  allgemein  geachteter  Schriftfteller, 
oder  mit  dem  Inhalte  verfcbiedener  Urkunden  voU- 
kommen  flbereinftimmen.      Bey  dfefer-  Gelegenheit 
vereafs  Hr.  AI  nicht,   auch  die  Irrtbümer  nachzn- 
weifen,  die  man  dfefem  Schriftffeller  vorwirft,   und 
die  er  wirklich  beging ;  er  unterfchied  aber  die  Stel- 
len, in  welchen  Liutprands  Angaben  erweislich  un« 
richtig  find,  fehr  wohl  von  denjenigen,  in  welchen 
die  Sache  zweifelhaft  ift ,  denen ,  in  weichen  der  vor- 
geworfene Irrthum  durch  keine  äufsern  Gründe  er- 
wiefen  werden  kann ,  und  endlich  denjenigen ,   wel- 
che blofs  einer  anfcheinenden  innern  Unwahrfchein- 
lichkeit  wegen  Jn  Anfpruch  genommen  werden  dOrf^. 
ten.     Ueberali  werden  dieThaifachen,  worüber  man 
dieiem    Hiftoriographen    Vorwürfe  gemacht    hatte, 
angegeben,    und  diefe  Vorwürfe  —    freylich   nicht 
alle   auf  eine  cleicfi   Oberzeugende  Art  —    wider- 
legt  —    Die  diefem   Bande   oeygelegten  g  Kupfer-  - 
tafeln  gehören  fämmtlich  zu  den  Abhandlungen  der 
matbematifcb-phyfikalifchen  Klaffe. 

(D0r    ß§/chim/4  folgt.) 

OESCRICHTi^. 

Salzburg,  b«  Duyle:  Lehens  gefchichte  des  Hoch- 
Würdigften  Fürjten  und  Herrn ,  Herrn  Hieronr- 
mus  Jnjephus  Francifcus  de  Paula ,  Erzbifchojfes 
zu  Salzburgs  des  heiligen  aportulifchen  Stuhles 
zu  Rom  geoornen  Legalen,  rrimas  von  Deutfeh- 
land  und  Grofskreuzes  des  kaifert.  öfterr.  Leo- 
polds-Ordens,  aus  dem  fürftl.  Haufe. Colloredo 
von  Wallfee  und  Mols.    Von  C.  Gärtner,     igia. 

.  55  S.  8-         ^ 

Ein  Fürfti  welcher  ftets  von  dem  edlen  Wunfcfae 
befeelt  war»  (eineUnterthanen  glücklich  zu  machen* 
der,  ausgerüftet  mit  Klugheit,  mit  Liebe  zur  Gerech- 
tigkeit und  mit  andern  Re^ententu^enden,.  während 
.feines  ganzen  öffentlichen  Lebens  höchft  wolilthätig 
in  feinem  Lande  wirkte,    „unter  weichem  die  Ein- 
wohner befcheidene  Freyheit  im  Dejjken ,  frechen 
und  Handeln,  die  Urquelle  der  deutfchen  Kraft,  das 
Vehikel  der  Geiftes-  und  Landescultur,    in   vollem 
Maafse  genoffen',  deffen  heller  Blick,   richtige  fieur* 
theiJungskraft  in  "allen  Gefcbäften,  deffen  Geift  der 
Sparfamkeit,  deffen  aufgeklärte  Denkungsart,  Liebe 
zu  den  Wiffenfcbaften  und  kernhafte  Religiofität  in 
Salzburg  Licht  und  einen  Wohlftand  verbreitet  ha- 
ben, um  welchen  die  Einwohner  von  den  Nachbarn 
beneidet  wurden,"  ein  folcherFürft  verdient  es,  dafs 
fein  Andenken  der  [Fachwelt  erhalten  werde.     Die- 
fen Zweck   fuchte  Hr.  G.y    ehemals   Pr<lfeObr   und 
JRectur  auf  der  Univer£tät  zu  Salzburg ,  durch  ge« 

geir^ 
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genwärtige  kurze  LebeDSbefchreibung  zu  erreichen, 
.welche  auch  in  das  vierte  Heft  der  von  eben  diefem 
Vf. heraüSgegebencn,iind im 7.  igi a  erschienenen  Salz' 
iurgifchen  gelehrten  Unterhaltungen  eingerückt  ifN 
Hr.  <?.  unlericheidet,  nachdem  er  von  der  Ge- 
bart, der  Abftammung,  den  Studien,  den  nach  und 
nach  erlanfiten  Würden  u/id  der  Lebensweife  diefes 
Würdigen  FOrften  zuerft  gefproehen  hatte,  im  Ver- 
laufe diefer  Lebensgefchichte^ dreyerley  Dinge,  was 
Bämlich  Hie/onymus  erftlich  als  geiftlicher  Oberbirt 
oder  Bifcbof,  zweytens  als  Landesherr,  und  drittens 
als  ReichsfOrft  oder  Mitftand  des  deutfchen  Reiches 
j;eXbao  und  geieiftet  habe«     Die  fprechendften  Zeu- 

f;en  von'disn  hiialichten  und  von  dem  Eifer  diefös  Für- 
ten und  Erzbifchpfes  für  das  Gute  find  feine  eigenen 
Pailoralfchreiben  und  Civilverordnungen ,  wovon 
dem  W.  Zauners  Corp.  juris  pubL  Salisburg.  und  dej* 
felben  Auszug  Salzburg IJcher  Gefetze  eine  reichhalti- 
ge, alle  Ziweige  der  ätaatsverwaltung  umfaffende 
Ausbeute  lieferte.  „  Als.  Hieronymus  die  Repie^ng 
antrat  j  heifst  es  S.  14.,  fand  er  dieKaffen  erichöpft, 
die  Finanzen  zerrüttet."  Nach  einer  B«  ihe  von  Jah- 
ren» fährt  der  Vf*  S-  36.  fort,  „waren  die  Finanzen 
des  Landes  im  heften  Zuftande.  Als  im  J.  igdo  die 
franzofifche;  Armee  den  Inn  paifirt  hatte,  und  der« 
Erzbiichof  Hieronymus  das  Land  verliefs,  waren 
nicht  nur  alle  Kammt*rfchulden  bezahlt«  fopdern  nach 
einer  von  den  Ständen  dem  Fürfren  vorgelegten  Be- 
rechnung hatte  fich  der  t)indus  infiructus  ike?^  Lan- 
des um  eine  und  eine  halbe  Aiiliion  vermehrt;  alle 
Kafieu  waren  mit  einem  betrachtlichen  Vorrath  ver- 
feh^n;  das  Kamnieriahlamt  allein, hatte  eine  Baar- 
fc\iaft  von  beynahe  900,000  Fl.  Imperium  providum 
felix  war  des  Hieronymus  Wahlfpruch.  Er  regierte 
im  engftai  Sinne  feibit,  und  befafs  die  feltene  Uabe> 
ungeachtet  der  äufserft  mäfsigen  Bezalilüng,  die  in 
fein  Syftem  gehörte,  für  alle  Zweige  der  Adminiftra- 
tion  gut  gebildete,  im  In-  und  Au.slande  geachtete 
Staatsdiener  zu  wählen.     Von  diefen  forderte  er  die 

frcnauefte  Erfüllung  ihrer  Pflichten."  Bey  diefer  Ge* 
eg  en  bei  t  rechtfertigt  Hr.  G*  den  FOrlten  in  einer  An- 
merkung gegen  den  Vorwurf  des  Geizes,  der  ihm 
häniig  gemacht  wurde.  „  Hieronymus  wari^ein  Geiz- 
hals ,  fondern  ein  fpairfamer  Haushalter.  Ode;r  ift 
der  Regent  ein  Geizhals ,  der  aus  feinem  Beutel  be- 
deutende Summen  zum  Wohl  feiner  Unterthaoen  her- 
giebt?  Der  alle  Kaffen  gepfropft  voll  zurückläfst, 
wenn  der  Feind  üch  nähert  und  er  fliehen  mufs,  in 
der  Ueberzeugung,  dafs  er  bald  fein  ganzes  Land  ver- 
lieren werde?  Der  nur  fpact,  um  einen  Nothpfennig 
zu  haben  ?  im  J.  1788  durchbrach  die  äalza  aljei!>äm- 
me,  und  zerftörte  au  vielen  Orten  die  Ufer.  Der  da* 
durch  nothweudig  gemachte  Wafferbau  koftete  bey- 
nahe  200,000  Fi.  Die  Kammerkaffe  war  darüber  gar. 
nicht  verlegen.  Den  erften  Krieg  von  igoo  und  1801 
haben  wir  kaum  gefpurt  (empfanden),  ob  er  gleich 
IMiliionen  Auslagen  nothwendig  machte.  Der  Spar- 
fartikeit  unfers  Fürften  hatten  wir  das  (diefes)  gräfs? 
tentheils  ^ir  Verdanken.  Endlich  war  Hieronymus 
immer  febr  gaftfrey. "    £ine  fchwacbe  Seite  dea  Für- 
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ften  hat  uns  der  Vf.  in  diefer  Schrift  nicht  goaeigt; 
nur  die  einzige  Küge  fanden  wir  S*  20*,  dafs  derlelii 
be  des  Wildes  ^vielleicht  zuviel  gehegt  habe. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I,  Prag,  in  d.  Calve.  Buchh.:  \KatholiJches  Gebei* 
und  Erbauungsbuch  im  Geiße  der  Religion  Jeju. 
Verfalst  von  J.J.  Natter  ^  Commandeur  des  Rit- 
terordens der  Kreuzherren,  Sr.  Fürft  -  Erzbifahöfl* 
Gnaden  zu  Wien  geiftlichem  Käthe  und  Pfarrer 
an  der  Karlskirche  zu  Wien.  Fünfte  durch  14 
neue  Betrachtungen  vermehrte  Auflage.  1814« 
384  S.   8. 

a.  Wien,  b.  Wallishäufer:   Gott^  mein  Atles^  mei- 
ne Freude  y  mein  Troß.    Ein  Andachtsbuch  für; 
gebildete  Chrifteo  von  Karl  Cleynmann.     1813* 
330  S.  la. 

Nr.  I.  ift  ein^ncUichtsbuch,  das  nicht  nur  dea 
kathoüfchen,  fondern  felbft  den  proteftantifchenChri- 
fien  empfohlen  zu  werden  verdient,  welche  let*zte- 
ren  freylich  diejenigen  Gebete,  die  fich  auf  die  Meffa 
und  die  Verehrung  Mariens  beziehen «  obgleich  die* 
felben  in  ihrer  Art  fchön  und  trefflich  find,  Qlier- 
fcblagen  wQrden.  Man  findet  in  diefem  Buche  eine 
aligemeine  MorgeYiandacht,  Betrachtungen  für  jeden. 
Tag  in  der  Woche,  und  zwar  über  die  Feyer  des 
Sonntages,  über  den  Glauben  an  Gott,  an  Jefum,  an 
die  göttliche  Vorfehung  und  an  ünfterblichkeit,  über 
chriltliche  Bruderliebe  und  Berufstreue;  Gebete,  die 
fich  auf  die  Beichte  und  Communion  bezieheq,  Mefs« 

S;ebete  und  eine  Abendbetrachtung,  Verehrungen 
efU  mit  Bezug  auf  die  hohen  chriftlichen  Fefttage» 
Verehrungen  Mariens  und  Andachtsübungen  ver» 
miichten  inhiltes,  z.B.  Betrachtungen  am  letzten 
Abend  des  Jahres,  am  Neujihrstage,  bey  empfindli« 
chen  Leiden,  über  die  Beftimmung  des  Menfchea, 
bey  Verfuchungen  des  Chriften,  am  Grabe  verklär- 
ter G^ten  u.a.m.  D«»n  Befchlufs  machen  14  neue, 
diefe  Auflage  auszeichnende,  Betrachtungen  für  je- 
den Tag  in  der  Woche.  —  Rt.Ncuter  hat  fich  durch 
diefes  Andachtsbüch  unftreitig  ein  grofses  Verdienft 
erworben.  Es  zeichnet  fich  durch  geläuterte  Reli- 
gionsanfichten, viele  gute  Gedanken  und  eine  fo  blä- 
hende,-^dle  Sprache  aus,  wie  man  fienur  in  wenigen 
Schriften  diei'er  Gattung  findet*  Gern  überfieht  man 
dabey 'einige  Mängel  der  Diction,  z.  B.  S. 6.:  „mei- 
ne Liebe  heimfuchen^^  ftatt  prüfen ,  S.  9.  ,s  Berichti- 
gung in  meinen  (ftatt  meiner)  Irrthümer,  S.  Jl.  „/e6^ 
(ftatt  i/i)  kein  Menfch  fo  hart  und  gefühllos/*  S.46. 
yy durchdachte  {h^tt  überdachte)  Redeg;"  die  Spra- 
che ilt  übrigens  im  Ganzen  rein  und  gefällig,  und 
dabey  nicht  nur  den  yeuürfniffen  gebildticr Chriften. 
entfprechend ,  fondern  auch  für  minder  Gebildete 
fafslich  genuff.  Durch  das  ganze  Buch  herrfcht  ein, 
das  Herz  ianft  und  wirkfam  anfprechender  Gfift  wah- 
rer, höherer  Religiofität,  und  es  ift  ganz  dazu  geeig* 
net,  den  in  der  Vorrede  ausgedrückten  Wunfeh  dtB 
Vfs«  in  firfüliüng  zu  brixiigenj  nämlich  viele  fromme, 

wohl- 
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woUtfcStige  Etnpfindungea  und  recht  viele  ernfUiche 
Vorfätze  zu  einem  reinen«  chriftlichen  Liebea  zu  er* 
"wecken.  Wir  freuen  uns  recht. febr,  dafs  es  bereits^ 
zum  fOrt/ten  Male  hat  aufgelegt  werden  irQffent  und 
lind  geneigt,  darin  einen  beweis  zu  finden,  dafs  es 
noch  nach  allen  Seiten  hin  religiöfe  Gemfltber  giebt, 
die.ficb  gern  im  Gebet  zu  Gott  erheben»  und  dafs 
man  auch  in  dem  Staate,  in  weichem  der  Vf.  lebt, 
dasBefTere  iax  Fache  religiöfer  Schriften -^zu  würdi* 
gen  verrtebe4 

Nr.  3.  fteht  in  {eder  HinGcht  dem  vorigen  merk- 
lich nach.  Hr.  Clejnmann  fcheint  bey  ocr  Ausar- 
beitung'deffelben  (ich  nicht  lebhaft  genug  gegenwär- 
tig gehalten  zu  haben,  dafs,  wenn  man  zu  Oott  fpricht, 
dieis  auf  eine  würdige,  edle  Weile  gefcheben  maffe. 
Zwar  ftöfst  man  in  feinem  Buche  hie  und  da  auf  ei- 
nen recht  guten  Gedanken,  auf  manche  gelungene 
Stelle;  aber  IJeen  und  Vortrag  ftreifen  auchTehr 
oft  an  das  Gemeine;   fein   Stil  zeichnet  fich   durch 

frofse  Popularität  aus,    aber  es  ift  nicht  jene  edlere 
Popularität,    ciie    auch    den    Gebildeten    anfpricht, 
und    triviale    Gebetsformeln    kommen    häutig    vor. 
Eine  gewiffe  Klaffe  von  Lefern,  die  auch  durch  Mit- 
telgut leicht  zu  befriedigen  ift,  wird  allerdings  fich 
dleCcr  Schrift  mit  einigem  Nützen" und  Vergnügen  be- 
dienen können«    Sie  enthält  kürzere  und  ausfübrli- 
«ehere  Morgen-  und  Abendandachten,   Betrachtun- 
gen an.  den  hohen  Fefttagen,  Lieder  an  diefen  Feft- 
tagen,  Gebete  und  Betrachtungen  bey  der  Feyer  des 
heiligen  Abendmahls ,  fo  wie  Gebete  bey  befonderen. 
Veratilaffungen.     Bey  den  aufgenommenen  Liedern 
Jft  hie  und  da  der  Rhythmus  unbeachtet  ceblieben, 
ipaA* Mahlmanns  fchötie  poetifche  Parapbrafe  des  Va- 
terunfers  trifft  man  hier  auf  eine  jämmerliche  Weife 
durcbwäffert  und  durch  Veränderungen  und  eingt- 
feltobene  Stellen  fehr  ^ntftellt«    Das  ganze  Buch  wim- 
melt von  groben  Interpunctionsfehlern,  und  der  Spra- 
che fehlt  noch  fehr  viel ,  um  correct  zu  heifsen.    Un- 
ftreitig  befitzt  }Ar:  Cleynmann  Talent  zu  einem  ponu- 
Ijiren  afcetifchen  SchrSftfteller^   daher   wird  es  ihm 
nicht  fchwer  fallen ,   die  vorliegende  Schrift  um  vie- 
les zu  vervollkommnen,  wenn  üe  eine  neue  Auflage 
erleben  folUe.     Wir  wünfchen  dann,  dafs  er  bey  der 
Umarbeitung  derfelben  auch  die  Regeln  des  guteji 
Cefcbmacks  zu  Rathe  ziehe. 
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JUOEND  SCHRIFTEN. 

W«N ,  b.  Ant.  Doli :  Alfred.  ^  Ein  Lefebuch  für 
Jünglinge  von  fünfzehn  bis  ;^wanzis  Jahren,  zur 
Bildung  des  Herzens  und  des  Gefcnmacks.  Sei* 
tenftück  zur  Wilhelmine.  Von  dem  Profeffor 
Johann  Otnerfich.  Tgia.  Erßer  TheiK  347  S» 
Zweyter  T\itW.  jisS.g.    . 

D«s  Vfs.  Lefebuch  fiir  Madchen,    Wilhelmine^ 
baben  wir  in  diefen  BUUter^  (  Erg.  BL  iga*  Nr.  13.) 


bereits  angezeigt.    Qie  ffegenwSrtige  Schrift  foll  ffir 
die  männliche  JUgend  das  feyn,   was   jene   für  die 
weibliche  i(t.    Nicht  alles,  was  fie  enthält,   kommt 
von  dem  Vf.;  vieles  ift  aus  andern  Schriften  entlehnt» 
die  nicht  zunächft  für  die  Jugenri  beftimmt  find.  Man 
findet  in  derfelbeo':    L  Charaktere*    Ihre  Anzahl  be-' 
läuft  fich  auf  d5,'UDd  mit^der  Scliilderung  der  mei* 
ften  derfelben  wird  man  zufrieden' feyn,  wenn  gleich 
hre  und  da  die  Farben  etwas  zu  ftark  aufgetragen  und 
manche  Ausdrücke  übertrieben  find.    il.  Erzähiun" 
g<en9  30  an  der  Zdihl,  theils  in  Profa,  theils  sfremt^ 
von  verfchiedenen  Verfaffern.    111.  Befchrefoungen^ 
Sie  find,  bis  auf  Eine,  entlehnt,  4ind  zum  TheiJ  in« 
terefTan^  und    belehrend.      IV.   Ethnographie  nach 
Zimmermann.    Man  findet  unter  diefer  Rubrik  cha« 
rakterifirende  Nachrichten  über  die  Neger,    Grdn« 
Knder,   Karaiben,    Creolen,   Nord-Iodier,   Abipo- 
ner,  Patagonen,  Pefchera*s,  Samojeden, .  Tatareii» 
Kaimucken  und  Chinefen,  genommen  aus  Zimmer^ 
mofins  rafchenbüchern  der  Reifen.    V.  Brief e<^  gröfs- 
tentheils  moralifcben  Inhaltes ,   zunächft  für  btudi- 
rende  hereclviet,    und  nicKt  Abel  gefcbrieben  bis  auf 
manche  Floskeln,   die  wir  wejr  wünfchten.     S\.  Ab^ 
handlungeny   von  Fuchs.      Vll.    Hißorifche  Skizzen 
und  Parallelen.     Jünglinge  von  HiMuiig  xrerden  fie 
mit  Interelle  undiNutzen  f>fen.     Vill.  Idyllen^  theils 
in  Profa,   theils  verfificirt.  •  X.  Lyrifche  Anthologie. 
Eine  kl<*ine  Sammlung   gut   gewählter  Lietjer.     XL 
Lehrgedichte y  Satiren  und  Ep'fgrarnme.     Aurb  hier 
fijidet  man  manches  Gute.     XIL  Biographieen.    Sor 
crates  und  Allred  der  ürof^^e.  Konig  vun  England^ 
find  es,   deren  Leben   hier  kurz  befchrieben   wird. 
Xlll.  Reden.    Unter  diefer  Numer  lieft  man  B«»trarh- 
tungen  über  den  geftirnten  Himmel  von  Zollikufer 
und  über  die  fliehende  Zeit  von  Reinhard^  eine  Ver- 
gleichung  des  Frahlings  der  Natur  mit  dem  Frühlin- 
ge   des  Menfchengefcnlechts  von  Delbrück,    einige 
Meflexionen  Über  die  Gefahren  des  Lebens  und  die 
Unfterblichkeit  der  Seele  und  ein 'Lebewohl  an  die 
Jugend.  —    An  Mannichfaltigkeit  fehlt  e^  auf  diefe 
Weife  der  vorliegenden  Schrift  nicht,  und  fie  kann 
als  ein  nützliches  Lefebuch  empfohlen  werden«  ^' 
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NEUE    AOFLAOE. 

WfEM»  b.  Schaumburg  u.  Comp. :  Anleitung  zur 
gründlichen  Erkenntnifs  der  chriftlichen  Reit' 
gion^  zum  Gebrauche  in  den  Schulen  der  pro- 
teftantifchen  Confeffions- Verwandten  in  den  K. 
K.  Erblanden.  Nach  höherem  Auftrage  verfafst 
von  Johann  Georg  Fockj  Confiftorialrathe  und 
Hauptpaftoren  an  der  St.  Nicolai-  Kirche  in  Kiel* 
^itfr/everbelTerte Auflage.  i8ii*  1908.8*  (^Gr.) 
(Siebe  d.  Reo.  A.  L.  Z.  1794.  Nr.  234.) 
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May     18  K  4« 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Mi)nchen  4 , auf  Koften  der  K.  Akademie:  Denk- 
fchrifcen  der  Königikhen- Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  zu  AMtnefien  für  d.  J.  i  goH  bis  1 8  i  2  u .  f .  w. 


in 


(^ßefbhlufi'der  -im  50.  StUok  abgebrochenen  Recenßon.} 


—    *0     t 


/\  uch  dem  dritten  Baiide  geht,  wie  gewöhnlich i 
•"  •*■  eine OefcBichte  voran,  welche  die  IVIerkwürdig- 
keiten  fowohl  der  Akademie  überhaupt,  als  ihrer 
Klafreto  insbefondere  erzählt.  Mit  VergnOgeh  lafen 
wir  gleich  am  Anfange  einen  Bericht  von  dem  gre- 
isen Zuwachs,     den    das  naturhiftorifche  Fach  der 

*  Central  -  J^Hothek^^und  das  akademifche  Mufeum 
der  Naturgefchichte  durch  eine  reiche  Auswahl  voji 

,  Büchern  und  NaturaÜen  aus  den  berühmten  Samm- 
lungen des  Ritters  von  Cobres  in  Augsburg  erhalten 
hatte ^  indem  der  Krönprinz  der  Akademie  ein  Ge- 
fchpnk  mit  einer  um  zwölf  taufend;GiiMen  aus  den 
Cobrefifchen  Sammlungen  erkauften  Auswahl,  näm- 
licji  mit  mehr  als  2000  Numern  prächtiger,  feltener, 
bcfer  lonft  überhaupt  zur  Ergänzung  des  Faches  der 
Naturgefchichte  in  der  k.  Central  -  Bibliothek  die- 
nender Bücher,  «und  einer  Folge  von  530  Stücken 

.  der  ausgezeichnetften  Naturalien  machte.  Vermöge 
königlicher  Rercripte  vom  4«  und  17.  Octob.  igli 
hört  die  Stelle  eines  Präfidenten  der  Alicademie  auf, 

'und  den  Gefchäftsgang  des  Gefammt-Inftituts  haben 
der  General  -  Secretär,  denjenigen  der  einzelnen 
•  Kla{£en  aber  die  Secretäre  derfelben  zu  leiten*  Durch 
ein  k.  Refcrl]pt  vom  2-  Pecen\b.  wurde  der  Akade- 
mie eine  bedeutende  Summe  von  dem  Ertrage  des 
erhöhten  Kalender- Stempels,  als  Vermehrung  ihres 
Fonds 9  zugefprochen.  Aufser  den  oben  angeführ- 
ten Büchern  aus  der  CobreGfehen  Sammlung  wur- 
den der  k.  Central-  Bibliothek  auch  diejenige  von  St. 
Emmeram  in  Regensbürg  und  mehr  andere  einver- 
leibt. Der  k.  k.  Director  der  Naturalienfammlung 
zu  Wien,  H«  v.  Schreibers,  machte  der  Akademie 
ein  Gefchenk  mit  zwey  Exemplaren  des  feltenen  Pro- 
ieits  an^uinus.  Die  "^miaerafogiiche  3^mmlung  ge-. 
wann  durch  die  Einverleibung  des  grofsen  Vorraths 
von  Mineralien,  der,  urfprünglich  für  dfen  Unter- 
richt ^er  Bergeleven  >  bey  dem'  k.  Oberft  -  Bergamt 
8 efamnielt worden  war..  Zur  polytechnilchenSamm- 
ing  kamen  die  Modeile  der  Generaldirection  des 
WalTer-,  Strafse/i-  und  Brückenbaues.  Das"  aftro- 
nomifche  Obfervatorium  bereichevte  fich  tiurch" drey 
Ersänz.  BL  zur^  L.Z.  lAiA. 


f. 


dem  Röichenbach  -  ützfchneiderifchen  Inftitute 
beftellte,  grofse  Inftrnmente,  naonlich  durch  einen 
dreyfüfsigen^  voliftändigen  aftronoraifchen  Multipli- 
cationskreis,  ein  fei^hsfüfsiges  vollftändiges  Mittags» 
röhr  und  ein  vollftändiges  Aequatorial  nach  der  neue- 
ren Conftruction.  .  In  der  hiftorifchen  KlalTe  wurde 
Bericht  erftattet  über  einig,» .am  St.  Lorenzberge  bej 
Altenried,  Amtes  Burglengen feld  gefundene,  ku* 
ferne  Inftrnmente,  ingleiclien  über  einige  mu§vi« 
che  Fufsböden  und  andere  Alterthumer,  die  man  ia 
der  Gegend  von  Tacharding  gefunden  hatte.  Aus 
Waffertrüdingen  wurden  der  Akademie  Gold-  und 
Silbermünzen,  die  fich  in  einem  alten  Gemäuer  be« 
funden  hatten,  und  aus  Wetterfeld  alte  Grofchen 
von  Bifchöfen,  Herzogen  und  Städten,  die  ein  Hir- 
tenknabe  gefunden  hatte»  eingefchickt.  Das  Münz- 
kabinet  und  Antiquarium  bereicherte  fich  durch  die 
änfehnliche  Münzen  -  und  Gemmenfammlung  des 
Forften  -  Abtes  von  St.  'Emmeram  In  Regensburg« 
Auch  wurden  dem  k7  Münzkabinet  durch  ein  k*  Re« 
fcript  vom  20.  Noyemb.  1812  die  in  dem  Deqhanthofe 
fler  alten  Capelle  zu  Regensburg  vorgefundenen  Me- 
daillen  gegen  Erfatz  des  Metall  wert  hes  zugefprochen. 
Als  Beylage  zur  Gefchichte  der  Akademie  folgt  nach 
.  tfierfelben  ein  am  2g.  März  1812  in  einer  öffentlichen 
Verfammlung  vorgelefener,  auch  einzeln  gedruckt 
ausgegebener  Auflatz:  Andenken  an  die  beidenjüngft 
verttorbenen  Mitglieder  dei'  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  zu  München ,  Grafen  Anton  von  Tördng  zu 
Seefeld,  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Baiern  Oberfthof- 
meifter  u.  f.  w.  und  Job.  Nepom.  Gottfried  v.  Krenner, 
k.  b.  wirkl.  geh.  Rath  u.  L  w.  vom  General-  Secretäf 
derfelben.  Sine  Anzeige  diefer  Schrift  findet  man' 
bereits  in  diefen  Blättern. 

Zu  den  Abhandlungen  trug  diefsmal  die  Klaffe 
der  Philologie  und  Philofophie  nichts    bey.      Der 
*Reichthum  an  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
mathematifch  -  phyfikalifchen  Klaffe,  welche  auf  bal- 
dige Bekanntmachung  Anfpruch  machten,   ift  Ürfa« 
che,  dafs  jene  auf  den  ihr  gebührenden  Raum  ver- 
zichtete.    Diefe  Abhandlungen  find:     i)  Ueber  die 
Prieftlevifche    g'rürie  Materie   von    Franz    9.  Pmula 
.  Schrani.    Der  Vf.   fucht  in    diefem  Auffatze  drey 
Fragen  zu  löfen:  erftens,  ob,  da  er  zweyerley  grüne 
Materien  anführte,  beide  wirklich  verfeliiedene  Är- 
zten feyen;   zweytens,  ob^die  Gründe,  welche  man 
far  Ihre  thierifcne  Natur  anführt,   das  auch  bewei« 
feYi,  was  man  will,  und  ob  fich  darthun  laffe,  dafs^ 
fie  Pflanzen  (eyen:  drittens ,  ob  diefe  Materien  nacff 

E  ri^ 
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eaoAnzunosblatter  zur  a.  l.  z. 
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Art  «öderer, organirdier  Subftanzen  aus  präformjr* 
ten  Keimen,  ooer  aas  der  Zerfetzung,  anderer  orgtf- 
nifclier  Körper  gebildet  werden.  Das  erfte  wird  hier 
bejaht,  in  UitilK^bt  auf  die  zwevte  Frage  bewieren» 
dafs  fie  keine  thiarifcbe  Nator  nahen  ^  in  RflcKficht 
auf  die  dritte  Frage  erklärt  lieh  H.  Seh.  fQr  das  Da- 
feyn  dem  Waffer  bejgeoiengter  Brutkeime  oder  Sa- 
men, woraus  die  »flnen  Materien  gebildet  werden. 
fi)  Kritifche  Ueberncht  der  einzelnen  Arten  aus  der 
Gattuni;  von  Eidechfeii,  welcher  der  Vf.  Wandklet« 
terer  nennt,  l.inn6  ab^r  und  andere,  Geckonen,  von 
J.  (7.  Schneider  zu  Frankfurt  an.  der  Ocier.  Nachdem 
eine  Befchreibung  der  Gattung  nach  ihren  Merkma* 
len  vorauSgefchickt  worden ,  werden  fie  eingetheilt 

I,  in  Geckonen  mit  runden  Schwänzen;  IL^mit  halb 
platten  und  ganz  platten  Schwänzen;  III.  zw^^^eu* 
tige  oder  unbeftimmte  Arten.  Unter  diefen  drey 
Mumern  zahlt  hier  der  Vf.  ig  Arten  auf.  3)  Ab- 
bildungen und  Befchreibungen  einiger  Fifche  aus  Ja- 
pan und  einiger  Mollusken  aus  Brafinen ,  welche  bey 
trelegenHeit  der  erften  Ruff.  Kaiferl.  Erdumfeclung 
lebendig  beobachtet  wurden  von  Dr.  TileßuSy  Natu- 
rauften  der  Expedition.  Die  hier  befchriebenen  Fi- 
fche und  Mollu^en  find :  I.  Ttiunber-gs  Oßracion 
he^agönus,    den  der  Vf.  O/iräcion  najutus  nennt; 

II.  der    fpanlfche  Keiterfifcn,    welcher  MoncentrU 
farinata  Blochii  ift,  von   dem  Vf.  Ericius  cataphrar 
ctus  genannt;  111.  Priconofioma'y  das  Sagemaul  oder 
Neptuns  Sparbflchfe  u-  U  w.    ein  neues  Gefchlecht 
fcheidenarti^er  Mollusken,    und  IV.   die  brafilifche 
Tiger- Guttel,  Aplyßa  ligrina  velmaculata  braßlienjis* 
4)  Sfmuel  Thomas  Sömmerring  über  einen  Ornitho- 
cephalus,  oder  über  das  unbekannte  Thier  d^r  Vor- 
welt, defTen  foffiles  Gerippe  C.  Collini  im  5.  B.  der 
Acten  Agadß  Theodore 'Palaiinae  nebft  einer  Abbil- 
dung innatOrlicher^Gröfse  im  Jahre  1784  befchrieb. 
Und  welches  Gerippe  fich  eegenwvtig  in  der  Natu- 
ralienfammlune  der  k.  Akadeni.  d.  Will,  zu  Milnchen 
befindet.    Collini  haUe^dieles.I/icognUum  für  einen 
Fifch,  Cuvier  für  ein  Amphibium  (reptile  volant)^ 
Blumenbach  für  einen  Schwimmvogel  erklärt.     Hr. 
i».  hält  es  für  «in  Saugthier.     Zuerft  fuchl  derfelbe 
in    diefer  Abhandlung   Coilinfs    Deutungen    diefer 
•räthrelhaften  Refte  zu  berichtigten  und  zu  erweiteru, 
fodann  fchildert  er  diefes  Gerippe  in  feinen  einzelnen 
Theilen,  darauf  ftellt  er  einige  Muthmarsüngen  über 
die  wahre  natürliche  Geftalt  diefes  Gerippes  auf,  wie 
folche  im  unj^erletzten  Zuftande  des  Leoens  etwa  be- 
fchaffen  gewefen  fevn  möchte,   und  endlich  fuchte 
er  die  enträthfelte  öeftalt   diefes  Thieres  in  einem 
idealifirten  AufriiTe  feines  Gerjppes-^uf  einer  Ku- 
p|ertafel)  dem  Aug&darzuftellen.    $)Tanypusy  eine 
neue  Vogelgattung  von  Michael  OppeL     Die(pr  Vogel 
ift  nach  des  Vfs.  Ortheil  mit  der  Uroffelgattung  nahe 
verwandt,  und  würde,  wenn  man  die  bekannten  Ar- 
ten derfelt^n  in  zwey  Gattungen  trennen  wollte,  in 
ihrer  Mitte, 'gleich  nach  den  Ameifen vögeln  zu  fte- 
ben  kommen.     Seid  Vaterland  ift  Auftralien.    6)  /» 
dtf .  H.  Reimari  M,  D-  et  Pro/.  Hamburg,  de  cerebrp 
$i  nervis  gommMmariolui^     Zu  diefer  Abhandlung 


that  Hr.  S6mmerring  am  SeUulfe  eine  anatomifcbe  '■ 
Unt'erfuchung  hinzu,  um  die  Frage  zu  löfen,  woza 
der  Hr.  Vf.  ermuntert  hatte:  cum  pfiiämcusj  uti  no* 
ium  eft ,  motum  pupillae  habeat  voiuntarium ,  mtnc 
ganglium  (ophthalmicum  lenticulare  düctum}  in 
ocuns  ejus  deficiati    7)  Curtii  Sprengel^  rrofl 

.  Halenßs  differtatio  de  germanis  rei  ketbariae  pairl* 
bus.  8)  Omphalodesy  eine  wiederhergeftellte  Gat- 
tung von  Frans  v.PaUla  Schrank.  ^)Memwi 
ßir  plufieurs  nouvelles  variitis  de  formes  diterminm- 
bles  de  Topaze  pur  J.  A  Monteiro.  10}  Bemerr 
kungen  über  die  Eißenthümiichkeit  der  Ametfenlau- 
re,  von^'if.  f.  Gehlen,  ii)  Samuel  Thomas  Söm- 
merrings  Verfuche  und  Betracbtuneen  über  die  Vafw 
fchiedenheit  der  Verdünftung  des  Weingeiftes  durch 
Häute  von  Tbieren  und  von  Federbarz.    la^  CJeber 

*  die  blauen  Scbattan,  von  Franz  v.  Paula  Schrank. 
Nach  gründlicher  XJqterfuchung  aller  bisher  in  Um- 
lauf gebrachten  Meynnneen  über  das  Entfteben  d«r 
blauen  Schatten  ftimmt  Hr.  Seh.  der  Meynung  des 
Naturforfchers  Opoix  bey,  welcher  die  blauen  Schat* 
ten  durch^Bevgung  des  in  der  Nähe  des  dunkein 
Körpers  zerfplitterten  Lichtes  entfteben  lafst.  Die 
brechbaren  Strahlen,  die  violetten  und  blauen  wer* 
den  dabey  von  ihrem  Wege  abgelenkt ,'tund  in  den 
Schatten  hineingeworfen ,  den  fie  blau  färben.  1  j) 
Phyfifch  •  mathtmatifche  Abhandlung  über  die  Bewe* 

Jrung  des  Waflers  in  offenen  Canälen ,  von  KtrlChri- 
tian  Langsdorf  in  Heidelberg.     14)  AUitudinetMaf^ 
fiUaey  Manhemii^  Raiisbonaey  Monachiiy  S.  Andex^ 
Tegertifeej  PeiJJenberg  et  montis  S.  Gotthardi  fupra 
Vibellam  maris  mediterranei  öpe  barometricarum  et 
ihermometricarum  obletvationum    determinatae    ab 
Aloyfio  Gelajio  Karnery    oliin  canonico  regu* 
lari  Kothenbuchenfi,     i5>  De   pcfuu  Bußs  et  Hetis 
triangulorum  impenßi  Regts  per  totam  Bojoariam 
porrectorum  ad  vterldianum  Jpeculae   a/ironomicae 
regiae  relnto  azimuthis  ob/ervatisy  et  ad  calculos  re* 
vocatis   nunc   prinium    deßnito  a   Carola  Felici 
Seyf/er.    DeniJefchlufs  diefes  Bandes  macht  eine 
Abhandlung  aus  dem  Gebiete  der  hiftorifchen Klaffe: 
Die  Vereinigung  d^  baierifchen  Staats  aus  den  ein* 
zelnen  Beftandtneilen  der  älteften  Stämme,   Gauen 
und  Gebiete,    hjTtorMch  entwickelt  von  Karl  Hein- 
rieh  Lang.    Ein  fehr  wichtiger  und  intereffanter  Gc- 
genftand  ,  wovon'  aber  hier  nur  ungefähr  die'Balfle 
abgehandelt  ift.    „DasBaierifche  Königreich  in  fei-  ; 
nem    )etZ2gen  Umkreife^     fagt   der  Vf.,    war   der 
Wirkungskreis  von  dreyerley  Volksftämmen,  oder 
wenigftens  Völker  -  Bünden,'   der  Alemanaen    und 
Thüringer    (oder  Oftfrankenl    zum  min<fern,    der 
Bojoarier   zum   gröfsten  Tlieiie.      Die  Abficht  ift, 
au$  allem  bisher  Gefagten  oder  Gefum^enen  das  Koft* 
barfte,  Neuefte,  und  mit  ürtheil  ausgefucht«  £chte* 
fte  unter  einen  Gefichtspunct  zu  fammein  <wir  fan- 
den aber  doch  auch  manches  noch  nicht  hfinlängiioh 
Ervviefene,.    manches   Zweifelhafte   aufgenommen). 


und  den  üeber^ang  aus  der  älteften  SiaatsVerfaffung 
(bis  zu  Entfe  des  yl.  Jahrhunderts)  zu  der  geregef 
ten  Gaiivecwaitung    (bis  zu  Eüde  des  X.  Jafarhunp 

•    derts}. 
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Vdevts)*  auls  diefer  za  def  ^grflnclung  erblicher  Re« 
eettteo*Faniili«n  und  den  Anfang  des  wJtteisbacher 
Herzogtbiiin#  (  1180)'  bis  zur  neueften  Zeit  in  einem 
treuen  Bilde  darzufteUen.'^    Der  Weg,  welchen  der 
Vf*  einfcbivig)  tun  zu  diefem  Ziele  zu,  gelangen,  ift 
jblgender :  Zoerft  ftellt  er  •jedes  der  genannten  drey 
Völker  einzeln  auf,  und  macht  uns  mit  ihren  Wohn- 
fitzen und  den  Gränzen.  derfelben  von  den  ältefren 
Zeiten  an»^  mit  ihrer  Vergrofserung  durch  Vert^in* 
düng  mit  andern  Vöikerft^men ,  mit  den  Verhätt- 
i^ilTen,  wprin  fiemit  ihren  Nachbarn  ftanden,  mit  ihren 
Unterneltmiingen  urtd  Schickfalen ,  in  fo  fern  diefel- 
beb  die  Erweiterung  oder  Verengerung  der  Gränzen 
ihres  Landes,  IbraSelbitftändigkeit  oder  ihre  Untere 
joohung  betrafen ,  und  mit  der  pplltifcben  Verfaffung 
ond  Verwaltanesart  unter  ihren  neuen  Herren  .  be- 
kannt. -  Das  erlte  Volk,  deren  Gefchichte  auf  diefe 
Art  vorgetragen  wird,  find  die  Alemannen;  fie reicht 
bis  zum  Ende  des  Herzogthums  Schwaben  unter  Con- 
radin. ZMnäcbft  tritt  die  Gefchichte  Frafikoniens  und 
hierauf  die  Gefchichte  Bojöariens  tWj  nach  eben  rfie* 
fem  Plane  bearbeitet.    Auf  diefen  biftorircben  {olgt 
der   politifch  -  geograpbifche  Theil    diefer  Abband". 
lang.     Darin  werden  die  Gauen  in*  derfelben  Ord- 
nung, wtezuvoir  die  Vö{ker,  pacb  einander  nament 
licJb  und  mit  Angabe  ihrer  Xage  nnd  Gränzen,' wie. 
Mcfa   ihrer.  Beftandtheile   und  der  erweislich  oder 
«u^h  muthmafslich  darin  einft  beündiichen  Oerter, 
dann  der  Qrifen,   durch  die  fie  verwaltet  worden, 
und  der  Dyoaften^  welche  darin  Befltzuneen  hatten, 
aufgezählt.      J^orzüglich  ift  dabey  ,die*  alte  Einthef* 
lung  der  Provinzen  in  Diöcefen  undCapitel  zum  Leit- 
faden genommen  worden,     indem   nicht  leicht  ein 
Gatt  fich  in    zweyerley  Bfstbilmer  erftreckt   hatte, 
fondern  die  fpäter  erfolgte  hierarcbifche  Eintheilung 

Jremeinjglicb  der  fchon  früher  beftandenen  politi- 
Ichen  war  angepafst  worden.  Anfchaulicli'  find  Um- 
fang und  Gränzen  fämmtiicher  in  diefer  Abhandlung 
befcbriebener  Gauen,  auf  der  MannertTchen  Karte 
des^  Königreichs  Bai^rn  vom  J.  igil»  welche  der  Vf. 
beylegen,  und  zu  diefem  Zwecke  befonders  illumini- 
ren  liefs,  dargeftellt.  Eine  ansgefohrte  Darftellung 
der  aus  diefen  Gauen  entftandenen.^und  im  J.  »iigo 
vorhandenen  Territorialgebiete  ^ebft  einer  zweyten 
Karte  wird  dem  Verfprecfaen  gemäfs  im  nächften 
Bande  folgen.  So  f ehr  es  uns  freut,  die  baierifche- 
Gefchichte  aus  diefem  Geficht<?puncte,  der  unfers 
Wiffens  noch  von  keinem  Schriftfteiler  vollkommen 
auf^efafst  worden,  bearbeitet  zu  fehen:  fo  muffen 
wir  doch  bekennen,  dafs  x^dr  in  AückGcht  auf  einige 
darin  vorkommende  Aeufserungen  nicht  eanz  im 
Klaren  find.  Nach  S.  9.  traten  die  Oftgothen  ihre 
Hechte  an  den  Anfangs  an  fie  ergebenen  (ihnen  un- 
terworfenen )  Diftrict  (die  Churer  Diöcefe  fn  Schwa* 
ben)  im  Jahre  54g  ab,  und  Alemannien  erfcbeint  nun' 
bleibend  als  ein  auftraMcbes  Heirztjgthuip.  Nach 
der  gemeinen,  und  mit  den  Ausfagen'der  Gefchjcbt- 
(cbreiber  Procapius  und  Agaihias  übereinftimmen- 
den  Meynung  erfolgte  die  Abtretung  um  das  Jahr  536 
unter  deot  ougotl^ichenKdni|0Vltiges.    Wenigftena 


hatte  der  Vf.,  wenn  er  eine  fpatere  Zeit  der 
tung  annimmt,  die  Beweife  anführen  foilen«  Ob 
Garibald  I.  wirklich  Köni^  in  Bojoarien  in  der  eigent^ 
liehen  Bedeutung  diefes  Wortes  war,  ^^fijr  ihn  Hr. 
L.  S^  46.  eu  halten  geneigt  fcheint,  ift  zweifelhaft. 
S.  7J.  fpricht  der  Vl.  von  dem  Bisthum  Neuburg, 
„in  10 fern  ein  fölches  wirklich  exiftirt  haben  follte,** 
und  S.  148«  wird  deffelben  ehemalige  Exiftenz  „für 
diplomatifch  gewifs**  erklärt.'  S.  9$.  und  an  mehr 
andern  Orten  wird  der  Herzoge  von  Meran  Erwäh- 
nung gethan.  Ob  darum,  weil  die  Befitzer  von  Me* 
ran  auch  Herzoge  in  Pklmatien  waren,  oder. ob  in 
der  langft  beftrittehen  Meyniing,  dafs  auf  Meraa 
wirklich  der  herzogliche  Tjtel  jefnals  gehaftet  habe, 

'  läfst  fich  aus  dem  Vortrage  nicht  errathen.  Irrig  ift 
S.  109.  dem  Hrn.  Hofr.  Maonert  Sas  Ariboa:  l^u.  Sm^ 
JSmmerämi  nachgefchrieben ,  dafs  ein 'den  Paratha- 
nern  entflohener  Sciave,  um  nach  Regensburg  durch- 
zukommen,  fünfzehn  Tage  lang  durch  lauter  Wa- 
lten «wandern  mufste.  Er  mufste  nicht,  fonde^n  er 
wollte  es  felbft,  um  leichter  zu  entkommen.  Man- 
nert  hat  Aribo's  Beyfatz:  ficui  voluu^  überfehen. 
S*  155.  fcheint  es  der  Vf.  zu  bezweifeln,  dafs  d^r 
Name  Hallerthau  für  Halberthau  noch  fetzt  bekannt 
fey.  Wir  können  vertichern,  dafs  derfelbe  in  Baiera 
allgemein  gangbar  ift;  nur  verwandelt  ihn  eine  ver- 

-dorbene  Ausfprache  gewöhnlich  in  Hollerthau.  Ne- 
ben diefe^  Kleiniskeiten,  die  uns  irr.ten,  fanden  wir 
ungleich  mehr  Vorzüge  in  diefer  Abhandlung:  Be- 
richtigungen veralteter  IrrthOmer,  z  B.  des  Hirnge- 
fpinnites   von  einem    grofsen  Sondergau,    welches 

frafkz  Baiern  am  rechten  Donauufer  begriffen  htben 
oll  u.  f.  w. ,  neue  Anflehten  und  Bemerkungen»  • 
treffliche  Combinationen,  -  fcharffiiinige  Refultate* 
Noch  bemerken  wir  zwey  Druckfehler,  S.  195.  foli 
Zenolfing  im  Vilsgau  Zeholßng^  und  S.  153.  btatt- 
wang  im  Viehbachgau  Stallwang  heifsen. 

Wir  können  diefe  Recenfion  nicht  fchlietsen,  ohne 
zugleich  die  allgemeinen  lahrsberichte  der  Akademie, 
welche  fie  ausdrQcklich  als  unzertrennliche  fieylagea 
zur  Gefchichte  derfelben  betrachtet  wiffen  Will,  an«< 
zuzeigen. 

München,  gedr.  b.  Storno:  Jahresbericht  der  kö* 
.  niglichen  Akademie  der  Wiffefifchaften^  am  Ma- 
ximilians *  Tage  den  13.  October  1808  in  einer 
öffentlichen  Verfammlung  der  Akademie  erftat- 
tet  von  dem  General  -  oecretär  derfelben.  -— 
Zwey ter  Jahresbericht  u.  f.  w.  1809.  —  Dritter 
Jahresbericht  u,  f.  w.  iSiol  Vierter  Jahresbe^ 
rieht  tu  f.  w.  181 1-  —  Fünfter  Jahresbericht  vu 
f.  vv-  i8i2*  lu  fortlaufenden  äeiteazahl^  zufam« 
men  16  Qogen  in  4to.  <. 

In  diefen  Jahresberichten  giebt  die  k«  Akademie 
dem  Publicum  jährlich  Rech^ifchaft  von  ihren  Ar- 
beiten, ihren  Verhandlungen  und  BefchlQfTen,  von 
den  Anftalten,  die  fie  ^entwed^r  felbft  zur  Bef5rde* 
rung  ihres  Zweckes  traf»  oder  die  in  «ben  diefer  Ab- 

ficht 
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ßcbt  von  einer  höhern  Stelle  getroffen  wurden,  von 
dem  Zuwachs  an  Halfs/nitteln  aller  Art,  den  Ge  er- 
hielt, von  den  Hoffnungen,  die  ßch'ihr  fQr  die  Zu- 
kunft "öffneten,  u.  f.  vir.  Daraus  erhellet  zur  Genüge, 
dafs  der  gröfste  Theil  des  Inhalts  auch  in  der  Ge^ 
ffhichte  der  Akademie,  welche  jeJem  Bande  der 
Denkfchriften  vorangeht,  tu  Bnden.ift;  nur  wenige. 
Nachrichten  lieft  man  in  diefen  Jahresberichten  aliein. 
Manches,  was  auch  dort  vorkömmt,  ift  hier  etwj^s 
auafohrlicher,  manches  auch  etwas  kürzer,  und  das 
meifte  in  einer  antlern  Ordnung  vorgetragen,  oder 
in  ein  anderes  Kleid  gehüllt« 

Neben  diefen  allgemeinen  J all resbe richten  der 
Akademie  überhaupt  erfchienen  bisher  jährlich  noch 
ähnliche  Berichtender  mathematifch  «^phylikalifchen 
Klaffe  insbefondere,  deren  Anzeige  bch  jener  der 
Natur  der  Sache  nach  hier  anfchlielVen  mufs. 

Ohne  Druckorf :  Erßes  Bulletin  der  mathernntifch- 
phyßkaUfchen  Klaffe  der  königlichen  Akademie 
der  IViJJ'enJcha/ten  j  vom  September  1807  — 
Decbr.  igoS»  -  Zweyter  Berichc  über  die  Ar- 
beiten der  mathemabifch  '  phyftkalifchen  Khjje 
der  königlich  -  bayerifchen  Akademie  der  Wlffen- 
fchaften,  1809-  —  Dritter  Bericht  VL  A.W,  iHio. — 
ITierter  Bericht  ü.  f.  w.  181 1.  —  Fünfter  Bericht 
u.  f.  w.  1812.  In  fortiaufenJen  Seitenzahlen  zu- 
fammen  1  Alphab.    14  Bogen  in  4to. 

Die  Nachrichten,  welche  die  mathematifch-phy- 
fikalifche  Klaffe  f^^m  Publicum  in  diefen  Jahresbe- 
richtftü  mittheilt,  find  gröfste ntheils  diefelben,  wel- 
cire  auch  in  den  allgemeinen  Jahresberichten  der 
Akademie,  fo  wk  in  der  den  Denkfchriften  voran- 
gefetzten *  Gefchichte  der  Akademie  vorkommen. 
Aber  die  Berichte  von  einigen  Beobachtungen  und 
Verlucben,  welche  in  den  Sitzungeif  der  Klaffe  er- 
ftattet  wurden,  find  hier  meift  ümftändlicher,  als 
in  j^nen  vorgetragen ,  und  aus  mehrern  Abhandlun- 
gen, die  in*  den  Sitzungen  vorgelefen ,  und  zum  Theil 


*    — 

mitgetheilt  find  ^  (b  find  doch  noch  die  Monumeat« 
von  den  Klj&ftern  und  Kirchen  der  neu  erworb^iea 
Provinzen  des  Königreichs  Baiern ,~  in  gleichen  dieje^ 
nigen  von  den  Bisthümern  und  den  ätädten  in  Alt^ 
undNeubaiern  übrig,  deren  baldige del^aonunacbun^ 
das  hiftorifcbe  Publicum  wünfcbt;  und  Welcher  Ge«' 
winn  für  die  baierifche  Gefchichte  wäre  es,   wenn 
denfelben  auch  die  Documente  aus  <len  Archiven  des 
Adels  zur  iieite  giengen,    oder  wenigftens  auf  fie 
folgten? 

Der  gröfsere Theil  des  vorliegenden  aiftan  Bandes 
enthält  Supplemente  zu  den  in  den  vorherglshenden 
drey  Bänden  gelieferten  Urkunden  d«r  Kirchisd  ond 
Klöftfer  in  München ,  nämlich  der  Pfarrkirche  St.  Pa- 
ter, des  NonnenkloCters  St.  Clara  und  der  Mariea 
Ghorftifts  *  und   Pfarrkirche.    Den  übrigen  Raum 
nehmen  die  MonumMte  des  Klofters  St.Saivator  in 
Niederbaiern  ein.    Mehrere  darin  vorkommende  Ur-> 
künden  findet  man  auch  in  Hund.  Metröp.  Stdisburg. 
Tom.  IIL  p.  iS^  etfq.    Aber  Hund  mochte  wohl  die 
wenigften  Originale  felbft  abgefchriebeUf   oder  vor 
dem  Abdrucke  mit  Aufmerkfamkeit  durchgelefen» 
uod  mit  feinen  Abfchriften  verglichen  habr0n»    Viele 
lieCs  er  vermutlilich  nur  aus  Cupien  wieder  abfcbrei« 
ben*     Daher  hier  und  da  bedeutende  Abweicbungea 
dßs  Textes  in  dem  gegenwärtigen  ailten.  Bande  ä^ 
Monumente  von  dem  Texte,    wie  er  bey  Hand  er- 
fcheint;  dort  viele  j'^ebler  und  Unrichtigkeiten,  hier, 
ein  rejiher,  unverdorbener  Text« 

In  dem  aaften  Bande  liefert  die  Akademie  einen 
Theil  von  den  Urkunden  der  Abtei  üt.  Ulrich  und 
Afra  in  Augsburg,  in  fo  fern  fich  diefelben gröfsten 
Theils  auf  Baiera  beziehen;  diejenigen,  welchfiT 
Aug'sburg  und  die  benachbarten  Gegenden  von 
Schwaben  betreffen,,  werden  in  einem  folgenden 
Bande  mitgetheilt  werden.  Was  man  Ichon  an  meb« 
rem  Bänden,  welche  feit  einiger  Zeit  erfchienen  wa»^ 
ren,  mit  VergnQgen  bemerkte,  nimmt  man  auch  in' 


in  der  Folge  in  den  Denkfchriften  abgedruckt  wur-     dem  gegenwärtigen ,  fo  wie  in  dem  vorhergefaendea 
den,  findet  man  hier  ziemlich  aüsführTiche  Auszüge*  'wahr:  ungleich  mehr  diplomatiCoheOenauigkeit  Und 

Corre.ctheit  im  Abdrucke,  als  ehemals.  In  <ten  mei« 
ften  Fällen,  wo  es  nöthig  fcl^ien»  ündin  diefem  Ban-^ 
.GESCHICHTE,  de  dem  Texte  erläuternde  geographifche  uxkI  hifto- 

rifcbe Anmerkungen  untergelegt.  Faft  überall  hat 
der  fl^sige  und  gefchickte  nedacteur  den  Lefer  zum 
voraus  belehrt,  ob  diefe  oder  jene  Urkunde  aud-dem' 
Originale  oder  aus  einer  Copie  abgedruckt  fej,  Ubd. 
ihn  auf  die  Innern  und  aufsern  Merkmale^  woraus 
die  Echtheit  einer  Urkunde  erhellet,  oder  welche 
eine  Urkunde  dem  Verdachte  der  Unechtheit,  oder 
einer  erhttenen  Interpolation  ausfetzen,  wie  auch 
auf  die  Fehler,  welche  hier  und. da  der  Concipient 
oder  alte.Copift  einer  Urkunde  begangen  hatte,  wA 
kritifchem  Sinne  aufmerj&fam  gemacht. 


München:    Monumenta  Boica.    Edidit  Academia 
;  Scientiarum  Boica.  Volumen  XXI.  i8i3*  3^'p*^^*'* 

12  Bogen.  4.  —  Volumen  XXII.  iSH-  4  Alphab, 

8  Bogen.  4. 

Mit  der  Herausgäbe  der  zuf  Beleuchtung  der  baie- 
rifchen  Gefchichte  dienenden  Denkmäler  geht;  es, 
wie  man  ficht,  rafchen  Schrittes  vorwärts.  Es  ift 
diefes  auch  um  fö  nöthiger,  da  noch  ein  weites  Feld 
zu  durchwandern  ift*  >venn  auch  die  Urkunden  der 
meiftea  Klöfcer  in  Aitbaiern  dem  Publicum,  bereits 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paris*  b-  Baiffon:    Annales  des  Foyages  — . 

.  ptAliies  par  M.  MaUeBrun.^Tomeneuvüme. 
i809.  408  &  T^dlxüme*  18  to.  40öS*  T.  on* 
zürne,  igio-  408  S>  ^'  douzüme.  üKio.  400  & 
r.  ereiziime.-  '81  !•  4l6  S.  T.  quatorzUnw.  18  ll* 
393*S*  r.  quüizüme.  .i«ii.  434  S.  T.ßizihne. 
igii.  398  S.  T.  dix "fepeihne.  r8id.  400  S«  7*. 
jüx-lMii^ttmtf.   18  »•  400  S.      T.  dix-neuväme. 

igia«  400  S.' 

» 

f\tftt/i^tfr  Band  oder  Heft  «5  —  17.  ,Ueber  denünter- 
gang  der  Intel  Chryfes  und  des  Vulkans  auf  Lemr 
öos»  vom  Hrn.  Dureau  de  la  Malle*  Der  Vf.  befcbiftigt 
ficb  mit  einer  pbyfifcben  Geographie  des  fchvrarzen 
und  des  Mittelmeers»  und  diefe  Abbandluhg  kann  als 
aine  Probe  daraus  aneefehen  werden.  Homer^  Sopho* 
kies  und  andere  Alten  Kennen  einen  Vulkan  auf  der  In* 
fei  Lemnos.  Antimachus  4o6J.v.G^9  Eratcfihenes 
276  V.  G.  nennen  den  feuerfpeyendenBergMofychlos» 
Dem  Oftlichen  Vorgebiree  Chryfes,  der  In rel  gerade 
gegenober,  iag  eine  InfeJ  und  Stadt,  die  auch  den  Na- 
men Chryfes  hatte.  Diefe  Infel  mit  dem  Berg  ift  zu  den 
Zeiten  des  Paufanias,  d.i.  unter  der  Regierung  des  Kai- 
fers  Antonin  des  Philofophen  untergegangen.  Der  be- 
Üihmte  Choifeul  Goumer  ift  fo  giQcklich  gewefen, 
die  Stelle  wieder  zu  finden »  wo  diefs  Chryles  gele- 
eo  war.  Seine  Entdeckung  ift  auf  der  hiebey  be* 
ndlichen  Karte  verzeichnet,  die  er  dem  Vf.  mitge- 
theiltjiat. 

2)  Ein  Fragment  aus  derBefchrefbnng  von  London, 
die  MirzaAbu  Taleb  Khan^  zms  Luknow  in  Indoftaa 
gebürtig,  der  ficb  17(^9  bis  18O7.  in  London  aufge- 
halten V  in  p*rfircher  Sprache  gefchrieben  hat,  aus 
tvelcher  fie  in  die  englifche  aberfetzt  worden ,  ent- 
hält Beweife  der  Freyheit  der  Frauenummer  im  Orient. 
Wir  heben  aus  dem  Vorbericht  des  franzofifeben  Ue- 
herfetzers  nur  folgende  Anekdote  aas,   dafs  diefer 
Indier,  der  1801  nach  Paris  gekommen  war,  um  über 
Wien  und  Konftantinopel  nach  Mecca  (denn  er  l(t 
ein  Mubammedaner)  und  von  da  nach  Indien  zu  rei- 
fen« gegen  den  Vira»  Langlis  erklärt  hat,  er  wolle 
keine  Parallele  zwifcben  dem  Schickfale  (ter  Franz5* 
finnen  und  der  Morgenländerinnen  ziehen,  feine  Ab- 
ficht fey  nur  gewe^n,  den  Zuftand  diefer  mit  dem 
der  Engländerinnen  zu  vergleichen,  er  gebe  Qbrigens 
zu,  dats  die  Franzdfinnen  fo  viele  Freyheit  hätten^ 
als  die  Balladeren  In  Indien. 
Sreäivk.  Bk  zur  A» LZ.  I8i4« 


I 
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3)  Auszuff^aus  einem  Journal  einer  Reife  in  Min«: 
^relien ,  von  Felbf  Lagorio.  Von  Tbeodofia  in  det 
i.rim  reifte  der  Vf.  i8o8*  bieher,   um  den  franzöfi« 

^chen  Manufactnren  einen  Weg  nach  Georgien,  P^* 
fien  und  den  Kaften  des  kafpifchen  Meers  zu  öffneq» 
Die  Kuffen  hatten  ein  Fort  an  de&MQndung  des  Fluf« 
fes  Kopy  angelegt.  Die  Mündung  des  PhaGs  in  der 
Landfctiaft  (Turiel  wQrde  zu  einer  Kolonie  viel  beStar 
gewählt  and  die  Verbindung  mit  Teflis  leichter  ga^ 
worden  feyn.  Die  Ruffen  find  allgemein  verhaut^  * 
und  obgleich  der  Erbprinz  von  Mingretien  zum  roI& 
fchen  General -Major  ernannt  und  mit  dem  St  A»" 
hen- Orden  geziert  ift,  fo  würde  ihm  Unabhängig- 
keit und  die  Erlaubnifs,  feine  Untertbanen  zu  vec^ 
kaufen ,  lieber  Teyn.  Das  Land  ift  reich  an  flalzuor 
^ed ,  gut  gevUEiffert  und  bat  keinen  Mangel  an  Eiar 
wobnern.  £s  fehlen  ihm  Oefetze  und  au%ekiärtt 
Obriekp;ten.  Sie  treiben  Xtarken  Menfchenbandel 
mit  den  rürken  an  demPbafis» 

4)  Hr.  £ar&i<?r,  Bibliothekar  des  Ex  •  Kaifers  Napo^» 
leon,  berichtiget  einen  Irrthum,  denHr.iVlB.  in  der 
fielchreibung  von  Formofa  in  Anfehung  des  verkappt 
ten  Pfalmanazar  in  London ,  der  fich  für  «inen  Einge» 
hörnen  diefer  Infel  ausgegeben,  begangen  hat»  und 
behauptet,  -dafs  man  von  cuelem  Betrüger  niphta  mehr  ' 
mit  Gewifsheit  fag€n  könne,  als  dafs  ier  aus  dem  fiid* 
iichen  Frankreich  gebürtig  gewefen» 

5)  fir.  Ifidore  de  Fnrsony  Ex  -  Seeofficier  hat  dem 
Hrn.  Millin  einige  Irrthümer  in  leiner  Reifebefchrei* 
hung  nach  dem  lüdlichen  Frankreich  nachgewielen, 

6)  Die  Reife  von  Mayland  nach  den  drey  Seen^ 
Maggiore,  Lugano  und  Gomo,  ans  dem  Italieoifcbea 
des  Hrn.  Amoreui  nach  dejr  dritten  Ausgabe  1806» 
von  Hrn.  Deppihß^iXh^rietTX^  ift  mitZufftzen»  ttie 
aus  dem  Jtiaerarw  italiaw).  Firenze  1807  geoommea 
£nd,  bereichert. 

7)  Hiltorifche  Anekdoten  über  den  Orden  des 
goldenen  Vliefses,  gefehöpft  aus  Ayreri  differt.  Goess. 
1748*  JuL  de  Piredo y  Salazar  Gefcbichte  desOrdant 
in  fpanifcher  Sprache,  Madrid  1788-  ^B.Fol.  des  Für« 
iten  V.  ligne  Nachrichten  von  diefem  Ordeo  in.  fei- 
zien  Werken  Bd.  30*  Es  find  Auszüge  aus  den  eha^ 
mals  im  Archive  zu  Brüffel  aufbewahrten  ProtocoUas 
der  Seffionen,  welche  die  Ordensritter  gehalten  haben» 
Sie  gehen  vom  Jahre  1431  bis  1545,  und  enthalten 
Rügen  der  Sitten  und  Verbrechen  der  Ritter,  die  ei«  ^ 
ne  Deffere  Aufführung  angeloben.  Sogar  das  Betra« 
-en  des  Ordensmeiftera  wai;  d»  Kritik,  und  dem  Ti^ 

el  der  Mitglieder  ausgefetEt«  *  Üem  grofsen  Ealfer 
F  ü) 
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Karl  V.  wurde  1531  Vorgeworfea»  dafs  er  öFfentliche 
Angelegenheiten  langfam  expsdire,  fich  mit  Kleinig- 
keiten befchäftige  und  ^*ach«n  von  Wichtigkeit  ver* 
xiachläfsige,  dats  fein  geheimer  Rath,  den  er  wenig 
oder  ear  nicht  befrage,  nicht  aus  einer  hinlänglichen 
^nzahl  von  üfitgliederA  beftehe,»  dafs  die  Juftiz«  Tri- 
bunale 9  die  die  Sachen  fehr  langfam  verhandelten» 
nicht  mit  tauglichen  Subjecten  befetzt  wären»  dafs 
€r  feine  Hofieute  und  Truppen  fehr  fcblecht  hezahle« 
Der  Kaifer  nahm  die  VorwQrfe  mit  Güte  und  Erkennt- 
lichkeit auf,  flchob  die  Schuld  der  fchlechten  Juftiz- 
Verwaltung^auf  diejenijgen,  die  er  während  feiner 
Abwefenbeit  dimit  beauftragt  hatte,,  und  auf  feine 
fiberhättften'Gefchäfte,  die  ihn  bisher  verhincfert  hat* 
ten^  feine  ganze  Sorge  fowohl  auf  die  Anordnung 
feiner  eigenen  Angelegenheiten  als  auf  das  Betragen 
feiner  Unterthanen  zu  wenden ;  was  übrigens  feinen 

f;eheimen  Rath  beträfe;  fo  fey  er  aus  Mangel  an  er- 
ahrnen  und  ihm  ergebenen  Subjecten,    auf  die  er 
fioh  TerlafTen  könnte ,  cenöthigt  gew^üen,  fich  vielen 

,  Oefcbaften  zu  unterziehen,  die  er  fonft  mit  andern 
hätte  tbeilen  können.  Üebrigens  verfprach  er,  alles 
anzuwenden,  um  den  von  der  Verfammlung  getadel* 
ten  Mifsbräuchen  abzuhelfen.      1545  beklagte  man 

,  fich  auffer  anderm»  dafs  der  Kaifer  fich  zu  lehr  den  « 
Oefahren  des  Kriegs  preisgebe,  Schulden  gemacht 
hätte,  die  ein  lautes  Murren  der  Gläubiger  veranlafs- 
ten,  und  erfuchte  ihn,  die  Ordens  Kapitel  öfterer  als 
bisher  gefchehen ,  zulammen  zu  berufen.  Uer  Kai. 
üfcr  nahm  auch  diefsmal  die  Vorfteilungen  gnädig  auf, 
und  entfchuldigte  fich  Aber  die  Vorwürfe,  die  ihm 
gemacht  waren. 

8)  Die  Reife  des  Hrn.  T.  nach  La  grande  Chat' 
ireufij  dem  grofsen  Karthäuferklofter  In  Dauphin^ ' 
1789  niit  einem  Kupfer  ift  um  defto  anziehender,  weil 
fie  des  Zuftand  diefes  berühmten  Klofters  kurz  vor 
feinem  Untergänge  befchreibt,  und  ktiit^e  fpätere 
|leife  dahin  ejdftiren  wird.  Das  Klofter  war  damals 
noch  im  l^lore,  wenn  es  nicht  Unrecht  ift,  von  einem 
Inftitute,  worin  menfchliche  Gefühle  und  Tbätigkeit 
begraben  wurden,  diefen  Namen  zu  gebrauchen.  An 
der  Tafel  der  Väter  fpeiften  45  und  an  der  der  Brü- 
der 50  Perfonen ,  von  welchen  15  convers  und  dÄ^ 
ft&rigen  Jrires  dannis  penaniit  wurden.  Bey  der 
lAahlzeit  wurde  eine  geiftliche  Vorlefung,  lateinifch 
fdr  die  Väter,  franzöfifch  für  die  BtAder  gehalten. 
Man  gebrauchte  keine  Gabeln  und  die  Teller  waren 
von  Holz.  Die  Mönche  tranken  Landweio,  denRei» 
fenden  wurde  Burgunder  und  rother  Champagner 
iroTgefetzt.  Die  Reifenden  waren  in  dem  fogenann- 
tan  deutfchen  Saale,  dem  vornehmfteo  zur  Aufnah- 
me der  Gäfte,  logirt,  und  hatten  Federbetten  aber 
keine  Kopfkiffen,  ein  Vorzug,  der  den  übriceo  Sä- 
len fehlte.  Die  Deutfchen  nahen  in  dem  General - 
Kapitel  den  oberften  Rang  und  allein  das  Recht,  in 
den  Klofterhof  i^inein  zu  reiten,  weil  der  Stifter  de^ 
Ordens  9  der  heil.  JSri/no,  ein  Deutfcher  war.  Die 
Mönche  pflegen  mdefs  einen  jeden  Fremden  von 
Stande, desgtedieichen  Bifchöfe  und  Prälaten  als  Deut- 
fche  zu  bebaadelo,  -In  das  Album  des  Klofters  hat- 


le  der  englifche  Dichter  Oray  eine  lateinifcbe  Od« 
eingefchneben,  die  vieler  Actlnlichkeit  mit  feiner  be- 
rühmten Elegie  über  den  Kirchhof  hat«  Wir  wollen 
nur  daa  £nde  davon  abfchreiben: 

-^  rempta  4m  ,   P«ter»  «ngulo 
'.  Horaf  feilte ta«  4looar«  HberM,    •  *.        '  o 

Tutumque  vul^ari  tamulcn.  \ 

SupripiM  hominomqu«  carii» 

Zu  der  in  den  allgem.  geocr.  Ephemeriden  B.  XXXI. 
S.  38 1  —  405-  aus  dem  27.  Hefte  überretzten  Abhand- 
lung über  Mozambik  bemerken  wir,  dafs  S.386.  Z. 
16.  ftatt  Parfo  vermuthlich  ,zu  leTen  ift  Par/u.  Im 
FranzöSfchen  heifst  es  Baniaaes  ou  partie^  wo  partie 
ein  Druckfehler,  in  Purjis  zu  verandern  ift,  uodifo 
wird  auch  der  Üeberfetzer  gefchriebei^  haben«  (He 
mufikalifchen  Noten  zu  den  Arien  der  Mbnfcbawas 
(Monjavas;  hat  der  Üeberfetzer  S.  399.  weggejaffen* 

q)  Nachricht  von  einem  alten  .Grabmal  in  Weft* 
gothland,  mit  einer  Ahbii.duug  in  qguaforU,  Eia 
bey  nahe  runder  Hügel  van  Erde,  mehr  als  30  Fufs 
im  Diameter  unteruützte  einen. andern  HUgel  pder 
vielmehr  Steinhaufen,  in  welchem  inwendig  eia  Zim- 
met  war,  an  deffen  Wanden  in  kleinen  ausgehauenen 
Nifchen  Skelette  menfchlicber  Leichname  verfchie- 
dentlich  zufammengeftellt  lagen.  Neben^den  Skelet» 
ten  fand  man  Inftrumente  und  Verzierungen»  grofsa 
und  kleine  Meffer  und  Stücke  von  Meffern,  vod  Fiin* 
tehlfi^inen,  Spitzen  von  Lanzen  künftlich  gekerbt» 
d  Stücke  von  Bernftein,  wovon  das  eine  eine  durch* 
bohrte  Ferle,  das  andere  einen  Hammer  ohne  Griff 
abbildet.  Auf  dem  Stein  am  Eingang  war  ein  Kreuz» 
mit  einem  runden  Cirkel  um  daUelbe,  ohne  jedoch 
das  Ende  der  Linien  zu  berühren  ^j.  Der  Vf.  hält  t% 

für  das  griechifche  Theta,  den  Anfangsburhftaben 
von  ^«y«ro«.  FaIV  folite  man  glauben,  er  wüfste 
nicht,  wie  diefes  eriechifch  gebildet  wird.  Er  glautit 
übrigen;,  dafs  diefes  Grabmal  einer  Nation  angehd* 
re,  die  fich  vor  der  Ankunft  der  Gothen  Skandina- 
viens bemächtiget  bat  und  in  den  Sagas  und  alteften 
Dordifchen  Gecnchten  Jotes,  Jotunnes,  oder  Jaetter» 
d.  1*  Riefen  genannt  werden. 

10)  Hr.  Stamcui  Bulgari  in  Corfu  vertheidigt  die 
neuem  Griechen,  inabefondere  die  in  A^efchl»  ei-* 
oem  der  vier  Kantone  auf  der  Infel,  gegen  dieBefcbut 
digungen  des  Hrn.  de  Filloifony  der  die  Grieche«, 
nach  den  Einwohnern  in  den  Städten »  wo  der  tür« 
kjfche  Defpotism'us  feinen  Einflufs  aufseU,  fcfiildert» 
und  die  auf  dem  platten  Lande  Lebenden,  die  in  Hin* 
ficht  ihrer  einfachen  Sitten,  ihrer  Gaftfreundfcfa«fk 
und  Tapferkeit  des  griecbifchen  Namens  würdig 
find^  wenig  zu  kennen  fcheint.  Die  Streitigkeiten 
und  Kriege  uf>ter  den  Familien  in  der  gedachten  In- 
fel hatten  in  der  fchlechten  Regierung  der  V^netift* 
ner  ihren  Grund. 

ti)  Bericht  ahselefen  in  der  Sitzung  der  Nacbei- 
ferungs  Gerellfchart  (Societi  tC  Emulation)  ^}^(  Isla 
de  France  den  dg.  Jun.  1809  über  die  eeographifcheii 
und  hiTtcriXchen  Nachrichten,  die  an  Hrn.  Malte Brun 
abzufchickerf  find,  um  in  Annales  des  Voyages  etc. 
eingerückt  zu  werden,  von  Epidaurifte  Collin.    Die 
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Mem^iresi  von  denen  eitr  VÄrzeichnifs  und  eine  kur- 
ze Ueberßcht  des  Inhalts'mitgetbeilt  wird,  wurden 
}n  dem  Archive  der  Gefellfchaft  aufbewahrt,  und  die 
Auswahl  derfelben  zdm  Drucke  verdient  eben  fo  fehr 

felobt  zu  vrerdhn  als  die  BereitwilJigk^it,  fie  dazu 
erzugeben*   ,  Einige   davon  find   in  den  folgenden 
Theilen  der  Annalen  abgedruckt.      Sie  erftrecken 
fich  über  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  vom 
Hrn.  Cepmardn^  ober  die  portugiefiTchen  Niederlaf- 
fangen  an  der  OftkOfte  von  Afril<a,   wohin  auch  von 
IsledeFraoce  aus  gehandelt  wird,  nämlich  nach  Mo- 
zambique,  Oyb-,  Quiiinriane  u.  f.  w«.    Ober  die  Infel 
Antouan,  von  Hrn.  Capmariiny   und  über  die  komo- 
rtfcneo  Infeln  von  dem  Vf.  des  Berichts ^  über  die  In- 
tel  Socotora  am  Eingange  des  rothen  Meers,  über 
den  Commerz  auf  diefem  Meere,   die  Sitten,   Gefe- 
tze,  Kriegsmacht  und  Bevölkerung  von  Yemen,  von 
einem  Handelsmann,   der  (ich   da^Ibft  lan^e  aufge- 
käiton  hat,  über  die  Producteaufder  Küfte  Uoroman- 
dtl^  und  Ober  die  Art,  wie  die  Franzofen  künftig  in 
Indien  Handel  treiben  müffeh,  von  Sonnerat y   über 
Ceylon    von  Frobervilf&y     Ober  Javt    von  Hrn.  71, 
über  Timor  von  Rojplly  nebft  vielen  andern  Berich- 
ten übe  i;  diefe  und  andere  infeln,  über  die  Berge  von 
Xingartind  Brama  von  Lefchenautty  über  Süd- Neu- 
Wales  und  Caledonien,  von  Flinders  (einem  Englän* 
devy  der  durch  Schiffbruch  in  franzöfifche  G'efangen- 
fchaft  gerietb),   über  Macfagafcar  von  Dumaine  und 
andern.  '  ^ 

Zehnter  Band  oder  Heft  Qg  bis  30.  A.  L.  Caftel- 
lan^  deffen  Briefe  über  Morea  mit  vielem  Beyfall  ge- 
Icfeo  find,  hefchreibt  eine  Luftfahrt  zu  Wafier,  die 
er  während  feines  Aufenthalts  in  Konrtantioopei  «ach 
Bauxdouces  oder  Kiadhani^  einem  Infelchen  in  dem 
Hafen  angefteJit  bat.  Wenn  die  Pferde  des  Grorslul- 
tainc  dLutdie  Weide  diSLMbh  gelaffen  werden,  verfam- 
melt  (ich  eine  Menge  Vplks  aus  der  Hauptft^dt,  <jie 
fich  dinrch  Spiele  mancher ley  Art  beluftigen.  Dafs 
die  KonllantinopeMitaner  gleich  andern  Bewohnern 
grofser  Städte  auffer  den  Mauern  den  Vergnügungen 
nachjagen ,  zu  beftimmteo  Zeiten  gewHTe  Oerter  in 
diefer  Abficht  t>efucheo ,  und  dafs  man  fie  Geh  nicht 
als  Menfcben  vorftellen  mufs,  die  für  Promenaden 
und  Genüfle  unter  freyem  Himmel  und  in  fchönen 


•  fcheint  nicht  von  der  See  bedeckt  gewefen  zu  feyn,' 
wenigftens  feit  langer  Zeit.     WaffervÖL'el,  mehr  odet 
weniger,' finden  fich  auf  ihnen.     Der  Boden  war  mit 
Gras  und  GebüTch  flfark  bewachfen,  und  man  konnte 
nicht  darauf  gehen>  ohne  Eycr  und  die  kleine  Brut 
zu  zertreten  oder  dem  Angriff  der  Vögel  ausgefetzt 
zu  feyn,  die,  unkundig  der  Macht  der  Menfchen^  ih* 
re  Jungen  vertheidigten.    Die  zweyte  Bank,  in  derea^ 
Nähe  die  gedachten  Schiffe  fcheiterten,  rettete  den 
Seefahrern  das  Leben.     Die  Officiere  und  die  Mann« 
fchaft  hielten  fich  dafelbft  faft  2  Monate  auf,   wäh- 
rend welcher  Zeit  Hn  Flinders  auf  einem  der  Bote  ei- 
ne Reife  nach  Pprt  Jackfon  250  Lieues  weit  machte»  > 
und  mit  Schiffen  zu  ihrer  Rettung ,  die  er  fich  hatte 
verrchaffen  können ,   zurückkam.     Sie  ward.  Schiff- 
bruchs-Infel  genannt.     Nach  der  Menge  rfer  Vögel- 
eycr  und  ihrem  äufsern  Arjfehn  bedeckt  nied<\s?(leer 
ihre  ganze  Oberfläche.   Der  Bruder  des  Hrn^  Flinders 
bcftimnit«  ihre  Lage  2i''i  i'io'' Süd  breiten.  iSS'^iS^S^ 
^Oftlänge,     von     Greenwich.      Wahrfchcinlieti;    hat 
La  Perou/e,  der  fich  vorgenommen  hatte,  die  freund- 
lichen Infeln,  dieSfldweft-Küftevon  Neu  Caledonien, 
Sancta  Cruz  de  Mendana,  die  füdliche  Küfte  der  Ar^ 
faciden  und  von  Louifiade  bis  an  Neu  Guinea  zu  bar 
fuchen,    entweder  bey  feiner  Annäherung  an  Nea- 
Caledonjen  oder  Entfernung  davon  eine  von  den  im 
Meere  verborgenen  Klippen  angetroffen  und  in  der 
Nähe  keine  Sandbank   vorgefunden,    wo    er  fein^'. 
Maiinfcbaft  fammeln  und  von  den  gefcheiterten  ScUif« 
fen  die  Mittel  ihrer  ^ubfiftenz  herbeyfc baffen  konnte«' 
Er  erlebte  das  Unglück  des  Hrn.  Flinders,  ohn^efo 
gerettet  zu  werden,  wie  diefer.     Einen  kufzen  Aus- 
zug aus  der  Abhandlung,  der  unfere  Nachricht  nicht 
entbehrlich  machen  wird ,   liefet  man  in  allg.  g^ogr« 
Ephem.  XXXIL  251  —  253.     In  den  Annalen  nimmt 
die  Abhandlung  S.  8ft—  lOg.  ein. 

§3)  Die  Topographie  oder,  wie  man  wohl  ricbtl« 
er  i^gen  follte ,  Chorographie  von  Magnefia  ift  au9 
er  in  neu  •  griechifcher  Sprache  zu  V^ien  1791  ge- 
druckten Geographie  der  beiden  Theffaiifchcn  Möa* 
che,  Daniel  ^nd  GregoriuSy  von  Hrn.  Depping  über» 
fetzt.  Magnefia  der  alten  Geographie  war  eine  Land- 
Ibhaft  In  Thefi^lien,  die  Halbinfel.  oder  Landzunge» 
diezwifchen  dem  thermaifchen  und  pelasgifchen  Golf 


Ölenden  keinen  Sinn  hätten,  zeigt  diefe  Erzählung.     '  eingefchloffen  war.  Alte  und  neue  Geogra^phie  fcbeint 
2)  Der  berühmte  eoglifcbe  Seefahrer,  F/i/ii/erx,     in  le 


der  ein  Gefanj^ener  in  L<tle  de  France  war,  berichtet 
in  einem  Brie^  an  die  Societi  d^  Emulation  1807,  dafs 
xwifcben  der  Oftkfl($^  von  Neu  -  Süd  -  Wales  und  Nea* 
Caledonien  neulich  zwey  Korallen  -  Binke  entdeckt 
find.  Auf  der  gröfsten  von  diefen  beiden  fcheiterten  die 
^rittifchen  Schilfe  Marfouin  und  Caton  den  17.  Äug* 
1603.  Am  Bord  des  erftern  befand  6ch  der  Vf.  als 
Paffagier,,  auf  der  RQckreife  nach  England.  DieBank 
fOhrt  den  Namen  Schiffbruchsbank,  erftreckt  fich 
ao  Meilen  (milles)  von  Often  nach  VVeften,  ift  J, 
bocbftens  \  Meile  breit  und  wird  in  6  eine  oder  ^  Meile 
von  einander  ftbftehende  Bänkd^abgetheilt ,  zwifchen 
welchen  das  Waffer  eine  Tiefe  von  8  bis  10  KJaftern 
hit    Der  Sand  auf  vÄer  von  diefen  Korallen^  Bänkeo 


eltfamem  Oemifche  vorgetragen  zu  Tevn.  Magne- 
fia, es  fey  nun  der  Name  einer  Landfchaft  oder  Stadt» 
ift  der  neuen  Geographie  fremd.  Die  Mönche  fpre« 
cfifen  aber  von  einer  Stadt  Magfielia,  als  wäre  fie 
noch  jetzt  vorhanden.  Von  der  Gröfse,  fcbönen  La* 
ge,  Md'f  t  und  Berahmtheit  der  Stadt  Demetrias 
wird  viel  gefagt  und  damit  gefchloiTen :  die  Stadt' 
felbft  fev  jetzt  eine  armfelige  Burg  und  beifse  Ooritza« 
Man  follte,  weim  man  den  Anfang  lieft,  glauben» 
es  fey  hier  ein  StQck  aus  deralten  (Jeographie,  und 
doch  ergiebt  fich  aus  dem  Folgenden,  dafs  neue  Geo- 
graphie abge^handelt  werde.  Es  fehlt  den  Mönchen 
an  einer  guten  MefhoJe.  Sie  fcheinen  übrigens  ihre 
Nachrichten  mit  Fleifs  gefammelt  zu  h^ben ,  und  man 

muTs  4.901  Hrn.  Depping  danken  9  dalf  er  die  Geogra-  * 

pheii 
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phea  auf  diefes  ilinen  weoig  bekannte  Werk,  wie 
wir  aus  Hrn.  Lindner*s  gcographifchen  Literatur  Ober 
Griechenland  abnehmen,  aufmerkfam  gemacht  bat. 
(Jeher  die  Dreiftifkeit,  ja  wir  möchten  wohl  fagen« 
Unvernunft  der  Ivlönchey  die  Taft  bev  jedem  Dorfe 
die  Einwohner  auffordern ,  aber  die  La£e  ihres  Va- 
terlandes die  Augen  zu  Öffnen »  und  ficn  ^egen  die 
T.firken,  ihre  Herren,  zu  vereinigen,  mufs  man^fich 
billig  verwundern;  Hr.  Depplng  hat  die  Invectiven 
unüDerfettf  gelaffen.  Wenn  folche  Uefinnuneen^un« 
ter  den  Griechen  laut  werden,  kann  es  alsoann  be- 
fremden, dafs  die  Tfirken  mit  einem  eifernen  Scep- 
ter  aber  6e  regieren ! 

6)  Ein  Denkmal,  das  man  in  einem  Grabhage! 
zu  Kiwik  in  Schonen,  der  fQdlichrteo  Provinz  in 
Schweden,  gefunden  hat,  ift  in  Kupfer  geltochen 
und  -erULutert.  Es  hat  einige  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  aegyptifchen  Monumenten  und  ift  eben  fo  dun-  , 
kel  wie  diefe.  Die  falfche  Erklärung  der  Fjgur  (?) 
durch  ein  griechifches  Theta  hat  aufs  neue  unfern 

-  VnwiHen  erregt. 

7)  Hr.  de  Guignes  vertheidigt  fich  g^en  Hrn. 
Moniucci,  der  in  feiner  Keife  nach  Peking  Beweife 
üainer  UnwifTenheit  in  der  chineGfchen  Sprache  ge* 
funden  haben  wollte.  Kenner  diefer  Sprache  mögen 
^tfcheiden.    Hr.  de  G.  verfichert  •  fie  von  Kindheit 

^  an  ftudirt»  in  China  mit  den  Gelehrten  gearbeitet, 
»ehr  ali  40000  Charaktere  gezeichnet  und  dadurch 
Fertickeit  im  Schreiben  denelben  und  Kenntfiifs  ih« 
rer  Beftandtheile  und  ihres  Urfprungs  erhalten  zu 
l^aben.  Ehe  er  nach  Peking  abreifte,  <h^be  er  den 
vornehmften  Mandarinen  zu  Canton,  die  von  feiner 
Kunde  der  Sprache  Wiffenfchaft  haben  wollten,  ein 
kleines  Wörterbuch  chinefifcher  Charaktere  mit  ih- 
rer Erklärung  gezeigt,  womit  der  Vicekönig  und  die 
gegenwärtigen  OroUen  ihre  Zufriedenheit  bezeugt 
Cfitteo.  An  dem  chinefifchen  Wörter  buche,  deffen 
Anfertigung  ihm  von  der  Regierung  Obertragen  fey> 
werde  ichon  gedruckt« 

8)  Ueber  die  Getreide  -  Pflanzen  und  ihre  Ein- 
führung in  Europa,  von  Hrn.  A.  Dureau de la Malle. 
Ein  Öe^enftand,  der  von  dem  unfterblichen  Heyne 
in  opujc.  aoadem.  mit  vieler  UmGcht  und  ausfOhrlich 
abgehandelt  ift.  Die  Abhandlung  fcheint  dem  Vf.. 
nicnt  bekannt  gewefen  zu  feyn. 

10)  Die  Nachricht  von  dem  Zuftande  der  Colo- 
nie  in  Sierra  Leona  vom  lo.  Apr.  igo9  erzählt,  dafs 
man  den  Grund  zu  einer  Stadt,  die  Kingfton  in  Afri- 
ka heifsen  foli ,  gelegt  und  noch  immer  den  Hauj^ 
zweck,  warum  die  Colonie  errichtet  ift»  vor  Augea^ 
hat»  an  welche  Nachricht  das  Journal  einc^  Mimo*. 
nars  vom  Oct.  1807  bis  Jan.  1808  G^h  anfchliefst.  Er 
reifte  nach  Rio-Pumgas,  um  dafelbft  eine  jener  Co*, 
lonie  älmliche  Niederlaffung  zu  ftiften»  wozu  A^ 
Häuptling  feine  Einwilligung  gab* 


< 

II)  Ueber  die  Lauüchkeit»  womU  das  Projelcft 
die  Sammlung  der  Werke  des  berOhmten  Oeograr 
phen  d\AnvUle  herauszugeben,   in  Frankreich  auf* 

Eenommen  ift»  und  die  vermuthlicben  Urfacheö  der 
aulichkeit,  geziert  mit  einem  woU  ffttroffetoeo  ÜH^ 
de  des  Oeograohen.  Von  diefer  Sammlung  war  Ccboit 
oben  Nr.  39«  o.  937»  die  Rede,  und  hier  lernen  wir» 
dafs  Hr.  de  Manne  6ch  der  Arbeit  unterzogen»,  tuch 
wirklich  einen  Band  hat  abtirucken  laffeo,  allein  nicht 
fortfahren  will,  ohne  durch  eine  hinlängliche  Anzahl 
von  Subfcribenten  vor  Schaden  gefiebert  zu  feyn. 

13)  Hr.  Epidariße  Collin  in  l$ie  de  France  wag;t 
in  Anfehung  der  von  den  altern  Seefahrern  erwabo- 
ten  und  von  den  Neuern  nicht  wieder  gefundenen  In- 
fei  Si.Jean  de.  Lisboa  die  Vermuthonff,  dafs  fie  diefei* 
be  Infel  fev,  die  }etz^  Isle-^de-  Froiiceheifst.  Der  Her» 
ausgeber  fetzt  ihr  entgegen »  dafs  die  Karten  aus  dem 
i6ten  Jahrhundert  die  Infein  Ue  de  France  und  Bona- 
parte  (man  wird  nun  bald  wieder  Bourbon  (agea^ 
mOffen),  obgleich  mit  andern  Namen  9  bezeichnen« 
und  unter  die  letztere  im  36  Gradbreite  die  Lnfel 
San- Juan  de  Lisboa  fetzen.  Vielleicht  fey  dieCe  eine 
von  den  kleinen  Infein  an  der  Küfte  vonMadagafcar.  - 

Ij)  Fort^efetzte  Rüge  der  Irrthamer,  die  Hr. 
Miliin  in  feiner  Reife  in  die  fadüchen  Departemeotf 
von  Frankreich  in  Anfehiing  Beaucaire's  begangen 
hat ,  von  Ifidore  de  Foriop ,  Ex '  Seeofficier. 

ia)  Die  Erwartungen,  welche  die  Engländer  vda 
einer  neife  des  Hrn.  i>oAovn/i  von  derCapltadtinSud-. 
Afrika  in  das  Innere  von  Afrika  bis  an  die  portuei^ 
fifchen  NiederlafTungen  von  Mozambique  gehegt  hat» 
ten }  werden  von  Hrn.  AI  J3.  herabgeUimmt» 

(Di9     iort/€t9amg   folgt). 


8CH&NE  KÜNSTB. 

BreAiau,  b.  Grafs  u.  Barth :  Toetijche  Verfueke  voa 
A.  Julius  von  Heyden.  Erßer  Ihcil.  igio.  VIDT 
U.178S.  8.    (iThlr.) 

^Ihr  thaorap  Rinder  mnoer  Pbanufiet 
Ihr  Echo  metacr  heiUfften  Koipfiadai^« 
Dorck  die  mein  Geift  so  laeineai  Herren  fpricht«:. 
Und  Herten  AndVer  mich  V«rrcehen  lernen, 
üefamt  meinen  Denk    defii  ihr  fo  manche  vStunde 
Die  Gegenwert,  Ver|;ansetiheft  und  Zukunft 
Und  Nemefit  getrübt  ^  nur  ^rbeitwrt^t*' 

Mit  diefem  Zuruf  (aua  welchem  die  Lefer  die  Spra- 
che des  Vfs.  felbft  beurtheilen  mögen  )  ttbergiebt  der 
Vf.  vorliegende  Verfnche,  die  er  för  weiter  nichts 'elf 
Spiele  eines  Dilettanten  aussiebt ,  feinen  ^ikeitneh* 
menden  Freunden."^  Der  V^  fcheint  manche  tranri* 
ge  Scbickfale  erlebt  zu  haben ;  er  fuchte  die  rauhe 
Wirklichkeit  durch  Spiele  der  Phantafie  zu  entfer« 
nen  oder  fie  fich  doch  ertrSglicb  zu  machen.  Weitet 
weifs  der  Reo«  über  diefe  Gedichte  nichts  zu  lagen* 


4*7 


53 


4lt 


ERGÄNZ UNGS5LÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN     LITERATUR    -     ZEITUNG 


May     t  8  I  4* 


£  R  D  B  E  S  G  H  R  E  I  B.U  N  G. 

TAKIS9    b.  Buiffon:    Annales  des  Voyages  — 
publUes par  M.  Malte  -  B  r  u  n.    Tom.  9 •« 
.  19  u.  f.  w. 

'(fortfetzung  der  im  5s>  Stück  abgebrochenen  Ricenfion.) 

\^  ilfcer  Band  oder  Heft  31  bis  .:|3«  Die  Reifen  nach 
**^.Madagafcar,  welche  aur  diefem  Bande  in  den 
46fteaBand  der  Bibliothek  der  Reirebefcbreibungen 
(f.  A.L.Z.  igij.  Nr.  148.)  aufgenommen  find»  nat 
der  Herausgeber  mit  einem  Bericht  über  die  vorigen. 
Nachrichten  von  diefer  Infel  verfelien ,  welcher  aus* 
.  fabrlicher  und  genauer  ift  als  der  von  dem  Ueber- 
fetzer.     Wir.  wundern  uns»   cßifs  er  jenen  nicht  ver- 

'doJmetfchet  hat.  In  der  Recenfion  wufsten  wir  nicht» 
was  wir  aus  dem  in  der  deutfchen  Vorrede  citirten 
Carpeau  du  Säujfai  machen  foilten.     In  der  franzöfi- 

'  lohen  werden  Sauffay  und  Ambroife  Pari  angeführt» 
die  1721  die  Kunde  von  Madagafcar  nicht  fehr  erwei- 
tert hatten.  Wir  geftehen»  dars  uns  diefe  unbekannt 
find« 

d)  Da  d\^  Reifen  um  die  Südfpitze  von  Amerika 
durch  die  Magellanifche Meerenge  feiten  find»  und 
die  Seefahrer  gemeiniglich  um  <las  Cap  Hörn  fe- 
gein» fo  ift  der  Auszug  aus  eii>em  fpanifchen  Berich* 
te  von  einer  folchen  Reife  1785*  1786»  der  zu  Madrid 
1788  herausgekommen  und  von  einem  erfahrnen  Ca- 
|>itain  gefchrieben  ift»  fehr  fchätzbar*    Die  hohe»  ob- 

Sleich  nicht  riefenhafte  Natur  der  {'atagonler  wird 
adurch  beftätiget.  Die  gröfsten  waren  7  Fufs ,  i^ 
Zoll»  die  von  mittlerer  Länge  6|  Fufs  lang,  nach  fpa- 
Bifchem  Maafse»  welches  i-^  Zoll  mehr  beträgt  als 
das  franzöGfche. 

3)  Das  IBruchftück  aus  einer  von  Hrn.  Pierre* 
Ainti  Lair  in  Frankreich  1799«  unternommenen  Reife^ 
die  gedruckt  werden  foU »  befchreibt  nur  d\i  Städte 
La  fere  und  Saint -Quenün  in  der  Piccardie»  an  wel- 
chem letzteren  Orte  viel  Linon  gemacht  wird»  wo- 
von die  Verfertigung  befcbrieben  wird. 

4)  Ein  Schreiben  aus  Ifiaamabad  in  der  Land- 
(chaft  Chittagong  jenfeit  des  Ganges  vom  Jun.  1777 

{riebt  Nachricht  von  Aracan  oder  Rekheng  (  Rennel 
chreibt  Reccan)»  fad warts  .von  Chittagong»  das  in 
,    4en  afiatifchen  Mifcellaneen  zu  Calcutta  abgedruckt 
und  von  dem  Major  Robert  mitgetbeilt  war.      Die 
Einwohner  hatten  nach  ihrer  Gewohnheit  uns'efähr 
1800  Menfchen  ans  dem.  füdticten  Theilft  VM  Beugt* 
fygänz.  ßl*  zur  Al  L.  Z.  181^ 


len  geraubt  und  fie  dem  Rajah  dargeftellt,  der  dte 
Handwerker  und  andere  taugliche  Subjecte  zu  Skla- 
ven auswählte  und  die  übrigen  den  Räubern  preis- 
Sab»  die  fie  auf  dem  Markte  für  60  bis  70  Rupien 
en  Mann»  nach  Maafsgabe  ihrer  Gefchicklichkeit 
und  Kräfte  verkauften.  Wie  diefen  Räubereyen  von 
dem  brittifchen  Gouvernement  Einhalt  zu  thun  fey, 
wird  gezeigt,  und  von  dem  Zuftande»  der  Regierung 
und  der  neuel^en  Gefcbichte  desr  Landes  Nachricht 
gegeben. 

5)  Hr.  Depping  hat  aus  den  Schriften  der  kön. 
Akademie  der  Oefcbichte  zu  Madrid  1796.  Abband« 
lungen  Über  die  Ruinen  zu  Talavera  la  vieya(  nicht 
de  la  Reyna»  wo  die  Franzofen  von  Wellington  ge* 
fchlagen  wurden)  überfefzt.  Die  merkwflrdigfte  ift 
ein  Tempel  mit  cannelirten  Säulen  von  der  corintÜ* 
fchen  Ordnun^r,  aber  mit  Kapitalem »  die  fich  nicht 
zu  diefer  Ordnung  fcbickep  und  im  barbarifchen  Ge- 
fchmack  find.  Es  werden  Gründe  angeführt»  daft 
hier  vor  Zeiten  Ebora  oder  Libora  geftanden  bat. 

6)  ErlSuterune  des  auf  der  Peutingerifchen  Ta« 
fei  angegebenen  Weges  von  Clermont  nach  Limoges^ 
von  Hrn.  Pafuntot^  mit  eiriei*  Karte»  für  die  Special- 
Geographie  Galliens  nicht  unwichtig.  Das  undeut« 
lieh  gefchriebene  Ubi:  1.  um  kann  nicht  Olby  feyn, 
fondern  ein  Dorf  Couhay^  welches  Coui  oder  CohS 
ausgefprocben  wird,  und»  wenn  man  den  Buchffabea 
C.  we^läfst»  einige  Aehnlicbkeit  mit  j^nem  Namen  auf 
der  Tafel  hat. 

Zwölfter  Band  oder  Heft  34  bis  36.  Befchref- 
bung  der  Caucafifchen  Länder  und  Völker»  von  dem 
Herausgeber»  hauptfächlich  bearbeitet  MchReineggSf 
mit  einer  fchönen  Karte  von  Lapie^  wobeydie  neue- 
ften  ruffifchen  Karten  zum  Grunde  liegen»  und  die 
die  hefte  ift»  die  man  von  diefem  Lande  bat. 

^)  Auszug  aus  einer  Nachricht  über  Georgien» 
die  der  Archimandrit  Eugenius  in  ruffifcher  Sprache 
zu  Petersburg  i8oa  herausgegeben  hat»  die  aber  dock 
mehr  auf  die  politifche  und  Kirchengefchichte  und 
die  Literatur»  als  auf  Geographie  und  bürgerliche 
Verfaffung  Rückficht  nimmt.  Die  Nachrichten  von 
der  georgtfchen  Literatur  haben  uns  vorzüglich  merk« 
würdig  und  neu  gefchienen.  Der  Vf.  veriichert,  dafs 
die  Georgier  viele  alte  Manufcripte  befitzen »  und  un- 
ter diefen  mehrere  feyen»  die  der  Aufmerkfamkeit 
gelehrter  Reifenden  würdig  wären.  Der  Czar  David» 
mit  dem  Zunamen  der  Wiederherfteller »  liefs  nm  di^ 
}.  lipo  zw^lf  |ttOge  Georgier  in  Athen  jfhubjren»  nn- 
0  (3)  ter 
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ter  welchen  einer,  mit  Namen  Joha^nn  P^^irizi 9  viele. 
gritchifdhe  Werke  aber  die  PhilofSphie  umf  Theolo- 
gie in  die  griechifche  Sprache  Überfetzte.  Der  Lexi* 
cograph  Orbelianow(die{er  ift  auch  dem  Namen  nach 
denen,  die  Ober  die  g^orgifche  Spraiche  und  Li« 
;t0ratureerckneben  haben,  bekannt)  nehauptet,  bey 
■'  der  Anfertigung  feines  Wörterbuchs  alte  georgifche 
Ueberfetzungen  der griechifchen  Philofophen  Proclus^ 
Nemefius,  Arißoieles^  Johann  von  Damask^Pla^on^ 
Kategorien  des  Porphyrius  und  viele  andere  zu  Kä- 
the gezogen  zu  haben.  Im  taten  Jahrhundert  ftudir- 
ten  die  georsifchen  Dichter  ond  Hiftonker  perGfche 
^erke,  und  die  Bibliotheken  ihrer  Fürften  find  mit 
perfifchen  Manufcripten  angefüllt.  Unter  den  von 
den  Georgiern  aus  dem  Perfifchen  fiberfetzten  Wer- 
ken ift  die  Gefchichte  Alexanders  des  Oroisen  und 
mehrere  Romane,  von  welchen  fich  die  Gefchichte 
Jofephs  und  derSalicha,  Frau  desPotiphar,  auszeioh- 
*net.  Original  .Schriftfteller  hatte  Georgien  von  der 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  an  oder  feit  der  Re- 
gierung der  Köni^n  Tamar.  Prinzen  und  Kriecer 
Defangen  wie  die  Troubadors  und  Minnefänger  ihre 
Beldenthaten  und  Liebeshändel.  Der  Vf.  fpricht 
mit  EntzQcken.  von  ihren  Gedichten,  {edoch  mehr  im 
AUgememen  und  ohne  ins  Detail  zu  gehen.  Das  be- 
kanntefte  Tamariani  ift  ein  epifches  Gedicht  zumLo* 
be  der  Königin  Tamar.  Ein  anderes  ift  eine  Nach- 
ahmune  eines  indifchen.  Der  Held  deffelben,  7a- 
riel^  iit  ein  indifcber  Prinz,  der  bekleidet  mit  einer 
Tigerhaut  die  Welt  durchftreicht.  Seine  Thaten 
Shnefn  denen  des  rafended  Roland.     Sollte  Tariel, 

{ragt  Hr.  M.  B. ,  ein  Herkules  oder  indifcher  Bacchus 
eyn?  Der  Vf.  macht  Hoffnung  zu  einer  Ueberfe- 
Izung.  Unter  ruffifchem  Schutze  ift  die  Buohdruöke- 
rey  in  Teflis »  die  zwejmal  vorher  von  den  'Perfern 
zerftört  wurde,  aufs  neue  wieder  im  Gange,  ^erfe- 
hen  mit  Typen  fowohl  für  die  Vulgär-  als  gelehrte 
Sprache.  Seit  einigen  JaHren  find  auch  verfchiede- 
ne  neue  Werke  erfcbienen,  wovon  übrigens  keine 
\veitere  Anzeige  gegeben  wird. 

3)  Ueber  die  Antiquitäten  zu  Antun,  von  C.  M* 
ßrhdud.  Von  diefer  herrlichen  Stadt,  die  zu  Cäfar« 
7»tit  Bibracte  hiefs  und  aus  Dankbarkeit  gegen  ihren 
«Gönner,  den  Kaifer  AuguftuSy  ihren  Namen  in  Au- 
fußodunum  verwandelte,  woraus  Autun  geworden 
ift,  find  nur  nocl^  fehr  wenige  Ueberbleibfel^  mehr 
durch  die  Schuld  ihrer  eigenen  Bflrger  als  durcjb  die 
Xänge  der  Zeit  oder  die  Barbarey  ihrer  Eroberer, 
vorhanden.  Der  Vf.  befchreibt  ihren  alten  Zuftand, 
ivornehmlicb  zu  den  Zeiten  der  römifchen  Kaifer  Con- 
Ttantius  Chlorus  und  Conitantin  desGrofsen,  feines 
Sohnes,  fOr  welche  der  von  Pafumot  gezeichnete 
und  in  Kupfer  geftochene  Grundrifs  pafst. 

4)  Befchreibung  einiger  alten  Denkmäler^  die  in 
den  Bädenn  von  MontdW  bey  Clermont  (im  Gouver- 
nement Au  vergne)  exiftirten,  in  einem  Kupfer  abeebil* 
jdet»  Sie  gehörten  wahrfcheinlich  zu  einem  Pantheon, 
Von  welchemTempel  nur  wenige  zerftreute  Fragmente 

^  Kli^teAfiAd*  De  die^Peiittiigerlcbe  Tafel  der  Bffder 


nicht  erwähnt,  (b  fcheinen  dje GehSude  erft  nachhert 
d.i.  nicb  dem  vierten  Jahrhundert  aufgeführt  zu  feyn^ 
und  ein  fpäteres  Alter  giebt  auch  der  in  den  Reiten 
herrfchende  fcfalecfate  Gefchmack  zu  erkennen.  Die 
Abbiindlung^  befchreibt  lauc)?  «inig«;  ahe  Denkmäler 
in  der  Abtey  Saint  Altire  zu  CtermoTit.  Sie  ift  fchon 
vor  langer  Zeit  von  Hrn.  Pafumoi  angefertigt,  und 
erft  jetzt  durch  Hrn.  G.  (wie  wir  vermuthen  Grmoid) 
zum  Druck  befördert. 

5)  Hr.  Ji  B.  E.  {Eyries?)  Anzeige  einer  fchwe- 
difcben  Sammlung  von  Reifen,  die  zu  Wyfindzborg 
auf  der  Infel  Wifingfoe  in  dem  See  Wetter  1674  ge- 
druckt und  fehr  rar  ift.  Sie  enthält  ä)^  die  Reife  des 
Schiff -Lieutenants  Nils  Matjbn  Koeping  y  der  i6f8 
zu  Batavia  als  Soldat  in  die  JDienfte  der  holländifcn* 
oftinditchen  Compagnie  trat,  die  Staaten  des  Grofs* 
Moguls.,  Perfien,  die  afiatifche  Tatarey,  Arabient 
Ceylan,  Aeeypten  befuchte,  1655  "^^^  Java,  und 
von  da  nach  Schweden  zurückkehrte,  wo  er  166^5^* 
ftorben  fevn  follte.  Linnd  lobt  ihn  als  einen  zuver* 
iäfsigen,  Blumenbach  verwirft  ihn  als  einen  fabelhaf« 
ten  Schriftfteller.  '  Hr.  E.  will  das  Mittel  zwifchen 
beiden  halten,  und  verfucht,  feiner  Nachricht  von 
den  gefchwänzten  Menfchen   auf  den  nicobarifchen 

.Infein  Glauben  zu  verfchaffen.    6)  Clof  Ericjon  Witt- 
man  Reife  nach  Oftindien,  China  und  Japan.     Et 
trat  1647  ^°  Dienfte  der  ho)|ändifch  •  oftindifchea 
Gompagnje,  begleitete  die  hoUändifche  Oebndtfcbaft 
nach  der  Hauptftadt  Japans,  und  berichtet  wen% 
Merkwürdiges.      Die  Kugel,   S  Pfund  fchwer,   die. 
auf  dem  Meere  auf  das  SchifT  fiel  und  zwey  Men- 
fchen tödtete,  mag  wohl  ein  Aerolith  gewefen  feyn« 
In  Japan  zeigte  m»fi  ihm  ein  lateinifbh-portueiefiich« 
japanifches  Wörterbuch,  das  1595  zu  Amdcuia,  vier 
Meilen  von  Nangafaki  gedruckt  war,  wo  die  Portu* 
giefen  ^  Collecium  und  eine  Diiicfcerey  erflehtet 
hatten  jpein  Buch,  das  vielleicht  keinem  in  lurDpa 
zu  Oeficht  gekommen  ift«  ' 

6)  Bericht  einer  Reife  von  Mofcou  nach  Chin« 
durch  die  Mongoley  und  Cathai,  und  über  den  FluCa 
Oby,  die  ein  ruffifcher  Gefandter  an  den  Grofs- Ta- 
taren Nieuki  gemacht  bat.  Hr.  E.  glaubt,  dafs  diefe 
die  Gefandtfcbaft:  fey,  die  von  Alexis  MichaelowiiXt 
der  von  1645  — 1676  regierte,  abgefcbickt  ift.  Wii 
erinnern  uns,  jdafs  der  feL  Sprengel  eine  Gefchichte 
.dereoropäifchen  Gefandfchaften  an  den  chinefifchen 
Hof  zu  fchreiben  verfprochen  hat.  Wer  diefen  Plao 
ausfuhren  will ,  findet  hier  gute  Nachweifungen. 

7)  Gafpartn  Befchreibung  desPapageyen-Feftes, 
welches  in  vorigen  Zeiten  in  Orange  gefeycrt  ift, 
nach  alten  Manufcripten  abgefafst.  Es  fcheint  um 
1361  feinen  Urfprung  genommen  zu  haben  und  zu 
den  militfirifchen  Uebungen  zu  gehören,  die  Ray- 
mond y.  cingeftlhrt  hat.  Die  Förften  muntlRrten  ih- 
re Unterthanen  zu  deiti  Vogelfchiefsen  anf  und  nah- 
men Antheil  an  A^m  Spiele.  Nach  Erfindung  der 
Fcuergewehre  entftanden  twey  Gefellfchaftcn ,  wo- 
von die  eine  mit  Bogen,  die  andere  mit  BOchfen  naeb 

dem  Vogel  fchoCfim»    Dfe  dabey  beobaci^tetea  Feyee- 


4« 

m 

lichkeiten  haben  viel  Aeliotiches  mit  dem  in  deadeot- 
fchen  Städten  vor  50  Jahren  und  noch  fpäter  gewöhn- 
lichen Vogeifchief^en, 

« 

Dreizehnter  Band  oder  Heft  37  bis  39.  Antiqui- 
täten der  Stadt  Beaune  (Depart.  c6te  dCOr)y  von  Hrn. 
Pa/I/mo^>' weiland  königl.  Ingenietrr-Geographe,  Mit- 
glied der  Akademie  zu  Dijo/i  und  anderer  gelehrten 
Oefellfchaften.    DieCe  gelehrte  und  aasfQhrliche  Ab- 
handlung befchraibt  zuerft  die  Lage  und  phyfifche 
Befchaffenheit  der  Stadt  und  umliegenden  Gegend, 
erzählt  darauf  die  Gefchichte  ihrer  Gründung  und  all- 
mähligen  Zunahme,  und  fchliefst  mit  der  Anzeige 
der  noch  vorhandenen  Alterthümer.    Die  Stadt  ift 
^oü  den  Römern  erbaut  und  wird  zuerft  von  Gregor 
von  Tours  be;  dem  J.  n.  C«  274  angeführt.    Ihr  alte- 
fter  Name  war  Minerva,  wie  man  aus  einer  dafelbft 
gefundenen  Infchrift  weifs.     Weil  aber  Minerva  in 
einigen  Oertern  der  Gallier  Belifana  hiefs   und   das 
Siegel  der  Stadt  eine  Beilona  vorteilte,  fo  if^  daher 
der.  Name  Beina,    franzöfiich  Beaune,    entftandeo« 
Schon  im  fünften' Jahrhundert  war  aufserhalb   der 
Stadt  eine  chriftliche  Kirche,  die  im  J.  731  von  den 
Saracenen  verbrannt  wurde.    Die  in  der  Stadt  J.  735 
erbaute  exiftirce  bis  zum  iiten  Jahrb.  Die  Domkirche 
ift  im  loten  angefangen^ und  im  iiten  vollendet.    Die 
darin  errichteten  Denkmäler,    welche  befchrieben 
werden,  find  bis  auf  ein  Epitaph  und  ein  Bas  Relief 
zur  Ehre  eines  Dechanten,  der  1571  geftorben  ift,  in 
den  Zeiten  der  Revolution  zerftört  worden.    Damals» 
d.  h«  1793  wurden  auch  drey  Kirchen  niedergerilfen, 
.fo  .wie  alle  den  Königen  zu  Ehren  errichtete  Mona- 
.inente«     Nachdem  die  Stadt  feit  dem   iiten  Jahrb. 
beträchtlich  erweitert  war ,  Mauern,  Thüren,  auch 
'um  1397  eine  Uhr  erhalten  hatte,   ward' ein  crofser 
Theil  derfe/bea.1401  durch   eine  Feuersbrunft   ver- 
zehrt,     1477  oder  147g  ward  fie  von  Ludwig  XL, 
weil  fie  ^s  mit  Maria  von  Bourgogne  gehalten ,  5  Wo- 
chen lang  belagert  und  erobert.    Ludwig  XIL,  fein 
Nachfolger,   machte  fie  zu  einer  Feftung.      Gegen 
'Ende  des  uten  Jahrh«  war  hier  ein  Hofpital,  das  fQr 
die  Auffätzigen ,  gemnnt  la  Maladäre ^  i^gfi^  1310« 
und  ein  neues' Hofpital  1254  gegrilndet.      üas  noch 
jetzt  vorhandene,  eines  der  fcnonften  und  berQhmte- 
ften  in  Frankreich ,  das  der  Papft  Eugen  IV.  mit  Pri- 
vilegien verfah,  entftand  1443.    Die  vorhandenen  al* 
ten  Monumente  werden  in  gallifche  und  römifche, 
fowohl  in  folche,   weiche  aus  der  erften  Zeit  des  rö- 
xnifchen  Einfalls  in  Gallien  als  aus  fpäteren  Zeiten 
'find,  eingetheilt.    Sie  find  zwar  insgeiammt  von  kei- 
ner girofsen  ErhebÜchkeit;    allein  wer  wird  das  Ver- 
SrnOgeo,  das  der  Anblick  eines  noch  fo  kleinen  Bruch- 
tOckes  ans  der  Vorzeit  dem  Antiquar  gewährt,  oder 
die  von  ihm  auf  die  Erklärung  angewandte  Mflhe 
Ichelten?    AufTer  ein  Paar  verftOmmelten  römifcben 
Infcriptionen  und  einem  irdenen  Afchenkruge  werden 
angefahrt  Fragmente  von  Sculptur- Arbeit,   welche 
die  Ehre  gehabt  haben ,  m  Kupfer  geftochen  zu  wer- 
ijpn.     Die  hinzugefügten  Anmerkungen  von  Hrn.  G. 
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d)  Die  im  zwölften  Bande  angefiangeneii  Mifeel* 
ien  in  Bezug  auf  die  Gefchichte  der  Sitten ,  KOofta 
undCivilifation  werden  fojrtgefetzt.  Wir begnfigen  unt, 
blofs  die  in  beiden  Bänden  abgehandelten  Gegeoftia* 
de  anzuzeigen,  i^  Gebrauch  der  Schlittfchobe  4>6y 
verfchiedenen  Vaikern,  insbefoadere  den  Norman« 
nen,  die  zwey  Bataillons  -  Schlittfchubläufer»  960 
Mann  ftark,  unter  ihren  Truppen  haben;  n)  ftum* 
mer  Handel  bey  einigen  vrilden  Völkern;  3)  Elnftth- 
rutig  des  Zuckers  in  Europa;  4)  Gebrauch  des  Thees; 
5)  Alter  des  Forcellains ;  6)  Gebrauch  der  Steift« 
kohlen. 

3)  Ueber  das  Leben  und  die  Schriften  Ranwolfs» 
vom  Hrn.  J.  B.  E.  (E^ries?) '  Ohne  die  Quelle  zu  nen- 
nen !  ift  diefer  Aufuitz  aus  Beckmanns  Literatur  der. 
altern  Reifebefcbreibtingen  1. 1  tuf.  überfetzt.  ^        ^ 

4)  Sonnerat  j   Correlpondent  des  Inftituts  von 
Frankreich ,    englifcher  Kriegsgefangener  in  Pondi« 
cherj,  kündigt  unterm  15.  Nov.  1809.  ein  neues  Werk* 
Ober  Oftindien  an,  das  er  igii  nach  Europa  fenden 
zu  können  hoffte  und  wovon  vorläufig  der  Inhalt  aii^ 

,  gezeigt  wird.    Die  das  frühere  Werk  des  Vfs.  kea« 
'  nen ,  werden  mit  uns  wünichen ,  dafs  es  nach  Euro« 
pa  gebracht  und  gedruckt  werde« 

.  5)  Verfuch  über'  die  comorifchen  Infeln»  vom 
Hr  T.Capmartin  und  Epidarifte  Colin^  Mitgliedern  der* 
Nacheiferungsgefellfchaft  in  Isle- de -France.     Vier, 
nicht  fOnf  InfeTn,  wie  in  Guthrie*t  Geogranhie  gefegt 
wird,  sehören  zu  diefer  Gruppe,  nämlich  Comore^ 
die  auch  Anffaziye  genannt  wird,  woraus  derEnglin* 
der.  Major  oookej  eine  befondere  Jnfel  gemacht  hat» 
Anjuan ,  wo  man  auf  dem  Wege  von  Europa  nach  lä« 
dien  anzuhalten  pflegt  (und  wovon  auch  der  berühm» 
te  Sir  William  Jones  einö  Nachricht  gegeben  hat)» 
Mayotte  und  Moelly,  die  kleinfte.    AnjuaH  fcheint 
das  Product  eines  Vulkans  zu  feyn.    Die  Stadt  Ma- 
chadu,  eine  halbe  Meile  von  der  Rhede,  ift  ein  eleu« 
der  Ort.    Mufkus  und  Lavendelwaffer  und  orangen- 
farbige Nägel,  wozu  Henna  genommen  wird,  gehd« 
ren  zum  Luxus  der  Einwohner.    Die  Mofchee,  ein 
kleines  und  fchlechtes  Gebäude,  mit  einem  Minaret 
verfehen,  durfte  nicht  mit  Schuhen  betreten  werden* 
Das  Haus  des  Sultans,  wenn  es  gleich  eid  Palaft  ge» 
nannt  wird,  unterfcheidet  fich  durch  einen  gröfsera 
Eingang  und  langen  Audienzfaal  von  dem  eines  Prl- 
vatmannes.    Die  Stadt  Johanna  an  der  Oftfeite  der 
Infel  an  einer  fchönen  Bai  ift  1790  von  denMalgachen 
(Madekaffen)  zerftört  und  nicht  wieder  aufgebaut* 
Die  Infel  fcheint  nicht  mehr  als  6  bis  7000  Einwohner 
zuhaben,  eine  Zahl  weit  unter  130000,  die  ihr  der 
Engländer  Groofe  giebt.    Hausthiere  find  die  Zi^^ 
und  der  Ochfe  mit  einem  BuckeL    Der  braune  Mlh 
kis  ift  faft  der  einzige  Einwohner  in  den  Wäldern. 
Die  kleinen  Mäufe,  wpvon  die  Felder  wimmeln*  thuA 
den  Aernten  grofsen  Schaden.    Wacbteltauben  und 
Wachteln  findfehr  gewöhnlich.    Eine  Art  von  Sper- 
ber hält  fich  an  dem  Ufer  auf  und  nährt  fich  von  Fi- 
fcben,  gehört  jedoch  nicht  zu  den  Watfervögeln«  Kei- 
ne vQa  den  bcichwerÜGlitt  infakten  in  Indien^  aa  - 
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tfräCMlfclien  Küfte  und  auf  tier  InrelMadagafkar 

fiod  hier.  Das  Klima  ift  fehr  gerund,  wenn  es.gleicfa 
nicht  dafar  eehalteo  wird,'  Von  den  33  Franzoren, 
■  die  auf  Befehl  des  Confids  im  J.  IX.  (igoo)  hieher  de- 
portirt  wurden»  ftarben  ai  in  20  Tagen,  vielleicht 
auf  Betrieb  der  Eingeborncn,  die  fich  cliefer  gefährli- 
chen Menfchen»  die  ohne  Greld«  ohne  Waffen  und  in 
der  grofsten  Darftigkeit  bey  ihnen  ans  Land  gefetzt 
waren,  entledigen  wollten  l  Der  Verdacht,  den  man 
auf  die  Infulaner  wegen  des  Hinfterbcns  d«r  Depor- 
tirten  warf*  fcheint  jedoch  nicht  hinlänglich  gegrün- 
det zu  feyn,  weil  13  von  ihnen  die  übrigen  eine  Zeit- 
lang öberlebten,  und  4  von  diefen,  die  fjch  nachOrofs- 
Comora  einfchifften,  um  fich  dem  Exil  und  der  fo 
verderblichen  Infel  zu  entziehen ,.  v'on  den  Einwoh- 
nern in  Jhrem  Vorfatz  picht  gehindert  wurden.  Ei- 
ner von  den  vieren  ertrank  beym  Anlanden,  di?drcy 
andern  wollten  fich  auf^  das  fefte  Land  in  die  portu- 
giefircben  Niederlaffungen  begeben,  und  meldeten 
ihr  Vorhaben  den  Deportirten ,  die  in  Anjuan  geblie- 

'  ben  waren.  Diefe  letztern  theilten  kurz  nachher  das 
Schickfal  ihrer. unglückhchen  Landsleute,  und  1804 
war  nur  noch  einer  davon  am  Leben.  Die  Vf.  glau- 
ben ,  die  Mortalität  unter  den  Deportirten  fey  weder 
der  Treulofigkeit  der  Einwohner  noch  der  ungefujn- 
den  Luft  zuzufchreiben ,  fondern  dafs  fie  am  Leben 
würden  geblieben  feyn,  \«renn  fie  das  platte  Land  und 
nicht  die  Stadt  am  iufse  cles  Berges  ,  wo  die  Luft  in 
den  engen  Gaffen  keinen  freyen  Zug  hatte,  zu  ihrem 
Aufenthalte  gewählt  hätten.    Vorftehende  Nachrich- 

•  ten  wird  man  hier  nicht  ungern  lefen,  weil  noch  ganz 
neuerlichin  einer  viel  gelefenen  Schrift:  DeutfcheBlät. 
ter  Nr.  99.  S.  7a.  diefer  Deportation  aus  einem  fran- 
2öfifchen  Werke,  jedoch  mit  andern  Umftänden,  denn 
ihm  zufolge  beftand  fie  aus  i^^  Bürgern y  (vielleicht 
waren  ^ene  33  nur  ein  Thcil  davon  )  die  man  an  den 
Küßen  von  Afrika  umkommen  Uefs,  gedacht  ift.  Unri 
das  late  Jahrhundert  fcheinen  die  Araber  hieher  ge- 
kommen zu  Teyn  und  fich  mit  den  Eingebornen,  ur- 
fprünglich  einem  Negervolke  vermifcht  zu  haben,  das 
auf  ihre  phyfifche  Bildung  Einflufs^gehabt  hat.  Die 
Religion  ift  ein  verdorbener^Mohammedanifmus,  und 
das  Volk,  fo  pünktlich  es  auch  feine  Gebete  in  den 
Mofcheen  verrichtet,  huldiget  daneben  clenFetifchen. 
Die  Infulaper  find  £ehr  gaftfrey,  und  die  durch  Schiff- 
bruch auf  ihre  Infel  Verfchlagenen  find  jederzeit  gut 
aufgenommw  wprden ,  wovon  Beyfpiele  angeführt 
werden.  Die  Comoiren  find  den  Angriffenund  Mifs- 
bandlungen  der  Madecaffen  ausgefetzt,  die  zuweilen 
mit  4  bis  500  Cannes,  welche  15  bis  igooo  Mann 
führen,  an  der  Rufte  landen,  und  alle  Arten  von 
Graufamkeit  und  Barbarey  an  den  unfchuldigen  und 
im  hohen  Grade  feigen  Einwohnern  ausüben.    Den 


Eurojpäern  gereicht  es  eur  Schande»  dafst  wenn  fie 
zufälfigerweife  ziir  Zeit  eines  folcben  Einfalls  in  An- 
juan find,  fie  oft  den  Madecaffen  beiftehen,  weil  die- 
fe ihnen  für  die  Hülfe  Sklaven  verrprochen"  haben* 
Für  eine  auffer- europäifche  Regen  ten  tafel,  wenn  fol- 
che  jetzt  herausgegeben  würde,,  könnte  die  Notiz 
dienen^  dafs  der.  jetzige  König  oder  Sultan  Achmet 
lieifst  und  1804  neunzenn  Jahre  alt  war.  Bey  geivif* 
fen  Gelegenheiten  mufs  er  die  Adligen  um  Rath 
fragen^  wodurch  die  Regierungsform  etwas  vom 
Ariftokratifmus  an  fich  hat.  •  Der  Abftand  zwifchen 
den  Adligen  und  dem  Volke  ift  viel  gröfser  als  zwi- 
fchen  jenen  und  dem  Könige.  Bey  den  europäifcbea 
Schiffen  vorrichten  die  Adligen  die  Gefchäfte  der 
Mäkler.  Dafs  ein  franzöfifches  Etablidement  hier  er- 
richtet und  für  Isle- de -France  nützlich  werden  könn- 
te, wird  gezeigt.  Was  von  den  Gebrauchen,  Sitteik 
und  dem  Charakter  der  Anjuaner  gefagt  ift,  gilt  auch 
von  den  übrigen  Infein  diefer  Gruppe,  deren  Einwoh- 
ner denfelben  Urfprung  haben. 

6)  Hr.  Pafumoty  über  den  Ort,  wo  die  Schlacht 
von  Fonteoav  841  geliefert  ift,  mit  einer  Karte.     Der 
. Cbronikenfcnreiber  iV/Mar£t  hat  die  Schlacht,   wel- 
che die  Söhne  des  Kaifers,  Ludwiz  des  FrommeUf 
Ludwig  und  Karl  gegen  ihrerr  Bruder  Lothar  über 
die  Nachfolge  im  Reiche  lieferten,    ausführlich  be- 
fchrieben  und  den  Ort,  wo  fie  vorgefallen  ifr,  Foo- 
tanetum  genannt.     Die  Lage  diefes  Orts  bat  Lebeuf 
1738  genauer  zu  beftimmen  gerucht,  aber,  wie  Hr. 
Pajfidmot  darthut,   nicht  ganz  richtig.    Der  Ort  war 
gegen  Norden  von  Fhury,  von  Niinard  Tauriacus^ 
wo  fich  Ludwig  und  Karl  gelagert  hatten ,   gelegen, 
und  kann  kein  anderer  als  Fontenoy  en  Puifaye  an 
einem  Bache  und  in  der  Nähe  eines  andern  gewefen 
feyn.     Unweit  davon  wBr  fckon  im  5ten  Jahrhundert 
ein  Kloftei",  deflen  Gef6hichte  der  Vf.  giebt;  dafs  die 
flbricen  von  Niehard  angeführten  Oerter  hier  zu  fin« 
den  find,  wird  gezeigt.    Die  Abhandlung  ift  das  Re« 
fultat  einer  genauen  Unterfuchung  des  Locals,   und 
hat  auch  für  die  jetzigen  Zeitläufte,  da  das  Schiacfat- 
feld  nicht  weit  von  Chatilton  Jur  Seine  und  andern 
Oertern,    die  in  der  jetzteen  Kriegsgefchichte  be- 
rühmt geworden  find,   entfernt  war,  ein  erböhetes 
Intereffe.    An^ehänct  ift  das  Excerpt  aus  Nlthard, 
das  fich  auf  diefe  Schlacht  bezieht,  mit  Varianten 
aus  einem  Manufcript  im  Vatican,    eine  Elegie  auf 
die  Schlacht  von  Angelbert,  einem  Officier  in  der 
Armee  des  Lothar,  die  von  Lebeuf  zuerft  bekannt 

Semacht  und  hier  nicht  ohne  Druckfehler  wiederholt 
t,  nebft  einigen  andern,  Fontanetum  betreffenden 
Notizen. 

(Dit    fortfgfung   /olgt.% 
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ERDBESCHRfilBUNG. 

'Paris,  b.  Buiffoo:  Annales  des  Voyages  ^^ 
pubhies  par  M*  M al s  e  ^  B  r  u  n.  Tom.  9  ^ 
19  u.  f.  w« 

1  ßreyzehnter  Band.  7)  Gemälde  von  Cantabrien 
,*-^  von  Hrn.  Depping;  genommen  aus  einer  unge* 
druckten  Gelcbichte  von  Spanien»-  wobey  alle  Schrif- 
ten, die  die  Spanier  Über  dieOeograrphie  und  Gefcbich* 
te  ihres  Vaterlandes. gefertiget  haben,  benutzt  find« 

gas  4lte  Cantabrien  begreift  das  eigentliche  Biscaya, 
uipufcoa  und  Aiava,  die  ungemein  reich  an  Eifen  find, 
piocb  vor  wenigen  Jahren  waren  in  Guipufcoa  94 
Hammerwerke,  die  iqoooo  Centner  Elfen,  und  in 
^iscaYa  igo>  die  jährlich  nur  go  Centner  lieferten. 
t)er  Cantabrifcbe  Stahl,  vorzaglicb  der  von  Mondra* 

{ron  in  Biscaya  eignet  (ich  zur  Fabricirung  der  Waf« 
en.  Ein  einländifcher  Autor,  der  vor  aoo  Jahren 
^ebte,'  befchreibt  Denkmäler,  die  beweifen,  dafs  die 
alten  Cantabrer  Steine  .verehrten,  und  Opfer  dar- 
anmachten. Neuere  Scbriftfteller  erwähnen  ihrer 
xiic|it,  indeffen  findet  man  hin  und  wieder  in  den 
Ebenen-,  nicht  nach  der  Gewohnheit  der  Gelten  auf 
Anhöhen  Gerüfte  von  grofsen  Steinblöcken,  die  in 
Kupfer  geftochen  zu  werden  verdienten,  tim  ße  mit 
ähnlichen  in  ^ngla^  und  Deutfcbland  %\x  verglei- 
chen. In  Unempfindlichkeit  gegen  Froft,  Hitze  ufid 
Hunger,  und  in  andern  guten  Eigenfchaften  find  die 

I^etzigen  Cantabrer  den  Alten,  wie  0e  Sillus  Italic. 
).  3*  V.  336  u.  f.  befchreibt,  ähnlich.  Mehrere  Ge- 
bräuche fchreibeo  fich  aus  den  alten  Zeiten  her,  und 
zeigen  die  Cantabrer  als  Naturmenfchen,  z.  B.  die 
Gewohnheit  bey  Todesfällen  und  LeichenbegSngnif- 
fen  ein  farchterliches  Heulen  und  Schreyen  zu  errtp 
.gen ,  welches  fogar  durch  Gefetze  nicht  ganz  bat  iib- 
gefcbafft  werden .  können« 

t)  Aus  der  Anzeige  der  Monumens  anciens  et  mo- ' 
dernes  de  rHindoußan  eiß  i  goPlanchfis  "'por  L.  Langjes 
-*  Le  dejjßn  et  la  gravure  dirigis  par  A.  BoiuievUle  TSdi- 
teur  de  VOuvrage.  Paris  18  (O.  neben  wir  die  Merk- 
WOHigkeit  aus,  dafs  Hr.  LaneUs  ein  Manufcript  von 
AyinAkbery  oder  der  Statiftik  von  Indien,  dieAbui- 
Fazel  auf  Befehl  des  Grofs- Moguls  Akbar  verfertigte» 
gefitzt,  welches  er  fQr  das  dem  Mogul  S596  über» 
Ergänz.  BL  zur  Ax  L.  Z.  1814* 


reichte  Original  hält,  und  dafs  bey  defh  von  Gladwio 
zu  Calcutta  1783  —  86  bekannt  gemachten  Auszug 
eine  fehlerhafte  Abfchrift  zum  Grunde  liegt. 

9)  Gefchichte  der  um  1795  auf  Isle -de-  Fravc^ 

!;eftiftfeten  Nacheiferungs  Gefellfchaft  (Societi  d'Emi^ 
ation)  der  die  Annales  fchon  verfchiedene  zur  Be» 
kanntmachung  gefchickte  intereffante  Auffitze  ver- 
danken. 

10)  Der  iVanzöfifche  General- ConfuI  zu  Sinopeji 
der  fich  mehrere  Jahre  in  den  Provinzen  von  Anado- 
Iv,  die  in  alten  Zeiten  Bithynien,  Paphlagonien,  un4 
Pontus  Polemoniacus  hiefsen,  aufgenalten,  und  in- 
tereffante Entdeckungen  dafelbft  gemacht,  hat  def 
erften  und  dritten  Klaffe  des  Inftituts  Abhandlungen 
yorgelefen,  deren  Inhalt  kurz  angezeigt  wird.  Die 
erfte  beftimmt  die  wahre  Lagenron  Pompejopolls,  zur 
Zeit  der  Römer  Hauptftadt  von  Paphlagonien,  ver- 
mittelft  einer  von  ihm  entdeckten  Infcription,  die 
zweyte  befchreibt  Caftambol   oder  Caftamuni,    di# 

t'etzige  Hauptftadt  eines Moffelimat  oder  Diftrikts  de^ 
.paphlagonien  entfpricht,  die  Manufacturen ,  den 
Handel,  ^l^  Gewalt  der  Moffelims  und  ihrer  Art  zi| 
regieren.  Die  dritte,  die  weitläuftigfte,  handelt  voa 
dem  alten  Sinope,  und  erläutert  die  Gefchichte  dio- 
fer  berahmten  Stadt  durch  die  in  grofser  Menge  ent- 
deckten Mönzen.  Auch  Ober  andere  berühmte  Städ- 
te als  Amifus,  {idodicea  Pontica,  Gangra  u.  f.  w« 
bat  diefer  Reifende  Unterf^cbungen  angelteilt. 


11)  Hr.  Acerbi,  den  der  Herausgeber  der  Anna- 
ns für  Hrn.  de  Saint- Mauris  gehalten  (f.  A.  L.  Z, 
814.  No.  30.  S.  238*)  hat  nicht  allein  feine  Verfchie? 

lenbelt  von  diefem  behauptet,  fondern  macht  foirar 
k«r»«..^u  «..P  ^*-  ..^^  w»«    j^  .c-,;-*_  Äyf .•    •     »* 
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I 
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vAofpruch  auf  das  von  Hrn»  de  Stänt- Mauris  in  iLostn 
A6n  mit  24  Kupfern  herausgegebene  Werk :  l^oyag^ 
pittoresque  de  Iß  Scandinavie^  weil  er  fich  darin  fei-L 
ner  Zeichnungen  und  Bemerkungen  bedient  bat.  Di^ 
Entfcheidung  der  Streitigkeit  wird  von  dem  I{r% 
Obriften  Skipidebrand  in  Stockholm  erwartet.  , 

Vierzehnter  Band  oder  Heft  40  bis  49.  Di^ 
Vo riefung  des  Hrn.  P.  7*.  F.,  franzöfifchen  General« 
Confuls  in  Sinope  über  Pompejopolis  und  Tovata  ift 
für  die  alte  und  neue  Geographie  der  Nordküfte  voa 
Kleinafien  gleich  wichtig,  l^rey  zu  Tafch  Kupri|, 
auf  dem  Wege  von  Sinope*  nach  uaftamuni  von  cfein. 
Vf.  entdeckte  Infcriptionen  beweifen,  dafs  hier  Pom- 
H  (j)  pejo. 


4%7 


eroanzunosbLatter  zur  a.  l.  z. 
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{»ejopolis  die  ehemalige  Metropole  Paphlagoniens  ge- 
egen  war,  wodurch  die  Meynung  d'Ai>ville*St  delr 
auch  Mannert  und  andere  beygetreten  find ,  dafs  fie 
19  oder  ao  Stunden  weiter  Ifldwärts  entfernt  war, 
widerlegt  wird.  Es  find  auch  herrliche  Denkmäler 
.  vorhanden,  welche  fdr  die  Exiftenz  einer  vormals 
grofsen  Stadt  an  diefem  Orte  fprechen.  .  Das  vor- 
nehmfte  liegt  eine  halbe. Stunde  von  Tafch  Kupru, 
ein  in  harten  Kalkfteln  gehauenes  prächtiges  Grab- 
mal ,  geziert  am  Eingang  mit  2  Corinthirchen  Säulenj 
und  hinter  denfelben  mit  einem  Veftibul,  an  deffea 
Ende  die  Thflr  zu  der  eigentlichen  Grabftäte  führte« 
Die  Ober  den  Säulen,  und  an  den  beiden  Seiten  der 
Tbür  angebrachten  Bas  -  Reliefs  fcheinen  aus  den 
Zeiten  des  Auguftus  oder  der  Antonine  zu  feyn,  die 
Säulen  aus  denen  des  Jvftinian.  Dem  Vf.  wurde 
nicht  erlaubt  in  das  Grabmal  hineinzugehen,  viel- 
weniger  nachgraben  zu  laffen«  Solche  ausgegrabene 
Bohlen  find  io.diefen  Gegenden  fehr  häufig  und  wa- 
ren fämmtlich  zu  Begrähnifsorten  beftimmt,  wenn 
Sleich  Reifende  fie  nach*  der  Sage  der  Chriften  za 
arbeiten  frommer  Mönche  machten,  und  Paul  L\icas 
nach  des  Vfs.  Urtheil  fo  leichtgläubig, als  unwilTend 
von  einer  ganzen  in  Felfen  eingehauenen  Stadt  mit 
20000  Einwohnern  in  der  Gegend  des  Halys,  und 
unfern  der  neuen.  Stadt  Yozgat  oder  Buzok  fpricht. 

•  Micht  weit  von  dem  angeführten  Maufoleum  find 
Trümmer  von  Töpferarbeit  und  von  Säulen  -  Schäf- 
ten. Auf  einem  zerbrochenen  Altar  las  der  Vf.  den 
Namen  Aefkulap,  und  den  zu  verehren  hatten  die 
Arbeiter  in  den  Bergwerken,  die  fich  durch  ihre  Ar- 
beiten Krankheiten  zuzogen,  oft  Veranlarfung.  In 
Voyavat  fah  der  Vf.  unter  den  Ruinen  3  Sarkopha- 

Sen  von  Steinen  und  einige  Sdhafte  von  Säulen.  Eine 
itunde  von  der  neuen  Burg  find  Ueberbleibfel  einer 
kleinen  Feftung,  und  die  Gegend  mit  Backfteinen 
und  Töpferfcherben  bedeckt.  Der  Vf.  hält  es  für 
Tobata  oder  Tovata  des  Ptolemäus.  Mannert  über- 
geht es  mit  Stillfchweigen.  Von  den  Türken«  die 
tls  Zerftörer  der  alten  Monumente  verichrieen  hndf 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  fie  im  Augenblick  der  Erobe- 
rung die  Bilder  verftümmeln»  dafs  fie  aber  die  Bild- 
bauer-Arbeiten,  wenn  fie  einmal  an  einem  offen tli- 
.  then  Orte  aufgehellt  Gnd,,fo  wenig  antaften  als  die 
Italiäner,  wovon  man  Beyfpiele  in  den  meiften  Städ« 
tien  Griechenlands  und  fogar  in  folchen,  wo  Intole- 
ranz undBarbarey  herrfchend  find,  antreffen  kann. 
Ueber  die  Gewinnung  und  Benutzung  der  Landes- 

S)roducte  giebt  der  Vf.  Auffchlüffe,  die  den  Türken 
n  einem  beffern  Lichte  zeigen,  als  er  von  vielen  ge- 
dacht wird.  Er  giebt  den  Türken  das  ZeugniTs, 
dafs  fie  geduldig,  mäfsig,  unermfldet,  gelaffen  find, 
indefs  die  Weiber  der  armen  Landleute  das  Feld  be- 

•  ftelleo,  fäen  und  arnten,  wie  ihre  Männer.  Von  der 
«riechifchen  Infcription,  worin  Pon»pejopolis  eine 
Metropole  genannt  wird,  und  die  der  Vf.  hat  in 
Kupfer  ftecben  laffen,  fo  wie  von  ihrer  Ueberfetzung 
würden  wir  gern  noch  mehr  fagen,  wenn  wir  nicht* 
befürchten  müfsten»  uns  zu  lange  bey  einer  Abhand- 
lung aufzuhalten. 


•    2)   In  der  Recenfion  der  neneften  Beytrige  zur 
Kunde  der  Infel  Madagafkar   im  46ten  Bande  der 
Sprengel  -  Ehrmannifchen  Bibliothek  der  neueftea 
und  wichtigsten  Reife berchreibung^n  (A.  L.  Z.  igt}« 
No.  14g.)  haben  wir  fchon  eine  Abhandlung  in  dea 
AnnaL  des  Foyaees  nachgewiefen ,  die-  von  dem  Vf. 
der  Beyträge  nicht  benutzt  worden  ift.    Hier  ift  eine 
andere,  die,  vvenn  nicht  mehr,  gewifs  eben  fo  fehr 
als  die  überfetzten  beachtet  zu  werden  verdient  bit- 
te, und  wovon  wir  eine  kurze  Anzeige  liefern  wollen. 
Sie  ift  wie  die  übrisen  aus  Isle  '  de  '  France  einge- 
fchickt  worden,  und  enthalt  Auszüge  aus  den  Papie* 
ren  des  fei.  Chapelier,    den  die  franzöfifche  Regie* 
rung  in  diefer  Infel  reifen  liefs,  wo  er  1H06  ein  Opf^ 
des  ungefunden  Klima,  ftarb,  mit  Bemerkungen  des 
Hrn.  Epidarifte  Colin,  Mitglieder  der  Nachei^rungs- 
Societät  auf  der  Infel.    Es  werden  im  iften  Abfchnitt 
der  Charakter,  die  Sitten,  Gebräuche  und  Gefetze 
einiger  Madecaffifchen  Caften  befchrieben.'   Von  dea 
vielen,  die  über  die  Infel  zerftreut  find,  kommen  die 
Hovas  in  Geichicklichkeit  den  Europäern  am  nicti- 
ften.    Sie  bearbeiten  und  fchmieden  das  Eifen  fo  gut 
als  diefe;  kötinen  die  meiften  Sachen,  die  ihnen  die 
Europäer  im  Handel  anbieten,   nachmacheh,  unter 
andern  Piafter,     womit  fie   fogar  die   franzöfifchea 
Kaufleute  betrogen  haben.    In  Ancove  werden  Met» 
fer.  Schnell  wagen  und  andere  Geräthfchaft  nach  dea 
franzöfifchen  AluOern  fehr  fein  und  forgfältig  nach« 
gebildet    An  den  wöchentlichen  Markttagen,  welche 
die  Hovas  halten,    find  alle  Producte  der  Infel  feil. 
Die  Antamahuris,    Defcendenten  der  Araber,    die 
fich  in  Madagafcar  niedergelaffen  haben,  bilden  eine 
befondere  und  von  den  übrigen  getrennte  Cafte,  ha* 
ben  regelmäfsige  Gefichtszüge,  ^hr  kurzes  wolliges 
Haupthaar,   eine  verfchiedene  Sprache,  und  haffen 
wie  die  Jt;iden  und  Mohammedaner  Schweinefleifcb« 
DieGaftfreyheit,  die  man  auf  der  ganzen  Infel  gegen 
alle  reifende  Einländer  ausübet,  foU  noch  im  Innera 
gegen  die  Weifsen  au.<?gedehnt  werden.    Die  Made* 
caUen  befchäftigen  fich  mit  der  Jagd,  Fifcherey,  und 
der  Sorge",  die  fie  auf  dj# Viehzucht,  und  ihre  Woh« 
nungen  wenden.     Der,  welcher  bey  den  Häuntlia* 
gen  der  Zauberey  verdächtig  angeklagt  wird,  itt  ein 
unglücklicher  Menfch.     Wenn  er  an  dem  Gifttrunk, 
deifen  Töiltlichkeit  m  feiner  Gegenwart  vorher  an 
einem  Hunde  erprobt  worden  ift,  ftirbt,  fo  wird  er 
von  Allen  für  fchuldig,  bleibt  er  am  Leben,  für  un- 
fchuldig  erkannt.    Die  Araber,  die  fich  für  DoUmet- 
l#her  der  Götter  ausgeben,    in  Krankheiten,    bey 
Sonnen-  und  Mondfiqfternirfen,  kurz  in  allen  aufser- 
ordentlichen  Fällen  um  Bath  gefragt  werden,  find 
wahre  Blutigel  ^    die  fich  von  der  Leichtgläubigkeit 
und  Unwiffenheit  des  Volkes  nähren.     Sie  würden 
das  Volk  erobert  und  ihm  ihre  Gefetze  £egeben  ha« 
ben,  wenn  fie  nicht  durch  ihre  Verbrechen  und  La- 
fter  allgemeinen  Hafs   und  Unwillen  erregt  hätten. 
Von  Ja<*avola^  Könige  in  Foulpoint,  der  1791  auf  Be- 
trieb des  H.  Dumaine  franzöfifchen  HanaelsagentSa 
gewählt  wurde,  fich  aber  bald  nachher  bey  den  Ein* 
eebornen  und  Franzofen  fehr  verhafsr  machte  9  ban* 
*  -  dclt 
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deh  der  ste  Abfchoitt.    Seinfe  Vorfahren ,  unter  de- 
nen ein  Eng'länder  ift»  behandelten  die  Europäer  wie 
ihres  gleichen«    Er  nennet  fie  zwar  Söhne 9  verach- 
tet fie  aber  herdich.     Der  rte  AbfAnitt  befchreibt 
die  Reife  von  Foulpointe  nacn  Hyvoudron  längs  der 
OftkOfte^    mit  Nachrichten  von  den  Producten  des 
Landes.      Aus  Tamatave  könnten  mehrere  Waaren 
geholt  werden  9    warum  fich  zur  Zeit  die  Kaufleute 
wenig  bekilm/nern,  als'Gummi,  Copal>Xabak,  der 
ifti  Süden  der  Infel  erzeugt»  und  von  den  Einwoh- 
nern zubereitet  wird»   gelbes  Wachs,  Pelter^»  Ra« 
vehtfara  (f.  Bruns  Erdbefchr.  von  Afrika  III.  114.) 
Firbehölzer.      Der  4te  Abfcbn.   von   der  Induftrie 
der  Madecoflen  gedenkt  ihrer  Goldf((rhmiedekunft) 
ferner  ihrer  F^rbereyen  und  der  Materialien ,    wo- 
durch fieJje  erhalten,  der  PuIverbQchfen,  die  fie  aus 
Ochfenhörnern  fertigen  1  der  Kugeln  von  Bley.     Die 
angehängten  Bemerkungen   des  H.  Colin  find  fehr 
reiohhaltig.     Der  5te  von  der  Provinz  Ancove,  die 
MB  Ancaye   grenzet,    und  von  den  Hovas  bewohnt 
wird ,  giebt  Auffchlaffe»  die  der  Vf.  dem  Journal  ei- 
nes Kaufi^anns,  der  im  Apr.  und  Mai  igog  reifte, 
verdankt,  Ober  den  König  Dia-Nanpouine  und  de(-. 
fen  Gebiet,  aus  welchem  jährlich  15  bis  1600  Sklaven 
erhandelt  werden.     In  «.ler  loten  Note  giebt  Hr.  Co- 
lin das  Refultat  feiner  Beobachtungen  aber  die  Ein- 
wohner an  der  Oftkrifte,  aus  welcnem  wir  das  Vor«- 
nehmfte  mittheilen.     Der  Madecaffe  ift  keinem  Re- 
chenfchaft  über  feine  Handlungen  fchuldig,  und  läfst 
einem  jeden  diefelbe  Freyheit.    Jede  Gefellfchaft  be- 
wohnt den  Canton,  der  ihm  ar\Iteht,  und  wird  nach 
Gebräuchen  regiert,  die  auf  feineNachkommen  über- 
gehen.    Die  Einwohner   haben   keine  Luft,    Dinge 
ZD  lernen,  die  ihnen  nicht  unumgänglich  nothwen- 
dig  zu  feyn  fcheinen.    Er  befteilt  feine  Felder,  zieht 
feine  Heerden,  arbeitet  alfo  fflr  die  Zukunft^  aber 
alle  Kenntniffe,   die  eine'  angeftrengte  Aufmerkfam- 
keit  erfordern,    und  keine  Beziehung  auf  die  erften 
Nothwendigkeiten  haben,  rühren  ihn  wenig.     Wenn 
ein  Häuptling  ftirbt,  fo  tritt  fein  Sohn  In  feine  Stelle« 
Stirbt  er  ohne  Nachkonxiain  oder  Verwandten  zit 
binterlaffen ,  fo  wählt  fich  das  Dorf  oder  die  Provinz 
aus    mehreren  Völkerfchaften    zufammengefetzt    in 
öffentlicher  Verfammlung  einen  Häuptling.    In  fol- 
chen  Verfammiungen  wird  iibev  Frieden  oder  Krieg 
entfcbieden.    Selten  wird  eine  grofse  Angelegenheit 
oder  die  das  Dorf  angeht,  ohne  fie  vorher  in  einer 
Zufammenkunft,  Cabar,  ausdrücklich  zudem  Ende 
berufen,  unterfucht  zu  haben,  ausgemacht.    Bey  die- 
len Berathfchlagungen  geht  es  fehr  ordentlich  her. 
Shi  Eigenthumsrecht  an  Grundftftcke  wird  nicht  an« 
eikannt.     Ein  jeder  hat  den  friedlichen  und  ungeftör^ 
ten  Niefsgebtaacb  von  denen,   auf  welchen  ^r  fich 
niederläfst,  und  die  er  angebaut  hat.  'DerMadekaffe . 
hat  nur  eine  Frau,  die  diefen  Namen  führt,  und  fo 
viele  Concubinen ,  als  er  zu  ernähren  vermag.     Die 
Ehefcheidung  ift  erlaubt.    Die  Todten  werden  he. 

graben.      Jährlich  wird   eine  Pilgerfchaft   zu   der^ 
rrabe  der  Väter  angetreten,  wo  Familien  -  Mahlzeiten 
gehalten  .and  ein  zu  diefer  Feyerlichkeit  gefchlachte* 


ter  Oohs  gefpeift  wird.  Wenn,  man  vermuthet,  dafe 
das  Lacken  odelr  Kleid,  worein  der  Todte  eingewi- 
ckelt war,  verfault  oder  von  der  Feuchtigkeit  ver- 
dorben ift,  fo  wird  es  gewechfelt.  Die  Beftattung 
des  Verftorbenen  zu  dem  Grabe  feiner  Vorfahren  iit 
für  die  Familien  eine  Ceremonie  von  Wichtigkeit. 
Die  Vereine  einzelner  Menfchen  und  ganzer  Familien 
fich  einander  zu  helfen,  zu  unterftützen,zu  befchützea' 
find  fehr£emein\  Nirgends  werden  die  Verbindlich- 
keiten, die  aus  einem  Vertrage  entfprineen , «  den 
man  als  unverletzbar  anficht,  mit  mehr  Religiofität 
erfüllt  als  hier,  weil  fie  von  Leuten  eingegangen  find, 
die  mit  unfern  Laftern  noch  nicht  bekannt  find.  Da 
fie  nicht  fchreiben  (denn  obgleich  die  Ardber,  die  in 
dem  füdlichen  Theile  von.Madagafkar  leben,  die 
Schreibekunft  dahin  gebK;acht  hahen ,  fo  fcheint  es 

.  doch  nicht ,  dafs  fie  fich  bey  ihnen  erhalten  hat)  und 
nur  zum  Unterpfand  der  Treue  einen  Eid  haben,  fo 
ift  ihnen  eine  jede  aufs  Wort  gegebene  Verficherung 
heifig.  Der  Handel  war  fonft  ein  Taufchhandel! 
Seitdem  fie  die  Piafters  kennen,  bedienen  fie  fich 
derfelben  wenigftpns  an  der  Oftküfte  als  eines  Mit- 
tels, den  Werth  zu  beftimmen.  Man  hat  nur  kleine 
Gewichte,  das  Gold  abzuwägen,  verfcbiedene  Hohl« 
maafse  für  den  Heifs,-und  bedienet  fich  zum  Längen* 
maafse,  um  Pagnes,  Tücher,  Seile  und  andere  Gt^ 
genf^ände  zu  meffen,  der  Arme.  Die  Fläche  wird 
nicht  nach  Morgenlandes ,  fondern  nach  der  Quan- 
tität Reifs,  die  darauf  gefäet  werden  kann,  gemeffen» 
Es  giebt  keine  gefchriebene  Gefetze,  alles  richtet 
fich  nach  Gewohnheiten,  die  auf  natürliche  Gefetze 
gegründet  find.  Der  Fürft  kann  thun,  was  ihm  ge- 
ntlit,  jedoch  darf  er  fich  nicht  von  der  Landesge- 
wohnheit entfernen,  d.  i.,  er  mufs  fo  richten  und 
ftrafen,  als  es  die  Gewohnheit  der  Provinz,  deren 
Chef  er  ift,  mit  fich  brin^.  Wenn  er  fie  in  feinen 
Verordnungen  überträte,  lo  würden  feine  Untertha- 
nen  die  Abweichung  von  der  Gewohnheit   fogleich 

Jbemer^en,  und  die  Weigerung  zu  gehorchen  nicht 
als^ ein  Verbrechen  angefehen  werden.  DieGewohn- 
heit  beherrfcbt  alle  Handlungen  im  gemeinea  Leben. 
Nach  ihr  richtet  man  fich  im  Be^en  der  Felder, 
Bauen  der  Häufer,  Kriege  führen,  bey  öffentlichen 

'  Beluftiguneen,  beym  Tanze  und  andern  Uebungen. 
Jeder  Verluch,  fie  durch,  Zureden  davon  abzubrin- 
gen, würde  vergebens  feyn,  und  immer  würde  man 
die Einwenduni^  boren,  dafs  es  gegen  die  Gewohn- 
heit ihrer  Vorhthren  wäre.  Flacourt,  und  nur  er 
allein,  fchreibt  ihnen  die  Lehre  von  der  Unfterblich- 
keit  der  Seele  zu.  Rochon  leugnet,  dafs  fie  an  ein 
zukünftiges  Leben  glauben.  Das  :Dogma  fcheint 
aber  docn  aus  der  Verehrung  der  Vorfahren  zu  fol* 

fen.  Denn  wozu  würde  man  Gefcheriker,  Opfer; 
anälien  -  Mahlzeiten  an  den  Gräbern  darbringen, 
wenn  man  nicht  glaubte,  dafs  die  Vorfahren  eine 
Kunde  davon  hätten?  In  einer  andern  Abhandlung 
fucht  Hr.  Colin  die  Madekaffen  von  dem  Vorwurf  %a 
retten,  den  ihnen  Flacourt,  Übrigens  ein  fehrzuver* 
läffiger  Schriftfteller,  macht,  dafs  fie  die  an  gewi4*fen, 
für  unglücklich  gehaltenen»  Tagen  gebornen  Kinder 

um- 
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lunbringeo.    Er  glebt  zu>  dafs  diefe  abfcheuliche  Ge- 
wohnheit zu  Flacourts  Zeit,    jedoch  nur  im  Süden 
der  Inrel,  wo  er  fich  aufhielt,  im  Sch\xange  gewefen 
ift,  dafs  fie  aber  jetzt  aufgehört  hat,  nach  demZeu^ 
niffe  mehrerer  Reifenden»  vorzüglich  des  Hrn.Mayeur» 
der  3u Jahre  in  Madagafkar  gelebt,  das  Land  io  meh- 
reren Richtungen  an  der  Küfie.und  im  Innern  durch- 
ftrichen,  fich  5  bis  6  Monate  bey  Völkerfchaften  auf- 
gebalten hat,  die  Flacourt  und  feinen  Nachfolgern  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  bekannt  waren,  und  io  fei- 
nen   hinterlaffenen  Materialien   zur  Gefchichte    von 
Madagafkar  ausdrücklich  erklärt,    dafs  dergleicheo 
Opfer  den  böfen  Geiftern   nicht  mehr  dargebracht 
werden. 

3)  Hiftorifche  Notiz  über  Abulfeda  und  frineWer- 
^e  von  Hr.  Am.  Jourdain.  Nicht  blofs  das  Leben 
des  in  politifcher  nicht  weniger  als  in^literarifcher 
HinGcht  merkwürdigen  Mannes,  des  tapfern  Krie* 
ers,  klugen  Regenten,  gelehrten  Hifturikers  und 
Jcographen  wird  hier  gegeben,  fondern  auch  dieGe* 
fchichte  des  J>tammes  der  Ayubiten,  aus  welchem  er 
entfproffen  war.  Die  Chronik  diefes  Schriftftellers 
diente  biebey  zum  vornehmften  Führer.  Es  worden 
Hber  aucl.  andere  Schriften,  die  in  den  reichen  Ma- 
{lulcripten  der  nunmehr  wieder  königlichen  Biblio- 

S*iek  zu  Paris  vorhanden  find,  benutzt.  Der  Scbech 
jemal  ed-dyn  erzählt  von  ihm  in  feiner  Biographie, 
dafsi  Abulfeda  ihn  auf  einer  feiner  Reifen  in  Aegypten 
habe  zu  fich  rufen  iaffen,  und  er  ihm  in  Gefellfchaft 
zweyer  berühmter  Aerzte  aufgewartet  habe,  man 
babe  fich  über  Wiffenlchaften.  unterredet,  und  Al^ul- 
feda  habe  mit  vieler  EinGcht  und.  Verftand  gefpro- 
eben.  Zuletzt  fey  auch  yM[>o  Botanik  die  Rede  gewe- 
fen. So  oft  man  eine  Fflanze  j;enannt,  zeigte  der 
Fürft  die  Charactere  an,  woran  fie  zu  erkennen  wä<» 
re,  das  Clima»  wohin  fie  gebore  und  die  £igenfcbaF> 
ten,  die  ihr  eigen  wären.  Diefe  Wiffenfchaft,  ob- 
gleich fie  (|en  Aerzten  fremd  fey,  war  doch  den  Be- 
gleitern des  ächechs  fehr  wohl  bekannt,  und  einer 
von  ihnen,  Selah  ed  -dyn  konnte  nicbt  umhin,  be^m 
Weggeben  von  Abulfeda  auszurufen:  Ich  kenne  un- 
ter den  Moslemen  keinen  Fürften,  der  fo  viele  Oe* 
lehrfamkeit  befäfse.  Von  5  Werken ,  die  er  gefchrie* 
ben ,  find  feine  Geographie  und  Gefchichte  nach  Eu- 
ropa gebracht,  und  nahen  ihm  feit  langer  Zeit  Ruhm 
erworben.  Das  hiftorifche  Werk  fcheint  dem  Hrn. 
Jourdain  von  erofserm  Nutzen  zu  feyn,  als  das  geo- 

Srapbifcbe.  Wir  glauben,  beide,  ein  jedes  in  feiner 
^rt,  feyen  gleich  fchätzbar.  Die  Gelehrten,  wel« 
cbe  ficb  um  die  Herausgabe  diefer  Werke  verdient 
gemacht  haben  oder  haben  machen  wollen,  werden 
angezeigt    Von  Abulfeda'a  Tabula  Sjriae  wird  nicbt 
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bemerkt,  dafs  17II6  Zufätze  und  Verbefferungen  clazo 
auf  5  Seiten  4.  herausgekommen  find,    mit  einem 
neuen  Titelblatt  und  der  faKcben  Angabe  Eduio  /e« 
Qunda  priori  emendaeior.     Eine  folche  hatte  der  .fei* 
Mann  zubereitet,,  und  den  Vorftebern  der  Clarendo« 
nianifchen  Druckerey  in  Oxford   angeboten.    Man 
wollte  aber  nicht  einmal  die  Druckkoften  daran  wen- 
den; denn  auf  ein  Honorarium  hatte  er  Verzicht  ee- 
than.     Unter  den  einzeln^  herausgegebenen  TheiiaA 
des  geographifchen  Werkes  von  Abulfeda  finden  wir 
folgerule  Notiz,  die  wir  bey  andern  Literatoren  niete 
angetroffen  haben«     Capuf  primum  geographiae  ex 
Arabico   in   Ißtinum  translacum    promulgmri   jujpt^ 
L.  A.  Muraiorius  in  Antiq.  iial.  med'  aen   Tom,  3«  * 
Den  Titel   des    geographifchen  Werkes   tekuym  el 
boldan^  den  man  gemeiniglich  Canon  geographicus 
überfetzt,,  giebt  er  Geographie  recußle  und  beruft 
fich  dabey  auf  Abulfeda  felbft,  der  nach  dem  Exena« 

?el  eines  Arztes,  der  ein  Werk  über  die  Medicict 
'^^kuim  al-abäan  direciio  corporwn  betitelt  hat«  dam 
feiniee  tekuim  el  boldan  genannt  zu  haben  verfichert* 
Wir  nnden  darin  einen  Beweis  für  die  Richligk»t  ja* 
nes  Titels.    Aufser  dem  hiftorifchen  und  geographi* 
fchen  Werke  des  Abulfeda  werden  noch  drey  ander« 
angeführt:     1)  ein  Gedicht  über  die  Jurisprudenx^ 
a)  ein  Tractat  über  die  Parallelen  und  a)  Ober  diä 
Logik^    Anders  werden  die  Titel  diefer  oücber  voa 
Gagnier  Abulf.  Vita  Mohammedis  prooem*  p.  IX.  und 
von  Köhler  in  Eichhorn's   Reperton  für  bibL  und 
morgehl.  Literat.  11.  63.  64.   angeführt.     Es  wQrd» 
uns  aber  zu  weit  führen,  wenn  w^r  diefe  mit  einao* 
der  vergleichen  wollten.     Der  Vf.  der  lefenswardi* 
gen  Notiz  Amadeas  Jourdain,    der  uns   bisher  nua 
aus  einer  Anzeige  von  v.  üchnurrer's  Biblioih.,/lyilK 
in  dem  Parifer  JMMiiteur  bekannt  war,  giebt  ficlf  ia 
einer  Note  als  einen  Mitarbeiter  an  der  ^ouvt^Ue  ßuh 
graphie  univerfelle  ancienne  et  moäerne  zu  erkenne^ 
unii   hat  dem  Hrn.  Uepping.  zu  feiner  Allgemeinea 
Gefchichte  von  Spanien,  wie  in  der  Anzeige  dielaa 
Buchs 'gerühmt  wird,  viele  Excerpte  aus  arabifcfaea 
Schriften  mitsetheilt.  41.  Diefer  fielehrte  Orieotalift 
(als  einen  folcnen  begrüfsen  wir  inn  berzlicb)  ih  voa 
der  Regierung  als  Secriiaire  interprite  angeftellt* 

4)  In  der  Reeenflon  voh  Jackfon's  Marocco  ift  in 
der  Note  $.241.  eine  lange  Befchreibung  des  elenden 
Zuftandes  der  Juden  in  diefem  Staate,  aus  Brun^ 
Erdbefchreibung  von  Afrika  VI.  140  —  14a.  mit  An- 
führung der  Brunfifchen  Citate  wörtlich  überfetzt« 
Jedoch  ift  ihr  nicht  die  Ehre  wiederfabren,  fie  z% 
nennen.  * 

(Die  F^rt/etsuHg  /^igi^     ' 
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'CPct^/et9ung  der  im  54.  StUek  'abgebrochenen  RecetijionJ 

Y  ierzehnter  Band.  5)  Ueber  die  Ifmaeliten  und 
'  *  Nofairier  in  Syrien  von  Hrn  RouPeau^  franzöfi* 
fchem  General  •  Conful  inAleppo  und  Conefpondent 
der  Klaffe  der  Gefchicbte  und  alten  Literatur  des 
loftiiats.  Eine  Abhandlung  gerichtet  an  den  Hrn. 
Sylveßre  de  Sacy^  und  vorgeiefen  in  den  befoodereo 
Sitzungen  diefer  RJaflfe.  Gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrjiirnderrs  ih  Aber  diefe  monamrnedanifcben  Sek* 
ien  y  nicht  Völkerfcfaaften  ^  welchen  Ausdruck  auch 
Kr  Rouffeau  zuweilen  ßebraucht,  yornebmlich  aber 
die  NofaiHer  auf  Anlaß  des  Hrn  Norberg,  der  fie 
auf  den  falfcben  Bericht  eines  Syrers  mit  den  Je* 
hannis  Cbriften  vervirecbfelte,  von  Niebnhr,  Michae* 
lia.  Tychfen  in  Roftock,  Bruna,  Paulus,  Wilken 
TieLgefchrieben  worden.  Pefto  A^faätzbarer  find  die 
AunchlOffe,  die  von  e^nem  einficbtsvoiien  GelehrtctP 
ans  Syrien  hierüber  eingefandt,  und  durch  die  An- 
inerkunseD  des  Hrn.  deSacy  erläutert  find.  Da  wir 
uns  Hoffnung  machen  Können,  dafs.die  Abhandlung 
Überfetzt  werden  wird,  (denn  wozu  vvOrde  es  na* 
Czen,  einen  Oegfsnftand  oft  der  Pnlfnng  zu  uoterwer* 
fen,  und  feine  endliche  Entfcbeidiang  ztt  vnrfebma- 
Iken?)  fo  begnügen  wir  uns  mit  einer  kttrzen  An« 
zeige.  ^  Hr.  Rouffeau  bandelt  ,V9P  je,der  Secte  befon- 
ders.  Zuerft  yod  den  Ifmaelitem  Sie  haben  ßch  in 
Einern  Streite  mit  den  Schiiten  oder  den  Anhängern 
d^s  Ali»  wer  diefeip  in  der  Wfirde  eines  Iman  folffeg 
foUte,  von  ihnen  getrennt,  fieh  in  Syrien  und  Perficn 
feit  .dem  2ten  Jahrhundert  der  Hedfchra  den  Chäli- 
fen  febr  furchtbar  gemacht ,  ihre  Be^tzungen" verwa- 
ltet, auch  fich  verfchiedener  Provinzen  in  Afrika 
bemächtiget.  Endlich  hat  der  Mogqle  Htilagu  Chan 
fie  fo  aufgertebep  y  dafs  nur  Reite  flbriggeblieben 
find,  die  in  einigen  Winkeln  von  Afian  noch. fort- 
dsfuem.  Hr.  Rouffeau  erfuhr  auf  feinen  Reifen  in 
Ferfien ,  dafs  fie  dafeibft  in  ziemlicher  Anzahl  vor- 
banden find ,  von  der  Regierung ,  die  gegen  fo  viele 
andere  Seelen  tolerant  ift,  geduldet  werden,  und 
einen  Imam  haben,  der  in  einem  Dorfedes  Diftricts 
yfon  Rhom  refidirt,  von  der  Perfifchen  lUerifey  ge* 
bafst ,  aber  Ton  dem  Sphah  w^en  dßg  jihrlichea 
Brg&nziBL  zur  ä.  l»  Z.  1814« 


Einnahme,  die  er  von  ihm  bezieht,  gefchfitzt  wird« 
Sogar  in  Indien  find  Ifmaeliten,  die  zuweilen  von 
den  Ufern  des  Ganges  und  Indus  nach  dem  Imam 
wandern,  um  gegen  reicbe.Gefchenke  feinen  .Segen 
zu  erhalten.  Uie  Ifmaeliten  in  Syrien  ftammen  von 
denen  in  Perfien  ab.  Die  beiden  Dogmen  ihrer  , 
Religion  von  der  Ergiefsung  und  Einkörperung 
der  Uottheit  in  menfchnche  Perfonen ,  und  von  der 
Seelenwandertrng  fcheinen  fie  von  den  Nofairiern  ih- 
ren Nacbbaren  oder  andern  Häretikern  etatlehnt  zu 
haben«  Von  mehreren  relig''öfen  Vorfcbriften  ha* 
ben  fie  fich  durch  allegorifche  Erklärungen  des 
Korans  losgemacht,  um  defto  leichter  ihren  Lflften 
zu  fröhnen.  Vor  Adam,  deffen  Mofes  erwähnt,  be* 
baupten^fie,  haben  Drey andere  Adam^ gelebt,'  und 
Gott  werde  am  Ende  diefer  wirklichen  Welt  noch 
andere  Menfchen  erfchaffeh.  Diefe  fchpn  vormals 
anerkannten  Lehrep  find  in  den  neueren  Zleiteo  febr 
'  verunftaltet,  jund  mit  vielem  Aberglauben  vermehrt 
worden.  Die  beiden  Kiaffein ,  in  welche  fie  fich  ae» 
theilt  haben ,  uoterfcheiden  fich  durch  äufser«  Ge» 
bräune,  und  kommen  darin  flberein,  ciafs  fie  dia 
Gottheit  Alis  und  dsis  Licht  ;ils  den  allgemeinen 
Gruodftoff  der  erfchaffenen  Dinge  annehmen.  Gegen 
Fremde  verheimlichen  fie  ihrelehren  und  wollen  für 

EQte  Moslemen  gehalten  werden.  Sie  find  gattfirert 
eine  Freunde  von  ReiC^n,  zu  Haufe  thätig,  und  ih- 
rer Religion  fehr  ergeben.  Ihre  vornehmfte  Woh- 
nung ift  ZV  Mefiade  oder  Mafiat  is  Stunden  weftlich 
Ton  Hamab  auf  einem  Pelfen.  Ihr  Scheck  wurde 
1809  auf  eine  treulofe  Art  von  den  Nofairiern  umge- 
bracht ,  die  ein  grofses  Blutbad  in  der  Feftnng  an- 
richteten, und  <ue  am  Leben  gebliebenen  zum  Ge- 
borfam  upd  zur  Unterwerfung  gezwungen.  Jetzt 
find  nur  einige  armfelige  Familien  vcM*handep ,  und 
die  ganze  Secte  beynahe  vernichtet.  Die  Nofairier 
fcheinen  in  Hedfches  entstanden  zu  feyn ,  und  fich 
mit  der  Zeit  nach  Syrien  ausgebreitet  zu  haben* 
Gänzlich  getrennt  von  den  religiöfen  Meinungen  der 
orthodoxen  Muhammedanei:  nähern  fie  fich  den 
Ismaeliten ,  und  behaupten  mit  ihnen  die  Gottheit 
des  Ali  und  die  S^elenwanderuna.  Die  GlQckieUg- 
keit  und  die  Strafen  des  zukflnftigen  Lebens  halten  • 
^  fie  far  Chimären ,  und  beCchränkan  ihre  ganze  Exi« 
ftenz  auf  die  materielle  und  fichtlicbe  Welt.  In  ih- 
ren nächtlichen  ZnfammenkOnften  übarlaffen  fie  fich, 
Männer  und  Weiber,  den  fcbändlrchften  Ausfcbwei^ 
fangen.  Sie  beobachten  wenige  Gefetze  des  Korans, 
die  fie  verfälfcht  and  nach  ihrer  Weife  erklärt  haben. 
I  (3)  Sie 
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Sie  lieben  den  Wein  leidenfchaftlioh  und  benhen  dt- 
mit  ac  gewiffen  Feften  geheimnifsvoUe  Lioattonen. 
An  Zabl,  Macht  und  Reichthum  find  fie  den  Ismae- 
liten  ihren  Naclibaren  weit  überlegen.  Sie  tbeilen 
fichin  mehrere  Stammet  wovon  die  Reslan,  Melih 
und  Scbemfin  die  yornehmften  find.  Diefe  nn(er 
einem  gemeinfchaftlichen  Schech  vereiniget»  bewoh- 
nen die  bergigte  Gegend  von  Sammaclc,  die  Safita 
heifst  nach  einer  alten  Fefte,  g  oder  9  Stunden  von 
Tripoli.  Das  Land  der  Nofairier  wird  in  mehrere 
Diftricte  gethellt.  Es'ift  im  Allgemeinen  wenig 
ijruchtbar,  aber  die  Einwohper  erCetzen  durch  Fleils 
und  Sorgfamkeit  diefen  Mangel.  Sie  ftehen  unter 
dem  Pafcha,  der  Ober  die  Statthalterfchaften  von 
Damas,  Hamah,  Tripoli  und  Latachia  gefetzt  ift« 
Sie  bewohnen  in  diefem  Gebiete  mehr  als  800  Dör* 
fer»  und  machen  ein  fanftes,  thätiges,  arbeitfames« 
die  mecbanifcben  ROnfte  treibendes  Volk  ans ,  das 
aber  in  Unwiffenheit  und  Abere lanben  verfunken  ift. 
Au^  dem  bisher  Gefegten  gehet  hervor»  dafs  nlie 
Ifmaeliten  u.  Nofairier  ihrer  wechfelfeitieen  Feind- 
fchaft  ungeachtet,  in  Dogmen  und  andern  Hinfiehten 
fich  wenig  unterfcheiden.  Die  AuszOge»  welche 
Hr.  Roujfeau  aus  einem  Olaubensbucbe  der  Ifmaeli«» 
ten%  deffen  man  bey  der  Plflnderung  von  M^ade 
babbaft  geworden  i(t,  nach  Paris  an  Hr.  deSacy 
überfandt  und  diefer  dem  Hr.  M.  B.  mitgetbeilt  hat, 
dienen  zur  genauem  Runde  diefer  S^cte  und  find  im 
Igten  Bande  der  Annales  zu  lefen.  Das  arabifche 
MS.  woraus  Hr.  R.  ttberfetzte,  war  fehr  unlererlich 
gefchrieben ,  fiberdies  fo  voll  von  .Ungereimtheiten 
und  Widerfprüeben ,  dafs  es  keine  genaue  lieber- 
fetzung  verdiente.  Hn  de  Sacy  liat  auch  vieles  in 
den  davon  an  Hrn.  M*  B.  gegebenen  Excerpteir  weg* 

Seiaffen.  Es  \h  in  Kapitel  abgetheilt:  i)  myftifche 
Theologie ',  von  den  verfchieoenen  Einkörpeningea 
der  Gottheit  oder  des  Imam  feit  den  Zeiten  litt 
Adam,  Noah,  Abraham,  Mofes,  Jefu,  AK  und  Ra- 
fpbid  eddin ,  den  Hr.  de  Sacy ,  dei"  auch  diefe  Ab« 
Handlung  mit  Anmerkancen  bereichert  hat,  fflr  den 
berabmten  Sinan  den  Stifter  der  Macbt  der  Ifmaeli- 
ten  oder  fyrifchen  Affaffinen  hilt.  dV  WifTenfchaft 
der  Buchftaben  des  Alphabets,  voll  fonderbsrer 
Spitzfindigkeiten;  3)  vom  Paradiefe;  4)  vom  Men- 
fäien,  feinen  Pflichten  und  der  geringen  Anzahl  der 
Auserwahlten.  Zur  Probe  den  Scnluls:  O  Sohn 
Adams ,  wenn  die  Könige  ins  Feuer  geworfen  find 
wegen  ihrer  Tyranneyen,  die  Magifträte  wegen  ihr<*r 
Verrithereyen,  die  Lehrer  wegen  ihrer  Eiferfucht, 
die  KOnfkler  wef en  ihrer  BetrOgereyen,  die  Groben 
wegen  ihres  Stolzes ,  die  Kleinen  wegen  ihrer  Heu- 
€be!ey,  die  Armen  wegen  ihrer  Lflgen,  —  wo  werden 
denn  die  feyn ,  welche  fich  Hoffnung  machen  kdn* 
nen  ins  Paradies  zp  kommen?      Die  AuszOge  au« 

f)  bis  37)  enthalten  nichts ,  was  auf  die  Lehren  und 
efondern  Meinungen  A^ßf  Ifmaeliten  Bezug  hat,  und 
find  daher  von  Hrn.  de  S.  unterdrOckt.    20)  Gefchich- 
te  Noahs.      39)    Moralifche  Oden,   Hymnen    und« 
10)  aflrologifche  Anweifnngen.      31)  Herzpusergie« 

ianngen  eines  Schecbs  an  das  hOchfte  Waftn,  die  auf 


die  Einkörpentng  der  Gottheit  Bezug  haben.  23)  Sen- 
tenzen Mohammeds.  ^4)  Voft  uoglficklicben  Tajgeo« 
35)  Grundfiitze  der  Metaphyfik ,  Äbeir  die  Exiftenx 
des  höcbften  Wefens  und  des  Menfchen ,  Ober  dM 
Seele,  ihre  Unfterhlichkeit ,  und  Verbiltnifs  gegaa 
den  Kdrper»  Die  g  letzten  Kapitel  des  Werkes 
bandeln  von  den  Genien  oder  Mittelwefen  zwi« 
fcben  Gott  und  den  Menfchen,  von  der  HSUe, 
und  der  Endlichkeit  der  Welt  die,  fo  wie  fie  eines 
Anfang  gehabt  hat ,  auch  nothwendig  ein  Ende  ha- 
ben mu(s. 

6)  Befqhreibung  der  Gebirge  von  Tingar  in  dem 
Diftricte  von  Paffuruang  auf  der  Infel  Java  von  Hr. 
LefchenauU  de  la  Tour  9  Naturforfcher  auf  der-  Ent« 
deckunesreire.,^  Correfpondent  der  Nacheiferungsga- 
fellfchaft  in  Isle  de  France ,  und  Mitglied  verfchieda- 
ner  gelehrten  Gefellfchaften.    Ein  Auszug  aus  einem 
ungedruckten  Werke.  An  den  Hm.  Engelhard  Goti» 
yerneurvon  Java  den  15.  Febr.  i8o6.     Die  Gebirge 
von  Tingaf  unterfcheiden  fich  in  Anfehung  der  Pro« 
ducte  und  der  Sitten  der  Bewohner  von  dem  flachen 
Lande.   An  den  Bergen,  die  von  mäfsiger  Höhe  find» 
itt  der  vulkanifche  Urinrung   nicht  zu  verkennen. 
Obdeich  fie  mit  hohen  Bäumen  bedeckt  find,  und  es 
hitmg  regnet,  fo  find  doch  Flaffe  feiten,  weil  der  Re- 
gen keine  Felfen  antrifft  Aber  welche  das  Wafler  bi» 
S leiten  kann  i  und  er  fich  in  den  fchwammigen  Bö- 
en einfenket.    Das  Schreiben  berichtet  umftsndJich 
von  allen  Orten,  die  der  Vf.  auf  den  Bergen  befucht 
bat.    Weil  man  fie  fchwerlich  auf  einer  Karte  wird  . 
nachweifen  köfinen,  fo  wollen  wir  ihre  Namen  n&cbt 
faerfetzen,  fondern  nur  einen  und  andern  anführen« 
Die  La«  von  dem  Dorfe  Tofari  ift  vortrefflich.  Si« 
beherrlcht  ein  fehr  tiefes  Thal.     Die  Häufc^  find 
lang  und  enge,    beftehen  nur  aus  einem  Zimmer  aa 
deffen  Ende  der  Heerd  befindlich  ift,  und  find  gegen 
die  Kilte,  die  zuweilen  fo  ftrenge  ift ,  dafs  man  Eis 
eine  Linie  dick  gefehen  hat,  gewifs  eine  Merkwür- 
digkeit unter  5*  Grad  Sod  Breite,    binlinglich  g» 
fchOtzt,  dabey  von  innen  und  aufsen  fehr  reinlicii« 
Die  Hotten' in  der  Ebene  find  verfallen  und  tcbmu^ 
tzig,   mit  Gebfifbhen  verfteckt,    data  man  fie  in  delr 
Ferne  fOr  Bofguets  halten  foUte,  hingegen-  jene  auf 
den  Bergen  die  eine  Erwärmung  von  den  Sonnen* 
l^rahlen  l>edQrfen  ,  find  unbedeckt.    Der  Häuptling), 
der  Aber  90  Jahr  alt  zu  fejn  fchien,  Vater  von  15 
Kindern ,  wovon  14  am  Leben  find ,  ift  erft  feit  3 
Jalvren  nicht  von  den  Bergen  herunter  arekommen« 
In  dem  Oorfe  Adihono  hatte  ein  hoUSndircher  Soi« 
dat  die  Aufficlit  Ober  den  Weizenbau.     Ein.  febr*  al* 
ter  Mann  erräblte,  dafs  die  naohammedanifche  Reli« 
;ion  hier  fpäter  eingeführt  fey  als  in  der  Ebene,  dafs 
'\e  vorher  die  Religion  der  Bramen,  einer  Secte  dec 
fiudiften,  gehabte  die  Todten  nicht  begraben,  fon« 
dern  in  ein  tiefes  Thal  geftflrzt  hätten.     Die  Beri^be* 
wohner  find  mehr  abergläuhifch  als  religiös.     Von 
der  Religion ,    welche  fie  bekennen ,  haben  fie  fehr 
'  verworrene  Begriffe       Sie  verrichten  keine  Gebetn 
und  haben  weder  Tempel  n^^  ch  Priefter.     Sie  erzei- 
gen dem  Berg  Brama^  auf  deffen  Gipfel  ein  Vulkan  ilt^ 
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«ine  Art  TÖd  VerehniDg,  bringtn  ihm  «Re  Jabr  0#« 
Scheoke  TOD  FrOcbteo,  di«  m  den  Vulkan  hematef 
^•worfen  werden »  um  von  dem  Himmel  eine  gefegt 
sete- Aemte  zu  erhalten*      Auf  den  Gebirgen  von 
Tingar»  die  tbeiis  zpni  Diftrict  von  Bangb*er,  theila 
zu  dem  von  Paffuruang  gehören,  wohnen  14  bis  1500 
Menfchen,  die  ihrer  Mäfsigkeit,  Arbeiffamkeit  und 
Mfundem  Klima  ein  langes  und  von    Krankheiten 
Sreyes  Leben  v^danken.     Sie  bauen  haupifächlich 
Mais ,  der  ihnen  zur  Nahrung  dient  und  Zwiebeln» 
die  fie  an  die  Kaufleute,  die  aus  Surabaya  und  Paf* 
Inruang zu  ihnen  kommen,  gegen  Kleidung,  worin 
«.  fie  fieh  vqn  den  übrigen  Javanern  nicht  unterfchelt 
den,  gegen  Betel  und  Arecanttffe,   die  fie  kafien^ 
und  etwas  Reifs  verhandeln.    Sie  bauen  auch  Kartof- 
feln,   verschiedene  OemBfsarteo  und  beftellen   die 
Kornfelder  die  dem  Commandanten  von  Baffuruang 
cehören.     Von  den  Einwohnern  der  Ebene  werden 
ne  fahr  geachtet  die  in  der  Meinung  ftehen,  dafs  de> 
aen ,  welche  ihnen  Unrecht  thun »  ein  Unglflck  wi* 
dnrfährt. 

7)  Getreue  Darftellunff  einer  Diatribe  des  Job. 
Oabriei  Dentu,  der  fich  den  Herausgeber  der  Geo* 
graphie  von  Pinkerion  nennt.  Die  Schrift  gegen 
welche  diefe  harte  Invective  gerichtet  ift ,  ift  Trhon 
isi  der  A.  L.  Z.  igi).  Num.  200.  angezeigt.  Dnfer 
Bedauern ,  dafs  der  Streit  mit  zu  vieler  Leidenfcbaft 
iron  beiden  Seiren  gefffhrt  werde,  mflffen  wir  wieder- 
Jbolen.  Die  Frage,  worüber  geftritten  wird,  ift  kurz 
diefe:  Welche  Oeoarapbie  ift  die  hefte,  die  von  Pin- 
terion  aus  dem  Englifchen  über  fetzte  und  von  Demu 
verlegte,  oder  die  von  MenteUe  nnd  Malte  Rrunt 
Ferner«  Ift  Malte  Brun  ein  giiter  Geograph  oder  ein 
elendbrCompilator,  der  feinen  Abrifs  der  Allgemei* 
Bien  Geographie (A-  L.  Z.  1813-  Febr.  Num.  43  43.  aus 
andern  Werken,  ohne  fie. zu  nennen,  und  manchmal 

{anz  gedankenlos  aufammetogefchrieben  hat  ?  Dafs 
}eniü  diefen  Vorwurf  abertreibe  und  A£  JB.,  wenn  er 
gleich  %u%Ooffelin  ganze  Stellen  ausfchreibt,  ohne  die 
Quelle  jedesmal  nachzuweifen ,  die  nfithige  Prfifung 
.  «tnd  eigenes  Nachdenken  nicht  unterlaffe,  ift  fcboa 
in  jener  Recenfion  von  Dentu  bemerkt  worden. 
Was  den  Vorwurf,   La  Croix^s  mathematifche  Geo- 

Sraphie  ausgefchrieben  zu  haben ,  betrifft ,  wird  die 
chuld  auf  den  Copiften  gefchoben,  deffen  fich  Hr. 
ilf.  B^  bediente,  und  dem  diefer  aufgetragen  hat- 
M,  den  Artikel  Ober  die  Sphäre  aus  leiner  mathe* 
j  metifohen  Geographie,  die  i80j,  alfo  noch  vor  der 
lies  Hm.  Lecroix.  die  1804  herauskam,  und«einieen  . 
andern  Büchern  zufammen  zu  tragen.  In  den|  inm 
i&berlieferten  Auffatz  fand  er  fo  viele  Aebnlicbkeit 
mit  der  von  ihm  felbft  gefchriebenen  Geographie, 
dats  er  die  Uebereinftimmung  .mit  Lacroix  flberfab. 
Vebrigens  bat*  die  Brofchure  feines  Gegners,  der 
durch  Leidenfcbaft  fo  fehr  verblendet  war,  dafs  er 
ihm  einen  von  ihm  fchon  verbefTerten  Druckfehler 
zur  Sflnde  anrechnet,  bey  den  Gelehrten  in  Paris 
keinen  feinem  Kubme  nachtbeilij^en  Eindruck  ge- 
macht.    Hr  La'nglls  und  Chateaubriand  verficherten 

ihn  deiXsa  in  Schreiben »  die  er  hat  abdrucken  laf- 


ien.  Er  beruft  fich  ancb  anf  die  Herrn  Hvaj,  Gs* 
wer%  Laplacej  Lacepede^  Humboldt  y  die  feine  Ge- 
fchichte  der  Geographie  mit  Ve/goQgen  gelefen  ha* 
ben,  und  fahrt  aus  Reeenfionen  in  den  firanzöfifcbea 
Journalen  fehr  gflnftige  Urtheile  an ,  die  feinen  geo* 
graphifchen  Verdienften  vollkommene  GerechtigKeit 
wiederfahren 'laffen.  In  dem  i6ten  Bande  hat  er  die 
ehrenvolle  Recenfion ,  die  ein  Kenner  Hr.  /.  Corrta 
de  Serra  von  feiner  phyfifchen  Geographie  in  den 
Moniteur  eingerflckt,  und  die  (n  nns  den  Wunfch 
erneuert  hat,  dafs  diefer  Theil  bald  dei^fch  erfchei» 
nen  möge»  als  eine  Aegide  feinen  Gegnern  vorge« 
halten. 

Fünfzehnter  Band   oder  Heft  43  ^  45«     TTn> 
her  Montenegro  von  Hr.  Adrien  Dupri^   in  Dien* 
ften   des    Minifteriums    der  auswärtigen  Affairen. 
Diefes  Diftricts  an  der  OftkQfte  des   adriatifchen 
Meeres  ift  fchon  oBen  gedacht  S.  934.  9)*    Als  Theil 
des  koloffalifchen,  nunmehr  zertrammerten  ^aifer* 
thums  zog  er  die  Aufmerkfamkeit  des  Hrn.  Muprt 
an  fich,  der  auch  durch  den  Poften,  den  er  bekleide- 
te, dazu  veranlafst  wurde.    Die  Ausfabrlicbkeit  der 
hiftorifcben,  geographifchen  und  ftatiftifchen  Nach- 
richten bewahrt  die  Güte  der  Quellen ,  woraus  de^ 
Vf.  gefcbdpft  hat.    Der  Diftrict,  ein  Theil  des  Pa- 
fchafiks  von  Skutari  grenzet  in  Weften  u.  Sdden  aa 
die  Mfinduns  von  Cattaro,  in  Norden  an  Herzegowi« 
na  in  dem  Vifirat  von  Bosnien ,  in  Nordoften  an  die 
höheren  Gebirge  von  Albanien,  in  Often  an  Linder 
die  zum  Pafchalik  (Saodfchak^  von  Skutari  geboren» 
Sein  Umfang  beträgt  95  Meilen  (milles)  wovon  6q 
auf  einen  Grad  g^ben,  und  die  Fläche  418  Quadrat* 
meilen.    In  der  fehr  genauen  Lifte  der  Bevölkerung 
nach  den  einzelnen  Dörfern  in  den  5  Cantons,    in 
welche  der  Diftrict  einr etheilt  ift ,  werden  9563  waf- 
fenfähige Männer  gezählt,  und  weil  zu  diefen  auch 
folche,  die  über  50  Jahre  alt  find,  ja  alle  fie  mögen 
fevn  von  welchem  Alter  fie  wollen ,  die  die  Wanen 
f&nren  können,  gerechnet  werden,  fo  ift  jene  Zahl 
nicht  mit  5,  fondern  mit  4  zu  multipliciren ,  um  die 
wabrfcheinlicb^  Zahl  der  Einwohner  zu  erbalteiu 
Auf  die  Weife  erhält  man  fflr  Montenegro  i%2$2  Ein- 
wohner ^die  Zahl  38160  S.  118  ift  ein  Druckfehler 
der  durch  die  richtig  angegebene  38259  verbeffert 
itxy.    Für  die  Dörfer  die  den  Montenefirinern  gegea 
die  Türken  beyftehen,  werden  30480  Einwohner  ge* 
rechnet,  fo  dafs  die  ganze  Volkszahl  in  dem  Diftricte 
fich  auf  S8732  beläuft.      S.  98  ift  ein   fenderbarer 
Druckfehler.     Die  erfte  Zeile  mnfa  7ur  S.  99  ber^ 
über  getragen  werden.     Die  Nachrichten  von  den|. 
Chriftenthum  des  Volkes,  dem  Bifchof,  der  Kleri- 
fey,  welche  den  rkus  der  Servier  angenommen  ha- 
ben, der  grofsen   Unwiffenheit   und  Nacbjäffigkei) 
der.Klerifey  und  der  daraus  entfpringenden  Unwif« 
tephmt  des  Volkes,  dem  Charakter  der  Montenegri* 
nir,  ihren  Hochzeiten,  Leichenbegängniffen  u.  f.  w. 
haben  uns  fo  wohl  gefallen,  dafs  wir  die  von' dem  Vf. 
in  MS.  ausgearbeitete  Reife  in  Perfien,  worin  meh* 
rere  wenig  bekannte  Theile  von  Farfiftan ,  der  Hoff 
TCMiFeth- Ali  •Schah,  die  Sitten  und  der.  Charakter 
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diefer  Fflrfteo ,  der  Zaftaod  dts  Commwnms  and  dar 
KflDfte^  die  zahlreichen  oomadiübheD  Stimme^  die 
Ober  den  Perfifcbnn  Boden  verbreitet  die  königli* 
cheo  Truppen  ernähren ,  und  aber  die  Landiente 
herrfchen,  befehrieben  werden,  bald  gedruckt  zn  fe* 
hen  wOnfchen. 

3)  lieber  die  SSule  zu  Cuffy  bey  Beaune  in  der 
Vormaligen  Provinz   Bourgogne  nach  den  hinterlad** 
jenen  Papieren  des  Hfü  Pafumot  bearbeitet  von  Hrn. 
C  M.  Grivaud  mit  13  RupfertaFeln ,  die  von  denfel- 
ben  Platten ,»  nach  denen  Hr.  Miltin  in  Foyage  dans 
tes  Departemens  du  midi  de  la  Franoe  eine  Abbil- 
dung gegeben  hat,  abgezogen  find.     Sie  ftellen  auf 
dem  einen  Bl^rtte  die  Sfiule  To  dar  wie  fie  1767  zu  fe 
hen  war,  auf  dem  andern  die  auf  dem  Pieneital  ein* 
kebauenen  g  Figuren.    Die  Säule  ift  von  kalkartigem 
Stein  aus  mehrern  Stacken    zufammengefetzt    und 
mit  der  Unterlage,  dem  Piedefral  und  dem  Schaft 
d5  Fufs  3  Zoll  hoch.     Der  obere  Tbeil  der  Säule 
niit  dem  Gebälk  und  dem   Capital,  vielleicht  ein 
>t)rittel  der  Säule  fehlen.     Die  Anficht  des  oberfteo 
Theils  des  Capitals,  den  man  in  einem  Mayerhufe 
I  Stunde  von  CuflV  zu  Auvenay  gefunden  ,  giebt  zu 
erkennen ,    dafs  ne  von  der  Corinihifchen  Ordnung 
gewefen  ift.      Die  Fieure«   auf  dem  Piedeftol  hie 
und  da  verftttmmelt,  ftellen  vor  Jupiter,  Juno,  Mi* 
iierv9,  einen  Gefangenen  mit  einem  Sagum  gallicum 
bekleidet,  Hercules  eine  weibliche  Perfon,  die  nach 
dem  Vf.  den  Flufs  Saone  fymbolifirt.  in  deffen  Nähe 
die  Schlacht  geliefert  ift,  deren  Andenken  durch  die 
Säule   erhalfen  werden  follre,  eine  noch  m^hr  un- 
kenntliche Figur,  die  der  Vf.  für  einen  Scbutzgott 
desCantons,  Deustar  von  der  Claffe  der  Gr^ttnei- 
ten,  die  jnznpraefiUes  nannte,  hält,  Ganymedes.    In 
der  febr  umftandlichen  Befchreibung  der  Säule  und 
der  darauf  eingegrabenen    halberhobenen    Ficuren 
werden  die  von  andern  gegebenen  Nachrichten  icharf 
kritifirt,  und  ins  befundere  von  der  von  Montfau- 
con  behauptet,  dafs  fie  in  jeder  Hinricht  unzuverläf* 
fig  fc^y     ^^^  S^vXt  felbft  ift  in  Anfehung  des  guten 
Gefchmacks  den   Säulen  des  Pompeius  (oder  wie 
»an  jetzt  fagen  follte,  Diokletians)  Frajan»  Antonin« 
u.  a.  weit  sachzufetzen.      Indeffen  ift  der  Entwurf 
dazu  gut  ansgedacht ,  die  Theile  im  gehörigen  Ver- 
bältniiTe,  und  die  Ausföhrung  gefällig.     Die  Mutb* 
mefsungen  der  gelehrten  Antiquarien  über  die  Bege- 
benheit und  die  Perfon,  aufweiche  die  Säule  Bezug 
hat,  werden  geprttft.     Der  Vf.  glaubt,  und  wir  hat 
ten  feine  Meinung  far  febr  wahrfcheinlich ,  dafs  fie 
2u  Ehren  des  Rauer$  Conftantius  Chlorus  (ftarb  J. 
m6)  errichtet  ift«     Er  ward  von  Maximianus  ado- 
Stirt,  führte  wie  diefer,  d»  Beynamen  Hercules,  da- 
W  er  a«f  dem  Pitdeiital  to  der  Perfon  des  Herkules 


der^eftelltiftt  hatte  Autn^i  und  das  Oepitoliuni  in  die» 
(er  Madt  wieder  hergellellt,  daher  die  drey  vornehm* 
ften  Gottheiten  auf  dem  Piedeftal  erfcbeinen.  Der 
Gefangene  ftellt  die  Nationen  vor,  die  ConfUntins 
flberwunden  hat,  die  Aiemannen  und  Bnrguodier 
in  Gallien ,  die  Caledonier  und  Picten  in  England« 
das  er  mit  dem  Reiche  verband ^  Die  rnbige  Stel* 
lung  der  Gottheiten  i^uf  dem  Piedeftal  weifet  auf  den 
Frieden ,  den  die  Gallier  zu  feinelr  Zeit  genolTeo. 
Der  Schutzgott  und  die  Waffernymphe  deuten  auf  ^ 
befondere  UmftäBde,  die  der  Vf*  nicnt  zu  erklären 
wagt.  Vielleicht  wird  auf  den  Sieg  gezielt,  den  die 
Römer  bey  Cuffy  über  die  Deutfchen  erfochten,  und 
in  derren  Gefolge  fie  den  Reifer,  der  vorher  von  den 
Deutfchen  Oberfallen,  und  nach  Langres  geflüchtet 
war,  befreyeten,  der  an  ihrer  Spitze  60000  Deutfthe 
erfchlug. 

3)  Blick  auf  den  Canton  Clberfeld  rEIverfeld)  im 
Gro(sberzogthum  Berg.  Von  Hrn.  v.  Soko/niki^  DI* 
vifionsgeneral  d*  D.  cl.  V.  Officier  der  Ehrenlegioo» 
Commandeur  des  militairifch  nolnifchen  Ordens  u* 
f  w.  Aus  (einem  Reifejournaf ,  djs  er  einer  polni« 
fcben  Dame  widmet ,  hat  er  diefes  Stück  der  Auf« 
munterungsgefelircbaft,  {Societi  £  Encourdgemeni) 
die  ihn  zum  Mitgliede  ernannt  hatte,  mitgetbeilt. 
Alf  fie  ift  der  voraoftehende  Brief  gerichtet  nnd  fie 
wird  auch  in  der  Abhandlung  angeredet.  Diefe  ift 
eine  febr  lebhaft,  zuweilen  auf  Stelzen  einherfci^ei«  % 
tende  Lobrede  auf  die  in  Elverfeld  und  andern  Ta* 
brikörtern  des  Herzogthums,  namentlich  Barmen» 
Ronsdorf,  Lennep,  Roemfcheid  iReihfcheidy  Sollu* 

fen  herrfcbende  Indult rie 9  und  die  guten. Sitten  der 
Anwohner.  Einen  vorzüflicben  Wcrtb  geben  ihr 
^die  Auszüge,  die  ihm  Hr.  oeugnot «  Grneral  -  Admi« 
niftrator  dts  Landes,  (Mitglied  des  Parifer  Senats) 
aus  feinem  Journal  zu  machen  erlaubt,  und  die  er  in 
die  ftatiftifchen  Bemerkungen  zu  feiner  Abhafidlun|[ 
eingerückt  hat.  Hier  ift  eine  Probe  feines  Stils: 
„Krieg  giebt  Solingen  Leben,  wie  er  jedes  andern 
Land  tödtet.  Solingen  ffirchtet  fich  fo  lehr,  ja  noch 
mehr  vor  dem  Frieden,  als  ihn  die  andern  Fabrikeii 
verlangen.  In  der  Hiiificht  macht  es  eine  Ausnah» 
me  von  dem  allgemeinen  Gemälde  diefes  induftriö« 
fen  Landes,  wie  es  fich  fonft  durch  feine  gothifcbe 
und  ganz  feudale  Verfaffung  unterfchied«  Es  gleicht 
dem  jgrolsen  Siegel  d^Lt  dem  Firmen  des  GroisherrH 
angehängt  wird.  Es  ift  der  Zufluchtsort  des  Vul* 
licans.  Es  ift  Lemnos,  welches  fich  mitten  Im  Ar« 
chinelagus  auszeichnet,  und  man  mufs  eeftehen,  dzh 
es  nch  gut  auszeichnet,  wie  die  Urne  at%  SohickleU, 
im  Tempel  der  Fortnna  thun  würde.'* 

([0»f   fBTtftfzuni  folgt.} 
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ERD  BESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Buiffon:  Annales  des  Voyagef  — 
publiies  'par  M.  Malte-Brun.  Tom.  9  — 
19  u-  f.  w.  ' 

'  fFortfetzung  der  im  55.  SiUck  abgebrochenen  ReoenßmnO 

p  uafzehnter  Band.      4)  Befchrcibung  des  Archi- 
■*"     pels  von  CbUoe  fAdw^itlich  vom  Köaiereiche 
Chili ,.  überfetzt  aus  dem  Spanifchen  des   yiagero 
üniverfal  Tit.    24$  —  348  von  Hrn.  Pifa.     Nicht  al- 
lein von  der  Infelgruppe  Chiloe,    fondern  auch  von 
andern  kleineren  in  der  Nabe  gelegenen  findet  man 
Nachricht.     Cfailoe  hat  nur  eine  Stadt  Caftro,  den 
Hafen  "San  -  Carlas,    und  noch   41   kleine  Oerter 
iammtliGh  an  der  Nordoftküfte.     Die  Jabreszeitep 
und  das  Clima  fiti^  die  nämlichen,    wie  in. Chili. 
Die   Winde  find  ftdrmifch   und   hören  feiten   auf, 
die  AegeQ  häufig,   und   dennoch  die  Luft  gefuod. 
Mao  kennt  keine  epidemifchen  Krankheiten  noch 
andere  febr  gemeine  in  Alnerika.    Die  Blattern  wur- 
den, erft  1769  9LUS  Lima  bieher  gebracht,  und  die  Ma« 
fern  1771«     £s  donnert' fo  feUen-,    dafs  man  nicht 
einmal  einen  NamerT  dafQr  Ja  der  Landesfpfache  bat. 
£rdbeben  find  fehr  feiten.     Pie  Infulaner  find  nicht 
weniger  gefund  und  ftark,  als  die  auf  dem  feften 
Lande.    Es  giebt  weder  Mulatten  noch  Neger  noch 
andere  Caften«    die  Ober  ganz  AmeriRa  verbratet 
find.    Hier  kennet  raA  nur  die  fpanifcbe  und  Itadia* 
'  nilcbe  Cafte.    Die  Trunkenbeit,  das  gewöhnliche  La- 
fter  der  Indianer,  ift  den  Chiloefen  fremd.  Ohne  Mit- 
leiden kann  man  ihren  elenden  und  hoiflofen  Zuftand 
nicht  anfehen.    Die  Wilden  find  in  Krankheiten  bef- 
fer  daran ,  als  die  civiliSrteo  Chiloefen.    Jene  babSn 
Bmpiriker ,  die  die  Eigenfchaften  gewider  einfachen 
Mittel  kennen,  und  fie  gut  anzuwenden  wiffen,  die- 
fe  obne  Arzt  nehmen  zu  ungereimten  Mitteln  ih- 
re Zuflucht.      Von  den  .  erften   verfichert  der  Vf. 
BeyfpieLa  bey  den  Hottentotten  und  von  /den  zwey? 
tcn  in  Ab^ffinien  und  auch  anderswo  gefehen  zu  ha- 
ben.    Wir  möchten  den  Vf.  näher  kennenlernen: 
denn  Reifende ,  die  Abyffinien  befucht  haben,  gehö- 
ren zu  den  Seltenheiten.    Die  Franciskaner  Mönche 
unterrichten  das  Volk  in  der  Religion,  und  haben 
öffentliche  Schulen  geftiftet.    Wir  find  fehr  geneigt, 
ed  zu  dem  Unglack  des  Volkes  zu  rechnen ,  folcne 
Lehrer  zu  haben.    Zu  der  llefobreibung  gehört  eine 
Karte  von  Bueii<7s  -  Ayjre« ,  Chiß  n«  Patagonien  1  auf 


der  wegen  des  kleinen  Raums  die  Infein  fehr  unvoll« 
ftändig  dargeftellt  find. 

5")  In  der  kurzen  Anzeige  der  in  England  1809^— 
igli  nerausgekommenen  geographifchen  Werke  fin- 
den wir  eine  Ausgabe  des  Strabon,  Strabonis  rerunt 
geographicarum  üb,  XFIL  etc.  iuxta  ediuonern  Änv- 
ßelodamenfem.  Codicum  MSS.  coUationem,  anno" 
iaiioneSt  tabulas  geographicas  adiecit  Thomas  FaU 
ooner^i  oiim  e  coli.  Aenet  naß  Oxonii  e  typeeraphia 
Clarendon  18Q7*  3  VolUfoL  1333  pag,  Preis  5  Ouineas. 
Ein'  Product  der  Univerfitätspreffe,  die  zum  Drucke 
folcher  Werke,  die  von  den  Curatoren  der  Preffe  fQc 
nützlich  gehalten  werden,  ein  jährliches  Einkom- 
men Ton  900  bis  1000  Pfund  Sterling  hat.  Am  lieb- 
ffen  befördern  die  Herrn  Curatoren  folche  zum. 
Druck,  die  von  jetzigen  oder  ehemaligen  ^Mitglie« 
dern  der Univerfität»  von  Oxford- Men^  herkommen. 
Zuweilen  geben  fie  auch  Geld  zur  l^ajrnmlung  der 
Materialien  für  kanftige  Werke,  woron  die'  Sub- 
fcriptiohen  zur  Rennieott's  babräifchen  Bibel,  und 
zur  Holmes's  Ausgabe  der  Septuaginta  Beyfpiele  ab- 

feben.  In  dem  Sdinburg  Review  ift  das  fchlechte 
•alein  des  Hm.  Falconer  gerügt ,  und  die  angefabr-« 
ten  Stellen  zeigen,  dafs  diefer  Vorwurf  nur  zu  ge- 
gründet ift.  Man  hatte  es  Qxforder  Latein  genannt» 
und  fieh  gewundert,  dafs  man  fo  in  Oxford  fcbrei- 
ben  könnte,  wo  das  Studium  der  Wiffen fcfaaften  der 
Philologie  aufgeopfert  wflrde.  Am  Ende  der  Aus- 
gabe waren  Anmerkungen  von  J./i.  Forßer  zu  den 
beiden*  letzten  Bachern  des  Strabon  abgedruckt,  und 
obgleich  d«r  Reviewer  von  deffen  Latein  fagte,  dafs 
es  nach  der  deutfchen  Schule  fchmecke ,  fo  hatte  er 
doch  eingeftanden ,  dafs  es  nie  fo  fehr  von  der  rö* 
mifchen  Keinheit  abweiche ,  als  das  Oxforder  La* 
tein.  In  Oxford  hatte  die  Sache  Senfation  gemacht.. 
Man  gab  zu ,  dafs  das  Latein  des  Hrn.  Falconerj  der 
J809  geftorben  Ift,  fchlecht  wäre.  Aber,  möchten 
/wir  fragen  »  wie  kam  es ,  dafs-  die  Herrn  Curatoren,. 
zu  denen  man  dooh  die  Gelehrteften  auf  der  Univer* 
fität  wählen  wird~,  ihre  Einwilligung  zu  dem  Ab- 
druck eines  von  groben  Sprachfehlern  wimmelnden. 
Lateins  gaben?  warum  (äuoerten  fie  es  nicht  von  fol- 
eben. Flecken  oder  liefsen  es  von  andern  faubern, 
wenn  fie  die  groben  Dooatsfcbnitzer  elnzufehea  im 
Stande  waren  ?  Der  Streit  gab  indefs  Oelegenfaeiti  dafs 
die  Oxforder  eine  förmliche  Apologie  d^  Methode, 
womach  fie  die.Studien  treiben^  herausgaben.  Da- 
mit hatte  der  Federkrieg  noch . kein  Ende^  Er  wurde, 
durch  du  ganze  {abr  1910  bis  ins  Jahr  s8ii  geführt. 
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Die  Antnerkungen  vöti  Forßer  werrien  noth  in  Eng- 
land gefchrieben,  und  von  ihm  dem  Hn.  Falconerrntt- 
getheilt  fey o«  Denn  Hr.  Falconer^  ein  bemittelter  Squi- 
re»  wenn  wir  nicht  irren  in  Cbeffer,  hatte  lange,  fchon 
Vpr  iTbO^  in  welchem  Jahre  Forfter  England'verliefs,  an 
dem  Sirabo  gearbeitet.  Ob^tAnville  wirklich  die  Kar- 
ten dazu  geftochen  bat,  wie  dai  Gereicht  vor  vielen 
Jahren  fagte,  wiffen  wir  nicht,  da  uns  dieAusgabe  noch 
nicht  zu  Geficht  gekommen  ift,  und  wir  ihreExiftenz' 
erft  aus  der  kurzen  Anzeige  in  den  AnnaL  die  aus 
dem  Edinb.  Rev>  genommen  ift ,   erfahren  haben. 

.  6)  Auf  die  Recenfion  von  Hager' s  italiänifch  ge- 
fciiriebener  Erläuterung  eines  örjentaürchen  Zodia- 
cus  im  kaiferlichen  Medaillen-  Cabinet  zu  Paris,  der 
am  Bora  des  Tigrisfluffes  nicht  weit  vom  alten  Ba- 
bylon (?)  entdeckt  worden.  Mailand  igii  folgt  ein 
Schreiben  an  Hrn.  M.  B.  wofin  er  getadelt  wird,  dafs 
er  im  Abrifs  der  Geographie^^/ftxoc  ron\^(aiiovy  anders 
als  Lalande^  der  es  von  c»ov  ihier  abgeleitet;  habe,  und 
jenes  Wort  kein  griechifches  oder  ein  Druckfehler 
fey.  Hr.  M.  B.  belehrt  die  Aftronomen,  die  ihn 
aus  Unkunde  der  griechifcfaen  Sprache  bekrittelt  ha- 
ben ,  dafs  ^osiiüLXtQ,  von  ^wiiov  das  Diminutiv  von  ^»ov 
abttamme  und  belegt  feinen  Satz  mit  gültigen  Zeug* 
niffen. 

7)  Hr.  M.  B*  hat  durch  Hn.  Lapie  einen  voUftilm 
digen  Atlas  zu  feiner  allgemeinen  Geographie  anfer- 
tigen laffen.  Von  den  24  Karten  die  zuerft  heraus- 
kamen, und  zu  welchen  nun  noch  51  neue  Karten 
Binzugekommen  find^  find  39  zum  Verftehen  der  bei- 
den ins  deutfche  Oberfetzten  Theile  des  Precis  (A. 
L.  Z.  1813  Num.  4a.  4j.)  nothwendig,  u.  verdienten 
auch  in  Deutfcbland'Dacbgeftochen  zu  werden« 

Sechszehnter  Band  oder  Heft  46  bis 4g.     i)  Reife 
an^  das  Saterland  einen  Cantoo   des  Departements 
Ober  Ems  von  Hrn.  Depping.     Da  diefes  Departe« 
ment  mit  der  Herrfchaft  der  Franzofen  in  iDeutfch- 
]and  verfchwunden  ift,  fo  bezeichnen  wir  die  Lage 
von  Saterland  nach  der  alteren  Geographie,  nämlich, 
ein  Strich  Landes  an  der  Oränze  von  d^  Hochftift 
Monfter  und  Oftfriesland,   5  Standen   lang  und  2 
•breit,    worin  die   3  l'farreyen  Scharle,    Raam.^loh 
und  Strieklingen,  von  höchftens  3000  Menfchen  be- 
wohnt.     Wir  befitzen  zwar  an  Hr.  Hoche's  Reife  in 
diefes    merkwürdige  Ländchen    eine   fehr   getreue 
Schilderung;    fie    macht   jedoch   die    gegenwärtige 
nicht  äberflafRg,  worin  fowohl  eigene  vAnficbten  als 
die  des  Hm.  Hoche  und  anderer  aufgenommen  find, 
und  die  als  eine  Fortfetzung  der  Reife  in  Weftphalen 
(A.  L.  Z.  d.  J.  Num.  14.  S.  365.  366.)  angefehen  wer- 
den kann.    In  Manfter,  wo  er  einiee  Saterländer  gc-- 
feben  hatte ,  und  den  Entfchlufsf^fste,  &e  in  iiirer 
Reimath  genauer  zu  beobachten,  verweilte  er  bis  er 
in  der  fogenadnten  Lamberts  Nacht,  das  Vo}ksfeft,. 
das  in  Tänzen  auf  den  Strafsen  beym  Schein  der  Est* 
ekeln   und  Lichter  beftebt,   angefehen   hatte.      £r 
liSlt  ae  fOT  ein  Ueberbleibfel  aus  den   beidnifchen 
Zeiten  tind  vergleicht  es  mit  ähnlichen  Feften  der 
Oriecben  und  andrer  alteii  Völker.     Die  Reife  ging 
ttber  Osnabrack  nach  Damme  bey  das  Dtmmoc  Se^> 


wo  wahrfcheinlich  Germanicus  die  Deutfcben,  von 
Herrmann  befehligt,  fcliUig,Quakenbruk  d.i.  Bnlcke 
der  Cuakes  oder  Chaucen,   Harelune,  woilerVf.die 

frröfsteTodtengruft  mit  nngeheiierii  Steinen  t>edeckt 
ah,    Vechte  we^en   feiric^.-  grorseii   Gänfe  berühmt, 
Ellerbriich  am  Fiufs  Markac,  wo  der  Vf.  fich  in  ein 
Salerländifches  B()ot  begab,  und  in  einigen  Stunden 
in  Scharle  ankam.      Die  c%t\?.e  Gegend  fcheint  da« 
.  Urbild  zu  feyn ,  wornach  Tacltus  fein  Germanien  und 
deffen  Bewohner   gefchildert    hat.       Aus   den    von 
Hoche   gefammelten    faterländifchen    Wörtern    hebt 
der  Vf.  die  dieiem  Uialecte  eigenen  aus,  und  die  als 
'urfprflngliche  anzufeilen  find,  21  an  der^ahl.     Eine 
Tradition  fagt,  dafs  ilrej  Familien  aus  dem  Canton  ßur- 
tange  (?)  in  Oflfriesiaiid  wegen  Streitigkeiten  mit  ih- 
ren Landesleuten  ausgewandert  find   und  fich  in  den 
Moräften  von  Saterlanil  niedergeJaffen  haben.     W^il 
eine  von  diefcn  Kerkhof  hiefs»    fo  Iclii.efst  der  Vf. 
aus  dem  Namen  Kerk  Kircfte^  dafs  die  Auswande-: 
rungerft,  nachdem  die  Friefen  das  Chrifteathum  aivf 
genommen  hatten,  d.i.  na^-h  dem  gten  Jahrhundert 
gefchehen  fey.       Hr.  Hoche   ift  anderer  Mevnung. 
Den  Namen  Saterland  möchte  er  von  Sater  Sonna- 
bend ableiten,  weil  die  Einwohner,  die  zu  Anfang  g 
Stunden  Weges  zu  gehen  hatten,  um  zu  einer  Kirche 
zu  kommen  und  dielen  Weg  nicht  am  Sonntage  zu- 
rOcklegen  konnten,    fich  fchon  am  Sonnabend  bey 
der  Kirche  eingefiNideu  und  daher  Ken  Namen  Sat^r- 
länder  bekommen  haben.     Hr.  M.  B.  verfetzt  den 
Urfprung  des  Namens  in  ältere  Zeiten,  und  erklärt 
ihn  aus  Saturnus,  dem  Gott  des  Ackerbaues  bey  den 
Gelten  in  Itahen,  den  die  Germanen  verehrt  haben 
füllen.     Kirche  der  Sater  wäre  alsdann   fo   viel  als 
Tempel  des  Saturnus.    Ehe  der  Vf.  nach  Milnfter 
znrOckkehrte,    machte  er  noch. einen  Abftecher  in 
die  Haiden  des  Herzogtjiums  Bremen  mit  einem  in 
der  Bibliothek   zu  Oi<ienburg  aufbewahrten    Manu- 
fcript  dtfs  M.Mwharty  Paftors  zuGeerteudorf  in  der 
Hand»    worin  die  Oertcr,  wo  alte  Denkmäler  vor-, 
banden  find,  und  die  gefundenen  Objecte  verzeich- 
net waren.     Er  giebt  darauf  eine  üeberficht  der  auf 
die  Religion  und  die  Begräbniffe  der  Ueutfchen  Be-* 
zug  habenden  Altert hümer.      Man  hat  zu  Iffcndorf 
Appenfen  u.  f.  gegen   100  Urnen  gefunden,    worin 
viele  Sachen  laj/eu,   die  zur  Erläuterung  der  Sitten 
^und  Gebräuche  unferer  Vorfahren  dienen. 

2)  Hr.  Roßrrßein  Aber  die  elliptifche  Bewegung 
der  Kometen,  eine  Abhandlung,  deren  Beurtheliung 
wir  den  Aftranomen  nberlaffen ,  und  die  hier  nicht 
an  dem  rechten  Orte  fteht. 

3)  Gemälde  der  Arauca^en,  f|iner  unabhängigen 
Nation  in*  Chili  aus  dem  Spanifchen  des  Fiogero  uni- 
verfal  ftberfetzt.  In  Gedichten  haben  die  Spanier' 
die  Freyheitsliebe  diefer  von  ihnen  nicht  bezwung^ 
nen  Nation  befungen«  Das  vornehmfte  ift  von  Don 
Aifonfo  dErcilla^  das  den  Heldengedichten  Homer*8 
und  Virgils  an  die  Seite  gefetzt  werden  kann.  Dia 
Theile,  woraus  das  Gemälde  zufammengefetzt  Sft,' 
find  fdgende:  phyfifche  Conftitution,  Kleidung,  2) 
pdiiil'cbe  Eiatbeüuogen^   Aegieniog,   Gefetze,   2) 
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militärifcbe  Verfaffung  und  Art  Krieg  zu  fuhren,  4) 
Eintheilang  der  Zeir,  aftrönonijfche  B«»grrffe,  Maafse< 
5)  Rhetorik,  Poefie,  iMedicin  ,  Commerz.     Man  mufs 
fch  wundern,  dafs  von  diefen  GegenTtänden  bey  ei- 
jpem  Volke  die  Rede  feyn  kann,  das  weder  Jefen  noch 
fehreiben  kann,  und  auch  keine  Luft  -bezeigt,  es  zu 
lernen,  fey  es  aus  der  <len  Wilden  natilrlichen  Faul- 
heit oder  aus  Abneigung  »gegen,  europäifche  Gebräu- 
che;    6)  Allgemeiner  Charakter.     Viel  Nationalftolz, 
und  Verachtung    aoilerer  Nationen.     7)  Sitten    und 
Gebräuche.    Üie  leben  in  der  Polygamie,  heyrathen- 
nicht  die  nächften  Verwandten,  verachten  den  ehe- 
lofen  Stand.     8)  Mahlaeiten,  Fefte,  Mufik,  Spiele. 
.    4)  l^i^  Notiz  des  Capitäns^Mofs  von  i\^w  Infeln 
Jjian  Fernandez  und  Miua  Fuero  aus  dem  Englifchen 
jft  in  Dput(chlanJ  bekannt  durch  eine  Ueberl'etzting 
jp  den.  Nordifchen  Mifcelien  Febr.  igii,  deren  wir 
rar  nicht  gedenken  wurden,  wenn  fie  nicht  an  einem 
!)rte  ftände ,  wo  man  fie  nicht  erwarten  follte.    Die 
lafeln  gehören  zuder  4teo  2U>ne  Anftraliens  nach  der 
Abtheilung,  die  von  Zimmermann  in  feinem  treffli- 
chen Werke  Auftralien    bejiebt  hat.     Er  bcfchreibti 
fie  aber  nicht,  weil  ihm  iVx^  Öfter  In  fei  die  öftlicb-. 
fte  Term  der  4ten  Zone  ift,  und  jene  Infeln  fo  nahe 
bey  Amerika  liefen,  dafs  fie  dä/u  gezogen  werden 
ZDörrei^,  Juan  Fernandez  auch  wirklich  von  den  Spa- 
Biern /^e fetzt  ift. 

^y  IJr,  A,  Jourduint  den  wir  fchon  vorher  S.  ibj. 
als  eineu  Kenner  der  arabifchen  Sprache  bewlllkon>nft 
haben,  befchliefst  den  im  i4ten  Bande  angefangenen 
Auszug.aus  dem  von  Hrn.La/7g/i^  gegebenen  Bericht 
von  der  Arabifch'en  Kosmographie  .des  Mohammed' 
JBea- Ayyas  betitelt:  Geruch  der  Blumen  in  den 
Wundern  des  Weltalls.  Der  Bericht  des  Hrn.  Lan- 
glis  ift  \ti^  den  gten  Band  der  Nolices  Pt  Extraks  des 
manufcrits  de  la  Biblioihetjpue  imperiale  ein^tröckt. 
der  Arai)er  lebte  zu  Anfang  dejs  i5ten  Jahrhunderts 
-unferer  Zeitrechpung  und  auiser  der  Kosmographie 
befitzt  die  gedachte  BiDÜothek  zu  Paris  noch  von 
ihm  eine  Gelchicbte  von  Aegypten.  Die  Abficht  des 
Vfs.  war,  feiner  .eigenen  Angabe  zufolge,  die  VVun* 
dfer  Aegyptens  und  feiner  Cantone,  die  Talifmane». 
c^e.  die  Weifsen  des  Lande.^  in  die  ^Iten  Gebäude  ge- 
legt haben,  u.  .f.  v^.  txx  befchreiben,  einen  Auszog' 
ai&s  dem  Ueben  d^t  alten  Könige,  undtejne  Nachricht* 
vpn^den  penkmälern',  die  fie  in  Aegypten  und  andern: 
Ländern  errichtet  haben,  zu  geben.  Er  veripricht 
von  dem  Nil,  den  Pyramiden,  andern  auf  die  Canto- 
ne Bezug  habenden  Gegenftandeo ,  den  Territorial- 
£intheiIungeo^  von  feinem  KliAia  zu  handeln.  Er 
fchickt  einen  Abrifs  der  ^ftronomie  voran,  beginnt 
mit  der  Befchreibung  des  weltlichen  Theils  des  Glo* 
bus,  geht  von  Suz  aus,'  und  befchretbt  oder  viel- 
mehr deutet  an  die  auf  Atm  Wege  nach  Weften  lie- 
genden Oerter  Tenidant,  T^bryfin,  Sedjelmeieh 
Aghmac  und  Maroc.  Bey  der  letzten  Stadt  bemerkt  ^ 
Hr.  7.  aus  arabifcheo  Autoren,  dafs  <!er  Grund  zu 
ihrer  Erbauung  um  1062  J.  C.  von  Jofeph  -  ben  Tach* 
fyn  gelegt,  undunter  der  Regierung  feines  Sohnes  Aly 
11  ja  mit  einer  Mauer  verfebeo  wurde*    la  Anfebuiig 


der  Meerenge  von  Gibraltar  ift  Ibn-Ayyas  der  Mey 
nung,  dafs  der  Canal  von  dem  zweyhbxnSgett  Alexan- 
der  gegraben  ift,    welches  Dio«lor  von  Sicilien  und 
ein  von  Suidas  angefiVhrter  Schriftfteller  dem  Phoe* 
nizifchen  H-erkules  beylegen,  2)  dafs  der  Ocean  fich 
in  das  Mittelmeer  und  niclit  umgekehrt  diefer  in  dea 
Ocean  geftörzt  habe,  welcher  Meynun^  der  Dichter 
l^aferius  Flaccus ,vnd  auch  neueriich  Hr.  Correa  zur 
gethan  ift;     g)  dafs  zu  Anfang  beide  Länder  durch 
eine  Brücke  mit  einander  verbunden  waren  ,  derglei- 
chen Feßus  Avienus  d^m  Herkules  zufcbreibt.     ßey- 
läufig  bemerkt  Hr.  7,,  dafs  die  Araber  oft  das  fftr  eia 
Werk  des  zweyhörnigen  Alexanders  ausgeben,  was 
die  Griechen  dem  Herkules  zufchreiben ,  x^toraus  er 
die  Bekanntfchaft  der  altern  Moslemen  mit  den  Wer- 
ken der  Alten  folgern' will.     Die  Befchreibung,  die 
IbaAyyas  von  Aegypten  giebt,  ift  ein  kurzer  und  mei- 
ftens    ungetreuer   Au^tug  aus   dem   grofscn   Werke 
Makrizis.     Die  am  Ende  der  Befchreibung  befindli- 
chen zwey  Kapitel'  über  die  Auflagen  Aegyptens  hat 
Hr.  Langles  öberfetzt.     Sie  zeigen,  in  welchem  Wac- 
henden Zuitande  das  Land  gewefen  ift,    als  es  von, 
den  Arabern  erobert  wurde,,  und  wie  es  unter  der 
tyrannifchen' Regierung,  unter  welcher  es  12  Jahr- 
hunderte feufzet,  in  Verfall  geratht»ri  ift.     Es  folgen 
zwey  Hegifter  der   jährlichen  Ueherfchwemmungen 
des  Nils,  das  erfte  von  Ihn  -  Ayyas  von  743  bis  1516^ 
J.  C,  das  zweyte  votiAbul  Muhacen  von  6di  bis  1422 
J.C.     Von  der  Kosmographie  des  I^n  -  Ayyas  urtheitt 
Hr.  J.,    dafs  ße  den  allen  Orfentalifchen  Producten 
gemcinfcbafllichen- Fehler  habe,    und  gute  Bern  er- ' 
kungenmit  vielen  Fabeln,  die  in  einem  ernfthaften 
Tone,  als  weun  fie  Wahrheiten. wären ,  erzählt  wer- 
den, vermenge.     Die  Ueberfetzer  der  ot*ientalifchen 
Schriften  muffen  aufser  Kenntnifs  der  Sprachen  eine  ' 
ftrenge  Kritik  anwenden,  und  Hr.  Langles y  der  alle 
orientalifche  Geographien  Überfetzen  wiJl,  habe  fich 
in  Hiofrcht  diefer  Forderungj  die  er  wahrfcheinlich 
nicht  unbeachtet  laffen  wird,  einer  lehr  muhfamen 
Arbeit  unterzogen. 

6)  Befchreifjung  der  Stadt  Cupang  und  ihrer  Um-  • 
gebungen  an  der  Südweftkilfte  der  Infel-Timor,  aus^ 
gezogen  ans  einer  ungedruckten  ReiTe^llArb  Ortjudieft 
von  Hrn. X-pfchenauh  de  la  Tour.     Sie  kann  für  eine. 
Ergänzung  der  fchönen  von  Peron  gegebenen  gelten»  • 
und  rührt  von  einem  Manne^hef,  der  ihn  auf  feiner  Ent-  * 
deckungsreife  begleitete,  die  gemachten  naturhiftp- 
rifcben  Sammlungen  nach  Frankreich  brachte   und 
eine  lefenswiirdige  Abhandlung  über  Java  gefcbrieben 
bat.  f.  oben  S.  436.-  v-  Zimmermann  hat  Timor  Von 
Auftralien  oder  dem  5ten  Welttheile  ausgefcl^IofTen. 
Hr.  M,  B.  ift  durch  die  Aehnlichkeit  mehrerer  Pro-* 
ducte  aus  dem  Pflanzen-  und  Thierreiche  auf  Timor, 
Java,  Borneo  u.  f.  mit  denen  in  Neuholland,   bewo- 
gen worden,   den  5ten  Welttheil,   den  er  oceanilch 
nennt,     bis  an   da«  cbinefifche  Meer  auszuoehuen. 
Der  allmälige  üebergang  von  Afien  narh  einetn  an- 
dern Welttheile  macnt  t'ie  Ziehurie  einer  Gräci/imie 
fchwierig.     Die  Eingebornen  auf  Timor  älu>tli>   Jen 
NeuhoUändecA  in  Aofebung  der  dunkeln-  Farbe ,    i^r 
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kraufen  Haare «  und  der  wenig  ansenehmea  Geficbtff- 
zQge  fo  lehr,  dafs  ihre  geineinU:baftliche  Abftam- 
muDg  nicht  zu  läagnen  ift.  Die  europäifchen  Mefti- 
zeny  welche  die  eigentlichen  Bürger  find,  verdanken 
ihren  Urfprung  dem  Umsange  der  Europäer  mit  ih- 
ren Sklavinnen.'  Sie  find  nicht  zahlreich,  und  brin- 
gen umgeben  von  Sklaven  ihre  Zeit  im  Müfliggange 
und  Unthätigkeit  zu,  der  fich  auch  die  Europäer, 
wenn  Ae  eine  Zeitlang  hier  gelebt  haben,  überlaffen« 
Ihre  Wohnungen,  Lebensart,  Luftgärten,  Kleidun- 
gefellfchaftliche    Verhältniffe ,     unbedeutende 


en 


UefchäFte,  die  durch  die  holländifche  Compagnie  auf 
den  Taufchhandel  befchränkt  find ,  das  geringe  An* 
fehen  der  ao  Rajas,  die  von  dem  Comptoir  zu  Cou- 
nang  abhängig  find,  kaum  ein  oder  zwey  Dörfer  be- 
fitzen,  und  denen  die  Cultur  des  Caffe,  Pfeffers,  und 
der  Gewürze  unterfagt  ift,  der  Zuftand  der  Einwoh- 
ner von  der  niedrigen  Klaffe,  und  der  Sklaven,  ihr 
Fetifchen  Dienlt,  oer  Anbau  der  Producte  —  das  find 
die  Gegenftände^  worüber  ein  einfichtsvoUer  Augen- 
zeuge unterhaltende  Belehrung  giebt. 

.  7)  Rofenftein  über  das  Zodiakalliqht  nach  der 
Theorie  des  Hrü.Kegner,  Profeffor  zu_üpfala,  mit 
zwey  Tafeln ,  wovon  die  eine  das  Licht ,  wie  es  von 
dem  Hrn.Hor/ier,  Aftronomen  auf  der  Entdeckungs- 
reife des  Hrn.  Kru/enßern  in  Brafilien  beobachtet  ift, 
darfteUt.  Es  komme  nicht  von  der  Atmofpbäre  der 
Sonne  her,  die  entweder  ^ar  nicht  fichtbar,  oder 
wenigftens  nicht  von  der  Ausdehnung  ift,  die  man 
ihr  beygelegt  hatte,  fondern  von  der  gegen  die  Son- 
pe  gerichteCiO' Erdkugel ,  die,  indem  ue  das  Sonnen- 
licht, welche«  fie  an^  fich  ziehet,  verdichtet,  diefes 
Kpänomen  in  der  Naeht  hervorbringt. 

P  8)  ^^^^  die  füdliche  Gegend  Frankreichs,  in  wel- 
che das  fiegreiche  Heer  des  englifcben  Generale  IVel" 
Iwglon  eingezogen  ift ,  und  die  phyfifche  und  mora- 
lifche  Befchaffenheit  der  Einwohner  näher  kennen 
lernen  will,  findet  feine  Wifsbegierde  befriedigt  in 
der  Anzeige  von  Promenade  Jur  les  CSies  du  Golfe 
de  la  Gafcogne  ou  Apercu  topographique  phyfique  ei 
medical  des  C6tes  occidentales  die  ce  Golfe  par  M.  /. 
Thore  Alidecin  en  Cfiefde  VHopual  miluaire  de  Dax. 
Im  erften  Theijbe  befchreibt  Ur.  Thore  die  Küfteawi- 
fchen  Anachon;  (dem  Hafen,  bey  dem  Fiepken  La 
teße  de Buc)  und  Bayonne,  welche  er  cot^  ociane  des 
Landes  nepnt,  im  aten  die  Merkwürdigkeiten  zwi- 
fchea  Bayonne  und  Sain^-  Jeanr  de  -  Luz.  Vorzüg- 
lich anziehend  ift  die  Lebensweife  der  auf  den  Hal- 
den (landes)  wohnenden  Menfchen. 

Siebzehnter  Band   oder  Hef^  49  bis  51.    Ueber 
den  Kindermord,  der  unter  ded  Hindus  und  einigen 

andern  Nationen  üblich  ift»  von  dem  Herausgeber* 


Dab  Kinder  in  alten  Zeiten  oft  als  Opfer  j^argebraebt 
•find,  dafs  die  Gefetze  die  Ausfetzung  der  neugebpr«^ 
nen  Kinder  erlaubten ,  und  dafs  dieies  noch  jetzt  ioL 
China,  Tonkin  und  andern  Ländern  der  Fall  ift,  wird 
9)it  vielei'  Belefenheit  gezeigt.     Neuere  Nachrichten» 
die  wir' den  Englandern  verdanken,    melden,   dafs 
der  Kindermord  unter  den  Hindus  hier  und  dort  ia 
den  Brittifchen  Befitzungen  aus  gewiffen'  geheimen 
und  religiöfen  Ürfachen  üblich  fey.    DievomStam« 
me  Raje '  Komaars <9  welche  an  der  Grenze  von  Juan* 
porc  ^Ijonpour)  einem  Diftrict  der  Provinz  Benares 
in  der  iSIähe  von  Oude  wohnen,  verpflichten  die  MQt* 
ter,  die  Töchter  den  Hungertod  fterben  zu  laffen» 
angeblich   auS' der  Schwierigkeit,     fie  zu  verbeira- 
then,  wahrfcbeintich  aus  abergiäobifchen  Gründen» 
Derfelbe  Gebrauch,    aber  weniger  allgemein,   fand 
auch  bey  dem  Stamme  der  Raje-Bunßes  Statt.     Hr* 
Duncan^  der  englirch&  Refident  zu  Benares  fcbaflte 
mit  Hülfe  der  englifcben  Regierung  den  fchändJichea 
Gebrauch    in.  wenigen   Jahrea  ab«      Diefes  gelang' 
auch  dem  Oberften  Walter  2n  der  weftlichen  Seite 
der  HalbinfeL     In  Koutch  (Cotch  an  der  MSndung 
des  Indus)   und  in  Guzurate  war  unter  den  regie- 
renden und  damit  verwandten  Familien  das  Morden 
der  Mädchen  fo  gewöhnlich,  daf?  E^R^^  ^ooo  jähr» 
lieh  in  Kouteh   und  5000  in  Guzurate  umgebracfat 
wurden.     Der  Grund  fcheint  in  dem  Stolpe  ftfr  Ra*- 
jahszü  liegen,  die  keine  ihrer  würdigen  Männer  für 
ihre  Töchter  finden  und  doch  nach  dem  Gefetze  der 
Brama   keine  Ehelofen   unter   tich   dulden*  möffen. 
Nur  durch  Abtretung  einigeV  GruudftOcke,  und  an* 
dere  BegänTtigungen    konnten    die  geizigen  Hajahf. 
dabin  gebracht  wej^den,  dem  Gebrauche  zu  eatfagen« 
Die  Natur  behauptete  endlich  ihre  Rechte  über  die 
Gewohnheit.     Durch  die  MOhe  de^  Hrn.  Walter  wur- 
den mehrere  Förften  von  Guzurate  bewogen,    ihr» 
Töchter  am  Leben  zu  laffeo ,  welchem  Beyfpiel  at^ 
dere  folgten.     Im  J.  18O8  waren  in  ganz  Gtizurate' 
nur  zwey  bis  drey  Kindermorde',   und  als  das  Jahr 
darauf  Hr.  Walter  die  Gegend  bereitete,  zeigten  die 
Motter  voll  zarten  Stolzes  ihre  Töchter  dem  Hrn. 
Walter y  die  fie  Waltere  Kinder  nannten. 

9)  NktOrliche  und  hiltorifchd  Denkwürdigkeitea 
von  Krain,  mit  einem  Kupfer  den  Wafferfall  zu  V7o- 
chau  vorftellend,  befcbrieben*  naeh  den  deutfchen 
Schriften  von  Keyfeier ^  Sartori  und  andern,  und 
mit  der  dem  Herausgeber  eigenen  und  von  franzöfi* 
fchen  Kennern  gelobten  Lebhaftigkeit.  Krain  war' 
damals  dem  franaöfifchen  Kaiferthum  einverleibt, 
und  beftimmte  den  Vf.  zu  diefer  Befchreibung,  die 
gewifs  mit  Vergnagen  gelefen  feyn  wird. 

(Der    Be/chlu/i   /olgt^i. 
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publiles  par  M.  Malse-Brun,    Tom.  9  — 
19  u.  f«  w/ 

(S^/Mufi  der  im  S6.  Siück  ahgeh-o^ktntn  Rgfie^ßon.) 

r\iebenzehnier  Band.  3)  Leben  des  Johann  Tar* 
novvski,  gefchrieben  in  polnifcher  Sprache  von 
Hrn.  ISiemcewitZy  Staats  >  becretair  zu  Warfchau» 
und  Oberfetzt  von  Hrn.  GJey*  Was  den  Herausge- 
ber bewogen  haben  mag,  diefes  ganz  hiftorifcbe  StQck  . 
eines  in  der  Polnifcben  Gefchichte  berühmten  Helden* 
4nd  Gelehrten,  geb.  1488»  geft.  1571s  in  feine  An- 
itales  aufzunehmen,  können  wir  nicht  fagen.  Liegt 
Vielleicht  in  dfsn  Schlufsworten  des  Lobredners  Or- 
zechowski  am  Ende  der  Biographie:  „Tarnowski 
ift  nicht  mehr  unter  feinem  Volke,  um  es  zu  verthei- 
d]gen>'*  eine  Andeutung  auf  die  damals  l8l^  finken- 
de  Macht  der  Franzofen  in  Polen? 

4)  tikizze  der  Reife  des  Hrn.  Adolphe  Dureau , 
de  la  Malle 9  bekannt  durch  eine  metrifche  Ueber. 
fetzung  der  Argonautica  des  VaJerius  Flaccus  und 
eine  Reife  in  den  Pyrenäen,  durch  Italien  181 1>  und 
der  von  ihm  gefeheneq  Merkwürdij^keiten.  Wir  he- 
ben nur  einiges  aus  zur  Rechtfertigung  des  Wun- 
fehes des  Hrn.  M£.,  dafs  die  Reile  gedruckt  wer- 
den  friöchte.  Die  Ruinen  des  Haufe»  des  Dichters 
Catullus^  umgeben  von  Olivenbäumen,  exiftiren 
Doch)  von  dem  des  Virgil  ift  nur  der  Grund  vorhanj 
den.  In  Ferrara  fah  er  das  Gefängnifs  des  Taffo  und 
das  Haus  des  gAriofto.  Unter  den  Manufcripten  des  ^ 
TalTo  auf  der  öffentlichen  Bibliothek  fand  er  Briefe 
und  ungedruckte  Verfe  des  Dichters..  Von  Fano 
begab  er  fich  nach  Rom  auf  der  alten  via  Flßminia* 
noy  und  war  entzOckt  Ober  die  ^Schönheit  diefes 
Theils  der  Apenninen,  den  die  Reifenden  zu  feiten 
befuchen.  In  Spoleto  entdeckte  er  bisher  unbekann- 
te. Ruinen  eines  Gebäudes  von  römifcher  Bauart,  da3 
er  fQr  ein  Theater  hielte  Die  Geben  Hügel  des  alten 
Roms  fcbeinen  ihm  vulkanifch  zu  feyn.  Die  wahre 
Lage  des  tarpejifchen  Felfens  glaubt  er  zuerft  geftin* 
den  zu  haben.  Er  unterfuchte  die  27  C raters  auf 
der  Infel  Ifchia,,  beftieg  den  Epomk)  und  den  Vefuv 
den  17.  Sept,  F8ii,  von  5  Craters  durchlöchert,  wo- 
von nur  einer  Rauch.und  Flammen  ausfpie.  .ImPom* 
*peji  fah  er  die  fortgefetzten  Nachgrabungen  und  die 
£ntwickelung  derHerkuIanifchenHandfchrifceni  wo- 


von bald  ein  neuer  Band  erfcheinen  wird,  der  einen 
Tractat  des  Philodemus  aber  die  Rhetorik  und  des 
Philoftratus  Ober  die  Moral  enthalten  wird. 

5)  Zu  den  Ichon  bekannten  und  mit  einem  fchö« 
iien  Kupferftich  des  berühmten  Geore  Petrowicz, 
genannt  Gzerni  Georg,  Oberhaupt  der  servier,  ge- 
zierten Briefen  eii^es  ruffifchen  Officiers  über  Ser- 
vien  und  Gzerni  Georg  hat  Hr.  Malle -Brun  Anmer- 
kungen, die  aus  türkifchen,  byzantinifchen,  fervi« 
fchenund  andern  Schriftftellern  genommen  find,  und 
einen  Anhang  über  die  Gefchichte  der  Servier  S.240 
—  347*  gefchrieben)  die  auch  von  dem  Ueberfetzer 
jener  Briefe  beachtet  zu  werden  verdienten.  Er  ver« 
letzt  das  urfprüngliche  Land  der  Boiki,  d.  i.  der  Bogskl» 
fonft  genannt  Grofs  •  Servien  oder  Weifs  •  Servien  an 
die  Quellen  des.  Bug  oder  in  Podolien ,  und  glaubt» 
dafs  die  Servier  Slavonier  find  von  demfelben  Stam« 
me  mit  den  Ruffen.  Um  640  wurden  die3ervier  von 
dem  Kaifer  Herach'us  aufgenommen  9  d0t  ihnen  ein 
Gebiet  nahe  bey  Theffalonich ,  eine  lange  Zeit  r* 
Xspßki  genanat,  und  nachher  das  jetzt  Von  ihnen  be- 
wohnte Land  anwies.  *  Um  827  erkannten  fie  die 
Oberherrfchßft  der  Bulgaren,  begaben  fich  aber  bald 
nachher  wieder  unter  den  Schutz  der  byzantinifchen 
Kaifer*  Per  Fürft  Stephan  Neeman  machte  fich  un- 
abhängig um  1180,  und  ftellte  fich  dem  p&pftljehea 
Stuhl Tehrergeljen.  SeinältefterSohn,  der  ihm  nach- 
folgte, wardjjrooeinemLeffatendesPajpftes  zumKöni- 
ge  von  Servien  gekrönte  Der  grjechilche  Ritus  ward 
über  .bald  wieder  hergeftellt,  und  griechifche  Patriar« 
chep  fetzten  den  fervifchen  Königen  die  Krone  auf« 
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garien  zinsbar.  Sein  Sohn.  Stephan  Dufcian,  ftarb 
13569  als  er  im  Begriff  war^'mit  einer  80000 Mann 
jftarken  Armee  gegen  Konftantinopel  aufzubrechend 
Von  der  Zeit  an  ift  die  Macht  und  der  Ruhm  der  Ser- 
vier gefunken.  Dufcian's  Sohn  ward  abgefetzt  ^1368 
vnd  Servien  1387  den  Osmauen  zinsbar.  Servien 
war  damals  von  einem  Defpoten  oder  Herrn,  Laza- 
rus ,  regiert.  Als  deffen  Nachkommen  das  türkifche 
Joch  abfchütteln  wollten,  fetzten  die  Türken  diefe 
Fürften  ab  14639  und  ernannten  einen  Pafcha  an  ihre 
Stelle.  Die  Familie  Lazarus,  der  m^fn  den  Titel 
Devote  erlaubt  hatte,  erlofch  1560.  Seit  der  Zeit 
Jft  Servien,  von  den  Ungarn  und  Oeftefteichern  zu- 
weilen erobert,  eine  türKifche  Provinz  geblieben  bis 
1806  9  wo  (ffe  letzte  lofurrection  anfing. 
L  (3)  6)  Ein 
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6)  Ein  junger  Kriegtr ,  mit  ehrenvollen  Wunden 
bedeckt,  d* Audebard  de  Ferußac ,  will  Reifen  in  Spa- 
nien-Iierau&geben,  und  Hat  dem  Redacieur  der  An- 
naien  Abhandlungen  über  AndaluHen  und  Cadix  mit-  , 
cet heilt,  die  viel  Licht  über  die  Geographie  diefes 
Lianiles  verbreiten  werden,  das,  obgleich  in  der  Nähe 

..von  Frankreich,  dennoch,  wie  der  Redacteur klagt, 
den  Franzofen  weniger  bekannt  ift  als  Sibirien.  Ja, 
möchte  man  hinzufetzen,  zu  fpät  und  zu  ihfem  gre- 
isen Unglück  haben  die  Franzofen  das  Lv^d  und  das 
darin  wohnende  Vclk  kennen  gelernt.  Er  hat  auch 
dem  Inftilute  neue  Beobachtungen  über  das  fich  im 
füfsen  VVaffer  bildende  Erdreich  vorgelefen.  Er  hat 
bemerkt,  dafs  die  kleinen  Mufcheln,  woraus  die  Hü- 
gel am  Rhein  in  der  Gegend  von  Mainz  beftehen, 
ehemals  dem  Fluife  angehörten  und  noch  jetzt  im 
Khein  und  Mayn  befindlich  find. 

Achtzehnter  Band  oder  Heft  5?  bis  54.  In  der 
S.  124.  Nr.  8«  angezeigten  Abhandlung  war  zu  einer 
ausführlicheren  Bqfrhreibung  der  Haidegegenden 
(Landes)  an  der  Garonne  jrfoffnun^  gemacht.  ^  Sie 
erfcheint  hier  unter  dem  Titel  einer  ökonomifchen, 
botanifchen  und  malerifchen  Reife  von  Hrn.  de  Saint- 
Amans.  Gegen  Ende  der  Abhandlung  klagt'der  Vf. 
lieh  felbft  an ,.  übereilte  Bemerkungen,  gewagte  Be-^ 
obachtungen,  unnütze  Befchreibungen  aufgeftellt  zu 
halien,  er  wolle  daher  innehalten.  Wenn  wir  nun 
gleich  glauben,  dafs'^derVf.  feine  Arbeit  aus  über- 
triebener oder  verftellter  Befcheidenhcit  zu  fehr  her- 
abgewOrdigethat,  fo  können  wir  doch  nicht  bergen, 
ddfs  mehreres  hätte  in  die  Kürze  gezogen  oder  gar 
wegbleiben  können,  7  B.  der  gar  zu  umftändlicb  er- 
zählte Schiffbruch  der  Corvette  Ile-de-Rhe  in  der 
Nähe  von  Tefte,  feine  Emphndungen  bey  dem  An- 
blicke des  VVraks,  die  hchüderunc  einiger  Schif- 
fer-Jungen,  <t5e  bey  ftürmifchem  Vvetter  in  ihrem 
Kahne  ruhig  fafsen,    das  Unglück   der  Einwohner, 

•  w^nn  fie  Atheiftcn  wärenu.f.w.  Der  Oekonom  wird 
nicht  viel  Unterrichtendes  für  feine  Gefcbäfte  finden. 
Die  Landes  find  zu  unfruchtbar,  als  dafs  fie  den  Fleifs 
des  Landmaiins  lohnen  füllten.  Es  ift  auch  mit  dem 
Vf.  zu  bedauern,  dafs  Arthur  Young  rliefe Gegenden 
feiner  Aufmerkfamkeit  nicht  würdig  geachtet  hat; 
er  würde  vielleicht  gute  Winke   über  ihren  Anbau 

Segeben  haben.  Dem  Botaniker,  dem  Ethnographen, 
ein  Antiquar,  dem  Hiftoriker  wird  das  Lefen  der 
Reife  ein  vorzügliches  Vergnügein  gewähren.  Von 
Agen,  dem  Geburtsort  des  Vfs.,  a«  der  rechten  Sei- 
te der  Garonne  ward  die  Keife  angetreten.  Bey  Pafco 
fetzt  man  über  den  Flufs,  um  in  die  Landes  zu  kom> 
men,  einen  Strich  45  Stunden  lang  umt  12  breit. 
'  Dafs  auch  Frankreich  nicht  ohne  affreux  climat  ift, 
zeigt  folgende  Schilderung  der  Laniles.  Santliger 
Grund,  vom  Winde  umhergeweht,  kein  Boden,  um 
einen  Wohnfitz  aufzufchlagen ,  keine  Steine  zum 
bauen,  kein  Stroh  zum  Dache,  keine  Steine,  um 
Feuer  zu  machen,  unfruchtbares  Vieh,  abgelebte 
Menfchen,  ^he  fie  das  jugendliche  Alter  erreicht  ha- , 
ben,  ein  wenig  Honig,  weder  Milch  noch  Wein,  ja 
nicht  einmal  gefundes  und  trinkbares  VfcfCer.    öoU« 


te  ein  folches  Land  wohnbar  werden,  fo  mflfste  es 
aufs  neue  erfchaffen  werden.     Alles,  was  hier  gc- 
fchehen  kann,   ift,    dafs  Holzungen  und  Wiefen  an- 
gelegt werden.    Wir  können  dem  Vf.  auf  feinen  Wan- 
derungen nicht  folgen.     Dje  wen>gften  Oej-ter,   die 
er  anführt,  würden  auf  den  Karten  narh/u weifen  feyn. 
Da^  pts  primae  noctis,   welches  ein  wörtlich   einge- 
rücktes Statut  1 20a  df^n  Herren  im  Lande  Buch  über 
xlie  ncnverheiralhete  Vafallin  eiuräumte,  wurde  noch 
1520  für  rechtmäfsig  anerkannt     Andere  Hechte  die- 
fer  Herren  find  erft  1742  abgefchafft  nnd  noch  ande- 
re bis  zur  Zeit  der  Revoljjtion  verblieben.     Der  Vf. 
ift  der  Meynung,  dafs  die  Lan'Hes  feit  einer  Zeit,  die 
ein  Naturforfcher   nicht  lange  nennen    wünfe,   von 
d^-m  Meei^ß  verfaffen,   dazu  be'fttmmt  find,  ailmählig 
nieder  von  dem  Meere   überfchwemmt  zu  werden» 
und    dafs  ihre    Bewohner   genöthiget  f*»yn    werden, 
bald  oder  d^reinft  eittferntpre  und' höhere  Wohnun- 
gen auszufuchen       Hr.  M.  B.  erinnert  biebey,   Hafs 
diefe  Meynung  von   Hrn.  Depere,  Journu  und  Bre^ 
montier  wi«lerlegt  fey,    und  ilafs  die  Abhandlungea 
des   Dänen  Biorn^    öent-ral-lnfpector  cier  Dünen  \a 
Preufsen,  derMeynung  der  gedachten  Gelehrten  zur 
Beftätigung    dienen.       Die   angehäir'gten    Noten    de% 
Herausgebers  erj^lären  die  Abftaiujnun^  t-Iniger  Wör- 
ter richtiger  als  es   von  Hrn.  5.  A.  gefcheben  war, 
A  varech  Avarech,  welches  die  Eip wohner  von  Medac 
aufrufen,  wenn  fie  die  Trümmer  eines  gefcbe:trrtca 
Schiffes  fehen,  erklärt  Hr.  M,  B,  ganz  richtig  UVack, 
ein  Woit  der  nordifchen  Sprachen. 

2)  Der  engJifche  Conful  zu  Mogador,  Jackfon^ 
hatte  in  feinem  Bericht  von  Marocco  behauptet,  dafs 
der  von  Mungo  Park  entdeckte  Flufs  Jeiiba  oder  Ni- 
ger mit  dem  Nji  Aefjyptens  verbunden,  un^l  diefe 
nicht  zwey  verfchieiieneFlöffe,  fondern  nur  eiiiFiufs 
feyen.  Neger  hatten  ihnri  erzählt,  dafs  Kdufle^ute  von 
ihrer  Nation  17^(1  von  Tombuclu  eine  Reife  nach  Cai- 
ro  zu  VVaffer  gemacht,  dals  fie  jedoch  an  drey  Stel- 
len wegen  Un liefe  des  VV affers  ihr  Fahrzeug  zu  Lan- 
de nach  einem  Orte  gebracht  hätten,  wo  (ie\iie  VV'af- 
ferreife  hätten  fprtfetzen  können.  Gegen  diefe  Er- 
zählung erhebt  Hv.  M.  B.  fehr  gegründete  Zweifel. 

3")  Eine  von. La/7i^  fchön  geftochene  Karte  nach 
den  Materialien  dv,s  Heraufigehers  von  Dänemark, 
einem  Theil^  von  Schweden  und  der  nuiljchen  Kiifie 
des  baltifchen  Meeres,  auf  welcher  Scbwedifch  Pom- 
mern ganz  zu  fehen  ift,  befchliels*  den  Band.  Inder 
Einleitung  bemerkt  Hr.  M.B,  einige  Fehler  der  vori- 
gen Karlen,   die  er  auf  der  feinigen  verbeffert  hat," 


vonSkagen,  einem  jütländifchen  Vorgebirge.  Auf 
der  Infel  Seeland  ift  unrichtig  Fredensberg  Itatt  Fre- 
densborg  oder  Fredensburg,  und  Fredefiksberg  ftatt 
Frederiksborg,  vier  M**ilen  von  Kopenhagen,  von 
Fridenksberg  nahe  bey  diefer  Stadt  zu  unterfcheiden* 
gefchriebent 
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Neynzehnter'BznA  ortet;  Heft  55  bis  57.  Von  cfer 
Abhandlung  des  Hpn.  Syhefire  de  Sary  nopr  die  Sa* 
maritaner,  die  auch  befonders  gedruckt  worden  (A. 
JL.Z-  I8I3'«  ^^*  'CO.  S.  795-)>  Jf*  »'i^  J"  den  neuen  theo- 
Jogifchen  Annaleit^eS  Hrn.  Wachhr  ü'^l.  iftij.  be- 
£ndliche  Ueberfetzung  vom  Hrn.  FVof.  Hartmann  in 
Marburg  gefertiget  und  auch  befonders  abgedruckt. 

Frankfurt  a.  iMayn  18 U- 

a)  Gemälde  voo  Steyermark  und  Kärnthen^  ent- 
worfen   nach    Reifebefchreibungen    und  Statiftiken, 
die  von  Deutfchen,  vorn«hmlicTi  Oeft  erreich  er  n;  ge- 
fchrieben'find,  mit  einem  Kupfer,  welches  das  Ens 
Thal  inSteyermark  darftellt,  und  aus  SartorVs  Wun- 
dern der  Natur  im  Oeilerreichifchen  g»*nunjnien  ift. 
Zu  einem  Auszüge  ift  diefe  aus  deutfchen  Bilchern 
gem)mmene  Befchreibung  nicht  geeignet.      vVjr  be- 
gnügen uns  zu  erinnern,  dafs  <lie  erprobte  Gefchick- 
Lchkeit  und  der  Fleifs  Ae^  Hrn.  iVf.  Ä.  üch  auch  an  die- 
•fer  Abhandlung  bewährt  hat. 

3)  Befrhreibun^  c<er  Infel  Capri  im  Golf  von  Nea- 
pel,  vom  Hrn.  Depplng^%tn\i  einer  Karte  nach  Ale- 
scander  d' Anna.  Das  Refulraf  am  Krld«  ift,  dafs  lie 
die  Aufmerkfamkeit  der  Reifenden-  verdiene  wegen 
ihrer  fchönen  Vegetation,  Antiquitäten  und  der  weit 
umfdffenden  Au^^ficht,  Die  A»n  otnläten  wevd-n  be- 
fchheben  narli  Imdrava  raffnagH  di  vurlf  fcavl  e  fco^ 
ferte  di  antlchlik  ßittf*  nelT  ijoln  di  CaprL  i\eapüli 
1793,  die  ahriL>efiA]erivwOrdigkeireM  r.chr  oaci* deut- 
fchen Quellen. 

4)  -Her  cbl   von  eiti^^/^n  wenig  bekannten   Stäm* 
'inen  in  In^iief»,  überf.r.zt  j.'s  dt::;  K'».ren  des  Hrn.JJw- 

chanun.  iXel^rKi  j,  j.»  ^m  ,  rjr  vor/.O^ictiiinte  Kennt- 
niile  in  rv!  ^)'^  ^r.ui'^i^  u\u\  BotdiiiK  t>elii?.l,  be.kam 
von  df'.rn  Cf.^irrn]  ( .<.i  vei  r:eur  der  britti  eben  Bell 
tzungen,  Marquis  It  t^I/f^s/f^ ,  i^cp  den  Aidtrag,  ilie 
Provm/cn  Mylore,  (Jai.ara  niid  M<rlahar  zu  bereifen, 
und  feilte  Aüimeikf<iiid\eit  insbef(jridere  auf  den  Zu- 
ftand  des  Laniihjnes  zu  r.chten.  Das  R/lultat  feiner 
Forh'hungen  ift  in  eineo)  drey  Quart-  Bautie  fJarken 
"Werke  ^u  London  heraus^^t kommen.  Die  iiaraus 
öbcrfetzten  Stücke  enthalten  wichtige  Beyträge  zur 
Kunde  Indiens:  1). Sitten  vm\  Geiiauclie  der  Coy- 
couiars,  Pallis  um!  einiger  andern  Stämn)e  in  Coim- 
"betöre.  Es  wäre  zu  wönfchen  gewefen,  (<afs  die  in- 
difchen  Benennungen  über  fetzt  oder  erläutert  wären. 
Z.B.  fnantramS*  lh6.  bedeutet  ßefchwörung,  pun- 
daroum  S.  ig'«  fcheinen  eine  Art  Priefter  zu  leyn. 
Pudar  bedeutet  bey  Haafner  Schutzgolt.  Sakit? 
brithman'Jmartal ^  die  Secte  der  Bramlnen,  die  nach 
Roger  den  T^anamen  fmafiria  führt,  oupatiefa?  pan^ 
chonga  b.  l88-  wird  erklärt  AßrologCy  ift  vielleicht 
Kalendermacher,  denn  p'inchjagam  nach  Haafner  die 
filnfZeiten>  der  Kalender  cfer  Hindus,  pourohUa; 
in  einem  Verzeicliniffe  indifcher  Wörter,  das  wir 
uns  zu  unferm  Gebrauche  fchon  vor  einigen  Jahren 
'  entworfen  haben,  wirA  povranica  gegeben  poetlfcher 
Fabulift,  Ktwas  dem  ähidiches  zeigt  wohl  pourohka 
an,  und  nach^ unfern  Erklärungen  werden  foigtnde 
Worte  fchoo  befter  zu  verftehen  feyn.    Le  panchanga 

ou  aßrologue  remplU  lesjhnciions  de  pourohUa  che^ 


les  Coycoulars  et  lit  des  manträms  en  commemoration 
de  leiirs  parens  defunts  etc.  ajbph  S.  190.     In  dem 
gedachten  Verzeichniife   ift   folgender   Artikel   aus 
Langlis  überfetzt:    Afnfjahy  Titel,  „darin  Perfiea 
den  Veziers  gegeben  winl ,  bnchftäbiich  :   dem  Ran-, 
ge  nach  fo  viel  als  Afof.     Denn>dieren  halteh  diePer- 
fer  für  Salomons  Vezier  und  vergleichen  durch  cliefa 
Schmeipheley  iljre  Könige  dem  Salomon. "  Noutoua  9 
gourou^  S.  193.  matarn?  fannyaffu     Hier  hätte  die 
im  neunten  Bande  S.  10*.  Annal.  aus  Solvjns  gege- 
bene Befchreibungdiefer  fonderbaren  Menfchen  nach- 
gewiefen  werden  können.     2)  Notiz  von  den  Goulas 
oder  Kuhhirten  in  MadhouGiri,  Stamm  in  Iruloftan« 
Sehr  ausführlich  von  den  verfchiedenen  Arten  Rind- 
viehes ^  der  Wartung  und  Benutzung  deffeibeo,  auch 
von  den  Schafen  und  Ziegen,  die  diefe  Leute  halten* 
3)  Von  den  Nazaräern  oiler  Chrifren  in-Travancore», 
ein  Auszug  aus  den  Briefen  i\e%  Hrn.  Buchanan  im 
Annual-R-egifter  1807       In  Malayala,   d.i.  auf  den 
Gebirgen  un^l  den  Thälefrr,  die  fie  bilden,  vom  Gap 
Comorin  bis  an  Cap  lily  find  55  fyriiche  Kirchen',  ia 
der  Bauart  von  den  englifchen  nicht  fehr  verfchieden 
und  mit  Glocken  verfehen.     Die  letzte  von  diefeu  Kir- 
chen,  welche  den  Patriarchen  von  Antiochieu  aner- 
kennen, ward  1793  erbaut.     Die  Chriften  find  kein* 
Neitoriüner,  fie  heifsen  Jakobiten,  unterfcheiden  Geh 
aber  in  Anfehung  des  Ceremoniels  fowohl  von  diefec 
als  jeder  andern  Kirche,   kommen  im  Wefenthchen 
mit  der  engliiVhen  Kirche  nberein  und  wollen  auch 
einige  junge  Leute  nafch  England  fchicken,    um  da- 
felbft  unterrichtet  und  confirmirt  zu  werden.   Sie  bc»* 
dienen  fi<*h  in  der  Kirche  der  fvrifchen  Sprache,  die 
Landeslprache  aber  ift  die  nialayali^che  oder  eigent- 
lich malabarifche,  die  von  der  tamulifchen  wenig  ver- 
fchieden  ift.     Das  Volk  wird  eine  Ueberfetzung  der 
Bilkl  in  diefe  Sprache  nfiit  Freuden  ^nehmen.  '  Da 
mehr  als  scocco  (Chriften  in  Malayala  leben,   der  Bi» 
fchof  der  römifchen  Kirche  in  Malabar  iler  Verbrei- 
tung der  Ueberfetzung'keine  Hinderniffe^n  denW'eg 
legen  wird,  und  fchriftliche  Belehrung  dem  Genie 
des  Volkes  Itdir  angemeffen  ift,  fo  kann  man  fich  vie- 
len Nutzen  verfprechen,  wenn  fie  die  Bibet  inejner 
ihnen  veritändlichen  Sprache  lefcn  können»      Eine 
fehr  wichtige  Nachricht  ift,  dafs  man  viele  merkwür- 
dige fynfche  iSlanufcripte  entdeckt  hat«    In  einer  in 
den  Gebirgen  gelegenen  Kirche  ift  ein  fyrifches  Ma-^ 
nufcript  vom  Alten  und  Neuen  Teftament  in  Eftran- 
pheio  Charakter,  das  auch  den  Brief  des  Heil.  Cle^ 
mens 9    aber  nicht  die  Apokalypte  enthält.      Aufser 
der  Bibel  find  noch  viele  ancfere  fyrifche.  Ms's.  vor- 
handen;  was  für  welche  es  find,  wird  nicht  gefagt. 
Hier  ift  Stoff  zur  Ausbeute,   wenn  es  nur  «nicht  an 
Arbeitern  fehlt,  die  darnach  graben  wollen«    Aufs^c 
den  Handfchriften  hat  man'  nicht  allein  die  kupfer- 
nen Tafeln  gefunden,  aufweiche  die  Vorrechte  der 
Chriften,   die  ihnen  ein  ehemaliger  FOrft  bewilliget  ' 
hatte,  eingegraben  waren ,  und  die  deg  Portugielen 
bey  ihrer  eriten  Landung  von  einem  fvrifchen  Krzbt- 
fchof  zur  beffern  Aufbewahrung  überliefert,  nachher 

,aber  abhanden  getK^mmen  waren»  loadem  noch  drey 

andere 
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andere  wieder  gefunden,  die  alte  Bemiligungen  ent- 
halten und  1599  den  Europäern  zuerft  bekannt«  nach* 
her  für  verloren  gehalten  wurden.  Alle  diefe  fechs 
Tafeln,  wovon  die  erften-die  älteften  Gnd,  befinden 
fich  jetzt  in  den  Händen  des  Hrn.  Macaulay^  britti- 
Vchen  Biefidenten  zu  Travancore.  Die  Juden  zu  Co* 
chin  befit^en  auch  zwey  Tafeln,  auf  welche  Privilegia, 
die  ihnen  in  fehr  alten  Zeiten  erfheilt  worden,  einge- 
graben find.  (Von  dlefen  Taf.  f.  A.  L.  Z.  N.  ^6.  S.  366O 
von  allen  angefahrten  Tafeln  werden  auf  Befehl  der 
Regierung  zu  Cochin  Kupferftiche  gefertiget,  die  an 
die  gelehrten  Societäten4n  Indol'tan  upd  Kuropa  ge- 
{chickt  werden  follen.  Alte  hebräifche  Handlchrif- 
ten  des  Pentateuchs  find  zu  Cochin  in  den  Archiven 
der  Synagogen;  aber  noch  andere  hiftorifche  Werke 
findet  man  in  den  von  derKüfte  entfernteren  Oertern 
Trilur,  Parujr,  Ghenotta  und  Maleh.  Die  fch War- 
zen Juden  haben  fich  lange  vor  der  rhrifUichen  Zeit- 
rechnung an  der  Küfte  von  Indien  niedergelaffen.  Sie 
fcheinen  Nachkommen  von  der  erften  babyloni- 
fchent?)  (alTyriTchen)  Zerflreuung  zu  feyn,  nennen 
fich  nicht  Juden,  fondern  Ifraelitep ,  belitzen  in  den 
meiften  Oertern ,  wo  6e  fich  aufhalten  ( man  kann 
deren  56  Ober  ganz  Afien  namhaft  machen  )  den  Pen- 
tateuch,  Hiob  und  die  Pfalmen,  kennen  die  Prophe- 
ten wenig.  Einige  haben  fogar  das  Gefetzbuch  ver- 
loren und  wilfen  nur  aus  der  Tradition  und  Beobach- 
tung befonderer  Gebräuche,  dafs  fie  Ifraeliten  find« 
Als  etwas  Seltenes  wird  angeführt,  dafs  in  einer  Sy- 
nagoge der  fchwarzen  Juden  in  Malayala  ein  Exem- 
plar der  Tböra  auf  eine  Rolle  von  Leder  gefchneben 
aufbewahrt  wird.  Ein  Ms.  von  der  Art  kann  auch 
in  England  nachgewiefen  werden.  Die  fyrifchen 
und  jüdifchen  Mss.  von  Werthe  werden  in  den  Bi- 
hliotheken  der  brittitefien  Univcrfitäten  deponirt  wer- 
den.' Der  Raiah  zuTanjore,  die  Ranny  (nach  un- 
ferm  vorher  angeführten  VVörterbuche)  Prinzeffin  von 
Ramnad,  die  Rajahs  von  Travancore  und  Cochin 
werden  an  die  Akademie  in  Calcutta  Verzeichniffe  ih- 
rer Bibliotheken  einfenden,  und  bereit  leyn,  Ab- 
.  fchriften  von  den  Böchern »  wenn  fie  verlangt  wer- 
den  9  zu  überlaffen. 

5)  Blick  auf  Andalufien,  vom  Hrn.  Daudebart 
de  FiruJJacy  Infanterie -Officier,  Mitgliede  der  Cel- 
tifchen  Akademie.  Zu  Anfang  häuft  er  alles  Böfes 
vzufammen,  was  in  phyfifcher  und  moralifcher  Hin- 
ficht von  dem  Lande  gefagt  werden  kann.  Aber  die 
Kehrfeite  des  Bildes  gewährt  einen  angenehmen  An- 
blick. »Ein  Land,  welches  dem  Dichter,  dem  Phi- 
lofophen ,  dem  Politiker  intereffante  Materialien  zur 
Bearbeitung  darbietet.  Freylich  ift  es  faft  allenthal- 
ben ttoangebaut,  aber  es  wartet  nur  auf  fleifsigeMem 
leben,  um  reiche  nnd  mannichfaitige  Erzeugniffe  her- 
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vorzubringen.  Hier  ift  eine  aufserordentliöbc  Vege- 
tation, ein  herrlicher  Himmel;  die  phyfifchen  Scbön-^ 
heiten  der  Alpen  und  Pyrenäen,  gegäart  mit  denea 
der  fchweizerifcben  Thäler  oder  der  franzöfifchen 
Ebenen,  Producte  des  Nordens  im  Verein  mit  denen 
im  Orient  und  in  Afrika;  neueiund  prächtige  Pflad- 
zen  und  Infekten,  koftbare Metalle;  bezaubernde Ge» 
genden;  Ruinen,  Bäcne,  Namen,  die  an  grofse  Be- 
gebenheiten erinnern,  werden  die  Einbildungskraft 
entflamm<rff  und  treffliche  Gefänge  einhauchen,  zum« 
Lobe  des  glücklichen  Baetica,  welches  das  Paradies' 
der  Araber  war,  das  Vaterlanddes  Senecoj  Lucanus, 
Columella^  Ttajanus%  Hadrianui  und  TheodoßuSy  das 
Theater  der  biege  und  Niederlagen  des  Hannikalt 
Scipioy  Cae/ary  r om peius  ^  derGothenund  der  Man* 
ren.*'  In  diefem  Toue  fährt  er  fort,  dieMerkwür* 
difikeiten  in  dem  Charakter ,  den  Sitten  und  der  Ge- 
fcnichte,  die  den^  Philofophen  insbefondere  anziehen 
werden,  im  Allgemeinen  zu  fcbildern.  Das  folgen- 
de  ift  gleicbfam  ein  Commentar  Ober  die  allgemeine 
Schilderung,  der  mit  angeftiengter  Aufmerkfamkeit 
auf  die  gegenwärtige  Zeit  und  mitfcbarfem  Rückblick 
auf  die  Vergangenheit  in  verfchiedenen  altern  Perio- 
den, mit  Lebhaftigkeit  gefcbrieben  und  angenehm  zn 
lefen  ift. 

6)  Hr.  Antonio  Capmany  in  Queeßhnes  eriticas 
etc.  Kritifche  Unterfuchungen  über  verfcbfedene 
Punkte  in  Bezug  auf  die  ökonomifche  und  poUlifche 
Gefchichte  Spaniens.  Madrid  1K07,  unterfucbt  nach 
dem  -von  Hrn.  Rofenfiein  gemachten  Auszuge,  die 
von  vielen  in-  und  ausländilchen  Autoren  behauptete 
Meynung  von  der  Abnahme  der  Induftrie,  Reichtha* 
,mer  und  Volksmenge  in  Spanien  feit  der -Entdeckung 
Amerikas,  und  findet  viri  Uebertriebenes  darin.  Die 
Bedürfniffe  der  Colonieen  haben  ungefähr  100  Jahre 
lang  die  Induftrie  der  Spanier  erbönet.  AJIein  die 
Abneigung  der  Einwohner  für  mechanifche  Künfte 
und  Oberhaupt  fßr  alle  Fortfchritte  in  der  Induftrie» 
die  fchlechte  Pulizey  ur^d  die  Auflagen  der  Aegie- 
runff  haben  den  erwachten  Fleifs  wieder  erftickt.  Uafs 
die  Bevölkerung  in  verfchiedenen  IVovinzen  Spaniens 
im  i6ten  Jahrb.  bey  .weitem  nicht  fo  beträchtlich  ge* 
wefen  ift  als  gegenwärtig,  wird  aus  Volksliften  be- 
wiefen.  In  den  drey  Provinzen  des  Königreichs  Ar- 
ragonien  lebten  damals  190521775  Menfchen,  jetzt 
2,447  424;  in  Caftilien  zu  den  Zeiten  Philipps  H^ 
49601,560,  jetzt,  ohne  die  Volk^mervge  in  Nava/rat 
Bifcaya  und  Aragoiüen  in  Anfchlag  zu  bringent 
7,3289700.  Hr.  Capmany  ift  in  Barcelona  geboreuf 
und  hat  auch  ein  wichtiges  Werk  Ober  dieScnif fährt» 
den  Commerz  und  die  Kflnfte  feiner  Vaterftadt  in 
vier  Bänden  1779  nnd  1792  herausgegeben« 
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NATURKUNDE.   . 

BERLIN  t  b.  Amelang:  Bullptln^des  Neu^ßen  und 
Wiffensmürdigßen  aus  der  NtLturwifß&nfchaft^ 
fo  wie  den  KOnften,  Manufacturen«  tecbnifchen 
Gewerben,    der  Lanilwirthfchaft  und  der  bfir* 

ferlichen  Haushaltung;  fOr  gebildete  Lefer  und 
.eferinnen  aus  allen  Ständen.  Herausgegeben 
von  Sigismund  Friedr,  Hermbfiädi  ^  K.  Fr.  geb. 
Ratbe»  Prof.  bey  iler  K.  üuiverfität  zu  Berlin^ 
der  K.  Akad.  der  Wirfenfch.»  wie  auch  der  Ge- 
fellfch.  naturforfchender  Freunde  zu  Berlin  or- 
dentl.  Mitgliede  u.  i.  w*  Sf^chster  Band  nijt  zwey 
Kufern.  i8io.  388  S.  Siebi^ntcr  Band  mit  drey 
Kupfern,  igu.  sgoS.g«  (Jed^rliaod  a  Tblr.  ^^ 
Gr.;  '  ; 

[VI  it  Vergnügen  zeigen  wir  abermals  einiee  Bände 
diefes  lehrreichen  Werks  an,  welche  cier  rühm- 
liche Eifer  des  Hrn.  H.  ununterbrochen  aufeinander 
folgen  läfst-   allein  die  Anzahl  derfelben  fowohl  als 
die  Keichhaltigkeit  jedes  eiazelnep  Bandes  macht  es 
lins,,  bey  deVÖefchränktheit  unfers  Kau^s,  potbwen- 
dfg,  uns  kürzer  zu  faffen,   fo  gern  wir  auch  bey  den 
tnehrefteii  Aufßtzen  länger  zu  verweilen  wünfchten. 
üa^  erfee  Stack  des  fsohsten  Ban  f es  enthält  |) 
Fabrication  des'  Kremfprw^ijses   des   ß.  v,  LeyJ^am^ 
Der  vVe.n^r'igmufs  fehrft^k  und  gut,  das  Bley  recht 
rein  und  nicht  gewalzet  feyn.    Die  Verdnnftimgge* 
fchieht  allmäbrig;    (tas  glänzend   weifse  Oxyd  wird 
ohne  Vertnifchung  als  Sitberweifs  verkauft :'  das  fei- 
.ne  und  gemeine  liTeyweifs  wird  mitSchwerlpat^  ver- 
.fetzt.     Nanh  einem  andern  Verfahren  reibt  man  10 
Theile  Bleyglötte  und  1  Theil  Köcbenfalz  troc)(ep 
zufammen,'gier$t  nach  und  nach   vieles  WalTer  hin* 
tu,    und  nach  drey  Stunden   eiife   Kali- Auflöfung« 
rührt  zwey  Tage  nuifUirch  alles  oft  um,   giefst  bier^ 
auf  die  Fiorfigkeit  ab  und  wäfcht  den  Rackftand  auSf 
der  aus  dem  falzfauren  Bley  gefallet  und  mit  Kohlep- 
,ßure  verbunden  ift(?).    a)  üaWturmVs  Beobachtung 
über  Bleyweifs.     Eine  Bleypiatte  unter  einer  gläfer- 
nen  Glocke  üt>er  EiGg  fchwebeod  erhalten,  bedeck^ 
fidi  gar  nicht  mit  Uieyweifs,  fondern  mitBleyzucker; 
fetzt  man  aber  zu  dem  ElTig  kohlenftofffauren  Kalk: 
So  erzeugt  Geh  fehr  Jeicht^  das  Bleyweifs.     Der  ganze 
Auffatz  ift  für  die  Fabrication  wichtig.    3)  Sehr  ein- 
facher und  bequemer  Woulßfcher  Apparat  von  Wage 
mann*   In  zwey  hälfige  Flachen  fcbmelzt  nfan  Röhren 
hinein,  und  in  diefe  fteckt  man  eingefcbliffeoe  Wool« 
Srgänz.ßl.  »urA.L.Z»  ig  14, 
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fifche  Verbindungsröhren.  4)  Befdhreibung  eines  In* 
ßrunients  zur  Beftinimung  d%r  fpecififchen  Dichtig- 
heit  oder  Schwere  feßer  undßüjffiger  Körper  9  voa 
Wagemann.  Ein  I^lälchchen  mit  mattgefcnliffenem 
Rande  und  gleichfalls  mattgefchliffener  darauf  paffen- 
der Glasfeheibe  können  fehr  füglich^  die  fpecififche 
Schwere  anzugeben  dienen.  5)  Die  Erfindung  des 
Compaffesy  nach  fiager^  follen,  der  chinefifchea  Ge- 
fcbichte  zu  Folge,  die  Chinefen  iioo  Jahre  vor  Chr. 
G.  den  Compals  fchon  gehabt  und  von  ihnen  zuerft 
die  Araber  deffen  Gebrauch  erlernt  haben.  6)  Zeu- 
ne\s  Erdbälle  (Globen  )  für  Sehende  und  Blinde.  7) 
Der  Berberisßrauch  und  dejjen  Wichtigkeit^  von  Del- 
keskamp.  Die  Rinde  \oh  der  Wurzel  fey^ein  Stell* 
Vertreter  des  Quafnaholzes  und  gebe  auf  dreymal 
mehr  Extract  als  diefes.  Die  Wurzel  fey  ein  Stell- 
vertreter des  Celbholzes ,  der  Kurkumey  •  Wurzel, 
des  Orleans  und  des  Guttägummi's.  Das  Saftgelb 
aus  der  Wurzel  t  niit  fchwefelfaurem  Ipdigo  verfetzt» 
(ebe  SaftgrüJi.  Der  Beerenfaft  kann  'den  Citronen« 
aft  erfetzen,  und  liefert  durch  Verletzung  eineMen- 
e  gut^r  'f  jarben.  ^)  Vauchelet*s  gemalte  Zeuchei 
)]e  ftheiflcn ,  nßch  Merimfe^s  und  Bardeis  Berichten, 
viele  Fcftigkeit  zu  beßtzen  und  haben  fette  und  äthe- 
rifche  Oeje  zur  BaGs;  diefe  wurden  wohl,' nach  Hrn. 
/f.  aus  Kopal,  Rosmarinöl  utfd  Mohnöl  beftehen,  die 
man  mit  Farben  verfetzt.  Sie  könnten  aifo  wohl  ge- 
gen Luft  und  Feuchtigkeit  6ch  halten  ;  fie  möchten 
aber  wohl  durch  Seife  und  Lauge  leiden.  '9)  Erfolge 
der  mit  verßhiedenen  Heitap paraten  angeflellten  Ver- 
fuche.  Die  Heizapparate  waren  in  Paris,  und  da  !b- 
l'e  Bauart  nicht  angegeben  ift,  interefGren  uns  auch 
die  Erfolge  nicht.  $0)  Martinas  Cultur  künßlicher 
IViefenp  Sie  ift  fehr  wichtig,  aber  nur  da  anwend- 
bar, wp  die*Dreyfe|der*JVirthfc}iaft  und  die  Gemein-' 
hatung  absefchafft  ift.  11)  Die  Bereitung  des  Lim' 
purger  I^äjes^  nach  p.  Rhede»  12)  Die  Dampf  oder 
Feuermajchinen  und  ihre  Ferbeßerung.  Der  Auffatz 
jft  fehr  intereffaat,  die  Verb*?(ierungen  Gnd  vorzog- 
Jich,  votiJV.fi/L  13)  Lambertint s  Lampen:  nach 
dem  yortb  eil  haften  Bericht  von  Gillet- Laumontf  Ge 
erfordern  Hein  Baum-  oder -andres  gereinigtes  Oel^ 
keine  glaferne  Luftzflge,  verbrauchen  nicht  fo  viel 
|)rennuoff,  find  nicht  fo  koftbar,  dafs  Ge  nicht  von 
llandwerkern  angefchafft  werden  können,  haben 
^inen  einfachen  Luftftroopi,  welcher  den  eignen  Rauch 
verzehrt  u.  f.  w.  14)  Die  Spiegel  Manufactur  zu 
Neuliadt  an  der  Doßej  von  Naumann;  die  gegoffe- 
nen  Spiegel  gehen  bis  zu  lao'^  Länge  und  to'^Breite. 
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15)  Wer  hat  das  Phänomen  der  £bbe  und  Fluth  nach 
einem  allgemeinem  Naturge/etz  zuerfc  erklärt  ?  von 
Lambetti.  Schon  Plutarch  und  fo  viele  *Alten  nach 
ihm  hatten  «ine  empirifche  Vofftellung  von  der  Ein- 
wi(kunff«er  Sonne  und  des  Monden  auf  die  Flutb» 
aber  DfeWton  bat  fie  zuerft  erklärt.  16)  U&ber  das 
Einfatnmfln  der  Chinarinde  in  Peruy  von  Bonpland. 
Ein  befonderer  Director  zu  Loxa  wacht  für  die  sute 
Bereitung  und^uswahl  der  Rinde  des  gefällten  Bau* 
xncs'y  die  nicht  taugliche  wird  verl)rannt. 

Zweytes  Heft.  17)  Natur-, [und  Kunß  -  Merk- 
UfürdSgkeuen  von  China  ^  nach  De  Guignes.  Unter- 
haltend« aber  niiht  unbekannt.  Die  cuchdrucker- 
I^yiift  foll  950  Jahre  f#Chr.  G.>  das  Papier  (aus  der 
2wejten  Rinde  des  Bambus  und  auch  aus  Lumpen) 
150  J.  V.  Chr.  G.  erfunden  feyn.  18)  Die  Behandlung 
des  Weins  nach  Parmentier^'  von  H.  Eine  genaue 
und  klare  Anweifung/dem  Zweck  ganz  entfprechendl 
19)  Der  Zucker  aus  Aepfeln  undBirnen^  nach  Dubuc. 
l5as  Verfahren  ift  bekannt:  man  erhält  jedoch  liur 
Syrup  ohne  BeyhOlfe  de%  Alcohols.  30)  Bereitung 
des  Zuckers  aus  Weintrauben  j  von  H.  nach  dem  Mo- 
niteur.  Das  Verfahren  ift  bekannt;  vom  Trauben« 
Zucker  wird  jedoch  noch  einmal  fo  viel  erfordert  als 
\pm  Rohrzucker >  um  gleichen  Grad  der  Sofsigkeit 
zu  bewirken.  Diefer  LTmftand  und  die  Art  d^ r  Ala* 
nipulation  fclbft  mag  wohl  der  Grund  feyn  9  dafs  die 
Traubenzucker  -  Bereitung9  ficherem  Vernehmen 
nach»'  in  Frankreich  ganz  aufgegeben  ift.  ai)  Anr 
flehten  einiger  Naturjpiänomene  y  in  Beziehung  ai(f 
das  Haushaltungswejen  9  von  Lambeni.  Einen  Eis** 
l^eller  nach  fehr  i^rOndlichen  Angaben  anzulegen. 
d2)  Roards  neue  Methode  ^  die  Seide  zu  entfchälen. 
Nach  diefer^  von  einer  Comit6  geprüften  Methode 
wif'd  die  Seide  in  kürzerer  Zeit  und  mit  weniger  Sei- 
fe entfchäh»  und  bleibt  zugleich  ftärker  und  beffer. 
53)  Ueber  Acaui^  fo  wie  über  deßen  M^ineralquelled 
lind  Schlflmmoudery  von  Mona  Ule  natAriiche  Hitze 
derfelben  zeigt  (ich  das  ganze  Jahr  hindurch  von  100^"' 
-'i^^^Fahr. ;  (ie  find  fthwefelartig  und  enthalten 
auch  Alaun  und  Salpeter.  U^berhaupt  find  ihre  Be- 
ftandtheilc  cekohltes  Wafferftoffgas,  Eifen,  Schwe- 
feifäure,  Schwefelkalk,  Alaun,  Erdharz  und  Naticon. 
Gebrauchsart  und  Nutzen  der  i^rh]ai^mbäder. 

Drittes  Heft.  34)  Botanifche  Merkwürdigkeiten 
aus  dem  Judlichen  Amerika  ^  von  D.F.d^Azara.  i* 
Der  Baum  Tarlare^  der  berm  Verbrennen  durchaus 
keine  Flamme  und  keine  Kohle  giebt,  fondern  fich 
unter  einem  ftinkenden  Gerüche  verzehrt;  a«  der 
Curly<i  : eine  Tannenart,  deffen  Frucht  einen  treffli- 
chen Kaftanien-Gefchmeck  hat;  3.  der /Srr;o.  trägt 
in  der  Frucht  eine  Art  Seife;  4' — ir.  noch  andere 
merkwürdige  Bäume,  als  wovon  der  Paraguay-  Thee 
l^ommt,  der  Magayjisj  von  welchem  der  Caoutcbuc 
entfpringen  foIU  der  Aeuaraibay  xiehlt  deffen  Balfam. 
PS)  Bordier  s  und  Pallebot*s  Aftral  -  "Lampen  ;  eine 
Art  Argandfcher,  die  ihr  Licht  von  qhen  zu>  nach  unten 
Verbreiten  und  voaMerimie  recht  brauchbar  befun- 
den werdfen«  a6)  Nachricht  von  einer  neuen  y  fehr 
'vorsheUOiafsta  Branntwein  -  Brenner ey  mütelß  Dum- 
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ifen   und  hölzernen   Brennke^Jn^    von"  hamheril. 
irjan  könne  durch  ein  ein7.i|e«  mäfsiges  Feuer  eine 
grofse  vollftändige  Braucrey  beftreiten  und  dadurch 
I  Holz  erfpart  werden ;   der  Lutterkeffel  und  Wehi* 
blafe  können  von  Holz  durch  einen  ganz  gewdhqji*. 
eben  Böttiger  verfertigt  werden.     Det  Daoipfkefüfel- 
und  Rühren  können  von  gfgoff^nem  Eifen,  dünnem 
'  Kupfer  oder  verzinntem  Eifenblech  feyn;  eben  fo  der 
Condenfator  der  Dämpfe,  wie  auch  das  Refngerito- 
rium*    Das   Platzen  der  Keffelböden  ift  an  ficb-  u^ 
denkbar.    Die  ganzen  Koften  des  Apparats  belaufen 
fich  nur  auf  \  —  -1 ,  genau  cenommen  nur  j^  des  bis« 
gierigen  Aufwands.     Das  Ganze  foll  näcbftens  aas- 
fohrTioh  befrhr-iiBbfn  werden.     27)  Ueber  die  innere 
höhere  Natur  der  Gefundbrunnen  und  die  Vorzüge 
des  Entftehungsortes  u.f  w. ,  von  L.  v.  Fofs.    Aufscr 
der  Mifchung  de^  Brunnens  ftänden  i«ir  auf  einer  ge- 
waltigen galvanifch«'n  Batterie  und  im  Wirkungi^krei* 
fe  einer  unpeheuern  voltäifchen  Säule  J!    ^g)  Ueber 
die  Darßellung  des  in  eitler  GIgstofel  fcheinbar  o*- 
gebildeten  Gen  äldeSy  von  L.  ».  Vofs.    av)  Der  men* 
fchenfreundliche  Seehundt  von  L,s^Vofsi    eine  un- 
terbaUen<Je  Beobachtung.      30)  Treue  und  Reckss* 
pßeee  der  Hunde f  intereffante  Anekdoten.     31)  Un» 
terichied  zwijchen  natürlichen  und  künJtUchefl  Mine* 
ralwäjfpiny  von  Schrader.    Cheniifcl>e-ftarke  Gi  fin- 
de gegen  die  Nr.  27.  geäufserte  Meynung.    ^7)  Ue* 
ber  den  Scheintod  durch  den  Fr  oft  ^    ton  LambertL 
Häufig  können  fchon  lange  Zeit  EVfrorne  durch  Rei- 
ben mit  Schnee  wieder  belebt  werden ;  gute  medlci- 
nifche  und  menfchenfreunHliche  GrOnde  dafür,     jj) 
Neue! t er  Ausbruch  des  Veluvs  am  12.  Sepl.  u.  f.  igio« 
34)  hie  tabricatiun  der  Hornkjnöpfey  .nach  Lampa^ 
aius*      35)  Ferniehrung  der  phänogamifchen  Pjlan^ 
zen^  von  Warmholz. 

Viertes  Heft.  36)  Ueber  die  Verbefferung  der 
Zieeeleyen  (mittelft  Steinkohlen),  von  Lob/e.  37) 
Miichhaltiger  Vrid,  Der  vom  Hrn.  Meyer'  uutejr- 
fuchtf  Udin  zeigte  beygemifchte  wirkhche  Milch  an« 
38)  Verbejferunu  der  (BuUtt.  B.  4.  S.  ai.)  befchrie- 
nen  electrifchen  Lampe ^  von  Hqfmaan.  Die  An  der 
Verbefferung  Jäf^t  fich  nicht  in  derKilrze  anfchaulich 
n^aciien.  39)  Urnen  und  andere  Antiquitäten  bey 
OehlaUi  von  Grüve.  40)  Confervation  der  Nahrun gS' 
rnitteL  Die  Gelellfchaft  d.  Ackerbauk.  Atfi  Seine- 
Depart.  hat  diefe  Gegenftände  der  öffentlichen  Auf- 
mei kfanikeit  vorgefcnl^gen  und  wOnfcht  fie  auf  vege- 
tabilifche  und  animalifche  Mittel  ausgedehnt.  41) 
'Bouriels  Bericht  über  die  von  Appert  ein  gemacht  er$ 
Früchte  u.fw^  Die  Sachen  beftancten  in  Rindfleifch 
und  Geflügel,  in  einer  Kraftbrühe,  Milch,  Molken, 
grOnelirbfen,  graneSchminkbohnen^  Kirfchen,  Apri- 
Kofen ,  Stachelbeeren  ,  Himbeeren.  Ob  diefelbea 
gleich  vor  8^  »5  Monaten  bereitet  waren,  wareri  fie 
doch  vollkommen  gut  und  vom  natOrlichften  frifchen 
Gefchmack.  Sie  wurden  ober  vie'f  Monate  hindurch 
auf  ein  Schiff  gegeben  und  hernach  doch  nech  gan2 
unverändert  befunden.  Es  fey  hinreichend  zur  Er^ 
haltung  diefer  Sachen,  ihnen ^  einen  kleinen  Zufatz 
von  ZucJ^er  zu  gebtn^  ohne  fie  damit  einzumachen { 
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Ibnft  etfArt'^rt^tft^'Von^feifterVA^fahwng^ärt  hitÜts; 
*43)  2to^  NfigtHand  Mölb^y  von  Seetze^n  '  43)  A'iofcfc- 
'  rieht  v^n  einer  gfofs&n  Brannteu^ein-  Brennerey  zu 
' Bill w»der  bij  Ramburg y  von  Servihe.   DieDampf- 
iBrennerfey  ^S.  oben  Nr.  26.)  fcy  nicht  neu;  5*.  habe 
iSe  fcbon  vor  Vier  Jahren  dort  vorgerichtet,  aber  im 
vorige«  Jahre  wiej;ler  umwerfen  laffen.     Stitt  Erfpa" 
rung  von  J  Hölzy  brauche  man  dreymal-fo  vielBrenxi- 
materiäl  als  bey  der  gewöhnlichen  Methode.      Eih 
doreh  einen  gefchickten  rhefnlfchen  Küper  verfertig- 
ter Brennkenel  (zu  iHoRthlr.)  h-ieU  keine  18  Mona- 
te aus  (dagegen  ein  kupferner  wobi  30  labte  dauerty; 
ftatt  mehreren  und    befferen    Branntewein   weniger 
lind  fchlecht^rtt.    Die  Lutter  hattQ  immer  ^  Alcohöl 
weniger;   und  eb^  fo  wars  mit  der'DeftlllJrung  der 
Lutter:     nicht  zu  gedenken,  dafs  der  SptUicht  das 
Vieh  weit-weniger  mäftef     44"!  Ueber  die  chemifchen 
Bejtandthelle  der  Milch  und  über  die  Beßimrhung  der 
Anwendung  und  Fruchtbarkeit  des  Erdbodens ,   zwey 
Preisfragen    von    der    Clairenfchen    LiteraturgefelJ- 
•  fchaft,  mit  loooThlr.  dä'nifjch.  Courant  als.Preis.     45) 
45)  PiokeFs  Apparat  zu  Bohrverfuchen.     46)   Weber 
.  den  Ahorn   Zucker  und  deffen  Gewinnung  y  flberletzt 
aus    einer    zu     Philadelphia    iinläiij;ft    erlchienenen 
.Schrift;   nebft  Hrn.  FPs.  eignen  Erfahrungen.    (Auch 
Rec.  ift  ebeitfails  Zeuge   von  ähnlichen  glörklichen 
Verfuchen' gewefen. )    47}  Vorbereitung  des  Strohes 
XU  Hüten  und  Blumen  •  nritteiftdes  brennenden  Schwe- 
'fel   Duidtes).     4X)   Nachricht  von  einigen  neuen  che- 
Tnijch'techßfifchen  Entdeckungen ,  von  Hardt.     Aus- 
'  fchaidiittg   fies   kohienlanren  Natrons    aus  Kochfalz, 
vacb  einer  bisher  noch   nicht/bekannten  Methode, 
imd  virohlfeHe  AVisfowdcnuig  des  Natrons,   a^os  der 
damit  gefthwangerten  Hohafche,    aus  jedem  TUen 
ein  VVedgewüodifches  Ge^^chirr  zu  bereiten;   einiWc^ 
blau  lind  fchwarz  ohne  Jnrügo  zu.  färbin.       49)  Be- 
fchreibung  einer   brabqßitifchen  tabrik  von  weieher 
oder  grüner  Seife.     50'  Acfchrift  eines  Berichts  der 
idnigi.  Pommerjchen  Regierung  ^  betreffend  die  Ret- 
iftng  vonftebetty  auf  einer  Eisjcholle  in  das  offene 
.  Meer  getriebenen  ifienjthen.    Sie*  haben  17  Tagelang 
"in  der  ftrengft^n  Kälte  nichts  weiter  als  gefchmölze- 
»cs  See* £iswaffer  genoffen«  dabey  noch  nicht  vier 
Stunden  gefcblafen  und  gar  keinen  offenen  Leib  ge- 

(Der   Befchluf9  /(ij^t.) 

« 

SEBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp. :  Lieder  zur  Eh- 
re unfers  Herrn.  Sammt  einem  Schweizer-  Pfalm, 
und  einigen  andern  kleineu  Gedichten  ^  von  Joh. 
Jakob  Hefs.  Zlveyte  vermehrte  und  verbefferte 
Ausgabe.     1814-  vlll  u.  184  S.  8- 

Die  eHte  Ausgabe  erfchien  vor  beynahe  dreyfsig 
Jahren  (Zürich  b.  Oreli,  Grfsner,  Fofsli  u.  Comp. 
3785-)»  und  der  in  der  bihlifchen  Gefchichte  lebende 
Vf.  ward  damals  durch  den  lon  Heinrich  lüfsll  ge- 
ftmmeiteii  heiligea  Gefang  der  Dwtjchm  (Zttrich 


¥782.  ^Th.)  zuerft  verSnWfst,  8ch  alich  fn  d^bidm 
fchen  Poeße  zu  verfuchen.     Edle  SimpUcitMt  wärd^ 
bey  fein  C^^fetz«    Diefe  Sammlung  war  durdtaus  fei? 
Her  wQrdig,  und  ift  vielen  Freunden  rirtigiftfer  Geßhop 
ge  Iieb:geworden ;    ein ig^* Härten,  unricfijä|ge  .4ietOr 
nungen,   fehlerhafte  Reime  (wißt  Freund  und  Kindy 
entweiht '^nd  blüfttf,<\ie  freylich  nach  der  AUs^ra* 
che  der  Schweizer  fich  vertheidigen  laffeji )   übcbrfah 
derDeutfche,  der  den  Geiß  diefer  Gedichte  fchlPtzte» 
gern.     Wir  haben  es  hier  mit  der  am  64  S.  ftär4^ern 
zweyten  Ausgabe  zu  thun.  Das  Lied:  der  Väter  Sehn* 
fucht  nach  df^m  Mefjfias,  ift  nach  den  damit  in  dem 
neuen* Bremifchen  Gefangbuch£  vorgenommenen  Ver- 
änderungenv  fo  weit  es  die  vffrfchiexlene  \^rs'aft  zu-  ^ 
'\\ki%  merklich  verbeffert;  auch  find  e^nigenaeue  atro- 
phen hinzugekommen;     Eine-  vom  ^turz  der  Tyrann 
/7«/i  redende.  Steile  ift  in  dem  Bremifchen  Gefangbu^ 
che  wahrfcheünlich  abfichtlich  fchwächer  ausgedruckt 
worden,   weil  es  wälirend  <{eB  fremden  Druckes  er^ 
fchien,  und  diefe  Idee,  die  itizwifchen  in  Nr.  iil,  i. 
353»  4-  <'^s  Gefanphuchs  kOhn  genug  ausgedrückt  ift, 
ni<;ht  allzdoft  voiKommen  und  Aufmerklamkeit  erre^- 
gen'durfte.     Die  nachbeffernde  Hand  des  Vfs.  wirtl 
auch-in  den  andern  altern  Gedichten  überalt  bemerkt; 
ein  d^utfches  Ohr  würde  inzwifchen  noch  einige  Här- 
ten mehr  bemerkt  haben,  die  fich  leicht  hätten  weg* 
fchaffen  laffen.     Vortrefflich  ift  der  mit  Liebe  bear- 
beitete Piigrhns- Gefang  vom  Leben  Jeju^    weiches 
überhaupt  .das  iv  xat  irxv  d^s  Lebens    des  Vifs.  ift« 
Eben  fo  ausgezeichneten  VVerth  bat  der  mit  Geift  ge- 
dichtete Gelang  am  Feßtage  der  Geiftes-Senttung. 
Aus  beiden  würden  wir  einiges,  das  blei6enden  Wertii 
hat,  ausziehen,  wenn  es  in  der  erften  Ausgabe  er- 
fchiene.     Neu  hinzugekommen  ift  in  der  Rubrik  der  . 
Lieder  zur  Ehre  Jefu :    der  Nqrne  über  alle  Nanien^ 
,  der  Morgenftern  nach  ApoWi^  2a,  16-  und  die  Nach* 
tigal.'   in  dem  Anhange  erregte  fchon  in  der  erfteii 
Ausgabe  das  durch  einen  Kupferftich  mit  dem  Motto: 
Excitare!    Jam  te  portvs  habet  et  aeternitas^  veran- 
lafsle  Gedicht :    Die  Schiffahrt  des  Lebens  j  eine  dem 
Vf.  rühmliche  Aufmerkfamkeit.    Vortrefflich  find  die 
Lehren,    die  der  Vf.  im  Namen   feines  Schwagers, 
JRudotf  SchinZf  n^ch  deffcii  Tode  (im  J.  1790)  def^ea 
binterlaffenem    dreyzehnjährigem   Sohne,    Heinrich 
Rudolf  ( jetzt  Med.  D.  Tgab.   ^lit  Rührung  Heft  man 
'  die  Verfe,  die  er  afs  fiebenzigjähriger  Greis  am  i^.  März 
i8li«  am  Grabe  feiner  Gattin  fcbrieb;  eir^e  entfernte 
Freundin  des  ehrwürdigen  Ehepaars  ftarb  mit  derfel- 
hen  an  Eitiem  Tage;  darauf  be;^ieht  fich  das  Gedicht. 
Eine  Cantate,  betitelt:    Der 'innere  Verein  ^  oder  die 
neue  Chtißehheit  im  Keim  und  in  der  Blut  he  j   foU  ei- 
ne freyere  und  lebendigere  Darftellung  des  auch  ia 
den  Tt^gfatzun  es  predigten  des  Vfs.  von  I8i3«itisge- 
drückten   LiebiingSfiedankehs   feyn :     dafs   in  Wiea 
cbriftlichen   Confefnonen    eiiv  chriftlicher   Freuqd- 
fchaftsbund  fich  bilde,  der,   obne  den  Ueterfchied 
kirchlicher  Formen  aufzubeben,  und  ohne  diefelben 
in  Eine  Form  zoi|immenzQfchmeIzen ,  unter  heiteret 
Leitung  diejenigen  mit  einander  geiftig   vereinigt 
werde^  welAe  des  Cbriftenglaubens  Kern  und  Wefen    « 

^    ^  VOtt 


EROÄNZüNOaBLATT?a»    Tlln»^^t.    MAY    1814. 


voa'dtiftt  ^^  *tt'  A'*"*  '^  '"  untericheidM  wifTeo.. 
Per  Vf.  HSlt  nichts  von  den  Bemühungen»  andre  nur 
fijr  ejnc  gewiffe  äufsere  Kirche  zu  gewinnen ;  er  fagt 
▼oh  demTepigen,  der  für  eine  WiedervereinigiMig  mij 
49ttön4fi^-)^Sithqh(cheB  Kirche  thiüg  ift^  &  15J3.:  . 

r'  —  —  Dtn  Kßrn 

•       Der  EiotfMcbf;  güb  er  gern    ^^  ^      ^^     ^        _  . 

i    .    Fftr  i^re  Sehaalo  hin.    dai  JT«/*«  Für  den  Sckauwi; 

Ihm  litifit  €•  Einheit   nur,   wenn    Äirm    und  Form  Aok 

gatten. 
Bediuerniwirtik,   wem  da«  alt  Tand  erfebetnt« 
\f%§  HtrM  und  Hrr«,  nach  Chri/ti  Sinn,  vereint. 

tJnd  8.  159.':  , 

Was  nnr  den  Soktinder  Einheit  crffgt,  das  pafft 

^^^^  ^BV^  ■^■■k  «a^^^^^ 

Zo  dem  nicht,  wa»  der  Hirt'  d^r  gröfaen  Qeerde  wolHe 
Was  feifwe  Kkoiie  Xeyn  und  heifsen  Mite- 

4rt  nur  Jer  wahrt  Sinn  erft  wieder  au(j|eFnnden, 

(o  ßeht  man  Herx  und  Her«  in  Liebe  neuverbunden. 

Per  poetifche  Werth  diefer  Cantate  möchte  Übrigens 
nicht  hoch  anzufchlagen  feyn,  was  vielleicht  dfer  Sprö- 
diakeit  des  Stoffes  für  eine  poetifche  Bearbeitung  zu- 
zuTchreiben  ift.  Was  der  Vf.  einem  vermuthlicb  mit 
ihm  verwandten  Landprediger  an  dem  Tage  feiner 
Verheicathung  unter  der  Autfchrift :  chrißUche  Land- 
freudeny  dichtete,  macht  dem  Lefer  Vergnügen;  der 
heitere  Ernft,  der  10  diefen  Verfen  weht,  ift  cJ«  PÜd 
des  ehrwürdigen  Vfs.  felbft.  Die  Sammlung  fchllefst 
mit  der  Grabichrift,  die  er  fich  felbft  machte  und  die 
wir  noch  ip  diefe  Anzeige  aufnehmen  wollen,  zumal, 
da  es,  fo  Gott  will,  mit  deren  Eingrabung  in  Stein 
noch  Zeit  hat : 

Vom  Glauben  eilt  mein  Geift  empor 
-  Zorn  Schauen  ,  läfu  den  Leib  dem  (»ralie. 
So  trügt  nicht,  was  mein  Wahlfprach  war: 
Ich  weißt  wem  ich  geglaubet  habe. 

So  haben  denn  auch  die  zur  Erholung  von  Zelt  zn 
•Zeit  vorgiinommM^n  ZwlfchpnarbeUen  ganz  das  (.o- 
lorit  und  tragen  den  Char^kter  Her  Haujubejchäm^ 
•^iiiiff  des  Vfs.,   und  eben  diefc  Einholt  feines  geifti- 
len  Lebens,  dief^  Harmonie,,  die  Geh  in  feiner  gan- 
zen Thatigkeit  nicht  verkennen  Ififst,  ift  es,  was  ihm 
fchon   frühe  jene  allgemeine  Hochachtung  erwarb, 
hinderen  ficherm  Befitze  er  iltund  deren  er  fich  noch 
.in  dem  höchfteo  Alter  zu  erfreuen  haben  wjrd.  — 
'Darch^  einen  Druckfehler  ift  die  Vorrede  von  1804. 
Xtatt  von  18U*  datirt. 


Bremen»    gedr.  b.' Meyer:    Predigcam  Neujahr; 
fefie  Igi4>  gehalten  von  Dr.  Joh.  JJais  jyicolaif 
erftem  Dompaftor.    Zum  Beften   der  vertriebe- 
.     ,ncn  tiamburger.   948.  8- 

Weil  diefe  Predigt  in  gedrängter  Sprache  alle  Be- 
drückungen ,  worunter  liremen  gegen  drey  Jahre 
feirfzte, unter  Rubriken  gebracht  hat,  fo  geben  wir 
eine  kurze  Uebcrficht  davon,  i.  Knechtfchaft.  (Frem- 
de Oefetze,  fremde  Obern,  ohne  Liebe  zu  dem  Vol- 
ke, nur  erpicht  auf  deffen  Geld  und  Blut,  fremde 
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Sprache ;  €inr«giru:inmg  aHes  belegten  Oeldtf a }  Jt^oOg 
riunis;    drückende  ConTumtionsfteuern;    monatlioh 
fteigende.  unmittelbare  und  mittelbare,  ordent  iche 
und  aufserordentlicbe  Abgaben;  äinziehuog  und  Ver- 
brennung des  rechtmäfsig  erkauften   und  t^ezahlten 
Guts;  neue  Anfprache  auf  wiedererftandene  und  yer- 
ZoMte    Waaren;     g^waltfame   Befitznabme   von    Er- 
werbsquellen,  die  ganze  Familien  allein  ef nährten- 
unaufhörliche  Chicanen  und  verbalste  Durcbfucliuo« 
gead«r  eigenthamlicben  Häufer,  Böden  und  Keiler 
von  Seite  der  Zöllner;  Requifitionen  von  Lebejnsmit« 
teln  für  die  Betatzungen'  von  Wittenberg  uad  Magde- 
buMj  R^quiGtionen  von  Pferden  zur  argänzung  der 
im  Norden  erfrornjen  Keiterey;  Erpreffvng  von  Söh- 
nen zum  Landdienft,  Seedienft  und  Ehrengardedienft* 
Greuel  gegen  die  ffir  widerfpenftig  Erklärten  und  de- 
ren Verwandte  und  Nachbarn.)    a.  Druck  durch  Ar^ 
Wöha  der  Regierung  wegen  ihres  böfen  Gewiffens. 
(Geheime  Polizev,  die  felbft  gefranrf,  dafÄ  ile  alles 
ausfpioniren  mOfi^,   weil  fie  felbft  mit  Spionen,   die 
fie  nicht  kenne,   umgeben  fey;    ausgehobene  Geiffel 
aus  allen  Ständen,  {{\^  für  alle  Unruhen  verantwort- 
lich gemacht  waren;   Laurer  in  allen  Gef eil fchaftM, 
felbft  in  den  Kirchen;    unverdiente  Erklärung  der 
Stadt  aufeer  dem  Gefetze;    ungere<thte  Ermordung 
der  Oldenburgfchen  Kanzleyratbe,    ve«  Berger  und 
Fr.  V.  Fink.)     3.  Verbreitung  der  Unfutii^kkeit  durch 
die  Regier  Uff g.     (  Lotto ;  Freyheitsbriefe  für  ijedertt- 
che  VVeiber;    Hegung  ^er  Angeber;    fcbwankende, 
vieldeutige  Abfaljiing  der  Ei^IejformeJn;  der  Huldi- 

{ jungseid,  den  die  Prediger  am  ig.  Febr.  igit.  abzu- 
egen  hatten,  enthielt  z.  B. :    >,Ich  fch%vöre,  falls  ich 
etwas  erfahre,  das  g^gen  des  Kaifef'sJm^reJJe  gerich- 
tet Sft,  daffelbe  c'='trpuiich  anAuzeic^n.")  .:4.  VerbteU 
^ung  der  Irrelt^iftfußt  durch  die  Regierung,     (  Got- 
lesdienft  zuc  Magd  der  Stadtsklugheit   herabgewür- 
digt liurch  viele  in  den  Kirchen  i'onotäg lieb  abzul elen- 
de Proclaniatiunen  in  Betreff  der  Coiifcribirten,  ^er 
Steuern,  der  angedrohten  Strafen  ,  durch  infinuatio- 
nen  an  ir^s  Lehramt,  die  Rei^ieru ng  durch  Anwendimg 
geiftlicht*r  Mittel  zu  unteritützen,  durcb-^den  Befbiu, 
.  dafs  allevier  ^PcA^/^flberdeoGeborfamgegeDden  Kai- 
fer  und  feine  Beamten  gepredigt  werden  follte;  ifiilf- 
tärifche  Meifen  im  Dom ;  leichtunnige  Anwenduof  des 
H^rr  Gott 9  dich  loben  wir;  Verbot,  gelehrte  Schrif- 
ten,  und  felbft  Andachtsbücher  einzuführen,   oder 
zum  Druck  zu  befördern.     Erfchwerung  alLea  Wißen- 
fchaftlichen  durch  die  auf  Bücher  gelegten  theuraa 
Stempel  gebühren  i   Zufammenpreffung  aUer  Waifen- 
kinder  aus  drey  VV'aifenhäufern  in  Eins.)    Als  Gutes, 
das  diefe  unfelige  Vergangenheit  mit  fich  fflfarte,  wird 
die  Beförderung  der  t7cÄi/fs6/nf^^r/i,  ^ie  Verlegung 
der  Begräbnifspfätze  eiufser  die  Stadt,  ^ie  Eiafflhrung 
des  G^hwornengerichts^  der  verbejjerte  Wegbuu  an- 
gegeben.   Zu  Hoffnungen  eines  Belfern  für  die  Fol« 
fezeit  berechtigt,  dem  zweyten  Thelle  diefer  reich- 
altigen  Cafuaipredigt  zufolge,  der  durch  die  neue« 
ften  Erbigniffe  in  Bremen  angereete  Geift  der  Frej'^ 
heltt  des  Muths^  der  Liebe  iwd  der  FrU^nugkeit» 


iii  f  ■ 


ii*i 


*n 


59 


/    ~' 


466 


ER  GÄN  ZUN  G  S  B  L.  Ä  T  T  E  R 


SÜK 


ALLGEMEINEN     LITERATUR    -    ZEITUNG 


«■•«««■■■«im 


May     1 8  I  4'- 


NATURKUNDE. 


BERLIN,  b,  Amelaog:  Bulletin  des  Neuefeen  und 

Wiffenswürdigßen   aus  der  Naturwijfenfchafti 

fo  wie  den  Küknften,  Manufacturen,  technifchen 

Oewerben,    der  Landwirthfchaft  und   der  bür- 

£erlichen  Haushaltung;  far  gebildete  Lefer.und 
leferinnen  aus  allen  Ständen.    Herausgegeben 
von  Sigismund  Friede  Hermbjtädt^  u.'  f.  vr. 

(^Beßthlufi  der  im  58«  SiUek  dbgebrocktntn  Recenßon,^ 

^Siebenter  Band:  erftes  Heft.  i).  üeber  den 
^^  £inftufs  der  phyßfchen  Wiffenfchaften  auf  das 
Wohl  des  otaaes ,  und  feiner  Bewohner :  von  Hrn.  H. 
Diefe  wichtige  W'abrheit  bat  erniit  feiner  eigenthüm- 
lichpn  Grilndlichkeir  und  Deutlichkeit  dargethan. 
;i)  Giebt  gemalztes  oder  ungemalztes  Getreide  mehr 
Branntwein?  von  H.  Erfteres  enthält  gar  keine 
Stärke  mehr,  aber  mehr  Zuckertheile  und  Gummi« 
Nach  der  Gährung  giebt  das  Malz  an  30  Procent  Al- 
cohol:.  das  oogemalzne  Schrot  nur  2$  Proe.  3)  lieber 
den  fchnetlenwechfel  Inder  Temperatur  u.  f.w,  vonH. 
Durch  das-Zufammentreffen  zweyer  durch  cntgegen- 

fefetzte  Eiektricitäten  jgebildeten  Wolken  in  den  hö- 
ern  P^eeionen,  verntchtetq  fich  ein  Theil  ihrer  ent* 
egengeietztcn  Elektricitaten ;  wodurch  der  Wärme- 
loff allein  nun  nicht  mehr  vermögend  war»  das 
Waffer  in  der  permanenten  Dunftform  zu  erhalten  u*. 
fi  w.  4)  ^ind  die  technifchen  Gewerbe  einer  wiffen* 
fchaftliclien  Ausbildung  fähig  ^  und  Welch^  Fortheile 
JUefsen  hieraus  für  diefetben  f  von  H.  Diefsmai  an 
dem  Beyfpieie  derCotton-  otier  Indiennedruckerey 

Sezeigt.  5)  Ueber  die  Entfieh^ng  der  Honig  *  und 
iehUhauej  nebft  den  Krankheiten  dadurch,  unter 
dem,  Riadvieh  und  Schafen;  von  Leitner.  Jene  find 
krankhaite  Auswüchfe  der  Pflanzen,  nach  vorherge- 

f;aDgener  Dürre ;  aber  ihr  Stoff  ift  nicht  anfteckend 
flr  andre«  ^  Sie  bewirken  Lähmung  der  Lunge  niit 
Carbunkeln  unter  dem  Felle:  bey  dem  Rindvieh  den 
Milzbrand»  hey  den  Schafen  paffive  Lungen-  und 
Nieren» Entzündungen;  der  Milzbrand  ift  nicht  an- 
fteckend für  die  einzelnen  Individuen  des  Rindviehs ; 
aber  ]eder  Theil  des  kranken Tbieres  ift  mitgetheilt 
jeder  andern  Art  des  Thiers  /  h&chft  gefälirlich  wo 
nieht  tödtlich.  6)  Die  Porcellan  -  Manufactur  In 
Meifsen;  von  Kenzelmann.  Böttger  fey  der  wahre 
Erfinder  des  Porcellans:  er  habe  durch  fleifsiee  Le- 
lung  eines  alchemlftifchen  Buches  fich  eingabildet» 
Brgäaz.  Blf  zw  d»  L.Z.^i%H. 
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Gold  machen  zu  können  (der  Mitiheilung  deaOoIch 
pulvers  durch  den  griechifchen  Mönch»  wjcd  nicht 
gedacht)*  7)  P.  deCtre  ifber  das  Wafchen  der ßi* 
Tperfeinen  Spariifchen  Wolle.  8)  Bemerkungen  über 
den  Ahorn- Zucker.  Nach  Berechnungen»  die  fich 
auf  wirkliche  Erfahrungen  beziehen»  könnten  a^ooo 
Familien  fo  viel  Zucker  aus  den  Ahornbäumen»  ohntt 

{rrotse  Mühe  bereiten  i  welche  der  jährlichen  Coii« 
umtion  für  die  vereinigten  amerikanKchen  Staa« 
ten  cooform  wäre.  H.  H.  macht  die  Deutfchen  auf 
ähnliche  fich  fo  zu  erwerbende  Vortheile  aufmerk* 
fam.  9)  Verbejferung  der  Papier  -  Manufacturen^ 
von  Arlt.  Er  bleicht  den  Papierftoff  mit  pxydirter 
Salzfäure»  der  mit  3  Pfennige  Koften  für  das  Pfund  t 
dadurch  vortrefflich  wird,  auch  bedient  er  fich  mic 
grofsem  Nutzen  des  Dampfapparats,  lö)  Nachtrag 
über  das  unfichtbare Mädchen;  von  Hoyer:  genauere 
Angabe  des  bisher  bekannten.  li)  Nachtrag  weget^ 
des  im  4ten  Bande  diejes  Bulletins  angezeigten  w^ 
fichtbaren  Gemäldes.  13)  Die  Erfindung  des  Bräunt^ 
Weins  und  die  Vervollkommnung  der  dazu  erforderli* 
chen  Apparate;  von  Chaptal  eine  unterhaltende  zu« 
fammengeaogene  Gefchichte  diefer  Kunft;  aus  den 
Annales  de  Chimie*  13)  Rrfultate  einiger  Farben* 
verfuche  von  R.  Hafs.  Nanq^uin»  durch  die  i^lätter 
der  Hafelftaude;  rother  Präcipitat  aus  aufgelöftem 
Spiefsglafe  mit  der  Rinde  der  rothen  Monats -Radiea«" 
chen;  grün»  mi$  auf^elöften  Kupfervitriol  und  ro« 
them  I&hl»  durch  Kali;  olivengrüner  Niederfchiag 
aus  dem  srünen  Spinat  u.  f.  w.  14)  Veber  den 
Zucker  und  Syrup  aus  Pfiaumen ;  von  H. :  Heydeclf, 
habe  nicht  zuerft  wahren, Zucker  und  Syrup  daraus 
bereitet;  fchon  Gleditfch  habe  es  gelehrt.  Sey  aber 
auch  die  Fabrication  immer  fo  vortheilbaft;  fo  kann 
fie  nie  ins  Grofse  getrieben  werden^  dsi  fie  kaum  all^ 
5  Jahre  einmal  reckt  gedeihen* 

Zweytes  Heft.  15)  Die  Bereitung  des  Ahorn  ^ 
Zuckers  in  Oeft reich:  yon  Böhringer.  Hierzu  wur^ 
de  der  Saft  ans  dem  Berg-  und  Spitzahorn  ange* 
wandt:  er  betrug  im  Durchfcbnitt  auf  einen  Baum 

?o  Maafs;  wovon  30  ein  Pfund  Zucker»  alfo  der 
laum  3  Pf«, Mucker  gab.  Hieraus  berechnet  B.y  dafs 
binnen  30  Jahren  der  Oeftreichifche  Staat  nicht  nur 
feinen  Bedarf  an  Zucker  decken»  fondern  feibft  eine 
Portion  würde  ausführen  können»  wenn  im  ganzen 
Umfange  der  Monarchie»  an  folchen  Orten»  welch« 
zur  Anpflanzung  der  Ahornbäume  befoaders  geeig« 
oet  findT»  4  MiUioneA  derfelben  aufgezogen  find.    An« 
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zeige  der  beften  Aapflanzungsart  der  Bäuine:  die 
Verfahrungsart  »«.wie  der  gelieferte  Saft  am  heften  zu 
iaminlen  und  einzukoctien  fey;  u.  f.  w.  i6)  Dai  Je- 
negalijche  Gummis  nach  Golberr^  :  iAit  der  Zeit  fand 
man ,  da(s  daffelbe  dem  orientalifchen  weit  vorzuzie* 
llen^feji^  weil  es  fohleimiger  und  klebriger  ift»  als 
diefes.  Zwey  Sorten  deffelben,  des  weifsen  und  ro* 
then,  in  den  drev  grofsen  Wäldern  der  Gummtbäu- 
me/die  unter  3  Maurenftämme  vertheilt  find.  Zeit 
und  Art  den  Gummi  eiozufammlen  und  hernach  zu 
verbandeln.  17)  Merkwürdige  betäubende  Eigen- 
fchaft  eines,  aus  ausgewachfenen  Kartoffeln  bereite* 
ten  Branniweint^j  von  L&we.  Die  beraufchend  be- 
täubende Eigeni'chaft  diefes  Branntweins  in  vielen 
Beyfpielen  konnte  von  nichts  anders  abgeleitet  wer- 
den»  als  dafs  die  ausgewachfe^en  Keime  zu  der  Gäh* 
rungsmaffe  mitgenommen  waren.  Denn  wurden  von 
denfelben  Kartoffeln  die  frifchen  Keime  weggebro* 
ehen;  und  Ge  alsdenn  fo  verbraucht,  fo  hatte  der 
daraus  erhaltene  Branntwein  gar  nichts  betäabend'es 
Fremdes:  Auch  das  Abziehen  des  erften  Brannt« 
weins  üht^r  Kohlen  benahin  ihm  das  Betäubende  nicht, 
lg.  Der  Weilbacher  Gefundbrunnen ;  von  Crive»  Er 
zeichnet  fich  dadurch  aus,  dafs  er  9  "  bydrothion* 
faures  Gas,  und  }  Gran  Schwefelharz  in  einem  Pfun- 
de enthält.  19^  Arbeiten  der  phyßkalifcheH,  Klaffe 
des  National  '  inftitüts t  igio.  Auszöge  aus  fchon 
bekannten  AuszOgeii  dQrfen  wir  uns  nicht  erlauben. 
00)  Der  grofse Anton:  von  Schönberg.  Befchreibun- 
gen  und  Ausmeffungen  der  einzelnen  Theile  eines 
tiefenhaften  Skelets,  (aus  dem  Alifange  des  iTten 
Jahrhundert»)  welches  fich  vormals  zuHelmftädt  be* 
ftind.  21)  Anpßanzung  exotifcher  Bäume  in  unfern 
Waldungen:  nach  Willdenow.  Nur  diejenigen  Bäume, 
welche  in  unferm  CJima  vollkommen  gedeihen:  da* 
hin  werden  gerechnet  Myrica  cerifera ,  Ptelea  trifo- 
tiata^  frungferotina^  lAriodendron  tulipifera^  Sa-^ 
lixRußeliana  (der  Eiche  im  Gerben  gleich)  Populus 
woniUferay  Juniperus  i^irginianaf  Acer  faecharinum 
et  dajycarpum:  Der  letztere  wächft  rafcher,  und 
kann  noch  vortheilbafter  Zucker  geben.  32)  lieber 
die  Verfteuerung  der  Branntweinbrennereyen  durch 
den  Blofenzins:  von  //.  Mit  genauer  Kenntnifa 
und  gründlicher  Ueberzeugun^  thut  er  die  Vorzüge 
des  Blafenzinfes  gegen  die  bisheriaen  Befteuerungs- 
arten  dar.  23)  Die  Porcellanfabnk  zu  Rörßrandj 
bey  Stockolm ;  von  Ruehs.  24)  Ein  neuer  Apparat 
zum  Branntweinbrennen ;  von  Degen.  Er  ift  dem 
von  jBerflrd  ähnlich ;  nur  weniger  koftfpieljg.  aj.  Le- 
ier Flachsfpinnmaßhinen ;  von  .Gehlen.  Nothwen- 
rfige  Erforderniffe  zu  einem  glücklichen  Gelingen, 
aber  auch  die  Schwierigkeiten  dabey,  und  einige 
wahrfcheinliche  gQnftige  Vorkehrungen  dagegen. 
ä6)  Der  Branntwein  aus  Pßaumen:  von  fi.  ein 
ergiebiger,  alkgenehmer  Rumartiger  Branntwein. 

Drittes  Heft.  37)  Die  Fabrication  des  Burlats^ 
bey  den  Bucharen  und  Perfern:  von  Wuttig.  Der 
Burlat  ift  ein  aus  Baumwolle  verfertigtes  Zeug,  wel- 
ches ehemals   iflois  in  der  fiucbarey  und  JPerfien» 


letzt  auch  in  Eafan ,  Aftraehan  q.  f.  w.  zn  geringen 
Preifen  verfertigt,  und  mit  Krapp  roth  gefarl>t  wird  , 
auf  gleiche  Art ,  wie  das  tOrkiiche  Garn ;  wozu  hier 
die  vollftändigfte  Amveifung,  nebft  der  Theorie  ge- 
geben wii^d.  aH)  Ein  .neuer  Pyrophor;  von  Wtirzer* 
a  Theile  friffhjB;ebrannter  Kalk ,  mit  einem  Theile 
zerfchnittenen  rhosphur  gemengt,  werden -noch  mit 
j  Theilen  Kalk  Oberfchflttet,  alsdenn  in  einem,  mit 
einem  KreicFeftöpfel  verfehenen  Giafe,  fo  lanse  cal*  ^ 
oinirt,  bis  das  Glas  mit  röthlichen  PhosphorMreifen 
belegt  ift.  Das  erkaltete  röthlicb  weifse  Pulver  ent-^ 
zündet  fich  bey  jedem  Ausfchfttten.  29)  Ueber  die 
Gefahren  f  die  mit  dem  Hundehütten  verbunden  find ; 
von  Wurmer  \  mit  Wahrheit,  aber  ohne  Uehertreibung 
lebhaft  gefchildert.  30)  Weftrumb's  kQnßUche  Hefe 
oder  Bärme.  Abdruck  einer  Anleitung  zur  Hefe, 
von  einem  der  erften  unter  det\  trefflichen  deutfchea 
Scheideküuftlern:  fie  wird  jedoch  den  meiftenLefera 
wohl  fchon  bekannt  feyn.  31)  KuUfcher  G^-hait  der 
Branntweinblafen  y  im  Ferhähnijs  zur  Meifche;  von 
H«  V.  hoos.  üer  Gegenfland  ift  mit  einer  Schärfe 
und  Genauigkeit  behandelt,  wie  man  es  nur  Verlan« 
gen  kann.  32)  Befchreibung  einer  wohlfeilen  Hand» 
preffe  von  ^ay.  33)  Befchreibung  einer  merkwQrdh 
gen  Erfclieinung ,  bey  der  Reduction  des  ßleyes  auf 
naffem  Wege:  von  Minder fin^  34)  Ift  der  Stein  lu 
ein  Kunftproduct ;  von  Hager;  er  zeigt 'das  Gegen- 
theil;  und  hdJt  den  Yu  für  einerley  mit  dem  Mtirfafl- 
nun  (diefs  i't  jedoch  fchon  aus  Schwel pger^s  Journal 
bekannt).  ,  35.  Die  Kunft^  Schmetterlinge  nach  der 
Natur  abzudrucken^  von  Reinhard,  Die  Flügel  wer- 
den auf  zwey,  mit  arabifchem  Gummi  beftrichenen 
Blättrhen  Papier  abgedruckt.  36)  Ueber  den  Nutzen 
des  Alkoholometers^  nach  Procenten  von  Hof  er.  Rich- 
ter's  Werkzeug  ift  zu  der  genauem  Boftimmung 
zweckmäfsigverhefTert.  37)  ßie^fcharlachrotheela'* 
ftifche  Subftanzder  Morgenländer.  Wach  ßucholz  ift 
fie  ein  durch  Oxydation  verdicktes  fettes  Üel  von  ei* 

Jenthümlicher,  oder  zucefetzter  rother  Farbe.     3g) 
►er  Feldbau  bey  den  Chinefen. 

Hertes  Heft.  39)  Rrftge  Wunfche  in  Betreff  der 
Zuckerfabrication  aus  Runkelrüben  \  von  Unruh.  Es 
möge  doch,  aus  fehr  trifftigen. Gründen,  der  Staat 
eine  folche  Fabrication  vorerft  auch  fibernehmen. 
40)  Runkelrübenzucker^  in  Böhmen  j  nach  Flfcher. 
Im  Winter  von  J809auf  1810  hat  er  fchon  gegen  loooo 
Pf.  Syrup,  und  eine  verhaltnifsmäfsig  grofse  Men^e 
von  Rohzucker  geliefert.  Befchreibung  der  Vorkehr 
rungen  dazu.  41)  Verfuche  zur  Gewinnung  de^ 
Zücker Sy  aus  den  trocknen  Maisf ten geln  yoo  Neuhold. 
Obgleich  der  Syrup  am  vortheilhafteften  aus  ihnen 
zu  erhalten  ift;  fo  können  fie  doch  auch  wirklieb 
Zucker  geben.'  42)  Ueber  Cent rifugal- Uhren  ^  von 
Schufter;  eine  mathematifche  Beleuchtung  der  Fra« 
ge,  welchen  Dienft  man  von  folchen  Uhren,  er  war* 
ten  könne;  und  aufweichen  Grundfätzen  ihre  Ver- 
vollkommnung beruhe?  4^)  Die  Holzerjparung  bey 
der  Blumen  *  und  Fruchttr^iberey  ^  durch  Benutzung 
der  Kuhftälle,  von  Schliephake.    Mao  könne  in  einer 

Kami. 
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Eamtner  «eben  dem  Stelle  eioige  Oeffmingen  ma« 
cheD)  wodurch  jene  fehr  erwärmt  werde.  Man  kön- 
ne auch  Töpfe  mit  Hyacinthen-,  Tulpen-  und  Ta* 
zetteo  -  Zvviebehi,  auch  perfifckeo  Flieder  u*  f*  w« 
«of  Batken  in  den  Ställen  fetzen ,  die  Zwiebelir  be^ 
dfirfeut  nach  dem  erften  Keimen ,  nur  14  Tage.  44) 
JOie  Kinderliebe  der  l^ögely  nach  Leifier.  W«*«^"  ß» 
ein  Organ  für  die  Kinderliebe  haben  Tollen;  fo  mOffe 
diefes  von  einem  andern,  dem  Brütorgan  unterfchie« 
den  werden.  Bevfpiele  und  Benatzungsart  folcher 
Minderifebe.  4$)  Die  Jahreszeüen;\oh  Walter:  Der 
Mterefiante  und  gutgefchriebene  Auffatz  erftattet 
keif»ea  Auszug.  46)  Acclimatißrung  auslännUfcher 
Geireide-Arten^  von  yogel.  Die  mehre Cten  find 
nach  eigner  Erfahrung  fehr  viel  verfprechend;  und 
verdienen  daher  allgemeinere  Einführung*  47)  Die 
Dattelpalme.  48)  Fubrieation  des  Runkelrüben^ 
Siickers  nach  Baruel^  mit  Bemerkungen  von  Hrn.  H. 
Nach  diefem  deUiliirten  Verfahren  und  Koften  kam" 
das  PKMoskowade  10  Gr.  (Hrn.H.  nur  3  Gr.)  Doch 
wird  hernach  angegeben,  dafs  wenn  man 'Alles  auf 
das  vort heilhaft efte  und  genauefte  einrichtete,  das 
Pf.  ungefähr  nur  3  Gr.  koften  würde.  40)  Beßim* 
mung  der  l^erhähnijfe  der  Flüjfiekeit  zur  feßen  Sub- 
Jianzy  fo  wie  des  l^olums  der  meifche  in  den  Brana^ 
Weinbrennereyen  y  von  H,  Es  beftätige  *fich  ihm 
Immer,  d^f^  aul^^  1  Th.  Schroot,  9  Theile  VVaffer  das. 
bette  Verhältriifs  fey.  Es  fey  irrig,  eip  Pfund  VVaf- 
fer und  ein  Pf.  Schroot,  dem  Räume  von  2  Pf.  Waf- 
fer gleich  zu  rchät/.en:  fie  machen  nur  ij  Pfund  aus. 
50)  Der  Miais '  Syrup  <f  ein  Stelliiertreter  des  Zucker 
Syr ups  für  die  bürgerlichen  Haushaltungen  von  //. , 
der  Nlais  fey  i)  trctiliches  Futter  für  Kühe,  und  Ver- 
jnebre  di»  confiüentere  Milch  um  ^:  aus  den  grünen 
Stengeln  könne  man  a)  recht  leicht  einen  fehr  brauch- 
baren 5iyrup  bereiten.  Die  Körner  feyn  3)  ein  treffli- 
ches Nahrungsmittel  für  iMenfchen  und  Hausthiere. 
Die  trocknen  Blätter  dienen  4)  zum  Auspolfterq  von 
Kiffen  weit  befter,  als  Heu  und  Moos.  5)  Sind  die 
entblätterten  reifen  Stengel  auf  Zucker  zu  benutzen. 
6)  Liefern  die  entfaamten  Maiskolben  und  Stengel 
eine  fehr  Kali  reiche  Afche.  51)  Anwendung  der 
Bichenbl^tter  zur  Gerbfrey. ,  .Nach  VV.  »Whiie  wirken 
die  abfallenden  getrockneten  Blätter  kräftiger)  al.s 
die  Rinde:  30  Pf«  i}lätter  eben  fo  viel  als  100  Pfund 
Hinde*  Hr.  H.  hatte  bereits  vor  la  Jahren  diefs  an- 
geben;  allein  er  fand  nur  10  Pf.  Blätter  12  Pf.Ger- 
^erlofae  in  der  Wirkung  gleich:  ihm  ift  alfo  White's 
Angabe  durchaus  unglaublich.  5a)  Preisfragen  der 
Gejell/cha/i  der  WiJJenfcha/ten  zu  Haarlem. 
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7uRiC|i,  b.  Orell,  Eüfsli  u.  Comp.:  Nicodemus 
oder  die  Lehre  Jeßi  vom  geißigen  Gottesreiche.^ 
Predigten  von  Georg  Geßner^  Pfarrer  am  Fraiien- 
MQnlter  in  Zürich.  1814.  XXIVU.340S.  med.  g. 

Za  loben  find  mehrere  Aeufserungen  des  Vf^  in 
der  Einleitung  zu  diefea'  ^Predigten«  J£r  tadelt  z.  B» 


die  Einfeitigkeitr  mit  welcher  Einige  gewiffetf  Leh* 
ren  Jefu  ein  Uebergewicht  über  andre  Lehren  Jeftf, 
geben ,  und  einen  Theil  des  Evangeliums  in  Scbat«^ 
ten.  ftellen»  iti<ie0  6e  alles  Licht  nur  auf  einen  an«, 
dem  Theil  deffelbeo  fallen  laffen;  afs  Beyfpiel  wird 
die  Lehre  von  dem  fittliehen  Verderben  deS^Sünders 
angeführt!  die,  wie  er  fagt,  von  Einigen  fo>weit  ge« 
trieben  wird»  dafs  fie  ^s  fchon  als  eine  ^chmälerunfl' 
des  Verdienftes  Chrifti  anfehen,  wenn  inan  nur  aui  ' 
ein  eigenes  Streben  des  Menichen  nach  Heiligung 
dringt;  auf  der  andern  Seite  wird  es  aber  freylicn 
auch  gemifsbilligt,  wenn  man  im  Eifer  für  das  Inter« 
effe  der  Sittlichkeit  denjenigen »  vrelche  die  Lehre 
von  der  Erlölung  des  Sünders  durch  Chriftum  trei« 
ben,  mit  Härte  vorwirft»  daf»  fie  diefe  Lehre  zum 
Ruhekiffen  der  Sünde  machen.  Auch  ift  Rec.  darin 
mit  dem  Vf.  ganz  einverftanden,  dafs  kunftiofe  Ein- 
fachheit bey  richtigem  Plan»  biblifcher  GtündUch* 
keit»  und  herzlicher  Sprache  oft  einen  beffern  Ein- 
druck macht»  als  alle  Beredtfamkeit»  die  jenes  ver^ 
miffen  läfst.  Aufserdem  ift  es  fehr  zu  billigen »  dafs 
er  fich  an  die  eingeführte  Liturgie  nicht  bindet»  fon- 
dern» ftatt  jeden  Sonntag  vor  der  Predigt  daffelbe 
Gebet  aus  der  Kirchenagende  vorzulelen»  ein  auf  deä 
Inhalt  jeder  Predigt  fich  beziehendes  Gebet  von  der 
Kanzel  vorträgt;  fchon  als  Beyfpiel  edler  Freyheit; 
das  er  dadurcn  feinen  Coliegen  £;iebt,  denen»  wae 
ihm  recht  ift»  ohne  Zeifel  aucn  bitlig  feyn  wird »  ver« 
dient  diefs  Beyfall.  Endlich  ift  das  Moralifcbe  in  die^ 
Ten  Predigten  z.  B.  S  85«  und  anderwäfts»  auch'daft 
auf  die  chriftlichen  Feite  fich  Beziehende  z.  B.  S» 
158  —  i6j.  herzlich  und  erbatulich  vorg^ragen.  Da- 
gegen mdchte  man  zweifeln »  ob  durch  diefe  Predig- 
ten  mehr  Licht  in  die  dunkle  Perikope  von  Nicode- 
mus (Job.  III.  I  —  21.)  gebracht  worden  fey.  Diefer 
Abfchnitt  des  Johanneifchen  Evangejiums  ift  unftrei- 
tig  einer  der  (chwierigften»  und  die  geübteften  Schrift- 
ausleger werden  gröistentheils  bekennen ,  dafs  es  ih* 
nen  bis  dahin  noch  nicht  möglich  gewefen  fey»  gant 
damit  auf  das  Heine  zu  kommen.  Nun  foUte  man 
doch  billig  durch  34  Predigten*  über  djefen  Gegen- 
ftand  in- den  Stand  gefetzt  werden»  etwas  heller  in 
.der  Sache  zu  fehen;  allein  die  Schwierigkeiten»  die 
mit  einer  befriedigenden  Erklärung  diefes  Tl\eils  de)' 
evangelifchen  Gefchichte  verbunden  fiiid»  dürften 
durch  dieie  Arbeit  kaum  als  gehoben  angefehen  wer- 
den köpnen»  und  einiges»  das  in  die  ExegeJe  ein- 
fchlagt»  fcheint  uns  offenbar  unrichtig  zu  feyn. 
Hey  dem  guten  moralifchen  Ton,  der  in  diefen  Pre- 
digten herrfcht»  wollen  Wir  diefsfalls  ein  wenig  in 
das  Einzelne  hineingehen.  Was  Nicodemus  Job.  IIL 
9.  zu  Jefus  fagte»  darin  fcheint  mehr  nicht  zu  liegen» 
aU  datser  vl^ficherte»  dafs  Jefus  nach  feiner  Ueber- 
zeugung»  als  ein  von  der  Vorfehung  begünftigter 
Lehrer»  die  Aufmerkfavnkeit»  die  er  errege»'  und 
die  Senfation »  die  er  unter  dem  Volke  mache»  ver- 
diene. Die -Wiedergcbjjrt». wovon  Jefus  redet»  ift 
gerade  nichts  Schwieriges  in  feinen  Aeufserungen; 
es  wird  damit  auf  die  Vorurtheile  hingewiefen ,  die 
man  ablegen,  auf  die  unbefangene  Anficht  der  Sa- 
che» 
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ehe,  die  man  fieh  zu  eigen  machen^ auf  den  neuen 

Sinn,  den  man  annehmen  mflffe,  um  über  den  er* 

',  warteten  MefGaS  und  deffen  Reich  ein  richtiges  Ur-  ^ 

*  theil  zu  fällen.     Weil  aber  »vw&av  ungleich  Oberfetzl 

^   wird  (b.Luthe^  heifst  es:  von  n^uemj  die  Zürcher 

Ueberl^bng  der  Bibel   Tagt:  ^  von  oben  herab)^   (o 

läfst  lieh  doch  eigentlich  kein  Gewicht  darauf  legen, 

dafs  Jeßis  von  einer  Geburt  von  oben  herab  fpreche; 

denn  es  fragt  fich  ja  noch ,  ob  nicht  Luther  es  beffer 

iretroffep  habe,  zumal  da  Nicodemus  (  V..4.)  es  eben 
o  verftanden  hat,  und  auch  ältere  Ueberfetzungen 
es  fo  nehmen.  Bey  V.  5.  ift  es  zweifelhaft,  ob  durch 
WäJJer  Und  Getft  zwey  Sachen  bezeichnet  werden; 
es  kann  ja  iv  h»  &voiu  hier  Statt  finden;  dann  fällt 
der  Gegenfatz  weg.  'Wenn  übrigens  der  Vf.  S.  36* 
fragt;  warum  man  fo  Kalt  und  gieicbgültig  fey,  wenn 
in  der  Kirche  ein  Kind  get;^uft  ^erde,  10  liegt  die 
Antwort  ifahe;  es  kömmt  daher,  weil  immer  da(Telbe 
lange  Taufformular,  das, die  Zeit,  in  welcher  es  gut 
warr  fchon  längft  überlebt  hat,  vorgelefe'n  wird,    ro 

JgySVVTfJAMVOV    8%    TOV    iTVBVftKTOCf     ffVSVfiL»     M^ti      lu 

das  Wort:  v'4^a)9'rfveti ^  ift  S.  180.  zu  viel  eelegt;  we* 
der  auf  di^  Kreuzigung,  noch  auf  die  Himmelfahrt 
Jefu  wird  dadurch  angefpielt.  Die  Schlange  in  der 
Wüfte  war  ein  Signal,  das  aufgerichtet  wurde;  aoch 
Jefus,  ift  der  Sinn,  foll  nach  dem  Wjillen  der  Vorfe- 
hung  zum  Heil  der  Welt  ein  Gegenftand*allgemeiner 
Aufmerkfamkeit  werden«  Man  Kann  alfo  auch  nkht 
fagen ,  dafs  diefs  Wort  dem  Nicodemus  damals  uner* 
klärlicb  gewöfen  fey.  Eben  fo  ift  es  unrichtig,  dafs 
Jefus  Job.  III.  16.  mit  dem  Worte  no^fi^c  iyalle  leben- 
digen Wefen  bezeichdet  habe,  die  mit  e^em  Geifke 
belebt  find,  der  fie  zur  Aehnlichkeit  mit  dem  Schö- 
pfer erheben  konnte,  und  wirklich  erhoben  hätte, 
wenb  fie  nicht  Von  ihm  abgefallen  wären,"  und  dafs 
nur  vorzüglich  das  Menichengefchlecht  damit  be- 
zeichnet worden  fey;  nur  d'as  Menichengefchlecht 
kann  Jefus  darunter  verftanden  haben.  Auch  die 
BOfx  yofiou^  wovon  S.  390*  gere'det  wird ,  find  nicht 
riphtig  erklärt ;  Paulus  verftand  darunter  nicht  über^ 
faaupt  das,  was  wir  gute  Handlungen,  Tagenden 
nennen^  welche  freylich  immer  nur  unvollkommene 
Brucbftücke  find,  fond^n  feine  Meynung  ift:  ein 
"Menfch  fey  darum  noch  nicht  rechtfcnaffen ,  weil  er 
das  leifte,  was  das  mofaifche  Gefetz  dem  Juden  vor- 
*  fchreibe.  Richtig  erklärt  der  Vf.  dagegen  S.  344« 
die  ^09W  mo§yi9Cy  von  etwas,  das  der  Menfch  fchon 
bienieaen  erhalten  könne.    Auch  das  S.  74.  75.  vor- 


kommende  Beyfpiei  zur  Erläuterung  Ton  Job.  HL  6* 
ift  ^ut  gewählt.  Zur  Beförderung  chriftlicher  Gefia- 
nungen  in  dem  Wirkungskreife  des  Vfs.  wird  über* 
baupt  diefe  Schrift-  das  ihrige  beytragen  können  : 
denn  die  Lefer  werden  oft  durcb  den  guten  morali* 
fchen  Tön  einer  Schrift  erbaut,  ob  gleich  djefelbe 
nicht  immer  tib^r  das  Auskunft  giebt,  was  man  za 
wiffen  verlangt. 


I 


Dresden,  b.  Arnold:  Worte  an  Reinhards Graim 
refprochen  von  D.  Joh.  Geo.  Aug.  Hacker ,  köo» 
äcnL  etangel.  Hofprediger,  ig  12.  iB.  g.  (4Ggr.) 

Es  ift  fonft  zu  Dresden  nicht  Sitte,  dafs  an  dem 
Grabe  eines  Verewigten  ein  Wort  gefprochen-wird; 
die  Begleiter  einer  Leiche  verrichten  auf  dem  Gottes* 
acker  nur  ein  Itilles  Gebet;  aber  bey  Reinhardts  Be* 
gräbniffe  wäre  es  unnatflrlich  gewefen«  wenn  ddn  gan- 
ze Trauergefolge  an  deffeckGrabefiteh  getrennt  hätte» 
ohne  dafs  irgend  jemand  die  Gefühle  der  Webmuth 
Aber  den  Verluft  eines  folchen  Mannes  au^eefprochen 
hätte.  Wem  ftand  es  aber  beffer  als  Hrn.  Dr.  Hacker 
bey  diefer  traurigen  Feyerlichkeit  das  Wort  zu 


an 


fohrenr  Von  ihm,  dem  näcbiten  Amtsgenoffen  des 
Entfcblafenen,  erwartete  m^n  eine  Anrede  an  die  nm 
deffen  Grab  Verfammelten;  und  er  konnte  ohneUn- 
befcheidenheit  in  diefemKreife  hervortreten,  um  ein 
zweckmäfsiges  Wort^  das  aus  bewegtem  Herzen  kam» 
zu  fprechen.  Die  Hauptftelle  werde  auch  in  diefeü 
Jahrbüchern  der  Literatur  aufbewahrt!  ,»Wir  (teben» 
fagte  der  Redner  an  der  Gruft  eines  Mannes,  der 
unter  die  feltenften  Erfcheinungcn  gehörte»  deffen 
Namen  Deutfchland  mit  Ehrfurcht  nennte  der  als 
fcharffinoiger  Denker,  als  Gelehrter,  als  Schriftftei- 
1er,  als  Kanzelredner,  als  freymfithiger  Zeilge  der 
evangelifchen  Wahrheit,,  als  öefcbäftsiiiann ,  nicht 
nur  über  das  Gewöhnliche,  fonderii  auch.ttber  das 
Vorzügliche  hervorragte,  und  der,  was  noch  mehr 
ift,  mit  immer  regeip  "Eifer,  unter  faft  immerwäh- 
renden Kämpfen  mit  körperlichen  Leiden ,  mit  raft* 
iofer  JThäti&keit  und  mit  det  ftrengften  GewifTenbaf- 
tigkeit  wirkte,  bis  Krankheit  und  Schmerz  feija^ 
Kräfte  erfchö^ft  hatten. ;  Wenn  je  an  diefem  Orte, 
wo  fchon  fo  neleThränen  floffen  und  fo  viele  Klagen 
ertönten,  Thränen  und  Klagen  «gerecht  waren,  fo 
find  fie  eB  an  der  Gruft  diefes  fehenen  Mannes,  der 
zwar  feine  Laufbahn  glorreich  vollendet,  aber  tU 
unfre  Wünfohe  yiel  zu  frOb  uns  varlalTen  bit.l 


hcn 
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ARZNEYOKLAHaTHElT.  '' 

•    Leipzig,    b.  Hartknoch:-   Handbuch  der  irmem 

praksifchen  Heilkunde  y   zum  Gebraacb  bey  fei^ 

.     nen  Vorlefuogen,    von  Dr.  Chrph.  Eußtb*  Rcf 

fchig^  k.  f^chl  O.  St.  Medio,    ^m  ßds.  3s  iL 

tgio«  177  S«  4s  iL  2498.  8«  (iThbr,  6 Gr.) 

J  ^as  ^rftd  und  zweyte  iteft  haben  wir  m  Nr.  ig; 
•*t^    d.  A.'L.  Z.  igr2  angezeigt.     In  dem  3tcn  Heft 
Ift  zucrft  die  Rede  von  den  Wechfelfiebern.    Der  Vf. 
«ilmmt  gleich  vorn  weg  an,  dafs  das  W.  F.  von  Sumpf-  ^ 
'Busdfinitüngen  h^rrflhre,  welches  noch  nicht  völlig 
erwiefen  ift.     Mit  Recht  bemerkt  er  aber,  d'afs  da^ 
JTelbe  mit  eineni  gewiffen  Grade  von  Sthenie  verbunf« 
den  Yor\<ommey  befonders  im  Frühjahr  und  bey  fon(^ 
Fefnnden  Leuten.     Mintfer  richtig  fcheint  es  uns  zu 
eyn,  dafs  tlaffelbe  mit  dem  Petechialfieber  verwandt 
<ey.    Als  in  dem  fehr  naffen  Sommer  1795  die  Sach- 
fen  am'Rheine  und  Neckar  lanee  Zeit  im  Lager  ftaif- 
den, 'befanden  fich  zu  Ende  September  von  io>ooo 
Mann  |OQb  Wechfelfieberkranke  in  den  Feldlazare- 
then.    So  gewiff  wirkt  Nllffe  (nafTe  Kälte)  zufEnt- 
ftehttflg  diefes  Fiebers.     Es'  giebt  iddefs  wahrfchein* 
lieb  noch  andere  unbekannte  Umftände,  welche  die 
Entftehung  der  die  Wechfelfiebec  erzeugenden  Aus- 
daaftungen  be'günl^igeü,   fo  wie  ungef^r  verfchie- 
dene  Obftarten  in  verfchiedenen  Jahren  bald  häufig , 
'bald  gar  nicht  geratheh,  S.  rf.    Selhft  die  das  W.  K« 
erzeugenden  Sumpftusdflnftungen  fch^inen  auch  fehr 
verfchielener  Grade  von  Wirkfamkeit  und  mancher 
Abänderungen  fähig  zu  feyn.     Viel  beruht  darauf» 
ob  die  abrige  Befchaffenheit  des  Bodens,  der  Witte- 
rung .und  Lebensart  der  Menfchen  den  afthenifchen 
ZuftaVid,  welchen  die  Wechfeifieber  ihrer  Natur  nach 
mit  Qch  führen»   mehr  oder  weniger  begQnftigen. 
DiOsNalur  der.  iiächften  Urfache  des  Wechfelfiebers 
ttad  ihrer  Verfchiedenheitei\  find  wir  fo  wenig  zu  er« 
klSren  im  Stande,  als  wir  es  erklären  können,  war- 
BmJBley  diefe  und  Zinn. jrae  Erfcheinungen  liefert, 
S.  14.  'iKe  Heilung  des  Wechfelfiebers  kann  auf  fehr 
vertchiedene  Weife  unternommen  werden.    Oft  kön- 
nen die  Fieberanfälle  durch  jeden  ftarken  Eindruck 
auf  deaOrganismus,  befoniiers  auf  das  Nervenfyftem  - 

Jrefch wacht  werden,  oft  ift  eine  allgemeine  (generi- 
che)  Behandlung  ausreichen  r,  wo  bey  fthehifchem 
WechfelfieW  jedoch  Adertaffen   feiten  nöthig,   oft  , 
fchädlich,  Salmiak,  Brachmlttel,   Spiefi^glauzoxyde 
oft  naizUeh  find ;  bey  afthenifchem  Zuitande  werden  ' 
Ergänz.  Bl.  zur  4*  L  Z.  1814« 


b^efonders  Wein  und  Gewürte,  aueh  Mohnfaft  ^«tn^ 
pfohlen,  und  endlich  kommen  wir  an  die  China^ 
Den,  gleichfam  durch  ein  chemifches  Mifsverftänd« 
nifs  empfohlnen  tbierifchcn  Leim  hat  der  Vf.  nicht 
fonderlich  nfitzlich  befunden.  S.  19.  (Von  dem 
Arfenik  war  damals'  noch  die  Rede  nicht!} 
Vom  Gafirifchen  fi/^er.  Es  zeichnet  fich  durch  Er- 
giefsung  vom  Schleim,  Galle  und  andern  Darm*« 
Teuchtigkeiten  in  den  elften  Wegen  und  deren  Aus« 
leerung'  aus.  Es  gehören  aber  diejenigen  Fieber« 
krankneiten,  bey  welchea  mehr  oder  weniger  Gai« 
len-  und  Schleimergiefsung  und  Ausleerung  nurfym« 
ptomatifch  erfcheint,  nicht  hieben  (?)  Die  Krankheit 
ift  von  Natur  fehr  geneigt,  während  ihres  Verlaui^ 
einen  aftheniffhen  ZuCtand  des  Organismus  zu  be* 
wirken ,  obgleich  fie  aueh  nicht  feiten  mit  Sthenie  ' 
verbunden  vorkommt.  Faft  immer  verbreitet  fie  fich 
epidemifch.  Im  Sommer  1787  hatte  der  Vf.  Gele- 
genheit,  eine  folcKe  Epidemie  zu  Jena  und  nachher  Ztt 
Dresden  zu  beobachten.  Seit  der  Zeit  hat  er  nie  wie« 
der  etwas  Aehnlicnes  wahrgenommen.  (Es  freut", 
den  Rec.  ungemein,  diefe  Beobachtung  zu  lefen» 
welche  ganz  mit  feinen  eignen  fl berein  ftimmt.  Reo» 
ftudirte  von  17H4  —  1787  zu  Jena,  fand  diefelben  Fie* 
her,  damals  feiten  oder  nie  den  jetzigen  Typhus». 
findet  aber  auch  jetzt  feiten  jene  gaftrUchen  Meber« 
M:!n  kann  fich  hieraus  leiöht  erklärep,  warum  fo 
viele  Aerzte  jener  Zeit  fo  fehr  ffir  und  fo  viele  neuere 
Aerzte  fo  fehr  gegen  die  antigaftrifche  Methode  find.) 
Sie  pflegt  fich  dann  allen  fieberhaften»  ja  felbftdea 
chronifchen  Krankheiten  zuzugefellen.  Die  entfern- 
te Veranlagung  ift  epidemifcher  Einflufs,  die  näcbfte 
eine  eigenthamliche  qualitative  Krankheit  der  Oi^a« 
nifationsproceffe,  welche  fich  durch  eine  befondere 
Gallen-  und  Schleimabfonderung  entfcheidet,   ua* 

{refähr  eben  fo,  wie  die  filatternkrankheit  durch  be- 
ondere  eiternde  Pufteln  auf  der  Haut.  Die  Galle 
und  der  Schldim  find  keinesweges  näcbfte  Urfache» 
fondern  Wirkung  der  miasmatilchen  Krknkheit  auf 
die  erften^  Wege«  Da  die  Diagnofe  diefes  idiopathi- 
fchen  gaftrifchen  Zuftandes  ungewifs  ift,  fo^mufa 
man  zwar  nicht  alsbald  ^irechen  und  ^urgiren  lalfen» 
wo  man  ihn  vermuthet,  doch  ift  der,  aus  letzteroi  ' 
erfolgenife  Schaden  nicht  allzu  beträchtlich»  weno 
nicht  andere  wichtige  Gegenanzeigen  da  find:  Nicht 
jede  weifse  oder  unreine  Zunge,  fremdartiger  Ge« 
fchmack  und  Widerwillen  vor  Speifen  fordert  Brech* 
mittel.  Niemals  darf  man  fich  «aber  auch  bey  diefer 
KrankIMit  auf  die  allgemeine  Fieber  bebandlun^  durch 
ÜC3)  bloÄ 
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blors  kflbleii(fe>  oder  ganz  getfncle  abfahrende,  oder 
andere,  dfe  Fieberreglalnk^  dimfifende  Mittel  otid 
auf  die  MflckÜcht  auf  Sthenie  'und  Arthenie  allein 
TeriarTen,  wenn  man  nicht  feine  Kranke  der  grüfstea 
Lebensgefahr  ausfetzeA  will.  \Veniger  fchädlich 
irfrd'ind^ls  ifiehrentheik  die  b]o(&  kableiide«  als' die 
erhitzende,  reizende  Methode-  fcjn.  Sehr  nacb- 
theilig  wirken  auch  die  Mineralfäuren  (wenn  fie  nicht 
in  Reichs  Gaben  Durchfall  erregen)  und  die. China, 
wenn  ihnen  nicht  die  nöthigen  Ausleerungen  voran- 
gegangen  find,  yon  ien  fieberhaften  Ausfchlags* 
^ankheiten.  Mankaqn.dabey'gcwöbniich  dreyZett^ 
räume  feflfetzen:  Anfteckung,  Ausbruch  und  Ab- 
irocknung.  Das  Ungewöhnliche  des  Zufalls  liegt 
theils  an  dem.  zugleich  vorhandenen  Zuftande  der 
Stärke  und  Regfamkeit  des  Organismus,  theils  in 
inanchen^  befondern  Abartungen  und  einer  verfehle- 
'jlenen  Intenfitdt  der  Krankheit,  theils  an  einer  Ver- 
niifchung,der  verfchiedenen  Arten  dieferAusfchlags- 
kranKbeiten  unter  einander.  Unter  den  hier  aufge- 
zeichneten Modificationen  macht  der  Vf.  mit  Recht 
darauf  aufmerkfam ,  dafs  manchmal  eine  gewiffe  Ent- 
mifchung  einzelner  Theile,  eine  locale  Arthenie  ftatt 
£nden  könne,  wobey  der  Zuftand  6ts  Ganzen  bey 
weitem  nicht  diefclbe  Afthenie,  vielmehr  fogar  Sthe* 
nie  zeige.  Vielleicht  findet  hier  eine  7^t{t\zutig  che- 
fnifcher  Art  ftatt,  wie  wir  i.  B.  bcynp  Feuer  und  bey  den 
Giften  oft  auch  biofs  örtlich  bemerken«  Gewöhnlich 
berrfchen  fie  epidemifcb,  lind  dann  ;bu  Anfang  und 
EU  Ende  bösartiger,  als  ifi  der  Mitte.  Im  Könij^reicb 
iächfen  betrug  in  Einem  Jahre,  wo  bösartiger  bchar- 
jicb  epidemifcb  h^rrfchte,  die  Anzahl  Geftprbener 
SOiOOo  mehr  als  gewöhnlich.  In  einem  Dorfe  wur- 
den in  einer  Stunde  60  Menfchen  auf  einmal  befal- 
len. Die  ürlprünglicben  Ve/anlaffungen  zu  diefen 
Krankheiten  find  noch  fehr  unbekannt,  wabrfchein- 
lich  fliefsen  fie  aus  derfelben  Quelle»  aus  welcher 
plle  epidemiTche  Krankheiten  entftehen,  nämhch  aus 
gewiffen  AusdünJtungen  des  Erdbodens,  die  durch 
tuft,  Waffer,  Sonnenlicht,  nach  Vcrfchiedcnheit 
der  Temperatur  und  Dauer  aller  diefer  Einflüffe, 
zum  Theil  nach  Verfchiedenheit  der  Beftandtheile 
dt%  Bodens  {elbft  auf  eine  mannigfaltige  Weife,  bald 
fo»  bald  anders  (gemifcht)  geartet  und  ausgebildet 
leyn  können.  Manche  follen  in  unfern  "Gegenden 
nur  dur©Ii  Uebertragung  von  kranken  zu  gefunden 
Menfchen  entftehn  (d.h,  fie  erzeugen  ßch  nicht  mehr 
^ufs  neue,  fondern  werden  nur  durch  Anfteckungf 
Vtie  die  PoÜzey  verhindern  könnte, .  fortgepflanzt. 
Es  läfst  Geil  aoer  dagegen  vorqrft  einwenden,  dafs, 
wenn  folche  Krankheiten  vordem  entweder  gar  nichf» 
pder  in  unfern  Gegenden  nicht  beachtet  worden,  die 
^ufsern  Bedingungen  zu  diefer  Krar^heit  damals 
Vjicht  fo  vollftändig.oder  fo  häufiig  da  gewefen  feyen« 
oder  find.  Eine  nachfolgende  gewöhnliche  Veran- 
faffung  zur  Verbreitung  ift  die  Anfterkung.  Von 
SeUe  des  Empfängers  gehört  dazu  eine  gewiffe  An» 
läge,  und  auiserdeni  eine  gewiffe  epidetnifche  Anla- 

S*  e^  ohne  welche  man  die  Verbreitung  und  Abnabma 
er  fpidemieen  nicht  Hfaglich  erklären  kaj^i«    ^'^^ 


-\, 


nachfte  Urfache  b^f^^bt  In  diier'^efondtrfi  qoditatf* 
jren  Ansar)ubg  d|^s  Organi^us ,  die  bey  jeder  Arf 
diefer  Krankheiten  eine  ganz  eigen tbflmlicha,  zor 
Zeit  nicht  weiter  erklärbar,  al^r  mahcberley  Ab» 
artupgen  unterworfen,  iljt.  Di^  b^e.|ieiVnetliodb 
würde  die  fpecififebe  feyit ,  wenn  wir  ein«  folcb«  hn^ 
ten.  Aber  folch  eine  giebt  es  nicht.  £;s  bleibt  alfo 
hur  die  fymjitomatircbe  übrig.  Diefe  fetzt  der  Vf.  fehr 
fcbött  aus  einander  und  giebt  mitunter  Winke,  wel- 
che man  an  andern  Orten  vergebens  fucbl;  z.B.  aber 
die  fo  oft  gewflnfchte  Menge  des  Exanthems,'  über 
dteScbSdlic^keitdfxStubenwa^^le,  iSbor  den  Nutze« 
der  Spiefsglanzarzneyen,  tiber  die  Abführungen  nach 
Hb^ftandner  Krankheit  u.  f«^w.  die  gute  Wirkung  lier 
Blafenpflafter  zur  Beförderung  des  Ausbruchs  der 
Exantheme  fcheint  uns  aber  zu  geringe  gefcbSfzt  zu 
fifeyn«  Sie  wirken  nach  unfrer  Erfahrung  durchaus 
mehi*  nnd  «oders  als  Senfpflafter,  awb  andef^  als 
blofs  dadurch,  dafs  fie  eine  Entzündung  auf  der  Haut 
«uwege  brijigen.  Diefe  Ift  zu  klein ,  als  dift  fie  fil 
faeilfam  auf  den  ganzen  Organismus  wirkei»  follte* 
Bey  den  Blattern  ift  der  Menfchenpockenimpfuaf 
nur  wenig  gedachte  obwohl  man  fie  in  einzelnen,  wenn 
auch  feltnen  Fällen,  noch  nicht  gänzlich  verachtea 
darf.  Als  befte  Aufbewahrungsart  derKuhpockeniyrfi* 
phe  rühmt  der  Vf.  Glasplatten ;  Reo.  zieht  itark  imprA» 
enirte  Stäbchen  in  wonlverfchloffenen  Giascfaen  vor. 
Unter  den  Nachkrankheiten  der  Maferii  hafte-  nina^ 
Art  von  Croup,  d.  i.  eine  Entzündung  der  Luftröbt% 
und  Bfonchien,  und  die  Entzündung  der  Lunge  Er* 
wahnung  verdient«  Die  Röthein  handelt  derVfl  nicht 
alTgefondert  ab.  Beym  Scharlach  hätte  noch  jder  aus- 
gezeichnet hohe  Grad  von  Wärme  der  Haut  angeführt 
werden  können,  welcher  andern  Ausfchlagskuuili&* 
heiten  minrier  eigen  ift.  Was  die  Kur  anlangt,  Ib 
glaubt  der  Vf.  mit  Recht,  dals  di^  kühlenden,  mehr 
oder  weniger  antiftfaenifchen,  irinern  Mittel  gewifit 
öfter  nützHeh  feyen,  als  die  Erregongstheorie  bisb^ 
[egiaubt  hal>e.  So  auch  ein  kühleres  Verhalte4i  im- er-'' 
^en  Zeiträume,  als  man  gewöhnlich  annehme.  (Auf 
lie  Mineralfäuren  machen  wir  noch  aufmerkfanv 
Sie  find,  jn 'nicht  zu  reichlic^ien  G^ben,  in  diefer 
Krankheit  von  grofsem  Nutzen.).  Das  Blafenfiebtr 
UQterfcbeidet  der  Vf.  vom  Pemphigus.  (Der  Rec^ 
hatte  jetzt  zwey  Kranke  zu  bebandeln,  von  denei^ 
der'eine,  aufser  dtn  Blafen,  noch  mit  petefchenar- 
tigen  linfen  -  und  erbfengrofsen  Qiutaustretungea 
überfäet  war,  «der  andete<ausfali,  wie  Kranke  mit 
übelartigen,  jauchichiei) ,  bfilflchteB  Pocken.)  £pir 
talfieber,  Petechialfieber  charakterifirt  derVf»  durcl| 
hervorftpchende  Wirkung  auf  Hirn  und  Neri^en,  Pe- 
techien ,  Parotiden  und  grofse  Neigung  zu  Erzeugung 
allgemeiner  Afthenie.  (Rec.  würde  das  Cnstagiöf« 
des  Fiebers  mit  in  crie  Charakteriftik  aufgenommes 
haben.)  Ihrer  afthenifirenden  Natur  ungeachtet  fiehl 
man- die  Krai  kheit  doch  oft  mit  Sthenie,  wenigftena 
der  organifchen  Maffe  (?)  verbunden.  (Einzelne  S]^ 
fteme'lcönqen  allerdings  einen  folchen  Auftrieb  auf 
eine  Zeitlang  annehmen,  wie  ^uch  Hu/eland  bekaunt« 
Uch  aufftellt»  z.  B.  das  Geiafsfyftem  üborbiuipt  ua4 
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dlak  jpitfeumiifirshe  Orgnn  infondeFlmit ;  der  Oefoinml- 
wftCfe  fcbeint  aber  eher  wd  hft  immer  eine  Nefgoog 
'jEur  chemlfchenZerfetzung  eiozuwohnen.)  DüsrGelb* 
Werden  der  Haut  (z.  B.  irac^lben  Fieber)  leitet'^fer 
Vf.  weniger  von  der  Leber  n^r  ^  aJs  von  einer  g^M^if* 
4en   cheinifchen  Zerfefzitng  des*  Blutes,    Wie   oeym 
^charbock  und  den  fich  zerlheilenden  BlutunterJaii* 
fangen.    Leute,  die  IVhon  das  Fieber  an  fich  haben 
nnci^defren  ungeachtet  ^ch' 'noch  anftrengea  maffen^ 
Werclen  am  aliergefährlicbften  krank.   (Ein  ähnlicher  * 
fall  ift  derjenige,  wenn  Leute,  an  deren  ganzem  Aus- 
feilen und  WeTen  mandas  Dafe^^n  diefes  Fiebers  im 
-fnnern  bemerkt,  fich  durchaus  nicht  legen,  fondern 
immer  auf  fejn  wollen;  gewöhnlich  werde»  fie  ala- 
denn  recht  fcbwer  krank.)    Die  oächfte  Urfache  ik 
eine  eigentbfimliche  qualitative  Ausartung  der  Orga- 
Difationsprbceffe,  -  welche  von  Afthenie  (im  AUgi^ 
kleinen )  verfchieden  ift.    £Me  Petechien  find  befoo- 
clefe  Arten  fpecififcher  Entzündung  (?)•    In  def  Be- 
handlung mufs  man  (ich  nech  allgemeinen  Anaeigeii 
tichten,  und  dann  können  krthleni^ie  Mittel,  ja  fogtr 
auch  Aderlaffen  nöthig^^yn,  obv#obl'dieSthenie  mir 
leiten  einen  fo  hohen  Grad  erreicht.'    Eine  Aluflöfudg 
des  Salipiaks  mit  Sauerhonig  that  dem  Vf.  oft  iip 
Anfange    fehr    gute  Dienfte.       Auch    ein    ftarker 
'Aufgufs    \*on    Arnikablüthen ,     weniger    Valeriana 
vnd  Camphor^     Wein    am  wcnigften.  .     (Gauss    mit 
'des   Rec,  ^Erfahrung    Obereinftinimenrf,    jiefpndefs 
dafs    man    nicht  'gleich  Anfangs  allzu  fehr  reize.) 
Auch    find    Anfangs     fSuertiche    kühlende    IVlittel, 
'Weinftcintahm,  Tamarinde*!,  Sauerhonig  (Effig,  Ci- 
«Ironenfaft,)  nachher  auch  Mineralfauren  von  grofsenh 
'fiutzen.  .   Im  Verlaufe  thaten  auch  China  mit  Hai- 
'drian,  vorzüglich  Serpentariai  zuweilen  auch  Kam- 
•pfer,  nebenbey  etwas  WeJn,  unvergleichliche  Dien- 
Tte,  da  hingegen  Arnika  aisdenn  durchaus  von  Iiei- 
iiem  Nutzen  war.      Den  Mohnfaft  verwirft  der  Vf. 
durchaus  (auch  nach  unfern  Frfahmngen  mit  Recht). 
'Der  Nutzen  der  fauern  Dämpfe  fcheint  den  Beobach- 
tungen des  Vfs.  zu  Folge  noch  nicht  fo  entfchieden 
•2U  feyn,  als  man  (wie  gewöhnlich  viel  zu  früh)  rQhmt. 
■feft.    Gelbes  Fieber.    (Hat  der  Vf.  nieVerfuche  ra»t 
'MasdevaU  Latwerge  gemacht?   Einigemal  hat  Ree. 
^aufserordentlicbe  WirKungen  davon  gefehen.     Wird 
der  Vf.  ton  den  kalten  Kopfauffchlägen  fo  viel  Nutzen 
fehed,  als  unfere  neuen Obfervationshelden  angeben? 
Vor  kurzem  riethen  Ebendiefelben  flOchtig^  Einrei- 
"bungen.     Jetzt  fehen  wir  flberall  Entzflndung,  ergo 
nutzen  auch  kalte  UeberfchlSge!)  Von  EntzündAineen 
bandelt  das  i^/erreHeft.   Die  nächrte  Urfache  derEnt* 
'Mündung  Ift  einewicternatfirllch  vermehrte Regfamkelt 
^er  erftenBitdungsproceTTe  de<7  Organismus,  des  Blut- 
*timhluf$,  des  Tyrgor  rn^alis  und  c^r  Empiindlichkeft 
'der  Nerven.  (Es  iU  noch  immer  etwas  Unerklärliches 
nnd  Unerklärtes,  apch  nach  diefer  Anficht,  in' der 
%ntznnrlung.    Pafst  des  Vfs.  Erklärung  auf  die  afthe- 
Viifche  Entzündung  und  die  E'ntzfindung  der  Knochen?^ 
Dlfefeirächlte  ünachc'lft  mancher  AfoweicbiSingea  fä- 
hig, doch  ift  jede  EntzOndung  eine-  echt^,  >^in  acUn. 
ver.ZtiftAod  and  ftammt  von  widernatürJicb  erhöhter 


Tbnigkeit/  (Die  lieoife  des  Prof.  RhßkhuA  uöfl 
der  Erregungstheoretiker,  dafs  bey  Entzündiuig  efae/r 
•Seh  wache  4er  Kapillärgefäfse  zu  Orunde  liege  $   aja 
'vermehrte  Thatigkeit,  hat  doch  in  der  That  masche^ 
(für  fich ,  obfchon  «uch  fie  nicht  Allea  Erklärt. )    Ge* 
rwöholiche  oder  reine  Entzflndung  ihi  wo  weiter  Igsf*  . 
ne  Veränderung  öder  foefond^re  Fehler  der  betreffe« 
.nen.Tbetie  hervorgebracht,  fpcbififcbe*  oder  gemifch- 
fCy  woaufser  derEntzflndungin  dem  befallenen  Theil- 
nocb  andere  Ausartungen  erzeugt  worden  find.    G#* 
nau  genommen  drüokf  jede  VeranlafTung  MnerEnl- 
zübdung  diefer ,  auüser  dem  allgema&naai  Charakter^^ 
noch  eine  befondere  eigenthOöiHche'  auf«  folglich  aft 
auch  fogar  jede  gewöhnliche  oder  reine. Eift Mündung    , 
dennoch  von  den  ahdei^n  unterfchieden:    Gewöhnli* 
che  oder  reine  Entzflndung  im  eng^rn  Verftande  ift 
die,  wo  aufser  dem  Entzilndungszuftande  nicht  nooli 
ain  anderer,  fehr  erheblicher,  qualitativer  Fehler  a|a 
Orund  der  EwtzOAdung^m'it  vorkommt.  Alle  Entzfln* 
düngen  muffen  .eingetheilt  werden,  nftchft  der  Ver-    / 
fcbieclenfaeit  der  obwaltenden  Vitalität  der  Maffe,  nae|i 
der  Verfchiedenhrnt  üirisr  Veranlaffung  und  der  Vejp- 
'fcbiedehbeit  ihres  Sitzes.    Bey  der  Behandlung  mu^ 
man  erftiich  die  Entzfliirlungsregfamkeit  unmittelbij^ 
dämpfen,  dann  abf  die  VeranlaiTungen  derfelben  vof» 
nämifch  wirken.  Die  Anwendunjg  diftf^r  zwey.Haup|» 
Jnriicationen  erfordert  aberzuglejch  noch  dieSeirack- 
fichtigunjcdesZuftandes  derSWirke  des  Ganzen «  wie 
des  befallenen  Theiles.  Vom  Mohnfaft'und  Bilfenkratit 
•fagtderVf.,  fie  beweifen  fich  fehr  nützlich  bey  Heftig- 
keit der  Schmerzen,  indem  fie  einen  zu  lebhaften  Ein- 
druck von  dem  Zuftande  des  entzündeten  Theils  auf 
das  ganze  Nervenfyfitem  und  d'effen  darauf  folgende   , 
krampfhafte,  d.  i.  flberfpannte  Rückwirkung  auf  d.efi 
entzündeten  Theil  und  andere»  Functionen  dies  Orgj|« 
nismus  mindern  .und  dadurch  oft. kritifcbe  Ab-  und 
Ausfonderufigen  und  heilfamen -Schweifs  befördere« 
'Doch  möffe   l>ey  ihrem  Gebrauche  kein  zu  hoher 
Grad  der  Stärke  mit  fehr  lebhaftem  Fieber  vorhandeijj 
oder,  woderfelbe  war,  Aderlaffen  und  andere  Mittel 
vorausgegangen'  feyn.    Ift  die  Entzündune  amit  ei^^ 
unter  ihrem  riormaigrad  gefunkenen  Stärke  verbju^*    , 
den  und  find  gleichwohl  dieEntzOndungszofäJleheftij^ 
und  viel  Fieber  zugegen ;  (b  find  fie  ftärkern  veg^tabf* 
iilchen  und  auch  mineralifchep  Säuren»    in^l^^icbefl 
kaltes,  ja  eiskaltes  Getränke  wirkf^m.    (DerVf  ^hät- 
te  das  genauer  beftinrvmen  Tollen.  <Faft  alle  Schrift ftef« 
lier  laffen  eine  LOcke  über  die  Behandlung  der  afthenf- 
fchen  Entzünidung.    tJnd  doch  ift  fie  ein  Fehs  dejr  Acf* 
eernifs  für  Theoretiker  und  ein  Stein- des  AnfiofiSee 
für  Praktiker).  '  ^e  Afthenie,  welche  von  der  Veran- 
iaffung  der  Eht Mündung  hlfoft  mit .  ahftammt»  eiHMl 
wenn  fie  fchi^cfU  fi^ch  entwickelt  und  fortfchr eitet  vftijji 
den  jganzen' Organismus  mit  ergreift,  erfordert  ibr^ 
eignen  Mittel,  welche  die  Entzün<{ung. an  fich  niete 
dämpfen,  fondern  wohl^her  noch  zu.  vermehren  g<|» 
neigt  find.    (Unter  den  äufsern  Mitteln  gegen Entpüii»       / 
dun^  fetzt  der  Vf.  die  Napl^ben  mit  der  Kälte. uiiJA 
dem.  eiskalten  Waffer  in  eine  Klaffe,  was  gewlfs  nicht 
richtig  ift*    Die  Empfindung  von  Kälte  »  welche  mao- 
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cheKranka  hty  dem  Siardlbm  der  Nftphthi  tüUetk^  Itt 
/die  zweyte«  inr  geht  eine  erhitEefioe  vor»  welcbee 
'wahrfcfaeiolichdie  aberwiegende  ifk.)  GanZ/init  Reold 
giebt  der  VL  za^  da£s  die  innere  BehjEindlung  gegen 
-vorwaltende  Stfaenie  lAi  Ganzen  garvvohl  aotiijtheinUch 
-iind  doch  die  äufserliehe,  wegen  örtlic^lier  Attbenit» 
-xuWeileoantiftheDifcb  feynkuRne«  Bev^er  indirecteo 
Behandlung  fpricht  der  Vf.  von  der  Anwettdung-dee  < 
'  Queckfilbers.  Es  vertilge  wahrfcheinli^  mehrere  ^tut* 
^litative  Ausactungen  d^  Orgaaismus,  welche  der  Ent-v 
zflndong  zum  Grunde  Hegen.  (Aber  der  Vf*  irrt)  wenn 
<#r  fagtf  dafs  mases  i^ar  in  ionera  und  von-inDernUf- 
lachen  en(Qprungenea  Eotzönduncen  gebe.    Bey  fo 
vielen  Augenentzünduneenf  dem  Croup y  in  Pneumo- 
Bien,  Enteritis  u*  f.  w.  findet  fa.der  äufsere  Gabrauch 
•defleiben  ftatt*  Der  V£.  fcheint  überhaupt  mehr  gegen 
*das Q«eek&iber:t[u  feyn» als  recht  i  ft«  Auen  ah/er  die  gro- 
-fse  Wirkung  der  rothmachenden  Mittel  hat  fichder  Vf. 
nicht  hinreichend  erklart»  fo  vortrefflich  im  Allgemef* 
tien  das  Kap.  von  der  Entzündung  auehausgefaU«o,i(t.) 
'Rofe.    (Der*Rec.  hat  doch  iifiab. einer  KunpocIjen^Ti^ 
pfunK  bemerkt«  dafs  an  a  Aimeto  eine  heftige  Hofe  ent- 
^anrC  welche  längs  den  beiden  Seiten  über  den  gaoaen 
"Körper  hinweg  &s  an  den  Färsen  herab  wanderte. 
'Heuer  hab^n  viele  Fieber  rothUufartige-Ausfchläge 
'tind  Rarfunkehi;    Das  Erjfipeloä  neonfät^rum  und  dar 
IgniM  SH  Jnionii^hiktXB  eine   befoedere  Erwähnung 
verdient.)    Der  Vf.  beftreitet  die  gaftrifche  Natur  deir 
llofe  und  erklärt  fowohl  die  gaftrifcheii  Symptomen» 
als  den,  Nutzen  der  antigaftrifcben  Methode  anders, 
,  Über  genügend.   (Unter  den  äufsern  Mittein  empfiehlt 
Kec.  noch  die  grüne  Binde  der  HoUunderzweige.) 
Entzündungen  innerer  Eingeweide.    Sie  geben  uch 
hauptfächhch  durch  Schmerz»  sebemnite<  Function» 
'krankhaftexrZuftand  inMitleideiuieit  gl^ogenerThei- 
le  und  Fieber  zu  erkennen.    Die  allgenveine  Behand- 
lung fordert  Blutlaffen»  kühlend  abführende  Mittelf|d- 
'^e,  Salpeter«  Efiigammonium  und  Salmiak.«  Ift  der 
Puls  fchwäcber  nnd  weicher»  der  Schmerz»  die  Em- 
pfindlichkeit der  Kranken  grofs»  dieHitze  und  das  Fie- 
ber nicht  zu  heftig,  fo  leiftet  ein  Zufatz  von  Exin  hyo-^ 
'ycv^imi^mitX?)  oder  ohne  Spiefsglaswein»  zu  vorigen 
«Mitteln»  ja  felbft  Mohnfaft  gute  Uienfte.   Bey  weniger 
*6chmerz  und  Empfindlichkeit»,  und  doch  weicherund 
'fchwäcber  gewordenem  Pulfe^  ift. zuweilen  (gewöbn- 
'licfa)  auch  ein  (kleiner)  Zufatz  nuon  Camofer  nützlich. 
Läfst  die  Entzündung  nicht  nach»  und  iu  nichts  vom 
'Blutlaffen  mehr  zu  erwarten,  to  wendet  man  das  Calo- 
mel  an.  Entzündung  mit  afthedifchemZuftande  kann 
'oft  ohne  Aderlaffen  nicht  zertheilt  werden;  nachher 
-findet  der  Gebrauch  aller  zuvor  genannten  kühlenden 
MKtel  und  das  iÖalomel  ftatt»  nur  nicht  zu  freigebig. 
ift  dttrckeus  kein  fthenifcher  Zuftand  im  Spiel»   fo 
'nutzt  dieuneingefchiünkt,  gegen  die  mit  Aftheniever^ 
l>undenen  Fieber  empfohlne  Methode.     Aeufserhch 
find  dann  die  kräftiglten  aoftafthenifchen  Mittel  und 
Heben  bey  Blafenpflafter   in  der  Nähe  des  leidenden 
^heiis  fehr  wirkfam*   Ana  den  einzelnen  Entzflndun- 


^•0  )iiwltm  wir  nnr  der  Küree  fwpgen  MsheliM  di^ 
MgitM  membranacea. ,  Sie  ift  eine  Angina  laryngeop 
die  mit  Ausfchwitzung  einer  fehr  germnbar^n  Lvm^ 
^■ike  verbunden  ift«  dadurch  den  LuftrdVrenkojpf  und 
.Luftröhre  inwendig  mit  einer  Haut  überzieht  und  hi^ 
.bey  theifa  unmittelbar  den  Eingang  der  Luft  erfchwert» 
-theiis  durcii  die  Gegenwart  iet  Saut  aU  eines  frem- 
den Körners,  dJi^zQgieich  in  einen  höcbft  empfindli- 
chen Zuftand  verfetzte»  zu  krampfhaften  Zufammen- 
zi^hungen  geneigte  und  daher  fchon  an  Geh  felbft  fich 
von  Zeit  zu  Zeit  verengende  Stimmritze  zurVerfcblie- 
{$ung  rei:^t.  Oje  Nachiäffe  und  Verfchlimnierungea 
find  offenbar  Bav^eifet  dafs  ein  krampfhafter  Zuftand 
vielleicht  orehr  Anftheil  an  den  ErfUckuQgszufaUen 
-liat»  als  man  gei<röhoiich  glaubt« ,  In  einem  Falle  Eah 
der  Vf.  eine  nichrallzu  dicke»  aber  ziemüch  fefte  Haut 
w^t  in  die  Luftröhre  fich  hinein  verbreiten.  Je  tie«^ 
fer  nach  den  Lungen  hin»  defto>  dünner  ward  fie.  Sie* 
fchien  felbft  in  die  feinften  Veräftelungen  der  Luft« 
iTöbre  zti  dringen.  Unte^r. .ihr  waren  di^  Tiiejle  kaum 
i^n  wenig  rotfa  und  entzQndet«  (Der  Rec.  hält  es  für 
ta^elbaft«  dafs  man  fo  oft  roth  und  entzün«1et »  blafa 
jind  nicht  entzündet  zufammen  ftellt.  Die  weifse  fcror 

Jfthidöfe  Entzündung. am  Knie  wir4  diefen  Tadel  recht- 
ertigen.)  Es  fcheint  mancherlevModificationen  von 
diefer  Krankheit  zu  geben*  ^Die  Therapeutik  des  V/s« 
ift  ungenügend  und  unbeftimmt»  /lod  der  Vf.  fcheint 
die  Krankheit  nur  feiten  oder  wenig  beobachtet  za 
haben.)  'DemCalomel  mifstraut.er  und  fchlägt  das 
Tabaksextrakt  vor.  (Die  «ufserordentliche  Nützlich* 
keit  der  BJutigel  hebt  der  Vf.  gar  nicht  heravs;  vonA 
Bifam»  aufser  dem  Calomel  9  von  den  äufserlichea 
Mitteln  mit  Calomel»  Tartar-  emei.  CanihdrUL.  nichts« 
So  hätte  auch  bey  dpr  GloJJUis  das  Einreiben 'des  Ca« 
lomelin  dieZiHigeofubftanz  einer  eignen  Erwähnung» 
die  Behandlung  deraftfaenifc^eoPneumenie  einer  wei* 
.tern  Erörterung  verdient.)  In  der  Abhandlung  «von 
.der  Leberentzündung  warnt  der  Vf.  vor  dem  bRnden 
Vertrauen  und  mehrere  neuere  Beobachte]^  und  führt 
,dabey  an»  dafs  weder  Kaffee  noch  Arfenik  bej  den  fo 
eben  im  daßgen  Feldlazarcth  angeftellten  Vferfuchen 
der  China  den  Rang  abgelaufen  hätten.  Bey  der  £>!- 
^eeruisheitst  es»  dafs  Einreibungen»  Umfchläge  und 
Bäder  nicht  immer  zu  braue  heu.  feyen  (warum  denn 
nicht?  Aber  freylich  nicht  immer  diefelben,  fondern 
pro  re  natu  ve^fcbiedenartige).  Bey  der  PeruonUis 
ift  mit  Recht  das  Kindbettfieber  abgehandelt»  wobey 
der  Vf.  die  nützlichften  praktifchen  Vorfchriften  ent* 
wickelt»  fo  wie  wir  überhaupt  der  ganzen  Schrift  ua* 
fern  Beyfall  wiederholt  bezeigen  nifUfen.  Der  Vf.  hat 
viele  &ranke  gefehen  und  mit  unbefangnem  Geifte 
beobachtet»  das  merkt  man  an  der  ganzen  Schrift» 
und  das  ift»  befonders  für* junge  praklifche  AerztCg 
bey  weitem  ;nehr  werth,  als  das  gelehrte  Räfonne* 
ment  mancher  neuerer  Schriflfteller»  welches  feine 
Sätze  von  den  Sternen  und  aus  dem. Innern  der  Erdn 
Jierbeybolti  und  auf  der  Erde  bey  vorkommenden 
fällen  fijch  weder  zu  rathen»  noch  zu  Keifen  weife« 


mmmmmt 


•     <    I 


481 


61 


iS» 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUA 

Ä^IiBGEMEINEN     LITERATUR    •    ZEITUNG 


*^ 


^•^^^^m 


Jüniu^  .1814 


?HII,aSOPHI9. 


•I 


Erakau,  in  d.  Univerf.  Bucbdr.:  'Prawo  natury 
prywatne  przez  FranQiszkaS>eilera  —  \v  jezyku 
Niemieckim  napifane,  a  przez  Felixa  Slotwins^ 
kiegOy  FilozoGi  Dektora,  Profeffora  akcuarnego 
Prawa  Natury  i  Ekoaoiniki  PoUtyvzney  w  Szkole 
Gd.  Krak«  na  jezyk  Polski  przötoione,  termioolo- 
gi|  i  virektoremi  prav^niczemi  przystowiami  pom- 
nozone«  (  Dtis  natürliche  PrißsU^reckt  von  Franz 
(Edlen  von)  Zeiler  —  in  deutfoher  Sprache  ver- 
fafst;  von  Felix  Slotwinskly  der  Philof.  Or.  und 
Prof.  ordinär,  bey  der  Univerlität  Krakaui  in  das 
Polnlfcbe  überfetzt«  mit  iier  Terminologie  und 
einigen  Rechts-  Spricbn^ortero  vermebri  u.  f.4V« 
301  S*  g.  .  <i6  0r.)  , 

r^ier  liefert  Hr.  Sl.  die  verfprocTiene  Ueberfetzung 
*^  feines  Idols  des  Zeilerfchen^  Naturrechts  (Gehe 
^.L.Z.  iSl|(  Nr.  1040*     Infi  Ganzen  hat  Hr.  SL  recht 

{;ut  Oberfet^zt  und  verdient  dafür  allen  Dank.  Zuwei- 
en  hat  er  die-  Gedanken  de.^  Vfs.  geändert  und  oft 
zlemiicfi  frey  überfetzt;  z.  3-  $•  i.»  wo  er  die  Begrif- 
fe von  Recht  und  Unrecht  zuvörderft  aas  eigenem 
Gefable >  fodann  aus  dem  Anfehen  an  ierer,  endlich 
guletzt  aus  der  Erziehung  fcUöpfen  iäfst.  Rec.  tadelt 
diefs^keinesweges:  denn  unter  diefen  drey  Quellen 
des  Naturrechts  dürfte  wohl  die  erftere  gewifs  oben- 
an ftehn.  Das  Wohl-  oder  Mifsbebagen^  das  wie 
von  den  Handlungen  anvfrer  empdadany  bildet  ohne 
Zweifel  die  erften  dunkeln  Ideen  von  Recht  und  Un* 
recht,  welche  nur  mit  der  Zeit  erft  klar  unJ  fyite- 
matifcb  werden.  Die  Zufätze  des  Hrn.  Sl  find  fpar- 
fam  und  kaum  zu  finden,  fo  wie  die  Sprichworter* 
Da^  lange  Citat  aus  Newton  (S.  265.)  ift  wohl  hier 
Oberflafsig,  und  die  indthem<itifche  d^rkiärung  des  in 
Oefterreichifchen  Staat^pn  geltenden  Gefetzes  über 
Laeßo  enormis  durch  aigebraifche  Formeln  S.  197. 
floo.  widrig;  es  erinnert  an  den  in  der  literarifchen 
>Velt  wohl  bekannten  Mifgbrauch  der  mathematirchen 
Demonftration.  Die  Wiener  L.  Z.  18 14*  Nr.  14. 
liefert  jliefen  raathematifchen  Beweis  in  ExtenJOj 
fovwie  lie  die  Perfonalien  des  Hrn.  SL  Nr.  104.  i^ij« 
|;emeldet  hat»  wo  aiich  ein  fehr  unwürdiger  Ausfall 
auf  den  alten  und  biedern  Aaron  Olizaroviiis  (Oliza- 
rowskiy  nicht  O/fsar,  der  um  1651  gelebt  bat)  vor- 
Icpmmt.  Es  wird  ihm  nämlich  zur  Laft  gelegt,  daCs 
er  den  Hugo  Grotlus  nicht  einnial  gekannt  babe>  und 
Srgdaif.  BL  zur  A.  L  Z,  1814-  ^ 


mancherlei  ^\llotria  enthalte.  Dör  .gelehrte  Wienet' 
Rec.  hat  es  vermutblicb  Qberfehen,  dafs  nnter  der 
Herrfchaft  der  Jefuiten  in  Polen  eben  fo  wie  unter 
eben  derfelben  in  Oefterreich^  die  Schriften  des  Hif 
go  Grotlus  unter  die  verbotenen  Waaren  gehörten» 
und  dafs  der  biedere,  von  Braun  felhft  fehr  gefchätc« 
te  Olizarovlus  durchaus  wohl  von  Hugo  Grrotius  kei* 
nen  Gebrauch  machen  durfte,  da  man  bekanntlich  in 
Wilna  daii\als  fo  ftreng  als  in  Wien  war,  wo  man  vor 
Martini  (1767)  weder  von  Pu^endor/  noch  von  Gro- 
tius  viel  zu  hören  bekommen  konnte.  Grotius  bat  fa 
aber  denn  doch  auch  feine  Allotria,  und  warum  foli 
OUzaroviu^  keine  Gnade  finden?  Es  fcheint  als  wenn 
Hr.  AT.  N.  in  Wjen  durchaus  keine  polnifche  Autorea^ 
zur  Notiz  feines  geliebten  Schülers,  des  Hrn.  SL^ 
kommen  laffen  wollte,  fondern  als  wenn  er  wie  ein 
Pater  Deßaitor  irom  Orden  der  Normalfchulen  zum 
voraus  allein,  was  in  der  polnifchen  Literatur  vor- 
kömmt ,  verdämmern  wollte.  Der  Verfaffer  Aet  ob- 
pedachten  Recenfion  in  der  A.L.Z.^  ein  aher  Jurilb 
ift  fowohl!  mit  der  Sprache  der  Grod  -  und  Triba« 
nalsgerichte  als  mit  der  Sprache  de9  gallicifchen  Fo" 
rum  Nobilium  febr  wohl  bekannt.  Er  kennt  auch 
des  Karl  von  Martini  Pofitiones  fehr  wohl  als  efnea 
blofsen  unvoUkommnen  Auszug  aus  Wolfs  Natui'- 
recht,  als  ein  Compendium,  worüber^  hin  und  wie« 
der  im  Oefterreichifchen  gelefen  wird,  welchem 
'man  wohl  mit  Fug  und  Recnt  den  ori^nellen  Olizu" 
j'ovius  vorziehen  Kann.  Zu  Hrn.  von  zeiler  fowohl, 
als  zu  Hrn.  SL  hat  Rec.  das  fefte  Zutrauen ,  dafs  fie 
beide  nicht  das  in  feiner  Rec  (A.  L.  Z.  Nr.  ^04.  iS'S*) 
gefunden  haben  können ,  was  der  fcheetfüchtige,  für 
die  Ehre  der  Normal verfafCung  in  unzeitigen  Etfer  ge- 
rathene  Wiener  Rec.  gelefen  zu  haben  wähnte.  Ge« 
gen  Normaleinrichtungen  und  Normaibacher  haben 
]a  oft^die  gröfsten  Männer  Oefterreichs  gefprochen» 
und  der  Rec,  der  ein  grofser  Verehrer  der  öfterrci- 
chifchen'  Regierui^g  unter  Maximilian  IL,'  Jofeph  I, 
IL  und  Franz  IL  i(t,  glaubt  niemanden  durch  feine 
Aeulserungen  zu  nahe  getreten  zu  feyn,  als  dem  Re- 
cenfenten  in  der  Wienerifchea  Literatur- Zeitung , 
welcher  die  polnifcbe  Literatur  vielleicht  nur  aus^ 
einfeitigen  Nachrichten  feines  SchQlers  kennt  undt 
das,  was  er  Geh  einbildet,  als  Norm  für  das  Uni- 
verfum  anfleht  oderianfehen  möchte.  Doch  wird 
er  noch  erlauben,  dafs  man  Hrn.  SL  auch  das  halb 
theologircbe  und  polemifche  Naturrecht  des  Pia- 
riften,  Samuel  C hroseikowski  (^Warkhau  1766.  g. 
in  polnifcher,  ib.  177p.  in  laieinifcher  Sprache) 
P  (3)  '         em- 
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Jifehle«  nicht  etwa  als  etwas  berferes  als  das  Zeiler' 
icbe  Werk«  fondern  zur  Benutzung  und  freyen  Bear« 
beitung.  Folgeoclte  Sprachbemerkungen  werd'en  auch 
hoffentlich  Hrn.  SL  nicht  unangenehm  feyn.  Legu- 
lejus  S.  34.  Ußawouk  ift  unpoIniTch,  Znawza  ußow 
falTchy  Cnapius  nennt  deA  Gefetzkrämer  praktyk 
podiy-  Rec.  würde  aber  ihn  Medrek  prawniczYy 
vrawnii  nenneo:  wolowladnos'i  (arhurium)  die  Will- 
kür, ift  auch  ganz  unrichtig»  fo  wie  woln  wolna/ 
wolnu  wolowtadnosi  in  neuern  pbilofophifchen  polni- 
fcheh  Schriften  barokke  Cacopnonien  find»    die  nur 

''aus  der  Unkunde  älterer  Schriften  herftammen.  Die 
polnifche Sprache  hat  fehr  viele  und  fein^  Unterfchle- 
<le,  um  den  Ausdruck  des  Wollens  des- freyen  und 
vnfreyen  Willens  zu  bezeichnen.  Wola^  der  Wille»  die 
Willkür,  von  wollsy  lieber  wollen»,  abftammend» 
Wola  nie  prTymuszonaj  dobra  wola^  chulj  cheiy  chce- 

^Tiiey.  chciwos's  ochota  upodobdnicj  zadza^  zadanic. 
Wir  fetzen  diefe  Wörter  in  abfteigender  Gradation 
ohne  alle  Bemerkungen  hin;  jener  Sprachkenner 
mufs  geliehen»  dafs  eine  Berückfichtigupg  ihrer  Be- 
deutungen dem  Hrn.  Ueberf.  feiner  unnöthigen  Zu- 
fammenfetzung »  z.  B.  wolna  Wolowladnosc  r.  z.  u.  a. 
m.  erfpart  hätte.  Hr.  Sl,  hat  auch  diefs  felbft  als  Pole 
gefühlt.  S«.  26.  erklärt  er  fein  in  diefem  Sinne  ganz 
uopolnifches  wolouAadny  durch  upodobany,  Wolow- 
.\adny  hat  nämlich  fonft  über  den  Willen  gebietend 
gabeifsen:  z.E»  Wolowtadna  Paniy  die  Herzensherr- 

.  .icherin.  .S.  65.  jura  acquifua  mufs  nabyte  prawäy 
nicht  nabywalne  überfetzt  werden:  denn  Letzteres 
würde  erwerbbar»  nicht  erworbene  Rechte  bedeuten. 
.  Wolnoczynny  (tatt  z  woli  nieprzymufzoney  czyniacejj 
%  dobely  woIi  poßepujacy  würde  Kec.  auch  nicht 
brauchen.  Eher  würd^  er  fivobodny  dafür  gelten 
laffen;  Die  Beyfflgung  der  lateinifchen Terminologie 
findet  Rec.  fehr  zweckmäfsig:  nur  dürfte  gegen  man- 
ches etwas  einzuwenden  feyn.  Doch  genug  hiervon. 
Hr.  Sl.  zeigt  'fich  als  denkender  Mapn »  und  fo  kann 
man  gewifs  von  ihm  viel  hoffen»  wenn  er  nicht  blind* 
lings  den  Worten  feiner  [jehrer  folgen  wird,  die  ihm 
nichts  als  CoUegien hefte  und  feine  Compendien  ken^ 
jDen  zu  lernen  erlauben.  Zum  Schluffe  mag  noch  fol** 
gende  Schrift  des  Hrn.  SU  angezeigt  werden,  welche 
als  Beweis  dienen  kann,  dafs  Hr.  o/.  gern  felbft  wei- 
tergehn  will»  aber  als  Autodidact  in  vielen  FäUen 
dadurchjdafs^er  von  der  Gefchichte  keine  Notiz  nimmt, 
manche  Blöfsen  giebt,  die  bey  feinem  jugendlichen 

.  Enthufiasmus »  (die  Perfonalien  find  Rec«  blofs  aus 
der  Wiener  L.  Z.  bekannt)  feinem  weitern  Studium 
manche  fchiefe  Richtung  geben  muffen. 

Krakau  :  Supremo  Educaiionis  Confilio 
Far/ovienfi  Felix  Slotwinski,  Prof .  Ju- 
ris in  Gymnaßo  Lyceuli  Cracovie^fi  Trißeceionis 
cujuscunque  angvli  reMutionem  hUmlluer  dedi* 
cm  Cracoviae  MÜCCCXL  6  BK  4. 

Ohne  im  geringeren  von  den  Verfuchen  der  Plalp- 
iiiker  (S.  Montucla  Hißoire  des  MaihematiqueSt  Paris 
Jn.  yiL  7*.  L  p.  177O  Kunde  eineezofen  zu  haben, 
iagt  Hr.  SL  den .  ctarl[/imis  ßudii  maiheßos  Fauiori* 


Bus  unter  andern  nachftehende  Sonderbare  Worte: 
abßluto  curfu  triennali  Mathefios  fiiblimioris  in  Uni- 
verfuate  Cracovienfl  {den  Wiener  Perfonalien  zufolge 
unter  Oeftreichs  Scepter)  ad  praeßns  usque  nuHum 
notidam^  de  ßlutione  geometrica  hujus  problematis 
^anquirere  potui,  hac  de  tauffa  iple  ßfutionem  probte* 
rnacis  aggrej/us^  inventam  diebus  Maü  Anno  igio« 
(etiamjiomni  ex  parie  rißori  geonieirico  non  re- 
Jpondeas)  beäevolo  Vefiro  judicio  ßibßerno  ( lege  za 
FüfseA,  das  ift  ein  Polonismus  mit  dem  polni^hen 
upadum  da  nby^  dem  ruffifchen  czoiobitnia^  dem 
griechifchen  wfovuvygtv  verwandt).  .  Rec.  zweifelt  gar 
nicht»  dafs  Hr.Sli  wirklich  das  Problem  erfunden, 
ob  es  gleich  w9bl  fchön  längft  bekannt  ift.  Ueber 
den  Werth  defftilben  verweifet  Rec.  auf  La  CroixtraiU 
iUmentaire  de  Trigonometrie  reciitigne  et  fpherique 
V.  ed*  1810.  p.  254.  fq.  S.  9.  fprichl  Hr.  SJ.  ia 
fchlechtem  Latein :  refolven^  angulum  trijßcare  pro* 
poßit^  non  autem  lineajn  D  —  Fße  dacere  utßgmen*  - 
tum  F.  C.  extra  ßmioirmlum  aequalefif  radio.  Sa^ 
tisfacerM  tarnen  conditioni  hujus  problematis  ad  obi' 
tum  usque  (ß  praeventus  non/ueritj  omnem  lapidem 
movebit.  Rec.  wAnfcht»  dafs  dieler  unmöglich  zu 
bewegende  Stein  im  XiX  Jatirhunderte  wie  der  Stein 
der -Weifen  ruhen  und  wie  die  Quadratur  des  Cirkels 
unberührt  gelafien  werde.  Für  Liebhaber  der  Auf- 
Idfung  der  Quadratur  des  Cirkels  kann  Une  erreur 
trouvie  dans  les  ilimens  de  Geometrie  ou  ia  Ouadra^^ 
ture du  Cercle  aar  Franfois  Gorzkowskiy  Geo* 
metre  du  Jeu  Roi  Piaße  Stanislas  Auguße  Rw.  de  P4}^ 
logneet  Grand  Duc  de  Lithuanie  Farßvie  1809.  die^ 
nen.  58  S.  4.-  Rec.  ift  keinesweges  willens,  Hrn. 
Gorzkowski  mit  Hrn.  SL  in  Parallele  zu  fteilen: 
denn  folchenUnfinn»  wie  Hr.  6.  hat»  hat  Hr.  SL  nicht 
in  feinen  fonft  recht  guten  Auffatz  gebracht.  Indet 
fen  wird  jeder  Kenner  der  Mathematik  doch  gefte- 
ben  muffen»  dafs  Hr.  SL  Dinge  als  neu  anfieht ,^die 
längft  bekannt  fifid,  und  dafs  nur  allenfalls' die  neue  ^ 
Methode»  die  eigene  Ausmittelung  das  Verdienft  des 
Hrn.  SL  feyn  kann »  und  dafs  ein  abßlutus  Curfus 
iriennalfs  auch  wohl  nicht  alles  erfchöpfen  kann, 
wenn  man  nicht  die  Vorkenntniffe  anderer  zu  Rathe 
ziehen  will.  Rec.  bemerkt  diefs  alle«  um  fo  mehr» 
um  Hrn.  SL  darauf  aufmerkfam  zu  machen»  dafs  die 
Grenzen  der  menfcblichen  Kenntniffe  weder  in  dem 
Gebiete  eines  Compendiums  noch  in  dem  Umfange 
eines  dreijährigen  Curfus  liegen  können. 


G  H  E  M  I  E, 

Erfurt»  in  d .  Hennings.  Buchh. :  Altgemeines  phar- 
maceutißh  '  chemyehes  Wörterbuch  ^  oder  Ent' 
Wickelung  aller  in  der  Pharmacie  und  Chemie 
vorkommenden  Lehreh^  Begriffe  y  Bejchreibung 
der  Geräthßhaßenu.f.tv,rürAerzte'i  ApothS- 
ker  und  Chemiker;  von  J.  B,  Trommsdorffy  Fürftl. 
Schwarzb.  Rudolft.  Hofrathe»  Dr.  der  Arzn.  und 
Phllof.»  ordentl.  Prof.  der  Chemie  und  Pharm, 
lind  Apotbeker  zu  Erfurt,  der  kaiferl«. Akade- 
mie 
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mie  der  Naturf • »  der  Mth  dj^n.  Socletät  zu  Ko 
penh.,  der  Akad.  nfltzlicber  Wiffeofch.  zu  Er- 
furt o*  f*w.  Mitgliede. 

Aüch  unter  dem  Titel: 

.^   Apothe\er'kunft  in   ihrem  ganzen   Vmfangef 
'  nach  alphabetifcher  Ordnung.     Dritten  Bandes 

Zift^ev^e  Abt  Heilung  iS.    igia.    gr.  g.   von  8.3$! 

bis  S.  890«  Mit  einem  Kupfer.    (aThlr.  13  Gr.) 

Altgemeines  pharmaceuiifch  -  chemifches  Wörter* 
buch  mß  w.  oder  die  Apothekerkunß  iß  ihrem 
ganzen  Umfange,  Vierter  und  letzter  Band  T  — 
^*  1813-  402  S.  Mit  einem  Kupfer.    (aTbIr.) 

In  dek  dritten  Bandes  zweyter  Abtheilung  find 
die  mebreften  Artikel,  der  gehörigen  Ordnung  nach, 
^     rein  chemifchen  Inlielts,  als  Säuren,  Salze,  Salmiak, 
Salpeter,  KocUfalz,  Schwefelfäure.u.  f.w.     Ricbtiff 
werden  die  Säuras  in  fOnf  Gattungen  abgetheilt,  und 
nur  allein   die  Hydrothion/äure  dfv  Sauerftoff  abge- 
fprochen»(eben  diefs  möchte  doch  auch  von  der  ßlaw 
fUure  gefagt  werden  können).    Die  fioraxfäure  wird 
in  die  erfte  Klaffe,   n^chDavy,  verfetzt.     Salmiak: 
IsAnftliche  Bereitung  deflelben.    Salpeter:  Anleitung 
^u  Salpeter- Wänden  u.  f.  w.  (GrOndiicb,  aber  zu  um- 
jCtändiich  für  den  Ort)     Stickgas  fey  kein  einfaches 
Gas,  fondero,  nach  Davy^  zufammengefetzt.   Boße'ns 
Sahäther  gelang  Buch  dem  Vf.  ^Ungeachtet  der  fchätz* 
•  baren  Bemerkungen  über  die  überoxydirte  Salzfuure 
■  Sft  doch  der  Chlorine  und  Euchlorine  nicht  geJacht. 
Der  Schwefel  enthalte  Wafferftoff  und  werde  bald 
aus  der  Reihe  der; einfachen  Subftanzen  verfchwin- 
den.    Eine  Säure  im  reinen  Schwejelächer  fey  eine 
Täafchung«  (  Defshalb  ift  wahrfcheinlich  die  medici- 
oifch-pr^tifche  Wirkung  der  .Vitriol  -  Naphthe  der 
Alten,  die  nie  ohne  verhüllte  Säure  war,  von  der  des 
jetzigen  Scjiwefeläthers  verfcbieden.)     Der  Schweifs 
enthalte  aufser  Waffer  freye  EfSgläure,  Kochfalz,  we- 
.jiig  pbosphorfauren  Kalk  und  Eifenoxyd  und  etwas 
QaJlertartiges.    Bey  der  Stärke  ift  der  Zubereitung 
des  Zuckers  aus  ddrfelben  durch  Schwefelfaure  nicht 
;eciacht.    Im  Allgemeinen  &md  die  chemifchen  Arti- 
ei  fehrgut  und  gründlich,  nur  dafs  viele,  nach  Kec. 
Meynung,    in  einem  Wörterbuche  der  Apotbeker- 
kunft  nicht  auf  diefe  Weife  hätten  aufgefiibrt  werden 
'.  foUen.    Von  den  Artikeln  der  Arzneymittel  gilt  auch 
in  diefem  Bande  dan^  was  von  demfelben  bereits  bey 
den  vorigen  bemerkt  ift,  theils  dafs  in  ihnen  keine 
Oleichförmifikeit  in  der  Befchreibung  der  einzelnen 
Theile  der  Pflanze  ift:   theils  dafs  die  als  Arzneymit- 
tel befcbriebenen  Theile  zwar  genau  und  richtig  an- 


I' 


«eeeben,  aber  viele  (mit  ^rner  zu  grofsen  Bequem- 
chkeit)   nur  fo  wörtlich  aus   dem  Handbuche  dei 
Waarenkunde  abgefchrieben  find :  z.  B.  Sagapi  (  W.Kl 


^^c.)  Sandelholz  (Wk.  360),  Sandriedgras  (Wk.  166), 
,    1  amarinde  (  839  ;,  Cacao  ( 776.  777. ) ,  Hellebon  nig. 
(I9S0>  Pfeffer  (8^70»  Sennesblätter  ^593- 940»  Skam- 
tnonium  (935.)* 

Vierter  Band.'    Da  das  ganze  Werk  hiemit  ge- 
/cblolTen  ift»  fo  ktiin  inao  oun  den  Plan,  nach  dem 


daffelbe  angelegt  ift  und  deffert  Ausführung,  vollftäh« 
diß  aberfeben;  di}ch  vorher  erft  noch  etliche  Bemer* 
kungea  über  einzelne  Artikel  diefes  Bandes«  Man* 
che  derfelben  gehen  fehr  umftändlich  und  tief  in  das 
Phyfifche  hinein.  Z.B.  Verbrennen,  Wärmeftoff^ 
Thermometer,  Wägen  der  Gasarteo,  Wafferftoff- 
Eudiometer  u.f.  w. ,  Verbrennen;  ganz  Lavoißer's 
Theorie,  ohne  zu  bemerken,  wie  fehr  die  Unterfu« 
chungen  von  Hermbftudt  und  Hildebrand  und  a.  und 
die  neueften  Verfucbe  von  Davy  und  Berzelius  jeneif 
entgegen  ftehen  und  der  altern  Theorie  ficb  oihern« 
Wärmeftoff.  (37S.)  Der  Vf.  nimmt. (mit  Grunde) 
eine  eigene  fön  fich  beftehcnde  W4rme- Materie  an, 
und  unterfcheidet  von  ihr  noch  einen  befondern  Licht-  * 
ftoff  (worin  ihm  Rec.  auch  beypflichtet).  Wußer 
(20  S.),  deffen  Zufammenfetzung'^und  Zerlegung  (und 
dennoch  find  die  jgegenfeitigen  Einwendungen  nicht 
ganz  gehoben).  Die  Artikel:  Tantal,  Tellur,  Ti* 
tan  (7S.),  Uran  (78),  Yltererde,  find  dem  Apothe* 
ker  zu  wenig  intereflant»  um  fo  weitläuftig , behau« 
delt  zu  werden.  Eben  fo  der  Wolfram  (9  b.),  dem 
die  Säure  abgefprochen  wird;  der  Zi/ii  (ao  S.) 9  der 
Wein  (at  S.),  deffen  Gährung  jedoch  nicht  nach  La- 
voißeTy  fondern  nach  Fabbroni  vorgetragen  wird. 
Die  zoonifche  Säure  fey  keine  eigentbümlicbe,  foa- 
dern  nur  Effigfänre,  die  mit  empyreumatifchem  We» 
fen  reichlich  verfehen  fey.  Eine  vortheilhafte  Zucker* 
hereitung  aus  Runkelrüben  wie  auch  aus  Stärke  fey 
auch  dem  Vi.  gelungen?  Im  Traganth  fey  ein  eige- 
ner>  von  den  übrigen  Pflanzenbeftandtheilen  fich  aus- 
zeichnender, ein  iragqpthftoff  enthahen.  Dafs  die 
heften  ätherifch-öligten  Wafjer  bald  fchleimfgt  wer- 
den, fey  nicht  fowobi  einem  zufällig  gleich  bej^e* 
mifchten  Schleime,  fondern  einer  Zerfetzung  derOe- 
le  felbft  durch  das  Waffer  zuzufch reiben,  von  den 
Artikeln  der  Arzneymittel  find  wieder  viele  wörtlich 
aus  der  VVaarenkunde_genommeh :  als  Taufen dgül* 
denkraut(WJc.434.),  THee  (Wk.  605-609.)»   vio' 

*  lenfchwertel  {204O9  Virgin.  Schlaneenwurz  (274), 
Wafferfenchel  (7440>  Ulmbaum  •Rinde  (369.)  u.  a.m» 
Der  nicht  mehr  officinellen  Stoffe  find  eine  grofse 
Menge  aufgeführt,  ihre  botanifchen  Befchreibungea 
eben  fo  genau  abgefafst,  als  von  den  noch  gebrauch-  . 
liehen,  und  alsdann  gar  keine  weitere  Nachricht  von 
ihnen  gegeben,  als  dafs  es  vormals  officinell  gewefea 
fey.  Die  zahllofen,  oft  ganz  unnützen  Verweifungea 
von  einem  (oft  neugemachten)  Namen  auf  einen  an- 
dern nehmen  einen  grofsen  Baum  ein,  fo  wie  über- 
haupt an  der  Stärke  der  Bände  Manches  erfpart  wer* 
den  könnte.  Kur^,  wenn  Rec.  fein  Urtheil  zufara- 
menfaffen  Coli :  fo  enthalten  alle  Artikel ,  fowohl  die 
naturhiftorifchen  als  pharmaceutifchen   und  cbeod«» 

^chen  iaut«r  nützliche  und  fcbätzbare  Nachrichten'; 
allein  der  Plan  des  ganzen^  Werks  fcheint  nicht  ganz 
genau  fiberdacht.  Die  Ausbeute  ift  entweder  gar  zu 
reich  an  chemifchen  Artikeln  für  den  Pharmaceuti« 
ker,  der  nicht  zum  vollendeten  Chemiker  fich  zäh- 
leo  will,  und  umgekehrt  zu  reich  für  den  Chemiker« 
der  nicht  einf  vollftänd^ge  Kenntnifs  der  Arzneymit- 
tel verlangt.  -  IndefCeD  könnten  doch  auch  diejenigen, 

die 
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die  nun  einmal  beide  Gegenftinde'  voUrtäridig  ümfaC- 
fcn  wollten,  durch  diefs  Wörterbuch  den  Zweck  nicht 
ganz  erreichen;  dazu  ift  es  denn  doch  nicht  vollftän« 
dig  genug-  Indeffen  wer  eine  gute  Bibliothek  in  bei- 
den wilTenfchaftlichen  Fächern  fich  anfchaffen  oder, 
daraus  dife  anfänglichen  Kenntniffe  in  denfelben  ßch 
bilden  will,  wird  Hrn.  Tr.  diefs  Werk  aufrichtig  ver- 
danken: denn  jeder  Artikel,  einzeln,  ift  von  ent- 
fchiedenem  Werthe,  wie  man  auch  picht  anders  vom 
Vf.  erwarten  kann. 


JUGEND  SCHRIFTEN. 

Wien  ,  gedr.  in  d.  Degen.  Buctidr. :  Maximen  J^ür 
jungeMänner^  die  aus  Erziehungshäujerriy  ^d/' 
iungen ,  Gymnafien  und  Akademien  in  die  Weif 
treten.  Allen  Müttern  gewidmet  vpn  Fr.  W. 
Ziegler.    I8i4-   ^78  S.  8- 

Def  Beruf  des  Vfs.,  Menfohen  durch  draihatifche 
Bildung,  wie  er  iSch  in  der  Vorrede  ausdrückt,  aus 
ihrer  Individualität  täufchend  hervortreten  zu  laffen, 
machte  es  ihm  früh  zur  Pflicht,  Mcnlchen  kennen 
zulernen,  um  nicht  in  jeder  Holle  fein  eigenes  be* 
enetes  Ich  zur  Schau  zu  tragen.     Es  las  viel  über  den 
Menfchen,  richtig  und  tief  Gedachtes  ;  aber  er  fand 
in  Bftchern  nicht,  was  er  nur  in  fich  finden  konnte; 
er  fehlen  belehrt,  war  aber  nicht  befriedigt.    Hey  fei- 
ner Bemühung,   Menfchen  kennen  zu  lernen,   mt 
Vieth  er  auf  mancherley  Abwege,  und  wurde  an  fei- 
nem Gefchlechte  irre,   bis  denn  endlich  aus  der  ci- 
enen  Selbftprttfung  ihm  nach  und  nach  eine  reinerb 
lenfchenlehre   emporftieg,   die,   auch  fpät  gewon- 
nen, doch  feine  Erretterin,  die  Wohlthäterin  (eines 
Lebens  wurde,,  und  ihm  {eine  letzten  Lebensftunden 
verbürgt  (?).    Er  glaubte  nun  d?n*ßeruf  in  fich  zu 
fühlen,  das  Gelittene,  Empfunden*,  Gelefene,  G^ 
dachte  und  Erfahrne  unter  der  Jugend  zu  verbreiten; 
fo  entftand  diefe  kleine  Schritt.    Dem  guten  Willen, 
welcher  derfelben  zum  Grunde  liegt,  laifen  wir  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren.      Aber  wir  hätten  ge^ 
wünfcht,   .dafs   fie    vollkommner  ausgefallen   w«re. 
Auf  der  letzten  Seite  finden  wir  ds  Quälen  einige 
Autoren  genannt,   deren  Schriften  auf  Pfyc^oiogie 
Röckßcht  nehmen   und  Menfchenkenntnifs  verbrei- 
ten wollen,  wiffen  aber  nicht,  ob  der  Vf.  aus  ihnen 
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cefchöpft,  oder  ße  blofs  angeführt  habe,  um  feine 
iungen  Lefer  auf  fie  aufmerkfam  zu  machen.  Der 
Inhalt  des  vorliegenden  Werkchens  mag  jedoch  Hrn. 
Zie<'ler  ganz  oder  nur  zum  Theil  angehören,  es  läfst 
fich*'  darüber  kein  andres  allgemeines  Urtheil  fällen, 
als:  funt  bona  naxta  malis.  ,An  eine  zufammenhän* 
£ende  Belehrung  über  Welt  und  Leben  ift  hier  nicht 
zudenken;  man  findet  blofs  Rhapfodien  und  aphori- 
ftifche  Satzej  die  nur  febr  locker  an  einander  gereiht 


find.      Der  Tugend  wirä  zwar,   als  dem  höchften 
Gute  des  Menfchen  ,  wiederholt  gehuldigt,   aber  im 
Ganzen   doch  auf  äufsere   Politur  und  die  gemeine 
Klugheit  zu  viel  und  eine  zu  ängftliqbe  Rftckhcht  ge- 
nommen.   An  richtigen,  wenngleich  nicht  originel- 
len Bemerkungen  und   guten  Lehren   fehlt  es  dem 
^uche  keinesweges;   fo  heifst  es  z.B.  S.  7. :    „Maa 
nehme  feinen  Glauben  an  Gott  nie  auf  die  Zunge« 
fondern  bewahre  ihn  als  das  höchfte  Gut  Ifi  feinem 
Herzen,   und  meide  die  Menfchen   wie   Verpeftete, 
die  ihn  uns  rauben  wollen.     Esift  der  einzige  Raub, 
für  den  alle  Könige  der  Erde  keinen  Erfatz  haben.'* 
Aber   neben   Reflexionen   und  Maximen   diefec  Art 
ftöfst  man  auch  auf  fo  manche,  die  nicht  klar  genug 
ausgedrücRt  find,   wie  S.  4.,  wo  es  heifst:    „wenn 
ein  junger  Mann  nicht  unbeicheiden  im  Ausdrucke, 
nicht  beftimmt(?)  und  vorgreifend  jm  Urtheil  war, 
fo  kann  man  es  ihm  nicht  verargen  (?),  wenn  er  das 
Alter  intolerant  nennt  und  meidet;"  auf  andere,  die 
man  trivial  nennen  mufs,  wie  die  S.  l6-:    39  Es  ift  un« 
fchickiich,   an  einem  StOckchen  Papier  oder  an  den 
Nägeln  zu  kauen;  laut  fOr  (ich  zu  lachen,  ohne  die 
UrUche  anzugeben  —  man  effe  nicht  mit  dcniLö^ 
fei,  wozu  die  Gabel  gehört,  und  ftofse  keine  Gläfer 
um  —  man  ftöire  feine  Freunde  nicht,  die  in  einem 
Winkel  des  Zimmers  ein  v/ertrauliches  Gefpräcb  fflh- 
renu.  f.  w.;*  auf  mehrere,  die  leicht  mifsverftanden 
werden  können,   wie  die  S.  10.:     »Man  ringe  nacji 
Vorzug,  Belohnung,  Ehre  und  Ruhm,  und  l^e  kenft 
rein  moralifches  Mittel  unbenutzt,  um  fich  alle  öw» 
ter  des  Lebens  zu  erwerben;"  auf  folche,  in  welchen 
kein  rechter  Zulammenhang  der  Gedanken  zu  finden 
Sft,    wie  S.  33.,    wo  in  Bezug  auf  Adlige  bemerkt 
wird:     „Von  Jngend  auf  an  die  Scbmeicheley  ihrer 
niedrigen  Umgebungen  gewdhnt,  fchwingen  fich  vie- 
le durch  innere  eigene  Kraft  zur  göttlichen  Wahrheit 
empor."     Nicht  immer  findet  der  Vf.   (^en  treffend- 
ften  Ausdruck;  die  Sprache  iA  dabey  nicht  ganz  cor- 
rect,    und  Wort  und  Gedanke  find  zu  oft  hyperbo- 
lifch.     Am  JSchluffe  der  Schrift  wünfcht  Hr.  /legier^ 
dafs  der  Saame,  den  er  in  derfelben  ausgeftr^ul  habe» 
Früchte  trage,    „In  dehi  frommen  Glauben,  heifst 
es,  dafs  nicht  die  ganze  Ausfaat  verloren  ging,  fchei- 
'det  mit  einem  bangen  Lebewohl!   die  Schwache  auf 
ewig  von  der  Kraft.**  Das  ift  doch  ein. wenig  zu  thea« 
tralifcb  gefprochen.  — - 
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Philonifcher    Lehrhegriff. 

*  ,  ??*''  ^''  '^^  ^«gn^r,  welche  Philo  in  feinen 
^chriften  be/treitet,  und  welches  Licht  verbreitet 
djefe  Polemik  Ober  die  Lehren ,  Maximen  und  Hand« 
lange«*  welche  Jefus  und  die  Apoftel  im  N.  T.  rögen 
nnd  beklmpfea?  Von  M.  Joh.  Chrißoph  SchreSer. 
(Analehten.  ß.  i.  St.  r,  S.  loa  -  151. )  Vgl.  A.  L.  2. 
18«|.  N.  61.    Auch  Philo  hat,  wie  Jefd«  und  die  A- 

' Po«"»  in  'einer  Bekämpfunt  religlöfer  und  rooraK. 

icher  Irrthqmer  vorzüglich  die  falfchen  Meynungen 

O.    Relieionsphilofophie ,    Dogmatik  und       Lehren  und  Orundfttze  der  Schriftgelehrten  und  Pha- 

'■zu.uMhIcUn,  ,00  CW,  Fr. Bä»™,  Stift.,    diefe groSlich. üÄch„„ w  Jd'd.r;ttt«.  S^TÄ 
der  voo  P.  für  wahr  sehaltei^en  ReligioDSvorrteUun- 


gen  Dach  jtireiTi  durch  fie  felbft  beftimmteo  Zuram- 
jnenfiaog«  rerflajicieii.    Däfs  der  Apoftd  dievdn  ihm 
YorgetraffeDen  Religiunslehren  wirklich  io  eioetn  fol- 
cnen  Zufammenhaiige  gedacht  habe»  glaubt  der  Vf. 
theils  aus  fcioer  Bildung  bey  den  Pbarifäern,  theils 
^n&  der  in  feinen  8chrirfen  DexnerHbaren  Gründlicb- 
Keit  und  Confeqüenzt  theils  endlich  aus  einzelnen 
Aeufsernngeo  derfelben»  dTim.-i,  13.  3,  19.  fchlie* 
^en  TU  können.    AUeio  aus  dem  aberall  ficbtbaren 
Beftreben.des.Apoftels,  allen  alles  zu  feyn  ,  und  auf 
mannichfalligen   einander  widerfprecbenden   Erklä- 
rungen deffelhen  wOrde  roaii  eben  fo  leicht  das  Ge- 
gentheil  vermuthen  köqnen.   In  der  zuletzt  angefahr- 
ten Stelle:    ^Es  kennt  der  Herr  die  Seinen »  und  j^ 
der  Chrilt  isei4a  die  Ungerechtigkeit"  findet  der  Vf. 
nicht  ohne  Zwang  nicbF  nur  den  Hauptinhalt  der 
Saoz^A-  relMdfen  ueberzeugung  des  Apoftds»  fon- 
Gern  auch  die  ganze  chTiftUcbe  Glaubenslehre  und 
Mqj-al  angedeutet.  .  Hiera^^  zeigt  er,  wie  der  Apo^ 
ftd  nach  and  Jiach  zu  dem  Glaubensfyfteme  gelangt 
fey>  delTen  Hauntfatz  er  fo  ausdrückt;:    >,Gott  wiU» 
dais  allen  Menfchen  geholfen  werde  durch  die  Er- 
kenntnis und  Befolgung  der  Wahrheit  (richtiger: 
chriftlicher  Wahrheit  oder  Lehre) ;  und  zur  Gottwobl* 
fefiüligkeit  (tinoMrvvTi^^  wird  durchaus  iiiofats  er* 
fordert  als  Olaube  (  richtiger ;  Giiufbe  aa  Jefns  (Ua 
weflidS,  ohne  Werkheiliekeit)  und  Liebe. 
*rgMm$.Bl.  zur  d.  L  2.  igi«« 


Körpers  und  der  Seele  annahm,  die  Matenalitlt  der 
letztern  verwarf  und  eine  Fortdauer  derfelben  mit 
Bewufetfeyn  behauptete.  Zugleich  lehrte  er  eine  ire. 
-naue  Verbmdittiig  des  gegen wärttgen  und  kflnftigen 
Lebens,  Wiedeffrelebung  zu  höherer  geiftiger  Voll- 
kommenheit, Fortdauer  von  Belohnungen  und  Stra- 
fen und  eine  Hölle,  die«  aber  mit  Verwerfung  der 
^Z^AV^^^.  craffen  Vorftellung  in  die  moraßfche 
Schadhchkeit  der  Gefinnnngs-  und  Handlunesweifn 

giofe  GruAdfttze  den  chriftlicben  verwandt  find. 

Religion, 
Was  iß  Religion  überhaupif  Vom  Prof.  WünnU 
(Analekien^B.  1.  St.  a.  S.  10i--*398.>  Virl  AiV' 
1IH3.  Nr.  63.  Religion  wird^ier  darM 
innere,  ungetheilte  und  unonterbrocben^  Wirkfam^ 
k^it  des  Gemütbs  in  firinem  freyen  und  urfprJnX 
eben  Streben  zur  Gottheit  und  dadnreh  Ki««^:Ü 
Bereinigung  mit  ihr. 


feÄ  i^y\  -'« ji^fe  "p^Ä-^liVerÄC 

feodem  «o«  den  Ornndatsen  des  gelämmteo  Mei^ 
Ctef  erftandes  ntoft  die  Betemmu'ng  de«  Afenfchen 
MT  Tugend  und  cn  einer  durch  Tneend  za  erlan«! 
den01ück«igkeitd«raitb««.  tinl^^Z^^ 
0*M    •  Da^  Oottof,  alf  Schöpfer»,  Erhalt«, 


id 


^' 


iroAnzükqsblattbr  euR  iu  l.  Zi 
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vnd^  Raglerers  der  Welt  und  tiöchften  Richtern »  fo 
wie  die  ueberzeuguDgvoa  eiaem- künftigen  Leben 
ta  begrflDden* 

Rationalismus  und  6u.pernasuralismus» 

üeüttt  den  Vff'^lmungs  -  Glauben  und^da^  Ver^ 
hatten  des  chri/tfichen  Reiigionsiehrers  in  Anfehung 
dejffelben  bey  feinen  öffentlichen  Volksvorträgen  (•po-' 

Suläreh  Religionsvorträgen).  Von  M.  Becker.  (Ebend. 
i.  ^6*  St.  %.  o.  39  —  48- )  Aus.  liem  hier  nicht  weiter 
'  begründeten  Prineip,  dafs  jede  pofittre  Reiigioa  tfeir 
Glauben«n  eine  hönere  Offenbarung  zur  Baus  babea 
mfiffe  und  dadurch  nur  Auctoritit  erharlte,  und  dafe 
insbefopdre  die  chriftlifhe  Religion  auf  einer  Offen- 
barung, als  res  in  facto  poßia,  beruhe,  wird  gefol* 
gert:  dafs  der  Reugionslehrer^  wenn  er  gleich  die 
^ewigen  Wahrheiten  der  Vernunft,  die  fich  in  der  mo^ 
räli.ichen  Rehjg)on  Jefu  befinden,  zum  Hauptgegei^- 
ftande  feiner  Vorträge  maichen  mOffe,  ihnen  doch  nicht 
das  Oewand  ihres  böhern  göttlichen  Urtprungs  rau* 
ben  dDrfe,.  fondern  dafs  vielmehr  der  Glaube  an  daa 
Chriftentbum,  als  einejgöttliche  Anftalt  zur  Verbrei- 
tung der  Wahrheit  und  Sittlichkeit  unter  den  Men- 
fchen,  das  wohlthätiee  Vehikel  werden  mOffe,  wo- 
durch er  der  moralifchen  RengSonJefu  den  Eingang 
in  die  Gemfi tber  feiner  Zuhörer  bereitet.  In  diefem 
jRefultat  wird  gewiis  jeder  chriftllcbe  Theologe,  auch 
wenn  er  die  PrämifCen  nicht  zugefteben  kann,  und 
wenn  er, das  Chriftenthum  nur  als  eme  mittelbare 
l^öitlicbe  Veranftaltung  betrachtet,    dem  Vf.  bey« 

'.  pflichten. 

Die  Entbehrlichkeit  des  Glaubens  an  eine  unmit- 
seibare  Offenbarung.  Von  Löffler.  (  Magazhi  f.  Pre- 
diger B.  7«  St.  i.'  &.  I  ---  39.)  Mit  Deutlichkeit  und 
Rmimmtneit  wird  in  diefer  Abhandlung  der  Beweis 

Seffihrty  dafo  es  nicht  möglich  fer»  fich  .feJbft  von 
er  Wirklichkeit  einer  gehabten  Offenbarung,  fo  fern 
fie  Sätze,  dielonft  nicht  erkennbar  find,  betrifft,  za 
überzeugen,  defs  diefs  auch  fAr  Andre  eine^ Unmög- 
lichkeit bleibe,  dafs  Andre,  vermöge  der  Gefetze 
des  Denkens  und  fermröge  deffen,  was  fie  fich  felbft 
fchuidig  fifid,  vielmehr  die  Verpflichtung  haben  ».ei* 
ner  .vorgegebenen  Offenbarung  nicht  zu  glauben» 
wenn  ihnen  diefer  Glaube  nicht  durch  zwingende 
GrflD^  aufgenöthist  wird ;  da(s  auch  der  Beweis  aus 
Wundern  fflr  eiüe  Offenbarusg  nicht  nur  in  fich  den 

Sröbten  Schwierigkeiten  nnterliegt,  fondern  auch 
ie  göttliche  Auctorität,  wftre  fie  durch  Wulider  er* 
'jwieien,  ger  niclits  nOtzt,  fobeld  über  den  Sinn  der 
aus  der  Natur  nicht  erkennbaren  Sätze,  welche  in 
der  Offenbarung  «nthaltta  find  oder  enthalten  feyn 
follen,  geftritten  wird,  wie  dieCi  bey  allen  in  cfer 
^brifilichen  Offenbarmig  enthaltenen  und  unter  den 
einzelnen  Kirchen  oder«  Gelelirten  ftreitigcn  I^hrflF- 
tzen  von  der  Dreyeiniffkeit,  der  Genugtl^uung ,  der 
Sande  Adams  und  dem  daher  abgeleiteten  Verdea»- 
hen  der  Menfchen  und  andern  der  Fall  ift;  fa  dafa  iil 
diefem  Falle  der  Glaube  en  eine  unmittelbare  Offene 
barung  nur  4azii  dienen  würde,  die  Streitenden  mn 
16  hartnackiger  €0  der  Vertheifttgttng  Huret  Meyniang 


und  uro  fo  verfolenngsfachtiger  gegen  die  Anders*^ 
denkenden  zu  mfchee,   wie  die  lange  Gefchichte  der 
Kirche  vohi  Anfange  bis  in  die  zwcjte  Hälfte  des 
rigen  Jahrhunderts  nur  zu  fehr*  beflätigt;    dafs 
daher  vernünftig  fej,  auf  den  Glauben  an  eine  uiimit« 
telbare  Offeivbarung,  dif  Andere  gehabt  liaben«weiW 
len»  in  allen  Punkten ,  die  nicht  durch  die  Vernunft 
erkennbar  find ,  Verzicht  zu  thun.    „Die  Gefetze  de« 
Denkens,  denen  ich  bey  der  UnteFfuchungnicht»en^ 
fagen  darf ;  die  Vorfchriften  der  Sittenlehre,  die  mir 
finibfetetV  mich  der  Wihkfir  eines  Andern  nioht  ohne 
Grfinde  zu  unterwerfen,  und^  mich  dem  abfichtlicbeo 
oder  abficbtlöfeo  Betrüge  nich^anszufetzen;  und  die 
Begeln  der  Klugheit,  ipdem  bev  jenem  Glauben  niete 
nntkein  Nutz^ ,  fondern  bioia  Gefahr  ift,  nöthigea 
mich  dazu."  (S.  ai«)    In  Beziehnriff  auf  die  Trage: 
ob  es  des  Nutzens  wegen  noth wendig  fey,  eine  uii« 
mittelbare  Offenbarung  zu  lehren  ?  kömmt  der  Vf.  za 
folgenden  KefulUten:  Pi^  ^ar^^ga  «b«r  eine  ulimjttel* 
hare  O/fenberunff  ift  ganz  aus  dem  Unterricht  dem 
Volks; und  der  Ohr j/tCQ  .zu. verbannen  und  in  die 
Schulen  der  Philofophen  zuverweifen}  alle  begreif- 
liebe Vyabrbeiten  können  ala  von  Gott  geoffeobaate 
mit  Wahrheit  vorgetragen,  und  als  Belehningen  oder 

*  Gebote  Gottes  eittge/charft  werden »  fo  da^  die  ge*  . 
wohnliche  Vortragsart,  Gott  belehre  die  Kfenfchen 
durch  Mofee  und  Jefus,  als  feine  Gesandten,  keio^ 
Abfinderung  bedarf,  wobey  es* aber  auch  töüig  un- 
bedenklich ift,  alle  Weltwelfe,  welche  ai^^meiogCJt* 
tfge  (reKgiöfe)  Wahrheiten  gelehrt  haben,  mit  C^ 
mens  von  Alexandrien  als  von  Gott  geleitete  o^er  als 
göttliche  Boten  anzufehn;  Mofes  und  JefuS  find.,  ala 
anerkannte  göttliche  Boten ,  Beftätiger  der.  begreif- 
Jichen  Religionswahrheiten,  und  ihr  Zeugnifs  wird 
der  Ueberzeugung  noch  mehr  Gewicht  und  Feftin* 
k«it  geben;  die  V\^rkfamkeit  diefer  Lehrart  ift  gewifs 
nicht  geringer,  als  die,  welche  biofs  auf  Glauben 
ffihrt,  da  nach  diefer  Lehrart  erft  die  Sache  begreif- 
lich gemacht  ,und  dann  durch  Auctorität  unterltatzt 
wird«    So  zweckmäfsig  es  ift»  in  dem  gegenwärtigen 

, Zeitpunkte,  wo  A\^  Ünhaltborkeit  des  ülaubens  an 
unmittelbare  Offenbarung  von  keinem  unbefinffenen 
Forfcher  mehr  bezweifelt  werden  kann ,  auch  dia 
Entbehrlichkeit  4le(fe]ben  in  das  gebörigt»  Licht  za 
fetzen,  und  fo  beyfallswQrdfe  diefs  auch  im  Ganzen 
durch  diefe  Abhandlung  gefciiehn  ift:  fo  hätten  wir 
doch  geiQrönfcbt,  dafs  der  Vf.  noch  zuneigen  gefacht 
hatte,  wie  die  im  N.  T-  vorkommenden  Wunderer- 
zäblungen  flberhaupt  und  insbefondre  d\e  Andeutun- 
gen  einer  unmittelbaren  Offenbarung,  welche  aus  der   . 

Sanzen  religiöfen  Denkart  des  Altertbums  und  an« 
erEntftehungder  neuteftamcnitlicben  Schiliften  dem 
Gelehrtenleicnt  zu  erklären  find,  auch  im  populären 
Unterricht Dhne  nacbtheiligen  Einfiufs  auf  die  Wfrk« 
famkeit  der  chriftiicben  (jeligionslehre  mit  dem  mo^ 
ralifchen  Charakter  derjenigen,  welchen  fio  bevge^ 
legt  find,  vereinbart  und  ausgeglichen  werden  könn« 
ten«  Auch  wQrde  es  nicht  unzneckmäfsig  gewefen 
-feytty  nochdarauf  hinzuweifen,' dafs  faft  alle'einzel* 
neuteftamenUichen  Lebren  fchon  in  andern  fra- 
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lier  *abgefafiit€ii  S<!lif1ften  snotreffen  find»  dafs  es 

alfo  um  fo  weniger  damals  noch  einer  aufseroH<HitIi* 

ehen  uoin]ttalbar«o>  gdttlichenOffe^ibarung  bedurfte, 

um  fie  erft  bekannt  zu  machen ,  nnd  dafs  die  ganze 

Stiftung  des  ChKiftenthmns  erft^ech^  Coft^  würdig 

erfcheint,  wenn  man  6e  als  eine  bJöfs  tnitte>bar  er- 

/olgte  Wirkung  der  göttlichen.  Vörfebting  betrachtet* 

£ndHcb  wOrde^auch  das  Vorurtheil  zu  beleuchten  ge« 

dreien  feyn,  nach  weichem  manche  im  N.  T.  enthal- 

lene»  blofsjocale  und  temporeUe  Lehren r  als  durch* 

aus  aUgemeingOitlg  und  als  notbweifdig  ziir*Sefriedi- 

mng  gewifler  vermeinter  BedtlrfnifTe  des  menfchli- 

eben  GemOths  überhaupt  von  mebrem  Theologea 

^rgefcelit  werden^ 

Beuriheilende-DarfitUiing  der  dogmetii/chen  Sy- 
fieme't  welche  in  der  -protefiandfchen  Kirche- gefun^ 
den  werden.  Vpm  Dr.  TzfchirneV.  (Deff.  Memora- 
Mllen  B.  i«  Sti  1/9.)  Vgl.  A.L«  Z.  igiö«  Nr.  333.  and 
Eb.  i8^^  Nr..t9}.  Der  V&  glaubt  «w«y  Hauptfyfte- 
m^  der  pri»teftaotifchen  Theologen  anni^bmen  zu 
können,  AMlähnjche  und  das  ratiö/ialijiijche ;  Vn* 
tergattüp'geo  von  jenem  find  ihm  das  reinbiblifche  und 
das  fynkretißlfche  y  nnrfi*i  dem  letztem  unterfcbep» 
det  er  ÖMhiblißhAmkolifchey  das  bibUfch- philojo- 
phi/che  u|id  das  bibiifch  -  fyrfdwüfeh  -  phUo/opfufche^ 
wreil  mehrere,  indem  fie  dut  der  Schrift  zu' folgen 
meioten»  fich  bald  durch  die  Regel  der  Symbole»  wie 
befbnders  die  Theologen  des  I7ten  Mirbunderts, 
..bald  durch  Ofundßtzc  der  Pfailofophie,  bald  durch 
beicie  Normen  zugleich  leiten  Kefsen.  Als  Dnt'ergat*' 
tungen  des  rBtionaliftifchen  SyftemS  unterfcheidet  er 
ein  eklekiifches  ^  ein  eudämonißifches  <,  ein  eihifches 
und  ein  tdealifnfches ^  Je  nachdem  enl\veder*der  ge- 
meine Menföhenverftand^  oder  der  Begriff  derOlück- 
leUg^eie«  oder  die  Idee  der  Tugemf,  oder  die  Idee 
einer  Vereinigung  mit  dem  Abfohlten  als  das  Frinoip 
der  Glaubenslehre  betvachtet  wird,  in  der  Fortfe«* 
tcung  diefergehaitvöllfnAbhancIlung' werden  die  hier 
bezeichneten  Syfteme  einer  hgifchen^  hermeneuii- 
Jchen  und  ethiJcHen  Kritik  unterworfen»  Wohipy  aber 
die  Fragen  niont  befriedigend  berückßchfigt  find«  ob. 
und  in  wie  ferp  ein  reinbiblifohes  confequent  durch* 
geführtes  Syftem  als  mödicb  gedacht  werden- kön- 
ne» da  ftch  doch  nicht  alle  in  der  BfOel  vorkommen- 
den fo  verfchiedenartigen ,  ja  oft  einandei*  durchaus 
^iderfprechenden  Lehrformen  in  ein  gl*»ichartiges 
Ganze  vereinigen*  laffen»  tmd  wie  ein  Syfrerti  des 
Rationalismus  für  confequent  orler  niir  fclblY  für  Ra- 
tionalismus gebalten  werden  könne 9  das  den  Super* 
naturalismus  und  abfolute  Wunder  ani^immt. 


A^ctoritit  der -pMlofc^irenden  V«rstRyft » 'aii  bdch» 
Iter  Norm  des  Glaubens  völlig  unvereinbar  ift  >  facht 
%r  tu  «eigen,  wie  man«  ohne  der  Idee  d«s>  SuMtnl^ 
luraHsmus  zu  nahe  zu  .treten  9  «od*  ohne  dieCc^fah 
^oenztu^  verletzen,  der|>hilo(apbireadeo  V!erntinft 
einen  bedeutenden  Einflufs  auf  we  Bildung  aioes  (or 
pernatüraiiffifch4$n  dogmatifchen  SyftemS*'  geftatten 
Könne,  indem  man  Zeitideen  Von- dem' wefentlicheta 
und  aUgemeingahigen  Inhalte  der  ehriftlichen  Rel|r 
gionsurktmdeo  (fey  ernnü  ans  der  Veraanft  erweit* 
^ch  oder  ofoht)  kritifeh  abfondert$  und  zwar  n^oli 
folgendem  Prino^:  f..  Wenn  die  forfchtnäe  unb^ 
fiinfiene  Vernunft  (niont,  djefes  oder  jenes  phiiofct* 
4phifche  ^yitem )  einen  Grand  in  fie^  fetbft  hat ,  an 
der  GoltigUeit  diefer  oder  jener  Idee  zu  zweifeln,  und 
%•  wenn  zugleich  diefelbe  Idee  in  den  Urkunden  des 
Schrift  felbft  nirgends  als  ein  wefentlicher  Beftand* 
.tbeil  des  Chrifteipihnnis  behandelt ,  oder  als  Grund* 
Jage  und  ;Stütze  ^andrer  wefentlichen  Belehrungen 
des  Chridenthums  betrachtet  wird ,  kann  es  erlaubt 
^feyn»  bey  der  Erklärung  unci  fieurtheilung  der  Aus* 
fprüche  des  N.  T.  an  eine  blofse  Zeitidee  zu  denked* 
Aliein  wie  unficher  und  fchwankend'  diefes  Princip 
Xey  und  wie  febr  es  eine  durchaus  wiUkürliclie  An* 
ficht  und  Behandlung  der*Religionsurkunden  begOn* 
.ftige»  erhellt  fchpn  ans  der  von  dem  Vf.  feÜbi);  davoik 
|;einacbten  Anwendung,  nach  welcher  er  z.B.  d& 
jödHche  Lebjce  von  der  Exift4$nzdes  Satan  und  einem 

fewiflen  Kinfluffe,  den  er  eAeiüfm<nur  ehedem?  vgu 
Iph.  6,  II.  iPetr.  5,  g.  a.)  behauptete,  fOrein  Haujp(- ^ 
dogma  desChriftenthums  fini  dagegen  die  Lehre  von' 
den  Oämonifcben  für  eine  blofse  2^eitidee  erklärt» 
.oder  wenn  er  das  Do^ma  von  dem  Verfdbnnngstoda 
Jefu  als  einen  wafentlicheo  Glaubensartikel  und  nur 
die  Lehre  von  der  Fürbitte  deCTelben  för  eine  aus  der 
jadilcbenÜpfertheorieentfprungene  Zftitiilee  betrach* 
tet.  So  wird  auch  durch  diefe  Abbariulung  die  von 
dem  verewigten  Reinhard  ausgefprochene  yVabrbeitf 
dafs  nur  durchaus  reiner  Sujpernfitvralismus  C^er 
aber  bey  dem  gegenwärtigen  Zuffande  unfrer  mora« 
lifch  -  religiöfen  Cuitur  nicht  deukbar.ift,  daher  auch 
vop3einhard  felbft  nicht  in  feiner  ganzen  Strenge  be« 
hauptet  il>)  und  r^^iiK^r  BüSioualismus  mit  ftrenger 
ConfequenzdurchgefülM't  werden  könne,  aufs  neue 
beftätigt.  ^ 

Sollten  wir  uns  etwa  in  der  Religion  mit  dnn 
itoJseA  Rationalismus  i  der  in  an  fern  Tagen  fo  herr* 
fchend  ift 9  begnOgen  können  f  oderffnUienl-htvieü 
mehr  aus  anthropotogi/chen  oder  pjychologifchen 
Gründen  etwas  Pofitives  in  der  Religion  unentbehr^ 


Anfwhten  iibef  das  Verhältnifi  des  Rationalismus  '  lieh  feynf    Von  L.  jp.  Trauzy  Pfarrer  im  Badifchen» 


sti  dem  Super naturalismuSy  veranlafst  durch  die  An 
«eigevon   Tzfbhirner's  Briefen  Hber  Reinhards  Ge* 
ftfindniffeiindeineranonymenSchrift*  Vom D. Schott» 

i Journal  f.  PreAger  herauw  v.  Schott  und  Rehkopf 
\.2>  H.  I«  8.  Si—  I19*)  ?iachdem  der  Vf.  die  IJiv 
Haltbarkeit  ötn  von  Hrn.  O.  Tzjch»  angedeuteten  ofr 
fenbarungsgtmbigen  Hationalisimis  mji  Ober^eugen* 
den  GrQnden  darsethan  hat«  in  Ib  fern  die  Idee  eifler 


{Süskind^s  Maga&n  St,  14.  S.  1  —  :^8.)  Vgl.  Erg.  BL 
d.  A.L.Z.  ijBts*  Nr.  75.  Unter  Rationalismus  yer* 
fteht  der  Vf.  die  Religion,  welche  als  einzige 'tr- 
kenntnilsquelle  nicht  nur,  fondern  aorh  als  letzled 
Glaubens-  und  VerpflicbtiMig^'grund  aller  Religio^s- 
Mhrendin  blofse  Vernunft  :bst  aad  annimjmt;  unter 
*pofitiver  Religion  eine  folehe,  weiche  auf  dem  Griia«; 
de  göttiich  veranfta) teter  Erfahrung,  oder  göttlich  ge- 


Qbernatarlicfaen  Offeubaruog  mit  An^lcenatfng  der*  wirkter  Thatfiicheii  beraht.    Auf  eine  iebr  unbefrie 

*"        •      ^  digen* 


WH 


EROANZUNOflAIiATTIR    ITam.  tfft.  ^UNIüS    igf4." 


«K 


tem  nicht  aar  far  die  fich  erft  eptfaitattd«  und  rel- 
ffliild«»  fondernaucfa  far  die  gexeifr«  Verauiifi^.  uoea  V 
fe^rU^b  fey.  Dw  Hauptfrege  «her«  ob  pofitii^  Re^ 
ligioo  irt.dem  «n{^^Mtieii'i>in»e  überall  mögUch 
tind  wirklich  fey^  ond  ob  find  warum  die  gereifte 
Vernnnft  'd«ircb  das ,  waa  ihr  voo  dein  Vf.  ak  pofiti- 
fe  Reliffion  dargeboten  wird,  ihr  vermeiBles  BadOrC- 
;Bfr8  iröUig  befrtedtgt  enfehn  nealTe,  ik  von  deot  Vf. 
-teiitweder  gar  «lebt  berfick&chtjgt  oder  böcbft  »nbe* 
flirmnt  und  man eethaft  beant#<rortet.  Mit  mehr  Klar- 
fieitiimd'ächarnioii  ift  folgende  AbbandluDg  abg<^ 
■ftifst: 

Ueber  die  Unentbehrlichieit  der  chrjfifichen  OJ^ 
fenharungS'  Religion  für  Auff^eMürie.  Von  W^  Tob. 
Lange^  Pfarrer  im  Badifchen.  (Ebend.  St.  15.  1  —  50.) 
Vgl.  A.L.Z.  Ebend.  Aber  höcbft^ns  ift  es  dem  Vfc 
.nur  gelungen,  die  Wohlthätigkeit  des  etirfftlicheo 
Offem>arunjgsgIaubens ,  keioeswege^  die  Unentbehr- 
lichkeit  deReJben  darzuthun,  welche  fchon  durch 
das  Beyfpiel  fo  vieler  relifiöCen  und  tueendbafteA 
Menfchen,  die  jenen  entbehrten,  aufgehonen  wird: 


Worauf  foll  das  Anfehß  der  heil.  Schrift^  bejbrt» 
den  im  populären  und  prgktifchen  Unterrichte  ge* 
^gründet  werden  ?    Von  Diac.  M,  Bitur  in  TobingeD. 
Tfcbend.  St.  15.  51—  103.)  Vgl.  A.L.Z.  Ebend.   &•- 
le  Abhandlung  ift  der  Behauptung  entgegengefetzt, 
dafs  das  Anfebn  der  Schrift,  befonders  im  populären 
Unterrichte,  blofs  auf  ihren  moralifchen  Inhalt  und 
'^uf  das  gefunde  moralifche  OefOhl  ihrer  Vff.,.   und 
vorzflglicn  auf  die  Empfänglichkeit  der  Apoftel  fflr 
.die  fittlichen  Lehren  ihres  ^eifters  gegrflndet  wer- 
.den  muffe.     Mit  vieler  tüonfequenz,   aber  in  einem 
fchwerfällfgen  Stile,  fucht  der  Vf.  dagegen  zu  be wei- 
fen, dafs  durch  eine  folche  Unterrichtsmethode  ia 
vieler  Hlnficht  fowohl  das  Anfehn  als  die  Wirkfam- 
^i^eit  der  Schrift  vermindert  und  auch  das  Anfehn  Je- 
fu  herabgefetzt  werden  würde ,  der  doch  feine  Lehre 
unmittelbar  CO  ^^"  ^^^^  erhalten  tix  haben,  verfi- 
chere.    Allercfings  wird  der  weife  Volkslehrer  im- 
merfoVt  in  der  Schrift  göttliche  Offenbarung  oder 
Offenbarung    des  Göttlichen  nafchznweifen    nahen, 
aber  dafs  derfelbe  den  gef^mmten  tnhalt  der  Schrift 
und  Siefen  gerade  als  unmittelbare  göttliche  Offen^ 
barnng  darftellen  maffe,  hat  der  Vf.  keines weges  er* 
wiefen. 

{Die  F9ri/€i9umg  /oigij 


Paris  ,  b.  Didof  d.  L :    E/Jai  de  Potfies  religieufes , 
par  M.M. .  .  (JaquesTfrari  Meißer).    An  i^* 
n(i8oi0    Sap-  «o  1%. 
Detf  FaU  des  Qostlitfms  kfindigeo-folgeiide  Verb 


Piut  9IU  mowpwrmii  hriUmtm 
La  profpdriti  du  michant^ 

PlutierribU,   plus  iclat ante  ^ 

&I  ck&ie  tSi  ohi  tarä  vengerm  tinnoeent.         '  » 

^ux  main*  en$or  de  V  fyernel,     *  ' 

Sa  foudre  pr6te  dans  la  nue,  .      -    '      ■ 

Quand  t  heure  aurajonni  pour  f  arrit  folemnet. 

Sehr  angenehm  wird  das  Gemüth  von  dem  Morgen- 
liede  angelprochen : 

'Qmmnd'tmeimrt4dat/^9$rm'^vei/U, 
Quand  J^omhrm.  4#  la  nuU  m^endon^ 
,   Jarnftit  t  oeil  de  Bleu  ne  fommeille, 
'Et  de  iui/^al  dipend  moH  fort, 

Qmm  eka'fHa  ätaHa,  pluM  fet^ibU 
Au,  prHf  de  imnt  de  kimi^  divers, 
J\  apprenne  außi  d'un  coear  paf/U/^ 
A  te  binir  dam  le*  rever*. 


{fm'am  nmuifamM  dorn  ^ai  iditndr^m. 
Mm  iroHVe,pJue  wec9ntiaiffa$u 9 


^  ? 


Un  chagriff  aouveau  aut  m'  opf^r^e 
Plus  ferme  et  plus  obiffjaat.  '**  '* 

Schön  find  die  Gelübde  einer  reRgfd/en.  Seele ; 


Zyum  faim  am^mr  f «•  im  dl^tk  flamma 
Con/ume  datt^  man  eaemr  tmmt  soupable  diffiri 
Ei  pQur  te  plaire,  o  Dieu^  dUpoJe  encor  ataa  a: 

'  A  t'  im^ioler  Jane  pelne  an  iatiocent  plaifirf 

*  • 

r  JOisparaiffes ,  vaike  fanM  de  Ih  vie 

Fortune  t'UM^bitian,  trop  domee  valapids 

To9te  vos   charuiee  trompeare  onl  laffh  mon  tnvl«. 

Je  languii  aprie  tmi,  Joarce  de  viriti^ 

Eine  Klage  über  das  unglQckliche  Schick&d  der 
SchweU  im  Frühling  von  igcd,  ma{Ten>^vfr  unberührt 
laffen»  um  noch  eine  Stelle  aus  einer  Umfcbreibling 
des  Gebeis  des  Herrn  auszuheben;  der  ietztercTheii 
delfelbeo  ift  fo  ausgedrückt : 

Que  t  aliment  ndtejfkire  ä  la  vle 

Atee/oins  P  abttenncnt  de  <a  mairn,; 
Paar  m^en  momrrir  fane  regret\  Jan*  envie, 

Ciel  n'en  prive  aucua  (tre  humaia* 

Qu'en  invo^uant  ca  graee,  ta  eUmenem    • 

Je  trouve  tcujoure  dann  moa  coeup 
Voiihli  facile^   uue  exeufe  d  ^  cjffeafrf 

De  la  phU^our  £  offenjear. 

Affen  de  pain^    de  fpree  et  d^  indmigeuce , 

Oeft  le  befoin  de  totu  ftot  joure. 
Pmie  douxjommail,  plus  douce  bimmfaifattsa  ^ 

Mm  viemarom  emibMr  la  coun, 

MaU  hin  de  notu  t  erreur  ei  fe*  prißlget, 

Le  nMnde  et  Jee  fidactiom !  i 

De  leur  ravagee,  o  terribles  vrfügat» 
Impofez  d  moe  p^ßiome  l 

Noch  ftehe  hier  die  zart  ausgedrOcktir  ktirze  Zueig^ 
nung  an  eine  Dame:    „^i  quelques  unes  de  eesfkro^ 

J'  hes  reügiettfes  rappeWfIt  aux  amee  pures  et  /enfi^ 
^  les^  comme  la  visre^  leS  douces  tmoiions  qui  les  ani 
infpirieSf  quel  ausrefuffrage  d^ertusje  encore  ei 
de  queHe  criiique  neforais  -7«  poms  cdeffoU  ?.** 
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'allgemeinen  LITERATUR.-  Z  E  I  T  ü  N  G 


Junius     'i8i4' 


REVISION  .   . 

'DER   THEOLOpISCHEN  JOURNALE 

von   1807  —  x8i3» 


D.    Rcligionsphilo/öphie  jp    Dogmatik  und 

Dogmengefchichte. 

'Rationalismus  und  Supernasuratismus. 

\  erdiene  unfer  kirchlich  -  eheologifcher  Lehrhegriff 
'     wirklich  den  Namen  eines  Syßems?    (Gabter's 
Journal  B.  5.  S.-449  —  98*  >    Der  ungeoannte  Vf.  geht 
von  der  fehr  richtigen  Bemerkung  aus  9  dafs  man  das 
dem  kirchlichen  Syftem  «rtbeilte  Lob  des  Echtryfte- 
xnatifchen  in  neuern  Zeiten  fehr  übertrieben  habe» 
und  dafs  es  ihm  ohne  hinlängliche  Prftfung  meiftens 
auch  von  derjenigen  Partey  zugeftanden  werde,  die 
fo0ft  gegen  dasjGrundprincip  deUelben  Einwendungjsn 
zu  machen  geneigt  fey.    Abgefehn  von  der  Haltbar- 
keit oder  Unhaltbarkeit  des  letztern  wird  hier  unter- 
fucht,  ob  ihm  jenes  Lob  mit  Recht  zukomme,  oder 
nicht.    Als  Erforderniffe  eines  vollkommenen  wiffen- 
fchaftlichen  Syfteros  werden  aufgeftellt:   i.  Einfach- 
heis  oder  Enheit  des  Zwecks ,  auf  weichen  fich  alle 
Theile  deffelben  als  Mittel  beziehen.     3.  Confequenz^ 
vermöge   welcher   alle   Sätze    deffelben    nicht    nur 
einzeln  untei;  fich,  fondern  mit  dem  erften  derfelben, 
wenn  es  einen  folchen  giebt ,  aufs  bQndigfte  zufam- 
inenhängen,y«£l<?r  Widerfpruch  aber  fern  feyn  mufs. 
j.  Follßändigkeäy  wornach  es  dem  Syfteme  an  Nichts 
fehlen  foU,    was  zur  befi;iedigenden  Löfung  feiner 
Aufgabe  gefordert  werden  kann.    4.  Gründlichkeit^ 
d.  !•,  wenn  die  Vorftellungen  und  Behauptungen  des 
Syftems  nicht  nur  aus  einander  felbft,    fondern  fie 
aus  einem  gemeinfchaftlichen  von  ihnen  felbft  ver- 
fchiedenen  Begriffe  oder  Satze  fich  beweifen  laffen. 
^X)afs  No.  2.  und  4.  beY:weitem  die  wichtigften  find, 
fieht  man   leicht^       Gegej^  das  erfte  Erfofdernifs, 
welches  mit  durdkgängiger  Zweckmäfsigkeit  einerley 
ift,  wird  wenig  eingewandt,  da  kaum  etwas  im  Sy- 
ftem zu  finden  leyn  dürfte,  was  fich  nicht  mittelbarer 
oder  unmittelbarer  auf  den  letzten  Zweck  jeSes  reli- 

Siöfen  Lehrbegriffs:  wie  foU  der  Menfch  feiig  wer- 
e|i  ?  beziehen  laffe.    Defto  mehr  gegen  das  ziveyte^ 
Ergäas^  Bl.  zur  Ä*  L.  Z.  1814. 


die  fo  geprietene  Confoquenz.    Doch  will  der  Vf.  nur  ' 
Ein  Beyfpiel  angeben ,  den  WÜderfpruch  der  in  dem 
Dogma  von  der  Gnade  liegt,  fo  wie  es  jetzt. vorgetra- 
gen wird.    Hier  die  widerrprechenden  Sätze:  i.  Der 
Menfch  ift  von  Natur  aller  treyheit  beraubt^  fich  für 
feine  Seligkeit  thätig  zu  beweife^,   und  2*  er  kann 
nicht  feiig  «werden,  ohne  die  freye  Annahme  der  gött- 
lichen Gnade,  wodurch  ihm  die  Seligkeit  dargebotea 
wird.     Luther  war  confequent  durch  fein  fervum  ar^ 
Jfiirlumf  aber  fobald  das  natürliche  Gefühl  des.Dog- 
inatikers  einlefnkte,  hörte  er  auf,  es  zu  feyn.     (Einä 
Note  des  Hrn.  D.  Gabler  bemerkt,  dafs  fich  durch 
j^ewiffe  Unterfcheidungen  der  Hauptfatz  dps  kirch* 
liehen  Lehrbegriffs   wohl    noch  retten  ^laffe),     Za 
diefer-Nr.  hätte  ganz  bequem  auch  das  meifte  gerech- 
net werden  können ,  was  unter  der  folgenden  abge« 
handelt  wird ;  ^  B.  die  Verdammung  der  Heiden  im 
Ge^enfatz  gegen  die  allgemeine  Vaterliebe   Gottes 
und  die  Art  und  Weife  der  Benutzung  der  Bibel,  wo* 
von  ein  Theil  (des  N.  T. )  häufig  dem  andern  (dem 
A.  T.)  widerfpricht  und  die  Satzungen  deffelben  an- 
tiquirt,  während  das  Syftem  beyde  für  Offenbarung 
und  Wort  Gottes  in  gleicher  Bedeutung  und  Kraft 
erklärt.  •—     Die  letzte  Frage,  ob  das  Syßem  einen 
aufser  demfelben  befindlichen  Grund  habe?  beantwor- 
tet der  Vf.  natürlich  damit,  dafs  diefer  Inder  heiligen^ 
Schrift  enthalten  und  gegeben  fey.  Soll  aber  die  Bi^bel 
den  letzten  Grund  einer  Reihe  von  Glaubensiatzen  ab- 
geben, fo  mufs  es  an  fich  erwiefen  feyn,  dafs  fie  eia 
Offenbarungsbuch  fey,  der  Beweis  mufs  nicht  etw« 
erft  im  Syftem  oder  in  diefen  Glaubensfätzen  gefucbt 
werden*    Es  fehlt  aber  dem  Lehrbegriff  an  der  er* 
forderlichen  Gründlichkeil,  weil  der  Glaube 'an  die* 
Göttlichkeit  der  Bibel  (ich  erft  unter  der  Voraus  fetzung 
der  Wahrheit  des  Lehrbegriffs  felbft  bewähren  läfsti 
mitbin  wirklich  hier  das  Syftem  feinen  eignen  Grund 
begründen  foll  (Cirkelbeweis).  Hätten  auch  mehrere 
au^efteilte  Sätze  noch  etwas  vielfeitiger  betrachtet 
werden  können,    fo  ift  doch  der  Hauptzweck  de^ 
Auffatzes,  dem  jzrundlofen  Nachfprechen  jenes  Uf- 
theils  über  das  Syftem  zu  fteuero,  vollkommen  er« 
reicht. 

Min  Beytrag  zur  Beantwortung  der  Frage:  Ob 
der  Lehrer  des  Chriftenthums  wefentlich  vom  Lehrer 
der  Vernunftreligion  unterfchiedenfeyf  Von  Ph.Fr. 
PöfcheU  Pfarrer  zu  Bubeoheim  im  Anspachifcben« 
{Henke's  Mufeum  i  B.,3.  St.  4.  505  —  540.)  Der 
Vf.  bemerkt  zuförderft ,  dafs  die  Entfcheidung  über 
die  aufgeworfne  Frage  von  der  richtigen  Beftijpmung 

I^  (3)  des 
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des  Eem{fs  chrißlich  abhänge,  lYi  rofern  diefer  cnt- 
lyeder  dIoTs  hiftorifcb»  oder  rnftorifch-kij^rch  und 

{ihilorophifch  aufgefafst  werden  könne.  In  dem  er- 
^en  Falle,  wo  chrittlich  alles  bihJifch-pofitive  jOdi* 
lebe  Nationale  und  Locale  als  cbarakteriftifcbe  For- 
men und  Dogmen  des  Chriftepthums  umfafst,  ^nd 
die  Lehre  Jefu  und^  der  ApoPteLals  unmittelbare  Of- 
fenbarung der  Gottheit  angenommen  wird,  mufs 
zwlfchen  dem  Lehrer  einer  folchen  und  der  Vernimft* 
religio.n  allerdings  ein  wefentlicher  Unterfchled  vor- 
handen feyn.  Legt  man  aber, 'welches  der  Vf.  mit 
treffenden  Bemerkungen  rechtfertigt,  dijm  Chriften- 
tbume  nur  folche  Lehren  als  wefentlich  bey,  welche 
mit  den'religlöfen  und  moralifchen  Lehren  der  Vec* 
nunftreligion  Obereinftimmen  und  benutzt  man  die 
Zeitform  des  Chriftenthums,  in  fofern  nur  eine  na- 
türlich-pofitiveVeranftaltung  der  Gqttbeit  zur  mora- 

'  lifchen  Erziehung  des  Menichengefchlecht^  in  ijir 
erkannt  wird,  als  Vehikel  zur  Mittheilung  und  Em« 
pfehlung  der  Wahrheiten  der  Vernunftreligion :  fo 
Kann  zwifchen  dem  Lehrer  diefer  und  dem  Lehrer 
des  Chriftentbums  kein  wefentlicher  Unterfchied 
angenommen  werden.  Dafs  diefe  letztere  Anficht 
ley  dem  gegenwärtigen  Zuftande  der  religiös- mora- 
lifchen Cultur  auth  exoterifch  dargefteflt  werden 
könne,  beclarf  keines  Beweifes,  und  die  Pflicht,  fie 
mit  gehöriger  Lebrweisheit  immer  fefter  zu  begrün- 
den und  weiter  zu  verbreiten,  wird  immer  dringen- 
der, je  mehr  fich  bin  und  wieder  das  eitle  Beltreben 
ausfpricht,  die  veralteten  aus  der  jQdifchen  Zeitform 
des  Chriftentbums  entfprungefien  dogmatifcben  For* 
mein,  mit  idealiftlfchem  und  myftifcbemNonfensauf- 
geftutzt,  als  einzig  wahre  Aeligion  zu  emjpfehlen  und 
in  der  Annahme  und  Verbreitung  diefer  nur  .alles 
.Heil  zu  finden. 

Verfuch  einer  nähern  Beßimmung  des  Verhält nlf" 
fes  der  Fernunftreligion  zum  Chriftenthum.  Von 
Böhme.  {Schuderq^s  N.  Journal  Jabrg.  IlL  B.  a. 
St.  I.)  Da  man  bisher  jenes  Verhältnifs  fo  darge- 
ftellt  liat,  dafs  entweder  die  geoffenbarte  Religion 
eine  Beftätigung  und  Erweiterung  der  Vernunftreli. 
gion  fey,  oder  dafs  das  Chriftenthum  darum  und  in 
K)  weit  ncir  -unfere  Annahme  und  Befolgung  verdie- 
ne, weil  und  in  wie  weit  es  Vernunftreligion  ift:  fo 
facht  der  Vf.  dagegen  die  Behauptung  zu  rechtfertl-  ' 
gen-i  dafs  die  Vernunftreligion  nach  ihrer  Idee.ge: 
nommen  und  unter  den  MenTchen  eingeführt  gedacht» 
nichts  anders,  als  das  reine  und  idealifch  vollkoni- 
^epe  Chriftenthum  fey,  beide  daher  im  Wefentli- 
eben  vollkommen  mit  einander  Obereinftimmen.  Un- 
ter Vernunftreligion  vcrfteht  der  Vf.  nicht  irgend  eine 
beftimmte  philofophifche  Religfonstbeorie,    fondern 

""die  Idee  von  einem  Heligionsfyf^em  aus  blofser  Ver-  * 
nunft,  deiTen  Realität  wohl  kein  befonnener  Theo- 
log läugnen  wird,  un9  unter  dem  idealen  Chriften- 
thum die  rein  aufgefafste  und  vollftändig  ausgeführte 
Vorftellung  von  einem  für  die  ganze  Menfchheit  ewig 
gttltigen  Reli^ionsverein ,  welche  in  Jefu  Geifte  lag, 
und  welche  fich  aus  den  Bruchftficken  feiner  auf  Re- 
Ugion  und  Kirche  ficb  beziehenden  Sionesäufserun* 


Sei)  5  die  uns  in  den  Evangelien  (doch  vfohl  aodi  m 
en   fibrigen    neutefiamentlicben  bcbriflen)    vorlie- 
gen ,  mit  hinlänglicher  Bt  ftimmtbeit  und  Sicher)ielfc 
noch  jetzt  entnehmen  und  darlegen  läfst*    Nach  wel- 
chen Gi'undfätzen  aber  dabey  verfalurenwerden  foll^ 
um  au^  den  oft  einander  widerfprechenden  Urkuftv 
den  des  Chriftentbums  jene  reine  Idee ^effelben  her^ 
vorzfiibilden,  bat  der  Vf.  gar  nicht  beröhrt.'    Da  er 
das' ChriCtentbum  nicht  auf  fibejTnatar liehe  und  ua* 
mittelbare  Offenbarung  gegründet  feyn  läfst  und  da(^ 
felbe  fOr  pfTirfectibel  erklärt,  fo  hätte  er  zum  Bej^ft 
feiner  obigen  Behauptung  nothwendig  zeigen  mOffiM^ 
wie  da»  Chriftenthum,   unabhänjgig  von  den  Ideen 
.der  Vernunftreligion,   aus  fich  ielbft  idealifirt  u^ 
weiter  auegebildet  werden  könne.     So  lange   diefs 
nicht  grOftdlich  dargethan   ift,    kann  das  Uhriften- 
thum  liur  in  fo  fern  vervollkommnet  werden,    als 
man  immer  mehr  nur  die  in  den  Urkunden  deffelbea 
angedeutetea  Religionsideen  und  deren  fymbolifchs 
Darfteliungen,  weiche  den  Ideen  der  Verpunftreii* 
gion  'entfprechen,  und  nicht  blofs  ein  localesjodec 
temporelles  Intereffe  haben ,    hervorhebt  und  .  vor* 
berrfchen  läfst. 

Katholicismus  und  Pr^-teftantismusk 

Ueber  das  Wahre  Verhähniß  des  Kathalicismus - 
und  Proteßantismus  und  die  prfnectirte  Kirchenuer*:  -> 
elnigung.  Von  Marheineke,  {Studien ^  heraasgegm 
von  Daub  und  Kreutzer.  B.  5.  H.  i.  S.  177  —  224« 
H.  2.  S.  223  ~  262.)  Vgl.  A.L.Z.  Eb.  1811.  N.  78^ 
Diefer  Auffatz  foll  zeigen  ^  wie  Katholicismus  und 
Proteftantismus  fchon  leit  der  Erfcheinong  des'Chri« 
ftenthums  vorhanden  gewefen  find  und  wie  fie  »»nur 
in  ihrer  harmonirenden  Spaltung  die  hiftp/ifche  Er- 
fcheinun^  des  Chriftentbums  in  der  necjern  vVeltcoo* 
ftituiren.  Die  hier  gegebene  Anficht  wird  fodaoa 
auf  den  Üebertritt  von  der  einen  Kirche  zu  der  an- 
dern und  das  Reden  und  Schreiben  von  ihrer  Vcrei» 
nigung  angewandt. 

Ueber  Kathoticismus  und  Vroteßantismus.  Einige 
nöthfge  und  zeitgemäfse  Erinnerungen  von  J.A.Net^e. 
(Tzßhirner's MemorabUien.  B.  3.  &t.  I.  S.  122 — 54.) 
Vgl.  A.  L.  Z.  Eb.  IK13-  N.  46.  Die  Veranlaffung  zu 
diefem  trefflichen  Auffatze  gab  eine  zu  üönigsber^^ 
(i8il*  14  S.  in  4.)  gedruckte  Rede  des  Reg.  Delbrück 
über  den  Hauptfatz":  Im  Geifte  des  echten  Protedan- 
tismus  liegt  nichts,  was  innigfter  Achtung  gegen  den 
echten  Katholicisnfus  widerftrebt.  Da  hier  unter  an- 
dem  fohielenden  Bemerkungen  „von  der  neuerungs« 
fQchtigen  Unruhe  der  proteftantifchen  Kirche  und 
den  nacbtheiligen  Folgen  ihrer  Unterwerfung  unter 
die  Oberherrfchaft  der  weltlichen  Macht,"  im  Ge- 
eenfatze  „der  Majeftät  und  Klarheit  der  in  der  alten 
Kirche  unter  ihr-em  gcmeinfamen  Oberbaupte  ver> 
bundenen  geweihten  rriefterfchaft,  und  von  dem 
herrlichen  Einflulfe  ihrer  Geremonien'*  geredet  war; 
fo  hat  der  Vf.  diefe  und  ähnliche  Behauptungen  mit  fei« 
ner  fchon  öfter  beurkundeten  Einficnt  und  GrOnd- 
lichkeit  einer  unbefangenen  Prüfung  unterworfen 
und  das  Einfeitige  und  Grundlofe  jener Aeüfserungen 

*  un- 
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«ii^lderle^cli  fol^«ee{gt.     Möchten  alle  äbnilelie 
auf  Uokenntnifs  decCefqhicbte  und  Unl>ekanDtfchaft 
•mit  dem  wahren  Ceifte  des  Proteftantismus  und  Ka« 
fhoÜcismus  gegrflndetaa  Anfichten»    welche  neuer- 
lich durch  eine    fonderbare  Verirrong  des  Zeitge- 
ichmacks  häuftg  zur  Schau  getragen  wurden,    auf 
eine  eben  fo* liberale  als  gründliche  Weife  uxifchäd" 
lieh  semacbt  werden^    damit  man  ferner  nichfc  die 
eetreaotefl  Parteyen  durch  uanQtze  Verfuche  ihre 
Doemeo  ui|cl  ihren  Cultus  zu  vereinigen,    fondern 
dvtfiSk  Förderung  der  Einigkeit  im  Geihfe  der  Liebe 
^HHf^gegenfeitiger  Duldung  einander  zu  nähern  fuche. 
•  Die  Grenze  des  Proteftantismus.      Von  Böhme* 
fSehuderoJf's  N.  Journ.  Jahrg.  VI.  ö.  i.  St.  2.)    Um 
den  Uogrun4  der  -Behauptung  darzulhun#  dafs  der 
Proteftantismus  durch  feine  ^latur  felbft  zvtm  reiigiö- 
fen  Indifferentismus  und  hiermit  zur  endlichen  Auf- 
Jöfung  alier  Bande  .der  kirchlichen  Oefellfchaft  hin- 
führe»   wird   zuerft   folgendes  Princip    feftgefteUt: 
Entweder  m^a  fetzet  und  macht  die  Religion  imKir* 
eh^nthume^  oder  umgekehrt,    da^  Kirchenthum  in 
det  Religion  geltend  und  herrf^iend.  Jenes  gefchiebt, 
indem  alles  Kirchiiche  filr  das  Religiöfe  Mbft,  und 
fo  das  Gebiet  der  Religion  9  diefs  vVort  in  fut^jectiver 
Bedeutung  .  genommen ,     dem  Gebiete   der  Kirche, 
oder  der  Kirchlichkeit  völlig  gleich  geachtet  wird; 
titvfes  hingegen,    indem   alles  Kirchliche   blofs  für 
Ausdruck    und  Beförderungsmittel    des  Religiöfen 
engefehn ,.  und  demnach  im  ganzen  Kirchenthum  nqr 
ein  Symbol  und  Vehikel  der  Religion  erkannt  und 
thätig  anerkannt  wird.    Die  erfte  Anficht  unt(  Maxi- 
me in»  fo  wie  im  Chriftenthume,  lo  in  jeder  Reli- 
gionsgefellfchaft,  die  des  Papismus  oder  Pfaffenthums» 
die  zweyte  die  des  Proteftantismus,    deffen  Stifter 
iodefsy'fo  wie -ihre  näcbften  Nachfolger,  diefe  Maxi- 
me  nocli  nicht  in  ihrer  vollen  Confequenz  durchge« 
föhrt  haben.     Es  wird  fodann  gezeigt,    dafs  Papis- 
mus   und  Proteftantismus    ihre    natürliche  Grenze 
überfcbreiten  würden,  wenn  der  erftre  durch  die  Be- 
fchaffenheSt  feines  Kirchenthums  alle  Religion,' der 
letztre  durch  feine  Anficht  und  Behandlung  der  Re- 
figion  alles  Kirchenthum  aufhöbe  und  zerftörte;  hier* 
auf  wird  dv  äufserfte  Punct,  ^bis.zu  weichem  der 
Proteftantismus  innerhalb  feiner  Schranken  vorfchrei- 
ten  dflrfte,  dahin  beftimnrvt,  dafs  derfelbe  zuvor  den 
Supernaturalismus  und  die  damit  verbundene  Infpi- 
l'ationstheorie  als.  grundlos  aufgeben,  aber  keineswe* 

Ses  die  Wahrheit  der  Religion  felbtt,  ja  fogar  flicht 
je  Wahrheit  der  chrirtlichen^Religionstehre,  die  er 
vielmehr  für  wefentli^b  (?)  einerlej  mit  jener  aner- 
kennen mufs,  auch-nur  in  Zweifel  ziehen,  gefchwei* 
e  denn  entfchieden  leugnen  darfe;-dai's  er,  fofern 
as  gefammte  Kirchenthum  fQr  ihn  Symbol  und  Ve« 
hikel  der  Religion  ift,  auch  in  diefem.und  für  daffeU 
be  eine  HeilifiKek,  dur£hiwelcfae  die  der  Relision, 
indem  fie  die^  fymbolifift,  vermittelt  und  unteritarzt 
wird,  mit  Nachdruck  anerkennen  mOffe,  welches 
nur  dadurch  möglich  ift,  dafs  zwifchen  Religion  und 
Kirchenthum  ein  unzertrennliches  Bündnifs  gei^iftet. 
Wird  j  vermöge  deffen  die  Heiligkeit  der  erltern  auf 
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das  letztere  übergeht.  Diefs  kann  am  zweckmSfsig* 
ften  durgh  Annahme  einer  heilig  geachteten  Schrift 
gefchehn,  in  welcher  die  Chriften  eine,  wenn  auch 
nicht  übernatQrlich  mitgetheilte,  Offenbarung  oder 
ein  Wort  Gottes  anerkennen.  Die  Grenze  des  Pro^ 
teftantismusjft  demnach  darein  zu  fetzen,  dafs  daf« 
felbe  die  abfolute  Heiligkeit  der  Religion,  damit  die« 
fe  zur  Bewahrung  und  Weihung  des  Kirchentliums» 
und  das  Kirchenthum  zur  Erhaltung  und  Förderung 
der  Religion  tauglich  fey,. durch,  die  VoHtellung  ei« 
nes  Geonenbartfeyns  von  Gott  verfinnliche.  Zu  die- 
fer  Symbolifirung  der  abfolutheiligen  Keligionswahr' 
beit  im  Proteftantismus  wird  endlich  als  nothwendig 
dargeftelit  die  Annahme  der  Bibel  als  das  alleinige 

Söttlicbe  Gefetzbuch  der  Chriftenheit,  die  Heiligkeit 
er  Perfon  ihres  Stifters  Jefu  Chrifti  und  die  damit 
unzertrennlich  zufammenhängende  höhere  Ehrwür* 
digkeit  des  geiftlichen  Amts  und  feiner >  Verwalter t 
und  die  ernfte  und  höchfte  Feierlichkeit  des  cefamm« 
ten  chriftlichen  Kultus,  fowohl  für  die,  welche  ihn 
verwalten,  als  fOr  die.,  welche  ihn  gebrauchen« 
Wenn  man  gleich  mit  den  Rerul taten  des  Vfs.  Aber- 
einftimmt,.^  wird  man  doch  in  (einer  Unterüichung 
felbft  hin  und  wieder  Tiefe  und  Gründlichkeit  ver« 
miffen» 

S  y  nkretismusn 

Auch  ein  Wort  über  theologifchen  Synkretismus 9 
von  Gabler»    (In  deffen  Journal  ^.  5.  S.  600  —  6^7.) 
Man  hatte  öfter  Theologen  von  der  Denkart  des  Vfs.» 
namentlich  Hrn.  Oberbofprediger  Amnion    (wegen 
feines  Lehrbuchs   der   chriftlichen  Theologie)    dea 
Vorwurf 'des  Synkretismus  gemacht,    ohne   docb 
wie  es  fcheint,    einen  beftimmten  Begriff  damit  zu 
verbinden.       I^iefbr  wird  hier  aufgeteilt  >    woraus 
denn  hinlänglich  erheilt,    dafs  die  Ammonfche  Me-^ 
thode,    welche  zuerft  die  reine  Kirchenlehrer    und 
dann  in  befondern  $$.  eine  Kritik  derfeiben,   nebft 
Prüfung  der  neuern  Meynungeii  aufftellt,  ihn  keines- 
wegs verdiene.     Synkretismus  in  der  Theologie  ift 
Vermengung  heterogener  Begriffe,  Grund fätze  und 
Religionsmeynungen:    alfo  nicht,  der  Eklekticismu« 
eines  Lehrers,  der  keiner  Schule  unbedingt  anliängt, 
fondern  überall  felbft  denkt  und  mrtheilt;  3.  nicht» 
wenn  man  das  pofitiveChrirtenthum  mit  der  Vernunft* 
religion  in  Harmonie  zu  bringen  und  zu  einem  Gan- 
zen .zu  verarbeiten  fucht,  nur  das  als  göttlich  aner« 
kennt,  was  mit  der  abfoluten  Vernunft  Qbereinftimmt» 
und    manche   dogmatifche   BeOtimmungen   verwirft» 
weil   fie  entweder   aus  faUcher  RxegeYe  en'tffandea 
find,  oder  mit  abfoluten  Vernunftwahrheiten  im  Wi«  • 
derfpruch    ftehn«      Im  Gegentheil  wäre  diefer  Vor- 
wurt  paffeniier:     i.  für -diejenigen,    welche  in  der 
Dogmatik  blofs   ihre  eigenen  Ideen  und  Anfichtea 
vortragen,   ohne^das  kirchliche  Syßem  darzulegen 9 
oder  wohl  gar  ihr  eigenes  Religionsfyftem  in  die  or- 
thodoxen Formeln  einhüllen.     Denn  fo  lernen  die 
jungen  Theologen  gar  nicht,  was  Kirchenlehre'ift, 
oder  halten  wohl  gar  die  angehörte  eklektifche  Theo- 
logie f ür  Kirchenlebre.  8.604«    (I^^c«  könnte  diefs 

aus 
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aus  eign^Erfahntiig  hty  eiMxn  verftorbeaen  berühm- 
ten neuern  Theologen  beftätigen.)    i.  FQr  die,  wel- 
che fc^on  in  unfern  Tagen  an  eine  Union  des  Katho- 
licismus  und  Proteftantismuis  denken,    i«  Hauptfach* 
lieh  fuir  diejenfgen,  welche  die  ScbelUngifjche  Pbi- 
lofopbie  mit  der  chriftlicben  Theologie  zu  identifici- 
ren  fuchen.  ,Jhre  Theologie  ift  im  Grunde  ein  purer 
Rationalismus 9   aber  fie  identificiren  damit  die  bibli- 
fche  und  kirchliche  Theologie,  indem  fie  ein  lofes 
Spiel  mit   biblifchen    und    Kirchlichen  Ausdracken 
treiben.    Sie  wollen  dabey  das  ununterrichtete  Pu-^ 
blicum  bereden,  oder  täi^fchen  fich  felbft  (was^frey- 
Kch' allen  Glauben  überfteigt),  dafs  fie  wegen  diefes 
Gebrauchs  orthodoxer  Form.eln  orthodox  feyn,  und 
nehmen  die  Orthodoxie  gegen   neuere  Theologen, 
die  fie  Ausklärer  nennen,    in  Schutz;    da  fie  doch 
felbft  durch  ihren  offSubaren-Spinozismus  die  gröfs- 
ten  Heterodoxen  find,  und  nicht  nur  das  hiftorifcbe 
Chrifienthum ,  welches  fie  verächtlich  das  empirifche 
nennen ,  fondern  felbft«  das  objective  Dafeyn  Gottes 
«-  die  ganze  Bafis  des  Chriftenthums  —  ungefcheut 
ausklären  wollen.     Eine   folche  Religionsmengerey 
ift  wohl  der  gröbfte  Syncretismus." -«^    Man   habe 
wohl  den  Vorfchlag  gethan,  auch  ausgeführt,  den 
kirchlichen  Lehrbegriff  blofs  Ai/rori/ch  voczutragen» 
vornamlich  aus  Poluiky  um  es  mit  Keiner  Partey  zu 
verderben;    allein   diefs   verratb.«;   Indifferentismus, 
und  bringe  auch  bey  dem  Zuhörer  diefe  oder  troft- 
loie  Skepns  hervor.     Der  Gelft  des  Proteftantismus 
•verlange,    dafs  der  Religionsiehrer  feine  eigne  Ue- 
berzeugung  ungeheuchelt  mit  ihren  Gröhden  ausfpre* 
che,   felbft  denke  und  prüfe,   um  die  Urtheile  fei- 
ner Zuhörer  auf  die  Wahrheit  zu  leiten ,  nicht  aber 
den  blofs en  Referenten  eines  Aggregats  vonMeynun- 
gen  mache,    ihnen  flberlaffend,    was  fie  davon  für 
wahr  annehmen  wollen  oder  nicht. 

S o  c  i  n  i  a  a  i  s  m  US» 

Ideen  zur  hißorijkh  -  anäfydfchen  Erklärung  des 
Jbeinifchen  Lehrbe£ri(f*s.  Vom  D.  Bengeh  {Süskind's 

>  Magazin  St.  14.  Vü.  S.  133.  St.  15.  lll.  S.  104.  St. 
16.  m.  S.  90.)  Vgl.  A.L.Z.  Eb.  1812.  N.  77.  Piefe 
Abhandlungen»  welche  am  a.O.  bereits  ausfohrlicher 
angezeigt  und ,  enthalten  eine  mit  gelehrter  Gründ- 
lichkeit durchgeführte  Nachweifung  der  Hauptideen, 
welche  am  meiften  auf  die  Bildung  des  Lebrbegriffs 
der  beiden  Socine  Einflufs  gehabt  habei^.  Da  Lälius 
Socinus  bey  feinen  frühern  juriftifchen  Studien  dar- 
auf ausgegangen  war,  die  letzten  Gründe  des  Rechts 

•  in  derOftenbarung  aufzufuchen,  fo  wurde  er  dadurch 
veranlafst,  die  Religion  als  eine  göttliche  Gefetzge- 
bung  und  Gefetz  und  Sittlichkeit  als  den  letztem 
Zweck  der  Offenbarung  zu  betrachten,  fo  dafs  djeCe 
Idee  in  der  ganzen  Anlage  fo  wie  in  einzelnen  Lehr- 
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beiftimmungen  feines -Syftems  vorberrfchebd  hhein 
Nur  durch  dtefeldee  geleitet,  keines weges  durch  ren- 
nen Ratipnalismus ,  der  ihm  noch  fremd  war,  Ter*  . 
warf  Socin  manche  GebeimnifTe  und  Dogmen,  z.  IL 
die  Satisfactionstheorie  undErbfünde,  und  gab  man* 
chem  andern  Dogma  eine  für  Moralität  wirkCamere 
Form,  z.  B.  der  Lehre  vom  Abendmahl.     Auch  die 
Anficht  Socins  von  dem  Lehramt  ChriftI,  als  dem 
einzigen  Gefchäft  deffelben  auf  Erden ,  und  von  dem 
alten  Teftament^  als  der  durch  das  neue  Tefu  «nt^  . 
quirten'und'nur  zumTheil  wieder  beftätieten  Gefefz* 
gebung,  ftand  mit  jener  vorherrfchenden  Ideein  Ver* 
Bindung.     Eben  fo  gründlich  und  treffend  weifs  der 
Vf.  aus  den  philofophifchen  Anfichten  (der  Soeind» 
welchen  eine  gewiffe  eklektifche,    von  Einer  Seite 
-her  an  den  Skepticismus  ftreifende  Popularphilofo« 
phie  zum  Grunde  lag,  mehrere  dogmatifche  Meynun« 
gen  derfelben  zu   erklären.       Vorzüglich    fchatzbar 
aber  find  die  Bemerkungen  des  Vfs.  über  den  Geift 
der  Socinifchen  Exegefe,   die  mit  vielem  Scbarffina 
meiftens  aus  der  exegetTfchen  I^raxis  der  Socine  ab* 
ftrahjrt  find,  und  bcy  manchen  liberalen  Anfichtea 
,  doch  noch  viel  einfeitiges  an  derfelben  nachweife«. 
Zum  Schluffe  zeigt  der  Vf.  noch,  wie  auch  die  pei^ 
fönlichen  Verhältniffie  und  Umgebungen  der  Socine^ 
und  die  Meynungen  anderer,  befonders  der  frfihern 
Antitrinitarier,   Anabaotiften  und  Freydenker,  ^of 
die  Bildung  ihres  Lehrfyftems  elngewirKt  babenv 

« 

ß  (Die    T0ri/ei9UHg    fmlgt.) 


JUGENDSCHRIFTEN. 

München  ,  b.  Giel :  Auserlefene  Erzählungen  und 
Parabeln  zur  Beförderung  eines  chriftlich  reli- 
giöfen  Sinnes.  Ein  Lefebuch  für  die  Jugend, 
mit  I  Kupfer.  1814.  179  S.  8-    C36  Xr.) 

Diefe  Erzählungen  und  Parabeln  find,  wie  weder 
Titel  noeh  Vorrede  fagt,  aus  andern  BQchern  mit 
Auswahl  zufammeng^tragen ;  auch  hat  der  Sammler» 
was  Lob  verdient,  die  Namen  derVff.  gröfstentheils 
angegeben,  daher  die  Unterfchriften  von  Krumtna- 
eher,  Sailer,  Hahn,  Grimm,  Geliert,  Lavater,  Pfef- 
fel  u.  a.  dafOr  bürgen,  dafs  nichts  fchlech'tes  hier  ge- 
funden Werde.  Freylich  finden  hier  alfo  Kinder,  die 
jene  Schriften  felbft  kennen,  nichts  Neues,  und  das 
Ganze  kann  wenig. Mühe  gemacht  haben;  doch  mag 
es  für  manche  Kinder,  denen  wenige  von  unfern 
beffern  Kinderfcfariften  in  die  Hände  kommen ,  im- 
mer von  Nutzen  feyn.  Noch  mufs  Rec.  bemerken , 
dafs  das  angebliche  bey  gelegte  Kupfer  ein  fauberer 
Steindruck  ift,  Abraham,  den  Ifaak  opfernd,  vorftel- 
lend  mit  der  eben  fo  unbeftiramten  UnterCchrift: 
Summe  der  Thränen» 
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D,  ReligionsphilofophiB ,  Dogmatik  und 

Dogmengefchichte. 

(fortfetmung  von  N'um.'€S>') 

Spinozismus» 

W^mndziJge  der  Theologie  des  Spinoza.  (Ammon^s 
'^^  kritjfches  Journ.  ü.i.  St.  1.  S.  J  —  16.)  Der  Vf. 
diefes  int^reffianten  Auffatzes  gebt  von  folgenden  Be. 
xnerkungen  aus:  Das  edelfte  Gefchenkj  welches  die 
Menfchheit  dem  Chnftenthuin  verdankt,  ift  feioe  rei- 
lie»  heilige»  väterliche  und  Jebepdige  Gottesidee» 
vor  deren  reinem  Lichte  zuletzt  alle  Rabbinismen« 
die  dem  Evangelium  aus  dem  Judenthum  anhängen, 
fille  Pfeudomylterjen,  welche  der.  Anthropomorpnis- 
xnus  der  Kirchenväter  erfand,  alle  Mikrologien  des 
D<»gmati^mus,  mit  dem  die  Scholaftiker  morgenlän; 
^ifcne  Bilder  in  abendländifcbe.  MetaphyGk  verwanr 
delten,  verfcbwinden  muffen.  Aber  wir  befinden 
11ns  jetzt  an  einem  Scheidewege»  der  um  weit  von 
dem  herrliched  Theismus  der  Lehre  jefiu  entfernen 
und  durch  eine  lange  Reihe  von  Spitzfindigkeiten 
und  Paralogismen  in  nnabfehliche  Irrthflmer  verwi- 
ckeln kann.  Nachdem  zwev  Jahrzehende  veriloffen 
find  unter  trObfeligen  und  faft  ärgerlichen  Streitig- 
keiten Ober  den  Unterfcbied  des  Wiffens  iind  Glau- 
bens, fiber  das  Seyn  oder  Nichtfeyn  Gottes,. über 
die  Beweife  fQr  die  W^irklichkeit  des  hocbften  We-, 
fens,  ihre  Rangordnung  oder  Nichtigkeit,  ift  man 
endlich  durch  Hülfe  einer  fchwärmenden  Einbildungs- 
kraft» welche  Geh  mit  der  VeroUnft  befreundete,  zu 
^ioer  unmittelbaren  Gewifsheit  in  der  Anichauungs- 
.theologie  zurückgekommen,  welche  n^ch  Solnozßß^ 
Vorgange  Alles  in  Gott  zu  fehep  lehrt.  1-  Die  hier- 
auf gelieferte  treue  und  klare  Darfteliung  der  theplo- 
gifchen  Grundfätze  diefes  Philofophen  aus  feinen  eig- 
nen «Schriften,  iosbefondre  der  Hauptjdeen  deffelbe% 
welche  ficb  die  neuere  Zeit  als  unbezweifelte  Princi- 

Sien  wieder  anzueignen  fcheint,    oder  doch  in  das 
yftem  der  Glaubenslehre  einzuführen  verfucht  hat, 
zeigt  auf  eine  überrdfcheode  VVeife^   dafs  auch  uoi 
SrgäüM.  BL  zw  A»  L.  Z.'i8t4t 


den  m^nfchlichen  Verftand  der  wiederkehrende  Kreis- 
lauf alter  Gedanken  enger  gezogen  ift,  als  man  bey 
feiner  weiten  Leere  erwarten  follte.  In  jedem  Falle 
aber  ift  der  formale  Gewinn  aus  dem  fyftematifchen 
Irrthume  gröfser  für  den  Geift,  als  aus  der  unfyfte- 
matifch  gedachten  Wahrheit,  und  fo  kann  auch  diefa 
Wiederholung  durch  Zweifel  und  Forfchungen  zur 
.tiefern  Einficht  und  Erkenntnifs  führen.  Mit  verlaif- 
gen  fehn  wir  (Jen  Verfprochenen  Tortfetzung  diefer 
AbVtandlüng  entHe£en,\um  dasVerhältnifs,  in  wel- 
chem Spinoza*s  Ideep  zj\  den  cbriftlichen  Vorftellun- 
gen  una  zu  den  Refultaten  der  neuern  Naturphilofo- 
ohie  fteben,  noch  näher  von  dem  Vf.  bezeichnet  zu 
uoden. 

Scheftlhgt/che    Reit gions lehre. 

Veber  die  Schellin gifche  Religionslehre.  Vott 
Dr.  yogel.  iG'niler's  iouTMl  Bd.  V.  igio*  St.  i«) 
Der  Vf7  fucht  hier  zuerft  die  Scheilingifche  Religiona« 
Jehre  in  ihrer  Grundlage  getreu  darzuftellen ,  in  fe 
fern  die  Kenntnifs  jener  aus  folgenden  Sctirifiten  dea 
Hrn.  Seh. ;  Philofophie  und  Religion.  Tüb.  1804. 
und  J)£uiegung  des  wahren  l^erhäUnißes  der  Natur* 
philojophie  zu  der  verhejjerten  Fichse'fchenLehrei 
Ebend.  1806.  und  aus  Kleines  Bejsrägen  zum  Studium 
der  Philofophie  als  einer  Wißenfchaß  des  All.  Würzb. 
1805.  ffefcböpft  werden  konnte,  und  begleitet  jene 
DarfuTlung  daon  mit  feinem  Urtheil,  um  die  Lefet 
felbft  zur  Entfebeidung  über  jene  Lehre  in  den  Stand 
zu  fetzen.  Da  fich  diefe  in  den  neuern  Schriften  des 
Hrn.  Seh.  und  feiner  Freunde  verfchiedentlich  anders 

{;eftaUet  hat,  fo  möchte  auch  eine  Beurtheilung  der- 
elben  in  ihrer  neueften  Forfn  leicht  hin  und  wieder 
anders  modificirt  erfcheinen  muffen.  Die  diplomati- 
fcbe  Genauigkeit»  mit  welcher  der  Vf.  die  Beweisftel- 
leo  aus  den  angeführten  Sphriften  bey  bringt»  mufs 
ihn  einijeermafseo  gegen  den  Vorwurf  des  Mifsver* 
Gebens  Sehern»  auch  fcheint  er  überall  mit  eben  fo 
viel  Treue  als  bündiger  Kürze  die  Hauptfätze  de& 
ScheUingifchen  Syftems»  welches  er  felblt  als  eia 
V^etk  lioher  DeuKkraft  und  eines  in  feltnem  Grade 
vereinigten  Witzes  und  Scharffinns  und  Tieffinns  be- 
frachtet (S.  22.) y  wiedergegeben  zu  habeu.  Djefe 
Anficht  des  Syftems  verbinaert  ihn  indefs  nicht»  die 
Schwächen  der  Schelling.  Reliflipnslehre,  welche 
ihm  zwar  auch  als  eine  pantheirtifche»  aber  vorzügli- 
cher als  der  Fichte^fche  Pantheiamqs  erfcheint,  an- 
zuerkennen und  nachzuweifen.  Zuerlt  (teilt  er  als . 
böchftes  Kriterium  der  WahrhetI  aller  unferer  Er* 
S  (3)  kennt. 
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kenntniffe  dfen  Satz  auf  i  dafs  alle  ErkenntnifTe  fich 
auf  gewiffe  nicht  weh^f  zu  eicweifende  Qrundlätze, 
die  wir  an  einem  eigenen  NöthigungsgefQhle  för  Ur- 
ausfprtVche  der  allgemeinen  Vernunft  (^(^ts  gefunden 
AlenCcbeDverftaiides)  erkennen 9  zurückfahren. laffeo 
VnüfTen,  wewn  fie  wahr  fetn  follen,  und  dafs,  w»» 
diefen  Ausfprüchen  widerftreitet,  falfch  fey.  Da 
aber  das  Seh.  Syftem  diefes  Princip  geradezu  vef- 
wirfty  und  dagegen  das  Princip  einer  unmittelbaren 
Anfchauung  de»  Abfoluten,  als  des  einzigen  Erkennt- 
xiifsmitteis  der  Wahrheit  behauptet,  fo  wird  diefes 
vop  dem  Vf»  näher  beleuchtet  und  zupäcbft  gezeigt, 
dafs  diel©  Anfchauung  nichts  anders  fey ,  als  ein  un- 
jfnjttelbaresj'blofs  willkürliches  Denken  des  Abfolu- 
len,  das  aller  Begründung  ermangelt,  dafs  die  Be- 
haupti^ng  einer  dnrchgängiijen  Einheit,  welche  durch 
Jene  Ank:hauung  in  alles  VViffer)  und  in  alle  Oegen- 
Jiände  des  Wiflens  gebracht  werden  foll,  eine  Ch^- 
^äre  fey,   und  der  Satz,  das  Abfolute  theile  feinen 

iehtität 
tefpruch  auch  verborg! 
fo.  überzeugend  wir^l  dargelhah,  dafs  mit  den  Aus- 
/prfichen  des  Syftems,  ungeachtet'  es  keine  unmora- 
lifche'Gefetzgebung  aufftellt,  und  das  Heilige  mit  Fü- 
fsen  tritt,  doch  weder  perfönliche  Unfterblichkeit, 
noch  Freiheit  des  Willens. und  Zurechnung  verein- 

r  Mit  diefer  Al^handlung  fte^t  eip  Auffatz  deffel- 
-ben  Vfs« :  Ueber  die  Entwicklung  der  Idenatäulehre 
mus  dem  Bewufstfeyi%  (Ebend.S,  aij  —  241.)  in  eini- 
ger Verbindung,  der  aber  eigentlich  nur  eine  prü- 
^nde  Beurtheilung  des  „Grundriffes  der  allgemeinen 
Heiigionslehre  von  JL.  d^  H.  Clodiu^s ,  LßipiJg  1808*** 
Mtbält« 

^       Prüfung  der  Schelllngifchen  Lehren  von  Gotty 
Weftfchöpfungj   Freyheit  ^    moraUfcheiri  Guten   und 
Jßöfen.     Von  Dr.  Friedr.  Gottlieb  SasHnd,   K.  Wür- 
temb.  Ob'erconf»  und  Oberhofpred.  (deffen  Magazin 
f,  Dogm.  u.  Moral  »St.  XVII.  S.  1  —  164.,   befonders 
abgedruckt.  Tübingen  1812.)  S.  A.L.  Z.1813.  Nr.  192. 
In  Beziehung  auf  di^  Anzeige,  des    befondern   Ab- 
drucks diefer  mit  Sachkenntnifs,  Würde  und  Scharf- 
nnn  und  ohne  alle  perfönliche  ROckfichtön  abgefafs- 
ten  Abhandlung,  |)<?niörken  wir  nur,    dafs   der  Vf. 
auf  eine  för  jeden  Unbefangenen  Überzeugende  VVei- 
f^  die  ünhaltbarkeit  der  ifon  ihm  geprüften  Lehren 
därgethan  hat,  indem  ^r  theiJs  offenbare  Widerfphü- 
che  derfilben  ynter  einander,  thells  i|ire  ^5n?:liche 
Unvereinbarkeit  mit  dem  fittlichen  BevViifst fey n  jedes 
vernöoftigen^Menfchen   äufs   bOndigfte  '  nach  weifet. 
E$  wird  daher  nicht  leicht  mehr,  jemand  verrucht  wer- 
den, das' von  Hrn.  ScheUing  behauptete  Wunderbare' 
Jöttliche  Uoppelwefen,    einen  Deus  impUcitus  und" 
).  expUcituSy  oder  Gottes  Selbftgebärung  aus  dem 
riunkt-Jn  bewufstlofen  Grunde,  in  dem  die  gefchaffe- 
ii^n  L)tnge  werden  und  aus  dem  felbft  alleis  Böfe,  fo- 
rdiT  d'er.Feipd  lihd  Verführer   der  Menfchen,    der 
Teufel,,  bek;Vorgebt^  und  andrem  Behauptungen  anzu*. 
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nehmen ,  welche  als  die  neueften  Offenbarungen  der 
.  X^ftturph\fbfop1iie  zu  betifacht^n  find. 

Einteilung  in  die  chrißliche  Dogmatik.     Von  L. 
Daub,    (Studien^    herausg.  von  Daub  und  Kreuizer» 

B.  ^.  H- 1.  Si-i-^  176.  H.  a.  S.  i— 022.)'  Vgl- .^.L. 
Z.  igii.  Nr.  loi  — J03.  Erg*Bl.  Nri.  77^f8.       .        '. 

-^  Gott. 

Die  herrfchend  gewordene  Grundvor/tellung  vom 
Gotty  auch  eine  Quelle  der  überhand  nehmenden  Ir* 
religiojität.   Von  CaUifen^  Propft  in  Schlesw.  (Schu* 
derofys  N.  Journ.  Jahra;.  IV.  B*  a-  St.  3.)    Nach  der 
Meynung  des  Vfs.  glaubt  zwar  faft  ein  Jeder  vom  Ge- 
fillä^tften  bis  ^um'nbhfeften  unter  uns  wieder  an  el» 
nen  Gott,   aber  ce wohnlich  ift  es  nicht  (ier  lebendi* 
e,  alles  befeelende,  allenthalben  wirkainde,  für  das 
iel  des  Ganzen  wie  für.  jeden  EinzeUien  forgende 
Geift,  den  man  vormals  glaubte,    foiynern  bkifs  der 
Schöpf  et', '.durch  den  und  aus  d^m^irey  i^h:  alles  tor 
erft  hervorging,  der  nun  aber  felbft  nicbltr  mehr  wirkt, 
fondern  in  ftilfer  Ruhe  zußeht,  wiV  den  Naturgefe* 
tzen,  die  er  einrichtete»,  zufolge,  all*  s^ mit  Nothwen- 
digkeit  nach  einander  fortgeht.    Ein  Ifolcher  Glaube 
kann  nicht  mit  wahrer  ReJigioßtät  beftehen.   'Klug- 
heit, die  die  Gefetze  der  Natur  crforfcht,  und  Kraft» 
die  fie  befiegt,  wird  das  höcbfte.Gut  des  Qeiftes  ftalf 
des  demutbsvoUen  Ergehens  in  Gottes  "^Ü^en^    «a^«# 
von  jeher  bey'dem  wahrhaft  reUgiöfen  [o  chdir^kier]» 
ftifch  war.     Menfchenvergötterung  tritt  an* die  Stelle 
der  Anbetung  des  VVeltregenten ,  leidenfchafiUcheS, 
Trachten  nach  dem  Irdiltben,   Gottes  vergebe  nheit 
tmd  Gotteslaugnung  fogar  an  die  Stelle  des  Sinnes," 
dem  Gott  Alles  in  Allem  ift.     Sehr  oberflächlich  fucht 
"der  Vf.  dagegen  zu  zeigen,\iaTs,  wenn  wir  gleich  in  der 
Natur  nurtodte  Maffeni  ohneßewufstfeyn  und  Frev* 
heit  erblicken,  wir  doch. durch  Unfre  auf  cfas  SAtli- 
che  gerichtete  Vernunft  zu  der  Annahme  genöthigt 
werden,   dafs  auc{i  in  der  Natur  alles  von  einem  le- 
bendigen,   bewufÄtfeye'nden  freyen  Geifte   abhängt, 
in  allen  feinem  Vqrapderungen ,  wie  unfer  Leib  von 
feinem  Geift  »..und  dafs  diefe  Anficht  von  Gott  ?M  ie- 
bendigem,  frey  und  vernünftig  zum  Ziel  (\ft\^  Ganzen 
und   befonders  zum  Heil   der  Menfchen  wirkramen 
und  überirdifchen  Wefen  auch  die  Grundanßcht  der 
Bibel  von  Gott  fey.    In  wie  fern  aber  der  Glaube  an 
Gottes  Weltregierung  bey  der  unleugbaren  Wahrneh- 
mung, dafs  Gott  nur  mfttelbar  undnach  Naturgefe- 
tzen  wirkt,  gegen  alle  Zweifel  gefiebert  fey,  ift  nicht 
befriedigend  dargethan.  ^  "  ^ 

Meffias. 
Das  Mejfiasreich  nach  dem  4*  Buch  Esdra.     Ein 
ßeytrag  zur  Jüdifchen   Theologie  y    von  C   G-  Bret* ' 
fchneider.  (Hinke's  Mufeum  B.  3.  S.  476  ff-)     Man 
könnte  zweifeln,  ob  diefer  Auffatz  der  jOdifchen  oder 
chriftlichen  Dogmengefchichte  angehöre,  allein  Hr. 
B.  erklärt  fich  (mit  Corrodi's  Gefchichte  des  Chili- 
asmuS  1.  S.  179.,  die  aber  niciit  angeführt. worden) 
für  die  Abfaffung  unferes  Buches  durch  einen  Juden,' 
nlc^t  Judencjififten.  Die v^erd&cbtigfte Stelle  7, 98-  29 : 
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Jilk§eme9U  JefUs  &ic.  will  der  Vf.  als  echt  vktcllcl* 
ren,   da  p^'^li  ^«r^piw,  falutare^    Anttsname  des 
l^effias^  iircht  Nom.  propr.^  feyn  könne.   Allein  auch 
lindere  Interpolationen  von  citri  ftlicher  Hand  batCor- 
rodi  a.  a*  O.  wohl   ziemlich   deudicb  oachgewiefen. 
Die  Ungewifsheit,  in  welcher  diefes  Buch  den  Lefer 
eine  Zeitlang  über  das  Hetigion^bekenntnifs    feines 
Verfaffers  läfsty  dient  übrigens   zum  Beweife,    wie 
wenig  fcharf  die  Grenze  hier  und  da  zwifchen  Jaden 
und  Judenchriften  eezogen  feyn  möchte.     Das  Origi- 
nal des  Boches  hält  Hr.'iB.  fOr  hebräiTch  oder  ara- 
yniifcb.    Das  Syftem  feibft  erlaubt  nicht  wohl  einen 
Auszog*    Zuletzt  folgen  noch  einzelne  Parallelen  zu 
Stellen  des  N.  T.«  wovon  wir  die  zu  Rom.  12,  20* 
auszeichnen.     Die  Phrafe:  feurige  Kohlen  auf  jeman- 
des  Haupte  fammeln  >   fteht  hier  deutlich  fQr :    ihm 
die*lhärtefteif  Strafen  zuziehn.     Kap,  XVI ,  54. :   non 
dicat  peccaior^  fe  non  peccajfe:   quonimm  earbones 
ignis  eomburetjuper  cahut/uunty  qui  dicit:  non  pec^ 
cavi  cor  cm  Deo  et  gloria  ipfius. 

Himmelfahrt. 

'Noch  etwas  über  die  Frage  :  Warum  haben  die 
Apoftel ,  Matthäus  und  Joiirunnes ,  nicht  ^ben  Ja  Wie 
die  zwey  Evangelißen^  Alarcus  uf*d  Lukas  y  die  Him^ 
mel fahrt  Je/u  ausdrücklich  erzähU  ?  (Süskind's  Mar 
gaain  St.  17.  S.  165  ff.)  Der  Vf.  nieynt,  Johannes 
erwähne  der  UiininefFahrt  defswegen  iiicht,  vtali  er 
nur  Krgtozungeti  und  Nachträge  zu  den  drey  erften 
£vangelieo  habe  liefern  w.olien,  und  ^r  findet  diefe 
Beantwortung  feiner  Frage  fo  vollkommen  befriedi- 

gend ,  dafs  er  keiner  w.eiteren  Frage  mehr  Raum  ge« 
eb  will.  Natürlich  hatte  ihn  fonft  dex  Umftand  nicht . 
wenig  in  Verlegenheit  fetzen  müITen »  liafs  Johannes 
doch  to  manches  andre  erzählt»  was  in  den  übrigen 
]^van^*  enthalten  ift.  Was  den  Matthäus  befrifit»  fo 
foll  djefer  durch  deo  Anblick  der  Aufiahrt  Jefuf.  bey 
-welcher  fich  der  Leib  deffelben  plötzlich  in  feine 
Dünfte  auHöfte,  die  f^ine  Wolke  bildeten  >  wodurch 
der  nun  überirdifche  Leib  Jefu  umgeben  wurde  -^ 
fp  in  Erftaufien  verfetzt  feyn,  dals  er  (ftlbit  lange 
Jahre. nachher»  als  er  fein  Evangelium  fchrieb)  noch 
nicht  habe  Worte  finden  können,  um  jenen  aufseror- 
dentlichen  Anblick  zu  befchreiben.  Wir  führen  die- 
fen  Auffatz  nur  an  als  einen  von  den  vielen  Beweifen 
der  zu  grofsren  Nachgiebigkeit,  mit  welcher  manche 
Herausgeber  von  wifienfchaftiichen  Journalen  die  ih- 
nen  dargebotene«  Beyträge  aufnehmen.  In  mancher 
Hinficht  befriedigender  i!t  folgender  Auffatz: 

lieber  den  pr ah tUch- idealen  Gpßchts punkte  aus 
Welchem  die  Himmeljcüirt  Jefu  angefeben  und  behau- 
deU  werden  JoUe.  Von  M.  liaUr  in  Tu  hing.  (Ebend. 
St.  16.  S.  173  ff.  19a.)  Vgl  Erg.  Bf.  d.  A.L.Z.  1812. 
ISr.  71.  lir.  Horji  hatte  in  dem  Göuingtfchen  Muje* 
"umy  IieraM^gegfrben  von  Harn  B  i«,  dje  richtige  He« 
merkung  geäuTsert,  es  iaife  /ich  das  Factum  derHim* 
melfahrtJefu  nicht  mehr  hfftorifch  vertheidigen,  und 
hierauf  die  Behauptung  geftützt:  man  fülle  es  daher, 
auch  in  öffentlichen  Reiigionsvorträgen ,  durch  eine 
praktifcb  ideale»  äftbetiicb  •  religiöfe ,  poetifcheAu- 
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ficht  und  Behandlung  fär  das  InterefTe  der  reiiica 
Religion  benutzen;  man  könne  behaupten,  die  Hira« 
melfahrt  Jefu  mufste  im  fchönen,  äfthctifch  -  heiligen 
Gemälde  des  verherrlichten  Gottes fiahns  dargeftellt 
werden;  weil  fer,  wie  alle  grofsenMenfchen«  inAnfe« 
hung  feines  beffern  Selbft  diefer  Erde  nie  angehörte* 
fo  mufste  er  als  in  den  Himmel  aufgenommen  gedacht 
werden.  Dagegen  ftell^  nun  der  Vf.  die  Gründe  für 
die  hiftorifcbe  Wahrheit  des  Factums  auf,  und  be* 
müht  fich,  die  bekannten  Oegengründe  zu  widerle- 
gen. Der  praktifch  -  idealen  Anficht  des  Hrn.  //.  fetzt 
er  die  nicht  weiter  ausgeführten  Fragen  entgegen» 
ob  eine  folche  Dichtung  den  Evangehften  p/ycholo- 
gifch  und  moralijch  möglich  gewefen,  und  ob  einfol- 
ches  praktifch  ideales  Krklärungs-  und  Behandlungs- 
pdncip  der  Schrift  zuläffig  und  befonders  auf  den 
praktifchen  Unterricht  anwendbar  fey.  Da  der  Vf. 
diefe  Fragen  unbeantwortet  gelaCfen  hat,  fo  bemer- 
ken wir  nur  in  Beziehung  auf  die  erfte,  dafs  wohl 
Dicht  leicht  jemand ,  der  den  fchriftfteilerifchen  und 
morai^fchen  Charakter  der  biblifchen  Verfaffer  gründ- 
lich geprüft  hat,  annehmen  wird,  wie  dann  auch 
Hr.  Ä  diefs  nicht  behauptet  zu  haben  fcheint,  die 
Evangeliften  hätten  die  Erzählung  von  der  Himmel- 
fahrt Jefu  enlichtet.  Es  erhellt  vielmehr  ans  dem 
ganzen  Charakter  diefer  Mittheilung,  dafs  die  Evan- 
gehften oder  die  fpätern  Ueberarbeiter  ihrer  Memo- 
rabilien  den  fpäter  ausgebildeten  Mythus  von  einer 
wirklichen  Himmelfahrt  Jefu,  ohnebefonderc  nähe- 
re Veranlaffung,  eben  fo  gut  als  ähnliche  vtn  ihnen 
aufbehaltene  rfiythifche  Erzählungen  in  jene  Werke 
aufnehmen  zu  muffen  geglaubt  haben.  Was  aber  die 
Benutzung  jenes  Mythus  im  Volksunterricht  betrifft, 
fo  wird  es  am  zweckmäfsigften  feyn,  denfclben  ent« 
weder>  ohne  nähere  Erklärung  als  Vehikel  religiös- 
moralifcher  Betrachtungen  zu  gebrauchen  ,  oder  ihn 
als  eine  fymbolifche  Darftellung  des  Hingangs  Jefa 
zum  Vater  anzuwenden. 

Rech  tfer  t  igun  g. 

Verfuch  einer  Würdigung  der  Lehre  von  der 
Rechifertigungy  von  Ludw.  Wachirr.  (Gabler's  Jour- 
nal ii.  4.  b.  a^igff.)  Nur  erneuerter  Abdruck  eines 
fchon  i8oi  zu  Rinteln  erfcbieaenen  Programms* 

_  « 

J)  ä  mo  n  o  Ko  g  ie. 

Der  Teufel!  Was  iß  er^  und  wie  ward  ef*sf 
Ueber  Job.  g,  44.  (Feldet's  N.  Magaz.  f.  kathol.Relig. 
Lelirer.  i«ip.  H,  4.  5.6.)  Sehr  viel  unnütze  Mühe 
giebt  fich  der  Vf. ,  dem  Satan,  welcher  feit  Semler 
in  der  chriftlichen  Religionslehre  zu  einem  blofsea* 
mytholc»gifchen  Wefen  herabgefunken  feyn  fpll,  wie- 
der zu  einer  feften  E^iftenz  zu  verhelfen,  Zuerft  ver- 
fucht  er  es  auf  dem  philofophifchen  W^ege,  wovon 
Folgendes  zur  Probe  dienen  mag:  ,^  Pas  jerhabenfte. 
Vernunftwefen  ift  nur  ein  Ring  in  der  unabfehbar.eo 
Kette  der  Dinge,  die  für  fich  endlich  vom  Unendli- 
chen gehalten  wird;  d  Je  Frey  hei  t  des  prhabenften 
Vernunftwefens  ift  alfo  n^it  ßuckficht  auf  andere  in 

eben  diefer  J£ette  nur  Vergleichungsweife  erhabene» 

aber 
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aber  eben  daram  als  berchränkle  fehlbar ;    und  fehlt 
fie  einmal,  fchon  weit  fehlbarer  als  zuvor,  und  fo 
ins  Unabfebliche,    wenn  fie  nicht  die  Kraft  wieder 
aufrichtet,  die  fie  fchuf,  die  allein  unfehlbare  Frey- 
heit  Gottes. '•    Auf  diefe  Weife  fällt  alle  Schuld  der 
Exiftenz  des  Teufels  auJ  Gott.    Keffer  gelingt  es  dem 
Vf.,  diefe  aus  der  Bibel  zu  erweifen,   wogegen  kein 
grQndlicher  Exeget  etwas  einwenden  wird ;  eben  fo 
wenig  gegen  die  Behauptung,  daCs  die  Dämonologie 
in  der  Bibel  nicht  blofs  aus  Acconimodation  erwähnt 
werde.     Allein   die  Hauptfrage,  ob  und  in  wie  fern 
jene  Zeitidee,  mit  den  reinem  allgemeingQitigen  L^-h- 
ren  des  Chriftenthums    vereinbar  fey,   hat  der  Vf. 
iricht  berückficbtigt.     Sonft  würde  er  vielleicht  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt  feyn,  dafs  nur  die  Annah- 
me folcher  böfer  Oeifter,  welche  der  Befferun«  fähig 
find  und  ohne  Vermögen,  auf  untergeordnete  Oeifter 
einzuwirken,  mit  jenem  reineren  Chnftenthum  ver- 
einigt werden  könne,    von  welcher  indefs  die  noth* 
virendige  Annahme  einer  Hölle  völlig  unabhängig  ift. 
Zuletzt  fucht  der  Vf.  eben  fo  weitfch  weifig  als  unver- 
ftändlich  darzuthun,  wie  der  Teufel  durch  Anfchau- 
iing  des  Abfoluten  in  fich  felbft  und  durch  den  gei- 
Itigften,  feinften  Pantheismus,  aus  dem  erhabenlten 
*Geifte,  voll  von  Unlchuld,  zu  einem  Ungelieuer  von 
Bosheit  wurde.     Die  ausführliche  üarfteliung  diefer 
neuen  Offenbarung  muffen  wir   unfern  Lefern,  im 
Fall  irgend  einem  darnach  gelQlten  füllte,  in  der  Ab-^ 
handlung  des  Vfs.  felbft  nachzulefen  überlaffen. 

T  a  u  f  e* 
0&  in  der  Stelle  der  Mifchnay  eract.  Perachim 
Vni.  $.  8' »  ^'''  Beweis  für  die  Profelytentau/e  unter 
den  Juden  enthalten  fey?  von  Gabler.  (Journal  für 
anserleL  theol.  Lit,  B.  3.  Sl  4 i6  -  40. )  Es  wird  ge- 
zeigt, dafs  lediglich  von  der  Luftration  eines  am  la- 
M  vor  dem  Pafcha  befchnittenen  Profelyten  (derGe- 
rechligkeit)  die  Rede  fey,  nicht  voii  einem  Profely- 
ten (des  Thors),  der  fich  taufen  liets.  Wie  es  fcheint, 
unabhängig  von  dem  Vf.,  hat  diefes  vor  Kurzem  auch 
de  Wette  (Comment.  de  morte  Jefu  Chrifti  expiatoria 
S.  43.)  bemerkt. 

(Die  F^rtfetzung  /olgt.^ 

8CH.ÖNE     KÜNSTR. 

Zürich,  in  d.Föfsli.  Kunftb.:  Hiftorifch  merkwür- 
dige Schweizer '^cenen.  Nach  Zeichnungen  von 
tLLipsj  Mart.  Ufteriy  L.  Vogel  und  G.Tolmar. 
Zweytes  Heft.  1814-  f^'^r  Blätter  in  4.,  von 
Lipsin  Dufchmanier  geätzt,  und  vier  Blätter 
Text.    Mit  blauem  Umfchlage. 

Wenn  das  A.L.Z.  1813.  Nr.  211.  angezeigte  erße 
Heft  di^ht  Schweizer-  Scenen  bey  dem  Publicum  Bey- 
fallfand,  fowird  diefs  zweyte,  welches  früher  als  man 


5U 


hoffen  durfte,  dem  erften  folgte,  den  Lf e^hibeni  noch 
mehr  Freude  und  dem  Unternehmen  weitero  For^ 
gang  verfchaffen.  Es  übertrifft  die  Erwartungen^ 
weiche  das  erfte  Heft  erregte,  wenn  gleich  auch  bej 
der  zwey.ten  Lieferung  noch  Manches  zu  wünfchen 
fibrig  bleibt.  Hier  unfre  Bemerkungen  Ober  jerfet 
Blatt.  I.  Staufachers  Frau  beredet  ihren  hlannj  fwh 
mit  feinen  Freunden  zu  beraihen.  Nach  einer  Zeich* 
nung  von  Ußeri*  Diefs  Blatt  enthält  nur  zwev  Ffg«* 
ren,  Stauf acher  ^  in  einer  ländlichen  Laube  ntzend, 
und  feine  im  Gefpräche  mit  ihm  begriffene  Frau  ne» 
ben  ihm  ftehend.  Dafs  eraber  gerade  St.  feyji  foUe^ 
zeigt  nichts  in  der  Umgebvng  an;  es  ift  eine  anmo- 
thige  ländlich  •häusliche  ücene;  aber  die  männliche 
Figur  könnte  nach  Geficht  und  Kleidung  bejnahe 
eben  fo  gut  einen  Apoftel  als  St.  vorftellen.  a-  Der 
Eidjchwur  der  drey  erßea  Schweizer  im  ürütlL  Nach 
einer  Zeichnung  von  Lips.  Die  Stellungen  und  K5* 
pfe'  find  auadruckvoli,  aber  die  aufgehoMnen  Finger 
viel  zu  lang.  Die  Gegend  if^  fo  getreu  darseftellt:^ 
dafs  jeder  fie  fogleicb  erkennt«  der  auch  nbr  Einmal 
im  Grütli  war.  i.  Wilhelm  Teil  geht  vor  Gefsler's 
aufgepflanztem  flute  vorbey.  Nach  Votmars  Zeich- 
nung. Die  ernfte  Gebirgsnatur  in  der  Zeichnung 
>ftimmt  ganz  zu  der  düftern  Stimmung,  io  welcher 
Teil  mit  feinem  Knaben  an  der  Hand  hier  vor  dem 
Hute  fteht.  Der  Knabe  fi^gt  nach  deffen  Bedeutung* 
Wir  hätten  nur  etwas  mehr  Leben  in  Teils  Oefichtu 

frewdnfcht:  denn  fein  blofs  dufteres  Staunen  recht- 
ertigt  nicht  genug  die  gegen  ihn  zielenden  SpieCse 
der  daneben  Itehenden  zwevSoKiaten  des  Landvogts« 
4.  Teil  fchiefst  feinem  Knaoen  den  Apfel  vom  Kopfe* 
Nach  Ludwig  Vogels  Zeichnung.  Diefs  Blatt,  wel- 
ches acht  ganze  r  iguren  und  mehrere  Kopfe  ent- 
hält, von  denen  keiner  ohne  charakteriftffcheti  Aus* 
druck  ift,  berechtigt  zu  vorzüglichen  Erwartungen 
von  dem  jungen  Ivünftler.  Insbefondere  ift  eine 
Gruppe,  im  VorgiundCf  Teils  Weib,  ein  kleiner  Kna- 
be und  der  alte  Vater,  der,  während  Teil  nach  dem 
Apfel  zielt,  beide  mit  feinen  Armen  umfafst,  mit  fo 
viel  Geift  und  Gefühl  gezeichnet,  dafs  ihr  Anblick 
zu  \edem  Herzen  fpricht.  Einige  Härten  und  die 
gezwungene  Stellung  einer  andern  weiblichen  Figur 
wird  der  Zeichner  fäbft  fchon  bemerkt  haben  und  in 
der  Folge  leicht  vermeiden.  ^  Der  Text  ift  fo  gut 
gefchrieben,  dafs  man  ihn>  eben  defswegeui  beynahe 
zu  kurz  finden  wird« 


NEUC^  AUFLAGB. 

KüLMBACH,  im  Spindler.  Verlage:  Srfte  Anleitung 
zur  Religion  Jefu  für  Volksfchuten.  —  Eine  Bey- 
la.^e  zum  Seilerichen  Katechismus«  Von  Ludwig 
Pflaum^  Pfarrer  in  Helmbrechts.  Zweyte  Auf- 
lage. 1810.  47  s.  8- 
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\\eber  die  Radekufkur  der  ehttßlichen  Kirche.  Von 
^^   /.  -F.  yoigtländer.  ( Prediger -Journai  f.  Sachfen. 
Jahrg.  V.  H.  i.  ü.  j  —  50.)    ßer  Vf.  diefer  Abhand- 
lung» der  ficb  in  mehrern  fchriftrtelierilchen  Produ- 
-eten   als  leldenfchaftiichen,' aber  daher  nicht  immer 
loefonnenen  Eiferer  für  die  gute  Sache  derReIigiofit£t 
Und  als  feindieligen  Verächter  der  Phjlofophie,  ge- 
zeigt hat,  wogegen  6ch  diefe  aber  yielfSitig  an  ihm 
felbft  zu  rächen  icheint,  fchildert  hier  zuerlt  das  Ra-' 
dikal  -  Verderben ,  welches  nach  feiner  Meinung  die 
ehriftliche  Kirche  drückt,  und  findet  es  in  der  allge- 
meinen Sucht,  das  Evangelium  Jefu  nach  Vernunft- 
principien  zu  modeln  und  durch  diefe  zu  beftimmen, 
Vras  und  wie  viel  es  unter  uns  leyn  und  gelten  foH. 
Diefs  Verderben  zeigte  fich,  feiner  Meynung  zufol- 
ge,   rorzöglich  darin,     Häfs  der  Lehrfatz  von   der 
freyen  Gnade  Oottes  in  Chrifto,  wegen  deffen  ftand- 
harter  Vcrtheidigung  die' Herrnhuter  beiläufig  mehr- 
mal  gerühmt  werden,  nicht  nur  vernachläiftgt,  fon- 
dern  fogar  angegriffen  werden  konnte;  und  der  Vf. 
fieht  nun  fchon  nn  Geift  das  Chriftenthum  auf  gera- 
deit!  Wege  feiner  Vernichtung  entgegengeht! ,  wena 
nicht   die  von  ihm  vorgefchiagene  nadikalkur  der 
ehriftlichen  Kirche  realiurt  wird.   Diefe  ift  aber  nicht 
mit  dem  Evangelium  und  feinem  urfprünglichen  In- 
ftitBte  vorzunehmen :  denn  „es  ift  erhaben  Ober  die 
Perfectibilltät,  auf  deren  Kunfträdern  man  es  zu  fei- 
nem Grabe  führt,**  auch  nicht  mit  dem  Syftem  der 
£roteftantifcheo  Kh'che  feinem  Inhalte  nach,  da  alle 
ehrfiltze  deffefben  ohne  Ausnahme  im  N.T.  gcü^rün- 
dct  find;  eben  fo  wenig  foll  in  der  äufserji  Verfalfung 
vnfrer  proteftantifchen  Kirche  im  Gänzen  etwas  ge- 
lodert werden.     Diegrofse  Radikalkur  befteht  viel* 
mehr  darin:    „däfs  man  die  Mixime  der  evangeli- 
fichen  Frejbett  gegen  die  Anmaisuhgen  der  fpecola* 
Ergänz.  BL  zur  /L  L  Z.  1814. 


tiven  Vernlinft  gebraucht  und  dieKit'öhe  vermittelft 
der  Simplicität   des  Evangeliums  in  ihre  von   aller 
Speculation   unabhängigen  Rechte  wieder  einfetzt." 
Diefs  gefchieht   nun  befonders  durch  Zurückforde* 
rung  (ies  ihr  entriffenen  oberften  Lehrfatzes  von  der 
freyen  Gnade.     Die  Frage:  wie  tier  Geift  der  evan- 
gelifchen  Simplicität  in  der  ehriftlichen  Kirche,  wel- 
che dureh  eine  aehtzehnhundertjährige  Arbeit  der 
fpeculatJven  V^nunft,  nachder  Meynung  de«?  Vfs., 
ganz  aus  ihrer  Richtung  gekommen  ift,  geltend  ge^ 
macht,  und  das  chriftliche  Inftitut  in  fein  erftes  Gleis 
wieder  eingeleitet  werden  kann?  beantwortet  er  da» 
hin,^  dafs  die  ganze  Kur  "nur  vermittelft  des  Klerus* 
durchgefetzt  und  bewirkt  werden  könne,  und  zwat 
theits  durch  feinen  freyen  Entfchlufs,   tbeils  durch 
feine  Educationsanftalten.     Hier  wird  den  Predigern^ 
welche   das  Talent  philofophifcher  Köpfe   befitzta* 
?ber  nicht  vermögen,  daffelbe  in  der  Kirche  zu  verleug* 
neu  oder  nach  dem  Plane  des  Vfs.  zu  gebrauchen, 
der  menfchenfreundiiche  Rath  gegeben,  ohne  wel« 
teres  ihre  Aemter  niederzulegen.    9,  Sie  werden  auf 
dem  Katheder,  und  am  Schreibpulte  grofse  Verdien* 
fte  fich  erwerben  könnep;  aber  auf  der  Kanzel  ftif« 
ten  fie  nur  Schaden/'  (S.  41.)    In  Beziehung  auf  die 
EJucationsanftalten  des  Klerus  erklärt  der  VJF.,  ^ 
fehe  wohl  ein,  dafs  fie  in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 
ftande  gar  nicht  dazu  geeignet  feyn,  Männer  zti  er* 
ziehen ,    wie  ,Jefus   fie  nahen  will,   doch  könne  €r 
nicht  beurtheilen,   was  zur  Organifation  fo  grofser 
'Anftalten  gehöre 9    um   6ß  feinenri  Plane  gemäfs  zu 
yerbeffern.     Wir  enthalten  uns  alles  weitern  Ortheils 
Über  diefen  wunderbaren,  atif  einfeitige  Vorftellun- 
•gen  von  dem  berrfchendcn  Zeitgeifte,    fo  wie  voll 
Theologie  und  Philofophie,   gegründeten  Reforma- 
tionsplan,   da  er  fchon  an   fich  felbft  den  Stempel 
der  Verwerfung  trägt  und  daher  längl\  vergelten  ift. 
Ueber  das  JErziehuhgsrechc  der  Kirche.    Von  Ä 
if.  Hecht.  (Journal  f.  Pred.,  hera'usg.  v.  Schon  und 
Rehkopf.  B.  I.  H.  3.)    Vgl.  A.  L.  Z.  i%iu  N.  i8a. 
Der  Vf.  verfteht  unter  jenem  Recht  „die  rechtliche 
Befugnifs  der  Kirche,  ihre  Mitglieder  auf  eitie  deiti 
Gelfte  des  Chriftenthums  angemeiTene  Art  zu  nOthl' 
sen,  an  fich  durch  rechte  Benutzung  der  von  ihr  im 
Namen  und  Geifte  Jefu  getroffenen  Anftalten  dea 
Zweck  des  Chriftenthums  zu  realifiren.    Das  Nöthi- 
geo  aber  fetzt  der  Vf.  darein,   dals  die  Kirche  auf 
eine  empfindliche  finnliche  Art,  durch Züchtigungea 
und  Strafen,  ihre  Mitglieder  zu  ihrem  Zweq^  bear* 
beite.    Ein  folcbes  Recht  ift  «her  weder  ia  der  Natur 
T(3)       '  .  dei^ 
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der  Sache  gegründet  9  nbch  von  Jefu  oder  den  Apo- 
fteJn  der  Kirche  Obertiragen;  auch  wQrde  fich  bey 
der  Einräumung  diefes  Jlechts  gar  keine  befliinniUs 
Grenze  fQr  die  Ausübung  deffelben  feftfetzen  läffen« 
Mrelche  mit  der  iporalifchen  und  bürgerlich^  Frey- 
beit  der  OhrKten  vereinbar  ^äre« 

Ueber  Kirchenzucht»   .Von  Schuderoff.  (N.  Jour» 
nal.  Jahrg.  IL  B.  i.  St.  i  u.  2.)    Da  die  hier  mitge- 
theilten  Abhandlungen  zu  einer  eignen  Schrift  erwei- 
tert und  befonders  abgedruckt  erfchienen  und  als 
folcbe  bereits  ausführlicher  Ikurthdit  find,  ( A.  L. Z* 
1809.  N.  323.)  fo  bemerken  wir  hier  mir  im  Allge-. 
meinen  folgendes:  Unter  Zucht  verfteht  der  Vf.  den 
Inbegriff  der  Mittel»  durch  deren  Anwendung  man 
den  Menfchen  zur  Anerkennung  und  Befolgung  ge- 
iviffer  Oefetze,  oder  einer  gevviffen  Ordnung  nöthigt^ 
uad  er  fucht  nun  aus  der  Idee  der  Kirche>  al$  einer 
Gemeinde  der  Heiligen 9    die  Nolhwe'ndigkeit  ßiner 
Xolchen  Kirchenzucht  zu  beweifen,  nach  welcher  je- 
des Mitglied  der  Kirche,  das  wälireniVeiner  beftimm- 
ten  Zeit  ohne  dringende  Noth  fich  den  öffentlichen 
Gottesverehrungen  und  der  Theilnahme  am  Abend- 
mahl  entzieht,     oder    die  äufsere  Ehrbarkeit  und 
Becntlichkeit  verletzt,  gewiffen  doch  nur  negativen^ 
Strafen  von  Seiten  der  Kirche  oder  ihrer  Repräff  n- 
.tanten  unterworfen  Averden  foU,  nämlich  zuerft  einer 
Erinnerung  durch  den  Kirchenvorftand  und  Drohung 
d^r  Anzeige  an  den  Kirchenrath;    wer  durch  diele 
'Mittel  nicht  gebeffe/t  wird ,  foll  nie  ein  Kircbenamt 
Ij^ekleiden ,  nicht  Glvatter  ftehen ,  nicht  getraut  w.er- 
ntUy  nicht  Vormund  wenden,  keinen  Eid  fchwören, 
auch  nicht  vor  Gericht  zeugen,  nicht  einmal  Richter 
feyn  können,  und  endlich  auch  nicht  nach  chriftli« 
ehern  Gebrauche  ^begraben  werden.      Mit  der  Kir- 
chenzucht,  deren  Gebiet  9a  aufhört,  wo  Nöthigung 
.durch  äufsere  Gewalt  anhebt,  will  der  Vf.  auch  die 
Scbuläuf ficht',   doch  unter  Mitwirkung  des  Staats, 
verbinden.    Staat  und  Kirche  foilen  übrigens  weder 
.einander  (ubordinirt,   noch  coordinirt,  noch  verei* 
nigt  feyn,  fondern  in  Wechfelwirkung  mit  einander 
ftenn.    In  der  zweyten  Abhandlung  werden   unter 
andern  noch  diefe  Behauptungen  aufgeftelk:  Jedes 
.Kirchenglied  mufs  auch  Staatsgiied  und  jeder  Staats- 
bürger auch  Kirchenglied  feyn,  eben  fo  der  Fürft, 
aber  nicht  als  Kirchen-,  fondern  als  Staatsoberhaupt, 
JQ  welcher  Qualität  er  dann  allein  der  Kirchenzuctit 
oder  wenigftens  den  meiften  der  angegebenen  Zucht- 
mittel nicht  unterworfen   feyn   foll.      Schon  diefe 
HauptzOge  aus  der  idealifchen  Darftellung  des  Vfs. 
werden  hinreichend  feyn,  die  Unausffihrbarkeit  fei- 
.x^es  übrigens  lehr  wohlgemeynten  Plans  darzvthun. 
Denn  a^gefehn  davon,    dafs  er  ledislich  auf  einen 
Staat  berechnet  ift,  in  dem  alle  Eingehörieen  fich  zu 
einer  und  derfelben  chriftlichen  Partikularkirche  be- 
^kennen,  welches  wohl  in  dtm  gegenwärtigen  Zeit- 
puncte    nirgends   angetroffen  werden  möchte,    fo 
ipringt  In  die  Augen,  wie  fehr  alle  geiftige  und  bür* 

f' rerlicne  Freyheit  dadurch  beeinträchtigt,    Heuche- 
ej.  genährt  und  eine  neue  kirchliche  geheime  Poli* 
l^j»  zwar  nicht  .io  %Qhwj!lrdig  als  die  j^litifchei 


aber  auch  in  vieler  fiinficht  nachtheilfg,  dadurch 
eingeführt  werden  würde,  Bie  bey  aller  ^'achfam* 
keit,  ihr  Gefchäft,  jeden  Kirch enbefuch  und  jede 
Abendroahlsfeyer  des  einzelnen  Gemeindegliedes, 
zu  controUiren ,  befonders  in  g^ofsen  Städten ,  völlig 
unausführrTar  finden  müfste.  ^  • 

Hißorifcher  Nachtrag  zu  des  Herrn  Svperinten* 
d^ten  Schuderoff^ 9  Abhandlung:     Ueber  Kircheu* 
»ucht.  Von  Greiling.  (Ebend-  Jahrg.  III.  B.  i.  St.  i.) 
Das  Hiftorifche  dieles  Auffatzes,  welches  der. Vf.  mit 
einigen  die  Idee  feines  Freundes  empfehlenden  B^ 
tne/kuneen   begleitet ,    ift  xentiebnt  aus  einer  altea 
lateinifchen  Paltoralanweifune  von  Joh*  Lud.  Hart^ 
mann , '  unter  dem  Titel :  Paßorale  Evangelicum  cet. 
zu  Nürnberg  gedruckt  1678.    Die  ausfähriicben  hj^ 
niit£etheiltenT>rig}naIfteIlen  des  Werks  iprechen  fehr 
nachdrücklich  die  Ueberzeugung  aus  von  der  Noth* 
wendigkeit  einer  Kirchendiscijplin  und  beweifen  deut* 
lieh  genug)  «fafs  man  vormals  nicht  minder  als  Ge- 
genwärtig über  Mangel  an  Kireldicbkeit  und  fittii- 
chem  Verhalten  geklagt  hat.    In  diefer  Hinficbt  trifft 
daher  der  jilte  Vf.  mit  Hrn.  Schuderoff  völlig  üher- 
efn,  doeh  dicht  fo  in  Anfebung  des  Objects  c^r  Di9» 
elpiin,  das  jener  mit  Recht  mehr  in  die  BeförderuM 
des  Moralifch*  Kirchlichen  als  desAeuCserlich-KjrcS 
lieben  fetzt,    welehes  letzlere  ,Hr.  Seh.  vorzüßlich 
berückfichtigt  hat.  ^ 

Kirchenrecht. 

Verfuok  einer  gründlichen  Erörterung  des  Verr 
hähniPfes  der  chrißlichen  Kirche  zum  Staate.    Vom 
J.  E.  Kirften.    ( Löffler's  Magazin.  B.  5.  St.  a.  S.  i 
—  29.)    Vgl.  A.  Ls  Z.   Eb.  J8I3-  N.  78.    Der  Vf. 
will  jenes  Verhältnifs  nicht  hiftorifcfa,  fondern  phi- 
lofophifch  deduciren     und'  gelangt  vermitcelft   des 
Satzes,   dafs  die  chriftliche  Kirche. die  herrfchende 
geworden,  zu  dem  Refultat,  dafs  der  Staat,  indem 
er  die  Pflicht  übernommen,    für  die  Erhaltung  det 
Kirche  zu  fprgen,  über  die  Bildung  der  Lehrer  der 
Religion,  ihre  Verpflichtung  auf  fymbplifche  Bücher» 
ihr  Anfehn  und  ihre  Befoldung,  über  die  Erbauung* 
und  Erbaltunc  öffentlicher  Religiqnshäufer,  die  Be- 
obachtung beitehender  und  Einführung  neuer  zweck« 
mäfsiger  Gebräuche   die  Aufßcht  zu   führen  habe, 
damit  fie  ihn  in  der  Ausübung  feiner  Civilrechte  un- 
terftütze,  welche  der  Staat  ohne  Religion  nicht  rea- 
lifiren  könne.    Die  Grundlofigkeit  diefer  und  ande» 
rer  Behauptungen,  bey  manchen  treffenden  Bemerk 
kungen,  zu  welchen  der  Vf.  keineswegs,  wie  er  fich 
vorgefetzt  hatte,    durch   phiJolophifches,    lontlern 
durch  hiftorifches  Räfonnement  hingeführt  wird,  ift 
.bereits  am  a.  O.  von  uns  dargeftellt  worden/ 

To«  der  Vereinißung  der  höchßeA  Staats  -  und 
Kirchengewalt  nach  proteßantifchea  Crundfätzen. 
(Ammon^s  krit.  Journal.  B.  i.  St,  a.  S.  105  —  139.) 
Der  Zweck  diefes  Auffatzes  ift,  das  wahre  Verhält- 
nifs der  Staats •>  und  Kirchengewalt  zu  einander  feit 
zu  fetzen  und  die  Bedingungen  nachzuweifen ,  unter 
welchen  fie  fich  mit  einander  verbinden  und  zum 
ficbtbaren  Gewinne  des  Vereins  der  Chriftea  für  die 
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Welt  und  för  cfon  Himmel  in -eine  freye  und  das  Oan* 
ee  umfaffende  Wirkfamkeit  treten  können.     Es  wird 
daher  zuerft  der  Begriff  des  Staats  beleimmt  als^ein 
linabhäogiges  gemeines  Wefen,  welches  fich  zur  ge* 
xneinfchaftlichen  Sicherheit 9    äufsern  Preyheit  und 
Wohlfahrt  nach  Ge  fetzen  vereinigt,  und  tfer  Begriff 
der  chrKtlichen  Kirche  als  e^ne  Gerellfchait  vonMen- 
fchen  ,    die  fich  zur  geiftigen  Verehrung  des  einzig 
vrahren  Gottes  nach  der  Anweifung  Jefu,    und  zu 
dem    gemeinfchgftlichen   Gebrauche   der   weifeften 
Mittel  zu  diefem  Zwecke  ^vereinigt.     Hierauf  wird 
die  Frage  erörtert :  Von  wem  dieBiircheogewalt»  der 
Natur  (Ter  Sache  und  den  Vorfchriften  des  Chriften- 
thumsgemäls  ausgebt,  und  aus  den  Erklärungen '4er. 
fymboliichen  Bflcher  übei:  diefeo  Gegenftand,   wel* 
che  den  natarlichen  Grenzen  der  Staatsgewalt  und 
der  kirchlichen  Obrigkeit,    fo  wie  den  deutlichen 
Verordnfingen  des  N.  T*  und  der  friibeften  Verfaf* 
fung  der  proteftantifchen  Kirche  vollkommen  entfpre- 
chend  find,  folgendes  Refultat  abgeleitet:  weltliche 
und  geiftliche  Gewailt  find  getrennt^  keine  foll  ibr^ 
Grenzen  fiberfchreiten  und  in  die  andre  einbrechen; 
Hberall,  wo  die  wahre  Kirche  bläht,    hat  fie  auch 
nothwendig  das  Recht,  ihre  Diener,  Lehrer  und  Bi- 
fchüCe  zu  berufen  und  zu  weihen;  aber  ihre  Gewalt 
__    beftebt  nur  darin,  das  Wort  Gottes  rein  zu  lehren, 
die  heiligen  Religioos han diu ngen  frev  zu  verwalten 
ttnd   die  Unwürdigen    und    Lafterhauen   durch   die 
Kraft  des  Wortes  von  der  Gemeinde  auszufchliefsen. 
Die  geiftliche  Gewalt  ftammt  alfo  zuletzt  von  Nie* 
manden^  als  von  dem  Gemeinwillen  der  Kirche  felbft 
ben    Endlich  wird  noch  die  Frage  abgehandelt:  wie 
und  von  wem  di%  Gewah  der  Kirche  arti  heften  und 
«weckmäfsi^ften  verwaltet  wird?    Zuerft  wird  die 
Schon  von  "Teller  vorgetragene  und  während  der  kur- 
zen Regierang  des  franzöfifchen  Directoriums  eial- 
^ern^afsen  realifirte  Meynnng,    nach  welcher  einer 
';^den  Gemeine  ^ie  Wahrnehmung  ihrer  kirchlichen 
Bechte  zu  nberlaffen  fey,  als  unlTatthaft  dargeftellt, 
ebeö  fo  die  Vereinigung  der  Hierarchie'  in  einer  phy- 
fifohen,  oder  moraiifchen,    von  dem  Souverain  un- 
abhängigen Perfon ,  es  fey  nun,   rfafs  man  fie  eineri 
geiftlichen  Kaifcr  und  Muft^nenne,  wie  in  Japan  und 
im  Islam,  oder  einen  Papft  als  Mittelpunct  der  ka- 
tholifchchriftlichert  Einheit,  oder  einen  überblfcho? 
und  ein  fichtbares  Kirchenbaupt,  wie  Melanchthon 
nnd  Leibnitz  wollten,  oder  ein  geiftliches  Minifte- 
rium  nach  Luther  und  Calvin.      „Alles  tyohl  und 
weislich,  erwogen,  bleibt  nur  die  freye  und  Vertrags- 
inäfsige  Niederlegung  der  Gewalt  ^cr  Kirche,    als 
'^nes  vom  Staate  wefentlich  verfchiedenen  gemeinen 
Wefens,  in  den  Schoofs  des  Souverains  übrig,  dafe 
er  als  Förft  den  Staat,   als   höchfter  Bifchof,   die 
AUgemeifikirche  des  Reichs^  (oder  die  einzelnen  im 
Staate  befiniilicben   Partikularkirchen),  beide  zwaf 
nach   befondern   Gefetzen   und  zu '  eigenthümHchen 
Zwecken,  aber  doch  in  ibrey  mögliehftcn  Verbin- 
düng  ynd  Harmonie  regiere,  und  feiire  Untertfcanen 
von  der  äufsern  Gerechtigkeit  zur  Tugend.iuui  Reli»  ^ 
|[ion  y  von  dem  Cenufle  des  irdücben  Glflcks  fcboa 


hier  auf  Erden  za  dem  Vorgefohle  himmliföh^r  Selige 
keit    binleite."  tS.  124.)    Wie  Vernunft,  Gefchichf 
te  and  BedQrfnifs   für  eine  fglcbe  Vereinigung  der 
weltlichen  und  geiftlichen  Gewalt  unt^r  Einem  Haupte 
fjprecfaen,  und  dafs  ^5  den  h.  Schriften  kein  Gr uni^ 
dagegen  angefahrt  werden  könne,  \veil  in  den  ^rfteit 
Zeiten  des  Chrif^^nthüms    keine  Uebertragung  det 
kirchlichen  Gewalt  an  die  heidnifchen  Regenten  mög^ 
lieh  war,  dafs  aber  alles  dabey  nur  noch  auf  die  von 
den  Fürften  ausgehende  Leitung  der  Kirche  in  den 
abgemejjenen  Grenzen  ankomme,  wird  im  Folgendeik 
Bur  kurz  angedeutet  und  man  vermifst  befonders'un^ 
gern  die  genauere  Bezeichnung  diefer  Grenzen,   fö 
wie  eine  nähere  Erkl^ung  über  die  Art  undWcife» 
wie.  die.  Kirchenregierung   unter   einem    Regenten» 
der  zugleich  fummus  epijcopus  ift,  am  zweckmäfsig* 
fieo  eingerichtet  werden  könne.    Den  Befehl ufs  ma^ 
eben  benerzigungswertUe  Hoffnungen  und^^dnfche 
für  die  Zukunft,  welche  fich  vorzüglich  auf  die^bey 
der    eifigeriffenen   Demoralifation    fo    nothwendige 
X^ndenz  der  Regierungen  zu  einer  rejigiös- inoraTi- 
fchen  Veredlung   und  Beglückung  def  Mepfchheit» 
auf  ermunternde  Unterftützung  des  durch  den  Druck 
der  Zeit  fo  tief  gebeugten  gelehrten  und'geiftlichen 
Standes,  fo  wie  auf  Minderung  und  Veri^hliefsun^ 
alier  Quellen  der  Armuth  beziehn. 

J  r  e  »  i  *  i 

lieber  Religionsvereinißung  unter  Napoleon  dem 
Grofsen»    Von  Schudero//\  {^Deii.N.  iourn.  Jahrg  u 
Bd.  I.  St.  I.)    Diefer  Auf fatz,  njit  welchem  der  Vf. 
vor  fechs  Jahren  fein  neues  Journal  eröfnet  hat,  be** 
zieht  Geh  ejgentlich  nur  auf  eine.folche  Vereinigung 
der  verfchiedenen  chriftlichen  Religionspartej'en,  in 
welcher  diefe  alle  ih|ren  Particularis*nus  bezeichnenden 
Dogmen  fchwinden  liefsen  und  in  lauter  ällgerneinen» 
von  Jiefu  und  feinen  Apofteln  ausgefprocheneh,  oder 
aus   dem  Geifte  ihrer  Lehren  richtig  gefolgerten, 
Principien  zufammengingen,  und  eben  fo  auch  allen» 
das  unterfcheidende  Aeufserefihrer  Kirchen  confti* 
tuirenden,    Grundfätzen,    Gewohnheiten  und  Mey«-' 
nungen  entfagten ,  undi  über  den  Inhalt  der  Religion 
einig,    auch  die  äufserliche,    kirchliche  Form   dei^ 
Idee   der  Religion    oder  des  Chriftenthums  gemäfs' 
einrichteten.    Diefe  Vereinigung  wird  zwar  als  Idee 
denkbar,  aber  nicht  als  ausmhrbar  in  der  Erfahrung 
dargeftellt,  fondern  fo,  dafs  blofs  Annäherung  der 
Wirklichkeit   an  diefelbe  ftatt  finden    könne.    Die 
Pflicht,  nach  der  Realifirung  jener  Idee  zu  ftreben» 
leitet  der  Vf.  von  dem   chriftJichen  Grundfatze  d.et 
Liebe  ab ,  der  doch  aber  richtig  erklärt  nnr  zu  Duld«; 
famkeit  und  Eintracht,  und  keinesweges  zur  Annah« 
me  fremder  religiöfer  Uebefzeugungen  verpflichten 
kann.    Dafs  der  vf.  von  einem  der  furchtbarften  Ty« 
rannen'  und  deflen  Schergen,  den  er  in  feiner  Ver* 
blendung  noch  den  Grofsen,  Einzigen,  Geniereichen» 
Vorurtheilsfre}'^6n  —  nennte  erwarten  könnte,   dafs; 
er  die  Hee  einer  Religionsvereinignng  dejti  Ziele  der 
WiftUlicbkeit  viele  Schritte  näher  bringen  werde» 
mag  ihm  der  Genius  der  durch  jenen  fo  tief  herab- 

gewüf" 
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«ewflrdigten  Mehrchheit  verzeihen.  Eine  ähnliche 
chirtiärifche  Erwartung  Hegte  noch  im  Jahr  J8,ii  der 
Vf.  folgender  Abh«adiung: 

Etwas  ab6r  die  feit  einiger  Ze'u  gefchehenen  Fort' 
fchläee  zur  Religionsvereinigung.     Von  G.  likt.  Mr. 
''Xern.    (Ebend.  lahrg.  IV.  ß.  i.  St.  3. y^  <<och   n"5 
in  Beziehung  auf  dieVereinignng  der  Lutheraner  und 
Beforinirten!     Denn  von  Katholiken  und  Proteftao- 
ten  elaubt  er  freylich  annehmen  zu  mOfleo,  dal«  he 
noch  lanee  nicht  rejf  zu  einer  Vereinigung  feyn  wer- 
den    Er  geftfht  ehrlich,  dafs  er  nicht  begreift,  wi« 
überhaupt  ttatholicismus  und  Proteftahtismus ,    dre 
in  ihrem  Grundwefen  fich  einander  fo  Iremd,  ja  ge- 
radezu  entgegengefetzt  find,  befonder* in  Rückficht 
auf  die  Annahme  des  Aüctoritätsglauben«,  der  Lehi 
re  vom  Abendmahl  und  den  Papit,  jemals  vereinigt 
»erdan  können.     Er  meynt  indefs,    es  könne  voii 
beiden  Seiten  allmählig  auf  eine  ^vecbrelfeitige  Ann«. 
lii.runff  hincearbeitet  werden,     nämlich   aufser  der 
Witi  erfolgten  Aufhebung  der  KiÖfter,  der  Eriche!^ 
nunir  der  van£.J'srehen  Bibelüberfetzuog  und  anderer 
dahin    abzweckeniien    (chriftftelierifchen  Producte, 
durch  Aufhebung  desCöiibats  der  katholifchenOelft- 
liclien  Verzierung  der  proteltantifchen  Kirchen  durch 
anoemenene  relie>öfe  Sinnbilder  oder  Decorationen, 
wc^ketroffene  bTbüTche  Gemälde  (wtfhlgeratheneOe^ 
mälde  merkwürdiger  biblifcher  Scenep),  Einführung 
.  iiatl.oli'feher    Religionsfefte    bcy    den   Proteltanten, 
r^loch  wohl  unter  veränderten  Namen)  z.  B.  dIeFefte 
aller  Heiligen  und  aller  Seelen,  erfteres  als  «In  Feft 
■^er  Tuaend  und  des  Verdienftes,  letzteres  als  eine 
Todtenfeyer     unfrer    Verwandten.      Nur    geringe 
Schwierigkeiten  findetJÖer  Vf.  bey  einer  Vereinigung 
der  Lutheraner  und  Reformirten  und  er  glaubt,  daft 
jene  art.  leichtefteh  dadurth  brfeitigt  werden  kör. n- 
ien    wenn  Gciftlicbe  heider  Confeffionen  wechfelfei' 
«iir  für  einander  vicariren  dürften,  beide  Parteyennur 
mit  den  ihnen  frhon  gemeinfchaftlichen  Namen  Pro- 
teftanten  oder  Evangelifcbe,    benannt  würden,  vor 
allen  Dingen  liitherifche  und  reformirte  üniverßtä- 
ten  ConfiTtorien  u.  f.  w.  combinirt,  und  wo  in  einem 
Orte  jede  Partey  ihre  befondre  Schule  und  Kirche 
•hat    die  eine  fogleich  eingezogen  würde,  fobald  eine 
Schulftelle  oder  Pfarrey  vacänt  wird.    Doch  will  er 
die  Hoftie  beibehalten ,  weil  ße  durch  das  Altertbum 
f?">  und  durch  den  gemeinfchaftlichen  Gebrauch  der 
aidern  chriftlichen  Religiousparteyen  geheiligt  fey. 

ü^r  Rfligionsunion  der  kathoüfchen  und  prote- 
flanti/chen  Kirchen.  Von  Gabler.  (In  deffeo  Journal 
B.  2'  ö-  *^7  -  *50.  wozu  ein  Nachtrag  ß.  4.  S.  17  - 
aa  ^  Auf'Vwanlafl'ung  des  bekannten  ÜBiOÄ5pro)ecU 
von  Mr.  de.Beauforty  worin  icr  den  Kaifer  Napoleoji 
anredet:  Sire!  die  chriftJiche  Kircbeneinheit  ift 
hiebt  zu  erreichen.  Ew.  Majeftät  befitzen  jene  hoch- 
fte  Gewalt,  von  welcher  die  Schrift  fsgt:  er  iprach, 
und  es  gefchah,  4hr  Ruf  ertönt;  ^ie  Kir.chen  find 
vereint.      JOtoOberfläcfaMchkeit  und  Seich tigkeit  der, 


fieaufortifclien  Angabe  und  das  'Uotbunllcbe  felMT 
Vorfcfaläge  wird  ins  Licht  gefetzt;  und  hberdiefs  eine 
Union  fQrzu  frDh  und  .unzeitig  erklart*  Man  möge 
die  Sache  anfteben  laffen,  bis  die  Gemüther  einan* 
der  näher  gplcommen,  und  befonders  von  katholi« 
fcber  Seite  noch  Fortichritte  in  der  Cultur  *  ge» 
inacht  worden  feyn;  dann  werde  (ich  eher  ein Ueber* 
gang  zur  Vereinigung  denken  laffen. 

(Bit     WortfetMung  folgt  J 


KIRCHENGESCHICHTE. 

•^  RtGkDi^muRC ,  cedr.  b.  Sthaupp:  Hlftorljche  Nach 
richten  von  dem  im  Jakre  \  $$2  demolirtenSchoi* 
ten- Kloßer  Weyh  Sanct  Peter  in  Regensburg. 
Aus  Archival  -  Urkunden  verfafst  von  Thomas 
Ried.  1813«  38  S.  in  8«  \     * 

,    Man  könnte  diefe  Scluift  mit  Recht  ein  Reperto- 
rium  der  KlofterurkunJen,  oder«  wenn  man  lieber 
will»  eiue  ausdenfeJben  gezogene  Chronik  des  Scbo^ 
tenklofters  in  Regensburg  nennen«    Xtie  Ankunft  dtf 
erften  fchottifchen  Mönrhe  zu  Kegensburg  und  ihre 
Niederlaffung  in  Weyh  St.  Peter  im  Jahre  10759  die 
Dotation  des  neuen  Klofter^   und  deffelben  weitere 
j^rwerbungen  (die  jedoch  iiier  nicht  voU/tandi^  vet> 
zeichnet  zu  feyu  fcheinen),  dieÜchutzbrje/e»  welche 
die  Kaifer  und  die  Päpfte  demfelben  ertbeilten«  die 
fitreiiigkeiten»  welche  die  Mönche  tbeü&  wegen  einV 
ger  von  ihren  GQtern»  theüs  um  anderer  Crfacfa^^ 
willen  mit  den  ßilchöfen  von  Regensburg ,  mit  -der 
AebtUfin  von  NiedermOnfter,  mit  dem  Stifte  Ubei^ 
mOnfter  und  mit  andern  Perfonen  hattjsn ».*' und  die 
Eutfcheidunff  derfelben«     die  Irrungen  wegen   der 
Wahl  eines  Abts  oder  Priors  und  dergleichen  Oiegeif 
ftände  mehr  machen  den  labest  aus.     Solche  Nach* 
richten  find  nur  alsdann  von  Werth,  wenn  fie  etwas 
Neues  oder  an  und  far  fich  Intereffantes  ins  biftori- 
fcbe  Publicum  bringen»    oder  zu  wichtigen  hi(xpri^ 
leben  Refultateo,  genealogifchen  Entdeckungen  und 
dergl.  fuhren.     Diefs  dürfte  aben-in  Atifishung  derje- 
nigen ,  die  in  dßt  gegenwärtigen  Schrifk  niitgetheilt 
werden«  nur  feiten  der  Fall  feyn.    In  der  Hauptfache 
lernen  wir  aufser  den  eben  angezeigten  Gegenftändeo 
aus  diefer  Srhrift,    dafs  der  erfte  Schotte;   der  ie 
Regehsburg  ankam.  Marianus Scotus  war,  verfchier 
den  von  dem  Chronographen  Marianus  Scoius,  ein 
frommer  Mönch,    der  viele  Excerpte  aus  der' h^L 
Schrift  und  den  Kirchenvätern ,   wie  auch  Aomei^ 
kuDgen  zu  den  Briefen  des  h.  Paulus  hinterliefs ,  und 
dafs  im  J.  1552  Graf  Philipp  von  Eberftain,  der  mit 
feinen)  Kriegs volke  hier  kg,  das  KJofter  demoliren 
liefs. .  Diefe  Nachncht  ift  nur  mit  wenigen  Worten 
hingeworfen,  ohne  alle  Angabe  der  nähern  Um ftän- 
de.     Dafs  diefe  Demoliruog   eine  Folge  der  Refor« 
majdon  war)    mufs   ip^n .  gleichfam  erft  Jelbft  ei> 
ratben«  ir 
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|Jc*tfr  die  Fähigheit  oder  Vnfähig%eit  des  Menfchen 
zum  morafifcAea  Guten.  Von  Löffler.  (Magaz. 
f.  Pred.  B.  6.  St.  1.  S.  i  ^i.9.)  VgJ.  A.  L.  Z.  Eb.  181 J» 
IVr.  79.  •  Diefer  mit  Klarheit  und  Präcifioo  abgefafste 
AuEutz  giebt  dem  Predig^er,  fiir  welchen  er  eigent- 
lich beftimrotift,  fehr  brauchbare  Vorfchriften  übef 
die  richtige  Behandlung  diefer  Materie,  welche  fo 
lange  zur  Schande  des  menfchlic'hen  Geiftes  durch 

£rund1ofen   Dogmatismus    verunftaltet    worden   ift, 
)cr  Vf.  leigt  züerft,  dafs  nach  den  Jefu  im  N.  T.  bey- 
eel^gten  Anstprachen  der  MenTch  des  Guten  und 
Böfen  emp£gngJich  fey,    daf«  föwohl  fein  Gures  als 
Böfes  ihm  felbft  zugerechnet  werde,   und   dafs  a^fo 
die  Lehre  von  der  ErbfQnde  und  dem  nätörlichen  Un- 
vermögen des  Menfchen  zum  Guten  weder  in  den 
Lehren  Jefu  noch  überhaupt  in  den  Ausfprüchen  an- 
drer neuteftamentlicher  Schriflftdler,  aufser  Paulus, 
gegrQndet  fey^   dafs  letzterer  felbft,   bey  feinen  vie- 
len Ermahnungen  an   die  Chriften,    die  moralifche 
Preyheit  des  Meiifchen  vorau.vfetze  und  in  mehreren 
Steilen  feiner  Schriften,  wenn  er  von  feiner  eigenen 
Schwädiein  Abfleht  des  Guten  fpricht,  diefe  Schwä- 
che lediglich  von  feiner  Sinnlichkeit  und  von  derii 
Kämpfe  diefer  mit  feinem  vernünftigen  Willen  ablei- 
te.    So  wenig  diefs  bezweifelt  werden  kann,  fo  wird 
man  doch  nach  unbefangener  Prüfung  mancher  an- 
dern Aeufsertingen  des  Apoftels   Paulus  im  Briefe 
an  die  Römer  d$m  Vf.  nicht  wohl  beyftimmen  kön- 
nen,  wenn   er   behauptet,  '  dafs  jener  weder  ieinö 
allgemeine  Sündhaftigkeit  aller  Menfchen,  nooh  di^ 
Zurechnung  der  Sünde  Adams  angorlommen  habe; 
gefetzt.,    dafs  man   aurh   npit  dem  Vf.   a$)'  ^  durch 
propterea  quod  erklärt.     A]]>jn  dafs^  diefe  individuel- 
le Anfleht  des  Paulus,  welche  abördiefs  mit  andern  ' 
Erklärungen  deffelhen  In  offehbarerh  .Widerfpruche 
erfcheint,7nr neuere  ChrirtentbnT|i<:1ehrer  keine  aus- 
fohliefslicKe  Kehrform  eöthalte',^*  bedarf  wohl  geged* 
Ergänz.  BL  zur  A.  h.  Z^  1814. 


wärtig  keines  Beweifea  mehr;  auch  wird  im  Pol^e«. 
den.  von, dem  Vf.  überzeugend  dargethan,  wie  maa 
tepren  möffe,  dafs  der  Menfch  in  jedem  Falle  und 
unter  allen  Umftänden  die  Fähigkeit  befitze,  recht  z« 
bf  ndeln,  und  dafs  ex  nicht  minder  in  jedem  Falle  und 
zu  jeder  Zeit  dazu  verpflichtet  fey,  fo  fchwer  es  aucü 
ll^ncbecp  fcbeineo  möchte,  überall  fei>ie  Pflicht  zu 
erfüllen  und  die  Idee  einer  reinen  Tugend  za  realif\ 
firen.  Mit  Recht  dringt  der  Vf.  darauf,  dafs  man» 
anftatt  den  Menfchen.  durch  Vorftellungen  von  feineCL 
Schwache  muthlos  zu  machen  und  nieder^drückeub. 
flin  vielmehr  durch  Vorhaltung  feiner  moralifchea 
Kraft  und  Verpflichtung  auf  alle  Weife  zu  ftärkeo  Undi 
zu. erheben  fuche;  wozu  allerdings  auch^die  Vorfiel« 
lung  voix  einer  ünterftütznng  Gottes  angewandt  wer* 
den  kann,  welche  durch  die  Güte  der  menCchUchaA 
Natur  und  durch  die  Hölfsroittel,  die  ihm  Gotte» 
Vorfehung,  fich  im  Outen  zu  Itarken,  darbietet,  aim 
wirkfam  gedacht  ^ivird* 

Ueber  formelle  und  mtuofdclle  Befümmungserün^ 
de  und  deren  Werih  zur  Beförderung  der  SinüchkeU^ 
Vom  ?T%d.  Simon,  (Journal  f.  Pred.  B.53.  St.  i.  S  i  — 
2j. )  Als  maUrielle  Beftimmungsgründe  des  Willen» 
werden  angegeben :  A.  fiibjectiv.e:  e.  äulsere;  i.  Ei^ 
Ziehung,  a.  Staats  verfaffung  ib.  innere:  i,  phyfr 
fches  Gefühl,  %.  moralifches  Gefühl;  B.  objective* 
a.  Wille  Gottes  als  ein  äufseren  und  b.  Vollkommen- 
heit als  ein.  innerer  Beftimmungsgrund;  als  formales 
Princip,  welches  nu^  eins  fcyo  kann,  das  von  Kant 
aufgeftellte,  in  feiner  nrfprünglicbe^  Äinfachften  For- 
mel; Handle  vernuiiftmüßig.  Durch  die  bekanntea 
Gründe»  voi;neha3lich  durcfc  Röckficht  auf  das  B'ey- 
Ipiel  Jefu ,  wird  der  Vf.  zu  dem  f^efultate  geleiteL 
dafs  der  Religioos-  und  befonders  der  Voiksiehrer 
neben  der  Benutzung  des  formalen  Princips  auch' 
durch  Anwendung  der  materiafen  ^ur  Beförderung 
der  Sittlichkeit  wirklam  feyn  muffe». .  *. 

Von  der  Sünde  in  jf wider)  den  heiBgen  Geiü 
{  f eider' s  N.  Magaz.  f.  Rejigl,  , «,o.  H.  3.  S^«  -^Sf i ' 
Nicht  ohne  Beweife  von  exfsgptircber  BeJefenheit  und ' 
KenntniHen  erklärt  der  Vf.  ^"e  Sünde  gegen  den  heil«! 
Geift  für  ,, eine  Ableuenung  der  erkannten  Wahrheit 
aus  einem  boshaften  Vorfatz,  mit  Vergnflgen  darao  • 
und  feftem  Willen  dabey  za  irerharren.*    Dafs  Jefu» 
diefe  einigen  Pharifäern  vorgeworfene  Sflnde  als  un- 
•vwzeiblicli  darftent,  recbtftrtigt  der  Vf.  durch  de« 
UmRand»  dals  Jelus  fo  genau  das  laäerfte  der  Ge- 
U  C7l\ 
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danken  'und  Gefionun^en  diefer  Menfcben  gekiinnt 
babe,  als  dieGs  bey  keinem  andern  Menfcben  ftatt 
finden  könne.  Ricbtig  wird  indefs  bemerkt,  dafs 
Petrus  Aportelg.  8»  13 —  18-  24-  (^iefe  Sflnde  nicbt  u\n, 
linverzkiblich  angefehn  habe  und  dafs  man  überhaupt 
O^pe.alles  lieWoU  Urtheil  d)»  Beftimmung  de^  endlj^, 
clien  Scbickfals  eines  jeden  Menfcben*  lediglich  Gott 
überlaffen  muffe,  Uebrigen«  konnte  Jefus  aur.h  rft- 
blofs  menfcblicher  Weisheitslehrer  mit  Recbt  behaup« 
.  ten,  dafs  eine  folche  SOnde  nicht,  oder  wie  es  9  mit 
Berückfichtigung  des  oft  uiibeftimmten  biblifchen 
Sprachgebrauchs,,  richtiger  heifsen  follte,  nicht 
Imdhij  vergeben  werden  würde,  wejl  fie  (vgl.  Matth.« 
»j  33.)  einen  durchaus  verderbten  Charakter  voratis- 
leti^9  deffen. völlige  Umwandlung,  die  doch  zur  Er*' 
latieung  der  Vergebung  nothwendig;  erfordert  wird^ 
liioht  leicht  bey  den  gewöhnlichen  Menfcben  erwar^ 
tet  werden  darf. 

Ifi  die  Pflicht ,.  Wahrheit  zu  reden,  eine  beding^ 
tte  oder  unhemngte  Pflicht  ?    Giebt  es  folchemnach  ei* 
nenfür  die  Möraliiät  wichtigen  Unterfchied  zwifcheh 
hügen  und  Unwahrheiten ,  NothWgen  und  Nothun-' 
Wahrheiten?    Tjt  das  Letztere  anzunehmen^  wie  wä^ 
Pen  zwi/chen  beiden  die  Grenzen  au^s  genaue] te  6e- 
ßintnie  zu  beMchnen ,  um  dem  Leichtjinn  und  der 
Frivolität  jeden  For  wand  des  Mifsbrauchs  zu  verweh* 
rämf    V«m  Dr.Wol/rath.  (Journ.  f  Pred.  B.  53.  Slb4.) 
Die  Wicht,   Wahrheit  zu  reden,  wird  als  blof?e  So* 
€!a!pflicht  dargeftellt.  und  aus  der  Natur  dermenfch- 
lIchM  GefeJKcnäft  abgeleitiet,    deren  Wefen  in  dem 
cemeinfchaftliche^  Wirken  zu  einem  und -detrifelben 
Endzwecke,  n$.m]icb  der  Beförderung  höherer  Voll- 
kommenheit  und  Glückifefigkeit  jtedes  Einzelnen,  wie 
des  Ganzen,  befteht«    Jed^r  Menfch  kann  daher  nur 
infö  fern  verpflichtet  feyn,'  einem  oder  mehrern  fei- 
Äe  Gedanken  und  Ueberzeugungeh  mitzutheilen ,  als 
diefs  zut  Erreichung  jenes  Eödz'wecks  erforderlich 
Kt»  und' jene  Pflicht i  als  eine  bedingte^  findet  nicht 
ftütt,  wo  der  Fragende  nicl^  feinem  ihm  in  der  menfch- 
heben  Gefellfch«ift  übertragenen  Amte  zufolge,  be 
techtigt  ift,  unfere  Ueberzeugung  zu  crforfchen,  wo 
ihm  im  Zuftande    des  Wahc^nns  oder  der  Leiden- 
fbbaft  der,  freye  Gebrauch   feiner  Vernunft  abgeht, 
und  wo  eine  fichtbar  zum  Grunde  liegende  böfe  Ab* 
frcht  den  Mifsbrauch  der  Wahrheit  mit  Recht  vor» 
susfehen  ISfst.    Durch  diefe  An&cht  werden  die  alten 
Begriffe,  nach  welchen  Unwahrheit  im  Reden  jede 
Ton  eigner  Ueberzeugung  abweichende  Aeufserun^^, 
iU^g'ejede  i/ner/fli/i^e  Unwahrheit ,  Nothlage,  dieie 


f.  Pred.  B.  54.  §^.  i. )  Nach  TOfaufgefcbickter  Prtt- 
fuog  der  bisher  über  diefen  Oegenftand  auFgeftelltea 
Grundfätie,  thellt  der  Vf.  v'ereinfacbte  Principiea 
Qberdenfelben  mit  und  fucht  diefe  durch  Stellen  des 
N.T.  zu  betätigen,  doch  ohnefelbft  eine  tiefer«  Ba- 
grfindung  derielbM  in  der  Idee  der  Sittlidhk^t  mcS-» 
zuweifen*  * 


shtniäfslg  gefagte 
o(in/ Grund  aufs  neueMn  Schutz  genommen,  Un 
gtrn  vermifst  man  biebey  die  RöcKficht,  dafs  jene 
Nicht. Sei bftpflicht  und  Nächftenpflicht  zugleich  ift, 
«Aer  auch  in  diefer  Qualität  nicbt  unbedingt  feyn 
k*nn.  X  -     ,    / 

Ferfuch  einer  ebifacheri  Bejtimmuns  der  Princi- 
-pienj  nach  Welchen  in  der  Moral  CfiUlflonsfalle  eni^ 
fchißden  werden  muffen.  Tom  Pred.  SQUaller.  (Journ«  \ 


.        V.    Homiletik 

.  Ideen  imd  Grundlinien  t^u  einer  gänzlichen  Re* 
form  der  Predigten.  (Journal/.  Pred.  B.  58.  St,  3.) 
Det  Vf.  diefer  ii»tereffanteii  Abhandlung^ geht:  von  dei 
Bemerkung  aus,  dafs  die  Urfache  des  gegenwärtig 
verminderten  Kirchenb^fuchs  zum  Tbeil  in  derfchu^ 
und  regelrechten  und  für  den  gewöhnlichen  Zuhörer 
nicht  genuff  anfprechenden  Befchaffenheit  der  Pre- 
digten feibit  Hegen  möchte.     „  Der  Menfch  will  nicht 


blofs  die  Ideen  und  V^umthUtchlüne  aus  dem  Hinter- 
grunde fefnes  Sefiforiums  herhorgehoben ,  er  wiU  fie 
auch  mit  einem  geWiffen  Ririz  und. Schmuck  auf  eine 
neue  ftbenafchende  Weife  hervortreten,  ja  er  mH 
auch  dieMaffe  feiner  K^nntiuffe  durch  vorher  anb» 
kannte  Hinge  vermehrt  lehn,  denn  er  ift  auch  wifs* 
**.^ß*®f*g'    in  wie  fern  aber  wird  diefen  Forderunffeo 
in  den  gewöhnlichen  Vorträgen  genögt?     Da  tritt 
man  auf,  hält  eine  kalte  frhmuckiofe  Rede,  und  pre- 
digt datjn,  wie  eine  Rohrdonimerin  cur  Wüften,  ent- 
weder  leeren  Banken   od^i-   trjjumenden  Schläfern» 
und  rechnet  das  dem  Zeitgeifte  des  Volks  an,  wa* 
offenbar  dem  Zeitceüte  der  Kanzel  beredt  famkeit  2uc  ' 
Laft  fällt  (S.  247.).       Um  diefem  Mangel  abzuhelfen, 
wird  zuerft  mehr  Benutzung  der  Poene  auf  der  Kan- 
zel empfohlen,  z,]i.  des  von  Jefn  fo  oft  gebranrhlen 
Mafchal  und  der  Parabel,  poetirdicr  Gleich ui ff e,  Lie- 
deffirophen  und  andrer  palTender  Gedichte  (nur  kei- 
ner gereimten  Predigten),    felbft  der  Legende  <?), 
der  Satire,   der  allegorifirenden  Erläuterung  alttefta- 
mentlicher  Erzählungen,  doch  fo,  dafs  man  nur  bey* 
läufig  dergleichen  poetifche  Blumen  faljen  läfsf.    Ais 
ein  iweytes  wichtiMS  Mittel  zur  BeleGung  und  Er- 
höhung" der  Wirkfamkeit  religiöfer  Vortrage   wird 
das  HUlonfche,  im  weitern  Sinne  genommen,  iiarg^ 
ftell4.     Hieher  zählt  der  V£  ,   mit  Verwerfung  alTet 
könftlirhern  und  gefuchtern  Themen  und  ihrer  trock* 
nen  Ausführung,  wovon  man  fo  hänfigjn  den  bomi- 
letifchen  Magazmen  Proben  antrifft,  einzelne  Zdg^ 
aus  der  profanen,    wie  der  kirchlichen  Gefchichte 
upd  kircujichen   Archäologie,    und  fithrt  paffende 
Be^'fpiele  derfelben  an.    Beiläufig  werden  noch  fol- 
gende oft  vernachläffigten  Eigenfcbafti^  einer  guten 
Volkspredigt  beröhrt,  eine  edlere  Form  des  Gebets^ 
eine  mit  dem  Total^indrueke  des  Textes  mehr  har- 
monirende  Abhandlung  (analytifche  Methode),   das 
öftere  Allegiren  von  BibelfteHen,  das  Hinneigen  zu 
ei/iem  geläuterten,    zumal  von  der  Bibel  unwjder* 
fprechlich    begünftigten    Eudämonismus ;    zugleich 
wird  vor  der  Anwendung  mancher  neuem  liturgi- 
fchen  Vorfchlä^e»  2«B.  aafa,man  die  Confirxoaodea 
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Ein  höhcrer^Gfad  von  Schfirfe  und  Beftimmtlieit  det 
Begriffe  und  hin  und  wieder  weitere  Ausföhrung  der* 
felben  würde  diefen  und  ähnlichen  hier  mitgetbeifc 
ten  Bemerkungen  noch  mehr  VVerth  gegeben  haben.  • 
lieber  die  Benutzung  der  Gejchirlue  in  den  Kam* 
zelvorträgen.      Von  J.  <?.  Pahl.    (Tzfchirner's  Me* 
morabilien  B.  i.  St.  i.  S.  18  -  55«)       Vgl.  ~A.  L»  Z« 
Erg-  ßi.  igij.  Nr.  46.     Der  Vf.  will  die  GefchichtCi 
insbefondre^  auch  die  Profangefchichte,    vorzflgliph 
defswegen.  von*  dem  Religionste^irer  benutzt  wiffen, 
weil  fie  ihm  neben  dem  Tempel  der  Natur  ein  stnd^ 
rts  Hethgthum  öffnet,  in  welchem  die  Gottheit,  ta 
wie  In  dem  Räume  wahet;    was  der  Vernunft  in  des 
Idee  klar  ward,^  als  Erfcheinung  in  der  Erfahrung 
aufführt  und  die  Forderungen  iles  SittengefetzeS'  alft 
verwirklicht  im  Leben  darftellt,  und  weiidurch  Do^ 
monftrationen  und  Syllogismen  Niemand  vfreder  gut 
noch  fcJig  werde.     In  den  diefem  Auffatze  bejTjeWg* 
ten  fchätzbaren  Zufätzen  des  Herausgebers  werde» 
zwar  hiftorjfche   Themata  nfcht   ganz   gemifsblUlffli 
doch  wird  mit  Recht  vielfältige  Umficht  und  durch- 
gängige Beziehung  des  Gpfchichtlichen  auf  das  Relw 
giöle  und  Moraliicne  dabey  empfohlen,  und  die  rieh* 
tige  Bemerkung  hinzugefetzt,    dafs  der  Prediger  au9 
dem  Charakter  feiner  (religiös- moralifchen)   Red# 
falle,  wenn  er  fich  day  wo  er  belehren  und  überzeu- 
gen foll,  «rft  auf  hiftorifche  Expofitianen   einlärstr 
denn  diefe  können  fchon  JbrerNatuY  nach  hier  nicht» 
beweifen,  fondern  nur  erläutern,  in  fo  fern  der  Plan» 
Gottes  und  der  Zweck  feiner  Regierung  fich  nicht 
mit  Beftijnmtheit  in  der  Gefchichte  nachweireo  laffew 
und  diefe  nur  äufsere  Thaten  und  nicht  ihre  Motiv«- 

miletik,  oder  in  einer  geiftreicheu  Manier,  z.  B*  der     darftellt,   auch  kein  ßeyfpiel- jemand  nöthigen  kanri«. 

Sturriiijchen  y    Reinhardijchen  y    fohJern    als   KunjV  *  die  Verpflichtung  zu  irgend  einer  Ha ndi»mgs weife  ia 

iiv^rk,    aU  vom   üeift  einge^ebroe,    nicht  Ulof«?  mit 

Geift  gearbi*itete,  fondern  vom  Gelft  gefchaffene  und 

von  feinem  O  \em  durcbdruagene  Hede  erfcheint,  die 

entweder  den  Himmel  auf  die  Erde  zu  bringen  oder 

daslrlifcbe  zum  Himmel  emporzuheben  ftrebt.  Nicht 

In  dem  Rührenden,   fondern  in  dem  Erbauen  über- 

baiipt*findet  der  Geift  fein« Sphäre,  welches  ein  dem 

Lehren,   wie  dem  Ermuntern,  dem  Erinnern,  wie 

Aßtn  Strafen  einwohnendes  Geiftiges  Kt,    wodurch 

der  ganze  Menfch  ergriffen,  Alles  um  und  neben  fich 

vergifst^  und  verloren  und  vertieft  in  dem  herrlichen 

Ganzen  fich  einzig  feiner  böhern  Natur  bewufst  und 

feiner  Andacht  innewird.  Mit  Recht  wird  alles  ängft- 

iicbe  Etnzwäfigen.  der  Predigt  in  irgend  eine  fteife 

Form  als  unvereinbar  mit  dem  Geiftvollen  betrach* 

t«t  und  d^geg^n  eefordert,  dafs  der.  Geift  der  Pre- 
digt Qberali  auch  als  ein  heiliger,  voll  Ernft  und  Wflr- 

de^  befonders  auch  im  Vortrage  derfelben ,  hervor- 
trete.   Je  wichtiger  und  dringender  aber  die  Forde- 

rnii(^  i(t,  daüs  dtr  geiftliche  Stand  flberali  auch  ein 

SeiftvoUer  fey,  defto  ftrenger  foUteman  auch  in  der 
fcuswah)  der  Theologieftudirenden  und  der  Candida- 
ttfn  des  P/edigtamts  verfahren,    damit  nicht  jeder 

{^eifrlofe  mechaoifche  Kopf,  wenn  er  nur  auf  Schu- 
en  (o  fo  durchgekommen  ift  und  fein  Triennium  be- 
fchloflen  hat>  zu  geiftlichen  Steilen  befördert  werde. 


aul  d)e  Bi%e1  fcbwören  I«flen ,  Bflften  geliebter  Tod* 
ten  am  Aitar  aufftellen  folle,  fowie  aberbaupt  vor  al* 
len  theatraiifchen  Farcen  in  unfern  Kirchen  mit  Recht 
»gcb'fracklicb  gewarnt. 

lieber  den  Anjecmd  auf  der  Kanzel»  Vom  M. 
Rall.  (Journ.^  f.  PretK  B.  55.  St.  2.  4.)  Den  Anftand 
überhaupt  fetzt  der  Vf.  in  eine  folche  Uebereinftim- 
mung  mit  der  Warde  unferer  N^atur  und  mit  den  ge- 
genwärtigen Verhältniffen,  die  leicht  in  die  Sinne 
fällt  lind  zugleich  ein  ungezwungene^  gefälliges  An- 
febn  bat,  vvdbey  auf  folgende  drey  Stücke  Rücklicht 

fenommen  werden  mufs»   auf  die  morahfche  Schön- 
eit  der  Form,    Schicklichkeit  oder  Uebereinftim- 
Xiiung  mit  den  gegenwärtigen  Verhältniffen  und  einen 
zur  üacbe  oder  Handlung  paffemfeh^Schmuck.    Im 
Tolgenden  wird  mit  Sachkenntnifs  gezeigt,   wie  au*' 
/scfT  körperlicher  Ausbildung  befonders  Klugbeit  und 
Seibfibeherrfchung  erfodert  werde,  um  nicnt  gegen 
die  Regt'ln'  des  Anft^udes  zu  «verftofsen  und  worin 
das  Afiftändige  in  dem  frhriftlich^n  Auffatze  fowohl 
ais  beym  äuf^erlirhen  Vortragie  deffelben  beftehe. 

l/om  Geift  in  PreäJ^ien.  Von  Schuderoff.  (N, 
Journ.  Jahrg.  VI.  B.  j.  St.  1.)  Unter  Geift  verfteht 
öer  Vf*  ein  im  hohen  Grade  belebendes  Princip,  und* 
die  Eigenfchaft  des  Geiftigen  (Geiftvollen)  legt  er 
fiberbaupt  allem  Oargeftelltenin  fo  fern  bey,  als  fich 
m\n^  te\c\£^  Falle  von  Leben  und  Hegfamkeit,  von 
(neuen  oder  io  exne  neue  Form  gekleideten)  Gedan- 
ken und  Gedankenverbindungen,  von  Schönheit  und 
rntereffantem  darin  offenbart.  Eine  IVedigt  kann 
nur  dann  geiftvoll  genannt  werden,  wenn  fie  nicht 
etwa  blofs  regelrecht  nach  den  Vorfchriften  der  Ho 


feinen  befondern  Verhältniffen  anzuerkennen.  Ue- 
brigens  möchte  woW  am  meiften  bey  der  Benutzung 
der  Profangefchichte  Vorfichl  anzuwenden  feyn,  dzr* 
mit  nicht  durch  unweifen  Gebrauch  derfelben  aiich 
das  Religiöfe  im  eigentlichen  Sinne  profanirt  werde* 

lieber  den  Werth  und  Gebrauch  des  Hijtorifchen 
in  der  Heligion.  4  Journal  f.  Pred.,  von  Schott  uhd 
IMtkopf,  ü.  u  H.  a.)  Vgl.  A.  L.  Z.  igu.  Nr.  i8a» 
Ä^gefeiien  von  der  unrichtigen  Behauptung  des  Vfs.» 
dafs  innere  und  äufsere  ReÜLMofiiät  nur  mit  einander 
frebn  und  fallen  könne,  wird  man  denjfelben  gern 
einräumen,  dafs  das  Hiftorifche  in  der  Religion,  als 
der  Grund,  al^  die  Form  und  als  das  Mittel  deschfift- 
lichen  Inftiluts  von  hoher  Wichtigkeit  beym  Volks« 
Unterricht  fey,  und  dafs  befpnders  io  Feftpredigten 
eine  weife  ßerückfichtiguhg  und  BenutAiirg  deffelben 
nothwendig  fey.  Nur  halte  der  Vf.  noch  zeigen  Tol- 
len, welches  ÖlftDrifchebeym  Religionsvortrage  am 
meiften  zw^eckmäfsfg  benutzt  werden  könne,  und 
wie  man  den  fo  leicht  ^u  beforgenden  Auftofs  dabey 
zu  vermeiden  habe. 

lieber  den  Geift  und  Zweck  der  Erbauung.     V«  n 

P.  l^oigtländer.  (Journal    fiXr  Pred.  von  Schott  und 

Hfihkopf    II.  1.  H.  3.)     VgJ.  A*  L.  Z.  181 1.  Nr.  182. 

Der  Begriff -der  Erbauung  wird  darein  gefetzt,   daf^ 

^er  Gottesverebrer  feiner  moralifchen  Beftiran)ni)g 

lebiiatc 
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lebhaft  bewufst  wird,  allein  zxx  einfeitic:  denn  znr 
Erbauung  gebort  auch  eine  religiöfe  Gemathsftim^ 
mungi  als  Wirkung  vorhergegangener  Belehrung 
und  Betrachtung  bber  unfer  Verhältnirs  zur  Gottheit 
und  als  Quelle,  religiös-  moraiifcher  Vorfätze*  Auch 
in  andern  Aeufseftingendes  Vfs.,  z,  B.  Ober  die  Wirk« 
iamkeit  des  Predigers  und  die  Kräfte  des  Menfchen 
zum  Outen »  findet  fich  neben  einzelnen  treffenden 
Bemerkungen  manches  einfeitige. 

Ueber  eine  praßmaci/ch-hyiorifche  Lehrari^  in 
der  die  Lehren  des  Oiriftenthuws  y  fowohl  im  Zujant" 
menhange  als  ^einzeln ,    von  evdngetijchen  Lehrern^ 
und  Predigern  vorgetragen  wefden  könnten  ^  um  da*- 
durch  den  Sinn  für  Rehgiofitäty  auch  in  urifern  Zei* 
ien y  zu  wecken  und  zu  beleben.    Vom  M.  n.  G,  HofJ^ 
.mann  9  Subconr.  zu  Eisleben.   (Journ*  f^  Fred,  von 
SchoU  und  Rehkopf.  B.  a.  H.a.  3.)    Mit  wohlgeord«- 
oeter  Ausführlichkeit  und  mit  hinzugefügten  paffen* 
denBeyfpielen^wird  jene  Methode  als  eine  folchedar» 
geftellt,    wobey  man  die  chriftlichen  Lehren  theils 
auS'Gerchichte  ableitet,  tbeils  durch  diefelbe  erwei* 
hi  und  heftätist,  theiis  durch  sefchichtliche  Darftei- 
lung verfinnlicht  anwendet  und  auf  Herz  und  Leben 
jdcr  Menfchpn  überträgt.     Doch  wird  gleich  im  An« 
fange  richtig  bemerkt,  dafs  diefe  Methode  nicht  aus« 
fchlierslicb  und  allein,  nicht  überall  und  zu  allen  Zei* 
ten  und   nicht  bey  allen  Klaffen  von  Zuhörern  und 
Lehrlingen  anzuwenden  fey.     Wenn  der  Vf.  aber  be- 
bauptet,   dafs  dabey  nur  gewiffe  und  hinlänglich  be- 
glaubigte   Thatfachen    und   Begebenheiten    benutzt 
werden  dürfen,   fo  fcheint  er  jene  Methode  zu  fehr 
befcbränkt  zu  haben,  in  fo  fern  fie  auch  auf  mythi^ 
{che  und  allegorifche  Erzählungen  und  Parabeln  mit 
Nutzen  ausgedehnlwwerden  könnte. 

Ueber  das  Zeitmaafs  der  Predigten*  Vom  Pred. 
J.  F.  Schilke.  (Hanßein's  hom'ilet.  krit.  Blätter  B.  aa. 
.  H.  4.  ü.  366-70.)  Eine  alte  Preufsifche  Confiftorl* 
ai- Verordnung  von  1717  fetzte  feft,  dafs  die  Predigt 
ohne  Gefaog  und  Gebet  nicht  länger,  als  Eine  Stun- 
de, und  eine  im  Jahr  1720  ergangene,  dafs  fie  nur 
3- Stunde  dauern  füllte.  Der  Vf.  benterkt  dagegen» 
dafs  eine  folche  Beftimmung  nicht  für  jeden  Prediger 
und  nicht  für  jede  Gemeinde  gleich  feyn  könne.  Wer 
in  einer  grofsen  Stadtkirche  mit  Beyfall  predigt,  dür- 
fe wohl  eine  ganze  Stunde  reden,  und  nicht  fürch- 
ten, dafs  er  zu  lange  gefprochen  habe.  Wer  aber  in 
kleinen  Kirchen,  vornehmlich  in  Landkirchen,  und 
beftändjg  vor  denfelben  Zuhörern  zu  reden  hati  wem 
aufsenlem  keine  Kanzelgabe,  oder  eine  matte,  nicht 
einnehmende  Stimme  ward ,  der  dürfe  nicht  länger 
als  drey  Viertelftunden  fprechen,  felbft  wenn  der 
Vortrag  gut  gearbeitet  wäre.  Ja  es  möchte  felbft 
rathfam  fcyn,  in  manchen  Fällen,  z.B.  bey  grofser 
Kälte  oder  Hitze,  nicht  länger  als  eine  halbe  Stunde 
oder  auch  noch  kürzere  Zeit  zu  predigen.  —  Vor 
ungebildeten  Zuhörern  foUte  indefs  diefes  zuletzt  aa- 


eegebeae  Z  »tma^fs  in  kemem  Falle  Oberfcbilllen  wer« 
den.  Ha  fie  gewöhnlich  nicht  einmal  im' Stande  Cdd» 
auch  auf  diele  kurze  Zeit  ihre  Aofmerkfamkeit  %u  fixH 
ren.  In  einer  von  dem  Herausg«  hinzugefügten  Note 
wird  fehr  treffend^bemerkt,  wie  wichtig  es  für  den 
Kanzelredtier  fey,-  auch  im  Reden  felbft  das  rechte 
ZeitcaaaCszu  beobachten,  damit  er  weder  durch  eine 
zu  gedebiUe  und  langfame  Ausfprache  der  einzelnea 
Wörter  und  Sätze  den  Zuhöri^-  eiofcbtäfere,  noch 
durch  zu  fcbneiles  Herfagen  derfelben  die  zn  fehr  in 
Atbem  gefetzte  Aufmerkfamkeit  fehr  bald  abfpanne« 

(Di9  Feri/€fung  folgt.) 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Heidelbeko,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Der  Friede. 
Ein  Lehrgedicht  in  acht  Gefangen;  Von  7.  C 
J).  P.  Reimold.  ^igOQ.  196  S.  8-    (l«  Or.) 

i 

Die  Segnungen  des  Friedens,  die  SchreoknifTe 
des  Kriegs  werden  hier  in  lyrifc4i*didaktifcben  Er« 
gOffen  (ohne  eigentlichen  küuftlerifcben  Umrifs  und. 
Zufammenhang)  gefchildert;  auch  die  Einwürfe,  die 
man,  wenn  einmal  von  dem  politifcben  Nutzen  oder 
Schaden  des  Kriegs  die  Rede  ift,  pro  und  contra 
machen  könntfc,  philofophifch  erörtert.  So  2.B.  (im 
zweyten  Gefange,  gleich  zu  Anfang):. 

„Friede  befelige  die  Welt:    diefi  ift  der  SttrUicben 

Glaube 
Aber,  frageft  da  dreift:    wie  mag  am  Ende  der  Erdball 
FalTen   noch  die  Zabl   der   ftett  ficb    mehrenden  Mca« 

fcfaen  ? 
LafTe   gewähren   den  Kriegl  —   «r  danntC!)   die  Malle 

der  Menfchheit. 
Ziehte    ein  entfchlofrener  Arst,    da«  eberflaffiise  Bltk 

ab;  u.i^w. 

Hierauf  wird  geantwortet: 

»»Sprache»    wir  Kennen  dich  wobl!    D«   Kiemfe  dem, 

welcher  im  W^i-'nfinn 
Der  entvölkerten  Erde  Heb  frenr»  und  lieber  den  Acknr 
Sieht  mit  Dornen  bedeckt»    aU  zweymal  im  Jahre  go>». 

irntet. 


Ift  ja   für  Alle  noch   Raum ;    ond   mancher  traurigen 

Haide, 
Die  der  Hand  der  Pflege  bedarf,  entlockte  der  Bauer    -. 
Halmen  und  Wnrselgewacha »  tind  KUe,   die  Stiere  x« 

füttern  u,  f.  w.  '* 

Ob  man  folche  Digreflionen  ein  Gedicht  nennen  kann» 
bezweifelt   der  Kec.  —    A«  blumiger  Rede»   zuta. 
Theil   an  Wohlgerathenen  Metaphern  |Und  Profopo- 
pöieen  ift  hier  leein  Mangel.  Aber  dem  Ganzen  fehlt 
die  künftlerifcbc  Noth wendigkeit,  der  Hauch  des  in- 
nern  Lebens.     Kürze  der  Oiction  hätte  dielem  Ver-  • 
fuch  etwas  aufhelfen  können;   fo  ift  er  gar  zu  wort*  t 
reicht  und  es  hat  dem  Kec.  Muhe  gekoftet^  ihn  gani 
zu  durchlefeo. 
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VON     1807    —    1813. 


.  Vf  erlohm  es  Reh  in  unfirn  Tagen  noch  der  Mähet 
"^     Katechecik  zu  fiudiren?  Votji  Vicedirect.  Dol». 

1  (Tzfchirner's Ij^morabilien  ü*  i.  St.  i.  S.  163  — 176.) 

..VgLiA.  L.  Z*  igiQ.  W.  332.     Eine  nachdrückliche 

.  Vertbeidiguog  der  |Cat^cbetik  gegen  die  aus  Pefta- 
loaszi's  Schule  uijul  dem  neuern  Myfticismus  bervor- 

.  gegangene  Befehlt digung^  dafs  nur  Räfonneurs  da« 
durch  gebildet  würden  9  und  dafs  fie  das  Grab  aller 
Religioütat  und  aller  rerigiöfen  Wärme  fey.  Der  Vf. 
zeigt  dagegen,  <jä(is  zur  Beförderung  der  formellen 

.  Ceilbesbiklung  noch  kein  zweckmäßigeres  Mittel  auf- 
Aefuoden  fey,  als  das, echt  katechetifcbe  Verfahren 
und  dafs  der  reBgiöfe  Sinn  nicht  blofs  ein  Product 
der  Phantafie,  des  dunkeln  Ge/ohlS)  des  innern  Sin- 
nes 9  fondern  auch  ein  Erzeugnifs  der  Vernunft  fey» 
die  nicht  ohne  beftiitimte  Begriffe  wirkfam  gedacht 
^erden  kann.  .  Gegen,  cliefen  Auffatz  ift  folgender 

.  gerichtet : 

Verlohüc  es  fich  der.  Mohe^  die  Katecheiik  in  ihre 

Xß^fon  ihrer  eigenen  Natur  gefetzten  Schranken  zu  ier- 

.  weijenl    VomM.  Lindäer.    (&bend.  B.  3«  St.  i»  S. 

8g_i07.)    V^l.  A.  L.Z.  EB.  18  la.  N.  60.    Der  Vf. 

vertheiaigt.  fich  gegen  den  Vorwurf,  als  wenn  eres. 

auf  eine  unbedingteVerdrangung  oder  Vernichtung 

def  Kateebet^  angefefan  habe,  und  will  nur  ihre 'zu 

weit  getriebene  Anwendunribefohränkt  wiffen.    Mit 

Reebt  will  air  die  Kateehetik  nifeht  als  eine  Normal- 

xnethode  för  alle  Gegenftandä 'des  Wiffens  und  in  al* 

len  Verhältniffen  de«  Lebens  betraohtet  fehn,  da  we- 

*  filgftehs  das  fliftorifche  und  cUe  hiftorifche  Seife  je< 

der  Wiftenfchaft  nicht  für  fie  paffe.    Zu  den  über- 

-.triebenen  und  einfeitigen  Behauptungen  des  Vfs.  ge- 

:  bßrt  aucfli  die  Befchuldigung  der  Katechetik,    dafs 

-  £e  die  UrtheUskraft:  tu  früh'  bilde'  undsiwar  «n  der 

•'BeBgioa  (  als  wenn  diefe  fobon  ihrer' Natur  nacbdas 

Lichr  feMnee^flffe)^   und  dafi  fie- daher  nur  bey 

i'der  PrQfnng.iiec  KateohunaaMa  anzUw^^d'^n'  i^J*  < 

.  .    Ergänz.  Ml.  zur  d.  h,  Z.  1814« 


Fragment  eln^r  Schrift  über  Behandlung  der  ft* 
hei  In  Polksjchulen,  Von  **  {Tzfchlmer*smemür&^ 
hilien.  B.  3.  St.  i.  S.  90  —  121.)  Vgf.  A.  L.  Z.  Eß. 
1813*  ^*  46*  Dlefer  Auffatz  enthält  viel  treffende 
freymüthige  Bemerkungen  über  die  richtige  B^band« 
lung  mancher  biblifchen  Lehren  im  Schulunterricht« 
befonders  der  biblifchen «Stellen»,  wo  Gott  einfe  Oe* 
ftalt  und  Leidenfchaften  zugefchrieben ,  Wunder  er- 
zählt werden»  oder  von  Eneeln  und  Teufeln  geredet 
wird.  Der  Herausgeber  äulsert  bey  dIeleM  Auffatze 
die  Bedenkiichkert,  dafs  durch  Befolgung  der  von 
dem  Vf.  empfohlnen  Methode  leicht  die  Zuverficht- 
lichkeit  des  Glaubens  gehindert  und  Zweifel  verah* 
lafst  werden  könnten;  allein  fotlte  diefs  nicht  noch 
weit  mehr  der  Fall  feyn »  wenn  der  Lehrer  durchaus 
alles  in  der  Bibel  enthaltene  für  göttliches  Wort  oder 
reinhiftorifche  Thatfache  ausgeben  wollte? 

Ueber  finnbildliche  Darftellung  moralifcher  relir 
gtöfer  Wahrheiten ,  oder  Ceremonienj  und  die  Noth^ 
wendigkeit  y   fie  beym  chriftlichen  Gottesdienfte  zu 

f  rebrauchen.  Von  c.  F.  Warmholz.  (Ldfßefs  Mag* 
\  Prediger.  B.  Ilf.  St.  3.  'S.  I  — -  lg.)  Zugabe  des 
Herausgebers.  (S.  19  -r-  41.)  Vgl.  A.  L.  Z.  Eß.  i%iu 
Nl  29.  Es  wird  hier»  aufser  Verminderung  der  Pre- 
digten »  auch  die  Einführung  neuer  in  der  iCirch'e  zu 
feyernderFefte  mit  einer  derfelben  eptfprechendea 
Liturgie»  aus  einlei|chtenden  Gründen  empfohlen , 
jum  dadurch  zu  neuer  Achtung  und  Aufmerkfamkeit 
für  öffentliche  Gottesverehrungen  zu  ermuntern. 
Intereffanter  find  die  Bemerkungen»  mit  welchen 
der  Herausgeber  diefen  Auffatz  begleitet  hat.  Er 
zeigt»  dafs  die  Klagen  über  vemachläffigten  Kirchen- 
befuoh  fehr  übertrieben  und  dafs  die  Urfachen  der 
'  verminderten  Theilnafame  zxi  den  kirchlichen  Vet- 
fammlungen  nicht  immer  blofs  !n  Irreligion ,  Sin'n* 
lichkeit»  Verachtung  des  Heiligen  und  Göttii<:hen» 
fondern  unter  andern  vornehmlich  auch  darin  zu  fli- 
ehen feyn»  dafa  der  Zweck  des  chriftlichen  Lehr* 
'amts,  Unterriclit  und  Erbauung  theils  auf  andre 
Weife  erreicht  vnrd  und  es^  für  viele  jet^t  mindur 
nöthwendig  ift,  in  der  Kirphe  belehrt  und  ermahnt  zu 
werden»  theäs  von  mancheii  viel  richtiger  und  ftren« 
ger  über  Lehrer  und  Lehre  geurtheilt  wird»  als  vor- 
mals» (wefshalb  die/iiga  templi  in  mancher  Gegend 
eher  für  einen  Beweis  fortgefchrittener  echt  tengtft« 
ferBfldungi  alä  für  ein  Zeichen.deS  Oegentheils  g^ 
halten  werden  dfli'fti)»  theils  darin»  dafs  'manche» 
ohne  irreligiös  zu  feyn»  die  ftijle  Erbauung  der  öf- 
fentlichen vorziehn«  Was  insbefondre  die  minder 
.   X(3>  "eifii- 


ni 
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eifrige  T^eflnahme  in  den  Gebrinchen  der  Kirche , 
■amentlich  die  feltneC  gewordene  Teyer  des  Abeild- 
mahls  betrifft,  fo  liegt  der  Grund  davon  nicht  nur 
in  der  reränderten  Einficht,  welche  die  Sakramente 
«licht  mdir  als  unmittelbar  wirkende  Gnadenmittel 
betrachtet,  fondera  auch  In  der  noch  häufig  anzu« 
treffenden  unzweckmSfsigen  und  unbequemen  Sin- 
ricbtung  der  Abendmahfsfeyer  und  befonders  der 
damit  verbundnen  Beichte.  Uebriaens  gUubt  der 
Vf.  mit  Recht  nicht  fcgletch  Unwiffenheit  und  fittli- 
che  Verwilderung  von  jener  mindern  Tbeilnahme 
!«ii  dem  öffentlichen  Gottesdienfte  förchten  cu  dOr- 
fen ;  in  Beziehung  auf  idsefelbe  fahrt  er  am  Schlul'fe 
noch  folgende (%rundfitze  weiter,  aus:  i.  man  fordere 
in  Abficht  der  Tbeilnahme  an  unferm  öffentlichen 
OottesdÜenfle  nicht  mehr,  als  man  billigerweife  for-* 
dern  kann,  und  als  ndthig  ift,  da  nicht  alle  des 
kirchlichen  Unterrichts  und  der  Erweckung  sur  An- 
dacht auf  gleiche  Weife  bedürfen ;  a.  man  erlaube  fioh 
zur  Beförderung  jener  Tbeilnahme  durchaus  keine 
Mittel  t  welche  dem  Geifte  des  Proteftantismus  ent- 
gegen find»  wohin  alle  folche  gehören,  die  auf  irgend 
•ine  Weife  Zwang  erfordern  wflrden,  und  die  von 
.  JLuilier  felbft  in  einem  hier  beygebraohten  Ausfpru- 
che  aufs  nachdrOcklichrte  verworfen  find.  3.  Man 
erziehe  und  bilde  gefchickte  Lehrer  und  Prediger 
und  ( wif  wir  noch  hinzufetzen  möchten )  fehe  vor- 
saglich  auf  ein  exemplarifch  moralifches  Verhalt^ 
hey  ihnen  und  forge  für  anfländigen  Unterhalt  der- 
felben;  4»  bef9ndera  verbeffere  man  den  moralifch- 
religiö(en  Unterricht  der  Jugend,  und  fehe  die  Pre- 
diger ^s  die  Perfonen  an ,  welche  ihn  ( doch  woÜ 
nicht  ausfchliefslich)  su  ertheilen  haben.  Mit  über- 
zeugenden Gründen  beweifet  det  Vf.  die  nur  zu  oft 
verkannte  Wahrheit ,  dafs  Kirchen  und  Schulen  aufs 
genauefte  verbunden  bleiben  miUTen,  und  difs  die 
Frediger  nicht  nur  die  Aufficht  auf  die  letztern  be> 
halten,  fondern  auch  felbft,  fo  weit  es  mit  ihren 
ttbrigenAmtsgeCchiften  vereinbar  ift,  zur  Belehrung 
der  Jugend  in-.den  Schulen  mitwirken  follten. 

Mit  diefer  Abhandlung  fteht  eine  andere  deffelben 

Vfs.  in  Verbindung:    uSb§r^  die  Perpßichiuifg  zur 

Tkeünakme  an  dem.  chrUUieh  •  kircfuiehen  Goaes* 

Mienfiey  iBd.s*  St.  i.  S»i  — 4sO  zu  .welcher,  fo 

.  wie  insbefondre  zu  dem  derfelben  beygefQgten  An- 

, hange,  der  Vf.  durch  einige  mi&ffillige  Aeulserun- 

Sn  des  Hrn.  Sup.  Schudtroff  Ober  den  erften  Auf- 
:z  veranlafst  war.    £s  wird  hier  gezeigt,  dafs ,  da 
weder  Ghriftus  einen  iufserlichen  Gottesdieoft  an- 

Eeordnet  hat ,  noch  die  Apafiel  etwas  näheres  darü- 
er  feikgefetzt  haben,  auch  die  proteftantifche  Kirche 
die  in  ihr  beftehenden  Einriebtungen  keineswegs 
•durch  Strafmittel  geltend  machen,  fondern  nur 
durch  ihre  Zwedöhafsigkeit  und  Motzlichkeit  em- 
pfehlen dürfe,  dafji  daher  auch  der  Staat,  welcher 
alie  chriftliche  Religion  in  .fich  au&enommen  hat, 
«nd  nur  im  Geifte  Je(u  und  der  Apoltel  handein  will, 
die  Mitglieder  der  Kirche  nicht  dumh  äufserliebe 
^  42^waMS0üt|^  vuc  ThaiUial^ne  an  dem  äAiIserlieh^n 


Gottesdlenfte  nOthigen  dürfe.  Dagegen  kann  med 
foU  der  Staat  alle  Ührigen  paffenden  Mittelf  zur  ISk* 
reiehung  dieles  Zwecks  anwenden,  wozu  gehörAi» 
die  Sorge  für  die  ruhige  und  ungeftörte  iMryer  d«r 
kirchlichen  Andachten,  der  Schulz  ^nd^ie-Af«^- 
lune ,  welche  er  tbren  Vorftdbern  •und  Lehrern  ^tif» 
derfahren  läfst,  die  Erleichterung  oder  Uebernalime 
der  Koften,  welche  der  öffentliche  Ootteedienfk,  der 
Unterricht  der  Jugend  in  der  RelUpon ,  die  Bildung 
der  Lehrer  verurKicht,  endUch  &m  auFonintero« 
Beyfpiel  der  'Staatsregenten  und  Beamten  feibft, 
deren  eigoea  Betragen  mit  ihren  durch  die  nnfefnj 
auseefprochnen  Grundfatzen  oft  in  dem  empSreodften 
Widerfprnche  fteht.  So  wenig  nnn  auch  '«in  flÜdn 
bündiges  Mitglied  der  Kirche  durch  aufsem  2^ng 
zur  Tbeilnahme  an  dem  üffentlicfaen  GottMdienfte 

äenöthigt  werden  darf,  fo  bleibt  ee  doch  vorzügll^ 
adnrch  zu  derfelben  verpilobtetf  dals  jener  das 
fchicklichfte  Mittel  ift,  die  wahre  geiffige  Verehmnc 
zu  wecken  und  moralirchreligiöfe  Oefionunffen  untf 
Enfcbliefsuogen.zu  befeft|gen,  und  dafii  er  für  vielo 
faft  das  ein^ieeMfttel  ift,  über  die  wientieften  An» 
legenheitan  des  MenCpben  Belehnmg  undBerphi^Jig 
zu  erhalten.  In  dem  Anhange  ^cu  olefen  trefRftndnn 
Bemerkunecfta  wird  die  übereilte  Aevfsemng  dts  Hrn. 
Schuderoff^  dafs  die  Gleichgflitifikeit  gegen  den  -^ 
Iserlichen  Gottesdi^nfthlofs  aua  Verjüntno^üfer  Aa* 
Itgion  herrobre,  da  diefe  doch  nur  lltBnedert^ 
fachen  angeführt  werden  kann ,  nach  ruhiger  Prü- 
fung bericntigt  und  die  übrigen  AusfteHungtn ,  w^ 
che  Hr.  Seh*  gegen,  die  erfte  Abhandlung  des  Vfs. 
vorgetragen  hatte,  ^werden  als  Folgen  von  Mifsveir- 
ftSndniffen,  wozu  allerdings  einige  nicht  beftimmt 
renug  ausgedrückte  Erklärungen  deflelben  Veran* 
alTung  geben  konnten,  als  völlig  ungegrOndet 
rOckgewiefen. 


i 


H.     L  i  t  u  r  g  i  k. 

üttparteyifche  Früfung  der  vom  Hrn.  ^eneral/up- 
D.  Löffler  tekanni  gewordenen  AuffiUzei  r.  Ueür 
die  t^rnacMaffigung  der  i^ffeniliebem  Goüeevereh* 
rung;  a«  aber  Me  Perpflidiiung  zur  TheUnmkme  im 
dem  ckrifilich- kirchlichen  Gottesdienfie.  Von  WUh* 
Schröter.  {Schuderoffs  Pf.  Journ.  Jahrg.  VL  Bu  |.  St.  v 
B.  a.  St.  a. }.)  Der  Vf.  diefer  ansfübrlichen  Abhaad«- 
Inngen  gebt  von  der  nicht  erwielenen  Vomus&stMm^ 
aus ,  d«a  fo  wie  der  Glaube  an  ein  Abfolotea  nnd  CJn« 
endliches,  fo  auch  derCuitus  tief  und  ewig  in  der 
menfchlichen  Natur  begründet  und  dafp.  Hwilnahnle 
an  demfelben  ein  nothwendises  Merki^  eines  raü- 
giöfen^Gemüths  fer«  Ana  dSefen  Primiffen  lolgert 
er  fodann  gegen  Iirn.  L.,  dafs  der  anfserliche  öoa- 
tesdaenft  zu  keiner  Zeit  minder  wichtig  oder  eothefar* 
lieb  gehalten  werden  könne,  imd  dafs  jede  Vemaeh- 
lafligunp  dedklhett -mehr  oder  weniger  Mangel  am 
teligidfen  Gefühle  verratbe.  fir  (hellt  fodaon  au  zei* 
ptBy  dafadcr  Untärrielit  diarch  Predigten  geaenwfir» 
tig  noeh  nothwandiger  und  unentbehrtichnr  !ej,  als 
vormala  nnd  ifir  maacha  tjrnfchen  die  skneo  neoh 

äbri- 


m 


,M  8  i   ?  -n .'  :t  i  N*ib  .-m'^^  jm  ?iw^  -^iii  '^ 


i: 


^    ^ 


tW 


^iVrige  ef otig«  Art 'Mf JBi^  dlfi 'iiutSti 

^Iceiqe  Art  dt^rfel^M  W^biludogi'tier^&tt  (forfa  jedAr 

IVenfeh  be<iaife,vrff kramet'  fev..'  AI^  ho^thwentttoe 
yfbfte  der-  zün^menden' YeirpacnI9fSgi^|^  djir,  "jg^* 

Melnfirmen  AndMA  ^(tfTe,  /w^nh  Mtf6)i  nicht  Üdi^if- 
'fenheit  und  filtlhrh«VerWildeAng,'tldtäi»;  waJd^rVJT. 

far^ichtigef  hat,  rdfei^  Vtf5äcK?dÄff^^^  äiigiefetai 

werden.  Mit  noch  grmei^f  on^eortlAHteir  A&fifhf- 
'licbUeit  und '  Riehrern  WlMeirhaluagfih  und  Cfitaföi 

{ucbt^derVJL  ia  tjtM  b'eidto  Töhftäta^togSii  Tehiet^er* 

flen  AbliandliHig  Hm.  X.V  "zw^ieji  Afiffiit^  2u  t^- 

^ftreileD,  üntf  Von  iter  dolt  att/ 

befignuren^Q  iatniettcbteadea  i 


rofact^.diemb^  NligTos  und  raordifc^^f  %it>öiiiiei; 

Atioiihtaie  der  Kirchlichkeit  jie^lfe  vjebnehr  iiWk 

darDaflspi  von  faöhererllelig^ljtat  nndiej  die  Föl^ 

'der  'B<tb'  imnifer  tvtiter  verbratende A  nchtigen''B»'' 

griffe  von  ÄiA^Oeift  nöd  Wijfen  der  WilfgWn » **»« 

'?df  dtiietQ^t^ndbaftfeh^mn  vnd  Wandet b^ral)e^«ici4 

dort  äaifiieJttn  j^deihe,  ^o  man  atif  d)^  FUrihlkfl»- 

Iceft  i^iid'iten  lytecVianismu^  des  Cul tns  wenSg  Werili- 

legts*  iml  eSne  hiebt  vdHxg  befHedie^ndd  Wä1b>'  4k 

er  tbetls  den  M^nrtel  ider  KSrebiicbkeit  nnd  defRNi 

b;;  ]^d<»iJK<Td-     betöx'ftbKehde  Folgen,  d6r  Währheft/tinnW«  tfHt 

^_,.  ,  _        ,itÄ?iVt  ^diW^'dle    Vi^lttt^rdlenKi-&enlVhtf<JertVtbea?cfieM^^ 

'^erpflicfatiing  tur  ThMntlbmi'  iv4^  '^liHfthbB-   'K!rc)ijeihtefiidh>s  ^nr  $is  )eiiie  tmMtbll^t^  tnUy^Higib 

kirchlichen^  OottesdjeiiCte  Weder  tm^ifiil&)i  Ahtfrä-    ^niiht  'i«gefn  Gott,  und.tiichtv  wie  Be  i^iefatit^c'|4« 

nirag  Jefti  felbft»  lioeh  (einer  A^oft^'YiÖi^ttH^fflrclie     iotamti  iMid.,  alt  Pfflcbt  ttegen  uns  'hftifie  odd  gi. 

abgdeitet  werdto  kOrtn^,  nMd  daf^  klMbei-'^atb  ktin  ;gio  Andere  attzuerkeAoefti.fcbeint.  ^"^ 

Staat  das  Re4ht  ha^s  Ai^  ät^Set  Hhifi^bt  etwas  anaii-   ,^      J&ze^ox.  isur  Charakietißik  des  Symböllßhen^j  niM 

ordnea^  «wodurch  eine  folche  Verpflichtung  entfke*    ''Beh^tkirngm  Merdipjfefr  Anufehdung  Jk'diiH'^KMr* 

hen  könnte;   da.l<(  ,der  Ghrjft  deaaB^cli  Jceioesweges     rheä.'J^ntl^fh.  SöhrOter ^  Trkd. p^ 

durch  einhio\€Att  p^  detom^i  ti,  h^nJ  SAr^.l.  ß:  s^  St.  9.)    Näehd^ 

,i|areh  innere  y^f!$i<ihtaffg^4iü,i^  ^Jtihttßffmr-     der  Vt:  Tditr  aüstäbrUcbv  Äcr  ?phtie  geb^Öidtke  T>fe 

legt ,  zu  jener  The^naW«  S^im^  w^ tf^iia^k^ne  ~   '  und ifeitunimfieft  ij'  flixei-.  den  Ob^nlAire?  d^'^iribcäi* 


joiTt  feheinbarea  Granden  «er^di^u,  das  Oegnntheil   '  fcben»  in  (b  ferndfefer  vorzfi^A^  in  An^^iJtwW'Als 
^  ^  '      Idbtichent  "-Qbillimn  durch  das  Siiinlii:hg  b^ftehti^Md*^^ 

doch  /Weftb  d^fli^Iben  Im  Allge^fnfn-^ger^cr^^^^         ^^ 


XU  b^vreifen.    Ja  er^geht  in  T^iiaiB^  ^  fichld»! 


'tq^  zur  '^r  W^^o^<^)t' Anwendung  fymbciJtfS^ 

.^             _            fchteibt,  '^jgeä  iind  Handlabgeiv  da^  Gemäfh  zur  deAi  UncMdIf- 

'kefn  IndWidmim  hr  llx;h  ib'.duld2n;'4d^'hic!)t  reg»-  '^elt,  "Ofittßcbän,    Allbrvoliko/nr<ienftbri  '^6rb#ben 

'  m&rng  an  dem  CnlvAs  diä(^  d^Ft^.ihtti  geduldet^  #erc{e  näd.wie'  diets  iirsbefornd^  dihroU  dW  teli^ 

"^  figkrnspart^yen  Tbdl  r^mmt.    SpUbe Iziid  ä^nh-  Tiin  Handluni^  der^  Tä(/fe  «Ad  des  Ab^fddib^Is  gb- 

d«r 


'tJk«n  drandiat^ren^  ausgelü^dirf$;  wahre  Inilere  R^fir 
'^UyfitSt  von  äctfirerer  ReJigiqfiii^r  beftimmt  verfdhieden 


gar 

d%s 


AbendmlkhlsJjn  fo  fern' da(durdb  leine  g^ft^  Aaff- 
lurhttie  Jtfd;  iuich  Teine^Nöfaern  und  fmßif'a.nflftMr  ia 
die  Odhather  der  Commnnicrantbn''  im^iHlUI^  liiet*« 


&y,  dafs  anrcheinend^inviangel.dieferkeitt^vireg^s 

den  Mangel  .jener  nothv^^dlg  vorausTeue,   dä^das   'd€^n  föü;  a|(/bt 'biblifcb  richtig  ange^'ebeirh   \WeMi 

Reich  Gottes  oithlria  SulKern  Geberderi,'fondero  in-     der  VF.  die  uxfprtfnglidien  edein  und  ^SfUfetin^hMi 


wendig  In  del|i  M^nTehen  felbft  befteht|/iind  llnt.6r    "Charaktere    und  I!brmeo  beider  Han^tungen    aufs 

beftimmten  Coltus   [3(^5cbrte  prbifet^  fdüberfieht  ergänz  daaTei^relle 


«Ilerley  VolKi    niciit  wet  teinen 
'vegölmKsig  beobacfafet,  Ibiidera  wer  Gott  fOircht^t 

nnd  recht  thiitV  Oott-wdifilgefällig  fejrn  kairii^.dats 
*  daher  auch ,  weil  Wfc1i;-e  Rtiigiofitat  nur  ikri  iniierf ten 
'Railigthuma  de«  Gen^aclur  Wöhfit,    kein  Staat' das 

'Recht  habe,  deil  aMndig  gem>rdenen  Menfcben  ;eu 

befthmnten  Aettfberungen  letner  Innern  ReilgioGtilt 
'TU  ndthigen,  fo  fehr  es  ihm  audli  ^bKi»gf,  ^$  mö^ 
Hebe  zur  Emfi^^lunr  tln^^  twedkmm|(efi  Cüitut 
'hevtutvagen ,    nnU  ;di|S  ^hdlieh  jedes^inditiduum  • 

-9^iks  den  (M^^^däf'SuatiSihd  d^  Mor^h^t 


ixitd  %pcale,  waj$  doch  deufelbeu  ahhinj^t  itm'  was 
mit  tten '  m6derni»n  Begriffen  ytoü  dim'  ScMlitfen '  MnI 
''^nftSndigen'vdlifg  unvereinbar  Tft,  z;'B.  daS  Bntki«- 
ä0n  uifuf  tlhtertauchen  des  Körplers  *bey  ffcr"|:aülii , 
welches]  mit  Recht  fchon  in  den  erftei)  Jahrhunder- 
ten abgefchafft  ift,  und  der  Tymbolifch  anged^teC^ 
Genufs  von  mentchllcbem  Leibe  und  Blute,  der  nur 
durjcfa  d\^  lange  Gewohnheit  das  jedes  feine  Oefdfil 
Empörende  verloren  hat.  Ungerecht  ift'  es ,  Vreiw 
der.  VF;  <ß(5  gewöhnliche  Feyef  der  Tataf^  uibd  dee 

Hinficht  vtt%  weitfilda 
lienM,   iMid*eb«i 


^  .,  .  ö    .  ..  ..     .^.>..,v>...^.    .   ,.  ^  der  Vorfchlag,    die 

ßäch  ihrer  Kirchliehkeif  zu  heurtheileni  Von  Voigt'     Trauung  dadurch  recht  bedeutungsvoli  zu  madiou» 
l&ader.    (Jboraal  f.  Pfad,  berausg.  v.  Sehnti  u«  Rek^     dafs  manBriutjgam  und  Braut  dabi^  vOa  einem  Stück 
köpf.  R  a*  H.  Jb.)    D«  Vf.  be&reitet  hier  die  neuere     Brot  eflen  und  aus  elaem  Kelche  trmkea  Hefse. 
lieh    hin  aad  wieder  geän&eite  Mejrnnng,    »dafs  Aufruf  zum  h&n»irhen  bey  der  Wiederherftellimg 

Kiffefalidhkdt  kaiA  fidkacar  Maalsftab  der  vorband^a-    ^imesh^^lemR^aUfponwufimnde^imjn^ 


EROANZUNg^p^A^KWlNj^r-.ja-St'OHIUS     IJI«. 


t«« 


;gfsn.MilsverliäItnjdeä  aitfg'eßt?t  jjttif o[e  i' zuier- 


Icbnell  una  allgeaui 


fcbnell  und 

rf<^3wiewp  i^^te'';''«"/ JrBiaW''ff»'T  *»  sw« 
Jifiw/fi        "    '  "  '"     '"       '     ■     '  ' 

rt*eot! 


4iad  alles  VarwprHlcfl«  Oßr^elbea  \iber^ene'i- 


,WlüM..(jfij(ihrii!i^iirj,T;«i)j(U!,,f,ili»  Gen^hnbajc 
-^i^f^L^ .(^pjt4lu:utz^r  .Qfiai^iitteB ,  ,S4m«taes  Vor- 
Tmtta^^jiiai^d^erksleift^  und  Xtgelölin^r  abzu&hoeD. 
.'(GeU(i  4Üfe;ünd  aha^hQ.  rclu]ey^Q-.  >jarsbräaci]^ 
iiD(^^QtÄv.en\ux^ea  (lfi&  SoOjiuai^i  ifpllteii  ,b^h>adu^ 
^^,£>u[LJ^'cheR-^it^^^brejn  Fe^erejfe^   allea    iliren 

4TO-W>>hrfa5  Fi|S«ßa.<,,fell.rt  ,,lai,öepc»n6=  (?; 
^a^  iq  (^e  Aug^D  faUCfiq^  Asy  SitentUphea  üeligtoas- 
^c^(^|iqg^OT^' 5v  Man  f  iliahe  d«n  Ceirtljchaa  ibr^ 
i)^r9i^acp.,0erichu[^ai  -  rQvf^L.,m|i  ilir  ^i)[eba 

-»»A  S5iite'aii!''*.ÄfWii!ji*«-  n  'i";='..R,m;V 

^ruflgimil&lllirifKes.bw»;»?,,"*»..  HC?  »««ep  ef  leiMt 

.««iWue%i«i.B)'.'ww','H>.4»i<'',,«Ht-.    

.1,.,  t  »,.-.i.,     ,;<««'    W'llt^ft-^'lUll-la  ■:     -.1.   . 

-  ät'9fd/iiM0-Üir'9if!jfl^e,ret'ßhichth.  In  einer  Stadt- 

-PEaVi^klfche  vorviAa^en,*'  Voti'Ignatz  Cajhtaa 

■■'■-■'•   Ntijjer'i   Godf'öi'ator  iir'Oanfr.  ob  d.  Eims.     la 

'Ic;häl;zbarepi>Iänneffli  ()4e,iijt  faiaeivRe?.  unbekanöt 


■,feritng,.4qrRf^ijftofität.J^'''o.  d^fsj;ie7fl, unter .itnfcrn 
.SiÄfluS(*4  TH%*i'^f  Suats  rkHt^e.yorf/i^^riß.- 
^/VVifai«4uEtW"^'d8r  Religion  , von  Geirtiichpi 

»SSMm^^'-  ,lV  Mau  ^^rbebe  ^ie'^^^^lttji- 


ihca  Pfmä^ar  yerpaciiten  können');,  a.'jnan  d^hfla 
die  ßBoia-Ung  und  Vertheilung  allgemeiner  Lallen 
XiQbt-«WaVa«'=h  ^"'^  "^'^  GeiftlTcTien  aus  tP^er  lege 
,fifl  ihnen  mit  bill/gef  Ri.cVGffl(t.  aulj^i-e,.^efon't5¥» 


£^bdiebeflen,T-F^-4kpredigtqj,  ziifficflen  -wa^en,  zoc 
IleraifS^i1i^:a^ef«-  FaUenpr.  ^^män^prt  worden  zu-Iew« 
nndier  tä'uTcI^ili^ erregten Erwarturgen nicht.  OhUcJi 

e"  (eicli  bie^  dp^  da.nocb  AJ)icli\veifiu,]gen  und  U,abp* 
immtheit^  ;^Qaen,,weicl^&evi|a9,länfier^  Uebmig  Diu 
PrediatäiptB  Twrmeidon  lebre^  wjr^I,  lu  ,zai£t'fic^  a9Gb 
«jnh^üerljjicuib  ^ieTierenJe;  li^eofchiichf^^ieruBb 
\yadijrcli,v<^p|2dgjiq|)  diet^hara^Lerij^ge  df;^  ä^^  u^ift^ 
',ge[ij|ndel|teii  rallionsgerchichu  vorkurniqend^D  Perfo- 
iiei^  ,gur  lierausgebobeff  und  belclire/ij  dafseft^t 
werden.  .Ni^r  bat  ficb  der  V£,  zu  bllteni  d^s  fein 
pef^r^beo  fiqb  berabzuJaf^Qi  vm  pppfilir  ,zb  wer- 
"d'en,,ihn.^jplit  .verleite^  i/JQtei;  die  Ward»  des  K,ao- 
.?elredners  berabzuliijiefl^ "  Aw?b  ift  6ey  t[eiij,üaM«' 
der'ErKlär'ungVer  Paflionsgerchi^bte,  i^je  do^^io^t 
I  aUeU>  '•iß  beiRge  Gefcblchte.  ausqiacbJt ,  ,wrie  es  nach 
,'der  Aögape  des^ifpls  dpr  Vf.;zu  pehmen  fcbeji^, 
'in  der  Ausfahrung , o/t  zu  wenig  CUlckficbt  auf  dfia 
.Text  g'ehomoieiii  Qiler.irieiit'iebr  t^e&r  mit  zu  wenfg 
JHipficht  atif  jene  gewibit'wprdpD*  wie  z.  B.  in  Pre- 


VerbäUniffe  8irf)i  ^■/■un.r^um^  jV^fcV"''^^?i'^?'  •.^'^''^yK^'Ä'^^.^yc-.  iU^S'^.  ^eftis^ief  laut  u.  £  w. 
d\»  liooh,  untec'  uns, der  ficirsige^;n  un,t^ fjeyerp  Bet^-  :?uem  f rzj^ilt  .w(rd.,  «^«nich-hey  der  Rrcuagung Jelju 
iC,««  Hfis. offen Uicheii  Öottasdienftes  im>Veg,8  fteto,   \  ?yiPlraEe8,.,bat,>pMq/(i  diBiehra  anknOpft:  wW 


-^bung  de£,Qffengjcheq  Oott.es  die  oft  es  i7i>%«/te^>, 
JfirSwAbhalUtfiÄ.cferCanlonrevirion  am  Son^twe, 
4rt  EÄ*ltCir«a-wsHrenJ  d«  .Gottesdien««?,  dia  Ä^- 


^-^ 


,wir^t?rMi«g,upd.,gejfij(tJf|5r^ 
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UAer  das  PiUer  Unfer.  (Wagnitz^ems  liturg.  Jouro« 
B.  7.  S.  148O  Es  wird  hiftorifch  gezeigt,  dafs  der 
Mifsbrauch  dlefes  Gebets  und  die  Battologie  bey  dem- 
felbea  äufserft  frflh  in  der  Kirche  entltanden'  fey. 
Mao  foUe  es,  auch  auf  der  Kanzel,  öfter  genau  erklä- 
ren, nicht  fo  häufig,  und  dann  laut  beten.  Eine  gu- 
te Umichreibung  oder  metrifche  Ueberfetzung  werde 
vom  gemeinen  Manne  bey falliger  aufgenommen,  als 
die  Veränderung  einzelner  Ausdrficke. 

Von  den  in  neuen  Gefangbüehern  häufig  vorhoni'' 
inenden  Veränderungen  guter  Kirchenlieder.  (Ebend. 
8.  307.)  Ein  wahres  Wort  über  die  zum  Thcil  von 
^lem  poetifchen  Geffth)  verlafTenen,  wäfTerig  mo- 
deroen  Uefoerarbeitungen ,  wodurch  zwar  hier  und 
da  eine  Härte  de^  Ausdrucks  und  Reims  iil  alten  Lie- 
dern weggefchlifFen ,  aber  auch  oft  fefne  ganze  kräf- 
tige Originalität  und  feine  fchöoften  Bilder  verwifcht, 
«od  die  ihrefli  Urhebern  gebührende  Achtung  verletzt 
ift,  —  Eine^ Behandlung  des  Gegeiiftandes  von  einer 
tndern  Seite  liefern  die  Hinblicke  auf  alte  und  heue 
Idrchliche  Geßinge  (Ebend.  S.  i.),  worin  eben  fo  ge- 
rechte Klagen  aber  die  Beybehaltung  Ib  vieler  ge« 
Icbmacklofer,  widriger  und  von  groben  Vorurthei- 
len  wimmelnder  Lieder  geführt  werden.  „Selbft 
nnferes  erofsen  Luthers  kräftige  Gelange  erregen 
zum  Tbeil,  wenn  feine  Anficht  die  unfrige  werden; 
fein  Gefflhl  in  das  unfrlge  übergeben  foJl,  widrige 
Empfindungen*  Er  hatte  zu  kämpfen  mit  der  Welt 
iina  dem  Salm,  und  fo  wurden  alle  feine  Gefänge 
TehgiöfeKriegslieder.  Soll  fein  ftürmifcherOeift  no4jh 
hl  uns  leben?  foUiAi  wir  im  Frieden  feine  Kriegsfah- 
Befchwingen  und  mit  Schattenbildern  ftreiten?" 
'  Öfr  die  Grundßtze  d€r  lutherifchen  Kirche  das 
Selbftfeichen  des  Abendmahls  erlauben  ?  auf  Veran* 
IftCTuog  i einer  Hildesbeimifchen  Confiftorialverord- 
»üng,  bezweifelt  In  den  Theol.  Nachrichten  igii. 
S*  J47-  ^^  dringenderen  Nothfalle  erlaubt  die  lutbe« 
-  rifcbe  Kircbft<Luifher ,  Mufäus,  Spener)  die  Verwal- 
*  tonff  der  Saoramente  fogar  einem  jeden  ifarert^lieder» 
»ganz.  Bl.  zurJLLZ.  i8i4. 


und  in  feinen  frühern  Schriften  (um  d«  J.  1535)  er- 
laubt Luther  ausdrücklich  dem  Prediger,  lieb  f^lbft 
das  Abendmahl  reichen  zu  dürfen*  Indeffen  wkrea 
damals  feine  Grundsätze  noch  nicht  fo  fixirt,  and  er 
war  noch  nachfichtig  gea^n  manche  minder  wichtige 
Gebräuche  der  katholifchen  Kirche;  in  feinen  Tifcn-  ^ 
reden  erklärt  er:  es  ift  Unrecht,  dafs  lieh  einer  das  ' 
Sacrament  wo|Ite  felbft  reichen.  Gegen  die  Zuläf- 
figkeit  fpricht  aufserdem  die  allgemeinere«  uralteOb- 
fervanz ;  das  Reilfame  der  Beichte,  der  Sinn  der  la« 
therifchen  Gonfeffion  felbft»  und  die  Verpflichtung 
des  Proteftanten,  Allem  zu  wehren,  was  aer  katho« 
lifchen  Opferidee  irgend  ähnlich  werden  konnte.  Ei- 
ne kleine  Berichtigung  hierzu  f.  Ebend.  1813*  S*  129* 

Die  Siitengerichte  im  Landkctpitel  iV.  im  Könige 
reich  W.  ;^Würtemberg).  (Feldefs  N.  Magazin  f.  ka- 
tbol.  Religionslehrer,  igio.  H.  2.  S.  24  —  37.).  Der 
Vf.  fucht  in  diefem  Auffatze»  der  von  einem  regeo 
Eifer,  dem  Sitten  verderben  ent^gen  zu  wirken, 
zeuet,  die  in  feinem  Kircbenfprengel  unter  obrig* 
keitlicher  Autorität  eingeführten  Sittengerichts« 
commifGonen  zu  rechtfertigen  imd  zu  empfehlen» 
Diefe  beftehen  aus  der  Ortsobrigkeit,  an  deren  Spitze 
der  Pfarrer  fleht,  und  haben  das  Gefchäft,  nachdem 
die  Gemeinde  durch  zweekmäfsige  Relicionsvorträga 
darauf  vorbereitet  ift,  den  fittlicnen  ZuTtand  der  ein« 
zeltyen  Gemeindeglieder  zu  prüfen,  diejenigen,  wel«  . 
che  Aergernifs  geben,  zif  warnen,  und  fich  dana 
über  zweekmäfsige  Einrichtungen  in  Beziehung*  auf 
Kirchen-,  Polizey-,  Schul-  und  Armenwefen  zu  be* 
rathen.  Es  würde  fehr  interelTant  feyn,  zu  erfahren» 
in  wie  fern  die  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbun« 
dene  Einführung  folcher  Sittengerichte,  welche  mit 
den  Kirchenvifitationen  in  manchen  proteftantlfchea 
Ländern  zu  vergleichen  find»  dem  beabfichtigten 
Zwecke  entfproctien  habe. 

Ueher  Begräbnifs"  Ceremonien  In  tisurgifcher 
Hiitfichs.  Vom  Propft  Scheerbarth.  (Wagnitz  lituir« 
eifches  Journal.  B^  g.  St.  4.  S.  373— *  402.)  Aus  der 
Bier  mitgetheilten  Ueberficht  einpr  Gefchichte  der 
^  Leichenbegängnifle,  befonders  bey  Griechen  und  Rö- 
mern und  bey  den  Gbriften ,  die  manche  Gebräuche 
von  jenen  bey  behalten  haben,  ergiebt  fich,  dafs  maa 
von  jeher  durch  Leichenbegängnifle  die  ErinneruDg 
an  eigene  Sterblichkeit  erhalten ,  Hochachtung  und 
Dankbarkeit  geeen  den  Verftorbenen  an  den  Tag  le- 
gen, fein  Qlnfobeiden  den  Lebenden  lehrreich  ma- 
chen, und  9  welches  ?on  den  Gbriften  befonders  be<^ 
Y  (3)  abfich-  ^ 


*» 
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abficbtigt  wurde»  Troft  und  Beruhigung  bey  den 
Leidtragenden,  durch  den  Glauben  an  Gott,  Vorfe- 
hung  und  Unfterbh'chkeit»  befördern  wollte.  In  Be- 
ziehung hierauf  rügt  der  Vf.  manche  noch  hin  uml 
wieder  bj^y  Leichenbegangnifren  übliche  Mifsbräucbe 
iin  J  giebt  Winke  über  eine  zweckmäfsigere  Einrich- 
tung derfelben. 

Amtskleidung  und  CiviUracht  der  proteßantl- 
feilen  Prediger  feit  den  Zeiten  der  Reformation^  von 
Bujfe.  (Theol.  Nachrichten,  igio.  S.  13 J?.)  Von  \ax* 
ther  bis  hundert  Jahre  nacb  der  Reformation  eigenes 
Haar,  welches  6ch  dem  Mönchsfchnitt  näherte,  mit 
einem  Baret;  kahlfcheitelige  trugen  Kappen  (Haar« 
kipfe  genannt).  Von  1650  an  Perücken.  D^o  Bart 
trug  man  zu  Luthers  Zeit  (wiewohl  er  feihft  gar  kei* 
jientrug]  meiftcns  vollfländig,  feit  1650  nur  Schnurr-, 
Zwickel-  und  Backenbärte,  welche  einer  nach  dem 
andern  abgefchafft  und  bis  1700  ganz  verfchwunden 
waren.  Schwarz  blieb  ftets  die  Amtsfarbe.  Am  we- 
nigften  Aenderung  litt  der  Priefterrock.  Dafs  noch 
jetzt  in  einzelnen  prbteftantifchen  Kirchen,  was  defi^ 
▼  f. 'unbekannt  zu  feyn  fcheint,  nicht  blofs  weifse 
Mefshemden,  fondern  felbft  buntfeidene  mit  Gold  ver- 
brämte Mefsgewande  an  Feftragen  in  Gebrauch  find, 
kann  Ref.  aus  noch  kürzlicber;  AnEcbt  bezeugen. 


J.    Paftora/wiffenfcftaft. 

Wie  hat  der  Prediger  zu  Vfirmeiden^  dafs  er  bey 
der  Ferfchiedenheit  der  Anflehten  der  Glaubenslehren 
unter  Jeinen  Zuhörern  keinem  Theile  anftöfsig  wer^ 
de  ?  und  auch  feine  eigene  Ueberzeugung  nicht  ver^ 
letze?  Von  Kirften.  (Löffler*^  Magaz.  f.  Pred.  Ü,6* 
St.  a.  S.  1  -  38.)  Vgl.  A.L.  Z.  Erg.Bl.  1813.  Nr.  79. 
Der  Vf.  fetzt  die  Keligioo,  deren  objeotive  und  fui> 
jective  Seite  nicht  unterfchieden  wird ,  etwas  einfei- 
lig  lediglich  in  das  Beftreben  des  Menfchen  durch 
die  Erwerbung  des  gQttlichen  Wohlgefallens  glück- 
lich zu  werden,  da  ne  doch  eigentlich  alsieine  Hieb- 
tung  aller  GemüthsthäJtigkeiten  auf  Gott  als  den  hei" 
Jigen  Urheber  und  Regierer  aller  Dinge  betrachtet 
werden  mufs.  Richtiger  ftützt  der  Vf.  alJe  Religion 
auf  die  Reii|ionswirfenfchaft,  welche  fowohl  Sitten- 
lehren als  Glaubenslehren  umfafst.  Letztere  find 
dem  Vf.  nur  folcbe  i>ätze,  welche  zur  Erfüllung  der 
Sittenlehren  ertiiMutern,  nämlich  folgende :  Gott  jft 
allmächtigsund  bedarf  unfer  nicht,  un^l  will,  als  de c 
Vater,  aller  Menfchen,  ihr  Glück  (richtiger:  ihre 
Glückfeligkeit).  Jefus,  der  als  Gottes  oohn  mit 
Gott  in  der  innigften  Verbindung  fteht,  kennt  ihn 
und  feinen  Willen,  nnd  bat  uns  diefen  in  dem  Gebo- 
te der  Liebe  bekannt  gemacht.  Ungern  vermifst  man 
hier  eine  befoodere  Andeutung  der  Lehre  von  der 
Vorrehung  tind  Unfterblichkeit.  Der  Vf.  zeigt  hier- 
anf  ^  wie  verfchiedene  Anflehten  in  der  chriltlichen 
Kelfgionswiffenfcbart  befonders  auch  wegen  dtr  man- 
gelhaften Befcbaffenheit  d^r  Urkunden  derfelbeo  un- 
vermeidlich find,  und  dafs  der  Prediger  vorzüglich 
nur  iolcbe  Glaubessl€bren  vorzutragen  habe^  durch 


welche  wahre  Erbauung,  d.h.  Ermunterung  zur  Aus» 
Übung  der  chri(!Uichen'SittenIehrei  befördert  wird« 
dafs  auch  die  Kirche,  in  fo  fern  fie  %ni  Tymbolifcfae 
Bücher  verpflichtet,   nichts  andres  fordern  kön»c% 
und  dafs  durch  wahre  Erbaliung  ««cb  zugieic!»  du 
hefte  Troft  dem  Zuhörer  gewährt  werde.    Di*Vi#K 
Vf.  zufolge  der  Vortrag  der  Glaubenslehren   bioft 
nach  den  fubjectiven  Bedürfniffen  der  Zuhörer  modt' 
ficirt  werden  mufs»  fo  findet  der  Prediger  dabey  hnn 
längliche  Rechtfertigung,  wenn  er  auch  folche  Leb- 
ren vorträgt,  von  deren  abfoluter  Wahrheit' er  nicht 
vöUis  überzeugt  ift.     Die£e  B^hAuptungen  find  voa 
dem  Vf.  mit  eben  fo  viel  Confequenz  als  rreymüthig- 
kelt  weiter  ausgeführt.      Allein  fo  wenig  ein-nacv 
denkender  Religionslehrer  die  Wahrheit  bezweifeln 
kann,   dafs  bey  dem  öffentlichen  Religionsvortrage 
Beförderung  der  Sittlichkeit  und  der  dadurch  zu- er» 
langenden  Beruhiguog  Hauptzweck  fey,  fo  wird  «r 
doch  nicht  in  Abrede  f^yn^ .  dafs  nur"  durch  innige 
Verbindung  der  Sitten  •  und   Gl^ubenshhren   jener 
Zweck  erreicht  werden  könne,  fo  wie  in  dem  Gemft-  ~ 
the  des  vollkommnen  Menfchen  fittliche  und  reli§Mil 
Gefühle  aufs  innigrte  vereinigt  gedacht  werden  mof« 
fen ,  dafs  aber  auch  manche  andere  Glaubenslebreil 
als  dib  von  dem  Vf.  angegebenen,   die  einmal  ia  den 
Volksglauben  übergegangen  find  uad  nicht  geradezu 
mit  ßttlichen  Grundfätzea  in  WiderfpnicA  ^ehfio^  in 
den  öffentlichen  Religionsvorträgen  nicht  ganzfiber^ 
gangen  werden  dürfen,  befonders  in  fo  (ero  de  eioev 
praktifchen   und  fymbolifcben  Benutzung  zmEjrwftt 
ckung  relifiiös  -  moral fcher  Gefinnungen  fähig  find. 
Eine  befondere  Zugab«  zu  diefer  Abhandlung  enlbält 
zweckmäfsj^e,  fehr  beherzigungswerthe  Bemerkun* 
gen   über   eme  Reformation  des  Ünterricbts  in  der 
chriftlicben  Religionswiffenfchaft«   Doch  k^Anen  y4t 
dem  Vf.  nicht  beyftimmen,  wenn  er  aueh  bey  dem 

feiehrten  Vortrage  der  Religionswiflenfchaf t ,  des 
ch  doch  durcn  wlffenfchaftlictie  Gründlichkeit  aus\ 
zeichnen  mufs,  Moral  und  Dogmatik  nicht  mehr  ab^ 
fondern  will. 

Eine  andere  Beantwortung  der  oben  angegebe«^ 
nen  Fragen,  von  tienneberg^  findet  fich  ebend.  B.  7« 
St.d.  S.  33 — 41.,  wo  befonders  folgende  Verhaltungs^ 
regeln  für  den  Prediger  mitgetheilt  werde«:    Wäfie 
für  deine  Vorträge   nur   diejenigen  Glaubenslebrea 
aus,  von  welchen  alle  Zuhörer  nur  eine  und  diefelbe 
Anficht  haben,  z«B.,  die  Lehre  von  Gott  und  deWea 
Vorfehung,  von  Jefu,    der  zum  Heil  der  Menfchen 
gebt>ren  und  geftarbep  ift,  von  derHieftimmung  des 
Menfchen  zur  Tugend  und  Unfterblich]^tit;  benand» 
le  Dogmen  ,  über  welche  unter  deinen  Zuhörern  ver-^ 
fcbiedene  Anfichten  ftatt  finden,  weiche  du  aber  nicht 
übereehen  kannft  und  darfft,   von  der  S^e^    vcm 
welcher  fie  alle  als  wahr  anerkennen,  z.  B*  die  Lehre  * 
vom  Abendmahl  ohne  Rückficht  auf  den  beftriitenea 
Sijfm  der  Einfetzungsworte;  halte  dich  öfters  9Ln  das 
weite  und  reiche  Gebiet  der  cjbriftlichen  SittenJebre 
und  der  biblifchen  Gefcbichte,  und  fache  endlich  je-. 
de  Predigt  zu  einer  eigentlichen  Cal^alnjcfNdigt  zu  ma» 
eben»  zu  welcher  der  Stoff  au^  d#o  jedeetiMÜi^en  be«:  ' 

.tondera 
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Ibndiern  tfedinr^iffetf  derOemeincfe  liörgefiömni^n  itt. 
'Der  Vf.  fchliefst  feinen  woblgerathenen  Auffatz  mit 
dem  Wtinfche,  dafs  fowohl  Gelehrte  als  Ungeiehrte, 
ilegniatifcbeMt^ynungen  und  Anfichten,  die  von  den 
ibngen  abweichen»  immer  mehr  knff  Dttidfamkeit  und 
Schonung  behandeln  lernen,  da  alle  Verfuche,  Ein- 
heit in  den  Glaubenslehren  zu  erzwingen,  dem  wah* 
Ten  Chrffteöfbum  nur  g^fchadet  und  oft'die  füfiSht- 
barftea  Grtuel  bervorgebracht  haben,  und  da  zu  al- 
len Zeiten  Verfohiedenheit  der  Ahfiehten  von  Glau- 
tiesslehrett,  ohne  welche  feibfk  die  Reformation  nicht 
hüte  z«  Stande  kommen   kdnqen,   geherrfcht  hat 
und  auch  künftig  nie  aufhören  wird  zu  berrfthen* 
St  weniger  aber  des  Heil  und  die  gute  Sache  derevan- 
gelifchen  Kirche ,  die  nach  ihren  Orundßtzen  eine 
ttoeiBgefoh rankte  freye  Prafung  der  Lehre  fordert, 
dadurch  gefährdet  werden  kann,,  dats  Ober  einzelne 
GJaubensTehren^  verfchiedene   Anßchten    verbreitet 
find ;  defto. eifriger  foilte  tnaii  es  vermeiden,  das  gro- 
fsere  ununterrichtete  Pubticam  durch  grundlofe  und 
linzettige  Beforgniffe  in  jener  Hinficht  zu  beunru^ 
bigen. 

Wie  kann  und/oll  der  SeeJßrger  zum  eeißlichen 

.  (  geiftigen )  und  leiblichen  Wohl  der  Kranken  feiner 

Gemeinde  überhaupt  und  der  BlMßnnigen  und  Wahn* 

ßnnigen  inshefondre  recht  viel  beitragen?    Von  G. 

Käberla,  Pfarrer  in  Geifsau.   (Feider's  N.  Magaz.  fflr 

»albol.  Rt»Jigi0n!$l.   »gio.  H.  ct.  S.  54      63.)     Diefei* 

Auffatz  enthält ,   ungeachtet '  feiner  Kflrze,  manche 

febr  zwefckmafsige  Äemerkungen-;    nur  können  wir 

dem  Vf.  nicht  beyftimmen,  wenn  er  behauptet ,  dafs 

dem  Taubltumme»  zwar  die  letzte  Oeinng ,  aber  nur 

,defswegen  mit  Ausnahme  der  Salbung  der  Ohren 

gegeben  werden  dürfe,  weil  er  mit  dieien  nie  fündi- 

len.koHttte,   da  doch  bey  jenem  Rifüs  keinesweges 

jedes  Giied,  womit  geföndigt  feyn  könnte,  ^efalbt 

wird.  •  -  -» 

Unterricht  von' dem  heil.  Setcramente  der  Fir-: 
mung.    Von  M.  Gehrig ,  Pfarrer  im  Würzb.  (Ebend. 
igi  I.  H.  6.  S.  267  — ,»H0     T^ipe  nicht  übel  geratbe- 
jie  Darftellung  der  Art  ndd  Weife,   wie  man  diefen 
GebraiJkch  im  populären  Unterricht  zu  erklären  habe. 
Auf^er  den   Geremonicn   des  Händeauilegens,    Sal- 
bung der  Stirn  mit  ffem  Chryfam,  das  aus  Oelund 
Balfam  berteht,  dem  Zeichen  des  Kreuzes,   welches 
auf  die  vStirne  der  Firmlinge  gemacht  wird  und.  die 
Verpflichtung  zum  freyen  Bekenntnifs  der  Lehre  an- 
deuten foli,  wird  aucn  noch  des  Backen ftreichs  er- 
wähnt, der  den  Firmlingen  gegel)en  wird,    um  fie 
daran  zu  erinmm^   dafs  fie  die  Milbe  nicht  fcheuen 
feilen»,  welche  mit  der  Ausübung  der   chriftlieben 
Pflichten   verbunden   ift.      Statt  diefes  Ritus  aber 
könnte  leii^bt  ein  zweckmäfsigerer.'  angewandt  wer- 
den, da  jener  ohnehin  ganz  neueren  Ürfprungs  ilt. 
^  Was  hat  ein  Seelß>rger  zu  thun ,   wenn  er  in  fei- 

ner Gemeinde  eine  wettMohe  Verordnung  zum  Scha- 
den der  Sittlichkeit  erMären  und  anwenden  fiehtt 
(Felder*s  N.  Magaz.  f.  kathol.  ReJigionslebr«:.  iSkU 
H.  2.  S.  139--*  146.)  Diefe  Frage  wurde  veranlafst 
durch  eine  baierifcbe  Verordnung  vom  la.  Jul»  Igog., 


die  BefÖrderurf^  der  Hcfrathen.  auf  derif  Lawile  be* 
treffend,  worin  gefagt  war,  dafs  die  Bewilligung  der 
Heirath  von  der  Local*  Pol izey- Obrigkeit  nui*  dano 
verweigert  werden  könne,  wenn  nach  ärztlichem 
Outachten  körperiiche  Unfähigkeit  zur  Ehe  oder  zur 
Arbeit  vorhanden  fey.  Auf  den  Fall,  dafs  i+gend 
'ein  Landgericht  fich  beygehn  liefse,  den  Buchftaben 

1  diefer  Verordnung  fo  auszulegen,  dafs  alle  Perfbnen» 
welche  um  eine  Heirathsbewilligung  nachfubhen, 
fich  ehevor  (vorher)  einer  für  die  guten  Sitten  h^chfc 
nachtheiligen  körperlichen  Befichtigung  unterwetfw 
Tnöfsten,  zrigt  der  Vf.  nach  dem  richtigen ,  leidef 
nur  zu  oft  vernachläffigten  Grundfttze;  oitilichkei^ 
und  Gerechtigkeit  machen  die '  uner/chütterlichen 
/jrundpf eiler  eines  Staats  aus,  wie  der.Seelforger 

,  aufs  nachdrüeklichfte  dabin  wirken  mflife;  jenem  Un^^ 
wefen  zu  begegnen«  Hiezu  zählt  der  Vf.  mit  Recht 
auch,  dafs  der  Seelforger  nöthigen  Falls  fich  ßp  die 
gefetzgebende  Behörde  felbft  wende  und  befonders 
foemerklich  zu  machen  fuche,  wie  der  von  manchen 
Sfätiftikern  ehemals  vertheidigte  allgemeine  Grund* 
fatz:  das  Wohl  des  Staats  liege  nur  in  der  möglich 
gröfsten  Bevölkerung,  durchaus  falfcb  fey,  in  fo  fern 
es  nicht  nützlich,  fondern  höchft  fchädlich  feyn  muf- 
fe, das  Land  nur  mit  Unterthanen  zu  befäen,  die  mit 
dem  Bettelfack  auf  der  Schulter  um  Brot  zum  Thro* 
ne  auffchreyen."  (S.  146.)  Der  Vf.  fchliefst  mit  der 
Bemerkung,    dafs  Ehefachen,    diefes   Gefcbäft  des^ 

^  Herzens,  .von  niemand*fo  gut  und  fo  leicht  beurtheiit 
und  gefchlichtet  yverden  könnten,  al^  von  der  geift- 
Ilchen  Behörde/  '  Allein  diefer  Grundfatz  kann  nur 
dann  für  gültig  gehalten  werden,  wenn  es  den  Geift«' 
liehen  nicht  verboten  ift,  aus  eigener  Erfahrung  jene 
heilige  Sache  des  Herzens,  denEh^ftand,  kennen' 
zii  lernen.  "  '  -  ; 

.     Uebar  wichtigere,  Amtskämpfe  chfiftlicher  Rell' 

Sions lehren     Von  fr^  Ferd,  Aug.Heydenreichy  Pa- 
or,  Senior  und  Confirtorial- Affeffor  zu  Merfeburg»^ 
(Jouro.  f.  Pred.  von  Schott  und  Rehkopf  B.  3.  H.a« 
3O    Der  Vf.  theilt  hier  viele  auf  Erfahrung  und  Be* 
i/efeobeit  geftützte  treffende  und  belehrende  Bemerk 
kungen  xnit  Ober  ^mMciie  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
befonders   drOckende   und    fchwierige   Verhältniffe 
vieler  Prediger.    Jene  beziehjsn  fich  ttieils  auf  die  zu 
qberhäufteo  Gefcbäfte,.   auf  die  kärglichen   Amts^ 
einkünfte,  dieHinderniffe  der  wiffenfchaftlicbenFort«, 
bildiing^erfelben,  den  hin  und  wieder  herrfche.odeo 
luvUffercntismus  ,  tbeils  aber  auch  auf  die  msonich« 
faluge. 'Berührung  f  in  weiche  GeiftKcbe  mit  weltli-^ 
chen  Uehörden  komo;ten  können,  auf  manche  Eigen*, 
heiten  und  Vo rurt heile  diefer  Behörden ,(  (ien  Liber« 
tinism  der  Vornehmen,  die  moralifche  Agonie  d^r. 
Armenund  die  Alles  verdunkelnd*  Aufklärungsfucbt- 
mancher  Pädagogen. 


NEUERE   SPRACHRIJNDE; 


<»^   ••»  ^ 


Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh. :  IioH/tändfge,/ran' 
zö/ifche  Sprachlehre  fCkr  Lehrer  und  Lernende, 

cucb 


^3Mp 
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auch. zum  Selbftunterricht;  von  Johann  Au guß 
Bruelf  ehemaligeiTi  erftco  Lehrer  der  franzöG- 
fcheo  Sprache'  bey  der  K*  Sächf.  Ritter-  Akade- 
Dritfe  verbelTerte  und  mit  einer  Abbaod- 


jnie. 


lang  über  die  Ausfprache,  einem  alphabetifchen 
VerzeichniICe  über  das  GefcUlecht  der  Haupt- 
wörter ^und  einer  voUftändigen  Abhandlung  Ober 
die  Zeitwörter  vermehrte  Auflage.    i8i4*  5iS^«/ 

-     8-    (18  Gr.) 

Nach  der  Seitenzahl  zu  urtheilen,  fcbeiot  diefe 
neue  Auflage  in  Verglelchung  mit  der  im  J.  igo6  er- 
ichienenen  zweyten  nicht  al&in  nicht  vermehrt  zu 
ieyn»  foadern  focar  weniger  zu  enthalten:  denn  die 
zweyte  hat  51X1  aie  dritte  niir  515  Seiten.  Aber  die- 
{«  neue  Ausgabe  ift  enger  gedruckt«  und  da»  vio  ei^ 
ohne  der  VoiUtändigkeit  und  Deutlicl^keit  zu  fcha* 
den»  gefchehen  konnte,  abgekürzt^  Oberhaupt  aber» 
me  auch  fchon  der  Titel  Tagt,  durchaus  verbeffert 
und  yermehrtj  (b  dafs  man  fie  faft  wie  ein  ganz  neues 
Werk  betrachten  kann.  Doch  wir  wollen  den  Vf. 
^Ibft  über  fein  Buch  und  über  di«  damit  vorgenom* 
qjenen  Veränderungen  fprecben  laffen.  —  Die  Ab- 
handlung Ober  die  Ausfprache  irt  von  mir  felbft  ver^ 
voUkommnet  worden»  und  ein  Deutfcher  hat  diefel* 
he  nach  J)jOjnergue  und  Leuizac  yervolIftSndigt  und 
mit  einer  befondern  Anleitung  zur  franzöGfcheb  Aus« 
iprache  für  Deutfche  nach  einer  neuen  Methode  ver- 
mehrt. Inder  Lehre  vom  Hauptworte  ift  ein-alpha* 
betifcbes  Wörterverzeichnifs  Ober  dasGefchlecht  der 
Hauptwörter  (nach  DomecffieJ  hinzu^ gekommeif. 
Die  Lehre  vqm  Zeitworte  {yerbej^h  ganz  umgearbei- 
tet; die  Paradigmen  der  frOhern  Ausgabe  find  zweck* 
mäfsiger  eingerichtet;  die  Lehre  von  der  Ableitung 
4er  Zeiten  (de  la  Formation  des  tems)  ift  vollftändig 
abgehandelt  und  cfurch  eine  table comparative  desver- 
bes  rlguUers  erläutert;  dannjft  eine  vollftändige  Ab- 
handlung über  die  Abänderungen  (dtviations  etbrun- 
chesj  der  Zeitwörter,  nebft  neu  eingerichteten  voll-  ^ 
fUindigen  Paradigmen»  hinzugekommen,  und  eine 
neue  und  vollftändige  Darftelfung  der  tinregelmafsi- 
gen  Zeitwörter  (des  verbes  irrlguliers )  ^  ibwohl  in 
aiphabetifcher  als  fachlicher  Anordnung  beygegeben 
worden.  Da  die  Lehre  vom  Zeitwortes  eine  der  wich- 
tigften  ift,  und  bey  der  Abhandlung  derfelbexi  fowohl 
die  fraiizöfifchen  Originalwerke  von  de  Wailly',  Si- 
cardy  Beauzie^  Levizac  etc.  ^-  als  auch  die  neiieften 
und  heften  in  Deutfchland  erfchienenen  Sprachleh« 
ren  von  d*Oberten^  Debonaley  Mozin  etc.  forgfältig 
benutzt  worden  find,  fo  fcheint  diefe  Sprachlehre 
durch  die  erwähnte  Abhandlutig  an  Werth  und  Brauch* 
barkeit  vorzüglich  gewonnen  zti*  haben.  —  Anftatt 
d^  nicht  planmäfsig  geordneten  und  nicht  hinläng- 
lich vollftändigen  Focabulalre  der  frflhern  Ausgaben 
folleinvollftSndigesrund  nach  den  Sachen  geordnetes 
Vocabulaire  hinzukommen.  —  Von  der  voHkomm- 
nen  Richtigkeit  alkr  diefer  Angaben  kann  man;  fich 
(ehr  leicht  überzeugen  |  wenn  man  die  zweyte  und 


driUjp  iVuSiabe  mit  einander  vergleicAit^  Ueberdi^Eff 
hti  auch  der  Vf.  bey  dlefen  .von  ihm  hier  angegebe- 
nen Veräod^ungen  überall  die  Seitenzahl  in  Parea» 
thefen  bemerkt,  fo  dafs  man  fich  fogleich  von  der 
Wahrheit  überzeorgen  kann« 

.  <  QutDLiNauR.0 ,  b.  ,Ernft :  Sammlung  und  Erilä' 
rung  derjenigen  fremden  Wörter  9  ufekli^  nodt 
hin  und^wleder  in  derdeutjcben  Sftrache^  hauph 
/ucklich  in  Zeitungen  und  Reifebefchreibungm 
vorkommen..  Für  «ungelehrte  Lefer  wie  auch  für 
Bürgerfchuleo  angefertigt  von  Wilhelm,  Julius 
Wiedemann^  Poctor  der  Pfailo^phle  und  Rector 
det  StadtfchgJe  z\i  Neuhaldepsleben.  Dritte 
ftark  vermehrte  und  verbeflerte« Auflage,  igia« 
XII  u.  116  S.  8-    (8  Gr.) 

Da  von  diefem  Büchlein  innerhalb  zehn  'Jafarea 
drey  Auflagen  gemacht  werden  konnten  (die  arCte 
erfchien  i8o2>  die  zweyte  1805O)  fo  fcheiitf  der  Vf.  in 
derThateinem  vonderauf  dem  Titel  bemerkten  Klafle 
von  Lefern  oft  gefühlten  Bedürfbiffe  abgeholfen  zu  ha- 
ben.  Tranrig  ift  es  freylicb,  dafs  man  TelbTt  in  Volks- 
fchriften  fo  viele  fremde  Wörter  in  unfreSpracbe  ein« 

Sefchleppt  hat.     Da  es  aber  einmal  gefcbebn  und  lei* 
er  noch  gefchiehty  fo  gefchieht»  doch  VnTtudirtet^ 
mit  der  ^klärnng  folcher  Wörter  ein   nütplicher 
Dienft.    Volirtändigkeit  ift  hier  nicht  zu  erreichen« 
obgleich  der  Vf.  in  jeder  neuen  Auflage  aoch  viele 
Zufätze  gemacht  hat.    Es  folite  daher  auf  dem  Titel 
ftatt  derjenigen  fremden  Wörter  blofs  ftehen  der  mei- 
ften  Wörter.   Lehrer^  die  das  Buch  in  deutfchen  Scha- 
len gebrauchen,  ibllten  nur  fleiCsig  die  Schüler  be-- 
lebren,  dafs  es  unCchicklich  fev,   die  mehreften  die« 
fer  fremden  Wörter  im  (Deut/cheh  naohzufprechen» 
und  defto  mehr  die  daneben  ftehenden  deutfchen  em- 
pfehlen.. 

NBUE    AUFLAOB. 

Erfürt,  b.  Key  fer:  Allgemein  brauchbares  Koch' 
buchy  oder  Anweifung,  wie  junge  Frauenzim- 
mer und  Hausmütter  ßhmackhafte  Speifen  und^ 
Getränke,  Backwerk,  allerhand  Säfte,  Früchte^ 
Confituren  u.f.  w.  bereiten,  und  fonftige  für  ihre 
Beftimmung  nöthiee  ökonomifche  KenntnifTe  er- 
langen können.  Nebft  Erklärung  vieler  bey  der 
Kochkunft  und  fonft  vorkommenden  fremden 
^  Worte,  Inftrumente ,  Formen  u:  f.  w.  Erfter 
Band,  Zweyte  verbefferte  und  vermehrte  Auf- 
lage.   1812.  XLIV  u.  495  S.  8-    (i  Thlr.  6  Gr.) 

(Siehe  d.  Rec.  A.L.Z.  1798.  Nr,  290.)    .. 

« 

Auch  unter  dem  Titel: 

Das   grofse    Thüringifch  ^  Erfurtifcha  Kochbuch* 
Erfter  Band. 
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ly  dem  anfanes  fehr  rafchen  Fortgange  diefes 
Journale,  deffen  erßer  Band  bereits  in  Nr.  igs« 
der  A.L. Z.  i8il.  beurtheilt  ift»  lieh  (ich  wobi  nicht 
erwarten ,  dafs  alle  in  diefem  neuen  Bande  enthalte* 
nen  Abhandlungen  und  Auffätze  durchaus  gleichen 
Werth  haben  follten.  Indefs  fcheinen  die  meiften 
"  dem  Zwecke  des  Journals  auf  eine  bfvfaliswOrdi^e 

*  Weife  zu  entfprechen.  Das  erfte  Heft  beginnt  nut 
einer  Beleuchtung  der  Vorwürfe^  die  man  in  unfern 
Tagen  der  Kirchenverbeßerüng  des  fechszehnten  Jahr* 
hunderts  machte  von  Voigtländer*  Auch  feitdem 
d^r  treffliche  l^llers  in  feiner  berQhmten  Schrift  den 
Geift  und  Werth  der  Reformation  mit  eben  io  viel 
Gelehrhmkeit  als   ynparteyiichkeit   richtig  zu   be- 

*  ftimmen  und  zu'^Tflrdifen  unternommen  hat»  fcheint 
es  faft  ein  hiftorifches  modethema  geworden  zu  feyo» 
beides  von  einer  ganz  entgegenffefetzten  Seite  darzii- 
ftellen  und  es  nach  Erasmus  Vorgange  für  mögiicb 
oder  gar  für  wahrfcheiulich  zu  erklären,  daüs  die 
römifche  Kirche,  ohne  Luthers  Unternehmen,  Geh 
zu  ihrer  Zeit  fchon  felbft  reformirt  haben  würde. 
Ohne  diefe  Behauptung^  welche  lediglich  aus  Un* 
Vunde  der  Gefchichte  und  des  Geiftes  jener  Kirche 
liervorgegangen  feyn  kann,  näher  zu  beleuchten» 
welches  doch  fehr  wiiufchenswerib  gewefen  wäre» 
fucht  der  Vf.  die  Reformation  nur  gegen  die  Vorwür- 
fe zu  rechtfertigen,'  „wodurch  man  entweder  die 
Sittlichkeit  der  Unternehmung  fn  ihrem  Beginnen» 
oder  die  Weisheit  in  ihrem  Verfahren  (ihrer  Ausfüh* 
rung),  oder  ihre  Wohlthätigkeit  in  ihren,  Wirkun- 

5en  in  Anfpr uch  genommen  hat.  Ob  wir  gleich  im 
digemeinen  dem  Vf.  beyftimmen,  fo  können  wir  e^ 
doch  keines weges  billigen,  wenn  er  S*  3.  äufsert» 
dafs  der  Prolefjantismus  durch  feine  Trockenheit  (fj 
die  Herzen  des  gei^vplien  Theils  uuferer  ZeitgenoT« 
fen  von  fich  abgewabdt  habe,  da  doch  die  meiften 
geiftvoUen  Menicheu»  auch  wenn  fie  |ufserlich  einer 
andern  ConteX&on  angehörte^,  zu  allen  Zeiten  eifrige 
Verehrer  des  wa'^reQ,  nicht  durch  Gewiifenszwaog 
feffelnden»  ProieftanUsmus  gewjpfen  find,  der  jener 
Vernieynten  befferi^  und  jgeiftvoUeren  Religioasnaod« 
Brgänz.Bl.  zur d.  JU  Z*  1814* 
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lunsen  durchaus  nicht  bedarf,  mit  denen  ihn  der  Vf. 
nocn  ausfchmücken  zu  wollen  fcheint.  Eben  fo  we- 
nig können  wir  dem  Vf.  bey ftimmen,  wenn  er. im  ge-^ 
genwartigen  Zeitmoment  noch  eine  befondre  neu« 
leformation  gegen  die  philofophirende,  wiffenfcbafi* 
b'che  oder  intelligible  ^)  Vernunft  für  nothwfcndig 
hält,  wodurch  er  nur  leine  Unbekannt fobafi  mit  dar 
wahren  Philofophle  und  ihrem  Verhiltnifs  zur  Reli* 
gCon  ai|f  eine  befremdende  Weife  beurkundet.  Dia 
nach  richtigen  Principien  philofophirende  Vernunft 
trifft  in  ihren  Forfcbungen  mit  den  Ausfprüchan  dtt 
reinen  Cbriftenthums  aufs  eenauefte  zufamtnen ,  und 
diefes  kann  als  äuftere  Otfenbarung  keine  flberzeu« 
gendere  Beftatigung  erhalten  als  durch  feine  Ueber« 
einftimmung  mit  jener  innern  Offenbarung  Gottes  la 
uns«  —  Die  hierauf  folgenden :  Winke  m  lünfidtt 
auf  das  pragmatifche  Studium  des  KirehenrechtSy  von 
fleidenMqh »  welche  eben  fo  fehr  von  grflodHcber 
Kenntnifs  des  Oegenftandes  und  auagebreiteter  Bel#« 
fenheitf  als  von  richtigen  liberalen  Anflehten  zea* 
gen,  machen  den  Wunleh  rege»  dafs  es  dem  Vf.  ga- 
£jien  möge»  n«ch  den  hier  geäufserten  richtigaa 
praktifchen  Orundfatzen  ein  dem  Zeitbedürfnifs  an« 
gemeffenes  Lehrbuch  des  Kirchenreebts  auszuarbei- 
tep.  Den  Befchlufs  der  Abbandlungen  diefes  Hefts 
machen:  Anflehten  über  das  Verhält nijs  des  Rationa^ 
lismus  zu  dem  Supernaturalismus %  veranlaf^t  durch 
die  Anzeige  von  TV^AirAtfrV  Briefen  über  Reinhardts 
OeftändnilTe  und  einer  anonymen  Schrift,  vom  Dr. 
Schott*  Da  wir  hier  nicht  wohl  eine  Recenfion  Ol)er 
eine  .RecenBon* liefern  können»  auch  die  hier  ange- 
führten undi beurtheilten  Schriften  bereits  in  Nr.  996 
und  397  der  A.  L.  Z.  igii-  gehörig  gewürdigt  find» 
fo  bemerken  wir  nur  im  Allgemeinen,  dafs  wir  nicht 
wohl  einfehn»  wie  d^  Vf.  die  Confequenz  des  Rein- 
härdifchen  dogmatifqhen  Syftems  in  der  zuletzt  ge* 
nannten  Schrilt  treffend  vertheidigt  zu  fehn  elaubea 
kann»  da  die  (Jngründlichkeit  jener  Vertheidigung 

Sden^  Unbefangene^  einleuchten  mufs«  Obgleich 
r.  Dn  Schott  uch  gegen  den  vom  Hrn.  Dr.  Tzfchir» 
ner  dargeftellten  offen barungselaubigen  Rationalta* 
mus'erluärt»  fb  will,  er  doch  der  philofophirendea 
Vernunft  einen  gröfsern  Einflufs  auf  cfie  Bildung  det 
chriftlichen  Lehrbegriffs  zugeftehn»  als  ihn  der  un- 
genannte Verfaffer  der  zuletzt  erwibnten  Schrift 
geftattel»  Auch  will  er»  w^enn  folgaode  BadinguQ* 
gen  zufammen  treffen »  bey  der  Erklärung  und  Beutw 
theilnpg  der  Ausfjprüohe  des  N.  T.  faJofse  Zeitideea 
anerkennen:   i.  wtan  die  forfcteAde  unbefaogent 

z  (3)    •  T 
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Vernunft  einen  Grund  in  fich  felbft  hat,  an  der  Gül- 
tigkeit diefer  oder  jener  Idee  zu  zwerfVln;  i«  wenn 
diefe  Idee  in  den  Urkunden    der  Schrift  felbft  nir- 

SinJs  als  ein  welentlicher  Heftandtheil  des  ChnTteo- 
ums  behandelt  9  oder  al^  Grundlage  uitri  StOtze 
jBt|idrer  tv^feptiSchen  Belehrtingen  r!es  CbriHenthurns 
betrachtet  wird.  Wir  erlauben  uns  nur  folj>enrie  Be- 
merkungen daee&en;  i.  Der  reine  Supernaturalift 
viderfpricht  ficnlelbft»  wenn  er  aiif  der  einen  >eite  ^ 
den  gefammten  Inhalt  gewiffer  Religion.surkunden 

"far  unmttteibar  gegebene  göttliche  Offenbarung  an* 
erkennt,  und  doch  auf  der  andern  Seite  feiner  Ver- 
nunft das  Recht  zueefteht,  an  der  Gültigkeit  diefer 
oder  jener  in  der  heil«  Schrift  enthaltenen  Idee   zu 
zweifeln,  oder  einzelne  darin  vorkommende  Lehren 
/fftr  unwefentlich  zu  erklären,     s.  Es  wird  kein  Kri- 
terium vom  Vf.  angegeben,  nach  welchem  die  for* 
Ichende  Vernunft  beurtheilen  könnte,  in  wie  fern  fie 
'«inen  Grund  in  fich  felbft  hat,   an  der  Gültigkeit  ir- 
-gend  etner  dur^h  die  Offenbarung  mitgetheilten  Idee 
zu  zweifeln.  Diefer  Mangel  der  Qonfequenz  erfcbeint 
'noch  auffallender  in  der  Anwendung,  welche  der 
Vf.  von  dem  aufgeltellten  Kanon  auf  einzelne  Lehren 
des  N.  T.  macht,  wenn  er  z.B.  nicht  die  Lehre  von 
'der  Perfönlichkeit  des  heil.  Geiftes  und  von  xtev  hö- 

'    liern  Natur  Jefu,  vpohl  aber  die  in  mehrern  Stellen 
des  N.  T.  beftimmt  ausgedrückte  Vorftellung,   dafs 
JefttS  ^iich  bey,  Gott  durch  feine  FOrbitte  für   unfer 
Wohl  verwende ,    für   e\t\t  nicht  allgemeingflllige, 
fOr  bldfse  Zeitfdee  erklärt.    Auffallend  war  uns  die 
Behauptung,  dafs  fich  die  Apof^el,  welche  doch  als 
-Organe  einer  unmittelbaren  göttlichen  Offenbarung 
'betrachtet  werden ,  entweder  nie  oder  nur  fpät  von 
»gewiffen  unhaltbaren  jödifchen   Meinungen  hätten 
'fosmachen  können  (S.  114.)-    Auch  fcheint  es  uns 
nicht  gehörig  motfvirt,    wenn  der  Vf.  nicht  eben  fo 
1)ey  den  Anofteln,   wie  bey  Jefu,  eine  Acccmmoda- 
•tion  oder  Begbnftigung  gewiffer  Zeitideen  aus  weifer 
Sciionung  und  Herablaffunc  ftalt  finden,  läfst.     Da 
'der  Vf.  noch  in  einem  der  folgenden  Hefte  eine  aus- 
ftthrlichere  Abhandlung  über  Accommodation  7u  lie- 
fern verfpricht,    fo  entbalten  wir  uns  allerweitern 
•Bemerkungen  über  die  hier  vorläufig  mitgetheilten 
'Anfichten,   und  fügen  nur  noch  den  Wunfch  hinzu, 
'tlaGs  der  Vf.  auch  die  Behauptung:  die  Lehre  von  der 
Exiftenz  des  hatan  und  einem  cpwiffen  Cinfluffe,  den 
er  ehedem  behauptete,  fey  elnrlauptdogma  desChri- 
*ftenthunis,  Jeiu  Aeufserungen  hingegen  über  die  Da- 
'monifchen  feyen  blqfse  Accommodadon  ^    mit  über- 

^  leengendern  ö  •*nden  unterftützen   möge. 

Im  tweycen  Hefte  wird  zuerft  die  Frage :  Wer 
i^  ein  Heute f  dahin  beantwortet,  dafs,  da  unter 
*dljefem  Ausdruck  eigentlich  der  Menfrh  eines  profa- 
nen Volks  zu  verftehen  fey  i  nach  dem  reinen  Chri- 
ftenglauben  aber  kein  Bekenner  einer  andern  Reli- 
gion verachtet  und  för  geringer  vor  Gott  gehalten 
werden  dürfe,  der  Name  Heide,  fowie  der  eines  Ke- 
tzers, völlig  vernichtet  wenlen  follte.  Da  aber  Hei- 
de im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nur  einen  fol* 
iben  bezeichnet  I  der  weder  Jude«  Cbrilt,  noch  jMu- 


banm<edaner  ift,  fo  kann  man  diefen  Ausdruck  Teiclit 
dulden.     In  d*»r  2\vf'vr*'n  Abi  dnd!ung  fteljt  Hr.  l  oij 
läfider  einen  Pjaii  auf,   wie  durch  regeln  äisig  an^ 
li  gto   Texte  eines  evangelifrhen  Kirchenjahrs  Religio- 
fität  belebt  wer^'m  könne,  und  ineynt  dief^  dadarph 
zu  bewirken,  dals  fias  Kirchenjahr  in  die  dreywiupt- 
momentfe,    die   altteitatnentlicbf',     evangelifche   und 
apoftohfche  Epoohe,  oder  die  Vorbereitung  "zur  «II- 
gemeinen  Religion,  die  Erfcheinung  der  Tjerfon  Jefii 
und  die  Verwirklichung  feiner  Kirche  getheilt  werde» 
nach  den  drey  HÄuptfeften.    Denjenigen,  weicheein* 
mal  alles  Heil  von  eioem.neuen  TextjLwaage  erwai^ 
ten,  mag  jener  gutgemeynte  Plan  aJlurdings  beyfalls- 
wilrdig  fcbeinen.   Rec.  kann  aus  mehrern  Dekeniiten 
Gründen  demfelben  nicht  beyftimmeD,  und  findet  in 
dem   neuen  l'lane   befonders  befremdend,  dafs  dem 
Prediger  nicht  geftattet  wird,   nach  dem  BedOrfnIf* 
fe  feiner  Zuhörer  zuweilen  wenig fteos  felbft  paffende 
Texte  zu  wählen ,  dafs  zu  viel  Ruckficht  aufdas  alte 
Teftament  uihI  zu  wenig"  auf  rooraiifch  -  religiöfe  Töc* 
te  genonjmen  ift.    Der  Vf.,  welcher  dem  gegenwir- 
tigen  Zeitgeifte  höchft  gram  ift  und  darin  felbft  ge* 
gen  das  Gute  deffelben  ungerecht  erfcheint,   befoo- 
ders  aber  nijt  feinen   frühem,    ^vom  Zeitgeifte  b€- 
raufchten  Kecenfeuten,**  fich  fehr  unzufrieden  be- 
'weift,    die    feinen    neuen   KircbenreforniationspJao 
nicht  genug  gewürdigt  haben  füllen,  wrirc/e  mit  /et- 
nem  Talent  viel  mehr  leihen  und  nTanchen  gegröu- 
deten  Tadel  vermeiden,  wenn  er'fich  belonders  de« 
Viclfchreibens  enthielte  und  daliegen  milbefonnenem, 
von  gründiicher  Gelehrfamkeit  celeiteten  Eifer  für 
Religion  zu  wirken  ftrette.  —  In  einer  wohlgeord- 
neten, im  dritten  Hefte  er'^t  beendigten  Abhaudluckg 
empfiehlt  Hr.  M.  A.  0.  Hoff  mann  eine  pragmatifcb- 
hißorijbhe  Lehrart  für  den  Vortrag  der  chrißlichen 
KeligiohswahrheUen y   wobey  diefe  einzeln  oder  im 
Zularpmcnhange,    theils   aus  Gefchichte  abgeleitet, 
theils  durch  diefelbe  et  wiefen  und  beftätiget,   theils 
durch  gefchicht liehe  D^rftellung    verfinnlicht  ange* 
wandt  und  auf  Herz  und  Leben  der  Menfchen  ilber- 
getra&en  werden  folien.     Der  Vf,  räumt  indefs  feibft 
ein,  dafs  eine  folche,  übrigens  nicht  ntu^^  Method« 
vorzflgUch  nur  für  Schwächere  und  Unwiffende  ge- 
eignet f^,  und  nicht  ohne  mannichfaltigeEinfchrin- 
•kung  angewandt  werden  könne.    Für  andere  möchte 
es  auch  wohl  fehr  unpaffend  feyn,  die  biblifcheuMy« 
then  vpn  der  Schöpfung  und-vom  Sündenfall  mit  dem 
Vf.  noch  als  buchrtäblich  wahre  Gefchichte  zu  be- 
nutzen.     Höchft  ungerecht  und  tadelnswerth  aber 
ift  es,  wenn  der  Vf.  am  Schlufle  feine  ZettgenolTea 
ein  gröfstentheils  unwiffendes,  ungläubiges,   erkal- 
tetes', laues  und  zum  Guten  je b«;nfo  unfähiges  als  ver* 
droffeoes  ,  irreligiöfes  Gefrhlecht  nennt.     Der  letzte 
Auffatz  diefes  Hefts  von  M.  Jafpis  enthält  fehr  zeit- 
gemäfse  Bemerkungen  über  Verarmung  der  Kirchen 
und  über  das  noeh Wendige  Bemühen  der  Prediger^  ih- 
nen aufzuhf^lfcn.     Uuter  den  kürzern  Nachrichten, 
welche  merliens  nur  tja  lucaJea  oder  ßl>erliaupt  ein 
gcrinijercs  Intereffe  haben,  zum  Theil  Reirenfionen 
euthaiieB,  zeichnen  wir  auf  die  Beänlwortung  der 
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nJräge  aus :  Wkt'i/i  bkr^llckif  "Mprat?  von  M.  Spliz- 

•fBar»    Der  y§:  in«yrt,   dafs  Jefus,  als  der  Weirefte 

90dJrt»r. allen  StertJtcKeii'^  der  g«wV^  fiber  den  I^nhalt 
feiner  Lehre  reiflich  oacbgedacht  tinrd  fie 'io  feiner 
Seele  zu  einem  fchönen  Ganzen  geordnet  hätte,  ge* 
^jfsauch  eiqen  oberften  Grundfat;2^  feftgefeizt  haben 

*^ würde,*  aus  deth  er  feine  Eämintlichen  Vorfchriften 
lind  Ermahnungen  herleitete,  und  dafs  diefes  böchfte 
Frincip  kein  anderes  feyn  kcVnne',  als :  Liebe  Gott 
Qber  aifes  und  dienen  Nebtomenfchen  wie  dich  .felbft! 
Wir  bemerken  hiergegen »  dafs  Jefus  zwar  mehiere 
-aUgnieiaitf  möralifebe  Grund lltze,  aber  k^in  durch- 
^ns  beiSriedigeades  höchftes  Material  -  odlnr  Formll- 
Priocip  der  Moral  aafgeftellthdbe,  welches  auch  we- 

-der  Ar  den  popuHlren  Vortrag  derfelben  erforderlich 
war»  uoch  Oberhaupt  möchte  nacbgewiefen  werden 
kdooeo»  Auch  wenn  der  Vf.  Liehe  durch  die  rechte 
Thatig'keit  gegen  jemanden,  aus  Achtung  für  ihn  ils 
tixk  moralirches  Wefen,  erklärt,  welche  Erklärung 

'  wenigfttes  nicht  dembibÜfchen  Ausdrucke  entfpricht, 
fo  lälst  Bch  doch  aus  jenem  Gmndlatze  nic^t  erken- 
nen,wi«  die.Thätigkeity  in  welcher  die  pflicht.märsi- 

'  ge  Ocfianung  aoch  nicht  nothvi/endig  begriffen  ift^ 
in  Beziehung  auf  die  genai^nten  Subjecte  befchaffen 

.  fevfi  raillfe,  um  recht  genannt  zti  werden.    Aus  der 

'r  folgenden  (ebr  wbhigerathenen  Vermihhingsrede 
von  M*  Siaufs  bab^n  wir  nur  die  auffallenden  Anfe- 

-  den:    H^her^  Hr.  Bräutigam,   hohes  Fraulein  BrsL\Stf 

.  hiuweg  gewflf  feilt*  i  ' 

Auch  das  dritte  Heft  eröffnet  Hr.  Voigtländer 
wie^lcr  mit  eiixer  Abhandlung,  in  welcher  lieh,  wie 
f aft  in  allen  feinen  frhrlftfteilenfchfen  Producten,  ne* 
bcn  vieieti  einfeitigei^,  Xchieleorlen.  und  abfpr^chen- 
deu  Aeufferur»gen*.  such  mznche  treffende  Bf'nier- 
kunnen  fin  •>r>.  Zf>r  Hi'an twnrfui^g.  derFrai»»»:  Iß 
die  ReUgwfuh  der  Mffnjchen  tvhUhh  nicht  nach  ih- 
rer Kirchächkek  zu  bnUitheilenf  wOrrfe  es  zunächft 
erforderlich  pevrefen  Oyn,  den  Begriff  von  innerer 
tind  äuHerer  Rer»g!ofität  und  dstfi  VerhäJtnifs  beider 
SU  df?m,  wäQ  der  Vf.  Klrchlichkeit  zu  nennen  beliebt, 
und  worunter  er  eine  haiifii;e  TheilnaiiMe  an  dem  -öf- 
fentlichen Gott  esdienfte  zu  verffehn  fchetnt,  feftzuftel- 
Jen.  Statt,  delfen  verliert  fich  der  Vf.  in  eitle  Con- 
fequenzen  darüber,'  dafs  man  behauptet  habe,,  die 
Abnahme  der  Kircblichkeit  beweife  das  Dafeyn  von 
höherer  Keligioßtät.  So  wenig  wir  dfefen  Salz  im 
AUfiemeioen  cegrQndet  finden,  fo  wenig  können  vHr 
doch  dem  Vr.  bej^timmen^  wenn  'er  von  feinem  nie- 

•  dern  Standpunkt  ans  af>er  alle  feine  Zeit^enolTen  das 
«»roafslicheVrtheU  fällt,  d^fs  Religio li tat,  als  die  un- 
«littelbare  Richtung  des  Oemfiths.  auf  Gott,  ßch  fo 
lahr  vermindert  habe,  dafs  ihr  Geift  nicht  nur  aus 

.  den  Tempeln»  fondern  aoch  aus  den  Wohnungen  der 
MenfcHfn' gewichen  fey,  dafa  man  fich,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  der  Rdtgfon  fchSme,  wie  einer  veral- 
teten Mode,  tlec*  freut  ßch,  dem*  Vf.  verfichern  zu 
können,,  dafs  er  im  Gegentheil  häufig  Gelegenheit, 
gehabt  hat,  fich  auch  von  der  Fortdauer  äufsererRe- 
BgiofitA  felbft  an  folchea  Oertern  zu  uberxeug€;0j  v^o 


nur  fehr  mitt^itilfslgl^  Prerffgir  «n^ftellt  find  nnrf 
.  .derG^ttasdienftinoch  eiDe  in  vieler  HQ^kGchJ^^fijpck* 
widrige  Einricht|)ng  bat,   dafs  er  fich. daher  keines* 
we^es  veranlafst  fault I  .^nit  dem.Vfv^eio  gegpnwär- 
^  tiges  Verderben  .ap  l>^^ufrn*{Sv^6o-),"    0<ijer  das 
.  jetzige  Zeitalter  in  foiiohem  Gcadcrwiftios-  wpd  mo- 
'  rhlifch   fchlechter  als  die  Vorzeit  anauifehn»  wie  diefs 
.  von  dem  Vf.  gefchieht.     Freylich  fo  lange  noch  nicht 
kt^fiPtiger  und  zweckniäfsiger  als  bisher  für  die  Ver- 
edlung^ des  Cultujs  und  Itaf  vermehrte  Achtung  deffel* 
bcn,  To Wie  der  Prediger,   auch  durch  Beyfpiel  vin 
obeii  herab  gewirkt  vmd,  fo  lange  noch  diererrite- 
ten  Formöri  deiTelben  fo  oft  in  einem  fch.iieidenden 
Contrafte  mit  den  richtigem  gegenwärtig  verbreiteten 
ReligionskenhtniiTen  encheinen ,  fo  lange  wird  man 
noch  in  vielen  Gegenden  Klage  Ober  verminderte  in- 
fsere  Religiofität  zu  fahren  haben,  deren  Mangel  al- 
lerdings oey  dem  grofsen  Haufen  auch  auf  Mangel 
.'an  innerer  Religiofität  fchliefsen  läfst,  welche  letzte- 
re aber  für  die  aufkeimende  Genei-atidn  nicht  wirk- 
samer'gefiebert  werden  kä  m ,  als  durch  verbeffette 
'  moralisch- religiöfe  Jugendbildung.  —  Die  Beantwor- 
tung der  Frage:     Wodurch  kann  der  Prediger  bey 
/einer  Gemeinde  den   Werth  des  KircKweihfeßes  in 
religiOfer  Hinficht  erhalten ,   und ,   wenn  er  vermmr 
den  iß y  erhöhend    von  M'.FleiJcher  ^  be weifet  ^uV, 
wie  nothwendig  es  fey,  jenes  Feft,  das  Ober  all  ifto 
auf  eine  feinem  Zwecke  nicht  mehr  'entrpre<*henee 
'  Weife  gefeyert  wird,  ganz  abzufchaffen,  wie  e»  denn 
auch  in  vielen  proteftantifchen  Ländern  längft  aufge» 
hoben  ift.     Der  ungenannte  Vf.  des  folgenden  Aufr 
fatzes  will  das  N.  1.,  wie  diefs  fchon  von  mehrern 
frühern  Au.^iee;ern  vergebens  verfucht  ift,  noch  mit 
einer  neuen  ^  eiffagung  bereichern  dadurch«   dafs  ar 
die  Steile  Matth/  23,  35.    vpn.  der  Ermordung  des 
Zacharias  erklärt,  der  nach  JofephuS  de  Bell.  JutL 
'  VI.  II.  4ur  Zeit  der  Belagerung  Jerpfalems  voik  zelo- 
'  tifchen  Juden  im  Tempel  umgebracht  wurde.    Der 
Vf.   hat  aber  weder  auf  den  Zufammenhang   daTvey 
ROrkficht  genommen,  nach  welchem  (vgl.  V,  31«  J^* 
Luk.  ir,  50.)  nur  von  einer  vergangenen  Zeit  hier 
die  Rede  feyn  k^inn,   noch  darauf,    dafs^cs  mitWu 
Lehrweisheit  völlig  unverträglich  gewefen  fej'h  wflr- 
;  de,  ein  künftiges  Verbrechen  feint^r  Zeitgenoffen  auf 
diefe  Weife  zu  erwähnen,  ohne  von  der  Vollbringung 
deffelben  abzumahnen.       Die  letzte  Abhandlung  in 
diefem  Hefte:    Geiß  der  Bibel  in  einer  ztveckmäfii- 
'gen  Perikopenfammlung^  yon  l^oigtl&nder ^  ift  eine 
I  Weitere  Ausführung  des  fcbqn  im  zwevten  Heft  ao- 
;  gedeuteten  Plans  eines  regeimäfsigen  tCirchenjahrs.  . 
Die  Texte  fcheinto  im  Ganzen  d?m  Plane  c»es  Vh. 
zu  entfprechen,   doch  würde  durch' die  ö'ffentTidie 
Sanction  derfelben  nur  eine  andere  Form  Von  Periko- 
penzwange  als  die  bisherige  begründet  werden,  wo- 
durch die  evaogelifcfae  Freyheit  aufs  neue  befchrankt 
würde.     Unter  deo  kürzern  Nachrichten  diefes  Haf- 
fes bemerkte  Rec.  mit  VergnflgÄn-  eine  iwecknräfMg 
ahgßfafste  Sichfifcbe  Verordnung,  die  Senntagsfeyer 
betreffend« 
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*  fiiULiB  •  in  d.  Renger.  Bnchb. :  Predigten  Über  Be^ 
"'  .  där/niffe  utifirs  Herzens  vnd  f^erhäUmiffe  unfers 
'      ' '  hebensi  zvt  häuslichen  Erbeuung  fflr  cnHftiicbe 

'  Familien,  von  R.  Eylert^  Köttigl.  Hofprediger 
ttnd  Confiftorialratbe  tu  Potsdam,  igij.  lAlph^ 
3  Bogen,  g.    ( i Thlr.  8 Gr.) 

Hr.  Conßrtorialrath  Eylert  hat  fich  fcbon  durch 
.  mehrere  Predigtrammlungen  dem  Publicum  empfofa- 
ilen.  Auch  in  d^r  vorliegenden  zeiat  er  ficb  als  einen  , 
.Mann«. der  über  Wahrheiten  der  Religion  und  Sitt- 
.ptUebkeit  mit  Würde  zu  reden  weifs,  und  fo,  dafs  aas 
i.Herz  machtig  von  ihm  ergriffen  wird  und  der  Geift 
j  feiner  Gedankenreihe  leichr  folgen  kann.  Diefe  Vor- 
.  fliOge.9  Andringlichkeit  und  Anwendbarkeit  in  den 
.  Ideen  und  Leichtigkeit  in  der  Darftellung,  cbarakte- 

cifiren  alle  Eylertfche  Predigten «  befonr^rs  aber  die 
\  vorliegenden «  'die  mit  ihren  wbhlgewAIten  Haupt* 

falzen  dem  Titel  entfprechen  und  durch  die.Beband- 

•  lung  diefer  und  durch  die  in  ihnen  obwaltende  Oar- 
.-fteiiungswejfe  ein  ungemeines  Intereffe  für-fich  er- 
.  wecken  und  gewifs  zur  hauslichen  Erbauung  cbrift- 
/lieber  Familien  krSftig  mitwirken  werden.  Recenf. 
!.inacht  nur  auf  einige  aufmerkfam,  die  ficb'  faft  in  je- 
der Hinficht  fehr  vortheilhaFt  auszeichnen »  und  em- 

1  pfiehlt  übrigens  die  gan^e  Sammlung  allen,  die  durch 
.  Fredigten   und  deren  LectQre  ßch  erbauen  wollen. 
.  Pr.  4*  Was  giebt  uns  Kraft,  mit  frohem  Muthe  das 
[Leben  fortzufetzen?     Hr.  E.  fihdet  diefe  Kraft  nach 
'Pf.*27«  I.  in  den  Wahrheiten:    Meines  Lebens  Herr 
iftGott;  mein  Beruf  Aufgabe  von  ihm;  meiner  Freu- 
nden und  Leiden  Mifchuqg  feine  weife  Fügung»  und 
^«neinesliebens  Anfangt  Fortgang  und  Endedas  Werk 
^feiner  VolleAdung  (das  letzte  ift  nicht  deutlich  genug 
ausgedrückt),    rr.  7.  Ueber  den  getroften  Muth,  wo- 
!  mit  wir,  als.  Chriften,  der  Zukunft  entgegengehen 
follen.     NacH  Pf.  33,  20  —  22.     Es  foll  feyn  ein  Muth 
««des  Glaubens  ufid  der  Pflicht,  ein  Muth  der  Eintracht 
und  der  Hoffnunff.  (Eine  nicht  alltägliche  Difpofition 
\  und  Behandlung  des  gewählten  Thema !)    Die  achte 
,  un4  neunte  Predigt  und  Weihnachtspredigten.«   Jene 
hat  .das  Thema:    d\t  Bedeutung  des  menfchlichen 
4  Lebens»  im  Lichte  d^r  Gehurt  Jefu  (deutlicher:  nach 
den  Winken,  die  uns  die  Geburt  Jefu  darüber  giebt); 
diefe:   der  eigenthOmÜche  Charakter  des  Oeburtsfe- 
ftes  Jefu.     Beide  Predigten  find  voll  fchöncr,  nicht 
ganz  gemeiner  Ideen  und  Anflehten.    Das  gijt  auch 
toanz  befoncleirs  von  der  23ften  Predigt:    Üeber  den 
Geift  des  Haffes  in  der  Welt  und  den  Geift  c|er  Liebe 
•  '  in  der  Natur.    Die  i3le  Predigt:   Aufforderung  zur 

«)ewin*enhaften  SelbftprQfung,   ob  wir  durch  iinfer 
^erhalten    zu   d^r   jetzt  herrfcbenden   Irrelieiofität 
nicht  auch  das  Unfrige  bevgetragen  haben  ;    hat  ein 
grofses  praktifches  Intereife.    Noch,  empfiehlt  Rec. 
ganz  befonders  die  igte  und  i9te  Predigt.  Jene  zeigt* 
.  VIA  W^c'^^^S  ®'  ^^7<^  ^^^  ^^^  dem'^Zeugniffe  eines  gu- 


ten Oewirfens  von  dem  Ünhtfle  der'Wek  anabhl» 
gig  zu  machen;  diefe  handelt  von  dem  frommen  Sa- 
ne  des  Chriften,  der  in  den  Orenzea  feines  StaadM 
i^id  Berufe  bleibt. 

DuisiuRO  u.  Essen,  b.  ßSdeVer  und  EarzeT:  Der 
Sonntag.  Eine  Schrift  fai"  das  Volk  von  F«  A. 
Krummacher.  Dritte  verbefferte  und  vermelEfte 
rechtmäfsigeAuflage,  i8i>  VIII  u«  158 S.  nxelg. 

.    Die  er/^e  Ausgabe  ift  von  ans  in  den  Erg.  Bl,  von 

il8o8«  Nr.  85.,  die  zweyte.  in  denen  von  1%\U  Nr.  56. 

angezeigt  worden,  und  wir  bezielien  äns.nin  foraeiir 

darauf,  da  der  Vf.  auf  verfcbjedene  von  uns  getnactee 

Bemerkungen ,  die  wir  jetzt  noch  gegründet  finden» 

keine  Rückficht  genommen  hat.  VergieiehnogenJidn- 

nen  wir  Übrigens  nicbt  anftelten,  da  wir  die  zwey  er- 

.Iten  Ausgaben  ger^ide  niobt  vor  uns  haben;    Ober  iKe 

VerbeßerungeniiöiYnen  wir  deCswegen  mit  Ausnahme 

einer  einzigen,  die  w^r  fogleich  angeben  wollen,  kein 

Urtheiliüilen;  vermehrt  aber  ift  die  ifrii^r^  Ausgabe 

um  '22  S.;  gleichwohl  ift  der  Preis  diefer  fehr  fauber 

gedruckten  Volksfchrift  fo  ungemein, billig  gefetzt» 

dafs  auch  Aerme^e  6e  anfcbaffen  können.    Die  An« 

.  Ordnung  der  Verfe  .auf  der  ieitteat/Seite  de^  Bücbleins 

^  hatten  wir  in  der  Anzeige  der  ew^yten  Auflage  gefn-» 

^  delt:  diefttn  1  ad  ei  hat,  Hr.  Ar.  .zum  Tbeü  aJs  gerecht 

'  anerkannt,  und  die  in  Anfpruch  geeoniinene  Strophe» 

iinferm  Wunfche  gemäfs»  ganz  weggelaften*,  wir  glau* 

ben  aber  auch  noch  in  demjenigen  Recht  zu  häen» 

worin  er  uns  nicht  nachgegeben  hat. 

Die  Verfe  lauten  nun  fo: 

„Mag  «tteh  die  LUb'e  waiaen ! 
£•  kommt   ein   Tag   dea   Herra« 
£f  mtift  ein  Morgepftern 
Mach  duol&lcr  r^aoi»t  erfcheinenl 

Mag  aacb  der  Ciauhe  «agen! 
Ein  Tag  dea  Lichtet  naht; 
Zur  Heimath  fährt  fein  Pfad« 
/  Au«  D£mmrung  mufi  es  tagen! 

Mag  Höffnunä  aocli  erfcbreckea ! 
Mag  Jauchzen  Grab  und  TimLJ 
Es  muj^  ein  Morgenroth 
Die  Schlummernde^  einft  wecken.*^- 

Wir  glauben  aber  noch,  dafs  der  Vf.  die  eewöhnliche 
Ordnung' diefer  Tugenden:  Glaube,  Ueoe  und  Haff- 
nung  hätte  beyb^ehfiTten  follen.  Das  in  jeder  Stropbe 
'vorkommende:  mu/SyloSL  wahrfcheinlich  die  Sache^ 
von  welcher  die  Rede  ift»  als  einToftuIat  des  Oemfl- 
thes  vorft eilen  ,  und  ift  vermuthlicb  als  ein  ftarkerer 
Ausdruck  dem  von  uns  vorgelcblagenen :  wird^  vor- 
gezogen worden;  das:  wird,  zeigt  aber  eine  ruhige 
und  zugleich  fefte  Zu  verficht  an;  das:  ntufs,  hinge- 
gen verräth  noch  eine  gewiffeGemOtbsbewegung,  die 
fich  durch  ftarke  AusdrQcke  erft  noch  felblt  ftärkea 
will;  darum  ziehen  wir  das:  ic^Jra»  bey  weitem  von 
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.FASTDAA.EWIS8EN6CHAFT. 

Leipzig  ^'b.  BartW:  Memoratfilien  fär  das  Studmm 
und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Herausge- 
geben von  Ü.  H.  G.  Tzfchirner.  Drüsenü%nQ&% 
zwey^es  St.  i8jf3!  VI  u.  :^i7*  gr.g. 

Hr.  Dr.  Bauer  zo  h&ipzig  fetzt  feinen  Auffatz  Aber 
Selbßbeobach^ung  bey  der  Medhaiion  fort.   Mit 
Scbarffino  weifet  «r  es  dem  Prediger  nach,  waruAi 
es  ihm  niancfamal  beyih  Meditiren  'feiner  Kanz^lvot^ 
träge  flicht  gelinge.     Schade»   cfafs  fein  Stil  etwafs 
fchwerfälitg  ift)    dafs  er  zu  lange  Perioden  macht! 
Er  lefe  z.  B.  hur  die  ungeheure  Periode  &  23 :  ^^Aber 
wo  vorzugswei/e**  u.  f.  f.»  die  eine  ganze  Seite  fdUt» 
'iiik(  er;wird  es  ficb  erklaren  können,  däfs  manMflbe 
bat  fich  riUrchifüarbeitefl.  —  Hr*  M.  Henneberg  forfcfat 
^r  f^ertmlaffuttfff    dem  Zufammenhange  ubd   der 
xTeuden^  der  Parabeln  Luei  XVI.  i  --  11.  hnd  19-^31. 
nach;  er  g^t  dabej  von  dem  Orendtatze  aus,  dafa 
man  bey  der  Erklärun&;  einer  folchen  Parabel  vor  al- 
lem auf  ihre  Veranlafiunjg«  fehen  muffe,  welche  nie 
entfernt,  fondero  immer  in  Jefu  itftchff  en  Umgebuii* 

£m  gelegen  habe.    Darin  v<^frd  man  auch  gern  mit 
^  m  einyerftanden  feyn.    Aliein  zweifeln  wird  man , 
ob  der  Sinn  von  Lncä  XVL  9.  diefer  fey:  »der  Be- 
trüger hat  keineswegs  kltm  gehandelt:  ich  fage  euch 
Vielmehr:   bey  der  VerwäTtuns  irdifcner  Güter  neh- 
ihet  nie  darauf  Rackßcht,  euch  Menfchen^  die  doch 
höchttens  nur,  fo  lange  ihr  lebet,  euch  unterftQtz^n 
können,  durch  Betrug  und  ihnen  zugewendete  Vor- 
theile  vetbihalich  zu  machen;  machet  euch  vielmehr 
den  zum  Freunde,    der,    wenn  euch  alles  verläfst, 
mnth  ewigeOüter  iri.  einer  kOaftigen  Welt  zu  Theil 
m^eiden  läfst.**    Wer  diefen  Sinn   aus  den  Worten 
Jefu  bey  Lncas  grammatifcb  ableiten  kann,  erit  mihi 
ntagnus  Apollo.  (Luc.  XVI.  i.  ftellt  auch  jenen  Oe- 
conomos  anfangs  nur  als  dimenp^i^^n^»  ra  vrcipx^vrK 
w  %vf»v  vor,  und  Lue.  XIX.  8«  fagtZachlus  nicht: 
9€vn9(p»vrtamt  fondern  «r  t.,  was  einen  grofsen  Un^ 
^  ierrplüed  macht.)    Dagegen  wird  man  dem  Vf.  eher 
beyftimmen,   wenn  er  behauptef,*   dafs  die  Parabel 
von  de«  reichen  Manne  nicht  znt Sadducäerj  fondem 
«uf  thmrUUer  gemünzt  gewefen  fev.  —    Die  ausge- 
zogenen Bruchitöcke  aus  des  Canfinals  Maury  ver^ 
fuche  Über  die  KanietberedeTamkeit  verdienten  aller- 
diogs  von  dem  Hrn.  M.  Q<ddhorn  In  einer  Ueber^ 
letznag  raitgetheilt  zu  werden ;  diefe  Schrift,  wovon 
im  J.  i^io  cioe  besrückitioh  vermehrie  ausgäbe  zu 
E-gänz.  Bk  zur  A.  L. Z.. \%\\. 


Paris  eflbhlen,  enthidt*feine'Bemerkungto,  die  \iiiA 
Kenner  und  Meifter  verrathen.  Nur. einiges  zur  Prc^ 
be:  (S.  53.)  i,  Auf  der  Kanzel,  fagt  M.,  gleicht  det 
Witz  elihärn  Mignaturgemälde ,  das  zu  hoch  gehängt* 
ift;  er  mafcht  nie  den  erwOnfchten  Eindruck  auf  eid^ 
zahlreiche  Verfammlung:  die  wahre  Beredtfamkeii 
verfchmäbt  jeden  Oedaiiken,*  der  für  die  Faf^ungSf 
kraft  des  Volks  ta  fein  und-zu  gefucht  IFtl  Die  Ver* 
fammlung  ift  im  Anfang  der  Rede  feine  noch  unbe^ 
wegte  Maffe;  fie  nimmt  -an*  den  Bewegungen,  in  de^ 
Ato  der  Redner  feyn  mag,  noch  keinen  Antheil,  ift 
für  das ,  worüber  er  fprechen  will ,  noch  nicht  ein« 
genommen.  Einfach  und  höcbft  anfprucjüos  mufj^ 
daher  der  Anfang  deü'  Rede  leyn  •  damit  fich  |det 
Sprecher  das  Wohlwollen  der  Zuhörer  erwerbej 
eben  defshalb  muls  er  aber  mit  fehr  vieler  Sorgfalt 
ausgearbeitet  werden. "^  S.  6a.  »Verfammelt  itA 
Temnel,  um  Ober  ihre  ewigen  Anffdegenheit^nTpi'e^ 
eben  zn  hören,  erwaftdn  die  Zunörer  eidetr  anzie^ 
henden  Gegenihind,  einen  lichtvollen  Plan,  Oberzeu* 
gende  Beweife ,  grofse  S9bilderiingen,  tiefe  Bewe^ 

f jungen,  zarte  Crefflhle,  eine  immer  fteigende  fii^  / 
chütterung)  endlich  eine  fliefsende,  wtgraige  Spfj^ 
che  ohne  Msngel  an  Ideen  und  zugleüch  ohne  ein  ein'- 
%iges  überßüjßges  WorSy  ejne  ftets  lebendige ,  rein% 
lind  in  ihrer  Einfachheit  erhabene  Darftelluiig;**  S.69. 
„Der  wahre  Redner  ift  immer  einfach,  ohne  genieia 
tXL  werden ;  nichts  ift  bey  ihm  verziert,  fchwankend» 
gezwungen;  er  befriiedigt  den  Verftand,  rührt  das 
lierz,  ergetzt  das  Ohr.  ^  Meifter  feiner  Geciankeit 
iind  feiner  Sprache,  ift  er  erhaben,  zart,  pathetifcht 
je  nachdem  der  Oegenftand  Würde,  Gefühl,  Stärki 
verlangt."  S.  72.  ,>Zur  Bemerkung  cles  Fehlerha£> 
ten  ift  fchon  eine  nothdürftige  Kenntnifs  der  Regelii 
und  einiges  Gefühl  des  Schicklichen  hinlänglich^ 
um  hingegen  d^s  Verdienftliche  und  Gelunj?ene  einet 
Arbeit  gerecht  zu  würdigen,  mufs  man  nch  gewif^ 
fermafsen  zum  Mitarbeiter  des  Vfs.  macheii  können^ 
einen  geübten  und  ausdauernden  Scharfblick  befitzen#  ' 
und  mit  jener  Art  von  glücklichem  Inftinct  begabt 
feyn,  welcher  die  Eingebungen  des  Genies^  aeA 
Reichthum  der  Phantafie,  den  Reiz  cfer  Darftellungt 
die  Feinheit  des  Witzes,  die  Richtigkeit  des  Cto- 
fchmacks  fogleich  wahrnimmt.**  S.  8l*  »ift  Salbung 
in  einer  chriltlicben  Predigt  irgendwo  unentbehrlich» 
fo  ilt  fie  es  am  Schlufle;  hier  erwartet  fie  jederiqana 
Id  ihrem  höcbtten  Triumphe  zu  fehen;  hier  mufs 
der  Redner  alle  Saiteu  des  Gefühls  anfpannen  und 
das  ganze  geheime  Triebwerk  der  Bereatfamkeit  Ja 
A(4}  .  Be. 
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Bewegung  fetzen."    D«rin  jBrkennt  men  den  Unter- 
fehied  zwifchen  deiitfcher  und.  franzöiircher  beredt*  ~ 
famkeit,  d^k  M.  den  Grundfatz:  fi  vis  meßere^  do* 
tkndum  efi  ptimumtibiy  nicht  als  unbedingt  richtig 

Site^»  Ii£st.'f  ,9Das?Fe|ter  der  EmbtklungskraftY  'agt 
,  htgiftert  in  der  Regel  den  iledner  vireit  ficherei^ 
als  eisnea  Qefühl;  fremde  TrObrale  beklagt  er  milL 
binreiisenderer  Beredtfarokeit  als  fefne  eigenen. ** 
DaCs  die  Kanzelberedtramkeit  in  Frankreich  «in  Ver- 
Ml  ffekoihmen  ift»  das  icbreibt.er:auGli  dem  Um- > 
ikande  zu»  dafs  man  die  alte  dogmaüfche  Methode 
f  erliefs  umi  (Ue  ^ral  auf  dieiUBsel  brachte.  Sahir 
anziehend  find  faineCharakteiiftiken  vonJSoi^ri/a/oi/^ 
BoJJuet  und  Maffillon.  Einen  faifchfn  Gefchmack 
?erräth  er  aber  in  eiiSem  Theile  desjenigen,  v^ras 
er  von  Bridaine  anführt.  Dagegen  ftimmt  Hec« 
fci  den  Loblpruch  ein^  den  der  Cardinal  der  Einthei* 
lung  einer  Mede  des  Paters  le  Chapelain  bey  der  Ein* 
JUeidung  der  Gräfinn  von  i?gmoA^. er t heilt,  »f  Unter 
«{er  Menge  meiner  Zobdrer,  fpracn  der  Pater»  giebt 
(es  einen  Theil»  devSie  ladelii  diefen  mufs  ich  wir 
darlegen,  -^  einen  andern»  der  Sie  bedauert  ^  diefeo 
mnfs  ich  belehren  -^  noch  einen  andern,  der  Sie 
ungern  verlieri;  diefen  mufs  ichjröfien.  Ich  habe 
alfo  die  Weisheit  Ihres  GelQbdes  gegen  diejenigen  zu 
vertheidigen »  die  IJ&nen  Unrecht  tbun:  dlefs  ift  das 
Srße.  Ich  habe  den  grofsen  Segen  Ihres  OeilQbdea 
denjenigen  anfchaulich  .zu  machen,,  die  d^nfelbea 
iiicht  einfetten:  dlefs  ift  daa  Zweyte.  ich  hebe  Ihr 
janauflösliehes  Gelände  den  chnitlichen  Gemathero 
i)ie  Sie  ungern  verlieren,  fo  viel  ich  es  vermag,  ia 
äinem  beruhigenden  Liebte  zu  zeigen:  diefs  ift  da« 
jbrhief  was  mir  obliegt. "*  Sehr  wahr  ift  es,  wenn 
21  fagt:  9t Die  Rede  ift,  fo  zu  fagen,  fchoA  gemacht, 
nach  d^r  Vollendung  eines  (o  reichen  Entwurfes; 
jein  Redner,  der  ihn  nicht  auszuführen 'vermöchte» 
yväre  auch  nicht  im  Stande  gewefen^  ihn  zu  erfinden.** 
Wenn  Öbrigens  der  Hr.  Cardinal,  .Bifcfaof  von  Mon- 
äefiafconef  behauptet:  „^we  tAliemagne  noffre 
hucun  nom,  eoanu  itans  la  carriere  de  teloqmace 

•  Ja€)rte^  fo  können  wir  üeutfche  diefs  ganz  ruhig 
anhören;'  wir  erkennen  auch  hierin  die  glückliche 
preiftigkeit-eines  Franzofen,  der  Ober  etwas  abipre* 
eben  kann,  wovon  er  keine  Ken ntiiifs  bat.  -*  ^. 
Pf.  Pfahl  zeigt  fich  in  einer  Ahhantilung  über  d^a 
Zweck  der  Krankenbefuche  der,  Prediger  als  einen 
Mafin  von  hellem  Reli4;ionserkennttiiife,  -m^  Sehr 
an7iehend  ift  des  färhfilTchen  JHrn.  Prediger  I)inter 
Aftrede  unter  vier  Augen  an  feinen  neuen  Schulwei* 

'  fter^  a!s  diefer,  ein  noch  fehr  junger  Mann,  im  ^ 
griffe  war,  zur  Gonfirmatibn  in  das  CouGitorii|m  zu 
^ehen;  etwaszuftark  ift  es  jeilocb ausgedrückt, wenn 
er  bey  der  Erklärung  des/voo  flem  i^chulmeifter  zu 
Seifteiitlen  Amtseides  fagt:  „.Die  Lehi-e.  von  der 
preyeinigkeic  geliört  zu  iier  Religion  unferer  Kirche, 
lind  du  bift  ein  Meineidiger 9  wenn  du  ihr  in  deiner 

•  Schule  widerfprichft."  Zugegeben»  dafs  der  Schul- 
ineifter  nicht  darauf  angewielen  il^,  das  Syjtem  der 
Kirche  zu  reformiren ,  .und  dafs  ,  wer  ein  .ki rchiiches 

^     l^ebramt  verwaket»,  aus  den  VorrStben  der  JKircbe 


cfem  Volke  das'g^b^n  ifoll»  .wtf  es  ertragen  kann 
und  was  \\\faßrommt^  auch  dafs  es  der  Lehrweishdt 
zuwider  wäre ,  das  kirchliche  Dogma  von  der  Triii^ 

hart 
ingl 
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d/er  J/f.  Jeinem  Schulmeifter  fagt,  ^'n er  foUa   fclMt 
denken,   feine  Kinder  zum  Selbftdenken  gewöhaeü. 
und  lieb  in  feinem  Berufe  immer  mehr  vervoUkonn* 
»ea»'*    9, Zehn  lahre  oadi  meinem  Tode,  fpricbt  ex 
zu  ihm,  mufstdu  die  Schule  nicht  mehr  fo  »haltea, 
wie  du  es  von  mir  gelernt  htft:«  du  mufst  dich  nach 
meinem  Tode  über  mich  hinausarbeiten,    (Mieht  aber 
frhon  bey  feinen  Lebzeiten?)  —  Hrn.  ü.  Tzfchimer'i 
Hede  bey  des  fei.  Reinhardts  Gedächinifsf&y  er  flellt 
den  Verewigt(*n  als  Kanzelredber  dar;  in  Anfehcng 
feines  Charaktere  räumt  er  ein ,  dafs  dei^  Chrtrleb 
in  feinem  GemOthe  mit  vorwaltender  Stärka  gewirk^ 
dafs  er  tle^elbeh  nicht  immei^  ganzzu  mäfsigenge> 
wufst,  dafs  er  vielleicht  einen  zi\  hohen  Werih  auf 
Ruhm  u^d  ßeyfall  gelegt  habe;^  auch  möge  man  es» 
lieiistes,  „tadein,  ifafs  fein  Wort  zuweilen  verwun* 
dete»  und  daf^  er  fowobl  im  gelehrten  Zweykampfo 
als  im  prQfenden  Gefprache  fich  feiner  Ueberiegeo» 
beSt  nicht  immer  mit  Schonung  und  Mäfsigung  be> 
^ient  habe.**      A^ber  „behaupten   könne  man,  fagt 
der  Vf. 9  dafs  er  fich  von  den  hanfchenden  Fehlem* 
der  Zeit,  von  Genufsgier,    von  Weichlichkeit  und 
Eigeaontz   frfy  erhalten,    dafs  l^iebe  zum  Guten ^ 
Achtung  fOr  feine  Pflicht  und  ein  lebendiger  Glaubä 
an  das  Göttliche  in  feinem  pemQthe  gewaltet  habe«**— * 
An  dem  Schlurfe  diefes  Stücks  findet  fich  eine  Pr^ 
dfgt  des  Hrn.\  Gen,  Sup.  Br^cius  zu  Lübben  und  eioa 
Abendmahlsrede  von  Urn«  M.  Rudel  zu  Leipzig. 


ARZNEYpELAHRTHfilT. 

NCrkberg,  h.Felfsecker:  ßnige  prakiijche  Bemer* 
kungf*n  fiber  innere  Entzündungen  bey  Kindenu 
Eine  EinlaJungsfchrift  zdr  öffentl.  Jahresfitzung^ 
der  phyf.  med.  Soc.  zu  Erlangen  am  i6ten  Jun, 
1 8 1  o.  Von  Dr.  CA.  Friedr.  Harles^  d.  2.  Öirecton 
1810.  55  S.  4.    (löOr.) 

Der  Vf.  beginnt  feine  Abhandlung  mit  der  Ba* 
hauptuog  eines  verdienten  Arztes  in  Bertin,  dab 
unter  4  kranken  Kindern  3  an  einer  Innern  Entafln» 
dunff  darnieder  liegen  und  durch  die  antiphlogifti'fcbe 
MetTiode  gerettet  werden  könnten.  Di^r  i^utz  zer* 
fällt  in  zweyTbeile,  einmal,  dafs  die  Mehrheit  kranker 
Kimi.er;  an  Entzündung  leide,  zweitens t  dafs  die 
Mehrheit  kranker  Kinder  durch  die  antiphlofiiftifcha 
Methode  ßehüillt  werden,  könne;  diefs  ift  nieht  einer* 
ley ;  das  letzte  geben  wir  zu,  das  erfte  bezweifeln  wir, 
per  arhtungswerthe  Vf.  nimmt  auch  den  erften  Teill* 
in  Schlitz  und  wimdprt  ficli,  wie  unfere  erCahrenften 
Kinderärzte  es  haben  überfehen  können.-  (Wahr* 
(cheinlich  aber  c[e.h4lb,  weil  iit^  nicht  fo:  bluiig  find", 
als  H^  mej  nt.)  Je  jünger  iU&  Kiud  ift ,  defto  h^Ager 
fej  der  EntzQj^dungszuftaodi  welche«  4er  Vf.  durch 
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cfie  Hätifigke!t  manelier  Zafill«,    z.  B.    der  Rofe, 
Verhärtung  des  Zellgewebes,    der  Pfeuophthalmie» 
des  Wundiveriens  zu    beweifeo   fuoht,    (Zurtäitde, 
weiche  theils  fehr  verfcbiedeo  nntcr  fich  nnd  in  Ab- 
fcht  aurihi^tirfächliches  Verbältnirs  find,  theils  gar 
nicht  fQK  d^s  rrherapeutifcbe  beweifen',  was  fie  tol- 
len «    da  bey  ulehrern  derfeiben  die  rein  antiftheni- 
fehe  Methode  fchlechterdings  nicht  anwendbar  ift.) 
Eben  fo  zabireiche  Beweife»  meyot  der  Vf.»  wQrde 
^an  in  dtm  häufigen  Vorkommen  vonEntzfindungen 
der  Eingeweide  der  Bruft-  und  Bauebhdle  finden» 
wenn  fie  häufiger  in  ihrer  wahren  Natur  erkannt  und 
oicht  ?iel  öfter  mit  analem  Zufällen»  Zahnen,  Wurm- 
reiz,   Siure    und  Gruditfted    verweehfelt  warden. 
TAtt^b  hierin  mufs  R^c.  widel^fprecben.    Ohne  Zwei« 
fei  vfflrde  man  die  wahre  Natur  der  EotzOnJung 
Hiebt  verkennen ,    wenn  fie  dfter  vorkime.   ^  Eine 
^ngen-  andLeberentziln^unff  ift  doch  in  der  That 
nicht  fo  dunkel,  dafs  fie  nicht  folite  bald  erkannt 
werden,  und  Ober  die  genannten  ZuCille,  Zahnen» 
iV'ürmer,    Säure  u.  f«  w.    haben    unfere    neueften 
ScViriftfteller  fo  viel  Licht  verbreitet»    dafs  man  fie 
dllgemeiii  befchräakt  hat.)     Aber  freylich  malTe  niian 
Entziliulung  im  Klndeskörper   von  Entzüniung  im 
reifem  Alter  unterfcheiden.    Hier  ift  das   irritable 
Syftem   je  jrin^er,      defto  weiter  zurück  in   feiner 
SntivJckeiuQg  ^r  Kraft»  die  Enantiofe  (fir.  ft  liebt 
ctte  auslinvhichen  un:{  neugebilJeten  Vvörter!)  zwi- 
fehf^  trritA^UitaC  uad  SenlibilitSt  ift  unvollkommen, 
es  hsrrfcbt  eine  Neigring  Zum  Luxuriren ,  die  Con- 
tracülitat  ift  srofs«  dieContractionen  felbft  find  kraft- 
los ti.  f.  w.    %tirz,  Hr.  H.  ftelit  die  Eigenheiten  der 
Kill  terUrjrikheiten  weitlSuftis  und  wanr  dar.     Hier^ 
In  ift  r>^ohi  die  Häufigkeit  ak  au^rb  die  Eigentham- 
liclikeit  der  Enf ^iln  fungen   bey  Kindern  begrQnJet. 
Un  1   fo  rnnts  auch  »fie  SJethorle  e'igewis  eingerich 
tet   werden.       Oie  Entzdn  (ung   bey   Kindern   trSgt 
mehr  den  Cbirdkter  des  ErySptdais/  (  Oas  ift  wohl 
wi^iler  "etwas  anders»  und  der  Hr.  Vf.  folgert  aus 
leinten    obigen    Daiis   zil    viel    oder    etwas  Irriges. 
Srotvn  hat   die  Behauvllung  der  Kinderkrankheiten 
ki^rzer  und,  wie  uns  dünkt,  richtijger  aus  einander, 
gefetzt.    Wir  tlber^ehen  daher  auch,    was  der  Vf. 
r.-  5  und  6«  tagt»  weil  wir  hierin  mit  ihm  nicht  einer- 
fey  Meynunt;  feyn  können.    Im  $•  7.  fucht  der  Vf. 
einige  Zweifel  gegen  die  Annahme  der  Frequenz  die* 
fer  Krankheit$;?orrnen  bey^  Kintiern  zu  heben ;  aber 

gihwerlich  wird  die  Aunuchung  der  krampfichren 
ymptome  in  Verbindung  mit  ded  entzüiidlichen  zu 
^ioer  richtigem  Diagnofis  führen»  wie  es  bey  byfte- 
rifchen  und  hypochondrifchen  Erwachfenen  fircbauch 
to  oftV^r^"^^^  fchwerlich  wird  auch  die  Neigung 
zu  lymphatifch-plaftifohen  MetaiAorphofen ,  welche 
^m  LeMa'  Feiten  erkannt  werden»  dazu  dienen  kön- 
meti* .  !4bch  uiificberer  ift  der  Puls  bey  Kinderent- 
zQnduflgea»  zu  de(Ten  Umerfuchung  der  Vf.  felbft 
ein  geimes  Gefühl  verlangt.  Alle^di^  Zeichen,  wel* 
che  der  Vf.  von  dem  Pulß,  S.  24.  angiebt»  find  bey 
Erwachfenen  richtig  und  wahr»  bey  Kindern  fehr 
febwer  aotziiaiiltebi» •  Unter  den ^. von  dem  Vf.  gut 


aufgeftellten  diagooftifGhBm  Sjrttiptom«  *«iien  wir 
vorzüglich  auf  die  Wärme  der  ÜMt,  die  ©icbt  breii- 
nend,  nicht  ganz  tfocked,  fondern  immer  mit  irge^ 
einigem  Dunft,    auch  eher  hellroth»   als   bläulicbt 
oder  fchmutzig  ift.    Den  Erfund  der  Leichenöftnuof» 
S-  35.  hätten  wir  nicht  aufgeführt ;  im  Leben  hilft  er 
nichts,  wie  Hr.  H.  felbft  fagt,  und  fogar  nach  dem 
Tode  ift  er  wenig  beweifeod..     In  Abfidit  auf  die 
Heilung    der   Kinder  -  itrÄ/i*Aei^eo  -  Entzüoduogeit 
nimmt  Hr.  H.  mit  Recht  auch  eigene  Modificaüonei^ 
an.    Die  Anzeige  ift  Herabftimmung  der  unverhält* 
nifsmäfsig  erhöhte«  Gontractilität  (der  BlutgefäCse>  , 
und  Plafticität  des  Lymphfyftems*    (Wir  haben  hier- 
bey  die  lUutgefäfse  in  Erinnerung  gebracht ,  da  d« 
derjenige  Puoct  ift ,  welchen  Hr.  Heim  hauptfachhcli 
im  Auge  hatte.    Hr.  Heim  wollte  im  Allgemein^ 
die  antiphlogiftifche  Methode  öfter»  als  befon^^rers  *»H 
der  Zeit  des  Brownlanismus  der  Fall  war,  bey  lün? 
derkrankheiten  angewendet  wiffen,    und  darin  bat 
er  Recht.     Der  Vf.  überhebt  diefen  Punct.)   >f  em- 
pfiehlt vorzüglich  die  auflöfenden  Mittet  (mntipMogi^ 
Jiica)^    (zu  wahren  Entzündungen   find   fie  gevyift 
nicht  ausreichend;   hier  muffen  durchaus  Salpeter, 
Salmiak,  M  ttelfalze  angewendet  werden ) ,  Vorzugs* 
weife  Queckfilberi  (wir  kennen  und  erkennen  deo 
Werth  diefes  Mittels,  trauen  uns  aber  durchaus  nicht 
mit  ihm  aliein  alle  Entzündungen,  z.  B.  die  fo  hauli- 
gen  Bruftfieber  der  Kinder  zu  heilen)»  namentlicH 
auch  äufserlich  als  Salbe  die  officinelie  QuecWdber- 
falbe  (?  ) .     D^m  Queckfilber  zunächft  fteht  das  Am* 
moniak,    feliörig  verdünnt,    der  weit   fch wacher, 
aber  auch  rail  1er  wirkende  Salmiak,  und  die  :>eitcn. 
en  welche  auf  der  niedrigften  und  fchwächften  S>tute 
der  Wirkung  f  alfo  am  erfleo  für  Entzündungen)  die 
feifenartigen  Pdanzenextracte  gereicht  werden  köa- 
nen.      ( Eigentliche  Seifen   werden   fo  leicht   keine 
Anwendung  bey  wahren  Entzündungen  finden»  die 
Extracte  eher.)    Auffteigend  können  gegeben  Ver- 
den Senegay  Arnica  qnd  die  Gummlrelinen  ( welche 
der  Regel  nach  nicht  bey  Entzilndungpn  anwendbat 
find.)     Nebenindlcatioe  ift  die  Rückficht  auf  Krampgi       . 
welcher  faft  bey  jeder  KinderentzOndung  fich  ein* 
mifcht    Ganz  richtig  nimmt  der  Vf.  dabey  ftets  das 
Maafs  der  Kräfte  und  die  Verfchiedenheit  der  ConUi- 
tution  in  Anfpruch »  um  darnach  die  ganze  ^Methode, 
zu  modificiren,  und  berichtigt  damit  vieles»  was  er 
oben  angab  und  wir  tadeln  mußten.    Hier  ift  auch 
die  Rede  von  dem  Revulfionsapparate,  welcher  bey 
Kindern  fo  gröfse  Wirkungen  thut.    Unter  den  kratf 
tigften  Mitteln  ge^en  Entzündung  zeichnet  deir  Vf. 
mit  Recht  .aus  die  tilutentleernngen»  in  den  frühera 
Zeiten  de<;  Lebens  felleh  anders   als  durch  Uluti^ei 
und  Schröpfen  zu  erfüllen;  die  Darmausleerungen» 
Brechmttel  und  .ab<*Ohrende  Mittel»   die  er  mit  U^ 
recht  befchränkt;    befonders  ungerecht  ift* der  Vf, 
gegen  das  Nitrum*,  von  welchem  er  feiten  gutd,  ei- 
nigemal ungemein  fchwächende  Wirkungen  ))ey  Ulei«- 
nen  Kindern  will  gefehen  haben,  (das  ift  dem  tiec. 
unbefi;reiflicb;  eine  lange  und  häufige  Erfahrung  hat 
den  nee,  fa  (ehr  für  da«  Nitrom  eiogenommen  >  dafs 
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•r  es  ftts^dH  Kauptifittel^rin  iblchta  ^ranklieilen 
liiit,  von  4eneD  die  Rede  i(t,  die  Rec.  nicht  immer 
lac  Entzilfldungt  fondern  nur  für  reine  Synochas  fl^s- 
fffebt.  Wir  müffeti  auch  io  einem  andern  hier  S.  49« 
n^gegebeneo  Puncte«  der  VVahrheit  gemäfs,  eher 
tnehr  auf  die  Seite  des  Hrn.  Stiegtit^  treten»  als  auf 
die  d6&  V(»i}9  ferner  die  eigentlicl^u  Jymphatifcheh 
-  Mittel  (welcbtn  i^m  Gunften  die  kleine  Schrift  g^- 
felÜMben  zu  feyn  fcheint,  und  von  welchen  wir  fchon 

««fprocben  haben)»  und  die  poßiiv  d^s  Nerven-  und 
luskularfyftem  reizenden f  vorzugsweife  fpgenannte 
bdebende  und  ftärkende  Mittel  ^weiche  doch  iri 
atlbenifch/^p.EntzQiuiungeii  nicht  hintan  gefetzt  wer- 
den dürfen).  Wir  nehmen  alsdann  beionders  die 
Serpentaria  in  Schutz.  Die  äufserJicIien  Mittel  be* 
ftfhIUfaen  diefa  Ueberficht.  Far  di^  frequenteften 
Entzündungen  hält  der  Vf.  die  Entzündung  derLuft- 
t4^re9  des  Hirris»  der  Lungen ,  (ohne  Zweifel  die 
Biüßgfteny)  und  der  Gedärme;  zu  den  feltenern 
rechnet  er  di/e  Entzflndune^der  Leber  (diefe  ift  doch, 
tumal  in  den  früheften  Lebenszeiten  nicht  feiten, 
«»d  hier  ift  be(onder$  der  Mercurius  an  feiner  Stelle), 
dec  Nieren  und  der  MUz;  die  feltenften  find  die  des 
Herzens,  worüber  der  Vf.  eine  interefTante  Beobach- 
tung bey bringt.  Der  Vortra]g' des  Vfs.  könnte  ge- 
drängter, deutlicher  und  freyer  Von  fremden  Wör- 
Urn  und  Wortfügungen  feyn. 

ERBAUUNOSSCHRirTEN. 

Prag,  b.  Widtmann:   Der  betende  Chriß  kf  wr- 

fchiedenen  Lagen  y  UmßUnien  und  Zeiien  feines 

.    Lebens.   Ein  Gebetbuch  für  aufgeklärte  Chrifteur 

Von  Michael  Cajetun  Hermann ^  G.  H.  u.  Pf.  In 

Dehlau.  iftij.  a^  S.  la«  mit  einem  Titeltuipfer. 

r    (i^Ggr.) 

in  der  Form,  eine^  Gebetbuchs,  das  glauben  wir 
gefn,  wollte  der  Vf.  manche  gute  moralifche  Idep 
hl  Umlauf  Uringen;  allein  fo,  wie  hier  gebetet  wird^ 
betet  man  pipht:   das  müCfen  wir  in  Hinficbt  eines 

Jrofsen  Tb^ls  diefer  Arbeit  frey  bekennen.  sEine 
\mgfrau  foU  z.  p.  S.  43.  beten:  „Allvater,  ich  bin 
nicht  von  dir  dazu  beftimmt ,  nur  ein  grofses  Kind  , 
•Ine  tändelnde  Puppcy  eine  Nurrinnt  oder  gar  eine 
Furie  za  fevn!"  S.  48»  foH  fie  üolt  geloben:  „Ich 
w'M  nieh^  felch t  GefcheDke  von  Mannsperfonen  an- 
nehmen." S.  40.  foir  fie  ihr  Gebet  fo  fchliefsen: 
„Und  io  hoffe  icn  unter  deinem  Beyftande,  du  Hei- 
licfter,  ein  glückliches  Weib  zu  werdeni*'  (Wenn 
fie  aber,' wie  diefs  )etzt  häu^gder  Fall  ift,  zeitlebens 
eiiie Jungfrau  zu  bleiben  dasSchickral  hat?)  Wenn 
wir  ferner  in  den  Eheftand  treten  wollen,  und  ver* 
Dönftig  dabey  zu  WetU^  gehen ,  fo  erkundigen  wir 
ains  wohl,  ob  die  PerPon,  die  wir  im  Auge  haben, 
'  gefuÄd»  hiuidich,  verträglich  u*  (•  f.  fey ;   aber  wir 
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beten  nicht:  ^„Ich  wiU^  o^lat^i  uilt$r{iiclieii,»b  dif 
zu  wählend»l)erfon  aucfi  artig  und'von  einnehmen^ 
dem  BecnrgSrtey  •  .*.  '.  ich  will  mich  aber  nicht  aul  ■ 
die  Aus  Tagen  alter  Matter ,  fy^tochener ,  Dienßbotefi 
und  lohnfbchtiger  Kupplerinnen  verl^ff^n*  4n  Stuor 
den  d^  Andacht  bet^^t  d^r.  Ehemann  nichjt:    „V^- 
leihe  mfr,  otGott,  die  Gnade,'*  die  llerrfqhaft  Gbef 
meine  Frau  nicht  zu  übertreiben   uiid  zu  ipifsbrau* 
eben.     Ferne  von  mir;   in  allen,   fogar  unfinnigea 
ijhd  ungerechten  Dingen  blindeii  Gehqrfam  von  ihr 
zu  fordecn  • .  •  ,    Ich  will  fie  nicht  tyranniGreo.uni 
quälen. •*    Eben  fo  wenig  betet  die  rrqu':  „Ich'  wiH 
es  mir  zur  Tihre  rechnen,  ^inen  Monn^  nicht  .aber 
viele  Anbeter  zu  haben  . «  •  •    Du  haft ,.  o  Gott,  ge- 
wollt, dafs  das  Weib  .  .  .  (ich  durch  fin  .fanftes»^be* 
fcheidenes,   pfäterifionslofas  Wefen  interejfiins  un'<( 
liebenswürdig  macnen  follte  •  •  • .    Unter&Otze  aber 
auch  meinen  Gatten  mit  'deiner  Gnade,  4lfs  ^r  di9 
Pflichten,   die  er  m£r  fchuldig  ift,    recjit!^ gern  {and 
püactlich  erfülle!"  'Ueber  die  Transbibltantiatioii 
vernünftelt  m3n  im  Gebete  nicht,  fagt  nicht  zu  dem 
Gottmenfchen :    y^Geruch^    Gefühl  Und  Gep:kmac\ 
finden  freylich  (in  der  geweihten  Hoftie)*} nichts  ala 
Brodi  aber  das  foU  meinen  Glauben  an  deine  Gegen* 
wart  ijicht    wanken,  machen.      Dein   untrüglidies 
Wort  ift  mir' Bürge  genug. dafür,   dafs  du  hier  mU 
Fleifch  und  Bluty  als  Optt  und  Menfdi  zugegen ibitu'^ 
Beynahe  komifch  wäre  es ,   fo  um  öenügümkeit  zu 
beten :  n  Das  fehe  ich  wohl  ein ,-  dafs  ich  beym  Tai^ 
fohe  mit  diefem  oder  jeq^em^hil'und  da^ gewönne;^ 
aber  auch  im  Garnen?  Und  was  hülfe  mir  das  fiückr 
weife  gewinntp?     Dhis  find  Mayregen  im  Jänugr^ 
worauf  Ktankheit  und  Hunger  folgen.    Ich  beneide 
einen  witzigen  Kopf;  aber  die  Füfse  find  podagrifchg 
und  diefe  bekäme  ich  beym  Taufche  mit.  Der  Reiche 
thum  meines  Nachbars  feymejn:  aber  fein  Böfewickt  , 
von  Sohn  ift  die  Beylage,  der  Pfahl  ins  Fleifch,  auf 
dafs  <sr  ficb  nicht  überhebe/    Vater,   ich  bin  nicht 
werth,  dein  Kind  zu  heifsen,  wofern*  u.  f.  f.    Wend 
endlich  ein  frommer  Cbrift' ficht,   dafs  unl  ihn  her 
Sünden, und  Lafter  herrfchen,    Co  betet  er  nicdti 
^ySelbß  mein  eigenes  Interejfe  verleidet  mir  fremde 
Sünden  •  •  •   Ich  mag  denSpottgeift  nicht  verlachen; 
die  Reine,  verlacht  zu  werden,   kömmt  auch  nocir 
mich  .  .  \    Wer  häufig  Schulden  macht,  Äicbk 
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mich  in  feine'Händel  mit  ein  .  •  •  Will  ich  demnacn 
gefund  und  wohlhabend  bleiben,  fo  mufs)ich  wüi^ 
Icnen,  dafs  der  ^Sünden  immer  weniger  werden.  . 
Wie  i^iel  dij^fer  Art  wäre  aus  diefem  Gebetbuche  noch 
anzuführen!  Wie  vieles,  das  dem  Geifte  des  Gebetes 
zuwider  ift,  zu  tadeln,  rhetorifche  '^iraden,  ^unedle 
Redensarten,  (wie  z.  B»  .wenn  ein  Kind,- das  itbge« 
lebte  Aeltern  hat,  betend  fagt:  Ich  foIIte  mir  fi^ 
vom  Hälfe  wünfohen?)  und  Anderes  mehr,  das  auf* 
geklärte  Chrift^nj  die  Gefchmack  habqn ,  in  diefem 
betenden  Chrifte^  tmmd^licb  aofpr^cjben  kannJ 
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ERDBESCHREIBUNG.    , 

.  KarLSXuhs»  im  Verl.  d,  Möller.  Bucbb. :  Das  GroJ!^ 
herzogchum  Baden  nBch  feineD  Kreifen,  Hofge- 
;•  richtsproviozen  und  Amtsbezirken  topographilch  ^ 
dargenellt. '  Zweyte  vermehrte  und  umgear- 
beitete Auflage.  Mitte  April  (s)  1814*  .LlL  und 
320  S.  8« 

■  Jie  erfte  Ausgabe  diefer  urfnrflnglich  vom  Hrn. 
*"^    Staatsratb  Eichrodt   zu    Karlsruhe    Verfafsteo 
Schrift  erfchißn  vor  drej  Jahren  in  dem  nämlichen 
.Verlage  unter  dem  Titel:    »Das  Grofsberzogthum 
Baden  nach  feinen  Kreifen  und  Amtsbezirken  >     und 
jft  von  uns  A»L'Z.  igio.  Nr.  153.  angezeigt  worden. 
Ihre  bald  anerkannte  Brauchbarkeit  verfchaffte  der- 
selben einen  (6  fchnellen  Abfatz>  dafs  bald  ei|ie  zwey- 
te  Auflage  davon  oötjiifi'  wurde*     Indeffen  waren  in 
dem  Umfange  und  der  Organifation  des  Landes,  wo- 
mit fie  fich  betchäftigt,  fo  viele  und^bedeutende  Ver- 
änderungen vorgegangen,  dafs  (ie,  «um  noch  ferner 
brauchbar  zu  feyn,  in  mehr  als  einer  RürkGcht  einer 
Umarbeitung  bedurfte.     Diefe  Umarbeitung  überliefs 
Hr.  Staatsrath  ßchrod^^  durch  analere  Gefchäfte  dar- 
an vt?rhindert,  dem  Grofsherzogl.  Badifcben  General- 
Secretär  bey  dem  Minifterhun  des  Innern,  Hrn.  J,L. 
Büchler  9  unter  deffen  Händen  fie  eine  folche  Geftalt 
erhielt,  dafs  fie  als  eine  ganz  neue  Arbeit  zu  betrach- 
ten ift,  wie  rfuch  fchon  die  Vergieichung  ihrer  jetzi- 
gen ^«^«gazahl  mit  der  Seitenzahl  der  erlten  Auflage, 
(die  I.      mir  auf  x-^g  belief)  zur  Genüge  be weift.    In 
diefer  Rackficht  fcneint  eine  wiederholte  Anzeige  der- 
.  felben  in  unfern  Blättern  nicht  unzwcckmäfsig.    Im 
Ganzen  ift  die  erfte  Au.sgabe  zum  Grunde  gelegt,  aber 
mit  vielen  Veränderungen,  Verbefferungen  und  Zu- 
Jatzen ,  wozu  Hrn.  B.  theils  Beyträge  von  vielen  Sei- 
ten her,  theils  der  Zugang  zu  den  heften  und  zuver- 
ISfsigften  Quellen  in  den  dtand  fetzten.    Ihr  Inhalt 
ift  folgender:  1.  Vorrede,  worin  von  dem  Verfahren  . 
des  Vfs.  bey  der  neuen  Bearbeitung  der  Schrift,,  von 
den  Quellen  u.  f.w.  Rechenfchaft  gegeben  ift,  S.  I  — 
XiU;  II.  Einleitung  als  ein  geographifch  -  ftatiftifch- 
topographifcher  Abrifs  des  Grofsherzoetbumes  Baden» 
S-  XIV  — LH;    III.  topographifbhe  Skizze  der  neun 
Kreife,  in  welche  das  Grofsberzogthum  Baden  jetzt 
eingetbeilt  ift,    S.  1  —  94;    IV.  älphabetifches  Ver- 
zeichnifs  lammtlicber  Crintinal-  und  Bezirksä 


Vnit  dergefammten  Seelenzahl,  SMS~9^i   ^'  **'p'^ 
]bctifches  Verzeichnifs  ^es  in  defirOrofsnerzog\bun 
JOrgänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1814« 


amter, 
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um^ 


Baden  begüterten  hohen  und  niedern  Adels,  mit  An- 
gabe der  Befitzungen  deffelben,  S.  97  —  154;  Vr. 
Verzeichnifs  der  evangelifchen  Decanate,  S.  155 -—  ^ 
156;  VIL  Verzeichniis  der  katholifchen  Decanate« 
S.  157—  160;  VIII.  Ueberficht  der  Phyfikats-Bezir. 
ke,  S.  161  —  163;  IX.  Verzeichnifs  der  landesherr- 
lichen Oberforft-  und  Forftbehöftlen,  S.  164;  X.  Ue- 
berficht derHauptftaatskafTea  und  älphabetifches  Ver- 
zeichnifs der  Obereinnehmereyen,  S.  165;  XI.  alpha- 
'^etifches  Verzeichnifs  der.  Domanialverwaltungea 
'  und  Forftverrechnungen,  S.  166;  Xll.  älphabeti- 
fches Verzeichnis^'  Apx  Ober- Poftämter  und  Poftam- 
ter,  der  Poftverwahungen,  Pofthdltereyen  und  Poft- 
expeditionen ,  S.  167  — 168;  voltft^ndiges  älphabeti- 
fches Ortsr'eglfter  mit  Angabe  des  Amtes  und  Erei- 
fes,  wohin*^cder  Ort  gehört  u.  f.w.  S.  169^21^. 
Von  diefen  Rubriken  find  in  der  vor  uns  liegenden . 
|i6uen  Auflage  der  Schrift  die  Nqjnern  I,  III,  vi,  Vll. 
'  Vllt,  IX,  OsT,  XI  und  XII  ganz  neu  hinzugekommeo» 
Aber  auch  in  den  aus  der  erften  Auflage  peybehalte- 
nen  Rubriken  hat  es  der  Fleifs  des  Vfs.  keineswegs 
an  nöthigen  Veränderungen  lAid  ZufStzen  fehlen  laf- 
fen.  Bey  A.tx  Einleitung  der  wichtigften  und  inter- 
effanteften  Zugabe  der  neuen  Auflage  bediente  Geh 
der  Vf.  der  auch  Nr.  353.  der  A.  £.2^  i8io-  angezeig- 
ten Schrift  feines  Freundes,  des  bisherigen  ProfeA 
fors  der  Gefchichte  zu  Heidelberg  und  jetzigen  Affe(- 
fors  bey  dem  Grofsherzogl.  General- Landesarchive 
zu  Karlsruhe,  Hrn.  Durngfs^  (Geographlae  et  hi" 
fioriae  Ducatus  Magni  Badenfis.  primae  Uneae.  J?.  L) 
als  eines  Leitfadens,  mit  Zuziehung  handfchrii^Iicher 
Quellen.  Sie  handelt  in  16  Paragraphen  von  der  tba- 
thematifch  •  geographifchen  Lage  des  Grofsherzog- 
thumes  Baden,  deffen  Flächeninhalte,  Grenzen,  Bo* 
den,  Klima  nnd  Naturproducten ,  von  den  in  dem 
Grofsherzogthume  befindlichen  Gebirgen,  Thäiem 
und  Waldungen,  delTen  Gewäffern  (FlCllTen  und  SeetiV 
von  dem  Vietiftande  des  Landes,  von  den  Hauptnan* 
rungsquellen  der  Einwohner  deffelben,  als  Gewerb« 
fleiis,  Handel  und  Verkehrt  von  den  Einwohnern 
felbft  nach  ihrer  Abftammung,  ihrem  Charakter,  Ai- 
rerZahl,  ihren  Wohnungen  und  ihrer  Sprache,  voa 
den  öffentlichen  Unterrichtsanftalten  (Schulen,  Uni- 
verfitäten  und  J^rziehunssanftalten),  von  den  Reli< 
gions-  und  kirchlichen  VerhältniffenimGrofsherzog- 
Öiume,  von  deffen  StaatsverfafTung  und  Staatsver- 
waltung, den  Finanzen,  den  Militär-  und  auswärti- 
gem Verhältniffen.  Alles,  was  in  diefen  Hinfichten 
wichtig  und  merk^rdlg  ift  9  bat  Hc*  B.  mit  verftän- 
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diger  Auswabl  und  in  gedrfingfer  Rflrze  mitgetheilt. 
Mach  Hrn.  SV.  Angabe ,  die  beb  auf  Beftimmungen 
gründet»  welche  auf  dem Grofsherzogl.  Badifrhenln* 


49'  nördlicher  Breite.  Sein  Flachenraum  beträgt  uj^^S 

feographifche  Quadratmeiien.  Die  Oberfläche  de» 
.andes  ift  im  uanzen  mehr  gebirgigt  als  eben»  das 
Klima  irt  gemäfsigt;  an  Naturproducten  liefert  es  aus 
dem  Pflanzenreiche  vorzüglich  alle  Arten  von  Getrei- 
de« Hanft  'Faback,  Keps,  Obft»  Wein  und  Futter- 
krfiuter;  von  gleich  bedeutendem  Umfange  find  die 
Waldungen  des  Landes,  das  aufserdem  einen  feite- 
nen  und  eigenthamlichen  Reichthum  an  Pflanzen  be- 
fitzt. Von  Mineralien  wird  keine  Gattung  in  bedeu- 
tendem Maffen  gewonnen.  Gold  liefert  blofs  die 
Rheingold wäfcherey  bey  Karlsruhe,  woraus  der  Sel- 
tenheit wegen  Dukaten  und  DenkmUnzen  geprägt 
werden,  oilber,  Kupfer  und  Bley  werden  in  dem 
Wiefen-  und  Treyfamkreife  und  in  I  dem  Kinzig- 
tbale  gewonnen,  das  letztere  in  hinreichender  Men- 

fe  fOr  inlandifcbes  BedQrfnifs«^  In  dem  Wiefenkreife 
cfinden  fich  auch  die  ergiebigsten  EifenfteingrubeiT^ 
deren  Ausbeute  in  den  dabey.  liegenden  Hochöfen 
gefchmolzen  wird.  Auch  Steinkohlen  und  Torf  fchei- 
juen  in  hinlägÜcher  Menge  vprhanden  zu  feyn ,  es 
wird  ihnen  aber,  bey  hinreichendem  Holzvorrathe» 
nicht  nachgegraben.  .  Kochfalz  in  genügender  Men- 
ge fehlt  dem Xande  und  mufs  aus  dem  Apslande  be- 
zogen werden,  indem  das  Grofsherzogtbum  nur  zwey 
aüdit  bedeutende  Salinen  hat ,  eine  zu  Ubftadt  bey 
Bruchfal  und  eine  bey  Mosbach.  Dagegen  liefern 
die  Gebirae  die  mannichfaltigften  und  fchönften  Gra- 
Bit*  und  Marmorarten,  Kalkrteiue,  Sandfteine,  Gneus> 
■Porphyr  u.f.  w.;  Gyps  und  Alabafter  werden  feltener 
gefunden,  defto  mehr  Vcrfteincrungen  all^ir  Art,  mit- 
unter auch  vulkanifche  Producta.  Von  Edelfteinen 
bat  das  Gkofshejrzogthum  Baden  vorzOglich  Grana- 
ten, fehr  ausgefucnte  Berg-,  auch  Rheinkryrtalle, 
Achate,  Amethjfte,  Carneole,  Porphyre,  Onyxe, 
Cbalcedone»  Jalpis,  Feldfpathe  u.  f.  w. ;  auch  Erdar- 
ten zu  technifchem  Gebrauche,  als  vorzüglichen  Tö- 
pferthon,  Porcellan-,  Fayence  ,  Pfeifen-  und  Zie- 

Jrelerde,  Kreideoerde,  Ocker  und  Bolus.  Dje  Badi- 
eben  Heil-  und  Mineralquellen,  In  Menge  und  von 
vorzaglicher  Gate,  find*  allgemein  bekannt.  Die 
Viehzucht  wird  in  mchrern  Gegenden  des  Grofsher- 
'.20gthums,  am  thätißften  wircT die  Rindvieh-,  Pfer- 
^de  und  Schweinezucht  betrieben.  AuchiHt  die  Schaf- 
zucht durch  den  Ankauf  und  die  Einffibrung  fpani- 
fcher  Schafe  in  neuern  Zeiten  fehr  veredelt  und  er- 
weitert worden.  Bienenzucht  wird  vorzüglich  im 
Odepwalde,  im  Miurgthale  und  in  der  Gegend  von 
Frey  bürg  getrieben.  Von  zahmem  Geflöcel  findet 
^an  alle  Gattungen,  und  in  den  verfchiedenen  Ge- 
wäffern  werden  viele»  mitunter  vorzOgliche  Gattun- 

fen  von  Fifchen  gefangen.    In  mehrern  Bächen  und 
iDffen  finden  ficn  Krebfe  von  nicht  geringer  QOte. 
Eben  fo  Wenig  fehlt  es  dem  Lande  fOr  die  Jagd 


an  Gewild   und  ao  wildem  *  Oeflilgtf »     Von  Reub* 
vögeln  findet    man   Adler,    Geyer,    Fidfcen  u.  f.  w. 
Die  bedeutendften  Gebirge  und  Walcfnngen  6nd  der 
Schwarzwald  und  der  Odenwald,  welche  eipen  gro- 
fsen  Rejchthum  an  Bdu-  und  Breonfaoiz  Hefecn.  Audi 
gebort  der  Hartwald  bey  Karlsruhe  zu  den  WaMun» 
gen  von   gröfserm  Umfange.      Die  mfrkwilrcHgftea 
Thäler  find  da^  Murgthal,    das  Kinzigtbal  undr^ 
Neckartbai.     Die  Morgenzahl  ßmmtlicher  Waldo»- 
gen  des  Grofsherzogthums  beträgt  1,580,6224  Mo^ 
gen.     Die  Gefammtzahl  der  Pferde  betrug  im  J«  igu 
71033,  des  Rindviehes  401,742,   der  Schafe  I79»98(^ 
der  Schweine  194,410,  der  Ziegen  22047..    ^1>^  be> 
Jbuderm  Fleifse  und  Erfolge  wird  der  Ackerbau  ge- 
trieben; eine  weniger  allgemeine  Aufnahme  fand  das 
Manufactur-  und  Fabrik wefen;   doch  fehlt  es  nieht 
an   mehrern   bedeutenden    Unternehmungen   die/er 
Art;   dahin  gehören  Leinwand-,  Wölk- u4d  Raum* 
wollenmanufaeturen;     Papier-,    Leder-.,    Tabacks- 
und  Krappfabriken;    ferner  Lichter-  und.  Seifen-, 
und  Stärke-  und  Pulverfabriken ,  Effig-.  und  gebrann- 
te Wafferfabriken,  die  Mineralwaffer- Fabrik  zu  Ba- 
denweiler,  Cichorien- -  Kaffee)   und  RunkelrOben- 
( Zucker)  Fabriken,  die  Metall    und  v«»rzO^|jch  Bi- 
jouterie-Fabriken in  Pforzlieim  und  Karlsruhe.     Die 
Verfertigung  hölzerner  Uhren   und  looftiger  HoJz- 
waaren,  wie  auch  könftlicher  StrobgeÄechre  machen- 
einen    eigenen    Erwerbszweig    der    Bewohner    dei 
Scbwarzwaldea  aus,  die  es  in  diefen  Arbeiten  zu  ei- 
ner   bewunderungswürdigen  •  Gefchickhchkeit  und 
Vollkommenheit  gebracht  haben   und  damit  einen 
weit  verbreiteten  Handel  treiben.      (Interefrant  ilk 
das  bey  diefer  Gelegenheit  eingefchaitete  Verzeich- 
nifs  der  im   Grofi^her^ogthume  Baden  . befindliches  ' 
Berc-  und  Hatten wt^rke  "und  FabriKeri  des  Mineral- 
reiches.)    Haupthandelsge^enflände  nach  dem  Aus« 
lande  find  die  fchon  angeführten  Landesproducte  und 
Fabrik-  und  Manufacturwaaren.   DerZwifcben-  und 
Speditionshantiel  wird  durch  die  günftige  Lage  des 
Landes  an  fchiffbaren  Fiaffen,    dem  Rheine,    dem 
Neckar,  dem  Mayiie  u.  f.  w,  fehr  befördert.    An  Ein- 
wohnern zählte  man  im  Jahre  igi)  (für  1812)  im 
J;anzen  Grofsherzpgthume  nach  feinem  neueften  UMn* 
ange  1,001630  Seelen,  wobey  die  Ueberzahl  auf  Sei- 
ten des  weiblichen  Oefchlechtes  31343  Seelen  betrug» 
eine  Folge  des  lange  anhaltenden  Krieges  und  der 
durch  die  Zeitumfiände  erfchwerten  Niederlaffong. 
Von  diefer  Gefammtzabl  der  Einwohner  find  j  katho- 
lifcher  und  |  evangclifcber  Religion,   von  welchem 
letztern  Drittel  wieder  }  reformirter  Heligton  ift,  fo 
dafs  die  Zahl  der  Katholiken  weit  über  600.000 9  der 
Lutheraner  an  300,000  und  d^r  Reformirten  etwas 
mehr  als  6o>coo  beträgt.     Auf  jede  Qudratmeile  ge* 
hen  im  Durchfchnitte  zwifcben  3000  bis  4000  Men-' 
fchen,  in  ruilder  Summe  etwas  Hber  3000.    Aufser- 
dem  leben  nochimLande  i5f4^9Juden  und  1391  Jäea- 
noniren;    eine  evaneelifche  Brüdergemaiade  befteht 
zu  Königsfeld  im  Uonaukreife.     Die  meifte  Gleich- 
heit der  Seelenzahi  beider  Gcrcblerhter  zeigte  fich  io 
den  Tbeüen  des^  QrofsherzogtbumeSf    w^cbe  ehe- 
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lleytTitte  des  Grofsherzoe«  2U  dem  Bunde  der  alliii 
ten  Mächte  wurde  der  MiJiUrbeftand  bis  auf  90,00 


inals  gfeifdiche  RegieniDgin.batleii.  Die  Baufeftahi 
des  gebminten  urpfsherzogthmns  k)ion  nach  den 
nmiefteji  AcquiStipnen  in  runder  Snmtne  auf  ISO9OOO 
angemonytieD  werden.  DiafeGebSode  waten  iii  det 
Brandverfichenangftkaße  mit  I05)085»400  Gulden  an* 
gefchlagen/  Der  Militirbeftand  i^ar  fraher  g,  dann 
10  bis  12000  Mann  regulirter  Truppen«     Nach  dem 

alliir- 
90,000 
(;nach  andern  Angabeo  bis  auf  37000)  Manu  erltöht» 
worunter  eine  wohlgeordnete  Landwehr  von  mehr 
als  10000  Mann  begrimn  ift.    Der  liandfturm  im  Ba» 
difchen  kann  auf  mehr  als  auf  ioo»ooo .  ftreitbarer 
Mannfchaft  ,g«bracht  werden.     Zu  dierem  Auszüge 
aus  der  der  neuen  Ausgabe  der  Topographie  Badens 
vbraiigefchicklen  Einleitung  fdgen  wir  noch  der  Ver- 
gieichnag  wegen  mit  der  Anzeige  der  erfteu  Ausgabe 
der  Topagraphie  und  zur  Berichtigung  derfelben  ei- 
nige ßemerkuojgen  aus  den  flbrigen  Rubriken  der 
2$chrUt«    «Von  den  loKreifen,  in  welche  das  Grofs* 
herzogt hum  Baden  früher  eingetheilt  war,  ift  nufl 
der  Odenwaliler  Kreis  weggefallen»  da  Theile  davon 
an  andere  Farften  vertaufcht  und  das  davon  Uebrig* 
gebliebene  zu  den  nächftgelegeaen  Kreifen  gefchla- 
cen  worden  ift.    Die  noch  vorhandenen  "Kreife  find 
daher  L  der  Seekreis  (am  Bodenfee)  von  89^604  See» 
len;    Sitz  des  Kreiles:    Conttam  mit  4503  Ein  wob* 
nern;    IL  der  Donaukreis  von  79,735  Seelen;  Sitz: 
Villiogen  mit  3316  Einwohnern;  111.  der  Wiefenkrels 
von  ii6«954i^eleo;  Sitz:  Lörrach  mit  1906  Einwoh- 
nern;   IV.  der  Trejfamkreis   von    Ii5«867  Seelen; 
Sitz:    Frey  bürg  mit  loiog  Einwohnern ;    V.  derKin* 
xigkreis  von  1 17»640  Seekn ;    Sitz :    Of/enburg  mit 
^gyo  Einwohnern;    VL  der  Murgkreis  von   85*1 1^ 
Seelen;    Sitz:   Kaftadt  mit  4904  Anwohnern ;    VIL 
der-Pfinz- und  Enzkrei«;  von  1319518  Seelen;   Sitz: 
Durlach  mit  3873  Einwohnern.     (Die  in  diefem  Kret- 
fe  liegende  fiaupt-  und  ReGdenzftadt  Karlsruhe  bat 
13,737  Einwohner,  worunter  fich  bev  der  letzten  Zah- 
lung 136)  zum  Militär  gehörige  Perfonen  mSonlichea 
und  weiblichen  Gefchlechis  befanden*    Die  gewölin- 
liehe  Garnifon  befteht  in  «oco  Mann  und  oarQber« 
Das  in  dem  nämlichen  Kreife  befindliche  Pforzhein^ 
zahlt  5301  Einwohner  und  das  eben  dahin  gehörige 
firuQhfal  5447  Einwohner«)    VlIL  Der  Neckarkreis 
von  |66>818  Seelen;    Sitz:    Maobeim  mit  i8ai3  Ein^ 
wohdern  (Heidelberg  in  dem  nämlichen  Kreife  zählt 
9719  Einwohner);    IX*  der  Mayn-  und  Tauberkreis 
von  95,383  Seelen ,  Sitz:  Wertheim  mit  3^97 Einwoh^ 
Sern.    Von  diefen  Kreifen  umfafst  der  Seekreis  zwey 
Criminal-  und  zehn  Bezirksämter,    der  Donaukreis 
SLwey  Grfminal ->  und  acht  BedrksSnjter,  der  Wiefern* 
kreis  zwey  Criminal*  und  ailf  Bezirksämter,    der 
Treyfaq^kreis  zwey  Criminal*  und  zwölf  theils  Stadt*, 
theils  Land-  und  fifezirksämter,  der  Kinzigkreis  zwey 
Criminal-  und  zehn  andere  Aemter,  der  Murgkreis 
zwey  Criminal-  und  acht  andere  Aemter,  der  rfinz« 
und^Enzkreis  zwey  GriminaN  und  zehn  andere  Aem- 
ter,' der  Neckarkreis  drey  CrimiAal-  und  vierzehn 
andere  Aenrtar>  eadliob  der  May  a<^  nnd  Tauberkreia 


awey  Criminal-  und  acht  andere  Aemter.  Jedem 
Criminalamte  ift  eine  Zahl  anderer  Aemter  unterge^ 
ordnet.  Die  Zahl  der  Förflen,  welche  im  Badifcheii 
Befitzungen  haben,  belauft  fich  auf  zehen,  die  Mark^ 
gr^fen  Friedrich  und  Ludwig  von  Baden  mit  inbe* 

S griffen;  die  Zah!  der  gräflichen  Häufer,  welche  da* 
elbft  Güter  befitzen,  beläuft  fich  aufai.  An  evari^ 
gelifchen  Decanaten  zählt  das  Grofsherzogthum  97» 
an  katholifcben  91,  an  Phyfikatsbezirken  87»  «« 
Oberforftämtem ,  Forftämtern  utid  Förftinfpectioneii 
«ifammen^5.  Haupt- Staatskaffen  des  Landes  findl 
die  General- Staatskaffe,  die  Amortifationskaffe,  die 
General- Kriegskaffe,  die  General -Poftkaffe,  dieGe« 
neral- WittwenkafTe  und  die  General- BrandkafTe,  al- 
le.ztt  Karlsruhe,  nebft  zwey  Depofitalkäffen^  wovon 
die^ine  fichzu  Frey  bürg  und  die  andere  zuManheint 
befindet.  Der  Obereinnehmereyen  find  49,  der  Do* 
manial  •>  Verwaltungen  und  Forftverrechnungen  56, 
der  Obei-poftämter,  Poftämter  u.f.w.  83-  Beygcgc- 
ben  ift  der  Schrift  die  fchöne  fchon  i8i3  erfchienene  ' 
Karte  des  Grofsberzogthum$  Baden,  entworfen  auf 
dem  Grofsherzogüch  •  Badifchen  Ingenieur  -  Bureau 
und  revidirt  von  7.  G.  Tulla\  Grofsherzogl.  Badi- 
fchem  Major,  die  als  eine  der  heften  und  vorzflglich- 
ften  Special  -  Karten  9  die  wir  von  deutTchen  Ländern 
haben,  bereits  bekannt  ift.  Sollten  auch  in  Kurzem 
wieder  neue  Veränderungen  in  unferm  deutfchen  Va^ 
terlande,  folglich  aueh  mit  dem  Grpfsberzogthume 
Baden  vorgehen,  fo  wird  die  vor  uns  liegende  Schrift 
fammt  der  Karte  gleichwohl  in  biftorifch-ftatiftircher 
Hinficbt  Smmer  einen  vorzüglichen  Werth  behüten. 


PAEDAGOOIK. 

1 

Stuttoart,  b.  Si^ynVo^l i  Anleitung  zur  Behand" 
lune  det  Verßandesubungen  bey  d^n  untern  Ab' 
iheilungen  der  Folksfchiden^  von  M.  J.  F>,Reuch- 
Vuiy  Dfdconus  zu  Markgröningen.  1812.  iiiS« 
8.   (aoXr.) 

In  der  Einleitung  zu  diefer  Anleitung,  womit  fich 
der  Vf.  auch  in  die  Reihe  der  Peftalatzi^  Rochow  n* 
a.  ZM  ftetlen  fucht,  beweift  er,  woran  niemand 
zweifelt,  die  Noth wendigkeit  zweckmäf-^iger  Uebiin* 
gen  zur  Entveickelung  und  Bildung  de^  Verftandes« 
die  in  den  Elementarfchulen  nur  in  eigenen  hiezu 
heltimmten  Stunden  planmärsig  gefcbehen  können'. 
Ob  nun  gleich  dazu  fcnon  das  Buch  der  Miltter  und 
die  Menge  fich' daran  hängender  Erklärungpn  üitH 
Nachahmungen  jedem ,  der  das,  worin  er  iihen  wilFf 
nicht  felbft  nervorhringen  kann,  zu  mechanifcheni 
Ableyern  hinreichenden  Vorfchuh  thvin  könnten, 
fo  ift  Hr.  M.  R.  doch  mit  Peftalozzi  nfcht  zufrie- 
den, weil  in  defTen  Buche  nur  der  menfchliche  Kör^ 
per  als  Vorwurf  aiifccftellt  fey,  was  er  nicht  natar- 
Eemäfs  findet,  weil  dadurch  das  Kind  fchon  in  einem 
lo  zarten  Alter  genötbigt  werde,  die  hinau5;rtrebeiide 
Aufmerkfamkeit  auf  den  Theil  von  fich  zu  ri^Iit'^n, 
wovon  es  manches  in  feinem  Leben  nicht  zu  nen^^en 

Gele- 


m» 


IRGANZUNOS^BI^i^TTEa     Num.   t©.'' JUNIÜS    1814- 


0«Ufenb«it  habt)  fsaacbes  tb«r  jeUi-  nichc  einmd 
0eon«u  lernen  ctQrfe*  Dagegen  mrd  hier  nach  maf 
terialer  und  formaler  Eintbeüung  planmafsig  dem  Kin- 
de die  ganze  Welt  in  finnlicber  und  fittlicbdr  Be»^ 
bung»  nie  intellectuelle  ift  dein  Vf.  wahrXcheinlich  wer 
liiger  bekannt  9  aufgefcblolten  >  ohne  dafs  ea  doch  da* 
von  felbft  etwas  merkt,  und  fomit  fedbft  allmihiig 

{ilanmafaiff  denken  oder  feinen  Verftand  sebrauchea 
erntet     wie  Hr.  R.  diefes  nun  treibe«  iiat  er  von* 
S«a7*  in  abgefetzten  und  mit  verfchwendrifcher  Weit^ 
ISuftigkeit  gedruckten  Beyfpielen  von  Fragen  und  Ajift* 
vorten  zwifchen   Lehrer  und   Schülern  vorgelegt» 
^ovon  Kec.  nur  den  Anfang-  mitzutheiieli  braucht, 
mn  die  hier  zu  findende   wjcbtige  Anleitung  naher 
kennen  t\x  lehren.  Lehrer  (auf  den  Ofen  in  der  Sohul- 
ftube  deutend):    Kinder,  wie  heifst  man  das?  K. £if 
nen  Ofen.    L.  Habt  ihr  einen  folchen  auch  zu  Haus? 
K*  Ja  in  unfer^r  Wohnftube.    L.  Voa  welcher  Farbe 
itt  diefer  Scbulofen?    K.  Er  irt  fchwarz.  L.  Hat  euer 
Ofen  zu  Haufe  eben  diefe  Farbe?    K.  Ja.    L.  Merkt 
euch  aber,  es  giebt  auch  Ofen  (ficj^vou  brauner»  grü> 
ner  und  andern  Farben.    Wie  nennt  man  den  obern 
Tbeil  des  Ofens ,  der  am  wentgften  breit  und  dick 
ift?    K.  Das  Ofenhelm.    L.  ift:*das  Ofenhelm  an  eu* 
rem  Ofen  zu  Haufe  gerade  auch  io?    K.  Nein,  es  hat 
in  der  Mitte  ein  Loch.  '  L.  Eine  ziemlich  weite  Oefft 
pu ng  t  wollt  ihr  fagen-     Wie  heifst  man  diefe  Oeff* 
nung?    K.  Die  Ofenkachel    L.  Wie  heifst  der  mitt* 
lere  theil?    K.  DerOfenbauch,    L.  Nein,  der  Ofen* 
kaften.    Sprecht  diefes  im  Chor  nach.    K.  Im  Chor: 
der  Ofenkafteo.    L..  BuchlYabire-das  Wort  Kaften^tiu 
f.'w.    Man  Geht  hier  nicht,  welche  Bereicherung  die 
pädagogifche  Literatur  damit  gewonnen  bat!     Ler- 
nen die  Schullehrer  im  K^önigreic.h  Wartemberg  nicht 
etwa  zufällig  die  b^ahnten  Züricher  Fragen,  kennen» 
fo  m^g  ihnen  die  Anleitung  ihres  Hrn.  Landsmaiins 
allerdings  willkommen  feyn,  obgleich  Reo.  befürch- 
tet, dais  die  Aeltern  der  Kinder  mit  einer  fo  gemei- 
nen Beschäftigung  in  der  Schule  weniger ;  zufrieden 
feyn  werden. 

;SCHGNE    KÜW5TE. 

j 

'  Leiptio,  in  H.  Joachim.  Buchh.:  Novellen y on  Er- 

neftine  von  Kroßgky  geborne  Krüger.  Ohne  Jahr.. 

(Ü.M.  1805.)  144  u«  luS.  8-    (iThlr.) 

Was  uns  fius  diefen  Novellen  am  wohlgefälligften^ 

anfpjl^#ch,^  ^ar-die  fliefsende,  blumenreiohe,  durch* 

fius  psalerifche,   mitunter   auch  affectvojle  Schreib^ 

art.    In  der  erften ,  Riodoro  oder  Natur  und  LiebCf 

xumal  offenbart  Geh  eine  Stimmung  des  GemOtbes 

und  eine  Farbe  der  Phantafie,' wovonrücc.  ein  Stück 

wenigftens  jedem  Biederm»nne  gewflnfcht  hat.     Von 

4er  erften  bis  zur  letzten  Seite  befindet  man  fich  hier 

in  fcbönen  paradieGfchen  Gefilden,    am  grünenden 

jüfer.,inajeftätifchej:  Ströme,    od  et  in  prangenden 


Ofirteo,  unter  doftMciln  Blumen,  feliattnEen  Lanbem 
und  riefelnden' WafbVfällen ,  unter  dem  uefange  nn«* 
zähliger  Vögel,  im  fanften  Frührbth  oder  AbendU 
teoht,  ttnd  trifft  von  MenlclJen  nur^  ehrwürdige  tieili* 

fe  Alte,  edle  rein  n>enfchlith  gefinnte  Männer  tt»cf 
rauen,    gefühlvolle  göttefgeftaltete  Jüngling^  nntf 
Mädchen ,  oder  auch 'holde  unverdorbene  Kinder  der 
Natur,  nur  Unfchuld,  Edelmuth  und  Liebe  athmem^ 
Im  ununterbroehenen*F4uffä  ^rgiefst  Geh  die  ma\eri> 
f che  Rede,  ungefähr  wie  im  Folgenden:     yiAUinäk» 
iig  {ank  die  Sonne;  in  ihren  mildern  RofenftrafaleA 
wallten  die  Wogen  btlulicber  Oewäfler  fchon  wie  fli^ 
teades  Gold  dahin.    Die  geküUlten  LBftchen  wehteii 
mit  rafehem  Pittig  lieblicher  Düfte  von  Silber blfit« 
der  Orangenwäldchen,  uhd*  die*  anvtiuthigen  Gefang- 
vögel ,  welche  vor  der  Hitze  des  Tages  in  wirthljch^ 
Schatten  geflüchtet  waren,   fchlflpften  ntln  indpder 
aus  den  GeftrSuehen  hervor.  '  Erft  wirbüten.leifii 
einzelne  Töne  bald  von  diefem,  bald  von  jenem  bld^ 
'hendenijefträuch,  wetteifernd  verfchmolzen  ße  danu 
in  das  lieblicbfte  Conzert,  w^mit  die.grofse  eiafacha 
Natur  alle  Geffing«  der  Kunftf  befchäint.    Und  doch 
fchwieg  noch  der  feelenerhebende  Gefang  der  Nach* 
tigall!     Einfamin  ihren Myrtengehnfchen  verborgen» 
laufohte  he  ohne  Neid  dem  Wetteifer  mindref  Klä- 
ger, und  bewahrt  es  auf ,   das  göttlicfafte  der  Lwder^ 
um  nun  bald -ihre^ Freundin,  die ^fanffheraöfch weben* 
de  Nacht  im  Sternenkranze,  mit  (einen  fcbmelzen* 
cfen  Accenten  zü  empfangen.'*  —  —    Rec.  würde 
die  Vfn.  um  ihra  glückliche  Stimmung  beneiden,  \i&t- 
te  ihn  nicht  der  M^fskatalog  belehrt,  dafs  das  4)ach 
fchon  etwas  alt  fey  *  vielleicht  ift  es  daher  nicht  eia- 
mal  mehr  nötbigj  aozu<1eulen,  dafs  das  fcböne  ginc- 
lieh   fchattenlole  Gemälde  einen   verweicbltchemleA 
Eindruck  macht,  und  dafs  fie  zumal  den  nationalen 
Charakter  ganz  Oberfehen   hat,   incfem  fie  die  llohe 
Sentimentalität,  welche  in  Deutfrhiand  felbft  in  Re- 
manen  nicht  tnehr  recht  foirt  will,  fo  ohne  alleRück- 
ßcht  nach  Spanien  und   Amerika   verlegte.      Auch, 
wuchern  diel^lumen  des  Stils,  wenn  auch  nach  der 
MMirzahl  nicht  ungefällig,  doch  mitunter  zu  üppig, 
«ind  Stellen  ^vie  folgende:    „ein  Jünglinge  fchöner 
als  ihn  je  die  Kunft  des  Malers  oder  Bildners  hätte 
zum  Ideal  wählen  können,  trat  hervor,"  oder:  „fait* 
te  einer  der  Schöpfer  unfterfolicher  griechifcberK.un[t* 
werke  die  Vorüber  wandelnden  gefehn,  Ge  hätten  ihn 
Ssum  fföttlichften  Ideal  Amors  und  Pfychens  begei- 
ftert,     muffen,  fo  oft  wiederholt ,  noth wendig  «ilen 
Credit  verlieren.    Die  beiden  andern  Novellen  find 
allerdings  etwas  weniger  lachend  und' blumenreich'; 
dennoch  möchte  'die  wohlklingende  Schreibart  der 
Vfn. ,  ncbfl  der  Reinheit  und  Wärme^ihrer  Phäntafie^ 
ihr  alleiniges  hefchränktes  Verdienft  bleiben ,    ohne 
dafs  fie  auf  das  Lob,  was  Erfindung,  Charakterzeich- 
nung und  eigentliche  Kunft  der  Poefie  erwarteo  d«r^ 
Anfprüjcbe  maches^ürfte» 
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VERMISCHTE    SOffKlFTSN« 

J}bs^av9  im  Verl.  d.  Rerlact.r  in  LsiFzio»  b.  Bru* 

der:  SulamUht  eine  ZeUß:hrift  zur  Beförderung 

,  (der  Culiur  und  Humanüäi  unier  den  IßraelUen. 

»•flerausgegebea  7on  Damd  Fränhelf  Confifloriat 

'^rath  und  Schnldirector*  Herien  Jahrgänge  ejr/ier 

Baod.  I  —  3s  Heft.  i$i2.  gr.  g. 

1  ^ae  erfte  Heft  diefer  Fortfetzaog  einer  gefeliftzten 

^'"^  Zeitfchhft  beginnt  mit  einem  jnteretumten  Auf- 

fatze:   Die  Juden  in  Rom^  von  Hrn.  F  —  ^ ,    in  A!^ 

Der  Vf.  i^rzählt  die  wechfeinden«  gröfstentheils  trau* 

eigen  Scbickfale  diefes  Volks»  noter  heidnifehen ivhd 

c&irtficben  Cäfaren»  unter  Barbaren- Königen,  und 

Päptten «  von  Pompejuf  dem  Großen  an ,  wo-  auerft 

Jadifche  Gefangene  als  Sklaven  nach  Rom  geführt 

wurden;  n^it  unparteyifchem. Sinne  und  den  eriur- 

derlichen  Belegen  aus  derr  Oefehinbte.      4n  diefeqi 

erften  Hefte  wird  die  Erzählung  bis  auf  Coußaniius 

isnd'rheodofius,  fortgefahrt*    Hierauf  folgt  eine  ge- 

hiDgene  Rede :  Ueber  das  Charaktertßißhe  und  We- 

ßendlche  des  ißaelitifihen  Volkes  f  von  Hrn.  0.  Salo^ 

nton^  Lehrer  an  den  jaUfchen  Schulen  .in  Deffau. 

Eine  fchdne  Stelle  möge  hier»   als  Probe,  ftehen; 

'^.  •  •  Wir  haben  zwar  kein  erbautes  Heiligtbam  mehr« 

aber  ein  jeder  von  uns  kann,  wenn  er  nur  eroftlich 

'Will,   Vej/i  eignes  Hif US f    wenn  Gerechtigkeit   und 

Wahrheit,  Gatten •»  Aeltern-  und  Kindesliebe  darin 

fcesrrfcht,  zu  einem  heiligen,  Gott  geweihten  Tem- 

]^l  erbauen  und  befeftigen;  wir  haben  zwar  keinen 

Jtttar  mehr,  auf  weichem  wir  blutige  Opfer  darbrin* 

gen  kdnnen^  aber  wir  können  unferm  Gott  ein  weit, 

weit  gefälligeres  Oefcbenk  weihen ,    wenn  wir  auf 

dem  Altar  unfers  Herzens  alle  fchädliehen  Begierden 

lind  Leidenfchaften ,    welche  den  Himmel  und  A\b 

Erde  beleidiaen ,    wenn  wir  auf  diefjßm  Altar  dief^ 

empörenden  Neigungen  ihm  und  unferm  eignen  Wohl 

zum  Opfer  bringen;    gehorchen  iß  ja  beffer-^    ats 

Schiachsopfer  ^   aufmerken  ja  rühmlicher  9  fll$  FefS 

der  Widder-    Wenn  wir  den  Atmen  fpeoden ,  fo  ift 

das  dem  Herrn  ein  herrliches,  mit  Weihrauch  bei- 

ftreotes  Freudenopfer;  wenn  wir  des  NothleidepdeQ 

gedenken ,  den  Hungrigen  fpeifen ,  den  Nackten  he« 

kleiden,    fo  ift  das  dem.  Herrn  ein  wohlduftendes 

Dnnkopfer;  \9eTkn  vm  unfern  ärmern  Ali.tmenlchen 

an  anfere  wohlbefetzte Tafel  einladen;  fo  ift  das  dem 

Herrn  das  hefte  Speißopfer ;  und  wenn  wir  Fehler^ 

4fie  wif*  begangen ,  anfricntig  bereMo  «ad  zu  vertief« 

Btgän^ ßl.  zurAßl^Z.  1814, 


fern  ftreben,  fo  ift  day  dem  Herrn  der  Welt  dM9 
woblgefälligfte  Sünden-  und  Schuldopfer ;  wir  haben 
zwar  keine  Prießer  mehr,  dafür  aber  kann  ein  jeder 
Menfch  in  feinem  eignen  Heiligthume  ein  Prieftei^ 
des  Herrn  feyn  •  wenn  er  nach  den  Gefetzen  der 
Huld ,  der  Gerechtigkeit  und  Treue  handelt ,  und 
nicht  blofs  M  der  kleinen  Erde  mit  ihren  noch  klei- 
nen Gütern  klebt,  fondern  auch  nach  dem  Himmet 
ftrebt  und  für  den  Himmel  handelt,  u.  f.  w."  —  ^ 
Lefenswerth  find  die  Bemerkungen* über  die^ewöhm^ 
liehen  Anfichten  bev  der  Beurshellung  öffenslicher 
Schulen i  von  dem  Hrn.  Oberlehrer  \He/f  2u  Franko 
fürt  am  Main.  Der  Auffatz;  bürgerliche  l^erbejTe^ 
rung  der  IfraeHsetfini  Königretehe  freußent  lieftrt 
ein  königl.  Edict  v.  ii«  May  igii,  woraus  min  er* 
Seht,  daifs  die  Verhiltnlffe  der  Ifraeliten  in  PrenfsA, 
wie  es  die  Gerechtigkeit  und  der  fortfchreitend«  Zeit* 

feilt  fordert,  gemildert  und  verbeffert  wprden  find* 
n  einer  Anmerkung  erhält  man  eine  Üeberficht  der 
Ungeheuern  ehemaligen  Abgaben  in  diefem  Reiche. 
Aus  den  Wfcelien'-^aes  iftee  Hefts  zeichnen  ^'r  ans: 
Sonderbare  Anficht  eines  alten  Mor außen.  Die  I  frae^ 
litinneit  follen  immer  jU-mer  zu  feyn  fcheinan,  als  fie 
wirklich  find,  keinen  groisen  Aufwand  machen • 
nicht  mit  Gold  oder  Silber  befetzten  Kleidern  flbei^ 
die  StraGse  Mhen,  man  errege  dadurch  nur  Neidt 
und  führe  Unglück  berbev.  Ein  Rabbiner  fegnete 
darum  die  Törkey,  weil  ftch  da,  bey  der  Anwefen^ 
heit  einer  fremdan  Mannsperfon , .  weder  die  Frau 
des  HaufeSf  uoch  andre  Frauenzimmer  blicken  lafleiiL 
dürfen.  —  —  3.  65-  wird  eines  fpanlfcheu  JSdicss^, 
wom  B^Jiio.  i9o%  erwibnt,  wodurch  die  alten  Vei^ 
jorduuQgin  in  Anfehung  der  Juden  wieder  erinnere 
wfrdeo,  und  worin  folgendes  fteht;  „Kein  Jude  darf 
in  das  Königreich  kommen,  ehe  die  Inquifition  da» 
yon  unterrichtet  ift,  damit  fie  feine  Handlungen  nacl» 
den  hergebrachten  Formen  und  Maidsregefn  bewa^ 
ehen  fzelar)  und  beobachten  kann.**  Der  Einfender 
aennl  djefs  mit  Aecht  ein  pom  Fanatismus  erzeugtee^ 
ßdict.  Wenn  er  nher  nachher  von  dem  mUdenJran^ 
^fifchen  ßeifte  redet,  der  diefs  Ed'ct  aufgehobea 
habe,  fo  dachte  er  nicht  an  die  ebenfa  gräßliche ge^ 
Heime  folizey^  der  diefe  mUdgenannte  Regierung 
jeden  braven  Mann  —  Ghrjften  und  Juden  ^  gleich 
^ner  fpanifchen  Inquifition ,  unterwarf. 

Im  zweiten  Hefte  werden  Schriften  von  und  für 

Jfraeüten  beleuchtet.    Diefer  Aufutz  hat  als  Motto 

die  fchöaen  Worte  von  Jean  Paul:  « Viele  Blumen 

ihun  ficfa' der  Sonne  auf;  doch  nur  eine  folgt  ihr  im- 
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merfott.  HerZf  fey  die  Sonnenblume^  nicht  blofs 
offen  fey  dem  Gott,  foode^n  gehorche  ihm  auch«* 
VorzQgljch  wird  ein  Katechismus  der  Mofairchen  Re- 
ligion zum  erften  Unterricht  für  ifraelitifche  Knabea 
Vnd  Mädchen«  Hamburg  rgia  empfohlen,  und  es  weH 
den  daraus  einige  Proben  mitgetneilt.  Die  Collect^ 
neefij  als  Beytrag  zur  Cefchichte  der  Ja^^n^  dürfen 
nicht  Qberfchlagen  werden.  (Nur  .bemerken  wir, 
üafs  1671  und  1675  nicht  tum  i6ten,  fondern. zum 
lyten  Jahrhundert  gehören!)  Merkwürdige  Bekanni- 
machungen  im  Königreiche  Wefiphalen.  Erlaffene 
Si^hreiben  von  Miniftern^  Prafecten  u.  f.  w.  Babels 
Schicl^faly  in  fechs  Hhapfodieen;  von  Hrq*F**s. 
Der  Vf.  theilt  hier  die,  von  dem  verewigten  D.Eduard 
JToung  in  des  Abhandlung  vom  wahren  Werthe  des 
menfchlicheo  Lebens  eingefchaltete  Probe  des  poeti- 
fchen  Genjes  der  Propheten-  noch  einmal  in  unterer 
Muttertprache ,  in  wohlklingenden  Jamben,  nebft 
dem  Urtexte  mit,  aus  den  verfchiedenen  Stellen  der 
Propheten  fefbft  zufammengetragen«  Das  Ganze  ift 
ih  fechs  Abfchnitte  ^  1)  Drohung ,  e)  Befehl  zum 
Angriff,. 3)  Vollziehung,  4)  Betrachtung 9  s)  P<>IgC3B 
^ncT 6)  Triumph  «»  eingetheilt.    Wir  geben  hier  eme 

Probe  aus  dem  vierten  AbfcbnitlAt 

•  « 

Binft  fpraeh  diln  M6ois»  lagt«:  ifc  dieff  iiic)ic 
IMo  fiabel,  die  berOhmta  Sudt,    di«.  ich 
JdU  Macht  erbaut  tum  (faufe  iii«iiiai  Rcieht« 
Xnt  Bhre  m  einer  Herrliehk/sit  er  baut  ? 
&mpor  tom  Himmel  fchwina*  ich  nifch»  weit  fibtr 
Daa  Sternentelt  erhAb*  ich  meinen  Thron  t  -^ 
fiag*  un,  da  foböner  Alo'rgenftern,  fag*  an. 
.    Wie  B%U%  da  doob  vom  Himmtl  fo  herauf 
Bift  da  der  Mann»   der  Völker  anterjocht«» 
D€T  Stffdte  warf  in  Trimmer t  udcI  xerrifs 
Den  Fflrftenbnnd?  vor  dem  daa  Reich  erbebte? 
Der  £rderfchutterer  da,  der  rinfnimher 
Zmr  Wöfta  wandelt«  den  weiten  Erdkreis  t  — 

tile  Mifcellen  enthalten  Nachrichten  von  erfreuliehen 
Fortfciiritten  und  Ereigniffen  unter  den  Ifraeiiten,  in 
Frankreich,  Preufsen  und  im  FOrftenthum  Lippe. 

Das  dfitieHeh  beginnt  mit  einer Fortfetzung  der 
gefammelien  Blumen  und  Früchte  zur  neuern  Slnen' 
gejbhichie  der  I/raeliien^  wovon  der  dritte  Jahrgang 
den  Anfans  lieferte.  Diefsmal  Nachrichten  von  den 
Baalei  Teßhuba  (bofsenden  Sondern)  und' eine  in- 
tereffanle  Notiz  von  einem  folchen  Wanderer.  Mit 
Theilnahme  lieft  man  die  Befchreibung  äe^Jubiläums 
tier  Gründung  der  Schule ßir  l/raeliten  in  Pragf  und 
den  Auszog  aus  einer  Rede  des  Hrn.  P.  Beer.  Hr. 
Landau  ließit  einen  Auffatz :  Plutarch  und  der  TaU 
nwd.  Als  Beytrag  zur  Oefchiclile  Alexanders  des 
Macedoniers^  VgL  Meor  Enaim  i  zr^rv  I'^mo)  im 
Buche />nre  Bt/za  (nra  ^üm).     Diefsmal  die  an  zehn 

Sefangene  Gymnofophirten  gerichteten  Fragen  und 
eren  Antworten,  me  Pluiarch  ganz  anders  als  der 
Talmud  erzählt.  Peßalozzi  über  Religion,  aus  fei* 
aien  Schriften  jzufammengeft eilt  als  Worte  des  Heils 
fQr  alle  Confeffionen.  Herrliche  Worte,  die  alle 
diejenigen  befchämen  mOffen,  die  Pefialozzin  ReJl- 
L   ariofitit  haben  ab/brechen  wollen!  Auszug  aus  den 


vor  Kurzem  erfckienenen  (jedic%ten  und  ErzShlung< 
des  Hrn.  Prof.  Atbys  Schreiber.    ßn^Ziim-    E>n  reh- 

{;iös  -  moraKfc  hes  Lehrbuch  für  die  Jugend  ifraeliti» 
eher  Nation«    Eigentlich  nur  ein'Decret  der  K.  K» 
Stndieq^- Hof-Commif6on»  vonxi4»Den.  Igio^  ui|cl 
eih  Gutachten  des'Mährifcben  l  and'^  Rabbiners  Hrir. 
Markus  Benedikt^  diefe  Schrift  betreffend.     Nach' 
richten  aus  dem  (^ehemaligen)  Königreiche  WefipHm» 
len,  woraus  wir  die  Nachricht  von  dem  Tode  des 
Hrn.  KK.  und  Rabbiners  Simon  Kaikar  und  die  a« 
Sarge  deffelben  voto  dem  Hrn.  Staatsraths- Adrok»* 
ten  markel  cebekene  Rede  auszeichnen.    Mifcellem^ 
worin  ein   Paar  AuezOge  aus  Novalis's  Schriften, 
aus  Rofaliens  Nachljrf^  und  einer  Schrift  fy.  H.  Jaak- 
hVs  das  Badeutendfte  find,  machen  den  Befchlufs  des 
dritten  Heftes«    Wir  wanfohen  in  den  l(flnftige»  Hef« 
ten  wieder  mehr  eigene  Arbeiten, -als  AuszOge  aea 
andern  Schriften,  zu  lefen,  iweiche  man  faft  etwa» 
zu  häufig  in  diefett  letzt ern  Heften  findet.    Auch  ent« 
hielten  die  frahern  Hefte  weit  mehr  NationeileSi  i|a 
dieb  %iteni  Hafte, 


ERBAUUNGS9CHRIFTfiN. 


,  b.  d.  Wwe.  StSmnfli:  Pharaa^s  Ver/iockungC 

a  Gelegenheitspredi^t  y   tthaltea  am  g.  May 


eine  i^eiegenneuspreatgi ,      „.  ,, 

1814*  ▼on  DavldM&slm^   Pkrrwt  am  Manfter. 
1814^  16  S.  gr.  8* 

Politik»  fagt  Hr.  K,  gehört  frevUcli  nidbt  auf 
dla  Kanzel;  aber  die  grofsen  Thaten  öottes  (bU:der 
Prediger  verkitedigen.    Und  fo  wird  denn  in  diefer 
Predigt  gezeigt,    wie  Gott  an  dem  neuen  PAnroo^ 
>,deran  Verwegenheit,  Uebermuth,  Starrfinn»  Meo» 
fchen Verachtung,  Selbf^fucht  kaum  feines  gleiefaea' 
in  der  Wekgefchichte  hat,**    Ehre' eingelegt  iiabe* 
Der  Redner  zieht  zuvörderft  eine  Parallele  zwjfche»' 
dem  altern  Pharao,  der  im  Schilfmeere  feinen  TcnI 
fand,  und  dem  neuerq  Pharao,  der  auf  eine  Infel  des 
Mittelmeers  verwiefen  ward,  und  findet  an  l>eiden 
Religionsverächtung,  Hartherzigkeit,  Graufamkeit« 
WortbrQchi^eit,  Higenfinn.    Die  Vöiker>  die  die* 
fen  beiden  rharaonen   unterworfen   waren,    litte« 
freylich,  fagt  man,  mehr  noch  als  ihre  Treiber;  al- 
lein fie  waren,  ift  Hrn.  Af^  Antwort«  unausfprech^ 
lieh  verdorben,  und  bafsten  mit  Recbit  fiir  ihre  ver* 
ftockten  Beherrfcher.     Er  giebtzyvar  a^,  dafs  unter 
ihnen  noch  viele  tajufend  einzcdne  rechtfchaffeneiMen*  • 
fchen  haben  vorhanden  feyn  können ;  aber  das  Canz^, 
fagt  er,  tauite  doch  nichts.     Wäre  nicht  bey  weitem. . 
der  crdfsereTheil  der  neuern  Aegvpter  grundrerderb» 
te  Menfcben  gewefen ,  fo  hätten  be  ni<&t  der  Griuel* 
thet  der  Ermordung  ihres  guten  Königs  und  feiner 
fchuidlofen  Sr.hwefter,    die    eine  Zierde   ihres  G'e«  * 
frhlechts  war,  Beyfaii  zujauchzen  können,  fo  hätten 
fich  nicht  in  jeder  Stadt,  in  jedem  Dorfe  Blutmen- 
fchen  gefunden,  welche  iingeftraft  und  ohne  Widcr^. 
ftand    am  hellen  Tage  Bubenftapke  jeder  Art  voll- 
bringen  konnten;  mao  hätte  nicht  den  Kirchen,  denr 

Gräbern»  der  RaligiM  and  den  Dienern  imd  Vereh«, 

rartt  ^ 
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^ern  <l«rfelben  fa  miterlicApa  den  Krieg  aDkQndigen 
fiod  felbff  i^yie  chrtftlicbe  Zeitrecbnung  und  mit  ihr 
alle  rdigi^ißu  Feite  ftarzen  dOrfen.    Aber  fcbon  feit 
Tiele«  Jahren  faeifst  es»  S*  ii.  fey  die  RucbIo6ekeit 
bey  den   ne«lin  Aegyptern  in  folchem  Grade  herr*. 
fchender  Toa  ge^Seo»  dafs,  wer  fich  laoM  unter. 
ihnea  aufgehalten  habe,  meiftens  ebne  alle  Religion» 
Mwifs  oÄine  aJles  Cbriftentbum  in  feine  Heimat  zu- 
rackgekommen  fej»    „Durch  Belehrung  die  Aegy- 
yter  zn  beflem»    war   durcbaaa    unmöglicb;    ein 
-wireokliebes  Strafezempel   an  diefem   Volke   war 
Oott  gleicfafam  der  Welt  fchuldiji  geworden«    Darum 
fögtq  es  Gott,    rfafs  es  fich  lelbft  die-^Zucbtruthe 
binden  müfste-»  womit  es  seftinpt  wurde.    Er  Jiefs 
das  Volk  &ch  einen  Herrfcner  wlhlen ,  der  mk  dem 
Airchdringendften  Verftande  »,ein  Herz  von  Stein"* 
verband.    »Schlau,    falfch,  aller  Heiligen  fpottend, 
lieinen  Gott   Ober  fich  fürchtend,    keine  Ewigkeit 
glaubend,  kein  Verbrechen  feheue  ad,  die  Menichen 
tief  verachtend,   keinen  Ober  Geh  —  keinen  neben 
fich  duldend,   nach  Alleinherrfchaft  ftrebend,   die- 
fcrm  Zv^cke  alles  aufopfernd,    Meofchenleben  wie 
Staub  achtend,   Menfchenblut  achtend  wie  Waffer, 
gefühllos  gegen  alles  durch  ihn  verbre/^te  Elend, 
nie  glOckllcher,  als  wenn  der  Tod  am  grüfsUchften 
tim  ihn  be^*W0tete,  nie  zufrieden,  fo  lange  er  noch 
ein  Land  fahy'das  (eine  Kniee  nicht  vor  ihm  beugte:"* 
So  mufste  das  Werkzeug  der  gdttlicben  Regierung 
b^febaffen  feyn,  durch  welches  das  in  Strömen  ver- 
iffeoe   unfchuldile  Blut   gerächt  werden    follte. " 
'eder  ein  guter,    noch  ein  nur  mittelmäfsig  höfef 
eder  nur  gewöhnlich  fcblechter  Me»lbh  wäre  dazu 
fo  tüchtig  gewefen,  wie  dterer  Pharao.*'    Damit  aber 
4ie  ihn  ftOrzeüde  Hand  der  Gottheit  um  fo  Gchtbarer 
wQrde,  mufste  er  den  bö^hften  Grad  der  Macht  ^r- 
/teigep  und  ein  unbegreifliches  Gltlck  ihn  eiae2^it- 
I^g  b^ünftiaen.     Dadurch  mufste  fein  hartes  Herz 
v^rjip^ke  werden,  fo  d'afs  er  den  Abgrund  nicht  fah, 
durch  den  ef  den  geraubten  Thron  untergrub.  'Er, 
follte  aber  auch  nicln  den  Tqd  delr  Helden  fterben ; 
als  ein  Feiger  follte  er  Geh  überieben,  felbrt. feinen 
Anbetern  verächtlich,    unri  diefe  folllen  dahin  ge« 
bracht' werden ,' dafs  fie  Geh  ihres  Götzen  fchämen 
mufsten.    Als  ein  Verdammter  follte  er  in  erzwunge- 
ner Ruhe  feine  zahllofen  Verbrechen   wiederkäuen 
und  das  gräfslidie  Gemälde  des  durch  ihn  geftifteten 
Elends  Tag  und;Nacht  vor  Augen  fehen,   und  bis 
alir  Verzweiflung  Geh  wiederholen  mGffen:  Diefs  alles 
Sft  mein  Werk.     «Gott  hob  diefen  Pharao  fo  hoch,- 
«m  ihn  defto  tiefer  zu,  ftflrzen,  damit  d\^  Welt  an  fei« 
nem.  Beyfpiele  fähe»»  dals  der  alte  Gott  nech/lebe, 
der  Nebukadn^ta^tf  &Qk  .zOcbtigte  wsA  ^Sanheribs 
Heer  aufrief.     Kein  Heil  war  fOr  Europa,  fo  lange 
eine  Generation  beyfaipmep  blieb,  die  ohne  allen  Re- 
ligionsunterricht, ohne  alles  Gotteserkenntnifs ,  als 
wahre  Heiden  aufgewacbfen  war,  keine  Tugend  als 
kriegerifcbe  Tapferkeit  kannte,  und  von  keiner  tfn«. 
dem  Triebfeder  ihrer  Handlungen  als  von  einer  auf 
rfes  neben  Seh  teradlHendiri  Nationalfrolz  gegrad- 
det^A  Selhfiliicbt  wufste*     Um  itt  iär  Mitwelt  und 
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Nachwelt  nnfchädifeh  zu  madien,  mufste  Pharao  ihr 
feinen  Geift    einhauchen,    fie  von  Schlachtfeld  am 
Schlachtfeld  f Ähren,  die  Jugend,  fo  wie  fieallmählig 
ber«|iwuchs ,  jedes  Jahr  regelmäfsig  abmähen  laffan 
wie  Gras,  und  fie  den -Elementen  preisgeben',  bi8'fi#. 
d4trch  dae  Snhwert ,  durch  Kälte,  Hunger  und  Elemi 
feft  ganz  (^  aufgerieben   ward;      Dazu  mufste  ihr 
Heerführer,  fo  bhnd,  fo  taub  gegen  den  Rath  feinet 
Grofsen ,  fo  hart,  fo  graufam,  Tb  verftockt  gegen  di# 
Stimme  der  MenfchiHchkeit  feyn.    Aber  w^s  habeQ 
denn  die  andern  durch  die  Aegypter  mit  unglQcklicli 
gewordeneii  Völker  verfcbnldet,  daCs  fie  den  Ruhm^ 
diefs  GjefcMecht  für  die  Welt  unfchädlich  (?)  gemacht 
zu  haben,  mit  fo  viel  Blut  und  Thränen  erkaufen, 
mufsten?  Hr.  AI  antwortet:    diefe  VÖllfer^  ein  ein* 
ziges  ausgenommen,  das  Gott  ans  den\  tieCCton  Nor^ 
den  herbeyrief,    hatten,  mehr  oder  weniger,   auch 
von  dem  tollmachenden  Baum  der  Freyheii  und  Gleich^ 
keii  gegeffen,    (womit, kann  Hr.  M.  diefes  bewei« 
fen?)    und  yiufsten  deifen   bittere  Brachte  an   fich 
felbft  erfahren;  der  Aieeynter  Verd^rbnifs  hatte auoÜ 
alle  fie  umgebenden  völKejr   in  ungleichen  Gradeia 
ergriffeb.  .  Der  Rechner  will  übrigens  feine  theologi« 
fche  Anficht  von  ^barao's  Verftockung  niemanden 
anfdrinpen.      Darin  aber,    glaubt  er,    werde  .  man 
allgemem  mit  ihm  einverftanden  feyn».  dafs  man  Ur^ 
fache  habe,  Gott  dafür  zu  dartken,  dafs  er  an  einem 
grofsen  Beyfpiele  gezeigt  habe,  was  aus  einem  Vollie 
und  einem  Fürßen  ebne  Religion  werden  mOffe^  aut 
jenem  nämlich  eine  woklorganifirie  tUtukerhorde^  au9 
diefem  ein  gekrönter  Tiger  ^  und  zu  was  für  ftrengen 
Maafsreceln  Gott  endlich  zu  fchreiten  genöthigt  fey» 
um  folche  verwilderte  Unmenfchen  wieder  zu^Men« 
fchen  zu  machen.  «*•  >  Der  Determinismus  in  diefec 
Predigt  jft  freyliffh  weit  getrieben,  undicheint  in  ei* 
nigen  Steilen  alle  Freybeit  desWfllens,.  mitbift  aueh 
alle  Zurechnung  aufzubeben.     Wi&  fehr  aber  and» 
Hec.  als  Theologe  diefsfalls   mit   dem  Vf.   reehtea 
könnte,  fo  glaubt  er  doch,,  dafs  Hr.  AI  n/r  R^daejii 
betrachtet,  defshalb  vertheidigt  werden  kann,   und 
dafs  die  eindringende  Kraft  feiner  Rede  vielleicht  ge« 
racteauf  dem  Religionsfyft^me  beruht,  wfflcbes  der« 
felbeo  zum  Grunde  liegt. 

G£SCHICHTS. 

MÖNCHm,  b.  Lindauer:  Erinnerung  4m  Pfalzgraf 
Karlj  Stifter  der  Birkenfeldijchen  Linim  auf 
Stammvater  des. beutigen  köni^l.'  und  herzogU 
baierifchen  Haufes  und  nn  dejjen  JÜachbomv^en. 
Abgelefen  in  einer  öffenth'cben  Verfammlang. 
der  königl.  Akadero..^  der  WifTenfcbaften  in  Oe^ 
genwart  Sr.  kö'nigl.  Hoheit  des  Kronprinzen  'den 
nr.  Decenvber  igil  von  Franz  Ignaz  Streber 9 
Mitglied  dex  Akademie  der  Wiflenfchaften  und 
Confervator  des  königl.  Mflnzkabinet«.  Mit  ei- 
ner Stammtafel  und  orey  in  Kupfer  geftochenen 
Milnzeo.  jgia*  38  S.  4.    (5  Gr.) 

per  Vf.  'bat  fich  bereits  durch  eitäge  Schri^pi^ 
Aber  Gegenftaode  de^ Niunismatik  rflhmnch  bekannt 

gemacht. 
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gi^machlt  *  Oe|eim$rtige  aka4emjfehe  Rede  ift  iwUr 
iiicht  eigentlicb  numismatitcheii  Inhalts;  fie  erzählt 
dleGefchtcbte  von  den^iUrfprange  und  HerFortpflao* 
siing  des  beutig eA  königlicn-  und  berzoglieh-bjHfri« 
lebtii  BkiAfes^  vod  dea  Verebeliohungeii  der  fi^rMr 
ge^  VO0  ibrea  K^ndefn »  von  den  Nebe^linieiDy  wet« 
cbe  6q  ftifteten,  von  ihren  Erbfcbaften  und  aaderid 
Erwerbungen  9    von  ihren  vbrzQglichen*Ci'genfcha£> 
tan»  Be(Gbäftigu»geh  und  SchickTalen,  kttrr9  fie  itt 
genealogifch  -  biftorifcb ;  mnbaber  in  (dfern  zu  jenen 
gezählt  werden  •  als  dariri  die*^  vornehrnfteo  Angaben 
ineift  aa$  vorhandenen  Manzen  #  Teltf iier  aue  andein 
'Ö^^'^n  erläutert  oder  bewiefen  6nd;  att|cb  wohl  bey 
mancher  Gelegemh^t  eine  äofserrt  lelfeiie  MQnze^ 
die  fich  ati£  diisfe  Gefcbicbte  bezieht,    bekannt  cer 
maebt  und  befohri^en  ift,  z.  B.  S.  7«  dki  einzige  des 
Ffalzgrafen  Karl^   die  nicht  einoial  in  dem  zahlrei« 
oben  Idflnzkabinet  zu  Manheim  zu  finden  war,  Cqih 
dem  erft  voc  einigen  Jahren  durch  die  Hände  dea 
Vfs.lo  die  kdnigU  Sammlung  kaa\;  S.  ip.  die  gleictt* 
falU  heebft  Teite^e  des  Herzogs  Chrlttiao  lU.  bev  r#* 
'»er  Huldigung  in  ZweybaOoken  u.  f.  w.    liiiVnrenufiff 
dierer  Behandlungsart  gewiopt  die  Schrift  wirklicn 
das  Anfehen  von  Neumit ,  wenn  fie  gleich,  fo  viel 
die  Gefchichte  felbft  betrifft ,  gröfstentbeils  betete 
bekannte  Dinge  enthält»    Beiden  Gattungen:  fowohl 
dem  Freunde  der  eigentlichen  Ge(chichtskunde>  ala 
dem  Freufide'der  Numismatik  insbefondere«   oiuff 
*  fie  daher  gleich  willkommen  fibyn«    Die  Schreibart 
Ift«  einige  wenige  Spriacbfehler  abgerechnet,  fchte« 
und  der  Feyerlicbkeit»'  wodurch  diefe  Rede  vera» 
lafst  wurde,  angemeCTen«    Die  beygefflaten».  jn  Kupfer 
geffochenen  MOnzen  find:  i}^die  hAcbft  feltene  und 
einzige  Mttnz^  von  dem  Pfalagrafen  Karl  «vom  J.^  4L?'' 
ft)  die  aberaus  feheoe  DenkmOnze,  wodurch  der  Bin* 
aiig  •  des  Pfalzgrafen  Cbriftian  lil.  in  ZweybrUeRen 
•od  feine  Hnldigilng  im  J.  iVja  verewigt  wurde,  und 
i)  die  SchaumQnze  auf  die  Gebart  dea  a 
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Kronprin;Beo  von  Baiera  vom  h  1786« 


BunmehrigeH 


PASTQRAtWISSENSCHAFT. 

Tübingen,  b.  Ofiander:  Emwurf  eines  neuen  RU 

iuals  fär  kathoL  GeiftUche  bey  ihren  Anusver- 

rtehtungen.  Von  BedaPracher^  Pfarrer  in  Scbör* 

.    dngeo  u.  Decan  des  Ldcaplt.  Ebingan«   Zweyte 

.     u.  vermehrte  Auflage.  18 14«    ErfierT\u  a^sS' 

Zweyur  Tb.  330  S»  8*    (a  ^.  30  Xr.) 

••  -Mit  Vergnflgen  zeigt  Rec.  diefe  zwcyte  Auflag« 
dhss  Entwurfs  eines  neuen  Rituals  an,  oa  ^t  ^nen 
örf^^eulicliea  Beweis  glebty^afs  das  Gute  ungeachtet 


dler  Widerffracbe.  und  ^_- 

Uch  fiegt  und  Aur'defto.  gelfiutecfcrr  zu  Atuirndem- 
und  gelegoetem  Wirken  ceJangt.    Hr.  Ph  madiin 
unter  den  erften  auf  die  nötnigen  VerbefCeruogeit  def 
liathoh  Rituals  aufmerkfam  und  gab  dalwr  fchoo  tot 
^ebea  4ahren  disfen  Entwurf  eioea  ntuen   Rftuäla 
heraus,  der  auch  in  unfrer  Allg.  LwZ.  1807»  Nr.-  tyr« 
foglefch  nacli  Verdienft  gewürdigt  wurde»  ihm  afar 
auch  von  manobea  Seiten  und  felbft  von  fetnemFms* 
de,  dem  iiurch  andre  Verdlenfte  rQhmlieh  bekaontaa 
Hrn.  Pfarrer  Merey^  heftige  Angriffe   und  W^idce» 
fprUehtp  ZUZ09,  wovcii  in  diebm BlütemdanMla  audb 
iSiticbriöht  er t heilt  vrurde. 


» • 
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'Atlein  der  Geilt  reinerer  Erkenntnis «   ivelcher 

fich  in  diefem  Fache  auch  duroh  die  Bemahunge« 

eines  Winters  ^  Sirafsers  u.  a.  und  befonders  ^u^cb 

die  UuterftQtzung  wördig/er  Vorfteher  der  Kirchs 

.wie  eines-  Generalvikars  wm  Wejfeßtberg  und  §NfitU 

^cheh  Raihs,  voh  IVerkmeißer^   vf elcher  letztere  fieli 

ini4Hrn.Pf.«{elb[t  zur  Herausg^b^  eines  Gefangbucha 

und  der.  dazu   gehörenden  Melodieeo^    vee«inigto| 

^ immer  weiter  verbreitete,  öffoetcr  ihm  allmabiig  be« 

fo  vielen  d^  Eingang,  dafs.^ie  erfte  Ausgabe  fcboa 

feit  ein  paar  Jahren  vergriffen  war  und  der  Vf.  Ober« 

ab  nun ,  nachdem  er  den  Ratfa  feiner  Freunde  (uod 

einde)  gebart  und  vielfältige  Erfahrungen  überdlß 

Ausführbarkeit  und  Erfurderni/Te  ^'nes  Rituais  g0^' 

macht  hatte,  feinen  Entwurf  um  das  Doppelte  vec«^ 

mehrt  jriem  Drucke,  Ober  deffen  nähere  Würdigung 

fich  Rep^  inzwilcben,   da  diefelbe  Einrichtung  uad 

Grundfätze  dabey  ftatt  finden »  fich  auf  daa  fraheru 

gefüllte.  Urtheil  begebt. 

Gegen  den  Vorwurf,  dafs  feine  Gebete  txx  lang 
feyen,  vertheidigt  fich  Hr.Pr,  durch  die  Bern erkungt 
dafS'fie  bey  dem  Gebrauche  getlieilt  und  zu  defto 
gröfserer  Abwechslung  benutzt  werden  können 9 
was  doch  4)ur  gilt,  wenn  die  Qbermäfsiee  Länge 
nicht*  auch  in  allzu  grofse  Breite  ü^h  verliert  oder 
nicht  blof$  im  Allgemeinen  in  eine  gewöhnliche  Her» 
zfibtung  deffen ,  was  Gott  ift  und  demnach  tKun  foIU 
ausartet,  wofbr  fich  Hr.  Pr.  afcht  immer' forgfält(g, 
genug  gebotet  bat. 

NSUB    AOFLAQB. ' 

.    KÖNiOfiBiao,  gedr.  in  d.  Härtung.  Aofbucbdrticke-^ 

^      rey:  Qurißliche^  ReligioMsbiMilein  oder  Untere 

rieht  in  der  Religion  nach -der  Lehre  JeTu  fflr  dim- 

Jugend.    Zi0eYie  vermehrte  und  verbetferte  Auf«' 

läge«,  igio»  Xu  u.  14a S.  «.   (46r»> 
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B  e  riehst  giu  n  g  e  n 

»  *  -  * 

3*  Xfr,  13a«  8.  lOSe.  Z.  10  n.  11.  vo|i  v^en  lefe  «an:  dir 
^^.  8,  XOSa.  2,  I9.''v.  u,  Jltil  ft.  Auf*. 
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Julius     I  8  T  4* 


NATUR  O  ES  CHI  CHT». 

WuRztctiG ,  b.  Stahel :  Florm  Wircebu^rgemfiss  five 
Piantarum  in  Magno ^Di^atu  Wir&eburgen/i  ^in- 
dtgenarum  Enumeratio  fyßeniaHca ,  euoi  earum 
cliaracteribu»  generum^  fpeciernm  differentiiSf 
locis  natalibus  et  vitae  duratione  brevibusquede* 

^criptionibus«'  in  uruih  tlronum  dilucidata,  an- 
ctore  Franc,  Xav.  Heller ^  Med.  et  Chir.  DocU 
Bot.  in  Univerf.  Magno  «Ducati  Wirceb.  Prof. 
pobl.  et  ord.  Soc.  polytecbn.  Wfrceb«  fodali« 
Pars  I.  1810.  XLVIII  u.  586  S.  (aThlr.  i60f.) 
Pars  U.  I8tl.  VI  n.  450  S.  g.    (aThlr.  gGr.) 
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achdem  wir  ]e\zt  mit  Floren  von  g^n2  Dcutfch- 
*  Jand  verfehen  £äd»  die  uns  Roih  und  Sphrader 
'zum  Theil  geliefert  haben  und  letzterer  noch  liefert, 
Avelche  die  ausfOhr^ichen  Befchreibungen  aller  bis 
jetzt  darin  gefundenen  Pflanzen  enthalten,  wäre  es 
doch  wahrlich  einmal  Zeit,  6ey  der  Herausgabe  ei- 
ner Flora  einzelner  Provinzen  Deutfchlands  uns  mit 
der  Wiederholung  weitläuftiger  Befchreibungen  ail- 

femein  bekannter  und  fcbon  toi  oft  befchriebener 
flanzen  zu  verfchönen.  Indem  dadurch  eine  folche 
Flora  an  innerm  Werth  nichts  gewinnt,  weil  man  es 
als  gewifs  vorau^fetzen  kann  und  mufs,  dafs  diefe. 
Befchreihungen  nicht  jedesmal  nach  der  vorliegen- 
den Pflanze  verfertigt,  fond«?rn  von  andern  Floriften 
entlehnt  Gnd  und  der  Ankauf  derfeiben  durch  die 
Vergröfserung  derKoften,  welche  auf  dasPapief,  und 
den  Uruck  verwendet  werden  mQtTen,  zum  Naclv- 
tbeil  des  Publicums  und  der  Wiffenfchaft,  unnöthi- 
er  Weife  erfchwert  wird.  Als  der  verdienftvoUe 
eder  unferm  Roth  feine  erfte  Idee  zur  Bearbeitung 
einer  flora  Germanica  mittheilte  (S.  Roth  Beytr.zur 
Bot.  Th.  I.  S.  93  loj«)»  berackßchtigte  er  auch 
diefen  Umftand. ,  Ohne  Geh' auf  eine  weitlSuftige  Er- 
örterung diefes  Nachtheils  hier  einzulaffen,  will  Ree. 
die  eigenen'  Worte  Oeder*s  (a.a.O.  S.  lOi.)  zur  Be- 
berzigiing  aller  derjenigen  Botaniker,  welche  in  der 
Folge  Beruf  finden  follten,.  eine  fpeciftlle Flora  ihrer 
Gegen. i  zu  liefern,  hier  mittheilen.  „Wenn  nun  ei- 
ner eine  Flotam  particularem  einer  Provipz  oder  ei- 
nes Orts  herausgeben  will;  fo  foll  er  voraasfetzen, 
dafs  das  klaffirche  Buch,  die.JF7or«  Oermanicay  in 
Jedermanns  Händen  fey;  er  foll  bedenken,  dafs  den 
^Einwohnern  der  Provinz  ode/  des  Orts  an  feiner  Flo- 
ra ypecialis  gelegen  fey,  und*<la  der  Nutzen  einer 
folchen  Flora  fpechlis- rtor  ^^rin  befteben  kann,  ih* 
Ergänz,  ßl.^ur  A.  L.  Z.  1814. 


t 
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nen  das  Auffucben  der  Pflanzen  in  der  Natur  zu  er- 
leichtern: tp  braucht  es  dazu  nichts  weiter,  als  eiä 
Verzeichnifs  der  dortigen  einheimifcben  Pflanzen  dru- 
cken zu  laffen,  nämlich  blofs  die  nomina  Linneana 
gener icot/ivialia  (Rec.  fügt  hinzu,  'mit  ihren  Diai. 
gnofen),  mit  Beziehung  der  Oerter ,  wo  die  Pflanzen 
zu  finden  find;  und  hat  alsdann  Jemand  Beobachtun- 
i,  die  zur  Berichtigung  des  Linn^ifchen  Inventa- 
iuras  der  Natur  wirklich  von  Erheblichkeit  find,  de- 
ten  doch  immer  nur  eine  mUfsige  Anzahl  feyn  wird» 
fö  füge  er  fie  dem  an  und  verfohone  man  uns  mit  den 
ewigen  Wiederholungen  deffen,  was  fchon  fo  oft  ge- 
druckt ift."  —  Mehrere  fchätzbare  Floriften  Deut fchi- 
lands  find  diefem  Winke  des  vortrefflichen  Oeder'h 
zum  grofsen  Vortheile  dts  Publjcums,  gefolgt,  und 
e$  wäre  zu  wQnfchen ,  dafs  der  Vf.  diefer  Flora,  die 
flbrigens  einen  fchätzharen  Beytrag  zur  allgemeinen 
Flora  Deutfcfhlands  Refert,  auch  denfelben  Weg  be- 
folgt hätte:  denn  zum  Äandbuche  bey  botanitchea 
Excurfionen  eignet  fich  diefts  Werk»  wegen  feines 
Formats  und  feiner  Stärke,  keineswcges. 

Erper  Theil.  Zu  Folge  der  Vorrede  fammelte 
d^r  Vr.  feit  fechszebn  Jahren,  unter  der  Anführung 
feines  Vaters,  Materialien  zu  diefer  Flora.  Er  Äe- 
reifte  zu  dem  Ende  fein  Vaterland,  er  fammlete,  ifri- 
terfuchter  und  unterhielt  fich  mit  den  vorzüglichften 
Pflahzenkennern  und  Pflanzfenliebhabern  über  diege- 
fammelten  Pflanzen,  ja  er  ciiltivirte  felbft  einen  gro- 
fsen Theil  derfeiben ,  um  fie  defto  genauer  zu  beob- 
achten. DsL  uns  bisher  eine  Flora  des  Grofsherzog- 
thums  Wflrzburg  fehlte:  io  hatte  er  aqch  keinen  Vor- 
gaaicer,  .der  ihm  feine  Arbeiten  erleichterte:  denn 
das  verzeichnifs ,.  welches  Dr.  Lehmann  unter  dem 
Titel :  Primae  Florae  herbipolenßs  lineae ,  herausge- 
geben hat,  war  zu  unvoilftändig,  und  fein  kurzer 
Aufenthalt  in  der  dortigen  Oeeend  liefs  auch  nichts 
Vollftändiges  erwarten.  Hr.  H.  verdient  daher  mit 
Hecht  den  Dank  feiner  Landsieüte  und  de^  botani* 
fchen  Publicums,  dafs  er  fie  hier  mit  den  Pflanzen- 
fchalzen  feines  Vaterlandes  genauer  bekannt  machte. 

Bey  der  Bearbeitung  diefer  Flora  roacBte  Hr.  H. 
es  fich  zum  Gefetze,  nur  forche  Pflanzen  darin  aufzu- 
nehmen, die  er  an  den  angezeigten  Standorten  felbft 
beobachtete.  Nur  einige  wenige  nahm  er  darin  aü4. 
die  ihm  von  Männern  mitgetheilt  wurden,  auf  dereh*^ 
Zuverläffigkeit  er  bauen  konnte.  Auch  diejeni- 
gen Pflanzen,  welche  zwar  nicht  einhelmilch' finl, 
aber  doch  ihres  Nutzens  wegen  im  VVürzburgifchea 
gebauet  werden,  find  in  diefer  Flora  mit  aufisenoni- 
^  14)  *  man, 
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meri)  und  zwar  ans  dem  Grunde,  weil  es  ihm  immer 
fonderbar  fehlen»  wenn  die  angehenden  Pflanzenfpr* 
fcher,  für  welche  zunächft  diefe  Flora  beftimmt  ift» 
ganze  Felder  folcher  angebauten  Pflanzen  bey  dem 
AufTucheo  derfelbeo  umgingen,  ohne  über  diefelbeu 
In  ihrer  Florli  eine  Nachweiiiing  zu  finden.  Die  Em* 
richtune  diefer  Flora  ift  übrigens  diefelbe,  als  fieBey  . 
den  bisherigen  Floren  beobachtet  wurde,  aber  alles 
mit  grofsem  Fleifse  und  Genauigkeit  geordnet.  Nach 
der  Vorrede  folgt  von  S.  XIIl  -  XLVIU.  eine  voll- 
ftändige. Topographie  des  Grofsherzogthums  VVOrz- 
burg.  Dieier  Theil  enthfilt  die  Pflanzen^  der  drey. 
zehn  erften  Klaffen  des  Linn^ifchen  SyftQms«  Die 
'der  drey  und  zwanzigften  Klaffe  find  nnter  diefe  Klaf* 
fen  verlheilt.  Wir  wollen  jetzt  das  MerkwOrdigfte 
diefer  Flora  unfern  Lefern  mittheilen  und  einige  Be- 
merkungen hinzufügen. 

Nacn  S.  43.  beooachtete  Hr.  H,  beyxcier  Faleria* 
na  o/ßclnaVis  eine  doppelte  Verfchiedenheit,  Die  eine 
)iat  einen  weit  niedrigem^  dünnern  ^Stengel  und 
fchmalere,  faft  gelappte  Blättchen.  Diefe  bat  einen 
weit  ftärkern  Geruch,  und  wächft  nur  auf  fteinigen 
pergen.  Die  andere  ift  in  allen  Theilen  grpfser,  f\^T 
Stengel  ift  5  —  6  Fufs  hoch  und  unbehaart.  Die  Blatte 
eben  find  vJel  breiter,  länger,  einfiefchnitten- gezähnt 
und  bndigen  fich  in  eine  lange  Spitze.  Der  Geruch 
ift  viel  fchwächer  als  bey  der  vornergebenden,  und 
diefe  wächft  an  fchattigen,  feuchten  Urten.  Der  Vf. 
vermuthet,  dafs  die  letztere  eine  befondere  Art  aus*» 
mache,  weil  fie  mehrere  Jahre  hindurch  im  Garten 
Keiner  Veränderung  unterworfen  war.  Kec.  mala 
dagegen  bemerken,  dafs  die  hier  bemerkten  Verfchie- 
denheiten  lediglich  von  der  Verfchiedenheit  des  Stand- 
orts herrühren.  Bey  der  Cultur  einheimitbher  Pflan- 
zen in  einem  Garten,  um  zu  erfahren,  in  wie  fern 
fie  durch  den  veränderten  Boden  ihre  äufsere  GefEalt 
beybehalten  oder  verändern,  mufs  man  f}(:h  f^br  hü- 
ten, in  feinen  Scblüffen  über  diefe  angeftellten  Ver- 
fuche,  in  Abficht  ihrer  Beftändigkeit,  nicht  zu  fchnell 
zu  feyn.  Es  mufs  hierbey  vorzüglich'iiuf  einen  dop- 
pelten Umftand  geachtet  werden,  nämlich:  waren 
die  im  Garten  cultivirten  Pflanzen  durch  den  Samen 
angezogen  oder  unmittelbar  von  ihrem  Standorte  In 
den  Garten  verfetzt,  und  war  der  Boden  des  Gartens 
fowohl  in  Rückficht  feiner  Lage  als  feiner  Innern  Be- 
,fchaffenheit  wefentlich  und  auffallend  von  dem  Bo« 
den  verfchieden,  worin  die  zu  beobachtende  Pflanze 
in  der  Wildnlfs  ^ewachfen  war.  .PHanzen,  die  aus 
der  Wildnifs  in  einen  Garten,  auch  felbft  von  einem 
ganz  verfcbiedenen  Erdreiche,  verpflanzt  werden,  le- 
een  die,  durch  zufällige  Urfachen  angenommenen, 
Verfchiedenheiten  von. ihrer  wahren  Stammart  weit 
langfamer  ab,  als  durch  die  Ausfaat.  Bleiben  die 
vorgefundenen  Verfchiedenheiten  auch  unter  den  ver- 
änderten Umftänden  auch  unverändert:  fo  bleibt  dem 
Tflanzenforfcher  alsdann  doch  noch  die  wichtige  Pra- 
ee  zur  Entfcheidung  übrig»  ob  diefe,  durch  zufällige 
XJrfachen  erzeugten,  Verlchiedenheiten  von  der  ver- 
meintlichen Stammart,  auch  durch  ihre  längere 
Dauer  oder  auch  durch  wiederholte  Generationen 


vielleicht  fclfdn  deuerhaft  ffeworden  waren?.    Hier- 
von Rinn  das  Bandgras  {Fnularis  a^undMkcSh  fbliis 
variegatis)  in  unfern  Gärten  ein  allgemein  bekannftes 
Beyfpiel  ebceben.  —  Bey  Poa  compreffa  S.  iis*  wird 
bemerkt,  daCs  die  Poa  murjxVis  Wibi^lMloru  W^rüi. 
S.  114.  ein^nnerkwürdige  Abart  fey^'    Ayeh  der  VF. 
habe  fie  für  eine  befondere  Art  sebalteo,  bis  er  dnrcfa 
Hrn.  WtbeVs  Beobachtung  vom  öegentheiie  überzei^t 
worden  fey,    indem   derfelbe  bemerkte,    daCs  P^mi 
compreffa  in  die  foa  muralis  übereehe.    Galmmf^ 
rium  S.  175.  ift  nicht  die  Linn^ilche  Pflanze  diefei 
Namens,   fondern  das  Galium  tricorne  Smith ^   wie 
aus  der  liefchreibong. erhellet.     Da  diefe  beiden Pflaih 
-zen  noch  immer  von^den  deutfcben  Pioriften  mit  Mä- 
ander verwechfelt  werden »  fo  verweifet  Rec.  auf  die 
Auseinanderfetzung  derfelbe»  in  den  Ers.  Bl.  der  A« 
L.  Z.  igia.  Nr.  136.  -^  Aphäftes  arvenßs  ift  S.  1(5. 
als  befondere  Gattung  in  die  vierte  Klaffe  iiächft  ifi« 
oAemi//a  gebracht  wordeik,  wovon  Reo.  den  Grand 
nicht  eini^nl  kann.    Soll  fie  als  befondere  Gattung 
b.eflehn,  ungeachtet  fie  füglich  mit  Alchemilla  verei* 
•nigt  werden  Kann,  fo  gehört  fie  doch  in  die  er^Klaf* 
fe,  wohin  fie  auch  linni  verfetzte«     S.  igö.  erfcheint 
die  Convallaria  bifolia  wieder  afs  :belandere  Gattung 
unter  dem'  neuen   Namen  Sciophila  convallarioides. 
Bey  Ornithosalum  minimum  ü.  )63t  ift  e$  autfallen^s 
dals  diefe  Pflanze  nicht  mit  dem  rechten  Namea  be- 
nannt ift.     Hr.  Marfchall  von  Bieierfiein  bat  nämlich  ' 
die  Entdeckung  gemacht»  dafs  das  Lln/i^ifche  Ornith» 
minimum y  weiches  in  Schweden,  Kufsland  und  am 
Caucafus  wächft,  von  der  Pflanze,  welche  bisher  m 
-Deutfchtand  für  daffelbe  gehalten  wurde,  hinlängHck 
verfchieden  fey;  daher  nennt  er  diefe  letztere  Pflanze 
Orniih.  villofum.     Hier  ift  diefes  als  Synonym  ange- 
führt und  dennoch  der  unrichtige  Trivialname  bey- 
behalten worden.      Nach   S.  369.  beobachtete  auch 
Hr.  //.  die  merkwürdige  Ab^rt  dtr  ContHitlaria  tjut 
jaliSi   welche  Gmelin  Flora  Bad.  FoL  a.  p.  52*-ao- 
ter  den  Namen  Conval.  Magpi  belchreibt.     Die  Gat*- 
tung  Juncus  ift  hier  eben  fo,  wie  im  Linni  behandelt, 
ohn^auf  die  Verfchiedenheit  der  Fruchtkapfeki  Rück« 
ficht  zu  nehmen,  in  deren  Folge  fie  doch  füglich  Sn 
zwey  Gattungen  getrennt  werden  mufs.     S.  393.  Bw 
mex  aquaücus.    Unter  diefem  Namen  find,  wie  bey 
den  mehreften  deutfcben  Floriften ,  zwey  ganz  ver- 
fchiedene  Pflanzen,  nämlich  Rumex  aquaticus  Linn* 
und  Rumex  Hydrolapuihum  Ait.  (R.  maximus  Gme* 
lin  Flora  Bad.  Fol.  2.  no.  555.)  als  eine  und  diefelbe 
pflanze  betrachtet  worden.     Willde/iow  trennte  diera 
beiden  Pflanzen   mit  Recht  in    feiner  Ausgabe  der 
Spec.  Plant.  Linn.  Tom.  a.  Pars  j.  p.  251  und  255.^ 
>venn  gleich  4iie  unter  R.  aqueuicus  angeführten  Sy- 
nonyme: Haller j  Bauhir  und  Tabernaemontany  nicht 
hierzu,    fondem   zum  i?.  Hydrolapathum  gehören. 
Haller*s  Pflanze  Hiß.  helv.  n.  1588.»  welche  in  den 
Specieb.  Plant.  Linn.  fowobhjinter  R  aquaiicus  ^als 
R.  Hydrolapathum  als  Sjnon^m  angeführt  tftf   ge- 
hört offenbar  zum  letztern,    ungeachtet  Linni  und 
Camerar  hier  unrichtiäf  abgeführt  find.  Inder  Enum^ 
Plant*  Horä  bot.  ßeroJ.^p.  397.  verbindet  Willdenow 

wieder 
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cK^re  beideh  Atttn  mit  einender»  cifd'd^a  fei* 

sae  Autbritft  diefbn  Irrtbtito  in  der  Folge'  eher  MRäti- 
^gen  aJs  vesbeffero  jnöchte ,  fo  will  Hec.  hier  Gele- 
.genhejt  jkefamen»  die  deuttchen  Pfien^enbeobaebter 
w  den  Stami-^Hx  feteeriy  beide  Pflanzen,  gebdri^  zu 
anterfeheidem  irod  diefen  Irrthuih  ein  fü|^Alj,eind  zu 

•  hebenw  Rumex  aguancuif.  (oheint  unter  die  feigeren 
Pflanxen  Deutfcblands  2u  gehören,  tknd  Reel  hätte 
nur  zweymal  das  GlQck»  ihn  in  OeMtfebaft  des- weit 
häufigem  R.Hydrolapathujnzu  beobachtet.  Came- 
nariuA  EpU*  pag*  aja*  hat  von  dem  erftern  die  fchcyi- 
fte  Abbildung  geliefert  und  nächft  ihm  Lobel  Icon. 
pog.  28S'  unter  Lapaihum  magnum  und  Joh.  Bauhin 
hyt.  tf.  pag*  985*  iiJUer  Lapätmak  ^^ajus.  R.  aquau* 
cus  Moinmt  an^Gröfse  dem  .R»  Hydrohpathiijnr^^^ 

'gleIcK;  er  unterfcbeidet  fich  i|ber  von  dehrfelben  tiar- 
'fo :  1)  dafs  der  Stengel  faft  ganz  mit  Mark  angefüllt» 
dagegen  bey  Hydrplapathum  röhrtg  ift;.  3)  dafa  die 
Wurzel**  und  Stengel- Blätter  Tollkom;n^n  herzförmig» 
'breit,  faft  wie  beyiin  jR.  alpmus^  etv(*as  fpitz  und  am 
Grande  die  Lappen  zufarnrnen  gezogen',  faft  kappenför- 

•  tnig  finds'dieobern  StengelbJätter  find  herz- lanzettfdr* 

•  xnig;  bey  Hydrolap,  hingegen  find  alle  Blätter  ohne 
Ausnahme  lanzettförmig,  die.Wurzel»  und  Stengel- 
Bluter  fehr  lang,  am -Grunde  fchmaler  und  laufen  am 

.'Uiattftieie  bfrab;  3)  dafs  die  Zweige  der  Rifpe  aufrecht 
•find  nicht,  wife  bey  Hydroläp.y  ausgebreitet  ftehn; 
'  4)  dafs  die  Samenklappe^n  niemals  eine  Spuf*  von  ei- 


Peutrehläüds ,  Hie  liber  im  Wüfzborgi&heif  »ipht  fei- 
•Im  vorkommt-     Nach  der  Verfchi^denheit  des  Ba- 
dens ändert  fie  in  Abßcht.der  RiohHing  des  Stengels» 
.der  Breite  der  Blatter« und  der  Grdfse  der  Blumen 
«feb^.äb.^  Attf'trGk:ksem,  inaAerm., «fuinigem  Boden 
-ift  fie   niedevliegeind,.  iMir  £\e  ^WiAn  der  Zvfoige  . 
{ftehn  aufrecht,  cKe  Blätter  frnd  äufserft  fctimiali  am 
Rande  f^rzarttckgerollt»!  faft  rund  und  fo.we  die 
Zweige»  mit  einem  dichten  weiften  Filze  bekleide» 
aber  nieipals  auf  der  oberti  Sejte  borftig.    Auf  eineni 
minder  unfruchtbaren  Hoden  ift  die  PflaDze  grofs^r 
und  mehr  aufreciit »  die  Blatter  find  breiter »  flapbef » 
weniger  rurfickgerollt,  auf  der  obern  Seite,  bor ftig 
und  die  Kronblatter  gr&iser.    Unter  allen  Uiuftäu- 
den  aber  find  die  Blumen  diefer  Pflanze  weifs»   nie- ^ 
mals  gelb.     S.  ^73.  RanuncutUs  aoanitl/oltus  ändert 
'.an  feuchten,  fchattjgen  Orten  mit  grofsern  Blättern    ' 
und  Blumen  ab«     Diefe  Abart  hielt  Lehmann  in  fei«> 
nen  vrbnis  Jinnt  Flome  herhipohn/ls  für  Rftn.  plaia^ 
mifotius^  der  aber  im  WQrzburgifchen  nirgends  vor- 
kommt.    «S.  S7(ii*  B^y  fehchtem , .  regnigtem  W€tt«r 
find  die  Blumen  des  Ranunculus  polyarithemas,  ober* 
.hängend,   aber  die  Krohbläiter  neigen  fioh  nicht  z^* 
fammen.     S.  577.  Von  Ranunculus  actis  findet  mapa 
hin  und  wiedeneine  fehr  fchöne  Abart  mit  weifsfchat- 
tirten  Kromblätteirik*  '  '     ., 

.   ^Ziixeyter  TheiL,  In.  der  Vorrede  verfjßricht  Hn 
'Ä  den  krvptogsrtiifchen  Theil  diefer  Flora  IvaM^fd- 


•em  Körnchen  haben,  dagegen*  find -fie  bey  Hydro^  .gen  zu  laffen,  und  ^^ugleich  die  Pflanzen,  wel)c4ie  et» 
/^^.  mitibisem^lteglichen»  .zuge^itzten,  erhabenen  wa  noch  im  Grofsherzogthume  Wdrzburg  entdeckt 
£örnchen  ganz  deutlich  verfehn.-'  B^ym  R^  Hydrola-   'werden  mögten,   nachzutragen.      Diefer  Theil  ent- 


WiUhum^  6ndet  man  zuweilen  die  minleren  Stengel- 

.blätter    am  Grunde   etwas^  zu(ammeng«zogen,    wo> 

dorch  fie  faft  das  Anfehn  eines  herzförmigen  Blattes 

erhalten»  und  diefer  Unoftand  fiheint»  bejm  oöer- 


hält  die  Pflanzen  der  vierzehnten  biszwey  und  zwan- 
zfgften  Klaffe.  S.  19  und  20.  werden  Mentha  'Jylve* 
ßris  und  nemorofa  als  zwey  Verfcfaiedene  Atlen  aqf« 
geführt,   wenn  glek^  Smüh  die  letztere  far  "eineA^i* 


Ak^Mieben  Anbhn  der  Pflanee^  verAhiedene  Bbtani-   .artrtder  erilern  hält.    Dorch  die  Cult«i*  im  Garten» 


ilfi^r  zu  deivVerwjechfelung>  beider  Art eft  verleitet  lu 
.habc^n.     Bey  der  genauem  Uhterfnchung  wird  mta 
.aber  derzeit  finden,  daCs  (ie  alle  am  Grunde  fchma- 
,1er  find  und  am  Blatlftiele  herablaufen.     Zur  genau- 
em Beftimmung  beMer  Pflanzen  mafsten  die  Diagno- 
sen folgenderisaf5«n  abgeändert  w«rdefi:  R.  Hydr*^ 
läpathum  ßerlbus  hemtaphrodiiis :  ^valvuih  omnlr 
hu4  granifeM  fuklntegerrimis)  faids  lanceolaiis  acU- 
.  lis  baft  auenuatis  in  petinlum  decurrentibusy  panictir, 
iae  ramis  paiulis       R.  aquaticus ßoribUi  herma- 
phro^ltis :   vald^ulis  nudts  Jubintegerrimis ,  foHis  cor- 
,dads  acudußjulisfubcucuUatis^  panieuUte  ramis  ere- 


wie  Rec.  aus  eigneri£r{ahrung  weifs,  in  deffen  Ge- 

S^nd  fie  neiben  und  durch  einander  Wfachfen«  bleiben 
re  Verfchiedenheiten  unverändert.  Memhß  hirfii* 
ia  hält  der  Vf.  mit  Smith  för  eine  Abart  der  Mentha 
aquatica.  S.  |0.  Von  LämiUm  purpureum  findet  fiqh 
-eine  hröbfcfae  Abart  mit  wwfsen  Blumen  und  blafsgitl« 
cuen  Blättern;  S.  54.  bemerkt  Hr.  H.^  dafs  Rhinaw 
thus  angußifolius  Qmelirr  Flora  Bad.  Fol  2.  p.  669* 
endlich  in  den  Rhin»  villofus  ( Alectorolophus  der 
deutfchen  Floriften)  übergehe.  S.  356.  wird  unter 
den  Namen  Cnicus  intermedius  ßoL  alterriis 
petiolis  dilatatis  amptexicaulibus ,    lato  -  Itinceolatis 


^^'^'     A/r      '^^^'  föhrt  Hr.  H.  eine  Abart  pon  l^acöi-  'utrinque elabris  margine  denß  fpinulößs  pinnatifidis: 

nium  Mynillus  mit  weiften  Beeren  an,  die  aber  fehr  laclnih  b^  feu  ttilobatis  integris;  ßinrernis  lineßri- 

felteu  ilt.     8.550-  Bey  lialianthemum  tuifeum'(CUtüs  lamceolati^  integris  y  Jhribus  JoüiaritSy  eine  Pflanze 

Helianthemum  Linn.J  wird  die  merkWOf/dige  Reiz-  befcMeben,  die  neu  au 


feyn  feheint.    Sie  ift  weder 

.der  Cnicus  rigens  Linn.  Spec.  Plant,  noch  der  Ci^ic. 

Lachenalib  Gmelin  Flora  Bad^j   und.  hält. gleichfam 

'das  Mittd  zwifcben  Cn.  oleraceus  und  tatarieus.    Die 

^  _^_  __  _^ ^  oberften  Blatter  erreichen  zwar  die  Blume,  aber  letz* 

^Acl  tfit^f^^Plitilky^h  die.  Stau  bfcölbe»  auf    4ere  ift  doch  nicht  von  ihnen  umböllt.    Der  Steng^&i 
«^'"/f     "       ,.^" ''*_^."-  ^^  'S.  551.  wird  ffc-     ift,  bis  abf  zwey  blumentragende  S^itenÄieleit  c^z 

einfoch.     Sie  wächft  auf  feuchtem,  fchatti|em,  moo« 
rigem  Boden  und  ift  nicht  fehr  häufig.    Die^filumen 

ted 


harkeit  der  Staubfäden  bemerklich  gemacht.  Durch 
den  geringiten  Keiz»  der  ihnen  am  Grunde  beyge- 
bracht  wird,  legen  fie  fich  gegen  die  Kronblatter  zU- 
rö^k,  darauf  aber  biegiio  fie  fich  mit  einer  folche« 
Gewalt  geÄC;p,dj^.pjfüll,» 

demfeiben  feft  zu  fitzen  .£ci.o«,i^.  .^.  55,.  wiiu  *j^- 
lianihemum  album  (Cißus  ajfenninus  Linn.)  beichrie- 
beu.    Diefes  iii  gewifs  eine  der  ielteuften  'Pflanzen 
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find  waCftr.  'S.  S74.  Von  AnamUßa  4bßmkiüm  find#t 
'fich  auf  den  Ruinen  der  Karltburg  eiae  (choae  Ab* 
•art  mit  einem  weit  höheren,   wei|k;er  aftigen ,  mit. 
einem  dichten  Fii«<9  befetzten  Stengel^  feidenartigeo, 
'fehr^iäAzeaden  Blattern,   deren  »Lappeo  verlängert 
nnd  ipita  fmd.^    S.  276.  Gmaphafinm  arenarium  än- 
dert mit- Blumen,    die  aus  tauter  2A!iprtterblümohe)i 
'zufammetigefetzt  find  und  einen  in  «den*  Mitle  feKr 
•äfti^en  Stengel»  ab.    8.391'  ^^neciö  <:&mmMeatus  Sft 
doch  unbezAveifelt   Bach   cfer  tiefclireibnog  der  Se- 
neclo  ovatus  Linn.  iSpec,  Plant*  ed.  WilldK^  welcher 
« auch  bey  Meyenberg  wachft..  '  •     .  •     ; 

'tvi  den  feltenein  Pflanzen  diefef  Flora  gehören 
•fönende:     Lyoopus^  exaltäewf  ^Veromcä:  praecox;' 
'Ms  gruminea;  Arundo  varia-;  Andro/ace  elöagaia;' 
AUtuni  fphaeracephalumf  SteUera  paßerinä  ;  Sedum 
ftUlofumf    Euphorbia  i}erfuooJa;    Surhus  domeßica; 
Dracoeipphalum  Ruyjehiäna;    Sifyntbrium  multiftli" 
'  quofum  (^.  eckarisberßenie)lris,'ßrieiiffimtim;  Fu- 
^  inariä    parvißoräf    CoronilU  cortmatai     Trifoiiumi 
-echrbleueunh,  fpadiceum;  Ophr^  apifer4^  aranifera^ 
'wäthnites;  Lmiodorum  Epigojgmm.  Jeder  Tlieil  ift 
mit    einem  Hegifter   veriehn.*    Druck  und  Papier 
^€nd  gut.  f  «       - 


ZwecUs  nad  Gttrenfitandes  «berhailpt.    die  V^rwai- 
tui^m  «ngcrn  Sinne  und  ihr  Verlfctnift  geeen  dUe 
Juftizpflege  nach  ihrem  allgemeinen  Charakter  aiHf. 
aUgtnteifien   Beziebnngcn»   die   Verwaituncaftreifif •  I 
keitenw  die  Conflicte  zivifchea  der  Verwaftun»  umi  ' 
der  JitAizpflege,   die  StaaUdieoer  und  ihre  Stäloiftr 
vor  Gericht  und  das  Verhältnif«  »dar  Juftiz  xm  de« 
Miiiifterium  des  Innern  fagt,  —  alles  diefs  ift  ieiA 
fowohl,  in  Bezog  anf  Weftphalen,  als  felbft  anJw 
Kückficht  auf  Frankreich^    weiter  nichts  sds  Aä 
^uität.  •  ^   .   .  ^ 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN, 

,»,iQ5ttjngen^  b.  Dietericb:  Beyfr^gezu  der  Leh^e 
.  .  vfkff  den  l(erhultnilfen  der  Rechtspjleße  zur  Ver^ 
1 ,  Wahwig  aach  der  VerJ^affung  Fran&ekhs  und 
•:  M  jVeßphuletis^  von  C.  J^Kulenkamp,  Srßes  Heft* 
.        .igi3-    ViUu.ajoS.  8.    (lThlr.4GrO 

Der  nunmehr  zum  Wohl   der  Menfchheit  utid 

"  dfer  Swaten-Wnem  Ende  fich  nähernde  revolutionäre 

'*Zufrand  tunfers  bftrgerlichen  W^feos»  der  fünf  und 

zwanzig  Jahre  unCereeuropäiTchen  Staaten  zerrüttele» 

•  hat  fchdh  fo  manche  Schrift  gleich  bey  ihrem  Bntfle- 
'  hen  unbrauchbar  gemacht»  To  gut  fie  aAcb  übrigens 

feyn  mochte.  Auch  die  hier  angezeigte»  zunächft 
^«nd  eigentlich  nur  fOr  Weftplfalen  beftinimte  Schrift 
'trifft  diefg  Schick  raL  Mit  der  zur  Freude  jedes  echten 

•  DeutTchen  nunmehr  erfolgten  Auflöfung  des  nicht 
'^döVfch  freycn  Wiiltn  und  .cigcawiHige  Vereinigung 
*tder  Völker,  fondern  nur  durch  die  Uebermachtei- 
*^es- fremden  Defpoten  gefchaffenen  Königreichs 
,  Weftphalcn ,  —  diefer  för  jeden  Deutfchen  fchmerz- 

'Mhaften  politifchen  Eifcheinung  —  hat  auch  ße  ihre 

•  praktrfcne  Brauchbarkeit  und  ihren  VVerth  verloren. 
All^s,  was  der.  Vf.  nachi  einem  im  Ganzen  genom* 
'inen  ziemlich^gut  angtie^ten  und  ausgefQbrten  Plane 
über  die  Veriältniffe  und  die  Competenz  der  ehe- 
maligen Weflphäbfchen  Gerichtshöre  in  Bezujg  a«f 
Gcgertftände,  welche  den  ehemaligen  König  und  fei- 

•toe»  jetzt  in  alle  Welt  zerftreuten  nächften  ümgeb 


K 


B£'RiiN,b. Maurer:  Der  d^utfcheObß-'vni  Frucht» 
gürtner.  Oilec  MwjeifunMy  wie  man  Obftbaume 
aus  dem  Kern  erziehen  und/ie  in  der  Folge  War^ 

^1!  ^'^i'-T  t'^S^'l^'''  Praktifchen  Er&Lrt^ 
rn.gethejlt.     Nebft  Anweifuag  zur  vorth«»«f 
teften  Anlegung  von  Glashaufern  und  zur  Tt4. 
bere^'  von  Baum-  und  andern  Fruchteewächfen 
wie  auch  einigen  Bemerkungen  über  trertilgu^ 
der  Raupen  und  andern  Infekten,  und  vo.f  Zu- 
bereitung des  Dünger?  und  Anlegung  von  Mift- 
beeten.      Von  Aug,  Wüh.  Manttnßl,    mhel 
fetzer  von  .^addo^ks  Anleitung  fur^meafre.^. 
de.   Mit  drey  ffupfrt-.^gu-  l6«  S.  8...(i8Gr.)  ^^ 
Ungeachtet  R«c.  einen  allgemeuien  Widerwillen 

tehenden  ganz  «b,  weil  er  dem  Lefer  zuiiieich  als 
Inhaltsaazeige.  des  Buchs  dienen  kann ,  in %elch«*i 
uns  der  Vf.,  mit  Ausnahme  der  Beoierkungea  über 
das  Treiben  des  Spargels  (S.  150.  Jf,  allgemein  be- 
nannte Uinge  und  zwar  noch  obendrein  fchtechter 
wiedergiebt.  Z.ß.  dieEiiifammlung,  dai  Aufbewsln 
Ten ,  das  Aufkeimen  .der  Obftkerne  im-  Topfe  aad 
.*br  darauffolgendes  Einftecken  »n  die  Erde.  ^  S.  98. 

B/nS?"?""«f/'!f.  "i"^'''  **^  ^"  verpflanzendSi 
JBäun^e.     S.  79  ff.  die  Stellen  von  den  GiwäcbshäM- 

fern.,  Glashaufejrn  und  Treibhäufern.    S.  157  ff.  von 
i7«'Td'l*'A'"""^'"V.^"'-  ""''  Regen^lrmlrn 

Verleg«  den  Vf.  oochJemancTzur  Herausgabe  feiner 
v.el,abnger.  Gartnerjyr  •  Erfahrungen  aufgetordert  bat 
fo  hat  er  weht  gut  daran  gethao?  Re«.  bittet  den  Vß 
iroNamen  des  Pubhcums.   daffelbe  mit  feinen  fer- 
nern.  gefanwnelten  Garteiwachrichten  über  Treibe- 
kunft ,   Anlegung  von  Gärten  u.  f.  w   zu  verfcbonJI. 

.und  dafar  lieber  felbft  (Manchhaufen)  Haüsv^^er  tS? 
ri"i  "  ^i*^?''!)  Anweifijng,  wie  man  eine  ßaum- 
fcbule  von  Obftbaumen  im  Grofsen  anlegen  und  uh- 

.  terhalten  folU  -das  golrfne  A  B  C  alle?  Baumerzie- 
her,   welches  ^eder  im  Gedächtnifs. hüben  follte  — 
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Julius       i8i4. 


O  EKONOMtB. 


MüitBORO  u.  Gassbl,  b.  Krieg«ic»'  Sylvan.  Ein 
AJirbuch  far  Forftmänner,  Jäger  una  Jagrifreun* 
de  auf  das  Jahr  1814^  Herausg.  von  C.P.Laurop^ 
Orofsberzogi.  Baclenfchem  Oberforftratbe  u.  V.  F* 
Fifcher^  OrofsherzogL  Badenfehem  For(trathe« 
sog  S.  %%• 

r^ec.  freuk  fich ,  die  Folge  cHerea  J^brbacha  anzei- 
gen zu  können.  Es  behauptet  nicht  nur  fein 
bisheriges  Verdienft,  fondern  vermehrt  daflelbe  noch 
durch  leinen  interefTanten  Inhalt  und  feine  vortreff- 
lichen Kupfertafeln.  Voran  geht  eine  lefenswerthe 
Selbjtblogräphie  de^  Hrn.  Oberforftmeifters  von  Wil- 
dunßen  zu  Marburg  mit  feinein  fcbr  fchön  geftgcbe* 
nen  liMai{%  z\^  Titelkupfer. 

"Die  naiurhiftorifchen  Aufsätze  betreffen :  i>  den 
Alpenhafen  (Lepui  variabills)  von  Fifcher.  In  kei- 
nem der  bekannten  Werke  Ober  die  Zoologie  wird 
man  die  Oefchichte  diefes  Jagdtbiers,  das  nur  dem 
Ji^er  auf  den  Alpen  und  i>n  kalten  Norden  zum 
Scbufs  kommt,  fo  volfftändig  finden,  als  hier.  Wir 
erfahren  hier  feinen  Aufenthalt,  feine  Nahrung  und 
Fortpflanzung  ausfohriicher  und  gewifler  als  fonft, 
und   fehen  diefra  In  Deutfchland  nur  auf  den  hoch* 

•iteo  tyroijfchen,  öfterreichifchen,  baierifchen,  falz- 
burgifchen,  wflrtembergifchen  und  badenfchen  Ge- 
birgen einzeln  vorkommenden  Hafen  in  feinem  Sdm< 
wer  -  und  Winterkleide  vortrefflich  abgebildet.   2)  Die 

'  JVaeurgefihtcJue  des  Dachshundes  (Ganls  Fertagus) 
ift  ai^  der  geübten  Feder  des  Hrn.  Forftmeifters  von 
der  Borch  gefloffm  und  mit  einem  niedlichen  Kupfer 
erläutert.  Mufterhaft  wird  delfen  Abrichtung  und 
Gebrauch  gelehrt,  und  die  ßehauptung  ift  in  derGe- 
fcbichte  der  Jafd  gegrOnde^,  dafs  der  Dachshund 
früher  bej  der  Jagd  benutzt  wurde,  als  der  Hühner- 
hund ,  der  erft  nach  der  Erfindung  des  Schiefsppl- 
▼ers  und  der  VervollKommnung  des  Feuergewehrs 
*^*«\?««g«nthümliche  Brauchbarkeit  bew|hren  konnte. 

5)  Der  Flamam  (Phoemcovterus  rubere  tin.)  von 
'ijcher.  Der  au I serordentliche  warme  Soinmer  igi  i 
war  die  VeranitOitiBg ,  dafs  diefer  füdliche  üfferba- 
-wohner,  der  feine  gewöhnliche  Heimath  nur  bis 
2uni  4often  Grade  der  Breite  auffchügt,  eine  Reife 
/  ^A^*"  fonft  un bekannte  l»eutfchland  bis  zum 
tolten  Grade  unternahm.  Es  wurde  ein  Flug  von  27 
ÄtOck  arn  Rhein  und  ein  fihnli^ir»  wnna  m  mcbt 
^i^i^ßi.  zur  d.  L-  2.  i»i4» 


in^'l^^l  7*5'  Hy  P^'^^'JS  g^fchen,  und  von  feneil 
fünf  btOck  durch  den  Förffer  Marfchall  von  Germa- 
heim  gefcholTen.     Es  waren  junge  Vögel  (diefe  find 
es  gewöhnlich  bey  allen  Vögelarten ,  die  als  Fremd- 
linge in  andere  Gegenden  fich  verirren),  die  erftdaa 
graue  Jugendkleid  mit  dem  weifsen  rofenroth  über- 
laufenen Gewände  vertaufcht  hatten.    Ein  alter  Vo« 
gel  mit  den  brennend  rofenrothen  Federn  gefchmückt« 
war  nicht  unter  den  Reifegefährten,    4)  Die  Grille. 
Vor  dem  Tribunale  des  Sjlvan.    ,Der  regierende 
Herr  Fflr/r  von  Leinmgw  macht  hier  ein  bisher  noch 
unbekanntes  I-orftinfect  bekannt,  nämlich  Ate  Feld- 
grille  (Grylhiscampeßru,  Lin.  Acheta  campeßris. 
^^br.).    Er  f^nd,  dafs  diefe  G/iUen  den  Kiefern- 
und  Lercbenfaamen  in  feinen  Anbaten  benagten  und 
fn  ihre  Löcher  trugen.    Die  HausgrUle  als  das  Heim^ 
then  lolJ  auch  an  den  Kiefern-  und  Lercbenfaamen 
In  den  Magazinen  Schaden  thun.     5)  Die  hedereiche 
CQuercus  coriaceaj  oder  wenn  es  nur  eine  Varietät 
der  Traubea.  Eiche  ift:    die  lederanige  Trauben- 
Eiohe  CQuercus  robur  coruicea)  von  Bechßeia.    Die 
Abbildung  der  Traubeneiche  und  dieler  eigenen  Ab- 
änderung erklärt  die  Befchreibuag.     Wenn   fie  ait 
An  anerkannt  werden  follte,  fo  wird  zur  Diagnof^ 
angegeben:  Die  Blätter  oval,  ^latt,  dick,  mit  fpitz- 
wiiiWfgen  und  weniger  tiefen  Einfchnitten,  rundli- 
chen Ljppen  und  mittelmäfsig  langen  Stielen ;   die 
Früchte  einzeln  oder  zu  ^weyen    ftehend,    grofs. 
dick,  mit  kleinen  flachen  H^lchen  und  nrittclmäfsi- 
gen  Stielen.  '       * 

Der  kleinen  gemeinnützigen  Aufßtze  ms  der 
Forß'  und  Jagdkunde  find  diefsmal  zwey:  i)  Ueber 
Nutzholz  und  Nutzhälz' Magazine.  Von  Laurop. 
Euifehr  wichtiger  Aufiatz,  welcher  zeigt,  ^ie  te 
den  meiiten  Gegenden  die  Waidprodncte  noch  lange 
nicht  zweckmäfsig  und  vortheilhaft  genug  benutzt 
werden,  indem  höchftent  die  Nutzhölzer  nach  dem 
cubifchen  Inhalte ,  nicht  aber  fortirt  und  im  Grobea 
als  Stamm;,  Schnitt-,  Klotz  ,  Spalt-,  Schnitz-, 
Stangen*  und  kleine  Nutzhölzer  vorgearbeitet,  verfil- 
bert  werden.  Auch  ift  die  Anlegung  folcher  Nutz- 
bolz-Magazine, welche  für  dicTorTte,  PorftkafTe 
und  die  Nutzholzbedürftigen  von  gleich  grofeem  Wer^ 
the  find,  mit  Recht  empfohlen.  Möchten  doch  die 
Gründe  für  die  Nothwwdigkeit  und  NfltzÜchkeit  ei« 
ner  folcben  Veranftaltung  von  den  Finanz  >  un.f  Forft- 
directtonen  gehörig  belierzigt  werden  ?  2)  Extreme 
der  HoUcultur.    Vom  Obtxftrfter  Kßifig  zu  RahL 

1  •  • 
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Sie  beftehen  dariä,  daf«;  man  fonft  der  Natur  alles 
Qberliefs,  wodurch  fehlerhafte  Waldungen  enlfuhen 
mufsten,  und  dafs-man  jetzt  zu  dicht  fäet  und  pflanzt, 
welches  ähnliche  Erfcheinungen  bewirkt,  und  oben- 
drein noch  eine  Geld-,  Saanien-  und Zcitverrchwen* 
düng  verurfacbt. 

Unter-  den  iopographifchen  Bt*/chreibungen  wird 
die  des  reizenden  Wilhelmsthal  bey  Eifenach  von 
dem  vorigen  Vf.  fehr  intereffant  geliefert  und  mit 
einer  getreuen  Abbildung  begleitet. 

Unter  den  vermi/chcen  Cegenßänden  zeichnen 
fich  vorzilglich  die  Forft-  und  Jagddenkwürdiskei« 
ten  des  vorigen  Jahrs  und  die  unmodifchen  Kop^ier- 
den  des  Wildes  aus.  Auch  die  Anekdoten  und  Ge- 
dichte  werden  den  Lefer  angenehm  unterhdten.  Am 
Ende  ift  das  Verzeichnifs  der  von  Michaelis  \%\2  bis 
dahiA  1813  erfchienenen  Jagd-  und  Forftjchrifien 
angehängt.  —  Der  Inhalt  diefes  Jahrbuchs  macht» 
wie  der  Lefer  aus  diefer  Anzeige  fiebt|  dieFortletzung 
deffeibea   wfinfcbenswertb. 


SCHONE     RUNSTS. 

.  MuHSTER,  b»  Waldeck:  Aümigardia.  PoetiTches 
Tatcbeabuch  für  ig  11  u.  1812.  Herausgegeben 
von  Friedrich  Rafomann.  Zweiyter  und  dritter 
Jahrgang  (ia  einem  Bande)  180  6.  la.  Mit  einem 
Titelku^fer.    (iTblr.  4  0r.) 

Diefes  Tafebenbuch  erfohien  zum  erftenmai  for 
das  Jahr  igiQ.  (fiebeA.  L.Z.  igio.  Nr.  112.).  Zei^ 
vmftände  verzögerten  die  Erfcheinung  des  zweyten  . 
Jahrganges  bis  igia;  auch  die  Fortfetzung  hat  mit 
neuen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt.  Der  Ei* 
ler  und  Sammlerfleifs  des  Her>^u&g.  find  indefs  beide 
unermüdlich.  Der  letzte  bewirkt  freylich,  dafs 
man  oft  ausrufen  möchte:  Non  multa^  fed  multumi 
allein  es  darf  dn  diefe  Sammlung  fchon  aus  dem 
Grunde,  weil  fie  die  Liebe  für  Poefie  in  einem  ihr 
ehedem  nicht  gfinftigen  Clima  zu  nähren  und  ange- 
hende Talente  zu  ermuntern  fucht,  nicht  der  itreng* 
fte  Maafsftab  gelegt  wei*den.  Der  Kreis  der  hier 
auftretenden  Dichter  hat  mit  dem  zweyten  Jahrgane 
merkliche  Veränderung  erfahren;  von  dem  erften^ 
her  findet  man  wieder:  Ecker ^  Gittermann y  Gold* 
mann 9  von  Halem  y' Möllmann  ^  Nebekey  ^nne^  €Len 
Herausgeber y  Schmitz y  Schütz  (Ernft),  Stiegler^ 
von  Vagedes;  alfo  kaum  die  Hiidfte  der  frühern  Ver* 
faffer.  Dagegen  find  neu  hinzugetreten:  Moritz 
Bachmanny  Bären  (im  plattdeutfchen  Dialect}  EUJe 
Bürger y  Franz  Cordes ^  (bereits  verfiorben  )  Deeeny 
Fri/iuSy  (1811  geftorben) -//flct/a/i/^^r,  Philipp  Horny 
Horftig^  Ihlingy  die  Karfchiny  Chriftiane  Martini y 
Martyni  Lagunoy  Karl  Müchlery  0/tOy  Amalie  Platt- 
hergy  Prätzely  Karl  Reinhold  y  Rödery  Johanne  von 
WeiJJenihurn.  Ungeachtet  diefier  grofsen  Zajil  voo 
N4aien9    wozu  noch  fiebeo  nicht  at^sgefchrieben« 


<  _ 

kommen,    herrfcht*- in  diefer  Sammlung  merkliche 
Einförmigkeit;  man  vernimmt  beinahe  n«r  Jyri-fehe 
Töne,  Unomen  und   Epierammen;    faft  nichts  von   a 
der  erzählenden»    ditiactifchen  und  andern  Guttun-    I 
gen.     Mehrere  der  Verfaffer  haben  ihre.^bgefcliiuff«* 
zum  Tbeil  fchqn  bekannte  Weile;  an  tfingft 


traute  Klänge,  meift  aus  Oöthe  oder  Schüler,  wird 
man  oft  erinnert,  auch  herrfcht  in  den  Sonnetrea 
und 'fonft  viel  Formen  wefen.  Wir  wollen  indefs  pn 
das  beffere  hervorheben.  Am  gelungenften  (choat 
S.  18-  Nachklage  von  Goldmann;  närhrtdem  nennen 
wir:  Junger  Frühling y  alte  Schmerzen  von  Vsigedes, 
Weihe  von  demfelben,  die  Berge  des  Schlachtfeld 
von  Goldmann,  Jehorms  Wandein  von  Nonnf,  im 
Frühling y  von •  Gittermann,  des  ftehenden  Wtiffers 
Klage j  und  Lebensbilder^  beiile  von  Goldmann  und 
etwa  den  vierten  Theil  der  kleinern  epigram^ati* 
fohen  Gedichte.     Von  letztern  einige  zur  Probe: 

Der  Fiaanzbeamte,     (Von  Gittermann.) 

Verlieren  follt*  er  fein  Geficht: 
Sie  AertCe  legten    ihm   Blati(;el   an  die  An^fal 
Allein  —    die  THere  wollten   nicht 
Aa   ibref  GUiclien  fangen. 

Druckfehler.    (Von  v.  tialemO    ^ 
SeCMr»  4a  kena«|k  die  Z«it.    loh  fefariei»:  O  ftrebet  ««eb 

JiecAiikiui- 

Ffiglicfaer  haft  do  dafür:  Strebet  nach  lUicktkum  geCeuu 
Der  Egigrammatift.    (Von  StLegleT:^ 

l^ie   ift  man  docK  in  diefer  Welt  getcborent 

Jt1ng(>  Meid*  ich  einen  Einfall  ein-, 

Da  fchr^-yt  ein   Kenner  der  Autoren : 

„Der  kommt  an«  Griechenland  i  "  mir  iir  die  Olir«s*' 

Ey  wa« !  —  erwiedert^  ich  —   er  ift  ja  kanm  geborts  \ 

Wie  kann  er  fcfioa  fo  weit. ge wefen  feyn  l 

Oll  US.  •  (Von  Af.  Bqchmann.) 

Keinet  der  Lafter  hat  Plats   in    meinem  Herzen !     rpridit 

Ollns.  '       • 

Und  er  lOgt  nicht:  der. Neid  triebe  die  endern  hinant.  * 

Dafs  übrigens  das  Fach  des  ganz  Ungeniefsbarea 
nicht  unt)eretzt  bleibe,  dafür  haben  einige  Mitarbei- 
ter gehörig  geforgt 


BRBAUUNGSSCHRIFTKN. 

Tübingen,  b.  Ofiander:  Predigten  gehalten  zu 
Stuttgart  und  Ludwigsburg  von  A,  II  d* Autelt 
Kon.  Wartemb.Obcrhofpreaiger,  Prälaten,  Ob- 
Confift.  R.,  Feldpropft  «.  Rittern  des  K  Civil- 
Verdienft  -  Ordens.  Frfter  Th^l.  igi  y  270  S. 
gr.  8-    (i  fl.  54  Xr.) 

Von  diefen  Predigten  auf  alle  Fefttage  des  Jahrs, 
wie  fie  aoch  nach  einem  zweyten  Titel  heifsen,  foU 
ohne  Zweifel  das  beygefetzte:  gebalten  zu  Stiittg.  u. 
Ludwigsb.  (chon  darauf  himfeuten,  dab  fie  vor  dem 
Hofe  gehalten  wurden,  d^r  fich  im  Winter  in  der  ei- 
nen und  im  Sommer  in  der  andern  diefer  Städte  auf- 
zuhaken pfl^t.    i>er  unlängft  erft  zu  den  oben  an- 


^    s» 
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eEreb«n*n  WCtinlftn  erhobene  Vf.  wollte  au^W*  feit 
*ecVxs  Jahren  al^  Hofkaplan  und  Hof  predigen  «gewöhn- 
lich vor  Ihro  Majeßäten  gehaltienen  Predigien^  die 
▼orliefichden    als    Zpügeo    feiner  Amlsföhrung  mit- 


f. 


auch 


▼or/iegenaen    ais    ^t-ugcu    icmcr  x^tniMum  uiig 
theilen  und  Ge  dahär;  was  fahr  zu  loben  ift, 
jranz  unverändert  derh  Drucke  überleben.    DiePefte» 
auf  weiche  fie  Geh  beziehen,  Gnd  N.  J.,£/7/7?Ac/i.>GrQn. 
Donnerft.,  Offerfeft,  Cortfirmal.,  Himmelfahrt,  Pfin^- 
ften,Trimr.,Reformat.,  Aernte-Feft  und  erft.  Adv., 
die  ApofteJtage, Joh.Tag^SchuIfeft  und  Bufstage  u.  f.  w. 
fcbeinen  am  K.  WOrtemb.  Hofe  nicht  mit  dem  Volke 
gefeyert  zu  werden,  wornach  aljTo'die  obenangeföhr- 
te  Angabe:     auf  alle  Fefttage,"  einzufchränk»*n   ift. 
Ein   zweyter   Band   föU  Pafßonsnr'edi^ten  «enthalte'o 
und  gcwifs  wird  auch  ein  dritter  über  di^  Perikopen 
nicht  unwillkommen  feyn,  wodurch  aus  dem  perio- 
difchen  Wirkungskreife  des  Predigers  ein  ganzer  Ab- 
fchnitt  ausgehoben  und  efft  wirklich  ein  Ganzes  ge- 
bildet wQrde,  aus  dem  zu  erfehen  wäre^   was  alles 
berührt   und    näher    ausgeführt,      oder   umgangen 

wurde«  .     , 

Wenn  der  Vf.  bey  feinen  Predigten  felbft  die  Ber 
zieViung  auf  den  Hot  in  Anregung  bringt,  fo  kann 
diefes  doch  nicht  blofs  in  der  damit  angegebnen  Hin-' 
ficht  gefchehen  feyn,  dafs  fie  alfo  „vor  dem  gebildet- 
flen  Publicum  gehalten  wurden,"  da  bey  der  Mifchung 
dcffelben  an  Höfen,  wo' Bereiter,  Gardeofficiereu  a., 
ßtren  gröf"?tes  Verdienft  gewöhnlich  night  in  hoher 
Oeiftesbildung  befteht,  f^bft  jenes  Prädicat  nicht  in 
feiner  ganzen  Ausdehnung  geuoipmen  werden  darf* 
Es  ift  alfo  allerdings  aut;h  zu  fragen^  welchen  Ein«- 
flufs  hat  ]ene  Beziehung  auf  den  Stoff  und  Gehalt  der 
Predigten  gehabt?  Ift  vorzüglich  von-'den  Pflichten 
lier  Regenten  gehandelt;  find  die  an  HöFen  gewöhn- 
lich herrfchetiden  Fehler  ge»*»J£;t;  ift  auf  die  ihnen", 
eignen  Verbaltniffe  un(f  ßeJii.rfiiiiTe  Rilrkß^'ht  geoi^ui- 

Sen;  hat  Geh  wohl  feJbft  die  vox  popully  als  vgx^ 
ei  aas  dem  Mujide  eines  Dieners  iles  Wortes  aus- 
.gefprochen  u.  f.  w.?  Ü  (er  foll  davon  überhaupt  nicht 
Sie  Rede  feyn?  Allein  dann  durften  wir  auch  nicht 
erwarten ,  dafs  in  Predigten  für  Landleute,  Studie- 
rende u.  f.  w«  befondre  Rückficbt  auf  deren  Stand 
und  Verbaltniffe  Rückficht  genommen  werde»  Aller- 
dings leiten  unfre  Pflichten  und  Tröftungen  alle  auf 
eine  Quelle  zurtick  und  find  in  fofern  allgemein  und 
allen  gleich.  Doch  aber  hat  auch  jeder  Stand,  wie 
feine  Pflicht,  fo  feine  Laft  und  für  beide  aUo  befon- 
dre Rückficbten.  Ins  Individuelle  zu  gehen,  darf 
fich  jetzt  unftreitig  kein  Hofprediger  auf  der  Kanzel» 
noch  viel  weniger  im  Drucke  erlauben,  aber  das 
Specielle  follte  darum  doch  nicht  ganz  fo  aus  der  Acht 

f;elaffen  werden.  Und*doch  gefcbieht  diefs  gewöhn- 
ich — Eben  darum  darf  es  auch  unferm  Vf.  nicht  zum' 
Vorwurf  gemacht  werden,  alle  ()efondern  Beziehun- 
gen vermieden  ubd  ficb  derallgeroeinen  Gewohnheit 
gefügt  zu  haben*  Uebrigens  find  diefe  Predigten 
ganz  den  durch  die  fcbon  einzeln  von  ihm  gedruck-  ' 
ten  und  fein  Communionburb  erregten  Erwartungen 

Semäfs,   mit  Wärme  der  Empfindung  und  Klarheit 
er  üedankeo  in  logifcber  Beftimmtbeit  abgefafst; 


itur*  fallen  die  bänfig  voifkontmcnrf«ii  ImrcriaQoen  und 
'ahdre.gefuchte  Wenchingen  auf. 

Da  überall  Fliifs  und  Sorgfalt  durchblickt,  womit 
Wfjfe Predigten  abg^fafst  'ftntf  und-der  Vf.  geleHet  voa 
HerWörrte  der  Sache,  v<viwel<*er  et  fpricfet,  wie  von 
der  fWrier  Zuhörer,  vor  welchen  erfprichlv  allelCimfit 
der  Refle  aufbietet,  diele  für  jene  20  geWioiiefl,  (? 
ift' tiidbt  zu  zweifeln,  dafs  rie,'ttm  fo  itiehrv  wcnd 
noch  ein  gutet  mündlicher  Vortrag  hinzukamt'«  dca 
gewOnfchten  Eindruck  nicht  verfehlt*  babenvwenlÄ^ 
Allein  der  kältere  Lefer  fitidet  bey  genauerer  Au£" 
merkfamkeit  manches,  da«  bey  flüchtigem  Anrihörea 
nicht  auffällt,  gelucht  od^er  weniger  gegründet,  das 
fhri  ftört.  R'c.  will  zum  Beweile  der  Aafmerkfamj. 
keit,  mit  welcher  er  diefe  Predigten  ffclefen,  nuf 
eiriiges  von  dem  abführen,  was  er  fich »angemerkt 
hat. 

Oeffers  bringt  der  Vf.  als  Uebergarig  zu  feinem 
TÜema  die  Frage  an:  Was  könnten  wir  anelers  fOf 
eine  Betrachtung  über  das  Evangelium  anfftüen?  wf4 
z.  B.  in  den  beiden  Predigten*am  Pßn'gftf^fteV  welchU 
bey  eigner  Widerlegung  durch  in  der  Fofge  vbrkoinr 
mende  Auffaffung  einer  andern  Anficht  als  leere  For^ 
taiel  erfcheint.    .  ,   .  ^ 

Zur  ErkUrung  des  Sturms  und  der  Feucrflaa:i- 
oien  am  erften  Pfiügftfefte  heifat  es  S.  131:  „Zuvor 
fehlen  ein  äufseres,  wu*)dervolles  Naturereignis  mit 
diefer  fchnellen  Vefänderung  (der  Apoftel)  in  Ver- 
bindung zu  ftehenj^allein  diefes  fchien  mehr  von  dem 
Lenker  der  Dinge  v^ranlafst  zu  feyn,  um  dieBewoh- 
ner  Jerufalems  hinzuführen  zu  ihrer  Wohnutig  und 
fie  Zü  Zeugen  diefer  Verwandlung  und  zugleich  zu 
denjerften  Gegenftänden  des  Wirkens  diefer  Apoftel 
zu  machen."  Doch  immer  begleitet  der  Vf.  folche- 
feiten  vorkommende  exegetifche.  Bemerkungen  felbft 
mit  einem  befcheidencn:  ßheint.  In  der  Predigt  ant 
erften  Advent  wird  gezeigt:  dafs  auch  unfern  Geift 
noch  in  fo'mäncher  Hiuficht  tiefer  Schlummer  feffeJt, 
aus  welchem  zu  erwachen  unfre  Beftimmung  fordert; 
allein  wenn  als  eine  Art  diefes  Schlummers  zuerft  die 
Mangelhaftigkeit  unfrer  befcbräiftten  Erk^ntnifs 
angeführt  wird,  wovon  wir  doch  erft  jenfeit^  zu  er- 
wachen hoffen ,  fo  thut  es  dem  Ganzen  Eintrag  mit 
der  Forderuilg  des  unmöglichen  antufangen.  Die 
Wirkungen  des  heil.  Geiites  in  befondern  Ahndun^ 
gen  und  wieder  in  den  Fügungen  der  Wcltbegeben- 
Seiten  und  des  StJtiickfals  ganzer  Nationen  zu  finden, 
dürfte  ficb  wohl  in  keiner  Dogmatik  unter  dem  Ar- 
tikel vom  h.  Geift  nachweifen   laffen,    Dafs  S.  144« 


fteht:  erratett  143.  ihr  vermocht,   u8-  ^^''^'^^*1J,^!^ 
dem  unheiligen  Sinn,  ftatt  über  u.  f.  ^^ 

des  Setzers  feyo.  . 


w.  mag  Fehler 


GiESSEK,    b.    Heyer:     Schlhzifches   Gefangbuch. 
Zweyte  Anfinge,  igia-  XIV  u.  303  S.  8- 

Auch  unter    dem   Titel : 

Geiß  und  Sinn  des  Chrißenthums  in  ausgewähU 
ieA  Geßingen  für  die  häusliche  und  öffentlich^ 

Er* 


i 


m 
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Srbauimg  tM£ainmelt).voD  Joh.  Ferdin.  Schlel^p 
GrofsherzogL  HeflUchem  Kirchearathe,  lafpectov 
.       und  Oberprcdige^  zu  Schlitz.    (SiOgr.) 

•  -  Die  erfte  Ausgabe  dieres  für  die  grä/L  Görtzifch» 
Standesherrrchaft  Schlitz  veranrtaiteteo  Gefangbucha 
OTfchien  im  Aofainge  diefes  Jahrhunderts;  die  Torlie- 

IEeode  ward  mit  GrorsherzosL  Herfifcher  laodesherr- 
icher GenehmiguDg  1h  dem/,  igia  bekannt  cemacbtt 
^8  eben  feit  der  durch  den  Erzbirchof  Rickolf  von 
Mttinz  vollzogenen  Einweibudg  der  erften  chriftL 
Kirche  zu  Scnlilz  ein  volhs  fahriaufend  .verfloübn 
war«  Um  die  Einfahrung  deffelben  durch  einen  nie- 
drigen Kaufpreis  zu  erleichtern,  fchränlcte  fich.der 
Sammler  nur  auf  302  Lieder  ein;  docji  wird  man 
nicht  leicht  ein  zu  den  gewöhnlichen  kirchlichen 
Andachten  pafTendes  Lira  vermiffen.  Mit  feiner 
Auswahl  der  Gefänge  kann  man  ganz  zufrieden  feyn.; 
die  Verfaffer  der  melften  find  angegeben ;  die  fly- 
ninologen  find  frevhch  in  Anfehung  einiger  altern 
LdedeK  ungleicher  Meynune,  wem  ße  eigentlich  zu- 
^fübreiben  feyn;  das  Liecf  z.  B.:  Allein  Gott  In  der 
Höh'  Jej  thr^  wird  von  Hrn.  SchL  dem  Wolfeang 
Mufculus  zugeeigwlt,  andre  hingegen  nennen  Nico" 
laus  Decius  als  Vf.;  und  von  dem  lA^dtiJeßis^ 
meine  ZuperßcJUi  welches  Hr.  Sehl.  dem  von  Ajfig 
zufohreibt,  tOhreo  andre  die  Chtrrfürftinn  zu  Bran* 
denburgi  i^ouife  Henriette^  als  Verfaifcrin  an,  Vo« 
Gleint ,  von  Tiedge ,  von  Overbeck  kommen  auch 
einige  einzelne  Lieder  vor.  Die  Lieder:  Ruhrg  iß 
des  l ödes  Schlummer y  und:  D«  Grab  iß  tUfund 
fülle  y  fchcinen  fich  ungeachtet  ihrer  poetifchen  Voi^ 
Züge,  rioch  nicht  für  eine  Sammlung  religiöfer  Ge- 
fange  zu  eignen.  Ein  treffliches  Lied  über  Genüg- 
Jamkeii  findet  fich  unter  N.  176.;  es  fängt  fo  an; 

loh  bin  der  reicbfte  Mftnn  auf  Erden; 
ich  hab*  senag»    dram  hab*  ieh  viell 
Ein  •  andrer  maobe  fioh  Btfcbwerdtn» 
^rie   er  dtn  Aimmmon  finden  will. 
Wer  mebr  nicbc  focht  als  Gou  befchert» 
dem  ift  der  srdTaCe  Sobau  gewfibrc. 

Per  Reiisbtb'nm   lieget  in   Gemötbern; 
•W€T  fich  beABÜgt,    ift  nimmer  leer. 
Vier  bleibeiHbrin  bey  groIien  Gütern  r 
denn    fie   b^geHren  immer  mehr; 
und  wer  Üch  felber  nicbt  beftUt, 
der  hat  ein  Out,  daa  niemand  nfltst^ 

Wer  mag  diefs  Lied  gemacht  haben?  —  Der  allge- 
meinere  Titel  des  Oefanabuchs  ift  für  diejemgen, 
welche  diefe  Sammlung  als  Erbauungsbuch  benutzen 
wollen. 

THfiOLOOlB. 

Ulm,  b.  Wohler:   Jahrß:hriß  für  Theologie  und 
firchenrtch^  der  Kßuholiken.  Hcrausg*  von  eini- 


gen  kathoh  Theologen.  Drkien  Bda* 
1814*  gr«.8«    (ifl-  15X^0 


dci 


Auch  diefes  Heft  beweift  die  Anfroerkfamkeit  cfer 
Herausgeber  ihren  ausgezeichneten  Werth,  denauolt 
ein  anderer  Rec.  in  der  UeberGcbt  der  tbeologifcbea 
Journale  Erg.  Bi.  diefer  L.  Z.  anerkannte,  durch  ge* 
diegene  Arbeiten  zu  erhalten  und  nur  folche  Auffätz0 
aufzunehmen ,  wodurch  der  vorgefteckte  Zweck  eise 
ungarteyifche  Prüfung  zu  verbreiten  und  zur  Bdoc* 
derunff  der  angegebenen  Wiffenfchaften  bej;zutrage&i 
erreicht  wird,    unter  den  Abbandlungen  Tteht  eine 
rundliche  Unterfuchung :  Ueber  die  NothwendigkeU 
er  Ohrenbeichte  voran,  worin  der  Vf.,  wie  verlautet» 
Hr.  D.  Wächter  y  Profeffor  auf  der  neugegründeten 
kathi  1.  UniVf rfität  zu  Ellwangen  nach  genauer  An- 
gabe und  Prüfung  der  hiftorilchen^Be weife  ein  firen« 
ees  Gericht  über  die  daraus  zu  ziehende^  Refultate 
nält ,  wobey  das  Pro  und  Contra  mit  gleicher  Unpar« 
teylichkeit  und   Gründlichkeit   hervorgehoben  und 
erörtert  wird.     Wenn  nun  dabey  z.  B.  S»  447;.  getagt 
wird:  „Aus  diefeni  erhellet ,  dafs  kein  klarer  deut- 
licher Ausfpruch  aus  Wiitn  neuen  Teftameote  für  die 
'^iothweltdigkeit  der  Beichte  könne  vorgebracht  wer- 
den,** und  eben  fo  aus  den  einzeln  angeführten  Zeu|^ 
niffen  der  Kirchenväter  fich  ergiebt,  dafs  fie  b:s  auf 
Gregor  den  Grofsen  herab  nur  von  der  öffentlicben 
Bufse  und  von  Löiui>g  d^r  Kirchen ftrafen'  fprecben^ 
die  auf  gewilfe  Sümten  gelegt  waren,  von  dem  aber» 
dafs  die  Beichte  und  d^e  dair)ii  verhundene  Abfolur 
tion  dem  Sünder  das  Lebeii  der  Seele  wieder  ^ufteUai^ 
nichts  willen;  io  FäiU  es  vm  fo  mehr  auf,  am  Ende 
doch  mit  einiger  Aengrtlichkeit  den  Schlufs  gemacht 
zu  fehen,  dafs  niemand  NachJafs  der  Sonden  vor  Gott 
erhalte,  djor  fich  dem  Beic^itgebot  nicht  unterwerfet 
weil  nach  ahgefchaffter  Beichtanftalt  die  Freyheit^  zu 
fündigen,  zu  unfern  Zeiten. eben  fo  zunehmen  durfte, 
wie  es  Sozomenus  von  den  Zeiten  des  Neciarius  be- 
zeugt —   in  zwey  folgenden  Abhandlungen  wird  der 
noch  immer  nicht  beygelegte  Streit  über  die  Bhe  und 
Eheß*heidung  zuerft  nach  den  Gründen  der  Ethik  von 
einem  Ungenannten  fortgefetzt  und  dann  auf  die  .^on 
dem  wackern  Pfr.  Mercy  gt^gen  die  von  Hrn.  von  Werk" 
meißer  aufgefteilten  Grundiätze  gemachten  Einwürfe 
von  diefem  nach  feiner  Art  geantwortet,  wobey  er 
wieder  nicht  umhin  kann,  immer  fich  felbftzu  ciliren 
und  auszufchreiben.  Unter  den  kleinern  Aufiätzea  be- 
antwortet einer  cUe  Frage :  Was  iß  chrijtliche  SHoralf 
Aus  einer  Vorlefung  von  einem  öffentlichen  Lehret 
der  Moraltheologie  (nach  Ton  und  Gehalt  wahrrcbein« 
Uoh  Hr*  Prof.  Salat)  ^  wobey  die  R«dact.  noch  in  an- 
gehängten Anmerkungen  den  Unterfchied  derchriftl« 
und  philofopifchen  Moral  angeben.    In  den  Bücher^ 
anzeigen  wird  vorzüglich  Haids  Einleitung  in  das  °' 
t^al  genau  und  griindJich  gewürdigt* 
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THE  O  L  O  O  !  1. 

>f.  SntZBACH  i  b*  Sei({el :   Katechismus  für  die  fitt- 

iirende  uttd  gröfse^  chrifeiiche  Jugend '^    und 

sam  Oebraucn  derer,  Mre^che  den  im  Chritten- 

thirni«  fehou  erhatttnen"  Unterricht   bf^fertigvh 

'*  und  beleben*.  «voU^tt.-  '  Von  Jofepk  Weber  ^   der 

f    Theol.  Or. ,  .Icoalgl;  bak^iv  geüfl.  R^th ,  Profef- 

^  ^riundrDirector'  4€it  kOnut«  Lyceums  zu  Dillio- 

ll»^RAe,!b«.SR'4dtfnattar£-  JSrbHuungsreden  für  Akor 

rdemiker*    Vmii^ernhard  Botaano^  WeltoriefteiS 

*Pr.  der  Weltwfelshelt!  und  k^  k.  ofdeotlicnen  (m) 

Prof.dter^IteHflrionsphiloTophie  an  der  Karl  Per- 

,   diMod|irdl»b4QAlverütät.  Igi}«  3S4S.  <.    (i  Fl. 


'f 


I 


«y  Nr.  |.  h^o6lite  es  zuerjR.  auffallen»  warum  f&r 
dlejenlgeh,    welchen  ^r.  T^.  teiiie  Schrift  be- 
ftimmt»  eben  diefe  Form  gewählt  wurde,  da  von  ih- 
xien  docbein  züfammenhängender Vortrag  ohneMflhe 
follte  gefafst'und  verltanden  werden  könben,  und 
durch  dit  in  den  Antworten  doch  immer  zu  wiedef* 
nolenden  Fragen  eine  iinnöthige  Weitläuftigkeit  her- 
vorgebracht wird.   'Zwar  zeigt  der  angegebene,  im 
Vernältoifs  zu  dem  beträchtlichen  Umfange  wirklich 
iufserft  mäfsige  Preisen  diefer  Hinflcht  keinen  nach- 
theiligi^n  Erfolg;  und  Ober  jene  erklärt  Geh  der  Vf. 
in  der  vorancefchickten  Einleitung  felbft  dahin,  dafs 
der  Unterricht  denri  Begriff  eipes  Katechismus  zufol- 
c  in  Frage  und.  Antw.ort  entwickelnd  ettheilt.wer- 
enfuil;   allein  letzteres ,   das  doch  nicht  eigentlich 
fm  Begriff  eines  Katechismus  liegt«  konnte  wühl  auch 
ohne  diefe  Form  ftatt  finden.     Wenn  aber  hinzuge- 
fagt  wird,  dafs  der  Katechet  anfangs  die  Fragen  nicht 
nur  vorlege,  fondern  fie  auch  beantworte,  und  düs 
Gefprärbefft  bifey  einer  Wiederholung de^Unterrichts 
'eingeleitet   werae,   wo^  cfann  fflr  einen  Lehrer  des 
Chriftenthums  auch  recht  Gelegenheit  fey ,  fein  kate- 
chetifches  Talent  zu  zeigen,   fo  fleht  man,  dafs  die 
sufgeftellten  Fragen  Von  dem,  Vf.  felbft  nicht  gend- 
gend  gefunden  wurden  und  dem  Lehrer  alfe  wie  dit 
hinzuzufügenden  überlaffen  werden  konnten«  Dafs  die 
vorgetragenen  Lehren  mit  frommer  Theilnahme  und 
in  Liebe gleichfam  „wiedergekaut*' werden  follen,  wird 
}edermannr,  wenn  auch  der  Sache  nach  wohlgemeynty 
Im  Ausdruck  doch  unedel  und  gemein  finden.   Auct) 
011t  In  der  vorangeftellten  Abtbeiiung  des  Katechis- 
inu9  nach  der  hfcilrg«;o  Oefchichte  üUd  göttlichen  Leh* 
'  Mrgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 
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re,  wenigftensbey  jeher,  die  katecnetifche Form' |Iir 
unftatthatt  Jfchon  von  fei bff  weg.  '  Pa  die  Lehi^e  der 
römifchen  Kirche,  für'deren  Jiigepd^  diefer  ^atechlsj* 
mus  allein  beftimml  ift,  die  aber  döcli  nicht  die  ein- 
zige chriftliche  Jugend  ausmacht,  hier  nach  ihrem 
Sanzen  Umfang  abgehandelt  wird^wje  in  den  ältefteit 
chriflen  diefer  Art,  nur  dafs  hier  oder  d^  eine  mil« 
d'igre  Anficht.,  wik  z<  V«  üb^r  Ouidunar  aotfranlEeli« 
-gionsparieyea  u.  f.wu*  :hervorblickt^  fo  darf  d\M-  In«« 
Salt  alß  bekannt  vorau^gefetzt  weMiea,>»t»bne'ieinec 
weitem  Wardigung  zu,  bedOffen.  Nur. bemerkt  jlec^ 
tdafs  bey  der  ausfiibrlicben  Darfteüatfg  derReligiona« 
lehren,,  wobey  viele  ächriftfteller«'  zwar  oft  wen  her» 
geholt  und  nicht  ohne  Zwang  als  beweifend  angefahrt 
Ymrdta%  doqb  über  die  Bibel  -als  Offeobaruhg^  und 
ihr  Anfehen  als  Quelle  der  ReligionsketintaiDf.  und 
plaubeo^grund  eine  cenjMiere  Belehrung  ertl^eiiti^wer- 
den  folttetj  Am  Ende  jedes  Abfchnitts  ^^Äd^duegii^ 
^Gebete  eingefti^euty  wie  fie  jeder  von  denenrwdcbefk 
diefes  Buch  beftimmt  fft,  zu  machen  |io  Stande,  ley^ 
fpllte,  da  fie,  wenn  es  ihm  an  Neigung  und  Gercl|ic|^ 
keit  dazu  fehlt,  doch  vergeblich  fffr  ihn  daftehejot 
werd( 
fter, 
Vorzi  _ 

Der  Vf.  von  Nr.  a.  erzählt  in  der  Vor?ede,''d;jrf 
ihni,  als  einem  jQnglinge  von  nicht  gar  .vier  un^ 
zwanzig  Jahren,  im  Sommercurfe  dets  Jahres  igof 
an  der  univerfitätzu  Prag  die  Stelle  efne^  ReUgions« 
lehrers  übertragen  worden  fey,  wie  fie. feit  lj04.aa 
allen  philofophilchen  Lehranftalten  in  den ']£r|maate|i- 
angeftellt  wurden,  um  auffer  den  befonc^er^Junterr 
ricnt  in  der  Relieion  durch  alle  Sonntage  (|es  Schu^ 
Jahres  religiöfe  Vorträge  zu  halten,  welche  die '^teOa 
dei"  Predigten  bey  den  Akademikern  vertreten' Tot 
len.  Doch  erklärt  er  (ich  nicht  gehQgend  Ober  den 
Unterlchied,  welcher  jene  vor  diefen  äusfeichnen 
follte;  auch  findet  derfelbe  Geh  eben  fo  vvc^ftk  jio'rf ea 
vorliegenden  Erbauungsredeo  gegrÖna^^t|\difi!  datier 
eben  fo  gut  Predigten  heifsen  IjLönnt^en,,  pie  Verfif 
cherting,  dafs  er  der  Vetfertigimgicd^^sfeipeh Vor- 
träge lechszehn  und  mehrere  ptunden  z^  widi^eia 
pflege  und  fie  doch  am  Ende  felbft' immer  fo  unvoll- 
kommen und  befonders  im  Ausdrucke  fd  Vieles  aus- 
zufetzen  finde,  d>fs  er  noch  keinen  derfelb^n  iqit  Zuf 
ifriedenh^it  aus  der  Hanfd  gelegt  habe«  gereicht  der 
Aufrichtigkeit  und  SStrenge  des  Vfs.  gegen  Geh  felbft 
Zur  Ehre,  dagewifs  mancne  auf  fpiche  Arbeiten«  wje 
idie  vorliegenoen»  fi<4i  hoch  viel  zu  gute  tbdn  zu  tttfr^ 

f(4)  .      *" 
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fen  glanbteo.    AIIerdiMS  gilt  ;das  bekannte  Sprich- 
wort:   den  Gelehrten  m  giit'pre<figeD,  fa  fo  larei^  ; 
auch  von  Aka'demikern ,  indem  aucn  bey  ihnen  ge*  ' 
näuere  Bekanntfcbaft  mit  dem  Stoffe  fcfaon  voraus»' 
gef^ljEt  «orri^aUeio.dieJPocm  d^&^ Vortrags  erfc^wert 
Wm  -äu  alne*!  auf  «Iner-höherniBilllonffaftiire  ilaheA* 
den  Auditorium  Redenden  fein  Gefchäft  um  fo  mehr» 
Ift  esiiun  dem  Vf.  auch  nicht  gelungen','  altfe'n  Tot- 
deransen  in  diefer  ROckficht  Genüge  zu  tbufi>  fo 
«aigt  fein  Beftreben  darnach  doch  lo  viel,    dafs  er 
dem  vorgeßeckteh  Ziele  immer  näher  kommen  wer- 
dBm^  pj£  behandelten.  Geeenftände  iyid  gut  aufgefun- 
iden'una  lebhaft  dargeftellt,  riar  die  Sprache  oft  nocii 
iteif»  und  Auscfroeke^  wie  gewUnfcheu  u.f.vf.  find 
leicht  ZU  yermtidün. 


,  ÖBS  C  Hl  CR  T  B. 

9runrYGART,  b.  Steinkopf :    Ueber/tchi  Ar  ^t- 

\   fsifpdue'  von  Sohwai^n  vo»  ftUu  ältrftin  bis  wj^ 

.  ^idie  neueßen  Zeiten.      DiiT«faatia  nach  Wehten, 

4EtMttTbcil''niich<  unbekannten  Quellen  entworfen 

Tbn^J.  C.  F/ißer^    Dn  der  Pfailof«,  Diveon.  ztt 

.  y^iogea  aa  dar  Edz  und  Pfarrer  zu  Kleia»  Giati- 

.  bliebt  anawirt.  ördenti.  MitgUed  der  k6n*  baier« 

;  Akademie  der  WKfeiifcbaftco«    l^ij;  XiV  und 

h   :  344.Si8.    (iTblr.)  .    • 

•^  ZWäyfadhcn  Dank  ift  dfe  Publicum  dem  Vf.  fi^r 
Wa  llBraiiÄjzabe  diefer  vortfefflRn^eji  Schrift  Ichut 
^ji;  dntaal  darum ,  weil  er  tfadiirc^  die  Sehnfucht 
Vfeffelben  n;ach  einem  voUftändigen  Ueberblicke  der 
t}eft:bicht^  von  Schwaben  vöA  den  ilteften  bis  zu  uü- 
ferq  Zeiten  vollkommen  befriedigt«  was  bisher  durch 
ftf n:.kröfie^es ,  der  Natur  der  Saphe  naeh  niirlang- 
fim  fUrtrfickendes  W^rk  noch  nicht  gefchelien  konn^ 
te,'un4  ifweytensV'weil  durch  diefelbe*  die  Keontnifs 
pns  Lefer^  von  der  Oefchichte  von  Schwaben  durch 


•  I 
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Wichtige  Nachträge,  welche  hier  beygefagt  find, 
iioch  erifi/eitert  wird«  .Die  Ueberficht  nt  bey  aller 
Ihrer  Frtfcbtbarkeit  an  Thatfachen  fo  glücklich  bear- 
Ifeitet,  dafs  nicht  nur  ihr  Inhalt  in  feinem  ganzeA 
Sufan^hiebfiänge  fich  den  Augen  des  Lefers  als  ein 

3' inzices »  vöUuandiges  Bild  darfteilt,  fondern,  dafs 
las  Buch  auch  als  Leitfaden  beym  Vortrage  der  var 
\erlandifchen  Gefchichte^  und  als  Grundlage  zur 
Specialgefchlchte  einzelner  Staaten  dienen  kann;  da- 
lier  dieies  Zweckes  wegen  hin  und  'wieder  die  wich 
Vigfteii  Oü<^Uen  nachgßtvieien  'findv  Die  erfürn  Pe- 
Viqden  ä7ä,''dbg|e1ch  nichts  weniger  als  mager;  doch 
To  kürz  ;|14 -möglich  g^fafst;  die  fpäterh  Abfclimtt^ 
hingegen ,.  riimentliöh  diejenigen,  welche  üch  über 
dep  fOnif^fipiichen  Bynd,  die  nefprmation,  dep  drey^ 
ftigjShrigen  und  ciie  iiachfolgencien  franzoßfchen  Rrie* 

Se  ausbreiten,,  iindetvvas'^usffibrlicher;  alles  nach 
em  Plane,  dei  siuch  in  dem' gröfsern  Weirke  zum 
Griitide gelegt  ift,.  nämlich  in  drey  Bflfche^n,  wovoD 
di^s  ek^fte  die  älien  Sfhwaben  in  den  erjifn  deutfchen 
Votkerv^feinen ,  das  zweyte  Schwabenland  unter  des 
i^Uißhen  Reiches  Oberhoheit  9  n^ch  der  äUera  /%r« 


fafßmg^  und  das^^rllte  Schwaben  Während  der 

lierfajßjng^    örder  in  \i\€t  P(0tiode  der  LandeshoheU 
darftellt.    ^edes  Buch  hat  wieder  feine  Abtheilnn^efl« 
ly^S  erfte  Buch:    I.  Abtheiiung;    Die  freyen  ^oevea 
ynd  Alemannen.   II.  Al^inanni^  be«  deip  aUen  Era^ 
ken- Reiche,*  da^zweyte  Buch*:*  I,  neneogimiiVt'Ale^ 
mannien;    II.  Reichsfreyes  Schwaben  unter  kaiferli- 
chen  und  Reichs -Landvögten;    das  dritte  Buch:  Z 
Anfang  der  Kreisverfaffung  »unter  dem  fchwibifciee 
Bunde.    Die  erften  ReligionsbOndniffe;    IL   VoUei- 
duos  der  Kreisverfaffung.  Behauptung  der  Beiigfon»> 
freyheit  durch  dle.Landj^bobejit;  JH.  Letzte  Ausbit 
düng  der  Land eshofieit  in  den  fcnwäbrfchen  Fflrfteo- 
fiaate».      -Allgemeine  JEr^fchung   der  KreiS'«*   «od 
Reichs  -  Verbältniffe.    Der  Inhalt  einer  jeden  Abthei» 
iuna;  ift.  wieder  in  mehrere  oder  wenigere  Abfefanitte 
oacn  de«  Maa^  feiner  Reichhaltigkeit  abgefondert. 
Wir  können  die  GrupdifQge.nad  den  Oeift  diefar  Ge- 
4^cbiehte.  attj|^tr0f£eQd#r  darfteilan,  als  .es  der  Vf: 
i^bftuiizoaPliaktung  getbaa  hat.    f»Zii  Anfang  die- 
fer Gefchichte  u»<i  naohjdeipi.Stiirze.deafweft^Tteil« 
Cpb^n.  Aatf«nhv«i.<r  jft.  Schwaben iW()UkamiiieB  uoab* 
bängig*    Die  Gr^tfiA  geb^oysifc  wWt  aiemaniHfche 
Rreyheii  .und  Sprüht  reicht«.  Der yerfaflting  ejnft» 
ohii  GritDdiage  ;ift  d|i&  li^ehraf^  dttMtiedty  oder  dim 
Landfrieden V'Ge^ei^rl^iing/iiiiiferiialb  fsder  Mt^k 
oder  Gau  Genoffenfchaft,  unter  einem  AitsibbvJF  yoa 
Abheften  (Graven)  und  Hauptlegten«    Die  Form  der 
Verfanune  könntq  re/ji/6//*flm;/cH,beip5en;  von  d^ 
zwey  Klauen ,  freyeti  und  Hörigen^  haj  aber  nur  di^ 
erftere»  mit  detn/reyen  Landb^uz  das  Va/feii-und 
Stimmrecht«  Der  Land befitz,  wie  die  Anführung  der 
*Gefolgfchaften ,   begründet  fröhzeitiff  die  thna/tem^ 
geWait  und  die  Lehnsherrlichkeu,-   oobald'  die  Fran- 
Ken  unter  Einem  Könige  vereinigt  Rod^  werden' aucn 
die  Alemannen  durch  i(iefen  unterworfen.     Von  die* 
^  fer  Zeit  an  macht  Alemannien.und  Schwaben  nur  e^ 
nen  Theit  eines  g r öfter n  Reichs  sius;  nach  verfcbied#- 
nen  Verhältniffen  :  Bis  zur  Entftehung  des  deutfchea 
Reichs  fteht  Alemannien  in  einem  bald  mehr,  bald 
weniger  untergeordneten  Verhaltnifs  zum  Reich  der 
Franken.    In  den  Provinzial- Abtbeilungen  leuchten 
die  alten  National- Grenzen  hindurch.    Die  Verfjif- 
'  fung  wird  theils  nach  der  ürrprflnglichen,  tlieilsauf 
den  Ueberreften  der  rörnifch-galhfchen  ProvioziaJ- 
Verfaffung  angeordnet  (DucaiuSf   Comiiaiusetc.J» 
Aiis  jener  erhalt  das  Lehnwe/en^   nach  feiner  erften 
Periode,  (perfönliche ,  nicht  erbliche  Leben)  das  Uep 
bergewicht.     Die  grofsen  Vafallen  werden  aber  ge- 
ftOrzt,  und  die  Carolingifche  Dynaftie  fängt  g/eic4i  ^ 
damit  an,    Kron-Domainen  auszufondern^  wie  def  * 
Klerus  Kirchengüter.    Doch  der  eigene»  innere  Zer^' 
fall  di.efes  Reidi^  giebt  auch  den  Alemannen  ihre  L/i»-  ^ 
abhängigkeit  wieder;  die  grofsen  Vafallen  bemächti* 
geq  ficH  der  höchften  Gewalt,  zuerft  zur  Abwendung 
feindlicher  Ueberfälle  (der  Ungarn).    Schwaben  wird 
nup  in  feiner  Ge/ammtheit  ein  befonderes,  deutfches 
'Heichsland.    Diefs.ift  das  Eigen thOmMche  des  zweyr 
t^n  Buches  bis  zur  Entftehung  der  grofsen  Monarr  * 
fclüeeiit    Daefe  Periode  —  Jbebt  dtr  Veriaffung  nach 

unter 
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:*nter'zway  eiftgdgefig^feitz'ten  Farmen.  Dm  Alemin* 
nifche  Herz^gthum  hat  rf  je  Gcftalt  einer  gemäßigtem 
Nlondrcbie^^in  der  die  dem  Herzog  von  Reichs weges 
untergebenen  Va/aUen  fammt  den  Stiften  und  Stüd- 
den  die  Stäntle  bilden»  Sod»nn  bebauplen  diefe6'^n> 
dffy  ohne  (.vermittelndes)  Oberbanpt,  ihre  Keicha- 
{tandfchait  unmiuelbar ^  in  republikanyiher 9  ziiwei^ 
len  faft  anarchilchcrr  Form.  In  dem  erften  Zeitraum 
jCt  des  Reichs  Gr^/i^io  der  Macht  der  hohen  Reichs- 
Jfkrften  unter  ihrem  Wahloberhaopte;  in  dem  zwey- 
ten  At%  Reichs  Freyheit  durch  i^tJSiände  gegenfeiti- 

«e  Berchrärikung;   in  der  Leitnng  diefer.die  einzige 
Qütik  der  Kaifer.    Was  weiter  die  innere' Verfaffung 
betrifft,   fo  erieheint  in  der  erften  Äbtheilung  die 
Kwevte  Periode  des  Lehmtve/ens^  der  Uabergang  zur 
ErbÜckkeit^    nachdem  di#  urfpränglichen   Klaffen, 
Fraje  und  Hörige,  Ungft  verfdiiedene  Modificatio- 
>iieD  erhalten  haben.    £ine  Haupt-  Epoehe  mftcht  die 
£rt>]ichkeit  der  Meichs  -  FarßenthQmer.  ^    Ueber 
dem  Plane  der  Hobenftanfen>  felbft  die  Ke^erwürde 
erblich  zu  machen ,  und  die  dem  Reich  entgegeng^ 
ftelite  oberfte  Rirehengewali  wieder  damit  au  Teve^ 
mgeiu  wird  das  Ganze  aufgelöft    In  der  zweiten  Per 
riode^dt  das  auf  folcfae  Weiüe  zerfallene  Hersogthum 
Schwaben  nur  eine  colleciive  Einheit^,  wo  bey  dem 
jBoch  fcbwachen  Reicbsverbande  das  Conjideriren 
Botbwendig  wird-     Zu  fokhen  Jj^ndniffen  ift  die  alte 
.Landfriedens 'V&fmffunf  wiederum  d)e  Grundiage» 
und  lelbft  die  kleinem  Landbeiitzer,  niederer  Adel, 
bilden  GßfeUfchaften.    Diefe  Bandniffe  würden  viel- 
leictit  einanc^er  leibft  aufgeriehen  haben,  wenn  nicht 
^abshttrg*Oefterreich  zur  lixhajtung  feine«  vordem 
i^ande>  oder  zur  Gründung  eine$  neuen  fehwibifchen 
Jß^rftenthums,  fie  zu  Bntm  Bunde'ta  vdreiniaen  eee 
hilfst  ikätte.     Die  Bildung  der  Kreisverfqffimg  unter 
^fem  Ainde  giebt  dem  Schwaheniande  wieder  eine 
A^timmtere,  wiewohl  nicht  mehr  National -Einheit. 
lJto,ch  die  Ausbildung  der  Landeshoheit  aber  ent- 
lieht «in  neues  VerhäJtnifs  zuni  deutfchea  Reiche 
wodurch  das  dritte  iftuph^wefentlich  von  dem  vorhee- 
gehendeo  verfchieden  ift.    Wie  zuvor  der  Papft  fich 
ßfk  die  Stände  hält  gegen  .das  Reichs- Oberhaupt,  fo 
möchte  d^r  Kaifer  nun  diefe  felbft  ter  BefchrMcumr 
der  päpftlichen  Macht  gebrauchen.    Sie  erbeben  fiel 
9b^  feibßfi^ndig  gegen  beide,  meiftens  von  auswär- 
tigen Mächten   unterftOtzt,    worüber  die   kleinem 
Stände  zurückbleiben,  die  gröfsem  zur  Landeshoheit 


der  pohtifohen  gebt*attch.die  ühz^e  Guttut  melft  gleir 
chen  Schritt,*' 

Ift  es  ein  Verdienft,  die  Quellen  g^nau  zu-ken* 
nan,  fie  zu  würdigen,  und  nichts  anfzunehmen,  elf 
was  durch  fie,  oder  durch  neuere  Unterfuchunceji 
bewährt  ift:   fo  hat  der  Vf.  daffelbe  mit  mebrern  Hi- 
ftoriographen  gemein*    Hier  fteht  er  aber  unftreitig 
aus  dem  Grunde  um  eine  Stufe  höher,  weil  er  übec^ 
diefs  dus  noch  unbenutzten  Quellen  über  verfchieder. 
ne  Gegenftände  neue  AuFfchlülTe  giebt.    Ganz  befon« 
ders  zeichnet  er  fich  vor  vielen  andern  durch  die  Avt 
aus,  auf  welche  er  feine  Quellen  zu  benutzen  weifs* 
Nur  wenige  verftehen  die  Kunft,  aus  einzelnen,  zecv 
ftreuten  Thatfachen  treffende  Befultate  zu  ziehen^ 
und  den  Zuftand  und  die  ganze  damalige  Verfaffung 
der  Völker  mit  fo  v\f\  Scharffinn  und  Richtigkeit  auf 
ihnen  au  entwickeln. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEK. 

X.  LxMZ,  in  d.  Akadeifi.  Bupbh. :  Andachtsbuch  zur 
kirchlichen  und  häuslichen  Erbauung  für  nach* 
denkende  und  gutgefinnte  katbolifche  Chriften. 
Von  Jofeph  Valentin  Brntr^  wirklichem  Confifto-» 
rialrath,  Vicedechant"  und  Pfarrer  zu  Geifern  in 

OefterreichobderEnns.  1813.  2948. l|ü.8«  (iFL 
laXr.) 

a.  Ebendqf.9  b.  Fink:  ßnige  Feß-  und  Gelegen^ 
heitspredigten  9  von  Jofeph  Falent*  Faur.  l8o2« 
ao6  S.  8-    (1  Fl.) 

Nr.  I.  empfiehlt  fich  fchon  dureh  fein  geffHiges 
Aeufseres,  worauf  Rec.  vorzüglich  bey  Andachts- 
bOchern  hält,  indem  es  mit  dazu  bey  trägt,  das  Ge» 
müth  aber  das  Gemeine  und  Niedrige  zu  erheben, 
zu  dem  der  gewohnte  Schmutz  immer  wieder  hinab* 
zieht,  daher  er  aus  der  äüfsern  Befchaffenheit  des 
Gebetbuchs  im  gewöhnlichen  Falle,  ohne  fich  zq  tau* 
fchen,  immer  auf  die  Art  des  daraus  Betenden  fchJie» 
fsen  zu  dürfen  glaubt.  Allein  auch  das  Innere  eot» 
fpricht  bey  dem  anzuzeigenden  Andachtsbuche  der 
erregten  Erwartung  vollkoi|mien.  Der  Vf.  theilt  djr» 
in  nicht  blofs  eigentliche  Gebelsformcln  mit,  foe« 
dem  glaubte  mit  Recht  jede  fromme  Uebcriegung» 


Algen  mit  der  'Macht  der.  alten  Reichsftirften  das  jus 
circa  facra  und  das  Recht  der  Bündniffe.  Im  Innern 
,/yird  die  Zahl  dtr.Reiohsbürger  eerisger,  die  der 
MndesMnterthanen  bedeutenderj  ftatt  Vaftllen  Sold- 
ßten  d^s  ganze  Lehnwefea  gebt  in  Mnßehenden 
Soldaten  und  d^9  Steuerwefen  über.  *  Waffenrecht 
hat  der  Landesherr  Pßchtigkek  die  Vnterihanen. 
Die  verlchiedenen  Grade  von  Lehen-  und  Dienft- 
verhältniffen  gehen  in  die  aUgemeine  Klaffe  von 
Dßettern,  über.  Den  fteigenden  Staats  BedOrfniffen 
TerdsnKtea  die  Lant^iände  ihre  Wichtigkeit.     Mit 


dadurch  unfere  Gewiffenhaftigkeit  und  Pflichttreue  ' 
zu  vermehren  Idienet,  aufnehmen  zu  dürfen.  Nut 
unter  den  Gebeten  für  die  verfchiedenen  Zeiten  und 
Fefte  des  Kirchenjahres  möchten  manche  mehr  für 
die  Kanzel  oder  in  die  Agende  des  Geiftlichen  be* 
nimmt  fcheinen,  als  für  den  Privatgebrauch  des  ein* 
zelnen  Beters,  üehrigens  herrfchen  tlurrhaws  reine- 
re und  edlere  Anfichten,  die  mit  Wärme  und  JEm* 
pfindung  vorgetragen  find^  alfo  ihre  Wirkung  üirht 
verfehlen  können.  Aus  den  zwar  fparfam  eingeQoch« 
teneo  Verfen  und  hin  und  wieder  vorkommenden  Ke- 
miniscenzen  läfst  fich  auch  fchliefsen^  dafs  Hr.  F. 

mit 
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mit  den  beffera  Schriften  diefer  Art  nicht  unbe« 
kannt  fey. 

'  Rey  Nt.  a.  bemerkt  man  mit  Vergnügen  aus  der 
Vergleicbung  mit  dem'  imttr  Nr.  i.  von  d^mfelben 
Vf.  angezeigten  Andachtsbuch,  dafs  er  nicht  ftehen 
blieb  I    fondem   feine  Anficht   und  Darftellung  mit 

fleichem  Eifer  .auszubilden  fuchte,   und  wenn  man 
ier  noch  auf  Ausdrflcke,  wie  ober  uns  u.dgl.  ftöfst» 
fo  zeigt  das  neuere  forgfiiltige  Aufaierkfamlieit  da- 

f'  egjen.  Die  Vorrede'  erinnert,  dafs  mehre- diefer 
redigten  in  Kirchen  gehalten  wurden,  wo  Prote- 
ftanten  eingepfarrt  waren;  allein  Rec.  konnte  den 
Grund  (hefer  Erinnerung  nicht  finden,  da  er  nirgend 
auf  Anfpielungen  oder  befoiidere  Beziehungen  ftiefs, 
und  doch  möchte  er  nicht  annehmen ,  dals  dadurch 
der  Vf.  Geh  zu  entfchuldigen  nötbif  fand,  fich  in  den 
Predigten  Ober  den  Ablaf$,  die  Geheimniffe,  Gefpri- 
che  über  Religion  u.dgl.  ftatt  nach  der  ftrengen  Dog- 
matik  mehr  auf  die  praktifcbe  .Seite  gewendet  zu 
-haben.  .         i 

*  ^ 

I.  (Ohne  Verl.  u,  Drurkort.)  Zwey  Predigten  bey 
au/seror den t liehen  yeranlajjungen  von  jeremias 
Zälch^  Pfarrer  zu  Philipsihal.  (1813.)  VIU  u. 
9  — 31  S.  gr.g.    (4  Gr.) 

fl.  Kassel,  gedr.  b.  Hampe:  Predigt  übe^  Pf .  iig, 
95.  Gehalten  am  Neujahrstage  1(^14  von  Fried- 
rich Joßas  Geijffej  Metropol«tan  der  Klaffe  Fels- 
berg  und  Pfarrer  zu  Nieder  •  Möllrich.  1K14. 
20  b.  gr.  8«  (Zum  Beften  der  unbemittelten  Frey- 
wiüigon.  2  Gr.) 

3»  BßendaJ.j  fL^^^*  b.  Ebendemf.:  Predigt  über  die 
Vaterlandsliebe^    gehalten   in  der; Brüderkirche 

izu  Kaflel)  den  13.  Dec.  %%\^  von  C.  F.  W.  Ernft^ 
lofpre'diger  und  Confiftorialrath  zu  Kaffel.  f6S. 
g.  (Zum  Beften  der  unbemittelten  Frey  willigen. 
d  Gr.) 

Deutfcher  Sinn^  fefte  Anhänglichkeit  an  FOrft 
vnd  Vaterland  geht  aus  allen  diefen  Predigten  deut- 
lich hervor;  und  das  hat  dem  Rec  das  Leten  derfel- 
ben  angenehm  gemacht«  wenn  er  auch  gleich  nicht 
fagen  kann,  dafs  fie  ficA  von  Seiten  ihres  homileti- 
fcben  Werthes  zu  ihrem  Vortheile  fehr  auszeichne- 
ten. Die  ganz  eigene  Lage,  worin  fig^  Rurhejfen 
feit  dem  31.  Octobcr  1806.  befand  —  ohne  alle  vor. 
}ierg«gangene  Kriegserklärung  von  einem  fremden 
Voll^e  nberfallen',  feines  Fürften,  feiner  Freyheit, 
feines  Namens^  feiner  Gefetze,  feiner  ganzen  Verfaf- 
£ung9  kurz;  alles  deffen  beraubt  worden  zu  feyn, 
worauf  ein  Volk  mit  Recht  ftolz  feyn  kann;  dabey 
gezwungen  zu  werden»  fein  Gut  und  Blut  zur  Be- 


friedigung  der  grenzenlöfen  Herrfchfueht  eines  Fremdl- 
linges  zu  vergeuden  — -  diefe  Lage  hätte  mehr »  als 
es  gefchefaen  ift,  hervorgehoben  werüeiMhQfTen,  um 
die  nicht  zn  berechnenden  Wofalihaten,  welche  die« 
fem  Lande  unter  Gottes  Lenkung  durch  die  Siege 
bey  Leipzig  zugefichert  wurden ,  mit  defto  lebhafte* 
ren  Farben  tm  fcbildern. 

Hr.  Z.  will  den  Ertrag  feiner  Schrift  zur  Wieder- 
anfchaffung  der  heil.  AbendmahlsgerathfcbafteiK  «d> 
che  die  retirirenden  Franzofeh  feinen  beiJelt  Ofmein» 
den  raubten,  anwenden;   defshalb  wQnfcht  ihr  Rec« 
reichen  Abfatz.      ^,  Der  Könige   heifst  es  unter  an- 
dern S.  35.,  ift  als  König  (von  We4'tphalen  >  fftr  uns 
todt,  und  fo  gebietet  mir  ein  bekanntes  Sprichwort 
(welches?),  voti  ihm  —  zu  fchweigen.*    De  rkortuis 
nil  nifi  beney  fagt  doch  etwas  ganz  anders;    ohnehia 
foUte  fich_  der  Prediger  nie  von  eiifiem  Sprichworrc^ 
ftets  nur  von  der  Wahrheit  gehfeten  laffen ,  wa^  er, 
zumal  auf  der  Katizei,  fpricht  oder  verfcbweigt.  K^ 
Predigt  hat  fonft  einzelne  wohli^eluncehe  Stellen.  — • 
Hr.  G,  äuffert  för  HetTen  d^r  Zukunft  wegen  und  in 
politifcher  Hinficht  noch  mehr  Beforgnine,    als  er 
am   iften  Januar  18(4«   nach  des  Rec.  Anficht,    Ur- 
fach  hatte.     DennOrV»  benutzt  er  die  Stelle,  Pf.  11%^ 
95.  dazu,    um  mit  Kraft  und  Wärme  ^  Wünfchcp 
Hoffnungen    und    P&u*htt>n  hemerkiicb  zu  macheif^ 
wozu    jenes.  <(ebet   eine  far  Zift  und   Umftände  io 
fchöne  Veranlaffung    und    Ermunteren^^  enthält'.  — 
Hr.  £.,   nachdem  er  im  Eir>gange  leine  Freude  dW^*» 
her  geäufsert  hatte,  „dafs  auch  die  BrOdi&r  |iti  der 
Rrflderkirche  zuÄ»    ein  Wortfeiel,  da^naicht  ganc 
die  Probe  beftebt)  ihren  beften  l.andesvater  in  mret 
Mitte  erblicken,"  ftellt  zuerft  die  Ermunteruog^grftn- 
de  zur  Vaterlandsliebe  anf,  «nd  zeigt  alsdann,  wfe 
und  wodurch  diefe  Gefinnung  an  den  Ta^  2e  l^sen 
ift.    Für  den  Bürger  und  IJntertbsin  efithälr  beto»- 
ders  der  zweyleTheil  manches  treffende  VVort,"|{i^ 
redet  zur  rechten  Zeit;   da  aber  auch   ^r  Kurfftrft 
unterdes  Vfs.  Zuhörern  war:  fo  würde  es  nicht  un« 

E äffend  gewefen  feyn,  freymOtbi^,  befcheiden  und 
urz  zu  zeigen,  dafs  auch  dem  Kegenten  10  Zeiten» 
wie  99  die  gegenwärtigen  find,  kein  Opfe«  zu  koft^ 
bar  und  zu  fchwer  feyn  muffe,  welches  er  nicIA  dar 
Vaterlandsliebe  willig  und  mit  Freuden  darbrächte« 

NEUE    AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcher  d.j.:  Dienei/^e/^fe»- 
derkungen  über  das  ^eifenfieden  und  Ober  einige 
andere  damit  in  Verbindung  ftehende  Sachen« 
Sowohl  för  Sei^fenfieder  als  Wtrtbfehafterinnea 
brauchbar.  Dritte  AvAsge.  i8i4.r  VIII  u«i^S» 
8«  '  (l2Gr.)  (Siebe  die  KecenC  A.L,Z.  igoi* 
Nr.  147.  und  Erg.  BL  igoy.  Nr.  96.) 
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SCHÖrCE    KÜNSTE. 

Bbklik,  b.  Hitzig :  Natalie.  Ein  Beytrag  zur  Oe- 
fchichte  des  weiblichea  Herzens,  von  Fanny. 
igil.  384  S.  8-    (I  Thlr.  12  Or.) 

Anob  unter  clem  Titel: 

Kleine  Rooianenbibliotbek«    Fon  und  fär  Damen. 
yierte  Lieferung. 

jVlit  feltner  Tfaeilnabme  nnd  Befriedigung  bat 
^  Rec.  diefen  Roman  einer  ihm  völlig  unbekann- 

ten Dame  gelefen,  und  er  füblt  fich  um  u>  mehr  ver^ 
4>unden,  hier  auf  den  bedeutenden  Wertb  defrelben 
aufmerkfam  zu  machen»  da  er^  einfach  und  befchei- 
den  auftretend»  eben  defshaJb,   wie  es  fcheint,  bis- 

.  faer  weniger  beachtet  worden  ift.  Er  enthält  das 
Charaktergemäide  eines  edeln,  hoch- gebildeten  wdb- 
lieben  Wefens,  von  höcbfrer  Reinheit  und  Tiefe  des 
G^nKkthS)  und  der  echten  Beftimmung  des  Weibes 
gemifs )  obne  eine  andere  Forderung  an  das  Leben, 
"äds  die  der  Liebe,  deren  heilige  Flamme  nur  mit  dem 
letzten  Hauche  in  ihr  erlöfcht.  Sie  glaubt  anfangs 
diefer  Liebe  im  Leben  zu  begegnen ,  aber  fie  wird  in 
ihrer  Berührung  mit  Männernvielfach  getäufcht  und 
J^art  gekränkt,  theils  durch  die  Mifs£unft  des  Ge* 

:f^hicks,  mehr  aber  noch  durch  die  Verdorbenheit, 
wilde  Leidenfchaftlichkeit  oder  Härte  des  Oefchlecbts; 

.'fie  felbft  verirrt  fich,    einmal  fQr  getäufcbte  Liebe 
durch  eitles  Glänzen,  Eatfchädigung  fuchend  und  in 
XJofrieden  mit  ficb  felbft  verfinkend»  ein  andermal 
aus  Thfilnahme  an  einem  fie  gißhend  liebenden  Man* 
se  von  geringerm  Stande,  die  Sorg^  fflr  den  eignen 
Huf    hintaofetz^nd;     aber    reiner    und    geläuterter 
geht  fie  aus  diefen  Verirrungen  hervor.    Zu  fpät  in 
einer  Hinficht,  als  die!  rauhe  Berührung  des  Lebens 
fchon  den  Keim*^  des  Unterganges  in  diefe  zarte  Blfi- 
the  gelegt  bat,  trifft  fie  mit  dem  Ideal  ihres  Herzens, 
einem  Manne  von  hober  und  grofser  Gefinnung,  zu- 
fammen ;  •  und  obgleich  diefe  oerOhrung  durc)i  neue 
MibverftändnifTe  und  Feindfeliekeiteo  &s  Schickfals 
ihr  Verwelken  befcbleunigt,  to  läfst  doch  eben  die- 
fe Liebe  (wir  gebrauchen  die  Worte  der^Vfu«),  „im- 
mer mehr  Eins  werdend  mit  der  Liebe  des  Ewigen» 
und  in  ihr  fich,  wie  der  Strom  im  Weltmeer  verlier 
rend ,  ihr  Herz  langfam,  fanft  und  freundlieh  von  der 
Erde ,  und  fie  hinterlSbt  dem  edlen  Manne  die  Oe* 
wifsheit  einer  un verginglicnen  Liebe  und  einer  binm^ 
£rgän9.  BU  zur  R.  L  Z*.  I8i4t 


lifcben  Treue,  die  ihm  das  kleine  Leben  zu  veredeltf 
und  mit  der  er  freudiger  und  ficherer  durch  das  Räth- 
fel  einer  finftern  (jetzt  vor  abergegangenen)  Zeit  cat 
g^ben  vermag. 

Der  Geift ,  der  aus  diefer  wohl  angelegten  Dich- 
tung fpricht,  ift  felbft  ein  hoher,  weit  Ober  das  Ge« 
wohnliche  erhabener,  von  feltener  Klarheit,  Rein- 
heit und  Tiefe,  der  eben  fo  ficfaer  das  innerfte  Ge* 
triebe  des  weiblichen  Herzens  (wenn  auch  nur  des 
edlern)  durchfchaut  und  enthoUt,  als  auf  der  andern 
Seite  auch  Män/ier  erkannt  und  ermefTen  hat;  und 
obgleich  diefes  Letztere,  im  Allgemeinen  genommen» 
für  eine  Frau  das  Schwerere  und  Seltnere  feyn  mag, 
fo  ift  doch  diefe  Darlegung  des  edelften  weiblichen 
Sinnes  fo  wahrhaft  genialifch,  dafs  Rec*  nicht  weifs, 
welches  von  beiden  er  höber  an  der  Vfn.  fchätzea 
foil.  Sie  hat  das  Höchfte,  Tieffte  und  Heib'gfte  im 
Leben  erkannt,  und  weifs  e»,  zum  Theil  durqh  den  ' 
Gegen Tatz  gehoben,  vor  das  GemOth  zu  bringen; 
mit  Freuden  geftebt  Rec,  dafs  er  durch  fie  geftärkt 
und  erwärn^t  worden  ift.  Ihrem  edeln  Geifte  find 
aber  auch  die  Angelegenheiten  der  Zeit  und  das  Ei* 
ne,  was  ihr  Noth  that,  nicht  fremd  geblieben:  denn, 
der  Mann,  den  fie  als  hohe  und  idealifche  Erfchet- 
nung  unter  die  flbrigen  gewöhnlichen  oder  wohl  auch 
unedlen  mannlichen  Charaktere  treten  läfst,  ift  ein 
edler  Streiter  für  Wahrheit,.  Freyheit  und  Recht,  ein 
Bekfimpfer  des  Defpotismus  durch  Wort  und  Schwert» 
der  in  einer  kleinen  Zeit  männlich  feft  und  unge- 
beugt dafteht,  dem  Ziel  und  der. Beftimmung  a^g 
Mannes  im  höherif  Sinne  getreu:  dab  die  Vfn.  dto-  «* 
fen  Charakter  in  dem'  gewitterfchwQlen  JahrtSU 
auftreten  liefs,  beweift  allein  fchon,  wie  fi^e  auch  in 
diefer  Anficht  zu  den  Edleren  ihres  Volks  gehöre. 
Die  Trefflichkeit  ihres  Genies  bewährt  ficb  endlich, 
noch  in  der  vollkommenen  Herrfehaft  aber  die  Spra- 
che, weiche  lAine  jeden  OberfluiBgen  oder  gefuchten 
Scrhmuck,  klar  und  leicht  das  Bezeichnete  bis  zn 
den  feinften  Beziehungen  verfolgt,  und  fich  ohne 
Furcht  vor  zu  grofser  Breite  ficher  und  unbeforgt  ih- 
rem reichen  Fluffe  Oberläfst.  Nur  einige  Male  Ichie- 
nen  Rec  die  Worte  zu  gehäuft,  und  eine  einfachere 
Bezeichnung  des  Gedankens  möglich  und  rathfam, 
oder  die  Vfn.  hatte  fich  in  der  leichteften  und  fchön- 
ften  Form  zur  Bezeichnung  des  Gedankens  felbft  ver- 
griffen. Wir  fuhren  in  diefer  Abficht  die  Worte  $. 
Iit;  an,  die  freylich  bey  einem  .minder  teefflichen 
Q(4)  '  .     -^ 
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Genie  gar  nicht  anffollen,  wohl  eher  Lob  erhalten 
würden:  ,>D)e  innere  BeftiifrinUDfir  des  Menfclven, 
den  hohen  Werth  des^elbfesy  ö\e  Kleinlichkeit  des 
IchS'^  zeigte  fie  ihm  aus  den  maVinichfaltigften  Ge- 
fichtspiin^ten »  als  das  höchfte  ^leinoci  fll^r  Specu- 
(ation.iäi#  Gedankens y{fj  aHer  Bilduag,'und  benutz- 
te die  rege  Empfänglichkeit  des  Jöngüngs  für  di« 
Lehren/ eines  reizenden  weiblichen  Wefens,  um  fei- 
ne Begeifterung  für  Liebe,  Wahrheit  und  Pflicht  zu 
lautern  und  zu  nähren.  Rs  thsit  ihr  upb^Ccbrei blich 
wohl,  Wahrheiten,'  deren  leugnen ße  nur  im  BegriF- 
h'pfiit  fichherurrUruEs  (warum  nicht  Jeichter:  wel- 
iShe  Ce  nur  mit  dem  Verftandc  aufgegeben  hatte)  oh- 
ike  dafs  ihr  innAftes,  Gefühl  ihnen  ]e  untreu  wurde, 
flas  Wort  zu  reden.**  '^^ 

Die  gelungene  Art,  wie  in  diefer  Dichtung  die 
Liebe  eines  edlen  weiblichen  Wefens,  als  der  inner- 
fte  Kern  ihres  §eyns  und  Lebens  dargelegt' wird, 
führte 'Rec.  fehr  natürlich  zu  einer  Vergleichung  mit 
Werther  hin.    Eine  Zeitlang  war  ihm  jedoch  der  rech- 
te Gefichtspunkt  diefer  Vergleichuns  noch  halb  un- 
gewifs,    bis  er  folgende  finn volle  Stelle  S.  iH9*  las, 
wo  es  von  einem  für  Natalie  Entbrannten  heifst:  ,)Er 
befafs  nicht  jene  Tiefe  der  Empfindung,  iene  innige 
Begeillerung,  jene  unendliche  Treue,  die  allein  waiv 
re  Liebe  erzeugen;   er  konnte  daher  auch  diefe,   im 
eigenften  Sinne  des  Wortes,    nicht  in  fich  aufneh- 
men.    Er  hatte  keinen  Frieden  niit  iich^nd  dem  All  — 
aber  was  er  für  Natalien  im  vollften  Umfang  feines 
Empfindungsvermögens  empfand,  war  jene  füTse,  verr 
derbliche,  der  £rde  angehörende,  Leidenfchaft,  die 
im  weiten  Reich  der  Dinge  nur  ein  Glück  aaerkennt, 
und  für  den  Befitz  der  Ge;liebten  Seh  taufendmal  ins 
tobende  Meer,    ins  lodernde  Feuer  ftürzte,  —   ein 
Gefühl,  vergänglich  wie  alles  Irdifche;   aber  in  fei- 
ner Vergänglichkeit  fo  unwiderftehlich  bezaubernd, 
fo  alle  Kran  des  Geiftes,  die  nicht  für  daf fei be  wu- 
chert, betäubend,  dafs  es,  einmal  gekoftet,  doch, 
als  die  höchfte  irdifche  Seligkeit,  nie  vergeffen  wird  — 
fo  wenig  von  dem  Herzen,  das  es  durchglühte,  als 
Von  dem ,  das  es  einflöfstc."  —    Jene  Liebe  der  er* 
nern  Art,  welche  von  der  Vin.die  üfahre  genannt 
wird,  (im^len  wir  bey  Natalien;  die  der  letztern  hely 
Werther,    in   fo  fern  wenigftens,  als  feine  Leiden* 
fi^haft,  wie  fcbon  der  Ausgang  beweift,  durchaus  ir- 
dlfch  ift;  beide  bilden  alfo  einen  noch  weitern  Gegen- 
fatz,  als  den  des  Gefchlechts ;  fie  ftellen  die  irdiu:he 
Leidenfchaft,    und  jene  höhere,   welche,    um  den* 
frühem  Ausdruck  zu  wiederholen,   mit  der  Lielto 
des  Ewigen  Eins  .wird,   einander  gegenüber.     Dals 
die  erftere  in  deni  tnännlichen,   die  ^tztere  in  dem 
weiblichen  Gemüth  wohnt,  mag  der  Wahrheit  in  den 
iheiften  Fällen  gemäfs  feyn  ;   allgemeine  Regerift  es 
offenbar  nicht,  und  fo  bietet  fich  in  der  Idee  für  jede 
der  beiden  erwähnten  Dichtun£ea  ein  neues  Gegen-, 
oder  wenn  man  lieber 'will 9   Seitenftück  dar:    für 
Wfrtber  dieblofs  irdifche  Leidenfchaft  in  einem  weib- 
lichen G^üth ,  für  Natalie  die  reinere  und  d^m  Eviri*. 


gen  verwandtere  Liebe  in  dem  mSnnlichen» ,    Reeu 
Konnte  fich  O'brigeris  des  GRefühls  nicht  erwehren, 
jn  diefem  Cbaraktergemäide,   wenigftent  einem  fehr 
•  vgrofsen  Theiie  nach ,  wirkliche  Ge&hichte  zu  lefen* 
jDi^  Anlage  ond  der  Gang,  dei^  Beg«beohei^n  falvt 
-«nitbeynaheunwiderftebliehei^ Kraft  zu  diefem  GI«i- 
ben;  man  erkennt  darin  ganz  das  Zufällige,  Abficht9> 
lofe,  das  Gepräge  der  wirklichen  Erfcheinung,  wd- 
«bes  uns  felbft  aus  den  gelungenftep  Werken  vos 
blofs  dichterifcher  Erfindung  feiten  fo  anfprirht.  Mir 
noch  trägt  die  Geiftes  -  und  Herzensgelchicbte  d« 
Hauptperfon  feihft  jene  innere  Beglaubigung  an  fich. 
Es  war  dem  Rec. ,  als  ob  unter  dem  Namen  Natalie 
etn  edleSkOemOth  zum  Theil  feine  eitfji^  Gefefaidita 
erzahle.      Dafs  die  Vfn.  Oerter  und  Nameo  wirkli- 
cher Perfpnen  nennt,   ift  von  minderer  Bedeutung, 
als  dafs  andere  Charaktere  mit  erdichteten  Namen 
offenbar  Portraits  find;    am  w^nit^ten  ift  in   jenem 
edeln   und  grofsen  Manne,  Voluda^  ein  trefflicfier 
deutfcher  Schriftfteller,  einer  der  erften  tfn  1  kraftig- 
ften  im  Kampfe  gegen  die  Tyranney  zu  verkeDnea» 
deriell^e  ,   welcher-  zu  den  -meiften  Abichnitten  des 
Büches  die  Motto's  geliefert  hat.  (  Arndt)     So  erhe* 
bend  aber  auch  der  Gedanke  ift,    dais  die  Wirkiicb* 
keit  felbft  fo  viel  Grofses   und  Herrliches  darbiete^ 
und  Xo  (ehr  der  Genufs  aus  diefer  Dichtung  auf  der 
einen  Seite  dadurch  vermehrt  wird,  hiti  doch  nicht 
zu  leugnen,^  dafs  die  Unmöglicfak^/t,   diefes   Werk 
als  reine  Dichtung  oder  reine  Gefchichte  aufzufal^fen» 
die  Ungewifsheit,  wie  weit  die  eine  oder  die  andere 
gehe,  für  den  fremden,   durch  keinen  W\nk  geleite* 
ten  Lefer  etwas  Unbehagliches  und  Störendes  hat. 
Möge  uns  die  Vfn.  einen  folchen  Wink  geben,   mö- 
e  fie  felbft  (wenn   es  nicht  uns  unbekannterweif^ 
chon  geichah;  aus  ihrer  Anonymität  hervortreten, 
fie,  die  unter  Deutfchlanis  Schnftftellerinnen  eines 
ehrenvollen  Platzes  gewifs  ift. 

■    Noch  mögen  einige  Probeftellen  iur  Lefung  die-* 
fes  ausgezeichneten  Bucht* s  einladen  :    S.  130.  „  Weh 
dem  weiblichen  Wefen,   dem  auf  dem  Pfade  inniger 
beglückender  Empfindung  Leidenfchaft  begegnet!  — 
Unerfättlichkeit  i(t  ihr  Gepräge,  und  nie  kann  iie  mit 
der  Liebe  im  friedlichen  Genufs  einer  heitern  Gegen? 
wart  zufammentreffen.      Leidenfchaft  zeigt  nur  die 
Ueberfpannunff  des  Gefühls,  wie  Liehe  Jen  Adel  def- 
felben  an.     Fait  ailgen^ein  wird  von  Euch  Männern 
in  unfern  Taaen  die  klare'Tiete  eines  bebenden  weib* 
liehen  Oemütbs  verkannt,  und  Euch  leicienfrhafrlich 

geliebt  zu  fehen,  ift  Euch  zur  höchftefi  Gabe  des  iveib-  . 
eben  Herzens  geworden.  ^—  --  «Aber  auch  in  der 
tugendhafteften,  gefühlvoUften  Seele,  folgt  der  Lei- 
denfchaft, felbft  im  günftigften  Falle,  doch  die  bitte- 
re Trauer  über  die  2erftörung  einer  Täufchung,  die 
die  Zeit  unausbleiblich  vernichtet.  S«  133-  Wahrlich, 
wir  Weiber  tragen  felbft  die  Schuld,  wenn  wir  die 
Sphäre  hauslicher  Wirkfamkeit  nur  mit  der  Lauheit 
des  profaifchen  Pflichtgedankens,  oder  auch  mit  d^m 
AA^^chanismus  einer  dazu  abf^erichteten  Mafchine,  zu 
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'betreiben  wfff«ns  mitl  6e*BTir  im- kleinlichen ,   den 
Oeift   einengenden.   Lichte  fehen.     Eid   unverfchrp- 
'1;>ener ,   dtri  MÖfsfggang  —  der  Jeider  mit  einem  ge- 
y/iriffen  äfthetifchen  Luxus  der  2ieit  und  der  Tiiätig^ 
keir  nur  zu  nah  ver^vArdt  ift  —   feindiicher  Sinn,  fin- 
det   leicht   ohne  Rpfignaüon  in  dtr   Beforgung  des 
'Haashalts  den  heiteru  Srhaupiatz  nötzlicher  Thätig- 
1i!Ceit9  die-fich  felbft  zum  Lohn  wird,  ohne  diefen  von 
dem  Gedanken  treuer  Pflirhterffijrung  entlehnen  zu 
^  "Vrollen  ,  d^r  uns  nur  bt»y  Pßlchten  andrer  Art  kräftl- 
'  gen  ,   und  nicht  an  Joiche  natürliche  ^^ugenderzeuff' 
nijje  weibiicher  Natur  verfuhwendet  werden  nrnjs. 
£>.   146.  Der  Mann  hat,   ohne  iUs  Weib,   im  Leben 
«lie  ftfte  Haltung  voraus  —  ohne  Grazie,  ohne  Schön* 
lieft,  doch  edel,  feft  und  grofs,  geht  er,  der  Starke» 
auch  eutfam  durch  das  Lehen  —  aber  was  ift  ein  Weib 
ohne  Liebe?  —    ein-  Räthfel,  das  nur  fie  zu  entwir- 
,  ein  Wefen,  das  nur  fie  zu  erklären  und  zu  ver» 
ren  vermag.  Welches   Weib   bliebe  auf   der 

Höhe  eines  Standpunktes,  wo  es.  das  ruhige  Befpfe- 
^^Inin  der  Liebe  des  Mannes,  das  Einswerden  zweyer 
Naturen  in  Liebe  un^i  durch  Liebe,  zu  entbehren  ver- 
snöchte,  noch  Weib?  Und  ohne  diefe  tiefere  myftz- 
£cbe  EinswerdunH  zweyer  Seelen  wird  kein  weibli- 
«^lies  Wefen  )e  erfahren,  wozu  es  gebildet  und  ent- 
haltet werden  kann.  S«  170.  Niemand  fühlt  den  Be- 
lnif, Irrende  zurecbt  zu  weifen,  lebhafter  und  inni- 
Ser,  als  dery  den  eben  eine  fcbotzende  Hand  auf 
en  rechten  Weg  zunlckfohrte,  und  der  nun,  nach 
berausgerifTenem  UnkAut,  das  Aufgehn  des  edlern 
Blumenflors  in  fich  fühlt  und  pflegt.  Was  auf  ciie 
xnenfchliche  Seele,  in  FSUen  diefer  Art,  wirken  foH,. 
anufs  nie  au^  abftracten,  allgemein  gültigen  moraii- 
fchen  Gefetzen,  fondern  aus  individuellen  Empfin- 
dungen hergenommen  feyn.  Diefe  theuretifcben 
Principitn  find  gut  und  pa'fsiich  für  die  Stunden  un- 
befangener Prüfung  und  ernften  Sämmchif;'  fie  können 
uns  fchötzen,  uns  kriftigen,  dem  rechtein  Wege 
freu  erhalten;  aber  nie  werden  fie  vom  unrechten 
zurückführen,  weil  in  der  Verirrung  des  Einzelnen 
faft  immer  fo  viel  Eigenthümliches  liegt,  dafs  fie  zur 
Ausnahme  von  der  Reeel  wird,  und  der  Verirrte 
fich  aufser  dem  Gefetz  fihlt,  das'auf  feine  Lage  kei- 
ne Rückficht  nahm  und  nehmen  konnte.*  (^Die  hier 
folgeade  längere  Stelle  ift  vortrefflich,  und  beurkun- 
det unwiderfteMich  das  tieffte  \|armfte  Gefühl  und 
die  edelfte  Gefinnung«)  S.  205.  den  füllen  Abglanz 
aus  dem  Paradiefe,  der  in  einer  unverdorbenen  Wei* 
berfeeleruht  —  diefes  Nichtwiffen,  Kirhtahnden  der 
Begierde  ^  \iiefee  Schweigen  jeder  Leidenlchaft  - 
dielen  tiefen ,  feiigen  Frieden,  der  fich  nur  ndt  der 
Bläue  dei  wolkenlofen  Himmels  vergleichen  läfst, 
konnte  er  kaum  mehr  in  der  Vorftellung  f äffen  u.  f.  f. 
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GlakuS)   b.  Freuler:    Prüfung  unferer  Treyheit. 
In  einer  Rede  4Ut  das  Falk  des  Freyftaats  Glarus, 


verfammeh  zw  der  Landes  gemeinde  zu  Schwdr^ 
den  am  ia.  May  1814-  Von  Joh.  Melchior  Schu^ 
lery  Pfarrer  zu  Kerenzen.     1814*  73  S«  8* 

t   Diefe  chriftlich  patriotifche  Volksrede  ward  vor 
'6000.  unter   freyem  Himmel  in  einem  Amphitheater 
"verfammelten  freyen  Männern  von  einem  Keligions^ 
lehrer  gehalten ,  ^der  durch  den  feiner  Einficht  und 
Uebe^zeu^ung  an  Stärke  gleichen  Muth,  ^it  wel- 
chem er  nch  über  den  töotenden  Bucbftaben  in  Stf 
chen-  der  Religion  erhebt ,    die  Frömmler  ^^  durck 
Vcrbefferung   d^s  Schulwefens    die   Finfterlinge  -*. 
durch  die  Kraft,   mit  der  er  fich  der  Arrnen  im  Vol- 
ke annimmt ,    und  Unrecht  und  BAru'g  in  allen  Ge- 
ftalten  rügt  und  verfolgt,  die  Wucherer  und  eigen» 
nützigen  Demagosen  in  einem  fo  hohen  Grade  fich 
zu  Fein<ien  gemacht  hatte,  dais  feine  Freunde  fürch- 
ten'mufsten,^er  möchte  von  der  wider  ihn  als  geg'en 
einen  VViderchriften  aufgehetzten  Menge  gemiishan- 
delt  werden»  wenn  er  vor  der  Landsgemeinde  in  der 
Predigt,  welche  zu  halten  ihn,  der  neihe  nach,  traf, 
feine  Ueberzeugun^en  eben  fo  unerfch rocken  wie  sot 
feiner  befondern  Gemeinde  ausfprecben  würde.     In 
feiner  eignen  Gemeioile  ift  er  zwar  allgemein  geliebt 
und  geehrt;  er  vermag  alles  über  fie;    fie  wOrile  thr 
Leben  für  ihn  laffen,   überzeugt,    dafs  auch  er,  «als 
guter  Hirt,   daffelbe  für  fie  liefse:    denn  der  Segen 
feiner  Amtsführung  ift  von  Tage  zu  Tage  fichtbarer 
an  Jungen  und  an  Alten,  im  Leiblichen  und  im  Geift* 
liehen;  auch  lehnte  er  fchon  zweymal  ungefuchte  Be- 
^  rnfungen  zu  angenehmem,   einträglichem  und  ange* 
fehenern  Stelleo  auf  ihre  Bitten ,  auf  die  BittenQihrer 
Kinder  ab,  welche  in  dichten  Schaaren  fich  weinend 
und  feufzend  an  ihn  hingen,   und  flehten,   dafs  er  (ie 
nicht  verlaffen,  dafs  er  das  Gute,    was  er  an  ihnen 
angefangen,    vollenden,    nicht  dem  Zufalle  preijge^ 
ben  mörlite;  allein  deffen  unbeachtet  waltete  doch, iil 
dem  Lande  bey  denjenigen,  oieihn  nitht  näher  kann* 
ten,  ein  mächtiges  und  weit  verbreitetes  Vorurtheil 
egen  ihn.     In  eineir  fo  wichtigen  Zeit  und  bey  chnem 
nlafs,  der  fich  einem  Oeiftiiclien  feines  Cantons  ge- 
wöhnlich nur  Einmal  im  Leben  darbietet,  da  diefe 
Landsgemeindepredigt   unter  allen  Predigern  w^ch* 
feit,  glaubte  er  jedoch  nicht  mit  Fleifch  und  Blutzu 
Rathe  gehen  zu  dürfen,  fondern  ohne  al]**  Menfchen- 
furcht  feine  geprüfteften  Ueberzeugunj^en  mit  pJler 
Stärke  vortragen  zu  muffen.    So  trat  er  denn  auf  nnd 
redete  fünf  Viertelitunden  lang  mit  einem     »e  grofse 
Verfammlung  allgemein  ergreifenden  Feuer  unH  Narh- 
dcixck.     Die  flillfte  AuTmerkfamkeit  herrfchte;    rnan 
erftauiife;    man  wurde  tief  gerührt;    mancherley  Sti- 
che gingen  in  viele  Herzen.     Jft  das  d^r  Mar»-,  ''V.**Mi 
es  nun,    von  dem  man  uns  wollte  glauben  vr..><"i)*;r,, 
er  habe  keine  Religion?     Wir  haben  nie  et  ums  Chrift» 
lieberes  und  Erbaulicheres  gehört.     Wenn  (irr  Kl'-ht 
treu  gegen  Gott  und  Vaterland  ift,  wer  ilt  e^  v?i*nn? 
In  Kiner  Stund^  beilegte  fo  die  Stimme  der  \/ahrhe>.t 
jahrelange    Veriäumdung   und   Anfchwärzunx: .    u  '  I 
drückte  fie  zu  Boden,    fiey  dem  m£lndliclren  \oxrr,i- 
>  ge 
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g«  miifs  frej^Ieh  die  Predigt  um  vieles  abgekürzt 
ifTorden  feyo;  aufmerkfame  Zuhörer  verfichern  in- 
zwifchen,  von  den  kraftigften  und  ftirkften  Stellen 
Jey  keine  ausgelaffen  worden.  Der  Text  der  Pre- 
digt ift  aus  Joh.  VIII;  32  *  34«  genommen,  und  nach 
Anleitung  deCfelben  ift  gezeigt«  worin  die  wahre Frev- 
heit  beftehe,  und  dafs  Ge  eben  fo  wohl  in  Republi* 
ken  als  in  Monarchieen  verloren  gehen  könne,  wenn 
man  fich  nicht  darnach  verbalte.  Eine  kunftreiche 
Anordnung  der  Materie  diefer  Cafualrede  darf  man 
nicht  fuchen;  das  vaterländifch-gefinnte  Herz,  die 
freye  Bruft  machte  den  Redner,  einen  entfchiedenen 
Freund  der  GeiTtesfreybeit,  beredt;  auch  trug  ohne 
Zweifel  der  kräftvolle  äufsere  Vortrag  zu  der  gro- 
llen Wirkung  feiner  Rede  fahr  vieles  bey. 

St.  Oallsh,  gedr.  b.  Zollikofer  u.  Zoblin:  Fer* 
mächtnifs  von  Jakob  Waremann  ^  weiland  fran* 
zöfifchem  und  deutfchem  P/arrer  (zu  St.  Gallen) 
an  feine  beide  (n)  liebwerthe(n)  Gemeinden  zu 
St.  Katharina  vnd  St,  Leonhard.  (Herausgeffe* 
ben  von  J.  M.  Fels  9  Stadtpfarrer  und  Pro&fior 
dafelbft.)    1814.  XIV  u.  348  S.  g. 

Jakob  Wartmann  ward  im  Dbcember  1766.-  zu  St. 
Gallen  miteinem  Zwillingsbruder  geboren,  der  Uim 
ftets  bis  zum  Verwechfeln  ihnlich  blieb,  und  auch 
an  derfelbeo  Krankheit,    einer  Verhärtung  des  Ma* 

{renmundes ,  ftarb ,  welcher  er  felbft  zuletzt  unter* 
ag.  Sein  Vater  war  ein  armer  Schuilehrer,  In  der 
Jugend  zeichnete  er  fich  durch  ein  glückliches  Ge- 
dächtnifs,  durch  frühreifen  Verftand,  durch  ein  zar- 
tes Gefühl  für  das  Edle,  durch  Lernbegierde,  Fleifs 
und  einen  gefetzten  ChaYakter  aus.  Nachdem  er  fei- 
ne Studien  in  feiner  Vaterftadt  vollendet  hatte  und 
unter  die  Candidaten  des  Predigtamtes  aufgenommen 
worden  war,  begab  er  fich  nach  Genf,  um  fich  auf 
Unkoften  des  kaufmannifchenDirectoriums  zi^St.  G. 
zu  einem  franzöfifchen  Prediger  zu  bilden,  und  hielt 
fich  drey  Jahre  lang  dafelbft  auf.  Nach  feiner  Zu- 
rückkunft  ward  er  1790  Adjunct,  1792  zweyter  und 
1794  erfter  Predieer  der  franzöfifchen  Gemeinde  zu 
St.  G.,  und  ftana  feinem  Amte  ftets  mit  Beyfall  und 
Würde  vor.  Auch  unterrichtete  er  von  1794  bis  1797 
an  dem  Stadt- Gymnaßum  fn  der  lateinificnen ,  und 
von  1797  bis  1801  in  der  franzöfifchen  Sprache,  und 
trat  von  Zeit  zu  Zeit  auf  deutfchen  Kanzeln  auf..  Im 
Jahr  1803  ward  er  zweyter  Prediger  zu  St.  Leonhard. 
Zwey  Jahre  lang  litt  er  an  der  befchwerlichen  und 
fchmerzhaften  Magenkrankheit,  welche  endlich  in 
Auszehrung  und  Entkräftung  übergine  und  feinem 
Leben  im  May  von  1813  ein  Ende  machte.  -  Die  vor- 
liegende Sammlung  von  Predigten  diefes  Mannes 
follte  fich  nach  ihrer  nächlten  Abficht  nur  demjeni- 


J^en  Publicnm  erofrfehleo,  welohes  den  Vf« 
chStzte  und  liebte,  und  diefe  Vortriga  mit  Nut. 
und  Vergnügen  angehört  hatte;  auswiiqfigeD  LeC 
will  der  Herausgeber  die  Vorzüge  diefer  Arbeit  ni<^ 

anpreifen;    doch' glaubt  er  eiiie  Menge  gedruckt 

Predigten  zu  befitzen,  welche  in  Abficht  auf  Trrnriwff 
tigeniowohl  als  evartgelifch-religiöfen  Inhalt,   gute 
Anordnung,  Herzlichkeit,  Gemeinfafslichkeit  aad 
würdige  Sprache  diefen  homiletifchen  Arbeitea  /«#• 
nes  vormaligen  Amtsgenoffen  weit  nachftehen.  Aidi 
Rec.  hat  diefe  Predigten  des  fei.  W.  popnlir»   trit 
difponirt  und  erbauliph  gefunden;   doch  ronfa  eriik 
Anfehung  der  Popuiaritit  hier  im  Allgemeinen  eine 
Bemerkung  machen,  da  man  in ^der  Schweiz  hiafig 
an  den  vorzflglichften  deutfchen  Kanzelredoern  di^ 
Eigenfchaft  zu  vermiffen  fcheint,  und  mancboial  Pro» 
digten  von  weit  geringerm  Gehalte  aus  dem  Örvado^ 
weil  fie  die  preiswürdige  Eigenfchaft  der  Popuiaritit 
befitzen ,  auf  Unkoften  vortrefflicher  deutfcber  Kav 
zelreden   erhebt.     Allerdings  foll   fich  eine  Predigt 
durch  Popularität  eixinfehlen;  allein  es  kömmt  dabe^ 
auf  das  Auditorium  febr  viel  an,  das  man  vor  fich  hat; 
es  ilt  alfo  diefs  ein  fehr  relativer  Begriff;  auch  bildst 
ein  guter  Prediger  fein  Publicum,  und  macht  daffelbe 
nach  und  nach  fähig,  ihm  auch  in  höhere  Regionen 
zu  folgen.     Die  deutfchen  Stadtpjrediger  haben  in 
Durchfchnitte  ungefähr  ein  Kirchenpu|>Ticmn  wie  die 
Prediger  in  den  gröfsern  Städten  der  Schvveiz:   aboMr 
die  Vorzüjlicberii  unter  ihnen^iaflen  fich  nicht  blofs 
zu  ihren  Zuhörern  herab;  fie  heben  auch,  als  gebllr- 
tere  Geifter,  diefelben  allmählig  höher.    Et  ia  deCs- 
wegen  nicht  genug,  dafs  eine  Predigt  populär  iey  ; 
fie  Toll  aufserdem  reichhaltig,  geiftreich,  ergreifead, 
belebend  feyn;  der  Zuhörer  foll  fühlen.,  dafs  der  Pre- 
diger ihn  weiter  führt,  dafs  er  ihm  Id^en  giebt,  dafs 
er  ihn  für  etwas  Edleres y  als  er  bis  dahin  kannte, 
empfänglich   macht.      Hinter  die  bJofse  Popularität 
kann  fich  nur  zu  viel  Mittelmäfsigkeit  und  «Gemeio» 
heit  verftecken.     Hec.  fagt  diefs  oone  alle  Beziehung 
auf  die  hier  angezeigte  Schrift,  und  will  keinem  ein- 
zelnen damit  wehe  thun;   nur  mufste  er  fich  einmal 
diefe  Aeufserung  erlauben,    damit  nicht  hier  und 
da  der  Popularität  ohne  Geiß  ein  zu  grofses  Verdienft 
beygelegt  werde.    Die  vorliegenden  Predigten  hat  er 
zwar  nicht  vorzüglich,  aber  doch  zum  Theil  fehr  brav 
gefunden,  und  da  ihr  Vf.  nach  alleoi,  was  Hr.  Fels 
von  ihm  fagt,  ein  febr  achtungs würdiger  Mann  wVf 
fo  werden  die  beiden  Gemeinden ,  deren  Lehrer  et 
war »  diefs  Vermächtnifs  ihres  ehemaligen  Freundes 
und  Seelforgers  ohne  Zweifel  mit  Liebe  aufgenom- 
men haben,  und  fich  beym  Lefen  der  von  ihnen  eiait 
angehörten  Predigten  des  Mannes  gern  wieder  eriö- 
nern ,  der  eine  Reihe  von  Jahren  fie  durch  Lehre  und 
Wandel  erbaute. 
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*  IFVttir  «.  Tri BST/b.  Geiftioger:  Handbuch  der  Äe- 

ilgionswiffenfckafi  für  die  Candidatea  der  Phi- 
f        lofophie^     Von  iorcöi  Fri«^ y  k.  k.  Hof-  und  Burg- 

J^farrer,  emcritirten  ProfelTor  der  Religionswif-  ^ 
enfchaft  an  der  Wiener  Univerfitfit.      Driuen 

Theiies  zwey^er  B^d.  iBM«  5%^^*  S>^-8* 

• 

Der  Vf«  hat  euF  diefen  Band  feines  in  mehrfacher 
.  Hinficht  fchätzbaren  Werke«  lange  warten  laf- 
Cen.     Er  entfchuldigt  ficfa  defsbalb  darch  die  aufser^ 
ordentlichen  Ereigoiffe  der.  neueften  Zeit«  die  allen 
^enfchlicfaen Unternehmungen,  vorzaglich  aber  lito- 
y^arifchep  Arbeiten,  die  Ruhe  des  Geiftes  und  des 
.OemUths  erfordern,  fo  fehr  im  Wege  ftanden^  wo- 
)>ey  unfern  Vf.  noch  der  befondre  tJnfail  traf,  dafs 
xiie  Materialien  i  die  er  feit  mehrern  Jahren  zum  Be- 
lnif  feines  Handbuches  gefammelt  hatte»    ^ey  der 
letzten  franzOfifchen  Invafion,  im  J.  i809«  gröfsten- 
iheils  zo  Grunde  gerichtet  wurden,  wodurch  er  fioh 
^enöthigt  fah ,    neue  Materialien  zu  (ammeln ,  was 
einen  neuen  Zeitaufwand  verurfachte.  —    Wir  hat- 
ten gehofft«    dafs  Hr.  Frit^i  das  Werk  mit  dierem 

*  Baude  hefcbliefsen  werde;  allein  wir  haben  noch  el' 
jaen  Jiebenien  zu  erwarten,    der  —  nach  dem  Aas- 

**drucKe  des  Vfo.  —  die  Heilsmittel-  and  Motiven* 

.X^ehre  enthalten  foil,  und  wovon  bereits  die  Hälfte 

'  fertig  war,  als  die  Vorrede  zu  dem  vorliegenden  ge- 

fchrieben  wurde.      Hr.  Fr  ine  fcheint  es  felbl^   zu 

fahlen ,   dafs  roanphem  fein  Werk  gar  zu  weitläufig 

:vorkommen  dQrfte,und  fucht  diewiFKlich  auffallende 

Ausdehnung  defTelben  dadurch  zu'entfchuldigen,  dafs 

diejenigen,  wf^che  darüber  Vorlefungen  hören,  als 

kanftige  Juriftea  und  Mediciner ,  aber  die  Religions« 

lehre  keinen  weitern  Unterricht  -mehr  erhalten,  dafs 

nur-dureh  den  gröfsern  UmCane  deg  Handbudies, 

das  dabey  als  Leitfaden  gebraucht  wird ,  die  akade- 

mifche  Erbfande  des  elenden,  Körper  und  Geift  gleich 

Cebr  verkrQppelpden  NachfchreibMS  in  den  l^oUo- 

g|en  verhindert,  und  zugleich  der  wichtige  Zweck 

erreicht  werden  könne,  dafs  man  die  Schaler  nicht 

zum  mechanifchen,  gar  nichts  bewirkenden  Memo- 

riren,  fondern  zum  Nachdenken  anhfilt,  und  dafs 

dlefe  Schüler,  wenn  ihnen  anders  an  Reliffion  und 

Tugend  etwas  gelegen  ift^    das  Buch  nach  Vollen» 

düng  ihrer  Studien  nicht  als  einen  magern  Leitfaden 

wegwerfen,  fonderaf  als  ein  Handbuch  zur  Ernenn 

%UQK  und  Fefthaltung  ihrer  reUriöfau  und  morali* 

»gOM.  M  9Ur  JL  L  Z.m4* 


fchen  Kenntaiffe  {ernerhin  gebrauchen  können.  Air 
lein  wenn  das  Werk,  über  welches  gelefen  wird^ 
gar  zu  ausführlich  ift  U4id  dem  Zuhörer  und  Lefec 
wenig  oder  nichts  zu  denken  übrig  läfst,  fo  hebt  es 
die  fo  noth wendige  Uebung  im  Selbftdenken  auf;  e$ 
fetzt  ferner  den  £ebrer  ainaer  Stand ,  et  was.  von  Bar 
deutunff  mehr  zu  fagen,  als  das  Vorlefebuch  enthält^ 
wodurch  fein  Unterricht  der  Jugend  leicht  langweil 
lig  und  unanse^ebm  wird,  und  Aberhaupt  bleibt 
ein  fo  ftarker  Leitfaden  zu  Vorlefungen  Immer  unbe- 
holfen.' Auch  wird  der  Vf;,  der  d^  jetzige  Lefewelt 
zu  kennen  fcheint*  zugeben,  dab  ein  religiös  -  morj^ 
lifches  Werk  von  dem  grotsen  Umfange  feines  Hand« 
buches  in  unfern  Tagen  nicht  auf  gar  viele  Lefef 
rechnen  darf,  auch  w^n  es  fich  durch  Inhalt  und 
Form  noch  fo  fehr  auszeichnen  folUe.  .Alles  dieff 
mag  er  felbft  recht  gut  eiofehen,  und  darum  aucb 
auf  die  Idee  gekoipmen  (eyn,  nach  Vollendung  dar 
'Schrift  einen  Auszug  aus  derselben  zu  liefern,  df^f 
wir,  nach  einer  ausdrücklichen  Zufage  in  der  ^qt^ 
«reda»  von  ihm  wirklich  zu  erwarten  haben.  Da  die 
Moral,  ftreng  genommen,  in  eine  eigentliche  Reli« 

Sionslehre  nicht  gehört,  fo  liätte  der  Vf.,  der  fie 
enn  doch  hereinzog  (was  wir  übricens  aus  roeb- 
rern  Kück&chten  billigen  und  loben  J,  fioh  bey  Bo^ 
handlung  derfelben  füglich  kürzer  faflen,  aller  wei^ 
Uuftigen  Deductionen  einzelner  Piliofaten  lieh  ent* 
halten,  und  auf  diefe  Weife  das  Werk  mit  diefem 
Bande  ganz  bequem  fchliefsen  können.  Sehi^  wir 
darüber  hinweg«  fo  find  wir  ihm  das  Lob  fchuldig, 
dafs  er  auch  in  diefem  Theile  feiner  Schrift  vide 

fute  Gedanken  und  eine  grofse  Anzahl  nützlicher 
elehrungen  niedergelegt  hat.  Ein  auf  das  Prakti* 
fche  fferichteter  Sinn  i  ein  reges  Gefühl  für  das  Oft- 
te,  ^nntnifs  des  menfchlichen  Herzens  und  der  g#> 
genwärtiaen  Weit  und  ein  lobenswertbes  Streben, 
linf  das  &Be,  was  noth  ift,  hinzuweifen  und  dafür 
zu  ftimmen^  offenbart  fich  durcdi  das  ganze  Buoh 
deutlich  genug.  Auch  jft  die  Sprache  des  Vfs*  bis 
auf  einige  veraltete,  gemehae  und  provincSeUe  Ant- 
xlrücke ,  im  Ganzen  rein ,  gebfldet  und  fafslich ,  und 
die  Darftellung  klar  und  ruhig  fbrtfchrejtend.  An 
manchen  Stellen,  befbnders  bey  der  Auseinander* 
fetzung  der  ehelichen  Pflichten,  könnte  und  füllte 
maneher  Ausdruck  odler  und  ddteater  feyn. 

Dem  Vf.  Schritt  für  Schritt  za  folgen,  halten  wir 
für  flberfloffiig*  Er  behandalt  in  diefem  Bande  die 
Pflichten  gegen  dau  Nabeiunaafcbao  und  ge»'--*  ''''^ 

B  (4) 
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Thienreiph  tind  auf  die^rdifcben  Gater,  wobey  Ober 
die  ilorwtät^des  lliixiii  und  die  Obliegf  nhAtte/i  der 
Wohlhabenden  und  Armen  das  Nöthige  erinnert 
l^ird.    Vieles,  was  in  diefeni  HanptftQcke  vorkommt, 

fehört  In  den  vorhergehenden.  «Wir  wollen  jdarOber 
inwegfehen,-  dafs  die  Pflichten,  die  uns  in  Bezug 
auf  das  Pflanzen-  und  Thierreich  obliegen,  lieh  fOg- 
liqh  untei;  dif  Pflichten  gegen  uns  (elbft  ftellen  laffen^ 
weil  wir  durch  Verletzung  derfelben  unfer^  morali- 
ibhesOefühl  abftumpfen und  inuhs  leicht  einen  Hang 
cur  Härte  und  Graufamkeit  erzengen ;  dajs  Hr.  ^Frini 
aber  aus  jenen  Obliegenheiten  ,*  die*  Geh  auf  nrdifti^he 
Güter  und  ihren  Erwerb»  auf  Reichthum  und  Armtith 
beziehen,  eine  eigne  Klaffe  von  Pflichten  bildet, 
wnnderil  wir  uns.  otreng  logifch  genommen  >  gehö* 
fenfie  theils  zu  den  Pflichten  gegen  unsfeLbft,  theil^ 
sn  denen  gegien  unfre  Mitmen^hen. 


Lehreii«  ^nrele 
Apoftelp  herrOl»» 

fondre  auf  unfre  Erde,  und  zwar  in  Hinficbt  auf  das     Iteln  angeordnete Beförderunasiiiittelunrerebdchf&aiii 
•^•^         '-"-    "^  '-"  ^'    •-^=''^  -  ^-^—         .^--  -1-—     Q„^g3  verwirft,  kann  die  wahre,  von  ihm  ^eftifteta 

Kirche  nicht  feyp,   weil  fie  auch  nichl  feine  «^fai« 
Lehre,  feine  wirklich  zum  Heile  der  Menfchen  ire- 
troffenen  Anftalten  rein  und  voUftändig  enthält*  uhd 
hiermit  >auch  nicht  die  MenTchen  nach  feiner  AbScbt 
zur  Erftrebung  des  hdchften  Gutes  anleitet?**  Der- 
gleichen  oft  fchon  widerlegte  Anflehten  find  hur  d^ 
zu  geeignet,    unter  die  verfchie^ienen  Religionspar- 
teyen,  unter  denen 'fleh  in  unrei^n  Tagen  der  Crtift 
der  Duldung  merklich  ausgebreitet  hat,  den  Saaea 
neuer  Spannung  und  Zwietracht  auszuftreuen.    An 
ihren  Früchten  /olle  ihr  fie  erkennen.'    iWt  Jefua. 
und  nach  diefer  Regel  mufs  ieibft  der  aufgekJarte 
unnarteyifche  Kaiholik  geftehen,  dafs  in  diefer  Hin! 
ficht  die  eyangelifche  Kirche  der  katbolifchen  niclit 
im  gerlngften  nachifehe.    Man  nenne  uns  ein  erzka- 
tholifches  Land,  in  welchem  mehr  rechtlicher  and 
möralifcher  Sinn,  mehr  ungeheucbelte  PrömmifikdU 
mehr  Achtung  "gegen  religi^fen  Cdltus,  mehr  Wa 
Streben  nach  Wahrheit,  mehr  Ordnung;  Zucht  und 
Glöck  in  den  häuslichen  VerhSItniffen,  meljr  echte 
Vaterlandsliebe ,  mehr  Eifer  för  die  Sache  des  Chri- 
ftenthnms ,  mehr  intellectuelle  und  fittiiche  Bilduas 
ü1;>erbaupt  zu  finden  wären ,  al$  in  dem  proteftant^ 
fchen  England,  Schweden  und  Dänemark?  Das  Be- 
ftreben,    nicht  katholifche  Kirchen,  die  fich  nicht 
an  zweifelhafte  Traditionen,  fondern  an  die  aulhexv* 
tifche,    durch   die  Schrift  aufbewahrte  Lehre  Jefu 
halt^  mögen,  defshalb  in  ein  nachtheil»ge55  Licht  za 
ftellen,  bleibt  daher  immer  eine  tadelhafte  Verwegen- 
heit.    Ungern  fehen  wir  detty  fonft  fo  verrtändigen 
Vf.  fich  auf  folcfae  Weife  verirren ,  wobey  wir  jedoch 
bemerken  mOfTen,  dafs  er  fremde  Giaubensgenoffen 
nicht  verdammt  y   den  leichtfinnigen' Uebertritt  voa- 
einer  Confeffion  zu  der  andern  mit  Recht  tadelt,  den 
wahren  Rdigions  -  Eifer  von  der  blofsen  Profeliten- 
macherey  unterfcbeidet,  neben  jenem  die  bttrgerii- 
che  Duldung  befteben  läfst,  und  bey  der  Auseinan- 
derfctzung  der  Pflichten  gegen  fremde  Religionsbo- 
kenner  tolerante  Gefinnungen  änfsert.    „Merkwür- 
^'§  ^?,^f '    bemerkt  er  S.  547.  nicht  mit  Unrecht, 
dafs  folche  Gefinnungen  viel  leichter  und  öfter  unter 
gemeinen  Chriften,  die  ihrem  Bekenntniffa  fehr  eifrig 
anhangen,  gefunden  werden,   als  uater  Qele^rieni 
Schriftftcllcr    von   verfchiedenen  Religionspartejen 
verletzen  gegen  einander  weit  öfter  vor  den  Auge« 
des   ganzen  lefenden  Publicums  das  Tugendgefetz, 
als  die  gemeinften  Chriften!"  —    Bey  Gelegenheit 
der  Auseinanderfetzung  der  Pflicht  fOr  Gelehrte»  an 
der  National- Cultur  mit  regem  FJcifse  zu  arbeiten » 
änfsert  fich  der  Vf.  auch  über  das  Recenfenten- We- 


So  linse  der  Vf.  die  Vernunft  in  Ehren  hält,  und 
Hch  ihrer  Leitutig  Überläfst,  finden  wir  ihn  faft  durch* 
«gängig  auf  rechtem  Wege  und  folgen  ihm  mit  Ver* 

SnOgen.  So  wie  er  aber  —  was  auch  in  diefem  Ban- 
e  mehrmals  gefchiiht  —  von  dem  Gedanken' an  die 
UrfOnde  überwältigt  wird,  durch  die  der  Geift  und 
tue  Vernunft  des  Menfchen,  der  Kirchen  -  Dogmatik 
<u  Folge,  fo  fehr  gefchwächt  und  verdorben  worden^ 
Sit,  seräther  in  labyrinthifche Gänge,  durch  weiche 
Slin  Tchwerlich  jedermann  gern  folgen  wird.  Un- 
ftreitig  kann  man  auf  dje  Offenbarung  einen  eben  fo 

frofsen  Werth  legen  als  der  Vf.,  ohne  doch  —  was  er 
isweilen  thut  —  der  Vernunft  V  ohne  die  uns  alieOf* 
fenbarung  nichts  nGtzewär^,  zu  nahezu  treten.  Ohne 
Hbecden^erth  oddr  Unwertb  der  hie^  niedergeleg- 
ten kirehlichen  Anfichten  zu  entfcheiden,  hätten 
wir  gewflnfcht,  der  Vf.  möchte  in  der  Darlegung 
derfelben  fich  korzer  gefafst  und  vor  kleinlichem 
Detail  forgfaltiger  in  Acht  genommen  haben.  Wozu 
z.B.  eine  fo  weitläufige  Erörterung  der  Frage:  ob 
der  Katholik  eine,   nach  dem  natürlichen  und  bflr- 

5erlichen  Oefetze  gOltige  Ehe  eingehen  könne  «nd 
ürfe,  ohne  das  Sacrament,  zu  welchem  Jefüs  nach 
der  katbolifchen  Lehre  den  Efaeftand  erhoben  hat, 
auch  zu  empfangen?  (S.  273  fh)  Wo7u  bey  Beant- 
wortung derfelben,  durch  welche  die  (Jnterlaffung 
des  letzten  fOr  eine  fchwere  Velrföndigung  erklärt 
"wir^,  das  ZurOckgehen  auf  die  Sande  der  erften 
Menfehbn  und  die  daraus  entftandene  Inhahilität  zur 
Menfchenbeftimmune?  Die  Frage  konnte  ohne  gro- 
fsen  Apparat  von  Räfonnements  ganz  kurz  und  ban* 
die  beantwortet  werden.     Wozu  die  ausführliche  Kx» 

Sontion,  woran  die  wahre  Kircbe  zu  erkennen  fey, 
ie  zu  fliehen  und  In  die  einzutreten  als  Pflicht  vor- 


wie 


gefclirfebeo  wird?  wozu  dabey  Infinuationen, 
folgende  (S.  528« )•  »Eine  Kirche,  welche  Jefum 
2war  als  ekien  g^ttlicheri  Gefandten,  und  feine  Lehre 
überhaupt  aia   eine  wirkliche  Offenbarung  Gottea 


Ich  (wie  e^  fich  ausdrückt)  in  Deütfchland  mit  der 
ihm  eignen  Ansföbrlichkeit.  Die  Mifsbräuche,  die 
dabey  eingerilTen  find,  werden  mit  Freymathigkeit 
aufgezählt;  aber  die  allzüftarken  Farben,  die  er  ber 
feinem  Oemälde  auftragt,  iind  manche  zu  weit  ge- 
bende 
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iMnde  A^Uffteningeii  in  der  Sache  macb»  es 
^wahrfcbeiiilicK,'  dafs  er  die  Entftehiine  und  Ver* 
fafbng  der  bedeutendAren «  kritifchen  * T agebOcher 
Deuticblands  nicbt  hinlänglich , kenne.  Auch  lärst 
ßcb  gegen  die  Meynung  des  Verfafrers,  dah  es  gut 
wire,  w«nn  )eder  Recenfent,  oder,  wie.  er  fagt> 
Gelehrten  -  Richter  fein  Urtheil,  fobald  er  es  zur 
Pubiicität  bringen  wilU  namentlich  unterfchreiben 
viQtste,  (ebr  vieles  mit  Grund  erinnern,  wenn 
oleioh  von  der  addern  Seite  die  Anonymität  man- 
chen fteofenfenten  leicht  zu  Ungerechtigkeiten  v^- 
Uiten    kann.  « 

An  einzelflBn  fchieien  Urtfaeilen  fehlt  es  auch  in 

diierem  Baiide  des  Frjntfchen  Werkes  nicht»    So  foli 

ai.  B.  nach  S.  385*  ®s  in  gewiffen  i^äHen  Eheleuten 

awar  geftattet  feyn>  fich  des  Bevfcblafs  oder  der  Ge- 

joeinlchaf t  zu  enthalten «  jedocn  nur  mii  gegenfeui- 

fer  Einwilligung.  —    Auch  macht  fich  der  Vf.  die 

Viderlegung;  oder  Tielmehr  Abfertigung  fremder, 

io  wie*  cne  BegrDndunjg  eigner  Meynuncen  bisweilen 

allzu  leicht.    So  wird  z.  B.  S.  525.  gefagt:  „Durch 

di«  unmittelbare  Anordnung  Jefu  gab  es  nun  fAr  die 

iVufrechthaitang  und  Ausbreitung    feiner  Offenba» 

riMig  einen  eignen  Lehrftand ,  dergleichen  die  ganze 

Oefchicbte  vor  der  Ankunft  Jefu  keinen  aufzuweifen 

liat  (?)•    Diefem  verfprach  er  feinen  fortwahrenden 


SCHÖNE  KÜNSTE. 
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BsRLi^,  b.  Schmidt:  7w/ii/*  von  f^ofs  kleine  Äo* 
mane,  Erfter  Band.  Enthält:  AntyntaOy  ödet 
das  glückliche  Erdbeben.  Eine  Gefchichte  auS 
dem  jetzigen  Kriege  in  Portugal.  i8ll«  279  S«.  8« 
(i  Thir.  4 Gr.) 

Aach  eint  ein  mit  Aem  Titel  i 
Arhyntao  u«  (.  f.  von  Julius  vQh  Vofi. 

Diefer  Roman  diarf  wahrlich  auf  keine  Auszelel^ 
Bung  /echnen,  denn  er  nimmt  felbft  unter  den  Er- 
zeugniTfen  (\ts  viel  •  und  fcbnellfchreibenden  Vfs« 
nur  eine  der  unbedeutendften  Stellen  ein.  In  der 
erften  Hälfte  wird  das  alte  Thema  der  Robinfonaden 
noch  einmal  variirt,  modifch  und  bunt,  wiewohl 
nicht  gsnz  ohne  eigenthQmlichen  Geift»  aufgeputzt; 
diefer  Theil  des  Ganzen  unterhält  immer  nocn  beffer» 
als  der  zwcyte,  der  ein  Gemifch  der  unwahrfchein- 
lichften  Zufälle  ,auf  eine  oft  gedehnte  und  langwei- 
lende Art  erzählt.  Das  Ganze  fcbeint  vom  Vf.  in 
noih  haftigerm  Fluge,  als  andere  Arbeiten  gefchrie* 
ben,  .und  das  Mechanifche  der  ganzen  Compofition» 
die  ohne  alle  poetifche  Kegung  des  Geniflths  blols 
aus  dem  Gedächtnifs  und  dem  Verf  tande  ^bervorge« 
gangen  ift,  mufs  felbft  dem  minder  geQbten  Lefer 
nihlbar  werden.     Daher  eine  Menge  weit  hergehol- 


Schutz,  bis  uxk  das  finde  der  Zeiten  und  den  befoi^-  ter  A^nfpielungen,    wobev   der  Vf.  das    Horazifcha 


derr\  Be)*ftand  des  heil.  Gelftes,  der  fie  Ober  alles 
belehren,  fie  an  alles  erinnern  wird,  was  fie  von  ihm 
gehört  haben.  Daraus  ergiebt  fich  deutlich,  dafs 
der  neu  errichtete  Lehrftand  fortwähr»»iid  beftehen, 
lind  dafs  feine  Lehre  immerwährend  rein  und  voll- 
f tändig  erbalten. werden  follte;  ein  neuer  Grund,  aus 
^▼elcbem  die  Kaniifche  Mevnung,  dafs  die  poßtive 
Kirche  nur  als  ein  temporelies  IntroductionS' Mittel 
der  natOriichen  Kelieion  und  Kirche  anzufehen  fey, 
durchaus  nicht  ^ugelaffen  werden  kann.**  Vorzflg* 
lieh  weil  Jefus  den  Apofteln  den  Beyfrand  des  heil. 
Geiftes  und  feiner  Kirche  ewige  Dauer  verfprochen  , 
glaubt' der  Vf.  536.  folgende  Behauptung  aiifftellen 
zuMarfen:  „Es  ift  allo  offenbar  gegen  die  Lehre  der 
b.  Bücher,  gegen  den  ganzen  Geift  der  Anftalt  Jefu, 
wenn  man  behauptet,  dafs  fich  die  Kirche  feit  dem 
vierten  Jahrhunderte  von  dein  wahren  Geifte  der 
-npoftolifcben  L#hre  entfernt,  die  reine  Lehre  Jefu 
rerloren  habe:      <|enn  in  diefem  Falle   hlitte    das 


ambidofa  recidet  ornamenta  ganz-vergeffen  hat.  So 
S.  8i>wo  er  uns  die  Mittagsmahlzeit  feiner  Rpbinfone 
fchildert,  die,  wohl  zi|  merken,  erft  den  Tag  vorher 
an  eine  unbewohnte  Infel  geworfen  warenr  „Der 
Prinz  Regent  von  Portugal  undBrafilien  hätte  immer- 
hin an  cuefer  Tafel  fpeifen  mögen,  er  würde  fich 
ober  keine  Abwefenheit  von  Lcckerey  und  Hautgout 
befchwert  haben."  (!!)  So  in  folg*end er  Stelle  aus 
dem  Eingange,  die  eine  Schilderung  der  reichen 
Natur  in  Portugal  enthält:  „Auch  der  trägem 
Mühe^  dem  unkundigen  Landbau  fpenden  die  Reifs- 
gefilde Oppige  Acrnten,  was  wOiwIe  nicht  erft 
entftehen,  wenn  Fleifs  und  NaturWfffenfchuft  hier 
ihren  Wohnfitz  auffchlOgen.  —  Portugal  ift  das 
Land  der  Blumen.  Graf  tloffmmnnseggey  (?) 
^tn  Grazien  dafflr  mit  ihren  liebiicbften  nofenunn. 
winden  mögen,  zeigt  uns  feine  reiche  Flora  in  einnm 
Prachtwerke,  das  hohe  Bewunderung  verdient.  Por- 
tugal ift  das  Land   der  Liebe.     Wer  las  nicht  {^ne 

Lettres  Portugzrifes^  den  rein  ^ätherifchen  Ausjianch 
-i«u^_j^-  ri^^.\'.^i^\..,^      r^      ^^gj^  ^yg  ^.^j^^  Ichon 


Reich  der  Finfteroifs  wirklich  über  das  Reich  der 

Wahrheit*   gefielt,       weiches    der     ausdrflckHchen    '  glühender  ZärtJichk^it._  O, 

Vörheifsung   Jehi  zuwider    ift."      Das    Schielende 

diefes  ganzen  Raifonnements  wird  niemanden  ent* 

gehen«' 


Der  Druck  könnte  correcter  feyn.  Wir  wün* 
Ichen  ttbrigens  9  dafs  der  Vf.  uns  auf  den  ßebenten 
und  letzten  Bend  nicht  zu  lange  warten  lade.  'Seine 
Schrift:  Bemerkungen  über  die  intellectuelle  und  mo- 
ralifche  Bildung  der  heran  wach/enden  Cleriker^  auf 
die  er  .wiederholt  hijlweift^  ift  uw  nicht  zu  Gefichte 
gekommen« . 


feine  Sehnfucbt  nach  Portugal,  wer  fchwang  fich 
nicht  auf  Fittigen  der  Einbildung  dahin!  —  Aber, 
nicht  Alles  dürfen  wir  in  Portugal  feyern  und  lohi^n. 
Ein  laftend  Gewicht  von  Uebeln  inancner  Art,  drückt 
*in  dieGegenfchaale  der  freudigen  Erfche]niin£:en  und 
richtet  —  wie  hienieden  überall  —  das  Waagezöng* 
leih  in  die  Perpendiculäre.  So  will  e«?  die"  Göttin 
Matur,  ihr  Liebling  foll  gegen  die  Plagen  kämpfend  — 
quodfperamusj  fa^t  MarmbnteNn  Abelard  und  He- 
loifens  Grahdichtung  —  cjn  Land  obie  Tod  und 
Harm  verdienen.  "^ 

VHS» 
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^  Hannover»  b.  d.  öabr.  Halio :  Mufierpredigien 
über  alle  Eifangelien  und  Epifiela  des  JmhreSf 
fo  wie  aber  freye  Texte  und  Carualfälle  aus 
den  Ordinal- Werken  der  neueften  und  berlihm* 
ttften  Kanzelredner  Deutfchlands  gefammlet» 
und  herausgegeben  von  J.  K.  J.  Gipfer  %  Predi« 

fer  zu  Mackeorode  bey  Nordhaufen  und  F.  W. 
Jachmann  ^  zw^ytem  Prediger  zu  EUrich.  Erßer 
Band  aber  die  Evangelia  i  gio.  XII  u.  537  S.  ^^^ 
ier  Band  '  Ober  cUe  Evangelia,  1810.  551  S* 
Driner  Band,  üeber  die  Epiflelii  181 1.  VIll  u. 
6coS.  Vierter  Band,  Ober  die  Epifteln  18 il« 
613  S.  Fünfter  Band^  über  freye  Teirte,  zu- 
gleich unter  dem  befondern  Titel:  Mufierpre^ 
aigten  über  freye  Texte  des  Jahfes  u.  t  w.  von 
&ipfer  0.  Flachmann  ^  Prediger  zu  Sollftidt»  im 
DiftricteNordhattfen  im  Harzdepartement«  igi)* 
960  S*  8.    (Zof.  7Thlr.  laOr.) 

Berchaut  man  mit  dem  erften  Blicke  die  gewal- 
tige Maffe  deut roher  Mufterpredifften,  die  uns  hier 
dargereScht  wird,  und  die  leicbtlich  ohne  grofse 
Mühe  noch  um  daszwev-  oder  dreyfache  beranwach- 
{ea  kann,  (o  ift  man  in  Verfuchung,  fich  einer  vorei- 
.Jigen  Freude  zu  Oberlaffen,  über  den  gegenwär- 
tigen Werth  und  Beftand  unferer  Predigtliteratur^ 
und  daneben  unwillig  fich  voa  denen  abzuwenden  9 
welche  zu  behaupten  verfuchen,  noch  liege  Im  Ganzen 
die  Sache  im  Argen,  und  man  habe  befTere  Zeiten 
zu  wünfchen.  Von  jener  Freude  und  diefem  Unwil- 
len kommt  man  denn  aber  freylich  nur  zu  bald  zu- 
rück« wenn'man  das  als  mufterbaft  uns  vorgelegte 
nSherprüft.  Allerdings  finden  wir  in  diefer  bis  jetzt 
fünf  ninde  ftarken  Sammlung  auch  wirkliche  Mu- 
Iter,  welche  in  jeder  Abficht  klafiGfch  genannt  zu 
werden  verdienen;  allein  eine  grofse  Zahl  der  auf- 
genommenen bildet  mit  diefen  einen  lo  fcnarfen  Con- 
traft,  dafs  es  fchwierig  feyn  mdchte,  in  ihnen  auch 
«ur  eine  Seite  aufzi/finden ,  von  welcher  fie  müder- 
liaft  genannt  zu  iwerden  verdienen.  Die  fchon  ver- 
brauchte Rechtfertigung  eine&  folchen  Unternehmens, 
deren  fich  die  Herausgeber  in  der  Vorrede  bedienen: 

«ifs  fie  dadurch  armern  Predigern»  welche  wenig  an 
ücher  zu  wenden  vermögen,  unter  die  Arme  zugrei» 
fen  wünfchten,  verliert  ihren  Sinn,  wenn  das  Werk, 
welches  Ttellvertretend  einwirken  foil,  durch  tim- 
lang und  Bäadezahl  koftbarer  wird »  als  eine  ftreoge 


Na,»4  77.    lüLIüS    1814« 

Auswahl  aus  iksn  wälH^iaft'klitf  fohts  R«K^ob 
trägen  t  deren  wir  uns  fetzt  an  ^«rfreuen  hafaon. 
ins  Einzelne  sehende  Beurlhetlung  des  Vorgele 
gehört  nicht  nierher,  fondem  in  die  an  diefer 
vorauagefetzten  Recenfionen  der  hefonderm 
fammlungen »  aus  welchen  es  gesommen  ift« 


HANaiom»  b.  d.  Oebr.  Hahn:  Materialien  zn Re* 
Hgiensvorträgen  oder  HauptlStze «  llone  ml 
vollftändige  DispoGtionen ,  fowohl  fOr  fede  det 
bel'timmten  fonn*  und  fefttägliohen  Perikwea 
als  «ach  über 'freve 'Texte  zu  den  wiehtig&ea 
FiUeft  de»  seift licneo  Amtsfflhrang,  tbeile  aet 
den  vorzOglichften  Schriften  Homitetifebeo  *b» 
'  halt 8  gezogen,  tbeils  felbft  entworfen  von  F.  9« 
F.  Schläger^  Prediger  zu  Münden»  Erfier  Baorf» 
Igu.  X  m  973  S.  Zweyter  u.  letzter  Band  eiir 
der  benutzten  Literatur,  rtfi].    (i  Rthlr.  ifGr.^ 

Wieder  eins  von  den  Hfllfstnitteln^  wodurch  4le 
Induftrie  die  Bequemlichkeit  xmA  geiMffe  Ustaehtig» 
fceit  2AX  unterftützen  pfiiygt;  ledoon  wmlen  wir  ibot» 
fe  wie  et  eben  geftaltet  ilt ,  nicht  aUeb  Werth  ebljpre» 
eben.  Zwar  roTl  die  Bibd  es  )iauptftchJitb  fejn ,  ^im 
den  gewiflenhaften  Prediger  in  der  WaU  te^nar  The» 
anatea  unterftützt,.  und  je  mafar  er  fich  mit  liir  ba^ 
kannt  macht ,  defto  vrenjcer  wird  er  fich  jemals  wmk 
ihrem  unerfchöpfiicben  Schatze. des QemOth  ergr«Afc-> 
fender  Wahrheiten  verlaffen  füMetu  Zwar  wird  |m1« 
Predigt,  dfii^an  Thema  nicht  anf  dem  eignen  Boden 
des  Geiftes  ihres  Verfaffers  hervorwuchs,  mehr  oder 
weniger  der  Probepredtfft  eines  Candidatee  gleichen, 
dier  fich  an  die  ihm  fremden  Gefichtspunete  des  vor* 
fphreibenden  Examinators  fcbmiegen  mnfs«  Aber 
dennoch  giebt  es  auch  für  den  versündigen  aod  %e^^ 
reichen  Prediger  d^r  Tage  und  Wochen,  in  deoeo 
fremdartige  Gefcbä&e,  unvermeidliche  Zerftreuun- 
fen  und  Sorgen  das  Bedürfnifs'  einer  fremden  Be- 
fruchtung fühlbar  machen.  Hier  kann  es.  ihm  i;eeU 
willkommen  feyn ,  mit  fchneilem  Blicke  eine  Reihe 
fremder  Gedanken  zu  durchlaufen,  "tksxd  aus  ihnen  ze 
wählen,  was  feiner  Individualität  der  Lage  oder 
Stimmung  eben  zufast«  Wer  anf  diefe  Weife  vor^eh 
gendes-Buch  nutzen  Kann  und  wül,  dem  dürfen  viir 
es  wohl  empfehlen.  Sphade  nur»  dafs  auch  hier  dar 
Mifs  brauch  su  nahe  liegt« 
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ALLGEMEINEN     LITERATUR    -     ZEITUNG 


Julias       x8i4» 


PHILOSOPHIE* 

i.  NuwwBUO,  b.  Schräg:  Wlffenfcha/t  der  Logik  ron 
, . .    D.  Georg  Wilhelm  Friedrieh  Hegel.     Stfier  B«nd, 
die  objective  Logik  ^  zweytes  Such.    Die  Lehre 
vom  Wefen.  I8i3-  ^8»  S.   8-    (i  Thlr.  6 Gr.) 

Ünfere  Lefer  wierd^n  fich  aus  der  Anzeige  des  er- 
ften  Baches  diefer  Logik  (A.L.Z.  1813.  N.  175. 
ti.  176-)  «rlnncfn,  dafs  hier  unter  dem  Titel  einer 
Logik  eio  neues  metaphyfifches  Syftcm  auftritt,  wel- 
ches durch  üialectik ,  durch  Setzen  und  Entgegen-' 
fetzen,  alfen  Inhalt  der  Erkenntnifs  aus  fich  felbft 
er2eugt,  und  fo  auf  dem  Wege  der  Logik,  die  als 
Wiffenfchaft  erfl  felbft  Geh  fclrafft,  die  Erkenntnifs 
des  Abfofüten  gewinnt,  welche  bisher  vergeblich  auf 
dem  Wege  der  abfoluten  Anfchauung  ^eAicht  wor- 
den Ift.  Es  ergab  fich  jedoch  aus  derlelben  Anzeige^ 
defs  dafrelbemetaphyfifcbe  Ocfpenft,  welches  bisher 
nicht  weniae  Köpfe  geäfft  hat,  nur  unter  einer  an- 
dirn  OeftaTt  wiederkehre.  Nachdem  m  diefer  An- 
zeige fowohl  als  in  einer  frühern  von  der  Phänome^ 
nologie  des  Weißes  deffelben  Verfaffers  (A.  L.  Z.  1809. 
W.  115  u-  1*6.)  im  Allgemeinen  ein  Urtbeil  Ober  diefe 
neue  Oeftält  des  abfoluten  Idealismus,  Aber  dje  hier 
angewendete  dialectifche  Methode  und  deren  Werth 
abgegeben  worden,  können  wir  uns  hier  mit  einer 
•Darftellung  des  Raumes,  welchen  die  Selbftbewe- 
gong  des  Inhalts»  worin  diefe  Dialectik  befteht,  zu- 
rflckgelegt  hat»  nebft  einigen  Proben  begnügen. 

•  1»  dem  erften  Buche  war  das  S^n  der  Gegen« 
Itand,  indemzweytenkommtdasJTff/enan  dieBeihe, 
Das  Wefen  ift,  wie  der  Vf.  fagt,  die  Wahrheit  des 
Seyns.  Da  Seyo  ift  das  Unmittelbare.  Indem  das 
Wiffen  das  Wahre  erkennen  will ,  was  das  Seyn  an 
und  für  fich  fey ;  fo  bleibt  es  nicht  beym  unmittel- 
baren und  defftn  Beftimmungen  Iteben,  fondern  es 
dringt  durch  daffelbe  hindurch»  mit  der  Voraus-, 
fetzung,  dafs  hinter  diefem  Seyn  noch  etwas  anderes 
ift,  als  das  Seyn  felbft,  welches  die  Wahrheit  des 
Seyns  ausmacht.-  Dtefe  Erkenntnifs  i(t  ein  vermit: 
teltes  Wiffen ,  denn  fie  befindet  fich  nicht  unmittel- 
bar beym  und  im  Wefen,  fondern  beginnt  von  einem 
Andern,  dem  Seyn,  vnd  hat  einen  vorläufigen  Weg, 
^  deiL  Weg  des  Hinausgehen  Aber  das  Seyn  oder  viel- 
.  mA  des  Hineingehend  in  daffelbe  zu  machen.  Erft 
mRu  das  Wiffen  fich  aas  dem  unmittelbaren  Seyn 
minneris  findet  et  durch  diefe  Vetmittelung  das  We- 
Ergänz» BUwr A^h^Zß  i8i4* 


fen  — >  Die  Sprache  hat  im  Zeitwort  Seyn  das  Wefen 
in  der  vergangenen  Zeit:  gewefen,  benalten:  denn 
das  Wefen  ift  das  vergangene,  aber  zeitlos  vergan« 

fene  Seyn.  ^  Diefe  Bewegung  als  Weg  des  WmenSp 
iefer  Anfane  vom  Seyn  und  der  Fortgang,  ifer  es 
aufhebt  und  beym  Weleo  als  einem  Vermittelten  an* 
langt,  fcheint  eine  dem  Seyn  flufserliche,  deflenNa« 
tur  nichts  angehende  Thätigkeit  des  Erkenaens  zu 
feyn.  Aber  diefer  Gang  ift  die  Bewegung  des  Seyof 
felbft.  Es  zeigt  fich  an  diefem,  dafs  es  durch  fein# 
NaturUHi  erinnert,  und  durch  diefs  Inficbgehn  zuni 
Wefen  wird.  Wenn  alfo  das  Abfolute  zuerit  als  Sey% 
beftimmt  wap.,  fo  ift  es  jetzt  zum  Wefen  beftimmt* 
Das  Erkennen  kapn  überhaupt  nicht  bey  dem  m^th 
riichfaltigen  Dafeyn  aber  auch  nicht  bey  dem  Seyn^t 
dem  reinen  Seyn^  ftehen  bleiben;  es  dringt  fich  ua** 
mittelbar  die  neilexion  auf,  dafs  diefes  reine  Sevnt 
die  Negation  alles  Endlichen  eine  Erinnerung  undlS&r 
wegung  vorausfetzt,  welche  das  unmittelbare  Dafeya 
zum  reinen  Seyn  gereinigt  hat.  Das  Seyn  vvird  hler^ 
nach  als  Wefen  beftimmt,  als  ein  folches  Sej'n,  an 
dem  alles  Beftimmte  und  Endliche  negirt  ift.  So  ift 
es  die  beftimjnungslofe  einfache  Einheit^  von  der 
das  Beftimmte  auf  eine  äufserliche  Weife  hiowegge«n^ 
nommen  worden;  diefer  Einheit  war  das  Beftimmte 
felbft  ein  Aeufserliches,  und  es  bleibt  ihr  nach  die- 
fem Wegnehmen  noch  gegenüber  ftehen:  denn  es  ift 
nicht  an  fich,  fondern  relativ,  nur  in  Beziehung  auf 
diefe  Einheit,  aufgehoben  worden«  ^  Das  Wefen  ift; 
auf  diefe  Weife  nur  Prodüct,  ein  ^Gemaohte^*  PM 
äufserliche  Negation,  welche  Abftraction  |I^,  he]^ 
die  Beftimmtheiten  des  Seyns  nur  hinweg  von  demi^* 
was  als  Wefen  übrig  bleibt';  es  ftellt  fie  gleidbfan* 
nur  an  einen  andern  Ort,  und  läfst  fie  als  feyende 
vor  wie  nach.  Das  Wefexi  ift  aber  auf  diefe  Weifn 
weder  an  fich  9  noch  für  fich  felbß ;  es  ift  durch  eii». 
anderes j  die  äufserliche,  abftrahirende  Reflexion r 
und  ift  für  ein  anderes j  nämlicjb  für  die  Abftracdon 
und  überhaupt  für  das  ihm  gegepüther  ftehen  bleiben« 
de  Seyende.  In  feiner  Beftimmung  ift  es  daher. die 
in  fich  todte>,  leere  Beltimmungslofigkeit.  Das  We* 
fen  aber,  wie  es  hier  geworden  ift,  ift  das  was  es  i'ft» 
nicht  durch  eine  ihm  fremde  Negativität,  fondern. 
durch  feine  eigne  die  unendlicheBewegung  des  Seyns« 
Es  ift  if/2-  und  Farßchfeyn;  abfolutes  Anpchfeyny  jii- 
dem  es  gleichgültig  gegen  alle  Beftimmtheit  des  Seyns ' 
ift,  das  Aiidersfeyn  und  die  Beziehung  auf  änderet} 
fchlechthin  aufgenoben  worden  ift.  Es  ift  aber  oipfat 
nur  diefs  Anficnfeyn;  als  bloüsea  Anfichfeyn  wäre  e« 
I  (4)  Biur 
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nur  die  Abftraetion  cl«s  reinen  Wefens,  fondern  es 
Ift  eben  fa  wefcntlich.Äi^ÄjrejTf;  es  fclbfk  ift  (Jiefe 
Negativität,  das  fich  Aufheben  des  Andersfeyns  und 
der  Beftimmtheit. 

« 

' '  So  weit  Baban  wir.  den  Vf.  mit  feinen  eignen  Wor« 
'ten  reden  laffen.  Fragen  wir  nun,  was  durch  die- 
fes  lange  dialectifche  uerede  gewonnen  fey,  und  ob 
der  Begriff  des  Wefens  deutlich  vor  uns  getreten  ift: 
fo  mfiffen  wir  geftehen ,  dafs  Undeutlichkeit  und  V^f- 
wirrung)  Schein  und  Täufchung  der  ganze  Gewinn 
ift,  und  dafs  uns  die  Sache  wie  ein  diaUctifcbea 
Schlachtgetönimel  vorkomme,  wo  durch  RäucT)  und 
Staub  die  Streitenden  zuletzt  felbft  deniQeGchte  ent- 
zogen werden,  und  nur  eihzelne  Blitze  noch  durch 
die  £facht  durchfchimmern.  Wir  fehen ,  das  Seyn 
wird  einmal  gefetzt  als  Negation  alles  Endlichen  und 
Beftkiynten ;  dann  reinigt  es  iGch  zum  Wefen,  wor«- 
»US  hervorgeht,  dafs  es  noch  nicht  alles  Endliche 
^nd  Beftimmte  abgegeben  hatte.  Freylich  wie  woll- 
te auch  fonft  innerhalb  des  Seyns  und  Wefens  di« 
Bewegung;  der  Reflexion  ftatt  finden  ,  weoo  nicht 
ein  beftinimtes  Mannichfaltige  da  wäre,  welches  bald 
Miin,  bald  dorthin,  h}n  und  zurflck  treten  könnte, 
Diefe  Reflexion  itt  dem  Seyn  äufserJich,  dann  wiß'^ 
der' innerlich,  das  ift*  nicht  äufserlich.  Das  Wafen 
ift  durch  ein  andres  nicht  an  ßch^  ffir  ein  andres, 
nicht  für  fich  —  es  ift  aber  gleichwohl  an  Jlch  und 
fbrßch     Profane  Menfcben  mögen  diefes  für  Wider- 

SirOche  halten,  womit  alles  DenKen  aufhört.  Allein 
iefe  find  noch  nicht  in  fias  Vielen  der  Wiffenfchaft 
eingeweiht,  welche  nur  durch  die  Bewegung  der 
Affirmation  und  Negation  zu  Stande  kommt,  und 
wiffen  nichts  von  der  Natur  der  Dince ,  welche  eoen 
ili  dem  Widerfpruche  befteht.  Meiiter  und  Schüler 
der  abfohlten  Mentilätsphilofophie  haben  wohl  fonft 
gegen  das  Denken  und  die  Anwendung  der  Denk* 
geletüe  auf  ihre  Productionen  proteftirt,  und  fie  hiel* 
ten  die  Reflexion  fOr  eine  niedere  Thätigkeit  auf  ei- 
nem niedern  Standpuncte,  wo  nur  die  £rfcheinung» 
nicht  das  ? reine  Seyn  der  Dinge  zuT*  Vorftellung 
iMfiml^:'  Hr.  Hegel  weifs  aber  das  Ding  beffer  anzu- 
gf4i(eni  er  ieiit  die  Reflexion,  Abrtraction,  das  Af- 
S^mifen  un^Negiren,  die  PoGtion  und  Negation  felbft 
ttf  difr  Sphäre  des  objectiven  Seyns,  als  die  Elemente 
des  }«bendigen  Seyns.,  welche  fich  wechfe]feit>g  an- 
heben und  abftofsen»  dadurch  das  reine  beltim- 
jliungslofe  Seyn  zum  Wefen,  Dafeyn  hinaustreibea 
und  es  nöthigen  zu  erfcheinen  —  eine  Art  von  Ma- 
nonettenfpi^l,  wo  der  Meifer  durch  verborgne  Ma- 
fohineri^  das  Eine  und  Aas  Andere  zqgleich  und  nach 
^hander  hervortr-eten ,  Einer  des  Andern  Stelle  ein- 
itehmen  iäfst  und  fo' durch  fein  Gaukelfpiel  den  Zu- 
fcfiauern  einbildet;  ein  und  daffelbe  Ding  fpiele  fich 
atif  und' ab,  es  fer  Etwas  und  Nichts,  identifch  und 
verfchieden,  es  befitze  und  ftolse  Widerfprechendes 
aus,  und  eben  darin  bertehe-Feine  Wefenheit  und  Le- 
bendigkeit. -Widerfpruch  ift  wefentliches  Seyn  und 
De<il<en;  Gewifs  eine  glänzende  Entdeckung  oder 
vielniehr  Eroberung!  Zwar  verliert  fie  etwaa  dadiaicb. 


dafs  fie  nicht  neu  ift*    Es  war  eine  Beliatqitaiig« 
che  die  Sopbiften  GriechfenlsSfiMrft  ausforachen  nnJL 
gellend  z«i  machen  fuchten,  und  das  Wtfen  der  81^  j 
^hiftik  beftand  eben  in  der  beifaatipf^eten  RelattvifSt  | 
der  Erkenntnifs ,  dafs  alles  wahr  uiifi  alles  £iifcl^  fej. 
Plato  und  Arfftoteles,  di^  ein  höhere^  Hitefeff^  kaiHi- 
ten  als  die  Sucht  zu  glänzen,  widerfetzten  fich  diefem 
willkilrlichen  Spiele  des  beliebigen  Wahr*  undFalfcli* 
tnacbens,  und  entdeckten  unter  dem  regellofen  Vfmih 
JTel. und  dein  Scheine  von  Widerfpruch»»  was  der  j^ 
phift  eben  benutzt,  Gefetzmäfsiekeit  in  den  ObjedoL 
und  in  dem  Erkennen,  worauf  ficU  allein  dieMdg> 
lichkeit  von  Wiffenfchaft   und  Philofopfaie  j^rOndeC 
Der  erftt  machte  durch  Nachbildnq|r  dcrTafeffat- 
fpittkrkuaft  auf  den  trfiglichen  Schein  aufmerkfam, 
durch  welchen  die  Sophiften  fo  viele  geblendet  hte^ 
ten;  -  der  zweyte  löfte  den  Schein  durch  förmliche 
Darfteilung  der  TnigfchlülTe,  deren  fie  fich  bediei^ 
^n,.auf»    Beide  abe/:  und  alle  Phitofophen  nach  iii*- 
nen   betrachteten   dem  welentlictuüi  Charakter  d$t 
Vernunft  gemäfs  Einheit,  Einftimmong  und  HaTmtk» 
fiie  der  Erkenntniffe  unter  einander,  n^it  denÖefetzea 
der  Erkenntnif^kraft  und  den  Oi>]ecten  als  Volikom» 
naenheit   und  Wahrheil«    insbefondre  aber  logifcbe 
Wahrheit  nach  dem  Gefet^  der  Identität ,  als  die  erfte 
Uedingung  einer  wiffenfchaftiichenErlienntnifs.  Hi0r 
tritt  aber  Hr.  Hfgfl^  der  Einfichf  diier  Denker, /a 
felbft  der  Vernuntt  Trotz  bietende  mit  derHebavptongp 
auf,  dafs  Uider/p/vch  das  Wrfen  der  Dinge  und  des 
Denkens  ausmache y  und  wact  es,  nach  dieler  felbft 
die  allgeinein  anerkannten  Denkgefetze  umzuftofeea 
und  andere  an  deren  Stelle  zu  fetzen,  mit  der  Verfi.* 
cherung,  dafs  davon  die^iealität  der  PhiluCopbie  ab» 
hange.     Oewifs  die  grofste  Paradoxologie  und,  ftOo^ 
de  es  mit  dem  Beweiie  io  gu4:  als  mit  dem  Behaupten» 
eine  Epoche  machende  Eroberung.    Damit   hat  es 
jedoch  nichts  zu  fa^t*n;    d\e  gefunde  Vernunft  ver- 
bürgt uns  iehon,   dafs  hier  nur  ein  KunfUtOck^der 
Sopniftik  vorgemacht  werde,    welches  durch  Wül- 
kOrlichkeit   im  Sprachgebrauch    und  durch   Trug» 
fchlQffe  nur  Schein,  nicht  Ueberzeugqng  hervorbrin^ 
gen  kann.     Es  ift  fogar  nicht  fchwer,  diefen  Schein 
zu  entdecken,  und  wir  brauchten  nur  mf t  Aufmerk« 
famkeit  deip  Raifonnement  zu  folgen,  um  die  Fol&e*' 
Ipfigkeit  deffelben  einzufehen,  wenn  es  fieh  derMone 
lohnte,  ein  Fiefultat  nach  feinen  GrOnden  und  feinem 
Gehfilte  zu. prüfen ,  das  fich  felbft  aufiiehL     Da  es  itf* 
deifen  doch  ein  im  merkwQrdiges  Actenftück  des 
Philofopbirens  unferer  Zeit  ift,  io  wollen  wir  wemg* 
ftens  die  Hauptfatz^  ohne  weitere  Kritik 9  hier  aas* 
beben« 

Das  Wefen  fcheint  znerft  in  fich  felbft  oder  ift 

Reflexion;  zweytens  erfcheint  es,  drittens q/^en6ar/ 

es  fich.    Es  fetzt  fich  in  feiner  Bewegung  1)  als  eit^ 

fachesy  an  fich  f^yendes  Wefen  jn  feinen  Beftimmun- 

Jren  innerhalb  leiner;  t)  als  heraustretend  in  dasBrn* 
ejn^  oder  nach  feiner  Ex{ften9  und  ErfeheinJ^i 
3^  als  Wefen ,  das  mit  feiner  Erfebeinung  eins»^» 
als  WirklichkeU  (Sontch  giebt  ee  eipe  Ejäftent»  din 

Hiebt 
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$'  40fo1it  W<iMfeMf lt,mid  -eint  WtyMktiitfÜs  tHe  nieUr 
1^  als  F^iftmz  ift!).'HiR  Wef^  ift  epftens  A^a^ioAt. 
^  'de  H«iexiöio  lliÄimni}  fi^b^;  ihrefieftimmuagda  Gad 
^  OKetztfeyhy  4lds*  zogleich  Mefldxion  in  ficfa  Ift.  Diel» 
^  HeßeseiinuhSfihnniung^n  odec  Wefanheiien  find  zwey^ 
^y  tens  7.U  bMc^cbtM^  Drineiis  madit  fich  das  Wefui 
^^  Iil9^  die  Aeflttiion  des  Beftkumens  in  fioh  feibOt  zum 
'^'      Grundff,  «nd  gebt  in  die  Bxijienz  und  Erfcheinung 

il      Qjber.  Das'  Wefen  aus  dem  Seyn  berkommena 

^  fcbei ni  demfiitbeD  gegenüber  zu  fteben  ;  diefs  uooiitt 
^  telbareS^n  ift  zuaichrt  das  Ußwefendiche.  Es  ift 
^'  aber  nicht  blofs  nnwefeiitKehes,  fondern  aucb  wefem 
'  loi^es  Sero  ss  .Schein.  Dtefer  Schein  ift  nicht'  elri 
i  fiorserliOMS  dem  Wefen  anderes,  fondern  ee  ift  feia 
I  &ßn»r  Schein.  Dw  Scheinen  des  Wefeoe  in  .ihm 
[  felbft  ift  die  Reftexiom.    Das  Wefen  ift   (leflexion:^ 

düt  Betvegunff  des  V^erdens  and  Uebergehens,  das 
ia  ^b  ftflbft  bleibt;  worin^das  Unterfohiedene  fcldeobfe 
liio  nur  alsiias  aa  fich- Negative,  ais  Schein  beftamnit 
Ift.      Das  Werden  Im  Wefen ,  feine  refleotirende  Be- 
'vre^uiig  ift  daher  die  Bf^u^gung  von  Nichi$'zu  NichiH 
unk  dadurch  am  fich/eibft  zurück,     Diete  reiae  abfo- 
Itite  Reflexion,  weiche  tWe  Bewegung« von  Nichts  za 
"Nichts  iftv  b^fUinffit  fioh  felhft  weiter.  Sie  ift  erftlich 
Jetxende  Reflexion.    Sie  maotit  zweytens  den  Anfang 
von  dem  vorausgef^tzten  Unrhittelbaren  ^  und  ift  fo 
Aufserliche  Reflexion.    Drittens  aber  hebt  fie  diefe 
'Vorirus(etziing^4*if,  ufid  in^if^m  üe  vi  ^^em  Aufbeben 
dier  Vorausfetzung  zuj^Ieich  vorausfetzen J  ift,  ift  Ge 
&im  bisfiimhiendm  Refifixion^  -i-     Pte  Kefloxion  ift  (ifos 
Scheinen  des  VVeft-tis  jn  fich  feibft.    Das  Wefeo  als 
unsadhcbe  RQcUkehv  in  Geh  ift  nicht  unmittelbare, 
fondern  negative  Einfachheit;  es  ift  eine  Bewegung 
durch  nnterfcbiedene  Momente  >  abfalute  Vermitte- 
Hingffiit  §eb.  Aberes  Ccbeint  in  diefe  feine  Momente; 
He  find  daher  felbft  in  firh  reflectirte  Beftimmurtgen. 
1l>zb  Wefen  ift znerft  einfache Beziehuag auf. Geh  fdbft; 
Peine  idemit&i.    Diefs  ift  feine  Beftimmung,    nach 
der  es  vielmehr  BeftimmungsioGgkeit  ift.    S^veytens 
die  eigentliche  Beftimmung  ift  der  UnterfcJüed;  und 
zwar  theils  als.  SufserÜcber  oder  gleichgültiger  Un- 
terfchied,  die  r^fr/cJUetfeirA^// überhaupt;  theils  aber 
als  entgegengefetzte  Verfchiedenheit  oder. als,  G^gen- 
yhiz*      Uritteos  als  Widerfpruch.  reflectirt  fich  der 
GegenCatz  in  fich  felbft  uhd  gebt  in  feinen  Grund 
2ttrack« 


Identität.  Das  WeCen  ift  die  eiofisicbe  Unmit- 
telbarkeit als  aafgebobene  Unmittelbarkeit.  Seine 
NegatiiQtät  ift  fein  Seyn;  es  ift  fieh  felbft  gleich  in 
feiner  abfoluten  Negaiivität,  durch  die  das  Aiiders« 
feynund  die  Beziehung  auf  Anders  fcblechtbin  aqfich 
felbft  in  die  reine  Sichfelbfteleiobbeit  verfchwunden 
ift.  Das  Wefen  ift.alfo  einfache  Identität  mit  fich. 
Diefe  Identität  mit  fich  ift  die  Unmittelbarkeit  der 
Befleicion.  Sie  ift  nicht  diejenige  Gleichheit  mitgebt 
welche  das  Seyn  oder  auch  das  Nichts  ift,  fondern 
dieAleichheit  mit  fich ,  welche  ais  fich  zur  Einheit 
be^F^^P^^  i^^»  iiAcht  ein  Wiederherftellen  aus  einem 
Aadernt  fgndern  diefs  reine  flerfteÜen  aus  und  in 


felbft ;  die  wettntlkslie  tdeotittt;    Sie  ift  htfoftiM 
nicht  ähfkracie  Identitit,  *oder  nicht  dur.cb  eifi  rel^ 
ttres  Negiiren*  entftanden ,  daa  aufserhaib  ihrer  ^oKy 
gegangen  wäre,  und. das  Unterfchiedene  nur  vaa  ibtf 
Abgetrennt,  •  obrigens  aber  daffelbe  aufser  ibjc'ala 
feyend  gelaffen  <  harte ,  -vor  wie  nach.   vSondetd;  (Uü. 
Seyn  und  alle  tteftimmtheit  desSeyns  hat  fioh  nicht 
relativ,  fondern  an  fich  felbft  angehoben  nnd  diefci 
einfache  Negativität  d^%  Seyns  an  fich  ift  die  Idenli) 
tftt  felbft.    (Mit  allen  dielen  vieleii  Worten  ifit.dit 
Sache  doch  nicht  klarer,  fondern  noch  dunkler  woiH 
den*    JCflrzer  und  deutlicher  labt ^  es  fich  fadarfteliK 
len.    Mab  nehme  aus  der  Formel^  A  s=^  A  die.  bcM 
den  Vergleichungtgliederweg  und  es  bleibt  die  neck^ 
te,  reine,  abfolute  Identität,  die  oiio  auch  eben  fgpf 
äie  abfoltite  Negativität  k»  o  ift,  weil  alles  Ged[,enlw 
bare  aufgehoben  ift.    Nun  weifs  man  doch*  ^cfaa 
man  ift.)       Dijefe  Identität  ift  zunächft  das  Wefea^ 
felbft,  noch  keine  Beftimmung  deffeiben;.die  ganza 
Redexron  nicht -ein  unterfchiedenes  Mome/it  xbr(eJU 
ben.    Als  abfolute  Negation  ift  fte  die  Negation ,  djar 
unmittelbar  fich  felbft  negirt;  ein  Nichtfeyn  und  eift^ 
Unterfchied  (?),  der  in  (einem  Entftehen  verfcbwin« 
det,  oder  ein  Ünterfcheiden  y  wodurch  nichts  unter* 
fehieden  wird  (!),  fondern  das  ooiniltelbar  in  Gott 
felbft    zufammenfälit«       Das  UnJterfkhei^en   fft-  dat- 
Setzen  des  NicktfeynSj   als  des  Nicht/e^ns,  des  An* 
dern  (?)  J6^n  das  Nichtfeyn  des  Ander u  iß  Au/her 
hen  des  Andern  und  fomit  des  Unterfcheidensj€lbft.{[} 
So  ift   aber  das  Unterfcheiden  hier  vojChanden  alt 
fich  auf  fich  beziehende  Negativität,  als  ein  Nicht«* 
feyn,  das  das  Nichtfeyn  feiner  felbft  ift;  ein  Nicbt*\ 
£syn,  das  fein  Nichtfeyn  nicht  an  einem  andern,  fon«^ 
dern  an  fich  felbft  hat?  (!)  Es  ift  alfo  (?)  der  Geh; 
auf  fich  beziehende  der  reSectirte  Unterfchied  y^or«^ 
banden,  qder  reiner,  mb/oluter  Unterfchied  (!)••  Oder, 
die  Identität  ift  die-Reflexicn  in  Geh  felbft,  weichet 
diefs  nur  ift,  als  innerliches  Abftofsen,  (?)  und  diefi^ 
Abftofsen  ift  es  als.  Reflexion  in  fich ,   unmitteibap 
fich  in  fich  zurücknehmendes  AhCtoIsen.  (?)    .Sie  \ft: 
fomit  die  Identität  als  der  mit  fich  identifche  Untei^ 
fch^d  (;7l).     Der  Unterfchied  ift. aber  nur'1  {entlfch 
mit  fich ,  infofe^n  er  nioht  die  Identität,  fondern  ah% 
folute  Nichtidentität  ift.    Abfolut  aber  ift  die  Nichiy 
Identität,  infefern  fie  nichts  von  'ihr  anders  eitihältf 
fondeVn  nur  fichfelbft,  das  heifst,  infufern  be  abfo- 
lute Identität  mit  Geh  ift.     Die  Identität  iß  alfo  am^ 
ihr  felbft  abfolute  Nichtidentität. 

(Dßr   BcfcktufM  folgt.)  I 

ÖSKOKOMIE. 

Posen  und  Leipzig,  b.  Kobn:  Ueber  die  Cuhur 
der  Brücher  durch  Urbarmachung  nt  bft  Befcbrei« 
bung  der  dazu  zu  gebrauchenden  nutzbarften 
,, .  WicTenjjflanzen.  Von  George  Plathner.  i g  1 1. 
103  S.  8«  Mit  einer  Karte  und  swey  Tabeilenl 
(14  Or.)  * 

Die  Urbarmachung  der^rfirhe,  Moräfte,  Stim- 
pfSa  uAd  Seen  ift  in  der  Landwirthfcbaft  fowobl  als 


*^l 
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Mfdoderbeit  .In  der  Porf^wirthfchaft  elfte  d«r  notllh 
weDdigften,  uod    natzUchfteii ;  aber  zugleich  aoeh 
eine  der  mifsiichfteir  «nd  koCtfpiditfrtefl)  weoo  nicht 
die  Unteroehmer  mit  dao  bierzu  erfopderlicbea  man«- 
aigfaltigen  RenDtninen  ansgerüftet  Bnd.  .  Bin  fo  er* 
freulieber  War  es  daher  Reo.  in  dem  Vf.  dieser  Ab» 
liandiuDg  einen  Mann  zu  finden ,  des  feinem  Fache 
gewacht  ift,  und  welcher  fein  abgehandeltes  The* 
Bia  felbft:,  und  zwar  mit  dem  möglicbft  miüdeflea 
Aufbrande  Ton  Zeit  und  Geld«    iii   AosOhung   pe« 
bracht  hat.      Obgleich  der  V£  nicht  ausdrflcklich 
•  dte'viererley  Rfleldichten,  in  welchen  jede  .Urbei!* 
niachting  der  Bjfücbe  gefcbehen  mufs ,  nftmlinh  a)  ob 
zo   Wald,'  b)  oder  za  Weide;  c)'oder  zum  Oraf&> 
baue  oder  d)  zum  Feldbaue,  angegeben  hat,  fa  be* 
weift  do<^   fein   gaozes  Verfahren «    dafs  er-iie  ge- 
Kennt  hat ,   weil  fonft  das  ganze  Unternehmen  mit 
weit  cröfserm  Aufwände  irerbunden  gewefen  und  de- 
bey  dennoch,  gefcheitert  feyn  warda.     Sishr  richtig 
Ut,  wasr  (4er  Vf.  über  den  Futterkriuter-  und  Fufp 
ttorgewiehsbau  S.    6  und  7  äufsert.     Rec«  wanfcht 
von  Herzen ,    dafs   alle  praktifehen  Oekonomeii  die 
hier  vorgetragenen  Grundfätze  ftets  vor  Augen  ha« 
ben  mögten.     Es  hat  nicht  an  Vorfchlagen  balddiefer 
bald  jener  Pflanze'  als  eines  guten  Fntterkrauts  g(»* 
fehlt ;  .aber  nicht  immer  ward  dabey  genau  berflck« 
fichtigt  r  ob  folche  unferm  Klima  gan«  oder  nur  zum 
Theif,  ond  welchem  Boden  fie  befonders  angemef«» 
fen  wären?    Daher  entftaiiden   bfiufig  die  gröfstea 
WiderfprOche ,    indem  der  eine  Landwirth  oey  fei- 
nem Locale  eine  Pflanze  fflr  gut,     der  andere  alt 
fQr  ihn   nicht    brauchbar   anerkannte,     wobey  ei* 
ne  genaue   Anficht  '  der  LocalitSt,    einen  foLchea 
Streit  dahin  endlich  entfcheiden  mufste,  dafs  Beyde 
recht  hatten,  und  diefe  Fälle  die  Behauptung:  wae 
fDr  die^oe  Gegend  vor^heilhefk  ift,  kann  es  nicht 
immer  für  die  andere  feyn,    reehtfertigen  mufste. 
Man  denke  nur  hier  an  den  im  Allgemeinen  empfohl- 
nen  Klee  ,  Efparcette  -,  Lucwne  *,  Boniggras -  Acker« 
fpergel  -  JBau  u.  f«  w. 

Das  Terrain ,  auf  welchem  der  Vf.  feine  rich- 
tigen Theorien  m  Ausübung  gebracht  bat,  ift  ein 
Trieil  des  Vorwerks  Debbwiec,  nicht  weit  von  dem 
.Haupt  Canale  den'  die  Regierung  in  dieter  Gegend 
fchon  1803  auszugraben  hat  anfangen  laffen ,  deffen 
Beendigung  aber  einer  beffern  Zeit  vorbehalten  ift. 
Was  die  Schwierigkeiten  der  hiefigen  Culttir  des 
Bruches  erhöhte,  ift  der  Umftand,  dsfs  rings  um 
denfelben  niedrigere  und  höhere  Anhöhen  von  Flug- 
fand'liegen,  der  zum.Theil  auch  al^s  Verbeffernngs* 
mittel  gebraujslit  worden  Ift.     Zur  völligen  Empor« 


Irimgung  diefied  i6t  HtMcgbo ' » Arttlrirt  «...m 
trockengelegten  Bruchs  wähm*der  Vf.  jnil 
bschftehende  lojihrfge  WeobfelwinltyfQhigBk  1 
dafigen    Gegend     angemefCene  jFkvtdUipln-^       « 
I )  Kohl,    Kunkel-  und  RoUraben  '»ath.«iAttric 
Danger,  2)  Hafer,  oder  auch  Grtafuttar«tait  Gl.., 
nnd  lUee.  .  3  —  6)  Wiefe,  7;  Weide  oder  atloh  nadi 
Bedarfnifs  Wiefe.       g)  Weide;    9  und   io>  Hafer. 
Nur  in  dem  neu  zum  r  eidhaue  genommeben  Bodm^ 
und  wo  derfelbe  noicb  mckt  dnro|iimehi*jahtige  Cbl> 
tor  verbeffert  worden  ift,  fo  wie  auch  in  ProFiiizc»^ 
wo  noch  nicht  1000  Seeleo  «üf  einer,  Qaadratmrik 
leiben,  nur  in  folchen  V^balt»iffen  ift. die  Viel/el- 
derwirthCehaft  .zwecmifslg ,.  «iobt  aben  in '  mehrte^ 
vdlkerteo  Prorinzen,  weil  mJeadSlin  bejp  einer  sndr 
im  Orasbaue  als    im  Rdrnerbaue  beftehendea  B*> 
wirthfchaftung  nicht  genug  Körner  zu|r  Nahrung  er- 
baaen  würde.     Die  Bebend] ung^weUb  des  Vfs.  ass^ 
Mgsweife  mitzutbeilen ,  halt  Rec^  für  ftberfluIlEg,  dß 
er  überzeugt  ift ,  dafs  jeder  wifisbegierige  Oekoaoia 
diefe  kleine ,    aber  gehaltvolle  ^hrift  felbft  auKutr 
chen  wird.    Nur  fo  viel  bemerkt  er  «och ,   dals  dl« 
bfeygefögte  Karte  die  ganze  Bewirtbfchaftung  rieb- 
tlg  verfinnlicbt  und  die  zu  S.  96«  gehörige  Arbeiti- 
btteeblBung  fehr  belehrend  ift* 
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Auffitzen  und  Aufgaben  zu  StüiAunmen  in  fcurtf 
fchreitender  Stufenfolge  vom  Leicnteni  zum 
Schwerern  auf  Vorlegeblattern  zum  Schul-  und 
'Privatgebrauche,  nebft  einem  Hand- und. Hülfie« 
buche  fiir  Lehrer  und  Aehem ,  welches  die  AuF- 
löfung  der  auf  den  Voröbungs  -  Voslegeblittera 
befindlichen  Aufgaben  und  Materialien  zur  Be- 
arbeitung derfelben  enthält.  Von  /.  C.  F.  Baum' 
f  arten  y  Lehrer  an  der  Erwerbfchule  in  Magde- 
urg.  Dritte 9  aufs  neue  vermehrte  und  verbet- 
ferte  Ausgabe.  1814.  32  fiogen  in  quer  8* 
(iTblr.  4  Gr.)  (Siehe  d.  Rec  Erganz.  BL 
I8P8-  Nr.  680 


Ol  ESSEN,  b.  Heyer:  FranzöfUches  Lefehuch  für 
Anfänger  und  untere  SchulklaJJem  Bearbeitet 
von  if .  de  Beauclcdr^  GrofsUerzogL  BefT.  Hofn, 
Director  eines  Handhingsinftituts  vu  Lector  der 
franz.  Sprache  am  Gpotiherzogl.  Gymnafium» 
Zldo^^e  verb.  Auflage.  1814.  133  S.  8-  {6Gi:*) 
(Siehe  d.  Reo.  A.  L*  Z.  i808«  Nr.  jea.) 
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PHILOSOPHIE. 

NuRHiiRG^  h«  Sohcagi  Uyjenfch^n  der  Logik  r<m 
D*  Georg  Wilhelm  Friedrich  Hegel.  Brjter  Band» 

C  BeßMufi  der  im  78.  Slfittoi  ähgthrw^fumen  Rtoemfiotu") 

1  J®*"  Vf.  kommt  nun  auf  deo  Satz  d^r  Idetttieäe  als 
^"-^  crft CS  Denkg^ fetz,  und  fucht  zu  zeigen,  dafs 
%fredet  der'Sat2  der  Identität  noch  6eB  Wioerfpruchs 
Denkgefetze,  fondern  vielmehr  das  Cegentheil  da- 
von feyen ,  d^fs  fie  zweytens  nicht  analycifche^  Xqti- 
dem  Jynthed/che  Sätze  feyen  und  mehr  als  mit  ihnen 

fjemeint  werden  nämlich  das  Gegentheil,  den  abfolw 
'ert  Unterjckiid  felbft  enthalten-     Er.  hemehkt  zuerft, 
dafs  der  Satz  in  feinem  pofitiven  Aus;drucl<e  A=5=  A 
j^fchts  weiter,  als  der'Ausdruck  der  leeren  'JTautolo' 
'^re^  und  diefes  Denkgefetz  phrie  InhaU  fey.     ($0  ift  es 
fre^lieh.    Aber  eben  diefs  ift  fflr  eine  Logik,  die  aus 
fkcfi  (^Iblt  allen  Inhalt  des  Denkens  fammt  der  Form 
^u^conftruiren  unterfängt^  ein  Scandal,  das  ausge« 
Ttofsen  werden  mufs.^     „So  Ift  die  leere  Identität,  an 
\reJcher  diejenigen  teft  bangen  bleiben,   welche  fie 
ils  fölche  fOr  etwas  Wahres  nehmen  und  immer  vor- 
zubringen pflegen ,   die  Identität  fey  nicht  die  Ver- 
fchiedenheit,  lontfern  die  Identität  und  die  VerfcHie- 
denheit  feyen  verfchieden.     Sie  fehen  nicht,   dafs  fie 
fchon~hierin  felbft  fagen«  dafs  die  Identität  ein  f^er- 
fchiedenes  ift:    denn  fie  fagen  :  die  Identität  fey  ver* 
fchieden  von  der  Verfchiedenheit ;.  indem  diefs  zu- 
gleich als  die  Natur  der  MenTität  zugege!^en  werden 
muFs^  fo  liegt  darin,  dafs  die  Identität  nicht  äufser- 
lieh,  fondeni  an  ihr  felbft,   in  ihrer  Natur  diefs  fey, 
verfchiedem  zu  Teyn.*'  (Vortrefflich ! )    Zweytens  wird 
bemerkt,,  .dafs  der  Satz  der  Identität,   fo  lange  man 
an  der  unbewegten   Identität   hange,    welche  ihren 
Gegenfatz  an  der  Verfehle  Jenheit  habe,  nur  eine  ein- 
fcitige  ßeftimm'iheti  ausdrücke,    nur   die  formelle^ 
eine  abftracte^  unvolljtändige  Wahrheit  enthalte,  dafs 
folglich  die  vollßändlge  Wahrheit  in  der  Einheit  der 
Identität  und  Verfchiedenheit  beftehe  und   alfo  diefe 
Einheit  fey.     Drittens  bemerkt  Hr.  H. ,  dafs  man  djo 
Beglaubigung  der  abfoluten  'Wahrheit  diefes  Satzes 
in  10  fern  auf  die  Erfahrung  gründe,  a)s  man  Cch  auf 
die  Ermrung  jedes  BewufstCeyns   berufe ,    dafs  es 
denfelben,   fo  wie  man  ihn  vorbringe»  Aift  A^  ein 
Baum  ift  Baum  9  Unmittelbar  als  wahr  zugebe.    Die- 
le Berufung  fey  aber   blofse  Redeastrt:  denn  man 
i  Mrgänz.  BL  zur  dß  L.  Z.  i8i4t 


Wolle  nicht  fageri ,  dafs  das  Experiment  an  jedem  Bei* 
wufstfeyn  gemacht  worden  ,  fondern  fpreche  nur  di^ 
Verficherung  aus,  daffelbe  Refultat  würde  fich  erg«^ 
ben  ,  wenn  das  Experiment  allgemein  gemacht  vrOrr 
de.  Wäre  aber  nicht  der  abftracte  Satz  als  folcher, 
fondern  in  feiner  concrfeten  Anwendung  gemeint,  fO 
warde  ijian  die  Beziehung  des  einfachen  Idcntifcheii 
auf  ein  von  fhm  verfchiedenes  Mannichfaltige  finden^ 
worin  die  unmittelbare  Widerlegung  von  derlBehaup- 
tung  liege,  dafs  die  abftracte  Identität  als  folche  e^ 
was  Wahres  fey.  Viisrtehsk  Auf  der  andern  Seitf 
mache  man  die  Erfahrung  mit  dem  reinen  Satze  iex 
Identität  gar  zu  oft,  und  was  ihm  für  Wertb  zukom^ 
me.  Wenn  auf  die  Frage:  was  ift  eine  Pflanze ^,  zur 
Antwort  gegeben  werde:  eine  Pflanze^  loi  empfind^ 
Jedermann  über  eine  folche  Tautologie  Langeweilf 
und  lege  keinen  Werth  darauf.  Fünftens.  Betracli- 
te  man  di^  Wirkung  der  Langeweile  bey  folcher- 
Wahrheit  näher,  fo  mache  dex  Anfang:  die  Pfiamk 
Ift  —  Anftalten,  etwas  zu  fagen,  eine  weitere  Bf- 
ftimmung  vorzubringen.  Indem  aber* nur  daffcJhß 
wiederkehrt,  fo  ift  vielmehr  das  Gegentheil  gefche- 
hen ,  es  ift  Nichts  herausgekommen,  ßolcfies  ideni^< 
tifche  Reden  Wide  rfp  rieht  fich  alfo  felbft.  (Was  wi- 
derfpricht  fich  hier?  die  identifche  Rede  felbft?  oder 
die  Erwartung  dem  Erfolge.,  wenn  n^in  nämliclj-eio 
beftimmt^s  Merkmal  erwartete  ?  Sind  daher  nun  die 
Folgerungen,  die  daraus  abgeleitet  werden,  wahr 
oder  Trug?)  „Die  Identität,  ftatt  an  ihr  die  Wahr- 
heit und  abfolute  Wahrheit  zu  feyn,  ift  daher  viel- 
mehr das  Gegentheil;  ftatt  das  unbewegte  Einfache 
zu  feyn,  ift  fie  das  Hinausgehen  über  fich  in  dieAuf- 
löfung  ihrer  felbft*  Es  liegt  alfo  in  der  Form  d^ 
Satzes,  in  der  die  Identität  ausgedrjlckt  ift,  raehr^ 
als  die  einfache  abftracte  Identität;  es  liegt  diefe  rei- 
ne Bewegung  der  Reflexion  darin ,  in  der  das  Andre, 
nur  als  Schein  ^  afs  unmittelbares  Verfchwinden  auf- 
tritt; A  ift  ift  ein  Beginnen,  dem  ein  Verfchiedeni)is 
vorfchweDt,  zu  dem  hinausgegangen  werde;  aber 
es  kommt  nicht  zu  dem  Verfchiedenen ;  A  ift  —  A^; 
die  Verfchiedenheit  ift  nur  ein  Verfchwinden;  die 
Bewegung  geht  in  fich  felbft  zurück.^  —  'Die  Form 
des  Satzes  kann  als  die  verborgene  Nothwendigkeit 
angefehen  werden,  noch  das  Mehr  jener  IS^wegung 
«u  der  abftracten  Identität  hinzuzufügen.  (Es  ift  zu 
beklageivi  rfäfs  der  kühne  Denker  hier  auf  einipal 
den  lÖuth  verliert  und  befcheidner  wird.  Hätte  *er 
doch  die  Verfchiedenheit,  da  fie  zur  Natur  der  Ideii- 
tiiät  gehört}  in  derTeiben  zum  Stäben  gebracht  Jetzt, 
K(4)  ^  /     i«a 
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dft  fi«  nur  gezeigt  wird  >  um  zu  verfchwinilen »  wer« 
^eo  blödere  Augen ,  al^die  feinigen,  lieh  nicht  über« 
zeugen»    fie  wirklich  gefehen  zu  haben.)     Achtens» 
Der  ancfre  Ausdruck  des  Satzes  der  Identität:  Akann 
nichi  zugleich  A  und  Nicht  A  feyn^    hat  >  ne^^iT« 
Form ;  er  helTst  der  Satz  des  Widerfpruchs.  Es  pflegt 
darüber»  wie  die  Form  der  Negation»  wodurch  ficn 
diefer  Satz  vom  vorigen  unterfcneiJet»   an  die  Iden- 
tität komme»  keine  Rechtfertigung  gegeben  zu  wer- 
den (?).    Diere  Form  liegt  aber  darin ,  dafs  die  Iden- 
tität»  als  die  reioe  Bewegung  der  Reflexion»  die  ein- 
fache Negatiyität  ift ,  welche  der  angeführte  zweytf 
Ausdruck  des  Satzes  entwickelter  enthält.    Es  ift 
A  ausgefprochen  und  ein  Nicht- A»  das  Rein- Andre 
des  A»  aber  es  zeigt  fich  nur»  um  zu  verfchwinden» 
Die  Identität  ift  alfo  in  diefem  Satze  auseedri\ckt  als 
flegation  der  Negation.    A  und  Nicht- A  Ikid  unter* 
fchieden;  diefe  unterfchiedenen  finil  auf  ein  und  daf- 
felbe  A  bezogen.     Die  Identität  ift  alfo  als  diefe  ün- 
ierfchiedenheit  in  einer  Beziehung  oder  als  der  ei/i* 
fache  Unterfchied  an  ihnen  (fj  felbft  luer  dargeftellt. 
'neuntens.    Es  erhellet  hieraus,    dafs  der  Satz  der 
Identität  felbft»  und  noch  mehr  der^Satz  des  Wider- 
iprucbs  nicht  blofs  analyti/cher^  (onder njjnthetijcher 
IVatur  ift.    Denn  der  letztere  enthält  in  leinnm  Aus- 
drucke nicht  nur  die  leere  einfache  Gleichheit  mit 
fich ,  fondern  nicht  allein  das  Andere  derfelhen  über^ 
haupty  ßmdern  fogar  die  abfolute  Ungleichheit^  den 
Wideripruch  anjich.     Der  Satz  der  Identität  felbft 
aber  enthält»  wie  an  ihm  gezeigt  wurde»  die  Refle- 
xionsbewegung»   die  Identität  als  Verfch winden  (!ea 
Andersfeyns»**  —     Wir  mufsten  diefes  ganze  Raifon- 
nement»  feiner  Länge  ungeachtet»  grofstentheils  mit 
den  Worten  des  Vfs.  darltelleny  weil  die  Manier  def- 
felben  weder  andere  Worte  noch  eine  Abkürzung  zu- 
läfst.   'Im  Ganzen  genommen»   mufs   man   geftenen» 
dafs  dafTelbe  ein  gutes  Mufter  fOr  das  Denken  nach 
den)   nieuen   Denkgefetz   der  neuen  Logik  abgehen 
Icann.      Formale  und  materiale  Wahrheit»  Identität 
als  Denkgefctz  und  als  ein  Verhältnifs- Begriff»  die 
Sphäre  des  Denkens  durch  Begriffe  und  die  Sphäre 
des  Anfchauens»  das  Verneinen  und  das  Verneinen 
eines  verneinenden  Begriffs»    alles  diefes  wird    auf 
wunderbare  Weife  unter  einander  geworfen»  wodurch» 
fo  wie  durch  willkürlichen  Sprachgebrauch  und  durch 
Hälfe  einiger  Sophismen»  wie  die  Identität  ift  ver- 
fchieden  Ivon  der  VerTchiedenheit»  alfo.  ift  die  Iden- 
tität die  Verfchiedenheit  felbft»  nur  der  Schein  yott 
dem  Refultate  gewonnen  wird »  was  herausgebracht 
werden  follte.     Aber  nimmermehr  wird  es  der  dia- 
lektifiphen  Kunft  gelingen»  zu  beweifen»  dafs  Identi- 
tät und  Nichtwlderfpruch  kein  Cefetz  des  formalen 
Denkens  fey.   "  ^ 

tJeber.den  Satz  des  ansgefcbloffenen  Dritten  be- 
merkt der  Vf.,  er  fey  ein  wichtiger  Satz»  der  in  fich 
entlialte»  dafs  Alles  ein  Entgegen ge/etztes  ift»  ein 
entweder  pofitiv  oder  negativ  Beftimmtesy  und  er  be» 
ruhe  darauf»  dafs  die  Identität  in  Verfchiedenheit 
lind  diefe  |o  Entge|^en(etzung  übergebe ^   er  pflege 


aber  nieht  in  diefem  Anne»  (bad^ro  vlelMabiiin  di. 
trivialen  genomnten^'zu  werfen»  dafs  einem  Dion 
von  allen Trädicaten  entweder  diefes  PrAdical  felbft^ 
oder  Mn  Nichtfeyn  zukomme.  Diefer  Satz,  fetit 
er  hinzu,  unterfcneidet  fich  iroo  dem  Satze  ^r  {den* 
tität  oaer  des  Widerfpruchs.       DiieteriWt'aus:    m 

f'iebt  nicht  ttwas ,   das  zugleich  A  und  Nicht  -  A  iß. 
ener  enthält:  dafs  es  nicht  Etwas  gebe^  Welches  we^ 
der  A  noch  Nicht*  A^   dafs  es  nicht  ein  Drittes  «i^ 
welches  gegeo  den  Gegenfatz  gleichgültig  fey.    ^ 
der  That  abergiebt  es  in  diefem  Satze  feltift  das  DA^ 
te»  das  eleic)C|üIti^  g«gM  den  Gegenfatz  ift,   näm- 
lich A  felbft  i(t  dann  vorbanden.    Diefs  A  ift  weder 
-f*  A  o^ch  — A  und  eben  lowohl  euch  4^A  ab  .. A. 

• 

Folgende  Schlufsanmerkung  krönt  die  Lehre  voa 
der  Reflexion  (S.  77.).     Wenn  nun  dieerften  Refl^ 
xionsbeftjmmung«!! »  die  Identität»  die  Verfchieden- 
heit  und  die  Entgegenfetzung»  in  einem  Satze  ao/j^e* 
ftellt  worden»  (o  lollte  noch  vielmehr  dieieoimef  itt 
welche  fie  als  in  ihre  Wahrheit  übergehen,  ilmWclL 
der  Widerfpruchs    in  einen  Satz  gefafst  und  fteti&t    • 
werden :    Alle  Dinge  find  an  fich  felbft  wid^fpre^ 
chendj  pnd  zwar  in  dem  Sinne»   Jafs  diefer  Satzfire* 

(ren  die  übrigen  vielmehr  die  Wahrheit  und  das  we- 
en  der  Dinge  ausdrücke-  -  Der  Widerfpruch,  wel- 
cher an  der  Entgegenfetzung  heryoTtria^  ift  nur  ämm 
entwickelte  Nichts ,  das  in  der  Identität  enthalten  ift^ 
und  in  dem  Ausdrucke  vorkam»  dafs  der  Satz  der 
Identität  Nichts  fage.    Diefe  Negalkn  beftimmt  fiel* 
weiter  zur  Verfchiedenheit  und  zur  Eotgegenfet«ta||b^ 
welche  nun  der  gefetzte  Widerfpruch  ilt.  -^    Es  Sl 
aber  (man  nöre)  eines  der  Grundvorurtheile  der  bis- 
herigen Logik  und  des  gewöhnlichen  Vurrtellens»  ait- 
ob  der  Widerfpru.cb  nicht  eine  fo  wefenhafte  und  im- 
manente Beftimmung  fey  als  die  Identität»  ja  wenn 
von  Rangordnung  die  Rede  und  beide  Beftimmungen 
als  getrennte  feit  zu  halten  wären,  fo  wäre  der  Wh' 
der^ruch  für  das  Tiefere  und  Wefenhaftere  zn  neW. 
men.     £>enn  die  Identität,  ihm  gegenüber»   ift  ziur 
die  Beftimmung  des  einfachen   uuniitteifoaren»   des 
todten  Seyns;  er  aber  ift  die  Wurzel  aller  Bewegung 
und  Lebendigkeit;  nur  in  fo  fern  etwas  in  fich  ielbJt 
einen  Wideripruch  hat»  bewegt  es  ficb»   hat  Trieb 
und  Thätigkeit.  -    Der  Widerfpfnrh  wird  gewöhn- 
lich von  Dingen»  von  dem  Seyenden  und. Wahren 
entfernt;    es  wird  behauptet,  dafs  es-nichts  Wider- 
forechendes  gebe  s  und  dagegen  in  die  fubjective  ite-    - 
flexion  gefchoben»  die  ihn  durch  ihre  Beziehung  und 
Vergleifhuiig  erft  fetze.     Aber  auch  in  diefer  Refle- 
xion wird  er  nicht  geduldet:    denn  das  Vfiderfpre, 
ebenda  könne  nicht  vorgeftellr  noch  gedacht  werden. 
Er  £ilt  überhaupt»  fey  es  am  WirkhVhen  oder  in  der 
denkenden  Reflexion»  für  eine  Zufälligkeit j  gleicb- 
fam  für  eine  Abnormität  und  vorübergehenden  Krank- 
heitsparoxysmus.    Was  die  Be^jauplung  betrifft»  dafs 
es  den  Widerfpruch  nicht  gebe»   dafs  er  ein  nicht 
Vorhandenes  fey,    fo  brauchen  wir  va%s  um  eine  fol- 
che  Verficherung  nicht  zu  bekümniern ;  eine  abfolu- 
te  Beftimmung  des  Wetme  mufs  fich  in  aller  Erfoh- 
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jg  iftiMlcü»  in  aQMn  WirkJicIien  vi^ie  in  federn 

«rilid«    (Hier  rcbeiot  uns  aber  cUr  Vf.  (elbft  vor  dem 
S^dacbl^D  Krankheitsparoxvsmus  zuffOrchten.      Er 
Sriiigt  ><if  Ccofequenz.      VVie  ift  aber  Coniequenz 
ohneEü^heit  und  Identität  des  Denkens  mit  fieb  mögx 
lieh?     Wenn  *«s  nicht  Gefetz  des  Denkens  ift»  ein 
Object  A9  welc&es  die  Beftitnmnngen  ro»  n»  o  hat,. 
fQr  A  zu  haken»  den  BegriFF  als  ein  Ganzes  gleich  zu 
ftttzep  (einen  fämmtlichen  Merkmalen  >  d.i.  AsA; 
"vvenn  es  mö^Hch  wäre,  der  Form  des  Denkens  nach» 
^ti  ObjectJ,   in  welchem  die  Verneinung  von  jenen 
l^erkmalen  vorkommt«  doch  als  A  zu  denken  oder 
As«-A,  fe  wäre  alle  Möglichkeit  des  Begreifens, 
und  damit  audb  alles  Denkens,  uitd  des  conTequenten 
Denkens  ao%ehoben.)  Oben  beym  Unendlichen»  das 
4er  VViderfpruch  ift»  wie  er  in  der  Sphäre  des  Sevns 
fiipb  zeigt,  irt  das  Gleiche  bereits  erinnert  worden. 
Die  gemeine  Erfahrung  aber  fprlebt   es  felbft  ans, 
dals  es  wenigftens  eine  AAettge  widerfprecbenderDin» 
ge,  wider fprecheoder  EinrietiluiigeB  u.f.f.  gebe»  tie- 
Ten  WideirlprucK  nicht  blofs  in  einer  äufserlichen  Re- 
flexion» fondern  in  ihnen  felbft  vorbanden  ift.    Es 
iSt  aber  ferner  nicht  blofs  ah  eine  Abnormität  zu  neh- 
men, die  nur  hier  und  da  vorkäoie,'  foodern  ift  das 
Negative   in   feiner  wefenhaften  Beftfanmuhg,    das 
I^iucip  aller  Seibftbewegung«    die  in  nichts  weifer 
befteht,.ais  in  einer  Darf tellung  defielben..    Die  an- 
isere  finniiche'Uewegung  fdbft  ift  fein  unmittelbares 
Dafeyn.    Es  bewegt  fich  etwas  nur,   nicht  indem  es 
ih  diefem  Jetzt  hier  und  in  einem  andern  dort  ift, 
{andern  indem  es  in  einem  und  demfelben  Jetzt  hier 
und  niohi  hier»  indem  es  in  diefem  Hier  zugleich  ift 
und  nicht  ift  c!-)«    Man  mufs  den  alten  Dialektikern 
die  VViderfprOche  zugeben»  die  6e  in  der  Bewjegung 
atifzeigen;  aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  darum  die 
Siewegung  nicht  ift»  fondern  vielmehr,  dafs  dJefeBe- 
vregong  der  däfeyende  VViderfpruch  felbft  ift.  —  Eben 
to  m  die  innere»  die  eigentliche  Selbftbewegung«  der 
Trieb  Oberhaupt  nichts  anders»  als  dafs  Etwas  infinh 
folbfty  und  der  IVlangel»    das  Negative  feiner  felbft 
in  einer  und  derfeibeo  RuckGcht  ift.    Die  »bftracte 
Identität  mit  fich  ift  noch  keine  Lebendigkeit^  fon- 
dern dafs  das  Pofitive  an  fich  felbft  ^ie  Negativket  ift, 
dadurch  gebt  es  auffer  fich  und  fetzt  fleh  in  Verände« 
rung.    Etwas  iftaife  lebendig,  nur  in  fo  fern  es  den 
Widerfpruch  in  fich  enthält,   und  zwar  diefe  Kraft* 
ift^  den  Widerfpruch  in  fich  zu  faflen  und  auszuhal* 
teo.     Wenn  aber  ein  Exiftirendes  nicht  in  feiper  po- 
fitiven  Beftimmung  zugleich  Ober  feine  negative  über- 
zugreifen und  eine  in  der  aadern  feftzuhalten»  den 
^ulerfprucb  nicht  in  ihm  felbft  zu  haben  vermag«  fo 
i(k  es  nicht  die  lebendige  Einheit -felbft»  nicht  Grunde 
fondern  geht  indem  Widerfpruoke  zu  Grunde.     Das 
fptculative  Denken  befceht  nur  darin»  daEs  das  Den*  ^ 
keo  den  Widerfpruch  und  in  ihm  fich  felbft  fefthält, 
nicht  aber»  dafs  es  fich»  wie  es  dem  Vorft eilen  geht, 
von  ihm  beherrfchen  und  durdi  ihn  fich  feine  Beftim« 
mongen  nur  in  «ndere  oder  w  Nichts  auflöfen  Mfst*   . 
—  Hier  war  der  Wjderfpruch  in  die  Einfachheit  die* 
üer  Beftimmnngen  fiir  das  Verftellca  verfattllt,  aber 


In  den  Verhältnifsbeftimmunsen  ftellt  er  fiel 
telbar  dar.  Die  trivialften  Befiele  von  Ot 
Unten,  Rechts  und  Links»  Vater  und  Sohn 
fort  ins  Unendliche^ enthalten  alle  deu  Gege 
Einem  (und  darum  auch  Widerfpruch?).  •—  jC 
ft^IIen  hat  daher  wohl  allenthalben  den  Wide 
zu  feinem  Inhalte»  kommt  aber  nicht  zum  E 
feyn  deffelben;  es  bleibt  äufserliche,  die  \ 
Gleichheit  zur  Ungleichheit»  oder  von  der  ne 
Beziehung  zum  Keflectirtfeyn  des  Unterfchi 
in  fich  übergeht.  Sie  hält  diefe  beiden  Befti 
gen.  einander  äufserlich  gegenüber  und  bat  1 
nicht  aber  d9L%  Uebergehen»  welches  das  Wefc 
ift  und  den  VViderfpruch  enthält»  im  Sinne.  • 

feißreiche  Reßexion  (?) ,  um  diefe  hier  zu  crv 
efteht  dagegen  im  Auffaifen  und  Ausfprecfa 
Widerfpruchs.  Ob  fie  zwar  den  Begriff  der 
und  ihrer  Verhältniffe  nicht  ausdrückt»  und  n 
ftellöngsbeftimmiingen  zu  ihrem  Material  und 
te  hat»  fo  bringt  fie  diefelben  in  eine  Beziehui 
jhren  Widerfpruch  enthält  und  durch  diefen  hi 
ihren  Begriff  fchtinen  läfst._  Die  denkende  V 
aber  fpitzt,  fo  zu-  faeen»  den  abgeftumpften 
fchied  des  Verfchiedenen »  die  blofse  ^ulnnic 
keit  der  Vorftellungen  zum  wefentitchen  Untc 
de»  zum  Gegenfatze  zu.  Die  Mannichfaltigc 
den  erft ,  auf  idie  Spitze  des  Widerfpruchs  get 
regfam  und  lebendig  gegeneinander,  und  ei 
in  ihm  die  Negatiyität»  welche  die  in  wohnen 
fation  der  Selbftbewegung  und  Lebendigkeit 
Auch  in  dem  Inbegriffe  aller  Realitäten^  v 
dem  ontologifchen  Beweife  vom  Dafeyn  Gotti 
Grunde  liegt»  wird  der  Unterfchied  der  Reali 
der  Verfchiedenfaeit  zum  Gegenfatze  und  dam 
Widerfpruch»  und  der  Inbegriff  aller  Rea 
überhaupt  'zum  Widerfpruche  in  fich  felbft.  I 
wohnliche ^orror»  deu  das  vorftellende,  nie 
culative  Denken»  wie  die  Natur  vor  dem  Vi 
vor  dem  Widerfpruche  hat,  verwirft  diefe 
quenz:  denn  es  bleibt  bey  der  einfeitfgen  Betra< 
der  Außöfung  des  Widerfpruchs  in  Nichts  ftehc 
erkennt  die  nofitive  Seite  deffelben  nicht,  na( 
eher  er  abfolute  Thutigkeit  und  abfoluter 
wird." 

Es  wire  überflüf&g»  über  diefe  Logik  od 
taphyfik»  .welche  von.  Nichts  anfängt  und  I 
Nichts  auflöft,'  und,  fo  zu  fdgen»  die  auf  de 
geftellte  Logik -ift»  noch  ein  Wort  zu  fagen 
den  Lefer  ift  es  an  den  gegebenen  Proben  genu 
für  den  Vf.»  fo  lange  er  in  den  Schlingen  der  • 
lation  des  Abfoluten  befangen  ift»  wäre  jede 
verloren.  Erfagl  ja  felbft  S.  8«- »  es  fey  für  fiel 
fo  zu  fagen»  kein  bchat/en  ,  Mangel  oder  Fehle 
Sache»  wenn  an  ihr  ein  Widerfpruch  aufgezei| 
den  kann.  Wir  wollen  ihm  die  Freude  nich 
gönnen»  eine  neue  Logik  cönftruirt  zi|  habe 
ben  aber  das  Zntrauen  zu  feinem  Talent  und 
Intereffe  für  Wahrheit,  dafs  er  einft  felbft  das 
werfc^  welches  er  fich  und  andern  vorgemac 
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.«inteben  wird.      Denn  opinionum  commenVä  dele€ 
iieSf  naiurae  judiciß  cofißmiat. 

VERMISCHTE    SCHUIFTEN. 

'   Kempten,  b.  Köfel:   Gedichte  und  urofaifche  Auf- 

.    ßitze  von  C  J.  Wagen/eil,   Kön.  Baier.  Kreisrath 

und  Polizeydirector  zu  Kempten,    Herawgcge* 

ben  als  ein  Opfer  auf  den  Altai:  des  Vaterlandes. 

1814- 

Auch  uater   dem   Ticei: 

.  Vermifchte  Geihchte  vnd  ffrof.  Aufjat%e.    Fünftes  • 
und  letztes  BändciMn.    315  S.  8-    (1  Fi*)    ' 

■ 

In  der  Vorrede  erklärt  Hr.  W.y  dafs  die  gegen» 
bärtige  Sammlung  wahrfcheinllch  nie  erfchlenen  wä* 
re,  wenn  nicht  der  Wunfch,  etwas  zur  Beförderung 
eines  jedem  Patrioten  ehrwürdigen  Zwecks  beyiii- 
tragen 4  zur  Ergreifung  diefes  Mittels  angelockt  hät- 
te* Darauf  bezieht  fich  demnach  die  Angabc  des  Ti- 
tels, als  Opfer  auf  den  Altar  des  Vaterlandes,  in- 
dem nämlich  von  dem  üeberfchufs  des  Ertrags  die- 
ier  Schrift  zwo  (wie  Hr.  IV.  noch  immer  fchreibt) 
Fechtfchaffene  Soldatentöchtcr,  deren  Väter  in  dem 
Kampfe  DesiJtfobiands,  zur.  Kettung  vom  Sklavenjoche 
gefallen  wären,  aosgefteuert  und  zween  (iwey)  S^rf- 
datenföhne  zur  Erlernung  eintr  Profetfion  unterfnitzt' 
werden  foUen,  Da-er  nun  fclbft  binzufetzt:  Wenn 
je  ein  Zweck  die  Mittel  heiligt,  fo  kann  man  es  von 
cUefem  kgen:  fo  wird  die  Kritik,  wenn  Ge  Diobt 
Oberhaupt  erft  über  die  Anwendung  diefes  gefährli- 
ohen  Oruadfatzes  rechten  foll,,  es  nicht  wagen  dür- 
fen, fich  hinter  diefer  Freyftättean  feinem  Heilig- 
thume  zu  vergreifen.  Aach  hoffen  wir  zu  Gott,  daCs 
die  Gelcgen]|j^HlS  welche  Hrn.  iV.  diefsmal  verführte, 
nicht  wiederkommen  werde,  um  ihn,  wenn  er  ja 
biemit  nicht  alle  Schubfächer  feines  Pultes  geleert 
oder  die  fich  deutlich  verrathende  Erfchdpfung  nicbt 
felbft  gemerkt  hätte,  in  neue  Verfuchung  zu  fahren. 
2»wariäfst  fich  nicht  verkennen,  dafs  den  Vf.  fröhd 
eialöblicbes  Streben,  dem  Altare  der  Mufen  fich  zn 
liahen,  geleitet  habe,  aber  auch  eben  fo  wenig,  dafs 
es  ihm  nicht  gelungen  fey,  fich  ihrer  Gunft  zu'erfreuen. 
Ohne  daher  mit  vornehmer  Miene  auf  die  Dichter- 
werke der  neuern  Zeit  verächtlich  hefabzafehen,  hät- 
te er  doch  bedenken  Collen ,  dafs  die  Bekanntfcbaft 
niit  den  altern  darum  noch  keinen  Antheil  an  ihrem 
Ruhme  gebe.  Diefe  Sammlung  einzeln  durchzugehn. 
Überhebt  uns  die  oben  angegebene  Rackücht,  und 
wir  bemerken  daher* nur  noch,  dafs  fich  auch  das 
früher  gcdruckteund  Nr.  146.  der  A.L.Z.  igoy.  auch 
angezeigte  DenkmalJohann  Arnold  Günther  &%  gewe- 
fenen  Senators  in  Hamburg,  befinde.  Wie  aber  Hr. 
^.  ia  einer  Rede  bey  Ausmeiiung  der  Verdlebft-Me* 
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dlaflleo  gegen  eiolge  Uttterthanotf'»  dief  ft«ii  wffareerf 
der  iDfurrectionsjieriode  1909  auszeichneten  «  R-mtr 
Uns  und  Wmßiingtons,  welche  die  Fahne  cierPreyfiel 
«uffteckten^  was  dochtiur  die  Tyroler  auch  thaceo, 
mit  Lob  erwfihnea  konnte,  ift  fcfawer  zu  begHSfea. 


PREDIGER  WISSENSCHAFT« 

Erfurt,  b.  KeyTer:  Archiv  für  den,  Kanzel- -^i 
Altar '  rortrag^  auch  andare  Tfusile  der  Amt 
JahruBg  des  rrediger^*  Zorn  Ge.bxauch  für  fot 
che,  die  oft  im  Drange  der  Gefchäfee  fieh  bebt 
den.  Von  einigen  Predigern  bearbeitet  und  hw> 
au^g<^R^beQ  von  J.  C.  Greße.  Dritter  ü^nd.  itit» 
VUl  u.  340  S.  8.    ( I  Thlr.) 

Unfer  allgemeine|i  Urthefl  über  den  Wertb  tMir 
Werken  diefer  Art  haben  wir  fchon  bey  den  Receo- 
fionen  der  beideti  erften  #ände  abgegeben.     Vf'irbi* 
ben  e«  nicht  verhoten^  dafk  wir  me4ir  Gründe  gegea 
als  für  ihre  Zuläfßgteei«  vor  Hern  Ridliterftublc  einer 
unbe£ange«ien  Kritik  fehcti ,   und  dafj?  daher  das  Vc^ 
dienft  ddTen%  der  fich  zu  folcher  Arbeit  ocfer  zurFö^ 
derung  iderfeiben  hitigiebt,  nur  einen  febr  crneerge- 
ordneten  Wertb  haben  könne.    Für  ^\n  mehr  tcMlrtf 
mes  als  gutes  Zeichen  der  Zeit  muffen  mr  es  aus  di>. 
fem  Grund«  anfefan,  wenn  folche  ScbHften  dennoM 
gekauft  werden,    und  d /durch  eine  i^usdeftrfting^  j/i- 
rer  Exiftmz  Ober  Gebühr  finden.    Eben  fo  haben  wir, 
abaefehn  von  jenem  Oeßchtspunkte ,  uns  über  den 
befondern  Werth  vorliegender  Krücke  für  träge  oder 

Seiftesfchwache  AmtsbrUder  bereit^  dehin  geSufsert, 
afs  fie  weder  zu  den  heften  noch  zu  den  Fchlecbte- 
fteii  gehöre,  foedern  fich  ia  der  weiten  Mitte  um- 
hertreibe  und  von  ihr  aus  bald  nach'obenzu  ftelj^, 
bald  in  die  niedern  Regionen  hinabfinke.     Von  dSs- 
fem  letztern  Urtbeile  abzuweichen,   haben  wir  avcll 
in  vorliegendem  Bande  keine  VeranlafTung  gefaudel^ 
Der  ganze  Band  ift  faft  mit  Predigtentwürfen  angfr 
füllt,  die  zum  Theil  zwar  recht  gut  firjd ,    aberaacH 
jedem  Prediger  felbfV,  und  wenn  er  noch  fo  fchriiA 
^Drange  der  Oefcbafte  lebt,   ausarbeiten  zu  t^önneü 
zu2enuithet  wenien  muffen.      D^r  letzte  Abföhöilt 
enthält  drejy  Abhandlungen  über  Oegenftände,  dte 
den  Beruf  cfes  Predigers  angehen :    i)  Von  dem  wicb- 
•tigen  Einfiuffe  des  Predigers  auf  feine  Gemeinde.    2) 
Einige  Worte  zur  Theorie  der  Anreden  zur  ßeßf 
derung.des  heiligen  Abendmahls.     3)  Andeutungen, 
wie  eiiiige  Bibelftellen  zu  Anreden  bey  der  Vorberei- 
tung zum  heiligen  Abendmahl  benutzt  werden  köa- 
nen.    Sie  kündigen  fich  alle  drey  durch  einen  fchwan- 
kenden  Ausdruck  ihres  Thema  s  an,  und  enthalten 
wenig  oder  pichts  von  Bedeutungi  was  man  nicbt 
fohon  anderwärts  beffcr  gelcfen  zu  haben  ficb  erin- 
nern foUte.    . 
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VSKMISCHtE     SCHRIFTEN. 

ZuulCH»  b.  Orell»  Füfsli  u.  Coni^.:  Erinnerungen 
voa  Friedrich  v.  Mauhijfon,  Vierter  Band.  1814- 
J94  S.  8-   (2  Rthlr.) 

Diefer  Band   der  int^reffanten  Ednnemngen  aus 
dem  genufsreicben  Reifeleben  des  Vfs*  befcfaäf- 
tigt  fich  in  achtzehn  Abfchoitten  mit  Italien ,   und 
der  neunzehnte,  Laufanne  Qberrchrieben,   mit  einer 
Ausflucht  nach   den  Felfen  von  Maillerie,   \ —    Die 
'Reii'e  nach  Italien  machte  Hr.  v.M.  vom  Oct.  1795 
bis  den  May  1796  im  Gefolge  der  Fürftin  von  Anhalt- 
Deffau,  von  welcher  die  einzelnen  Züge  echter  edler 
Weiblichkeit  oder  hoben  Sinnest   die  mit  daokbarer 
"^fihrfurcbt  er  mittheilt»    mit  mrenigen  Strichen  ein 
hdcbft  anziehiindes  Charakterbild  geben.     Rom  war 
der  Punkt,  wo  diefe  bocb^efinnte,  ihres  eriai^cbten 
'Stammes   fo  würdige  Fürftin  am  längften    verweil- 
te^  und  das  fie  fo  anzog,   dafs  der  Aufenthalt  vom 
November  bis  May   nur   durch   eine  vierzehnfägige 
Ausfluci)t  nach  der  reizenden  Partbenope  unterbro- 
cben  wurde.  Gleich  rührend  und  ehrfurchtgebietend 
ift  ihm  die  Aeufserung  bey  der  Pyramide  des  CeftittS 
euf  dttti  Gottesacker  lier  Proteftanten ,  wo  fie  fagte: 
^\n   jener  Villa  möcht'  ich   den  Lebensabend  Ttill 
und  unbekannt  vorbeyfchwinden  fehen  \   dort  würde 
jsiir  obne  Wolken  das  Leben  fich  neigen,  und  hier 
ein  einfacher  Stein  die  Grabftätte  der  guten  deutfchen 
Elnfiedlerin  bezeichnen."  —  Wahrlich,  Deutfcbland 
darf  ftolz  feyn  auf  d;e  nicht  kleine  Zahl  edler  Far- 
ftinnen,  deren  es  zu  allen  Zeiten  fich  zu  rühmen  hat* 
t'e;    aber  ein  fchönerer  Kranz  blühte  nie,   als  un- 
fern Tagen  in  Amalia  und  Louife  von  Weimar,  der 
edlen  Fürftin  von  Deffau,  der  hochherzigen  Fürftin 
von  Neuwied  und  mehrern ,  die  das  Herz  des  Deut- 
fchen leicht  nennt. 

Die  meiften  diefer  Brnchftücke  find  an  Pylades- 
Bonftetten  (wie  Hr.  v.:M  feiiien  Freund  nennt)  ge- 
richtet, und  wenn  fie  auch  nicht  isille  gleich  reich  an 
Intereffe  find,  fo«find  fie  doch  reich  an  Ergüffen  der 
Freundfchaft  und  warmer  Naturgefühle,  und  geben 
«ufts  manche  archaologifche   und   äftbetifche  Anfich- 
ten,  weiche  von  einem  fcharfen  und  geübten  Blicke 
zeugen.  —    Mit  Uebergehung  delfen,  was  von  den 
Tielbefuchten  und  oft  befchriebenen  üertern  in  je- 
dem Reifetagebuche  leicht  v^oüftändiger  zu  finden  ift, 
will  Kec.  fich  nur  begnügen,  das  dem  Vf.  eigene  in* 
terefCintefte  berait<;7.uheben. 

Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z  Hi^ 


I.  Pavia^  Oct.  1795.  Der  Aufenthalt  von  zww^ 
•  Tagen,  welchen  der  durch  einen  fürchtedichen  Wol- 
kenbruch angefch wellte  Po  den  Reifenden  abndthic* 
te ,  war  zu  kurz,  um  mit  diefer  Stadt  eine  mehr  aU  " 
oberflächliche  Bekanntfchaft  zu  machen,  befondert 
da  die  Herbftferien  die  Gelehrten  entfernt  hatte.  •« 
Der  Anblick  der  üuite  menlchlicher  Fötus  im  Mufer 
um,  welches  Jofeph  IL  manch  wahrhaft  kaiferliches 
Gefchenk  bekandtlicb  verdankte,  erinnert  den  Vf« 
an  Bonnet,  und  bey  diefer  Gelegenheit  führt  er  di^ 
auffallende  Tbatfacne  an,  die  auch  in  Kants  Lebea 
hervorfticht,  dafs  disrfelbe^  „  bey  der  brennendftea 
Wifsbegferde  und  einem  gar  nicht  unbedeutenden 
'Vermögen  ,**  nie  eine  Reife  unternahm.  Seine  einzi- 
ge Ausflucht  erftreckte  fich  von  Genf  bis  Roch  zu 
Baller,  dem  er  längft  ciinen  Befnch  verfprochen  haftp 
te.  —  Der  botani^he  Garten  zog  den  Vf.,  nach  fei- 
ner uns  bekannten  Liebhaberey,  vorzüglich  «n,  und 
er  giebt  uns  hier  die»  Befchreibung  zwey  der  merk- 
wflrdigften  Gewächfe:  des  drehenden  ßahnenJ^opfet 
(Hedj(/arun\  girans  L.J,  welche  ihre  Seitenblätter 
ungereizt  und  unberührt  aufwärts,  abwjirts  und  feit» 
wärts  bewegt,  und  der  gezähnten  Hebenßreitin  fffe« 
benßreieia  dentata  L.J,  welche  am  A^orgen  geruch« 
los  ift,  um  Mittag  ekelhaft  ausdünftet  und  am  Abend 
Hya^inthenduft  ausftrömt.  —  „Wenn  Du  nur  die 
Tageszeiten  ein  wenig. umkebrft  (fagt  der  Vf.),  fo  T 
Icannft  Du'  in  diefer  reizenden  Blume  das  treffendfte 
Bild  eines  verunglückten  Ehebflndniffes  finden."  -• 
3.  I^ogheraj  Oct.  1795.  Befchreibung  einer  cewöbn* 
liehen  italienifchen  Herberge  — •  abUofsencT  geaag« 
3.  Novl,  Oct.  1795.  Ein  unbedeutendes  Brucnftück 
wie  das  4*  VoUaggio,  „Auf  die  mürrifche  Anfrage» 
wie  yielerley  Infektenarten  dieCer  verpeftete  Kerker- 
winkel (die  Herberge),  aufser.  den  unerträglichen 
Moskiten,  noch  weiter  hege,  gab  mir  der  fkoptifcha 
Gaftwirth,  der  die  mancberley  Schattirungen  mei- 
ner Mifslanne  mit  einer  Art  von  boshaftem  Wohlbe* 
hagen  zu  beobachten  fchien,  ganz  unbefangen  und 
kalt,  wie  man  von  Sachen  redet,  welche  %cb  von 
felbft  verftehn,  indem  er  noch  das  Abzählen  an  den 
Fingern  mit  in  feine  Mimik  zog,  folgenden,  höcbft 
untröftlichen  Befoheid:  Pc//ci,  pedacchi^  ciihici  efcor^ 
plonL'*  —  5.  Genua ^  Oct.  1795.  Den  Theaterge- 
fchmack  fand  der  Vf.  noch  tief  uqter  den  burlesken 
Kafperliaden  Wiens.  —  Bey  der  fchönen  Befchrei- 
bung der  Villa  des  Grzfeo  Hippolite  Durazzo  feyert 
der  Vf.  den  ehrwürdigen  Befitzer,  welcher  für  einen 
eben  fo  gewandten  Staatsmann  als  vielfeitigen  Ge- 
Lu)  lebr- 
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lehrten  galtt    damals  der]  Republik  ^ Genua   in  den 
wichtigften  Aemtern  diente«  nod  fich  hier  in  den  Ar- 
men der  reizendlten  Natur  und  derMufen  erholte/*  — 
Mit  vollem  Rechte  wäre  diegeiftige  und  fittlicheCha- 
rakteriftik  diefes  hochherzigen,  numanen,  patrioti- 
leheii,  tfefgele&rtei)»  naturvertrauten  und.  Kunftlie- 
benden  Mannes  allen  kräftig  und  hoffnungsreich  fich 
entwickelnden  jQnglingen  als  Norm  und  Modell  ut^ 
abläffig  zu  empfehlen,  oder  vielmehr  als  gold/ier  Spie- 
gel täglich  vorzuhalten!    Doch  folches   gute  Mittel 
zu  gutem  Zwecke  niufs  unfern  aufblühenden  Zeitge« 
nonen  leider,  verwjeigect  bleiben,   carei  4fuia,  vate 
facro,^  -»-•    ^yOtT  heitcrTte  Sonnenuntergang  vollen- 
dete den  heiterften  Tag.     Ruhig  wallend  feuchtete 
das  Meer  in  dunkelrotnem  Feuer.      Fifcherbarken 
ruderten  längs  der  KQfte.     Schiffe  fchwebten   am 
Saume  des  Hori^ntes,  wie  zweifelhafte  Luftbilder. 
Die  bis  zum  Hafen  fanft  hinabftufende  Stadt  hoilte 
lieh  in  dichtere  Dunftfchleyer«    KlöOerliche  Betglo- 
cken  aus   der  Ferne  unterbrachen   das    feierliche 
Schweigen  der  NiShe,  wo  nur  leife  Wefthaucbe  in 
den  Orangen  Wipfeln   muthwillig   ihr  Spiel  treiben. 
Der  brennende  Purpur,  worin  die  gegen  Often  hin- 
ftreichende  Bergkette  getaucht  war,  begann  allmäh- 
lig  zu  verbleichen.    Scnwärmende  Glühkifer  woben, 
In  einem  dunkeln  Lorbeerboskete ,  hOpfenden  Licht- 
llammen  ähnlich,  ihre  wunderfamen  Tänze.    Im  Hin- 
tergründe des  unermefslichen  l<and-und  Secgemäl- 
des  ^rföhienen  dem  gefchärften  Auge  der  PhantäGe 
die  Pahnenwäldeir  von' Afrika;    fanft  gewiegt  von 
ewig  unwinterlichen  Lüften."  —  Diefsift  eins  der  vie- 
len fchönen  Naturgemälde,  'welche  den  Maler  Afa/- 
ihij/on  beurkunden.  —  Den  (in  den  Guides  ßtrühm' 
ten)  Park  Lomellino  fand  er  tief  unter  den  ähnlichen 
Anlagen  zn  Wörlitz,  Weimat,  Gotha."  —  Die  Natur 
that  Wunder  in  dem  herrlichen  Lokal ,   wo  Cypref- 
fen ,  Pinien,  Lorbeern,  Myrten,  Granaten  und  otein- 
eichen  von  der  aufserord'entlichften  Schönheit  und 
Gröfse,    auf  Heimathsboden  wurzeln;  ja  wo  fogar, 
durch  bejnahe  tropifche  Vegetationskraft  amerikani- 
Iche  Agaven  freywillig  aus  den  Spalten  der  Uferfel- 
fen  hervorgetrieben   werden;    aber  von  Menfchen- 
liand  wurden  die  armfeligften  Lilliputiaden  hineinge- 
flickt,  welche  die  Natur  profaniren  und  fich  dem  rei- 
nen Sinne  und  gebildeten  Gefchmacke  als  Kolififchet 
und  Schofelwerk  fogleich  darftelleo  mOlTen.^  —   Oe- 
£en  die  Gärten  im  Le  Notr^Tchen  Gefchmack  (Re^. 
meint  allerdings  nicht  die  Abgefchmacktheit  des  Zu- 
ftutzens  der  öewächfe  zu  Thieren  u.  f.  w<)  fcbeint 
der  Vf.  doch   zu   einfeitig   eingenommen.  — -    Bey 
rrachtgebäuden  find  fie  an  ihrer  Stelle. . —    6.  Pia- 
cenza^  Oct.  1795*  —  »Im  ftrengften  Wortverftaode 
^u  hoch  war  mir  die  yon  Guercino  bemalte  Kuppel 
der  Domkirche.    So  weit  fich  mein  Kopf  auch  rück- 
wärts aberbeugte,  war  es  mir  dennoch  unmöglich, 
Figur  von  Figur  canz  deutlich  und  rein  zu  unterlchei- 
tfen.  —  SchwerTich  kann  es  im  Gebiete  der  nachbil- 
denden Kunft  etwas  zweckwidrigeres  und  uonatürli- 
eheresgeben,  als  Plafond    und  JMippelgemäide.    Um 
Sicht  mckenweh  davoxiwUag«A  1^  mufi  nothwendig 


der  Berchauer  auf  dem  Racken  Uegen.    Alfo  vrir^ 
Kuiiftwerice  diefer  Gattung  nach  &t  fchärff'teo  A 
rechnung  mit  allen  ältKetifcben  und  artiftifchen  ^' 
ho'-'ien,  ailenfalts  nur  in  Schlafzimmern  zuläfEr. 
derGefchichte  dejr  antiken  Kunft,  unfrer  ewigen 

bolik  und  Riditfchnur,  findet  fich  davon  kein ,^ 

gps  Bevrpiel.**  —     7.  Parma ^  Oct.  1795.    Das  itaÜ^ 
nifcfae  Toiietlengefchäft ,   defien  der  Vf.  S.  66.  c«w 
wähnt  (und  das   eben   lo  gut  das  polnifche  heifaa 
könnte),  treiben  in  Portuß^al  dif  Pavianty  und  dtfr 
hatte  wohl  Annlbal  Carrucci  den  Gedanken  zufesH» 
bekannten  hun^oriftifchen  Bilde  hergenommen.    D«l 
Vf.  zJebt  (mit  Andern )  Corregio's  Madonna  4i  S,  Qh 
rolanto  der  berühmten  Nacht  in  der  Dresdner  Gdle» 
rie  vor.  —    „Die  Denkmäler,    welche  Correc£itf% 
hoher  Genius  der  Nachwelt  hinterliefs,  find»  ftlr  dia 
kurze  Spanne   feines   Erdenlaufs,    aufserordentlida 
zahlreich«    Dafs  er  auch  die  Radirnadel  mit  G/fick 
und  Fertigkeit  handhabte,  wiffen  vielleicht  oordje 
wenigen  Befitzer  feiner  höchft  feiten  gewordcnealTfi« 

{iferblätter.    Com  Zeichnungen  und  Gemälde  mach- 
en die  Chalkographie  wenigttens  um  hundert  Flailen 
reicher.'*  —    „Denkt  man  fich  Alles,  wasCV  hobec 
Genius  hervorbrachte,    nur  einen  Augenblick  als 
Bildhauerey,  fo  fteht  ihm  Bernini  noch  als  elntToito* 
va  zur  Seite.     Doch  die  Malere^  verftebt  Fehler  mit 

Iener  bezaubernden  Leichtigkeit  zu  vergoren,  worfl* 
.  >er,  fchon  im  Alterthunie,   die  Sculptur  nicht  fcl^ 
ten  in  Verzweiflung  gerieth.  ^  —    Kec.  erinnert  ficia 
nicht,  ob  in  neuern  Zeiten  für  das  herrliche  Theak- 
ter  in  Parma,   Vignola's  Meifterttück,  das  eiozi^^«» 
'welches  fich  den  alten  Bauwerken  der  Art  kühn  an 
die  Seite  ftellen  darf,   zwölf  taufend  Menfchen  t»e- 
auem  faf&t  und  den  leifeften  Ton  fiberall  mit  glei« 
eher  Stärke  und  Deutlichkeit  hinwirft,  etwas  geuian 
.worden  ift9  oder  ob  man  es  eine  Ruine  werden  Xzlstg 
um  fich  doch  auch  einer  Ruine  des  Herriichften  aas 
der  neuern  Kunl'tperiode  rahmen  zu  könnc^n«     g.  M^ 
deniif  Oct.  ^795.  —   unbedeutend.  —    9.  Boloffiu^ 
Oct.  1795«   Es  beengt  das  Herz^  wenn  man  bey  der 
gerechten  Klage  über  die  elende  Verwaltung  des  Kir- 
cbenrtaates,  bey  denen  der  Vf.  aus  ThQmmeis  Aeir 
fen  die  Zeilen  anfahrt : 

I^r  FUren,   die  ihr  frennalich  blühtet, 
AU  Jupiter  aoeh  auf  euch  fah» 
Wie  trjiorif»  liegt  ihr,  abgehOtet 
Vom  p9pftlicben  Oefmdtl  da! 

bedenkt,  dafs  diefem  heillofen  Gefiiidel  diefeherrff- 
chen  Fluren  zur  Weide  wieder  find  zurQcksegebeA 
worden«  Wie  manche  fchöne Hoffnung  täufcht  docb 
eine  folche  Rackkehr  zum  Alten  und  Veralteten  1  -^ 
„Häu&ger-  als  in  irgend  einem  andern  Lande  trifft 
man  in  Italien  auf  Individuen  aus  den  untern  Voikfr« 
klaffen ,  welche  die  Geburtsorter  berühmter  Laa4fi- 
leute  auf  das  genauefte  anzugeben  wiffen f  und,  mit 
einer  Art  von  patriotifchem  Enthufiasmus  )edtn  Aor 
lafs  ergreifen  und  fefthalten,  wifsbecieri^e  Reifend« 
davon  in  Kenntnifs  zn  fetzen«'*  -^  Wenige  Linder« 
oder  keines ,  reizen  aber  auch  durch  daraus  su  lÖMr 
henden  Gewinn  die  untern  Volkaklatfcn  m  diefef 
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Kenntntft.      lieber  JohaM  Fmz  Bärbieri,    feines 
Schielefis  w«geir  ziibenannt  Guerclno«  Johann  i^ii 
Bologna,  die  Sny  Caracci,  Baphaels  Johannes  in  der 
Wnr^  u.  m.  einzelne  geiftreiche  Bemerkungen,     lo. 
Fiore4i9y  pct.  1795.  —  Das  Vollftandigrte  über  Flo- 
'ren^,  be(onders  in  artiftifcher  Hinficht  in  der  neue- 
ften  Zeit)   finden  wir  in  Morgenßern^s  trefflieben 
Reifeblättern.    Bey  unferm  Vf.  bietet^ch  uns  darfl« 
ber  nur  das  Allbekannte,  und  zwar  nur  in  fehr  flflch- 
tieen  Umriffen,   und  noch   dazu  aus  einer  frOhern 
Zeit  9  dar.  --    Eigen  ift  ihm  aber  die  lefenswerthe 
'Vleine  Abhandlung  Aber  die  antiken  Vafeo.  —    »»Ih- 
re Todten  (fagt  der  Vf.)  gaben  die  Gräfte  von  Orofa- 
Sriecheniand  oder  Sicilien  nicht  wieder;  wohl  aber 
it  7or  mehr  alt  zwey  Jahrtaufenden  ihrem  Schofse 
anrertrynten  Gebilde  von  gebrannter  Erde»  eben  fo 
jtoeVkwürdig  durch  die  Eleganz  der  bis  ins  Unendli' 
che  ftrebenden  mannichfaltigen  Modellformen,   als 
durch  die  Mi  fonder  Ausnahme  klaffifche  Schönheit 
aller t    die  gröfsern  Vafen  zierenden   Oemälde.'*  — 
9,  Alle  bis  auf  Unfre  Tage  das  Kunftttudium  erfreoeo- 
de  Entdeckungen  diefer  Art,  beurkunden  fonder  Aus- 
nähme,   dafs  man  den  Körper  begrub.  —  Nur  eine 
einzise  Vafe  ward  im  alten  Agngefit  ausgegraben, 
angefüllt  mit  Afche  und  halbverbrannten  Knochen. 
Wahrfcheinlich   ein  Geräthy   welches   durch  Zufall 
-früher  aufgefunden  wurde  ^   als  der  Scheuerhaufen 
^su  den  üfohUhätigen  Religionsgebräuchen  gehörte^ 
nnd  am  Ende  die  Beftimmung  einer  Urne   bekam** 
(In  diefer  Perioc!e  herrfcbt  Zweydeutigkeit  und  Dun- 
Icelheit.)  -1-    r»lm  fechszehnten  Jahrhundert  wurden 
zuerft  ahgriechifche  Vafen  nach  Toskana  gebracht. 
Mehrere  Antiquare»  die  darüber  ihre  Federn  in  Be- 
wegung fetzten,  nannten  Ge,  ohne  fich  um  den  Fund- 
ort   weiter    zu    bekömmern,    hetrurifche    Gefäfse. 
«Zeit  war  es  wohl  fchon  längft,    diefe  grundfalfche 
ßeuennunpr  9u{ser  Umlauf,  und  die  einzig  richtige, 
aligriechifche  Vafen ^    an  ihre  Stelle  zu  fetzen.**  — 
.Key  der  Erwähnung  der  Oper  Helena y  in  welcher  er 
die  verltorbene  treffliche  Vanzi  die  Hauptrolle  aus- 
führen fah,  fagt  der  Vf. :    Weich  und  leicht  verwqb 
das  Acconipagnement  fich  in  die  Singftirome,  fo  dafs, 
wie  durch  Zauber,    der  fchöoe  Wahn  vorherrfchen 
konnte,  ein-volibefetztes  Orchefter  fey  nur  ein  ifolir- 
tes  Inftrument,    welches  mit  dem  Oefanee  zu  einer 
einzig  felbftfrandigen  Totalharmonie  berreuodet  in 
einander  klinge.  —  Sänger  und  Slnserinnen  erfchie- 
nen  hier^  was  immer  der  Fall  feyn  lollte ,  als  iodivi- 
.^uelle  Hepräfentanten  der  Kunft,   und  wurden,  im 
Ausdruck  ihrer  Empfindungen,   durch  keinen  hem- 
nie!»der«  Zwang  gefährdet.*  —    Dramatifche  Künfeler 
Jßnd  im  Augenbltche  der  Darftellung  nicht  Sie  fei  bft^ 
jottdern ,  durch  die  Schöpfer  kr  afi  von  Dichtung  und 
itufik^  öffentlich  aufgeftellte  Wefen^  und  jeder  fpa- 
nifche  Stiefel^  worin  maitßeg&waUthätig  einfchnürt^ 

{ehört  vor  das  furchtbare  Tribunal  der  Lächerlich- 
eil,'*  —   Rec.  geftebt,  dafs  ihm  nicht  ganz  deutlich 
geworden»  was  der  Vf*  in  dem  letztern  Abfchnitte 
eigentlich  hat  fagen  wollen.   —     !!•  Pifay  October 
.  1795.    Die  UehUchea  Strophea  1  welche  der  Vf.  bey 


Gelegenheit  '4er  FJVer  des  Feftes  aller  Si 
er  mit  Recht  das  rührendfte  der  katbolllch 
aennt,  mittheilt: 

l\nhm  in  Friedeo  «Ue 'S«eleti , 

Die  vollbracht  ein  baoges  QuSlen  ii.Cw. 

find  von  Jacobiy  welches  zu  bemerken  veree 
12*  Livornoy  Nov.  1795-  «-  lySiena^  TSo\ 
14.  6\  Quirico,  Nov.  1795«  —  ig.Radicoft 
1795.  ( )9  Man  aberfchaut  auf  dem  Kirchenj 
unfreundlichen  Orts  einen  beträchtlichen 
dem  traurigen  Lande,  wo  Faulheit  und  A 
in  Friefter*  und  Bettlergeftalt  herrfchen, 
Scblüffel  des  Himmelreichs  vom  Rofte  zen 
den.")  —  16.  Bol/enOf  Nov.  1795«  —  *7 
Nov.  1795  —  find  unbedeutende  Fragment I 
Romy  Nov.  1795  und  May  1796.  »»Endlici 
fsen,  im  jQnglingsalter  (chon  heifserfehfü 
(ruft  der  Vf.  aus)  —  Als  ich  zum  Erftenm 
Locanda  des  Hm«  SermientOy  auf  dem  fj 
Platz,  erwachte,  und  aus  meinem  Fenfter 
Itsken  vor  der  Kirche  Trinita  di  Monte  i 
Himmelsbläue  fchweben  fabe,  rief  ich  mi' 
EntzQckung  mir  zu:  Nein,  es  ift  kein  Tt 
Kein  Zauberfpiel  der  Phantafie!  Du  bift  in  1 
Alis  alter  Vorliebe  wandte  er  die  erften  Ta{ 
trachtung  der  Meifterwerke  antiker  Archit 
und  es  bewährt  fich,  dafs  diefs  Studium 
flicht  todt  war.  Ueberall  trifft  man  auf  j 
Bemerkungen,;^  wie  Qbet  das  Kapital  der 
fchen  Säulen  u.f.  w.  —  Aber  der  fogenann 
^fchen,  oder  nach  Oöthe  beffer  germanifc 
kunft  läfst,  unferm  Bedanken  nach»  der  Vf. 
Gerechtigkeit  widerfahren;  wir  können  i 
nicht  beyftimmen,,  wenn  er  fagt:  „Man 
te  die  ¥»rdermauer  nach  Gutdünken,  wie  1 
eben  in  die  Segel  des  morfchen  Fahr7eii{ 
und  fo  erhielten  die  modernen  abfcheutfeher 
fa^aden  ihr  ärgerliches  D^reyn.**  —  Götht 
Ober  im  dritten  Xheife  von  Wahrheit  und 
aus  meinem  Leben  ein  belehrendes  Wort, 
art,  die  griechrfche  und  die  germanifche, 
unterfrheidenden  Charakter  der  beiden  ! 
und  jede  i^ufs  als  felbftOändfg  beurtheilt 
wie  antike  und  moderne  Die  hl  kunft,  und 
mOfsiger Streit,  welche-höher  ftche.  —  In  i 
tur  ift  diefs  eine  ganz  andere  Sache.  — ^  C 
Geftalten,  alfo  etwas  Gegebnes  dar,  un< 
Schdnheit  der  Geftalt  kann  es  nur  einen  ' 
ben ;  die  Baukunft  dageiren  ftellt  gleichfai 
ken  dar,  und  fflr  deren  Offenbarung  finde 
gemHner  Typus  ftatt  —  In  der  Sculjptur 
das  Alterthiim  auf  dem  Gipfel  diefer  Kunfl 
Mufter  fevn  ;  in  den  übrigen  Kunftzweigen  r 
weniger  f)efchränkt.  —  Der  Vf  fafst  hier 
ten  architectonifchen  Kunftwerke,  welch 
fpäterhin  erft  kennen  krnte,  zufammen, 
allgemeinen  Ueberblick  zu  geben  und  feii 
kuneen  daran  zu  kuGpfen.  —  Ansehend  ift 
der  liebenswürdigen  Angelika  Kaufmann  y 

eher  die  edle  Farftin  io  London  bereits  de 
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fchaftsbund  gefohlofTea  hatte»  Der  Vf.  tbeilt  einige 
ihrer  frQhern  Lebensumitande  mit  und  wi«  Geh  ihr 
Kunftgenie  zuerft  darin  äufserte,  dafs  fie  fo  grofae 
Mohe  hatte»  „die  Bifehft^ben  und  Zahlen  aus  der 
Kinderfibel  zu  lernen,  und  man  Uagegen  Nafen,  Oh- 
/  ren  und  Gefichtsprofile  9  welche  diefs  Elementarbuch 
Nürnbergs  zierteoi»  auf  dem  häuslichen  Schiefert!* 
.fche  in  hundert  Kopien  wieder  fand.**  — •  »,  Noch  jetzt, 
fcbon  in  den  Spätjahren  ihres^ Lebens ,  glänzen  ihre 
Augen  wie  vom'  Wiederfcheine  der  Morgenfonne, 
welche  damals  in  ihrer  jungen  Seele  aufginge  als  fie 
nun  eine  heilige  Familie  von  üa/iAiie/ und  das  Abend- 
mahl von  Leonardo  da  Vinci  erblickt.  Jetzt  hatten 
die  verworrenen  Bilder  ihrer  Phantafie  Leben ,  und 
die  WQnfche  ihrer  Bruft  ein  Ziel  erhalten«'*  —  Di« 
Künftlerin  fand  hohen  Geoufs  darin ,  wenn  ihr,  wäh- 
*rend  fie  arbeitete,  Dichterwerke  vorgelefen  wurden. 
Hn  v.Af.,^als  trefflicher  Vorlefer  bekannt,  muCs  ihr 
vorzQglich  genügt  haben^  -^  Der  Vf.  beklagt,  dafs 
Angelika  in  ihren  Portraiten  den  Hauptpunkt  der 
Aehnlichkeit  zu  fehr  dem  IdealiSren  aufopferte  —» 
worin  fich  fibrigens  freylich  die  echte  Künitlerixi  be- 
wahrte« 

(D0r   B9f^hluft  folgt.}  « 


«CHÖNK  KÜNSTE.       ^ 

LtiPztG ,  b.  Hartknoch ;  Erzählungen  von  W.  6. 
Becker.  Drittes  Bdchn.  1814«  3'S^*  &•  (1  Thlr.) 

Diefs  dritte  Bändchen  (die  beiden  erftern  find 
von  uns  A.L.  Z.  1814«  Nr.  70.  angezeigt^)  enthält  fOnf 
Erzählungen  von  fehr  geringem  äfthetifchen  Werth, 
obgleich  ue  d^nrch  manche  artig^  Charakterzeichnung 
und  Situation  nicht  ungeeignet  find,  einige  mOflige 
Augenblicke,  in  welchen  man  fich  aller  höhern  An- 
forderungen gänzlich  begiebt,  angenehm  zu  vertrei- 
ben.  Die  beiden  erften:  der  Schutzgeiß  der^Liebe 
und  die  Reife  nach]  Parts  könnten  nicht  zweckmäl'si- 
ger  entworfen-  feyn,   wenn  es  die  Abficht  de%  Vfs. 

Sewefen  wäre,  die  bekannte  Definition  des  Lächer- 
tehen  anfchaulich  zu  widerlegen;  »,dafs  es  in  der 
AuflöfuBg  einer  gefpannten  Erwartung  in  Nichts  be- 
ftehe:"  denn  hier  wird  die  Erwartung  gefpannt,  fie 
löfet  fich  in  Nlehts  auf,  aber  lächerlicn  iQrerden  diele 
Erzählungen  dadurcbkeineswegs  ~  nur  faSe.  -^  Bei- 
de folleli  aber,  nach  des  Vfs.  wirklicher  Abficht,  den 
am  Ende  der  erftern  rein  ausgefprochenen  Satz  an- 
fchaulich machen ;  „dafs  reine  Liebe  im  Herzen  der 
hefte  Schutzgeift  wider  alle  Verirrungen  der  Sinn- 
lichkeit ift.*'  —  In  diefer  Erzählung  begleitet  ein  ver- 
liebtes Mädchen ,  weiblich  unzart,  den  Geliebten, 
einen  reichen  Lord ,  unter  männlicher  Verkleidung, 
und  fpielt  feinen  Schutzgeift —  auf  eigene  Reoh- 
auagf  und  das  Gefchäft  lohnt  am  Ende  auch  recht 


Jrut«    In  der  zweyten  gerath  ein  Jflngttng  auf  d^r  Bct- 
e  von  Strafsburg  bis  Paris  mit  einem  jungea  Fraac»» 
Zimmer,  aus  dem  er  nicht  klug  zu  werden  weib,  isa. 
allerley  Verlegenheiten,    welche  fich   endlich  dar« 
auflöfen,  dafs  das  fonderbare,  reizeode,  und  bey  al- 
ler Unbefangenheit   höchft  fittfame  Wefen  iho  ab- 
fichtlich,  oiuie  dafs  er's  argwöhnen  konnte,  zo  ik- 
rem  Befchfitzer  auf  der  Beile  zu  ihrem  Manne  erko* 
ren  hatte,  der  ihn  mit  dankbarer  Freuodfchaft  Maf 
nimmt.  —   Der  Jflngling  ftebt  ergetzlich  dumm  ^- 
jetzt  aber  verliert  fich  der  Vf.  in  die  Schaueoswür&.^ 
keiten  und  Verhältniffe  in  Paris*,   die  von  lebend« 
Anfchauung  zeugen,  jedoch  hier,  wo. man  eine  gaoz 
andere  Unterhaltung,  als  die  ein  gewöhnliches  Rei- 
tetagebuch gewähren  kann,  erwartet,  den  Lefer  ait 
der  Kegion  der  Phantafie  in  die  gemeine  Wirklich- 
keit, die- übrigens  gut  aufgefafst  ift,  herabzieht.  «. 
Die  dritte  Erzählung:     liie   Gefchwifier^    ftclit  ta 
leicht  gefchriebenen  jBriefen.dfe  oft  da  gewefene  Si- 
tuation dar,  daTs  ein  Mann  in  dem  Mädchen,  ire/- 
ches  er  zufällig  üeHt,  und ,  ohne  es  zu  kennen,  liebt, 
das  Mädchen  findet,  das  ihm  fchon  vorher  zur  Oe- 
fährtin  des  Lebens  beftimmt  war.  —  Die  vierte:  Der 
Graf  von  6V.  Mani/it   fteht  getviflermaCsen  im  umge* 
kehrten  VerhältniiTe  zu  den  beiden  erftern  Erzafalan- 
gen.     Sie  verfprirht  anfänglich  etwas  höchft  aiJtägli- 
ches;    allein  durch  eine,  llbrigens  fehr  ttiiniotj virte» 
Wendung  weifs  der  Vf.  dem  Stoffe  aufzuhelfen.    Dct* 
Graf  von  St   Martin  ermordel ,  aus  Eiferfucht  (eish^ 
tugendhafte  Gattin  und  ihren  verkleideten  Bruder» 
der  ihn  zu  Oberrafchen  gedenkt  und  den  er  für  einen, 
begünftigten  Liebhaber  hält.     Er  verfallt  in  Schwer- 
muth,  wird  in  Rom  unter  der  Bedingung  eines  Za- 

J^es  ins  gelobte  Land  und  der  Krbauung  einetf  Klo» 
ters  pbfulvirt*  und  fafst  endlich  wieder  rSeigung  tn, 
einem  armen  Fräulein,  deren  Herz  fchon  vertagt  ift, 
die  aber  durch  den  Vater  gezwungen  wird,  fich  ihm 
zu  opfern.  Da  erklärt  fich  ihm  ein  naher  Vervvai^ 
ter  der  Ermordeten  als  der  Geliebte  de^  Mädcheii 
und  will  um  fie  kämpfen;  der  Graf  läfst  fich  aber 
von  dem  Vater  eine  Schrift  unterzeichnen,  dafs  fie 
dem  Grafen  von  St.  Martin  gehören  foUe,  tritt  dem 
JCknglinge  Graffchaft  und  öeliebte  zugleich  ab,  uod 
verlohnt  fo  gewiffermafsen  die  Manen  der  Ermorde- 
te». —  Die  fünfte  Erzählung:  Die  Grofsmuttety  i{t 
ein^  recht  artige  Kleinigkeit  austiem  eew6hn!iclieii 
Kaufmannsleben.    Es  kommt  darili'au?  die  Vereint* 

{png  eines  guten  ehrlichen  Jungen  nnt  der  Tochter 
eines  Princinals,  eines  eiteln  und  lehren  Menfcben^ 
an,  welche  der  weiblichen  Klugheit  der  alten  treff- 
lichen Grofsmutter  des  Mädchen^  geengt.  ^ —  Vor« 
theilhaft  zeichnet  fich  diefes  Bändchen  von  den  bei- 
den frühern  dadurch  aus,  dafs  es  von  dem  finnleerea 
Gefchwätz  voll  Tautologien,  das  wir  bey  jenen 
rügt  haben ,  fich  |rej  gehalten  hat« 
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'VBRMISCHTE    SCHÄIFTEN.        .  .*    \ 

r    2cRiGM^  b,  Orell ,  Füfsli  u.  Comp« :  Erinnefungsh 
von  Friedrich  v«  Maithiffon.  Vierter  Band  u.  f^  f. 

(B^fMufi  der  im  do*  ^tifd^  a&^«^üAcMei»  RBomtfian*) 

m 

Die  Farftln  michte  den  Kurs  durefa  die  Kunftwer- 
ke  Roms  unter  Hirc^s  Leitung,  von  dem  hiefr 
«in  würdiges  Bild  entworfen  wilrcf.  Sehr  anmüthi^ 
fft  die  ScÜiderAng  ^nes  Bankets  unter  den  von  im* 
tner^rflnen  Eichen  befchatteten  Ruinen  der  Kaifer- 
^alläfte  auf  dem  Palatin,  im  Angefleht  des  Kolifeukns, 
90  welchen  ^o^^a  (einen  v^ahren  Weifen  nennt  ihn 
der  Vf. 9  auf  dem  ^  was  Denk-  und  Handlungsart  be- 

Sriffty  der  Öfeift  des  Socrafes  zwiefach  ruht),  Frie- 
\erike  Brunj  FemoWy  I^artrhann  (!„der  hoffnungs* 
VoHfteder  gegenwärtig  in  Rom  l^uylii*feriden  Hlfto^ 
rienmaler)"  und  jetzt  vollendeter Kunftfer,  bekannt« 
lieh  in' Dresden),  Reuihart  XA^v\Hackert  felbft  den 
trefflichen  Baumfchlag  beneidete),  Pf  äff  (der  phi- 
lofophifche  Naturkuudiger)  und-  Uhd^n  Theil  nah- 
men, „ffir/  w^r  gleichram  der  Elektrophor,  der 
Heiterkeit,  Muthwi^en  und  Schäkerlaune,  in^leich- 
iibgemeli$iie0  Schlägen^,  durch  eine  Gefellfcbalt  leite- 
tet, die  Jegen  dreyfsig  Köpfe  ftärk  war."  --  Der 
Hunftliebende  Prinz  Auguft  von  England,  deffeta  Nach- 
grabungen in  d^r  Gegend  des  alten  Oftia,  unter  einer 
l:eichen  Ausbeute  vorzüglich  durch  dais  Hervorgehen 
einer  lebensgrofseii  wonlerhaltenefr  Venus  bä9hnt 
^vurden,  liebte  die  Oefellfchaft  der  Kunftkenner;  und 
fein  oft  umwölkter  Sinn  wurde  fehr  erheitert,  wenn 
J£rf ,  ZofgUi  Uhden^  Reinhart  u.  fihnl.  des  eioed 
^der  andern  Stteifjpuokts  we^en  in  Feuer  ^eriethen. 
^So  fiel  neuliohy  erzählt  der  Vf.,  ein  lebhafter  Zwey« 
l^ampf  über  die  Abftufung  der  Kunftideale  und  ihre 
Scheidungslinien  vof.  Letztere  foUten  fcharf  be- 
ftimmt  gezogen  wenden ,  aber  es  kam  nicht  zur  Aus- 
führung. Die  Herren  trafen  kein'eswejges  auf  der 
Mittelfpur  in  Hannonie  znfammen,  indem  der  ein^ 
zii  viel,  der  andere  zu  wenig  einräumte.  Diefer 
fclTwierige  Paragraph  fQr  eiiien  küqltfgen  Codex  des 

})]aftirchen  Schönen  dürfte,  nach  der  vereinfachend« 
ten  Theorie,  zweckmäfsig  und  erfehöpfend  auf  die 
folgenden  vier  Abfätze  zurückzuführen  feyn :  i)  Die 
Formen  und  Charakterzüge  erheben  fich  nicht  über 
die  gewöhnlichen  Naturfchönheitertr  Athleten  y  Ho* 
mer ,  Mofes ,  Apoßet  2)  Sie  erheben  fich  über  das 
gewöhnliche  Schöne  der  Natur,  doch  fO)  dafil  dld 
'  Ergänz.  BL  zur  A.JLZ.  1814. 


urbildlic^en  ,7üge  einzeln  anzutreffen  find :  Bmoehus^ 
iAriadne,  Hehnay  Heroen.  3)  Es  werden  Attribut« 
fremder  Wefen  angebommen:  Arhörj  PJjthe^*  Afr-  , 
dufci  Eümenid&n.  4)-V^rfchiedenartige  Naturen  tref»  *> 
fen  zuFammen:  Pane^  Tritonen,  Centauren  ^  Spkyw» 
xe.^  — '  Sollte  diefe  Eintheilung  wohl  wirklich  zweck^ 
mäfsig  und  erfchöpfend  feyn?  —  Die  S.  204  erzäbt- 
te  Anekdote  dtx  Freilereyen  der  Antikenkrimer  ift 
warÜend  fbr  f^den  neueYi  Ankömmling  auf  dehi  klaft 
fchen  Böddn.  Ungern  vertagt  fich  Rec,  fie  hier  mils 
«itheilen.  —  Pfjrchologlfch  höchft  merkwürdig  ik 
der  Selbftmor'd  eines  Fremden  in  Rom,  welcher  ^« 
reits  bey  feiner  Ankunft  vor  einer  zahlreichen  Oefell- 
fchaft öffentlich  erklärte :  „Er  wäre  blofs  in  de^A{]r- 
ficht  nach  Rom  gekommen,  um  fich  noch  ein  recl^ 
vergnügtes  und  genufsreiches  Lebensjahr  zu  berei- 
ten ;  nach  Verlauf  deffelben  aber  werde  keine  Mach^ 
weder  der  Erde,  nbch  des  Himmels,  in  dem  feboh 
längft  vorgefafsten  Ehtfchlufs  ihn  wankend' machet, 
das  grofse  Beyfpiel  des  Kato  von  Utika  zu  befolgen^ 
—  und  Wort  hielt  bey  einem  von  Natur  heitern  unil 
durch  nichts  eetrübten  Humor.  —  Von  d^m  ßambi^ 
no  (der  mit  Heilungskräften  ausgerflfteten  Wachs fi- 

Sir  des  Jefuskindes,  zu  denen  die  gläubigen  Seelen 
re  Zuflucht  nehmen ,  bis  die  Hülfe  des  Arzterf  zu 
Tpät  kommt),  von  dem  Viehweihfefte  am  St.  Anto* 
nius-Tage  und  von  mehrern  Mönchsbetrügereyen, 
denen  leider  wieder  freyes  Feld  erkämpft  wurde  un'd 
zwar  grofsentheils  durch  deutfches  proteßantifches 
Bluty  giebt  uns  der  Vf.  mit  Laune  recht  naive  Be- 
fchreibunsen  und  einen  charakteriftifchea  Zug.  des 
unglaublicnen  Aberglaubens  der  Römer  in  der.  O^ 
fchichte  eines  Tafchenfpielers,  der  feine  Hokuspö* 
kus  damit  befchlofs,  dafs  er  einen  Ablafs  des  bochge- 
benedeyten  St.  Hierenymns,  welchen  dieier  in  böcbfl* 
eigener  heih'gTter  Perlon  ihm  in  der  vorigen  Nacht 
follte  zugeftellt  haben,  fpottwohlfeil  für  einen  Bajock 
ausbot,  und  vom  Volke  mit  Bajocken  überfcbüttet  ^ 
wurde,  weil  ein  jeder  von  einer  fo  w'bhlf eilen  Abfo- 
lution  profitiren  wollte.  —  Doch  weg  von  diefen 
Schaufpielen  und  von  dem  empörenden  Nepotismuiy 
der  fich  zuletzt  noch  in  dem  Herzoge  von  Brafehi» 
dem  Oel-Monopollften,  verherrlichte,  Dinge,  die 
gerade  io  unfern  Tagen  zu  fo  wehmflthigea  mtracfa- 
tungen  Anlafs  geben.  —  Von  den  leider  auch  nach 
Paris  gewanderten  Kunftfchätzen,  befonders  von  A%m. 
Mufeum  Gabienum  des  Prinzen  Borghefe  finden  fich 
hier  majiche  interelTante  Nachrichten.  „Schon  hal« 
len  die  Si^n  Hügel  vom  Donner  def  fraozöfifcben 
M  (4)  Feuer- 
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Pcuerrclilünde'  wieder  ffact  der  Vf.).. .    Der  Krieg 
wird  mit  unbezähmbar«  Wutht  ober  Italiea  ficn  fort- 
wälzen ,  und  gleich  den  furchtbaren  Glutwogen  der 
Law»  zerftören  und  vernichten,  was  Zeit  und  Barba- 
rey  noch  unberührt  liefsen.  ^  ^  —  i^.   Ohne  Pro- 
phetengeift  läfst  för  c\1^  Gcflterfclnder  (die  Künfte)  — 
follten  anders  die  Kataftrophen,   worauf  mehr  als  ein 
unfeliges  Zeichen  der  Zeit   fchauderhaft  hindeutet, 
Erfüllung  werden  —  fich  ein  Winterfchlaf  feft  vor- 
ausbeftimmen ,  für  den  wir  kein  Frühlings^ rwa^^«o 
mit  erneuter  Lebenskraft,    nach  einer  der   traurig- 
Jfteft  WuhrXcheinJiobkeiten,  mehr  hoffen  dürfen."  — 
Pem  Hifninel  ley  Dank,    dafs  diefe  prophezejung 
4lMn  doch  uicht  EJrfüllung  gevyprden  ^ftl  —  Es  flört 
^^Fp£^i4.diefer  intereffantenJErinneruhg,  dafs  man 
aftl4?hcfij   waf.1796  der  Vf.  fand  oder^öjuthmafste. 
Hier  wäre ,.  wi^  bey  manchen  andern  Stellen ,   eine 
Kleine  Note  ,  daran  zu  erinnern ,  wohl  fehr  am  rech- 
ten Orte  gewefen.  —  Ueber  Bernini^  von  dem  Win- 
l^elmano  fo  treffend  fagt :    Vpr  ife^p  Rapbael  waren 
jdle  Figuren  gleich/am  wie^,itmt  arge  Tautologie) 
^hwindlflchtig ;   durqh  den.üernini  würden  fie  wie 
^wefferfücbtig  —    äufsert  Geh  der  Vf., mit  gerechtem 
^T^del  und  erzählt  bey  diefer  Gelegenheit  die  Anek- 
dote von   dem  bekannten   launifchcn  Lord  BrißoU 
dafs  er  nach  feiner  Idee  ein  Gemälde  ausfahren  liefs, 
welches  die  von  ihm  herabgefetzte  Transfiguration 
Kaphaels   auf  ewig  in  Vergeffcnheit  bringen   follt«y 
XJtflmütbig  fagt  der  Vf.:    „Ein  gutmüihiger  Franzofe 
brachte,   für   einen .  reichen  Enrenfold   an  Cuineen, 
da$  wichtige  Werk,    dem  Veredlung  und  Berichti- 
jflung  des  Kunftgefchmacks  zum  lobenswerthen  Zwe- 
Ücke  yorbeftimmt  war,   nach  dem  Urtheile  des  wun- 
derlichen Britten,  mit  ckm  allerglücklichrten  Erfolge 
,  zu  Stande."  —   Wo7u  gäbe  Geh  nicht  ein  Franzofe 
!her!  -*   Von  dem  unter  dem  Namen:    der  borghefi- 
/che 9    bekannten   Genius    fagt  er:     „Unbegreiflich 
bleibt  es  immer,   wie  dem  geift-  und  gemüthvollen 
Winkelmann  ein  fo  feelen    und  ausdruckslofes  Ge- 
ficht bis  zur  vergötternden  Exftafe  des  anbetemlea 
Liebhabers  habe  entzücken  können!"  —  Je  verächt- 
licher Rel>fue.s  in  feinem  Italien  die  Improyifatorcn 
.behandelt  und  dafür  fich  auf  Cozzl  beruft ,   um  fo  eh- 
renwerther  erwähnt  unfer  Vf.  (wieFernow;)  diefer 
Kunft,    die  er  in  der  berühmten  Bandeptini  feyert. 
!Sie  gab  den  Klaggefang  Andromacbe's  um  Hektor. 
„Selten  ward,  in  artiftifcher  Hinficht,  fagt  er.  Ho- 
.'jners  Iliade  wohl  mit  feinerm  Takte  benutzt,   als  ia 
diefen  hinreifsenden  Stanzen,    von  denen  ewig  be- 
dauert werde»  mufs,  dafs  kein  Tarbygraph  fie  vor 
dem^  Untergange  bewahrte.      Die   Rliaplodm    felbrt 
war  niemals  im  Stande,   nach  dem  flüchtigen  Ver- 
klingen folcher  dic];terircheii   Eingebungen,    davon, 
in  richtiger  Zufammenordnung,  ein  Ganzes  aus  dem 
Gedächtniffe  wieder  herzuftellen.     Eben  fo  fleht  es 
uneiftens  nicht  m^hr  in  unferer  Gewalt,  was  wir  in 
Träumen  redeten,  vernahmen  und  erbhckten,  beym 
Erwachen  klar,  votiftändig,  zufammenhängend  und 
beftimmt  in  I^hantafie  und  Gedärhtnils;   zuruckzuru- 
^    feil.  •'  ~  Zwey  Ausnahmen  führt  er  hier  an ;  die  ei- 


ne war,  dafs  ihm  felbft  bald  nach  dem  BegrSbnlfstage 
eines  geliebten  Jug^mifTpunÜes  träumte,   „er  ftehe» 
fchon  ein  filberlockiger  Greis,  an  des  Vorangegangen 
^en  Grabfteine,  den  dichtes  Moos  öberkicidetc.     In- 
dem er- damit  befchiU'tigt  war,  den  Teppich  der  Zeit 
mit  vollen  Häoiden  wegzurilgen,  fprach  er,  ai^rnofs- 
te  das  melanchoiifche  Gefchäft  noch  rafcher  dadurcfa 
gef6rderTwe*rden ,  mit  ftarker  und  pathetifeher  StJjo* 
me  (die  unter  dem  Titel :  Crabliedy.Sius  des  Vfs.Ge- 
dicbtfammlujig^bekannten  Zeilen) 

Auch  der  Edeln  robluffimernde  Qpbeine 
Hüllt  d»  Dunkel  der  Ver^erfenheic  o^f.ir«  *^ 

Nur  die  letzte  Strophe  fögte  er  dann  noch  hinzu.  — 
.So  erträumte  der  verftorbene  edle  Dichter,  S^g^ 
mund  von  Seekptrdorf  die  Melodie  zu  feinern  <^hönea 
Liede:  An  die  Phaniqfie.  —  Das  Talent  des  Impro- 
viKrena  rühmt  «r,  der  gern  Jede  Gelegenheit  ^rgreiftf 
feiner  Freunde  rClhmhch  zu  gedenken,  an  Haugy  detft 
bekannten  Epigrafumatiften,  und  feyert  bey  diefir 
A^eraolaffun^  rfas  Oedachtnifs  feines  verftorbenenYie 
ters,  des  teMpredigers  Matthifron,.idcr  im  fiebeor 
jährigen  Kriege  ganze  Predigten  in  wohlkiingendcn 

tereimten  Stanzen  hielt.  —     Wenn  aber  auch-daf 
ey  dem   Vf.   nicht    ungewöhnliche   Ueberfpringea 
auf    die    heterogen ften    Gegenftände   in    ^liefen   al- 
lenfalls  al$  eine  grata  negligentia  gelten   möchte^ 
fo  war  uns  doch  der  Uebergang  zu  dem,  was  die» 
/er  Fej^er  hier  folgt,   nicht  ingen^hm  Qberrafcbend« 
—  Die  Befchreil^ung  d«r  Ausucht  vom  Monte  Cava 
{dem    Mons  Albanus'  der    Römer)    herab  kommt 
an  Schönheit  falt  der  obe^n  bey  Genua  angeführten 
bey.  —    ,»Wer  auf  der  unfichern  Wanderung  nach 
dem  Grabe  (fagt  der  Vf.)  fich  des  beneidensw^rthen 
GlOckes  rühmen  konnte,    bey  helterm  Himmel  und 
blühender   Erde»    auf  dem   Albanerberge   nur    ein 
Freundfchafts-  und  Naturfeft  gefeyert  zu  haben,  der 
füllte   zufrieden   «Jen  Pilgrpftah  feinen  Hausgöttern 
opfern,  und  felbft  einen  Forßer  nicht  weiter  benö? 
den!" 

Von  dem  Weg«  nach  Neapel  findet  man  hier  das 
Bekannte.  —  Hatten  doch  Ifalien,  Deutfchland,  Hot 
land,  Spanien  den  Grund fatz  ^esNeapolitanifcbeo 
Ooü^erpeurs  in  Kapua  befolgt,  der  auf, die  Verwen- 
dung für  einen  Spitzbuben,  einijn  Homer,  welober 
fich  unter  die  fücftlicbe  Dlenerfchaft  cingefchwarzt 
hatte  und  von  dem  fich  auswies,  dafs  er  ein  fran^öfi- 
fcher  Kundfehafter  fey,  nur  mit  dem  ewigen  ^ehaiia 
antwortete:  Er  ift  ein  franzöfifcher  Spion  und  wird 
folglich  cingefteckt !  —  Hadert^  deflen  Charakter- 
bild hier  der  Vf.  in  einei*  Schilderung  feiner  Lebens* 
NV^eife  und  fein^  Seyns  entwirft,  cfiente  der  Fürftia 
in  Neapel  als  erftcr  Cicerone  des  Königreichs,  wie 
er  fcherzhaft  fich  felbft  nannte,  zum  Geleit  mann. 
„Fleifs,  Menfchenftudium,  Finanzgeift  und  Ord- 
nungsliebe (fagt  d«r  Vf.  von  ihm)  legten  die  Funda- 
mente zu  des  Künfiiers  VVohlftande.  .  Diefer  darf  als 
der  glänzendfte  geltenS  der,  feit  Rubens^  in  der  Ma- 
lerzunft  erfund^^i  ward.  Unter  veränderter  Anord- 
nung des  Lebensplans  hätte  tJ.Iich  eben  fo  gifickiich 
^um  grofsenFinanzminifter»  wie  zumgrofsen  Land* 

fchaf- 


4 


A4S 


Nun),  gl.     JULIUS    1814* 


64* 


fcbaftet  aoffehwingen  können/*  —    Wenn  aber  der 
Vf.  bey  der  G^leseoheit,  wo  er  daron  fpricht,  dafs 
H.  aus. den  deutfcben»  franzofifchen  und  italienifchen 
Sjchmecker*  und  Leckertheorieen  eine  Art  von  Quint- 
eflenz  zu  Tage  förderte,  hinziyfagt:    „und  fo  wurde 
et  im  KOcheowefen  >   was  f^ir  andern  Kosmopoliten 
~  ebenfaUs  in  der  Philofophie  unwanHelbar  feyn  und 
bleiben  feilten:  Eklektiker '' —  fo  möchte  feine  Be- 
lüiuptuog  im  Allgemeinen  (  wenn  er  nicht  etwa  Ko5- 
inopolit  ood  Laie  hier  Für  gleichbedeutend  nimmt) 
.wohl  srofsam  Widerfpruche   unterliegen»    für  den 
Deutfcneu  weDigftena..  —  Die  Lady  Hun^lton  wollte 
dieFüiftin  Bicht  in  ihren  Attitüden  feheh,Vüngeachtet 
.  Hackerf  fia  vielfUtis  dazu  aufforderte.     „  Der  Haupt- 
grund y  -warum  die  Fürftin  mit  Lady  Hamilton  in  kei* 
jierJey  Art  tod  BerOhrung  gerathen  mochte»    war» 
nach  ihreni  eigenen  OeftänduifTe^  die  freundfcfaaftli- 
che  Verbindung  diefer  Dame  mit  der  benichtijrten 
.Gräfin  L..  .j^.u»  und  der  wo  möglich  noch  berech- 
tigtem Lady  N ......  m.  **   —    Vom  Ritter  HamiUon^ 

dem  berOhmte0  Hiftoriogifephen  der  pblegräifchen 
Felder  und  Vafenfammler»  fast  der  Vf.:  „Einjugend^ 
lieber  Greis»  wie  Anakreon!  Dar  Philofopnie  der 
Grazien  verdankt  er  den  liebten  Aofenfchinimer  am 
abendlichen  Horizonte  des  Lebens.  Scheint  es  doch» 
als  wäre  die  Natur  des  Vulkans  in  [eitit  Compfexion 
Obergegangen ,  zu  deWep  Zerftörungsgefchichten  er 
fo  runmwertbe  Beyträge  lieferte.  Jeder  neue  Gewinn 
fClr  feine  Schatzkammer  altgriecbifcher  Vafen  ent« 
flamnit  ihn  bis  zur  Begeifterung.  Erhebt  fich  das  er« 
langte  Gefäts  durch  Form  oder  Gemälde  zur  hohen 
Vortrefflichkeit»  fo  foil  das^  Entzücken  darüber  oft 
>fo  ausgeiaffeo  Ipshfechen »  wie  der  Kinderjubel  eines 
Weihnachtsabends.  O  feiig»  dreymal  feiig»  wer  als 
Greis  über  irgend  elnObject  noch  wonnetrunken  auf- 
jaucbcfn  kann»  wie  ein  Kind!"-.  Seine  Leiden- 
fcbaft  entfiammte  die  des  Visy  und  durch  die  Gefäl- 
ligkeit leipes  Freundes»  des  allr^n  Reifenifen  rühm* 
'  lieh  bekannten  dänifchen  Confuls  Heigelin^  erftand 
-er  »»eine  Sammlung  altgriecbifcher  V^fen  von  unbe- 
xweifeiter  Echtheit»  die  gegen  70  Numern  zählt»  und 
wahrfcheir^ich  um  einen  fo  mäfsigen  Preis »  dafs  al- 
len Antikenmäklern  die  Haut  fchaudern  mufs»  wenn 
ihnen  die  Spottfuipme  jemals  zu  Ohren  kommt."  -r- 
-Wir  muffen  unbre  Lefer»  die  fich  für  diefen  wichti- 
gen Kunftzweig  intererfiren*»  auf  die  Befchreibung  ei* 
niger  diefer  Gefäfsein  dem  Werke  felbft  verweifcn. — 
Die  Wanderung  auf  den  Vefuv  unternahm  Hr.  vi  M, 
ohne  die  Reifegefellfchaft  und  fahe  das  unzähligenjal 
bereits  Befchriehe<f%.  »»Vierzehn  'Tage  nach  dem 
Abfchiede  vom  fpanifchen  Platze  (in  Rom)  *  klagt  der 
Vf.)  n  ochten  kaum  verftrichen  fevn»  als  er  uns  auch 
fchon  wieder  gaftlicb  willkommen  niefs.  Mit  bitterm 
Bedauern  mufs  ich  die  flüchtigen  Erfcheinungen  im 
Königreiche  Neapel  unter  der  ungenOgenden  Auf- 
fchrift:  Kampanijche  Traumbilder^  in  den  Denk  blät- 
tern meines  bcfperifchen  Reifelebens  aufbewahren.** 
.*-  Jetzt  wurden  noch  die  übrigen  Kunftwerke  (wel- 
.ehe  damals  noch  nicht  ausgewandert  waren)  und  die 
Umgebungenliefttcht«  —   »»Inder  JKircbe  6>«  Maria 


maggiore;  befonders  merkwürdig  durch  den  teicbea 
Schatz  der  manriichfaehen  Marmorarten»  prangt  ein 
Bild  iu  der  Hauptkapelle»  worauf  die  bekannten  Vec* 
fe  (yray'j  anwendbar  find:, 

Fuil  many  ä  floivr  is  'iorn  to  hlufh  unften 
And  ^a/i€  iujweetneza  ön  thc  defert  ^ir, 

denn  es  gefchah  deffelben  von  keinem  Reifenden  bia 
jetzt  auch  nur  mit  einer  einzigen  Sylbe  noch  Erwtäh-* 
nung»  wiewohl  es  unwiderrprechUcn  den  vorzüglich* 
fren  Gemälden /{om5  beygezäh/T  werden  darf»  und  an 
Raphaels  glänzendfte  Periode  mehr  als  irgend  ein  ande- 
res mahnt.'*  —     Es  ftellt  die  heÜ.  Katharina  im  Au* 
genblicke  ihres  Märtyrertodes  dar  und  ift  von  Hier.o* 
nymus  .Siciolame  da  Sermonetta.  —    „Dem  b'edeu* 
tendften   (unter  Jeinen  wenigen  Oelgemälden)»    airf 
dem  Hauptaltare  der  St.  Martinskirche  zu  ßologna» 
blieb  eberifalls  die  verdiente  Celebritit  verweigert» 
indem  fosar  die  treufieifsigen  Wegweifer  durch  Ita- 
lien»  Folkmann  und  Lalandey  in  ihren  weitfchichti* 
gen  Hi&giftern»    daffelbe  mit  unverzeihlichem  Still« 
Ichweigen  übergingen.^  —   Rec.  mufs  unentfcHiedaa 
laffen»  ob  diefe  Vernachläffigung  nicht  von  Neuern 
ift  gut  gemacht  worden.  —   Von  den  romifchen  Kzr 
takomben  fagt  der  Vf.:    »»Unmöglich   konnten   die 
graufam  unterdrückten  und  wQthend  verfolgten  Ge- 
meinden der  erften  Bekenner  des  Ghriftenthums»  ^de- 
nen  die  Polizey  der  Imperatorenhöfe  mit  mehr  als 
hündifchfeiner  Spürkraft  nachwitterte,  hier  zum  Re-- ' 
ligions-  und  Familienleben  eine  Anfiedelung  wagen» 
obne»^nach  kaum  begonnenem  Liebesmable»  fchoa 
durch  Schergenhand    hervorgefchleppt»    und   ohne 
weitern   Procefs   dem  öffentlichen   mordfcbauplatze 
Preis  gegeben  zu  werden»  wo,  zur  Augenweide  dea 
blutfrohen  Pöbels   mit  und  ohne  Rang»  furchtbare 
Raubthiere  der  afrikanifchen  Wüfte  gegen  unbewehr« 
te  Menfchen  losgelaffen  wurden.     Dafs  die  Katakom* 
ben  abeV  armen  Chriften ,  deren  Hinterbliebenen  der 
Scheiterhaufen  zu    koltfpielig  war»    und    befondera 
auch  Märtyrern  zu  Begräbniffen  dienten,  d^von  find 
gerade  fo  viel  Beweiythümer  ati  den  Tag  gebracht 
worden,  als  eben  zureichten»  um  dem  fcbnöden  Re« 
liquientrödel   eine  Goldader  aufzufprengvn»    die  als 
unerlohöpfiich  betrachtet  werden  mufs»    fo  lange  das 
getäufchte  Volk  von  ahergläubigpr  Dumpfheit  befan«- 
gen  bleibt,  und  noch  halbvermorfchte  Menfchen  — • 
oder  Thiergebeine  zu  haben- find»"  -*  „Der  ^laübiff» 
fte  VerkOndiger  des  Märchens  vom  häusiirht^n  SchaP» 
fen  und  Walten  der  erften  Chriften  in  d«*n  Katakom* 
ben  war,  zu  grofsem  Nutz  und' Frommen  des  römi* 
fcben  Klerus   und  fetner  Schildknap]len»    unft reitig 
Abt  Richard.    Diefer»   fonft  überaus  verftändig  ur* 
theilerHie  und  beftimmt  unterkheidende  Mann  wur- 
de, fo  oft  erden  Fufs  in  die  geweihten  Hallen  fetzte» 
plötzlich  zum  fanatifcben  Seher»   und  erblickte  darin 
Alles»  was  der  unterirdifchen  Chrifterikolonie  nur  \v 

Send  heilbringend  und  erfprief<ilich  feyn  konnte.  Mit 
lefsältären»  Kanzeln,  Agapenfälen»  ScbuIaudf|o<» 
rien  und  Wohngemächern  ginc  dergutmüthigeQuar* 
tiervertheileir  fo  freygebig  zu  Werke»  als  ob  da  unten 
des  heutigen  Roms  ganze  Bevölkerung,  geiftUcb  und 
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leiblich»  beratben  und  verforgt  werden  follte."  — 
Das  i9te  und  letzte  Fragment:  Laufanne ^  Septem« 
ber  igoa  «^  Befchretbung  einer  Ausflucht  des  Vfs, 
nach  den  Felfen  von  MeiTlerie,  mit  einem  der  felt- 
nern  franzöfiCeben  Ausgewanderten  von  edeln  Gefin* 
nungen  und  Talenten»  der  fich  St.  Aubin  nannte, 
hinter  welchem  man  aber  den  Spröfsline  eines  der 
altfranzöfifchen  Hauptgefchlechter  erfpähen  wollte» 
ift  eine  artige  Plauderey  ohne  befonderes  Intereffe» 
der  man  aber  doch  nicht  ungern  zuhorcht,  weil  fie 
tönend  und  geiftreich  anreeend  vorAberfcbwebt»  -~ 
Auch  diefer  Band  Zeichnet  uch  durch  einen  geglätte- 
ten 3til  aus,  der  nur  zuweilen  etwas  breit  wird  ;  zu 
feinem  erofsen  Vortheile  ift  er  aber  von  ausländ!- 
fcben  wprtern'  weit  gereinigter,  als  die  Schreibart 
in  den  erften  Bänden,  welches  Hec«  rühmlich  zu 
erwähnen  nicht  ermangelt.  — -  Das  Titelblatt  ift 
mit  einer  Vignette  geziert,  auf  welcher  eine  Vfe- 
ftalin  ^)  das  Palladium  umfafst.  —  Ueber  dem  er- 
ften Fragmente  giebt  eine  zweyte  Vignette  eine  Ad- 
6cht  ^-t&S  grofsen  Gebeinhauies  der  alten  Kunft," 
wie  der  Vf.  nom  treffend  nennt«  Papier  und  Druck 
^nd  wie  in  den  frühern  Bänden  gut;  die  Incorrect- 
heit  des  letztern  hat  aber  ein  ziemlich  langes  Druck- 
fehler.  Verzeicbnifs  nothwendig  gemacht.  —  Hof- 
fentlich wird  uns  Hr.  v.M.  die  Erinnerungen  von  fei- 
nen fpätern  Reifen  nicht  vorenthalten. 


PHYSIK. 

Leipzig,  b.  Vf.  u.  b.  Hinricbs:  Anleitung  zur^r- 
Haltung  des  Gefichts  bis  in  das  fpätejte  Alter^ 
nach  optifchen  Grund/ätzen  erklärt  und  bewie- 
fen  von  J.  C.  Winklery  Opticus  und  Hofmanni* 
fcbem  Erben.  Nebft  einem  l^erzeichmjffe\  der 
neueften  optifchen  Inftrumente^  welche  von  dem- 
felben  ndcn  den  richtigften  Grundfätzen  der  Op* 
tik  verfertiget  werden  und  nur  allein  bey  ihm  zu 
haben  find,    igia-  64'S.  8«    (8  Or.) 

Diefe  Schrift  wird  befonders  denen  willkommen 
feyn,  welche  ihren  fchwachen  Augen  eine  Unter* 
ftützung  zu  geben  wflnfcben  und  bey  der  Wahl  der 
dazu  erforderlichen  Gläfer  verlegen  find.    iDer  Vf# 

fiebt  ihnen  hierüber  umftändliche  Belehrung,  befon- 
ers  wie  man  die  Gefichts  weite  >  fowohl  bey  Weit- 
ais bey  Kurzfichtigen  abnehmen  muffe;  erbietet  fich 
togleich  nach  Ueberfendung  derfelben  an  ihn.  Jeden 
mit  den  zweckmSfsigften  uläfern  zu  verfehen ,  wo- 
durch das  Geficht  nicht  blofs  erhalten ,  fondern  mit 
der  Zeit  auch  noch  verbeffert  werden  foll.  Dazu 
kommen  auch  Vorfchriften ,  was  bey  Augen  von  un* 

f leicher  Sehweite  zu  tbun  fejr ,   befonders  bey  der 
f eberweitfichtigkeit ,  wo  von  jedem  Punkte  des  Ge« 


genftandes  convergirende  Strahlen  ina  Auge  kozn- 
men  mfinfen»  wenn  dne  Deutlighkeif  entftenea  £blL 
Da  nun  im  natfirlichen  Zuftande  bey  mäfsigen  Ent- 
fernungen allemal  divergirende  Strahlen  gegen   das 
Auge  nthren ,  die  nur  bey  grofsen  Wetten  dem  Pa» 
rallelifmus  nahe  kommeif ,   fo  mufs  ein  oonvergentar 
Eingang  lediglich  durch  die  Kunft  ehalten.' ;werdeii^ 
nnd  es  ift  daner  nuht  blofs  der  Abband  eiiies  dmrft 
eine  Lupe  deutlich  ffefehenen  GegenCtandes  vom  A» 
ge,  fondern  auch  die  Lupe  felbR  mit  eiozafendea, 
um  das  Aagenglas  darnach  zu  beCtimmen.  •  Wegea 
der  Verfchiedenheit  des  Tag«s  -  und  Abevdlichtes 
empfieUt  der  Vf.  zwey  befonders  Brillen^  nm  den 
Aügenftern  aller  Veränderung  zu  flberhehen..  -^  -Es 
fragt  fich  aber  doch ,  ob  durch  eine  folche  voncon- 
mene  Ruhe  nicht  noch  mehr  gefcbadet  ria  genntat 
wird:    denn  bekanntlich   werden  gefunde  -  Organe 
durch  mäfsige  Thätigkeit  länger  im  brauchbaren  Zip> 
ftande  erhalten ,  als .  durch  völlig«  Ruhe.    Der  Rec. 
bat  von  feiner  Kindheit  an  bis  über  fein  teftes  labt 
hinaus,  zuweilen  auch  inader  Dämmerung  gewohnte 
che,  und  felbft  khre  Schrift  kueg  KerMnlioht  gel^ 
fen,  ohne  die  mindefte  Abnilbn>e  feiner  Sehkräfte  zn 
verfpQren.      'Vorfchriften  fiOr  Atieen^   welche  nvr 
fcheinbar  kurzfichtig  geworden  find,   fo  wie  für  dia^ 
welche  Staar- Operationen  erlitten  \9ben.    Warnui^ 
vor  herumreifenden  Optikern«     JCannzelcfaen   eines 

Suten  und  fchlechten   Glafesr   VoUkommeDe  Run^ 
ung;  gleichförmige  Dickein  der Krüdimung;  voll- 
kommene Glättung  und  Politur  (beide  untarlcheldet 
der  Vf.  von  einander);   Reinheit  der  Made.    Mittel» 
diefe  Eigenfchaften  zu  prüfen.     Unfchicklicbe  Ein- 
richtung der  Gläfer,  wo  fie  Seitenlicht,  oder  zo  vie- 
les,  ins  Auge  bringen.     Wählt  fich  nun  Jemand  fol- 
che vom  Vi.  befchriebene  zweckmäfaige  Gläfer,  fo 
kann  er  fein  Geficht  bis  ins  höchfte  Alter  gut  erbai- 
ten.     Wann  ift  es  die  ^chte  Zeit,  eine  firliie  zu  ge- 
brauchen? —    Bey  dem  WeitGchtigen   da,    wo  er 
wahrnimmt,    dafs   er  gewöhnlichen  klaren   Druck 
nicht  mehr  in  der  fonftigen  Entfernung  und  bey  der» 
felben  Beleuchtung,  ohne  Ermüdung  aer  Augen,  aor 
haltend  lefen  kann,  und  wenn  überhaupt  die  Aumi 
das  Sehen  nicht  mehr  lange  aushalten  hinnen.    &a« 
te  Brillen  muffen  übrigens  dpch  «ur  als  Erholongs^ 
mittel  gebraucht  werden.    Der  Vf.  giebt  das  Nähere 
umftändlich  an.     Gefahr  der  Schirmlfmpen.     Am 
Ende  wird  auch  noch  eine  vom  Vf.  erfundene  Schiel» 
brille,   als  Heilmittel  für  diefen  Augenfehler,  em- 

E fohlen.  Das  angehängte  Verzeicbnifs  der  optifchen^ 
eym  Vf.  zu  habenden  Werkzeuge  wird  yntlen  fo  an* 
genehm  als  die  Schrift  felbft  feyn;  alles  ift  auf  einem 
eng  gedrückten  Bogen  genau  und  vqllftändtg  befebrie- 
ben»  und  man  findet  hier>  was  man  nur  irgend  in 
der  Art  wünfchen  kann« 
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'  FH  IL  OSO  RH  IE/ 

* 

XAitSRitHs,  gedr.  b.  Malier  ^  Hofbnehdr.:  Hand* 
^buchfür  Denker.  Von  Karl  Friedr.  Schilling 
von  Canßadif  Grobbenogl.  Bidifcbem  Oehei^ 
nenrathiftKailtrabe.  Flener  ThfAl  igio*  XVI 
II.  733  S.  fünfter  TheiL  igi^.  XXX  u.  913  S. 
^C8«  (Um  den  Aoluuf  des  Werks  zn  erleich- 
tern»  ift  der  eirfSttgllch  beftimmte  Preis  ron  15 
Thlr.  {RriUe  5  Tbeile  oder  6  Bände  auf  loThlrv 
13  Gr. ,  hertbgefetat  worden» ) 


Die  dr^erften Tbeile  oder  vter  Bande  find  inNum. 
-3)  und.  34  der  A.  L.  Z.  vom  Jabre  igio.ange* 
>Mi|tt«  Derfelbe  Geirt,  dierelbe  Betra^htunffSweiTe» 
durch  weich«  fich  diefe  auszeicbneten,  becrfcnt  ajicb 
in  den  zwer  letzten  Theüen  oder  Bälden  ^  von  wel- 
'chen  der  vierte  Tbeil  dem  Willen  und  dtrfunjte  der 
'Wahrnehmung  gewidmet  ift .  Jeder  dicfer  Heuptge: 
»nftände  hat  Uattungsbegriffe  unter  lieb,  denen 
Artbegdffe  und  Colcbe,  die  mit  jenen  in  näherer  ode^ 
«ii?tfernterer  Beziehung  ftehe^,  'beygeordnet  find. 
I>ie  Haupt  begriffe  werden  definirt,'  ihn»  Merkmale 
zergliedert,  di%^  was  ihnen  und  ihren  NebenbegrifJ- 
feo  gemeinfchaftlicb  ilt»  oder  worin  beide  ficb  un* 
terfcneiden»  bemerkt;  dann  werden- fie  nach  allen 
Seiten,' die  fie  der  Reflexion  dirbieten,  z.  B.  ihrer 
Wefenheit,M5fflichkeitt  Wirklichkeit,  Mannichfal- 
tlgkelt  u.  f.  w.  oetrachtet,  und  wo  es  die  Natur  des 
Raifonnements  verftattet,  auch  die  Beziehung,  in 
inrelcher  der  {edesmaligeGegenftand  der  Betrachtung, 
jiach  der  Anficht  des  Vfs. «  zii  Gott  oder  der  Idee 
von  ihm  Ctebt,  mtt  eingefcbaltet  In  der  Abhand- 
lung von  dem  Willen  kommen  in  Betrachtung;:  Stre-^ 
benj  als  GattungsbegrifE:  Tendenz,  Trieb,  Inftinct, 
Hang,  Neigung,  Geneigtheit,  Bedürfnifs,  Antrieb» 
Giundtrieb,  als  untergeordnete  Art  oder  Nebenbe« 


fiffe;    dann  jn//ff  «  Wahl,   Verlangen,  Wunfeh, 
ntfchllefsnug,   NichtwoIIeii,.   Weigerung;    Zufrie* 
denheit  —  Befriedigung,  Trolt,  Wonlbehagen,  Hei* 


terkeit,  Freude,  Vergnügen,  Fröhliclikeit,  Belufti- 
gung,  Unzufriedenheit ,  Mifsbehagen ,  Mifsvergnü- 

8en,  Mitleiden,  BetrUbnils,  Traurigkeit,  Kummer^ 
^ram,  Klage;  I^anffeweile;  --  Gefallen  —  Wohlge- 
fallen, Bey^U,  fiinftimmung,  Billigung,  Achtunf;» 
Lob,  Schätzung,  Geriogfchatzung ,  Miisfallen ,  Ta- 
del, Verachtung ,  ^  Reue ;  Liebe  —  Freundfchaft» 
Gattenliebe,  Aelternliebe,  Kinderliebe,  Gefchwifter- 
liebe,  Verwandtenliebe,  MenfchenUebe;  Selbßliebe 
Ergänz* Bl»  zur  A» UZ.  18x4. 


•p-  EigenUebe  9  Selbftzufrieden^eit ,  .  Selbftruch^ 
Egoismus;  ffo/x  —  Widerwille ,  Abneigung,  Fein^^ 
jTchaft,  Unverträglichkeit,  Antipathie,  Abfchehg 
Selbftverläiignung,  Selbfthafs,  3elbftmord;  Rgenr 
nutz  —  UneigennOtzigkeit,  Interefle»  Habfucht^ 
Geiz,  Mifsgunft,  "^e^i^  Begierde ^  prange  $ehq| 
fttcht,  Leideofcbafteuj  Affecten,'  Zorn;  Abficht  ^ 

San,  Vorhaben ,  ZUiU  2^weck;  Mittel^  Mitte!  ^uij^ 
iveck;  Harim^nie  —  Uebereinftinimung,«  iZwecks^ 
mifsiskeit,  Angern effenheit,  Ordnung,  Disharm<H 
''nie,  Widerfprucn,  Uozweckmäfsigkeit,  Unordnung;^ 
—  Der  fünfte  Theil  Aber  die  Wahrnehmung  verhie^'^ 
^tet  fich  aber  folgende  Qauptbegriffe,  deren  Neb^r 
oder  Seitenbegrine.  wir,,  i^^der  K'ürze  willen,  übejv 
^eben :  Eiger^chaften ,  Anlagen  und  Talemte ,  man-^ 
.  */•  f.._iL  ..    ^^      hmungi  Emppnd!une\ pefiujt 

'•thum ,  Gla  üben , '  Ho/fnüng 
Tftellun£i  Denken*  Ürtheil 
Aufklärungt  Maximen j  Grundjfitze  uiii  iheotUen,» 
'Vernunft  und  Verftand^  Wiffcn^  Belvufitß^yn  und 
Gewijjen^  Wahrheit ^  Wert h 9  Wßrdigkei^n  G^tes\ 
Vplliommehhfiit  und  Unvcllkpmmenkeit:^*jßi^uh(i 

V^^^l^  )  ..     .       ■  *    •    .^    /.s 

Wegen  des  fcbon  bey  der  Anzeige  der  drey  erften 
Thette  bemerkten  Mangels  einer  die  in  diefem  Wer^ 
ke  enthaltenen  Erkenntniffe  ordnenden  und  ihre  Siof 
theilung  beftimmendep  Idee,  kdnnen  wir  keinem 
Grund  angeben,  warum,  nachdem  in  den  voriges. 
Theilen  von  den  Dingen^  Verhültnijfen  und  Verän^ 
derungen  die  Rede  gcwefen  ift ,  hier  von  dem  Willen 
und  der  Wahrnehmung  gehandelt  werden  inuliteb 
Auch  zwifcben  6tn  einzelnen  Abhandlungen  detibA 
den  letzten  Theile  findet  man  nirgend  einen  Verbind 
dnngsgrund  angegeben,  fo,  dafs.es  z.B.  unbeftinouat 
bleibt,  wie  die  Zufriedenheit,  Fröhlichkeit,  Traiirt' 
rigkeit,  Kummernnd  Gram,  Langeweile »  Gefalleit% 
Liebe  u.  f«  w.  dazu  kommen  >  unter  die  allgemein^ 
Rubrik  vom .  Willen »  und  die  Artikel  Cbaraktei^ 
Anlagen  und  .Talente,  Seligkeit,  Glaube  u.rl.  wob'» 
unter  Wahrnehmung  y  die  mit  eben  fo  vielem  Gnuidb 
den  Inhalt  aller  fünf  Theile  fich  zueignen  konpte» 
geordnet  zu  werden.  Noch  mfiffen  wir  unfere  Lefer 
einige  Blicke  in  die  Natur  des  Raifonnements  anda 
diefer  beiden  Theile  thnniafTen.       ^  '  ; 

Gleich  zu  Anfange  des  vier/^n- Theils,  wo  vbti 
dem  Streben  ein  Begriff  gegeben  werden  foll,  wirft 
die  Schwere  d#finirt:  fie  fey  ,>die  Stärke  des  Beftre- 
bens  zur  Annäherung  einem  anziehenden  Oegenftani^ 

N  (4)  ^1 
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(eine  mehrmal  gebrauchte  Wortverbindung),  womit 
das  Strebende  beb  zu  tr^retp)gen>'?oder  rntt  ibnrriir 

Sewiffer  Verbindung  cu  breibeh  be'mübt  it(:    *Sie'ift 
ie  gemeffene  Kraft,  die  zur  Annäherung  einem  zi^ 
ijfheudeBk- QbiMt  i^rw.endet  wird.  ^  .Im^PbySrchen 
Kt  fi^  £t  TenJenl  nteh  dem/yetefniguQ£Spuncli 
weiche  fich  im  Geiftigen  als  Tei^denz  zur  Gottheit  9 
als  dem  geiftigen  Vereinigung^unct,  lafsert.*^    In- 
dem Begriff  der  Schwere  ift  der  Umftand  verg^en» 
dafs  die  Schwere  in  der  Materie  in  der  Richtung  cler 
j^rd/^^riz  Gravitation  fcli'zii  bewegen 'Urebt/  *Sö  lan-' 
M.  nü^a^  vne  hier  fw  einen  ^ntecfcpiedzwifchenPA^- 
nhhem  uria  QAjÜßem  odkr  Materie  i/nd  OUft  macht» 
nt  hay  iüefem  weoer  Gravftatlgn  noch  Schwere  mög- 
lich ..wfeil  fle  ohne'JMateHe  nicht  denkbar  find.    Da 
vravitati^n  und  Schwirre  Wirkungen  der  Anziehungs- 
Icraft  find,  fa könnte,  wenn  es  an  der  geirUgen  oder 
ttoif^lUchen  Weltordnung  damit' ebfcn  fo  bew^ndt  wi- 
n  y  v^ie  'in  dfr  phyfifchen ,  dtt^  M^nfdh  feiner  Selig* 
IbiBit;^  V  Inöbhte  leben  wle^ef  wdlhe;  geWifs  fey»» 
Weil  cHb  ürfpronglich^  geiftige;  allen  WM^rftand  mil 
(deJf  l^röfsten  Leichtigkeit  überwindende  Anziehungs- 
kraCc 'Gottes  nothwendjg  jeden  menfchüchen  Geilt, 
init.der  erdenkliphften  üelchwindigkeit,  in  den.gött- 
11irbeJiMitte)2>ünct,  wenn  didfer  anders  nur  irgendwo 
tlfj^  könnte,;    hinauf  oder' hinabziehen  müiste.  — 
»it)er  Witte  Üt  eine  Eigenfchaft  Veriiunft  entwick^ßlm 
der,  Zv^etf:k  bearbei^tender  WefWn,   als  aufserrAnnf 
^lie  Bichtfanff' ih)rer  geiftigen  Ten^cn^.?  —    .,ftr  II 
%!n  £eifbiäes  Vermögen,  lieh  um  des  oberfted^eck 
Valien  für  das  zu  entfcheiden,  was. er, zu  erfordern, 
'oder  was  feineBearbeitung  zu  begOnftigen  fcheint.^-^ 
^•Dclr' Wyie  ift  pur  durch  Uott  möglieb. ,  Er  ift  niöÄ- 
mh  HurlRi  tiTie  Wirklichkeit  des  Zwetki  der  Wefen; 
durch  ibre  Tendenz  nach  Genufs  des  höchften  Ott- 
Md«  nacU  dair  Gottheit;  dureH  die  AnaieiHMig  islnea 
^wahrgenommenen  Guten  als  Mittel,  dder 'durch  die 
SurückftoCsung  eines  wahrgenommenen  Uebela  all 
ttndernifii**   l^erner  heifst  es:  Ohne  die  Vernunft 
^ndttde'  der  Wille  noch  blofae  "Tendenzr  feya ;    dief^ 
^gelieddr:  Vernunft  v«>rher^vaber  der  WtUe  gebft  iht 
anbfa-'     Die  Liebe  zur  Gottheit,  mache  den  .Wüiea 
i-r-Er  Ht  nicht  dprch  die  Vorftellüng  der  Gei» 
^  die  zom  bandeln  lieftimmenr  follen,  modUch» 
Vid*' feines  Zwecks,  um  Gottes  willen,  niu£s  fiä  ett 
teaa  Tempfehlen,    wenn  .ea^zom  Wollen  beftimncn 
inlL    (  m  denn  i^if  höchfte  Zweck  kein  Gegen ftand 
JksL  Vernonftgefetzes  und  .dureh  die  Vemnnft  nicht 
dieA>ft  nfgeftellt?  wie  kann- ich  denniauch  bluie'Ver* 
49Qlif t  wsiffen,  wdzu  ood  warum  ieh  itiich  nm  Gottes- 
«?willdto.*und  durch  die  Vcnrfteliung  der  Gottheit  be* 
dbam'en.foll?)   £Ne  iMora/  ( follte  wohl  heifsen  das 
tSifi&nge/etz )  fteht  mit  dem  Willen  m  der  innigften 
'Verbindung;  fie  zeigt  ihrn' den  Weg,  den  er  fucht; 
tfa^'fliefat.^vcMi   felbft  confequent  aus  dem  oberften 
Zweck  der  Wefen.  «^    In  der  Folge  wird  der  Zweck 
io,'bet;:acbt<tpaI^.Äb  er  ein  befonde^es  dem  Willen 
jübergeorcfhetesjy ermögen  uod  diefer  einWiderfacher 
Von  jenem' fey.    „Der  Wille  untirfcheidet  floh  vom 
Zwecke  dadurch,  dais  er  auf  das  Gftte  als  Mittel« 


der  Zweck  aber  auf  das  uobedlnet  höchfte  Gate  felbft 
ge*itv  und  nie 'auf  dieM^el„jbnTt  ift  ßr  nicht  Zweck, 
nuT  Anficht,'  Vorhaben',  womit  immer  etwa&  liöhe- 
ires  bezweckt  wird.  Der  Wille  geht  auf  die  zunäciaft 
folgende  Zei|,  l^öcbftens  l^s^n  denlHorizon^  d«( 
jneifoblicheaAuitcbtani  dar^eck^efat  abeHelMk 
Ober  die  Zeit  hinaus^  Beide  wohnen  immer  neben 
einander;  Im^üfFande  des  Irrthums  in  beftandiMtr 
FehdQ,  in  Uneinigkeit  und  Widerfpruch,  fb  dals  der 
Wille  ftets  den  2>;veck  behindert,  unverträglich  not 
ihm  ifl  un9  dier 'Zweck  dem  Willen  nie  das  geftatte% 
will,  wonach  ej  trachlet/\  Zu  diafer  mehr  bildu« 
«eben  ale  philofophifchen  Darftellun'g  erinnern  wir 
Bur^  daf^der  Wille  nicht  blof«  auf  das  Gule^a  ^tt^ 
ieh  fondern  auch  unmittelbar  auf  das  Gute  als  Mches 
felbft  gehe.  Der  Zweck  kann  auch  als  Zweck  nicht 
auf  (Us  höchfte  Gute  gehen  oder  g^rlobtet  feyn, 
weil  er  kern  Vermögen  ift,  fondern  etwaay  dns  die 

fraktilche  Veraunft  «oder  der  Wille  fidb  felbft Yetzt. 
kr  Zweck  geb|;  nicht  auf  das  hödifte  Gute,  fbndem 
Acf )s  ift  d^rthpq^te  Zweck  felbft ,  u«  d  w. 

Von  der  Wahrnehmung  wird  im  fünften  Theile 

Seiehrt :  fie  fey  eine  Eigenfchaft  des  Ein^pjien ,  Ge- 
igen, Selbftaändigen ,  Ueberfinnticheü/ wodurch 
es  das  bemerke,  was  aufser  ihm  ift  nnd .vorgeht,  aJE$ 
die  erfte  aller  Regungen  tm  Oeift,   die  ifiebfetjer 
feiner  KraRverwendung  und  /eines  künftigen  Wol- 
lens ;  die  Quelle  feines  Genuffcs  n^d  die  XJriache  des 
allgemeinen  Dafcyns.    Sie  ift,    fährt  der  Vf.  fort» 
das  Refultat  des  geiftigen  Afficirtwerdens ,  entweder 
durch  die  Sinne,  oder  ohne  ihre  Beyhülfe,  mit  oder 
ahne  Bewufctfeyn.    (Wenn   die  Wahrfiehmung  dlif 
Vrfache  des  allgemeifuen  Dafeyns,  und  alfp  auch  aUsr 
empfiodenden  oder  afficirbaren  Wefen  feyn.foll,  wie 
kanafie  denn  da  auch  Zugleich  d^^  Refultat  des  gei- 
Itigen  Afficirtwerdetis  'feyn ? ' Vttr  der  Wahrnehmom 
liefse  fich  ja  noch  an  kein  Afficirtwerden  denken;  fi« 
wäre  zugleich  die  ürrache  und  Wirkung  des  Afficirt- 
werdens.)   Weiter  heifst  es,  und  diefes  ift  der  Sat«^ 
auf  welchem  die  wnze  Lehre  des  Vfs.  aU  auf  ihreaa 
Grunde  ruht:  Wahrnehmung  Ift  das  jedem  Wefen  ei- 
gene Empfangen  und  Beybehalten  der  auF  ihn  ge* 
machte»  lEindrOcke  von  aiilsen,  entweder  des  erfteo 
Eindrucks,  der  allem  künftigen  vorherging,  um  iha 
möglich  2u  machen,   oder  des  Eindrucks  von  den 
fiefultaten,    die  diefer  erfte  Eindruck' auf  mehrere 
einfache  Dinge  nach  fich  gezogen  hat,  des  Eindrucks 
der  Wirklichkeit  Überhaupt,  oder  eines  Th eil s  der- 
felben.    Durch  fie  wird  cier  mittelbare  und  usmjttel* 
bare  Eindruck  aufgefafst  und  feftgehalten,   den  die 
Gottheit  auf  das  Einfache,  Aufserfinnliche  gemacht 
hat,    oder  fortw^rend  macht;   deifen,    was  durcb 
Gott  ift.    Alte  zeitliche  Wahrnehmung  ift  daher  mit* 
telbare  Wahrnehmung  Gottes.    Wenn  auch  im   Aa- 
fang  aus  einfeitiger  unvolikommner  Aoficht  ein  un- 
Vollkommnes  im  afficirten  Geift  entfteht;  fo  ilt  die- 
fes doch  der  Anfang  zu  feiner  einftigen  reinen  Erw 
kenntnifs  Gottes  und  alles  deffen,  was  durch  ihn  ift^ 
der  Summe  alles  Wiffens*    (Alle  Wefen  der  Natur  > 
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^kne  U^flMrCAf^d »  le>Mi4§  qo^  leblofo»  haben  al(b 
jficht  ^«JD  dffdkiroli  Hiremflteiftfl»  Wirklichkeit  et- 
liaJte#y  «iafs  ihf  O^ifüges,  Einfac^s»  Gott,  4craft  des 
SlMKlracks,  den  er  aftrdaffelbe'toiachte,  wahrnahm, 
A>nd«rn  fie  nelimea  aucb  zngl^b,  obwohl  nur  mit- 
jfotbar,  Oett  wahr»  indem  fie  andere  Dinge  anfser 
lieh  wahrnehmen.  Wae^  ficb  Hr.  v.  <9.  unter  feinem 
JEÜnfachen  gedacht  babeh  mag»  ob  Ideen,  Monaden, 
£oteIechien  oder  Homoiomerien ,  finden  wir  nirgend 
angedeutet;  auch  waiiD  es  wpbl  vergeblich  zu  fragen, 
^as  ihn  zu  der  Hypothefe  von  djefer  Eolftebuog  äler 
^Inge  vermocht  und  ber^cbtigt  habe,  da  fie  wahr« 
fcheinlich  nur  auf  feinem  fubjectiven  Glaubeaberiiht.) 
OteWabrnebman^  fi6eHluy»p^  bedarf,   nach  diebr 

-  Theorie,  der  nhyfifeben  Sinne  nicht;  fionliche 
'WaJnmebninng  iit  nor  eine  GuHung  davon.  Schon 
iror  äer  finnüc^en  Organiiation  nnd  vor  Entwicklung 
«ler  Vernunft  ^ft  dts'Gtißige  empfänglich  und  reiz- 

^%ar  ftr  Eindrücke;  und  nur  dadurch  konnte  es  be. 
ttetnmt  werden,  femtdiitig  für  einen  Zweck  zu  feyn , 
fich  Verbältniffe  zu  fchafffen^  fich  anzufchUrisen  an 
-andere  tbatfge  W^feni  am  dadurch  einen  Znftand  zu 
babeA  und  -diefen  immerfort  zu  verbeflern,  fich  in 
gevdüTer  £eit,  bef  fich  darbietender  Gelegenheit  ei- 
inen  orgatiifchen  Körper  zu  verfchaffen,  wie  es  fol- 
'Chen  bedarf/  (Da  e|k.von  den  geiftigen  Wefen  des 
*Vfs.  Mbit  absuhtfngen  fciieint,  was  TOr  orcanirche 
Hüllen  und  Leiber  fie  fich  geben  wollen ,  10  ift  es 
Hchwer  zu  begreifen ,  warum  doch  fa  manche  jener 
Wefen  nicht  in  dem  Zuftande  der  unmittelbaren 
'Wabrnehmunff  oder  Anfchauuns  Gottes  bleiben, 
londe^  fich  Heber  einem  fiechen,  kröppeHiaften  Kör- 

C«  in  einem  Zuftande  irdifchen.  Mangels  und  Elends 
figetlen,  die  unmittelbare  Wahrnehmung  Gottes 
fegen  ^ite  mittelbire,  in  welcher  die  meiften  Men* 
fchei^feelen  auch  nicht  cUs  geringfre  von  Gott  inne 
"W^rUcnt  vertaufchen,  und  fo  viele  Millron*eo' von 
geiftigen  Wefen  lieber  die  Gewalten  von  Pflanzen, 
Infecten  undThiereo,  als  von  Menfchen  annehmen.) 
'Die  zwey  jprimitiven  Dinge,  die  früher  war^n  als 
'ißes  Wirkliche,  find  Go^ty  als  Gegenf^and  aller  un« 
mittelbaren  erfteh  und  mittelbaren  folgenden  Wahr- 
nehrnune,  und  Naturftoff^  als  das  Wahrnebmungs* 
fähige,  das  empfioelicb  ift  fdr  feine  Reize.  Hierzu 
befitzt  diefer  NaturltofF  einen  dem  Menfchen  noch 
X  unbekannten  kulturfahlgen  geiftigen  Sinn,  körper- 
Uche  Organa  find  hierzu  ganz  unbrauchbar.  Diefer 
primitive  reingelftige  Sinn  ift  in  dem  Menfchen  ver- 
dunkelt durch  die  mannichfaltigen  ihm  ganz  neuen 
Reize,  die  auf  ihn  Eifidruok  machen.*  Erft  bey  fd^ 
nein  Austritt  aus  der  Sinnenwelt  wird  er  wieder  er- 
[  ' ,  wachen',  n.  f.  w.  In  der  Vorrede  zum  fünften  Theile 
I  tadelt  der  Vf.  un  aller  bisherigen  Philofophie,  daft 
^  es  ihr  an  aller  Feftigkeit,  dlem  Zufammenhange 
fchle,  weil  fie  nicht  auf  der  Idee  von  Gott  als  ihrem 
/  Fmidamente  errichtet  fey;  und  diefemMangel  fucht 
er  durch  fein  Werk  zu  erfetzen.  Ob  nun  gleichen 
\y  demfelben  c^  auf  Gott  und  die  Idee  von  ihm  hinge* 
j^  wiefen  worden,  h  haben  wir  doch  nirgend  gefunden, 
,1,      dala  dadurch  das  ganz»  Syftem  der  FbilQfopbie  oder 


einzelne  Theile,    Sätze  und  Begriffe  derfdben  be- 

frröndet  und  abgeleitet,  oder  «alle  Glieder  durch  fooe 
dee  „gleichfam  wie  durch  einen  Mörtel**  znfammea 
fehalten  wQrden.  Ah^  die  ErfQilung  einer  foichea 
orderung  oder  eines  foichen  Vorfatzes  ift  nnrndg- 
lich.  Aut^h  der  Hec.  ift  des  Glaubens ,  dafs  Gott  der 
-Grund  des  Dafeyns  aller  Weka  ift  und  in  ihb  und 
durch  ihn  alle  Wefen  mit  ihm  nnd  unter  fich  felbft 
in  Verbindung  fteben,  dafs  alle  unfere  Fähigkeiten 
und  Kräfte  urfpranglich  nur  aus  ihm  find,  dafs  wir 
das  Licht  nur  in  feinem  Liqhte  fchauen  u.f.w.;  alleia 
er  ifk  auch  aberzeugt,  dafs  die  blofse  Idee  von  Gott 
"kein  eigentliches  Wüten  und  Erkennen  unfrer  eignea 
Natur  und  der  Natur  aufser  uns  gewähren  und  be< 

{rrOnden  kann,  dafs  wir  diefe  vielmebr  unmittelbar 
elbft  anfchauen  und  in  Betrachtung,  ziehen  mQffe»9 
um  ^  begreifen,  und  die  einzelnen  Theile  ihrer  ver« 
fchiedenen  Ganzen  nach  ihnen  eigen t hü mlichen  Prin% 
€ipien  verbinden  und  ordnen  zu  können.  Nur  erft 
d^urch,  dafs  xrir  uns  felbft  und  die  Natur  der  Er- 
fcheinungen  aufser  uns  immer  tiefer  und  umfaffender 
erkennen  lernen ,  gelangen  wir  zu  einer  innigem  und  ' 
reichern  Erkenntniis  von  Gott. 


ERBAU  UNQSSCHRIFTEN. 

NuRNiBRG,  b.  Campe:  Zwey  Predigten  hey  der 
Wiedereröffnung  des  Goitesdienßes  in  der  Ho/- 
und  Sophienkirche  zu  Dresden  und  am  Reforma" 
tionsfefte  gehalten  von  Dr.Chrßph.  Frdr.  Ammon, 
köii.  Sächf.  Oberhofpr.,  Kirch,  Rathe  u-  Ob. 
Conf.Aff.  18 14«  48  S.  8* 

Die  erfte  Predigt  bat  ganz  die  Form  eihßf^Rein* 
hardfehen^  und  könnte  ihrem  gröfsten  TheTle  nach 
für  eine  folche  gelten,  wenn  fie  nicht  auf^Ereigniffa 
anfpieite,  die  fich  erft  nach  Reinhards  Tode  zutriv- ' 
gen.    Nach  Ephef.  III.  13  —  21.  wird  von  den  herr^ 
liehen  Belehrungen   der   Religion  Jefu   unter    dem 
Drucke  Jchwerler  Leiden  a^eredet.    Sie   überzeugen 
ntfmlieb,  heilst  es,  den  yerßand^  es  fey  gegen  die 
Würde  des  Menfchen,  im  Unglöcke  zu  verzagen,  ge- 
gen die  Treue  des  Chriften ,  an  Gottes  Vaterliebe  irre 
zu  werden,  und  eine  Verblendung  über  uns  felbft, 
wenn  wir  an  der  Veredlung  des  Innern  Menfchen 
durch  ein  leidenvolles  Schickfal  zweifeln.     Sie  trdt- 
ften  zugleich  das  Herz,   indem  fie  lehren,  dafs  die 
über  uns  verhängten  Leiden  die  Empfindungen  einer 
himmüfchen  Liebein  unfrer  Seele  wecken,  indem  fie 
uns  dankbarer  gegen  den  Reichthtim  der  höhern 
Wohlthaten  Gottes  durch  Jefum  machen,  und  uns 
verfichern,  dafs  der  fchwerfte  Druck  der  Leiden  un- 
ter Gottes  Leitung  feioem^  Ende   arn  nächf^en  fey« 
Auch  dadurch   wird    m|in    an  Reinhardt   vielleicht 
nur  etwas  zu  fehr,  erinnert,  dafs  es  in  der  zweyten 
Unterabtheilung   des  zweyten   Theils  der  Predigt 
heifst:  ^^Schämien  wir  uns  nicht  oft.  unfers  Glaubens^ 
fo  lange  uns  Friede,  Sicherheit  und  Wohlftand  um* 
gab?  Gefchah  es  nicht  mit  fichtbarer  SelbßüberuriM^ 
düng  f  wenn  wdr  vor  dem  Altare  des  Herrn  das  Jmit^ 
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se  BakenntAifs  unferer  Senden  und  Unvollkommen* 
heilen  ablegten?  Suchten  wir  nicht  lieber  bey  allen 
Weifen  der  &rde »  bey  allen  Dichtern  und  Zweiflern , 
Licht  und  Ruhe  für  unfre  Seele,  als  bey  dem  Sohne 
Gottes y  der  uns  durch  den  Glauben  in  feinem  Blute 
Terföhnt  hat?"  Kaum  würde  frevlich  Reinhard  in 
dem  Gebete  gefagt  haben:  stGlQcKllch»  wenn  wir, 
»BS  rrin  xmdfchuldlos  genug  fühlen  >  in  deinen  Ver* 
hSngniffen  nur  die  zücntigende  Hand  des  Vaters  zu 
erblicken;**  kaum  in  dem  Eingange»  der  frevlich 'die^ 
Auftritte  in  der  Kirche »  während  des  Aurenthalts 
der  verwundeten  Gefangenen  in  derfelben,  mit  1^ 
bendigen  Farben  fchildert:  9»  der  harte  Schlafs  der 
Nothwendißkeit  fehlen  uns  den  letzten  gemeinfchaft-' 
liehen  Troß  der  Relieion  zu  rauben  »**  was  zwar  nicht 
.uorichtiff»  auch  im  Gelfte  des  Ganzen  nicht  anftöfsig, 
aber  docn  etwas  gefucbt  ausgedrückt  ift.    Die  zwev- 

^te  ftellt  das  Thema  auf:    dafs  die  Kirchen verbef(e- 
rung  in  nichts  fo  ehrwürdig  erfcbeine»   als  in  dem 
woluthäligen  Einfluffe  9  den  fie  auf  ihre  Gegner  be- 
hauptet.   Sie  habe  nämlich»  fagt  der  Redner »•  unter* 
ihnen   durch  die    ^enauera  Bekanntfchaft   mit  der 

.  Schrift  den  Gel Ct  einer  freyern  Forfcbung  geweckt; 
fie  habe  unter  ihnen  fchon  einen  grofsen  (r)  Theil 
der  Mifsbräucbe  überwunden,  welche  unfre  Vorfah« 
ren  genöthigt  hätten,  eine  eigne  Gemeinde  zu  bilden; 
fie  habe  dieiCvrchengewalt  unter  ihnen  allmählig  an 
die  ihr  von  den  Apofteln  vorgezeichneten  Grenzen 
zurückgeführt  (??);  fie  habe  endlich  der  Sittenlehre 

'"^  Jefu  einen  freyern  Wirkungskreis  in  dem  häuslichen 
Leben  derCliriften  eröffnet.  (Der  gezwungene  Cölibat 
der  katholifcben  Oeiftlichkeit  beftebt  inzwifchen 
noch,  und  dürfte  noch  länger  fortdauern.)  Der 
Redner  ermuntert  fodann  zu  dankbarer  Freude  dar- 
über, dafs  das  Vaterland  den  grofsen  Manp  hervor- 
brachte, der  fich  fo  ausgezeichnete  Verdienfte  um 
die  cbriftliche  Menfchheit  erwarb;  er  verfichert, 
man  habe  keine  Urfache  zu  beforgen,  dafs  uns  die 
Früchte  diefes  reinern  Glaubens  wieder  entriffen 
werden.  „Mit  Unwillen  und  Erftaunen  würde  das 
gebildete  Europa  es  vernehmen  (und  fich  von  neuem 
zu  kraftvoller  That  vereinigen),  wenn  das  Schreckens* 
bild  afiatifcber  Schwärmerey  (und  Schelmerey)  in 
ieiner  Mitte  auftreten,  und  den  Beruf  des  Eroberers 
und  Propheten  in  Einer  Perfon  (zu)  vereinigen  (ver- 
fuchen)  follte."  Endlich  wird  erinnert,  dafs  durdi 
die  Reformation  die  brüderliche  Vereinigung  der 
Chriften  vor  Gott  durch  Chriftum  veredelt  und  ihrem 
Herzen  theu/er  gemacht  fey.  In  diefem  letzten  Ab- 
fchnitte  werden  diejenigen  angeredet,' welche,  um 
fich  an  die  Erweckten  in  der  Gnade  von  Jefu  genauer 
anzufchliefsen,  die  Bande  der  Vereinigung  mit  der. 

Srofsen  Gemeinde  fchlaffer  werden  laffen ,  die  £e 
och  erzog,  und*  den  Geift  der  Freyheit  |n  ihre  Bruft 
pflanzte«  »»Wir  find  weit  entfernt,  euch  rauben  zu 
wollen,  was  eurer  Klugheit,  eurem  Sinne  für  das 
«üebeimnifsvoUe ,  eurer  Einbildungskraft,  und  der 
If^ärme^urer  frommen  Gefühle  zufagt;  aber  hütet 
euch  nur,  das  Himmlifche  durch  irdifche  Abfichten 
mnd  Endzwecke  zu.  verunreinigen ^  fetzet  keinen  zu 


hohen  Werth  auf  dieCa  Mluftta  ErregvttMn  eora» 
Innern  Sinnes t  bey  welcfaea  der  GeiH  oft  cmiie  Liebt 
und  das  Herz  ohne  wahre  Liebe;Usibt;^  Weirdbt  ia 
jedem  Falle  mifslranifeb  gegen  fie»  wenn  fie  mmx^ 
Verbindung  mit  dem  froipmea  Kr^ife  eurer  BrOdar 
fcbwäctient  zu  der  fich  der  Her^  du^ph  lcia«a  Qcift 
bekennt  1* 


STATISTIK« 


LuCEAH,  h.Vl^^tri  Staats  »Regiment  des  CantoKt 
Lucern  fär  jtas  Jahr  1814.  39  s«  kl/g. 

Diefer  Staatskalender  wird  nach  einer  Reibe •!•» 
Jahren  eine  Seltenheit  feyn,und  ift  (eben  jel^t  von  hi- 
ftorifcher  Merkwürdigkeit.  Er  erfchien  im  Decem.b« 
des  verfioffenen  Jahrs,  noch  ehe  die  Heere  der  VerbOa«. 
deten  den  Schweizerboden  betraten.;  maa  batta  alh 
noch  keine  Ahndung  davon»  dafs  das  JEnde  der  aiedtc* 
tionsmäfsigen  Staa|sverfa(Tung  d,fyr  Schweiz  to  nahe 
feyn  wQrde.  Als  fiundesbaupt  der  Schweiz  erlcHeint 
demnach  in  diefem  St.  E.  Seinf  £xc.  Hr.  PineeazRüi^ 
timann,  Amtsfchultheils  des  Cantons  Lucern,  <ter  im 
J*  1814  der  Landamrfiann  der  Scbwei;i  feyo  foiite,  and 
die  eidsgenöffifcbe  Staatscanzley  wij^  nach  ihm  auf- 
geführt«  Sodann  folgt  der  kleine  Ratb  von  tg  Mit« 
gliedern,  in  welchem  nur  4  Lu^ner-Bür^er^nd.  Ua* 
Xer  den  45  Mitgliedern  desgroÜFenAatfas  befinden  ficb 
nur  achtBürger  von  Lpcern,  und  in  dem  Appel}ation9» 

ferichte,  dellen  Perfonale  aus  13  Mitgliedern  bettebt» 
emerkt  man  nur  drey  Richter  aus  der  Stadt*  AlleGe* 
walt  der  Cantonsregierung  war  aUb  in  den  Händen  der 
Landbürgert  welche  in  diefen  höchften  CoUeeiea  $itz 
und  Stimme  hatit^n.  Aber  wielinerwartet  ändette  fii^ 
die  gan^e  Geftalt  der  Dinge!  Die  Aufhebung  der  Na- 
poleonfcben  Mediationsacte  war  eine  Folge  desEiorfl- 
ckens  der  Truppen  der  verbündeten  Mächte  in  die 
Schweiz:  die  Uebergabe  der  oberften  Bundesgewdt 
enden  Scnultheifsi7i/^^imaii/ifanddefswegen  am  i*  Jan« 
1814  nicht  Statt,  und  Lucern  ward  nicht  der  Directoriah 
canton.  Im  Februar d.J.  ward abe^ auch  die  R^eruirgpi 
deren  Perfonale  in  diefem  St*  K.  verzeichnet  iU,  aufge- 
löft,  und  feit  diefer  Zeit  ift  eine  neue  Regierung  einge- 
führt>in  welcher  die ^^^d^  Lucern  auf  eine  Weife  repri- 
fentirt  ift,  dafs  fie  damit  zufrieden  feyn'  kann.  In  andern 
Cantonen  der  Schweiz  er fchienen  diefsmal  keine  St.  E«, 
weil  man  vorausfah,  dafs  die  Entkräftung.  defVermitl- 
lungsacte  auch  einfe  Veränderung  der  Verfaffungen  und 
neue  Wahlen  herbeyführen  würde,  und  man  diefe  ertt 
abwarten  wollte.  Eine  interelTante  Frage  für  Schweizer 
ift  es  übrigens:  von  was  für  einem  EinfluiTe  auf  die  df<- 
f entliehen  Angelegenheiten  es  gewefen  feyn  w(lrdet 
wenn  die  fremden  Heere,  welche  am  ds.  Deeember  1  g  i| 
den  Schweizerboden  betraten,  i4Ta|e  fpäter  JMnge* 
rückt  warep,  mithin  derSchuItheifsilQ/^^maiii»  am  u 
Jan.  Igi4  verfaflungsmafsig  die  Steile  eines  Ländern* 
manns  der  Schweiz  noch  angetreten  bätt^.  Ein  Unter- 
fchied  von  14  Tagen  war  hier  von  bedeutender  pöliti- 
fchen  Wichtigkeit,  die  wir  jedoch  in  diefer  Anzeige 
nicb(  aus  einander  fetzen  wollen« 
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•  BbrIik,  b.  Hitzig:  Magie  der  Natur.  Eine  R§- 
wlationsgcrchicnte  von  Caroline  9  Baronin  <U  la 
MoUeFouqul.  igia*  a35  S«  |.    (i  Rthln) 

Attoli  iiiit«r  aaä  Tiuli 

Kleine  Rotnenenbibliothek ^  von^ und  fa r Dtmen. 
Fön/re  Lieferung. 

Auch  bey  diefen^  Werk  der  berühmten  Vfn.  kann 
unter  ürtheil  über  dfeffen  äftbetifchen  Werth  und 
Bedeutung  und  Ober  das  Talent  der  Dichterin  nicht 
ganz  das  nSntliche  feyn.  Das  letztere  ift,  wie  wir 
mit  Freuden  anerkennen,  offenbar,  ein  grofses  und 
ausgezeichnetes;  'mit  hoher  poetifcber Kraft  und  felt- 
nem  Scharfblick  weifs  iSe  das  teben  :fu  geftalten, 
und  einzelne  Theile  der  vorUegeoden  Dichtung  find 
Jn  der  That  Mutter  einer  gediegenen  und  lebensvol- 
len Darftellung*  Nur  in  Set  eigenthamlichenBedeu* 
tung,  welche  der  Stoff  durch  ihte  Behandlung  anneh- 
men folUtraf  Rec.  bisher  noch  immer  auf  ein  Stören- 
des und  gleichfam  Fremdartiges,  welches  ihn  abhielt, 
fifch  Ihres  fchönen  Talents  ganz  und  nicht  blofs  im 
Einzelnen  zu  erfreuen.  So,  um  nicht  der  drey 
Mährchen  za  gedenken,  wo  über  der  tiefen  Bedeu- 
tung die  das  Einzelne  durchgingie  anzunehmen  ftrebt, 
die  des  Ganzen  verfchwindet,  lo  finden  wir  in  der 
Frau  des  Falkeniteins  .  ein  weibliches  Wefen ,  wel- 
ches bey  der  erften  Erbhckung  eine$^  Mannes  mit 
innerm  Schauder  feinen  Beherrfcher  und  Siccef  in 
'ihm  erkennt,  und  trotz  alles  Widerftrebens  fichVon 
ihm  unwillkürlich  wie  in  Zauberkreifen  .verwickelt 
Und  gel^angen  fleht,  hi\  es  aus  dem  Bewutstfeyn  der 
Schuld  Kraft  zur  Erhebung  und  Gegenwehr  fch&pft. 
Schon  hier  offenbart  fich  ein  Hindeuten  auf  das  ge^ 
heimnifsvolle  und  unergründliche  Spiel  anziehender 
lind  abftofsender  Kräfte,  welche  man  wie  in  der  Kör- 


per-,   fo   In   der  Oeifterwelt  anzunebn)en  verfucht 
wird,  und  auf  eine  daraus  entftehendeBefchrZnkung 


d^r  g^iftigeci  Freyheit  des  Menfchen;  indefs  hat  di^ 
Vfn.  doch  hier  nert  äufserften  Grenzpunct  des  Na- 
türlichen und  nach  der  gewöhnlichen  Anficht  der' 
Dinge  Erklärlichen,  nicht  bedeutend  überfchritten, 
und  diefes  Obwalten  geheifnei*  «eiftiger  Kräfte,  un-^ 
ter  denen  die  Frevhcit  des?  menfchlicfaen  Willens  er- 
liegt, weniger  beftirtiint  ausgefprochen ,  als  nur  aus 
dem  Hintergrunde  leife,.  und  Telbft  noch  auf  eine 
xweifelhafte  Weife  angedeutet.  la  def  ^drliegendea 
*  Ergänz*  ßlf  zur  Jt*lL  Z.  1814« 


Dichtung  hingegen  ift  fie  mit  einem  bedeutenden 
Schritte  auf  einmal  der  Sache  nahe  gekommen.  Hier 
tritt  geradezu  und  klar  die  auf  demTitel  fo  benamte 
Magie  der  Natur  hervor;  ein  tiefes  wunderbare« 
Ahndungsvermögen,  eine  geheimnifs volle  Einwir- 
kung des  leblofen  in  der  Natur,  der  Metalle,  des 
WaUers  u.  f.  f.  auf  Körper  und  Gemüth ,'  endlich  ein 
auf  geheimer  Nothwendiglceit  beruhendes  Hinneigen 
der  Uemüther  zu  einander  felbft,  wodurch  insbelon« 
dere  Antonie,  die  Heldin  des  Buches «  ihrer  Frey- 
heit beraubt  erfcheint,  indem  fie  fich  als  das  unwi« 
derrufliche  Eigentbum  des  Oemahls  ihrer  Schwefter 
erkennt  und  erkennen  miiCi» 

Auf  diefen  wunderbaren  und  in  unferu  Tagen 
wieder  vielfältig  in  Anregung  gebrachten  Eiuwirkun« 
gen  beruht  der  eigenthümliche  Charakter  des  Buches« 
weiches  eben'  dadurch  in  näherer  Beziehung  zu  zwey 
merkwürdigea  Erfcheinungen  upfrer  Zeit  ueht,  wie 
denn  felbft  im  Reiche  der  fchönen  und  freyen  Kün- 
fte  nicht  leicht  etwas  ganz  felbf^ftändig  und  ohne 
Verbindung  mit  den  Er^heinungen  der  2eit  aus  der 
Seele  des  Öicbters  hervorgeht.  Jene  beiden  Puhcte» 
>on  welchen  dem  Gemüth  der  Dichterin  eine  Anre- 
gung gekommen  ift,  find  Göthe's  Wahlverwandifckaf" 
/e/z,  und  jene  Stimmen  j  welche  Geh  kürzlich  in  der. 
unmittelbaren  Nähe  und  Umgebung  der  Vfn.  zuGun« 
ften  des  Magnetismus,  oder,  wie  man  die  Sache  bef- 
fer  nennt,  des  Atesmerlsmus 9  vernehmen  liefsen.  Zia 
den  erftern  fteht  die  Vfn,  als  Nachahmerin  in  eineoi 
ehrenvollen  Verhältniffe,  durchaus  eignen  Geift  und 
eigne  Tüchtigkeit  beurkundend.     An  die  ehemali« 

gen  Verfuche  Mesmers  aber  hat  6e  die  hiftorifche 
rrundlage  ihrer  Dichtung  unmittelbar  geknüpft. 
Doch  es  wird  nöthig  feyn,  unfere  Lefer  mit  dem 
Gange  und  befonders  mit  den  beiden  Hauptperfonen 
derfelben  näher  bekannt  zu  machen.  Wir  letzen  defs« 
halb  zuvörderft  eine  Stelle  aus  dem  Eingange  mit 
wenigen  Veränderungen  her.  (S.  4.)  „Dermarquis 
von  Villeroy  hatte  Jaure  lang  in  tiefer  Einfamkeit  zu- 
gebracht, ohne  in  die  grofse  Reibung  des  Auüsenle« 
beiis  hineingezogen  zu  werden.  Sein  Gemüth  wac 
früher  auf  anaere  Weife  getfoffen«  Ein  Schüler 
Mesmers  srang  er  mit  dürftiger  Seele  nach  dem  ge- 
heimnifsvollenZufammenhang  der  Dinge.  *  Von  dam* 
mernder  Ahndung  getrieben,  dem  Wunderbaren  ganz 
rückßchtslps  offen,  ohne  Sinn  für  das  -^röfste  Wun- 
der der  Welt,  Gott  in  den  Dingen,  ja  ohne  Ehrfurcht 
vor  dem  Öefetzlicben  in  der  Wiffenfchaf t »  und  defs« 
.     O  (4)      -  J>«lt 
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balb  ohne  rubiMS  EntfaltungSTertnögen,  griff  er 
rafcb  in  das  aut^rolltfc  Netz,  defl«n  Schlingen  fich 
aber  fo  feft  über  ihn  zufammenhakten  und  ihn  gefan- 
gen hielten.  Durch  jede  Bemühung,  fich  Luft  zu 
machen,  rankte  er  fick  nur  fefter* hinein.  Er  wollte 
das  grofse  Räthfel  mit  einein  Schlage  löfen,  aber  es 

Singpihm  wie  folchen,  denen  das  Wort  entflieht,  in* 
em  fie  es  auszufprechen  im  Begriff  find.    In  diefer 
Verwirrung  fuchte  er  fich  und  feinen  Meifter  zu  über- 
fliegen.    Und  als  im  Jahre  1779  feine  Gattin,  die  er 
.  aus  glühender  Liebe  in  feinen  l^idenfchaftiichen  Wir- 
beln verftrickt  hielt,  im  Wochenbette  ftarh^,  nach- 
dem fie  ihm  ein  fphönes  Mädchenpaar  gebohren  hat* 
te,  und  der  geheimnifsvolle  Magnet  die  fchwiriitende 
I^ebenskraft  nicht  felfeln  konnte,  ja  fie  vielleicht  ge- 
vraltfam  zerbrach,  rifs  fich  der  Marquis  aus  den  zau- 
berifchen  Banden  heraus,  floh  die  ^chule  der  Har- 
monie, Paris  und  die  Weit,  und  begrub  fich  in  fei- 
nem Sclüoffe,  deffen  Stifter  ihn,  mOtteriicher  Seits, 
mit  dem  Königsgefcblecht  der  Burgundionen  verband. 
2u  Anfane  glaubte  er  fein  Lebensgefchäft  ab(i;ethan, 
deffen  Ziel  Verfehlt.     Was  er  gewollt  und  nicht  .ge- 
ivollt,  jegliches  Streben,   das  ganze  Dafeyn,   ward 
ihm  ein  Hirngefpinnft,  jede  Thitigkeit  ein  laftises, 
zwecklofes  Spiel  der  Kräfte,  delfen  er  fichientfclila- 
gen  zu  muffen  glaubte,    um  die  thdrichten  Triebe 
nicht  abermals  an  den  äffenden  Gaukeleyen  abzuar- 
beiten.   So  brach  er  jeden  Verkehr  mit  befreuiideten 
Menfchen  ab,  und  fchob  felbft  die  Sorge  für  feine 
Kinder  in  fremde  Hände,  indem  er  fie  mit  einer  Ru- 
he,  die  weder  Glaube,  noch  abfolute  Verzweiflung. 
vrar,  in  einem  nahen  Klofter  erziehen  hefs.    Die  Ein- 
famkeit  lockte   indefs  langfam  feine  elgenfte  Natur 
aus  diefer  Scheinvernichtung  hervor,  und  führte  fie, 
durch  maochen  wunderbaren  Ruf  angeregt,  wieder 
in  die  alten  Kreife  zurück."     Die  Bemühungen  des 
Marquis,    der  gewaltfamer  Weife,  durch  die  Slür- 
ane  der  Revolution,  wieder  in  Verbindung  mit  der 
tVelt  gefetzt  wird,  iSnd  für  feine Perfon  ohne  Erfolg; 
deilo  auffallendere  Folgen  werden  davon  ^n   feiner 
flteften  Tochter,  Antonie,    fichtbar*      Diefe,    das 
▼ollkommene  Gegentheil    ihrer   Jüngern  Schwerter 
Marie,    eines   durchaus   lu^Iden,    Irohfinnjüen   und, 
Kindlichen' Wefens,  lernen  wir  als  eine  hohe  muje- 
i^ätlfcbe  Schönheit  kennen,  kalt  und  zurückhaltend 
im  Aeufsern  und  felbft  ihren  nächfteh  Umgebungen 
tmverftändlich«    An  ihr  zeigen  fich  aufscrordentliche 
JErfcheinungen ,  mehr  oder  weniger  übereinflimmend 
mit  jenen  bekannten  an  magnetifirten  oder  mesmeri- 
firten  Perfonen;  das  Waffer,  Metalle  u,  f.  f.  Oben  an ' 
ihr  einen  wunderbaren  Einflufs  auf  Körper  und  Ge- 
müth;  Ahnduugen  ergreifen  mit  Gewalt  ihreSeele; 
in  dem  magnetifchenbcblafe,  worin  lie  ohne  äufserei 
Veranlaffung  verfällt, \fagt. fie  Dinge  aus,  die  fie  na- 
türlicher Weife  nicht   wiffen   konnttf*     In  Savoyen, 
wohin  fich   die  Familie  vor  den  Verfolfiungcn   des 
aufrührerifchcÄ  Pöbels' gefluchtet  hat,  fcnlielsen  fich 
melrrere  Verwandte' ah    fie,     worunter,  ein  junger, 
Mann,  Adalbert,  welcher  die  andere  Seh wefter  Ivla^ 
«"ieliebt^  und  durgh  einen  Zufammenflufs  von  Uui- 


ftänden  auf  eine  rafche  und  übereilte  Weife  mit  ihr 
verbunden  wird.    Antonie  hl^t  ihn  ikhon  frfiher»  ja 
Von  dem  erften  Zufammentreffen  her,  geliebt;  von 
einem  Innern  unbekannten  Gefetz  getrieben,  betrach- 
tet fie  ihn  als  ihr  unwiderrufliches  Eigenthum  und 
giebt  diefe  AnfprOcbe  duch  nach  feiner  Vermählung 
nicht  auf.     Vielmehr  übt  fie  an  beiden  Eheleuten  eine 
Art  Zauber  aus,  welcher  indefs  weniger  auf  die  kind- 
lich fchuldlofe  Marie,  als  auf  ihren  Gemahl  w/rfctj 
der  fich  von  einem  gleichen  Gefetz  geheimer  Noth« 
wendigkeit  an  Antonie  gekettet  fühlt,   und  um  dk 
bereits  eingebrochene  ZerrQttung  der  Familie  nicht 
noch  weiter  zu   treiben ,  die'  Flucht  efgreift.      Die 
übrigen  kehren  tald  nachher  in  die  Heimath  zurödi^ 
Marie,  weiche  von  einem  Knaben  entbjmden  wird, 
ift  ftij]  und  refignirt;  Antonie,  tief  im  Innern  zerrflt-^ 
tert,  fchleicht  ^ie  ein  Gefpenfk  umher!  Der  AnbJick 
Mariens  verurfacht  Ihr  einen  unerträglichen  Schmerz* 
als  das  Kind  geja^ft  ift»  g^räth  üe  in  ein  dumpfes 
Hinftarren:  denn  jene«  ift  nun  geheiligf,  ihr  Recht 
9ui  Adalbert  ift  vernichtet,  und  das  gehoimBifsvoUe 
Walten  der  Natur  bleibt  ein»  unenlworreo.es  HäthfeL 
Zuletzt,  ftöfst  fie  ficfai  den  Dolch  in  dieBruft,  weni* 
^er  jedoch  aus  gcii'tiger  Verzweiflung,  als  durch  ein 
geheimes   körperliches  Anziehen   getrieben   und  in 
ihrer  krampfhaften  Hitze  gleicbfamiCöhiung  an  dem 
Stahl  fuchend.  \  Zu  Adalbert,  der  in  diefem  Augea*  , 
blick  rflckk^hrend,  zu  ihren  Faken  finkt,    fpricht 
£e  fterbend:    „ich  gebe  dich  frev!"    Diefer,    dem 
Marie  t^nieend  ihr  Kind  entgegenhält,  fühlt  fich  ihr 
auf  ewig  wiedergegeben.     Auch  der  Marquis  ftirbt 
bald  darauf,  naclidem  er  zuvor  in  Gott ,  durch  ein 
Siild  des  Erlöfers  verfinnlicht»  die  Auflofuug  'der  ge» 
fuchten  Wudder  gefunden  hat.     Das  Wallen  gehei- 
mer  Kräfte  hört  n}i^  feinem  Tode  auf,  der  ruhige  hei- 
tere Gang  des  Lebphs  kehrt  unter  die  Zu  rück  biei- 
banden  wiedjer,  an  .welche  die  Vin*  foigencie  bcilen* 
tiingsvoUen  Worte  richten  läfst:   „Es  ift  Thocheit, 
wenn  man  denkt,  dasGewaitfanie  könne  mild  enden! 
Ein  Aüsrenkeji  oder  Verzerren  dei*  fcliönen  Natui^ 
v-erhältniffe  kann  i?ur  durch  einen  Stofs  oder  Schlag 
in  feine  Ordnung  zurückfpringen.      Der  Schlag  OT 
erfpjgt.     Sieh  nun  auf  die  heitere  Ordnung  des  Le- 
ben«!" .  .  .     ö 

Wir  haben  auf  dem  Gange  der  Gefehichte  hier 
das,  was  uns,  am  meiften  cbarakteriftifch  fchien,  aus- 
ezogen,  keinesweges  ficher  jedoch,  da, 'wo  der 
iQzieliungeu  fo  viel^,  und  manche  mehr  uubeftimmt, 
angedeutet  als  klar  ausgefprochen  find,  alfcjnal  vlas»" 
was  der  Vfn.  das  bedäutendfte  feyn  m^,  getroffen 
zu  haben.'  Bemerken  roöfTen  wir  aber  zugleich,  dafs 
man.  in  ihrer  Dichtung  keioesweges  immer. nur  mit 
Aeufserungea  geheimer  Kräfte  und  magifchen  JEr- 
fcheinungen unterhalten  wird,  was  ohne  Zweifel 
auch  fehr  ermüden  würde.  Vielmehr  fchlingt  fich 
durch  diefelben  eine  gar  nicht  tJninlereffante  und  an 
Auftritten  nicht  dürftige  Gefehichte  hindurch;  eipe 
beträchlliche  Anzahl  Charaktere  erfcheinen  in  grofser 
Mann^faftigkeit,  meiftens.  nicht  ohne  Glück  gezeich- 
net; ejinige,  wie  Alexis  und  Oiamniaa  verhalten  fich 
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'  tu  detfA  Oartzeiiy  al$  etwas  mfifsiM  Ausichmflckun* 
gen»  nxui  erinnern  an  febr  nahe  liegende  Vorbjliler* 
(in  Meifters  Lehrjahren).  Utiter  den  übrigen  eeden* 
](en  wir  nur  des  Arztes,  der  zwifchen  den  Sturm, 
welcher  die  Familie  ergriffen  bat,  beruhigend  und 
verföhnend  tritt  und  den  die  VFn.  vornämlich'  ge* 
braucht,  ihre  eigene  Pbilofophie  über  den  Gegen- 
ftand>  wie  es  uns'fche)nt,'auszufprecben.  Wir  znflf- 
ien  zur  Bezeiehnung  des  Ganzen  diefe  Stelle  noch 
herfetzen,  und  können  es  auch  nicht  anders,  als 
mit  den  eigoen  Worten  d,er  Vfn.  thun,  ob  fie  gleich 
0t^as  lang  ilt. 

S>  \6l'  »Es  ift  unleugbar,  eriviederte  der  Arzt,* 
»ach  einigem  Befinnen,  und  wir  dürfen  es  wohl  mit 
Zuverficht  behaupten,    dafs,    wie  in  allem  organi- 
fchen  Leben  Wecnfelbeziebungen  ftatt  finden,  diefe 
fich  auth  unter  den  Menfchen,  f#wohl  gegenfeit^, 

.  als  der  bewufstlofen  Natur  gegenüber  offenbaren»^ 
Was  hier  iedesmai  das  Vermittelnde  ift,  ob  ein.Aeu* 
fseres,  oder  ein  Inneres,  ob  beides  zugleich?  Der 
finnvoUe  denkende  Beobachter  wird  es  prüfen ,  ohne 
eleichwphl  feinen  Muththafsuneen  den  Stempel  der. 
Upfehlbarkeit  aufzudrücken.  Vieles,  das  fenen  wir 
,wohl,  foll  dem  Einzelnen  dunkel  bleiben,  was  über 
feinen  2eitmoment  hinaus  liegt.  Die  ganze  Menfcb* 
Iieit  reift  immer  erft  iangfam  in  eine  grofse  Idee  hin* 
ein,  und  diete  entwickelt  /ich  während  dem  durch 
das  Leben  felbft  aus  ihrer  Wurzel  rein  heraus.  Die 
Natur  macht  uos'd^n  Umgang  mit  ihr  nicht  allezeit 
leicht.  Sie  .verkündet  fich  dem  Einen  heut,  und 
fcheint  Heb  dem  Andern  morgen  zu  widerfprechen. 
Sie  wirft  uns  grofse  Phäoumeue>  wie  Räthl'ei,  in  den 
Weg^  DeriMcnfch  foll  fich  daran  wageq ,  ab^r  ich' 
wiederhole  es,  mit  Ehrfurcht  und  Befcheidenhei^; 
was  zu  dreifr,  zu  plötzlich  an  das  Licht  gf^rifien  wird, 
<|em  ergebt  es  wi^  foicben  alterthümiiciien  Schätzen, 
vrelche  lange  Zeit  der  Erde  Schpofs  verbarg,  fie 
zerbröckeln  äii  der  jähen  Luftberührung.    Und  ficher 

^  wir  graben  auch  nur  verfunkene  Schätze  aus. 


.  Durch  ähnliche-^echfelbeziehuqg,  fagte  die  Ba-> 
ropin,  würden  die  oft  beftrittenen  Wirkungen  der 
Sympathie  und  Antipathie  plötzlich  berichtigt  fe^m, 

,  und  wie  diefem,  dasKnarren  einerThür,  dasi>cbnei- 
den  in  Kork,  das  Reiben  zweyer  Metalle  an  einander, 
jenem  aber,  der  Duft  einer  Blurne,  die  Ausdünftung 
eiqes  Thieres,  Uebelkeiten  un^i  phyfifche  Schmer- 
zen geben,  fo  dürften  ^tick,  Ton,  Mienen  ifhd  Ge- 

-  berdcnfprache,  ja  die  blqfse  Atmofphäre  eines  Men- 
fchen, anziehende  oder  abftofsende  Gewalt  über  ei-* 
nen  dritten  ausüben  können,  und  Neigung  oder  Ab* 
xieigung  würde  ein  Gemüth  bebenfchen,  ehe  es  fich 
felbft  davon  Rechenfchaft  zu  geben  wüfste.  Sehr 
traurig,  —  fährt  fie  fgrt,  bleibt  es,  wenn  folche  Zu- 
iäiligkejjen  über  ein  Leben  entfcheiden  follen, 

%  Zufälligkeiten,  erwiederte  der  Arzr,  dürfeawir 
vrohl  nichts  nennen,  was  durch  innere  Nothwendig« 
keit  begründet  ift.    Alles  >  was  die  Individualität  ei- 


nes  Menfchen  {b,  oder  fo  beftimmt,  geht  a«s  dem 
Zufammenhang  des  Ganzen  hervor«  und  felbft  das* 
jenige,  was  von  aufsen  herein  wirkend,,  als  zufällig 
betrachtet  wird,  bekommt  erft  durch  die  innere  Ge- 
genkraft feine  bleibende  Richtung.  Man  kann  nicht 
immer  fagen,  wie  das  Störende  entftand^n  fey,  allein 
wir  empfinden  deffen  trüben  Grund  in  dem  Eindruck, 
welchen  es  auf  uns  macht. 

Das  Fürchterliche  hiehey  ift,  fiel  der  Chevalier 
eid  ,  dafs  man  den  Aufsendingen  eine  unumfchränkte 
Gewalt  über  fich  einräumt,  und  es  den  Umftänden 
überlalfen  bleibt,  ob  zwey  Wefen  in  Conflict  gera* 
then  follen ,  welche  ohne  äufsere  V^mittelung  wohl 
nie  von  einander  gewufst  hätten.  —  *-  —  — 

Vergeffen  wir  nicht,  erwiederte  der  Arzt>  dafe 
die  ^iatur  ein  WechfelgaXpräch  mit  uns  führt,  nnd 
dafs  die  Vernunft  auch  eine  Stimme  hat ! 

Die  Vernunft!  rief  der  Chevalier,  Ift  fie  in  oder 
aufserhalb  dem  Zufammenhange  des  Ganzen  begrif» 
fen?  Im  erftcn  Fall  wird  fie  nicht  von  der  ganzen 
Folge  nothwendigerFortentwickelungen  mit  beftimmt 

werden?  oder«  wo  wollen  fie  ihr  fonft  ihren  Platz 
*anweifen?  Gewifs,  nahpi  die  Baronin  hier  rafch  das 
Wort,  ift  die  Vernunft  in  jedem  Lehenskreife  einge- 
fchloffen,  aber  wie  ein  Auge,  das  alle  Verhaltniffe 
zufammenfafst,  und  zu  dem  Innern  Spiegel  zurück- 
führt, ruht  es  mitten 'darinne;  jeder  Menfch  ift  wie 
ein  kleiner  Weltherrfcher  anzufehen,  und  da  keiner 
diefer  Lebenskreife  für  fich  allein  ift,  fondern  alle, 
wie  ein  Nt'trnbcrcer  Ey,  in  einander  gefügt  find,  fo" 
lernt  das  Auge  erit  einen,  als  den  Familienkreis  ttber- 
fchauen ,  dann  geht  es  weiter  und  weiter,  und  um- 
fafst  die  Welt.  Wie  leicht  wird  uns  bey  einem  er- 
weiterten Horizont,  und  wie  febnen  fich  alle  danach! 

Sie  werden  mir  aber  doch  nicht  ftreiten,  unter- 
brach fie  der  Chevalier^  dafs  diefe  Erweiterung  fo- 
wohl  durch  Raum  •,  als  Zeitverbältniffe  bedingt  iftf 
und  daf^  individuelle,  wie  allgemein  gefcliichtiiche, 
EntWickelungen  hier  das  ihre  thun.  Wie  oft,  rief 
er,  durch  das  Gewicht  eigner  Erfahrung  unterftötzt, 
wird  diefs  innere  Auge,  um  Ihr  Gleichn'ifs  heyzube» 
halten,  von  undurchdringlichen  Nebeln  umfchleiert, 
die  fo  nothwendig,  wiS  unwillkürlich,  aus  dem  Kampf 
des  Lebens  erwuchfen.  Wo,  ich  bitte  Sie,  bleibt 
da  die  Freyheit  der  Vernunft? 

In  fich  felbft,  entgegnete  der  Arzt,  in  dem  Ver* 
mögen,  fich  nach  Jenen  zu  dem  höchften  Wefen  zu 
fluchten,  an  ihm  zu  ftärken,  von  ihm  zu  erfahren « 
was  wir  wollen  und  jnüffen!" 

So  weit  diefe  Stelle,  das  eigentliche  Thema  dos 
Ganzen.     Man  fleht,  die  Freyhcit  der  menfchn   ben 
Natur  Coli  aufrecht  erbalten  werden*;  aber  wir  1« 
■ten»  mancher  unfrer  I^efer  wird  durch  diefe  ihre  ^ 
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theidigung  nicht  befriedigt  werden;  manchem  wird 
vielleicht  fchon  der  Umftand,  dafs  eins  Vertheidi- 
gung  nöthig  war,  mifsfallen;  die  meiften  endlich , 
durcn  das>  was  Antonien  begegnet,  die  hier  gegebe- 
nea^Anficbten  mehr  widerlegt  $  als  beftätigt  finden. 
Diefer  letztere  Urnftand,  die  in  Antonien  geftörta 
und  ttnterliesende  Freyheit  der  menfcbiichen  Natur 
irt  dann  auch  der  Hauptgrund,  wefshalb  ein  blofs 
äfj^hetifches  Urtheil  über  diefe  Schrift  minder  vor^ 
theilbaft  ausfallen  mufs.  Das  Wohlgefallen  amSchö- 
nen  hört  mit  der  geftörten  Freyheii  des  Lfcbens  auf; 
diefe  den  Willen  unwiderftehiich  leitenden  Natur* 
kräfte  können  nicht  etwa  mit  dem  machtigen  Walten 
des  Schickfals  verglichen  werden,  gegen  welches  doch 
ein  muthiges  AnKämi>fen  oder  freywiiliges  Unter- 
werfen denkbar  ift.  Antonie  tbut  keines  von  beiden» 
und  fo  wenig  man  fie,  nach  gewöhnlichen  Begriffen» 
der  Mannfucht  befchuldigen  kann.»  fo  wirkt  dofih 
ihr  Betragen  auf  uns  darum  nicht  minder  zurilckftQ- 
fsend.  '  Sie  ift  ein  widerlicher  Charakter,  und  diefs 
fowohl  als  der  feltfame  Charakter  des  Marquis  und 
der  magifche  Grund,  worauf^das  Ganze  ruht,  mOffen 
für   den   uneingeweihten  Lefer    nothwendig    etwas 

fremdartiges  und  Störendes  haben. 
». 

Diefs  il\  unfer»  wie  fchon  bemerkt,  blofs  Sftheti- 
fches  Urtheil;  die  Wahrheit  oder  Möglichkeit  der 
befprochenen  Erfcheinungen  und  Naturgefetze  foü 
von  Ims  nicht  beftritten  werden;  wir  erklaren  viel- 
mehr ausdrücklich,  dafs  wir. keinen  Beruf  fühlen, 
ein  Urtheil  darüber  abzugeben. 

Nur  eine  Bemerkung  ftehe  hier  noch :  die  Vfn. 
ift  auf  dem  Wege,  den  Guthe  in  den  Wahlverwand- 
fchaften  betreten,  einen  m.erklichen  Schritt  weiter 
gegangen,  wir  wünfchen  aber  nicht,  dafs  fie  ihrer- 
leits  auch  Nachahmer  erhalten  möge:  denn  es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  hier  nicht  wohl  meh- 
rere Schritte  gefchehen  können;  der  Reit  der  Wil- 
lensfreyheit  möchte  dann  vollends  verloren  gehen, 
und  die  gehäuften  magifcfaen  Erfcheinungen  möchten- 
fich  in  der  Komanliteratur  übel  ausnehmen. 

Wir  haben  der  Darftellungsgabe  der  Vfn.  fchon 
mehrmals  Gerechtigkeit  wiederfabren  laflJisn;  auch 
hier  bewährt  Ge  dielelbe,  fobald  nichts  ftörendes  da- 
Zwilchen  tritt;  wir  machen  unter  mehrern  nur  auf 
das  Zafammentreffen  cfer  Adelsfamilie  mit  den  Sans*; 
culottes  S.  52.  fgg-  aufnrierkfam ,  eine  durchaus  kraf- 
tige lebendige  Schilderung,  der  geübteiten  Manfis- 
band  nicht  unwerth.  Aber  nicht  Alles  ift  von  glei-- 
eher  Gediegenheit;  die  Natürlichkeit  und  Klarheit 
äer  Darftellung  erleidet  oft  Störungen;  das  Fremd- 
artige  der  Gegenftände  und  Anfictiten  theilt  (ich 
auch  dem  Stil  mit.  Man  wird  felbft  in  den  ausgeho* 
benen  Stellen  Spuren  davon  bemerkt  haben.  Unter 
manchen  einzelnen  Ausdrücken,  die  ans  auffielen» 


erwähnen  wir  nur  S.  144.  die  Barositt  hähehe  fi^ 
ad«AUes  an;  S.  164.  bedrohliches  Gefchiek  (warum 
nicht  drohendes  ?  )  u.a. 


Pll£DIG£.RWISSErrSGHAFT. 

Bremen )    in  Comm.  b.  Maller:     Haupsßitze  des 
chrißlichen  Religionsunterrichts  von  Joh.  neiar* 
v.Afcheny  Paft.  Primär,  zu  St.  Ansgar  in  Bremen« 
Igi2.  VI  u.  136  S.   8- 

Der  Vf.  war  in  feiner  Jugend  nach  Friedrich  Adolpk 
Lampe^sGnadenbunde^ einem  vormals  zuBremen  bey- 
nahe  allgemein  gebrauchten  Lehrbuche,  unterrichtet 
worden,  und  folgte,  in  den  erften  Jahren  feines.Predigt- 
amtesin  feiner  Vaterftadt,  beydem  feinen  Ratechume« 
nen  ertheilten  Unterrichte,  felbft  noieh  demfeibeo- 
nacliher  entwarf  ereinen  eignen,  nach  und  nach  weiter 
ausgearbeiteten,  Leitfaden,  den  er  aber  feinen  Kafecfai- 
Hrnden  nicht  in  die  Häode  gab ;  allmählig  gelangte  et 
indefTen  irhmermehrzuder  Ueberzeiigung,  dafs  es  f&r 
die  unterrichtete  Jugend  beffer  fey,  wenn  he  ein  Lehr- 
buch in  der  Hand  habe,  das  aftch  ihr  zum  Leitfaden  die- 
ne. Darum  gab  er  difefe  Bogen  heraus,  ans  denen  man 
den  Ideengang  kennen  lernen  kann,  au  den  er  als  Kate- 
chetfeit Jahren  gewöhnt  ift,  und  der  feinen  Katecb ume- 
nen  immer  fehrfarsiich  zu  feyn  fchier.  Es  ift  ^ucb  Dicht 
zu  verlcennen,  dafs  der  Vf.  viel  fieifsan  diefe  Arbeit 

fewandthat;  nur  möchte  doch  nochmancbe^  vondetn 
'ofitiven^  das  diefer  Katechismus'  enthält,  vorxQglich 
in  Anlehung  der  CAri/^o/o^i<? ,  zweifelhaft  (eyn,  und 
mehr  zur  fymholifcJten  Theologie  als  zur  eigentlichen 
Religionslehre  gehören^  mithin  es  nicht  {ederihanrf  bil- 
liger Weife  zuzumuthen  feyn,  dafs  er  diefs  als  ewis  gül« 
tlceGotteslehre  annehme  und  fich  dazu  bekenne.  Auch 
fcheintder  Vf.fich  an  die  Regel,  dafs  in  einem  Katechis- 
mus fich  eins  aus  dem  andern  eptvvickle,  und  nichtsan- 
ticijpirt  werde,nicht  ftrenge  gebunden  zu  haben.  Gleich- 
wohl ift  diefe  Arbeit  fchatzbar;  ihr  Vf.  zeict  Schinder- 
felben  als  ein  gemäfsigt  denkender  Theologe  von  der 
Partey  derjenigen,  die  von  dem  kirchlichen  Lehrbegrif- 
fe fich  nicht  gern  weit  entfernen,  fcdoch  den  felben  gern 
fo  vernunftgemäfs,  als  es  möglich  Ift,  vorftellen.  So  vid 
Pofitives,  als  fein  Katechismiis  enthält,  glaubt  er  wahr- 
fcheinlich,  dafs  zu  der  chriftlichen  Lehre  wefentlicb  ge- 
höre; tr  würde  es  alfoauch  für  unrecht  halten,  es  au« 
demfelben  auszufchliefsen;  aber  auf  der  andern  Se/fe 
fcheutj^rßch  dochdavor,die  fogenanntekirchlicbeOr- 
thodoxie  gar  zu  weit  zu  treiben,  und  in  feinem  Katechis- 
mus kommen  demnach  die  abenteuerliehen  LehreU 
nicht  vor,  auf  die  man  mit  unter  in  den  Lehrbachern 
derer  ftöfst,  welche  ihre  Vorftellungen  iei6ht  auf  ein 
Aeßißerftes  hinaustreiben,  und,  wenn  fieMaler  wären, 
v^rmutblich  das  Grelle  zu  fehr  lieben,  und  den  guten 
Gefchmack  in  das  Schönfinden  des  Grellaufgetrage- 
nen fetzen  wQrden. 
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Landshut,  in  d.  Weber.  Buchb«:    Rede  zum  An- 

.denken  an  Viius  Anton  Winter^  Proferfor  und 

Stadtpfarrer  zu  St.  Jodok  in  Landshut  u.  f.  w«, 

gebaltea  am  33.  Mars  1814  von  /.  M*  Sailen  1814» 

3»  S.  4. 

I^chon  vorläufig  köndict  der  Vf.  in  einem  kurzen 
Vorbericbte  feinen  Lefero  atij  was  fie  in  diefer 
Denkfcbrift  zu  erwarten  haben.  „Das  Menfchenle- 
ben,  beifst  es  dafeibft,  nimmt  in  dem  Momente,  in 
welchem  e»  unfern  Blicken  ai»f  immer  entfchwiiidet, 
-einen  böhern  Charakter  der  Unverleczlichkeit  an.  — 
Diefe  ün verletzlichkeit  eines  entjchwundenen  Men- 
■fcheniebens  erklärt  jede  Hf>handlu«g  'idlelben,  die 
nicht  das  Gepräge  einer  gewiffen  Zartheit  und  Ehrer- 
bietung gegen  den  Da^ewelenen  tragt,  als  profan. 
Mit  dieler  zarten,  ehrerbietigen  Bebauiiiung  läfst  (ich 
aber  wohl  vereinigen  das :  magls  amica  veritas.  Denn 
geradjB,der  entrcheiclende  Sinn  für  Wahrheit  ift  es, 
was  dem  Menichenleben  einen  VVerth  giebt,  den  es 
«k  Oeiftesiehen  mit  in  die  Ewigkeit  nin^t."  Wie 
nun  tier  Vf.  beides  mit  einander  nrercfinigt  habe,  mag 
folgende  Ski/ze  zeigen. 

.j^itus  Anton  Winter  (der  Philof  und  Theoh  Dr.), 
kön.  baier.  und  regensburg.  erzbifchöfl.  geiftl.  Rath, 
Domherr  zu  Kichftärft ,  Profeffor  an  der  Ludwig  Ma- 
ximilians-UniverGtät  zu  Lan(tshut,  Pfarrer  zu  §t.  Jo- 
dok darelbft*,  der  baier.  Akademie  der  Wiffenfchaf- 
ten  correl'pondirendtfs  Mitglied,  war  am  aa»  May 
1754  in  der  PlFarrey  Hoheneggelkofen,  unweit  Lands- 
hut, geboren.  Da  feih  Oebnrtsort  der  Pfarrey  Adel- 
kofen  näher  lag  als  der  i^inigen,'  fo  ging  der  Knabe 
zürn  chriftiichen  Unterricht  nach  Gönzkofen«  einer 
Tilial  von  Aielkofen.  Der  Gooperator  dafejbft  be- 
merkte an  dem  Knaben  treffliche  Talente,  und  gab 
ihm  daher  l/nterncbt  in  den  Anfangsgründen  derla- 
teinifchen  Sprache.  Schon  damals  drückte  fich  W. 
oft  mit  einer  Art  von  üngeftüm  aus:  loh  mufs  ein 
Herr  werden^  d.i.  ein  Geiftlicben  Im  Jahr  1769 
konnte  dcrfelbe  bereits  in  das  Oymnafium  zu  Lands- 
hut eintrete^.  Dj  er  ohne  Vermögen  war,  Ifand  er 
feinen  Unterhalt  als  Famulus  des  jungen  tSaron  von 
Guggomos  in  ^iem  väterlichen  Haufe  deffelben.    Sein 

frol'serFleirs -konnte  nur  mit  feinem  grofsen  Ehrtrie», 
e,   der  föSn  j^an/^is  Wefen  in  Bewegung  fetzte,  ver- 
{rlichen  werden  5   Winter  wollte  Jfiets  der  er/te  unter 
einds  Gleichen  feyn.'  Und  diefs  Wollen^  neben  dem» 
Ergänz*  BL  zur  A%  U  Z*  i8i4t 


dafs  es  That ,  und  er  der  Erfte ,  oder  dem  B^tefi  fo 
viel  als  gleich  geworden  war  in  allen  Klaffen  desGym- 
naßuins  t  bewanrte  fein  Gemütb  in  der  Gottesfurcht. 
In  den  jfcwey  höhern  SJaflen  des  Gjmnafiums  ver- , 
fuchte  er  ficn  fogar  in  deutfcfaen  Gedichten,  die  in 
vaterländifchen  Blättern  (in  welchen?)  aufgenommen  ' 
würzten!  Zur  Fortfetzung  feiner  Bildung  an  der  Uni- 
ver&tät  zu  Ingolftadt  mangelte  es  ihm  zwar  an  eignen 
Mitteln;  dielen  Maogel  erfetzte  aber  der  Pfarrer  von 
Hoheneggelkofen  dadurch,  dafs  er  6,txxx  Jünglingo 
die  Aufnahme  in  dem  Bartholomaer  Seminarium,  ei- 
nem Inftitut  der  gemeinfam  lebenden  Geiftlichen  zu 
Ingolftadt,  verfchaffte»  Dort  machte  W.  in  der  Phi* 
lotophie  und  Theologie  die  herrlichftdn  Fortfchritte. 
Die  Nebenftunden  verwendete  er  auf  Erlernung  le- 
bender Sprachen.  Am  13.  Jun.  177g  erhielt  er  die 
Priefterweihe*  Nachdem  er  die  Üniverfität  verlaffen 
hatte,  übernahm  er  zu  München  die  Stelle  eines  Hof* 
meifters;  aber  in  kurzer  Zeit  wurde  er  als  Katechet 
im  deutfchen  Collegium  zu  Rom  vorgefchiagen ,  wo 
er  ßch  an  zwey  Janre  aufhielt.  Auch  Neapel  und 
der  Vefuv  wurden  von  ihm  befucht.  Nach  feiner  2u* 
rückkunft  in  fein  Vaterland  liefs  er  fich  als  PrjiceptQr 
der  tidelknaben  in  Mönchen  anftellen.  Die  erfte 
Pfarrey,  welche  W*  bezog,  war  die  Dorfpfarrey 
Laichling  bey  Eggmühl^die  zweyte  die  Marktpfarrey 
Küfching  unweit  Ingolftadt;  die  dritte  die  Stadtpfar- 
rey  Ingolftadt  felbft.  Als  Pfarrer  zu  Laichling  und 
K.öfching  hatte  er  ^%i\  Sohn  des  Grafen  Löfcn  als 
Zögling  bey  ficii.  Mit  ihm  unternahm  er  eine  grofse 
Reife  in  Deutfchland  und  nach  Ungarn. ,  Als  Pfarrer 
zu  Ingolftadt  ward  er  zugleich  Profeffor  der  Kirchen- 

gefchichte  und  Domherr  in  Elchftädt*  Bey  der  neuei» 
Irganifation  der  UniverGtät  1799  wurden  ihm  anftatt 
der  Kirchengefchichte  die  Fächer  der  Katechetik»"^ 
der  Liturgie  und  der  ange wand ten.Mbral  (Cafuiftik) 
übertragen.  Als  die  Üniverfität  im  nächften  Jahre 
1800  nach*  Landshut  verfetzt  ward,  verpflanzte  W* 
die  Domherrnpräbende  und  das  theologifche  Lehr- 
amt in  feiner  Perfoo  in  diefe  Stadt,  uud  ward  imJahr 
iSPii Stadtpfarrer  zu  St.  Jodok  dafeibft.  Ueberall 
thdlte  er  fein  Vermögen  mit  den  Schqlen,  mit  dea 
Armen  1  mit  den. Kranken.^ 

Nun  folgt  S.  m.  eine  ausführliche  Angabe,  wad 
W.  zu  Landshut  als  Gelehrter  und  als  Menfch  gelei- 
ftet  habe.  Die  Thätigkeit  des  Gelehrten,  heifst  es, 
erweife  fich  felbft  aus  feinen  Schriften,  die  in  Meu* 
fels  gelehrtem  Deutfchland,  das  deut/chej  kathoti* 
fche^^  ausübende  Ritual^  a  ThU.  Frk/t,  a.  M,  18 ij* 
P  (4)  tbge- 


«•f 


EROANZUNOSBtATTER   ZUR  A.   L.   Z. 


m 


abgerechnet,  vollftändig  angezeigt  find.  (Nicht  doch! 
Von  Winters  Vorarbeiten  zur  Beleuchiune  der  Baieri- 
fchen  und  Oeßerreichifchen  Kirchengefchichte  u.ß  W* 
find  dort  die  IIL,  IV  und  V.  Abbandiung  des  zwey- 
ten  Bandes,  München  1810,  von  deiSen  Gejchichie 
der  Schickfale  der  evangelUchen  Lehre  in  und  durch 
Baiern  u.f.w.  der  zweyte  »and,  München  1810,  in- 

Sleichen  deffen  religiös -futtiche  Katechetik,  Lands* 
ut  181(9  nicht  angezeigt«)  Die  erft  fjpäter  erfcbie- 
nenen  und  in  diefer  Rede  angezeigten  dchriften  des 
Verftorbenen  find :  Ueber  dicäheften  Gefetze  Byu- 
variens.  Landshut  18 13*  —  Rede  bey  der  AuHteU 
lung  der  Büße  Sr.  Excell.  des  Herrn  Grafen  v.  mon$' 

felasy  dirigirenden  Minißers  u.ß  w.  Landshut  lüi 2» 
ine  andere  Rede  bey  der  Todtenfeyer  des  Genefals^ 
Grafen  von  Deroy.  Landshut  18 13«  —    Aelteße  Kir^ 
ehengefchichte  von  Altbaiem ,  Oefterreich  und  Tyrol. 
Erßer  TheiU  Landshut  1813*  —  Kritifche  Gefchichte 
der  älteßen  Zeugen  und  Lehrer  des  Chrißenthums 
nach  den  Apoßeln.  München  1814-    Ueber  Winters 
hiftorifche  Schriften  läfst  Hr*  ^.  andere  uvtheilen; 
nber  deffelbefi  theologifche  Werke  aber  urtheilet  er 
als  Theolog  felbft.    „Wäre  Winter,  fagt  er  ganz  im 
Oeifte  einer  bekannten  philofonhifchen  Schule,  fchon 
im  Jahr  1809,  wo  er  feine  Theorie  der  öffentlichen 
'Gottesverehrung  herausgab,  oder  noch  beffer,  fchon 
I804,  wo  feine  Verfuche  zur  Verbefferung  der  Li- 
turgie erfchienen,  undcanz  befonders  1810,  wo  fein 
erfte"^  deutfches  kritifcnes  Mefsbuch  ans  Licht  trat, 
von  der  fchönen  Idee  der  heiligen  Kunft  (wei- 
che fich  das  Höchfte,    das  Ewige  zum  Auaenmerk 
macht)  ergriffen  gewefen,  gewifs,  feine  ocbriften 
über  Liturgie,  Ritual  u.f.  w.  würden  einen  weit  bp- 
hern  Geift  geathmet  haben.    Denn  es  würde  ihm  ein- 
geleuchtet haben  :    wenn  die  bildende  Kunft  da »  wo 
De  in  ihrer  höchften  Würde  erfcheiot,  kein  höheres 
Augenmerk  UQ^d  keinen  höherif  Beruf  haben  kann, 
als  das  Heiligein  Bildern,  in  Symbolen  darzuftellen, 
und  durch  die  Darfteilung  des  Heiligen,  die  wirkli- 
che Anerkennung  deffeiben,  die  eigentliche  Religion 
theils  zu  offenbaren»  tbeils  zu  beleben:  fo  wird  wohl 
-auch  die  Liturgie,  als  die  heilige  Kunft  felbft ^ 
keine  geringere  Aufgabe  haben  können,    als  eben 
diefes  Heilige  in  Bildern  und  Symbolen  darzuftellen^ 
und  dadurch  die  Anerkennung  deffeiben  zu  offenbar 
ren  und  zu  beleben.    Der  Schhifs  hat  eine  auffallen- 
de Peftjgkeit:    Wenn   jede   fcböne  Kunft,    in  ihrer 
höchften  IVhrde  betrachtet,  im  Dienfte  der  Reli- 

rrion  fteht,  und  in  diefem  Dienfte,  fie,  die  Religion 
eiber  offenbart  und  belebet:  foll  dann  fie,  die^hei" 
lige  Kunft  felbery  die  Liturgie,  in  einem  andern 
Dienfte ftel>«:n  können,  als  in  ebep  dem  Dienfte  der 
Religion?  —  Er  wollte  di^  Entlaufenen  aus  unfern 
.  Kirchen  wieder  zu  den  verlaffenen  Altären  zurück* 
führen^  und  den  Gegenwärtigen  gefunde,  kräftige 
Speife  bereiten,  indem  er  dem  Öffentlichen  Gottes* 
dienfte  Einfalt,  Würde  un«!  Leben  zurückgab.  Diefs 
Wollen  heifst  Greises  wollen,  und:  in  magnis  cona- 
ripulchrum.  Allein  -^  Winters  frühere  murgifche 
Arbeiten  fielen  in  jene  Epoche»  in  welcher  fo  viele 
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Köpfe  Deutfchlands  im  Ernfte  glaubt««  ,  •*  die  Eioa 

ewige  Religion  durch  Sittlichkeit  verbeffern  oder  we- 

nigitens  begründen  zu  muffen.  —   Der  herrfchenda 

Gefichtspuokt  der  Sittlichkeit  ward    daher  auch  ia 

den  liturgifchen  Schriften  Winters  vorherrfcheod.  — 

Aber  ich  bitte  alle  Lefer  feiner  Schriften,    nicht zi 

nberfehen,  dafs  Winter  in  diefem  Fache  durch  Let 

ren  wohl  felbft  am  meiften  gelernt  habe»     Wenn  er 

z.  B*  noch  in  feinem  Mefsbuche  S.  34.   den  wJkreit 

Gottesdienß  in  der  Erfüllung  der  Pßichien  deshhh 

ßhen  gegen  Menfchen^    unter  achtendem  At^UA 

zur  Gottheit  fetzt:   fo  finden  wir  fchon  in  feiner  & 

techetik,  die  igii  (alfo  ein  Jahr  fpäter  )  herauskaio, 

die  öminöfe'Auffchrift:   Religiös  -  j€Si^lijahe(x^ 

ligiös  vorangefetzt)  Katechetik;  und  in  dem  ausftbea» 

den  Rituale  kommen  »-  geltende  Proben  genug  vor, 

dafs  der  Vf.  deh  Uebergang  von  dem  Gefichtspoqkte 

der  Sittlichkeit  'zu  jenem   der  ReligioQtat  verfucht 

habe«''     Ehe  Hr.  S.  von  dem  Gelehrten  zum  Mea* 

fchen  fibergeht ,  bemerkt  er  noch  *  dafs  das  Streben 

des  Verftorbenen  nach  Originalität ^   und  nach  dem 

Prädicase  des  Erßen  unverkennbar  war." 

Die  Thätigkeit  des  Menfchen^  woron  nnn  der 
Vf.  zu  fprechen  beginnt,  erwies  der  fei.  Winter  vor- 
nehmlich  in  Freigebigkeit  und  Mi/de.      Bey  ai/en 
Aniäffen  opferte  er  Summen  zur  tiilderung  der  Ar^ 
muth.      Sein  Mitleid  zeigte  &ch  gegen  meSf    WMS 
gefangen,  verwundet «  elend  war.    Auch  einige  (eV* 
ner  milden  Stiftungen :     die  des  {ogenannten  K.are- 
linifchen  Schul-  und  Volks bibliothek  mit  1500  FL, 
einer  Bibliothek  für  das  Ruralkapitel  Landshut  mit 
300  PL,    find   hier   angezeigt.       Den    Armen  ver- 
machte er  in  feinem  'ieftameote  600  Fl«,   und  meh- 
rere Schuldfcheine,    die  er  von  verfchiedeaen  Per- 
fönen  in  Händen   hatte,    zerrils  er  vor  feinem  Hifl* 
fcheiden.      Den   Befchlufs   macht  eine    Krankeoge- 
fchichte  des  Verblichenen.    Zuletzt  gedenkt  Hr.  S. 
noch  einiger  Fehden,  in  welche  W.  verwickelt  war, 
aber  er  deutet  nur  darauf  hin.    ohne   fich  in  eine 
weitere  Erörterung  einzulaffen. . 


PHYSIK, 

MCnchem,  b.  Lindauer:  Die  gemeinnützigßen  u/d 
fajslichßen  Sätze  aus  der  Naturlehre  und  Scket 
dekunft.  KarReal   und  Feyertagsfchulenbearbei' 
tet  von  Joh.  Georg  P rändele    ProfelTor  derM*-  • 
tbematik  u.  f.  w.     7wey  Bändchen  mit  Figurctt 
(eingedr.  Holzfchnittenj.  igoo.  418^.  8-  {ii^^r* 
8  Gr.) 


nift  zu  hnlen  ift.  So  wie  der  Vf.  lein  btreocn 
nach  moglichlier  Deutlichkeit-  und  Einwchung  ge- 
meinnntzigor  Sachkeuntniffe  in  einem  prunkiofen, 
flielsenden  Vortrage,  in  feinen  bisherigen  Schriften 
far  feine  jun^jen  Mitbürger,  klar  zu  Tage  legte^  ijp 
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itt  es  auch  hi^r  gefchebM«  Br  bertknmtedielesLeW- 
buch  zunicbCtfOr  Janglinge»  die  im  eigentlichen  Sia- 
ne  de«  VSTortes  feeinenliterarifcben  StudieDun^teriicbt 

fenoffen«  fondern  ihre. frühere  Ans bildung  blofe  den 
jiaben*  oder  Bargerfchulen  zu  verdanken   hatten. 
Er  wShlte  defshalb  auch  ffefliffentlich  die  hmtecheii- 
Jehe  Methode 9  in  Fräs  ond  Antwort,  weil  er  durch 
diefelbe  in  den  Stand  gefetzt  wurde,   die  Begriffc 
«nebr  zu  fixiren,  yon  den  Lehrgegenftanden  beftimm» 
ter  zu  fprechen  und  fie  geradezu  anzugreifen;  eine 
Sache ,  die  man  bevm  Unterrichte  unftudirter  Leute 
nie  aufftr  Acht  zu  laiTen  hat.    Die  nimliche  Urfacbe 
bewog  ihn  auch,  algebraifche  und  (treng  geometri* 
fcbe  Beweife  fOr  die  phyfifchen  Lebriatze  zu  vermei- 
den; wo  es  aber  auf  Proportionsrecbnnngea  ankam, 
da  wählte  er  hierzu  die  Reefifche  Regel,  da  fich  die- 
f#  in  Bargerfchulen  allgemein  beliebt  gemacht  hatte. 
Um  auch  neben  dem  directen  Unterrichte  den  felbft- 
ftbendeti  Fleifs  der  SchAler  zu  wecken ,  hat  er  alle- 
mal,   nach  eiifem  oder  zwey  aufgelöften  Beyfjpielea, 
oben  tp  viele  unaofgelöfte,  von  gleicher  BeMhaffen- 
beit,  dazu  gegeben.    Das  erßeßindchen  enthalt  10 
13  Abfchoitten:    Vorbegriffe  der  Naturlehre;    Be- 
trachtung der  Körper  überhaupt  und  ihre  allgemeinen 
Eigenfchaften ;    Ober  Maffe,  Rauminhalt,  Dichtheit» 
Lockerheit,  abfolutes  und  eigentbamliches  Gewicht 
-der  Körper;    Theorie  der  Bewegung  im  Allfferari- 
»e»,   auch  von  der  gleichförmigen  und  hefehieunie- 
vten,  von  der  einfachen  und  zufammengefetzten ;  vom 
Rflckprell  undStofs;  etwas  vom  Pendel;  einiges  aus 
der  Statik;  die  Anfangsgrande  der  Hydroftatik;  das 
Braacbbarfte  und  Veruändlichite  aus  der  Mechanik; 
vom.aufammengefetzten  Hebel,  Zahn  und  Getriebe, 
floUe^  fchiefen  Ebne,  Schraube;   von  der  Reibung. 
Hiermit  fcfallefst  fich  diefe^  Bäpdchen.     Wir  wollen 
hierbey  nur  einiges  bemerken:    ä.  3.  am  Ende,  hätte 
bey  Erklärung  des  Regen bogens  noch  beygefOgt  wer- 
den können:^  9>die  bonne  hinter  fich,    durch  eine 
Oeffnung  in  den  Wolken,  rcbeinend"  --.  denn  ohne- 
'  diefe  Oeffnung  in  den  Wolken  wird  man  nie  einen 
Regenbogen  am  Himmel  waJirnehmen.    'S.  48.  glaubt 
der  Vf.  das  eigenthümiiche  Gewicht  des  Schiefspul- 
vers  daraus  beftimmen  zu  können ,  dafs  man  durch 
wiederholte  Verfuche  wifTe,   dafs  ein  bairifrher  Ku- 
bikfufs  davon  genau  50^  Pfund  wög^.  »    Aber  da- 
durch erfährt  man  nur  aas  fpecifiiche  Gewicht  einer 
^fammengebaliten  Mafle  vofi  einem  foichen  Pulver, 
die  als. ein  |leichartiger  Körper  von  weit  geringerer 
Dichtheit,  als  ]ef1es  einzelne  Körnchen «  betrachtet 
werden  mufs»       Der  Vf.  mache  nur  einen  Verfuch 
«•B'.  fnit  ausgewafchenem  Quarzfand,    fowohl  nach 
diefer  als  nach  cier  genaueru  hydroftatirchen  Metho« 
■de,  und  er -wir J  einen  beträrhtlibhen  ünterfchied  in 
den  Refultaten  finden      Eben  diefes  gilt  von  des  Vfs. 
Beftimmung  des  fpecififchen  Gewichts  ^der  Ziegeiftei- 
De.     Uebrigens  hat  er  bey  den  aiigemtiinen  Eigen- 
fchaften der  Körper  immer  die  atumifrifche  Anficht 
genommen.    S.  61.  ftellt  er  das  Problem  auf:    »«dafs, 
wenn  ein  Infanterift,  nachBeiidor,  im  Dtiplirfchritte 
337^  Abein«  Fuüs  ia  einer  Minute  zurücklege ,  wie 


viel  aisdanh  ein  RejBment  Ztit  brMcheo  'wArdd,  u» 
von  Manchen  nacb  Braunau,  weiches  35  St«  7131 
Baier.  Fufs  davon  entfernt  fey ,  —  zu  kommen?  "  «« 
iHier  wird  angenommen,  dafs  diefe  Bewegung  immer 

Sleichförmig  fey,  welches  aber  nicht  der  Fall  fej9 
ano.  Mit  dem  I4ten  Abfchnitte  hebt  das  zweyte 
Bäodchen  an,  wo  vorerft  die  GrQnde  der  Cbemif 
auf  eine  fo  fafsliche  und  ausführliche  Art  vorgetrai« 
gen  werden,  als  man  es  gewöhnlich  ia  foichen  Schrifr 
ten  nicht  findet.  Hier  hat  auch  der  Vf*  gelegentlich 
das  Nöthige  vom  Thermometer  mit  heygebracht.  Es 
werden  zugleich  die  chemifchen  Gerithfchafteo,  die 
ebemifchen  Zeichen  und  die  Mittel,  die  Echtheit  des 
Weins^und  Bieres  zu  prafen,  bekannt  gemacht.  Hier-' 
auf  folgt  das  Wichtigfte  von  den  Gas-  oder  Luftaf- 
ten;  vom  Dunftkreife,  vom  Sdiall;  von  der  Wärme^ 
dem  Liobte»  der  Elektricitit  und  dem  Magnetismus. 


PHIL  OSO?  BIS. 

Glogau  »  in  d.  neuen  Günther.  Buchh- :  Grundriß 
der  reinen  Logik  y  der  reinen  Moral ,  der  empi'^ 
rifchen  Pfychologie  und  der  Geologie.  In  vier 
Büchern.  Für  Anfänger  und  Freunde  dei^  Kan« 
tifch  -  kritifchen  Philofophie.  i8Ög*  186  S.  8« 
(iThlr.) 

'  Diefe  Schrifk  enthält  zuerft  den  Grundr|ft  ein« 
reinen  Logik  auf  s8  Seiten  und  in  39  $$.    Er  eignet 
fich  fehr  wohl  dazu ,  bey  Vorlefungen  zum  Grunde 
gelegt  zu  werden.    Neues  hat  Rec.  in  diefer  Logik 
nicht  bemerkt,  aber  die  Begriffe  find  richtig  gefafst 
und  geordnet,  die  Erklärungen    gröfstentheils  aus 
KantS'  Schriften  felbft.     Zugleich  kann  diefer  Grund* 
rifs  dazu  dienen,   zuweilen  die  ganze  Lofgfk  fchnell 
zu  durchlaufen  und  zu  Oberfähen,  wozu  denn  auch 
das  Inhalts- Verzeich nifs  mit  behalflich  feyn  kann« 
Wahrfcheinlich  hat  auch  wohl  der  Vf.  das  'Büchleia 
zu  diefem  Zweck  für  fich  felbft  aufgefetzt.     Ange* 
hänct  find  Beyfpiele  zu  den  verfchiedenen  Aften  voa 
Urtneilen,-   Scnlüffen,    Oefinitionen  und   Beweifen, 
Das  zweyte  Buch  enthält'einen  Grundrifs  der  reinen 
Moral  in  5g  $$\  und  auf  40  Seiten.     Der  Vf.  giebt  in 
demfelben  eine  kurze  üeberficht  deffen^   was  Kant 
in  der  Grundlegung  zur  Metaphyfik  der  Sitten  und 
in  der  Kritik  der  praKtifchen  Vernunft  vorgetragen 
hat.     Auch  gilt  von  diefem  Grundrifs  alles  das,  wae 
vorher  von  dem  der  Logik  ift  getagt  worden.     Im 
dritten  Buch  ift  ein  Grundrifs  iler  empirifchen  Pfy- 
chologie auf  43  Seiten  und  61  $}  enthalten.   '  Uiefe' 
Erfahrungsfeeienlehre  hat  dem  Rec.  vorz0^li^h  gefal« 
len,  und  er  findet  fie  zur  Grün  Hage  eines  Unterrichts 
in  diefer  Wiffenfchaft  wohJgeeignet.     ^.  16.  wird  tue 
-Frage,   warum  wir  mit  zwey  Augen    nicht  doppelt 
fehen  >  fehr  gut  erörtert.    Urfprünj»lich,  fagt  der  Vf,, 
mag  in  uns,  wegen  des  doppelten  Bildes 9  eine  dop- 

f»elte  Empfindung  entftanden    feyn;    allmählig    abev 
anden  i^r,  dafs,  wenn  zwey  fibereinftimmende  Punk- 
te der  Netzhaut  in  beiden  Augen  gerührt  wurden» 
der  Oegenftand  nur  einfach  vorbanden  war*    Da- 
durch 


*fl 


EROÄNZÜNOSBLÄTTER:  Nu«.   »»•    JULIUS     igi4. 


4fa 


5 


dinrch  ward  €s  um 'zuiuFert^keit)  von  dem  fo  gefe- 
•heiiea  Dhige ,  beyin  ordeotlichen  Gebrauche,  der  Au- 
|reny  als  von  einem  einzelnen  zu  urtbeilen. ..  So  köa- 
nea  fich'  gewiffe  Stellen  oder  Nervenfpitaeo  in -den 
ff etzbäuten  beider  Augen  ^leiohfam  an  .einasder  ge- 
vröbnt  haben,  und  man  fieht  alfonur  einfaoh ,  .wenn 
die  beiden  Bilder  auf  folche  Stellen ,  (allen.  Es  Ift 
teit  dem  Geficbt,  wie  mit  dem  Gefühl;  wir  fühlen 
Ynit  zvtrey  Händen,  jede  Sache  auch  nur  «nfach,  und 
hören  mit  zwey  Ohren  nicht  doppelt.  Ueberhaupt 
aber  können  wir  den  Zufammerhang  detfcn,  was  in 
unferri  Sinnen  Werkzeugen  vorgehet,  mit  den  Vorftel- 
lungen  in  unfrer  Seele  nicht  erklären»  Diefes  wird 
durch  Beers  Bemerkung,  in  feinem  Buche:  das  Auge^ 

iWien  1813O  beftätigt,  4ff8  ianfangs  alle  opeHrte 
liindgeborne  die  kleinen  und  fchma^n  Gegen ftiände 
fo. lange  doppelt  fehen«  bis  fie  ihre  Augen  daran  ge- 
wöhnen, mit  ihren  Sehaxen  zufammenzutreffen.  Es 
Inge  ihnen  hier,  wie  den  ganz  kleinen  Kindern,  die 
a  anfangen  nach  den  Gegenftänden  zu  langen  und 
mit  ihnen  zu  fpielen.  Auch  fie  falTen  das  näc)ifte 
Spielzeug  mit  der  einen  Hand  und  tappen  mit  der 
andern  Hand  zu  gleicher  ^eit  darneben  fruchtlos  her- 
um, zum  Beweis,  dafs  fie  das  Spielzeug  doppelt  Yehen« 
Beer  fchlieüt -daraus,  dafs  das  Zufammentreffen  der 
Sehaxen  beider  Augen  eins  von  den  bedingenden  Mo- 
menten des  Einfachfehens  fey.  —  §.  27.  ift  die  Er- 
klärung der  Aufmerkfamkeit^  fie  fey.  „das  Vermfögen 
von  allen  Vorlteilungen ,  die  man  hat,  esne  oder  ei- 
nige mit  vorzüglicher  Lebhaftigk«lt  zu  denken,  **  wohl 
*zu  enge;  die  Aufmerkfamkeit  ift  das  Beftreben,  fich 
gewifier  Vorftellungen  vor  andern  bewufst  zu  wer- 
den ;  die  Lebhaftigkeit  der  yorftellungen  aber  ift  ein 
Reii  der  Aufmerkfamkeit  Das  vi^t«  Bueh  endlich 
enthält  «nen  Grundrifs  der  Geologie  auf  55  Seiten 
und  in  63  $$.  Es  ift  eine  kurze,  aber  gute  pnyfifche 
Gepgraphie,  dieRec,  fowie  das  ganze  Büchelchen^ 
mit  ueberzeugung  empfehlen  kann« 

SE  BAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lübeck,  in  Comm.  b.  Michelfen:  Predigt  einet 
Laienbruders  zu  Neujahr  1814«  aB.Afq/elll.  ii. 
Von  Matthias  Claudius.  1814.  flg  S.  kl.  &•  ge- 
heftet 

Da  die  'f  heoloeie  des  frommen  Wandsheckerho- 
ten  bereits  hinlänglich  bekannt  ift ,  fo  heben  wir  aus 
diefcr  Predigt  nur  aus,  was  fich  auf  die  gegenwärti- 
gen Zeitumftände  bezieht.  „Deutfchland,  fagt  der 
Vf.,  hatte  feiner  Ahnen- Tugenden  vergeffen;.  der 
Geift  der  alten  Biederkeit,  Brudertreue  und  Mannes* 
Kraft  war  gewichen,  und  Irreligiolität ,  Wohlleben 
und  Weichllcbkeit  waren  an  ihre  Stelle  getreten. 


So  ward  dnem  onternehaendeii  Nucbbaf  möglicfa» 
was  ihm  fonft  unmöglich  gewefeo  wäre. .  Er  trat  kuhA 
leinher,   «erbraderte,    überwand,    unterjochte   und 
theilte  deu  Raub  aus;  und  unfre  freyen  Brüder  fabea 
dem  zu ,  und  liefsen  mit  fich  als  mit  Schwächlingen 
und  Sclaven  fpielen«    Als  aber  eine  Stimme  ausP^r- 
den  £>eulfchlaod  weckte,  befann  es  fich  fein;  der  al- 
te Muth  erwachte;  grofs  war  diejMenge  der  Helden^ 
und  die  vereinte  Kraft  und  Weisheit  machte  dem 
Unfug  ein  Ende.    Und  wie  fie  fich  dadurch  bis  dahin 
um  Deutfchland  unfterblich  verdi^t  gemacht  haben, 
•fo  wenden  fie  ihr  Werk  voUendeü,  die  Gerechtigkeit 
wiedier  ehrlich  macheuj  und  uns  Bube  und  äicber- 
beit  für. die  Zukunft  erkämpfen.    Doch,  das  koftet 
und  hat  gekofiet.     Deutfchlands  Berge  undThäier 
triefen  von  Blut,  feine  Ebenen  find  mit  Leichen  be- 
.  deckt^  feine  Städtie  und  Dörfer  liegen  öde  und  ver- 
wfiftet,  und  die  Einwohner  find  entflohen  und  iirea 
verlaffen  und  traurig  umher»    Es  bleibt  der  Aeciit^ 
üchkeit  der  Vater  der  Völker  aufbehalteii,  das  An- 
denken der  für  Vaterland  und  Freyheit  gefallenen 
Helden  zu  ehren»  ihre  VVittwen  und  Waifea  zu  vec- 
forgen,  die  Flüchtigen  zu  fammeln,  die  öden  und 
verwarteten  Städte  und  Dörfer  herzuftellen  und  das 
gethane  und  gefchehene  Böfe ,  fo  viel  möglich',  wie- 
der gut  zu  machen.**  —  .—     „Damit  der  ütet  Adam 
in  uns  gefchwsücbt  werde,  hat  Gott  den  AelieT  zuge^ 
richtet)  und  weil  gelindere  MitteJ  nicht  helfen  woU^ 
ten,  ftrengere,  und  eine  allgemeine  Züchtigung,  zu^ 
gelaffen.     Der.  Krieg,  der  durch  fad  alle  Lander  von 
Europa  wüthete ,  hat  den  Menfchen  die  Güter,  darin 
fie  ihr  Glück  fuchen,  und  daran  fie  ihr  Herz  hängen, 
und  davon  fie  in  der  Güte  nicht  laiTen  wollten,   mit 
Gewalt  genommen,   Ha£s  fie  fich  nach  Gütern,  dit 
nicht  genommen  werden  können,  umfähen,  oder  fia 
doch  wenigftens  von  der  Nichtigkeit  und  Unficfaer- 
heit  jener  Güter  lebendiger  überzeugt,  und  in  ihrer 
Anhänglichkeit  an  fie  gefrört  würden ;    er  bat  dem 
Dunkel,  der  Selbftweisheit,  der  Selbftholfe,  die  ihr 
Haupt  emporgehoben  hatten,  den  Muth  gebrochen; 
er  hat  die  Menfchen  Ergebun^^  und  Unterwerfung 
unter  die  gewaltige  Hand  Gottes  gelehrt,  und  durch 
mancherley  Unrecht  und  Gewalt!  hätigkeiten,    Ver- 
luft  und  Ungemach  ihre  Herzen  mürbe  gemacht  und 
zerfchlagen.    Mit  Einem  Worte,   er  hat  fie  für  die 
Hülfe,   die  allein   helfen  kann,    empfänglicher   ge- 
macht« —  —     Wenn  denn  nun  Bahn  geworden  und 
das  Himmelreich  nahe  herbeygekommen  ift:  fo  ift  es 
Zeit,  dem  Himmelreich  Gewalt  zu  thun,  und  es  fOr 
fich  und  andre  an  fich  zu  reifsen;  fo  irt  es  Zeit,  nicht 
blofs  den  alten  Schaden  zu  heffern,  fondern  auch  ei- 
neu  von  Grund  aus  neuen  Bau  des  Keicbs  Gotte«  zu 

Sründeuj.     Stehe  denn  auf,  wer  Gott  fürchtet  ^  und 
aztt  helfen  lind  beitragen  kann!**  «— 
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PHILOSOPHIE, 


1.  Halie,  br.  Heftimercle  u.  Schwetfchke:  lieber 
die  Analyfis  in  der  Philofophie,  ein  gröfsten 
Tbeils  analytifcher  Verruch,  veranlafst  .durch 
die  erfte,  diefen  Gegenftand  betreffende»  Preis« 
frage  der  Königl.  Akademie  der  Wiffenfchaften 

'  zu  Berlin  ;  nebit  Abhandlungen  verwandten 
Inhalts  \  von  Johann  Chrißoph  Hojfbauer^ 
der  Philofophie  und  der  Rechte  Doctor  und  or- 
dentlichem ProfefTor  der  Philofoj^ble  zu  Halle« 
i8io*  XIV  tt.  113  S.  8.    (14  Gr.) 

a.  Leipzig  ,  b.  Reclam :  Verfuch  über  die  ficherfte 
und  leichiefte  Anwendung  der  Analyfis  in  den 
philofophi/chen  WiJJenJchaften  voo  Johann  Chri- 
JiopnHo/fbauery  derrbiJofophie  und  der  Rechte 
Doctor  und  ordenth'chem  Profeflbr  der  Philofophie 
zu  Halle.  Eine  von  dtr  Königl.  Preufsifchen 
Akademie  gekrönte  Preisfchrift,  mit  einigen  von 
der  Akademie  veranlafsten  Zufätzen.  )8io.  XXiV 
u.  190  §.8.     (1  Rthlr.) 

I  JJe  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Berlin  hatte 
•■■^  die  Preisfrage  aufgegeben :  die  Natur  der  Ana- 
lyfis und  der  aaalytifchen  Methode  in  der  Philofophie 
genau  anzuheben»  und  zu  unterfuchen»  ob  und  was 
es  fufMitteTgiebt»  ^hren  Gebrauch  ficherer  und  leich* 
ter  zu  machto.  Diefe  Aufgabe  will  der  Vf.  in  Nr.  i. 
auflöfen.  Man  fieht»  die  Akademie  fowohl,  als  un- 
ter Vf.  i{t  der  Meynung,  dafs  Analyfis  und  anlytifche 
•Methode«  wie  letztere».fich  auch  felbft  ausdrückt , 
TTiii  jeinander  verwandt 9  und  nahe  verwandt  find. 
4flBlii  nehme,  heifst  es  S.  5.  die  ^usdrücke-A^olyßs 
und  analytijbhe  Methode»  in  welchem  Sinn  man 
wolle»  j(o  wird  fich  der  Begriff  von  der  einen  von 
felbft  finden ,  fobald  der  Begriff  von  der  andern  nur 
gefunden  iß.  (Und  fo  bemühet  fich  der  Vf/  den  Be- 
griff der  Analvfis  aus  dem  der  analytifehea  Methode 
aufzufinden  und  abzuleiten.  Re«.  ift  leider  der  ganz 
entgegensefetzten  Ueberzeugung,  jund  mufs  behau- 

ßea,  dais  die  lögifche  Analyfis  mit  der  analytifehea 
ethode  gar  nicht  verwandt  ift,  und  dafs  es  daher 
ein  ganz  fruchtlofes  Bemühen  fey»  den  Begriff  der 
erftern  aus  dem  Begriff  der  letztern  zu  entwickeln. 
Es  ift  zu  bedauern,  dafs  dem  Vf.  bey  der  Ausarbeitung 
dijefer  feiner  Schrift  nicht  jene  Anmerkung  in  Kants 
Prolegmnenen  S«  41  u.  4a.  gegenwärtig :  n  Es  ift  un- 
jnöj^lich  zu  verhüten,  dafs,   wenn  die  Erkenntniis 

Ergänz  BU  9ur  4*  L  Z.  1814« 


nach  und  nach  weiter  fortrückt ,  ^nicht  gewiffe  fchon 
klafßfch  gewordene  Ausdrücke^  die  noch  von  dem 
Kindheitsalter  der  Wiffenfchaft  her  find,  in  tier  Fol- 
ge füllten  unzureichend  |ind  übel  anpaffend  gefunden 
werden,  und  ein  gewiffer  neuerer  und  meor  ange* 
meffener  Gehrauch  mit  dem  alten  in  einige  Gefahr 
der  Verwechfeluhg  gcrathcn  follte.  Analytifche  Me^ 
thode^  fofem  fie  der  Jjnthetijchen  entgegengefetzt  ift, 
iji  ganz  etwas  anders, f  als  ein  Inbegriff  analytifcher 
oätze;  fie  bedeutet  nur,  dafs  man  von  dem,  was  ge- 
fucht  wird 9  als  ob  es  gegeben  fey 9  ausgeht,  und  zu 
den  Bedingungen  auffteigt,  tinter  denen  es  allein 
möglich  ift.  In  diefer  Lehrart  bedient  man  fich  öfters 
lauter  fynthetifcher  Sätze,  wie  die  ma'thematifche 
Analyfis  davon  ein  Beyfpiel  giebt,  und  fie  könnte 
beffer  die  re^refßve  Lehrart,  zum  Unterfchiede  von 
der  fynthetifihen  oder  progreffiven  heifsen."  Diefe 
Stelle  würde  gewifs  der  Unterfuchung  des  Vfs.  eine 
andere  Richtung  gegeben  und  ihn  vor  der  Verwech- 
felunig  jener  Methode  pdit  der  logifchen  Analyfis  be- 
wahrt habienf 

Die  Analyfis  in  der  Philofophie  ift,  wie  fie  Kant 
ganz  richtig  erklärt,  das  Verfahren,  Begriffe  ihrem 
Inhalte  nacn  zu  zergliedern  und  zur  Deutlichkeit' zu, 
bringeh ;  die  analytifche  Mefhode  im  üeweifen  aber 
hat  es  nicht  mit  Begriffen  ^  fpndern  mit  UrtheUen  zu 
thun,  ihr  Zweck  iU  nicht  Deutlichkeit y  fondern  Ge^ 
wifsheity  und  Zergliederung  j  das  Wefen  der  logi- 
fchen Analyfis  ift  gar  nichts  Wefentliches  in  dem  ana« 
lytifchen  Gange  derBeweife.  Daher  rührt  es  denn 
auch,  dafs  der  Vf.  in  dem  erßen  Abfchnitt,'  über 
die  Natur  der  Analyfis  und  der  janalytifchen  Meihth 
de  in  der  Philofophie^  nur  etwas  über  den  Regreffus 
in  der  Analyfis^  aber  wenig  oder  gar  nichts  über  die 
eigentliche  Zergliederung  oder  Auflöfung  eines  Be- 

?riffs  in  feine  Merkmale  gefagt  hat.  Diefer  fein 
rang  der  Unterfuchung  führt  ihn  vielmehr  auf  einige 
ganz  irrige  Vorftellnngen  ,  befonders  von  der  analy« 
tifchen  Methode  der  Mathematiker  und  der  mathe* 
n^atifcben  Analyfis,  weldie  letztere  allerdings  dl'e 
Behandlung  mathematifcher  Wahrheiten  nach  der 
anaiy tifchen  Methode,  aber  eben  darum  auch  von 
der  Analyfis  in  der  Phil'ofophie  himmelweit  yerfohie« 
den  ift. 

Rec.  mufs  noch  bemerken,  jdafs  der  yf.  in  der 
Einleitung  der  Verwunderung  derer,  dafs  eine  fo  be- 
rühmte Akademie  diefes  Problem  aus  einer  (nach 
f^ant)  ganz  vollendeten  Wiffenfchaft  aufgegeben  ha- 
Q(4)  be. 
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be,  dadurch  begegnet,  daTs  er 'die' Logik  Dicht  für 
eine  vollendete  Wilfenfchaft  halte,  auch  nicht  mey- 
iie,  die  rthilofophifche  Analyfis  fey  fcbon  hinlängh'ch 
«nterfucnt,    und  keine  Hoffnung  vorhanden,    über, 
ihre  Natur  im  Allgemeinen  und  ihre  Anwendung  zu 
neuen  Auffchlüffen  zu  gelangen.    So  findet  der  Vf. 
eine  noch  nicht  gclöfte  Schwierigkeit  in  der  Frage, 
ob  von. Sach-  oder  von  Erkennt nifs gründen  bey  der 
.  anafyeifchen  und  J^nihedfchen  Methode  die  Rede  fey, 
und  erklärt  fich  iur  die  Sachgründe/  Nun  find  aber 
Sachgründe  und  ihre  Folgen  nichts  anders  als  Vr/a* 
chen  und  Wirkungen,    In  einem  Beweife  können  ja 
aber -doch  dieUrfachen  und  Wirkungen  nicht  felbft, 
wie  in  tier  Natur,  fondern  nur  die  Begriffe  von  ihnen 
und  Urtheile  über  fie,  als  Grönde  und  Folgen,  auf- 
treten,   das  heifst  aber  die  Erkenn  tni/i  grün  de  und^ 
ihre  Folgen.     Dafs  man  in  der  Mathematik  die  Ge- 
genftände  der  Erkenntnifs  anfchaut,  macht  hier  kdi*' 
nenUnterfchied.    Denn  nur  in  der  Conftruction  ver- 
bindet der  Geometer  feine  (Linien  oder  erzeugt  die 
wirklichen  Gegenftände;  in  feinen  Schlfiffen  daraus 
hat  'cr  fie  aber  auf  Begriffe  gebracht,  und  diefe  zu 
Ürtheilen  mit  einander  verbunden,   und  leitet  nun 
Folgen  daraus  her^    oder,   im  analvtifchen  Gange, 

Seht  nun  auf  die.  Bedingungen  zuröck;  aber  diefe  Be- 
ingungen  find  dann  oSenbar  Erkenntnißgründe  j  ob 
der  Geometer  gleich  jeden  Augenblick  in  den  Linien 
und  Winkeln  felbft  und  ihren  Verbindungen ,  als  den 
^S'acJigründen i    die  zu   jenen  Schlöffen,    Urtheilent 
und  Begriffen  gehören,  die  Anfchauungen  bey  fügen, 
imd  fich  fo  vor  Irrthum  im  Denken  und  in  der  Er- 
"ienntnifs  hftten  kann.    Die  prindpia  ßendi  mSffen 
nothwendig  principia  cognofcendi  werden ,  fonft  find 
jGe  wohl  tauglich  2)iR|^e,  aber  mc\iX  Erkenntnifs y  zur 
Wirklichkeit  zu  bringen:    denn  zu  dem  letztem  ift 
nöthig,  dafs  fie  auf  Begriff e •gebracht  werden,  nur 
diefe  und  im  Verltande,  dem  Sitze  der  Erkenntnifs, 
«Dur  allein  Gründe  der  Erkenntnifs«    Wie  könnte  es 
.alfo  irgend  eine  Methode  der  Erkenntnifs  mit  Sach- 
£rOx)den  zu   ihuis  haben?    Uebrigens    macht  auch 
Kuntzen  in  feiner  Logik  $.  588-  den  richtigen  Ünter- 
fchied   zwifchen  xiem  Fort^hreiten   in  den  Dingen 
felbft,  und  dem  in  unfrer  Erkenntnifs,  und  erklärt 
Jicb  im  engern  Sinne  für  das  letztere;  welches  auch 
'gewifs  nur  allein  Methode  der  Erkenntnifs  heifsen 
kann. 

Nachdem  der  Vf.  den  Begriff  der  Methode  ent- 
V^ickelt  hat,  zeigt  er^  dafs  man  in  einem  Beweife 
nicht  von  Erkenntnifs  zu  Erkenntnifs,  fondern  von 
Gewifsheit  zu  Gewifsheit  fortfchreite,  und  eben  fo, 
meynt  er,  fcbreite  man  auch  in  allen  Denkoperatio- 
nen von  einer  jogifchen  Vollkommenheit,  z.  B.  in 
der  eigentlichen  logifchen  Analyfis,  von  d^r  Klarheit 
der  Begriffe,  zur  andern  fort.  Die  analytifche  Me- 
thode Juche  die  iogifche  Vollkommenheit  einer  £r^ 
kenntnifs  auf  die  Iogifche  Vollkommenheit  einer  an- 
dern zu  gründen ,  die  Jynthetijche  fchreite  von  der 
logifchen- Vollkommenheit  einer  Erkenntnifs  zu  der 
in  ihr  gegrüdeten  fort.  Das  ift  ganz  gut;  allein,  Ib 
'wie  die  Bemerkung  des  For^ßhrw^ns  in  ejner  Aeibo 


zufammenhängender  Schlüffe  zu  einem  Beweife,  uic 
Theori«  des  fieweifes  noch  nicht  erfchöpft,  fo  cr- 
fchöpft  auch  die  Bemerkung  des  Porfbhreitens  io  der 
Klarheit  eines  Begriffs,  nicht  die  Theorie  der  Ana- 
lyfis dcffelben.  Das  Fortfehreiten  in  der  Reihe  der 
ßeditigungen  entfprinct  aus  der  eigenthümlichca  B^- 

fchaffenheitdesmenfchlichenErkenntnifsvermögeDs, 
dafs  es  an  Zeitbedingungen  gebunden  ift,  oder  fich 
altes  in  der  Zeit  vorftellen  mufs,  und  kann  demnacli 
nicht  das  Wefentliche  befonderer  Denkoperatiooea 
ausmachen.       Kurz,    nicht  in  diefem  Fortfchreitm 
von  dem  Begriff,  als  dem  Bedingten,  zu  feinen  Merk- 
malen,  und  Merkmalen  der  Merkmale,    als  feinen 
Bedingungen,    befteht  die  Analyfis  eines  Begriffs 
fondern  in  der  befondern  Operation  der  Zerghede^ 
rung  des  Begriffs  in  Anfehung  jener  Merkmale,  die 
in  ihm  enltialten  find,    von  welcher  Zergliederung 
unter  Ahdern  Lambert  in  feinem  Organon ,  im  erftcn 
Hauptftück  der  Dianoiologie^  eine  fehr  gute  Theorie 
giebt,  ohne  einmal  jenes  Fortfchreitep  zu  he^chtea. 

Der  Vf.  fagt:  „es  ift  bekannt,  <Jafs  man  allgcmiäa 
behauptet,  die  analytifche  Methode  fey  die  Methode 
der  Erfindung.''    Diefe&  hätte  ihn  fchon  auf  den  gro- 
fsen  Unterfchied  zwifchen  der  analvtifchen  Methode 
und  der  Analyfis,    einer  ganz  andern  Sache,    auf- 
merkfam  macfien  können :  denn  die  Analyfis  ift  gar 
kein  ErfihduPgsmittel,  durch  fie  erfindet  man  eigent- 
lieh  nie.  In  rfen  meiften  Lehrböcbern  der  Logik  oder 
gröfsern  Werken  über  diefelbe,   fagt  Hr.  Ä,   fehe 
man   fich  vergeblich  nach  einer  D^ninon  von  der 
Erfi'nduns  um ,  die  des  Reimarus  musbilligt  er.    Al- 
lein, in  Kiefewetters  Grundrifs,  2.  Th/  §.  31.  ift  das 
Erfinden  erklärt.     Kants  Definition  in  der  An.thro- 
pologie  S.  iq6-  *)  'gefallt  indcffen  Rec.  am   heften: 
Erfinden  heilst,  was  noch  nicht  dawmry  zur  Wirk- 
lichkeit bringen.    •  Was  noch  nicht  da  war,  faeÜst 
hier:  der  Gegenftand  eines  Begriffs,  zu  dem  noch 
nie  ein  Gecenftand  exiftirte.    iJer  Vf.  noeynt  aber, 
das  Specifilche  der  Erfindung  liege  dadn,  dafs  maa 
nach  einer  noch  nicht  bekannten  Regdl  etwas  her- 
ausbringt.    Aber  dann  »bat  man  beides  erfuniden,  ^ie 
Kegel  (die  dann  auch  ein  Object  ift)  und  das  dorch 
fie  Jöervorgcbrachte.    Wer  durch  die  Kegel  der  Ad- 
dition eineSrtnnme  hervorbringt,  oder  wer  ein  neues 
Haus  baut,  erfindet  nicht,  doch  nicht  darum, -vrtll 
die  Kegel  dazu  Tchon  bekannt  ift:  denn  er  lomn  eine 
ganz  neue  Regel  dazu  erfinden ,  fondern  da^nm,  weil    • 
ichon  Summen  und  Häufer  genug  wirklich  gemaclit 
worden  find-    Derjenige,  welcher  die  erfte  Summe 
'und  das  erfte  Haus  znr^ Wirklichkeit  brachte,  erlend 
fie.     Freylich  kan»  nichts  erfunden  werden,    ohne 
eine  Kegel,  nach  welcher  es  erzeugt  wird,  aber  oft 
iftderErfinder  fich  diefer  Regel  nicht  einmal  bewufst, 
und  mufs  fie  hinterher  erft  auffuchen,  oft  aber  erfin- 
det man  hinterher  beffere  Regein,  den  Gegenftand 
zu  produciren,    und  diefer  wird  doch  darum  nicht 
nocn  einmal  erfunden. 

Der  Vf.  irret  r  wenn  er  behauptet,  der  Algebraii): 
gelange  fynthetifch  zur  Auflpfung  feiner  Gleichung. 

Er 
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fcbreitet  wirklich  vor  NachfchläfTen  zu  Vorfchlöf- 

ien  fort.  Das  gegebene  Beyfpiel  lebrt  diefes  9116h. 
Nach  demfelben  will  der  AJgebraift  zwey  Zahlen  fu- 
fAien  9  zwifcben  denen  die  Differenz  8 ,  ihre  Surnme 
aber  100  fey.  Erverfäi^rt  nun  ganz  analytifch^  das 
iieifst  nicht»  nach  der  hgifchen  AnaJyfis,  fondern 
nach  der  r^grefßven  Methode  der  alten  Geometen 
Er  fagt  jnämhch':  die  kleinere  Zahl  heifse  X,  fo  iftdie 

Srröfsere  nadi  ^r  Annahme  X  -|-  8*  und  beide  zu* 
aitifnen  oder  2  X  -f*  8=»  loo»  auch  nach  der  Annah- 
Betrachtet  man  fo  das  «Oefuchte»  als  wäre  es 


me< 


jetwas  Wirkliches ,  als  wäre  es  fchon  gefunden ;  fo 
^ufs  man-  auch  feine  Bedingung  zugeben ;  es  Kann 
ij^ämiich  nur  wirklich  feyn,  wenn  man  auf  beiden  Sei- 
ten die  8  wegnimmt)  und  das  was  dann  übrig  bleibt, 
soeh, einander  gleich  ift;  wenn  alfo  aXB»92)  oder 
^Aie  zwiefache  kleinere  Zahl  92  betragt.  Diefes  ift^ 
»fcht  ein  Nachfchlufs»  fondern  einl^orfchlufs ,  wenn 
^X-f'gap»  100  Wahrheit  ift,  fo  kaa»  fie  es  nur  unter 
der  Bedingung  feyn,  d«fs  2XBS92  ift,  weil  auf  bü- 
den  Seiten  Gleiches,  nämlich  die  Differenz  beider 
Zahlen  abaezogen  ift.  Hier  ift  ein  RQckfchreiten 
von  denF<3gen  zu  den  Granden.  Soll  aber^  fchliefst 
'der  Algebraift  weiter,  aXsss''93  feyn,  welches  durch« 
aus  feyn  muf$,  wenn  aX-^8c==3|OQ.  feyn  foll,  fo  mufs 
auch  die  Bedingung  der  erftern  Gleichung  wahr, 
nämlich  die  kleinere  Zahl  die  Hälfte  von  92,  oder 
Xc=s46  feyn.  Wenn  nun  diefe  oberfte  Bedingung  feit 
itehtt  dafs  die  kleinere  Zahl  46  ift,  fo  ift  die  gröfsere 
54  t  Imd  die  Summejbeider  100,  und  fo  das  (Jefucfate 
gefunden. 

Aber  felbft  von  der  geometrifchen  Analyfis  der 
Alten  meynt  der  Vf.,  fie  nehme  blofs  das  Uefuchte 
als  gefunden  an,  und  fchreite  übrigens  fyntbetifch 
fort.  '  Allein  er  bedenkt  nicht,  dafs  das  ein  logifcher 
Cirkel  feyn  würde,  wenn  man  die  Wahrheit  des  An- 
genommenen, aus  der  Annahme  deffelben  folgern 
wollte«  Nein,  die  Analyfis  der  alten  Geometer,  wel- 
che übrigens  gar  nichts  mit  der  logifcben  Analyfis  zu 
thun  hat,  und  etwas  ganz  anderes  ift,  folgert  die 
Wahrheit  des  Angenommenen  aus  feinen  Bedingun- 

{ren,  die  es  nicht  anders  zulaffen.,  als  dafs  es  wahr 
^yn  mufs ,  wodurch  fich  d^nn  auch  zugleich  das  Ge- 
füchte  ergiebt  oder  gefunden  wird.  *  Beyläofig  fey  es 
gefagt,  dafs  hier  doch  auch  wirkliche  Erkenn^nifs^ 
nicht  blofs  logifche  Follkammenheit  d^rfelben  be- 
zweckt und  erreicht  wird»  Kec.  kann  nun  die  Wahr- 
heit ferner  Behauptung  an  dem  hier  aus  Klügeis 
W<}rterbuche  Tb.  i.  S.  9X-  Aufg.  i.  angeführten  Bey- 
Ipiele  leicht  ^igen.  Das  Gefuchte,  was  in  diefem 
Bey^iele,  pach  der  analylifchen  Methode,  als  ge- 
funden betrachtet  wird ,  ift :  eine  gegebene  Linie  fo 
ra  fchneiden,  dafs  das  Rechteck  ans  der  ganzen 
Linie  und  einem  ihrer  Abfchnitte,  dem  Quadrate  des 
andern  Abfchnitts  gleich  fey.  Diefes  folgt  nun  zu* 
nächft  aus  dem  Satze,  dafs  das  RechtecK  aus  der 
ganzen  \Ame  und  dem  andern  ihrer  Abfchnitte  zu- 
lammt  dem  Quadrate  diefes  andern  Abfchnitts,  wel- 
ches ein  Parallelogramm  giebt,  fo  grefs  fey,  als  das 
Quadrat  der  ganzen  gegebenen  Liiaie«  Piefer  letztere 


Satz  folgt  aber  wieder  zunächft  aus  EuMides  II  j  6. 
und  der  Anwendung  des  Pythagorifchen  Lehrfatzes> 
und  fo  trifft  man  encflich  auf  diefem  Rückwege  dar- 
auf, als  auf  die  oberfte  Bedingung ,   daCs  die  Hypo- 
thenufe  von  dem  rechtwinklichten  Trianger,  delTen 
Katheten  die  gegebene,  zu  fchneidende  Linie,   und 
die  Hälfte  diefer  Linie,  find  (welcher  TriangeU  äKo 
auch   /eine  Hypothenufe,    mit   dem   Quadrate  der 
gegebenen  Linie  auch  gegeben  ift)  fo  grofs  A^t,  als 
die  ftalfte  der  gegebenen  Linie  zufammt  der  Seit^ 
des  Quadrats  des  andern  Abfchnitts  diefer  Linie,  fo 
dafs    dadurch  ^as  Gefuchte    das  Gefundene    wird,  ' 
Hier  ift  alfo  keine ^ynthefis  oder  kein  Progreffus» 
fondern  Analyfis   oder  Regreffus.     Aber  alle  Säjz^ 
diefes  ganzen  mathematifchen  Regreffus  find  fj^nthe* 
tifch,  und  folgßo  nicht  etwa  durch  logifche  Analyfis 
aus  einander;  es  ift  hier  an  gar  keine  Zergliederung 
von  Urtheilen  oder  Begriffen  oder  eine  logifche  Ana- 
lyfis zudenken.  Wahrfcheinlich  hat  fich  der  Vf  durch 
die  Worte  des  Pappus :  „da  man|  von  dem  Oefuchten, 
als  zugeftanden  angenommen,  durch  die  daraus  ge- 
zogenen Folgerungen, '9uietv7RS  Gegebenes  kommt," 
irre  f Ohmn   laffen;    Pappus   meynt  aber,    daraus^ 
dafs  man  das  Gefachte  annimmt,  kann  man  die  Be- 
dinging,  d^  i.  das,  woraus  es  zunächft  notlnvendig 
folgt,   folgern,  weil 'es  nämlich  ohne  diefe  Bedin- 
gung nicht  mdfflich  wäre,  wie  diefes  auch  die  fol- 
genden Worte  des  Papnus  deutlich  fage^i.    Alles  Be- 
weifen  nämlich  cefchieht  durch  Poigern,  folgern  wir 
Bedingungen,  fo  ift  der  Gang  des  Beweifes  analy^ 
lifdh^  folgern  wir  etwas  Bedingtes,  fo  ift  er  fynthe" 
tifch;   wäre  das  Folgern  aliein  fchon  das  Merkmal 
der  Art  der  Methode ,  fo  gäbe  es  gar  keine  analyti- 
fchen  Beweifc,  wie  auch  der  Vf.  gefühlt  hat,  aber 
fich  damit  zu  helfen  fucht,  dafs  er  die  Annahme  des 
Gefuchten  allein  zum  fpecififchen  Merkmal  des  ana» 
Jytifchen  Beweifes  macht. 

Der  Vf.  fucht  nun  wirklich  zu  zeigen,  dafs  fich 
die  analytifchc  Methode,  welche,  wie  er  fagt,   Am 
zufammengefetzten  Begriffe  in  einfaelie  auflöst ,  mit     * 
der  analytifchen  bey  den  Beweifen  elaeriey  fev ,  weil 
diefe   auch   von   den   zufammeAgefetztern    Örundcn 
derGewifsbeitzu  den  einfachem  fortfchrcitc.  Allein 
auch  das  ift  nicht  richtig,  bey  der  analytifchrn  Me- 
thode kömAit  pian  nicht  auf  immer  einfachere^  foo- 
dem    auf   immer    weniger  Grönde,    die  Zahl    der 
Gründe  nimmt  ab,    bis  man  auf  den  letzten   oder 
^erften  kömmt-    aber  Bey  der  Zergliederung  der  ' 
Begrifte  ihrem  Inhalte  nach  ift  es  gerade  umgekehrt^ 
die  Zahl  der  Merkmale  nimmt  immer  mehr  «u ,   ie     * 
weiter  man  die  Zergliederung  treibt,  hingegen  kömmt 
man  in  der  rhat  auf  immer  einfachere  Begriffe. 

Der  Raum  verftattet  es  nkht,  das,  ^vftstder  Vf. 
von  der  Induction,  vom . Fortfehreiten ,  von  der  fbr« 
meUen  Bedingung  zu  der  materiellen,  und  davon, 
dafs  man  bey  beiden  Methoden  vom  Befondern  zum 
Allgemeinen  und  umgekehrt  fortfchreiien  kann,  an- 
zuzeigen  und  zu  beurtheilen.    Nur  fo  viel  ift  eewifs 

dafc  d«i{  Vf,  nicht  |d«  Begriff  der  phügfophifcbM 

oder 
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oder  logifchen  Analyfis ,    fondern  'den  der  analyti- 
fchen  Methode,  zu  en^wrckeln  bemüht  gewefen  ift. 

Im  zweyten  Abfchnitt  handelt  der  Vf.  davon ,  ob 
es  Mittel  gebe,  den  Gebrauch  der  Analyfis  in  der 
Philofophie  leichter  und  ficherer  zu  machen.  Das 
Rcfultat  ift :  es  fey  von  der  Anwendung  der  Aaalyfis 
in  der  Pbilofephie  wenig  zu  hoffen ,  aus  dem  Grün* 
de ,  weil  felbft  die  Analyfis  der  alten  Geometer  Sche- 
ret Regeln. entbehre,  folglich  jede  andere  Analyfis 
noch  vielincl^r  unficher  feyn  müffc. '  Aber  die  logi- 
fche  Analyfis  ift  ja  unentbehrlich,  ja  Kant  fagt't 
Rrit."d.  r.  V.  S.  9.  mit  Recht:  f,ein  grofser  Theil, 
tiiid  vielleicht  der  größte  von  dem  Gefchäfte  unfrec 
Vernunft,  begebt  in  Zergliederilngen  (locifcher 
Analyfis)  der  Begriffe,  die  wir  fcbon  von  Gegen« 
ftändcn  haben'.  Üiefe  Analyfis  aber  liefert  uns  eine 
IVI enge  von  Erkenntniffcn,  die,  ob  fie  gleich  nichts 
weiter  als  Aufklärungen  oder  Erläuterungen  desje- 
nigen find,  was  in  unfern  Begriffen  (wiewohl noch 
aut  verworrene  Art)  fchon  gedacht  worden,  doch 
wenigftens,  der  Form  nach,  neuen  Einfichten  {rleipb» 
irefchätzt  werden,  vriewobl  fie  der  Materie,  oder 
dem  Inhalte  nach  die  Begriffe,  die  wir  haben,  nicht 
erweitern,  fondern  nur,  aus  einander  fetzen  (d*  h* 
kejne  Erfindungen  find).*'- 

Der  Vf.  erklärt  nun  jenen  vorher  angefahrten 
Tchcinbarcn  Widerfnruch  des  Pappus  daraus,  dafs 
lue  Sätze  des  analytifchen  Beweifes  gleichgehend 
fevn  müfsten;  und  meynt  wirklich  *  der  Triangel  X 
ift  gleichfeitig,  und,  der  Triangel  X  ift  gleicfhwink- 
licht,  wären  folche  gleichgeltende  Satze.  Er  will 
darum  die  geometrifche  Analyfis,  als  eine  befondere 
Art  der  Analyfis  überhaupt,  weil  fie  das  Oefuchte 
«Is  gegeben  betrachte,  und  durch  Folgerungen  aus 
denjTcfcen  auf  feine  Gründe  zurückzukommen  fucbe^ 
die  folgernde  .neanen.  Diefe  Analyfis  fey  aber  in 
dier  Philofophie  eben  nicht  anwendbar,  weil  es  ihr 
an  gleichgelcenden  Sätzen  fehle.  In  der  Mathematik 
aber  finde  diefes  ftatt ,  wie  aus  dem  Begriff  der  Ma- 
thematik folge ;  die  er  richtiger  als  bisher  zu  defini- 
ren  meynt,  wenn  er  fie  als  die  Wiffenfchatt  von  dem 
Zufammenhange  der  Gröfsen  erklärt. 

Im  dritten  Abfchnitt  will  der  Vf.  die  Frage  beant- 
worten: welches  find  die  Mittel,  den  Gebrauch  der 
Anafyfis  in  der  Philofophie  leichter  und  ficher  zu 
machen?  denn  giebt  es  auch,  wie  im  vorigen  Ab- 
fchnitt gezeigt  wurde ,  kein  Mittel  ihn  ganz  ficher 
zu  machen,  fo  möchte  es  doch  Regeingeben,  feine' 
Sicherheit  bis  zu  einem  gewiffen  Gebrauche  zu  nähern. 
Er  giebt  dazu  einige  folche  Leitungsregeln  an,  und 
betrachtet  zu  dem  Ende  nun  wirklich  die  Analyfis 
der  Begriffe  und  der  Urtheile.    Er  erörtert  nämlich 


in  Anfehungder  Begriffe,  was  bey  den  drey.Fragen 
zu  thuA  fey.     i)  Kommt  das  Merkmal  b  und  c  dem 
Gegenftaödeil,  deffen  Begriff  deutlich  gemacht  wer- 
den foll,  immer  zu?  2)  Kommt  b  und  c  keinem  an-  a 
dern  Object  als  if  zu?  3)  Liegt  nicht  das  eine  diefer  I 
Merkmale  fchon  in  dem  andern.  .  In  Anfehung  dev    } 
Urtheile  bat  er  es  wieder  blt  dem  aqalyt|fchen  ,  al£o 
nicht  mit  der  logifchen  Analyfis  zu  tbun,  und  fpricbt 
blofs  von  folchen  Regeln,    die  auf*  der- Natur  dee 
f^erßändesfchlQffe  folgen,  jedoch  ohne  diefes  Wort 
zu  nennen,  um  auf  den  Unterfchied  zwi fchen  ihnet 
und  den  VernunftfchWJfeny  und  auf  den  UnterfebM 
zwi  fchen  analytifchen  und  fynthetlfchen  Urtheilen, 
und  wie  die  Beweisart  bey  den  letztern  Urtheilea 
ganz  anders  feyn   mufa«    als  bey; den  erftern,   atd- 
merkfam  zu  machen.    Er  fchliefst  indeffen  diefea 
Abfchnitt  damit,  dafs  er  fagt:  alles  fcheine  bey  der 
Analyfis  des  Pl^lofophen  au^  Liebe  zur  Wahrheit, 
und  auf  eine  vertraute  Bekanntfchaft  mit  den  logi-' 
ibhen  Veiiiältniffen  der  Begriffe  zu  Begriffen  and  der 
Sätze  zu  Sitzen  anzukommen,  und  verweifet  in  An- 
fehung  der  Entwickelung  diefer  Verhältniffe  aufSeg- 
ners  Logik,  und  der  A^v^endung  derfelben  auf  tair^ 
berts  Organen. 

(Der  Be/ckl^fs  /olgi.J 
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PHILOSOPHIE. 

I.  ÜALtfL,  b.  Hemmerde  u.  Schv^etfchke:  lieber 
die  Analjßs  in  der  Philofophie  u.ß  w.  j  von  /o- 
kann  Chrißoph  Hoffbauer  uf.  f. 

a>  Leipzig»  b.  Reclano:  Verfuch  über  die ßcherfie 
und  leichiefie  Anwendung  der  Analyfis  in  den 
-philofophifchen  Wijfenfchaften^  von  Johann  Chri- 
ftoph  Hoffbauer  u.f  w. 

(  Befehlufe  der  im  85.  Siück  ahgtbrochengn  Reeen/ion.') 

J\  ngehängt  find  drey  'Abhandlangen :  I.  Warum 
^  .  der  analytiiche  Vortrag  anziehender  ift  als  der 
j^nthetiTche;  IL  von  den  verfchiedenen  Formen  des 
analytitchen  Vortrags  und  der  zweckmäfsigften  An- 
wendung derfelben;  III.  über  das  Genie  und  die  Fä- 
higkeit des  Kopfes.  In  der  erften  findet  der  Vf.  fol- 
S*  ende  Gründe:  i)  der  fynthetirche  Vortrag  ift  der 
es  Lehi^rs  9  der  analytiiche  der  der  Unterfuchung ; 
daher  zieht  der  letztere  denjenigen,  auf  deffen  Beleb- 
rung  es  abgefehen  ift>  durch  feine  Selbftliebe  in  das 
In tereffe  der  Unterfuchung;  a)  wird  diefes  Intereffe 
noch  dadurch  verftärkt,  dafs  der,  der  unterrichtet 
werden  foll ,  das  Ziel  der  ganzen  Unterfuchung  im- 
mer im  Auge  hat;  3)  reizt  das Fortfchtviten  von  dem 
niedern  zu  dem  höhern  Grade  der  Vollkommenheit 
unferer  Erkenntnifs  unfere  Thätigkeit;  4)  führt  uns 
der  analytifche  Weg  vom  Befondern  zum  Allgemei- 
nen, und  fetzt  dadurch  nicht,  wie  der  fynthetifche» 
blofs  den  Verftand,  fondern  auch  alle  übrigen  Kräfte 
des  Menfchen  ins  S}>iel. 

•In  der  zwT^yten  Abhandlung  redet  der  Vf.  von 
der  akroamailfchen  und  er(^teinatifchen  Methode,  die 
er  die  monologifche  und  dialogifche  nennt;  die  letz- 
tere theilt  er  ein  in  zetetifcke^  wo  alle  Perfonen  die 
Wahrheit  gemeinfchaftlich  fuchen ,  welche  fonft  ei« 
gentlich  die  dialogifche  genannt  wird,  und  die  ka£e* 
cheeifcbe,  worunter  er  nicht  die  verfteht,  da  die  Fra- 
gen'an  das  Gedächtnifs  gerichtet  werden,  forfdern 
die,  da  der  eine  der  Lehrer,  die  andern  unterreden- 
den Perfonen  diejenigen  find,  welche  unterrichtet 
werden.  Der  Vf^  giebt  hier  einen  guten  Gommentar 
über  einen  Paragraphen  der  Logik ,  allein  der  Raum 
verftattet  nicht,'  den  Gedankengang  in  diefer  Ab- 
handlung weiter  zu  verfolgen. 

In  .der  /e/sr^/^  Abhandlung  polemifirt  der  Vf.  ei- 
gentlich gegen  S.  183*  io  Kants  Krit.  der  Urtheilsk, 
Kant  mäcnt  nämlich  einen  fpecififchen  Unterfchied 
zwifchen  einem  Kopf  und  einem  'Genien  und  wiH  dea 


nur  einen  /ro/y/*  genannt  wiffen,  der  das  erfindet,  was 
auf  dem  natürlichen  Wege  des  Porfchens  und  Nach- 
denkens nach  Regeln  liegt,   und  nur  den  ein  Genie^ 
der  etwas  hervorbringi ,  wovon  er  nicht  fagen  kann, 
wie  es  fich  in  feinem  Kopfe  hervor  -  und  zufammen- 
findet.    Was  ein  grofeer  Kopf  erfunden  hat,   kann 
man  auch  hervorbringen  lernen,  aber  nicht  geiftreich 
dichten.    Der  Hr.  Prof.  H.  meynt  nun ,  das  Erfinden^ 
könne  ebenfalls  nicht  erlernt  werden ;  diefes  fey  folg- 
lieh  eben  das  in  dem  Wiffenfchaftlichen ,    was   das 
Dichten  in  den  fchönen  Künften  fey.      Kant  hatte 
behauptet:  im  Wiffenfchaftlichen  fey  der  gröfste  Er- 
finder vom  mühfeligften  Nachahmer  und  Lehriingß 
nur  dem  Grade  nach,  dagegen  von  dem,    welchen 
die  fchöneKunft  begabt  hat,  fpecififch  verTchiedeö. 
Hr.  H.  fagt :   Erfinden  und  Lernen  fey  auch  fpecififch 
verfchieden;  der  Wege, des  Forfchens  und  Nachden- 
kens gebe  es  viele,  aber  allein  das  Genie  wiffe  dea 
zu  finden,  welcher  zur  Erfindung  führe.    Der  Erfin- 
der fey  alfo  ein  Genie,  und  nur  derjenige,  welcher 
fich  das,  was  von  Andern  bereits  erfunden  ift,  mit 
Leichtigkeit«  fich  zu  eigen  macht,  ein  fähiger  Kopf. 
Der  Erfinder  könne  ebenfalls  nicht  fa^en,  wie  er  zu 
den  Regeln  kam,  ausweichen  feine  Erfindungen  her- 
vorgingen.   Diefe  Einwürfe  gegen  Kants  Behauptung 
find  nicht  unwichtig,  und  eben  nicht  leicht  zu  bean^ 
Worten.-   Zuvörderft  leuchtet  ein,  dafs  Hrn.  Wj.  Ein- 
würfe nicht  den  erfundenen  Gegenfjfand  betreffen, 
von  dem,   und  nicht  von  der  Erfindung  deffdben! 
Kant  fagt,  dafs,  ihn  hervorzubringen,  auch  könnt 
gelernt  werden,  den  Geg^nftand  der  fchönen  Kunft 
aber  nicht.    Dafs  hierin  alfo  eine  fpecififche  Verfchie?» 
denheit  liege,  ift  wohl  nicht  zu  leugnen.    Man  mufs 
ferner  zugeben ,  .dafs  der  Erfinder  eben  fowohl  lerne, 
als  feine  Lehrlinge,  nur  mit  dem  ünterfchiede ,  dafs 
er  nicht  voni  einem  Andern,  fondern  von  fich  felbft 
lernet,  wozu  nur  ein  höherer  Grad  der  Verftandes- 
fähigkeit  gehört    Diefer  höhere  Grad  der  Erkennt- 
nifskräfte  ift  freylicfa  eben  fo  wohl  ein  Talent,  al^ 
das  Genie,  und  eben  darum  fcheint  allerdin|rs  etwas* 
Geniales  in  dem  Erfinder  zu  feyn.    Allein  die  Leich- 
tigkeit, fich  das  zu  eigen  zu  machen  und  aufzufaffen, 
was  Andere  bereits  vorgedacht  und  aufgefunden  ha- 
ben, kann  ja  eben  fo  wenig  erlernt  werden,  als  das 
Erfinden.     Pas  Specififche  des  Genies  liegt  aber 
nicht  darin,  dafs  es  eine  Naturgabe  ift  und  daher  fein 
Wirken  nicht  erlernt  werden  kann:  denn  das  hat  es 
mit  mehrern  und  auch  mit  dem  Kopf  des  Erfinders  " 
gemein,  tondern  darin,  dafs,  nicht  fein  Wirken,  fon 
dern  das  Froduct  diefes  Wirkens,  vnn  IrAin«.-  r^». 
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abgeleitet)  und  folclioh  auch  nicht  von  andern  nach- 
gemacht und  nach  einer  Regel  producirt  werden  kann. 
Nr.  3.  fchliefst  Cch  an  die  vorhergehende  Schtift 
an,  und  foll,  aurset-dem,  was  ihr  ganz  eigenthüm- 
lich'ift»  die  weitere  Ausführung  mehrerer  in  fe- 
ner  nur  ausdeuteten  Ideen  enthalten.  Der  erjie 
Abfchnitt  foU  zugleich  ein  Beyfpiel  feyn,  und  das 
über  beide  Methoden  fynthetifph  vortragen ,  was  in 
der  erften  Schrift  ift  analytiCch  vorgetragen  worden. 
X>er  Vf.  beftimmt  demnach  in  diefem  Abfchnitt  noch 
einmal  feine  Begriffe  von  der  analytifchen  und  fyn- 
thetilchen  Methode  überhaupt.  Rec.  übergeht  alfo 
alles  das,  was  bereits  in  der  Beurtheilung  der  vor- 
hergehenden Schrift  über  die  Vorftellungen  des  Vfs. 
< welcher  zweifelt,  ob  iich  irgend  ein  Lehrbuch,  der 
Logik  über  den  Unterfchied  zwifchen  beiden  Metho- 
den mit  der  gehörigen  Beftimmtheit  erklärt  habe)  be- 
merkt werden  mufste.  In  dem  Anhange  zu  dem  erften 
Abfchnitt,  über  die  Analyfis  in  der  Mathematik, 
tiennt  der  Vf.  nun  felbft  das,  was  er  vorher  ^/i^Ae- 
iifch  (im  Sinne  der  Logik,  wie  er  fagt,  beffer  aber, 
Sm  Sinne  der  alten  Geometer)  genannt  hat,  progrej- 
ftVy  und  was  er  analydfch  genannt  hat,   regrejfiv. 

Der  zwayte  Abfchnitt  ift  überfchrieben :     Ueber 
die  TheUe  der  Philofophie  in  Beziehung  auf  die  Ana- 
lyjis..   Die  Mathematik  foU  darum  nicht  zur  Philofo- 
phie gehören,  weil  diefe  den  Zweck  habe,   alles  im 
^ufammenhange  mit  feinen  erften  Gründen  zu  erken- 
nen, und  daher  i)fich  nur  auf  die  allgemeinften  Grün- 
de einfchränken  könne,   die  bey  dem  einen  Gegen- 
ftande  fo  gut  als  bey  dem  andern  zur  Sprache  kom- 
men können ;  2)  weil  der  Philofophie,  bey  der  Tren- 
nung der  Mathematik,  als  eines  in  fich  voltendeten 
Ganzen,  von  derfelben ,  nur  die  Gegenftande  vorbe- 
halten geblieben  wären ,   die  dem  Menfchen  in  dem 
Menfchen  felbft  zunächft  gegeben  find.     Uebrigens 
verficht  der  Vf.  in  diefem  Abfchnitte  unter  Analy- 
fis immer  nur  die  analytifche  Methode.     Er  fpricht 
von  diefer  Methode  in  der  reinen  Logik,  und  behaup- 
tet, dafs  die  Frage,   was  Wahrheit   überhaupt  fey, 
die  Logik  fo  wenig  angehe,  als  die  Mathematik  fich 
darauf  einlaffe,  zufagen,  was  Gröfse  fey.     Nur  um 
die  Gefetze  des   Zufammenhanges  zwifchen  VVahr- 
heit  und  Wahrheit  bekümmere  fich  die  Logik,   defs- 
lialb  könne  fie  kein  Kennzeichen  der  Wahrlieit  ange- 
ben,  ohne  fich  auf  das  allgemeine  Kennzeichen  (ier 
Wahrheit  einzulaffen.     Allein  die  allgemeine  L()£;ik 
bekümmert  fich  nur  nicht  um  die  materiale  Wohr- 
beit,  weil  diefe  Logik  von  aller  Materie  oder  den  Ob- 
jecten  des  Denkens  abftrahirt.     Dtr  Gcgenftand  der 
allgemeinen  Log ik  i ft  aberybrT??«/^  Wahrlieit,  welche 
in  der  Zufammenftiminung  der  Hrkenntnifs  rr.it  firh 
felbft  befteht.     JJie  allgenieine  Lußik  läfst  ficK  frey- 
lich nicht  auf  das  allgenieine  Kennzeichen  der  VVahr- 
heit  überbaupt  e\ny  aber  ße  handelt  doch  von  den  all- 
gemeinen fornuilen  Kennzeichen  der  VVahrl  eit,  die 
)a  nichts  andei*«   find,    als  die  logifrhen  Merkmale 
der  iJebereinftimmung.dor  Erkenntnifs  mit  den  all- 
femeinen  Oefetzen  des  Verftandes  und  d^r  Vernunft. 
Sie  fetzt  auch  nicht  die  materiale  VVal.rheit   voraus, 
Xbndern  bekümmert  ficb  um  diefe  gar  nichts   und 


giebt  nur  die  formalen  Kennzeichen  der  Wahrheit  an, 
ohne  welehe  es  auch  keine  materiale  Wahrheit  geben 
kann.  Doch  der  Vf.  fagt  hernach  felbft,  dafs  die 
Logik  Kennzeichen  der  Wahrheit  angiebt,  und  fein 
Vortrag  würde  ganz  klar  geworden  feyn,  wenn  er 
zwilchfn  materialer  und  formaler  Wahrheit  untw- 
fchieden  halte. 

Der  Vf.  fagt,  die  Analyfis  in  der  Metapbyfik  h^ 
be  nichts,  was  ihre  Schritte  fiebern  und  leiten  kdn- 
ne ,  als  das  allgemeine  Wahrheitsgefühl ;  die  Lorik 
hingegen  habe  noch  den  Vortheil ,  dafs  fie  ihre  w  ' 
läufigen  Behauptungen  an  anderweitigen  Erkenntnif. 
fen  prüfen,  oder  fie  durch  die  Erfahrung  auf  die  Pro- 
be  fteilen  könne.-  Allein  es  ift  nicht  abzufeilen,  wat- 
um  die  analytifche  Methode  nicht  in  jeder  Wiffen- 
fchaft  anwendbar  fey;    von  Analyfis,  als  ZergJiede- 

J;D"(f    r"u  ?'«"^^V   T  "^u^  '''  'f ^^"^  Philofophifchen 
Willenfchaft  gewifs  gleich  möglich   und   nblhie  iff. 

kann  hier  nicht  die  Rede  feyn.    Dogmatlfch,  wie  in 
der  Mathematik,  darf  die  Methode  in  der  Philoto- 
phie  freylich  nicht  feyn,  gleichwohl  aber  doch  hfte- 
mattfch,  und  da  kann  man  in  der  Metaphyfik  eben 
fowohi  das  zu  Suchende,  als  fey  es  gegeben^  betrach- 
ten und  zu  den  Bedingungpp  deffelbeS  hinauffteigen, 
als  von  den  Bedingungen  deffelben  binabfieißen,  um 
«ruf  das  zu  Suchende  zu  kommen.    Man  nehme  nur  ^ 
den  batz:  alles,  was  gefchieht,  bate/ne  Vrfache:  /b 
kann   man   den   transfcendenta/en  Beweis   dcffciben 
eben  fowohi  analytifch  als  fynthetifch  führen,    ob- 
wohl der  Beweisgrund  immer  der  nämliche  bleibt. 
Z.B.  Gefetzt,  es  habe  alles,  was  gefchieht ,  eineUr- 
fache:  fo  mufs  das,  was  gefchieht,  befcändig  auf  das, 
was  wir  feine  Vrfache  nennen,  folgen.    Allein  dann 
konnte  der  Grund  davon  noch  \mmtr  in  innern  fub- 
jectiven  Befchaffenheiten  meines  Vor ftellungs Vermö- 
gens hegeti,    und  für  andere  Menfchen  würde  dieh 
Folge  nicht  feyn;  es  würde  aJlo  wirklich  nicht  etwas 
aufser  mir  gelchehen,  und  das,  worauf  etwas  beftän- 
dig  folgte,  nicht  die  ürfache  davon  feyn:    denn  Vr- 
fache iit  etwas  wovon,  wenA  dieles  nicht  nur  beftän- 
dig,   iondern  auch  noihwendig  darauf  folgt.     Folg- 
lich fetzt  jener  Satz  auch  die  Bedingung  voraus,  dafs, 
wenn  etwas  gefchehea  (d.i.  nicht  Wofs  in   meinen 
yorfi^ellungen ,  fondern  aufser  mir  eine  Veränderung 
feyn  foll),  es  auch  nochwendig  vnd  fo  für  alle,  wcf 
che  erkennen  können,  auf  etwas  anders  (dieUrfache) 
folge.     DieU  allein  macht  es  möglich,  die  Noihwen- 
£i/gA:^zr  in  unfern  Vorftellungen,    d.i.   die  Erfahrung, 
von  derZu/älligkeu  in  unfern  Vorftcllungeu,  d.i.  von 
der  blofseii   MaAme/wTz///?^  zu  unterfcheiden.      ^ua 
giebt  es  Erjahrung,  alfo  mufs  auch  aiies  in  derfel- 
ben,  d.i.  aber  alles,    was  gefchieht,   eine  Urfache 
haben.    Geht  man  aber  vom  Dafeyn  der  Erfahrung 
aus,   und  unterfucht,    was  alles  zu  derfelben  erför- 
derhch  ley,  lo  findet  man,  dafs  auch  dazu  erforder- 
lich fey,  dafs  alles,  was  gefchjeht,  eine  Urfache  ha- 
be^  und  diefes  ift  der  Jyntheti/bke  Gang  desBeweifes. 
bo  liat  Kant. feine  Kritik  der  reinen  Vernunft  nach 
lynthetdcher,   die  Proiegoraenen   nach   analytifcher 

Methode  gefchrieben,  und  der  Inhalt  beidci-  ift  doch 
Melaphyfiij. 


6t5 


Num.  86*    AUGUST    1814. 


686 


Der  iVf.  erklirt  fich  nun  über  die  Anwendung 
der  AnaJjßs  (analytifchen  Methode)  in  der  Moral, 
dem  Naturreobt,  der  Aeftbetik  und  den  Erfalirungs- 
wiffenfchaften.  Die^pr«ktirche  Pbilofophie,  fagt  er, 
habe-  den  Vortheil  nicht,  Ihre  vorJänngeo  Benaup- 
tvnge»  dureh  die  Erfahrung  auf  die  Pr^be  fteilen  ^u 
können 9  wie  die  Logik.  Allein  hier  hätten  wir  ein 
Kennzeichen,  das  feiten  tröge,  nämlich  das  morali" 
'Jche  Gefühl  oder  den  moralTfhhen  Sinn  9  das  letztere 
ley  nichts  anders  als  das  VVahrheitsgefahl  auf  die  fitt* 
liehe  Beurtheilung  angewandt.  Allein  was  in  der 
fittiichen  Beurtheilung  wahr  ift,  das  ift  ja  nicht  im- 
mer auch ßulich  gut;  und  wenn  etwas  tdr  Jitelich 
höfe  erklärt  wird,  fo  heifst  doch  das  nicht  fQr  mora- 
lifchfalfch;  fonft  wäre  ja  das  Laßer  nur  ein  morali- 
Jeher  Irrthum»  Und  in  der  That  behauptet  auch  im- 
fer Vf,:  unfere  meiften  moraürchen  Irrthümer  (z.  B. 
jVJildthätigkeit  gegen  den  faulen  Bettler,  dietTerwei- 
gerung  delTen,  was  man  dem  de  iure  fchuldig  ift,  fflr 
den  man  fich  fonft  wohl  eine  Vorforge  zur  Unzeit 
anmaafst)  iliefsen  immer  doch  aus  einer  faifchen  oder 
nicht  gehörig  voUftändigen  Eenntnifs  des  Falls,  wo« 
von  die  Kede  feyn  mag.  In  der  Aeßhetiky  fagt  Hr. 
Pr.  H.y  hat  die  Analyfis  zunfichft  in  den  Urtheilen  der 
Gebildeten  einen  Prüfftein.  In  Anfchung  der  Erfah- 
rungswiffenfchaften  unterfucht  er,  wie  wir  analytifch 
oder  fynthetifch  verfahren,  wenn  wir  aus  einzelnen 
Erfahrungen  allgemeine  Sätze  ableiten  und  dann  den 
Zufammenhang  diel'er  Sätze  auffuchen;  und  meynt, 
das  Verfahren  ^j  Jy^nthetifchy  wenn  die  Induction  aus 
einer  zur  Gewifsbeit  hinreichenden  IVIenge  einzelner 
Fälle  den  allgemeinen  Satz  fchiiefse ;  anaJytißih  aber, 
wenn  die  Menge  der  Fälle  zur  Begründung  der  Ge« 
wifsheit  nicht  hinreiche. 

Der  driue  Abfchnitt  liefert  den  Verfuch  einer 
Beantwortung  der  einzelnen  Fracen  des  Problems, 
zu  welchem  die  vorhergehenden  Betrachtungen  nur 
Vorbereitungen  feyn  follen.  Alfo  I.  Beantwortung 
der  Frage :  wie  weit  iß  eine  Sicherung  der  Analyßs 
in  der  Philofophie  überhaupt  möglich?  Kiner  ^anz 
fiebern  Anwendung  der  Analyßs  in  der  Philofophie 
find  wir  nicht  fewifs,  weil  wir  uns  nicht  in  dem  Be- 
fitze gewiffer  Kegeln  befinden,  deren  Anwendung 
1)  uns  jedesmal  überzeugte,  ob  eine  vorgegebene  philo- 
fophifche^Aufgabe  einer  Auflöfung  fähig  fey,  und  3) 
uns  dann  zu  der  Aiiflöfung  der  Aufeabe  führte.  Ja, 
iFvir  dürfen  uns  auch  nicht  mit  der  Hoffnung  fchmei« 
cheln,  folche  Regeln  zu  erfinden,  weil  wir  keinMit* 
tel  haben  ,  wenn- die  Annahme  falfch  feyn  folite,  ei- 
nen faifchen  Satz  zu  folgern,  durch  welchen  uns  die 
Falfchheit  jener  Annahme  offenbar  würde;  und  wir 
fiad  ferner  nicht  ficher,  von  der  Wahrheit  einer  Con- 
clufion  auf  die  Wahrh'eit  der  Prämiffen  zurückfchJie- 
fsen  zu  können.  Allein  wir  würden  fehr  unrecht 
thun,  wenn  wir  defshaib  auf  die  Anwendung  der 
Analyfis  in  der  Philofophie  Verzicht  thun  wollten. 
Daher  handelt  nun  \ 

1^1.  der  Vf.  von  den  Mitteln,  welche  die  Anwen- 
dung der  Analyfis  in  der  Philofophie  erleichtern  und 
fiebern.  Diefe  flnd:  i)  wird  der  Analyft  fich  mit 
Nutzen  an  den  Begriff  der  WiCTenfchaft^  in  welche 


fein  Gegenftand  fchlägt,  und  die  eigenthümlicheBe- 
fchaffenheit  derfelben  im  Allgemeinen;  halten ;  9)  die 
Analyfis  wird  durclreine  zweckmäfsige  Verbindung 
ihrer  Formen,  nämlich  der  folgernden  (d.  i.  der  qna* 
lytifchen  Methode)  und  verfuchenden  Analyfis  (d.i. 
Analyfis  durch  Verfuche),  unteiftützt^  3)  wird  die 
Analyfis  auch  durch  eine  zweckmäfsige  Verbindung 
'  mit  der  Syntbefis  unterftützt  und  gefiebert;  4)  es  ilc 
zur  Abkürzung  und  leichtern  Ueberficht  des  analyti* 
fchen  Verfahrens  rathfam,  daffelbe,  wo  möglich,  fo 
anzulegen,  dafs  man  bey  der  Auflöfung  der  Aufgabe 
immer  nur  einen  Punct  zu  verfolgen  hat;  5)  hat  man 
durch  die  Analyfis  fich  eines  Begriffs  oder  Satzes  ver- 
fiebert,  fo  ift  es  rathfam,  die  Folgen,  dieerunmit* 
telbar  darbietet,  zu  ziehen;  6)  iU  man  fo  auf,  einen 
allgemeinen  Satz  gekommen,  bey  welchem  man  we- 
nigftens  Grund  hat,  einft weilen  vorauszufetzen ,  dafs 
er,  auch  rein  umgekehrt,  wahr  fey,  fo  ift  es  rath« 
fam,  fich  von  der  etwanigen  reinen  Umkehrbarkeit 
zu  verfichern.  Solcher  Regeln  giebt  der  Vf.  noch 
fechs  andere  an.  Es  find  Rathfchläge  lind  Cautelen» 
welche  in  der  Anwendung  ihren  Nutzen  haben  kön* 
nen,  aber  bey  dem  ganz  verunglückten  Verfuche, 
clie  logifche  Analyfis  und  die  analytifch«  Methode  un- 
ter einen  Begriff  zu  bringen,  fchwankend  werden. 
S.  196.  fagt  der  Vf.,  die  Analyfis  föU  uns  felbft  zu 
neden  Begriffen  und  Sätzen  fähren;  das  vermag  wohl 
weder  die  logifche-Analyfis  noch  die  analytifche  Me- 
thode. Im^ritten  Abfchnitte  zeigt  endlich  der  Vf. 
ganz  kurz,  dafs  in  allen  philofophifchen  Wiffenfchaf- 
ten  das  analytifche  Verfahren  fowohl  als  das  fynthe- 
tifche  Statt  finde. 

Angehängt  find  noch  fünf  Zufätze.  Der  erße 
ift  überfchrieben:  Nähere  Betrachtung  der  folgern* 
.  den  Analyfis  und  der  gleich  geltenden  und  reciprokn' 
belen  Urtheile  in  Beziehung  auf  die/elbe.  Hier  will 
der  Vf.  der  Logik  noch  eiiie  andere «tnateriale  Aequi* 
pollenz  aufdringen  als  die  grmmmatljche^  und  behnup- 
tet,-die  beiden  Sätze:  in  dem  Triangel  x  ift  das(^)ua- 
drat  feiner  einen  Seite  den  Quadraten  feiner  beiden 
übrigen  Seiten  zufammengeiiommen  (NB.  fleu  Qua- 
draten, aber  nicht  den  Seiten,  zufammengenoiumen) 
gleich,  und  der  Triangel  ift  recht  winklicht,  Jeyea 
eben  lowohl  gleichgeltend,  als  die  Sätze:  das  Licht 
macht  die  Gegenftinde  fichlbar,  und  die  Gegenflän- 
de  werden  durch  das  Licht  Seht  bar  gemacht.  Nur 
die  bei<len  letztem  Sätze!  find  grammatifch  äquipoU 
lent;  und  nur  diefe  einzige  niateriale  Aeqnipoiien^ 
kennt  die  Logik,  weil  der  Unterfchied  nur  \m  Aus^ 
druck,  nicht  im  Object  liegt.  Die  beiden  e^fte^n  Sä- 
tze aber  find  gar  nicht  gleichgeltend  oder  Jquipol- 
lent:  denn  in  dem  einen  Satze  wird  vom  Triangel  X 
etwas  ganz  anderes  behauptet,  als  in  dem  zweyten 
Satze;  beide  Sätze  foli^en  gar  nicht  wechlelfeltig 
aus  einander,  fondern  der  zweytejSatz  lagt  nur  die 
Bedingung  von  X  aus,  unter  welcher  allein  die  Be- 
bauptung  des  erfreu  Satzes  von  X  gilt.  Euklide« 
beweifet,  dafs  in  jedem  rechtwinklichten  Triangel 
das  Quadrat  der  dem  rechten  Winkel  gegenüber  • 
liegenden  Seite  den  Quadraten  der  ihn  einfchlie- 
fsenden  Seiten  gleich  iTt^  vernüttelft  einer  Co nftru< 
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ctioii)  und  gleich  hinterher  den  umgekehrten  Satz: 
Wenn  in  einem  Triangel  (X)  das  Quadrat  einer  fei- 
ner Seiten  den  Quadraten  der  Cbrigen  Seiten  gleich 
ift,  fo  ift  der  von  diefen  übrigen  Seiten  eingefchloffe- 
lie 'Winkel  ein  rechter;  ebenfalls  vermittelft  einer 
Conftruction.  Von  beiden-  Sätzen  enthält  Jeder  die 
beiden  Sätze  des  Vfs. ;  allein  diefe  folgen  ja  nicht  aus 
einander»  fondern  die  Wahrheit,  dafs  wenn  das  eine 
Statt  findet,  anch'das  andere  ift,  folget  aus  der  Con- 
ftruction. Da  nun  die  Logik  nichts  von  dem  Inhalte 
der  Uttheile  weifs,  fo  kann  Ge  auch  nicht  zwey  Ur* 
theile»  die  durch  mathematifche  Condtruction  hypo* 
thetifch  verknöpft  find,  für  gleichgeltend  oder  äqui- 
poUent  erklären,  eben  weil  hier  die  Richtigkeit  der 
Verknüpfung  beider  Urtheile  nicht  in' jer  blofsen  lo« 

Sifchen  Form,  fondern  in  der  Conftruction^  als  einer 
er  Logik  unbekannten  Sache,  liegt.  Sonft  wäre 
ja  auch  an  einem  hvDothetifclien  Urtheile  jeder  Vor- 
derfatz  mit  feinem  Nachfatze  gleichgeltend,  welches 
<Jenn  der  Vf.  auch  behauptet,  wenn  das  Ur|he]l  reci* 
procabel  fey,  d.  i.  wenn  es  ein  allgemein  bejsibeades 
lUrtheil  fey,  das  fich tillgemein  umkehren  lafTe,  fo 
dafs  der  Nacbfatz  der  Vorderfatz  werden  könne.  Ein 
Triangel  X,  welcher  rechtwinklicht  ift,  und  ein  Tri- 
angel A,  von  dem  das  Quadrat  der  dem  rechten  Win- 
kel 'gegenüber  liegenden  Seite  u.  L  w* ,  ift  einerley 
Object,  wenn  man  dabey  von  allem  übrigen  abftra- 
hirt,  das  lehrt  die  Conftruction;  aber'dielieid^ntSä« 
tze  folgen  nicht  aus  einander  urrd  find  alfo  auch  nicht 

f;leichgeltend.  Der  Vf.  ftellt  nun  eine  weitere  Unter- 
uchung  über  die  gleichgeltenden  und  reciprocabeln 
Urtheile  an.  Er  ftöfst  dabey,  wie  es  einem  fo  geüb- 
ten Denker  zuzutrauen  ift,  auf  manche  richtige  logi- 
fche  Bemerkung;  nur  was  er  behauptet,  kann  Reo. 
nicht  zugeben,  dafs  der  nach  der  analytifchen  Metho- 
de zu  beweifende  Satz  darum  wahr  fey,  weil  man 
auf  einen  wahren  Satz  komme,  welcher  mit  dem  zu 
beweifenden  Satze  gleichgeltend  fey;  fondem  Rec. 
mufs  gegen  den  Vf.  behaupten,  dafs  der  zu  bewei- 
fiende  Satz  darum  wahr  fey,  weil  er  einen  Satz  vor- 
ausfetzt ,  welcher  unumftöfslich  wahr  ift.  Der  ganze 
Irrthum  des  Vfs.  befteht  darin,  dafs  er  fich  die  Ana- 
lyfis  fo  vorftellt:  u  ift  wahr,  alfo  ift  ß  wahr,  alfo  ift 
y  vfaht^  alfo  ift  i  wahr,  alfo  ift  et  wahr;  «  aber  ift  als 
wahr  gegeben.  Daraus  würde  nun  freylich  nicht 
folgen,  dafs  7,  der  zu  beweifende  Satz,  wahr  wäre. 
Und  darum,  meyrit  der  Vf.,  gehöre  meiftentheils 
noch  eine  Svnthefis  zu  der  Analyfis,  nämlich  «  ift 
wahr,  alfo  ift  k  wahr,  alfo  ift  ^  wahr,  alfo  ift  1/  wahr, 
und  alfo  ift  x  wahr.  Das  ift  aber  grundfaifch.  Die 
Analyfis  heifst  fo:  gefetzt,  %  wäre  wahr,  fo  kann 
diefs  nur  Statt  finden  oder  es  fetzt  nothwendig  vor- 
aus, dafs  ß  wahr  ift;'  ift  nämlich  ß  wahr,  fo  mufs 
u  nothwendig  wahr  feyn ;  eben  fo  fetzt  aber  ß  voraus,- 
dafs  y  wahr  ift,  ift  y  wahr,  fo  mufs  ß  wahr  feyn; 
eben  fo  fetzt  y  voraus,  dafs  i  wahr  ift;  eben  fo  fetzt 
6  voraus,  dafs  et  wahr  ift;  nun  ift  aber  a  unumftöfs- 
lich wahr,  alfo  ift  es  auch  d,  alfo  ift  es  auch  y^  alfo 
ift  es  aucb)3,  und  folglich  auch  jc,  welches  letztere 


zu  be weifen  war.    Das  Wiederzurftckgehen  von  «  anf 
«kann  man  keine  Synthefis  nennen:    denn  es  wirtf 
ja  hier  nicht  von  et  auf  ^,  und  von  i  auf  y  u.f.  f.  ge^ 
fchlofferii  fondem  es  ift  Huf  ein  Wiederdurchgebeit 
der  abätze,  um  fich  an  die  Abhängigkeit  des  i  von  «, 
des  y  von  i^'  des  ß  von  ly,   und  des  n  von  ß  to  erin- 
oernj  um  fo  zu  folgern,  dafs  n  wahr  feyn  muffe.  Und 
fo*fpieIt  in  der  That  die  Aequipollenz  der  Sätze  hier 
gar  keine  Rolle,  indem  die  Abhängigkeit  der^tze 
in  der  Mathematik  auf  der  Anfchauung  beruhet.   &^ 
aber  wie  Hr.  H.  die  Analyfis  vorftellt,    ift  fie  eint 
Synthefis ,  die  .nichts  bey^eifet :   denn  weil  k  als  wahr 
angenommen,   und   nach  feiner  Meinung,  daraus^ 
nnd  y,  und  i  und  «  gefolgert  wird,   fo  ilt  .freylich  % 
nicht  bewiefen. 

ImzweyienTsU^dLlz  hebt  der  Vf.  einen  anfchei^. 
nenden  \Viderfpruch  zwifcben  einer  Behauptung  in 
feiner  vorhergehenden  Schrift  und  dem,  was  er  hier 
geleiftet  hat,  welches  wir  übergehen.       Der  dritte 
Zufatz  enthältiBemerkungen  über  das  Problem^  der 
Pfailofophie,  welches  nach  dem 'Vf.  ift,  alles  auf  feine 
eriten  öründe  zurückfahren ;  und  über  das  eigentli- 
che Problem  der  befondern  philo fophi/chen  Wiffen» 
fcbaften,  welches 'fich  darin  von  dem  der  Phrlofophie 
überhaupt  unterfcbeide ,  dals  jede  befondere  phiio^ 
fophifche  Wiffenfchaft  von  eir\«r  Vorausfetzuog  auS' 
getie,  deren  Wahrheit  fie  als  gegeben  betrachte.     Der 
vierte  ZiuUtz  ift  überfchrieben:    Ueber  die  Conftru- 
ction logifcher  Begriffe,    die  emblematitch^  Darftel- 
lung  derfeiben  unddife  logifchen  PotljiUtc.     Der  Vf. 
erklärt  hier  die  Darftellungen  des  Umfangs  der  l)r* 
theile  und  die  Zeichnungen  der  Schiüffe  von<Lam« 
beriy  Ploucquet' und  Euler  durch  Linien,  Rectangel 
und  Kreife  i^ür  keine  Conftrnctionen;  wohl  aber  die 
Formeln  der  Urtheile  und  Schlüffe,   und  dafs  eslor 
gifche  Poftulate  geben   muffen,   deren  Segner  iucit 
drey  angegeben  hat.    Endlich  fchliefst  Hr.  P.  H.  mit 
einem  fünften  Zufatz  Ober  die  zweckmäfsigere  An- 
wendung des    fynthetifchen  oder  analytifchen  Vor- 
trags, welchen  er  damit  endigt,   dafs  er  fagt:    Aus 
einem  noch  zu  beweifenden  Satze  fchliefst  die  Ana- 
lyfis einen  andern  Satz;    aus  eben  diefem  andern  Sa- 
tze beweifet  alsdann  die  Synthefis  jenen  erften  Satz. 
Diefer  Cirkel  fey  nur  fcbeinbar:    denn  die  Analyfis 
foll  keinesweges  den  Satz,  den  fie  folgert,  darthun, 
fondern  nur  zeigen,  da/s  er  wahr  feyn  würde  j  wenn 
der  zu  beweifende  Satz  9  von  dem  die  Analyfis  au> 
ging-i  als  wahr  gegeben  wäre.    Da  die  W^ahrheit  die- 
l'es  Satzes  indeflen  aus  andern  'Gründen  gegeben  ley, 
fo  könne  die  Synthefis  richtig  aus  ihm  den  zu  bewei- 
fenden Satz,  beweifea. 

Uebrigens  vertraut  Rec.  dem  Hrn.  Vf.,  dafs  er  alle 
diefe  Bemerkungen  über  beide  Schriften  als  herge- 
floffen  aus  reinem  Intereffe  für  die  Wiffenfchaft  auf- 
nehmen werde:  denn  fie  follen  fo  wenig  die  Achtung 
vermindern,  die  Rec.  dem  denkenden  und  kenntnifs^ 
reichen  Vf» gewidmet  hat,  als  feiuem  zu  feft  ftehen- 
den  Verdienfte|um  die  philofophifchen  Wiffenfchaf- 
ten  Eintrag  thun. 
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BsKLZN,  in  d.  neuen  Societäts  -  Verlags  •  Buchh. : 
Befchreibung  des  rujßfchen  Reiches.  Erfter 
Tbeil :  europäifches  Rufsland,  von  D.  F.  Schaf- 
/er  9  geh.  expecUrendem  Secretair.  Mit  acht 
illuminirten  Kupfertafeln.  igi2.  VI  u.  336  S* 
Zweyter  Theil :  afiatifches  Rufsland.  MH  acht 
illuminirten  I^pfertaf.  igia*  2768«  4.   (gXhlr.) 

Diefs  Wprk  macht,  nach  der  Vorrede,  eigentlich 
den  4,  «nd  5.  Band  des  Weltumfeglers  aus  und 
ift  nur  mit  einem  andern  Titel  verfehn  worden,  weil 
CS  als  für  fjch  beftehend  betrachtet  werden  kann. 
Dals  aber  nun  die  wenigen  Blätter,  auf  welchen  Be- 
ziehungen auf  das  ganze  Werk,  oder  Verb  ^fferungen, 
.die  auf  gegenwärtige  Gegenftände  gar  keinen  Bezug 
haben,  auch  wären  umgedruckt  worden,  ift  eineAn- 
forderiing,  welche  der  Kaufer  mit  Recht  machen 
kann.  —  Unbekannt  mit  dem  gröfsern  Ganzen,  zu 
^  dem  fie  gehören,  wiffen  wir  nicht,  wenn  diefe  bei- 
den Bände  erfphienen  find;  man  fpllte  (wenn  ficht 
f'lVich  auf  der  erften  Seite  des  Tilfiter  FriedensTchluf- 
ies  1807  erwähnt  wäre)  glauben,  diefs  möfste  fchon 
mehrere  Jahre  her  feyn:  denn  wit  vermilTen  nicht 
allein  unter  den  Schriften,  welcher  der  Vf.  nach  fei- 
ner Angabe  dabey  benutzt  hat>  mehrere  der  wichti- 
gern d^s  letzten  Jahrzehends,  fondern  finden  auch 
in  der  Befchreibung  Mofkwa's,  befonders  aber  Peters- 
burgs viel  veraltetes,  fo  wie  manches  noch  erft  im 
Werden  dargeftellt  wird ,  das  bereits  feit  Jahren  be- 
fteht.     Dafs  auf  diefe  Art  von  den  neuem  Erwerbun- 

Sen  von  Finnland,  und  noch  weniger  von  der  Mol- 
au  und  Wallachei  nicht  die  Rede  feyn  wird,'läfst 
lieh  wohl  denken^  fo  wie,  dafs  die  Angabe  von  dem 
Beftande  des  t^riegs wefens ,  de^  Einkommens,   der 
Ausgaben  u.  f.  w.  jetzt  nicht  mehr  zutreffen.  —   üe- 
bri^ens  find  die  dem  Vf.  zu£;änglich  gewefenen  Ma* 
tenaiien  gut  geordnet,  und  (o  oberdächlich  auch  das^ 
Ganze  behandelt  ift,  fo  gewährt  es  doch  in  eioem 
^leichten»   nur  zuweilen  etwas  fpielenden  Vortrage, 
(wenn  z.B.  gefagt  wird:  Nun  wollen  wir  uns  ein- 
fchiffen  und  da  oder  da  hinfegeln,  wekhe  Wendung 
mehrmals  wiederkehrt),  eine  ziemlich  richtige  und 
snterefTante' Ueberficht  des  grofsen  Kaiferreichs  ffir 
den  Laien ,  befonders  da  der  Vf.  feine  Wanderungen 
recht  finnig  aus  einem  Gouvernement  in  das  daran 

grenzende  gerichtet  und  in  einer  gut  geftochenen 
oirte»  jedoch  nur  beym  erften  Theiie»  ob  es  gleich 
Ergänz,  ßl.  Mur  d,  L  Z.  1814* 


bey  dem  zweyten  nicht  minder  noth wendig  gewefen 
wäre,  anfchaulich  gemacht  hat.  Auch  hätte  die  Ue- 
berficht  durch  ein  Regifter  noch  mehr  erleichtert 
werden  können  und:follen,  voragljchda  die  Befchrei- 
bung ohne  alle  Rubriken  fortläuft  und  es  alfo  fehc 
fchwer  wird,  das  Einzelne  aufzufinden.  So  hätten 
die  Maafse  auch  reducirt  werden  follen :  die  blofse  An- 
gabe des  Mäafsverhältniffes  ift  für  Lefer,- wie  der  Vf. 
fie  ßch  dachte,  nicht  hinreichend,  wenigftens  nicht 
bequem  genug.  Dafs  der  Mann  vom  Fache  hier 
nichts  finden  wird,  das  er  nicht  bereits,  und  zwar 
zum  Theil  beftiiijmter  und  richtiger  wafste,  leuch- 
tet wohl  ein,  da  das  Ganze  nichts  ift,  als  eine  Com- 
Silation  aus  den  bekannteften  altern  Schriften  ober 
Lufsland.  Was  wir  aber  fehr  bilUgen,  ift:.  der , Vi. 
hat  Geh  von  fchaler  Lobpreifuhg  eben  fo  entfernt  ge* 
halten,  als  von  Tadellucht,  und  hat  auf  die  Sitten 
und  den  intellectuelien  und  moralifchen  Charakter 
der  verfchiedenen  Nationen ,  welche  fich  unter  ruffi« 
fchem  Zepter  vereinigen  (befonders  im  atenTheile) 
jedesmal  gehörig  ROckficht  genommen»  ob  er  gleich 
auch  hier  oft  beffere  Quellen  (z.  ß.  Bergmann  über 

die  Kalmücken  )  hätte  benutzen  können. Bey  der 

Befchaffenheit  des  Ganzen  werden  wir  uns  begnügen 
einige  Bemerkungen  beyzubringen ,  wie  fie  fich  uns 
bey  der  Durchficht  dargeboten  haben. 

Der  Befitz  von  Landgütern  mit  Leibeigenen  ift  al« 
lerdings  ein  ausfchliefslich  adliges  Vorrecht  (S.  27.)— 
DerUnterfchied  in  den  Equipagen  nach  den  Ständen 
wird  nicht  mehr  fo  genau  beobachtet:, der  Handwer- 
ker fährt  eben  fo  gut  in  fei n em  Wagen  mit  zwey  Pfer- 
den, als  der  Kaufmann.  Nur  in  dem  Vorrechte  mit 
vier  und  fechs  Pferden  zu  fahren  findet  noch  ein  Un- 
terfchied  ftatt  (S.  a8  u.  29.)  —  Unter  den  gericht- 
lichen Strafen  ift  das  Nafeauffchlitzen  und  Brand- 
marken vergeffen  (S.  56.).  —  Nicht  alle  finnifch» 
Pfarreyen  find  gleich  fchlecht;  es  giebt  welche  von 
mehrern  looaRubeln,  z.B.  die  inToxonon  (S.64.)  — 
Das  adlige  Fräuleinftift  in  dem  fogenannten  Jung- 
fernklofter  ift  nicht  eins  mit  dem  Katharinenftift, 
fondern  das  letztere  und  das  vom  Vf.  vergelTene  Ma- 
rienftifr  find  befondere  Stiftungen  der  Kaiferin  Mut- 
ter in  eignen  herrlichen  Lochen  (S.  77.).  —  Die 
Cenfur  ilt  in  der  Wirklichkeit  noch  immer  aufseror- 
dentlich  befchränkt  (S.  82.).  —  Bacmeifter  zählte 
bis  zum  Jahre  1787  bereits  4000  Werke  in  ruffifcher 
Sprache  und  Bjelajew  in  der  akademifchen  Biblia* 
thek  zu  St.  Petersburg  a964  National  werke  9  und  dar« 
S  (4)  '  ^     untej 
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unter  105  Romane.  Der  Vf.  giebt  bis  zum  Jahr  1704 
die  Zahl  von  nur  joooBüchero  in  fuff.  Sprache  (alfo 
mit  den  Ueberfetzungeo)  an  und  darunter  305  Roma- 
ne. Die  gegenwärtige  Zahl  möchte  Geh  wohl  an 
9000  belaußn.  Wie  lehr  die  S^hriftftellerey  im  Stei- 
get ift,  beweifet,  dafs  von  igoi  —  1805  flberhaapt 
1304  Schriften  erfchienen  und  darunter  756  Original- 
werke»  und  feitdem  darf  man  gewifs  das  Doppelte 
annehmen:  auch  legt  die  Entftenung  neuer  Jiterari* 
fcber  Gefellfchaften  und  die  wacblende  Zahl  der  Jour- 
nale far  die  literarifche  Betriebfamkeit  ein  günftiges 
Zeugnifs  ab  (S.  830* —  ^^  haben  fich  mehrere 
finnentfteilende  Druckfehler  eingefchlichen «  welche 
in  dem  zahlreichen  Verzeichniffe  hinten  übergangen 
find:  fo  fteht  S.  84*  Lezkoifche  ftatt  Bezkoifcne,  fo 
S.  TOI.  Smelja  ft.  Semljay  fo  S4  173  und  175.  Kara- 
rimifche  ft.  KaraUifche  Juden.  —  Schon  feit  Jahren 
ift  das  feinere  Wildgeflügel  (namUch  das  frifche, 
nicht  das  Eetrorne)  in  Petersburg  in  ziemlich  hohen 
Preifen  (b.  99.  )•  -i-  Deh  Werth  des  Bergbauertra- 
ges giebt  der  Vf.  im  Ganzen  auf  %\  Million  Kübel  an» 
und  den  reinen  Ertrag  zu  5  M.  ~  Im  J.  1809  betrug 
der  Bergwerkertrag  des  Reichs  6)4631535  Rbi.  55^ 
Eop.  ^  Ueberhaupt  treffen  die  Angaben  des  Ertra- 
ges cler  verfchiednen  Culturzweige  bey  demVf  nicht 
zu  (S.  104.).  --  Die  Einführung  fremder  Waaren 
ift  den  Häfen  zu  Petersburg,  Riga  undOdeffa  keines- 
wegs unbefchränkt  freygelaffen»  fondern  auch  für 
£e  ffiebt  es  viele  verbotene«  —  Petersburgs  Hpfen 
wird  auch  häufig  von  Amerikanern  befucht,  welche 
gewöhnlich  RHeeder  und  Eapitain  zugleich  find  und 
die  Rückfracht  mit  baarem  Oelde  einKaufen »  daher 
man  fie  fehr  gern  fieht  (S.  XI7O«  —  Di^  Heerftra* 
fsen  find  nicht  mit  Meilen^  <i  fond^rn  mit  Werßpfäh- 
7e/i  befetzt  \S.  lac).  —  Die  Bank  -  Afßgnationen 
Tollten  freylich  urfprünglicb  gar  nur  100 Mill.  (nicht 
105  Mill. )  betragen ;  allein  fie  belaufen  fich  nach  dem 
Geftändnifs  der  Krone  felbft  auf  über  500  M.  (S.  ia6*)-T 
Der  KleinrufTe  befitzt  mehr  Fähigkeit  zu  Kennlniffen 
und  mehr  Trieb  zu  Wiffenfchaften  als  der  Grofsruffö» 
daher  auch  die  gefchickteften  Arbeiter  in  den  höhern 
und  niedern  Poften  gemeiniglich  Kieinruffen  find 
(S.  139.)*  —  Von  der  Krim  fagt  der.  Vf.-  nach  Pallas 
mehr  vortheilbaftes»  als  fich  eigentlich  verantworten 
läfst.  -*  Das  Theater  in  Mof  kwa  brannte  fchon  vor 
mebrern  fahren  ab  (S.  237.}.  —  Bey  Bronüzui  hätte 
der  merkwürdige  konifche  Hügel  von  beträchtlicher 
Höhe  erwähnt  werden  feilen ,  auf  deffen  Sjpitze  eine 
K>rche  fteht,  und  von  dem  es  ung^wifs  ift,  ob  die 
Katur  oder  Menfchenhände  (diefs  wahr(cheinlicher) 
einzele  in  diefe  ungeheure  Ebene  gefetzt  haben  (S. 
246«  )•. —  Dafs  man  unter  Grünzeug  Garten ge wach fe 
zu  verttehen  habe,  möchte  doch  nicht  )edem  gleich 
einleuchten  (S.  25a.).  —  Petersburg  hat  nur  zwey 
mit  Statuen  gezierte  Plätze:  nur  das  Marsfeld  und' 
den  »Senatsplatz  (S.  27i.).  ^  Das  Petersburger 
Stadtthor  ift  zwar  aus  Granit  und  fchön  gearbeitet, 
aber  durchaus  nicht  imjpofant  (S.  272.  )•  —  Der  fo- 
genannte  Sommerpallaft  Peters  I.  aus  Holz  ift  gleich 
nach  der  Tbronbeftelgung  Kaifer  Pauls  abgebrochen 


und  a&  deffen  Stelle  das  Michailowfehe  Palais  aufge- 
führt worden  l  S.  27S. ).  —    Die  Kaakskircbe  ift  vve> 
niger  prachtvoll  als  die  Kafanifche  Kirche:  das  Ob^^e 
ift  fchlecbt  in  Backfteinen  ausgeführt  (S.  279.).  •• 
Bey  der  Belbhreibunff  der  Statue  Peters  )•  iCt  die 
Schlange,  deren  Kopf  des  Pferdes  Huf  zertritt,  ver* 
geffen  (S.  281- >  *^  Das  Petersburger  Theater  ift  ror 
einigen  Jahren  abgebrannt:  die  Wagen  fuhren  njcbt 
unter  einem  Vortprunge  vor,    Ibndern  die  'Ertfp« 
war  frey  und  führte  in  ein  Veftibuln ,  um  das  fich  ö* 
ne  Reihe  Zimmer  verbreitete  (S.  28i.).  —    Die  be> 
rühmte  Kolopnade  von  GranitAuIen  führt  nicht  zooi 
Haupteingange  der  Kafanfchen  Kirche  *  diefer  ift  ia 
einer  Seitenftrafse ,  weil  nach  dem  gnechifcbea  Ri- * 
tus  Altar  und  Haupteingans  ihre  beftimmte  Stelle 
haben  muffen  (S.  282.).  ^  Die  Haupt- Normalfcbnle 
(worunter  wahrfcheinlich  die  deutfche  oder  cfie  Sr. 
retri*  Schule  gemeynt  ift)  fteht  nicht  gerade  itufero 
des  Kaufhofes,    und  ift  ein  pallaftartiges  Gebinde, 
das  nur   von  der   on bedeutenden   Kirche  verdeckt 
wird    ( S.  286. ).  —    Die  Kotoffal  •  Statue   Peters  L 
zu  Pferde^  welche  die  Kaiferin  Elilabetb  aus  Erz  giefsen 
liefs,  fteht  feit  Erbauung  des  Michailowfchen  Pallaftee 
auf  einem  Platze  vor  demfelben  auf  eioem  fchönen 
mit  aus  Erz  gegoffenen  BaCrelielg  gezierten  Poftameii* 
.te,  und  ift,  wenn  auch  nicht  mit  der  Statäe^auF  dem 
Senatsplats,  Falconet's  Meifterfttfck»  zu  vergleichen, 
doch  nichts  weniger  als  zu  verachten  (S.  2880*  — 
Der  Jä^erhof ,  der  noch  falt  in  allen  ftefchreibungea 
Petersburgs  aufgeführt  wird,  ift  nieansgebaut  gewe- 
fen  und  (wenn  Bec.  nicht  ganz  irrt)  in  neiierer  Zeit 
abgetragen  worden.    Er  war  zvtr  Menagerie  von  wil* 
den  Thieren  beftimmt   und  die  Anlage  war  grofs. 
Merkwürdie  war  das  Echo  an  diefem  Gebäude.  t& 
291.  \  -.    Bey  dem  Wiburcfcben  Stadttheile  hüte 
wohl  der  herrliche  gräflich  Bas borodkifche  Park  mit 
dem  fchönen  Pallafte  und  der  Reihe  von  gut  in  Stein 
ausgeführten  Löwen  vor  dem  Eingange  hauptfäcb- 
lich  erwähnt  zu  werden  verdient  (S.  295«).  —    Es 
giebt  allerdings  auch  nuf  den  Strafsen  in  Petersburg 
Dedeckte  Miethkutfchen  (S*  30t. )»  eine  Anordnung 
Kaifer  Pauls.  ^     Keineswees  ift  die  St.  Petri-  und 
die  St.  Annenfchule  verbunden;  die  letztere  befindet 
fich  in  einem  einfachem  afakr  dc!Fch  fchönen  Gebäude 
bey  der  St.  Annenkirclie  auf  dem  Stückofe,  aber  ift 
nicht  von  der  Bedeutung  der  Petri-  Schule.  —    bef 
der  Angabe  der  UnterrichtsgegenTtände  in  Her  Je» 
tern  ift  die  lateinifcbe  und  die  eoglifche  Sprache  vex- 
geffen  (S.  3o8)*   -      Wie  man  folgende  Behauptung 
von  Petersburg  aufftellen  kann«    ift  unbegreiflich; 
„Die  Anft alten  für  das  öffentliche  Vergnügen  des  ho- 
hem Publicums  find  weder  zahlreich  noch  glänzend« 
Die  Urfaihe  Itegi  in  dem  herrfchenden  Ton ,  der  fich 
gegen  eine  ö/ßmliche  und  uneingefchränkte  Theil» 
nähme ßräubt.   Man  lieht  folclie  Beluitigungen  nicht, 
an  denen  jeder,  ohne  EinfcHräokung  Theil  nehmen 
kann;    j^jtian  findet  es  ibgar  unanKändig,  Kaffee- 
und  andre  öffentliche  Häufer  zu  befucheo,  {dies  ift 
wahr,     weil  die   höchk  anftändigen  Klubben   diefe 
ganz  entbehrlich  machen,]  und  zieht  fich  daher  in 
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Familien!kt'eif^9  Cirkels,  Klabbs  u.  f.  w.  zurflcU,  tu 
welcl]«n  ein  Fremder  ohne  Adreffen  fcbvrerlich  Zu- 
tritt bekommt,  [ganz  natQriich,  wie  fiberäll']  and 
der^n  Ton  auch  nicht  einladend  ifi  [me  un^abr!]'' 
(S.  315- )•  r-  Es  ift  efne  fehr  anglQckllche  Vergiei- 
chuag  des  Katharinenhofer  Waldes  (ein  kleines 
unbeaeuteodes  fehr  gelichtetes  Gehölz)  mit  .dem 
Berliner  Thiergarten,  ubd  von  einer  ähnlichen  £io- 
richtttng  ift  gar  die  )\^dt  nicht.  Blofs  der  Gebrauch 
der  Spazierfahrt  am  i.  Mai  und  zu  Pfingften  giebt 
diefem  Gehölz  einige  Bedeutenheit  (  S.  3(6.).  —   El- 

f  entliehe  Liebhabertheater  giebt  e&feit  Paols  L  Thron- 
efteignng  in  Petersburg  nicht  (S.  Ji?.)«  —  Die  Mo- 
fikerwittwen- AnTtalt  oder  die  philharmonifche  Ge* 
feilfchaft,  ein  fehr  intereffantes  Inftitut»  das  jährlich 
In  mebrern  mit  hunderten  von  Mufikern   befetzten 
Concerten  Compofitionen ,  wie  Haydn*s  Schöpfung, 
die  Jahrszeften,  Mozart's  Requiem  u.  ähnU  aufführt, 
ift  vergeffen  (ebepd.)   —    Der  Feftungs - Commao- 
dant  überbringt  dem  Ktffer,    wenn  die  Newa  vom 
£ife  frey  ift,  einen  filbemen  Pokal  mit  Newawaifer 
vnd  erhidt  diefen  noch  unter  Katharina  IL  mit  Düe«* 
ten,  gegenwärtig,  (wenn  Rec.  nicht  irrt,   mit  Sil- 
'bergeld)  geRlIIt  zurack  (S.  3I90*  —    Eine  Familie 
von  4  bis  5  Perfonea,  .Aim  anfländig  wohnt,  einen 

futen  Tifch  führt, lieh  einfach,  doch  moditch  kiel- 
et« 5  Domeftfken,  j  Wagen  und  a  Pferde  unterhalt» 
bedarf  wenigftens  jährlich  6000  Rbl.  und  nicht  3950 
Rbl.,  wie  der  Vf.  angiebt  (S.  321.).  —  Auf  der 
Strafse  nach  Strelnft  ift  das  fchöne  Klolter  (  dts  heil. 
Sergei,  vi(enn  Hec.  nicht  irrt)  auf  der  13  Werft  ver- 

S;effen  (S.  3^3.) ,  und  unter  den  Luftpartieen  die  Aus* 
ahrten  nach  Peterhol  und  vorzQslich  das  herrliche 
unvergleichliche  Marienfeft  im  Juli.  —  Bey  der  Be- 
fchreibung  des  Weges  nach  Sarskoe-Selo  hätte  des 
fpäter  angeführten  Tßiesme  erwähnt  werden  follen, 
welches  an  diefer  Strafse  liegt  (S.  334.)*  —  Nur 
einFlfigel,  nicht  aber  das  ganze  fchöne  Schlofs  brann* 
te  in  Pawlowsk  ab,  und  wurde  fogleich  wieder  auf- 
gebaut ;  hätte  der  Vf.  die  herrlichen  Briefe  Storches 
über  den  Garten  von  Pawlowsk  gekannt,  fo  würde 
er  Qber  den  Park  nicht  fo  kalt  hingegangen  #feyn  (  S. 
5360«  —  Alexandrpwsk,  auf  dem  Wege  nzch^chtüf' 
Jhlburgy  iftfchoo  feit  Pmd  nicht  mehr  ffirftlich  Wä- 
femskoifches  Out,  fondern  gehört  dem  unter  der 
Oberdirection  der  Kaiferin  Mutter  ftehenden  Erzie- 
hungs-,  (ehemals  Findlings-)  häufe:  der  Pallaft 
wird  zur  Baumwollen  -  Fabrik  verwendet  (S.  339-) — 
Pella  folite  aueh  nicht  mehr  als  Luftfchlofs  aufgeführt 
werden:  es  war  nie^ausgebaut ,  nie  bewohnt»  und  ift 
<wenn  Reo«  nicht  irrt)  abgetragen  (ebend.).  — 

• 

In  dem  zweyten  Theile:  afiatifches  Rußland 
Dimodt  der  Vf.  aufih  auf  die  Lebens  weife  der  verfchie- 
denen  Europa  unbekannten  Thiere  Rückficht  und 
erzahlt  von  di^eo  manohes  Intereffante,  fo  dafa  auch 
in  diefer  Hidficbt  diefs  Werk  belehrend  wird.  ^  Was 
heifst  (S.  t8.)  ein  Courant-  Rubel  und  ein  Species* 
Rubel?  Diefer  Unterfchied  ift  in  Rufsland  ganz  un- 
bekannt.   Umer  dem  erftera  verfteht  der  Vf.  den 


? 


Kupfer-  (und  Affignations*)  Rubel,  Aet  aber  nur 
fioGrofchen  bey  gutem  Curie  beträgt;  unter  letzterm 
den  Siiberrubel.  —  Burlak  heifst  gemeiner  Kerly 
nicht  blofs  Matrofe  (S.  1930-  -*  ^^  Cafan  ift  fchoa 
feit  einigen  Jahren  dieUniverfitätinftaIlirt(S.  198.)-^ 
Die  Bataver  hatten  auf  den  Infein  des  Indifchen  Mee- 
res i8i3  die  Oberhand?  (S.  37^.)«  —  Die  Verbef- 
ferungen  hinter  diefem  Theüe  hätten  ganz  wegfallen 
follen,  denn  Ge  betreffen  Amerika. und  mit  keinem 
Worte  Rufsiand.  Die  Kupfer  find  nur  zumTheil  gut 
und  zweckmäfsig.  -—  Papier  und  Druck  find  lobens^ 
werth. 


VERMISCHTE     SCHRIFTEN. 

NÖRKBERG,  b.  Raw:  Der  graue  Mann  ^  eine  Volks*- 
fchrift.  Herausgegeben  von  Dr.  Joh.  Heinn 
Jung,  een.  S tillin g^  Acht  und  zwanzigftesSx.flLc)R* 

1814-  S.  353-415-   8. 

Der  graue  Mann,  Ernft  Uriel  von  Oßenheim,  ift 
hekanntlicii  ein  grofserPoliticus,  auf  deffen  Wort  un- 
zählige Menfchen  in  allen  Erdtheilen  achten ;  wer  foll- 
te  nicht  verlangen  zu  wiflen,  was  er  von  den  neuften 
Weltbegebenheiten  urtheilt?  Wir  eilen  daher,  d^efe 
edle  Wißbegierde  zu  befriedigen.  Uqfer  Freund  wirft 
eiaenBllc)^  in  die  l^ergmngenheiä  9  einen  in  die  Gegen' 
wart  und  einen  in  die  Zukunft*  In  Anfehung  der  ^er;- 
angenheit  find  wir  mit  feiner  Denkart  fchon  zum 
'heil  bekannt  gemacht;  wir  wiffen,  was  er  von 
dem  nördlichen  Deutfchland  und  von  der  dafelbft 
herrfchenden  Neologie  gefast  hat.  Weniger  bekannt 
ift  es,  dafs  der  fieben jähriee Krie£,  nach  ihm,  von  dem 
Satan  angezettelt  ward,  mit  vieler  Einficht  wird  ge- 
zeigt, wie  es  gekommen  fey,  dsSs  Buonaparte  zuletzt 
fich  alle  Vortl^ile  der  franzöfifchen  Revolution  habe 
zueignen  können;  doch  muffen  wir  diefs  unberührt 
laffen.  Ganz  originell  ift  dagegen  der  Gedanke,  dafs 
Satan  fich  den  Kaifer  N.  zum  Antichrift  auserfeht^Of 
diefer  aber  durch  die  entfetzliche  Unklugheit,  mit 
welcher  er  gar  zo  fchneli ,  gar  zu  zerftörend  auf  die 
allgemeine  Weitmonarchie  losfteuerte,  feinem  Herrn 
und  Meifter  den  ganzen  Plan  verdorben  habe.  Satan 
hat  freylioh  in  feinem  fechstaufendjährigen  Kampfe 
mit  dem  Erldfer  viel  erfahren,  viel  gelernt;  aber  mit 
unter  ift  er  denn  doch  ein  dummer  Teufel,  und  frhiefst 
von  Zeit  zuZeit  einen  Bock.  Napoleon  war  noch  7u  fehr 
kaltblatiger  Philofoph)  blofseryernunftmenfoh,  uqd 
hatte  noch  zu  fehr  blofs  feine  W^eltherrfchaft  im  Au- 
ge, als  dafs  er,  be^  allen  feinen  Anlagen,  ein  ganz 
tflchtiger  Antichrift  fchon  hätte  feyn  können;  Satan 
yerfah  fich  alfo  an  ihm.  Sehr  anziehend  ift  eine  No- 
tiz, die  uns  nur  der  graue  Mann  geben  konbte;  die« 
fer  erfuhr  nämlich  durch  einen  Berliner  Profeffpr» 
der  bey  der  Armee  war,  dafs  die  Lo/ungen^  welche 
die  UnitdUs-delteften-ConJeren^  der  Brudergemeinde 
zu  Anfang  des  Jahrs  1813  drucken  liefs,  auf  die  An<* 
kunft  der  erften  Frey  willigen  in  Berlin  ^  die  Schlacht 
bey  Bautzen  9  den  Ueberfall  bey  Kitzen  ^  das  Treffes 
bey  Grofs' Beeren,  die  Gefangennebmung  von  /^n* 

dtunnu 


695 


BRGANZUNOSBLATTER    Nom.g^    AUGUST    1814. 


«96 


dämme  t  die  Niederlage  der  Franeofen  bey  DänewUz 
CDennewitz)  unweit  Jüterbocky  die  Völkerfcblacbt 
bey  Leipzig  j  die  Scblacbt  bey  Hanau  geoatt  paffeo, 
und  daf«  defs wegen  die  Preufsifchen  Ofiiciere  und 
Soldaten   im  Felde  das  Lofungsbüohlein  fleifsig  zu 
Ratbe  zogen.    Die  VerftocUung  des  neuen  Pbarao's 
bey  fo  vielen  Plagen ,  die  der  Herr  über  feine  Aegy- 
pter  verhängte ,  ift  dem  gr.  M.  eben  fo  merkwürdig, 
als  dem  Hrn.  Müslin  in  der  Schweiz.    Sehr  ftaats* 
klug  ift  inzwifcben  der  Wink,  den  er  S.  3R0.  giebt, 
wenn  er  fragt:  „  Wer  weifsy  wozu  ihn  diel^orfehung^ 
noch  auffpartj    Wenn  er  am  Leben   bleibe?  .  Ohne 
Zweifel  vergleicht  iha  der  fchriftkundige  Mani^  mit 
dem  Thiere  in  der  Apokalypfe ,  deffeo  Todeswunde' 
wieder  heil  ward  und  man  darf  fonach  doch  nicht 
allzu  ralch  der  alten  Sphiaoge  einen  Mifsgriff  vor- 
werfen.    Der  zweyte  Abfchnitt  des  Auflatzes  des  gr. 
M, ,  in  welchem  er  die  Gegenu^arc  beurtheilt ,  erin- 
nert an  die  Ueberfichten  des  politifchen  Zuftands  der 
Welt,  womit  der  Rönig  von  England  das  Parlament, 
der  Raifer  von  Frankreich  da«  gefietzgebende  Corps, 
der  Landammann  der  Schweiz  die    jährliche  Tag- 
fatzung,  den  Zeitungen  zufolge,  in  frühem  Zeiten  zu 
eröffnen  pflegte;  wir  können  aus  feinem  Berichte  nur 
einiges  ausheben:  Dasi\her Norddeutfchland  von  dem 
gr.M.  geweifsagte  und  wirklich  ansgebrooheoe Straf- 
gericht hat  vortrefflich  gewirkt,  was  aber  ja  nicht  den 
neologifchen  Geiftlichen ,  diefen  ungläubigen  Mieth- 
lingen ,  fondern  der  Dotinerftimme  des  Herrn  zuzu- 
fchreiben  ift.    Den  Sieg  der  verbQndeten  Heere  hat 
man,  nächftGott,  grofsentheils  dem  Gebete  der  ewg'- 
lifchen  Bibel'  tind  MiJJionS'  Gefellfchaften  zu  verdan- 
ken.    Die  fanften,  gütigen  Bourbons  find  zurückge- 
kommen ;  möchte  man  nur  in  Frankreich  Zutrauen  zu 
ihnen  faffen!  Spanien  hat  für  feine  Blutfchulden  in 
Amerikoy  -  Holland  für  feinen  Sclavenhandel  und  für 
feinen  Undank  gegen  das  Haus  Oranien^-Hamburg  für 
feine  Ueppigkeit  gebüfst ;  Sachfen ,  die  Pflegerin  der 
Neologie ,  wird  fich  hoffentlich  jetzt  zu  Gott  bekeh- 
ren.   Ueber  das  füdliche  Deutfchland  erfordert  die 
Klugheit,    fich  vor  der  Hand  nicht  z}x  äufsern.    In 
Preufsen  find  manche  wieder  zur  Religion  zurückge- 
kehrt* von, England  ift  für  die  Religion  viel  zu  hof- 
fen und  nichts  zu  befürchten.  In  Rujsland  ift  der  gan- 
ze Hof  fromm  geftimmt,  und  der  Geiß  Je/u  Chrißi 
ward  über  den  Raifer  und  feine  Völker  (ohne  Zweifel 
auch  über  die  Cofaken)  ausgegoffen ;  die  griechifche 
Kirche  iftauch  überhaupt  der  Wahrheit  viel  näher  als 
die  römifche.    Vom  den  Vorbereitungen  zur  Wiede^- 
anzündung  des  Leuchters  unter  den  morgenlündUchen 
Chrifien  hat  der  gr.  M.  entfernte  Winke.    Im  Braun- 
fchweigifcheny  Marinöverfchenj  Heffifchen,  überhaupt 
in'den  ehmaligen  Provinzen  des  Königreichs  Wefipha- 
len  find  dieChriften  noch  dünne  gefäet;  d^egen  find 
fie  im  Bergifchen  iß  grofser  Menge  zu  finden.  In'-ßr^- 
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meUf  Frankfurt  a.  M.  und  Nürnberg  ift  ein  goMr  Saa- 
me,  der  auflceimt,  Blüthe  und  Frucht  trägt.   Im  tTür' 
iembergfchen  gibt  es  unter  allen  deutfcbea  Ländern 
am  meiitenGbrifieo;  nur  fiad.diefe  guten  Seelen  oQjph 
zu  fehr  unter  fich  durch  ungleiche  Mfynungea  ge> 
trennt.     In  der  Schweiz  fo  wie  ion  Elfas  bat  der  Herr 
ein  grofses  Volk;  England  übertrifft  aber  alle  Reiclie 
der  Welt  in  Anfehung  der  A  nzahl  guter  Ghriften.  Von 
Dänemark  kann  der  gr.  M.  wenig  fagen;    aber  roa 
Schweden  weifs  er,  dafs  dafelbft  ein  gefegnetes  Hiof« 
lein  von  Ghriften  ift.    Dafs  es  noch  an  der  Dotfaigta 
Einigkeit  uater  den  Ghriften  fahlt,. darüber  klagt  der 

fr.M.  fehr.     Die  Spaltungen  leitet  er  theils  von  dem 
^harifäismus ,  theus  von  einem  fchadlichen  Bibeffar" 
fchen  oder  Buchßabengrübeln  her.   Ueber  jenen  Feh- 
ler ereifert  er  fich  fo  lehr,  dafs  er  denjenigen,  welche 
mit  einem  demüthigen  Worte  bey  ihm  defsbaib  eia- 
kommen,    antwortet:    was  fie  vorgebracht  liatteo, 
fey  eine  y^erfiunkene  Lüge ;  **  in  Anfehung  des  getadel- 
ten Bibelforfchens  erklärt  er,  dafs  er  an  den  Räigions« 
lehrern  das  BH^elßudXum  nicht  tadle,  wenn  es  wülenr 
los  und  bebend  gefchehe.     Was  endlich  deiABlick  des 
gr.  M.  in  die  Zukunft  betrifft,  fo  erklärt  er,  dafs  er 
nicht  weUsagen  wolle  (ungeachtet  er  (qhon  vieles 
vorhergefagt  hat,  das  buchuäblich  eingetroffen  ift); 
es  wäre  ja  auch,  Agt  er,  Hochverraehy  wepo  man 
gewiffeGebeimniffe  wüfste,  und  üe  bekannt  nxacfate, 
weil  der  Feind  des  Reichs  Jefu  das  Ausgeplauderte 
gegen  diefs Reich  benutzen  konnte*  wer  etwas  Meh- 
reres  als  andre  wiffe,  folle  doch  )a  behutfam  und  ver* 
fehwiegen  feyn.     So  viel  kann  er  inzwifcben  ohne 
Hochverrath  wohl  fagen,    dafs  die  Menfchwerdung 
Salans  in  dem,  Antichriß  wahrfcbeinlich  nicht  fear 
entfernt  ift,  und  dafs  diefer  Antichrift  die  chriftlicfae 
Religion  zu  vertilgen  fuchen  wird;  weil  aber  Satan 
nun  an  Napoleon  die  Erfahrung  gemacht  bat,  dafs  man 
nicht  zum  Zwecke  kömmt,  wenn  man  fo  plump  zu 
Werke  geht,  fo  wird  er  in  dem  rechten  Antichrift  fei- 
ner auftreten,     eine  allgemeine  Kirchenreformatian 
ankündigen,   und  unter  diefer  gefälligen  FirmsL  das 
Chriftentbum   vernichten  wollen;    da  werde  dana, 
heifst  es,  wer  es  redlich  damit  nieyne,  fehr-ins  Ga- 
dränge  kommen,  und  der  Antichrift  nach  und  nach 
feine  rauhe  Seite  herauskehren,  fchrecklicb  wüthen, 
aber  auch  zuletzt  mit  feinem  ganzen  Anhang  in  den 
Schwefelpfuhl  verdienter  MaaJsen  gefchleudert  wer- 
den.   Dafs  der  Kaifer  Napoleon  nochnicht  der  rectite 
Antichrift  gewefen  fey,  das  habe  er  immer  erklärt^ 
fagt  der  gr.  M.;  da  er  aber  auf  der  Infel£lba  nocVi 
lebt,  und  niemand  weifs,  was  morgen  und  übermor- 
gen fich  noch  mit  ihm  zutragen  kann,   fo  Gad  die 
Acten  feinethalben  noch  nicht  gefcbloffen »  Jind  was 
noch  nicht  fich  entwickelt^ hat,  das  kann  die  Folg«« 
zeit  entfalten. 
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ClxAVG^N ,  b«  Palm  i  Kidrme  Anleuung  zum  gründ* 
'  liehen  Smdium  der  Sprache ßir  die  höhern  Schu* 
len  von  Johann  Go^uieb  Cunradiy  grafl*  Caftell. 
Bathe.  ISebft  >eia^  Vqrrede  aber  die  nöthige 
Perbe/fertmg  defi  Spr4ii^hunterrichts  von  Herrn 
Kreis  -  Scliij/ratb,  ,0r.  SiephoM.  igia*  XVI  o. 
;       79  S.  8*.^  C6  0n)   .  - 

^V/V  ir  ind  mitidtem  Würdigen'  Hrn.  Vorredner  voH- 
,  ^  ^     kommen  einferttahden/  dafs  die   Methode^ 
welche  die  Sprache   »als  Prodnct  unfers  Denkver- 
mdgens  auffafstt  ihren  Schülern  die  Geaefis  derfel- 
*ben»  von  der  Wiegengefchichte  an  bis  zu  ihrer  v5lÜ* 
^en  Ausbildung,  deutlidh'^VQrvirieirer,  dfefe  Schüler 
aber  dadurch  veranlafst;  dfe  Spra'che  wiederholnngs- 
weife  felbft  2d  reprodnciren(producirfen)>  und  auf 
diefe  Weife  die  Seibitthätigkeit  des  Geiftes  in  vollen 
Anfpruch  Qimmt"  ^  die  einzig  richtige  ift,  Vielehe 
€uria  zwar  nicht  blofs  in  den  fogenannten  gelehrten 
Schulen 3   fondern  auch,    und  vielleicht  felbft  noch 
noth wendiger,  in  Bürger/chulen  y  wo  nur  feiten  Lo- 
gik- «vorgetragen   wird)  angewendet  werden   folite; 
«uidder  durch  mehrere  granimatifche  Arbeiten  be- 
luifinte  .Vf.  verdient- Dank  dafür,  dafs  er  den  Geitk 
diefer  Methode  durch  ihre  praktifche  Darftellung  den 
Sprachlehrern  änfchaulich  zu  machen  gefucht  hat. 
JDSefs  ifk  ihm  denn  auch  im  Ganzen  recht  wohl  gelun- 
gen, was  die  Methode  an  fich  betrifft*    Wir  wUnfch« 
ten  auch  ein  Gteiehe»  von  der  E'ntwickelung  felbft 
lUhmen  zu  kömen;  hl^r  find  urt9  jedoch  Mängel  auf- 
geftofoen,  -welche  wir '9  nach  iTo  vielen  Vorarbeiten, 
aiicht  erwartet  hätten,  und  welche  zu  rügen  um  fo 
Mehr  Pflicht  wird»  da  wir  den  Vf.  öfter  bereits  [als 
Autorität  aufgeführt  gefunden  haben.   —    Wir  fin* 
den  zaerffc  die  EntwicKelong  an  fich  dürftig  und  die 
'  Anficht   mancher  Hedetheile   unrichtig   aufgefafst; 
dann  finden  wir  ah^  auch  etwas  Schwankendes ,  in^ 
dem  d^  Vf.  erftlich  oft  vergifst,   dafs  er  nicht  ein^ 
befondere  Sprache,  fondern  die  Sprache  entwickeln 
wollte-,  und  er  nur  Behauptungeti  als  allgemein  au^ 
IteUts  die  nur  fttr  einige  Sprachen  ,  ja  felbft  oft  nur 
einzig  für  die  deutfche  Sprache  gelten,  und  zweitens 
einige  Redelfa^e  und  opfachverhältniffe  mit  deut- 
.fchen  Namen,  pnd  ändere  oder  auch  diefelben  wiet 
der  mit  den  lateinifchen  benennt.    Wir  werden  tin-^ 
ftre  Bahauptongen  belegen,  fo  weit  es  der  Raum  ^e- 
(tattdt*  *-  *  Das  Ganze  ift  in  zwey  Kapitel  getheat«^ 
JBrgOns^  Bk  9ur  4*LZ.  1814. 


Vph  den  Redepheifeh  'und  von  der  Ausbildung' 'deir 
'Spräche,    und  jedes  Kapitel  .wieder  in  mehrere  Ab^ 
fchnitte  und  diefe  in  Paragraphe.  •*->  Im  i.  Ab(chnit| 
l*  Kap.  fehlt  dik  allgemeine  Rubrik,  denn  diedort 
l)efindliche:   Von  den  natürlichen  Ausruf  Worten  y  gar 
liört  unt^r  das  $21eichen.   (  Urfprängtiche  Ausruftm^ 
wäre  wohl  die  beffere  Bezeicbnung.)  -^  Wir  woile^ 
'nicht  darüber  ftireiten,  ob  der  eine  oder  der  andere 
Redetheil  früher  oder  Ipäter  entftänden  fey;    aber 
dafs  der  Vf.' einen  Rede^neiU  wie  den  Artikel,  Fuih 
ctionen,  verrichten  läfst,  ehe(  er  ihn  noch  hat  en^fter 
hen  werden  lafTen,  dünkt  uns  .in  einer  Methodenleb- 
re  fehlerhaft;  und  wenn  er  S.  9.  fagt :    „Diefs  <daGl' 
von  der  fiigenfchaft  der  GegenftSncte  abgefon/lert  et* 
was  zu  fagen  war)  giebt  Veranlaffung,  das  Beloh^fr 
tefthejts  -  oder  Eigenfchaftswort  zu  fubfltaptivirefl^ 
d.  h.  ihm  den  Artikel  (der  auch  pft  von  ihm  Beulen 
wort  genannt  wird)  vor,zu)etzen^*^^   fo  gilt  ja. diefs 
mir  für  folchd  Sprachen ,   welche  einen:ArtJkel  ha- 
ben.   Und  wennS.  lo.  von  einem  feinen.  Unterfchie» 
de  zwifchenBefchaffenheit  und  Eigenfchaft  gefpro- 
chen  wird,  (ein  TJnterfchied,  der  uns  fo  fein  düokt^ 
dafs  man  ihn  wohl  fchwerlich  Knaben  von  la  Jähret^ 
mit  denen  doch  diefer  genetifche  Unterricht  wohl 
vorgenommen  werden  foU,  deutlich  machen  wird  ^ 
der  aber  am  wenigften  darauf  angewendet  werden 
kanUf  Woi^auf  der  Vf.  ihn  anwendet,  nämlich  auf  die 
biofse  Form,  da  nicht  abzufehn  ift,  warum  fchön  ei« 
ne  Befchaffenheit ;  Jchöner^  e,  e€  aber  eine  Eigen* 
fqhaft  fey)  und  dann  die  Behauptung  folgt:    die  Na- 
tur nienfchenfSpractierfinder)  hätten  aus  den  früher 
entftandenen  Beichaflenhelts Wörtern  die  Eigenfchafte* 
Wörter  abgeleitet  durch  die  Biesungsfviben  e^  er  uac) 
es :  fö  giit  ja  diefs  nur  für  die  deutiche  Sprache»  wel* 
che  die  Eigenheit  hat,  dafs  fie  (das:  Adjectiv  untec 
zwey  Formen^   einverleibt  und   uneinverljsibe^  auf* 
ftellt.  -«•  Die  Unrichtigkeit  der  Anficht  des  Artikels^ 
wenn  man  ihn,  wie  der  Vf-s  entUieihen  läfst ^  jura  da» 
Gefchlechi  der  Subftantive  zu  Vezeiphnen,  un^  ihm 
dann  auch  die  Verhfitnifsbezeichoans  (  Depühation } 
des  Subftantivs,^^Is  ihm  ausfchUefsLch  gebtaiiretidv 
heylegt,  da  er  fie  dpch  mit  alle^  Beftimmongswör* 
tern  neffelben  gemein^hat,  ift  von  unsfchoo  bey  m^« 
rern  Gelegenheiten  in  diefen  Blättern  auseinanderge- 
fetzt  worden ;  und  ebenfalls  die  Schiefheit  der  An- 
ficht  des  Fronomen ,  da^  dem  Vf.  blo(s  als  Stellvertre- 
ter der  Nennwörter  (wie  er  die  Subftantive  zuweilen, 
nennt^,  ukt  das  Schleppende Mnd  LäJügiS  in  der  Wie^ 
derhokmg  zu  vertAeldeu^  gilt;    und  wenn  er  S.  12* 
T(4)  '  h# 
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behavptet ,  aas  dert  die,  das  fey  erft  effpej  es  ent- 
ftandert,  fo  widerfpricbt  ertlich  f«tbftj  da^er  ^S».  l6. ' 
fagt:  fo  bildet e' ficb  wafirfcheiDiicb  a^s-dar:  der^  aus 
da  ie:  die  u.  f.  w. :  denn  bier  war  )a  fchoo  r,  ze,  ^, 
und  es  war^alfo^ nichts  weiter  nptjüg,  als. das. Ge- 
I^IfchtszeiQb'eiK  dUToK  Ükizufflguef^  eines  Vöcals 
oder  Confonanten  nur  auafprecbbarer  zu  macbeO)  um 
diePerfonlicIvkeit  zu/bezeichnen  -^welches'Cfbrigens 
auch  nur  für  die  deutfche  Sprache  gilt.  — '.  Warum 
nach  S.  96*  in  einer  Sprache>  »je  philojhphifcher  und 
abftrakter  ß6  wird/'  defto  mehr  tVillkärlichkeh  ein- 
treten könpev  fehen  wir  nicht  ab  ^,  im-GeMnth«3 
fänh  eigentllcne^Willkarlichkeit  beyder  philofophi- 
^Keii  Ausbildung  der  Sprache  immer  mehr  wefifal- 
leti.  '^  Dfk  Ihfißinv  wird  als  ein  Modus  aufgeführt« 
JL.  Waruth  hätte  ^tnvk  wollen  nach  S.  ag.  keinen  /m- 

J^aHv?  Kann  man  nicht  faeen:  Wolle  doch,  icfi 
Hte  dich?  «-  Ueberbaüpt  darf  man  mit  dem  Abfore- 
dheit  der  T'ormen  nicht  fo  bereit  f^yn,  indem. es  Ver- 
bindungen geben  kann,  in  Vielehen  die  ungewöha- 
Kchften  Formen  eintreten  können,  befonders  in  Gc]; 
noch  fortbildendefi  Sprachen.,  wie  die  dautfche.  — 
Hecht  gut  ift  S.  29.  aiö  Entwickeluog  der  Verben: 
feyUi  haben  j  mögen  u.  f.w*  [ZüftandiWort  nennt  der 
Vi*  das  Verb.;  wie  pafst  denn  aber  der  Begriff:  Zu- 
ftand,  zmI lefen,  fchieleny  fahren  u.f.wJ J —  Wie? 
iefen  (S.  31.).  f<By  kein  vero.  sran/u.y  weil  man  kein 
Faffiv  daraus  machen  könne,  und  gehöre  alfo  mit  ge- 
hetti  laufen  in  ^ne  Klaffe«  Hätte  der  Vf.  das  verb. 
tranfit,  beftimmt  als  eine  Thätigkeit,  wodurch  ein 
Prodnct  hervorgebracht,  oder  die  mit  einem  Gegen- 
ftande  vorgenommen  wird,  fo  würde  ihm  lefen  wohl 
richtig  als  Tranßs,  erfchienen  fc^o*  Uebrigens  hat 
die  unrichtige  Anficht  vom  Paffiv  den  Vf«  verführt* 
Ilfitte  er  es  nur  als  eine  andere  Form  des  Tranßtiv 
betrachtet,  fo 'würde  alles  klar  gQWi;rden  i'e^n^  ^ 
Ti^s  Värb,  reciprocum  föli  ein  wirkliches  Tranfuiv 
leyoy  da  es  doch  feiner  Bedeutung  nach  ein  wahres 
'Intranfitiv^ity  nämlich  eine  Thätigkeit»  die' nicht 
als  aus  dem  thätigen  Gegenftande  ausgehend  gedacht 
werden  ktrin  ^'z.li.ßchfchämen{  es  giebt  aber  auch 
nur  gar  wenige  echte  Reciproca^ ' —  peg^n  die  S.j}« 
adfgeftellte Behauptung,  dafs  man  es  zum  Gefetz  ma* 
eben  follte,  die  uiiregelmSfsigen  Verben  regelmälsig 

iodier  nach  der  Norm)   zu.conjugiren»  wenn,  kein 
legriff  hder  keine  Nebenbedeutung  verloren  ginge, 
möchte  der  Wohllaut  manches  einwenden  ;*z»  B.  das 
fchlechte  Beyfpiel  Verderbes  oder  Verderbs ^^widet* 
fteht,  der  vielen  e  wegen,  mit  welchen  unfre  ^F'^^* 
che  nftfr-zu  fehr  überhäuft  itt,  dem  Ohre  mit  Hecht<i 
iDtts  fteyfpiel  von  genoffen  TS.  34.),  um  zu  beweifenii 
dafs- darjd  ein  (Xbtei^fcnied  bey  ^nlnsränfuiven  zi^ 
akacbenfey,  die,  wenn  fie  nach  der  gleichen  Norm 
eonjugin-  würden,  leicht  mit  ähnlich  lautenden  Tran- 
fish^n  v^rwechfeit  werden  könnten,  ift  wenigftens 
fehlerhaft  dargeftellt :  es  hatte  lücht  geniefes  von  nie« 
fen  gebildet  werden  follen:  d^nn  das  würde  ficb  wohl 
beftimmt  von  geniefses^  in  der  richtigen  i^usfpracbe, 
unterfebeiden ;    aber  geniefs   und  geniejss  würden 
ficb  nloht  nxiterfcheiden.  —  Warum  abisr  nioi  Betne^ 


fsen  und  ähnliche  aus  der  Reihe  der  unregelmffffiig«ii 
Verben  ,en^|Hrnt  werden.  fo)|en ,  fehen  wir  nielit  ein» 
da^  rfiefe  Abänderung  der  Form  ja  nicht  bey  allen  Ä* 
Uranfuiven^  welche  Traaßskfen  ähnlich  lauten^  eln- 
ariti.  -T   ünlÄM(L-hatrfi«ByJifHyderj|efo4iätz|e  fobaif- 
finnigBJSpracbforfcber,  »Hr  Ä<>dfojfr(  Lit.  Verl^Bnifr 
^er  Nr.  35.),  fogar  die- bisher  fogenannten  onregeir 
iriäfsigeh  VSfbeir'fQr  die  eigentlichen  regeimä/f/gen 
erklärt»  und  will  die  bisher  fogeoannten  regelmiCsj. 
£eni<nvpi(/^j2imene.gienanntvü£ieAf  ww^auhen  aber, 
dafs  dadurcn  die  Lehre  der  Conjugation  nur  wfltda 
veFWMrrt<^>^^rilen:^.un4  haH«n.es.n]ielfttfftr  müglicfa, 
beftimmte  Gefetze  dafür  aufzufipden^   nnter  welche 
Scb  ^etoij||fttna  der  grafettpe  I  beil  f (Igte.    Es  wttrdea 
fieh  von  jeder  aufzmtetl«nden  Aegel,  nach  der  gegen» 
.wärtigen  Bildung  unfrer  Sprache,  die  denn  dock  %ein 
Grammasiker  abzuändern  vermag y  fo  viele  Ausnab« 
men  ergeben,  dafs  die  Regel  wohl  als. höcfaft  nnbe- 
ftimmt  ecfobeinen  dOifte.  "W^r  können  uns  aberancli 
felbft  nicht  von  der  Richtigkeit  diefer  Behauptung  an 
fich  flberzeugen,  wenn  uns  nicht  bewiefen  werden 
kann«,  dafs  uranfänelich  die  nieiflien  deätffben  Ver- 
ben die  Norm ,  welcne  jetzt  als  Hegel  anerkannt  wird* 
nicht  hatten ,  da  diefe  Norm  ja  Dicht  etwa  eina  enh 
lehnte  ift.    In  derenglifchen.Spfacbe  ift  es  fogar  der 
eigene  Fall,  dafs  alle  aus  dem iPran2;dfi fehen  abttuxo' 
mende  Verben  nach  der  Norm  coo/ugirf  werden»  die 
urfprünglicb  angelfächfifeben  aber  von  diefer  Norm 
bedeutend  abweichen,  und  dennoch  tieniit  man  )ente 
regelniälsige   und   diplc  unregelmS^fei|Mb  Verben.  -• 
Wie  kann:  Nicht  völliß  vergangenes  Zeitverhältaißt 
eine  Bezeichnung  für  Imperf&ctum  teyn?  r*    Wenn 
man.  den  i^ubjunctiv  mit  daß  confugtrenläfst»  fo  ift 
es,  als  ob  dals  immer  mit  deui  SubjuactivGo^ttrvirt  - 
werden  mufste,    welches  doch  gar  oicht  der  Faü  jft 
Von  der  Copula  ift  gar  nichts. gefagt.   —   Die  Enlwfr 
ckelnngder  ?rJ/;o/i//o/?.  ift  nicht  ganz  klar,  updweim 
der  Präpoßtion  ejn  Regieren  des  Cafus  zugefchne* 
ben  wird,    fo  ift  diels  unrichtig.  ^    Giebt  es  dehn 

iS.  S30  nicht  auch  sempora  relativa?  und  fetzt  die 
Behauptung,  dafs  der  Modus  relaUv  üey,  weil  er  von 
einem  andern  ZuftcmdiiWorte  und  von  der'.dqß'eUße  be* 
gleitenden  Conjuncsion  abhängt  ^  yvobi  eiM  richtfgf 
Anficht  des  Modus  .voraus,  (JLer.eigentUQhgstm- vom 
Erkenntnifs-  oder  Gefahivermögen  des  ^preehendeo 
abhängt  (die  Modalität  des  Urtheiis  ausfagt),  und 
gar  nicht  von  äufsern  Formen  9  als  nur  i»  fofera  dar 
Sprachgebrauch  etwa  bierbey  eiatritt?  — •  üeber« 
baupt  «ermiffen  wir  in  dem  erften  Abi'Ol^*  ^^  ^^ 
Kap. :  yon  der  Uebereinftim,mung  der  Wörter  mit  ein* 
apdery  Klarheit  und  Ckinfequenz.  —  Die  itohauptung 
S,^3«;  „Ift  ein  Satz  abhängig  Qder  untergeordnet^ 
oder  auf  irgend  eine  Art  mit  dem  andern  verbunden 
worden,  fo  mufs  er  mit  einem  Bindnworte  anfangen»? 
ift  ganz  unrichtig  ausgedrückt :  denn  wird  der  Nach- 
iatz  vörangefetzt »  (o  erhält  er  keinf  Conjunctioo*  -^ 
Der  Abfcfanitt  von  den  fogenannten  grasinaatifchen^ 
F^ren  dünl^t  uns  fehr  überflaffig»  npd  in  dem  letfr 
tM  Abfcbnitt:  Van  den  verfchieSenen  Wäriarny  wel* 
^  eUferley  he  griff  ausdrücken ,  oder  9#n  dem  Sjno* 
-        -  .  njmeih 


Nttin.  «S.    ÄUÖUSi?    igi4i. 
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'tiymen  9  wif d  von  altem  andern «  nur  nicht  von  den 
tSynonymcfi, •gehandelt.  —  DrUtes  Gefchlecht  (ii.'jfi!) 
if^f^Neulrum  ift  wohl  bdchft  unangcnrfeffen.  —  Eine 
Inbaksanzeige  haben  wir  vergebens  gefuchtV-  Auch 
'hätte  auf  dem  Titel  blatte  bemerkt  werden  tollen,  dafe 
'rfiefe  Anleitung  nur  für  den  Lehrer  beftimrtit  ift.  — 
Der  Vf.  hat  die  s  in  den  Zufänimenfetzungen  nicht 
allein  beybehalteo> fondern felbtt gehäuft:  gejchlecfus^ 
ios  u.  dgL        '  ^ 


Wlf' hatten  diefe  Anzeige  vollendet,  a)s  uns  fol- 
gendes Werk  deffelben  Verfaffcrs  zu  Händen  kam, 
da?  mit  dem  angezeigten  in  Verbindung  (%eht,  in  fo* 
fern  die  darin  aufgeftellten  Ort^hdffltze  nun  hier  zu 
'  einer  voUftändigea  Sprachlehre  verarbeitet  find. 

Erlangkm,  b.  Palm;  Unterricht  in  der  deui/chen 
Sprache  für  l^olksjchulen »  von  7.  Goulieb  Cun- 
radiy  gräfl.  Caftell.  Rathe.  I812.  Xli  u.  156  S. 
8.    ifiSGr.)  .        .  . 

Nach  der  Vorrede  zu  di^fer  Sprachlehre  war  die 
Kurze  Anleitung  (welche  Eigentlich  bereits-  igu  ge- 
druckt war  und  welcher  nur  ein  ancteres  Titelblatt 

"nlit'der  Jahrzabl  igis  vorgefetit  wurde)  blofs  eiae 
Vbi*arbeit  des  Vfs.  zu  dem  gegenwärtigen  Werke, 
Welche  aber  dem  Hrn.  Kreisralb  Stfiphaniy  dem  der 
Vf  hey  einem  freundfchaftJichen  Beluche  ße  mittheil- 
te,  fo  wohlgefieU  dafs  er  fie  logisch  zum  Druck  be- 
förderte. €s  wäre  jedoch  beffer  gewefen ,  wenn  da- 
mitntcht  fo  wäre  geeilt  worden:  denn  in  dem  gegen* 
wärtigpn  nun  darauf  gebauten  Werke  zeigt  es  Seh, 
wie  fich  manrhe  Anficht,  bey  dem  tiefern  Durch- 
denken der  Begriffe^  geändert^  und  berichtigt  hat. 
Auch  ift  es  dem,  depmit  den  heu^n  Erfcheinungen 
fti  diufen^Facbe  bekannt  ift,  unveVkennbar,  dafsder 

-Vf.  durch  die  B'ekanntfchaft  mit -einigen  der  neueften 
auf  manches  crfr  aufmerkfam  geworden  ift.  Wir 
führen  diefs  als  einen  höchft  rahmlichen  Beweis  an, 
wie  fehr  es  denn  Vf. 'Er /ift' f«y,  die  Sprachtheorie 
weiter  zu  bringen,  welches  wahrlich  nicjitgelchieht. 
Wenn  jeiler  S^chlebrer  feiner  «ignpn ,  oft  höchft 
feltfamen,  Theorie  folgt,  und  was  ihm  diefe  fagt, 
fOr  Oefetz  giebt,  ungeachtet  nur  zu  oft  eine  mangel- 
hafte Anfielet. zum  UrunJe  liegt,  oder  er  auch  wohl 
blofs  den  Kitzel  fühlt,  neu  erfcheinen  zu  wollen.  — 
Diefer  Verfuch  einer,  vernunftgemäfsen^deutfchen 
fprachiehre  für  Volksfcholtn  ift  daher  denn  auch  im 
Janzen  fo  gut  geratben ,  dafs  wir  für  ihre  Anferti- 
gung dem  y  f.  aufrichtig  danken  können ,  wenn  uns 
auch  jm  Einzelnen  manches  noch  zu  wünfchenbleibt. 
Das  allgemeine  Intereffe  des  Gegenftandes,  indem 
durch,  diefen  fehärtbaren  Verfuch  dem  dringenden 
Bedflrfniffe  einer  wirklich  vernunftgemafsen  populä- 
ren Sprachlehre  ebgbholfefl  werden  follte,  wird  e« 
wobi  eDtfcbuldigen ,  wenn  wir  uns  etwas  umftäadli- 
«her  darüber  verbreiten,  und  wir  boffeo  daduechaueb 
am  befteo  dem  Vf.  zu  beweifen,  wie  fehr  wir  felo 

Streb^  anerkennen  und  fcbatzen,  — •  * 


Was  aber  den  Wimfeh  der  Vorrede  betrifft,  dfe  von 
ihm  gebrauchten  fprachlehrlichen  Benennungen^  wel- 
che, wie  biliig,  in  einer  Sprachlehre  für  Volkafchu'- 
len ,  ganz  deutfcb  find ,  nicht  blofs  zu  tadeln ,  fon«' 
dem  auch  paffendere  und  natürlichere  beyznfetzen: 
fo  wollen  wir  ihn  zwar  nach  Möglichkeit  erfüUeü,  ei» 
lein  die  Rechtfertigung  der  von  uns  vorgefchlagenen 
müflen  wir,  als  uns  hier  zu  weit  führend,  uns  vorbe- 
halten. Wie  febr  w&re  es  aber  dochiaun  zu  wflnfchen» 
dafs  unfre  Sprachlehren  >6ch  endlicn  ein  für  allemd 
über  die  Terminologie  verftändigten ,  da«  fich  denn 
doch  im  Einzelnen  die  beffern  einander  immer  mehr 
n^'hern.    Möchte  denn  die  eine  oder  die  andere  Be- 
^  nennung  auch  vielleicht  nicht  als. ganz  erfchöpfend 
erkannt  werden ,  fo  wäre  diefs  bey  weitem  von  gerinp 
gerer  Bedeutung,  aU  dafs  jetzt  in  jeder  Sprachlehre» 
welche  erfcheint,    eine  neue  Terminolouie  eintrittf 
und  darin  oft  die  durch  mehrere  Sprachlehrer  beriete 
fanctionlrten  Benennungen  ohne  alle  Noth  in  einer 
andern  Bedeutung  genommen  werden.    Von  diefem 
Vorwerfe  ift  felbft  die  gegenwartige  Sprachlehre  nicht' 
frey.    Verhältnifswort  ift  z.  B.  von  mehrern  neoerh 
Sprachlehrern  tiir  Präpqfition  gebraucht  worden,  und 
wir  glauben,  es  drucke  den.  Begriff  gattz  zweckmäfsitf 
aus.  *  Per  Vf.  nennt  die  Präjpofition  Fügewort ^  woP 
ches  uns  bey  weitem  weniger  an/chaulich  dünkt,  be^ 
fonders  da  denn  doch  immer  von  Verhättniffen  ge- 
fprocben  wird,  welche  diefö  Wortart  zu  bezeichnen 
hat,  aus  welchem  Grunde  uns  denn  auch  Verhdltnifs* 
y«// für  Cn/w5*  weit  beffer  gefällt,  z\%  Beugefalh  das 
blofs  von  dem  äufsern ,  aber  gar  nicht  von  dem  In- 
nern Wefen  hergenommen  ift.     Doch,  dem  möchte 
noch  feyn,  aber  er  bedient  fichnuu  dagegen  des  Aus*  - 
drucks  Verhältnifswort  für  Wörter  wie  grofs,  klnrn^ 
gut  u.ß  w,j  mein ,  deln^  fein  u.fw.  j-;  d.  Meinisie^ 
Deinige  u.fw»^  bey  denen  wir  noch  dazu'gai|^mrbt 
abfeben,  wie  fie  zu  diefer  Benennung  kommen,  und 
das  finden  wir  höchft  tadelnswerth.         Auch  möchr 
te  fich  bey  der  Wahl  der  Kunftwörter  daran  nicht 
zu  kehren  feyn,  ob  die  Benennungen  etwas  fremde 
klängen;    diefs  würde  fich  bald  verlieren,  wenn  es 
nur  heibiifche  Laute  und  fie  fprachricbtig  gebildet 
find.  ^  Man  könnte  füglich  die  Sylbe  er  bey  den  Be^ 
nennungen  der  Redetheile  anwenden:   Namery  Zäh^ 
ler  u.f.  w.     Die  Vertheidigung  Adelungs  in  der  Vor- 
rede .wegen   der  Trennung  der  fogenannten  ßgen^ 
fchnftswörter  von  den  Befchaffenheitswönern^  eine 
Trennung,  welche  blofs  witiküriich  und  verwirrend 
ift,  hat  uns  bey  einem  fo  denkenden  Sprachforfcher 
in  V^wunderung  gefetzt.  Wir  werden  an  gehörigen! 
Orte  mehr  darüber  fagen. 

(Derß^fchlufs   foig^t.) 


ERBAU  ItfroSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Vogel:  Von  der  grojsen Bedeutung. def 
Ereignijfe  unfrer  Tage.  Eine  Rede^  ^^Znfchrift ?) 
anftatt  einer  Abfchiedspredigt ,  feinen  Zuhörern 
gev^idmet  von  Dr.  Heinn  iSottiieb  Tz/chimerp 

Prof. 
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Prof«  der  Theol.  «nf  der  Leip:^ger  UoHrerfitat 
und  Feldprobrt  bey  der  fächfifcheA  Armee.  1814. 
34  S.  gr.  8* 

Gern  wäre  (S*  35O  der  Vf.  nach  den  Siegen  der 
Verbündeten  bey  Leipzig  in  die  Reihe  der  Vertheidi« 
ger  des  Vaterlandes  getreten;  die  öffentiicbe  Mey- 
nung  icbien  aber  einen  folchen  Schritt  zu  mifsbilli- 
sen  und  für  un>{f  reinbar  mit  feinem  Stande  zu  erklä- 
ren. Da  nun  der  Gewinn,  den  die  gute  Sache  durch 
einen  unge&bten  Arm  erhalten  hätte,  ihm  nicht  grofa 
^eting  ficb  zeigte  •  um  mit  der  öffentlichen  Meynung 
lii  brechen,  U)  unterUefs  er,  wozu  fein  Gefühl  ihn 
drängte.  Inzwifchcn  war  er  mit  ßch  felbft  entzweyt, 
und  der  Friede  wich  aus  feinem  Herzen  ^  oft  fcbien 
es  ihm,  als  lege  er  auf  die  Meynung  zu  viel  Gewicht, 
«nd  doch  konnte  er  fich  nicht  entfcnliefsen,  deniTa- 
del  der  öffentlichen  Stimme  fich  preiszugeben ;  feine 
ftillen«  Befcbäftigungen,  fqnft  {ein  Glück  und  feine 
Freude,  befriedigten  ihn  nicht  mehr,  und  er  verglich 
fich  oft  Alt  dem,  der  ruhig  in  der  Mitte  der  Stadt 
bleibt,  wenn  an  ihren  Enden  die  Flamme  lodert. 
Das  war  feine  Stimmung,  als  er  aufgefordert  ward, 
als  Feldprediger  mit  den  Streitern  des  Vaterlandes 
auSzuzienen ;  nun  da  er  dem  Triebe  feines  Herzens 
folgen  konnte  »  ohn#  die  öffentliche  Meynung  zu  be- 
leidigen, und  er  berufen  war^  auf  eine  feinen  Ver* 
hältniffen  angemeffcne  Weife  "filr  die  allgemeine  Sa- 
che zu  wirken,  war  fein  Entfchlufs  fchncli  gcfafst. 
Ohne  Abfcbicd  wollte  er  fich  aber  von  feinen  bishe- 
rigen Zuhörern  nicht  trennen,  und  da  die  Kirche, 
in  welcher  er  fonft  predigte,  in  ein  Lazareth  verwan- 
delt war,  fa  vertrat  die  Schrift  die  Stelle  der  Rede. 
Hr.  Tzfch.  glaubt,  däfs  nach 'der  Zeit  der  Qründung 
der  Kirche,  nach/dcr  des  Falls  der  römifchen  Welt- 
herrffhaft  und  der  damit  gleichzeitigen  Völkerwan- 
derung, und  nach  der  des  Auflebens  der  Wiffenfchaft 
in  den  Abendländern  und  der  darauffolgenden  Kir- 
ichenverbeffcrung  keine  fo  denkwürdig  und  bedeu- 
iungevoll  gewefen  fey  aU  die  gegenwärtige  Zeit  der 
allgemeinen  Bewegung  eines  VVeltthfeil.<,  des  erwach- 
ten FreyheitsgefOhls  unterjochter  Völker,  der  Wie- 
•dergeburt  untergegangener  Staaten  und  des  FaUe 
eines  rohen  Eroberers,  der  feinen  eifernen  Arm  über 
ganz  Europa  ausftreckte.  Um  nun  über  die  Bedeu* 
4ung  diefer  grofsen  Ereigniffe  ins  Klare  zu  kommen, 
betrachtet  er  dicfeiben  als  Deutfcher^  als  Wehburger 
und  als  Chriß.  Als  Deutfcher  fieht  er  das  unter* 
drückte  Vaterland  von  einem  fchmählichen  fremden 
lochet  IbiefreYt ,  und  das  getrennte  vereinigt.  Als 
Wehbürger  hofft  er,  dafs  die  eingetretenen  Ereigniffe 
die  Gefahr  einer  dip  europüKchen  Völker  bedrohen- 
den Welthefrfchaft  abwenden  unddenfelben  dasfreye 
und  kräftige  Leben,  das  fich  nur  in  felbftftandigen 
Nationen  regen  und  entfalten  kann,  Gehern  werden. 
(Vielleicht  ftiöchte  indeffcn  dPc  VL  hier  etwas  zu 
frlüie  urtjieUen«     Pals  der  geftürzte  Eroberer  iich 
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nimmer  wieder  von  feinem  Falle  erbeben  werdet  lälst 
fich  |o  der  That  zur  Zeit  noch  eher  waiafchea  als  be- 
ftimmt  behaupten,  und  man  köpnte  vermuthen,  dstCs 
die  Vorfebun^  die  öffentlichen  Aogelegenbeitea  eioe 
Dolche  Wendung  habe  nehmen  laflen,  damit  die.  ver- 
bündete« Völker  wachfatn  bleiben  und  nicht  aiif  ikr 
ren  Lorbeeren  einfchlafen,  fondern  immerfort  gerO« 
ftet  feyen,  um  zu  jeder  Zeit  den  raub-  und  xzcmücb" 
tigen,  verfchmitzten  Feind  der  Menfchheit  mit  Kraft 
zu  bek§mpfcn.>    Als  Chrife  glaubt  er ,  dafs  durch  ^ 
bekannten   ewig  denkwürdigen  Weltbegebenbeitea 
Aevx  Chriftenthum  fein  Einflufa  auf  die  Qemtiiinr  ge- 
fiebert und  das  Walten  der  Vorfehung  geoffenbaret 
werde*    „Nie»  heifat  es  S.  18^  ^^^  ^^"^  io  dem  Ge- 
folge der  Heer^  des  Eroberers  einen  Prediger  des 
göttlichen  Wortes  j  nie  verfammelten  fich  feine  Krie-* 
ger  zu  Uebungen  der  Andacht*  **     (Diefs  war  nun 
wohl  folgerichtig  genug :   denn  wozu  konnte; ep  zu 
feinen  Zw  ecken  und  zu  feinen  Unternehinuogeirei« 
neu.  Frediger  des  Wortes  Gottes  gebrauchen?)  „Wo- 
hin feine  Bewaffneten  den  Krieg  trugen ,  wurden  die 
Tempel  entweiht  und  die  Altäre  ^efchändet;  in  al- 
len Ländern,  wo  feine  Gefetze  und  die  Sitten  dea 
von  ihm  beherrfchten  Volks  Eingang  fanden,   fank 
der  Gotlesdienft  und  der  ehrwürdige  Starui  der  Die- 
ner des  göttlichen  Wortes  wo/d  beraubt,  bedrückt 
und  erniedrigt."    (Leider  nur  zu  wahr!)    In  dem 
letztern  Theile  feiner  Zufchrift  fuhrt  der  Vf.  feinea 
Lefern  zu  Gemüthe,  dafs  durch  eine  richtige  Beur- 
theitung  der  gefchilderten  Ereigniffe  und  durch  das 
klare  und  iimige  Gefühl  ihrer  groisen  Bedeutung  die 
Liebe  zum  Vaterlande,  die  freudige  Tbeilnahme  an 
den  Angelegenheiten  des  Menfchengefchlechts  und 
der  Glaube,  fo  wie  die  aus  demfelbeh  hervorgejbende 
fromme  Gefinnutig^geweckt  nnd  belebt,  eeftärkt  vnd 

«egründet  werde.    (Alles  febr  richtic!    rlurgiitda« 
py  zugleich  immer  noch  das  Wort  des  WcltneiW 
des:  Wachet  und beiec f J     « 


NEUE    AÜFLAOS« 

Leipzig,  b.  Gerb.  Fleifcher  d.  j«:  Abhandlung  vom 
ökonomifehen  Feldmejfen^  wiefelches  mrmutelfi 
des  MeßtUcheSf  ohne  Zuziehung  irgendeines  an^ 

•  dem  Winkel'  Inferuments ,  fehr  bequfmy  accuras 
und  richtige  fowohl  im  Ilachen  Lande  alsinge^ 
hirgigter  Gegend  verrichtet  werden  kann,  ncbft 
einem  Anhange,  in  weichem  gezeigt  wird,  w\e 
man  einzelne  Flächen  u.f.  w.  durchHulfe  der  Ket- 
ten und  Stäbe  aufnehmen  und  In  Grund  Je^en 
kann,  ingleichen  eine  uniftändliche  Berechnung 
der  Flächen  u.  f.w.  von  Auguft  Gotilieb  Rudorft 
E.  E.  Kaths  zu  Dresden  verpflichtetem  Feldmet 
fer.  Zweyte  Au^LdLge.  I8i3«  a9o  S.  8>  Mit  17 
Kupfertafeln.  (iThlr.  8 Gr.)  (Siehe  die  Rec. 
A.L.Z.  1800.  ISr.  33.)     . 
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Auguft     18^4 


ALtGElWrEINE  UND   DEUTSCHE  SPRACHKÜNDE. 

Erlangen,  b.  Palm:  Unterricht  in  der  deutfchen 
Sprache  für  Volk^fchulen^  von  J.  Gottlieb  Cun- 
radi  U.J*  w. 

^(Jicfahlufs  der  im  88.  SiUek  ahgebr9ckmen  Recenfion.) 

Diefe  SpracWebre  zerfällt,  nach  einer,  aus  zwey 
•  Abfchnitten  beftehebden  Einleitung,  in  welcher 
der  Begriff  Sprache,  nebft  den  nöthigenTneileq  derfel-. 
ben  entwickelt  wird,  in  zwey  Haupttheile:  Redethei-. 
le-^  Satz.  —  Der  erfte  Theil  zerfällt  dana -wieder 
in  acht  Kapitel  (die  ^licbt  g^nz  folgerecht  gefchiedea 
find),  und  der  zweyte  TGeil  in  drey  Kapitel;  jedes 
Kap.  hat  wieder  ein  oder  '«leTirere  Abfchnitte   und 

^auch  wohl  noch  einen  Anhang«  —  „Die  Laut*  und- 
Recbtfcbreibe  r  Lehren  gehören  nicht  zu  meinem 
Zwecke  (fagt  der  Vf.  am  Schluffe  der  Vorrede), 
defswegen  find  fie  hier  vorfätzlich  weggelaffen  wor- 
den;'* —  welches  wir  aber  nicht  zweckmäfsig  fin- 
*den :  denn  gerade  fflr  Volksfchulen  lind  diefe  beiden 
mit  Hauptpunkte  einer  Sprachlehre.  —  Einleitung. 
Der  Vf.  nennt  (S.  2.)  die  Vocale  Alleinlauter  oder 
Crundlauter,  und  zieht  die  erftere  Benennung  vor, 
indem  er  ihnen  dann  die  Confonantiälh  (nach  einer 
höchft  f alfchen  Anficht  von  denfelben)  als  'Mitlauter 
gegenttber  ftellt;  wir  würden  die  erftern  Empfin- 
dungslauter  und  die  zweyteri  Sinnlauter  nennen,  und 
dadurch  das  eigentliche  WeOen  derfel  ben  tiefer  be^ 
zeichnet  glauben.  —  Namenwort  tut  Subftantiv  ge- 
fällt uns  ganz  wohl,  dagegen  Zuftandsibort  für  Verb 
flicht  Co,  da  wir  den  Begriff  Zujiand  auf  die  meiften 
Verben,  z.B.  Siutßiehen,  laufen  u.f.  w.  nicht  anwen- 
den können:  denn  ein  Zuftand  ift  mehr  das  Beharr- 
liche als  das  Wechfelnde.  —  Ausfagewort  (oder,  um 
das  fchleppende  JTbr^  zu  vermeiden,  vielleicht  Aus- 

Jager -^  fo  wie  Namer  ft.  Namen  wort),'  und  noch 
näher  f^erhaltungswort  (Verbaler)  würde  darftellea- 
der  feyn:  denn  ein  Gegenftand  kann  fich  thäeigj  lei- 
dend oder  unthätig  Verhalten.  —  Bey  der  Entwicke- 
ln ng  der  Einheit  und  Mehrheit  (Einzahl  und  Mehr' 
zahl")  hatte  zugleich  das  Zahlwort  (der  Zähler)  auf- 
geführt werden  follen.  —  Deutewort  für  Artik«!  fagt 
gar  nichts;  ja  diefe  Benennung  (welche  übrigens  aus 
der  fchon  gerügten  unrichtigen  Anficht  vom  Artikel 
entfprungen  ift)  leitet  fogar  irre,  denn  6e  würde  an« 

'  deuten:   ein  Wort,  welches  auslegt,  ausdeutet:  Selb» 
ftandswort  ^ntfpricht  dem  BegrU^e  diefer  Wortart 
ßrgäns,  ßl»  zur  A.  h.  Z.  1814« 


am  heften  (oder  vielleicht  Namenandeuter).  —  „Je- 
der Gegenftand,  fagt  der  Vf.  S.  5.,  hat  feine  eigen- 
thümliche  Befchaffenheit  oder  Eigenfchaft,  oder  Ite- 
het  in  einem  gewiffen  Verhältniffe  zu  andern,  wo- 
durch er  fich  von  den  ihm  ähnlichen  unterfcheidet; 
die  Wörter,  welche  diefs  andeuten,  heifsen  Befchaf- 
fenheits-,  Eigenfchafts  ^  und  Verhältnifswörtery'  und 
entwickelt  daraus  das  Befchaffenheitswort,  das  Ei- 
gen fchafts  wort  und  .^  fagt  dann :  Beide  Klaffen  kön- 
nen aber  auch  blofs  ein  yerhältnifs  zu  andern  Gegen- 
fländen  anzeigen,  dann  heiisea  üe  Ferhältni/swörter, 

—  Was  fagt  diefe  Beftimmung  und  was  foll  diefe  Eia- 
theilung  in  der  Sprachlehre,  auf  die  fie  —  auch  bey 
dem  Vf.  —  nicht  den  mindeften  Einflufs  hat,  nutzend 

—  Die  Trennung  des  EigenfciiaTtsworts  undBefcbaf* 
fenheitsworts  ift  aber  um  fo  auffallender  »bey  dem  Vf„ 
da  er  früher  ;(S.  4.)  richtig  fagt:   „Die  meiften  Ge- 

Senftände  in  der  Welt  find. in  grofser  Menge  vorhan- 
en;  um  alfo  das  Einzelne  von  vielen  >u  unterfchei- 
den,  mufste  man  auf  die  befondere  Befchaffenheit 
oder  Eigenfchaft  Acht  geben ,  durch  die  es  fich  von  ' 
andern  feines  Gleichen  unterfchied:  daher  haben  alle 
Sprachen  die  Befchaffenhw.  und  Eigenfchw.  —  und 
dann  anfügt:  „Diefe  rfrej  Redetheiie  (T^ufner,  Ver^ 
hoher y  Ei^enfchafter  (1  ßefchaffenhtw.  und  Eigen« 
fchw.)  mülfen  alle  Sjprachen  in  der  VVelt  haben.  AI- 
fö  erkannte  er  ja  feine  Befchaffenheit-  und  Eigen- 
fchw. felbftals  zu  einem  Redetheiie  gehörig.  —  \\^na 
S.  7.  gefagt  wird:  „Jeder  Gegenftand  befindet  fich 
in  einem  gewiffen  Zuftande:  das,  Wort,  welches  die-  ' 
fes  ausfagt,  heifst  daher  Zuftandswort ;  durch  die^ 
les  lege  icii  dem  Cregenftande  ah  einverleibt  bey,*was 
ich  von  ihm  ausfage**  —  fo  leuchtet  wohl  die  Verwir- 
rung, welche  daraus  entftehen  mufs,  jedem  ein, 
denn  erftlich :  ift  denn  das  Verb  feyn  nun  Zuftands- 
wort?  —  und  verwirrt  fich  zweytens  hier  nicht  Verb 
und  Adjectiv  ( wobey  wir  deu  Gebrauch  des  Wortes 
einverleibt  noch  rügen  muffen)?  —  Wenn  der  Vf. 
fagte:  Es  mufs  dargeftellt  werden,  dofs  der  Gegen- 
ftand^ exiftirt;  dieß  gefchieht  durch  i/iy  und  ciann 
wird  ausgedrückt  werden  muffen,  wie  er  exiftirt« 
Diefs  kann  nun  nach  feiner  Befchaffenheit  oder  nach 
feinem  Verhalten^  nach  feiner  Aeufserung  beftimmt 
werden:  ift  das  erftere,  fojerfcheint  das  ift;  bey 
dem  letztern  effcheint  es  nicht,  denn  derGegenftand, 
welcher  fich  äußert,  beweifet  ebeu  dadurch  fchon 
fein  Dafeyn,  und  der  Begriff  der  Exiftenz  ift  daher 
mit  dem  Worte,,  welches  die  Aeufserung  darflellt, 
fcbicklich  ujunittelbar  verbunden;  —  fo  würde  ge- 
ü  (4)  gea 
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gen  diefe  ADficht  vom  Verb  wohl  wenie  einzuwen- 
den reyn»  denn  fowohl  das  Adjectiv  al9  das  Verb  laf* 
fen  ficn  als  blofse  Modificationen  des  Seyns^  der  Exi* 
ftenz  betrachten,  die  mm  al5?  gegf^/iWäriigj  als  ge* 
Wefen  oder  als  werdend'A?T^^he\\t  werden  können.  — 
Üie  Eintheilung  der  Verben  in  thänge  uncf  leidende 
ift   durchaus  nicht   erfcböpfend,    am   wenigften   er- 
fcböpft  thätiges  Zußandswort  den  Begriff  von  einem 
vefb,  aciiV'     Die  umfaffendfte  und  dabey  doch  frhärf- 
fte  Eintheilung  ift  die  in  ein  Bewirken- %   ein  Erlei- 
den'x^niX  ein  A^ic/^/6^l£;z>^^/7  -  andeutende,    und  die 
letztem  können  eine  Thütigkeit  (gehen,  fpringen  u. 
f.  w.)  oder  einen  blofsen  Zußand  (liegen,  ruhen  u.  f. 
w.)  ausfagen.  —    Uebrigens   können  wir   uns   frey- 
Kch  mit  den  Formen  thtltlich  und  leidentUch  wenig 
mehr,  als  Hr.  C.  (in  der  Vorrede),  vertragen,  denn 
es  fehlt  auch  diefen  Formen  die  Bezeichnung  des  blo- 
fsen Andeutens;  alle'lQ,  da  fcbwerlich  beffere  aufzu- 
finden feyn  möchten,   und  ihuiige',   leidende ^   von! 
.Verb  gebraucht,  zu  dem  ganz  faifchen  Begriffe  lei- 
ten, dafs  fie  in  der  Sprache \v}rUet\(f  oder  leidend  wä- 
ren,, fo  möchten  wir  doch  die  Formen:   wirkeuillch^ 
leidenilich ,  u/iwhkentlich  vorfchlagen.  —    Nicht  je- 
der der  zwey'Zuftände  (thätige  oder  leidende)  kann, 
wieS«  9.  fteht,  verfchiedener  Art  (eyn,   fondern  die 
A^sfage  dtr  Zuftande  ,    nämlich  unbeßimmt  (  beifer 
doch  allgemein)  f  beßimmCj  bedingt  oder  abhängig 
(Sub^unctiv  —  c^och   beffer  wohl  vnbeßimmt)  und 
befehlend y    anordnend-    —     Das    Lmjyßndungswort 
führt  der  Vf.  zuletzt  an,   es  hätte  aber  den  Anfapg 
machen  follen  aus  bekannten  Gründen.  -^  In  dem  er- 
ften  Kap.  des  iften  Thls.  handelt  der  Vf.  vom  Deute- 
wort  (Selbftandvvort,  Artikel)  nach  feiner  fchon  ge* 
rügten  Anficht.  —  Dc^is  der  Artikel  der  unzertrenn- 
liche BegIeJter  des  Subitantivs  fey  (S.  12.)»  ift  nicht 
der  Fall:   tlenn  Gott y  Friedrich  und  alle  Materialien 
als  folchi^  nehmen  keinen  Artikel  an  (und  in  manchen 
Sprachen  fehlt  er  ganz)»  —  Hier  Jä(st  denn  aber  doch 
der  Vf.  den  Artikel  aus  dem  Pronomen  entfpringen 
und  nicht  umgekehrt,  wie  in  der  Kurzen  Anleitung^ 
er  verkennt  aber  denfelben  wieder,    wenn  er  Tagt: 
^Hebt  es  ein  Ei^nzelwefen  aus  einer  ganzen  Art  her- 
aus, fo  mufs  das  Deutewort  gedehnt  und  mit  Nach- 
druck ausgefagt  werden,  ?.  B,  der  Hund  ift  treu"  — 
Hier  fteht  deritsAX  diefer^  oder  derjenige  und  ift  Pro- 
nomen.    Sooft  müfste  er  auch  in:  e/« Freund  v."Jcbt 
zwey  j  das  ein  für  den  Artikel  erkennen.  —   2.  Kap» 
Namenwort.  —  Ewigkeit    Verftand ,  üedächtnjfs  u, 
f.  w.  kann  man  wohl  nicht  Wefen  nennen  (S.  16.)-, — 
Auch  et  ift  eine  Verkieinerungsfylbe,  nicht  IJofs  lein 
und  chen:  —    V')Ae  de,T  (^^.  19.)  als  nur  in  der  Mehr- 
zahl gebräuchlirh   aufgeführten   Namenwörter    fmd 
auch  in  der  Einzahl  ^Kbräuchlirb;  man  fapt  dieAhne^ 
die  Alpt    das  Beinkleid  ^  die  Ho/e^  die  najye,   der 
Zeitiaiif.  —     Was  über  das  GeJ'chlecht  ( heller  wohl 
Geßhlechtfortn)  d^r  Nimen Wörter  gefagt  wird,   ift 
febr  oberflächlich.  —     Viel  zu  allgemein  ift  ausge- 
drückt, ^renn  es  im  3.  Kap.  S.  20.  heifst,   dafs  der 
Menfch  (fas  die  Befchaflenhcjit  bezeichnende  Wort  mit 
dem  Gegegftande  in  die  genauefte  Uebereinftimmung 


fetzte,  d.  h.  die  Verhältniffe  an  ihm  bezeichnete*    In 
mehrern  Sprachen,  z.B.  bey  der  englifchen,  ift  diefs 

irar  nicht  der  Fall.  —    Warum  fo  viele  Sprachlehrer 
ich  firäuhe»,  ivein^  ^ein^fein  u.f.  w.  fttr  wahre  Pro- 
nomen zu  erktinuen,  ilt  uns  nicht  «rkWrhar,  ifa  fie 
doch  wahre  Stellvertreter  find,   nur  dtfs  bey  ihtna 
das  Sachverhalt nifs  vorberrfchend  ift  und  bey  den 
übrigen  Pronomen  das  Perfonverhältnifs.  —  Der  Ab- 
änderung Cyvohl  bclfer  Vmendung)  der  Wörter  (fofi 
heifsen  der  Namen-  und  ihrer  Bejtimmungsie^örur) 
ift  das  6,  Kap.  gewidmet,  das  uns  aber  nicht  beini 
digL    Nennfall  für  Nominativ  fagt  gar  nichts,,  und 
wir  würden  Hauptfall  unbedingt   vorziehen,    wenii 
man  nicht  etwa  das  Wort  Red^all  fflr  diefen  Betriff 
ftempeln  wollte.      Gebefall  für  Pativ  ift  nur  feiten 
ohne  Zwang  anwendbar.      Wenn  mtn  die  Begriffe 
von  Perfon  und  Sache  ,  Zweck  und  Erzklune  febö- 
rig  gefafst  hat,  fo  wQrde  doch  fflr  Dativ  Z^ckfall 
wohl  die  paffendfte  Benennung  feyn.  —  Zielfall  ift 
für  Accufativ   bereits  ziemlich  allgemein  aDzenea- 
mcn.  —    Wenn  man  aber«un  Bejuzfall  für  Getiitw 
(welches  der  Vf.  auch  angeljornmc«  hat)  getadelt  hat;, 
weil  nicht  immer  bey  feinem  Gebrauche  der  Begriff 
Befitz  ftatt  findet,  fo  würde  diefer  Tadel  wohl  die 
meiften  grammatifchen  Benennungen  treffen.  —  Die 
Vermifchung  der  Umendurfg  des  iVamenworfes  und 
des  NamenandeutefS(Ai-tfkel)  ift  durchaus  fehler- 
haft.     Die  Vmendung  der  Namemwörter  ift  übrigen«; 
vereinfacht  vorgetragen,  wie  es  endlich  denn  unfera 
Sprachlehrern  doch  eingeleuchtet  hat,  da(s  von  acht 
Declinationen  im  Deutfrhen  nicht  die  Rede  fey-  — 
Geßhlechislos  nennt  hier  der  Vf.  richtiger  das  Pieie 
trura.  —   Wir  vermifien  die  Beftimmung  der  Umeii* 
düng  bey  den  BeftiiT>mungswörtern  des  Nameowor- 
tes,  wenn  mehrere  ungleicher  Art  einander  folgen.— 
in  dem  7.Kap. :  fon  dem  Zußand swnrte  (Verb),  wo|* 
Jen  wir  unter  den  niancherley  Anftänden,   die  wir 
haben.,    nur  einige  der  wichtigern  herausheben.  — 
Die  Eintheilung  des  Verben  in  vollkommen  und  wn- 
vollkommen  beylegende,   welche  letxtern  Hülfswör- 
ter  genannt,  und  wozu  können^  dürfen,  follen^  Ufol^ 
len  ~.  ja  heißen,  nennen^  Jchätzen  u.  f.  w.  gerechnet 
werden,  ift  höchft  verwirrend  :    denn  ^er  Name  Hulfs- 
wort,   füllte  blofs, auf  diejenigen  eingefchränkt  blei- 
ben, ohne  welche  d\^urß)rünglichen  Zeitverhultnijß 
eines  Verb   nicht   bezeichnet    werden    können:    m 
Deutfchen  find  diefs  haben,  ßyn,  werden;  die  übri- 
gen find  nur  Umßändeder  Zuftande  und  drücken  nur 
die  allgemeinen    Bedingungen   eus,    unter   welchen 

5;ehandrjt  werden  kann;  dahe^aoch  das  Verb  im 
nßn.  praef.  dübey  iteht.  -  Die  :lutranfitiva  nennt 
der  Vf.  Zußandwort  der  Mittelgaltungy  weii  ihre 
Bedeutung  gieichlani  zwifchen  handein  und  feiden  in 
der  Mitte  liehe:  iit  diefs  bey  laufen j  rennen,  fprim' 
gen  u.  ähnl.  auch  fo?  —  Daher  ilt  auch  die  Bezeich- 
nung für  die  Activa,  dafs  fie  einen  thätigen  Zuftend 
ausdrücken,  nicht  beftimmt  ^enug:  denn  diefs  ift 
bey  den  eben  erwähnten  intranfitiven  ebenfalls  der 
PaÜ»  Ganz  unricbtiH  ift  dann  die  weitere  Einthei- 
lung der  Active  iir  folche^  weiche  einen  vollkommen 
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thäiigen  ufld  ili  folche,  welche  einen  unvollkommen 
^^hätigen  Zuftand  anzeigen.    Man  fieht  leicht,  dafo 
der  Vf.  unter  den  erftern  diejenigen  verfteht,  deren 
Zielgegenftand  eine  Perfon,  und  unter  den  Jetitern 
diejenigen«  dertfn  Zielgegenftand  keine  Perfon  feyö 
Icann  und  ron  denen  er  Togar  behauptet,   dafs  fie  die 
Form  des  leidenden  Zuftandes  nibht* annehmen»  und 
düizu  fchreiberty  denken  u.f.w.  rechnet.  —  Nun  möch- 
ten wir  wohl  wiffen,   ob  denn  eine  Handlung,  wel- 
che etwas  hervorbringt,   wie  fchrelben^  nicht  eben 
fo  thätig  wäre  als  tadeln,  welches  nichts  hervorbringt, 
f6ndernfich  nur  auf  einen  Gegenftand  bezieht.  A^acnt 
denn  das  etwas  aus,  dafs  der  Zielgegenftand  von  di^- 
iem  ein  perfön  lieber  feyn  kann?  —    und  fagt  man 
denn  nicht :  ich  fchreibe  den  Brief  —  der  Brief  wird 
gefcbrieben  —  ich  denke  den  Gedanken  —   der  Ge- 
danke yfird  gedacht?   nnd  könnte  es  nicht  eine  Ver« 
bindung"  geben,  in  welcher,  vielleicht  im  Komifchen, 
def  Bripf  lelbft  faftt :  ich  werde  gefchrieben? —  Dieje- 
iiig«nV^rbe,  wcTcheerftzu  rö^?*ie;zV*ewc^e/i  (befferals 
ziurttckfuhrende)  gemacht  werden    und  fonft  wahre 
Ar tive  ümU  wie  fich  loben^  hätten  gar  nicht  als  rück- 
wirkende aufgeführt  werd^rf  folien.  ^    Dafs  der  Vf. 
bey  der  Abwandelungslehre  das  Mittelwort  wieder 
in  die  Bildung  der  Zeitformen  einnjifcht,    hilft  die 
J^ehre  verwirren.  —   Druckt  denn  CS.-48«)  die  unre- 
ceiinäfsiffe  Form  Immer  dw  Imperfect  nur  durch  ein 
^infylbiges  Wort  aus.*'    Dann  wären  lernen,  wiffen 
u.f.  w.  alio  nicht  uuregeJmäfsig.  —  Hier  ift  viel  man- 

{relhaftes  und  fcbwankendes,  das  von  andern  Sprach-* 
ehrern  bey  weiten-  richtiger  beftimmt  ift.  — -  Das  zu 
licy  dem  Infinitiv  und  Particip  drilrkt  eher  ein  Lei- 
den als  eine  Zukunft  auä  :  dü^  ift  zu  loben  ^das  mufs 
gelobt  werden),  der  zu  lobende  Diener  (welcher  ge* 
Jobt  i^erdenkann).  —  DieAuseinanderfetzung,  wann 
ffie Intraniitive  haben,  oder  fe^n  bekommen,  ift  ?uch 
hier  fehr  ungenöge|^l.     Die  Keftimmung,  dafs  haben 
diejenigen  bekomrnen,  weiche  einen  fchon  vergange* 
üen  Zuftand  anzeigen,  fagt'nichts:  denn  wir  fehen 
nicht  ab,  wie  ich  bin  gejtanden,  weniger  einen  ver-^ 
gangeoen  Zuftand  ausdrücken  lolJte ,  als  ich  habe  ge- 
Jtunden;   und  fo  auch  die  andere  Beftimmong,  dafs 
diejenigen,  welCrhe  einen  veränderlichen  Zuftand,  der 
noch  niclu  lange  vergangen  ift,   anzeigen,  feyn  be- 
kommen, 2.B.  ich  bin  gegangen^  geftanden  ,  gefal- 
len u.  m.  —  Man  kann  ja  fagen:  ich  bin  vor  dreyfsig 
Jahren  gefallen,  —  Auch  haben  fich  bey  der  Arga-' 
be  der  unregelmäfsigen  Verben  melirere  Provinzlaiis- 
,med,   wie  fchliefen^lL  fchlupfen,  fchweigen  ft.  be- 
fchwicbtigen,  und  «hmn  Redensarten  wie:   Lh  habe 
das  Fleifc/i  ge falzet ^  es  hat  geglückt,,  er  hat  dajßuf 
beharrt y  ejngeichlichen;  und  vergeflen  find  die  Vur- 
mtn:  fchwor ,  fchwöre —  ftandy  ftände  bey  fchwö- 
ren  und  ftehen.  —    Warum  foilen  denn  Wörter  wie 
herausgehen ,  gleichkommen  (  noch  dazu ,  um.  es  von 
gleich  i^fogleieh)  kommeniu  unterfoheiden,  wie  Wohl- 
feyn  von  wohl  (möglich)  ye;j72)  nicht  als  ein  Wort  ge- 
fchrieben  werden?  —  8.89*  ift  nicht  beftimmt,  wann 
denn  nun  die  mit  durch ,  über,  um  und  2//z/er.zufam- 
mengefetzteo  Verben  den  Ton  haben»  wann  nicht*  — 
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Man  kann  doch  (S.  94.)  auch :  die  gefrornen  Fenfi^r, 
fagep.  — •    Diefs  ganze  Kapitel  bietet  vielen  Stoff  «u 
Rügen 'dar  und  verdient,    reiflicher  durchdacht  zu 
werden.  —  Falfch  ift  im  H.Kap.:  Von  den  unbeußfk^ 
men  Redetheilen ,  die  Behauptung,  dafs  es  fo  .viele 
Befchalfenheitswöftir  gebe,  als  von  ihnen  abgeleite- 
te Eigen fchaftsw'.  (nach  des  Vfs.  Unterfcheidung): 
abwendigy  ein  gedenk ,  .angft,  kund  u.  t  w.  werden 
nie  einverleibt  (concreffirt)  gebraucht.  —  Jn  nachge^ 
'  heny  ausrufen  u.f.w.  find  nach  und  aus  keine  Prapo- 
fitioneo.  —   Die  Lehre  von  der  Verbindung  der  6ay 
fns  mit  den  PräpoGtionen  ift  höchft  mangelhaft.  -^ 
Dagegen  dünkt  uns  die  Lehre  von  derZufammenzie- 
hung  der Prapofitionön  mit  drm  Artikel  recht  gutge- 
rathen..  —   Bey  den  Bindewörtern  dünkte  es  uns  in 
einer  Sprachlehre  einefonJerbareBezeichnuhg,  wenn 
es  ohne  alle  weitere  Angabe  blofs  heifst:  Sie  find  im 
Deutfchen  fehr  zahlreich  j  und  man  kann  16  Arten 
derfelben  angeben.  -^'  Im  zweyten  Theile:    Fom  Sor 
tze,  haben  wir  im  Ganzen  Einfachheit  und  Klarheit 
gefunden,   nur  dafs  die  Behauptungen  oft  ohne  all* 
Begründung  aufgeftellt  werden,  wie  z.B.  dafs,  wehil 
als  zwifchen  zwey  Namenwörtern  oder  deren  Stellr 
Vertretern  fteht,   diefe  immer  in  gleichem  Cafu  fte^ 
hen  muffen.  —     Warum  denn  aber?  —    In  dem  AW 
fchnitte :  Von  der  Verbindung  des  Zuftands Wortes  mit 
dem  Namenworte  (S.  129.)  ift  die  Verbindung  mit 
dem  Befitzfall  vergeffen.  —    Wir  unterdrücken  meh- 
rere IJtmerkungen   über  Anfiände,    um  nicht  alles 
Maäfs  bey  diefer  Anzeige  zu  überfchreiten ;  fo  viel 
wird  aber  wohl  einleuchtejid,  dafs  diefe  Arbeit,  un-' 
geachtet  ihrer  Verdienfte,  ähnliche  Verfucbe  nicht 
überflüffig  macht. 

^       '  VERMlSCHxk    SCHRIFTEIT- 

Quedlinburg  ,  b.  Baffe :  Sprichwörier  -  Lexicon 
mit  kurzen  Erl&uterungen.  Ein  Handbuch  fftrÄ 
(für  das)  gemeine  Leben,  auch  zum  Gebrauch 
in  Voiksfcbuien.  ^  Von  Shm.  Chriftoph  Wagener, 
Paftor  und  Königl.  Preufs.  Schuleninfpeotor  zu 
Altenplatho  bey  Genthin.  1813.  IV  u.  aibSl  8* 
(20  Gr.) 

Diefe  Sammlung  enthält  über  4000 deutfche  Sprich- 
wörter und  fprichwörtliche  Redensarten ,  von  wel- 
chen die,  die  einen  dunkeln  und  verborgenen  Sinn 
haben,  kurz  erklärt  find.  Als  Sprichwörter- Lexi- 
con mag  fie  ziemlich  vollftändig,  auch  für  die  Jugend 
und  andere,  welche  von  Sprichwörtern  zu  irgend  ei- 
nem Zwecke  Gebrauch  machen  wollen,  voi»  gutem 
Nutzen  feyn.  An  fnrichwörtlichen  Redensarten, 
Apophthegmen  und  folchen  Sätzen,,  welcjhe  finnrei- 
che Pedanken  und  wichtige  Wahrheiten  in.Allej;o- 
rien  und  Metaphern,  oder  auf  eine  fonft  verfteckte 
Art  vortragen,  ilt  fic  weniger  reichhaltig.  Unter 
mehrern  Sprichwörtern,  die  Kec.  nachgefchiagea 
hat,  vermißte  er  doch  e.nige  nicht  unbekannte,,  die 
ihm  eben  beyfieien.  Wer  viel  fchläft,  lebt  wenig;  ab- 
geredet vor  der  Zeit,  giebt  nachher  keineo -Streit; 

mit 
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mit  dem  Hut  in  ckr  Hand  komrnt  man  dnrcbs  ganze 
Land;  Hundert  Jahr  Unrecht  ift  keine  Stande  Recht; 
Mifsbrauch  ift  keine  Gewohnheit.  In  der  Redensart: 
Xotterieioofe  find  Einsangszettel  im  Armenhaufe» 
.foUte  richtiger  flehen,  i/z  cfax  Armenhaus.  Hierund 
.da  wäre  doch  noch  eine  Erldärung  •  um  Mifsf  erftand 
•ZU  vermeiden,  liöthig  gewefen,  z.B.  bey  demSprich- 
.worte:  wer  fich  in  Gefahr  begiebt ,  kommt  (leicht) 
darin  um*  Lehrern  kann  dieles  Lexicon  als  Samm- 
lung von  Themen  zu  Auffätzen  für  ihre  Schüler  dic- 
jicn.  Ueber  den  Gebrauch  der. Sprichwörter,  auch 
Jn  Volkslcbulen^  denen  diefe  Sammlung  doch  eben- 
falls beftimmt  ift»  hätte  Einiges  gefagt  werden  follen, 
.was  aber  nicht  gefcheben  ift.  Blofs  alphabetifch  hät- 
ten wir  es  auch  nicht  abgefafst,  da  man  doch  nicht 
feiten  das  Wort,  unter  dem  das  Sprichwort  ftehtt 
verfehlt  und  es  unter  einem  andern  fo  lange  fucben 
jnufs,  bis  man  es  findjet.  Zweckmäfsjger  konnten 
die  Sprichwörter  zuerft  nach  den  verfchiedenen  VVif- 
fenfchaften.  Kauften,  Lebensarten  und  Gewerben, 
wohin  fie  gehören ,  und  dann ,  wo  es  ihre  Menge 
aithig  machte,  alphabetifch  geordnet  werden:  denn 
0S  giebt  in  der  Moral,  Bechtslehre,  Klugheitstehre, 
Witterunjgslehre,  im  Forft-  und  Jagdwefen  u.f.w.  ei- 
genthümuche  Sprichwörter,  Apophthegmen,  Paro- 
emien  u.dgl.»  wie  bekannt  genug  ift.  Vielleicht  hät- 
te eine  folche  Einrichtung  dem  Herausg.  Gelegenheit 
gegeben,  feine  Sammlung  noch  voIlTtändiger  und 
tS\v  ein  gröfseresPublicnm  nützlich  zu  machenj  auch 
könnte  uch  alsdann  jeder  von  der  Vollftändigkeit  des 
Suches  in  feinem  Facbe  mehr  überzeugen« 


JUGEND  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  in  d.Pyk,  Buchh. :  Moralifches  Lefebuch 
für,  die  Jugend  aller  ReHgionsparieyen  y  infon- 
derheit  auch  zum  Gebrauch  in  Elementar-  und 
Bürgerfchulen.  Von  /.  G.  Djkf,  Vorfteher  der 
Wendlerifchenjreyfchule  zu  Leipzig.  iSii?  234 
S.  8*    ^1^^  einem  Titelkupfer.    (12  Gr.) 

In  der  IXebef Zeugung,  dafs  durch  die  Einfnfarung ei- 
nes guten  moralifchenLefebuchs  in  die  Schulen  wech- 
felfeitige  Achtung,  Liebe  und  Vertrauen  unter  den  ver- 
fchiedenen Religionspartey  eh  in  Deutfchiand,  auch  un- 
ter den  weniger  ^mterrichteten  Ständen,  befördert 
werden  könnten,  hat  der  feitdem  verftorbne  Vf.  ein 
folches  Lefebuch  felbft  entworfen  und  die  dazu  dien- 
lichen Materialien  aus  guten  Schriften  gefammelt.  Die- 
fer  Zweck  war  ganz  löblich  ;  aber  in  der  Ausfflhrujbg  ift 
auf  denfelben  gar  keine  Rttckficbt  genommen ;  nur  ei- 
ne einzige  ganz  kurze  erdicht ete Erzählung  S.  ao8.  be- 
zieht ßch  darauf.  Um  in  den  Gemüthern  der  Menfchen 
von  verfchiedenen  Confeffionen  widrige  Vorurtheile, 
Hafs  und  Verfolgungsfucht  auszulöfcliisn  und  fie  ein- 


ander geneigt  zu  machen ,  mufs  mar  mit  ihneti  von 
den  Gegenftänden ,  die  fie  trennen ,  felbft  fprechen» 
fie  in  die  richtige  Anficht  derfelben  zu  fetzen »    den 
Schotten ,    den  jede  Partey  auf  die  Lehren  der  an- 
dern wirft,  zu  vertilgen  und  fie  zu  Oberzeugen  fa- 
chen, dafs  wahre  Rehgiofität  und  echte  Tngendge- 
finnung  von  den  befondern  Kirchenfatzungen  entire- 
der  ganz  unabhängig  find,  oder  von  diefeo  nicht  9I- 
lein  nicht  gehindert,   jbndern  auch  wohl  befördert 
werden  können.    Auf  eine'  folche  unmittelbare  Art 
hat  der  Vf.  fCir  feinen  Zweck  nicht  gearbeitet,  ani. 
ihn  fchon  mittelbar  durch  Herausgabe  eines  Lefe- 
buchs,  das  ficb,   unbekümmert  um  den  Grund  der 
Trennung  unter  den  Kirchenparteyen,  blofs  an  Mo- 
ral hielt,   erreichen  zu  können  geglaubt.     Aber  in 
diefer  Art  haben  fchon  mehrere  moralifcbe  Scfariften 
fehr  gute  Dienfte  geleiftet,  ohcie  dafs  fie  eben  aus- 
drücklich zu  jenem  Zwecke  gefcorieben  und  bekannt 
gemacht  worden  wären.    Indeffen  kann  die  Bemer- 
kung des  mehrgedachten  Zwecks  auf  dem  Titel  des 
Buchs  gar  wohl  dazu  dienen^  auch  andere  Glaubens- 
verwandte darauf  aufmerksam  zu  machen.   Das  Buch 
zeichnet  fich  alfo  in  der  bem^^kten  Rückficht  vor 
andern  für  die  Jugend  gefchriebenen  moraiifchen  Le- 
febüchern  nicht  aus;  doch  kann  es  für  diefe  und  auch 
für  erwachfenere  Lefer  —  denn  mehrere  Auffätze 
eignen  fich  mehr  für  diefe  als  für  jene  ^  ganz  aütz' 
lieh  fejn,  da  die  moraiifchen  und  KIugbeitsiebMOB 
die  es  enthält,  gut  und  wahr  find.    Obwohl  die  ein- 
zelnen Auffätzo,  aus  welchen  eSbedeht,  verwand- 
ten Inhalts  find,  fo  machen  fie  doch  kein  fyftematifch 
geordnetes  Ganzes,  fondern  mehr  nur  ein  Aggregat 
aus,  und  die  Methode  des  Vortrags  ift  gröfsten  Theiis 
akroamatifch  in  kurzen  Betrachtungen,  Aphorismen, 
Sentenzen  ,  Gebeten.    Nur  einigemal  kommen  Dia- 
logen vor;    auch  find  hier  und  da  Gefän^e  und  Lie- 
der eingelchaltet  und  beygefügt.     Ob  auffcr  den  mo- 
raiifchen   Gedanken    aus  verjchiedenen  chinefifchen 
Schriftftellern,   aus  Theognis^  dem  Talmud^  Xeito- 
phons  fokratifchen  Denkwürdigkeiten  und  Confucüu^ 
noch  mehrere  Aufßtze  in  diefem  Buche  von  andern 
Verfaffern  herrühren,  können  wir  nicht  fageo,   da 
er  davon  nichts  Beftimmtes,   fondern  nur  im  Allge- 
meinen erinnert,  er  habe  die.  zu  diefem  X«efebuche 
dienlichen  Materialien  aus  guten  Schriftftellern  ge- 
fammelt.    Wir  wiffen  alfo  auch  nicht)   was  von  deoif 
Inhalte  fein  Eigentbum  ift» 


NEUE    AUFLAGE. 

Gmund^  b.  Ritter:  Gebetbuch  für  kathoUfche  Chri- 
fcen  von  Joh.  Thom»  l^ogt.  Zweyte  verbefferte 
und.  vermehrte  Auflage.  1814«  ^  und  326  S.'8> 
(13  Gr.)    (Siehe  d.  Rec.  Erg.  Bl/  i8lQ«  Nr.  118O 
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ErianGin»  b.  Palm:  Ausführliche  Befchreibung 
einer  einfachen  Lefemethode.  Von  Dr.  Heinr. 
Stephanie  k.  bair.  Kreis-,  Kirchen*  u.  Schul. 
rathe  u.  f.  w«  18x4.  lOg  S.  B« 

M.  Berlin,  b.  Maurer:  Die  Lautung y  oder  natut- 
gemäfse  uad  grQndliche  Lefelefare,  ein  methodi« 
fcber  Lehrgang  {flr  die  erfte  Sprachj^üdung  der 
Unmandigen  in  der  hlusl.  Unternreif;  ii.  in  den 
Elementarfcfaulen  des  Volks,  herausgegeben  voa 
C  Heineket  Pred.  in  Eichftädt  bey  Berlin.  1813. 
XLIV  u.  7a  S.   gr.g. 

3.  Halle  u.  Berlin,  in  Commifr.  d.  Waifenh.  Buchh, : 
Neues,  vom  Leichten  zum  Schweren  fortfchrei- 
tendes  Kinderbuch  zur  erßen  Uebung  im  hefen 
und  Denken  y  nach  dem  Elementarunterr.  ohne 
das  Marter «A.  B.  C.  und  finnlofe  A,  b,  ab,  mit 
Hülfe  einer  Lefemafcbine,  Wandfibel  u.  Wand- 
tafel. Nach  den  heften  Schriften  diefer  Art  in 
einem  zweckmäfsigen  Auszuge  bearb^  von  (7.  Fr. 
Tfeumann ,  Prediger  zu  Jädikendorf,  unweit  KO- 
nigsb.  in  der  Neumark.  2  Tble.  i8i3-  343  S.  8- 

4.  Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Kleine  Fibel  oder 
Handbacblein  für  Kinder,  welche  lefen  and  au8* 
fprechen  lernen  wollen.  18I4-  56  S.  8» 

5.  Ebenda/l:  Grofse  FU)el  oder  Handbuch  für  Leh- 
rer lind  Aeltern,  welche  lefen  und  ausfprechen 
lehren  wollen.  112  S.  8* 

6«  PoTsli.AM^b.Horvath:  fI6e2  oder  Elementarbuch 

'  f flr  xlea  erften  Unterricht  in  deutfchen  Schulen. 

(Von  B.  C.  L.  Natorp).    steAufl,  18 13.    (3  Gr.) 

Ijnter  den  verfchiednen  Methoden,  Kinder  lefen 
zu  lehren,  ift  die  gewöhnliche  ältere  Namen- 
oder  Öuchftabir-,  «und  die  neuere  Laut*  oder  Ele- 
mentarmethode  die  bekanntefte.    Nach  jener  lernt 
das    Kind    aus    den    blofsen  BuchftabennaflCien   die 
Sprachlaute  herausfinden;     nach  diefer  lehrt  man 
daffelbe  nicht  die  Namen,  fondern  fogleich  die  Lau- 
gte der  Buchftaben  und  behandelt  die  Gonfonanten  ge- 
rade fo  wie  die  Voeale.    Da  auch  beym'  Lefenlernen 
auf  die  Methode  viel  ankommt,  fa  entfteht  die  Frage, 
welche  von  beiden  die  beffere  fey.    Dafs  taufend  und 
aber  taufend  Kinder   nach  der  Buchftabirmetfaode 
und  viele  febr  fchnell  lefen  gelernt  haben  und  noch 
lernen,   bewdrt  noch  nicht,,  dafs  iie  wirklich  die 
Ergänz.  BU  zur  A*  L.  Z»  1814« 


rechte  fey,  und  dafs  es  keine  beffere  gebjBf;  weil  ei 
ja  nicht  fowohl  darauf  ankommt,  dafs^  fondera 
wie  das  Kind  lefen  lernt.  Dafs  die  Lautmethode  die 
einfache  und  naturgemäfse  Lehrart  ift  und  vor  jener 
den  Vorzug  verdient ,  ift  dem  Rec.  aus  mehrjähriger 
Erfahrung  gewifs  geworden,  und  erfreut  fich  daher» 
dafs  fie,  wie  überhaupt  den  meiften  neuern  Fibeln, 
fo  auch  den  vorliegenden  zum  Grunde  liegt.  Rec. 
bat  die  Lautmethode  nun  feit  beynahe  zehn  Jahren 
theils  felbft  angewendet,  theils  in  fehr  vielen  und 
fehr  zahlreichen  Schulen  ai^ wenden  laffen,  und  er 
verfichert,  dafs  fie  nicht  allein  früh  genug,  (ondern 
auch  —  und  darin  eben  befteht  ihr  wahrer  Werth  — « 
auf  einedie  felbftthätige  Kraft  der  Kinder  entwickeln- 
de und  übende  Art  zur  Lefefertigkeit  führt.  Er  ift 
weit  davon  entfernt,  fie  in  irgend  eine  Schule  einzK- 
fchwärzen,  oder  die  Lehrer,  welche  die  künftliche, 
unnatürliche  Buchftabirmethode  befolgen,  defshalb 
zu  verdammen;  fie  felbft  wird  fich  nach  und  nach 
Eingang  verfchaffen ,  und  jeden  Lehrer,  der  d\e  kur* 
ze  Mühe  mit  ihr  bekannt  zu  werden ,  nicht  fcfaeut» 
auf  immer  für  fich  gewinnen. 

Dem  Vf.  der.  zuerft  genannten  Schrift  gebührt 
das  grofse  unbeftntteneVerdienft,diefe  einfache  Lefe- 
l^hrart  --«  nicht  zu  erfinden  j  denn  fie  ift  bekanntlich 
eine  Erfindung  früherer  Jahrhunderte;  aber  doch  — 
wieder  aus  dem  Dunkel  der  Vergeffenheit  hervorzu- 
rufen xind  zum  Gemeingut  unfrer  Volksfchulen  zu 
machen.  '  Niemand  hat  fie  fo  einfach  und  fafslichf 
fo  genau  und  voUftäodig  befchriebenj  Niemand  hat 
fie  Andern  mit  folchem  Nachdruck  empfohlen  und 
mit  folchem  Erfolge.  Ein  neues  Verdienft  um  die 
Verbreitung  derfefben  er\yirbt  er  fich  durch  diefe 
ausführliche  Befchreibung >,  die  wir  allen  Volksfchul- 
lehrern,  die  nach  dem  beffern  und  vollkommnern 
ftreben,  nicht  dringend  genug  empfehlen  können, 
da  fie  wirklich,  was  der  Vf.  verhelfst,  die  erforder- 
liche practifche  Vollendung  nunmehr  ganz  erhalten 
hat.  Sie  befteht  aus  einem  theoretifchen  und  praoti" 
fchen  Theile-.  Jener  handelt  in  fünf  Kapiteln  von 
der  Lefekunft  überhaupt«  von  dem  wert  he  der  bis- 
herigen Lefemethoden ,  von  der  Laut-  oder  Elemen- 
tarmethode überhaupt,  von  dem  einfachen  Stufen- 
gange derfelben  und  dem  dabey  nöthigen  Lehrappt- 
rate,  und  von  der- Kenntnifs  der  Laute  in  theoreti- 
fcher  Hinficht.  Diefer  ftellt  den  Stufengang  des 
Lefeunterrichts  genau  dar,  der  mit  der  Erlernung 
der  reinen Ausfprache  der  Bachftaben  anfängt,  dann 

X,(4)  ^        die 
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die  Uebung  im  felbrtthätigeo  Lefeo  einfacher  Sviben» 
hierauf  die  Uebung  im  felbrtthätigen  Lefeo  eintaoher 
Wörter»  dann  die  Uebung  im  Lefen  unechter  Buch- 
ftabeof  dann  im  Lefen  derbylben  mit  gehäuften  Mit 
lautem»  dann  die  Uebung  im  Abtheilen  der  Wörter 
in  Sylben  und  zuletzt  die  Uebung  im  elementarifch 
genauen  Lefen  ganzer  Sätze  folgen  läfst.  «»  Alles 
ift  darin  fo  fafslich,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Schul- 
meifter  es  verftehen  kann«  Reo«  dankt  dem  würdi- 
gen Vf.  im  Namen  aller  Lefelehrer  für  diefe  gelun- 
ene  Anweifung,  und  fordert  diefe  auf,  mit  der  Ein- 
ührung  der  hier  befchriebenen  Methode  nicht  länger 
zu  zögern.  Sie  wird  Geh  bald  Jedem  als  die  leichte- 
fte  und  gründlicbfte  bewähren* 


I, 


Der  Vf.  der  fogenannten  ^yLauiung**  folgt  im 
Wefentlichen  dem  von  St.  vorgezeichneten  Gange» 
mit  einigen  ytibedeutenden  Abweichungen.  Die  ei- 
gentliche yy  Anleitung  zur  Lautung^  ift  fehr  kurz 
(8.  43  —  67.)»  aber  nicht  fo  deutlich»  einfach  und 
belehrend»  als  die  Stephanifche.  Hr.  Heineke  er- 
fcheint  in  der  langen  Vorrede  (S.  XLIV.)  wie  in  der 

Sanzen  kleioea  Schrift,  als  ein  für  die  VerbelTeriing 
es  Schulwefens  begeifterter  und  thätiger  Mann» 
und  als  ein  gründlicher  Kenner  und  Darfteller  der 
Lautmethod.e.  Die  Schrift  ift  dem  trefflichen  Naiorp 
in  Potsdam,  „dem  eifrigen  und  kräftigen  Förderer 
.  des  vaterländifchen  Schulwefens**  zugeeignet.  Scha- 
de, dafs  fie  durch  Druckfehler  fo  fehr  Qiitftellt  ift» 
und  fo  vieles  enthält^  was  nicht  zur  Sache  gehört« 

Hr.  Prediger  Neumann  hat  den  Lefeftoff  mit  mflh- 
famen  Fleifse  gefammelt  und  geordnet,  und  dabey 
feine  Vorgänger  mit  Einficbt  und  Kenntnifs  behutzt. 
Auch  feinem  Kinderbucbe  liegt  die  Lautmethode 
zum'' Grunde.  £s  fchreitet»  nach  einer  feften  Stu- 
fenfolge»   vom  Einfachen   zum  Zufanimengefctzten 

•fort»  und  enthält  zugleich  reichen  Stoff  zu  Denk- 
und  Sprachübungen.  Angehängt  find  noch  Luther's 
Katechismus,  einige  Belehrungen  Aber  Welt»  Natur» 
Religion,  Bibel  und  Jefus  Cbriftus,  eine  kurze  Ge- 
fchichte  der  Kirchenfefte,  eine  Auswahl  paffender 
Gebete  und  Lieder  für  Kinder»  eine,  nach  den  HaupP* 
Wahrheiten  der  Religion,  geordnete  Sammlung  bibli* 

'fcber  Sprüche,  „als  Grundlage  zum  erften  Unter- 
ric|it  in  der  Religion  und  Sittenlehre"  und  ---»  das 
Einmal  Eins«     Wer  eine  befondere  Anweifung  zum 

.  Gebrauche  diefes  'Buches  nach  dem  Sinne  des  Hm* 

'  Vfs.  verlangt,    findet  fie  in  feinem  nFerfuch  einer 

^'verbejferten  Lefemethodey**  der  in  derfelben  Buch- 
handlung zu  bekommen  ift.  Wir  wfinfchen  von  Her- 
zen, dafs  die  Lehrmittel  des  würdigen  N.  in  recht 
vielen  Schulen  gebraucht  werden  mögen ,  damit  fei- 

•n«  aufopfernde  Th§tigkeit  die  wohlverdiente  Auf- 

iBuiiterniig  und  Belohnung  finde« 

-  •  ■  » 

Auch  der  ungenannte  Vf.  der  Schriften  Nr.  4  und 
5.  hält  die  Lautmethode  (nicht:  Zaz//irmethode»  wie 

er  fie  immer  nennt)  för  »»den  kOrzeften  Weg  zum 

Zielen  weil  fie  mit  Wegwerfung  alles  UnwefenUichen 


unmittelbar  zur  Sache  kommt  und  die  Wörter  mit 
deutKchem  Bewufstfeyn  ihrer  Beftandtheile  ausfpre- 
eben,  alfo  gründlich  lefen  lehrt."  (S.  IV.)   Er  zeich- 


..  „^„«  „.  ^^.   M.Aauuy  ocnritt  vor 

Schritt  zu  folgen  und  das  nachzumachen»  was  er  ihm 
vormacht,  er  mag  übrigens  eine  Methode  befokeo 
welche  er  will.  Sehr  zweckraäfsig  ift  hier  die  fcUr' 
nung  und  Einübung  \ede8  Lautes  verbunden,  fo  daf& 
dasKmd  jeden  einzelnen  Confonanten  fogleich»  ehe  es 
zu  einem  neuen  übergeht»  mit  allen  Vocaleh  ausfpre- 
eben  lernt ,  wodurch  der  Unterricht  an  Unterhal- 
tung ungemein  gewinnt.  Auch  billigen  wir,  dafs 
dasKennenlernen  der  Laute  und  der  Namen  fchaif 

Setrennt  und  för  den  Zweck  des  Schreibenlernens  eine 
efonderc  Anweifung  zum  Buchftabiren  und  eine  Be« 
tonungslefare   bevgeTügt   i<t.      Wir   möchteii    diele 
Schrift  vorzflghch  foichen  Lehrern  empfehlen^  für 
welche  die  Stephanifche  Befchreibung  der  Ltxitme* 
thode  noch  nicht  belehrend  (inftructiv)  frenuirwäre 
und  die  fich  ohne  alle  mündliche  Unterweifung  mit 
derfelben,   lernend  und  lehrend,    bekannt  machen 
wollen.    Der  Vf.  verfteht  die  Kunft  zu  unternchten 
und  wir  fordern  ihn  auf,  feinen  EntfchJufe,  die  übri- 
gen Gegenftände  des  Unterrichts  eben  /o  zu  bearbei- 
ten» recht  bald  auszufahren. 

Das  Elementarbuch  Nr.  6.  hat  den  verdienttvcWcn 
Naiorp  zum  Vf.  und  bedarf  daher  nicht  erft  der  Em- 
pfehlung.   Es. ift  nach  der  Lautmethode  bearbeitet 
und  bereits  in  fehr  viele  Schulen  eingeführt.     Es  un* 
terfcheidet  fich  von  den.öbrigen  ähnlichen  Büchern 
durch  die  echt  elementarifche  Anordnung  des  Stoffs 
und  die  beygefngte  Anweifung  zur  Uebung  Im  mar 
thematifchen  Elementarzeirhnen;   wiewohl  för  eine 
neue  Auflage  zu  wünfcben  ift,   dafs  die  LcfetiÄckc 
mit  neuen  vermehrt  und  mit  Rückticht  auf  die  erfte 
fortfchreitende  Sprachbildung    angeordnet    werden, 
mögen.  Druck  und  Papier  findfo  vorzüglich,  wie  man 
CS  vo/i  der  Verlagsfaandlung  zu  erwarten  gewohnt  ift 

Leipzig»  b.  Engelmarin:  Erßes  elementarifches 
Lefebuch  Jür  Kinder  zum  Lefenlernen  nach  d^r 
Stephanijcken  Lautirmetbode  von  0.  Kunati, 
Lehrer  an  einer  Armenfchule  zu  Leipzigs  nebft 
10  Lautirtafeln  und  2  Blättern  elementarifcher 
Vörfchi:iften.  1813.  g. 

Diefs  neue  Lefebuch  ift,  der  Erklärung  rfes  VFs. 
zufolge,  dazu  beftimmt,  die  Anwendung  der  Scephu' 
nifchen  Methode  in  Volksfcbulen  und  beym  Privat« 
Unterricht  zu  befördern  und  die  Darftellung  derfel- 
ben, wie  fie  fich  in  dem  Stephanißhen  Elementar- 
buche befindet,  in  Anfehung  mancher  Lücken  zu  er« 
ganzen.    In  der  Vorrede  erwähnt  der  Vf.  die  Vorzü- 

ge  diefer  Methode  vor  andern;  ob  er  zu  diefen  mit 
lecbt  .es  rechnen  dürfe»  dafs  nach  derfelf^n  meh- 
rere Kinder  zugleich  ohne  VernacblälSgung  einzelner 

unter- 
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unterrichtet  werden  kbnoen,  möchte  wohl  zweifel- 
haft feyn:  denn  d'ats  auch  eine  gefchick'te  Anwen« 
dong  der  alten  Nomjnalmethode»  z«  B.  an  der  Lefe- 
taFel,  daffelbe  geftatte^  ift  erwiefen*  —    D|e  darauf 
folgende  Anweifung  zur  Anwendung  der  Methode 
far'Lehrer,  die  mit  derfelben  unbiskannt  find,  fcheint 
nicht  ganz  hinreichend,  und  indem  der  Vf.  hier  von 
feinem  eignen  Verfahren  in  feiner  Schule  und  der 
ciaffification  feiaer  Schflier  fpricht»    werden  wohl 
Vorzüge  der  Methode  und  Vortheile  der  Praxis  eines 
gefchicktw  Lehrers  mit  einander  verwechfelt.  Wenn 
hier  gefagt  ift:    Die  Kinder ^    welche  jetzt  Linien 
zeichnen 9' indem  der  Lehrer  andre  durch  Uebungen 
auf  der  Lamirtafel  oder  im  Buche  hefchöftigt -,  hören 
beym  Zeichnen  zugleich  den  den  andern  ertheiUen 
Unterricht ,  fehen  und  merken  fich  manches  und  ge- 
winnen dadurch^  doppelt ^  fo  möchte  man  wohl  Ka- 
rgen ,   ob  eine  fo  getheilte  Aufmerkfamkeit  auf  zwey. 
verfchiedene  Lehrgegenftände  zu  gleicher  Zeit  und 
befonders  beym  er^en Unterricht  gut  feyn?  dafs  bey 
'  djefer  Anweifung  übrigens  gar  nicht  der  von  Steoha- 
hi  nach  den  Sprachorganen  gewählten  gene^ifchen 
'Ordnung  der  Bachftaben  erwähnt  und  den  Lenrera 
das  Studium  der  Spracfamechanik  gar  nicht  empfoh« 
len  wc^rden,    ift  befremdend,  zumal  da  vorher  von 
Aer  durch  diefe  Methode  auch  leichter   möglichen 
Verbefferung  der  fehlerhaften  Organe  die  Rede  war. 
In  dem  Lefebuche  felbft,  fo  wie  in  den  damit  paral- 
lel gehenden  Lautirtafeln  ift   ein    beffer  geordneter 
und  voUftändigerer  Stufengang  der  einzelnen  Uebun- 
gen, als  bey  Stephanl,  beobachtet.    Auf  die  einzel- 
nen  Buchftaben  folgen  Svihen,     wie  fie   nur  in  der 
Zufammenfetzung  wirklich  vorkommen,  dann  einfyl- 
bige  Wörter,  (.wobey  auch  das  lateinifche  Alphabet 
berflckfichtigt  ift)  zweyfylbige  u.  f.  w.,   doch  ohne 
Regeln  ober  dicTheilung  der  einzelnen  Syihen,  und. 
zuletzt  60  Denkfprflche  ftatt  der  hf^y  Stephani  befind» 
liehen  und  für  cfiefs  Alter  wohl  patfendern  kleinern 
Erzählungen  und  Fabeln.  - 

Dafs  unter  den  aufgßl^ellten  Wörtern  zur  Lefe. 
Übung  manche  find,  mit  welchen  Kinder  die fes  Al- 
ters noch  keinen  Begriff  verbinden  können  (Phäno- 
men, Phantafie,  PbiJofophie)>  möchte  wohl  mit  der 
dabey  zu  vermuthenden  Abficht,  dadurch  die  Fer- 
tigkeit des  mechanifcben  I^efens  ±u  befördern,  und 
das  Rathen  der  Kinder  zu  verhüten,  entfchuldjgt 
werden  können*  aber  weniger  befriedigend  find 
manche  Regeln,    die  über  die  richtige  Ansfprache 

5'egeben  werden.  So  heifst  esS.45.,  cias /lautet  wie 
ch  vor  t.  S'  c»  1-  1^-  ^*  (Stachel,  Sprache,  Sklave) 
desgleichen  S.  49.  der  Laut  g.  in  der  Vorfylbe  ge  lau- 
tet wie  j.  (gelefen,  gehorfam),  auch  eben  dafeibft:  2 
gg  lauten  in  gewiflen  Wörtern  wie  k.  (Dogge,  Rog* 
gen)  S.  99.  oer  Laut  g.  am  Ende  nach  einem  n  lau- 
tet wie  k.  (X^ng,  Rin^«  lang).  Die  provinziellen 
Eigenthümlichkeiten  inderAusfprache  können  dureh 
alle  Genauigkeit  beym  erften  Lefeunterrichte  fchwer- 
lieh  ganz  Jiefeitigt  werden,  aber  fie  können  doch  un« 
möguch  eine  Regel  zur  richtigen  Ausfprache  im  AU- 


Semeinen  begründen.  In  andern  deutfchen  Gegen» 
.  en  ift  unftreitig  in  diefer  Hinficht  eine  richtigere 
und  wohllautendere  Ausfprache,  als  in  Sachfen.  -r- 
Auch  erklärt  der  Vf.  das  fch  für  einen  Dbnpelconfö- 
nanten  und  doch  fteht  S.  ao.  unter  den  Beyfpielep 
einfyibiger  Wörter  mit  zWey  Confonanten  vom^An- 
fange:  Schmaus y  fchmal ^  Jchrey.  — • 

Die  Form :  der  Hund  hillt^  der  Wurm  kreucht ^ 
Kindern  das  Lefen  lehren,  dem  Schüler  veraniafTen» 
verwirft  der  jetzige  und  richtige  Sprachgebrauch. 

Die  beiden  beygefügten  Schreibetafeln  find  eine 
willkommene  Zugabe  und  enthalten  nach  einigen  ele- 
mentarifchen  Vorübungen  das  kleine  und  grofse  deut* 
fche  Alphabet  und  die  ein&chen  Ziffern.  Ein  £6- 
^cbipkter  Lehrer  wird  fie  gewifs  mit  Nutzen  bey  lei- 
nem  Unterrichte  gebrauchen;  der  Rath  des  Vf^. 
aber,  fogleich  mit  den  erften  Vorübungen  des  Lefens 
auch  das  Schpeiben;zu  verbinden,  möchte  jedoch 
nicht  ganz  unbedingt  zu  empfehlen  fevn,  wenn  die 
Rinder  noch  zu  jung  findj  mit  ihrer  l^and  auf  d^r 
Tafel  noch  zu  wenig  umzugehen  wiffen  und  ihrer 
eine  grofse^Zahl  zufammen  unterrichtet  wird;  cirio 
mehr  gewonnene-mechanifche.Fertigkeit  ift  indeffieb 
Gewinn  für  die  folgende«  ^ 

Möge  übrigens  durch  diefs  im  Ganzen  recht  em- 
pfehlungswerthe  Elementarbuch  die  Einführung  einds 
zweckmäfsigernLefeunterrichtsin  den  niedern  Schne- 
ien, welche  noch  fo  fehr  nöthig  ift,  befördert  wer- 
den, und  der  Verleger  durch  einen  noch  wohlfeilem 
Ankaufspreis  auch  dazu  mitwirken !  -i-  . 


PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

« 

Quedlinburg  u,  Blakkenburg,  b.  Ernft:  Kate- 
chismus der  chri/tlichen  Lehre  y  mit  biblifchen 
Denkfprüchen  und  mit  biblifchen  Bevfnielen  ver- 
bunden, nach  den  Bedürfniffen  der  Zeit.  Von 
Joh>  Wilh.  Heinr.  Ziegenbein.  Zweyte  neu  bearb* 
u.verbeff.Aufl.  1814.  (asExempl.  (öThlr.  66r.) 

Rec.  zählte  diefen  Katechismus  feit  feiner  erften 
Erfcheinung  zu  den  heften,  die  wir  in  der  neuen  und 
neueften  Zeit  erhalten  habßn,und  hat  ihn  daher  beym 
Unterrichte  der  Jugend  vielfaltig  gebraucht;  aber  in 
diefer  neuen  Bearbeitung  hat  derfelbe,  in  Abficht 
auf  Materie  und  Form,  an  Brauchbarkeit  noch  mehr 
gewonnen,  und' kann  den  Lehrern  der  obern  Reli- 
gionsklaffen  in  Bürgerfchulen  und  der  unterti  und 
mittlem  in  Gymnafien,  fo  wie  den  Predigern  zum 
Leitfaden  des  Confirmanden-Unterrichts,  nicht  drin- 
gend genug  empfohlen  werden.  Er  kennt  kein  ande- 
res Lehrbuch  der  Religion,  welches  fich  mit  fölchem 
Reichthum  biblifcher  Kernfprüche  und  guter  Lieder* 
ftrophen  fo  lichtvolle  Ueberfichten  und  fo  helle  Ein- 
ficht in  das  VVefen  des  Chriftenthums  vereinigt.  Ein 
cigenthümlicher  Vorzug  dts  trefflichen  Büchleins  ift 
die  Auswahl  guter  und  böfer  Beyfjpiele  aus  der  Bibel, 

die 
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die  den  eiazelnen  Sätzen  zur  Erläuterung ,  Veran- 
Xchaulichung  und  Erweiterung  dienen«    So  geht  der 
Unterricht  Öberall  von  der  mbel  aus  und  führt  zur 
Bibel  hin.     Sind  die  Kinder  durch  den  {rahern  ün- 
'terrjcht  in  der  biblifcben  Gefchichte,  der  dem  Ge- 
brauche diefes  Katcchisnijus  der  chriftlichcn  Lehre 
nothwehdig  voraufgehen  mufs,  mit  der  Bibel  bekannt 
geworden;  fo  muffen  fie  nun  vollends  ganz  vertraut 
mit  dem  Inhalt  derfelben  werden,  indem ;(ie  die  ein- 
'^eliien  Lehren  undGefchichten,  aufweiche  hier  hin- 
'gewiefen  Jft,   in  der  Bibel  nachlefen  und  dem  Ge- 
dächtniffe  tief  einpräffen.  —  Es  fey  dem  Rec.  erlaubt, 
diefem  allgemeinen  Elrtheile  noch  einige  beCondere 
Bemerkungen  und  diefen  ein  paar  befcheidene  Wün- 
fche  far  eine  neue  Auflage,  die  das  Büchlein  gewifs 
,  bald  erleben  wird,  hinzuzufügen. 

Die  vorausgehende  alleemeine  Einleitung  in  den 
Katechismus  (S.  i  —  180  handelt  vom  Menfchen^ 
von  der  Religion  y  der  Offenbarung  und;  deren  Ur- 
h^nden.  Die  authropologifchen  Belehrungen  find 
kurz  und  gut,  die  Bemerkungen  Ober  die  Bibel  über- 
haupt uncf  die  einzelnen  biblifchen  Bücher  insbefon- 
dre  bieten  reichen  Stoff  zu  einer  religiöfen  Einleitung 
in  den  Geiß  der  Bibel  dar  und  enthaltet  den  Haupt- 
'  Inhalt  des  bekannten  Bibelkatechismus  von  Krumroa- 
cher  in  gedrängter  Kürze.     Das  ialburigsvolle,^  echt 

?oetifche  Lied:    Herr  Zebaoth^   dein  göuHch  Wort 
ätte  am  Schlufs  diefer  Einleitung  eine  Stelle  ver- 
dient.    Der  eigentliche  Katechismus  zerfällt  ja  die 

chriftl.  Glaubens-  und  Sittenlehre.  Sehr  zweckmä- 
fsig  geht  jene  diefer  voran.  Bey  den  göulicherk  Voll- 
Ttommehheiten  vermiffen  wir  in  den  Sätzen  ungern 
Andeutungen  für  die  Anwendung  auf  das  Leben, 
weil  fie  in  den  untergefetzten  Sprüchen  nicht  für  je- 
den Lehrer  deutlich  find,  und  die  Erkenntnifs  da- 
durch doch  erft  lebendig  und  praktifch  wird.  Der 
Abfchpitt  von  dem  Glauben  ao  Jefus,  den  (nicht: 
dem)  Erlöfer  der  Menfchen  (S.  44  ff.) 9  hat  uns  vor- 
züglich gefallen.  Die  Gefchichte  Jefus  ift  darin  ein- 
facn  und  ohne  Kunft  erzählt ,  und  die  Nachweifung 
biblifcher  Stellen  fo  reich,  dafs  Bcfi  der  Lehrer  der- 
felben als  eines  Leitfadens  zu  einer  planihäfsigen  Le- 
fung  der  Evangelien  bedienen  kann.  Die  Tugend- 
lehre  zerfällt  in  die  allgemeine  und  befondre,  und 
Jft  nach  den  r-eineo  Grundfätzen  der  Vernunft  und 
der  Bibel  bearbeitet,  mit  befländiger  weifer  Rück- 
ficht auf  die  Bedürfniffe  der  Zeit.  Fänden  wir  im 
Ganzen  oder  Einzelnen  irgend  etwas  zu  tadeln,  fo 
könnte  diefs  allein  die  Form  der  Darfteilung  hetMf^ 
fen,  da  der  Inhalt  den  Forderungen  der  VernuMfR, 
und  der  Schrift  durchaus  entfpricht  und  das,  woran 


Rec*  in  der.erften  Auflage  A^nftofs  nahm 9  in  diefer 
neuen  entweder  ganz  weggelaffen  oder  verbeffert  ift* 
liideffen  wünfchen  wir,  aafs  in  der  dritten  Auflage« 
die  rein  hiftorifche  Anficht  der  Lehre  Jefus  noch  mehr 
hervortreten,  die  einzelnen  Sätze  (Ich  noch  genauer 
an  die  Sprache  und  Weife  der  Bibel  kn^teii  juad  de£ 
Periodenbau  hie  und  da  einfacher,  klarer  und  wohU 
.klingender  w.erden  moge^  damit  der  Lihalt  zugleich 
durcn  (das  Qhr  dem  Gedächtniffe  fich  einpräge  und 
diefes  die  einzelnen  Wahrheiten    leichter  fefthalte. 
Auch  wäre  zu  wünfchen,   dafs  diefem  Katechismus 
noch    ein    Vörbereitungsunterricht    füf   Anfänger, 
gleichfam   ein    erfter    rein    hiftorifchej;  Curfus  des 
chriftlichen  IjnterrichtA  voraufginge,  Ib,  dafs  beide 
Abtheilungen  Ein  fortfchreitendes  Ganzes  ausmach- 
ten.   In  der  erfien  Abtheiluag  müfste  fich  die  Ge- 
fchichte der  Bibel  in  kurzen,  einfachen  Sätzeoj  mit 
fteter  Hiuweifung  auf ^  die  ausführh'che  Erzählung'  in 
der  Bibel  felbft ,  und  in  Verbindung  mit  hirtorifcaea 
Liederverfen«  entwickeln  und  die  stt;^fe  AblWiUxng« 
welche  die  Lehre  der  Bibel  zum  Gegen ftande  hat» 
begründen  und  vorbereiten.     Jene  hiftcrifche  GroiML« 
läge  des  Unterrichts  fcheixit  dem  Rec«  durchaus  uotli« 
wendig.     Um  den  nöthfgen  Baum  dafür  zu  gewinnen, 
könnten  im  Katechismus  felbft  die  BibelfprQche  nur 
bezeichnet X  und  nicht  abgedruckt  werden,  was  über-. 
flQfßg  ift,  weil  die  Bibel  ja  doch  das  heüändige  Hand* 
buch  der  Jugend  heym  R^eligionsunterricbt  ift   und 
das  fogenannte  Auffchiagen  der  Citate  die  Bekannt- 
fchaft  mit  derfelben  noch  mehr  befordert.     Wollte 
der  Vf.  in  der  Auswahl  der  Sprüche  eine  gewiffe  Stu- 
fenfolge beobachten,  fo  könnte  er  die  eigentlichen 
Kernfprüche,  die  beweifend  feyn  muffen,  mit  ihren 
Anfangsworten,  die  übrigen  aber,  die  den  Text  nur 
erläutern  oder  erweitern  Tollen,  blofs  nachweifen  (ci- 
tiren).     Was  die  angeführten  Liederftrophen  betrifft, 
fo  find  fie  faft  insgefammt  aus  neuen  Liedern  entlehnt 
und  fehr  zweckmäfsig  fogleich  den  Sätzen,  zu  wel- 
chen fie  gehören,  untergelegt.    Angehängt  ift  diefer 
zweyten   Ausgabe  Lutber's  Katechismus    mit  Hin* 
weifungen  auf  die   erläuternden  Sätze  des  Lehrbu- 
ches.     Beffer  wäre  es,    wenn  fogleich   bey  jenen 
Sätzen  Besiehung  auf  die  einzelnen  Ablchnitte  die- 
fes Katechismus  genommen  und  demfelben  die  nö- 
thigen   Worterhtürungen  bevgefOgt  wären;   —  ~  In- 
dem wir  dem  Hrn.  C.  R.  iiegenbein  hiemit  öffent- 
lich unfern  Dank  für  diefe  fehrl  gelungene  Arbeit 
darbringen,  ermuntern  wir  ihn  zugleich,  in  feinet 
literarifchen  Thätigkeit  nicht  zu  ermüden»  und  ge^ 
wifs  zu  feyn,  dafis  feine  Heligions-  und  Lelebdcher 
auch  im  Auslande  mit  Nutzen  gebraucht  und  gelefen 
werden. 
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l:l4U»rG,  b.  Vogel:    ArM»fQrhlmundnfaueKif 
.f    ^hengefaluchee  t  h«raosgegebtn  von  Dr.' Karl  Fr. 
.      Stäudlin  und  Dr.  ^Heinrich  GoülM  Tzfchirner. 
Erfieu  ttaades  ^/^^^  Stade    1«I4*  236  S.  8* 

■ 

Da  die  Einrichtung  und  Beftimmiuig  diefes  Archivs 
Tchon  hinlänglich,  auch  MS  den  Anzeigen  de^ 
frQhern  Hefte  (A.L.  Z.  tg||.  Nr.  itf.  903.)  bekannt 
find,  fahren  wir  fort,  von  dem  Inhalt  des  vorliegen* 
deü  dtftten  Heftes  cfas  Wiclttjgfte  auszuzeichnen«  Eff 
^nthilt  folgende  Aufß'tze.:  * 

'     I.  Ueber  die  yerwandtfishafi  der  lamaifchen  RM^ 
gion  mii  der  chrifilichen ,   von  K*  Fr.  SiäudUn.     Üe- 
l>erfetzung  und  zum  Tbeil  Umarbeitung  eines  Im  J« 
l8og  erkhieaenen  lateinifchen  Programmes  des  Vfs., 
mit  Benutzung  der  neueften  Nachrichten  von  der  Im^ 
ihnaiCchen  Religion  (nanrentUeh  deren  von  Klaproth)m 
Oewiffe,  leicht  in  die  Augen  fallende  Aehnlicnkeiten 
•  Iwifchen  den  Lehren  und  Uebriuchen  des  Lamaismusf 
«nd  des  Chriftenthums  in  feinen  verfcbiedenen  Oe« 
ftaltnngen  bewogen  fchon  die  erften  ehriftlichen  Mif- 
fioiiarien  in  Tibet,  jene  Rdigion  für  verwandt  mit 
der  ebrirtltchen  anszugeben,  oder  gar  fflr  plti  nur  ver- 
dorbenes und  ausgeartetes  Ghriftenthum  zu  erklSrenJ' 
Neuere  Reifende  dagegen  haben  fich  iluf  jene»  zum* 
Theii  von  fehr  vnKritifchen  Grflnden   unterftützte, 
Behauptung  entweder  gar  nicht  eingeiaffen,    oder, 
wie  Pallas  9  einen  folchen  Zufammenhan^  geradehin 
und  cinzlieh  vei^orten.    Deffen  nn^eaentet  behielt 
die  Meinung  Wahrfcheinlichkeit;    aifs    wenignens- 
fnaterhingevriffe  Lehren  und  Gebräuche  des  Cbriften- 
thuros  auf  den  fchon  beftehenden  Lamaifmns  gleich- 
Hm  aufgetragen  worden  feyn ,  und  jetzt  erft ,,  nach-* 
dem  durch  die  unpartq^lfch  und  ohne  alle  vorgefafs^ 
te  Meinung  gefammelten  Nachrichten /o/cA^r  forfchen« 
den  Reifenoen  die  Akten  zu  einer  lolchen  Unterfu«^ 
ehung  lauterer  und  volirtändiger^orliegen,  wurder 
es  recht  möglich,  dieSaehe  ihrer  Etitfcbeidnng  nahe: 
Zu  bringen.     Der  Vf.  retfncht  diefes  hier  am  ^ne 

eben  fo  intereßante  als  gründliche. Weife.  Das  Oan-, 
«e  Ift  unter  drey  Hauptjatze  geordnet :  L  Zibifchen 
der  lamaifchen  und  chrifilichen  Religion  ßrid  aller*- 
dings  großey  auffallende  Aehnlirhkeuen  und  Ueber- 
elnftimmung^n  y  w^the  mehr  als  züßttllg  zu  feyn 
Jcheinen.  Der  Vf.  rechnet  dahin:  Die  wahrhaft  evan^ 
gelifche  Sittenlehre  i^^is  Lamailmus ,  ^bant  auf  einen 
Geift  der  allgemeinen  Menfchedfobey   Erbirteung» 

•  Ereänz.  BL  zur  A»lu  Z.  iSf  a. 


Wohlthlti^keit  und  Milde;  die  zehn  Gebote  des  SchL- 
gemuni,  die  zum  Theil  denen  des  Decalogus  genä 
entfprechen;  Sagen  Ober  den  Stand  der  vnfcniild; 
welche  denen  der  Genefis  fehr  ahnlich  find;  eine  der 
ehriftlichen  ähnliche  Hierarchie,  viele  Mönche,  Sy- 
noden, fietkränze,  Toofur,  Cölibat  der  Priefter; 
Copulation,  Taufe,  Satisfaction  durch  gute  Werke ; 
Heilige  (Burchane),  Schutzpatrone  u. IVw.  iL  Fon 
der  andern  Seite  find  auch  beide  Religionen  in  We* 
fenslichen  Punkten  verfchieden^  und  gewiffk  Aehn* 
lichkeite»j  die  man  zwifchen  ihnen  wahrgeitommeii 
katf  täüfehen  hey  genauerer  Unterjuchuhg.  Man 
dfirfe  fich  nur  an  einige  Principieh  desLaraaifmus  er« 
innem ,  die  denen  des  Chriftenthums  eeradebfn  ent* 
gegenftehn«  Jener  ift  ganz  polytbeillileh  und  abgöt« 
tifcb,  nnd;enthilt  eine  fo  ünermefsliche  Menge  von 
Göttern ,  'als  nicht  leicht  in  irgend  leiner  Rdtgion ; 
diefes  geht  vom  Monotheifmus  au$;'  lo  beiden  neu* 

fionen  die  Ideen  einer  Menfchwerditnl|g(}otte$;  aber 
ort  mit  bedeutenden  Verfehiedenheiteti ,  die  Göt- 
ter *der  Lamaiften  find  nimUch  feft  inscefanimt  Men« 
fchen,  die  durch  HeiUgl^eit  zur  göttlichen  Würde  ge^ 
langten  und  dann  wieder  neuffebomfeMenfchenkörper 
annahmen,  den  Gott  des  Dalailama  ansgentimnfien, 
welcher  tiach  dem  Tode  d^^  einen  immei'  in  den  Köf« 
per  eines  andern  fchon  lebenden  ttb^rfteht.  I^e  La^^ 
mafften  haben  eine  Art  Trinität  oder  hefliget  Brey^ 
heiiy  i^elche  aber  nicht  in  der  Pdrfon  Eines  GötteSj^ 
fondern  aus  den  Göttern,  der  Offenbarung  und  den 
Werkzeugen' derfelben 9  der  Geiftlichkeit  befteht. 
Hl.  Aus  den  hißorifchen  Ufkundeny  Nachrichten  und 
Spuren  kann  nickt  gezeigt  werden ,  da/s-  der  Lama* 
Ismus  aus  dem  Chryienthume  auf  ireend  eirie  Weiß 
aB/iamme^  ivohl  aber  läßt  Reh  hyiorifck  WahrfcHeiOfi 
tich  machen^  däfs  in ßewijjen  Gegenden' das  Chrlften* 
thum  auf  den  dafelbjt  fchon  vertier  vorhandenen  La* 
maifmus  Einflufs  eewonnem  habe.  Man  hat  viel  von 
jdnem  Priefter  Jotaannes  erzählt  und  gefabelt,  weK 
öher  ein  cBriftllcher  Fürft  und  Patriarch  gewefea  nrtfcf 
aus  welchem  nach  Entftellungr  der  ehriftlichen ,Belri 

§ion  der  Dalai  Lama  geworden  fey.  Allein  fchon  dM 
ich  wankende  der  Sagen  labt  auf  kcfin  hiftorifcher 
Fundament  kommen.  Gewifler  ift,  dafs  das  Cbri* 
ftenthum  im  taten,  13  und  r4ten  Jährhunderte  in  ge- 
wfffetf  Tbeflen  der  Mongoley  verbreitet  war,  in  wel- 
cher gerade  der  Lamaifmus  jünger  ift  als  das  B^enn^ 
nifs  fies  neftorianifehen  Chriftenthums.  Wenn  gleich 
die  Gbriften  zuweilen  von  den  Lamaiiten  verfolgt 
wurden,  f»  gefchah  di^efes  nicht  immer »  und  dieüe- 
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ligionsfgefchiclite  lehrt  bekanntlich»  cUfs  felbft  Geh 
Yerfolgende  Religionen  ihre  lehren  luid  .OebräiichQ 
zuweilen  nachahmen  und  gegen  einander  austaufchen. 
Ob  der  Vf.  nicht  auf  den  letzten  Umftand  etwas  zu 

S*fil<Qewirht«iege,  laffen  wir  dahin  gieftellt  feyn. .  Auf 
ntfeti  Fffil  Itenllte  doch  wolil  diefer"  Einflufs  fo  hoch 
angefchlagen  werden»  dafs  viele  oder  alle  unter  Nr.  L 
angefobrten  Aehnlichkeiten  beider  Religionen  da- 
durch erklärt  worden.  Mehreres  davon»  )a  dasjMei- 
fte  dort  Angefahrte  (und  diefes  hSttfiu  wir  gewflnfcbt» 
vom  Vf.  noch  angeführt  zu  fehen)  gehört  alfo  doch 
wohl  2;u  dem  gemeinfchaftlichen»  zum  Theil  uralten» 
pp,^  uof}  Xvpus  der  aßatifchen Religion,  deren  mao* 
niqbfaltige  Ueftaltungen  und  Formen   fich  im  La* 

J*Q4ifmu$9  %vie  in  den  beilifen  Bachern  der  Farfen  und 
nder,  in  diefen,  wie  in  dien  Urkunden  des  Hebrais* 
mus  und  des  Urchrifteothums  .wiederfinden«  Uebrit 
gens  l)at  diefe  Abhandlung  in  Rec.  den  Wunfch  er^* 
net^ert»  dafs  der  Vf.  derfeiben»  eines  frühem  Ver« 
{precbe^Si  eingedenk ,.  das  Publicum  einft^mit  ein^m 
voUftändig^  Werke  über  die  0^fcbichte^deratttser- 
^briftlicKto  Religionen  befchenken  mpgje.  Er  wür^ 
de  fich  dadurch  e^n  Verdienft  erwerben,  wÖ2Usweni« 
ge.  der  jetft.  tebenden  theologifchen  Literatoren  fo 
viel  Beruf  haben  dürften ,  und  eine  fehr  f  ahlbace  LCL- 
cke  in  diefer  Literatur  ausfüllen* 

II.  lieber  den  gegenwärtigen  Zufiand  der  Sar 
maritaner »  >yoi^  Silv^ßre  de  Sacy  (  aus  .d^m  Franeofi-) 
fchen  von  Siä^dlin).  S.  40 «-^8^-  Vermuthlix:h.  war 
es  demtJ^beiifet^r,  als  er  an  feine  Arbeit  gin^,  noch. 
linbekWnnt^  dafs  fphon  «in  andrer  Gelehrter  (Br.Prof. 
tiartmann  in  IVIarburg,  in  den  tbeolog.  Nachrichten 
1813  S«  396  ff«  auch  MfbiMlers  abeedruckt)  die  Sor* 
ge  •  J^ne  Abhandlung  au£  deutfchen  Boden,  zu  ver- 

{»fUnzbn»  überno^fimen  habe«  Da  in  der  A.  L.  Z* 
cbfui.eine,'AQ^igß.Ües  Originals  fpwohl  4!$  der  frü- 
hefn  jcUutrc^en^Üeberfettung  C i8i3>  ^r*  loo.. Erg.  fil. 
Igl4^f.  {$.)  g^^tit^t  wormnift,  enthalte»  wir  uns 
hier  C|iner  weitern. iTobaltsanzeige.  Aomer^uhgeo 
bat  der  Ueberfetzer  nicht  hinzugefügt«  Wir  erlau- 
ben uns  nur  eine.  S*  7«  der  Ueberfetzung  fagi  de  Sa" 
e>',  dab  fich  fein  famitritanifcher  Correfpondept  über 
4en  ,^i>isher  unbekannten  ).  Verfaffer  der.  jTamaritanh» 
feheii  JJeberietzdng  fo  ausgedrückt  habe,  da(a,e8 
zweifelhaft (feV)  ob  er  fie  einem  gewiffen  Samarltaner 
ISfachanael  (üeus  dedUJ  zufcbreibe,  oc|er  Ihr  ein  Ge« 
fchenk  der  Gottheit  ausgebe.  Das  Erftere  mu£s  um 
fo  wahrfcheiolicher  als  Meinung,  des  Briefftellers  |er-^ 
Scheinen,  wenn  man  fichj^rinnert»  dafs  die  famaifir 
tanifche  Chronik  einen  Holienpriefter  diefes  l^amens 
9uff flhrl,  welcher  kurz  vor  Clirifti  Geburt  in  grafsem 
Anfq^n.bey  den  Sämarltanern  ftand.  .S.Pnx(//i^N^ues 


unfd  mit  ^gea  Anmerkun|;en  begleitet  von  H.  O. 
Tzfchirn^.  'S,  87.— ''130»  M*  hier  gelieferten  Aas- 
zOge  umfaffen  den  panzen  zweyten  Theil  des  Origi- 
nals, und  konnten  di^fswegen  fo  kurz  ausfallen,  wbü 


binaufgfrietzt  leyn^     indeiien  Kann  die  mog* 

lichkeit  kaum  geleugnet  werden»  dafs  der  in  der  & 

niaritanifchen  Ueberfetzung.  beixutzte  Ookelos  fchpn 

damals  feinep  Hauptbeftandtheilep  nach  exiftirte,» 

*  in.  Gregoire's  GqfchUhie  der  relig^fen] Seiten] 

des  ücluwhnun  JoJ^li^mdensz  Uberletüt,  «bgeKftri&t 


eröfscM^bfchojtte,  ^.  B.;<iber  dte  dfutf^e« 
i:iutciHinten,'^Tlie*nnrt)ammedanifchen  "Sekfeif^*  afe 
^  nichts  Neues  enthaltend,  ganz  ausfallen  konnten,  ms 
andern •  z.B.  über  die  griechifche  Kirche,  norEioj- 
ges  nachgetragen  werden  durfte.    Zuerft  noch  eimit 
Bachrichtea  voja.iSfikten  oder  Fanatikern  in  derto 
tholifchen  Kirohe.    Die  Gefellfchaft  der  Opfer,     ür* 
forüngiicb  war  diefes  ein  Nonoenorde«,  gemftet  von 
Catharina  von  Bar  zu  Rambervillers »  im  Jahr  1657 
Die  BefthnisiQBg  der .Noniien  war,  Opfer  zu  Hyn^ 
für  ^ie  Schmach ,'  welche  Jefop  im  Abendmahl  erlit- 
ten.   Tädich.  ging  eine  Nonne  im  fileida  derfio- 
fseoden  als  Opfer  vom  Morgen  bis  tnm  Abttod  Ja  die 
Einfamkeit.    Unter  den  fnätern  Mitgliedern  ift  Dea^ 
Brohon  zu  Baris»  ^^ie,vfn.  mehrerer  Rjomane  (W 
1778)  berühmt.  ^Sie  bef euete  fpaterhin  diefe  profan« 
Spnrjftftellerey  .q^d  ^hrieb  mehrere  fchwärmeiilidk» 
ajfceürche  Schriften   (Ihßrucnons  e^af^tesj  refie* 
Spions  ^dißofitesj^^  in.defen  myftifchen  Bildern  fich 
aber,  doch  noch  hier  und  dadieromantifch-crotifche. 
Sch^iftftelleriÄ  ed^ennen  Jafst.    .  Oott  wird,   ie^rie 
fie,  die  Erde  ächten  und  ein  neues  Volk  £cfa  erJeien» 
zuvor  ^be'r  die  Opfer  ftiften.    Diefe  (ollen  eine  C?^- 
feilfohaft   von  .ix  Perfonen.  ausmachen,    zur  HäiftW 
Männer,    t^w  Hälfte  Wejbcr*    Sic  werden  den  En-> 

Sin  gleich  teyn  >  .und  MCbrUtus  Uebt  fie  {o ,  dafs  6er 
jichfam  die  fchwache  Seite  feines  Herzens  find.f*« 
ie  erften  diefer  Opfer,  Dem.  Brohon  f^lbft  und  der 
Abbi  du,  Garryt  hatten  häufige  Erfcheinungen  Jefu;. 
letzteren  hatte  A^  Heibu^d  zu  umarmen  und  koflen 
gewürdigt. .  Eine  andre  Ai^hangerin  derselben  Selaot 
wai}  die  berOchügte  Lqhrx}uJJe^    welche  den  Sturz 
der  weltlicn^  Macht  des  Papftes  vorausfagte,  and 
darauf  auf  d^r  Etigelsburg  zu  Rom  eingefperrt  tals. 
Die  Fanatiker  zu  Avignon.    Diefe,  von  einem  fiene- 
dictiner  Pernety  (ft.  1800)  geftiftete Sekte  erneuerte 

äewiffe  früh  vorkommende  Ketzereyen  und  fehlen 
ie  heil.  Jungfrau  f^h  eine  vierte  Perlon  der  Gottheit 
zu  verehren.    Im  J,  4791  wurde  von  der  römiibhea 
Inquifition  eine.Unterfu^hung  darüber  angeftellt,  de- 
ren Acten  ^uch  bekannt  gemacht  wurden.    Von  et- 
wa 100  ^lirgliedern  im 'Jahr  X787  foU  nur  noch  Ein 
in  Paris  lebendes  übrig  feyn.  ~   Chais  de  Source/oh 
ein  verheiratbeter  Pricler,  eiferte  in  einigen  feit  igoo 
herausgegebenen  Schriften  gegen  gewiffe  MKsbräu* 
che  der  katbo^ifcben  Kirche,  Qölibat,  Bilder- und 
HeliquiendienTt»,^effe;  g^gen  die  Ewigkeit  der  Hai-. 
lenftrifen  u.  f»  w^  .V^^<^  verhür€;itet  jetzt  m  Amerika  fei- 
ne j^infichten«  vmcbpHr.  (7.  (aus  dem  Oeüofatspunktd 
feiner  Ti^xo\ke) .Trämnereyen  nennt/    iVene  telmgla^ 
ner.    So. nennt  Hr.  ,G. ,  ein  ftrenger  Janfenift,  gewit 
fe.franzöfifcbe  Prälaten,  welche  zu  Gunften  der  Un- 
gAUnften  und  Ungläubigen  etwas  ifiHder^  Vorftellun- 
gen  verbi*eiteten,  als  die  auguftinilche  Lehre  zuHUst« 
Per  undulafam^  Vf^  nennt  lolche  Lehren 'monftrds^' 

1^4. 4ia  ßibifkhm»g  IflgeaftcafaiidL    GrkchycheJGr- 


7»5r 


rforn-.  91.     AüGÜST    18I4. 


7«^ 


che.    Es  wirf  Irfcr  vdreöglich  nnrääs  mitgetheilt, 
■was  "Geh  itn  9.  Theil  der  Scbrockhircheo  Kirchenee- 
fchichte  feit  der  Reformatioo  nidlu  befindet.    Danin 
fehören  ^.B*  die  Hrn.  O.  von  eine^i  Correfponden* 
ten  in  Polen  initgetfaeilten  Npchricbten  Qber  die  ge- 
waitlhätige  Art«  mit  welcber  nach  der  dritten  Thei- 
lang  von  Pblen  die  unirten  Griechen  jener  Provinzen 
zur  Apoftaiie  von  Rom  gezwungen  feyn  foUen,  und 
woran  vornehmlich  auch  die  Habrucht  Subov*s,  des 
damaligen  GChiftlings   Catharina   der  zwe^ften,   An« 
theil  gehabt  haben  Toll.    Indeffen  erinnert  fchon  der 
Hr.  Ucbcrf«,  dafs  der  Referent  des  Vis.  die  Farben 
wohl  etwas  za  ftark  aufgetragen  haben  möge.    Neu 
find  ancfa  die  Nachrichten  Aber  die  unirten  kriechen 
in  Corfika.    Sie  ftammen  von  denMeinoten  her>  ver- 
liefsen  1676  ihr  Vaterland  und  wurden  von  der  ^enu« 
•fifchen  negiemng  nach  Corfll5a  eefaadt,  wo  he  die. 
£bene  Vico  bejAjazzo  anbauten.  UerUnionsverfueh, 
Welchen  die  Sorbonne  im  J^  1711  bey  Peter  d.  Gr. 
veritichten,   wird  hier  etwas  ausfQhrlicher  erzählt. 
Auch  Hr.  G.  hatte  die  Abficht,  bey  Geleg^heit  des 
T'riedens  von  Amiens  eben  dahin  zu  wirken.    Zuletzt 
wird  gezeigt,  dafs  die  katholifche  Kirche  die  zu  Flo- 
renz gefchloJfene  Vereinigung  derfelben  mit  der  gxic- 
cbifchen  noch  anerkennt  nnd  eine  communicätiö  in 
Jberis  erlaubt,    wie  diefe  namentlich  zu  Corfu  noch 
bis  auf  die  neueften  Zelten  beftanden  hat.     Rafkol- 
niken-    Die  Bemühungen  der  ruffifchen  Kirche,    fie 
.  wieder  mit  fich  zu  vereinigen,  dauern  fort,   fowie 
fie  felbft  anf  deif  andern  Seite  eine  Tendenz  zur  An- 
niherung  zeigen.    Mehrere  alte  Vorurtheile  fchwin- 
den,  namentlich  auch  ihreAbifeigung  gegen  Zucker, 
Kaffee,   Thee,  Taback;  Kartoffeln.     £ine  unweit 
Tul«  (fadlicb  von  Mofkau)  lebefide. Sekte  derfelben 
c^ftrirle  ficb  aus  religidfer  Sehvvärmerey  und  Furcht 
vordem  Soldatendienft.  —  Weggelaffen  find  am  En- 
de noch  d\^  Nachrichten  (?s.  über  einige  jüdifche 
und  mahammeidanifche  Sekten,    die  nichts  Neues 
enthielten.    Stitt  deren.erhSlt  man  durch  Hrn.  Prof. 
RoJenmüUer  literarifcheNachweifungen  von  Werken, 
welche  diefen  Gegenftand  befriedigender  bebandeln« 

IV.  Briefe  über  den  kirchlichen  Zufiand  In  Hol 
kind y  (wn  Am.  2^m7nermann  j  Vf.  des  biographi- 
fohen  Auffatzea,  Stück  I.  Nr.  V.?)  8.136—231. 
G^oau  genommen  gehören  hieher  nur  die  fechs  er- 
flen  Briefe,  in  welebeo  einiges  zur  Fortfetzung  und 
XrgSozaJtg  des  Artikels  Holfand  in  Stäudliii*s  kirch- 
lieber  Statiftik  (Tb.  2.  S.  2isO  <Kenen  kann  (vergi; 
auch  Theo/.  Nachrichten  1809.  S.  477  ff.  unä  Erg.  fil. 
zur  A.L.Z.  1814*  S.  131O;  die  neun  letztem  find  der 
religiölen Bildung,  und noob  mehr  der  theologifchen 
CeiefarlamlBeit  und  Literatur  Hollands  gewidmet. 
Aus  S.  134* fiebtman,dafs das  Ganze  nachderVereini* 

f;ung  Hollands  mit  Frankreich,  aber  noch  vor  der 
etzten  KatafiMnhe  verfafst  ift.  Wir  zeichnen.  Eini* 
5 es  von  dem  Inhalte  aus,  was  uns  neu  fcheint.  ßr.  i. 
illgemeine  Ueberficfat  der  kirchlichen  Organifation. 
Der  König  Ludwig  batte  die  Abficht,  die  republika* 
aifcbe  Verfalfnog  des  Kircheawefens  in  eine  mehr 


monarchifche  zu  verwandeln  und  die  deutfche  Coa» 
fiftorial-  und  Superintendenturverfäffung  eineufüh- 
ren,  auch  eine  lutherifche  Facultfit  zu  errichten,  was 
aber  nur  Idee  blieb.    Br,  a.  Das  Bekannte  ober  die 
innere  Oreanifation  der  Gemeinden.    B.  3.  Von  dtA 
einzelnen  Bekerintniffen ,  Reformirten,  Lutheranern 
u.  f.  w.     Als  Beylage  ein  ftatiftifches  Tableau  nach 
dem  Staatskalender  von  H09.      Dte  RhynsfeurgeB 
oder  Collegianten  follen  als  kirchliche  Gefellfchaft. 
nicht  mehr  exiftiren  und  fich  unter  den  Mennonitea 
verloren  haben.    Sdbft  ihre  angefebenften  Gemein'- 
den   zu  Amfterdam  und  Rotterdam  find  ausgeftor?. 
ben  (daffelbe  meldet  auch  Gregoirei  vgl.  dieles  Ar^: 
chiv  St.  I.  a.  S.  171.).    Von  der  Entftehung  der  hy« 
perorthodoxän  Gemeinde  der  Herftelders  (Wiederher- . 
ftellef ,   Altgläubige)  in  Amfterdam  wird  ausführli*. 
eher  gehandelt:  doch  ift  darüber  mehr  ins  deutfche 
Publicum  gekommen,  als  der  Vf.  zu  gli^iben  fcheint. 
(S.  die  von  Stäudlin  a.a.O.  a  aja.  angeführten 
Schriftftellcr.)      Von  der  andern  lutherifchen  Ge* 
meinde  in  Amfterdam  werden  die  Herftelder  gar 
nicht  als  Glaubensbrüder  und  Lutheraner  angefehn« 
Br.  4.   Von  Mennoni  ten  1  und  C^riy^oyacrzz/n,  n|9hts 
Neues.     Br.  5.  Streitigkeiten  der  Reforinirten^und 
Remonftranten.    Man  fey  noch  viel  zu  weit  entfernt 
von  wahrer  Aufklärung,  als  dafs  eine  Verfchipelzung 
der  Parteyen  gehofft  werden  könne.    Br.,4.  Katho- 
liken und  Juden.    Br.  7;  Thtologifche  Zeitfcbriften 
und  religjöfe  Gefellfchaften.    Da$  ältefte  Journal  ift 
der  Bcekzaal  der  geleerde  Wereldy   ein  kirchliches 
Magazin  für  reformirteGeiftliche,  feit  1803  befteht 
dieBiblioiheek  van  theologißhe Leiterkundt  (Jährlich* 
6  Stück),  die  fich  belonders  mit  inlandifcben  theolo- 
gifchen Schriften  befchSfügt    Gegen  die  kritifcbeni 
Anfichten  über  das  A.  T.  von  Augufii  und  de  Wette 
follen  fich  darin  heftige  und  unwürdige  Ausfälle  be-  *; 
finden.   Jährliche  Preisfragen  für  Theologie  und  Mo- 
ral werden  feit  1778  aus  dem  Nachlaffe  des  Hrn.  Tey- 
Jcr  van  der  HuUt  gegeben.     Die  Haagifche  .Gefell-^ 
fchaft  ift  bekannt,      ß.  8-  Rcligiöfer  Charakter  der, 
Holländer.  Beynahe  in  allen  Sekten  alt-  und  neugläa- 
bi^c,  unter  den  Reformirten  dio-meifte  Anhänglich-^ 
kelt  an  das  Alte.    In  den  niedern  Ständen  oft  tiefer 
Aberglaube  und  kraife  Urrwiffenheit;   im  Allgemei- 
nen mehr  Religiofität  und  Kirchlichkeit  als  Im  nörd* 
liehen  Deutfchland.     Br*  9.  Die  Mifßonsgefclifchaft 
zu  Rotterdam  (feit  1797)  ift  gewiffermafsen  eine  Toch- 
ter der  Londoner  und  wirkt  vorzüglich  nach  dem 
Gap  hin.    Der  Erfolg  ihrer  .Bemühungen  unter  den 
Hottentotten  foll  noch  fehr  gerine  feyn.    Br.  lo»  Be- 
kaontwerdung  der  Kantilchen  Phübfophie  in  Holland 
(bef.  durch  van  Henierty    reformirten  Prefiigcr  zu 
Wyk,'  der  aber  zu  den  Remonftranten  überging).    B. 
11.  12.  Exegetifche  Literatur.       Der  Vf.  ipricht.w 
weitläufig  üoer  unbedeutende  Schriften,  und  trotz 
vieler  lobenden  Urtfaeile  wird  es  doch  auch  aus  diefer 
Ueberficbtklar,  dafs  unter  Hollands  Exegeten  nur  we- 
nige an  Gewehr famkeit  der  alten  fchultenfifchen  Sclm- 
le,  an  phllologifchem  Talent  und  Freymüthigkeit  den 
beffern  Exegeteo  Deutfchlands  gleichkommen.     S. 

jr  •  y. 
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F  /.  Rau  tu  taydlen  (fttrb  1807)»  van  der  P (Um  und 
Pareau  werden  mit  Recht  als  die  »uggfadcbnetlteii 
fientnnt.  Diefes  zeigen  unter  andern  aocb  die  S.  19& 
Surch gegangenen  etwas  befcbränkten  Diatnben  ge- 
Mp  IribRfche  Mytlien.  B.  14  über  die  höhere  Kritik 
desN  T.  Wirkliche  Bereicherungen  der  Wiirenlchaf- 
ten  find'doch  nur  feiten,  eben  fo  aber  in  den  abrigen 
Fichera  des  theolbgifchcn  Wiffons ,  von  welchen  Bn 
K  und  16.  bandelt.  Als  Kirchenhiftoriker  konnte 
nur  Toey  namhaft  gemacht  werden ,  deffen  Kirchen- 
gefcbichte  des  igten  Jahrhunderte  in  la  TL  heilen  doch 
Sur  für  die  niedcrländifcheKirchengefchichte  von  ei- 
gentlichem Werth  feyn  folL  -  Der  Stil  die[»ßri«-. 
Fe  ifk  etwas  weitfchweifig  und  nicht  frey  von  Wieder- 
bolungen  und  mOfsigen  üebergangsformeln ,  auch 
hat  nicht  alles  Mitgetheilte  hiftorifchcs  Moment. 
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ERD  BESCHREIBUNO. 

ZCfticH,  b.  Orell,  Fofsli  o.  Comp. :  Reife  von  Linth- 
ihat  über  die  Ummern-dlp  nach  Brigels.  Em 
Beytrag  zur  Kenntnifs  der  Gebirge  awifchen  den 
KantoMn  Olarus  und  Oraubüodten  und  eines  in- 
tereffanten ,  bisher  unbenutrten  Weges  zu  Ver- 
bindung des  Befuchos  der  Linth  -  Vorderrheifl .• 
und  Reufs  -  Thller.  Den  Freunden  der  Alpen 
gewidmet  von  Karl  v.  Schütz  aus  Sigmaringen. 
18i2-56S.gr.  8.    C8  0r.) 

Der  Titel  belagt  hinlänglich ,  was  man  in  diefen 
Ißiittern  zu  erwarten  hat,  und  wofür,  befonders  deut- 
Iche oder  aus  Deutfchland  kommende.  Reifende  durch 
^    die  Schweiz,  deren  Zeit  gemeiniglich  ziemüch  abge^ 
meffen  ift,  dem  Vf.  fehr  verpßichtet  (eyn  muffen.  Es- 
find  Auszüge  aus  dem  Twebufche  des  Vfs.  auf  einer 
Alpenreife,  welche  er  im  Sommer  i8ia  in  Oefellfchaft 
eSnesFrauenzimmers,zweyer  Herren  und  eines  laiah- 
rigen  Knaben  aus  Deutfchland  machte,  und  betreffen 
einen  bisher  wenig^bekannten  und  felbft  von  den  yor- 
rtglichften  SchriFtftellern  über  die  Schweiz  nicht 
perfönlich  befuchteiv  Weg  •  der  in  einer  Zeit ,  jronri 
Sian  fonft  nur  das  Linth;,  Reufs  -  uhd  das  mcht  fehr 
bedeutende  Schächer-Thal  ßebt,   nebft  dem  Linth- 
«nH  RMifs*.  noch  das  Vord«rrheio-,  Tavellch-  und 
Oberalp.ThaU  umnittelbar  Ober  die  Pantenbrücke 
nach  Öraubündten .   verbindet.     Die  Berchreibung 
diefes  höchft  intereffanten  VVeges  ift  eben  fo  deuUich 
,  als  belehrend,  und  berichtigt  manche  Irrthüme^^^^^ 
'  frühern  Werken  über  die  Schweiz.     ^  D«  WaYide- 
ruDß  von  LinthÜhal  über  die  Limmern.  Alp  (jagt  die 
irnrredft^.  odcr  der  in  dem  Orofsthale  unter  dem  Na- 
^     .  Äe?Paffes  über  d«  Kiften,Berg  bekannte  Weg 
nach  der  PantenbrOckt ,  der  Baumgartenalp,  an  dem 


Rttchi*  Stocke  and  Thor*  Kopfe  hinauf  nach  d«RiNt« 
fchen  •  und  dem  Mutteo  •  Stocke,  über  die  Robi*  Alp 
und  durch  ihr  Thal ,  nach  Brigels  gehört  unter  die 
genufsvollften  auf  den  höhern  Zügen  des  Alpengebir- 
ges, und  verdient  weit  mehrere  Befuche,  als  manche 
andere  hochberühnite  Namen.    Die  Natur  zei^t  Geh. 
in  allen  Zögen  (von  dem  herrlichen  Falle  des  titfch- 
Äaches  bis  zu  den  unzähligen  Stürzen  dea  EisiRrailef^ 
das  aus  dem  Thale  Frifal  hervorftrömt  und  das  Eobi- 
Thal  bey  Brigels  trinkt)  wild  und  riefenmäfsig»aiA 
leiten  findet  man  auf  einem  fo  kurzen  Wege  von  lu- 

Sefähr  j^  St.   diefe   aufsercrdentlichen  FernficbteBt 
iefe   Ungeheuern  begletfcherten  Steiakörper,   von 
denen  man  nur  durch  Schluchten  getrennt  ift^  die- 
fen auffallenden  Wechfei  in  den  Linien  ihrer  aufsera 
Umriffe,  diefe  reichen  ftaiibenden  WafferKuleo,  de- 
ren Donner  den  erftaunten  Fremdling  Stunden  weit 
begleitet ,  diefe  blendenden  Schneefeider,  weiche  er 
gefahrlos  überfchreitet,  und  diefe  Zerkioffaing,  Zer- 
trümmerung und  den  Zufammenfturz  mächtiger  fdr 
fenbildungen.  «—   Die  Schönheiten  des  Weges  m^ 
Brigels  bis  An  der  Matt  find  bekannU    £5  wird  Ma 
Wanderer  nie  gereuen ,  die  Grifse  und  Wildheit  des 
Urgebirges  diefes Hirteniaudes  gefehn  zuhaben.  Vi«-, 
le  Thälchen ,  Vertiefungen  und  Klüfte  wechfÜn  ia 
beiden  Einfaffungen  der  TteigefiTdea  ThaJflaeb«;    kri- 
ftalihelle  Bäche  gruben  fie  in  dde  feften  GrMahmatfens 
um  fich  mit  ihrem  Lieblinge,  dem  jungen  Rhemm^ 
verbindea  zu  können;  an  <kn Seiten  dieler Einfchnit- 
fe  grünen  milcbreiche  Matten.,  welche,  kaum  erhö- 
ret«, kleine  Stnrzbäche»  weifseo  flatternden  Wim» 
pfeln  ähnlich,   befeuchten  find   beieben;    fchwai?e 
Tannenwaldungen ,  die  den  Claifz  der  fie  überfofaa«- 
enden  Firnen  erhöhen»  werden  immer  müdhüger, 
wie  mani  der  Wiege  des  Königes  der  evoeopäiteaen 
Flüffe  weilt;  durch  Fluren  vonAlpenrofen  fteMtma» 
zwifchen  demBaduz  undCalmot  hinauf  an  die  Ufer  des 
romantifchen  zweinslichten  Oberaljp-Seet,  und  folgt 
feinem  Ausfluffe,  der  dritten  Reufs -QuisUe«  durch 
die  freundliche  Oberalp 'nach  Urfern.  —   Der  Weg 
von  der  Pantenbrücke  nach  Brigeis  wurde  meinea 
Wiffens  bisher  nie  genau  befchrieban,    und  Alles, 
was  ich  in  den  heften  und  ausführjkhftle^  Werken 
über  die  Schweiz  'und  ilure  Gebirge  dahin  Zfeleiide# 
fand,  ift  beynahe  gänzlich  unrichtig.    Die  VerfUhr 
diefer  Werke  fcheinen  die  Reife  felbft  nie  gemacbr 
und  ihre  Bemerkungen  nur  nach  den  Angaben  der 
Hirten  aufgezeichnet,  zu  habeii^    Jo  mebrern  altera 
Karten  <ier  Schweiz  find  felbft  beträchtliche'Oebirge 
fatfch  gezeichnet  und  fehlerhaft  unter  einander  hin* 
eingefchoben ,  und  alich  in  den  neueften  gefchatzte* 
i>en  findet  man  noch  einige  Mangel  u.A  w/*  —  Diefs 
als  ein  Beleg  von  der  lobenswttrdigen  Oar&eUuog  d*ef 
Vfs.  —  Druck  und  Papier  find  vorzüglich. 
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SCHÖNE  KÜW8TBE. 

PrjISDin,  (ohne  Anzeige  des  Verlegers):  FerJU' 
che  zur  Beunheilung  einiger  Gemälde  der  Königl* 
Sächf,  Gemäide/ammlung  und  deren  Meißer.  i8  H  • 
g.  ^iit  6  Kupfern;    ( i  Tbln  8 Gr.) 

¥^  in^SacbkuadiMT  und  obfchon  fein  Name  nicht 
t*^^  auf  dem  Titel  fteht,  doch  wohl  und  rflhmlichft 
bekannter  Kimftrichtery    befchenkte  das  Publicum 
mit  diefer  kleinen  Sammlung  ren  Anffätzen ,  welche 
als  von  einander  nnabbängk;  betrachtet  werden  muf- 
fen; daher  ift  ein  jecfer  derßlben  mit  befondern  Sei- 
fenzahlen v^fehen.  «Hec,  will  demnach  den  Inhalt 
4er  Auffätze  fo  wie  fi^in  der  Reihe  folgen,  angeben 
und  aber  die  wenigen  Stellen^  wo  feine  Anflehten 
ipiit  denen  des  Vfs.  nnrereinbar  find,    fiob  befchei- 
deoe  Eskinecangen  erlauben. 

L  Veber  das  Bildni^  unjers  Heilandes  von  Johann 
Bellino  (Bellim).  (13  S.)  Gute  Beurtheilung  und  WOr* 
iligung  dietes  fchatzbaren  Gemaides,  von  dem  auch 
die  Abbildung  in  Kupfer  beigefügt  ift.    Der  Vf.  be- 
müht ficb|  eine  kurze  gefchichtlicfae  ^eberficht  von 
den  'erften  Anfängen  und  Fortfchritten  der  neuern 
Malerey  in.Italien  zu  entwerfen  und  fahrt  defswegen 
aufser  —  Cimabue  noch  eine  Folge  von  22  der  altern 
fiorenUnifchen  Meifter  an  bis  aufMafaccio,  nach  def- 
fenZeit  durch  Anwendung  derOelfarben  das  Colorit 
mehr  Leben  fowohl  als  verbeflerte  Kraft  erhielt*   Jo* 
bann  Beliioi  war  es,  wacher  auf  folchem  Wege  den 
Grund  zu  den  Vorzagen  der  venetianifchen  bchule 
ku;te  *-  S.  4*  diefes  Auffatzes  lefe  man  ftatt  Andreas 
.  Taffi,  Andrea  Tafi.    S.  f.  wird  vermuthüch  durch 
einen  Druckfehler  das  Jahr  1356  als  das  Sterbejahr 
des  Giotto  angegeben,    es  follte  aber  beifsen  1336« 
S.  8«   folite  der  Ktnftlername  Majfolino  eigentlich 
Mafolino  gefchrieben  feyn ,  welches  in  unfere  Spra- 
che überietzt  der  kleine  Thomas  bedeutet.      Bey 
Mafaccio  ift  der  Vorname  Thomas  flberflaffig,  weil 
Mälaccio  etwa  fo  viel  fagen  wiM,  als:  der  fchnlutzige 
Thomas,    denn  der  wahre  Name  diefes  Künftlers 
war  Tommafo  Guidi^  geboren  war  er  zu  S.  Giovanni 
di  Valdarno  und  nicht  nach  dem  entstellenden  Druck- 
fehler 1317,  fonderq  1403;   auch  ift  es  irrig,  wenn- 
gemeldet  wird ,  er  fey  fchon  im  26*  Jahr  feines  Alters 

Sftorben:   fiebern  Nachrichten  zufolge  wurde  Ma* 
»cio  41  Jahr  alt  und  ftarb  ¥443. 
.    IL  Franciscus  Albano  (Albani)  (8. 1^.)    Neu«  In 
der  Königl.  GemJUdetamnuung  txx  Dresden  befindli- 
Mrgäaz.  BL  Mur  JL  L  Z.  1814. 


che  Gemälde  diefes  berOhmten  Meifters  werden  an« 
ffezeigt  und  das  vorzOglichfte,  welches  unter  dem 
Namen  des  Kindertanzes  den  Freunden  der  Kunft 
wohlbekannt  ift,  ausführlich  befchrieben  und  beur- 
theilt;  auch  eine  Abbildung  deffelben  in  Kupfer 
beygefugt.  ,^  .  » 

IIL  Bartholomäus  van  der  Heiß.  (S.  ii*)  Zwey 
Werke  diefes  vortrefflichen  Bildnifsmalers  zieren  die 
Gallerie  zu  Dresden,  das  eine,  von  welcliem  die  Ab- 
bildung mit^etheilt  und  vornehmlich  die  Rede  tfit» 
ftellt  eine  he)ahrte  Frau  fitzend  dar;  fie  hält  ein  jun- 
ges Mädchen  an  der  Hand.  Der  verftändigen  Beur- 
theilung  des  gedachten  Kunftw^cks  folgen  noch  eint- 

fe  allgemeine  Bemerkungen,  worin  der  Vf^  dem 
brträtmaler  anräth,  feinen  Figuren  den  Ausdruck 
edler  Ruhe  zu  ertheilen,  und  wider  diejenigen  eiferti 
welche  verlangen,  wie  ein  Gott  oder  wie  eine  Gottia 
porträtirt  zu  feyn:  worüber  wir  denn  vollkommen  ^ 
init  ihm  einverltanden  find. 

IV.  Cafpar  Netfihen  (S.  lö.)    Einiges  von  Net- 
(chers  Leben  und  Künftcharakter,    nebft  Beurthei« 
lung  dreyer  Werke  deffelben,    welche  fich  in  det    ' 
GälTerie  zu  Dresden  befinden.  . 

V.  Chrißian  Wilhelm' Er nß  Dietrich.  (S.  g.) 
Man  findet  hier  lefenswerthe  Bemerkungen  Ober  die 
Verdienfte  diefes  Malers,  denen  eine  Anzeige  von 
Fünf  feiner  Landfchaften  in  der  Sammlung  z^u  Dres- 
deb  vorangeht« 

VI.  Govaert  Flink.  (S.  8- )  Zwey  in  der  Oallerie 
zu  Dresden  befindliche  Gemälde  von  Flink  werden 
namhaft  gemacht.  Was  der  Vf.  noch  beyläufig  über 
die  zuweilen  fich  ergebende  Schwierigkeit  Gopiea 
von  Originalgemäldenlzu  unterfcheiden  fagt,  berührt 
nach  unferm  Ermeffen  die  geiftige  Seite  der  Kunft 
zu  wenig,  und  in  Betracht  des  S.  6.  geäufserten 
Wunfehes,  dafs  („irgend  ein  guter  Küoftler  eine 
Sammlung  von  allen  naaren  des  Kopfes  und  Bartes 
an  *den  Figuren  der  grofsen  und  berühmten  Meifter 
herausgäbe,  fo  wie  von  berühmten  Laqdrchaftern 
den  Baumfchlag,"  ift  beynahe  zu  zweifeln,  ob  die 
Sache  überhaupt  thunlich  feyn  würde,  und  wenn  fie 
es  wäre',  noch  ferner  zu  zweifeln,  oh  daraus  für 
wahre  Kunitkenntnifs  wefentlicher  Gewinn  erwach-, 
fen  könnte.  Die  warnende  Bemerkung,  gar  zu  vie- 
les Copiren  fey  den  Fortfchritten  in  der  Kunft  nach- 
theilig —  unterfchreiben  wir  hingegen  ganz. 

VII.  Feter  Faul  Rubens*  (S.  33.)    Vierzehn  in 
der  Gallerie  zu  Dresden  befindliche  Bildnifsgemälde 
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vlhi  feiner  Hand  werden  angefahrt.  Das^  welches 
des  KOnftlers  beideSöhfie,  ganze  Figuren  in  Lebens- 
gröfse,  darftellt,  ift  diefer  Abhandlung  in  Kupfer 
geftochen  vorgefetzt.  Sie  enthält  übrigens  noch 
geiftreiche ,  den  Kunftcharakter  des  Kubans  betref- 
rende  Anmerkungen  ;  eine  Stelle  ^nur  fcbien  uns  un- 
haltbar» Es  heifst  nämlich  S*  14.  »»In  dem  vortreff- 
lichen Gemälde  Bafaels,  das  die  Verklärungvorftelit, 
find  der  obere  und  untere  Gegenftand  f  Tbeil  des 
Bildes  )  zwey  ganz  verfchiedene  >.  nicht  zuÜa^meo  ge- 
hörende üarftellungen." 

s 

VIIL  Gottfried  Kneller.  (S.  14.)  In  der  Gemälde- 
fammlung  zu  Dresden  befindet  Geh  ein  von  Kneller 
gemaltes  fiildnifs.  Diefer  Auffatz  beabßchtigt  vor- 
nehmlicb^  dem  Porträtmaler  nützliche  Vor fcbriften 
für  fein  Benehmen  und  Kegeln  der  Lebensklugheit 
mitzUtheilen. 

IX.  Johann  Stephan  Liblard.  (S.  la.)  Vier  treff- 
liche Paftellgemälde  von  dem  genannten  Meifter  wer- 
den namhaft  gemacht  und  in  den  beygefüglen  Be«* 
merkun^en  mit  Recht  verfichert^  dafs  diefelben  un- 
ter die  heften  Stücke  diefer  Art  gehören,  welche  die 
Königl.  Gallerie  zu  Dresden  aufweifenkann. 

X.  Converfationsßücke.  (S.  25.)  Diefera  Auffätz 
ift  der  in  Kupfer  geftochene  Umrifs  eines  fchönen 
Gemäldes  von  Mieris  aus  der  Königl.  Sammlung  zu 
Dresden  vorgefetzt.  Man  findet  fo^ann,  neben  elni« 
gen  allgemeinen  und  an  fich  richtigen  Bemerkungen 
über  das  Fach  der  ConverfationsUücke  verfchiede- 
nes»  wogegen  allerley  Einwendungen  gemacht  wer- 
den dürften.  •  So  z.  0.  wird  S.  5  u.  6-  der  Bekleidung 
der  Figuren  in  Converfatjonsftücken  ein  viel  zu  etft- 
fcheidender  Einilufs  auf  Werth  oder  Unwerth  des 
Ganzen  eingeräumt,  ja  es  fcheint  gar,  als  wolle  der 
Vf.  das  Verdienft  eines  Watteau  und  eines  Lancret 
blofs  wegen  ihrer  nach  damaliger  Mode  bekleideten 
Figuren  für  bedungen  erklären  3  allein  es  ift  damit 
nach  unfrer  Anficht  etwas  anders  befchaffen.  Nicht 
darum,  weil  Watteau  und  Laueret  die  Figuren  ihrer 
Gemälde  nach  dem  damfli  herrfchenden  Modeger 
fchmack  bekleideten,  ftehen  fie  den. guten  r^'ieder- 
iändifchen  Meutern  im  Fach  der  Converfationsftücke 
weit  nach;  fondern,  weil  fie  Manieriften  find,,  weil 
fie  Theateratiitüden  liebten,  weil  ihre  Farbengebung 
unwahr  ift,  Erfindung  und  Darfteliung  des  echten 
innern  Gehalts  entbehren.  Terburg,  mieris^  Metzü^ 
Douw  und  andre  Niederländer,  haben  in  ihren  preis- 
würdigen Werken  öfters  Figuren  nach  der  Mode  ge- 
kleidet und  gefchmückt  angebracht,  aber  fie  wufs- 
ten  dabey  alles  Falfche  im  Gefchmack  zu  vermeiden; 
^e  find  immer  gefällig ,  zuweilen  fogar  bis  zum  Ruh- 

.  renden  anziehend,  weil  bey  ihnen  alles  auf  dem 
Grunde  wahrhafter  ungleifsnerifcher  Naivetät  ruhet, 
mit  geiftreichem  Fleifs  und  nach  bewährten  Kunft- 
regeln  behartdelt  ift.  Dafs  ferner  den  Malern  von 
Converfationsftncken  (S.  6.)  fo  dringend  das  Stu- 
dium der  Antiken  empfohlen  wird)  kann  fchwerlicb 


den  Beyf$ll  denkender  KunftricHter  erhalten:    denn 
die  vorhin  genannten  grofsen  niederländifchen    IVlei*- 
fter,  deren  Arbeiten  der  Vf.  felbft  für  mufterhaft  an- 
erkennt, haben  fich  unftreitig  auf  andern  Wegen    als 
durch  das  Studium  na.cb antiken  Statuen  ausgebHrfeC 
Da  der  Maler  von  Converfatfonsftücken  den  Stoff  zu 
feinen  Gemälden  aus  dem  gemeinen  Leben  hernimini; 
fo  liegt  ihm  voir  allem  ob ,  den  Scheijs  des  Nafür/i- 
chen  zu  behaupten ;  und  die  idealen  hohen  Scb^nho- 
,  ten  der  GiiederfOcmen,  fo  wie  die  «rbabeneii  Zagt 
der  Götter-  und  Heldenfiguren,     liegen  aufser  dea 
Grenzen  feines  Kunftfachs.  ^     Dea  Cooverlationa* 
ftücken  find  auch  die  fogenannten  Bambocciften  naha 
verwandt,  um  welcher  Urfache. willen  denH  avcb  die 
heften  Meifter  in  dergleioheo  Stücken  angeführt  and 
einige  Bemerkungen  gemacht  werden. 

XI.  Thiermalerey.  (S.  24.)  Die  Abbildung  efntf 
fchönen  Gemäldes  von*Hondekoet&r  in  det.D^sdner 
Gallerie  eröffnet  diefen  letzten  Auffatz,  worin  der 
Vf.  liaeh  feiner  durchgängig  beobachteten  Weife  m¥f 
allgemeinen  Betrachtungen  über  dag  Fach  der  Thi^r^ 
malerey  anfängt,   dann  das  erwäbrite  Gemälde  vtm 
Hondekoeter  ausführlich   befchfeibt  und  bearthellt* 
Ferner  gedenkt  er  derjenigen   berühmtan  Meifter» 
welche  die  Thiere  nicht  blofs  als  Stuffage«  ih  Land^ 
fcfaaften  gebraucht ,  fondern  eigentJicrbe  Thier/tOc/ctf 
von  anfehnltcher  Gröfee  gemalt  und  von  denen  di«i 
Dresdner  Gallerie  Arbeite«  aufzuw^fen  hat,    nebCt 
dem  Verzeichnlfs  diefer  Werke.    Hier  hätte,  dünkt 
uns»     der  vortreffliche  Benedetto  CaßioHone  nicht 
foUen  übergangen  werden,  weil  ein  herrliches  Stück 
von  ihm   fich  in>  der  Dresdner  Sammlung  befindet 
und  er  überdiefs  gar  oft  Gemälde  mit  lebensgrofsea 
Figuren  verfertigt  hat. 


WxLKA ,  b.  Zawadzki :  Moie  ro^rywki  przez  Anne 
z  Xiazat  Radziwillow  Hräbine  Aloßoufske  (Mo* 
ftowska?)  Tom.  I.  I)  Strax:li  w  Zameczku  II> 
Pos^y  i' Salamandra.  Tom.  iL  i)  Matylda  i  Da* 
nito.  U)  Gudowny  fzafir.  To#i.  iU.  1)  Zamok 
Koniecpolskich.  II)  j^ie  zawfze  tak  fi^.,  czyni^ 
jak  fie  mowi.  Das  ift:  Meine  Zerftreuungpn 
(Unterhaltungen)  von  Fürftinn  Anna,  geboraa 
Radziwii,    verehlichte  Gräf^  MoßowskL  T. /• 

1)  Das  Gefpenft  im  kleinen  Schlöfschen.    i)  Dl^ 
Statue  und  der  Salamander*  Tom.  IL    £)MalhVL* 
de  und  Danilo.    ^  Der  wunderthätige  Saphir* 
Tom.  IIL     1)    Das  Schlofs    der  Komecpolsku 

2)  Man  handelt  nicht  immer  fo,  wie  man  fpricht. 
1806.    Tom.  L   151  S.    Tom.  IL  106  S.    T.  lU^- 
105  S.  8.     (jThlr.) 

Sechs  artige  Mahcchen,    obgleich  fürchterliche 
Gefpeiiftercefcliichten   von    weiblicher  Hand,     dia 

fanz  das  Gepräge  der  weiblichen  üeblic^keit  a«» 
ch    tragen.       Originale    find :     Tom.  I.     Num.  L 
Tom.  U.  Mum.  L  Tom.  lU,  JNiun.  1.  li.    Alfo  vier 
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Mihrthehi  d.i.«  z#ey  Drfttheile  des  Ganzen.   Tom. 
1.  II.  ift  von  Widand-i  aber  nicht  fiberfet^t»  fondern 
nur   nachgeahmt.    Eben  fo  ift  es  auch  der  Fall  mit 
dem  wunderthaligeh  Saphir,  welches  Mährohen  das 
der  \Vil|i««r  Univerfitdt  verehrte  Gefchenk  eines  Na< 
turalienkahinets  des  Grafen   WaVicki  veranlafn  hat. 
Bey  Tojn.  IL  Num.  I.  diente  hady  Rmlclif  zum  Vor- 
btlcle»*derStof£  ift  aber  famogitirch»  Tom.  Hl.  Nr.  i. 
heiCst  eio  Weifsreufsifchßs  Mährchen.    In-  der  Vor- 
rede bittet  dieVerfafferln  den  Kritiker,  fich  deffen  zu 
erinnern,  dafs  fie  auf  die- Autorfchaft  keine  Anfpra- 
che  pnaehtp  diefe  Mährcb^   blofs  -zum  Vergnügen 
verfaCsft,  und  gar  nicht  dar^a-  gedacht  habe,    dafs^ 
Ce  ^ewflrien  gedruckt  vrerdeo. .  Rea.  wiii  diefs  alles 
al«  .bucbftählich  wahr   annahmen,    doch   auch  be- 
merken, dafs  der  fpeculative  Verleger  wohl  gewu&t 
habe,  was  er  drucke  und  dafs  die  Vfn.  allen  Üank 
c(«frir  verdiene,  4afs  fie  ihrer  Nation  ein  herrliches 
£eyfpiel  gegeben«  wie  man  frey  überfetzen  und  nach» 
ahrnea  miiue.    Von  den  Oriainalerzahlungeo'  tragen 
«i9s  famogitifche  und  weiCsrufufche  Mährehen  ein  Ge- 
präge der  Origioalität,  .weiches  Rec.  T.  HL  ü.  r. 
bin. und  wieder vermifst.^,  SoUte  aber  nicht  der  Pfaf- 
f eobetrtig  T.  HL  N.  9.  ein  i&ufatz  feyn ,  den  vielleicht 
die  Vfn.  gemacht?  Torlt  Wratislaw  will  die.fehone 
JSarivinafreyeai  die  er  in  Litheuen  bey  einem Tour- 
nier  kennen^  gelernt  bat«.   Der  Mönch   Laurentius 
tiietet  4ber  aiie  Tücken  der  Lifi  und  des  fietru^s  auf, 
|]^n .Eifer fM>ch^.  zu  .erre^^».B.4rwioen  in  das  Ivbfter 
zi>  bewegen  und  den  Fürften  Wraiisiaw  entweder  zu 
vergiften  oder  zu  entfernen«    Wraiisiaw  kann  den 
Oiftbecher  zu  trinken  fich  nicht  entfchliefsen ,   d^r 
ihm  in  den  Gräbern  von  Barwinens  Vorfahren  von 
einem  angeblichen  Geifte  (einer  von  den  Mönchen 
erzogenen  und  verkleideten  Dirne)  dargereicht  wird* 
•Er  flieht,  fucht  im  Kriege  vergebens  den  Tod,  be- 
freyt  dann  durch  Zufall  lein^  Geliebte  von  der  Skla- 
verey  der  in  Lithauen  raubenden  Tatarn,  wird  der 
Gatte  feiner  Geliebten  und  dem  Lefer  zu  Liebe  ent- 
hQllen  Gewiffensbiffe    des  Mönchs   Laurentius    die 
ganze  Gefchichte.     Gern  hätte  es  doch  Rcc.  bey  die- 
fer  Gefchichte  cefehen ,  wenn  die  Vfn.  mehr  auf  alte 
polnifche Sitte  Kaolificht  genommen  hättckind  wenn 
fie  Viiefes Mährchen,  vielleicht  fo  wie  T.ll.  Nr.  1.  Ma- 
thilde  und  Danilo  mehr  und    unverändert   gielaffen 
hätte.    Doch  kann  es  feyn,  dafs  fich  Rec.  irrt.    Viel- 
leicht hat  das  weifsruffifche  Volk  ein  Mährchen  fich 
Serade  fo  gedacht,  wie  die  Vfn.  es  hier  erzählt,  aber 
ann  vermifst  Rec.  manche  Nuance,  die  er  wohl  gern 
bemerkt   gefehcn   hätte.     Auch   die  Koniecpolskier 
fpielen  eine  dem  polnifchen,  wenn  auch  nicht  frem- 
ae,    doch  etwas  exotifche  Rolle.      Red.  rühmt  es, 
dafS'.die  Vfn.  nicht  mit-  ängftlicher  Gefchichtsklaube- 
rey  diefes  Mährchen  bearbeitet  hat,   auch  kann  er 
nicht  tadeln,  wenn  er  diefes  Mährchen  von  der  merk« 
würdigen  Gefcl]4chte  der  Koniecpolskier  iiR»bb§n^gffg 
findet.     Der   Dichter  kennt   keine   Gefchichte.    Er 
kaoii  fieh  die  Gefchichte  fchaffen«    Aber  Rec.  gefteht, 
dafs  er  diefe  Gefchichte  nicht  als  Deutfcher,  (ondern 
als  Pole  und  KrefenoroOGaner  gelefen  und  da  war  es 


ihm,  als  .wenn  ihm  ein  Gefpeoft  zuflQflferte:  lAia 
hätte  es  nicht  vergeffen  follen,  was  die  reichen  und 
mächtigen  Koniecpolski  fonft  thaten,  wie  fie  Gußaw 
Adolfs  Schwert  aufzuhalten,  gegen  Wallenflein  und 
Tilly  zu  wetzen  wufsten  und  wie  ihr  Stolz  in  der  Fol- 
ge die  nächfte  Veranlaffung  zu  den  Kofakenkrieged 
ward,  die  bekanntlich  Polens  Fall  vorbereitetem 
Möchte  die  Prinzeffin  fortfahren,  mehr  folche  Natio« 
nalmährchen  zu  liefern  und  zwar  mit  Vermeidung 
aller  Nachahmung,  entweder  ihrem  Geifte  folgen 9 
oder  die  fchllchte  Erzählung  des  Volks  geben  oder 
fie  auch  fo  benutzen,  wie  fie  unfer  deutfcner  unver- 

»leichlicher  Mufaeus  benutzt  hat.     Her  Stil  der  Vfn» 
t  edel,  rein9  feiten  zeigt  es  fich  nur,  dafs  fie  zu  feht 
an  ihre  Meifter  dachte.    Aber    unbemerkt   können 
wir  nicht  laffen,   z.  B.   T.  IIL'64.  fomfiadow  ftatt 
fafiadow  und  fo  an  mehrem  Stellen,  hoydaiqc  ftatt 
huftalacf  chußaicu:.    Ift  das  ein  lithauifcher  Provinz 
cialism  oder  ein  Krakauer  Germanism?  In  Lithauen 
erinnert  fich  Rec.  nicht,  ihn  gehört  zu  haben,  wohl 
aber  vor  etlichen  und  zehn  Jahren  in  Krakau,  auctt 
hoydawku  ftatt  hußawka.     Roz\ako  ftatt  roziaczenie'^ 
rozlaczenie  sie  ^    wollte  Reo.   auch   nicht   behagen; 
Das  fonore  roziaczenie  drückt  das  deutfche  Wort 
Trennung  beffer  aus,  als  das  abgeftutzte  roziaka.  — « 
Dafs  wo  möglich  unveränderte,  im  Volkstone  erzähl« 
te  Mälirchen  gar  einen  hellen  Blick  in  die  Gefchichte 
zurückwerfen,  kann  Rec.  zum  Befchlufs  der  Recen- 
(ion  nicht  unbemerkt  laffen,  und  Mathilde  und  Danito^ 
wo  deutfche,  polnifche,  ruffifche  Sitte  fonderbar  in 
einander  zufammenfiiefst,  giebt  einen  neuen  Beweis 
davon.    Die  Weifs  -  und  Rothreüffen  haben  eine  Men* 
ge  Erzählungen ,  aber  niemand  nimmt  davon  Notiz. 
Möchte  man  fie  doch  fammeln ! 


Fürth,  b.  Korn :  Uebunßen  im  Zeichnen ^,Tußhen 
und  Illuminirea  der  Iniere.  kl. 4.     (16  Gr.) 

Man  findet  hier  fechs  Kupfertafeln,  deren  erfte^ 
Hunde,  die  zweyte  Schafe,  die  dritte  um!  vierte 
Ziegen,  die  fünfte  Schweine  und  (ife  fechfre  Riricf- 
vieh  darfteilt,  jede  dreymal  abgedruckt.  Der  effte 
Abdruck  ift  gewöhnlicher  Kupferftirb,  r<Mnlir-h 
zwar,  aber  Geift  -  und  Charakterlos;  Her  zweyte 
Abdruck  hat  eine  nachläffig  hingepir^feltp  Ardage 
von  fchwarzer  Tu fche  erhalten;  der  dritte  Abiiruck 
ift  ebenfalls  getufcht  und  fodann  mit  bunter  Fernen 
wild  überkleckft;  wir  können  daher  diefes  Werk  d^r 
Jugend  nicht  zur  Uebung  empfehlen* 


GESCHICHTE. 

WiLNA  u. Warschau,  b.Zawadzki:  fJißoryapow^ 
szechna pnee« /.  M.  Szreka  u .  f.  w  -  przez X  Paw\a 
Kotowskiego  S.  P.  -  potrzebne  mi  dodatkami 
pomnozona  i  do  r.  igia-  doprowadzona  T.  L  IL« 
IIL  (Schroeckfis  Weltgefrhichte  von  Paul  Ko- 
towsiii    von   den   frommen  Schulen  aus  dem 
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DeuiCcIieii  in  das  Polnifcbe  Qberretzt»  mit  Zu* 
(ätzen  vermehrt  u.  bis  iftia*  fortgefetzt.)  igij« 
si9>  a37u.  164S.  8 

Da  die  ZufStze  wohl  nicht  mehr,  als  die  Auslaf- 
fangen  betragen ,  fo  ift  die  UeberfetzunE  eben  nicht 
viel  gröfser  ausgefallen,  als  das  OrigiaaT.    Hr.  P.  X. 
erklärt  fich  darüber  in  der  Vorrede,  zeigt  ficb  als 
£uter  üeberfetzer  und  vorurthcilsfreyer  Mann   und 
Vcrfpricht  ein  eignes  Werk  der  allgemeinen  Welt- 
Äerchichte  für  Polen  zu  liefern.    Rec.  freut  diefsVer- 
forecben,    nur  vyänfcht  er,  dafs  Hr.  K.  dabev  die 
Schriften  von  Schlözer,  Herder  ^  /.  v.  Malier  y  Lüder 
^.  a.  Vf.  zu  Rathe  ziehen   und  manches  beherzigen 
ipöge,  was  auch  hier  gefagt  werden  mufs.  Z.B.  T.  1. 
S.  9.  lieft  Rec.  arka  ungern  ftatt  Korab ,  die  Arche 
JJoä.    BekanntUc^i  hat  man  ja  mehrere  Latinismen 
des  Wuyeks  1599  mit  den  beffern  Polonismen  des  Pa- 
liiirus  i6}a  vertaufcht,  auch  ift  ja  das  Wort  Korab 
Tioego  allgemein  bekannt.    T.  II.  125.  beym  Ditmar 
^onmerfeburg  vermifst  Rec.  ungern  den  Zufa^,  wie 
wichtift  diefer  Oerchichtfchreiber  für  Polen  wegen 
Mieszko   oder  Mieczyshw  L    und  Boleslaw  h    ift. 
^uch  Witikinds  Licicavici  .hätten  wohl  eine  Erwäh- 
nung verdient.    &  128*  hätte  Hr.  K.  wohl  auch  die 
kaiferlichen  Länderaustheilungen  der  fränkifchen  und 
(chwäbifchen  Kaifer  erwähnen  können,   z.  B.  Polen 
an  WratislaWj  an  Wenzel  IV.  von  Böhmen,  an  /o- 
hann  von  Luxemburg  u.  f.  w.    Sie  geben  die  Paral- 
lele zu  den  päpftlichen  Austheilungen.    Das  Flick- 
wort ^o,  etwa  das  deutrche  nun  z.^./egoto  T.  III. 
J37.  takimto  147.   ift  widrig,  und  offenbar  ein  un- 
nützet-  Pleonasmus.  ,  CUo^  onto^  tento  V^ommt  alle 
Augenblick  vor.    Rec.  bemerkt  noch ,  dafs  es  fonft 
immer  getrennt  wird  ei  10  9  on  to^  len  to.      Aber 
nirgends  hat  Rec.  diefes  Flickwort  fo  oft  gefunden  i 
als  bey  Hrn.  K.  —    Dafs  Hr.  Ä.  bey  der  Ausarbei- 
tung feines  eignen  Werkes  mehr  auf  die  Slawilche 
Oelcbicbte  gefehen,   9\%  Schr-oeckh  diefs  in   feiqem 
Compendium  gethan  hat,  läfst  fich  mit  Recht  erwar- 
ten.   Die  Aquitanier  wünfchte  denn  auch  Rec.  nicht 
Gascoynerf  Ijraskonozyh  Renantit  zu  fehen,  fo  wenig, 
Vie  die  Franken  Franzoßn ,  Klodowil  ftatt  Klodowiky 
KlodoWßusz  ift  wohl  ein  Druckfehler    und  andere 
Anomalien  der  Art  mehr.  —   Die  Ueberfetzung  des 
Hrn.  K.  ift  als  Elementarbuch  eingeführt,  denrt  im 
Herzogthum  W.  findet  man  eben  fo,  wie  im  Oeftrei- 
chifchen  für  gut,  auf  die  Gleichförmigkeit  der  Lehr- 
tücher in  allen  Schulen  zu  fehen.     üb  diefs  der  Con- 
currenz  nicht  fchadet ,  Einfeitjgkeit  verurfacht,  läfst 
Rec.  dahin  geftellt  feyn.    In  manchen  Schulen  wird 
auch  die  liebe  Oefchichte  Blatt  für  Blatt  auswendig 
gelernt  und  das  Hergeplapperte  wird   bald  wieder 
vergeffen.  —  Diefer  Unfug  fchreibt  fich  noch  von  der 


alten  Jefuitermethode  her  iincl  findet  ^bey  den  Ckriffceo 
picht  ftatt* 

ERDBESCHREIBUNQ» 

Leipzig,   b.  Hinrichs  u.  Paris,    b.  Trenttel   o. 
WOrtz:  Noupeau  Manuel  du  l^oyageur  en  Euro- 
pe  et  dans  le  Nord  de  PMe.    Ouvrage  oA  J'on 
trouve  i)Une  inftruction  een^ral«  für  lesmoreii^ 
de  rendre  les  voyages  ut&s  et  agr^ables;  a)  des 
8pper9u8  ftatiftiqiies  de  I*Europe  et  de  fes  prhi- 
cipanx  ^tats;'  3)  des  renfeienements  ftir  Itmani^ 
re  de  voya^r  dans  les  diffi^ats  pa\«8,  für  leors 
poids,  roemres  et  monnoies,  far  ntat  des  rou- 
tea,  poftes,    diligences  ef  voittires  ptiUfgaes, 
les  frais  de  voyage,  les  meillenrs  goides  i  confal- 
ter  dans  cha^ue  pays ;  4)  ritineraire  des  nutes 
de  pofte  et  des  grands  chemios,    accomparrn^ 
d*obrervation8  Idcälea  für  lesviiea,  fite;,  et  am- 
tres  objets  curieux  qu'on  rencontre  dans  les  roa- 
tes ;  5)  un  dictioonaire  topoeraphigue  de^  vUles 
et-boui^s  lea  plus  remarquables  paroa  Ton  pake; 
,  par  /.  R.  G.  Beck.    Avec  une  grande  Garte  ro»- 
ti^M  de  TEorope.     Tome  prenüer^  contensnt 
rAlleraagoe,  la  Holland»,  le  Danemaro,  la  Sue- 
da,  la  Ruffie,  la  PologDe,^t  Itt  Hoagrie.  iffio. 
Partie  I.  XI  u*  308  S.    Partie  IL  127  S.   Tom* 
fecondj  contenant.Ia  France,  iuSuiffef  ritaUc, 
rEspagne,    le  Portugal  et  la  Grande  -  Bretagne, 
igio.  Partie  1.  VIU  11.^64  S.  PirUe  II.  1508-  s« 
OThlr.)  ^   T    ^ 

Der  ausführliche  Titel  deutet  hinlänglich  Zweck 
und  Inhalt  an.    Von  den  gewöhnlichen  Werken  die- 


Seringer  Bequemlichkeit  des  Reifenden  ab,    der  in 
em  Reichardfchen  und  ähnlichen  Werken  erft  nach 
dem  Regifter  die  Notizen  über  die  einzelnen  Oerter, 
oft  mQhfam  genug,    zufammenfucheo  mufs.      Der 
Reife- Routen  find  möglich  viele,  und  man  wird  fich 
diefes  Werks,  das  in  den  jedem  R^|che  vorgefetzten 
(freylich  jfetzt  in  vielen  Stücken  nix:ht  mehr  zutref- 
fenden) Itatiftifchen  üeberfichten  ziemlich  umftänd- 
lich  und  nach  den  beften  und  neueften  Nachrichten 
gearbeitet  find,  mit  Vortheil  bedienen  können,  be- 
londers  da  es  compendiöfer  ift  als    der  Guide  des 
voyaßeurs  und  ,doch  nichts  leicht  vermiffen  läfet. 
Auch  ift;  das  jedem  Abfchnitte  angehängte  Verzeich- 
nifs  der  dabey  nachzufchlagendenSchriftftelier  ziem- 
lich vollftändig.    Die  illuminirten  Karten  find  deut- 
lich  und   gut  geftochen :    Papier  und  Druck   find 
gleichfalls  aemlich  gut. 
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IRBAUUNGSSCHRIFTEN. 

L.UBBCK»  b.  Midielfen :  Deu^fchlands  Wiedergeburt^ 
perkündigi  und  ge/eyert  durch  eine  Reihe  evan- 
Meli/cher  Reden  im  Laufe  des  unvergefsUchen 
Jahrs  I8i3»  Von  Joh.  Heinr.  Beruh*  Dräfecke 
(Paft.  zu  St.  Georg  zu  Ratzeburg)-  Erfees  Heft. 
"  1814*  XVIu.  assS.  gr.  8-  geheftet  mit  einem 
dunkelgrauen  Ümfchlage,  mit  dem  Titel:  Pre« 
digten  ^  der  {Seit  der  Brlöfung  DeutßhlandSf 
(iThlr,  8  Gr.)    .   ^ 

Bey  der  ausgezeichneten  GQte  diefer  Sammlung, 
•die  aus  drey  Heften  beftehen  foU  >  kann  Rec. 
die  Aflkunft  des  zweyten  und  dritten  Heftes  nicht 
abwarten  9  fondern  zeigt  fcbon  das  vorliegende  erße 

Heft  an.  Hr.  Dr.  fprach  fchon  voll  Muths  für  die  ge- 
rechte Sacha»  als  man  in  der  Gegend ,  in  welcher 
•r  lebt,  noch  unter  dem  fchweren  Druck  der  Frem- 
den fchmaehtete,  und  einige  diefer  Reden  kommen 
in  dem  erften  Hefte  vor;  die  andern  hielt  er  in  der 
Periode  grofser  Hoffnunßeriy    womit   man  fich  im 

-  März  und  April  des  vernoffenen  Jahres  trug.  Das 
mveyte  Heft  wird  Heden  enthatten,  welche  in  der 
darauf  folgenden  Periode  erft  leifßr,  dann  wachfen- 
der,  zuletzt  fehr  lebhafter  und  viele  fogar  niederfchla- 
gender  BeforgnlfTe  vorgetragen  wurden ;  in  dem  drit-. 
ien  und  letzten  endlich  werden  Reden  vorkommen, 
die  der  Vf.  in  einer  Periode  neuer  ^  fich  erfreulich 
enthüllender  Ausfichten  vortrug,  welche  nach  langer 
und  harter  Anfechtung  eintrat  Diefe  Predigten,  fo 
-weit  fie  uns  bis  dahin  bektinnt  gewordan  find,  zeich- 
nen fich  fo  rühmlich  aus,  dafs 'wir  denlelben  eine  et- 
was sTusfahrlichere  Anzeige  fchuldi^zn  feyn  glauben. 
Dio'erfte  ward  fchon  am  zehnten  Sonntage  nach  Tri- 
jiitatis  i8i2.  gehalten,  und  die  gewöhnliche  Perikope 
dabey  zum- Grunde  gehegt.  („Der  Gebildete  foU 
nicht  ztt  dem  Wahne  veranlafst  )?verden,  dafs  diefe 
Texte  in  enlfcheidungsvoilern  Lebenstagen  zu  Leh- 
re und  Troft  tmbrauchbar  feyeh,  und  ein  gewählter 
Text  erweckt  leicht  dctn  für  den  Hedner  nachtheili- 
gfen  Gedanken ,  diefer  wolle  nur  etwas  ganz  Aufser- 
or deutliches  vorbringen."  R€c.  fetzt  hinzu:  Die 
trgwöhnifche  Regierune ,  unter  welcher  der  Vf.  da- 
mSs  ftand,  konnte  ihm  leicht  böfe  Abfichten  beymef- 
fen,  wenn  eiß  an  gewöhnlichen  Sonntagen,  von  den 

'einmal  eingefQhrten  Textabfchnitten  abwich,   und 
d^iin  in  einer  folchen  Predigt  etwas  vorkam,  was  fie 
bey  ihrem  böfM  Gewiffen  leicht  mtfich  zieheo  konn- 
irgänz.  ßl.  zur  A  L.  Z.  1814. 


te.)    Das  Thema  diefer  Rede  ifk,  vermuthlieh  ab- 
fiohtlich  zweydeutig,  durch  die  Frage  ausgedrückt: 
Wird  das  Maa/s  (der  Ungerechtigkeit?  des  Elends?) 
bald  voll  feyn}  Man  face,  heifstes,  nicht:  das  Maafs 
ift  vollt  wenn  das  Fermenft  zu  ausgezeichnetem  GÄI* 
che  gelajBge,  worüber  hinaus   die  Vorftellung  fich 
kaum  verlteige ,  fondern  diefe  Redensart  werde  ge- 
braucht, wenn  Menfchen  fich  in  einer  Tiefe  des  & 
lends  befinden,  aus  welcher  kaum  eine  Erlöfung  mög« 
Beb  fcheine,  insbefondre  wenn  Menfchen  fich  durch 
eigne  Schuld  in  das  Verderben  ftOrzen.    Das  letztere 
wird  durch  Bey fpiele  trefflich  veranfchaulicht.  „Auch 
Fär/ien  haben  ihr  Maafs  erfüllt,  wenn  das  geduldige 
Volk  endlich  auffteht ,  um  das  entfetzliche  Joch  ab- 
zufchütteln,  und  Nationen  y  wenn  fie  durch  Sitten« 
lofigkeit  erfchlafft  und  durch  innere  Zwietracht  ge- 
fch wacht,  fich  nicht  mehr  halten  können  gegen  den 
Andrang  des  Eroberers."    Ueber  das  Anrücken  der 
Zeity  da  das  Maafs  als  voll  betrachtet  werden  kann, 
wird  bemerkt,  diefe  Zeit  komme  gewifs.    ^^Wo  es 
nicht  mehr  biegen  will,  da  bricht  es.    Ueberfllefsen 
mufs  das  grölste  Gefäfs,   wenn  du  immer  einfchüt* 
teft/*    Sie  nähert  fich  aber,  heifst  es  weiter,  jjw/tf/i- 
weife  f  zuweilen  fchleicht  fie  langfain^  und  die  Ünbe« 
fonnenen  glauben  fich  ficher;^oft  rückt  fie  aber  auch 
fchnell  an,  und  ereilt  den  Sünder  (und  den  Tyran- 
nen) im  Sturmfchritt.     Sie  fchreitet  mit  wachfen^ 
der  Eile  fort,  je  näher  dem  Ausgang:    fie  erfcheint 
faft  immer  unerwartet ,    und  einftimmig  fagen  Me 
Verblendeten,   dafs  fie  für /b  nahe  den  Untergang 
nicht  gehalten  hätten ;  fie  läfst  fo  gar  manchmal  eine 
Morgenröthe  von  Rettungshoffnungen  vor  fich  her 
gehen ,    nach  welcher  aber  plötzlich   der  Tag  fich 
fchwärzt.    Ihr  Kommen  merkt  man  hey  ßeigender 
Gottlofigkeit ,   Ueppigkeit  und  Verkehrtheit;    auch 
üufsere  Umfiände  treten  zuweilen  ein,  welche  dieBe- 
fchleunigung    des   Zeitpunktes    andeuten,    da    das 
Schlechte  lein  Maafe  erßlUt.     Auch  die  Noth  hat 
ein  Maafs  we  die  Sünde,  und  wenn  fie  bis  zum  Ue- 
berfliefsen  voll  geworden  ift,  dann  ift  dia  Erleichte- 
rung nahe ;   nur  fragt  es  fich  dabey  noch ,  ob  maa 
fich  fcbon>  gebeffert  habe,  dafs  der  RicfuenEGh  in 
einen  Helfer  verwandeln  könne,,  ob  die  fittlicheit 
Zwecke  der  verhängten  Trübfal  erreicht  feyen ;  fonft 
mufs  die  Noth  immer  noc^fteigen.    Die  ganze  Pre- 
digt ift  voll  der  muthigften  Andeutungen ,  und  bey 
der  gröfsten  Kühnheit  der  Sprache  zugleich  ein  Mei- 
fterftück  von  Befonnenheit;  felbft  die  geheime  Poli- 
zey  handelte  klüger,  wenn  fie  diefe  Predigt  fiberfab» 
A(5)  «Ir 
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als  wenn  fie  den  Redner^in  Anipruch  pabjtot  und 
Rec.  fand  auch  bier^eine  Beftatigung  derfen,  was  er 
oft  behauptet  bat:  dafs4cb  nämlicb  alles»  auch  das 
Stärkfte,  fagen  lafTe,  und  dafs  es  immer  nur  auf  die 
A^a  aokommet  wier  es  gefast  werde.    In  der  Neu» 

'  jahtifreäigi  voir  i8i  P  begf-Oßt  der  Vf.  im  Geifte  fcboa 
eine  beffere  Zukunft  nach  JuduhXVL  15  -  19;  Ge- 
fühle der  Freude,  der  Wehmuih  und  des  Danks  wer- 
den angeregt;  die  Anfichten  des  neu  angetretenen 
Jahres  Tollen  jßpb^^ der  J^ehre  des  Redners  zufolge» 
durch  Ernßy  Reue  und  Frömmigkeit  beftimmen,  aie 
Vorfa^ze  der  Zuhörer  foUen  fich  auf  Wahrheit^  Liebe 

«  un>l  Religion  beziehen»  und  ihre  Hoffnungen  bey 
rechtrcbalfeneni  Verhalten.  #uf  Gewinnung  des  tägli- 
i:henBrodS9  auf  ScAi/^s  (HQlfeJ  gegen  Druck-»  «ind 
auf  den,  fo  Gott  will>  nicht  mehr  allzuentfernten 
frieden  gerichtet  fejn  dOrfen.  Alle  Theile  diefer 
reichhaltigen  Predigt  find  voll  Beziehungen  auf  die 

^  Zeitumftfinde»  und  alles  ift  geiftrdch  gefagt.  Am 
wenigften  fprach  den  Rec.  die  am  Fefte  der  ErJcheU 
nung  Ckrifii  181 3*  gehaltene  Predigt  an.  Es  war  zwar 
{ehr  gut,  dafs  Hr.  Dr.  feine  Zuhörer  aufforderte,  zum 
Himmel  emporzublicken,  um  fich  auf  £rden  zurecht- 
zufinden ]  aber  Verfchiedenes  in  diefer  Predigt  mufs- 
ifi  doch  anders  gefafst  feyn«  Er  fagt  z.  B«  S.  6i*: 
»^Erklärungen  darüber  zu  verfuchen,  wie  ein  Stern 
auf  die  Geburt  des  Weltheilandes  fo  beftimmt  hindeu- 

'  ten»  und  wie  er  hernach  für  eine  Beglaubigung  an- 
derweitig  eingezogener  Nachrichten  gehalten  werden 
konnte»  das  ftebt.uns  zwar  frey,  /ahn  qiber  nichi 
weit ,  und  hat  bey  vielen  nur  damit  geendet  y  dafs  fie 
das  unentfiegelte  Gebeimni/Si  ftatt  es  in  frommer 
Scheu  zu  ehren  y  mit  frecher  Hand  zerrijfen.  **  Auf 
£plche  Weife  durfte  das  Nachdenken  der  VerftSndi- 
gern  über  die  Erzählung  des  Evangelilten  nicht  ver- 
dächtig gemacht  oder  geringfcfiätzig  behandelt  wer- 
den, und  um  fo  weniger,  da  Hr.  Dr.  S.66.  felbft  be- 

*  kennen  mufs,  dafs  wir  nicht  wißen,  t^ob  wirklich 
allgemeine  Beziehungen  zwifchen  des  Himmels  leuch- 
tenden Körpern  und  dem  Lauf  der  Dinge  auf  Erden 
^f      Stattfinden»**  und  dafs  ,9  vielleicht  gar  kein  folcher 


ren  Frieden  gebe.  Ungemein  fchön  ift  eine  Predigt 
über  Mattfa.  VIIL  23  ^  ay.  Rec.  hat  vor  mehreren 
Jahren  an  einem  Neujahrstage  auch  einmal  eine  Pre- 
digt über  diefen  Text  gehmen,  die  auf  feine  Zu- 
hörer einen  mehr  als  gewöhnlichen  Eindruck  mach- 
te; aber  er  giebt  der  Predigt  des  Hrn.  Dräfecke 
mit  Vergnügen  den  Vorzug.  Wie  fchön  ( fait  hie 
uod  da  zu  poetirch)  ift  der  Anfang!  ftDem  Schiffe 
Jefu  und  (einer  Jünger  gleicht  unfer  Leben.  Sanft 
ftofsen  wir  vom  Lande.  Die  Luft  ift  mild  und  hei- 
ter. Am  Ufer  droht  noch  keine  Gefahr«  Der  Na- 
chen der  Kindheit  gleitet  dahin»  und  fo  weit  das  Au- 
ge trägt ,  macht  die  Fluth  einen  himmelhellen  Spie- 
gel. D  da  wiegt  die  besinnende  Fahrt  zu  fQisen 
Träumen  das  jugendliche  Herz  ein.  Dooh  der  fchö- 
ma  Tag  uübt  fich ;  Ich  war  ze  Wolken  fchleudern  xh- 


re  Donner  ( Blitze )  auf  das  wallende  Meer;  der'Vinfli- 
*  de  ungeftflnae  Oewaft  umtobt  das  wankende  Fahr- 
zeug,   und   feden  Augenblick  gähftt  fchreckllcfaer, 
um  es  zu  verfchlingen ,  der  Abgrund.    Sp  nabet  die 
Sorge»  das  L<eid  und  der  Kummer.    Uofille«  dercp 
ein  leicbter  Frohfinn  fich  nicht  verfah »  zerftdren  dss 
gebrechliche  Glück.      Das  Rofenlicbt  der  ZukaaJt 
dunkelt  über  in  Feuergluth,    wie  von  Brandliättea 
her.    Bedeckt  oft,  ganz  bedeckt  wird  von  des  Ele&dg 
Wogen  des  Lebens  •  Schifflein ,  und  keine  Rettnur 
fcheint  möglich.    Dann  zagt  das  angefochtene  Hm 
und*  Alles  in  feiner  Nähe  zagt  mit,    bis  die  Hfllie 
kommt  und  die  Wetter  fchweigen,  und  der  Himnscl 
wieder  mit  verföhntem  Blicke  leuchtend  niederfchant. 
Die  Beziehung  auf  d^%  Neuefte  der  Zdtereigniffe  (aia 
vierten  Sonntage  nach 'dem  Fefte  der  Erfchemung 
I8I3)  wird  fodann  vernehmlich  ausgeibrocbeo ;  der 
Redner  fährt  fort:    „Der  Ge&chtspunkt  (Geficbts- 
kreis?)  kann  fich  aber  auch  ausdehnen.    Daen  wird 
dtr  Zuftand  ganzer  Völker  und  Zeitalter  das  Meer» 
welches  wir  UDuend  betrachten.      Undfiphe,  möget 
ihr  da  in  unfern  Tagen  rufen ,  ex  hat  ßeh  ein  groß 
Ungeftüm  erhoben  im  Meer,  aifo  dafs  auch  dasSchif& 
lein  des  Menfchenwohls  von  den   WeJJen   bedeckt 
worden  ift  und  —   Er  fchläft!  ^    Irre  fich  jedoch 
niemand;  und  wenn  des  Kindes-Ein/aJt  Jäfiert,   ver« 
zeihe  des  Vaters  erbarmende  V^eisheit  l    Der  Hüter 
Ifraela   fchläft  und  Cchlumnjert  nicht.      £r  hat  dte 
Schmach,  und  den  Jammer  der  Völker  gefehen »  und. 
ibr  Klaggefchrey:    Hilf  uns  ^  wir  verderben^  ift  hin» 
apfgedrungen  in  die  Höhen  des  Himmels.      Scboa 
will  der  Luftraum  fich  entwölken;    fchon  will  das 
Joch,  das  Taufende  unzerbrechlich  genannt  haben» 
nicht  mehr  halten;   fchon  will  die  eitle  Hoheit ,  die 
aus  Nichts  zufammen  geronnen  ift,  in  ihr  Kichtm 
( wieder  )  zerfliefsen.    Vie  Götzen  fallen.    Die  Ver> 
achteten  fchmflcken  fich  mit  Kronen.     Von  Freiheit» 
Recht  und  Frieden  finget  die  wie  aus  einein  AngCt- 
traum  erwachte  Menfchheit«    Und  wer  nie  znm  Him- 
mel fah,  fchaut  wieder  empor. und  ruft:   Wer  ift  der» 
der  folphe  Gewalt  mit  feinem  Arm  Oben  kanu !  '*  Wie 
lebendig  ift  diefe  Sprache»  wie  belebend  die  Darftei- 
lung, wie  blähend  der  zwar  immer  noeh  einer  ftren- 
gern  Difcinlin  zu  unterwerfende  Stil!     Zu  grofsen 
Thaten  ruft  die  grofse  Zeit^  Coli  das  Thema  der  fol- 

8 enden  am  Sonntage  hätare  gehaltenen  Predigt  lejrn. 
^  lan  mufs  nur  zieiiillch  lange  warten»  bis  der  Redner 
endlich  darauf  zu  reden  kömmt;  der  Predig  fehlt  es 
aberhaupt  an  Einheit ;   auch  hat  fie  zwey±t9t^  aus 
der  Leidensgefchicbte  Jefu.      Die  franzöfifcheu  Be- 
hörden hatten   damals  das  Departement  der  Elbe^ 
Mündungen  verlaffen,  und. eine  Prociamation  der 
Lauenbur gifchen  Regierung  war  von  der  Kanzel  vor» 
gelefen  worden«      Beredt  forderte  nun  der  Vf.  zu 
edeln  Anftrenguneen  und  Aufopferungen  für  das  Va- 
terland auf;    in  dem  Feuer  der  Beeeifterung  ward 
nur  nicht  immer  der!  Ausdhick  r^ifficb  abgewogen. 
Indem  er  z.  B.  fagen  wÜl,  dafs  jeder  Meafcn  feinent   • 
Gewiflen  folgen  mfiffe»  ob  es  gleich  auch  ein  irren« 
des  GewiflWi  gebe»  drOckt  er  fich  Ib  aus :    »»I>ec 
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'      Menföb  hat  k'eipe  höhere j    entrcheidcndere,  unbe- 

^       dingtere  «öeli^i/iA^i^  als  das  Gewi  ffen  mit. allen  feinen 

Irrthümern."      Die  Zeitereigniffe  fcheincn  Obrigens 

dem  Vf.  auch  über  den  Zweck  Jefu  ein  hellere^  Er* 

t       kenntntfs  niitgetheSft  zu  haben.  „Hätten  deine  Lands.- 

leute,  fagt  er  S#  138.,  freylich  zum  Theil  etwas  ge- 

ziert  9  zu  dir  &ch  gefammelt-,  o  Jefu ,   wie  wfirde  der 

>iimcre  Himmel  auch  ihr  dufs^fes  Leben  durchftrahlt 

haben !    Und  hatte  auch ,  eines  'foichen  Sinnes  uw 

geachtet»   ihre  Abhängigkeit  von  den  Römern  noch 

ehke  Zeitlang  fortgedauert,  mitten  in  der  Niedrigkeit 

ift  eine  edle ^tatjon  eine  grofse;  Nation.'*    Am  Sohn- 

tage  Judica  beantwortet  der  Vf.  die  Frage:    ob  nicht 

Uli  Keue  die  grofsen  Anftrengungen  für  die  Erkäm^ 

pteng" der  alten  Verfäffung  begleiten  werde;  dieAhii| 

duog  mufs  alfo  damals  viele  feiner  Zuhörer  befchli- 

^henhabeDf  ob  es  nicht  noch  zu  ;/Vi^Atf  fey ,  fich  zu 

^   erheben»  ob  man  £ch  nicht  durch  die  Schritte^  die 

man  wage»  zwiefach  unglücklich  m^che.    Auch  die- 

fe  Predigt  bat  jedoch  nicht  die  nöthige  Einheit;   der 

Vf.  nahm  zu  viel  Materie  in  feinen  Vortrag;  auf»  und 

manches  v^ard  gei'prochen»  was  eigentlich  nicht  zu 

feinem  Thema  gehörte.     Gleichwohl  bekennt  Kec. 

gern»  dafs  vortreffliche  Sachen  in  diefer  Predigt  fte» 
en»-  Hr.  Dn  beharrt  z.  fiy  dabey»  dafs»  wenn  man 
nach  befter  Ueberzeugung'  handle»  man  ,fich  in  An- 
feivttxig  der  zHfäÜigen  Itoigen  feiaer^-HandJungf n  be- 
ruhigen könne  und  nichts  zu  bereuen  Urfache  habe; 
bey  diefer  G.elegenheit  fragt  er  nun :  Was  denn  Ue* 
Imrzeugung  (ey  ^  und  antwortet:  »»  Ueberzeugung  i(lt 
^icht  eine  zufällige  Anficht»  ein  dunkles  Gefühl»  ein 
leidenfchaftliches  Aufwallen»  eme  augenblickliche 
Stimmung;  ü^erzeuäung  i(l  eine  Anerkennung  des 
Nothwendigen  ^  ein  innegewordenfeynj  dem  fich 
tticht  wideritehen  läfst,'  eine  GewiJ'sheiif  wogegen 
alle  Zweifel  vOpfchwindea »  ein  Ruhen  auf  dem  deut- 
lich vernommenen  Willen  Gottes.  Ueberzeugt  ift» 
wer  dberwunden  ift  durch  Zeugnifs*      Woraus  zu- 

f4eicb  hervorgebt»  dafs  ein  Menfch»  der  ohne  eignes 
^riXtetf  JcinT  Andern  nachredet  und  nachtritt*  fich  hey 
weiteqi  zu  viel  Ehre  erweift»  wenn  er  von  feiner  Ue* 
berzeugung  fprieht.'^    Die  Charfreytagspredigt  redet 
davon,   dais  dj^r  Chrift.7ei/2  Kreuz  auf  fich  nehmen 
foile»   und  auch  hier  iit  alles  mit  genauer  Rückficht 
auf  die  Zeitumftände  gefagt.      »^Wodurch   gewinnt 
der  Menfch  fich  felbft?    Dadurch  »-dafs  er  fein  wah' 
res  Ich  dem  j  'wsis' nicht  Jlr  felbß  ift»  entgegen  fetzt» 
dafs  er  elae^höhere  Regel»    als  welcher  das  Thier 
folgt,,  bey  feinem  Handeln  zum  Grunde  legt»   dafs 
er  iür  Wahres  ^  Schönes  und  Gutes  das  Nichtige,  auf- 
opfert.   Erft  in  diefer  Sinnesart  begreift  er  lieh  als 
^        Meotcb^  erft  Jq  ihr  lohaiit  er  Gott:  denn  das  Wahre» 
;        das  Gute,  das  Schöne  ift  Gottes  Wort»  Wille  und 
j        Ordnung.    Zöge  er  diefen  Kleinoden  irdifchen  BfibtZ- 
f        und  Geniifs  vor»  fo  verlöre  er  Gott.    Diefs  kann  der 
I       Cbrift  nicht  wollen.    Er  wandelt,  auf  Gottes  Ruf»  fei- 
,,      De  Bahn«    Diefer  Ruf  führt  ihn  vielleicht  über  BIu- 
I       menauin,  vielleicht  aber  auch»  und  wohl  noch  öfter» 
^       auf  bedornten,  fteilep»  ungeebneten  Pfaden,  durcli 
I      Mühen  und  Schmerzen»  duroh  Kampf  und  Gefahr» 


jn  NbHi  und  Tod;  er  ift  cfann  Bleichermafseö  gettoft 
und  nie  kennt  er  ein  Widerftreben.    Den  Tod  fucht 
er  nicht  »das  Leben  hafst  —  dem  Leben  flucht  er 
nicht,;   aber  Gott  fucht  er,  und  Göttfehes  treibt  er, 
«ndläfstfichs  gefallen','  wenn  er  diefs  nicht  aiKlers, 
als  mitten  durch  Todesgefahren  hingehend,  bewerk« 
ftelligeh  kann."     C^u^  ireylich  unter  heifsen  Käm- 
pfen errang  fich  Jefu^  ib  Gethlemane  diefe  Ergebbu& 
und  nur  durch  einen  Engel  geftärkt,   fiegte  er  nac^ 
Lukas  in  dlefem  Kampfe  ob;    fo  gefchwind  eing  es 
mit;diefem  Sich sgefQltenlaJTen  nicht.')    D^r  Schlufs 
der  Predigt  foilte  lauten:   Unfer  (nicht:  Euer)  Ende 
fey  wie  ßin  Ende!    Denn,  wenn  der  Prediger  leinen 
Zuhörern  zumuthet»,  felb/t  das  Leben  für  andre  drati 
zu  fetzen,   darf  e'r  fich  felbft  nicht  auszufchliefseik 
fcheinen. '  Auch  die  Exegeten»  möchire  Rec.  nicht 
rathen »  in  Predigten  ohne  Noth  anzugreifen :  denn 
der  Prediger  hat  vielleicht  keinen  einzigen  Zuhörer, 
der  ein  Exeget  wäre»   und  fo  erfcheinen  folche  Stel- 
len nlir  als  gehäffige  Ausfälle  auf  Gelehrte»  vielleicht 
gar  auf  Gollegen»  und  zwar  vor  cröfstentheils  Unge*" 
lehrten.     „Zvl  deuteln ^  fagt  Hr.  2)r.  S.  182.»  zu  rfre- 
hen,  zu  kan/teln  ift  an  dem  Texte  nichts."    (Es  fleht 
dem  Prediger»  der  felbft  ein  Gelehrter  feyn  will»  und 
fchwierige  Schriftftellen  felbft  manchmal  länge  liia 
,und  her  wenden  mufs»  ehe  er  npr  fich  Telbft  in  Ante? 
hung  der  Erklärung  derfel^en  befriedigen  kann»  übel 
an ,  fich  auf  der  Kanzel  ein  Anfehen.  von  üeberlegeni 
Weit  über  alle  Gelehrten  feines  Fachs  zu  geben:  ciena 
auf  Gelehrte  mufs  doch  eine  folche  Stelle  zielenV  d# 
der  üngelehrte   fich   mit   exegetifchen  Künfteleyeiif 
nicht  abgiebt.)     Die  Ofterpredigt  verbindet  das  Wie^ 
derauflehen  Jefu  ifiit  dem  der  Natur  im  Frühlinge 
und  mit  dem  des  Vaterlandes  nach  damaligen  die  Zu? 
kunft  anticipirenden  Hoffnungen.     Die  letzte  Predigt 
vom  I.  Mäy  I8i3-  empfiehlt  die  Saat  (in  jedem  Feldfe 
der  Hoffnung  und  der  Anftrengung)  dejtn  All  walten-^ 
den.     Zur  Hagetfeyer  gehalten:  heilst  es  in  der  Ih- 
haltsanzeige.    DieJs  Feft  ift  dem  Bec ,  der  freylich 
hundert  Meilen  von  Ratzeburg  wohnt,   unbekannt; 
vermulhlich  wird  an  demfelben  um  Bewahrung  de|f 
Saat  vor  Hagelfchlae  gebetet;    dann  wird  aber  doch 
nicht  der^agel  gefeyert;    der  Ausdruck  .ift  unbe- 
quem. / —  *'  Die  Folge  diefe^  Predigten  foÜ,    fobaid 
llec.:fie  erhält»  angezeigt  werden;. die  des  zw'eytea 
Acti  —  :lo  darf  'man  fibb  ausdrückep»..da  das  Ganz6 
diefe^  Sammlung  viel  Aehnlichkeit  mit  einem  Dramci 
haben  wird  — >  mögen  für  den  Vf.  die  fchwerften  ge** 
wefen  feyn;  er  traut  aber  dem  talent*  und  geiftrei-^ 
eben  Vf.  zu»  dafs  er  auch  die  fchwerern  , Aufgaben 
werde  zu  löfen  gewufst  habepc  Möchte  er  pur  in  An- 
fehuiig  des  Stils  das  Gefuchte  nocti  mehr  vei'meic)'eAl( 
S.  149.  fagt  er  z.B.:   »»Kommt»  lafsc'üns  beteA!    Be^ 
tan  darf  nur  (kiQin  nur  mit  Freudigkeit)»  wer  beten 
will.    Der  Tugend  Lohn  ift  freudiger  bitten  Hoch* 
gefühU*    Auch  fcheint  es  nicht  ganz  edel  und  wür- 
dig gefprochen  zu  feyn»  wenn  es  S.  a6«  heifst:  »»Gott, 
wollte  Euch  von  Ungenügfamkeit  entwöhnen;    yi 
ihm  diefs  gelungen  i  " 
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,  .  Lucern  ^  b.  Anicli:   Lpbrede  auf  fcine  plUifcliche 

\       HtfiUgkeUy  Plus  Vli.j  gehalten  in  der  Stifts-  und 

Pfarrkirche  zu  Lucern  am  19.  Brachmonat  I|il4* 

von  Thadduus  Müller 9  bifchöfl.  Conftanz.  virlu. 

geifth  Käthe,    Stadtpfarrer  zu  Lucern.     1814« 

l       ^iS:.ined.  8- 

Bey  Lobreden  weifs  niaji ,  woran  man  ift ;   ihre 
Vif'  täufchen  niemanden;  fie  find  ehrliche  Leute;  fie 
begehren  nicbtf  dafs  man,   was  fie  fagen,  in  allen 
Punkten  fOr' eigentliche  ftrenge  Gerchichte  halte;  Se 
trollen  nur  als  Redner  beurtheilt  feyn,  und  erklSreo 
felbft,  dafs  es  bey.  allem  auf  Lob  angesehen  fev.    In* 
zwifchen  dürfte  nch  doch  fo  viel  |ils  hiftorifcn  rich- 
tig behaupten  laffen,  dafs  Pius  VII.  feit  der  Zeit,  dg 
die  franz.  kaiferl.  Regierung  ihm  mit  unbilligen  Za- 
muthungen  befchweriich  fiel,  und  zuletzt  durch  die 
unedelmQthige  und  harte  Behandlung  feiner  Perfoa 
ihn  felbft  den  Nichtkatholifchen  intereffanter  mach- 
te, als  er  vielleicht  fonft  würde  geworden  feyn,  eine 
Confequenz  des  Verhaltens,  eine  Staodbaftigkeit  in 
Behauptung  feines  jpäpftlichen  Charakters  gezeigt  hat, 
die  man  unTireitig  für  die' bette  Partey  erklären  mufs, 
die  er  ergreifen  konnte,  um  das PaDTtum  zu  behaup- 
ten.    Früher  freylich ,  als  er  nach  Paris  zur  Salbung 
des  neuen  Kaifers  reifte,  und  dem  Haube  des  glück* 
liehen  Ufurpators  durch  die  Weihe  der  Religion  ei« 
nen  Anftridi  von  Rechtitläfsigkeit  sab,  veriiefs  er 
^den  Standpunkt,  auf  welchem  er  als  Papft  ftand;*' 
der  Stellvertreter  Jefu  Chrifti  war  In  diefem  Acte 
der  .Einfegnunj{  des  Verdräneers  der  rechtmäfsigea 
Pynaftie  gerade  nicht  deutlicti  zu  erkennen;    wenn 
er  aber  auch  hier  dem  erften  Apoftelfürften  gleich 
ward,  oder  Jefum  aus  Kleinmuth  dreymal  verläuene- 
te,  ehe  er  .fich  bekehrte  und  feine  Brüder  ftarKte, 
wie  rühmlich  hat  er  fich  in  der  Folge  an  feinem  da- 
inaligen  Kleinglauben  gerächt,   und  in  welche  Ach- 
tung hat  er  fich  auch  bey  denjenigen  gefetzt,  welche 
fich  picht  überzeugen  können,  ^fdafs  der  Schatz  der 
reinen  Lehre  Jefu  ChriFti  bey  ihm* niedergelegt  fey,** 
die  aber  doch  folgerichtiges  Betragen  auch  an  einem 
Papfte  zu  achten  wiffen!    Gewifs  ift  ec,  auch  nach 
der  yeberzeugung  des  Rec,  durch  fein  (tandhaftes 
Benehmen  ein  reis  feiner  Kircl<e,  und  ein  Mufter.der 
Gläubigto  in  diefer  Kirche,    insbefondere  aber  em 
Vorbild  fÖr  feine  Nachfolger  geworden.    Ein  PapK 
inufs  nur  nöthigen  Falls  ein  Märtyrer  zu  werden  wif- 
fen ,  und  er  wird  die  Fortdauer  dfes  Papftums  wieder 
für  eine  lange  Zeit  fiebern.     Rec.  war  keiner  von 
deniemgen,  deren  die  Lobrede  S.  u9,  gedenkt,  die 
da  glaubten,  dafs  es^  um  die  katholifcbe  Kirphe  ge- 
febehen  (ey,  darum  weil  d6r  franzdfifche  Kai  Ter  ihr 
Oberhaupt  feiner  Staaten  beraubt^,  und  nach  feinem 


rohen  Soldaten  •  Uebermuth  mit  d^mtdben  nxt^iogi 
ohne  eben  die  Erklärung  der  Sache  aus  dem  »oclia* 
tze  Jefu  Chrifti"  herzuleiten,  war  er  fchon  Jängft 
überzeugt,  dafs  der  Unglaube  dem  Papftum  bey  vvea- 
tem  ntcnt  fo  gefährlich  ift, -als  manche  glauben  \  cUts 
Papftum.hat,an  einer  andern  Denkart,  die,  fo  lan^e 
Menfchen  Menfcfaen  find,  nie  ausfterben  wird,  eioea 
zu  mächtigen  und  getreuen  Bundescenoflen  ,  dere^ 
nie  verlafl^n  wird;    unter  diefer  oder  einer  andern 
Form ,  unter  diefem  oder  einem  andern  Namen,  wch 
durch  in  dem  Wefen  der  Sache  nichta  geändert  wird» 
erhält  es  fich  ohne  Zweifel  immerfort  oey  eioem  gro- 
fsen  Theile  der  Menfchheit.   Wenn  wir  indeffen  aach 
mit  der  katbolifchen. Kirche  in  Pius  VU.  dee  Vater 
der  Gläubigen  und  den  Mittelpunkt  der  Einheit  4t^ 
Glaubens  verehrten,  wenn  wir  auch  in  ihm  und  ^ea 
feinen' kanonifch  gewählten  künftigen  Nacbfolgem 
die  rechtmäfsigen  mcbfolger  des  heiligen  Peirus  an- 
erkennten, fo  würden  wir  gleichwohl  rftdieo ,  dea 
allerbeiligften  Vater  der  Chriftenheit  und,  die  unver- 
befferlich  herrfchfüchtiffe  päpftliche  Curie  ftets  woVd 
von  einander  zu  unterfcneiden ,  und  ge^en  die  letzte- 
re, fo  wie  diefs  auch  die  Regierung  zuLucern  fchoo 
längft  in  frühern  Zeiten  beobachtet  hat,   beftändig 
duf  der  Hut  zu  feyn.    Auch  Hr.  M  gedenkt  dbrigens 
des  Umftandes,   deffen  Hr.  von  Cnaieauhriand    er- 
wähnt,  dafs  Pius  VII.  gefcbiagen  worden  tej^   und 
da  ein  päpftlicher  Nuntius  z\x  Lucern  refidirt,  (o  kann 
er  (layon  nähere  Umftände  wiffen.    So  viel  Reo.  da- 
von gehört  hat,  foU  es  zu  Foiuaiitebleou  gelchehea 
feyn.    Der  vormalige  Kaifer  habe,  eriShlteman  deoi 
Rec,   eines  Taces  den  Papft  fehr  frühe  des  Mor- 
gens befucht,  als  diefer  noch  im  Bette  gewefen  fey» 
und  da  er  ihn  hartnäckiger  gefunden  habe»  als  von 
ihm  vermuthet  worden  fey ,  habe  er  in  der  Hitze  de» 
Wortwechfels  wie  in  einer  Art  von  Wiith  ibxi  zo/etzt 
beym  Kopfe  genommen  und  bey  .den  Haaren  geriCCelk 
Was  Och ,  als  der  Kaifer  eines  Tagas  feine  GemahUa 
den  Papft  befuchen  liefs ,  und  diefer  gegen  ihre  An- 
träge fich  eben  fo  wenig  gefällig  zeigte,   zugetragen 
haben  foU,  will  Rec.  andern,  die  auch  davon  gehört 
haben  mögen,  zu  erzählen  aberlaffen. 


FORTSETZUNG, 

Leipzig,  b.  Gerb.  Fleifcher  d.  j.:  The  Plays  o/Wü- 
liam  Shdkefpearey  accur^tely  printed  froni  the 
Text  of  Mr.  Steevens's  laiJt  edition  with  a  fei»- 
clion  of  the  moft  important  notes.   Vol.  X'X.  and 
laß»,   Gontaining  Othello^  ehe  Moor  of  V&nice. 
1 8 1 3-  356  S«  kh  %.    ( I  Thir. )     ( ^iehe  die,  Kec. 
Ergänz,  ßl.  18 10.  Nr.  80.) 
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ITKBAUÜNOSSCHRXFTEN. 

BffitLiN»  h.  Hitzig:  Predigten  vor  verjchiedenen 
Csmelnden  zu  Berlin  gehalten  von  D.  Philipp 
Marheinecke,  ord.  Prof.  d.  Theol*  an  der  kön. 
ünivcrßtät*  1^14.  VIII  u.  216  S.  gr.g-    (ab  Gr.) 

Jjer  Vf.  glaubte,  nicht  zogern  zu  dQrfen»  diefa 
^^  Kinder  der  Zeit^  wenn  ue  nicht  zu  fchnell  ver- 
alten foliten ,  an  das  Licht  treten  zu  lallen.  Die  in 
den  vorliegendep  Predigten  v^rkOndigte  Religion  fey 
zwar  ewig,  fact  er  J  aber  die  Art,  wie  dieüs  gefche- 
he,  fey  doch  Menfcbenwerk  und  wie  die  Zeit  felbO; 
vorübergehend.  Da.  diefe  Kanzel  reden  in,  den  letzt* 
▼erfloffenen  zwey  Jahren  gebalten  wurdep ,  Co  konn- 
te ihr  Vf.  nicht  wohl,  als  HeJigionsiehrer  auftreten, 
ohne  die  Zeitgefchichce  durch  das  Licht  c{er  Aeligion 
All  beleuchten.  .  „Wir  haben,  heiCst  es  in  der  Vorre- 
de, in  kurzer  Zelt  die  ganze  Weltgefchichte  erlebt; 
die  ewi|(en  Ideen  der  Religion  (und  des  Recbts) 
liaben  <^h  auf  eine  Weife  bewährt ,  die  auch  den  Un- 
släubigften  bekehren  mufs.  Das  Aulserordentlich- 
ite  zu  fehn,  war  uns  aufbebalttn.  Nur  werde  es 
liicht  verkehrt  gefehen ,  als  wäre  die  Religion  blofs 
dazu  da,  um  %u  dem  Bilde  desjenigen,  das.gefche- 
hen  ift,  einen  Rahmen  zu  machen,  /damit  man  es 
defto  bequemer  aufhängen  und  hefchauen  könne. 
Die -Sammlung  befteht.nur  aus  neun  Pcedigten,  die 
man,'  da  der  Vf.  kein  kirchlic,lies  Lehrapit. .verwal- 
tet $  als  Gaßpredigten  betrachten  kann.  Am  Sonn- 
taee  nach  Weihnacht  igia  /prach  eridavon,  wie 
Cnrißus  in  dem  zurftckgelegten  Jahre  für  die  einen 
zum  Falle f  für  die  andern  zum  Aufßehn  gedient  ha- 
be, jenes,  indem  man  ihn  vernacbläf&gte ,  fich  an 
ihm' ärgerte,  oder  ihm  geradezu  in;  Angeficht  wi- 
derfpracb,  diefes,  indem  man  an  feine  Nähe  und  AU« 
^egenv^art,'an  feine  Kraft  und  Stärke,  und  an  [tzln^ 

Jrräntcrüofe  l-iebe  glaubte.  Das  Aergemifs  an  Chri,- 
to  ward  nach  S*  11.  durch  den  äfgiten  Tyrannen, 
'den  Zeiigefß»  bewirkt,  „den  fich  viele  feit  dreyfsig 
Jahren  und  läneer  als  einen  Götzen  aufgerichtet  ha- 
ben, vor  dem  fie  knieen  und  beten,  dem  fie  in  He^ 
den  und  Schriften  fröhnen  und  huldigen ,  und  dem 
fieChriftum,  obwohl  nicht  ohne  kluge rerßhleyerungy 
täglich  zum  Opfer  bringen.  Qiefe  Leute,  heifs^  es^ 
"Vfagen  es  picht,  elneMeynung  vonChri&o  zu  äufsern, 
ohne  fich  erft  rechts  und  linkt  umzufeben ,  ohne  zu 
borchen«  wie  andre  von  ihm  denken,  ohn«  zu  fra- 
ff eh.,  was  eben  jetzt  gelte,  und  mit  wcdcher  Meynung 


f. 


von  ihm  man  fich  am  ficherften  bey  der  Welt  ia 
Ehren  erbalten  könne;  oder  wenn  ihneo  tief  im  Her- 
zen noch  etwas  far  den  Erlöfer  fpricht,  fo  find,  fie 
doch  fcheq,  verlegen  und  ängftlich,  wenn  fia  Kunde 
von  demjenigen  geben  follen ,  was  fie  innerlich  be- 
wegt *•  Tadelhaft  ift  es ,  dais  der  Vf.  in  diefer  Pre- 
digt da,  wo  er  anderer  gedenkt,  die  Chriftp  ins  An- 
eficht  widerfprechen ,  diefs  Vergeheipt  an  dem  Erlö* 
er  mit  der  Sünde  in  den  heiligen  Geiß  verwechfelt« 
die  Jefus  far  unirerzeihlich  erklärte,  da  doch,  nach 
dem  Evangelium,  felbft  die  Läß^rung  Gottes y  dia 
Marc.  III.  a8*  29.  von  der  Sünde  in  den  heiligen  Gelfi 
beftimmt  unterfchieden  wird,  noch  Vergebung  findea 
kann ;  genaue  Beftimmung  der  Begriffe  fcheint  Ober- 
haupt nicht  des  Vfs.  Stärke  zu  hyn.  Mit  Beziehung 
auf  den  Feind  von  Preufsen  ward  im  Februar,  von 
iSiJ'Von  der  Bereinigung  der  Härte  (nicht  doch: 
der  Strenge^)  und  der  Schonung  gegen  das  Bdfe  ge- 
fjprochen.  Es  werde  feiten,  heifst  es,  und  darin  hat 
cfer  Vf.  Recht,  Maaß  gehalten  in  den  Empfindungea 
gegen  das  Böfe;  man  könne  aber  Härte  (Strensre) 
und  Schonunj^  g^g^^  daffelbe  vereinifiren,  wenn  man 
aufmerklam  ley  auf  den  Grund  und  Boden  y  auf  wel« 
chera  das  Böfe  ftehe,  wenn  man  darauf  achte,  ob 
das  Böfe.  uns  unmittelbar  berühre,  oder  ob  es  zu- 
nächft  nicht  in  unßm  Wirkungskreis  trete,  wenn 
man  darauf  fehe,  ob  das  Böfe  in  das  Gute  verßochr 
ten  fey,  oder  davoaabgefondert  ftehe,  und  endlich 
wenn  man  darauf  R-flckncht  nehme,  ob  das  Böfe  die 
Zeit  der  Reife  erreicht  habe  oder  nicht.  Seht  rieh* 
tig  bemerkt  hier  d^r  Vf.  S.  35. :  „  Wo  das  Böfe  uAa 
entgegen  t^itt  in  unferm  nächßen  und  engem  Wir- 
kungskreife,  wo  es  uns  fo  unmittelbar  berührt,  daft 
es  auf  uns  ankömmt,  ob  es  gelten  oder  untergeheii 
foU,  da' ift  es  heiligTte  Pflicht ,  es  zu  bekämpfen  und 
wie  ein  freffendesTeuer  zu  dämpfen  aus  alten  Kräf- 
ten, keine  RUckfichten  des  Anfehns  oder  des  eignen 
Vprtheils  zu  jaefamen  und  mit  heiliger  Entfcbloffen« 
heit  den  Kampf  zu)wa£en*  Jede  ochonung  in  fol« 
ehern  Falle  ift  unverzeihacbe  Seh  wache,  jede  Gleich« 
gültigkeit  ein  Verbrechen."  (Hier  foll  alfo,  wenn 
wir  den  Vf.  recht  verftehen.  Strenge  oder  vf\^  er 
fich  ausdrückt,  Härte,  nicht  Schonung,  Statt  finden; 
aber  nun  der  Gegenfatzl)  „ Anders  ift  es,  wenn  in 
den  allgemeinen  Lebensverbältniffen  das  Böfe  her- 
vortritt in  der  Oeftalt  eines  yerhängnijjlss^  wenn  es 
Aber  Völker  und  Länder  dahin  fchreitet,  mit  furcht- 
barer Gew^t  bewaffnet^  nach  Blut  und  Menfchen- 
elend  dürftend»   und  ausgecüftet  mit  allen  Zeichen 
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feiner  höUifchen  Abkunft,  wenn  es  me  ein  wüten* 
des  Ungebener,    im  Gefolge  nichts  als  V^erderben- 
und  Unglack»  fich  Aber  das  Menfchengefchlecht  aus- 
ftrekt,  um  es  unnatürlich  langfam  zu  peinigen,  um 
^^unnatürlich  craufam^iboi  alle  Glieder  aus  einander 
zureilken  und  fich  mit  teufiifcherLnft  an  feinem  all- 
xn&bligen  Untergang  zu  ersetzen :    Wohl  möget  ihr 
dann. den  lebendlgiTen  Ingrimm  fühlen,*"  aber  heilst 
es  dann  weiter»  in  der  Parabel  Jefii  ^^ri/Aig^  der  Haus- 
Täter  die  Diener,  welche  das  Unkraut  ausjäten  wol- 
len'   er  ttnierfcheidet  das  Unkraut  von  dem  Stifter 
des 'Unheils ,  und  ftellt  diefen  dar  als  einen  Solchen , 
über  den  fiel)  ihre  Gewalt  nicht  erftrecke  u.  f.  L 
Allein  man  vermifst   hier  die  Schärfe  des  Gcgen- 
fatzes:  'denn  diefer  erforderte,  dafs  eefagt  würde: 
In  dieferA  Falle  foll  Schonung  Statt   finden,    nicht 
Sirenge;  wie  würde  aber  dieu  zu  dem  Satze  paffen? 
*     Man  begreift  freylich,  wie  der  Vf.  es  eemcynt  hat; 
darum  ift  indeffen  gleichwohl  etwas  Fehlerhaftes  in 
der  Art,  wie  er  feine  Gedanken  aufeinander  folgen 
ßfst  und  mit  einander  verbindet.    Die  Charfreytags* 
vredigt  zeigt,  dafs  die  Sicherheit  (nicht:  göttliche 
Sieberheil)  mit  welcher  Jefus:  es  ili  vollbracht^  rief, 
eine  Frucht  feines  fleckenlofen  Lebens  und  eines  für 
feinen  Zweck  hinreichend  langen  Lebens  fev,  und 
dafs  fie  fich  auf  die  Ueberzeusung  gründete,  dafs  das 
Crlöfungswerk  ohne  diefen  Tod  nicht  vollendet  wer- 
den konnte,  und  die. Wirkungen  deffelben  unvergäng- 
lich feyen.    Gegen  diejenigen ,  welche  fich  fectirifcn 
von  der  Kirche  abfondern,   oder  auch  den  Zwecjs 
des  menfchlichen  Lebens  nur  in  Bildung  zu  einem 
rechtlioben  Verhalten  fetzen,  wird  nach  Luc.  X.  38 
—  49*   gezeigt ,    dafs  man  dem  Herrn  nicht  dienen 
könne  9  ohne  fein,  Wort  zu  wr nehmen  ^  weil  felbftdie 
liützlichfte  Thätigkeit  fich  leicht  von  dem  rechten 
Grunde  einer  höhern  Gefinnung  entferne,  die  allein 
aus  dem  göttlichen  W9rte  eiitlpringt ,  weil  die  von 
der  höhern  Gefinnune  abgefonderte  Thätigkeit  in 
fich  felbft  zerfaUe  und  ermatte,  und  weil,  wer  das 
fine  fucht,  das  Noth  i/ty  doch  nur  durch  das  ewige 
Worty  das  der  Erlöfer  ^Ibft  ift,  dazu  gelangen  könne« 
In  Anfehung  des  letzten  Grundes  fragt  es  fich  aber 
noch,  ob:  Mc  %tm  vfsi«  myftifch  zu  nehmen  fey; 
auch  hat  der  Vf.  djeneitere  Antwort,  die  Jefus  der 
Martha  gab,  ganz  mifs verbanden,  wenn  er  Wehmuth 
und  Mitleid  derfelben  bcYgeroifcht  glaubt.    Dafs  im 
Glauben  allein  Heil  zu  ßndenjey  gegen  das  offene 
liehe  Unglück,   zeigte  der  Vr.  am  aa.  Auguft  1813* 
In  diefer  Predigt  fkgt  der  Vf. ,  nichts  widerfpreche 
dem  Geifte  des  Chriftenthums  fo  laut  als  die  Mey- 
pung»  dafs  fchon  dem  Lebeti  des  Frommen  in  diejer 
Welt  jene  Seligkeit  befcbieden  fey ,  welche  die  Reli- 
jrjon  uns  nur  m  weiter  Ferne  zeige  und  ienfeit  alles 
frdifchen  Dafeyns,    Wie  kann^aber  Hr.  M.  diefs  bc- 
'  luiupten«  daChriftus  bey  Johannes  ausdrücklich  Tagt: 
wer  an  ihn  glaube,  befitze  nun  fchon  ewiges  Leben 
und  fey  bereits  vom  Tode  zum  Leben  hindurch  ge^ 
drungent  E}i\€  Reformqeionspredigt  lehrt,  wie  fröm- 
mer Helden  Name  würdie  gefeyert  werde?  „Nicht 
die  bloCse  rohe  Kjr^fti  wurd  bemerkt»  nur  das  Ziel» 


worauf  die  Kraft  gerichtet  ift,    macht  den  Helden, 
fonft  mUlste  auch  dasThier,  das  gierig  feine  Beate 
fefthält  und  bis  aufs  Blut  dafür  kämpft,  ein  Held  go- 
sannt  werden.     Wenn  auch  das  wilde  Trachten  des 
Eroberers,  die  Herrfcbfucht  d^B  Tyrannen  .mit  Lift 
und  Kühnheit,  mit  Kunft  und  Gefchick,  mit  TAnt 
und  Gewandtheit,   mit  Vortheileu  des  Augeubhcltf 
rerbunden  ift,  diefs  alles  giebt  m'cht  den  AnbLcieh 
nes  wahren  Helden.    Nur  Gott,  beiCst  es  weitcridn, 
macht  einen  Helden ;   nur  der  Glaube  an  ihm  giebt 
wahren  Heldenmuth.**  p|efe  zwey  letztem  Sätze  &n& 
jedoch  "zwey  ganz  verfchiedene  Sätze;  der  eine  lagt: 
dafs  der  Menfchf   dadurch  dafs  er  an  Gott  ^haSu 
na  Held  werde;  der  andre  hingegen,  dafs  QoH  J^ 
lein  die  Helden  hervorbringe;  io  verfchieden«  Sätze 
dürfen  nicht  als  gleichviel  geltend  vorgeftellt  werde«. 
Sehr  wahr  ift  es  dagegen,  dafs  der  wahre  Held  auch 
in  der  Liebe  ftark  iTt,  und  kein  Hafs  und  Zorn  ma» 
Liebe  hervorgeht    „Nur  des  Teufels  Natar  ift  es, 
ewig  Zwiefoalt  zu  ftiften ,  und  wie  er  felbb  iiamea^ 
dar  in  Unfrieden  mit  fich  felbft  ift,  fo  auch  in  der 
Welt  die  Entzweyung   zu   nähren."     Amßonntag^ 
nach  Neujahr  1814  ftellte  der  Vf.  In  e/ner  Predigt' 
den  Satz  auf/  dafs  die  Welt  fwh  dem  Aufkommen 
Chrifti  vergeblich  widerfetze ^  mit  andern  Worten» 
dafs  der  Kaifer  Napoleon  nicht  aufkommen  werde. 
„Vergebens  biete,  heifst  es,  Herodes^  der  OroTsge- 
pannte,    die  Macht  feines  Aafehens  und  Namens^ 
vergebens  Verfchlagenheit  and  Oevvalt  gegen  das  Ge- 
deihen  Chrifti  in  der  Welt  auf."    Ganz  richtig!  Eben 
darum  beteten  auch  unzählige  Chriden  feit  mehrern 
Jahren  das  Gebet  des  Herrn  mit  Beziehung  auf  den 
Fürften  diefer  Welt,  betetei»  mithin»  daCs  (fein  ver» 
ruchter  Name  überall  für  das  jelte,  was  er  ift»  daff 
fein  Reich  vergehe  j  und  fein  mlle,  der  nur  luf  Gd* 
terjochung  und  Verfinfterung  der  Welt  ziehe,   zn* 
nichte  werde,  und  diefs  Gebet  ftürzt^  wenn  esein^, 
mal. allgemein  und  kräftig  geworden  ift,  überall  uni 
zu  jeder  Zeit  die  Tyrannen ,  fie  mögen  es  anfangen 
wie  fie  wollen;  felbft  durch  ihr  Wüten  befördani  fie 
ihren  Sturz ;  das  Blut  der  Opfer  ihrer  Oottiofi|^ 
ten  fliefst  nie  umfonft ;  fchreyend  ruft  es  des  nim» 
inels  Rache  herbey.    Weit  hergeholt  ift  da(  Tfaeeia 
einer  Predigt  über  die  Perikope  Luc.  U.  41  —  53.» 
die  den  Satz  ins  Licht  fetzen  toll,  dafs  Chriftus  der 
Weg  zumwahreti  Leben  fey  >^  und  nur  ein  Mann  ven 
des  Hrn.  M  theologifcher  Denkart  konnte  eus  dSf 
fem  Texte  ein  folches  Thema  herausfinden.     Die 
letzte  Predigt  diefer  Sammlung  handelt  von  der  De* 
rriuth.    Jefus,  fagt  der  Vf. ,  legte  darum  einen  (o \kQ* 
hen  Werth  darauf,    weil   fie  der  entfcbiedene  Sieg 
des  Menfchen  über  fich  felbft  ift»  weil  fie,  wo  fie 
rechter  Art  ift,  ihren  Grund  hat  in  dem  Glauben  an 
Tefn  geheimnifsvolles  Wort,  und  weil  fie  die  Grund- 
bedingung ift  zum  Eintritt  jn  fein  Reich.    2u  dem 
eignen  Colorit  diefer  Predigten  gehört  auch  das,  dali 
die  meiften  im  Namen  des  ndreyeinigen^  Gottes  an- 
fangen; vermnthlich  hängt  auch  das  mu  des  Vfs.Glau* 
hen  an  das  G^heimnifsv(Hle  des  Worts  Jefu  zufammen* 
Als  Anhang  ift  hinzugefügt »  was  der  Vf.  am  3t»  Jan. 
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^  1814^11  Rcft/eV  t7ra&ff  fpracb«  „Durch  den  ^dulU 
chen  Gei/ij  heifst  es,  der  in  ^Pichte* s  Geift  wirkte» 

^      vnd  durch  den  er  wiederum  auf  andre  wirkte,  wird 

^  mr  feinen  Staub  Qbedeben.  We\in  er  fich  zuweilen 
den  Stifter  einet  neuen  Sjftems  der  Weisheit  nannte, 
io  letzte  er  fich  damit  nur  fo  vielen  andern  feines. 
Gleichen  entgegen  >  deren  EigenthOmliches  wieder- 
vitn  das  feinige  ausfchlofs ,  Dient  aber  jenem  unendli« 
chen  Geifte»  mit  weichem  Eins  zu  fejn  das  höchfte 
Ziel  feines  Verlangens  war;  und  er  erklärte  eben  fo 
laut,  dafe  er  nichts  Neues  vorbringe,  fondern  nur, 
'was  von *An beginn  an  da  gewefen,  («  »y  m^  »fXfli^') 
lind  was  er  nur  befreyen  wollte  von  allen  menfqhli- 
eben  Irrtbfimem  und  Meynungen ,  und  für  die  höch- 
.  fte  Ehre  hielt  er  es,  mit  dem  göttlichen  Stifter  des 
Gtiriftenthttms  flberein^uftimmen  und  ein  Diener 
€hrilii  zu  feyn.  —  Was  fein  Geift  Vergängliches  ge- 
daeät,  rein  allein  aus  .fich  felbft  erzeugt  und  nicht 
dem  ewigen  Geifte  Gottes  zu  dartken  gehabt  hatte, 
iÄas  würden  wir  mit  feiner  körperlichen  Halle  zur 
Erde  beftatten;  denn  verweslich  find  nicht  nur  der 
.  MenfchenXeiber,  fondern  auch  ihre  Gedanken,  Sy- 
steme und  Wiffenfc haften,  alles,  was  fie  nicht  auf 
eine  ewige  Weire  gedacht  und  von  dem  Geifte  Gottes 
empfangen  haben.  —  Auch  durch  die  ihn  befeelende 
lana  in  Andern  entwickele  göutiche  Liebe  wird  er, 
fagte  der  Redner,  feinen  St^b  überleben.'*  Hier 
'  kömmt  die  vorzagiicbfte*  Stelle  in  feiner  Rede  vor. 

;      9> Seine  liefr^  zu  Gott  offenbarte  fich  au4;h   in  Atta 

Irrümdlichften  Hoffe  desienigen,  was  ihr  entgegenge- 
etzt,  ihm  auf  feinen  Wegen  begegnete.     Wie  trat  er 
da,  ein  Held,  und  mit  dem  Schwerdt  der  Liebe  und 
des  Glaubens  gerfiltet,  muthig  in  die  Bahn ;  wie  ftiefs 
er,  gleielifiim  im  Vorübergehen,  die  Altäre  der  Götzen 
«m;  wie  deckte  er  die  herrfchenden  Gebrechen  der 
'     Zeit  auf;  wie  rief  er,  noch  mitten  in  jener  Zeit  der 
Äfften  Erniedrigung  des  deutfchen  Volks,  zur  Kraft, 
zur  Einheit,  zur  Liebe  und  zum  HafTe  auf;  wie  arbei« 
tete  er  an  feinem  Theile  fchon  damals,  mitten  unter 
fleht^ren  Gefahren,  daran,  jenes  geiftige,  geheime 
und  allgemeine  Elnverjländnijs  Über  Einen  Punct  her- 
vorzubringefn^    das  fich  erft  jetzt  in   feiner  ranzen 
^        Kraft  gezeigt  und  mit  allen  feinen  Folgen  fich  ent- 
wickelt hat!  Mit  gleichem  Muthe  widertetzte  er  fich 
5^nem  heidnifchen  Aberglauben  ^  der  die  Natur  ver* 
g&ttert.    Wie  es  aber  ttberall  das  Loos  aller  grofsen 
In  der  Wiffenfchaft   kräftigen   und  au^gezeicnneten 
Geifter  ift,  da(s  der  Hafs  und  die  Verfolgung  fich  auf 
fie  vornehmlich  wirft,  fo  hat  aucli  er,  der  Kedliehe, 
in  diefer  fauren  Lafi  und  Barde  fch'wer  genug  zu 
t        tragen  gehabt.  ^    Die  Folge  war  XS.  210.),  dais  er 
I        Cttletzt,    felbft  von  Unmuth   und  Widerwillen  über- 
\        vraltiat,  mehr  ali  ein  Ueberwundeiker  denn  als  Sieeer 
i        aus  dem  Kampfe  ging.  —     Was  ihn  mit  der  Welt 
1        entzweyte^  war  eine  höhere' Nothwendigkeit  feinet 
i        Natur,  der  er  nicht  ausweichen  konnte^  (ip  ein  inne* 
I        rer  Zwange  dier  rhcr  an  das  für  wahr  und  recht  Er- 
I        Itannte  mü  eifernen  BaHden  feJJeUe  (!!)  im  Grande 
\       our  eine  göttliche  LieSe^  (!!!)  die  ihn  beweg- 
I       te  und  Jübm  keine  Ruhe  vergdnote«  ^    Endlich  wird 


Fichte  feinen  Staub  überleben  durch  die  fchon  Wer 
empfundene  und  in  vielen  GemOtbern  entzündete 
Gott/eligkeit."  Reo.  läfst  diefs  auf  fich  beruhen  und 
gedenkt  nur  noch  bey  diefer  Gelegenheit  einer  atf 
Werth  hervorragenden,  und  noch  nicht  nach  Ver* 
dienft  bekannt  gewordnen  Rede  Fichte's^  welche 
nach  dem  Unglücke  erfchien,  welches  die  Fran* 
zofen  und  ihre  BundesgenofTen  in  Rutsland  traf. 
Diefe  Rede  hat  den  Charakter  einer  hohen  Ein* 
falt  und  eindringenden  Stärke,  die^fie  dßn  gröfs« 
ten  Meijterftücken  des  klaffifcben  Alterthams  gleich« 
ftelit,  und  ihren  Vf.  allein  fchon  einee  ynvergang* 
liehen  Nachruhms  würdig^macht;  auch  beweift 
fie  nebenher,  dafs  man  vollkommen  bis. auf  den 
Grund  klar  fchreiben  kann,  wenn  man  beftbniru 
Weifsy  Was  man  wilL  Auch  Hr.  M.  wird,  wenn  er 
diefe  Rede  ftudiert,  felbft  in  Anfehung  des  Stils  noch 
das  eine  und  andere  nachzuahmen  finden ,  und  z.  B. 
Ausdrücke,  wie  folgende,  vielleicht  ftreich^n:  N.  9. 
,,  Der  Herr  hat  fich  un^  in  dem  verflofTenen  Jahre 
aufgenöthigt  und  aufgedrun^ßn "  •  -  •  •  *>  Noch  als 
wir  unmündig  waren ,  hat  er  uns  durch  Erlöfete  (in 
der  Taufe)  erlöfet."*  S.  86.  »Aach  das  Angenehme 
wird  nur  erlitten.*^ 


Frankfurt  a.  M.,  b.  Brünner  u.  Öhrihoen,  b,  d« 
Herausgeber:  Reinhardfehes  Beicht-  und  Cont- 
munionouchi  oder  Betrachtungen  fär  Communis 
canteny  aus  den  Schriften  desfeL  Ob*  Hofpr.  H^ 
in  Dresden  gezogen  von  KarlFriedr.  Dietzfch% 
Stadtpfarrer  zu  Öhringen.  1814*  ^U  u.  212  S« 
kl.  8.    («Gr.) 

Diefe  Schrift  ift  zwar  nur  ein^  Compilation ,  ab'ef 
doch  als  Communionbuch  emjpfeblungs werth  und 
der  Hac^erkhen  Arbeit  wenigltens  an  die  Seite  zu 
fetzen ,  wenn  nicht  gar  vorzuziehen.  Man  erftannt,' 
indem  man  diefe  (^Betrachtungen  überblickt,  über 
die  vielen  fruchtbaren  Anflehten  des  heiligen  Mahls, 
die  der  feiige  Reinhard  von  diefer  reifgiöfen  Stiftung 
zu  geben  wufste.  Ein  und  dreyfsig  verfchiedene  Be« 
trachtuogen  für  Communicanten  werden  hier  mitge» 
theilt,  die  aus  Reinliardfchen  im  Auszuge  mitgetheil« 
ten  Abendmahlspredigten  und  Reden  bey  rrivat« 
Communionen  entlehnt  find.  Wir  fähren  nur  einiges 
aus  derlnbaltsanzeige  an,  woraus  man  fich  eine  V^r» 
ftellung  von  der  Reichhaltigkeit  des  Geiftes  des  ver- 
ewigten Vfs.  machen  kann:  Wichtigkeit  einer  von 
Zeit  zu  2^it  anzuftellenden  Revißon  des  Lebens» 
Das  heil.  Mahly  als  Mittel  der  Geißesfammlungy  als 
Mittel  der  Selbfterkenntnifs y  als  bedeutungsvolles 
DenkmaU  als  Mittel,  getroften  Afi/^A  und  iroheHo/ß 
nung  bey  den  Mühen  und  l.eiden  diefes  Lebens  \a 
fich  zu  erwecken ,  als  kräftige  Anregung  unfYer  hö' 
hern  Natury  als  das  wirkfamfte  Beförderungsmittel 
eines  heitern  Ernftes^,  als  das  hefte  Mittel,  ^cnJefurri 
zu  vergegenwärtigen,  betrachtet;  l/r/ac^n ,  die  uns 
zur  Feyer  des  h.  M.  verbinden,  Gefühle  und  Gefim- 
nun  gen  ^   mit  welchen  es>  der  Abficht  des  Stifters 

gemits^ 
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ffeml^f  gefeycrt  werden  foU ;  -Beruhigung  fflr  das  an 
4er  Echtheh    menfchlicher  Tugend    verzweifelnde 
Jletz  durch  das  h.  M.,  dafs  uns  das  h.  M.  in  eben 
dem  Grade  wichtig  werden  folle,    in  .welchem  das 
ZeitalteryrcÄ  verfcnUmniert,     Wie  diefs  alfes  und  das 
Uebrige,  cleffen  noch  viel  Ift,  von  R.  ausgeführt  wor- 
den fey,  ift  aus  feinen  Predjgtfammhmgen  fchönlängft 
bekannt.     Hr.  D.  hat  von  dem  Seinigen  Nichts  hin* 
zugetban ;  nur  hat  er  allem  die  Geftalt  von  Selbftbe- 
trachtungen  gegeben.    Dafs  er  in  der  Vorrede  von 
^R.  fagt,  er  habe  felbft  diefpäteße  Nachweh  mit  fei- 
nen Predigten  befchenkt,  und  alles  in  feinen  Predigt- 
whrgiogeafty  ein /e///iej  iWe£/ltfrM;^r*,  ift  ihm  wonl 
^u  gut  zu  halten;  Reinhard  würde  indeffen,  wenn  er 
ciodi'Mite,  ihm  diefs  ungemeffeneLob  ernftlich  ver- 
weifen :   denn  bey  der  Tafel  Mu  lernte  er  fich  und 
feine  Arbeiten  richtiger  beurtheilen,  und  er  kam  fich 
felbft  anders  vor  als  demjenigen»   der  ihn. nur  von 
unten  hinauf  llßtrachtetc,      - 


HfiDBLiURö,  b.Mohr  u.  Zimmer:  Zwey Predigten 
von  Tiede:  i.  Die  Weihe  der  Landwehr,  fl*  JDi« 
Siege  bey  Leipzig.  1814-  47  S.  8« 

Eine  Menge  vortrefflicher  Predigten  ift  feit  einem 

•  Jahre  in  DeuUchland  gehalten  worden  und  im  Druck 
erfchienen,  und  man  kann  mit  Wahrheit  fagen,  dafs 
ein  neues  Maafs  des  Oeiftes  deritraft  und  der  Liebe 
Ober  viele,  diefes  Gciftes  empfängliche,  ReUgions- 
lehrer  feit  diefer  Z©it  ausgegoffen  worden  fey.  Auch 
djefe  iwey  Predigten  verdienen  aufbewahrt  zu  wer- 
kten* vorzüglich  die  erfte  zeichnet  fich  durch  kraft- 
volle und  das  Volk  mächtig  ergreifende  Sprache  fo 

'nusnehmend  aus,  dafs  Rec.  fich  nicht  erinnert,  in 
diefer  Art  etwas  Gelungneres  gelefen  zu  haben;  die 
ZYfQytQ  ift  zwar  auch  kräftig  genug,-  aber  fie  wird 
von  Manchem  in  einzelnen  Stellen  zu  derb  gefunden 
werden.'  Was  Hr.  T.  in  feiner  Weihe  der  Landwehr 
dm  Reichenbachfchen  Kreifes  fpraph ,  das  ift  wahre 
«od  würdige  Volksbcredtfamkeit;  fein  Wort  mufste 
die  Zuhörer  inni^  anfprechen,  und,  fo  wie  es  aus 
vollem  Herzen  ftrömte,  in  weitgeöffnete  Herzen  mit- 
feiner ganzen  Kraft  fich  ergiefsen.  Statt  alles  wei- 
tarn,  was  Rec.  hier  noch  fagen  könnte,  zieht  Rec. 
nur  aus  der  zweiten  Predigt  das  knieend  vorgetra- 
gene und  angehörte  Schlufsgebet  aus,  welches  der 
W7i  Kampfe  Gebliebenen  gedenkt:  „Sie  liegen  und 
ruhn;  ihnen  ift  wohl.  Hingegangen  find  fie  in  das 
Land  dps  Friedens ;  Sie  fielen  m  der  Blüthe  der  Jah- 
re, im  Sturm  der  Schlacht,  wie  im  Frühling  die  Blü- 

•"  then  des  Apfelbaums.  So  deckt  fie  die  Erde.  Sie 
fAlummern  fanft;  dort  donnert  kein  GefchOtz\  dort 
.würgt  kein  Tvrann;  dort  werden  abgewifcht  alle 
Thränen.  Sie"  bluteten  Für  uns$  unfre  Itetteu  haben 
fie  zerbrochen;  um  unfertwillen  gaben  fie  ihr  Leben 

*  in  d«a  Tod.    Sie  waren  getreu  bis  in  den  Tod ;  gieb 


ihnen,  heiliger  Vater,  die  Krone  des  Lebens!  Veiw 
eilt  ihnen  in  deinem  Reiche,    wds  fi^  durch  ihrea 
Märtyrer- Tod  uns  auf  Erden  Gutes  gethan!  Um  ih* 
res  edeln  Todes  willen  für  Vaterland,  für  Freyhcit, 
Wahrheit  und  Recht  vereitb  jedem  die  Sünde  leine/ 
jungen  Lebens !  Blutige  Slärtyrer  find*s ;  beilig  bleib' 
uns  ihr  Gedachtnifs!    JNlöge  auch   ihrem  im  Torfa 
brechenden  Auge  das  Wort  fich  bewShrt  haben:  /cA 
/ehe  det  Himmel  offen!  Aber  ach  wife  wird  der  Va- 
ter jammern  und  die  Mutter  auffchreyen  bey  derTo- 
desbotfchaft:  Er  iß  gefallen  in  der  blutigen  Schlac\Ä, 
den  ich  mit  Schmerzengebahr,  mit  Mühe  erzog,  der 
Troft  meines  Alters!  Erbarme  dich,  Vater  irnttinh 
mel»    erbarme  dich  des  jammernden  Vaters,    der 
fchreyenden  Mutter,    der   weinenden  Brüder   and 
Schweftern!    Stärke  fie,  tröfte  fie,    hilf  ihneardea 
Verluft  traeen!  Im  Traum  lafs  ihnen  erfcheioen  cfea 
verlornen  Sohn  im  Siegeskranze  des  Himmeis !  Hö- 
ren  kafs  fie  fein  EngeUiarfenfpiel :   Weinet  nicht;  ia 
unfers  Vaters  Haufe  find  vi^e  Wohnungen;  dortfolk 
Ihr  mich  herrlich  wieder  fehn:  Amen.  «— 
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DEUTSCHE    «PRACHKÜNDE. 

Kiel,  b.  Heffe:  Lekfaden  heym  Unterrichte  in 
der  deiufchen  Sprache  für  Schüler 9  die  eines 
zufammenbängenden  Unterrichts  fähig  find ; 
nebft  265  Uebungsaiifgaben,  von  IVic.  THiomfen^ 
Kantoi:  und  Lehrer  der  Friedrichsberger  Bürger^ 
fchule  in  Schleswig.  Zweyte  verm«  u^  verb*  Aufl. 
1813.     (9  0r.) 

Ebenda].:  l^ollfiändi^e Erläuterung  derUebmgf  • 
aufgaben  in  dein  Leitfaden  beyin  Unterrichte  üs 
der  deutfchen  Spraclie.    Ein  älilf^bucb  bio£s  Ar 
Lehrer  von  Nie.  Thomfen.   .Zweyte  verb«  AuS» 
1813.   (7  Or.) 

Beide  Schriften  machen  ein  Ganzes  aus  und  ftehoft . 
mit  einander  in  Verbindung.    Die  erfte  ift  eine  theo- 
retifch-praktifche  Grammatik  der  deutfchen  Sprache» 
die  an  dlefem  Leitfaden  nicht  \>\ois  seiehrt ^  fondera 
auch  felbßthatig  gelernt  werden  loU.    Sie  unafafst  , 
,,die  Etymologie,  die  Syntax  und  die  Ortbographid 
in  einer  Menge  von  Beyfpielen  in  verfchiedenen  For* 
men,  an  deneii  der  Schaler  feinen  Sprachfinn  in  af0er 
naturgemäfsen  Stufenfolge  bilden,    und  ficb,   läßg^ 
fam  aber  ficher  in  ihnen  fortbewegend ,  ^Un^tidig  zu  ' 
freyer  Selbfttbätigkeit  erheben  fofl. "    Die  Methode 
ift  die  gewöhniichp;    aber  Aec.  billigt  es,  dafs  ;die 
lateinifche  Terminologie  beybehalten  ift*    Das  befte 
im  Buche  find  die  Bespiele  ^  die  dem  Lehrer  ip  zahl- 
reichen IClaffen  gute  Uienfte  leiften  werden.  —   Ob* 
gleich  auf  dem  Titel  igrj  fteht,  fo  ift  die  Varred« 
doch  fchon  im  J,  1809  gefclirieben  *  ift  etwa  das  Gan* 
ze  ein  altes  fiuch  ^t  neuem  Titel  r 
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j^em  Wc;ge<w9r>  den  Verfta^deinfeit^g^a bHd^  vm^L 
'flaraber  die  XAlifliöfen  Anlagen  im  N^enfchen  ^n  ire?-^ 
jnachläftjgim.    Man^wollte^ficli  bier.qjem  V^tütu»Am  . 
^Ues  b^greißich  mjtshen.  oder»  wie  man.e«  n^pntjife 
ihn  aber  die  heiligften  Wahrheiten  aufklären*    O^ 

Exiiao  jetzt  auf  dem  rechten  Wege  ift  und  wiefern  JP^  ^ 
ta  d^nk^nswerther  It^trag  zur  Gcfcbicbte  der     ttalgzzid^zu  beygetMpep.bat,  ons  auf  ^liefiin  Weg« 
^fziehung  \  obwonl  die  Darft<3ljung  deff^p  y  was     iölire^, . wolUn  wii:.Qi«r  nicht  unterfuchen ; :  obpl^f ic|L 
'irf'd^riweytcnttälftedes  i8tipo  JahrhujQdcrM.Wr  die     api^Tage  liegt»  .dalii;man  hie  und  da  wir{(Iic^  fi» 

iSlIdün'i  de^  Volks  theils  gethan^  '^theils  ^is  übeir     IenK^  und  ftin2;urehen;infi^ngt,  dafs  dieHeligionmeh^ 
•  ..,:#_  .?.^.-r^K*^ii=ii,.L.  nJ^.^f^«^^  ^./:;j.:;.i/.^^  ,„«..-    IdieSache  dee  Her;Kens  und  des  Oeftblsi/i,  ^j|  Sach« 

des  Verftandes  und'  des  Begriffs;  un4  c|ab  die  relv* 
igiöfen.  Anlagen  ebea  Ib  gut,  als  dieErkeutniCskraft» 
zu  den  urlpranglicben  Anlagen  der  menfchlicben  Nar 
^ur  gelioren.  ^  Wa3  der  V£  g^^n  das  Vtelf eg|enp^ 
jn  Scbulfachc^n  erinnert«  ift  leider  nur  zu  wahr. .  .1^ 
ner'  rejiere  mit  fefter J|and  «und  wi^me  l}p^  d^eC^ 

gerpfaafte  japz:  ift  er  4j| er  rechte  Mapii^  nn^  ßnd  djp 
iodernifle  nicht  zu, mächtige  fp  wirc|;d^a,  Werkgf^ 
,%virs  beffer  gi^deihen,.  als, da«  wo  Mehrere  dem  klei- 
nen Schulftaate  vorftehen .  und  wo  über  dem  leidigep 
Sßrathen  und  Eapituliren  gemeinhin  fo  viel  koftbara 


äiefeli'ünerfchöpflicheh  pegerilM^d  geßhrieSeri  wokr 
•den.Veder  vollftändig  noch  ?:ufammcnhängend  iit 
Voran  geht  eine  D'arfteltung  „Her  :^\yecke  und  Haupt- 
tnethocfen  der  Bflduog  eines  Volks/    Di.e  Hauptteni- 
denzen  de^  .VQ/ksunterricb^s  ^ndl]r}ö}i\ig^  aufgehet; 
abet  die' geTphichtllchfe  Eniwic^eluö;^  nicht  g^n^u 
'und  gründlich.  *  '  unter  deji   deutfchen  Päc/agogcn, 
\vcichfe,  nach  Bafedoufj  auf  die  Vuiksbildung  dqrch 
'1)Vort,  Tha.t'un(»  Jichrift^iniftigeinv'frrrRfen,  verdien- 
ten auch  5V/^mejer,'S^e/;/iaw£,  Natorpl' ^chlezy  ItUm- 
Jl^n,  'i)verbficky    lEwaldy   Schwarz,    Dimer y  ,ZeU^ 
.  u.  A-  eine  Stelle.    Dafs.  dip  Pädagogik  „Haltung und 
•Charakter  verloren' B^te,*^ 'wenn  Peftalozzi  nichjt 


I3erlrud  ih^e  fohrfer'tehfi,'  erfchienen  war,  ünd'w^^I 
'noch  jetzt  viele  Lehrer^  ^anz  unabhängig  von  diefera 
berühmten  Erziehunfsmanae,  nach  (einen  Grundfä- 
tzen  -unterrichten.    €s  ift  feine 'Ungerechtigkeit  ge- 
-gen  uhfre  .trefflichen  deulfcbeh  Erzieher  und  zugleich 
'der  fchlechtefte  Dienft,    den  niari  deir  fogenannten 
Peftäloz.  Methode  erzeigt,'  wenh  mad  behauptet,  daft 
Ule  and^rh  Lehrer,  Welche  die  neue  Lehre  nicht  ken- 
nen, im  Fioftern  tappen  und  dars'die  wahre  Idee  des 
XJnterrichts  von  Peftalozzi  zuerft  gefunden  fey.     Wet 
die  Gef&hichte  der  Pädagogik  kennt,  weifs  das  gro- 
fee  Verdienftdes  edlen 'Seh vveizers  richtiger  zu  war- 
digen,*  ohne  Andern  von  dehi  ihrigen  etwas  zu  neh- 
men.   Hril.  V.  W.  trifft' jehei»  Vorwurf  nicht 'ganz ;  et 
Ift  äamlich  gerecht  gegin  jedes*  Verdienft.     Was  S. 
17  f.  *r.d  an  andern  Orten  aber  das  religiöfe  Princip 
der  Erziehung  flefagtift,  ift  wahr  und  t'chön;  aber 
es  bfilte  fchon  trüber,  wo  von 'den  Hdnpttendeuzen 
der  Erziehung  (;lie  Rede  ift,  einen  Platz  buden  folien. 
Auch  Rec.iU des* Glaubens,  dafs  der  Hauptgefichts- 
tiunkt  Malier  jErzi^hung  auf  Erregung  und  ßele'vjng 
des 'Snhemr  Sinnes  fÜrGutt  aad  göttliche  Dinge  ge- 
tiofatet  fejfn^ihftff^,  und  Aafs  man  Une  Zeidatig  auf 
UfgiUm*  ßl*  wr  A^  i.  Zi»  \%\^ 


Tauter.  $9hulaufrehem  keine,  Aufficht  fieht«  Wi^ 
);ann  man  von  einem  Civilbeamten  ^  der  fich  nur  ne» 
henher  voM  dem  S.ch^Iv?efen  befafst  und  der  das,  waa 
liier  von  nothen*ift»  unmöglich  wiffen  kann»  erwarr 
ten.,  dafs  er  an  der  Spitze  eines  Schulcollegiums  mi|: 
Ein  ficht  und  Kr^ft  wifken  werde;  wie  mögen  flei- 
fcher,  Scnuhniacher,  Krämef,  Bauern  u«  dgL»  di« 
in  vielen  kleinen  Städten  upd  Dörfern  Mitglieder  dej: 
Schulcommiffiop  find  und  ein  Wort  mitfprechen  köiir 
nen ,  von  dem  urtbeilen ,  was  fie  nicht  verftehn  ?  I 
Freyiich  foli  ihnen  ein  fchulkundiges  Mitglied  zur 
Seite  ftehen;  aber  was  vermag  Einer  gegen  Viele ? 
und  ift  es  nicht  ältb,  dafs  aucn  diefer£ine  endlica 
des  Hin-  und  flerfprechens  mflde  w^rd»  oder»  aft^ 
futt  zu  handeln,  lieber  mitfchwatzt,  um|  wenn  ^a 
hoch  kommt,  auch  einen  neuen  Läppep  a,uf  ein  altea. 
Kleid  zu  üicken?  In  den  meiften  deutfchen  Ländera 
fuhren  die  Superintendenten  die  alleemeine  und  di^ 
Pfarrer  die  näcbfte,  unmittelbare  Aufficbt  aber  di« 
Schulen  ihres  Sprengeis  und  Ortes;  und^diefe  alt^ 
löbliche  Sitte  follte  man  billig  bejbehalten,  bis  man 
im  Stande  ift,  den  Schulen  eines  gröfsern  oder  kleir 
nern  Kreifes  einen  tüchtigea  Schulmann  vorzpfetzeii| 
def ,'  von  andern  Gefchälten  frefvi  beftändig  unihar- 
C  (s)  reiften 


«*sAsat>-«»'^-W*iii.lM  *■'■'■ 
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_<a«~  -i„,rirta»  •«'.''«'"<''' '»■'••WeMdtrBepci-un  _ 
ZL^jt^  a*  fc  ~M»'"'"*'''ri;ef>«»  Ift.  «umgehen.  _ 
^^,..* •*     .\*-i  --:*'"'  ^g«™"''^!!  Vorerülnerungen,  die  einzel. 


^  tsi«  Bwnerkungen  enthatten ,   obue  jedoch  ,     wie 

^-...Jm^iu  entwicKcln,  bericht«!  det  V*.  Zaterft,    «ras 
.v..«M   ."«*•"'""      i  as.     J*  f^'f'fi"*  f"""  ttief^ß"  '■'^weck  gffchehen  ift  (S.  31  _ 
v-K  *-    '-    -'^*    "TiU«rf^    J9-''  8f^g^*^T'*-'W-/''"««**  "n  d«rSpitze-der  liÄ/. 
-s,.  SS  .  ■■;■•    ^^^-w*.  •«*    *«"  ifaförrierer  des  pieulMfchen  Schulwefen«,  «ejl 
•KV-'    -■■"^  "  ,^»7»*  >     •"''  '-'"^  '".-?'*'■  *5^/p'''''^'*-5'"''  Erzieliung  die   nena 
%..,.->  ^'  '****"„  ^^-U  '  Zeit  aniiingt,  unirwuT  Niemand  fo  tief  una  fo  vi^l^ 

,,..-..-    '^■'  <„  *■».*''■••  hat,  als  fr.     Schade,    dals  feiner  Verdieofte   nur  int 

..    .^.»'     ■  "^^l^»^'*  ""  AUg^toeiKÄa.ufl*  öbmWn  gVdfchtUl..  'Dds  Samler 

-■'*'■'■     "\^t^  tristen  untnitt«lb«rcp£jnäu(!E4K{:(li«  Verbeffenm^  der  Volks« 

^.—  <l  .^**U*  K"  Scbul-  fchftlefi  gehabt,  bat*  iri,:dcfn  Ree.  unbeUaDDt^    ebeA 

^  ,^  >:-**^  ^  jtDftred-  fo,  dafs  mit  derüelehrtenfcfauleinKtorterbereenavcfa 

.  N**  "'"''  rz***"  J****'  •'"*  ReaJEcbuie  verbunden  gewefen.      pie  wtcbtijn 

-  ■^'-"'^^  •*•  *'"*  5*"  Sc^>"ft  vom  Abi  jR^U>£is,'  über  die  träehwdMM 

*"^  *'^"*^  der  Ailt  das  Borgers,  fpHte' nicht  vergeffen  fejn:     Der  VL;  wjo 

-«-^"■'^^^frt,  der' mit-  Jen^eJi  (Gtitt  und  Charakter  deS  igtea  Jabrhu»dM(k 

■'   *I  P4W«  Amjesjft-r-  Tb.  a.  5-.iia  ),  dem  er  e&  nacllfchreibt,  thnt  Fried- 

*-**.^:ien!  —  — '    Vtas  rtch  dem  Äweyten  Unreclit,   wenn  er  y.aif.'  taat, 

■^;t^j  der  Volksbildung  dals  et  die  Volksbildung  völlig  vernarhläiTigt  bab«. 

"^^  die  Sache  ein,  und  Auch   unter  feiner  Regterung  ift  tOf  diefen  Zweck 

Jl^.Jks  tn  firh  fchädlic^  viel  eefcbeben;  es  find  nicht >lofs  viele  Öchui/teJJeo 

f^wipe,  Bet^ker,  Eivald,  ^n/irklich  verbeffert,  fo.nJernaucbeinSchuJrp^/eTnent 

^  riel'  Outes  gftfdgti'  Ift  (l.^lSj)  erfchieneo,  von  dem  nui- 2u  bedauern  ift.  <fi</ät 

Dafs  S.  z^.  beyläung  des  dasWenigfte  davon,  ob  es  gleich  leicht  ausfitb^bv 

Kubm  gedacht  wlra,  '}{t  War,  nicht  aijsgefahrt  norden  ift ,  und  ciafs  auch  da-' 

Seh  diele  grofse,   umfaf-  mals  fchon  viel  Zeit  Bber  blofsvii  Proiccten  verlorea 

'6  durch  den  wohlfeilen  sing^     Wie  vjel  der  edle  von  Zed/is  auch  hier  gethan 

lefOrderung  des  BfbeJle-  hat,  ift  keinem  pi-eufs.  Schulmanns  vinbekannt.  Aber 

ihe  zahlreichen  Schuleb  ^darin  hat  Hr.  v.  W.  Recht,  dafs  die  Kirche  andern 

ichul>ve(en  hochverdierft  fonft  g^rofsen  Könige' keine  Stütze  hajie,   uad  daü 

.obpreifungen  des  Neue-  flie  (ogenannte  AuHüärupg  des  Verdf.rdes  ia  Belir 

•r  -      nr      -   r  L.  ^ionsJacheo  von  ihm  alis^^angep  if^- .  £s  tiffremdat 


Tst.  Hr.>.  r.  wOnfcht, 
rch  den  wohlfeilen  Ab- 
-  Erbauungsfchriften  ein 
k  erwerben  möge,  und 
ob  wir  gleich  noch  mehr 
ine  Bibel,  die  allein  und 
le  beftimmt  wäre,  und 
hinzuzuthun,  die  foge- 
deieo  es  doch  fo  man- 


uns,  dafs  nirgends  erwähnt  ift,    welGlien£iiiBuhei 
*  ■  ■        IdieTend.        '      " 


auch  auf  den  Geilt  und  die  Tendenz  der  Ruchon'^cheii 
Schulreformen  hatte-  —  l>ie  treue,  vaterliche  Soif 
ge  Friedrich  Wilhelm  ITI. /ür  cjie  Verlierreruijg  dei 
Sehulwefens  ift  im  inUnde  fin4  Aüihinie  be^ann^ 
und  anerkannt,  und  auch  die.  Gefi-bichte  derj'äda^i^ 
gik  wird,  wenn  die  allgemeine  MeiifcheB^e/cliicnlfl 

den  Meufcbeu  und  Hellten  preitt,  ihn  einit  noch  der 

len,  zu  beforgen.     Der     Späten  Nachwelt  als  den  WohJthäter  der  höbtrn  uod 

„zunScbft  für  die  liebe     jiißdern  Schulen  nennen.  .  Was  in  fehr  hahtrtr,  iiOf' 

eigentliche  Schulbibel     mircher  Zeit  und  unter  deniingüriftjgrteii  Jümhämleo 

md  in  die  Schulen  ^in-     gtfthtlien  ift,   Ufst  aufdap  fchlicfsen,   was  oite  crft 

eglaffungen  gewonnene    "iniFrifilengelchehen  wirJ.  JeaUgpmeinfr  derGrujii- 

"'~'  "' ' "   ■--""—      falz  anerkannt  wird,  dafs, jptie  wahr«  SchuJvefbetter 

rung  von  jder   beffern  ÜiU^  ung,  der  \,tl>reT  aasgthea 

und  dafs  diefen  ijor  alJeii  eine  fi/rgenfreje  Lue  ge- 

6cherl  werdtn  mOtfc,   in  der  Ce  Tich  der  Srhule  auj- 

fchlielserd  widmen  können,  ohne  ßch  durch  ein Nft^ 

bengefchäft  zu  zerfireuen;   je  mehr  maa  lieh  übet- 

zeugen  wird,   dafs  das  Uefcbäft  des  Iiebrers  eiueet- 

'  ■ ■    "  "  ""■  uodLei 


iiiiSffiig  g>'or'dneies'Vt] 
e  fnr  (litdf  re  und  hölie- 
1,  und. zwar  fo.  dafs  es 
ein  hiblil'ches  üefchich- 
1  enthielte.  Auch  zeigt 
en  Stillung  bey  den  ihr 
en  in  <ler  UrQndung  ci- 
«sfchullehrer,    die    lieh 

leicht  vei'binden  Jiilse,      — .  „ , , -^.  . 

fcbuleo  de«  lindes  tief     f  efC^a  irgeDd  fliow  Meth^^d«  g^tchü^et,  $efh  $i4 


frigcä  und  lebendiges  ift  und  aKp  mitGeiflui 
ben  gelrieben  werden  mufs,  däis  er  sdÄ  nicht  tu  diit 


7Ä 
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Ifge/idf  eine  iFotm  mechanifeh  dreffirt  werben»  fön* 
dern  liberall  fich  Frey  bewegen  foll;  dafs  eine  Schule» 
in  der  etwa  der  Bucfaftabe  einer  neuen  Lefe-  -oder 
Sinjiebrart  befolgt,   ^Uo  ein  Einzelnes  einzeln  und 

geiillos  ausgeübt  wird,  darum  noch  keine  veredelte 
chule  ift,  fondern  dafs  es  der  Geift  und  das  Oemfllh 
des  ^Lehrers  ift ,  worin  die  wahre  Lelnmrt  befteht 
*UDd  M^odurch  eine  Schule  alloin  von  Grund  ao^  w^^ 
gebildet  werden  kann:  defto  belTer  und  freudiger 
wird  der  Wille  des  edlen  Königs  überall  gefcbehen, 
und  defto  giöcklicher  die  beabfichtigteSchulverheffe- 
,  rung  gedeihen  und  Frucht  bringen,  $ie  hat  in  einigen 
Prpvioxen,  z.  B.  in  der  Kurmark  t  unter  der  kräfli- 

Sen  und  weifen  Mitwirkung  eines  Süvterfir  rimpf^fy 
taajsen  u.  A.,  fchön  und  nerrlich  begonnen»  und 
trägt  sLü  den  in  vielen  Orten  getroffenen  zweckmäfsi- 

äeo  Anftalten  zum  Einwirken  auf  die  VerbeüTerung 
es  Unterrichts  und  der  Erziehnogf  dergleichen  die 
.' Schulvifitationen  ,  die  Nachhülfe  verfaumter  Schul- 
leihrer 'durch  die  Pfarrer»  die  LeC^cirkei  >  die  in  Um- 
^  lau  (gefetzten  handfchriftlichen  Lehrhefte«  die  Schul- 
lebrer-Conferenzen,  die  Circukrbüch^r.u.  f.  Wt.fi^.d» 
bereits  herrliche  BiQthen  und  Früchte;    viel  Theil- 
^nabme  ift  erweckt,  viel  Kräfte  find  angeregt,  vie^e 
'Ideen  über  Unterricht  und  Bildung  in  die  MafffS  den. 
Lehrer  Ofoer^egangen»  die  ihnen  vorher  fr/emd  wa- 
'ren  Und  an  denen  fie  fich  üUmählig  zur  Jdse.der  Er- 
^xiehun'g  erbeben  können;   ediere,  iiöfaere  An  ficht  ep 
'des  Unterrj<;htsgefchäftes  fina^itgetheiit,   und  man 
.darf  fich  von  diefer  reichen  Ausfaat  der  Vergapgen- 
beit'eine  gefegnete  Aernte  verfprechen,  wenn  Uott 
ferner  feinen  Segen  dazu  giebt.    jHätte  der  Vf.  diefs 
Alles  an  Ort  und  Stelle  gefehen  und  wüfste  er,  wel- 
ches rege  Leben  auch  in  die  Volk^fohnlen  antgegan- 
fen  ift,    er  würde  der  Gefchichte  de%  pr^ufslfcnen 
chulwefens  mehr  Al^ibierkfamkeit  gewidmet,   daf* 
felbe  als  Mufrer  fdr'  andere  Staaten  aufgeftelit  und 
manches  ftille  Verdienft  öffentlich  anerkannt  habeiu 
An  BMck  in  die  AmfsblSttet  der  verfcluedenen  Re- 
gierungen  kann  ihn   fiberzeugen,    dafs  in  Preufseh 
Bicht   blofs    cefprochen   nnd   gefebrieben,    fondern 
MH^h  gehandelt  wird,  nnd  dars  in  keinem  europäi- 
ichen- Staate  {Ar  dli»rädnng  der  böhern  und  niederrt 
Stande  fovieLgeihflnwtrtl  als  hier«    Es  ift  mir  noch 
zn  wankben»  dafs  die.langft  erwartete  allgemeine 
Schulordnung^   die  bereits  entworfen  ift,    bald  er- 
fcheinen  und  in  das  gefammte  Scb»lw«fen  mehr  Ein* 
heit'  und  Zufammenheng   bringen    möge.    —     Von 
Preufsen  wendet  Qicb  Hr.  v.  W.  nacl»  Sacbfeny  Haiino- 
vety  ßraunjchweig  ,   Württemberg  imxi  ^ndetn  proho- 
ftantifchen  Staaten  J;S.  39  -53.)    Aufser  den  beiden 
Schullehrer'-  SeiriparieB  in  Dresden  und  Weifsenfels 
kennt  ^ec.  keine*  andere   öffentliche  Anltalt  diefer 
Art  in  SachTen,    und  der  Einflufs  derfelben  auf  die 
Schulen  felbft  ift  w'enigftens  inMenen,  die  er  gefehn 
bat,  eben  nicht  fichtbar«  -Das  bekannte,  die  Land- 
fchulen  betreffende   Generale   ift   ohne  bedeutende 


vortheilfaaft  aus.    Wie  eingreifend  delr  edle ,  belbhd* 
dene, Dinter  durch  feine  zahlreichen  Schriften  und 
durch  mandlichen  Unterricht  auf  die  Bildung  der  Leb« 
rerund  durch  diefc  auf  die  Verhefferung  einzelner 
Volksfcbuleii  wirkt,   ift  keinem   {achfirchen  Schul- 
.  manne  unbekannt.  — *    Das  wohleingerichtete  Schul* 
lehrar«  Seminar  zu  i^annover  und  der  Zuftand  defe 
dafigen  Volksfchulen  beweift,    auf  welchem  Wegla 
diere  überall  am  grUndlichften  verbeffert  werden  köii- 
ne.    Hätte  nur  erft  jede  deutfche  Provinz  eine  folch« 
Bildt^igsanftalt  für  Lehrer,  fo  wäre  ztir  Verbefferunjg 
der  Schulen  fin  guter  Grund  gelegt,  •  Wiefern  wahi: 
ift,  was  der  Vf.  von  dem  Herzogthum  Brsunfohwelg 
fagt,  weifsRec.  nicht  ^   aber  wohl;  dal^  die  Haupt- 
ftadt  eine  gute  Schule  unter  der  Leitung  des  belüinn* 
tien  Ji^/iier-'hat.  —    Im  WOrtembergilchen  ift  maH 
eifrig  bemüht,  die  Volksfchule  zu  verberfern,  und 
es  find  nfehrere  thätige  Männer  damit   befcbäftigt, 
der  Peftaloz;  Methode  Eingang  in  felbige  zu  verfcbaf- 
fen.     Von  ein^^elnen, haben  wir  fchon  fehr  zweckmär 
jTset  HOtlfsbQcher  des.  Unterrichts  erhalten,    und  iti 
denneiiern  Schulordnungen  ift  Vieles,  was  man  auch 
•im  Auslande  -nicht  unbenutzt  laffen  follte.  «*-     Das 
Fürftenthum  Lippe -Detmold  zeichnet  fich  vornehnl- 
lich  durch  die  Einheit  und  den  Zufammenhang  feines 
Schulwefens  rühmlich  aus  und  yerdient  in  der  Ge» 
Xcbidble  der  Volksbildung  einender  erften  Stelled* 
jpie  Verdienfte  eines  ^ie;am,  v.  Kölln  und  v-  Werthf 
und  die  l'hfitigkeit  der  edlen  FQrftin  nennt  auch  daitt 
Ausland  ipit  Achtung.  —    Im  Badenfchen  wirken 
befonders  Schwarz  und  Ewald  thätig,  und  auch  die 
weibh'che  Bildung  wird  gehörig  beachtet.  —  Die  kieif- 
nern  deutfcben  Staaten,    in  denen  gewöhnlich  das 
meifte  Gute  gefchieht,  find  ebenfalls  nicht  nach  Ver« 
dienft  gewOrdigt.     Wer  möchte  leugnen,  dafs  z.B. 
in  den  HerzogtMmem  Dleffau,  Gotha,  Weimar,  Ko- 
burg,  Meiningen,  Hiidburghaufen  u.m.  a.  viel  mehr 
f Ör  eine  durchgreifende  VerbeiTerung  des  Volfcsfohul« 
urefens  gefcbehen  ift  und  noch  gefcnieht,  als  io  ir- 
gend einem  grofsen  Staate?   Dnd  doch  übergeht  Hr. 
a».  U^,  fie  ganz  mit  Stiliicbweigen!    Bey  dem,  was  er 
über  d;i9  Schul wefen  in  Oefterreich  und  andern  ka- 
Iholilchen   Staaten   DeutfchJands  (S.  ^j  — 72.)  bey- 
bringt,  trifft  ihn  unter  obiger  Tadel  weniger.     Diß 
GrOnde,  warum  die  unter  Maria  Tb erefia.und  Jofeph 
unternommene  Schulreform  .  nicht  recht   gedeihen 
und  in  das  Leben  des  V^olks  eindringen  wollte,,  find 
gut  entwickelt.     Ein  Schulplan  ift  kein  Exercierregler 
ment  für :Soldaten,   nicht  der  Grenz    und  Schiufs» 
itein,  fondern  nur  eine  Stufe  zurVoiksbaklnng«    Die 
wahre  Normalnietbtjde  foll  bilden  und  zugleich  unter* 
richten.     Die  Gel  fauchen,    zumal  die  unneiftlicben^- 
find  zuweilen gargeifÜMieSchulherrenj  die  fich  nicht 
hefaffen  feilten  n^it^dem,  was  fie  nicht  verftehen  und 
nicht  lieben.    Wer  die  Welt  nicht  aus  Bochern  kennt, 
kann  die  Entwerfung  allgemeiner  Schulplane  nicht 
anders  als  höchft  fchwierig  finden ,   befonders  wenn 


Wirkfamkeit  geblieben«     Die  Frey  fchtite  nnd  die  Bfli*-    "fte  unter  höherer  Autorität  einem  eanzen  grofsen  Lan- 

Serfchule  zuLeipz^,    fo  wiefciie  zu  Zittau    (hinter     de  aufgedrungen  werden  foiien.   Man'lähmt  die  Krall 
^M§J  und  Naumburg  (unter  WeUs)  zeichnen  fich     des  Einzelnen  und  henunt  jeden  Fgrtfchritt,  wenn 

'  man 


KRaANZUNOSBLATTER    Noni.95.    AUGUST    1914. 


759 

man  etne  allgemeine  Methode    normalmäfsig   vor- 
•fchreibt  und  in  die  (Smmtliehen  Schulen  eines  Lan* 
des  einführt.    Der  Zvreck  aller  Voiksfcbulen  ift  der- 
.^elbe ,  aber  die  Mitte],  ihn  zu  erreichen»  können  ver- 
fcbieden  feyn.     Ein  jeder  foll»  wenn  er  nur  guten 
.Willen  hat,  in  feinem  Kreife  fich  Frey  bewegen  kön- 
nen;   aber  in  feinem  Streben  und  Wirken  die  ^tllge^ 
^meinen  Grund/ätze  im  Auge  bebalten,'  von  denen  die 
höhere  Schulbehörde  des  Landes  ausgeht,  und  die 
Xcharf  gezogenen  Grenzen  nicht  flberlchreiten.     In 
dieier  Hinficht  mufs  von  oben  herab  der  regellofefn 
Willkür  Ei  lihalt  gethaa  werden,  weil  diefsden  notfc- 
wendigei^ZufainmenhaDg  der  Schulen  ftören  und* zur 
Seichtigkeit   und   OberSächliclikeit  führen   würde. 
Wiefern  im  Oefterreichirchen  gegen  diefe  Ahfichtefn 
und  CVulidfätze  gefehlt  ift,   ift  eben  nicht  fchwcr  tu 
.cntfcheiden.  —    Dafs  in  Baiern.fOr  die.Vet-befTerung 
des  Schul wefens  viel  gefchehen  und  noch  Jefchieht, 
ift  allbekannt.     Neben  Braun;  StehieriWifsmayer^ 
Riimford  wird    die  Schulgefchichtediefes  .Liandes 
künftig  auch  die  Namen  J.  M.  Sailer f*' Ni^thammerf 
Craferj   Stephani  u.a.  mit  d&nkbarer  Achtung  nen- 
nen. —    Kec.  erwartete,  dafs  der  Vf.  in  der  Darftel- 
lung  des  Schulwefens  der  Schweiz  (S.  72  —  84)  die 
E»ziehung$unternehmungen  Peftalozzfs  und  Fellen- 
bergs ausführlich  befchreiben  werde;  diefs  ift  aber 
nicht  gefchehen,  und  man  findet  auch  "hier  ftur  ein- 
'^elne,   zerltrcute  Nachrichten  von  dem,*  was  hier 
aind  dort  gethan  wird.     Und  doch  hat  Nieniand*  die 
Jdee  der  Volksbildung  fo  lebendig  und  klar  gedacht 
und  dargeftellt,  als  Peftalozzi,  'dem  defshalb  in  "der 
Gefchichte   der   Volksbildung  die  er[te   Stelle  ge- 
bührte. 

(Der   Bejchluf*  folgt.) 


ihm  ein  neckifchlacherlich  Uiigethum  «ofaBclte,    das 
fein  krankes  Hirn  durch  feine  Erfcheinung  vollends 
verletzte.      Folgende  Probe  aus  dem   vorliegenden 
Drama  mag  unfern  Argwohn  beftatigen,    D^  Waf- 
fengefährten  eines  Vaters  künden  der  Tochter  fei- 
nen Tod  an :    Auf  die  Frage  Wilhelmlneos :    Wo  ift 
mein  fater^   wo  iß  mein  Pater?   antwortet  Zieeen- 
hain:   MfTtcht  im  Land  der  Traume  irrt  ßbi' GeiTt 
ni6Kt  im  Parddiefe  des  tollen  Haufens^  nicht  ImHün' 
meU  wie  die  Prahler  glauben.  —  Indem  Wilheliniiie 
auf  dieKniee  finkend  erwiedert:  Nicht  —  tvo^  mi 
fährt  der  hirnkranke  Ziegenhaiq  fort:    Seine  Afcit 
mag  derSturmwind  treiben, Jein  hochentzück/^rCeift 
hat ßegreich  überwunden.'    Wilhelmine!      /V*e  wm 
'leiztenmtd^  erblicken  wir  die  Geliebten;   un'cddxi  aa- 
derer,  Bonfietten,  fällt  ein :  So  verftuihmt  der  Schmerz 
im  Schmerz ,  und  das  Gefühl fchwelgt  übertäubt  ifom 
Gefühl  (worauf  die  Tochter  in  Ohnmacht  ßakt) 
Die  Quelle  diefes  Unfinns  läfst  fich  genau  nachwei' 
fen  in  Schillerfchen  Gedichten,   und  zmf  aus  der 
Periode  des  Dichters,  wo  feine  Darftellungen,  felWfc. 
noch  Zügellos,  freylich  um  fo  gef^hHichere  Mutter 
fürdiejenigen  find,  die  den  Oeift  nur  in  fprudelndea 
Worten  zu  finden  glauben,  nämlich  aus  der  Periode, 
wo  er  die  Räuber,  die  Anthologie  u.  a.  herausgab.  Zie- 
genhains ganze  Tirade  ift  gröfsfentheils  ejn  Cento 
aus  abgerilfenen ,  ßnrflos  angewandten  Schilier/cheu 
Verfen,  wie  fie  üch'iA,  der  Anthoiogie  in  einer  ElcgiB 
auf  den  Tod  eines  Fri^undes  finden7einem  GedlcKte» 
das  Schiller  fh  dib  lotete  Sammlung  feiner  Werke 
nicht  mehr  aofgenommeh  hat.    Sq  lagt  z.  B.  Schiller 
^dort: 

M Nicht  in  W'^eUao«  wie  die  Weirea  triameii» 
Auch  nicht  in  des  Pobela  Paradies, 
Aber  wir  eMllen  iint  getrifa« 


SCHONE     KÜNSTE. 

•    Augsburg  u.  Leipzig  ,  b.  Stage :     Dj^  Urne  im 
Eichthale*     Eine  vaterländifcne  Sdene  in  zwey 
.  Auflagen,  von  A.  Grob.     1813»  68  S.  g. 

Die  alte  W^lt  glaubte ,  wer  eine  Nymphe  gefehen 
liätte,  werde  wafferfcheutoll ;  daher  der  Ausdruck 
hmphaticuSi  der  in  der  Folge  dann  von  jeÄeV  Art 
Verrücktheit,  wie  auch  lunaticus  und  fanaticusy  ge- 
Waucht  wurde.    Man  möchte  fagenJ-  Solches  Un- 

f;Iück  begegnet  manchem  noch,  wer  ein  höheres  We^ 
en  gefehen  zu  haben  glaubt.  Der  Vf.  der  Urne  im 
Eichthale,  ein  junger  Schweizer,  der  feines  filtern 
Namensvertvandten  Orob  keineswegs  wtfrdig,  aber 
ganz  würdig  wäre  der  treffenden  Satire,  womit  je^ 
tier  gegen  die  Thoren  feiner  Zeit  zu  Felde  zog; 
fcheint  in  dem  nfimhchen  leidigen  F^alle  zu  feyn.  kr 
ift  in  der  That  irre  worden^  an  —  Schillers  Genius, 
den  er  nicht  faffen  konnte,  und  an  deffen  Stelle,  als 
er  ihn  dennoch  befchvmr,  Apollo  in  feinem  Zorn 


Seine  Afche  mag  Her  Sturmwind  treiben» 
Gottes  Liebe  dauret  ewig  aus. 

Auch  die'Infchrlft  der  Vrne^  wie  die  Scene  htaannfL 
ifty  die  gefallenen  Kriegern  geweift  wird; 

Gott  befohlen»  Heldenbrudti*!       ■.  .t 

Niejier^ewSixte«  cjort  wieder  l        , 

ift  aus  einem  Refrain  in  dem  Sehillerlehen  Oeäiclite, 
die  Schlacht ,  das  aus  der  Anthologie  vom  Vf.  noch 
in  die  foätere  .Sammlung  aufgenommen  Ward,  und 
leutet  dort  nur  nfinder  abenteuerlich«  als  in  der 
obigen  GrobifiDbea  Umgeftaltong  fo : 

Lebt  wohl%  ihr  gebliebenen  Brüder^ 

In  einer  andern  Welt  wieder.        Seh.  G.  11.  'S.  f  r6u 

Diefe  klang  unferm  VT.  viel  iu  einfach;  daher  di^  ab- 
öefchmackte  Radebrecbung,  Mari  mochte  mit  Sha- 
Kefpears  Naturinadchen  im  Siiirme  fragen;  Dienen 
fölche  Menfche'n  Gott,  die  —  rolchenUnonn  nicht  n«r 

Elaudern  und  fchreiben  9  foadern,-*  drucken  laflea 
önnen? 
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ZSurtH ,  b.  Oreil  u.  Füfsli :  Die  Elementarbildung 
des  Falks  im  achitehnien  Jahrhundert^  von  J.H* 
von  Wellenberg  u.ßw. 

'(BefeklufiMr  im  ^.  Stüek  ahgabrochtnfin  Rjtcenfion») 

Der  Vn.  Abfchnltt  (S.  87—108-)  handelt  „von 
den  Zweifeln  über  (an)  der  Nützlichkeit  der 
Volksbildung,"  und  widerlegt  die  wichtigern  mit 
den  bekannten  Gründen.  Was  gegen  die  Ueberfcha- 
tzung  der  Verftandesbildung  und  gegen  die  Ueberla- 
dung  mit  allerley  KenntnifTen  gefagtift,  verdient  all- 
'gemeld  Befaerzigung  und  kann  nidit  oft  genug  wie- 
';Serhoit  werden,  ^le'aus  „Adam  Smitb,  über  den 
VJationalneichthnm/'  arbgedrdcttten  Siellen  gehören 
zu  dem  Betten,  was  jemals  über  4ie  Nothmndigkeit 
der  Volksbildung  gefcnrieben  ift.  EMefer  ganze  Ab- 
fchnitt  hätte  in  der  Einleitung  zum  Buche  Platz  fin- 
den foUen.  -  Die  Bemerkungen  über  die  nnelaub- 
lich  vernacbläffigte  Bildung  der  niedern  Volkskiaffen, 
im  VIII  u.  IX.  Abfchn.  S.  log  u.  f^g.  f  enthalten  viel 
'Gutes.  DIefs  gilt  auch  von  den  drey  folgenden  Ab- 
fchnitten,  die  das  Schul vvefen  in  Italien  (126  —  3^0  y 
Spanien  und  Portugal  (132  — 37«)  und  in  England 
(t%9  —  5b)  zum  Uegenftande  haben.  -  Dänemark 
^151  ..53.)  wird  als  derjenige  Sta^t  gepriefen,  „in 
welchem  feit  Friedrich  IV.  für  Volksbildung  das  Mei- 
fte  gefchehen  ift.*'  In  Ungarn  (154-^600  ift  es  um 
den^ff  entlichen  Unterricht  beffer  beftellt,  als  in  den 
jneiften  andern  europäifchen  Staaten.  Es  beftehen 
dafelbft  für  den  Volksunterricht  73  Hauptfchulen, 
die  von  234  Lehrern  beforgt  werden,  und  9  Mufter- 
fchulen  mit  51  Lehrern.  Jede  Dorffchule  fteht  unter 
der  AuFßcht  des  Pfarrers.  In  den  Schuldiftricteo 
find  Auffeher  angefetzt,  die  unt^r^denobernStudien- 
Directoren  ftchen.  —  Polen  (160 — 64.)  ift  hinter  Un- 
garn zurückgeblieben;  das  Landvolk  M  in  tiefe  Un- 
wiffenheit  und  Rohheit  verfunken.  Doch  ift  das  neu- 
errichtete.  Ober-  Erziehungs  -  und  Schulcollegium  jetzt -^ 
fehr  thäiig,  die  niedern  Stände  durch  die  Schulen  zu 
veredeln;  die  in  den  fonft  Preufg.  Provinzen  des  Her- 
zogthums  Warfchau  beftehenden  147  Stadt-  und  Dorf- 
fchulen  find  in  5  Jahren  bis  auf  494  vermehrt;  die* 
Städte  Warfchau  und  Lqmza  erhielten  Bürgerfchuien, 
^ofen  ein'e  Mädcbenfchule  unter  der  ffefchickten  Lei- 
tung des  Prof.  Kaulfufs^  auch  für  die  Mädchen  iji 
ideinern  Städten  und  auf  dem  Lande  iSt  hie  und  da 
Ergänz.  BU  zur  Aß  L.  Z.  1814«     ^ 


nunmehr  >effer  g^forgt.  Erhiellfe  die  Verliflufig  diie- 
fes  unglücklichen  Landes'  mehr  Selbftfrändigkeit  ütkf. 
Feftigkelt  und  der  gedrücktef  Landmanii  ^reyheit 
und  Eigenthum :  fo  würde  die  Volksbildung  bald  auch 
freyer  und  fröhlicher  aufblühen.  Rec. ,  der  erft  vdr 
Kurzem  mehrere  Schulen  dlefes  Landes  befucht  hat» 
hat  in  einigeri  ein  reges  ^Slreben  zum.'BeIfern  -wahr- 
genommen: der  Einficht  und  Th^tietteit  des  treffti- 
eben  DJeAnd'Warfbhau  und  feinenr  Mitarbeiter  wit^d 
es  gewifs  unter  günftigen  Umftilnden  gelingen,  durch 
Gründune  guter  ffildungstoftahen  fi!r  Volksfcbujleh- 
rer,  durcn  VerbefTerune  der  Lehrer ftellen,  durch  An* 
fteliung  tüehtiger  Schulauf  feher  in  den  verfchiedenen 
Kreifen ,  durch  Errichtung  einiger  Mufterfchuleo» 
wozu  unter  andern  die  grofse  Bürgerfchule  in' dem 
freundlichen,  fchdnen  Kawicz  fich  vorzüglich  elgdea 
wprde,  deiti  allerdings  iehr  verfallenen  Volksfchül- 
wefen  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  kräftig  aufzu- 
helfen, dadurch  nach  und  nach  die  niedern  Volks- 
kiaffen zu  veredeln,  Gefühl  ihrer  Menfcbenrecbta 
und  Pflichten  zu  erheben  und  den  Beweis  zu  fübreta» 
dafs  die  Veredlung  des  Volks  kein  Traum  ift»  --»  JDHdr 
fefte  Wille  des' edlen  Alexandot^  feine  Nation  auf  ei« 
ne  höhere  Stufd  der  Cultur  zu  efheben  oder  wiliifg- 
ftens  den  Grund  dazu  zu  legen,  kann  auch  nicht  oh- 
ne wohlthätigen  Elnflufs'auf  dfe  niedern  Volkskiaf- 
fen in  Rufsland  C164—  175O  bleiben,  befonders,  feit- 
deiti  die  letztern  Kriege  auch  dort  fo  viel  Kräfte»  die 
bis  dahin  gefcblummert  hatten ,  aufgeregt  und  das 
Volk  mit  andern  gebildetem  Nationen  in  vcr  vielfache^ 
Beri^.hrung  gebracht  haben.  Aus  diefer  Mifchung 
der  Völkerinuf^,  wie  viel  Sohlirames,  fo  auch  man- 
ches Gute  hervorgehen.  Die  Kofaken,  ein  rohes 
Volk  voll  fchöner  Anlagen,  find  wenigftens  vielfeitig 
geweckt  wordep.  Ein  HaupthindernlTs  der  beabGeh- 
tigten  allgemeinen  Volksbildung  ift  unftreitig  der  ver- 
dorbene Zuftand  A&&  Cultus  und  des  rohen ,  kennt- 
nifsarmen  Klerus,  .von  dem  für  die  Ausführung- des 
grofsen  Plans  wenig  Hülfe  zu  erwarten  ift.  „  Das 
Oefch^ft  der  Poppen  befchränkt  fich  auf  blofse  Cer^ 
monien;  der  Unterricht  des  Volks  ift  für  fie  eine 
fremde  Sache.    Auch  kennt  diefes  von  Religion  nur 

ferade  fo  viel»  wie  von  Politik;  die  Furcht  vor  der*^ 
[nutte  feiner  Zuchtmeilter  ift  die  einzige  Triebfeder 
feiner  Oefetzmäfsigkeit,  über  Vielehe  feine  Moral  fich 
nicht  erhebt.''  (S.  170.)  L<Platons  Lehrbuch  (Rechte 
gläubige  Lehre »  oder  kurzer  Auszug  der  chriftUcheft 
Theologie.  Aus  dem  Kuffifchen.  Riga  1770.)  nennt* 
sr  Vf.  ein  treffliches  Lehrbuch»  dem  io«Hioficbr  dec^  H. 
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lichtvollen  Methode  und  hphen  Einfalt  die  Katechis- 
men $  die  in  manchen -höcbft  cultivirten  Lfinderiiiiti'' 
lieh  6nd,  weit  nachftehen.**  —    Die  Volksbildung  ia 
Liefland  fleht  nur  eine  kleine  Stufe  über  der  des  ei- 
^mäcbtti  ilufsiaii^s.^^  Die  Abfcbnitt^  XVI11.X1X* 
Bniraer"Voltcsb'iJclUng1n  der  Töfkcy  (  rjs  '"^  79-)»  ^ 
Perfien  ( 179  -  80.)  gewidmet,  der  grofse  Hinderniffe 
im  Wege  heben.    In  Perfien  foll   viel  wiffenfchaftli- 
cher  Trieb  teya ,    und  man  findet  hier  felbft  unter 
den  geringem  Ständen  wenige»  die  lucbt.  gute  Ba-. 
eher  lefen.  Die  Kinder  werden  frühzeitig  in  aie  Schu- 
mi«. ge|)cbi$kti  dc^'Unterpfcht  ift* wohlfeil*,   aber  um- 
VfitC$%  zu  viele  Geg^nftärulek.  —    In  iier  Türkey  bin- 
di^rt  d«r  Sekt^Dgeift  und  (^ie  uberhandfiebmeo.de  Frey- 
idenkerey,  fowie  die  änfserft  clefpotifohe  Rfgieruogs 
'VerCaCfung   das  Emporkommen   der  Volksjcultur.  — 
.X)em  VoTkscharakter  der  Judsen  (i8i-*i99«;  lä^st 
>iler  Vf.  G^röd^igkeit  wrkkrfahjnen.    Ob  die  bürget- 
.li<^h«*GleichflMlua|[fiiSt  jen  Chriftenfie. wirklich  hö- 
;hei/  reellen  wird^  «fnufs  die  i^ait  khcen.     Welche  Fort- 
fohritta  di^  Bitdung  ii|e£0$  Volkes  in  üerlio^  Bresky, 
DefCau,  Mümbcrg«  Fttirth.,  Kötiigsbergr  Frankfurt 
.«•'M.  und  andern  Orlenio  der  i>euefteo  Zeit  gemacht 
«liatv  ift  bekannt.  *-  In  Indien  ( 19^  «-  97,)  find  Rdi* 
.giOAiUHl  firziehuAg  Eins;  aUe  iiild ung- des Menfchen 

J^tit  da  von  Religion  aus  und  fiVhrt  zur  Heligion  hlii. 
Kala  ift  zuglaich  üildfieiin  ttn4  Bildung»-  Und  So  foll 
..M  überall  feyav  ^  Clünaund  Japan  (<97— •ao4.)9  ;die 
.JNoma^c^n^^iiker  lin  n^rdlicheii  Aßen  (905  —  fiO80> 
Nord«imenka  (sog  «^21^3.)^  äädamenka  (di4-^335.) 
«jMben  lehr  weoi^  öffenthcbaAnftalteA  zur  Weckung 
,iMid  Bildung  der  niedero  Stande  und  diiafe  ftahen  da- 
-  vfacr  noch  auf  einer  ;fehr  tiefen  Stufe» 

Pm  Schlußb&merkung  (XX VI.  $^%^  -^  jg.)  ent- 
.lii)t^rofset  herrliche  Gedankiefii  ftbecdie  Bildung  des 
Volks  und  ihr«  Dinderniffe.  Mö^n  .fie  vorzüglich 
'Von  denen  beheraigtwerdeor  drie  <ia.fagen9  die  Auf 
kldrusg  habe  ihr«  Gefahren,  wo  es  darauf  anitommt, 
-Ikiuara  und  Bürger  Mejifchaoriachte  geoieiaea  zu 
laffeuk 

D/e-Cultur  eines  Staates  entbahrt  der  feften 
;Grui)dlaf  e,   fo  lange  fie  «licbt  die  ganze  IVIatTe  des 
Volkes  durchdrungen  und  huijnanifirt  hat.    Die  gro- 
ßen Lehren  det-  Gafchichte'Aeeyptens,  Babylonieas» 
Griechenlands  und  Roms  wieoerholto  fich  auch  in 
derCefcbichte  der  neuen  und  neueften  Zeit.     Die 
Zeit  ruht  nie;  die  Bildung  fchreitet  unaufhaltfam  yor- 
'warts»  und  jeder  Stillftand  iit  ein  Rückfall.  —  „  Wänr 
fche  9ur  y^rbißernng  des  Voiksjchulu^fenSf   deren 
Erfüllung  van  bejjern  Zeuen  erwartet  wirdj"  (S. 
4j8. — 40.)  befchliefsen  das  Ganze  und  find  folgende: 
j)  engere  Verbindung  zwifchen  der  öffentlichen  und 
häuslichen  Erziehung;    a)'abgefonderte  Schulen  für 
^  41a  Knaben  und  die  Mädchen  und  Belbrgung  der  letz- 
tem durch  Lehrerinnen;    j)  Verficherung  eines  an- 
ftandigen  Unterhalts  für  Lehrer  und  Lebrerinneo,  dia 
unvermögend  |;aworden  find ;  4)  Anordnung  eigener 
Spielplätze  in  jader  Gemeinde  lür  ibr^  Jugend  an  den 
Fefttagen  unter  Aufficht  rechtfc^>a£f^n0r  Aeltern  und 
iiehrerj  i)  Varbiudimg  aluaa  SabuUobrar-SeHunari 


nebft  einer  Mufterfchule  .mit  jedem  Seelforger  -  Se- 
minar.  *  Ueber  den  erften  Punkt  kann  kein   Streit 
feyn;   Reo.  hat  an  einem  andern  Orte  leine  AnKch- 
'ten  über  das  nothwendige  Ineinandergreifen  der  bäus- 
Aiclien.und  Schulbildung  ausführlich  d^rge^et^    Oft 
^S  aber  fo  nöthig  undwünfchenswerth  fey,  Reyii)  Un- 
terricht die  Knaben  von  den  Madchen  zu  trenoeau 
als  Hr.  V.  W.  meint«    fcheint   dem  Rec  zweifdliaft 
Er  lelbft  bat  in  feiner  vieljahrigen  Amtser/ahrungW 
^  neWÄchtbeflcypn  einer  Verbindung  beider  GefcUadk- 
ter  bemerkt,  und  hält  fie,  zumal  in  kleinern  Stadtea 
und  auf  dem  Lande,  für  das  vora^glichfte  Mittel,  dja 
Kinder  nach  ihren  Kenntniffen  und  Fertigkeiten'bet 
fer  zu  ciaffificiren ,   und  die  Oröfsem ,  .ion  doa  £let- 
uem  abgafondartj  zu  untarrichten.    Leben  doch  Koa- 
ben  und  Mädchen  auch  aufser  der  Schule  unter  und 
mit  einander  j    ein  vorfichtiger,  ernfter  Lehrer  kann 
den  mdglicbe«  üWen  Folg<^n   des  Bejfaoifnen/evna 
leicht  vorbeugen.  —  Eine  Anftalt  zur  UnterftQtziuif 
alter  Lehrerrujiid  Lehferinpen,  deren)  Leos  nkht  a& 
ten  böchft  Uaurig  ift,  fodert  die. Gerechtigkeit.    Ift 
es  nicht  ein  Jammer,,  dals  gerade  tteim  Aiter  ketee 
Ruhe  finden  können —  die  wohlverdiente  Ruhe  nach 
faurer  Arbeit !  —   w^hraud  andaru  öffantlicheu  Be- 
amten ,  die  nicht  auszuruhen  firaiicben,^  weil  fie  niclft 
gearbeitet  haben»  anfehnJiche'Penfioaan  zngeworfeii 
w^erden,  fobald  fie.ihram  Amte, lucbt  uiehr  ror/teheti 
können?    In  London  ff^bt  ea  ein^  S^fdety  ofScho^ 
Majtersy    die  den^  Zwe^k.  hat,   abgelabten,  kran* 
ken  und  herabgekommenen  MitgUedern  uud  dureo 
Witt  wen  zu  Hülfe  zu  komuEien,  und  auch  10  Breiueii 
ward  im  Jahr  1799  eine  Penßons anftalt  zur  Unterft^ 
tzung alter  Scbdllehrer  errichtet;  möchten  diefeVat^ 
bindungen^auchin Deutf^hland  NackahiT}.uo£|iuid  die 
Uoterftqtzung  der  Ecigierungen,  die  ihuea  iou  Gop' 
tes  und  Rechtswegen  gebührt,  finden ! J  ^   Auch  det 
folgende  Wunfeh  des  würdigen  Vfs.  ift  der  unfriga. 
So  lange  in  unfern  Volksfchülen  nicht  zugleich  aacV 
die  Uebung  der  körperlichen  Kräfte  berückfichtig^ 
wird,  richtet  man  durch  fie  am  Ende,  bey  allen  Ver- 
befferungen  des  Unterrichts,   doch  wenia;  aus,  -iind 
^  bleibt  Alles  eitel  Stück-  und  Fhckwerlu     Möchte 
Preufsen  den  übrigen  Staaten  auch  bierin  vorgehen 
und  vorleuchten,  und  mochten  die  böcbftvermenft- 
liehen  Bemühungen  des  edlen ,    deutfchen  Jahn  io 
Berlin,  die  Turnkunft  wieder  in*s  Volk  zu  bringeUf 
recht  bald  Eingang   in   unfie  Volksfchülen   findjenl 
Wenn  aus  den  verichiediMien  Kreifen  einige  /ung^ 

{rewandte  Lehrer  auf  ein  Paar  Monate  nach  Berlin  ge* 
chickt  würden*,  um  hier  den  Stufengang  der  gymua:- 
ftifchen  Uebun^en  im  ^Spriugen,  Vokigiren,  BaJanct 
ren.  Klettern,  Lanzenwerfen,  Rennen,  fingen  durcfar 
zumachen  und  von.  der  Hauptftadt  aus  alsdann  nack 
und  nach  in  die  einzeihen  Dörfer  und  Städte  zu  ver^ 

£flanzen;  oder  vielmehr,  wenn  unfer  JuJui  felbft  im 
ande  umherginge  und  überall,  wo  er  guten  BodiSA 
fände,  die  Turnkunft  ausübte  und  lehrte:  fo  wfirdta 
in  unfere  mäuulicbe  Jugend  mit  der  Zeit  ein  ^chtkrie» 
gerii'cfaer  Sinn  und  Geift  liommeu  und  bald  auch  das 
Volk  .durcbdxjagau j   dar  äf Wlp latz  wAtdp'  ao.Peft« 

und 
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und  Sonntagen  und  am  ^^bend  Iting  und  Alt  tu 
Spiel  und  Tanz  vereinigen  und  vor  vielem  Böfen  be- 
i^ahre».  Däfs  die  gymnaftircben  Uebungen ,  wie  die 
myCkahrchen,  einen  nothwendigenTheil  der  Bildung 
in  Semioarieo  ausmachen  mOfren»  verrteht  ficfa  von 
felbft.  —  Den  letzten  Wunfeh  des  Vfs.  möchten  Wir 
ungern  blof^  aufda^katholircheDeutrchland  befchrSn» 
ken;  das  Bedflrfnifs  einer  planmäfsigen,  unmittelba- 

1«n  Vorbereitung  und  Bildung  zu  den  Cefebfiften  des 
^rediMrs  wird  überall  tief  empfunden.     Unfre  jun- 
gen Theologen  lernen  auf  Uni verfitäten  Alles ,,  nur 
gerade  das^ nichts   was  fie  in  ihrem  kQnfrigen  Berufe 
am  allernötbigrten  braueben  und  getneiniglich  erft  im 
Amte  und  durch  das  Amt  lernen  tnfiflen,  ^  wenn 
fie  es  flberhaupt  jemals  lernen  —  die  eigchntlich^  Seelr 
Jorge.      Eine  Biidungsanftalt  für   Seelforger    (Pre- 
diger-Seminar, Pfarrerfchule),  worin  fie  zugleich 
TU   dem  wichtigen   O^fchäfte  eines   Scbnlauffehers 
praktil'che  Anleitung  erhielten,  liefse  ficfa  febrleicbt 
tnif  dem  SrfiuHehrer-  Seminar  verbinden.    Jeder  Can- 
xl]d«fe  möfste  hier  nach  geendigten  Univerfitatsjahren 
.feinen  praktircben  Curfus  machen  und  indle'verfchie- 
denen   Gefcbäfte  des   Predigtamts   eingeleitet  und 
gleiehfem  eingeweiht  werden ,    ehe  er  für  reif  zur 
i^irklichen  Anftellung   als  Pfarrer   erklärt   werden 
Icdmite.  —-  Reo.  hat  noch  tnancfaen  andern  frommen 
'-1¥uflfcb  fdr  Volksbildnng  durch  Schule,  Staat  und 
Kirche  auf  dem   Herzen;    eher  wozu  der  fromme 
"Wunfch?    Wen  des  armen  Volkes  jammert»  der  er- 
barme fich  fein  und  letie  und  wirke  unter  dem  Volke 
und  für  das  Volk,  damit  ihm  geholfen  werde.     Wir 
fircQen  uns ,  folchen  Sinn  und  {olche  Liebe  auch  in 
deiti  wackern  Vf.  wahrzunehmen,  und  fcheiden  mit 
Achtung  von  ihm,  ob  uns  gleich  die  Mängel  und  La- 
cken feiner  Scbrift  nicht  verborgen  geblieben  find. 
..Er  felbft  ift  gewifs  weit  davon  entfernt,    fie  für  eine 
Cejchichte  rfer  Idee  der  f^olhbildung  zii  halten;  er- 
kennend, dafs  fie  der  Principien  ermangelt  und  defjs- 
halb  zu  keinen  wirklichen  hiltorifclien  Kefultaten  fah- 
ren kann.     Nur  Beyträge  zur  Cefchichte  der  Volks- 
bildung find  hier  gegeben ,   aber  doch  etwas  mehr, 
•«Is  blofse  Angaben  von  Namen,  Orten  und  Perfoneo. 
Diefe  Gefchicbte  erwartet  uAd  verdient  ihren  Bear- 
beiter.    £ine  reine  Darftellune  deden,  was  wirklich 
fefchehen  ißj  wäre  unendlich  belehrender,  als  die 
egion  von  Sthriften,  in  welchen  wieder  und  immer 
wieder  gefagt  wird.  Was  uod  wie  es  gefcbebeo/o//* 

O  S.S  C  » I  G  H  T  £« 

St.  GäLupfy  b.  Huber  u.  Comp« :  Geor£  von  Effin^ 
ger^  eine  Selbßbiographie  aus  FamUien  -  Schrif- 
teuy  Tageblätiern  und  andern  Notizen.  Ein  Sit- 
$engemM4e  aus  der  Revolutionszeit  Verfafst 
von  Udephons  Fuchs,  Phrr^f  zpr  Engelsburg. 
1814*  1Ö4  S.  kL  g.  mit  gej^^jn  Umfchlage  ge- 
heftet. 


Was  Br.  Fuchs  atfs  Verträvli^t        ^riefen 
ewlgtea  EJJingers  an  einen  £/q^  ^^^U«  "^* 


des  ver- 
andern hand* 


fchriftlicben Quellen  und  ausTagbllttern  von  di^fem 
Manne  erfuhr,  daraus  machte  er  ein  Ganzes  in  d^r 
Form  einer  Autobiographie.     Diefs  erklärt  den  feit« 
famen  Titel,  woraufer  fich  als  VerfaffeY  der  Selbft- 
biocraphie  efize^  andern  angiebt.    Doch  wollen  wfr 
diefs  gut  feyn  lafTen ,  obgleich  mancher  feinem  Br^« 
der  im  Vertrauen  Manches  als  frifche  Neuigkeit  fchr^i* 
ben  mag,    was  er  doch  vielleicht  nicht  gerade  mit 
denfelben  Worten  in  eine  Autobiographiefetzen  raöcb* 
'  te;   wir  fcbränken  uns  auf  eine  kurze  Nachricht  v0a 
dem  Inhalt  diefer  Schrift  ein.    G.  E.y  geb.  zu  Einfivi- 
deln  am   14.  April  1750.  (nicht  J748)    wie  es  8»  a* 
heifst),  war  Capitular  des  fOrftl.  Benediotiner<' Stifte 
Pfeffers  im  Sarganferlande,    und  beym  Aasbruebe 
der  helvetifcben  Rev^ution  im  J.  179g.  Pfarrer  2^ 
Quarten  (einer  altrömifchen  Militär- Statioa)  an  dem  ^ 
mittäglichen  Ufer  des  Wallenftadter-Sees.    Da  diefe 
Revolution  in  feinen  Augen  ein  Oräuel  war,   fo  ift. es 
fieh   nicht  zu  verwundern,    dals  er^Äofa    gegen  die 
neuen  Behörden  ziecrflich  widerTpe^ftig  aeigte;   abfr 
auch  daft  darf  nicht  befremden,   dafs  man  auf  feine 
Verhaftung  bedacht  war,    und  dafs  dtfs  CantoosgiB- 
rlcht  zu  Glarus  ihn  einmal  vor  fich  befebied,  um  Ina 
zur  Verantwortung  zu  ziehen.     Er  fcheint  indeffita 
^us  feinem  Syffeme  gefallen  zu  feyn,  0ls  er  gegen  den 
Befehl  feiner  geiftliclien  Obern,  die  Pfarre  zu  Quar- 
ten zu  verlaffen  und  in  das  Kiofter  zurückcakenreOf 
bey  diefem  Gantonsserichte,  einer  weltliehen  BehÖT" 
de,  einkam  und  Schutz  gegen  d^efelben  naehfuchie« 
Bey  dem  Einrücken  der  Oefterreichifcheo  Truppen 
in  die  Schweiz  im  May  1799-  entdeckte  er  dem  Ge- 
neral Hotz  in  einem  Briefe  den  militärifchen  Opera- 
tionsplan  der  Franzofen,  fo  weit  er  denfelben  combi« 
niren  zu  können  glaubte,  und  rieth  ihm,  zur  Vereit- 
lung diefes  Plans  VVallenftadt  zu  befetzen,  was  auch 
f'efchah;  nun  ging  er  felbft  dahin,  gab  weitere  Rath« 
chläge,  ward  der  Führer  und  Wegweifer  eines  öfter- 
reichifchen  Truppenkorps  und  verfehaffte  demfelben 
bedeutende  Vortheile  ober  die  Franzofen.     Diefs  ift 
nun  das  Verdicnft,  das  er  fich  damals  um  das  öfter- 
reichifefae  Militär  erwarb,   und  »welches  auch   von 
demfelben  anerkannt  wurde.     Was  ihm  von  nun  an 
begegnete,  war  Folge  diefes  feines  Verhjiltens.    Wäh- 
rend feiner  Entfernung  von  feiner  Gemeinde  ward 
fein  Pfarrhaus  von  Franzofen  und  Helvetiern  geplün« 
dert;  er  mufste  Schulden  macbep,  um.  die  ünkoftep 
einer  drückenden  Einquartierung  und  andrer  aufseih 
ordentlichen  Ausgaben  zu  bcftreiten;  von  Seite  fei- 
Ber  Obern  zu  Pfeffers  ward  er  wegen  leiner  Schritte 
mit  Vorwürfen  überhäuft,    weil  man  glaubte,   daffc 
das  Stift  dadurch  gefährdet  worden  wa're.     Als  bald 
nachher  das  Glück  die  öfterrcicbifchcn  Waffen  in  der 
Schweiz  wieder  verliefs,  mufste  er  eiligft  feine  Pfar- 
re verlaffen;   anfangs  floh  er  zu  feinen  Stift«?oh' rnj 
diefe  aber  w4efen  ihn  fort,  ohne  ihm  einen  Zehrpfen» 
nig  zu  geben.      Auf  feiner  Wanderung  führte  ihm 
jein  günftiger  Stern  den  Oberften,  nun  General,  Ga- 
vqfini^  zu,   um*  deffen  Corps  er  fich  in  der  Schweiz 
verdient  gemacht  hatte;    diefer  ftellte  ihm  ein  febr 
rühmliches  Certificat  ans;  er  gerieth  indeffen  bald  ia 
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die  äufserfte  Dfirftigkeit  und  mufste  'eigentlich  von 
Almofen  leben ;  in  cuefer  Noth  wandte  er  (ich  wieder 
an  den  Abt  und  den  Decan  feines  Klofters,  und  bat 
um  einige  Unterftatzung ,  ward  aber  mit  der  äufser- 
ften  Härte  ahgewiefen«  In  den  deutfchen  Benedict!- 
nerkiön:ern  fand  er  zum  GlQcke  auf  kurze  Zeit  ein 

futes  Unterkommen;  allein  bald  mufsten  die  fchw£- 
jfcben  Reich  jpräiaten  felbft  die  Flucht  vor  denFran- 
zofen  ergreifen;  einer  derlelben  erlaubte  ihm,  auf 
diefer  Flucht  neben  dem  Kutfcher  auf  dem  Bock  zu 
fitzefi,  was  er  aber  nicht  lange  aushalten  konnte, 
vnd  zugleich  feinem- Ehrgefühl  empfindlich  war,  weil 
er  dem  Pudel  des  Prälaten  nachgefetzt  wurde,  der 
x^ebft  der  JttOfffer  „  Käuferin '*  (vermuthlich  Haushäl- 
terin) in  der  itutfche  einen  Platz  bekam.    In  Baiern 

'  ward  ihm  in  den  damals  noch  beftehenden  reichen 
Stiftern  viel  Güte  erwiefen.  „In  dem  Stifte  Neu- 
ichön^eldn  heifst  es,  waren  die  guten, Klofterfrauen 
wie  Närrinnea  mit  nrir ;  ich  ward  angepfropft  mit 
Nastachern,  Liqueurs,  ganzen  Packen  von  Sticke- 

'  reyen  und  Süfsigkeiten."     Der  Abt  von  St.  blafien 

-  bezahlte  ihm  die  JB^often  der  Donaufahrt  von  Regens- 
nburg  bis  nach  Wien.  In  diefer  Kaiferftadt  erwarb 
'  ihm  dasjenige,  was  er  in  der  Schweiz  für  die  öfterrei- 

-  chifchen  Truppen  gethan  hatte,  in  Verbindung  mit  fei- 
Tier  natürlichen  Unbefangenheit  undDreiftigkeit,  die 

t  fchhieichelhaftefte  Aufnahme  bey  Jedermann ;  felbft 
•ider  Hof  und  dea  Kaifers  Majeftät  waren  äufserft  gnä- 

-  <tig  g^S^"  ^^"*  ^^^  -^^^  ^^  ^^^  Schotten  auf  der 
Freyung,    Prälat  Benno  ^  trug  ihm  die  Kanzel  und 

'  Seefforge  zu  St.  Ulrich  in  der  Vorftadt  Maria -Troft 
auf.  Sein  derber  Schweizervortrag  auf  der  Kanzel 
und  das  Zutrauen  zu  fich  felbft,  das  er  überall  ver- 
rieth,  fand  Beyfall ;  .die  groise  Vorftadtkirche  konn- 
te die  Menge  feiner  Zuhörer  nicht  mehr  faffen ;  felbft 

*der  Käifer  machte  ihm  ein  Compliment  über  den  ge- 

*  wältigen  Zulauf,  den  er  hätte.    Nun-war  er  ein  glück- 

r lieber  Mann;    er  ward  mit  Gefchenken  überhäuft; 

.  man  erwies  ilim  aufserordentliche  Ehre.  Einige  Ver- 
fiiche  zu  weitern  Beförderungen  fchlugen  zwar  fehl, 
vngeacbtet  ihn  der  Hof  begOnftigte;  er  habe,  hiefs 
es ,  in  den  Schriften  des  Concurfes  in  Anfehuqg  des 

'ffrchenrechts  und  der  Dogmatik  Grundfätze-oarge- 
legt,  die  mit  d§nen  von  Wien  nicht  harmonirten.  Al-^ 
lein  der  Hof  entfchädigte  ihn;  er  erhielt  die  grofse 
goldne  Ehrenketie  viit  dem  Medaillon  ^  welche  ihm, 
dem  Hofdecrete  zufolge,  von  dem  Prälaten  zu  den 
Schotten  foverlich  umgehängt  werden  foUte.  Auch 
bey  diefer  Uelegenbeit  erhielt  er  eine  Menge  von  Ge^ 
fchenken,  und  das  Stift  zu  den  Schotten  erhielt  von 
dem  Kaifer  den  ßefebl,  ihn  lebenslans  den  eingebor- 

lien  Capitularen  gleich  zu  halten,  und,  bey  oächfter 
Vacanz  einer  anftändigen  Stelle  innerhalb  der  Linien, 
ihm  diefelbe  zu  ertheiien.  Auf  feine  altern  .Tage  fah 
er  x^n  Seite  des  Hofes  einem  Jahrgehalte  oder  einer 
guten  Pfründe  entgegen  \  aber  ein  hitziges  Galleniie- 


ber  entrils  ihn  am  »6-  November  1803.  dief^n  Hoff 
nungen.    RQhmhch  ift  es  für  ihn,  dafs  er  die  Belei- 
digungen feiner  Kl^fterobern  zu  wiederholten  Malen 
und  bey  jeder  Gelegenheit  mit^  Grobmutfa   vergalt. 
Dafs  er  fich,  als  die  GiOcksfonne  ihn  befehlen,  man- 
che Laft  aufbürdete,  die  ihn  fchwer  genug  druckte, 
und  fich  fein  Leben   auf  die  iinangenebmfte  Wei£e 
durch  Empfehlungen  von  Leuten,  von  denen  er  naeA* 
her  wenig  Ehre  hatte,  und  auf  andre  Weife  erfchW- 
te,  bekennt  er  felbft.    Seine  beynahe  kindifcfae  Freo- 
deüber  d\^  ihm  erwieferie  Ehre  drückte  er  eigentlich 
in  freundfchaftlich^n  Briefen  an  einen  Bri^der  uiiSi 
nicht  in  einer  Autobiographie;;  diefe  ift  nur  d^  Werk 
des  Hrn.  Fuchs f  der,  als  ein  mit  dem  Weltlaof  viel- 
leicht weniger  bekannter  kathoIifcherSchwei2ergrift- 
lieber*,  diefer  ganzen  Gefchichtejeine  gröfsere  Wich- 
tigkeit  beilegte ,   alSr  ein  andrer ,  der  einen  gröfserh 
Maafsftab  hat,  ihr  zufchreiben kann,    ^le  vierfache 
Kette  von  dem  feinften  Golde ,  die  mit  dem  Medaii* 
Ion  ein  halbes  Pfund  Wiener -Gewicht  hat,  kam  nach 
Effingers  Tode  an  das  Stift  Pfeffers,   das  früher  fa> 
hart  ^egeq  ihn  gewefen  war.     An  dem  Stil  dieCer 
Schrift  wäre  viel  auszufetzen,  das  wir  aber  uhberQhrt 
laffen  wollen.    Nur  führen  wir  noch  an,  dafs  Efßnr 
ger^  feinen  Vferficherungen  zufolge,  es  noch  weit^ 
zu  Wien  gebracht  hätte,  und  vidieicfat  h\B  zum  Bi< 
fchof  hätte  emporfte^en  können  ^  wenn  er  nuv  ein 
Freymaurer  gewefen  wäre. 


schcTne  Künste. 

Fürth  ,  b.  Körn :  Thiere  zur  Uebung  im  Nach' 
zeichnen 9 e^tiSich  P.  Potter.  Geätzt  von.iP.  U^. 
Schwartz.  Dritte  Auü.  i8ia.  5BLkl.4.  (^Gr.} 

r 

Ob  die  dritte  Auflage  diefes  ZelchefibQcbleios 
wirklich  wegen  der  grolsen  Nachfrage  nach  demfeV 
ben  nothweodig  geworden ,  bleibt  dahingeftellt.  Ue- 
brigens  waren  Tirn.  Schw.  Mufter  recht  gut ,  und 
wir  geben  zu,  er  habe  folche  nicht  übei'nachradirt; 
nur  ift  ihm  die  Schattirung  durch  Aqnatinta.-«twas 
zu  düfter  geratheu,  vornehmlich  in  dem  Blatt  mit 
drey  Schafen ,  von  denen  eins  am  Brunnen  ftebt  jund 
trinkt.  Das  letzte  Blatt,  eine  Landfchaft  mit  eia 
paar  menfchlichen  Figuren  und  zwey  Ochfen  ftaffirt, 
möchte  wohl  am,  wenigften  Lob  verdienen,  vieiieictlt 
kaum  auf  Nachficht  Anfpruch  zu  machen  babeii. 

NBUE    AÜFLAQB^: 

Altona,  b. Hammerich:  GemeinnützUche  Algebra^ 
von  y.  Kroymann ,  Lehrer  des  Schreibens  und 
Rechnens  am  Köafgl.  Gymnafium  zu  Altona. 
Dm/tf  verbefferte  Aii3.  1813.  2528.  g.  (laGr.) 
(Siebe  die  Rec.  A. L.  Z.  i8l2.  Nr.  314.) 
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y^JBfendäJT^^Jif  Eft^njI.:    4p]l^ndw  cd  CQnfpeemni 

Jiatus  ecqte/taffjci  Dioeceßs  Frifmgenfis  de  Anjia 

'       Ml^CCCXI.  coatUi^xis  defignmdoaem  Cleri  iam 

*        praebendati  quam  non  praebendaii,  qiu,\  actu  im 

%ac Dio^cefi  e'xißU^  cui)i  äo'ootatione  diei»  oieofis^ 

et  anni  Nat'ivit^tis«  Presb^teratus^  ac  primae  ad* 

*~  ,    probationis  ^pro  ^u^a  animaruint  nee  noo  tituli 

/  xiiexifäe  guopd  eo&,  ^ui,praebeoc{a»  ^ut  aUuad^ 

,,.Mbendqfii9  b«Ebead.:  Gonfpaciiis^ßatus  0icolefiafti' 
.«.^  ^^JiUwQ^ Brifingenßs  Annxk  MtkCCKlf^.  365  & 

...;     .    gr.8-.    •    .  >     * 

ioceran  •  Almanache,  wie  Ge  bisher  jährlieli)  oder 
wcnigftens  von  Zeit  zu  Zeit  au$  den  Kan^leyen 
d^rmeiften  bffl^höfficÄen  eohiiftbrien  hervorgingen, 
enthielten  geaieini^liQh  nichts  anjers«  aU  ein  irock- 
«fes 'Verzeichriifs,  aller  in    der  Diöcefe    befindlichen 
üiVrchlichcn  Aernter  und  Inititute»    und  die  Nameji 
der  gefamniten   dariq   lebenden   Geiftlichkeit.      Ihr 
Nutzen  fchränkte  fich.meift  hur  auf  diefe  allein  ein; 
de«  Gei(^IicJ^ien  liegt  vorzugL'ch. daran,  den  kirchli- 
tchen  Zuftaiidihrer  eigenen,  oder  auch  benachbarter 
Diöcefen  kennen  zu  ^rnen.'   Auch  die  vprliegcnden 
Confpeete  enthaltM,'V/fe  die  Natur  der  Sache  diefe$ 
*ttiit  fleh  bringt,,  äl&ltehehde  Artikel,   genaue .Ver* 
xeichaifre  aller  im  Fi-eifingifchen  Kirchfprengel  b^ 
itehenden  Ruraicapitel,  Pfarreyen,  Vicariqte,  Expö- 
fitaren^  Curatien,  B^^nefi&ien,    i^nd  aller  darin  be* 
iiDdllichenf  Weltgeiftlfchen  '\xht\  Öircfensleufe;,    dann 
Vetzeicbmffo  d^rfeiMgenv  *\Velche   iü  den  v6rherge« 
Inndefi    zWevi Jahren  die  Diöeefe   verlaffen   hatten, 
m(d  derjenigen ,  wrfche  geftorben  waren.    Aber  von 
hAberm,  wahrhaft' wiflenfcbafliicheoOeifte  bereelt, 
icbriokte  der  fleifsige  ond  gefchickte  Verf.  feine  Be- 
mühung nicht  allem  auf  diefe  Gegenftände  ein ;    er 
erweiterte  {eioen  i»lao ;   et  ftattete  diefe  Schrift  mit 
Tieleii  endem,  lehrreichen  und  hitereffanten  Nach- 
Tlehten  aus,  uncf  lieferte  ein  Werk,  welches  durch 
leine  Braoohbarkeit  auch  far  den  >^eldichen  Gefchäfts- 
maiin,'far  den  Hiftoriker  und  «Ci^^tiftiker.  ficfa  ror 
Srgün%.  ßhzur  d.  L  Z.  m^^* 


Allen* andern  uns  bekannten  kirohlichen  Schematif- 
tnen  rOhtnncbft  auszeichnet.    Befonders  findet  maa 
hier'ftbdr  die  Volkszahl  theils  de^s  ganzen  Kircbfprea- 
gels,    theils  der  einzelnen  Bezirke  deffelben  AuF-^' 
fchlaffe^    die  man  in  mancher  andern  ftatiftifchen, 
Schrift  iimfonft  Tuchen  wQrde.    Um  die  Mitte  de& 
achtzehnten  Jahrhunderts  ftarh  ge wohnlich  YQnzwejjr 
Kii(dern  ein$,  und  juhter  43  Etwachfenen  gleichfalls 
^In  lndri^icltiurA;'in  denneueth  Zeiten  bis  zum  Jahre 
jrgii  zählte  maii  gewöhnlich  onter  4g  Erwachfenea 
einen  Todesfall.    Das  Verhältnifs  der  Geburten  zu 
den  Lebenden  war  ehedem  >vie  1:28;  in  der  Folge 
wie  1 :  30.    Die  ehelichen  Geburten  verhielten  fich  zia 
den  Unehelichen  wie  g:r.    Nach  einem  funf!Eigjäb|ri« 
hin  Durchfchnitte  hatten  unter  300,000  Menfchea| 
jährlich  fonf  fich  felbft  entleibt.    Sehr  willkommen 
wird  den  Freunden  der  Literaturgefchichte  der  in 
äiefe  Schrift  eingerückte  Ca^a/o^i/^  literario'  hißori* 
cus  feyn.     Er  befteht  in  einem  alphabetifchen  Ver- 
zeichniffe  aller  Qeiftlichen  des  Freifingifcben  Kirch- 
fprengels ,  die  fich  als  Schriftfteller  bekannt  mach- 
ten,  mit  Angabe  der  Fächer,   worin  fie  «arbeitet 
hattetr.'    Die  anonymen  Schriftfteller  find  hier  nicht 
mit  aufgenommen;  doch  fteigt  die  Zahl  derjenigen i^ 
die  fich  geharnt  hatten,  auf  147.    Hätt£  man  folche 
Ver2e{6hniffe  von  allen  haierifctien  ßisthamörn,    fo 
wQrdd  fich  zeigen«  dafs  die  Zahl  der  Schoftfteller 
ans  dem  cetftlfcheh  Stande  in  Altbaiern  wohl  auf  500 
öder  noch  hö^er  binanfteige»  und  weit  gröfser  tey, 
als*  die  Z-ahl  derienigeh  aus  dem  Stande  der  Weltli« 
ch^n.     Wir  fanden  in  diefem  Verzeichniffe  NsHii^t 
die  auch  auberhalb  des  Königreichs  %ä^eVn  rahmlidi 
bekannt  find,  und  hier  und  da  fogar^^einen Gelehrten  • 
erftef'Greyfse,  z.  B.  Franz  v.  Paula  Schrank. 

R 

Den  Inhalt  des  zum  Confpect  vom  Jahre  igii  ge« 
hörigen  Appendix  zeigt  bereits  der  Titel  ausfahrllch 
ta.    Er  iit  in  tabellarifcher  Form  abgefafst« 

>  Befonders  reichhaltig  ati  intereffanten  Nachrich- 
ten ift  der  Cpn/pectuswxym' J^iii^  Aufserden  fte- 
henden  Artikeln  finden  wir  gleich  anfänglich  einen 
belehrenden  Anffatz  Ober  die  kirchliche  Verfaffung 
und  Verwaltung  in  dem  Freifingifcben  Sprengel,  über 
den  GefchäftSkreis  des  geiftl,  Kaths  und  des  Officia« 
Üts,  Aber  die  Beftimmung  und  Verrichtungen  der 
Archidiaconeif  und  Decanen,  aber  das  Patronats* 
recht  und  andere  Diöcefanrechte  und  Diöcefaninfti« 
tute,  über  die  Quellen  und  Holfsmittel  zur  Gefchich- 

E  (5)  t 
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te  derFreifingifchen  Diöcefe,  über  die^Gegeoftande     dam  dieSeelforge  über  eine  befondre  Filialgemeiode 
der  neuem  Gefeliichte  dKDrf^befi:,  dfö  nbch^iniflfh  Be-P.  einer *e|wlii5  wätpuBg|;ro^ffi|rey  anvertraut  ift«  Pro. 


arbeiter  erwartet;  u.  d.  in.    Auf  diefe  fofgen  zuerft 
eine  fummarifcbe  Angabe  aller  Pfarreyen,  Vicarlate« 


^^n^fipi^uJi^  w.  <j|clj..den  Kreifpp  qijdj^ndgericb-^ 
ten ,  ivotin  fie  öcl 


ih'beÄndeir,  uiTd  ^dain  hifekaen^ 


vifor  hingegen  oder  Coadjutor,  der  in  Anfebung  der 
dem  Pfarrer  felbit  zukommenden  kirchlicheo  Ge- 
schäfte JefTelben  Stelle  uerti^t^^nidr  d*rsw«ge»vQii 
dem-Pfirrer  auf  eigile  Ifofteo  ifAtefbahea^^i^cP)  iö 


fchät^bare  Tabellen,  worin  die  Zahl  der  fowohl  im  Scblofscapellaneyen,  13  kleinere  Curatien,  und  oocit 
J.  I8ia>  als  in  frühern  Jahren  in  der  ganzen  Di3cef6'"  a94'G^iItu^herai6  6cn  anderer  Gefchäfte  we^ea  im 
und  in  jedem  einzelnen  Ruralcapitel  Geboc^ea  ttiSnn* 
lieben  und  weiblichen  GefchlechtSt.jd^y^  QeJtprb/ien, 
fowobl  der  Kinder,^  als  derErwacbfenen,  Ibgar  der- 
jexngen^  die  fic^  felbft  entleibten,,  der  Qetrauteut 
derjenigen  cFie'im  Eheftandoj  derjenigen ,  die.  ohne 
Ehebänd  mit  einander  lebten ,  u.  f.  w-  angegeben  ift« 
und  an  welche  Geh  fcbooe  Vergleichungen  und  Ke- 
fuhate  laber  verfchfedene  Verhältniffe  der  Bevölke« 
fung*  apfchliefsen»  lim  Jahre  igia  betrug  die  Zahl 
der  Gebomen  überhaupt  149565;  darunter  befanden 
fich  i45i  unel^eliche  Kinder  männlichen,  und  1^8 
VsreiblicheA  Gefchlechts.  .Die  Lebenden  n^achten 
eineSümme  v'on  364, ^39»  die  Verheyratheten  ia^agi) 
l^a^r  aus.  Getraut  wuraen  1537  Paar,  ungetraut  leb- 
ten mit  einander  193  Paar;  von  Kindern  ftarben  7121« 
unter  diefen  durch  zu  frühzeiUge  Geburt  140;  von 
Efwachfenen  5963,  darunter,  fünf  Selbftmörder,  oh* 
ite  diejenigen  zu  München^  welche  fich  (elbft,  ohne 
tfafs  es  bekannt  wurde,  ermordet  hatten**^  Die  in 
Einem  Jahre  getrauten  Paare  verhalten  fich  zur  Zahl 
der  Verheiratneten  überhaupt  wie  i:a49  5Sdec.,  und 
die  Neugetrauten  Perfonen  zur  gefammtenoeelenzahl 
"wie  1:71,78  dec,  die  aufser  der  Ehe  mit  rinander 
lebenden  Paare  zur  Zahl  der  Verheiratbeten ,  wie 
1:313)74  dec,  die  Zahl  der.  Wittwer  und  VVittwen 
zur  geiammten  Seelenzahl  wie  1:24 »39  dec«,,  die 
2ahl  de^'  unehelichen  Kinder  zur  Zahl  der  ehelichen 
l/vle  1:4, 23. dec,  der  Gertorbenen  zu  den  Lebenden 
tvie  1:47984  dec,  derGeftorbenen  zudenGeboxnen«, 
wie  i:  1,1 1  dec  u.  f.  w.  Unter  den  Erwachsenen, 
Welche  ftarben,  war  immer  die  Zahl,  derjcuiigen,  weL 
che  60  und  mehr  Jahre  zählten ,  und  das  7ofte  noch 
nicht  erreicht  hatten ,  die  grolsere^  Unter  den  Er- 
wadifenen  ftarben  die  meiften  an  Auszehrung  und 
Waff^rfucht,  u^er  den  Kindera  die  meiften  antrat- 


der  Didcofip  aufhielten,  zufamoaen  1368  GeiUicbe 
zählte.  Unter  denf^lbfiP  befinden  £cb.Kie)e,  die  ii 
Hofcapeliane,  als  Kirchenvorlleher,  Prediger,  Pn> 
fefforen,  HofmUteri  oder  bty.di  and  ^i,. 

dern  literarifchen  Initituten  angeftellt  find»    Neu  und 
anMM«d  «o^  ItfNier  die  hier  fnitg^heilteir-lRach- 
rl^faleni  ISbec  Zuwuiiil 'Abnahme  derlSahl  der  Oeifttt^ 
eben  in  der  Freifiqgifchen  Diöcefe  während  der  letz- 
ten drey  Jahre,  die  ^ergleicbepff  ihrer  ffegeowärti* 
gen  Zahl  mit  derifnieea  in  den  frühern  Zeilen«  4U0 
BHohrejbixnjg  deifUitiQrngs  und'dtsr  Gk'ente  der  Di&^ 
tele  n.  f.,  w.'   Auch  Zufittz^  zu  dem  Verzeichnine  der 
9.chnftfteller  aus  dem  geHlIicüiea  Stahde  zu  liefern  , 
hat  der  fieifsijge  Vf.  nicht  vergefTen.'    Mit  allem  Aech* 
te  hätte  er  lelbfc  eineta  ehrenvollen  Platz  daiin  ver> 
dient.     Wir  erfetzen  hiermit  die  tiOcke ;  der/ Vf^  die- 
fer  Confpecte  ift  Hr.  Jofeph  Wish&u\  Lic^nitiat  der 
Reehte,  Canonicus  zu  St.  Veit  in  FreJfing,  un4  des 
g^iftl.  Rathar  dafcfbft  R'eigtftr^or  ii^id  Taxitör. '  ^Oeta 
Befchlufs  macht  ein  Fragment  efrie^  N^krolojgs  auf 
den  aiti  ^  Deoemb.'  jfl)  vterfioriman  ifreifiTi^tbi^ea 
,  geheiDien  R^  uüd.  geifkL  fiatbs  ^anvl^r  ■  JohaiM  J[^ 
jeph  Stock/nayr.    Gute   Regifter   der  PerfcMien  luad 
Oerter  erhöhen  die  Brauchbarkeit  diefea  Werks. 


tkn.    Unter  den  Seibftmördern  haben   fich.  feit  m 
Jahren  die  meiften  theils  erhängt,  tbeils  ins  W^f(er 

Srefturzt,  nur  fehr  wenige  fich  erfcboiTen;  doch  ge- 
cbah  letzters  in  den  neueften  Zeiten  häufiger.  Förm- 
licher Ehefcbeidungen  z^lte  man  im  Freifingifcben 
Xirchfprengel  ao  in  Einem  Jahre.    Wir  hoben  aus 
der  Menge  nOtzlicher  Beobachtungen  und  mObJamer 
Berechnungen,  welche  der  Vf.  in  diefer  Schrift  nie- 
d'erlegte,  nur  diefe  wenigen  Proben  aus.    Sie  wer« 
den  hinreichen,  unfer  Urtneii  über  den  Werth  diefes 
^erks  zb  rechtfertigen.     Aus  einem. andern  Artikel 
erficht  man,  dafs  am  Ende  des  Jahrs  igij  die  Frei« 
fingifche  Diöcefe  33^«  Pfarreyen»  ig  Vicariate,  46  Ex- 
pouturen,  Curatien  und  Localcapellimeyen,.  319  äe- 
neficitfn  (ohne  42  kleinere  oder  fogen^nte  Manual- 
beneficien)  ]2i  Cooperaturen ,  au  Prpvifuren  oder 
Gpadjutorien  (Cooperator  heiCs^  derjenige  Oeiftlichcb , 


SR0fiESCHJEl£lBUNa., 

MÜNCHEN,  b.  Lindaüer  u.  Sohn:    N&uefie  aUgi^ 
meine  Erdbefchreibung  zum  Gebrauche  in  Schu* 
len  und   beym  Selbftunterrichte.       Von  Jofeph 
Anton  Eifenmann^  Prof.  d.Geogr.  u.  Gefch.  beym 
königl.  baierifchen  Kadetten  fCadeten  )- Korps, 
1813.   VIH  n.  539  S;  nebft  XLVlU  S.  Regifter^ 

Hr.  £.  bat  fich  fchon  djur^h  mehrere  googfa)4ii« 

fche  Schriften  bekannt  gemacht,  die  fich  deak  PubKf* 

Ciim  durdi  ihre  Brauchbarkeit  empfs^len,^  oaMf  «• 

wlfs  wfirde  auch  gegenwärtiges ,  etwiis^  ausfährlicnet 

ausgearbeitetes  Buch  auf  diefen  Vorz«^  gegrOodefeit 

Anfpriich  machen  rköpoen»  wenn  nicht  in  dem  kvi^ 

zen  Zeitraum^  feit  feiner  Erfcheimiog  bis  sua  ^gmh 

wärtigen  Stunde  ein  grofser  Thell  feiues^lnbate-  b«^ 

reits  wieder  zur  Antiquität  geworden  wäre.       £>«« 

jQngfte  Friede  zu  Paris- and  die  mit  demfelben  in  ^K<^* 

bindung  ftehenden  Conventionenvder  aUUrten  Mäch* 

te  haben  bereits  fo  viele  und  fo  bedeutendes  Veräode» 

rungen  hervorgebracht,  jund  yvetdew  ohne  Zweifiel 

auch  noch  kflnftig,  £0  viele  derfelbea  na^b  fich  ziehest 

dafs  man  wirklich.wflnfchen  mufs,  Aas  Ruch  mtelit»^ 

ein  paar  Jahre  fpäter  erfehienen  f^n»    Indeffe»  ift.etf 

nun  fimfal  dM^  und^vtolern  die  Auflage  niekt  etwa 

.  -.  •. .  «zu 


* 
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^  ftarfC  giftiacht^warde:  fö  ift  zu  hoffen,  dafs  bald 
elYte  nieäe  erfolgen ,  und  der  Vf.  alsdann  Gelegenheit 
^aben^erde»  Europa  in  einer  neuen,  feftern  und 
dauerhaiftern  Geftalt  darzuftellen. 

Die  Methode,  welche  der  Vf.  bißy  d'6Jr  AbfalTuÄg 
feiner  frühern  eeographifchen  Schriften  befolgt  hat- 
te,   liegt  auch  der  gegen wärtisen  Erdbefchreibung 
zum  Gruidide.    Nach   einer  Einleitung,  ^welche  den 
Begriff,  cüe  Eintbeilung  der  Geographie  und  die  all* 
gemeioen  Nptis^en  über  mathematiCcbe»  pbyfikalifche 
uqd  po^tifche  Erdbefcbreibmig  ^ebt »  ift  das  Ganze 
in  fünf  Abfchnitte  zufammengefa&t,  weron  der  erfte 
Europa  (Welt-,  Süd-,  Oft-  und  Nordeurapa)9  der 
kweyte  Afien  (Nordafien,  Mittel •"  odjer  Hochafien, 
Südafien))  der  dritte  Africa  (Nord-  und  Südafrica 
mit  den  lofeln),  der  vierte  America  (  Nordamerica , 
MitteiameHca,  Südamerica  ) ,  und  der  fünfte  Auftra- 
Jlen  mder  Südjndien  (  Neu-HolIa/id  nebft  den  gröfsern 
tiii'd  kleinern  Infehi)  darftellt«    Durchgängig  hat  der 
Vf.  inftatt  des  Veränderlichen  mehr  das  Unveränder- 
litilie  und  Fefte  zur  Grundlage  genomnieji;   folglich 
1)«y  Beftimmung  der  Grenzen  eines  jeden  Welttheils, 
Staates. oder  Landes  mehr  auf  die  natürlichen}    ate 
iiuf  die  wandelbaren  politifchen  Grenzen ,  bey  Anga- 
lye  der  Seen  aof  ihre  Lage  und  ihren  Umfang,  der 
Ff  a(Te  auf  ihre  Quelle,  ihre  Richtung,  Mündung  und 
l^nge  ihres  Laufes  y   bey  Angabe  der  vornehmften 
^Orte  mehr  auf  ihre'Laee  an  Bergen  und  Gewäffern, 
ads  euf  ihre  Lage  in  Goüverpements,  Kreifen,  Ge- 
Iiehtsbe7ii'ken  u.  f.  w.  wozu  Ge  gehören,  fein  Ausen- 
inerk  gerichtet ,  ohne,  jedoch  die  politifchen  Beßim- 
"Mtingefi  g^nz  aufser  Augen  zu  laffen,  welches,  nicht 
V&bhJ  angehen  konnte  und  durfte*     Zuerft  find  dem- 
tfttch  Von  jedeln  Wehtbeile,  und-  alsdann  von  jedem 
.darin  frelrndlicfaeti  Staati^  oder  Lande  ^ie  Lage,  Grenr 
«n,  Gi'Öfse,  Eiiitheilung,  Oebirg^  einzelne  Berge, 
VörgeTfirge,  wo  folche  vorhanden  find,  Meere,  Seen 
vad  Tiaujptflurfe,  Naturbefchaffenheit  und  K|ima,  Na^ 
^Sxr-  ufrcf  Kunftproducte,  Sprache  und  Eigenfchaften 
der  Einwohner,    Regierungsform   nebft  Einkünften 
nVrd  Äfi^gsmacht,    imd  zuletzt  die  raerkwürdigfteie 
Orte  rt^it    ihren  g/ßc  graphifchen  Merkwürdigkeiten 
knrz  angegeben*  « 

^  Gute  Ordnung ,  gedrängte  Kürze  Mnd  Deutlichr 
itC^tt:  wefentliche  Eigenfcbaften' eines  guten  Lefarbu- 
chFes,  febleOi  in  dem  cegenwärtigen  gBöfstentheils 
nicht.  Nur  die  Methode,  ifrach  welcher  die  Aufzäh- 
lung der  merkwürdigften  Orte  an  den  Hauptflöffen 
Öfters  durch  ein^efchobene  Aufzählung  derjenigen 
in  dten  Nebenfläilen  plötzlich  unterbrochen  wird, 
dMfVe  nicht  febr  geeignet  feyn ,  die  Ceberficbt  der 
Oerter  und  ihrer  Lage  zu  erleichtern.  So  führt  uns 
der  Vi.  an- der  üonaü  liinäb  nach  GünZburg  bi»  zum 
Einfluffe  der  Günz  in  diefelbe,  alsdann  die  Donaii 
hinauf  bis  zur  Vereinigung  der  Hier  mit  diefem  Fiuffe, 
und  weiter  an  der  Hier  aufwärts  nach" Kempten  und 
^Hach  der  feitwärts  gelegenen  ^tadt  Memmingen.  * 
Voade  geht  er  wieder  nach  der  ^^nau  zurück,  ver- 


folgt die  Städte  Dillingen  uöd  Donauwörth,  lenkt 
fich  aber,  da  in  der  Nähe  der  letzte»Stadt  der  Lech 
fich  in  die  poniu  ergiefst,   plötzlich  feitwärts^  dea 
Lech  hinauf  bis  nach  Augsburg;  von  Ausburg  führt 
er  uns  wieder  nach  der  Donau,  wo  wir  io  öftlichec 
Richtung   nach  Neuburg,    Ingolftadt  und  Kellheim 
kommen;  fogleich  muffen  wir  aber  die  Donau  wieder 
verlaffen,  und  an  der  Altmühl  ns|ch  Eichttädt  wan- 
dern; von  Eichßädt  geht  der  Marfch  wieder  öftlich 
nach  Regensburg  an  der  Dona«,  und' weil  hier  die 
init  der  iNab. vereinigte  VUs  in  die  Donau  fällt,  längft 
d^rfelben  nördlich  nach  Amberg,  von  Amberg  wi^ 
der  zuräck  an  die  Donau  nach  Straubing  und  Decken* 
doirf,  und  von  hier  an  der  Ifar  (denn  diefe  vereinig 
fich  in  der  Nähe  diefer  Stadt  mit  der  Donan)  bis  nach 
Mönchen,    und  die  Ifar   herab  nach  Freifiog  und 
Landshut,   endlich  wieder  zur  Donau  nach  Paffau, 
wo  man  dann,  weil  hier  die  Donau  den  Inn  aufnimmt» 
bis  nach  Innsbruck,  und  weil  in  de^  Inn  auch  die 
Salzach  fliefst,  auch  nach  Salzburg,  ferner  nachdem 
4  Stunden  jron  der  Salzach  entfernten  Städtchen  Hal- 
lein,' und  wieder  an  der  Salzach  nach  ßurghaufcn  gej' 
fchleppt  wird.    In  Wahrheit:  eine  verwickelte  und 
ermüdende  Reife!  In  der  Befchreibung  folcher  Lan# 
der,  welche  weniger  Nebenflüffe •  oder  an  dcnfelbeA 
weniger  pfierkwürdige Oerter  haben,  iftindeffen  da« 
Verwirrende  diefer  Methode  weniger  fühlbar.    Iä 
Mitlheilung  verfchiedener  Notizen  hielt  der  Vf.  einea 
kluges  Mittelweg.    Nur  hier  und  da  vermifsten  wir 
einen  merkwürdigenr  Ort,  deffen  Anführung  nicht 
überflüffig  gewefen  wäre,  z.  B^-Almaden  in  Spanien 
wegen   feiner  vortrefflichen  Queckfilberbergwerke, 
Elbeuf  in  Frankreich  wegen  feiner  berühmten  Tuch- 
fabriken.    Bey  Ocdenburg  in  Ungern ,   fo  wie  bey 
jiem  hier  gar  nicht  genannten  Orte 'Ruft  hätte  de« 
vorzüglich  guten  Weins,    der  in  derfelben  Gegeaa 
w^chft ,  gedacht  werden  können. 


OESGHICHTB. 

Landshut,  ind.  Weber'fchen  BuchhandL:  Ueber 
die  ähefien  Gefetze  Bajuvariens.  Eine  Rede  bey 
dtt  öffentlichen  Bekanntmachung  dei;  akademi« 
fchen  Gefetze  an  der  könielich-baierifchen  Lud- 
wig-Maximiliane -Uni  vertität  gebalten  von  Dr, 
Viius  Anton  Winter  y  d.  Z.  Uoiverfitäts-Rector. 
i8iar36S.  8* 

Wer  in  diefer  Rede  neue  Auffchlüffc  über  die  äl- 
teften  öefetze  Bajuvariens  fi/cht,  würde  fich  am  En« 
de  fehr  setäufcht  finden.'  Der  nunmehr  fchon  ver- 
ftorbne  Vf.  fcbrieb,  wie  es  fcheint »  diefe  Rede  nicht, 
um  etwas  Neues  zu  fasen,  fondern  überhaupt  nur 
um  etwas  zu  fagen»  weil  bey  der  feyerlichenBeKannt- 
machunff  der  akademifchen  Gefetze  jährlich  etwat 
öfFentlicn  gefagt  werden  mufls.  Seine  Wahl  fieldantf 
auf  einige  Bemerkungen  über  die  Bajuvarifchen  Ge* 
<0tze,  die  theils  von  ihm  felbft  in  feinen  Vorarbeiten 
zur  baierifchen  und  Öftreichifchee  Kirchengefchichte, 
theils  von  andern  fchon  längft  vorgetragen  worden. 

Dafe 
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Dafs  min  in  der  Cultur  der  Oefcbiclite  der  vaterlän- 
difchen  OefetMebung  noch  weit  zurackftehe ,   dafs 
vns  Aventin  urra  andre  über  den  gefetzlichen  Zuftand 
der  älteltert  Deutfchen  und  Bojer  nichts  anders  al« 
Fabein  vorgelegt  haben ,  daCs,  als  Vindclicien,  Rhl- 
tien  und  Noricum  zu  römirchen  Provinzen  gemacht 
worden,  dafelbtt  römirche  Gefetze,  in  der  Folge  aber, 
da  diefe  Provinzen  den  Gothen  gehorchten ,  gothi- 
fche  Gefetze  eingeführt  vrorden  feyen,  und  endlich 
Bajuvarien,  als  es  an  die  Franken  übergegangen  war, 
von  ihnen  auch  fränkifche  Gefetze  erhalten  habe, 
dafs  durch  fie  eine  Menge  fränkifcher  Gefetze  auf  va- 
Jterländifchen  Boden  verpflanzt,    oder  vielmehr  die 
fchon   längft  dahin  verpflanzten  beftätict  worden, 
diefs  ift  in  der  Hauptfache  alles,  was  der  Vf.  über 
die  Frage: "ob  die  Baiern  zu  jeder  Zeit  Gefetze,  und 
welche  fie  hatten?   vorträgt.     Im  Verfolge  berührt 
er,   als  zweyten  Punct,   die  Befchaffenheit  der  Ge- 
fetze, weichen  die  Baiern  von  .Zeit  zu  Zeit  gehorch- 
ten, und  ihren  Einftvifs  auf  den  Wohlftand  derfelben. 
Bey  diefer  Gelegenheit  wird  auch  das  ältefte  Bajuva- 
rifcbe  Gefetzbuch  in.Vergleichung  mit  den  ftrengen 
Strafgefetzen,    welche  Karl  der  Grofse  hinzuthat, 
gewürdigt,  und  gezeigt,  dafs  es  einen  weit  mildern 
Oeift  athme,  als  diefe. 

In  tiefere  Erörterungen  hat  fich  der  Vf.  nirgends 
einselaffen;   alles  ift  nur  oberflächlich  berührt.    Er 
fpricht  von  Einführung  der  gothifchen  Gefetze,  ohne 
fie  näher  zu  bekhreiben,  von^Verpflanzung  fränki- 
fcher Gefetze  auf  balerifchen  Boden,  ohne  diefelben 
fpecififch  anzugeben;    von  der  zu  Landshut  aufbe- 
wahrten älteften  Handfchrift  der  bajuvarifchen  Ge- 
fetze, ohne  ihr  Alter  anzuzeigen,  von  der  Wichtig- 
keit diefes  Dokuments,  ohne  die  Gründe  der  Wich- 
tigkeit anzugeben ,  von  Zufätzen ,  welche  es  auf  Sy 
iioden  erhielt,  ohne  den  Inhalt  diefer  Zufätze»^u  be- 
rühren.   S.  13.  vermifchte  der  Vf-  das  Schreiben, 
welches  Theodorich,  König  der  Oftgothen,  «i  Ser- 
vatus,  Dux  Rhaeiiarum  9  erlaffen  hatte,  und  das  in 
Cafßodor.  Vor.  Üb.  i.  ep.  11.  zu  finden  ift,  irrig  mit 
der  bekannten  Formula  Ducatus  Rhaetiarum^  ibid. 
lib.  7.  n.  4.    Nicht  diefe  Formula^  die  eine  allgemei- 
ne, bey  feiner  Aufteilung  erlaffene  Aiptsinftruction 
für  den  Dux  enthielt ,  fondern  das  gjßdacbte  Schrei- 
ben war  an  Servatus  auf    eine  in  einer  befondern 
Rechtsfache  eingereichte  Klage  erlaffen,  und  bewei- 
fet durch  Ihren  Inhalt,  dafs  tie  nicht  blofsjeine  mili- 
tärifche  Ordre  war.    S.  i8-  u.  f.  nimmt  der  Vf.  als 
ausgemacht  an  ♦  dafs  Dogobert  I.  den  Baiern  in  der 
Mitte  des  7ten  Jahriiunderts  zuerft  ihr  Gefetzbuch 
£ab.    Wir  glauben  überwiegende  Gründe  zu  haben  ^ 
die  erfte  Ausgabe  deffelbenTchon  in  die  Zeit  des  Kö- 
nigs Tteodorich  I,  .  und  erft  die  vierte  verbefferte 
Ausgabe  in  die  Zeit  Dagoberts  zu  fetzen.    S.  33.  be- 
richtet der  Vf.  auf  Adel^reiters  Anfehn,  dafs  Karl 
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der  Grofse  den  aas  Bajuvarien  nach  Pannonien  abff»> 
fchickten  PAanzbürgern  Gefetze  vorgefchrieben  habe, 
nach  welchen  in  öffentlichen  und  Privatangelegenhei- 
ten Recht  gefprochen  werden  (dllte.  Wer  wird  wohl 
einen  Adelzreiter  als  Zeugen  über  eine  Begebenheit 
aus  df m  nwoteo  Jahrbijndert  gelten  lafCea/ 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN« 

Stuttgart,  in  d.  Cottafchen  iBuchhandl. :  BeA* 
mal  Friedrichs  von  Harpprecht ,  geftorlfen  m 
Wilffa  am  lo«  Jan.  1813-  aus  feinem  fcfariftlichen 
Nachlaffc.  i8i^  iioS.   S* 


Nicht  ohne  mannichfache  Theiliiahme Vird  maa 
diefe  Blätter  zur  Hand  oehmen.    Sie  feyern'das  An- 
denken eines  jungen  Mannes  ,  der,  wie  fo  riei  andre 
tin  Opfer  der  Verhängnifsvollen  Zeit,  die'wirdun:h. 
lebt  haben    und    noch  durchleben,  ^geirordei^  ift 
Der  kurze  aber  fehr  .angemeflene  nacii  Form  und 
Inhält  anziehende  Vorbericht  eines  der  Freunde  des 
Verftorbcnen  giebt  nach   ei nei^  gedrängten  Aufzäh- 
lung der  Hauptmomente  aus  den  LebensveränderuiiP 
fien  des  tapfern  jnngen  Otficiers  Johann  Friedrich  von 
Harporecht  tgeb.  10.  Jun.  1788.  — )  hauptfächiich  dea 
Oeßchtspunct  an,  aus  Wjelchem  die  Anordnung  di^ 
fes  fchriftlfchen  Denkmals  eines  voa  theuren  Altern» 
Verwandten  und, Freunden  fchmerzlich  veriniütei 
Abgefchiednen  zu  betrachten  ift.    Das  Denkmal Xqllr 
•te  vorzüglich  aus  Reliquie^  von  dem  geliehtea  Tq^ 
ten  felbft,  fowohl-aus  proUifchen  als  poetifchen  he* 
ftehen;  aber  weniger  mit  KücUficht  auf.  allgemeines 
Intor6ffe  oder  allgemeinen  Kunftwerth,  als  nach  d^ 
ren  Bedeutfamkeit  für  die  Charakteriftik  des  Vfs,  So 
find  V.  S.  13  —  36.' viele  Briefe  in  das  väterliche  Haus 
teitcetheilt,  von  Eberjsdörf  bey  Wien  d.  6.  Jun.  jgoff 
aus  Ilmenau  im  Thüringer  Walde  d.  53. .März  i^Ka^ 
auf  dem  Bivouac  bey  W^flata  auf  der  Strafse  nada 
Riga  d.  3.  Jul.  i8t3,  im  Spital  unweit  Mofcbajsk  25^ 
Sept.  18 12-     Sämmtliche  Briefe  ßnd  anziehend  durch 
manche  mitgetheilte  Notizen  fowobl  als  vorzC^Uch 
durch  den  Charakter  des  Vfs.,    der  fich  d^rin  ans* 
fpricht.    Leichte  frohe  Anficht  des  JL.ebens,  ^in  an» 
erfchrockener  Muth   mit    jugendlichregem   militfri: 
fchem  Ehrgeize,   eine  auch  durch  die  widrigften  ße^ 
gegniffe,  fellift  als  eine  Kanonenkugel  dem  braven 
Krieger  ein  Bein  zerfchmettert  hatte,  und  er  auf  ein* 
mal  nuA  nach  Abnahme  deffelben  allen  (einen  ßeftre- 
bungen  auf  der  felbft  gewähltep  Laufbahn  ein  Ziel 
gefetzt  fand,  upzerftörbare  Heiterkeit,  äabey  zatt^ 
Anhänglichkeit  an  Ver4vandte  und  Freuode  und  r©r 
ges  Oemhl  für  jedes  Schöne  der  Natur  und  Kunft 
machen  die  GrundzOge  deffelben  au^.  Die  angehauig- 
ten Gedichte  find  als  jugendliche  Vcrfuche zu  betrach- 
ten.   Nr.  2.  und  ip.  (der  Träwn  und  die  Abendphaa* 
tafie)  find  die  heften  darunter« 
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WvRZBURG,  b.  Bonitas:  Revißon  des  wUrzhurgU 
fchen  Schulwefens j  oder;  was  hat  man  feit 
Adam  Friedrichs  v.  Seinsheitn  Zeiten,  bis  jetzt, 
im  ehemaligen  Hochftifte  Würzburg  für  die 
Land-,  Stadt-  und  unteren  Gymnariumsfchtilen 
gethan?  und  was  mufs  man  jetzt  zum  Behufe 
derfelben  thun?  Ein  Beytra^  zur  künftigen  Or- 

f;anifation    des  {^chulwef^ns    in    den    kurfurftl. 
ränkifch^n    Frirftenthümern,     von  Andr.  Riely 
ehemals  Rect.  d.  Schule-  zu  Kariftadt,  nun  Uni- 
verfitäts    Receptorats  -  Kanzellift  zu  WOrzburg« 
1803.  XVI  u.  233  S.  gt.S*     (iThir.  4  0r.) 
♦ 

Bamberg  u.  Wurzburg,  b.  Oöbhardt:  Revißon 
'  des  wQrzburgifchen  Schulwe/e/is.  Ztvejter  Theil. 
Was  foU  man  jetzt  zum  Behufe  der  Land  - ,  Stadt - 
und  unteren  Gymnafiumsfchulen  thun?  -^  von 
if.  RieU  1H04«  "^XVi  u.  a9aä.  gr. g.  X\  Thin 
«GrO 

I  ler  erfte  Theil  diefes  Werks  enthält  eine  mit 
^"^  Actenftücken  begleitete  fchätztiare  Ueberficht 
deffen ,  was  unter  den  drey  letzten  Regierungen 
im  Würzburgifchen  für  die  auf  dem  Titel  bezeich- 
neten Schulen  gefchehen  Vx.  Weiter  in  der  Oe- 
fchichte  zurück  zu  gehen ,  hielt  iktr  Vi»  auch  dar- 
um nicht  für  erforderlich,,  weil  die  frühere  Zeit 
keine  ergiebige  Ausbeute  in  dief^^m  Fach  giebt.  Un- 
ter der  R6gieru4)g  von  Adam  Friedrich  gefchahen 
die  erften  grofsen  Schritte  in  der  Volkserziehung; 
der  Hofl^anzler  Reihelt  zeichnete  (ich  dabey  durch 
feinen  Leitfaden  für  die  Schullehrer  und  durch 
grofse  Vermächtniffe  für  das  Schulwefeot  der 
Gefchichtfchreiber  der  Dpiitfchen,  Schmidt ,  durch 
Xeinen  Methodus  oatechifandi  uhd  durch  feine  ße- 
jpOhungen  im  Unterrichte  der  SchuIIehter,  der 
Schulfemi/iar- Director  Götz  und  Gymnaf.  Dir.  Em- 
mert  durch  ihr«  Thätigkeit  für  die  Hihlungsanftait 
der 'Lehrer  aus.  Ergriffen  von  den  pädagogifchen 
Ideen  diefer  Männer  khuf  Adam  Friedrich  ein  Schul 
lehrer- Seminar  und  eine  Schulcommiffion ,  als.  ein 
Gentralauffichts*  Bureau;  führte  eine  belfere  Lehr- 
methode und  Disciplin,  und  eine  Schulordnung  ein, 
;worin  alle  auf  den  öffentlichen  Unterricht  Geh  be- 
ziehende VerbSltniffe  genau  vorgezeichnet  waren.  So 
war  awenigftens  ein  guter  Grund  gelegt»  wenn  gleich 
£rgänz*  BU  zur  jC  L.  Z  1814,  ° 


die  Ausführung  nicht  ganz  den  weifen  Vorfelirifteii 
entfprach.  Uenerhaupt  bietet,  worauf  der  Vf»  mehr 
als  einmal  zurückkommt,  ,  Würzburgs  Gefchichtd 
oft  die  Bemerkung  dar,  dafs  „fchöne  Verordnungan 
und  treffliche  Theorien  eine  fahr  glänzende  und  liöht« 
volle  Partie  bilden ,  die  wirkliche  Ausführung  und 
Praxis  oft  Elemente  ganz  anderer  Art  darbietet, 
als  man  nach  fo  fchönen  Prämiffen  erwarten  foU« 
te  u.  t  w/* 

« 

Unter  Franz  Ludwig  machte  das  würzburgifch'e 
Erziehungswefen  Epoche.    Seine  edle  Begeifterung 
dafür  theilte  fich  dem  ganzen  Stifte  mit.     Pädagogi- 
fche  Schriftfteiler  traten  auf;   es  erfchienen  brauen* 
bareSrhul-  und  Lehrbücher,  auch  ein  Magazin  zur 
Beförderung     des     Schulwefens      im     katbolifcfaea 
Deutfchland  (iron  Feder);  Franz  Ludwig  veifcbafftt 
den  Anordnungen  feines  Vorgängers,  die  Landfchirf 
len  betreffend,  Achtung  und  Ausführung;  die  Stadt- 
fchulen  erhielten  eine  zeitgeniäfse  Reform;  die  Oy« 
mnafiumsfchulen  wurden  von  Oberthür  und  Onymus 
nach  einem  neuen  Plan  geftaltet;  die  Pädagogik  er- 
hielt einen  eignen  Lehrftul,  das  Schullehrer- Semi* 
nar  in' Rückficht  des  Unterrichts  und  feiner  übrigen 
Verhäffniffe    eine   Erweiterung     und   Verbefferungj 
die  Geiftlichkeit  wurde  mit  ins  Spiel  gezogen,   in- 
dem der  junge  CleruS  angehalten  wurde,  das  Semi- 
nar von  Zeit  zu  Zeit  zu  befuchen  und  fich  mit  den 
Einrichtungen    und  Methoden  defTelben  bekannt  ^u 
machen;  die  Schulcommiffion,  mit  welcher  der  Fürft- 
bifchof  zugleich  arbeitete,  erhielt  mehr  Thätigkeit, 
Liberalität  und  Aufklärungsliebe;  in  der  Stadt  und 
auf  dem  Lande  wurden   befondre  Mädchenfchulen, 
ein  Inftitut  für  Mädchenlehrerinnen  und  endlich  T.n- 
duftrie- Anftalten  eingeführt.     Der  edle  Landesvater 
hatte  dem  Erziehungswefen  grofse  Summen   aufge- 
opfert, und  noch,  fterbend  vermachte  er  dem  Schul* 

fouds   20)000  fl. 

1 

Von  Franz  Ludwigs  Nachfolger  und  Zögling, 
Georg  Karlj  konnte  man  nicht  weniger  eifrige  Be- 
förderung der  guten  Sache  des  Schul-  und  tirzie^ 
hungsweiens.  erwarten,  und  wifkUch  war  die  erfta 
Periode  feiner  Regierung  von  mehreren  dem  Schul- 
wefen  günftrgen  Schritten  bezeichnet;,  allelnr  ungün- 
ftige  Zeitumuände,  der  Revolutions-  und  Freyheits- 
Schwindel  und  die  dadurch  verdächtig  gemachte 
Aufklärung,  Verarmung  und  Lahmung  der  Kräfte 
F   (i)  dur^h 


n 


t79 


EROÄNZÜNGSBLATTER    ZUR    A.    L.    2. 


/ 


7*> 


durch  den  das  Land  ttberfchwemmenden  Krieg  brach- 
ten eine  Art  vcm  Stockung  und  rückgängiger  Bewe 
gung  in  das  würzburgifche  Schulwefen.  .  „  VerJaffen 
von  rranz  Ludwigs  pflegender  Hand  welken  die  In- 
duftrieafi&alten».und  das  InTtitut  für  Tv^ädcllen],ehre- 
rihnen,  dabin:  vrraucht  ift  Jenier  rege  Othem  der 
Thätigkeit,  todt  jenes  lebendige  Streben,  verwifcht 
jener  rege  Zug^  von  pädagogifrher  Aufmerkfamköit, 
der  dem  Schulwefen  ehömals  feine  Fortfct^ritte  zuge- 
fichert  hatte."  Von  folcher  fchlimmen  Zeit,  wo 
grofsentheils  nur  der  Schein  die  Stelle  der  Realität 
eiüpabni,  Ugt  der  Vf.  Th.  a.  3-  32 :  »Es  hatte  fich 
in  dem  Schoofse  der  Schukrommiffion  eine  Liebe 
zum  Aufsenfehein  feftgefetzt,  die  über  die  Realität 
hinw'egfah ,  und  nur  nach  dem  äufsern  Glänze  ihres 
ideellen  Bildes  ftrebte.  Daher  kam  es,  dafs  man 
immer  mehr  mit  Entwerfung  fchöner  Verordnungen, 
als  mit  der  geosuen  Ausführung  und  Handhabung 
der  {chon  geeebenen  Weifungen  befchäftigt  war« 
IDaher  Jäfst  ficns  erklären,  wie  mart  nach  dem  Ver* 
falle  der  meiften  Induftriefchulen  ihren  jährlichen 
Etat  faft  noch  mit  allen  den  Attributen  fortführte, 
als  Ce  die  Periode  ihrer  Blflthe  darbot.  Diefs  die 
Urfache^  dafs  man  glänzende  und  vielfodernde  In- 
ftnictionen  entwarf,  und  hinterher  zu  verftehen  gab, 
dafs  man  es  in  der  Wirklichkeit  eben  nicht  fo  genau 
zu  nehmen  habe.  Diefs  der  Grund  von  einer  Täu- 
fchung>  die  ftill fchw eigen d  fanctionirt,  die  wahren 
Schulenverhältniffe  mit  fchönen  Farben  bedeckte, 
und  von  allen  Schulenbehörden  praktifch  geübt 
wurde.'* 

Wenn  der  erfte  Tbeil  einen  erfreulichen  U.eber- 
l>lick  des  vielen  Guten  und  Vortrefflichen  darbietet, 
welches  das  Hochftift  Würzburg  bereits  im  Schulwe- 
fen aufzuweifen  hat:  fo  zeigt  dagegen  die  ftrengeMu« 
fterung  des  Geleifteten  im  zweyten  Theiie,  dafs  jene 
Einrichtungen  doch  noch  gar  manche  Mangel  und 
Gebrechen  an  (ich  tragen,  und  dafs  es  noch  grofser 
und  allumfaffender  Reformen  bedarf,  um  das  dortige 
Schul- und  Erziehungswefen  der  Idee  von  dem,  wie 
es  fcyn  foll,  möglich  nahe  zu  bringen.  Denn  nach 
einer  hochg)sTteIlten  Idee  von  einem  Maximum  der 
Vollkontimenheit  beurtbeilt  der  Vf.  das,  <Vas  da  ift, 
und  bey  einer  folchen  Anficht  mufs  freylich  immer 
das  Wirkliche  gegen  das  Mögliche  oder  Idealifcfae 
fehr  im  Schatten  liehen. 

Per  erfte  Abfchnitt  enthält  die  Kritik  der  einzel- 
nen Elemente  des  Würzbur gifchen  Schulwefens  mit 
Ideen  zum  Behuf e  feiner  befTern  Organifation ,  nach 
folgenden  Kapiteln.  I«  Oberaufßchtsanftalt  über  cJas 
Schulwefen,  die  SchdlcommifEon  mit  ihren  Holfs- 
organen.  An  der  Schulcommiffion  tadelt  er  i)  dafs 
•ihre,  auf  andern  Poften  angeftellten  Glieder,  als  fol- 
che,  nicht  befoldet  worden  und  das  Schulwefen  als 
^ebeohche  beforgt  haben.  2)  Ueberladung  des  Per- 
fonale.  3)  Den  (feift  der  Hierarchie ,  der  die  Volks- 
bildung nur  bis  auf  gewiffe  Grade  beforgte.    4).  Par« 


teyifche  Standesvorliebe.    5)  Mangel  einer  bertimoi. 
ten  inftructioa  und  Conftimtion.    6)  Mangel    eines 
fpften  Planes.     7)  Schwäche  und  paffive  Receptivität 
fOr  ungünfti£;e  Einflüffe  von  auften.     An  ihren  Hüifs- 
Organen  taileit  er  fl).Nachläffigkeit,    b)  Mangel  an 
Kenntnifsund  Intcreffe  fürdas  Schulwüfeji.     cj  All- 
zugrofse,.     den     Zweck    zerftörende    Concurraiz; 
d)  Einfeitigkeit   und  Parteyiichkeit.    ej  Mangel  an 
Humanität  und  Liberalität,  f)  Mangel  an  einer  blo(s 
mit  der  unmittelbaren  J\ufficnt  über  die  Scfauleiib^ 
fchäftigten  Inftanz.    II.  Gymnafiumsfchnlen.     In  der 
Schilderung  und  Kritik  derfelben  trägt  der  Vf.  fehr 
ftarke^  mau  möchte  muthmafsen,  zu  ftarke  Farben 
auf.    Er  findet  »ein  Lehrerperfonale ,  deffen  Ener^e 
und  Nacheiferung  das  Monopol  zernichtet  ~  Qbera* 
den  mit  «iuem  mQhevollen  Detail  der  heteromaften 
_Gegenftä»de,  und  daher  aufser  Stand,  irgend  eiaen 
Zweig  des  Unterrichts  fo  zu  durchfrbaueD,  wie  es 
zur  gröfst  möglichfteu  Deutlichkeit  im  Vortrage  def- 
felben  nöthig  ift,  —  an  der  Seite  des  Lehrerperto^ 
nals  unreife  Hülfsorgane,    die  fei bft.  noch  der  Bil- 
dung bedürfen,  Miethlinge,  auf  eine  kurze  Zeit  um 
ein  kärgliches  Geld  gedungen:  —  unter  den  Händen 
folcher  literarifchen  KepräTentanten  einen  Lebrplan, 
mehr  zur  Verkrüppelung  als  zur  A^fhelimig  des  Ver- 
ftandes  entworfen;  >►  ftatt  einer  guten Lebrm.ethode, 

einen  epgherzigen  Ge<iächtni{5mecham>inu5:  in 

Rackficht  der  Lehrmittel  DOr/tigkeit,  und  den  Gei^ 
des  i5ten  Jahrlr. :  —    eine  Disciplin ,  die,  nichts  fo- 
lides  und  feftesy  mehr  die  Schule  der  Zucht  als  der 
Erziehung  bildet :  allenthalben  die  Elemente  des  Sor- 
bonnifch  -  jefuitifchen  Geiftes,  nur  hie  und  da  eine 
Idee  befferer  Art  im  Hintergründe."    III.  Befondere 
Bildungs-   und  Erziehungsanftalten;    das  adlige  Se- 
minar;   das  Juliusfpitalifclie  Studentenitiftitut;    dag 
Waifenhaus,  und  die  weiblichen  ErziehungsaoftaJten 
in   den  Urfulinerinnen  -  Klöftern  zu  Würzburg  und 
Kitzingen.    IV.   Das  Elementarfchulwefen.     1)  Das 
Scbullehrerfeminar,  ^o  welchem  das  ungflnftige  La- 
cal  (in  der  Stadt),  die  mönchifchfe  Askefe,  der  Man- 
gel an  Praxis,  die  zu  frGhe  Verfetzung  in  Schulen 
ohne  beftändige  AufHcht,  die  kurze  der  Bildung  ein* 

Seräumte  Zeit,    Mangel  des  richtigen  Verbältniffes 
er  Lehrgegenftände  und  die  Unbrauchbariceit  Ap- 
rerer Lehrbücher  gerügt  wird,     a)  Verhältniffe  der 
angeftellten   Scbullehrer;    drückende  Abhängigkeit 
derfelbeti  vom  Pfarrer  und  dör  Gemeimie^  von  Ne- . 
benämtchen  und  CoUecten,  fchlechter  Gebalt.  3)  la* 
nere  Oekonomie  der  Elementarfchulen ,  wobey  der 
Lectionsplan,  die  Lectionscurfe,  Lehrmethode,  LeVir- 
mittel,    Schulapparat,    Arbeitsanftalten  und  Scfaul- 
disciplin  durchgegangen  und  geprüft  wird.     4)  Zu- 
ftand  der  Aufklärung  des  Volkes  in  der  Stadt  und 
auf  dem  Lande  in  Bezug  auf  das  Elementarfchulwefen. 
Kein  gefchmeicheltes  Uemälde ! 

,  Der  zweyte  Abfchnitt  entwickelt    noch    weiter 
Ideen  zum  Behufe  der   künftigen  Ornanifi^tioit   des 
würzburgifcben  Schulwefens.    Die  erfte  Abth.  han- 
delt 
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dehr  von  der  Lcitunajanftalt  des  Scbulwefens  durch 
dife    Regierung.     Deducirt  wird   das  Recht   und  die 
Pflicht  der  Regierung,    für  öffentliche  flildung$an- 
ft«Iten  zu  forgen  (gejte- diejenigen,  welche  alle  Er- 
ziehung zur  Privatfache  machen  wollen),  und  es  wird 
die  NothwQndigkcit  eines  oberften  und  eigenthttmli- 
eben  Schul-   und  BiJdungsdeparteroents   dargethan. 
IDiefes  Oberfcbuldepartement  foU    i)  das  gefammte 
XJnlerrichts-  nnd  Erziehungswefeo ,  von  feinem  nie- 
drigften  bis  zu  feinem  hochuen  Elemente,  mit  einem 
tbaiigen  Geifte  der  Aufficht  umfaffcn  und  demfeiben 
auf  allen  fefaen  verfchiednen  Stufen  der  Entwicklung 
eine  gleiche  Tendenz  zur  Harmonie  der  Aufklärung 
garäfttlren.  ,  2)  In  feinem  Schoofse  foll  ein  allgemei- 
r^«r,  ^Ile  Schul-  und  Bildungsanftalten  umfallender 
Plan  niedergelegt^  werden ,  der  den  Unterricht  nach 
Alter,    fafiung   und    individuellen  Beftimmung  der 
Sul^jecte  vertheiie,,auf  allen  feinen  Abftufungen  in- 
nigft  zufammenhänge,  in  allen  Richtungen  gleichen 
Geift  des  lebendigen  Strebens  ausfpreche  und  zuletzt 
alles  einzelne  Ringen  aller  Organe  in  Einem  Brenn- 

fmnct  vereinige.  3)  Im  Namen  und  unter  dem  An- 
ehen  der  Regierung  alles  anordnen,  was  ihm  «um 
Zwecke  der  öffentlichen  Bildung  dienlich  ift.  4)  Nach 
'  dem  Umfang  feiner  Gefchäfte  und  der  relativen  Ge- 
fchicklichkeit  feiner  Suhjcctc  einOberfchuIcolIegium, 
beftehend  aus  einer  hinlängÜchen  Anzahl  eigens  und 
ausfchließend  mit  dem  Hw^vngswe^en  befchäftigter 
Mitglieder,  bilden.  Mit  diefem  muffen  als  Mittel- 
organe eineLocaltchulcommil'fion,  eineDiftrictsinfpe* 
ction ,  ein  Pfovinciaibildungs  -  Executionsrath  (weich* 
ein  Wort!),  eine  Vifuationsanftait  vecbundea  werden. 
Die  Anwendung  von  ^  allem  dem  wird  nun  auf  da« 
Würzburger  Schul wefen  gemacht,  und  gewönfcbt, 
tvüs  feitdem  in  Erfüllung  gegangen,  dafs,  d?  das 
Förftenthum  ein  integrirender  Theil  des  Kurpfalz- 
taierifchen  Staats  geworden ,  das  Würzburger 
Schul-  und  Erziehungs  wefen  dem  General-  Schul- 
end Studieiulirectonum^  zu  München  untergeordnet 
werde. 

Die  zweyte  und  letzte  Abth.  enthält  Ideen  über 
einige  Hauptbedingungen  einer  gründlichen  Organi- 
fatioq  des  Schulwefens.  i)Man  verweile  den  kirchlich 
tbebloaifchen  Religionsunterricht  aus  den  Schulen  in 
die  Sphäre  der  Pfarrer  der  verfchiednen  Bekenntniffe. 
a)  IVMh  vereinige  den  Vor  bereit  ungsunterricht  zu 
den  gelebften  Studien  mit  dem  Unterrichte  für  den 

Sebildeten' Bürger,  fo  dafs  der  künftige  Gelehrte  und 
er  Bürgerfohn,  der  nach  einer  höhern  Bildung 
ftrebt,  in  einer  und  derfelben  Anftalt  in  ihren  Be- 
"  ^ürfniffen  befriedigt  werden  können.  3)  Man  ver- 
binde mit  dem  Lehramte  Anfehen  und  hinlängliches 
Auskommen,  und  belebe  die  Fortfcbritte  der  Leh- 
rer in  ihrer  eignen  Ausbildung  durch^Anreizung  und 
Belohnung«  • 

Unftreitis  find  in  diefes  Buck  ei^^  Menge  guter 
Ideen  und  Vorfc^läge  niedergej^  ^.  andre  dürften 
als  einfeitig ,  aberfpanot  und  <;.^^  . 


f^|^^3icbtung  bedürfe 


tig  erfunden  werden»  Ob  die  DarftelljjTig  des  wfirz« 
burgifcheiT  Schulwefens  in  allen  Puncten  treu  fey," 
Heise  Geh  nur  bey  einer  genauen  Localkenntnifs  be* 
ftimmen,  welche  dem  Vf.  der  kritifchen  Beleuchtung 
'des  erften  Tfieils  diefer  Revlfioii  in  Andres  Archiv 
für  Kirchen-  und  Schulwefen  zu  Gebot  ftand,  gegea 
welchen  fich  Hr.  Riel  in  einem  Anhang  zum  zweyten 
Theil  feineis  Werks  vertheidigt. 


SCHONE     KÜNSTE. 

Deutschland:  tirieges- Gefdnge  aus  den  Jahren 
1806  bis  181 3.  na  S.  Anhang:  Preufsifche 
Kj'iegsgefänge  18 13.    32  S.  8- 

Ein  hochherziger  Sinn,  vaterländifche  Gluth  im 
Vereine  mit  dichtrifcher,  und  ein  klaffifch  gebildeter 
Geift  athmen  aus  diefen  Gedichten.  Sie  verrathen » 
möchten  wir  faft  fagen,  einen  jugendlichen  Alcäus 
feroceni  hello ,  iater  arina  canentera  —  Hör.  1.  32. 
Sie  find  häuBg  in  römifchen  Svlbenmafsen  mit  Kraft 
und  Wohlklang  nicht  ohne  Anhauch  der  griechifch- 
Venußnifchen  Mufe  gedichtet;  nur  finde  inige  Oden 
zu  lang  und  der  Kern  des  Gedankens  und  der  Empfin- 
dung oft  von  zu  fippiger  BiMerhüUe  gedrückt,  S. 
z.  B.  Od.  IL  der  Geiß  Friedrichs  des  Grofsen  an  den^ 
Kaifer  Alexander  von  Rufsland  bey  feinem  Eintritt; 
in  Preufsen  S.  5  -  10.  \IL  an  einen  Freund  S.  29  - 
34.  X.  an  die  Fürften  des  Rheinbunds  S.  43  —  47, 
wiewohl  alle  diele  voll  trefflicher  Stellen  find.  Unter 
die  heften  reimlüfen  Oden  rechnen  wir  die  beiden 
an  das  Preufsifche  und  an  das  Ruffiiche  Heer(JVu.  V,). 
Aber  auch. der  Reim  verfagt  dem  Vf.  nicht  .feinen 
Nachdruck  und  feine  H;irmonien.  Eins  der  trefflich» 
fien  Gedichte  z.  B,  ift  die  gereimte  fapphifche  Ode 
an  den  Kronprinzen  Berl.  1810.  XIX.  (S.  7a  —  76O 
wir  heben  folgende  Strophen  aus: 

Nicht  daCs.die  Weh,   ein  Reich  der  Aurengsebe» 
Vom   ehroen  Tritt  "vtrmthn^r  Willkür  bebe« 
Und  Ammons  Sohn    bis   an  ^die  bügebirge 

6.et  Mondes  würge: 

laicht   darum   h^lt   an  diamaptnen  Gurten 
Ein  e^vig  Licht    des  Erdballs  dunkle  Furten; 
laicht  darum  ftrömt  d*i8  Lebens  Meer  aus  tanfend 

Geidern   braufend. 

Dafs  Mild*  und  Kraft ,    da£i  Tapferkeit  und  Gfite 
Der  Völker  Gläck,    ein  hetlig  Jeoer,    hfite: 
'.Dafs  grfinend  aus  des    Zepters   goldnem  Zweige 

der  Segen   Iteige: 

Das  bat  den  Thron   der  KAnige  gegründet  I 
Es  bat  die  Bruft    der  Helden  tief  entzündet. 
Der  Sieger  einft  bey  Fehrb^lUn    und  Leatbeo, 

der  Hochgeweihten. 

Auch  heben  wir  noch  aus  XII.  (als  Oeftreicb  den 
Krieg  erklärte)  wo  z.  B.  deutfcbe  Laute,  wie  folgeo- 
de  faalleo  S.  51* 

Wer   ein  Ritter  ift  zom  Schwert  I 
Sind  /ie  todt,    die  Berlichingen  7  • 
Sind   a»f   ewig  ihre  Illingen, 
Wie  des  DAlbergf  Mam*,  «nttlirtf  - 

Wirf 
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Wirf   d«o  ScUvenbund ,   Gefcklecbt 
ed'er  Fürften ,    ihm  zu  ?Ü£itml  « 

Und  ein  H«ldenblut  wird  j)it;fien 
Für  die  £bre,  für  dat  Recht. 

Enrer  Tfichter  ftolzen  Scbmiick 
Mufcet   ihr   um  '^cbraach  vcrkaufea. 
Auf   den  Thron   der  Hohenfcaufen 
Steigei/  foll  fein  Mameluk?  n    f.  w. 

Aucli  die  warmen  Lieder  nach  dfir  Schlacht  hey  As* 
pern  S.  55  —  56.  und  an  den  König  S.  57  —  59.  — 
Auch  die  angehängten  Kriegslieder,  ^röfstentheils 
in  Gleimifcher  Manier  nicht  ohne  eigenthQmlichea 
Oeifti  eatbaiten  ebenfalls  viel  Schätzbares. 


JUGEND  SCHRIFTEN. 


Sulzbach,  b.  Seidel:  Katechismus  für  chrifiL  Rin- 
der.    Von  Jofeph  Weber^  D.  derTheol.,  K..  Bair. 
^eiftl.  Ratb  u.  Director  des  Könicl.  Lyceums  £u 
liUingen.  1814-  Iia  S.  g.     (i8Xr.) 


&1 


Hr.  W.  erklärt  in  der  Vorrede,  dafs  er  nichts 
wichtigeres  und  wohlthätigeres  kenne,  als  das  Chri- 
ftenthurn,  und  glaubt  daher,  dafs  der  Menfch  nicht 
früh  genug  dazu  angeleitet  werden  könne.  Diefem 
nach  unterfcbeidet  er  in  der  religiören  Erziehung 
mehrere  Perioden',  nämlich:  1)  die  der  religiöfen 
Angewöhnung,  a)  die  der  Anregung  frommer  Ge- 
fühle, 3)  die  des  anfänglichen,  4)  fortgefetzten  und 
5)  vollendeten  Unterrichts  im  Chriftenthum.  Für 
die  letztere  hat  er  mit  diefem  einen  Katechismus  für 
die  ftudierende  und  grössere  chriftl.  Jugend  heraus« 
gegeben,  von  dem  wir  fchon  inN.75.  der  Ergänz.  Bk 
1814«  Rechenfchaft  gaben ;  der  vorliegende,  welcher 
uns  zufällig  fpäter  in  die  Hände  kam,  ift  nun  für  Kin- 
der von  8  —  10  Jahren  In  der  zweyten  oder  dritten 
und  vierten  Periode  beftimmt,  für  welche  es  mit 
Recht  als  ein  Haupterfordernifs  angegeben  wird, 
dafs  er  vorzüglich  das  gefchichtliche  der  Religion 
vortrage,  um  fo  die  chrütliche  Lehre  einigermaisen 
verftändlich  zu  machen  und  befonders  zur  Weckung 
frommer  Gefühle  diene,  dafs  das  Chriftenthum  Ge- 
finnuug  werde  und  in  Thaten  „ausfchlage.**  Wenn 
man  nun  mit  diefen  Aeufserungen  des  Vfs.  Oberein- 
ftimmt,  fo  bedauert  man,  ihn  denfelben  in  der  Aus- 
führung felbft  nicht  getreu  bleiben  zu  fehen,  da  man- 
ches von  ihm  vorgebracht  wird,  was  nicht  nur  die 
Faffungskraft  der  angegebenen  Perioden  des  Kindes- 
Alters  überfteigt  und  auch  von  dem  Lehrer  durch 
die  ausführlichtten  Erklärungen  nicht  verftändlich 
gemacht  werden  teno»    fondern  was  auch  an  iich 


TU 

felbft  nicht  zu  Ullig«n  ift.    0%  wer  wird  diefes  s.  R 
von    folgender  übrigens   gem^en  Eintheilune   der 
befondern  Tugenden,  was  fchon  im  Aasdruck  unbe- 
uimtnt  ift,  behaupten,  wentn  dabey  aufgezählt  wer- 
den,    I)  die  göttlichen   oder  theologifchen ,     a)  die 
Oejfte-tugenden,  3)  die  feligmacheodin  und    4)  m» 
angerathenen  Tugenden.    Oiine  zu  fragin,  was  «a 
Krnd  bey  dem  Namen  der  theologifchen  Togeorfen 
unter  denen  GljuSe,  Liebe  und  l^ffnuog  «ufeefttJut 
worden.  Geh  denken  möge,  lälst  fich  wohl  anadh 
men ,  dafs  es  bey  den  folgenden  felbft  auf  die  Geda» 
ken  komme,  dafs  nicht  alle  Tugenden  Oeiftes-  oad 
feligmachende  Tugenden  feyen,    fondern  dafs  aoeii 
die  entgegengefetzten  Eigenfcbaften  dabey  (tartSodeft 
können.      Eben  fo  ift  «s  gewifs  auch  unbefümnit, 
wenn  Frage  lai    lautet:     Welche  God  die  fremden 
Sünden?    und  die  Antwort  folgt;     Wer  immer  zur 
Sünde  eines  Andern  mitwirkt,  thut  fremde  Sflnde; 
es  find  deren  folgende  neun:    i)  zur  Sünde  rathen, 
a)  einen  andern  heifsen  fündigen,  3)  ia  eines  Andera 
Sünde  wdligen,  4)  Andere  zur  Sünde  reizen,  <)  Aa- 
derer  Sünde  loben ,    6    zu  der  Sünde  Andere  kill 
fchweigen,    7)  Anderer  Sünde  überfehen,     8)  ßch 
durch   befondere  Mitwirkung  anderer  Sünde  theil- 
baftig  machen  und  9)  Anderer  Sünde  vertheidicen. 
BefTer  durch  ihren  Nachdruck  und  Wärme  find  die 
eingeftreuteo  Ermahnungen  anii  Apoftropben  an  di» 
Kinder.    Doch  hätte  man  nach  fo  vielen  brauchbaren 
Vorarbeiten  überhaupt  von  Hrn.  W.  etwas  vollende* 
teres  erwarten  dürfen. 


IfEüK      AUFLAGEN. 

Leipzig,  b.  Gräff :  Giebt  et  kein  Schutzmittel ffgem 
das  Scharlachfieber  und  gegeti  die  fchreckltchen 
Menfchenblattern?   Eine  Unterredung  zwifcheo 
dem  Schulmeifter  und  Richter  zu  Liebdorf,  d«ni 
.Wirthe  und  der  Wirthin  zu  Aitheim ,  und  dem 
Kantor  zu  Lobethal.    Entworfen   von  M.  ChrU 
ftianAuguß  Menzmann,  Paftor  zu  Leippa  in  der 
Ober-Laufitz.  Dritte  ganz  unveränderte  Auflag«. 
18U.  114  S.  8.    (6  Gr.)    (Siebe  d.  Rec.  A.  L  Z. 
1805.  Nr.  249.  u.  Ergänz.  Bl.  1807.  Nr.  O5O 


Salzburg,  in  d.  Mayrfchen  Buchh.:  Lefebuahfär 

ftudierende  Jün gibige  zur  BUdung  ihres  Herzens. 

Von   P.  Aegidius  Jais.     liierte  Ausgabe.     i«ii, 

317  S.   8.     (laGr.)     (Sitfhe  d.  R».  A.  L.  Z. 

1785-  Nr.  44,  SuppIemeBiind.) 
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ALLGEMEINEN      LITERATUR    -     ZEITUNG 


September     t8i4 


PREDIGEA  WISSENSCHAFT. 


1«  Dkbsobh  u.  Leipzig  t  b.  Hartknocb:  Andeu^ 
iungtu  zu  einer  fruchtbaren  Benutzung  der  Ab^ 
fchnute  heil.  Schrr/t ,  welche  Allerhöchfter  An- 
ordnung gemäß  i  .  Jahr  Igio.  ftatt  der  gewöhn- 
liehen  Evangelien  bey  dem  evanget.  Gottesdienße 
in  denKönigl.  Sächf.  Landen  erklärt  werden  Tol- 
len. Herausgegeben  von  Dr.  Joh.  Georg  Aug. 
Hackery  Köwgl.  Sftchf.  evang.  Hofprediger.  Er- 
ßesy  zweyteS't  drittes  und  viertes  HetU  l8lO* 
466  S.  8.    (iThlr.  laOr.) 

t.  Leipzig,  b.  B.  Fleifcher :  Predigtentwürfe  über 
die  Abfchnitte  heil.  Schrift  u.  f.  f.  Als  Anbang  Ztt 
den  Predigtentwarfen  Ober  die  gewöhnl.  Sonn -9 
Feft-  und  ApofteJtags  -  Evangelien  und  Epifteln 
durchs  ganze  Jahr.  Von  M.  Karl  Chrißian  Sei- 
tenrMhf  Paftor  zu  VVermsdorf.  Drey  Bände. 
]8ia  Erfter  Band  37a  S.  Zwejter  Band  374  S. 
Dru^er  Band  25a  S.  8*    (iTblr.  i6Gr.) 

t.  Leipzig,  b.  Hinrichs :  Predigtentwürfe  in  Sturm» 
/eher  Manier  über  die  neuen  Perikopen ,  welc)ie 
im  Jahr  1810  ftatt  der  gewöhnlichen  Feft-.und 
Sonntagsevangelien  bey  dem  evang.  Goltesdienft 
in  den  König!.  Sächf.  Landen  öffentlich  erklärt 
werden  foUen ;  bearbeitet  nach  den  Predigtfamm- 
lungen  der  vorzOgÜcfaften  deutfchen  Eanzelred. 
ficr  vom  Vf.  der  Predigtentwürfe  Ober  die.fcvan- 

Selien  und  Epifteln  in  Sturmfcher  Manier.    Erfte 
Lbth.  126  S.  Zweyte  Abth.  257  S.  8-    ( i  Thlr. 
laOr.) 

• 

4,  Ebenda/. 9  b.  Liebeskind:  Praktifche  Erläute- 
rungen  der  biblifchen  Abfchnitte  9  welche  den  öf* 
fentlichen  Vorträgen  in  den  evang.  Kirchen  des 
Königreichs  Sachfcn  zum  Grunde  gelegt  wer» 
den  foUeft;  fflr  chriftl.  Stadt- und  LandTchulen 
abgefafst  von  M.  Chr.  Friedr.  Traug.  Voigty  Pfar- 
rer in  Tarant.  Erftes  und  zweytes  Heft  [Neuj. 
bis Hinimelf 0  i8io.  diaS.  8*    (16  Gr.) 

m,  Görlitz  ,  b.  Anton :    Die  im  Königreich  Sach- 

fen  neuangeordneten  Texte  und  die  bisherigen 

Epifteln  und  Evangelien  ^  lowobl  {Qr  den  Privat- 

Sebrauch  als  auch  für  die  Kanzel  und  Vir  die 
icbulea  poztifch  bearbeitet  und   mit  einer  Ab- 
handiuAg  üker  Veränderuneen   in  Religionsfa- 
chen  und  dem  Verzeichniß  newr  Texte  aus 
der  Schleswig  •  Holfteinfchen  XJrchen  -  Agende, 
Brgäm^Bl.  zur d. LZ.  lyif. 


herausgegeben  von  Mag.  Müller^  Diac.  zu  Schda« 
berg.     1810.  122  S.  8*    (8  Gr.) 

/\  Ile  didfe^'Schriften  Gnd  durch  die  im  Jahre  i8(0 
im  Königreiche  Sachfen  verordneten  Predigt* 
texte,  welche  zur  Abwechslung  mit  den  gewöhnli» 
chen^  Sonntagsevangelien  gebraucht  werden  follen« 
veranlafst  worden.  Sie  find  aber  in  ihrem  Zwecke 
und  der  Anlage  verfchieden. 

In  Nr.  I.  Andeutungen  zu  einer  fruchtbaren  Be* 
nfazung  u.f  w.  findet  man  nicht,  was  man  die- 
fem  Titel  nach  erwarten  follte,  keine  Anweifungt 
jedem  Texte  die  praktifchen  Seiten,  die  er  hat»  aS» 
Zugewinnen;    die  Lehren,  Warnungen,  Ermahnun» 

f^eii,  Tröftungen,  welqhe  aus  jedem  ficb  ableiten  laf» 
en,  ungezwungen  abzuleiten;  nein,  man  findet  nichl 
fiiehr  und  nicht  weniger  als  zu  jedem  Texte  unget 
fähr  fechs  Predigtdirpofitionen ,  meiftentbeils  fchoa 
kanzelmäfsig  zugefchnitten.    Doch,  es  vfäre  undank« 
bar,  etwas  Gutes  blofs  defshalb  zu  verwerfen,  weil 
man  etwas  andres  erwartete.    Und  des  Guten  ift  hicor 
nicht  wenig.    Die  xi^pf^oi  der  hier  aufgeführten  i(n» 
sipmay  find  die  Entwürfe  eines  Reinv^rds  bey  jedent 
Texteokiiämlich ,   welchen  diefer  Meifter  felbft  bear« 
beitet  bat.    Und  auf  diefe  Reinhardfchen  Entwürfe 
fcbeinf^er  Herausgeber  felbft  den  meiften  Werth  go* 
legt  zu  haben.     Auch  ift  das  herrliche  Licht,  wel» 
cbes  fie  im  Eingänge  auf  den  Text  zu  werfen  pflegedt 
gewifs  erleuchtend.  Gleichwohl  hätte  man  hier  nicht 
alle  ohne  Unterlchied  aufnehmen  follen.    Ein  Thema 
z.B. 9  wie  S.  66.  über  Job.  11,  47  u.f.w.  find  wenig 
Prediger  zu  bearbeiten  und  wenig  Gemeinden  zu  ver» 
ftehen  fähig.     Aber  es  finden  fich  auch  auffer  deii^ 
Reinhardfchen  noch  andre  Entwürfe  hier,    welche 
fehr  gut^  bisweilen  vortrefflich  find  (z.B.  S.21.  über 
Joh.  I,  35  u.f.,  S.  31.  über  Matth.  11,  11  ff.,   S.  39« 
über  Luc.  2^  34  ff* ,  S«  44«  über  Matth.  4,  12  ff.,  am 
tu*  Pfingittageder  erfte,  ferner  über  Act.  9,  22  ff.  d«r 
2te,  ferner  am  II.  Adv.  der  ste).     Viele  fchliefsen 
fich  genau  an  den  Text  an,  und  nicht  wenige  find 
fo  reichhaltig,  dafs  man  f^ft  aus  jeder  Unterabtbei* 
lung  ganze  Predigten  machen  könnte.    Die  Glaubeos* 
lehren  find  nicht  vernachläffigt  worden ,    aber  die 
Tendenz  i(t  allemal  praktifch.    Oft  findet  man  Hin* 
weifungen  auf  die  Bedürfniffe  unfrer  Zeit  (wie  S*97* 
IV.  S«  19«  II,  d.),    befonders  aber  am  Schluffe  des 
Kirchenjahrs.    Hier  und  da  giebt  es  auch  eine  tref- 
fende Bemerkung ,  wie  am  ig.  Trin*  im  IL  Th.  ä^ 
erften  Entw*    Defto  mehr  ,wäre  xu  wünfcheo ,  dafa 

o  (5)  *• 
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die  Spuren  der  Eile  9  welche  auf  mehr  als  eine  Weife 
in  diefer  Sammlung  Och  zeigen,  verwifcht  werden 
Icönnten«    In  dem  erßen  Hefte  findet  man  wenig  Ein- 

Singe  zu  den  vielen  Difpofitionen  und  höchft  leiten 
ie  nothwendige  Herleitung  der  Theile  aus  dem  Tex- 
te; in  den  andern  Heften  ilt  zwar  diefem  Mangel  ab* 
tehoifen,  aber  doch  immernoch  nicht  hinlänglich» 
dagegen  trifft  man  in  diefen  auch  ganz  ifolirte  und 
nicnt  immer  vielandeutende  Eingänge  an.    Am  un* 
gernften  vermifste  Rec.  die  bibli^hen  Erläuterungs- 
*und  Beweisftellen :  denn  ohne  diefelben  ift  die  fchön- 
fte  Ilede  doch  immer  keine  biblifche  Prediat.     Der 
Trage  aber  fucht  fie  nicht,  und  der  Schwaclie  weifs 
iie  nicht  zu  fuchen.    Ehen  dcfshalb  follten  fie  in  ei- 
nem Noth-  und  Hülfsbuche  bereit  liegen.     Auch  ift 
In  einem  folchen  Buche  die  Logik  um  fo  ftreneer^zu 
beobachten,  je  gefährlicher  es  ift,  wenn  der  HOlfe* 
fuchende  auf  logifche  Abwege  gefOhrt  wird.    Aber 
S.  JQ.  V.  ift  I  u.  IL  in  IIL  und  S.  150.  V.  ift  I,  II  u.,IIL 
in  IV.  gewiffermafsen  mit  enthalten,  wcnigftens  laf- 
fen-fich  die  angegebenen  Tbeiie  weder  hier  noch  da 
coordiniren.    Bisweilen  vermifst  man  die  Erklärung 
des  aufgefteJlten  Satzes,  z.B.  8.34.  V.  die  des  Er/ah- 
rungsbeweifes  und  Si  }4.  die  der  leiden fchaftlichen 
Wärme.    Im  dritten  Entwurf  zum  10.  Trin.  in  IL  ift 
c  nach  a  und  b  Oberflüffig  und  ohne  a  uncifr  falfch. 
Auch  hat  fich  hier  und  da  ein  falfcberSatz  eingefcbli- 
chen,  wie  S.  io8*  VL:  denn  wäre  Chriltus  nicht  auf- 
erftanden,  fo  wären  wir  defshalb  nicht  in  Verlegen-- 
heiij  fondern  noch  in  unfern  Sünden.    S.  14«  ift  IV. 
und  S.9.  ift  (fintw.  IIL  Th.  IL)  a  Übertrieben.  S.  178* 
ift  die  l3efiaition  der  guten  Rührungen  zu  weit:  denn 
fie  begreift  auch  die  nicht  guten.    Der  Sprache  nach 
find  unfre  Andeutungen  wenigftens  kein  populäres 
Hülfsbuch,  wv^man  fchon  aus  einigen  bisner  an|e- 
führten  Ausdrücken  erfehen  kann;  doch  liefsen  fich 
ihrer  noch  weit  mehrere  anführen,  als  An(j|^uchlo- 
figkeit,    Aeufserung,   Se]bftbelohhung  u.f.w.     Das 
Bewufstwerden  untrer  Kurzßchtißkeit  S.  258.  ift  wohl 
noch  überdiefs  falfch  und  Selbjtrache  S«  %.  von  der 
Vernachiäffigune  der  Religion  nicht  gut  gefagt.     Ue- 
herhaupt  kann  der  Schwache  von  den  hier  gefpende- 
ten  Gaben  fehr  viele  nicht  brauchen:  denn  wie  fotler 
Vergleichungen,   wie  S.  46'  HL  52.  IV.  und  befon- 
ders  die  zum  erften  Adv.  von  den  Opfern  hergeholte, 
durch  die  ^anze  Predigt  durchführen,  ohne  zu  ermü- 
den?   Bilder  machen  zwar  anfchauUch,  aber  zur  Ent- 
wickeluci^  eines  Begriffes  oder  Satzes  find   fie  un- 
brauchbar.   Themata,  wie  S.  53.  VL  find  leicht  zu 
finden,  aber  fch  wer  auszuführen.  Andre,  wie  i.  Weih- 
nachtst  V. ,   erfchweren  die  Rückficht  auf  ein  befon- 
deres  Feft.     Dafs  viele  Entwürfe  bey  verfchiedencn 
Texten  fich  brauchen   laffeo,    ift  oft  nachgcwiefen 
worden  And  liefs  fich  noch   mehrmals  nachweifen; 
aber  da$  ift  doch  wohl  nur  fcheinharer  Reichthum  ? 
Denn  ein  Entwurf,  der  auf  viele  Texte  pafst,  pafst 
eigentlich  auf  keinen.     Auch  würden  die  gehäuften 
Themata  durch  eine  Reduction  aller  derer,  welche 
irit  verfchiedenen  Worten  und  Wendungen  einerley 
fsgeui  gar  fehr  zufammenfchmelzen.    Und  wenn  es 


k^ne  idealifche  Forderung  iftAdafs   die  Themata 
gleichfam   das  Zeichen  der 'Kircnenjahrsperiode,   in 
welcher  fie  aufgeführt  find ,   an  d^r  Stirn  tragen  foll- 
ten, fo  ift  diefelbe  doch  wenigftens  hier  noch  nicht 
realifirt:    denn  hier  mufs  es  immer  erft  die  i}ebe^ 
fchrift  lehren,  in  welcher  Periode  man  fich  befindet. 
Doch  giebt  Reinhards  Entwurf  am  ^k>nntage  Jubilf- 
te  einen  herrlichen  Wink  über  die  Materien,  welche 
zwifchen  Oftern  und  Pfingften  abzuhandeln  wären. 

Nr.  a.  Hrn.  Sehenreichs  Entwürfe  fcheinen  zwn 
einige  Sonntage  zu  befondern  Fefttagen  erheben  zu 
wollen;   fie  geben  z.B.  Anleitung,   die  Stiftung  der 
Taufe,  des  Prcdictamtes,  das  Andenken  an  cfIee^ 
ften  Märtyrer  an  fchicklkhen  Sonotagen  zu  fejerD- 
im  Ganzen  aber  fcheinen  fie  von  dem  Urundlatze  auS'^ 
zugehen,  dafs  man  alles  zu  aller  Zeit  predigen kdnoe: 
denn  man  findet  Ofterpredigten  zu  Pmigften  und  Ver- 
Ibhnungspredigten  zu  Weihnachten.    Sooft  find  dieh 
Entwürfe  in  vieler  Rflrkficht  auszuzeichnen;    denn 
fie  find  biblifch  und  praktifcb.     Meifteotheils  geht 
die  Betrachtung  von  einem  ganz  fpeciellen ,  aus  dem 
Text  entlehnten ,  Satze  aus,  bewegt  fich  im  Kreik 
des  Textes  herum,    läfst. nicht  leicht  etwas   unbe- 
rührt, greift  um  fich  und  zieht  in  ihren  kleinen  Kreis- 
lauf von  der  AulTenwelt,   wie  fie  ift  und  war,   nicht 
wenig  mit  hinein.  Ergriffen,  erhafcbt  gJeichfam  wird 
der  Zeitgeift  von  fo  mancher  Seite.    Philofophie  van 
aller  Art,   alte  und  neue  Angriffe  auf  die  Religion» 
abergläubifche  Meinungen  der  Juden  und'  ChrUten, 
dieMiffionsanftalten  der  Herrnhuthcr,  dieEinfetzung 
der  Juden  in  bür^^erliche  Rechte,  überhaupt  die  neue 
Ordnung  der  Dmge,  die  neuen  Oefangbücher,    fo 
wie  die  neuen  Roitiane  mit  der  Devife,  wie  er,  fie,  es, 
feyn  foll,  bleiben  hier  nicht  unbemerkt,  nicht  uobe^ 
urtheilt ;  grofse  und  kleine  Namen,  welche  In  der  je- 
tzigen Welt  oHer  auch  nur  in  unferm  deutfchen  Em- 
winkel  von  Mund  zu  Munde  gehen  oder'  auch  nur 
gingen,  Howard^  Peftalozzit  J^^^s^/ u.  a.  werden  hier, 
wenn  auch  nicht  genannt,  doch  ins  GedSchtmfs  ge- 
rufen.    Bisweilen  wird  gleich  aus  den  dunkeln  Ha- 
then  der  Zeit  ein  Satz  hervorgezogen  und  mit  dem 


Lichte  der  Offenbarung  textmäJsig  beleuchtet.    Doch 
werden  immer  auch  andre  SchrifUi  eilen  zur  Beleuch- 
tung mit  angewendet.    Uebcrfaaupt  ift  die  Anfahrong 
paffender  Bibelftelleo  hier  keineswegs  vernachiaffigt. 
Dennoch  kann  diefes  Buch  den  Schwachen  nicht  un- 
bedingt empfohlen  werden.      Die  glänzende  Benu- 
tzung der  Perfonen,   Scenen  und  Reden  des  Weit- 
theaters ilt  blendend  und  verfflhrerifch,*  aber  niclit 
jedermanns  Sache;  fie  führt  nicht  feiten  zu  weit  und 
vom  religiöfen  Ziele  ab.    Auch  find  v?ele  Gemeinden, 
befonders  in  den  abgelegenen  Dörfern,  mit  den  Wclt- 
händeln,   noch  menr  aber  mit  philofophifchen  und 
theologifchen   Fehden,    fowie  auch  mit   der  neaen 
Schrift.rteiJerey  zu  ihrem  Glücke  ganz  unbekannt.  Der 
Schwache  aber  gerath  doch  wohl  in  Verfuchung,  aus 
unfrer  Schatzkammer  zu  wählen,   was  ihn  anlacht, 
ohne  auf  die  Bedürfnifle  feiner  Oemoppde  Rückficht 
zu  nehmen.    Auch  ift  Hrn.  6"^.  Sf  reche  nicht  immer 
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MoUnsHcfa  populär  «nug,  bisweilen  aber  &ft  zu  po-     denn  foUten  die  biblifcheo ,  befonders  Öttcftamentli- 
pulär,    iafeJbft  manchmal  nicht  correct-    Zum  Be-     eben   Schriftfteller  nicht  wirklich   geglaubt  haben, 

■*     ^  eSoe  unerklärliche  Verblendung,  Verftockungu- I.W. 

komme  von  Gott?  I.  Bd.  S.  198.  Kt  die  Bedenklich- 
keit  der  Aarzte^egen  den  geiftlichen  Zufprach  nicht 
kräftig  genug  gehoben»  Wir  fchliefsen  alfo  mit  dem 
Wunfche,  dafs  der  würdige  Vf  Zeit  und  Veranlaf- 
func  haben  möchte,  feiner  fchätzbaren  Arbeit  die 
nötbige  Vollendung  zu  geben. 

(Der    Bcjcbluf4   folst.) 


•weife  dienen  Ausdrücke,  wie  folgende:  Berührungs- 
punkte (ein  Lieblingswort),  fymbolifche  Handlun- 
(rcn,  harmonifch,  Charakter  u,  f.  w.,  ferner  Bet- 
chwel^er,  Zankapfel,  Roilefpielen,  zum  Angehör 
geben ,  gedrangfalt  u.  f.  w. ,  gerührter  Abendmahls- 
genufs ,  die  nötbige  Frage  an  jeden :  Was  fehlt  mir 
noch,  ein  Cbrift  zu  feyn?  erwachfene  Jahre  u. f*w. 
Auch  fehlen  uns  manchmal  der  ganze  Ton  für  die 
Kanzel  hiebt  Würde  genug  zu  haben»  als  überMatth. 

II,  II  f.  der  3te  und  über  Offen b.  Joh.  3,  14  —  22» 
der  3te  bef.  im  IV.  Th.  4.   Ganze  Sätze  und  Perioden 

Vi 

find  iies  Ausdrucks  wegen  der  gröfsten  Mifsdeutung 
unterworfen,  als:  dafs  unfrelVlenfchenfreandlichkeit 
Bicht  bio/s  ürfach  und  Wirkung  der  Ocldbeeierde 
fejD  dürfe.  Im  er(Yen  B.  S.  152.  wird  der  laifche 
Orundfatz,  dafs  Ungerechtigkeit  gegen  Einzelne  zum 
Beften  des  Ganzen  erlaubt  iey,  gerflst,  aber  fo,  dafs 
man  denken  könnte:  dar?  allgemeine oefte  dürfe  auch 
dam»  nicht  befördert  werden,  wenn  der  VoFtheil  des 
Einzelnen  darunter  liire.  Im  letzten  B,^koromt  der 
Satz  vor,  dafs  es  die  fcbädlichften  Folgen  habe,  wenn 
man  von  feinem  Chrr/ienthume.{?  feiner  Religiofität) 
fehr  eingenommen  ift.  In  eben  dem  B.  S.  66*  fcheint 
der  Vf.  wirklich  einen  Todesengel  zu  glauben,  und 
Bach  S«  144.  im  i.  B.  foilte  man  denken:  Jelus  habe 
den  Lazarus  gerade  vor  Oftern  fterben  laffen^  um 
Ihn  zti  gelegener  Zeit  aufzuwecken.  Vielo  Themata 
Und  zu  fpecieli,  folgendes  z.  B.:  „Was  haben  wir 
zu  thtin»  wenn  uns  die  Ausfprüche  der  Weltweisheit 
Aicht  im  Bekenntniffe  der  Keiigion  irre  machen  fol- 
len?"  —  ift  blofs  für  Pbilofophen  j  folgendes:  „dafs 
wir  uns  durch  Ungerechtigkeit  und  Unterdrückung 
nicht  bey  andern  beliebt  und  gefällig  machen  dürfen» 
blofs  für  Machthaber;  folgendes;  „warum  ift  es  nöthig, 
die  fymbol  Handlungen,  weiche  auf  Religion  und 
Cottesdienft  Bezug  haben,  wohl  verftehen  zu  lernen,*' 
blofs  für  Religionslehrer,  als  welche  dergl.  Handlun- 
^«ren  andern  erklären  follen;  folgendes  aber:  „wie 
Können  wir  ohne  Ruhnafücht  berühmt  werden?**  ift 
Uofs  für  die,  welche  berühmt  werden  wollen  und 
können.  Manche  Themata,  als:  zu  welchen  Be- 
trachtungen können  uns  giftige  Thiere  Gelegenheit 
gebj^n?  —  Welches  find  diejenigen,  denen  man  das 
Herz  nicht  fchwer  machen  darf?  —  foilte  wohl  hel- 
fsen :  denen  man  das  Herz  gar  leicht  zu  fchwer  ma* 
chen  kann  —  folche  Themata  find  in  Erbauung^bü; 
ehern  gut,  aber  auf  der  KanzelAnicbt:  denn  der  Kao% 
zelfedner  (oll  nicht  blofs  einen  frommen  Lichtllrahl 
auf  einzelne  Partieen  der  Erde  und  Ats  Menfchenle- 
bens  werfon ,  fondern  da«  Gemüth  überhaupt  zu  re- 
ligiöfen  Anficbten  erheben.  Die  Ordnnjsg  der  hier 
auFsehäuften  Materien  foll  wohl  nur  eine  einftweiii- 
ge  le;n:  denn  feiten  möchte  fie  ein  iogifcher  Denker 
nehmen ,  wie^  fie  ift.     B.  I.  S.  ao6.  ift  f,  II  und  IV.  in 

III.  enthalten  und  Jg.  167.  ift  V.  mit  dem  ^Fhemaganz 
einerlev  u.  f.  w.  Auch  werden  die  aufgeworfenen 
Zweifel  nicht  imm^r  befriedigend  gelöfet;  z.B.  über 
Matth«  II,  II  ^er  ate;  aber  Jq^^  1%^  37  f.  der  erlte : 


ORIECHISCHE    SPRACHKüNDK. 

Berlin  u.  Stralsuni>,  b*  Lange:   Kleines  griechh 
fches    Wörterbuch    in    etjTnologifcher  Ordnung* 
Zum  Gebrauche  för  Schulen,  vbm  Mag.  A.  C.  M». 
igog.  Xll  u.  500  S.  8.      (1  Thlr.  13  Gr.) 

Nicht  leipht  hat  ma.n  in  der  Erlernung  einer  Spra- 
che  feltfamer  verfahren,  als  bey,  der  gricchifchen, 
feit  ße  nach  der  Wiederherftellung  der  Wiffenfchaf- 
ten  in  den  Kreis  der  Schulgegenftände  aufgenommen 
wurde.  Anftatt  diefer  fo  fehr  reichen  und  fchon  defs- 
halb  gewifs  nicht  leichten  Sprache  Erlernung  und 
Verbreitung  auf  alle  Art  zu  erleichtern ,  und  dadurch 
das  barbarifche  Sprichwort:  graecafunty  non  legun^ 
turt  auifer  Umlauf. zu  bringen,  ift  vielmehr,  widec 
Wiffen  und  Willen  freylich,  alles  gethart  worden,  uni 
das  .Gegentheil  hervorzubringen  und  zu  begOnftigen. 
Dafs  man  Anfangs  Grammatiken  und  Wörterbücher 
der  griechifchen  Sprache  lateinifch  fchvieb,  war  da- 
mals nicht  übel  zu  nehmen,  weil  alles,  was  zur  Ge- 
lebrfamkeit  gehörte,  lateinifch  gelehrt  un^gefchrie- 
ben  wurde;  dafs  man  aber  damit  bis  auf  die  neuern 
Zeiten  fortfahren  konnte,  .zeigte  wenig  Nachdenken 
und  noch  weniger  Methodik  an..  Denn  man  mufste 
durch  das  Vehikel,  einer  ebenfalls  fremden  Sprache 
diefe  fremde  erlernen.  Folglich  mufste  man  ,  wenn 
die  Erlernung  nät  Erfolge  vor  fich  gehen  foilte,  {chon 
fehr  weit  im  Lateinifchen  fortgerückt  feyn,  welches 
aber  fchon  def^wegen  nicht  zu  erwarten  ftand ,  weil 
man  fchon  fehr  früh  das  Griechifche  zu  lernen  be« 
eann.  In  Hinficht  der  Lexicographie  wich  man  von 
dem  Wege»  den  Henn  Stephanus  und  Scapula,  fein 
PlagiariuSy  gebahnt  hatten,  nfinr  darin  ab,  dafsman^ 
mit  Beybehaltung»  oft  aber  auch  Verfchlimmerung 
des  Guten  vom  erftern  geleifteten,  feine  etymolbgi- 
fche  Ordnung  verliefs  und  dafür  die  alphabetifche 
einführte,  ohne  von  den  Erinnerungen,  Berichtigun- 
gen und  ^Erweiterungen ,  welche  von  denkenden 
Sprachforfchern  in  diefem  Fache  waren  geniacbt  wor- 
den, einen  recht  durchgreifenden  Gebrauch  zu  ma- 
eheif.  Man  fchützte  fich  gewöhnlich  damit,  dafs 
man  ein  blofses  Handwörterbuch  verfafste,  wobey 
es  auf  Vollftändigkeit,  Genauigkeit  und  dergl.  nicht 
eben  anzukommen  fchien!  Hochftens  war  man  zu- 
frieden, für  das  N.T.  ein  Wörterbach  in  deutfcber 
Sprache  geliefert  zu  haben,  welches  aber  noch  fehr 
unvollkommen  war,  und,  oft  mehr  fchadete  als 
nutzte.    Erft  dem  Liebte  unfrer  Zeiten  war  es  vor^ 
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behalten^  d^veraltcten  Vorurthcile  abzuwerfen  und 
nicht  ohne^Knkbare  Benutzung  und  Anerkennung 
der  Verdienfte  des  grofsen  Henr.  Ste^phanuSj  mit  ei- 
gener Forrdiung  und  Anwendung;   der  allgemeinen 
Sprachphilofophie  die  Arbeiten  dönkendef   Philoro- 
phen,  eines  He mßerhuyS'»  l^alckenaers^  Ruhnkenius 
a.  a.  forgfältig  zu  ben,utzen.      Schneiders  u.  a.  Ver- 
dienfte in  diefer  Hi^ficht  find  bekannt  genug.     Deir 
fchöne  Anfang,  den  fie  gemacht  haben,    verfpricht 
uns   einmal   einen  griechifchen   Sprachfchatz,     wie 
wir  ihn  längft  fchon  haben  könnten,  wenn  man  auf 
der   von   Stephanus    betretenen    Bahn   fortgefchrit- 
ten  wäre. 

An  die  Reihe  diefer  verdienft  vollen  MSnner  fcblicfst 
fich  nun  der  Vf.  vorliegenden  Werks,   welches  nach 
6inem  wohldurchdhicbten  Plane  für  die  Schuljugend 
gearbeitet  ift  «nd  fchr  viele  Empfehlung  verdient.  Es 
fft  dem  Zwecke  gemäfs  fo  voUftändig,  dafs  man  auch, 
wenn  man  die  Schule  verlaffen  und Tich  durch  Unter-> 
rieht  und  eignes  Studium  mit  der  Sprache  und  ihren 
Gefetzen  bekannt  genug  gemacht  hat,  in  den  meiften 
Fällen  damit  ausreichen  wird.     Es  lüftet  alfo  mehr 
als  es  verrpricht:    eine  Eigenfchaft,  welche  in  der 
That  ]eUt  bemerkt  und  gelobt  zu  werden  verdient. 
bazu  kommt  noch  der  wohlfeile  Preis.    Der  Vf.  hat 
die  etymologifche  Ordnung  vorgezogen,    wodurch 
'  der  Lehrling^ den  allerdings  hochwichtigen  Vortheii 
erlangt,  bey  jedem  Worte  gleich  die  ganze  Familie 
und  Verwandtfchaft  deffelben  durch  die  blofse  Stel- 
lung zu  Oberfehcn  und  durch  die  vcrfchiedene  Modi- 
fication   fclchcr  Familiengruppen  zugleich  den  Bau, 
die  Natur  undGefetzc  der  Sprache  und  ihrer  Bildung 
finnlich  anzufchäuen.    Der  Vortheii  ift  defto  gröfser, 
da  der  Vf.  eine  Meng«  von  Primitiven  aufnahm,  de- 
ren die  altern  Lexicocjrapben  vor  hchneidern^  als  Sca- 
pulay  wornach  fich  Dillenius  in  der  zweiten  Ausga- 
be feines  Wörterbuchs  richtete,   gar  nicht  erwähnt 
baben,  ob  man  gleich  mit  Sicherheit  und  Wahrfchein- 
lichkeil  die  Ablrammung  derselben  nachweifen  kann, 
als«»!),  isroQ,  Tido^y  ävsfiLOC,  xvpoLiudgl.y  die  hier  mit 
Kecht  unter  ««  geftellt  find.     Durch  diefe  Einrich- 
tung fowohl,  als  durch  die  Ausdehnung  «tes  Werks 
über  die  ganze  griechifche  Sprache,  hat  daffelbe  vor 
dem  Dillenius'fchen  Wörterbuche  ,   welches  fich  nur 
auf  eine  gewiffe  Zah*tvon  griechifchen  Schriftft ellern 
befchränkt,  einen  unverkennbaren  Vorrang  gewon- 
nen.     Dafs  aber    alle   Wörterböcher   etymologifch 
eingerichtet   werden    follen,.   kann   nicht   gefodert 
werden.     Zum  fchnelleh  Nachfchlagen  ift  offenbar 
die  alpbabetifcbe  vorzuziehn,    weil  unter  andern  in 
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der  Etymologie  noch  Ungewifsheiten  Statt  fiad^o; 
aber  zum    Erlernen   der  ojiracne  ift  die  etymologi- 
fche  entfchieden   befFer,     jedoch  mit  der    Vorüus- 
fetzung,     dafs    der   Lehrling   feinen    erften    Curfus 
etwa  mit  dem  lacobfifchen   Elementarbucbe  in  der 
Hand  unter  einem  guten  Lehre«*  bereits  gemacht  ha- 
be.    Gleichwohl  dürfte  es  rathfam  feyn,    bey  fcbwe- 
ren,   wenn  gleich  richtigen  Ableitungen,   einWort^ 
ilas  nicht  leicht  zu  finden  feyn  möchte,  lieber  häufi- 
ger, -als  hier  im  Werke,   vielleicht  um  Platz  zu  [^ 
ren,  gefcheben  ift,  allein  in  feine  alpbabetifcbe  Reibe 
zu  fetzen,  und  dabey  auf  das  Tbema,   wo  es  der  VL 
abhandelt,  zu  verweifen  ,  oder  von  fol eben  dem  V/. 
leicht  auszufindenden  Formen,  durchaus  aber  nicht 
von  allen  Wörtern  ein  Regiftör  künftig  beyzufOgen. 
Zum  Beyfpi6le  Toyyvkoc,    yoyyuXtQ^    ^c[(Pp94,    rd^p^, 
rv^o9f  iriaffoo  u.dgl.  wird  kaum  der  Kundigere  unter 
crpoyyvkoet  ^vu^  t/t»  auffuchen.  Uebrigens  batAec 
die  Etymologien  gröfstentheils  richtig  gefunden,  ua4 
die  Befcheic^nheit  und  Rückficht  des  Vfs.  auf  feineft 
Zweck  liebgewonnen,  womit  derfelbe  theils  mancVie 
feiner  Vermuthungen  zuruckgel>ahen,   von  welcbea 
Schneider  k#er  und  da  Meidung  thut,  als  unter  ^ay. 
iivoiy  "theils  vor  zu  unverhältnifsmäfsiger  Fülle  fich 
weislich  in  Acht  genommen  hat.    Auch  ift  es  feht 
zu  billigen ,    dafs  der  Vf.  aus  der  Natu rgefc hieb te« 
wie  überhaupt  aus  der  technifchen  Sprache  der  Wif- 
fenfchaften  nur  das  Gewofaniicbe  und  Nothwendige 
aufgenommen  und  das  Neue  Teftamept  nicht  berücK- 
fichtigt  hat.   Die  Ableitung  der  Bedeutungen  Ut  woM 
geordnet  und  richtig,  einige  fogar  betfer  als  bey  Schnei- 
dern j  als  kiyw,     Uoch  wQnfcben  wir,  dafs  der  Vt, 
auf  diefen  Punkt  bey  einer  folgenden  Auflage  feine 
Apfmcrkfamkeit  fchärfen  möge:    tbeils  in  iimücbt 
der  Erweiterung   der  Bedeutungen,   wie  bey  utf^y^ 
wo  zum  V^ftändnifs  der  Dichter  Ruhnkens  Bemer- 
kung  in  Epfß.  cris.  L  p.  93.  94.  zu  benutzen  ih^  dock 
nicht  fo  nüchtig   als  von  Schneider   gefcheben  i{t: 
denn  alle  Boten  der  Götter  oder  Ausrichter  ihrer  B^ 
fehle  hiefsen  nicht  fo:  fonft  hätte  Merkur  und  Iris 
auch  den  Namen  tragen  muffen,   welches  doch  be- 
kanntlich nicht  nachgewiefen  werden  kann,  tbeils  in 
Hinßcht  der  mehr  finnlichen  Stellung  der  Bedeutun« 
gen.     So  ift  es  wohl  nicht  zu  leugnen,  dafs   yfi(f9i 
eher  die  Bedeutung  von  ritzen,  kratzen,  hatte  als  voa 
fchreiben  u.  f.  w.     Auch  auf  den  analytifcben  Theil 
würde  etwas  mehr  Platz  zu  wenden  feyn.     Aber  die 
Aufnahme  von  mebrern  Wörtern,    als  bereits  hier 
fich  finden,   würden  wir  nicht  rathen,  weil  wir  die- 
fen Vorrath  gerade  für  den  b^ftlmmteo  Zweck  hin- 
reichend balten. 
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FRfiOlt^ER  WISSENSCHAFT. 

I«  Dresden  u.  Leipzig»  b.  Hartknoch:  Andeu- 
iungen  zu  einer  fruchtharen  Benutzung  der  Ab- 
fchnuee  hell,  Schrift  u.f.  w. ,  iron  Dr.  Joh.  Georg 
Aug.  Hacker  u.f  w, 

j.  Leipzig,  b,  B.  Kleifcher:  P redigten twürfe  über 
die  Abfchnitte  'heil.  Schrift  uf.w.  von  M.  Karl 
CkriJ'tian  Seitenreich  uj  w> 

J.  Leipzig,  b.HinrJchs:  PredigtentwürßeinSTurmr 
fcher  Manier  über  die  neuen  Perikäpen  u.  f.  w. 
vom  Vf.  der  Predigtentw.«  über  die  Evang.  und 
Epifipln  in  Sturmfcher  Manier  u,  f.w. 

4.  Leipzig,  b.  Liebeskind  :  Prakujche  ErlüLuterun- 
gen  der  biMißhen  Abjchnitte  u,ßw.^  von  M. 
C/rr.  Friedr.  Traug,  l^oigt  u  ß  W. 

5.  GÖRLITZ,  b*  Afikin:    Die  im  Königreich  Sack-  . 
fen  neuangeordneten  Texte  und  die  bisherigen 

Eplfteln  und  Evangelien  poetifch  bearbeitet  u.f. 
W,*  j  herausgegeben  von  Mag.  Müller  u.  Lw. 

'CBeJkhlufi  der  im  9^  Stück  abgebrochenen  Recenßon*} 

J|[n  den  Predlgtentwürfet  In  Sturmfcher  Manier 
Ober  die  neoen  Perikopen  (Nro.  3.)  werden  nicht 
nur  eine  Anzahl  Predigten  von  andern  Verfaffern, 
die  über  andre  Texte  gehalten  worden,  ihres*  Ein- 
ganges beraubt,  und  für  die  neuen  Perikopea,  fo  gut 
es  gehen  vvollte,  angepafstj  fondern  auch  das  Gan- 
ze Tonft  verkürzt  und  verkleinert.  In  der  That  ein 
fonderbares  Verfahren! 

Zwar  will  er,  feiner  Verfichcrung  nach,  kein 
Polfter  für  Faule,  fondern  eine  hbrnUetifche  ;Chre- 
ftomathie  liefern.      Aber  warum-  denn  die  Eingän- 

ge  ändern,  warum  denn  die  Reden  auf  andre 
elegenheiten  anwenden?  Uürfte  man  diefs' wohl 
mit  den  Demofthenifchen  uncl  Ciceronifchen  Reden 
thun,  wenn  man  eine  Onmoftheniiche  und  Cicero--^ 
nirche  Chreftomathie  liefern  wollte?  Es  ift  wahr, 
bisweilen  laffen  fich  aus  verfehiedenen  Texten  einer- 
iey  Themata  herleiten,  aber  dann  mOfren  die  Texte 
immer  auch  Aehnlicbkeit  mit  einander  haben ,  und 
dennoch  mufs  über  je  len  die  Bearbeitung  des  The- 
inas  anders  ausfallen  :  denn  der  gute  Prediger  bleibt 
jedesmal  im  Kreife  feines  vorgefchriebenen  Textes. 
Gilt  diefe  Regel  Mnd  muifs  der  Text  mehr  feyn  als 
Motto,  nun  Dp  hatj^er  Herausgeber  wohl  gar  auf 
unfre  vorzOglWiftenTCanzelredqg^  eine  Satire  fchrei- 
ten  und  ihnen  zeigen  wolien.  j^fa  üireo  AcbeiUn 
Ergänz.  Bl.  wr  4.  L  Z.  Uli   ^^ 


faft  jeder  beliebige  Text  fich  unterlegen  laflTe.  Doch 
nein,  errechnet  fich  ja  wohl  felbft  mit  unter  die  vor- 
züglichften  deutfchen  Kanzelnedner:  denn,  wo  wir 
nicht  irren,  hat  er  fich  felbft  mit  ausgefchrieben. 
Wahrhch,  er  könnte  etwas  befferes  thun!  Prediirt- 
entwürfe  diefer  Art  haben  keinen  Nutzen ,  als  den  - 
Faulen  zu  zeigen  y  wie  fie  zu  jedem  Texte  gleich  vöi^ 
lig  ausgearbeitete  Predigten  finden  können.  Eine 
emzige  Probe  aus  der  vorliegenden  Schrift  wird  ce- 
nug  leyn,  das  Verfahren  des  Herausgehers  ins  Licht 
zu  fetzen,  üeber  iMof.  13,  1  — 8-  am  erften  Adv. 
foll  Vorgeftellt  werden :  „der  edle  Eifer,  mit  weL 
chem  Chrifien  für  das  Blühen  und  Wachfen  des  Rei- 
ches Chrifti  wirken  muffen."  Und  der  üebergan^ 
vom  Texte  zu  diefem  Thema  ift  folgender:  ,,Für 
uns  giebt  es  keine  Erwartung  des  Reiches  Gottes  in 
dunkler  Ferne,  für  uns  giebt  es  blofs  die  heilige  Ver- 
pflichtung, für  das  Blühen  und  Wachfen  des  Reiche« 
Jefu  zu  wirken."  •, 

Nro.  4.  hat  eben  die  Veranlaffong,  aber  eine  an- 
dere Beftirtiraung,  als  die  vorhergehenden ,  ift  aber 
eben  diefer  Beftimmung  wegen  des  heften  Olück^viin- 
fches  werth.  Der  Text  ift  meiftentbeils  durch  v^er- 
ftändlichere  Worte,  welche  in  Klammern  eingcfehldf- 
fen  neben  den  unverftändlichern  ftehen,  richtig  er^ 
klärt,  auf  die  V^rhäkniffe  der  Kinder -angewendet 
und  zu  guten,  bisweilen  recht  herzlicheti Ermahnun- 
gen benutzt  worden.  Letztern  wird  immer  atich  eia 
fehr  zweckmäfsiger  Liedervers  beigefügt.«  Doch 
fcheinen  'uns  diele  Ermahnungen  zu  lang.  Wer  die 
Wahrheit  andern  wortreich  einzureden  fucht,  macht 
fie  verdächtig.  Man  ftelle  fie  iiur  gehörig  ins  Licht, 
fo  kann  man  die  langen  Ermahnungen  eben  fo  ent- 
behren, wie  Jefus  Chriftus,  der  feinen  Lehren  im- 
mer nur  eine  fehr  kurze  Ermahnung  heyfügte  wie 
Luc.  16,  9.  Auch  foll  die  Moral  der  ICinderfchule 
durchaus  kein«  blofse  Kindermoral  feyn,  fondern  ei- 
ne Moral  fürs  ganze  Leben.  Aus  diefer  Benferkun« 
folgt,  dafs  man  den  Kindern  Regeln  geben  and  e* 
läutern  muffe,  welche  fich  dem  Gedächtniffe  leicht 
•  nd  tief  einprägen  und  fürs  ganze  Leben  braucbbtt  - 
iind.  Hierzu  find  Sprichwörter  und  die  kurzen  Sen* 
lenzen  der  Bibel  ganz  vorzüglich  geeignet.  So  konn-  ' 
te  bey  Job.  7,  6.  der  i^alom.  Spruch :  Alles  lieat  am 
Glück  und  an  der  Zeit  ~  angeführt  und  beftimmt 
werden:  was  und  wie  viel  eigentlich  auf  Zeit  und 
Gelegenheit  ankomipe.  Auch  der  Paulin,  Zuruf- 
Schic4cet  euch  in  die  Zeit,  bot  fich  hier  zur  Erklä'^ 
rung  gleichfam  von  feibk  dar.  Bey  Joh*  13,4).  hätt^ 
-    ö  CS)  d< 
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der  Unterfchied  zwifchen  Ebriiebe  und  Ebrgeiz  bei- 
fer  ins  Licht  geftellt  und  Gal.  5»  26.  in  Verbindung 
mit  Matth.  5,  14 —  16.  benutzt  werden  follen.  Ueber- 
haupt  fand  Kec.  die  bibl.  Kernfprüche,  weiche  zur 
Bildung  des  kindlichen  Geiftes  faft  unentbehrlich 
und  >  kaum  ein  paarmal  benutzt.  Die  Exegefe  des 
Vfs«  ift  gröfstentneils  gefund»  nur  einigemal  (chien 
fie  uns  zu  kränkeln.  Sehr  richtig  ift  zwar  im  Gan- 
zen, was  S«  145.  über  die  Einfetzungsworte  gefagt 
wird,  ob  aber  Luther  bey  denfelben,  wie  der  Vf.  an- 
zudeuten (cheint,  an  nichts  weiter,  als  an  die  Frucht 
des  Todes  Jefu  gedacht  habe,  daran  zweifeln  wir. 
Des  Täufers  Sprichwort  Job.  3,  27.  fcheint  Hr.  yoigt 
wenigftens  nicht  im  Sinne  der  alten  Weit  genommen 
-zu  haben.  Was  Gott  nicht  giebt,  hiefs  es  in  der  al* 
ien  Welt,  das  kann  der  Menfch  nicht  nehmen,  und 
.was  der  Menfch  hat,  nämlich  voraus  hat  vor  andern, 
das  hat  Gott  gegeben.  Am  auffallendften  war  uns 
Hrn.  Voigts  Erklärung  von  Luc.  3,8.:  denn  Johannes 
wollte  doch  wohl  nichts  anders  dort  fagen,  als:  Qott 
kann  euch  verwerfen  und  den  Abr:nam  dennoch, 
wie  ihm  verheifsen  ward,  in  feinen  Nachkommen  feg* 
nen ;  er  kann  ihm  aadre  Nachkommen  fchaffen.  Der 
Stil  ift,  wie  er  bey  langen  Ermahnungen  zu  feyn 
pflegt,  bisweilen  auch  nicht  einfach  genug,  wie  z.IB« 
S.  50.,  wo  eine  Giftpflanze  im  Garten  des  Herzens 
fteht. 

Nro.  5.  enthält  gutgemeinte,  aber  fehr  unreine 
Reime,  welche  der  Vf.  wohl  hätte' für  fich  behalten 
folien>  Die  Abhandlung  empfiehlt  die  neuen  Texte, 
weil  fie  im  Grunde  nichts  neues  wären,  weil  gelehr- 
te und  rechtfchaffene  Männer  diefelben  gewählt  hät- 
ten und  .weil  fie  die  Kenntnifs  der  Bibel  befördern 
ibUten  u.f.  w.  —  Die  Neujahrsverfe  über  Pf.  90.  find 
nichts  als  ein  Neujahrwunfch,  wie  er  auf  Neujahrs» 
zetteln  zu  feyn  pflegt,  und  die  über  die  epift.  und 
evaog.  Perikopen  erinnern  an  dieSchlufsverle  in  dem 
Evangelieobuche  der  Schuljugend«  Ueber  Job«  I9 
35  —  57. .finden  wir  folgendes : 

I(t  ans  Nathiivacia  von  Falfchheif  reinst  Hers, 
Sein(?')  GSulichei  su  UÜrtl ,  wifd9r(?!)  eigem 
So  r«hn  auch  wir  2U  Ihn  (?)  die  Engel  oiederueigen, 
Und  folgen  Ihm  (?;  mit  Freuden  himmelwSrta. 

Der  Vf.  entfchuldigt  am  Ende  die  Uebereilung,  mit 
.welcher  die  neuen  Texte  von  ihm  bearbeitet  wären; 
dafs  er  aber  die  alten  nicht  beffer  behandelt  habe,  ift 
auf  allen  Seiten  zu  erfehen.  -  Wer  ihm  zur  Heraus- 
gabe diefer  Arbeit  rieth,  hat  es  wahrlich  nicht  gut 
mit  ihm  gemeint. 


GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Riga,  b.  Hartmann:  Sophoclls^  ut  volunt,  Cly 
taemnefirae  Fragmentum  pojt  editlorif^m  Mos- 
quenfem  principem  edi  curavit  notis  adjectis  D. 
Car.  Ludo.  Siruve,     ige?.  220  S.  8-'    Ca^  Gr.) 

Wer  einmal' einen  glücklichen  Fund  gethan  hat, 
*vie  Hr.  Prof.  Mauhüi  that,  als  er  den  fchönen  Ho- 


merifcben  Hymnus   auf  die  Göttin  Ceres   in   einer 
Mofkauifchen  Bibliothek  wiedfer  auffand,  um  deffen 
Ausgabe    in   der  Folge  der   vortreffliche   Ruhnkem 
fich  fo  verdient  machte  (Hom.  Hymnus  in  Cererem^ 
nunc  pnmum  editus  a  Vaviäe  Ruknkemo  eec.  hug^ 
duni    Batav.    apud    SamueL    et    Joan.    Luchtmans, 
MDCCLXXMLJy  der  wird  leicht  verfucht,  wennfcA 
ihm  abermal  ein  Fund  anbietet,  in  der  erften  Freude, 
weil  er  fonlt  Gold  gefunden,  nun  auch  das  unedlere 
Metall  für  Gold  zu  nehmen.     So  und  nicht   anders 
können  wir  uns  den   Mifsgriff  erklären,   nach  wel- 
chem der  fonft  verdienflvolle  Hr.  Prof.  Matthäi  in 
Moskau   ein    angebliches  Fragment  des  Sophocles, 
das  er  bey  feinen  Kenntnjffen  der  griechifchen  Spra- 
che als  ein  ganz  unechtes  Stück  Arbeit  auf  deo  er* 
ften  Anblick  hin  hätte  verwerfen  mOffen,    der  gc 
lehrten    Welt  als  echt  aufdringen  wollte.     Die  Ge* 
fchichte  davon  ift  nicht  unbekannt  und  wird  aacb  in 
der. vor  uns  liegenden  Schrift  wiederholt.    Matthäi 
fand  das  Fragment  in  einem  Augsburger  Cd.  einet 
Sammlun^^  verfchiedener  Schriften  ans  verfchiedenea 
Zeitaltern,  von  verfchiedenen  Abfchreibern«     Schon 
vorher  hatte   ihm   ein  gelehrter  Grieche  die  erften 
dreyhundert  Verfe  des  Stücks  (das  ganze  Fragment 
befieht  aus  340  V.)  mitgetheilt,   und  zwar  aus  einer 
Alexandrinifchen  Handfchrift,  diCy  nach  Hrn.  Mat- 
tbäis  Verficherung  in  der  Vorrede  S.  ViJ.,    fehr  alt* 
auf  Pergament  gefchrieb^  feyn  und  mehrere  Stücke 
des  Sophokles  und  Aifchylds  in  fich  {affen^foU«.   Der 
Augsburger  Cd.  hat  weder  Auffchrift  des  Fragments^ 
nocii' giebt  er,  wie  gewöhnlich  ift,  eine  Angabe  des 
Inhalts  ( J-ro^f «"iv) ,  nicht  efnmal  die  handelnden  Per- 
fonen  find  dort  voraus  angezeigt.     Hr.  Matthäi  er- 
hielt eine  folche  Anzeige  aus  dem  Alexandrini/cheii 
Apographum.    Nachdem  er  die  Aufmerkfarolfe/^  des 
Publicums  auf  feine  Entdeckung  hinlänglich  gefpanat 
hatte,  gab  er  dann  auch  wirklich  vor  mebralsdrey 
Jahren  das  Fragment  heraus,   und  begleitete  es  nut 
einer  lateinifchen  üeberfetzung  und  Anmerkungen* 
Wir  wiffen  nicht,  in  wie  weit  er  jetzt  von  feiner  Ver- 
blendung, wirklich  der  eelehrten  Welt  ein  Fragment 
der  SopTiokleiCchen  Mute  mitzutheilen ,    zurflckge* 
kommen  ift;  aber  damals  glaubte  er  noch  feft  an  die 
Echtheit  der  Angabe  des  Apographums,   und  ihm, 
dem  Herausgeber,  Ueberfetzer  und  Bearbeiter  kam 
auch  nicht  cter  leiiefte  Zweifel,   als  ob  es  ein  unter- 
gefchobenes  und  zwar  fehr  dürftiges,   weit  fpäteres 
Machwerk  feyn  dürfte*;   freudig  vielmehr  nährte  er 
in  (ich  und  in  andern  die  Hoffnung,   bald  die  ganze 
herrliche  Tragö  üe  noch  erhalten  und,   vom  Unter- 
^ange  gerettet,  den  Freunden  derSophokleifchen  Ma- 
le mittheilen  zu  können.     IndefTen  ift  bald  nach  Er* 
fcheinung  der  Malthäifclien  Ausgabe  Hr.  Hofr«  Rchr 
Jtädt  in  Jena  mit  leinen  gerechten  Zweifeln  dagegen 
aufgetreten«     Zwar  liefs  er  vor  der  Hand  felblt  nur 
das  Fragment  in  einem  Programme  vom  9.  Febr«  1806, 
das  Reo.  vorlfich  hat,   aus  der  Mof kauer  Recenf.  ab» 
drucken,  da  nur  wenige Exemplarien-derCBlben  nach 
Deutfchland' gekommen  vip^aren^  und  behielt  fi«h  ausr 
führlichere  Anmerkungen  darüber  für  eine  andere 
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Gelegenheit  vor.  -—  So  viel  wir  wiTTen,    find  diefe 
nicht  erfchienen;  —     allein»  was  er  in  der  Einlei- 
tung  febon    im   Allgemeinen   über    die   Unechtheit 
d^&  Fragments  Tagte,    war  fo  treffend,   und  deckte 
den  Ungrund  der  Behauptung   dt%  Hrn.  Profeffors 
Matthäi   theils  aus   der  unfophokieiichen,    ja  felbft 
ganz    ungriechifchen    Sprache,     worin    ddiS    Stflck 
abgefafst  ift,  theils  aus  dem  durchaus  mittelmäfsigen, 
ja  fügar  ftGmperhaften  innern  Gehalte  diefer  Arbeit 
fo  wsmr  und  offen  auf,   dafs  nur  wenige,  die  es  ver- 
[lichen^  werden  eewefen  (ejn,  die  ihm  nicht  fogleicb 
leypfiichteten.     Ib    der  vor    uns   liegenden  Schrift 
tritt  nun  Hr.  Prof.  Struve  auf,  und  verfucht  es,  um- 
handlicher  die  Nichtigkeit  der  Matthäifcben  Annab* 
Ype  darzuthun.     Die  Einrichtung  der  mit  gelehrtem 
Prüfungsgeifte  gefchrieben^n  AbUandlung  ift  folgen- 
de:   Zuerft  werden  Prolegomenena  vorausgefcbickt 
(S.  I  —  32.)»  dann  folgt  der  Text  des  Fragments  mit 
unterhalb  bemerkten  Varianten  (S.  53-  87» )•    Den 
Schlufs  machen  (S.  88  -  220.)  philologifche  Noten. 
Die  Unterfuchung  wird  $.  2.  mit  der  Frage  eröffnet, 
oh    Sophokles    je    fsine    Klytämneftra     gefcbrieben 
habe.     Der  Streit  der  Literatoren  darüber  ift  nicht 
unbekannt,  da  Erotianus,  und  nur  diefer  allein  im 
Lexic,  Hippocrai.  eine  Tragödie  des  attifchen  Dich* 
ters  unter  diefem  Namen  aufführt.     Dafs  der  Vf.  da- 
mit beginnt  und   überhaupt  fo  viel  Gewicht  auf  die 
Bejahung  oder  Verneinung  diefer  Frage  fOr  die  Wür- 
digung dhr  Echtheit  des  Fragmentes  felbit  zu  legen 
fcheint,  kannRec.  darum  nicht  billigen.     Kann,  wie 
es'hier  gefchieht,  und  wie  jedem  fchon,  der  mit  So- 

Shokles  Sprache  und  Geift  nur   etwas    vertraut  ift, 
iefes  Urtheil  bey  der  erften  Leetüre  fich  aufdringen 
xxiufs,  aus  innern  Gründen  erwiefen  werden,  das  an- 
geblich Sophokleifche  Fragment  könne  fo  wenig  ein 
£rzeugnifs  des  feinften  und  voliendetften  aller  grie* 
cbifchen  Tragödien  -Dichter  feyn,  als  irgend  ein  Su- 
delgemälde VVerk  eines  Raphaels:  fo  fcheint  das  äu- 
fsere  ungewiße  Zeugnifs  von  dem  Vofhan  den  feyn  ei- 
ner Sopnokleifchen  Tragödie  dietes  Namens  hieher 
nur  wenig  iu  gehören.    Auch  den  Fall  gefetzt,  So- 
phokles hätte  erweislich  mehrere  nicht  auf  uns  ge- 
Kommene  Trauerfpiele  diefes  Namens  cefchrieben, 
und  ein  Fragment-,  das  man  uns  als  ein  Ueberbleibfel 
irgenxl  eines  derfelben  wollte  aufheften,  wäre  fo  ganz 
ungriechifch,  wäre  fo  ganz  verlaffen  vom  Sophokles- 
fchen  Geifte,  wie  das  in  Frage  ftchende,  foJlten  wir 
daon  nicht  mit  diefen   innern  Merkmalen   der  Ver- 
w^erflichkeit  eines  folchen  Findelkindes  uns  begnügen 
dürfen,    und  wäre  jene  Unterfuchung  fodann   nicht 
blofs   Nebenfacbe?       Weiterbin,   nacndem  der  Vf., 
wie  die  Hypothefis  des  Stückes  und  das  StQck  feibft 
darthun,  auf  die  in  die  Augen  fpnngende  Aehn]ich<> 
keit  der  Anlage  deffelben  mit  dem  Plane  in  des  Se- 
neca  Agamemnon*aufmerkfam  eemacht  hatta  (nur 
wenige  Abweichungen,    bemerkt   er  §,  jiy   „finden 
ftatt:  id  tantum  inter  utrumque  fcriptorem  intereß^ 
ffuod  allum  prologum  (Tifiphonen)  exhibeat  nofierj 
iHum  (Thyeßen)  Seneca:    et  quod  Seneca  tum  dw 
^licem  chorum  habecUy  nit^  partes  aliquas  Eurybatii 


jSgamemnonh  praeconi  tribudt»  Omifit  häec  noftet^ 
et  potuit  ßne  omiuer^)^  führt  er  feilte  ße weile  für 
die  Unechtheit  des  Stückes  theils- eben  daraus,  theils 
aus  der  weitern  mit  Sophokleifcher  Art  und  Kunft 
gar  nicht' zufammenftimmenden  Oekonomie.  Als 
ein  vorzügliches  Abzeichen  (ßgnum  evidentiffimum 
po&6/»c)  hebt  Hr.  Prof.  Struve  F<Jlgendes  heraus* 
S.  XXI.  In  der  Hypothefis,  fowie  in  der  Perfoneoan* 
zeige ,  die  Hr.  Prof.  Matthäi  aus  dem  Alexandriaiir 
fchen  Apographum  erhielt,  findet  man  auch  den  Na- 
men des  Strophios,  der  (Hygin.  Fab.  ity.)  Agamemr 
flons  Schwefter  Aftyocbea  zur  Gattin  hatte  und 
Herrfcher  im  Lande  "Phokis  war.  Nach  Hygin  wair 
es  diefer  Fürft,  in  deffen  Haus  Elektra  nach  der  Ei> 
mordung  iftres  Vaters  den  jungen  Oreft  zu  fiüchtea 
wufste*.  Diefelbe  Mythe  befolgt  auch  ,  wie  bekannt 
ift,  Sophokles  in  feiner  Elektra  V.  14—  16.  Auch 
Pindaros  führt  fie  an  (Pyth.  11,  52.).  Nur  der  Sene- 
caifche  Agamemnon  Weicht  willkürlich  von  diefer  Sa- 
ge ab,  und  läf.st  Strophios  in  jMykonä  gegenwärtig 
ieyn,  als  jene  ermordet  ward,  fo  dafs  durch  feine 
Hplfe  Oreftes  gerettet  wird.     Eben  fo,  wie  die  Hy- 

Eothefis  zeigt,  verfährt  der  Vf,  diefer  Klytämneftra. 
y\%  Worte  und  :   'OfhtTjQ  ti  xpoe^pTrcc^sron  rov  Htviö^ 
'  voVf  TfOßiifd's/ct  TS  rijf«  dmi/JQ  »i8k(f>^c,  hol)  JLrfo^Uv  (fVfA- 
xfitTovroc.     Nun  folgert  der  Vf.  mit  Recht:    Sopho- 
kles würde  in  zwey  fo  verwandten  Tragödien ,  wi« 
er  auch  in  den  beiden  Oedipus  nicht  that,  nimmer  in 
einer  und  ebenderfelben  Gefchichte  zwey  verfchiedtf- 
ne  Sagen  befolgt  haben.     Weiter*  wird  hauptfächlich 
die  Unkunde  echter  griechifcher  Sprache,    die  der 
Vf.  durchgängig  verräth  ,  als  ein  beweis  für  die  Un- 
echtheit-des  Stücks   herausgehoben.     ^Er    fchre/bt 
nämlich  0  KxxoQ  für  ro  kdxoQ  V.  167.,  gebraucht  Yx»f 
für  menfchlicbes  Blut  u.  f.  w.)     In  den  Prolegomenen 
feibft  wird  diefes  nur  im  Allgemeinen  auf  zwey  Sei- 
ten nach  den  Hauptpunkten  berührt,  dafs   der  Vf. 
nämlich  nicht  einmal  mit  den  Rudimenten  der  grie- 
<:hifchen  Sprache  hinlänglich  bekannt  gewefen,  dafs 
er  activc  und  paffive  Formen  häufig  mit  einander  ver* 
wechfele,  Zeitformen  gebrauche,  die  man  fonft  nir- 
gend finde,  wie  x^nafr^ut  V.  276,  wB^^vtv^iljvm  V.  a^6> 
ganz  ungriechilcher  Worte  und  Conftructioi^eq  fich 
bediene,  die  F*artikeln  y«,  ia,  rs  Überali  nur  als  Flick- 
wörter und  armfelige  Lockenbüfser  anwende,  häufig 
latinifire  u.f.w.     Die  weitern  ausführiichern  BeweitS 
davon  werden  in  den  philologiTchen  Anmerkunijeii 
gegeben.     Sofort  wird  aus  der  Unwiffcnheit  der  Me* 
tnk  und  Profodie  der    eriechifchen   Tragiker,   die 
das  Fragment  zu  Tage  legt,  gegen   feine  Echtheit 
^.  6.  7.  §eftritten.     D^ir  gte  $.  de  nonnullis  aliisfrag^ 
menti  vitiis  (fehr  logifch  ift  die  Abtheilunc  der  Para- 
graphen eben  nicht)  nimmt  die  innere  Befcnaffenheit; 
den  profaifchen,  oft  alltäglichen  Ton,   in  dem  die 
Perfonen  des  Stückes  fich  mit  einander  unterhalten, 
fo  wie  die  nicht  feiten  fehr  abgefchmackten  Senten- 
zen in  Anfprache«    Im  9t en  $.  wird  endlich  eine  Ver- 
gleichung  zwifchen  dem  Fragment  und  dem  Agamem- 
non des  Seneca  angefteilt,  der  offenbar  von  dem  Vf. 
zum  Orund  gelegt  und  oft  einzeln  in  Worten  uhd  Re- 
den 
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den  tliefls  nachgeahmt  9  tb^ils  eigentlich  ^  beides 
dazu  noch  fehr  unglücklich  überletzt  wurde.  Die 
Folgerung»  oie  ür^Siruve  aus  diefeAi  allem,  befon- 
ders  in  Rückli<?ht  auf  den  4ten  §,  zieht,  ift  am  Ende: 
def  Vf.  des  Fragments  könne  nicht  einmal  ein  Grie- 
che, er  mQlfe  ein  homo  latinus  gewefen  feyn,  vel 
potius  (  LI. )  monachus  eccl&fiae  occidentalis ,  latinis 
Mi^eris  imbu$us  —  Oraecum  eum  haud  J'uiße  y  igno* 
raaiia  illa  linguae  monftrut^  de  qua  $.  4«  ex  eaäent 
-matei  eum  Chrijuanum  fuijfe  (weil  er. nämlich  nicht 
nur  überall  latinifirt»  er  paraphrafire  den  Senecai- 
fchen  Agamemnon  oder  nicht  —  Vgl.  Not.  j.  V.174. 
V.  179.  390  u.f.  w.,  fondern  auch  Worte  gebraucnt,  , 
die  entweder  blofs  allein  in  den  Schiiften  A^^  N.T. 
und  der  LXX»  oder  doch  in  der  von  ihiH  gebrauch- 
ten Bedeutung  zu  lefenfind,  wie  z.B.  V.  193.  ifmvrt^m. 

Wenn  Hr.  Struve  indefs  noch  hinzufetzt:  Ex  IqliniS' 
tnis  per  totum  opus  fparjis  (apparet)  eum  Latinis 
Utteris  fuiJJ'e  imbutum :  lo  finden  wir  diefen  Zufatz 
fehr  unnöthig:  denn  weifn  nach  §.  9.  der  Vf.  dt^ 
Fragments  den  Agamemnon  dts  äeneca  vor  fich  hat- 
te und  diefen  zum  Theil  frej  nachbildete,  fo  folgt 
jenes  ja  fchon  hinlänglich  hieraus.  Weniger  befie- 
len ift  die  letzte  Behauptung  über  das  Zeitalter  des. 
Dichters:  ^yvixijje  ille  (illum)  feriori  tempore 
pojt  Imperium  Romanum  everj'um  ,  bar  bar  ie  invales^ 
cente^  et  cum  Launae  liuerae  negligerentur  y  ea- 
rumgue  nothia  rar^or  effet ,  inde  conjicLOy  quod  6>- 
*  necae  fabulam  kaud  ubiqtie  intellexu.  —  Sonft  ift 
frejrlich  da&  Latein  des  \^fs.  nicht  das  hefte,  aber 
^eine  »Arbeit  verdient  im  Ganzen  von  Seiten  des 
Fleifses,  der  Gelehrfamkeit  und, mancher  guten  fie- 
/nerkung  alles  Lob* 


SCHÜWE    KÜNSTE. 

.    Brimek,  gedr.  b.  Jöntzen  :    ßardale.    Gedichte  aus 
der  Zeit  des  Krieges  für  deutfehe  Frejheit.    Von 
Nicolaus  Meyer y  Doct,  der  Med.  «nd  Ghir.  aus- 
übendem Arztft  in  Minden  u.  f.  w.      I8i3*  1814* 
•    iisS.  8. 

Auch  dieüe  Gedichte  find  aus  einem  deutCchen  Ge- 
mütbe  unter  den  Einilüffen  der  ereignif^vollen  gro- 
ßen'4eit,  die  wir  durchlebt  haben,  geSoffen,  Wenn 
fie  auch  nicht  befondres  ausgezeichnetes  Dichterta- 
lent verrathen  dürften,  fo  ift  doch  der  mannichfach- 
gebildete  Sinn,  der  fich  in  ihm  ausfpricht,  fo  wie 
der  warme  Eifer  für  die  Sache  Üeutfchlaads  und  dsr 
Menichbeit  beacbtens-  und  lobenswerth.  Beynahe 
ganz  die  zwey  erften  Bogen  beftehen  aus  Oden,  in 
denen  fämmtlich  das  alcäifcheS;^lbenmaars  gebraucht 
ift«    Sie  zeigen  an ,  dafs  der  Vi.  mit  Klopßocks  poe- 


tifcher  Sprache  fich  vertraut  gemacht  Bar;  aber 
Tiefe  des  Gefühls  und  lyrifchen  Schwung  dürfen  wir 
in  ihnen  nicht  fuchen.  Einige  find  zu  fenr  im  Tooe 
einer  poetifirenden  Abhandlung  gefchrieben,  wie  die 
Ciberlange,  fkellenweife  gelungene  Ode,  eUe  deinfche 
Sprache  y  S.  9—  16.  Auch  wäre  gegen  verfehlte  Me- 
trik und  Profodie  oft  manches  einzuwenden«  So 
find  z.B.  die  Ausgange  der  alcäi fchen  Strophen  oft 
gegen  die  Regel  dactjfifcb: 

„  Feindlichem  Sturme  zum  Wmldefiak  bildend    S.  o^ 

*-  «-»  u  ^'^ 

Oder  det  WiJJeru  heßugeiter  Bete.*'    S.  ti.  . 

%j 

Au-ch  find  Stammfylben,  wie  voll  (Juinvolt  im  deu- 
tenden Wort  yertraun  S.  10.),  urkräftig  {deiner  ur- 
krajjßgen  Jugendfülle  S.  13.  )  u«  f.  w.  ge^ei!  die  Hegel 
kurz  gebraucht.  Der  zu  ruhige  Lehr-  and  Beweis- 
ton verräth  fich  in  vielen  Strophen,  nameutüch  dio^ 
fes  Gedichtes  von  der  Sprache:  z.B.'  S.'ia. 

Bifc  du  fo  miicbtig,  Sprache  des  Vaterlands , 
Dafs  deiner  Armuch  föhnarrender  VViedcrhaU, 
Selbfc  Pefckeräs  und  Sa mo jeden 
Inrifg  vereint  auf  beeiacen  i$ceppeo» 

Wie  mnlst  du;  kräftig,  edlere  S0hne  dann, 
Iflit  deines   itelehthu mt  üppiger  Harmonie 
Zum 'Volk  verknüpfen»  d*«  der  Heimatk 

^chmricheinden  Zauber  durcii  dich  emnfrndat. 

Unter  den  gereimten  Gedichten ,  die  diefen  reimlo- 
fen  folgen,  haben  wohl  das  meifte  Verdienft  diefecks 
Jägerlieder  für  das  in  Bremen  errichtete  fr  &j  willige 
Schützencorps,  Einfachheit«  nicht  gefuchM,  wie  man 
fie  jetzt  häufig  findet,  bey  männUchem,  muthi^enx 
Ton  und  Klang,  zeichnen  diefelben  aus«  Belonderf 
recht  brav  find  das  erfte  S.  33.: 

„  Frifch  auf  aua  tragen  fietttn» 
ihr  JSiger  frifch  ins  Feld  i 
Das  Vaterland  su  retten» 
X)a  ßch  der  Jag  erhellt. 
Jetac  gilts  ein  ander  Jagen» 
Jetat  gilt  ea  Feindes  Blnt: 
AU  Helden  drein  zu  fcnlagen» 
Zeigt  «uch  mit  frobem  Math« 

und  das  fünfte  S.  46.  : 

Sonne  herauf! 
Lan|;e  fchon  funkeln  die  Sterne  # 
Helle  die  nebüchto  Ferne! 

FlOgi«  den  Lauf. 

Die  Vertriebenen  aus  Hamburg  find  ein  ftellenweife 
einziehendes  Gemälde;   nur  folUe  man  in  diefen  lan- 

§en  Trochäen  nicht  Verfen  begegnen,  wie  foIgencfe9 
i-57-- 

Und  fie  sieho»   ein  wogend  Meer  des  Sehreckena, 
Mit  des  Elends  felfenfchwerer   Laft, 
Taufende»    ein  Vorwarf  Örounerweekens 

'   Dca  erftarrten  Feldes  fremder  Goß  (h^  Gaft). 

Den  Schlufs  macht  ein  noch  längeres  Gedicht  in  dem 
nämlichen  Sylbenmaafee,  der  Barde y  worin  die  alte 
nordifche  Mythologie  nicht  gefpart  ift. 
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RBISE  BESCHREIBUNGEN. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Ibdaftrie- Comptoir: 
Venraute  Briefe^  gefchriebea  auf  einer  Reife 
nach  Wien  und  den  Öfterreichifcben  Staaten, 
lEu  Ende  des  Jahres  igog  und  Anfang  1809»  von 
Johann  Friedrich  ReichartU^  Correfpondent  des 
Kaiferl.  Nationali nftituts  zu  Paris  und  cles  Kön. 
HoUäad«  zu  Amfterdam,  u.  Mitglied  d.  Köpigl. 
Schwedifchen  Akademie  d.  Mufik  zu  Stockholm. 
In  zwey^^Tkdtn.  ErßerBd,  iSio^  XXII  u.  470^8. 
'  f      Zwey^er  Band«  XV  u.  446  S.  ^.  ^ 

I  ler  lA.  Reichardt  unternahm,  laut  der  Vorrede» 
-■^  diefe  Reife  in  Auftrag  der  Königl.  Wertphäl. 
Regierung«  um  für  das  Hoftneater  zu  Gaffel,  in  Prag 
und  Wien  Mit|;lieder  zu  einer  Ooera  huffa  anzuwer- 
ben y  wovon  ]edoch  in  feiner  Reifegefchichte  felbft 
weiter  nicht  clie  Rede  ift.  Die  Reife  ging  Ober  Eife- 
nach,  Gotha»  Weimar,  Halle,  Leipzig  und  Dresden. 
Seine  Ankunft  am  erften  Orte  erinnert  ihn  an  das 
fchöne  Wilhelmsthal,  und  er  fchaltet  daher  mehrere 
v^ährend  feines  damaligen  Aufenthalts  dafelbft  und 
zu  Liebenftein  gefchriebene  vertraute  Briefe  tt4|..  In 
Wiihelmstliai  fand  er  gerade  Hie  Herzogin  von  Wei- 
mar mit  der  PrinzefGn  Caroline  und  ward  Qberaus 
gnädig  aufgenommen.  In  Liebenftein  kam  er  ganz 
fonderbar  wie  gerufen  an.  Kaum  fteigt  er  vor  dem 
Badehaufe  aus  dem  Wagen  und  hört  eben  eine  ihm 
wohlbekannte  fchöne  Stimme,  fo  wird  er  aucb  zur 
Herzogin  von  Hildburghaufea  binaufgerufen  und  fin- 
det ße  mit  Anordnung  einer  mufikalifchen  Garten- 
fcene  zur  Feyer  des  Geburtstags  der  Herzogin  von 
Meiningen  hefchäftigt.  Gern  ergriff  er  auf  der  Stel» 
le  die  Feder  für  die  erlauchte  Sängerin  ,,die  auch 
ohne  ihre  Geburt  und  ihren  Rang  eine  grofse  Sänge- 
rin wäre"  etwas  aufzufetz^,  worin  oe  ihren  aus* 
drucksvoilen  Vortrag  entwickeln  konnte.  Mit  ihr 
führten  fechs  Prinzeffinnen:  von  Hildburehaufeut 
von  Meinungen  und  Hohenlohe  das  feftlicne  Spiel 
aus.  Auch  von  der  Herzogin  von  Meinungen  wurde 
Hr.  R,  ohne  allen  Zwang  fehr  gnadig  empfangen, 
ungeachtet  er  noch  nicht  das  GlQck  hatte,  ihr  per- 
fönlich  bekannt  zu  feyn.  Durch  Gotha  konnte  er 
nicht  wohl  durchgehn,  ohne  dem  Hofe  aufzu\Varten, 
dem  er  feit  dreyfsig  Jahren  die  fcbmeichelhaftefte 
Aufnahme  verdankte.    Der  Herzog  nahm  ihn  auch- 

Snädig  auf,  doch  verfehlte  er  den  Prinz  Friedrich f 
er  noch  in  Italien  war.     Dankbar  gedenkt  er  auch 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1814.        "^ 


der  in  Gotha  frohgenoffenen  frühern  Zelten,  da  der 
Gothaifche  Hof  einer  der  angenehmften  und  fröhlich- 
iten  Höfe  Deutfchlands  war.      Mit  Wehmuth  abe^ 
fah  er  die  Sternwarte  auf  dem  Seeberge  verödet,  wo 
er    fopft    mit    dem    geiftreichen  achtungswürdigea 
Oberften  Zach    fo    genufsreiche  Stunden    verlebte. 
Nicht  ohne  bittre'Empfindungen  eilte  er  auch  durch 
Erfurt,  wo  er  in  dem  gaftfreyen  Haufe  des  ehemali- 
gen Coadjutors,  jetzigen  Fürjien  Primas  befonders 
in  Herders  geift-  und  lebenvoller  Gefellfcbaft  einft 
köftliche  Standen   zugebracht  hatte.     In  Weimar, 
dem  er  wieder  wie  immer,    mit  wahrer  Sehiffucht 
entgegeneilte,    fand  er  Alles    noch   in  feiner  alten 
Würde  und  Trefflichkeit;  auch  für ßch  bey  Hof  und 
Freunden    diefelbe    gnädige    erfreuliche  Aufnahme 
wieder,  die  ihm  Weimar  feit  feinen  Üniverfitätsjah« 
ren  zum  angenehmften  und  intereffanteften  Aufent- 
halte machte.     Von  Weimar  machte  er  einen  kleinen 
Seitenweg  über  Halle,    ym  fein  liebliches  GieEich- 
ftein  wieJer  zu  fehn  und  ein  paar  Tage  zu  gefiiefsen. 
Zn  Dresden  ward  er  in  der  italiänifchen  Oper,  in  der 
erofsen  mufikalifchen  Meffe  und  in  der  kathoHfchen 
Schiofskirche  nicht  auf  die  alte  erfreuliche  Weife  be- 
friedigt   Der  damalige  Königl.  Weftpbälifche  Gefand« 
te,  Staatsrath  von  Dohm,  in  welchem  er  das  Glück 
hatte,  einen- alten  Freund  zu  verehren,  überhäufte 
thn  mit  Güte.    Aufser  der  angenehmen  Bewirthung 
in  feinem  Haufe  mit  feiner  lieben  Familie  und  meh- 
rem  fehr  interelTanten  Männern  feiner  (des  Hrn.  R's.) 
Bekanntfchaft  verdankte  er  ihm  auch  einige  wichtige 
und  intereffante  neue  Bekanntfchaften,  die  dem  neu- 
gierigen Lefer  zum  heften  alle  namentlich  aufgeführt 
werden.    Sehr  erwQnfcht  war  es  ihm  auch  in  dem 
Fürftl.  Primatifchen  Gefandten,  Grafen  v.  Hatzfeld 
einen  alten  Bekannten   und  Kunft  verwandten,    mit 
dem  er  fich  auf  Reifen  fchon  fo  verfchiedentlich  traf^ 
hier  wieder  zu  finden.    Auch  der  ruffifche  Fflrft  Pu* 
iiatim  und  feine  edle  Gemahlin  empfingen  ihn  wieder 
mit  der  gewohnten  Güte  und  Theilnanme,  und  fie, 
wie  feine  andern  alten  Gönner  und  Freunde  liefsen 
ihn  fo  viel  Gaftfreybeit  geniefsen,  dafs  er  den,  fehr 
guten  Gafthof  zum  galdnen  Engeln  in  welchem  er 
abtrat,  car  nicht  recht  bat  kennen  lernen;  ihre  güti- 
gen Einladungen,    deren  mehrere  er  gar  nicht  be^ 
nutzen  konnte,  haben  ihn  nicht  Einmal ^n  der  fo  ge- 
rühmten Table  £  Höte  feines  Gafthofes  e(Ten  laffen» 
Defto  mehr  verdrofs  es  ihin,  in  den  Briefen  des  Hrn. 
V.  Uklanzki  über  Polen ,  Öftreich  und  Sachfen ,  die 
iingerechtefte  Beurtbeilung  des  Charakters  und  der 
1(5)  •  h^ 
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LebenSweife  diefer  ihm  fo  lieben  Stadt  und  Einwoh- 
ner zu  finden,  und  er  vertheidigt  daher  die  Dresdner 
auf  20  Seiten  hauptfächlich  wegen  des  ihnen  von 
diefem  Eeifebefchreiber  gemachten  Vorwurfs  des 
Mangels  an  Gartfreyhelt.  „Am  Böbmifchen  Grenz^ 
Zollamt  in  PetersÜHilde^  welches  man  dem  Vf.  als 
fehr  (trenge  serchildert  hatle,  wurde  er  äufserft  gut- 
niOthig  und  höflich  behandelt.  Freylich  wehte  auch 
gerade  ein  fehr  rauner  Oftwind  unct  fo  wurde  er  we- 
nig aufgehalten.  Die  fernere  Reife  nach  Prag  giebt 
ihm  Gelegenheit,  eine  luftige  ijurfcbenwandrun^  zu 
ereählen,  die  er  in  feiner  Jugend  mit  mphrern  Jua- 
nen tachtigen  Burfchen  von  einem  Bettelvoigt  ange- 
Übrt  auf  diefem  Wege  machte.  _ 


f, 


In  Prag  fand  er  feine  frühem  Gönner  und 
Freunde  nicht  mehr,  und  um  neue  Bekanntfchafteo 
zu  machen»  konnte  er  fich  nicht  lange  genug  aufhal* 
ten.  Im. Theater,  wo  er  das  neue  Sonntagskind 
fah,  kaiti  er  in  einen  gefperrten  Sitz  zwifchen  lauter 
Frauen  zu  fitzen,  deren  drey  aiifftehn  mufsten,  um 
ihn  durchzulaffen ,  was  fie  jedoch  mit  fehr  freundli- 
cher «ßpreitwitligkejt  tha^en;  ^uch  einem  fogenann- 
ten  luftigen  Convict  wohnte  er  bey,  wo  aber  alles 
fehr  gemein  war;  kaum  hie  und  da  ein  leidliches  Ge- 
jpcht,  keine  einzige  fchöoe  grofse  Geftalt.  DasSchau- 
ipiel  befriedigte  ihn,  befonders  in  Betreff  der  Mufik 
und  des  Gefanges.  In  KQckficht  der  Qbrigen  Sehens- 
würdigkeiten des  Orts  aber  verweift  er  auf  die  g^ 
druckten  Befchreibungen  von  Prag.  Zu  Wien  langte 
er  am  95.  Novbr.  Nachmittags  an  und  trat  in  einem 
4ler  erften  dortigen  Gafthöfe  dem  Römifchen  Kaifer 
ab,  wo  er  aber  auch  gleich  die  Erfahrung  machte, 
dafs  das  alte  üppige  Leben  und  die  allgemeine  ftets 
regeEfsluft,  wodurch  Wien  fonft,  wenigftens  durch 
die  rQftigftenRdfebefchreiher  fo  berüchtigt  war,  fich 
gar  fehr  geändert  hatte,  denn  er  bekam  fchon  um 
vier  Uhr  ^Nachmittags  in  feinem  anfehnlichen  Gaft«- 
hofe  nichts  mehr  zu  effen.  Als  er  fich  umgezogen 
hatte ,  ^ing  er  in's  Burgtheater,  wo  eine  neue  Oper 
von  Weigly  älas  Waifennaus  gegeben  wurde,  in  der 
£cb  befonders  die  Sängerin  MUe.MVif^r  auszeichnete, 
deren  Stimme  der  Vf.  eine  der  allerfchönften  und 
ffröfseften  nennt,  die  er  in  feinem  Leben  gehört  habe, 
rlach  dem  zweyten  Act  wurde  er  aus  feinem  gefperr» 
ten  Sitze  zufällig  feinen  berlinfcben  Freund  ^den 
kleinen  Griechen"  Bartholdl  gewahr  und  da  diefer 
ihn  verfichertis,  dafs  man  in  die  ^renfieinertche 
Abendaffemblee,  die  er  nicht  längft  verlaTfeu,  auch 
in  Stiefeln  gehn  könne,  fo  eilte  ergern  mit  ihm  fo- 

Sleich  dahin.  Wirklich  war  auch  wohl  die  Hälfte 
er  Affemblee  in  Stiefeln !  die  edle  prächtige  Frau 
des  Haufes,  des  Vfs.  iotereffantefte  beriinfchelugend- 
freundin  und  ihre  treffliche  Schwefter,  die  Frau  von 
l^keles  empfingen  ihn  fehr  freundlich.  Obgleich  Alle 
9n  Spieltifcben  befchäftigt,  machten  fir  ihn  lioch 
nach  und  nach  mit  dem  intereffanteften  Theile  der 
Gefellfchaft  bekannt,  den  Hr. /{.,  fo  wie  feine  altern 
vornehmen  Bekanntfc haften,  di%  er  hier  erneuerte, 
namentlich  verzeichnet.    Er  blieb  bis  nach  10  Uhr 


da,  ungeachtet  Frau  von  EskeleSy  die  fich  frfther  ent* 
fernte,  die  Güte  gehabt  hatte,   ihn  fehr  freundlich 
zum  Souper  einzuladen.    Er  fand  diefs  auch  bey  ihr 
bereits  vollendet,  und  ohne  ihr 3  grofse  Güte:  J^Qr 
ihn  nook  einmal  Jirviren  zu  lajfin^  hätte  er  d#n  erftca 
Tag  in  dem  für  Wohlleben  berüchtigten  Wien  btm- 
grig  zu  Bette  gehn  Uönnen.    Er  fand  hier  den  ^bra* 
ven  verftähdigen"  Profeffor  Schlichtegroll  auis  Mün- 
chen, einen  Herrn  von  Hecht  aus  Berlin,  und  Hrn. 
V«  Heji  aus  Hamburg,  mit  denen  er  fich  noch  gegen 
Mitternacht   von   dem   kleinen  Griechen  Bartholdi, 
auf  einen  Volkstanzfal  in  einer  Vorftadt  führen  iiefsi 
wo  wieder  das  alte  Wiener  Wohlleben  zu  herrfchea 
fehlen,  und  es  fehr  (ufti^,  doch  auch  fehr  ordentlich 
zuging.    Am  folgenden  Tage  trat  Hr.  R.  feine  »gro* 
fsen  Etiketts -Viuten  und  andr^  Befuche  an,  umsl  von 
nun  an  häufen  fich  feine  Bekanntfcbaften,  unter  Für* 
ften,  Grafen,  Baronen  und  Cavalieren,  die  er  forg' 
fältig  zweymal  im  Buche  felbft  und  im  Inbaftsr^ifter» 
verzeichnet  hat,  und  die  Auszeichnungen,  die  ihna 
von  hohen  Ade)  zu  Wien  wiederf obren ,  dergeftall» 
dafs  wir  uns^  darauf  befchränken   mOflen,    nur  das 
Aufserordentlichfte  hier  zu  erwäluifn.      „Selten** 
fchreibt  er  (fchon  vom  30.  Nov.,  den  fünften  Tag 
nach  feiner  Ankunft)  „feiten  komme  ich  Abende 
nach  Haufe,  ohne  mehrere  Karten  von  Gegenvifitea 
und  Einladungen  für  die  nächften  Tage  zu   Bndtt^ 
Mehrere  haben  mir  auch  fchoii  die  Erlaubnifs  gege* 
ben  in  Stipfeln  zu  erfcheinen,  wo  ich  diefes  das  er- 
ftemal  nicht  glaubte  wagen  zu  dürfen,  und  vollende- 
ten dadurch  die  Annehmlichkeit  ihrer  grofsen  Hoe> 
nitalität.'*    Sogar  auf  dem  Pulizeydirectorium »  wo- 
nin er  gehen  muffen,  |im  fich  eioeo  Erlaubnifs (cheia 
zum  Aufenthalt  in  VVien  zu  holen,  wurde  er  für  fei- 
ne B^orgnifs   einer  unangenehmen  Behandlung  air/ 
das  tchmeichelhafrefte  belchämt;    der  OberpoBzejr- 
director  Hr.  von  Schiler  ^    nahm   ihn  felblt  in  feine 
anfehnliche  Wobnuug  „wie  eine  ihm  wilikommue 
Vifite." 

Von  den  berühmten  Künftlern»  die  Hrn.  Ä.  wäh- 
rend feines  Aufenthaltes  zu  Wien  auf  das  Ehrenvolt 
fte  auszeichneten,  nennen  wir  hier  nur  den  Verewig- 
ten, Vater  Haydn.    Die  Tochter  der  Baronin  Avee- 
fteiner,  Frau  von  Pereira  und  das  Fräulein  von  iCur^ 
börki  beide  felbft  ein  Paar  VirtuoGnnen  in  der  Mufik» 
führUn  den  Vf.  zu  feiner  Wohnung  in  einer  der  ent- 
fern teften  Vorftädte  hinaus.    Hr.  Ä,    beforgte   faft» 
dafs  er  feinen  Namen  nicht  kennen,  oder  beb  deP 
fen  doch  in  demZuftand  der  Apathie,  in  dem  er  iha 
einem  Wachsbild  nicht  unähnlich  an  einem  Tilch^ 
fitzend  fand,  nicht  erinnern  würde,  und  ward  wirk* 
lieh  betroffen,  ja  er  konnte  aufrichtig  taaens     be^ 
fchämt,  als  der  alte  Held  feine  immer  noch  lebhaft 
blitzenden  Augen  weiter  aufthat  und  fagte:    „Rei^ 

chardt?    ein Mann!    Wo  ift  er?**    „Ich  war 

eben,  fährt  der  Vf.  fort:  hereingetreten ,  und  er  rief 
mir  mit  über  den  Tifcfa  ausgeltreckten  Armen  zu: 
„befter  Reicbardt!  komm  doch!  Ich  mufs  dich  an'f 
Herz  drücken« "    Und  nun  külste  er  mich  mit  hefti« 

gern 
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mtm  htBiofAg^m  Hlodednck.  Dana  fahr  er  mir 
drey-  viarmal  mit  der  dürreD  Hand  Ober  beide  Backen, 
.  »od  fagte.zu  den  andern:  »was  mich  das  freut»  dafs 
der  —  -^  Konftler  auch  folcfa  ehrliches  gutes  Oeficht 
hat.**  leb  fetzte  mich  neben  ihn  und  nebieU  feine 
Hand  in  der  meinen.  Er  fah  mich  eioe  Weile  e^rührt 
an  und  fagte  dann:  „Noch  fg  frifchl  Ach»  i^  habe 
zu. viel  den  Geift  aDgeftren|t,  ich  bin  fchon  ganz 
Kind"  und  weinte  bittere  ihränen.  Die  £)amen 
v^olit^n  abbrechen,  um  ihn  zu  fchonen«  »»Nein, 
lafst  ibich  Kinder,"  rief  er,  „das  thut  mir  wobl»  es 
find  wahrhaftig  Freudenthran^n  Ober  den  Mann  da  9 
dem  wirds  befier  ergeh n."  Hn  A.  konnte  feiten  ein 
herziges  dankbares  Wort  hervorbringen,  konnte  ihm 
nur  recht  herzlich  die  Hand  koflen.  Nun  m'eyoten 
die  Damen  aber,  fie  inflfsten  den  fch wachen  Alten 
verlaffen,  es  srifle  ihn  doch  am  Ende  zu  fehr  aniund 
ü/abmea  AbFpnied.  Kaum  waren  fie  aber  zur  Stuben- 
thür  hinaus,  fo  rief  er  fie  zurOck  und  faete:  „ich 
muh  dem  Beichardt  doch  euch  meine  Schätze  zei- 
gen." Das  t;itereffantefte  darunter  war  ein  grofses 
5»rachtiges  Stammbycb,.  ein  Oefc^dnk  der  FOrftin 
ißerhazyy  mit  deii|- Nameoszug  der  Fflrftin  darauf 
«pd  den  herzlichften  fnUhriften  von  der  ganzen  fOrft- 
lichen  Familie.  Ich  n^üfste,  erzählt  Hr.  ^.^  der  erfie 
Kfloitler  feyo,  der  ßck  einfchriebe,  (agte  mir  der 
liebe  Alte,  er  würde  mfr'f  febicken.  Als  fie  nach 
einer  guten  Stunde  wirklioli  Abfchied  nahmen,  her 
hielt  Haydn  ihn  allein  noch  ftft  an  der  Hand  und  fag* 
telhm  unter  vieleo  Küffen,  er  mOfste  ihn,  fo  ianse 
er  hier  bliebe,  wenigftens  Einmal  die  Woche  beiu- 
chen.  „Mit  kleinen  ängftlichea  Zngen  des  Geizes** 
fetzt  Hr.  R.  hinzu,  „mitten  iinter  ieiiien  Heichtha- 
mern,  die  er  nicht  einmal  mehr  benutzen  konnte, 
niag  ich  diefe  Erzählung  nicht  (?)  befcbmutzeo,  es 
£ing  mir  aber  durch  die  Seele« "  —  e 

Unter  den  Wiener  Schriftftellern  machte  Hn  R. 
eine  fehr  intereffante  und  für  ihn  fehr  bedeutende 
Bekanntfcbaft  an  dem  Dichter  CoUin:  denn  diefer 
trug  ihm  die  Compofition  feiner  Oper  Bradamante 
an,  die  er  auch  für  die  Wiener  Hoftheater,  auf  de- 
nen fie  jedoch  nicht  zur  Aufführung  gelangte,  bear- 
beitete» Sonft  fcheint  er  fich  ur^  Gelehrte  eben 
nicht  viel  bekOmmert  zu  haben;  nor  einige  wenige 
und  nicht  gerade  die   bedeufendften  werden   noch 

{relegentlich  genannt.  Dagegen  war  der  Hauptzweck 
eines  ÄufenUialts  in  Wien  darauf  gerichtet,  fich  die 
ausgebreitetfte  Bekanntfcbaft  unter  deiii  dafigen  Adel 
au  verfchaffen,  und  in  diefen  Cirkelfi  der  grofsen 
Wiener  Welt  war  es  denn  auch,  wo  er  fich  mit  .den 
fcbmeicheihafteften  Auszeichnungen  beehrt  zu  fehn 
daiL  Glück  hatte,  ^in  vornehmfter  Gönner  ward 
der  ,» überaus  liebenswürdige  und  artige"  Fürft  von 
LobkowUz.  £r  empfing  ihn  gleich  das  erftemal  fo 
aufserft  gnädig  und  freundlich,  als  ob  er  fchon  das 
Glück  gehabt  bStte,  ihm  bekannt  zu  feyn,  bot  ihm 
fein  gaitfreyes  Haus  und  feine  Tafel  an,  und  feine 
kraftigfte  Unterftützuns  und  Beförderung  in  Allem , 
was  er  nur  immer  in  Wi^a  unternehmen ,  arbeiten 


und  hören  laffen  möchte.    Diefs  ihat  auch  der  Fürft 
Efierhazy  beym  artigften  Empfange,  mit  allem  An^ 
fchein   yon  Gutmüthfgkeit   und  Aetn  heften  WiQen. 
Bey  djun  Baron  von  Arenfteiner  afs  er  in  einer  klei- 
nen  Familiengefellfchaft    recht  angenehm  zwifchen 
der  prächtigen  Mutter  und  der  genialen  Tochter  der 
Frau  von  Pereira  fitzend.    Der  Graf  von  Czernin  Ind. 
ihn  bey  einem  fehr  feinen  fplendiden  Diner  ein  y  fich 
auch  künftig  uneingeladen  "nach  Gefallen  zu   feinem 
Familienfi{</2er  einzufinden.      Eben   fo   ward  er  von 
dem  Grafen  Fries  9  Pal/y  und  Dietrichßein  auf  das 
EbrenvoUfte  ausgezeichnet*     Die  Fürftin  Lnbkowh^^ 
der  er  auch  einmal  das  Glück  hatte  aus  Schillers  Teil 
yorzulefen,  trieb  ihre  Güte  fo  weit,  ihn  zu  bedauern, 
dafs  er   fich,     um  bey  einer   für  ihn  veranftalteten 
Soirie  Mujicale  des'Fürften,    wo  die  fOrftiichen  F4* 
miHen  Schwarzenbergj   Fürjienbergs   Kinsky,  Lieh' 
fenfteiny    die  CoUoredo'sy    Palfy^    Kaunitz^  Schön* 
born  u.   f.  w.    verfammelt  waqen,     zu    erfcheinen. 
Zwang  im  >Anzuge  angethan  hätte,     und  wünfchte 
Jbgar,  dafs  er  einen  ihrer  Leute  in  fein  Logis  fcbicken 
möchte,  um  fich  einen  Frack  holen  zu  laffen;  auch 
beftanden  der  Fürft  und  die  Fürftin  darauf,  daEs  er 
fich   beym  Souper  mit  an  die   grofse  Tafel   fetzen 
mufste,    wo   er  f  zwifchen   die  Grafen  Czernin   imd 
Grün  zu  fitzen  kam.     Bey  einem  andern  Concertt 
das  der  Fürft  LobkowiiZy   der  ihm  auch  leine  Loge 
im  Theater  vergönnte,  wollte  or  fich,  als  es  nach 
Mitternacht  zu  Tafel  ging,  fortfchleichen ,  aber  ein 
liebenswürdiger  Fürft  Xinsky,    den  er  faromt  feine;: 
fchönen  Gemalin  den  Abend  erft  hatte  kennen  ler- 
nen, lud  ihn  auf  eine  fo  verbindliche  Art  ein^  Geh 
Deben  ihn  zu  fetzen,  dafs  er  nicht  anders  als  gern 
da  bleiben  konnte.-    Der  Prinz  de  Ligne  war  fo  artig» 
ihn  zum  Diner  einzuladei}  und  bey  Tafel  an   feine 
Seite  zu  placiren,  ja  er  kid  ihn  auf  die  allerverbind- 
lichfte  Weife  mit  recht  befchämend  fch m eich el haften 
Ausdrücken  zu  den  täglichen  Abendverfammluugen 
in  feinem  Haufe  ein.    Bey  einem  Souper  der  Fürltid 
Bagracion  war  diefelbe  fo  artig,  darauf  zu  beftehns 
dafs,  da  er  eigentlich  nie  zu  Nacht  ifstr^er  fich  doch 
mit  an  die  Tafel  fetzen  mufste.     Eine  grofse  glänzen- 
de Bekanntfcbaft  machte  er  auch  an  dem  Haufe  des 
Graten  Apponi  und  von  der  GrSAn  Lubomirska  und 
dem  Grafen  Rufamovsky  ward  ihm  vergönnt  an  zwey 
grofsen  Bällen,    die  fie  gaben,    Theil  zu   nehmen. 
Der  Prinz  von  Homburg  hatte  die  Güte  ihn  abzuho« 
len,  um  ihn  bey  der  Gräfin  Fz/c^  einzuführen  und 
bey  der  Lady  Fitzgerold  hatte  er  einen,  fo  ange.neb- 
men  Mittag,   dafs  er  gern  auch  des  Abends  bey  ihr 

{reblieben  wäre,  wenn  er  nicht  noch  eine,  fehr  erfreu- 
iohe  Einladung  zur  Gräfin  Rzewuska  g:ehabt  hätte. 
Durch  den  Landgrafen  von  Fürßenberg  erhielt  er 
auch  die  Erlaubnifs,  den  yorft&liungen:des  ^A\\2,en 
Privattheaters  b^ywohnea  zu  dürfen,  und  der  Graf 
Grün  führte  ihn  bey  der  Fürftin  Colloredo  ein,  die 
ihn  überaus  artig  empfing.  Ein  ruffifcher  Graf  Gne* 
melof  liefs  ihm  ganz  vortrefflichen  ruffifchen  Thee 
in  dem  eleganteften  Theegefchirr  ferviren  u.  f.  w. 

ID^r   Be/ehlu/i  folgt    uätk/iwnä.J 

Hü- 


I«7 


ERGAN%UN0SBLÄTT£R    Nnin.  loi.    SEFTEMBER  -1814. 


»8 


NUMI8H  ATIR. 


(Wien)  Numismaia  antiqua.  (ohne  Jatir^sz.)  — " 
Auf  147  ^^^^^  Kupfern  die  Abbildungeu  Von  faft 
500  Mflnzeo.    (  3  Thlr. ) 

Wenn  man  einen  Catalog  alter  Mflnzen  bekannt 
macht,  fo  gcfchieht  diefes  entweder  i)  um  divMQn- 
zcn  2u  verkaufen,   oder  a)  Liebhaber  und  Freunde 
der  Numismatik  auf  die  darin  befindlichen  Seltenheit 
ten  und  unbekannten  Stacke  aufmerkfam  zu  macben, 
wodurch  man  vielleicht  die  numismatifche  Geographie 
bereichert,  oder  Sitten  u/id  Oebräuche  aus  dem  AI- 
terthume  erläutert  werden,   die  bis  jetzt  nur  noch 
fetir  wenig,  oder  ganz  unbekannt  waren  u.  f.  w.  oder 
vielleicht  auch  3)  blofs,  um  das  eitle  Vergnügen  ;Ea 
haben,   der  MOnzwelt  feine  Schätze  ^u  zeigen.    Im 
letztern  Falle  fetzt  man  nun  freylich  voraus,  dafs  eine 
folche  Sammlung  fchön  und  reich  fcy,  und  befondera 
mehrere  aufserordentliche  Stacke  in  fich  faffe,  die 
man  bey  andern  entweder  gar  nicht ,  oder  höchft  fei- 
ten, oder  mit  beträchtlichen  Verfchiedenheitcn  findet. 
Unter  die  dritte  Rubrik  fcheint  der  Befitzer  diefer 
Sammlung  zu  gehören,  der  uns  hier  feine  Manzen 
aufzeigt,  und  zwar  nicht  etwa  in  Befcbreibimgen,  fon- 
dern Stück  f ar  Stack  hlofs  in  Kupfer  geftochen.    Wer 
foUtc  hier  nun  nicht  etwas  Aufserordeotliches  erwar- 
ten? Aber  das  findet  man  gar  nicht,  auch  nicht  in 
der  geringftcn  Rückficht.    Man  mafste  deitn  das  au- 
f serordentlich  nennen,  dafs  man  hier  eine  Sammlung 
vor  fich  hat,  in  der  man  viele  Münzen  ganz  falfch  be- 
nennt, die  richtig  benannten  nicht  richtig  gefchrie- 
ben,  und  fogar  die  ClafAfication  fo  fehlerhaft  findet, 
dafs  hier  und  da  nicht  einmal  die  Manzen  beyrammea 
find,  die  zufammen  gehören.    Nimmt  man  nun  noch 
elende  und  oft  unrichtige  Zeichnung  und  fcbiechten 
Stich  dazu,  fo  mufs  man  wirklich  in  Verlegenheit  gc- 
rathen,  wenn  man  gern  etwas  Gutes  von  dicfem  Werk- 
chen fagen  möchte,  befonders  da  man  auch  nicht  ein- 
mal auf  befonders   feltne  und  merkwürdige  Stücke 
ftöfst,   welthe  die  Aufmerkfamkeit  eines  antiquari- 
fehen  Numismatikers  feffeln  könnten. 

Da  die  Kupferplatten  nicht  numerirt  find,  (wel- 
ches eine  unverzeihliche  Nachläfßgkeit  ift,)  fo  kann 
Rec.  alle  die  Fehler,  womit  er  das  Gefagte  beweifen 
zu  muffen  glaubt,  nicht  unter  gewiffe  Klaffen  brin- 
gen ,  weil  er  nicht  citiren  kann.  Er  kann  alfo  nichts 
thun,  als  die  Fehler  nach  der  Reihe  anzeigen,  wie 
fle  ihm  vorkommen» 

Gleich  von  vorne  herein  foUtea  die  Münzen  von 
Alexander,  Bere'nicc,  und  Ptolemäus  genauer  beftimmt 
worden  feyo,  da  es  mehrere  diefes  Namens  giebt. 
War  diefes  aber  nicht  mdglieb,  fo  mufsten  fie  als  un- 
gewiffe  angegeben  werden  ^  Ferner  lieft  man  hier 


Llfimachm  ftatt:  Lyßmachusj  Scythbis  ft«  Si^iMcus 
(ßarbarusiy  Caleno  ft.  Cales^  und  3  Mütte«  diefer 
Stadt  fina  dorch  eine  dritte  nicht  hierher  gehörige, 
Ton  einander  getrennt ;  Bizaniz  (t,  By-zantium;  diefe 
Münze  gehört  gar  nicht  hierher-»     Uie  Weintraube 
hat  den  Befitzer  verleitet,  ihr  diefen  Platz  anza wei- 
fen ;  aber  diefes  Bild  kommt  auch  auf  vielen  anders 
Münzen  vor;  und  die  Schrift,  fo  undeutlich  fie  ift, 
drückt  auch  etwas  ganz  anders,  als  diefen  Namen  ans. 
Maronea  nendt  er,  weil  er  das  Wort  MAPONITilK 
nicht  richtig  las,   Maronicon.    So  (chreibt  er  aucb 
Dyrrachinoritm  ft«  pyrrhachium ,  Istieon  ft.  tüniaea. 
Die  Münzen  der  Stadt  Rom  hätten  richtiger  ihren 
Flatz  vor  den  römifchen  Familien  münzen»  unter  den 
Gonfularmünzen,  haben  folleof^  ukid  mitten  unter  den 
Münzen  der  Stadt  Rom  ftelnrilne  von  Syracus,  wa- 
ches Siraei^a  gefchrieben  ift.  -p»   Nach  der  Jetztea 
Münze  der  Stadt  Rom  folat  eine  von  Riwenna,  dim 
einem  fpSteni  abendlindiKhen  Kaifer  »hört,    der 
fich  aber  freylich  nicht  belkimn>t  angeben  litst.  •» 
Warum  die  FamiliMmOnzen  nieht  in  alphabetitchec 
Ordnung  auf  einander  folgen ,  ift  nicht  einzugehen, 
da  die  gelehrtel^en  Numismatikir  fich  vergebens  be- 
müht haben ,  fie  chronologifcÄ  zu  ordnen ,  und  die- 
fes unftreitig  auch  hier  der  Fall  nicht  ift  ^  Nach  den 
FamHienmünzen  kommt  ein^  von  der  Colonie  IVova 
CarthagOy   die  aber  fo  fchiecht  gezeichnet  ift,   dafs 
fich  der  Kaiier  nicht  beftimmen  ßfst,  unter  dem  fie 
gepra^  wurde;  doeb*fieiIeicfat  ift  die  Münze  felbft 
nicht  beffer.  —  Mitten  unter  den  Münzen  des  Julius 
Cäfar  kommt  eine  vor,  über  welcher  (teht:  Cleopa- 
tra JuL  Caeß  uxor.    Diefes  müfste  alfo  die  Tochter 
des  ägyptifchen  Königs  Ptolemäus  Auletes  feyn.  Aber 
wie  Kann  man  das  beweifen,    d$  auf  dem  Av.  der 
Kopf  einer  Dame  ohne  Namen  Gchtbar  ift,  udH  auf 
dem  Rev*  nichts,  aU  der  auf  diefer  Art  Möoztn  ge- 
wöhnlich ftehenHe  AH]f*r,  mit  der  Umfchrift:  BA- 
ZIAEÄS  nrOAEMAIOT.  —    Auf  Titas  folfei  eine 
Münze  von  feiner  Tochter  Ji//i«,  mit  der  üeberlcbnft : 
Julia  Do.  U.  (Domitiani  uxor)  -  üiefe  UeberfcArift 
foU  wohl  'Aie  -Lücke  in  der  Gefchicbte  ansreliea: 
denn  diefe  Münze  fagt  uns  nicht,* dafs  fie  in  jenen 
Zeiten  gefchlagen  worden  wäre.  —     Unter  den  Sit- 
bermOnzert  Antonius  des  Froipmen   fteht  ehi^vom 
£lagabalus.     Unter  den  Münzen  der  filtern  Fauftini 
fteht  eine  von  der  Jüngern  —   Doch  iwas  würde  es 
helfen,  mehrere  Fehler  anzuführen,  da  man  ans^die- 
feo  fchoo  die  ganze  Arbeit  hinlänglich  kennen  Jerot? 

Indeffen  einen  einzigen  Punct  mufs  Reo.  noch  be- 
führen«  Von  der  Orbiana  findet  man  biet-  2  Miknzen« 
Uel>er  der  einen  fteht:  Orbiana^  über  der  andern 
blofs  einer  ihrer  Vornamen:  Sallußia.  Warum  das? 
Der  Herausgeber  hat  fich  doch  nicht  etwa  unter  di^ 
fem  Namen  eine  anderö  Kaiferin  gedacht? 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

fiERLiK,   b*  Franke:    Theokrit*s  Idyllen  und  EpV 
gramme  aus  d^ta  GriechifcHen   metrifch  Aber- 
letzt ,.  und  mit  .Afntnerkungen  >  von  Emß  Chri' 
ßoph  Bindemmnn.  1793.  394  St  8* 

JSbendqßy  b.  Uneer :  Arethiija  oder  die  bukolifchen 
Dichter  des  Auerthums.  ErßerTheA.  i8o6*  a68S. 
ZweyeerThtiL  i8io«  XXVJUI  u.  384  S.  gr.8* 

^UBIKGEN»  b.  Cotta:  Theokritos  Bion  umdMofihus 
von  Johann  Heinrich  Vofi.  igoS*  395  S.  8« 

W  vt  ftellen  diere  drey  Werke  hier  blofs  in  der 
^  Abßehc  zufammen»  um  die  Fortfchritte,  wel* 
che  die  Ueberfetzerkunft  in  dem  Zeüraume  von 
ungefähr  zwanzig  Jahren  gemacht  hat,  und  das  Ver- 
bältnifs  dr^yer  Ueberfetzer  des  Theokrit  gegen  ein- 
ander bemerkiich  zu  machen.  Hrn.  Bindemano's 
TJch^rfctzung  ift  A.  L-  Z.  1793.  Nr.  129.  von  einem 
Kenner  beurtheilt  wortien.  Uml  eben  fo  ift  bereits 
das  Verdienft  d^r  Arethufa,  bey  Erfcheinung  der 
Prachtausgabe  in  Quart  1789«  in  iler  A.  L»  .2. 1789« 
Nro.  351.  entwickelt.  Wir  behalten  uns  vor,  von 
der  neuen  Ausgabe  Her  Arethufa  des  Hrn.  Grafen 
von  Finkenfteln,  und  den  intereffanten  Abhandlun* 
gen  ab«ir  den  deutfehen  Versbau  befonders  zu  fpre- 
chffi.  Für  diefsmal  ift  es  uns  biofs  um  die  Manier 
de¥  |}eberfflzung  zu  thun;  und  um"<JU|Ke  kenntlich 
zu  machen,  wählen  Avir  die  SyraliaCßTiimeA  oder 
Adoniazufas    de»  Theokritua. 
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V.1-.3. 

Bindemann* 


Go^o»    Ut  Praxinea  drianen? 

£unem.  O  Gorgo,  iHe  fpSt»  Ce  ift  drinftev. 

Praxtnoa,    Wirklich!    du  bift  fchon  hier!    Nun  Eano«  hole 

den  Saffllil 
Leg  auch  ein  KuHea  drtuf* 
Oorge.  *•  VortreFfl;ch. 

I'rajttnöSm  So  £eue  dich  Di«dert 

Gr»  v*  Finkenßein. 

Gorgo.    Ifc  Praxiaoa  drinn  7  •  ' 

PraxinoM,  -    Ja,  Gorgo,  wie  bleibli  du  Co  lange I 

.  Qürgo.    Viel,  dmfa  ich'iut  fchon  da  bin. 
fraasiinom»  Den  Seffel,  Eun«a,  reich  ihr, 

A«^  eia  Polfter  darauf. 
Oorgo.  fiedK  fchon  fo» 

Praxinoon  €eiae  4icb  nieder» 


Faß.. 

Gorgo.   Weilt  noch  Prexinoa  hier» 

Eunoa.  O  Gorgo  irie  fpatf  Ja  Ce  weih  noch. 

Praxtnoa,  Wunder,  daft  es  dl  ich  du  komoirt.     Flink,  Eunoa 

ftell  ihr  den  Seffei, 
Leg  auch  ein  Polfter  *um  Haupt« 
Gorgo,  O  genug  fehon» 

Praxinoa,  Setze  dich  Gorgo  ( 

Des  zweyten  Ueberfetzers :  iß  Präxinoa  drinn  ge« 
fällt  als  natürlicher  und  treffender  etwas  mehr  als 
VofTen's  Weih  noch.  Auch  geben  wir  jenem  Beyfall» 
wenn  er  mit  Valckenaer  die  Eunoa  für  eine  (tum« 
xne  Perfon  nimmt,  und  das  Fepye?  (p/X«,  dg  ;^Apvarl 
ivioT  der  Präxinoa  bevlegt.  Wär^  die  Lesart  ijv9^u., 
v.  3.  durch  Handfchrifteo  begründet,  fp  wäre  es  fehr 
natürlich,  dafs  Goreo  fagte:  ^iely  daß  ich  itztßhon 
da  bin;  weil  fie  nachher  fo  über  das  grofse  Gedränge 
klagt.  Indefs  der  gewöhnlichen  Lesart  tjv^BQ  zufol- 
ge, hat  Vpfs  unverbefferlicb  überfetzt:  Wunder 
daß  endlich  du  komirift.  Bfudemann  drückt  den 
Sinn  nicht  aus.  Für  ix^t  »ccKksarm  ziehen  wir  des 
zweyten  Ueberfetzers:  Reclu ßhön  fo  dem  Genüge 
fohön  des  dritten  vor. 

V.  4  ^  10*    Bindemanh. 

G,    Ach  hier  galt  es  den  Muth !   Präxinoa,   L^benagefabreB 
Stand    ich    aus   bey   der  Menge   des   Volks    und   der  Modm 

der  Wagen 
Stiefeln  all  überall,    überall  nur  gepanzerte  Manner! 
Endloa   daeu  ift  der  Weg!     du  wohnTt  von  mir  gar  au  enu 

fernt  auch ! 

Pr,    Ja  da  hat  der  verrückte  Kerl  am  Ende  der  Erde 
Solch  e^n  Loch,    nicht  ein  Haut  mir  genomoieo,    damit  wir 

'doch  ja  nicht 
Nachbarn    wurden ,     nur    mir    zum    Tort ,     mein    «triger 

Qualgeilt, 

Gn  v.  Finkenßein. 

G.    O  des  thorichten  Muths,  Praxiooa!   kaum  dafs  ich  lebend 
.Vor  der  Menge   des  Volks  wtd  der  Menge  der  Wag«a  hin-* 

durchkam. 
Alles  ktirrt  ai^f  den  Gallen  Ton  Stiefeln,   alles  von  Pansern» 
Und  der  Weg  ifc  unendlich,  kaum  konntelt  du  weiter  auch 

wegsiehn, 

Pr.    Hier  am  Ende  der  Welt  hat  der  narrifche  Menfch  eine 

Wohnung 
Nicht,    diele  Loch  üch  gemiethet,    damit  ich  nur  ja  nicke 

deine 
Nachbarin  ley«    auf  bJofii  anm  PoITen  der  neidilche  B6s* 

KCi>  •  roß. 
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Vofs. 


G.    Ha  das  kortete  Muih ,  Praxinoa !  kaum  bis  icb  lebend 
Angelangt,     vor   der  Menge  dea  Volk«   und  der  Menge   der 

Wagen , 
Voll  ifi  alles  der  ßiiefel    und  voll  der  geaiäniehen  Krieppr, 
Aber  der  Weg  endlos.    Anch  gar  lu  ferne  mir  wohnfc  du ! 

Pr.    Freylich  der  quere  Tjenofs:  ana  aurterften  Ende  der  Welt 

hier 
Nabm'  er   ein  Loch,    kein  Haus,     dafs  vrir  nicht  beide  be» 

nachbart 
Wohneten,    mir    zum   Verdrula,     der   Peiniger  immer   lieh 

äbniich. 

Das  o  des  thörichten  Muths  des  zweytcn  Üeber- 
'  fetzers  legt  einen  falfchen  Begriff  unter.  Praxinoa 
will  ihren  Muth  nicht  fchelten ,  nur  bewundern  laj- 
fen.  Beffer  alfo  wie  Vofs;  wenn  man  nicht  a  tSq 
di»fixT6t  ^vxoiQ  nicht  lieber  iioch  genauer  ausdrOcken 
will:  denk  dir  den  eifernen  Muth.  Für  das  Voffifche 
Freylich  der  quere  Genoß  y  welches  undeutlich  nnd 
gezwungen  klingt,  wäre  wohl  das  befte:  FreyUch 
der  linkijche  Men/ch.  Das  dr  iV^ötr«  yoic  haben 
alle  Ueberfetzer  von  tlem  äufserften  Ende  der  Stadt 

Senommen,  wofür  wir  fprichwörtlich  am  Ende  der 
Tele  (nur  nicht  wie  Hr.  B.  am  Ende  der  Erde)  fagen. 
Und  es  will  uns  immer  noch  natürlicher  dünken,  als 
mit  Valckenaer  anzunehmen,  dafs  Praxinoa  fagea 
wolle,  nachdem  mein  Mann  hieher  (von  Sicilien 
nach  Alexandrien)  ans  Ende  der  Welt  gereifet  iß. 

V.ii-a6. 

Bindemann^ 

O.    Sprich   doch*    liebftea  Kind»    nicht  fo  Ton  dem  Manne; 

der   Kleine 
Xft   ja  dabey!   — ,Sieh,   Frau»    wie  der  Junge   verwundernd 

dich   aokuckt. 

Pr»    Luftig»  Zopyrioo»  luCaer  Knab\  ich  mejne  Papa  nicht. 

O.    Ja  beym  Himmel !     er  merkt  es »    c'rr  Bube.  —  Der  liebe 

Papa    der. 

Pr«    Jener  Papa  ging   neulich:     (wir  fprecben  von  neulich  ja 

immer) 

Schmink^   und  Salpeter  für  mich    aus  dem  KrSmerladen   zu 

holen» 
Und  kam  wieder  mit  Satz»   der  dreyzehnellige  Dummkopf« 

G.    Meiner  ift  eben  fo  arg,  Diokleidas,  der  arge  Verfcbwender ! 

Sieben  Drachmen  beaanlt*  er  für  fünl  Schafsfelle  mir  ^eri^rn, 

Hündilcfae    Icbäbige  Klauen !     Nur  Scbmuz»    nur  Arbeit  auf 

Arbeit. 

Aber  lege  den  Mantel   doch    an»     und    das  Kleid  mit'Mea 

Spangen ! 

Komm  zu  des  Königes  Burg»  Ptolemaios,  des  reichen  Ge- 
bieters • 

Dort  den  Adonis  zu  febo«   Ich  hör'»  ein  prächtigea  Feft  giebt 

Heut  die  Köuigin  da. 

pr^  Hoch  lebt  man  im  Haufe  der  Reichen» 

Aber  eriähle  mir»    was  du  gefebn;    icu  weifs  noch  von  gar 

nichts. 

O.    Mach*»    es  ift  Zeit»   dafs  wir  gehn;    fiet»  hat  der  Mulsige 

\  Feiltag, 


Gr.  V.  Fmkenfiein* 

G.    Trautes  HerB»\nicht  alTo  von  deinem  Manne  gerader. 
Wenn   der  Kleine   dabey   ift,    o  üeh    nur»^  wie  er  dich 

guckt. 

Pr,    Ruhig»  Zopyrion,    fufses  Kind!    ich  meyne  Paj|ia  nichu 

* 

G.    O  bey   der  Hebren!    Er  merkt  es    der   Kleine!   $chöaat 

Papachen! 

P»    Jener  Papa   geht    neulich     (du  roufst  doch  das   Nenefii 

hOren!) 
Zu  |dem  KrSmer    am  Markt,    nach   Schmink'   und  Salpetff 

und   kommt  dir 
Denke»  mit  Salz  zurück»  ein  Kerl»  fo  dumm  als  er  lang  ift« 

G.     Grad^    wi«    mein   Diokleidas»      die  GeldTerfchieudaruae 

felber 
FüoF  hundshaarige  Vlipfs*   alt»    lauter  Schnruts  er  für  Uebea 
Drachmen    geftern  mir  kauft'»   Arbeit  wir  hatten  auf  Arbeit^ 
Aber  lege  nun  an  dein  Spanaenkleid»    und  den  Mantel» 
Dafs    wir    gehn    zum    PallaTt»     Tcolemaeos   des    pracbtig<e« 

VVohniiu»-^ 
Um  den  Adonis  eu  fchau'n;  die  Köftigin  giebt,  wie  idhhöcc* 
Heut  ein  herrliches  Feft. 

P,  Bey  Hohen  gehet  es  hoch  her» 

Mir  Unkundigen  dann  du  die  Kunaige  davon  •raahls» 

G.  Kein  es  ift  Zeit  zu  gehn  ;  dem  Faulen  ift  immerdar  Fef ttag.. 

Foß. 

G.    Rede  von  deinem  Gemahl  ni^ht  alfo,   liebe  Diona» 
Ift    doch   der  Kleine    dabey  l     Sieh,  Schwefierchen ,    wie  er 

dich  anguckt. 

Pr,    Luftig»    Zopyrion»    freundliches  Kind.     Ich  meyne  Papa 

nicht«. 

G.    Wirklich  der  Junge  bemerkt»  bey  de?  Heiiigeuf    Weckst 

Papachen) 

Pr.    Jener    Genofs  war  neulich    (des  Neulichen  nur  za.  «• 

wähnen} 
Schmink'  und  Sslpeter  zu  kaufen  «ur  Kräraerbude  gewandert. 
Und  kam  wieder  mit  Salz  ein  dreyzehneliiges  Mannthicr. 

G.     Grade  fo  hält  es  der  meine,   der  GeJdabßrund  Diokleidas» 
Sieben   Drachmen    bezahlt*   er   für   fünf    HundsKlatien    noch 

geltem 
Alter  gebrechlicher  Schafe!    Nur  Uniaih  Arbeit  auf  ArbeitI 
Ralcb  nun»   lege  den  Mantel  dir  an,   «nd  das  Leibchen  mit 

Spangen , 
Gehn  wir  zur  Burg  Ptolemaeos,  'des  hoch;«fegneien  KonifS, 
'   Anisufchau'n  den  Adonis.     ich  hör'   ein  prachiiges  Schaulpiei 
Ordne   die  Königin  dort.  » 

Pr  Bey  Reichen  Ja  waltet  der  Reichtbam. 

Sack   du  mir   nicht,    du   fablt  ja,    ein  weniges   was  dugo- 

(ehen? 
Zeil  wohl  war'  es  zu  gehn ;  der  Mufsige  ken*«t  nur  Feftiag* 

Die  Schwierigkeit  des  elften  Verfes ,  den  einige  fo 
lefen :  "* 

f*)j    Xr-ys  TW   Tio\   «vif«  ^iXst  roistSr«  Aia^vst 
•  ••  * 

andre  hingegen: 

uü  Ar/a'wVTiMf  «vif«,  fAst,   Aiimm  TOi«vr% 

habeD 
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haben  die  beiden  errten  Ueberfetzer  ganz  umgangen» 
indem  6e  das  nomen  proprium  weglalten.  Man  kann 
nämlich  fragen,  warum  die  Gorgo  hierzu  rsiv  »vif» 
noch  den  Namen  des  Mannes  der  Praxinoe,  habe  er 
nun  Dmnön^  oder  Dion  geheifsen»  zugefetzt  habe» 
"was  nicht  nur  überflüffig»  fondern  hier  auch  ihrer 
Abficht  entgegen  war,  da  ja  der  kleine  Zopyrion 
nicht  merken  Tollte,  von  wem  die  Rede  wäre.  In- 
deflen  ift  das  immer  doch  eher  anzunehmen,  als 
^tkct  /^ioSv»  im  Vocativ,  wie  fchon  ehedem  einige 
thaten,  caraDione^  oder  wie  Hr.  Vofs,  liebe  Diane 
-zu  aberfetzen.  Das  klingt  ja  fo,  als  wenn  Praxino§ 
auch  Dione  gebeifsen  hätte.  Denn  anzunehmen, 
dafs'bier  Dione  die  Mutter  der  Venus  angerufen  wer- 
de, <Kfer  dafs  Dione  ein  Liebkofunffsname  fey,  mit 
dem  Fraxinoe  angeredet  wercfe,  ift  beides  höchft 
gezwungen.    Fände  man  in  einer  Handfcbrift: 

fo  wurde  diefs  alle  Schwierigkeiten  heben.  Das  A/. 
^/ASG  ih  vpcaxv  &i^v  irxvrx  läfst  fich  fchwerlich  anders 
verftehö ,  als  dafs  PraxinoS ,  um  den  kleinen  Zopy- 
rion zu  bereden,  dafs  nicht  vom  Vater  die  Rede  fey, 
fagen  will,  wir  Jprechen  fchon  lange  hon  lauter  alten 
Cefchichten;  wenjgftens  liegt  wedei:  die  Pinken fteini- 
fcheUeberfetzung:  du  mufst  doch  das  Neuefte  hören; 
noch  die  Voffifche,  des  rfeuUchen  nur  zu  erwähnen^ 
in  den  griechifcben  Werten.  Etwas  frey  haben  das 
civTlf   rpttTKaiSgKxrTfX^C  die   beiden  erften  Ueberfetzer 

fegeben,  der  eine  durch  der  dreyzehneUlge  Dumirt^ 
opfy  der  andre  ein  Kerl  fo  dumm  als  er  lang  iß. 
Indeffen  ift    der    Sinn    doch    allerdings    getroffen« 
Reiske  meynte,  der  Mann  habe  mit  Fleifs  ftatt  des 
zur  Schminke  beftellten  Salpeters,  feiner  Frau  Salz 
nach   Haufe    gebrachte      Der  Zufammenhang    aber 
lehrt  offenbar,  dafs  er  aus  Dummheit  fich  Salz  ftatt 
Salpeters  hatte  verkaufen  laffen.    Das  leichtverftänd- 
liehe  (p&opoQ  »pyvp/co  ift  beffer  durch  der  arge  l^er^ 
fchwender  als  bey  Vofs  durch  das  neue  und  meta- 
phorifche   Wort  Geldabgrund    aussedrückt;    dlefes 
Könnte     hier      auch     einen    Men^hen .  bedeuten, 
der  viel  Geld  in  den  Karten  legt,    oder  \;erfcharrt, 
hier  aber  ift  ein  Menfch  gemeynt,  der  aus  Unkunde 
des  Wertbs  der  Sachen  viel  Geld   unnütz  ausgiebt» 
oder  wie  wir  fagen,  zum  Fenfter  hinauswirft.     Ver- 
fteht  man  v.  19.    das   ypmxv  ir^rlkfiar»  Tnfpav   von 
Schafen,  fo  ift  die  EUipfe  des  ir»v  fehr  hart,    und 
das  Bey  wort  ry^Sv  mOfsig;    wir  nehmen  injpxv  für 
den  Genitiv^  von«]yp«;  die  Felle  fahn  aus  fo  fchlecht^ 
als  hätte  man  Ueberzüge  alter  Tornißer  abgeriffeUj 
wo  die  Wolle  längft  abgefcbabt  war.    Der  a^fte  Vers 

der  nach  der  aewöhnlichen  Lesart  gar  keinen  Sinn 
giebt,  ift  von  Anigen  Kritikern  muthmafslich  fo  um- 
geändert worden,  dafs  man  den  von  unfern  Ueber- 
letzern  ausgedrückten  Sinn  herausbringen  kann. 
Er  fcheint  uns  aber  ganz  von  fremder  Hand  einge- 
fchoben  zu  fevn.  Denn  wie  konnte  Eraxinoe  die 
Gorgo  auffordere»  etwa^Voxi  dem»  was  fie  gefebea 
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hätte,  zu  erzählen?  Sie  hatte  ja  von  den  FeftRcbkllr 
ten  auch  eben  fö  wenig  gefehn  als  Praxinoe;  auch 
hatte  fie  blofs  sefagt,  ue  höre^  dafs  die  Königin  ein 
fchönes  Schautpiel  veranftalte.  Diefs  hatte  auch 
Reiske  bemerkt,  nur  feiner  Vermuthuog,  dafs  etwa 
ein  Vers  vor  diefem  ausgefallen  feyn  möchte,  kön- 
nen wir  iiicht  beytreten:  denn  dadurch  würde  die 
fo  eben  berührte  Schwierigkeit  nicht  gehoben.  Man 
.  müfste  denn  annehmen,  der  obige  Vers  hübe  ur- 
fprünglich  aifo  gelautet:  ^SLv  YisQ  wVfefvxiQ  n  ifft6ov^x 
rS  fiTj  liovn  und  vorher  fey  einer  gegangen,  diefes 
Inhalts:  „allerding;  ift  werth  zu  fehn,  wovon  du  fo 
viel  gehört  haft;*'  woraus  denn  gefolgert  würde  mp 
Yiec  u.  f.  w«  von  dem  alfo,  was  du  gefehn,  kannft  du 
als  gewefene  Zufchauerin  auch  anaern,  die  es  nicht 
gefehn  haben»  was  erzählen. 

V.  27  — 33* 
Bindemann. 

EunoA  bring*  mir  du  Becken !    So  fei«*  es  doch  mitten  ia*f 

Zimmer 
Wieder,  du  «ieriges  Mepfcbl  Weich  mögen  die  Katzen  lieh 

legen 
Ruhr*  dich!  .Hurtig  das  WaHerl    Denn  Waffer    brauch*  ich 

•  am    erften ; 
Wie  Ce   das  Becken   tragt!     So   gieb!    UnerTattliche,  giela* 

doch 
Nicht  fo  viel !  Du  Heillore  mufst  du  das  Kleid  mir  begiefsen? 
Uör«  nun*  auf  I     Wie*s   den  Göttern   gefiel,    fo  bin    ich  ge- 

walcben  I 

Gr.  V.  Finhenftein* 

Eunoa  hole  das  Becken,  und  wirFs  nidbt  wieder  ins  Zimmer 
Hin,  du  veriartelies  Thier;  weich  lie^f^n  wollen  ilie  Kataen. 
Rühre  dich,  hurtig  das  Wafler,  das   Waffer  brauch'  ich  am 

erften  , 
Wie  He  Au  Becken  da   trägt.    So  gißb  Unerfättliche,    gieb 

doch 
Nicht  fo  viel;  was  plagt  dich  Madchen f   du  machft  mir  den 

,  '  Hock    naf« , 

Halt  doch  halt!  wie  Gott  gewollt  hat,  bin  ich  gewafchen» 

Vofs. 

Eunoa  nimm  das  Gefpinnft!  und   leg'  es  mir,  Träomerinn, 
•  wieder 

So  in  den  Weg .' Oen  KataAi  ift  weich  zu  liegen  behaglicii, 
».egB  dich!    Bringe  mir  Waffer  gefchwfnd !    Erft  Waffer  be- 

•wr»  y-.     f    .        r  '     ^^^^    '*-b! 

Wie  am  Gefpinnfie  fie  fchlepptl  Doch  reiche  nur!  Halt,  du 

^,  ,         ._--,„  .,,    _  befiröroft  mich  I 

Giefse  mitÄfafs!  Heillofe,  warum  mir  den  Rock  fo  gefeuchtet  f 
Höre   doch  auf!    Wie*a  den  Göttern  gefiel,     fo  bin  ich  ge- 

wafchen, 

Dafs  im  Anfange  diefer  Stelle,  v.  37.  vZfix  (oder 
beffer  vi^ux  wie  Valckenaer  auch  x'XIV.  74.  ftatt 
vxax  lefen  wollte)  niclit  das  Becken,  fondern  da« 
Gelpinnft,  (eicentlich  das  ganze  Spinnzeug) 
betleutet,  ift  aus  dem  Zufammenhange  klar.  Diefes 
Spinnzeug  hatte  fchon  einmal  die  Eunoa  offen  (.ig 
fUaov)  hingelegt,  ftatt  es  zu  verfchiiefsen,  und  die 
Hauskatze  hatte  fich  darauf  gelegt.  Darum  fagt  Pra- 
xinoS  ironifch:  „Leg*es  noch  einmal  fo  offen  bin. 
Du  weifst  die  Katzen  liegen  gern  weichlich.**  Daher 

ift 
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ift  VofTens  du  Träwnerinn  far  den  ZrirammenbaDg 

JalTend  genug;  war'  es  nur  eben  io  far  diviSpvirTM. 
>a  fich  aber  aus  diefem  ohnehin  zweifelhaften  Worte 
nichts  fchickliches  machen  läfst,  fo  ift  Valckenaer's 
dtvi^fvirre  annehmlich  genug.  Hatte  nun  Vofs  v»  27* 
richtig  auf's  Gefpinnft  bezogen,  fo  kann  bingeeea 

vom  Waf/er    verftanden    werden. 


nur 


^.  30.    y«/tt«   —     ...^-. 

Es  mufs  heifsen :  Wieße  das  Wajjfhr  (fo  ung^fpfaickt) 
irägc!  Doch  gieb  nur  her. 

Aus  diefer  Vergleichung  erbellt,  dafs  die  fpatere 
der  drevUeberfetzungen  im  Ganzen  immer  die  beffere 
ift;  da!^  der  Versbau  bey  Vöfs  am  genauesten  gear- 
beitet ift,  zuweilen  mit  Aufopferung  djes  natürlich* 
ften  Ausdrucks;  und  dars  immer  noch  auch  an  die- 
fer hier  und  da  etwas  nacbzubeffern  Qbrig  bleibe. 
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STA  AT«  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Baumgärtner:  lieber  deutfche  Frey- 
heit  und  Vertretung  deutfcher  Völker  durch 
Landßände.  Deutfchlands  gerechten  Fürften 
ge\yidmet  I8I4-   46  S.   g«    (SGi*-) 

Der  Vf.  geht  von  der  alten  Verfaffung  Deutfcb- 
bnds  aus,4ind  zeigt  den  Nachtheil  willkürlicher  Ge- 
walt, die  häufig  an  die  Stelle  derfelben  trat.  Er 
zeigt,  was  für  Vortheile  die  Einigkeit  der  Förften 
mit  ihren  Unterthanen  gebracht  habe,  und  welche 
Hoffnungen  diefe'  nach  glücklicher  Abweffung  des 
franzöfifchen  Joches  hegen?  Eine  mcnfchlich  wür- 
dige StaatS'verfaffung,  in  welcher  d\Q  Nation  gehörig 
vertreten  wird,  ift  der  ftarke  Nothanker,  an  wel- 
chem das  im  Sturm  umhergefchleuderte  lecke  Schiff 
.des  Staates  fich  fobald  als  möglich  wieder  fefthaiten 
mufs«  wenn  es  nicht  mit  allem,  was^  darinn  ift, 
fchmählich  zu  Grunde  gehn  foll.  *  Diefes  erkannte 
man  in  Preufsen,  und  diefe  Erkenntnlfs  ward  durch 
herrliche  Erfolge  unzweydeutig  belohnt.  Purch 
Gründung  einer  liberalen  Verfaffung,  welche  der 
Nation  einen  thätigen  Antheil  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  vcrfichert,  bereitete  fich  Preufsen 
feine  Rettung  aus  tiefem  Elende.  Die  Wirkfamkeit 
diefer  Verfaffung  wird  die  begonnene  Rettung  voll- 
enden, und  der  Staat  wird  durch  feine  Nation  zu  ei- 
ner dauernden  Gröfse  und  zu  fchönerem  Glücke  fich 
erheben,  als  ihm  die  glänzenden  perfönlichen  Eigen- 
icbaften  feines  Friedrichs  bey  unumfchränkter  Herr- 
fchergewalt zu  gewähren  vermochten,**  Der  Vf.  be- 
rührt nun  den  guten  Einflufs  der  ftändifchen  Verfaf- 
fung auf  den  Staat^credit  ^  auf  die  Vervollkommnung 


-  / 

des  Innern,  auf  die  Sicherheit  der  Regiefnngen; 
und  fcbliefst  mit  einer  kurzen  Bemerkung  Ober  die 
Noth wendigkeit ,  dafs  alle  Stände  gehörig  vertret 
werden  mfiXfen,  wenn  die  ft^ndifghe  VerfalTaog 
ren  £ndzwed(  erreichen  üoli.  « 


Ohne  Anzeige  des  Druckorts:  Unterlhäniges  Pro- 
memoria  an  die  hohen  geißlichen  und  Weltlichem 
Behörden  des  Königreichs  Sachjen.  Dargereicbt 
im  Jahre  I8i4-  16  o.  8«    (3  Gr.) 

Zu  einer  Zeit,  wo  ein  katfaolifcber  König,  der 
durch  eine  proteftantifche  Macht  und  feioefj^lkes 
grofse  Anftrengung  wieder  auf  *  d^n  Throftiffg^ettt 
wird,  nichts  befferes  zu  thunweifs,  als  dt^inquit' 
tion    (diefen  Schandfleck  der  Menfcbbeit)   wieder 
einzuff(nren ,  und  wo  ein  Papft,  der  es  ebeofiilis  gro^ 
Csentheils    nicht  -  katholifchen  Mächten  zu  danken 
hat,  daGs  er  aus  der  franzöfifchen  Gefaagentc^iaft  et- 
löfet  worden,  nichts  eiliger  thun  zu  nrafTen  glaubt, 
als  den  Jefuiter  -  Orden  wieder  herzufteUen,   kann 
'man  es  einem  fächfifchen  Patrioten  nicht  verdenken« 
wenn  er,  obgleich  der  König  von  Sachfen  feinen  Eid» 
in  der  Religipusverfaffung  des  Landes  nichts  zu  un- 
ternehmen,   was  derfelben   nacbtheilig  wäre,     und 
nur  Proteftanten  zu  Staatsämtern  gelangen  zu  Jaffen» 
für  feine  Perßyn  pOnktiicfa  gehalten,  dennoch  Beforg- 
niffe  äufsert,  dafs  künftig,  wenn  Sachfens  Regeoteii 
ferner  für  ihrdPerfon  und  ihren  (lof  zur  kathoufchea 
Religion  fich  bekennten,    diefer  wieder  auflebende 
Jefuitismus  von  den  fchädlichlten  Folgen  feyn  konn* 
te.     Die  hier  angeführten  Thatfacben  find  allerdings 
bedenklich  genug,  und  man  mufs  wflnfcheq,    dafs% 
was  auch  immer  der  gegenwärtige  erhabne  Con^re/s 
zu  Wien  über  die  fieftimmung  de%  Koniareichs  Saoh- 
fen  entfcheiden  möge,    doch  diefen  Belorgalflbo  apf 
eine  recht  fiebere  und  wirkfame  Weife  abgäMwea 
werde«  «    • 


NBUE    AUFLAGE. 

Freyberg  ,  b.  Graz  u.  Gerlach :  Handbuch  der  alU 
gemeinen  Völkergefchichte  alter  Zeiten  y  vom 
Anfanfire  der  Staaten  bis  zum  Ende  der  römi» 
fchen  Republik,  von  M.  Daniel  Gotthold  J^ph 
Hobler  9  Conrector  am  Gymnafio  zu  Frcybenr. 
Zxe^e^^e  Auflage,  igij.  Erfter  Bmnd.  XXu.  4f3a« 
Zie^ey^er  Band.  XXII  u.  376  S.  g.  (i  Thlr.  laGr.) 
(Siehe  d.  Reo.  A*  L.  Z.  1799«   Nr,  nf«  «•  31}.) 


■■■!■■« 


817 


rS 


103 


:  \ 


E  R  G  ÄNZ  UN  GS  B  L.  A  T  T  E« 


•  J 


ZVR 


•   »■   .  > .  < 


ALL  GEMEINEN     L  IT  ^  R  A  T  ü  R 


.' .'  r 


» »   » j 


•■        / 


♦''). 


Z.  E 1  T'.'Ö  "KT:  "G 


f 


;*• 


September  :  i8  i4 


i  • 


» ti 


arzneVoelarrtheit. 


«       t 


ll  I« 


/  f .'.^fN^i  b.  Frommaiin :    Differenz  der  echtem  utd 
'  ^    nmeciiten'Erregunkstheories  io  fteter  Beziehung 
auf  6x^  Schule  der  Neu  -  Browoianer,  von  D,  iCoizr* 
^    Jofeph  Kili€uu  igo3.'»94S.  g«    (rThlr.  4Gn) 

*  a»  Ebenda/.:  Entwurf  eines  Syftems  der  gefaptjpten 
Medicin^    tum  Behufe' '1  einer 'Voriefungci^  und' 
2rim<}ebrauche  füf  praktijcirönde  Aerzte,  von'D." 
'?-  Könr.  Jofeph  Kilidn.    1803.    Erßer  Theil  404  S.* 
"   'Zweyt0t^h.65iS.  %.    (iThln  laOr.). 

B'    *  •  "  « 

|cideSehriften  gehören,    ihrer  Tendenz  nach, 
zufammen;   die  erfte  ift  eine  Vorbereitung  alif 
Ae  zweite;  jene  berchäftigt  fich  mit  N^ederrcifsen,' 
dfefe  init  Aufbauen  j   die  Differenz  ftreitet  mitOeg-' 
nern ,.  ^pr  Entwurf  nimmt  ße  als  befiegt  an.     'Den 
Titel  zu  Wr.  i.  fcheint  dem  Vf.  itr.  Hegel  an  dfeffänd. 
^<^geb»n  rii  haben»   welcher  eine  Differenz  der  Fi ch- 
tifchon  iiiy' S.dlielUngfchen  Philolbphie  hat  drucken 
läffen/    Gleich  diefea.  Werke,  welches  die  Aehnlich- 
Keit*h'nd   Unähnlichkeit  zwevdr  ^chtvefter-Philofo"" 
|*ien  ünt'erfucht,  unterfutht dl fe' gegen vS^ärfige  Schrift' 
die  Aehnlipkeit  lind  t3nah,nJichkeit  zWeyer  ve>r\vand- • 
t*?n  medicinifchen  THeori^n»   der  Erregüngstheorie ' 
wäd  naturphriotojphifchen  Mfediciti.     VC^as  .rfer  Vf.'  un-' 
tfir  der  auf 'derrt  Titel  genannten  Schule  pler  Neu- 
Bfownianer  verftehe,  hat  ^r  nirgends  beftimmt  ang^- 

f;eben,   ob  er  gleich  gegen  eben  diefö  Schule  am  al- 
trrheftTgften  ftreitet;  Näcfift  d^erfelben  Ift  di6 Schrift: 
vorzüglich  ^egea  Röfchlaub  geriöhtet,'  welchem  fie| 
glaichwohl  cfediclrt ift.'     ümi'zu  zeigen,  daf^und  wid^ 
Kxel^' Einflüfs   auch  die  Empiriker  lind   diejenigen,^ 
ivelche  der  Philofophie  keinen  fiinflnfs  auf  die  Medi- 
pin,^eftatten  wollen,  auf  i;e  haben,  fcbickt  der  Vf. 
einen  Untetfuchungen  eine  geßhichtliche  Ueberßchc 
ief'Vorzüs;ftchßen  Theorien  d^r  Medicin  voraus,  wel*^ 
^^he  jedoch  eben  fo  gut*  hätte  können  weggelaffen  wei*-^ 
len.     Er  ^iebt  am  Schluffe  diefer  Ueberficht  unter 
illen,  bisherigen   Syftemen'  djßm  ' Original)- Syfteme 
Browns  den  Vorzug.  .  Es  habe  fchöu  dadurch  eineh 
t^orzug'Vor  allen  andern,   Safs  es  von  einem  oberften 
3rundTatze  ausgehe;  aber  nur  erft  vom  Standpunkte- 
ler  Naturphilofophie  aus  bearbeitet,  lafTe  es  die  al- 
ßln  wahre  und  aneln  gültige  Theorie  d^orgänifchen 
^atur  erwarten.'   Der  Vf.  unterfucht  nun  mitiMeh-* 
erem  die  Urfacften  des  bisherigen  Uebelßandes^  ä^^^-* 
oferiy  ßrundtofen  und  verworrenen  ZußandeSy  wie 
r    es  londerbäf  genu^  benennt,  der  M«dicia 9  weK 
£rg€iaz.  Bl.  zur  d.  L  2.  i8i4« 


clies  alles  wir  zur  Seite  liegeiÜaffen  woiren,'uri4wjrfl: ' 
nach  diefertJnterluchaW  die  Präge  auf:  WßlcHeY^: 
oberße^  AuTgäbe  etner'fheörle  Jer  %ilkunde  Jyf 
Befcheideh  und  wahr,   ^ber  leider  nicht  immer  be- ' 
harrend  ^ifldiefer  Meinung,  fa^f  Hr.  X ,'  nach  der ' 
Natur  des  Geeenftandes  der  Heilkunde  könne  von  * 
einer  abfolut  Rftematifchen  Wiffenfchaft  die  Red«; 
nicht  Ceyh ,  inde;n  die  Heilkunde  es  bfofs  mit  einem 
Gegenftande  der*  Erfahrung  zu  thun  babe./PieKunft 
zu  heilen  fetze  Kenntnifs  des  Gef^nden,   der  Ififank- 
heil,  deren  Urfache,  Entftchüng,  Verlauf  und' Aus- 
gang, und  Kenntnifs  der  äufsern  Einflüffe,  die" und 
auf  was  für  eine  Art  ße  auf  den  Organifmus  wirken  * 
voraus.     Die  Heilkijnde  müffe  folglich  die  Kenntäiffi 
dir  IMatur  und  Befchaffenheit  öi^gänifcher Körper  üer 
G:eretze,nach  denen  der  mehfchl,  Organifmus  e«trt\he: 
fitfh  erhalte  und  untei'gehe,  cfleKenntnirs  dßr  Äüfsern 
Einflüffe,   der  Zeichen  feines  VVohlfeyns  uhdÜebel-^ 
^eßndens,  deren  Urfachen  und  wahren  Befchaffen- 
heit  und  des  Gebrauches  der  Heilmittel  in  fic^  fafffn  ♦ 


CL  y,     - --•»    ^■•*  uc  UW4A 

Ueber '  die  Mdslichieii  eitwt 
zurivijren/chartnchen  Begründung  der  Mei/kuade  err 
Jorderlichea  Principe  werden  rtieftrere  Gründe,   von' 
denen  manche  fchon  bekannt.fiftrf ,  bevgeb'rächV  aii<i' 
deneb  Geh  jene  MÖglidikeit  efgeben  foll.  ^  DieeizX' 
zuverlame  MetfwtU„dai  Wahre  Princip  der  Heit^ 
Kunde  aü/zufindSeh ,  ley ,  wie  fi<^  das  vom  Vf  er*ar ' 
ten  liefs,  die  Natuiphilofophie.    Wir  möften  von  ei- 
ner abfolutcn  Vorausfetzung  ausgehen,  Und  die^Nk- 
tur  gleicbfam  felbft  produciren.    Das   Ureefet^  A^r 
Natur  werde  durch  fie  Speculation  jgefün  JeÄ:    ß 
Weg  zu  c|iercr.J>pecul?tibn  teigt  der  Vf.  nun  kabhch"^ 
und  die  auf  derofelbeh  entdeckten  RefnJtate  ijLd  di«' 
gröfstentheris  fchon  Ijekahnteh,    zu  denen  wKuck' 
weiter  unten  nocTi  kommen  werden,    yorneti^lich' 
die  Duplicität,  ihr  Entftehen,  Verhältnifsund  oTfetz 
Diefs  ^yftem  nennt  nun  der  Vf.  die  echte  und  wahre 
Erregungstfteorie,  und  glaubt,  dafs  Broit>n  den  ßegrif*' 
der  E^regbatkeit  züerft  deutlich  aufgefafst  und  i^fei4 
»f/ Allgemeinheit  bezeichnet  habe,  ^ie  weitere  Äusl 
bSldung  des  Brownifchap  Syftemes  durch  Röfchlaui 
tadilt  aber  Hr.  K.  fäft  in  allen  Stücken.    NeSen  dit 
fem  jrt  der  Vf.  auch  müReU,  flatn,rTHuMank 
^  ^>  und 


«R0ÄNZüN05ÄfcÄt:ra^,.llül    A.    L.  Z. 


»od  ff  äff  lÄÄufricden  und  unterwirft  ihre  Mcirtun- 
ßcn,  oft  mit  Bitterkeit  uftd  Strenge,  feiner  Kritik. 
Um  aber  den  Unterfchied  zwifchen  feiner  fogenann- 
ten  echten  Efregungstheorie  und  den  andernXehren 
j  r..   j^..4.i:>u^«  f.,    'wm\ttAw^.    aA>it  9tr  alle  einzelqea 

ie»Sep 


wirKiicn  nur  opjrnacoucii  uuruu«  uuia  «^15.4  ••*«  w— . 
fernt  die  bisherice  Bearbeitung  diefer  Wiffenfchaften 
von  der  echten  Erregungstheörie,  oder  vielmehr  von 
dex  unechten ,  naturphilofoDhifcben  Errcguqgslchre 
geblieben  fey.    Es  ergiebt  lieh  aus  der  ganzen  Dar- 
nellung,   dafs  in  dielem  SiJfpe,  in  welchera  Hr.  A.. 
das  Wort  Erregungstheörie  braucht,  noch  gar  keine 
Erregungstheorie  gewefen,  folglich,  dafs,  da  fchon 
vor  dem  Vf,  von  einer  Erregungslehre  die  Rede  war, 
ekehtlich  diefel,  di^  Röfcl3aubirche,  die  echte  und 
H?n.  iCx.  Lehre  die  unechte  genannt  werden  mOUe.^ 
Dafe  BroWn  diefe  Lehre  fchpn  gehabt  habe,  wie  Hr. 
K.  b'ehauptet ,  iü  um  fo  unrichtiger,  je  heftiger  und 
ftärker  er  vor  Iblchen  Vcrfuchen,  wie  Hr.  A.  unter- 
nimmt; warnet  und  die  Spcculation,  das  Schiboleth 
d'er'naturphilofophifchen  Aerzte,  als  das  cröfste  üe- 
btel  anfieM,  was  der  Heilkunde  begegnen  kann.   Wir 
wollen  inzwifchcn  Hrn.  iC.  feinen  vermeinten  Tn- 
«mph  einftweilen  gönnen  und  fchen,  was  er  auf  den 
Buinen  feiner  Oegner  für  ein  neues  Gebäude  inNr.a^. 
efrichtft  hat ! 

^'  Nr.  a  ift  eine  der  intcreffanteften  Schriften  der 
iftueften  medicinifchen  Literatur.  Der  Vf.  halt  fie 
felbft  far  ichi-  wichtig'  und  fpannt  die  Aufmerklam- 
Kelt darauf. in  nicht  geringem  Grade,  indem  erden 
ZVv^cck  und  die  AbBcbt  derfelben  fo)g«n«^ßf|"'V 
aiäiWnaei:re|2.t ,  nämlich  durch  die  That  die  Mog- 
Kchkclt^  einer  wiffenfchaftlichcn  Bearbeitung  aller 
DtJÄriÄen  der  Medicin  zu  beweifcn,  ob  man  gleich 
bisher  ein;  folches  Unternehmen  durchaus  für  eine 
platte  Unmöglichkeit  erklärte.  Was  alfo  das  Urtheil 
aller  Jahrhunderte  &r  unmöglich  erklärte,  woran 
derScharffinn  Galens^  Helmonts\  Sylvius,  Boerhaa- 
ve,   Stahls y  Boffmannsy   Ci///e/i*  u.f.  w.  in  Verbia. 

-dutifi  fo  vieler  Philofonhen  ihrer  Zeit,  gefcheitert  ift, 
das  findet  der  Vf.  für  feine  Schultern  nicht  zu  fchwer, 
für  feinen  Kopf  nicht  zufublim!  Und  wer  ift  dicfer 
Hr.  /C.1  der  ein  fo  gigantifches  Unternehmen  wagen 
xnai?'  Hören  wir,  was  er  felbft  von  fich  fagt!  „bie- 
ten JnÄrif  feyen  es,  dafs  er  auf  eigener  Hand,  die  Me- 
dicin ausftbe.  Ein  erzogener  Eklektiker  y  betrat  er 
die  praktil'che  Laufbahn  mit  dem  feften  Entfcblufre, 
alle  Kranke  nach  defi  Grundfät^en  der  Erregungs-, 
^eprie  zu  behandeln.  Während  diefes  Etabliffements 
hatte  er  gegen  aooo  Kranke  in  der  Behandlung.  -Er 
galt  damals  für  einen  rohen  und  blinden  Brownianer.^ 
Aber  tchon  damals  erwachte  iq  ihni  der  fehnlioWte 
Wünfch  einer  JFeftern  und  befT^rp  Begründung  der 
Medicin,  welchener  durch  mai^chcrlev  dahin  abzwe-: 
cJkehde  l^erfucTie.  zu  befriedigen  fuchte,  ohbe  ihn 
fiinUich  erfüllen  zu  können»  bis  ihm  Scheltings  Schrif« 


ten,  befonders  Aber  die  Natnrphflofophle ,  auf  . 
mal  e|ne  andere  An&cfat'der  iNatur  öffnetie  and  , 
Voraus  Ichon  die  Möglichkeit  der  gewünfchten  feftes 
BesrandiMig  der  Heilkunde  einfeheoiehrte.    Auf  die- 
fe Weife  bildel^  er  fich  frühtßens  fbhon^jm^^StUlem 
eme  ^i>4e  TbeTorie  dar^Heilkond«^  »nch'WehbhefeT 
auch  lT>danu  mit  aller  möglichen  Strenge  und  Auf> 
merkfamkeit  am  Krankenbette  verfuhr.    Das  RetsI* 
tat  davon  war  eine  ungleich  fchnellercy    durchaus 
ßphere  n^A  gründlich  vall^ndete  Heilung  feiner  Kraa- 
Ken,  was  ihm  bey  feinem  vormals  erregangstheoxe- 
tifchen  Verfahren  nicht  fo  bus  und  leicht  gelingen 
wollte  (Obgleich  der  Vf.  zu  Anfange  eben  d^fer  Vor- 
rade fein  GlAck  ip  der  Praxis  rühmt?),   i^^ie  es 
auch  durchoMU  nicht  möglich  iß.     Unter  nifßSmehr 
als  siooo  Kranken  (wahrend  feines  EtabHüeintirts  in 
Leipzig  hatte  er  fchon  gegen  soooi  die  Prazia  mafs 
alfo  doch  nicht  in  jener  ProgrefGon.  fort  g^ttiegea 
feynj    Oder  find  das  wieder  neue  aooo?)»   wovon 
drey  yiertheUe  Jchwere  chronifche  KxmHut  wareiK 
zahlt. er  nur  drey  zehn  Geßorbene^    <  Dm^  itt6^h  ^g*- 
wifsein  GlOck  in  der  Praxis,   deffeo.  fijJlUiieiÄ  Boer- 
h€iave9  Hoffntann^  Mead^  Werlkof^eTSt0H\  Weif 
kardf  Lemiaj   Thilenius  rübinen  Juinn!^     Bey  f^*. 
chen  trifftigen  Beweifen  fOr  die  Gültifkeit  metoer  In- 
dividuellen Theorie 9  fährt  der  Vf.  fort,  fo  wie  bey 
dem  innern  Bewufstfeyn  ein^  mehr  getluterten  An« 
ficht  der  Dinse^  hatte  ich  nicht  langer  Ruhte  bey  dem 
Leben  eines  blofs  prakticirendeh  Arztes*     Der.inn 
mer  mehr  rege  gewordene  Drang  zurMittheUufig  ba* 
wirkte  es  endlich  aber  mich,  meine  fehr  ergiebige 
Praxis  in  L.  zu  verlaffen  und  mich  mehr  dem  Lelu> 
amte  zu  widmen.    (Es  zeugt  in.  der  That  von  eioem 


Wenn  man  aber  diefe  Fragmente  aua  das  WjjMff- 
bensbefchreibung  neben  einander'ftellt,  foIite-Atii« 
verzeihlich  feyn,  wenn  diefelben  zu  einigem  Mib-- 
trauen  in  des  Vfs.  Befcheidenheit,    Wahrheitsliebe 
und  grandliche Kenntniffe  verleiteten?)   Warum  bis- 
her die  Heilkunde  in  fo  fehlechten.  Dmftanden  war, 
fucht  Hr.  K.  1)  in  der  getrennten  Behandlung  der 
einzelnen  Doctrinen.    (Die  Schwäche  diefes  XSrun- 
des  fühlt  jedoch  der  Vf.   unmittelbar  darauf  felbflS 
Wie  könnte  es  auch  oft  und  viel  Qentralköpfe  geben» 
die  in  allen  einzelnen  Difciplinen  der  Medicin  und 
ihren  Hülfswiffenfchaften  gleich  bewandert»  alle  die 
nothwendigen  Kenntniffe  zur  Verarbeitung  in  «oen 
einzigen  Brennpunkt  zufammenfafsten»  uip  diegan* 
ze Heilkunde  ftreng  wiffenfchaftJTich  und  lyftematUdh 
zu  bearbeiten?)      3)  Seyen  alle  Verfu^he  zur  Con* 
ftruction  einer  Theorie  der  Heilkunde  von  d^pi  ganz 
gemeinen,    empiriCchen  Standpunkte  ausgqjraifgen» 
da  doch  die  Erfcheinungen»  die  wir  am  menfcoiicfaen 
Organifmus  als  zufällig  .wahrnelimen »  aufserhalb  ih- 
rer  Sphäre  aufi^efucht .  und   deren  äbfoluter  Grund 
nicht  in  der  Weit  der  Erfcheinungen,  fondern  aufser%r 
halb,  d.i.  jenfeits  der  Erfahrung  aufgefunden  werden 
muffe«  .  Diejenige^Thepriw>  vf eiche  von  der  Erfah» 

run^ 
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^  f oiig  tbftrablrt  feyen>  fejen  niöht  nur  keine  wahren 
Thmtteüj  fondern  aucb  aer  Erfahrung  zuwider.  (Al- 
te (tiefe  und  foij^ende  ihnliche  Behauptungen  kennt 
jnan  fehoh ;  es  €hd  LebriStze  der  neueften  naturphi« 
Jofc))Wfchen  Schule,  von  Schelling  erfunden,    von 
Steffens  rentilirti  aber,  obfchon  noch  fo  dreift  be- 
bauptet,   deiMMch  nicht  vollkommen  genugthuend 
erwiefen»    noch  weniger  allgemein  zugegeben  und 
ajigenommen«     Und  eben,  weil  Hrn.  iC^." Theorie 
ganz  nach  der  naturphilofophifchen  Anficht  entwjor- 
fen  ift ,.  köootaa  wir  diefelbe ,  als  folche^  kurz  beur- 
theileo,  um  bey  ihrer  Anwendung  auf  die  Technik 
der  Heilkunde  uns  defto  länger  zu  verweilen.    Wir 
woUeJi  aber  doch  die  hauptTichlichften  Grundfatze 
infftelien  und  unfere  Bemeirkungen  hie  und  da  bey* 
fOgen.)    Der  erfie  Theil  befchiftigt  fich  mit  der  Na- 
iürlehre  des  menfchlichen  Organi/muSi   im  erßen 
Hauptabfchnüi^  mit  den  Grundbegriffen  und  Haupi" 
grundfiitzen  einer  Npturlehre  (Aerhaupt  und    aes 
menßhiicken  Organifmus  insbefondere.     ürfprüogli- 
che  Anficht  der  ISatur  Oberhaupt,  und  vom  Princip 
der  NaturwiiTenfchaft.    Es  foU  hier  gezeigt  werden, 
dafs  das  durch  S'peculatioli  ergründet  werden  muffe, 
dafs  die  Naj:ur  productives  Produci,  Su6ject,   Ob- 
ject,   Duplicität  oder  Dualität,  oder  vielmehr,    da 
die' Verwandluirg  der  Identität  in  Duplicität  ohne  ur* 
fprilDgliche  Entzweyung  der  Natur  nicht  gedacht 
werden  könne,   Triplicität  fey.     (Von  Entitehung 
und  Erzeugung  der  Materie,    von  der  Concurrenz 
der  einzelnen  Functionen  bey  der  Conftruction  der 
Matcfrie  u.  f.w«  finden  wir  hier  Auszüge  aus  Sehet' 
Bngs  frflhern  und  fpätern  Schriften  >  welche  für  die* 
fes  Buch  ziemlich  fiberfloffig,   d.h^-^nicht  eingreifend 
reoüg  in  ein  medicinifches  8yftem ,  zuraäl  für  prakti- 
cbe  Aerzte,  zu  feyn-  fcheinen.)    Nähere  Anficht  dei: 
orgabifohen  Natur  im  Aligemefnen.      Der  lebende 
Organüfmus  an  fich  fey  nichts,  als  Wiederholung  der 
Conftruction  der  Natur  (Ausdruck  des  immer  dauern- 
den Goofiicte»  mit  veränderten  Factoren).      Indem 
iie  abfolute  Thätigkeit  der  Organifation  ihre  Ten- 
lenz  nicht  allein,  nach  innen ,  fondern  anigleich  auch 
lach  aiifsen  wendet  (d.h.  reflectirt  wird),  erhält  fie 
iie   Individualität  des  lebenden  Organifmus.      Und 
uerin  liegt  der  Begriff  der  Erregbarkeit,  welche  nun 
'0m  Vfv-  conftruirt  und  wobey  gezeigt  wird ,   dals  al- 
BS  Seyn  und- -Wirken  der  Natur  auf Triplicität,  d.h. 
ienfibilität,  Irrirabilität  und  Repr^ductionskraft  (Bil- 
ungstrfeb)- zurückkommt.      Durch  einen  Conflict 
iefer  Thätigkeiten  entftehen  die  Functionen  des  Or* 
onifm US,, welche  der  lotenfität   nach   verfchieden, 
der    fich  entgegengefetzt   find,    von    denen   ^aber 
nmer  eine  die  herrfchende  feyn  mufs.     Wo  cfaber 
ie  Senfibilität  ein  Uebergewicht  erlangt,  mufs  auch 
in  Organifmus  hervortreten,  welcher  nur  Senfibili- 
it  ift»    d.h.  Gehirn- und  Nervenfyftem.      In  dem 
erhält rtMTe,  als  die  Irritabilität  die  herrfchende  Foii- 
tion  wird,  stritt  die  Senfibilität  zurück,    r  Diefe  nS- 
^re  Eotwickeloog  der  TripÜ^^i^^^  dürfte  bey  ihrer 
inwemdune  auf  {den  me||f|«falichen  Organifmus,  als 
gefebloffeAM  Syo^^  niid  exifteoteD  Totali« 
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tat,  manchfe  Einfchränkung  erleiden.    Auch  fcheint 
in  die  Darftcllung  df  s  Vfs.  einige  Inconfequenz  ein* 

Sefchlichen  zu  leyn,  nämlich  $.322.  wird  gefagt, 
afs  die  Irritabilität  vom  Uebergcwichte  der  Senfibi- 
lität ganz  verdrängt  werde,  und  $.  324.,  dafs  bey 
herrfcheöcfer  Irritabilität  die  Senfibilität  nur  zurück- 
trete und  ein  Organifmus  ooexiftire,  welcher  dem 
fcofiblen  das  Oleichgewicht  (?)  halte.)  Im  dritten 
Abfchnitte  giebt  der  Vf.  die  Principien  einer  Theo- 
rie der  menfchlich'  organifchen  Naturlehre  ipsbefon- 
dere  an.  (Dafs  bey  einer  folcbeh  Deduction  eine' 
Menge  Wiederholungen  unvermeidlich  ftatt  finden 
muffen,  ift  fchon  aus  den  Ueberfchriften  erfichtlich.) 
Es  wird  hierin  befonders  gezeigt,  dafs  der  Proceff 
des  Lebens  der  der  Erregung  fey.  Hierzu  find  aber 
Erregbarkeit  und  Einwirkung  von  auffen  auf  den  le» 
benden  Organifmus  nothwendige  Bedingungen,  je- 
nes ift  die  innere  oder  pofitive,  diefes  die  äu&ere 
oder  negative.  Wirkliches  Leben  ift  das  Product 
der  actuellen  Entgegenfetzung  der  beiden  Factoren 
der  Erregbarkeit,  ßie  Art  des  Lebens  oder  der  Le- 
bensäufserungen  ift  nicht  in  einem  Organe  wie  in 
dem  andern,  fondern  verfchieden  wie  die  Individua- 
lität derfelben.  In  fo  fern  aber  das,  was  allen  Indi* 
viduen  gemein  ift,  wie  M.h.)  das  pofitive  Princip 
des  Lebens,  im  Unermefslicheji«.  Abloluten,  foiglicii 
außerhalb  der  Sphäre  der  Individualitäten  liegt;  itf 
fo  fern  kann  dafielbe  auch  nicht  der  Orund  der  iffdif 
viduellenLebensverrichtuneendes  menfchlichen  Kör^ 
pers  feyn.  Eben  fo  wenig  Kann  der  Grund  der  man-^ 
nichfaltigen  Individualitäten  in  der  äufsern  Natur^^ 
fondern  er  kann  nur  in  den  negativen  Principien  des 
Lebens  liegen.  (Rec.  hält  qiefes,  aus  negativen 
Principien  etwas  Pofitives  entwickeln,  für  eine^fehr 
künftlicbe  und  fcbwierigeDemonftraiioo.)     Diefe  ne-^ 

irativen  Principien  find  allein  die  Elemente  der  Mi- 
cbungen ,  die  in  den  thierifchen  Organifationen  vor« 
fehen,  Tn  ihnen  liegen  zunäcbft  die  urfprünglichen 
igenfchaften  der  thierifchen  Materie,  von  denen 
Form  und  Structur  der  thierifchen  Materie  im  Gan« 
zen  fowohl  als  in  einzelnen  Organen  urfprünglich  aby^ 
hängig  ift.  Die  organifchen  Kräfte,. als  folche,  kön«'^ 
i^en  wir  nicht  anfcbauen,  fondern  nur  denken.  Was 
wir  an  Körpern  wahrnehmen,  find  Erfcheinungcn, 
die  in  gewiifen  Materien,  blofse  Ausdrücke  eines 
Gleichgewichtes  entge^engefetzter  Thätigkeiten,  ge» 
gründet -find,  welche  letztere  fich.  wechfel fei tig  auf 
eini  blofses  Subftrat  von  Thätigkeit ,  Stoff,  reduci- 
ren.  Die  verfchiedene  Intenfitat  der  Functionen  fetzt 
ein  verfcbiedeoes  Verhältoifs  der  indecomponiblen 
Stoffe  voraus,  mit  welchem  }edem  Organ  auch  eine 
fpecififcbe  Erregbarkeit  gegeben  ift.  In  jedem  indi- 
viduellen Organifmus  find  nun  zwar  alle  bekannte 
indecomponiblen  Stoffe  vorhanden,  einer  aber  ilt 
der  überwiegendere.  (Wir  finden  hier  manchen  ge* 
Westen  und  ^obne  weitern  Beweis  hingeftellten  Satz. 
Es  kommen  clerfelben  aber  im  Verlaufe  mehrere  vor. 
Der  Vf.  geht  zurück  zu  der  Aehnlichkeit  zwifchen 
der  organifchen  und  unorganifchen  Natur.)    DieRe« 

prifentanteo  find  io  beiden  die  nimlicben.      Den 

menfch- 
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xrimfchlfehM  Organifmus  betreffend  ift  der  Stick- 
ftoff  der  Repräfentant  des  Nervenfyft^ms,  der  Koh- 
lenftoff  des  Mufkelfyftems,  der  Kepräfentant  des 
ReproductiDnsfyftemes  ift  nicht  Einer,  fondern  Koh- 
~  lenitoff  und  Stickftoff  zugleich,  Wafferftoff  und 
Sauerftoff  find  blofs  vermittelnde  Stoffe.  (Auch  ge- 
en  diefe  Annahmen  find  Zweifel  erregt  worden.) 
^ie  zwey  Hauptzuftände  des  Lebens  find  Oefundbeit 
und  Kr^inkheit.  Jene  ift  derZuftand  des  Gegenfa- 
tzes  der  organifchen  Thätigkeiten»  wobey  alle  Le- 
b'ensverrlchtungcn  zur  Erreichung  der  organifchen 
Zijvccke  zufammenftimmen]^  aufgehobene  normale 
Synthefis  ift  Krankheit.  ZWeyter  Hauptabfchnilt. 
t)ynampl(fgie  des'  menfchlichen  OrganiJmuSy  oder. 
Lehre  von  der  Wirkfamkeit  derfelben.  (Es  werden 
hier  zuvprderft  noch  einige  nähere  Beftimmungen 
und  fernere  Erörterungen  des  Begriffes  von  der  Er- 

n^bft  deren  Correlaten  ce- 
facher  Begriff.   (Da* 
Das  Totalproduct 
der  Erregung    ift  unveränderlich,    nur   das  Setzen 
ihrer  Facjoren,    Senfibilität   und  Irritabilität  leidet 
Veränclerung,    Die  Gröfse  der  Irritabilität  kann  nur 
nach  der  Stärke  d^r  Lebensäufseriingen,  die  Grölse 
der  Senfibilität  nur  nach  der  Leichtigkeit  der  Bcwe- 
ftungen  gefchätzt  werden.    (Es  fcheint  uns  hier  zu 
Lbe  vpn  einigen  Errcheiqungen  auf  das  Subftrat  vx)n 
Kraft  zwröck  gefchloffen  zu  werden.     Auch  ftehen* 
Lebcnsäuiserung  und  Bewegung  fchwerlich  in  dem-, 
felben  Verhältnifs,   wie  Irritabilität  und  Senfibilität.^ 
Sollen  beide  eins  feyn?)    Erregbarlceit  als  ein  Gan- 
zes ift  qualitativ  eine  und  diefelbe  im  ganzen  Orga- 
nifmus, quantitativ  kann  eine  grofse  Verfchiedenheit 
in  den  individuellen Syftemen  ftattfinden.    Die  Iden-. 
tität  der  Erregbarkeit  dur^clj  den  ganzen  Organifmus 
Ift  fül£;lich  keine  abfolute,  fondern  nuf  relativ.    Im 
övftejiie  des  Organifmus  hat  jedes  Einzelne  deffelben 
feine  ihm  ausfclüiefsend  eigentbtimliche  oder  fpecifi- 
fche  Erregbarkeit.     (Es  wird  aber  fchwer  feyn,  fich 
diefc  fpecififche  Erregbarkeit  blofs  quantitativ  zu  den- 
ken.)   Jedem  individuellen  Organismus  mufs  ein  be- 
Uiminter  Grad  der  ErregbarJceit  zukommen.    (Rec.. 
mA'^bt  auf  diefc  von  Anti-Browniaoern  heftig  beftrit- 
icneo  Salze  aMfn^crkfam!)     Hieraus  folgt,  dafs  fi6; 
canz  aufgehoben  und  getilgt  werden  köune.    (M^aü 
errätb  wohl  die  Meinung  des  Vfs.,    fie  hätte*  aber 
doch  verdient,  genauer  entwickelt  zu  werden.    Die 
aiißcgebencn  Qefetzc  der  Erregbarkeit  und  Erregung 
übersehen  wir.    Es  find  cröfstentheils  die  bekann- 
ten.   jEinige  wenige  bczienfb  ficb  auf'das  Specififchei' 
der  Naturphllofopnie,  z.  B.  die  Ifatenfität  lies  Incita- 
ments,   feiner  Wirkun-g  nach  betfatJhtet;    fteht  im 
umgck^hr^eii  Verhälttiiffe  mit  der  Seafibiljtät,  aber 
mit  der  IrritabiUtät  im'gradcn.     Alft)  nicht  die  ganze 
Erregbarkeit  verhält  ficb  umgekehrt  zum  Incitament, 
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fondern  nur  der  eine  Factor,  die  SesfibiKtSt.  IXe 
««Irritabilität  wird  durch  Uebung  ihrer  Eaergie  oaoh 
verftirkt.  Jeder  {leiz  erhöbt  die  Irritabilit|it  und  ver- 
mindert die  Senfibilität;  )e,de  VernwideruDg  des 
Reizes  erhöht  die  Senfibiatät  «nd  ^eriwod^rt  die  Ir* 
ritabiÜtat  Q.  f.  w.) 
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Diefen  ^ixstag  aus  dem  PaJJagitm^ der  Re^. 
Deiufchland  u.Lw..bat  der  durch  mebsere äbnUcbs 
Werke  feit  Xahr^n  binläp^ch  und  rlüijrii^  bekaw^ 
te  Vf..  felbft  jgeleitet  und  ibn  mit  VMlen-fieriottigajai- 

Jen  vnd  Zußtzeq  bereichert,.   Da  dc;r  JPIan  in  d«yi 
leichardfcheo  Werken  diefer  Art  ^ch  immer  gleicli 
bleibt«  (o  bedarf  es  keiner  neuen  ErörteruDg  darü- 
ber »indem  w^r  vorai;^feUea  köi;iaen.,  daf^  unfr^L^ 
fer  damjt.bek^nnt  geni^g  fiod,    Wir  hegßf^exk^njassf' 
alfo*    hier  in^  Allgemeiiia«  tu  bemerJk^n»    dgSs  wie 
diefen  für.Auslanaei:  be^^mmten  Auszug  des  iiewt?>^ 
ijcl^en  Werks  für  lehi;  zweckmäfsigtanerj^ennen  und 
iiin  in  den  einzelnen  Partieen,   welch«  wir  prüfes 
konnten,  ziemlicb  zutreffend  gefuoj^&o  haben.     Nuf 
die  öftere  Verftämmelung  der  N.fmen  und  Wörter 
aus  andern  Sprachen  iü  uns;  ftörend,  und  dafs  wir 
über  pianche  Oerter  vonßedejDtui^»   wie -z-B.  aber 
Papzig  I  gar  nichts  g^^^g^  finden«    Die  9ijagahäagte^ 
^arte  ift  nicht  ilTuminirt»    aber  reinUch  uod:dfl^|n 
lieh.    Dasi  Format  ift  gut  gewählt;  DradiLiiMLfir, 
pier  find  vorzügliche 

KEUS    lUFLJlOE* 

^  TxjBiKGEK,  b.  Ofiander:    Ueber  die  Fragen:    Wie 
Jerru  em  Lehrer  fein,e  Schäler  keisnej^,^  um  einem 
jeden  nach  feiner  individuelle^  Befchaffenheit  iü 
Unterricht  und'in  der  Zucht  beba\pdeIo  znj^öflr 
nen?    und  welche  FartheUc  haben  die  öffentltf 
chen  S'cjiulänßahea  vor  dem  'huuslich^tr  ÜB^^ 
rieht  —  welches  find  die  dei?  öffentlichen Spfitf/r 
anftalteneigenthümlichen  Fehler,  und  wieluuiQ 
inan  ihnen  mit  glücklichem  Erfolge  entgegea  «r- 
beiteii?      Zwey  Preisfchriften.     yoQ  <^r.   Fr» 
Follmarj,  Schullehrer  iji   Tübingi(o>      JZweyte 
Auflage.  1814.  Vlil  11.  ig4  S.  8-   (lO  Gr^    (Sie- 
he d.  Kec.  AX.Z.  1803.  Nr.  38.) 
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I.  Jena»  h.  Fconunann:    Differenz-  d(sr  echien  vnd 

unechten^Mrregungs^ieorie-uJ\w^y  vonD.JCoixr« 

Jofeph  Käian  u.ßw. 
S'  &btndaß :   Entwurf  eines  Svftelns  der  gefaninv 

j&n  Medicin  n^f.-Wi^    von  Ö.  K^nr.  Jc^ph  iQ- 

lianiußw*' 

{For^Uung,  der  im  tx>^.  5tl{cA  4i^e6ro«l«it^«  JRMii^«iiit^ 

rif^^r  Haupttbfchnitt.  Conftructiön  der  beiden 
Gattungen  von  Zußänden  def  Erregung  über- 
Jiaupty  und  inskefondre  der  allein  Wahren  und  brauch^ 
hären  Heilmethoden.  (Ein  etwas  weiter  Sprung f) 
Cortftruction  der  Gefunaheit.  So  lange  die  beftimYn- 
te  Proportion  derj^rganifchen  Kräfte  diefelbe  bleibt» 
ift  da$  organifche  Individuum  gefund.  Gefundheit 
bezeichnet  alfo  das  Befteben  oder  Fixirtfeyn  derjeoi* 
sen  beftimmten  Proportion  der  organifchen  Tbäti^* 
Keiten,  wobey  die  Exiftehz  des  organffchen  Indivi- 
duums Cbbne  Störung)  befteben  kann',  oder  fie  ift 
das  normkle'  Verhältnifs  der  Energie  der  Erregung 
in  den  vcrfchiedenen  Orgaheo.  (Der  Vf.  nähert  fich 
damit  fehr  dem  von  altern  Aerzten  aufgeftellten  Be-* 

friffe  der  Gefundheit.)    Conftructiön  der  Krankheit. 
fenn   die  Exiftenz  des  Organifmus,    als  folchen, 
-nicht  mehr  befteben  kann,  wird  er  krank;  jede  Ver- 
änderung der  normalen  Svnthefis  oder  jede  Abwei- 
chung von  der  beftimmten  Proportion  der  organifchen 
Thätigkeitet) ,' wobey  die  Exiftenz  des  Organilmns 
als  folchen  nicht  beftehen  kaiin,  ifl  Krankheit.     Zu 
geringer,  nicht  wahrnehmbarer  Grad  des  Uebelfeyns» 
l^lcher  zwifchen  Wohl-  und  Uebelfeyn  in  der  Mitte 
liegt»  beifst  Neigung  zum  Uebelfeyn.   (Wenn  er  aber 
In  der  Mitte  liegt ,   könnte  er  eben  fo  gut  Neigung 
cumWohireyn  heifsen.)     Wo  die  Disproportion  det 
"organifcTienr  Kräfte  noch  nicht  wahrgenommen  wird» 
obgleich  die  normale  Exiftenz  des  organifchen  Pro* 
dtiöteS  (Individuums)    nicht   mebr   beftehen  kann» 
heifst  es  Anlage.      EHejenige  Intenfität  der  organi* 
lohen  Synfhefis',  welche  die  zur  Krankheit  erforder- 
liche Disproportion  leicht  zuläfstj   heifjft  Dispofitibn 
zur  KranKheit.      (Ift  diefs  aber  dann  nicht  fchoii 
^rWiche  Disproportion  ? )    Der  Sitz  der  Krankheit 
iriüfs  die  Erregbarkeit ,  oder  ihr  Product ,  der; wirk- 
ÜcbefOi*ganifftius,  die  organifirten  oder  foIidcnTbei* 
le  {die  flüffigen  nimmt  Hr.  K.  als   nicht  organifirtb 
folgtföh'äls  unfihig»  krank  ^ti  werdeü)  an;  f'4^*) 
Ergänz.  BL  zur  d.  LZ.  i8t4« 


feyn.  (Indem  der  Vf.  hier  die  Erregbarkeit  mit  ih- 
rem Prqducte  verwechfelt  und  jene  auch  för'deii  SiXz 
der  Krankheit  hält,  fcheint  er  mehreren  vorigen  An« 
'gaben  zu  widörfprechen.)  Krankheit  felbft  entftebi 
und  kann. nur  entftehen^  wenn  zwifchen  den  Factei« 
ren  de5f  Erregung  und  Erregbarkeit,  d.  h.  zwifchei 
SenfibilitSt  un4  Mitabllität(diefes  das  heifit  fcheint 
uns  hier  nicht  ganz  richtig  eingefchoben  zn  feynll 
Disproportion  entfteht  oder  gefetzt  wird.  Krank- 
heit ift  demnach  bedingt  nur  die  Dispr-oportion  der 
Factoren  der  Erregbarkeit  felbft.  (Im  vorhergehend 
den  §.  wurde  die  frregung  mit  aufgenommen;^  auch 

wird  $.495-  niifauf  dieurfpraoglicheDuplicitäfiJöck, 
ficht  genommen,  da  doch  im  vorigen  von  Tripljci* 
tSt  die  Hede  wiar.)    Urfachen  der  verfchiedehenZi»^ 
ftände  des  Lebens  und  insbefondre  der  Krankheit 
(Der  Vf.  geht  in  (liefern  Abfchoitte  zu  demjeniÄcn 
Ober,  was  Urfache  und  Wirkung  von  einander  heil 
£sen  und  Urfache  Von  Krankheit  feyn  könne;   S.  rp^ 
nimmt  der  Vf.  an,   Krankheit  ei^ftehe  von  DisJto-" 
portiön  d^T  Factoreoder  Erregung,  obenhiels  e« 
der  Erregbarkeit»  beides  wird  ^no  prornifcue  k^nom^ 
men.)    Die  ürfaöhe  jeder  urfprönglicheri  Krankheit 
liegt  in  der  anorganifchenNäturV  in  einer  aufsern  THa- 
tiglieit.     C$.  515.  wird  Dispofition  und  Confütutioo 
für  eins  und  daffelbe  genonimen^  was  doch  nicht 
ganz  richtig  ift.)    Jedes  einzelne  Organ  aber  iffkel 

eigenfchaftet,    überhaupt^?)  Urfache  irgend  einer 
Krankheit.'   ledoch  nur  In   ainaM    <t..r>..C-it.  '<•  .      t 


allein  in  etwas  artorgaoitch  ThStigert»  Tucht;  bnd  nuH 
jener  Annahm«  die  Morffficatioii  gffttl '  äU  %iu  letat 
ausgezogen  liaften,  intilicft  auch  OBaöhe  u^d  iirfe^ 
liehe  Momente  bald  fttreinis,  baltf  t&  Ä^vIiV^Achn 
denes  nimmt.  '  Serbft  die  Adhahmi^;  dafe  dleliifserf 
Thätigkeit»  welche  den  Oü-ga^ffmiis  krankhaft  afB 


«rinnert,  welchen  der  O^gaiiifrini^  mit  i 
ThStJekeitm  iiirterhälM-;  Bid  Jüi-ßiehl  l 
Krtnkheitsifrfache  HV-iiÜkeif  vdas  Priffüet  mc»  ^i 
menfluITes  feehrereJr'MörtertttJ.'*  Da  äbei-  Ür\iT  ..^ 
«ler  auf  •Eihnfaf  Ser  hii,lfen4'ri(ftie  Oründ  einS'Kranl^' 
Beit  und  die  Kraükheit  felbft  gefetzt  vs]td  •  fo  kJSnriS 
«an -die  MTWttente  iirßezng  auf  diÜ  Zeit'' ihrer  En? 
^  ^)  wick- 


^••7 


broAnzunq^sblattbe  sur  a.  l.  z. 


iwickelnag  eintbeilao  in  entfernte  oder  prScHlbonireii- 
det  und  nachfte  oder  gelegentUclie«  j(Hf ^*  ^  hi^tip, 
gar  nicht  zufrieden  mit  dem  Vf.    Wenn  er  die  Ein- 
theiloDg  in  innere  und  äufsere  Momente  verwirft» 
vamm  wnin)  e^  diefe  4in,  welche  doch  aucl)  nivc  eia 
fubjeetiv^lr  ftehelf  ift?^  Sogar  will  er  eine  unterhal« 
tende(!)  Krankheitsurfache  gefutten.    Der  Vf.  hat 
mit  diefer  Ünterfuchung  der  oisherigen  Verwirrung 
in  diefem  Punkte  wirklich  nicht  abgeholfen.)    Jede 
Ünterfuchung  einer  Krankheit  mufs_dal)in gerichtet  . 
feyn,  den  vorhandenen  Zultand  der  organifcHen  ThS- 
tigKcitcn.  und  ihres.beftimmten  Verhältnlffes  zu  ein- 
ander aufzufinden.    (Hier  kömmt  denn  auch  die  Re- 
production  wieder  zum  Vorfcheio ,   welche  der  Vf. 
ganz  vergeffen  zu  haben  fehlen.    Es  finden  aber  auch 
Eier  manche  Wiederholungen  ftatt.  Z.  B. : )    Nur  ftar- 
reTheile,  nicht  die  Säfte  k&OBen  Subjecte  (Objccte) 
der  Krankheit  fejn.    Der  wahre  Eintheilungsgrund 
der  Krankheiun  kann  nur  aus  dem  Organifmus ,  als 
Objccte,  und  aus  den  Factoren  der  Erregbarkeit  ent- 
lehnt werden.    Da  nun  nur  zwey  wefentlich  verfehle» 
dene  Veränderungen  in  diefen  denkbar  find,  nimllch 
Vermehrung  oder  Verminderung  ihrer  Intenfität,  fo 
tnufs  es  aucii  nur  zwey  Hauptklaffen  von  Erankhei* 
tcn  geben ,  die  fich  durch  Vermehrung  oder  Stärke, 
und  durch  Verminderung  oder  Schwäche  der  Inten- 
BtSt  der  Factoren  der  Erregbarkeit  charakteriGren« 
Da  aber  die  Factoren  der  Erregbarkeit  in  umgekehr- 
tem Verhältniffe   ftehen,    fo  mülTe«   demnach  die 
Krankheiten  eingetheilt  werden    i)  in  Krankheiten 
d'^  erhöhten  Senfibilität  und  berabgeftimmten  Irri- 
tabilität, und  a)  in  Krankheiten  der  erhöhten  Irrita- 
bilität und  berabgertimmten  Senfibilität«    Eine  dritte 
Krankheit sklafle,   wo  das   Steigen  der  Irritabilität 
nicht  mehr  parallel  dem  Sinken  der  Senfibilität  geht, 
fon^lern  beic^  gefallen  find,  indirecte  Afthenie  findet 
nicht  ftatt.     (Hier  braucht  der  Vf.  zwar  den  Aus- 
druck indirecter  Schwäche,  legt  aber  einen  ganz  an- 
dern Begriff  in  denfeJben,  als  Brown.     Seine  Be- 
hauptung ift  auch  in  der  That  viel  zu  kurz  hingewor- 
len ,  um  beweirend  zu  feyn.    So  vergifst  er  hier  auch 
wieder,  dafs  er  oben  von  einer  Triplicität  foracb.) 
Da  nun  SenGbiliWt  nichts  bedeutet,  als  das  Vermit- 
telnde aller  orgaoirchcnThätigkeit,  SenfibiJität  nicht 
unmittelbar,  fondern  nur  in  ihrem  Objccte  (Producte 
liach$.  9a8*)>  nämlich  den  IrritabilitätsäuUerungen, 
jede  Krankheit  allein  durch  den  gegebenen  Zuftand 
der  Irritabilität  erkennbar  ift,  und  alle  Krankheiten 
auf  der  erften  Stufe  ihrer  Erfcheinung  Krankheiten 
der  Irritabilität  find :   fo  mufs  der  Grund  der  befon- 
dernCO  und  iinterfcheideiiden  Benennungen  der  bei- 
den KlafTen  der; Krankheilen  felbft  von  den  Zuftän- 
den  der  Irritabilität  hergenommen  werden,  d.  i.  Krank- 
heiten n^it  vermehrter  und  verminderter  Stärke,  In- 
tenfität  oder  Energie  der  organifchen  Tbätigkeiten 
^eben.    (Die  Ausdrücke  Sthenie  und  Afthenie  verr 
wirft  der  Vf.;,  weil  fie  Zuftände  der  Erregung  feyen, 
aber  er  hat  doch' oben  die  Krankheit  von  einer  Dis* 
Proportion  der  Factoren  der  Erregung  $  505.  entfte* 
bea  lallen?    Sie  foU^n  nur  die  Orundformeo  dejr 


Krankheiten,  nicht  diefe  felbft  bezeichnen.  Dma 
worden  diefeAusdrÜcke  doch  io  der  Nofologie  zu« 
läffig  feyn?) 

Es  ^  können  nur  zwey  Heilmethoden   ftatt  fin- 
den,  die  fthtenifirende  öder  jpotenanrende,   umd  die 
afthenifirende  oder  denotenzirende  Methode.       Es 
giebt  nur  dynamifche  Krankheiten.    Organifcfa-  che- 
mifehe  und  organifch-  mechanifche  Krankheiten,  cfia 
£ju^|l^ilung;cn  in  innere  und  äufsere,  allgemeine  md 
örtliche,  einfache  und  complicirle,  feftntzende  lud 
herumwanderjsde,  acute  und  chrontfehe  mOffen  ve^ 
worfen  werden.     Alle  organifche  Krankheiten  find 
'nur  AbdrOcke,  fecundäre  Wirkungen»  Krankheits- 
iormen.    (In  mehreren  diefer  $$•  fcneiot  der  Vf.  mit 
der  einen  Hand  zu  nehmen ,  was  er  mit  der  andern 
gab ,  aberbaupt  mehr  fopbiftifcb  in  diefem  Äbichnjt- 
te  als  in  andern  zu  feyn.)    Die  eanze  Manaicbfiiitig»» 
keit  der  Krankheitsformen  und  der  fogeoaiinten  aoo* 
malifcben    Krankheiten   entfpringt   aus  den  büden 
Orundkrankbetten.  Erft  nachdem  die  KradUmt  von 
ihrem  urfpranglicben  Sitze  der  Senfibilität  durch  die 
Irritabilität  auf  die  Reprodoctionskraft  fich  fortge- 
pflanzt} hat,   nimmt  fie  einen  fcbeinbar  fpecififcbea 
Charakter  an,    ohn^  alle  fpecififche  Affection  der 
Senfibilität  und  Irritabilität.     (Das  Willkarliche  in 
diefem  Satze  ih  wohl  io  die  Augen  fpriogend,    fp 
wie  der  Vf.  felbft  durch  den  darauf  folgenden  Par^e* 
graph  fein  Gefühl  der  Mangelhaftigkeit  jenes  Pare- 

Srapben  zu  erkennen  giebt.)     Wenn  indefs  keine 
xankheit  ohne   Affection  der  drey  Hauptfyftenie 
denkbar  und  möglich  ift    (dadurch   entfteht    aber 
ebAi  die  gröfste   Verwirrung,    dafs  diefe  Syfterae 
bald   abgefondert  Ton  einander,    bald  in  Verband 
mit  einander  angefehn  werden!),    fo  könnte  m^m 
zur  Erleichterung  die  Krankheiten  ihren  Arien  naeb 
eintheilen  in  Krankheiten  des  fenfiblen,  irritabela 
und  ReproductionsfyftemSr    In  Bezug  auf  <Ue  Krank« 
beitsfprmen  könnte  man  die  Krankheiten  eintheilen 
in  fieberhafte  und  fieberiefe,  in  primäre  und  f^Tundäre. 
Nähere  Unterfnchungen  über  die  Gefetze  der  Entfte- 
hune;  Dauer,  Entwicklung,  Stadien  und  Ansgäoge 
der  Krankheiten  überhaupt.    (Mehrere  Wiederholunp 

fen  voriger  Sätze.  Verfchiedene  der  $.  648  ff.  nngeg^ 
enen  Gefetze  möchten  eine  Einfcbränkung  erleideet 
Z.  B.  Je  mehr  fich  eine  Krankheit  auf  Ein  Orsan  be^ 
fchränkt,  defto  langwieriger ;  je  mehr  fie  fiich  Ober  den 
ganzen  Organifmus  verbreitet,  defto  knncer  dauert  fi^ 
wo  Aec.  nur  die  Pleuritis,  Kolik  u.  f.  w.  mit  dexa  Kieur 
matismus  acutus  zu  vergleichen  bittet«)    In  der  Re^ 
gel  kann  man  5  Stadien  der  Krankheit  annehmen: 
j)  Stadium  der  urrprOnglichen  Disproportion  der  or« 
anifchen  Tbätigkeiten,    d.i.   der  Entftebuag;   der 
^ankbeit,  a)  derEntwickeliyig,  3)  der  Ausbildung^ 
4)  des  Ueberganges  zur  Reconvalefceez»  5)  der  R» 
conv^Iefcenz  oder  Erholung.    (Dem  Rec*  gefällt  die» 
fe  Eintbeilung  bey  weitem  weniger,  als  die  der  altera 
Schulen  in  drey  Stadien.)    Krankheiten  mit  Recidir 
ven  befchreiben  noch  mehrere  Stadien.      Von  den 
EinflOlTeA  auf  dcyi  OrgaaifinuSi  welche  catwfder  xnr 
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;ef6rrferniig  der  Gefundhirit  odtr  Erzeugunff  der 
Irankkeiten  beytragen.  Alles  t  was  aurserbalb  der 
iphäre  des  Organifmus  liegt  uod  auf  denfelben  ein- 
irirkt»  beifst  EuDflufs«  Wirkt  ein  loicher  mit  folcber 
inergie  eiö,  wodurcb  (dafs)  zwar  die  organifcbe 
ynthefis  verändert  wird»  jedoch  fo»  dafs  das  Wecb- 
^irpiel  der  beiden  Factoren  des  Lebens  noch  inner* 
all^  der  Bormalen  Grenze  bleibt»  fomit  keine  inner« 
lale  Veränderung  im  Objecte  (?)  des  Organifmus  be^ 
rirkt  wird»  fo  ift  es  ein  gflnftiger»  zuträglicher  Ein- 
ufs«  (  Wii;  dächten,  eher»  dann  yi^äre  er  ganz  gleich- 
ültig»  fo  wie man  §.  685*  nichts  von  einem  unwirk* 
imen  Einflufle  fagen  follte.)  Schädlich  ift  der  Ein« 
luls»  wenn  er  eine  folche  Veränderung  in  den  orga- 
lifchen  Kräften  hervorbringt »  Idafs  der  Organifmus 
weaigfteiis  in  gewifCem  Betrachte)  aufhört»  derfel- 
\e  zu  leyn.'  Abtolut  fcbädliche  Einflaffe  und  b^ßimm- 
a  K  4fnkheitsre]ze  mafTen  geleugnet  werden.  (Das 
rfte  vvollen  wir  zugeben»  obfchon  diefelben  fehr  gut 
lit  dem  Anknüpfen  des  Organifmus  gegen  die  Au- 
ßenwelt beliehen  Uöhoen.  Die  letztem  können  aprio- 
ifch  und  empirifc^  erwiefen  werden »  z.  B,  die  An- 
»ckongsftoffefO  Alle  Einflaffe  können  In  innere 
nd  äufsere  gethdit  werden;  ferner  in  folche»  wei- 
he mit  aberwiegender  Subjectivität,  und  foldhe» 
reiche  mit  aberwiegender  Objectivität  wirken»  d.h. 
ibjectiv  und  objectiv  wirkfame  Einflflffe.  ( Der  Vf. 
t  aber  die'  Beftimmung  diefer  EintheiJung  viel  zu 
»cht  weggegangen.  'Dje>  Ausdrücke  fubjectiv  und 
bjeetiv  werden  Oberhaupt  in  der  ganzen  Schrift  zu 
nbeftimmt  abgewendet.)  ^  Endlich  können  fie  in  po- 
mzirende  oder  pofitiv  wirkft^^ame  (ftkenifirende?)  und 
epotenzirende  »  negativ  wifkfame  (afthenifirende?) 
jnflaffe  getheilt  werden.  (Uiebey  wird  aber  das 
iubjective»  d-  h.  was  im  Organirmus  liegt,  ganz  ver- 
effen  und  dieEioflüfre  blofs  objectiv  angefehn.  Soll- 
s  Oberhaupt  das  entgegengefetzle  Verhältnifs  der 
enBbilitftt  und  Irritabilität  nicht  die  ganze  Anficht 
er  Einfioffe  verändern?)  Zu  den  äufsern  EinflQffen 
echnet  nun  der  Vf.  i)  atmofphärifche  Luft.  Sie  ift 
in  cbemifcbes  Product,  welches  aus  der  innigen  Ml- 
shnng  befonders  zwey  vorzOdf ch  fich  ganz  (  der  Vf. 
rückt  fich  wörtlich  fo  ausT)  entgegenftrebender» 
eterogener  Luftarten  entrpringt.  Die  Mircbungsur- 
rche  ift  das  von  der  Sonne  ausgehende  Licht, \ der 
auerftoff  ift  das  negative  Princip  des  Lebensprocef- 
)S»  Stickftoff  wirkt  als  pofiU^e  Thätigkeit  in  der 
latur.    Je  nachdem  d^s  in  der  atmofpharifchen  Luft 


irftt»'  rernaiiniismaidig  ^u  ^iwi»  **»»  iiu»t»«ui.  uuik 
.fthenie»  hier  Sthenie.  Die  Luft  in  einem  gefchlof- 
men  Räume»  wo  viele  Menfchen  lange  beyfammen 
sben»  viele  Lichter  brennen  u.  f.  w.»  mofs  ausneh- 
lende»  pofitiv  erregende  Gewalt  erhalten  und  befi* 
een.  (Es  ift  dielä  die  bekannte  Annahme  der  Natur* 
biloropbie»  welche  aber  noch  bev  weitem  nicht  all- 
emeinen Beyfall  gefunden  hat.)  Unter  die  ftärkften 
ofitiven  Tbäti^eiten  gehört  der  Waflerftoff  und 
^Ueoftoff.    Sie  befitzeo  die  Fähigkeit»  im  leben- 


den Or^nifmus  fthenifche  Aifectionen  su  bewirkep« 
<Von  dem  Wafferftöff  ift  bev  der  Rcpräfentanz  der 
allgemeinen  organifcheu^  Sylteme  nichts  aneegeben 
worden»  als  dafs  er  als  vermittelnder  Stoff  au^efahrt 
wurde»  wie  der  Sauerftoff»  S.  74.  Hier  wird  ihm  eir 
ne  andere  Holle  zugetheilt.    $•  7i}.  wird  ihm  wiede? 

fleiche  Wirkung  wie  dem  Stickgas  beygelegt.    Ue* 
erhaunt  fordern  die  chemifcben  Grundlatze  undAa* 
{raben  towohl  hier»^  als  fri^her  S«  71  f.  genaue  Pra» 
nng.    Es  find  gar  viele  nicht  hinreichend  bewiefe« 
poftulirt.)    Nordluft  (welche  fdr  trocken  angenonv» 
men  wird)  fchwächt  eewahnlich  dtirch  die  in  ibür 
enthaltenen  Wafferdanite  (diefs  widerfpricbt  fowoU 
fich  felbft  als  alier  Erfahrung  )  und  durch  Entziehung 
des  Wärmeftoifs.     Milder  ift  die  Oftluft  (aberib^ 
wie  auch  der  Sfld-  und  Weftluft  Einflufo  auf  den  In» 
benden  Organifmuff  nicht  beftimmt).      a)  Einflaffe 
auf  Sinnqrgane ;   3)  Speifen  und  Getränke;  4)  Oif^ 
Arzoeyen»  Kurmethodeofc    (Es  hätte  hier  durcb^ 
ne  fcbicklichere  Definition  die  $.  750.  anffenommenn 
Aehnllübkeit  der  Gifte  mit  den  ArzneyenloUen.dettt- 
licber  gemacht  werden.)    Die  erften  können  nur  in 
Unterluchung  genommen  werden»  in  wie  i^snt  fie  mit 
pofitiver  oder  negativer  Thätigkeit  auf  den  Orgama* 
mus  einwirken»  weil  die  Wirkungsart  jedes  Einfluf* 
fes  nur  dynamifch  feyn  könne  f  obgleich  die'  orgatti« 
fche  Sypthefis  bey  )edem  Einflufle  verändert  wird» 
und  das »  was  fOr ein  Syftem  pofitiv  ift»  fOr  das  ent- 
gegengefetzte negativ  wird?    Der  Vf.  ift  auch  über 
diefen  Punkt  zu  leicht  weggegangen.)     $.  7^0.  wird 
der  Kohlenftoff  als  der  vorzQgTichere  Tbdl  der  Gif  • 
pflanzen»  Schierling»  Nachtichatten »  Cpjeftfcimi  it. f« 
w.  angefehen ,  weishalb  fie  pofitiv  gift^  :£^rina»  da 
Wolfsmilch»  Fingerhuth  u.f.  w«  fQr  negativ  gebatea 
werden.    Hier  wird  auch  der  VorbauungS.^<i  ft^ifa« 
Jioes-  und  Mineralwafferkuren  erwähnty  »abeh  frei- 
lich nur  oberflächlich.    Der  Grund  der  Verfchledeii- 
heit  der  Wirkungen»    welche  einige:  IfaieriCcihe  (?!) 
Gifte,  z.B.  Mafern-»   Pocken-»    5*charlachgift  .?ii« 
nächft  und  ausfchliefslich  (?)  auf  das  Äeeretionsfoki 
ftem  äufsern»  da  die  andern  tbierifchen  Oifta  vtreug- 
lich  den  Stickftoff  zur  Grundlage  haben»  liegt-inrciem 
dem  Stiekftoffe  beygemifchten  Sauerftoff..   (Willkor- 
lieber  kann  aber  gewifs  keine  Theorie  feynl)    5)  Bä« 
der»  Halbbäder»  Umfchläge  (ganz  kurz!);   6)  Klei- 
dungen und  Betten;    7)  organifcbe  Fehler  (werden 
nach  Röfchlauby   welcher  fie  zu   den  incitireiidea 
Schädlichkeiten  rechnet»  hier  aufgezählt.)    2hi  dea 
■innern  EinflfilTen  gehören  die  Lebensverr^cbtungea 
überhaupt»  die  Gemfithsaffekten»  die  Ver rieh tangcH 
des  Denkgefchäftea »  Bewegungen  des  Körpers»  U«- 
bung  der  dprach-  und  Sinnorgane.    (Es  wäre  viel» 
leicht  hie  und  da  eine  andere  Stellung  diefer  Ab> 
fchnitte  gut  gewefeA.)    Allgemeine  Bemerkungen  zur 
nähern  Einficht  der  beftimmten  Grade  der  Wirlcfani* 
keit  aller  EinflOffe  auf  den  Organifmus.    (  Hier  wird 
von  Verfchiedenheit  des  Alters»  Gefchlechts»  Con. 
ftitution»  welche  doch  in  anderem  Sinne,  wie  $-515» 
genommen  wird»  der  Lebensart»   des  Klima»   der 
Oewohnheita  Jahres-  uiid  Tageszeit  vu  L  w*  gefjpro» 

eben» 
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chtn.  (f.  ga6  f.  wird  von  der  Reizbarkeit  verfehle* 
denes  angegeben,  wie  Hufeland  u.  a.  Ober  diefelbe 
ficb  a^sdracken  würde.)  Von  den  beiden  Klaflen 
von  Krankheiten  insbefondere  and  zwar  zunichft  in 
"Anbetracht  (RflckGcbt)  ihrer  gegenwärtigen  BefobaF- 
tenheSt,  Entftehung,  Dauer,  Entwickelung,  Ausgäo- 
jfi\  erforderlichen  Heilart  und  der  adäquaten  Heil- 
mitteti  nebft  den  Kegeln,  diefelben  zu  verfchreiben. 
(Obwohl  aber  der  Vf.  fehr  gegen  die  Ausdrücke  Sther 
liie  und  Aftheni#  ftritt,  fo  nimmt  er  iie  doch  hier  an«) 
-UnregelfnSfsige  Verftärküngder  tntenfität  der  beiden 
factortfn  des  Lebens  (ider  Erregbarkeit  oder  Erre- 
^«ne?)'frt' Sthenie-,  und  diejenigen  Veränderungem 
im  Organifmus  als.Object,  wobey  die  SenGbilität  zti 
Jbhr&vermindert,'  die  Irritabilität  zugleich  unrecel- 
tnäfsig  verfcftrkt  ift,  mufs  man  ftheniTche  Krankhei- 
'ten  nennen.  In  folchen  mufs  im merhiff  vermehrte 
JSlarke*  mit -verminderter  Leichtigkeit  dor  Lebens^ 
-fttnbtionen  vorhanden  feyn;  Sthentfche  Krankheit  ift 
«nne  unregelmäßig  verftärkte'Syn'thefis  der  drey  orfift- 
fiiichen 'Functionen.  (  Ab^  hier  Vereifst  der  Vf.  (ei- 
Tte  o<beo  angegebene  Repräfentanz  der  chemifchen 
^toffd :  d^r  Kohlenftoff  mQfste  bey  ftheoifchen  Krank- 
•heiten^der  überwiegende  feyn.  Wie  übereilt  auch 
der-Vft  in  feiilefi  Scnlüffen,  und  wie  keck  er  in  fei- 
fiuf* Behauptungen  fey,  zeigt  S.  348*»  wo  er  gradezn 
rbehauptet,  es 'Könnten  keine  activen  Entzündungen 
-nach  lErkSltungen,  keine  urfprangUeh  fthenilohe 
Rheumatislnen,  keine  EntzOndungsneber  nach  Ope* 
rationen'oder  auf  dem  Schlachtfelde,  keine  hitzigen 
-Nervenfieber  nach  fchweren  Geburten,  keine  ftheni- 
.fche  Manie  nach  Schrecken  entftelien.  Er  verwirrt 
idierNmimidbfaltigen  fcbädlichen  Einflüffe  unter  einan- 
^er.^ond  widerfpricht  in  mehreren  Angaben  offenbar 
•eSirei  vnhelangenen' Beobachtung.  -  VYoher  ee-^kom- 
-ma)  da%>macicne  SyTteme  oder  Organe  bey  Sthenien 
-mit  geriirget-er  Energie' ihre  Function  verrichten,  lei- 
tet HilX;!  nifaht  von  theilweife  erhöhter  und  theilwei- 
fe  verhiibol^er  Erregbarkeit  ber,  die  doch  nach  fei- 
lem Syfteihe  ftatt  finden  könnte,  fohdern  jene  gerln- 
Seie  EneiU^i  Cey  nur  fcheinbar  im  Vergleich  mit  an- 
e^n.iht;!^  affieirten  Organen.  Nach  §.879*  foll  nnan 
•ficb  hVf^n,  jrcend  eine  beträchtliche  local  verftärkte 
-Aff^tioÄv  ZvB.  Krätze,  Rothlauf,.  Katarrh  blofs  mit 
•drüicb  Yvirkenden  Mitteln  zu  behandeln;  der  Vf. 
tfibkt  «her  in  der  Anmerkung  das  Irrige  diefes^.  felbft» 
i$.^896.(Wird  zum  erftenmalelm  Vo];beygehen  von  et* 
oaelnT  Vegetationsproceffe  'gefprochen,  ^welcher, .  wie 
mtiS  dfliikt,  nirgends  erklärt  oder  conftruirt  ift»  Ue- 
4»erhaupt  verwickelt  ficb  auch  10  diefem  Kapitel  der 
Vf;,  .hauptfächlich,  durch  allzngrofse  Subtilität,  z.  )^ 
^. '907.  914  ff-,  in  manche  VViderfprnche.  $.918.  wird 
fDgar  einer  doppelten  depotenzirent^en  Methode  Err 
wabnung  gethan.  Nach  $.  93^.  bedingt  di^Senfibili* 
tat  blofs  die  Möglichkeit  der  Leben saufserung,^  die 


ft» 


Irritabilität  hingegen  die  Wirklichkeit.  Dieb  ift  fo. 
wohl  an  ficb  nicht  ganz  richtig,  als  es  auch  dem  Vo- 
rigen widerfpriobt^  Wie  wilf  hier  die  Wirklichkeit 
der  Möglichkeit  entgegehgefetzt  feyn ,  die  Irritabili« 
tat  fallen,  wenmjene  fteigt  und  v.  v.  wie  die  SenSfaili- 
tat  durch  einen  Stoff  repräfentirt  werden?  Nack 
S.  383-  mufs  jeder  Metamorphofe  des  Lebens ,  jeder 
fowohl  bekannten  als  noch  möglichen  Krankheit  des 
menfchlichen  Organifmus  in  dem  Reiche  der  Natar 
entfprechen  —  ein  Thier. 

(Di#     fortftizung   folgt.) 


V£RMISCHTB    SCHÄIFTBW* 

m 

Leipzig,  b.  Rein :  i  Ueher  die  NoihwendlgkeU  Jkt 

Studiums  der  KriegsWißenfchaFten  auf  deu'' rohen 
'  Univerfituten.    Ein  Programm  zur  Ankartc%aitf 
fefneirVorlefungen  über  jene  Wiffenfchaften,  vom 
Prbfenor  Krug^  Rittmeiftcr  im  fich&tcheÄ  Baa* 
ner.  1814.  15  S.  8* 

Der  Vf.,  der  mit  zu  den  akademifcbtn  Lehrer« 
gehört,  welche  ßch  röhmlichft  entfchloffen,  in  d«i» 
heiligen  Kriege  für  die  Befreyung  Deutfchlaods  aÜL 
zu  FeUe  zu  gehen ,  kündigt  durch  diefes  Programm 
Vorlefüngen  Ober  die  KrlegsviHrfenfchaften  4n.  die 
er  neben  feinen  philofophi/cfoen  zu  hBiten  gedenkt. 
Es  foilen  dorch  jene  Vortrige  nicht  wirkliche  Solda- 
ten gebildet,  noch  weniger  die  Studirenden  yon  ih- 
ren anderweitigen  fehr  natzlichen  urM  nothweDdi« 
gen  Studien  abgezogen  werden.  Es  foU  nur  deneq» 
weiche  Beruf  in  fich  fühlen  möchten,  einft,  weoa  es 

Sit,  das  Vaterland  retten  zu  helfen,  eine  allgemein^ 
enntoifs  vom  Kriegswefen  gegeben  werden,   damif 
fie  nicht  ganz  unvorbereitet  diefe  Laufbahn  betreteom 
Fürs  erfte  will  er.  eine  encyklopädifche  DarftelliMig 
der  militärifchen    Haupt  -  und  HulfswiffeDtchalteiH 
und  der  literarifchen  Hülfsmittei  «zur  genauen  Erleid 
Dung  derfelben  geben.     Es  lit  kein  Zweifel,  dafs  der 
durch  feine  frühern  Schriften   und  philofophifcfaen 
Vorlefüngen  rühmlicbft  bekannte  Verfaffer  Gelegea« 
heit  finden  werde,  auch  in  diefem  Fache  feine  Ver- 
dienfte  als  Lehrer  zu  vermehren. 


N£UB    AUFLAGE.    ' 

* 

Leipzig  ,  b.  Fleifcher  d,  j. :  Sonntagshuch.  Zur 
Beförderung  wahrer  Erbauung  leu  Haufe*  Voa 
C  F.  SintenlSf  ConGftorial-Rath  und  ^ftor  z\i 
St.  Trinjt.  zu  Zerbft.  Zweyie  Auflage*  iji  }• 
Erfeer  ThisÜ.  356  S.  ZwfiywTh.  250S.  Driuer 
Tb.  250 S,  6.  ( i  Thin  xa  Gr.)  ( Siehe  d.  Reo. 
A.  L. Z.  i8oa«  Nr.  311«  und  iflQj.  Nn  390.) 
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ARZNEYOBLAHRTHEIT. 

f.  JofA)  b.  Frommann:  Differenz  disrechten  und 

unechten  Erregungstheorie  u.f.  w* »  von  D.  Konr* 

Jo/'eph  Kutan  u.  ß  w, 
gl.  Ebenda/,:  Entwurf  eines  &j^tems  der  gefammr 

ten  Aledicin  u.  f.  w*^   von  u.  Konn  Jofeph  Ki- 

lianu.f.w. 

Xto^'ifi^^uHg  yicr  im  T04.  SiUck  Mhgthroohenen  Rgeer^on-X 

lieber  den  Katalog  der  faaerftoffhaltigen  diäteti- 
^^  fchen  und  ApotbekermiUel,  $•  947."]Tiöge|i  in 
lackEcht  auf  Gebalt  die  Chemiker ,  In  Abficbt  auf 
ie  Gaben  die  Praktiker  ^ptfcbeideo;  Reo«  gknbt» 
afs  über  mebrere  I^Iittel  ein  anderes  Urüieil  werde 
efäilt  werden.  (UerBrecbweidftein  und  die  Brecb- 
rurzel  z.  B.  werden  zu  den  indirekt  fcbwäcbenden 
litteln,  d.  h.  folcben»  weicbe  $.906«  die  SäftenmalTe 
erringern  und  die  Energie  des  Organismus  fcbwä* 
hen,  gerechnet;  zu  der  doppelten  fcbwäcbehden 
letbode,.  $.  960«  wird  die  Anwendung  des  Eifens» 
är  kalten  Bäder»  nafskaUer .  fowohl  als  EfGg-Um- 
:hläge9  feucbter  Luft  9  kalter  wäfsricbter»  auch  mit 
fßg  verrnirchter  Kljftire»  fäüerliche  Gerüche  n%  a. 
Luerllche  Dinge  mehr  gerechnet)  Afthenifcbe 
Tankheiten.  Will  man  die  innormale  Verminde*> 
jng  der  Energie  des  Gegenfatzes  der  beidea  Facto- 
»n  des  Lebens,  d.  i.  der  SenGbilität  und  Irritabilität 
Lit  Afthenie  bezeichnen,  fo  ift  derfelben  gleiobzeitige 
eränderung  im  Orffanismus,  alsObjeot,  afthemfcbe 
rankheit.  Allen  ^thenifcben  Krankheiten  k()himt 
srminderte  Energie  der  Irritabilität,  zu.  (Qamil 
ürde  aber  vermehrte  Senfibiiität  zugegeben  werden 
lüffen,  da  dlefe  mit  der  Irritabilität  im  Gegenfatze 
t»  wie  auch  wirklick  |.  97a.  gefagt  wird,  folglich 
iderfpricht  fich  der  Vf.)  AftbeniTcbe  Krankheiten 
Snnen  nur  exiftiren ,  wenn  die  Summe  oder  Energie 
in  iich  frejlicb  nicht  einerley! )  der  erforderlichea 
ebensreize  vermindert  wiird.  (Auch  hier  kommt 
ieder  einiges  von  der  disbarmonirdhen  Vereidigung 
rregender  ro^enzen  vor,  welche  Brown  und  meh« 
^re  Brownianer  ftatuiren,  der  Vf.  Röfchlaub  und 
lehrere  Brownifche  Risoriften  aber  verwerfen.  Rec« 
ndet  des  Vfs.  Demonitratioa  S«  301  f.  nicht  genü^ 
end.  Was  von  Hrn.  /C.  $.  loioff.  von  primärer  und 
(cundärer  Depotepzirung  der  Irritabilität  angegeben 
rird,  hätte  durchaus  feilen  deutlicher  entwickelt 
rerden.  Er  fagt  z.  B.  bev  primärer  depotenzirter 
Ergänz.  BU  nr  J.  L  Z.  igu« 


Irritabilität  folle  man  durch  Stiökft6ff  die  Senfibilitft 
verftärken,  erhöhen:  bey  fecun derer  depotenzirter  ' 
IrritabHität  durch  Kohlenftoff  die  Irritabilität  vermeh« 
ren  und  die  Senfibiiität  vermindern.  Aber  bey  jeder 
Aifthenie  ift  ja  die  Senfibiiität  fchon  erhöht.)  Afthe^ 
nifche  Krankheiten  entftehen  nur  dann,  weäa  der 
Grad  der  Depotenzirung  gröfser  ift,  als  'die  Energie 
und  Capaoität  (^j^  der  organifohen  Thätigkeit,  wel« 
che  grade  dem  Organismus  im  Atigemeinen  fowohl^ 
als  jedem  einzelnen  Syfteme  feiner  Individualität  und 
Oonftitution  nach  zukommt.  Eine  afthenifcbe  Krank* 
faeit  irgend  eines  Organismus,  welche  zunächft  durch 
Entzienung  feines  qualitativen  Reizes  verurfacbt  wird» 
ift  gefährlicher  als  eine  andere.  Bey  Behandlung  der 
AfUienie»  welche  durch  negative  Reize  d.  h.  lolcha 
Körper,  welche  den  Sauerftoff  vorwaltend  oder  ale 
Grundprancip  in  ihrer  Mifchung  enthalten,  erzeugt 
worden,  mufs  die  Quantität  und  derDifferenzzuftand 
des  Sauerftoffs  im  Oq^anismus  vermindert  werden« 
Keiner  von  den  drejn^iofitiv  erregenden  Grundftoffeit 
vermag  der  Sauerftofr  fchneller  und  ftärker  zu  indif« 
ferenziren,  als  der  Wafferftoff ,  folglich  ift^derfelbo 
vorzQelich  bey  Aftfaenien  indlcirt.  (Oben  verlangte 
der  Vf.  Stickftoff  zu  geben  bev  primär  depotenzirter 
Irritabilität,  Kohlenitoff  bey  lecuadär  depotenzirter 
Irritabilität,  jetzt  lath  er  Wafferftoff'^  was  ift  nun 
zu  geben?  Durch  welche  Erfcheinungen  unterfcbei-. 
den  fich  diefe  verfchiednen  Arten  von  Auhenie?  Und 
wenn  nun,  nach  $•  1050.  zu  jenen  beiden  obigen  Mit« 
teln  Wafferftoff  gefetzt  werden  foU,  kommt  denn 
dadurch'  nicht  eine  dritte,  verfchiedenartige  Wir- 
kung des  Stoffs  heraus?)  Das  Zurücktreten  der 
Krankheit  kann  nichts  anders  bedeuten ,  als  ein  Ver- 
ändertwerden (Veränderung)  der  urfprünglichea 
Form  der  Krankheit,  verurfacht  durch  Zunahme 
der  Heftigkeit  derfelben  und  dadurch  bewirktes  be* 
fonderes  Hervortreten  einer  andern  von  den  organi« 
fchen  Fnnctieäta.  (Was  der  Vf.  über  die  örtliche 
j3ehandlnng.Xagt,  fo  wie  deffen.  Theorie  der  Ablei« 
tung  $•  1^97«  muffen  wir.  übergehen,  um  nicht  allza 
weitläuftig  zu  werden. )  Jede  Afthenie  mufs  in  jedem 
Zeitmomeote  einen  andern  Grad  erreichen  unci  kann 
alfo  keinen  Augenblick  als  diefelbe  exiftiren.  Die 
Arzneyen*  welciie  gegen  afthenifcbe  Krankheiten 
dienen,  find  wafferftoff-^  kohlenftoff-  und  ftickftoff- 
haltige.  Diefe  drey  Klaffen  von  Mitteln  unterfchei« 
den  fich  in  ihrer  fubjectiven  Wirkfamkeit  und  deren  • 
Grade  fp,  daCs  der  h^ch&e  Grad  von  SubjectivitäC 
dem  Wafferftoff e  9  der  geringfte  dem  Stickftoff e  zu- 
N  (5)  kommt. 
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(Der  Vf.  Tucht  damit  dieBlörse  zu  bedecken,' 
wir  oben  gefunden  und  gezeijSt  hjjbep ;  ,  ob 
)h  mit  Glöck?)  Die  walfediofihaUlgen  Arz- 


IndeDblatheR,  Maiblumen»  .Kirücbkerne.  (!) 
eben  allen  man,  $•  1153.  eine  halbe  Unze  mit 
zen  warmen  Walfer  infundiren  läfst.  Auch 
,  hieh^  di^Jäeliffe^  Mentha^  die  Lorbeer-» 
cholderbeeren»  Anies  und  Fenchel,  KOmmeL 
kh  fchftzbar  ift  die  VianiUe,  JVTuäkateiinnfs; 
ber,  dise  Nelken,  Noch  gehören  hieher  die 
inde  (die  kein  Menfch  mehr  braucht!)  und 
lehel  (Sadafras)  Holz.  Hauptfächlich  find 
•merkenswerth ,  wie  der  Vf.  fagt ,  die  Pome^ 
die  CiCronfchalen ,  der  Waflerfenchei,  die 
urzeU'die  Salbey,  der  Sadebaom*  :AeuCsec^ 
ittel  find  Thymian ,  BafiUcum,  Majoran,  Ros* 
Lavtedel.  ^Amfreyeftenvnd  in  der  grQfsten 
ätbey  gleichem  öemcbte  eothältKoUen-  und 
t dff  der  Kampfer ;  bey nahe  rein  < kohlenftoff 
ind  die  narcotifchen  rflanzen ,  worunter  der 
ift  obenan  fteht,  die  Belladonna  j  der  Hyo- 
(hierbey  wird  $.  1166.  bemerkt ^  dafs  das 


nenkrelTe ,  die  Senega ,  der  Pfeffer ,  das  Löffelkraut» 
die  Zwiebeln  (unter  lien  koUenftoffhaltijgen  kam  der 
Knoblauch  vor)  das  Sohellkraut,   der  meerretticfi 
»fetzt  der  Vf.  mit  den  Naphihen^  zu'Benkoh-     der  Rettich,  die  Veilchcnwurzel.       (Willkührlicher 
altigen  zählt  er  die  verfüfsten  Säuren,  Liqudr    tmd  auf  ungewifrere  Grundfätze  ift  wohl  noch  keine 
rSpirii.  ^itrrdt^c.  die  ätberKjhen  (Dtelcj  feir^    Materia  medka  klaf^ficfrt  wofdi^n.     Sc>op'eio9  her 
klbllnndtr-,^chlehe*h- (?)  Holen-,  Pomcrah-     Weitem  geringere  medicinilche  Erfahrung,'  als  der 

"Vi  nach  feiner  Vorrede  haben  mufs,  follte  d«in  Vf. 
gefagt  haben,  dafs  hier  die  heterogenften  Mittel,  alt 
nähe  verwandt,  zufammengeftellt  werden. )  Die  Ms* 
falle  vermögen  die^nerne  des  Organismus  nur  n 
verrtärken.  (Sie  find  alfo  potenzirende,  fthenifireo- 
de  Mittel.)  .  Aber  nur  als  Kelche  können  fie  wirken, 
ohne  da{s  man  daraus  fchliefsen  könnte^  fie^rkten 
nur  negativ,  oder  oxvdirend  (d,  h.  fchwacbend? 
Auch  dicfe  Ahtoabn^e  ift  blols  hypotbetifch  und  will- 
kürlich.) Da  fie  aber  höchft  inditferent  find,  fo  läfst 
fich  fchon  daraus  erklären  (heifst  das  aberniclit  hA- 
Jcurum  ifüid  ptr  aeque  oB/curum  erklären?),.  c/a/Sr 
und  warum  diefelben  nicht  unbedingt  bey  allen  althe- 
nifchen  Krankheiten,  nicht  einmal  in  dein)eni|g&n 
Stadium,  welches  zunäcbft  permanente  Reize  ver^ 
trägt,  angewendet  werden  können.  (Sa  ftölst  Ht. 
-K.  überall  auf  Widerl^rOche,  zwirchen  welchen  m 
fich  hindurch  zu  winden  fucht.  Uebrigens  fühlt  der 
Vf«  das'  Unzulängliche  diefer  Uoterfuchung  felbfk, 
ö.  Jia.  und  verweift  auf  künftige  Arbeiten!)  Die 
brauchbarlteil ,  hierher  gfebdri^n  Arznevkdrper  find 
Etfen,  Spiefsglanz,  Queckfiiber,  Schwefel,  "Katzeiv 

f;ift  (Arjenlcum)  innerlich  zu  ^Orän  (Rec.  hält  dielt 
Qr  eine  ungeheure  Oabe!)  Bley,  Zinkblumen.  (Meh- 
rere,   nicht. minder  brauchbare  find  übergangen J) 
Von  den  indirect  afthenifchen  Krankheiten.     Sie  find 
nur  Uebergänge  fthenifcher  Krankheiten,  wenn  mza 
fthenifche  Krankheiten,  flk  folche,  die  ihren  böch* 
ften  Moment  erreicht  haben  und  fich  felbff  äberh/Teu 
bleiben,  indirecte  Afthenieh  nennen  will.   Der  weh* 
re  Grund  indirect  afthenifcher  Krankheiten  ift  nut 
innormah  Verftärkung  der  Irritabilität  (fortaefetzte 
Sthenie).    Es  ift  alfo  irrig,  fich  die  Irritabilität  als 
abfolut  gefchwächt  zu  denken.      (So   lange  diefe 
Afthenie  nicht  eingetretien  ift,  mag  das  der  Fall  feyo, 
bey  wirklicher  Exiftenz  derfelben   fcheint  uns  aoer 
der  Vf.  unrecht  zu  haben.     Die  Brownianer  fetzen 
nur  zu  oft  die  wirkliche  Gegenwart  indirecter  Aftheoie 
voraus;  Brown  felbft  fpricht  öfterer  nur  vom  Laufe 
zur  indirecten  Schwäche. )    Sie  ift  vielmehr  intenfif 
erhöht  und  nur  extenfiv  vermindert  oder  gefchwäcfaf* 
Die  oberfte  Indication  bey  indirect  aftfaenilchen  Krank* 
faeiten  wäre  alfo,  c^er  Irritabilität  wieder  diezurJcraft* 
teilen  Aeufj^erung  jedtjrThätiAeit  erforderliche  nor» 
inale  Extenfion  zu  geben.     (Dem  Kec.  fcheiot  diefs 
eine  blo(s  hypothetifche,  durchaus  nicht  pragmati« 
fche  Indii:*ation  zu  fevn.     Er  kann  fich  nicht  denken, 
wie  (Hefelbe  in  Ausfiihrung  zu  bringen  feyn  dOrfte, 
Der  Vf. 'verwickelt    fich  ♦defshalb   in  ein  Labyrinth 
von  Vorfchlägf^n.)    Der  Grund  des  Mangels  an  Ex- 
tention   der  organifchen' Tbätigkeit    (Factoren  der 
Rrregbark«»it)  lisnn  darin  liegen,  entweder  dafs  bei- 
derfeitige  organifche  ThStigkeiten ,  fo  vyie  der  Fuoct 

ihres 


hyofcyam.  recens-  expreffumi  äufserlicb  ari- 
let,  lehr  wirkfam  feyf?)  »  das  Siramoneüm^ 
rzel  der  Pfingftrofeo  (  Saul  unter  den  Prophet 

Kohlenftoff  und  StickEK>ff  foUen  enthalten 
Ihenaugen,  der  Eifenhut,.  der  Fingerhut,-  das 
ifs.  Noch  mehr  ftickftoffhaltig  find  der  Sehier^ 
er  Kir(chlorbeer ,  der  Tabak.  (Haben  {diefe 
n  kein  narkotifches  Principe  find  fie.  nicht,  wie 
raut,  Stramoneum  u.  f.  w»-  kohleaftoffhaltig? 
pricht  nicht  die  Erfahrung  dem  Vf. ,  wenn ^ er 

primär  depoienzirter  Irritabilität  zu  gebeü 
Dder  gelten  Fontana^s  n.  a.  Erfahrungen  auch 
mehr?)  Zu  den  Überhaupt  vorzflglich ,  wie 
fich  ausdrückt ,  kohlenftbrfhaltigen  Arzneyen 
0,  aufser  dejn  Weingeifte,  die  Arnica^  V<» 
,  Serpentaria^  die  derfelben  ganz  (?)  ähnli* 
lafgarbe,  die  Oiftwurzel  (O?  der  Kn^^tdauch 
r  Kaffee  (?)•  In  indifferenterer  Form,  als 
ife  Mittel,  enthalten  den  Kohlenftoff  die  bit<» 
ianzen ;  in  noch  indifferenterer  Form  die  Chi^ 
;hetinnde,  Katechu,.  die  Eicheln,  das  Kino- 
,  die  Pärberröthe  (?),  diePiftorca  (?),  Ulmen- 

Kaftanien rinde,  Weidenrinde.  Am  .eller  in* 
nteften  enthalten  den  Kohlenftoff  die  balfamifch- 
en  Mittel«^  Stickftoffhaltigc  Arzneyen  find  Bi« 
ibergeiiyAmmoolakharz,  Galbanum^  Afant, 
lor,  das  flfichtige  Alkali,  der  Hirfcbhorn-, 
k  •,  Ameifcn  -  (?)  öeift,  Ambra, Zibethy die  ewpy^ 
i^tfcben  Oele,  die  Kanthariden>  derBäidrian 
er  doch  oben  zu'den  kohlenftoffreichften  IVlit* 
zählt  wurde!)  HautCf,  Chamillen,  Wermuth, 
arbe  (auch  diefe  kam  fchqn" oben  vor)  Rain'^ 
,  Hafeiwurzel,  dieZeiflofe,  dbgteieh<riicht  ge-* 
lieh,  die  Meerzwitbei^  Arooswurzel,    ürun« 
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ires  gMeDfeitigeii-ReAuDes  (der  Vf.  hStteaueli  die^ 
\s  deutüeher  aus  einander  fetten  foUen !)  ficfa  ^u  na« 
e  Hegen,  oder  2u  weit  von  einander  entfernt, find; 
9.  hingegen  (?)9  wenn  der  Punct  des  Reflexes  zu 
eit  entfernt  liegt',  ]»ur  direct  afthenifche  Krahkhei- 
^n-eniftehn  können,  ^fa  folgt,   dafs  wo  indirecte 
ifthenie  zum  Vorrcbeine  kommt  »die  beiden  Tha- 
gkeiten  einander  zu  nahe  lie^gen ,  fich  zu  wenig  re-i 
ectiren.    (Es  wird,  wie  es  Icheint,  hier  ein  ganz 
nderes  Verhältnis  der   organifeben  ThStigkeiten, 
der  dei^  Duplicität  zu  .Gründe  gelegt,  qls  im  Vorir 
en.>    Da  nun  von  den  orfaniTcben  Tbätigkeitent 
eide  ohne  Schranke  gedacht,  jede  in  diefem  Falle 
nur  in  dicfem^Falle?)  ihrem  urrprOnglichen  Triebe 
>rgeD  würde,  fomit  unter  diefen  UmftSndeo  (?)  kein 
rodoct  in  der  orsanifchen  Natur  (im  Organismus?) 
u  Stande  gebracht  werden  könnte;    damit  diefes 
ber  möglich  fey,  durch  ein  Drittes  beide  vereinigt 
^yn  moriel^,  diefes  dritte  aber,  welches  jene  Einung 
ermittelt,  das  eJjgentliche  zur  Conj^truction  der  or- 
inifchen  Thätigkeiten  abfolut  erforderhebe  Mittel- 
lied ,    JCw  wahre  Einbildungskraft  der  organifchen 
Taiury  zunächft  (?)  der  Sauerftoff  ift,  in  indirect 
'thenifchen  oder  hyperftbenifchen  Krankheiten  die 
rganifchen  Thätigkeiten  zu  nahe  liegen:  '  f o  folgt» 
als  eben  darum  (7)  in  indirect  afthenifcben  Krank* 
eiten  die  zur  Normalität  der  Wechfelbeftimmung  als 
nerläfsliche  Bedingung  erforderliche  Quantität  Sauer^ 
off  in  dem  Maafse  vermindert  feyn  mQffe,  als  die 
rrade  der  gegenfeitigen  Entfernung  der  beiden  Fa- 
toren  abgenoj^men  haben.     (Wir  haben  diefen  gan- 
en  Satz,  der  eben  fo  dunkel  ausgedrückt,  als  zwei- 
^Ihaftan  fich  ift,  wörtlich  abffelcbrjeben.  ^Undeut« 
cb  ift  befonders  das  Ende  defielben.    Nach  §.  laao« 
t  der  Sauerftoff  dabey  ausnehmend  vermindert!) 
fennen  wir  den  Zuftand  des  Organismus,  bey  wel« 
liem  die  normale  Quantität  des  Sauerftoffs  auch  nur 
Ol  einige  Grade  vermindert  ift,  Desoxydation  (und 
i  dynamifeher  Hinficht  Sthenie?)    fo  werden  wir 
en  indirect  afthenifcben  Sur-desoxydation  (Hyper- 
henie?)  benennen  dürfen.   (Unglilcklicher,  als  die« 
\  vox  hybrida  konnte  wohl  der  Vf.  keinen  Ausdruck 
!ählen!)  Die  erfte,  aber  auch  einzige  Indication  bey 
idirecter  Afthenie^iit  demnach  Sauerftoff  in  den  Or- 
anismus  zw  bringen.    Doch  mufs  man  mit  der  Aa- 
eodung  fuwohl,  als  mit  der  Beftimmung  der  Dofis 
es  anzDwendenden  Sauerftoffs  fo  behutfam  als  mö^ 
Dfa  verfahren.     Es  können  folglich  nur  zwey  Haupt- 
ittongen    von     Krankheit    ancenommen    werden« 
ihenie  und  Afthenie,    deren  )ede  wieder  in  zwey 
>tl)wendig  von  einander  zu  unterfcheidende  Hälften 
irfällt,  wovon  die  eine  die  unter,  die  andere  die 
ber  den  Mittelgrad  fallenden  Grade  enthält,  Hyper- 
henie  und  Hvperafthenie.    (Diefe  find  durch  eine 
lyttifche  Figur  verfinnlicht  worden,  welche  einige 
LehnHcfaReit   mit  jener  von  Steffens  in  Schellings 
«eitfchr.  f.  die  fpec.  Ph.  I.  a.  S.  115.  angegebenen 
at,  deir.  Rec.  aber  völlig  unverftändlich  ift.) 

Im  zweyten  Bande  findet  fich  zuerft  eine  Natur*  • 
eßhreibung  des  menfchlkhen  Qrganismus  im  Allge* 
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1^  B» 

•meinen.  Organographie.  HaüptbeftMdtbeite  dtB 
;menfchlichen  Organismus  und  Mifcbung  derfelbea 
überhaupt.  Der  Vf.  betrachtet  hier  den  m.  K.  als 
•reine  Tbatfache  (Sic!)  in  der  Welt  der  Erlcbeinuij* 
f  en  (und  verbindet  hiermit  die  atomiftifche  und  en)* 
f  irifcbe  Anficht  der  Naturlehre  des  Menfchen)»  und 
/educirt  die  Materie  deffelben  auf  drev  H^uptklafTen:: 
x)  die  fadenartige  Materie;.  3)  den  Eyweiisftoff;  ^ 
die  Gallerte*  (Es  wird  jedem  aufmerkfamern  Lefer 
auffallen,  dafs  der  Vf.,  welcher  im  erften  Tb.  dea' 
m.  Organismus  nach  feinem  .gefunden  und  kranken 
Verhäitniffe  dargeftellt,  ja  bis  zur  Wiederauferftehung» 
S.  403.  begleitet  hatte,  bier  nochmals  auf  diefen  Ge- 
genftand  kommt.  Noch  dazu  widerfpricht  derfelbe 
wirklich  mit  unter  feinen  varieen  Meynungen.  Im. 
T.  Th.  S.  72*  6.  fagte  er,  da»  die  Grundlage  depr 
Muskeln  oer  fadenartige  Theil  fey,   welcher  einen 

f;eringen  Antheil  an  Stick-,  einen  gröfsern  an  Kob- 
enftoff  befitze.  Jetzt  wird  demfelben  $.  9.  der  Stick* 
ftoff  in  grofster  Quantität  zugetbeilt  und  noch  phos- 
phorfaure. Kalkerde,  wovon  dort  gar  nichts  gefagt  / 
wurde.  Üeberhaupt  find  die  cbemifchen  Angaben 
auch  hier  nicht  |;anz  einftimmig  mit  denen  anderer 
ScbeidekOnftler.  Wir  wollen  alle  diefe  organomoni- 
fchen  Lehrmeynungen,  zumal  da  fie  theils  Wiederho- 
lungen, theils  weitere  Ausbildungen  der  naturphilofo" 
6hiichen  Orundffltze  des  erften  Theils  find,  übergehei^ 
iTundern  mnfsten  wir  uns,,  dafe  der  Vf.  fo  nachtern 
über  den  Gahanismus  fpricht,  welcher  doch  von 
Schellings  Ritter  u.  f.  w.  auf  eine  fo  hohe  Stufe 
gefetzt  worden  ift.  Vergl.  .S.  27.) 

(Der   M0/€hlm/t  Jolgl.^       ^ 

> 

ROMISCHS    LITERATUR. 

Penio,  b.  Dienemann  o.  Comp.:  Thyeftes^  eip 
Trauerfpiel  des  Lucius  Annäus  Senecuy  übe«- 
fetzt,  nebft  einer  Einleitung  aber  das  Wefen  der 
römifcben  Tragödie,  und  kritifchen  Anmerkun- 
gen begleitet  von  Franz  Hörn.  Nebft  dem  latei- 
nifchen  Text.  1802.  XXXVUI  u.  15a  S.  g. 
Die  auf  dem  Titel  verfprocbene  Einleitung  über 
das  Wefen  der  rOmifchen  Tragödifi ,  welche  nur  eini- 

Se  Bemerkungen  über  den  Charakter  des  Seneca  eht« 
alt ,  hat  ganz  das  Anfehn  eines  Werkes  von  beute, 
das  aus  geftern  erlernten  Ideen  zufammengefetzt  ift. 
Der  Vf.  beftreitet  veraltete  Meinungen,  die  man 
längft  widerlegt,  und  ftellt  mit  ziemlicher  Anma- 
isung  Urtheile  als  neu  auf»  die  man  fohon  Jängft  vor 
ihm  anfceftelit  hat.  Wer  hat  nicht  bis  zum  Ueber- 
drufs  «hört ,  dafs  die  Tragödie  den  Menfcben  im 
Kampfe  mit  dem  Schickfal  zeigt,  dafs  es  in  ihr  nicht 
auf  Ueberrafcbung  abgefehn  fey,  dafs  die  Verfe  des 
Seneca  keine  wahren  Tragödien  find ,  dafs  in  ihnen 
alles  auf  den  Effect  berechnet  ift?  und  hatte  der  Vf. 
wohl  nöthig,  fo  oft,  yvie  tr  thut,  guf feine  frühern 
Schriften  zu  verweifen ,  um  die  Richtigkeit  von  die- 
fen und  ähnlichen  Sätzen  mit  eigner  Autorität  zu  be- 
kräftigen?   Nachdem  er  non  bew|efen  hat,  dafs  Sa- 

neca 
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neca  kein  Dicliter  fcy,  folgert  er,  dafs  er  nicht  me- 
trifch  flberfetzt  werden  darfe,  da  ihm  das  Beftreben, 
in  der  Sprache  der  Dichter  zu  reden,  fchon  defshalb 
'habe  milslingen  maffen,  weil  er  in  ihr,  dem  Aufser^ 
werentlichen ,  das  Wefentliche  eefncht  habe.     Wir 
tinfrer  Seits  möchten  glauben,  dafs  man  einen  Verfi- 
ficator,  deffen  ganze  Poeße  in  der  äufsern  Form  liegt, 
entweder  metrifoh  oder  gar  nicht  überA^tzen  mülie. 
Nur  der  Schwung  des  Sylbenmaabes  kann  diQ  ieh  wer- 
fällige  Declamation  heben,  die  ohne  diefe  wie  eine 
todte  Maffe  das  OemQth  des  Lefers  befchw^rt.  Aber 
Hr.  H.  wollte  höchfe  mögliche  Treue  ^   worauf  hier 
alles  ankomme;  er  wollte  fein  Original  ganz  geben 
wie  es  ift,  ohne  auoh  nur«eine  einzige  feiner  Bizarre* 
rien  wegzuwifchen.     Diefes  Ziel  zu  erreichen,   er- 
Islärt  er  bey  einer  metrifchen  Ueberfetzung  fQr  un* 
möglich;  wir  aber  halten  es  umgekehrt  far  unmög- 
lich, die  Gedrungenheit  des  Originals  in  einzelnen 
Sätzen  »und  feinen  fentenziöfen  Prunk  —  und  diefer 
gehört  doch  wohl  ganz  vorzüglich  zu  den  Bizarrerien 
des  Seneca  —  anders  als  in  einer  metrifchen  Ueber- 
fetzung  fohlbar  zu  machen.    Und  möchte  nur  wenig- 
ftens  die  Profe  unfers  Ueberfetzers  gedrungen,  krär- 
tig  und  gewählt  feyn !   möchte  fie  nicht  gerade  die 
entgegengefetzten  Fehler  der  Schlaffheit  und  Nüch- 
ternheit haben!  Wir  wollen  eine  Stelle  (v.  453  — ^66.) 
zur  Probe  ausheben  und  Ihr  eine  metrifche  Verdeut- 
fchung  zugefellen;    unfre  Lefer,    welche  ciie  Mühe 
der  Vergleichung  mit  dem  Originale  nicht  fcheuen, 
ynögen  urtheilen»' welcher  von.  beiden  das  Prädicat 
der  Treue  am  meiften  zukomme:    99 Die  Erfahrung 
hat  es  mir  be£^äti£t ,  dafs  ein  kieines  Glück  dem  gro- 
fsen  vorzuziehen  ley.     Dann  zittert  keipe  niedrie  lie- 

fende  Stadt  vor  der  Burg 9  die  auf  dem  Gipfel  des 
elfens  hervorragt;  nicht  fchimroerhdes  Elfenbein 
glänzt  an  hohen  Dächern,  und  kein  Wächter  wacht 
über  meinen  Schlaf.  Wir  fitchen  nicht  mit  FJotten 
tind  jagen  nicht  das  Meer  durch  hineingebaute  Hau- 
fer  zurück ;  nicht  mit  dem  Schweifs  der  Völker  näh-* 
^  ren  wir  den  begierigen  Magen,  und  keiner  meiner 
Aecker  mifstfich  über  die  Geten  und  Parther  hinaus. 
Man  ehrt  uns  nicht  mit  Weihrauch,  und  meine  Altä- 
re vverden  nicht  mic  AüsfchUefsung  Jupiters  ge- 
fchmückt;  kein  Wald  nickt  von  meinen  Dächern  her- 
a^,  noch  rauchen  mir  von  vielen  Iländen  entzündete 
Seen  u.  f.  w« 

Erfahrung  lehrte  mich» 
Dem  %nttn  Loofe  Tey  das  Icblecbte  vortnziehn> 
Nieht  Aem  PaUafca,  d«r  aitF  hohem  Gipfel  thront» 
VnÄ  ftolx  emporfteigt»  titterc  4«  die  niedre  Stadt; 


Nidit  gUnst  am  hohes*  Dach  A%%  v^e  filfenbe!«» 
Und   meinen  Schlummer  fcbütset  keine  Wiobe   miri 
Wir  fifchen  nicht  mit  FJotten,  ea  entflencht  des  Meer 
Vor   unfern  Bauten   nicht;    der  Völker  Zoll  ernährt 
Nicht  unrers  Bauches  Gier;  mTr* dehnt  kein  Acker  fielt 
Jenleits  der  Geten  und  der  Feiitber  GrSnzea  ans. 
Kein  Weihrauch  düfut  un«,   man  Xcbmückt  mir  niokt 
_       ^  '       .  «>•«   Schrein ,  • 

Pen  Donnerer  verdrängend ;  von  dea  üaufes  Dach 
Nickt   kein    gepflanster  Hayn    herab,     noch    dampCea 

Seen» 
Erhitat  von  linndert  HiCndeB,    ««(  — i 

So  wie  in  der  angeführten  Stelle,  fo  gebt  Docb  an 
vielen  andern  Hrn.H.Ueberfetzung  lahm  und  fcblep- 
pend  einher.   V.  aoj.  in  mSdio  eßxfcelus  pofitum  oc- 
cupantii    heifst  ihqj,    mit  Verfehlung   des  Bildes, 
,,iewifchen  nns  ift  das  l^erbrechen  aufgepflanzt,  wie 
ein  Ziel,  deffen  man  fich  am  erften  zu  bemachttgm 
ftrebt*'*    Wplche  Verworrenheit  der  Sprache/    Sol- 
cher Bizarrerien  macht  fich* Seneca  nicht  (cbiddig. 
V.  |59.  obluim  via  fulniinis  „von  dem  in  fchiefer 
Rictitung  herabfahrenden  Blitz,"    IBn  ncid  wieder 
ftiefsen  wir  auf  offenbare  Unrichtigkeiten ,  welche 
gröfstentheils  eben  fo  viele  Verunftaltungen  der  Ei- 
genthümlichkeiten  des  Originals  flnd.    V.  9.  „Tityng 
der  in  der  weilen  Hole  liegend y  mit  zerrlffener  Bruft 
die   fcbvf^arzen  Vögel  nährt. '•    Unfers  Wiffens   hat 
keiner  der  Alten  den  Tityus  in  einer  Hole  liegend 
vorgeftellt;  auch  Seneca  nicht,  denn  qui  fpecwoafl^ 
patens  mufs  von  der  vreM  gähnende  Wunde  verfran- 
deii  werden.       V,  24.    penaies    impios  furiis    ag^e> 
„Treibe  die  Frevler   mit  den  Furien  des  Haufe^.* 
und  gleich  darauf:    ne  fu  irarum  ilhdus  pudorve: 
mentes  coecus  inßiget  Juror.     „Blinde  Wuth  räit 
dieGemather,  damit  die  Rarerey  weder Maafs  keil» 
ne  noch  Schaam."    V.  29.  nee  vacef  cuiquam  veeuf 
odijje  crimen:    „niemand  foll  elaöltes  Lafter  baffen 
dürfen.^      V.  5a.   misce  penaies;   odia,  Jit/terap. 
caedes  arcejje;    „mifche  H'afs,    Mord  und' lirffAwa 
unter  ihre  Penaten.''    Trefflich!   V.  93.  nee  fcoc 
tacebo  (mit  Beziehung  auf  die  ehemaUge  Gefchwftlig- 
keit)  „rfocA  will  ich  nicht  fchweigeu."    Gllfch  dar* 
auf  wird  die  kräftige  directe  Anrede  in  eine  indirccto 
verkehrt:  „anflehen  will  iqh  fie,  ihre  Hände  nicht 
<u  entehren.*'    Statt:  Hört,  ich  warne  euch,  fchäo- 
det  eure  Hände  nicht!   V.  138.  fas  valuit  nihil ^  aut 
eommune  nefaSf    „Das  Recht  wird   dem  gemehien 
Unrecht  gleich  geachtet**  u.  d.  m.  —    Die  angehäng- 
ten kritilchen  Anmerkungen  find  gröfstentheils  der 
Rage  einiger  in  die  Augen  fallenden  Fehler  desj^ich- 
ters  gewidmet 
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m   zweyten  Hauptabfchniae  handelt  der  Vf.  von 
dem  fenßbleh  Syfiem^    wo    er  f.  163.   beftimmt 
e  feofible  Atmofphäre  der  Nerven  annimmt»  wei- 
se Reih   Treviranus  und  andere  in  Anregung  ge- 
rächt ,   aber  noch  keineaweges  hinreichend  erwid- 
n   haben.      Es  müfTe  angenommen  werden»  dafs 
I    jedem  Nerven ,    fo  wie  kn  gefaramten  Nerven- 
rfteme  Telbit »  anfser  der  SenfibiUtat  zugleich  attch 
i0  Lrritabihtät  und- Reproduction,    und  zwar  iede 
lit  der  ihr  eigenthümlichen  Tendenz  wirklich'  ge- 
snwärtig  fey.    (Diefs  widerfpricht  aber  den,  oben 
is  dem  I.  Th/  ausgezogenen  Angaben  wirklich  in 
lanchen  Stücken.)    In  foferne  nun  SenGbilität  an 
3h  nichts  ift,  als  nur  die  höhere  Potenz  des  Magne- 
smus  (an  dem  Be weife  möchte  wohl  auch  manches 
iszufetzen  fcyn?):  fo  mufs  das  Grundbeftimmende 
er  Cooftniction  des  fenfiblen  Syftems  auch  Expan- 
on  und  Contraction,  beide  nur  in  ihren  höhern  Fun- 
:ionen  genommen,  feyn  und  man  crfieht  hieraus  (?) 
rarum  und  dafs  jeder  Werve  gradelinicht  feyn.mOfTe, 
,   iga.      (Eine   ungemein   wichtige  Entdeckung!). 
I^Nervenfyftem  mufs  man  fich  aifo  als  den  empi» 
ifchen  Magnet  in  der  thierifchen  Körperwelt  vort- 
eilen.    Die   beiden  Pole  deffelben   flnd  das  grofse 
rehim,   der  entgegengferetzte  Pol  das  Rflckenmark 
nd  Äc  Nerven ,  der  Indifferenzpunct  das  kleineOe- 
irn ,  die  (Nervenknoten  bilden  den  eigentlichen  Ae- 
uator,  während  dem  die  darüber  und  darunter  Me- 
enden  Nervenäftfe  die  >eiden  Pole  bilden.    §.  184- 
)a  nun  auch  dem  Nervenfyfteme  die  Empfindbarkeit 
les  Organismus  zukommt^,  das  Bedingende  aller  em- 
»findbaren  Eigenfchaften  in  der  Natur  aber  die  Elek- 
ricität  (?V  ift :   fo  mufs  auch  dasjenige,  was  Inder 
I^dnfUiuction.des  Nervenfyftems  zunächft  der  Form 
Icr  Etektricitat  entfpricbt,  ausfchliefsend  das  Bedin- 
gende aller 2uftände  des  Empfindungsvermögens  im 
Organismus  feyn.    Und  hieraus  ift  es  auch  erklär- 
bar (? ) ,  dafs  und  warum  jeder  Nerve ,  fo  wie  er  den 
Brgäm^JU*  tfur  4*  L  Z.  1914* 


Ort  feines  Urfprungs  verläfst«  fo^leich  fich  dupli- 
cire,  d.h.  in  zwey  Aefte  fich  theile.  Der  iSenubi* 
lität,  fo  auch  dem  Nervenfyfteme  find  zwev  grade 
fich  entgegengefetzte  Functionen  eigenthamlich ,  die 
Tendenz  von  innen  nach  auffen,  und.  von  auffea 
nach  innen  in  fich  felbft  zurückzukehren,  tiie  Sen« 
fibilität  an  und  für  fich  genommen  ftrebt  eigent- 
lich, in  fich  felbft  zurück  zu  gehen ,  kehrt  aber  ih-  ' 
re  urtprfingliche  Richtung  um,  fobald  äufsere  be- 
ftimmte  Einflüffe  auf  den  Or^anifmus  wirken.  So- 
bald aber  entweder  die  äufsere  Natur  nicht,  oder  nur 
negative  Reize,  welche  als  folche  pofitiv(?)  auf  die 
Senfibilität  wirken,  auf  den  Organifmus  wirkefa, 
fo  kehrt  die  Senfibilität  nach  innen.  In  ihren  Begriff 
zurück  u.  f.  w.  (In  den  allgemeinen  Gefetzen  für  das 
Nervenfyftem,  weiche  wir  nicht  ausziehen  wollen» 
fcheint  uns  die  Triplicität  des  erften  Thells  nicht 
immer  hinlänglich  berflckfichtigt  zu  feyn.)  Die  Ver- 
fchiedenheit  der  Temperamente ;  hängt  allein  theils 
von  den  verfchiedenen  Graden  der  Receptivität  und' 
den  dadurch  mehr  oder  weniger  leicht  hervorzubrin- 
genden Bewegungen  im  Organifmus*  theils  von  der 
Verfchiedenbeit  in  der  Energie  der  Erregung  ab. 
(Upd  wovon  hangen  diefe  wieder  ab?  Rec.  dächte, 
wenn  die  Triplicitäts  gehörig  angewendet  worden 
wären,  fo  müfste  fich  eine  weit  deutlichere  Ausein- 
anderfetzung  der  Temperamente  ergeben  haben. 
Der  Vf.  vergifst  aber  leine  einmal  aufgeltelltenGrund- 
fatze  immer  wieder  von  Zeit  zu  Zeit.)  Er  nimmt 
ein  reizbares  und  ein  träges  und  in  deren  Mitte  das 
robufte  Temperament  an.  (Schon  diefe  Eintheilung 
gefällt  uns  nicht.  Reizbar,  träge  und  robuft  find  kei- 
ne Gegeniatze.)  Das  Reizbare  zerfällt  wieder  in  das 
fanguinifcbe  und  cholerifchei  das  träge  in  das  phleg- 
matifche  und  melancholifche.  Das  Nerveni^ftein ' 
kann  auch  betrachtet  werden  als  das  unmittelbare 
Organ  der  Senfation  überhaupt  und  als  di^  Quelle  al- 
ler Bewegung  im  Organifmus.  Jene  Unterfnchung 
bezieht  (ich  zuiiächft  auf  das  Gemeingefühl.  Was 
die  krankhaften  Erfcheinungen  deffelben  anlangt,  fo 
lafTen  fich  diefelben  alle  zurückbringen  entweder  auf 
innormal  erhöhte  oder  innormal  herabgeftimmte  Em- 
pfindlichkeit. Alle  fchmerzhaften  Gefühle,  welche 
entweder  durch  Verletzung  eines  Nerven,  oder  nach 
vorhergegangenem  Druck  in  einem  Theile  des  Ner- 
venfyftems zurück  geblieben  find,  fordern  die  An- 
wendung rein  pofitiv  wirkfamer,  befonders  kohlen- 
ftoffhalUger  IVfittel.  (Aber  nach  Tb.  r.  ift  ja  Koh- 
lenftoff  der  ReprSfentant  des  Mttsfcelfvftem8>  und  Waf- 
O  (5)  for- 
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fcrftoff  das  «gcntliclic  Mittel  für  Afthcnien.    Oder 

fehöreo  diefc  Fälle  nkht   unter  die  AftliciiSenO 
[rämpfe  können  fowohl  durch  ftbenifche  als  afthcni- 
fche  Affcction.des  Organifmus  bewirkt  werden,  folg- 
lich können  bald  pofitive,  bald  negative  Reizmittel 
angewendet  werden.    (Der  Vf.  erklärt  fie,  wie  über- 
haupt das  Meifte,   was  in  diefem  Tbcile  Yorkomnrit, 
auf  eine  doppelte  Weife :  einmal  von  dem  Standpunk- 
te der  Reflexion,,  das  zweytemal  vom  Standpunkt« 
der  Empirie  aus ,  z- B.  die  Erklärung ,   nach  welcher 
die  Senfibilität  das  EntgcgenBefetzte  der  Irritabilität 
aft,  und  die  Proceffe  in  dem  Organifmus  feiittelft Oxy- 
dation und  Desoxydation  erfolgen,  heifst  die  empiri- 
fche!    Von  diefem  Standpupkte  aus  ift  jedoch  der 
ganze  erfte  Theil  diefes  Werks  bearbeitet!    S.  laj. 
wird  angeführt,    dafs  das  Blut  in  hyperfthenifchen 
und    hyperafthenifchen  Krankheiten    immer  gleich 
fchwarz  gefärbt  erfcheine,    follte  das  ganz  richtig 
feyn?)    Die  ahenifchen  Krämpfe  könnte  man  toni- 
fclie,  die  afthenifchen  atonifch  nennen.    (Das  wür- 
de aber  Anlafs  zu  neuer  Verwirrung  geben,  da  man 
bekanntlich  die  Starrkrämpfe  bisher  tonifch  genannt 
hat.)    Bcy  der  Behandlung  jeder  Art  von  Krämpfen 
mufs  man  fuchen ,  fowohl  die  mittelbar  veranlaffcnde 
als  auch  die  vielleicht  noch  unterhaltende  Urfache 
derfelben  zu  entfernen.    (  Wenn  Hr.  K.  diefs  als  eine 
der  erften  Regeln  bey  allen  Krankheiten  aufftellt, 
/K  346)  fo  nähert  er  fich  damit  mehr  alt  er  vielleicht 
Iclbft  gedacht  hat,  dem  altern  Heilverfahren,  macht 
faft  die  ganze  Unterfuchung  i,Th.  j.Abfchn.  über- 
flttfßg  und  «eißt ,  dafs  die  Mcdicin  noch  nicht  reif 
zu  rein  wiffenTchaftlicher  naturphilofophifcher  Be- 
handlung fey.     Ja  $.  550.  finkt  der  Vf.  ganz  zu  der 
femeinften  Empirie  herab,   wenn    gegen  Krämpfe 
Irech  -  und  purcirmittel   empfohlen  werden ,  weil 
Dicht  feiten  der  urund  eines  in  irgend  einem  Theile 
Vorhandenen  Krampfes  in  Ueberladung  des  Magens 
oder  der  Gedärme  liege.      Widerfprechend  fcheint 
es ,  wenn  bey  Convulfionen  $.  388«  a)  die  Senfibilität 
depotenzirt  angenommen  wird ,  die  Irritabilität  mufa 
folglich  potenzirt,  {olglich  mflffen  alle  Convulfionen 
fthcnifcher  Art  feyn.  ^Tb.  l-  §.  930.)    Man  erkundige 
fich  demnach  genau ,   ob  der  Zuftand  des  convulfi- 
rifch  bewegten  Organifmus  fthenifcher  oder  aftheni* 
fcher  Art  Icy-    Will  man  nach  den  bcfondern  Graden 
der  Afthenie  clafßficiren,  Co  könnte  es  folgenderma- 
fseo  gcfcbehen :   in  die  erfte  Hälfte  der  Afthenie  fal- 
len die  Unruhe (?),  Schauder,  Zittern,  in  die  zweyte 
Hälfte  derfelben  Afthenie  die  unwillkarlichen  und 
zu  heftigen  Bewegungen,  das  gemeinet?)  Sehnen- 
hOpfen;   in  die  erfte  Hälfte  der  Hvperafthenie  das 
Flockenlefen,  die  Kriebelkrankbe)t(rJ,  in  die  zweyte 
Hälfte  derfelben  der  Veitstanz  und  dieFallfucht.  (Sub- 
til ift  diefe  Claffification  allerdings,    wenn   fie  nur 
picht  fo  chimärilch  wäre!)    Bey  bedeutenden  Con- 
vulfionen der  Art  dienen  befonJers  Radix  Hellebori 
nigr.^   Aconiitany   DigUalis^  Belladonna^    Siramo- 
neum^  Arnica^   r^l-  aurtmi.^  Valerianay  als  foiche 
Mittel,  welche  den  Kohlenftoff  in  einer  befonders 
leichten  Bindung  enthalten«    (Diefe  Aufitellung  wi- 


derijpricht  in  vielen  Stocken  der  obigen  %.  11^4  {£. 
1. Tn«    Dort  wurde  befanden  Mohnfaft  fOr  beynah« 
rein  koblenftoffbaltig  ausgegeben ,  welcher  hier  ganz 
fehlt.    Dem  Aconitum  und  der  DieitmiU  wnrAi  noch 
Stickftoff  hergegeben  >  von )  welchem  hier  die  Rede 
nicht  ift«)    Liefet  die  Ürfache  in  der  aftbenitdiaii  Af* 
fection  des  imtablen  Syftems  (auch  hier  venniffiu 
wir  die  nothwendi^e  Confequenz  mit  dem  erften  Thei- 
le.   Dort  wurde  )a  jeder  Afthenie  verminderte  Ini* 
tabilitit  untergelegt;  hier  unterfcheidet  der  Vf.  Aftha« 
Dien  mit  und  ohne  afthenifcbar  Affectiicm  oder  Oepo- 
t enzirung  des  irritablen  Sy ftema.    Jenen Grundlatzei 
zu  Folge  kann  auch  fchwerlich  eine  fblcba  Auswahl 
unter  den  Mitteln  ftatt  finden,  (bndem  es  mola  ent» 
weder  nach  $•  101  )•  i.Th.  Stickfto^  oder  nach  §,  lOM» 
Wafferftoff  eegeben  werden  u.  f.  w.) ,  fo  mütka  fticK- 
ftoffhaltige  Mittel ,  BiCun,  Hirfchhomgieift,  Afant^ 
Fliegenfcnwamm  (folglich  auch  ^Unoniak,  Taoace- 
tum,  Ar  um,  Afarum,  Scilla,  Senega  n.Cf*)gtgebea 
werden.    Sehr  bäufis  kommen  bey  Kindern  Convul- 
fionen von  gefchwäcbtcr  Reproduetjon,  dann  dienea 
Serpentaria,  Vifcum  quem.,  Chioa«    Eiile  nicht  vn- 
gewöhnliche  Urfache,  vorzüglich  derEpilepfie,  Ueg(l 
in   den.maocherlev  Arten  afthenifcfaer  Affectionea 
der  Secretion ,  welche  fich  entweder  unXer  der  Fornn 
von  Leberverhartung  oder  Vnrftopfuog  (?!)  oder  Zu- 
rücktritt eines  vorhanden  gewefenen  Jiaü^ausfcMsMgn, 
zu  erkennen  eiebt«    Hier  ond  die  Met^ilkaiche  ang^ 
zeigt,  be(onaers  Mfrci^. /ii&/ii7i.,  Calomel^  Cuprutn 
amoniac.  (welches  im  erften  Theile  ganz  vergelfiui 
worden  ift«  —  Aehnlich  find  mehrere  Nervenkraaft- 
heiten  abgehandelt,  die  wir,  fo  wie  das,  was  der  Vi« 
von  den  Affectionen  der  Sinnorgane  angiebt,   iüg^ 
lieh  übergehen  können.    Wenn  der  Vf.  bey  dtt  foge* 
nannten  Tripperophthalmie  $.  624»  innerhch  (jjptun, 
Kamjpfer,  Baldrian,  Serpentmr.  und  äuhefHcbO^jt^ 
anonyn.  ins  Auge  zu  tröpfeln,    oder  das  k^lPWSX 
trocknen  Kraut  er  fäckcheo  und  Kampfer  zu  uiiihBU 
dein  rätb:  fo,  fürchten  wir,  wird  er  damit  mcht  gmt 
fahrten.    Es  gehört  hier  durchaus  die  antifoenifcfaa 
Behaiidluiig,  Blutigel,  Schleime  c  f.  w.  für  das  Auge. 
S.  944.  wird  Aqua  laurocäraß  zu  4  bis  JO  Tropfen  em* 
pfohien,  da  Tb.  j,  S.  373.  die  Gabe  auf  20  Tronfea 
gefetzt  ward.     Wir  müuen  uns  aber  nunmehr  Kurz 
faflen !)    DrUier  Hauptabfchniu,  Fon  dem  irrtuMen 
Syßeme.    Allgemeine  Unterfucbungen  und  Befchrei- 
buog  deffelben,  dynamifche  Conftructioo.     (Diefer 
Abschnitt  dünkt  uns  bey  weitem  beffer  behaoideJt  zu 
feyn.    Dem  Hec.  fclieint-  es  aber  nicht  ganz  richtig 
zu  feyn,  dafs  S.  766.  <iie  Irritabilität  das  gemeiofcbaft* 

liehe  Product  der  beiden  entgegengefetzten  Princl» 
pient  Senfibilität  und  Reproductionfey  OieTnjplir 
cität  ift  ja  abfcilute  Bediojgung  aller  orgaiufchen  xbi* 
tigkeit,  und  nach  derfelben  flehen  Sen^bllität,  Irri- 
tatiiiität  und  Reproduction  in  immerwährendem,  be- 
ftimmtem  Wechfeiverhältnifs«)  Man  l^ann  drey 
HauptverfchiedeDheiten  der  irritablen  Conftitiitioa 
aufftelien:  1}  die  reizbare ,  2)  die  robofte  pder  tho- 
röfe  (torofe)  und  3)  die  träge.  (Dem  Begriffe  der 
Irritabilität  gemäfa  mufs  jede  irrkable  Conlkitutica 

röz* 
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>eizbar  feyn»  und  ebeD  didTe  Reizbarkeit,  da  fie  zur 
(Formalität  der  Irritabilität  gebort,  macbt  das  Robu- 
ta  mit  aus.  Daa  HobuiS^e  eines  Körperbaues  gebt 
luf  CK"  und  inteirflv|^  Stärke»  die  ToroBtät  mebr  auf 
lie  Extenfion.)  Die  reizbare  Gonftitution  theilt  Hr. 
C  wieder  in  die.tooifcbe  und  irritable.  (Das  erin* 
lert  an  die  doppelt  depotenzirende  Methode!  Es 
vSre  alfo  eine  doppelt  irritable  Gonftitution :  denn 
^e  reizbare  Gonftitution  ift  la  eine  Unterabtheiluog 
ler  irritablen!}  Die  trige  zerfallt  in  die  atonifche 
ind  pfalegmatiiche.  ( Da  die>  Ausdrücke  unter  ei« 
itir  ganz  andern  AnGcbt  des  Organifmus  entftanden 
ind  9  als  die  des  Hm,  /C.»  fo  hätte  er  fie  lieber  gar 
dcht  mehr  anwenden  foUen. )  Im  Verlaufe  dimer 
^.bhaodlung  werden  namentlich  der  Kreislauf  des 
Untes  und  dasGefcbäft  des  Atbmens  fehr  genau  und 
rut  behandelt»  Bey  j^nem  kommt  der  Vf.  auch  |.9ai. 
tif  das  Fieber.  Üj^ter  Fieber  verftebet  man  $.  nag. 
Ile  jene  Krankheiteu ,  welcbe  fich  gemeinfcbaftlich 
urc|i  eine  dauernde  und  periodifcbe  Puls*  und  Wär- 
aeverändcrung  äoüsern.  Der  Grund  deflelben  mufs 
unächft  in  irgend  eioer  krampfhaften  Affectioo  der 
leprodnction  fowohl  flberhauptt  als  ihrer  befondern 
)rgane  und  zwar  zunächft  der  filutgefäfse  gefucht 
irerdea»  (Wir  glauben  kaum,  dafs  diefe  Theorie 
les  Fiebers  die  wahre  und  allein  gflltife  fey,  ent- 
lalten  uns  aber  weiterer  Einwendung.)  Wir  müITen» 
bgl^cbnur  Ein  Fieber  überhaupt  angenommen  wer* 
en  kann  «  dennoch  zugeben»  dafs  .nicht  fowohl  nur 
wey  Klaffen  von  Fiebern,  als  vielmehr  nur  diefe  bei* 
en  Klaffen  allein  in  der  Wirklichkeit  exiftiren,  näm- 
i^h  eine  mit  erhöhter  Senfibilität  und  herabgeftimm- 
er  Irritabilität ,  d.i.  afthenirches  Fieber,  Fieber  aorr' 
(^Offl^9  und  die  andere  mit  erböheter  Irritabilität  und 
erabgeftimmter  Senfibilität,  Pvrexie,  ftbenifches 
ieber*  Dzs  erfte,  das  afthenifche  Fieber,  kann  man 
chon  wegen  feiner  in  der  Wirklichkeit  gegebenen 
srmelien  Verfcbiedenheit  unter  vier  Arten  reJuciren : 
)  Wechfelfieber,  a)  anhaltendes  Fieber,  3)  Syno- 
hns ,  4)  Typhus.  (Dafs  der  Vf.  das  anhaltende  Fie- 
er  unter  die  Afthenien  rechnet,  wird  von  den  Prakti- 
ker o  fehr  in  Anfpruch  genommen  werden.  Nach 
len  im  $.  959-  eingegebenen  Charakteren  gehört  es 
war  üllcrdJDgs  dazu,  aber  das  find  auch  fre-vlich 
licht  Charaktere  des  anhaltenden  Fiebers!)  Diefe 
1er  Fieberarten  könnte  man,  inl  Durchfchnitte  we« 
ligftens ,  wiewohl  nur  jede  auf  ihrem  niedrigften 
>radfrin  Anfchla«  gebracht,  nach  der  Ordnung  der 
•ier  oberften  SySemenklaffen  ziehen:  nämlich  das 
Qtermittirende  Fitfber  auf  feinem  niedrigften  Grade, 
;.  B.  die  Quartana  würde  die  urfpröngliche  Secretioo, 
las  anhaltende  Fieber  die  afthenifche  Affcction  der 
ileprodtiction^  der  Synochus  die  vorzüglichere  Af- 
•LCtion  d^f  Ii-ritabilität,  der  Typbus  die  befonders 
ifficirte  Senfibilität  darftellen.  (Iirftlich  glauben  wir, 
lafs  diefe  Darfteilung  ein  blofser  nofologifchcr  Trauni, 
Eweytens,  dafs  fie  in  keiner  Hinficht  von  irgend  ei- 
nem Nutzen  fey.)  Aufdiefdbe  Art  würde  man  9  im 
A^IIgemeiiien  genommen,  fflr  diefe  Fieberarten  in  ih- 
rem  ^erlngften  Grade  angenom^^^»  folgende  Haupt« 
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methoden  feftfetzen  können :  fflr  das  Wechfelfieber 
die  Metallkalche,  für  das  anhaltende  die  bittern  Wur- 
zeln und  Rinden,  China,  Gafcarilla  u. f.w. ,  fnr  den 
Synochus  die  Gummirefinen(?),  Caftoreum,  flachtl- 

i^e  Salze,  Cantharideneflenz,  Nux  vomica  (?}y  Sl- 
am«  Liquor  CC./ucc.y  fttr  den  Typhus  Rad.  Ser- 
pentar.  v.  ßalerian.  Radix  arnic.  angellc. ,  Flor,  ar*  . 
nie. ,  >  Cortic.  (?) ,  Vamllae ,  Opium  in  allen  feinen 
Präparaten  u.  f.  w.  (Es  erfieht  gewifs  jedermann, 
dafs  auch  hier  auf  die  zweifelhafteiten  Principien  ge> 
bauet  ift  und  folglich  nichts  als  Ungewifsheiten  re« 
fultiren.  Wie  widerrnrechend  mit  zuverläffigen  Er- 
fahrungen ift  fchon  oje  ausfcbliefslicbe  Empfehlung 
der  Metallkalche  gegen  Wechfel-,  und  der  Chinarin-  . 
de  g^en  anhaltei^de  Fieber !  Wior  widerfprecbend 
fich  felbft,  dafs  für  das  anhaltende  Fieber  und  fflr 
den  Typhus,  welche  doch  l'o  weit  von  einander  lie* 
gen,  einerley  Mittel  empfohlen  werden!)  Im  $.990 ff. 
handelt  der  Vf.  von  der  Entzündung,  fie  wird  aber 
weder  definirt,  noch  genau  befchrieben.  Da  das  Er* 
rötfaen  eines  Theiies,  beifst  es,  allein  von  Ergie* 
fsung  des  arteriellen  Blutes  ins  Zellgewebe  oder 
in  die  Endigungen  der  arteriellen  Gefafse  abhängt, 
diefes  aber  Sowohl  durch  Verminderung  als  Vermm-^ 
rung  der  Energie  der  Irritabilität  in  dem  arteriellen 
Syfterae  gefchehen  kann :  fo  kann  folglich  diefe  Er- 
fcheinung,  die  Entzündung,  fowohl  durch  ftheni* 
fche  als  afthenifche  Affection  des  Organifmus  hervor- 
gebracht werden»  (Es  ift  in  diefem  Schluffe  ein 
Sprung,  welchen  jeder  Lefer  leicht  gewahr  werden 
wird.  Wodurch  entfteht  diefe  Abnormität,  dafs  die 
Blutgefäfse  ihr  Blut  ergiefsen?)  Sobald  die  EntzOn* 
düng  in  die  Region  (?)  des  Typhus  übergefchritten 
ift,  mufs  fie,  als  folche,  aufhören,  fomit  durchaus 
keine  typbifche  (tvphöfe)  EntzQndung  angenommen 
werden  können,  fo  wenig,  als  vernQmtiger weife  aus 
ireend  eioelfi  Grunde  auch  nur  der  geringfte  Ader- 
lals  erlaubt  feyn  oder  gerechtfertigt  werden  kann. 
(Auch diefer  fchw^rfäliig  auagedrackte Schlufs hinkt! 
Der  Vf.  leugnet  die  typhöfen  «EntzOndungen ,  weil 
beym  Typhus  allmählige  Auftöfung  des  Urjganifmua 
coexiftire,  obgleich  er  überhaupt  afthenifche. Ent- 
zündungen ftatt  finden  läfst.  Wenn  aber  djefe  Auf- 
löfung,  wie  er' felbft  fagt,  nur  allmählig^  gefchiebtt 
können  nicht  Anfangs  ait  entzündlichen  Er fch ein un* 
gen  dabey  feyn ,  welche  nachher  in  ihrem  weiteren 
Laufe  wieder  gehemmt  werden?  Sollten  alsdanii 
nicht  auch  örtliche  ttlutausleerusgen  ftatt  finden  kön* 
nen,  wenn  die  Textur  des  Organes,  in  welefaem 
fich  die  Entzündung  angelegt  bat,  fo  zart  wäre ,  dafa 
fie  eher  von  der  Entfbndung  vernichtet  würde,  bevor 
die  reizenden  Mittel  diefe  beben  können,  z.B.  Lun- 
gen? Hr.  iC.  bat  einen  trefflichen  AuFfatz  in  einem 
der  neueften  St.  des  Magazins  von  Röfchlaub  wahr- 
fcbeinlich  noch  nicht  benutzen  können,  welcher  über, 
die  Entzündung  mehrere  neue  Anficbten  eröffnet* 
Nicht  minder  unvollkommen,  ala  das  Kapitel  von 
der  Entzündung,  ift  der  Abfeboitt  von  den  Blutflüt* 
fen.  Was  |.  1013.  über  die  Anwenduoj|  der  Metall* 
kalke  angefahrt  wird»  foU  wabrfcheinucb  nur  vom 
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Eifen  gelten.    S.  368.  wird  unter  die  kohlenftoffbal- 
tisen  Arzneymittel  die  Naphtha  vUrioli  gerechnet, 
welche  Th.  i.  363.  unter  denwafferftoffhaltigen  oben- 
an  ftand.)    Nicht  feiten,  fährt  der  Vf.  $.  1037.  fort, 
gefchieht  es  auch,  dafs  die  Ausföhrunesgänke  der 
Schlagadern,  was  im. normalen  Zuftande  nicht  der 
Fall  iftt  Blut  hindurch  laffen,  welches  ficb  dann  in 
das  Zellgewebe  unter  der  Haut  ergieist,    derfelben 
ein  gelblichtes  Anfehen  ertheilt  und  auf  (liefe  VVeifeC?) 
die  Togenannte  Oelbfucht  zum  Vorfcbeine  kommt. 
(Rec.  will  diefe  Actiologie  der  Gelb fncht  gar  nicht 
commentiren!)      Der   Ohnmacht  noch   mehr   ver- 
wandt, als  das  (im  vorigen  §.  abgehandelte,  hier  zu 
übergehende)  Herzklopfen  iftdie  Togenannte  Entzün- 
dung des  Herr^is,  oder  ßruftÜräune,' welche  fich 
vorÄglich  durci*  Beklemmung  der  Brilft  u.  f.w.  zu 
erkennen  giebt,   S.  $.  1045*     (Auch  über  diefen  $, 
fpricht  fich  das  ürtheil  fclbft  aus!'^    Vom  Athemho- 
len.    Die  Lungen  fcheinen  gleichlam  dje  Expanfion 
oder  Duplicität  der  Luftröhre  zu  feyn.    (Wie  weit 
man  doch  die  Duplicität  treiben  kann !  —  Das  ganze 
Refpirationsgefchäft  wird  S.  38a.  chemifch  erKlart, 
und  wir  woffen  nichts  weiter  darüber  fagen.    Aber 
einige  Sätze,   welche  uns  wegen  ihres  Einfluffes  auf 
die  Praxis  von  Belang  zu  feyn  fcheinen,  wollen  wir 
tus  diefer  angewendeten  Theorie  noch  auszeichnen.) 
Für  das  fouverainfte  Mittel  in  Reich-  und  Stickhu- 
ften  hält  der  Vf.  die  Bereitung  der  Sauerftoffluft  im 
Krankenzimmer.   .Beym  gemeinen  afthenifchen  Hü- 
ften leidet  vorzüglich  die  Secretton,   beym  Katarrh 
die  Irritabilität,   beym  Eeichhuften  Irritabilität  und 
Senfibilität,  beym  Stickhuften  die  Senfibilität;  da- 
her gebe  man  beym  gemeinen  Hüften  befonders  Me- 
tallkalche,  unter  ancfern  auch  FLores  fulfuris i  beym 
Katarrh  unter  andern  Sapo  venetus  (!)  9  beim  Reich- 
hutten  ftickftoff -  und  konlenftof fhaltigc  Mittel  ( wel- 
che unbeftimmt  und  faifch  citirt  find),   beym  Stick- 
huften  (Stickflulfe)   unter  andern  Ledum  palußre^ 
täglich  zu  Einer  Drachme.     (Wie  lange  fetzt  wohl 
der  Vf.  die  Dauer  des  Catarrhusßiffocativ.  und  wie 
kann  er  von  einer  Quente  Ledum  palußre  etwas  ge- 
gen ein  fo  fchweres  ücbel  erwarten?)    Aehnlich  ift 
der  gemeine  Hüften  dem  Sehnenbüpfen.    Dem  Ka- 
tarrhe Ig'eht  bekanntlich  immer  eine  kriebelnde  Em- 
pfindung in  der  Bruft  voraus,  defshalb  kann  man  ihn 
mit  der  Kriebelkrapkheit  vergleichen.     Der  cbroni- 
fcbe  Hüften  ift  und  ftellt  nichts  anders  dar,  als  eine 
Lähmung  der  Lunge.     (Auch  hierüber  enthalten  wir 
uns   alles  Urtheils!")      Bey   der  fthenifchen  Bräune 
greife  man  fo  fchnell  und  fo  ftark,  wie  möglieb»  ein, 
befonders  mit  allgemeinen  und  topifchen  Aderiaffen, 
fiitrum  (beides  recht  gut!),   verdünnten  AufJöfun- 
ren  von  Tartar.  euiec.  ( widerfpricht  Tli.  i,  $.  ixg6 
t.),  Infufumß.  ßwibucli  malv.  mit  etwas  Salmiak 
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und  Sauerhonig  (das  wird  aber  fchwerlich  ftark  ein^ 

frreifen!)  u.f.w.    Die  Bräune  zerfällt,   wie  dtr  Htt- 
ten ,  in  vier  von  einander  verfcbiedeoe  Arten«     Der 
geringfte  Grad   derfelben  ift  die    häutige  Britiae. 
(Wenn  die  häutige  Bräune  fcbon  am  zweyten  Tan 
Anfälle  von  Erfticknng  bewirkt,  to  kann  fie   wohl 
auf  keinen  Fall  ein  geringer  Grad   von  Etwas   feyn, 
noch  weniger  von  einer  Afthenie,   unter  welche  die- 
fe Bräune,   wie  fich  aus  |.  Ii26.ergiebt,   gerechnet 
wird.)  Bleibt  die  kttarrbifche  Bräune  fioh  (Shtt  Ober* 
laffen  und  nimmt  an  Heftigkeit  zu,  fe  kommt  ein 
Synochus  dazu,  und  €$  entiteht  die  eervöfe  Bcanae; 
ändert  fich  der  vorhandene  Svnochus  in  Typhös  ipn» 
fo  entfteht  die  bösartige  oder  Uulichte  Bräune.   (Aach 
das  halten  wir  für  irrig ! ) 

Hier  will  Reo.  diele  Anzeige  fchliefseo,  um  die 
Aufmerkfamkeit  der  Leier  nicht  allzuMir  eu  ermü- 
den, obgleich  noch  ein  grolaer,  intereflanterund  zu 
Bemerkungen  reichhaltiger  Abfcbnitt^voa  der  Schrift 
übrie  bleibt.      Die  bis  jetzt  mitgetheiltte  Auszüge 
werden  das  Urtheil  des  Rec«  und  der  Lefer  hinrei* 
chend  begründen!     Rec.  nämlich  glaubt,   dafs  der 
Fleifs  und  die  unverkennbar  grofse  Anftrengung  des 
Vfs.  eben  ib  wohl  Achtung  und  Aufmunterung ,  Sila 
die  hie  und  da  allzu  fichtbare  Anmafsung  und  oelblt- 
iucht  Tadel  verdiene,  wenn  man  über  das  Aeufsere 
und  Formelle  diefes  Werks  ein  allgemeiaes  Urtheil 
fällen  wül.    In  Abficbt  auf  das  Innere  und  Materielle 
deffelben  hält  Rec.  den  Verfuch  des  Vfs.,   der  Medi- 
cin  eine  ftreng  wiffenfchaftliche  Geftalt  nach  Anlei- 
tung der  Naturpbilofophie  zu  geben,  für  fo  gut  ais 
ganz  verunglückt,  ja  derfelbe  macht  nicht  einmal  nack 
einer  andern,  wenn  apch  beffern,   naturphjloloph«- 
fchen  Behandlung  der  Heilkunde  iQftern.    Zi 
hen»    dafs  alle  pbyfirchen  und  chemifcfaen  Voi 
tzungen  der  Naturpbilofophie  fo  gut  erwiefen  wsiibii, 
als  es  in  der  That  der  Fßll  hoch  nicht  ift;  zugege- 
ben, dafs  alle  die  Gefetze,  yerhältniffe  und  Formen 
der  Triplicität  fo  wahr  und  richtig  feyen,  als  fiele 
der  wirkilch  poetifcben,  und  wenigfkens  hie  und  da 
myftifchen»  Darftellung  ihrer  Urheber,   eines  Schtl- 
lingy  Steffens 9   Görres  u,  a,  aofichtig  gemacht  ^wer- 
den:   fo  feheni wir  doch  aus  dem  vor  uns  liegenden 
Entwürfe,  wie  gefchraubt,  iHckenhaft  und>fpiele- 
rifch,  ja.in  der  Tlrat  oft  romanhaft  die  Anwendung 
jener  OrnadSize  auf  die  Medicin  erfcbeine.      Rec. 
wenigftens,  fo  gefpannt  feine  Erwartung  von  die/er 
Schrift  war,   mit  fo  nüchternem  Geifte  er  an  die  Be* 
urtheilung  derfelben  ging«  um,  feinem  Wunfcfae  ge- 
mäfs,    zu  einer  feften  Ueberzeugung  von  der  Mög- 
lichkeit einer  ftreng  wiffenfchafiüchen  Bearbeitung 
der  Arzneywiffenfchaft  zu  kommen,  ift  abermals  in 
feiner  Erwartung,  traurig  genug !  getä^fch€  worden. 
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P.HIXOSO  PHI£.  v^ 

V  Frankfurt  a.  M.».  b.  Körner:  Ideen  zu  einer 
känftigen  Dynamik  der  Gefchlchte.  Von  F.  J. 
Molugr.  igo^l  204  S.   8«    Q^^^^*) 

Der  Vf.  ift  ein.ABbaiiger  der  neueften  Identitäte- 
philofophfe,  und  finletnal  nach  den  Gmndfäfzen 
derfeloen  s^Ies  conftruirt  werden  mufs  aus  einem  und 
alleinen  Abrolttten»  aus  deffen  Ehtwickelnn^»  Potenz!- 
rung,  das  UöiverTum  entfteht,  lo  mufs  denn  auch 
die  Oefcbicbte  auf  fotche  Weife  conftruirt  werden« 
Eine  folobe  ConftruotiiHl  Yi^xhX  dynamifch  \m  Gegen- 
fatz  gegen  alles  bfsber  wiffenfcrnftlich  .Gefchebene« 
welches  blofs  im  Mechanismus  fein  Wefen  halte. 

Die  beiden  Pole,    deren  abfoluter  Identität ' man 
fich  vor  allem  bemächtigen  mufSf    und  in  welcher 
deV  Scblaffel  zu  den  Gebeimniflen  der  Menfchheit 
vtdrborgen  liegt,  find,  Freyhpis  und  Nothwtfndißheit. 
Bis  jetzt  aber  bat  noeh  kein  Hiftoriker  den  btand- 
punct   der  Reflexion  im  Geringften  verlaffen,    und 
keiner' war  im  Stande,    (Jie  böneren  Myfterien  der 
Gefchichte  zu  enthüllen.    Defsbalb  fchwankte  man 
ftets  zwifchen  beiden  Extremen ,  Freybeit  und  Notfa- 
wendigkeit,    Zwecklofigkeit  und  Z weckmäfsigkeit ; 
der  erfte  Pol  führte  difaln ,  dafs  tnati  Von  Perioden 
und  Bildun^sfh|fen  fiprach*,  da  doch  die  fr^^e. Allfei- 
tfgkeit  des  Lebens  onnife  Periode  und  Stufe  mit  einöm- 
mal  dvoamifoh  lebendig  ift:   der  zwevte  Pol  führte 
zum  Spiele  regellofer  Freybeit,  dem  Harmonie  und 
höhere  Einheit  fehlt.    Die  hiftorifcbe  Welt  hat  bey 
diefer  Behandlung  nur  ein  fcheinbares  Leben,  das 
örganifche  Element  gebricht  ihr  gändidb.    Die  Pro- 
ducte^des  v'erfloffenen  Jahrhunderts  6nd  im  Grunde 
nur  losgerifsne  Fragmente  aus  dem  grofsen  unend« 
liehen  Gedichte    des    ewigen  Werdens.      Von  der 
Menfchheit  mufs  der  echte  Hiftoriker  ausgebe ,  nur 
alsdann  vermag  er  jene  beiden  Gegenfätze:  Freybeit 
und  NotbwendTgkelt    in    abfoluter  Identität    anzu- 
fchauen.    D^s  höhere  Band,  welches  die  Intelligen- 
zen an  einander  knüpft  und  fich  in  der  Gefchichte 
ahndlungsvoll  offenbart,  können  wir  am  d'eutlichfteo 
^kennen ,   wenn  wir  das  Syftem  der  Intelligenzen 
tnit  dtin  der  phvfifcfaen  Natnr  vergleichen«    So  wie 
die  Natur  eine  leoendige,  aber  bliad  und  bewufstloe 
lieh  entwickelnde  Orunifation  ift;  fo  mub  man  fich 
die  Menfchheit  in  MaUe  als  den  nämlichen,  aber  nujr 
futjectiven  Organismus  betrachten.     Gefchichte  ilk 
deiswegen  nur  eine  umgekehrte.  Pbyfik.    Die  Ent^ 
Ergänz.  Bl.  9ur  A*L2^iH4* 


Wicklung  der  Menfchheit  ift  daher  kein  Aggregat 
Ton  Einzelnheiten ,  fondem  durchaus  ein  wahrer 9 
cr^anifcher  Procefs.  Es  giebt  in  der  Menfchheit 
keine  Zwecke^  keine  MiueU  fondern  alles  ift  zq. 
ffleich  Mittel  und  Zweck.  Das  Seyn  ift  das  Strebei^ 
fioti  felbft  nach  allen  Richtungen  hin  darasufteUea« 
Die  urfprOngliche  Duplicität  der  Richtung  wird  unter 
der  allgemeinen  Formel  von  Pofitivität  und  Jf  egativi'^ 
tat  ausgedrückt.  Sie  wird  fich  auch  in  derGefehich* 
€e  aufweifen  laffen«  Die  Menfchheit  zerlallt  dem* 
nach  inzwey  Perioden;  in  dererftenentwickdt  fie  fich 
aaeh  der  pofitiven,  in  der  zweyten  nach  der  negati- 
ven Richtung,  und  diefs  Uebertreten  von  einem 
Pole  zum^aiKteril  ift  das  Wefen  der  wahrhaftigen.  Or- 

Sfiifation  der  Menfchheit.  Das  antike  und  moderne 
italter  find  die  Repräfentanten  diefer  beiden  Pole. 
Die  pofitive  Kraft  ift  der  autonomifcbe,  fich  felbft 
beftimmende  Trieb.  Er  ift  ftets  derfelbe,  aber  die 
mannichfahigen  Formen,  in  denen  die  Menfchheit 
fich  darfteilt,  find  nichts  anders,  als  gleichfam  die 
verfchiednen  Stufen ,  auf  welchen  derlelbe  vom  ne« 

Kitiven  gehemmt  wird.  Jede  Form,  als  folche,  bat 
ren  Grund  zunächft  in  der  henmienden  Thättgkeit;^ 
die  pofitive  aber  ift  allenthalben  eine  und  diefelbel 
Der  Gegenftand  der  productiven  Kraft' ift,  überhaupt 

Seoommen,  die  Intelligenz  felbft,  oder  die  ideelle 
phare  im  Ganzen.  Der  Gegenftand  der  eduotiven 
Kraft  ift,  überhaupt  genommen,  die  Sphäre  der  Ob* 
jectivität,  des  Realen,  der  umgekehrte  Geift.  Alles» 
was  nach  und  nach  realifirt  wird,  gehört  in  dieSpha« 
re  der  Eductivität,  was  veränderlich  und  bildbar  er- 
fcbeint;  nur  das  Ewige,  was  allen  den  vergänglichen 
Formen  zum  Grunde  liegt,  ift  allein  das  rroductiVet 
ewig  Unzerftörbare.  In  der  Schwäche  der  eduotiven 
Kraft,  grade  in  dem  Mangel  an  Kunft  und  Mafchine- 
rie,  beruhte  die  edle  Natur- Einfalt  des  Altertbums. 
Die  moderne  Zeit  ift  nichts  anders,  als  das  umge* 
wandte  Alterthum  felbft.  Das  Eductlve  ift  im  Gaq- 
zen  die  Autonomie  phyfifcher  Kraft,  es  ift  das  We- 
fen der  Kunft,  die  im  Altertbume  durchaus  nicht 
möglich  ift.  Man  mufs  aber  das  Alterthum  in  allen 
feinen  Puncten ,  inMaffe  betrachten,  nicht  die Grie» 
eben  allein.  So  wie  das  Alterthum  mit  Religion  an* 
fieng,  und  in  Wiffenfcbaft  endete;  fo  wird  umgekehrt 
der  entgegengefetzte  Pol  mit  Wiffenfchaft  anfangen 
und  in  Religion  enden.  Die  Dogmen  der  alten  Reli« 
gionen  und  die  Lehrfätze  der  heutigen  Philofophie 
muffen  daher  durchaus  identifcb  feyn:  denn  fie  find 
die  Evcdation  einer  und  derfelbeo  Iwraft  des  Geiftes  , 
f  (5)  deren 
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deren  VerfcUedenheit  nur  allein  in  der  Form  liegen 

kann.    Unter  dem  Modernen  im  Oegenfatze  des  Ai^ 

tiken  ift  nicht  etwa  unfer  Zeitalter  zu  verftehen ,  foa- 

dern  das  moderne  Zeitalter  ift  erft  dasjenige,   was 

einftens  noch  kommen  vnird.     Unfer  Zeitalter  gehört 

vielmehr  noch  zum  Mittelalter,  in  welchem  fich  die 

Identität  noch  nicht  in  ihrer  Form  ausgefprochen  hat. 

Die  Sclaverey  ift  ein  durchaus  organiTches  Glied  dfi&.  .tionskraft,   von  der  freylich   in   unfern  Zeiten  faft 

Alterthums.    UrfprOnglich   ift  die  Nator  wild  und     keine  Spur  mehr  abrig  ift,  und  die  fei b fit  in  den  Ae- 


im  andern,  beide  find  gar  nicht  von  einander  xn  tren. 
nen.  «Man  mnfs  das.Lafter.  |ind  die  UnvoUkominea- 
heit  unfrer  Natur  im  Grqfsen  betrachten,  und  maa 
wird  fie  vergleichen  können  mit  kflhnen  plaftifcfaen 
Formen,  deften  freylich  aUe'^ubjectivitat  m i nrnli 
die  aber  in  ihrer  ftummen  Bllderfpracbe  eben  fi>  o^e 
die  Unendlichkeit  uns   offenbaren.    An  der  IMvisa* 
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vnbezähmt;  nur  eductive  Kraft  kann  6e  allein  befie- 
len und  zum  Dienen  zwingen*  Die  Sciaven  waren 
das  verbindende  Mittelglied  zwifchen  Natur  und  In-' 
divlduum.  Ueberhaupt ift  der  Begriff  des  Akerihnnis 
eitie  eigentliche  abfolute  Vernunhidee,  von  der  man 
«v^reder  fagenikann,  fie  ift,  noch  fie  war:  denn  das 
AJterthum,  als  Idee,  ift  eine  wahre,  ewige,  uaend- 
Bebe,  unvergängliche  Anfchauun^.  Auch  die  mo- 
derne Welt  ift  eine  von  Ewigkeit  her  gewefene  Ver- 
nunftidee.  Im  Mittelalter  find  fich  Objectives  und 
Subjectives  entgegengefetzt  in  endlicher  Form,  wel- 
ches das  Wefen  der  Heflexion  ausmacht.  Das  Mit- 
telalter ilt  der  Uebergang  vdo  reiner  Subjectivität  zu 
ft'einer  Ob)ectivitat.  Als  Decompofitionsprooefs  der 
lubjectiven  Form ,  ift  es  wahrhaft  «ibfolut.  Wir  leben 
fioch  in  demfeiben.  *       ^ 

Nach  dem  Erachten  des  Vfs.  ift  die  Form  der 
'Triplioität^  in  welcher  fich  die  bisherige  Identitäts- 
philofopbie  ausgefprochen  hat,  ein  ganz  mifskingner 
Verfuch,  der  nothwendig  das  ganze  Syftem  In  eine 
totale  Endlichkeit  ftQrzen  mnfs,  und  niit  welchem 
ar  keine  echte  Dynamik  der  Gefcbiebte  möglich  ift. 
.  fan  war  bisher  nicht  im  Stande,  die  Identität  in  ih* 
rer  reinften,  abfoluteften  Potenz  anzufchauen,  die 
Philofophie  ftellte  vielmehr  diefelbe  bisher  nur  in  ih* 
rer  negativen  Seite  dar.  Nur  in  der  Duplicität  ift 
einzig  Ideniiiät  und  wahre  Umhehrung  der  Pole 
möglich.  Der  Indifferenzpunct  ift  nach  der  echten 
Anficht  die  Dualität  fclbit.  Sub**  und  Objeclivität 
find  die  urfprünglichen  Factoren,  und  dief«  ins  Un- 
endliehe  evolvirt  gedacht,  bilden  das  unendliche  Be- 
wufstfeyn  —  fie  bilden  das  Univerfum.  Alles  ift  un« 
endlich,  nur  die  Form  des  Unendlichen  ih. verfehle- 
den.  Raum  und  Punct  find  die  diametralen  Formen 
der  Unendlichkeit.  Der  Wahn,  dafs  man  die  Man- 
jifchfaltigkeit  ohne  Triplicität  nicht  erklären 
kann,  zeigt  offenbar,  dafs  man  fich  das  Verbfilinirs 
der  Einheit  zur  Mannicbfaltigkeit  lediglich  nur  auf 
dem  Wege  der  Reflexion  dachte.  Endlichkeit  und 
UnencÜichkeit ,  Mannigfaltigkeit  und  Einheit,  üe- 
barrlichkeit  und  Vyecbfelt  Anfang  und  Ende,  Leben 
-und  Tod,  find  alfo  an  fich  gar  nicht  abft>lut  verfcijie.- 
dene  Begriffe,  fie  find  durchaus  ifentiTdu  ein.s  ift 
die  Darftellung  im  andern.  Die  Menfchhelt  »im  Gan- 
zen wird  die  Dualität  des  Univei'ruDis  ziepräreniiren, 
die  Darftellung  derfelben  wiril  in  d«n  beiden  .Haupt* 
epochen  ihrer  Gefchichle- hervorgehen ;  denn  jenes 
ewige  Werden,  das  in  der  Gcrfch»clite  fich  darfteilt, 
ift  nichts  anders,  als  die  neprafentaiion  des  ganzen 
Üniverfums  naqh. jenen  bt'iden  Polen,  lüii.  1  ugend 
und  Lalter  find.die  unendiiche  Dariteilusg  dea  einen 


kannten  Zeiten    des  Alterthums    fcbon   ihre   ganze 
Starke  verloren  hatte ,  darfen  wir  keinesvregs  zwei» 
fein :  fie  ift  die  heilh^e  Kraft »  die  in  veriinderter  Ge- 
ftalt  in  objectiver  Form  als  Kunft  einftens  wiedei^ 
kehren  wird. 

Wir  haben  hier  die  Hauptgedanken  dieTer  Schrift 
zufammengeftellt,  un>dem  Leier  zu  zeigen,  ivas  er  ia 
derfelben  erwarten  kann«    Rec/ zweifelt  nicht,   dafs 
mancher  Lefer,  welcher  von  dem  heiligen  Feuer  a^ 
foluter  IdentitStspbilofophie  voll  jft,  die  Idchfte  VTe  Jw 
beit  dariu  finden  werde;    dafs  aber  a«d>  mancher 
andre  Lefer,  dem  die  abfolute  IdentititspVilofonhte 
nicht  ganz  untrüglich  fcbeint,  eine  organiKrte  ToUr 
beit  darin  entdecken. müge»    DieToÜbeh  ifr  indeüeft 
unfers  Dafürhaltens  npr  der  umgekehrte   Pol  der 
Weisheit,  und  nach  dem  Syfteme  t^es  Vfs.  find  eig^n^ 
Jich  beide  die  unendliche  Darfteiluug  kK^.v  einen  in 
der  andere.    Betrachtet  man  min  i\\^  Tuiiheit  und 
Abfurdität  ul»frer  neiiphiJo6i||»hirrbet|  Natar  Un  Gra- 
faen,  was,  in  unferm  Zeilaiter  fo  fchwer  nicht  fallen 
kann,  (b  mag  man  fie  vergleichen  mit  kühnen  pla» 
ftifchen  Formen,  denen  fre\Uch  alle  tubieclive  Weis* 
heit  mangelt,  die  aber  in  ihrer  wunderlicl^ien  Bilder^ 
Sprache  doch  die  Unendlichkeit  offetibaren.     Ein« 
Mche  Offenbarung  fcheint  de;n  Rec.  in  dioferScbiift 
vorbanden  zu  feyn. 


FORSTWISSENSCHAFT. 

BsRLtK,  b^  Sünder:  Syftematifche  Anleitung  zur 
Taxation  der  Waldungen ,  von  Heinrich  Cottä* 
1804*  8-  £r/>e  AbthelTung.  192  S.  m.  iiKpf.  d, 
sTabellen.  Ztt;^j'^ff  Abtheilung.  1116  S.  m.  10 
Tabellen.     (aThJr.  16  Gr.) 

Nach  Voranfchickung  der  nothigen  Orundbegrif« 
fe  behandelt  der  Vf.  in  der  erften  Abthejlung  die  Vor- 
arbeiten der  Forfttaxation  überhaupt;  ijideift  er  fich 
über  (Ue  Begrenzung  der  Wälder,  über  die  Erfor- 
fchung  und  Darftellung  ihrer  GröfjSe,  und  ihres  Zu- 
ftandes,  über  die  Zeichnung  der  Forftkarten,  Obec 
die  Forftbefchreibung  und  verfc^iedne  Hewirlbfchal- 
tiingsarten  iieTWßilder  verbreitet;  wad  Uann(S.ii6«^ 
mitder  Erforfchung  der  in  einem  Walde  vorhandeneii 
Hijhir.alie  der  Sache  feibft  i)äher  kommr.  Diefe 
wichtige  Aufgnbe  beginnt  Hr.  CV  mit  dervTaxation 
einzelner  Bauuie,  wqbey  er  mit  andern  die  -ftereo* 
metrifcbe  Berechnung  derfelben  verwirft ,  .und  •  di^ 
mebr  paffende  Conftruction  der  Erfahrtingstabellen 
üb^r. Bäume  verfchiedeaer Art,  Wuchs  und  Standort 
vorgebt.  Den  cubifcben  lahait  aufgeklafteter  StQcke 

findet 
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ndet^t  an^^eilft  ftercometrifcMn  Inhah  der  Klafter 
der  der  zum  Grunde  liegenden  Einheit  felbft,  und 
,er  far  iliefelbe  fiSr  eine  gegebene  Holzart  allgemein 
ngenomnnenen  Fraction  der  Zwifchenräutne;  und 
icbt  d«a  cubifcheji. Inhalt' des  Heiligt  und  fokher 
Uo<^e,  die  nicht  aufgeklaftert  werden,  aus  dem 
)uotie)iten  ihres.  Geivicnls,  'getheilt  durch  das  Ge- 
richt .afjMß  Miden  Cubakfufses»  gleicher  Holzart; 
r  zählt  diefe  zu'dem  Obragert-oubifcben  Inhalt  der 
ufgeklafterteo  Stocke,  und  giefot  fonach  eine  Erfak- 
üngst9t>eile  für  Buchen,  In  welcher  der  folide  Inhal): 
es  Stfimms  mit  fäitioitlichen  ATtig  und  Reifig  zu- 
irn'meqgeworfen,  mithin  der  ganze  Baiim  nach  Gu^ 
ikfabeii  ausgefcblagen  ift.  Nach  diefer  TabeU« 
p^rden  ryun.diö  Bäume  nach  ihrem  vollen  Gehalt  ari- 
efprachen«,  ut^d  am  finde  wird  der  totale  eubifefae 
^el^^t  (eines  fo  tftxirten  Schachts  durch  eine  Fraction 
etheilt,  in  welpher  der  Erfahrung  zufolge  das  ReiGg 
nd-QUrlge  Holz  zum  ganzen  fteht,  und  diefes  Quan- 
im  vom  ganzen  abgezogen,  um  die  übrige  Klaftert 
tqffe  felbft  zu  finden.  Rec.  .bemerkt. dabej,  dafs 
ach  diefer  Art  zu  tawen ,  das  was  bey  jeder  Taxa- 
on  die  Hauptfaebe  ift-,  nämlich  was  ein^ gegebener 
Hftrlct  an  Block-  und  Klafterholz  ausbeoten  mag, 
US  fehr  unficbern  Datis  abgenommen  werde.  Denn 
inmal  ift  dafS  Vei'baltnifs,  in  welchem  das  In  den 
ibraum  nach  Urnftänden  zu  ziehende  Aftig,  fo  wie 
as  WelJenhoIz  zumganzen  hat,  ein. mehr  wanken- 
es  als  feft  gegründetes  Verbäitnifs;  und  aufserdem 
ann  ein.  geübter  Taxator>  das,  was  ein  Baum:für 
en  andern,  nach  feinem  eignen  Wachs,  mehr  ochsj^ 
linder  als  die  für  ihn  paffende  Data  fetner  Erfahruhgs^ 
ibelle  answeifet,  ao  Afti^  und  Wellen  ausbeutet» 
ach  dfaefem  ficherer  fchätzen,  als  durch  das  Weg« 
ehmen  oder  Zuthan  einer  gemffen  Anzahl*  von  Cu« 
ikfüfsen  einer  Holzart,  deren  fpecififcbes  Gewicht 
r  Dicht  kennt,  das  fich  bekanntlicli  nadifdnefm 
randort  f&r  die  nämliche  Holzart  eignet.  Er  ziehet 
aher  aus  diefen  und  andern  Gründien >  i^dche  hie« 
izufübren  zu  weitläuftig  feyn  würde,*  iftefeitherige 
'axations- Maxime  der  neuen  Gottaifchen  vör^^wa 
lan  dieErfahru(igstabelIen  nach  der  Hauptfaebe,  oder 
ach  dem  regulirt^  was  Bäume  von  ^gegebener  Ära 
nd  Wuchs  an  Blockljolz  und  Klafterholz  wirklich 
jsbeuten;  und  wo  man  <ka9,  was  fie  .uufserdem' an 
.boaiim  ond  VVellop  .abWerfen,  nach  dem  wfrfcHcheq 
efund  rfer  dachen,  in  Grundlegong  der . gegebenen 
>rts  eingeführten  Maafse,  in  Anfatz  bringt. 

Von  diefen  Erfahrungstabellen  zeigt  Hr.  Cotta 
»rner  S.  130.  die  Anwendung  auf  die  Erforfcbong 
es  Holzbefrandes  ganzer  Difrricte,  indem  er  dre 
lethodedes  Auszahlens  der -Bäume  erlänteit,  und 
afserdem  auch  noch  der  einzulegenden  Proben  ge^ 
enk^l« 

M  klaflfficirt  dabeyganz  richtig  Bäume  nach  ihrer 
lua\ität,  oder  nach  ihrem  gefunden,  unterdrückten^ 
der-  icliadhaften  und  abfrändigen  Zuftand,  und  es 
önnfii,nach  feififn  Erfahriingen  die  fiäonie,  nach*-' 
emman  fich  im  aijgemejnen  überihre  mittlre  Läng* 
erftändigt  hat,' nur  an/^glich,  mit  einem  Pcrga- 
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mentftVeffeö  oÄeV  Schnur  gemeffen  iWfden;  weil 
man  fleh  bald  dte  Uebung,  ihre  Dicke  nadh  dem  Aa- 
geomaafs  zn  fchätzen,  erwirht.  Rec,  der  fchan  vor 
achtzehn  Jahren  bey  folchen  Arbeiten  den  Führer 
machte,  kann  diefes  nicht- unterfchreibenj  weil  ier 
immer  andere  Relultatefai^d,  wenn  er  die  nämlichen 
geübten  Perfonen  in  dem  n^ticben  Schacht  ivnn  ei- 
ner andtnrn  Seite  vorrücken  liefsr;  es  wächft  dirfeUii- 
zuvörläffigkert  mit  d6r  Stärke  der  Bäume  anj  uiri  e%, 
konnten  Eichen  tmd  Buchen  von  drey  und  mehrem 
Füfsen  nur  bis  auf  etliche  Zolle,  öder  bis  auf  iV'oder 
^'-y  ihrer  Dicke,  mit  Gewifsl)eit  nach  ihrer  wahren 
Starke  durch  das  Augenmaafs  gcfchätzt  werden. 

Von  dtn  Proben  feemerkt  Hr.  Cotta  fehr  richtig« 
dafs  fie  nicht  zufammenge werfen  werden  dürfen,  fon- 
dern nur  "^  für  den  Beftand  gelten,  in  welchen  fie  ein^ 
gelegt  worden  find;  nur  wäre  zu  wänfchen,  dafsHrt 
Cotta  fich  über  S.  141.  14a*  das  kleinfte  Verhälfnif» 
derfelben  zum  Ganzen,  VLr\d  Ober  die  Umftände  etwas 
nSher  hätte  efnlaff/n  mögen  ^  weiche  die  Wahl  der 
Proben  eigentlich  bettimmeri,  \teil  dlefs  insbefondre 
Dinge  find, 'WO  der  Pracfiker  fich  zeigen  kann* 

Das  dritte  und  letzte  Kapitel  dieler  erJten  Abthei« 
long  ift  gtfnz.dem  Vortrag  über  die  Erforfchung  de« 
Zuwach^s  gewidpiet.  Es  heilihrt  in  demfelben  Hr* 
Cotta  »viorläufig  die  feither  anfgeftellten  Maximen , 
den  Zuwachs  der  Baume  abzunehmen,  und  befchreibt 
am  Ende  feine  eigne,  die  im  wefentlichen  darin  be^ 
fteht:  dafs'Bäume  v6n  gleicher  Kläfßfieationr  die  un- 
ter homogenen  Umfikänden  aufgewachfen<  aber  vont 
ifierfchlednen  Alter  find,  nac'h  ihrem  Inhalt  cotnbi« 
rilrt  werdeii ;  es  wird  dabey  für '  die  Maffe  eines 
Baums  \oti  gegebener  Art  dias  aritbmetifche  Mittel 
durch  die  Zahl  der  in  derfelben  taxirten  Bäume  ge* 
nommen,  welches  hier  die  Normalmaffe  eines  Baums 
diefei^' Klaffe  abgiebt.  Diefe  Normatmaffen  werden 
für  Bäume-verfchfedenen  Alters  abgezogen,  und  der 
Unterfc-hi^  <lurch  die  Differenz  der  Janr e  getbeilt  i 
wobeyfder;QuotTent'den  Zuwachs  für  ein  Jffhr  in'« 
andere  für  die  Klaffe  abgi(kbt(  d^  nun  auf  die  Zahl 
der  Bäume  des  Diftricts  ausgefchlagen  Wird,  vm  den 
Zuwachs  des  Ganzen  zu,  finden. 

Hierüber  benierkt  Rec.  folgefides;  Wann  vorerlk 
nur  von  dem  Zuwachs  der  Bäume  einer  gewiffea 
filaffe  die  Rede  ift,  fo  bekommt  Hr.  Cotta,  in  der 
Vorausfetzung,  dals  in  der  Wahl  der  BäjpmeV  clie  in 
verfchiedenen  homogenen  ßeftänden  von  ungleichem 
Alterfind,*  kein  Fehler  vorgefallen  ift,  den  Zuwachs 
nur  für  cfas  wirklich  abgenommene  Alter  der  Bäume 
ficher;  er  bekommt  denfelben  .hingegen  für  J^hrey 
welche  zwifchen^  jeipe  Jahre  hineingefallen  zu  «klein  , 
weil  er  den  Zuwachs  nach  einer. arithmetifchen  Pro- 
greffion  aufifchlägt,  während,  wie  fange  aus  unum*» 
mfsllchen  Ortltiden  erwiefen  ift,  ^def  Bauifn  feiner 
Maffe  ih  geometrrfcher  Progreffion  zulegt,  dfatie  dabey 
Zuwachs  tön  Zuwachs  Vecbnen  zto  können.    ♦        -    ' 

Attfserdem  ^aber  wird  der  Ausfchlag  des  Zu wachfes 
auf  ganze  Diffricte  nach  diefer 'Maxime  immer  zu 
llteSti.,''vO'eil  fir.iC^ttil'naeh  dfrffSlbenntHr  Bäiinhö  von 
ienen  Claffificationen  in  Anfcblag  bringen  kann,  wel«  ' 

che 
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che  fioh  h0j  deff  Üteften  gMchArtige«  Beftf  ndeii  t 
nach  UmftiUidea  noch  Torfiadea  können:  es  mflffen 
die  Binme,  welche  in  den  jQngern  Beftänden  in  srö- 
fserer  Zahl  als  in  den  altern  auf  gleicher  Fläche  Tto. 
eken»  unbeachtet  bleiben»  die  doch  nicht  fimmt- 
Jioh  als  kOmmernde,  oder  auch  als  unterdrückte  oh* 
•ne  Zuwachs  angenommen  werden  dürfen:  er  ver- 
4cbäf2t  fieh  daher  um  fo  mehr»  ie  weiter  er  in  die 
Mitteljafare  herunterjeehen ,  und  ie^eröfser  die  Diffe- 
renz des  Altere  der  Seftände  nach  Umftänden  ausfal- 
len mttfs,die  man  zu  folchem  Behuf  gebrauchen  kann. 
Beffer  und  vorzfigUcher  bleibt  daher  jmmer  jene  Ma- 
xime» den  Zuwachs  auszufchlagen,  wo  man  immer 
die  Beftände  bedeutender  Schachte  mit  einander  com- 
binirt,  und  ihre  MaffeBZuftändk  auf  gleichen  FUcheta 
ber  Terrchiedenem  Alter  fich  dadurch  verfinolicht, 
datsman  fbr  fiedie  fogenannten  Beftandes-Scalen  con- 
ftrulrtf  und  aus  dam  nrogreffiven  Zunehmen  derfel- 
ben>  den  wahrfcheinlicnen  Zuwachs  abnimmt.  Denn 
man  geht  hier  ron  dei^  MaHen  des  Ganzen  aus »  die 
sogleich  mit  von  der  Bewirtbfchaf tungs  •  Manier  der 
Beitände  abhangen,  und  man  erhalt  das  liefultat  um 
fo  ficberer»  je  jrdfser  man  die  Flächen  nimmt,  auf 
welche  fich  daf^lbe  grflodet.  Afleio  gerade  diefeS 
foheint  dem  Hrn.  Cotta  ein  Stein  des  Anftdfaes  stu 
feyn ,  weil  er  fich  von  folchen  Scalen  einen  ganz  fal* 
fchen  Begriff  macht,  indem  er  S»  is6«  wähnt,  dafs 
man  durch  fie  ein  allgemeines  Wachsthumsgefetz  aus- 
drücken und  damit  eigentlich  ganz  abfjurd  behaupten 
wolle,  dafs  eine  Holzart  allenthalben  nach  ein  und 
derfelben  Scale  2;uwachfen,  oder  doch  allentbalbeo 
in  gleichen  Zeiten  auf  einerley  Maffe  wachfen  müfste« 
Eben  fo  irrt  fich  auch  Hr.  Cotta,  wenn  er  über  ali^ 

Semeine  Formeln  abipricht,  und  glaubt,  dafs  in  die- 
ilbe  nur  ein  einziger  allgemeiner  Wertb  fubftituirt 
werden  kann,  während  in  eine  jbiche  Formel  immer 
nur  jene  Werthe  geftellt  werden  nrüffen,  die  man 
nach  Umftänden  in  gewiffen  AbfiQhten,)abgencmmen 
haben  mochte;  wornach  alfo  die  nämliche  Formel,  fo 
vielerley  Refultate geben  kann,  als  Coiche  Umftände 
abwechfeln  mögen* 

Was  übrigens, Hr.  Cotta  am  Ende  der  erden  Ab^ 
thsilung  noch  anführt  wegen  der  Rückficht,  welche 
der  Taxator  bey  den  Zuwachs  -  Beftimmungen  auf  die 
in  der  Folge  fich  ändernde  Betriebs -Maximen,  und 
wegen ^natüriicherAenderung  des  Bodens  und  feiner 
äuisern  Umftände,  ift  fehr  richtig  und  bündig  be* 
merkt;  hätte  aber  doch  mit  einigen  Exempeln  erläu- 
tert werden  können,  damit  auch  jene,  welche  nicht 
Immer  eigene  Combinationen  anzuftellen  fähig  find, 
einen  Leitfaden  hätten,  wie  fie  in  föIchen  Fsulen  zu 
nehmen  und  zu  gehen  haben* 

In  der  zweyten  Abtheilung  diefer  an  fich  vortrefl- 
licben  Aoleitung,  welche  zunächft  die  auf  die  Taxe* 
tion  fich  gründende  Ertrags  Beftimmuifg  zum  Gegen« 
.ftand  hat,  ftellt  Hr.  Cotta  zuvörderft  fehr  richtige 
und  naifendeBemerkungen  au^  über  die  Fundamente 
des  künftigw  Hauung$planSi}  in  welcbem  übrigeoe 


i^  IMftrfiete'  dach  Perioden  geordntt  Siid ,  die  mA« 
rereDecennien  entliehen,  um  den  anweifenden  Porik- 
mann  im  Detail,  wegen  eintretender  Umftände  frey«> 
re  Stand  zu  laffen:  wobev  nach  der  AeufseruBg  & 
109.  die  Zeitbd  des  Abtriebs  wahrfeheinlicfaft  aach 
den  Beftänden  regulirt  find.  Er  fflgt  diefem  fer- 
ner ein  mufterbaftes  Exemplar  einer  Forftbefcfarei» 
hung  bey ;  verflicht  diefe  mit  der  nunmehr  attszufäb- 
readen  Etats- Ausmittelnng,  nachdem  zuvor  das  Ta- 
bellarifcbe  der  Taxation  in  eehMIge  Ueberficht  |» 
bricht  worden  ift  Hauptfächlicb  aber  trägt  Br.  Cot«^ 
ta  darauf  an,  das  Areal  der  nach  dem  Hakinngsplan 

Seordneten  Diftricte,  mit  ihren  EtitsbenfmmuMen 
t  Ztt  verbinden,  dafs  beide  einander  wechfelfetlig 
controUiren,  und  fo  mithin  die  Beftimmnn^  felbK 
einen  fiebern  und  feftern  Anhalt  -  Punot  gewifmen 
mochten ,  als  ihnen  die  UnzuverläfEgkeit  der  Etats« 
Ausmittelung  allein,  nicht  gewähren  kann. 

Defswegen  dividirt  der  Vf.,   den  anf  einen  Mor- 
gen in  den  andern  ausgefcblagenen  miftlereuBeCtand; 
der  zu  einer  Hauungsperiode  gezogenen  Diftricte,  ia 
den  für  diefelbe  ausgemittelten  Etat,    mfd  findet  (o* 
nach  das  Fläohen-Maafs,  das  ein  Jahr  intindtf  e  wiric« 
lieh  abgeftockt  werden  kann.    Je  nachdem  nuh  dielb 
mehr  ausbeuten,  wird  derUeberfchufs  aufs  folgende 
Jahr  Oberhalten.    Statt  deffen  der  fich  vorfindend« 
Defect  durch  andere  fieftände,  und  durch  die  weiter 
getriebene  Zwifohen  -  Notzungen  nach    VmCtindevk 
compenfirt  wird;  fo  wie,  wenn  das  Gehäue  in  vex^ 
fchiedenen  Perioden  gar  zu  fehr  abwechfelnd  ausfal« 
len  müfste,    den  dirigirenden  Forftmann  Oberlafleil 
bleibt,  unter  den  Diftricten  felbft,  durch  bihe  kleine 
^Abänderungdes  Hauungsplans,  eine  fchickliche  mebt 
iguirende  Auswahl  zu  treffen.    Rec.  bemerkt  dabej» 
dafs  fich  jene  Morgentahl  auch  aus  dem  Qeorieiifeii 
des  Areals  der  in  eine  Periode  gezogeneeiMncte» 
getheilt  durch  ihre  regullrte  Abtriebsperisde  erg^hn^ 
^id  dafs  mithin  die  Taxation  der  Beftändeauf  den|||p!t 
nur  in  fof  em  Einflufs  haben  könne»  als  die  AbtriebÄ^t 
nach  ifaremdermaligen  und  künftig  zu  erwartenden  Zuf 
ftand,  bey  dem  Hauungsplan  regulirt  worden  feyn  foil* 
te;  escontroUirt  daher  die  PlanimetrifcheEintheilnng« 
dieBeftandstheilung  haupträcblich  gegen  das  Ende  je- 
ner Hauungsperiode,  wo  fichs  zeigt,  ob  man  mit  dem 
fortgeführteaEtät  vorwärts  gekommen  oder  zurfirk- 
gebheben  ift;  und  hierüber  ift  luden  Schriften  ande* 
rer  ein  mehreres  zu  finden. 

Was  Hr.  Cotta  ferner  über  die  degulirung  der  feit« 
her  plänterweife  behandelten  Forfte,  Über  Referrei^» 
über  Vergleichung  der  befundenen*  Etats  mit  dtm  be* 
ftehenden  Holzbedürfnifs,  und  überPorft-Herifionea 
anfahrt,  beruhet  ganz  auf  den  echteften  Principlen 
einer  geläuterten  praktifchenForftkunde,  undfoliden 
Bewirthfchaftungs- Maximen.  Eben  fo  ift  auch  das 
Kapitel  üb^r  den  haaren  Werth  eines  Waldes,  unter 
verfchfedenen  Umftänden,  irortrefflicb  bearbeitet,  fo 
wie  jenes  über  die  Walddevaftation,  womit  Hr.  Cotta 
feine  fehr  empfehlungswürdige  Anleitung  zur  Taxa- 
tioB  der  Forfte  fcUieut. 
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ekanntlich  gebSreh  die  griechifchenHedner«  wena 
man  hochitens  ^.fokrates  aus:hiinmt,  iti  der  Rei-* 
le  von  Scbriftftellern  9  welche  einer  geringem ,' we- 
!fgftens  nicht  allgemeinen'Sorgfalt  und  minder  eitier 
lefen  kritifchen  Behandlung  gewürdigt  worden  6nd, 
^h'fid  es  gleich  vor  'maocnen  Andern  werth*  firtd. 
Darum  müTs  uns  jeder*'  Beytrag-hierzu,  wenn  felbft  fei- 
le fiiifsere  Gröfse  nidb«dier  in nernOediegenbeit gleich- 
tönbifien  follte,  böchft  willkommen  feyn»  und  wir 
reiiennns,  unfe^eLefer  durch  die  angenlhrte  Schrift 
riit  eiheiTi  Manne  bekannt  zu  machen,  welcher  fich 
ler  Bearbeitnng  der  griechifchen  Redner  ausfchlie- 
send  geviridmet  hat  und  für  fiezu  arbeiten  gedenkt. 
Ir.  Weiske,  der  Sohn  des  bekannten  Gonrectors  zu 
%rta»  liefert  durch  obige  Schrift  ein- 6';7tfcimff/«  fei- 
rtY  bisherigen  Studien,  und  wir  können  vollkom- 
len  zufriecfenfeyn,  wenn  er  in  einer  wahrfcheinlich' 
aid  von  ihm  beforgten  .\usgabe  des  pemofthenes 
as  leiftety  was  er  nicht  nur  in  vorliegender  Schrift 
eieiftet  hat,  fondeni  was  er  bey  einem  beurkunde- 
3n  ScharfGnne,  vereint  mit  grändlicher  Kenntnif$ 
er  Sprache,  lelften  kann.  Wir  machen  unfre  Lefer 
lit  obiger  Schrift  etwas  genauer  bekannt,  da  fie,^ 
fie  Schriften  folcher  Art,  gewöhnlich' nicht  in  das 
röOsere  Publicum  gelangen,  ob  fie  es  gleich  verdien 
en.     Zoerft  alfo  vom  Inhalte. 

Nach  der  Darltellung  des  Faetums,  welches  der 
reitig^n  Rede  wegen  cier  Infel  Halonefos  zum  Grun-^ 
e  lag,  zeigt  Hr.  )r.,  dafs  Demofthenes  wirklich  ei- 
e  Hede  Ober  diefen  Gegenftand  gehalten  habe,  und 
ommt  dadurch  auf  die  uns  biaterbiiebeae,  von  weU 
her  er  mit  Beweifen  vorausfagt,  dafs  fie  wirklich 
ehalte^  worden  fey.  Er  führt  zuerft  die  Gegner  fei- 
er  Meinung  unter  zwey  Klaffen  auf,  nämhch  als  fol« 
he ,  welche  clie  Rede  d%m  Demofthenes  abfprechea 
nd  dem  Hegefippus  oder  einem  Andern  zufchreiben 
LibanluSf  ouidasj  das  E^moL  mag.  Hieron  Wolf, 
ulefius  und  Faber J  und  als  folche,  welche  die  £nt- 
^heidung  zweifelhaft  Ifefsen  (Harpokranon,  PhotiuSt 
teurfiusy  Knßery  Gesner^  Ruhnken^  Morus^  Tay* 
Ergänz^  BL  zur  A  L  ^.  18  &4« 


ZoV^nd  Reiske).  'Dann  folgen  die  Gewährsmänner' 
für  die  Echtheit»  und  zwar  zuerft  Dionyßus  Halik.^' 
T^elcher  jedoch  aucb  eine  innere  Verfchiedenheit' 
säWifchen  diefer  Rede  und  den  Uebrigen  bemerkt;  ' 
dann  die,  welche  fie  als  Demoftheniich  erwähnen! 
Quinctilian^  Arißides,  Harpokratiorty  Eußaihiks  und 
Thomas  Magtßer.  VoA  der  Darlegung  diefer  iufsera 
Grande  geht  der  Vf.  zu  den  innerti  Aber  und  bemerkt 
im  Voraus ,  dafs<  Demofthenes  kleinerb  u4d  gröfsero 
Stellen  aus'frOher  gehaltenei^  Hedün  über  Üinlicbe 
Oegenftände  oft  Wöi'tlicfc,  -oft  in  Wenigem  verändert,' 
wiederholt  habe,  weil'dts  Nachdrucks  volle  und  Wah« 
re  nur  auf  (Eine  Weife  vollkommen  datgeftcllt  v^er^ 
d^n  könne,  wie  diefs  ans« angefahrten  ^yfnielen  er- 
bellt. Eine'  folche  Steife  kommt  aber  in  dSr  ftreiti- 
Pen  Rede«  S.  84«  «•  (edit.  tieisk.Y  vor,  welche  aus 
tiilippi  m^^j  au.  genonvmen  \tf,  und  fo  auch  'noch 
eine  andere  «üs  der  Rbde  gegerj  den  Philipp.  Brief* 
Diefe  Windet boktogeri  Röiitiften  -  keineswegs  *  wege»^ 
ihrer  Veränderung  im  Einzelnen  von  Grammatikeiui  (?) 
und  AbfehrelbeVn  berrObren )  noch  könnte  auch  De* 
moftbeneff  Stelleri  äiis  einer  frOhern  Rede  des  Hege«^ 
fippits  octer  eines  Andern  ehtnomn^en  haben.  '(§©. 
gen  den  hiftorifdben  Grand,  daf<l,  wie  Libanius  er-^ 
zählt  uod<fara«s  ditf  UneehlWeit  beweift,  die  Ankla- 
ge des  Kaüipbs<  welche  <1  er  Verfaffer  der  Rede 'lieh' 
Zdfchreibt ,' nicht  vom  Demofthenes,  fondern  vom 
Hegeßppus  erhoben' woWen  fey,  entgegnet  Hr.  JT.» 
dafs  fich  Libatikis  au^  kTein  Zeugnifs  berufe,: und  daf« 
wohl  auch  Demoftbe^nes  einmal  eine  gleiche  Aoklasa 
vorgebracht  haben  Jcönnre.  Nun  folgt  die  Verthei- 
digung  gegen  Libanioi^lZweifcl,  die  «fich  auf  die  in- 
nere Belchaffenheit  der  Rede  gründen.  Hr.  W:t\tht 
zu 5  dafs  der  Vortrag  einfacher  und  richtiger  fey,  als 
Demofthenes  gewöholicK  brauche;  diefs  mache  hin- 
flegen  noch  keinen  Grund  aus,  fie  ihm  abzufprechen. 
Mir  um  rioneßy  fi  DemoßheneSy  \qUum  tot  de  rebus^ 
tamque  inter  fi  dfverfis  mediocre  fin&dubio  temporis 
fpatiwn  dicendum  ejjety  non  tarn  cöndnria  potuie 
'Uli  oratwnU  deßripüoney  nee  tarn  llbero  fontentia-^ 
rum  illußrium  verborumifue  grmium  devolvißumine. 
Wahrfoheinliob  habe  fie  Demofthenes  weniger  forg- 
fältig  und  nur  der  Sache  nach  zu  Haufe  aufoefchrie-' 
ben ,  und  er  könne  dabey  leicht  die  Antwort  an  die 
Oefandten ,  welche  zwar  anfangs  verfprocben ,  aber 
nicht  in  der  Rede  ausjgefehrt  worden  ift,  abereaneen 
haben.  Vieles  Treffliche,  Kräftige,  ScbarffinniÄe 
und  Neue  aber  beurkunde  den  Demofthenifchen  tfr- 
fprung,  »und  die  Rede  felbft  fey  feiner  nicht  unwOr* 
V  (5)  digw 
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dig.    Eben  fo  fey'iiach  Beyrpielen  di[e  Sprache,   die 
Wahl  und  Stellung  der.'Woite  ganz  dem  Demoftb«» 
ses  eigen«    Libanius  findet  Namentlich  am  Schlaffe 
der  Rede  eine  für  die  Unechtheit  fpreehende  Stelle  - 
auf«    Hr«  W.-  fuc^t  diefelbe  als  em  Bey^kl  kuhf er 
und  kräftigcr*Darft«Hubg  zu'Vfertheidigen-und  meinte  * 
dafs  Demofth.  fie  vielleicht  nur  als  Worte. eincuiAa*  . 
dem  aufgenommen  habe« 

So  intereflant  der  Gesenftanddiefef  UntMrfu- 
chung  durch  des  Vfs.  Schrift  geworden,  und  fo  ge- 
nau ditfer  fluch,  der  vielfemgea  Anficht  gemäfs  lifcr* 
fahren  hai»  to  ift  er  nach  Kec.  Urtbeil  keipeswegS' 
^i^  genüg  eingedruojgejo.  Bey  Unterfuchungen  Ober 
Authentie  von  einzelneh  Schriften  zeigt  fich  als  die 

Sröfste  Schwierigkeit»  dafs  die  äuTsera  GrQnde  io 
en  verfchjedenen  Fällen  des  Für  und  Wider  fchwe* 
rer  aufgefunden  9  aber  leicbjtej:  befeitigt,  die  Innern 
hingegen  leichter  aufgefunden »  aber  fchwerer  befei- 
t}|;t  werden.  Wie  (|ief$  ^ber  die  vor  Allem  zu  über- 
Viodende  Schwierigkeit  ift,  fo  bat  der  Vf.  fiqh.bey 
vorliegender  Arbeit  nicht  nvr  keinen  Sieg  errungen, 
fondern  fich,  wie  es  fcheiut,  nicht  ;iiit  zuverficntli- 
ehern  Muthe  in  den  «ähern  Kampf  getraut.  Er  wür- 
de bey  der  allfeitigen  ab^r  tiefdringenden  Beleuch- 
tung der  Gründe  und  Gegeitgrönde  zugleich  Refujtatet 
f;ewonnen  haben,  welche  far  das  Qanze  entfcheidend 
eyn  mufsten«  So  aber  ^el^bt  keiner  der.  Vertheidi- 
guncsgrflnde  aus»  und  der  Pro^e/s  und  den  Befitz- 
^ana  ut  um  keinen  Scl^ritl;  weiter  gewahrt 


Daf9  Demofthenea  eine  Rede  in  Betreff  der  In  fei 
Balonefos  gehalten  l^abe,  bedur&ei,  keines  weitern 
Beweifes:  denn.fiuffer  Libauiu^  Zemnifs  war  nach 
4ihen&usj  welchen  d^r  Vf.  jelbft  atlßlnrt,.  die  Hede 
des  Demofthenes.fo  voll  tou  lojtividu^lität ,  voll  glei« 
chen  fprßhenden  Feuers«  wel|hes  mit  j^dem  Auf- 
waileu  Wunden  einbrannte «  um  mit  Dipnyfins  zu,re« 
den,  und  voll  Subtilität  ia  dem  Streite  von  dem  Ge« 
ben  tuid  Wiedergeben,  dafs;  dfe  Komiker  Amiphanes^ 
Alexhy  Timokles  und  Andre  ihn  d/irfiber  in.  ihren 
pramen  durchzogen.  Diefs  aber  iüt  neben  dem  Zeug* 
©iffe  des  Pluiarchs  und  Aefchines^  teelcbe  der  Vf. 
Hur  erwähnt,  einer  der  wicbtjgften  Momente,  wel«- 
cher  keineswegs  aberfehen  werden  kann,  da  dutch 
ihn  der  Geift  der  Rede  angedeutet  wird.    Die  Ent- 

Segnung  des  Vfs.  ift  nicht,  trifftig:  denn  was  die 
chwächung  der  Autorität,  des  Libanjus. und  der  an<v 
dern  betrifft,  fo  fpricht  es  vielmehr  gegen  die  Echt«, 
heit  der  Hede  upd  fQr  Libanius  Meinung,  dafs  er  fei« 
ne  Anficht  naöb  älteren  Kritikern  gebildet  zu  habea* 
behauptet.  Blinde  Nachbeterey,  welche  Hr.  IT.hier- 
bey  vermuthet,  kann  weder  angenommen  noch  er« 
wiefea  werden.  Auch  ift  Photius«  Urtbeil  nicht  zu 
verachten,  da  nicht  fo  wenig  darin  liegt,  als  Hr.  W, 

Slaubt.  Die  Gewährsmänner  filr  die  Echtheit  der 
Lede  find  hingegen  insgeAimmt  fchtvache  und  ver- 
dächtige Zeugen.  DionvfiuS  findet  fie  ielbft  abwei- 
chend von  demrednerifchenCharaktffr  des  Demofth.^ 
und  dafs  er  in  einer  Stoll^  diefer  Rede  gedenkt »  be» 


weift  noch  nicht ,.  dafs  diejenie^»  ^welclie  voir  noch 
befiizeif,  die  echte Demoftbei^che  fey.    jLhm  konnte 
nur  eine  vorliegen  und  diefe  die  unfrige  feyn.    ^ae 
die  Anfahronj  von  Quinctilianus,  Euitatbius  u.  f.  w. 
fi^en  kann,  m  nichts  als  lexicograpbtfchj^  N^tiz«iid 
daraus  entnommene  Annahme.    Die  äufsern  Ortlnde 
und  Autoritäten  fprechen  alfo  immer  laocfa  gegen 
die  Echtheit;  dieinnernOrflnde  bleiben  dagegen  die 
Stütze  jener  Autoritfiten,    und    mit  ihnen    fteheo 
auch  )ene  fefter.    Der  Vf.  hatte  nur  nöthig ,  diefe  zu* 
verwerfen  und  aufzulöfen,  was  ihm  jedoch  nicht  ge- 
lungen ift..   Dafs  einige  Stellen  in  der  Rede^vorkoai- 
men,  welche  in  andere  Reden  des  Demofthenes  nie- 
der aufgenommen  foheinen ,  diefs  kann  mit  d^mfeV- 
ben  Grunde,  welcben^der  Vf*  anfahrt- und  9ut  di« 
Echtheit  anwendet,    fOr  dhf  entgegengefeczfe  Md« 
nung  fprechen,  da*fib  Demoftiienes  um  d(tr  S^cbe 
willen  auoh  aus  Hegefippus  Rede  oder  aach   einer 
eicnen  Rede,  welche  Hegefippus  benutzte,  Mtiebot 
haben  kann.    Der  Vf.  glaubt,  die  Sache  wftrde  alr 
las  Zweifels  .entbehren,    wenn,  biftorifcfa  erwiete^ 
werden  könnte,  daf|$  Demofthenes  wirldfch  Urheber 
der  veränderten  Formel  und  der  Antwort  auf  Plu- 
hpps  Brief  gewefen  fey,  zu  welchem  fich  der  Redner 
erkennt.     Diefes  hiftorifche  StiUfchweigen  ift  eben 
Zeugnifs,  dafs  er  es  nicht  gewefen  ift:  ;dean  ^om 
Demofthenes  würde  man  fo  etwas  nicht  verfchwiei 
cen,  wenjgitens  feine  Biogr^hen  es  erwähnt  haben. 
So  fpriolit  alfo  ^ucb  ein  hiftoriiches- Stiilfcbwelfirea 
gegen  tihemofthenes.    Der  wichtigfte  Theil  der  Ün- 
terfuchung  .kommt  dem  Innern  Charakter  der  Rede 
zu ;   diefer  ift  aber  vom  Hrn.  W.  als  der  fchwichfte 
nur  oberflächlich  behandelt  worden.      Es  mufs  der 
Vf.  felbft  gestehen,   dafs  üe  fimplicioris  et  fedanorv 
ingenii  fey,  und  er  fetzt  hinzu;  n^c  tarnen  Demq/ihe' ^ 
ne  indigna^    Diefs  letzte  leugrifet  Niemand;  von 
Zutrauen  kann  gar  nicht  gefprochen  werden, 
könnte  fonft  Demofthenes^  nichjtcefchrjebenhs 
Die  Entfchuldigung,  dafs  Demofth.  fie  zu  Haute  erlt' 
fifichtig  aufgefetzt  und  dabey  nicht  aliein  zur  Ausar- 
beiking  und  Verbefferung  nichts  gethan,  foodern  fo* 
gar  den  oben  erwähnten  Fehler,  einer  Auslaffuog  b^ 
gangen  habe,  diefs  alles  ift  dem  grofsen  Redner  nicht 
zuzutrauen y  von  dem,  wenn  er  die  Rede  des  Auf« 
Zeichnens  fpäterhin  werth  hielt,    wohl  das  Gegen* 
theil  zu  erwarten  ftand.  Dafs  Manches  gut  und  nacb- 
drOcklich  in  der  ft reitigen  Hede  gefagt  fey,   beweift 
nichts  für  die  Pe^fon  d^s  Verfaffers.    IndfvktMÜeZa* 
ge,    in  denen  Demofthenes  kenntlipb  ift,    jnflistea 
aufgeführt  werden.     Diefe  aber  liegen  nicht  in  ein-» 
zelnen  Worten  und  Phrafen,   fondern  im  Geifte  der 
Darftellung  und  der  Denk  weife.      Eine  >Norm  mufs 
alfo  voraus  über  Demofth.  gewonnen   worden  fevn, 
ehe  fich  etwas  heftinimen  läfst.     Jeder  andre  Schrift* 
ftelfer  konnte  fich  die  von  dem  Vf.  angeführte  Stel- 
lung d^r  VVorte  erlauben,  wie  nicht  minder  den  pleo* 
naftifchen   Gebrauch    des  l^ronom.  d^monßr,  {atUs 
Jbriptoribus  nrm  ignoius  fetzt  der  V^f.  weivSiich  hinzu). 
INoch  weniger  können  einzelne  Partikeln,    wie  das 
S.  21*  angeführte  yi  oder  die  Anwendung  einzelner 
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Worte  'etWttS  beteogen*  Dieft  Einziilheiten  können 
*  in  einer  Darftellung  von  der  Individualität  eines 
Scitriftftellers  (  wie  namentlich  unter  den  römifchen 
Wy  Tacitus)  ihren  ^fben  Werth  bewahren;  allein 
voa  ihnen  i(t  keineswegs  ein  Schlufs  zmrOck  zu  thuny 
Oder  von  ihrer  Auffindung  auf  den  Urheber  flberzu« 
gebn,  ^a  kein  Ausdruck  des  Geiftes  darin  Hegt«  Tie* 
^r  und  kenntlicher  liegt  die  Individualität  in  dem 
Gedanken  und  feiner  nothwendigen  Form ,  nicht  in 
etwas  Zufälligem»  wie  Alles  ift,  was  der  Vf.  anfahrt. 
Libanios  Urtneil  ift  zuverläffig  nicht  von  fo  unwichti- 
gem Gehaite,  als  der  Vf.  vorgiebt ;  nach  ihm  ermangelt 
die  Rede  der  demofthenifchen  Darfteilung  und  derhar- 
momfcben  Verbindung  des  Gapzen ;  und  fo  ift's  in 
der  Tbat.  Demoftbenes  fchirieb  zuverläffig  nuf  nie- 
dei^9  was  nicht  allein  ihm»  fondern  auch  feinem  ho- 
hen ftubme  ent^racb ;  gefcb^reige  dafs  er  etwas  noch 
oacbläflBger,  als  er  es  gehalten  hatte,  gefchrieben 
■«iiaben  foJite.  Mit  der  uns  noch  hinterbliebeneo  Re- 
de würde  ein  Demoftheiies  weder  aufgetreten  noch 
viel  vermocht  haben«  was  wohl  bey  einem  Andei^n 
der  Fall  Ceyn  konnte.  Libanius  {nhrt  ferner  den 
Scblnfs  als  einzelnen  Beweis  an  (nicht,  wie  Hr.  W* 
fagt,  als  Hauptgrund),  und  er  hatte,  als  einer,  der 
mit  dem  deroofthe^nifchen  Geifte  wohl  vertraut  war» 
Hecht  dazu,  was  auch  unfer  Vf.  dagegen  vorzubrin- 
gen facht.  Demoftbenes  wOrde  vermieden  habeut 
ia  er  mufste  vermeiden  ,  was  ihm  durch  ein  gemeines 
tJrtheilr  leicht  Unwillen  und  Spott  zuziebea  konnte. 
Libanius  Zweifel  haben  Gründe;  des  Vfs^fntgeg- 
nung  hingegen  ift  fo  befchaffen,  dafs  fie  auf  alles 
andre  angewendet  werden  kOnntey  mithin  zu  allge- 
mein. Fafst  man  Alles  zufammen,  fo  bleibt  das  Re- 
iultat,  DemofthenffS^  habe  diefe  Rede  nicht  gefchrie- 
ben, wohl  aber  wabrücbeinlVch  eine  andere,  auf  wel-* 
che  die  Satire  der  Komiker  paffen  konnte,  welche 
f  flr  die  ttJiS  flbrige  Rede  gar  nicht  erhoben  werden 
konnte. 

Der  bisher  von  uns  beleuchteten  Unterfuchung 
find  kritifche  Anmerkungen  über  die  Rede  felbft  an- 
gehängt. Diefe  föhnen  den  Lefer,  welcher  im  Vori- 
gen nicht  befriedigt  wurden  mit  dem  Vf.  wieder  aus : 
denn  fie  find  Be weife  von  deffen  kritifchem  Scharf- 
finne und  Sprachkenntnifs.  Sie  berchäftieen  fich 
zum  grofsen  Theil  mit  Correction  dnrch  Verände- 
rung und  mit  dem  Tadel  gegen  Reiskes  hypochondri- 
sche Umänderungen.  Wir  kOnnen  uns  hier  sieht 
ifait  dem  Einzelnen  befaffen  und  erinnern  nur,  dafs 
die  vorgefchlagenen  Verbefferifngen  zu  76r  ai.  77*  25* 
go»  6.  und  am  849  M*  fchon  in  frühern  A^usgaben  wie 
in  einer  uns  vorliegenden  (Lipf.  1614)  aufgenommen 
find.  Bey  78  fq*  zieht  der  Vf.  nicht  in  Rückficht,  dafs  ^ 
Andre  (wie  in  der  angeführten  Ausgabe)  J[r$tTx 
it§Tya  ij  iiveifiic  ftatt  6i'et§yip  if  fikv  ivyafHQ  hallen; 
Hr.  W^  fcblägt  vor  tHy  ixira  yip» ,  wo  äp»  nicht  fte- 
hen  kann.  Die  77,  96.  veränderte  Lesart  läfst  fich 
nach  andern  Beyfpielen  wohl  erhalten.  —  Wir  fügen 
noch  zweyeriey  hinzu.  Unter  den  SchriftAelierny 
welche  Ober  die  Echtheit  diefer  Rede  verhandelt  ha* 


ben,  fehlen  bey  Hrn.  W^.:  Andr.  Douani  Praeleet.  m 
philippicam  de^pace  Demoßhenis  Londini  1621.  8* 
p>  74  Ur  75f  der  dem  Libanius  bey;ritt.  Fri/ii  Bibliottu 
Gefner.  p.  386*  und  Walkman  diatr»  in  Euripidis  per^ 
du.  dram.  reliq.  p.  353.  not.  —  Wahrfcheinlich  ha« 
ben  wir  von  Hrn.  W.  eine  Aufgabe  des  Demoftbenes 
bald  zu  erwarten.  Für  diefelhe  wQnfchen  wir,  dafs 
er  fich  nicht  gegen  Reiske  zum\Kampf  rufte»  da  es 
der  Mfihe  und  des  Druckes  nicht  verlohnt,  AlleS9 
v^as  diefer  fo  fchnell,  ja  oft  uawillkQrlich  hinwarf* 
in  Anmerkungen  fortzuführen  und  zu  widerlegen. 
Möchte  der  Vf.  namentlich  eine  Lücke  dadurch  aus- 
füllen, dafs>er  eine,  kleine  Sammlung  von  auserlel^« 
nen  Reden  des  Demofthenes  für  Schulen  bearbeitetei^ 
da  auf  diefen  grofsen/Geift  eine  vielfache  Behandlung 
in  wiffenfcbanlicher  Hinficht  anwendbar,  aber  bis^ 
her  ganz  vernachläffigt  worden  ift. 


t,£CHTSGELAHRTHEIT. 
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Stuttgart,  b.  Met^Ier:  Gefchichte  und  neue 
Theorie  der  Suität^  von  Dr.  Ludwig  Friedrich 
Griefin gery  .Cocfulenten  in  Stuttgart.  i9öj* 
374  S.  8. 

Es  wurde  bisher  von  den  Reohtsgelehrten  ziem-» 
lieh  allgemein  angenommen,  dafs  fchon  nach  dem 
Gefetze  der  12  Tafeln  nicht  blofs  die  Söhne,  fon« 
dern  alle  der  väterlichen  Gewalt  unmittelbar  unter-, 
worfene  Familienglieder,  nur  nicht  Abkömmlinge 
von  Töchtern  (die  übrigens  ohnehin  nicht  in  der  va^ 
terlichen  Gewalt  des  Grofsvaters  zu  leyn  pflegten")! 
Mlsßii  haeredes  zur  Inteftatfolge  gelangt  feyen.  Meh* 
rere  Stellen  des  römifchen  Rechts.,  befonders  $.  15« 
J.  de  haer*  quae  ab  int.  L  320.  Ddey.  6\  /.  14  C  da 
leg,  haer.  und  /.  3.  C.  de  fuis  et  leg.  fchicnen  bierür 
ber  keinen  Zweifel  übrig  zu  laffen,  und  noch  zum 
Ueberfluffe  in  iBeziehung  auf  die  Tochter  und  Ehe* 
frau  von  dem  Zeugnifl'e  andrer  alten  Schrlftft^ler, 
befonders  des  Cicero,  Gellius  und  Dionys  von  Hali« 
carnafs  unterftfltzt  zu  werden.  Erlt  in  neuem  Zei- 
ten fingen  einige  an,  das  Decemviralerbrecht  der 
Töchter  in  Anbruch  zu  nehmen.  Der  Vf-  der  vor- 
liegenden gelehrten  Ausführung  geht  aber  wieiter» 
Nach  ihm  liefs  das  Zwölftafelgeletz  nicht  blofs  keifif 
Tochter,  fondern  auch  keinen  Enkel,  überhaupt  nie- 
manden als  denßtiusfam.  zur  Inteftatfolge  in  derKlat 
fe  der  fuorum  zu.  Schon  vor  den  la  Tafeln  (erfte 
Periode  der  Suität)  gelt,  wie  fich  freylich  blofs  mutb- 
mafsen,  nicht  beweifen  läfst,  gleiches  Recht.  Defto 
entfcheidender  find  nach  dem  Vf.  die  Beweife  in  Hin- 
ficht auf  das  ZwölAafelgefetz.  (  Zweyte  Periode  der 
Suität.)  Wir  wollen  verfuchen,  die  Hauptargumente 
des  Vfs.  kurz  zufammenzufaffen.  Der  hnkel  ift  im 
Sinne  der  13  Tafeln  nicht,  fuus  haeres,  oder  nach 
der  Deutung  des  Vfs.,  der  mit  Schulung ^  Otto^  Ja- 
nus  a  Cofta  u.  a.  das  Epitheton  auf  den  Vater  be- 
zieht, geborner,  natürlicher  Erbe  des  Vaters.  Dena 
er  verdankt  die  Suität,  welche  die  Gefetze  ihm  bey- 
legen,  nicht  der  Geburt»  fonder/i  einer  rechtlichen 
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Fiction,  einem  Mittel ,  zu  dem  das  Gefctz  nie  feine 
Zuflucht  nimmt,  wenn  es  blofs  darauf  ankommt,  eine 

Segen  die  Billigkeit  ftreitende  Subtilität  des  ftrengen 
.echts  tu  umgehen.     Nach  der  Sprache  der  Gcfetze 
und  des  griechifchen  Paraphraften  der  Inftitutiooen 
wird  nämlich  der  Enkel /m«^  hderes  nur  dadurch,  dafs 
er  In  den  Grad  und  Erbtheü  deffen,  der  eigentlich 
fuus  haeres  \h y  eintritt  (in  partem  ßl'ü  fuccedil,  ad 
/Uli  condhionem  redigitur ,  fitiorum  loco  habetur ,  ad 
fuorumfuccejfionein  pocatur^^  daher  auch  der  Uren- 
kel, um  mit  dem  Enkel  in  gleichem  Grade  zu  ftehen, 
nicht  in  die  Stelle  feines  Vaters,  fondern  in  die  fei- 
nes Grofsvaters  vorrückt.     Die  hieraus  fich  ergeben- 
de Vermutbunff  för  einen  nicht  gefetzlichenUrlprung 
der  Suität  der  Enkel  wird  zur  Gewifsheit,  wenn  man 
das  Stiilfchweigen  der  12  Tafeln  über  die  Modificatio- 
aen,  unter  welchen  der  Enkel  fuus  haeres  wird,  ei- 
nerfeits,  und  auf  der  andern  Seite  die  Ausführlich« 
keit  und  Genauigkeit  der  fpStern  Rechtsquellen  in 
Bcftimmung  diefer  Fälle  in  Erwägung  zieht,  wenn 
man  ferner  nicht  nur  die  für  die  interpretatio  pru- 
dentum  charakteriftifchen  Ausdrücke  mehrerer  auf 
die  öuilät  der  Enkel  Geh  beziehenden  Gefetzftellen 
(aequwn  eß ,  naturali  aequieate  connngu ,  :placuit) 
beachtet,  Jondern  vorzüglich,  wenn  man  das  Zeug- 
nifs  des  Capis  damit  vergleichet,    der  (Coli.  Leg. 
Moß  et  Rom.  Tu.  16.  $.  2.)  das  gleiche  Erbrecht  der 
Söhne  und  Enkel  ausdrücklich  der  juris  interpretatio 
>  zufchrelbt.     Für  die  Zurückfetzung  der  Töchter  und 
der  darunter  begriffenen  Ehefrauen ,  fo  wie  für  die 
Ausfchliefsung  des  weiblichen  Gefchlechts  überhaupt 
liegt,    wie  auch  fchon  andere  bemerkt  haben,    ein 
Hauptargument  in  dem  politifchen  Grunde,  den  man 
dfer  m  den  12  Tafeln  aufgeftelhen  Erbfolgeordnung 
unterzulegen  pflegt,    nämlich  in  der  Erhaltung  der 
Familien  und  des  Reichthums  in  denfelben.     Auch 
fpricht  dafür  noch  die  Gefetzgebung  der  meiften  al* 
ten  Völker,    befonders  die  des  Athenifchen  Frey* 
ftaais.    Endlich  läfst  fich  das  nähere  Verhältnifs  zwi- 
fchen  dem  Vater  und  dem  Sohne,    die  blols  diefer 
engern  Verbindung  zugefchriebene   uuUas  perfona» 
tum  und  die  aus  derfeiben  fliefsen.de  Nothwendigkeit 
^ner  dreyfachen.  Manaipation,   auch   befonders  die 
unvötlftändige  Theilnahme  der  finkel  und  Töchter 
ttn  den  Ausfüffen  der  Suität,  z.B.  die  Befugnif^  des 
faterfam.-,   Enlcel  und  Töchter  unter  jeder  Bedin- 
gung'zu  Erben  oinzufetzen,  oder,  der  Gültigkeit  des 
-Teftaments  unbefchadet,  zu  übergehen,  oder  unter 
den  übrigen  zu  enterben,  nur  unter  der  Vorausfetzung 
einer  fpätern  Aufnahme  beider  in  die  Klaffe  der  fufh- 
ruTii  erklären.  Auf  diefe  Hauptmomente  läfst  fich  der 
von  S.  28  —  138  u.  191  — 198»  vorgetragene  Beweis  zu- 
rückführen.    Was  der  Vf.  weiter  zur  ünterftötzung 
feiner  Hypothefe  anführt,  trägt  hiezu  nur  wenig  oder 
gar  nichts  bey«    Er  glaubt  übrigens,  diefe  fo  feft  be- 

S  rundet  zu  haben,  dafs  man,  wie  in  der  „Antwort  auf 
ie  Zweifei  der  Gegner"  (S.  138 «~  190-)  behauptet 
•wird,  kein  Bedenken  traged  dürfte,  die  Verfaffer  der 
widerfprechend  fcheinenden  Gefetzftellen  eines  Irr- 
thums  zu  befcbuldigeu)  wenn  hermeoeutifohe  Gründe 


f. 


e9  nicht  geftatten  follten,  das,  was  der  BacUtabe 
der  Oefetze  den  12  Tafeln  ielbft  zuerkennt,  der  Inter« 
pretation  derfeiben  zuzufcbreiben.  Der  Vf.  fahrt  i» 
deffen  Beyfpiele  an ,  wo  von  daif! ,  was  imftrdiie  erft 
durch  die  Interpretation  der  Kechtagelehrten  auraam, 
dennoch  ganz  beftimmt  gefagt  wird,  daf^  es  durch  das 
Zwölftafägefetz  eingeführt  worden  fey.  In  dem  Zeit- 
räume von  den  13  Tafeln  bis  zur  Regierung  der  Kai fer 
(dritte  Periode  der  Suität)  ift  zwar  nicht  durch  etgent- 
liehe  Gefetze  noch  durch  Edicte  derPratoren  —  deon 

die  bonorum  pojfejfio  machte  keine  fuos  haeredes 

wohl  aber  durch  die  Interpretation  derRecbtsgelefar« 
ten  die  Zahl  der  fuorumhaeredum  fehr  vermehrt  wor- 
den..  In  diefe  Periode  fällt  nämlich  nach  dem  Vf*  di»' 
Aufnahme  adoptirter  und  nacligeborner  Sohae»  die 
derTöcbter  und  der  als  filiaefdm.  geltendenEliefrapOTi» 
auch  die  der  Defcendenti^n  entfernterer  Grade  Auch 
die  weiblichen  Agnaten  —  denn  unvermerkt  debate 
der  Vf.  feine  Erörterungen  auf  die  weibliche  Erbfolge 
überhaupt  aus  —  wurden  nun  ohne  Uat«rfchied  zuc 
Erbfolge  in  der  Agnatenreihe  zugelaffen ,  bis  das  Vo* 
conifcbe  Gefetz  alle  mit  Aufnahme  derjbror  Confanr 
guinea'  ausfchiofs..    Der  Prätor  gab  >ecihM:fe  in  der  Fol- 
ge nicht. nur  den  emancipirten  Töchtern  die  bonorum 
poJTejJio^    unde  liberi%   fondern  er  berief  auch  alle 
weiblichen  Agnaten  ex  edioto  unde  cogmui  zur  bona* 
rum  ppfjejjio.  .In  den  folgenden  Zeitraänip   vao  Au- 
[uftbis  Alexander  Severus  (r|ertePerio<te^erS«iirat) 
allen  einig^iiicht  febr  erhebhche  Erweiterungen  und 
Modiiiq^ionen  der  Suität.    Die  Begrenzung  der  Pe- 
rlode foll,  wie  es  fcheiot,  Idurch  ein  Fragment  Ulpi- 
ans  (/.  i.  Z).  defuis  et  leg.  haer.}.  gerechtfertigt  wer- 
den, in  der  fünften  Periode  der  Suität  von  Alexaoiles 
Severus  bis  Juftinian  befchältigen.  den  Vf.  vorzfigiicb 
die  hieher  gehörigen  VerordnuMen  desK^ifersAaa' 
ftafms  (von  denen  er  die  /.  11.  (7l  deieg.haer,  ni^bt 
auf  die  väterliche  Erbfolge,  Condern  mitCujaz  au^lll^ 
fieerbuiig  der  Gefchwifter  bezieht)»  und  die  ftteitilM 
Frage:   ob  Juftinian  in  der  Nov.  itS*  auch  in  Abficiit* 
auf  die  Suität  Veränderungen  gemacht  habe.     Der 
Vf.  verneint  diefelbe,  und  ift  der  Meinung,  dafs  Jufti- 
nian in  diefer  Noyelle  die  Suität  weder  aufgeboben, 
noch  folcben  Perfonen  ertbeilt  habe,  welche  fie  irorher 
nicht  hatten.  Dem  Vf.  geb^ihrt  das  Ve/dieitft,  auf  den 
ausgebreiteten  Befitz,  in  den  fich  derjuus  haeres  der 
12  Tafein  gefetzt  hatte,  zuerft  eiuen  ausgedehnteren 
Angriff  gewagt  und  dc^nfelben  niclit  unglückliclK be- 
kämpft zu  hatten.    Denn  wenn  man  gleich  Anfland 
£nden  möchte,  einigen  feiner  Argunaente  Beweiskraft 
zuzugeftehen»  fo  dürften  doch  die  oben  ansgebobanea 
Momente  der  Meinung»  dafs  die  la  Tafeln  unter  dem 
fuus  haeres  blofs  den  fiLfam.  verftanden  haben,  dnea 
hohen  Grad  von  VVahrfcheinlichkeit  geben.    Weniger 
befriedigend  ift  das,  was  der  Vf.  Qberdie  Veränderun- 
gen der  fpätern  Perioden,  befonders  über  den  Inhalt 
und  Sinn  des  Voconifchen Gefetzes  fagt.  Einige  nicht 
zur  Sache  gehörige  Digreffionen  und  fipifoden  hätten 
vielleicht  wegbleiben,  fo.  wie  überhaupt  das  Ganze  et- 
was beffer  geordnet,  und,  unbefchadet  der  Deutlichr 
keit,  kürzer  zufanunengedrängt  werden  können. 
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PHILOSOPHIE. 

Halle»  b.  Trampens  Erben :  Unterfuchungen  über 
die  Kfankheicen^er  Seele  und  die  verwandten 
Zufiändey  von  Johann  Chrißoph  Hoffbauer^ 
Profeffor  zu  Halle.  Erfter  Theii,  welcher  all* 
gemeine  BetrachtiKigen  aber  clieSeelenkrankhei« 
ten  und  eineClaflificationderfelben  entbäluigoa« 
XK  u.  320S.  Ziveyter'\l\\^i\^  vorzüglich  über  die 
Krankheiten  in  den  einzelnen  Geifces vermögen, 
nebft  Ideen  Ober  die  pfyobirche  Heilung  derfel^, 
hen.   1803«  XXiV  u.  3448.  8* 

lliefe  Schrift  verdient  alle  Empfehlung.  Sie  ent- 
*^  hält  die  feinften,  auf  Erfahrung  gegründeten, 
Bemerkungen  alles  deffen,  was  im  Innerften  des 
eiftigen  Menfchen  vorgeht.  Der.erfte  Theil  ent- 
ält  allgemeinere  Betrachtungen;  dem  zweyten  Theil 
ift  die  Unterfuchung  über  einzelne  Seele^krank- 
heiten  vorbehalten.  -  IJeber  c%  Aufmerkfamkeit 
und  ihre  Gefetze  im  Allgemeinen.     Die  vier  Vermö- 

Sen  in  der  Seele  zo  VorfteUungen  lJ  gelangen,  fincU 
i*  Sinne,  Verftand,  Oedächtnifs  und  Einbildungs- 
kraft.    Diefen  zur  Seite  fteht  die 'Aufmerkfamkeit. 
Sie  ift  das  Vermögen,  fich  etwas  mit  Klarheit  vor- 
zuTtellen,   und  wird  um  fo  mehr  auf-^ Gegen ftände  ge- 
zogen, je  ftärker  ihr  finnlicher  Ein  1  ruck  auf  uns  ift. 
Nähere  Betrachtung  der  wUlkürlichen  Aufmerkfam* 
heit.     Diefe  ift  in  die  verftändig^villkürhche,  in  die 
finnlich  willkürliche   und  die  unwillkürliche  einzu- 
theilen,  oder  vielmehr  zu  unterfcheiden.     Die  will-, 
küriiche  Aufmcrkfamkeit  fteht  mit  dem  Grade  des 
Interelfe  in  genauem  Verhäitnifs.     Letzteres  ift  fub- 
jectiv,   objectiv  oder  gemifcht.     Unwillkarllche  und 
willkürliche  Aufmerkfamkeit  im  Verhäitnifs  zu  ein- 
ander.    Am   ftärkften  wird  unfere  Aufmerkfamkeit 
von  finnlichen  Eindrücken  angezogen,  weniger  von 
dem  ,  wovon  wir  uns  Luft  verlprechen,  am  fchwäch- 
ften  durch  das  Intereffe  des  Vorfatzes.    Zerftreuung 
und  Vertiefung.    Diefe  haben  äufsere  Erfcheinungen 
mit  einander  gemein,  ob  fie  gleich  Von  ganz  entge- 
gengefetzten Ürfachen  herrühren.     Die  Zerftreuung 
ift  einftweilig  (temporär),  oder  habituell.    Jene  wird 
durch  eine  zu  grofse  Menge  ftarker  finnlichef  Ein- 
drücke,   die  zugleich,   oder  in  Succeffion  auf  uns 
wirken,  hervorgebracht.  ^  Diefe  finnliche  Zerftreuung 
ift  mitUnluft  verbunden,  und  kann  bis  zur  Ohnmacht 
bringen.    Die  Zerftreuung  kann   auf  Intereffe    der 
Luft,    oder  des  Vorfatzes  gegründet |    und  daher 
Mrgän^i.  ßl.zur  4>  LZ.  i8i4« 


einfach  oder  zufammengefetzt  fejn.  Vieles  hievon 
gefagte  ,gilt  auch  Von  der  Vertiefung.  Sie  gefchieht 
auch  aus  einem  Intereffe  ;des  Vorfatzes,  auch  dem, 
der  Luft   und  ift  nie  ganz  unfreywillig.      Es  kana 

f  leichzeitige  Zerftreuung  und  Vertiefung  ftatt  finden  p 
ann  heifst  fie  befchränkty  z.  B.  bey  Ausbrüchen  bef« 
tiger  Leidenfchaften,  wo  man  aufser  fich  geräth,  ia 
heftigen  Affecten ,  lebhafter  Freude  u.  f.  w.  Diefe 
befchränkte  Zerftreuung  geht  leicht  in  blofse  Vertie« 
fung,  oder  in  unbegrenzte  Zerftreuung  über.  Ordent^ 
liehe  Vertheilung  der  Aufmerkfamkeit.  In  diefem 
Zuftand  richtet  der  Menfch  fein  Abfehen  auf  diefea 
oder  jenen  Zweck»  doch  fo,  dafs  er  hierüber  nicht 
auch  andere  aufser  Acht  laffe.  Mit  Zerftreuung  und 
Vertiefung  ift  Verluft  des  Bewufstfeyns  feines  gegen- 
wärtigen Zuftandes  verbunden.  Je  weniger  wir 
zerftreut,  oder  vertieft  find,  um  fo  näher  find 
wir  der  ordentlichen  Vertheilung  der  Aufmerkfam* 
keit.  Habituelle  Zerftreuung.  In.  diefe*  werden  wii^ 
durch  Gegenftände  gezogen^  welche  unfere  Sinne 
und  Einbildungskraft  öfter  und  angenehm  befchäfti- 
gen;  ferner  durch  leidenfchaftliche  Hoffnungen» 
WOnfche  und  Neigungen.  Doch  führen  die  vernünf- 
tigem Leidenfchaften,  welche  nach  einer  ordentli- 
chen Theorie  ihren  Gegenftand  verfolgen ,  weniger 
die  habituelle  Zerftreuung  mit  fich,  als  die  vernunft- 
lofern.  Unheilbar  und  immer  fortwährend  ift  die 
Art  habitueller  Zerftreuung ,  welche  auf  natürlicher 
Schwäche  der  Aufmerkfamkeit,  oder  des  Verftandes 
beruht,  und  bald  Folse  der  Erziehung,  baldjder 
Krankheit  ift.  Der  Blödfinnige  unterTcheidet  fich 
vom  Dummen  dadurch,  dafs  jener  mit  (einen  Ge- 
danken hörumirrt,  ohne  zu  einem  Schlufs  zu  kom- 
men; diefer  hingegen  falfch  urtheilt  nnd  falfch 
fchliefst.  Dumm  neifst  im  Oberdeutfchen  Harthö- 
rigkeit, Taubheit.  Blöd  bezeichnet  ein  fchwaches 
Oefip^t.  Man  verficht  fich  weniger,  als  man  fich 
verhört,  weil  der  Schwachfichtige  mifstrauifch  ia 
fich  felbft  ift,  der  Schwachhörige  aber  nur  zu  leicht 
das  gehört  zu  haben  glaubt,  was  er  zu  hören  erwar- 
tet. Daher  der  Blödnnni^e  nicht  zu  urtheilen  wagt» 
indefs  der  Dumme  dummareift  unternimmt,  was  er 
nicht  wagen  follte.  Widerfprechend  würde  mithin 
auch  dtis  Wort:  blöddreift  feynr  Fortfetzung.  Dör 
Blödfinnige  ift  Aufwallungen  einer  Leidenfchaft  mehr» 
als  der  CHimme,  unterworfen,  und  ift  dem  Trunke- 
nen ähnlich,  der  zerftreut  und  unfähig  ift,  irgend 
einen  Gegenftand  mit  Aufmerkfamkeit  feftzuhalten. 
Per  Dumme  hingegen  bandelt  in  der  Vermuthung» 
R  ($]  feinen 
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feinen  Gegenftand  gut  gefafst  zu  haben,  auf  gut  GlOck, 
Hang  zur  Vertief  uns.    Aeafsert  fich  diefe  habituelle 
Vertiefung   in   der  Handlungs weife ♦    fo  nennt  man 
diefe  Leute  Grübler,  Grillenfänger.    Dabin  fohrt  eine 
gewlffe  Schwäche  des  Verftandes,  Gewohnheit   fei« 
iie  Gedanken  au^  gewiffe  Dtnee  zu  heften  und  von 
andern  ab^uriehen,  und  endlich  Leidenfchaften ,  wo- 
durch der  Menfch  nur   für  Einen  Gegenftaod  Sinn 
hat.    Gram  kann  in  Wehmuth  und  Betrübnifs,  aber 
auch  inSchwermuth  undTrQbfinn  übergehen.  Grille 
ift  ein  Irrlhum,  der  einer  Grübeley  zum  Grunde  liegt. 
Hat  fich  erft  eine  Grille  des  Menfchen  bemächtigt  t 
fo  fliefsen  daraus  unzählige  andere,  fo  wie  ein  Irr- 
thum  zu  vielen  andern  verleitett     Der  Antipode  dea 
Grillenfängers  ift  der  Projectmacher,   wenn  er  ein 
Gewerbe  daraus  macht.    Er  unternimmt  alles,  über- 
ISfst  fich  leidenfchaftlich  einem  Gegenftand,  und  fin- 
det Vergnügen  an  Planen   und  Entwürfen.     Samm- 
lung und  Zerßreuune  des  Gemüths.    Sich  fammeln 
heilst:  fich  abfichtlich  von  dem  Zuftand  einer  Zer- 
ftreuung  frey  machen.     Reifen  find  nicht  blols  Zer- 
ftreuungs-,  fondern  auch  Sammlungsmittel.    Licet 
der  Zerftreuune,    aus  der  man  fich  fammeln)  will« 
eine  Leidenfchaft  zum  Grunde,  fo  ift  die  Einfamkeit 
ein  verkehrtes  Mittel,  weil  in  ihr  die  Zerftreuungs- 
fucht  neue  Nahrung  findet.    Der  habituell  befcbränkt 
Zerftreute  ift  al«  ein  Zerftreuter  und  Vertiefter  zu 
betrachten,  und  indem  er  fich  zu  heilen  fucht,   fo 
farumelt  er  fein  Gemüth,  und  zerftreut  es.     Qedan' 
ken  über  die  Gemüthszerßreuung  als  Heilmittel.  Hier 
wird  bald  in  der  Art,  bald  im  Grade  gefehlt.     Wie 
eine  Leidenfchaft  leicht   in   eine  andere  übergeht, 
eben  fo  finkt  der  Menfch  von  einem  Gemütbszuftand 
leicht  in  einen  andern.    Je  öfter. d er  Vorlatz  trauri- 
ren  Gedanken  fich  ganz  zu  überlaffen,  bekämpft  wfrd, 
lefto  eher  findet  Hülfe  ftatt.    Fortfetzung.    Ein  Un- 
feU,  der  den  Menfchen  fchwermüthig  machen  füll, 
mufs  ihn  als  iporalifches  Wefcn  treffen.    Verluft  von 
Sufserlichen  Giücksgütern  kann  Wahnfinn  und  Rafe- 
rey,  aber  nicht  Schwermuth  hervorbringen.    Hängt 
diefe  nicht  an  einer  Vorftellung,  die  den  Menfchen 
angenehm  befchäftigt,    fo  umfafst  er  andere  Bilder 
der  Einbildungskraft,  um  in  ihnen  Zerftreuung  zu 
finden,    dadurch  oft  aus  einem  kleinern  XJebel  ein 
gröfseres     wird ,      aus     Schwermuth    eigentlicher 
Wahnfinn,  Gemüthszerftreuungen,  auch  körpf^rÜche 
Heilmittel  find  nicht   nur  gegen  Krankheiten   der 
Seele,  fondern  auch  für  den  Körper,  als  Stärkungs- 
xnitteU  zu  gebraucheifr    Gemeinfchnjt  zwifchen  Seele 
und  Körper.    DIb  Veränderungen  der  beele   haben 
mit  den  körperlichen  Analogie,    nur  ift  biebey  die 
Materie  von  6^t  Fprm  der  Veränderungen  zu  unter- 
fcheiden.    Auf  Bewegungen  im  Körper  folgen  gleich- 
artige Veränderungen  in  der  heele.    (Wogner  über 
die  Natur  der  Dinge,  nimmt  eineGlei«  liheit  der  Form 
phyfifcber  und  pfycbologifcher  Functionen  an,  und 
jkrst  die  höhern  geifVigen  Organe  mit  den  ihnen  cor- 
refpondirenden  niedern   in  unmittelbarer  Caufaiver- 
bindung  flehen,  z.  B.  Vernunft  ui.d  Aug.)    Nutzen 
gewljfer  Arten  von  Zerft reuung.    Die   läiUge  Zet- 
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ftreutmg  ermüdet  Seefe  und  Körper,  dahingegen  die» 
aus  IntereTfe  der  Luft  für  beide  behaglich  iTt.     Ge- 
wilfe  Gemflthsbewegungen  können    fich  gegen  kör* 
perliche  Krankheiten   wirkfamer^  als  Arzneymittei 
beweifen«     Ueber  das  Gefühl  des  Wohlbehagens  und 
einige  andere  Puncte  der  Theorie  der  Gefühle  y    be^ 
^fonders  über   den  Zufammenhang   der  körperlichem 
*  mit  den  f geißigen  Gefühlen.      Der  Grund  voo  lluft 
und  Unluft,    aus  welchem  fubjectives  Wohlgefallen 
und  Mifsfallcn  entfpringt,    ift  objectiv.      Diefe  Zu- 
ftande  find  rein  oder  vermifcht.     Immer  find  die  gei- 
ftigen  Gefphle  den  körperlichen  analog.    Mit  jedem 
Eigengefahl,  (Local- Gefühl,)  ift,  wenn  es  eine» 
wilfe  Stärke  erreicht,  ein  Gefammtgefahl  verbünden 
(wie  im   rein   phyfi(chen).     Kkelhaft   in  Bezug   auf 
Körper  und  Geift  ift ,  was  unfere  Thätigkeit,  Kräfte^ 
zwar  aufgeregt  hat,  aber  fie  unbefchäftigt,  ttnbe/rie- 
.  digt  läfst.    rdit  allen  leidenfchaftlichen  GemOthsbe* 
wegungen  find  auch  körperliche  Gefühle  verbandeji ; 
und  da  letztere  Leidenfchaften  in  der  Seele  bewirkea 
können,  fo  können  fie  auch  entferntere  VJrfacheo  des 
Wahnfinnes  werden.     Gemüthshankheiten.  Mit  die- 
fen    ilt    ein   eigentliches  Uebelbefind^v  verbunden. 
GemOth  ift  die  Seele   ihreni   Belehrung s vermögen 
nach,   betrachtet.     Diefes  beifst  Muth,  in  to  ferne 
es  den  Menfchen  zu  Unternehmungen  beftimmt.    An 
diefem,  mithin  auch  a,qi  GemOthe  lei(/et  der  Menfch 
in  diefe n  Krankheiten.    In  ihnen  itt  der  Muth  ent  we* 
der  unterdrückt,  oder  fäJfcbh'ch  gereizt.    Jenes  Im 
Trübfinji ,  Schwermuth >   Hypochondrie,    diefes    In 
Tollheit  und  Wutl*r.    Entwicklung  des  Begriffs  von 
einer  Seelenkrunkht-lt  überhaupt.    Der  Begriff  von 
Gefundhdt  und  Krankheit  mufs  auf  den  Körper,  wie 
auf  die  Seele  paffen.    Auch  letztere  befitzt  mehrere» 
zu  gewiffen  Zwecken   beltimmte,  Vermögen,    wel" 
che,  den  körperlichen  Functionien  analog,  in  eiaem 
gegenffiti^en  Einflufs  ftehen.     Seelenk  rankheit  wftr% 
alfo  dew  Zuftand«   in  weichem   die  Seelenvermosea 
fich  auf  eine,    ihrer  Natu^beftimmung  zuwider  Tau^' 
fende  Art,   und  unwIllkaHich   äufsern.      Das  will« 
kurliche  oder   unwillkürliche   der  Handlung   unter- 
fchekiet  Krankheit,  von  moralifcher  Verirrung.     Bei- 
der Vermifchung  ift  befonde rs  bey  der  Narrheit  an- 
zutreffen.-   »^o  wie  Seelenkrankheit  dermoralifchen 
Verirrung  ähnlich  ift,  fo  ift  auch  Gefundheit  jener 
der  Tugend  ähnJich.     So-  wenig  irgend  ein  Menfch 
dem  Körper  nach  vollkommen  gelund  ift,   eben  io 
wenig  ilV  wohl  der  Menlch  zu  fimien,  deffen  Seelen- 
gefuiidheit  aurb  nicht  das  mindefie  abgienge.    /^r- 
Juck  einer  Cluffißcatlon  der  Seelenkrankheiten,  Diefe 
und  nach  ihr^nj  ÜHt,  und  nach  dem  Mi fs verhält m{s 
zu  den  Übrigen  Vermögen,  einzutheilen.     (Abnor- 
mität der  Seeienvermögen. )      Nicht  in  der  Stärke 
feiner  GefOhie   überhaupt    genommen,    iiefteht  die 
Krankheit  des  Schwärmers,    fondern   in  dei^  Herr- 
fchaft,   welche  ditefe'Ober  diei Vernunft  genommen 
hat,  im  Milsverhältnifs  zwifchen  Vernunft  und  Ge- 
fühl vermooren.     E<j  giebt  alfo  Krankheiten  einzelner 
Vermögen  für  fich,  und  folche,  welche  in  dem  Mifs- 
verhältnifs  des  einen  zu  den  andern  liegen.    Hier  ift 
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das  Verh&ltnifs  eiozel'ner  Secflenyermogeii ,  gleiclH 
fam-  die  Lage  gegen  einander  verrückt,  und  daher 
heifsen  6e  aueli  Perrückungen,  Da  aber  w^der  der 
Nachtwandler,  noch  Cataimtie,  noch  Scheintodt, 
bey. denen  jem  Unvermögen  der  Seele*  willkoriieh  auf 
den  Körper  zu  wirken  obwaltet,  in  diefe.  Claffifica- 
tioD  pafst,  fo  ift  eine  dritte  Art  von  Seelenkrankbeit 
aufzufuchen.  Unter  Seele  verftehen  wir  nicht  jedes 
vorftellende  Wefen,  fondern  insbefondere  ein  folches, 
das  mit  einem  organifchen  Körper  in  Gemeinfchaft 
ftebt*  Wir  iinterfche)(*  .1  in  der  Seele  des  Menfchen 
Vermdgeti  mit^  and  ohne  Vorausfetzung  einer  Go* 
meinrcbaft  mit  dem  Körper.  Jene  heifsen  äufsere 
Vermögen,  oder  eigentliche  Seelenvermögen,  diefe 
aberinnere,  oder  GeiTtes  vermögen.    lEs  find  alfo  fol« 

f  ende  drey  Hauptklaffen  zu  unterfcheiden:  ij  Krank- 
eiten  in  dem  Innern  Vermögen  der  Seele,  oder  Gei- 
ßeskrankhM^en ;  2)  \m  Verhalt nifs  der  l^er mögen  zu 
•inander,  Verruökungea  und  3)  Krankheiten  in  dem 
äufsern  Vermögen,  in  der  Gemeinfchaft  der  Seele 
und  des  Körpers,  oder  Seelenkrankheuen  im  engern 
Sinn-  Wahnßnn  (faifcher  Sinn)  ift  alfo  eine  Art 
VerrOckung,  in  der  der  Menfch  Empfindungen  wirk- 
licher Gegenftände  mit  Einbildung  verwechfelt.  Die^ 
fe  Verwechslungen  haben  ihren  Urund  in  Ueberrpan- 
nung  der  Einbildungskraft,  oder  in  Unterdrückung 
der  Sinne.  (Sollte  tneym  Waljnfinn  nicht  eher  See- 
lenkraitkheit  zum  Grunde  liegen,  da  hiebev  gewöhn- 
lich der  organifche  Körper  mit  im  Spiele  ift?)  In 
Seelenkrankheiten  ift  der  Einflufs  der  Seeleauf  den 
Körper,  oder  diefes  auf  die  Seele  oder  beides  zu- 
gleich fehlerhaft,  unrichtig,  gehemmt.  Im  nämli- 
eben  Subject  könuen  mehrere  Arten  von  Krankheit 
auifammentreffen.  £ioe  Claffification  zufammenge* 
fetzter  Krankheiten  geben  zu  wollen,  würde  ins  Un* 
endliche  führen«  —  Schon  aus  dieiem  kurzen 
Auszüge  erhellet  die  gründliche  Behandlung  diefes 
»och  So  wenig  bearbeiteten  Feldes,  um  fo  fchätz- 
barer,  je  wichtiger  die  Refultate  find,  welche  fie  dem 
Pfjcbologen,  dem  PhjGologen  und  dem  Arzte  liefert. 

(Der   Befehl uf9  folgt.) 


PREDIG  ER  WISSENSCHAFT. 

Leipzig,  b.  Barth:  Memorabilien  für  das  Studium 
und  die  Amtsführung  der  Prediger.  Herausge- 
geben von  Dr.  Heinr.  Gottlieb  Tzjchirner.  Vier- 
ter Band.  Erßes  Stück.  1814«  IV  u.  184  S. 
gr.g.    (18  Gr.) 

Hr.  Pfarrer  Pakt  beantwortet  die  Frage:  Was  hat 
der  Prediger  zu  thun^  um  in  feinen  Vorträgen  neu 
zu  bleiben?  Leicht  fällt  ein  Pi^ediger  nach  und  nach, 
wenn  er  nicht  beftapdig  aufmerkfam  auf  fich  felbft 
ift,  in  eine  gewiffe  Eintönigkeit;  immer  kommt, 
er  wieder  auf  gewiffe  Begriffe  des  Syftems,  auf  ge- 
wiffe Formeln  der  Schule,  in  welche  er  einft  ging, 
zurück,  wiederholt  diefe  Begriffe  immer  in  demfel- 


ben  Zufafnmexi^nire'tiDd  mit  denfelbeil  Ausdrücken» 
belegt  fie  immer  mSt^denfelbenBeweifen,  fohrrimmet 
wieder  diefelben  BibelfprOche  an ;  auch  die  Form  dtt 
Vcrtr^ige  Verändert  fich'  nicht;  man  hört  ftets  den* 
ftlb^n  Anfing ,  diefelben  Uebergan^e ,  diefelbe  Ein« 
theifang,  denfelben  Befchlufs,  dieleiben  Lieblings^ 
r^densarten.  Diefer  Eintönigkeit  beugt  man  durch 
fortfchreltendes  wiffenfchaftliches  Studium  vor;  auch 
unabhängig  von  zufälligem  Nutzen  und  befondernBe« 
Ziehungen,  ift  dafleibe  ein  formelles  Bildungsmittel; 
CS  vermehrt,  ftärkt  und  fchärft  die  Kraft  des  Geiftes« 
Es  giebt  indeffen  auch  kenntnifsreiche  l^redigery  de- 
ren Vorträge  gleich  wold  ermüden;  diefs  kömmt  daher, 
weil  üe  ^hren  Beruf  zu  wenig  lieben,  um  fich  mit 
Ernft  und  Eifer  auf  ihre  Amtsarbeiten  vorzubereiten; 
fie  predigen  aus  dem  Stegreife;  darum  kehren  leicht 

Sewiffe  Lieblingsideen  wieder,  und  was  in  dem  Aus- 
rucke derfelben  ihnen  am  geläufigften  ift,  wird  im« 
mer  wieder  vernommen.     Um   diefs  zu  vermei^leni 
denkt  der  pflichtmäfsig  arbeitende  Prediger  auf  Neu- 
heit in  Abhebt  auf  Materie  fö^wohl  als  auf  Form.    Er 
Wählt  anziehende  und  lehrreiche  Themata,  mit  Rück- 
ficht  auf  die  Bedrtrfniffe  d^r  Zeit  und  feiner  Gemein- 
de,   und  vern>eide(  fo  viel  wie  möglich  allgemeine 
Gegenftände;    die  gewählten  Materien  behandelt  et 
bald  fynthetifchy  bald  drialytlfch;    in  Arffehnng  der 
Ein^ädgeV     üebergärige,     Verbindungen,     Gebete» 
wechselt  er  ab.     jßer  Ton  ift  bald  belehrend,  bald 
ermahnend,  bald  warnend,  bald  rührend;  alles  Ge- 
fucbte  und  Unfafsliche  wird  jedoch  von  ihm,  |  bey 
feinem  Streben   nach  Neuheit,  vermieden.     Die  Be* 
nutzung  fremdet  Arbeiten  kann  nicht  unbedingt  ge- 
tadelt werden.  —     Der  gebildete  und  geiftreiche  Pö" 
fchel  fpricht  von  dem  hiftorifchen  Chrtftus^  worun- 
ter er  aber  nicht  die  zweyte  Perfon  in  der  Gottheit, 
fondern  den  göttlich  beglaübieten  und  verherrlich- 
ten Lehrer  der  Menfchheit  veriteht.     Als  Menfchen-^ 
fohn   gehört  er   dem  Cauffal  -  Zufammenhange    an; 
aber  das  MenfchUche  an  ihm  empfing  die  Weihe  des 
Göttlichen;  das  Natörliche  an  ihm  verklärte  fich  zum 
Wunder;  tocvta  ^tt»  nai  civd'pamvx  ttolvtx.     Für  uns 
Menfchen  kann  jedoch  feine  göttliche  Natur  nur  fiin 
Sinn,  fein  Geiß  feyn ;   diefs  ift  das  Qm/ov,  das  ihm 
liicht  entzogen  werden  darf,  weil  die  Selbftftändig- 
keit  desCiiriftenthums  als  einer  gegebenen  Rdigions* 
lehre,   rothwendig  damit  zufammenhängt.     Der  Äi- 
ftorifche  Chriftus  Toll  allen  Zeiten,  und  allen  Klaffen 
und  Ständen  derChriftenheit  heilig  feyn;  das  Pofirive 
des  Chriftenthums  darf  nicht  antiguirt  werden;    foM 
fich  die  nach  Chriftus  fich  nennende  Religion,  dem 
tdealismusy  Ration almnuSy  Naturalismus  gegen flner, 
behaupten,    fo  darf  man  nicht  zjgeben,    dafs  feine 
Lehre  von  teiner Perfon  abgefondert  werde:  denn^üf 
dem  Grunde  des  hiftorjfchen  Chriftus  ruht  der  ganze 
Bau  der  chriftlichen  Kirche.    Das  Pofitive  des  Chri- 
ftenthums  liegt  freylich  nur  in  der  Form;  d\e  Offen- 
bacun^.  führt. der  Uogmatik  nicht  eine  Maffe  unbe- 
greiflicher Lehrfätze  zu;  fie  ertheilt  nur  den  Lehren, 
die  fie  verkündigt,  eine  höhere  Sanction.  —  Hr.  Sup* 
Fritzfche  zu  VobrUugk  macht  Inftaazen  gegen  eine 
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Erkläraiig  des  Hrn,  Prof.  Schon  ta  Jena  von  Marc; 
IX.  49.9  die  er  in  einem  Feftprogramiae  und  nach« 
her  in  der  ZeUfchriß  für  Prediger  auf f teilte;  uod 
Hr.  Prof.  Seh.  vertheidigt  hinwieder  fein^  Meyouog 

E^gen  die  dagegep  erhobenen  Einwendungen*    Nach 
rn.SGb.  ift  der  Sinn  der  Worte;  itmc  rvpt  ikia^tru 
r««,Mi  iTMä  ^vvitt  ikt  ihC'^ijverm ,  dieCer;  Alle  zuc 
Strafe  Verürtheiltcn  werden  dort  erft  mit  dem  Feuer 
der  Gehenna  gefalzt ^  d.  h.  durch  daffelbe  gewitzigt 
werden;  jedes  •  gottgeweihte  Offer  hingegen»  d.  h. 
jede  gottgeweihte  Seele  wird  Icbon   bienieden  mit 
dem  Salze  der  Weisheit  gefalzt^  oder  olme  das  Feuer 
der  Gehenna  fchon  gewitzigt. ,  Allein  Hr.  Seh*  ift   . 
immer  noch  bis  dahin  den  Beweis  fcbaldig  gebltebeny 
dafs  in  den  angeführten  griecbifcben  Worten  ein  Ge* 
genfatz  enthalten  fey.    Alles  von  Hrn.  Fr.  AogefQhr<- 
te  mochten  wir  zwar  auch  nicht  unterfchreiben ,  al- 
lein auf  der  andern  Seite  könnten  wir  uns  auch  nicht 
die  Auslegung  des  Hrn.  Seh.' zu  eigen  machen. —  Hr. 
Paft.  Lange  zu  Pöiewitz  im  Stifte  Zeitz  be weift,  dafs 
die  Ho fianna- Rufer  in  der  Leiden^gefchichte  Jefu 
nicht  diefelben  gewefen  feyen»  welcjje  nachber:  Kreu^ 
zige  ihn!    fcbrieen.  •  Irren  wir  uns  ni^bl^   fo  ward 
diefs  bereits  von  andern  dargethan;  Hr.  Lange  bat 
ohne  Zweifel  Recht;  nur  ift  er  etwas *zu  weitiäuftig 
in  feinem  Auffatze  gewordep.  *-r    Hr.  PafU  Läfer'zu 
Saxdorf   tbeilt    einige  theologifche.  Mifcellen    miti 
o.  lieber  den  Begriß^  der  Gerechiigke,it  Gottes.    Sie 
beftebe  nicht  darin,  wie  ein  neuerer  Theologe  mey- 
ne,  dafs  Gott  alle  nach  gleichen  Grundfätzen  bebandle, 
Vortheileund  Laften  gleich  vertbeile.    Denn  erftens 
fey  das  letztere  fchwer  zu  erweifen;  zweytens  werde 
nicht  das  Schickfal ,  wie  es  fey ,  fondern  das  Scbick- 
fai,  wie  es  feyn  follte^  als  ein  Gegenftand  der  gött- 
lichen Gerechtigkeit  betrachtet;    drittet^s  fey  diefe 
Vorftellungsart  aus   dem    eudämoniftifcheo   SyCtem 
entlehnt,  welches  zur  Bildung  eines  moralifchen  Sinns 
wenig  wirkfam  fey;  viertens  fey  er  dem  Glauben,  an 
Unfterblicbkeit  nachtbeilig,  wenn  die  Gerechtigkeit 
Gottes  fchon  bienieden  Laften  und^ortheile  gleich 
vertbeile  und  es  keiner  Ausgleichung  in  einer  andern 
Welt  bedürfe;  fünftens  habe  die.j öerechtigkeit  im- 
mer mit  dem  Recht  und  unrecht  oder  mit  der  Mora^, 
lität  der  menfchlicben  Handlungen  zu  tbun,  was  von 
jenem Theqlogen  nicht  berückßcbtigt  werde,  b.  Wie 
das  N.  T.   den  Begriff  der  Rellgiofuät  ausdrücke. 
Antw.:  Düvch  Dienft  Gottes^  Scheu  vor  Gott^  Gebete 
Glauben  i    Geiß  9   Gemeinfchaft  niit  Gott  und  Jefu^ 
Erwartung  der  Erfcheinung  Chri/hif    Gerechtigkeit.' 
0.  Ueber  die  Anwendung  der  Logik  bey  den  Dispqfi- 
tionen  der  Predigten,    fcs  gebe,  heifst  es,  Fälle,  in 
denen  die  Homiletik  mit  der 'Lf^ik  in  Oollifiön  koni- 
mc,  oder  in  denen  man  die  Anwendung  auf  die  Zy- 
hörer  nicht  fchon  durch  das  aufgeltellte  Thema  aus- 
drücken könne }    das  Gefchäft  der  .Logik  beziehe 
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fieb  in  AbficR;  auf  Predigten  nicht  fowobl  auf  die 
Einricbtung  der  HanpteinUieilttng»  als  aaf  die  ioaere 
Oekooomie  der  Predigten,    oder  fie  habe  dafar  zjol 
ibrgen,  daCs  die  gegebenen  Erklärungen  erfchöpFend, 
die  aufgefteilten  Beweife  zureichenll*,   idie  Unterab- 
theilnngen  richtig  feyen.  «»    CeiftUche  Lieder  und 
Gebete  vom  Hrn.  M.  Schniebes  zu  Leipzig.    ( VVeoa 
der  Geiß  das  Belebende  eines  religiölen  Liedes  ift» 
fo  konnten  diefe.  Vejrfe   füglich  wegbleiben;     jedes 
vorzügliche  Gefangbucb  ft^lt  über  die  ^aria  enthal- 
tenen Arlaterien  geiftreichereitrelangeanf»)  —  Zwiy 
Taufreden  vom  Jim.  M:  Hahn ,  Paß.  zu  Plmifaig  und 
9egeritz  bey^Leipzigj  die  ihr  Vf.  bey  der  Taufe  e^ 
per  Kinder  gebalten  hat,  zeugen  von  feinem  from- 
men Sinne,  mochten  aber  doch  beynabe  aJlgemeia 
zu  weitiäuftig  angelegt  gefunden  werden;  auch  "das 
Gebet,  womit  die  erfteilede  anfängt,  würde  durcii^ 
gedrängte  Kürze  viel  gewonnen  haben;  aus  der  zwey- 
ten  fient  man,  dafs  cler  Vf.  ein  Enkel  des  M.  Herrru 
Joach.  Hahn ,  weil.  Diacono  an  der  Haoptkiccbe  za- 
Dresden  ii\,  der  am  ai.  May  11796.  von  einem  Ka« 
tholiken,  Franz  Laubler  ^  in  feiner  Wohnung  ermor* 
det  wa;:d*  -^    Kräftig  ift  die  bey  der  Beeidigung  der 
Landwehr  zu  Laneeafalza^  von  dem-Sup.  ^.^  Bo/ütz 
gehaltene  Rede.    Der  Vf.  liefs  in  derfelben  dem  be- 
kannten grofsen  Verbrecher  alle  Gerechtigkeit  vne- 
derf ahren ;  ungern  lieCs  er  aber  ohne  Zweifel  in  die- 
felbe  folgende  Stelle  eiodiefsea;  niob  mag  es  nicht 
verbergen ,  was  die  aiigemetne  Stimme  fo  laut  aus* 
Ipricbt,    dafs  Sachfens  Krieger  bisher  nicht  leiten 
den  i^uhm,     den   ße    im  Gefechte  ficb    erwarben» 
durch  unfreundliches,  rauhes,  hartes ^  habfuchtiges 
Betragen  gegen  den  Webrlofen  keßeckt  haben.    Ich 
will  glauben,  dafs  die  anfteckenden  Beyfpiele  derer» 
mit  welchen  fie  bisher  fochten ,  einen  grojseii  T/teii 
diefer  Schuld  tragen.'*  —  Eine  Rade  bey  einer  Huis-^ 
t^aufe-,  von  dem  Archidiakon,  Dr.  Bauer  zvl  Leipzig 
Asbliefst  diefes  Stück,    deffen   Redaction  Hr.  Prot. 
Schott  zu  Jena  übernahm,  weil  Hr.  Tzfch.  damals* 
dem  fachfifchen  Heerbaufen  als  FeJdpropft  foig^ 


KEUE     AUFLAOS. 

Erfurt,  in  d.  Keyfer.  Buchh.:  Auswahl  der 
wirkfaTTißen  f  einfachen  und  zufamm,en gefetzten 
Arzney mittel  j  oder  praktifche  Materia  Medica^ 
nach  den  heften  medicinifchen  Schriftrtellera 
und  eigner  Erfahrung  bearbeitet,  von  Friedrich 

.  Jahny  d.  Arzneywifu  Dr.,  Herzog!.  Sachfen- 
Meiningifchem  Elofmedicus  u,  f.  w.  £r/i«r  Band* 
Dritte  verb.  u.  verm.  Auflage.  1814.  XXXVl  u. 
53öS,  8.-  (ir  u.arBd.  zufaramen  j/Tblr.  laGr.) 
(Siehe  d.Rec.A*  L.  Z.  igoi.  Nr.  ^74«  u.Ergaii^ 
Bl.  1808.  Nr.  114.) 
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PHILOSOPHIE. 

Halib,  b^Trampeas  Erben:  Unterfuchungen  über 
die  Krankheiten  der  Seele  und  die  verwandten 
Zufeändcy  von  Joh.  Chrißoph  Hoffbauer ^  u,  f.  w. 

< 

CBe/eUMfi  der  im  109*  StUA  abgibroohnnMn  Rtoenfion.^ 

I  Jen  zweyten  Theil  eröffnet  der  Vf.  mit  der  Unter* 
^^^  fcheidung  der  einzelnen  Vorftellungsvennögen. 
Die  Krankheiten  in  den  einzelnen  Vermögen  der  See- 
le find  entweder  Krankheiten  in  dem  Vorftelhings- 
rerraögen ,  oder  in  dem  Gefahle  oder  in  dem  Bewe- 
giing9vermöeen.   '  Vorftellungsvermögen    find:    die 
Sinne»  der  Verftand,  die  Einbildungskraft»  das  Oe« 
dULcbtnifs»  der  Witz  und  Soharffinn.    Manche  diefer 
Vermögen  beftehen  fOrfich,  andere  find  abgeleitet» 
z.  B.  Witz,  Scharf finn»  Gedächtnifs  vom  - Verftand. 
Letztere  heilsen  ^ufammengefetzte»  jene  aber  einfa- 
che Vermögen«     Witz  und  Scharffinn   beruheA  auf 
d^r  Verfchiedenheit  der  Anwendung  des  Verftandes» 
<iart  um  Aehnlichkeiten  der  Oegemtände,  und  hier 
iHe  Verfchiedenheiten   derfelben   aufzuruchen.    Der 
Scbarffinnigere  ift  daher  auch  immer  der  Witzigerö. 
y^rfiellungsvermögen.    Diefes   ift  entweder  produ- 
etiv,  oder  reproductiv*    Der  Verftand  wäre  deinnach 
ein  urfprOngliches»   producti^es»    die   Einbiidungs* 
kraft  ein  reproductives  Vermögen.     Krankhehen  der 
Sinne.    Die  Beftim'mung  der  Sinne  ift»  das  wirkliche» 
als  wirklich  vorfteilend.    Sie  verfagen  ihren  Dienft 
entweder  ganz»  oder  zum  Theil«    Jene  werden  unter 
dem  Wort:  Abftumpfüngen ,  diefe  unter  dem  Namen 
der  Vorfpieglungen  der  Sinne  begriffen.     Sinnliche 
Vorftellung»  AnU^hauung  des  Gegenftandes»  die  Em* 
pfindung  und  der  fiunliche  Eindruck  find  von  einan- 
der unterfchieden»    ob  fie  gleich  in  einem  urfächli- 
eben  ZuEammeohangö  ftehen.      Der   finnliche  Ein- 
di^uck  ift  Einwirkung  einer  Materie  auf  eine  Materie», 
(tre  Empfindung   hingegen  Einwirkung  des  Gegen« 
Standes  auf  die  Seele  felbft.w  (Nicht  Einwirkung  des* 
Gegenftandes  auf  die  Seele,  fondern  der  organifchen 
Affection,  des  finniichen  Proceffes,  auf  die  Seele.) 
Die  Empfindung  ift  daher  eine  Wirkung  des  finnli- 
eben Eindrucks»  und  diefer  eine  Wirkung  des  Gegen- 
ftandes felbfr.    Daher  rOhrt  die  Verfchiedenheit  der 
Eindrücke  bey  verfchiedener  Befchaffenheit  finnli- 
eber  Werkzeuge,  fo  wie  die  Verfchiedenheit  der  Em* 
pfindung  bey  der  Verfchiedenheit  des  Seelen- Zuftan- 
des  felbft.    Jene  Vorfpieglungen  beifsen  orgaäifchoi 
Ergänz.  Bl  wrA^L^  1814* 


diefe  äßhctifche.  Der  Grund  der  Stumpfheit  kann 
demnach  im  finnlichen  Werkzeug»  aber  auch  in  der 
Seele  liegen.  (In  der  Seele  woni  nicht»  aber  in% 
Organ  der  Seele.  Ueberhaupt  würde  der  Vf.  hier 
weit  mehr  Licht  verbreitet  haben»  wenn  er  den  Ver- 
richtungen der*SeeIe»  wie  jenen  des:  Körpers»  be- 
ftimmte  Organe  untergelegt  hätte.  FQr  die  Annahme 
der  ^u  Seelen  Verrichtungen  beftimmten  innernOr- 
gane  fpricht  felbft  der  Grad  von  Verfeinerung  und 
Schärfe »  den  ihnen  viele  Uebung  gewähret.  Der 
Grund  hievon  kann  nicht  im  äuEsern  Sinn  gefucht 
werden,  weil  diefer  durch  anftren^enden  und  vieK 
faltigen  Gebrauch  eher  abgeftumpn»  als  verfeinert 
wird«  PaiTender  würde  daher  die  Benennung  tat  die 
Abftumpfung  eines  Sinnes  im  äufsern  Or^an»  die  äu« 
fsere  organifche,  für  die  in  der  Seele»  uatt  äftheti« 
fche,  die  innere  organifche  Abftufung  f<^n*  ^^^ 
diefer  vom  Vf.  überfehenen  Beachtung  müllen  lioth- 
wendig  unrichtige  Folgerungen  fliefsen»  welche  einen 
wefentlichen  Einflufs  auf  die  Heilung  felbft  haben» 
indem  dadurch  unrichtig  die  Menge  pfychifcher 
Krankheiten  in  eben  dem  Grad  vermehrt  wird  i  als 
ein  grofser  Theil  phyßfcher  Krankheiten  in  jene 
Klaffe  verfetzt  wird.  Es  ift  mithin  unrichtig,  dafs, 
in  des  Vfs.  äfthetifchen  Krankheiten  von  körperli- 
chen Mitteln  wenig  zu  hoffen  fey.  Da  diefe  auf  Feh- 
ler d^  Innern  zu  Seelenverrichtungen  beftimmten 
Organe  beruhen»  fo  find  fie  fo  gut  ein  Gegenftand 
für  phyfifche  Mittel,  als  Krankheiten  äufserer  Organe. 
Sollte  nicht  der  Grund  aller  Geiftes-»  wenigftens 
aller  Seelen -Krankheiten  und  Verrückungen  zunächft 
in  den  innern  Organen  der  Seele  4u  fuchen  feyn? 
Die  Momente  von  Urfachen  können  bald  blofc  mora- 
lifch »  bald  gemifcht  feyn.  Die  Heilmittel  möchtem 
demnach  bald  rein  ;pfychifcbe»  rein  phyfifche»  bald 
pfychifch' phyfifche  feyn »  wenn  fich  im  Verlaufe  ei- 
ner  Krankheit  etwas  rein,  ungemHcht  .phyfifche«» 
oder  phyfifches  denken  liefse.  Dafs  aber  diefe  pfy- 
chifche  Heilkunft  noch  in  ihrer  Kindheit  fey,  ift  lehr 
wahr.)  Befchlufs.  Der  Abftumpfung  der  Sinne  ift 
üeberfeinheit,  Ueberfchärfe  entgegengefetzt»  welche 
eben  deswegen  mit  Schmerzen  gewöhnlich  begleitet 
ift  Schwerhörige  Perfonen  mögen  zwar  beffer  ver- 
gehen, was  im  Lärm  und  Geräufche  gefprochen 
wird,  aber  deswegen  hören  fie  unter  dem  Geräufche 
nicht  leichten^  als  fonft.  Die  WiHistche  Schwerhö- 
rigkeit ift  alfo  k^ine  befondere  Art.  Krankheilen 
des  Verftandes.  Dem  Verftande  muffen  andere  Sin- 
ne» die  Einbildungskraft»  das  Gedächtnifs,  u.  f.  w. 
5  (5) 
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{nde  arbeiten.  Die(e  Materialien  mOffen  von 
ordentlich  verarbeitet  werden.  Ohne  diefcs 
der  Menfch  faltch,  oder  gar  nicht.  Daher 
eidet  fich  der  WahnGnn  von  den  Krankhei- 
l^erftandes,  da  ßch  in  jenem  oft  Ejnpfindrani. 
I  Scharf  ßnn  auf  Sern.  Hauptfuz  der  Verfian- 
kheiten.  Begriffe,  Urtheile«  Schhlfle,  find 
eugnilTe  des  Verftandes«  Die  Krankheiten 
n  äufsern  fich  mithin  entweder  in  falfchen  Ur- 

oder  in  dem  Unvermögen  diefe  zu  fällen.  In 
m  der  Schlüffe  fcheint  es  ^u  liegen,  wenn 
die  am  Ve^ftarid  krank  find,  deshalb  irren« 

ihren  Urtheilen  aufgehalten  werden.    Beur-  . 
js-  Vermögen  ift  das  Vermögen  nach  SchlCif* 
urtheilen.     In  diefem  zeigen  nch  die  Verftan-  . 
ikheiten    am     fichtbarften.       Blödfinn    und 
leit  haben  ihren  Hauptfitz  in  djerUrtbeilskraft, 
itzten  Grund  in  einer  Schwäche  der  Aufmerk- 
:.    Dummheit  und  Blödfinn  näher  betrachtet. 
[  nicht  nur  im  drad,  fondern  auch  in  der  Art 
hieden.    Sehr  erklärbar  ift  es,  wie  es  kpm- 
afs  wir  oft  eben  fo  an  der  Dumnaheit  eines 
len  irre  werden ,  als  wir  oft  an  der  Klugheit 
r  zu  zweifeln  anfangen.     In  manchen  Fällen 
t  fälbft  der  Dumme  richtig.    Der  BlÖdfinnige 
en    kommt  feiten   zu   einem  Urtheil.    Er  ift 
tern,  mifstrauifch ,  oft  übertrieben,  religiös  — > 
I  dem  allen  das  Gegentheil.      Er  ift,    wegen 
1  an  Uebung  zu  denken,   und  zur  Erleichte« 
[er  Aufmerkfamkeit ,    auf  die,   durch  Worte 
inete  Gegenftände,  geneigt^  für  fich  zu  reden 

murmeln*  In  vielen  Kennzeichen  kommt  die 
heit  mit  dem  Blödfinn  überein»  da  beiden 
(idesfchwäche  zum  Grunde  liegt,    doch  find 

Erfcheinungen  anders  modißcirt.  Gewöhn- 
t  der  Dumme  zugleich  ftolz.  lieber  den  rieh' 
jebraüch  der  Kennzeichen  der  Dummheit  und 
Hßnns.  ^  Bemerkungen  über  die  Grade  der  Ver- 
sfchwäche.    Blödfinn  und  Dummheit  können 

höchften,  mittlem  und  niedrigften  Grad  ein- 
It  werden.  Doch  ift  Blödfinn  ein  höherer  Grad 
erftandesfcliwäche,  als  Dummheit.  Warum, 
xen  den  Cradßßi  des  Blödßnns  zu  unterß:heiden 
n  Crimioal fällen,  bey  Imputationen,  in  recht* 
Frage  auf  die  Alisübung  eigner  Rechte, —  hängt 
on  diefer  genayern  Beftimmung  ab.  Gericht- 
!\erzte  mögen  fich's  hier  gefagt  ieyn  laffen,  wie 
leilig  unnöthige,  voreilige,  gewaltfame  Ein- 
ikungen  feyen.  Sie  verm'tohre^n  nicht  allein  den 
nn,  fondern  erzeugen  auch  aus, diefem  eivien 
lieben  Wahnfinn.  lieber  die  Verftandesfichwär 
n  pädagogifcher  Hinfichi*  Der  angeborne 
hn  ift  ein  Naturfebler,  der  fpätefhln  entftao- 
eine  Krankheit.  Der  Dumme  mufs  durch  Ue* 
dahin  gebracht  werden,  feine  Aufmerkfamkeit 
mehrere  Gegenftände  zu  vertheilen,  und  der 
nnige,  feine  Aufmerkfamkeit  auf  Eine  Sache 
,  zu  können.  Ein  für  Erzieher  fehr  wichtiger 
nitt«  Zufizmmenhang  des  Blödfinns  mit  kör^ 
her  Schwäche.    Was  den  Körper  fchwaoht» 


das  zieht  auch  Schwäche  aller Seelenkrifte  nach  fich. 
(Eben  weil  die  Seelen*  Verrichtungen,  wie  die  kör- 
perlichen, nur  durch  und  miitelft  beftimmter  Organe 
gefchehen.     Daher  ift  im  Blödfinn  von  yor^us  gegan« 
cener  körperlicher  En^tkräftung  der  GebraifcH  ftär^ 
kender  Mittel  nicht  nur  angezeigt,  fondern  auch  voa 
beftem  Erfolg.)     Wann   eine  hkilung  des  Blödfinns 
zu  hoffen  ifi ,  und  Ideen  über  diefelbe.    Einem  Blöd- 
finn,  der  aus  Verwunderungs-Schwermutb  berrOfa/t, 
kann  nur  dann  mit  Erfolg,  entgegen  aearbeitet  wer* 
den,  wenn  der  Gegenftand  felbft,  denen  Vorftelluog 
ihn  erregt,   mit  andern  in  eine  folche  Verbinduo; 
zu  bringen  ift,  dafs  diefe  durch  ihn  ein  InterelTeer- 
halten   Könne.    Alittheilung  des  Interejffe.    Es  v«- 
hält  fich  mit  der  Seele  nicht  anders,  als  io'der  Kdr- 
perwelt.    Sie  befaarrt  in  dem  Zuitande,  In  vrelcfaem 
fie  ficb  befindet,  fo. lange,  bis  {tärkere  finnbche  £iii- 
dracke  fie  von  dem  Intereffe  einer  Sache  ablenken. 
Anwendung  des  vorhergehenden  auf  das  Interejfe  de^ 
Vorfatzes  insbefondre.    Wie  die  Aufwerl^fBanheit  voh 
einem  Gegenßande ,  an  welchem  fie  aus  einem  Jn- 
tereffe  der  Lufi  hiängt,   abzubringen  fey.    Narren» 
die  fich  in  ihrem  Wahn  glOcklich  fahlen ,  find  weit 
fchwerer,  als  andere  zu  heilen,  und  ein  unerwarte* 
tes  Glück  hat  mehr  Menfcfaeo  um  den  Verftaod  ge- 
bracht,   als  die  härteften  Schläge  des  Schickfäs. 
Zur  Abziehung  von  einer  Idee,  ^n  weicher  jemand 
aus  einem  Intereffe  der  hutt  häagt^   käme  es  nur 
darauf  an»  bey  ihm  ein  Intereffe  des  Vorfatzes 'zu  ei^ 
regen,     lieber  die  Gewalt  ßewijfer  finnlicher  £»• 
drücke  über  die  Aufmerkfanuteit.    Raufch ,  RaCerej, 
find  oft  durch  F^uer- Schrecken,  durch  StOrz^  in 
kaltes  Waffer  gehoben  worden,     lieber  eine  gei&iffi 
AJfimilation^    Der  Arzt  mufs  fich,  um  Zutraut  » 
gewinnen,  in  den  Wahn  feines  Kranken  fügen,  nur 
dadurch  deffen  Aufmerkfamkeit  uMenkea  zükäoaes. 
Krankheisen  der  Einbildungskrqft.    Sie  ift  keiner 
dern  Krankheit  fäh)g,  als  der  aus  Schwäche.  14 
che  feine  Bemerkungen,    aus  denen  erhellet,  dats 
der  GenievoUfte  nicht   immer  der  Oeiftvdllfte  üb 
Krankheiten  des  Gedächtniffes.    Zur  Verbütai«  ift 
hier  am  meiften  von  einer  zweckniäCsigen  Ersiehoog 
zu  erwarten,     l^on  dem  Einfluß  der  ßnbUdungskrafi 
auf  die  finnlichen  Vorfpieglungen.    Aus  diefen  kön- 
nen Verröckungen,  und  aus  diefen  wahrer  Wahnfina 
hervorgehen.       Krankheiten   des   Gefühlvermägens. 
Diefe  Uefühle  können  zu   ftark,     zu  fchwacb  oder 
falfch  fejn.    Krankheiten  in  den  körperlichen^  in  de» 
geif eigen  Gefühlen,    Sie  find  formell,  oder  nsaterieU* 
Die  zu  lebhaften  formellen  fahren  zur  Schwarnierey 
aus  Ueberfpannung.     Trübßnn^  Mifsmuthy  ünmuthj 
und  Narrheit  in  ihrem  Zufummenhange.    Erfter  geht 
bald  inMifsmuth,  und  diefer  inUnmuth  über.  Letz- 
ter  in  Blödfinn,    auch  in  Leichtfinn.     Heilung  des 
TrübfinnSf  und  dfir  verwandten  Kraniheiten.    Dia 
unglUcklicbfte  Art  des  Wahnfinns  ift  die^wahnfinnige 
,    Narrheit.    Sieverurfacbt  ein  Lachen ,  welches  keine 
ernftliche  Tbeilnahme  aufkommen  läfst.     Ueber  die 
Verhüttung    des    Trübfi/ms    durch    die    Er^siehung. 
Zweckmäfsige  Leibesabung ,  Gewöhnung  an  Thaüg- 

keit 
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Reit  und  Ordnung^,  Bezeugung  wahrer  Thpilnaiiine. 
KranifihUen  des.  E^Bgelirungsvermögens.  (Es  Jft. 
nicht  urfprünglichcr  Tiieb  zur  AbwechUung^"  wenn 
yf^r  ermü(fet  von  einer  Arbeit,  unfere  Erholung  in 
cfiner  andern  if^nden^  und  von  ii^oSßVi  pline  eine  ä^-. 
dere  Erholung,  zu  jener  wieder  zurückkehren,  foii-^ 
dem  phyfifcher  Grund  von  ErhoIung>  welolie  eine. 
Hothwendige  Folge  der  bey  verfchledenen  Arbeiten 
eben  fo  verfchiedenen  abwechfelnd  thätigen  und  ru- 
üenden  Organe  ift.)  Tqrantismus.  Diefer  ift  phy- 
iifch,  Tanzfucht  moralifch..  (Tarantismüs,  Veits- 
tianz,  ift  nicht  weniger  phyGfcb,  eine  eigne  Form ,^ 
gewöhnlich  afthenifcner,  INervenkrankheit.  Diefes* 
Symptom  von  unwillknrlichen  Muskularbewegungen 
iFt  mithin  nicht  für  einen  Inftlnkt  zu  halten,  oer  die 
Krankheit  aufzuheben  facht.)  Ueber  die  Sympathie. 
Sie  ift  die  Geneigtheft,  den  Zuftand  des  andern  nach- 
zuahmen. Noch  einige  Beinerkun gen\üher  die  Krank- 
heiten in  dem  finnlichen  Begehrungsvermögen.  An- 
tipathien mjkffen  theilweife  bekämpft  werden.  Ift 
cter  Menfch  unvermögend,  feine  finnlichen  Begier  Jen 
durch  die  Vernunft  zu  regieren,  fo  ift  er  unftreitig 
Mrank,  und  feine  Krankheit  führt  den  Namea  der 
Tollheit.  Aeufsert  fich  diefe  in  heftigen  Ausbrachen, 
fo  nennen  wir  fie/Raferey,  und  dief«,,  aus  ^rn, 
tVuth.  (Wie  grofs  ift  demnach,  das  Spital»  in. dem 
wir  täglich  wandeln!)  ^    , 


OESCHiCHTB. 

ZpRicji«  b.  Orell,  Fdfsli  u.  Comp.:  Züricheri/che 

.  Jahrbücher   von    Salomon  Hirzely   Ait^Seckel"^ 

'      meifter  von^Zürich*  und  Mitglied  der  Gefchichti 

*      forfchendea  Getellfchaft.   Zweyter  Band«   tV  u* 

;    .'.390  S.  8.  ^^         '      ,.'  •   i  .     : 

Mit  Uebergehung  desfenigen ,  was  nur  ein  örtli« 
ehes^Interefferbat,  heben  wir  auch  auis  diefem  die  Ge- 
Ichichten  von  1391  Bis  1443  umfalTenden  Bande  eini- 

{|es  aus,  was  auch  far  entferntere  Lefer  erziehend 
eyn  wird.  —  Der  Herzog  Leopold  III.  vpn  Oeft- 
reich  machte  im  J.  1^91  einen  Verfuch,  Zürich  von 
den  Eidsgenoffen 'abTOziehVn.  't>ie' Sache  ward  mit 
dem  Bürgermeifter  Rudolf  Schön  und  einigen  andern 
^athsgliedern  eingeleitet,  und  der  Ratn  daf^r  ge- 
«Wonnen.  DieEidsgenoffen,  welche  davon  Eenntnifs 
bekamen,  fandten  hierauf  einige  Gefandle  nach  Zü- 
rich ,  welche  dem  Rathe  darüber  einige,  vielleicht  zu 
h^rte  Vorftellungen  machten,  welche  nur  erbitter- 
ten, und  den'Ratb  beftimmteo,  das  ßündnifs  mit 
Oeßreich,  ohne  die  Angelegenheit  der  Verfaffung 
gemäfs ,  vor  den  gröfsem  Rath  zu  bringen ,  eilig  ab- 
zufcbliefsen.  Er  behielt  fich  freylieb  dabey  feine  frü- 
hem Bfindniffe  mit. den  EidgenofTen  vor;  allein  er 
verpRiebtete  fich  gleichwohl,  den  Eidsgenoffen  wi- 
der Oeftreicb  nicht  beyzuftehen^  ja  fogar  j  Oeftreicb 
wider  die  Eidsgenoffen  notbigen  Falls  Beyftand  zu  lei- 
ften,  und  fich  ohne  Oeftreicb  mit  den  Eidsgenoffen 
nicht  abzufinden.  So  bald  diefe  von  dem  Inhalte  die-' 
fes  BOndnilfes  ganz  unterrichtet  waren  ^  fandten  fie 


eine  zahlreichere  Gefandtfchaft  nacb  Züricb,  und 
der  erfte  Gefandte  von  Luc^rn  hielt  vor  demRatha 
eine  Rede,  in  welcher  folgende  Stellen  vorkoiiamenr 
„Mit  Krftaunen  kommen  wir  in  diefe  Verfammlung> 
tbeuex'fte  Eidsgenoffen.  Sollen  wir  Euch  noch  To 
nennen  ?  Oder  follen  wir  Ahfchied  nehmen  von  einet 
Stadt,  die  wir  fo  oft  in  ihrer  Noth  unterftützt  haben 
mit  unferm  fchwachen  aber  treuen  Arm  und  die  bl» 
dahin  eine  fo  fefte  Vormauer  gewefen ,  von  unferetf 

Verbir 
gäbe  uns  keine  Speife 
(fchnitte  uns  in  gegebenen  Fällen  dietZufuhr  ab), 
und  wenn  wir  im  Gefühl,  dafs  uns  Unrecht  gefchehe, 
zu  den  Waffen  griffen,  und  wir  würden  überfallen, 
fo  würde  fie  uns  nicht  helfen,  und  mit  den  vertrau- 
teften  Brüdern  keinen  Frieden  machen ,  ohne  Einwil- 
ligung unfers  Feindes?  Wen 9  das  ift,  und  Ihr  einen 
fplchen  Bund  eingehen  könnet,  der  uns  zu  Boden 
tritt :'  dann  ift  es  aus  mit  unferm  Zufammenleben  und 
Zufammenfterben  ....  "Und  doch  behält  fich  Zürich 
noch  die  ewigen  Bündniffe  (mit  de»  Eidsgenoffen) 
vor !  Welcher  Widerfpruch  f  Aber  fo,  verirrt  man 
ßchy  ii;enn  man  von  dem  geraden  Wege  abgeht!  .... 
3ollten  wir  erleben,  dafs,  wenn  die  vielen  Panner 
wli  wider  uns  gammelten,  die  wir  um  Eure  Stadt 
wehen  fahen«  auch  Zürich  auszöge  mit  feinem  Pan- 
»er,  iind  wider  uns:  wie  könnten  wir  das  ertragen? 
Nein,  ein  folches  Verzenleid  werden  wir  nicht  erle- 
ben. Darupi,  theuerfta  Eidsgenoffen,  kehret  wie- 
der  zu  denen  zurück,  die  Euch  immer  fchützten, 
ehrten  und  liebten,  und  Euch  jetzt  noch  lieben. 
Traget  pnfre  Wünfcbe  dem  großem  Rathe  vor,  uncl 
berathfcblagt  Euch  mit  diefem !  Wir  woflen  den  Aus« 

{r^ng  Eurer  Bf  rathung,  die  Tier  Himmel  zum  Befteii 
eite,  hier  erwarten."  Diefe  biedre  eidsgenöffifche 
Rede  fiegte  ob;  das  fchon  gefchloffene Bund niCs  ward 
wieder  aufsehoben*  Zwey  von  der  Familie  Schön 
entfernten  ficb,  und  aufser  ihnen  wurden  noch  feche 
Beförderer  des  Bündnifles ,  unter  verfchiedenen  Be- 
ftimmungen  nach  den  Graden  ihrer  Strafbarkeit, 
verbannt.  —  Bekannter,  auch  in  Ddutfchland,  iK 
die  folgende  Anekdote:  Als  zur  Zeit  der  Conftanzer- 
Eirchenverfammlung.der  Kaifer  Siegmund  die  EiHs* 
genoffen  gegen  den  Herzog  Friedrich  von  Oeßreich^ 
der  mit  dem  Papfte  JoJiann  XXIII»  von  Conßanz  eniS  ' 
flohen  war,  anreizte,  und  in  fie  drang,  jlmi/deffeA 
Länder  in  der  Schweiz  wegzunehmen,  und  tJiefe  (ich 
darauf  beriefen,  dafs  fie  erft  dr^y  Jahre  vorlier  einen 
Frieden  auf  fuiifeig  Jahre  mit  Oeftreicb  gemacht  li^ 
teuv' und  dafs.es  gegen  ihr  Gewiffen  wäre,  jctiefea 
Frieden  zu  brechen,  entband  der  Kaifer  die  End^e« 
noCfen,  wie  ein  Papft,  von  diefer  Gewiffenspflicht, 
indem  er  ihnen  einen  Brief  einhändigte,  welchem  zu- 
folge fie  in  diefem  wichtigen  Falle,  und  nach  dem 
grofsen  Vergehen,  das. Frie^ricA  gegen  das  heilige 
CoizczViimt  verübt  habe,  von  aller  Verbindlichkeit  in  ' 
Anfebung  des  Friedens  freygefprochen  feyn  fqllten, 
und  da  das  GewifTen  der  Eidsgenoffen  dadurch  noch 
nicht  beruhigt  ward,  fandte  er,  um  ihre  Zweifel  zu 

heben. 
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heben f  noch  eine  eigne  Botrobaft  an  fie.    (lo  der 
Folge  wurden  iadefren»  fo  wie  die  Efsluft.erft  wäh- 
rend des  Efrens  Geh  regt ,  auch  die  EidsgenoITeji  im 
Kleinen  croberungsluftlg. )  —    Als  Abends  ani,4ten 
März  1435«  die  zwey  unterften  Reihen  von  Häufern 
in  der  wintern  Stadt  Zug  in  den  Zuger  -  See  verfan- 
kent  eilten  auch  von  Zürich  viele  herbey,  um  aus 
der  Tiefe  des  Sees  Leichname  und  Gater  herausbe* 
ben  zu  helfen,    die  Theilnehmung  ihrer  Stadt  an 
dem  traurigen  Ereigniffe  zu  bezeugen  und  die  Höchrt- 
betrabten  wieder  aufzurichten.     »Wie  kommt  es 
aber,  fagt  der  ehrwürdige  Vf.,  dafs  der  Schauer  und 
das  Eot&tzen.  die  in  alle  Gemüther  drangen,  und 
die  Hinfälligkeit  und  Vergängliclikeit  der  raenfchli- 
eben  Dinge  fo  laut  ausfprechen,  den  feidsgenoffen, 
den  nichTten  Zeugen   diefes  Vorfalls,    nicht  mehr 
Liebe  und  Nachßcht  gegen  einander,  nicht  mehr  An- 
trieb zum  Frieden  und  zur  Eintracht,   nichf  mehr 
Ueberzeugung ,  wie  unbedeutend  und  ungewlfs  jede 
Erwerbung  und  jeder  Befitz  der  Menfchen  fey,  ejn- 
Äefldfst  hat?  Doch  wer  kennt  dieLeidenfcbaft  nicht» 
wenn  fie  einmal  entzündet  ift;  wer  Weifs  nicht,  wie 
nichts  auch  die  gröfste  Erfchfltterung  der  Gemüther 
ober  fie  vermag?  Nur  Eine  Frau  von  Zug  empfand 
diefs,  welche  zu  den  Arbeitern,  die  eine  neue  Mauer 
um  Zug  aufrichteten,    in  Gegenwart  vieler  Umfte- 
henden  fagte;  Was  macht  Ihr  da  eine  neue  Maufcr? 
\}nd Zürich y  Eure  alte  Vormauer,  wollt  Ihr  niedei'- 
yeifsen?  Ift  nicht  fchon  genug  Jammer  im  Lande?* 
(Der  in  der  Schweizergefchlchte  fo  denkwürdige, 
mit  Graufamkeit  geführte  Zärcherkrieg  war  damals 
feinem  Ausbruche  nahe.)   -    Ucber   diefcn  Krieg 
kommt  8,^19.  eine  noch  auszuziehende  Stelle  vor. 
..Wir  mögen,   fagt  der  Vf.,   des  Himmels  Leitung, 
daran  erkennen,  xUfs  di^e  Eroberuncsbegierde,  weP 
Se  die  Eidsgenoffenfchaft  vyie  ein  verderben  ange- 
wandelt hat,  oder  ihr  aufgedrungen  wurde,  durch,' 
Jahre  lang  dauernde  Zwietracht  und '  fchwächende^ 
Kriege  zurOckgefchrfeckt  und  ausgelöfcht  ward,    fo* 
dafs  beideTheUe  einfehen  mufsten,  dafs,  um  einiger 
Vortheile  willen,  die  engften  Bande  aufgelöft  wurden, 
und  dafs  fie '  das  l^aterländ  ßinem  Verderben  nahe 
hrachcen.    Ein  Wundef  iPt"es,  dafs  es  bey  fo  heftigen 
Oefinnung^n  uud  TÜiten  der  Zwietracht  doch  nicht 
ßclang,  cfen  mit  fo  vieler  Mühe  und  fo  vielem  Blute 
errungenen  Verein  zu  zerßören;  uud  dafs  Zürich, 
von  allen  Verbündeten  als  Feind  behandelt,   nicht 
unterlag,  und  'aus  diefem  Kampfe  zu  der  alten  Ver- 
bindung zurückkchtend ,  mit  nicht  verletzter  Würde 
guf genommen  wurde.*'  —    Eine  der  letzten  Erzlh-; 
lunlenln  diefem  Bande  ift  die  Von  des  Bürgchnei-» 
fters  Rudolf  Siüjzi  unglücklichem  Tode  in  der  ffähe 
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der  von  den  Feinden   bedrohten  Sihl  -  Pforte  voa 
Zürich;  in  der  Sudt  felbft  ward  zugleich  der  Sudt« 
fchreiber,   Michael   Graf^     gebürtig  von  Stockach^ 
ein  fehr  gefchickter  Mann,  und  StQjzVs  rechte  Hand» 
auf  der  Strafse    von    einem    Landmann  erftochenT 
(Noch  trägt  ein  Platz  zu  Zürich  den  Namen  diefes 
BürgermeiUers,  der  in  diefer  Gegend  der  Stadt  wohn- 
te,  und  auf  dem  Brunnen,  der  diefen  Platz  ziert, 
fteht  noch  jetzt  das  geharnifchte  Bild  Stußts^  deUen, 
Bedeutung  jedem  Kinde  bekannt  ift.)  —    In  einer 
kurzen  Vorrede  drückt  der  Vf.,     ein  nun  bevnahe 
acht    und   achizisjähriger  Greis,    feine    dankbare 
Freude  über  die  Theilnehmung  des  vaterlandircbei] 
Publicums  an  diefem  VVerke  aus,  und  verfpricht,  die 
Kräfte,    welche  ihm  des  Höchften  unausf^rechliche 
Gnade  noch  verleihen  werde,  zu  einer  das  Werk  we- 
der verzögernden,    noch   übereilenden  FarpfetzunB 
diefer  Jahrbücher  anzuwenden. 


Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchhandl.:  Napoleon  i» 
Dresden  —    Zweytes  Heft.     Tacebuch  meiner 
Reife  mit  dem  Hauptquartier  des  Kaifers  Napoleon 
von  Dresden  nach  Löwenberg  und  zurück  nach 
Dresden.    Bemerkungen  über  die  Schlacht  bey 
Dresden,  Ober  den  MinilYer  Dam  u.  die  Führung 
der  vetfcbtedenen  Zweige  der  Aminiftration  der, 
franzöf.  Truppen.   MifcelJen  u.  Anekdoten.  Her« 
ausgegeben  von  F.  v.  D.  i8<4*  94  S.  g.  - 

Indem  wir  uns  auf  das  Nr*  la).  der  A.  L.L.  d.  J.  ttn^ 
gezeigte  ^rfte  Heft  beziehen,  bemerken  wir  nur,  d^fii 
auch  diefes  manches  Nene  und  Lefenswerthe  enthält. 
Der  weltlSu6ge  Titel  beftiramt ,  was  man  in  diefem 
Hefte' zu  finden  hat;  mir  ift  es  zuvid  gefagt,  wenn 
der  Vf.  von  feiner  Reife  mit  dem  Haoptquarfier  das 
Kaifers  Napoleon  fpricht,  da  er  nur  immer  Inof entfiy/a 
gereift  ift>und  «ie  an  deniOrte.war,  wofichkrien- 
rifche  Ereigj|iffe  begaben*    Ein  künftiger  GelclucDft*» 
fcbreiber  Bonaparte's  wird  diefe  Hefte  nicht  uobeacb» 
tet  laffenr  düri^^o. 


)  NEUE     AUFLAGE. 

Berlih,  in  d.  Maurer.  Buchh.:  ^edicinifch- pralr 
tifcfies^  Tafchenbuch  für  Feldärzte  und  Wund* 
ärzte  'deuifcher  Armeen.  Von  D.  Augu/i  Frie* 
ärich  Hecker  ^  KönigL  Preufs.  ,"wie  auch  Hocb- 
fürftl^  HohenzoUern  -  Sigmaring.  Hofrathe  und 
Prof.  zu  Berlin.  Zre^^jy^e  Auflage.  1814.  d9aS.  & 
(tThlr.)  CSietie  d.  Aec.  trgänz.  BL.iSoQ.. 
Nr.  13,) 
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1  .    *  • 

.£i£iPZiG,  im  Scb Wickert.  Verf.:  Die  Kunfi  des 
färben '  Fabrikanten ,  oder  Anweifäng ,  mehrerS 
Mineral' 9  Lack'  und  Wdjchfarben  zu  verferti" 
*  gen.  Verfafst  von  dnern  Praktiker.  Herausge- 
gebeo  und  mit  ZuQtzen  vermehrt  voi^  elAem 
Theoretiker.    igp$.  i6aS:  8-    (iTWr.) 

.l^ie  Einleitiim;  ift  vom  Hertusgebart  vrorio.die 
^^  vorzflglicbltea  chenrifcben  ^itt^l«  welche  io 
der  Schrift  felbft  vorkommen ,  etwas  naher  befcbrie« 
ben  werden.  Nothweodiokelt  gründlicher  chemt 
fcber  Kenntoiffe  fOr  den  Fabrikanten^  Als  aobitan* 
de  Bacher  werden  Hagens  >und  Hermbßädfis  Chemie» 
iioehbeimer^  Farbenlehre. und  J)»machy$  Laborant 
empfofaieo  (AerA^oütf/^  Färbekuuft  hätte  auch  nocb 
«DgefübBt\ werden  foUen)«  Mechanirche  Arbeiten j 
cbomifche :  Auflöfuiig,  Deftillation,  Fäliung  (den  An* 
falz  hi-dtaSatep£annen  nenlit  nAao- nicht  Topfftein» 
fondern  PfjHinenftein),  Einflufs  der  Verwandichaften 
mA  Niederfchlage--  Abdampfen,  JSryrtallifiren  —  £i- 

5Mfpbaft«n  der  KaJk->  Tbonr  und  Uittererde»  Zinn, 
W^^  Kupfer,  Eifii»»  Wvxiuth  und  Zink*  (.äugen* 
letzt«  Dide  ganze  Einleitune  zeigt  .gute  chemiTche 
Kenatoiite,  und  das  Gefagto  tft  für  den  Fabrikanten 
eben  fo.nötiiig  als  brauchbar. 

.  Einrichtung  des  Laboratoriums  und  die  Gerush* 
fchaften :  Die  Einrichtungen  &nd  alle  gut  und  brauch- 
bar und  fehr  ins  Grofs%  aber  fobon  bekannt,  i.  B}ajier 
Carmin.  Zu  9  Pfund  Vitrioloi  wurde  gepulverter,  fehr 
trockner  Indigo  {%  Pf.)'tiach  und  nagh  in  kleinen  Per* 
tionen,  bis  das  Aufbraufen  gänzlich  aufgehört  hatte» 
gethan;  diefer  mufs».  unter  öfterm  Umrühren,  vor 
dem  Verbraucfie»  aeht  Wochen  ftehen.  (Per  Vf. 
beruft  ficfa  auf  feine  Erfahrung  wegen  diefes  langen 
Stilifteheos ;  nach  der  Theorie  ift  nur  fo  lange  Z<eit 
nötbig,  bis  die  Auflöfung  vdlli§  geendigt  ift.)  Diefe 
Auflöfuns  wird  langfam  in  5a  MaaCs.  Waffer  gegoffen» 
filtmt,  alsdann  eine^  Auflöfung  von  24  Pf.  Pottafche 
in  48  Maafs  WafCer  behuifam  hinzu  gegofCen,  bis  Ge 
nicht  mehr  auf  brauft.  Nach  .einigem  Stillftehen  wird 
die  Flüffigkeit  filtrirt»  der  Satz  ausgefüfst  und  be« 
buifam*  getrocknet.  (Diefer  blaue  C«armin  ift  nicht 
mit  einer  andern  Mifphung  zu  v0rw,echfeln ,  die  man 
•och  blauen  Carmin  nennt  und »  nach  Richser ,  aua 
aaolybdenfaurem  Kali  und  faUfaurem  Zinne  b^fteht.) 
a«  trorbereisung ßinig^r MiMraüien.  (Schlemmender 
Cölnifchen  Kreide»  AusfüCsender  Aiaunerde*  3*  Vcr 
Ergänz,  ßl.  zur  d«  L  Z»  i8i4# 


feinfie  echte  reihe  Carmin  (aus  Cochenille  uncl 
AlauA,  nach  dem  Chemiften  bekannter  Weife).  4.  Ak^ 
hochung  der  l^arbeßoff^e  zur  Vorbßreitung  aller  Mo' 
de  Farben.  Der  Wau  (zu  loo  Pf.  |  Pf.  Pottafche)» 
Biauholz  (zu  100  Pf.  isPf.  Fernambuk;  ein  anderer 
Abfud,  wo  zu  100  Pf.  3  Pf.  Galläpfel  gehören),  Oelb- 
holz  mit  40  Pf.  Kreuzbeereiu  5.  Eifenäußöfung  (aus 
ScheidewafTer  und  Eifeo).  6.  Zinnaujlöfung  (in  Kö« 
nigs Walter).  7.  Etjenhrühe  (roftiges  Eifen  mit  gutemr 
^ier-  oaer  Weineffig;  die,  14  Monate  oder  a  Jahr 
lilt»  am  heften  ift;  die  Farbe  ift  wie  ^in  klarer  rother 
Wein),  g.  Harngeijt.  o.  Salmiakgeiß  (a  Pf-  Kali 
zu  I  Pf.  Satmiakp.  lo*  Bleyweiß  (ift  nur  aus  falpe- 
terfaurem  filey  durch  Scbwefelfäure  gefälltes  Oxyd. 
Piefs  bemerkt  auch  der  Herausgeber,  mit  der  Aozei* 
ge»  dafs  diefe  FarJsip  mitOel  zwar  nicht  gelb  wird* 
aber  nicht  So  gut  deckt,  auch  fich  nicht  wohl  zu 
Blejpflaltern  ^.  dgL  fchicke.'  Die  bekannte  Aneabo 
zu  dem  wahren  (koUenfauren)  Bieyweifs).  if.  Wis^ 
muthweifs.  la.  Weifse  Magneßa.  i^.-Zianafehe.  14. 
Efenroß.  (  Befprengen  des  Eifens  mit  \  Biereffig  und 
l  Waffer  und  der  Sojane  ausfetzeji.)  i;.  Mineralgrün^ 
(Knpferfpähne»  ganz  zerfreffen  durch  verdünnte  Salz- 
läure  und  alsdann  ausgefüfst).  i6.  Braunfihweiger 
Grün:  eben  fo  behandelt  mit  aufgelöftem  Salmiak; 
tu  df^xn  aufgetrocjkneten  Grün  kann  man  ^  Wein- 
fteinrahm  fetzen«  17*  Wahres  Braunfihweiger  -  Grüa 
(Kupfer- Vitriol  durch Harngeift  niederfcbugen»  aus-* 
(Ofsen »  alsdann  mit  etwas  wälTerigem  Salz^eift  oder 
Weinfteinrahm  durchmengeo)«  i8*  Enghfihes  Mi- 
neraUrün  (gleiche  Theile  Kupfef»  Vitriol  und  Koch« 
falz,  kochend  heifs  mit  einander  vermifcht).  19.  A^e- 
sallgrüa*  loo'Kupfervitnol,  20  Maenefia;  diefe  wird 
mit  ilarngiuft  oder  40  Pottafche  oder  Natron  nieder* 
gefchlagen.  ao.  Mineralblau.  Kupfervitriol  und  Kalk* 
milch,  ai«  Neues  MetaUgrün.  ZerfrelTen  der  Ku**' 
pferbleche  durch  Salmiaklauge*  %2*  BerLBlau.  Die 
verkohlenden  Klauen  mufsten  nicht  bis  zur  Flamme 
kommen.  Zu  100  fliefsender  Pottafche  kommen  Tnaeh 
und, nach)  8p  verkohlte  Klauen»  die  man  Ibhmelzend 
erhält^  \fis  die  blaue  Flamme  erfcheint.  Zu  der  kla- 
ren. Lauge  fetzt  man  aoo  Alaun»  fcheidet  die  Erde  ab 
und  thut  zu  der  klaren  Lauge  go  Pf*  reinen  Eifenvi« 
triol.  Diefs  ift  das  Parifer  Blau.  Scheidet  man  die 
Alaunerde  gtr  nicht  oder  nur  zur  Hälfte  ab »  ifts  ge- 
wöhnliches BerUBlau.  aj.  Da^  Berliner  Neublau. 
Zu  dem  aM^gjefüfsten  Blau  letzt  man  bis  zum  Brey 
cewordene  weifse  Stärke«  a4«  Englißhes  Neublau. 
(Aus  blauem  Carmin  und  StarKe.)  25.  Ein  wohlfeile- 
T(s)  res 
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res  Neublau.  Abfud  von  Blaubolz  und  jFernanibuck, 
mit  46  L.  Kupfervitriol  und  96  Alaun  gemifcbt  9  Gl« 
trirt  und  mit  Stärke  verfetzt.  a6.  Engl.  Neu.Rofa. 
Zu  der  heirsen  FarbenbrObe  von  Cochenille  und  A- 
kun  tbat  jnaA  Stärke,, und  nach  gehöriger  Verbin- 
dung giefat  mzi  Zinnatifiorung  bipzü*  '37.  Roßn  aus 
Fernambuck.  Dem  Abfude  fetzt  man  Alaun,  hernach 
Zinnauflöfung  und  zuletzt  Stärkebrey  hinzu.  %%.Gelh* 
mit  Stärke.  Wau- Abfud  mit  Kupfervitriol  und  Alaun, 
verfetzt  mit  StärJ^pbrey-  29.  .Sehr  faUes  Gelby  mit 
Siärke.  Abfud  von  Wau  Und  Kreuzbeeren,  nslt  Ku- 
pfervitriol, Alaun  und  l  Grdnfpan  verfetzt  und  fo- 
dann  mit  Stärke  vermifpnt..  30-  Hellgrün^  mit  Stär^ 
ie.  Perfelbe  Abfud,  mit  Blauholzbrfibe  vermifcht 
und  mit  Kupfervitriol  und  Alaun  verfetzt  u.  f.  w.  31« 
Dunkelgrün  y  mit  Stärke.  Der  Abfud  von  Gelbholz 
und  Kreuzbeeren,  mit  etwas  Abfud  von  Blauholz  unfl 
Färäambuck  gemifcbt,  alsdann  mit  Kupfervitriol  und 
Alaun  verfetzt  u.f.  w.  3%.  Engl.  Paillcy  ptit  Stärke. 
Eifenbrähe,  mit  etwas  Eifenvitriol  verfetzt,  giefst 
man  auf  Stärke.  33,  Englifche  Nanquin  -  Farbe^,  mit 
'Stärke,  Sehr  verdOnnteEifenbrÖhe  mit'Stärke.  34. 
Olivengrün ,  mit  Stärke.  Der  Abfud  von  5  Oelbfaoiz, 

I  Kreuzbeeren  und  |  Blaubolz  wird  mit  W  Eifenvi- 
triol verfetzt  u.f.  w.  35.  AfchgraUf  m.St»  Abfud  von 
ft5  Blauholz,  i  Femambuk,  mit  ^  Alaun  un(<  V  Wein- 
ftein  verfetzt,  alsdann  V  Eifenvitriol,  $  Galläpfel  hin- 
%u  gethan  u.f.  w. .  j6.  VioIetytn.St.  Fernambuk  Ab? 
lud,  jnit  ^  Blauholz- Abfud  vermifcht  und  mit  o  A<> 
laun,  a  Salmiak  und  zuletzt  d  Kupfervitriol  verfetzt 
11.  f.  w.    37«  Engl.  Rofa^  m.  St.  Fernambukabfnd,  mit 

II  Pf«  Alaun,  l  Bleyzucker  und  \  Zinnauflöfung  ver- 
fetzt, m.  St.  u.  f.  w.  Zum  Carmoifin  wird  1  Maafs  Blau* 
liolz- Abfud,  zu  Lilln  9-^3  Maafs  deffelben  erfoderti 
und  fetzt  man  alsdann  noch  3-;- 4  Pf.  Kupfervitriol 
hinzu,  erhält  .man  Carmoifin  -  Violet.   38*  Echtes  neues 
Mlneraljchwarz.    Abfud  von  Blauhoiz  und  -X^  Gall- 
ijpfel  verfetzt  man  mit  A  Kupfer-  und  eben  fo  viel 
Eifen- Vitriol,  und  giefst  ne  unter  ftetem  Rühren  auf 
gefchlemmte  Kreide.    Nach  vier  Stunden  giefst  man  • 
noch  etwas  falpeterfaures  Eifen  hinein.    Ninunt  man 
ftatt  Kreide  weifsen  Tfaon  oder  auch  Alaunerde,  tö 
erhält  man  Lack -Schwarz.     39.  Englifcher  fchwar-* 
zer  Lack.  Blauholz  -  Abfud ,  mit  etwas  Galläpfel- Ab- 
fud verfetzt,  wird  auf  gefchlemmten  Eifenroft  gesof- 
fen, welcher  durch  öfteres  Anfeuchten  mit  Bierelfig 
entftanden  ift;  alsdann  giefst  hian  noch  10  Maafs  Ei- 
fenbrühe  hinzu.    40.  Engli/ches  Mineral  Carminroth. 
Cochenille -Abfud  wird  auf  fchwefelfaures  Bley  ge- 

f offen.  41.  Enßl.  Mineral *Rofa%  Ein  fch wacherer 
!6chenille-  Ablud ,  mit  Wismuthweifs  verfetzt.  43. 
Florentiner  Lack  (nach  bekannter  Art).  43.  Mine* 
ral ' Modegelb.  Zu  Wau*  und  Kreuzbeeren  Abfud 
löft  man  Ahjin  auf  und  giefst  die  Flüffigkeit  auf  Krei- 
de. 44.  Schuttgelb.  Im  Kreuzbeeren -Abfud  wird 
Alaun  aufj^elöft  und  alsdann  auf  Kreide  gegoffen ;  ei- 
ne mehr  fatte  Farbe  erhält  man  durch  Zufatz  von  et- 
was Kupfervitriol.  45.  Dunkles  Mineral -Blau.  Im 
Blauhölz  Abfud  löff  man  Kupfervitriol  nebft  etwas 
Aiau»  auf  und  giefst  es  hernach  auf  fchwefelfaures 


Bley.    46.  Helles  Mineralblau.  In  dem  Blauhoiz- Ab- 
fud wird  5  Kupfervitriol,  4  Al^un,   i  GrQnfpao  aitf- 
geloft  und  auf  Wismuthweifs. oder  fchwefelfaures  fiH%, 
oder  Kreide  und  Alaunerde  gegoffen.     47.  CritnMr 
Tapeten.    AbTud  von  Gelbholz  und  Kreuzbeereo  mit 
j  Kupfervitriol,  8  Afaun,    1  Salmiak,  i  Qrüatp^ 
verfetzt ,  auf  Kreide  gegoffen.     48.  EngL  NeugroZ 
Abfud  von  Wau  und  Kreuzbeeren  mit  13  Alaun,  5  Ka- 
•  pfervitriol,  i  Salmiak,  mit  Blauholz -Abfud  vermiicbt 
und  auf  weilse  Thonerde  gegoffen.   49.  Grüner  LadL 
Abfud  von  Wau  und  Kreuzbeeren,  mit  KupfervitrioL 
auf  fchwefelfaures  Bley  gegoffen;  alsdann  nach  Wiff- 
kQr  Berliner  -  Blau  oder  biaüer  Carmin    zuseldzt 
5a  Carmoifin '  oder  Violet' Lack.  Cochenille  -  AbU 
mit  Cchwefelfaurem  Bley  vermifcht  und  alsdann  h/auea 
Carmin  zugefetzt.     51.  Dunkel  Roftgelb  Eifeubrahe 
und  Kreide.    $3.  Paule.   VerdOante  Eifeabrilba   mit 
Kreide.    53.  Dunkelgelber  Bfenlack.  EifenbrOhe  aad 
weifse  Thoqerde.    54.  PaiHe-Ei/enlack.  Eittohrübc, 
worin  Kupfervitriol  aufgelöft  ift,  *mA'  Alatunerde  oder 
Kreide,  oder  Thonerde,  weifse  Magne&a  und  Wis^ 
muthweifs.    1^5.   Weifse  Magmefia  und  'Alaunerde  ijbk 
bereiten  (nach  bekannter  Art).    56.  Magnefioy  Alaun- 
erdey  Salmiak  und  Mineralgrün.    Kupferipähue  wer» 
den  mit  Harn^eift  digerirt;   hiezo  aulgelöites  fiitto^- 
falz,  oder  Alaun,  oder  ZinkvitrioJ  gegoffen,  derNic^ 
derfchlag  au^gefOfst.     Zu  der  FiülHij^keit  fetzt  maa 
Kdchfak  tt.  f.  w.     Mit  Recht  bemerke  der  üeraiijrge» 
her,   dafs  man,  abgesondert,   kerne  Magn^e  oder 
Alaunerde  erhalten  werde,   da  diele  fich  iii4t   dam 
Kupferkalke  verbindet.     57.  Gekeimnijfe  zur  Sß^eu^ 
iatwh/ür  dießh&nften  Farben.  .  Mau  gieUt  zu«  aofr 

Slöften  Kupfervitriol  falpeterkures  «ey;   das  est» 
ndene  falpeterfaure  Kupfeti'^Wd'  durch  aiimiU^ 
eingetragenen  WiSmatfa  grfln  naadergefcbii^ea^  dim 
Wismuth  -  Aufldfung  abca  durcb  Waffer  ä»  «ifF/k. 
(Keine  Oeheirtiniffe  für  dtn  Cbemiften,  ttd  f|S|ft 
wohl  nicht  einmal  Ökonomifeh  ^  vortbeilhaft.)  iti^fm 
ftillirter  Grünfpan  und  Bleyweifs  (falpeterj.  BÜf)k 
Aufgelöfter  Bleyzucker  wird  durch  Kupferviirioi  nie« 
dergefchlagen ,  die  FlOffigkeit  kryftaliifirt.    59.  Att^ 
löfiing  der  Metalle  fBum  Farben  -  Gebrauehe.    -Sal]^ 
terfanres  Bley  mit  Kupfervitriol  gefället,  die  FlQfhg« 
keit  durch  Kalk  oder  Pottafche  niedergefchlageo.  — 
Gyps  mit  Gaffer  gemifcht  zu  Kupfervitriol -Aundfnng 
gegoffen  und  mit  Kali -Lauge  gekocht.    (Mit  Recht 
verwirft  der  Herausgeber  diefe  Mifchung  als  nicht 
chemifch.    Man  nehme  die  Mifchung  ohneGyps  und 
fetze  böchftens  etwas  Kreide  zu.   60.  Unterricht  über 
metallißhe  Kalke  und  Säuren.   Man  zerlege  Kupfer-» 
Eifen»  und  Zinkvitriol  durch  Harngeift,  oder  Aiaua 
und  Bitterfalz  durch  eben  denfelben,    und  fetze  zii 
der  FJaffigkeit  Kochfalz.  —   Berliner*  Blau  kann  man 
auch  machen,  wenn  man  den  mit  Biereffig  bereiteten 
Eifenroft   oder   den   Niederfchlag  des  wienvitriols 
durch  Harngeift,  oder  die  Eifen bralie  mit  gelattifitea 
Klauen  -  Lauge  verfetzt.   Mit  der  Flüffigkeit  vom  Sep« 
Bner^Blau  karin  man  falpeterfaures  Bley  niederfchla* 
gen.  (Das  fchwefelfaura  KA\  und  Patron  durch  Kalk 
zu  zerfetzen  >   ilt  nicht  fo  laicht  und  höohfttns  nur 
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parliftlO  Kochralz  durch  Kali  zu  zerlegen V  das  Na- 
tron zur  Zerlegung  des  Kupfervitriols  anzuwenden  u. 
fw*.  Der  fc|ineCsiich  gegebene  Kath,  ficb  mit  dien 
Verwandtfpbaft^n  der£drper  recht  "bekannt  zu  ma- 
chen» ilt  fehr.^Ffpriefsiicb,  und  fie  hatten  vom  Vf* 
feibft  noch  mit  mebr  Ni^tzen  ftudirt  werden  können. 
Im  Ganzen  ift  diefe  Schrift  eine  der  heften  praktl- 
ichen    Anleitungen    zur  Farben  •  Bereitung,    wenn 

fleich,  nach  der  Theorie^  Manches  beftimmter  und 
efTer  angegeben,   manches  UeberflaffigCi    Zweck« 
lo(e  hätte  weggelaflen  werden  können. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN« 

NCrnberg  ,  b.  Raw. :  Des  chrißlichen  Menfchen- 
freundes  biblifehe  Erzählungen,  Neuntes  Heft. 
Forijeizung  der  Gefchichte  den  Könige  von  Juda 
und  Ijyael  bis  zum  Ende  der  Babylonifchen  Ge^ 
fangenfchaftn  Von  Dr,  Joh,  Heinrich  Junß^  ge- 
nannt StiUing.  igi4.  lO}  S.  Zehntes  Heft»  Ge 
Jkhiqhte  der  Jaden  nach  der  Babylonifchen  G^ 
fangeafchaft  von  Cyrus  an  bis  auf  Herodm  den 
Großen,     i  la  S.  %,  geheftet« 

Als  Elißi  einmal  zerftreut  und  aber  Joram  ärger- 
lich war,  llefs  er  einen  Mulikanten  kommen,  der 
Ihm  Müfik  machen  mufste,  wodurch  er  denn  fähig 
Vvurde,  die  innere  Einfurache  Gottes  zu  vernehmen.  --- 
Gehafi*s  A\ishiz  war  lo  fchiimm  nicht,  dafs'mandib 
Gefetlfchaft  meiden  mufste.  (Es  heifst  aber  doch: 
er  ging 9  ausfätzig  wie  Schnee,  von  Elifa  hinaus.) 
Das  göttliche  Gericht  Ober  ^hqbs  Faq;iilie  kömmt  der 
Sn  Gottes  Wesen  ungeübten  Vernunft  i'chrecklleh 
vor,  und  philoßphifche Grflbler  feben  defswegen  dert 
Gott  Ifraels  als  einen  Tyrannen  an,  mit  dem  fie  nichts 
zu  ffch äffen  haben  mögen.    Sie  fagen,  in  jedem  Krie- 

J'ie   komme  freylich  eine  Menge  unfchuldiger  Men- 
chen  um,    aber  dem  Jehu  fey  das  VVOthen  gegen 
Ahabs  Fanlilie  von  Jehovah  feJbft  befohlen  worden. 
Allein  es  gefchieht  nichts  in  der  Welt  ohne  Gottes 
Zuftinlmung,  uod  was  Gott  zuläßt  ^  das  ift  eben  fo 
ifinzufeh^n,  als'ob  er  es  A^/bA/^ii  hätte,  obgleich  die 
Ausfahret  der  göttlichen  Gerichte  darum  nicht  im- 
mer zu  entfcbuTdigen   find.     (Warum  nicl^t,    wenn 
fie,  wie  der  Scharfrichter,  thun,  was  ihnen  befohlen 
ift?    Auch  kömmt  Hr.  7.  ohnehin  damit  nicht  durch: 
^et}o  HeftX.  S.  85«  unterfcheidet  er  fehr  wohl  den 
ordentlichen  Gang  der  Natur  and  der  Welt  von'  un* 
xniltelbaren  Verfügungen  Gpttes,  wofür  er  ohne  Zwei- 
fel den  ßefehl  Gottes  an  Jehu  gehaltien  wiffen  will; 
er  mufs  es  alfo  doch  als  wahr  anerkennen,  dafs  Qöit 
hefohlen  habe,  die  ganze  Famihe  Ahabs,  Unfchuldi- 
ge  wie  Scbul(iige,  zu  vertilgen.    Andre,  die  confe- 
qiienter  find,   geben  di^fs  auch' ohne  Bedenken  zu, 
und  wjff^n  doch  darauf  zü antworten.)  —  S.41.  H  9. 
Die  Jflncer  Jefu  werden  ffeyiich  geglaubt  haben,  dals 
ihr'Meilter  firh  verfpro^hen  habe,   als  er  Matth.  aj, 
35.  von  einem  Zacharias^   Barachlä  Sohn,    fpracn, 
den  er  einen  Sühn  Vo^'a^fa  bätie  nennen  follen,  wie 
werden,  fie  aber  nachher  angebetet  babea,  als  fie  er- 


fuhren, dafs  wirklich  ein  Zacharias^  Barachiä  ScAifl» 
'  im  Tempel  an  derfelben  Steile  ermordet  ward,  def^ 
len  Namen  Jefus  durch^den  Geift  der  Weiffagung  Tieh 
le  Jahre  vorher  (wozu?)  ausfprach;  —  Dem  Ahas 
fehlte  zum  Ah^  nur  einX!>.  — -  Der  Hohepriefter 
Jaddus  bewies  dtm  Könige  Alexander  von  Macedor 
nien  aus  Daniel,  dafs  tr  der  Ziegenbj^ek  WIre,  der 
den  Widder  vernichtete,  was  dem  Eroberer  gar  woU 

Sefitl.  *—   Von  S.  73*  H.  10.  an  beftimmt  der  Vf.  d^a 
fefi^htspuflkt,  aus  welchem  dasA.  T.  maffe  betrtcU* 
-tet  W^den;   es  fey  nicht,    fagt  der  Vf.,   eine  Otf- 
fchichte  des  Volks  Gottes,  JTondern  eine  Oefehleht^ 
der  Vorbereitung  zur  Erlöfung  des  gefallenen  menfeh- 
liehen  Gefchlechts.     Ai\f  Adams  Falle t  heifst  es,  be« 
ruht  alles;    ift  Adam  nicht  gefallen,  fo  ift  Chriftus 
und  feine  Erlöfung  nichts.     Hr.  /.  kann  aber  ziitk 
Glücke  den  Fall  Adams  f^mathematifch**  beweiferr, 
uiid  die  Exegaten ,  weiche^  bey  Erklärung  von  i.  BL 
Mot  IL  lU.  von  Mythen ,   f on  Allegorien ,   vo:n  Phi- 
lofophemen  u.  dergl.  fprechen ,    fiegreich  zu  Boden 
fchiagen.     Sie  follen,  erinnert  er  Ge,  „nur  auf  fich 
feibft  Achtung  geben,   ob  fie  nicht  noch  immer  m 
dem  Reize  zu  verbotener  Luft  den  Sameh  der  Schlan* 
ge  in  fich  embfinden,  ob  der  Baum  der  Verfuchung 
in  allen  fleifcnlicben  Gegenftänden ,   die  zur  Sünde 
reizen,   fie  nicht  noch  immer  anlächle,  und  ob  fi^ 
nicht  täglich  von  deffen  Früchten  geniefsen.'*    Dafs 
die  erften  Aeltern  fchon  um  die  künftige  Erlöfung 
der  Welt  durch  Chriftura  wüfsten ,  ift  ,dem  VF.  fon;- 
nenklar  aus  dem  Ausrufe  Eva's  bey*  Kains  Geburts 
„leb  habe  den  Mann  Jehovah  eeboreo;"  fie  vefrrechM 
nete  fich  freylich  um  viertaulend  Jahre;   fie  wufste 
aber  doch ,  dafs  der  verheifsene  Weibesfamen  Jeho*  , 
vah  felbß  feyn  würde.    Bemerkungswerth  ift  S.  85« 
H.  10.  die  Aeufserung :    ^Findet  der^Herr.ein  Kind 
mit  natürlichen  grofsen  Anlagen  ^um  Böfen  und  zum 
Verderbe;! ,   an  welchem  alle  Lockungen  der  Gnade 
vergeblich  feyn  würden,  fo  läfst  er  es  zwar  an  War- 
nungen gegen  daffelbe  nicht  fehlen,  damit  es  hernach 
(wenn  es  in  den  Schwef elfee- geftOrzt  wird,  von  wel- 
chem der  Rauch  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  aufftelet) 
keine  Entfchuldigung  haben  möge;  wenn  aber  allein 
nichts  hilft,  fo  läfst  er  es  ihm  gelingen,  und  braucht 
einen  folchen  MenFchen  als  Geifsefder  Menfohheit« 
Der  Lohn  foJcher  Werkzeuge  ift  fürchterlich.**  (Die 
ptlüofopbifchen  Grübler  werden   diefs   freylich  e\n 
wenig  tyrannilch  finden;  He  fehen  aber,  wird  der  Vf. 
fagen,  nicht  ein,  dafs  Gott  ein  eignes  Recht  hat,  das 
nicht  nach  Menfcbenrecht  beurtbeilt  werden  kann«) 
—  S.  95.  Wenn  der  Herr  einmal  wieder  feuer  Und 
Heerd  zn  Jerufalem  haben  wird,  fb  wird  das  Hohelied 
Salomons^   in  welchem  weitgeförderte  Seelen,    als 
JBrdfi/re  l^rifti ,   vieles  auf  firh  anwenden  könneUi 
bey  det^rofsen  Hoehzeii  des  Lammes  gefungen  und 
mnficirt  werden«  ^  Wir  haben  Über  diefe  zwey  Hef« 
te  anr  noch  Eins  dem  Naebdenken*  des  Hrn.  Vfs.  an« 
heim  zo  geben.    Er  nimmt  alles  ^  was  das  A.  T.  er-  ^ 
zählt,    buchftäblicb,    und  dringt  darauf,   dafs   alles 
bucbftäblicb  verftanden  werde,  was  die  Erzählung 
als  Gefchichte  genommen  wiffen  will.    Daqn  muis 
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•r  aber  such  geftehen »  dafs  det  Prophet  Elifa ,  nach 
der  Erzählung  des  A.  T.  felbft,  deo  Knaben  der  Su-  * 
BamitiD  nicht  durch  ein  Wunder»  fondern  durch  ein 
ordentliches  phyfikalifches  Experiment,  das  anfanea 
nicht  gelingea  wollte,  wieder  in  d4aXeben  zurdcK- 

I^ebracbt  hat.  Da  darf  man  nun  Ober  eine  folcbe  Ge- 
cbichte  niobt  leife  hinweggehen,  wenn  man  fonft 
anderes  min  Jer  Erhebliches  umftandlich  erzählt;  man 
darf  nicht  aus  dem  Grunde,  weil  leicht  darauf  ge- 
Ichloffen  werden  IcAoiite,  dafs  es  mit  dem  andern, 
was  von  Eiifa  erzählt  wird,   eben  fo  natarlicb  zug«- 

I|an£en  (eyn  werde,  darüber  wie  Ober  elöhende  Koh- 
en  Tchnell  wegeilen ,  fondern  man  foll  ein  ehrlicher 
Mannfeyn,  und  geradezu  bekennen,  dafs,  der  Oe- 
fchichte  des  A.T.  zufolge,   der  Prophet  Elffa  diefen 
Knaben  als  einen  Scheiotodten  behandelt,  und.  da 
•r  auf  das  Mifslingen  der  erften  angeftellten  phyS* 
kalifchen  Verfuche  nicht  muJthlos  geworden  fey,  den* 
felben  zuletzt  glQcklich -^iederhergeftellt  habe.  .  Als 
Ausleger  des  Textes  follen  wir  dagegen  auch  alles» 
was  als  Oafcbicbte  gegeben  wird,  fo  auffaflen,  wie 
die  Erzählung  es  darftelit,  und  nichts  als  Meinung 
de^  Erzählers  vorftellen,  was  er  fo  nicht  gemeint  ha^ 
ben  kann ;    nur  verkümmere  uns  der  Vf.  dann  nicb^ 
das  Hecht,  das  Gegebene  fo  zu  beurtheilen,  wie  wir 
glauben »  es  vor  unferm  eignen  Bewufstfeyn  verant^ 
Worten  .und  vor  verftändigen  Menfcben  rechtfertigen 
zu  können,    und  fcfaiebeiuus  unfer  freyes  UrtheiK 
wenn  er  es  nicht  durch  tQchtige  Grande  entkräften 
kann,  nicht,  wie  er  bis  dabin  immer  zu  thun  pflegte, 
in  das  Gewiffen*. 


JUGENDSGHRIFTEN« 

Altona,  h.  Hammerich';    Deutfchland.    Ein  ffeo* 

fraphifch-technologifches  Lefehuch  In  Briefen» 
Qr  gebildete  junge  Mädchen,  von  ^.  Zachariaep 
Igii-  266  S.  8.    (iRthlr.) 

:  In  der.  Form  einer  Reifebefchreibung  >  in  Briefen 
von  einer  Reifenden  an  ihre  Freundin  in  Hamburg, 
iheilt  der,  fchon  durch)  mehrere  Schriften  far  die 
lugend  nicht  unvortheilhaft  bekannte,  Vf.  manche 
gemeinniUzliche  Notizen  über  die  mehrefcen  d.er  vor* 
zClgUchlten  Gegenden  und  Städte  Deutfchlands  mit» 
und  es  kann  diefes,  kleine  Buch  allerdings  junEea 
Mädchen ,  deren  Gefchmack  nicht  fchoo  durch  Ho- 
manenleclire  verdorben  ift«  eine  eben  fo  unttffaai* 
tende  als  nützliche  Lectar«  gewähren.  ;  Nur  können 
wir  dem  Vf.  nicht  beyftimmen,  ,wenn  er,. laut  der 
Vorrede,  glaubt,  durch  diefes  Lefebdch  einem  Re* 
dürfniffe  abzuhelfen,  das,  wie  ar  es  mit  Recht  fQr 
wahrfcheinlich  hält,  viele  Aeltern  Iq  kleiflin  Städ- 
ten und  a^f  dem  Lande  fühlen  werden,  cfm,  indem 
es  an  gut  eingerichteten  Schulen  f^hit,  keine  Pri- 
vat* Informationen  bezahlen  können  und  fich  in  ihrer 


Notfa  an  Lehrer  wenden  mOflen ,  welche  irgend  eia 

J^eographifches  Lehrbuch  vorlefen  oder  vorlefen  Inf» 
en,  ohne  das  Nötbige  gehörig  zu  erklären.     Dena 
das  BedArfnifs  folcher  Aeltern  erftreckt  fich  weiter« 
^s  auf  den  geographifchen  Unterricht ,  den  fie  ihren 
Kindern  zu   verfchaffen   wOnfchen,    und  felbfl  von 
der  Geographie  mtlffen  gebildete  junge  Frauenzim- 
mer  docn  mehr  wiffeUf    als  fich  aus  diefem  Buche 
lernen  läfst,  das  fich  fiberdiefs  nur  Ober  Deutfchland 
verbratet.  —    Sehr  woh|  thst  der  Vf.,  dafa  er  Geh 
nicht  darauf  einliefe,    feinen  Vortrag  durch   Erfin- 
dung  von  allerhand   Abenteuern  und   lächerlidiai 
oder  weinerlichen  Vorfällen  auszufchmOcken«     Audi 
das  billigen  wir  fehr,  dais  er  fich  in  dem  technolog? 
fchen  1  heile. des  Buchs  kurz  fafste   und  alle  freit- 
läuftige  Berchreibiingen  des  Fabrik-  und  Mafchinen- 
wefen.s  vermied,  da  dergleichen,  wie  er 
tig  bemerkt,   feiten  ei^ie  deutliche  Vorfti_ 
der  Jugend  bewirken  und  m^iftens  lange  W< 
urfachen  oder  ganz  überfchlagen  werden. 

Der  Vf.  fagt  nichts  4>b  er  gefonnen  fey  >  dlefenä. 
Bande  mehrere  folgen  zu  laffen  und  auch  andere  Län*» 
der  auf  eine  ähnliche  Art  zu  beCchreiben.  Faft  follte 
nian  das  vermuthen,  d|ier  duroh  diefes  Werk  den 
geographifchen  Uuterricht  erfetzen.willi  der  vielen 
abgeht-  {n  diefem  falle  wird  es  denn  ab^r,  ivenii 
das  Werk  nicht  gar  zu  ftark  und  kottbär  yrerden  /oU, 
nöthig  feyn,  dais  die  übrigen  Länder  def  Erde  vei- 
hältnifsmafsig  viel  karzer  behandelt  .werde»,  als 
diefs  mit  peutfchland  gekhehen  ift.  Auch  wArde 
der  Vf.,  wenn  er  die  Abfichthat,  das  Werk  fortzo- 
f^^tzen,  wohl  gethan  haben,  nicht  mit  Deutfchland 
anzufangen ,  da  der  pglitifche  l^ftand  diefes  Landen 
als  er  fein  3ucb  fchrieb,  fo  fchwankend  wai^  und  noek 
jmmer  fo  wenig  beftimmt  ift.  Binepfais/fcbond  un- 
terhaltend ff  efchriebene  Einleitung  in  die^geinidne 
pnd  reine  Geographie  wOrde  unftreiiig  uMer  A^H|f^ 
genwärtigen  ImiUäjfiden  ein  noch  wiilkdmmnefeeOe- 
ichenk  far  junge  Mädchen  gewefen  fejn«  üs  diefe 
3efchreibung  Deutfchlands,  deffen  Gefnlt  fich  noch 
in  demfelben  Jahre,  da  diefes  Buch*erfchiea|  fofehc 
veränderte^ 


NEUE    AUFLAGE. 

Beriik,   b.  Nauck:    Johann  Augufi  EBerharis% 
Eöni^.  Preufs.  Geh.  Raths,   ordentl«  Prof.  der 

•  PhilcMOphie  zu  Halle'  u.  f.  w.  Jynonymifchei  Hanir 
W&rt^r^uch  der  deutfohen  Sprache  für  alie,  die 
£ch  in  diefer  Sprache  richtig  auSdrQckeo  woUen« 
Nebft  eiVier  ausfahrlichen  Anweifung  zum  nütz« 
liehen  Gebrauche  deCrelben.  Dritte j  vermehrte 
und  verbefferte  Auflage.  1814.  XXII  u.  718  S. 
gr.  12.  (2  Thir.  8  Gr.)  (Siebe  d.  Reo.  A.L«Z. 
1804.  Nr.  87*). 
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ORIEGHI8GHE    LITERATUR.  «' 

Berlin,  io  d.  ReaKcbulbuchhv^  Des  Sophokles  Tra- 

Södien,   Qberfetzt  rpt^  Karl  Wilhelm  Ferdinand 
olger*    Erfier  Theil.    ig^g.   «USoS.     Zweyter 
Theü*  -3S8S.  f. 


%V/ir  fai6eti^;a«5'e!ti^r  andern  V'eranlftfrung  unfeir 
▼  ▼  ürtbeil  Öbef»  dfen  Werth  diefer  üeberlctzung 
choYi  im  Attgemeinen  indiefen  Blättern  niedergelegt. 
Diefes  nun  weiter  aus/einander  zu  fetzen  und  durch 
nehrereSelege  därzuthtki,  da  es  norim  Vorbeygehen 
tört  gefohebeii  konnte^  bey  der  Recenf.  nämlieh  der 
iürerfcben  Venientfchung  der  TraehinerfnHen  (ßrg. 
Ö.  figo^.  Ni^.  79.),  ift  der  Zweck  «genwärtiger  Anifei- 
;e.  ftey  einf#riaeueii UeberretzunFetne»  fo  voHendet^B 
Cunffcw%rk^$;  wledieiSot>bqkle^*fehencTräg5dien  find, 
:otnfnt  es  Wohl  darauf  an ,  zu  zeigen»  *fii  wie^  fern  die* 
elbe  den  gerechten  Anforderungen  *fer*Hritik  nach 
len  bewährteren  Grundfatzen  der  Theorie  dier  J3ol-' 
rietCc^biHigskaiiA:  genO^ge ,  wie  weit  fi^  detn  Ideal  e!-* 
i^r  ^fiUteit'Verdeutfebtinjl  <  di^r  gekoi^W,  •  als  dl^ 
rortfSlfj^Mgencin , '  uniTdaiiff ,  was  fiö/  DarfteÜuifgi 
>eifr  ^d  Form  üMfhaopt  ab^Mechn^ ,  au6?r  feilii 
liichftabeh  »acb  leifte,  od6i«was  ihr  |>Tiilo)ogiftJhet 
^erth  iii  engerer- Beziehung  fefv.  Von  beiden  wer- 
ten wir  hier  reden  itififfen:  Es'  könnte  «war  rhlf 
ilecbt  fcheinen,  die  Frage  fey  nicht  in  eine  doppelte 
tuftdlöfenV  weil  Oeift  und  Buehftabe,  wie  man  voü 
ieu  Sehufen  \xBt  jetzt  dberrii  hbrt,  einander  faledln- 
ystx  und -wechldsweife  darchdnngeli,  fo  däfs,'  wer 
len  Bucfaftabeh  eines  fchrSftlichen  Kunftwerkes,  als 
ien  Bewahrer  und  Hüter  des  Geiftes,  nicht  genau 
srfafst  hat,  was  auch  fonft  mit  lebendiger  Rege  fei- 
ne Arbeit  componirt  zu  feyn  fcheint,  nimmermehr 
mfpreehen  kdnne,^  Kum  Geifttfder  Urfcbrift  durch- 
jeartmgen  za  üeyn*  Gut!  Nurift  dabey  zu  bemer- 
<en  r  Es  kann  eine  Uebefrfetzung  viel  pnilologtfches 
^erdienft  im  engern  Sinne  des  Worte!»  haben ; '  (le 
liiano,  in  fofern  ihr  Vf.  tiefer  ftnd  genauer  in  den 
Sinn  mancher  Stelle  eingedrungen  ift,  als  (eine  Vor- 
gänger^  zum  beffern  Verftändnifs,  zur  Erklärung 
des  SchtiEtfteilers  viel  beytragen,  und; doch  von  Sei- 
ten*.des  Haupttens,  der  Form  der  Darfteilung  fehr 
mangelhaft  feyn>  weil  es  dem  Vf.  am  Talent  der  An« 
tignung  und  vielleicht  an  Sprachgewalt  fehlt.  So 
kaab  im  Gegentheil  diefes  fiberwiegend  feyn ,  aber 
der  Vf.  ift  nicht  Philolog,  nicht  Kritiker  genug,  um 
von  diefer  Seite  nicht  manche  filöfseji  zu  gebexu  In 
Ergänz  Bl.  zur  4.  L  Z^  1814« 


ai«TerJlückficht  haupifiichlich  glaubten  wir  die  Fr», 
gerifdncfern  zu  maffen,  wobey  noch ,  ein  UmfUndi 
nicht  zu  vergeffen  ift,  dafs  bey  jedem  Denkmale  klaff, 
fifoher  Literatur,  vorzüglich  aber  bey  den  tragifch«ni 
♦lel  fchwierige  SteUen ,  fowohl  die  Richtigkeit  des 
Textes  felbft  als  die  Erklärung  betre£Cead,  voree- 
finden  werden ,  Ober  die  inan  noch  lange  nicht  im ' 
Feinen  ift.  Zar  ftäherä  Berichtigung  des  erften',  zur 
beffern  Erläuterung  des  Schriftftellers  fodaoo  etwas 
beygetragen  zu  haben,  ift  immer  ctn  befonderes  Ver- 
dienft  eines  Ueberfetzers,  das  von  der  allgemeinea 
Frage",  ob  er  im  Ganzen  gut  überfetzt  hat,  mufs  ab- 
gtfondert  werden,  fo  dafs  die  Unterfuchnne ,  wel- 
eben  Gewinn  hat  er  der  Philologie  in  diefer  ROck« 
ficht  geleiftet,  eine  für  fleh  beftehende  bleiben  muf». 
Wir  reden  zuerft  von  der  Hauptfrage:  Ift  die  SoJcer. 
fche  Verdeutfchurig  der  Löfung  Jer  Aufgabe  einer  ' 
guten  üeberfetzung  eines  poetilchen  Kunftwerks  nä-  - 
her  gekommen  als  die  vorigen,  und  in  wiefern 2 
durch  welche  Mittel?  Da  der  Vf.  felbft  den  Zweck, 
den  er  feh  yorgefteckt  und  feine  Forderungen  ao  «A- 
ne  folehe  Arbeit  uns  in  dem  Vorbericht%  als  ein 
Maatsftaby'an  den  er  gehalten  werden  wolle,  darce- 
ftellt:  fo  dütfen  wir  ihn.  und  er  verlangts.  naek 
demfelbigen  prflfen.  Hören  wir  ihn  dann f  Er  geht 
von  dem  bochften  Zwecke  aus,  den  Ueberfetzer  aus 
alten  Sprachen  fich  vorftecken  follen.    Worein  fetzt 

ILl!?!*«!/»  ^^A^^ü°^  darein ,  folchen,,  die  nicht  JÄ 
Stande  find,  die  Werke  der  Alten  in  ihren  Grund»- 
rprachen  zu  lefen,  dnen  neuen  Weg  zum  Genufs  und 
?""  ^i^li°S  5"  eröfftien ,  welcher  wohl  auch  auf.  eine  ' 
l*jce  Weife,  der  manche  Ueberfetzer  ehedem  huldig- 
ten^und^noch  huldigen,  erreicht  werden  könnte, 
fondem  das  letzte  Ziel  deffelben  leitet  er  ab  aus  dem 
letztfen  Zieleiphilofophifch-hiftorifcher  Wiffenfchaft 
OberhaiiJ«,. deren  ecker  Geift  dahin  ftrebt^das  ganr 
26  Leben  j*6er  Zeitalter  felbft  zu  feiner  eYgnen  «* 
mittelb^-ej  riHd  lebendigen  Anfchauung  zuWgS* 
Seyesartfieh  dnerreichbar  diefes  Ziel  ,%,e  es  tfino 

K  r  u  i^  ^i.*  Abhandlung  über  die  Alterthums- 
Wiffenfchaft),  bis  zu  zauberhaften  Wirkuniren  nä- 
hern. Ueberfetzungen  find  daher  dem  Vf.  (S.  IX.I 
Kopien,  deren  Zweck  feyn  mufs.  eia  altes  K^aß\ 
werk ,  Jajpie  es  im  Alterthum  felbft  in  allen  feinen, 
Beziehungen  zu  ferner  Zeit  da  war,  uns  d^rcKwi/hr 
eigenthamhches  Organ  wieder  xu  lebendiger  aZ, 
fchauung  bringen  zu  helfen,  nicht  Kunßwerke  felbft 
'"/."*"  »«  *»««««  2«  charakterifiren  geneigt  war,  da 
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gerade  die  BediDEUDgen  eines  Kunftwerkes»  Selbft- 
produciruog  des  otoffs^.  oder  geiiiale  Ireye  Bearbei- 
tung eines  gegebenen ,  Darftellunfi;  aus  der  innerften 
Eigenthümucnkeit  des  Gemüths  neraus  ihnen  man- 
rein;    es  find  mehr  wi/renfcha/tlicfu 9  weil  mehr  ge- 
irle  als^künfUenfche  Wirkfamkeit  hier  rorherrfcnt, 
und  eine  nnOhfanie  Zergliederung  des  Einzelnen  vor-^ 
ausgehen  mufs»  ehe  dieis  Einzelne  in  feiner  Ganzheit 
wieder  richtig  aufgefafst  und  mit  Lebendiakeit  zu- 
fammengefetzt  werden  kann:    Wijfßnjchqfiltchs  W^tr-. 
'    k&9    die  alfo  dennocB,   wenn  fie  den  höhern  Anfor- 
derungen genügen  follen ,  nicht  ohne  genaue  Aneig^^ 
BUng  des  in  ihnen  urfprQnglich  wohnenden  Oeiftes^ 
die  nur  durch  eine  Art  Geiftesverwandfchaft  möglich 
ift,  können  zu  Stande  gebracht  werden«    Diefe  Ao« 
€cbt  des  Vis.  fcheint  uns  unter  der  gegebenen,  vom 
Hrn.  Solger  felbft,  auch  nur  mit  etwas  andern  Wor- 
ten  aufgedtellten  Einfchräpkung  oder  Beftimmung» 
ganz  ricntlg,  tind  fetzt  fo  wenic«  als  es  fttr  den.  er? 
nen  flOchti^en  Anblick  und  vielleicht  auch  die  Ehr- 
tiebe  des  Ueberfetzers  fcheinen   möchte,   fein  Ver- 
dienft  herufiter,  dafs  es  daffelbe  gerade  erhöht.    Wir 
möchten  hinzuthun:   Gerade  dadurch,  dafs  man  fich 
feiner  Individualität  begeben,    und  auf  dem  langfft* 
men  Wege  gelehrten  Studiums,^  wie  etwa  ein  sefcbick- 
tcfr  Mimiker  verfahren  mufs ,  in  die  feines  darzuftel- 
lenden  Urbilds   zu  vei wandeln   hat,    ganz  in   eine 
fremde  Seele ,   einen  fremden  Charakter  Qbertreten 
tnufs,  ift,  wenn  die  fchwierige  Aufgabe  gelingt,  das 
Verdienft  um  fo  gröfser»  wenn  das  Product  fchon 
nicht  den  Namen  eines  Kunftwerks  in)  gewöhnlichen 
Sinne  des  Worts  anfprechen  kann.    Wollte  man  den 
Namen  und  die  Ehre  damit  dennoch  laffen,  und  man 
kann  es  allerdings»   fo  ift  es  wenigftens  kein  uomit» 
telbares,  fondern  ein  mittelbares,  ein  Kunftwerk  aus 
flweyter  Hand  zu  nennen,  da  es  ohne  Talent  und  ei- 
ne Art  Cpngenialität,  die  nur  celeitet  und  gezüchtigt 
werden  mufs   durch  die  peinliche  Arbeit  der  For- 
fchung,    nicht  gelingen  kann.     Ohne  diefe  ftrenge 
Zucht  wird  der  geift volle  feurige  Kopf  am  eheften  10 
Gefahr   kommen,    feine   EigenthOmlichkeiten    dem 
Schriftfteiler,  den  er  überfetzen  will,  unterzufchie- 
"ben,   und  fonacb  ein  mehr  oder  weniger  entftelltes 
Bild  ron  ihm  zu  geben ,  wie  alle  europaifcbe  Latera* 
turen  bievon  Belege  genug  aufzuweifen   haben«     In 


Hichtung  eine  ganz  andere  ift,  dafs  fie  fonaofa  ihre 
£hre  wie  ihr  Studium  fördre,  und  die  Kbgen  nicht 
ftatthaft  fej^en ,  die  man  noch  jetzt  nicht  feiten  von 
«btungswerthen  und  verdien ft vollen  Philologen  hört, 
durch  Ueberfetzungen,  auch  die  heften,  werde  im 
Grunde  dem  wahren  Anbau  philologifcber  Wiffen- 
fcbaft  nur  Eintrag  gethan,  weil  fie  Vernachläffigung 
tles  Studiums  der  Originale  veranlaffen,  und  viele 
Üngewelhte  zum  Mitreden  Aber  die  Denkmale  alter 
Kanft,  das  eben  darum  auch  nur  um  fo  fcichter  in 
der  Anmafsuog  gefchieht,  einladen.  Zufälliger  Scha* 
de  mufs  der  Wiffenfchaft  od«r  Difcipliä  felbft  ni^ht 
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zu  Buch  gebracht  werden.     Seichte  Urtb^le  aber 
können  gtrade  am  meift^ n  Tarbindert  werden  durdi 
gute  Ueberfetzungen,  und  warum  foll  mab  eine  Wit 
Sinfcbafit  wie  Myfterien  behandeln,   und  nicht  jede 
•mpfän|Jicbe-Genather,  da  doch  oäcfat  mli^  io- d^ 
Umftänden  find ,  2ur  Quelle  felbft  hfngetieii  zu  kön- 
nen, hinziüaffen  zum  Genuffe  des  Schönen   und  Gro- 
fsen,   was  das  Altertbum  uns  aufbewahrt   hat?— * 
Weil Unwördige  darunter  feyn  möchten?  —   Wie  an- 
.^recht!  uiul  zuwetchcA  Folperungeo  f ohrte  ein  foi- 
ches  gelehr,tes  Anathema !    Uaeh  zum  Glflcke  Ift  es, 
wenn  auc^h  entgegengefetzte  Stfofunvn  da  und  dort 
noch  follten  erfchallen ,  dennoch  nicht  mehr  an  da 
Zeit,  dafs  hierOber  noch  viel  geftritten  werden  dOrl- 
te.    Wir  kehren  daher  von  dtefer  kleinen  Ab/chwei- 
fung  zu  einer  zmdern  Bemerkung  des  Vfs.  zai-uck» 
die  er  als  Folgerung  aus  dem  Voransgefiigten  «reifer 
zieht,  vi^elche  wir  gleichfalls  vollkommen  wahr  £11« 
den.    Er  tagt  S.  X.:  ^»Eben  diefe  hohe  Anficht  ronfir 
auch  die  Wiederholung  der  Verfuche  an  denselben 
Werken  entfchuidigen.      Es  foll  hier  nichts  Neues« 
nichts  Ganzes  und  Bleibendes  bingeftellt,  es  (oU  viel- 
mehr ein  Verfuch  zur  Lotung  einer  unendlichen  Auf-? 
gäbe  gemacht  werden.     So  können  viele  Arbeiten 
neben  einander  beftehen:  dem  einen  wirdes  hierin, 
dem  andern  darin  beifer  gelingen ,  und  bey  nocb  16 
geringen  Anfprflchen  auf  einen  ho^en  Gj?ad  von  VoU- 
kommenheit  wird  jade  nicht  ganz  thoricht  üiiaer&on> 
mene  Beftreboog  immer  hierin  oder  daün  eine  Ajrt 
von  Werth  behalten.     Diele  Betrachtung  giebt  mir 
den  Muth,  und,  wieich  gUube,  ^ueh  das  Recht,  za 
einer  Zeity  wo  mehrere  Ueberietzungen  des.Sopho* 
kies  erfcbicMp  find,  u^d  viellmht  itoch  erfcbeioea 

Senden,    auch  mit  einer  folchen  hervontilraiteAu " 
Tenden  wir  nun  dieb  alles  auf.  die  gegeniraft^e  C/#* 
berfetzung  ai%:    fo  könaen  wir  tiicht  iinhiD,  zn  ge* 
ftehen,  dafs  die  vor  uns  liegende  Verdeutlchung  nAr 
ter  allen  bisher  verfuchten  Nacbbildunsen  des  So- 

Shokles«    deren   eigenthamJiched  Werä,  wie  den 
.  »teinbrvchelfchen,    Stolber^fcbm,  ancb  Aftfchee 
wir  uicnt  verkennen»  dem  iJrbiA  am.  nachiten  ge* 
kommen  ift,  wenn  auch  fchon  ffir  eine  wiederholte 
Feile  an  manchen  Stellen  dem  Vf.  nochgröfsere  Sorg- 
falt zu  empfehlen  feyn  dürfte«    Sie  ift  mit  KeDiita& 
beider  Sprachen  nicht  nur  und  des  Sophoklesl^ien 
Stils  beionders»  was  von  jedem  Uebertetzer  voraus 
foUte  erwartet  werden  dürfen,  aber  leider!  nicht  im- 
mer der  Fall  ift,  fie  ift  mit  Befonnenbelt,  Fletfs  und 
eindringender  Liebe  verfertiget»  und  der  VL  hMtßeh 
bemilht,  den  Dichterin  allen  feinen  Eigentfaflmlich* 
kciten  uns,    fo  viel  möglich «   wieder  zu  geben.    XJnr 
ter  diefe  gehören,   bey  der  Lebendigkeit  und  Innig- 
keit die  Würde,  die  Einfachheit  und  Miilsigkeit  des 
Ausdruckes,  wodurch  S*  vor  Aefchylus  und  Euripides 
fich  auszeichnet  und  zwifchen  beiden  die  Mitte  büt; 
fein  trefflich  gegliederter  Periodenban,  fein  eingrel* 
fender  lebendig  verknüpfter  Dialog  und  die  beregne* 
te  Kuuft  feines  dem  Gange,  dem  Ton  der  herrfcfaen- 
den  Leidenfcbaft  immer  fich  anfchmiegender  Rhyth- 
mus,  fchon  bey  den  Unterredungen  felbft  in  den 
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7riiiieter0  9  md  db«n  fo  hi  cIbd  feyerffcli^'ertrsbeoen 
Wechfelgeßngefi,  den  GMrea^  ^  'Dl^  ptheiÄnntff« 
#«&*  JÜißblf^rft  <id  .dicrfcni  tflleni  z«  b^aiifch«ti  bnd:Mi 
«Afiier  Sprache  zii  erfaarobtn,  tiafe^Asb  Hr.'!<Sbfjfeh 
*fflif  Eraft  ai^gel^gen  fayn«»  und  trug  n^t  fleoht  keim 
Bedenken ,  r<:3cbe  Eig'entbOmJIchkefJtftn  d«s  OScbferji 
und  feiner  Nation  feiblt  auch  da  berau^zubeben,'  wo 
fie  mit  den  eonreiftiöneireb  Begriffen  Hiodei^ner  Denk- 
art im  Widerfbrocb  zu  ftreben^feheiiieA  lAöcbten»  wie 
z.'B.  dleb  der  Fall' fftl^eydeii  u»b«fiitigeiiien  Art  «ilA 
Weife»  Hb^er  Bc^gkttü^g  und  Zeugung  fch»us2udtü<» 
öUmi,  rindden  dar Mf  ich  beefeb todeil  BJlderli, -did^ 
Yon  Sien  und  Aernteb  hau^tfä^hHc'b 'berg^döiftcrfen 
^nd  ,  dergleicbefi  wir  im  König  Oedipüs^' d^tti  Infaal^ 
te  des  Stückes  zufolge,  am  käufigften  finden.  Ver« 
fcfalieyerung  derfelben  wäre  gewils  nicht  nur  felfche 


•erey  ,  ne  wäre  Ver(Undigu»g  gewefeil  gegbn  de» 
ehrwürdigen  Nätuffihn  dier  Aitcfa'v  fcnmal  den  eififa*^ 
cllen'ketffcbefi  Geift  des  Sopbtrfä««;  HK  ^/^e>*  bt^l 
fabelt  foJche  Auäd;:d€ke  und"Mdiir:ilberair  be/>  wi« 
*.  B.  S.  65,  lasgj  1359-       '      '  •*  - 

„rief  nach  «fem  Unweib»  wo  ei  ikm  bu  trefieo  fer« 

<!»  DöppclfaJitfeld  faiaer  un<l  der  Kinder  auch.  ^     ' 
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und  in  den  Chören  S«  63,  120g—  1214* 

Dem  derfelbe  ^ort  eiiilf  j^eifügAid  ^ifrV 
Dich  anf SU  nehmen,  als  Kiod  und  Kindeserzeuger«  auch! 

"Wie  diTÄüf  vermoiJht*  *•,'  WiV,    das  SaAtfeld 

Des  Erzaogere »    Armer ! '  a^b ! 
•.   .'.  ![l*EUg\efl:dTeh  I^ir(q|iv«iia9nd 
Lange  Zeiclcbon? 

«TMC  ir«r#,  irMf.  7ro3  «1  trsr^i^ 

«i  9'  fltAoM««  4)f'f«iV)    rsäUsc«       .     ^ 

Das  Beywort  fiiyt^^  drückte  der  Vf.  alMn  nicht  aus« 
In  der  gewöhnlichen  Bedeutung  grofs  eszurübe^fe* 
tzen«  Würde  freylich  unfcbicklich  genug  ieyn;  in- 
dels  da  Sophokles  diefe  Unfchicklicbkeit,  die  hier 
bevnahe  VViderfinhigkeit  wäre ,  nicht  im  Sinne  ge* 
liabt  haben  kann,  fe  ift  die  Nebenbedeutung,  in  der 
Bothe  und  Brfvrdi  fisycig  hiernach  Ap  173;,  Rurip^ 
Meä.  \  83.,  Affibyl.^  Per/.  72a.  für :  ungeheuer^  fcftreck" 
lieh  (die  Stelle  aus  Aefchyius  —  (p$u  ftifkc  rt^Tj^S^B 
txlfio^y  —  dürfte  die  bev^eifendfte  feyn  für  diefe  Be» 
.  deii^tung),  wphJ  um  fo  bezeichnender  und  hätte  nicht 
fehlen'ToJlen.  Auch  den  Bau  der  SophoklesTcheo 
Sprache  fuchte  der  Vf.  nachzuahmen.  Da  diefs  eine 
Klippe  ift,  an  der  m^n  Jeicht  durch  Verfündigung 
am  GeTiius  unfrer  Sprache  fcheitert ,  To  fuchte  er  ficB 
vor  derfelben  zu  verwahren,  und  eine  drd fte  Nach- 
bildung freyer  and  kübnet^Wendungennur  fflr'folche 
Fälle  auf^ulparen,  wo  ein  befonderer  Nachdruckte- 
reicht  wercien  folltei  wcb^y  ^^  daaa  freylicn  noch 


4ie  Maxime  zum  Schutze  fiir  ficfa  ailfftellt:   „Biyje« 
der  üeberfetstung  eines  ait^n  Werks,    weil  jeder 
ScbriftftelleiF  feine  eigen«  Sprache  habe,  fey  da  nnd 
dort  ein  folches  Wagnifs   zuläfEg.      So  habe   f^i 
(S*  IrVtf.  Vorbericht )  beytn  Hom^r  tfnanclie  uilftrsr 
SpriK^hf^gaa?  neue  und  ihr  bey  tieferer  Einficht  doofir 
netfirliche  Wehdungen  gewagt,    die  aber  in  ^inen« 
deuffchen  Sd^phokles,  der  wieder  nene  Kühnbeitenr 
eifoderts ,  am  unrechten  Ortö  feyn  würden.  '*    Diefe 
Maxinaekinri  be?  einer,  in  fortfehreitehdi^  BMdua^ 
ftets  noch  begriffenen  Sprache,  wie*die  deütfche  nnS 
jede  lebende  ift,  'nicKt  verworfen  werden  j'  aber  fief 
bedarf,   wie  man  leicht  erachten  kirnh,  grofser  Be-^ 
KWfalnkelt  md  einiger  begrenzenden  Kegeln.    Unter' 
den  vorzügliobften  derfelben  möchten  folgende  (eyn: 
Kein  Wagnifs  diefer  Art  gelte,  das  gegen  dön  Grund- 
b^au  und  das-Urw/fen  unfrer  Sprache  verftöfst ,  kei* 
Ä^!s,  das  rfieht' dui?ch  Anafcgie  und  nicht  durch  feine' 
Stdie^^  Wd  ;es  angfeW.endet  v^ird,  gerechtfertigt  wer-.' 
den  ka'nrf!    Sto-  ift  z*  ß;  der  Verfuch,    den  mehrere' 
üeberfetzer  des  Tacitus  gemächt  haben ,  um  die  ra-'* 
fche  energifche  Kürze  dfafes  Schriftftellers  zu  errei-- 
öhen,    durch  Einführung  der  hiftorifchen  Infinitive 
uiid  abfoluten  Participien,  der  letzten  befond^s  in\ 
Flexionen,  wie  folgende  aus  dier  Becherfchen.''^  Jffie»- 
dbrcfa  die  Herzen  wankend  und  mifstrauifch  aof  ein- 
ander gemacht  <  trennen  fie  Neulinge  van  Vöterahent 
Legionen  voh  Legion  (Anital.    i:  B.  K.  sjg.  S.  34.  >«i' 
commotU  p^r-hk&c  mentibuSy-ee  inter  ß  ßi/pectis--^ 
dijfociant).     Gewifs  undeutfch  «und  nimmer  zuläffig, 
fö  wenig  als  für  die  erfte  Beziehung:    Auf  diefs  die 
Soldaten  ausfchweifmy  Handel  haben  y  dem  O^rede 
der  Heillofeßen  das  Ohr  leihen  y   endlich  WohUeben 
vnd  Müfsiggang  wünfchen,  Zucht  und  Arbeit:  haßen 
(  ebend.  K.  a4.  S.  3^  —  JSo  principio  lafcivire  fniles^ 
dijcordarey  pejfimi  cujusque  fermonibusyr&ebef^  ««- 
res ^  afpernarij.    Auch  unfer  Vf.,  fo  geyirählt  und 
wohlklingend  im  Ganzen   feine  Sprache  ift,    blißb 
doch  bey  dem  genauen  Anfchmiegen  an  die  Sopho- 
klesfche  Qiction  und  Darftellungs weife,  das  er  fich 
zum  Gefetze  machte ,  nicht  überall  frey  von  Unge^ 
hörigkeiten,  Härten,  und,   wir  wollen  es  deutlch 
herausfallen,   undeutfcheh  Wetidungen  und  Zufam^' 
menfügungen.      Wir  rechnen  dahin  z.B.  folgende: 
Antig.  V ,  %'i2. 

„t)en  Halt  auch  badet  \ht  tbrinengedrangt 

Inmer  die  Wimper* 

Dfif  äiniick  b€ti9t  auchmi^  Hn  Graut^^^fiO. 

einett  betten  ift  doch  wohl  nichLdeutCch,  und  Rec. 
Seht  keinen  Grund  ein,  wie  diefer  Gebrauch  könne 
gerechtfertiget  werden.  Hart,  vrenn  auch  zu  ent* 
fchüldigen,  ift  ebend.  V.  405.: 

B  '^"  Todten  ,  welche  du.  verhottfi ,  fiA  ick  ifilr 
Begraben     Sprach  ich  deutlich  dir  nnd  ficbef  di#b? 


fo 
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ib  wiTV.  S.  I8<- : 

-  ■     Und  jener  erffeii  wi0  der  Bonen  Mi0etbtt 
?  '■■>  äesiehen  witdi  £•  keiner  aur  VetUugneriii« 
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^  ä^Af ifO<  ov^Avo«  iU63'/<rrfir#  -t-  wie  d«o0  f|>evbAup^ 
der  Vf.  es.  liebt,  oft,  um  vpllerkliogepä^^iAu^gioge,. 
feiosin  Urbilde  gleich,  in  den  Trimetern  zu  gewip-* 
lieii,fAd}e€tive  des  Grieoben,  auch  ParticipiaB  iii 
dentfche  SubftaiitiTe  zu.verwandeli^:  ~  V.  4SS*i('^*' 
üg.y  jUdtHfohnerin  {gvv^it^O^  V-  184.;  jeiz^r  Th^ 
feräberi^Xji  'Sfipywfiivn).  Wir  zweifeln  fehr,  ob. 
Y^ei^ißft^ens  diels  ieizte  Wort,  das  keine  Analogie  ftic; 
tph  hat,  BeyfaU  nndep  wird.  iSucb  nacbfiehender 
\j}rendungeD ,  gleichfalls  aus  der  Antigooe,  fall^ 
fehr  ^iaii.ndenn  die  Erwartung ßng  allein  mich  herr 
zunahn^  V.  178'  *-  ttjq,  Mkrtdoe  fct^  üpx^futt  daipoty^Um 
u^^  *— ,  befondars,  da  der  Vf.  nicht  einmal  ein.  Com- 
19^  DAch i^Jinß' mich j  gefetzt  bat;  der  $mn  foll  näm- 
lich feyo:  jTe  fing  mich,  dafs  ich  bernabte3^.(did 
Erwartung  pder^offnungt  rajuif  .ir^u9tjiy\cikKp  xK^v, 
c»  fjJ^tfiav  —  nichts  anders  ward  icU  leiden  als  ven 
bängtes. Loos)  —  ^  V»27Q.  (irp  Criech«  a69*}  •  »Doc^ 
andnch  -*-  Jor ach  einer  d^r^  uns  allen  erde^ftrtß  da^ 
nauf[f  durch  Furcht  dfitniederwandiie.  (Aiy4i  nc  «^« 

dpf..  bjäirteften  St^llep^abpr,  voll  ge?w^ng^ner.  VVoyrth 
f  (Lgv^pgeo, ; fanden  wjr  im  Oedipus  i<|  I(olo«(^f  ii|  dea, 
ghören^'die  freyli^h  ,am  iruchtt^j^rfUri  s^d  j^lcbeauo« 
tiehplf enern  Wepdungjen  find,  V.  la ia ^i%s^ ; 

„Wet  ftetf  Uogwes  Lebönuiel  ^ 

Hffifciit.»  unachignd  geriogeret  Lauft 
«•       AMheil»    eh^lgn  fimt  fewifslUffC 
^'  \    Zu.hmoahr€n^crtiGkt\ickfolGhß^t^y^, 
.      X)Uw9il  langt  gedehnter  Fr(ß^    ,       ,       ,     , 

tagtziihk  MU  Bekamrftcfnifi    \        ^^ 
p  ..^.Sten'MurDMur  umjhht^ufstr  unA  ntvtAyoM 

•    /    In  mehr  Begier  <lfr.,Menfch  verfällt  .     .     ;\ 

AU  ißcb^ihio^*  '^i*  *n  d<^Q  Hades  ^  .      .\ 

' *'      Kittimer  geftiilt*  t^enn  dringendes  Ge/chjik 

Außh  Hymen»  und' dtr  t,eytr  vud  der^  Reigen  ehthldfittt 
/  Und  jlfn  ßel«l)laCi  il«r  Tod  xtiacbtl'  ;. 


••  j^ 
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^än  wird' das  Deutfche  fchweiiipb  rfchlolipe  äfls 
G^iecbifcKe  Yerfte.ben..,  Wir  fetzea/di^ei^  darum 
bieher:.'.*  .    , 


.».  • 


evx  av  <0Oi{,  oTre- 


•.  1 


«Aif^^  «c;ß0(e<.  ei'»«7rfffj|vt)| 


>  -i 


•  f 


^H 


Mao  fielit  leicht,  dmfs  nor  da$  Beftrebe«!  auch  jedes- 
mal, jobs  befoadre  VeKsmetfs  i«;deo  befondern  Glie- 
der)» diefer  Chorltrc^ho  anszüdrackfin»  dep  Vf .  ^^a 
diefeil  WenduogeP  verleitet  ii et;  aUeio  diefe  Treae 
i^  offebbet  i^u  th/tv^r.jerkjuift*   und  e^of  Verfandi- 
giHig  geseot  du  antike  Metriin,  das  ja  doch  aberall 
Ui  den  Cndreo  nicht  erreicht  werden  kaap,  offenbar 
kifslicber  als  geg#a  xinfre  Sprühe:  ich  erachte  foU 
ehm^  gewißU^  eu  b^iv^reny  für:  4c[f$  er  bfitefahre, 
ib.^ndeuUcb»  und  wird,  immer iHodeutfcli  jdeibfo; 
ebeo  fo  Uaf  gevK^gte.i&Qit.wort;.  fi^er  Sa^  unachf 
tem. .  Jp>dßai  weiter.  corXif  M4i!aeIi^'Qn^<$t,elle«  iftdw 
Au$litf(ang '  der i  G^genitand«  -^eziehangen  ^on  dea 
HandluBgswörtera  umfohleufst  ,^  entblößet  wenig: 
ftens  raun  und  widerlich  im  Ungewöbnlicfaeo»   and 
Rec.  m^ohtf  fie.  nicht  zur  Nacbahmunjg  empfefajen. 
Noch  trafen  wir  ^ibnft  auf  .andre  Unebenb^iteo*  des 
Ausdru<;ki8i  die^ir.4ieht  biUigen  könneii,  z*^,c/e/i^ 
14enq^  wie  eben  dtt;^r?#hlft)  infolcheniiloisgefcbirr 
g9<:ade  mjr^'evlgogw  kommend«^  CO^'^?*«  der  Ko- 
nig V.  800  —  8oi«  —  iftl  m^X/N^c  dv^B  ^^ify^C  ^p^0«ßaee- 
— ^  die  Gefilde  y  welche  niemals  mu  Coldzägeln  um- 
/uhr  Kj$here.  Vedy  Kol^  V.  693  —  4. ,  wo  der  Text 
fagt;    «  xpi/ö-Äwo«  *A^f  otf/t-e —  So  geftellt,   wie  der 
Vf.  thutf  ift  def'AusdroeiCtireiiigftens  fefaieiend* 

Ohne  Anzeige  des 'Druckorts :  «Sind  die  Deutfikem^ 
wekhe  weßphälifche  Staatsdienfte  nahmen y  des 
Todes  fchuldlg 'durch Henker shetndf^l^S*  g.  ^ 

DerDiftricts-Notarius,  iMtqrtin  zu  Efchwesie,  hat- 
te in  einer  Schrift :  Ideen  zuf  Or^an^afion  -obn  Lfeut/ch- 
landy  den  unfinnl^öh-Satz  aöfgöftcllr,' du»  Jeder,  der 
im  Königreich  VVeftphalen  fn  irgend  eine»  Zwe^e 
der  Adminiftraüon  der  Rfegierung  gedient,  desT<y- 
des  durch  Henkers  Hand  ßhuldig  ley;  er,  der  doch 
felbft  unter  der  wöWphäl.  Regierung  dasAmt  eines 
Friedensrichters  und  hÄhhe?  ein^ 'Diftricts-Nota- 

riöss  ftberA?b#f  /.l?ageg%n  fagt  der  u^g^ftap^rt^  ^S 
Sm9i:'   „Gewifs  die.deutfchen  Martner,  welche  im 
Königreich  Weftphalen  ^.  jeder  in  feiner  Sphäre,  der 
Vnliecthaoen  Drangfale  zu  mildern  fechten,   wekhe 
mit  feftec  Hand  die  Wage  der  Gerechtigkeit,  felbft 
geg^n  den  König  und  feine  Minifter  handliabtea,  wel- 
O.he  ^ys/d^  Schiff j^ruch  des  allgeni^Aen  VYohlftaor 
des  di^V^rla^d^  retteten,  was  fie  kopntpn,  iveA 
i^herdj^n  Stfom,  <Ier  Nationalkraft  ficher. leiteten,  bis 
der  Zeitpunkt  gekommen  war,    wo  da?, Austreten 
aus  feinen  Ufern  nicht  mehr  als  VVahnfinn  erfchien, 
gewifs  alle  di^f^  Getreuen  verdienen  nicht  d«is  Beil 
des.He^iker»^  Oß  verdienen,  wenn  ihnßn  ftilllohnen« 
das  Bewuffitfey/i  nicht  hinreichte, -^afs  das  Vaterland 
Ih.nep  die  Brtrgcrkroee  reiche.*' ,  Ürtd  welcher  Lefer, 
culfarmm  eft\finciput,ei  occiput^  wpUte  dem  braven 
Manne .nichOerzliq^eaBey fall  geben? 
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GRIECHISCHE     LITERATUR. 

Berlin,  in  d.  Realfchulbuchh :  Des  Sophokles  Tra- 

Södierij  überfetzt  von  Karl  Wilhelm  Ferdinand 
olger •    jßr/^er  T  h.  u.  f.  w. 

(Se/hklufi  der  im  tiu  Sttlck  ahgebraektneH  Reeenßon) 

/\  uch  gegen  den  Gebrauch  veralteter  Formen  und 
^  ^  die  Anwendung  einiger  neuen»  zumal  zufammen- 
gefetzten  Worte,   in  denen  Hr.  S.  zuweilen,  um  eU 
aen  bedeutenden  Klang  hervorzubringen,  ficb  zu  yiel 
cu  gefallen  fcheint,  möchten  wir  dea  fonft  io  befon- 
Qenen«  weit  mehr  als   manche,    verfahrenden  Vf.t 
luf  der  Hut  zu  feyn,  erinnern.     So  fchrelbt  er :  az{/** 
gefalzt ,  vorgefatzt.  /)ed*  KoL  V.  1053. , » ufid  Antig* 
V.  I149«>  fo  nat  er  neue  Worte,  ^ie  hundertgefüfst. 
Oed.  KoL  V.  719.  ( iiMr«jttrovc )  9  beack^rbar.  Antig, 
V-  569-  (^xpüivijiog)  unzögerlich  j  unweigerlich*  Antis» 
S35*  (das  letzte  ftebt  nicht  einmal  im  Text»  —  öu^ 
{yd  i^i-^Ofiou.)  jummerbehäur^;  Antiß*  V.  814-  (Äi^V^o- 
^»rzv  ok^trSrnt)   hund^errijfener  Leib*    ebend.    1099; 
rohf rußige  Hunde  —   aj^y^ra}  %uy^.  V>  697.    Schre- 
zkensthäier   Oed*  KoL    v.  I3?9.    Traubenbehang  V» 
Sga.  Heerßr^mesergufs  Ant.  V.  119.  und  manche  Z|X« 
fammenfetzungen,   dit  oft  ohne  Notb  nur  9uf  Wort- 
klang  berechnet  fcheinen,  wo  die  Farbentöne  im  Ori- 
ginal lelfer  find,  wie  z. B«  Ant.  V.  591.  nach^ßhwarz 
icjXäiväv  —  Sturmgeßöhn  -*-  iu^ptysftßi  —  f^ieilgeftirn- 
tes  Mahl  V.  1204.  o^in^mv^y  vvfi^ßToK     Bey  diefem 
allem,  da  diefes  nur  Einzelnheiten  find»  die  wir  nicht 
klauberifch  aufgelefen  habesi^  umCnur  auf  Fehler  zu. 
jagen,   fohdern  in  der  Abficht  bemerkten»  um  dem 
geiftreichen  Ueberfetzer,  wie. wir  hoffen,  eine  Probe 
der  Achtung  für  ihn  und  (ein  Werk  dadurch  abzule- 
gen, ift  diele  Verdeutfchung  im  Ganzen  genommen 
10  gut  gerathen,  dafs  fiegn  vielen  Stellen  das  Urbild 
l^eynahe  vertritt,  in  den  meiften  ibr.dochfehr  n^he. 
kommt.  .  So  fehr  hat  der  Vf.  ^uf  jede  Schattirung, 
jede  Nuance  feines  Originals  hingrihorcht,  und  zu 
der  Innigkeit,   mit  der  er  die  erhabenen  Bildungen' 
des  GriecheQ  aufzufaffen  wufste,  das  fleifsigfte  Stu* 
dium  hinzugebracht.  'Einen  nicht  geringen  Antlieil; 
daran  hat  das  forgfälti|^e  Eindrinfl^en  in  die  fiberall  I9 
berechnete  Kunft  des  bophoklei'Ichi^n  Rhytbmns,  in 
den  Dialogen  fowohl  als  in  den  Choren.    Die  Tri- 
meter  find  dem  Vf.  befonders  gelangen*    Wie  febr  er 
über  die  Geheimniffe  met;'jrcher  Form»   deren  ge- 
OHuere  Nachbildung  unftreitig ,  fbfern  nur  iouQ^  oii^ 

Ürgim^ß.  «üT,  dß  L  Z. .  i8i4f. 


Rechte  unfers  Sprachgenius  nicht  dabey  verletzt  wer« 
den,  zu  einer  voUkommnern  Ueberfetzunff  gehört» 
nachgedacht,  beweifen  die  Grundfätze,  die  er  im 
Vorberichte  S.  LVII  —  XCIX.  darüber  aufgeftellt. 
Wir  können,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden»  hier 
nicht  dabey  vferweileo^'  nur  fo  viel  fagen,  dafs  die 
Ausübung  cröfstentheil^  öes  fcharffinnigen  Theore- 
tikers würdig  ift.  Man  hört  überall  dtn  Gang  und 
A^uftritt  des  Sophoklei'fcben  Trimeters»  die  Cäfu- 
ren  find  richtig  beobachtet  und  mannichfaltig  nach 
den  Innern  Erforderniffen  abgewecbfelt;  *  felbft  der 
Wechfel  der  Spondeen  und  Jamben,  nach  den  Oefe« 
tzen»  die  fie  bey  den  Tragikern  haben,  wie  fie  Por* 
fon  vorzüglich  nach^ewießu,  fo  viel  möglich,  bey« 
bebalten.  Die  eingeftreuten ,  nie  ohne  Bedeutung 
vom  Dichter,  tribrachyfchen  Fofse  find  erfetzt  durch 
Anapäften  und  Daktylen,  und  die  letzten  faft  immer 
an  ihrer  Stelle,  oder  durch  ein  Subftitut'von  glei- 
chem Nachdruck  an  einer  andern  ausgedruckt.  Vcl* 
z.B.  in  der  rafchen  Rede  des  Tirefios  (AntigoneV^ 

1073«  — '    Entzogen,    unbeftattet  jenen  en^weUuen 

Leib  (  AiToat^iß  usnvv)  ebend.  V^  1075  '•^6. 

^efshalb  gedacht nifcfchwere  FreveUüchtiger 
Dich  fpüren  Htdet  und  der  Götier  ErioDjen  — 

Ebend«  V.  io86... 

OKnal/,  tntfuhrM  miöh/chtell  turfickaach  Haufei  dafs  ii.T.w« 

Auch  dieEigennamenfind  geg^n  unfreWetfe,  fie  aus« 
zufpreehen »  nach  griechißher  Quantitlt  gebraucht* 

Z«  B.  Poljneikes  felzo  befolge  mein  inbrünßig  Flehn» 

Ant.  V.  1413.  worauf  micK  ien^r  jüngre  Söhn  JEtech* 

kleSf  Tj4eus  V.  1^1$.  Amphieras  i'4Z2*  (dort  fchwin«' 

get  Amphieras  den  Speer ).    Wißder  ift  aufge- 

wichtvolle  Ausgänge  durch  Worte  von  längern  ^1* 
hen  und  bedeutendem.  Sylbenvrertb^  wo  der  Nacht 
druck  der  Sache  es  erheifcht»:  häufig  nach  dem  Mu-, 
fter  des  Orig^'ivüs .  gefehen  wqrdfn.  Proben  davooj 
fiocfet'  man  QbejtaU.  Wir.bebj|n  eine.  Stelle  heraus^ 
wo  die  mei^t^  iblcber.vielfy^bi£ten  Ans£$^nge,  oft. 
hintereinander^  wiQ  dicr.T^ict  da^u  den  yf.  auffor- 
derte, vorkommen^  ai^ch  darum  möge  fie  hiei?  ftehen> 
um  einen  gröfseren  Beleg  von  deir  glack^^cHeaUeber*, 
fetzei^kunit  de$'  geiftteü^M  Autors  dem  Publicnini 
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vorzulegen.    Es  ift  die  nachdrackifche  Rede  Kreons 
an  feinen  Sohn  Hämon  9«s  -der  Antigoiie  V«  640« : 

So  grade,  SÖhulein,   mufs  die  Bruft  beiieFIet  feyn. 

Und  allem  vorgehn  deines  Vaters  Raihbefchluls. 

Defshalb  ja  beten  Männer  Reis  >  Nachkommen  üch 

Folgfamtn  Sinnes   ilireit  Haufern  aufsutiebn« 

Damit  vergeltend  B8(es  fie  dem  Feinde  tbuo , 

Jedt>ch  den  Freund  hoch  ehren  gleich  dem  Vater  felbfc« 

Wer  aber  undankbare  Kinder  ausifefat« 

Was  meinft  du  hat  der  anders  als  lieh  felber  Noth 

Gebaut ,  den  Feinden  aber  viel  Gelächter  noch? 

Drum  liofse  niemals  weifen  Sina  aui  Ueppigkeit« 

Des  Weibes  halben  aus,  o  Sehn,  bedenkend,  dafa 

Nur  kaltes  Liebumfang^a  da  erwarten  i^ulst. 

Der  tchlechten  Hausfrau  beygeleilt.     Wie  mochte  Re 

Dich  fchlimmre  Wunde  quälen»  als  ein  böier  Freund? 

Drum  lafs  mit  Abfcbeu  lolche  widerwärtige 

Jungfrau  zum  Hqdes,  einet  andern  Weib  su  feyn. 

Denn  weil  ich  die  nur  4us  der  ganzen  Stadt  allein 

'      Mir  ungehorfam  eben  offenbftr  befand, 

So  werd'  ich  Lügner  l^immer  «^  der  Stadt,    und  will 
Sie  tddtfS.     Mag  fie.  ofler  ^ßppjbkafts  -  Bande  Zeus 
Dann  immer  ruien.     Dann  ecwächft  mein  eigDes  Blut    . 
Unbändig,  wie  viel  mehr  das  Unterwandte  dann? 
Denn  wer  £ch  rechtlich  feinet  HausgenofTeDfchart 

'     Kur  ceigt,  die  Stadt  auoh  fjebet  den  ^ewifs  gerecht. 
Doch  wer  gewahlam  io  Gefats  entheiliget. 
Wie  feinen  Oherherren  vor« ufch reiben  denkt. 
Der /mochte  niemals  ein*g^s  Lob  von  mir  empfahn. 
Nein,   wer  die  Stadt  einfetste,   dem  gehorche  man. 
In  'Kleinem  und  Gerecktem  lind  dem  GegeotheU. 
Und  folchem  Mann  auch  traot*  ich  nur  voll  Zuverßcbt; 
Got  wird  9f  'berrfchen.  und  beherricht  gerri  folgen  aucli« 
Und  üets  In  6p«creftliürroeo  uneirchütterlicH 
Ausharren,    trebMch   ff^inen  Pfaiz  vertheidtgeod. 
Kein  Uebel  glei<'ht  ja  wilder  Ordnungslofigkeit; 
Die  [turaet  ohmal  6tädte,    die  verödet  oh 
I!^  Menfcheo  Häilfer,    diefe  pflegt  im  Specresfc«mpf 
Zur  Flucht  hioauszubrechen  ;  doch  Geordneten 
Bewahrt,  dia  Li^ib'fr  ficher  Unterwutfigkeit. 
Sc  muflen  wir  bcrchütaen,  die  F.r«*ebenheit, 
Und  nimmer  weichen  vor  d^i  Weibes  Ueberftiicht. 
Denn,  wenn  es  feyn  mufa ,  riur»'  ein  Mann  uns  lieber  hin^ 
Nur  heifa*  es  niemals,  dafs  ein  Weib  uns  unterwarf. 

a 

Die  ganze  Rede»  wie  auch  die  foigeRde  des  Hämon, 
dankt  uns  vortrefflich  Oberletzt.     Nur  könnte  viel- 


Verkleinerungsform  fchdnt  hier  ^egen'den  erwach- 
lenen  Händoo»  Aotigone's  BräuUg«un«  joicht  an  ihrer 
Stelle»  und  wejter  unten  Im  Verlaufe  der  Rede giebt 
ja  Hr.  Solger  im  648-  V«  felber  wieder  das  nämliche 
durch:    o  Sohn  —  fiivvv  tot',   ory«?  TAg'<ppiv»c  v^* 
^fy?c  "T-  *^.  Eben  auch  derelllptifcb^Cenitivp^r  »a/^. 
hr  SippJchqfisBande  Zevs'  — wpoe  TcivT.d(pvp.yt/T»  A/a 
{iSv»tßiov  —  ftnöcbte  als  zu  gewa'^t'  oder  hart  aoge- 
fpchten  werden  können.     Indefsifk  dei^  Sjnn  leicht 
2u  errathen»  und  Aufmerkfamkelt  darf  man  doch  je- 
dem» auchdeutCcbemXiefer  des  Sophokles  mit  Recht 
unSnnen.      Die  Bed^utt^ngen  folcher  Prädicate  kön- 
nen woHI  picht  amder^  he^ausgeboben  werden,  und 
Rec. 'wQrcfe  ficb  eböii  ft>  gern  bey  AeFchylus  z.  B.  ip.^ 
fiwi  ;K^w^^' WpT/fetf^  den  Schatten  -^  lerJauben ;    zu- 
^lei^h  wird. man  in  diefer  ßteHe  finden  ^  wie  forgfäl- 
tig  def  Vf./cfie  metrif^he  Kiinft  Teiries'ürbildcs'  ftu- 
ifart.  ..Die  gt wicht) geq  Aufgange  der  Triineter 9  'die 
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am  Ende  befonders  einander  drSngen  >   find  aHe  Im 
Original.    Man  fehi  1^  B...  V,  ^5  ••  79.  op^ovßiBywy  - 

'  '^it»ctpXim^  uo<r/iöVfigYovc  -^  iftnryftsx^  •%ir%ttBTv.  Ein- 
mal,  ■        -•--•-. i-  1 

Vieri 

KoV  am  ADiange  itviii,  nai  aer  Vf.  inn  eben  fp  beden- 
tungsvoll  ans  Ende  gefetzt:    „i&m  Vebel  gleichi  m 
wilder  Ordnung^lofigkeu.V    Auch  die  Abfchaitte  fte- 
ben»  fo  i^el  möglich,  an  derfelben  Stelle,  wo  fie  der 
Dichter  hat,  nach  der  dritten  oder  vierten  Senkua^  - 
Was  nun  den  philologtfcben  Werth  diefcr  Ueberie- 
tzung  im  engern  Sinne  des  Wortes  betrifft,    fo  ift 
derfelbe  ebenfalls  gut.     Hr.  Sotger  hat  die  Brunkfcie 
Ausgabe-als  feine  Norm  angenommen,  ohne  jedotk 
die  älteren  Lesarten  und  die  neueren  kriti/chen  A^ 
beiten  aus  dem  Augej  zu  verlieren.    Die  Verdjeofte 
neuerer  Kritiker,  befonders  Herrmanns  vndFr/urdis, 
um  Sophokles  erkennt  er  zwar  mit  alier  Achtung  «n,* 
und  benutzte  fie,  ohne  den  Meinungen  diefer  GeJehr' 
ten  jedoch  immer  zu  folgen,  da  fie  felbft  noch  in  der 
ünterfuchung  begriffen,  ja  zuweilen  widerspricht  et 
ihnen,  auch  da,   wq  er  fie  im  Texte  annahm,   wie 
z.B.  beyro  Oedipus  in  Kolonos  V*  1556.  ed.  Br.y  wo 
er  in  den  angehängten  Noten,  die  kurze  Rechenfchaft 
über  fein  phiiologifch  -  kritifches  Verfahren   erthei- 
len  ,  alfo  lagt:     „Es  find  fchon  viele  kritifcfae  Verfu- 
che  über  diefen .  Chor  gemacht  worden.      Der  von 
Uerrmann   (de  metr.  p.  436*)  ift  gewifs  fehr  ictlhn, 
und  ich  bin  überzeugt,  dafs  er  nicht  in  alien  f^inea 
Theilen  als  «ine  echte  kritifche  Wiederheritellung 
Mgefehen  werden  kann.      Aber  er  ift  fowohl  mo' 
trifch  als  poetifcb  fchön,  und  fo  habe  ich  ibn  aoge- 
nommen."     Von  andern  gewählten  oder  felWt  vor- 
gefcbiagenen  Aenderungen   des  Textes  heben  wir 
einige  aus,  und  wählen  fie  meift  aus  dem  Oedipus 
der  Könige    V.  167  —  215.  im  Oed.d,K.  hat  der  Vf. 
df%  lange  Jjrifche  Steile,  von  der  zwar  längft  ver- 
muthet  wurde,  fie  beftehe  aus  Strophen  und  Gegen- 
ftrophen,  aber  ohne  dafs  in  den  Ausgaben  fie  [o  ab^ 
getneüt  wurde -(die  Erfurdtfcbe  V.  1809.  theilt  nach 
Strophen  und  Gegenftrophen  ab,  aber  in  der  Stel* 
lung  mit  beträehtigen  Abweichungen  von  unferm  Vf) 
ganz  neu  geordnet,  und  in  den  Anmerkurgen  diefe 
Ordnung,  wie  fie  feiner  Ueberfetzung  zum  Grunde 
liegt,   S.  ^1%  —  240«  ensfüfarlich   nach  dem  griechi« 
fchen  Text  folgen  laffen.    Er  fetzt  am  Schlöffe  hin- 
zu:   Er  fey  zufrieden,   wenn  hieraus  in  der  Ueber- 
fetzung ein  richtiger,  beftimmter  und  angemeffener 
Rhythmus  entftanden  fey.    Eine  gründliche  Bebanc/- 
lüng  6er  Stelle  mit  Darle^iinff  echter  Grünjie  (deren, 
manftch  bisher  in  diefem  Fache  fo  wenig  bedieni)  wür- 
de hier  nicht  am  ruhten  Ortefeyn.  -  Wirwiffeo,  nicht, 
warum  ?    Je  mehr  wahr  das  in  der  EioklammeniAg 
Ausgefprochene  itt»  um  fo  willkommner  würden  dfe- 
fe-GrOnde  uns  auch  hier  gewefen  feyn.     Sind  ja  doch 
die  andern  Noten  meift  auch  für  gelehrte  Lefer.    Fol- 
gendes  wird  fndefs  noch  bemerkt:    V.  la.  fey  ^a»5? 
einfjlbig,  auch  am  Ende  dsov.     V.  ig.,  wo  musgra* 
ve  und  Brunk  finnreich  »Srip  lieft,  werde  Axrooß  die 
gewöhnliche  liesart  (die  auch  Jß  und  Erfurd^  befol- 
gen) 


fw^ 
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gen)  vorgezogen:  „'«tt  heiliger  Ueetde  Sir  and  9^  wi« 
Aefcbylus  in  den  Choepboren  ji6*  T^rvi'  inr^  %UfMt^ 
y^^  ^  eine  Stelle,  die  Aft  hieher  vergleicht  —  in 
der  vorli€%encIen  Stelle,  fagt  Hr.  Solger^  Itj  das 
VVort  um  10  poetjfcher,  da  die  Weiber  ^Jelchfam  aus 
elem  Seefturme  an  die  Akäre  fliebn«  —  V .  40.  vpovra" 
S'svret  fey  beffer  mit  andere  von  Tppffri/vtiv  aljs  mit 
Musgrave  von  Tpci'^rdvoc^  abzuleiten.  V.  47  und  4g. 
Te^en  noch  nicht  rein  und  bedürfen  noch  einer  Ver- 
befferung*  Als  Beleg  der  Abweichung  fn.  der  Stel- 
lung der  Verfe  vom  Erfurdtfchen  Text  heben  vrir 
nur 9  Kflrze halber,  den  Anfang  aus:' 

Er/urdt.  Solger. 

c>.UTff<  %)^o»ö<  «J{iT«< ,    9vtt     üXxtT»^  %dtfvc\  otv^f Tat 

CflijuaTÄV  «vf>50i>tfi  7i«va<xf(*         —   —        .» 
«XXov  3*  flty  «Ä>*  ^  —        —       — . 

KocT^irtv   tt^OLtficLKhoy    Ttvfi^     «»       «».       .w 

•'«Tflti' wf«« 'fl^'f  •*'^***'-         —        —        — 

Gottfr,   fcbaut  xoicb  in  ungezählter  P^oih 
SchrrckniQen !     Erkranket 


genf  verßandeny  fo  da&zn  A^rtiv  «?«•«  zn  fuMutelli- 
giren  wäre^    V.  380«^  ga.  überfelzt  Hr.  Solger: 


„  O  KoBigsthum.   und  Guter  uäd  der  Kuorte  Kunft» 
Die  hoch  tum  ellerrebnten  Ziel  mich  aufgeführt. 
Wie  Icfaiiöde  Mifsgunft  berget  ihr  ▼errätherifch  T' 

©ffoir  7r«p*  v^7v  e  ^5oyo^  f  i/AwVffcr«!. 
Diefer  Ueberfetzung  und  der  ihr  zum  Grunde  liegen- 


sflMV 


delea 


Liegt  rair  jegliche  SchMr;  und  kein 

Speer  «er  Erfindung 
Wehrte  den  Nötben  mir!    Weder  dea  e 

Fruchtfcldea  Gelrhlecht   gedeiht* 
.  Weder  daa  Wcbfchreyn  der  Qualgeburt 

^u  beßegen  vermögen  die  Weiber. 
Und  Sfhaar  aui  Srhaar,  wie 
Das  befi:bwiagte  Gevörel,  eitlickll  du 
JUTcber  den  gierigen   Brand  zu  dem  Strande  JQch 
Dt%  Dämmergfittea  Rürten.  *' 

iVir  wollen  es  andern  flberlaffen,  Ober  die  beffere 
^ahl  a»  entfchei<len,  wenn  wir  fchon  nicht  Lergen, 
lÄft  uhferm  Gefühle  die Erfurdtfche  an  manchen  oteJ* 

en  mehr  zufagt.   Aehnliche  Veränderungen,  wie  z.  ß.  BrunK  überfetzt :    it  deeet  pqftorem :  eTneYrklärung, 

/.48a»  659  u.f.  w.  finden  fich  häufig.    V.  3^9.  (360.  die  nicht  erweislich   ift  und  nicht  in   den  Worten 

fd.  Br)  hat  der  Vf.  in  der  Frage  Tf^xwsif^  k$yvv,  wo  ftejit.     Erfwrdt  meint,   der  Sinn  der  vulgaten  Lesart. 

^eaih   ^*HT6ipSy  kdy&ig  oder  ^ 'uirtipxc   kirctv   vor-  fey;  in  quibus  rebus  paßor  ßdus  ejje  peteß.    Wir  fin- 

cblägt,   die  Gloffe  eine^  cd-  bey  Brunl<;  kiymy,  f<>e  deii  aber  auch  diefen  Sinn  nicht  in  «der  VVorlverfain- 


princ.  i/£.  p.  36a.  —  vfv  cvü  äV  dfiüproi  tiq  e'htwv  riX' 
v^v  r^X^äy  —X,    eine  ganz  gute,    den  Altikern  ge- 
wöhnliche Conftruction?    Und  wenn  auch  —  ift  die 
Pbrafe  VTgp<Pspätv  tivol  ßf$f  r/w  —  einen  zu  einem  Ziel 
emportragen  y  griechiWi?  Weiter  müfste  danp  nicht 
das  Prälerilum   im  Fariftipinm  eher  fteben  als  das 
Präfens,   weil  der  Sinn  fo  eine  vergangene  Zeit  be- 
ftimrot    foderte?     Endlich  kann  der  Accufaliv  des 
Pronomen  ifik  wohl  ausgeiaffen  werden.     Beffer  alfo, 
man  conftruire  r^v^  vv€p(p€povn  rix^VC  r.  töA.  ß.  — 
Ärj  anem  (ß  caeteras  artes)  ßiperans:    öder,  wi# 
Erfurdt:  fapiemia  (humanaj  —  Oedipus  meint  fein 
devinatorifches  Talent,  durch  das  er  das  Rathfel  der 
Sphinx  errieth  und  König  von  Tbebä  ward  —  in  in" 
Vidiaemuhum  expoßeavita  humana^  nicht  wie  Brunk: 
ad  vnaeßlicitatemy  oder  in  vita  invidenda.  —  V.  471. 
ed.  Br.  472.  giebt  der  Vf.  mit  Musgrave  und  Herr- 
mann gegen  die  Brunkfche  Lesart  jiiy^«c  dwUxijroi  der 
l»orm  »vAßiTkecHifToi  den  Vorzug;  eben  fo  auch  Track. 
120.  lieft  er  dyet/iwXalnifrov  und  in  der  Gegenftrophe: 
{Svrx  iript^  vorSrxt.  —  Die  Rede  des  Chors  1 1 1 7  — 
18.:    tyvTixayip,^  fritp'r^rdrka-foy  yipHv.    Ä«p  riQ 
«AAdc,  T/ffToc,  »cvoftMvgxyiip,  Oberfetzt  S.,  wie  ff e* 
wohnlich  der  Fall  ift :  '6 

--  Dem  Laios , 
Wenn  je  eiq  andrer  war  er  liet«  «la  ueaer  Hirt. 

Dagegen   aber  fcheint  die  Partikel  oSc  zu  ftreiten. 


oblag  . 

Jolhc  fqgleich  in  den  Text  aufgenommen,  in  der 
Jebcrfetzung  ausgedruckt :  ^^Begriffß  du  nicht  mein 
^den  oder  pri'ifß  du  mich?'*  Diele  Lesart  in  dem 
lorropt fcbeinendeD  lentehält  et  für  die  lyahrfcheie- 
icbfte.  Allerdings  fcheint  fie  ßph  für  dei?  erfteo  An- 
>iick  durch  Einfachheit  zu  empfehle^n,  weit  mehr  als 
iie  .voo  Brunk  felbft  vorgefchlagene :  ouxi  vvv7}xxi\ 
fgo^rl  fxixirstpiQ.rixkiVf  die  zu  willkürlich  und  dem 
'Fexte  zu  fremd  ift;  doch  verdient  die  Erfurdtfche 
Weinung  offenbar  den  Vorzug.  Erfurdt  naiplich  be- 
hält ((ie  Lesart  der  cd.  und  Aldinifche  k$yäiv  bey» 
and  will  nur  das  Fragzeichen  nach  xpca^sv  getilgt 
mffen,  dafs  der  Sinn  wire:  99 Maß  du  mich  nicht 
fherf  bevor  du  mich  aushol^^  mufsieß  es  dir  zu  für 


düng.     Herrmann  (praef.  ad  Hec.  p.  XLL)  fcblägf 
die  Lesart  vor:  sYrsp  tiq  äkko^  tuttoc  iv  vcßitv\  dv^p* 
oLVTfP  mit  vofisvQ  verbunden,  fcheint  uns  in  diefer  Ver- 
knüpfung fehr  mOfsig.    Rec.  möchte  nichts  in  der 
Lesart,  nur  in  deir  Diftinction  ändern,  und  ein  Cora- 
ma  nach  vtfisv<i  fetzen,  dafs  die  Conftructiön  wäre: 
^v  Tieroc  otvvF^  «V  nc  ükko^t  wq  voftsv^  —  uls  Hirte  — 
in  der  Quahtät  des  «irten.  V.  15^6  -  1558.  ferf.  BnJ 
Diefe^  wegen  des  zweifelhaften  Gebrauchs  von  ixf 
ßkivsiv  und  der  ungewöhnlichen  Conftructiön ,  weil 
das  tempus  finitum  dann  vermif^t.wird,  von  dem  eSf 
nach  Erfurdts  Vermutbung,  fcheint,   es  möchte  in 
einem  folgenden  verloren  gegangenen  Verfe  nachge- 
konunen  feyn,    febr  fchwierige  und  mannichfaltig 


ver^ 
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verluchfe  Stelle  giebt  unfer  Vf.  fo :  \^ieffen  Loos'der 
Bürger  niemmnd  ohne  Sehnjuclu  angefchaut^  nun  im 
welch  graunvolles  Schick/als  Wogen  der  hinab  ge* 
rieth!"  (o^ttc  oj  ^f  toXitSSv  u»i  rvx^tQ  iirißkirmiff 
Big  i^ov  %Kvt»y»  isiv^g  (vfiUPofic  ikfkvS'MV,)    fir.  Sol' 
ger  überfetzte  flach  der  Musgravefchen  Conjectur: 
?v  r/^  9v  ^jfA»  T^XttSu  rijc  tt^iyc  irSßXäTsy'f  —  die 
Auskunft  wäre  fcfaoD  recht;   allein  einmal,  wie  der 
Vf.  felbft  bemerkt»  ift  diefer  Zwifchenfatz  in  Geftalt 
einer  Frage  eben  nicht  fchön;  —  Sehec  den  Oedipus 
an  fwer  hat  ihn  nicht  beneidet?),  wie  er  jezt  u.  uw- 
—  aann  befremdet  auch  nach  u^ferm  Gefühl  die  Ver- 
fetzung  der  Worte  in  diefer  Stellung  für:    tv  r/c  iroX. 
tv%  ixsß.  ^ifk,  r.  n —  und  dieConftruction  felbft:  iicß- 
ßksiTBtv  rivx  ^/A»  Tjjg  '^^XV^  "^   einen  wegen  feines 
Glückes  beneiden  —   hat  offenbar  etwas   Unfophö« 
kleifches  oder  felbft  Ungriechifches.   ^7X0^  kann  zwar 
Neid  heifsen,  aber  man  erwartet  eher  ein  Partici- 
pium  als  den  Dativ  des  Subftantivs  ^^Xoc-     Gegen 
Corays  Erklärung  (ad  verß  Galtic.  Theophr»  p»  a6i.)i 
der  in  der  be.ftehenden  Lesart  nichts  geändert  willen 
will)   fondern  drißkiir^v  fflr  (p^ovSiv  —  ^ijka  %xl  rJ* 
^xiQ  för  eincÜmfchreibung  von  ^Tjktfir»?^  rt/%«ic  nimmt 
(i/uL  civium  profperitati  nunquam  invidens  —  — -)> 
ftreiten  der  unerwiefene  Gebrauch   des  Zeltwortes 
^T/^X^vaiv  F»  ^^'oj/sn/'Cder  Verfuch,   aus  dem  Lateir 
sifchen  ihn  zu  erweifen,  invldere  =^  iwiStTv  =3  inßki* 
xtiv  ift  weit  ausgeholt  und  unbefriedigend  )  und  die 
harte  Periphraf^:  Auch  die  Brunkfcfae  Ueberfetzung, 
über  die  in  den  Anmerkungen  keine  nähere  Erklä- 
rung gefunden  wird  (qiii  non  favQrem  civium  hecfor^ 
tunas  rejpexit)j  genögt  nicht,   da  fie  aus  den  Wor- 
ten nach  ihrer  richtigen  Bedeutung  und  Verknüpfung 
flicht  wohl  folgen  kann*    Rec.  findet  die  fcbärffiniü* 
ge  Conjectur  Hrn.  Prof.  Herrmanns  (S.  die  Noten 
bey  Erfurdt  S.  477.)  für  die  annehmlichfte,  dafs  man 
ohne  Annahme  c^nes  verlorenen  V.  lefe :  —  uxl  Kfi- 
Ti^S^Q  ^y  iytjp  f   ovrtvog  ^V^^  troXirSv  uxl  rv%oiiQr.  «V/ 
ßXiicoi'j  (qui  potenciffimus  vir  Juit  >   nullius    ciyium 
ßudio  neque  fortuna^  quum  adJiuc  oculis  uteretur)* 
Nur  der  andern'Mutbmarsung«  womit  diefe  kritifche 
iioterftätzt  werden  foll,  der  Uichter  habe  dabey  auf 
einen  Demagogen,  den  Kleon  etwa,  da  es  fchr  wahr- 
fcheinlich   iey,    diefer  habe  be}^  Anff£ihrung   diefer 
Tragödie  noch  gelebt,   einen  Seitenhieb  beabGchti- 

Set,  können  wir  nicht  beytreten,  da  diefer  fatirifche 
kusfall  als  ftörend  fOr  den  reinen  Kunftzweck  durch 
vnzeitige  Dazwifchenkunft  der  Perfon  des  Dichters 
hier  am  allerwenigften  zuläffig  ift. 


NATURGESCHICHTE. 

Berlin,  in  d.  Sc-hGppel.  Bucbhf^:  Abbildung  der 
deutfchen  Holzarten 9  für  Forftmanner  und  /»ieb* 
haber  der  Botanik,  herausgegeben  von  Friedrich 
(iuimpel^   Maler  und  KupCerftechef ,    mit  ße- 


•  Jchreibang  derfelben  von  C.  L.  Wülienow.  Drii^ 
ies  bis  achtes  Heft.  (Jedes  Heft  mit  6  Kupfer- 
tafeln, zttfammen  428.)  kl.  Fol.  igii  und  iftifi. 
( Jedes  Heft  iThlr,  12  Gr.)  " 

Bey  Gelegenheit  der  Ancelge  des  erften  und  zwpt* 
ten  Heftes  diefes  Werks  (im  Jahrgang  ign.  Nr.  44* 
S.  348»  der  A.L.Z,)  haben  wir  den  Zweck  deffelbea 
aogeg^hen  und  im  Allgemeinen  un'fere  Anficht' davon 
miteetheilt.    Bej  der  Anzeige  diefer  Fortfetzuog  be-> 
merken  wir  zuvörderft,  dats' die  Kupfer  der  vorlie- 
genden Hefte  mit  mehr  Fleifs  bearbeitet  zu  feyn  fchet- 
nen ,,  als  in  den  fpöhern  Hefte^i ,   wenn  gleich  Ree. 
fein  Urtheil,  dafs  fie  an  Schönheit  den  Abbifdungta 
V9n  Reitter  und  Abel  immer  »och  nachftebeii ,  ajcht 
zurQcknehraen  kann; 

Es  kommen,  folgende  Gattungen  «nd  ürtea   in 
diefen  Heften  vor:    7.  Rhamnusy    Wegdorn ,  und 
zwar  catharticusy  frangula^-alpinus.      8.  Evouy* 
mus^  Spindelbaum;   europaeus^  verrucafus^  latifa^ 
lius.     9.  Hibest  Johannisbeere;    rubrum^  petreum^ 
alpinum-,  ntgrum^  grojjfularia,  uva  crispa.     10.  "He- 
deruy  Epheu;   helix,      11.  Fincoy  Sinngrün ;   mi^ 
nor.     12.  Ulmus.  Rüßer;  campeftris,  fuberofa^  ef* 
fufa*     IJ.  Ritus y  Sumach;   cotinus.      14.  yibur^ 
numj  Schneeball;    lantanay  opulus.     15.  Sambw 
cusy  Hollunder;  ebuluSf  nigra^  racemofa.     i&  S%e^ 
phyleuy    Plmpernufs;  pinnata.       17.    Tamarix^ 
Tamarisken ;   galUca ,  germanica,      ig.  Berberis, 
Berberitzen;  vulgaris.    19.  Aesculus y  Rofskafianie; 
hippocaßanum,   20.  Vacciniumy  Heidelbeere f  myr* 
tillisy  ulisinofumy  vitis  idaeay  oxyeoccus.    91;  Cal* 
lunuy  nefenheide;    vulgaris.      23.  SricAy  Heide^ 
tetralixy  herbacea*    23«  Daphne% Seidelbaß;  me» 
zereumy  laureola.  '* 

Der  Herausgeber  macht  felbft  tBr  diejenigeoy  wel* 
che  die  Abbildung  der  keimenden  Bäume  und  Sträu-  • 
eher  vermifst  haben,  wie  diefs  bey  Aec.  a\\eT<ißiiM 
auch  der  Fall  war,  die  Bemerkung;  fie^wärenkdcSb* 
halb  nicht  beygefflgtKweil  der  Raum  auf  denFlattta 
es  nicht  immer  geftattet ;  die  vorzflglicbften  derfel- 
ben follten  aber  am  Schluffie  des  Werks ,  mit  erlän« 
ternden  Bemerkungen  begleitet,  dargefteito  werden. 
Es  wird  diefs  zur  VoUftändigkeit  und  Brauchbarkeit 
deffelben  fehr  viel  beitragen,  indem  die  Art,  wie 
eine  jede  Holzpflanze  au«  dem  Boden  hervortritt, 
BOth wendig  einem  jeden  Forftnyann  bekannt  feyn 
mufs,  um  fie  nicht  mit  eiiKinder  zu  verwecbijelln. 

Diefs  Kupferwerk  wird  abrigens  fcbaell  fortee-^ 
fefzt  und  ift  fchon  jetzt  bns  zum  ßcttszehni^en  Hm»- 
v^rgerOckt,  wornacn  -das  Ganze  alfo  bald  vollendet 
leyn  wird.  > 

.  Durch  clen  Tod  des  Prof.  Wllldenow  hat  zwar 
das  Inftitut  jeinen  gefchickten  Mitarbeiter  verloren;, 
indeffen  hofft  man,  dafs  der  Herausgeber  jenen  Ver- 
luft  durch  eidWn  ebea  fo  vöfdienten  Mann  zu  erfctzen 
fachen  wird. 
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V  * 

LutcCK  u.  Leipzig,  b.  Niemann:  C.  Crifpi  SaU 
tluftii  Opera  exceptis  fragmeniis'omnia  edidlt 
ei  prooemio  quadripaftitOy  argumeniisque  capi- 
ium  praemißis%  eam^  quae  in  fcholis  hgifolety 
partem  noiis  illußravU  M.  Henr.  Kunhardt^ 
Cymn*  Lüb.Prof.^  Pars  pofierior,  coniinerü 
bellum  JugurthinuTTu  igic«  244  S.   8* 

\  J  eber  den  Tor  einigen  Jahren  erfchienenen  erften  ' 
^^  Theil  diefer  Ausgabe  des  Salluß^  welcher  den 
Gatilinarifchen  Krieg  enthält,  haben  wir  in  Nn  113. 
der  A«  L»  Z.  igio.  geartheilt.  Bey  dem  vorliegendea 
zw^ten  TbeUe,  enthaltend  den  Jugurthinifcben. 
'Krieg,  können  wir  uns  kurz  faffen,  indem  wir  nur 
erklären,  dafs  das  dort  über  den  Anfang  diefer  Edi- 
tion aufgeftellte  Urtheil  auch  von  ihrer  Tor^fetzuag 
im  Allgemeinen  gelten  kann,  und  daher  nur  Beftäti- 
gungen  unfrer  dortigen  Bebauptuiigen  aus  dem  Ein- 
seinen  hier  dürfen  aufgehoben  werden*  Einen  Vor- 
iZug  geftehen  wir  ind^s  dem  forliegenden  zweyten 
Bändfihen  .vo9^m  erften  nicht  allein  jgern  zu ,  fon- 
dern machen  auch  mit  Vergnügen  fogleich  darauf 
aufmerkfam,  näoilich  auf  den,  dais  der  gänzlich  Ober-  ^ 
ilcÜ6gen>  und  nutzlofen  Anmerkungen  hier  etwas  ^ 
'weniger^  der  treffenden  und  zweckmäfsigeii  mehrere 
las  dprt,  angetroffen  werden.  Ueberhaupt  find  der 
Not^ll  im  Ganzen  merklich  weniger  als  im  erften 
Bindchen,  was  recht  gut  ift.  Uniers  Eraohtens  hät- 
te Rr.  iC.am  betten  gethan,  wenn  er  einen  ganz  cor- 
recten  'f  e^^tfür  Schulen  zu  liefern  fich  bemühj^-  und 
etwa  feine  Ihhaltsiazeigen ,  aber  keine  Anmerkua- 
g«n,  gegeben  hätte.  Die  Grande  diefer  unfrer  Mey- 
nung  find  bereits  ia  der  oben  angeführten  Receofion 
•des  erften  Tbeila  enthalten.. —    Wir  ziehen  nun  Eini* 

Ses  afts  dem  vorliegenden  zweyten  Theile  In  nähere 
etrachtupg.  S.  i.  fiodet  man  fo|deich  wieder  einen 
Tadel  Sallußis,  weil  eivein  to  lane^t  Proöemium 
Torangeftelit«  zomal  daffelbe  fo  annlich  fey  dem 
Frooemium  zur  Gatilinarifchen  Gefcbichte»  In  Hin- 
tmht  jaaf  den  erftea  Punct  meyot.  Hn  K.  am  Schlub 
dti.ProoemiumSf  bey  den  Worten  des  Textes:  Fe^ 
tum  ego  liberiu9  aUfusque  procejffi  e/c.  Sali  uff 
haib  es  felbft^efühlt,  daCs  er  zu  weit  ausgeholt  liabe; 
aber  damit  ift  es  fo  fchlimm  nun  nicht  gemeynt; 
und  der  Satz  trägt  atfch  gtejiah  feine  Rechtfertigung 
mit  in  fich:  dum  rrtüe  civUatis  morum  pigef  iaedeique. 
Oiefe  Worte  fprechen  die  ganze  Tendenz  der  fämmt« 
Ergänz  BU  zur  A.L»Z.  i8J4« 


liehen  Werke  des  Vfs.  aus  und  cdb&rakterifiren  (fie* 
felben  durchweg.  In  Hinficht  auf  den  andern  Vor- 
wurf geben  wir  zur  Rechtfertigung*  des  herrUebeo 
Gefchichtfchreibers  deraHerausg.  zu  bedenken,  dafs 
Salluft  feine  beiden  Werke  nicht  fo  ü'eben.und  hinter 
einander  her  fchrieb,  als  wir  diefelben  in  unfern  Edi* 
tionen  neben  und  hinter  einander  her  lefen*  S*  3»  ieot 
erften  Kap.  wa^  über  den  Gehrauch  des  'Pariicip. 
ufus  wohl  nichts  zu  erinnern,  da  derfelbe  gßiaz 
regelmäfsig.  ift  im  Lateinischen,  keinesweffes  hier  als 

"eine  feltene  Nachahmung  Graecttrumiaquendi 
ufus  erfcheint.  Die  InterpunQtion  daefes  Satzea 
durch  Colon  und  Semicolon  nach  dasus  eßs  und 
paullisper  ufusy  ftört;  es  muffen  nur  Commasä  ge* 
letzt  werden«  Was  ebendafelbft  über  sempus  gf^ 
fagt  wird  gegen  Corte  und  die  andern  Erklärer f 
hätte -zurücKpehalten  werden  mögen;  .voin  ZeUvet" 
llift  ift  allerdings  die  Rede,  nicht  unpnittelbar  von 
rerum  gerendarum  opporsuniiaie*  Güjosßf^ 
lieh  verunglückt  ift  die  C^njeciur  des  Herausg.  am 
Schlufs  des  i.  Kap.  Der  ganze  Satz  heifst:  Quodß 
hominibus  bonorum  rerum  lania  cura  effeSj  quanto 

ßudio  aliena  ac,  nihil  profutura^  muUumque.eüant 
periculofa  petiuis  ^  neque  regerenturmagis^/umn  re- 
gerem oafusy  es  eo  magnuudiais  p^ocederens%  ubi 
piPO  ntorsalibus  gloria  aeterni  fierent.    Hier,  glaubt 

"Hc/iC,  habe  fich  ein  Fehler  der  Abfchreiber  eiage« 
fchlichen;  es  müfTe  es  ausgelaffen  werdeq,  was  leidit 
"aus  dem  daneben  ftehenden  ^.^o  entftanden  feya 
könnte,  und  «»  nequä regerensur  —  cafUs^,  —  gehöre 
alles  noch  zum  Vorderfatze;  mjt  eo  gehe  die  Apo^ 

•  dofis  an.  Aber  nichts  ift  gewiffer,  als.dab  der  ge- 
wöhnliche Text  vollkommen  richtig  und  derNach« 
fatz  mit  ineque  anzufangen  ift*  Denn  abgefehen  da- 
von, dafs  nach  der  vorgefchlageneo  Aenderung  dfg 
gröfste  Mifsverhältnils  zwifchen  dem  Vorder  -  und 
Naehfatze  entftände,  fo  kam  eS  in  Hinficht  auf  den 
anszufprechenden  Gedanken  hier  eben  darauf  an ,  zu 
zeigen,  (und  diefs  entfcheidet,)  dafs  die  Meu-^ 
fihen  felbjs  die  Zufälle  beherrfchen  könnsen^ 
(regere  cnfus^  nan  reeifj  welche  fo  gewöhnlich  nur 
auf  Rechnung  des  Gefchickes  gefetzt  werden.  Vergl. 
Anf.  des  i.  Kap.  Falfo  querisur  —  genus  humanum , 

Siod  —  forse  posius ,  quam  virsuse  regasur.  Mit 
üekficht  auf  diefe  Klage  ift  an  unfrer  Stelle  deut? 
lieh  fo  gefcJ|gert:  nWoUten  uMr  die  Menfcbea  fich 
mit  folcher  Sorgfalt  des  Guten  und  Rechten  befieifsi« 
gen ,  als  fie  das  Unwefentliche ,  Unnütze  u.  f.  w.  fu« 
eben,  Jie  würden  bald  eher,  das  Schiekfal  behenrfchem^ 
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ah  jfon  demfelben  heherrfchc  werden  y  unAi  (o  hoch 
ficb  erheben»  dafs*'  u.  f.  w«  Alles  ift  verdorben, 
wenn  neque  regeren^r  —  cafus  zum  Vordcrfatze  ge- 
zwungen wird.  Die  Zufammenftellung  von  neque  — * 
lind  eß  — ,  (auch  fonft  ei  und  nequt  — 0  i^t  etwas 

Sar  nicht  Seltenes  im  Lateinifchen:  Grade  wie  an 
ieler  Stelle  verbindet  Sallufi  unten  Kap.  31.  S.  78* 
in  K»  5.  Ausgabe:  neque  respublicat  ficuti  nunc^ 
vaßar£tur^  et  beneßcia  veftra  penes  opiumos  —  /b- 
rent^  Cap.  4.  inU*  wird  bey  den  Worten  —  magno 
%tfui  eß  memoria  rerum  geßarum  —  bemerkt: 
memoria  h.  h  idem  eßj  quod  -narratia^  de* 
fcrlptio^  cum  imgonil  negotium  dicatur.  Wir  kön* 
jlea  nicht  einfehen ,  warum  die  gewöhnliche  Beden« 
teiig  von  memoria  hier  nicht  ftatt  haben  follte»  ^^An' 
denken ,  Erinnerung  an  vollbrachte  Thaten."  Und 
dasift  ja  wohl  ff^go^ii/m,  quod  ingenio  exerce* 
$ur.  Mag  diefe  Erinnerung  immerhin  in  Schrift  oder 
Srzühhine  gegeberi  feyn,  10  heifst defswegen  memo* 
ria  felbit  docii  nicht  Erzählung  und  Beßhreibung. 
Gegen  Ende  deffelbeo  Cap.  fteht  memoria  rerum 
geßarum  grade  fo  wie  hier,  und  wer  wird  es  dott 
verfuchen,  defcriptiö  oder  narratio  zu  fubrti- 
tuiren.  —  Im  1.  Cap.  S.  5.  find  die  Worte  ut  initium, 
Ariis  eß^  vollkommen  richtig  verftandcn;  aber  der 
längen  Auseinanderfetzung  in  der  Note  bedurfte  es 
nicht.  Völlig  hinreichend  war  das  zuletzt  beygefügte 
Satzchen  von  Corte:  j^quia  initium^  etiam ßnis.  eßy^ 
welches  allfem  Mifsverftehen  genugfam  vorbeugt.  — 
In  Cap.  u.  S*  a6.  find  die  Worte  quia  materno  genere 
impar  etat  lohne  Widerrede  echt.  Corte  hatte  Un- 
recht; fi<ih  darfiber  zu  befchweren.  Das  blofse  igno* 
ifUitas  Jugurthoe  wäre  wohl  aihsu  unbeftimmt  und 
fihwerlich  fogleich  deutlich  gewefen  ohne  jene  kurze, 
parenthetifch  zugegebene,  nahereBezeiöhnung.  Der 
Üatz  ielbft  ift  auch  ganz  S^lluftirch.  Cäp.  10.  S.  23. 
find  die  Worte  per  regni  fideni  mit  Recht  auf  den 
fterbenden  Micipfa  bezogen;  aber  die  üeberfetzon^ 
uBey  dem  Schutze  unferer  Monarchie!'*  führt  deaF 
skoch  auf  unrichtige  Vorftellungen.  Cap.  14.  init, 
Jft  die  alte  Lesart,  Quae  praecepta  patris  mei^uum 
£igitarem  weit  vorzuziehen  derjenigen^  welche  wir 
in  diefer  neuen  Ausgabe  aufgenommen  finden:  quae 
cum  (praecepta  parentif  mei)  agitarem.  Oder  Folien 
die  eingefchlorfenen  Worte  etwa  unecht  feyn?  In  den 
Anmerkungen  fteht  nichfs;  aber  Hr.  K.  hat  ander- 
wärts d^s  inm  Verdachtige  auf  diefe  Art  bemerklich 
gemacht.  In  demfelben  Cap.  S.  38*  ift  zu  vitam 
exigunt  bemerkt,  dafs  exigere  für  degere  ge- 
fetzt fey.  NaKer  lag  doch  agere  vitom*  In  exi- 
gere vitam  liegt  aber  urfprOnglicb  die  Wee  des  zu 
Ende  Bringens;  alJo  ganz  das  dculfche  zubringen. 
Ob  nicht  folgende  Noten  gänzlich  leer  ftehen  und 
auch  in  einer  f&r  höchft  mittelmäfsige  Scholer  be- 
rechneten Ausgabe  nicht  völlig  QberflQffiff  find,  ftel- 
!en  wir  A^r  Beurtheilung  unferer  Lefer  anheim.  S.'4. 
J>eym  Schlufs  des  |.  Cap.  eo  magfiitudinis^  er- 
klärt durch  dd  eum  magnHudinis  gradum.  Ebendaf. 
2/6£,  durch  in  quo  eomöati.  S.  5.  in  Her  eil'ren  No- 
te;— verbat  iäitur  pTa^Qlaru  freies  tto.  ni* 


hil  aliud  ßbi  volunt ,  quam. :  Quod  igitur  ad  praeclm^ 
ram  faciemj  etc.  attinet.    S.  19.  in  der  a«  Note  zxtm 
5.  Cap.  bey  dem  fonnenklaren  Satze:  tum.  prhnum 
Juperoiae  nobilitatis  obviam  itumeß;    Obviam  ire 
.h.1.  idem  eß,auod  refifterCy  frangere^   de* 
minuercj  —  mnhalt  tnun*    Nicht  geni]§|  es  wird 
•  noch  ein  Citat  be^ 
'  cap.  d3. )  wo 
unter  zMbrgekommei 
Note  3.  ift  ;7^rma»/'z^  erklärt  durch  femper/idiZ, 
nunquam  interrupta  eß.     S.  15.   Anf.  des  6.  Cap^ 
Vbi  primum  durch  Jimulac  —  poßeafaam.  S.  1% 
ptaeceps  durch  vehemens,  nimium ardens ^  vori- 
lig%  unbe/onnetty  allzuraßh.    Im  7.  Cap.  S.  ig*  h^ 
hen  bey  den  Worten  Ac  fane  —  et  praeUo  ftrenuuz 
eraty  et  bohus  conßlio:   quorum  alterum  ex  prot^ 
dentia  timorem^    alterum  ex  audacia  temeritaiem 
atiferre  plerumauefoletf  folgende  Noten;  quori/m 
alterum  —  Je.  conßlio  bonum  efß;  und  ex  pro*' 
videntia  etc.   nemo  enini  ^    nifi  qui  provldens  fitp 
bene  confulere  potefi.    Die  letztre  enthält  etwas  ganx 
Triviales;    jeifes  fcilicec   aber   mu'fs   jeder  Schuler 
nach  einem   augenblicklichen*  Nachdenken  fogleiph 
zu  fuppliren  im  ^»tande  feyn.     Diefs  niufs  man  itim 
anmuthen,    aber  keineswegps  die  Veranlaffung  zur 
Ueberl^ung  bey  fo  ganz  leichten  Dingen  abfchnei- 
den.      Eben  diefs   gilt  S.  »7.   in  der  letzten  Note: 
Tardiusj  ß.  quam  voluerat.  Was ToJiS.  24.  Atim.ai 
praejidia  regni  --  quibus ob  externorum  invojic 
nibus  dffendi  poßit  —     Sicherungsmittel ^   Schutz^ 
wehren  f     Hülfsquellen     überhaupt.        Quaecunque 
enim  vel  ad  dtfendendum  vel  ad  augendum  impe^ 
rium  pertinent 9  praefidia  vocantur.     Mit  der  zu- 
nichft  folgenden  Note  ifts  um  nichts  beffer;   alles 
dergl.  gehört  ins  Lexicon«    S.  98-  ift  gär  die  F/earlon 
des  Aceuß  plur.  finisque  in  einer  Anmerkung  et* 
kürt    mit    einem  J^i/ze^^iftf,     und  S.  170.  quis 
dtirch   quibusi     auch  S.  172.    regis  durch  r^^i*- 
Welcher  Schiller  kann  bis  hierher  gelefen  haben  anA 
noch  nicht  diefe  Cafiis  erkennen?    Auch  muft  düp' 
fes  Oberhaupt  nicht  in  Noten  gefagt  werdell  biy  dein 
Text,  fondern  einmal  für  immer,  bevor  man  ad  die 
Lefung  des  Textes  geht.    Und  daHn  wird  vomScbtt« 
1er  erwartet  und  gefordert,  dafs  er  es  wiflei  w^  er 
es  beym  Lef(*n  bedarf.    S.  31.  in  eap.  31.  ift  keine 
Möglichkeit  da,  die  Worte  Adherbal  ^  Bomam  /e- 
gatos  mißrat  y  quifenatum  docerena  de  caede  ß'tt- 
trisetfortunisfuisy  zn  mifsverftehen,  und  doch  fiI^ 
det  man  die  Anmerkung:  fortunisjuisi  de  fim 
ipßus  {AdherbalisJ  calflmitate*    S.  33.  find  in  cMp.t3* 
ßn,  die  Worte  legati  ubi  fatis  confidunt  mit 
(liefer  Aufklärung  verfeben:  w6i  fatis  confirmata  eji 
legatorum  ßducia.    Gleich  unnütz  ift  das  NäcMtfte« 
hende  bey  utriique.    Daffelbe  gilt  S.  ^%.  TOO  Nel^ 
3.  quibus  relicta  anima  --    vita  Jupplicio  non 
e/t  ademta;  und  Note  7.  fi  quid  ex  improvifo 
accidiffet  —  ß  ^fuae  calamitat  praeter  opinioHem 
metuenda  fuiffet.       S.  39.    Ob   veftram    antici* 
tiam^  /c.  quam  nobis  invident^     S.  4.0«  cui  licue* 

rit  -*-.  quum  tomm  mUä  Hcuerit,    Ebeodaf.   iVae 
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\lle  m^'  gravis  voenas^  reddet,  -^  mm  eithn 
irofecto  (nempe  Ji  hujus  von  compos  f actus  ejfem} 
lls-r^^poenas  redderei.    S.  41.  verum  humana» 
"untj  inconßaniis  hominuui  fortunaff*    S«  45.  Por- 
^uofior  —  pluribus  portlbus  exornata.     Wenn  die- 
es  eine  Anmerkung  leyn  darf  9  fo  ift  man  auch  be* 
-echtigt»  folgende  zu  machen:  Diiior  —  pluribus 
i iv ii i ii exaraaius !  und  fo  von  jedem  Comparativ. 
nttes  jeden  Adjectivs*     Ebendaf.  Compenum  «- 
rcr^ö  cogniium.    S*  46*  Ab  ortu  folis  -^  ab  orienr 
re*     Diefemnach  mufs  man  auch  das  Deatfche:  vom, 
dufganffi  der  Sonne  her  noch  erklären.    Auf  S.  59* 
rcheihen  uns  fämmtliche  Noten  Überflfllfig  zu  leyn, 
3.  6i>    dehoriatur  fortuna  mea  —    dijjuaidet 
oraefens  rmum  mearum  conditio.    S.  65*  Quod  ubi 
fecms  procedii^  fc^  ac  fperaverat.    S.  71«  finden 
Beb   mehrere  von  gleichem  Gebalte.      S.   77*  per 
ora  veftra  —  in  veßro  confpectu ,  feu  publice^  (?) 
Tornm  vobis*      EbencSaf.    aere   parati  -^  pecunia 
"edemti;    und    imperio    nati  —  ad  imperandum 
fall*  Datrvüs  enim  non  commodum  modo  et  damnum^ 
led    finem,  quoque  fignißcat.     S.  79.  indicio  — 
^e/timonio,    S.  97.  ex  rogatione  -^  Jecundum  ro" 
^ationem ,   ßve   etiam    poft    perlatam    rogationenu 
S«    100.    multum    reipublicae   addiderunt  — 
-ei/?.  Imperium  latius  extenderant,  opesque  auxefant. 
5.  iif-*  Compofuit  ^^  comparavit.     Ebend.  hofti^ 
7U&  cog^nitits  —  ab  hoßibus  exploratus.     S.  114« 
Tnter  m.anipulosj  h.  e.  inter  manipiilorum  inter^ 
jalla.     Ebendaf,    pro   tempore  —    pro  temporis 
frevitate.     S.  116.  pro  re  et  loco^  quatenus prae- 
sens rei  conditio  locique  natura  permittebat.  Ebendaf« 
'jUQy  fc-  parte  h.  e*  ubi,    Zunächft  ludificati'^ 
ludibrio  habiti.    S.  119.  6nd  fämmtliche  Noten  von 
gleichem  Unwerthe.     Uesgl.  3-  134*  die,  h&rtatio' 
je  etc.  mit  ihren  nächften  drey  Begleitern.    Nicht 
cninder  die  drey  letzten  auf  S.  \^^.  S.  143.  optanda 
^onis  —  quae  boniis  quisqUe  fibi  optat ^  feu  optare 
iebet;    und  die  nächfte:  fuperabant  —  abunde 
*rant..  S.  149.  praefectum  oppidi  --<•  miUtibus 
^raepoßtum —  denComjnendanten.  S.  rsi-  cir" 
rumventam  —  circumdatam.  —    Bey  allen  diefen 
bgenannteo  Noten   (und  wir  könnten  dergleichen 
loch  fehr  viele  anführen,)  ift  der  Text  nicht  aliein 
röllig  deutlich  und  ohne  Schwierigkeit »  foodern  in 
nehrern  Stellen  ift  er  fogar  deutlicher*: als  die  Erklä- 
rung. «^ 

Die  ejngeftreuten  hiftorifchen  Nachweif un gen  zur 
Erläuterung  des  Textes  billigen  wir  vorzüglich  y 
veno  fie  gleich,  meiftens  von  frühera  Bearbeitern 
lerrübren.  Ang«meffen  find  auch  Ani$erkungen, 
vie  S.  2.  bey  Sed  dux  atque  Imperator  etcm 
^ur  folite  über  das  den  Anfänger  hier  gewifs  befrem- 
lejode/e^  etwas  gefagt  feyn. Ebendafelbft ift  zu  artis 
ionus  neque  dare-i  neque  eripere  poteftj 
3ihe  recht  gute  Note  gefchri/^ben;  nur  der  letzte 
rb^il  derfelben  ift  nicht  zu  loben,  wo  der  Herausg. 
iregen  Cor^e  das  cuiquam  in  Schutz  nehmen  will. 
L)er  Stil  des  Hrn.  A.  ift  ziemlich  rein.  Selten 
tiefscn  wir  auf  unzulaCDge  AMdrüdkei  wie  S*  143. 


Note  3*  combinatio;  S>  ajs«  Note  3*  comklnan* 
d^s;  und  in  einer  andern  Anmerkung /i/y/^ec^far» 
welches »  wenn  es  gleich  SaUi^ft  an  einer  einzigen 
Stelle  braucht,  doch  von  keinem  neuern  Lateinfchrei* 
nachgeahmt  werden  darf.  Ferner  ift  S-  149*  in  der 
letzten  Note  gefagt:  involvjt  —  notionemr{l') 
involvirt  den  Begriff* 

Druckfehler  find  uns  nicht  fehr  viele  aufgeftofsen« 
Ueberhaupt  empfiehlt  fich  <fa^;^ez//jtfr»  der  Ausgabe 
dem  Auge.  S.  2.  Zeile  4.  fteht  forte  ftatt  forte* 
Auch  anderwärts  ift  f  häufie  mit  f  verwechfelt. 
S.  43«  in  der  letzten  Zeile  des  Textes  ift  Gracco  an« 
ftatt  Graccho  gefetzt,  und  diefelbe  Schreibart  findet 
fich  auch  S.  75.  Z.  ii.  S.  ico«  AnF.  des  43.  Cap.  und 
S.  101.  fo,  dafs  Hec.  faft  geglaubt  hatte,  es  fey  ab» 
fichtlich  fo  gefchrieben,  wenn  er  nicht  an  andera 
Stellen  das  richtige  Gracchus  gefunden  hätte. 
S«  91.  Z.  3.  planicies  anftatt  planities.  Eben 
fa  S.  112.  Z.  I.  und  S.  115.  med.  —  S-  99«  Z.  14. 
fteht  anftatt  urgebat^  urguebat.  S.  Ii8«  find 
in  der  erften  Zeile  die  Worte  unrichtig  abgetbeilt» 


SCHONE    KÜNSTE. 

Berk,  b.  Burgdorfer  u.  Leipzig,  b.  Schmid:  AU 
pe^rofen ,  ein  Schweizer  -  Almunach  aiiF  das 
Jahr  1815*  Herausgegeben  von  Kühn^  Aieisnerf 
Wyfs  u.  a.    Mit  Kupfern  (u.  Mußkalien.)   31a  S* 

12. 

« 

Die  Befitzer  der  vorhergehenden  Jahrginge  dtt 
Alpenrofen  werdenden  Ankauf  diefes  neuften  Jabr» 

Sangs,  der  den  Almanach  in  verdientem  Beyfalle  em 
alt,  nioht  bereuen.    (Von  verfchiedenenVerfafferQ 
haben  wir  jedoch  Beyträge  vermifst.)    An   profai» 
fcken  Aufiatzen    enthält    der  Almanach    diefsmal : 

*die  Befchreibung  einer  Reife  auf  einen  Berg  am 
huner'See.    Von  Kuhn.     (l*fir  den  Druck  nimmt 
fich  diefer  Beytrag  nicht  genug  aus. )    a.  Die  rothe 
Buche  auf  dem  Berg  Irnhel  im  Canton  ZäricK   Vofi 
Appenzeller.    (Eine    rührende  Volksfase. )    3.   Der 
Ring  von  Hallwyh    Aus  dem  Franzöfifcnen  einer  un« 
genannten  Verfafferin  von  Emilie  Harmes ^  geb.  v.  Of^ 
ffelny  laitgetheilt.    (  Diefe* Gefchlchte  ift,  der  Nach- 
icliTift  zufolge«  zum  Theil  aus  einer  baiKlfchrlftlichen 
Familienchronik  des  Haufes  Halltvyl  gezogen»   und 
fehr  gut  ausgearbeitet.    ,4.  Eine  befchreibung  der 
herrlichen  Sammlung  ausgeftopfter  Vögel  im  Mw 
feum  zu  Bern.  Von  Meisner.    (Der  Vt.  bietet  fich 
zur  Fortfetzung  diefes  Artikels  an,  und  wir  zweifeln 
nicht,    dafs   es  den  Befitzern  diefes  Tafchenbuchs 
angenehm  feyn  werde,    nach  und  nach  eine  voliftän- 
dige Befchreibung  diefes,  befocders  in  (i^n)  Fache  der 
Örnitholoeie  und  Mineralogie  feiir  reichhaltigen  und 
durch   melirere    Seltenheiten    fich    auszeichnenden 
Mufenms  zu  erhalten. )    5.  Die  gejangcnen  Schwei' 
zerknaben.  Von  Wyfs'y  d.  j.    (Eine  anziehende  Anek* 
dote  aus  den  Zeiten  des  Scbwabenkriees.)    6«  Die 
vier  Fräulein  von  Wüfflem.    Aus  der  franzöfifchen 

Hand« 
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Hmdldl»H(t  der  Frau. von  Moniolieu   flberfetzt. 
(Eine  febr  iotereflaote  ErcahloDe  tos  den  Zeiten 
der  alten  Ritterfebaft.    Wie  viel  Ueberliefening  da- 
bej  zum  Grunde  liegt»  ift  nicht,   wie  bey^derGe- 
jehicbtef  von  HaUwyU    gefagt.      7.  Schwelzerifche 
SUtenzßg^f  Anekdoten  und  f^olksja^en.     (Die  bey 
weitem  wicbtigfte  ift  die  von  Glawi  Bäumen    Die 
Quelle»   aaa  welcher  gefchöpft  ward,   mnrste  aber 
angegeben  werden,    wenn  Johannes  Müller  Tadel 
verdienen  feilte,  dafa  er  diefes  Ereigniffes  in  feiner 
Schweizergefchichte  nicht  erwähnte.)    8-  Die  Trau/- 
höhle  bey  Amfoldingen.    (Eine  kurze  Befchreibung 
derfelben.)    9*  Schweizerijche  Literaiur.    (Die  No- 
tizen (chrSnken  fich,  der  Angabe  nach,  auf  Schrif- 
ten ein ,  die  einer  allgemeinen  Unterhaltung  ange- 
hören.   Da  indeffen  auch  der  Gejchichie  des  Can^ 
Sons  St.  Gallen  von  v.  Arx^    der  helvetifchen  Kir^ 
chengefchichte  von   WlrZt    des  Schweizerfchen  Ge- 
fchicht/orjchers  9   des  Oswald  Mykonius  von  Kirchs 
hofer^  der  Rectoratsreden  von  Hotiinger  und  ffir- 
zelj   gedacht  ward,  fo  konnten  auch  die  Predigten 
von  Müslin^    die  nachgelaJTenen  Schriften  von  Dr. 
Hß/ellt    die  Fortfetzun^  des  Füfslifchen  Künftler- 
lexiconsf  Hütten  und  ß-asmus^  von  Dr.  Stolz  u.  a« 
Sehr,  m.,  deren  Vff.  in  Dentfchland  bekannt  find, 
auf  eine  knrze  Anzeige  Anfpruch  machen.    Unter- 
den  Gedichten  ragt  an  Schönheit  hervor:  das  Lied 
einer  Deutfchen    (Emilie  Harmes  j    geb.  v.  Oppeln) 
in  ihren  Gatten  in  Niederfechfen.      Auch  zeichne- 
ten wir  als  vorzflelich  an :  Hinblick  auf  das  Leben^ 
von  Burkhards  9  die  Stimmen  ^  von  Lotte  $   und  Ju-^ 
piter  und  die  Täubet  von  WyJSf  dem  altern.     Von 
den  Sinngedichten  h^ben  wir  einige  aus. 

Die  Rebe  um  den  Pomeranzenhcum. 

W'l«  um  bcfptrlfcht  Frucht  <    fo  Ichlingt  um  deu  Btum  Am 
,  Erkenntairt 

5ic1i  die  Kanke   des  Wabna  taufeDdirmig  nod  ftark.     '^ 
Wahffhait  Tuchen  wir  all';     oor   fpareo   die  bittert  Frucbt 

Bit  wir  die  Trauba  verfuchtf  welche  fo  lud  ana  beraufcht. 

Burkhard* 

Das  Schweigen* 

Warum   fchwetpet  jen^r  Weifr» 
Spricht  kein  Wort  und  bleibet  Ihimai? 
Scheint  er  nicht  im  bunten  KreiCe 
Eine  Nulle»    blöd*  und  dumm? 
Kaun  doch    einer  v^n  Vermöceii 
Oft  dem  Bettler»  der  ihn  qniut« 
JNichta  in  feine  Hände  legen  t 
Weil  ihm  kleine  Aiünxe  leblc 

JoA,  HriVir.  Std^tr. 

Der  Sittenrichter. 

Bittn  Qtefac  ihm  vom  Munde   der  anrmna  Sander  B«febeU 

'tnoff ; 
Mit  den  niehsn  indefa  lebt  tr  Auf  traulichem  FuCi, 

Ülriok  Hegntr. 


9H 


Ffags 


Amiwori» 


In  fcbweizerfchen  Volksmaiidarten  komman  dr«y 
Gedichte  vor,  zwey  gereimte  in  der  Bemer^Mnod- 
art  und  eine  in  Hexametern  in  der  Zflrcher*  Munit- 
art;    alle  drev  find  artig;    doch   wird  daa  letztere 

niitderUeber(chrift:*iirercA/i/Zrft/i(Arbeitstifcfac|iea) 
die    iheiften    Leferinnen    um.   feines   geniQthliches 
Tons  und  Inhalts  willen,  vorzOglich,  und  gaozwi» 
ein  Allemannifches  Gedicht  von  Hebel »  anfprecben. 
Zu  zwev  Liedern  ift  die  Melodie  beigegeben;  iinA 
mit  fecns  niedlichen  Kupfern  von  Lips  und  Äff« 
die  fich  theils  auf  die  in  dem  Almanache  erzählten 
Gefchlchten»    theils  auf  malerifche  Landfehaftpaiv 
tien   beziehen  f    find  die  Alpenrofen  zierlich   aus» 
futtet.  ^ 


mSCHTSGELARRTHElT, 

KdNXGSBBRG,  b.  Härtung:  De  rei  vindiemsio'- 
nis  civilis  rarturaf  auctore  Je«  Hear. 
Hevelke^  Thorunenf.  igia.  31  S.  4. 


Der  Vf. ,  deffen  jurlftifches  Handwörterbuch  A« 
L.  Z.  1807.  Nro.  287.  mit  Beyfall  angezeigt  worden» 
fchrieb  diefe  Differtation  zu  Erlangung  der  jurifti- 
fcben  Doctorwarde»  die  ihm  auch  von  der  Juri- 
hen  -  Facultät  zu  Königsberg  rfifamJicb  ertlieilt  wur- 
de. Nachdem  er  hier  die  Begriffe  von  de  corj»' 
ralij  rebus  mancipi  von  dommio^  nnd  andre  er> 
klärt  hat  9  giebt  er  von  dem  eigentlichen  Oegeo- 
ftande  feiner  Abhandlung  folgende  Erklärung:  Ret 
vindictuio  civilis  eft  actio  ad  perfequendum  domi- 
nium civile  et  verum  in  legibus  praeferiptay  quam 
dominus  contra  quemcunque  pojjefßfrem  rei  fime 
movere  potejtj  ut  ipfius  dominium  rei  agnq/cmmr 
ei  ut  res  ei  reftituatur  cum  omni  ,cau/a.  Er  zeigt 
darauf  den  ünterfchied  diefer  Vindicatio  doäBM\totk 
der  Actione  Publiciana  und  erläutert  vollIUUidl|^  tl)^ 
bey  jener  Vindicatio  vorkommenden  Umfiände  äo^d 
Erforderniffe.  Deutlichkeit  des  Vortrags«  g«ie  An- 
ordnung, und  fielefenheit  in  den,  alten  römifo&ea 
Rechtsquellen'  beftätigen  die  gute  Meynung»  d^ 
der  Vf.  bereits  durch  feiu  obgedachtes  Haodwit^ 
terbucb  von  fich  erragt  hatte« 


NBUl    AUFLAGE. 

LEiP2;iGf  b.  Oräff:  Der  kleine  Jack^  eine  Volks« 

fefchichte.  Nachdem  Englifchen.  MitEapfern. 
in  Weih na'chtsgefchenk  rar  die  Jugend.  Zwey* 
tes  Jahr.  Dritte  verbefferte  Auflage.  OhneJahi^ 
zahl.  (138  S.  la-  (10  Or.)  (Siehe  die  Reo. 
A.  L.  Z.  I793,   Nr,  afijO 
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NATUROE5CHICHTB. 

Frankfurt  a.  M.  >  b.  Wilmans :  Deutjchlands  Flora^ 
od.  ryftematifchtts  VerzeictiDifs  aller  in  Deutfch- 
land  entdeckten  Gewächsarten,  nebft  Anleitung 
zur  Kenntnifs  der  äufsern  Tbaile  der  Pflanzen« 
Ein  Handbuch  fflr  Botaniker  zum  nützlichen  Ge- 
brauche beym  Unterrichte  und  Selbftftudium, 
auf  Excurfionen  und  in  Bibliotheken»  von  Joh* 
Chrijtoph  Rohling.  Zweyte  durchaus  umgear-' 
beitete  Ausgabe  mit  vier  Kupfern.*  1813*  Erfier 
TheU.  XXXII  u.  4278.  Zii;/?y/erTheil.  XIV  u. 
586  S.    Dm^er  TheiL  X  u.  407  S.  8-    (5  Thir.)  , 

I  lie  erftere  Ausgabe  diefes  Werks ,  die  Hr.  Röh-^ 
///Ig  (vormals  Pfarrer  zu  Braubach ^  gegenwär* 
g  zu  Maffenheim)  1796  geliefert  hatte,  und  nur 
inen  Band  ausmachte,  ift  in  der  A.  L.  Z.  No.  19. 
^97*  von  einem  andern  Kecenfenten  angezeigt  worden. 

Der  erfie  TheU  diefer  neuen  Ausgabe  enthält» 
att  der  kurzen  Erklärung  der  gewöhnlichen  botan. 
unftivörter,  die  in  der  erftern  Ausgabe  der  eigentli* 
tien  Flora  voranging,  eine  vollftän^üge,  fehr  zweck- 
läfsfge,  Anleitung  zur  Kenntnifs  der  äufsern  Theile 
?r  Gewächfe  Deutjchlands^  als  Lehrbuch  zum  Selbft- 
nterfichte,  wie  auch  alsPropeileulik  in  botan.  Lehr- 
iftalten.  Um  das  botan.  Pubhcuhi  in  d^ii  Stand  zu 
tzen,  über  den  VVerth  diefer  Anleitung  richtig  zu 
rtheilen,  wollen  wir  nur  den  Inhalt  derTelben  kurz 
izeigen.  Voran  geht  die  Erklärung  der  Kupferta- 
In.  Sie  enthalten  Abbildungen  der  yerfchiedenen 
äanzcntheile  zur  Erläuterung  der  botan.  Kunftwörten 
'ie  Gegenftände  auf  denfelbeu  find  fehr  zweckmäfsig 
»wählt  und  der  Stich  ift  rein.  Dann  folgt  ein  Ver- 
dchnifs  der  Schriften  y  die  theils  bey  tliefer  Anlei- 
log  benutzt  wurden,  iheils  angehenden  BoUoikera 
im  fernem  Studium  zu  empfehlen  find« 

Erße  Abtheilung :  Anleitu^ig  zur  Kenntnifs  der 
kaeneroßomiJchenGewächJe.  ErfterAbfchnitt: Pflan-^ 
m  und  Pßanzeakund^  $«  1  --  20.  Zweyter.Abfcho. 
lathentheile  $•  ax  —  3fi.  Dritter  Abfcfan.  Bluthen- 
ecken  $.  39  —  61  •    Vierter  Abfchn.    Blüthenßand 

6a  —  8i*  Fünfter  Abfcbn.  Frucht-  und  Saamenr 
aus  $.  83*---i26.  Sechfter  Abfcbn.  Saanifi  ^.  i^T ^^ 
14«    Siebenter  Abfcbn.  Fruchthoden ,  Saameriboden 

14s  —  147.  Achter  Abfchn.  Wurzel.  Niederfteir 
ender  S^ock  §.  148  —  151.  Neunter  Abfchn.  Stamm* 
\uffteigender  StQck.  f.  i$%  —  15|*..  Z^hrtMAbfchp, 
«£r^äaa.  BU  zur  Ä*  L  Z,  1814* 


Blätter  $.  156  —  i6a.  Eilfter  Abfchn.  Nebentheile 
$.  163  —  184*  Zwölfter  Abfchn,  Standörter.  Farben, 
$•  185  —  190*  Dreyzehnter  Abfchn.  Habitus.  Aus^ 
artung.  §.  191  —  192.  (Was  der  Vf.  hier  nur  mit 
wenigen  Worten  von  den  Ausartungen  der  Pflanzea 
fcigt,  ift  höchft  unbeftimmt  und  möchte  fchwerlich 
den  angehenden  Pflanzenforfcher  in  den  Stand  fetzen. 
Ober  das  Wefen  einer  Abart  und  ihren  Unterfchied 
von  der  wahren  Art,  einen  richtigen  Begriff  zu  er« 
halten.  Wir  wollen,  zur  Rechtfertigung  unfers  Ur^^ 
theils,  den  ganzen  Satz  hier  mittheilen.  „Diefe^r- 
änderung  (variasio)  befteht  nur  in  aufserwefentli« 
eben  Eigenfchaften,  aber  defto  forgfältiger  hat  man 
auch  darauf  zu  achten,  ob  man  Art  (Jpecies)  Halb^ 
arty  Scheinart  (Jubjpecie^  varietas  conjtansj 
die  fich  nur  wenig  von  der  wahren  Art  unterfcheidet 
und  bey  dem  Fortpflanzen  durch  den  Saamen  ficfa 
gleich  bleibt,  oder  Spielart y  Abänderung y  Abart 9, 
Varietät  (varietas)  die  ftärker  differirt  und  feiten» 
wenn  man  aus  Saamen  junge  davon  erzieht,  mit  der 
nämUchen  Abänderung  zum  Vorfcheine  kömmt,  vor 
fich  hat. "  Diefer  Gegenftand  ift  bey  der  richtigea 
Beftimmung  der  Pflanzen  zu  wichtig,  als  dafs  eif 
nicht  einer  genauem  Auseinanderfelzung  bedurft 
hätte.)  Vierzehnter  Abfchn.  SeaauaJjyftem:  Gc 
^auch  depelben  bey  Deutfchlands  Flora.  5.  19^5  —  19(5. 
Zweyüb  Abth<«ilun^.  Anleitung  zur  Kenntnifs  der 
hryptogamhfhen  Gewächfe.  Fünfzehnter  Abfchn. 
Kryptogamißhm Gewächfe.  §.  197  ^  aoo.  Sechszehn* 
ter  Abichn.  Unechte  Farrenkräuter  (Pteroides 
Sprengel)  f  ao.i  —  209.  Siebenzehnter  Abfchn. 
Wahre  Fanenhuuier. ,  $.  aio  —  an.  Achtzehnter 
Abfchn.  Laubmoofe  $.  au  —  334.  Neunzehnter  Ab* 
fchnitt.  Lebermooje.  $.  235  -~  241.  Zwanzigfter  Ab^ 
fchnitt.  W ajjer gewächfe  I^Alaen)  $.  242  —  251.  Eia 
und  zwanzigfter  Abfchn.  Flechten.  •  $.  25a  —  a«r. 
Zwey  und  zwanzigfter  Abfchn.  Schwämme,  $.  a66  — 
a76.  Drey  und  zwanzigfter  Abfchn.  Botanifiren. 
Mikrojkopifche  Unjterjuchungen.  Herbarium.  §.  277  — 
284«  öler  werden  uqter  andern  fehr  gute  Vorfchrif- 
ten  zum  Unterfuchen, '  vo|rzugliqh  der.  kryptpgami- 
fchen  Gewächfe  mit  Hülfe  des  Mikrofkops  und  zum 
Einlegen  derfelben  ertheilt.  Nur  die  hier  angegebe- 
ne Methode,  die  krypt.  Waffergewächfe  aufzulegen» 
mpchte  wohl  ibbwerlich  mit  Nutzen  angewendet 
werden  könqen.  Es  wird  nämlich  empfohlen,  aus 
etwas  feftem  Papiere,  mittelft  Aufftellvng  der  Räm* 
1er  an  den  vier  Seiten,  eine  Art  .von  Behältnif«  zvi 
naaoheii»  d/|rin  «Isdenn  die  Pflanze  zu  brinffen  und 
-2(5}  (0 
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fo  viel  Waffer  darauf  zu  jgie&en^,  dafs  fie  davon  be- 
deckt wird.  Man  wird  alscUnn  denjenigen  Theilen,  die 
fich  von  felbft  auseinader  begeben,  onne  viele  Mühe 
eine  beliebige  Lage  geben  können.  Unterdeffen  man 
fie»  mittelft  efnes  kleinern  darüber  gelegten  Papiers, 
worauf  man  die  Hand  deckt,  in  diefer  Lage  erhält» 
beuge  man  einen  der  Ränder  nieder  und  laffe  das 
Waller  auslaufen.  So  nafs  und  mit  dem  Papiere  be- 
deckt,  bringe  man  fie  behutfam  in  die  Preffe,  ändere 
aber  nicht  cne  beiden  Papiere,  welche  die  Pflanze  un- 
mittelbar berühren  u.  f.  w.  Der  hier  gegebene  Vor- 
ichla§,  in  einem  Papierbehältniffe,  mittelft  darüber 

£egolXenen  VVaffers,  das  Gewächs  in  feine  natflrliche 
rage  ZM  bringen  und  demnächft  das  Waffer  behutfam 
ablaufen  zu  laffen,  kann  mit  Vortheil  angewendet 
werden ,  nur  mufs  man  das  Gewächs  alsdann  fo  lan- 
ge unberührt  und  unbedeckt  liegen  laffen,  bis  der 
^öfste  Theil  der  Feuchtigkeiten  auf  der  Oberfläche 
der  Pflanze  verdunftet  ift/die  Oberfläche  alfo  weni- 
er  im  Stande  ift,  dem  darüber  zu  legenden  Papier- 
Lücke  feft  an  zu  kleben,  und  alsdenn  erft  lege  man 
ein  Stück  trockenes ,  am  heften  mit  Wachs  überzo- 
genes« Papier  darüber  und  bringe  es  unter  eine  ge- 
Ende Preffe.  Legt  man  nach  des  Vfs.  Vorfchlag,  das 
Papier  gleich,  nachdem  das  Waffer  abgelaufen  ift, 
über  das  naffe  Gewächs;  fo  werden  wenigftens  die 
zarteren  Süfswafferalgen,  die  gröfstentheils  im  ge- 
trockneten Zuftande,  dem  Papiere,  worauf  fie  ge* 
bracht  Qnd,  ankleben,  an  beide  Papferfeiten  fich  fo 
feft  anfetzeh,  dafs  fie  ohne  Zerftörung  des  Gewäch- 
fcs,  nicht  wieder  von  einander  getrennt  werden  kön- 
nen. Den  Befcblufs  diefes  Theiis  machen  ein  deut- 
fcbes  und  lateinifches  fehr  Voilftändiges  und  brauch- 
bares Regifter  der  abgehandelten  Sachen  und  Kunft- 
Wörter. 

-•  Der  zweite  und  dritte  Theil  enthalten  das  eigent- 
liche Verzeichnifs  der  deutfchen  Pflanzen.  Deutfchi 
land  ift  hier  nach  den  Grenzen  genommen,  die  e9 
noch  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte. 
Es  konnten  alfo  die  kryptogamifchenWaffergewächfe 
eines  Wulfen^  die  dcVfelbe  am  dieffeitigen  Geftade 
des  Adriatifchen  Meeres  fand ,  eben  fo  gut  aufge- 
nommen werden,  als  jene,  die  an  den  Küften  der 
Oft-  und  Nordfec  gei^mmelt  wurden-  Diejenigen 
Pflanzen,  welche  Hr.  R,  ehedem  um  Braubach ^  fei- 
nem vorigen  Wohnorte,  fammelte,  find  durch  die 
Buehftaben  Br.  angezeigt.  Bey  der  Ueberzeugung, 
dafs  der  Anfänger  wohl  tbue,  w^nn  er,  nach  der 
Anleitung  im  erften  Therle  diefer  Flora,  feine  Unter- 
fuchungen  mit  bekannten  Pflanze  nanfange;  fo  find\ 
auch  die  gemeinften  eultivirten  Pflanzen  in  diefer  Flo* 
ra  mit  aufgenommen.  Weil  bey  der  Ausarbeffung 
diefes  Werks  befonders  auf  angehende  Botaniker 
Bückficht  genommen  werden  follte;  fo  find  nicht  nur 
die  Diagnoien,  wo  es  nöthig  fchien,. erweitert  gelie- 
fert, als  man  gewöhnlich  zu  thun  jflegt,  fondern 
anoh,  weil  der  Vf.  aus  Erfahrung  wufste,  wie  viel 
e9'«Ür  Erleichterung  des  ForfcHens  beytragc,  nicht 
Jbiten  die  vcrhätnirsrriäfsige<5rö.fse  und,  fo  viel  es 

feyn  kctnnle,   die  Ffarben  afngegebeli  worden.    Um 

«.  -  -  '     •  .  .       . 


dieles  Werk  als  ein  RegiOter  in  Bibliotheken  m  ^. 
brauchen,  find  bey  den  Pflanzen  nicht  nur  die  vc^b 
zOglichlten  Abbildungen  oder  Abdrücke  angeführt, 
fondern  auch  Sammlungen  angezeigt,  wo  man  fie  in 
der  Natur  nachfehen  kann* 

Der  zweyte  Theil  enthält  die  phäneroga^iifcben 
Pflanzen.    Voran  geht  ein  Verzeichnifs  der  aogefohr« 
ten  Schriftfteller  und  darauf  folgt  eine  Erklärung  der 
abgekürzten  Wörter  und  Zeichen.    Nael>  dem  Stand- 
oder  Wohnort  einer  Pflanze  ift  die  Bluthezeit  mit 
Zahlen  angezeigt,  nämlich  i.Msrz,  d*  Aprily^^.M^, 
oder  mit   einem  S.^     welches   die  SommermoDUe 
Überhaupt   bezeichnet.      Die   drey    und   zwanzighe 
Klaffe  ift,  nach  dem  Vorgange  einiger  neuerer  Bota- 
niker, unter  die  übrigen  Khiflen  vertheilt.    Hierauf 
folgt  das  Verzeichnifs  der  in  den  verfchiedeneo  Kiaf- 
fen  und  Ordnungen  vorkommenden  Gattungen  mit 
ihren  Charakteren  und  am  Schluffe  jeder  £ufle  di% 
Anzeige  der  als  Ausnahmen  in  den  andern  Klaffen 
hierher  gehörigen  Pflanzen.     Die  Anzahl  der  in  die* 
fem  Theile  aufgeführten  Pflanzenarten   beläuft  fich 
auf  3700.    Ein;iateinifches  und  deutfcbes  Oattungs- 
regifter  macht  den  Sehlufs.    Angehängt  find  Zufätze 
und  Verbefferungen.    Die  hier  nachgetragenen  Pflan- 
zen find  eine  Nacfalefe  aus  Qmelin's  Flora  Badenß 
yol.  2  u.  3*  und  aus  Sartori  fpecim.  nomenclatoris 
plantar,  phaenogam.  in  fnriajponte  najceniiumy  wie 
auch    aus    der  lievifio  Saxi/ragarum  Co  mit.     de 
Sternbergi   weil  diele  Werke  bey  der  Ausarbei- 
tung  diefer  Flora  von  dem  Vf.  noch  nicht    benutzt 
werden  konnten.    In  den  erftern  Klaffen  ift  Schra^ 
deri  Flora  Germ.  Tom.  L  und  in  den  übrigen  Roth^s 
Tentamen  Florae  Germ,  zum  Qrunile  gelegt. 

Der  dritte  Theil  umfafst  die  kryptogami/chca  Oe- 
wächfe  in  drey  Abtheilungen.    Hier  ift  Hr.  R.  weit- 
läuftiger  gewefen ,  als  bey  den  phänerogamilchen  Oe- 
wächfen,  indem  er  nicht  allein  Synonyme  *anfO\irt» 
fondern  auch  die  Charaktere  fo  vollftändig 9 liefert, 
dafs  dadurch  dem  angehenden  PflanzenförTcber  die 
Beftimmung  diefer  fchwierigen  Gewichfe  fehr  erleich- 
tert wird  und  überdiefs  bey  fehr  vielen  Arten  eine 
kurze  Befchreibung   der  wefentlichften  Theile  fich 
findet.     Alles  ift  mit  aufserordentUchem  Fleifse  uad 
Genauigkeit  J)earbeitet   und  wir  haben   noch  keine 
zweckinäTsigere  und  voilftändigere  Flora  der  deut- 
fchen Kryptogamiften ,  als  dlefe.     Da  erft  feit  eioi- 
fjen  Jahrzehenden  diefer  Theil  der  Pflanzenkunde  iy^ 
tematifcher  bearbeite r- worden  ift;    fo  bleibt  Aocli 
fehr  viel  nachzuholen  und  zu  berichtigen  Obrig^zunciai 
da  die  Gewächfe  diefer  grofsen  Familien ,  wegen  ih- 
res, von  den  phänerogaroifchen  Pflanzen,  'in  man- 
cher Hinficht,  ganz  verfchiednen  Baues,  vorzüglich 
der  Fruchttlieile,  und  oft  auch  wegen  ihrei^Zartneitf 
die 'dem  Pflanz^nforfcher  oft  grofsellindernifle  in  den 
Weg  legen,  nicht  fo  viele  Liebhaber  und  Bearbeiter 
finden,  als  d'it  gröfstentheils  leichterten  unterfuchen-' 
den  uridzu  bieftimmenden  Phänerogamifcben  Gewäch*. 
fe.    £a  konnte  daher  von  nnferm  Vf.  Bicbt  mehr  ge^ 
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teiltet  werden)  als  er  wirklidi  geleitet  hat*  Was 
derfelbe  in  diefer  Hinficht  zu  feiuer  Rechtfertigung 
iij  der  Vorrede  S.  VIL  fagt,  wollen  wir  hier  mit  (ei«^ 
Den  eignen  Worten  mittheilen.  „Wenn  auch  Tchon 
diefe  Arbeit  felbrt  nicht  allen  Forderungen  einer 
Ftrengen  Kritik  genOgen  möchte,  der  ohnebirf  das 
wichtige  Gefcbäft  o,bliegt,  die  Wahrheit  ans  Licht  zu 
bringen :  fo  follte  ich  doch  denken»  dafs  man  mir  we* 
Digfteos  wegen  des  voUftändigenVerzeichniffes  nicht 
illes 'Verdienft  abrprechen  werde«  Was  fie  bisher 
gethan  bat»  habe  ich  getreu  benutzt;  das  Uebrige 
aber  fo  gegeben,  als  es  mir  felbft  gegeben  wurde. 
Dafs  nach  den  Aeufserungen  elnesFloerke  felbft  in  dem 
zrofsen  Werke  des  Acharius-  über  die  Flechten  noch 
manche  Unrichtigkeiten  fich  vorfinden ,  und  mehre- 
re^ darin  aufgefteTlte  Arten  nicht  einmal  Varietäten 
einer  und  derfelben  Art  feyn  ;follen,  dafs  Link  und 
Düimar  zu  Folge,  die  Schwämme  Deutfchlands  einer 
leuen  Bearbeitung  bedürfen,  mag  wahr  feyn;  allein 
locb  find  die  Refultate  von  den  Bemühungen  diefer 
)erOhmten  Männer  erft  zu  erwarten  und  daher  glaub-* 
:e  ich  verpflichtet  zu  feyn,  bey  meinem  Verzeicnniffe 
{her  zu  viel,. als  zu  wenig  zu  tbun  und  fo  auch  die 
JVrten ,  die  ^on  manchen  Scbriftftellern  als  neu  auf- 
reftellt  find ,  ob  fie  gleich  ziemlich  zweifelhaft  fchei- 
len,  aufzunehmen,  übrigens  aber  den  künftigen 
'flanzenforfcbern ,  die  Gelegenheit  haben,  an  Ort 
tnd  Stelle  Beobacfatnngen  anzuftellen,  es  zu  über^ 
äffen,  uns  nach  angefteilten  kritifchen  Unterfu- 
ihungen  die  gehörigen  Auffchlüffe  zu  verfchaffen.  ** 

Die  erße  Abiheilung  enthält  in  drey  Ordnungen 
lie  Farrenkräuc^r 9  die  Moofe  und  die  Wafferpßan* 
\en  (beffer  WalTeral^eii).    Hier  find  6go  Arten  aut«. 
;eführt.    Bey  den  ^rrenkräuiern  ift  Hr.  R. ,  Bern* 
ardif  Sprengel  and  Swartz  gefolgt.     Sie  werden  in 
:nechte  und  wahre  Farrenkräuter  getheiit.    ßey  den 
doofen,  die  in  Laub-  undLebermoofe  getheiit  wer- 
en,    find  Hedwig's  Werke  iind  das  Tafchenbuch 
on  Weber  und  Mohr  benutzt  und  die  Algen  find 
ach  RotKs  Catalecten  mit  Zuziehung  der  Schriften 
nd  Abbildungen  eines  Dillwyn  und  yaucher  geord- 
ct.     Der  zweyte  Abfchnin  umSaht  die  Flechten  als 
ie  vierte  Ordnung  und  zählt  ^90  Arten  und  290  Ab- 
rten.     Hier  ift  das  neuefte  Werk  des   berühmten 
ichenographen  Acharius ,  mit  Rückficht. auf  die  £r- 
merungen  des  fcharffichtigen  Floerke  und^ie  ge- 
*euen  Abbildungen  Hofftnanris  zum  Grunii  »gelegt. 
>ie  dritte  Abtheilung  enthält  die  fünfte  Ordnung, 
ie  Schwämme  und  zählt  1670  Arten  und  630  Varie- 
iten.    Hier    find  vctrzüglicn  die  Werke  Per/oon^s^ 
Albert  in  i  und  v.  Schwenitz  benutzt  worden.    Sie 
erden  in  vier  Cohorten  getbeiit.     Erfte  Cöhorte: 
\indenfchwumme.    Zweyte  Coborte:  Sack/chwäm- 
e.    Dritte  Cohorte:    tiauifchwämme.    Vierte  Co» 
>rte:  Fadenfeh wämme.    Eine  jede  diefer  drey  Ab- 
teilungen iit  mit  einem  befondern  Titel  und  einem 
)lirtändigen  Regifter  der  Arten  und  Abarten  verfe« 
sn,    weil  der  Vf.  verrauthete,    dafs  der  eine  fich 
ehr  für  die  Moofe»  ein  anderer  für  die  Flechten 


*  und  ein  dritter  fdr  die  Schwämme  intereffiren  möoh« 
te.  Auf  folche  Weife  kann  ein  Jeder  die  ihm  belie- 
bige Abtheilung  befonders  binden  laffen  und  iuf  fei« 
nen  Wanderungen  mitnehmen,  ohne  ndthig  zu  ha. 
ben ,  fich  mit  den  andern  zu  befchweren. 

r 

Zum  ScblufTe  wollen  wir  hier  einige  Bemerkun- 
gen unfers  Vfs.  mittheilen.     Th.  3.  S.  85«  ift  Leca- 
nora  cor  ufc  ans  Aehar.  meth.  S.  177.  als  Abart  der 
Le(^an.  vitellina  Achar,   aufgeführt  und  dabey 
bemerkt,. dafs  bey  der  Lee.  vitellina  in  den  Wetten* 
rauer  Cenlurien  die  Pruchtbehälter  fo  gehäuft  find» 
dafs  fie  zu  proliferiren  fcheinen   und  manche  auch 
wirklich  proliferiren.     S.  80?  wird  bey  Lecanora 
decipiens  Ach.  meth.  S.  i^o.  bemerkt,    dafs  hier 
gleichfam  zwey  Flechten  unter  und  neben  einander 
zuv  wachfen  fcheinen.    Die  Eine,  was  hier  das  Laub 
feyn  foll,   mit  breiten,  flachen,   ziegelfarbenen ,   in 
der  Jugend  mit  weifsgekerbtem  Laubrande  verfehe- 
nen  Scheiben,   die  andere  mit  gewölbten,   fchwar- 
zen,    in  der  Jugend  weifslich  /öthlich   gerandeten 
Scheiben,   daher  wohl  der  täufchende  Pfame,    ßey 
Lecanora  Lentigera  Ach.  meth.  S.  192.  fagl  Hr. 
JR.  S.  91.  möchte  der  Rand  der  Fruchtbebälter  kaum 
gekerbt   genannt    werden    können.       Die  Scheibe 
nimmt  mit  dem  Alter  eine  Zimmtfarbe  an  und  ver- 
drängt den  Rand.    Vpn  der  Sticta  pulmonaria 
Ach.  meth.  S.  220.  wird  S.  96.  gefagt:    ich  würde 
Bedenken  getragen  haben,  denrF ruchthehälter  einen 
Laubrand  zuzufchreiben.    DieLaubmalTe  fcheint  fich 
mit  dem  kurzen  Stiele  zu  endigen  und  die  Frucht- 
behälter ihren  eigenen  Rand  zu  haben,  der  zuweilen 
•  mit  einem  der  Laubmaife  ähnlich  gefärbten  feinen 
Staube  fehr  dünn  beftreut  ift.     Bey  der  darauf  fol- 

Senden  Sticta  fcrobiculata  Ach.  wird  bemerkt» 
afs  felbft  bey  den  vorzöglichften  neuern  Schriftftel*- 
Jerri  fich  noch   eine  Verwechfelung  der  Synonyme 
«liefer  und  der  vorhergehenden  Flechte  finde.  S.  109. 
bringt  Hr.  Ä.  die  Parmelia  labrofa  Jacq.  und 
Hof/m.  als  Abart  zu  Parmelia  phyfodes  Ach. 
meth.  S.  250.  und  hält  fie  blofs  durch  das  Alter  ver^ 
fchieden.    Wenicftens  hatte  Er  ganz  gleich  geftaltete 
Exemplare  vor  fich,  wovon^  einige  oben  und  unten 
ganz  glatt,  andere  aber  unten  an  den  Enden  der  Ab* 
ichnitte  weifskörnig  beftaubt  waren  und  diefe  Staub- 
kOcbelchen,  weil  fich  die  Laubenden  gern  aufrieb* 
ten  und  umlegen,  auch  auf  die  Oberfläche  ausftreuen. 
S:  III.  bey  Barrera  leptalea  gieht'Acharius 
meth.  S.  19».  die  Fruchtbebälter  zerftreut  an.  Hr.Ä. 
hatte  aber  Exemplare  vor  fich,    wo  fie  fo  gedrängt 
und  gehäuft  ftehn,  dafs  man  an  manchen  Stellen  das 
Laub  nicht  fehen  kann.     Die  griesgrauen  Schichten 
aber  fand  Er  nur  auf  der  Oberfläche,    wo  fich  der 
Rand  der  Blättchen  umgefchlagen  hat,    wo  fie  alfo 
die  untere  Seite  oben  zeigen. 

Diefe  wenigen  Bemerkungen  mögen  zum  Beweife 
dienen,  dafs  der  Vf.  nicht  blofs  Compilator  war,  fon- 
dern  dafs  er  auch,  wo  er  Gelegenheit  hatte,  die  Na- 
tur felbft  befragte.  Druck  und  Papier  entfprechen 
dem  Werthe  diefes  Werks« 

Er- 
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Erfurt  ,  b.  Keyfer :  Ta/chenbuch  der  Forfthotanik^ 
oder  voUrtändige  Cbarakteriftik  und  kurzgefafste 
Naturc^efchichte  aller  dea  Forftmann,  Kamerali- 
iten,  Oekonomen,  Künftler,  Fabrikanten,  Gärt- 
ner und  andere  Liebhaber  der  Pflanzenkunde  ia- 
tereffirende  Bäume ,  StrSucber  und  Stauden. 
Ein  bequemes,  erleichterndes  und  bewährtes 
Hülfsmittel  fie  kennen  zu  lernen.  Bearbeitet  von 
einigen  Freunden  der  Pflanzenkunde  und  heraus- 
gegeben von  F.  Fallenßein.    Erfte  Abtheilung.^ 

Aach  uoter  4en  Titel :   ■ 

Tajchenbuch  der  ökonomifchenPßanzenkunde  u.  f.  w. 
JSrfie  Abtheilung.  1809.  Xu.  638.  4.  (i  fl*  joXr.) 

^Wenn  man,  fagt  der  Herausgeber  in  der  Vor- 
rede,   annimmt,    dafs  niemand  erClndlich  in  einer 
Wiffenfchaft  werden  kann,  der  fich  nicht  auch  zu- 
gleich   dem  Studium   der  Wilfenfchaften    widmet, 
welche  mit  jener  verwandt  find:    fo^wird  unftreitig 
nichts  mehr  als  Naturgefchichte  und  bcfonders  Bola- 
nik  diefe  mit  Oekonomie  (in  ausgedehnter  Bedeutunjg 
«nd  als  Prodüctionslehre  betracntet)  und  Technoio* 
gie  fo  nahe  verwandte  Wiffenfchaft  das  Studium  des 
Rameraliften  verdienen."      Dafs  die  Botanik  über- 
haupt für  den  Oekonomen  ein  unentbehrliches  Stu- 
dium ift,  hat  man  längft  eingcfehen  und  'es  ift  far 
diefes  Bedilrfnifs  auf  verfchiedene  Weife  durch  vor- 
treffliche Schriften  gcforgt.  Deffen  ungeachtet  fehlt  es 
noch  an  einem  Werkchen,  das  die  gefammte  ökono- 
p  mifche  Pflanzenkunde  umfafst  und  dem  Oekonomen 
jnit  Faßlichkeit  und   in  gedräncter  Kürze  alle   iha 
intereffirenden  Gewächfe  darftellt  und  kenen  lehrt. 
Für  einzelne  Zweige  der  ökonomifchen  Pflanzenkun- 
de find  deren  zwar  vorhanden;  allein  da  fich  immer 
noch  Lücken  zeigen,  fo  glauben  die  Vff.  durch  den 
vorliegenden  VerTuch  jene  Abficht  zu  erreichen,  in- 
dem ue  alle  den  Oekonomen,  als  folchen,  intereffi- 
renden üewächfe  in  diefem  Werkchen  nach  gewif- 
fen  Ordnungen  zufammenftellen  wollen. 

Theils  um  das  Auffuchen  der  Gewächfe  zu  er- 
leichtern, theils  um  mehrere  für  fich  beftehende 
Werkchen  zu  lie/ero,  werden  di$ /ämmtlichen  Ge- 
wächfe in  verfchiedene  Abtheilungen  gebracht.  Des- 
wegen fcbien  das  Linneifche  Syftem  der  Abficht  der 
VfN  nicht  entfprechend  zu  feyn:  Ge  befolgten  daher 
die  von  Succow  gemachtes  fich  einem  natürlichen 
Syftem  nähernde  Eintheilung  mit  einigen  Abäade- 
rungen^ 

Alle  ökonomifchen  Gewächfe  werden  daher  unter 
folgende  Abtbeilungen  gebracht:  i.  Abtheilung. 
Bäume,  Sträucher  und  Stauden.  2.  Abtheilung. 
Kräuter  und  lilienartige  Gewächfe.  3.  Abtheilung. 
Gräfer  und  grasartige  Üewächfe.  4.  Abtbeilung.*  Die 
Kryptogtmilten  Linn6s; 


Die  vor  uns  liegende  erfte  Abtheiionjr  mRcbt  e(a 
Für  fich  beftebendes  Werkeben  für  den  Forffipaaa 
aus ,  es  ift  der  leichtern  Ueberficht  wegen  in  eine  ta- 
bellarifche  Form  nach  folgender  Ordnung  gebracht: 
i)  Gewächfe  mit  Zwittexblüthen;  3)  Gewächfe  mit 
balbgetrennten  Gefchlechtern;,  3)  Gewächfe  mit  ganz 
getrennten  Gefcblechtern ;  4)  Gewächfe  mit  ver meng» 
ten  Gefcblechtern.  Unter  jeder  diefer  Abtheilungeo 
werden  zuerft  die  Laubbäume,  Sträacber  und  Stau* 
den,  fodann  die  Nadelbäume,  Sträucher  und  Stauden 
befchrieben.  Die  Tabellen  felbft  gewähren  folgende 
Ueberficbt; 


Befruchtungstbeile* 


i 


Minnliche. 


Weibliche. 


■ 

.« 

• 

i 

Staub- 

Staub- 

m 

Procht 

N 

B 
< 

faden. 

beutel. 

0 

e 

-< 

knoten 

Grif. 
fei. 


I 


P^\  ?^l  O 


mm 

w 


Die  erfte  Abtheilune  enthält  im  Ganzen  S$  Gefchlech« 
ter;  und  wenn  cleicti  unter  diefen  manche  befchrie- 
ben find,  welche  für  d^a  Forftmana  kein  Intereffe 
haben  und  nicht  einmal  in  Waldungen  vorkontTnen; 
fo  mufs  dabey  doch  berückfichtigt  werden ,  dafs  fie 
für  die  übrigen  Theile  der  Oekonomie  von  gröfserm 
Intereffe  find  und  in  diefe  Abtheilung  gebracht  ««ver- 
den  mufsten.    Indeffen  hätten  einzelne  urfprOngliclk 
fremde  Gewächfe,  welche  bey  uns,  wenigftens  in  ganz 
Deutfchland,   nicht  gut  im  Frejen  ausdauem,  fSg^ 
lieh  wegbleibeb  können,    indem  fonft  luch  andern 
das  RecTit  gebührt  hätte ,  hier  aufg^notnmea  zu  wer« 
den,    welclves  wiederum    zu    weit  würde  geiIXbrt 
haben. 

* 

Zu  dem  angegebenen  Zweck  ift  diefs  Werkeben 
allerdings  brauchbar  und  befondej:s  irird  es  dem  An- 
fänger, auf  botanifchen  Excurfion^,  gute  Dienfte 
leiften ;  nur  wäre  ein  kleineres  Format  zu  wünfchen 
gewefen,  was  aber,  wie  die  Vff.  felbft  bemerken, 
wiegen  der  Tabellen -Form  nicht  gut  möglich  zu  ma* 
oben  war. 

NEUE     AUFLAGE. 

Leipzig«  b.  Barth :  Leitfaden  zum  UnterricJUeinder 
allgemeinen  Menfchengefchichte  für  BürgerfchU'- 
len;  von  M.  Jonann  Citri/ tian  Dolzt  Vicedire- 
ctor  der  Ratbsfreyfchule  in  Leipzig.  FünftCf 
verbeff.  Auflage*  1813-  XVI  u.  156  S.  8-  (7  Gr.) 
(Siebe  die  Rec.  A.  L.  £•  1799.    Nn  ia6. ) 
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ERJ.ANGENj't.Palm;  Ausführliche  Erläuterung  der 
Pandecten  nach  Hellfeld,  ein  Commentar  von 
Dr.  Chrißian  Friedrich  Glück ,  Hofr.  u.  öffentl. 
ordentl.  Lehrer  der  Rechte.  —  Dreizehnter  Th. 
erße  und  zweite  Abth.  i8i i.  474  S.  Vierzehn- 
ter  Tb»  erfle  und  zweyte  Abth.  1813.  47^  S. 
;fw;7/i€»Ä/2^er  Th,  er/ife  Abth.  18 13.  Zx£;me  Ab- 
theil.  1814-  (zufammqn  476  S.)  8-  (Alledrey 
'     "theile  4Thlr.  X2Gr,)  , 

^eit  geraumer  Zeit  (Jalir^*  1811.  Nr«  31.  der  Erg. 
^  BlJ  haben  wir  der  Fortfetzung  dtefes  Pandeetei»- 
Kommentars  oicbt  gedachte  Gegenwärtig  faffea  wir 
iie  Anzeige  von  drey  Bäsdeo  vufammen»  oW  mit  dem 
ierten  Titel  des izwolftea  Baches. anfangen,  upd  mit 
lem  sweyten  Tit « des  fechszehnten  endigea^  .Auch  in 
liefen  Bänden  erkennen  wir  die  G^lehrfanskeit  uml 
lusgebreitet»  Beleienheit  desVfs.«  und  billigen»  wie 
v\t  fchou  vorn)als  thaten,  die  Ausfahriiohkeit  in  der 
irörterung  der  ^iiußlneo  Gegenjtände»  ob  wir  gleich 
^bkarzungen  ini  Vortrage  jTojJiiQhl  als  bey  niehrtreB 
JefetzfteUen  und  S^ehrifilteUeroi^die  nach  ihrem  geil- 
en Umfange  wörtlich  aufKeftibrt  find»  allerdings  ge* 
rünfcht  hätten.  Zuerrt  find  die  verfchiedenen  Con- 
Ivctinn^n  erläutert,  wie  fie  die  Papdecten:Cpmpi- 
aiiün  nach  einaDder  an  die  Hfind  giebt.  Vor  allea 
fingen  ift  $•  gpo.  tier  von  HellCe^d  au^eftelUe  Begriff 
ler  CondictioMii  aberhaupt  beiiclujgt*  .Wenn  jo- 
loch  der  Vf«tfie  Condictionen  als  folphe  perfönliphe 
üageö  definiri»  welche: auJ:Ueb»tiraguDg  d^s  Eigep- 
boiTis  (auf  ein  Geben  ~  d^ire  oportere)  oder  auf 
iarausgabe  defbn  abzwacken»  wovon  der  Kläger 
licht  E^Othamer  ift:  fo  foheiut  uns  der  letztere  Zu- 
atz  hiebt  wefentlich  zu  feyn ,  weil  j^  auch  der  Elgeur 
hihner,  wie  der  Vf,  S.  6r  felbft  hemerj^t»  bisweilea 
tondiciren  kann,  namentliicb  gegen  ^^9  Dieb,,  ger 
rea  den  Räuber,  gegen  einen  £liegattao,r  welcher 
machen  des  andern  wegen  vorhabender  EhefobeiduM 
entwendet  hit,  und  gegeo  dßn  Depofitar,  der  ficE 
uoes  Dpüis  fchuldig  gemacht  hat  -^  Den. Anfang 
macht  die  Condiction  caufa  ^a^a,  caufa  nonfecufia, 
Dab  diefe  «ufCer  deqi  Falle  eines  benannten  (^^ontrapti; 
PlAtz  greiji,  wie  Tb.  XllL.  &  94*  bey  j.  »23.  Nr-  6, 
ingegeben  i|lt,  hätte  wohl  ict  den  Begriff  $.  gao*  3*  9t 
Kiit  aufeenottuuen  .werden  foUen.    Unter  ihren  Ei»» 

Senfchjften  ift  $,  8a i*  S.  a8*  Nr,  4«  Uinz^gckp^nmel^ 
gk  der  Zweck  beftimmt  feyn  und  deffen  Erfüllung 
Ergüaz.  BL  zur  Ä.  L  Z*  i8M* 


far  den  Oeher ein  Intereffe  habenmüffe.    Denn  hat> 
te  Gcb  der  Geber  über  4xt  Abficht,  warum  er  dem 
Andern  etwas  gab,  niclit  beftimmt  geäufsert:  fowird 
eine  unbedingte  Schenkung  angenommen,  und  die 
Zur&ckfofflerung^  fällt  weg,  wofern  fich  nicht  etwa 
tfie  Ab&cht  des  Gebers  aus  der  Natur  des  Gefchäfts 
^klären  lifst.''  Bey  .^.  8aa.  S.  35*  Ober  L.  5..$.  i.  JD. 
^  praefdript.  verb,  10  Verbindm»g  mit  L.  ult.  D.  A.  ^. 
Texdient  noch  Noodt  ProbabiL  W^  4.  5.  nachgelefen 
zu  werden.    Die  erftere  Stelle  fpricht  blofs  den  Satz 
aus,  dafs  aus^lemünbenannten  Contracte  Do  rem^  m 
re/n  acci;)iam  eine  Civil -Obligation  entfpringe,  we^ 
che  den  Geber  bey  nnterbliebener  Gegenleiftung  mitr 
teift  der  aotw  praefcripeis  verbis  uui  voütiäodige-Et^ 
iallung  des  .Cpnl;Cacts  oder  mitteift  der  cond.  ctni£ 
data  9^  cauß  non/ec.  auf  Rückgabe  des  Empfangenea 
Ml  .klagen  berecbtige.    Warum  aber  die  Condiction 
dqs.  Gegebenen  geftattet  fey,  diefs.al|ein  war  hier  zu 
unterfuchen.      Bey  §.  823«  konnte  unten  Nr.  r.  aU 
Beyfpi^l  noch  der  Fall  bemerkt  werden,  wo  der  Gc^. 
.ber  ei/i.  öff^htlicbafi  Amt  zu  erlacugen  (uchte,  das  er. 
nachher  nicht  erlangt  hat;    m^  C  Kind  quaeft,  forJ 
.  Jomi  ///«.c.  3a.  —  In.$<  gi»5«  ift  an  die  Stella  des  Be- 
griff s,  d^U/ßellf.  vop  caufa  tjtrpis.und  qauja  iifjußa 
§iebt»  der  vqn  fianchin  und  TAi&au^  .beftimmte  ger^ 
JEetzt. ,—  Die  wichtige  Lehre  von  der  Cond.. iftdeSiii 
erwi^rtet  noch  immer  eine  fyftematifche  Behandlung 
nach  ihrem  eanzen  Umfange.    Hier  find  mehr  eih- 
ZPlciß  Streitfragen  entwickelt,    als  ^Ugeip^ine  un4' 
duro^reifen^o  Prlncipien  aufgeftejlt«.    Abeir  auch  in 
lljem  Minz^lf^P  find  nicht  alle  Schwierigkeiten  geho-^ 
hen.     $0  $hd  di^  Bed/snklichkeitten,   welche  den| 
3atze  ^  827*  Nr.4,  dafs,  um  jener  Condiction  Statt 
an  gebeiTf  der  Empfänger  im  Irrtbume  gewefen  feyn 
muffet  aus  L.  65-  $•  &•  J9.  h,  t.  —  ßjciens  hoc/^ciüh 
und  aus  i,  37,  e(ki»  ^  ßve  fciffes 9  meum  eße^ßv^ 
igforqffesi    entgegen  iteben^  ^durch  Not.  6i.  nicht 
völlig  gelöfet.    Beide  Stellen  find  doch  in  den  Tit^l 
d€  joowf  indetjbiii  aiifgenommen  »  wenn  fie  gleich- nw 
unbeitinunt  einer  coadicHQ  erwähnen^    Dia  letztern, 
redet  auch  von  dem  Wiffen  des  Empfäpgers  felbft'- 
zur  Zeit^jd^s  .Kaufes»   obgleich  die  .errtei:e  nur  vpri 
der  4^«ij^  der  Manumiffion  fpricht,    Ueberdief^  l^leibt 
L..aff  pr*  i):  de  probat,  e^  urßßßimt.  in  den  Wqcten :. 
per  dalum  aoclpfysniis.9  fteben»    Von  der  coad*  i/ide*^ 
iul  i/2cer^i,  be^iaqptet  der  Vf,  S.  155.  felbft,  dafs  ßn^ 
ftatt  finde,    der  Beklagte  möge  uch  in  bpnafide. 
odjr  in  mala ßd^  {jefiiiden.    .$..  gpg.  jlt  sayar, S.  8J4 
nnter  c«  die  vorzüglicb  ia  L.40.  D.  h  c.  gegriindele  ' 
A  (6)  ^    ,  ^        Re. 
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Regel ,  (I«fs  bej  einer  blofs  barflerlicfaen  oder  bleb 
natürliche«  NicbtfchoU  das  Oexablle  i|iir  aledaoD  m^ 
rQckgefordert  werden  könne  9  wenn  der  Schifldner 
gegen  die  Anfprflehe  des  Gläubigers  durch  «ne  per- 
ftetuirliche  Einrede  gedeckt  gewefen  wäre,  und  dUefe 
^.inrede  tu  feinem  Betten,,  nicht  blofs  aus  Uars  ge* 

Jen  den  Gläubiger  gegeben  werde,  mit  i^ren  £in- 
^hrinkungen  aufgeitellt.  Allein  es  ift  weder  des 
Falles  einer  temporären  Einrede  befonders  gedacbtt 
weicher  nach  L.  10.  i6*  17«  i8*  -D.  k  t.  und  £•  9.  $•  i. 
JD.  de  novat.  mit  Unterfchied  beitimmt  werden  mafs, 
noch  desjenigen  Falles»,  wo  es  ungewlfs  ift,  ob  die 
Einrede  perpetuirlich  oder  temporir  fey,  in  welchem 
nach  L.  56.  D.  h.  t.  die  Condiction  Statt  finden  foU. 
Die  letztere  Stella  ift  nur  zum  Theil  klar,  bedarf 
aber  im  Uebrigen  mancher  Erläuterung;  vergl.  Wllh. 
V.  Tetfierbant  (genannt  Büderdjk)  Obßrvait.  ei  ernenn 
daic.  Über  unus  (Bruncv.  i8o6.)  Cap.  26.  f«  830«.  ift 
S*  loi.  gegen  Hellf.  bey  $.8ao.  Nr.  7.  mit  Doneau  und 
Weber  richtig  behauptet,  dafs  eonL  indebUi  ftatt  fin- 
de, wenn  Jemand  aus  Irrthum  eine  wirkliche  Schuld 
bezahlt  hat,  von  welcher  er  rechtskräftig  freygefpro- 
chen  war,  indem  das  rechtskräftige  UrAel  den  voll» 
gültigften  Beweis  der  Nicbtfchuld  ausmacht.  Die 
aagegen  angefahrten  Stellen  L.  ag*  und  L,  60.  D*  h.  $. 
fprecneu  nur  von  dem  Falle,  wo  der  abfolvH*te  Schuld« 
jber  von  freyen  Stacken  bezahlt  bat,  ob  er  aleich 
wufste,  daCs  er  losgefprochen  fey.  S.  9^.  macht  der 
Vf.  gegen  Thibaut,  welcher  die  Vorfchrift  in  $.7. 
Jnft*  de  obl,  quae  quafi  fx  conir»  und  L.  4.  C  k*  i. 
fcnon  durch  L.  uh.  C.  n.  t.  fflr  aufgehoben  hält,  den 
Vmftand  bemerkiich,  dafs  L.  uU.  vom  J.  530.  fey,  und 

Ijleichwohl  Jurtioian  in  den  fpätern  Inftitutionen  den 
nhalt  der  L.  4.  nochmals  wiederholt  habe.  — >  In 
Anfehuiig  der  Cond*  fine  caufa  verwirft  der  Vf.  den 
Ton  Einigen  erweiterten  Betriff  diefer  Klage,  nebft 
der  darauf  gebauten  Eintheiiung  derfeltien  in  die  ge^ 
nerelle  und  Tpecielle,  je  nachdem  fie  mit  andern  Com 
^ictionen  concurrire  oder  niühti  und  läfst  fie  nur  da 
zu,  wo  fbnft  keine  von  den  librij^en  Condictionea 
ftatt  finde.  S.  809.  bemerkt  er,  dafs  auch  diefe  Coo* 
dictioo  nicht  auf  Zinfen  gerichtet  vtrerden  könne.  — 
Bey  der  Cond./urtiva  fOnrt  der  Vf.  j»  837.  ans,  dafs 
fie  nicht  fowobl  nach  $•  14.  Infi,  de  act.  aus  Hafs  ge* 

gen  den  Dieb  eingeführt  fey,   fondern  vielmehr  zum 
eften  des  beftohlnen  Eigentbamers,  um  ihn  auf  je» 
den  Fall  zu  decken ,  wenn  die  ihm  zuftehenden  fibri* 

fen  Rechtsmittd  nicht  anwendbar  feyn  Ibllten.  Auch 
emerkt  er  $•  838*  ^^^  Erfordernifs  diefer  Klage,  dafs 
der  Kläger  die  geftohlne  Sache  fchpn  im  Befitz  ge* 
kabt  faaben  mOite,  wefshaib  der  Legatar  fo  wenig  als 
der  Erbe  diefelbe  anfteüen  könne,  wenn  Hie  dem  er- 
ftern  unbedingt  vermachte  Sache  aus  des  letztem 
Gewahrfam  entwendet  worden  ift,  L.  ii.  D.h.t^ 
S.  aaj*  vertbeidigt  er  di^  Elntheilutig  In  cond.  cerii^ 
die  vom  ElgenthQmer  oder  deffen  Erben  auf  Wieder- 
er'ftattung  der  ^eftohinen  Sache  aifgefteUt  vrerde» 
und  cond,  incerti ,  die  von  einem  Niehteigenthflmef, 
z*  B.  vom  Pfandgläubiger  auf  Aeftimatiou  des  Befi- 
M»%  oder  auf  das  luterefie  gerichtet  werde«  «-  Hvf 


Beltimmung  der  hödift  ftreltigeo  CetuL  _ 

(wo  jedoch  die  Variai^te  ^rlÜGaria  nicht be^lirt  wird) 
referirt  »der  Vf.  zuerft ,   wie  zu  erwarten  war,  die 
verfchiedenen  Tbeorieen  omftäadlich,  und  tritt  zb* 
letzt  denjenigen  bey ,  welche  jene  Condiction  filr  kci- 
n%  eigne  Hauptkiage  halten  ,  fondero  annehmen«  die 
Benenming  bezeichne  nur  eine  adjecima qualUast  cLL 
einen  Ueylatz,  der  allen  perC&nlicheo  Klagen,  weicka 
ans  einer  obiigaiio  dandi  entftehen,  in  dem  Falle  htn^ 
gefügt  werden  könne,  da  nicht  auf  die  Sache  C^i^ 
londem  auf  den  nach  richterlichem  ErmefFen  wm.  b^ 
ftimmenden  Werth  derfelben  geklagt  werde»    um 
durch  diefen  Bevfatz  anzuzeigen,  däls  die  Fordemrg 
auf  etwas  Unbeuimmtes  gerichtet  ley.    Bemerkai» 
werth  ift  die  dem  Vf.  eigne  Erörterung  der  Z.  j  n.  4» 
D.  A.  i.  in  $.  844*  ^^  ^^-  S*  371  •-  30a     Nachdem 
vorausgerchickt  ift,  dafs  hier  nur  von  einer  foicben 
Schätzung  die  Kede  fey,   welche  nach  detn  genfeJMen 
Werthe  b^cto  /Wim  gefchehe,  ift  die  Frage:    Aut 
^reichen  Zeitpunkt  bvy  Uefummung  des  Wertha  der 
nicht  geleifteten  Sarlie  gefehen  w/erden  mUKe'f    utt» 
ter  Zuummenbaltung  nnt  an<iern  Stellen,  nach  (oU 

frendem  Unterfchiede  beantwortet.  1.  Hat  die  Nicht* 
eiftung  der  Sache  einen  Grund  auffer  dem  VerzuM: 
•fo  war  eiktweder  die  Zeit  der  Leitung  verabredet 
oder  nicht.  Im  erftern  Falle  gafchiebt  die  Schaizaog 
nach  demjenigen  Werthe ,  den  die  Sache  zn  diefer 
Zeit  hatte;  im  letztem  Falle  niük  »Udann,  wenn  da 
genus  geleiftet  werden  fällte^  oder  anch,  jivenn  eins 
fpecies  zu  leiften  war,  und  die  Verbindlk^hkelt  aas 
einem  ftricii  juris  Gefcbifte  entftand,   auf  die  Zeit 

frefehen  werden,  wo  der  Gläubiger  die  Sache  gericht* 
ich  oder  aufTergerichtUch  forderte,   hingegen  ala- 
dann,  wenn  eint  Jpecies  9n9  ekicm  hömue  ßdei  Ge- 
fchlfte  zu  leiften  war,  auf  die  Zeit  der  Condeiona* 
tion.    Ift  jedoch  die  Sache  zu  Grunde  gtgeogen:  to 
kömmt  die  Zeit  ihres  Untergaogea  lo  neiracbtung. 
)•  Ih  ein  Verzug  beganffen :    fo-  war  entweder  dM 
Schuldner  in  mora  phteftamU^  oder  der  Glittblg>ea 
in  mora  cccipiendi*    Im  erftern  Falle  mofi  der  Meli» 
fte  Werth  erftattet  trerden ,  dem  die  Sache  vom  An» 
fange  des  Verzuges  an   bis  zur  Vei^nrtbeilnng  dea 
Schuldners  gehabt  hat.     Wenn  jeddbb  von  einer  Jpe^ 
cies  die  Rede  ift,  die  vor  der  ricbterlichen  Sentenz 


zu  Grunde  gegangen  oder  deteriorirt  worden  ift:  fo 
tritt  der  höchfte  Werth  ein,  den  die  Sache  vom  An» 
fange  des  Verzugs  aq  bis  zu  ihrem  Untergange  oder 
ihrer  Verfrhlechterung  gehabt  hat  im  lelaMro  Fatile 
kann  derOliublger  nur  den  geringften  Werth  rex^ 
langen,  dem  die  oache  feit  feiner  Zogerong  hatte  — 
Die  Cond\  de  eo»  quod  oerio  ioco  dari  oporiH^  ift  als 
eine  actio  adjeci.  quah  dargeftelit»  wodurch  eine 
Zahlung,  die  an  einem  beftimmten  Orte  aelchelieai 
foUte,  auch  an  einem  andern  Orte,  jedoch  mit  B»» 
Jüekfichttgung  des  IntereiTe,  j^  nachdem  ein  oder  der 
andere  Theil  dadurch  verlieret,  dafi  die  jteklagte 
Zahlung  nicht  an  dem  beftimmteeOrte  geleinet  wos^ 
den ,  nach  richterlichem  Ermeffeo  in  einem  folclMHa 
Falle  gefordert  werden  kann,  wo  die  ans  dem  eingab 
gangenen  Gcfcbäft^  ^otfpriiigende  Klage  fär^kli  » 
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t^  fticht  litoreichtf  wenh  nkmlich  der  eigeotlicb« 
Zahlungsort  in  der  Klage  «Dg^eben  wird.  Der  Vf. 
bfiit  6e  nicht,  wie  iVbod^  und  andere  glauben,  far 
eine  pritorifche  Klage »  weil  nur  Jußiniaa  und  Theo* 
p/iilus  diefes  annäbmeh«  in  den  Fragmenten  der  Claf- 
fiker  aber  kein  Edict  darüber  Torkomme;  in  Gemifa« 
Iieit  feiner  Theorie»  dals  alle  Condictionen  Siviikia* 

ten  wfiren«  —  Bey  der  Conftituta  pecunia  fetzt  der 
i*  $•  849*  S^  865  ^«  ^uch  den  Unterfchied  zwifchen 
dem  coaftUuium  und  dem  recepium  der  Arsentarien 
aus^nandeiT)  den  Jofiinian  L*  2.  C.  h»  $.  aufhob. 

Die  Reihe  k5mmt  hiernichft  an  zwey  von  den 
Pandecten  -  äammlern  hier  aufseftellte  tieal  •  Co/i- 
iracte^  den  Leib-  und  den' Pfand-  Contract.  -—  Der 
l!.eih-Coatract  (commodaiumj  ift  in  der  bekanntet 
Maafse  abgehandelt.  $•  8^5.  iu  jedoch  S*  446«  wider 
die  gemeine  Meinung  behauptet,  dafs  der  Commo* 
dänt  feine  Sache  vor  geeodigtem  Gebrauche  auch 
alsdann  nicht  zurackfordern  könne,  wenn  er  wegep 
eines  un vermutbeten  Vorfalls. ihrejf  felbft  benötm^t 
fey.  S.  45i-«wird  Inabefondere  von  dem  Commodal 
der  Habitation  gehaedelt«  -«>  Die  Lehre  vom  Pfand- 
Oontracte  ilt  Th.  XIV.  mit  befonderer  Ausfobrlicb- 
keit  (S.  I  —  178O  bearbeitet.  Hirtorifcb  ift  bey  $*  86e* 
zugleich  die  tiducia  erörtert.  Für  den  Erfinder  dfir 
2Ct.  Serviaua  hält  der  Vf.  nicht  den  Serviut  SulpUiuSt 
der  als  blofser  prae^r  quaefthnum  ohne  Jurisdiction 

Sewiefen  fey ,  fondern  irgend  einen  andern  Prätor  aue 
er  gens  Ser»h^  Wie  denn  Vellej.  Paterc.  Ii>  15.  ei- 
nes Prätors  Servius  gedenke,  ü.  a6.  ift  bey  der  Fra* 
tte :  Ob  dem  Gläubiger,  dem  eine  fremde  Sache  ohne 
Einwilligung  ihres  Eigenthamers  verpfändet  worden 
ift>  in  dem  Talle,  wenn  der  Eigenthnmer  den  Ver^ 
pfSnder  beerbt»  nicht  wenigftens  din  h^pothekarilche 
Klaffe  analog  der  Billigkeit  wegen  z«  a eftaiten  fey  ? 
die  Meinung  derer,  welche  in  den  beiden  hieher  ge* 
bdrfgen  Fragmenten  L.  22»  D.  de  pign*  0i  hyp..  und 
L.  41«  jD«  de  pign.  aci,  eine  wahre  Antinomie  finden« 
ergriffen»  und  der  letztern  Stelle,  worin  Paulus  die 
Frage  verneinet^  in  Hinficht  der  Renbtsanalotgle  des. 
Vorzug  ertheilet.  $.  865«  ifft  angenommen,  Paulos'^ 
muffe  Im  ZuCammenbange  der  L.  g.  D*  in  quib.  cauß 
pign.  iac,  contr.^  den  uns  Tribonian  entzogen  habe» 
ron  dem  Falle  geredet  haben*  wo  fich  iler  Schuldner 
In  Wiederbezahlung  des  unverzinsJieti  empfangenen 
Aalebnsi  eines  Verzins  fchnldig  gemacht  habe»  wo- 
durch denn  das  Fragment  mit  X..  7.  JD.  de  pigh.  aci. 
curanunenpafle«  Ueber  die  ftreifige  L.  13.  $•  1.  iX  A. 
r:  find  f«  ^67.  die  mancberley  loterpretetionea  und 
Emendationen  Ibr^fSltig  zofammengetraflea  und  £e- 
naiier»  als  bisher  gefcbeben  ift,  geprOrt.  Der  £r* 
klSrung  Schöman's  vom  Schadenerfatze  Tb.  i«  S.  160 
f.  ift  der  Vorzug  gegeben.  Von  dem  antichretifohen 
Vertrage  Ift  $.  870.  b.  ip5.  nicht  vnbemerkt  gelaffan, 
dafs  derfeibe  zwar  bey  dem  Pfand  *  Contracte  am  ge* 
wdbnlichften  fey»  aber  doch  aucrb  bey  andern,  be- 
nannten nnd  unbenaonten»  Coutracten  vorkommen 
könne,  in  welciked  ficb  ^je  Contrahenten  den  gegen-* 
Cntigen'Gebraiicb  vericl^^ener  Sachen  ausbecungen« 


Von  im  Entfchidiffunff  deS  PfandjlShbiger^i  der 
nach  Veriufsemng  des  Pfandes  ^ur  Evictiensleiftung 
angehalten  worden  (L.  ae.  $.-4.  L.  33.  D.  k.  Ot  >» 
fahr  grOndlich  gebandelt.  Oer  Lehre  von  der  Vet* 
jährunp  der  Pfandcontracts« Klage»  welche  Hellf.  im 
den  Titel  de  ufurp.  ei  ufiuap.  verweiftf »  hat  der  V& 
(.  875*  ^"1  Ende  einen  fcbicklichern  Platz  angewiefeo* 
Er  nimmt  an,  die  tuf  ZurQckforderung  des  Pfandea 
zu  richtende 'Klaffe  werde  erft  von  der  Zeit  an  vez» 
jährbar,  da  der  Schuldner  die  Pfandfcbuld  abgetri» 

fen  habe,  weil  die  Pfandkldge  erft  in  dem  Augen« 
Ucke  eintrete,  wo  die  Bezahlung  der  Schuld  ge* 
fchelien  und  dennoch  die  ftackgabe  des  Pfandes  un«* 
terblieben  fey. 

(Der    Bßfehlufi    /oi^l.i 

ARZNEYGELAHATHEIT« 

Amsterdam,  b.  van  Es :  Gerardi  Vralik  Catalo^ 

«US  plantarum  medicinalium  in  Pharmacopoea 
acava  memoratarum.  Editio  tertla.  Accedit 
introductio  de  fiudio  ioianioo  recie  inßiiuendc* 
Vol.  I.    18I3^  178  S.  gr.  8. 

Die  9Weyt:e  Auflage  dicfer  Schrift  (Erg.  Bl,  igoe* 
Nr.  51. )  ward  fo  fchneli  vergriffen ,  dafs  der  Vf.  fich 

frenötnigt  fah,  diefe  dritte  bald  darauf  folgen  zu  ia(^ 
en.  Die  Einleitung  (S.  i  —  37O  '^  zunächft  fflr  jun» 
ge  angebende  Pharmaceuten  bellimmt.  Ihre  auiser« 
ordentliche  Deutlichkeit  fowohi  als  die  darin  herr- 
fchende  ftreng  iogifche  Avseinanderfetzung  der  Be«  . 
griffe  mud  fie  auf  den  Standnunkt  erheben ,  von  wel- 
chem aus  fie  die.Gewichfe  felbft  mit  Nutzen  ftodireft 
können.  Nachdem  zuerft  von  der  Nothwendigkeit 
einer  wiffenfcbaftlichen  Nomenklatur,  der  Termfno» 
logie  und  der  Methode  in  der  KrSuterkunde  gefnrd- 
eben  worden»  entwickelt  der  Vf.  diefe  drey  Hanntf« 
cegenftande  hiftorifch»  grdfstentheils  nach  Linnil^ 
Icher  Anficht.  Er  zeigt  dim  Verdicnfte  des  unfterUi* 
eben  Mannes  um  die  gefammte  Wiffenfcbafr,  und 
fetzt  deffen  Sexnalfjftem  ausführlich  auseinander,  zu 
deren  fernelrn  Erklärung  eine  Cäsofis  /yftematis  und 
eine  ClaJJium  »nd  Ordlnum  dem  Werke  angehängt 
find.  Su  39.  fängt  erft  das  Verz'elehnifs  der  in  der 
Pharmacopoea  Satava  erwähnten  Pflanzen  §n.  Sie 
folgen  hier  nach  defi  Linniifchen  Klaffen ,  Ordnun- 
gen ,  Oattunffen  und  Arten  auf  einander.  Die  gen^ 
rifcben  Ghsfiktere  find,  fo  wie  die  Diagnofen,  mft 
wenigen  AbänderuDffeo  aus  der  WiUdenowtchen  Aus« 
gäbe  der  Speeies  plamar.  entlehnt.  Fj|||^r  wercfe'n 
bey  jeder  einzelnen  Art  die  Dauer,  dir  Vaterlandt 
der  officinelie  Name  und  die  fogenannten  Partes  uju^ 
ales  angegeben.  In  einigen  unter  dem  Texte  befindli- 
chen Noten  kommen  einige  Synonymen  v6r  oder  ein- 
zelne Bemerkungen ,  aus  denen  wir  Beyfpieiweife 
nur  Folgendes  herausheben.  Man  hat  bis  jetzt  im- 
mer im  5yftem  den  Convolvulus  Mechoacannae  ausi^e« 
laffen,  obgleich  fchon  Linni  in  der  Mater,  medica 
S.  67.  deffen  Diagnofe  angiebt.  Da«;  Rhodium  Ugnum  . 
komme  von  Comolwilusßoridut  her,  fo  wie  die  Re^ 
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fna  Tacamahaeä  von  Burfera  gummi/era  und  nicht 


der  fnanzc;  ©ey  x^iacnunu  ujfiMgnun^  wnu  «ua.  ui^i^u 
ifielfiUtige  VerfäilchangeA  aufnt^rkfam  gemacht,  wie 
bey  Att  Bonplandia  trifoliaia  an  die  Unzweekmäfsig- 
teit  des  ofBcinellen  Namens  (Ängußura)  erinnert. 

Ein  fehr  genauer  Imdex  fpeclerum  et  nomlnum  of- 
fioincdium  erleichtert  ungemein  den  Gebrauch  des 
"Oaozen.  Auch  verdient  des  Vfs.  elegante  Schreib- 
art einer  Tührolicbcn  Erwähnung.  Bey  uns  findet 
man  leider  noch  häufig  Pharmaceuten,  denen  diers 
•Werk,  der  lateinitchen  Sprache  wegen»  unverftänd- 
lich  wäre.  In  Holland  hingegen ,  wo  Oberhaupt  Apo- 
theken verhätnifsmätsig  zahlreicher  find  als  in  irgend 
einem  andern  Lande,  erftaunte  Rec. ,  der  deren  viele 
zu  befucheo  Oelegenheit  hatte.  Ober  die  Grandlich- 
keit  in  den  Schulkenntniuen  der  Lehrlinge  und'der 
Lebrherren« 


KRBAUÜNOSSCHRIFTEN. 

ZvLLiCHAU,   b.  Darnmann:  '  Vaterlandspredxgten 

im  Jahre  igij  »gehalten  in  der  Kirche  des  VVai- 

fenhaufes  von  j&r/  Friedrich  Ferdinand  Nlcolah 

Pred.  und  Lehrer  an  den  Schulanftalten  desWai- 

.  fenhaules  bev  Zallichau.     1814«    XII  und  1,97  S- 

gr.  8.    (14  Gr.) 

Je  mehr  nach  den  über  den  Untcrdröcker  des  fe- 
iten Landes  errungenen  Siegen  hier  und  da  Regent 
und  Volk  wieder  in  das  Gemeine ,  welches  Verder* 
ben  brachte,  zurfickzufinken  drohen,  um  fo  mehr  ift 
es  Pflicht,  jener  Religionslehrer  rühmlich ;zu  geden- 
ken ,  die  in  den  Zeiten  der  Noth  alle  Kräfte  anfbo- 
.ten|,  um  ihren  Zuhörern  einen  Sinn  und  Geilt  einzu- 
haucheu,  bey  dem  man  das  Gemeine  tief  unter  ficfa 
erblickt,  damit  wenigftens  yle  ge§en  den  Verdacht 

fefchutzt  werden,  dafs  fie  es  in  ]ener  drflckenden 
eriode  und  beym  Uebergange  in  einen  beffern  Zu- 
(tand  des  gemeinen  Werens  an  dem  nöthigen  Eifer 
in  der  Erfüllung  ihrer  Amtspflichten  vielleicht  haben 
fehlen  lafren.  Aach  der  Vf*  diefcr  Predigten  ver- 
dient, dafs  feiner  mit  Auszeichnung  erwähnt  werde. 
Klein ,  aber  in  nicht  geringem  Grade  fcbätzbar  iftl.die 
von  ihm  mitgetheilte  Sammlune  vaterländifcher  Kan- 
zelvorträge. Die  erfte,  die  auf  Veranlaffung  der  er- 
richteten Landwehr  gehalten  ward^  fpricht  von  der 
heiligen  P^ht^  auf  die  Vertheidieung  des  Vaterlan- 
des nun ,  dwelbft  der  Friede  noch  gröfsern  Jammer 
als  der  Krieg  Über  alle  Stände  ausgegoffcn  habe,  mit 
dem  äufserften  Eifer  bedacht  zu  feyn«  Die  zweyte, 
,eJoe  Oßerpredtgty  (teilt  das  Feft  der  Auferftehung 
JefH  als  ein  Feft  der  Gemüthserhebung  vor.  Die  drit- 


te,  die  zur  Feyer  des  heiligen  Mahls  hereiten  Ibllte» 
und  um  die  Zeit  «halten  ward^  als  fiph  die  erften  un- 
fichern  Nachrichten  von    dem  Treffen    bey  Grofs- 
Görjchen  verbreiteten,  lehrt,  was  das  heiligfs  MaKI 
bey  dem  Ktxmpfe  des  Gemüehs  zwifchen  Furcht  und 
'Hoff nun fi  empfehle.     (Dafs  man  nämlich  das  Band 
des  gÄeTlfchaTtlichcn  Vereins  um  fo  enger»  knflpfe, 
das  Herz  im  Gebet  vor  Gott  öffne,  'das  Vcrtraun  aaf 
die  Rathlchlaffe  des  Ewigen  in  fich  ftärke,  and  nach 
dem  troftvoUen  Bewufstfeyn  trachte ,  welches  dTe 
treue  ErfQllung  feiner  Pflichten  gewährt.)     tKcfer 
Predigt  giebt  Rec.  den  Vorzug  vor  allen   übri^eir. 
Die  vierte  ward  bey  der  Rdeslciftang  zwejer  Om- 
pagnien  des -Landfturms  gehalten.    ^„Es  frehe  frei- 
lich, heifst  es  in  derfelben ,  jedem  frey,  im  freunl« 
fchaftlichen  Verein  über  die  Zweckmäfslgkeit  c/iefer 
neuen  Einrichtung  nach  b^fter  Einficht  za  urtheilen- 
es  f^y  logar  ein  ehrenvolles  Vorrecht  dex  Verfaffuag^ 
'dafs  man  die  Maafsregein  der  LandesregieruDg  /r^^ 
müthig  und  felbft  öffentlich  beurt heilen  dürfe;   nur 
dflrfe  es  nicht  auf  eine  unbetcheidene  Weite  gefcKe- 
hen ,  oder  die  Feigheit  fich  hinter  die  Frevmaihigkeit 
verftecken,  oder- die  fchönfte  Zeit  bey  leerem  Spre* 
chen  verloren  gehen.)     Die  fünfte, "eine  nach  dec 
Schlacht  bey  Banken  »haltcue  Pfingftpredigt  zeigte 
wie  wichtig  es  fey,  in  loJchcn  Zeiten  von  Gottes  Geilt 
belebt  ^h  feyti.    tWe  fechste,  eine  Sicgespredigt  nac& 
der  Schlacht  bey  Leipzig,  fodert  zu  honer  Lo  faprd- 
fung  Gottes -auf.  •  Die  fiebente,  eine  Weihnacht sprc" 
dlgtj    redet  von  der  Vaterlandsliebe^^   (Was    dazn 
verpflichte,   wie  ße  bewrefen  werden  könne,  unter 
welcher  Bedingung"  fife  er ft  Gott  wohlgefällig  werde, 
und  wodurch  le  Ihre  wohlthätigfte  Kraft  empfange.) 
Die  achte  und  letzte,  eine  Neujahrs  predigt,  tt^t 
das  verfloffeneJahr  im  Bilde  dar  wie  einen  Heldeih 
dfen  Blick  empör  gerichtet  zu  den  Wolken  (zumHIm^ 
mel),  im  Gefahle  der  uiächtigften  Gottcshülfeinlgrcr- 
fser  Noth,  die  Bruft  geftShlt  und  geftützt  auf  das  Bi- 
vrufstfeyn  treuer  Pflichterföllung,  und  das  Haupt  ^ 
fchmOckt  mit  dem  Kranze  des  ruhravoUftcn  und  le- 
genreiehften  Sieges;    zagleich  fodert  fie. die  Zuhörer 
auf,  Ehre  tn  geben,  dem  fie  gebühre ,. zuerft  und 
vorzüglich  Gotte,  und  bis  ans  Ende  zu  verharren. 
Dafs  geeen  einzelne  Stellen  Verfchiedenes  erinnert 
werden  könnte,  wird  der  Vf.  kaum  beftreiten;   Rec. 
will inzwifcbennur deffen  gedenken,  dafs  der  Predi- 

fer  auf  der  Kanzel  nicht  fchwören  follte,  („Es  giebt 
ey  Gott  keinen  fqhönern  Tod  als  den  far$  \^ter- 
land")  und  dafs  Lü^ä^  auf  der  Wartburg  nicht  In 
einem  dunkeln  Kerker  Tchmachtete ;  wie  hatte  er  auch 
im  Dunkeift' die  Bibel  Oberfetzen  können?  Im  Gaa«* 
zen  find  dief«  Predigten  fo  empfehlungswerth,  dafs 
man  fidi  gecert  dasjenige,  was  daran  etwa  noch  man- 
gcl-  oder  fehlei^haft  gefunden  werden  mag,  zur  Nach- 
ficht  geftimmt  fühlt. 
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^RECHTSGELAHRTHEIT. 

Erlangen,  b.  Palm:  Ausführliche  Erläuterung  fier 
Pandeoien  nach  Hellfeld  y  eia  Commentar  moil 
Dr.  Chrißian  Friedrich  Glück  luf  Wf 

(Befühlufi  der  im  1 16.  Switch  abgebrpehtnen  Rtne^fion») 


\y 


ie  fogenannten  actiones  adjeciitiae  qualitatiSy  de- 
ren BegrjfF  der  Vf.  §.  879-  gegen  Hellfeld  felir 
rweitert,  fiad  gut  und*  mit  neifsjger  Benutzung  def- 
»n,*  was  darüber  von  Andern  gefagt?  worden  ,  beat- 
^eitet.    Insb^fondere  ift  bey  der  act.  exercitoria  und 


ffigt  aber  ausdrOcklicli  (linzu,  quod  iamen  juri  nou 
convenitj  und  allegirt  dabey.  ^lot•^.  diefelbe  L.  ij^' 
D.  h.  t,j  auf  welche  lieh  der  Vf.  begeht.  —  Die  Kla^ 
ge  de  peculio  ift  bekanntlich  von  Hellf.  eben  fo  mant 
eelbaft  als  unrichtig  behandelt.  Er  läfst  fie  auch  nur 
bey  dem  pecuL  adventitium^  delTen  Verwaltung  de^ 
Vater  dem  Sohne  überlaffen  hat,  eintreten,  da  fie 
doch  nur  von  dem  pecuL  prqfeciitium  gilt,  voO'Wel- 
ehern  fämmtliche  Fragmente  des  Titels  reden»  £r 
läfst  fie  ferner  nur  gegen  den  Vater  zu,  da  fie  doc^ 
j^uch  ge^en  jeden  Beutzer  des  Peculium  gebraucht 
werden  Kann.  Er  übergeht  endlich,  dafs  fie  wirk? 
fam  angeftellt  werden  kann,   obeleicfa  der  Beklagte 


nßitoria,  fo  wie  bey  der  L.  Rhodia  de  jactu  auf  die  denj^lgen  Perfonen,  aus  deren  Cootract  er  belangt 
Heutigen  Grundfätze  vom  See-  und  Handlüncswefen^  wird,  zu  contrahiren'unterfagt  hatte,  ingleicben  dsw 
«..._-...  _ .^j_^  T^-_  e/^  der  Beklagte  durch  iioxae  rf^ri^ip  die  Klage  nicht  ab- 
wenden konnte/  Alles  diefes  wird  hier  berichtigt 
und  ergänzt'.  —  Bey  der  Klage  de  in  rem  verfo  geht 
der  Vf.  richtig  von  dem  Grundfätze  au9,  da/s  fie  dec 
Reeel  nach  in  denjenigen  Fällen  eintrete,  wo  ein  Be- 
vollmächtigter die  act.  mandati ,  oder  ein  Gefchafte« 
verwefer  die  act.  negotiorum  geft.  anftelien  könne^ 
und  leitet  aus  demfelben  die  einzelnen  £rfnrWArni*ir^ 


genaue  Rfickficht  genommen  worden.  —  iTem  SC 
mcedonianum  ift  eine  ausfiShrliche  Abhandlung  ge- 
vidmet.  Wir  heben  davon  nur  Einiges  aus.  Bey 
u  900.  entwickelt  der  Vf.  die  von  Hellf.  unberührt 
rebliebene  Streitfrage:  Ob  nicht  wenigftens  dl»  eid- 
iche  Entfagune  der  Einrede  fflr  den  Familienfohn 
'erbindiich  feyr  und  verneint  folche,  ungeachtet  def- 
ien,  was  für  die  bejahende  Meinung  aus  dem  kano- 
lifchen  Rechte  angefahrt  zu  werden  flegt,  aus  dem 
iehtigen  Grunde,  weil  das  Gefetz,  welches  dem 
Gläubiger  zur  Strafe  die  Klajre  verfagt,  durch  Mifs« 
irajutch  des  Eides  unwirkfam  gemacht  wurde.  Der 
•  901.  fahrt  unter  andern  auf  Ulpian  L.  9.  pr.  D.h.  t. 
\ed  fi  paterf am»  f actus  noa  pignori  dederity  dicen- 
tum  eriti  SCti  exfieptionem  ei  denegandam  usque  ad 
7ignoris  quantitatem  (vergl.  L.  7.^  i6.  eod.}  Diefe 
Stelle  aberfetzt  Schöman^  Handb.  des  Civilrechts  B. 
IL  S.  aiof.  alfo:   „Hätte  aber  der  Darlehnsfchuldner 


niae  verfae  funt :  alioquin  ipßfoli,  qui  contraxerunSt 
non  civitasy   tenebuntur^  mit  Berückfichtigung  det 
verfchiedeoen  innern  Gemeinheitsverbältniue,  näher 
erörtert  zu  werden :  vergl.  Kind  quaefi.for.  Tom.  [IL 
cap.  j}.  -    Bey  der  lila^equodjuffu  ift  $,035.  dat 
gefetzliche  ErfordernijEs  hinzMgetügt,  dafs  der  Coih 
tract  von  dem  Sohne  in  .Betreff  feiner  eignen  Angele* 
ils  Hau<;vater  ein  Pfandftück  gegeben»    fo  mufs  ej;  ^genheiten  gefchleffen  feyn  maße,  welches HeJJf. ganri 
ich  nach  gezahlter  Schuld,  wofar'er  es  gegeben  hat«/  aberfehen  natte«    Gecen  eben  denfelben  ift  auch  di0 
Le,  die  Aetentioh  deffelben  auch  in  Betreff  des  Geld*     heutige  Anvirendbarkeit  der  Klage  auf  andere  PerfcH 


Jarlehns  noch  gefallen  laffen.*"  Der  Vf.  hingegen 
Rimmt  mit  Foet  h.  t.  $•  ig.  an,  dafs  in  der  Pfanose- 
bung  die  ftillfchweieende  Proteftation  liege,  der 
Schuldner  wolle  die  Schuld  nicht  weiter  anerkennen, 
als  fo  weit  der  Werth  des  Pfandes  zur  Befrledisuhg 
des  Gläubigers  reiche.  $.  904.  beftreitet  der  Vf.  die 
Meinung,  als  ob  die  Einrede  auch  alsdann  wegfalle, 
w6nn  der  Darleiber  des  Geldes  eine  Stadt  oder  Kir* 
ehe  fey,  indem  diefe  die  Rechte  der  Minderjährigen 
^enöflen.    Wenn  er  jedoch  aufsert,  dafs  auch  Relif* 

ß Der  Meinung  beyftimme,  fo.tbut  er  ihm  in  der  That 
nrecbt.     Hellf.  fagt  zwar:    Ecclefiis  et  civitatibus, 
beneficium  reßit.  i.  i.  itidem  ^enegarihäud  Joletf 
Mrgäaz.  BU  zur  A.  l.  Z.  1814* 


nen,  die  zwsx  fui  juris  find,  aber  doch- unter  dem 
Befehle  eines  Ancfern  ftehen ,  behauptet  —  Dit  Leh- 
re von  dem  SC.  Velleianum  ift  $.931.  mit  einer  gründ« 
liehen  Gefchichte  dieCßs  3enat5fch|uffes  und  mit  ^ 
ncr  genauen  Entwickelung  d^t  verfchiedenen  Inteis 
ceffionsarten  eröffnet.  Mit  gleicher  Sorgfalt  find 
$.  974.  die  Fallet  wo  die  Einrede  des  SC.  weg- 
fällt, auseinander  gefetzt.  Bemerklich  ift  infonder» 
heit  Th.  XV.  S.  a.  deir  Zufatz,  dafs  nicht  die  blofse 
WifTenfchaft,  vvelpb.e.die  Inferoedentin  zur  Zeit  der 
Interceffion  voq  ihr^r  Rech.tsw!obItbaft  hatte,  fondent 
our  die  zugleich  damit  verb^nde^l.e  b^tragerifcheAb. 
ficht  den  Verlult  der  Einrede  nach  fich  ziehe ;  ingL 
B  (6)  s.  14., 
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S*  14«  9  daXt  ancb  ifiejeoige  Weibsperfoo ,  welche  aa 
•iDCin  Verbrechen  Tbefr  genommen  und  bierdorcb 
eine  Corre«l?erbindlichkeit  contrahirt  hat»  der  Wohl- 
that  des  SC«  verluftig  werde«  Mit  Grunde  wird  £«975* 
S*  4i'  S^lfS^'  ^^^  CertJQratlon  zum  3ebof  der  Entfa- 
nng  der  fbchts  wohl  thaten  «iner  Ehefrau  mfiffe  ooth- 
wendig  zugleich  belbnders  auf  die  Auth.  fi  qua  mu- 
tier 9  wo  nicht  mit  deffen  wörtlicher  Erwähnung, 
doch  wenijgftens  dem  Inhalte  nach  gefchehen ,  weil 
Nov.  134«  £ap.  g.»  woraus  die  Auth.  genommen  ift, 
fich  gerade  ciarin  von  dem  SC.  yellej.  uoterfcheide, 
dafs  Keine  Wiederholung  der  Interceffion  als  Eotfa- 
kung  gelten  folle.      Wenn  fibrlßens  S.  49.  bey  der 
Bntfagung  einer  Ehefrau  die  bloise  Formel :  An  Eides 
Siattj  fOr  ausreichend  gehalten  wird:    fo  ift  nicht 
unbemerkt  zu  lafTen»  dals  in  einigen  Ländern,   z.  B. 
In  Sachfen,   die  Formel:    ,,So  wahr  mir  Gott  helfe 
und  fein  heil.  Wort/*  ausdrflcldlch  erfordert  wird. 
Eben  dafelbft  ift  indeflen  richtig  bemerkt,  dafs  bey 
der  BCIrgfchaft,  die  eine  Wittwe  den  Gläubigern  ih; 
res  verftorbenen  Ehemannes  leiftet,  zwar  die  Novelle 
nicht  zur  Anwendung  komme,  und  es  eben  daher 
auch  keiner  Entfagung  der  Auth.  bedQrfe,  wohl  abef 
die  Entfagung  der  Wonlthat  des  «SC.  f^ellej.  erfordert 
werde,  indem  der  fiezriff  einer  Interceflion  fflr  eine 
fremde  Schuld  flehen  bleibe,  dafs  jedoch  die  eidliche 
Beftärkung  derEntfaedne  wegfalle.    Noch  hätte  hier 
wohl  der  Fall  eine  Steile  verdient,    wo  Mann  und 
'  Frau  zufammen   ein  Schuldbekenntnifs,    beide  als 
Hauptfeh uldner,   ausgeftellt  haben.     Insgemein  er- 
klärt man  im  Zweifel  den  Marin  allein  für  verbindlich, 
weil  zu  verm>ithen  fey,  dafs  diefer  das  Ganze  allein 
•mpfangen  habe,  und  von  Seiten  der  Frau  eine  ver- 
decKte  fnterceffion  exiftire.    Allein  jene  Vermuthung 
Ufst  fich  nicht  rechtfertigen:    und  gefetzt,  es  läge, 
dem  Ollubiger  unbewufst,  eine  Interceffion  darun« 
ter  verborgen,  fokann  es  demfelben  nach  L.  27*  pn 
D.  h.  i.  nicht  zum  Nachtbeil  gereichen.    Der  Gläu- 
biger ift  aber  in  bona  fide,  fo  lange  er  nicht  gewufst 
hat,  dafs  die  Frau  zum  Heften  des  Mannes  die  Schuld 
contrahirt  habe.    Schützt  alfo  die  Frau  die  Einrede 
des  SC.  Vellej.  vor ,   fo  beruht  alles  darauf,  ob  der 
Gläubijger  gewufst  bat ,  dafsfie,  um  die  Interceffion 
SU  verbergen,  das  SchtildbeUenhtnifs  unter/chrieben 
habe.    Be weifen  mufs  der  RxcJpient,  dafs  die  Simu- 
hrtion  in  fraudem  SC.  FelM.   mit  Vorbewufst   des 
Gläubigers  gefchehen  fey.    laelbft  das  nacbgefolgte 
Bekenntnifs  dts  Mannes,  dafs  er  das  Ganze  empian- 
gen  habe,  ift  vermöge  L.  ag.  pr.  D.  h.  e,  dem  Gläubi« 

fer,  der  fich  in  bona ßde  b^find^t  ^  nicht  nachtheilig. 
Me  Nov.  134.  Kaj^rg.  und-  die  Atith.  ß  qua  mutier 
handeln  von  derInte^ceffion  derFrau  für  ihren  M.inn, 
und  |die  Worte:  Si  qua  mulier  credid  inßrumento 
oonfendai  proprio  Viro  aui  fcribat  f  fetzpn  lediglich 
dtn  Fall  voraus,  wo  aus  dem  ^chuldbekenntniffe 
f  felbft  erhellet,  dafs  der  Mann  das  Anlehn  empfangen 
und  die  Frau  fich  blofa  fClr  ihn  verbindlich  g^^macht 
habe.  In  diefer  Maal^e  Ift  die  Sarhi;  Tn  Kindes  quaejl. 
fcn  Tom*  II L  hap.  na",  der  zweytpu' Ausgabe  eot- 
iprickdt.  —  In  di^r  Materie  von  def  Cpmpen/a^hn  be- 
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hauptet  Hell£. >  ato.  Nr.  5.:    Ge«o  A%  Depofiteu- 
Klage  könne  der  Depofitar  Geh  anf  die  CompeDfatkm 
alsdann  berufen,  wenn  nicht  aof  Rflckgabe  der  depo* 
Hirten  Sache  in  Natur,   fondern  auf  VerfifituiiK  d^ 
Werthes  derfelben  geklagt  tej,     Alkln  Sie  Gefetae 
enthalten,  wie  der  Vf.  S.  75.  dagegen  erinnert,  ftr 
den  letztem  Fall  keine  Ausnahme  {L.  ult.  CJk.  ^.  4.  m, 
Inß.  de  act)^  und  diefe  wQrde  auch  mit  dervorzC^ 
liehen   Treue,    welche  nach  L.  u.  C.  depqfiH  jm 
dem  DepofiUr  gefordert  werden  kann,    nicht  fiboi^ 
einftimmen.     Nach  $.  931   urtheilt  der  Vf.  in  Abfidit 
der  Zeit ,  wo  die  Liquidität  dtr  %ü  conpeDfireid^ 
Forderung  vorhanden  feyn  mflffe,  dafs  fie  tbetls  loa 
der  gewiblten  Procefsart,    theils  von  der  Art   dct 
Wirkung  abhänge,   die  man  durch  die  Compenfation 
bezwecke,  und  uotertcbeidet  hiernach  die  einzelnen 
Fälle.     Nach  §.  934.  ift  die  Compenfation  nicht  mit 
Hettf.  von  der  Zeit ,  wo  die  Gegenforderung  durch 
Beweis  liquid  gemacht  worden ,  fondero  von  der  Zeit 
ap  zu  rechnen,  wo  die  Gegenforderung  entüaed,  wenm 
gleich  die  Walirbeit  derfelben  erft  in  der  Fcäge  ev- 
wiefen  worden  ift,   wie  L.  4.  CA./,  ganz  deutlick 
fagt ,  ex  eo  tempore ,  ex  quo  ab  utraque  parle  debe» 
tury  welches  begreiflich  in  HinGcht/der  Zinfen  einen 
bedeutenden  Unterfcbied  macht.  —  Mit  vieler  Sorg- 
falt itt  der  NiederhgungS'Comraci  {depq/uumj  ab- 
gehandelt ,   vorzflglich  dais  fogenanote  depqfiium  ir- 
reguläre und  das  dep.  mj/enäi/e.    In  den  aligewnet 
nen  Begriff  §.  93S*J(t  die  Bedingung,  dafs  die  Sache 
auf  Verlangen  zu  jeder  Zeit  inrlatur  {infpecie')  za- 
rOckgegeben  werden  muffe ,  als  eine  zwar  gewöhn- 
liche, aber  nicht  wefentlicbe  Befümmung,  nicht  mit 
aufgenommen.    Der  Coiitract  felbft  ift  $.  939*  auf  be- 
wegliche Sachen  befchraekt.    Für  das  depoß  irregw 
tarey  das  in  ein  mutuum.  flbereeht,   ift  §.  940.  an/ 
L.  34.  pr.  D.  mandaii^   als  eine  lonft  nicllt  geoug  be- 
nutzte Hauptftelle,  befonders  ROckficiu  genommen» 
Umftändiii^  ift  auch  S.  157  t.  die  bdcannte  L.  a^  B% 
depoß  commentirt. 

Von  den  nun  folgenden  Confenfual .  Contracten 
umfalst  der  neuefte  Band"  nur  den  Mandats  •  und  So- 
cietäts  Contract.  loAniehung  desMandais  ift  $-950« 
zugleich  hif^orifch  nachgewieTen ,  wie  diefer  Vertrag 
allmähtigin  das  Rechtsgebiet  unter  die  contnjur.  gen- 
lium  aufgenommen  wordenfey.  Die  Natur  des  ftill- 
fchweigtfnden  Mandats  ift  näher  beftinimt^  als  insge- 
mein gefchieht.  Von  dem  Mandatar  wird  §  954.  nät 
Beziebunj^  auf  I.  13  und  L.  21.  C.  h.  t.y  in  der  Re»ef 
der  hoch fte  Grad  <les  Fleifses  erfordert ,  indem  die 
entgegengefetzte  Meinung  durch  i.  g.  $.  uU.  L.  lo. 
pr.  und  L.  29.  D.  h.  e.  keineswegs  begOnft  igt  werde, 
in  $«  955.  find  die  IfäWey  wo  der  Mandatar  die  erbo« 
benen  Gelder  mit  Zinfen  herausgeben  mufs,  hinzu- 

Sefn^rt.  Bey  Erlöfchung  des  Mandats  durch  den  Tod 
es  Mandanten  wird  nach  jy.  959.  vorausgefetzt f  daCa 
der  Tod  re  integra  erfolst  fey.  Wie  lange  iiber,  voa 
irgend  eir»cr  igelte  betrachtet,  res  Integra  vorhanden 
jey,  hat  der  Vf.  frhärfer,  als  Andere,  br^timmt« 
Jpjifs  das  mandafum  poß  mortem  tnaadaaM  cn^equem- 
"  .  dum 


um  fclioii  vor  Jurtinian  die  Mairdatsklage  begründet 
abe,  behauptet  der  Vf.  gründlich  gegen  Noodt,  der 
ch  auf  L.  uu.  D.  de  foludon.  beruft,   wegen  L.  13. 
üb.  u.  L,  13.  D-  A.  ^,   wobey  er  insbefondere  die 
ujacifchc  Wort  verfetz  ung  in  L,  ule.  ch.  in  Schutz 
[mmt,  welche  nicht  blofs  Ruffands  Handfchrift,  fon- 
ern   auch  die  Autorität   der  BafiJiken  fßr  fich  hat» 
nd   hiermit  zugleich  i.  i/rf.  C.  ui  actiones  et  ab  her* 
)  contra  her.  incip.  in  Uebereinftimmung  zu  bringen 
rcht«  -^  In  Betreff  des  Societäts »  Coniracis  verbrer- 
^t  fich  der  Vf.  vorzQgüch  mit  £rfo]g  §.  966.  Ober  die 
cbtige.Vertbeilung  des  Gewinnes^ nach  der  Gröfse 
er  Einlagen,  fodann  ober  die  Vereinigung" der  L.  30« 
►.  pro  Joe.  mit  $.  2.  Infi,  de  Jbciei. ,    fo  wie  §.  967. 
ber  die  Harmonie  zwil'cfaen  L.  63*  pr.  D.  pro  foc. 
nd  h*  i6«  D.  de  rejudicy  ingleichen  $•  969.  Ikber'die 
I  der  fo  beftrittenen  L.  69.  X>.  pro  Joe,  aufgehellten 
oocurrenz  der  act.  pro  focio  mit  der  nc^.  vendiii; 
?o  Sinn  der  letztern  Stelle,    fo   weit  Ulpian   den 
ecbtsÄll  darin  vorträgt,  giebt  er  alfo  an :    „  Es  war 
ne  Handelsgefellfcha»  errichtet,  und  dabey  verab- 
ndet  worden»  dafs,  wenn  es  einem  Mitgliede  gefiele» 
dn  übrigen  Qefellfchaflern  alles  dasjenige,   was  fie 
IS  ihren  Mitteln  zur  Etablirung  der  gemein fcbaftli» 
[ien  Handlung»  es  habe  Namen  wie  es  wolle,  fogar 
ie  bey  dem  Einkaufe   der  Waaren    aufgewendeten 
ehrungskoften  oder  Diäten»  zu  erftatten»  die  i)bri- 
en  von  der  Gefeilfchaft  abtreten  und  ihm  die  ganze 
andlune  überlaffen  foUten.  **      §.  Q70.  wird  gegen 
[ellf.  benauptet»  dafs  die  Gefellfcnafter,  wenn  fie 
sn  Contract  mit  d^m  Dritten  gemeinfchaftlich  ge- 
ihloffen  haben»    daraus   nur  pro  rata  verbindlich 
erden»   fie  mögen  noch  wlbrend  der  Gefeilfchaft 
Jer  erft  nach  Aufbebung  derfelben  belangt  werden, 
och  verdienten  die  Grundfätze  von  der  Bezahlung 
sr  Societäts*  Schulden  hier  befonders  angegeben  zu 
erden»  worüber  man  bey  jR/n«^»  quaefi.for.  Tom. 
^L  cap.  17*  der  zweyten  Ausgabe  eine  nähere  Erör- 
ruDg  findet. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Bremen  »  im  Compt.  f.  Literatur :  Communionbuch 
zur  Belehrung  und  Selbßprüfung  ^  fowohl  Jür 
erwachjene  als  für  junge  Chri/ien.      Herans^e- 

rjeben  von  Heinrich   Wilhelm  Rotermund^    ra- 
tor  am  Dom  zu  Bremen.     i8i4*  X.  u.  187  S.  8« 
( la  Gr.) 

Die  Härte  der  Regierung»  unter  welcher  Bremen 
liehe  Jahre  feufzte»  veranlafste  Hrn.  R.  zur  Her- 
isgabe  diefes  Buchs.  Er  fteht,  wie  er  in  der  Vor- 
tde  meltiet »  bald  fechszehn  Jahre  bey  einer  über 
}00o  Seelen  ftarken  Gemeinde»  in  welcher  ]ährJich 
1  die  viettehalbhundert  Kinder  confirmirt  werden, 
onft  empfahl  er  den  Katechumenen  einige  gute 
ommunioiibQcher»  um  die  alten  myftiTchen  nach 
ad  nach  zu  verdrängen.  Allein  feit  Oftern  18t  i- 
\irfte  kein  ungefttippej^^s  Buch  mehr  eingeführt 
erden;    viele  im  Ausj^^e  gedruckte  blieben  an 
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den  Grenzörtern  liegen»   und   So  konnten  ihm  die 
Buchhändler  die  verlangten  CommunionbQchernicht 
m%hr  liefern.    Diefs  bewog  ihn  im  Her1>ft  deOelbea 
Jahrs,  ein  folches  Buch  in  einer  möglichft  fafslichen 
Sprache  bloß  für  feine  Gemeinde^u  entwerfen»  und 
zur  Beförderung  der  Andacht  zweckmäfsige  Lieder» 
die  nicht  in  dem  Domgefangbuche  ftehen»  beyzufü^ 
en.      Die  Handfcbrift   davon  lag  aber  fo  lange  zu 
^arisj  dafs  auch  die  Ofterconfirmation  von  1812  ver- 
flofs»    ehe   der  Druck   angefangen  werden   konnte. 
Bey  der  Befreyung  von  Bremen  von  dem  Druck  der 
Fremden    waren  die  erften  Bogen  fchon  gedruckt» 
und  follte  der  Verleger   nicht  Schaden   leiden»    fo 
mufste  das  Ganze  beendigt  werden.     Der  Vf.  hat  da« 
durch  die  Herausgabe  dieles  Communionbucbs  völ- 
lig gerechtfertigt;   auch  haben  wir  den  Inhalt  defCel- 
ben  feinem  Zwecke  und  dem  Poblicum»  fflr  welches. 
Hr.  R.   gearbeitet  hat»    angemeffen  gefunden.     Die 
Aen&ftlichkeit  der  franzöfifchen  Polizeybejhörden  foU 
Qbernäupt»  in  v\bficht  auf  BOcher,  in  den  neuen  De* 

{»artementern  bis  zum  Lächerlichen  weit  gegangen 
eyn.  So  hat  man  uns  erzählt»  dafs  einem  Buch- 
händler»  der  eine  Anzahl  Exemplare  der  neueftea 
Auflage  von  VofTens  Louife  verfchreiben  wollte,  diefs 
nicht  erlaubt  ward-;  und  warum  nicht?  die  Polizey 
meinte:  diefe  Louife  fey  die  verewigte  Königin  von 
Freufsen  gewefen ,  die  eine  Feindin  von  Frankreich 

iewefen  fey.  Auch  foll  es  einem  Naturforfcher,  dem 
)r.  Treviranus y  anfangs  nicht  erlaubt  worden  feyn» 
eine  Schrift  über  die  innere  Organifation  der  Blatt' 
laus  drucken  zu  laffen »  weil  man  vermuthete»  dafs 
hinter  dem  Worte:  Organifation ^  etwas  Politifches 
verborgen  fey»  worauf  angefpielt  werde;  und  als  er 
die  Polizey  darüber  beruhigt  hatte»  mufste  doch  der 
Titel  verändert»  und  anftatt  Organifation  das  weni* 
ger  verdächtige  Wort:  Bauy  gefetzt  werden. 

Glarus»  h.  Freuler:  Religionsvortrßge  nach  den 
Bedürfnijfen  der  Zeit^  von  Joh,  Heinrich  Heer^ 
zweytem  Pfarrer  zu  Glarus.  ErfterBsiud.  I8l4* 
Xu.  315  S.  med.  8* 

Die  Möglichkeit  der  Erfcheinung  einer  ganzen 
Sammlung  von  Predigten  in  einigen  Banden  läfst  im- 
mer fchon  zum  voraus  veroiuthen»  dafs  ihr  Vf.  da^ 
wo  er  lebt  und  wirkt»  ein  bedeutendes  Publicum  ha- 
be, da  3  ihn  als  einen  vorzOglichen  Prediger  fchätze. 
Wenn  man  freylich  nachher  eine  folche  Sammlung 
lieft»  wird  man  nicht  immer  befriedigt:   denn  nicht 

iede  hält  die  Probe  des  Lefens  aus»  und  mancher 
Vediger  verdankt  die  Achtiing»  in  welcher  er  fteht» 
mehr  feinem  guten  äufsern  Vortrage  als  dem  innern 
Gehalte  feiner  Amtsreden»  oder  mehr  feinem  prr- 
fönlichen  Charakter  als  dem  Geifte  und  der  Kraft 
feiner  Lehre»  oder  endlich  mehr  dem  zufälligen  Um- 
ftande,  dafs  er  gerade  in  Vergleichung  mit  andera 
derfelben  G«gend  in  gewiffen  Beziehungen  etwas 
mehr  lelftet»  als  einem  wirklich  hervorragenden  Ver- 
dienfte.  Inzwifch'en  findet  fich  doch  wirKlich  zuwei- 
leo  in  einer  fokhen  Sammlaog  etwas  VorzOgliches» 

das 
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das  den  Beyfall,  deflen  ihr  Vf.  geniefst,  hinlSeglich 
•rklSrt  und  reclitfertigt.    Plefs  ift  auch  in  Aofflouag 


.   l 


der  vorliegeoden   KeTigionsvorträge  de$  Hrn.  Hker 
der  Fall.     Wer  fie  jgelefen  hat»  der  wird  es  gevrifs 
leicht  begreifen«  da(s  ihr  Vf.  in  feineKi  Vaterlande  al$ 
Prediger  in  hober  Achtung  fteht;    Reo.  wenigftens» 
\ler  den  Vf.  nicht  perföalich  kennt,   glaubt  es  ihm 
«rn»  nachdem  er  diefen  Band  feiner  Predigten  gcle- 
jbn  hat  f.dafs  er  aus  allen  Kräften  nach  Vervollkomm- 
nung ftrebe.    Ob  er  gleich  Hrn.  Müslia  zu  Bern  als 
Redner  ihm  vorzieht,   vorzüglich  in  Anfehung  der 
ergreifenden  Lebendigkeit  und  der  oft  unübertreffli- 
chen Popularität,    io  erkennt  er  doch  auch  iq  Hrn. 
H.  ein  Nlaafs  von  deffen  ausnehmenden  Kanzelgabea 
an'    auch  Hr.  H.  hat  fieredttamkeit;    er  fpricht  mit 
innerer  Üeberzeugung,   mit  Wärme  und  mit  Kraft 
",  für  chriftliche  Wahrheit  und  Tugend;  dabey  zeigt  er 
ficb  als  einen  Mann  von  Oeiftasbildung.      Um  diefs 
IJrtheil  zu  rechtfertigen,  darf  Rec.  nur  auf  eine  fchö- 
ne  Weih  nachtspredigt  des  Vfs.  in  diefer  Sammlung 
verweifen,  in  welcher  der  Vorzug  desChriftenthumS 
vor  der  Mofaifchen  und  v^dtr  frühern  Religion  ins 
Licht  gefetzt  wird.    Die  Abtheilungen  der  Predigten 
find  nur  nicht  immer  logifch  geordnet.    Eine  Predigt 
2.  B.  foll  von  den  Quellen  des  Gebeis  in  dem  menjch* 
liehen  Herzen  handeln,  und  zwar  in  dem  erftenThei* 
ie  die  Quellen  angeben,   aus  welchen  das  unchrißli' 
che  Gebet  entfprinet;    in  dem  zweyten  die  Quellen 
des  chrißlichen  Geoees;   allein  den  erften  Theil  er- 
wartete man   nipht;   ohnehin  ift  Plappern  und  was 
fonft  noch  in  diefem  Theile  vorkommt,  nicht  Beten, 
«nd  nur  von  dem  Gebete  foll  geredet  werden.    Wenn 
das  rechte  Beten  gefchildert  ward ,   fo  fiel  das  von 
(elbft ,  was  den  Namen  des  Gebetes  nicht  verdient. 
In  einer  andern. Predigt  wird  als  Thema  die  Lehre 
vom  Reiche  Gottes  angekündigt.,    und  zwar  follten 
zuerft  die  darüber  waltenden  Vorurtheile  und  Mifs- 
verftändniffe  widerlegt,  pnd  foJann  follte  der  Begriff 
von  dem  Reiche  Gottes  nach  dem  wahren  Sinne  des 
Evangeliums  entwickelt  werden.     Wenn  aber  der  Vf. 
die  Wahrheit  aufstellte,   fo  vernichtete  er  fchon  da- 
durch lien  Irrthumi    es  ift  immer  am  heften,   auf 
dem  kürzeften  Wege  zum  Ziele  zu  kommen.    Eine 
Homilie  über  den  barmherzigen  Samariter  ift  in  vier 
Theile  getheilt:   der  erfte  macht  auf  das  yerhältnifs 
des  Samariters  zu  dem  Priefter  und  dem  Leviteny  der 
zweyte  auf  das  des  Samariters  zu  dem  Verunglückten^ 
der  dritte  auf  die  Handlung  des  Samariters  und  der 
vierte  auf  die  UmCtände,    unter  denen  er  handelte^ 
aufmerkfam.    Wäre  es  aber  nicht  weit  einfachej  und 
behaltbarer  gewefen,  zu  fagen:    Ich  will  i)  den  ^er- 
Ungläckten  fchildern;  a)den  Priefter  und  den^Levit; 
i)wn  Samariter?    Die  wichtige  Lehre  von  der./^or- 
Jehung  wird  in  einigen  Predigten  abgehandelt,  und 
es  Ift  unverkennbar,  dafs  der  Vf.  es  uch  fehr  angele- 
gen feyniiefs,    feine  Zuhörer  von  dieferiLehre  zu 
fUierzeugeUi  Einiges  möchte  indeffen  nirhtvon  jedem 


fati2  einlencbtend' gefanden  werden.  Indem  z.B.  Hc 
L  zu  zeigen  facht, ^  dafs  die  Leiden,  welche  «vir 
durch  das  von  andern  uns  zugefügte  Unrecht  erdal- 
den>  als  eine  göttliche  Schiciung  anzusehen  feyes, 
führt  er  unter  andern  auch  an :  nur  des  U^itü  nufrei 
Widerfacher,  uns  zu  fchaden,  ftebe  in  ihrer  Alacbt 
die  That  felbft  hingegen  immer  jn  Gottes  Händen,' 
und  fcy  ein  Werk  der  Vorfehüng.  Hier  möchte  nua 
doch  mancher  denken ,  dafs  WVle  und  That  nicht  Ib 

Sanz  ftrenge  von  einander  fich  trennen  laffeii»   nod 
afs  das  eine  wie  das  andere  theils  als  ein  Werk  der 
Menfchen ,  theils  als  ein  Werk  der  alles  verhäiwea- 
den  Vorfehung  anzufehen  fey.     In  einer  andern  Pre- 
digt macht  fich  der  Vf.  anbeifchie,  die  Geieiifshel 
eines  andern  Lebens  uriwiderfpreMich  zu  Sewe^ifem. 
Allein  die  Grumte^   die  wir  füiv  unfern  Glauben  aa 
die  Fortdauer  nach  dem  Tode  habea,   find    keine 
zwingende  Beweifef  im  Gegentbeil  wird  diefer  Glma-^  . 
befflr  den  menfchlicbeo  Verlland  immer  etwas  höebft 
Unwahrfcheinlicbes,  ja  beynabe  Unglaubl\e\\e8  bU^ 
ben  ;  dadurch  {läfst  fich  indeffen  das  menfcblicUe  Ge- 
müth  nicht  irre  machen  j  es  wird  diefen  Glauben  evfig 
fefthalten,  und  die  menfchlichei  Vernunft  wird  dieS 
Fefthalten  billigen  und. rechtfertigen;  nur  darf  maa 
die  yernunftgründe  für  diefen  Glauben  nicht  eigent- 
liche ßeweije  nennen.    Noch  bemerkt  Rec,    dafs  es 
nicht  rathfam  ift,  auf  Texte  von  zweifelhafter  Ausle- 
gung das  Thema  einer  Predigt  zu  gründen;    nun  ift 
es  fetir  die  Frage,  ob  Jefus  Luc.  XVil.ai-  fagen  woll- 
te :    „das  Reich  Gottes  ift  in  euchy**  'da  der  Zufam* 
nienhang  der  Worte  vielmehr  dafür  ift^  dafs  der  Sinn 
der  Worte  fey :   „der  Meffias  ift  bereits  mitten-  unser 
euch;'*  mitbin  ladet  der  Text  nicht  dazu  ein,   dafs 
man  davon  rede,  es  muffe  jeder  zuvörderfl  das  Reich 
Gottes  in  /einem  eignen  Herzen  zu  ftiften  lapbem 
Der  Stil  ift  im  Ganzen  gebildeter  als  io  mMachea  «n« 
dern  ächweizerpredigten;   doch  könnte  noch  Mehr 
reres  daran  gebeffert  werden.    Statt  z<B.  zu  tagen: 
„  Priefter  und  Levit  gehen  mit*  kalter  Jlerzlofigkeit 
und  niedriger  Feigheit  bey  dem  gemordeten (?}  £len* 
den  vorüber,**    hiefse  es  beffer:    „gefühllos  und  fei- 
ge gehen  fie  bey  dem  Unglücklichen  trorbey.*'    Ue- 
berhaupt  hätte  Rec.  an  den  Predigten,   wenn  er. in 
das  Erazelne  hineinginge,  noch  Vieles  auszufetzen; 
aber  im  Ganzen  gebührt  denfefben'  ein  fehr  rühmli- 
ches Zeugnifs;  Hr.  //.  verdient  unter  den  fchweizeri- 
fchen  Religionslehrern  eine  ehrenvolle  Stelle. 


FaRTSKTZÜNG. 

Gmxjnd,  b.  Ritter:  Predigten  über  die  Gefchichte 
und  Schriften  der  ApofteL  Gehalten  in  derStad^ 
Pfarrkirche  zu  Schw.  Gmünd  von  Jolu  Thomas 
Voßt.  Dritter  Band.  1813.  XVI  und  46a  S.  8- 
( 1  rhlr.  16 Gr.)  (Siehe  die  Rec.  £rg.  BL  igia* 
Nn  26.) 
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PREDIGER  -  WISßENSGHAFTJiN»' 

AtroNA,  b.  Haminerich :  Aus/ahrtibh^ ßkratifehe. 
Katechi/ationen  über  Luihers  [kleinen]  Kateehis'^ 
mus.  Ein  Halfsbucb  fdr  Freunde  der  Jngend 
.  nnd  einer  guten  Mejibode  fie  zn  uoterrichtea 
und  TVL  bilden,'  von  Franz  Adolph  Schrödier^ 
dffentlioherti  Liebrer  der  ehi^ftücfaen  Religio«, 
und  Miteliede  des  Confiftorii,  <v^ie  aacb  des 
Scbulcollegii  zu  Oldenbnrjr  in  Holftei«. :  Mit  ei- 
ner Abhandlung  Übet  das  ßeyfeitefchieben  desJu' 
iherifcken  und  anderer  öffenHuih  eineeführter 
Katechismen  bey  dem  Unterrichte  in  Poiksfchu* 
leny  als  Vorrede.  1813.  JEr^^r  Theil;  XXXVI 
u«  370  S.    Zweyt^r  Theih  40t  S.  8« 

Attcb  (für  die  Bcfiuer  der  „ tntfuiirlichen  rokratilcheii 
KacechilatiOBea  über  die  cBriftliclie  GJaubena*  und  Sit- 
tenlehre;, nach  dem  Scbl^Awig-HeliieinirQhen  Landet* 
Katecfaitmuft  bearbeitet.  Aliona  fgoS^— IS^d*  Von  dem« 
feUien  Verfaifer."]  oatv  dem  Tiiel : 

Jlusführllche  fokratifche  Katechifationen  über  den 
Schleswig  -  Holßeirtijhhen  LandeskatechlsntUs  i 
bearbeitet  von  F.  A.  SchrOdter  u.  f.  w.  Vierteil 
oder  Supplementband.  *     *       '  ^ 

L/V  as  dijB,    den  hier  anzuzeigenden  KatecbiCatio«  ' 

nen  vorgefetzte  Abhandlung  betrifft,. fo  mufs 
lec.  geftehen  ,  dafs  diefelbe  ihn  von  A^tri  Buche 
tlbft  eine  Erwartung  faffen  iiefs,  welcl^e  von  diefem, 
»  wenig  er  daffelbe  unbedingt  loben  kann,  nachher 
ocb  weit  abertrofBsn  ward.  In  einer  unertragli- 
ben  Breite ,  mit  tddtlich -langweilichen  Wiederho- 
ingen  und  unter  vielen  unfreundlichen,  fcbielen- 
len  Seitenblicken  auf  die  Verfaffer  neuer  LehrbQ« 
ber  der  Religion ,  (von  welchen  man  faft  vermu- 
ben  möchte,  dafs  einer,  oder  der  andere  ihm  nä« 
ler  geftanden ,  als  ihm  lieb  war,  oder  ihm  fonft  per« 
ftnlicb  mifsfällig  geworden  fev,)  eifert  er  hier  für 
lie  Bejbebaltung  des  lutberifcnen  Katechismus  und 
rQgen  die  Verfertigunje,  wie  gegen  den  Gebrauch  an- 
lerer  Lehrbücher  in  Borger •  und  Landfchulen,  als 
tiefes  Katechismus  und  des  etwa  vom  Staate  neben 
jemfriben  auctorifirteo.  Er  ftellt  diejenigen ,  wel« 
che  neue  Leitfaden  zum  Relieionsunterricbt  in  der 
gedachten  Art  von  Schulen  Tchreiben  und  gebrau- 
chen, als  eine  Art  von  Empörern  und  Aufrahrem 
dar  und  klagt  gewiflermaafsen  verdeckter  Weife  din 
danifche  Reeierun^  und  den  Schleswig  «Holfteini« 
fcben  OeneraTfupenntendenten,  welche  foxcben  Grau« 
Srgäaä.  ßL  sur  if.  £•  Z.  1814t 


eb  zu-  und  nacljfßhen,' bej  fpiriem.Tubl|kq^f^i!,.  Ini^ 
defs  werdet  alle  Unbefangene  dl^l  ^nficbtsröllen.  un(^ 
von  echter  ToIerantHSef^eiten^peneralru^erintendenr'* 
ten  HoJfteins  nnd  Schleswigs  und  die  aufgeklärte;  , 
und  weiCe  Regierung  Danemarks  daffir.preifen,  daft, 
fie,  dje, Sache  aus,  einem  höheren  Gefichtspunote». 
als  dem,:  4es  vom  Vf«  gepriefenen  Napolepmlchei^ 
Clonformitatsprincips,  (m.  f.  5(.*XX^).Detracjbtendi^ 
^urcb  ein  beredtes  Schwulgpii  ^rkläreo^,  bis  zu'wel-  ^ 
djem  Grade  der 'Strenge /fie^' ^uf  diß  ausnabmlofat 
Beobachtung  eewifler  älterer  Verfügungen  und  An« 
Ordnungen  gehalten  wiffen  wollen ;  difus  .fie ,  ohnei 
Oeräufcb  aflgemeine  Vqrbefferungen  vorbereitend^ 
Bemühungen  einficbtsvoller  Männer,  fic^  dem  bef* 
fern  mehr  und  mqhr  zu  nähern.»  keine  Hindernifle'ili^ 
den  Weg»  und  (femi  G.eifte  fplcher  ^Prediger,  keine Fef- 
fcl  finlegen,  welclje,  um  fich  bey  dem  wichtigen  'Oe4 
(chäFte  des  Jugendunterrichtes  defto  frej^r  und  fro- 
her zix  bewegen,  fich  eigene  Leitfaden  entwerfen» 
ohhe  darum  eine' andre  Lehre 9  als  die  chrißliche% 
vorzutragen^  und  ohne  auf  eine  unbefonnene^  mit 
echter  Lehrweishi^it  ßreifende  Art  herrßhende  For^ 
ßellun^n  t  ßlbjh  wenn[ß,e  ßlche  ßir^rrig  Ihahen^ 
jolltenj  anzutajten'.  Dem  Rec.  wenigft^ns  iCt  unte^r 
den,  neWrlich  in  den  HerzogthOmern  Schleswig  pn^ 
Holftein  erfchienenen  *  Lehrbüchern  der  R.elieion^ 
welche  zum  Gebrauch  in  Bürger-  und  Landfchulea 
beftimmt  find,  von  dem  ausführlichen  FockiScheti 
an  bis  zu  dem  kleinen  CArf/^fa/iifchen  herab,  keine» 
bekannt,  von  deffen  Gebrauch  Nachtheil  zu  befürch- 
ten wäre  und  deffen  Verfaffer  fich  bey  der  Abfaffüng 
^effelben,  oder  bey  dem  Gebrauch,  den  er, davon! 
machte,  oder  andere  zu  machen  veranlafste>  unchirift« 
lieb,  unweife  oder  irgend  anftöfsig  benommen  hätte. 
Ob  Überall  in  einem  Lande  Ein  Lehrbuch  beym 
Volksunterrichte  gebraucht  werde,  oder  nicht  -« 
darauf  kommt  es  nicht  fo  fehr  an ,  als  darauf,  dafs 
Oberall  das  WortGottes  lauter  und  rein  gelehrt  wer« 
de.  Diefes  kann  aber  gefchehen,. indem  jeder  Leh- 
rer ein  anderes  Lehrbuch  gebraucht  und  alle  Lehrer 
können  bey  ihrem  Unterrichre  ein  und  daffelbe  Lehr* 
buch  zum  Grunde  legen  und  dennoch  der  eine  die- 
fes, der  andere  jenes  lehren.  Doch  Rec  läugnet 
nicht,  aafs  fich ,  wie  in  allen  ähnlichen  Dingen,  fo  ^ 
auch  hier  pro  und  contra  Gründe  anführen  lafTen; 
auch  hat  er  nichts  dabey  zu  erinnern,  wenn  der  Vf.  9 
oder  wer  es  fonft  fey,  es  für  beffer  hält,  dafs  wenig« 
ftens  in  jedem  Lande  (denn  nach  einigen  Argumenf , 
ten  des  Vf«  mOCste  eigentlich  in  der  ganzen  lutheri« 
C  (6}  fcben 


EROÄNZUNQ^S^^ÄTTSR    ZUR    A.   h.  Z^ 


fchen  Kirche  nur  ein  Leitfaden  beymKeligionsiiBter* 
richte  für  das  Volk  gebrauo&t  werdfen  )'nurf  ei|ir  "Pd . 
daffelbe  Lehrbuch  beim  Volksunterrichte  zum  Grun- 
de gelegt  werde:  nur  glaubt  er,  dafs  man.diefe,  wie 
j^e  fUdre.  I!4^lUiQA.nu|  der  unbejeldigenden  Mafsi- 
^bbg^wUch»  die  -AcUHung^^Qr  ^ie  IQbrimnft  jnfAa*i 
dern  gebeut,  vertheidigen  und  dabey  weniger  Bitter- 
keit und  Anzaglichkeit  und  mehr  Gründlichkeit  zei- 
gen follte,  als  der  Vf.  in  der  vorliegenden  ^hhan/d- 
Hing  gethan  hat.  Rec.  wOrde  fich  feJbft  und  die  Le- 
fer  ermOden,  wenn'er'dfe  letzte  ganz  durchgehen 
vnxl  alle  Blqfsen^^achweifen,  wollte^ die  fler  Vf. .da* 
diitiii^JBit  ^  begHlf^t  icii\  nur  eipige  wenlee  Pro; 
Wn '  vors^Äle^  ;*  Vo^q.  wel^h^n  man  auf,cUs  Uebrige* 
rtÖöli^*\Virrf^fchKerschkönti^n.  ^        . 

f    .'„"VVcnrf  das    B4ftreben  ,   beifst  es  gleich  Ein- 
g^n'is',  dem  Vorhandenen  etwas  anderes  an  die  SteHe 
tii^Xzen^flur  auf  das  allgemeinen  Befferwerden  und 
yortTcbreiteik  Irp.  Ottteg  und  Nützlichen ,  tnh  wirklj- 
ehem  Kff§ig« 'fi«ti<?nret ,    voq  echter  Klugheit  un^ 
cl^rifthibheV'  W£\5h^it  ^deitet  wird,  fo  kann  man  es 
itibht  ge'räa&hJit'tadein!  —    Rec7,  nnd  gcwlfs  jedeif 
Verftandijg'e  njit  ihm;   glaubt,   dafs  ein  folches  Be- 
ftr^ben  niphf  hur  nicht  gerade  hin,  fondern  Hberall 
l^r'  nicht  ;i^u/ tadeln;  und  nicht   nur  Oberail  keines 
xidelsV  föociern  vieltVtehr  eines^  unbedingten  Lobes 
'^^hr.dfg.ie'yV    Deno  ytbs  kaöii  —  wenn  Von  Menfchen 
dle'ttedö  i/t—  Lob  rerdienen,  wenn. ^in, 'aus  wahr«* 
h'aft  Jedl^rt ;'Äftfioh^e^^''(alIgemeJries,Befferwe^^^    und 
ForttchieAeii  "zu  betördern  )  e'ntfprincend'es  ,   von 
echter  Klugheit  und  chtiftlicher  Weisheit  geleitetes 
nnd  über  das' alles  ihit  einem  glücklichen  Erfolge  ge» 
Profites  fieftrebdn  ~  blofs  nicht  gerade  bin  zu  fä- 
deln ift?  ^V\Uegt  aber, -fahrt  Hr.  S.  foVt,  diefenr 
fiang^e   des  X?)  tJmformeii^  die  lieh^  (eih^  hfiufiges 
fieywort  deife  WySelbftru  cht  züiti  Grunde,  blickt 
tnän  dabey  verächtlich  faer^b  auf 'das,  was  fo  tlele 
Andr&  rieheiis  iws\  oder  /chonjrüher,  als  wir  ^  auch 
öutes  gewirkt. haben,  oder  noch  wirken  ;  erkennt 
tnati  nur  in  lieh  felbft  die  ftarken,  ergiebigen  Qael- 
i^n,  dus  denen  Heil. und  Segen  berfliefsen  könne; 
A^cht  mäo  durch  feine  eigenen  (?)  raftlofen  Bemühun- 
gen, durch  feine  eigne  (r;  Thätigkeit  mehr  ßth  felbft 
±a  ehten ,   sis  andern  zu  nützen;  wird  man  endlich 
£ar   unwillig,  wenn   das,   was  wir  leiften,  unfrer 
IvieinuDg  nach  nicht  allgemein  und  laut  genug  mit 
fieyfall. entgegen  genommen  wird,  anftatt  der  göttli-: 
chen  Vorfenung'  und  der  Zeit  ruhig  die  Erfolge  un- 
fers* Wirkens  anhelm  zu  ftellen:  fo  möchte  dann  hier 
allerdings. die  Mifsbilllgung  erlaubt,    der  Tadel  ge-* 
re/^ht  fcjo!     „Sehr  erlaubt!  fehr  gerecht!,  fag^  Hec. 
und  £öwifs  )eder* Lefer  mit  ihm ;  aber  er  fetzt,  und 
gfeWiis  unter  Beyftiramung  aller  Verftändigcn  und 
Wohlge6nnten,  hinzu:    das  ift  nun  fo  .dahin  gewor- 
iTen.     Wer  ift  denn  aber  semeint?  Wer  von  den  va- 
terlandifchen  (denn  mit  diefen  hat'es  der  Vf:  doch 
eigentlich  nur  zu  thun ,)  Vcrfaffern   von  Religion^- 
lenrbQchern,  oder  welche,  von  ihnen  haben  zu  jenem 
Hafsiicben  Bilde  gefeffen?  —     Fühlt  fich  auch,  wie 
Rc6»  hoftt,   keiner  von  ihnen  getroffen,   fo  weifs 


jAao  dooh  wobl,  dafs  jeder  defgleicfaen^hingeworfe* 
ne  lafinuationeii  deuten  kann,,  wie  er  will ,  uad  dais 
Viele  iSe  fbhr^  verkehrt  %u  deuteo   gewohnt    find. 
Sreylicb  nimmt  der  Vf.  von  denen,  die  er  wegeo  ih- 
rer ,,  Unzufriedenheit  mit  dem  was^Y^T^ABdeB  ift," 
(kdanza  mfl&ndauiÄ»  «einige  aus.     Ä^lch  rec^^ 
fagt  er,   zu  der  Klaffe  meiner  Herren  Amtskrüder, 
Ton*  denen  ich  rede,   nicht,  diejenigen,  welche  im 
.  Auftrage  der  hdchften  Staatsbehörden ,  ftatt  der  vor- 
handenen fchlecbten,  neue  beffere  Agendeo»  Kai» 
"  chfsmen ,  tfefangbücher  u.  derel.  verfertigen.    Jck 
rechne  eben  fo. wenig  ip  diefe  Rit^fre  folche  Männer, 
welche  ^wie  z.  fi.  der  Vf.  felbft;  die  ibhon  rorhaade- 
Mki  Erklirungea  j  odei:  HaedbOicber  oder  ICatecU^ 
tione»  über  öffeatlich  etegeführte  Ratecbisajen  nod 
den  Ittiberifcbeninoch  mit  neuen  vermehren  u.f.  w."* 
Aber  euch  nach  diefen,  eigentlich  fich  von  felbft  rer^ 
flellMdenv  Aosnabmen  bJeiben  noch  viele  ehdüelie 
und  Mfd^iefcte  IVIaaner  übrig,  deqea  der  Vf.  mit  4m^ 
ne»  Seitenbliekef»^nrec;bt  tbut.  -»  ^     „Die  offent» 
lit>hia  MeiMUg  des  Volks,  heifst  ea  S.  XUl«  der  Ael* 
terü  wieder  Rinder,  baben.nun  ainmel  Luthers  fo- 
genannte  fünf  Hauptftücke  für  fich.     Warum  will 
man  dahin  arbeiten,  fie  zu  vertilgen  und  diefes^ehr- 
wfljtdi«  reUgiÖfe  Denkmal  des  Alterthums  in  nnfres 
proteitantifcEen  EUr<?he  zu  ftürzen!'^.    Wer  will  dU 
depn ,  fragt  Rec.  mit  feinen  Lefern  ?  Wem  fiel  es  je 
ifin ,  Luthers  fünf  Hauptftücke  zu  veriügeü  ?    Und 
was  ift  es  für  ein  Argument  JFQr  die  ftete.fieybebaltuog 
der  fünf  HauptftflcKe  Luther«  als  Lehrbuchs  in  dea 
Volksfchulen,  dafa  die  Meinung  der  Aeltern  und  der 
Kinder  einm<al  dafQr  ift?    Wie  Vieles  folgt  aus  die* 
(em  Argumente  s  was.  der  Vf.  felbft  nicm  zugeben 
Imuo  lind   wird?    l^elehe  Idee  ift  es.  insbefondre, 
dafs  die  Kinder  über  das  bev  ibrem^  \}s^terrichte  zu 
gebrauchende  Lehrbuch  entscheiden  loUea?  Ümbri" 

§ens  ift  es  nicht  einmal  ohne  £infchrankune  wahr; 
afs  die  Stimme  dts  Volks  in  den  flerzogtnfknieni 
Schleswig  und  Holftein  £Qr  die  fieybehaltung  des  lu* 
therifchen  Katechismus  als  Lehrbuch  ift.     Es  giebt, 
wie  überalt  in  Deutfchland  evangelifch'lntberifche, 
fo  auch  gewifs  in  Holftein,  Gemeinden,  denen  (ob 
mit  Recht  oder  mit  Unrecht?  — *  bleibt  hier  dahinge- 
ftellt)  manche  der  Leitfaden,  die  uns  die  neuere  Zeit 
gebracht,   willkommener,  in  den  von  ihrer  Jugend 
befuchten.  Schulen  fmd^  oder  feyn  würden,  als  Lu* 
thers  kleiner  Katechismus.     S.  XIII  kommt  der  Vf. 
auch  auf  die  Frage:    ,,  ob  eine  andre,  als  die  lutbe- 
rifche  Bibelübetietzung  einzufahren  fey?"     die  er» 
und  Rec.  roitihm,  (d.h.  wenn  nicht  von  einer  in  al/ea 
künftigen  Zeiten   zu  beobachtenden  Regel  die  Re» 
de  ift,)  verneinend  beantwortete     f>Mit  einer  neuen 
Ueberfetzung ,  fagt  er,  würde  der  grofse. Haufe  fo« 
gleich  auch  eine  neue  Bibel  erhalten  zu  haben  glau> 
Den.    Allerdings   läTst  fich  dem  wohl  durch  Beleb* 
rung  entgegen  wirken^  aber  ob  nicht  diefe  vielfältig 
ihres  Zwecks    verfehle',    dits  ift   eine    Frage."  — 
Aber  wenn  das  eine  Frage 'ift,  fo  drückte  och  der 
Vf.    wieder  unbeftiinrot   aus,    wenn  er  ohne  Ein* 
fchrankung  fagte ;    dem  laffe  fich  durch  Belehrung 
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tntgtgen  wirken.  Uebfic^ens  ilt  die  Fragt : 'ob  Ln« 
ber»  kleiner  Katechismus  noch  überäli  bIs  Lehr- 
mch  ia  Bckrger-  und  Landfchulen  be^f  zu  behalten 
^?  eine  ganz  and^e,  als  die:  ob  feine  fiibelober- 
Atzung  noch  ferner  als  kirGhlicb-autorifirte  zu  ge« 
rauchee  fey?  Flir  das  letzte  fprechen  Gründe,  dil» 
G&  für  das  erfte  nicht  anführen  laffen?  Wenn  der 
^f.  S.  XXVIIl.  Ton  den  fchönen  Phra/en  fpricht» 
ie  manche  Verfaffer  neuer  Katechismen  aufitellen ; 
i  mag  es  unter  den  neuerlich  in'SehJeswig  und  Hol- 
len ■  erfcbienenen ;  Lefebfichern  der  Relj&ion  viel- 
siebt  einen  j  oder  den  andern  geben »  deifen  Ver-. 
iffer  über  dem  Beftreben,  fich  gewählt  und  fcbdn 
uszndrücken,  höheren  Zwecken  eines  folchen  Buchs 
u  nahe  trat  ^i"  nur  begreift  Rec.  nicht,  warum  Hr<  «S. 
laubt)  diefen  Verfaifern  fey  es  bloXs  um  Memorial- 
^erk  zu  tbun.  Und  gefetzt  —  fo  gilt  doch  nicht  der 
Icfalttfs  von  einem  oder  einigen ,  die  etwa  zu  gefuefat 
der  zu  periodifch  fcbreiben,  nof  alle«  -**  Wenn 
er  Vf.  gleich  hernach  ausruft:  „Möchten  6e  (dieVff* 
euer  Lehrbi^f  her)  es  doch  erwägen,  dafs  das  fchdn- 
:e  Lehrbuch  nun  auch  einen  defto  gefebickteren 
.ehrer  fordert,  dafs  ohne  diefen  da<m  jenes  niebt 
fitzen  könne  und  dafs  endlich  das  fchlechtefte  Lenr^ 
uch  dennoch  durch  eine  methodifehe  und  gute  Be- 
;i/)dlung  zu.  einem  bedeutenden  Wertbe  heJnaufgeho' 
enwerde  :*'  fo  d^rf  der  Rec.es  den  Lefern  felbft  über- 
iffen,  zu  djefem  patdetifcb^n  Ausruf  die  paffenden 
Anmerkungen,  zu  machen:  fie  drängen  fich  jedem 
Lif.  Uebri&ens  äufsert  c(er  Vf.  hier  den  Wunfeh , 
afs  alle  Lehrer  der  Jugend  endlich  einmal  es  be- 
reifenlernen möflihtea,  dafs  nicht  bey  der  m/V/^ei- 
mde/iy  fondern  dey  der  herausleiteuden  Methode 
le  Jugend  mit  glücklichem  Erfoli^e  in  der  Reli* 
^on  unterrichtet  werden  könne;"  und  felzt  hin^u: 
nicht  mit  dem  Gedächtniffe  follen  die  Rinder  die 
/'afarheiteo  de«  Chriftenthums  auffaffen  u.  f.  w.'*' — = 
Vit  wiU  der  Vf.  diefe  letztere  Behauptung  recht- 
trügen?  Wie. will  er  es  anfangen,-  das  Hiftorifche;, 
as  vom  chriftlicben  Religionsunterrichte  nicht 
a&gefchloffen  werden  darf^  aus  feinen  Zöglingen 
erauszuleiten ,  ohne  dafs  es  ibneu  vorher  mitge- 
leilt  worden?  Und  warum  follen  Kinder  die  Leh- 
»n  des.  Chriftenthnms  nicht  mit  dem  Gedäcbtniffe 
uffaffen?  Ja,  wie  läfst  fioh  diefes,  zumal  bey  Rin- 
ern  von  gutem ,  Oedächtnifs  nur  verhindern  r  Rec. 
t  fo  fehr,  als  irgend  jemand »  überzeugt,  dafs  es 
icht  genug  fey  9  die  Lebren  der  Religion  dem  Ge- 
Ecbtniffe  der  Jugend  einzuprägen:  fondern  dafs 
lan'den  Schüler  auch  anleiten  müfie>,  fo  viel  mög- 
cfa  zu  verftehen,  was  er  liefet,  höret  und  1er- 
et;  aber  er  ifl  nicht  weniger  davon  überzeugt,  dafs 
ey  dem  Religionsunterrichte  auch  das  Gedächtnifs 
er  Kinder  um  fo  weniger  unberückficbtigt  bleiben 
ürfe,  je  ungebildeter  diefe  jGnd,  je  weniger  Zeit 
irem  Unterrichte  eewidmet  werden  kann  und  je  un- 
ermeidlicher  es  ift,  ihnen,  wenn  fie  nicht  in  der 
bige  zu  dürftig  an  Rantniffen  bleiben  follen,  man- 
hes,  zu  geben ,  was  man  ihnen  noch  nicht  vollßän" 
ig  entvviekeln  kann»  was  ihnen  aber  bey  zuneh-' 


mefnden  Jahren  9—»  ift  mir  einmal  deir  *  Oeift .  dee 
Nachdenkens  in  ihnen  aageregt  —  fchon  mehr  und 
mehr  klar  werden  wird.  Nicht  weniger  ift'  Rec^^ 
mit  vielen  einficfatsvoUen  und  erfahrnen  Männejnl 
darin  einverftanden,  dafs  man  es  auch  mit  dem  Her- 
äusleiten  zu  weit  treiben  könne,  dafstnan  vfeleZeit 
unnütz  verliere,  wenn  man  durchaus  alles  herana^ 
fragen  will ,  und  dafs  diefes  um  fo  weniger  zu  vers 
antworten  fey,  wenn  man  es  mit  Scholera  zu  thun 
liat,  die  nur  einen  Theii  weniger  Jahre  eines  zxk\ 
fammenhängenden  Religionsunterrichtes'  geniefsen,* 
Auch  der  V£.  felbft  theilt  in  den  hier 'ans^zeigien- 
den  Ratechifationen  manches  kurz  Uifd  eut  mit» 
was.  nur  vermittelft  grofser'lhnwege  durch  Fragen 
herauszulocken  war.  (M.  vgl.  z.  B«  Tb.  i.  S.  7.*M. 
S.  10.  M.  S.  i6.  U.  S.  i8  gegen  d.  M.  S.  170.  U.  S. 
190  M.  S.  272  M.  und  viele  andere  St  St.)  —  La-» 
cheln  mufs  man,  wenn  der  Vf.  S.  XX Vif.  Tagt:  *,Wer 
fich  nun  die  Ml) he  nehmen  will,  diefe  fokratiCchea 
Gefpräche  nicht  flüchtig  zu  überlefen>;  fondern  eigenth 
lieh  bedachtfam  zu  überdenken,  der  wird  die  Be- 
merkung beftätigt  findeis,  die  ich  fehon  vorbin 
ttiachte,  dafs  —  beide  Katechismen  (der  lutherifche 
und  der  Schleswig  -  Holfteinifche  Landeskateehis- 
rous)  aphorißifch'  abgefaßt  find  \  I*"  Wenn  der  Vf. 
fieh  feine Lefarffd'be^hräfikt  vorftellt,  dafs  fie,  um 
diefe  Bemerkung  zn  machen;  erft  feine  fcrkratifchen 
Unterhahungen,  nicht  etwa  flüehtig  flberlefen;  fon- 
dern eigentfiefa  bedachtfam  .  flberdenkerr'  muffen; 
wenn  er  es  fogar  für  nöthig  hält,  hierin  der  Vorre- 
de felbft  gleich  einige  Beyfpiele  von  aphori'ftifchen 
Sätzen  aus  dem  Schleswig -Holfteinifchen  Katechis- 
mus anzuführen  (wogegen  fich  doch  andre  anführen 
liefsen,  die  nichts  wenige^,  als  aphoriftifch  find):  fo 
darf  man  fich  nicht  wundern,  cfafs  er  fo,  wie  er  es 
thut,  in  die  Breite  fchreibt,  fich  fo  oft  wiederholt» 
tuid  feine  Leier  durch  ein  fo  fchwaches  Raifonne- 
ilient,  wie  das  feinige  ift,  zu  überzeugen  boffeft 
konnte. 

Was  die  vorliegenden  Kaeechifationen  felhß  be-f 
trifft,  fo  befafst  der  erfte Theil  die  zwey.crftcn,  dec 
andere  die  drey  letzten  Hauplftücke  des  kleinen  Rä*^ 
techismus  Luthers  und  Rec.  kann  fie  minder  geübten 
Schullehrern  getroft  empfehlen.  Sie  gehören  im 
Ganzen  genommen  zu  den  befferen ,  fo  dafs  auch 
Geübtere  fich  derfelben  als  einer  nützlichen  Samm-  ' 
lung  von  Materialien  bedienen  können ,  und  zwar 
nicht  blofs  zur  Vorbereitung  auf  Ratechifationen 
über  Luthers  kleinen,  fondern  über  jeden  Katechis- 
mus. Auch  hat  Rec.  die  religiöfeo  undmoralifchen 
Begriffti  des  Vf.  faft  durchgängig  hellerund  geläuter- 
ter gefunden;  alsv er  es  nach  manchen,  in  der,  dem 
Buphe  vergefetzten  Abhandlung  vorkommenden 
Aeufsernngen  vermuthete.  Mehrere  fchwierige  Oe» 
genftinde  find  \ron  dem  Vf.  auf  eine  'echt-  populäre 
und  einer  wahren  Lebrweisheit  angemeffene  Art  be- 
handelt worden,  und  an  manchen  einzelnen  Partieen 
wüfste  Rec.  k^um  etwas  Erhebliches  auszufetzen. 
Dabey  mufs  er  aber  doch  auch  geftehen ,  dafs  diefe 
Ratechifationen  ihn  keinesweges  durchgängig  he- 
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friedigt  faaben ,  und  dafs  fie  ihm  nicht  den  Orad  ron 
Vorzügliobkeit  erreicht  zu  haben  fcheiaen ,   den  (ih« 
oen  der  Vf.  zuzutrauen  nicht  eben  verhriilt*     Oft 
herrfcht  darin  eine  ermQdende  Weitläuftigkeit^  die 
zuweilen    mehr  verdwikelt^    als   aufbellt  und  die 
durch    zu  w^tes    Auseinanderrücken  des  Zuram« 
znengehörigen  *ded   Ueber blick  über   die  jedesmal 
SU  flberfchauende  Oedankenreihe  zu  fehr  erfcbwert. 
Wenn  folgende  und  ähnliche  Frajgeformeln  auch  in 
praxi  nicht  fcbleehterdings  unzuliuig  find,  fo  macht 
doch  der  Vf.  in  diefen  IVlufter-Ratecbifationen  viel 
zu  häufigen  Ctebrauch  davon.    „Ohne  folche  Regeln» 
ohne  Gebote  und  Verbote  ~  was  wird  der  Menfch 
nicht  wiffen?"  (Th*  i.  S,  5.)  „Diefs  wird  Tob.  4«  6- 
fehr  fchön — in  welcher  Kegel  auscedrückt?*'  (daf. 
S.  23.)  «}Auch  diefes  Oebot  —  wer  hat  es  gegeben?'* 
$.  31.)  und  unzählige  andre. -«^  —    Vielen  Fragen 
jehlt  es»  wie  der  erften  unter  den  eben  angeführten« 
an  der  Beftimmtheit »  die  fie  nothwendig  haben  muf- 
fen, wenn  nicht  mehr,  als  eine  riehtige  Antwort 
darauf  folUer  gegeben  werden  können,  z.  B.  Th.  r. 
S.  161.  die  erfte  Frage:  „Wenn  nun  jemand  in  der 
Leute  Mond  ift,  oder  gebracht  wird,  was  thunda 
die  Leute  ?    Antw.  Sie  Iprechen  von  ihm. «—    S.  373« 
Fo  I-  Propheten,   von  Oott  geleitete,    begeifterte 
Männer  gab  es  unter  den  Juden  zu  dentZeiten  des  al- 
ten Teftaments ;  aber  wer  war  weit  mehr?    Antw. 
ChriftttS.     S.  193.  war  ffefagt  worden:  die  Rinder 
tmgefunder  und  fchwächlicher  Aeltern  .wären  nicht 
feiten  auch  ungefund  oder  fcbwäcblich ;  dann  fragt 
der  Lehr<^r:  „worauf  seht  aifo  gleichfam  das  Lafter 
in  feinen  Wirkungen  Obör  ?"  Antw. :  „Auf  die  Nach- 
kommen.** —    Alanche  Fragen  find  nicht  hinlänelich 
vorbereitet,  z.B.  Tb.  i.S.  4. hiefs  es  erftlich:  „Wel- 
cheUeberfcbrift  führt  nun,  oder  wovon  handelt  das 
erfte  HaaMftück?  Antw.  Vom  Gefetze,  oder  von 
den  zehn  öeboten  Gottes.     Fr.  Was  alfo  enthält  e»? 
Antw.  Die  zehn  Gebote  Gottes«"     Dann  heifst  es 
fogleich:   „Warum  wird  jemand  etwas  geboten?  — 
Wenn  ich  z.  B.  zu  Dir  face :  gieb  auf  meine  Worte 
acht:  was  hab*  ich  Dir  ertneilt?  ü.  f.  w.  —  S.  8*  ift 
die  Antwort  auf  die  Frage:  „Der  König,  der  Lan- 
desherr warum  kann  er  uns  gebieten?"  Weil  er  un- 
ferHerr  ift,'*  auch  nicht  gehörig  eingeleitet.    Daffel- 
be  gilt  von  der  bald  darauf  folgenden  Frage;  „Was 
ift  jeder  Hausvater  in  feinem  Ifaufe?"  worauf  geant- 
wortet werden  foll:  ,«darin  ift  er  Herr!*' —  Hinlei- 
tungen find  mehrmals  verunglückt  z.  B.  die  auf  das 
Veroieten  Th.  i.  S.  5.  —    Hier  und  da  fehlt  es,  bey 
aller  Umftändlichkeit  im  Fragen ,  doch  an  einer  ge- 
wiffen  VoUftändigkeit  in  der  Ausführung-  der  Mate- 
rie z.  B.  S.  34.  wo  über  die  Aeufserungcn  der  erften 
Pflicht  gegen  Gott  mehr  hätte  gtf§^  werden  feilen...-. 
Oft  findet   fich   auch   entweder   jn    den  Gedanken 
oder  im  Ausdruck  ein  Mangel  an  Präcifion,  ^.er  mit 
einer  guten  Ratechifirmethode  unvereinbar  ift.     S. 
IG«  z.  B.  in  der  vierten  Frage:  „Gott  ungeborfam 
feyn,  feine  Pflicht  verletzen»    was  heifst  das?'*  — 
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kann  das  Jeine  Ungeübte  wohl  verwitt^i«     Medi 
mehr  ft6rend  ift  der  Gebrauch ,  den  der  Vf.  an  an- 
dereh  Stellen  von  den  beziehenden  FOrvtrörtero  macht , 
z.  fi.  S.  350.   »,An  wen  will  er,  dafs  feine  Jünger 
ebenfalls  jglauben  foUen?**  wo  das:  Jejusj  worattf» 
er  und  feine  fich  beziehen,  «zu  weit  eatfcmt  ftefat 
S.  17.  werden  Heiden  und  Vielgötter  als* Synonyme  ge* 
braucht ,  welches  weni^ens  nicht  genau  geredet  ift 
Auf  derfelben  Seite  heifst  tt :  „der  Jude  durfte  dis 
(Götzen  verehren)  nicht ;   aber  wer  darf  noch  weai* 
ger  Götzen  verehren?   Antw.  Wir  Chrfften j**  S.  ig. 
„Wenn  ein  Geiziger  z.  B.  Geld,  Gold,  Silber  für  loa 
höchftes  Gut  achtet,  wem  fehätzt  er  es  danngleicb? 
—  Antw.  Gott  fchätzt  er  es  gleich.**    (Er  fdidttzt  es 
dann  ja  aber  höher  f)  S.  167.  hätte  näher  gezeigt  wer- 
den foUen ,  wann  wir  das  Böfe ,  was  wir  von  andern 
wiffen ,  verfchweigen  dürfen  und  wann  ifidfat.    Wenn 
der  Vf.  den  Lehrer  blofs  fagent  läfst ,  dafs  wir  es  q/i 
dürfen ;  fo  heifst  das  nicht  viel  mehr ,  als  nichts  ge** 
fagt.    S:    192.  war  es  anzumerken,  daEs  heiTn/uchen^* 
keinesweees  immer  6^ra/!*it  heifst,   wie  man  näcli 
der  angeführten  Stelle  zu  fchliefsen  veranlafst  wird. 
— «  Nicht  fprachrichtig  heifst  es  S.  193.  ^Wenn  Ael« 
tern  fich  einer  fündlichen  Nachläffigkeit  zu  Schulden 
kommen  laffen.  --     Aenfsernngen ,   wie  folgende? 
S.  275.  Weil  Jefus  unf^r  Erlöfer  werden  wolUe,  fo 
blieb  er  nicht  bey  Oott  im  Himmel,   fondem  was 
tbat  er?  Antw,  Er  kam  autdieErde  —''können  auch 
irrige  Vorftellun^en  verattlaffen  oder  nähren.   S.  |di« 
kann  Frömmigkeu  nicht  für  Heiligung  fteheti ,  fofenr 
das  letzte  einen  göttlichen  Act  andeuten  foll.     (Vgl. 
die  letzte  Frage  auf  derf.  S.)  Tb.  II.  S.  338-  heifst  es 
unrichtig :  im  griechifchen  Text  ftehe  Communion.  — 
Jo.  6,  56.  erklärt  der  Vf.  vom  Abendmahl.     Worotmep 
welches  S.  391.  vorkommt,  hätte  mit  einem  andern 
Ausdruck'vertaufcht  werden  follen. —  Dafsdertü^S* 
ne  Katech.  Luth.  hier  ftück weife,  und  zwar  mit  Mtr 
grofser  Schrift  abgedruckt  ward,  war  unnöthigund 
vertheuert  das  Buch  ohne  Nutzen,  welches  um'to' 
mehr  zu  vermeiden  war,  da  die  mehrften  Schullehrer, 
denen  diefe  Schrift  doch  vorzüglich  beftinimt  ift,  un* 
bemittelt  find.    Dafs  der  Vf.  )edcm  Gebote,  Arti- 
kel u.  f.  w.  ein,  auf  den  abzuhandelnden  Gegenftand 
fich  beziehendes  Motto  aus  verfchiedenen  Scnriftftel- 
lern,  die  er  in  einem  befonderen  Verzeichniffe  auf« 
führt,  vorfetzte,   war  kein  übler  Gedanke,  theih 
weil  dadurch  manche  gute  Idee  gelegentlich  in  Um« 
lauf  gebrüht  und  angeregt  werden  Konnte,  tbeils 
auch  föfern  dadurch  der,  To  weit  in  Fragen  undAot* 
Worten  fortlaufende  Vortrag  von  Zeit  zu  Zeit  auf  ei- 
ne angenehme,  der  Ermüdung  vorbeugende.  Art  ofi- 
terbrochcn   wird.     Nur   ift  der  Vf.  in  feiner  WAl 
nicht  immer  ganz  ^cklich  gewefen.      Vdlrtglich 
find  mehrere  Stellen  für  den  Zweck  de9  Vf.  ciicht  po- 
pulär genug«  z.  B.  das  Stück  aus  Snells  Kritik. der 
•  Volksmoral  Th.I.  S.  214 f. ;  dann  die  Stelle  aus  ^*^* 
Einleitung  u.  f.  w.  S.  253.  f. ,  und  die  aus  Planks  Oe- 
fchichte  der  Entftehung  u.  L  w.  Th,  .II.  S.  333^ 
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ARZNÄTOfetAttRTHEIT. 

EiSBXBBftG,'  b«  Schoene:  Handbuch  der  phar- 
jnaoeutifch  -  medicinifehen  Botanik  zum  Setbft- 
. unterrichte,  für  angehende  Aerzte/  Veterinär- 
Aerste«  Apotheker,  Droguiften  u.  f.  w.  von  /• 
Chr.  Fr.  Grawnütler,  der  We^tw«  Doctor  u.  Pri- 
vatlehrer zu  Jena,  Grifl.  Schönbnrg.  Forftr»- 
the  ».{•>▼.  Ziveyier  Band.  1814*  VII  u.  4^68.  (^ 
CaThLgOgr.) 

l^ey  der  Anzeige  des  erften  Bandes  ( Allgem.  li.'Z. 
■"^' pJo.  75.  1814O.  föchten  wi»  unfern  Lefern  eine 
[Jeberficht  zu  gebeii,  wie  Hr.  G.  die  Arzneygewäclv 
fe  abgehandelt  habe,  wodurch  fie  in  den  Stand  ge- 
fetzt wurden,  den  Werth  diefes  Werks. zu  beurthei- 


werden  auch  oft  ganz  uhwirkfanie  Pflanzen  nud  (|ereii 
Theile  andern  orficinelleir  untergefchoben ,  die  man 
johne  genaue  Kenntnifs  derfdben,  nicht  entdeckem 
kann.  (So  wurden  vor  einigen  Jahren  dem  Reo* 
der  Saame  des  Schwarzkflmknels  (Nigellae  fativae} 
znr  Beurtheilung  Von  eifern  Dro^ouiuen  vorgelegt« 
'denj  er  wegen  fehfier.Grdise  verdächtig  fcfaien.  E^ 
latid  ficb,  dafs.es'def  Saame  der  Ddtura  Stramqtiiütft 
So  fand  Hec.  in  einigen  Apothekeri  feines  Di' 


war. 


ftricts  ftatt  der  Pofygala  amara  die  gröfsere  Abart 
der  gapa^  unwirkfamen  Polygalä  vulgaris  vor.)  In 
diefer  Rückficht  finden  dergleichen  atich  hi^r  einea 
Platz,  wMn  fie  gleich  weder  dem  Arzte,. nach  dem 
Apotheker  weiter  nutzen.'  Die  Pflanzen ,  deren  maa 
fich  nur'in  ei&lgeti'Ländern  als  Arzneymittel  bedient» 
durften  hier  ^leicbfaHs'  nicht  ganz  unbemerkt  blei- 
en,  und  darauf  mAffen  wir  fie  bey  der  Anzeige  die-C^1)en.    Es  - giebt 'mehrere  rohe  Arzneymittd,  die  wir 


[es.zweytcn  Bandes  verwelfen.     in  der  Vorrede  zu 
jiefem  Bande  fagt!der  Vf.:    „Diefes  Handbuch  fey 
anfänglich  nlir.auf  Civey '^Theile  berechhötgewefen, 
weil  es  blofs  die  bis  jetzt  noch  gebrSuchUcnen  Arz- 
neypflanzen  entbalten  foUte.    nky  der  Bearbeitung 
des  erften  Bandes  habe  er. fich  fcbpn  genöthigt  gefe- 
hen,  feinem  erften  Plane  mehiT  Ausdehnung  zu  gi- 
ben,  weil  viele  feiner  Freunde  £chrifllich  und  niilifd- 
lich  Ihm  den  Wunfeh   äufserten , .  auch  diejenigen 
Pflanzen,  die  für  Aerzte>  Apotheker  u.f.  w.  merk- 
würdig find,  mit  aufzunehmen.    Es  kommen  daher 
in  dieiem  Werke  aucli  alle  diejenigen  Gewäohfe  vor, 
ijen.en  die  Alten  grofse  Heilkräfte  zufchrieben , .  vy^edn 
Kediefelben  gleicn  nicht  beGtzen'*  Sie  verHienten  aber^ 
der  Oefchichte  der  Arzneywiffenfchaft  wegen ,' nicht 
gänzlich  tibergangen  zu  werden;  ferner  durften  auch 
diejenigen  Pflanzen,  welche  gute,  oder  für  die  Oe- 
Tnndheit  nachtheilige  Nahrungsmittel  liefern,  deren 
Kenntnifs  dem  Arzte  unentbehrlich  i(t,  nicht  unan^ 
gezeigt  bleiben;  desgleichen  find,  nebltden  giftigen, 
auch  die  verdächtigen  Gewächfe  mit  aufgenommen« 
Es  giebt  ferner  auch  Pflanzen,  die  oft  fefar  viele  Aehn* 
lieblceit  mitdenzum  Arznevgebraache  einznfammeln* 
den  haben  und  daher  leicht  mit  einander  verwecb*. 
feit  werden  können,  die  aber  entweder  ganz  unkräf- 
tig ^d,  oder  ganz  andere  Wirkungen,  als  die  man 
von  ihnen  verlangt,  nnd  wohl  auch  oft  nachtheilige 
Folgen  fQr  dieGefundheit  des  Körpers  bey  ihrem  Ge«> 
brauche  verurfachen.    Hr«  O.  fand  daher  ftir  nöthig, 
folche  ähnliche  Gewächfe  hier  auch  bekannt  zu  ma< 
chen  und  die  Unterfcheldungszelchen  derfelben  ge» 
nau  anzugeben«    Aus  BetrOgerey  und  Gewinnfucht 
Ergänz*  Bl,  zur  A* L,Z*  1 8'4< 


von  ansländlfchen,  noch  nicht  hinlänglich  bekannten» 
Pflanzen  erhilten 'und  die  bald  diefer,  bald  feoer» 
1)ald  mehreren  züsefchrieben.  werden.  Z.  B.  die 
wahre  Brechwurzei.  Hierüber  findet  man ,  fo  viel 
als  möglich,  hinlängliche  Belehrung.  Alles  dieföt 
züfaninien  genommen  hat,  wegen  der  reichhalflgeii 
Materie,  'nocfc  einen  dritten  Barfd  vertnfafst,'  der 
hächftena'  erfcbeinen  foH.  'Bey  dem  B^ftrebfen  'tlöi 
Vfs.,  feinem  "Wferke  die  möglich ft  gröfcte  VoJlkorri- 
menbeitzu  geben  und  bey  dem  FleiTse,  wornit  atrcH^ 
diefer  Band  bearbeitet  ift,  werden  die  Befitzcr  diefes 
Werks»  über  die  Erweiterung  des  erfternr Plans,  "fich 
zu  beklagen,  keine Urfache  nahen.     *     -  *« 

Diefer^tf^^'h?  Band  fängt  mit  der  driften  OrJ- 
nung  der  fünften  Klaffe  (Pentandria  Trlgj/naJ  aa 
und  endiff t  mit  der  eilften  Klaffe  (Dodecatidria.) 
Dafs  der  Vf.  nach  diefem  erweiterten  Plane  verfchie- 
dene  Pflanzen  mit  aufführt,  die  weder  arzneyliche 
Kräfte  befitzen,  noch  zu  den  offenbaren  Oiftpflanzea 
gerechnet  werden  können,'  die  aber  verdächtig  fchel- 
nen,  weil  fie  vorrf  Viehe  unberührt  gelafferf  werden, 
oder  von  d^en  drtr  eine  oder  aridere  Theil,  anf  vei> 
fchiedene  Art  zubereitet,  hin  und  wieder  genoffea 
wird,  ift  nicht  ganz'^u  tadeln' und  dafs  er  hierbejr 
die  heften  Reifebefchreibungen  benutzt  habe,  wird 
map  'dvrohgihgig  finden :  dafs  er  aber  auch  zuwef* 
len  die  Grenzen  leines  Plans  Überfchritten  habe,  dür- 
fen wir  hier  nicht  mit  Still fchweigen  überdehn. 
Wir  wollen  hiervon  die  Beweife  inittneilen.  0.  gg. 
wird  vom  Hyacinthus  oriincalis  hier  weiter  nichts 
gefiigt»  al«  dafs  er  wegen  Wohlgerucbs  feiner  Blu- 
nien  häufig  in  Gärten  gezogen  werde,  wo  die  Blu* 
'    D  (6)  *  mea 
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snen  auch  gefüllt  erkbeinen«  Durch  dje  Cultur  God 
eine  grofse  Meoge  Splelarfen  iCnfStanden,  welcheo 
die  Bluiniften  eigne  Namen  gegeben  haben.  «•  S.  351* 
jft  Rhod^endron  maximum  befchrieben,  w^oyon 
^ur  9fi^^  wixd^^dafs  ^  in  Deu^bla|ids  Gärten  \ve- 
^n^Uiner  fohönen  Blumen  ^ezog^  w^rde,  aber  eine 
lehr  befchülzte  Lage  verlange,  denn  in  unfern  Ge- 

f  enden  vertrage  er  die  Winter  nicht  wohl  in  einer 
reyen  Lage.  Er  mOffe  daher  in  einem  -KObel  im 
Gewächs baufe.Qberwioteri  and  dann  im.JirAhi^IU'^ 
mit  demfelben  ins  Land  gefetzt  werden.  —  S.  445* 
YiiKÜ.  R^fedfl, ,  odorata  befct^ieben  und  vqa  ihr  be- 
merkt: dafa  fi,e  wegen  Jhrf^r  febr  angenehm  riechen- 
*den  Blumen. baufi^iq  Gärten  und  löpfen  gezogen 
werd^ ,  und  den  Bienen  eine  reichliche  Nahrung 
jgebe«  — -  Wie  könneia  den  Arzt  und  Apotheker« 
ahs  Gefchäftsmänner».  diefe  Pflanzen  interefliren »  da 
fie  weder  in  arzneylicher  oder  pharmaceutifcher  HiA* 
ficht  jemals  anwendbar  gewefen  fipdf  auch  kein  Suv^ 
rogat  als^  Nahrvpg^mittel  geben?  $...I94*  wird  Po- 
lygonuni  iinqforu(lu  bef^^hneben»  •  weil  aus  demfel- 
ben eini;  blaue  Farbe  bereitet  ^ird  und  S.  394»  die 
Deutzia  fcabra^  weil  die  Künftler.in  Japan  ich  der 
^cbarfen  3^tter  diefes  Baums  zum  Paiireu^  verfehle, 
dener  Hejzarbeites »  wie  unfern  Scbochtttlbalm ,  be* 
dienen.  Mit  eb^A  ^m  Rechte  köpntfn; alle  Gewäcb- 
'fe,    die  ia.  tec^qoloßifcher  Hin fi^bt  .einigen  Nutzen 


und  Berechnung  aller  Münzen ,  Maafse  und  Ge- 

'     WicHie  der  Juden  ^    Griechen  und  Rämer^    b 

viel  deren  fowohl  in  heiliger  Schrift,  als  In  altea 

.  Autoren,  vorkommen;  verglichen  mit  MüaHB, 

,.     jM^fs  und  Gewicht,  def  NeiienK  -Cai%h<iebeJ 

un«  mit'Zufätzen*  hidratxsgegeben  vco  JbA.  *Ckn 

Hendely  der  Hall,  naturforfchanden  GefelUcbaft 

ord.  Miteliede  ^  Nebft  einem  Anhange  der  feit 

einigen  Jahrhunderten  geprägten  Klippen  oder 

Nothipauzen«  1806*  g6«u  .ii4^«ia^    (i6Gr.) 

Schon  der  weitläufig»  altmodtfbhe  Titel  madf 
es  fehr  merklich,  dafs  wenigftens  das  erfte  Werk- 
ch^n  ziemlich  alt  Ift  BOsting  eab  diefes  Hoch  m 
Jahr  158a  unter  folgendem  Tit^  heraus:  De  Mone- 
eis  ei  Menfuris  facrae  fcripturae\  d.  i.  i  Ein  Sygent" 
liehe  Außrechnung  vnd  Befchreibung  aller.  Müni^e 
md  Möge  in  Heiliger  Schrift.  Darin  alle  SUbern 
Wittdi  Qoldimünzey  auch  alle  Korn-  vnd  WeinmaJ/i 
dßr  Hebreerj  Griechen  vnd  Lateiner^,  fo  viel  deren 
im  Ahen  vnd  Newen  Teßament  gedacht ,  nach  l^ihr 
eurfft  erklärt ,  vnd  mit  vnfer  Müntze  vnd  Majt  prCf 
portioniret  vn4  vergliechen  werden*  Mit  fleifi  vnd 
aus  vielen  bewerten  Büchern  zujammengeisogeti^ 
durch  u.'  f.  w;.  Seine  Abficht  war,  die  Lefer  der 
heiligen  Schrift  und  der  alten  Klaffiker  mit  den  da- 
feibft  vorkommenden  Münzen,  Maafsen  und  Qexyicl^ 


vcrfchaffen,    hui- «Jt  anfgen<wnro^^^  ifvelSeati  ^®"  ^"'^!?   Erklärungen,    und  Verglchhungea  -  wSk 


doch  nicht  coixfeaueot  gewefen  wärp.  *  S.  14a  u*  413 
\9tTdenDionaea,mufcipula  und  Oxalis  fenfuiva  hier 
^aufgeführt,  ai)S  welchem  Grunde,  kann  nee.  nicht 
hegiieiferi.  Dexin,  au&er  der  höchft  merkwürdigen 
Reizbarkeit,  die  fie  bey  der  BerühviiAg  äufsern,  weiCs 
^ani  bis  jetzt  noch  nicb^.von  ibr^^r  Ni)tzlichkiei|« 
\dch;  nach  dem  jftzt,  f^weitei;ten  l^lane  dea  Vfa. 
,«pi)^en  die  hier  angezeigten  Pflanzen  f^blechtpi^ 
jngs  keinen  Platz  in  diefam.VVerke  findenr.  S.  174. 
wird  'J^iglochin  palu/ire  bßtchri^ben  und  davon  ge« 
fagt>  dals  aus  der  Afche  diefer  Pflanze  Sode  gewon- 
jien  werde ,  dagegen  ift  Triglochia  maritimum  nicht 
mit  angefdiurt.  Hier  findet  firh  offenbar  ein  Mifs* 
.▼erftäniliiib.  Triglochin  palußra  wächft  immer 
einzeln  und  zeritreut,  die  Blätter  uqd  Stengel  find^ 
^art  und  dünne  und  fie  enthält  zu  wenige  Samheile, 
wenigftens  keine  ^eefaJztheile,  als  dafa  jemals  der 
Verfuch  gemacht  feyn  Tollte«  Sode  daraus  zu  gewin- 


den  neuern'»  bekannt  zu  machen.    L^er  ireue  ileraos* 
geber  hat  nun  vertchieclene,  diefe  Materie  betreffen- 
de, biblifche  Stellen,  welche  von  fi.  ajberlehen  wor^ 
den  find,  an  den  gehörigen  Orten  eingefchaltet,  die 
ajte  Schreibart  moderninrt,  alte  Mfin^forten  dqrch 
Anni^rkung^n  erklärt,  und  neuere  Sc^hriftHtelierhiei;- 
bey  benutzt.  Hr.  Dr.  und  ?roLSta^ge  zix  Hälfe üutfeiid^ 
licD  beym  Abdrucke  tlie  letzte  Revifios  diefes  Baehi 
Übernommen.   —    Auf  die  Vorredp  folgt  ein  Vet- 
zeichnifs  der  vornehmften  Autoren,  deren  fichltoo* 
fing'  bev  feiner  Arbeit  biMiente,'  und  dann  noch  eia 
Verzeicnnifs  neuerer  hierher  gehöriger  Schriftftelien 

Die  Ordnung,  nach  welcher  der  alte  Vf.  fein  Buch 
bearbeitet  hat,  ift  hier  beybehalten,  und  nur  hier 
und.dfi  dasjenige  eineefchaltet  worden,  was  Hr.  fL 
iür  dienlich  hielt,  was  hierbey  geleiftet  worden  ift, 
wQrde  fich  am  heften  aus  einer  Vergleichung  des  al« 


iien«    Sollte  aus  derfelben  Sode  zu  gewinnen  feyn,     ten  Werkchess  mit  dem  neuen  Abdrucke  ergeben, 

Sq  wflrde  das  EinfammeJn  mehr  ZeitverluCt  verurfa-^         '"         .-  -.    ••       .        ••  t      .  i •  «1      ^. 

chen ,  als  dafs  der  Werth  der  zu  gewinnendep  Sod^ 
jauT  einieermafsen  verhältnifsmäfsig  feyn  könnte*  Da- 
gegen iU  diefes  weit  eher  der  Fall  von  Triglochin  ma^ 
ritimum.  Diefe  Pflanze  ift  in  fllen  Theilen  ungleich 
cröfser,  bildet  oft  anfehnliche  Kqfen  und  ift,  wie 
die  mebf eften  Seeftrands  -  Pflanzen ,  laftreicb« 


OKCHIGHTE. 

HALtB,  b.  Hendel:   M.  Heinrich  Büniimg\t   «he* 
dem  Plarrera  zu  Gninow  lu  L  w«    Beßstreiimng 


und  Rec.  dOrfte  hier  eigentlich  nichts  tbun,  aus  nur 
das  beurthei]en».  was  von  dem  neuen  Herausge^ 
hinzugekommen  ift.  Weil  er  aber  das  Büntiig^fishe 
Buch  nicht  bey  der  Hand  hat,  und  es  nichijtnnfifte 
ift,  was  diefem»  oder  dem  neuen  Hera^MekiGr  M* 
hört,  fo  wird  Rec.  bey  diefem  Werke  übttSmipt  oas 
bemerken,  was  ihm^bemerkens werth  jUbeiBt»  es 
treffe  nun  den  einen  oder  den  andern.  m»H,  kann 
^fich  auch  darüber  keineswegs  beklagen,  da  er,  weoa 
er  irgendwo  einen  Fehler  .nicht  rOgte«  zu  erkenne« 
giebt,  dals  er  ei  für  ke^neyo  Fehler  Uelt.  AUb  gleidi 
zur  Sache. 

S.  19* 
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S«  r9»rWO  von  den  Seckdn»  oder  fogenanntep 
>i)b6rlingen  gebrochen  wird,  ift  fehr  deutlich  zu 
rkefinen  gegeben,  dafs  man  die  MQnzen  mi^  der 
iDtbe  AaFons  und  mit  dem  Kelch  oder  Weihrauch- 
affe  füreeht,  oder  fflrvon  echten  Originalen  abge* 
offene,  Manzen  halt,  ungeachtet  fie  hebräimie 
Schrift  haben,  da  es  doch  heut  zu  Tage  bey  Mfln- 
eo  diefer  Art  ausgemacht  ift,  dafs  fie  Samaritani- 
jhe  Schrift  haben  muffen,  wenn  fie  echt  feyn  follen« 
k  £ckhel  Doetr.  Num.  ven.  T.  IJL  S.  466* 

S«  ai^  findet  man  einen  Widerfprucb,  der  ver« 
luthlicb  von  B.  herrührt,  aber  von  //.  nicht  verbef« 
$rt  worden  ift.  Hier  heifst  es  nämlich :  Didrachma 
rar  eine  Münze«  die  einen  Ortsthaler  oder  6  Ggr. 
alt 9  und  Denarius  oder  Drachma^  £0  viel  als  ein 
ichreckehberger,  galt  einen  halben  Ortsthaler.  «. 
Q  der  AnmerKOng  heifst  es  fehr  richtig,  dafs  ein 
chreckenberger  3}  gute  Grofchen  l^etrug  (denn  auf 
en  doppelten  fteht  lehr  deutlich :  7Ggr.)>  und  doch 
ifst  Hr.H.  die  Behauptung  gelten,  dafs  ein  Denarius 
der  eine  Drachma  mit  dem  Schreckenberger  einer- 
ij  Werth  habe.  Dafs  man  nnr  noch  wenige  Scfare« 
kenberger  finde,  ift  eben  fo  unrichtig,  da  es  nicht 
»icht  eine  Sammlungvfichfifcher  Münzen  giebt,  wo 
lan  nicht  ganze  Suiten  von  Sohreokenbergern  ficht« 

S.  39.  ift  es  nnrichtig,  wenn  ein  Fürftengrofchen, 
od  der  dritte  Theil  eines  QuentJeins,  als  gleich  an- 
eoommen  werden,  da  fchon  ein  gewöhnlicher  gu- 
sr  Grofchen  \  Qu.  wiegt,  iind  ein  Fürftetierofchen 
lemlich  noch  einmal  fo  grofs  ift.  Eben  fo  faifch  ift 
$9  wenn  auf  derfelben  seite  jgefagt  wird,  dafs  ein 
>bolus,  ein  halber  Fürftengrolchen,  und  der  fechfte 
^heil  eines  Qu.  eins  wären. 

Zu  zahlreich  find  diefieyfpiele  derMflnzrechnungi 
le  aus  der  Bibel  gezogen  find,  und  faft  fcheint  es, 
Is  wenn  alle  von  Münzen  handelnde  Stellen  ange- 
Ihrt  wären;  abef  kurz  und  zweckmäfsig  find  ue« 
*.  B.  iB.  Mof.  XX.  16.  ^  Abimelech,  der  König 
1  Gerar,  fpricht  zu  Sarah:  Siehe  da,  ich  habe  dei- 
ei;n  Bruder  1 000  Silberlinge  gegeben  u*  f.  w.  Diefe 
lachen  25oThlr.,  denn  es  waren  ^tc/i  vulgares^ 
eren  jeder  6  Gr.  galt.  —  Die  Silberlinge,  wofür 
idas  Chriftum  verrieth,  waren  fchwerer,  und  ficli 
*ntpliy   deren  jeder  la  Gr.  machte« 

Solche Beyfpiele  find  Von  S. 94  bis  58  fortgeführt; 
nr  wäre  noch  zu  wünfcben,  dafs  der  neue  Heraus^ 
eher  dem  Hrn.  B»  nicht  zu  wörtlich  gefolgt  wäre, 
mdern  hier  und  da  mehr  nach  Gelde  cerechnet  hät^ 
if  das  jetzt  gebräuchlich  ift.  Wer  rechnet  z.  B.  jetzt 
ach  nngaxifcfaen  Goldgülden,  nach  Ortsthalern, 
ach  Füf?ten|^ofcheo ,  nach  Spitzgrofchen  u.  f.  Wf 
ben  fo  Ift  es  auch  mit  dem  Maafse,  nämlich  S.  40. 
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nicht   erft  wieder   fragen:    wie  viel  war  denn  eio 
Himpte? 

Läclierlich  ift  es,  wenn  S.  60.  bey  dem  Kapitel 
vort  den  Maafsen  der  Hebräer  die  üeberfchrift  fteht: 
Bier-  und  Wein- Maafse.  Hatte  Büntin^  zu  feiner 
Zeit  diefen  Fehler  gemacht,  fo  follte  er  jetzt  nicht 
zum  zweytenmale  gemacht  werden.  Diefe  Verglei* 
chur\g  iit  nach  ßraunfchweigifchem  Maafse  be- 
rechnet. — 

Auf  diefes  Kapitel  folgen  in  einer  befondera 
Abtheiluog  auch  myFpiele  aus  der  Profangefchich- 
te,  die  fowohl  Münzen  als  Maafse  betreffen. 

Die  Kegeln,  welche  die  Seftertien  betreffen,  find 
bekannt  und  flehen  in  jedem  lateini Cohen  Wörter« 

buche. 

»    

Der  Anhang  von  Klippen  und  Nothmünze>i  ift 
ein  blofser  Abdruck  (vielleicht  ift  auch  blofs  der  Ti- 
tel und  die  Zufätze  neu)  des  von  Rüder  fchon  im  J. 
1791  unter  dem  Titel:  Verfuch  einer  Befchreibung 
der  feU  einigen  Jahrhunderten  geprägten  Nothmün» 
zen  herausgegebenen  Buchs.  6ogar  die  Seitenzahl 
Ift  diefelbe.  Die  Zulatze  und  Berichtigungen  befte- 
hen  in  weiter  nichts,  als  in  dem  Abdrucke  der  He* 
cenGon  diefes  Buchs  in  der  AUg.  Lit.  Zeit.  179a- 
N.  i6g.  —  Hätte  Hr.  H  doch  den  Rath  des  damali* 
gen  Rec.  jetzt  befolgt  nnd  desDuby  We,rk:  Recueil 
giniral  des  piices  oi^ßdionales  et  aenlc^ßti  (Par* 
i'jiS^  foL)  benutzt»  (o  würde  er  diefen  Anh'ang  be- 
trächtlich haben  vermehren  können ;  auch  hätte  fich 
0US  guten  neuen  Münzeatalogen  noch  manche  Ver- 
mehri^ng  auffinden   laffen. 

Wie  viel  Quellen  Hr.  H.  auch  bey  der  erftem 
Schrift  unbenutzt  gelaffen  habe,  kann  man  am-be* 
ften  fehen,  wenn  man  fein  Verzelchnifs  der  von  ihm 
benutzten  Schriften,  mit  denjenigen  vergleicht^  die 
in  Lipfd  Bibliotheca  numaria  unter  den  Artikeiir: 
Scriptum  Sacra  ^  Siclust  Talen  tum,  Pondus,  Met^ 
Jura  etcn  angeiftlhrt  worden  find. 


RMISCHTE    SCRRIPTEN. 

Berlin,  in  d.  Reairchulbuchh.:  Monologen.   Eine 

Neujahrsgabe,    ^«^(fx/tf  Ausgabe.  1810.  ia6S.ä« 
(laOr.)  • 

Es  giebt  eine  doppelte  Weife  des  Abbiidens  der 
Geftalt  eines  Menfchen.  Entweder  bemüht  man  ficht 
die  Geftalt  mit  allen,  auch  den  kleinften  Beftimmun- 
gen  des  Augenblicks,  worin  die  Abbildung  gefchieht, 
auf  das  Genauefte  überzutragen ,  oder  man  fucht  Ge 
in  ihrer  unter  allen  veränderlichen  Beftimmungen 
der  einzelnen  Zeiten  immer  gleichen  Eigentbümlicli- 


rird  nach  aBuch  der  Eon.  6*  7.  30-  24  f.  gefagt,  dafr^  keit  aufzufaffen  und  darzuftellen.    Offenbar  ift  letz* 
as  Rom  unter  dem  Thore  zu  Samaria  fo  wohlfeil     tere  Weife  dve  beffere  nicht  nur,  fondern  die  einzig 


ewefen  fey,  dafs  man  ein  Saturn  Semmelmehl  für 
inen  Seckel  hätte  kaufen  Icdaaen ,  und  in  der  erklä- 
enden  Anmerkung  hei/^t  ^^  -  —  ^^^  Saturn  war  ein 
fenig  mehr  als  ein  hal}^^  JHimbte*  -»  Mufs  man  nun 


wahre.  Denn  fie  nur  fielit  die  Geftalt  dar,. die  in 
jedem  Alter  nnd  unter  allem  Wechfel  der  zeitlichen 
Beftimmungen  diefelbe  bleibt.  Darum  gleicht  Ati^ 
Bild,  da»  £e  giebt ^  zu  alier  Zeit«    Jene  aber,  da  in 

ihr 
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}br  difc  bleibende  Geftalt  fich  unter  den  BeCtimnian- 
gen  des  Augenblicks  verhOllef  ödeir  in  ihnen  erftarrt 
erfcheint»  giebt  ein  Bild,  das  nur  In  diefem  Augen- 
blicke gleicht,  und  mehr  oder  weniger  ein  Zerrbild 
des  Menfchen  ift.  —  Eben  fo  ift  es  mit  deaLebens- 
fcbilderungen  einet  Meofcheo.  Man  kann  init^ro* 
f^er  Genauigkeit  das  Aeufsere  des  Lebens  eines  men- 
fchen befcbreiben,  feine  Handlungen,  feine  Befchäf- 
tigung^n,  feine  Tagesordnung,  die  Eigenheiten  fei- 
nes Ausdrucks,  feines  Benehmens,  u.  f.  w.;  dadurch 
^ber  gelangt  Niemand  zur  fiebern  Erkenntnifs  dlefes 
Menfcben,  wenn  nicht  etwa  zufällig  einige  Aeufsi- 
rui^gen  hiit  in  die  Befchreibung  aufgenommen  wur- 
den, die  von  der  Art  find,  dafs  fie  demjenigen,  der 
durch  das  Aeufsere  hin  in  das  Innere  zu  blicken  Kraft 
und  Uebung  hat,  die  Seele  verrathen«  Man  kann 
aber  auch  z^eytens,  ohne  an  den  Eigenheiten  des 
Aeufsern  zu  haften,  und  ohne  fich  durch  die  fchein- 
baren  Wid'erfprache  deffelben  ftören  zu  laffen,  fich 
gerade  zu  dem  Innern  wenden  #  und  die  in  der  Seele 
eii^es  Menfchen  herrfchende  Leb'ensrichtung ,  und 
wieweit  das  Ewige  in  fein  Zeitliches  Eingedrungen 
ift  und  es  veredelt  hat,  darzuftellen  verfuchen.*  Und 
ovr  das,  wenn  es  gelingt,  giebt  die  wahre  Erkennt* 
ni(s  diefes  Menfchen,  woraus  nun  auch  die  Bedeu- 
tung und  Einftiromung  alles  deffen (erkannt  wird, 
was  in  dem  Aeufsern  fonderbar  oder  widerfprechend 
fehlen.  Möchten  wir  doch  unter  den  vielen  Leben9- 
befchreibungen ,  die  jährlich  in  Deutfchland  erfchei- 
nen ,  nur  einige  folcner  gelungenen  Seelengemälde 
guler  und  geilt-  oder  kraftreichef  Menfchen  erbal- 
ten! —  Aber  wer  foU  und  kann  fie  sehen?  — >  Nicht 
ein  Anderer,  fondern  der  bedere  Menfch  felbft  von 
6cb*  Denn  Niemand  w«iCs  —  wie  fchon  Paulus  fag« 
te  -r*  was  in  dem  Menfchen  ift,  als  der  Geift  des 
'Menfchen,  der  in  ihm  ift.  Aber,  freylieb  mufs  der 
<Geift  zu  fich  felbfl  gekommen,  mufs  aus  des  äursem 
Lebens  Verhältniffen  und  Verftrickungen  zur  IVey- 
heit  und  Selbrtitändigkeit  gelangt  feyn. 

Ein  Mufter  der  Selbftfchilderungen  diefer  beffern 
Art  hat  Schleiermacher  in  diefen  Monologen  gege- 
ben. Sie  erfchienen  zuerft  im  Jahre  j8oO,  und  konn- 
ten igio  eben  darum,  weil  fie  die  wefenlliche  Eigen- 
thOmlicbkeit,  die  innere  Perfönlichlveit  ihres  Verfaf- 
fers,  die  durch  den  Zuwachs  an  Jähren  und  die  ver- 
änderte äufsereLage  nicht  verändert  werden  konnte, 
darftellten,  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  im  Aus- 
drucke und  einige  genauere  Beftimmuogen  unverän* 
dert  abgedruckt  werden.  Noch  imitier,  faglderVf. 
felbft  in  der  Vorrede  zu  diefer  Ausgabe,  noch  immer 
find  alle  in  diefen  Blättern  geäufserten  Gefinnunge« 
fo  vollkommen  die  meinigen,  wie  nur  irge»nd  eiti 
Bild  aus  früherer  Zeit  dem  altern  Manne  gleichen 

kann  und  darf. 

«  • 

For  wen  mag  der  Vf.  diefe  Selbftbetrachtungen' 
aiedtrgefcbriAbea  haben?  —  Zunächft,  ohne  Zwei- 


fei,  für  feiae  Freunde.  Ihnen  mufs'diefs  Bachleiit 
eine  unfcbätzbare  Gabe  gewefen  feyn.  Sie  koontea 
fortan  aicht  mehr  an  Einigem  im  aufsern  Leben  ih^ 
res  Freundes,  das  mit  Andern  nicht  in  Einklaajr  xo 
ftehen  fcbien,  Anltofs  nehmen:  dean  fie  erkaoatea 
nuA  fein  Inneres,  das  Alles  in  Einheit  hält.  **Abcr 
auch  Fremde  mufste  dem  Vf.  diefs<  Büchlein  zu 
Freunden  gewinnen.  Denn  überall  fucht  das  Liebe* 
bedürftige  Herz  Menfchen,  in  denen  die  Menfchhett 
lebendig  ift,  und  einigt  fie  fich  und  gidbt  fich  Ihnrni 
hin,  wo  fie  fich  ;ihm  auf  eine  Weife  kund  thun  an 
deren  Wabrhtftigkeit  zu  zweifeln  ihm  Frevel  dünk 


Breslau,  b.  Korn:  IßlDienfebarkeU  der  m/Ten- 
fchaß  zur  Erreichung  des' allgemeinen  Staats- 
zwecks  nothxvendigf  Zunächft  an  Schulmänner 
bchlefiens  gerichtet,  von  <?,  G.Bredow,  Schul- 
ratbe  in  der  Breslauifchen  Regierung,  i^ij- 
46  w.  8« 

Der  ceiftvoUe  und  kenntnifsreiche  V£,  deffen 
früher  Verluft  für  die  Wiffenfcbaften  fchmerzlicb 
zu  beklagen  ift,  fetzt  fich  hier  mit  männlicher  Kraft 
tiem  hie  und  da  feäujserten  Vorurtheli  entgegen, 
als  ob  die  Wi{fenfchaften  des  Slaatsdieoftes  hSber 
befchränkt,  und  die  Bildung  für  das  unini tteibare 
Eintreten  in  jene  berchleunigt  werden  müfle.  Er 
ftellt  die  edle  Verfaffung  der  dcutfchen';  infonderheit 
preufsifchen  gelehrten  Schulen»  der  fklavifchen  be- 
fchränkten  Einrichtung  derfelben  in  Frankreich  un- 
ter Napoleons  Tyranney  gegenüber.  „Wiederholte 
Verordnungen  (im  preufsifchen  Staat)  dringen  auf 
allgemeine  Geiftesbildung  und  erklären  ücb  ge^^^ 
tden  kümmerlich  mir  ebeij  für  das  Amt  MbgemeSSnen 

^  Bedarf  an  Kenntniffen;  und  alle  Vorfc&Hften  tot 
Examina  verlangen  Beweife  eines  dem  Grade  nnd! 
^Umfange  nach  mSfehJchaftlich  geftäi'kteo  und  geüb- 
ten Geiftes.  Nirgend  findet  lieh  eine  Spur,  dafs 
man  die  Wiffenfchaft  und  d\^  wiffenfchaftlichen  In- 
ftitute. durch  Ge fetze. fpeciellen  Staatszweicken  dienft* 
bar  machen  wolle.-  Umgekehrt  aber  haben  die  ge- 
lelzlichen  Anordnungen  d^%  preufsifche©  Staats  in 
den  letzten  Jahren  dadurch  fich  ausgezeichnet,  dafs 
fie  von  wiffen fchaff liebem  Geifte  durchdrungen  wa- 

.  ren,  und  von  allgemeinen  Anflehten  und  Prmeipieii 
ausgingen  und  geleitet  werden.''  Der  Verfaflec  eor* 
pfiehlt  alfo  ferner  durch  xlas  Studium  der  Alten,  dar 
theoretifcben  Mathematik,  der  Gefchiebte»  4m^ 
Uebung  in  deutfchem^Slii  und  Spicache  d\%S 
zu  bilden,  und  dabey  eine  ftrenge  DifcipUii  zi 
achten;  alles  biofs  handwerksmäfsigeprakUfcIreJK» 
richten  zu  einzelnen  beftimniten  Zweckeh*ernltiich 

.zu  vermeiden.  Die  kleine  Schrift  verdient  von  allen 
Lehrern,  und  Auftehern  gelehrter  Schiiten  gelefea 
und  beherzigt  zu  werden* 
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SCHÖNE     KÜNSTE.' 

Gotha»  in  d.  Becker.  Buchb. :  Plgmäenbriffe*  l8o8. 
Erßer  Band.  VI  u.  336  S.  Zweyier  Band,  3208.  8« 
(2Tblr.) 

rygmäen  heifsen  die'Scbreiber  voriiegender  Briefe 
'  (119  im  erften,  12%  im  zweyten  Bande),  die 
oh  lofe  zu  einer  Art  Roman  zufammenreiben ,  im 
garlicben  Sinne  wobl  mit  Recht,  indem  fie  ßmmt- 
ch  an  Geift  oder  Oemütb,  oft  aa  beiden  zugleich, 
rinzig  und  verfchrumpft  erfcbeinen.  Es  bat  dem  Vf. 
efallen , '  diefe  Welt  ganz  rein  und  unvermifcht  zu 
alten»  und  fo  begegnen  wir  in  diefen  Bänden,  wor- 
I  bejnahe  ein  halbes  Hundert  von  Perfonen  auftre- 
sn,  nicht  einer  eihzigen  \on  gefandem  Verftande  ' 
der  rechtlich  eefk'adem  Sinne;  alle,  Haupt-  und 
febenperfonent'bnd  ohne  Unterfchied  Schveachköpfe 
deB  böfewicbter. '  Ihr  Hauptelement  ift  das  Hofle« 
en  und  die  Scene  ein  Ffirftentbum ,  worin  anfangs 
In  tünderlofer  Fflrft,  Ildefons,  unter  der  Leitung 
^iner  Maitreffe,  Oiimpia  Koqueliko,  wirthfchaftet, 
nd  welches  gegen  das  Ende  hia  feinen  vier  Agna* 
sn,  einem  rohen  Holzjäger,  einem  Betbruder,  ei- 
ern Pedanten  und  einem  cbamäieonsartigen  Welt- 
lann  zufällt.  Wie  weit  fich  der  Plan  des  unvollen*  ^ 
eten  Werkes  erftreckt  habe,  läfst  fich  nicht  ficher 
bnehmen ;  wir  bemerken  nur  im  Vorbeygebeo,  dafs 
ie  übrigen  Werke  des  Vfs.  mehr^nfheild  vier  Bände 
ihlen.  Dite  genannte  Olympia ,  eine  würdige  Ver- 
wandte jener  päpf^Iiehen  Nichte  im  fiebenzehnten 
ihrhundert, .  der  fie  ohne  Zweifel  auch  den  Namen 
erdankt,  tritt  überhaupt  am  Meiften  hervor,  eine 
igentliphe  Hauptperfon  mangelt  jedoch;  der  Vf. 
rollte,  dafs  der  ganze  Haufe,  wie  es  einer  Pygmäen- 
relt  gemäfs  ift,  nur  ein  buntes  Gewühl  und  Gewim- 
lel  darftetleu  follte,  defshalb  durfte  keine  Geftalt 
uszeichnend  und  abgrenzend  hervorragen.  Jeder 
on  beiden  Bänden  lälst  übrigens  einen  eigenen  Gha- 
•ktcr  wahrnehmen  ;  in  dem  erften  ift  das  Leben  und 
>ei^jin)mel  d^r  nach  Macht  und  Gunft  Ringenden, 
las  Mactiiniren ,  Fallftricke  legen «  Stürzen  und  Ge- 
tflrztwerden.  Auf  •  und  Niedertauchen  bey  w6item 
m  ftärkften  und  wechfelreichften ;  jeder  Augenbliclc, 
ndert  die  Erfcbeinungen,  zwifchen  dem  Erfteigeo 
ler  Höhe  und  dfem  ftufeniiveifen  Herabfinken  oder 
lern  plötzlichen  $turz  Uegea  kaum  Momente,,  und 
»ft  erfolgt  das  Unwabrfcheinlichfte  gerade  am  er- 
ten.  Mag  der  jetzt  geftürzte  GünfUing  immerhin 
Ergänz.  BU  zur  4*  L  Z.  1814* 


den  Hafs  der  fürftlichen  Maitreffe  tragen,  wir  brau- 
cheYi  ihn  defshalb  nicht  aufzugeben;  diefes  Weib  ift 
nicht  einmal  in  ihrem  Haffe  beftänrtig,  und  eh'  wir's 
ahnden,  hat  die  Welle  den  Tiefgefunkenen  wieder 
höher  emporgehoben.  Ein  wenig  ruhiger,  wenn 
auch  nicht  regelmäfsiger,  wird  der  Gang  der  Ge« 
fchichte  im  zweyten  Bande;  manche  Perfonen  ziehen 
fich  vom  Schauplatz  zurück  »«d  einige  verfchwindeft 

fahz ;  dagegen  er^raftert  fich  mit  den  vfer  Agnaten 
er  Kreis,  und  ein^  von  ihnen  führt  eine  gelehrt« 
Gefellfchaft  ein ,  wir. bekommen  nun,  bey  minder  ra* 
fchem  Umdrehn  des  Glücksrades/  mehr  Raifonne« 
ment,  zum  Theil  weitläufige  Discuflionen,  zu  lefen. 
Der  Vf.  ift  ern  Mann  von  Genie  y  und  in  mehreren 
Sphären  einheimifch,  er  blickt  tief ,  zeichnet  fcharf 
und  ohne  Schonung,  aber  feine  Perfonen  find  Kari*^ 
katuren;  in  den  Begebenheiten  undfelbftim  Ausdruck 
herrfcht  Uebertreibung.  Der  unansgefetzte  Anblick 
des  Widrigen,  tjiag  es  gröfstentfaeus  auch  belufti- 
gend  feyn,  kann  das  Herz  am  wenigften  beftechen» 
auch  die  Phantafie  geht  leer  aus ;  am  erften  mag  noch 
der  Verftand  das  aufeeweadete  Genie  rühmend  an- 
erkennen. Wer  den  franzöfifchen  Roman :  Les  liaU 
fons  dangeteufeSj  von  Duclos^  kennjt  (er  ift  auch 
zweymahl  ins  Deutfche  überfetzt),  kann  fich  daran» 
am  erften  den  Geift  des  vorliegenden  Werkes,  zumal 
des  erften  Bandes ,  vergegenwärtigen ;  fchon  längft 
wurde,  von  jenem  geurtheilt,  dafs  man  fich  nicht  oh*' 
ne  Gefahr  unter  Perfonen  begebe,  welche  das  Lafter 
kunftmäfsig,  als  Virtuofen^  betreiben,  und  durch 
diefe  Virtuofität  eine  gefährliche  Bewunderung  erwe* 
cken.  Die  Satire  des  Vfs.  fcheint  uns,  fo  weit  fich 
diefes  aus  einem  fehr  entfernten  Standpunkte  beur« 
theilen  läfst,  keinesweges  zu  jener  zu  gehören,  wel* 
che  wirkliche  Perfonen  oft  nur  unter  verdeckten-  Na* 
men  zeichnet;  fie  fucht  überall  eine  Uebertreibung« 
in  weicherauch  die  kenntlicheren  Züse  minder  kennt* 
lieh  werden;  defto  freyer  und  rflckfichtslofer  geht 
er  mit  den  Sachen  zu  \Verke.  Manche  Stellen  tref« 
fen  den  eigentlichen  Schaden  der  Zeit  fo  ficher  und 
ohne  Hehl,  und  athmen  eine  folche  Freymttthigkeir, 
dafs  man  eher  glauben  foUte,  fi«  wären  im  Jahr  1814 
als  im  Jahr  1808  gefchrieben.  Wir  nennen  fn  dielet 
Abliebt  nnr  einiee  Preisaufgabeh  des  Studien  -  Di« 
rectors^  Blafius  Omnino  (Th.  U.  S.  9480«  Z.B.  die 
erße:  Welches  find  die  zweckmäfsigften  Mittel,  die 
Menfchheits-  zweckwidrigen  Nuancen  der  National  • 
Charaktere  zu  einem  allgemeinen  Menfchheits -Cha* 
rakter,  oderi  was  daffelbe  ift,  zu  einem,  Ruhe  des 
E  (6)  Uni. 
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Univerfiims  xind  des  Individuums  befeVrderDdcn  2Vu- 
tionah  Indifferentisrnw  zu  verfchmelzen?    Die  vier- 

•  ^e;  Biographifclie  Darftellung  der  beröhmteften  Lob- 
redner, und  Regeln  für  diefe,  der  menfchlichen  Gc- 
trechiichkeit  zur  Etmupterunc  Ibwohl,  als  Vereh- 
rungs  •  Erweckung  fo  errprielslichen  Kunft.  ßie 
/echsie:  Worin  befteht  eicentlich  die  wahre  Schäd- 
lichkeit der  alle  gefunden  Staat^operationen  bindern- 
den Reichs-  undLandftände?  und  wie  find  die  alt- 
gläutggen  Anhänger  und  neu  begeifterten  Reftanra- 
torcn  diefes  obfoleten  Syftems  am  beftdn  zu  bekeh- 
ren? Die  fiebeme:  Wie  kann  man  am  heften  die 
Sprache  der  Theorie,  welche  zuweilen  nöthig  ift, 
mit  dem  faft  immer  unentbehrlich  nothwendigen  Wi- 
dcrfpruche  der  Praxis  vereinbaren?  Sapieniifac! 
Damit  unfere  Lefer  weni'gftens  einen  Pygmäen  im  Zu* 
lammenhange  fprechen  hören,  finde  hier  noch  einer 
der  kOrzeften  miefe  des  Fürften  Ildefons  eine  Stelle, 
der  Obrigeos  beynahe  untei^  allen  noch  den  lesbarftea 
Stil  fchreibt,  eben  weil  er,  ganz  morfch  und  matt- 
liecsig  ,4  nichts,  befpnders  yoritenen  will.  Es  ift  in 
diefem  Briefe  von  dem  Heraasgeber  eines  Journals, 
Expeditionsrath  Famulino^  die  Rede,  der  bisher 
dem  Hofe  für  Geld  und  gute  Worte  gefällig  war  und 
derfen  Prätenfionen  man  dem  Fürften  zurückzuweifen 

-  rietb.  Er  erwiedert:  „Mein  lieber  K. !  ich  kann  von* 
dem  Ftimulino  nicht  iaffen ,  er  weifs.  zu  viel  von  mir» 
und  ift  zu  gefchickt,  um  ihn  zu  miffen«  Laffe  ich 
ihn  aus  dem  Garne,  (b  haben  ihn  die  Hollerbufcber, 
die  nur  darauf  lauern.  Olympia  ift  derfeiben  Mei- 
nungi  Man  kann  fich  unmöglich  fo  geniren  Iaffen» 
dafs  man  allemal  voraus  daran  dächte,  was  die  Leute 
nachher  fagen  werden ;  damit  wäre  meine  ganze  Le- 
hensfreude hin.  Darum  brauchen  wir  aber  jemaady 
der  nach  gefchefaener  Sache  den  Ton  im  Publicum 
anftimmt.  Dazu  Bnd  denn  die  Journalmacher  vor- 
trefflich, wenn  ße  einen  Sinn  für  klingende  Gründe* 
haben:  denn  die  theoretifchen  Wahrheitsheiden  find 
mir  für  den  Tod  zuwider.  Eben  jetzt  ift  mancherley 
gefdiehn,  was  mich  hintennach  felbft  ärgert^  wie 
würde  es  erft  im  Publicum  gehn,  wenn  die  Gefchich- 
ten  in  unechte  Hände  kämen  !  Machen  Sie  fich  alfo 
gleich  daran,  eine  ordentliche  Speciem  facti  zu  redl* 
giren,  expediren  Sie  folcbe  alsbald  mit  einem  guten 
Wechfel  von  etwa  fünfzehn  oder  zwanzig  Ducaten  an 
den  Famulino,  füg^n  Sie  noch  ein  Paar  Münzen  bey 
-*  wir  haben  ja  deren  noftb  im  Vorratb !  und  foreen 
Sie  ja,  dafs  der  Manfch  das  Alles  mit  nächfter  roft 
erhält.  Ihr  wohlaffectionirter  Ildefons."  «»  Als 
Verf.  der  Pygmäen briefe  wird  derHerausg.  des  gold* 
nen  Kalbes  und  mehrerer  anderer  humoriftifcher 
Schriftea«  Hr.  Graf  von  Benzel  Scernau ,  genannt ; 
eine  Angabe,  die  durch  das  Buch' felbft  die  vollkom- 
xnenfte  deftätiflODe  erhält.  Rec.  wünjcht  lehr,  dafs 
dit'Ts  origineUe  Werk  sieht  unvollendet  bleibea 
»öge» 

^  *  * 

TuAKKvntiT  a.  M. ,  b.  Wilmans :    Tafchenbuoh  für 
das  Jahr  igis*    Der  Liebe  und  FreuntLfchafc  ge». 


widmet,  .  Herausgegeben  von  Dr.  5/.  Schütze. 
398  S.  la.  mit  6  Kupfern  und  13  Monetskfi- 
pferchen. 

Die  Tafchenbficher  erfcheinen  jetzt  io  frth,  dafs, 
wenn  die  Z6it  kommt,^zu  der  fie  eigentlibh^1)eftimint 
find,  fie  fchon  als  etwas  Veraltetes  betrachtet  wer* 
den  können.     So  wurde  denn  diefs  auch  fchon  vor 
dem  Fefte  des  heil.  Michael  ausgegeben,  und  wk  ei- 
len ,  es  anzuzeigen«    Zwölf  MonatskGpferchen ,  aef 
denen  es  wiederTehr  luftig,  bisweilen  etwas  verdreh^ 
ja  auch  wohl   (zum  Juni)  un^nftändig  zugeht,  Cmf 
von   kleinen  Gedichten  Hes  Herauseebers  begleitet« 
der  auf  dne  nicht  ungefällige  All  neb  den  jLauDea 
des  K up f er f techers  anvufchmiegen  weib  nnd   jnaii- 
ches  Artigjs  fagt« 

Auf  eine  finnrekfae- Weife  b^grOfst  der  Hereos^e» 
her  feine  Lefer.  Darauf  folgt :  3)  Wallenfiein  umd 
Seni,  ein  Fragnsenrt  (Bruchltück)  vpn  SckUler.  Ea 
Kt  uns,  als  wenn  wir  diefes  Bruchftück  fchon  an  ei* 
nem  andern.Orte  einmal  gelefen  hätten,  welches  ihm 
indeffen  doch  keinen  Eintrag  that«  3)  Die  fchdne 
Helena,  eine  Erzählung  tiMch  Bandello  von  Beaure* 
gard  Pandin*  Eine  der  artigfteoGefc hiebt en  des  rei« 
ehen  Bandello,  der  aber  in  neoeper  und  älterer  Zeit 
mehrere  Minlicbe  find»  4}  Gedichie  von  v.  TTiQmr' 
melj  einige  angenehme  Kieinrgkeieen  dieCes  vortreff- 
lichen Dichters«  5)  De^  Nebenbuhler  9  von  Frie- 
drich Kind.  .Eis  mit  vieler  Laune  geTchriebeDes  ,  er» 
heiterndes  Gedicht«  6)  Liebe  und  Edelmuth.  Eise 
Erzählung  von  Si*  Schütze.  Der  Vf.  het  durch  diefe 
feine  eigene  Erzählung  fein  Tafobenbueh  eben  nicfat 

f;Onftig  bedacht,  da  es  eine  weit  ansgetponnene  Ge* 
cbichte  ift.  Die  Fabel  ift  fo  vidnoal  ^bre^ht  uad 
immer  wieder  gebraucblf  dafs  fie  einefeitr  tedeuteo«' 
de  Kunftaufgabe  geworden  ift,  wenn  &e^  neu  bear- 
beitet, nicht  ganz  alltäglich  und  ungefällig  werden 
foll.  Wenn  man  auch  daher  die  Gabe  eines  gewend* 
ten  Erzählers  nicht  verkennen  kann ,  fö  ftefat  doch 
diefe  Erzählung  weit  hinter  denen  zurOok,  mit  weK 
eben  uns  Hr.  St.  Schütze  fonft  befchenkte«  7)  6e- 
dichte  von  Louife  Brachmann.  Zart  und  engenehm; 
befonders  anfprecheod  finden  wir  das  letzte  Gedicht: 
Am  Abend  nach  der  Schlacht,  das  wir  dah^  auch 
auszeichnen« 

Blntend  kehrt  ibr»  wund^nm^ij^,  * 

Arm«  Krieger»  aaa  der  Schlacht, 
*  Nimmer  bat  der  goldne  Friede 

Eurem  Jugendtraum  geUcht.  ^ 

Wird  er  endiicfa  mild  ficli  oeigee 
Ana  den  lichten  Sternenbohn? 
Wird  ferjüngtea  Leben  ileigen«  '* 

.Wo  wir  ringt  VerwiUlung  (ehn? 

Leben?  Freude?  Blomeo  Ilrebte . 
Wohl   aus  Blute  neu  empor. 
Ruhig  grenzen  Tod  und  Lebte 
fai  dtoi  groüna  Wefencbort 

VSÜ» 
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DfiT  Kanonen  Gxufie  foft« 
Und  die  Nachiigillen  ichlugen 
In  dai  laute  Donnerwort. 
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Wo  die  EMn.  Schonen.  r«nkeii;      r  ,    ,.  , 
GruBt  noch  frohlu:h  Fiur.^ind  iiaioj»^^,.  .:   ^ 

'    -  Taulend  der  Atome  tranken  ,/J.,  ..   \    . 

Dafeyn   tut  Verwüflung  ein.  ;  1/,^  '; 

Ah$T  wo   geliebte   Bruder 
'  Sinken  •  unUr  TodeafdotmefSr  ,  ■    «    . 

Kehrt.wohl  da  zur  Fiende  wi^Jflr 
Dm  verwandte  Menfchenherz? 

^.  '  -'*«'•         •  ■     • 

Mofen  nette  filumenfpRlITw».-   ■ 
^Uod  «o-^'t'ckltcber  GeUhUcht ',  r 
Ufifr^  Rechnung    ift  ^elchloti^o  p 
Jenfeit  winkt  una  Licht  und  Recht!. 

Geht  hinüber »  faohe'Brudiff 
'■'  ,  Geht  ufts  kiirse  Zeit  voraär|    r     ;• 

>■    Edler  Schmers,    er  kni^pft  wf  wio^    , 
All  die  lel  ge  Heioiath  an. 

t)  Die  Tor^^  und  das  Halsiuch.  Eine  Erzählung  von 

Fr.  Kind.    Erheiternd,  mit.Laujje  erzählt  und  eine 

ier angenehm ften  Gaben  diefcs Tafchenbuches.  9)pi® 

ledichte  von  Langbein  bewähren  wieder  des  Dich- 

ers  bekannte  und  angeoefame  Art,-  Scherz -Gedich- 

e  zu  entwerfen  und  dadurch  angenehm  zu  belufti- 

ren.     ig)  Der  Staatsgefangene,''   kui  'dött  Papieren 

line»  Freundes.  /  Diele  Gel'cbichte  eines  Unbekann- 

en  leidet  auch  Wieder  an  einer  gewaltigen  Breite  mit 

l,angweiligkeit  untermircht.    Ä«be«iem  ftrotzt  die 

trzäilung  noch  \x)n  undeutfcben  Ausdrucken ,  von 

Icnen  wir  benierken:    Adreifen;  Kaliber,   Arrnce- 

corps»    Kommentar,     Geften,    Pantomime,    Quar- 

iere,  Surrogat,  DenunciaXion,  Pröcedur,  Kolonne, 

rran^post,    PatrouiUtf,    Moment,    arretijrt»     Coii^ 

Toptatioh^  cquipirti  pikante  Sccne,  Tribut,   Kon* 

raft,    Refultat  u.  a.'j    bev  neun  und  zwanzig  Seiten 

ier  kleinen  Gröfse  dcfs  Buchs  eine  gewifs  nichrge- 

ipg^  Anzahl.     DerSchlufs,  hßy  dem  fich  alles  fo 

eicht  trifft  und  6ndet,  zeigt  beynahc  ganz  die  Feder 

iXDtes    Anfängers.      ii)   Gedichte  von   St.  Schütze. 

ilecht  artig,  und  hObfch  find  befonders  die;  Gedanken 

ier  n^un  mädoheh  und  der  Amtmann  im 'Bade;  aber 

lucH   die  andern  Gedichte  find  fehf  erheiternd  und 

aunig.     An  die  eben  Erwähnten  MJdchengedarikeO 

chliefst  fich  auf  eine  gefällig^  Weife  la)  Heirathspht 

ofophie,  ein  Gcfpräch  unter  vier  Augen   von  A.  G. 

Gerhard.    Eine  befandere  Aus^ichnung  verdienten 

loch  :    13)  die  Gefchichten  von  Rübezahl  Ein  Schwank 

röD  Friedrieh  de  la  Motte  Fouqul^    Mit  dein  ürtter* 

laltenden  und  Erbeiternden  Vei^bjndet  fiqh  anmuthig 

iasSi^ni^,   und  das  Ganee^  ^ioe  freye  Erfindung, 

nicht  Umarbeitung  bekanAter  Sagen  dicfes  ßerggei- 

tes^   fekliefst   mit  der  finnreichen  Erklärung  eines 

^«kannten  Spruches:  er  bat  ekien  Sparren  zu  viel. 

Di^fer  Schwank  erfcheint  un$  ajs   der  gclungenfte 

jnd    trcffficbfte  Bevtrag    zu   diefem  Tafchenbuche. 

U)  Fermifchte  Gedichte,     Auch  unter  ihnen  ift  lOTn- 

:hes  Ausgezeichnete,   ^j5 :    der  Harfenßnger  von 

^auß^  der  uo getreue J^^^ lg  von  Henrieue  Schubart,  ^  neue  Bearbeitung  erEalt?    Selbik  wesii  die  SacHea 

wirk- 
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Riefengrabj  eine  Volh^fuM-vpnderfilbenf  v^ 
dem  nur  das  undautfche  Wort-BoiJKiojr  hochft  wider- 
lich ift.  Götzen^s  eiferne  Ba^d^  an.  die  Deutfcheo« 
von  Maßalier^,  glauben  wir  Jieri^tzei^  zu^müfbn; 

.  Seit  ClithM  mich,   Ihr  DeutfcheiV* meine  S'ruder, 
Mit  £ucb  noch  näher  hat  bekanht' gvmacht»' 
Rjuh'Ucii  fiel  fanfter  hier  nnd  fohl'i.'^ihf.feydinoch  bied«9«'/ 
Weil  Euer  Prejbeit8-Sinn-b«yii?  Nenne«  G^^s. erwacht,     ^'f 
Dafür  Icbank'  ich  £uch  hier  aua  meinea  Grabea  Uaila  - 

.  .Den  letetea  UeberreA  von*  mii» .—   die  Eifenhand, 
Mit  dtefer  griifa*  ich  Euch »  fchla|[t  €iik  Ihir  Deutfchea  alle»  . 
$ejd  tapfer»  denkt  an  mich,  denkt  an 'das  Vaterland  1 

An:    lS).die  Tändeleyen f  können  vnA  lyollen  wir 
nicht  zu. grofse  Anfprache,iZ).afhen..  .,  ,  . 

Das  Titelkupfer  ift  niedlich  und  zart  ([von  Ram* 
berg  ge^ichnet,  von  /urygeftochen),  und  auch  die 
andern  Kupfer  find  nicht  ungefälliff.    Am  wetoigCten 

Sut  ift  das  zur  Torte  nnd  dem  Halstuch 4iusgefailen^  , 
ey  dem  wir  nieht  wiffen,  wie  die  Macketenderlaya 
abfteigen  kann  und  danh  auchfefar  beforgt  find,  ue 
möchte  auf  eine.böckrt  unanftändige  Art  den  Boiä^ 
erreichen.  Der  Druck  ift  vide  immer,  nur  fcheinea 
die  Buch ftaben  fchon  etwas  abgenutzt;  das  Papier 
ift,  wenigftens  bey  linferm  Exemplar,  mit  einigen 
fchlechten »  grauen  Bogen  untermiicht.      .     ..     . 

Chemkit«,  b.  Maucke :  Die  Inffuiräirefi^  ÄfAfe^Hö* 
binfonade.  Neu  erzählt  vömVefJhJfer  dJ^i^gT^iihi 
Manne,  ig  IC  VIII  und  ^0%  8-  /^nfithlo 
ladf.)  ' 

Die  Robinfonade,.  welche  uns  hier  der  Vf.  di^r 
grauen  Mappe,  Hr.  Prediger //flf*6rt,  neu  ähej;arb#ir 
tet  liefert  (  wiewohl  ohne  dafs  e^.,der-TJt^;bjemerH.^ 
nur  erft  zur  Hälfte),  heifst  urfprhnglich:  das  bey 
zweyhundert  Jahr  lang-  unbdtanp^e^  mnmehr  aber 
entdeckte  vortreffliche  Ußttd  der  Inquiran^r,  u.f.J(. 
umftändlich  bejchrieben  und  dem  jfpmeinen,  Wafejj^ 
zum  Beften  mitgetheilt  von  A.  ß.,U.  Zif>ey  Büt^dßf 
Franhf.  und  Leipzig  173^  u.  37.  Tfeue  Auflage  1744. 
Der  Herausgel^er  liefs  bereit^,  vorher  eine  H^Jip|l^ 
der  Robiofohe  erfcheinen,  welche  mit  .defn  füf|ft^ 
Bande  unvollendet  abgebrochen  wurde,  ^4  9nf  df: 
ren.BeurtheiluDg  in. der  A.  L.  Z.  1U12.  Erg.BL.  Nr.  39 
.fg.  wir, uns  auch  in  Hin  Geht  des  gegenwärtige  P/^g- 
,ducts  grofsentbeils  beziehen  mpflen.  £$  (ft  daffelbe 
^mlidh  der  Anfang  einzelner  Bearbeitungen  von  Üc^ 
binfonaden,  welphe  Hr.  Haken  y  als  fein  erftes.XJnter* 
joehmen  in.  Stocken  gerie^h,  bei^auszug^ben  ,  befil;f- 
ficHtigte,,  deren  rortfetzung  aber  allem  Adfche^n  x^ac^i 
fjbenälls  unterbleiben,  wird.  Und  in  der  ^TJ^^^j  fo 
wenig  die  abfie^rochene  Bibliothek  <ien  Fcofderiinj^en 
<ies  Rec.  entfprach ,  fo  wäre  es  doch  auf  jed^n  Fall 
beffer  gewefen,  fie  in  der  einmal  begonnenen  Art 
nnd  Wejfe  zu  Ende  zu  bringen,  als  fich  auf  folche 
ipinzelne  BearJ^eiUingen  cinzulaffen.,  «i^e  Jn  d^r  That 
zu  gar  nichts  fahren  können.  Denn  was  foll  ciaraus 
Ibufilehen ,"  wenn  jedes  mittelmäfsige  oder  unbeden* 
tende  Product  nach  50  oder  60  Jahren  feine  eigne 
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Wirklich  gnt  und  en^^jpfehluogswertfar  waren ,  ^vararrt 
ferw6ift  man  nicht  lieber  aüfdas  Original,  und  lälst 
«s  im  Nothfall  wieder  abdrucken,  ftatt  durch  Umar- 
beitung der  Sprache'  d^m    venvdhnten  Gefchmaek 
der  Menge  zu  fröhnejn?    Die  S«hrcibar^  der  Robin- 
fonadenut,  flberhäup];  genommen,  gewifs  fphlecht, 
jai^oft  elende  wie  es  tobon  die  Zeit,  in  der  fie  biflh* 
ten,  nicht  anders  erwarten  lälst  \   aliein  durch  Hrn. 
H^s.  Ummodelung  ift  nichts  gewonnen,  d^  er  das  Ei- 
geptbümliche  der  alten^omane  verwifcbt,  und  alles 
muf  eine  Weife  %  in  ye£/24rr  Sprache  behandelt,  deren 
abgezirkelte  Jloskela  upd  gefachte  Tiraden  .mitun- 
ter noch  unaüsftehlfcher  find  als  die  alte  ungelenke 
Derbheit ,  die  er  vcrbeffehi  will.    Paft  jede  Seite  lie-" 
.  fert  Bewaife  diefer  unglücklichen  Sucht,  Altes  ueu^ 
gewähU  uüdfcliön  zu  fasen.    S.  199.'  z.B.  helfet  es 5 
„Blickt  doah  nur  bin  aareuern  Sumpf,  wo  das  Man» 
utigras  beide«  Ufer  des  Baches  umkränzt  und  mit  fei- 
net Grütze  euch  eiUgegennickt.     Oder  wäre  es  eiH 
-was  enders  als  Mangel  an  Aufprierkfamkeit  auf  die 
frtlfjIBbige  Milde  der  Natur,  wenn  ihres  bisher  gänz- 
lich, verabfäumt  habt,  die  Milch  des  Schafes  zu  na- 
tzea  u.f.f.*'    Eine  fo  gezierte  Sprach«  erwartet  man 
ftilenfalls  von  Modedamen  unfeier  Tage,  nicht  ab'er 
von  Seemännern  und  Handwerkern  aus  frühem  Jahr- 
honderten.     S.  305.  wird   einem  verlornen  GeiSbr- 
te»,r4tt^fi<^b  wieder  einfindet,  zugerufen:   „Eon^m 
her,  pömingo,  w«^  uierzeuge  dich  an  itnfrer  ßür' 
milcHen  Her^liojikeu 9  welch  ein  lieher  Qaft  du  unsr 
hiftT''^    Wiepretiös!    So  redet  nur  die  Hefclictikcit, 
die  es  weifs^  dafs  fie  herzlich  ift.    Die  gezierten  Wen- 
dungen,  woAiit  dfefe  hfllflofän  Schiffer  ihre  Oeforä- 
ishe  einleiten  und  fortführen  zu  muffen  glauben »  find 
ifa  der  Thet  uh^hraglich. 
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*/  »  Das  Original  diefer  Robinfonäde  fcheirit  wenig 
Bekannt  zu  teyn;'  Rec.  bat' es  nicht  gefehen,' auch 
findet  es  ßch  bey  Koch  (Grundrifs  einer  Gefchichte 
der  Sprache  und  Literatur  der  Deutfchen  Th.  II. 
•S»  367  %g.)  niöht  erwähnt.  So  viel  erhellt  au^  die- 
'^er'Bearbc^tung  s  die,  wiemanaus  Vergleichuqg  der 
^Üt^neahlen.  neht,  wenig' oder  nichts  weggehifTen 
hat^  dafs  es  allerdings  zu  den  beffei'n  Nach,ähmungen 
*J)efde*s  gehöre;-  der  Vf.*  zeigt  weni^ftens  hinlängli- 
'the  W^ltkenntnifs,  Belefenheit  in  Reifebefchreibun- 
gen  und  Einficht  in  mechanifche  und  Kunftfertigkef» 
iei^«  Alietn  diefs  ift  äudh  fein  Alles ^  das  eigentlich 
Menfchliche  Ift  bey  diefer  Gefchichte  ganz  hintange- 
fetzt, und  VOR  der  Tiefe  des  Gemtiths,'  dfe  zur  poe- 
•iifchen  Geftaltung  eines  folchen  einfamenlnfellebens 
-geh&rt,  und  die  auch  in  dem  Ori^fnaf  Röbinfon  von 
^eföe  nSoht  ganz-vcrmirst  wird,*findet  ßch  beVihm 
»nicht  die  klfeiiifte  Spor;»er  läfst  ffein^  Mehfcheh'für 
ihre  KörperbedOrfniffe  forgen  und  fchaffen"^,  wie  je- 
iden  andern  im  Zuftande  der  Noth',  und  begreift 
nicht,  dafs  eine  fo  eigenthümlxche  einfame  Lage  auc'h 
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eigenthflmliche  Empfindungen  und  Ideen  erwecken 
muffe.    So  ift  auch  an  fcharfe  und  bedeutende  Ch«- 
rakterzeichaung nicht  zijf  denken;  feine  Perfonen  find 
böchften^  meohanifche  Genies,  und  übrigens  eimn- 
der  an  verftandig  ehrbarer  Sitte   fo    ziemlich   alle 
gleich.      Sein' Eigentliches  und  nächftes  Vorbild  ift 
die  Infel  Feljenburg\  wie  man  unter  andern  fogleich 
an  dec  fclavifch  nachgeahmten  Einleitung  bemerk^ 
und  wie  es  auch  die  vergleichung  der  Jahreszahlen 
beftätiet:    denn  v«n  )ener  erfchien    d«r  erfte  Band 
fünf  Jahre  frülier  als  unfer  Roman  ((731}.    Seine« 
Vorgängern  fucht  es  unfer  Vf.  an  überrafchendeQ  fr- 
findungen  zuvorznthui;!,   befonders  -fcbeint  er  et^vas 
darauf  zu  fetzen,  defs, feine  Men^he«>,  ohne  Holi» 
wohl  auf  fecMeHev  Weife  Fahrzeuge  Obers  Meer  zu 
Stande  bringen.    In  der  Stellung  ci&r  Ereignifle  wird 
oft  das  Abgemelteote  zu  fiohtbar.    Man^kann  zuge- 
ben, dafs  das  Buch  (nämlich  diefer  erfte  TheU  —  der 
zweyte,  den' Rec.  noch  nicht  gffehn  hat,  ift  von  stn* 
derer  Teoden?)  ganz  uhfchadli9b'fey ;  aberwir  fürcli* 
ten,  dafs' ern  crofser  Theil  der  heutigen  Wewelt 
dalTelbe  ^\i  nücntem  bey  'Seite  gelegt  haoen  wird. 

PHIL.0LPOI  £. 
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•ScHMEtBERO,  b.  Schill:  De propoßto  libri  Cicero^ 
nis  de  vratore*  Quaeftio,  gua  ad  exameo  etc. 
invitat  Joh.  Eried.  ^chaar/cfimidt^  Rect.  Schnee- 
berg.   1804^«  3äS.  8- 

In  diefer  kleinen,  gutgefchriebenen  Abhandlung 
fucht  der  gelehrte  Vh  aus  demChärakter  des  Cicero, 
aus  dectLage, 'in  welcher  fich  der felbe' damals,  als 
Cäfar  und  rompejiis  die  Republik  beunruhigten,  be- 
fand»  und  au8  der  Zeit  feihftj  da  fein  Bucht  de  oror 
tore  gefchriebei^  worden  zu  Teyn  fcheidt  (fetwa  699^ 
A.  V.  C'Oi  dar2;uthun,.  dafs  Cicero  fich  durch  diete 
Schrift  über  f^ine  AJigefchiodenhcit  von  dem  6ffent- 
lichf  n  Scbauplatzei/äuf  welchem  er  fö  gern  glSnzte, 
zu  tröfteq  (uche,  indem:  er  , die  Verdienfte  eines 
Redners,:  d.ji-yeiÄeJRednerverdienfte  preifet;  daher 
diefes^ufjiiTüglich  de  oratoris  dignitace  betitelt  wer- 
den Ifönnte.  Durch  eine  zufammehgedrängte  Inhalts- 
.anzeige  d'^s  ganzen  Buchs  )wird  diefer  angegebene 
^weck  näher  DewieCeln» 
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Bamberg  u.  WuRTieülici,  b.  Gobhardt:  Tfeue  tJ^ 
der  nach  alten  u Ad  bekennten  Melodiea,  imxa 
Gebrauche  büykathbiifchen  öffentlichen  Ck>tt»e- 
Verehrungen.-  -<  Von  Jofeph  Gehrig ^  Bfarrer  im 
Grofshorzogthum  WOrzburg.  Zweyse-^tm^ht^ 
te  und  verbefferte  AuH.  ^813*  148  a,  g*  (4  Gr.) 
(Siehe  die  Reoenf.  Erg/Bl.  i^8«  Nr.  93.) 
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*      GESCHICHTE. 

BsRitm»  Y»  d.  Gebr.  Oädicke:  Das  neuef  Deinfch- 
Undy  tntbaltenti  grofstentheils  freymüthige  Be- 
r4ebte  «ür  Oefchlchte  der  BedrQckung  und  der 
Wjederbefrajnng  Deutfchlands.  Viertes  bis  neun- 
^^  Stück.  1814.  S.$03  ^77«.  und  S.  i  —376.  g. 
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ie  erften  tfrej  Stacke  find  in  der  A-  L.  Z.  ig  14, 
..  -  P*r.  IIa.  angezeigt:  Der  Vorzaglichfte  Werth 
rfiefer  Zeitfchrift  befteht  darin.^dafs  fie,  vollftändi- 
^^r  Ä"^  forgfäftiger  als  andere,  deren  PJan  Cch  nicht 
anf  Deutrohlandbefchränkt,  die  öffentlichen  Ange- 
legenheiten des  grofsen  gemeinfchaftlichen  Vaterlan- 
des verfolgt;  aber  wir  mülTen  hinzufet^en,  noch  mehr 
verfol«n  könnte.    Die  Einleitungen  zu  den  Verlrä- 

f;en,     Ucbereinkariften  .und   Bekanntmachungen  be- 
onders  find  dürftig,  und  kei«ec  Art  von  Leiern  an- 
^emerfen,  denen  es  entwe^^er^uf. die  Urkunden  felbft 
ankorumt  und  daher  mit  Einleitungen,  die  nicht  di- 
..plomatifchen    Ürfprungs    fiad,'^ -i^ichtj   gedient   ift; 
oder  d^nt^n  es  auf  die  allgemeine  Ueberlicht  der  Be- 
-gebenheitenr  ankommt,  mid  die  daher  in  den  Eiolei- 
tjinMn  ihre  Vocbereitan^.wnd  ihre  Vor-  und.Neben- 
urnftande  zu  finden  wünfchen.     Z.B.  4. St.  S.  437. 
wird  von  Baierns.Beytritt  z\^dtm  Europäifchen  Bun- 
de gehandelt  und  fehr  richtig  bemerkte  dafs  M^kleo- 
burg  fich  zuerft  von  dem  Rheinbünde  getrennt  habe; 
^nn   heifst  es  aber  nur;    „Plötzlich  und  gewifs  zu 
Iväpöleons  grofsem  Schrecken  bekam  <|er  ß.und  ei- 
neir  irnjreheuer^i  Rifs  aus  der  Mitte  heraus/'    und 
darauf  wird  cfer  Abfchlufs  des  Rieder  Vertrages  vom 
8.  Oct:  igi3  erzählt.    Alfo  niclits  von  Baierns  frdhe- 
rei*  Ünthätigkeit  bey  grofsen  Streitkräften ,  von  fei- 
ner gefährlichen  Stellung  zwifchea  Italien  und  Mainz, 
von  der  Reife  des  Kronprinzen  oachMilpchea  in  dem 
^ntfch eidenden  Augenblick,  und  von  mehreren  Vor- 
gäiweri,  deren  Zulammenflelluog  (ohne  weitere  Ur- 
theiie  lind  Vermuthünecn)  erwartet  werden  durfte* 
^So  plötzlich ,  wie  ein  Blitz  von  beiterm  Himmel,  um 
Jif  deirt  Bilde  des  Lords  Temple  zu  reden,  kam  es 
wohl  nftht  zu  diefem  wichtigen  Vertrage.     Auffer 
^rn  Afgai^yon  Meklenburg,  WOrtemberg,  Würz- 
öurg  und  vonDarmftadt,  wobey  nur  der  Regierung«» 
bekanntmachung  vom  ao.  Nov.  1813  erwähnt  ift,  wä- 
rt auch  der  üebertrilt  der  übrigen  Fürften  anzuzei- 
gen gewefen,  weni^fteK^  bey  dem  fo  wichtigen  Mo. 
nat  November  Hij  ij,  ^^m  jedem  Stück  angehängt 
ten  kurzen  JagebucAe  .  .^  inefkwürdigften  Begeben- 
Ergänz.  ßL  zur  J.  i^^^  i%i^ 


heitea.  Eine  meifternafte  A&bandlun|i[,  und,,  wie  es* 
fcfaeint,  eine  Jb"^  Gegenbericht  ^eg^n  den  Bericht  desr 
Herzo*g5.yon  Baffano  ia  der  Senat&fetzung  vom  erften« 
April  iSil»  i/t  im  fechsten  Stack  unter  der  Auf-, 
fchrift:  „aas  Benehmen  der  franzöfifchea  Regierung: 

fFgen  Preufsen feitdem Tilfiter Prieden'.'  abgedruckt, 
jnes  Auszuges  ift  dlefe  gehaltreiche  At3ia4idluD|^ 
nicht  fähig,  weil  jedes  Wort  darin  feine  nothwendi« 
ge  Stelle  und  feja  Gewicht  hat>  indefs  dürfen  wie. 
nicht  uDterlaffen,  die  Bereicherungen  nachjniwiäfiBA», 
welche  die  ä^f ^^^^^  Gefchichte  der  Staatskunft  dar 
durch  erhalten  hat-    Zu  dem  Tilfiter  Frieden  und; 
der  Convention  vom  la.Jul.  ig07  wurde  zuerft  die 
Üebereinkunft  vonElbing  vom  13.  Oct.  igo?  hinzugerr 
fügt,    wodurch  die  Militärftrafse  von  Sacnfen  nach? 
Warfchäu  in  eine  Commerzialftrafse  mit  ßcbflfchen 
Püftämtern  und.  mit  beträchtlichen  Befreyungen  für 
die  VVaarendurobfuhr   verwandelt  wurde;    da/elbji 
riiufste  unterm  10-  Nov.  1807  in  die  Abtretung  des 
MichelauTchen  KreifeS  und  Neufchlefiens  gewilligt, ' 
und  die  Stiftung  für  Dotationen  in  Preufsen   aoer-. 
kannt  werden;    auch  daßlbß  unterm  6.Dec^  J807  Ja. 
diß  Beftimmung  des  Gebietes  von  Danzig  nicht  nach 
dem  Umkreis,  fondern  nach  dem  DurcTimeffer  voni 
zwey  Meilen  gewilligt  werden. 

Die  Preufsen  berechneten  die  fr^nzöfifchen  Fo- 
derungsrOckftände  zu  10,  die  Franzofen  zi\  154}  und 
in  der  Folge  zu  ige  Millionen  Franken  (ihr  gewöhn« 
liehen  Kunftj^Qck,  auf  Vorftellungen  die'  Foderung, 
zu  fteigern).  tJnterm  8*  3ept.  igog  verftand  man« 
fich  zu  140  Millionen  ;  zu  der  Verminderung  des  Hee- 
re^ auf  40000  Mann,  zu  der  Ueberlaffifag  der  drey 
Oderfeftungen,  bis  70  Millionen. gezahlt  würden,  zu 
den  Befatzungskbften  von  loooo  Mann  auf  feohs  Mo« 
nat,  und  zu  7  MiÜtärftrafeen.  Hierzu  kamen  noch 
5  nachträgliche  UebereinkQnfte  vom  13.,  3H«>  29*  u. 
30.  Nov.  igo8  und  22.  Febr.  1809;  endlich  wurden 
die  Militärft«-afsen  unterm  26«  April  und  4.  Jun.  igii 
jauf  II  'verme-rt. 

Nach  dem  zwifchen  Frankreich  und  Sachfen  ge- 
fchloffenen  Bayonner  Vertrage  vom  10.  May  i8og 
wurden  erft  i7  und  dann  Ober  24  Millionen  Thaler 
Kapitalien  in  Warfchäu  mit  Befchlag  belagt ;  man  re%f 
tete  davon  durch  die  Üebereinkunft  mit  Sachfen  vom 
10.  Sept.  1810  und  durch  Verhandlungen  im  Jahrigti 
Kaum  o  Millionen  (der  Nachtrag  zu  dem  Parifer  Frie« 
d^n  fcheint  auch  hier  folgenreich).  Wir  übergehen, 
die  M^afsregeln  Ober  das  Gontinentalwefen,  als  be- 
kannt; die  Ueberlaffung  der  befchlagenen  Waarea 
F  (6)  an 
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an  Fraokreicli  gefchah  nach  der  Uebereiakunft  vom 
a8»Jan.  igii* 

Am  a4*Febr.  igia  wurden  auITer  dem  bekann- 
ten Fraundfcbaftsvertrage   i)  ein  Nachtrag  über  die 
Preufs.  Mitwirkung  im  nuffirchen  Kriege»  3)  ein  Ver- 
Ij'ag -Wegen  der  iVlaafsregeln  gegen  England,  3)  ein 
Vertrag  wegen  der  Preufs.  Kriegsiieferungen  und  de-' 
ren  Abrechnung  auf  die  franz.  (^Idfoderung  gefchlof* 
fen.    Zu  Berlin  erwartete  man  diesmal  noch  Vor^ 
fchläge  von  Paris»  als  am  a.  März  ig  19  die  Verträge 
abgefcblofTen  ankamen«  ^Diefs  geFchah  an  dem  näm- 
lichen Tage ,  wo  man  zu  Berlin  auch  den  Anzue  ei. 
21er  ffanzöfifchen  Armee  unter  dem  FQrften  von  £ck- 
mObl  vernahm.**    Seit  dem  Monat  März  igia  durch- 
zogen 4821000  Mann  mit  goooo  Pferden  Preufsen.  Das 
Corps  des  Herzogs  Abrantes  zu  69000  Mann  koftete 
alle  vierzehn  Tage  400000  Rtbir.     In  die  franzöfi- 
fchen  Magazine  mufsten  vertragsmäfsig  geliefert  wer- 
den :    dooooo.  Centner  Koggen  >  24000  Centn«  Reifs» 
48000  Centn,  Hülfenfrüchte,   aoocooo  Bout.  Brannt- 
wein, 2000000  Bout.  Bier,  400000  Centner  Weizen, 
650000  Centn.  Heu,    3500QO  Centn.  Stroh,   6000000 
SScheffel  Hafer,   44000  Stflck  Ochfen,  15000  Stack 
I^ferde,  6poooo  Pfund  Pulver,  ^00000  PL  filey»  3600 
befpannte  Wagen,  Horpitäler  für  20000  Mann.     So 
waren  denn  am  Ende  des  Monats  May  1812  nacb  der 
PreuEs.  Rechnung  die  Kriegsfteuerrackftände  völlig 
getilgt,  und  am  Ende  des  Monats  September  fchoo 
94  Nlillionen  Fracken  demfelben  zu  erftatten.      Die 
'  FranzoFen  liefsen  fich  Sber  auf  keine  Abrechnung  ein, 
imdjhre  Anfoderunjz  vom  26.  Febr.   igii  hatte  zu 
Paris  keinen  Erfolg  als  Zeichen  der  Unznfrjedenheit 
(der  igte  Art.  des  Parifer  Friedens  bat  nun  diefe  Fo- 
deruog  niedergefchlagen  «-  wenn  nichts  Befonderes 
darüber  beftimmt  ift).     Nur  als  Beweis  unferer  Auf- 
xfieikfamkeit  auf  di^fe  lehrreiche  Abhandlung  fügen 
Vi*ir  hinzu,  dafs  wohl  e^gen  Ende  September  181 3  Hr. 
^  V,  Beguelin  nicht  nacn  Wilna  zu  demKalfer  Napoleon 
'  gefandt  werden  konnte,  da  diefer  damals  zu  Moskau 
war.    Ift  vielleicht  November  zu  lefen?    Auch  au* 
fser  diefer  Abhandlung  enthält  die  Zeitfchrift  viele 
•    fchätzbare  Nachrichten,  wozu  befonders  im  neunten 
Stack  die  Lebensbefchreibung  des  Fürften  BlOcher 
von  VVahlftatt  zu  rechnen  ift.    Schon  fein  Vater  folg- 
te dem  deutfchenWabIfpruch  des  Englifchen  fchwar- 
zen  Prinzen:   „Ich^dienc."    Er  war  Heffifcher  Ritt- 
meifter.     Den  kaum  aufblähenden  Jüngling,   Pren- 
fsens  Helden  (geb.  den  16.  Dec.  1743),   fandte  er  im 
fiebenjährigen  Itricge  von  Raftow  ( in  Meklenburg, 
feinem  Vaterlande)  nach  Rügen.    Dort  Seht  diefer 
SSchwedifche  Hufaren,  will  auch  Hufar  werden,  bir** 
tet  dazu  um  Erlaubnifs,  und  entflieht  auf  ihre  Ver* 
Wigerung.    Der  Schwedifche  Officier  wiil  erft  mit 
den  Verwandten  Rückiprache  nehmen;    diefe  bitten 
den  kühnen  Flachtling  zurückzukehren,  aber  nun  ift 
die  Weigerung  an  ihm,  und  er  wird  bey  Mörner Hu- 
faren angef^elu.    Er  diente  ins  zweyte  Jahr,  als  ihm 
rfer  Befehl  einer  Feldwache  mit  der  VVeifung  anver- 
traut Wurde,  fich  bey  dem  Vordringen  der  Preufsen 
surückzuziehen.       Mit  Tagesanbruch    zeigen  lieh 


fchw^rze  Hufaren;  der  Junker  von BIfieher  vorWärn^ 
drauf  i    doch ,   der  Feinde  find  zu  viel ,    fein  Pferd 
wird  verwundet»  er  feibb  gefangen.  Zu  feinem  Glfick! 
denn  er  fiel  in  die  HSnde  des  überften  von  B«jlhif, 
der  fein  zweiter  Vater  und  feiaLehur  wur^e.    Man 
bot  ihni  Preufs.  Dienfte  an ;  er  fcblug  6e  ans^    „  weil 
der  Vater  nicht  gutheilse,  fein  Wort  zu  brechen**  (fo 
wirken  Jugendeindrficke  >     Erft  als   fein  Abfcbied 
bewirkt  war^    trat  er  über  vnd  ward  des  Oberften. 
V.  Belling  Adjutant ;  als  aber  diefer  in  Ungnade  fidi»' 
blieb  er  fein  lauter  warmer  Anhänger;   and  als  er 
felbft  im  Dienft  zurOckgefetzt  wurde,  foderte  ev^u« 
Den  Abfcbied.    Der  König  antwortete:    „DerMt- 
meifter  von  Blücher,  ift  feiner  Dienfte  entlaflbb  nad 
kann  fich  zum  Teufel  fcheren."  -*   Nun  verbeirathe- 
te  er  fich,  pachtete  von  feinem  Schwienrvater  eiA 
Gut  und 'Wirthfchaftete  fo  glficklicli»  dafserfi^h  ei- 
nige Jahre  darauf  ankaufen  konnte»  Landibiiaftarath 
ward  und  von  ^Friedrich  II.  einigemal   bedeutende 
Summen  zu    landwirtbfchaftlieben   VerlMlerungeb 
erhielt.    Fünfzehn  Jahre  lebte  er  fo  wie  dite  Feldher- 
ren des  Alierthums,^und  erft  nachdem  To4^  Fried« 
richs  IL  bot  er  feine  Dienfte  wieder  an;  fie  wurden' 
angenommen  I  und  ^  mit  welchem  Erfolg  >  ik  be> 
kennt« 


SCHÖNE    KVSSTK. 

Chemnitz,  b.  Itfauke:  La  Vita  nuova  e  le  rime  di 
Dante  AlighierL    Rifcontrate  coi  migliori  efem-* 

-  piari  e  rivedute  da  <?.  G.  Kell.  igio.  1V.U.J99S. 
8-    (i6  0r.)      - 

Aaeh  nnur  dem  sveyten  Titel  ^ 

ßiblioieca  Uaüana.     Voi,  V.  che  contieoe  /f  i^ia 
nuova  etc. 

Diefer  fünfte  Band  der  zu  Chemnitz  ange{an|ee- 
nen  italienifchen  Bibliothek  (den  Rec,  hier  als  ein  mr 
fich  beftehendee  Werk  betrachtet)  entbilt  zuvörderft 
die  yUa  nuova  des  Dante;  dann  die  kleinem  Poefieen 
(96  Sonette,  7  Balladen,  eine  Seftine«  a6  Canzo* 
nen,  worunter  drey  aus  dem  Convivio  oder  Corvito 
amorofo  genommen),  die  fieben  BufspfaliAe,  das 
Cj-edo;  ferner  in  ejner  Oiunta>  Sonette  des  Cino  da 
Pijtojaj  Guido  Cavalcanti%  Dante  da  Majano  an 
Dgnte  Alighieri  mit  den  Antworten  des  Ükhtefs; 
zuletzt  noch  ein  Paar  Kleinigkeiten,  bis  auf  die  avei- 
felhaftelateinifche  Grabfchrüt  aufdenMHrsnerMb^ 
grafen  Diezmann ,  welche  in  Glafefs  Kern  cbfpn»  ■ 
Ichichte  Sachfens  aufbewahrt  ift,  alfo  eine  geaadwH 
und  voliftändigere  Sammlung  der  zerftreutejc^Gec^i*!^- 
te  Dante's ,  als  fie  die  Italiener  felbft  befilfoi.  Nur 
den  profaifchen  Theil  des  Convivio  glaubte  der  Her- 
ausgeber beym  Abdruck  (übergeben  zu  mflffenr,  und 
er  iagt  darüber  im  Vorbericht:  ^Spira  anche  nella 
parte  profaica  di  queft^  opera  lo  Jpirito  ardito  del 
poeta  del  divino  poema^  910  la  forma  fcolaßicay  nella 
quäle  infaftra  le  differentlffime  ed  al  fuo  tempo  an- 
Gora  moUo  Imitate  Jcienze ,  le  guadagnerebbe  in  ao* 
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fhri  'i^tnpi'pot^i  teggitdrl*'.   AUfrs  jeJocb,  w«t  Im 
Convito  zur  nähern  Erklärung  der  drey  Canzonen 
gefagt    vrird,  jfk  iq  den  Ann^erkungen  mitgetheilt» 
and  ctbemdabhi  find  mir  Recht  6\9  Sniumffrien'de^ 
in  der  Vitasnuova  vorkommefideo  klefnen  'Gedichte 
verTirlefeir«  ehie  in  der  That  fonderbare  und  nach*  tin; 
tmrn  Ideen  flberflfliBge»  obwohl  von  Dante  felbft  ber<- 
röhrende  Zugabe.      Ueberhaupt 'find  jene,  wie' #er 
Vork>erj«bt  italienifch  gefobriebenen  AnmerkoDgen» 
dinren  der  befckeideQe  Titel  gar  nicht  gedenkt ,  ein 
dttukenswerthes'  Gefchenk  dts  einfichtsvollen  Her^ 
«uir|^ebers.    Dem  Umfrande,  dafs  der  grofsere  Theil 
der  bier  vereinigten  kleinem  Gedichte, £>ante's  noch 
IceioeD  Gommcmtator  £and ,  -nittfa  man  es  b^ynlefreri; 
^wenn    auch  nach  *  Hrd.  K*s.  fiemahün^en  ndch  gar 
ifiAficiie  Dnnkelb^t^  fihrrig  blieb.      Die  fchwerern 
Wörter  und  Formen  find  melftens  in  der  Kfirze  er- 
klart.    Zum  Grunde  legte  Hr.  R.  feinem  Texte  die 
bekaöntr  und   vorzüglicli  gefchätzte  Ausgabe   bey 
Z^tta    in  Venedig  in  vier  Quartbf  nden   (1757  und 
Wiederholt  1760);    ftnd  verglich  damit  nocn  andre 
im  Voirb^richt  genanote'Ausgafa^any  aus  denen  er  die 
Varianten  ^  obwohl  ohne  Anujhrung  der  Quelle,  bin* 
teo  mit  beyfflgte.    Die  Orthoj^raphie  bemQhte  er  fleh 
fbberall  nach  Fernows  Grundlätzen  eleichmirsig  ein* 
zurichten;   doch  find  feiner  Aufmerkfamkeit  einifie. 
Kleinigkeiten  entgangen ,  wie  in  der  zweiten  BalJa'? 
de  S*  99-',  wo  neben  der  veralteten  Form  vui  (des* 
Keimes  wegen  hier  die  allein  richtige)  auch  die  neue*' 
re  voi  vorkommt,  welche  letztere  doch  cqenfalls  vui 
gelefen  werden  muls.    Auch  noch  an  andern  Stellen' 
wird  diefs  voi  am  unrechten  Orte  gefunden.    Sonft 
Srt  die  Zahl  der  Druckfehler  fo  unbedeutend,  dafs. 
diefe  Ausgabe   wegQi^  ihrer  Correctbeit  befondere 
Empfehlung  verdient. 

Wir  brechen  hier  ab,  das  Verdierrft  den  Her*' 
ausgebers  anerkennend  und  ihn  zu  fernem  ähnliehen 
Bemühungen  ermunternd,  um  Qber^ Dante's  Schrif- 
ten felbft  noch  eimges  zu  bemerken.  Die  hier  gelie- 
ferten kleinem  Gedichte  fowohl  als  die  vlia  nudva 
find  in  Deutfcjilaad  frflbierhih  faft  gänzlich  unbeacb* 
tet -geblieben.  Meinhard,  deffen  bekannte,  in  un- 
fem  Tagen  fehr  gealterte  Verfuche  über  den  Charak- 
ter und  die  Werke  der  beßen  italienifchen  Dichter  für 
,  ihre  Zeit  wichtig  und  verdienftlich  waren,  erwähnt 
beider  nur  oben  hin ;  ganz  unzulänglich  ift  befondere 
die  Charakterifirung  der  vlta  nuova  als  einer  kleinen 
Tnoralifohen(!j  Schrift,  worin  Dante  Betrachtungen 
l^r  tferfchiedene  Vmßände(f)  feines  Lebens  anfiel* 
16»  Garade  diefe  vica  nuova  ift  ein  We/k  von  dem 
li0cMten  Intereffe.  Der  hohe  Genius,  der  züerft  liie 
Kicbtongen  der  modernen  Welt  kräftig  zulammen- 
fafste,  wurde  von  derXtiebe  zu  feiner  oeatrice  von 


zum  Tode  der^epnefQnen.Bpatnc^  *n  feinem 
mOth  hervorlirachte.    (Hiebey  werde  erinnert,  Bea-» 
trice  ftarb  am  9.  Junius.  f^äoo  in  ihrem  soften  Jahre 
zu  Florenz,  wie  auch  Hrp  'Keil  8.^55.  in  den  Anmec^ 
kungen  angiebf ;    föIglii^K^ift  es  nicht  Igana  richtig» 
wenn  Hr.*  A. ^,  ScfiTeget  in  den  Anmerkungen' z« 
feinen  Blurnänjtrtiujsen  fagt,    fie  fej  fihr  ^i^g^  g«r 
ftorben.    Fänf  und  zv^r^nzig  Jahre,  können ,'  iuitnal  üjoi 
Italien,   fcHoA   für  e|n  vorgerücktes  Alter^^elted:! 
Mit  ihrem  erften  Anblick  war  im  Qemüth  d^  Dicb3 
ters  ein  tieiie^  Leben  erwacht,'  daher  der 'Titel  dio^ 
fer  feiner  Schrift.'    Ihrlnhalt  jLft .  abrigens  .(ehr,  un- 
gleichartig. ^    Viele  gtell^n.  nifmllcn  lagen j^fchlicht 
lirid   einfach,    nfiit.  natClrlicher   Orf€;nheit*j,  w^s  ddf 
Dirhter  in  Stupden^  der  .Gegenwart ,  der  Trennung^ 
dier  Erinnerung  für  .'f^ine ■Beatrice  emp&n*d;  'hier  erV 
blicken  wir  gleich fain, den  Da|ite  in  geireinigtef  Ge« 
ftalt,  onentfteilt  \om  Einfliifs  des  Zeitalters  ;^  IJelne 
Liebe,   als  der  Kern  ./eines  Wefen^^'.erfcheint  uns 
mit  ihrer  genialirchexi  Tiefe  un^  lienigen  Reinheit;^ 
we^t  von  jeder  nähern  Berührung  mit  der  Geliebten^ 
entfernt,   erblicl^t  er  an  ihr  nichts  Körperliches,  ala 
die  himmlifchen  Züge,,  die  Farbe  ihres  Gewandes,* 
ihr  Elnherfchreiteh  in  der  'hohen  Demuth  einer  Ver- 
klärten; vor  feinem  Innern  Auge .  verklärt  fich  Alles 
noch  mehr  zum  Geiftigen;    er  erblickt  fie  in  unmit-' 
telbarer  Verbindung  mit  dem  Heran  des  Himmels' 
und  allen  Seligen  und  Vollen deten,^is  endlich  am 
Schluffe  des  Buches  der  Anblick  ihrer  Hiinmelsherr- * 
li(;bkeit  ihm  ein  Schweigen  apferlegt^ ,  welche  ser 
crft  in  der  Folgezeit  brechen  wird,  womit  er  denn 
zugleich  auf  fem  grofses  Werk,  die  divina  Comme- 
dia^  würdig' hindeutet.    Ob  nun  Beatrice'^dieknige 
in  der  That  gewefeti,  welche  Dante  in  Ihr  anfciiaüte» 
roufs,  wenn  nicht  nnwahrfcheinlich ,  doch  ungawifs 
bleiben;  defU»  fi.cherer  aberc  ift  es,  daCs  Dante  fich 
keiner  Dichtung  hiebey  bewufst  war,  wia  er  dena 
(^  5  A*  Uli  ferst  Ausgabe)  wegen  dÄs.wu»rierbar<a 
Eindrucks ,  den  die  in  himmlifcber  Demnth  Einher^ 
fchreitende  auf  die  Menge  der  Schauenden  machtet 
ausdrücklich   das   Zeugnifs   vieler  Mitiebenden  für 
fi^  anführt«  •   Einen  andern  Beftandtheii  der  VUa 
nuova  machen,  nach  unferm  G^Ü,  die  Ausfchina- 
ckungen  und  Verzierungen ,  Zulatze,  nicht  des  ga* 
nial  empfindenden ,  fondern  des  feinem  Jahrhundert 
angehörenden  Schriftftellers  Dante,  aus  denen  der 
Gelft  des  Zeitalters  fpricht  und  die  man  zum  Theil 
Verunzierungen  heifsen  könnte.  Sinnig.und  poetifch 
ift  doch  Manches,  Anderes  möchte  man  mafsift  imd'. 
Einiges  vvohl  mit  Recht  barbarifcb  nennen.    Zu  die-^ 
fen  Ausfchmückungen  gehören   die.Erfobeinungen 
dien  Ariior,  die  fica  jedoch  hier  immer  noch  beUer 
ausnehmen  mögen,  als  wenn  der  Gott  Amor  z.  B. 


deAi  Weriher  erfchienen  wäre.  Aber  wie  fond^bar 
früher  Kindheit  bisMns  Alter  wunderbar  getragen,  ift  die  Auseinanderfetzung  und  Selbftvertheidigung 
Obgleich  wenij^er  verherrlicht,  als  Petrarca's  Liebe  des  Dichters  Ober  die  Einführung  des  Amor,  zumal 
zur  Laura,  ift  die  Liebe  Dante's  dennoch  höher  und' '  an  diefer  Stelle!  Da  hcifst  es:  ^Potrebbe  gut  duH^ 
InJhren  Wirkangen^df^er  au  nennen.  Der  Dich-  lar  perfona  di  cioj  che  io  dico  d^Jmore,  come^  ß  fof- 
ter  fchildert  uns  in  fein^^  f^ca  nuova  die  Regungen,  /e  una  cofit  per  /e,  e  nonfilamente  fufianiia  mteXli- 
irdclis  fie  ran  hin^i  n^iiDt^o  Lebensjahre  %u  \m^  ^ßenUr  nn^  juiQome  foJJ'e  fußanzia  corfiorale:  la  quäl 
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ccfii^I^ndo  layerUa^  i  fqlja.^che  amore  am  i  per     richUfe  -^srprache,  welcbe^IKaZ^ vjfehc^«  \  Man  lie- 
'/e,  jiccome  /uftaiihüty  ma  l  iino  acciieme  in/ußanziä»     let  foKai^  S»  57.,  daft  /Äe  ^b^/^'  wie  fe  tei  auszufpm- 


irM^rtf. 'ff i>«  ywö^ö,  loädUey  elocalm^nte  tttobile  perfcy 
hcpndo'it  niofojhj  ßafolantente  corpo':  appare^  che 
ip  poiigäy  Amöre  fjfer  dorpt).  Dlco  qnche  dl  luif 
Vffeguriäd^f  eä  inche,  cfieparlävay  lequalicofe 
hajono' ^ffere  proprio  detr  uoMt  y  ffpezialmente  ^'^- 
le  rißbjtii  e  perb  ptpparey  che  io  pongaj  lui  e^^ 
ypxnO'^  Und  ntin  fhlgt  eine;lange  verlfheidigung  die* 
fer  VörJtcllung^siTt  mit  Stellefü  aus  Virgil ,  Lucan, 
Homer '  «nd  Qvid!  /Nbch  foriderbarer  *aber  ift  eV; 
dirs  dW  Dichtfer,  anftatt  ton  dentTo'de  feiner  Gc- 
ßtbten  .zu  erzählen,  an  diefet  Stelle  fich  in  örübe- 
lejeb  ober  die  myftifche  Verwandtfchaf^  der  2abl 
l^fiun  zii  derfeiben  verliert.  Diefe  auffteijgenden  Ne- 
bei  ^es  Zeitalters  lehren  nur  belTer  das  Genie  wQrdir 


imfs  zu  den  ^netteti  nnd  Can^onen  übergehen,  vou 
vcelcher  ein  grofeerTheil  dieffclbe  himnili?che  Schön- 
heit lieatrice  zum  Oegenftande  hat/ und  in  denen  der 
ernfte  Dichter  der  Hölle  und  des  Fegefeuers  vielfach 
dem  Getft  und  GemOth  Petrarca*s  fo  nahe^  verwanc^t 
eVrcheinf.     Da  aiÄn  indefs  auf  den  Werth  derfeiben 
fieuerlich  lifchrniVls  aufmerkfam  gemachjthat,  fbliönr 
ncn  wir  ih'r  öbereehcn,  und  Gerperkenzurii  Schlufs,' 
dais  man  BeyLefung  'deS  vorliegenden  Buches  nicht' 
ohne  Nutzfen  vergleich eih' wird,   was  ifagner  in  fei- 
nen zwey  £})ochen  der  modernen  Poefie(Leipz.  iSoj). 
Ober  Dante  getagt  hat.  '.'/ 


-.-»•' 


NIUE«E    SPRACHRÜND*. 


I   1 


DdeauMieLefeftQcke  folgttidtn  Ktklätvmftn  „_ 
baltepgröfsteiühejls  Vi^eabala  lUid.U^bftrfetzuiiei^ 
einzelner  Stellen >.4ind  die  elngiafireiitea  gramaSti^ 
fchen  Bemerkungßn  /iod  oft  ehm  fp  fciiid>erhsr  üada«^ 
gereimt  als  die  Aos^raohe«.  So  findet  man  z.B.  S.  5; 
•  fo  Beziehung  auf  den.  Ausdruck»   ardered  a  goldem, 
^p  CO  beßunß  ifitqMf  die  leeren  Worte:  Diafen  War$* 
bau  tlabt'der  Engländer  fehr.  Qiii  warum  fehlt  «her.  — 
Ebf  ff  dafelbft  ftoht :  /  haveßung  oder  flong.  Ai|f  ueJ» 
ahf\  Autorilit  ftützt  dpr  Vf.  {tajaß^ngi  Es  ift  eben  fo 
wenige ehglifch  aLs^ darauf  S.  7»« vorkommeode^rooci 
wnd  Jlröpky  welche  ihm  sidecley  mit  ßrimk  find,  -i 
3«  22.  heifst  es  bey  /  4m  p^rmiited:  „  DerJEngfOiider 
conferuin  mir  mehrern  Zeitwörtern  fo^  Sano  dem, 
Anfäneer  eine  fo  kahle  Anmerkung  nfltzen?    Eben 
dafelbit  fteht  bey  ofaboutfme  Feet ;  „ Nich^^boüt  ofjf 
Hatte  der  Vf.  nier  «den*  bebraach  des  tAout  gehtei^ 
entwickelt,  fo.wttrdM.feineL^cbQlcr  wiffon,  warum  o^ 
nicht.fplgeo  kann,,  rr   ^^  ^^  m  Xext  Iieifst:  jwhich 
I  mei  withr  da  erklärt  dieCes  Hr.  fTv  geradezu  fftr  %h 
ne  feolerhafle  Verfetzung;  ein  Beweis,  dafs  ihm  mn 
bekannt  ift,  wie  h|iu&g  diefa  Verfetzung  in  der  Spra- 
che .des  gemeinen  Lebens- als  fehrflblich  vorkommt. 
Wie  hann  ein  einer  ganzen  Nation  tigeoer  uaA  durcb 
unzählige  Beyfpiele  dergröfsten  Schriftsteller  bevirubr* 
tei:  Q^brai^pb/i^/i/tfrA^ genannt  wenden  V 

^  Auch  in  der  Lehre  von  dem  Accwit  ficht  es  nicht 
beffer  laus.  In  contefnporariesy  fagt  er  S.  95., 
liegt  der  Ton  auf  der  vonetzteh  Sytbe  —  da  er  doch 
JA  Profa  auf  tem  fällt. 

Endlich  folgt'S.  96«  eine  Unterhaltung  in  engi.  bra- 
che Zwilchen  dem  Vf.  und  feinem  bisheng-eüäc/idf/en 
Dens  Sprachkundigen,  raufs  dabey  auflailen:  1)  da($ 
der  Lehrer  feinen  Schüler  Sir  nennt;  2)dats  derLeh-- 
rer  auf  die  Erzählung  des  Schülers,  dafs  der  Mann, 
welchen  eir  befncht  habe,  krank  fey«  antwortet:  i  da 
regret  it  with  all  my  heart ,  wo  er  doch  offenbar  ikp 
genfollte:  1  antverylorryfor  it;  ))  dafs  der  Kranke 
auf, den  Troft  des  Schülers  erwiedert:  *Tis  true,  the 
pfijjician  teils,  foy  but  I  dorit  believe^  belaufe  IJeel 
ftitl  top  much  pain.  Statt  teils  folite  es  /ays  hei£sen ; 


rMAÖDEMa«,  hl  Vi  Schutz:    Engthfckes  L^febuchy 

*  r  profa|fcha  lUkdrpoetifche  Auf fätze^iv^orzüglfch  Prü- 

-    fungeo  im  Englifchen  enthaltend.     Von  Wilhelm 

Juli  Wi^deinann\,  Dr.  der  Philof.und  Rector  der 

.     Stadtfeh ule  zuiNeuhaldensleben.:    lifio.  98  S.  8* 

.    (6  Gr.) 

*'*Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  daf^^man  fi'ctr  feft    ^ 
auf  dUs  viÄ'laffen  könne,  was' er  in  diefem  Anhange*    believe  müfste' ein  Object  haben,  /tili 'hehl  am  un* 


zu  feinem  eigentlichen  Lefebuche  über  die  engt.  Aus- 
fprtfche  anführe,  weil  er  gefunden  habe,  dafs!es» 
wenn  er  von  einem  lungen  Engländer  mit  lebendiger 
SVhtinte  hörte,  was  Walker  mit  todleh  ßuchftabenzu 
zcTg^rf'fich  bemtihte,  immer  eine  und  diefelbe  Aus- 

fdtaoHe  waf Iii  dieferüeberzeugung  .hätte  e.r  Wal-, 

ke^'s  Ausfprachc  da,  wo  et  es  für  nöthig  hielt ,  treu 


rechten  Orte ;  4)  a  bookfeller  -fhop  für  a  bookJSeller's 
fhop.i  5)  bey  be/o  kindas  tolltew  me  lefalt  das  Ob« 
ject;  6)  für  already  boünd  folite 


ftehen  reudyhowtdf 
"T^  iX.^\Xpenns  folite  man  lefen  pens.^  Doch  geäugt 
Nach  folchen  dieutllchea  Frohen  voaGefc^iokliclikeit 
entlifst  der  Vf:  feinen  Schüler  mit  dem  Zeogfüne» 
dafs  er  ferner  keinen  Unterricht  im  Englifiibeuoedur'' 
wiedergeben  Tollen;  aber  ftatt  deffen  bezeichnet  er  /e—  dafs  deffen  fchriftUche  Arbeiten  /einen jganzen 
a.B.  afeWy  drew,  wildgeefe^  growly  mortlfyy  paf  \  Beyfall  haben  —  dafs  er  wiffe^  wie  die,Ab&ht  des 
/erf-,  amvfiugy  recordedy  perfony  6orny  not  butyjor-  SofuVers  dahin  gehe  y  /ich  inM'  •  •  zitm  Lehrer  der 
efgnery  to  put  etc.  durch  effuy  driuy  uwildgihs,  grohty  englifchen  Sprache  t:!)  aufteilen  zu  lajferty  und  dafi 
nwfrtifeiy  paffedy  emmiufinkj  rikohrdet^y  perfsony  '  er  (der  Lehrer)  yZcA  herzMch  über  die/es  f^wha^ea 
born^nottbott^forehner^  pott  ^  ganz  gegen  die    freue.  —     . 


^t^mämi^mmmi^mi^mmmmi^tm^mmaikmmmai^m 
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BRDBBSCHRBIBUNG. 

RuDOLSTADT,  in  d.  Hof-  Buch^  und  Kunfth«: 
Erinnerungen  von  einer  Reife  in  den  Jahren 
18039  1804  u.  igos«  Herausgegeben  von  Johan* 
9ta  Schopenhauer*  Zweyter  Band. .  Mit  ^iner 
.Karte  —  (  und  einer  Titelvignette :  Anficht  von 
.  'Douvres  vom  Pas  de  Calais,')    IV  u.  364  S.  8* 

l^ie  wflrdige  VerffffTerin  lött  mit  diefem  zweyten 
'"^^   Batufes  auf  eine  höchft  anziehende  und  beleh- 
rende Weife»    ihr  Verfprechen  in  der  Vorrede  des 
Von  uns  mit  gebührender  Anerkennung  No.  55.  der 
A.  L«  Z.  d.  r.  angezeigten  erften  Bandes.    Sie  be- 
fchenkt  uns  hier  zuerft  mit  einem  Miniaturgemälde 
von  Holland »  das  fie  auf  einer  Durchflucht  im  FrUh- 
liog  1803  auffafste  und  welches  uns  diefes  in  fo  vieler 
Hinficht  merkwfirdigeLand  mit,  wir  möchten  fagen, ' 
niederländifcher  Treue  und  Wahrheit  darftellt.    oej 
einem  fehr  fcharfen  Blick  far  Schwächen  hat  unfre 
Schriftftellerin   das    liebenswOrdige  Talent»     auch 
dem«    was  Tadel  verdienen  könnte,   eine  vortheil* 
baftere  Seite  abzugewinnen,  oder  wenigftens  durch 
die  Art,    wie    fie's    aufnimmt,    einen   mildernden 
Sehteier  darflber  zu  werfen.    Köftlich  find  die  kiel« 
nen  aus  dem  Leben  gegriffenen  Zflge,    welche  fie 
überall  mit  kunftreicher  Hand  einwebt.  — 

Die  Reife  ging  vom  alterthdmlichen  Bremen ,  dem 
die  wenigen  ZeUen :  «,Wir  hatten  bey  ihren  Bewoh- 
nern echte  deutfche  Sitte  und  die  wahre  Höflichkeit 
Sefunden,  die  dem  Reifenden  fo  wohl  thut,  indem 
e  das  Gef&hl  des  Fremdefeyns  gänzlich  verbannt" — 
ein  verdientes  Zeugnifs  geben,    über  Amfterdam, 
Rotterdam,  durch  Flandern  nach  Calais  zur  Ueber- 
fahrt  nach  Dover.  —    Auf  der  letzten  Station  in 
Wettphalen  gewann  alles  fchon  ein  holländifches  An- 
fehn.  ^    M  Wir  fanden  in  unferm  Wirthe,  einen  Hrn. 
Bflreermeifter  mit  einer  ehrwürdigen,  aus  hundert 
LöcKchen  beftehenden  PerQcke,  in  dem  reinlichen 
Sämmer  einen  holländifchen Kamin,  auf  allen  Tifchen 
Thee- Kannen,     Thee  -  Taffen   und  Qui.speMorjes 

izieriiche  porcellanene  SpucknSpfchen)  in  zierlicher 
)rdotog  aufgepflanzt,  mit  Decken  von  grOnem  Flor 
Segen  Staub  und  Fliegen  gefcbOtzt.  Die  Frau  Wir- 
lin  präfentirte  uns  Feuerltabchen  mit  Torfkt}hlen 
tngerallt,  und  nahm  uns  auch  hernach  auf  gut  hol- 
UfldiFcb  ^rwey  Gulden  ab,  weil  wir  an  ihrem  Feuer, 
in  Ihrem  Topfe  unfere  eigne  Chocolade  gekocht  hat- 
ten.* -^    Sie  wollten    ge?rn  nucu  vor  Thorfchlofo 
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nach  Deventer.  —      Der  Poftmeifter    in   Allmel« 
meynte,    das  würde  nicht  ansehen.  -—     Sie  rech« 
neten  ihm  vor,  dafs  man  in  acht  Stunden  doch  wohl 
vier  Meilen  fahren  würde.  -«    Er  liefs  fie  sewähreo» 
und  gab  ihnen  vier  grofse  prächtige  Pferde  und  Tei« 
nen  Sohn  zum  Fuhrmann.     »»So  wie  wir  aus  dem 
Orte  waren,'*  erzählt  dieVfn.,  „ging  es  Schritt  vor 
Schritt ,  Fufs  vor  Fufs  auf  dem  ebenften  Wege  von 
der  Welt  weiter.    Alle  halbe  Stunden  wurde  ange- 
halten, um  den  Pferden  allerhand  ErCrifchungen  zu 
präfentiren.      Wir  baten»  wir  fchalten,   wir  baten 
wieder ;  nichts  half»  unfer  Führer  fah  fich  kaum  nach 
uns  um:  es  war,  als  wären  wir  car  nicht  da.    End« 
lieh  verfuchten  wir  das  letzte  Mittel.    Ein  jgoldnec 
Ducaten  foU  ja  ein  Talisman  feyn,    der  jenes  echt 
holläodifche  Herz  in  fülse  Bewegung  fetzt:  den  glän« 
zendften»  den  wir  nur  finden  konnten»  Jiefsen  wit 
im  Glanz  der  Abendfonne  «blinken  und  fetzten  iha 
zum  Preife  unfers  Eintreffens  in  Deventer  vor  Thor- 
fchlufs.    Ein  ganz  klein  wenig  drehte  der  Unerbitt« 
liehe  den  KopT  nach  uns  um,  und  blinzte  das  Gold« 
ftück  verftoblen  an.     Hat  die  Herrfchaft  fo  grofse 
.  Eile?  fragte  er;  wir  verficherten  es  ihm  aufs  lebhaf- 
teftc.  —    Ich  nicht  —  fagte  er  gelaffen  und  fuhr  fo 
langfam  wieder  wie  zuvor.'*  —    Deventer  war  eben 
^efchloffen,  als  fie  davor  anlangten»  und  fie  mufstea 
m  einer  Bauernhütte  vor  dem  Thore  übernachten. 
Hier  bot  fich  ihnen  ein  Gemälde  dar,  wie  man  es  bey 
Tenierst  Oßade^  de  Seeen  fo  oft  mit  Vergnügen  be- 
trachtet.    „Hier  auf  dem  eigentlichen  Urund  und 
Boden  jener  unfterblichen;Meifter  mufs  man  treten » 
um  ihre  unausfprechliche  Wahrheit  und'  Treue  zis 
fohlen,  und  zu  bewundern,  wie  fie  Zug  für  Zug  der 
C^atur  folgten,  ohne  zurKarrikatur  herabzufinken.V«^ 
Aeufserft  luftig  ift  die  Erzählung  ihrer  Abenteuer  ia 
diefer  Hütte.      Sie  erhielten  hier  eine  Anfchauung 
des  holländifchen  Phlegma,  nach  welcher  wohl  nichte 
leicht  fie  mehr,  was  diefen  Punct  betrifft,  in  Ver- 
wunderung fetzen  konnte.    „Von  Narden  aus»  der 
letzten  Station  von  Amfterdam»    fanden  wir»   was 
wir  fchon  lahge  erfehnten,  das  fruchtbare  bebaute 
Land,  die  fetten  Wiefen,  auf  welchen  fchön  gefleck- 
te Kühe  bis  ans  Knie  im  hohen  Gräfe  wadeten ,  die 
prächtigen  Kanäle,  belebt  durch  hunderte  von  Käh- 
nen un(i  von  Pferden  gezogenen  Fahrzeugen  mit  zier- 
lichen Kajüten,  Treckfchuyten  genannt,  in  welchen 
man  hier  zu  Lande  faft  alle  Reifen  macht.'*  —   Ueber 
die  Menge  der  Abgaben  auf  den  Landftrafsen,  und 
Ober  das  Betteln  9   befonders  der  Kinder»   auf  den 
0  (6>  Stra. 
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Strafsen  Aimmt  auch  dieVfo.  die  gewöhnliche  Klage 
an:  dagegen  nimmt  fie>:  wenigftens  das  Volk  in  Am- 
Iterdam»  ^^®n  die  Befchuldigung  in  Schutz,  dafs 
0  das  holl*  Volk  gröber  und  eigennütziger  fey,  als  an** 
derswo:  fie^iand  es  hdf^icber,  als  dn  mancher  nie- 
deriSchSfchen  Stadt,  und  kein  einziger  hat  ihr  fQr 
irgend  eine  Zurecht weifung  jemals  Geld  abgefordert, 
'Wie  man  allgemein  von  ihm  erzählt,  «,imUegentfaeil, 
mancher  wohlbeleibte  Myn  Heer  latfcbte  freundlich 
im  Schlafrock  und  aut  Pantoffeln  eine  ziemliche 
Strecke  mit  uns,  um  uns  an  der  Ecke  der  Strafse 
mit  feiner  Tobackspfeife  das  Haus  zu  zeigen,  wel« 
cbes  wir  fuchten,  und  «ftand  dann  gelaffen  ftill  und 
Iah  uns  nach«  ob  wir  auch  Ai%  rechte  Thflre  träfen 9 
ohne  mehr  als  einPn  freundlichen  Dank  dafür  zu  er- 
warten." —  DieVfo.  theilt  uns  in  einem  kurzen 
Ümrifs  das  Leben  und  Treiben  in  Amfterdam  mit, 
das  fie  damals  noch  in  dem  Augenblick  gewohnter 
Betriebfamkeit  fahe.  —  Ueber  die  merkwürdigen 
Gebäude  und  Sammlungen  finden  wir  hier  das  be- 
'  kannte,,  obgleich  immer  eigenthümlich  aufgefafst 
und  dargeftellt.  —  Mit  vorzüflichem  Vergnügen 
xvir4  aber  gewlfs  jeder  auch  dasTonft  hinlänglich  Be* 
kannte  über  die  Nationaleigenheiten  At%  Holländers 
und  feine  Lebensweife  hier  Geh  wiederholen  laffen, 
wohin  wir  z.  B.  die  Befchreibuns;  von  £ruc^  rechnen» 
wo  bekanntlich  reiche  Kapitalilten  ihre  Zinfen  ver- 
2ehren  ^nd  von  deren  Einfiedlerleben  uns  die  Vfo. 
ein  fehr  anfchauHches  Bild  entwirft.  —  Höcbft  auf- 
fallend  >  wegen  Aits  AbCtiches,  mufs  es  für  unfre  Rei- 
fende eewelen  feyn,  im  Haae,  wohin  fie  am  letzten 
Tage  der  Kirmefs  kam,  die  myn  Heeren  ganz  aufser 
Ihrer  gewohnten  Gravität  fo  luftig  wie  andere  Leute 
tu'  feben.  -^  Bey  der  Erwähnung  der  Merkwürdig- 
Iceiten  im  Luftfcbloffe  des  vormaligen  Erbftatthaltera 
knEufchy  das  fie  damals  in  den  Händen  eines  Keftau«' 
tateur  fand,  fagt  fie:  „Den  gröfsten,  wenn  auch 
nicht  angenehmiten  Eindruck  machte  auf  uns  ein  fo- 
genannterTanzfaal;  wie  man  aber  darin  jemals  tanzen 
mochte,  blieb  uns  unbegreiflich.  Die  Decke  deffel- 
ben  erhebt  fich  tu  einer  fpitzie  zulaufenden  Kuppel 
Tön  beträchtlicher  Höhe.  In  dierer  Kuppel  find  die 
Fenften  Ih^ebracht,  welche  den  Saal  von  oben  er- 
leuchten; doch  wird  man  fie  von  unten  kaum  gewahr« 
Dif*fe  Kuppel,  die  Seiten  wände,  der  Raum  zwifchen 
den'Fenftern,  die  Thüren  fogar,  welche  man,  zuge- 
Ichioffen,  von  innen  nicht  unterfcheidet.  Alles  ift 
Jnit  Malereyen  bedeckt,  die  ein  einziges  ungeheures» 
den  ganzen  Raum  erfüllendes  Gemälde  ausmachen. 
Lebensgrofse,  fogar  koloffaie  Figuren  fchlingen  fich 
unter  und  übereinander,  im  feltfamen  Gewüfale  durch 
einander  gewirrt.  Weiber, 'Greife,  Kinder,  Pferde, 
Todtengerippe ,  Könige,  Krieger,  heidnifche  Gott- 
heiten, chriftliche  Heiligenbilder,  Engel  und  Teufel 
wanken  wie  im  Fiebertraum  vor  dem  geblendeten 
Auge.  Unmöglich  ill*s,  Anfang  oder  Ende  zu  fin- 
den, kein  leerer  Fleck,  wo  man  ruhen  könnte,  kein 
Ausweg  ans  diefem  feltfamen  Saale  ift  fichtbar.  Die 
Qeftalten  erdrücken  den  Anfchauer;  es  ift  eine  Un- 
ruhe darin»  eine  duftere  Beklommenheit:    umfonft 


martert  man  -fich  ab,  den  Sinn  des  Ganzen  zu  em- 


'greift  uns  ^im. 
Graufen.  Einen  Tag  einfam  in  diefem  &ala  zu  rev- 
leben,  wäre  für  jeden,  den  die  Naturmlt  einer  leh- 
rhaften Pbantafie  befchenkte,  eine  unerträgliche  Stra- 
fe. Wenn  nun  die  Strahlen  der  Sonne  einzelne  Theile 
diefer  Ungeheuern  Gebilde  beleben  ^  oder  die  OOm- 
meruffg  gegen  Abend  das  ohnehin  Verworrene  noch 
mehr  verwirrt,  hier  wo  keine  Thür  fichtbar  ift»  wo 
aus  allen  Ecken  Todtenfchodel  grinfea,  wilde,  gro» 
fse,  weifse  Pferde  fich*  bäumen 9  fürchterliche  Ge- 
fichter  neben  fchönen  Vfeiberköpfen  herüber  nnA 
hinüber  blicken,  könnte  Einen  eine  Art  Wahnfion 
ergreifen,  dafs  man  am  Ende  nicht  mehr  diB  HTahr- 
heit  von  dem  Scheine  zu  fondern  wflfste.  Ol^  Ur- 
heberin diefes  Wirrwars,  irgend  eine  alte  Prinze/Sn 
aus  dem  Haufe  Oranien ,  guckt  ganz  oben  aus  der 
Spitze  der  Kuppel  hinunter,  mit  einem  TodtenkopCe 
im  Arme.  Jordan  und  feine  Schüler  haben  dlefea 
Saal  gemalt:  eine  Allegorie  liegt  dem  Ganzen  zum 
Grunde:  wer  aber  konnte  und  möchte  diefe  decbif- 
friren?  Diefe  fchöne  Schilderung  mag  ihre  Stelle 
hier  felbft  rechtfertigen.  —  Den  Einwohnern  von 
Rotterdam  wird  ein  vortheilhaftes  Zeugnifs  gegeben: 
die  Vfn.  lobt  die  gaftliche  Aufnahme  und  auch  den 
guten  Ton  der  GereJircfia/Y,  welcher  Geh  C^^s  ^ 
das  hohe  Spiel,  das  hier  wegfällt)  fehr  dem  Hambar 
ger  nähern  foU.  Intereffant  itt  der  Zug  in  dem  Cha- 
rakter der  Rotterdamer,  dafs  fie  fich  durch  «inen 
Hang  zur  ftillen  religiöfe/i  Schwärmerey  auszeichnen; 
„wenigftens,'*  fast  die  Vfn.,  », gedeihen  hier  viel 
BrüJergemeinen  cier  fosenannten  otillen  im  Landet 
und  machen  noch  täglich  Profeliten,  felbllt  uoter  den 


leeienenen  ixautmanns.  „wir  be» 
merkten, **  erzählt  fie,  „in  einer  zahlreichen  GefeU* 
fchaft  zu  Mittage  ein  junges  Frauenzimmer,  welches 
wir  bey  frühern  Befuchen  nie  dort  gefeben  hattM« 
Sie  war  höchft  einfach  gekleidet,  ohne  allen  Schmuck 
und  Putz,  mit  einem  Meinen  eng  anliegenden  Hanb» 
eben,  einem  erofsen  eanz  einlachen  Halstucbey  mehr 
vermummt  als  bedeckt;  auch  der  Schnitt  des  Klei- 
des war  ganz  altmodifch,  wie  ihn  die  eleganten  Rot* 
terdamerinnen  feit  fielen  Jahren  nicht  mehr  tragen. 
Wir  hielten  fie  zuerft  für  eine  Haushälterin»  nocb 
widerfprach  diefem  die  ausgezeichnete  Achtonf^  nut 
der  ihr  von  allen  begegnet  ward.  /  Mit  Erftaaoen 
vernahmen  wir,  fie  wäre  die  ältefte  Tochter  def 
Haufes,  die  Schwefter  der  jimgen  Mädchen,  die  ge* 
putzt  nach  der  neueften  franzöfifchen  Mode  neben 
ihr  lachten  und  fchäkerten.  .Sie  war  die  fröhlichike^ 
die  elegantefte  von  Allen  gewefen,  hatte  Mufik»  Tanx 
und  jedes  gefeilige  Vergnügen  geliebt  und  mitg» 
macht,  bis  fie  eines  Tages*  aus  der  Predint  eineSt 
wegen  feiner  Frömmigkeit  berühmten,    Prediffers 

5anz  veränderten  Sinnes  zu  (nach)  Haiife  kam«    Von 
er  Minute  an  legte  fie  ihre  modifche  Kleidang  ab  t 
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kleidete  6ch  wie  jetzt,  entfagte  allen  Vergnögungen, 
20  denen  Jugend ,  Stand,  Vermögen  und  eine  ange- 
»ebmcGcftalt  fie  berechtigten,  erfchien  nur  feiten 
iMid  nur  «or  Mittagstafel  im  «felligen  Ifireife,  wel- 
clrer  fich  in  ihrer  Aeltern  Haufe  oft  verfammefte, 
lebte  ftill  vor  fioh  hin  und  kannte  keine  Ergetzlich- 
keit,  als  fromme  Uebungen  und  die  Betftunxien  der 
Gemeine,  zu  welcher  fie  fich  jetxt  zählte.  Sie  ward 
uns  durch  diefe  Erzählung  zu  merkwürdig,  als  dafs 
wir  fie  nicht  genauer  bitten  beobachten  Tollen :  ihr 

faozea  Wefen  fohien  ruhig  und  häiter,  ftille  Erge« 
ung«  keine  Spuf  von  Traqer  war  auf  ihrem  GeGch- 
te  zu  finden,  aber  auch-^eine  Freude.  Alle  VorftÄ- 
lung^n  ihrer  Verwandten  'hatten  nicht  vermocht ,  fie 
nur  aüTeinen  Augenblick  Wankend  zu  machen.  Man 
verficherte  uns,  fie  fey  bey  weitem  nicht  die  einzige, 
die  auf  diefe  Weife  dem  fröhlichen  gefelligen  Lebe^ 
entzogen  wurde;  Rotterdam  hätte  noch  viele  Bey- 
fpiele  ähnlicher  Schneller  Sinnes-  und  Lebens -Aen- 
derung  aufzuweifen:  gerade  die  fröhlichften  und 
fchönften  Mädchen  warden  gewöhnhch  zuerfk  von 
diefem  frommen  Schwindel  ergriffen  und  nichts  ver- 
möge fie  davon^ abzubringen. **  -r  Wir  maffen  uns 
verbgen  bey  dem  zu  verweilen,  was  die  Vfn.  von 
ihrer  Rdfe durch  Flandern,  deffen  Städte  fich  durch 
die  Pracht  aus  glänzendem ,  und  durch  die  Oede  in 
den  letztern  veroängnifsvollen^eiten  auszeichneten, 
uns  intereffantes  mitt heilt,  um  dfim  interefMnteften 
Puncte  diefer  Keife:  London-^  zuzueilen.  Dafs  Über- 
lül  das  Grofse  und'  Schöne  und  Freundliche  fie  an* 
fprach  und  bey  Ihr  e?ne  finnige  Aufnahme  fand,  be- 
darf keiner  weitern  Verficherung  nach  Allem,  was 
wir  bis  jetzt  angeführt  haben.  —  Wir  übergehen 
auch  das  empörende  Abenteuer,  dafs  bey  dem  Aus- 
brach« des  Krieges  auf  der  UMierfahrt  von  Calais 
•ach  Dover«  durch  die  SpitzbQberey  des'  englifchen 
Sdiiffers  und  des  franlönfchen  Poltfchiffes,  veran- 
lafst  wurde,  wodurch  fich  anzweyhnndertMenfchen 
in  einem  Raum,  der  kaum  50  erträglich  faffen  konn- 
te^ viele  mit  dem  Verlufte  ihres  ganzen  Gepäckes, 
sufammengedrängt  fanden.  — 

Jetzt  breitet  dle^Vfn.  vor  uns  ein  Gemälde  aus, 
das  uns  die  VfTelt  London  böchft  lebhaft  und  anfchau- 
lich  darftellt.  Mag  auch  das  äufsere  London  aus- 
{bbrHcber  befehrierben  feynr,'wir  erinnern  uns  9ber 
keiner  Befchreibung,  die  uns  fo  tief  in  das  innere 
lieben  der  Bewohner  eingeführt  hätte»  —  Um.  un- 
fere  Lefer  feibft  darüber  urtheilen  zu  laffen  und  zu- 
gleich die  Reichhaltigkeit  des  Gemäldes  darzuthun, 
wollen  wir  mit  einzelnen  Notizen  die  Rubriken  «an- 
fahren ,  als  fo  viete/Quädrate,  in  welc4ie  die  Vfn.  das 
Oänze  gezeichnet  hat.  —  London,  „London  in 
aller  feiner  Gröfse,  feiner  Pracht,  nach  feiner  Imli- 
vidualitit  ganz  zu  fchildern»^  fagt  die  befcbeidene 
Vfn.,  nitt  ein  Unternehmen,  dem  wir  uns  nicht  ge- 
wachfen  fühlen ;  auch  wäre  es  nach  fo  vielen ,  zum 
Theil  trefflichen  Vorginffem  ein  fehr  überflüfßges. 
Nur  was  wir  während  anfers  Aufenthalts  einzeln  fa- 
llen und  aufzeichneten,  können  wir  dem  Lefer  hier 
geben.    Kleinere  2tDge  woüen  wir  zu  dem  grofsen 


Gemälde  liefern,  welches  andere  vortmS  fchttfen(?). 
Der  Gegenftand  ift  bedeutend  genug,   um  auch  in 
fonft  weniger  beachteten  Details  intereffant  zu  fer* 
fcheinen/'  —    Ein   Gang   durch    die  Strafsen  deP  \ 
Londner  City.    Intereffant.  ift  der  Abftkh,  welchen 
die  Vfh.   gefchickt  hervorzuheben  weifs ,  .  zwifohea 
diefem  betriebfamften  Winkel  der  Erde  und  dem  an- 
dern Theile  der  Stadt,  der  dem  blofscn  bequemea 
ruhigen  Genuffe  geweiht  ift.  —  Bettler.   Von  eigent* 
liehen  Bettlern  wird  man  in  London  wenig  gewahr; 
doch  wiffen  die  Armen  auf  man nichf altige  Weife  den* 
noch  die  Wohithätigkeit  anzuregen.  —    Zwey  Ma- 
trofed,  deren  einem  der  Arm,  dem  andern  das  Bein 
fehlte,    fangen   ihre  Leidensgefchichten  nach  einer 
wilden  klagenden  Melodie  in  einer  Art  Ballade  ab: 
an  den  die  fchönen  breiten  T^ottoirs  durchfchnei- 
denden  Strafsen  ftehen  Leute,  welche  einen  Pfad  für 
die  Fufsgänger  rein  erhalten.  —    „An  weniger  be»^ 
tretenen  Plätzen  i  befonders  im  ruhigen  Theile  der 
Stadt,  Geht  rnnti  oft  Männer ^  die  mit  Kreide  auf  den 
breiten  Quaderfteinen   der  Trottoirs  wunderfchöne 
koloffale   Bucfaftaben    malen,    Namen,  Sentenzen» 
Sprüche  aus  der  ßibd.    Der  Vorübergehende  fteht 
ftill,  bewundert  ihre  Kunft  und  belohnt  fie  unaufge- 
fordert mit  einer  kleinen  Gabe.    Unbegreiflich  war 
es  uns  immer,  wie  Leute,-  die  eine  fo  Tchöne  Hand 
fohreiben ,  fo  tief  in  Armuth  ver finken  k5nnen.   Auf 
dem  feften  Lande    müfste    jeder  diefer  Bettler    als. 
Schreibemeifter  oder  Schreiber  eine  reichliche. Exi- 
ftenz  finden,  denn  es  ift' urtmdglich,  etwas  Vollkomm- 
heres  in  feiner  Art  zu  fehen,  als  diefe  Schrift.'*-«- 
Durch  den  Umftand,   dafs  die  bildende  Kunft  fich 
die  auffallende,  grofse,  königliche  Geftalt  einer  b^ 
fonders  merkwürdigen  Bettlerin ,    die  man  für  eine 
Schwefter  der  grofs'^en  tragifchen  Schaufnielerin  Mad. 
Siddons  hält,  und  der  man  fich  für  die  Annahme  der 
Wohlthaten  unwillkürlich  verbunden  fühlt,  oft  zum 
Vorbilde  gewählt  hat  und  dafs  man  ihr  Bild  faft  Über- 
all findet,  wird  die  Vfn.  auf  die  Gefchicbte  des  fcbd- 
nen  Mädchens  von  Winand^rmere  gebracht,  deren 
^ild  gewöhnlich  neben   dem  Bilde   jeneif  Bettlerin 
hing,  wie  fie  einfam  an  einen  Bauni  oder  Fels  ge» 
lehnt,  ländlich  und  einfach  gekleidet,   in  jugendli- 
chen Schmerz  verfunken  da  ftand.  —    Dlefs  arme 
Mädchen ,    berühmt  wegen  ihrer  Schönheit  durch 
ganz  England,  Mtid  ein  böchft  kindliches,  tugend- 
.  haftes  Wefen ,  die  Tochter  eines  Gaftwirths  am  Ufer 
des  Sees  Winandermere  in   Weftmoreland,    heira- 
thete  aus  Liebe  einen  fchönen  Mann,    der  fich  für 
einen  Oberft  Beiton  ausgab,  der  aber  Hatfield  hiefs 
und  aus  Portugal  der  Eiferfucht  und  der  BekehrungS- 
wuth  einer  reichen  Wittwe,  mit  welcher  er  fich  ver- 
mählt hatte,   entflohen  war.    Die  Portueiefin  ent- 
deciite  feine  Spur,   folgte  ihm  nach  England,  fand 
ihh  als  MoUy*^  Gatten  und  zeigte  es  bey  den  Gerich* 
ten  an,  ohne  zu  wiflen,  dafs  auf  Bigamie  in  England 
Todesftrafe  fteht.   Sie  bereute  zu  fpät  diefen  rafchen 
Schritt:    doch   hätte  diefe  Anklage  allein  dem  Un* 
glücklichen  nicht  das  Leben  eekoitet,  da  er  mit  der 
rortugiefin  nicht  nach  englifc^em  Riius  getraut  war; 

aber 
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aber  er  hätte  den  Namea  Oberft  BeUon  fortgefobit 
und  felbft  fich  der  eilen  englifcben  Officieren  sufte- 
henden  Poftfreyheit  bedient»  und  -^  er  mufste  ein 
Opfer  dem  Geietze  fallen.  —  M0II7  verfiel  in  eine 
febWere  Krankheit,  und  als  fie  wieder  genas»  packte 
6e  alles,  was  fie  an  ihr  Unglück  erinnern  konnte» 
zufammen»  legte  wieder  ihre  ländliche  Kleidung  an» 
und  bediente  wie  ehemals  die  Gäfte  ihres  Vaters» 
und  wufste  fich  durch  Tugend,  Ehrfurcht  udd  durch 
'  ftilie  wehmOthige  Ergebung'  die  Theilnahnie  von 
ganz  Eneland  zu  erwerben.  Die  Vfn.  fahe  die  inter- 
eCbnte  Ünelackliohe  und  vergleicht  fie  mit^  Shake- 
foear*s  Oeduld  auf  einem  Grabmahle«  ,t-  Sie  facfd 
fie  noch  fch&ner  in  der  Wirklichkeit  als  im  Bilde.  «— 
Diefe  rührende  Gefchichte  ift  von  der  Vfn.  höchft 
einfach  und  edel  erzahlt  und  ift  keine  geringe  Zierde 

ihres  Werkes.  — 

Wohnungen  ia  London.  Die  Häufer  find  klein ;  an 
rine  Folge  vpnZimmerd  in  gewöhnlichen  Bürgerhau« 
£ern  ift  niebt.zu  denken :  das  Innere  aber  ift  elegant 
und  höchrt  behaglich. •— 

.  Lebensweife.  „Der,  gröfste  und  fleifsigfte  Theil 
von  Londons  Bewohnern,  die  Handwerker  und 
Ladenhändler»  (beide  werden  hier  ^u  einer  Kiaffe 

Serechnet)»  führt  im  Ganzen  ein  trauriges  Le- 
en. Die  grofsen  Abg<|ben»  die  Theurung  aller 
Bedürfniffe,  die  durch  den  eipmal  herrfchendea 
liuxtts  in  Kleidung  und  dergleichen»  ins  Unend* 
Uche- vermehrt  find,  zwingt  fie  zu  einer  grofsen 
Krugalität,  diejn  andern  Xandern  faft  Aermlich* 
keit  beifsen  würde.  Ewig  in  den  Laden  und  die 
daran  ftofsende,  oft  zi;smlic(i  dunkle  Hinterftube 
gebannt»  muffen,  fie  faft  jedem  Vergnügen  entfa- 
gen.  Die  Theater  find  ihnen  zu  entlegen»  mei- 
ftens  zu  koftbar,  kaum  dafs  die  Frau- eines  wohlba^ 
benden  Kaufmanns  diefer  letzten  Klaffe  zwejmal  im 
Jahre  hinkommt.  Ins  Freyp  komirien  fie  faft  gar 
nicht;  mehrere  verficherten, uns,  fie  hätten  feit  zehn 
iahren  keine  andern  Bäume»  als  die  von  St.  James- 
Park  getehen"  u.  f.  w.  —  Ein  nicht  viel  tröftlicher^ 
Leben  (jedoch  zum  .'f heil  aus  andern  Gründen ) 
fährt  der  gröfsere  Kaufmann*  „Auch  er  mufs  in 
gefellfchaftlicben  und  öffentlichen  Vergnügungen 
weil  hinter  den  reichen  Kaufmanns  haufern  von  Ham- 
burg oder  Leipzig  zurückftehen."  —  Die  Grofsen 
und  Vornehmen  leben  Oberall  fatt  auf  gleiche  Weife.  — 
Ein  Tag  in  London.  —  Das  Frübftück  fpielt  dariii 
eine  vorzügliche  und  anziehende  Rolle:  hierbey  er* 
fcheinen  auch  die  Qameq  in  dem  unglaublich  zarten 
und  reizenden  Negligee  zu  ihrem  gröfsten  Vortheil. 
Die  Herrea  beforgep  dep  Morgen  üper^  der  bekannt- 


«* 


H!*  SM^r*'  ^  ^  Nachraltup  in  LonAon  chaen^ 
ihre  Gefcbifte.    Die  Damen  geben  —  und  die  tot- 
nehmern /aArra  —  a  fhopping^  d.  h.  aus  einem  La» 
den  in  den  andern»  oft  ohne  etwas  zu  kaufen.     Vük 
ten  werden  mit  Karten  abgemacht»  bis  auf  die  Wo- 
chenvifiten»  von  denen  die  vfn.  eine  drollige  Befcbrdh 
bung  macht.  ^  Oder  es  werden  die  mannicb£altigea 
AusTtellungen  von  Kunftwerken  und  NaturfeUenhd« 
|en  befucht.    Die  Kucbenladen  werden  nicht  ver^eT- 
fcjn.     Der  vorige  Befifzer  eines  derfelben»    In  ml- 
chera  nichts  als  Paftetchen  und  SchUdkr5ten(bppe 
zu  haben  ift,  brachte  e^ damit  jn  nicht  gar  laairar 
aeit  zu   einem  Vermögen  von  hundert  taufend  pT 
Sterl.»  und  fein  NacbtolgA  ift  auf  gutem  VVece  es 
ihm  nachzuthun.    „Dennoch  find  die  Pfeife  in  die* 
fem  Haufe  febr  billig  und »  wie  überall ,  ein  iür  ajje- 
mal  feftgefetzt:  was  Jeder  verzehrt,  ift  eine  Kl^aig^ 
keit,  aber  die  Menge  der  Verzehrenden  giebt  tdam 
ungeheure  Einnahme.''  —    Um  4  7  Uhr  wird  fcbda 
und  etwas  fteif  ffeputzt  zum  Mittageffen  gefabren» 
Diners  find  nur  bey  aurserordeatlichen  Gelegenhei- 
ten gebräuchlich»   da  die  Herren  ihre  Fremden  ia 
der  Taverne  aufnehmen:  fie  find  aber  auch  nach  der 
Befchreibung  der  Vfn.  ziemlich  langweilig   und  es 
findet  dabey  manche  befcbwerliche  Sitte  ttatt,  wor* 
unter  ai|ck  die  gehört,  dafs  man  es  uobefcheiden  fio^ 
delkt  wenn  Jemand  eiaintere/TaDtes  Ge^racb  auf  die 
Bahn  zu  bringen  fucht.  —    Auch  giebt  uns  di^  Vfn. 
noch  eine  ziemlich  unheimliche  Befchreibung  einer 
andern  Art  GeieJlfcliaft,  welche  die  vornehmeii  Bür- 
gerfrauen dem  liohen  Adel  nacbmachen    und  die 
Kou^^  heifsen.    ( Unter  Affembly  verfteht  der  Eng* 
Under  Gefellfchaften »  wo  jeder  für  feine  Rechnung 
zehrt.)    Man  fahrt  um  zehn  .Uhr  dahin»  und  ßad^ 
ungefähr  dreymal  mehr  Gäfte  geladen,  als  das  Hsus 
bequem  faffen  kann.    Je  unleidlicher  das  Gedriagm 
ift»  um  defto  höher , fleugt  der  Genufs  der  Gäfte  und 
der  Wirthin,    »»Spät   nach  Mittern^ebt  entwickelt 
fich  der  MentcbenKnäuel  langfam»  wie  er  anfchvfoU* 
Man  fährt  zu  ( nach )  Haufe  und  hat  einen  delidea- 
fen  Abend  im  grofsen  Stil  hingebraielit.    Die  Dame 
vom  Haufe  zieht  fich  in  ihr  Zimmer  zurack»   zwar 
betäubt  von  dem  Lärm.»    wie  zerfeblagen  an  allen 
Gliedern  von  dem  ewigem  Stuben  und  allen  B^rüf- 
fuqgsformeln »  ^ber  docamit  den»  «fiolzan  Bewulsb 
(ejn »   die  höchfb  Glorie  des  aefellken  Lebens  er- 
reicht zu  liaben."  «-    Man  fiebt»  die  Lebenaw^e 
ift  im  freyen  England  ziemlich  unfrey. 

Sonntag  —  bekanntlich  kein  Tag  der  Freude  im 
SnglAod*  ~  Feuer^ßaUen^  ^- 

fDer  B<fffhim/e  /oigm 
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\^effentUcke  Vergnügungen.  Theater.  In  eitler 
allgemeiaen  Beitierkung  aber  den  Unverftand 
ftb^r  die  Theater  der  verfofaiedeiiea  Nationen  abzti« 
fpreclieDi  Tagt  die  Vfo.  eben  fo  fei»  als  wahr:  AM« 
dlrey  (das  engUfcbet  dentfehe  und  fnna<^fche)  kdn«*' 
aMn  in  ihrer  An  Tortrefflicb  feynwniNl^^rden  täwa* 
ttöch  dem  Fremden  nicht  gefallen ,  didin  dieftr ,  4toit 
der  IndiWdualität  der  Nationen  noch  nicht  belcaant 

fenug»  will  nach  feinem  eigenen,  vom  Haufe  mttge- 
r^hten  Maafaftahe  mefTen.      Vbar  nveh  und  nach 
mrrA  er  enfdeoken,  dafa  dait  was  ihm  werft  wider* 
ivi^tig^  nnoatflfiloh>  flbertrietoen  erfclrien,  dennoch 
trea,  wahr  und  hewandernaWArdic  ift^   (nimlicli 
lomh  der  Indivkhialität  jeder  eimekie»  NationO  -^ 
Bieuigiebt.hieMnf  ein' recht  adichanliehe»  Btld  vtm 
4er  en^ltCiAen  Mfane  im  Aiigemeine»*  nnd  ^^evhöht 
das  biter^fe  dnrch  den  belehrenden  Hinblick  auf  die 
deutfche  tmd  diekfran^öfifche  Bahne*  «-«    Dtu  emgU' 
fihe  finUidmn  ini  Theater.    Hier  teigt  >fich  JUkii  MuR 
in  '  ieitta;  gan^eh  EigeothamHchkeit'  nnd  fin^fbeit} 
Mer  ift  er  regierenderHerr»  dem  Alles  wefehen  mufa* 
Wie^ 'dahey  dieXmifk  doch  ihM(  Reehmmg.  finde» 
kanlii/ift;>fa(t|unbMMflieli?  -^    Dtfs  d^r  englifctie 
Scbaoljfi&eler  unhemgt  der  Slüanre  des  PubUcomr  iftj 
dts'if^  bekannt.  *^    mni^kAtMmg  der  beiden  großem 
Lifmdener  Theater  in  fBnfioht  mnf  die  Zm/hhtater.  -^ 
Brufjlane  -^  Coeemgänkn.»  -^    Ein  fehr  Interiffan» 
«er  Abfißhnitt,  dir  «ms  ziinbichmit  den  voraebmfiN» 
Kilnkkrn  der.  englübben  Bahne  bekannt  macht  unä 
eine  atilgeAnekiMe  jitittHtilt^  wie  das  Theater  von 
thktrybmm^  abf>  weldsem;^der  PJzarrm  von  Sheridan 
^M  tnrfftiche^Umarbeituiig  «en  KotaebueTa  RolUe 
Toit)t'Vieimal  hinter  einander^flegetienwary.dle  er. 
fee A^erfteUeiir  ddletbenr. Stack«  in  Coventgardeni 
dadarah'-aum  Fallev  n  bcinMn  (achte  i«  dafs  es  dem 
8 tfiauipieier^  ^welcher  den  PiMrro  darftelleo  Ibllte» 
m^Cook,  dm  Tag  enriier  ei«  Fnft  gab  nnd  ihm 
wacker  mit  Trinken  znfetzt#,  wiffend,  daCs  er  dana 
am  folgenden  Abend  heifer  iim  nnd  kein  Wort  wOr- 
de  hervorbringen  können  —  Vinü  gelang  und  erreg* 
Slrfäen.  Bl.  mtr  4^L.Z*  iSH- 


te  einen  furchtbaren  Aufruhr  fn  Coventgardta.  «^ 
Die  italienifche  gn^se  Oper.  —  ^John  Bull  gehj 
höchftens  ein  Mahl  nln;  um  fich  hernach  zeitl^benf 
daraber  luftig  zu .  machen.  Die  fremde  Sprache, 
das  ganze  auslindifcbe  Wefen »  yor  Allem  die  fran«  ^ 
zöfifcnen Tänzer erfcheinen  ihm  wie  eben  fo  vielEnt* 
heilfguYi^en  des  vaterländifchen  Bodens.  LSng^ 
ward  die  ffsiize  Anftalt  zu  Grunde  gegangen»  wenn 
nicht  der  Grofsen  Eitelkeit,  Prachtliebe  und  Vorliebe 
f&r  dns^  Ansländifche  fie  erhielte;  deutlich  ficht  man^ 
däfs  fie  hier  nicht geddhen  kann,   und,   trot?  der 

gofsen  Summen  IL  die  darauf  verwendet  werdto,  nur 
immeriich  vegetirt.**  — .  (Rec.  fiel  dabey  die  ita- 
lienifche Oper  ;vor  eSiifgen  Jahren  in  Wien  ein.)  -^ 
Hamnarket  •»  Sommertheater  fOr  die  Noboc^s«, 
CMemande ;  fo  heifsen  die  nicht  zu  den  vornehraernT 
Stinden  gehörigen  Individuen  iuEodaiid),  die  deitf 
Sommer  aber  in  London  bleibeo  mauen.  —  Aßtere 
Amphitheater^  Royal  Cireus.  -^SadlerswelL 

^  Vauxhatl  ^  Ranelagh Cancertej  wahre 

Goldgruben  fttr' reifende  Virtuofen^  nn  fo  mehr  zi^ 
bewilindird,  da  die  Vfn.  behauptet:  die  Nation  felfaf! 
fty  eigentlieh  nicht  <mtifiksilirch;'  es  fehl^  ihr  nicM 
blefs  an  Talent,  an6h  ^  Gefühl  und  Ctafchmack;' 
Nor  bey  den  Ocofsen,  welche  anfK'eifen  w^^jL  findet 
dieKuAft3chntz  und  reiche  Belohnung,  ^-^httälde? 
miiftellung.  »yUeter^vieletl  Gemälden  findet  man  iir 
allen  lotcfien  Oi^ten  manches  Ertrj^cbe ,  einiget 
Mittelmillige/weÄi)|fVbrzaglicJies;  doch  haite  V9q\A 
Aocfa  nirgends- das  gahkSehleciite  fo  fehr  das  Oeber^ 

Jewibht,  al8^l6hAat^ini^mm^^Ao2(/e  (danrSittf 
erAk^emie);    OanM  Widde  gröber  Siäle  wArei^  ' 
tapit  Gemälden  bedenkt;  bej  vrelchen  wir  durehanf 
glauben  mnCsien ,  •  die  Kanzler  bitten  mit  einander 

Sewetteifarty  wer  es  im  Abfurden.4ind  Verfehlten 
e«  andern  znvorthste.  Fehlerhafte  Zeiebnttng', 
fbhreiende  Farben  i  ichlechfe  Wrtheffcfpg-^^rr  Schatz 
tsn  utad  Lieh»  fah  man  aberdl.  HUihdlohefter  M4 
Mftonfcbe  Gemälde  waren  ie  >Mrt){e '  vdrhandM^ 
aber  kein  einziges  Stade'  darunter,  Heden  BMhi 
man  hätte  wanlcben '  können.  Die^Fartrfite  macln 
ten  den^  gröfsten  und  heften  Theil  der  AttsTtdän^ 
(aus),' bekannte  und  unbekanilteilerr^tt  nnd  Damett' 
guckten  von  'allen  Wänden  hernnter.  '  Voirniancbar 
eK)hl  anfaeftifsten  charaktrfrlffifch^  Oeftalt*  mnfste« 
wfar  mit  Vei^nagea  vbrweÜM;  doch  tiiM Me^ifi^Mi 
Portrften  fprach  uns  der  Oeitt  der  Mede  üi.  fiHtf 
meiften  waren  flach,  bunt,  fo  viel  mönlich  gelb  und 
gra^  gemalt  «ohne  Schalten  lAid  lacfitt  fait  wie  iir  ^ 
H«)  ChkMi: 
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CUm:  deiui  dieb  ift  jetzt  hier  fo  Ton,  idn  dvnkles 
Porträt  will  Niemiod  HA  Stimmer  *dul4ea:jill/B  D«ue 
Malerey  tnufs  ausfehen  wie  ein  illjuminirter  Kupfer- 
fticb.    Wirklich  vc^uglich  waren  jedoch  einige  Mi* 
aiatnC' £i|14AC  und  JEnoaiJIe- Arbfitfg.**  -—  ^  mtrlin4 
läußum^ — >   Weehs  Alt4jetim  -^  tt«ch  einem  felbft 
lOr  London  zu  f  rofsen  Plan  angelegt  und  daher  auch 
nicht  ausgeführt.  ~-    ») Alles,    was  KonftSeifs  und 
Mechanik  aus  den  kaftlichften  X  koftbarfteii )  Mate- 
rialien hervorbringen  kanoj  follte  in  eijiem  fehc^ro- . 
fsen  Saale  ausgeftellt  werden  und  dann  zugleich  an 
beftimmten  Tagen  eiiuen  Vereiujfgj^bfgpunct  gewäb« 
fcn  fOr  die  elegante  Welt,  denn  nur  dTeie  würde  fich 
doirt  verfammelt  haben,  da  der  tiinlafspreis  ziemlich 
hoch  angefetzt  ward.  .  Uer  Unternehmer  felbft  fchte" 
te  das  Oanze  auf  100,000 Pf.  St."*    Die  Vfo,  befchreibt 
inebrere  der  höchft  merkwürdigen»  das  («e^ben  tSn. 
;heod  nachahmenden  {(unftwerke.  -^    Sir  Jfh^om 
evers  Sammlung  baturhiftonfcher  MerkwOrdigkei- 
en  mit  einer  höchrt  bequemen  Einrichtung  für  dM 
Jefchauer   und  von  einem  Reichtbnine,    der  dann 
nur  nicht  befremdet,  wenn  tu^%  bedenkt»  dab  Lon* 
don  der  Mittelpunct  Jes  Welthandels  ift«  -^    taluft 
von  St.  James,  t-    -D'<?  Porks  (  Parke  )•  -«-   Kenfingr 
iön  Garten,  —  .    ^es  Königs  Geburtstag.   —     Der. 
CpHTr  Tag  ^  höchfi  langwellig:  dpchiiiterelfirt  die 
Befchrcjbung  der  Vfq.,  wegen  der  guten  Gruppiruog 
UTiX  des  Talents ,  (Jurc^h  Contrafte  au  hrben.  1—  Pen- 
Jlcn  für  Mädchen.     Die  Vfii.   fpiicht  als  Augenzeu*' 
gjn,  unJ  .da  iliefs'  ein  Cegenf Land  ift,  deffea  die  g^- 
v^'iJtbiUTchcn  I>cra,hfc)b(ingen  wohl   kaiim  erwähn^'n^ 

fL  m^g  man  v^Q^I  hören ,  was  die  deiufche  giibikieic 
rau  darüber  lagt    VVir  «erragto  uüs  uog^sfyi  etw^9 
davon  unfern  (^elern.  mitzuteilen ;  doch  kdnp^n- 


£49  verßcW^,.  \m  Oaozf n.  ß^^tir.  ße  .nicbl  «b^r  ali 
manche.  Solcher  Anfulten  i»  4iuferri  grofsei»  S^i\t. 
%^n:  Ub^VB^chlicbHeit»  Prunk»  C<iklverdi9(t.,  ift 
<^&  Motto  iderfelben.      Keinen,  vortheilhaftern  Ber 

Sriff  von  der  KnabpnerziehMfjS  gif^b<  un«  der  folgen* 
e  4h{chnirt:  Penßon  für  S^bp^,,  DiU  Uoternebr 
l^er  ßnd  gemetinigHch  Lanrtpfjtrrerf  4i#  ir^nd  ein 
gjfofses  £QbönestQC4l  opfern  .der  kirebet  in  welche^ 
^.  0,ceL(Iigen ,  mi^lfaen  od(»  kaiif^p  un^ , tUejr  60  und 
nUhrere  Zöglinge  u^t^r  ftr^ngf  Zupbt  vereinigen^ 
jj^efonders  n^erjy^^vprd^  ift  die  Unjterbobttngs-'Me» 
ttiodf,  jMrelcbe\g9n?  den  Grundfätzen  der  eoglifehen 
Gej^)cl\t§böfe  folg^*:  .Ohfie  Zeugen  bleibt  das  onlpi^ 
Mr ft^' Vergebeja  unbiltNift ;  durch  Zeugen,  kann  ;dm 
f^^gbarUe  tU\J!chold  fcbimpflicber  Sltfufef  unterliei» 

iM«  Ü^tjriggna.  i^(#  ßoh.  Jeder  fetne^^trafe  felhft 
f0l^nr  -*-  li'/^ai  r^  Das  britiifche  Mufeum,  ~. 
J/fii.  Wbitbreadas  Brauerer.  ^Ohoe  fernere  Auaru- 
fl^^ypfii  kö^nMt'wic  verßcheros  diefe  BrauereT^geböit 
jj^  jU^n^lfm^  grdGaiBn  Sehno&wardigkeiiie«.  Der  Kö-^ 
^  WPilohfr  fie-«M^nel  nyl  feiner  ganaeo  Familie  be« 
hlfif.nah^^  tm.Branhaiife  ein  Frühft&ek  eis,  das 
^  a  fi^ig^et^^roor  anf  1500 PI«  Sterl.  zu  lieben,  kam» 
^1(4  d.^  birttfamle  englifcba  Dichter  Peter  P'mdar 
fvar  Aefliffeo»  diefe  merkwürdige  Begebenheit  Is 
^obIgefet«|ei|.Reiinea  auf  die.  Naohwelt  zu  biuige% 


—  Unter  andern  tritfedai|pa1t  dar  KMcHrn»  VHät- 

hreadt  wi#  viel  niiir  er  befiäae.    Die  Antwort  war» 

der  Lange  n^eh  dicht  an  einander  gelegt»  mdchte« 

fie  wohl  von  London  bis  VVindfor  rächen,     niilniiil, 

lidr  liqgt  WhMif0f  ZDNiyruiid  zivendig  ei^ilrbe^^- 

len  (  etwas  dber  Vier  de'utf<»e)  von  London ;  Hefel 

jnan.eber  diefe  nngeheure  Anfielt,  fo  erfeheint  die 

Behauptung  Hrn.  Irhitbreads  gtLT  nicht  nnwafarfdunti- 

Ikeh.**  -^    Die  Vfn«  giebt  eine  zlomlldi  omftindlMifl 

Ba^bhrei*^"'^-  ***''fifft*^n.  —     {ffOrnumlrk    ^»      DUSi^ 

Pauls  Kirche  —    Der.  Tower.  ~    Der  PaU^i  veB 

Wfjtminßer  — .eiw  amf feMeod«  At fel^gibnng  der  itee- 

fchiedenen  Gerichtshöfe »  wo  es  beypabe  etwas  {<»- 

delOS  hergeht.  —  ÜRe  Wertnilnßei'  Abtej.     C7ebme- 

den  mit  Monumenten,  von  denen  der  grdT^ere  Tbeil 

ohne  eilen  Kunftwerth  ift  und  verMHth    „Alles  AÄe 

darin'  ift  grofs ,  herzerbebencf  und  erfrailidh ;  «fefto 

unangenehmer  fticbt  alles  Nettere  dagegen  9b.  "  -— • 

Ee  werden  neafarem  dtMr  vorzftglte4ler0  MonoinSo^ 

belcbrieben.    Von  der  Kapelle  Heinrichs  VU,    des 

eMtdjEent  ^i*  niob»  mit  derKieche  ;ui»|ereinei^ii># 

che  (ich  befindet,. fondemetigebaMt.irt,  jagt  die  Vtn. 

nDiefs  Gebäude  Jft  ejrts  der  fchönften  fduer  2eft« 

aber  leider  in  einem  unv^r^twortliebvernaoliiäätg^ 

Im  Zuftande,  n^tar  nocli  aie^iie  Kirolie  /el^U^  üeM^H 

wird  das  Dach  deffelb^n   notbdariiig  «mttriMiite») 

\Ai%l  ;nan  die.lAftgf^in  zerftdrencte  2<?it  mh^cU  imgee  ta 

enf^eiiiudect  fortwiUbeOf  io  ^^itihhi^ii  A,ü^  ^si  etaac 

fehöiien  Buine  anAimmenfiukeo,  die  überall  &c4i  bef? 

fer  auanehoieii  wOrde,  als  an  liiefert'  Jeiti  heiligen 

Andenken  ^ofserYerbÜhreo  gewei^en.  Stelle.    Vo* 

auf$«n  ift  vü^  Kapelle-ainit'elkrl'ractii  dnr ^e^tbi/bhfn 

BavkiMift  gefchtnAckt,  Alies  im  fel|tfn(Uii  Ebmm^9iem 

cht>4ind  eafreniich.      Vi4raebn  lel^dte  dnrlphlifvt 


J^9g$M 


^^^^^ ^  -^,-w^ ^^^w«  ^^^—r  -—    -" cv        öweiÄ 

gehauenes  Portal«  welcl^eihrey  f^Vr.kftö'tÜÄhfteat- 
beitele  GUterlbOren  von  vergoltiete«  Eilen  veiflctdkh 
tsen.  DieI>ocke  ift  «ber  und  «bf^  mit  Witevr  BUi* 
bsnerarheit  von  «tein  gefofamfloki,  iekter  feevalbtn 
Bogen,. nnieritfitxt  von  PfmUrn  im.reinften  £be»« 
maafaie,  nriebli^  Senftnr,  beürlieliee'  Scboileweirk« 
aUe  Pr^Dbt  gntbifcber  ArelMteMnrMiit  hier  zn  fimdnnü' 
Unrndgücb  kann  man  diefes  iMbnt  Ueberl^kibfel 
fi  öherer  Zeit  2n  h<|eh  mrf Ken\  und  .wohl^  vcire  et 
wilnfehnnewerth,  dbfs^djefe  KäpnUn  «ine4  Freund 
und  Veaehrer  fto(fe ,  ^te  der  JDom^von  KöUn  ihn  M 
dem  Hrn.  v.  Adfferie  fnetd»  der«  «ar. kommenden 
Zeit  Wenigft0na»^.iin;treBeti  Jülde'MiAnlinnkender 

ficfatber  binfinkenden  IMrttliBlBknit  MmAri»  ^ 
Mit%»n  in  .der  Kepdk  iteht  deti  6reh  JiejnrirJbs  VQ 
von  fchwemem  fialialtf  verzievt  aml .  vei^oldfltr. 
£ronz6,  nmgebon  von  einem  eben,  felchnn^  febr 
Käeb^gen^^aUnder«  S«»bi.]torciierr  nmi  Vini 
Statuen  von  nexAoMptfm.  Erat  .  fohroOcken.  dag 
Werk  dee  Florentinerg  PiHro  Thrwgmmu"  Ah 
£9  «nob  in  Lnniün  'tenui  dergkiobea  recC^ 
ka?!H  — 


*«• 


»* 


^  Wir 
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■hixm.  riy  IfOf,£MBEil   iti«. 
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Wiü  vr^rdtAn  db  VId.  flocH  gpra  hi  dits  Umgehtm" 
^eh   "Eönüaris  'pe^4i\ttfii  M^hWihdfors  KtWi  Rittt- 
'nönd  '  fIiH%  .HamMoncourt  f     Knehanipton  ^ .  Stöft*- 
ffaii/hy  CMisihiek,  lialn&tty  Sfoügh  (\Vo  d^r  berabni» 
re  H&rjbh^l  In  eiAl^mnfchtjgrofsen,  aberfehrtiBWctieff, 
hm  vom  Könige  gefehtrtiKteo  Häuschen  feit  metir^nk 
Fahren  Wohnt;  es  i^erden  ons  bier  höchft  intereflanti 
Vachrlqhtttn  ton  den  Lebensutnftflnden  diefes  meft^ 
.vOrdigen  Mflnnes  mitgetheHt»    der  Qcli  relbft  alltes 
rerdankt  wm  tr  ift«  uhd"  Tetnea  kdni^cl^eirOAiineril 
illes  mras  er  bcfitzt)9  Oattands  (die  eiiifame  ländliche 
nTohnung  der  kunftfleifsigen  Oemaljüg  des  Herzogs 
ron    /orF,  PriM»ft^A-£Mlprtt^  P<Ui:Preufscny  wo  Ge 
in  f»ft  IdöfteHicber  Eingezoeenhett  lebt,    umgeben 
rbb  S^«tl)gen;'Damen)f  ^Cheifea j^ Hthi'6ßead^  Hißh- 
ga^ »    Warubtead  -*  /bz/^ »    nach  den  -  W&ßindljchen 
Dhcks^  nMh'^Kkoles,  d^m  nValten  LandStt  Yles  Her> 
zogs  -vonDorJet;  allein  wir  muffen  uns- brj^dti^  viel* 
leioht  fcboo  Aast  Maaf/^  Qbe9/cbreif#ri4Mi  I^^nge  ^fer 
^»zejee  mit  fterVerficb^vilng  b^gnüg^n,  daft,ti|b»«fv 
all  gemreichd  Bemerkungen  iind*^beiehreode-uod.«r«> 
getzetfde  KioieldUeiteii  »niutreffen  find»  fo  wieeio- 
aelne  faerrliolie'Landfchaftsgefnilde«  wmn  wir  vor»* 
if.yg1iob   die  .ichone 'fieCsbmbHng  der.  Gej^Md  fon 
|i«c^^0kiid*//ii/(r0cbiieli*!>-^.  Tumkridfe^^  lecbs  und 
itme^^iK  Aleiiao  Mn  der^UMptiiadt  e«lferot)  i(i  d^r 
lei;0te  Bauet«  <lefftn  die^Wii.  erwahsl»^   Riernimmf 
fie  ^^od»  ihren  l4elerii*Abfohied»  undwir  danken  ihr 
pm  «Namen  derfelben  fAr  tbia^nmuthigeittttdgtiftr^ 
^e  4u«eitung.     HiUeiv  «tir  etwM  Ztt.wtfknfdkaa«  .fo 
«vfirii  «s»  daf^  fic  uns  lieber  iibr.üß2»-unv^h'olea(geg«- 
btti 'Mitte ii  aU^(rf(('fil^  ficb  hifller^evi  oft  (telfbti  und 
Mliiatürlft^hen  IFir  verftecHte»  «nddanov-dafis  fie  iH- 
istr  FdÜöMO  WeiWiokkeit<fiF6;ero  Spitirtuni  gfwibrt 
iKIttis«  obn^*fi«'io  eioe.^remdarlitieücfanarbrvfi:  zu 
zwingen«   «rttcbe  dtem  wohlaoTcbuefsendeA  Panaer« 
in  wcicbem  6Mi  der  grtfae  beftaonte  Dichter  anmu- 
thig  Mct'leiebt  bewegt«  sacbgeMdet  fcbeifit.    Sie 
llrebc  oft  zn  fiehtbar  nach  dem  PlafHfehen,  and  Ibr  Ton 
Wird.mÄt  Daltnit  dogmatifeh »  unddaa  kleidet 'einer 
Dnmer  mtoltt.»  «^-Aufeer  einten  InebrriNitheitent 
2.  B«  b«  t3:'Und  döchnir  (nb^ndj)  mebrnad  b(^b#- 
re  Wege^ ekler  bezahlten»  S«  44:  och  für  den  Spott 
/tot*  Spott)  fflrehten*    S«  ai9:  MbiHi  wird  g^oMcA^; 
S«  Zf3  mulMter:  szi  Hanfe  {ahraii'(fCir  »lacn  Hanfe)» 
moEfnn  wir  aveli  noak  die  Reinhait  dee  S*ils  umI  dar 
Sfitadba*  lohen;  **>--  ^Wanunttiagntgcfteicbnate  und 
tfnt  geftocbene  Karte     (im  Vnnaae  des  §eograplii*- 
fehen    Inftituts  in  Weimar)    die  Uaberfchrift:    Die 
En  vir  ons  von  London ,  fta^t  des  ron  der  Vf o.  fge« 
brauchten  OentfMieil»^tAfi|reMjijplnt  JFOhrt,  köoaen 
iMr  nns  nicht  wohl  erkUrao.  —    .    . 
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'SAi.z«uitdy^lii''d'.^Mayr*  fkidbfc;:-  Nene  Chronik 

von  Salzburg.  Von  D.  Judas  TkaddäuS  ^mumoif^, 
K«  B.  wirk!»  flofratba  und  Profeffor»  wie  auch 
der  K.  Akadejufe  ^^^  WÜfenfchafteo  zu  MOn- 


eben  cbmfpondlrlfndem  Wtdtedie*  JBf/ZarTheili 
'  I8r|.  Xit  11.  24J  8;  In  g. 

ChronUt  vonSoitt^H^^^  Vm  D.  Judas Jpusdd&UM 
ZaMer« .  Sitbtnier  Thail  ^  L  ^.  ^ 

Lebens  -  und  RegierungsgofiAiclM  des  herüMnSem 

•      Srzbifchofst  zu  SatiburgyWotf  Dietrich  von  Raf^ 

.^  '    ienäu.     Von  D.  Judä/ithaddäuS' Zäunet  u«  f.  wi 

i     Dfefe  neae-Cliromk  ton  S^izhairg  tft  «war,  wli 
•der  Vf.  firflbft  bericftWt»  eine  Fortfetznng  der  vorher- 
e^hend^n  The!)e»    und  daher  durchaus  nich  dem 
Ftäne  deiTe'Iben  eingerichtet;,  doch  kann  fie  auch  filf 
Itch  aljeiu  als  ein  Oanzes  betrachtet  werdait«    Waa 
fie  irlCTiält/ verkflndigt  der  letztere  Titel:  eina  La- 
fien^eTcfaichte»  wefrae  ebeii  darum  hohes  Ihtereftt 
hat/  weM  fie  die  OeTcfaichtä  eines  durch  feine  Hand* 
kf ngen  und  Bcliickfale  höchft  merkwQrdigen  Erzbii^ 
fchofes  ift.     Mit  den  fchönften  Geiftesgaben »    mit 
nicht  gemeineh  EeiintniTren  ausgerfiftet»    und  von. 
Lieber  zu  den  Wiffenfchafteo  und  Gelehrten  befeält*« 
Zeigte  derfdbe  als  Landesfflrft  rineo  rühmlichen  El- 
fer»  fein  Volk 'zu  beglücken;  aber  auch  eine  noch 
rröfsere  Begierde  zu  siänzen.    Aufgemuntert  dmrch 
c^h  pSpfthchen  Stuhl  Jiefs  er  eine  harte  Vi^rordnnng. 
gegen   feine  nicht  katholifch  gefinnten  Uhterthatien 
ergehen»  und  ztvang  fie  zur  Auswanderung  und  zum 
Verkaufe,    öder  zur  Vermietbnng  ihrer  Üagandeti 
'OtüncfB  an  katholifche  Untefthanen.    Um  d^r  U»» 
Viffenfbeit  der  Oeiftlichen ,  als  einer  Hauptquelle  dea 
'U^bels'^Eu  ftpirero»  befchlofs  er»  eine  höhere  Lehr» 
anTtalt  zu  efrrichten»     Die  Pranciscanj^  Mönche  afl^ 
terzOgen  6ch  diefenf  Gefchäfte :  •  denn  deA  Jefuitan 
wollte  er  eibed   belfSndigen  Aufenthalt   in   feinam 
Lande  fchlechterdings  nicht  geftatten.    Alleha  diefa 
Schulen  geriethen  bald  ins  Stocken.    Die  Hemmung 
der  Gewerbe»  welche  die  Auswanderung  fo  rialar 
▼ermöglicrher  und  reicher  Bürger  nach  fich  ^a»  hii^ 
derte  er  durch  Niederreifsen  der  alten  verlaueMO^- 
und  Auffbhrung  einer  Menge  neuer  Gebäuc^iß,  wo- 
durch die  Stadt  aufserordentlich  rerfchönert  wurde» 
Er  fteigerte  aber  eben  darum  auch  die  Mauten  natf 
Zölle/  Da  er  auch  auf  das  nach  Baiern  ansgehendo 
halleinifcfie  Salz  eine  gröfsere  Apflaga  legte»  fo  warn 
ti  zwifchen  ihm  vnd  3em  Herzoge  Wilhelm  beynahi 
zu   einer  offenen  Fehde  gekommen»    bitten  nir'^ 


Oeftreieti  unrf'derPapft  dfe  Bachen  nach  fMutftteir« 
Derii  Pröbfte*'zu  Berchtesgade 


^^. gadeh  zwibig  er  durch  Stada- 

arreit  lind'Drohungen  eine  Abgabe  wm  SfcheMen/bar* 

Sr  Salze,*  und  einen  Verzkht  auf  4cd  fli  ab;  wel- 
e  de^fi^lbe  jährlich  von  Salzburg  zu  b<Meheii  hatta» 
iWleinliuf  pSpWicben  und  kaiferHchen  Bef eh»  imrf atft 
er  die  Ungerechtigkeit  wiader  chifteUen.  <$anz>aigai^ 
ift  die  Anekdote,  dafs  der  Erzhifcbof,  nachdem  av 
Von  feinen  LandMrfden  dife  BewlRiguag  tjfner  Staner 
ftr^a».  baaarftabenden  Torkenkrieg  erhalten  hattf» 
drey  Fahnen  anserlefenan  Kiriegsvblks  anwerben  liefst 
dala  diefea  Kriegsrolk  imh  159»  wirJüiali  «aazog, 
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üni  bis.  PAtwf  (iii.Steytrm^k)  lutn,  mp  et  Aber* 
winterte»  im  folgenden  Ja))re;eber\)rieder  pudi  Sals- 
bürg  zurdckkebrte ,  pbne  einen  Selnd  gefeben  zu  b«- 
beo«  Doch  die  Steuer  blieb  nntef  dem  Namen  einer 
ordentlicberllrnndheuerfor  Immer.  Pflr  dt«' Unier* 
rieht  reiner  Uifterthtnen  «nd^ftlr  Verbeffemng  der 
Volksfchulen  nach  damaligen  Begriffen  hatte  Dietcieh 
«pirJdicb  geforgt.  Die  Acntang»  die  ihm  fein  hoher 
Veritand »  Ceine  Woblre^enlieH  und  feine  Oevipandt- 
lieit  iq  mebrern  Sprachen  auf  d^m  Reichstag  eirwar- 
ben»  brachte  ihn»  da  er 'ohnebin  mit  dem  MOnöhner 
Hofe  ia  einer  faft.b^ftindjgea  Zwüstracbt  lebte, :  bey 
dem  faaier*  Erbprinzen  ^lajt^miliaa  in  den  Verdacht  t 
iiaf^  er  dem  Kaifer  die  Meynung  bergebracht  hitte# 
Baiera  lucbe  gegen  denfeibeo  eine  Oppoitionfipei: tej 
cn  bildAA»  Da  die  Stande  der  Fo^eron^  einer  iieue^ 
•Tirkenftener  kein  Gehör  geben  wollten  >  ^okpc  dif 
LancUehafo  ganz  auf.  ^us  Farobt  ror  eioein  aliffer 
meinen  Aufuand^ ,  wüte  er  ea  niolii,  gegen,  die  Tur 
therifcbea  Bauern  im  Uebiirge  ^ewalltame  Mittel  zu 
ergreifen.  Diefs  legte  ihm  Baiern  in  der  Folge  ala 
«ine  Begünftigung  der  Lutheraner  zur  ,Liaft.  Schon 
Jm  J.  15979  da  es  om  eine  TarkenhOlfe  auf  djem 
Reiobstage  zu  thun  war«  machte  er  von  dem  damals 
iioeh  nWht.ßingeführtenRecIit^^  inTibeile  zu  gehen» 
Oebraneb»  Delswecen  erfolgte  eine  neue 'Spaltting 
zwifcben  Baiern  und  Salzbprg.  Oefters  hatte  er  den 
Borgern  oder  andern  Perionen  gewiffe  Vortheile, 
äiefif  genoffen,  z»  {L  vom  Bergbau»  genoj^meo«  die 
Borden  aber»  die  fie  defawegen  tragen  mufsten»  ge- 
ieden*  An  dem  unfebiildigen  biedern  Pfleger  zu  ^eJl» 
Xafpar  Vogl,  begieog  er  wegen  Verdachtie;«,  df^ü 
•derfelbe  die  rebeilifcpen  ßaueim  ^»uünftiM»  einefi 
imgerechteo  Juftl^sipiord^  Das  MerKwArdjgfte  .  iflU 
äels  es  Oietri<4>  ip.ieiner  Widerfetzlichkeit  wihr^d 
dee  Salzftreites  focar  darauf  ankommen  lifiis »  daf^ 
'Maxianijiao  mit  Heeresmacbt  gegen  die  Sai^burAi- 
idben  L«|de,berfpzog»  und  dais  er  am  Eqde  auf  iei- 
ser  Flucht  von  balerifo^ep  Soldatep  einflehölt,  fein 
^enzea  Obriges  Leben  in  /1er  Gef^agepfcbaft  zubrin- 
gen mufste. 

.  Da  diefe  Schrift  eine  Chrn/iik  ift»  fo  acfcheinep 
darin  mehrere  Begebenheiten  ganz  ifolirt»  Doch  wo 
'm  afigieng»  hat  6e  der  Vf.  in  gutenZufammenhang 
mit  einander  gebracht^  Manche  in  tFolTs  Gi&fchichte 
'MßximilUiu$  befindliche  Angabe  ift  hier  berichtigt. 
Es  ift  1..^.  falfgbtd^  <ier  ErzbifchojP  lebensldn^icjb 
im  Scbla(le«zu  flTer^n  von  baierifcben  Soldaten  be- 
waekt  wvrfle«  .und  d4)rt  ftarb,.  Er  wurde  riclmcbr 
am  391  i^qv.  .161.1  vn^  diefem  Scblpffe  abgefohrt;^ 
andaifi  43«  in  4feJ'eltuifg  Hoheo-Sdjzburg  gebracht» 
-Der  yh  ift  i»dfr  Salzbiirgifc^ien  hiftoirlfcf  enl^it^rA- 
hefiMidera  ai^phr  in  Urkunplen  und  aiiderii  uniie- 
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Uo4co  WUT  «loe  Aeuberuoc «  aie  uas  p&entt  brfr— ». 
liiet«,  per  y{.  b#klai;t  jlch;,  dafs  ihm,"  dem  dte 
Atff&ebt  aber  die  reichlialtige.BihliotUelii  io'SalsbarK 
anvwr^wt  iftj,d«r  voa  Ain;Uwege|kAebahr«ode  Z» 
ki|ittSttoi  Behaltnifle  deralk«a«,  oocK  nicht  geoinfter. 
t«  ßQdie^  fcH  elniffep  Monaten  zum  grofsen  Nach- 
^hetle  teijer  Ineranfchen  Vbpileri  ohne  jüle  Veran- 
fVTttiy ,(  hDÖeRtUch  -  wvi.der  Vt.  bin wfet*t.  nicht 
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Lni^iO«  b.  Fnnz.:  Tti/thiabmk  fßr  frmmde 
Ä«/«iM<io«. -.  -  -  l*»rttjga«bM  «v»a  L.t. 

v(*..Thkv)  ,  ,, 


^     Diefes  Tafeiiefibuch  taiMlt  eine  AuswaKl  rott 
Oedichften  eraften  und  lannigen  InMttts,   die,  wie 
der  Tftel  angfebt»  nach  den  Regeln  derRadekunft 
bearbeitet  find.     Ueber^len  Zweck  «nd-Oebrauck 
diefes  Tafchenbnchs  werden  ein  paar  Warte  TorMe^ 

BicUiokt,  ii^ofin  mit  Recht  es  als  eine  erfre«liohe  Ef^ 
beioung  bemerkt  wird>  dafs  man  in  üofem  Terea 
in  vielen  freMdfcbaftlleben  SSh-keio  ftatt  des  SttMt 
feine  Untethaltang  in  MtiAfc-  und  Dedamation  Icidi4 
und  finde      Zur  Befilrderuog^  dMer  fcbOnett  Sitte 
bat  der  Herausgeber  dfefe  Sammlung*  veranftnlteti 
und  tdabey  vnrausgebtel»'  deis  der  Vorlefer :  der  oJ^ 
dichte  die  fVyfderttngM»  n^dcbe-mit  Renkt  an  ihn 
gemacht  werden  demat  iN>n  felbft  erfuUen  wenM 
Es  ift  "ledoch  wohl 'm  viel iangenonciitien»  rfafi  dim 
be  aller  Vorbereitung^  felbft  des  vorbertoeo  Ditrifcfr. 
iefens  Oberhöbenbyn^kAMie. .  Kur  zur  Bmfbaabiumä^ 
>der  durcb  den  Ton  beraussnhebeDdan  tF6rter,  und 
zur  Bemerkung  der  Riihepnncte»  audi  desIMako&s^ 
find  befondere  Zeichen  gewählt    Der  Otdfehte  m^ 
ften  Inhalts  giebtiee  a6;  tttfid  eben  Al  viele  von  Untük^ 
ger  Art.    Im  Gaifzen  lifst  ficb  widee  die  Answnltt» 
aoeh  von'8eiteo  derSittiicUceitweafa;  eetaMra*  «dd 
es  (cheavt,  dab  bey  den  mefftan  <ie<£rhten  mdbr  knf 
ihre  Nenbeit  und  UAbekanntfeMk  ihrlr  Verfaffer 
als  auf  den  innern  Werth  derfeiban  gefishen  fev.  Von 
berühmten  Dichter«  find  daher  nur  v^njge  mtfae* 
aonunen:  unter  dte  minder  belanaates  ginbt  es  i» 
ideCs  dneb  manche»  weiohe  ^firmnatemog  and  Aal 
merkfemkek  verdteaan^      -  .^  . 
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OuistoKiS  a.EssBK;  b.  Bäcfeclter  ii.  iCfirzel*  P„^ 
beUt  »00  Dr.  Friedrich  Adolph  Krjtmmaelm 
Erftet  Händchen,  ^r^  T?r«>«Ärte  u.  veraebm 
Auflage.   18^4.  JÜCVU  £  ajj  §.    g.     (^^r.) 
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UTE  RATÜRGE  SCHI  CHTtt. 


Warschau,  b.  Zawisklzki  vt.  Comp,:  Hiß^rja  Lt- 
teratury  Polski eic,  (Die  Gefchichte  der  polni- 
fcben  Literatur),  von  Felix  BenikowskL  'zw&y- 
ter  TheiK  832  S.  gr.  g.  (  AUes  in . allem' Laden- 
preis  öHtblr.  PreiiCs.  Gour.^  -  ^ 

^'      ......  •  '  •     • 

[—1  err  JB.  verdient  för  den  zweyten  Theil  feiner  Ge- 
^-■"  fchichte  der  Literatur  Polens  mit  Rpcht  alles 
las  Lob»^  was  ihm  far  den  erßen'Th^ii  A*  L.  2.  Nr. 
2.  d.  Jahrg.  ertheilt  ift;  dort  ift  zu  berichtigen, 
afs  Hr.  B.  nicht  zuWarfcnau,  fondern  zu  Lewartow, 
einem  Stadtchen  im  Departement  Lublio)  1781  ge? 
loren  Avurde. 

Der  zweyte  Theil  diefes  fchätzbaren  Werks,  des 
[rn*  Senckows'kl  enthält  in  zwey  Abfchnitten  in  elf 
[apiteln  Folgendes:  Philofophie,  tbeoretirche  und 
iraktifchd)  wozu  auch  die  Pädagogik  gerechnet  wird» 
^olitik»  Jurisprudenz,  mathematirche  und  naturhi- 
torifche  Wiffenfchaften,  Arznevkunde,  Gottesge- 
ahrtbeit,  Philologie;  fodann  Geographie,  Choro- 
rrapbie  und  Statlftik  in  drey  Paragraphen,  Poloifch^ 
!jelchichte  in  fünf  Paragrap^hen ,  allgemeine  VVeltge^ 
chichte  in  einem  Paragr.  Diefe  letztern  dreyRubri- 
cen  machen  den  vierten  Abfchnitt  unterdem  Titel; 
HftßorifcheWiJJenfchaFten,  aus.  Einen  Theil  Nach- 
räge  verfprichr  Hr.  JB.  in  der  Vorrede,  wo  er  auch 
einen  Rec.  in  Halte  und  Wien  danket,  und  bedauert, 
laCs  er  von  Deutfchland  aus  mehr  als  aus  feinem 
/aterlande  Über  fein  Werk  von  kritifphen  und  be- 
ichtigendert  ürtheilen  vernommen^  weil,  es  in  Po- 
en'an  perioJifchen  Schriften',  und  Rec.  fetzt  hinzu» 
in  iiterarifchen,  Zeitungen  fehlt;  die  politifchen Zei- 
ungen  aber  grofsentheils  nur  lobpreifende  Bücher« 
rnzeigen  liefern.  In  der  Philofophie  ftrahlt  am  mei« 
'ten  im  fechszehnten  Jahrhunderte  Jakob  Gorskt  in 
(rakau  hervor;  jedoch  verläfst  er  zuletzt Krakau  und 
yird  Mönch,  Canonicus  regularis  hutheranenßt  in 
Trzefheszno :  d^nn  Herhß  und  andere  können  ihn 
nicht  leiden,  weil  er  zu  frey  iTt.  In  neuern  Zeiten 
dürften  wohl  auffef  Jofeph  Calafantius  Szaniawski 
und  aUenfails  noch  neben  dem  Felix  Jaronski  nichts 
Eigenes  in  der  Philofophie  vorgekommen  (eyn.  Man 
lehrte  die  Logik  in  den  Plärilteh  und  «fikademifchen 
Schuten  (Gymnafien),  auf  der  Unlverütät  aber  nich^ 
mehr,  blofs  nach  CondiHac»  Diefs  war  das  philofo- 
phifche  Calpe  und  Abyla.  Rein  Wunder^  dafs  man 
Dicht  fehr  weit  kam.    Die  Politik'  (S*  6g -^  I U* }  ift 
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reichhaltiger*  Der  alt^  Modrzewski^  f 55^1»  Y^*^  ^JP^* 
ßazyli^  1577  ptitnifch  überfem,  1779  zum  zweyten 
Mal,^  jedoch  wohl  weislich  caftrirt  herausgegebent 
de  emendanda  republica,  fein  Zeitgenoffe,  Orzechow* 
ski  i$$%  Fidelis  fubdicuSf  deffen  Annalen  trefflich,  je« 
doch  auch  vprftummejt^in^  das  Polnifche  überfetzt 
find  1767  vpri  fM>h  .Älepcafiiey  Wlynski»  Diefe!  hei* 
ilen  nicht 'ganz  orthodoxen  Mai^ijier,  ^l^odrzewskl  und 
Orzechöwski  führen  den  ReiheH  ioi/i^^ten  Jahfhua« 
dert.  Supplictulo  Orichovit  adJuliiim  ItL  etc%  1781^ 
ILipfiae  %.  ilt  ein  u'ntergeichobenes  Werk.  Lucas  (^or^ 
nickij  weniger  firey  wiejene  und  mehr  Üofmann^  hat 
das  Accejßc.  Staßo  Bemerkungen  über  /a*.  Zamoysk 
des  Grofsen  Leben ,  Szaniawski  und  Horodyiski^  Rol" 
iontäy  find  die  Hauptfchriftfteller  \n  diefem  Fache 
im  igten  Jahrhundert«  Im  I7tep  war  eine  öde  Stille^ 
wenn  man  den  <S/aro;e;o/jA:t  ausnimmt»  der  aber  ia 
Bar uelj  Ton  ^Ilt  und  fallen  mufste.  Ungern  ver- 
mifst  Rec.  manche  politifcbe  Schrift  des  Königs  Sca*^ 
nislaus  Auguß  Ponuuowski»  Er  findet  nicht  die  ge- 
ringfte  Erwähnung  davon,  und  doch  hat  der  gute 
und  treffliche,  aber  unkriegerifche  und  für  ßino 
Vorfahren  büfsende  König,  picht' blofs  1788^17929 
fondern  auch  früher  mancnes  Wort  der  Wahrheit  ge* 
fagt,  aber  frey  (ich  nur  anonym,  und  Aep. , gerade 
jetzt  entfernt  von  manchen  Bachern,  die  ihm  fonft 
zu  Gebote  .ftanden ,  vermag  nicht ,  ihre  Titel  anzu- 
führen. In  Krzemienies  mufs  die  ganze  Sammlung 
vorhanden  feyn.  Der  verftorbene  König  bewahrte 
ße  in  feiner  Bibliothek,  \s[t\chQSilth  JofiphPonia" 

iqwikl  nachher  durch  Czackts  Vormittelung  nach 
Crzemienles '  verkaufte«  —  Ueber  die  Unter^ane^i* 
in  Pplen,  ehemals  Leibeigene,' und  jetzt  noch  zuoi 
Theil,  mutato  nomine  Erbunterthänige,  nur  ioi 
Herzogtbum  Warfchau  dem  Titel,  aber  nicht  dec 
Sache  nach,  freye  Unterthaneo,  hat  in  irühero  Zei- 
ten ein  Ungenanjater  1788  (ßi.  iio.)  Stqfu:  jand  Suro^ 
iviecki  Secrefair  der.Erziehungsdirection  am  beftea 
gefchrieben»  {Ein  anderer  Surowiecki^  ein  fiarruelift» 
mufs  mit  diefem  würdigen  Gelehrten  nicht  verwech^ 
feit  werden.)  Da  aber  m  Gerichten  meifteps  Adlige 
fitzen,  fo  haben  oftErbunterthanen  fo  wenig  im  Her* 
ZQ^thum  Warfchau  ihre  Stimme  hören  laffen  könneut 
9]s  anderwärts ,  wo  der  Beklagte  mächtiger  war  als 
der  Klager.:  Vielen  war  4er  Weg  der  Juftiz  zu  weit- 
läuftig.  .  Sie  griffeq  alfo  lieber  z\xta  alten  Pallddio 
der  polnifcben  Sauern,,,  d.  i.  fie  zogen  we ^  und  beka- 
men anderwärts  Grundftücke,  wenn  die  gefetzmäfsi* 
ge  oder  ungefetzmäfsigeflackerey  ihnen  zu  arg  ward. 
I  (6)  Man 
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Mao  mufs  nlmlicb  wiffen»  dafs  mancher  Edelmann 
zugleich  mit  der  Freyb^lt  feiner  Gut&bauern  auch 
fcmechtere  GrundftücKe  zu  geben    wuiste    und  Hie 
beffern  eintauichte.      öo  machte   man  es  unter  Jo» 
(rah.  U«  ioi  Calicien ,   und  To  machte  man  es  1806  — 
Sgl}  im  H€jrzo|tbum.  Warkhau*    Die  Uemühuafigen 
der  Preufsifchen  Monarchen  von  Friedrich  Wilhelm  L 
47 <a  an  bis  Friedrich  Wilhelm  111.  iHia»  volle  hun- 
dert Jahre,  find  bekannt  und  allgemein  gerühmt  wor* 
den,  welche  alle  dahin  abzw^eckteo,  dasFeudalfyftem 
der  Landleute  auf  die  mildefte'A'rt  aufzuheben;  aber 
nur  nach  und  nach,    nur  ftellenweife  gelang  dlefs: 
denn  der  Gutsherr,  Edelmann  odegr  Nichtedelmann, 
fand  überall  Vortheile  über  die  Bauern«  wo  der  Bauer 
nicht  reicher  war,   als  er;,  der  Grundeigenthamer» 
und  wo  der  Landmann  feine  Grund ftücke  nicht  ent- 
vveder  fchon  längft  jgelöfet  hatte  oder  fogleich  baar 
iöfen  konnte.     £s  find  nämlich  blofse  Gefetze  .und 
Privilegien  nicht  hinlänglich,  den  armen  Landmand 
frey  zu  machen.    Die  2^,  allmähiig  Zunehmender 
Wohlftand  und  ReScbtbum,  Unterricht  (Lefen,  Schrei- 
ben,' Rechnen),  und  endlich  Glück  und  Concurirenz, 
eine  grofse  Volksmenee  und  guter  Verkehr  mit  Pro- 
dukten find  dazu  durcnaus  erforderlich ;   fontt  bleibt 
der  arme  Bauer  lieber  leibeigen ,  eigenbehörig,  oder 
er  müfs  als  frejrer  Knecht  um  Lohn  dienen.     Pen- 
noch  ii't  aucb'dieFreyheit  auf  dem  Papiere  fchon  Golr 
deswerth,  und  wo  der  Monarch  nicht  die  Bahn  bricht, 
da  gecfeiht  das  Gute  gewils  nicht  Jahrzehende,  fon- 
dern iahrhunilerte  fpäter.  '  Das  arme  polnifche  Land- 
YoJk  kann  nur  um  Krakau  lefen!!  -1*   Ueber  die  Ju- 
den find  aufÜer  den  altern  Schriften  eines  Szleszko- 
Wski:   Calmanfon  igii  und /i/ourie^ir^  die  intere ffan- 
teften  Schriftfteller.   Des  berühmten  Thaddäus  Czar 
eiti  Schrift  über  die  Juden  hat *Rec.  hier  vergebens 
ffefucht.      £ben  fo  ungern    vermifst  man   hier  des 
^ipswiter  Juden  j  des  deutfchen  Philofophen>  Mofes 
Maimon  Leben  (1^93)*      So  parteyifch  diefs  Buch 
irt,  fo  hat  es  doch  lehr  gute  Notizen.     Man  kennt  es 
aber  leider  in  Polen  nicht,  obgleich  die  polnifchen  Ju- 
den nun  fich  auch  der  polnifchen  und  deutfchen  Li- 
teratur zu  nähern  anfangen.     Die  Vertreibung  der- 
fefben  aus  den  innern  Tlieilen  iiif  die  fiufsern  Thelle 
Von  Warfchau  ig  10  ift  fehr  wohlthätig  ge\^efen.   Vie- 
le Juden  haben,   um  Chriften*  und  Judenrechte  zu- 
gleich zu  haben,   fich  in  Schulen  gebildet  und  deut- 
füh'e  Tracht   angenommen.       Von    den    Frankiften, 
chriftlichen    Jucieii    Profelyten ,    giebt  Hr.  Calmarf 
Jhn  Nachricht.  AücIidiefelcheSnen  nicht  ohne  wohl- 
tbätigen  Einflufs  geblieben  zu  feyn,  aber  ihre  Sache 
t/fid  Secte  ift  fo  geheim,   wie  die  der  Glchtelianer. 
Ty\Q  Jurisprudenz  ( Jurisprudentia  pvra)    S.  116-T 
2^%.  ift. Von  Hrn.  Johann  Vincent  Bandtke^  Notar  und 
Profeffoi^des  Römifcheh  Rechts  In  Warfchau,   ehe- 
mals Lector  der  polnifchen  Sprache  10^ Halle,    bear- 
beitet; doch  hat  auch  Hr.  Bentk.  feinen  Antheil  dar- 
an ,  wie  nian  bey  dem  erften  heften  Blatte  bemerken 
kann.    Was  nun  auf  Hrn.*  BX^^.  öderiauf  Hrn.  f^/z^A:. 
Rechnung  kommen  mufs,  fällt  oft  fdi\Hr er  auSznmit 
lein,  wie  das  gewöhnlich  geht,  wenn  zWey  zugleich 
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fprechen.  Indefs  ift  Hr.  Bke.  As  girter  Jurift  bekanot, 
V".^^^Jr  w**U«ro  diefes  fehr  gut  bearbeitete  Kap,  «nz 
Hrn.  Bke.  zulchreiben;  nur  mufs  Rec.  geftchen,  daft 


Anbegmn  des  Reichs  bis  1794  ;  die  Jurisprudenz  nn. 
ter  den  drey  theilenden  Mächten  bis  j8o6:  die  Juris- 

Srudenz   im    Uerzoglhum    Warfchau    1806  — ^  igu 
Lee.  wünfchte,  dafs  v.  Broecker,  v.  Holfchey  v  KJe^ 
wicz  und  andere,  des  Polnifchen,  Preufsifchen  und 
Deutfchen  Rechts  kundige  Mänper  diefen  und  ande* 
re    I  heile  des  Benik.  Werks  ihrer  Aufmerkfamkcit 
w9rdi^en,  Und  das  deuifcbe  Publicum  ober  manches 
belehren,  was  ihm  zu  wilfen  nji;bt.undienlicb  wäret 
Ihre  Werke  finden  hier  ihre  gerechte  Würdigung  (S^ 
Il6,  a4a.  109.  *5i.)-     Sehr  lobenswerth  ift  die  Mäfsir 
gung  des  Hrn.  Bke.  an4  Bentk,^  mit  der  fie  auch  ober 
andere  minder  wichtige  Schriften  fprechen.    Selten 
wandelt  die  VerfaUei  ein  farmatifcher  Antigermanis- 
mus  an;  doch  können  fie  zuweilen  ober  Scbarteken^ 
wie  Krater  über  Galizien,  Vklanski  u.  f.  w.  ihren  Un- 
willen nicht  bergen,      Die*Herren  Jekel^    Aleifter^ 
Reiche  werden  rühmh#hft  erwähnt  und  ihre  Schrif- 
ten detaillirl:    denn  nicht  blofs  polnifche,    fondern 
auch  franzöfifche,  lateinifche,   deutfche  und  italieni- 
fche  Schriften  find  hifr  aufgenommen,    fo   bald  fie 
Polen  helrefien^      Dd[s  die  deutTche  Literatur  und 
tiamentlich  die  pfen^sifche,   weft-  und  oftpreufsifche 
und  fchlefifche  oft  die  heften  Beyluige  geliefert  hat, 
kann  man  fich   .lenken,    wenn  man  an   das  beffere 
Schickfal  diefer  Länder  nur  dnigermafsen  fich  erin- 
nert.   Gern  würde  Rec.  einen  Auszug  aus  dem  Ka- 
pitel der  Jurisprudenz  machen,  wt,nn  diefs  nicht  die 
Schranken    der   Recenfion    Dberfchritte.  —    Jo  den 
mathemathifchen  VViffenfchaften  glänzen  cÄe  Werke 
des  Joh*  Bapt,  Sniadeckij    dann   folgen  Zabowskts 
und* einiger  andern  altern  und  neuem,  z.B.  SohkVsy 
Schriften;   das  meifte  ift  aber  auch  in  die(em  bache 
blofse  Ueberfetzung,   z.  B.  Vhuiliers  ElementarbO» 
eher«    Rec.  wundert  fich  gar  fehr,   dafs-  in  den  ma« 
thematifchen  Wiffenfchaften  nicht  mehr  gute  polni- 
fche Schriitfteiler  aufgeftanden.  find ,  da  diefe  Wif- 
fenfchaften  vorzöglich   feit   Stanislaus  Auguft  und 
der  Era^iehuiigs.  Commiffion  begüuftigt  wurifen.    Es 
ift  diefs  ein  offenbarer  BtMveis,  dafs,  Wenn  man  dar 
bey  andere  Wiifenfchaften   vernachJäffigt ,   der  aus- 
fchiiefsJicbe  Betrieb  einer  oder  einiger  einzelnen  Wif- 
fenfchaften nicht  den  Nutzen  der  Literatur   bringt 
den  man  davon  erwarten  kann.     Die  Vorliebe  tue  ei- 
ne VViffenfchaft  hat   die  böfen  Folgen,    welche  die 
Vorliebe  für  ein  verzärteltes  Rind  hat.     Das  Gedei- 
hen der  Natur  und  des  Selbfttriebes  fehlt,   und  da- 
her  hat  auH'er  J,  B*  Sniadecki  eigentlich  niemand  die 
mäthematifchen  pifc.iplinen  in  Polen  viel  weiter  ga- 
bracht.     Das  Mittelgut  kann  nicht  gedeihen.     Dia 
Erziehuiffis-Cominiinon  wählte  unglücklicher  Weife 
fich  ,'FranJtreich  ^um  iMu.fter,  und  führte  eine  Nor- 
^almetbode  ehi,  von  der  nur  die  Piariften  raancbmal 
eine  wohithätige  Ausnahme  machten«    In  den  untero 
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ClafTeD/ward  obenüin  etwas  Syntax  gielcrnt,  dann 
vard  cficfs  von  der  dritten  Klaffe  an  vergeffen ;   bicr- 
luf  ging  es  in  der  Mathematik  und  Phjfik  ein  Paar 
abret  fort,   bis  man  endlicb  wieder  in  der  fechsten 
>der  oberft^n  Klaffe  zur  Rhetorik  zurOckkehrte,  wo 
!ie  Reden  Cicero's  gem^ffen  wurden,  ob  fie  zwey-f 
Irey-  oder  viergliedrige  Perioden  hätten?    Gewöfin- 
ich  ging  es  damit  fehr  (cbiecht:  denn  der  guteSchfl- 
er  hatte  feinen  Syntax  verfchwitzt,  klaffifche  Aato^ 
'en  hatte  er  nicht  geiefen :   denn  man  fpeifte  ihn  mit 
Menden  Auszügen  ab,  wypify  genannt,  als  felbft  der 
^fterreichifche  Chompri  ift,  und  di^feExcerpte  mufs- 
:e  der  Schüler  mecbanifch  auswendig  lernen.     Cna- 
9ius  war  feiten»  und  da  der  erwachfene  Jüngling  un- 
ter defs  Franzöfifch   gelernt  hatte,    fo  erfetzte  ihm 
dliefs    fein     Latein.        £r    flberfetzt   Cavalierementj 
und  mehr  brauchte   er  nicht*     An  das  Griecblfcbe 
vvar  von  der  Erziehungs-Commiftion  gar  nicht  ge- 
lacht» fondern  nur  an  militärifcbe  Exercitia,    Mü- 
terungen  u.  f^  w.    Die  ganze  Einrichtung  des  Lehrer- 
jerfonaie  war  mönchiich;  jeder  fuchte  nur  feine  Jah- 
-e  auszudienen,  und  die  Penfion  der  Emeritur  zu  err 
aalten;  und  fo  wurden  unftreitig  die  Piariftenfchuten 
i>ef(er,  als  die  unmittelbar  vo»der  Erziebungs*  Com- 
miffion    reffortirenden ,    fogenannten    akademifchen 
Gymhafien.  —   Frejlich  hatte  die  Erziebungs -Com- 
mifiion  von  einer  andern  Seite  genommen,  aie  gröfs* 
ten  Verdienfte;  ihr  Wille,  ihr  2weck  war  gut,  aber 
jie  Ausführung  war  anders,  als  man  erwartet  hatte. 
Der  Fehlgriff  mit  der   franzöfifchen  Methode,    mit 
der    zu  grofsen  Begünftigu^ig  der  Mathematik   und 
mit  der  Verbannung  der  Pbilofophie  von  der  ÜDivei*' 
Btät  und  der  Philologie  von  den  Schulen  rächte  fich 
unausbleiblich.     Daher  ift  auch  das  Kapitel  von  der 
Philologie  (S.  589)  «las  armfeligfte  von  der  Welt. 
Man  hatte  von  1772 — 17^2   keinen   neuen  Joh^  Zar 
moyski  de  Senatu  Populi  Rornanij  oder  Kobierzycki 
de  luxu  Romanorum  aufzuwejien,    und   feiten    find 
jetzt  die  guten  Lateiner.  Auch  das  Jefuiterlatein  jft  ver- 
fchwunden,  Blofs  das  Galicifche,  Ungrifch   Deutfche 
Latein  des  Fori  Nobilium  cum  coramijaiione  hujatisvel 
ejaiis  vafali  velJubdiiiweiiS  noch  der  poln.  Edelmann. 
'At,  Bemk*  mufste  diia  ganze  Linguiftik,    die   auch 
dfirftig  ausfiel)   ia  die  Philologie  emzwängen,    um 
nur  etwas  zu  faeen.     In  den  naturhiftorifchen  Wif- 
fenfcbaften  bat  Klug^  Jundzil  und  Andreas  Sniadecki 
^v^ahre  Verdienfte,    erftere   beide   um    die  Naturge- 
fchicbte,    wo  fie  nach  Sirenius  und  Rzaczynski  die 
Bahn  brachen   und  eigentlich  durch  ihr  Genie  und 
Privatfleifs  das  leifteten ,  was  Gilbert  und  alle  öffent- 
lichen Anftalten  nicht  zu  Stande  brachten.     Andreas 
Sniadecki^  ein  Bruder  des  Joh,  Bapt.  Sniadecki y  ift 
der  einzige  Originalfcbriftfteller  Polens  in  der  Che- 
mie.   Die  Arzneykunde   (  S.  439-  477* )  liefert  mei- 
ftens  nur  balbe  Polen ,   Johnßon ,    Lafonsaiae  u.  f.  w. 
Die  Vorliebe  fflr  frem<f^  y^erzte  hat  den  ein h ei mi (eben 
gefchadet.    Czerwiakf^j^ski  machte  erft  den  Anfang 
mit  der  Anatomie  "'if^^  «^t^nislaus  Aug.-  S.4^6.>  den 
xieiiern  IpolnikheoA^^^^  Ruhm  zu  verfcbaffen,  aber 
feine  und  maacberf^.  zf    /Nachfolger  Verdienfte^  find 


im  Auslande  nicht  bekannt.  Wie  jetzt  dte  Arniey* 
künde  in  Wilna  blöhet,  ift  weltkundig.  Von  Kfakaa 
'irveifs  man  nichts,  fo  wenig,  wie  von  der  medicinl- 
fchen  Schule  in  Warfebau;  doch  ift  wohl  letztere 
noch  zu  jung,  um  fo  bald  bekannt  zu  werden,  Prak* 
tifche  gute  Aerzte  und  Docenten  dürften  wohl  an  bei* 
den  angeftellt  feyn;  medicinifche  Originalwerke  find 
aber  hier  von  keiner  von  beiden  Schulen  angeführt» 
Hr.  Dztarkow^ki  in  Warfchau  hat  eine*  Phyfiblositt 
(S.  469.)  herausgegeben ,  die  in  Deutfchland  unb^ 
kannt  ift.  Nach  dem  Titel  zu  urtheil^n,  weifs  maa 
Dicht,  ob  es  fein  eigenes  Werk,  oder  eine  üebefto» 
tzung,  oder  eine  belorgte  Edition  der  Arbeit  eine« 
Dritten  ift:  „Phyßologie  oder  Phyfik  des  menfcbll- 
oben  Körpers  für  Aerzte  und  Freunde  der  Anthro- 
pologie ,  durch  Betrieb  des  Hrn.  Dziarkowski  —  — > 
etc*  herausgegeben,  etc.  1810.  ßasaniem^  curk 
Oberfetet  Hec.  Betrieb.  Hr.  Benik.  dürfte  wohl  in 
feinen  Nachträgen  niauchen  Zufatz  hier  zu  macbeü 
haben,  z.B.  ConsbrucVs  Anatomie,  von  dreier  iH 
Krakau  1809  üherfetzt,  und  andere  Krakauer,  Wit* 
na^r  und  Pofener  Artikel.  LJeberhaupt,  fo  wie  Reü« 
in  das  Lob  des 'erften  Theils  einftimmt,  fo  miifserauch 
die  kleinen  Gegen bemerktingen,  die  gegen  alle,  die 
effte  Bahn, brechende,  Werke  zu  machen  find,  hier 
dem  Hrn.  Benik.  in  das  Oedäcblnifs  rufen.  —  Die 
Gottes  gelahrtheit  von  S.  475  —  556.  ift  ein  fehr  weit- 
läuftiges,  aber  nicht  immer  reichhaltiges  Kapitel« 
Die  Kirchenge fchichte  ift  unftreitig  die  intereffaote- 
fte  Partie,  um!  man  findet  manchen  Auflcblufs,  d^n 
Hr.  Bentk.  darüber  gicbt.  PoJzakotvskVs  Schriften 
(8.487.)  find  unter  aller  Kritik  1745  fg.  Biifching 
und  Briefe  werden  gerühmt,  aber  ganz  parteylos  find 
^beide  nicht,  Oftrowski  ift  feicht.  Der  zweyte  Para- 
graph (S.  494.)  über  die  Bibeln  ift  fehr  belehrend. 
Von  der  Radziwiler  Bibel  1563  find  zwey  Varietäten 
einer  Edition.  S«  533.  ift  eine  cbrooologifcbeUeber^ 
ficht  der  polnifchen  Bibelausgaben,  die  wohl  ver* 
diente  Oberfetzt  und  berichtigt  zu  werden.  Der 
dritte  Paragraph  enthält  Dogmattk  und  Polemik. 
Wem  die  Gefcbichte  Polens  von  1617—  177a  bekannt 
ift,  kann  fich  vorfliellen,  was  hier  ftehen  mufs,  nnd 
nach  177a  kam  auch  hierOber  nicht  viel  fonderüch 
Gutes  heraus.  Die  poinifche  Geiitiicbkeit  wurdeober- 
all  in  Seminarien  erzogen  und  brauchte  keine  Uni- 
verfitat  zu  befuchen.  Es  i(t. Schade,  dafs  niemand 
von  der  Geiftlicbkeit  fo  freymOthig  diefes  befrbrie« 
ben>  wie  man  z.  B.  die  Mängel  des  Studiums  der  Ju- 
risprudenz bis  1793  hier  da]:geftellt  hat.  Hr.  ßentk. 
hatte  wohl  keinen  Beruf  dazu,  da  er,  fo  viel  Hec* 
weifs,  kein  Theölogift;  aber  traurig  war  es,  daCs 
die  Anftalten  der  Erziebungs -Commiffion  die  Theo- 
logie in  Krakau  nicht  emporheben  konnten.  Der 
Umftand,  dafs  die  Waiblinger  Benndictiner  unter 
Oefterreich  Herren  der  Theologie  in  Krakau  wurdent 
fcheint  ebeki  auch  der  Sache  nicht  fehr  gOnftig  gewe- 
fen  zu  fevn,  ob  gleich  unter  ihnen  gewxfs  würdige 
Mäo»er  lieb  befanden.  Es  hatte  Creylich  unter  Oe- 
fterreich die  Theologie  wenieftens  das  gewonnen» 
^aüs  die  Theologen  die  UBiverfität  befuchen  oder  fich 
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jweMpftens  examiniren  laffeo  mufsteo«  Sooft  blieb 
aberdas  SefninarienweCen  wie  zuvor«  '  Die  fraozöS* 
fchen  Lazariftea  (Miffionarii»  ehedem  alle  Fraozofea 
von  Geburt 9  nun  aber  Polen)  und  die  CommuniTteii 
.vom  Orden  des  heiligen  Holzhäufer  haben  das  aus- 
fcbliefsliche  Monopoiium ,  die  katholifchen  Theolo- 

!ren  in  Seminarien  wohl  eingefperrt  auf  das  wohlfeil- 
le  zu  bilden.  Colet's  maocberley  Schriften  waren 
4ind  findi  jetzt  der  Hauptleitfaden  des  tbeologifchen 
^Studiums.  DaTs  man  auch  damit  febr  zufrieden  ift^ 
iis(nn  man  aus  dem  Ümftande  abfebn,  dafs  erft  neu» 
Jjg  ein  befternter  quidam  bonafide  in  Wiina  und  bey 
.der  Behörde  höhern  Orts  vorgeftellt:  dafs  der  ka- 
thoHfche  Theolog  keine  Exegefe  brauche »  weil  ihm 
$.  Hieronymus  und  die  Vulgata  genügen  muffe ! ! !  Die 
Wilnaer  Üniverfität  hat  dag^en  Jacobl  Fasciolaii'^ 
oratio  defacraefcripturaeßudio  cum  veterum  lingua- 
rumßudiis  conjungendo  -^  (Patavii  Ijag)  von  neuem 
wieder  auflegen  lafTen  und  für  zwey  Theologen  für 
jdie  Katheder  der  Exegefe  und  Dogmatik  den  Cop- 
eurs  eröffnet  Wäre  es  nicht  ralhiamer,  wenn  man 
.ohne  folche  Concurseröffnungen  irgend  einen  nam- 
haften und  gelehrten  Theologen  dazu  beriefe?  Alle 
Concurfe  fin^l  triiglicb.  Aufler  der  in  Polen  wenig 
bekannten  und  überall  feltanen  Bibllotheca  Jratrum 
Polonorum  wird  man  vor  der  Hand  wohl  nicht  viel 
Brauchbares  zur  Exegefe  finden.  Rec.  ^itt  daher  auch 
von  diefer  öden  und  dürren  Steppe  der  polnifchen 
Literatur  zu  dem  beffern,  aber  immerauch  febr  ein- 
feitig  und  gar  nicht  gehörig  gepflegten  Zweige  der 
afcetifcben  und  Paftoral- Theologie.  —  §.4.  Wiijek 
1575.  der  feltene  reformirte  Gregor  von  Zarnowiecj 
eigentlich  iC^^sz/zj^i,  von  dem  eine  deutfche  Ueber- 
fetZDug  llr,  Bentk.  anführt  und  das  Original  nicht 
einmal  zu  fehn  bekommen  (1587)9  verdienen  alsKan* 
zelredner  Rückfichten,  und  fo  auch  feiner  Popularr- 
tät  wegen  Biatobrzeshi  1580»  und  feines  häufigen  Ge- 
brauchs wegen  in  Schlefien  und  Oftpreufsen  d^r  VVil* 
naer  lutherifche  Preilieer  DombrottJsH  i62l.  Alle 
verdunkelt  der  poJnifcne  Demoßhenes  Skarga.  Er 
ift  kla(fifch.  Dem  Redner  können  Einfeitigkeit»  Par- 
teilichkeit,  felbft  die  Pfychotyrannie  nicht  zur  Laft 
f gelegt  werden.  Als.  Redner  behalt  Skarga  immer 
einen  Werth;  als  Menfch»  fchlechter  Politiker»  elen- 
der Regierer  eines  noch  elendern  Fürften,  d^s  Kö- 
nigs Sigismundlll. ,  alsJefuiter  und  Mönch»  ilt  über 
.ihn  von  dem  würdigften  aller  BiCchöfe»  Paul  PiafeckU 
von  PrzemysI  in  feiner  Chronik  am  heften  geürtheilt 
(S.  3580-  Sollte  Von  dem  myftifchen  Arndts  wah- 
rem Chriftenthume  und  Paradiesgärtlein  keine  altern 
;Ueberfetzungen  da  feyn>  als  die  fchfefifchen  von  Tfchc 
pius  uüd  Zajadyufz.  1743?  Zu  eigentlichem  Quaker- 
und  proteftantjfchem  Myfticlsmus  fpheint  der  polni- 
fche  Geift  fich  fo  wenig  zu  eignen >  wie  der  franzöG- 
fche.  —  /  Neuere  Kanzelredner  find  Kalenskl^  Karpo- 
wicz*  Ungern  vermifst,  Rec«  die  Predigten  des  ge- 
lehrten Bafilianers  KQncewicz%  die  zum  xheil  Nacl^- 


bildunffen  und  Uebetfetznnnn  ton  BUdr  and  andern 
senglifcben  und  deutfchen  Mnftera  find.  Sie  find  her 
Oröbel  in  Krakau  erfchienen.  Dir  Bafiliaoer- Orden 
zeiclinetf  fich  jetzt  oft  durch  gute  Bücher  aus ,  ab« 
doch  mufs  man  auch  nicht  vergeffea ,  dafs  aus  feiner 
Mitte  eine  MiJJya  Bialska  (S.  259.)-  Sonft  war  die- 
fer  Orden  der  einzige,  der  feine  Novizen  nach  Kra- 
kau fchickte  und  gelehrte  Schulen  in  Woihinien  imd 
in  der  Ukraine  hatte. 

(D^r   Befehl  u/s  /Qig^.} 

ERBAUüNOSSCHJlIFTSN, 

Leipzig:  Zwey  religiöfe  Volkfreden  zu  ZeUen  det 

Banners  und  der  Landwehr.  Errichtung  in  Sach^ 

fen.     Im  Monat  December  des  Jahrs  igij.    Vota 

Vf.  der  Kevolutionspredjgten  im  J.  1793,  ^i  S.  8. 

(4  0r;) 

^  In  Zeiten  der  Noth,  fagt  der  Vf.,  deffen  Revolw 
tionspredigten  dem  Rec.  nicht  bekannt  find,  macht 
alles  Anforuch  auf  uns;  jeder  Tag  föhrt  neue  Zumu- 
thungen  herbey.  Man  follte  aber  auch  billig  fejn  und 
bedenken,  dals  das,  was  man. von  andern  verlangt» 
für  manchen  febr  empfindliche  Opfer  find:  denn  was 
'  man  nur  mit  Mühe  erworben  hat,  ftejgt  zu  doppelten^ 
VVerthe  für  uns  auf.  Weil  indeffen  die  Strenge  der 
Zeit  diefe  Opfer  fodert,  fo  ermunterte  er  in  diefen 
Reden  feine  Zuhörer,  fich  die  ihnen  aufgelegten  La- 
ften  durch  den  Gedanken  an  das,  was  uns  in  dea 
neueften  grtofsen  Weltbecebenheiten  Vertrauen  auf 
Gottes  Regierung  einflölsen  kann,  und  durch  die 
Ausficht  in  eine  zu  hoffende  beffere  Folgezeit  zu  er- 
leichtern.  Nicht  alles  indeffen  in  diefen  Reden  eignet 
fich  für  die  Kanzel,  und  ift,. wie  der  Titei  an^/cbt> 
religiöfen  Inhalts.  In  der.zweyteh  Rede  z.  B  Jäfst 
der  Redner  feine  Zuhörer  hoffen,  dafs  fie  unter  der 
glorreichen  Interimsregierung  bald  wieder  auch  die 
verlornen  Freuden genüjje  werden  erneuern  kanneo« 
die^  der  unerfättliche  Kriegsdurft  des  zehnjährigen 
Drängers  ihnen  entzogen  habe.  „O  ja,  geiiebte 
Freunde,  ruft  er  ihnen  z«,  es  find^  Gott/eyesDank^ 
fchon  crofse  wichtige  Fortfehritte. zu  einem  behagli- 
ehern  Leben  für  die^ukunft  gemacht  worden.*'  Auch 
der  Stil  diefer  .Volksreden  ilt  nicht  fliefScnd  genug: 
und  S.  15.  ift  es  tadelbaft,  dafs  der  Redner  in  ßmbea 
Ipricht^  die  noch  dazu  unregelmäfsig  find:  „Heraus 
ins  Feld,  heifst  es>  ihr  männlich  deutfchen,  braven 
Söhne!  Heraus  mit  einem  Theile  Eurer  Schätze,  fie- 
gOterte  auch  unfers  Vaterlandes,  die  Gott  euch  nicht. 
zum  ftillea  Selbftgenufs,  für  Euch  allein,  verüeh, 
zu  wuchern  jetzt  damit,  fo  fchön,  wie'js  feiten  mög- 
lich wa.r."  Zweifelhaft  ift  es  endlich,  ob  das  VoUc 
Wörter  Wie:  Pö«(?/2,  vergeht.  Der  Vf,  fagt  nämüch: 
„  Mancherley  UnGttlichkeiten  und  Ausfchweifuogea 
Kommen,  wo  die  Mertfchen  verwildern»  zum  Vor^ 
fchcin  mit  allen  ihren  Pönen.^ 


1^ 


m^ 


9H 


E  R  G  Ä  N  Z  ü  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R 
ALL GEMEINEN     LITERATUR    -    ZEITUNG 


November      i  8  i  4* 


LITERATURGESCHICHTE^ 

Warschau,  b.  Zawadzki  u.  Comp.:  Hißofya  Li- 
teratury  Polski  etc.  (Die  Gefchichte  der  polni- 
fchen  Literatur),  von  Felix  Bentkowski  etc. 

CBe/ehlufi  der  im  ia4   SiUck  kb^roeitntn  Rgcet^on,) 

Der  •  ierte  oder  letzte  Abfchnitt  über  die  hiftori- 
fchen  Wiffenfchaften  (S.  623  —  808.)  enthält  ei- 
ne Menge  febr  fchätzbarer  Notizen  für  jeden  Ge« 
fchichtsfreund.  Die  in  Deutfchland  bekannten  will 
Rec«  gar  nicht  erwähnen,  ob  es  gleich  auch  fehr  an- 
genehm ift,  das  beyfammen  zu  finden,  was  man  fonft 
zei'ftreut  mQhfam  auffuchen  mufs*  Hr.  Bentk.  hat 
dtfs  doppelte  Verdienft,  dafs  er  manche  in  Deutfch- 
land fehr  bekannte  Sachen  feinen  lieben  Landsieuten, 
die  meiftens  nur  mit  der  franzöfifchen  Literatur' be- 
kannt find  und  das  Latein  längft  vergefren  haben, 
mittheilt,  und  dann,  dafs  er  auch  deutlchen  Gelehr- 
ten ,  welche  die  franzöfifche  Seichtigkeit  noch  nicht 
fo  fehr  angefteckt  hat,  gar  vieles  aufdeckt,  was  we- 
gen Mangel  des  Buchhandels  mit  Polen  bisher  ganz 
ignorirt  worden«  —  Rec.  glaubt  dennoch  hier  auf 
einige  kleine  Zufätze  aufmerkfam  machen  zu  mOfren. 
^*  64O1.  Von  Beauplan  ift  eine  deutfche  Ueberfetzung 
erfchienen  von  Joh.  Wüh.  Möller  ^  Breslau  bey  W.  (?, 
Korn.  g>,  datirt  Brzoza  den  31.  Dec,  kjY9  (v^^  ^* 
Ii^eibarzt  war)*  —  Die  erfte  Edition  von  Andr.  Cellarius 
hat  wegen  der  recht  artigen  Kupferftiche  von  vielen 
Stidten  Polens  ihre  Vorzfige,  z.  0.  bey  Lemberg  kom- 
men Weitberge  vor;  wo  find  diefe  jetzt  hingerathen? 
In  Pokutien  war  fonft  viel  Weinbau,  ift  er  noch  jetzt 
da?  Hr.  Bredetzki  glaubt  in  feiner  Befchreibung  von 
den  Coloniften  in  Galicien,  dafs  erft  die  Schwaben  den 
Obftbau  hingebracht,  und  wufste  nicfats>  von  den  be« 
kannten  alten  Obftpflanzungen  um  Jaroslaw  und 
Pr^emysl  fo  wenig ,  als  yon  den  Coloniften  Gafimirs 
des  Grolsen-v  daher  auch  das  Sprichwort:  Niemiec 
frzetnysiski.  Diefen.  Herrn  Srecte^c^i,  ehemals  Pre- 
diger in  Krakau,  dann  Superintendent  in  Lemberg, 
}•  iSis»  vermifst  Reo.  ungern.  Die  S«  642«  vorkom- 
mende Geographie  von  Formankowicz  ift  ein  elendes 
Werkchen;  als  Geographen  verdienen  ethf^adistaw 


nannt  zu  werden,    l^er  vt«  wQrdigt 
ihrem  Werthe.     Dogiefs  Limues  Poloniae  ij5g.  4. 
gehören  aber  zar  DipJomatik  und  find  in  Deutcbland 
JSrgflnz.  BU  zur  d.  L,  Z^  1814« 


zu  .wenig  bekannt  Eben  fo  ift  auch  Milzlers  C6U 
leccio  magna  fchätzbar,  aber  die  Trunkliebe  der 
WIttwe  hat  fie  als  Makulatur  verfchleudert,  daher 
ift  diefes  Werk  ftlten  (4  B.  Fol.).  Von  Ricaut*s  Rei- 
fen ift  eine  alte  polnifche  Ueberfetzung  in  Folio  vor» 
banden,  die  Rec,  einihal  felbft  gefehen.  Sonft  ift  ei« 
ne  neue  Auflage  davon  mit  vielen  Kupfern ,  ichön 
und  correct  gedruckt  %a  dagladaniem  Jakuba  Szmy^ 
ta  Torun'izanina.  Leipzig' bey  Breitkopf.  lyflj.  8« 
ded.  dem  Grafen  Fleming.  3118«  oder  23  B.  Itark. 
Ueber  die  Karten  von  Polen  giebt  Hr.  B.  viele  gut« 
Nachrichten.  Zanonis  Karten  haben  die  Franzofen 
wieder  abdrucken  laffen ,  fchade  dafs  man  diefs  fnit 
der  Karte  von  Folino  4  Blatt  nicht  auch  gethan  hat« 
Auch  Pfaues  Karte  hat  an  den  Weichfeigegenden  fei«- 
nen  Werth,  nur  in  Hinficbt  auf  Lithauen  ift  lie  fo 
fchlecht,  wie  Kanter's  Atlas.  Die  neuern  Karten 
von  ArtariOy  die  1704  zur  Theilung  gedient,  von 
SchrSmblf  Weigel  in  Nürnberg  und  verfchiedene  an- 
dere fehlen  hier.  Johann  PotockVs  Reifen  nach  Nie* 
derfaehfen  find  bekannt,  aber  feine  Reifen  in  dio 
Türkey  1787  und  nach  Marocco  1792  find  es  weni- 
ger. Von  Co/zTiorx  Befchreibung  von  Polen  ift  auch 
eine  deutfche  Ueberfetzung  Leipzigbey  Fritfch  1700-  8* 
Des  FOrften  Sapieha  (Alex.)  Reuen  nach  Dalmatien 
1809  haben  viel  Gutess  ein  Theil  ift  aber  blofse  Ue- 
berfetzung aus  For^ff  Reifen,  ein  anderer  enthält  un- 
Itatthafte  biftorifche  Grillen,  die  aber  leider  felbft 
Thaddäus  Czacki  adoptirt  hat,  indem  er  einen  Auf- 
fatz  in  Oßnskis  Pamietnik  einrücken  liefs ,  dafs  die 
Moriachen  ^(Motlacyj  und  Polen  (Polacy)  leiblicho 
Brüder  find,  und  zwar  jene  Meer -Ufer- Bewohner» 
diefe  Land  -  Bewohner,  Feldbewohner/  Erinnerte 
fich  Czacki  an  Mauroslachia ,  an  das  fehr  fpäte  £nt- 
ftehen  dar  Moriachen  nicht?  Dem  Fürften  A.  Sa* 
piehay  der  kein  Hiftoriker  von  Profeffipn  *war ,  war 
diefe  Hypothefe  zu  verzeihen,  ]^*)er  der  Fortfetzer 
von  Narufzewicz  Gefchichte  von  Polen  hätte  folcho 
Grillen  nicht  adoptiren  follen.  Cyprian  GodebskVs 
(-^1809)  Geographie  und  Spielkarten  ift  ein  Beweis, 
dafs  man  auch  an  der  Weicbfel  fo  gut^wie  an  der  El- 
be oder  am  Zuiderfee  mit  dem  Lernen  tändeln  will« 
Die  edle  Kunft,  durch  Spielkarten  Wiffenfchaften« 
die  wohl  des  Schweifses  werth  find,  zulernen,  ift 
jaobnediefs  bekanntlich  in  Polen  erfunden.  Der,  letz- 
te Leipziger  Franciscaner,  Thomas  Murnet  (von 
feinen  Gegnern  manchmal  Murnarr  genannt) ,  ^rfand 
feine  Logica  Memorativa  in  Krakau  1507,  wo  fie  auch 
znerft  ßrfchien.  Sein  ChartUudiumJuridicum  könn* 
K  (Q  tea 
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ten  die  Hro*  Juriften  wieder  auflegen  laffen,  welche 
in  anderthalb  Jahren  ibr/^n  Curfus  vollenden'woUten. 
In  einem  Monat  brachte  Murner  die  Üogik  hey,  und, 
wie  Johann  von  Qlogau  in  feinem  tejiimonio  magi- 
Jirali  bezeugte»  x>hne  Hexerey!    Sniadecki's  matne- 
mathtCch^  Geographie  tragt  das  Oepr&^e  der  VoUen* 
düng  an  fich.     Die  erfte  Ausgabe  Warichau  1803«  die 
zweyle  vermehrt  Wilna  1809  bey  Zawadzki.    iJiefer 
Hr.  Jofeph  Zawadzki  in  Wdrfchau  und  Wilna  uivH  Hr. 
iV^  iV.  Matecki  in  Kr^kau  unter  der  Firma :    GrObers 
Erben,    fi/id  die  einzigen  Häufer  in. Polen ^  die  den 
Noamen  der  Buchhändler  verdienen ,  fon(t  ift  der  gan- 
ze Buchhandel  nur  Krämerey,    Zum  Nheftecki  hatte 
eine  Gräfin  Farlo^  geborne  Pocockif  die  Üoften  her- 
gegeben.   S*  621*  ßunczewski  ift  in  Zamosc  erfcliie- 
Den,  wie  man  nch  aus  den  Auffchriften  feiner  Kalen- 
der überzeugen  kann.    Es  ift  ein  Supplement  zum 
t^ießeckis  der  ungefähr  dem  Schlefier  Smapius  gleich 
kommt,  nur  volumioöfer  ift.      Simon  Okolski  ift  ein 
elendei  Scribler,   der  den  Paprocki  in  leiner  Herby 
Hycerskon  Polskiego  1584  nachahmen  wollte,    aber 
nicht  konnte*    Die  Privilegien»  die  Paprocki  anführt, 
hat  der  gefcbmacklofe  Dominicaner -^rlönch  Okolski 
ausgelaffen  und  dafür  fromme  Tiraden  eingeflickt* 
Der  gefcheutere  Jefuit  Niejiecki  hätte  alles  wieder 
aufnehmen  follen,  was  Paprocki  erwähnt  un«l  Okolski 
ausgelaffen  hatte.     Aber  das  gina  ijag  zum  Tbeil 

far  nicht  an ;  ägyptifche  Finfternils  bedeckte  damals 
blens  Literatur ;  fie  war  noch  nicht  aus  ihrem  To- 
desfchlummei;  erwacht;  nur  ascetifche  Werke  und 
Panegyriken  erfchienen,  und  die  Zeitungen  felbft  of- 
ferirten  nur  Bälle  und  Abiäffe,  oder  Krdnungen  von 
wunderthätigen  Marienbildern,  z*  B*  Jaroslaw  1737» 
Berdyezow  u.  f.  w«,  worüber  ganze  Folianten  zur  Welt 
kamen»  die  doch  wegen  manchen  mit  eingewebten 
gefchichtlichen  Notizen  ihren  Werth  haben.  Der 
gute  Pater  Kaspar  Nififieckij  .Soc.  Jefu,  konnte  fo- 
nach  den   unparteyifchen  Paprocki  nicht  in  feinem 

f ranzen  Umfange  excerpiren:  denn  (bnft  wäre  er  Ge- 
abr gelaufen»  als  ELetzer  verfchrieen  zu  werden^  Er 
fand  es  alfo  rathfamer,  felbft  einen  Fryoz  Modrzewski 
lind  andere  adliee  üocinianer,  die  fich  nicht  bekehrt 
haben,  zu  verfchwei^en ! !  —  Unter  neuern  Heraldi- 
kern iit  Kurdpatnicki  und  FürhJablonowski  derwich- 
tigfte.  Ein  gewiffer  Wielasko  befchäftigt  fich  nun  mit 
der  Heraldik  und  treibt  Zugleich  die  Gefchäfte  eines 
Comes  Palatinus  Caefareus.  Fünf  Ducaten*  ift  der 
Preis  für  das  Ihferat.  —  Ueber  die  neuern  Zeitungen 
*  Polens  findet  Hr.  J.  in  Joachim  von  Schwarzkopf 
u  f.w.  Buche  über  Zeitungen  (1795  0.55  ^  61O  wich* 
tige  Nachträge.  Von  altern  Zeitungen,  die  nicht 
fortlaiTfend  herausgekommen  find,  hat  Rec.  doch 
fchon  mehrere  gefehen.  Eine  Warfebauer  deutfche 
Zeitung  von  158g  über 'die  Schlacht  vonPitfchen  und 
Ejrzherzogs  Maximilians  GefangennehmuHH.  Sodann 
auch. in  polnifcher  Sprache:  IVpwiny  z  Czech^-y  o 
przyradzeniu  iych  ludzif  tudziez  o  zbuntowaniu  prze^ 
cicö  Cefarzowir  przyiym  i  Podolski  zaciqg  przez  Jana 
Zrenczyckiego  wydarie  R.P.  1619.  4-  3  d«»|>en.  Roen 
fo;   I>lowifiy  pewne  z  üakusdnic^^wo^ority/hego  od 


Poslanca  Cejarskiego  przez  Krakow  jadaeego   przv> 
niesione  z  Wiednia  de. dam  i«  Styczrtia  i690.  ift  ^ren^ 

czycki  ein    erdichteter  Name  oder   nicht?  Rec. 

fchliefst  alfo  damit,  dafs  aufi'er  den  altern  in  Deutfcb- 
land  bekannten  Gefchiclitfchreibeni  Polens,    die  la> 
teinifch  eefchrleb^n  haben,   Naruszewict^   Bandike 
(Georg  Samufl)  und  Lelewel  hier  rühmlichft  aufge- 
führt werden.     Erftere  beide  als  Gefchichtfchreiber 
der  polnifchen  Gei'chichte,    letzterer  als  Bearbeiter 
einzelner  Partieen  derftilben.     Namszewicz  bat  fechs 
Tbeile  von  11   •  Vll.  von  Miecislaus  bis  Ludwig  den 
Ungarn    oder  vielmehr  Heäwig  leiae  Tochter  von 
966  •  I3S4-  gefchrieben.     Hr.  ö.  S.  Bandike  hat  ein 
Compendium   der  Gefchichte  in  Breslau    bey  Kortt 
18 10  in  zwey  Theilen   herausgegeben,  wovon  Rec. 
nirgends  eine  Anzeige  gelefen.     Es  heifst,   da/$  es 
mit  englifrher  Frevniütnigkeit  eefchrieben  fej»    dia 
fächfifcne  Periode  ft  hie  aber,  Rec.  fetzt  hinzu,  staS 
fehr  leicht  erklärlichen  Gründen,  obgleich  die  preor 
fsifche  Prefsfreyheit  wohl  nicht  gehindert  hätte«  die 
Wahrheit  i8Ioui  Breslau  zu  fagen.   Le/ei&els  ächrif* 
ten  fiad  n\  der  A  L.  Z.  angezeigt.     Reo.  findet  es  (ehr 
lobenswerth ,  dafs  Hr.  L.  mit  Aufhellung  einzelner 
fchwieriger  Punkte  anfangt:    denn  nur  diefs  kann 
zum  Ziele  der  wahren  Gelchichte  führen;  duch  wird 
eine  reine  ganz  Zweifels  freye  Gefchichte  fich  wohl 
an  fich  ergründen  laffen.    Der  Piariit  Jodlowski  voa 
17^8  (*f->793)  hat  eine  gute  Oeicbichie  von  Englaad 
gefchrieben,  doch  ift  er  über  Heinrich  Viih  zu  paf^ 
teyifrh  und  zeigt,  dafs  fein  Stand  als  GeiCtlicher  ifaa 
frever  zu  urtheilen  eehindert  hat.     Ree.  fetzt  binztti 
dals  in  der  polnifchen  Literatur  \  der   guten  und 
fchlechten  Scnriftfteller  Geiftliche  find,  f  der  neuern 
Schrlitfteller   find  Piariften    und  andere  GeiftÜcbe, 
Die  heften  Schriftfteller  haben  die  Exjefuiten   und 
Piariften  geliefert.    Diefer  UmjTtand  iljt/ür  diepolai* 
fche  Literatur  nichts  weniger  als  güeftig;  er  bringt 
fie  dem  Mittelalter   näher  als    unfern  Zeilen,   und 
wenn  diefs  Verhältnifs  nicht  aufhört,   fo  wird  dia 
polnifche  Literatur  niemals  recht  gedeihen.  Nie  raub 
die  Geiftlichkeit  von  den  Wiffenfchafteo  ansgefcfaloC- 
fen  werden  oder  aufboren  zu  fchreiben;    webe  dem 
Lande,  wo  fich  ihrer  die  Ignoranz  bemächtigt,  aber 
wehe  dem  Volk,    wo  niemand  etwas  lernt,  als  der 
hoch  würdige  oder  hocbgeborne  Herr,  oder  der,  wel- 
cher einmal  ein  folcher  werden  will  oder  foli.    Wer 
weifs  es  nicht,  dafs  des  alten  GriecbenUnds  grdfstes 
Verdienft  auch  darin  beftand,  dafs  die  Wifienfchaften 
ein  Monopol  der  Geiftlichkeit  und  böhern  Stande  ta 
feyn  aufhörten,  und  ift  diefs  nicht  ein»  der  fclida- 
ften  und  edelften  Kleinode  Deutfchlands,  und  im  vor- 
zi'igiichften  Grade  der  PreufsifcheniVlonarchie?  Diefs 
Glück  wünfcht  auch  Rec.  der  puln.  Literatur,  die  al- 
lerdings,  felbft  in  den  traurigften  Zeiten   des  Jam- 
mers und  Elends,  ihre  Fortfchritte  zu  machen  nicht 
aufgehört  hat.  -^   Lieb  ift  es  Rec,  dafs  Hr.  B,  kein 
Geiftlicher  ift,    und  er  mufs   fich  durch  Gewaicbct 
wie  das  Gefchrey.  «ines  X,  7.,    nicht   Itören  laffen. 
Doch    fchejnt  es  manchmal,- als  wenn  er  in  feiner 
r(Lhmlichea  Freymüthigkeit  nachlaffeo  wollte.    D^s 
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S.  347*  gethane  Vcrfprecljen  T.  I.  p.  98.  zu  ändern» 
betrachtet  Rec,  als  eioen  uandtbigen  Kückfchritt. 


K1RCMEN0E8CHIGHTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp«:  Neuere  hei- 
veiifche  Kirchen gefchichte*  Von  der  Reformor 
iion  an  bis  auf  unfre  Zeilen*  Aus,  Johann  Jakob 
houingers  äiterm  Werfte  und  andern  Quellen 
neu  bearbeitet  yoo  Ludwig  WirZj  Pfarrer  zu 
hl  öiichaJtorf  und  Mitglied  der  fchweizenfchen 
;e  fchichtforfchenden  Uelellfchaft  zu  Bern.  Erßer 
b.  Zweyter  Abfchn.  1814«  ViU  u.  von  S.  J73 
-^  581-  gr.  8.  (Eigentlicb  nur  bis  S.  561«:  denn 
durcb  einen  Druckfehler  find  die  Seitenzableo 
5J3  —  5sa.  ganz  ausgefallen.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Helvetifche  Kirchen gefchichte.   Vierier  Th.  Zwey- 
ger  Abfchnitt. 


¥ 


Der  Vf.  kömmt  in  der  Vorrede  gegen  Einiges  ia 
unferer  Beurtheilung  des  erften  Abfcbnitts  diefes 
Tbeils  feiner  Gefcbichte  (Erg.  Bh  1813.  Nr.  73.)  ein» 
das  wir  jedoch  unerwiedert  laffen  ,  da  jeder,  den  es 
Sntereffirty  unfre  Anzeige  mit  diefer  Vorrede  verglei- 
cli^n  kann.  Was  der  vorliegende  letztere  Abfcbnitt 
diefes  Tbeils  enibält,  Kt  eine  Erzählung  desjenigen, 
was  sleicbzeitig  mit  den  Ereigniffen  in  2!hricb  (in 
den  Jahren  1517  -  1533.)  in  andern  Gegenden  der 
Schweiz  in  Betreff  der  kirchlichen  Angelegenheiten^ 
Seh  zutrug.  Zu  Bern  kaufte  man  noch  im  Jul.  1520. 
von  einem  Klofter  zu  Lyon  die  Hirnfchale  der  Grofs- 
inutter  Jefu.,  die  der  Abt  des  Klofters  nachher  felbit 
für  eine  unechte  Hebquie  erklärte.  Abef'in  der  Fa* 
ftenzeit  von  1533  ward  das  kecke  Spottgedicht  von 
Nicolaus  Manufil:  der  Todien/rejff'er  f  das  die  Cleri- 
fey  arg" mitnahm,  als  ein  Fai'tnacbtfpiel' öffentlich  von 
Knaben  aufgeführt.  Dennoch  ward  dier  Reformation 
opcb  fechs  Jahre  zu  Bern  aufgehalten;  der  muthwil« 
lige  Üichter  ward,  unter  dem  Titel'einer  Beförde- 
rung zu  einer  Landvoetey ,  von  Bern  entfernt ,  oder 
ing  rreywiilig  der  Rache  der  Geiftlichkeit  aus  dem 
~ege.  Doch  fchützte  die  Hegierung  einen  Priefter^ 
der  fich  gegen  feine  geiftiichen  Obern  auflehnte.  Al- 
lein nach  einiger  Eeit  verftärkte  fich  die  katholifche 
Part«y  wieder  durch  einige  Anbänger  der  Reforma* 
tion  ,  welche  auf  ähnliche  Weife,  wie  in  unfern  Zei- 
ten, hier  und  da  unter  veränHerten  Umftänden  Frever- 
denkende  ficjr  unter  di«  Fahnen*  der  Kirchlichrecht- 
glaubigen  begeben  haben,  wieder  das  Syftem  der 
altern  iCirche  ergriffen.  Zu  Lucern  ging  es  dem  Afy- 
konius  nicht  nach  Wunlch.  Auch  neuere  Beyfpiele 
haben  bewiefeo,  was  der  Vf.  8.  438*  fagt:  „Wenn 
ein  Schulmann  die  Geiftlichkeit  und  die  Regierung 
gegen  fich  hat,  fo  mag  er  die  gröfsten  Verdienfte 
um  die  Jugend  und  die  ganze  Liebe  feiner  Zöglinge 
befitzen;  er  wird  entweder  entfetzt,  oder  hat  fich 
plücklirh  zu  fchät/en,  ^^enn  er  die  Ruhe  feines  Le- 
bei>5  mit  der  ^liederiepfi/i^  feines  Amtes  erkaufen 
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kann."  Selbft  die  Aerzte  gaben  dem  Mykonius  den 
Rath,  fein  Unterkommen  anderswo  zu  fischen,  weil 
die  Luft  zu  Lucern  (feiner  Vaterfudt!)  il^m^  nicht 
zuträglich  fey  und  er  nicht  lange  mehr  leben  könnet 
wenn  er  dafelbft  bleibe.  In  dem  Landrathe  des  Caii« 
tons  Se.hwyz  hatte  Zwingli  viele  Freunde,  und  noch 
im  J.  1533«  wurden  Zwingli  und  der  Comthur  Schmid 
von  Kofsnacht  nach  Maria -Einfiedeln  eingeladen,  uoi 
an  dem  Fefte  der  Engelweibe  dafelbft  zu  predijgen* 
Aber  bald  hernach  änderten  fich  die  Umftilnde  lehr; 
einige  Geiftliche  des  C.  Scbw«  gingen,  indem  fi^ 
fich  verhelratheten,  etwas  unbedachtfam  und  vorei« 
Hg  zu  Werke,  was  einen  Übeln  Eindruck  machte»' 
und  vermuthlich  ward  auch  von  Lucern  her  einge- 
wirkt. Zu  Bafel  verbreitete  Proben  die  von  ihm  her« 
ausgegebenen  Schriften  Luthers  in  alle  Länder; 
fechshundert  Exemplare  davon  fchickte  er  nur  nach. 
Frankreich  und  Spanien  ;  fogar  Lehrer  der  Sorbonno 
zu  Paris  billigten  fie,  und  zu  Bafel  hatte  felbft  derBi« 
fchof  anfangs  Freude  daran;  ja  der  Cardinal  zu  Sit* 
ten  fand  viel  Gutes  darin.  Allein  zu  rafche  Schritte 
der  Reformationsfreunde  fchadeten  damals  noch  der 
Ausbreitung  ihrer  Lehre.  Zu  Fry  bürg  hatte  Zwingli 
mehrere  Freunde;  die  angefehenften Familien  waren 
aber  doch  gegen  feine  Grundfätze;  Bahhafar  Hub» 
meyer  fchrieb  damals  von  diefer  Stadt:    9, Ich  habe- 

f;ehinden ,  dals  Fry  bürg  feinen  Namen  mit  Unrecht 
Qhrt.  Da  ift  durchaus  keine  Freyheit,  fondero 
Knechtfcbaft.  Uneinigkeit  in  Staats-  und  Religions- 
fachen,  und  Factionen  zerrütten  die  Stadt.*  Zu  So- 
lothurn  hinderte  das  Colleeiatftift  zu  St.  Urs  das 
Obfiegen  der  Zwinglifchen  rartey,  oder  wie  diefe 
fich  ausdrückte,  des  'Evangeliums ^  auch  fchadeten 
Zwingli's  Anhänger  fich  felbft,  zuerft  durch  Mangel 
an  Umficht,  hernach  durch  Unentfchloffenheit.  Zu 
Schafhaufen  ward  ein  Mahn  von  Kopf,  der  heiler  fab» 
und  es  fich  merken  liefs,  enthauptet.  SebafiianHoh 
met/^e/bildeteindefien  hernach  einePartey,  welche 
für  die  neue  Lehre  war;  doch  konnte  er  noch  nicht 
durchdringen.  Im  Canton  Appenzell  gab  es  Eiferer 
für  die  neue  fowohl  als  für  die  alte  Lehre,  und  jeder 
Theil  hatte  feine  Anhänger,  doch  jene  hatten  de^en 
mehrere.  In  der  alten  Landfchaft,  die  unter  dem. 
Abte  von  St.  Gallen  ftand »  konnte  aus  leicht  ztt  ver* 
muthenden  Gründen  die  Kirchenverbelferung  nicht 
emporkommen;  auch  in  der  Abt  St.  Galiifchen  Graf- 
fchaft  Toggenburg  zeigten  fich  nur  noch  wenige  öf- 
fentliche SpurAi  von  jSeigune  zu  der  Zwinglifchen 
Lehre.  Zu  St.  Gallen  hatte  Vadian  gegen  die  alte 
Finfternifs  genug  zu  kämpfen.  Wann  Wluenbach^ 
ZwingKs  und  Leo  Jud*s  Lehrer,  in  feiner  Vaterftadt 
Briel  zuerft  als  Lehrer  auftrat,  ift  nicht  fianz  ficfaer 
zu  beftimmen;  gewifs  ift,  dafs  er  lange  Widerftand 
fand*  In  Graubündten  verbreitete  fich  die  neue  Lein 
re  von  Dorfgemeinden  aus  über  die  Städte  und  die 
übrigen  Gegenden  des  Landes,  da- hingegen  in  dec 
übrigen  Schweiz  das  Licht  von  den  Städten  ausging*  - 
Dafs  Plaster  in  feinem  Vaterlande,  Wallis,  die  Re- 
formation mit  grofsem  Eifer  einzuführen  gefurht  ha- 
be, ift  ein  Irrthum.    Zu  Genf  zeigte  fich  damals  noch 
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keine  Spur  von  Theiloahmc  an  den  Beweeunffen, 
welche  zu  derfelben  Zejt  die  neue  Lehre  felbU  in 
Frankreich  verurfachte.  VonZwingli's  Paftoralklug- 
heil  finden  ficb  in  feinen  von  Hrn.lr.  in  der  Ueher- 
fetzung  aus  dem  Lateinirchcn  mitgetheilten  Briefen 
mehrere  Bevfpiele.  So  fchriet  er  im  Jahr  1722.  an 
BercJuold  Haller  zu  Bern;  ., Deine  Zuhörer  (urfi 
tui  ferociuscuU)  haben  noch  gar  zu  harte  Ohren; 
man  darf  ihnen  darum  nicht  gleich  anfangs  bittere 
Wahrheiten  in  die  Obre«  rufen.  —  Solche  noch  un- 

Bczähmte  Gemtlther  foll  man  fanft  berühren,    und 
irem  Aufbraufen  ein  wenig  nachgeben,  bis  ße  durch 
unfre  Geduld  und  unerfchrockene  Feftigkeit  befiegt 
und  kirre  werden.    So  machten  es  die  Apoftfil.    Sie 
widerfpräcben  dem  jüdifcben  Rathe  nicht  hartnäckig, 
felbfldi'fie  gefchlagen  wurden;  ab^r  fieliörten  nicht 
auf,  Chriftum  zu  predigen.    Ahme  ihnen  nach,  und 
werde  Allen  AUerley»  damu/nichc  Chrißusmit  dir 
vertrieben  werde.''     Und  an  Mykonius:    „Was  die 
Reliquien  betrifft ,  fo  fagen  felbft  diejenigen ,  welche 
fie  erheben,  zu  ihrer  Empfehlung  nur  diefes,  dafs 
wir  diefelben    als  Säulen  eines  Tempels,   welchen 
cinft  der  Geift  Gottes  bewobnthabe,  mit  Ehrfurcht 
betrachten  foUeo.    Das  Volk  hält  zu  viel  davon,  w^il 
alle  WeUTieher  durch  fremde  als  durch  eigne  Bemü- 
hung feiig ;  werflen  will    Die  Vergleichung  der  Ge- 
beine Petri  und  eines  Räubers  darfir  du  dir  nicht  fo 
leid  thun  laffen.    Du  kannft  fagen,  dafs  die  Gebeine 
des  Letztern  di^li  eben  fo  fehr  von  gottlofen  Thaten 
abhalten,  als  die  von  Petrus  dich  zu  guten  anreiben. 
t)och  mufst  du  immer  yorfichtiger  werden,    damit 
dich  die  Einwürfe  diefer  Leute  nicht  zu  fehr  aufbrin- 
gen.   Wie  nachtlieilig  dir  die  Hitze  fev,  kann  ich  an 
mir  felbft  fibnehmen."    Die  Sim/erfcnen  Sammlun- 
gen,  deren  auch  fchon  in  diefen  Blättern  gedacht 
worden  ift,   find  von  Hrn.  Wirz  fleifsig  benutzt  wor- 
den, —  S.  VllL  der  Vorrede  Z.  8-  (vo/i  unten)  ift  ein; 
nicht i  einzufchalten, 

ERBAUUNOSSCHRIFTEN.  ' 

Bew,  h.  d.  Wwe  Stämpfli :  Predigt  über  i.  B.  Sanu 
VIIL  1  —  6.:  Ifrael  erzwingt  fich  einen  König. 
Gehalten  im  grofsen  MOnfter  den  a.  Oct.  igu^ 
y^n  David  Muslin  j  Pfarrer.    1814.  16  S.  8- 

Der  Vf.  gefteht,  dafs  diels  wieder  einmal  eine  po- 
litifche  Predigt  fey,  rechtfertigt  Geh  «ber  damit,  dafs 
er  fagt,  er  höre  als  Prediger  nicht  auf,  ein  Mitglied 
der  bürgerlichen  Gefelifchaft  zu  feyn,  und  er  könne 

f regen  das  Wohl  des  Ganzen ,  von  dem  er  ein  Theil 
ey,  nie  gleicbgöttig  feyn ;  er  habe  auch  keine  Gele- 
genheit, feine  Mitbürger  yor  fchädlichen  Unarten 
anders  als  von  der  Kanzel  zu  warnen,  und  wenn  auch 
diefe  Stunde  für  «gentlich  relisiöfe  Erbauung  verlo- 


rea  wäre »  fo  werde  doch  diejenigen »  die  fich  dif- 
durch  vernacbläffiet  glauben  ^  nicht  ffereaeof  dem 
borgerlichen  Wohl  ihrer  Brüder  eine  Stunde  aufge- 
opfert zu  haben.  Was  Hr.  M.  diefsmal ,  auf  die  Ge- 
fahr zu  mifsfalien ,  auf  die  Kanzel  brachte ,  war  die 
zum  hei^rfchenden  Tone  gewordene  Unart,  alles  zu 
tadeln^  was  die  Regierung  thutj  die  überall  fcb  au- 
fsernde  Unzufriedenheit  mit  feiner  bürgerlichen  La- 

Sre,  und  die  Sucht  j  fo  oft  und  fo  lange  an  der  Ver- 
affung  ändern  ze  wollen,   bis  6e  zu  den  gehegten 
WOnfchen  pafst.    Diefs  wäre,  fast  der  Redner,  bey 
jener  jüdifcben  Eidsgenoffenfchan  von  zwölf  Canto- 
nen  der  Fall  gewefen,  und  fey  es  wieder  in  der  ge- 
genwärtigen Schweiz/    Der  Vorwand  der  Revolutio- 
nirfucht  Teyen  gerechte  Befchwerden  gegen  die  be- 
gehende Regierung,  die  wahren  Quellen  der  Unru- 
hen feyen  aber  Nachäfferey ,  ein  Anflug  von  Aufklä- 
rung,  Neid,    Herrfchfucht  und  Eigennutz.      Diets 
mache  die  Regierenden  mifsmuthig,  und  unter  j^en 
Reeierten  verbreite  fich  ein  ungeduldiges  Sehtfen 
und  Streben  nach  Veränderungen ;   zuletzt  (ehe  fich 
die  Regierung  genöthigt,   zu  ftrengen  Maafsregela 
zu  fchreiten,  damit  nicht  der  gröbere  Theil  des  Volks 
Güte  für  Schwäche  halte,  und  damit  das  Regierung!'- 
fieber  der  unruhigen  Köpfe  nachlaffe.     Einige  lei£e 
Andeutungen  des  Redners  will  Rec.  nicht  ausfpre- 
chen#  um  nicht  den  Zweck  derfeJben  zu  zerftörep; 
nur  muffen  wir  auch  diefsmiil  der  alle  K^o{t  verber« 
genden  Eenft  des  gevvandtei^  Jeicht  fich  bewegenden 
Redners.,  der  von  der  Natur  zum  Prediger  den  Be- 
ruf erbalten  zu  haben  fcheint,  ein  rühmliches  Zeu^ 
nifs  geben,  ohne  darum  an  der  polltifchen  Partey, 
in  deren  Sinne  er  geredet  hat,  und  die  nur  von  Her^ 
ren  und  Unterthanen  der  Stadt  und  Republik  Bern 
wUfen  will»  Antbeil  zu  nehqaen^ 


KEÜE    AUFLAOB. 

Lakpshut,  in  d.  Weber.  Buchb.:  MathemaitUch^ 
Lehrbuch  /um  Gebrauche  öffentlicher  Vorlefuln 
gen  auf  der  königl«  baierifcben  Landes -Univer* 
ütät  zu  Landshut,  verfufst  von  A^aurw  Mago2c{» 
königL  ceiftl.  Rathe,  öffeatl.  ordenii*  Profeffor 
der  Mathematik  und  Stadtpbrrer  zum  heil*  Jo> 
doc  in  Landshut.  Zweyter  Theii,  welcher  die 
Elementar  -  Qepmetrie  und  Trigonometrie  ent- 
hält  mit  1 1  Kupfern  und  a  gedruckten  Tabellen. 
Zei;«^/^  vermelurte  Ausgabe.  1814.  XII  u.  496  5* 
8*  (a  Thir.  ja  Gr.)  (Siehe  die  R^cenf.  A,LZ. 
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^         Auch    finter  dem  Titel: 

Lehrbuch  der  Elementar  •Qeomeirie  und  TrigOM^ 
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O  B  R  O  N  O  HIE. 

.  FrakicfuIIT  a.  M.  ,  b.  Brönner:  Di?  Forßwiffen» 
fchafi.  Verfuch  eines  allgemein  yoUrtändigen, 
auf  die  Natur  der  Wälder  und  bereits  cemacntep 
Erfahrungen  gegrflndeten  Syftems.  Von  7.  Ch. 
J.  F.  Eäerer^  GroCshzI.  Frankfurt.  Forftrathe 
und  ordentlichem  Profeffor  der  Forftwiffenfchaft 
auf  dem  Grofshzi.  Frankf.  Forftjnftitut  n.  /•  w. 
Zweyter  Thcil.  Mit  vier  Tabellen,  igij«  XVI 
ü.  414.  S.  g.  (jKr.) 

•jx^ec.  hat  bereits  im  Jahre  1813.  No.  54.  S.  435  der 
A.  L.  Z.  denerßen  Theil  diefes  Werks  angezeigt. 
Der  vorliegende  zweyte  Theil  deffelben  be^bliefst 
das' Ganze  u^.^  enthalt  dit  Forfidirectionslehre  Diefe 
Sft  diewiffenrchaftlicheKenntnifs  der  Grundlatze  der 
reinen  Forrtwiffenfchaft: ,  welche  nach  dem  Locale 
modificirt  auf  das  Holzland  eines  Staates  angewen- 
det werden.  Die  Erhaltung  gut  beftandener  und 
mdglichft  fchnelle  Vervollkommnung  fchlecht  beftan- 
dener WaMangen  ift  alfo  der  Zweck*  der  Forftdirck- 
lionslehre.—  Da  von  der  Forftdirection  als  dem 
Centralpunct  des  Ganzen  alle  wiffenfchaftliche  Be- 
handlung der  Wälder  ausi;eht,  fo  hat  fie  auch  weit- 
umfafrende  Gränzen.  Es  liegen  in  deofelben  nicht 
nur  die  localgemäfse  Anzucht ,  Erhaltung  und  Be- 
nutzung d^s  fämmtlichen  Holzlandes,  fondern  auch 
eine  nach  merkantilifcben  Grundfätzen  bedingte  De- 
.Jbilirung  der  Productc,  überhaupt  alle  auf  eine  tfeftmög- 
)fbhfte  Befi'iedigung  des  HolzbedOrfniffes,  einen  nahen 
•  odei-  entfernten  Bezug  habende  äufscrn  VerhältnifTe. 
, Nicht  nur  die  zweckmäfsige  Anwendung  der  Grund- 
fätzezur  Verbefferung,  aucli  die  Sorge  fOr  eine  richtige 
Ausführunfir  der  allgemeinen  Grundiatze  in  gutbeftan- 
denen  Wäldern  znm  Zwecke  der  Erhaltung,  find  we- 
fentliche  Gegenftände  der  PrQfung  der  Forftdirections* 
lehre.  Beide  bedingen  eine  Leitung  des  Ganzen,  wel- 
che fich  durch  die  Virecslon  der  Forfie  aüsdrDckt. 

Die  Wälder  bieten  xwey  unter  fich  fehr  verfehle- 
dene  Gegenftände  dar.  Sie  haben  entweder  ihren  er- 
ften  Grund  in  der  Subftanz  des  Waldes  felfcft,  oder  in 
den  nothwendigenperfönlichen  zur  richtigen  Verwal« 
tung  eines  jeden  GrundftOckes  wefentlichen  Verwen* 
düngen.  Erftere  find  daher  rein  ofr/Vc^zi;.  Siebeibhaftl- 
gen  fich  nur  mit  jenen  Gegenftänden^  welche  das  Ob* 
ject  des  Waldes  beftjmmt.  Letztere  find  remßibfe^ 
ciiv,  Ihre  Sphäre  nmfchliefst  das  zur  zweckmäTsi- 
}^en  Verwaltung  des  Holzlandes  nöthige  Perfonale* 
Die  Forftdlrectionslehre  wird  demnach  in  die  obje- 
ctive  und  fubjecüve  abgetbeilt. 

MrgäiiM.  Bt.  wra.CZ.  1814, 


Die  Grundfätze  der  objecHven  Forftdirectib« 
entfpringen'aus  den  Wiffenfchaften  der  Waldbeband- 
lung.  Die  Localitäteo  beftimmen  die  weiteren  Ga- 
fetze  ihrer  zweckmäfsigen  Anwendung  und  Attsfüb« 
rung.  Ihf^e  Grundfätze  find  allgemein  durch  dieAl|* 
gemeinheit  des  Locäls,  und  praktifck  reel  durch  das 
wefentliche  Dafeyn  der  Localitäten. 

Diefes  vorausgefetzt »  geht  der  Vf.  zum  erfien 
Abfchnitt  von  der  objectiven  Forßdirectionslehre,  und 
zwar  in  der  erßen  AJbeheilung  zu  der  Forßdireciions' 
lehre  einer  Localgemäßen  Holzzucht  Ober.  — *  Die 
Anwendbarkeit  der  forftlichen  Regenerationsmittel 
kann  durch  die  Natur  und  durch  die  Ruoft  gefche« 
ben;  erftere  ift  als  die  hefte,  wohlfeilfte  und  zweck« 
mäfsigfte  zu  betrachten ,  letztere  nur  da  anzuwen- 
den ,  wo  die  Wirkungen  der  Natur  aufhören.  Die 
Fälle  in  welchen  letztere  ftatt  finden  niQffen,  dif 
Art  wie  dieSaamen  und  Pflänzlinge  zur  Ausfuhrung 
diefer  Culturen  am  heften  anzufchaffen  find ,  hat  der 
Vf.,  fo  weit  fein  Zweck  es  erhelfcht,  mit  möglich- 
fter  Kürze  dareeftellt.  —  Die  Beftimmung  der  Holz- 
art zur  kfinftlichen  Regeneration  einer  mitten  im 
Walde  liegenden  Ordnung  hat  keine  Schwierigkeiten 
weil  diefe  fich  nach  der  Umgebung  richtet,  noch  we« 
niger  die  der  ifolirt  liegende  Oeoungen,  wobey  man 
mehr  freye  Wahl  hat.  Modificationen  finden  jedoch 
ftatt :  inBOckficht  der  Befriedip;ung  der  Holzbedarf- 
niffe  eines  Landes  oder  eines  Bezirks,  in  Rfickficht  der 
Grctlse  der  Oedung  felbft  undderTiefgrOndigkeitdes 
Bodens.  Diefe Rflckfichten  können  nur  da  eiAtreteo, 
wo  von  dem  Anbau  folcher  Gedungen  oder  BIdfsen  die 
Rede  ift,  wodurch  das  WaUareale  einen  bedeutendeo 
Zuwachs  erhält.  —  Den  Grund  zur  nothwendigea 
Umwandlung  der  einmal  vorhandenen  Holzart  einet 
Waldes  in  eine  andere,  foheint  der  Vf.  nicht  in  der» 
von  manchen  Forftmäonem  gemachten  Behauptung«, 
dafs  der  Boden  fich  fflr  eine  Holzart  aasträgt,  zu  fin- 
den, fondem  er  spebt  dafQr  theils  Verminderung  des 
Areals  der  Fläche,  theils  Unmöglichkeit  einer  Be- 
friedigung der  Holzbedarfaiffe  durch  den  gegenwärti- 
gen HoUbeftand,  theils  fchlecht  beftandene  Waldun- 
gen bey  einem  fterilen  Boden ,  als  Grfinde  an ,  wel« 
che  auch  allerdings  die  richtigen  find.  Die  Anzucht 
gemifcbter  Beftände  in  Hochwaldungen  gewährt  ua» 
ter  verfchiedenen  Umftandeo  manche  Vortbeile. 
Die  Fälle  in  welchen  folchesratbfam  ift,  werden  von^ 
dem  Vf.  angegeben.  Uebrigens  ift  Reo.  aoch  darin  mit 
ihm  gleicher  Meinung,  daif»  ein  unvermifcbterWald- 
beftand  immer  Vorzflse  hat  und  eine  regelmäfsigero 
Bewirthfchaftung  zulUit«  «^  Ütber  dtn  Anbau  exo« 
L(6)  tifcher 
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tifcber  Hölzarten  ftllt  der  Vf.  im  Allgemeioen  das 
Urtheil,  dafs  es  uns  noch  an  hiDrefcheoden  Ver fa- 
chen fehle»  um  eine  zweckmSfsige  Wahl  der  auslän« 
difchen  Holzpflanzen  zu  begrönden,  indem  die  Re* 
fttltate  von  den  im  Kleinen  und  in  englifcheo  Garten 
angeftellten  Verfuche  noch  zu  unFollftändig  find, 
um  darauf  im  Grofsen  fcblie&en  zu  können.  Die 
Zahl  derfelben,  worQber  man  fchon  mehr  Gewisbeit . 
«rlangt  hat,  ift  fehr  befchrlnkt;  indeffen  zihlt  er 
mehrere  Arten  auf,  welche  mehr  oder  weniger  der 
Abficbt  und  den  Bedingungen  enffprechen,  unter 
welchep  fie  nur  zum  i Anbau  fihig  find.  Diefs  find 
diefelben  Anfichten,  welch6Rec.  hat;  feinen  Erfah- 
rungen nach  würde  er  den  Fremdlingen  nicht  einmal 
fo  viel  eixiränmen,  als  der  Vf,  gethan  htt:  denn  fie 
lohnen  in  den  wenigften  Fällen  die  MAhe  des  Forft- 
mannes,  wenn  auch  viel  für  ihre  Aufnahme  fpricht. 

Die  zTveyte  Abtheilung  handelt  von  der  Forftdi' 
rectionslehre  einer  localgemäfsen  Erhaltung  dernäl* 
der.  Der  Vf.  behandelt  Bier  als  Ge^enftand  der  Forft- 
direction ,  die  forftliche  Oefetzgebung ,  die  Zweck* 
ffiSfsSgkeit  eigener  Forft-  und  Ruflgerichte  und  die 
Beftimmang  der  Mittel  zur  Abteilung  der  Frevel. 
Die  forftliche  Gefetzgebung  wird  dnrch  die  Forjhordr 
nung  und  die iiugverordnung  ausgedrückt.  Krftere 
enthält  allgemeine  gefetzlicne,  den?  ökonomifchen , 
politifchen  und  rechtlichen  VerhSltniffen  ffimmtlicher 
Wälder  eines  Staats  entfpreehende  Vorfchrifteo,  al- 
ler auf  die  Waldbehaodlung  ia  weitefter  Bedeutung 
Bezog  habenden  Handlungen.  Sie  ift  das  Bild  einer 
vollftändigeoWaldbehancnung.  Letztere,  als  Theil 
einer  allgemeinen  Forftordnung,  enthält  die  gefetzli- 
ehe Beftimmung  der  Straffen  anf  Vergehungen  jeder 
Art.  —  Nachdem  der  Vf.  die  Grundfitze  und  die 
Oegenftinde  einer  Forftordnung  näher  entwickelt  bat , 
g^fat  er  zu  den  einzelnen  Rubriken  derfelben  Aber 
und  theilt  ein  Schema  zu  einer  allgemeinen  Forftord- 
nung und  Rüg  Verordnung  mit.  Wenn  gleieh  nichts 
übergangen  ift,  was  darin  aufgenommen  werden 
mufSf^fo  wären  dennoch  vielleicht,  bey  der  Anwend- 
barkeit diefes  Schema\<;  7ur  Ausarbeitung  einer  Forft« 
ordnungfflr  einen  beftimmten  Staat,  hie  und  da  noch 
eilige  Lücken  5  in  frezug  auf  Localverhältniffe,  aus- 
zufüllen.* loHinficbt  der  Rugverordnung  kommt  be- 
fonders  die  Art  d^r  Strafen,  welche  Geld*  oder  Lei- 
hesßrafen  feyn  können ,  in  BetracKt.  Der  Vf.  hält 
crftere  für  die  allgemein  zweckmäfsige  Beftrafung, 
und  will  nur  wenige  Ausnahmen  davon  geftatten. 
Reo.  hat  fich  indeffen  durch  mehrere  Fälle  bey  An* 
Avendung  der  Leibesftrafeu  und  namentlich  der  kör- 

J^erlicheu  Züchtigung  überzeugt,  dafs  folcbe  iu  vie- 
en  Fällen  Vorzüge  vor  den  Oeldftrarcn  verdienen.  — 
Die  Vollziehung  der  Forftgefetze  bedingt  ein  Ge- 
richt, welches  Forftgericht  genannt  wird.  Diefes 
kamt  äff  eine  befondere  Stelle,  oder  mit  fchon  be* 
ftehendenGerichtsftellen  des  Landes  verbunden,  be- 
trachtet  werden.  Der  Vf.  giebt  für  beide  Orüride 
•an.  Oekonomifche  Rückfichten  cntfchejdcn  indef- 
fen^ für  die  Vereinigung  der  forftlichen  Juftizverwal- 
tung  mit  den  in  einem  Staate  fchon  beftehenden  Ge- 
^chtsftelien,  jedodi  nit  Zuziehung  der  infpiclrendeo 


und  verrechnenden  Forftbeamten,  waches  auch  ge- 
wöhnlich der  Fall  ift^    Die  Mittel  zur  Abftellung  der 
Frevel  theilen  fich  in  folche,  welche  eine  VermiiHle. 
rnng  und' in  folche,  welche  «ine  gänzliche  AbftellaM 
derlelben  bewirken.     Erftere  beftehen  vorztlgllch  ii 
ftrenger  Aufficht  der  Foritbedient^o  auf  die Wisildun- 
gen  und. in  uoerbittlicfae  Vollziehung  der  Strafe;  letz- 
tere in  Vorkehrungen  um  befondere  die  irmera  Ein* 
wofaner  mit  dem  nöthigen  Holze  zu  verfehen.    Diefes 
erfordert  oft  geringe  Opfer  von  Seiten* des  Staats; 
allein  Rec.  ift  fiberzeu£t ,  dafs  der  Staat  dadurch  an 
Verfchonung  feiner  Waldungen  mit  Frevel  mdir  ge- 
winnt, als  ihm  jene  geringe  Opfer  koften. 

Die  dritte  Abtheilung  handelt  von  der  ForßA 
rectionslehre  einer  localgemäfsen  Waldu;ir£FfJbkafu 
Rec.  hat  fchon  bey  der  Anzeige  den  iften  Theiis  dia» 
fes  Werks  bemerkt ,  dafs  der  Vf.  ganz  uneigeotfieh 
die  Holzzucht  von  der  Wald wirthfchafr  oder  IVehs-' 
lehre  getrennt  hat.  Hier  erfcheint  dann  auch  letzta» 
re  wiederum  getrennt.  Bey  der  Lehre  von  der  Ab* 
indemng  der  Walds^irthfchaft  ftellt  der  Vf.  Vergib 
chungen  über  die  Vortheile  und  Nachtheile  der  rei- 
nen Hochwald  •  und  der  rrinen  Niederwald wirth* 
fchaft  an.  Es  ift  fchwer  zu  entfcheiden,  welche 
Wirtbfchaft  Vorzüge  hat;  Rec.  möchte  fich  daher 
für  keine  ganz  beltimmt  erklären,  die  jedesmal]* 
gen  localen  Verhältniffe  können  nur  den  Ausfcblag 
geben.  Eine  vermtfchte  Hoch  *  und  iViederwalf 
^irthfchaft  kann  oft  ins  Aiittel  treten,  und  da* 
durch  die  Vortheiie  von  beiden  erlangt  werifeo. 
Der  Vf.  erklärt  fich  im  Alljgemeinen  für  die  Hoch- 
waldwirthfchaft  und  empfiehlt  vorzüglich  Ihre  An- 
.  weAdung  unter  folgenden  Bedingungen:  wenn  der 
Boden  eine  vorzügliche PrüductibilitSt  und Tiefgrfln- 
digkeit  befitzt,  wenn  das  Areal  des  WaJdbodeoe 
Ausdehnung  genug  hat,  um  einen  langen  Tamvs  zn 
geftatten;  wegen  der  gröfscrn  HoJz/na/ife,  welph« 
Hochwälder  liefern;  wenn  befondercBcdürfnine  des 
Landes'  und  der  Handel  los  Ausland  es  erfoTdero« 
Die  Niederwald  wirtbfchaft  findet  Anwendung  wegea 
Sterilität  des  Bodens,  wegen  Mangel  an  TiefgrfUif 
digkeit  deffelben ,  wenn  der  Fiächenraum  des  Wal-. 
des  befchränkt  ift,  wenn  die  örtlichen  BedfirfoifEl 
folche  Pfodttcte  fordern,  welche  am  befteq  in  Nieder* 
Waldungen  erzojgen  werd'en.  Obgleich  diefe  Fälle 
fchon  nähere BeUimmungen  ober  die  eine  oder  ande- 
re B'ewirthfchaftungsart  geben,  fo  finden  doch  auch 
noch  felbft  hiehey  manche  Au^^nahmen  ftatt.  Di« 
lücalgemäfse  Beftimmwng  des  Turnus  oder  der  um- 
triebszeit,  deffen  Verlängerung  oder  Verkörzungift 
manchen  zufälligen  Umftänden  unterworfen,  welche 
der  Vf.  näher  angiebt.  Die  Beftimmung  der  Durch- 
forfrungsperioden  hangen  ebenfalls  von  Ortsverhalt« 
niffe  ab,  wenn  gleich  dafOr  allgemeine  Grnndflitze 
aufgehellt  find.  Die  Falle  wo  Abweichungen  davoo 
ftatt  finden  muffen,  hat  der  Vf  beftimmt  angegeben. 
Die  Hägezeit  der  Wälder  erfordert  ebenfalls  Dach 
Umftänden  eine  Verlängerung  oder  Verkürzung  der- 
felben. Ueber  die  HiebsJ ehre  der  verhauenen  Wal* 
der  giebt  der  Vf.  einige  Regeln  an ;  es  iaffen  fich  In* 
deffen  noch  mehrere  Fälle  von  verhauenen  Waldnii* 
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;en   dcllkel^,  welche  jedoeh  nach  deo  angeg^entn 
nodificirt  werdeq  kdonen.    DieSioheruQg  des  nach« 
laltigea  Ertrags  der  WäJder  gefchieht  durch  die  Taxa- 
ion  derfelben.  Der)Vf.  lafst  fich,  wie  natürlich,  hier 
liebt  in  das  DeHrii   der  Farfttaxation  ^in ,  Tondern 
»erOhrt  folcbe  nur  alsGegenftand  der  Forftdirectipä 
iberhaupt,    in  fofern  nSmlich  als  durch  die  Taxa« 
ton  die  Benutzung  der  Wälder  nachhaltig  ^efchehen 
;anD,  zu  welchem  finde  eine  Controlle  der  raxation 
ind  der  Wirthfchaft  und  die  Anlegooe  von  Referve* 
oblägen,  oOthig  ift.    In  Hioficbt  der  Keferve  macht 
lar  Vf«   folgenden  Voffchlag:    Um  diefelbe  äugen« 
licklich.  benutzen  zu  können  und  um  durch  ein  rer* 
lältnismäfsiges  Fortrficken  diefes  zur  Refen'e  be- 
timmten  Waldtheils  keinen  Holzverluft  zu  leiden , 
aUea  zwey  Hiebsflächen  zur  jährlichen  Benutzung 
»eftioimt  werden,  wovon  die  eine  gehauen  wird  und 
las  jährliche  Bedörfioifs  befriedigt,  die  andere  aber 
lie  Referve  ift.    Diefe  kommt  im  nächften  Jahre  zum 
Üeb.    Es  wird  biebey  nimlich  ein  Wald  vorausge- 
etzt  der  nach  dem  z.  B. '120jährigen  Turnus  feines 
leftandes  in  eben  fo  viele  Hiebsflädien  abgetheilt  jft. 
Lux  Referve  wird  noeb  eine  Hiebsfläche  mehr  erfor« 
[ert,  folglich  dtr  Turnus  um  ein  Jahr  erhöht.   In  je- 
lem  Jahre  wird  nun  eine  Fläche  abgeholzt ;  die  an- 
lere dient  zur  Referve«    Kommt  z.  B.  der  Schlag 
ilo.  I.  an  den  Hieb,  fo  bildet  No.  3.  die  Referve, 
irelche  im  kommenden  Jahr  gehauen  wird,  wo  No.  3. 
Iie  Referve  ift.    So  zweckmäfsig  eine  folche  Refer« 
e  auch  ift,  fo  ficht  Rec.  nicht  ein ,  wo  der  Vf.  eine 
leferve  hernehmen  will,  w.enn  z.  B.  während  einer 
Jmtriebszeit  die  Referve  mehrmalen  foll  aagegriffen 
Verden,  da  doch  nur  eine  Hiebsfläche  für  den  gan- 
en  Turnus    dazu  beftimmt  ift?   in  fölchen  Fällen 
nafste  dann  vorg^riffen  werden  und  es  wäre  fo  gut 
Is  wenn  keine  nelerve  vorhanden  wäre. 

Die  vierte  Abthetlung  begreift  die  Forfidbre- 
tiöitstekre  einer  localgemäfsen  Benutzung.  Hier 
:ommt  zuerft  die  Admtniftration  oder  die  Verpach- 
ung  des  Holzlandes  in  Betracht.  Di^fer  Gegenfland 
Dt  allgemein  dahin  entfchieden,  dafs  alle  Haupt- 
lutzungen  und  einige  Nebenndtzungen  der  Wälder 
lorch  eigene  Adminiftration  benutzt,  mehrere  der 
stztern,  ofit  auch  nur  unter  gewiffen  ÜrnftändeOi  in 
'acht  begeben  werden.  Ein  wichtiger  Gegenftacd 
er  Forft^enutzung  ift  die  Holzvernlberun^slehre. 
)ie  flblichften  Methoden  derfelben  find :  der  Verkauf 
US  der  Hand,  die  Verfteigernng  und  dii9  Holzabga- 
e  nach  einem  beftimmten  Preile.  Der  Vf.  hält  die 
rtzte  Art  der  Verwerthung  für  grofse  Waldbefiltzer 
m  vortheilhaftefteo.  Rec.  findet  ebenfalls  diefe  Me- 
bpde,  wo  fie  irgend  anwendbar  >ft,  am  räthllch'ft^n. 
)er  Handverkauf  und  die  Verfteigernng  hängen  von 
u  vielen  zufälligen  Umftänden  ab,  als  dafs  fie  fOr 
len  Waldeigenthamer  von  Nutzen  feyn  könnten. 
LS  können  auch  fo  viele  Unterfchlelfc  aller  Art  da- 
^ey  ftatt  finden,  dafs  fie  auch  aus  diefem  Grunde 
licht  räthlich  find.  Bej  dem  Verkauf  der  Forftpro- 
lucte  um  eine  beftimmte,  verftebt  fich  jedem.  Loca* 
e  tngemefiene  Taxe,  kann  der  Wald^igenthOmer 
loch  im  Voraas  den  reiit«0  £rtrag  aus  fänen  Wal» 


duneen  genau  berechnen  ,''wa$  bey  dem^andem  Ver- 
kaufsmethoden nicht  wohl  möglieh  ift.  — -    Die  Anr« 
legung  von  Holzmagazioen!  an  verfchiedene  fchicfcli^ 
che  Orte  im  Staate  ift  aber  eine  nothwendige  Folg# 
des  Holzverkaufs  um  eine  beftimmte  Taxe,  weil  das 
Holz  bey  diefer  Verkaufsmethode  theils  nicht  im* 
mer  auf  einmal  im  Walde  abgefetzt  werden  kann » 
theils  weil  es  auch  oft  in  geringen  Quantitäten  und 
zu  veffcbiedenen  Zeiten  verlangt  wird.    Die  Nfltz^ 
lichkeit  der  Holzmagazine  f&r  den  Wald,  für  die  Ein* 
wofaner  einer  Gegend,'  für. den  Holzhändler  und  fflr 
den  Waldeigenthümer,  fo  wie  die  zwedcmifsigft« 
Art.  der  Errichtung  folcber  Holzmagazine ,   fetzt  der 
Vf.  fehr  richtig  und  gut  auseinander.  «~    Die  Preis* 
beftimmuns  derWaldproducte  fteht  mit  der  Magazin 
nirung  des  Holzes  in  genauer  Verbindung.    Die  vor« 
zOgh'^iten  Taxen,  welche  beftimmt  werden  mQffen» 
find:  Holztaxeii ,  Mafttaxen  ,   Wildpretstaxen  und 
Taxen  der   tibrigen    Forftnebenbenutzungen.     Die 
Eotwerfung  ein^r  richtigen  Taxe  ffir  die  Forftpro* 
ducte  unterliegt  vielen  Schwierigkeiten  und  ift  nur 
mit  RQckficht  auf  verfchiedene  Umftände  zu  beftim« 
men.    Eine .  Vergieichung  des  Ertrags  eines  Waldes 
von  beftimmtem  Fläcbenraume  mit  dem  Ertrage  ei* 
nes  Ackerfeldes  von  gleicher  Oröfse,  giebt  nach  der 
Meinung  des  Vf.  kernen  zureichenden  Maasftab  zur 
Beftimmune  der  Preife  Sikr  dieForftproducte.    Eben 
fo  wenig  findet  er  die  Orundfatze,  wornach   die 
Tauglichkeit  des  Waldbodens  zur  Px^oductiofi   dec 
Ackerfrüchte,  der  Werth  diefer  zur  Holzproduction 
verwendeten  Erdflächen,   das  reine  Einkommen  dea 
Holzlandes,  das  nach  Abzug  aller  Unkoften  von  dem! 
auf  Wald  angelegten  Capitale  alsZinfen  bezogen  wer« 
den,  zur  Eotwerfung  einer  Holztaxe   anwendbar« 
Richtiger    fcheinen  ihm  die  zur  Beftimmung  einei^ 
Holztaxe  anfgeftellten    Gmndfätze,    wo   Qualität  ^ 
Quantität  und  Localität  oder  die  nahe  und  entfernte 
Üage  des  Holzes  von  ^  dem  Oft  des  Confumenten  iiw 
Betracht  Eezogen  wird: «jedoch  bleibt  diefs  immer 
eine  nur  ror  einzelne  Theile  d^  fämmtlicben  Holz» 
landes  zweckmäfsi^e  Holztaxe.    ' 

Da  nun  dem  vf.  diefe  Girundfätze  nicht  genflg«^ 
ten,  fo  ift  er  dabey  von  einer  andern  AnGcht  au^gO'* 
gangen.  Die  hiniäoglicfae  Sicherheit  einei  richtigeil 
intereffenbezugs  der  auf  Holzland  angelegten  Capi- 
talren,  Deckung  der  damit  verbundenen  Gefahren 
und  erforderlichen  Ausgaben ,  find  die  Grün dfätze^ 
nach  welchen  er  die  Holztaxe  reguliren  will.  'Er  ba- 
, trachtet  den  Naturalertrag  einer  ganzen,  gegebenen 
Waldfläche  alsZinfen,  des  auf  Wald  angelegten  Capi- 
tals  zu  5  Proc.  und  nimmt  diefes  als  Bafis  zur  Aus« 
mittelung  einer  allgemeinen  Holztaxe  an.  FOr  die 
Verwaltung  dts  Hoizlandes  ,  fOr  feine  Unterhaltung 
und  ffir  die  Umwandlung  des  rohen  Holzes  in  KauN 
mannswaare  oder  feine  Fabricatlon,  ift  ein  Geldatif* 
wand  erforderlich,  der  ebenfall.^  in  Anfcblag  gebracht' 
werden-  mufs.  Hiefflr  kann  jährlich  eben  xo  vi^l  in 
Anrechnung  kommen ,  als  die  Zinfen  des  Capitals 
wofar  der  Wald  angefchlagen  ift,  betragen.  Ferner 
erfoitiern  däs  mit  der  Waldwirthfchaft  verbundene 
9  die  Aufopferung  von  Müht  «•  dergl.  eine 

weit»- 
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weiter«  ^rliObung  der  Procanta,  die  der  Vf«  noch 
um  t5  vermehrt>  fo  deüs  ao  Procent  vom  Wald  bezo- 
gen werdaa  könneii.    Pia  Sumniaf  welche  diefe  so 
procent  als  Ziofen  desOrundcwitals  txagen>  werden 
naa  auf  die  jäfarlich  zu  uuUende  Holzmaffe  repartirt 
und  darDacn  der  P/eis  eines  ELu^ikfufses  Holz  be- 
ftimmt.  Da  aber  die  Tauglichkeit  des  Holzes  zur  Be- 
'friedigung  verfchiedenerSedürfniffe  auch  verfchiede«- 
üe  Orade  des  Werthes  (nöthig  machen,  fo  hat  der  Vf. 
noch  weiter  das  Verhä^uifsL  beftiaimt,  nach  welchen 
4er  Preis   der  verrchiedenen    Holzforten  angefetzt 
;yrerden  nauifs.    Diefe  Art» .  die  Holzlaxen  zu  beftkn- 
men  fcheint  zwar,  deni^flec.  auch  die  angemeETenfte 
zu  fayn,  indeffen  liegt  bey  der  Annahme  von  3  Pro- 
cent  fOr  die  Verwalcfungskoftcn  u.  f.  w«,  und  von  15 
Proceot  fflr  Rifico,  Mühe  u.  f.  w*  zu  vier  Willkür 
zum  Grunde»  daher  bey  der  wirklichen  Beftimmung 
vonHol^taxen  eines  Landes  genauer  zu  erwägen  feyn 
dürfte,  ob  mehr. oder  weniger  Procente  dafür  ^  nach 
Billigkeit  angenomm.eip  werden  können.«*.  Bey  der 
Beftimmung  der  Taxe  für  die  Forftnebenbenutzun- 

fen  können  nicht  cleicbe  Orundfatze  gelten.  — 
>ertliche  Bedürfniffe  begründen  die  MöglichkMt  ih- 
rer Gewkmuog.  Sie  werden  wenigf^eos  in  Pacht  ge- 
geben, und  es  läfst  fich  daher  im  Allgemeinen  kein 
beftimmter  Preis  dafür  annehmen,  ,-f  Die  Erfor- 
fclning  und  Begründung  des  jährJicben  allgemeinen 
Holzbedürfniffes  ift  ein  wichtiger  Gegenftand  di^ 
J^orftd'rection,'  Wie  die  jährliqfaen  HofzbedürfnilTp 
auJ&&ü finden  und  folche  in  Hauptü^erfichten  zu  bria« 
gen  find,,  um  dJe  Holzproduclion  mit  der^Confum- 
tion  zu  vergleichen  und  daraus  Refultate  zu  ziehen 
h^  der  Vf.  uefriedif  end  dargethan.  Holzmangel  ift 
die  Folge 9.^  HoUerQ>arn.ifs  und  Holzfürrogate  find 
die  eintretenden  Ma^fsregeln^  wenn  bey  obiger  Ver» 

fleichuoc  cJie.Confumtion  gröfser  als  der  £rtrae  ift» 
Me  Quellen  des  Mangels«»  die  Art  wie  HolzerTpar- 
j)if$  bewirkt  werden  kann  und  die.Surrogate,  welcher 
ijian  (ich  einftweilen  zu  bedienen  bat,  werden  von 
dem  Vf,  zweckmafsig  angegeben.  Ueber  4^^  Art,  wie 
Holz  erfpart  und  der  i^olzverfchwendung  vorge- 
beugt wiirden  kann«.  Jft  indeffen  fchon  viel  gefagt 
worden^  ßs  fcheint  aber  zum  Thjeil  an  den  gutepWiit 
len^  zumTheil  an  einer  nicht  gehörigen  Ener^e  der 
Landesregierungen  und  Porftdirectionen  zu  Hegen, 
dafs  die  woliJgexneinten  Vorfchläge  hoch  fo  wemig 
hefolgt  werden.  Wenn  die  Waldungen  jahrlich  grö.- 
fsere  Holzmaffen  produciren,  als  die  Bedürfniffe  auf- 
zehren, fo.entüeht  ein  Holzuberflufs^  diefer  kann  als- 
dann durch  einen  auswärtigen  Handel,  ourchiAnle- 
gong  boIzerfornernderProauctionen  verwerthet  una 
durch  Umwandlung  des  HolzJandes  in  Ackerfeld, 
die  Waldungen  vermindert,  folglich  dem  Holzüber» 
fittfs  vorgebeugt  werden..  Die  Grgndfatze,  wornach 
diff«  Mittel  zur  Apsführung  gebracht  werden,  find. 
•Unfalls  von  den  Vf.  gut  entwickelt,  dafs  Rec.  .nichts 
dabey.zu  erinnern  findet.  — 

L)er  zweyte  Abjchniet  tdiefes.  Wierks  hat  die  fuh^ 
jeccipe  Forftdirectionslehre  zunjt  Gegenftand»  ^  Die 
Grundl^tae  einer  zweckma&igen  Bezeichnung ,  Verr 
theilung  vßd  Verbindung  aller  zur  Waldbehandlung 


noth wendigen  GefcUüEte  und  Suhjeete  beaeichnu  defl 
BegrAf  einer  Porftorganifation.  Die  richtige  Beftim.« 
mung  aller  Waldgefcnfifteg^  ihre  Scheidung  ««4  Ver- 
bindung ffu  einem  barmonifchen  Ganzen,  und  die  Be- 
zeichnung der  Wirknnttkreife  d«^  erforderHchea 
Perfonals,  find  alfo  wfTentliche  .'tu eile  derfelben. 
Die  Waldgefchäfte  werden  in  die  innero  und  äufsero 
abgetheilt.  Für  die  erftern  wird  ein  fchützendes, 
adminiftrirendes  9  infpicirendes  und  berechnendes 
Forftperfonale  erfordert;  für  letztere  eine  Forftdire- 
Gtion  oder  ein  Forftcoliegium  angeordnet*  Der  Vf. 
hat  die  G^fchäfte^und  den  Wirkungskreis  einer  \edta 
Klaffe,  diefes.  Fqrftperfonals  nur  Kurz  angedeatet» 
was  auch  nmfo  mehr  hinreich^ml  ift,  da  theils  ande- 
re Werke  hierüber  ausführlicher  landein,  theils  man- 
che Forftverfaffungen  felbft  hierin  fchon  zum  Mufter 
dienen  können.  In,  einer  gedrängten  DarfteiJuo^  find 
daher  auch  die  ehemalige  kaiferl.  franzofilche  und 

üe  k 

»  die 

-^  ifch^  T|*orftverIaCungen  und 

Forftorganifationen  belchrieben  worden,  —  Da  die 
richtige  Beforj^ung  der  Forftverwaldungsgefchäfte 
kenntni fsvolle  bubjecte  erfordert;  fp  ift  eine  wiffcn^ 
fpbaftiiche  Bildung  derfelben  npthwendig.  ForHin- 
ftitute  find  alfo  wefdntliohe  Bedinipingenzur  Errei< 
chung  diefes  Zwecks.  Diefer.  Gegenfrai^  ilt  von 
dent  Vf.  zu  kurz  und  oherfiach'iich  berührt  worden; 
und  Rec;  halte  geWönfcbt,  dafs  er  iuebey  mehr  ins 
Detail  gegangen  wäre,  da  diefer  fo  wichtige  Ocigea^ 
ftaod  derForftdirection  in  manchen  Landern  nocn  fo 
wenig  beachtet  wird.  Ueber  die  Befoldungen  der 
Forftbeamten  hat  er  auch  zu  wenig  gefagt  und  t^at, 
Mein  eng»  dafs  der  Procenten  -  oder  Tantiemen  -  Bezug 
als  Befgldungstheil  nachtheilig  ift ,  mit  wenigei^ 
Gründen  unterftützt.  Rec.  gkubt  indefTen,  dafs  Toh 
eher  unter  gewiffen  BedingUi^en  eine  febr  zweck* 
mäfsigeBefoldungsart  ift.  — '  Die  Ccrichtung  zwecks 
mäfsiger  Controfien  bey  der  Forftwirthlchaft  ilt  füc 
die  Richtigkeit  def  Verwaltung  nothwendig.  Diefe 
ControUe,  «wird  err^cht  durch  einnds  angeftellte 
Subjecte,  oder  durch  eine  im  Gefcbä^s^nge  der  VeC'? 
waltvng  felbft  begründete Controlle.  .Die  letztere  ift 
unftrcilig  die  Qcberfte.und  befte.  ^  Das  forft rech* 
nunsswefen  und  dia  Inftructionen  für  dieForftbeam« 
ten  nat  der  Vf.  nur  kurz  und  ganz. im  Allgemeine!^ 
berührt/  und  in  Hinlicht  der  letztern  auf  die  vonHtv* 
eig  und  Mayer  mitgetbeilten  Inftructionen  als  Bej^ 
fpi.ele  verw|efen. 

Als  Anhang  des  Ganzen  folgt  fdne.  Theorie  des 
fbrftlichen  Gefchäftftils.  Dieft  ift  aber  aufserft  dürf- 
tig, und  febr  unbefriedigend  ausgefallen.  Reo.  ilt 
zwar  hie  und  da  jpit.dem^f.  nicht einverftanden,  he* 
fonders  findet  er  fein$yftem  nicht  ganz  zweckmäfsig 
und  richtig,  und  feinen  Stil  fo  undeutlich,  dafs  man 
fich  oft  nur  mit  JVIühe  durch  die  vom  Vf.  gcfuchte 
£chwülftige  Schreibart  durchfinden  kann,  indeffen 
leuchtet  aus  der  Bearbeitung  des  Ganzen  Fleifs , 
Sorgfalt  und  Sachkenntaifs  hervpi:,  und  Rec.  kann 
in  diefer  Hinficht  diefs  Werk  als  feiur  natzlich  era- 
pj^ehlem  .   . 
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'  OBSCHIGHTE. 

DiiESDEM,in  d.Bsger.Boch«-  luEunflh.:  Neueße 
Chronik  von  Dresden.  Eine  Ueberficht  der  imerk- 
ivOüdigften  Ereigniffe ,  vom  Einauge  der  f  raozd- 
fen  im  März  bis  zur  Befreyting  der,  Sudt  ihd 
November  1813.  Von  einem  Augeazenge»  1814« 
IIa  S.  8*      • 

JEbeniaf.y  in.d.  Arnold.  Bnchh.:  TagAwh  d^r 
Begebenheuen  in  Dresden  j  vom. 11.  bis  2p. Mfir^ 
1813*  Vom  Einracken  dqs  Marfcball  JJdvouft^ 
bis  zur  Räumung  der  Stadt  von  den  franzößfchen 
und  zur  Ankonft  der  erften  ruillifcben  Truppen ; 
von  F'V'  D.j  ,K.  Sächf.  Hauptmann*  Ohnt^Jahrz. 

j.  Ebenda/.:  in  derf.  Bachb.:  Dresden  und' feine 
Schick/ale  im  Jahr  18 »3.  Ein  üeberWick  der 
Hauptmomente  der  Gefchtchre  des  Tages,  vom 
.  Mai  bis  November  deffelben  Jabres.  Von  D, 
'  Karl  Auguß  Weinhold y  Kaif.  Rufrifchem,  und 
Königi^Preursircbem  Hofratbe,  ausQbendem  Arz-. 
te  zu  Dresden  u.  f.  w.  Mit  einem  grofsen  Plaü 
und  einer  Karte.  19(4*  96  S.  9* 

';[.1  Jiefe  Chronik  fängt  milden  Einriebtun«en  an^ 
*-^  die  der  König  von  Sacbfen  macl;ite,  als  fich 
4er  Kriegsfcbaupiat^  den  Säcbfifcben  Grenzen  näher- 
te« erzählt  dann  feine  Entfernung,  mit  einem  Theile 
feiner  Garde,  nach  Plauen  im  Voigtande;  die  Ver- 
4)reituag  des  Nervenftebers  durch  die  aus  Poleo 
zurückgekommenen  Säch^fcben  Rri^r^  die  Ab>- 
brennuiig  der  Meister  und  die  Sprengung  der  Presd* 
iier  Etbbracken;  den  Abmarfch  der  Franzofen  ttn4 
das  Einracken  der  Raffen;  die. Einbringung  der  Ge- 
^ngenen,  u.  f.  w.  kurz  alle  Ereigniffe  vom  Einzüge 
äet  Franzofen  |m  März  |in  bis  zur'Befreyung  der 
Stadt  im  November  find  hier  treulich  erzählt;  un4 
da  die  Erzählung  richtig,  nach  der  Zeitfolge,  fort- 

Seht,  und  nichts  Qberfehen  worden  ift,  fd  kann  maji 
iefes  eine  eigentliche  Chronik  jener  merkwürdigen 
Monate  nennen.  Den  Befchlufs  macht  eine  BeylagCi 
welche  die  Capitulation  yon  Dresden  enthält. 

9.  Schon  der  franzöfifche  General  Rejenjer  machte 
Anftalt  zur  Sprengung  der  Dr(^sdner  BrOcke;  aber 
da  fein  Corps  kaum  3500  Maoh  (kark  war,  und  er 
an  eine  ernftliche  Vertheidigungderfelben  nicht  wohl 
denken  konqt^,  fo  trat  er,  als; den  i3ten  März  der 
MarfchaU  Dayonft  mit  Verftärknog  mVjtaa^  diefem 

Ergänz*  Bl.  zur  d.  ^,  Z.  1814* 


den  Oberbefehl  Aber  die  franzöfifcheh  Truppen  ab, 
beliielt  blofs^das  Coihntahdo  über  fein  aus  den  Sach- 
fen  und  einer  franzdfifchen  Divifion  >  beftehendes 
.CorpsT,.  und  verlegte  fein  Hauptquartier  nach  dem 
-ReifewitzifcUen  Garteitf'  der  eine  Viertelftnnde  vom 
der  Stadt. liegt.'  Unter  Davouft  wurden,  wie  b^ 
kannt ,  die  Arbeiten  zur  Sprengung  der  Brflcke  fort- 
ffefetzt,  bis  fie  eifdlich  den  i9ten  März  wirklich  er- 
folgte, wie  ans  den  aber  diefenGegenftand  erfchiene- 
nen,  auch  in  diefen  Dlltifern  erwähnten  Schriften  hin« 
laflglich  bekannt  iflti  -^  fJebrigens  findet  man  alle»» 
was  die  in  dem  angegeUinen  Zeiträume  angekontm^ 
nen  Truppen  betrim,  die  ergangenen  Berehle  uttA 
Verordnungen,  und  andere  grölsere  und  kleiaere 
Merkwürdigkeiten,  die  an  fenen  Tagen  !n  Dresdeii 
vorfielen ,  hier  IbrgfiUtig  er^fthlt. 

3.  Diefe  Beföhrelbnng  -Ton  Dresdens  5chickfalefi 
betcfaäftijzt  fich^  wieaücm  der  Titel  fagt,  mit  einete 
•kOrzern  Zeiträume,  als  die  N«  i.  an|;ezeigte  Cbroatk^ 
njlmlioh  nur  vom  Monat  May  an  bis  xum  November» 
weil  der  Vf.'fefaon  in  ein^r  andern  Schrift:  DieElbbrä* 
fike  zu  Dresden  9  hiftorifch  und  malerifch  dargeßellt, 
diefen  Vorfall  als  den  wiehtigften  in  jenem  frühem 
'Zeiträume,  ausf Ahrlich  erzählt  hatte.  An  dief^n  Zeit- 
pnnct  fohl{efst  ficb  gegenwärtige  Erzählung  an.  Alles» 
was  Dresden  litt,  was  es  noim  in  Zukunft  znleideft 
fflrchtete^  nnd  wie  fich  alles  nach  lind  nach  ent- 
wickelter Sft  hier  mit  eingeftreuten  Beobaehtunge« 
und  Bemerkungen  fehr  bOndig  vorgetragen.  -^  Ein^ 
$aminittn^  irenau  angegebener  Thatfacben ,  von  vor- 
trefflichen Seobacbtern,  fetzte  den  VF.,  wie  er  ih 
der  Vorrede  fagt,  in  den  Stand,  'über  die  äufserft 
inerkwUrdige  i^oblaeht  von  Dresden  eine  Anficht 
aufonftellen ,  welche  der  Wahrheit  wenigftens  nähet 
Huf  4i6  Spur  zu  kommen  fcheint,  als  eine  Menga 
auf  blofsen  Sagen  beruhender  Urthelle.  Ueberdieb 
mstr  er  auch  frlbft  Augenzeuge  der  mebrften,  hier 
erzählten  Begebenheiten.  Diefe  Umftände  «ufam« 
men  genomn^en^  verbunden  mit  feiner  fchon  rQhm« 
li^b  Dekabnjtenj-Art  zu  eraählen,  erweckt  im  vor« 
aus  ein  gdnftiges  Vornrtheil  fttr  diefes  Werkcheo« 
—  Dei\BefchIuTs  n^acht  ein  kritiPcher  Nachtrag,  oder 
Beurtheilung  der  Ueberficht  des  Feldzuges  ImJ.  1813« 
fiwifch^n  den  AUiirten  und  K.  franzbjychen  Armeen, 
Dritte  Abtheilufig*  Franzöß/cher  und  deutfcher  Text* 
160  S.  mit  9  Karten.  Weimar  3  im  Ferlage  des  geö^ 
graphißhen  [nßituts.  I8f4*  woriB  derVf«  diefsWerk 
kritifirt. 

M  (6)  Der 
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Der  Plan  von  Dresden  fowohl ,  als  ^ie  grofse  Kar« 
te»  find  von  der  bekanbteh  MeiTterharfd  ois  ^erfcor-^ 
bcn^n  Major  Lehmann  in  Dresden. 

Noch  glaubt  Rec.  folgende  kleine  Schrift  hier  mit 
itifiielimen.zu  können:  '.     ^      '     ^\ 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh«:  Bericht  ^IneSjAu^^^ 
genzeugen  von  den  Operationen  des  4tenr7ten' 
und  laten  franzöfifchen  ArnaeecorpSf  «lAter  An« 
fahrung  der  Generale  Bertrand ».  Aej^nlftT.  |ind 
Oudinot,  von  Aufkündigung  des  Pieifchwitzer 
Waffenftillftandes»  bis  nach  der  Schlad^t  bey 
\        Jüterbock,  vom  14.  Auguft  bis  6-  Septbr«  1813* 

wdl  i^iUes  hftt  Erzählte  in  naber  Verbindung  *  mit 
tdem  Schickfal  Dresdens  ftefat ;  .  ein  künftiger  Ot- 
fchichtfchreiber  diefet  Kriegs  wird  fie  nicht  ohne 
Ifutzen  brauchen* 

Endlich  mQffen  wir  auch  noch  die 

Dresdner,  Landwehrbläifer 

erwähnen»  die  ohne  allgenn^nen  Titel  vom  6.Dec«  181) 
•n  bis  In  den  Monat  Anguft  des  jetzt  laufenden  Jahres 
in  Dresden.im  Verlage  des  ruffilchen  Bareauterfciiie- 
äsen»  und  nun  beendigt  find.  Sie  find  ein  bleibendes 
Denkmal  von  der  Vaterlandsliebe  der  Bewohner  des 
Königreichs  Sachfen  und  zeigen  febrrdeutlich»  was 
man  leiften  kann,  wenn  man  will.  Diefe  Blätter  be« 
.  reifen  faft  durcbgingig  Eifer  und  Eiithnfiasmus  fOr 
die  gute  Sache«  —  »Auch  unfereFeffeln  find  eefalleö» 
JBrQder!  auch  Dresden  f  die  HauptXtadt  des  Sachfen- 
landeSf  iit  fre^ri  Wir  fehen  hinaus  in  elneveränderte 
Welt!-"  Diejs  ift,  gleich  naeh  dem  Vorworte  der  Re- 
daction  zu  diefen  Landwelir- Blattern,  fktr  begeiftern- 
de  Ausruf  der  Mitglieder  df^s  zuf  Bildung  der  Land» 
jwehr.  Dresdens  ^ernannten  Ausfobuffes.  .Und  dafs 
glle  Bewohner  Dresdens,  Hohe  pnd  Niedrige,  Ret» 
che. und  Arme»,  an  diefer  Begeifterung  Theil  nahmen, 
liehen  wir  in  diefen  Blättern  fehr  deutlich.  Jünglioge 
und  Männer  werden  aufgefordert  an  dem  heiligen 
Kampfe  far  deutfcfae  Freyneit  Theil  zu  nehmen,  und 
JOqgiinge  und  Männer  eilen  unter  des  Vaterlands 
Fahnen,  weil  es  das. Vaterland  gilt.  Jeder  deutfch^ 
Mann,  denjA^mt,  oder:. körperliche  Umftände,'oder 
Familienverbältniffe  von  diefem  edeiften.  Wetteifer 
surackl^alten,  opfert  auf  dem.  Aitare  des  Vaterlands, 
%ra6  er  opfern  kann.  Auch  dtr  wenig  Vermögende' 
l^iebt  fein  Scherflein»  und  zeigt  dadurch  wenigftens 
feinen  guten  Willen ,  zum  allgemeinen  Beften  etwas 
]>eyzutragen.  Arme  Frauen  und  Mädchen,  dienen 
anit  ihrem  Fleilse,  und  bearbeiten  die  MateriaUen , 
vrelche  reichere  Frauen  zur  Bearbeitung*  «ffirrüfUgd 
Jaogiinge  und  Männer  hergaben«        '  . 

Hey  diefer  Gelegenheit  können  wir  nicht  .uner-r 
^ähnt  laffen,  dafs  man  von  dem  Säclififcheti  Ban- 
ner  fowohl,  als  auch  von  der  freyi^HlJg^n 
Landwehr  gute  Abbildungen  in  coloj:irien^ 
Blättern  findet,  die  in  der  Begerfcben  Bucli- 
.undKunfthandlung  zu  haben  find.  Es  find  fecüs  BJät-! 


ter,  und  fie  ftellf n  vor  i)  einen  Dragoner  d^s  lirey« 
willigen  Sächfifcheo  B^'rfnerS;   3)  einen^  dergJetcbeji 
Hufaren  Offirier,  a}  einen  dergleichen  läger  zu  Pferd, 
4)  dergleichen  zu  Füfs;    fo  wie  5)  einen  FrejTvilligefl 
^er  Sächfifchen  Landwehr,  und  6> einen  GSbriftlien» 
tenant  derfelben*    Auch  hat  dlefelbe  HaiMA^'^  von 
diefer  durch  die  neuelte  Krieg sgefcfaichte  noch  inter- 
effanter  gewordenen  Stadt  ganz  neueAnfichten  gelie» 
tert;     Es   find   folgende:    Dresden    gegen  Morgen; 
Dresden  gegen  Abend;  Anficht  des  Neumarkts  mit 
der  Frauenkirche;  Anficht  der  katholiichen  Kirche, 
mit  dem  Schiof.Hthurme,    dem  gr4f&ten  Theile  dcf 
Italienifchen  Dörfchens  und  dem  Anfang^der  Neu» 
'ftädter  BrOelos*^  dieKreu7kirch0imit  ihren  DingrebDi^ 
gen,  Anficiit  des  Zt^ingers  von  anfsen;  derfelbevoa 
innen,'  mit  der  Orangerie  und  den  äpaziei^fiog^em; 
der   Mairktplatz    von  Neuftadt,    zwey  veWefaiedeoe 
Biilter;.PiUnitz,  Sommer- Scblofs  de»  Königs  von 
Sachfen.     Z«hn  gefällige  Blätter,  wie  fie  der^nremcfa 
fowohl,  als  der  Eihbeimifche,  um  gemäfsigte  treife 
nrur  wflnfchen  tkannl 


RÖM15;CHE     LITERATUR, 
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AtToNA  9  b.  Hammerich :  Des  M.  T.  Cicero  auser^ 
iefene  Beden ,  Qberfetzt  und  erläutert  von  Karl 
Friedr.WolfJ\  ^Erßer  Band.  1  gas-'  53S  S.  Ziovf 
ter  Band.  1807.  s^^  ^-  V«    (3  ^^^^\r-  8  Gcu) 

Der    gefchlckt*  Ucberfetzer   der   Ciceronifcheo 
Sclirift  vom  Rednei*  hat  fich  mit  vermehrter  Ferüg« 
keit  in  der  Ueberf<$tzun£Skun(t  an  den  Reden  rer* 
fucht,  und  eine  Auswahl  derfelben  auf  eine  Art  ins 
Deutfche  übertragen»  die  nicht  nuf  beym  Studium 
derfelben  die  Stel^  eines  Commentar  vertreten  kann, 
{ondetn  auch  der  deutfchen  Compoßtion  feihft  wegen 
im  Ganzen  Lob  verdient,  fo  viel  auch  noch  an  Cice- 
ro*s  kuuftreichcr  Sprache  und  Bercdtfamkeit  fe\\\en 
mag.     Es  ift  nicht  anders;    es  mflffen  mancherley 
Verfuche  ängeftelit,    e^  mufs  unfre  Sprache  immer 
mehr  abgerundete  gefchmeidiger  und  wobltönender 
gemacht  und-der  römifchen  zugebildet  werden,  ehe 
wir  einenv deutfchen  Cicero  iiVi  vollen  Sinne  des  Worts 
erwarten  dfirfen.     Die  Anmerkungen  haben  diefelbe 
Einrichtung,  wie  bey  Cicero  vom  Redner;  fie  ertäu- 
tern  vorzüglich  das  Sachliche^,  gehen  aber  auch  auf 
Kritik  und  Worterklärung  ein »  und  fiefern  nicht  ven 
äcbtiiche  Beyträge  dazu. 

Bemerken  wir  Einiges  aus  der  Ueberfetzung  der 
'Redje  für  den  Q.  Ugarius  im  zwejteo  Ba^d  und  den 
Annverkungen  dazu,  in  welchen  iosbefondre  auf 
SchcHe's  Bearbeitung  -.  Rtfckficht  genonr>men  ift. 
Weiske*s  Beftreitung  der  Echibeit  rfi^^fer  Rede  in 
c|f  ffefl  Commentarius  in  or.  Qc,  pro  Marcello  Lpz- 
i8P5  fcbciiit  dtr  Vf.  eben  fo  wenig  als  ü  G,  Werns- 
dori  Animadw^  er.  in.Ci^'  pr.  Ligar.  in  iV*  Act.  foc. 
lat,  Jen.  V.  \.  gekanpt  zu  haben  Entgehen  wird  den 
Lefern  der  Ueberfetzung  nichl,  dzh  der  Vortrag  oft 
meiir  ins  Breite  gehu  al$  es  die  Natur'^der  deutfchen 
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«Sprstdie,  die  frdjlteti  hinter  der  Kürze  üoct  Gecirun- 

«gctiheit  der  lateinifchen  zuröckbieibt,    notbweodig 

mochte«'  Kap.  i.    Itaque^    quo  me  vettamt    nefcto 

Ijefs  fiehfieivifs  wörtlich  übertjragen ;  aber  der  lieber- 

>>fetzer  dmnt  es  noch  einmal  to  (ebr  au5s:  »leb  fehe 

yiMch^defsfaalb  in  einer  Verlegenheit «  aua  welcher  ich 

•mich   kaum  zu  ziehen  weifs.*'    Zu  ungelenk  Ibheint 

:iins  der  foJgenrie  Satz  ansreedrückt :  »»Denn  fo  vor- 

'bnereitet  war  ich  hierher  geTeommen<»    (paratus  enim 

veneram)^  weil  du  doch  die  Sache  weder  felbit  wufs^ 

:teft»  noch  von  einem  andern  gehört  haben  konnteft, 

^rdefne  Unwiffepheit  zur  Rettung  eines  ungJackJichen 

»Mannes  9«  benutzen,''  hej  dem  wir  diei'e  Wendung 

vorxteiien  möehtenr  9«  Denn 'ich  war  darauf  gefafst, 

deine  Uiiwiffenheit  zur  Rettung  des   unglücküehen 

^lan)aes  zu  benutzen»  weil  du  die  Sache  doch  weder 

felbft  v^fsteft,  noch  von  einem  andern  gehört  haben 

könnt ett.''     Kap.  s.  werden  die  Worte:  „Domo  ejl 

egrejjus  ncn  modo  nullum  ad  bellum^  fed  ne  ad  mi- 

nimatn  quidem  fufpicionem  belli  wohl  nicht  beftimmt 

genug  übertrageu:       Er  ging  Mon  Haufe,    zu  einer 

Zeit't  da  uicVkt  blofs  kein  &.rieg  noch  entftanden  war» 

foodern  zu  einem  Kriege  nicht  einmal  der  mindefte 

Verdacht  obwaltete*"     Denn  durch  diefe  Wendung 

v^ird  nur  die  Zeit  der  Reife  feftgefetzt  >.  wie .  liap.  i. 

cum  ejfet  nulla  belli  fufpicioy    legatus  in  ytfncani 

profectus  eft  y  (vgl.  Kap   >ö.)  nicht  aber  da^  2^el  und 

die  BeftimmungT  ,>Vun  Haufe  reifte  er  ab  nicht  nur 

SU  keinem  Kriege ,  fondern  nicht  einmal  zur^eifeften 

Ahndung  (dem  leKeftein  Gedanken)   des  Kriege^.^ 

JAit  Hecht  fondert  derUeberf«,  gegen  Schelle  t  das 

.folgen-de:  «als  Legat  reifte  er  im  Frieden  ab'*  durch 

Interpunction  fcharf  von  dem  vorhergehendeut   .Er 

fing»    will  der  Redner  f^en»    nicht  als  Legat  des 
eldherrn  im  Kriege  fondern  als  Legat  des  ^tatthal 
ters  \n\  Frieden,  ab.     Weiterhin  heilstes  in  der  Ue- 
i>erfet3uog:   «»deine  fchweigenden  Gedanken  fürch- 
tet er   (Cicero)  fo  wenige  als  ihm  d\^  VorftelIung> 
üafs  dir,  was  du  von  einem  andern  hörft,  von  ihm 
felber  beyfallen  möchte,    Beforenifs  einflöfst.**    Es 
anüfsle  aber  beifseo'  yyWas  dir,  indem  du  von  einem 
Duldern  .hörft,     von  ihm  felber  beyfallen-  möchte;'* 
deD0  Cicero  fagt:  y^aec  quid  eibiy  de  alis  audiendy 
-de  fe  ipfo  oeburraiy  r^fornvidut.^    Da  das  letjjte 
Wort  unmittelbar  darauf  von  Cicero  abfichtiich  wie- 
derholt wird:    ^yVidey   quam  non  re/ormidew.y^ 
follt^  auch  im  Deutfchen  zweymal  einerley  Wort  fte- 
lien  und  nicht  Qberfetzt  feyn:    „Siehe,   vvle  wenig 
i^urcht  ich  empfinde!"  Kap.  5.   „Dafs.  wir  die  Wün 
iclies  die.wir  vor  Cäfar,  unter  Bitten  und  Thronen» 
vor  feinen  Püfsen  hingeftreckt  äufsern,  —  nicht  er- 
langen,   willft  du  durch  deinen   Kanj^pf  vereiteln.'* 
Uer  Vf.  Ctoerfetzt  nach  der  von  ihm  in  Schutz  genom- 
menen Lesart:  Quod nos petimus  ftatt  der  gemeinen: 
Siiod  nos  dornt  p^^limusy  welche  ietztre  uns  doch, 
ies   genau  erwogen,    ^je   einzig  wahre  und  fchon 
durch  das  hjerau?  2Q|.j^|^..veifende;    qned^nos  domi 
-penimusy  id  te  In  /q^     pppygnure  geboten  zu  .wer- 
den fcheiot-    Cicero     «^  *   0\c\i\  fagen,    dafs  Tubero 
die  Fürbiueii  /wr</^4j  >;i^    .^5  auf  dcnaf orum,  durch 


ieine  auf  derSfelle  angehraehte^kUged^s  Ij^gario« 
zu  vereiteln  gefucht  habe,  fondern-,  erihahedie  in 
Cäfars  Haufe  gefchehene  Farbitfe  durdh  die  Anklage 
auf  dem,  Forum  zu  verei4!eln   gefuchli.  welche,  nun 
erft  Cicero's  Vertheidigun^zur  Folge  bette»    In  des 
Ueberfetzers Sinne mülste  )a Cicero  nernach  gf fchrie- 
ben  haben:  „Um  wie  viel  harter  aber  \h  es,  dafs  dut 
was  wir  auf  dem  Forum  erbaten,  öi;fentlich  angreifft/* 
nicht  aber,  wie  es  in  der  UeberfetfBup^  (ganz  richtigt^ 
nach  Cicero)  heifst:  ,«Um  wie  viel  härter  aber  ift  es» 
dafs  du ,  was  wir  im  Haufe  erbaten',  auf  Jem  Markte 
angreifft."      Richtig  fafst  der  Ueberfetzer  Kap.  6.' 
Liceai  effe  mi/eros.    „Es  fey  uns  vergönnt,  Unglück* 
liehe  zu  feyn.    Man  gebe  den  ehemaligen  Pompeja- 
nern,  will  er  fagen,  nicht  den  Namen  Verbreciier» 
fondern  Unglackiicher«   d.  h.,   folqher,.  die  duirch 
elne^Ar^y  cfurch  das  Verhängnifs  in  diefes  Ungldclt 
gerathen  find:    Faialisy  fagt  nämlich  Cicero,  quae* 
dam  calamitas  Incidij'/e  videiur .  ei  improvidas  homi* 
num  mentps  occupdviffe,   Bey  Cicero's  Worten  Kap  7. 
Tuberonis  fors  conjecta  eß' ex  SCto y '  cum  ipfi  non 
adejjety  morbo  etiani  ifnpediretur:   ß'atuerat  excu* 
fare  fteht  eine  polemifche  Anm,  gegen  Schelle,  der 
doch  nicht  unrecht  bat,  die  Ellipie  morbum  hinter 
excufare  nicht  gelten  zu  Iafl*en,  da  die  Krankheit  hier 
nur  als  Nebenfache  {morbo  etiam.  impediretur)  an* 

Segeben  wird.  Excußire  war  der  juril^ifehe  •  AuS" 
ruck  vom  Ablehnen  einer  Stelle,,  und  excufare 
provinciamy  welches  der  Ueberfetzer  für  finnlos 
hält  „  da  die  Provinz  ja  nicht  der  Grund  feyn  kann»  ' 
weshalb  er  fich  entfchuldigt"  ift  eben  fo  richtig  ge- 
fagt,  wie  Plinius  Epp.  i,  7,  a.  excufiire  advocatio* 
nemy  eine  Redensart,  die  wenigfteiis^  nach  Oieriga 
Bemerkung,  zu  Plinius  Zeit  fehr  Qblich  war.  Aber 
man  kann  auch  iit  obiger  Stelle  Cicero's  7e  znexcu" 
y«(re  hinzufetzen  oder  hinzudenken,  welches  der  Ue- 
berfetzer auch  im  Deutfchen  ausgedrackt  hat.  Aehn« 
lieh  ift  die  Stelle  in  Plinius  Brieten  9,  1,9.  in  hac 
novijfima  valetudine  veriius  y  ne /orte  inter  quinque* 
viros  creareturj  - — ^mey  —  per  quem  excufaretun 
elegit.  Cap.  la.  hat  der  Ueberfetzer  di-i  Worte;  Jip/i, 
objecrOy  dubitarey  C.  Cae/ar  y  ßjnilem  Uli  gloric^e  lau* 
4em  quamjaepifßme  quaerere  fo  ausgedrückt!:  „ftehe 
nicht  an,  u^\i  bitte  dich,  C«  Cäfar,  dir  einen  ähnj« 
chen  lobenswürdigen  Ruhm ,  fo  oft  als.  möglich ,  zu 
Jüchen^  ftatt:  „ein  jenem  Ruhme  ähnliches  Lob  dir 
recht  oft  zu  verfchaffen."  Eine  durch  dxe,  ganze  Re- 
de fortgefetzte  Vergleicbunc  hat  uns  geleiirt,  daTs 
Aex\t  treu  und  hrav  über^tzt  hat;  kleinere  Aus* 
ftellnngen,  die  wii;  gemaebb  haben  und  noch  machea 
könnten,  kommen  in  keinen  Aofchlag.  Setzen  wir 
noch  des  Ueberfetzers  allgemeines  Urtheil  aber  die 
Rede  far  den  .Ligarius ,  welches  Scheile's  Anficht 
entgeger^gc fetzt  ift,  hieher:  „Schelle  betrachtet  die- 
fe Kede  als  Mufter  Ae%  Crmverfationstones,  mit  wel* 
ehern  Rechte,  weifs  ich  nicht.  Eine  Rede  auf  öffent- 
lichem Markt  im  Converfationstoi<e!  Ich  glaube,  Ci« 
cero  hätte  fich  das  Compljment  verbeten.  In  der 
Sprache  der  gefeJHchaftiichen  Unterhaltung  eriiebt 
man  fich  nicht  >is  zum  Patbetifcbeo  und  Jreuri^en  9 

und 


toi$ 


BROANZUNOSSLATTKR    t9um.    197.    NOVEMBER  .  i«f4. 


Irnd  wiir  b^^ren  Men  Cicero  fo  reden ,  dafs  Cifar  em 

ganzen  Leibe  erthtert,  und  feine  Papiere  aus  der 
[and  fallen  ISTst.  In  der  Sprache  des  feinen  XJm- 
^angd  bleibt  der  Ton  der  Stimme  fich  faft  gleichföf- 
mrgy  und  Cicero  Ügt  es  uns  felbft  einmal»  dafs  er 
feifi^  Stimme,  fo  febr  er  könne,  erheben  wolle. 
Nein,  man  fage  lieber,  Cicero  habe  Geh  in  diefer 
Kede,  worin  er  von  allen  KanTten  der  Beredtfamkeit 
Gebrauch  niacbt,  fm  höchrten  "Glänze  gezeigt.  Denn 
bald  fnottet  er  des  Gegners  und  fchonet  doch  des 
Menfchen,  bald  belehrt  er  fanft  den  Richter,  bald 
erfchfittert  er,  bald  rOhrt  er  ihn,  bald  fchmeichelt 
«r  auf  die  gefSlligfte  Weife,  und  immer  feffelt  er  die 
Aufmerkfamkeit.  Die  Uebergänge  von  einem  Tone 
der  Rede  zahi  andern  find  rafcn,  und  erfordern  einen 
geschickten  Declamator." 


LITERATURGESCHICHTE. 

•  '  Amstbhdam  u.  Leipzig,  im  Kunft-  und f nduftrie- 
Comptoir:  Handbuch  der  d^utfchen  LUeralMr 
feit  der  Mitle  des  achtzehnten  Jahrhunderts. bis 
auf  die  neuefte  Zeit,  fyrtematifch  bearbeitet  und 
mit  den  nöthigen  Regiftern  verfehen  von  Johann 
Samuel  Brjbh,  Prof.  u.  Bibliothekar  auf  der  Uni- 
verfität  zu  Haile.  Des  zweiten  Bandes  dritte ^ 
des  ganzen  Werkes ßebente  Abtbeiluog. —  i8i4> 
544^**  gr.  8* i^es  zweyeen.  Bandes  vierta% 

\  des  ganzen  Werkes  achte  Abtheilung.  Ebendt 
j8i4-  X  u.  5a2  S.  gr.  8- 

Mit  diefem  Hand  buche  (deffen  ierfte  drey  Abthei- 
lungen AL.Z.  i8ia.  No.aa.und  Erg.  Bl.  1813.  No.  13. 
bereits  i^ngezeigt  worden)  erhält  jeder  Lefer,  und 
befonders  der  deutfche  Literator  ein  höchft  angeneh- 
mes und  des  lebhafteften  Dankes  wQr'digG^Gefchenk« 
Schon  die  drej  R^pertorien  bis  zum  Jahre  igoo,  über- 
trafen an  Fleifs,  Genauigkeit  und  Zuverläffigkeit  al- 
les das,  was  bisher  in  ähnlichen  Arbciti^n  geliefert 
"wan  Um  fo  mehr  war  es  zu  dbedaüern,  dafs  ihre 
'Portfezüngfeit  dem  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahr- 
'hunderts,  aus  Mangel  an  hirtreichender  Beförderung 
'und  bey  fo  ungünitigen  Zeiturnftäuden  unterblieb. 
Es  war  daher  ein  fehr  glackücher  Gedanke  dts  Ver- 
legers, dafs  er  den  Vf.  zu  diefer  neuen  Arbeit  veran- 
lalste,  deren  Ausführung  wohl  nur  von  ihm  allein 
mit  einem  folcben  Glücke  übernommen  werden  konn- 
te. Sie  fch rankt  Geh  zwar  nur  auf  die  deutfche  Lite- 
ratTir  ein,  und  geht  von  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts biä  auf  die  neuefte  Zeit ;  aber  Ge  empGehlt 
fich,  gleich  jenen  Repertorien,  durcli  eine  ftrenge 
und  (orgfältig  beobachtete  fyftematlfche  Ordnung 
und  diefe  läFst  fich  auf  einem  möglichrt  befchränkten 
Kaume  leicht  überfehen.  Die  acht  Abtheilungen 
find  in  zwey  Bän<len  enthalten,  wovon  der  erße  die 
Philologie  9  Philo/ophie,  Pädagogik ^  die  Theologie 9 
die  Jurisprudenz  und  Politik  j  mit  Einfchiufs  der 
Kameral  •  WiJJenfchaften  und  die  Literatur  der  Medl' 
ein  enthält*  Die  beiden  erflen  Abtheilungen  des 
zwey ten  Bandes  betreffen,  die  Mathematik ,  die  Nor 


euT'  und  Gewerbskunde  mit  den*  fämmülehen  "Bili^ 
wiffenfcbaften ,  und  mit  Inbeffriff  der  Kriegskimß^ 
die  Hiftorie^  Geographie  und  Statiftik, 

Die  letzten  beiden  Abtheiinngen  enthalten  die  Li- 
teratur  der  fchönen  KS^e  und  der  verrnzfiAim 
Schriften  y  nebft  den  alfgemein^n Regiftern  sum  gaa- 
zen  Werke.  Auch  hier  mufs  man  den  anermadeten 
Fleifs  des  Vfs.  bewundern.  .Nicht  leicht  war  es, 
bey  einer  fo  zahlreichen  Menge  von  Titeln  eine  Aa#- 
wahl  zu  treffen ;  und  nur  feiten  wird  man  VoranlaC- 
fung  finden,  einen  oder  andern  zu  vermiffeii»  oder 
das  angefahrte  Werk  far  Oberftfiffig  zu  faaüen^  Mas 
wehfs  aufserdem,  dafs  folehe  Urtheile  gemenrigüdi 
nur  durch  iodividoeUe  Anfficbt  beftimsnt  werdeiu 
Hierober  ins  Einzelne  zu  geben»  ift  hier  nicht  der 
Ort. 

'  Zu  dem  ganzen  Werlse  konnte  nur  erft  nach  der 
Vollendung  deffelben  eine  allgemeine  Forrede  geg^ 
ben  werden ;  und  diefe  befindet  fich  daher  erft  bmf 
der  letzten  Abtheilung.  In  derfelben  redet  der  Vu 
nur  von  demjenigen,  was  für  ihn  felbft  und  (eine Lie- 
ber das  meifte  Intereffe  haben  konnte.  Es  wirdalfo 
tbeils  die  Varanlaffung,  thejls  die  ganze  {Linrichtong 
diefer  fo  beyfallswflrdigen  Arbeit  näher  darin  befcbrie« 
ben;  und  es  ift  fehr  begreiflich,  dafs  bey  der  Aue- 
'  wähl  der  in  neuern  Jahren  durch  fo  viele  und  fo  vw- 
fcfaiedenartige  Schriften  bereicherten  deutfehen  Lite- 
ratur die  Entfcheidung  ihres  Werthes  oft  fchwer 
^nd  beynahe  unmdglicn  wurde.  Auch  ISefs  ficbdi^ 
fer  Werth  nicht  wohl,  wie  bey  den  Repertorien  ge- 
fcbah,  durch  Zeichen  beftimmen;  und  hinziigefilg« 
te  Urtheile,  oder  auch  nur  derf^n  Nacbwenong, 
bStten  diefes  Werk  zu  fehr  aussedehnt.  Eine  gro« 
Sorgfalt  ift  vornämlich  auf  dte  Einthellungen»  diefe- 
der  Wiffenfchaft  untergeordnet  find,  verwendet  wor- 
den; und  diefe  find  nicht  etwa  Uofs  tmchfcbon  vor- 
bandenen  Entwürfen  gemacht;  fondera  fie  verrathen 
auch  eigenem?  fcharffinniges  Nachdenken,  und  find 
auch  yon  diefer  Seite  kein  geringer  Vorzug  des  Ganzen. 

Jede  Abt  heilung  hatte  fchon  ihre  fjftematifcheUe- 
berficht  und  ihre  alphabetifchen  Autoren »nnd  Mate- 
rien-Regifter;  nun  aber  hat  auch  das  Gm»  daefe 
erhalten,  und  zwar  fo,  dafs  fie  diefes  Oanze  noch 
mehr  vervollkommneten.  Und  wenngleich  die  vori- 
gen Hegifter  dabey  zum  Grunde  gelegt  wrrden;^fo 
werden  diefe  doch  darin  nicht  feiten  bericfatigt  und 
vervoljftändigt,  Vorzaglioh  bat  das  Autoren  -  Regi- 
fter  die  Angabe  der  möglichft  aufzufindenden  Ge- 
burts-  und  Todesjahre  der  Schriftfteller  vöratt5,fie 
mögen  nun  deutfche  oder  vcrdcutfchte  Schriften  ver- 
fertigt haben.  Dm-ch  diefes  Alles  wird  die  Arbeit 
defto  natzlieher.  Auch  hat  fieendtich  noeh  den  gro- 
fsen  Vorzug,  dafs  manchen  Schriften,  deren  Verfaffer 
fich  nicht  genannt  haben,  die  Namen  derfelben  bey» 
gefflgt  find;  und  die  hierin  noch  etwa  fibrigen  Lücken 
wird  jeder  Literator  und  am  heften  der  Verfaffer  feibft 
künftig  ausfüllen ,  da  er  feine  Hand  nicht  von  diefem 
Werke  abzieht,  fondern  deffenFortfetzung  und  Nach- 
träge verfpricht,  wenn  keine  neue  Afiilage,  wie  doch 
*  zu  erwarten  fteht»  erfolgen  lollte.  • 
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V£EM16GHTE     SCBKIFTEN. 

MCivckBV,  auf  Köften  der  Akademie:  Denkfi^hrtJ- 
*'        ten  der  Königi.  Akademie  der  Wifßnfcha/ten  zu 
Manchen ßtr  das  JdhiSi%l'^.    X8f 4«  94  B.  gr.  4. 

JH  iaeo  n'euen  erfre^iliclien  Beweis  des  EiTer^»  mit 
^^^■^  welcjliem  (pwobl  di^  irequeutirenden  als  die  aus- 
.^artigen  Miulieder  ,der  Akaden^e  der  Wiffenfchaf- 
ten  zu  Manchen  fortfahren,'  für  die  Aufnahm^  der 
WiUenfchaften  und  fflr  die  Verbreitung  wiffenfchaft- 
lieber  Kenotniffe  zu  arbeiten,  liefert  vorliegender 
JBand  der  Denkfchriften»',  Zuerft  macht  uns  die  Aka- 
demie überhaupt,  und  jede  Klaffe  derfelben  insbe-. 
Sondere,  wie  gewöbn]ici],'mit  ihr^  Gefchicbte,  d.J^ 
xmt  den  Verbandlungen  in  den  öfientljcbeQ  und  all- 

Senzeinen  Verfammlungen ,  fo  wie  in  de/i  b^fonde^ra 
it^ngen  der  Klaffen,,  mit  den  Schriften,  welche 
vorgelefen  oder  ^ingefandt,  mit  den  neuen  E'ntde- 
ckungen ,  welche  durch  fle  gemacht  oder  ihr  mitge- 
Jtbeilt,  mit  den  Gegenftanden ,  durch  welche  ihre 
$amfnluiigen  und  Kabinette  bereicberl,  mit  den  Preii;« 
aufgäben,  welche  feftgefttzt,  forden,  und  zuletzt  mit 
den  yerSnderungeji ,  die  im.rerfoaale  vorgingen,  be- 
k^i^At  Wir  kooneo  nicht  unterlaffen,  hier  in  der 
Stürze  apf. die  wiebtigern  Angaben  aufmerkfam  zu 


befümmt,  und  war  im  Begriffe,  die  erfte  zu  diefem 
Zwecke  ip  die  Tyroler  Gebirge  anzutreten.      Der 
botanifcbe  Garten  wurde  nun  im  Ja&r  ißil  wirklich 
bepflanzt,  und  enthält  bereits  eine  Menge  Gewäcbfe: 
unter  andern  eine  Anzahl  Doubletten  aus  dem  gräfl. 
Sternbergifcben  Garten  in  Regensburg,  den  der  Kö- 
nig gekauft  hatte ;  auch  erhielt  die  Klaffe  Samen  ei- 
ner Menge,  zum  Theil  fehener,  ajusiäadifcher  Pflan- 
zen.   Unter  den  v.  SchrelJörTchen  Schätzen  befand 
ßch  auch  eine  bedeutende  Sammluqg  von  SSmereyen» 
vorzüglich  oftindifcher  Oewächfe,  <fie,  obwohl  fchoa 
alt,  gröfstentbeils  in  Treibkaften  doch  noch  keim- 
ten.   Das  nun  vollendete,  463  Schuh  lange  Gewächs- 
haus konnte  gleichfalls  befetzt  werden;  der  König  al- 
lein liefs  aus  feinen  Gewächshäufern  neunthalbbun. 
dert  Arten  dabin  abgeben.      Das  v.  SchreberTcha 
Herbarium  allein  füllt  ein  grofses  Zimmer,  und  ift 
vorzüglich  an  pftindifchen,  nordamerikanifchen  und 
nordaßatifchen  Pflanzen  reich:      Eine  anfcbaulicba 
Kenntnifs  von  dem  botanifchen  Garten  und  dtn  Ge^ 
banden  geben  z\yey  hier  beygelegte  Steindruckblät- 
/t  1.7  u  ?°^^^jB"ch"2ootomirche  Sammlung  erhielt 
gleichfalls  einen  grofsen  Zuwachs  von  verfcHedeneni 

zum  Theil  ffiltenAn.SSnotK.-o..^»    trx^^i-     a 1.1*' 


ö*"*";;ir"  ,  rv  "  5"^"*^^"  ^uwacns  von  verlchiedenen. 

zum  rheil  (eltenen  Säugthieren,  Vögeln,  Amphibien! 

theils  aus  der  V.  Schreber'fchen  Sammlung  f  theila 

.       .  „  .   „^         ^-     durch  Ankaufe  und  Gefchenke.    Auch  die  Nefter- 

jachen.  Znx  yerbcrtrung  der  im  Königreiche  er-  und  Eyertammlung  vermehrte  fich  febr  bedeutend, 
icheinenden  Kalender  jft  durch  ein  kowgl.  Befcript     An  Skeleten  erhielt  die  Sammlung  in  diefem  Jahre 


.yom  II«  Febr.  eine  Conimiffion  angeordnet  worden« 
^f  dai^jutachten  4p  Akademie  wurde  die  berühm- 
JteSchre^erfclie  Bücnerr  und  Naturalienlaitimlung  er- 
jkauft  und  ihr  zur  Auswahl  übeflaffen«  )Dlie  königL 
Bibliothek  erhielt  reic^ilioben  Zuwachs  dnrkhÄokauf 
anehrerer  Fortfetznngen  i^nd  neuer  Werke,  fo  wie 
aus  Verfteigerun^en ;  durch  das  regelmiffsige  Einlie- 
fern d^s  inländifchen  Verlags ,  dadurch,  dafs  aus 
den  Archiven,  des  Königreiches  die  dahin  nicht  ge- 
höriffcn  Werke  zur  BiMiothek  abgegeben  wurden; 
idurch  Gaben  auswärtiger  Gelehrten,  befonders  aber 
durch  Gefcbenke  des  Königs,  worunter  mehr  als 
1000  Bände  naturbiftorifcher  Werke  au3  den  v.  Schr^ 
^er'fcben  Sammlungen  hervorftechen.  Das  Antiqu»- 
rium  erhielt  manchen  Beytrag  an  Urnen,  Lampen, 
Infchriften,  Münzen  u.iVw.  Der  Director,  Hr.  Qn 
Hoppe  in  Re^ensburg  ^i^eriandte  der.  isathematifch- 
ph^ukalifchen  Kla/Te  ^ipc  Sammlung  von  ipo  getrock- 
neten Pflanzen,,  meiU     jg  dem  Salzburgifchen  Hoch- 


V 


ebirg?-    E.ben  derf^j^    jft  zu  jährlichen  Reifen  für 
^ermehruug^  ^^^  ^/f^^^^gt  des  botanrfchea  Gartens 


l^*i^  W  •fT'i?,*ry^ß''L'  ,8  AmpTiibien,  6  Fifcbel 
Die  hifforifche  Klaffe  erhielt  von  den  Erbinnen  des 

feL  Anton  Nagel  unter  andern  eine  Original- ürkua- 
de  des  Kaifers  Heinrich  IJ.  vom  J.  ioig,  welche  in 
das  königl.  Reichsarchiv  abgegeben  wurde^  Da  es 
bau^tfächlich  der  oberpfal^ifchen  Gefphichte  an  QueV 
len  fehlt,  fo  hat  man  fich  zunächft  mit  den  Vorar- 
beiten befchäftigt,  um  einen  Band  mit  den  im  Reichs- 
archiv nun  geordneten  Urkunden  oberpfälzifcberKlfc 
fter  zu  füllen« 

py.  ?°*®5  den  Abhandlungen,  welche  auf  die  Oe- 
fchichte  der  Akademie  folgen  ,  nimmt  nach  der  be- 
kannten Einrichtung  diefes  Werices  eine  aus  derKlaf*- 
fe  derPÄi/o/o^i>  undPhilofophie  den  erften Platz  ein: 
Ueber  die  Gedichte  des  Hefiodus,  ihren  Urjprung  und 
Zufammenhang  mit  denen  des  Homer  y  von  Friedrich 
Thierfch.  Bey  m  erften  Anblicke  diefer  Gedichte  bie- 
tet fich  ihre  lehr  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Iliade 
und  Odyffee  dar:  derfelbeBau  des  Verfes,  derWort^ 
formen  und  Redefflgungen,  häufige  Aehnlichkeit  und 
Oleichförmigköit  des  poetifchen  Ausdruckes  und  der 
N  (6)  An- 
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Afifichttn»  iueh  gtnae  Stellen»  die  ihnefi  gemein 
find »  foheinen  die  StM  ta  beftStlgen »  dafs  liefiod 
.  dem  Homer  gleichzeitig  gelebt  habe;  er  felbft  nennt 
Afien  als  fein  urfprünBÜcbes  Vaterland.  Allein  ge* 
Bauer  betrapbte|,  iSt  die  Sprache  Hefiods  in  nicht 
wenigen  Eigenheiten  van  ijier  Homerifchen  Art  abge- 
wichen ,  auch  in  mancher  Fügune  den  Redeformen 
^äterer  Jahrhunderte  naher  gerQcKt;  die  trojanifehe 
Zeit  aber  tritt  bey  ihm  in  weit  gröfsere  Ferne  zurOck 
als  bey  Homer.  Qey  ihm  erfcheinen  die  Götter, 
noch  als  fterbliche  Menfchen;  bey  Heiiod  aber  lina 
fic^fcbon  zo  Halbgöttei^n  geworden«  ..Nicht  weniger 
find  bey  Hefiod  die  Vorftellungen  von  den. Göttern 
häufig  anders  gefultet,  als  bey  Homer;  ^die  Allego- 
rie» deren  Anfänge  im  Homer  fichtbar  werden,  ift 
ausgebildet»  die  geograpbifcben  K^nntniffe  find  er- 
weitert» und  das  nOrgerfiche  Leben  hat  manche,  je- 
nen Zeiten  noch  fremde  Einrichtung«  Hieraus  folgt» 
dafs  beide  Dichter  nicht  gleichzeitig  find,  fondern 
Befind  viel  jflnger  ift.  iJeifen  ungeachtet  find  die 
Hefiodifcheo  Gedichte  beftimmt  frOber  entftanden» 
Uls  die  Homerifchen  aus  Afien  hierüber  gepflanzt» 
und  in  Griechenland  verbreitet  wurden:  denn  zi^ 
derfelben  Zelt  hatten  ficb  Vferfaffniigen  und  Sitten» 
die  ficb  in  Hefiod  noch  ^s  beftebend  darfteilen,  längft 
geändert.  Aber  woher  die  Aehnlichkeit  beider  Dich- 
ter» wenn  einer  den  andern  nicht  jekannt»  nicht 
nachgeahmt  hat?  Alle  Zweifel  und  ^hwierigkeitea 
verfcnwinden »  wenn  man  die  Hefiodifchen  Gedichte 
nicht  als  die  voUftindigen  Werke  Eines  Mannes»  fon- 
dem  als  Bruchftücke  verfchiedener  Sänger  aus  ver- 
fchiedenen  Zeitaltern »  als  die  Tramnier  einer  gan- 

Bn  epifchen  Schule  in  Böotien  betrachtet.  Pafs  fie 
lebe  feyen »  wird  hier  durch  Beyfpiele  aus  allen  Ge- 
dichten Hefiods»  durch  Stellen >  die»  obgleich  jn  ei- 
nem und  demfeiben  Gedichte  vereinigt»  doch  offen* 
bar  verfchledenen  Verfaffern  nnd  Zeiten  aogefiören» 
bewiefen.  Eben  diefes  gilt  auch  von  der  Iliade  und 
OdyfTee.  Sie  find  nicht  das  Werk  eines  einzelnen 
Menfchen»  fondern  die  allmähli^ gereifte  Frucht  des 
ganzen  Jugendalters  der  Poefie»  gepflegt  und  gezefr* 
tict  durch  die  fortfchreitende  Kunft  geiangkundiMf 

f  Männer,  denen»  wie  in  Böotien  Hefiod,  fo  in  Jörnen 
Homer  lieh  anfchlofs.  Der  ZufaHirnen bang  zwifchen 
beiden  Schulen  ift  in  einer  frQhefn  Zeit  zu  fuchen» 
%vo  die  Nation  noch  unter  ficb  felbft  verbunden,  wo 
durch  politifche  Stflrme  die  eine  Hälfte  noch  nicht 
nach  Afien  war  verfchlendert  worden.  Urlbrünfirlich 
waren  die  Länder  und  lufeln  des  eigentlicnen  Urie- 
chenlands  faft  ganz  von  Einem  Volke  bewohnt,  def- 

.  fen  Theile  zwar  unter  keinem  gemeinschaftlichen  Na- 
men züfamniengefafst;  aber  rückfichlhcb  der  Spra- 
che und  Bildung  ähnlich  waren.  Unter  den  geift- 
und  gemfllhvollen  Völkern  diefes  grofsen  Stammes 
entwickelte  ficb  aus  Liebe  zur  Mufik  und  Gelang  die 
epifehe  Poefie  noch  vor  der  trojanifehen  2H*it      In 

-»den  thatenreichen  Zeiten  diefes  Krieges  und  in  der 
wenig  unterbrochenen  Hube  nach  demfelKen  gedieh 
der  epifehe  Gefang  und  ftand  in  voller  BliUhe.  Nicbts 
luma  uns  bindern »  die  Rbapfodien.  der  Odjffleej  wel* 


che  von  Ithaka»  von  Pylos»  von  Lakedlm^n  Imdelo» 
das  Staatenvibrzeichnifs  wd  fndere  Stöcke  der  Iliade» 
wenigftens  der  Grundform  nach »  io  jenem  frafaera 
Alter  der  epifchen  Poefie  entftehen  zu  laffea,  und 
Sinjrern  bey^uleg.(|n ,  welche  in  \en»ß  Q^endea  eia- 
heimilcli »  und,  mit  ihren  Eij^nheiteH  ventraut 


'olge-die  Dorier  ihre  xerfid- 
renden  Emfälle  unt^nahmen»  wanderten  mit  einem 
Theile  des  jonlFchen  Stammes  auch  feine  Sänger  Ober 
das  Meer  nach  einem  qeuen  Vaterlande  binQber.  Uott 
ftieeihr  Gefang  unter  sQnftigpn  Umftfinden.  darcb 
die  Sänger  der  Iliade  zu  feiner  Vollendung  oecbdem 
er  im  Peioponnes  durch  die  Notb  des  Angeoblickes 

f^ebemint»  oder  unter  den  Trümmern  der  Städte  ver- 
tummt  war.  Wenn  er  in  Böotien  nicht  nnterging» 
fo  gefchah  es»  weil  jene  Gegenden  von  den  Zü^fn 
der  Dorrer  weniger  erfchOttert  wurden.  '^  Oiefs  itk 
im  Wefentlicben  der  Inhalt  diefer  fcbdnen  Abhand- 
lung ».die  noch  mit  lehr  vielen  gelehrten  Anmerku»* 
gen  verfehen  ift« 

Die  Klaffe  der  Maihemaiik  und  Nüiurwlffeft" 
fehlt ften  lieferte:  !•  Leber  die  Prie/Üeytfche  grüne 
Materie.'  Zweyie  AbRandtung  von  Franz  von  tauU 
Schränke  Der  Vf.  trägt  hier  Vericbiedeues  uacK 
was  er  in  die  erfte»  im  vorhergehenden  Baniie  b^ 
fiodliöhe»  Abhandlttn^»  ohne  fie  mit  £pifoden  la 
Itberladen»  nicht  wohl  tiatte  einrücken  können»  Vorw 
zQgiich  enthält  fie  feine  Beobachtungen  tber  Ofciila- 
torien»  tfber  untergetauchte  Scbimmelarten»  nnd 
Über  die  Confifrva  bulloja  nnd  Faucheria  micm^cop^ 
ea  ( Fauche r^s  ütva).  11.  Ueber  die  Speicheldrü/en 
der  Schlangen  9  von  Dr.  Friedr*  Tiedemann,  Uit 
Thiere»  deren  Speicheldrftfen  Hr. '7.  beobscbtete 
und  hier  genau  befcbreibt^  waren  eine  Aingeloatter 
(Coluber  natrix  L.)^  einePeitfchenbttter  (Celnber 
achaeiulla  L.),  eine  Brilleifichlange  (Fipera  naje^ 
Daudinjf  eine  Vijfet  (Fipera  berusjt  eine  Bund« 
fchleiche  (Anguis  jragiüs  LJ»  eine  band irte  Blind- 
fchl^iche  (AneuU  fasciata  Ldureniiji  eine  Ring<^ 
fcfalange  (Ampnisbaena/iu/igino/a  L.)  und  eine  Vurm- 
fchlange  (-taedilia  lombricoideaVaudinJ,  Das  Ke- 
fuitat  ilt,  dals' die  Organe  der  Speicbelabfonderung 
bey  den  Scbliiogen  ungemein  entwickele  find  und  bey 
weitem  die  der  übrigen  Amphibien  an  Grölse  nnd 
Zahl  übertreffen.  Am  meilten  ausgebildet  (cbeioen 
die  Spelcheidrüien  bey  den  Vipern  und  Nattefo  m 
feyn;  weniger  find  fie  es  bey  den  Blindfchleiclilki  and 
Kiiigeifchlangen,  noch  weniger  bey  den  WurmfebUn» 

§en.  Der  Vt.  verfpricht,  feine  Unterfucfanngett  über 
ie  Sp^icheldrQfen  der  Amphibien  fortzufetzen.  UI* 
^'Abbildungen  und  Befchreibung^n  einiger  Fi/che  aus 
Japan  und  einiger  Mollusken^  aus  Brafilien  »  welche 
bey  Gehgenheit  der  rujffifch*  kai/erlichen  Erdumjeg^ 
lung  lebendig  beobachten  wurden  Von  Df«  TÜmus. 
Es  )((  diefs  eine  Fortletzung  der  in  den  Deokfcmrif- 
ten  für  i^ii  und  i8i3  abgedr  ickten  Abbao-flung. 
Die  hier  befchriebenen  Oegenftände  find:    Efckmß 


»^ 
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^MMua,  iweydentige  oder  tan|(irti|[t'S6erifide  aas 
d^sn  wafiiifohen  Oceant  Corallina  bicolor  Brafilien^ 
0L9  9    zvyeyfarbigaa  JioraUepmoos  aus  BraGIiAH,  £f!;Aa* 
€>h^eoiay  Seerinde  mit  verdeckten  Zellen^  Bfch^r 
^»/ir^äeß  f&u ßeliaia  Brafil^  Seerinde  mit. ftern- 
^  migen  Mflndongen,  Fucus  parudoxus'  BrafilieafiSf 
Kin   r&thfelbafter  S^etaneausdem  Braßlifchen  Oeean, 
vriil  Conferva  rufa  Brafuienfif.    IV.  Ueber  die  blauen 
Si^ßBaeien.  Zweytw  Abhandlung  yon  Fr.  v.P •Schrank. 
.X^ie  erfte  las  man  in  den  Denkfohriften  fAr  die  Jahre 
«sgii     upd  igia*    In  der  ▼(»'liegenden  theilt  der, Vf. 
.f^ioe    Beobachtnogen  über  die  Farbe  des  Himmels, 
.^otfevoter  Gebirge»  der  Birken^waldungent  desFlam- 
-  itn^ns'tt'ides  an  brennenden  Kerzen ,  und  vräfferiger 
.Mücci  mit.  <    V.  Bomnifche  Beobachtungen  von  Fr. 
.V«  JP.   Schrank.      Diefe  Abhandlung  entl^t  einzelne 
Verb  nlferungen  in  der  bisher  ^ ewC^bnlichen  charak- 
teriftifcben    Befcbreibnng    verfcbiedener    Pflanzen* 
J^iefe  find:    yeronica^  ^ilfenifif  Commelinaj  Com- 
int^/ina  a/ricana^  Commelina  communis  ^  Cornmeiina 
^^ir^ineay  Commelina  tuberofa^   Cares^  plani^gineaj, 
,iyVi*oia  mucronatai  Heleochlaa  alopecuroides  %  Triii" 
4ium  SpeUaf  Planta go  lagopo'dioides  y  Scoparia  dul- 
.eis 9  iMhoJpermum  uegypiiacum-^  L^ftm^chia  puncto. 
'0a  9   Lyfimachia  thyrfyiora^    Campanula  pyramidnlitt 
.Jafionex    Qentiana  Centaurium  L.,   Erytnraea^    Ce* 
J^ifi^% '  TrieratuSy  MeJJerjchniidia^  Lagoecia^  Nßriunt. 
J^ripiocat  Heracleum  angujtifqliumy    Ttade^cantia 
^reotUy  f^elthemia  viridifplia  t  ÄÜium  taiaricum^  Ai- 
.li^m  4Hrenuriumf   4illunt^  rotundumf    Tofßel4ifii  an- 
V  iheriooideSf    (J^dio/permum  Halicacaburn^   Forikah" 
lea  tejuici(ßma  und  torskohlea  angußifolia.     VI.  I/e- 
'ier  G-ediege.nei/en ,  und  be/bnders  ifber  eine  noch  un- 
Jbekan^tCv  i^  Mailundifchen  gefundene  Gediegenei- 
Jenmaffe^,  vpn JF.  F*  F.  Chladnl  .  »Die  meiiten  Gedi^- 
.ßnnell^n  find  ^neteorifpiien  UrrprunMir.    Man  kennt 
«GediegeneifeBmaflfn»  desen  Niederfallen  beobachtet 
worden  ift»  andere»  deren  cfaemifche  Analyfe  und 
Adrige  Befchaffenheit  iliren  meteorifchen  Urfprung 
-inCserft  wahrfcheinlich  macht ,  und  wieder  andere, 
die  Dicht  cbemifch  unterfucbt  find,  deren  Befebaffen- 
li^t  upd  Vorlcoinmen  aber  einen  meteorifchen  Ur* 
jlproM  vermulhen  läfst  j  es  gjebtaber  auch  manches 
wdiegeneifen,  das  allem  An fehen  nach  nicht  meteo- 
.rÜcben  Urfprunges  ift/'  Zuletzt  wird  eine  noch  nicht 
^bekannte,  im  Mailindifchen  auf  der  ColUnä  di  Brians 
«a  gefundene  Gediegeaeiüenmaffe  nach   allen  ihren 
Eigenfchaften  ^efcfarieben.      An  diefe  Abbandlupg 
iohUefst  fich  lutarlicb  VU.  eine  chemi/che  Unte^fur 
^tmng  des  Gediegen- Jufent  von  ^erXlol^nadiBrianf- 
%a  und  "der  ihn%  anhangenden  Rimde  y  yo^  A.  ft  Geh- 
fen^  BTu     Vill.  Üeber  das  Forkopimen  der  Stsinkok 
tea  zu  kärinß^  foi^ohl  ifi  geoenoüifcher  als.oryktor 
gnofti/cher  Rückficht^    von  Matthias  Flurl.    Zuerft 
eine  Oefchiebte  voa  d^g>  Entdeckung  des  Bergwerks 
zuHäring,  und  von  d^^  anfange  una^Förtg»n«^dW 
Baues  datelbft  büTSu.  ^üoMen ;    alsdann  eine  Unter- 
Svkcbttog  über  das  AJ^^    und  die  Formation  dieles 
SteinkobleagebJrge^yt^^^fiBUVtt  und  über  deffelben 
■      ^üa$B9tcbMf/eää(^Jpt^^^^£^nd9r9.    ULDarßellung 


(des  ffefimmten  Innern  Körperbaues '  das  fsmetnem 

Bluiigels  (Hirudo  mediclnalis  Linnt) ,  Ton  Dr.  &ub. 

.Die  yorzaglichften  Gegenftinde»  woraber  fich  dieCa 

Abhandlung  ausbreitet,'  find  das  Haut  -  und  Ver- 

^iauungsryftem,   das  Oefchlechts-,    das  Blutgefifs- 

Und  Kefpirakioiis-o  das  Neriren-  und  Sinneii-,  und 

das  Bewegiings-  oder  Muskelf;yftem.       X.  Unter/u- 

chung  einer  noch  unbeftimmten  Stemart  von  Ha/herf^ 

Zell  bey  Pajfauy  und'tweyir  Prehnise  aus  Tyrol^  mjr 

ßemerkungen  über  die  chenüjche  Analyfe  der  AHm» 

r allen  überhaupt,   toa  Dr.  A*  F.  Gehlen.     Der  Vf. 

bs^lt  jene  Steinart,  nueb  ibrgfaltiger  cbemifcher  Da. 

terfuohuM,  fOr  eüien  Frehnlt;   obwohl   fie  in  den 

Verbähnilsmengen  der  Beftandtbeile  von  demfelbea 

bedeutend  abweicht«    XI.  Ideen  zu  einer  künftigen 

Revifion  der  Gattungen  der  Graf  er  ^  von  Dr.  Georg 

Wolf  gang  Franz  Panzer.     XU.  Drey  feltene  baienr 

fcherjlanzeny  von  Fr.' v.  P.  Schrank.    Sie  find  Pre-' 

nanthes  chondrilloides  ^  Jacobaea  carniolica  und  Hie* 

racium  repandum.     XllL  Abhandlung  iAer  die  Affen 

der  alien  und  neuen  Welt  im  Allgemeinen ,  insbefoH' 

deie  über  denfohwarten  Heulten  (Simia  Belzebul 

UnniJ  und  über  den  Moloch  (Simia  Moloch  ^  Hof 

mannseggjj  nrbft  den  Abbildungen  der  bfiden  let9^ 

ten  und  einem  Perzeichni/s  aller  bis  Jetzt  bekannten 

Affenarten^    voa.iJr.i^piQt.     XIV.  Üeber  die  Außö* 

fung  aller  fphiir'fche»  und  geradlinigen  Mreyecke 

-  durch  eine  einzige  Grundformel ,  von  Anton  v.  Stef* 

fepetlL    XV»  Mlementa  et  phaem^mena  Eclipjis  Lunae 

^totalis  d.  27.   Februar ii   ig  12  vfane  ob/ervandae  ad 

Meridianum  Speculae  aftronotnicae  Regiae  ad  calcu* 

los  revocavit  Carolas  Felix  ^eyffer»    XVI.  Elementa 

et  phaenomena  defeciionis  ßlis  calendis  Februarii 

MvCCCXUU  ad  horizomem  ei  meridianum  Speck* 

Jae  Regis  aftronomicae   ad  aalculos  revocavtt  Car. 

Fei.  Seyj/er.    X  VIL  Neue  Meth^de%  beobachtete  Ati- 

muihe  zu  reduciren^   von  Jp  Sqldifer.     Deutlichem 

Begriffe  von  manchem  der  hier  abgehandelten  Ge^ 

Senftände  verfchaffen  19  zu  diefen  Abhandlungenge? 
Orige,  zum  rbeil  illumtnirte  Kupfertafeln. 

(Der     BtfGhlufs    folgt.} 

I 

OBtSX^HlCfiXfi... 

Hamburg  :  F.  A.  v.  Chateaubrimd  über  ßuonaparte 
und  die  Bourbonen*  Aus  dem  FrÄnzöfifcban  Aber« 
fetzt,  vermehrt  durch  einen  Briif  des  Ffs.^  und 
mit  beleuchteffden  Anmerkungen,  von  eineip  Deut* 
fchen.  In  »Ä;d7  Heften.  1814.  Dks  erfte  HtfjL 
Von  7i  S*  8.  enthalt  d^e  Schr\ft  des  ttrn.  v.  Ca. 
Das  zweyt^  von  VUI  u.  4a  5.  die  Anmerkungen. 
Geheftet.    (10  Gr.)  '^ 

_  ■ 

Das  von  Hrn.  v.  CA.  ausgefeilte  Gemilde,  fagt 
der  Ueberfetzer,  ift  mit  einer  Tiefe  des  GefOhls  und 
mit  Aner  Energie  des  Geiftes  entworfen,  die  ihm 
(demrelben)4inf  eine  treue  Nachbildung  in  unferer 
Mutterfprache  AnfprOche  geben«  Dafs  die  Origina- 
lität, Lebendiffkeit  und  Wahrheit  diefes  Kunftwerke 
fchwer  in  die  Gopit  ganz  flbenotragen  fej«  gefleht 
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^r  Telbft;  d^A  ift  er  fich  feinef  Strebens  bewufstv 
«b  er  gleich  eilen  mufste,  um  nicht  zu  fpat  zu  kom- 
tneo.  Nach  des  Hee.  Urtheil  lieft  Ge  fich  im  Ganzen 
^ut-^  doch  ift  im  Einzelnen  Mehrei^es  xu  tad<;ln.  Le 
luxe  de  tm  populadon ,  der  Luxus  der  Bevölkerang 
lieifst  bey  ihm  nur :  der  Oppig[e  Ueberßußj  Ueber- 
ietzte  er  eapitale  du  monde  ctvilijt  durch  Haupt- 
itadt  der  tfivilißreen  Welt,  fo  brauchte  er  dem  Hrn. 
if.  Ch*  nicht  vorzuhalten ,  dafa  Paris  nicht  die  Haupt« 
ftadt  der  geß$teien  Welt  fey.    Egcalii  \{t  nicht  fo  fiel, 

al^  hegeijlerty  und  der  Ueberfetzer  durfte  alfo  auch 

den  Hrn.  v.  Ch.  nicht  etwas  unhöflich  fragen,  wofSr 
idenn  die  Fradzofen  begeiftert  gewvfen  fey^n.     tScmi- 

dinavien  wird  In  dem  Original  nicht  die  Vorratht- 
"^iammer  des  Menfchengefcbl^chts  genannt,  ^  (bndern 

Ja  fabrique  du  genre  humain.    Ein  widerwäni- 

fer  Menfch:    drückt  nicht  canz  das  aus,   was  das 
)riglnal  iin  komme  desobligeane  nennt.      Coa- 
Vuion  ift  durch  Verein  der  Verbündeten  umfchriebett. 
In  dem  angehängten  Briefe -des  Hrn.  v.  Ch»f  in  wel- 
chem er  Geh  entfcholdigt^  dafs  er  in  der  erften  Auf- 
lage der  Engländer  nitht  gedacht  habet    heifst  es: 
'„  Tiefger Ohrt  und  von  Bewunderung  durchdrungen» 
tnufste  der  öflerreichifche  Obergeneral  unfre  Blicke 
feffeln,**  was  fo  lautet,  als  ob  diefer  Obergeneral 
tiefgerfthrt  gewefen  %är«*    In  den  Anmerkungen  ift, 
^wie  der  Ueberfetzer  felbft  gefteht,  die  Meinung  beß 
fer  als  die  Art^  wie  er  ße  Jagte  $  er  ift  mitunter  et- 
'was  zu  derb;  doch  ift  feine  ROge  oft  fehr  treffend« 
Aus  mehrern  Cenfur-Lflcken  mufs  man  fchliefsen, 
dafs  der  Ueberfetzer  feine  Unzufriedenheit  Ober  man- 
ches, das  auch  in  Deutfcbland  fich  zutrSgt,  JFrejma- 
^thig  zu  erkennen  geben  wollte,  dafs  aber  der  Gen« 
-iör  es  zu  bedenklich  fand,  diefe  Stellen  ganz  ftehen 
zu  laffen.    S.  34*  Z.  16.  des  erften  Hefts  ift  ein  finn- 
-ftörender  Druckfehler   unangezeigt   geblieben;    ea 
ttufa  Ungerechtigkeit  ft.  Gerechtigkeit  heifsen. 


SCHÖNE  KÜNars. 
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KiBt»  in  d.  akad.  Buchh.: '  Sllenen.  Eine  Samm* 
lung  kleiner  Erzählungen.  Von-J.  G,  Z>.  Schmiedt* 
gen.    igia.  «53  *-  8-    ( i  Thlr.) 

.^^,  V  Aveh  «ntar  4am  Tiul :  ) 

.  Andeutungen 9  «der:  kleine  Erzählungen«  Viertes 
Bändchen. 

'   pie  drev:eitten  B{nde  diefer  fogebannten  Apdeu- 

^ungen  fiqd  von  *tin^  in  d^r  A.  L^  Zt "1813.  Nn  184* 

^    'beurtheilt;  und  es  ift  von  uns  an  dem  Vf.  ein  Xalent 

*|6r  diö^Darftdlung  deSeihfacb  Herzlichen  und  {^anft- 

rfibrenden  .mit  Bereitwilligkeit  anerkannt  worden. 


In  dem  vorliegenden  Bindchen ,  von  fbtilieliein  b- 
halt  als  jene  nrQhern ,  finkt  ielne  Mufe  indeb  za  olt 
zum  Nfatteu  und  Gemeinen  herab,  tmd  es  vrird ^  ji«- 
ben  einer  ganz  prffaifchen  Weh  und  Lebeasaaficli^ 
in  Plan  und  Anlage  zu  viel  OberflachiichlKeit   und 
Mangel  an'  Kunft-ficbtbar^   als  dab  wir  ihr  ani^a 
Beyfall  verfichern  könnten.     Schon  die  Zueignao|f 
erweckt  ein  ungQnftiges  Vorurtheil;  fo  wenig  auch 
der  Worte  find,  fa  wir4  doch  durch  den  nichtslagen« 
den  Inhalt  eine  gewifle  innere  Ermattung  und  einiee« 
res   fich  Gehnlaffen  nur  allzu   bemerMich;    foldie 
nichts  bedeutenden  Zugaben  find  ein  Uebeiftasd  im 
der  Literatur,   den  man  ganz  befeitigen  foUte»    Im 
Buche  felbft  treffen  wir  in  der  erften  Gefcfainrhte  aal 
eita  Kammermfidchen ,   welches  einen  Rector  in  ei- 
nem Städtchen  beirathet.    Die  Herrfchaft  des  Af ad- 
chens ,  ein  fcbamlofea  Weib,  wirft  ihr  Starkens  haus^ 
liehe  Gemälde^    Ehrenbergs   weiblichen  Sinn    und 
leibliches  Leben  und  felbft  Reinbecks  WinterbNuAem 
ohne  Umftände  vor  die  Fofse,  und  will  npr  Romane 
von  Crämer  und  Althing  und  et>nra  Gefpenjterhücher 
lefefi;  das  letztere  mOcute  auch  noch  hingehn,   vor* 
ausgeletzt,  dafs  es  folcbe  GefpenfterbUoher,  wie  te 
Von  Laun  und  Apel  find.     Aber  nachdem  fich  durek 
das  Herunterwerfen  einer  Wafe  (  fo  lefen  wir  hier  für 
Vafe  durchgängig)  die  nähere  Bekanntfchaft   ange- 
•fponnen,    machen  wir  S*  36.  die  wichtige  Bemer- 
kung,  dafs  das  Aufriumen  der  Stube  und  Bettma- 
chen  in  der  Gegenwart  einee  jungen  Herrn  für  ein 
Mädchen  gefahrliehe  Oefchäfte  und  die  DimsieniDg 
eine  eben  fo  gefährliche  Zeit  ift.      Da  bey  alledem 
doch  ein  Fehltritt  erfolet,   entfernt  fich  der  junge 
Herr  und  hinterlifst  ein  oillet,  welches  nach  grofser 
Herzensangft  eröffnet,  folgenden  Anfangs  erblicken 
Ififst:    „Ich  trinke  heute  keinen  Kaffiee,  d^no  eben 
reife  ich  ab.     Wohin?  kann  ich  jetzt  nicAf  genau  be- 
ftimmcn."    (Wohlzumerken,  der  Brieffteller  ift  ein 
zwar  iungetr,  aber  höchß  recÄ^/icfter  Liebhaber.^  Von 
der  Wärme  dlefes  Liebhabers  bis  zur  Gluth  einet' 
Werthers  etwa,  (ift  frevlich  ein  faft  unüberfehbarer 
Abftand;    allein  man  bedenke,  dafs  die  Menlchen 
einmal  nicht  alle  gleich  empfinden  kttbnen.     Wir 
fehn  auch  gleich  nachher  das  Pärth^n  verbundeof 
frian  weifs  kaum,  wie.    Eben  fo  anbedeutend  ift  die 
dritte  Erzählung,  und  von  der  fflnften'läfst  fich  we- 
nig mehr  fagen,  als  dafs  darin  altesr  fehr  natürlich 
tind  profaifch  zugebt.    Mehr  ift  dem  Vf.  die  vierte 

Selung^n;  der  Vortrag  |ft  leichter,  belebter,  der 
fchluTs  herzlich ;  fie  gehört  zu  feinen  beflern  Arbe»- 
ten.  Die  zweyte  Stelle  nimhrt  eine  Art  Melodramn 
ein ,  welch^^.  diis  Flucht  des  UIvffes  ^von^>  Kdypfo^e 
Ihfel  ^um  Oeg^nftähde  hat;-  una  durch' und  durch 
voll  moderner  Sentimentalität  ift. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTBK. 

MO  MCHBK  y  auf  Koften  der  Akademie :  Denk/ckrif" 
i^n  der  Königl,  Akademie  der  Wißenfchaften  zu 
München  für  das  Jahr  1 8 1 3-^u.  f*  w« 

(B^fihli^  der  im  %28*  Stück  ahgAfoohentn  Rictnfiwi-) 

/\^üS  der  Klaffe  der  Gefchichte  kamen  drey  Producte 
•^  *•  In  dicfe  Denkfchriften.     Das  erfte:   Memoire 
Jur  la  Livonie parMr.  Gabriel  Comee  de  Bray, 
tft  eine  fchöne,  gehaltvolle  hiftorifch  ftafirtifche  Be- 
fclireibung  Lieflands,  worin  fovvohl  das  Wicbtigfte 
aus  der  Gefciiichte  diefes  Landes,  als  auch  die  pny- 
fifche  Befchaffenbeit,  die  politifche  und  die  kirchii- 
che  Verfaffung  deflelben  ,  der  unter  den  vcrfchiede- 
nen  Ständen  beftehende  Grad  der  Cultur»  der  Indu- 
ftrie  und  des  häuslichen  Wohlftandes,   und  die  Sit- 
zten,   Gebräuche  und  Lebeosart  des  Volkes  niit  ei- 
ner Sachkenntnifs»    die    mehr    in  eigener   fcharfer 
Beobachtung,    als   in   den    hier  angegebenen  Quel- 
len ihren  Grund  haben  kann»  und  mit  ungemein  fei 
ner  Beurtbeilung   dargeftelit    find.       Treffend    find 
S.  13.  die  Bemerkungen  über  einige  Gebrechen  in 
der  ruffifchen  Staatsrenvaltting:    ,,  .enn  man  ihr  et* 
was  ausftellen  kann,  heifst  es,  fo  ifV  es  der llmfiaud, 
^afs.fie  die  Eigenth6mer  ein  wenig  zu    fehr  durch 
Verordnungen  und  vervielfältigte,  oft  unnütze  Vof- 
fchriften  ermüdet.    Es  ift  nicht  gut,  wenn  die  hoch- 
'fte  Gewalt  gar  zu  fehr  ins  Einzelne  (man  möchte  far 
gen,  in  die  häuslichen  Verhältniffe)  der  ihr  unter- 
worfenen Völker  eingreift.**     S.  19.  Ober  die  Urfa- 
cheq  der  zu  geringen  Bevölkerung ,  wobey  zugleich 
Vorfchläge,  wie  uerfelben  abgeholfen  werden  Könn- 
"te,  gegeben  werden.  *  S.  34.  über  dieUrfacheh,  war- 
um es  mit  dem  Wohlftande  des  Bauers  ungeachtet 
der  herrlichften  Verordnungen  des  Kaifers  Alexan* 
der  doch  nicHt  recht  fortgehen  will.    „  Die  Regie* 
rung  wollte  zwey  unvereinbare  Dinge  mit  einander 
tereinigen:   die  Unabhängigkeit  und  die  Leibeizen- 
fchaft;"  und  S.  36«;   y%B^T  Kaifer  hat  einem  grofsea 
Mifsbrauche  gefteuert,  indem  er  dem  Bauer  die  Un- 
.    verdrängbarkeit  von  feinem  Erbtheile  zuficherts ;  aber 
die  Unterdrückung  «tiefes  Mlfsbrauches  hat  einen  an- 
d^srn  hervorgebracht:    Der  Bauer,  nun  Scher,  ddfs 
«er  nicht  mehr  auffer  B^-fitz  gefetzt  werden   könne, 
wurde  nun  eben  darum  forgenlofer  und  weniger  ar- 
btdtlam.**    Ueberhaupt  find  hier  die  Verhältnifie  des 
Sauere;  zu  feinem  H^^^^p  und  des  Herrn  zu  demB^uer 
ergänz.  Bl.  tur4^^Z.  x\ii^ 


5 rundlich  auseinander  gefetzt.,  und  man  findet  fShw 
iefen  Gegenftaad  und  über  die  auf  ihn  fich  bezieh 
benden  Verordnungen  ganz  neue  Auffchlüfle,  Schwer* 
lieh  wird  über  ihre  gute  und  ^fohwache  Seite»  übe^ 
ihre  wohlthätigen  und  nachtheiligen  Folgen  andere* 
wo  etwas  richtiger  Gedachtes  zu  finden  feyn.    Mit 
nicht  geringerer  Kenntnifs  rügt  der  Vf.  die  Feliler« 
die  beym  Ackerbau,   bey  der  Getreide^  und  Heu» 
ärnte  and  in  Beforgung  der  Landwirtbfchaft  über« 
haopt  begangen  werden.    Aus  der  Befchreibung  der 
phynfchen  Befchaffenbeit  des  Landes  lernt  man  fehr 
genau  das  Charakteriltifche  der  Liefländifchen  Flora^ 
zugleich  aber  auch  den  Vf.  als  einen  Botaniften  voif 
Profeffion  kennen.   Pflug,  Wagen  und  Nationaltracht 
der  Liefländer  find  auf  zwey  ililiminirten  Kupfertafelii 
anfcfaaulich  gemacht.      Auf  diefe^  fchöne  Memoire 
folgt:  'Die  Bereinigung  des  baierifchefi  Staates  aus 
feinen  einzelnen  Beßandtheilen  hiftorifch  entwickelt 
durch  Karl  Heinrich  von  Lang.    Ziveyce  Abtheilung; 
Iq  der  erften  Abtheilung  diefer  Abhandlung,  die  fich 
in  den penkfchriften  für  die  Jahre  igti  und  igis  ab* 
gedruckt  befindet,  ift  gezeigt  worden,  wie  aus  deo 
vereinen  dfeyer/Völkerftämme  mehrere  Gauen  ent- 
ftanden;  in -der  gegenwärtigen  fehen  wif  die  AuflÖ* 
fung  diefer  Gauen  und  die  Verwandlung  derjenigea 
Ge^hlechter,  von  welchen  fie  verwaltet  worden  und 
die  darin  mehr  oder  weniger  begütert  waren,  in  erb« 
lieh  gebietende  Häufer.     Es  find  91  Territorien,  wel- 
che die  gedachten  Gefchlechter  in  ihren  Gauen  und 
aufserhaib  derfefben  nach  und  nach  bildeten ,   hefte- 
hend   aus   eiflenthümÜchen    und   Lehngütern,    auff 
Schlöffern,    vogteyen  und   verfchiedenen  Recbteii 
und  Renten,  die  ue  durch  Erbanfall,  durch  Beleb- 
Bung,  durch  Pfandfchaft,  durch  Kauf,  hier  und  de 
euch  durch  fehderecht  fich  erwarben  und  vermehr* 
ten.    In  welchem  Umfange  jedes  Gefchlecht  das  Sei- 
nige zur  Zeit  befafs,  da  Otto  von  Witteisbach  die 
berzogliche  Würde  in  Baiern  erhielt,   ift  hier  zumi 
Theil  aus  Urkunden,  zum  Theil  aus  verfchiedenen 
hiftorifchen  Schriften  fehr  gut  entwickelt.    Freylicli 
ift  nicht  alle9>>  was  man  hier 'lieft,  ohne  Ausnahme 
zur  hiftorifchen  Gewifsheit  erhoben.    In  der  Genea- 
logie und  Gefchichte  der  alten  Gefchlechter,  fo  wie 
in  der  Geographie  des  mittlem  Zeitalters  herrfcht 
noch  zu  viel  Dunkel,   als  dafs  man  nicht  noch  zur 
Zeit  genöthigt  wsire»  manche  Lücke  .durch  Vermu- 
thungen  auszufüllen.    Indeffen  bleibt  es  ausgemacht» 
dafs  die  baierifche  Gefchichte  durch  diefes  Prod^ict 
an  Richtigkeit  und  Aeichhaltigkeit  des  Stoffes  *be- 
O  (6^  triebt. 
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trächtlich  gewann*    Man  mufs  erftaupen,  wenn  ihan 
aus  diefer  Schrift  den  atifserordentlichen  Reicfattnira 
einiger  graflichen  Häufer  an  Land  und  Leuten,  an 
Schiöffern,  Vogteyen  und  andern  Rechten,  die  fi.e 
befafsen,  an  ftstbümern  und  Klöftern,  die  in  sewif- 
'  fer  Betrachtung  von- ihnen  abhingtn,  an  VaEallenund 
Minifterialen ,  die  ihnen  zu  Gebot  ftanden  ---  kurz, 
wenn  man  die  fOrftenmäfsige  Macht  gräflicher  Fami- 
lien ,  welche  das  kurzfichtige  Vorurtgeil  fich  bisher 
grOfsten  Theils  als  Unterthanen  der  baierifchen  Her- 
zoge gedacht  hatte,  kennen  lernt    Vor  allen  ragte 
hicu'in  clas.Haus  der  Herzoge  von  Meran  mächtig  em- 
por, und  alle  weitläufigen  Befitzungen  und  Rechte  det- 
leihen  wurden  zuletzt   in  Einem  Zweige   vereinigt* 
.  V>  Angemeffen  war  es  daher,  wie  der  VF.  S.  39.  fehr 
treffend  bemerkt,  der  Politik  Kaifer  Friedrichs,  ein 
Haus,  das  an  Macht  undReichthum  dem  Welfifchen 
wenig  nachftand,  das  in  enger  Verwandtfchaft  an 
'  den  Königlichen  Gefchlechtern  von  Frankreich  und 
TJngarn  hinz«  und  von  dem  die  geiftlichen  Stühle  in 
Bamberg,  Brixen   und  Aguileja  abhäneig  und   zum 
TTheil  felbft  befetzt  waren,  ats  übermäcntig,  von  der 
Bewerbung  um  Baierns  eröffnetes  Herzogthum  aus- 
«ufchlie£sen.'*    Neu  und  überrafchand  ift  der  Wink, 
der  S.  91.  Aber  eine  bekannte  Stalle  in  Chron.  Abbatis 
iMellirens^  ap.  Pez.  Scriptor.  rer.  außr.  T.  L  p,  294« 
gegeben  wird.    Dort  heifst  es  in  Betreff  der  Grenzen 
des  neu  errichteten  Herzoethums  Oefterreich:    dila- 
fjatis  eerminis  a  ßumine  Anafo  usque  ad  ßuvium  qvi 
dicitur  Kotenfala^    addito  et  comitatu  Po  gen,    und 
Br.  Gemeiner  hatte  in  einer  17^9  zu  Nürnberg  4.  her* 
kosgegebenen  Schrift  daraus  einen  Beweis  herzulei- 
ten gefucht^  dafs  zu  dem  1156  neu  errichteten  Her- 
7ogtnum  Oefterreich  auch  die  baierifcbe  Graffcbaft 
Bogen  gefc^Iagen,   folglich  die  öftliche  Grenze  wei- 
ter in  Baiern  heraufgerOckt  worden  fey.    Allein  Hr. 
1;.  L.  erinnert  hier  gegen  diefe  Behauptung,    „dafs 
die  Grafen  von  Bogen ,  weil  fie  wegen  ihres  Stamm- 
Tchloffes  Windberg  auch  den  Namen  der  Grafen  von 
Wlndberg  führten,  mit  den  Grafen  von  Formbach 
und  Windberg  (in  Oefterreich)  um  fo  mehr  verwech- 
TeJt  Wurden,   als  fie  diefes  Formbachifche  Windberg 
Jeinige  Zeit  iang  (1228)  wirklich  mit  Fehdeeewalt  be- 
fetzt hielten,   und   diefer  öftcrreichifche  Bezirk  im 
Jüiihlviertel  den  {irovinziellen  Namen  des  ßoigreich 
^eftfhrt  haben  foll.   Der  ComUatu^  P o ge  n  <ies  Chro- 
aiften  von  Molk  wäre  daher  nicht  von  der  baierifchen 
<}raffchaft  Bogen ,  fondern  von  Boigreich ,  d,  i.  von 
Windberg  im  öfterreichifchen  Mühlviertel  zu  verfte- 
lien."    £s  würde  fich  der  Mühe  lohnen,  dielen  Ge- 
kenftand  näher  zu  unterfuchen.     Als  Beylage.  gehört 
zu  diefer  Abhandlung  die  befonders  natn  den  91  Ter- 
l'itorien  illumjnirte  Jviannertfche  Karte  von  'Baiern. 
ple  le^tzte  Abhandlung  diefes  Bandes  ift  aus  dem  Ge- 
biete der  Numismatik:    Ueber  eine  fehr  feUene  Maw 
%e  von  Mytilene  auf  Lesbof  y   welche  fich  in  der  kön» 
Sammlung  zu  München  befindet.  ,  Von  Franz  Ignaz  ' 
^^xpber  u.  f.  w.      Sie  ift  mit  dei^jen^gen  gründlichen 
bichkepntqhfs  gefchrieben,  die  man  in»aTlen  Schrif- 
i|i^des  V£s.  wahrzunehmen  gewohnt  ift.    Die  hier 


.  7i  r\  a.Auu^o  ucsuiinucne  JSiidoils 
lit  des  GefchichtfchreibersTheophancs, 
en  Kopf  des  Julius  Cäfar,   und  wieder 


in  Unterfiicbttsg^enommepe  MAnze  von  Brone  hat 
auf  der  Hauptfeite  einen  blgfsen  Kopf,  im  Profil  voq 
der  rechten  ^eite;  zu  feiner  Linken  lieft  man  e£0. 
4l^ANHC;  unten  zur  Rechten  fteht:  0EOC,  und  in 
der  Mitte  des  Feldes:  MTTI.  —  Auf  der  ROckfei(e 
ift  ein  weiblicher  verfcKleyerter  K&pf  im  Profil  zar 
Rechten  ftehend ;  links  deffelben  fteht :  APXEAAMIC 
unten  aber  rechts:  6EA.  Berühmte  Gelehrte  bat« 
ten  bisher  das  auf  diefer  Münze  befindliche  Bildoifs 
für  das  Portrait  "      ---••-- 

andere  für  dei 

andere  für  denjenigen  d^s  Germanicus,  dasjenige 
'  aber,  welches  auf  der  Rückfeite  vorkömmt,  ffirdas 
Portrait  der  Gemahlin  desTheophanes  od«r  des.Oer- 
manicus  gehalten.  H^t  Vf.  thut  aus  der  Befcbaffen- 
heit  diefer  iMünze»  aus  ihrer  Vergleicbuog  mit  ao- 
dern,.und  aus  verfchiedenen  gefchichtlichen  ütnftän- 
den  auf  eine,  wie  uns  dünkt,  unwiderfjprechiicbe 
Art  dar,  dafs  diefe  Köpfe  keiner  der  gedfchten  Per^ 
forie.n  ungehören  können,  fondern  dafs  die  Hauptfei- 
te  das  Profil  des  Kaifers  Auguft ,  und  dte  ^ück&ite 
jenes  der  Kaiferin  Livia  vorltelie.  Was  die  beiden 
Namen:  Theophanes  und  Archedamis,  betrifft,  fo 
glaubt  Hr.  v.  «S.,  dafs  der  letztere  jenen  Prätor  be- 
zeichne, unter  welchem  die  Münze  geprägt  worden 
ift,  lind  dafs  derfelbe,  um  dem  bey  den  Kaifern  Au- 
euft  und  Tiberius  in  grofsen  Gunften  geftaadenea 
Theophanes  (dem  Sohne  dts  vergötterten  Gefcbicbt- 
fchreibers),  als  damaligen  Procurator  von  Aßen^  ei- 
ne Schmeicheiey  zu  fagen,  den  bey  den  Mytileoern 
fo  fehr  beliebten  Namen  Theophanes  noch  habe  bey- 
fetzen  laffen.  Jn  einer  Beilage  ift  die  MOnze  auf 
drej^erley  Art,  wie  fie  nämlich  Coußnery,  Neumana 
und  Visconti  gekannt  und  befchrieben  habtd»  in 
Kupfer  geftochen« 

Da  wir  bereits  den  Inhalt  deir  diefem  Bande  vor- 
ausgehenden Gefchichte  der  könicl.  Akademie   im 
Wefentlichen  gegeben  haben,  fo  halten  wir  es  für 
flberflüffig,  den,,  wie  gewöhnlich,  wieder  befonders 
abgedrucKteo  fechsten  Jahresbeficht  der  königlichen 
Akademiä  der  Wiffenfchaften,  .zur  Fey  er  des  maa^imi' 
Hans   Tagtfs  des  12.  Oce.  1813  in  einer  öffenpliehen 
Verfammlung  der  Akademie  erßattet  von  dem  Gen^ 
ral'Secreiur  derjelben,   München  1813-  156  S.  4*»  fo 
wie  den  Jechsien  ^Bericht  über  die  Arbeiten  der  ntä* 
thematifch  phyfikalijchen  Klaffe  der  königlich  •  6aierf* 
fchen  Akademie  der  WiJJhnfchaftenHZi'i.  4.  befonde« 
anzuzeigen ,  da  diefelben  bekanntlich  nichts  andere 
als  eine  etwas  mehr  erweiterte  Gefchichte  der  iU(a- 
demie  enthalten* 
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Bamberg  u*  Wurzburg  ,  b.  Göbbardt:  TheologU 
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NeunterHandtnfichs'R^tn,  533S.  i8i3«  gr.8« 

(4Thir.) 

]  >B.  S.  H.  I.  lieber  Wiederbelebung  der  Kirehen- 
Dlfciplin:  „Wer  fich  diefcr  Difciplin  night  uDtcr- 
werfen  will  9  kann  ja  aus  der  kircblicbea  Gemeinde 

Eelien.  (Wohin;  wenn  der  Staat  in  der  Kirche  ift?) 
^ie  Kirche  ift  eine  Erziehungsanftalt»  und  dem  Er- 
zieher  rnüiTen  mehrere  Mittel  zu  Gebote  ftehen»auc/i 
fcliärfere^  wenn  die  gelindern  nicht  wirken."   -    EU 
.ne  Ckarfreytagspredigt.  'Sie  ift  gut;   nur  ift  in  dem 
Eingange  zu  oft  wiederholt:    „VVeinet»  ihr  Himmel» 
uncTtraure,   du  Erde!*'     H.  2«  Ein  Ungenannter  ift 
unzufi'iedcxi  darüber»  dafs  niemand  mehr  Schulmei- 
Jter  heifs«n  wolle»    und  die  Benennung  fey  doch  fo 
.fionvoil  und  ehrwQrdic.  Es  geht  aber  in  andern  Stän- 
den   nicht  anders.     JJer  Magifter   hört   fich  lieber 
Dox:tor  nennen»  der  Profeffor  iit  lieber  Hr.  Ratb  ge« 
nannt»    d!e  Ratlisherren  in   Repubhken  haben  fich 
fcbon  vor  mehrern  Jahren  im  Auflande  St^atsrathe» 
die  Zunftmeifter  Senatoren»   die  Bürsermeifter  Prä- 
fidenten nennen  laffen.     Wenn  alle  Welt  fich  weiter 
vordrängt t    will  niemand  zurückbleiben»  *und   der 
.Sprachgebrauch  ändert  fich  von  Zeit  zu  Zeit.     War- 
um würden  fich  die  Bifchöfe  nicht  gern  Auf/eher  ti- 
tuliren  laffen »  Abgleich  diefer  Titel  auch  finnvoll  und 
.ehrwürdig  wäre?     Din^e  diefer  Art  beurtheilen  fich 
nach  dem  Lauf  der   Welt.      Willkommen' mochten 
.Hrn.  Br»  die  Aeufserungen  des  Hrn.  v*  Göthe  über 
jdie  fieben  Sacramente  der  kathoiifcben  Kirche  feyn; 
darum  nahm  er  diefelben  in  feine  Zeitfcbril't  auf»  ob- 
gleich Hr.  V.  G,  es  fo  ernftlicfa  nicht  damit  gemeint 
haben  mag.     H.  3.  enthält   eine   ausführliche  Beur- 
.theilung  einer  Schriftüber  das  angebliche  Recht  der 
.Fürßen  des  ehemaligen  Rheinbundes  ^  ihren  i^taaten 
eigne  Landesbifchöfe  und  eine  eigne  Ulöcejan- Ein- 
richtung zu  gebeny  was  nach  proteilant^tchen  Grund* 
fätzen  allerdings  ansehen  möcDite,  da  nach  dehfeiben 
die  Kirche  in  dem  Staate  ift,  allein  mit  dem  Sjfteme 
des  Katholicismus  fich  fchwerlich  verträgt.     Wenn 
-Qbrigens  bev  der  Reorganifation  der  deutfchen  Bis- 
.'thQmer  die  katholifche  form  billig  zu  fchonen  ift,  fo 
wird  fich  unter  der  Hand  die  Kirche  doch  mit  dem 
Staate  verftehen  und  nach  dem  Staate  fich  richten 
muffen.   H.  4,  Ermahttungsreden  an  Verbrecher.  Bey 
der  an  den  Dieben  qu.  würde  Rec.  davon  ausgegan- 
gen feyn»  dafs  der  Dieb  felbft  von  andern  nicht  be- 
ftohlen  und  betrögen  feyn  will»   und  dafs  er  alfo  mit 
.der  gan7QnGefellichaft  und  die  ganze Gefellfchaft  mit 
, ihm  in  dem  Kriegszuftaude  ift»  wenn  er  es  fich  als 
ein  Recht  herausnimmt^  andre  zu  beftehlen  und  zu 
betrügen    —   In  Anfehuni;  des  der  kathoiifcben  Kir- 
che zur  Laft  gelegten  pn^iulHfaipen  Sinnes  wird  ge- 
fagt :    Gegen  Imhur^  j^fid  Sünde  fey  fie  freylich »  fo 
wie  Chriftus»  höcbii  s  ^^lerant»  aber  gegen  dieMen- 
fchen  fev  fie  böchft  ^  ^^y/-^ ml;  wenn  fie  der  fchwäche- 
re  TbeiJ  fty,.  und  -/t/^'Vr  ^tz 


re  InejJ  ity,.uad  ^  U^  tj^et^^rev  nicht  durch  Vertil- 
£üDe  der  ^etz^ri/^  V|^  V^^j^en  könne);  .  dazu  treibe 

r    u    kH'  fJ-i  W  ^  ^0  ^    ^^"  Chriitus  ihr  einge- 
laiicir  habe;  ^^^l^k^  freylich  hange,  als  ei 


einem 


Italiener»  immer  noch  etwAs  von  ttitramontanifchen 
Grundfätzen  an ;  aHein  an  andern  Orten  kehre  man 
fi^h  nicht  daran»  weil  jedermann  diefelben  als  Ober« 
fpannt  anerkenne;  namentlich  in  Deutfchland  fey  es 
allgemein  kundbar»  wie  tokrant  die  katholifche  Kir- 
che gegen  alle  Secten  fey.  H.  5.  Der  Streit  der  Ror 
iionalijien  und  der  Supernaiuralißen  über  die  Folge- 
richtigkeit des  einen  oder  des  andern  Syftems  fey 
ein  unnützer  (?)  Streit»  es  wäre  beffer,  wenn  man 
die  in  der  Scbriftauslegung  gemachten  Fortfehritt« 
dazu  benutzte,  dafs  man  in  den  Geift  des  Chriften* 
thums  tiefer  eindränge ;  der  Vf.  füche  feine  Vernunft 
in  Sachen  der  Religion  befcheiden  zu  gebrauchen» 
und  fey  überzeugt»  dafs  Gott»  der  dem  Menfchea 
mit  der  Vernunft  ein  fo  heiliges  Gefchenk  gegebea 
habe»  auch  die  Offenbarung  fo  eingerichtet  naba» 
dafs  fie  mit  der  Vernunft  nicht  in  VViderfpruch'^gf 
rathe;  weil  fich  aber  die  Vernunft  in  Anfetiung  des 
IJeberfinnlicben  fo  leicht  verirre»  fo  danke  er  Gott» 
,  dals  ihm  mit  der  Offenbarung  ein  Leitftern  gegeben 
fey»  der  ihn  vor  Verirrungen  bewähre.  H.  6.  Blicke 
in  das  Gebiet  der  Pa/toral  -  Theologie.  (Ein  guter 
Auffatz.)  ^  In  Rufsiand  ift  der  Name:  Pope  und 
Protopopey  gänzlich  abgefcbafft.  Die  niedrigere  Geift- 
lichkeit  befteht  aus  Diakonen  j  Priefiern  (Jerei)  und 
Erzpriefiern  (  Proto jerei  )r  die  höhere  aus  Bifchöfen^ 
Erzbifchöfen  und  Metropoliten^  «nd  alle  drey  Klaffen 
heifsen  Archijerei*-  Diefe  letztern  find  aber  einander 
nicht  untergeordnet^  ob  fie  gleich  einen  verfehiede- 
nen  Rang  haben»  fondern  fie  fteben  unter  der  beili- 

Sen  dirigirenden  Synode  zu  St.  Petersburg  und  Mos- 
au.  Die  büden  erften  Würden  find  an  keinen  be- 
ftimmten  «Sitz  gebunden»  fonderh  derKaifer  erthpilt 
fie  nach  Belieben.  Der  Eparchien  oder  geiftlichen 
Sprengel  find  in*  ganz  Rnfsiand  33;  in  allen  find  4^0 
Mönchs-  und  74  Nonnenklöiter  mit  7360 Mönchen 
und  i38lNonnisn;  der  Kirchen  find  18.^55»  der Geift^^ 
liehen  67883«  Die  Archimandriten  oder  Aebte  fte* 
hen  in  der  Regel  mehrern  Klöftern  vor ,  die  tgume* 
nen  oder  Prioren  aber  nur  Einem.  Den  Dortgeift» 
liehen  find  Ländereyen  ange;wiefen;  viele  bekom« 
man  aber  auch  noch  Zufchüife  an  Geld  und  ISa* 
turaiieo« 

B.  9«  H.  I.  In  dem  Entwürfe  eines  durch  den 
S<»elforger  zm  ertheijenden  Unterrichts  für  Braute 
leute  kömmt  auch  die  Erinnerung  vor,  jn  Hinßcht 
der  ehelichen  Beywohnung  bey  der  Ordnung  zu  blei- 
ben» welche  die  Natur  zur  Erzeugung  der  Kinder 
angewiefen  habe.  -^  Die  Vereinigung  kaiholifcher 
und  proteftantifcher  Gymnafien  wird  fehr  geiadeitj 
und  gewifs  ift  dagegen  vielBeherzigungswerthes  go* 
fagt;  allein  der  Vf.  gebt  doch  auch  zum4rheii  zu 
weit«  Gefchichte  z-  o.  will  er  kathoiifcben  Schülern 
um  alles  in  der  Welt  willen  nicht  von  proteftantifchen 
Lehrern  vorgetragen  wiffen»  als  wenn  es  eine  katho' 
lifche  und  eine prote/taniifrh^ Gefchichte  gäbe.  H.a. 
Von  dem  AblaJ/e  der  Kirolie.'  Hätte  Luther  nur  die 
JVJifsbräuche  gerügt»  fo  würde  jedermann  ihm' Dank 
dafür  gewufst  haben  j   ^r  erklärte  fich  aber  gegen 
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alle  Ablitle»  und  (tritt  dem  Papfte  die  Macht  an 
(machte  ihm  die  Macht  ftreitig),  Ablafa  zu  erthei- 
len  ud4  SQnden  oachzulaffeo;  our  die  Gewalt  wollte 
er  ihm  emräum^n«  zu  erldären»  dafs  Sauden  nach- 

ielaffen  feyeo*    Der  Bifchofvon  Conftanz^  Karl  von 
)albetg9    nahm  den  Profeflbr  Derefer  gecen  feine 
Verfolger  in  Schutz  (welche  jedoch  in   der  Folge 
doclkoDfiegten9  als  ein  anderes  politifchea  Sjfftem  zu 
liucern  emporkam>    H.  3.  Ge/cnichte  der  Waldenfer 
und  Atbigenfer»  —  Seholajfiica  und  Benedictus.  Eine 
(Bevfail  verdienende^)  Probet  wie  die  Legenden  des 
Breviers  äfthetifch  fich  hearbeiteh  liefsen.  —    Der 
päprtliche  i^MVXxnSy.Teßaferrata^  verfolgte  den  Prof. 
Derefer •  —    fl*  4-  Jerufalenif   die  eiolt  hocbbegna« 
digie,  von  Gott  abgefallene,  Jange  verfchonlfe,  zu- 
letzt fcbwergeftrafte  und  zum  warnenden '  Beyfpiele 
aufgeUellte  Stadt«  wird  io  fünf  Predigten  mit  dem 
chrißlichen  Jerufalem  parailelifirt.     H.  5.  Auch  hier 
kommen  wieder  Blicke  in  das  Gebiet  der  Paßoral  * 
Theologie  vor»  die  einen  Mann  von  Erfahrung  ver- 
rathen.     H.  6.  Der  .Ex- Kailer  Aa/;o/tfoii  verGcherte, 
er  habe  nach  jeder  Unterhaltung  mit  dem  Bifchofe 
von  Nantes»  Duvoifin^  den  hoben  Werth  der  Reli- 
gion inniger  gefühlt,  {//iif^cA  gefreut^  ein  Chrißzu 
Jeyn.'   Auch  Tchrieb  er  am  17.  Julius  18139  von  Ures* 
den  aus»  dem  JVlinifter  des  Cultus,  Bigot  de  Priame- 
neu 9  data,  weil  Duvoißn  der  aufgekiärtefte  Priefter 
feines  Heicbs  und  der  ausgezeicnnetfte  Doctor  der 
.Sorbonne  gewefen  fey,  dem  Andenken  diefes  Präla- 
ten auf  KoUen  des  kaiferlicheo  Schatzes  in  der  Ka- 
thedraikirche  zu  Nantes  ein  Denkmal  errichtet  wer- 
den foilte.     Die  ganze  Welt,  behauptete  er,  würde 
kathoiifch  feyn,  und  Luther y  Calvin  und  Heinrich  yiH* 
würden  keine  Secten  geftiftet  haben,  wenn  alle  Theo- 
logen .und  Bifchofe  fo  viel  Einficht  und  Redlichkeit 
teliabt  und  den  Geift  der  Religion  fo  gut  gekannt 
alten,  als  diefer  würdige  Ueiftliche*    (Ob  der  Ex- 
Eaifer  wohl  einmal  bey  Duvoißn  in  die  Beichte  ge- 

Sangen  ift,   und  ob  Duvoißn  diefen  crofsen  Sünder, 
er  Tchon  fei^  mehrern  Jahren  in  dem  Banne  des 
Papftes  ift>  abfoiylren  konnte?) 

SCHÖI^E     KÜNSTE. 

Leipzig,  b,  Hinrichs;  Pjinelope.  Tafohenbuch 
für  das  Jahr  1815.  Der  Häuslichkeit  und  Ein- 
tracht gewidmet.  Mit  Bejträgen  von  Friedrich 
Kindj  Friedr^  Laun  u.a.  Herausgegeben  von 
Teodor  Hell.  Mit  dem  Bildnifs  der  Arria ,  zehn 
Kupfern  und  Landfchaften»  und  zwey  Tafeln 
mit  den  neueften  Deffeins  zur  Mod'eftickerey. 
XII  u.  986  S.  12. 

Die    AuflStze  diefes    Jahrgangs   find   folgende: 
X^  Jhrria »  ron  Theodor  Hell$  mit  Uirem  Bildnifs »  ift 


m 

ein  unr  Inirzer  Auffatz ,  der  fich  aber  angenebm  le* 
fen  läfst«  —  3.  Der  Egoismus  der  Liebe  ^  von  Fri^dr. 
Launy   ift  eine  gedehnte,   fehr  fchwaohliche  Erzäh« 
lung»  welche  die  Langeweile  fcfawerlich  v^rtreihea 
düme.   Auch  hätten  wir  hier  eine  oeoe  CeleseoheiC^ 
Hrn.  Lau»,  feine  vielen   undeutfcheo  Worte  varza- 
werfen.  —   j.  Liliaraotey  ein  einfaches  Mircben  voa 
Theodsr  HelL    Ein  fehr  einfaches  aber  recht  artiges 
Mircben,  dem  Zwecke  des  Tafchenbuches  ganz  Mt- 
fprecbend.    Bisweilen  nur  etwas  fchwalftjg,  wie  z.  B. 
der  foIgef(le  lange  Satz  8.88-     ^Er  (ein  wilder 
Accord)  zerrifs  den  Faden  ihr«r  Empfindung,    an 
dem  fich  das  Herz  hinauf  zb  fpinnen  begann,  zu  der 
Seligkeit  der  inrtigflen  Liebe  und   Gegenliehe»  zu 
dem  Himmel  des  Einklangs,  wo  alle  Rflckficiit  Ter- 
fchwindet,  wo. die  Erdverhältniffe  klein  unter  uns 
liegen,  wie  Hfigel,  welche  Kindei'  aufgeworfen  fai* 
ben,  und  nur  die  Geftalt  des  gehebten  G^enftantfes 
•hoch  hinaufrast  bis  zu  den  Sternen,  in  den  Farben 
aller  fchönen  Blumenr  und  doch  kräftig  vf'it  ein  Held,t 
und  die  Berge  von  Hinderniffen  nicht  achtend  aber^ 
fie  hinwesCchreitet,  als  fey  es  gleicher  Bbden,  und 
inimer  höber  hinaufwächft  in  den  Himmel,  in  wel* 
chem  die  Liebende  wohnt,  bis  Bruft  und  Bruft  fchla- 
gen ,  und  im  nie  geendeten  Knlfe  die  Ewigkeit  alleia 
noch  eines  Wunlches  werth  erfchtÄl."  —     4«  Die 
hefte  Wahl,    Eine  Erzählung,  von  dem  Verfajfcr  der 
Heliodofa.    Eine  angenehme,  einfache  und  die  Auf* 
merklarnkeit  feffelnde  Ge/cb/clite,  die  ebenfalls  fir 
diefs  Tafchenbuch  fehr  geeignet  ift.     Unltreitig  ge- 
bührt ihr  vor  allen  diefes  TaTchenbuchs  der  Vorzogt 
auch  zeichnet  fie  eine  befondere  Rcinigkeit  der  deut* 
Jüchen  Sprache  aus»  — -    5.  Der  ar^ne  Gärtner^   voa 
Ludwig  von  Germar^  wird  wohl  einen  jeglichen  un- 
terhalten, da  es  eine  angenehm  erzählte,  leicht  ver^ 
knüpfte  Ge£e)iichte  ift.  ->  In  einigen  Stelkäo  ift  mit 
den  M^orten  ein  grofser'Prunk  betrieben  t  der  in  die« 
fe  foilft  einfache  Schreibart  nicht  gehört.  —   6*  Lie* 
be  und  Abjcheu*    Eine  Erzählung.    Angenehm  un'd 
^unterhaltend.  —  7.  Des  Mädchens  Winternacbtj  G^ 
dicht  von  Fr.  Kind}  erfreulich  und  leicht.  ---  \i.  Wah 
desjtille^  von  demfelbeh^  gefällig  und  zart.    Ein  ar* 
ger  Druckfehler  findet  fich  auf  der  letzten  Seite: 

.  Schon  preilt  auch  hier  daa  Grib  • 

für  perllt  (vom  Thau  nämlich).  Auch  in  andern  Auf* 
fätzen  kommetn  unangenehme  Druckfehler  von 

Die  KupTer,  mit  Ausnahme  der  Arria  und  ein 
paar  kleinen  Latidfchaften,  Qimmtlich  von  Lehmann 
gezeichnet  und  Bötiger  dem  altera  ffeftochen,  find 
ndchft  mittelmäfsig,  mitunter  fchlecht,  und  auf  dl«» 
fe  Weife  das  Tafchenbuch  our  kirg  ausgeftait^« 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN.  ' 

Karlsruhe  ,  b.  Macklots :  —  Magawt  der  Hand< 
lunf^  Handlungs  -  Gefitzgebung  und  Finanz  <» 
Verwaltung  Frankreichs  und  der  Bundesßaaien ; 
herausgegeben  von  Karl  Heinrich  Freyherrn  von 
Fahnenberg;  Grofsherzoglich  Badenichen  Mini- 
fterial-  Kath.  Jahrgang  111.  i$  bis  6s  Heft.  i8i3« 
SSS  Seiten  Text.  gr.  8%    (  a  Thlr. ) 

/\  Ilerdings  ifl  bey  dem  feit  kurzem  völlig  veränder- 
•*•  "^  ten  polinrchen  Syftem  in  Europa  Manches  von 
dem  Inhalt  diefes' Magazins    (defTen   Frühere  Jahrg. 
in  der  A.  L.  Z.  i8ia.  N.  138*  «nd  E.  BJ.  1813.  N.  13. 
angezeigt  wurden)  (ehr  bald  blöke  Antiquität  gewor- 
den ,\  wie  diefs  mit  allen  ftatiftirchen  Schriften  der 
Fall  ift;  doch  findet  man  darin  nochimmer  viele  Auf« 
fStze«    welche  für  die  Gefchichte  des  Handels  und 
für  die  Handlungs- Geographie  wichtig  find,   fo  wie 
fehr  viele  Notizen  für  den  Kaufmann ,  Gelehrten  und 
Finanzier  von  bleibendem  Werth  feyn  werden.    Das 
erße  Heft  liefert:   A)  Handels -Gefetze  und  Verord^ 
nungenj  die>  fo  viel  wir  wiffen,    fämmtlich,   oder 
doch  grdfstentheils  9  noch  jetzt  in  Frankreich  bege- 
hen; welches  fedoch  mit  d^n  übrigen  Verordnungen 
Ikber  das  Mänzwefen  (fub  B)  in  Prankreich ,  fo  wie 
Tnit  den  t(/ub  Lit.  C  und  DJ  aufgeführten  Anord« 
nungen,  woU  nicht  mehr  durchaus  der  Fall  feyn 
möcnte.  —     von  den  Abhandlungen  und  gröfseren 
Jiuffätzen  (No.  IL)  begreift  die  Erfte:-—    Grund- 
JUtze  der  Finanz-Einrichtung  des  (ehemaligen)  Grofs- 
herzogthums  Frankfurt  j    von   dem  Fürften  Primas 
Jelbft  entworfen;    und   mit  Anmerkungen  von  dem 
Herausgeber  verfehen.    Bey  der  Durchlefung  derrel* 
ben  mufs   jedem  denkenden  Manne  die  Bemerkung 
aufftofsen»  dafs  theils  zwifchen  Theorie  und  Praxis 
ein  grofser  Unterfchied  ftatt  findet,  theils  aber  auch 
nichts  wandelbarer  zu  feyn  pflegt,  als  Lob  und  Ta- 
del in  der  polltifchen  Welt.    Noch  vor  kurzem  wur- 
den die  Gruhdßtze    des  Fürften  Primas    von  dem 
Herao$geber  eben  fo  fehr  gelobt,   als  ifije  jetzt  von 
den  vormaligen  Unterthanen  diefes  Fürften  getadelt 
werden •  —    Der  zweyte  Aüffatz.    Panorama  der 
Natur-  und  Kunftproducte^    der  Indußrie  und  des 
Handels  von  Frankreich  u.  f.  w.  hat  einen  wahrhaft 
bleibenden  Werth,   und  ift  für  den  Statiftiker  und 
Kaufmann  gleich  wichtig  und  nützlich,  und  durch 
dte  erläuternden  Noten  des  Herausgebers  ungemein 
lehrreich ,    ielbft  für  den »    der  die  dabey  benutzten 
Ergänz.  Bl.  zur  4.  l.Z*  igi^ 


Werke,  das  Dictionnaire  des  produc^ions  de  la  nature 
et  de  Fartj  quifont  Tobjet  du  Commerce  de  lafran- 
ce»,  von  Magnien  und  Deu^  und  das  annuaire  de  Fin» 
duftrie  frangolfe  von  Sonnini  und  Thibaut  de  Bernau 
(Jahrgang  l^n.)»  felbft  befitzt:  denn  der  Vf.  hat  hier 
alles  trefflich  zufammengeftellt  und  zu  einem  leich- 
ten, allgemeinen Ueberblickzweckmafsig  angeordnet. 
Die  darauf  folgende  Ueberßcht  dts  Handels  und  der 
Finanz  -  Er eignijfe  von  den  letzten  Monaten  des  Jah- 
res iSf  I  und  den  beiden  erften  Monaten  des  Jahres 
I8I3  ift  zwar,  ihrem  Gegenftande  nach,  epheme- 
rifch— ;  allein ^  fie  enthält  doch  fchätzbare  Notizen 
zur  Handels  -  Gefchichte  und  Handels -^Geographie 
u.  f.  w.  und  erftreckt  fich  eben  fowohl  über  die  ver- 
fchiedenen  deutfchßn  Staaten,  als  über  Frankreich i . 
Italien  y  die  Schweiz  i  Oeßerrelch,  Preufsen^  Dä- 
nemark^ Schweden  y  Rufsland  ^  Grofsbritannien^ 
und  Ober  den  Nord-Amerikanifchen  Frey-Staat.  Wir 
zeichnen  hier  nur  Einiges  davon  aus,  um  unferUrtheil 
zu  belegen.  —  In  clem  Nordamerikanijchen  Frey- 
Staat  werden  jährlich  für  10  Millionen  Dollars  Hüthe 
fabricirt:  fodann  für  15  Millionen  Dollars  Eifenwaa- 
reny  wozu,  auEserdem  einheimifdien  Eifen,  jährlich 
9000  Gentner  rohes  Eifen,  und  11,000  GentneF-Stan- 
gen-Eifen  aus  Kufsland  und  Schweden  eingeführt 
werden.  Ueberhaupt  wurden  jährlich  füriao  Millio- 
nen Dollars  in  diefem  Freyftaat  an  allerley  Kunft- 
Producten  verfertigt.  England  confumirt  jährlich 
30,600,000  Quarter  Getreide,  aller  Artj  davon  ver- 
zehrt Loi?£;{o/i  allMn  1,762,000  Quarter. -*  (EioeLaft 
Getreide  enthält  8  Quarter,  und  ein  Quarter  giebt 
8  Bufcbel )  Da  nun  ein  Quarter  Roggen  ?m  Durch- 
fchnitt  1^  Centner  wiegt,  fo  confumirt  England  jähr- 
lich allein  etwa  ^5,750^000  C^ntn^r  Getreide.  Zu  der 
ganzen  Coofnmtion  liefert  das  Ausland  gewöhnh'ch 
nur  -ix  und  Irland  ^  nach  England  iiin.  —  Schott^ 
land  bedarf  jährlich  nur  4,000,000  Quarter  Getreide 
zu  feiner  Confumtion. 

^   Die  Mifcellen  No.  III.  hatten  füglich  ganz  weg- 
bleiben können. 

Das  zweyte  Heft  diefes  Jahrgangs  enthält  züerft 
wiederum  Handels- G^etze  und  Verordnungen  ^  wor- 
unter die  königlich  Wartembergifche  Bekanntma* 
chung  der  Stadt  Friedrichs- Hafen j  und  die  Verhält- 
niffe  verfchiedener  Schifffteilen  am  Boden -See 9 
nebll  Privilegien ,  die  wichtigfte  ift.  — •  Hierauf  folgt 
die  Fortfetzune  der  officiellen  Actenftäcke  die  Com.- 
merciat'  Ferhärtnijfe  Frankreichs  mit  England  und 
Nordamerika  betreffend;  wovon  fchon  in  dem  iften 
P  (6)  und 
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und  aten  Bande  xnelirere  Abfefanitte  vorgekommen 
£nc{.  —  Immer  werden  diefe  Urkunden,  mit  den 
lehrreichen  Noten  und  Erläuterungen  des  Herausge- 
bers,  für  den  Diplomatiker  und  für  den  HiftoriRer 
merk'wiirdig  bleiben«  Nach  denfelben  hatte  z«  Br 
der  englifcbe  Handel  i8il>  durch  das  damalige  Gon* 
tinentai-Syftem,  2,890,000  Pfund  Sterling  verloren^ 
und  die  Colonial-Producte  hatten  Geh  in  den  Lon- 
doner Magazinen  fo  fehr  angehäuft,  dafs  man  den 
Betrag  des  vorrathigen  Caffees  auf  450  Millionen 
Pfuna>  und  des  Zuckers  auf  900  Millionen  Pfund 
anfcblug;  wozu  die  Actionairs  für  5o>ooo  Pf  und  Ster« 
ling  neue  Magazine  miethen  mufsten«  (S.  Ii6.)  ^- 
0er  Auszug  aus  dem^  zwifchen  GrofsbrUannien  und 
FroMkreich  zu  Ueirechü  (im  Jahr  17 13.)  abgefchlof- 
vfenen  Handels  -  und  Schifffahrt s^ Vertrag»  ift  hier  fehr 
fchicklfch,  als  eine  merkwürdige  Beylage  zu  dea 
vorbenannten  Actenfiücken»  abgedruckt  -und  bejge- 
fügt  worden. 

Die  Abhandlungen  und  größeren  Aufßitze  in  die^ 
itm  zweyten  Hefte  find  fehr  anziehend.  Die  Erfte 
enthält  die  Fortfetzung  der  Indufirie  und  des  ^4?r- 
kehrs  a\if  dem  Schwarzwatde  u.  L  w*    In  dem  hier 

Seiieferten  Abfchnitt  kommt  blofs  die  Erfindung  und 
ie  Fabrication^  nebft  dem  Handel  mit  deq>  auf 
dem  Schwarzwatde^  von ßarkeni  Elfenbtech  ge/chmie^ 
deten  Eßlöffeln  ror.  Wiewohl  das  Scbfilche  Erzr 
gebirge  damals  fchon  weifse  und  verzinnte  ^slöffet 
aus  Eifenblecb  fabricirte:  fo  gebührt  doch  denSpeng* 
lern  des  Schwarzwaldes  das  Lob,  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  (1749.^  zuerft  die  Kunft  er:fuo' 
den  zu  haben,  folcbeEfslöffel  von  Itarkem  Eifeoblecb 
aus  einem  Stück  gefchmiedet.  Und  trefflich  verzinnt 
zu  haben*  AUmählig  erhob  ficb  diefer  Fabrikzweig 
fo  fehr  9  dafs  cegei^wärtig  aus  der  Herrfebaft  Fryberg 
allein  jäbiplicn  371^500  Dutzeiid  folcber  Löffel  ins 
Ausland  verfandt  werden.  Da  die  drey  WafTerwerke 
auf  der  Steig  auch  jährlich  139500  Dutzend  foicher 
Löffel  liefern,  fo  beträgt  die  ganze  Ausfuhr  51,000 
Diitzend.  Es  ift  faft  unglaublich,  dafs  ein  Dutzend 
foicher  Löffel  nur  24  Xn  kofteo  foU;  und  doch  giebt 
der  Vf«  ße  nicht  höher  an ;  und  berechnet  die  Auslage 


auf  IO»347  ^-  u"^  ^^^  Einnahme  auf  20,400  fi«     Die 

unter  n  abgedruckten  Bemerkungen  über  die  Han»     ift  nicht"  ohne  Intereffe;    dagenö  fcbein 

dels-Dörfer  in  Schwaben,  zeigen. deutlich,  wie  grofs'    Goldkörner,  aus  H.  v.  Collins  ^achle/e,  in  diefs  Ma- 


wie.  im  vorigen  Heft,  auf  Deutßhland  und  auf  die 
Übrigen  eurapälfchen Staaten,  fo  wie  auf  Nordamt' 
rik<f.  Sie  enthält' manche  fchätzbare  Notizen  für  die 
Fipanz-  und  Handels -Kunde.  Auch  6nd  dip  Mifcel- 
len  am  i^blufa  diefes  Heftes,  der <!}orcelftfiBdeoz* 
Nachrichten  wegen ,  nicht  ohne  Intereffe. 

Das  dritte  und  vierte  Heft  6nd  als  Eins  zußimmea 

Sedruckt.    Es  enthält  zufönferft  ein  Vorwon  von 
em  Herausgeber,  wornaclr  di^  Gefetze  und  Verord- 
nungen, die  Finanz- Admüiißration  in  den  europäi* 
fchen  Staaten  betreffend,  künftig  vollßändiger  nnt« 
getheilt  werden  follen,  als  in  den.bisberigea  Heften 
gefchehen  ift.    Der  Vf.  fcheiht  aber  mehr  hiedareh 
zu  veriJDffechent  als  er  zu  halten  im  Stande  fejn  müh- 
te.    Doch  liefert  er  hier  fofort  mehrere  hämglich 
Weßphälijche  Fintinz-Edic^ß^  die  aber  jetzt  Antiqui- 
tät find.    £>arauf  folgen  ffanzöfifche  Handels- Gefetze 
it*  f*  w. —    Dagegen  find  die  Verordnungen  des  Pq/i- 
Wefens  im  IVßrzburgifchen  uad  Badifchen,  oebft  den 
bey gefügten  Paß  -  !lar|^w,    g^z  an  ihrem  Platz. 
Von  den  Abltandlungen  und  gröfseren  AuEQtxea 
feheint  un^  gleic^h  die  Erße^  welche  den  BeUilab 
der  neueßen  Epoche   des  Welthandels   zu  Anfang 
des  i^ten  Jahrhundertrenthalt,  werAxufeyny  dem 
tiefer  zum  eigenen  Nachlefen  empfohlen  zu  werden; 
wenn  gleich  manche^  fetzt  ganz  wders  erfclieiMa 
9).aCs,  als  es  damals  (igif.)  fich  dem  Vf.  darftellet 
konnte.  -*    Nach  der  darauf  folgead^n  Ueberfithi 
der  Gewerbe  im  Grq/sherzagthuni  Badeu    tr|e^ 
überhaupt  78,184  Männer,  worunter  6a>ii6  Meifter 
und'iöfOÖS  Gefellen  fich  befanden,  die  finmitlichen 
Gewerbe  im  Badtfchen.    Die  Leinweber  machten  die 
zahlreichrte  Kla^Te  aus,    da  fie  8*109  Meifter,   nod 
1778  Gefellen  begriffen.  —     Die  unter  C.  ^oliefefte 
neifeße  Handlungs- Chronik  von  Georgias,  ift  aiier* 
dings  mit  Getft  uad  Sacbkenntaifs  pÜbfieäev;  nur 
wQnfchten  aber  doch,  dafs  fie  mehr  Tiiatiaehen  und 
fpeciellere  Pacta,  und  weniger  Raifonnement  ettVaL» 
ten  ^i6chte ;  um  fo  mehr  aber  diefes  nach  f^em,  dn* 
maligen  Zuftande  der  Dinge,    und  ntcht  nach  der 
jetzigen  poUtifchen  Lage  voa  Europa  beurtheilt  wei^ 
<Jen  mufs    Die  fqrtgefetzte  Ueberjicht  der  Handels* 
und  Finanz- Ferhältiiiffe,  vom  April,  May  und  Jon« 
./..     ._!_     1        ,  .     _rr        .  fcheinen  uns  die 


die  Induftrie  in  denjenigen  Gegenden  diefes  Landes 
fey,  die,  ihreä  gebirgigten  Bodens  wegen,  zu  dem 
unfruchtbaren  iheil  von  Schwaben  gehören.  <— >  Un- 
terC.  folgt  eine  hi/iorifcheAbhoMdlung  über  die  Schick* 
fale  des  Welthandels,  zu  Anfang  des  ]9ten  lahrhun-r 
derts,  als  Fortfetzung  derjenigen, 'welche  im  4ten 
nnd  5ten  Hefte  des  2ten  Bandes  dietes  Magazins, 
S»  388-  und  in  folgenden  abgedruckt  ift.  iJer  Vf. 
Vf.  zeigt  darin  bandig,  welchen  Gang  der  Welthan- 
del, von  der  Aufhebung  des  Friedens  zu  Amiens 
(11803*)  an,  bis  zum  Jahr  i8ia»  genommen  hat,  und 
welchen  Einflufs  Grofsbritannien  und  Frankreich 
auf  denfelben  hatten.  Die  Fortfetzung  foll  folgen.  <— 
DitiUeberficht  der  Handels*  und  Finanz* Er eigniffe^ 


gazin  gar  nicht  zu  gehören ;  fo  wie  die  beiden  folgen* 
den  Auffätze,  f  und  Ff  ebenfalls  nur  Lackenbüfser 
find.  Dagegen  finden  wir  die  Mifcellen  unter  No.IV^ 
in  dielem  Hefte,  reichhaltig  an  guten  Notizen  tOr 
den  Kaufipann  und  forden  Politiker.  • 

Das  fünfte  Heft  bietet  zuerft  die  officiellen  Acten- 
Stücke  dar,  die  Commercial-Ferhältniffe  Frankreichs 
mit  England  und  mit  den  vereinigten  Ssaaten  Afrir 
ca's  betreffend;  wefclTe  als  ein  Beitrag  zu  dem  neue* 
ften  praktifchen  Völker  *  Recht  aagefehen  werden 
können;  wenn  fie  gleich  lehren,  wie  das  See -Recht 
eigentlich  nicht  feyn  follte.  Ueberhaupt  wird  aufs 
Neue  dadurch  der  Wnnfch  lebhaft  erregt,,  dafs  der 
Staaten  -  Gongrefs  zu  Wien    uns  mit  einem  nendlLt 


vom  Februar  bis  April  i8id  erftreckt  fich>  eben  fo».  allgemeinen  See-Reclu  befchenkea  möge.  — -    Die 


«»r 
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und  grZfseren  AufftizS',  entBrfteit 
fUcfehrlefeASweTth^Fortretztfng  von  Geotigius  neue^ 
-fter  Handjels' Chronik*  Sodann  folgen  rragmente 
.  über  die^ewohner  der  Wartembergi/chen  Alp ,  ihre 
ladu/irie  und  ihren  Handel;  ein  interdfrahter  Auf' 
fatz»  der  allen  Geographen  zu  empfehlen  i(t.  Unter 
den  verfchiedenen  Induftrie- Zweigen  Jchwäbijcher 
Aelpler  zeichnet  fich  auch  der  Handel  der  Bewohner 
des  K)ei43en  Otrtchea^  Gönningen  (am  Fufs  desRofs- 
bergs  im  WUrtemb^rgifchen')  vorzüglich  aus » .fowohl 
dorcli  ieine  grofsen  ülSftwäIaer>  (welche  in  ihanchen 
Jahren  '100,000  Simri  Obft  seben,)  als  auch  durch 
den  auswärtigen  Handelt  welchen  die  Ortsbewohner 
init  Samereyen,  durc^  ganz  Oeltreicb  und  Rufsland, 
bis  nach  Sibirien  hin»*  treibes;  wohin  fie  fich»  zu 
d-em  Ende»  feibit  begeben«  Auch  wird  ein  beträcht- 
lieber  Handel  mit  Obftbaunr-Stifmmeii  getrieben , 
wovon  z*  B.  ein  einziger  Gönninger  Bürger  in  einem 
Jahr»  i3)0OO  Stück  nach  Frankreich  lieferte»  —  Die 
Fbrtfetzung  der  lJ6hprßchi'd^r  eardpäijchen  Handels* 
und  -Riianz*  EreignyjeY  im  Jun*  und  Juh  -^  liefert 
tfiancbe  merkwürdige  QatSr  Der  Blick  auf  Englands 
Rnanzen  {F) Mit  lehr  intereffant«.  Es  werden  hier 
die  Orofsbritanaifchea  Finanz«  Verhalt niffe  von  loo* 
Jahreii  mit  einander  verglichen  »>  wonach  die  Staats- 
AttSgabea  1701  nur  5»6io>9S7  Pf«  Sterling  betragen » 
Tm  Jahr  igia  aber  62)3769}!^  Pf»  SterL  Die  rein* 
Einnahme  der  Taxen  war  1701  ete4»ftid,353  Pf.  SterU 
und  1 8 1 2  s»  399987) 3 1 8  Pf-  Sterj.  Die  Staats  -  Schuld 
betrug  170t  nur  1693949703  Pf.  Sterl.  und  r8J3  Itieg 
fie  auf  '6609000,000  rf.  SterL  Welche  wichtige  Fow 
gerungen  für  Englands  National- Oekonomie  und  Fi" 
naoz  *  Wefen  laiien  ficb  daraus  ziehen  l  —  Bis  zum 
Jahr  175}  deckte  die  Staats -Einnahme»  in  Friedens* 
9euen  weni^ftens»  GrofsbritaRniens^xStaats«  Ausgabe 
Irinlänglich»  nach  der  Zeit  aber  nicht  mehr.  Man 
mufste.  felbft  in  Friedens -Zeiten  die  Staatsrchulden 
-vergr&fseruj^und  in  Kriegs- Zeiten  ungeheure  Anlei- 
lien  machen.  .  Das  brittifcbe  National  -^Vermögen 
^ahm  9  während  des  letzten »  J^un  beendigten  Krie- 
fress  in  England  allerdings  aby  oder  wurde  todtes 
C7apital.  Diefs  beweift  die  Verminderung  des  Ertrages 
A^r  Einkommens-Taxe»  die  im  Jahr  1 8lo==  i  i>533987i 
Pf.  Sterl.  betrug;  im  Jabr  igii  aber  ii»323,4S4  und 
im  Jabr  igi3  nur  5>S3i9963  Pf.  SterK  abwarf.. 

£>as  fechfte  Heft  diefes  Bandes»  hat  diefelben  Ru- 
briken wie  die  vorigen ;  wo  denn  in  der  Erften  fogleich 
4lie  merkwürdige  Wiederrvfs-  Urkunde  der  Briti- 
Jchen  Cabinets  -  Ordre j  gegen  Amerika^  nebft  den 
üomerkungen  des  franzöfifchen  Amtsblattes  darüber» 
'vorkommen.  Von  den  gröfser^n  Auffätzen  ift  der 
Elftere  —  Über  kau rmännifihe  CalcuTationen ,  in  vor* 
^Ulglzcher  Rückßcht  auf  fabriken  :9on  dem  Kaufmann 
Örieabachj  in  f^l^f^^j^^^    g^mz  praktifch.    Mehrere 


kramunierer  K^tffiijVP^'^r^bcn  iheoretiker.  —    Die 

"^^xtlennng'AesP^J^^Pl^^dtx  Natur-  und  Kunft- 

PröductesdecM^^  ^'^-^cs  Handels  von  Franko 
reich,  liefert  me  r2V/^  Ui  ^^  TT.w.-r.^i..  j._  t. 


4 

liehen  Pflanzen -Stoffe  in  Frankreich»  fo  wie  dtren 
.Verarbeitung  im  ganzen  Reiche.  Die  erläuteinden 
Anmerkungen  des  Herausgebers  zu  diefero  gemein- 
nützigen Auffatz  fipd  fehr  belehrend  und  fcjbatzban 
S.  501.  wird  unter  andern  bemerkt»  dafs  1807  för 
330,000  Pranken  Bücher,  in /re/ncte/i  Sprachen  ge- 
ichrieben,  in  Frankreich  eingeführt» ,und  tOr  1,405,000* 
Franken  wieder  apsgeführt  worden»  Beides  hat  in 
•  den  nachfolgenden  Jahren,  wo  der  Druck  derOeiftes^ 
Cultur  in  Frankreich  noch  «öfser  wurde»  unftreitig 
febr  abgenommen»  — i  Der  Sericht  über  die  (berühm- 
te) Meße  zu  Beaucaire^^  von  i8ia  ift  unbedeutend  j 
dagegen  die  fortgefetzten  Fragmente  tlbcr  die  Bewoh- 
ner der  Würtenber gifchen  Alp^  ihre  Indultrie»  Han- 
del u.  f.  w.  wiederum'  lefehswertb  find^  Die  bfiden 
kleinen  Auffätze  über  Curszettel  und  deren  Rubri* 
keny  Briefe  und  Geld  ~  fodann  über  die  Frage:  — 
ob  der  Typus  zur  Wechslungsweife  zwifcben  zwey^ 
Handelsplätzen^  ein  von  der  Handels -Polizey  ziA 
beachtender  Gegenftandfey?  —  rühren  uuftreitig  voa 
einem  fehr  verfländigen  Praktiker. her ^  der  diefe  , 
fchwibrrgen  Fragen  deutlich  auseinander  fetzt,  und 
richtig  beantwortet.  —  Die  fortgefetzte  Ueberßcht 
der  Handels-  und  Finanz- Ereigniffe,  vom  j^uguft 
bis  October,  giebt  zwar  manche  merkwürdige  Data» 
ge^vährt  aber  keinen  angenebmen  Anblick;  da  Krie- 
ge und  gegenfeitige  Beeinträchtigungen  des  Handels 
damals  in  unfern  europaifchen  Staaten  herrfchten.— 
Eine  Fortfetzung  der  neuefken  Handels -Cbronik  von 
Georgias  macht  den  Befchlufs  diefes  3tpn  Bandes; 
welchem  ein  zweckmäfsiges  Suchregifter  über  äen 
zweyten  Band  diefes  Magazins  bejgefügt  ift.      .    « 

■ 
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ijfl  ^^^^/fcbe  Ueberßcht  der  finunt- 


Lemgo»  b.  Meyer r  Wiederfehen.  Eine  Olterpre- 
digt  am  18*  April  1813-  gehalten  von  J.  F.  L. 
I>revesy  Pred.  zu  DetmoIdL    Nebft  ekier  Samm- 

_^Iung  von  Trofiliedern  für  Kranke,  Sterbende 
und  Leidtragende»  1813»  174  S»  u*  8»    (toGgr.) 

Nor  etwas  ideenreicher 'wünfchte  man  diefe  err 
bauliche  Predigt »  nur  die  Gedanken  in  derfeibeo  et- 
was gedrängter,  nur  alles  etwas  energifcher  rofgo-  ^ 
tragen ;  insbefondere  wOnfcbte  man  nach  Joh..XvL 
33.  den  Gedanken  mit  Innigkeit  den  Zuhörero  ans 
Herz  gelegt»  dafs  felbft  die  unfchätzbarften  Verbin- 
dungen unvermeldlicb  ßcb  wieder  trennen  muffen» 
und  wenn  dann  die  Herzen  ganz  weich  und  wehmü- 
thig  darüber  geworden  waren»  dann  hätte  eine  aus 
den  Tiefen  der  Seele^;  gefchöpfte  Erweckung  des 
Glaubens  an  Unfterblichkeit  und  Wiederfehen  erft 
ihre  volle  Wirkung  gethan,  und  diefe  Wirkung  wäre 
noch  verftarkt  worden  »  wenn  der  Vf.  die  Gemeinde 
die  fchönen  Verfe»  die  in  feinerTredigt  vorkommen» 
-während  derfelben  unter  Begleitung  der  Orgel  hätte 
'fingen  laffen»  Ohnehin  thut  es  fehr  Noth»  dai^  der 
proteftantifcheCultus  durch  Mannichfaltigkeit  belebt 
w*erde.  —  Die  Sammlung  von  Liedern»  welche  den 
bey  weitem  gröfsten  Theu'diefer  Bogen  ausmachen» 

ift» 
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ift,  M»  tuf  wenige  Aüsaabttien,  aus  dem  newn  Brefni- 
fchen  Gefmgbuche  gezogeo,  was  Hr,  Dr.  durchaus 
hatte  mazeigea  follen.  Je  vortrefflicher  dicfe  Samm- 
lung ift»  um  Ib  mehr  mufstq  er  die  Quelle  aozeigeo» 
aus  weicherer  tchöpfte« 


i  —  i3«  auf  reine  l^rmdie  "Weife  diejuMP»  Mea« 
fchetii  die  immer  nur  geniefsen  wollen.  Nicht  gaws 
populär  ift  das  Thema  eiaer  andern  Predigt  ausce- 
drackt«  welche  Warnungen  enthalteo  foll«  wider 
die  Gewobnh^t,  cm  Kämpfe  des  Lebens  auft  Uage* 
U^iffh  zu  /neuen»      .       . 


Franktvht  a.  M.,  b.  Brönner:  Predigten  übet 
EpÜieliextej  voil  Ernfi  Zimmermanns  Pfarrer 
zu  BQttelborn  und  Diaconus  zu  Grofs-Gerau  im 
GrofsherzogthumHeifen.  18U*^"*I9C>S.  gr*8-^ 

P^diger  auf  dem  Lande,  fagt  der  Vf.»  und  ia 
kleinen  Städten  haben  gröfstentheils  feiten  Gelccen- 
keit,  ein  konltvcrftändiges  ürtheil  über  ihreöffeot- 
lichea  Vorträge «u  hören»  was  doch  bey  einem  Ge- 
schäfte,  wobey  man,   fich  felbft  tiberlaffen,  leicht 
auf  Abwege  gerathen  kann,  fehr  wünfchenswerthy 
ja  fogar  nothwendig  wfire.    Sollte  man  ea  alfo  wohl 
einem   jungen  Prediger,    der  dem  Ziele  der  Voll« 
kommenheit  nachftrebt,  verdenken  können,   wenn 
er  mit  einer  kleinen  Sammlung  feiner  Vorträge  vor 
dem  Publicum  auftritt ,  um  fich  von  unpartcyifchen 
Männern  auf  Fehler  und  Mängel  aufmerkfam  machen 
zu  laffen,  welche  ihm  feine,  Freunde  vcrfchweigen? 
Hr.  Z.  möchte  alfo,  feinen  Aeufserungcn  in  der  Vor- 
rede zufolge,  von  den  Kunftrichtern  vernehmen,  ob 
er  auf  der  Kanzel  fo  rede,  wie  es  dem  Zwecke  und 
der  Würde  öffentlicher  Religionsvorträge  angemeffen 
fey.    Was  nun  den  Reo.  betrifft,  fo  kann  er  diefs  fQr 
feine  Perfon  mitUeberzeugungverfichern,  ohne  dafs 
nr  darum  verhehlen  darf,  dals  fich  der  Vf.  tu  fehr 
pach  Reinhard  gebildet  hat.     Vom  Anfang  bis  zu 
Ende  wird  man  beftändigan  ihn  erinnert,  nicht  nur 
durch  die  bey  ÄeinÄarrf  iiäufig  wiederkehrenden  üe- 
bergänge:  ^^Doch  das  iß  es  eben^  wovon  wir  noch 
re£n  wollten  f  nicht  nur  durch  die  von  ihm  oft  wie* 
derholten  Redensarien ;    „  Lafss  es  uns  ge/hehen  — 
Es  iß  Wahr^  sJber .—    Ich  müßte  mich  fehr  irren ^^ 
gder-^  Schwer^  das  iß  nicht  zu  leugnen—  u.dgl. m. 
Sondern  auch  durch  die  Reinhardlche  Art  der  Dis- 
poütionen  diefcr  Predigten,  ja  felbft  »durch  gewifle 
bey/t  manchmal  vorkommende  rednerifche  üeber- 
treibunsen ,  womit  man  gegen  den  Redner  felbft  ar^ 
gumeaurcn  kann.    Da  inzwifchen  des  Vfs.  Arbeit 
tbrigens  ihm  Ehre  macht,  fö  hofft  Rec.,  dafs  Hr.  z- 
nicht  Nachahmer  bleiben  werde.    In  dcrtThat  hat 
er  es  gar  nicht  nöthig,  blofs  in  die  Fufsftapfen  eines 
andern  zu  treten;  er  befitzt  eigne  Kraft,  die  er: nur 
^ird  anvv^endcn  dürfen ,  um  Arbeiten  zu  Stande  zu 
bringen,    die  ein  eigenthümüches  Genräge   haben 
werden.    Schoa  in  den  vorliegenden  Predigten  bat 
er  vrel  Gefchicklichkeit  gezeigt,   und  ea  fehlt  ihm 
offenbar  gar  "nicht  an  einem  hinlänglichen  Vorrath 
an  Gcdanl^eni  fo  (cbildert.er  z.  B.  nach  i.Kor.  lo. 


KIRCHENCnCHlGHTE. 

BASCt,  b.  Schweighäufer:  Gefchichte  des  Ur/prungs 
und, der  Entwicklung  der  ilrchücben  Re/orfTuz" 
iion  zuBaßU  im  Anfange  des  fechszehmen  Jahr* 
hunder  SS.  'Von  Markus  Uuz,  Pfarrer.  ?u  Läa- 
felfiosen,  der  gefellfchaftiichen  Vereine. fcbwei- 
zerifcTier  Gcfcluchtforfcber  zu  Bern  und  zu  Aa- 
rau  Mitgiiede..  /Mit  einem  Titclkupfer.  1814^ 
XU  u.  193  o.  gr.8«  geheftet  mit  blauem  Um- 
fchlage. 

Diefe  Schrift  kam  zugleich  mit  dem  zweisen  /Uh- 
fchnitte  des  erfsen  Theils  der. neuern  Schweiierfchen, 
Kirchen  gefchichte  des   Hm«.  Wirz  heraus ,    kommt 
aber  mit  derfelben  in  keine  ColliC#a;    die  letztere 
umfafst  die  eanzei Schweiz,  fo  wie  die  ganze  neuere 
Kirchengefchichte  diefes  Landes;  Hr.  L.   hingegen. 
Schränkte  fich  auf  den  Canton.  Bafel  ein ,  und  wcdt 
te'nur  die  aUmahiige  Einführung  der  ReforiAtioM* 
verfaffuflg,  den  Uebergang  der  Safeier  von  dem  äl« 
terri  Glauben  zu  dem  neuern  (childem.    £Iine  Ucp« 
auf  fich  beziehende  pragmatifcheGefchichtä  fey,  fagt 
die  Vorrede,  fchon  längft  gewünfcht  worden;  aiieül 
wenn  man  das  erlt  zur  Hälfte  im  Druck  ericfaieneae 
Baslerißhe  Gefchichtbuch  des  Hrii.  Staatsraths  Ocks^ 
„diefes  fürften  unter  Bafels  Hif torikern  *  ausnehme, 
muffe  man  Sagen,  dafs  noch  kein  Gefcbicfatfor/cfaer 
diefes  Cantons  eine  folcbe  fpeoieUe  Oefchic^e  diefer 
merkwürdigen  Ereigniffe  geliefert  habe;  aüC  welefaea 
eine  neue  Periode  in  den  Jahrbüchern  diefer  Sta&t 
beginne.      Da  nun  dem  Vf.  Beyträge  zu  dieCec  G^ 
fchichte  von  Männern   mitffetheilt  .worden  fe3^n, 
deren  weiter  Gefchäftskreis  innen  keine  Zeit  zorVei^ 
arbeitung  diefes  Stoffs  geftatte,  fo  habe  er  den  Ver- 
fuch  einer  gefcbicbtlichen  Dariftellnne  diefer  Bege- 
benheit gewagt,  und  empfehle  denfeiben  der  Nach« 
ficht  der  Kenner.    Diefe  werden  auch  in  Hm.  Lutz 
einen  fieifsigen  Sammler  und  gefc^ickten  Arbeiter 
anerkennen ,  ob  fie  gleich  an  einen  eigentlichen  &e* 
fchichtfchreiber  ungleich  gröfsere*  Forderungen  ma- 
chen,   deren  Befriedigung  über  feine  Kräfte  gehen 
möchte.    Ein  jinhanggitht  ein  Verzeichnifs  derJQr- 
chenvorfteher  von  Bafel  feit  der  Reformation,  die 
fiafeler-Gonfeffion,  und  verfchiedene  kleinere  Ndti- 
zen.    Für  das  Publiquth  von  Bafel  hat  diefe  Schrift 
ein  befonderea  Intereffe,  und  fie. wird  ohne  Zweifel 
in  demselben  ib  viele  Lefer.und  Käufer  finden  ^  dafs 
der  VL  es  nicht  bereuen  darf  9  Seine  Kräfte  auf  diefa 
at  verwandt  zu  haben« 
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KRDBESGHREIiUKO. 

.  Av<'S*^i^<'  V.  Regknsbur«»  b.  Vf.:  GeographU 
fches  Bandlexlcon  vmtKördMr eich  Bayern;  odtc 
alphabetifobe  Darftelluoff  «Uer  iii.Bayerm.befiDd- 
liehen  StSdU>  Markte»  Laodg«riol|U  und  Rent- 
imler«  Hofmirkte»  Schldflcr,  PoftftationeB » 
Döf  fer ,  Weiler «.  vad  vieler  einzdoer  Höfe  ^ 
aebft  AtiMoe  ihrer  Lage ;  daoo  aueh  der  Flüffe  » 
Seen,  Bieoe»  Wilder,  der  Natur -und  Runftpro- 
difote  u.  f*  m.  Voo  /•  M  Dai/enberger  f  Borger 
und  .BuohhSndler  in  Augsburg  uad  Hegeosbnrg« 
jSw^te  verbejferte  und  vermehr ie  Ausgabe.  Mit 
aUerhöcbftein  Rdnigl.  Bayerifchem  Trivilegio», 
x«i3.  XXXII  vtnA  i6s  &  gr.  8* 

I  jer'  fchnelie  A^fatz  diefer  Schrift,  die  im  Jahre 
**'^   mtl.  erfchien,  ift  ein  Beweis«  dafs  ein  Hand- 
Jexicoo  diefer  Art  für  einen  srofsen  Theil  des  Pub- 
licunas  ein  Bedflrfnifs  war.    Obgleich  nicht  frey  von 
Mängeln,  fand  es  doch  leicht  fein  Publicum.     Unter 
'denOnrollkommenheiten,  die  man  in  der  erften  Auf* 
läge    ahne  viele  Mofae  entdecken  konnte ,  ift  gleich 
beyna  erften  Anblicke  die  völlig  ungewöhnliche,  wi^ 
derfinnige  Art,   einige  Oerter  zu  fcbreiben,  auffal- 
lend.    Wer  fchrieb  z.  B.  jemals  Adel  für  Attl,  Wehrt 
förWerth  oderWörtb,  Acholfing  fOrAholfing,  Wei- 
chenftephan  für  Wcyhftephan,  Walchfing  für  Wal- 
xipg)  Blädling  fQr  Platling?    Ein  andres  Oebrechen 
'ift  e^  dafs  mancher  Ort  nicht  mit  feinem  eigentli» 
chen,  fondern  nur  mit  feinem  Triviahiamen,  und  im 
"Oegentheile  mancher  andre  unter  cwey  verfchiede- 
nen  Benennungen  vorkotfimt,  ohne  Anmerkung,  dafS 
beide  nur  einen  und  denfelben  Ort  beseichnen«    So 
locht  man  Breitenberg  bey  Griesbach  im  Paffauifchen 
unter  diefem  Namen  vergebens;  dafflr  findet  «an 
blofs  die  unter  dem  Volke  gewöhnliche  Benennung: 
Neawelt.    Achdorf  bey  Landshut ,  und  Adorf  bey 
Leodshut  wird  jeder  unkundige  Leier  fOr  zwey  0er» 
ter  halten ,  und  dadurch  in  einen  Irrthnm  verfallen* 
Ebern  diefes  gilt  von  Mariakirchen  bey  Landau ,  und 
Sanneskirchen  bey  Pfarrkirchen.    Mariakirchen,  ei- 

fentUch  St.  Mariakirchen,  hdfist  nur  in  der  Volkss- 
prache Sameskircben.  Was  den  Gebranch  diefes 
liOxicons  fchon  in  feiner  erften*  Auflage  vorzüglich 
'erfchwerte,  Ut  der  Uoiftand,  dafs  darin  öfters  die 
Lage  der  Oerter  fehr  unrichtig  angenbeB  ilt.  Um 
bemerklich  zn  machen »  wo  ein  Ort  liege,  g^ebt  der 
Vf*  oft  einen  weit  von  denafelbeii  eat£arntM  Ort  V^ 
Ergün:^  BUuirJLl^Z.  i%i^ 


wihrend  dafs  er  einen  andern,  weit  nlher  Uegendeflt 
mit  Stillfchweigen  tibergeht.  Ueberhaunt  beobacb. 
tet  er  bierin  keine  fefte  Maalsregel:  bald  ift  es  die 
natarlioheXaM  des  Ortes,  oder  deflen Entlegenheit 
von  einem  andern,  die  er  als  Beftimmungsgrund  an- 
nimmt, bald  das  Landgericht ,  worin  der  Ort  li^» 
oder  worin  er  einft  lag ,  und  welches  hiufig  der  Fall 
ift,  fchon  lange  nicht  mehr  liegt«  Dadurch  wird 
dann  der  Lefer  bothwendig  in  Un^ewifsheit  oder  Irr* 
thüm  verfetzt.  Des  weit  natörlichern.  freylich  nicht 
durchgehends  anwendbaren  Mittels,  die  Oerter  nack 
ihrerLage an FlQlfen,  Rieben,  Seen,  Bergen,  Wäl- 
dern, Strafsen  u.  f.  w.  anzugeben ,  bediente  ficb  der 
Vf.  nie«  Zu  allen  diefen  Gebrechen  kömmt  ^dlich 
noch  diefes,  dafs  fehr  viele  Oerter  in  der  erften  Atdt 
läge  diefes  Lexieons  gar  nicht  angefahrt  find. 

Man  hätte  glanbeil  foUen ,  dafs  der  Vf. ,  deffen 
Bemflhung  von  dem  Publicum  durch  ftarke  Abnah- 
me feines  Products  gut  belohnt  vrurde,  alle  Kräfte 
aufbieten  wfirde,  umdemfelbenbey  einer  neuen  Aus- 
gabe alle  mögliche  Vollkommenheit  zu  geben.  Oh- 
ne das  MahfamÄind  Verdienftliche  diefer  Arbeit  ztt 
verkennen,  haben  wir,  um  ihm  die  Verbefferung  zul 
erleichtern,  nicht  ermangelt,  ihn  im  Jahrg.  igis.Puim^ 
103.  diefer  Literaturzeitung  abfalle  diefeUnvollkom- 
nenheiten  mit  Anführung  vieler  Beyfpiele  und  eige- 
ner Verbefferungen  aufmerkfam  zu  machen,  und 
ihm  überdiefs  ein  nicht  unbeträchtliches  Verzeich- 
nifs  von  Oertern,  die  wir  in  feinem  Lexicon  ver- 
mifsten,  vorzulegen.  Allein  nicht  nur  find  alle  un- 
fere* Erinnerungen  ungenützt. geblieben,  fondern  et 
fällt  in  die  Angen ,  dals  der  Vf.  fich  auch  um  kein^ 
endern  Hülfsmittel  umgefehen  habe,  um  feine  Arbeit 
zu  berichtigen  und  zu  ereänzen.  Noch  fehlen  in  die« 
fer  zweyten  Ausgabe  aulser  denjenigen  Oertern ,  dim 
wir  in  nnferer  gedachten  Anzeige  der  erften  Ausga« 
be  ausführlich  verzeichnet  haben,  Harlaching  bey 
München)  Oberaani^ofen,  Scbönbmnn,  St.  Michael 
beyLandshnt,  Oho  bey  Wörth  in  derifar,  Ken  bey. 
Mübldorf,  Blaskiitehen  bey.Oettiag^  Obevin^feii* 
bach  bey  Mainburg,  BondorJF,  Hundsfchwanz,  Zei« 
deldorn,  Achdorf  in  der  Gegend  von  Straubing,  Un- 
ter «Türken  und  Gtunpersdorf  bey  Jnlbacb,  Ringdorf 
und  Aichftabenberg  bey  Braunen  9  Fendelsberg  bey 
Röhrenbach  im  Paiiauitebeii,  Rofacker,  Fflrftett  und 
Oeoheringbey Rofenheim,  ffipplng,  Högtiog,  Hart- 
häufen,  Hohenhaufen,  Mittefhamy  Roderwieche» 
Sonderwieche ,  Trapfbam,  Lochern,  Scbmibig,  Fat- 
ftenhaar»  Ortb,  PorelUi|MllB|b  te  «imb^  btträehtU- 
Q(6}  ch« 
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bhei'  Bezirke  um  Aibling«  Laibn,  Hirfch»  Riefch 
bey  Tölz »  Jeonhaufeh.  bey  Weiibeini »  Haufen  am 
Wulenberg  oder  Oberbaufeo  bey  Muroau,  Gaggers, 
und  Obemdorf  bey  Tandem  in  der  Gegend  vonAich-  • 
«pb:  Obfrlinterbacfa  beySchrobenbaufien,  JLohf.  bey 
KöWbing,  Th<Jlb«h*Tind  Oberwöhf  bey  Vohburg, 
Letten  bey  Lauf  im  Nürnbergifcben ,  tiringersdorf 
zwifcfaen  Lauf  und  Nürnberg,  Ober- und  Unterwel- 
litzleiten  (wetin  gleich  Wellitzleiten  überhaupt  ange- 
geben ift)  bey  Altorf,  filsbach  zwiCchen. Altorf  Nra? 
markt,  Obereichftidt ,  Wafferzell,  Pietenfeld  bey 
]Eicbftädt,  Tiefenpotz  bey  ^amberar ,  und.  hundert 
andere,  die  wir  hier  nicht  aufzählen  Können.  Ohne 
'  4endlich  die  in  unferer  Anzeige,  der  erften  Auflage  ge* 
nannten  Oerter>  deren  Lage  dort  unrichtig  angege- 
ben war,  und  es  noch  immer  auch  in  dicfer  zweyten 
jft,  aufs  N^ue  in  Erinnerung  zu  brineen,  könnten 
wir  noch  eine  Menge  anderer  diefer  Art  anführen. 
Märzliqg  ift  kaum  eine  halbe  Meile  von  Freifing  auf 
aler  Straise  nach  München  entlegen;  und  doch  ift 
diefem  Dorfe  fein  Fl^tz  bey  4em  viel  weiter  davon 
entfernten  Orte  Rranzberg.  angewiefen;  vermuthlich 
weil  es  in  altern  Zeiten  dem  damak  beftehenden 
Landgerichte  diefes  Namens  einverleibt  war.  Nie- 
derbergkirchen ,  Schöoberg ,  St  Veit  erfcfaeinen 
bier  nicht  bey  dem  Flecken  ^eumarkt  an  der  Rot^ 
dem  fie  am  nächften  liegen,  fondem  bey  Mühl^ 
dorf.  Rirchenrott  findet,  fich  richtig  bey  Strau-^ 
bfng ,  aber  das  6ur  wenige  Schritte  von  Rirchenrott 
entlegene  Dorf  Thalftetten  bey  Mitterfels ,  wohin 
WHiü  von  Rirchenrott  und  Thalftetten  wohl  zwey 
Meilen  zurückzulegen  hat.  Rünzen  liegt  nicht  bey 
Vilshofen,  fondern  bey  Öfter bofM,  Ramfau  nicht 
bey  Wafferburg,  fondern  bey  Oberhaag;  Oeslauift 
(der  Stadt  Rothenburg  weit  naher,  als  der  Stadt  An$.- 
bacb ;  Strafsgiech  in  nicht  bey  Bambergs  fondern 
bey  Seheslitz  zu  fuchen,  Meinelsdorf  nicht  bey  Bani- 
berg,  fondem  beyHaliftadt,  u.  f.w.  Beynahe  alles^ 
was  der  Vf.  zur  verbefferung  diefer  zweyten  Ausga- 
be that,  befteht  darin,  dafs  er. einige  Oerter,  die  a^ 
in  der .  erften  Ausgabe ,  w^l  fie  ihm  während  der 
Bearbeitiing  derfelbe«  entgangen  waren»  am  Ende 
als  Zu'fStze  und  Berichtigungen  hatte  abdrucken  ]a£- 
Jen ,  in  diefer  zweyten  Ausgabe  in  ihren  gehöriges 
Platz  in  den  Context  einreihte,  wiewohl  ihm  deffen 
»ngeaphtet  noch  Stoff  zu  mehreim  sfeuen  Zufätzen 
Berichtigungen  übrig  blieb»    Eine  folche  Sorg 


ttn( 


lofigkeit,  wie  fie  der  Vf.  bewies,  verbunden  noit  der 
dreuften  Verficheni^g,  diefe  zweyte  Ausgabe  verbej: 
feri  Mitd  verniehri  zu  habeA,  ilt  nttverantwortlichi 
und  eine  wahre  B^^sidigung  des  Publititms. 
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CLAMi^GHB    LITERATUR.   . 

C^OBURÖ ,  b.  Ahl :  CoUectaneen  zur  griechi/chen 
und  römffdhen  Alterihumskunde*  Von  /.  F.  jR»* 
eiw^.  i8ii.  1^32  S.  fe,"(io  Or) 


i 


Von  den  hier  gemeijtffc^aftlich; .gelieferten  AuB» 
Utnet}  philololifphen  und  antiquarifcben.  Inhalte  find 
die  meiitteo  Ichon  f|fedeinLala  Programme  einzeln 


Sedruckt,    ujid.dann  190$.  in  «ine  Saynmlng  n. 
rächt,  welcjie  deniTitel.  iatte:  AUscellen  zur  6e- 
fchichte  der  Cuhur  und  der  Kunfi  des  Altenhumx. 
Bey   dem  neuen   Abdrucke  fand  man  diefen  Titel 
nicht  ^r  jed^  «erftindlicb  genug,  nsd  v«rän|lei|e 
ihn  daher  in  die  obige  AuiTdirift.    In  der  li^uenAef- 
lage  find  noch  die  drey  letzten  Abhandlungen  und  «n 
Nachtrafi  hinzugekommen.     Der  Inhalt  der  lamrotli- 
pben  Aunatze  ift  folgender :  I.  Veber  die  Jymbol^ken 
und  Mllegorilkbeii  Ku^ftvorßellungen  der  Griechen. 
Der  Unterfcbied  von  beyden  wird  richtig  bemerkt, 
und  die  angeführten  Beyfpiele  machen  eben  fo  wie 
die  folgenden  Abhandlungen  überhaupt  dem  Schaff- 
finne und  dem  Fleifsedea  Vis.  alle  Ehre^  wean  man 
fleich  viel  fchön  üekanntes  in   demfelben  wieder- 
ndet     Die  Zufammenü^luttg  und  der  richtfMOe- 
fcbmaek  geben  vornehmlich  ihnen  Werth«    Schnn 
in  diefem  erften  Auffatze  vnrd  man  die  EiiAchlieJt 
und  dajs  Sinnreiche  folcher  VoHitellangea  lebbjft  aiai« 
erkennen  mflffen.    II.  Ueker  die  ßMUuheien  der  Al^ 
ien.    Auch  diefer  Oeeenftind  ift  fchoa  öftere  und 
ausfCkhrlieher  behandelt;  er  gewahrt  indefs  eiBeknr* 
ze  und  vollftSndige  Ueberficbt.    III.  Ueberdas  Alter 
der  künfilichen  Automaien»    Diefe  waren,  wie  man 
euch-  fcnon  9iVk9  Beckmann*s  trefflielien  Beytvigeo  zur 
Gefchichle  der  Erfindungen  weile,  iih  Ahertbovfefebr 
zahlreich.    Unter  den  hier  angefahrten  gab  es  ittf 
4icfa  wohl  nianehe,  die  nnrtrdicbteu  nod^odcrx^dtB 
j^cht  eigentlich  Automaten  waren;  und   diefe  M 
auch  von  dem  Vf.  als  folche  unterfchieden.     Untir 
mehreren  Erläuterungen  fcheint  hefonders  die  Aeo« 
Herung  des  Wortes  cervum  in  corvum  in  einer  fojrft 
undeutlichen  Stelle  des  ilteten  Plinius  glficklich  zn 
feyn.    IV.  J^eyiräge  zur  Ge/chiehte  der  Siege/risge 
des  Aherthums.    E%  wird  hier  voa  ihren  BeDeaavn^ 

Jen  bey  den  Alten ,  von  ihrem  Alter,  Oebraucbe, 
lildern  und  Infchrifteu  ceredet  und  von  dem  Ring« 
desJPo/>itra^eJ  find  die  Stellen  angefahrt,  aus  wetc\ieii 
man  fieht,  dafs  in  demfelben  der  Stein- allerdings  ge- 
fchnitten  war,  obgleich  LeJJing  das  Gesentfaeii  be* 
hauptet.    V.  Ueber  die  Sage:  dafs  Arcnimedes  die 
rOmi/hhe  JFIoue  vor  Syracus  durch  Brenn/piegel  in 
Brmndgeßecii hgbe*    Wenn  auch  die  Möglichkeit  die- 
fe« Umftandes  zugegeben  werden  kann ;  fo  ift  den* 
noch  die  Erzählung  felbft  ünfserft  zweifelhaft,  da 
die  älteren Sohriftfteller  ganz  von  ihr  Ahweigen,  und 
fie  erft,  'wie  hier  gezeigt  yi^ird,  fpäter  bin  entftanden 
ift.    Aus  froheren  Andeutungen  läfst  fich  nicht  dar- 
auf  fchliefsen»  VI.  Ueber  die  ßffol dun  gen  derSufiM' 
diener  bey  den  Griechen  und  Ramern.    Hierüber  fin- 
det fich  zwar  kein  ganztficherer  Aus£cblufs  aos  den 
angefalirten  ZeugniUen ;  d|efe  find  aber  doch  (o  be- 
schaffen, dafs  man  daraus  abnehmen  kann,  die  alten 
Griechen  und  Römer  haben  wahre  Verdien fte  nicht 
vnbelobntgelaffen,  wenn  es  bleich  auf  verfchiedene 
Art,  und-nieht  immer  durch. Geld  gefchah.  -  VlL JSr 
mige  IHchtungen  des  grißckifcJien  Alteithums  vom 
Tode..   Zuerft  von  dem  Tode  d^irch  dae  Pfeile  des 
Apollo  und  der  Diana;   denn  vo|i  dem  in  den  Tod 
ßl^rg^henden  Schlaf »  als  der  gröfsteo  Belohnung 
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•  1VOO  dm  Gittert.    Vm:  Veb&r  die  /legis.    Diefe  Ab* 
^Bandloog  Ut  fcbon  wofliü&h  eitizeln  gedruckt,  uod 
-zatgt'  Toraehmlich ,  dafs  diefe  Benennuisg  aofäfifilicb 
einem  Schade,  nachher  eiifer  Verwahrung  der  firuft 
-Uo4  erft  in  der  Foice  dem  Braftfchilde  der  Minerva, 
mit    dem  Medufenhaupte  verfeben^  ertbeilt  worden 
'fey.     Befqnders  wird  auch  von  der  Aens  Jupiters  ge- 
redet und  ziilet2t  bemerkt,  dafs  der'n.opf  der  Gor- 
Eooe    aueh  als  Ver2;iening   bey  andern  Sachen  ge- 
rauebt  worden  Sey.    IX.  Des  Römers  Cdjus  V^rres 
^Sammlung   voiß.  Kunftwerhen     und    Koßbarkeiten. 
Hierober  ift  zwar-fckon  von  andern  Oelehrten  ge« 
fcfarieb.en ;  man  findet  jedoch  in  diefeni  Anffatze  eine 
-geoane  nnd  vollftändige  Anzeige  davon ,  mit  BeyfQ- 
sang   der  nötbifoen  und  au$  den  Quellen  gefchdpften 
llriäuterungen.  Die  geraubten  Kunftwerke  find  nadi 
deo  Materien  geordnet,  woraus  fie  wahrfcheinlich 
nrerfer^gt  waren.    X.  Beyträge  zur  Deutung  und  Er- 
•kiMrung  mitmr  RunftWerke  und  Nachrichten  der  Ahen. 
Allerdings^  ift  es  ein  Vorurtbeil,  dafs  der  alteRilnft- 
•1er  immer  nur  beftimmte  Gottheiten ,  Perfonen  -und 
.fiea^ebenheiten  abgebildet  haben  mOffe ,  zu  dem  man 
-oft  nur  durnh  die  Aehriliehkeiten  veranlafst  vrurde» 
Nach  diefer  Bemerkung  gebt  der  Vf.  die  Rnnftdar- 
fftellttogen  von  einzeln  Gottheiten ;  die  Abbildungen 
^on  Helden,  Königen  und  berühmten  Minnern»  und 
imietat  die  Abbildungen  alter  Philofopben  nach  ein- 
ender durch.    XI.  Reliquien  des  Alterthums  von  den 
Griechen  und  Römern  in  den  Tempeln,  au/teWabri* 
Von  dieler  Sitte  und  dem  damit  verbundenen  Aber- 
Rauben  finden  fich  fchon  im  Altertbume  viele  hier 
jrefammelte  Spuren,  welche  mit  grofser  Sorgfalt  zu- 
jammengeftelft  find.     XII.  Antiquarifche  Misoellen. 
^ie  betreffen  das  ^ufrteigen  auf  das  Pferd ,  den  Bai* 
Jaft  der  Schiffe,  dieGepanzecten  zu  Pfeide,  die  Eia* 
gruben,  wovon  fiec^mizim  bey  den  Alten  keine  Zeug- 
«ilfe  auffand ,  deren  es  jedoch  giebt;  das  Diadem  9 
jd\^  Helme,  die  Kopfbedeckung,    die  Landkarten, 
Nothmllnzen ,  das  Oculiren,  das  Stimminftrument, 
<lie  Xachygraphie,  die  Telegraphen  und  die  Tortun 
In 'dem  Anbange  wird  noch  ein  Nachtrag  zo>  einigen 
:Stellen  der  vorhergehenden  Aufflttze  gegeben* 

SCHÖNE     KÜN:STE. 

Halle  u.  Leipzig,  in  der Ruff.  Verlagsh.:  Grund- 

rifs  der  allgemeinen  und  b^ond&'rn  reinen  Rhe- 

sorik  von  yoA.  Gebhard  Ehrenreich  Maafs.  Zweyr 

se  verhefferte  Ausgabe.   1814-   X  u.  378«  S.  %* 

(i  Rthlr.  8  pr. ) 

*  ]3ie  erfte  Ausgabe  diefes  Grundriffes  ift  in  den 

Ergaozungsblättern   von    1803-    Nr.  125.  angezeigt 

vrorden.    tn  diefer  i)en^i>  find  iinanche  Veränderun* 

engemacbt,  die  a/^iv^|,j;^Verbeffemngen,  fo  wie  die 

'ufätze  fär  wahre  L^^ei^'^rnngen  aozufehen  find. 

vz i,-k).v,i,/v--  ir  ^      . ^jjj  genaoem  Be* 

i    r^^^ -jden  fich  z.  B.  in 

.  ^  A  Ayf^^M^  ^ö"  ^^^  bewegenden  und 
rthrendenK/i^^^^^^^  Wahrheit  und  Oewlfsheit; 
X^t^0  hiupm^^^^e^  ^„  j^^^  ^^^  j^^  ß^j^: 


£ 


9 

.  matjon  u6d  |dem  Oebehrdenfmele.     Denn  hier  find 
»  mehrere  Lddenfchaften  und  Gefühle  in  Betrachtung 
gezogen  ,  welche  in  der  erfteh  Ausgabe  flbergangea 
waren.    Diefer  ganze  u^bfchnitt  ift  auberdem  nach 
einem  andern  Gefetze  geordnet,  und  erfcheintnun 
fyftematifcher;  auch  Kann  feine  VoUftindigkeit  bef« 
fer   flberfefaen  und    beürtheilt  werden.     Zu  jenen 
vrurde  der  Vf^  durch  feine  über  diefe  OegenflSnde» 
beibnders  herausgegebene  Schriften  und  aurch  fein 
reiferes  Nachdenken  Qber  fie  defto  mehr  in  Stand 
gefetzt.    Man  wird  daher  dieft  Werke  zum  dftera 
Benutzt  und  anf  diefelben  faingewiefen  finden.    Der 
Plan  des  Ganzen  ift  überhaupt  der  nämliche  geblie« 
ben ;  nur  findet  man  die  erfte  Abtheilung  des  erften 
Kapitels  auf  zwey  Abfchnitte  erweitert,  welche  von 
der  rührenden  und  komifchen  Kraft  ins  befondere 
handelt.    Der  Anhang  zu  dem  evAen  Theile,  vo^ 
der  Erfindung  ift  jetzt  weggeblieben  und  in  eine  An- 
merkung zun)  erften  Theile  S.  19.  verwandelt.   Auch 
find  die  Ausdrücke :  uhfolut  \xXiA  relativ  in  die  bei- 
Tern:  innere  und  isrf//}ere »verändert.     Von  den  ge- 
dachten IKufStzen  ift  vornehmlich  in  der  Lehre  von 
derDecläijpationund  dem  Gebehrdenfpiel  eine  weite»^ 
re  Entwickelung  der  dahin  gehörenden  Gefühle,  Af- 
ieeten  und  Leiaenfcfaaften  hinzugekommen.    Ueber- 
baupt  ift  die  Antahl  der  Paragraphen  von  361  auf 
394;   und  obgleich  die  Seitenzahl  diefer  neuen  Aus- 
gabe geringer  als  bey  der  erften  ift;  fo  wurde  ^diefes 
.doch  nur  durch  den  eagern  Druck  veranlafst.    In 
diefer  gröfsern  Vollkommenheit  hat  unftreitig  diefes 
empfemungswürdige  Lehrbuch  nicht  vrenig  gewon- 
nen« 

DksdDBW,  in  der  Arnold.  Biichb. :  Reifen  tmd  Irr^ 
ihümer  eines  Heyrathsluftigen^  Herausgegeben 
von  F.  Laun.  Jac;e)' Theile.  1806.  VIII.  18a  und 
191  S.  8.  (I  Rtblr.  12  Gr.) 

Diefer  Roman  findet  fich  in  unferer  A.  L.  Z* 
1806.  Num.  378*  wofelbft  eine  beurtheilende  Ueber- 
ficht  der  frühem  Ltfi/nfcben  Schriften  von  einem  an- 
dern Mitarbeiter  geliefert  ;^urde,  noch  nicht  mit  au^ 
Seführt ;  wir  holen  ihn  Ihier  nach  >  weil  er  uns  ztt 
eni  Beffern  zu  aebören  fdbeint  ^  was  der  Vf.  in  fef- 
ner  bekannten  Manier  gefchriebea  hat.  Merklich 
iftdasBeftrebeiKles  Vfs.,  die  mehrmals  gerügten  Feb* 
1er  diefer  Manier,  wonach  feine  Naivetät  oft'  insKin- 
difehe  tmcf  der  bebaglifebe  Flufs  der  Erzählung  in^ 
Gedehnte  und  Langweilende  überging,  hier  zu  ver^ 
meiden ,  wenn  dieis  auch  noch  nicht  überall  gelün« 
genTeyn  feilte.  F/ih  Oheim  bat  feinem  unfoegütertea 
Neffen  reiche  Befitzungen  unter  der  Bedingung  ver» 
macht,  binnen*  zwey  Jahren  verehlicht  zu  leyn ,  wo 
denn  das  Schick (al  dem  halb frey willigen,  halb  ge^ 
zwungenen  Eheftandseandidaten  einen  Aafcblag  nach 
dem  andern  vereitelt,  und  ihn  gefliffentlich  faft  bis 
den  letzten  Augenblick  neckt.  Diefei*  Stoff  mufstd 
einem  geübten^Darftelier,  wie  Hrn.  Laun^  ooth* 
wendig  eine  Menge  belnftigender  Scenen  zuführen  , 
and  iIunGoIegenheil  geben}  dnrcb  manche  glücklich 

ange- 
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«ngdegte  uiii jelöfte!  Verwfekeiang  cu  flberrarchea. 
Viele  eittzeloe  Partieen ,  oaneotlich  auch  der  Anfing 
und  der  Scblnfs  find'  in  der  Tliat  fehr  ersetzlich ; 
doeh  erfeheint  die  Anlage  des  Ganzen  nicht  TöUig 
leicbt  und  unsezwungen.  Nicht  feiten  wird  Hr. 
-Ldz/n,  TieUeicnt  Weil  er  mit "^dem  Scherz  allein  nicht 
auszukommen  glaubte  9  ufcht  blofs  fehr  emft,  fon- 
dern redet  auch  in  diefem  Ernft  eine  pathetifche  und 
fehtimentale  Sprache.  ^^SprieCst  nicht,  fo  heifst 
es  am  Ende ,  aus  jeder  Nacht  ein  neuer  Morgen , 
und  nur  aus  dem  Scheiden  das  Wiederjehenj  und 
wird  nicbt  den  Guten ,  welche  aif  unierm  Grabe  kla- 
ffen ,  in  dfefem,  Kleinen  hier  einft  eine  Sot^ne  aufge* 
nen%  die  ihnen  deuThrSnentbau  leife  von  der  Wange 
kafst** ?  Mit diefer  Weichheit  contraftirt  freylich  (üe 
Leichtigkeit ,  mit  welcher  fich  der  Held  —  ein  gar 
vnbeftimmter  Charakter!  «-  Aber  den  Verluft  und 
das  Schickfal  Glaudinena  tröftet,  und  dafs  weder  er, 
noch  feine  Henriette  aus  jenem  Verhiltnifs  einiges 
Are  zu  haben,  vielmehr  einen  fblchea  Fehltritt»  als 
In  der  Ordnung  zu  betrachten  fcbeinen,  hat  uns, 
wie  die  ganze  eingewebte  Gefchichte  Claudinens, 
'  «lebt  gefallen.  Der  Scherz  in  der  Dedication  ift  auch 
Unbedeutend ,  und  mitunter  verftdfstder  Vf.  gegen 
•die  Sprache.  Gut  find  Papier  und  Druck!,  aber  der 
letztere  auch  dieCsmal  fehr  veVfchwendiNrifchr 

ERBAUUNQSSCHRIFTEN, 

Ansbach,  b.  Gaffert:  Die  letzten  Lebensßunien 
Jefu.  Qder:  religid/e  Unterhaltungen  {Predig'-* 
ten)  über  das  fieben  und  zivanzigfte  Capitel  der 
evangelifchen  Gefchichte  des  MattnuuSt  von  Hein" 
rieh  Theodor  Stiller f  königl.  Baycrifcb^m  De- 
kan ,  Schulinl^Mtor  des  Diftricts  iHeideobeim 
und  Pfarrer  zu  Dittenheim.  Zweyte  verbefferte 
Auflage.  1814.  VIII.  u.  go  S.  gr^SoCS^Or.) 

Die  erfte  Auseabe  erfcbien  im  J.  ig  10.  In  der 
Vorrede  zu  derfelben  fagte  Hr.  St. ,  es  fej  in  die- 
len Betrachtungen  darauf  hingearbeitet,  dafs  der 
Verftand  erleuchtet,  das  Herz  mit  Liebe  und  Ei- 
fer far  das  Gute  belebt,  das  Gefühl  far  das  Heili- 
ge angeregt  werde ;  dahey  feyen  die  Zeitumftfinde 
und  der  herrfchendeZdtgeift  nicht  unbeachtet  geblie- 
ben. Der  Vf.  kfiodigteauch  zugleich  dieErfcheinupg 
religiöfer  Betrachiungen  über  die  ^Evangelien  der 
Sonn  -  und  Feßtage  &s  ganzen  Jahres  an  ^  und  die 
vorliegenden  PaflionspreaijKten  foUten  als  eine  Probe 
davon  angefehen  weraen.  Dafs  eine  folche  Sammlung 
eine  zweyte  Auflage  erlebte,  ift  gewifs  ein  feltener 
Fall;  Reo.  bezeugt  indeffen gern,  dafs  fiediefeAus- 
jBeicnnung  verdiente;  als  Homilien  haben  freylich  die 
Predigten  den  Manffd  der  Einheit  des  Thema's ;  was 
aber  „nach  dem  urtheile  eines  Reeenfenten  in  den 
homileti/ch^kriiifchen  Blättern  von  igoT.  folche  Pre* 
,  digten  .ieyn  foUen :  einfache  natarliche  Ergiefsungen 
eines  helfen  und  mit  KenntniCfen  ausseftatteten  Ver- 
ftandes  utid  eines  frommen  Geqiathes,  veranlafst 
durch  Tbeile  des  Textes,  welche  wegen  ihrer  Dun- 
kelheit Beleuchtung,  und  wegen  .ihrer  praktifchen 


Wichtigkeit  Empfehlung  verdienen**,  cbl  findet  man    ; 

^  in  dielen  religiöfen  Unterhaltangem ,  die  ,  wenn  ie 

'  aufserdem  noch  als  Predigten  gut  vorgetragen  wor- 
den ,  kaum  anders  als  mit  allgemeinem  Bej^all  köa- 
nen  angehört  worden  feyn.  S.  ij.  wird  Z.M*  auf  Vef- 
•anlaffung  des  Umftandes ,  dafs  die  jadifchen  Obere 
aus  den  dr^fsig  Silberlineen ,  w'omic  fie  fich  <Üe 
Dienfte  des  Verräthers  JucUis  erkauft  hatten ,  einen 
Acker  zum  Begribniisplatze  für  Freoode  kauften, 
folgendes  bemerkt:  „Dem  edefai,  gefOhlvolie^Men- 
fchen  find  alle  folche  fo  genannte  gemeinnOtzige 
Handlungen  lafterhafter  Seelen  ein  OriaeI,.weil  er 
weifs,  dafs  die,  welche  fie  vollbringen,  <fc>c|iiL  weiter 
nicbts  beabfichtigen,  als  dem  Volke  Staub  in  die  An- 

«gen  zu  werfen,  und  ihre  MitbUrar  glauben  zu,  ma- 
chen, dafs  fie  immer  auf  das  Wohl  des  gemeinen  We- 
fens  bedacht  fejrn;  und  doch  ift  hinter  allem,    eoeh 
dem  Notzlichften,  was  fie  thnn,  oft  mehrids  Eine 
Bosheit  ihres  verderbten  Herzens  verboigea".    Im 
Einzelnen  Ufst  fich  jedpch  noch  Mehreree  aus&dieiDi. 
S.  7«  lagt  a.  B.  der  Vf.:  Die  Jodin  fejen  von  denR5-* 
mem  mit  Milde  und  Menfchlichkeit  regieret  worden. 
•Das  mtLß  eine  Milde  und  Menfchlichkeit,^ wie  die,  dir 
Franzoten  in  unTerm  deutfchen  Vaterlande  gewefen 
feyn,  wovon  unfere  Enkel  noch  zu  erzählen  wiffen 
werden.  Auch  widerfpricht  fieb  der  Vf.  felbft;  deoil 
&  18.  fag^  er  von  Pilatus:  „er  ;habeaus  Habbiclit    ^ 
und  Menfchenfurcht  oft  d»s  Recht  gebeugt ,  und  hf     1 
ein  Mann  ohne  Orundfitze  gewefen."    Und  S.  s%'* 
„er  habe  als  Richter  die  leere  Hand  ausgeftreclct 
und   gefallt  zurflckgezogen,   er  habe  das  ffidifdie 
Volk  verachtet,  gehafst  und  gerne  gekrankt.'*  S.  41«    . 
.wird  von  den  Kriegern  gefprochen,  und  viel  Zweclc* 
mifsiges  JhrenthalDeo  gefagt;  wenn  aber  der  Vf.  va> 
fiebert ,  da£i  Gott  feine  Hand  fchotzemf  über  diefmuh 
gen  halte,   die  ihre  Gewalt  nicbt  mi&breacben,  16 
.möchte  Rec.  die  Gew|brleiftung  da^on  nicbt  über- 
nehmen ;  im  Getümmel  der  Scblachtee  fällt  der  0^ 
rechte  wie  der  Ungerechte.    S.  56.  wird  von  der  mit 
der  Kreuziguns  Jefu  gleichzeitigen  Finfternifs  aller* 
dings  hiftorifch  richtig  bemerkt,  es  fey  keine  Son. 
nennnftemifs  gewefen,  die  Verdunklung  der  Gegend 
um  Jerufalcm  habe  vielmehr  wahrfcbeimicb  mit  dem 
nachher  erwShnten  Erdbeben  zufammen  gehangen ; 
in  homiletifcberHioficht  möchte  aber  Rec.  nicht  dar- 
auf antragen,  ,diefs  in  der  Form  einer  Berichtigoog 
einer  irrigen  Meinung  vorzutragen;    beffer  fcbeint 
es  ihm  die  richtige  Erklärung  als  fchon  bekannt  yiot' 
auszufetzen  und  fich  darüber  etwa  fo  auszudrOckeo: 
„Diefe  Verdunklung  der  Gegend  um  Jerufalem  trtt 

.  SU  einer  Zeit  ein ,  in  welcher  fie  tiefen  Ein'dmck  auf 
die  Gemüther  machte  u.l  V  Die  im  Auguft  t%\\  ge-' 
fchriebene  Vorrede  zu  der  zweyten  Ausgabe  fchlidst 
mit  den  die  damaligen  Zeitumftände  bezeichnenden 
Worten ;  „Die  Rraft  des  göttlichen  Wortes  madie 
dieLefer  ftark,  getroft  zu  bleiben  in  einer  Welt  und 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  wir  uns  oft  ffedrungea^füh- 
len ,  auszurufen :  Herr ,  wenn  wir  dein  Wort  und 
die  Hoffnung  des  Beffern /nicht  bitten^  wir  mül$cen 
vergehen  in  unferm  Elende !  '* 
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St^Tttgart»  mit  SteinköpF.  Schriften :  Kaifl  von 
Lohbauer* 5  aus^rlefene  ochriften*  Erfter  Band. 
XXXU  u.  »7«  S.  Zweyter  Bd.  X  u.  308  S.  J8ii- 
S.  (aXhlr.  i^Or.)  . 

|— I  err  Vhrrtr  Pßrtum  in  Helmjbreclits  im  Baireothi- 
•*"  ^  Tchcn  hat  durch  Herausgabe  diefer  Schriften 
feinem  Schwager  und  Freuade,,  dem  hey-lf^ay  1809 
g-egen  diel  yorarlbergifcUen  Intrurgenten  gebliebenen 
K5n!gL  würtemb.  Hauptmann  und  Ritter  des  Ver- 
dienftorden$,    KarJ  van  Lohbauer^  ein  (chön^  und 
ver^Jientes,   und  euch  im  Aeufsero  feiner  würdiges 
Denkmal  eefet^t,  und  das  Verzeichnifs  der  2ahlrei- 
chen  SubTctibenten  'wugt  von  der  nieiJnahme,'^C' 
fpnders  im  Vaterlande  des  Verewigten»  mi^  welchem 
daffelbe  aufgenommen  wurde.      Der  erfte  Band  be- 
ginnt mit  einer  Lebens-Shizze  des  Dichiers^  von  Hrn. 
P/2az//7t,   die  nur  zuweilen  in  einen  etwas  pretiöfen 
Ton  fällt,   im  Ganzen  uns  aber  einfach  und  gefühlt 
.^ie  ^ildmigsgefobichie  deffelben  mittl^eUt,  die  niobt 
lohne  Int^efie  ift  und  juns  den  Verfiprbeaeo  als  eiximi 
.talentvollen  I    vom  regften  Ceßihl  für  aljes  Wählte, 
jS^höne  und  Gute  befeelien  Jüngling  4arftelit,  den 
fchon  an  der  Wiege  die  Mufen  mit  einweihenql«uafi  JLiä- 
cheln  begrOfsten.     Seine  erfte  Bildung  verdankt  er. 
feinem  noch  lebenden  Vater,  der  in  feiner  Selbft- 
biographie,  juoter   dem  Namen  i  TaoA^iaiprg'er' ,    in 
den  Jahren   1789  ond  igol   feine  £rziehungsgrund- 
fätze  mitgetheilt  hat,   und  dan^i  einer  frouimen Mut- 
ter  und  liebevollen  Tante;    feine  wirfenichaftliche 
Bildung  ,9ber  dem  berahmteir  Gymoaiiuiii  ^u  Stutt- 
gart und  dann  der  fo  preiswOrdigen  herzog!;  Aka- 
demie, deren  Bildung  fich  ein  Schiller^  ein  Peterfen^ 
ein  Haugi  ein  Pannecker  und  fo  viele  ausgezeichnete 
lÜänner  unferer  Zeit  in  allen  PSchern  rühtnen.    Sein 
Studi^im  der  Kameralwiffenfchaft  auf  diefer  hohen 
'  Schule  wurde  durch  die  nach  dem  Tode  des  Stifters 
erfolgte  Aufhebung   derfelben   unterbrochen,    uild 
i  jetzt  trat  Lohbauery  bey  dmm  Mangel  an  eigenen  Mit- 
teln zur  Beziehung  einer  Univerfitat,    in  MilitSf- 
'Dienfte,  denen  er  ficb  mit  dem  Eifer  ergab,   mit 
'welchem  er-  jaden  Q^genftand  timfafste.  ^    Wann 
'zuerft  das  Djcfatart^unt  fich  in  ihm  entwickelte,  fin- 
^den  wir  iaicbt  bezej^.^^tf  wohl  aber  ein  merkwOrdi- 
ges  Beyhiel  aus  f^y^ff^  dritten  Jahre,  wo  fich  auf 
eine  au/lai/ei'</^  Ihi^f^    fein  Sinn  far  Rhythmus  äu- 
hertes  eioSao^  ^e^^f  ihn  foWohl  fOrMttfik  alsfOr 


^P4yfie^ftimm«e'uad  fich  in  allen  feinen  Arbeiten  ^-. 
verkennbar  ausfpricht.  *-  Im  Jahr  r79«  erfchien  (^i 
feinein  «iften  Lebensjahre)  die  erite  Sammluug  fei- 
ner, zum  Theil  fchön  in  Almanachen  und  Tageblät- 
tern mitgetheilten  Lieder  (Leipzig  bey  Theod.  See- 
Ser )  y  welche  ^ie  gtaftigffe  Aufnahme  fand.  ^  Ein 
lerz  wie  das  Seine  war  geftim^it  für  Ljebe  yxiA 
FreundfcbaftjÜie  letztere  war  ihm  aber  gftnftiger, 
^alij  dieXjj^ea.jweJche  ihnnm^ncbe  tiefe  Wunde  fcWiig 
,,und  fernen  Gedichten  ^en  Anftdch  von  Schwermuth 
.^cheint  m|tget|ieilt  z^  habe«,  der  üeeuszeichnet,  und 
in  feinem  Genius  fi\if^^  V^rwandtfcbaft  mit  dem  HiM* 
tyMatthiffonfchen  offenbart.  —  DieGediehtefelbft, 
alle  lyrifchv  Gattung^  bat  der  Herausgeber,  wie 
die  Vorrediß  befagt,  der  Verfchiedenhoit  ihres  Ge- 
nius nach,  in  drey  Bacher  geordnet.  „-«In  dem  er- 
ften  Buche*  fpricht  meistens  der  wehmüthige  Genius 
fanfter  Melancholie,  aus  milder  Ab.eoddammerung, 
zwifchen  frifchen  Ojräbern  und  Mooaruinen.  Er  war 
der  Gefährte  des  reifenden  Jünghngis,  depi  ein  rau- 
her Nord  die  Kofen  der  Liebe  knickte.'  In  dem 
zweyten  Buche  Spricht  derGeniu^  des  reifenden  Man- 
nes, der  fich  über  dje  ackadifchen.Traboie  des  lie- 
benden Jünglings  und  ihre  fcbmerifichep  Täufchun- 
fen  allmählig  erhebt  und  in.  Entfagungen  erftarkt. 
n  dem  dritten  Buche  endlich  fpricht  une  der  hohe 
Genius  errungener  Mannesgröfse  an,  die  ober  den 
Trümmern  ihres  Erdenparadiefes,  das  die  rauhe  Hand 
des  Schickfals  zerftörte>  muthig  einherfehreitet,  das 
geborgne  Eden  eines  grofsen  ^ei^qX^tfeyns  in  der 
Bruft,  das  Ziel  der  Vollendung  iiÄ. Auge."  Diefe 
Stelle  ift  etwas  gefucht,  aber  die  Gedichte^  find  rich- 
tig charakterifirt ,  und  wir  rMSien  dem  Herausgeber 
zugeftehen,  dafs  er  auch  in  der  Auswahl  im  Ganzen 
Lob  verdient.  Alle  diefe  Gedichte  find  poetifch  fchpn 
in  ihren  Gegenftanden;  fie  find  demlnnern  entfprof- 
fen ;  wir  möchten  iie  Gelegenheitsgedichte,  nennen  m 
dem  Sinne,  wie.  Göthe  will,  daß  alle  Gerichte  es 
fe;n  foUen.  Esfpricht  fich  darin  ein  nicht  gemeiner  Ge- 
nius aus,  obgleich  wir  eine  gewiffe  Monotonie  nicht 
ableugnen  können,  die  wohl  von  dem  Anhauche  der 
Wehmuth,  der  faft  alle  traf,  herrühren  lyag:  denn 
in  den  Anfichten  herrfcht  Maniiipbfaltigkeit.  Sie 
find  theils  im  antiken  Sylbenmaafse,  theils  im  ge- 
reimten modernen;  wir  gefkehejk  aber,  dafs  uns  die 
im  letztern  gr^fstentheils  mehr  angefproehen  haben, 
♦bis  auf  die  Sonette,'  in  welche  derTormzwang*  man- 
chen höchft  profaifchen  Ausdruck  gebracht. hat  und 
von  denen  viel»  wohl  hittea  waggelaflÜMi  worden  kön- 
R  (6)        -  nen^ 
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Ben »  wie  z.  B.  das  Sonnet,  die  J//im  ,  wo  die^zweyto  ^ 
Strophe  keifst : 


W«r  euera  kuhntn  Umritt  farat,  ikr  Steilen! 
Dar  triuint  den  Kifi  der  Schöpfung;  «u  eniidlceiit 
Mit yf oih^  diuxfi euibf  troutg,  Valien', 
B^er/  Bliike  X/«r  und/ckar/  an  euek  verweilen* 

X)qc1i  giebt  es  auch  unter  den  Sonnetten  manches  Ge- 
lungene» fo  wie  wir  denn  Oberhaupt  auch  Oorrect- 
heit  in  Sprache»  Form»  Rhythmus  uad  Ratai  an  dem 
Dichter  loben  mOffen.  Nur  feiten  find  wir  auf  Rei- 
me» viitM^äOßert  j^  umfUtfie^i^  Jiöhn — Ewigen 
geftofsen.    Hexameter  wie:     ^ 

Mloek  9rklick'  ick  dw  Htrrlick^.  di4  in  ewiger  Klarheii, 

oder:  '  ,  .  ^ 

Hürtn  werd"  ich  Dein  Seufzen^  ßfgntm  die  eitißune  Klage. 

|(önnen  wir  aber  freilich  nicht  loben. 

Dft  der  Wcrth .  des  Dichters  am  heften  aus  .  Ihm 
ielbft  erkannt  wird ,  fo  mögen  hier  aus  jedem  Buche 
eines  der  kürzern  Gedichte  flehen.  Wir  wählen  ab* 
icbtlich  jedes  yon  anderer  Form. 

Die  Rühe  der  Schwermuthm 

Am  ▼•rlaUaea  Eiluiicicba » 

Wo  dio  Schwarmuth  «iafam  Uufdit, 
Und  durch  dämmerado  Geiiräuche 
Kaum  eia  Ab^odluhchea  raulcht; 
•  -^  ^Wo  eia  aamenlofei  Sahoea 

i  ^-  Saah  die  müde  Bruft  durcbgluht» 

Uad  dea  Wallen  iiilia  Tbraaea 
*  '  '  '  Nur  der  Stera  der  Rahe  Aebt; 

.«_•  Oder  im  GyprefTeabafaief 

.  Wo  des  Moadea  6cblummerlicbl» 

V  Gleich  oar  Ghifie  Lampenfcheiiie , 
"'  Durch   die  todteo  Wi)>Kl   bricht; 

,Wo  kein  Lied  der  Nachtigallen, 
"*  Wo  fceia  Laut  der  Freude  töat;  * 

«  iWo  nur  1  pdceobilder  wollen , 
*"  Uad  der  Uakea  Klag«  itöat; 

(Wo  im  nachttichflillea  Scbattea 

KaaflB  eia  filacc  im  Winde  bebt» 
..  Uad  eia  friedbcbea  JErmatten 

Sanft  meia  känpt'end  Heg»  umwabt» 
O  da  Tuch*  .ich  ,  itiil  iiad  fehnead*, 

Ruhe»  von  den  Menlchen  fern.  ^ 
Da  verhauch*  icb,  leif  und  tbriiaead» 

Laag  f erb^U'ae  Seufter  gera. 


Uad  die  Sterne  flimmera  milder  j 

Laute  zittern  um  mein  Ohr; 
Der  Erinorung  Zauberbilder 

Diimmern  tanft  ia  mir  empor« 
Uad  an  dea  beweg leo  Ualmea 

Fächelt  leifer  Abend  wind» 
Wie  durch  Edena  iiille  Palmen 

Der  Volleadong  Wehen  rinnt« 

■ 

Wonne  der  Liebe* 

O  felig»   wer  eatronnea  de«  Taeee  Müh'a» 
Xationnen  dem  Getümmel  der  lauten  -^tadtt 
In  liiller  Laub','  an  der  Geliebten 

Uofftttdea  RuTea  cUn  Abend  feyffil     ' 


Viel  rcb6ner,  «li  da»  flfiben^a  Jtendfoili » 
.VieLf^hÖRfr»    alt  der  fiiBamBdo  StamaadiAr, 

Wiokt  aoa  dem  Auge  meines  Madchtna 
Mir  ein  verheimlichter  Blick  Att  Liebt, 

Viel  (ufi«f.  aUMirjfebwellendvIeab«cr'>  mA- 
-iiiÄ  (GUer,  aU  die  duftende  Ananae» 
Labt  von  dem  ,Munde  meiner  Holden 
Mich  ein  verftoiileaer  KuU  der  Liebe. 

I 

Wie  (elig  ruht  ilich*e  aa  der  gehobnen  BmlE, 
.UmFcbXungfa    von    der  Liebe  .  cetreu^n  Aua-( 
Von  ieilem  Händedruck  durcnsi teert» 
Scbwiodf t  wie  Nebel  mir,  £rd*  und  Himi^el ! 

Oam  klimm*  ich  feUeaan  Jn  dee  Taget  Gludi, 
Gera  über  Dornen  trag*  ich  der  Arbeil  Latt« 
Winke  mir»  in  ftttl/r  Abeadrahe, 
Woan«  der  üab'  aa  det  Mädfiieaa  BnÜn« 

»  Wiederkehr.    ^ 

$ef  ianif  nb  gagrufat ,  bettaubta  Laatol 

Du  rahtell  l«ing  bt-y  trauernden  Cjpreileii; 
DocL  langer  bl*ibit  du  nicht  von  mir  verbellen« 
Du ,  der  ich  oft  mein  ilillea  Leid  vertraute ! 

Mit  dem  Gefchick  rang  ich  tadeta  vanaeflen,  ' 
Z'.'rllörte  wild,  wat  ich  feit  Jahren  baute; 
M^in  fchönifer  Traum,  den  lok  iterbdet fdimuie 9 
Er  konnte  leine  Thräne  mir  e&tpreffen. 


Nun  aber  komm!    Die  Webmnth  deiner  Tjon« 

Seil  ruhezauhernd  meinen  Gei/^  umfcbrnjegen » 
Soll  meinet  Rummer«  wilden  Sturm  befcbwören^ 
• 
Aach  thenern  Gribem  huldigt  die  Camoae ; 

Kann  fie  verwaUler  Preandrchab  Scbnara  bnfigfOB« 
So  will  ich  ihr  auf  immer  aagehöcea« 

Angelifingt  find  df^r^m  Bande  noch  unter  der  Rti- 
hriky  Spiele  des  Witzes :  Charaden^  Logo^ryphen  and 
Räihfetj  unter  welchen  manche  durch  Oeift  ßcb  #iii- 
2eichDen.  Auch  von  diefeo  mag  das  Mrzefte  ^~'~ 
fteben : 

Gerae  wiegt  auf  meinea  Rofeofcbwiagen 

Sich  dat  höhere  Gefühl ; 
Meine  Scherte ,  meiae  xSeufser  bringen 

Dir  dar  llUlan  Wnaae  viel. 

Meine  beiden  Innern  aa  verfetzen  — 

Ach  !   damit  verfchone  mich  \ 
Deaa  fo  kann  ich  nimmer  Dieb  ergetztn» 

Soadera  ich  betrübe  Dich. 

(Ued  ••  Uid.) 


D^  zweyie  Band   ih  manniebfachern  Inheütk 

und  enthält  1)  eine  romantifche  Oper  in  zwey  Auf* 

zQgen:    Der  Bergge^iy   oder  Schickjhl  und  irfue; 

2)  Arnolds  Erben »       Erzählung ;  3)  Erinn^rungehy  «- 

Erzählung;    4)  Perm^ckeni/s  an  meine  Kinder ^  und 

5)  Haidar  an  feine  Söhne.     Von  der  erftern  fagt  die 

Vorre«le  zu  Hiefem  Bande:    ^  Die  Oper  war  fein  (des 

Vfs»)  Liebljngskind      Im  fchlefifchf^n  Feldzuge,  an 

Fufse  des  Rieiengebirges,  gab  er  ihr  das  Dafeyn«  iiod 

er  vollendete  an  ihr»   bis  ihn  Pflicht  und  Ehre  zum 

«^  letztenmal  auf  den  Kaoipfpiatz  riefen.  ^  Zwar  derEmi- 

jaente/  fien  Jean  Paul  den  glänzenden  9  unzugSng^ 

^hen  Montblanc  unferg  raraafiea  au^imta  hatdieti 

Oper, 
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Oper,  die  ihm  von  dem  VerhReiP  ehrerbietig^  war 
vorgelegt  worden ,  mdgliebfk  frofrig  zarQckgewiereo. 
Aber  diers  konnte  feine  Vorliebe  für  diefes  Stack 
nicht  fchwächen.    So  mifstrauüch  er  bey  allen  fei- 
nen abrieen  Diebtfingen  gegen  fein  eigenes  Urlheil 
war»   fo  teft  war,   in  Hinficbt  diefer,  bey  ihni  dto 
Ueberzeugung,  dafs   fie  wenigfteas  einer  humanen 
.  JBeaditung  des  Herrfcbers  auf  deifn  deutfcfaenParnaf- 
fe  nicht  unwertb  gewefen  wäre.    Kunftricbter  mö- 
gen entfcheiden^  od  Lohbauer ,  der  ObrisenS  zu  we* 
nig  Autdphilie  und  zu   viel  Autokratie  befafs,    um 
<|ber  folcbe  Necfcereyen  feines  Gefcbicks  nicht  zu  lä- 
cheln,  foiganz  Unrecht  hatte/'  ^    Wir  wüotchten, 
wir  könnten  in  die  gute  Meinung  des  Dicbte/s  und 
feines  Herausgebers  von  diefer  Arbeit  einftimmen; 
allein  wir  moffen  fie  —  ungeachtet  wir  ihr  als  Ge- 
dicht einzelnes  Gelungenes  ni^t  abfprechen  -—  doch 
'  wis  Oper  für  völlig  mifslungen  erklären,  und  zwar 
dus  denböchfi:  einTächen  Gründen,  weil  der  gröfsere 
TheU  Her  Gefänge  (die  übrigens  viel  einzelnes Schö- 
Mies  enthalten)  von  dem  Ganzen  abgelöft  werden  kön- 
nen ,  -^hhe  es  zu  zerftören,  und  weil ,  auch  abgefehn 
davon,  folangathmige,  blofs  erzählende  Ver»  dem 
Tonfetzer  unmöglich  zufagen  können.     Wir  wun- 
dern uns,  dafs  ein  Dichter,  der,-  nach  dd^  Lebens- 
fkizze,  zugleich  mehr  als  Dilettant  in  der  Mufik  ge- 
wefen zu  feyn  fcheint,  diefs  nicht  felbft  f&blte.   Aber 
aus  dem  Ganzen,  das  wir  eherein  romantifchesSchau- 
fpieL  mit  Gefang,  als  eine  Oper  nennen  würden,  geht 
allerdinffS  hervor,   dafs  Lohbauer  auch  in  der  unter 
uns  noch  fo  wenig  gelungenen  Gattung  viel  wQrde 
geleiftet  haben,  hätte  er  Aufmunterung  dazu  gefun- 
den,  die  fr^ylich  in  einem  vornehm  kalten  Zurack* 
weifen,  wo  man  jnit  Ehrfurcht  und  Liebe  naht,  nicht 
liegen  konnte.  *-  Wenn  wir  aitch  dem  Ganzen ,  def- 
fen  Hauptheld  der  bekannte  fchlefifche  Berggeift  Rä" 
bezahl  ifu  und  das  wir  aewiffermafsen  eine  nicht  vor- 
theilhaft  ausgeführte  Parodie   des   Oberon    nennen 
möchten,  in  dramatifcher  Hinficbt  manches  Unmo- 
tivirte  und  Lote  im  Gange,  und  Mangel  an  eigentli- 
cher Handlung  Vorvrerfen  mflfTen«  fo  fintl  doch  die 
Charaktere  zum  Theil  brav  gezeichnet  and  gehalten 
(befonders  der phantaftifche  des  Gnomen),  manche 
ocenen  find  recht  gut  durchgeführt  und  vorzüglich 

eut  dialogifirfe;  Wir  ^muffen  es  uns  verfagen,  unfer 
frtbeil  zu  begründen;  allein  einen  Beleg  dafür,  dafo 
die  Gefänge  zum  Theil  recht  fcliön  find ,  wollen  wir 
in  dem  CMr  der  Gnomen^  am  Ende  des  erften  Auf- 
tritts» hier  beybnogen: 

Treu  halt  an  drm.GnoncB  Aa%  wandelnde  Gluck, 
Und  will  et  entfliehen ,  er  ruft  et  surück,         . 

J>ie  Sterlilicbeo  lireben 

Nach  eiilfQi  Gewinn  , 

Durchirren  ^«j  lieben 

Mit  irrigein  jjinn  , 

Vom  l^ritx^^     „„d  Maluiaa 

Der  ^/rerjlel  Sfofli 

Vo<l  eh  ifj^e^^^^n^n 


■%1 


Der  t1 
Vorub 
Ihn  m 
Nach 
Er  bti 
Er  len 
Mit  sai 
IVett  kalt  an  d« 
Und  nili'  et  ent 

« 

Der  zweyte  Aufzi 
tend  nach,  unci 
Arnolds  Erben  ift 
einer  gediegenen 
unfer  JJichter  in 
fleifchentblofstes 
enthalten  uns  alfo 
verrathen,  als  da 
netungen.  Hier 
deutung  der  Vor: 
des  Vfs.  felbft,  d 
fallt.  Aber  wahr 
verflochtene  Gef( 
niörders  durch  c 
gemifsbraucbte  uj 
und  mit  demfelbc 
bruft  ftiefs.  —  i 
Fermächtniß  an 
Söhne,  die  wir  je( 
indem  er  darin  m 
reiften  Erfahrung 
nes  fehr  gefOhlvo 
Sinnes,  würden  w 
vergönnte  6s  uns 
gegenwärtigen  MVi 
von  Lohbauer  den 
tair  und  Oberiehn 
nete  Bruftbild  dei 
ebenes  Titelblatt  j 
blatt  und  ein  von  * 
maier  in  Stuttgai 
Auiienrieih  fauber 
Dichters  bey  tfsn 
der  Officin  Ehre. 
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Tübingen,  b.  C 
das  Jahr  1815 
Pichler,  J.  / 
Mit  10  Kupfet 

Der  Epilog  zur 
der  Königin,  von 
fondern  möchte  n 
Namen  Göthe^  als 
-  wfinfchte« 

Das  Haus  im 
von  Augufs  Lqfon 
kannter  Art  -und  ^ 
Ken  auf  die  jetzige 
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lind  doch  herzensgut,  und  eiae  ttite  Emilie  können 
nicht  fehlen,  auch  findet  fich  ein  etwas  leichter  Graf 
und  ein  fehr  edeimOtbiger  Sohn  des  Majors. 

Unter  den  darauf  folgenden  Gedichten  ift  der 

Köhlerglaube  auszuzeichnen;  die  Schwalbe  ift  ein^e 

Fabel  Sät  Kinder.  —    Die  Gefchicfate  eines  armen 

-Juden,   von  Huber y  ift  ganz  in  dem  dfiftern  Tone 

-gefcbrieben ,  in  dem  fich  diefer  nicht  unbeliebte  und 

bekannte  SchriftUeller  gefiel  und  der  ihm  oft  fo  wohl 

jgeUng.     Die  Gefchichte  ift  ergreifend  und  gehurt  zu 

dem  beften  diefes  Tafchenbuches,  da  fie  nicht  allein 

'fiufsere  Handlungen  erzählt,  fo.ndern  mit.Kunft  in 

die  Tiefen  des  Gemülhs  eindringt, 

Bey  ißt  Sarazenentreue  ift  die  Gefchichte  hObfeb, 
die  Dichtung  nicht  tonderlich.  Der  entwendete 
Schuh,  eine  Erzählung  von  KaroUne  Plchhrj  unter- 
hält und  erfreut.  Der  eigentliche  Stoff  ift  nicht  nen, 
'fondern  derfelbe,  welcher  der  fchönen  Euryanthc, 
'deiii  Cimbeline,  der  nennten  Novelle  des  zweyten 
Tages  aus  dem  Decamerone  des  Boccaz  zum  Grunde 

•  liegt,   auf  heimathlichcn  Qoden  der  Vcrfafferin  an- 

*  gewendet.  Aus  der  Feder  einer  Frau,  die  wohl 
nicht  den  Zauber,  der  um  ihr  Oefchlecht  gewoben 
ift,  wegwifchen  folltc,  —  mag  er  gleich  nur  vielleicht 

'>u  fehr  der  Einbildungskraft  oder  vorgefafster  Mei- 
^  nung  fein  Daieyn  verdanken  —  wQnlcnten  wir  fol- 
gende Stjslle  nicht  zu  lefen:     ,9Denn  man  glaube  )a 
nicht,   dafs  in  jenen  Zeiten  (des  Mittelalters)  eheli- 
che Tretie  fo  ftreng  und  unbedingt  bewahrt  wurde, 
wie  manche  Verehrer  des  Mittelalters  theils  aus  Un- 
kunde,  theils  aus  Liebe  zum  Contraft  mit  der  entar- 
'  teten  Gegenwart  behaupten  möchten.**    Um  fo  mehr 
'  wünfchten  wir  diefb  Stelle  weg,   da  die  Vfo.  darin 
'  Unrecht  bat.     Huren,  verheirathete  und  unverhei- 
rathete,  gab  es  freylich  immer,  aber  die  Io(5kern 
Grundlatze,  die  wonl  jetzt  gar  etwas  Schönes  und 
Herrliches   in   folchen  Verhältniffen  finden,  waren 
gewifs  dem  damaligen  Frauen  nicht  eigen. 

Unter^^n  Gedichten  verdienen  Auszeichnung : 
die  Rettung  von  Hauß;  der  Strohmann  von  J^ang- 
bein;  aufdemAlbis  x^ii  von  Gufcav Schwab;  Schht- 
tenhed  von  demfelben;  das  Glöck  von  J.  R.  Wyfs^ 
und  Vertrauen  auf  Gott,  von  Haug* 

lohmin  PouIFf.  Richter  siebt  juns  ^uch  wieder 
in   diefem  Jahre  eine  angenenme  Spende:    Zeitbe- 
'  .trachtungen  im  Wonnemonat  Europa^  im  May  I8i4* 
'  Auf  die  fchauerliche  Darftellung  im  vorigen  Jahrgän- 
ge folgt  hier  nun  ein  mild  verfohnendes  Bild  der  ge- 
'  genwärtigen  Zidt  und  Zukunft,  voU  trefflicher,  bli- 

•  uender  Uedanken.  Unter  dem  vielen  Schönen  zeich- 

•  neu  wir  nur  ein  paar  kleine  Stellen  aus :   „  So  arbei- 
.  tele  und  fiegte  in  dielen  Zeiten  nicht  blofs  ein  fflrft- 

licher  Tugendverein, —  welchem  die  künftige  Oe* 
,fchichte  mehr  Ebenbilder  gebe»  als  die  der  vergan- 


«eneo  —  fondera  ein  awralifofaer  VöUürMrno ;  db 
ölker  riefen  fich  (eiber  aof »  U>  wie  be^Erdbebae 
die  Glocken  von  felber  Sturm  läuten,    Uas  GeftÄl 
des  Rechts  und  der  Freyheit  knöpften  des  einzelne 
Volk  zur  Wehre  und  Strafe  zaCaanneas  dann  Volk« 
und  Fflrften  und  mit  Volkern  und  Farften.    Diete 
fucbten  dann  bey  <^^m  Vpl^e,  das  fie  felbec  in  Ge- 
fahr gezogen  hatten ,  die  Eihrettung  anf,   fo  wie  man 
unter  dem  Erdbeben  aus  Pallgften  in  Hatten  flachtet. 
-Nur  eine  nicht  blofs  politifohe,  £oa4ern  eine  morali- 
fche  Coalition  konnte  Thronen  va4  Onibar  zu  Trau- 
altären  der  verfcbiedenften  Völker  uqd  jlurer  ver- 
fcbiedanften  einheimifcben  Hanszwecke  machen."  ^ 
Und  ferner:   „Aber  jetzt. wollen  wir  uns.  recht  Wt 
ftellen  zum  fcharien  Blicken ,  xiaipit  wirakrlit  vrieder 
irgend  einen  Brautfchleyer  der  Zukunft  fikr  ^in^o  Lei- 
cheofchl^er  anfehen«     Wir  wollen  uns  t^zstüich  ai|S 
dem  Zerlchoielzen  des  neueften  Thron -MofitbiajVt 
oder  Montnoir  recht  grOndJich  flberzeugea  >  dafe  a|- 
ijie  Uiiiverfal- Monarchie  fich  felber  erdrück^,  und 
dafs  jeden  hohen  Babelthron  die  Sturmwinde  leich- 
ter faffen  nnd  ftOrzen.  Denn  wenn  der  neoefte  Throp- 
Eisberc,'  fo  hoch  Ober  Gewitter  ftehead  und  v^fftto 
vielen  JÜnterhöhen  gede<^t ,  zuleUt  dennoch  vpr  der 
moralifchen  Sonne  zerrinnen  mulste:  fo  .heliteii'  wir 
auch  die  nach  Jahrhunderten  vieUeioht  herein  fchwia- 
menden  |iordi(oheo  E^bejrge  nad  fisMder  picht  m 
-fcbeuen.      Wenn  eine,  won  aiien  polittfobea^  tAlh 
fchen,  qnmoralifchen^it-  VerbältpifiCeo  uad  Ixxthi- 
mer.n  unterftützte,  Gewalt  ^m  IdLerzeo  Europa*«  fchcr 
terte:    fo  ift  fchwer  zu  farcbien,  da(s  nerdificlie  £9- 
.kel  einen  dickern  und  wejtern  Ruderria|[,  mIs  iha 
.Grofsjltern  uns  zerfchlagen  halfen,  ja(?  je)  fchmieden 
und  umlegen  können.     Denn  wenn  nian  aucb  nicht 
einmal  einrechnet,  dafs  alle  Staaten  der  Erde  Sab 
durch  Compafsnadel  und  Fedeir  und  Zefiet  fäbrlicit 
mehr  zu  Eineiv  Bunde  zufanifnen  hefiea,  unddieEcd- 

f^flrtel  zu  einem  moralifcheo  Garte  in  einander  wach* 
en  «-  fo  da(s  das  europäifche  Gleichgewicht  höh 
endlich  zu  einem  Weltgerichte  ausbreUenmufs:  ^ 
•  fo  werden  gebildate  Väker  gerade  von  dü'BilduBg 
mit  doppelter  Bruftwehr  gegen  AUherrfcbaft  gedee^* 
Die  Bildung  entkräftet  nieht  den  l^ittelftand»  noch 
weniger  das  zahlreiche  Untenvolk,  deCTen  Eorper  die 
harten  Gewerbe  und  Piagen  des  Lebens  abh&rten 
nnd  geftählt  erhalten,  fdndern  zur  Fanftkraft  td|t 
noch  als  Ueberfchufo  Gewandtheit  und  Weite  des 
gelftigen  Bücks.'' 

Die  Kupferftiche,  von:  einer  Unbekannteo  ir 
zeichnet  pnd  von  einem  Ungenannten  geftocbeot  ha- 
ben manches  recht  artig  öedachte,  find  aber  nur 
fchwach  in  der  Ausfühuing.  In  den  vier  Jahreszei* 
ten  von  Riepenhaufen  verleugnen  diefe  tflchtigeo 
KQnftler  fich  beynahe  ganz,  indem  Geftalten  darin 
vorkomrpen,  die  wir  ungern  mit  dem  Namen  Rie- 
penhaufen gezeichnet  feheot  ^ 
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Es  Iftrln  neaeraZtliti^ni  aaclf  Itl  der  Vorriderihi 
diefen  Abbandliiiigfed  oft  g^gt»  äaf»  der  die 
iBti^ten  Jtfhfhtuid^rte^mfjrflendeTheil  der  Tdmifchea 
Recht9gefcbichte  noch  am  tfieiften  Vorartieken  und 
AusbllduDg  beiiaifec  In  (bferiri  man  hiermit  die  Lehr- 
Bficher  der  Rechtsgefchfehte^fe^l^ft.meint,  ift  diefes 
«inftr^itig  dttreheus  gegfOndetv  indem  Hugo  znerft^ 
abet'  Qurein^n'Anfatigf^-mitlB^ii'beitung  der  Gonftl- 
tutiofien  derfpdtern  Kaffer  gemacht -hat.  Aber  an 
Vorarbeiten  fehh  es  für  den  grör^teti  Tbeil  dietta 
Zeitraums  Sn  der'ThatHi^titger  ais  fflr  «nehre/e  eil^ 
dere:.  denn  wdch  -ein  Seifaatz  von  Gelehrlamfceit  ift 
flicht  in  6o^h<freifs  Ausgabe  des  Codex  Tke&dofia^ 
nus  eofthaitefl!  wie  141^  nicht  ^e  Bearbeitung  jeher 
Periode  duVeh  die  nrtannichftiehen  reichhaltigen  H» 

Sifter,  die  vielen  UnterfoehtihtteD  aber  den  Zeitpunkt 
er  eintetnen  Stellen  des  Codex,  ihren  Zufammenr 
bang  mit  andern,  welche  nrrpranglicb  «in  Oanzes 
bildeten ,  und  die  ailmfihlige  Atisbildung  der  einzeln 
netf  Keoht^tze  erMcIrtert !  Ein  Rechtsgelehrteiv 
mit  allgemeiner  Kenntnifo  des  Alterthuais  and  Sias 
für  pragmatifche  Gefehfoht^ntwitlcefung  ansgera- 
itet ,  mOfste  blofa  darch  das  Stadium  jener  lechs  Po- 
ÜaMen  In  den  Stand  gefetzt  werden,  -eine  vortreffli» 
che  Rediitsgefchichte  der  Zeit,  aus  welcher  im  Cod. 
Theodoß  Verordnungen  vorkommen,  zu  liefern«  £r 
wQrde  Gelegenheit  finden,  aus  dem  Oelfte  der  Zeit, 
der  pölitifchen  Gefchichte  und  andern  Veranlaffo»- 
gen  den  Geift  der  Gefetzgebung,  wie  er  fich  nach 
und  nach  bildete  und  änderte»  zu  entwickeln;  wOr^ 
de  ebenfalls  Alles  vorbereitet  finden,  um  die  einzel- 
nen Aenderungen  des  ganzen  Rechtsfyftcms  hindurch 
auf  die  belehrendfte  und  fruchtbarfte  Weife  darzu- 
ftellen«  Dean  leicht  wQrde  ihn  das  Studium  der Oo- 
thofredifchen  Unterfuchungen  darauf  fohreu,  nvas 
Haupttheil  der  Gcffetzgebutig  jedes  kleinera  Zeitab* 
fchnittes  war,  und  wie  die  Qbrtgen-Th  eile  damit  in 
Verbindung  treten,   y^0%  man    daher   vorauf ftellen 


t  ^ 


tind  befonderalienroffliebeD  •  wie  dae  Uebrige  davaa 
tcnttpfen-  inOffe<^  «m>  die  Anordnung  ->-»  einen' wichti* 
^&k  Piiäikt  tM^jprarästif<Aiehr  OefcfalSchtfchreibungiii. 
<3ie vFVfrmailidni^arileUung  tu  dem  wdehaigeo  Haupt- 
^weake  va  benutzen ,  dals  das  Recht^fyftem  vor  den 
iftbdter  desLefera  fich  in  feinen  Verabiaftiogen,  Fort- 
ibhMlveli  iind  IVedifelwirknnl^en  lebendig  dwftettev. 

"     Diefs  Alles 'letTtet  vielleicht  in  ebiem  i^rdiiern,  in 
der^rrede  2u  d^r^^^eften  der  voriiegeDdea  Ab- 
Mndhui^a  vevlietrstM»8verke^der  V£,.  wisMietrhier^ 
4vie  In  feinen  {rahenf\Sohriffeenii  JOtgeae^lmiteir  Et* 
4br  für  fein  i^aeh;  ungemeine  Keai^f s^dea  jurldK 
iehen  Alterthuyna  und*  vielen  Sctiarffinn  «rprobt  hat, 
-wenn  «r  noriauch  —  wovon  wir  bis  jetzt  keine  Ba* 
^eiTe  Jcennen  -^  den  eebl  pragmatifeben  Sinn  befitz^ 
4>hae  welchen  kein  hiftorilohes  Werk  eedeihen  kanm 
Die  jetzt  gelieferten  Einladiingsfohriften  enthakea 
nur,  wie-d«r.Vf.'felbft  fie  fehr  befeheiden  Jrliai^kMi. 
rifirt,^eib<Aegirter  ftbo^^einen  Their-der  Verordnun- 
gen jener  Zeit,  und  aberlauohnls  fokhes  mit  Dank 
MußBunehnea ,    da  unter  den  m^rern  Gothofredi* 
ichen  ef§  ^ehes  fich  nichk  findet    Es  umfafat  ans 
der  auf  dem  Titel >  angegebenen  Zeit  hauptfiehljch 
Haa  'Pritratrecht ,  vofti  öffentlichen  Rechte  nur  als 
ClnkeltuiigdieiGefetzgeKun«  und  Rechtsgueilen  im 
AUgeiaieinen  ,  snni  Befehluis  die  den  Procefs  betref- 
fenden Verfflgungen.    Ift  damit  gleich  derTfaeil  de« 
fpStern  römitehen  Recht«  bearbeitet,   welcher  far 
unfre  Anwendung  der  wichtigfte  ift,  fo  dringen  fioü 
f^eyiieh  nodi  die  Fragen  auf,  ob  denn  bev  Searhei- 
iung  der  Rechtsgefchichte ,  wenn  fie  wahrhaft  et^ 
fpriefslicb  felbft  fflr  die  Anwendung  feyn  iÜl,  gleich 
von  vorn  hereki  diefe  Rackficht  aafgefafst  werden 
dürfe?    ob  nicht  vielmehr  felbb  bey  Ausarbeitung 
«Ines  Aegiftera,  wenn  es  doch  auch  —  wie  Titel  und 
erfte  Vorrede  verfprechen  ~  «ine  bey  Vorlefungen 
nber  Rechtsgefchldiite  zu  gebrauchende  Ueberficht 
feyn  fett,  von  dem  fOr  jene  Zeit  wiehtigften ,  den  je* 
nigen  Theiled  des   öffentlichen  Rechts,   die  noch 
Werth  hatten,  als  dem  Kirchen-,  dem  Aemter*  und 
Rang  •  Rechte ,   dem  finanziellen ,  polizeylichen  ond 
C!riminabreofate  hatte  ausgegangen    werden  feilen? 
Doch  wir  laCCen  diefea  auf  fich  beruhen,  welches  der 
Vf.  bey  feinem  gröfsern  Werke  geXviis ,  wie  er  fchon 
jn  der  Vorrede  zum  zweyten  Programm  andeutet,  gut 
machen  wird«    Was  er  fieh  hier  vorgefetzt  hatte,  hat 
er,  einige  Kieinigkeiteii  abgei^echnet,  fo  gut  geleiftet, 
als' es  der  frejiUch  wohlflbe]  begrenzte  Stoff  zullefs. 
S  (6)  Bey 


I0S9 

Bey  jeder  Regierung  fiadeiitfiqh  die  l^erher  |;el^ri- 
gen  kaiferlicnen  VeroMnüngeii  klirz^exoerpirt;  in 
der  Ordnung)  dafs  erft  von  oen  Rechtsquellen,  dann 
von  Sklaverey  nebft  Freylaffung  und  Colonat,  dar- 
^nf  von  cfoxrif  Yieu^tftipndepen  anvfHkofnmnexi'  Bflr* 
gerrechte  wegeii  Heligions verfehl edetiheft,  dann  von 
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wiewohl  in  den  PMidekten  Stellen  vorkofimien ,  wel- 
che fiel^  Mf  gleiche  Rechtsffitze  bezieben,  die  erids 
Tribonianlsmen  darfteilt.   Seine  häufige  Vergleichnag 
'des  Theodoiifchen   mit  dem  Juftinianifcheo  Codex, 
t^iblcbe  Verindfrungeo  iorg^olsec  Menge  irorkom- 
men,  ihufste  inn  reicht  dazu  VeA^nlaffen^  wie  er  denn 
_.he  und  ConcubinatTväterlicher  Gewalt^  VArgumdi',,  omchJfibft  Cefftes  PxQgr.  S.9.  no^  3.}  darauf  hinweift. 
fchaft,  Sachenrecht,  Erbrecht,  Recht  der  Fqderun-     Uns  fch^nt  er  bierin  manchmal,  wie  auch  allgemeia 
gen,  Procefs  gehandelt  wird.     D|efs  Alle^  fft  Hih  g^> '  '1A  dem  S<iblnffe  von  den  Interpolationen  des  Codex 

<mf4i».Aag  Pandekten»  zu  aiSch  -verfahren  zu  fejm* 
Dafs  in  den  Pandekten  nicht  fo  viel  als  im  Codcic, 
befonders  dnrcbEipf^taaltnsnp)  Hvterfioiirt  wordee, 
dafOr  giebt  es  mehrere GrOnde,  die  wirbier  um  deilo 
heber*  dem  Vf.  Und  «tideM  kiMiHfehen  €nd  'tohjlelo- 
gl1bN<vAte«tHS^Mdhvttfn^^«Bt^rtkfuög  wäl 

wif  ihrer  nit'gend  erwUhWt  ftndto;  inttkbt  viel  Jjn- 
ger&r*Zeit,  als  welche  iuf  die  d<»ppdte  Bearbeitung 
des  Codex  gewandt  WtiTd^^  ihsa^d  tnan  auch  mit  den 
Pandekten  ffl»nig<,^o^iAher.jK#  viek  fdiwier^er  war 
:^»^a}6  jeM/A^I^^Ji9.^^l^jGiM^  ui^d  ei«^  S9mm*> 
lüng  der  neuern  Verordnuffgen  wi\rej»  d^s  gif  ^e  Ma- 


ge  . 

nauen  Cicaten  aus  den  beiden  Gedieea  ^legc>^ 

auch  immer  die  Jahrszahl,  und  ob  ein  occidentali- 
feber  ofler  oiientalifcbertfiaiMc..d]e  -V^rördnuPg  /ec* 
laffen  bat,  bemerkt  ift.     Aufser4em  entballen  di^ 
Anmerknrigen  hier  und  da  Erliuteipufigen  Ikb^r  4en 
eigentlicben  Sibo  «ner  Stelle,  ihr  Verbtttnifs^D^düni 
fröbern  x>dtr  fpätarh  Rechte  u.,  dgi.    Rec»A  deC'i4ia 
Abbaadlungen  ganz  durobgelefen  und  häufig  mitdfP 
QMUen.  verglichen  hat,.kanaveT$obern,  kein^AU*- 
laffung.  einer  hierher  gehörigen  Verordnung,  feiten 
eine:  uiigAnaue  Darftraung  :^s  IiihtflHirtferieKfen  — 
die  dooh  dyrcb.  dieninbebolfM  Sprache  jtBtT'2kit4o 
^ichtivfeS)wla&»CJwe)rden  Ikfinrnkttf^-i*  bemeakt^tti  ha- 
ben. ^iZitt'ilen  J^tateuiiTeciinetien'diefe  «rniigen  ana 
4lekn  erftto  Programme«    S^  g.  wird  der  Inhalt  der 
yerordnung  Conütadttns  C.  Th.  |,  5,  5  fioangfegeben»: 
»in  diefem.  Falle  ^welcher  es  fey,  erginbtdas  un- 
^iitelbav  Voraufgehende  devtlicn  *•  bleibt  jedooh 
die^cbenkung  des  Bräutigams  zur  Hälfte gftltig,  wenn 
ef*feine  Braut  gekiiX$t  bat."    Hier  ift  flb^rfeben  oder 
nicht  be{timmt/detgefidIt,-*diCa  ia^e/vemen^e  ofculo 
ein  Kunftwort  war^  um  ein^  durch  einen  Kufes  bekräf- 
tigtes feyerlicbes  Vierlfibnifs  zu  bezeichnen ,  welobea 
beiondere  Rechte  ertheilte..   Du  Frefne-Ut* acutum 
vmd\Goihofredu5  ad  h.  l.    R^*  warde«lfp  gefagtba- 
jben  -*  ,^. wenn  ein  (feyerÜch^t.  Veriabnifs   Cmittejft 
Kuffes)  ftatt  gefunden  hat."    &a6.  ift  den  Si^ikfr 
Worte  der  Oonftttitinifcben' Verordnung  G.  ,Th,  >i,a9^ 
€.  f.,  wocin  gefa'gtvwird,  dafs  nur.yu^r  paueisy  ifuae 
iuridicaj6nieniia  deddi  non^voß^t^  .an  den:Käifer 
referirt  werden  darfe,   unvollf tändig  fo  angegeben, 
9,  dafs  in  der  Regel  nur  in  diefen  Fallen  referirt  wer- 
den dürfe.**    Denn  nach  dem  Voraufgebendeti  vflre 
diefes  blofS)  wo  die  Anwendung  des  itrenjgenReohls 
eine  .Upbflligkeit  zn  enthalten  fcheine.    Aber  zuje- 
aen  paucis  fg.  gehört  ja  auch  noch,  wo  etwas  gar 
nicht  entfchieden  und  der  Richter  defawegen  in  Ver- 
legenheit ift.  Die  Worte  $.36*  (aus  C.  Th.  a>  so.  e.ii.) 
,^0der  Jemand  als  Freund  von  ihnen  etwat  kaufen," 
können  leicht  fo  gemifadeutet  werden,  als.ob  Jemand 
als  Freund  ihnen  (  den  obrigkeitlichen  Perfonen )  et. 
was  abkaufen  wolle«    Daher  hiebe  es  beffer:  ,«oder 
Jemand  als  ihr  Freund.*'  *-  Auch  die.Citate  fibd^  £0 
viej  Rec.  verglichen ,  genau.    Dan  einzige  ift  un&  auf« 
gefallen ,  dafs  der  Vf.  ( 2tes  Pdrogr.  S.  40. )  bey  <ler 
verloren  gegangenen  Verqrdnung  Vakntiniaxis  III., 
worin  den  Ehegatten  ein  Erbrecht  zugleich  mit  den 
nächften  Verwandten  zugefichert  ift^  die  Hauptftelle 
C  Th.  5,  1.  C4  94  nicht  aoführt*    In  den  Anmerkun- 
gen geht  der  Vf.  häufig  darauf  aus,  den  Inhalt  ge^ 
wifier  Verordnungen  f (ir  Neuerungen  zu  erklären» 


terial,  welches  man  beyijedem  Titel»  noch  dazu,  bw 
dknclm)ifelogifcben:Anof4i9itng  dec  ewzelii^  I» 
cerpte»  etnBuch  nanh  dem  andern* g?br«nchte.^  Aus 
wie  vielen  9flQbe.irt|  muftste .  man,  dagegen  zufemmmi 
fuehen ,  wae  fOr  di^  Paiidekten  gehörte,  and  dabey 
«ooh  «auf  «wreckmäA^igq^Aj^onlmilig  feine  AuCmerk- 
famfeeiti  richten  I     Jp^fea  ond^  der  gröfsere  Vmt^ng 
desj  Werkes  ifeibft  leitet  fchjOA  dahiaff.  .{mznnebmoD, 
man  habe  nich|:c  einmal  ^^it  gehabt,  !#>  viel  zu  an- 
dern-, iijs  bey.n):  Codex  gefch^hens^kenntif.    Aufsei^ 
dem  mufaiten  auch  Tribdnian  und  (<ine  Gehalfen  bey 
4ien  Verordnungen  der  fnatern  Kaifer  ficb  weit  mehr 
zu  Haufe  fahlen  y  als  in  den  Scbriften  der  klafßfcbeü 
Juriften.     ^Port»   wo    einzel^p  tAnficbtifn.  einander 
drängten,  eben  wie  jn  ihr^r  '^^it^konateo  ße  leicht 
einer  einzelnen  Anficht- eine,  a^vdre  isntetfchieben^ 
jviel  fchwerer  mufste  es  ib^^ndegegen  {ejn»  in  die 
Schriften  der.  grofsen  Meifter,  welche  aus  wenigen 
allgemeinen.  Grundlätzen  confequente  Folgerungen 
ebleiteten ,  ihre  Ginzeinheiten  einnifchaken.    Hierzu 
kommt  das  Zeugnifs  des  Oiijacius  Obf*  69  49««  W^I^ 
eher  fagt,  dafs  ein  vir  fide  dJ^nm  Paulus  Schrift  de 
^raditus  et  affinibus  gefehen  habe,   und  behaunte, 
he  fey  faft  vojimändig  und  ungeiisdert  in  die  Panc^k- 
ten  au/genonmien.  •  Wenig  gilt  *gegen  djefe.  Grönde, 
befonders  die  Innern »  Juftinians  Behauptung,  es  fey 
niuhis  e/s*  numer^tu  non  /aeilibus  loch   geändert. 
.Denn  man  weifs  ja,  wi^gernJoftinian  fich  den  oft 
abertriebenen  Ruhm  beylegte,  Neues  verffigt  zabir 
ben-9  und  er  fcheint  hier  fogar  feinen  Ausdrude  noch 
zu  anäfsigen.  .  «Denn  nie  redet  er  von  hsis  itwumerc' 
hiübus.     Veranlagt  hat  uns  zU  diefen  Bemerkungen 
befonders,'  dals  der  Vf.  erftes  Progr.  S.  9.  alle  Pan- 
dekteoftellen ,  in  welchen  des  peculii  i/uaficußrenfts 
etwähnt  ift,    für  interpolirt  erklärt.    Svhuhing  bat 
in  der  Jurisprudeniia  Ante-Jußinianea  S.  470«  n&t^ 
aj* ,  wie  Rec.  eieint,  unwiderleglich  dargetban»  dafs 
diefee  nicht  loit  aUen  der  Fall  ift. 
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Nürnberg,  in  Gotnrn.  d*  Riedel-  u.Wiefsner.Bucb- 
u.  Kunfth.:  Karlyon  Lohbauer*s  zerfireute  Blät- 
ter*  Pfach  feinem  Tode  herausgegeben  von  huA- 
wig  Pflaum.    1813-  «77  S.  8*    ( i  Thbr.  3  Gr.) 

■    Dtefe  Samnilung  läfst  fich  als  dritter  Band  der  io 
lÜr^  'I  M*.angezeigtau  au9erie/eaen  Schriften  betrach* 
te».  Nach  einer  gedniügtan  Ueberficht  der  vorzOglich* 
fttfn  liebenspefioileji  des  Vf&  erhalten  wir  hkrBrucb* 
ftücxke  atis  feinen  Briefen  an  feine  VeY^andten  und 
FreuDd»,'  die  mit  gehöriger  Discretion  mitgetheilt 
find  und'iFon  d>arliebensiwflrdigfteny  edeiftan  Indivi- 
dualität zeugen;  kleine  AullÜtze  Ober  Leben,  Weis«* 
heity   Freundichaf t  y    Freyheit,  über  dta  ntoralibhe 
Behandlung  des  Kindes  u.  L  w. ,  :oft  voll  hoher  Gliit» 
oft  ToU  heller  Blicke  in  die  Menfcfaeiinatur  und  in 
das  Zeitleben;  die  einfache  Oefcbichte  einer  ßäuerint 
in  einem  fchmucklofen  >  aber  gediegenöi  Vortrage» 
'ttndy  wie  wir  glaub<m>  ipdt  einigen  traben  Erinne^ 
rungen  aus  des  tVfs.  eigenen»  LdMn,   denen  aueh 
wohl  die  mit  Laune  uncL  Bitterkeit  gefchriebene  Err 
säblung)  jApotkeofe$  ihren  ürfprung  verdankt»  in 
v^elcher  ein  armer  aepli^ter  Poliizeyrath »  dem  feine 
&»ageett  eng  wird^  den  muthigen  Entfchlufs  ausfahrt» 
ficn  herauszureifsen  und  feinelleprodactions*Mafchi* 
sie»  feine  Ungldcks quelle »  feine  Gharybde»  von  deif^ 
der  Erzähler  fagt:   »>E7br  Aushängefcfaild  der  Bele- 
fdnheit/—  der  Ichon  fo  maiiphen  -Uufchie,  dafs  er 
dürftig  einging  in  den  Krug»  und  fich  io  g'efchwefeU 
t^m  Wein  die  rafendften  Kopffdbmereen  trank.    Er 
huldigte  einem  fchönen  Verftand ,  wo  ihn  ein  gutes 
Gedächtnifs  täufchte,  und  die  klingenden  Maximen 
und  Sentiments,  die  nur  di^jiensmrach,  nahm  er 
4ar  echte  baare  Onktmunze  aus-  der  Herzensbörfe"  -«* 
ficht  felbft  und  der  Reue  zu  überlaffen»  wenn  ein  fol* 
^es  Gefchöpf  der  Reue  fähig  wälre»  und. ganz  den 
Mufen  zu  leben»  wo  er£ch  eben  zu  vergöttern  hofft* 
Dann  folgen  zwey  Bruchftaoke  eus^iner  angefange« 
li^n  Umarbeitung  der  Banife»  welche  bedauern  laffen» 
dals  das  Ganze  nicht  zur  Reife  gediehen  ift»  und  ei** 
niges  andere  Unbedeutendere«  —    In  jedem   diefer 
Blätter  fpricht  fich  ein  mit  dem  Lebeosglüclf  zerfaK 
lenes»  aber  hdchit  edles  Gern üth  aus»  das  fich  immer 
ivieder  aufrafft  »^as  den  erhabenen  Grundfatz  mann« 
lieh  feftbält:  nicht  Glück»  nicht  Lohn,  Streben  nach 
'  Vervollkommnung  ift  des  Menfchen  Beftimmung  hie- 
jiieden  »   und  diefes  fördern  Trübfala  mehr  als  r  reu* 
den.  -«-  Ja»  in  dem  Vf.»  der  igog»  obgleich  er  ichon 
aiach  15  Dienftjahren  und  5  Feld  Zügen»  als  Haupt- 
mann und  Ritter  des  königl^^wörteiuh.  Militär -Ver- 
dienitordens»    vor  7  Moii^^^tea  Kräjoküchkeit  wegen 
den  A bfcbied  genoinmeii  hatte»  doch  demRule  fei* 
nes  Monarchen  zur  VArlheicligung  des  Vaterlandes 
gegen  die  vorarlbergjr  t^ei^   Iniurgenten  gehorfamte» 
und  bejr  Isny  i^pj^^t^^  ^J^^bensiahre  den  fcnunen  Tod 


fürs  Vaterland  ifatlr^  PZ^^  i 
deutfchen  Genius ^^  I   0^  X^^ 
derAeufscrungJa  ^  A^^^  j  jttern»  welche  ja  gr 
Thf^Us wcljt  fär MJ^,  f  behimmt  waren,  ei 


e\ti^  fchöne  BJüthe  des 
und  zugleich ,  nach  je- 

öfsern 
ein  fehr 


gebildeter»  höchst  gef&hl voller»  fttr  alles  Oute  und 
ichöne  glühender»  höchft  edler  Menfcb»  und  wir 
finden  keine Urfach»  an  der  Wahrheit  deflen  zu  zwei- 
feln»   was  der  Herausgeber  faet:   »»Diefer  Liebling 
det  Mufen ,  diefer  Freund  der  Edlen »  diefer  deutfchc. 
Mann^  hat  fich  felbft  dOKi  treuefteh  kopirt  ^  in  fei- 
nen Schriften.    In  diefer  Hinficht  war  uns  der  Brief 
beionders  merkwürdig»,  in  welchem  er  1805  an  einen 
neuerworbenen  Freund »  der  ihn  noch  nicht  perfön- 
lich  kannte»  fchreibt:  »»Wünfebe  mk^  nicht  an  dei* 
ne  Seite!    Ich  bin  dir  naebr  in  der  Ferne»   als  ich 
dir  in  der  Nähe  ieyn  köftinte«     Meine  Wortkarghett» 
mein  düAres  Wefen  und  meine  Heftigkeit  würden 
mich  dir  bald  entleiden,    fisift  beffer  io ;  du  fcbai^ft 
nur  mfkn^  fchöqere  Seite»  -isad  trAumft  dir  felbft 
ein  Bild  von  mir»  das  dir  meine  Ot^enwart  trefflich 
erfetzen  kann. —     Ich   danke,  dir  für  dein  Ver* 
trauen.    £s  ift  viel»  fehr  viel »  was  du  zufaglt    Abef^ 
du  wirft  dich  nicht  irren  in  mir.    Argloßgkeit  und 
Treue  machen  die  Bafis  meines  Charakters  aus.  Ihre 
Kriterien  liegen  unverkennbar  in  meinem  Aeufsern» 
und  das  hat.mir  fchon  manches  Zutrauen  erworben.  -^ 
Gerne  will  ich  dir  .mein  Inneres  fchildern,    wofem 
du  es  nicht  aus  dem»  was  du  von  mir  weifst»   ge- 
funden haft.    £s  läfst  fich  wenig  davon  fagen:  dena 

es  if^  einfach  und  prunklds Meine  Pkantaße  ift 

da^  vorzüglichfte  an  mir.  Dieß  kennft  du  fo  ziem-« 
lieh.  Sie  ift  -aber  auch  meine  Feindin :  denn  fie  ge* 
biert  mir  ein  Heer  von  Launen»  die  meine  Stimmung 
trüben  und  meinem  Streben  nach  Wiffenfchaft  und 
GJeichmuth  hiirderiich  find.  ~     Mein  Verßmmd  ift 

f rewohnlich.  Ich  habe  nicht  viel  Scharffinn»  doch  ^ 
o  z^  fagen  —  treffliche  Fahlhörnen  was  dem  -.  in- 
tereffant  ift »  fpringt  mir  aberali  in  die  Augen»  meine 
Empfindung  fafst  es  fchnell  auf»  und  meine  Darftel* 
loügfigäbe  producirt  es  glüoküob.  Im  Schliefsen  bin 
ich  allzukühn. und  haftig,  wie  denn  überhaupt  Phan- 
tafie  und  GefüM  bey  mit  fich  faft  überall  einnüfchen« 
Zum  Gelehrten  bin  ich  defsbalb  verdorhen:  aber 
8um  Menfchen  taug*  ich  defto  beffer.  —  Mein  Wiß 
fen  ift  geringer»  als  es  feyn  follte.  Aber  was  ich  da- 
von errang,  gehört  mir  eigen  zu.  Ich  bin  dasMeifte 
durch  mieh  felbft.  £rft  in  neuerer  Zeit  begann  ich 
eigentlich,  meine  Studienneriade.  —  Mein  Herz  ift 
gut>  aber  heftig.  Ohne  tolchea  Üebergewksht  einer 
edleren  Imagination  und  eines  geheimen  Stolzes  und 
glücklicher  Umftande  wäre  ich  auverläffig  ein  aus- 
ichweifender  Menfch  geworden.  —  Bey  all'  meiner 
Leidenfchaftlicbkeit  und  Hitze  bin  ich  doch  zuwei- 
len träge  und  laifchtnifig.  Bey  der  dringendften  Voi^- 
fteliung  von  der  Nothwendigkeit  irgend  eines  Be- 
ginns ift  es  oft»  als  ob  meine  Materie  fo  fchwer  wä- 
re ,  wie  der  ganze  Erdball.  Ich  bin  leicht  beleitligt. 
Auch  zum  Hohne  bin  ich  aufgelegt»  und  überhaupt 
bisweilen  rachfuchtig.  Aber  meine  natürliche  Gut- 
herzigkeit erringt  meiftens  den  Sieg.  —  Nicht  feiten 
bin  ich  nachläjjig  in  Erfüllung  zarterer  Pflichten, 
fchlendernd  und  iangfam.  Wer  mich  nicht  genau 
kennt,  wird  mich  oft  füi  indolent  halten.  Aber  es 
^ft  meift  nichts  >  als  allzugrofse  Haftigkeit  des  Ge- 
fühls, 
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fohis ,  nvelcbe  1(«ine  That  reifen  läfst.  —  So  hitteft 
du  nun  vor  -deräand  das  HauptläcbliGhfte.  Offen- 
heit gegen  den  yerftändlicben  Freund  ift  des  Freun- 
des Pjfticht-- 

« 

Wir  lieben  diefe  SteUe  abScbtlich  aus 9  weil 
vvir  diefe  Blatter,  welche  wohl  auch  Gefi&ndniffe 
einer  edeln  mäunlichen  Seele  zu  beifsen  verdienten, 
in  die  Hände  recht  vieler  JangUnge  wOnfchten, 
denen  fie  manches  'kräftig  erhebende ,  manches 
tief  bedeutende  t  manches  leitende  Wort  faeen  wQr^ 
den ,  wie  z  B.  der  Ichöne  Auflatz :  Her  Amackorei 
an  den  Jünglüiß^  »oder  hoc  ^ge^  .«iSidem  wir 
xioch  zum  Bel^e  des  Odagten  Üincelnes  anführen 
wollen :  »,  Farcnte  aieht  das  UnglMck !  Es  ift  der 
Prüfftein  deiner  Gflte,  .es  ift  die  erhebende  Folie  der 
Freude,  es  ift  des  Olflcks  unzertrennlicher  Schatten* 
gefährte.  —  Seufze  nicht  nach  dem  Glück!  Es  ift 
der  Menfchheit  ewiger  Zankapfel,  der  geftaltenwech- 
feinde  Proteus,  ein  nnbaCchoares  Oankelfjpiei ,  ein 
taufendf arbiges  Nichts.  —  Kann/t. du  dem  Zufall  fei« 
ne  Gaben -entfcbmcicheln  mit  LKt  oder  .entrei (Ten  mit 
Gewalt?  Kannft  du  gebietend  herbeyriifen  den  Zu^ 
ftand,  der  deinen  Wflnfchen  «ntfprichtV  —  Nein» 
aber  erwarten  kannft  du.  —  und  entbehren.  —  Tritt 
aus  dir  heraus,  und  du  Terlierft  dich  in  unendli* 
chem  Sehnen;  kehre  iti  dich  zuiOok»  nnd  du  ge« 
winnft  die  Welt.  ^ Nach  OlOckfeligkeit  rin« 

fend,  fch weifen  die  Sterblichen  auf  excentrifchen 
faden.  Ihr  Tboreii!  Warum  fuchet  Ihr  in  der  Per« 
ne,  was  in  Eures  Oafe^^s  Mittelpunkte  liegt?  •-»  In 
den  Strahlen  Eures  Geiftes  verklärt  fich  die  Welt; 

Sertaltlos  verfinkt^e  in  chaotifche  Nacht,  wenn  Euer 
LUge  fich  ireriinCtert.  mm  s^  mm  Findeft  du  ein  Blam* 
eben  am  Wege,  io  pflocke  es  deiner  Wonne.  Ent^ 
hehren  foUft  du^  ^btx  xAcht  verfchmühen.  Zur  Er* 
quickung  und  Stärkung  diene  dirxler^nuff,  —  nie* 
mals  zum  Zweck.  '--  •—  ^— .  Untichinne  Xorgfam  ^die 
zarten  Geburten  ddnerinsiern  Welt:  denn  der  iieb- 
lichrte  Thau  des  Herzens  wird  oft  xu  Schneeflocken 
hn  eifigen  Hauch  der  WirkUchkeit.  «-»  Wenn  jedes, 
deiner  Gefable  fich  freundlich  der  Natur  anfdimiegt, 
fo  winde  dem  Glauben  an  eigenen  Werthdenbefchei* 
denen  £ranz,  huldige  deiner  jSelbAftSndigkeit  .und 
cntfage  icemden  Meinungen. " 

Der  Vf.  liebte  das  Sententidfe ,  und  ftets  ift 
fein  Ausdruck  blohend,  fein  Stil  markig  und  ge- 
dtegen.  Ein | Freund,  dem  er  eine  feiner  Armi* 
ten  mittheilte^  wollte  Jhn  darauf  aufmerkfam  ma- 
chen, dafs  er  Jean  Paul  diachal^me.  Er  hatte  von 
diefem  damals  nur  «erA  «den  Hrioerus  geleCen, 
jetzt   aber    begann   er    all«  feine    Werke   zu    Itu« 


diren ,  und  freute  fich  i  da  er  tM  NailfailMiang  fich 
frey  fprecheo  konnte*  oft  mit  Lhm  in  Gedanken  und 
Bildern  zulammen  zu  treffen,  fa  felbft  in  einzeluea 
Situationen.  —  fiey  diefer  Gelegenheit  fchreibt  ec 
Yon  dem  Humoriftenköni^,  wie  f^r  Jean  Paul  nenst^ 
.an  einen  Freund:  „Uebrigens  kann  er  lange  war- 
ten,  bis  ihn  Einer  nachahmt:  denn  der  Zauber' fei- 
ner Schriften  liegt  nicht  fowohl  In  der  Diotioa  oder 
Darftellungsweife^  als  vielmehr  im  aüumfaffenim 
ßeifie.  Meinen  5ie  «nicht  aueh?  9**.  Ich  habe  zwar 
•einen  guten  Freund »  welcher  anderer  Meinung  iü, 
«ind  bdiauptet:  mandUrfe  die  Sache  nur  bej«  mob* 
tan  Ende  anfafTen«  •— >  loh  ntfifs  lachen,  i»d^m  ich's 
niederfchreibe.  — •  Merkt  ihr*s  etwa  —  /afftSi  er  <^ 
einer  Sumean,  ob  das  Brot  in^  die  Brühe  gefcfanitfeea, 
4>deF  die  Brühe  Ober  die  Schnitte  gecoffen  woardeii? 
Wenn  ich  Jean  Paul  nachahmen  wollte,  fo  eotwflrf 
ich  cuerft  den  Plan  einer  Geddiicbte,  was  .kinderleicht 
ift  ^  mir  tnnfe  fie  ein  bischen  romfutlTeb  und  un* 
wabrfcbeinlich  feyn*  Dann  verwiakelf  ich  die  Beg^- 
benbeiten  und  IcUrzteKnoten  attf*Knoten,.was  auch 
4U>ch  zo  machen  wäre.  Hernach  nehm'  ich  Oertds 
W6rterbttch  zur  Hand  und  hUtterte  dringt- heifnni, 
•und  ichriebe  mir  etliche  hundert  feltfame  Wörter 
heraus  9  wie-fie  mir  fufl  in  den  Wurf  kämen  — *  und 
zuletzt  göfs*  ich  die  Brübe  d^  Zufammenhange  Ober 
ie,  wie  über  Suppenfcbnitte.  -^  .So  bat  Jeder maaa 
feine  Meinung,  und  die  hnttnäckigtte  i/l  ^rewot» 
lieb  die  tollfte.*!»^  J%t<«hi!  Aber  wnr  hat  njdit 
ähnliche  Meinungeh  gehört  und  mufs  fie  wohl  nodi 
hören  Ober  den  tiefim  und  geniallten  uofrer  Schrift- 
Adler?  — 

Ungern  verfami  wir  nna  den  Beweis  Fon  der 
echten  Deutfchheu  des  Vfs. ,  der  .ea  wohl  irertli  g(^ 
vreien  wäre,  die  Morgenröthe  einer  beflbrit  Zitlruit^^ 
den  Keim  eines  beflero  Gefchlechts  zn  erleben.  -««• 
X>er  Herausgeber  verdient  Dank  far  die  Mitüici» 
lung  diefer  intd%f(anten  Blätter,  welche  gewiU  äA 
Dutzend  unferer  witzelnden  oder  myftilcben  Romane 
aufwiegen. 


NfiUfi    AUFLAOS. 

1>oRTUuiiDi,  in  d.  MalUnckrodt.  Verlajzsfauchh. : 
Neue  franzößfche  ße/prOche/ür  Deu^^he.  Zur 
Beförderung  eines  richtieem  und  geläofigera 
Ausdrucks  im  Franeöfrfch^rechen.  Neblt  m'ai» 
[en  nOtzlicben  Anhängen.  Herausgeffebeo  ron 
^.  Dawez.  DrUie  Terbefferte  Ausgabe.  1813* 
X  u.  tgo  S.  8*  ( 10  Qr.)  (  Siehe  d.  Reo.  Erg. 
J3L  igij.  Nr.  106O 
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PHILOSOP^HIK. 

Leipzig,  b.  Ba^th:  Gefchichte  dir  Philofophia 
von  Dt.  Wilhelm  Gottlieb  Tennemann  >,  ordentl. 
dfffentL  Profeffor  der  Pbilofophie  auf  der  Uoiver- 
fität  iu  Marburg  u.  f.  w*  Achter  Band.  Erße 
Hälfte.  1810.  XXXVI  u.  448  S.  Zweyte  Hälfte. 
i8ii-  S.  449  —  992«  gr.8.    (sRthlr.    16 Gr.)   ^ 

jy/l  an  muTs  den  Fleirs  des  gelehrten  Vis.  bewun- 
dern ,  der  diefen  Band  —  deffen  Anzeige  wir 
ungern  verfpätet  haben  •—  fo  fchnell  auf  den  ueben- 
ten,    erft  igo9  erfohienenen ,   folgen  lalTen  konnte» 
ohne  durch  Eilfertigkeit  feinem  Werke  zu  fchaden. 
Er   begreift  die  .Gefchichte  der  Philofophie  in  dem 
Mittelalter,   oder,  wie  man  fich  gewöhnlicher  aus* 
drückt ,  der  fcbolaftifcben  Philorophie.     Da  er  durch 
den  reichen  Stoff,  welchen  der  lange  Zeitraum  von 
fechs  Jahrhunderten  darbot ,  aber  das  Mafs  der  an- 
dern Bände  zu  weit  hinausgewachfen  war,  fo  fand 
der  Vf.  für  gut,  ihn  in  zwey  Hälften  zu  theilen.  Wir 
cebörea  keinesweges  zu  denen,   die  lieber  gefehen 
hätten,  dafs  er  diefen  Stoff  in  einen  engern  Raum 
zufamihengezwängt  hätte;  doch  wollen  wir  ihm  auf 
der  andern  Seite  auch  nicht  den  Vorwurf  der  zu  gro- 
fsen  Kürze  oder  auch  nur  des  Mangels  an  Ebenmaafs 
machen.      Denn  wir  finden  wahr,   was  S.  VI.  der 
Vorrede  gefagt  wird:    Eine  vollftändige  Gefchichte 
der  Philolopbie  des  Mittelalters  auszuarbeiten,  dürf- 
te kaum  die  Lebensdauer  und  der  eiferne  Fleifs  Eines 
Menfcheh  hinreichen.  Man  mQfste  die  grofse  Menge  . 
von  bedeutenden,    merkwürdigen,    wichtigen   und 
intereffanten  Männern,  welche  die  Strahlen  der  Geh 
verbreitenden  Aufklärung  theilweife  in  fich  aufnah- 
men, und  auf  mannichfaltige  Weife  reilectirten ,  und 
In  dem  Mittelalter  irgend  eine  Rolle  gefpielt  haben, 
nach  ihrer  ganzen  Individualität  kennen,  den  Zuftand 
der  Literatur,  die  Entwickelung  der  Vernunft,  die 
mannicbfaltigen   Stoffe   und  Erregungsmittel,    die 
Canäl^,  aus  welchen  jene  zum  Theil  aus  entfernten 
Landen  in  die  ASendländi^r  geleitet  wurden,  die  ver- 
fchiedenenModificationen,  welche  die  fremden  Ideen 
erhielten ,  und  die  mannicbfaltigen  Combinationen , 
die  fie  veranlafsten,  mit  der  gröfsten  Vollftändigkeit 
und  Beftimmtheit  aus  den  Uauptquellen  erforTcht, 
und  fo  fich  einen  grofsen,  beynahe  unüberfehbaren 
Stoff  gefammelt,  nicht  allein  die  philofaphifchen  und 
thcologifchen  Werke  der  Scholaftiker  felbft,  welche 
felbft  eine  kleine  Bibliothek  bilden,  fondern  auch  die 
Ergänz.  BL  zur  Ä.  L.  Z.  1814«    ' 


gleichzeitigen  gedruckten  und  noch  in  Handfchriften 
vorhandenen  gefchichtlichen*  Werke  und  Urkunden 
durchgelefen  haben,  ehe  man  fich  an  das  gigantifche 
Unternehmen  wagen  könnte,  eine  vollftändige,   in 
keinem  Theile  überladene ,  aber  auch  nicht  mangel« 
hafte,  (|urchgängig  klare,  pragmatifche  und  lehrrei- 
che Gefchichte  der  Scholaftifchen  Philofophie  auszu- 
arbeiten.   Diefes  Ideal  der  Gefchichte  —  urtheilt  der 
;  Vf.  weiter  ^  fey  Ichwerlich  je  ganz,  wenigftens  erft 
nach  einer  Reihie  von  fneciellen  Bearbeitungen  ein- 
zelner Theile  menfchlichen  Kräften  erreichbar.    Er 
habe  fich  auf  den  Verfuch  einer  Gefchichte  befchränkt, 
welcher  nur  die  allgemeinen  charakteriftifchen  Züge 
des  Philofophirens  in  dem  Mittelalter,   in  Verbin- 
dung mit  den  zur  Anfchaulichkeit  erforderlichen  in- 
dividuellen ,   darfteilen  folie.    Auch  diefes  zu  leiften 
fey  ihm  befonders  durch  den  Mangel  an  dem  erfor- 
derlichen Büchervorrathe  fehr  erfchwert   worden, 
welchem  er  unter  den  damaligen  Pofteinrichtungea 
von  entlegenen  Orten  her  nicht  ohne  zu  grofsea  Ko- 
ftenaufwand  habe  abhelfen  können.    Daher  habe  er 
fich  mehr  als  einmal  genöthigt  gefehen,  fich  an'dle 
IMebenguellen  zu  halten,    und  befonders  aus  Tied^ 
^^ns  Geiß  derfpeculaüven  Philoßphie  die  ihm  feh- 
lenden Materialien  zu  fchöpfen.  Dorch  diefe  Erklärung 
giebtderVf.  den  Maafsftab  zur  Beurtheilung  feiner 
Arbeit.    Es  würde  unbillig  feyn,  fie  nach  jener  Vor- 
ftellung  von  einer  vollkommenen  Gefchichte  derPhi- 
lofophie  im  Mittelalter  zu  prüfen;    man   mufs  fich 
vielmehr  auf  die  Frage  befchränken,  ob  fie  jene  Phi- 
lofophie im  Ganzen  auf  eine  befriedigendere  Weife 
dargeflellt  habe,   als  bisher  gefchchen   war.     Und 
darüber  kann  Niemand  im  Zweifel   feyn,    vrer  fie 
auch  nur  oberflächlich  mit  den  andern  Schriften  über 
diefen  Gegenftand  vergleicht.    Brucker  z.  B.  —  um 
nur  der  umfaffendften  Gefchichtswerke  diefer  Art 
zu  erwähnen  ~  begnügt  fich  bey  den  rteiften  Scho- 
laftikern  mit  fleifsiger  Sammlung  der  Nachrichten 
über  ihr  Lehen;     Cramer  (in  der  Fortfetzung  von 
JSofßiet)  giebt  fehr  fchätzbare  unmittelbare  Auszüge 
aus  den  Schriften  Mehrerer  unter  ihnen,  aber  doch 
nur  aus  einzelnen,   ohne  Ordnung  und  Zufammen- 
hang  im  Ganzen ,  alfo  mehr  Materialien  zur  Gefchich- 
te als  Gefchichte  felbft;  Schroeckh  (in  derKircheii- 
gefchichte)  giebt  kurze,  unbefriedigende  Inhaltsan- 
zeigen,   mehrentheils  aus  Cramer^    Buhle  hat  fich 
bey  diefem  Theile  feines  Werkes  nicht  gefchämt . 
da  ihm  doch  die  Göttingifche  Bibliothek  zu  Gebote 
ftand,  nur  Tiedemann  auszufchreiben.    Vor  Tiede- 
'^   ^*)  mann 
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mann  felbft  aber ,  deffen  Verdi^oft  in  diefein  Theile 
der  Gefchicbte  der  Pbilofophie  zuerft  mit  treuem 
Fleifse  Babn  gemacht  zu  haben,  zwar  von  keinem 
andern  überwogen  wird ,  hat  unfer  Vf.  im  Allgemei- 
nen den  Vorzug  dec  beffern  Anordnung  und  der  we- 
niger abgebrochenen  Darftellung;  nicht  feiten  auch 
einer  genügenden  Mittbeilung  des  Inhaltes.  Wo  letz- 
teres der  Failift,  ,foll  nicht  unbemerkt  bleiben. 
Denn  wiV  wenden  uns  nun  zu  dem  Buche  Delbft  haupt- 
f^chiich  zu  dem  Zwecke,  um  durch  eine  kurze  Ue- 
berficht  das  Verdienft  des  Vfs.  um  die  Anordnung 
des  faft  unei^mefslichen  Stoffes  vor  Augen  zu  legen. 
Es  wird  uns  erlaubt  feyn,  kürzlich  anzumerken,  wo 
uns  Etwas  Berichtigung  ^oder  genauere  Beftimmung 
zu  verlangen  fchien;  auch  hier  und  da,  wo  wir  uns 
durch  den  Gegenftand  dazu  aufgefordert  fühlen  wer- 
den, unfre  eigne  AnGoht  mitzutneilen. 

Pie  ganze  Philofophie  des  Mittelalters  wird  von 
dem  Vf.  unter  einen  nämlich  ;den  drüben  Abfchniu 
des  fünften  Hauptfiücks  feines  Werkes  gebracht. 
Das  fünfte Hauptitück,  das  mit  dem  fiebenten  Bande 
anfing,  war  überfchrieben :  Philofophie  im  Dienße 
der  Theologie.  Im  erften  Abfchnitte.  deffelben  wur- 
de von  der  chriftlichen  Religion  und  ihrem  Verbäit- 
niffe  zur  Philofophie  geredet;  der  zweite  Abfchnitt 
handelte  von  der  Philofophie  im  Dienfte  des  Kirchen- 
glaubens.; der  dritte,  vorliegende,  hatdieUeberfcbrift: 
Koalition  der  Philofophie  und  Theologie  oder  Schold" 
ßijche  Philofophie.  Das  Wort  CoaVuion  foU  alfo  den 
Unterfchied  des  Verbältniffes  der  Philofophie  zur 
(chriftlich- kir/chlichen)  Theologie,  das  nun;  ein- 
trat, von  dem  Verhältniffe  beider  zu  einander  in  dem 
Zeitalter  der  Kirchenväter  bezeichnen.  Was  darüber 
zur  Erklärung  gefagt  wird,  kommt  darauf  hinaus, 
dafs.  die  Philofoptiie,  die  vorher  faft  ganz  in  dem  Kir- 
chenglauben untergegangen  gewefen,  nun  doch  wie- 
d^  hervorgetreten  ley,  obgleich  immer  nur  im  Dien- 
fte'des  Kirchenglaubens ^und  als  Dienerin  der  Theo- 
logie. Nach  diefer  Erklärung  wird  in  d^r  Einleitung 
(S.  l  —  42.)  weiter  von  dem  Namen  und  dem  eigen- 
thUmlichen  Charakter  y  dem  Anfungspuncie  und  der 
Dauer^  und  von  der  Periodenabtheilung  der  fcholg- 
Itifcben  Philofophie  gebandelt.  Das  Schwierigfte 
war  die  beftimnite  Angabe  des  ejgenthümlichcn  Cha- 
rakters. Durch  eine  aUmählige  Sammlung  der  Merk« 
male  gelangt  der  Vf.  (S.  27.)  zu  folgender  Erklärung: 
Der  öeift  der  fcholaftifchen  Philofophie  iß  nichts 
anders ,  als  das  ohne  Prüfung  der  Kräfte  des  menfch'- 
liehen  Geißes  unternommene  Streben  der  Vernunft  ^ 
eine  Erkenntnifs  des  L eberfmn liehen  y  der  Dinge  cn' 
fich  zu  Stande  zu  bringen ,  .und  durch  den  d'falekti- 
fchen  Gebrauch  der  Vernunft ^  hefonders  aber  der 
Arißoteiyhhen  und  Neuvtatonifchen  Philofophie  y 
Principe  der  wiffenfchaft liehen  Erkenntnifs  der  in 
der  Offenbarung  und  der  ihr  gleich  geachteten  Kir- 
ehenlehre  enthaltenen  Wahrheiten  zu  entdecken, 
„Ueber  diefe  Erklärung  felbft  erklärt  ficli  d^r  Vf. 
durch  folgenden  Zufatz  genauer:  Jenes  Streben  hat 
die  fcholaitifc'-e  Philofophie  mit  jeder  andern  gemein; 
da&  aber  die  Vernunft  nicht  fiey  und  felbMändig 


die  Erkenntnifs  der  .Dinge  an  fich  facbte,  fonaern 
in  den  Feß&ln  derAiuorität  gehalten,  ifXt  einen  frem- 
den Zweck  und  nach  einer  fremden  Norm  thitie  war 
diefes  macht  den  wefentlichen  Unterfchcidun.|scha- 
rakter  derfelben  aus.**  Eine  ünb^ftimnitbeit  in  der 
Erklärung  des  Vfs.  vemrfacht  der  vieideutiire  Aw- 
druck:  Dialektifcher  Gebrauch  der  Vernunft.  Wahr- 
fcheinlich  nahm  er  ihn  im  Kantifcben  Sinne,  als  ei- 
nen Vernunftcebraucb,  wodurch,  ftatt  der  Wahr- 
heit," Schein  hervorgebracht  wird.  Wenn  er  fort- 
fährt :  „Es  ift  die  Dialekük  und  Myftlk,  anzewaodt 
auf  chriftliche  Religio«  undTheoIogJe,  um  derfelben 
eine  fefte  Bafis  und  eine  beftimmte  Form  zu  «h*in'» 


fi.•.•v».«.wuw  A  *M«uiu|/uic,  uie  man  gewonnjicn  als 
auptquelle  der  Myftik  diefer  Zeit  angiebt,  eben- 
falls unter  dem  dialektjfchen  Gebrauche  der  Vernunft 
befaifet  wird,   üeberhaupt  aber  hat  fich  der  Vf.  über 
das  Verhältnifs  der  Myftik  zur  Philofophie  diefes 
Zeitalters  nicht  beftimmt,    nicht  einmal  einttimmte 
mit  fich  felbft  ausgedrückt.  In  den  angeführten  Std^ 
Jen  befafst  er  die  Myftik  unter  der  Philofophie  diefer 
Zeit;  S.  a6.  aber  und  an  andern  Orten  letzt  er  die 
Mvitiker  den  Scholaftikern  entgegen.    In  der  Auf- 
führung wieder  tritt  exnHugo  und  ein  Richard  a  fem 
Victore  und  ein  Bonaventura  eben  fowohl  in  der  Rei- 
he der  Scholaftiker  auf,  als  ein  Duns  Scoius  und  6% 
Occam.     Und  mit  lAechtl  Denn  was  ßch  im  Gemfl- 
the  des  Philofophen  durchdringt,  Speculation  und 
Myfticismus,  foil  der  Oerchichttchreiber  nicht  fcJici- 
den  wollen.  —    Zum  Anfangspuncte   der  fcholafti- 
fchen Philofophie  nimmt  der  Vf.  die  Zeiten  Karls  des 
Grofsen  an;  ihr  Ende  fetzt  er  in  die  Zeit,  als  fie  auf- 
hörte, die  herrfchende  Denkart  zu  leyu,  d.  i.  jn  das 
fünfzehnte  Jahrhundert.  —    Mit  verdieDMicher Sorff- 
falt  werden  die  Perioden  beftimmt,  wobey  mit  Recht 
nicht  äursere,, fondern  innere  Verfchiedenheiten  zur 
Grundlage  angenommen  werden.      Diefe  find  der 
ötreil  der  Nominaliften  und  Realiften,  und  das  Ver- 
hältnifs der  Philofophie  zur  (chriftiichen)  Theologie. 
Danach    werden  rier  Perioden  feftgefetzt.     In  der 
erften  y  bis  zum  Ende  des  elften  Jahrhunderts,  wur 
da  die  Realität  derBegriffe  nach  der  Anficht  der  Ale- 
xandrinifrh  -  Neuplatonifchcn  PhSlofopliie  ohne  wei- 
tere Prüfung  angenommen;  aUo  blinder  Realisnius. 
Es  wurden  nur  einzelne  Verfuche  gemacht,  Philofo- 
phie suf  Theologie  anzuwenden;  '    ,;le  waren  noch 
nicht   zufammeng-efchmolzen,     und   im  Kampfe  znit 
einander  begriffen.    In  deTzweyten^  bis  zuipAnfifl- 
ge  6^s  dreyzehnten  Jahrhunderts,  fing  eine  frevcre 
Denkurgsart  und  Prüfung  des  Grundes  des  \m  Vf  er-  < 
den  begriffenen  philofophifch-theologifchenSvrieros 
an;  die  Kealilät  derBegriffe  wurde  geleugnet  und  be- 
hauptet;    Concilien   entfchieden    den   Streit    durch 
Macbtgebote;  der  Realismus  erhielt  dadurch  neues 
Gewicht;   alfo  Kampf  und  Verdrängung  des  Nomi- 
nalismus.    Zugleich  dauerte  der  Kampf  der  Philofo- 
phie mit  der  Theologie  fort,  aber  die  Verfuche  gin- 
gen in  das  Groise  üud  auf  das  Allgemeine.     Durch 
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Condli^nbercblQffe  wurde  die  Subordinatioö  der  Pbt- 
lofopliie .  unter  |die  Theologie    fanctionirt.      In   der 
dritten  Periode,    bis. zum  Anfange  des  vierzehnten 
Jahrhunderts»  erftieg  der  Realismus  durch  das  Genie 
zvcreyer  Männer»  Thomms  und  Duns  Scotusy  durch 
die  Verbreitung  der  Ariftotelifchen  Schriften  und  der 
jALrabifchen  Connnentatoren»  die  höcbfte  Stufe  von^ 
Anfehn  und  Ausdehnung;  alfo  ausfchliefsliche  Herr- 
ß:h^ft  des  Realismus.      Theologie  und  Philofophie 
fehmolzen    immer    mehr   zufammen;    der   äufsere 
Kampf  hörte  auf  oder  vielmehr  verftummte,   ohne 
dafs  der  innere  Friede  faergeftellt  und  feft  gegründet 
wurde.    In  df^ vierten  Periode,  bis  gegen  das'  fechs* 
xebnte  Jahrhundert,   erneuerte  fich  der  Kampf  der 
T^onunaVißen  mit  den  Realißen  mit  ßegreichem  I7e- 
hergewicht  der  erften.    Auch  brach  der  i^te  Zwift 
der  Philofophie  mit  der  Theologie,    obgleich  noch 
von  weitem,  wieder  aus:  die  Philofophie  ermannte 
fich  und  erhielt  Muth  9  uch  von  dem  alten  Gängel- 
bande loszureifsen.  —  So  theilt  und  bezeichnet  unf^r  . 
Vf*,  und  wir  finden  feine  Theilung  und  Bezeichnung 
..^wenn  nun  einmal  allgemeinere  Abfchnitte  gemacht 
-werden  Ibllen  ,  und  es  nicht  fQr.  befTer  gehalten  wird, 
der  Zeitfolge  nach  jeden  Philofophen  von  eigöntham- 
lieber  Oeiltesrichtung  mit  feinen  Anhängern  für  ßch 
und  befonders  auftreten  zu  laffen,  ohne  mehrere, 
bisweilen  ganz  yerfchiedene  Männer,  unter  derfelben 
Ueberfchrift  zufammeo  zu  zwängen  —  belTer  als  die 
feiner  Vorgänger. 

Erfie  Periode.  Von  Karl  dem  Gräften  bis  Roscc" 
lin*  (S.  42 —  154« )  In  den  von  Karl  dem  Grofsen, 
deffenVerdienfte  um  die  Wiffenfchaft  anerkannt  wer- 
den, fieftifteten  Schulen  fey  bald  mehr  als  alles  An- 
dere aie  Dialektik  (  bedeutet  hier  die  Logik  und  Dis- 
,  iputirkunft)  theils  nach  altern  Lehrbachern,  theils 
nach  damals  gefchriebenen,  gelehrt  worden.  Au- 
guftinus  beherrfchte  noch  die  GeraOthen  Nur  We- 
nige, unter  ihnen  vorzQglich  Joh*  Scotus  Erigena^ 
deffen,  in  derThat  vortreffliche,  Erklärung  über 
das  Verhältnifs  der  Philofophie  zur  Theologie  mitze» 
theilt  wird,  ahndeten  befferes.  BaM  }edoch  fey  die 
Dialektik  nicht  mehr  faloCs  zum  kirchlichen  Gebrau* 
che,  fondern  hauptfächlich  ihrer  felbft  wegen  getrie- 
ben worden,  und  dadurch  zu  einer  leeren  und  eiteln 
Kunft  ausgeartet.  Als  folphe  wird  fie  nach  des  Jo- 
hannes Sarisberienfis  Metalogicus.  gefchilfiert.  Doch 
habe  fie  die  gute  Folge  gehabt,  dafs  fie  die  Empfang* 
lichkeit  far  die  Philofophie  geweckt  und  erhalten, 
alfo  die  Philofophie  vorbereitet  habe.  Nach  diefen 
allgemeinen  Bemerkungen  wendet  fich  Hr.  T.  zu  den 
einzelnen  Männern.,  die  fich  in  diefem  Zeiträume 
durch  philofopbifche  Gedanken  vor  Andern  auszeich- 
neten,  und  theilt  zuerft  (S.  65  --^960  die  Haiiptleh- 
ren  des  vorzüglichen  Geiftes',  des  Johannes  Scoius 
Erigena^  hauptTächlich  aus  deffen  Schrift  de  diyißone 
naturae;  fodann  (S.  105  —  114.)  des  Hildebert  von 
Lavardinj  deffen  IVioraiphilofopbie  mit  Hecht  als 
eine  für  diefeZeit  fei^^oe £rfcheinung  erwähnt  wird; 
endlich  (S.  114--^  Irf-^  ^^®  Anfelmusy  des  fcharf- 
denkenden  Maane^  ^^^es  wahren  Stammvaters  der 


Philofophie  des  Mittelalters,  der,  wie  Hr.  T.  Tagt, 
die  innige  Verbindung  der  Dialektik  und  der  Theo- 
logie vollendete,  indem  er  jene  dazu  anwandte,  um 
einige  der  Hauptdogmen  durch  dialektifche.  Gründe 
zu  beweifeni  und  den  erften  Grundftein  zu  dem  Go- 
thifchen  Gebäude  der  Scholaftik  legte,  aus  deffen 
Monologium^Proslogium  und  der  Schrift  de  Veritate^ 
auf  eine  Weife  mit,  die  uns  befriedigender  fcheint, 
als  was  wir  von  diefen  Männern  bey  feinen  Vorgän- 
finden.    Beachtenswerth  fcheint  uns  noch  der 
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hier  übergangene  Honorius  von  Autun^  nach  dem  zu 
urtheilen,  was  Cramer  indem  fünften  Theile  feiner 
Fortfetzung  Boffuets  S«  329  f.  von  ihm  anführt.  — 
Auch  hier  und  durch  diefen  ganzen  Band  hin,  wie 
in  den  frühem  Bänden  diefes  Werkes,  hat  Hh  T. 
feiner  Darfteilung  die  Belege  aus  den  eignen  Schrie 
ten  der  Philofophen ,  wenn  er  fie  fich  hatte  verfchaf- 
fen  können,  unten  beygefügt. 

Zweyte  Periode.    "Fon  Roscelin  bis  Albert  den 
Grofsen.  (S-  154  —  350.)    Zuerft  von  Roscelin  (S. 
154  —  166.)  weit  auÄführlicher  als  Tiedemann,  der, 
hier  vorfichtiger,    nichts  von  diefem  Manne  zu  be- 
haupten wagt,  weil  keine  Schriften  von  ihm  da  find* 
Hr.  r,   folgt   den  Berichten   des  Anfelmus,       Uns 
fcheint  es ,  dafs  Roscelin  in  der  GefQhichte  der  Phi- 
lofophie nicht  viel  bedeuten  würde,  obgleich  feine 
Behauptungen  von  der  Dreyeinigkeit  bey  feinem  Le- 
ben viel  Unruhe  verurfachten ,  wenn  ihm  nicht  die 
Kehauptung  zugefchrieben  würde:    Univerfales  fub* 
ftantias  non  nm  flatum  vocis  ejfe^  wegen  welcher  er 
fie  den  erften  I>/ominaliften  gehalten  wird.  *  Urifer  Vf.» 
der  —  beyläufig  bemerkt  —  dei^  Nominalismus  be- 

äünftigl,  ift  geneigt  zu  glauben,  dafs  Roscelin  mit 
iefer  Behauptung  nur  den  Unterfchied  zwifcben  dem 
formalen  und  dem  materialen  Denker,  zwifcben  dem 
Denken  und  dem  Erkennen,  der  bis  dahin  fö  fehr 
verxiachläfßgt  worden  fey,  beftimmter  habe  ausfpre- 
eben  und  die  Täufchung  verhüten  wollen ,  als  wenn 
durch  jeden  Begriff  ein  an  fich  reales  Object  vorge- 
ftellt  würde«  Die  Verwechslung  des  formalen  mit 
dem  materialen  Denken  oder  des  Denkens  mit  dem 
£i;kennen  hält  er,  wiß  aus  mehrern  Aeufserungen' er- 
hellet, für  den  Grund  Aes  Realismus,  und  den  Man- 
gel  einer  befrimniten  Unterfche<dung  zwifcben  diefen 
ejden  Geiftes/äbigkeiten  für  de? Grund  des  langen 
Streites  zwifcben  den  Realiften  und  Nominaliften. 
Wir  können  ihm  hierin  nicht  beyftimmen.  VVir  glau- 
ben vielmelir,  den  Grund  diefes  Streites  tiefer  fu- 
chen  zu  muffen,  und  ihn  in  dtT  Nichtunterfcheidung 
der  Ideen  im  engern  Sinne  von  den  abftracten  Begi  //- 
fen  zu  finden«  Wer  des  Wefens  und  Lebens  der 
Ideen  nicht  inne  ift,  der  nimmt,  was  von  ihnen  ge- 
fagt  wird ,  als  fey  es  von  den  abftracten  Begriffen  ge- 
meynt,  und  mufs  es  dann  notliwendig  ui^erejmt  fin- 
den. Umgekehrt,  wer  aus  Dunkelheit  und  Unbe- 
ftimmtheit  des  Bewufstfeyns  von  den  Ideen  der  allge- 
meinen Begriffe  mit  d;izu  nimmt,  der  wirci,  weilen 
er  von  dem  Leben  unc^Wefen  jener  intie  ift,  leicht, 
befonders  im  Gegenfatze  des  Streites,  auch  von  die- 
fen behaupten;  welche  Vermifchung  den  Scholaftr- 
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ker«  noch  Ichwerer  zu  trermeiden  war,  ^a  fic  beide, 
Ideen  und  BeerjfEe,  unter  dem  einen  Worte  der  Uni- 
verfallen  befafsten.  Daher  läfst  iich*€  erkl$ren,  dafs 
in  den  folgenden  Perioden  auch  manche  der  entfchie- 
denften  Anhänger  des  ArißotelesRtdliften  feyn  konn- 
ten. —  Darauf  wird  (ü.  170  —304.)  von  dem  berühm- 
ten Abaelärd  gebändelt^  feine  Ausfprache  von  dem 
Werthe  der  Philofophie,  feine  Txinitätslehre ,  und 
feine  Begriffe  von  Tugend  und  SOnde  werden  mitge- 
tbeilt,  ausf&brUcher  als  von  Tiedemann  gefcheben. 
Doch  hatten  auch  fcbon  Cramer  und  Buhle  die  ethi- 
fchen  Lehren  gegd>en.    Ob  er  Nominalift  oder  Realift 

«ewefen,  wird  nicht  unterfucht.    Er  fcheint  «inen 
littelWeg  eingefchlagen  zu  haben.    Nachdem  dann 
Gilbert  von  Pouiers  erwähnt  worden,  ivird  (S.  ao6  — 
121-)  von  Hugo  de  Sancto  Victore  geredet;  unbefrie- 
digend zwar  «von  feiner  Theologie,   welche  Cramer 
VI,  791  f.  voUftändiger  mitgetheilt  hat,  beffer  aber 
als  in  Tiedemanns  Werke  von   feiner  Pfjcbologie^ 
welche   fehr  bemerkenswerthe  Sätze  «nthält.     Dar- 
auf folgt  Einiges  von  Robert  von  Melun  (S.  aaj  — 
139.)  und  von  Robert  Pulleyn  (S.  aa9  —  a3l«)>  ^^^ 
che  Männer   Tiedemann  mit   StiUfchweigen   über- 
ging,   nach  Cramer   mit  Nachweifungen  in  Boulay 
Vifioria  Univerß  Pari/.    Dann  (S.  aji  —«370  von 
Petrus   LombarduSj    aus   deffen  berOhmtem  Buche 
doch  wohl  gar  zu  wenig  mitgetheilt  wird.    Einen 
ausfahrlichern  Auszug  gab  Cramer 9  VI,  58J  —  754« 
Bey  Peter  von  Poitiers  (338   -  244.)  und  Qualterus 
(S.  244  —  348- )  *f^  vorzOgiich  Cramer  benutzt.    Von 
JUchard  a  functo  Viotore  aber,  •  dem  vortrefflichen 
Manne,  der  vor  Andern  die  Notwendigkeit  .erkann- 
te, ilen  Geift  anf  das  Innere  der  äufsern  Dinge  und 
des  Menfclien  felbft  zu  wenden,  wenn  anders  von 
Erkenntnifs  und  Philofophie  die  Rede  feyn  folle,  re- 
det Hr.  r.'nach  eigner  AnGcbt  der  Quellen  befriedi- 
gender ^Is  Tiedemann  (S.  ^47  —  aSfi)«    Wenn  S.  254. 
von  dem  Verfuche  dieies  Mannes,  den  -chriftlichen 
Glauben  von  der  Dre.yheit  der  Perfonen  in  dem  gdtt- 
Üchsen  Wefen^  aus  Vernunftbegriffen  zu  deducir«n, 
cefagtwird:  „Dafsein  folcher  v  erfuch  nicht  gelingen 
kann,  wiffen  wir  jetzt;  damals  konnte  diefer  Gedan- 
ke nur  aus  Trägheit  und  einem  zu  voreiligen  Mifs- 
trauen  (foU  wahrfcheinlich  heifsen  Vertrauen)  in  die 
Vernunft  entfpringen ,    oder  nur  von   uqphiioiophi- 
fchen  Theologen  unterhalten  werden** —   fo  fcheint 
uns  diefes  «in  übfprechendes  Urtheil ,   dergleichen 
einem  Gefchichtfchreiber  der  Philofophie  am  wejoig- 
ften  zukommt.'  ^  '  Sehr   befriedigend  wird  weiter 
(S.  a88  —  3(20  von  dem  fcharffinnigen  Manne,  dem 
Aianus  von  Ryffel  gehandelt.    Was  S.  316  f.  von  dem 
Pantheismus  diefer  2^it  erzählt  wird ,   ift  einer  der 
Beweife  von  der  damaligen  ^Richtigkeit  des  Lebens, 
das  durch  keine  Gewalt  zurQckgehalten  werden  konn- 
te,  im  GeiftJgen  wie  im  Barfirerlichen  mit  frifcher, 
freylich  oft  ungeroäfsigter,  liraft  jede  Richtung  zu 
verfuchen.    Zum  BefcHluffe  diefer  Periode  giebt  der 
Vf.  zuerft  eine  allgemeine  Schilderung  des  otudiums 
der  Dialektik  in  diefer  Zelt ,  nach  Johann  von  Salis- 


*fe' 


huryß  darauf,  nach  demfdben,  eine  kurze  and  nn- 
4>efriedigeade  Ueberficht  der  Partejen  der  Nomina- 
liften  undRealiften;  ei|dlich  eine  SchilderuDg  diefei 
Mannes  felbft. 

XD0r    Befekimfe  /•Igt.) 
BRBAUUNGSSGHRIFTEN. 

Duisburg  u.  Essen,  b.  Bädecker  u« Kürzel:  Dar 
Chrift/eß.  Eine  Schnft  far  das  Volk  ,  von  f.  A. 
Krummacher.  Zweyte  verbefferte  u.  vermehrte 
rechtmafsige  Auflage.  1814.  IV  n.  198  S.  gi.8. 

Aaeb  «nt«r  dtm  Tictl: 

Fefibüchlein.    Zweytes  Bändchea.    ( 13  Ggr.) 

Die  erfte  Auflage  erfchien  im  J.  igio;  wir  haben 
£e  aber  gerade  jetzt  nicht  bey  der  Hand,  und  können 
feeine  Vergleichungen  aufteilen;  wir  zeigen  stlfo  das 
SOchlein  lus  eine  neue  Schrift  an.  Der  Vf.  Tchiidert 
eine  Familie,  die  auf  einem  Meyerhofe  wohnt ;  FJeifa 
/und  Genüfffamkeit ,  Friede  uncl  Eintracht,  ein  ftiJles 
'  Wefen  und  ein  frommer  Sinn  ift  allen  in  diefer  FamUie 
eigen;  der  alte  Diener  des  Haufes,  Po?//,' hat  fogar 
ein  gewiffes  prophetifches  Wefen  an  fich,  doch  ohne 
alle  Säure;  er  zürnt  nicht  Ober  eine  rerderbte  und 
troftlofe  Gegenwart ;  in  feinem  klaren  Gematbe  fpie- 

{reit  fich  vielmehr  eine  heitere  Zukunft.     Die  Fr5h- 
ichkeit  der  Unfchuld  herrfcbt  in  dtm  ganzen  Kreife; 
fie  leben  ein  wahres  Idyllenleben;  unafo  feyern  fie 
auch  fromm  und  froh,  fingend  und  Gottes  öabeon 
Einfalt  ^bs  Herzens  genieKend  däS  W^eihnachtsfeft^ 
das,  weil  die  Frau  des  Haufes  eerade  um  diefe  Zeit  in 
die  Wochen  kömmt,  und  eine  Kindtaufe  Vorfällt,  hej 
welcher  Paul  der  Pathe  ift,  zugleich  ein  Famii/eofeK 
wird ,  woran  der  zu  der  Familie  paffende  Pfarrer  An» 
theil  nimmt.    Man  möchte  nur  fragen,  in  welche  Ce« 
gend  von  Deutfchland  der  Dichter  diefe  Famifle  eigent* 
lieh  verfetzt  hat.    In  der  fchrecklicben  Zät,  die  wir 
Gottlob  hinter  uns  haben,  lebt  fie.abgefondert  von 
der  ganzen  übrigen  Wek;  fie  fcheint  nichts  davon  zu 
wiffen ;  nichts  von  dem  fch weren  Drucke,  deir  damals 
auf  ganz  Deutfchland  laftete,  fcheint  auf  ihr  zu%uhen. 
Und  doch  möchte  man  beynahe  wünfchen,  dafs  fie 
etwas  davon  erfahren  hätte,  in  der  Hoffnung,  dafs 
das  Chrtßfeß  etwas  gciftreicher  würde  gefeycrt  wor- 
den feyn,  wenn  es  im  Contrafte  mit  dem  unheiligen 
Dichte'n  und  Trachten  der  Gottlofen  und  die  gefchil- 
derte  Familie  im  Kampfe  mit  dem  Schickfale  wiredar- 
geftellt  worden.    Wie  viel  würde  die  Bibel  verlieren, 
wenn  n)an  den  Satan  und  alle  feine  Werkzeuge  uod 
alle  i^re  Teufeleyen  aus  derfelben  wegnähme T  Ebeo 
fowird  eine  Gefellfchaft  von  lauter  Krummacherkhea 
Kindern  Gottes y  die  (ich  beftändig  der  fcbönenNatui 
und  des  Evangeliums  freuen,  ohne  mit  Satan,  Welt 
und  Fleifch  in  Kampf  auf  Leben  und  Tod  zu  kommeot 
in  die  Länge  etwas  langweilig.    Darum  begehren  wir 
indeffen  nicht  zu  leugnen,  dafs  vier  einzelnes  Schönes 
in  diefer  Schrift  vorkömmt,  und  wir  ftimmen  in  den 
von  andern  geäufserten  Wunfeh  ein,  dafs  durch  diefe 
Volksfchrift  gefchmacklofe  Schriften  f&r  das  Volk 
verdrängt  werden  mögen* 
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I.xxpztC ,    b.  B^rth :    ^pjbhichie  der  Philo/o/Äle 
von  Dr.  WUh&lm  Ovcttleb  Tennemar^  u.  f.  w. 

Dritte  Periode.  (S.  351  —  839).      Der  Vf.  flber- 
fchrelbt.  diefe  Periode  Thomas  von  Aquino  uod 
Duns  Scotus.     Neben  ihnen  hätte  auch  wohl  Albert 
ftehen  können.'  Zfierft  wird  vw^erBekanntwSrdung 
der  Afißoielijöhen  Schriften  geriet,  wobey  derVf , 
die  Meinungen   von  Heeren  und  ßuhle  verbindend, 
beide  Wege,  ton  den  Griechen  im  Morgeolande  und 
Von  den  Arabern  im  Abendiande,  antiimmt.    Alle 
Verbote  dieft^  Sehriften  und  der  iif  ihnen  e^balt^- 
nei/i  Philofophje,  Weil -fieg^egeri  den  Zeitgeift  giirichtet 
Ovaren,  blieben  unwirkfam.    Hier  "wird  am  pafTendeä 
Ort^  die  Darrtellang  der  fcfaolaftifchen  Philofophie 
durch  einen  if6ri^  der  Philo fophie  der  Araber  (ß.  36a 
"^  44V)  unterbrochen,  dfe;  foridxlie  dürftige  Rennt« 
nifs  derfelben  zu  urtheilen  gftftattet ,  mit  defr  Philo- 
,  fopbie  der  Sebolaftiker  -tfne  Ter#uiiderungswOrdige 
Aettiiljchkeit  h^tte,  unetibiietiir^h  mm  an,  feft  deiA 
dreyzehnten  Jahrhundert ;  beklknnlSer  wurde.    Auch 
in  aief^m  Abriffe  mur$  man;dte  Mühe  des  Vfs. ,  ei- 
nige PuDcte  mehr  auf  diefem  dunkeln  Felde  aufztr« 
klären ,  dankbar  erkeooea.     Diefes  fcheint  oament- 
Hch  m  der  DarftelJung  der  Lehren  des  Alg^zel  und 
des  Topheil  gefcheheif  211  f^yn/   Auch  des  Averroes 
fchmrer  verftSn^^liche  Lefarfätze  find  hier  ^t was  deuf' 
lich^r  geworden.     Dagegen  aber  Wird  von  den  f^dl^ 
fchen  Philqfopben  nur  Mäimomde^  aufgeführt "^  und 
'auch  diefer,  ohne  dafs  ein  Ahrffi  feiner  Lehren  ge- 
geben wflrde,  wie  doch  fchon  Tledemann  verfuchte, 
nur  im  Aligemeinen  gelobt.  ^    Mit  dem  Auffatze 
.von  dfen  Folgen  der  rinnen  Bekanntfbhaft  mit  der  PhU 
tojbphie  des  Arißoieles  ttnfl  der  .Araber  <S.  449'  — 
467)  beginnt  die  'zwejte  Hälfte  diefes  Bandes.     Det 
Vf.  bemOht  fich  zu  zeigen,  dafs  clasBÖfe,  was  nian 
der  fcfbolaftif^hen  Philofophie  nachfagt,  keineswef- 
ges  dem  Ariftotetes  zuf  Laft  falle.     Darin  wird  ihm 
jeder  billige  Beurtheil^^  ]^y\Ximmen.    Wenn  er  aber 
S.  453.  behauptet,  ^«  ^f^   weit  berfer  und  far  die 
Wifrenfdiafiten  ^^n}^     I^^fttr  gewefcn,  dafs  Arifto- 
tetes als  Fahrerder  /)/ ir^/V^phl©  diefes  Ze/talters  vor 
Plato  denVorzaee^^ruf^    babe,  well  der tleichthum 
M  Re^lkeactnlf/n^   Vj/r^^Äifche  Oeift,  der  oüchter- 
Verüsad,  die    *  J>.  -'viiie  M^thnW-.  i^-Plche  Hiä 


ne 


ErgänZ'ßl^r 


Methode »  \YeIche  die 


Seele  feiner  Philofopbie  ^ar,  wohl  eine  leere  Por^ 
muiarphilofophie,  ein  V/erfahren  mit  leeren  Begriffen 
iiabe  erztogen,  und  dadurch  den  Fortfcfaritt  zu  wah* 
rer  ffrkenntnifs  aufhalten   können,   aber  doch  zu 
gleicher  Zeit  dsit  Denkvermögen  haha  cultiviren  und 
zu  höhern  Anftrebungen  vorbereiten  mflffen  j  Piatos 
Philofophie  aber,  wenn  fie  anftatt  der  Ariftotelifchea 
Eingang  gefunden  hatte,  die  Richtung  auf  doi^  Idea- 
le, einernten  überPhantafiebllder,  und  ein  Schwär- 
^tneriih  den  ertriuinteo Regionen  des  Ucberfinnlichen 
^hervorgebracht,   und  den  menfchlichen  Oeift  nicht 
«ür  wiffenfchaftlichen  Cuhur  vorbereitet,  föndern 
abgeipannt  und  gefchwicht  haben  wQrde  —  fo  fin- 
den  wir  erftlich  tyjerhiupt  bedenklich ,  beftimmen 
^u  wollen,  was  unter  einer  andern  Vorausfetzung 
gefeheben  feyn  würde ^  zudem  ißnden  vjtir  zweytens 
das  Ober  Piatos  Philofophie  gefällte  Urthell  unge- 
recht.     Der  Vf.  fcheint  uns,  als  er  es  niederfchri  A , 
liur  die  Neuplatoniker  im  Sinne  gehabt  zu  haben. 
Dem),  wo  ilt  mehr  Forfchung?  wo  mehrRetracfa* 
tung  von  allen  Seiten?  wo  find  ins  befcndere  voll- 
komtonereMufter  derDialectik  !^\%  io  Plato^s  Schrift 
ten?  T^    Die  Reihe  der  l^hilofophen  diefer  Periode 
führt  Alexarider  von  Haies ^  ^ondem  Andern,  z.  B. 
X:ra7ner^  fehr  ausführlich  reden,  der  aber  bier,  als 
ein  Mann  ohne  eigne  Gedanken ,  nur  erwähnt  wird. 
Darauf  «Mgen  Wilhelm  von  Auvergne^  von  dem  (S. 
468   ^  47i)  kurz  nach,  Tiedemanh^  und  Pincentius 
wn  Beauyais,   Von  dem  <S.  47^  •  484)  |us  eigner 
£m&eht  feines  Speculum  doctrinale  etwas  ausführli- 
cher gehahdirflt  lArird.     Dann  der  fleifsige  und  klare 
Albert  det  Orofse^  deffen  Lehren  (S.  484  —  532)  zwar 
nach  Tiedemann  dargeftellt  werden ,  aber  abgekürzt 
lind  anders  geordn^ ,  und  mit  eigener  Ver^Ieichunf 
undBeyftfgungderHauptfteJlen,  woraus  Tiedemann, 
lerne  Darftellung  genommen   batte. »  fiiecb  Albert 


l^omnit  (S.  533  —  55o;  Bonaventura^^  von  welchem 
befchaulichen  Marine  zwe^  Bewelfe  für  die  Unfterb- 
lichkeit  der  Seele,  der  eine  bergenommen  von  dem 
Endzwecke  des  Menfcben,  der  andere  von  der  gött- 
lichen Oerechtiakeit,  angeführt  werden,  welche  ifc- 
demann  überfehen  hätte,  deren  aber  auch  fchon 
ÄcAroec*fc  (Th.  XXIV) ,  der  überhaupt  (Th.  XXIX) 
ausführlich  von  der  Theologie  diefes  Mannes  ban- 
delt, 6^rwSbnung  thut.  Durch  ein ,  nicht  verbeffer- 
tcs,  Verfehien  wird  S.  533  gefagt,  Bonaventura  fey 
gleich  'Albert  ein  Mitglied  den  jungen  Fr^nciscaner«* 
Ordens  gewefen,  da  doch  Albert  ein  Dominikaner 
war.  Darauf  Thomas  de  Aquino  iß.  5  Jo  — IS76).  Um 
1^(6)  '  die. 
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diefen  vorzflelicben  Denker  bat  ficb  Hr.  T.  ein  ero- 
fses  Verdienit  erworben-,  indem  er  die  Haopt fitze 
feiner  tbeoretifchen  Pbilofophie,  vorzflglieh  aus  dem 
erften  Tbeile  feiner  Summa  iheologiae  y  in  befriedi- 
gender VoUftäQdigkeit  mittbeilt,  und  aucb  aus^  dem 
zweyten  Tltei]*r  der  die  praktffcbe  PhHofophie  en^ 
büt,  einiffe  Ornndlebren  ausbebt»  welcbe  allenfalls 
eine  Vorltellunc  iron  dem  Ganzen  geben  können , 
und  den  tiefen  Ueift  diefes  Mannes  auch  von  diefer- 
Seite  beweifen«  Aus  dem  dritten  Tbeile,  welcher 
die  eigentlich  cbriftiicbe  Theologie  enthalt,  wird, 
wahrfcbeinlich  eben  dlefes  Inhalts  wagen ,  nipbJs  £#• 
geben.  Tiedemann  hatte  fioh  bey  (einer  Darft eil ung, 
wir  wifTen  nfcht  warum  >  an  die  minder  vcdikomoie- 
De  Schrift  contra  Geruites  gehalten;.  Cramers  Mit- 
theilung aber  (in  der  fiebenteo  Fortfetzung)  ift  mit 
den-  Lebren  anderer  Scholaftiker,  befonders  des 
Alexander  von  Haies 9  yermifcht,  und  gewährt  kei- 
ne zttfaramenhängende  Ueberficht;  was  Schroeckh 
Siebt  (Tb.  XXIlTund  XXIX)  ift  zu  wenig.  -  Bey 
em  Gedanken  an  Thomas  von  Aquino  j.  Albert  ujkd 
andere  Philofophen  diefer  Zeit  dr£n£t  fichs  uns  auf, 
wie  die  noch  neuerlich  geäufserte  Meinutig  von  dem 
trflbea  Dunkel ,  das  damals ,  im  dceyzehnten  Jahr* 
hundert,  die  Köpfe  eingenommen  habeafoU,  doch 
fo  eaoz  ohne  Grund  ift.  Daß  fich  damals  in  der 
PhiFofophie  und  Theologie  in  und  neben  der  fyfte- 
matifchen  aucb  die  myftifche  Richtung  erhielt»  wie 
z.  B.  in  dem  zwar  fcblechteo  l<ateinet  aber  ti^füb- 
lenden  Menfchen  Bonaventura 9  dafs  zugleich,  w|e 
in  Roger  Baco^  der  Geift  der  angewandten  Matbe* 
matik  und  Naturlebre  mit  faft  wunderbarer  Stärke- 
erfchien,  dafs  Geh  zu  derfeiben  2^itin  Liedern  und 
grofsern  Werken  der  Dicbtkunft  fin  frffcher  und 
zarter  Sinn  fQr  Liebe  und'  Lebensgenufs  offenbarte^, 
und  nicht  weniger  in  d^em  börgerlicben  Leben  ein  1» 
bendiger  Trieb  zur  organifcbenGeftaltung, allenthal- 
ben regte,  —  das  beweift,  wie  wenig  man  Recht 
hat,  diefe  Zeit  fQr  eine  Zeit  der  Erftarrunc  oder  des 
dumpfen  HfnbrOtens  oder  auch  nur  der  beicBränkten 
Xinfeitigkeit  des  menfcblicben  Qeiftes  zu  erklären. 
Die  Pbilofophie  insberondere  fcheint  in  d|efem  lahr- 
hunderte  die  höchfte  Vollkommenheit  der  Qeftalt  er« 
reicht  zu  haben,  in  welcher  fie  während  dts  Mittel- 
alters erfchcinen  mufste.  Eben  darum  aber  ift  es 
nicht  befremdend,  wenn  fich  nicht  Verkennen  läfst, 
dafs  diefe  Oeltalt  von  nun  an,  von  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  an ,  allmählis  immer  mehr  in  Einfeitig- 
keit  und  Erftarrune;  gerätb^  fo  dafs  fie  endlich  zu  ei- 
nem todtenFormoiwefcn  wurde,  däsdemBedürroifla 
und  Drange  einer  neuen,  lebendigen  Geftaltungplatfc 
machen  muftte.  —  UnferVf.  handelt  nup  (S  678  -7 
700)  von  Heinrich  von  Genty  Richard  von  middtetok 
und  Aegidius  de  Columna^  der  Keihe  nach,  ganz  nach 
Tiedemann.  Eignes  Verdienft  aber  hat  er  ffch  um 
die  Darftelluog  der  Lehren  des  Duns  Scotus  (700  — 
787)  erworben,  indem  er  fich  zwar  auf  eioige  diefem 
Philofophen  eigenthümliche  Behauptungen  und  i\n- 
fichten  befchränkt,  und  dabe^  Cramer  und  Tiede- 
m  ann  benutzt»  Alles  aber  nicht  allein  in  eine  belfere 


OrdBufng  firingt  und  mit  den  wichtigften  Stellen  aus 
Seqtus  lelbft  beleg»,  fanJern  auch  mit  wefe^tlichea 
Zufätzen  bereichert,  worunter  Ausfflhrungeo  6od, 
durch  deren  Dunkelheit  fich  Tiedemann  abfchrecken 
liefs.  Darauf  wird  von  PrBM^hcus^  Mnyronisy  Her- 
vaeus  Natalk  und  Darandus  ife  Saneto  Porciano  (ß. 
787  —  83?)  mitgetheiltj  was  fchon  Tiedemann  be- 
richtete ,  bis  aufaie  dem  Durand  ef^e  fcbarffionige 
Erklärung  von  der  Wahrheit,  welche  Tied.  mcbt 
bemerkt  hat.  ZuleUt  (S.  8^}  —  8  ^9)  eine  allgemein 
ae  Nachricht  von  Roger  Baco  und  Raymund  LuUus^ 
gröfstentheils  nach  Bracher^  * 

Vierte  Periode  ^  mit  der  Ueberfchrift :  Occ^zm, 
Feter  von  Ailfy^  Roffnumd  vom  Sabunie.  (ß.  g4a — 
086).  Zuerft  ausfOhrlicb  (ß.  841  *t*  904)  von  tf^ 
heim  Occamt  dem  Erneuerer  und  Haupte  der  Pai^ 
tej  der  Nominaliften,  aus  eigptr  Eioficbt  feines 
Cömmentars  Ober  LomAardr' Sentenzen,  mitZuzi«* 
bung  des  Aufzuges  iron  Gabriel  Biet.  Befonders  ift 
Occams  Erkenn tnifslebfe  Ibrg&ltig  dargeftellt.  Dar- 
auf ift ,  aber  nur  in  einer  Anmevktina  ven  RlcharA 
Suisfet  die  llede«  Jäx.  T.  wundert  fich,  dafs  diefer 
M^nn  von  Tiedemann  und  befonders  van  Buhle  y  der 
eine  fo  berOhmte  Bibliothek  zur  Hand  hatte,  mit 
Stillfchweigen  übergangen  werden«  Er  felbft  konn- 
te^ wie  es  fcl^int,  keiner  Schrifl  deflelben  faabbaCt 
werden.  Darauf  fol^  (5.  906  ^—  91a)  ans  Tiedenumm 
eip  kurzer  Bericht  von  den  Lehren  einiger  Vertbei- 
diger  des  Realismus.,  des  WaUher  -ßurleigh  und  des 
Thomas  vonStr^sAurgy  auch  des  Marünus  Donbir 

{hen^  deffen  Realismus  jedocb  nicht  beftimrat  be- 
'tipt^wird.    Nachdem  damu  mehrere,  dem  Nomi- 
nalismus  ergebene,  za  ihrer  Zeit  berOhmto  Tfaeoio* 
Ken  nnd.I^bugibpbep  »  ui^tes^  ihnen  auch  Gabriel  Bielt^ 
jx\ix  namentlich. an£e£ahrl:  wpEdien»  wird  etwas  iän-' 
ger  (äi  913  — !  9a4^.bej  Johannes  BuridoB  uod  Peter 
dHAillj  verweilt,  dei^n  Hafipllebren  zus^  Tpedentanys 
initgetheilt  werden.     Der  Vf.  bemüht  fich  darauf» 
einige  gute  Folgen  aufzufuchtn ,  Avelcbe  der  Noml- 
nalismus  oder  vielmehr  dielVlai^ime  OccamSy  nichu 
ohne  Orund  ai^zunebmen,;  gehabt  haben  foU«     Er 
will  uod  kann,  damit  nichi.^iferbeblen,  dafs  fich  die 
fcbolaftirch^  Philofophie  jetzt  ihrem.t7ntergapge  na- 
bete,  jndem  fie  nun  wirklich  zu  einar  blofsen  Wort- 
yeisb^it  geworden  war,  die  ihre  Leerheit  «icht  ver- 
bergen konnte.     Daher  nun  überall  ein  reges  Stre- 
ben nach  etwas a^iderm,  befferm.    VarzOglich  mufs- 
le  man  fich,  imÖtgenfatz^  g^en  jene  Wortweisheit» 
zu  <lcr  l^ftih  wenden.  .  Unle^Vf.  hat  das  wohl  be- 
jperftt,.  obrie  fich  jedpch  auf. eine  .D.iarftellung  Ats 
Lebers  und  der'Lehreo  einzeloer  berfibmten  Äyfli- 
ker  dfefer  ^eit  eiazulaffen ;  wa^x'qir  obpe  Tacfel  ta- 

fen ,  weil  diefe  Myftiker  keine  Philofophen  waren, 
r  zeigt  nur  —  nachdem  er  noch  von  den  eben  fo 
jhörichten  als  unoatzen  Verboten  der  nominalifti- 
fcben  Philofophie  und  den  Verfolgungen  ihrer  An- 
hänger, die  jedoch  niemals  den  Charakter  der  Grau- 
famkeit  oder  auch  nur  der  Härte  annahmen ,  gere- 
det hat  ~'  wie  Gerfon  die  myftifche  Theologie  em- 
pfohlen ,  ^nd  ihren  B^rlff  im  Gegenfatze  gegen  din 

fpecn- 


fpeculativie  Tbeolögie  aufgeftelTt  l>at.  BsSn  das  nicht 
^ar  wahren  Philolophie  fahren  konnte,  wird  nicht 
unbemerkt  gelaffen.     Wie   hatte    es  das  auch  ge« 
koDot,  da  Mjrtik  und  Speculation  nur  in  ihrer  DHrctf» 
dringung  der  Erkenntnife  des  Lebens  fähig' find!'  Par* 
um  eben  war  die  Spaltung  von  Myflik  und  Specula« 
tlon  in  Gerfans  Zeitaher>  und  die  Enteegenfetzuny 
von   TOi'ftifchcr  und  fpeculatiirer  Theologie,  dia  e^ 
felbft    anftelHe,  ein  Beweis,  dafs  ]ßtzt  beide,  die 
My  ftik  und  d/e  Speculation,  in  Einftitigkeit  gerathen 
Vearen  ,   dafs  insoefondere  die  Speculation  und  mit 
ihr  die  Pfailofophie  diefet  Zeit  zu  einer  blolken  For- 
nreolehre  erftarret  war.    Zu  derZe|t  der  BlOthe  der 
foholaftifchen  Philofophie ,  im  diTeyzehnten  Jahrhun- 
dert,   waren  Myftik  und  Speculation  entweder  un« 
trennbar  durchdrungen,   wie  z.  ß.  fm   Thomas  de 
Aquina  und  fcbon*  ein  Jahrhundert  flrflher  im  Hugo 
und  im  Riehard  de  $ct.  Fictore^  oder  doch  —  wenn 
auch  in  Einigen  jene,  in  Anderu  diefe,  nach  der  Ver- 
f^hiedcnheit    der    perfönlichen  Eigenthttmlichkeif, 
vorwaltete  -*  nicht  im  feindlichen  oder  austcblfe- 
fsenden  Gegenfatze.     Zuletzt  (S*  964  —  986}  giebt 
der  Vf.  noch  einer  dankenswerthe  Darftelhmg  der 
Grundlehren' auS' des  Raimund  von^  Sabidnde dsüfnaVs 
neuem  uhd  noch  immer  dier  Beachtung  fehr  würdi- 
'cem  Verfnche,  die  Erkenntnifs  der  Religionslehren 
aus  dem  Buche  der  Natur  ^  wie  er  ficli  ausdruckt:, 
d.  h.  aus  der  aufsem  und  innern  Erfahra|lg  zu  fchöp- 
fea:     Hergegeben  ift  die  chronologifbbe  tTeberGcnt 
-und^  cHe  t.iteratur  der  fcholaftifchcn  Philofophie;  — 
\Vir  fehen.der  baldigen  Fortfetzung  diefes  gelehrten 
und  verdienftlichen  Werkes  mit  Vergnügen  entgegen. 

• 

PREDIGER  WrSÄENSGITAFT:. 

Erfurt»  b.  Gebhard :    D.  Martin  Luthers  kleiner 
,     Katechismus  erklärt  für  die  Jugend.  ^  Von  Sylv.^ 

Jac.  Ramann  j.  Pfarrer  zu  Ober- Zimmern  im* 

Srfurtifchen.  igia  8« 

Wq  Luther's' kleiner  KatlscKismus  noch  immer 
'^^as~H^}igioDsbuch  ift,  nach  welchem  Volk  und  Ju* 

geAtf- uoterriclilet. werden  folgen,  da' wird  man,. ne- 
en  den  bereits  voi'handenen  guten  Bearbeitüngeh 
Ueffelb^n,  auch  die  gegenwärtige  mit  Nutzen  gebrau« 
eben.  .  Diefs  liefs  ncS  von  Hrn.  Rämanny  der^dem 
Publicum  fcbon  durch  andere  Arbeiten  bekannt  ift, 
^?iit  Recht  erwarten. —'  Voran  geht  eine  fafsliche 
Srklärun^  des  Titelblatfeff :  hferauf  folgen  die  Ejc- 
Iclarüngen  'der  einzeihea  Hatr^t^fttkcke»  in  kurzen 
•PwagrÄph*fa  i^  als  Noten  '2Üm  l?exte:  üeberäH  find 
-nur  dffe  präk^iUhet  üfpineßte  herausgehoben  und 
dhar  Hauptzweck  a//^^  ^oraBfch- religio fen  ünter- 


Vie  mbeiipracoe,    .^a  ^^^    in   die  einzelnen  Sftze 
Ter  webt  ßnd,  hab^  %J^  f^tt  alle  paffend  gpfnndan^ 

»ieder« 
adiuterade 


bibUfche  Erzählungen  zu  wenig  Kackficbt  genom* 
men.  I^eider,  trifft  dieler  Tadel  die  meiften  neu- 
^rn  Katechismea!.  .     . 


JUGEND  SCHRIFT  EW. 


jftLToKA,  b.  Hammericb :    Der  SehlesWig-  JJo1fte> 
nifche  Kinderfreu^d*    £in  Lefebuch  ulr  die  Ju» 

£end  befonders  der  vaterlSndifcifen  Volksfchu» 
sn.  ^Wj'^e  Ausgabe  durcbgefehen  uad  rerbefr 
fert  von  7. 4>.2kfö7foir/BLatecheten  am  Waifenhan» 
&10  Altona.  J814»  Vui  195.8.  &.  (4  Or*) 

Der  Vf.  hält  diefes  ILrefebuch  felibft  nur  ffir  einen 
ertttn  Verfuch ,  und  nicht  für  ein  „roUendetes  Mei» 
fterftfick;.'*  und  als  Verfuch ,  auch  ein  Lefebuch  nach 
hergebrachter  Weife  zufammen  zu  ichreiben,  mag 
es  immerhin  mit  den  Taufenden  und  aber  Taufen^ 
den  f^nes  Gleichen»  die  weder  befrer  noch  fchlechr 
ter  find,  als  diefes,  in  feinem  Rreifo  fein  Werk  und 
Wefen  treiben,  und  der  lieben  Jugend  AUes io  Sta- 
cken darreichen,  bis  einmal  ein  wahrer  Kinderfreuod 
•rfcheiht,  der,^  unzufrieden  mit  diefem  hcillofea 
Zerftäckeln  und  Vereinzeln,,  ein  wohlgeordnetes., 
zufammenhangendes  Ganzes  giebt,  entweder  ein  Le* 
febuch,  das  nicht  zugleich  Lehrbuch  feynwill,  oder 
ein  Lehrbuchy  das  kein  Lefebuch  feyn  folL  —  Der 
erjte  Tbeil  diefea  Lehr  -  und  Lefebuphes  enthalt  ei- 
ne Sammlung  ,)moralifcher  Ibftorien,"  die  fich  von 
ähnlichen  Sammlungen  nur  dadurch  unterfchelden, 
dafs  fie  fich,  wie  der  Vf.  verGohert,  faft  alle  ereig-* 
net  haben.  Einige  find  entlehnt,  andere  find  von 
ihm  felbft.  Der  zweyte  TKeil  enthalt  die  gemein« 
nfltzigen  KenntBlJOTe  und  foll  den  Schalern  zur  Wieder- 
holung des  empfangenen  UntJarrichta  dienen.  ~ 
Man  Seht,  ohne  unter  Erinnern,  d^ifs  d^s,  Ganze 
nach  Form  und  Inhalt  eine  Nachahmung  des  bekann- 
ten Wilmfen'fchen  Rinderfreundes,  und  alfo  alle 
Vorzüge  und  MängeT  mit  demfelben  gemein  hat. 
Es  ift  zunächft  far  die  Schulen  in  Schleswig  und 
Holfteih  beftimmt,  und  nimmt  dfher  Rückficbt  auf 
den  dort  eingeführten  „Leidfaden  des  fittlichcn  Un- 
terrichts." Der  Vf.  hat  diefe  zweyte  Auflage  nicht 
erlebt,  und  fie  ift  daher  Hr.  M.  von  dem  Verleger 
Übertragen  worden.  Von  der  crften  unterfcheidet 
fie  fich  durch  manche  zweckmässige  Zufatze  und 
Abänderungen,  vorzüglich  im  geographifchen  Ab- 
fchnitte:  —  Unter  den  Erzählungen  haben  dem  Reo. 
di^jenißen,  welche,  die  Gefchichte  des  Vaterlandes 
zum  Inhalte  haben,  wie  die  5a.  agi  m  e.  a.,  am  mef* 
^ften  gefallen.  Sphade,  dafs  disr  Vf.  nicht  mehrere - 
dergleichen  aufgenommen,  oder  vielmehr,  dafs  er 
nicht.,  ftatt  der  einzelnen  kleinen  L^ereyen,  eine 
sUiJaTfirhenhan'gendey  recht  begeifiernde  Gefchichte 
des  Vaterlandes  geichxhthen  hat.  Gerade  diefe  er- 
preift das  Oemflth,  gleich  der  Religion ,  ganz  und 
•Mwig^ .  und  foUto  daher  eiii  Hauptgegenftand  des 
Volksunterrfchts  feyn.  Es  läfst  fich  daran  die 
Kenntnifs  ^e%  Vaterlandes  und  feiner  Stämme  leicht 
knüpfen,  und  fo  Oafchichte  und  Erdbefchreibung 

^  zu 
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ZU  Einem  Ganzen'  rerbinden.  Das  giebt  krafügera 
MeoGolien  tiod  ift  notbwendiger ,  als  Alles,  was 
man  gewöhnlich  unter  dem  Namen  gemeinnütziger 
Kenmnijje  begreift,  lind  womit  in  Schulen  fo  viel 
Zeit  verloren  wird ,  ohne  dafs  die  einzelnen  Rennt« 
niffe  jemals  zu  einer  lebendigen  Er kenntnifs  erhoben 
vrerden,  oder  ^tmr  Bildung  des  ganzen  Menfchen  foh- 
rön.  Der  Vi.  Abfcbnitt  des  zweyien  Tbeiles  jft  ei- 
ne  gute  Vorarbeit ,  entftricht  aber  unferer  Idee  ei« 
'  TkerGefchichte  des  Kaiertandes/ür  yolksfehulen  nicht. 
Möchte  Hr.  M.  oder  der  einfiehtige  Verlecer  auf 
diefe  Idee  eingehen,  nad  bey  einer  neuen  Auflage 
den  Rinderfreund  in  .«inen  wapbren  Vateriandsfreund 
verwandeln ! 

Um  unlern  Lefem  zugleich  eine  Probe  der  Dar* 
ftellungsgabe  unfers  Vfs.  zu  geben ,  mdge  ein  Tbeil 
diefes  Abfchnitts  hierPlatz  finden :  „Die  filteften  und 
berOhmteften  Einwohner,  von  welchen  iins  die  Ge- 
fcbicbte  erzählt,  waren  die  Gimber,  Teutonen,  Oo- 
then,  Longobarden,  Sachfen,  Angeln  und  Nordmän- 
nen     Die  Cimbrer  und  Teutonen ,    welche  Jötland 
und  die  Herzogthflmer  Schleswig  und  Holflein  be- 
wohnten, >ogen  jii  Jabr.e  V.  Chr  aus  ihrem  Vater- 
iande,  -aberfchwemmten  Deutfchland  und  Frankreich 
mit  zahlreichen  Heeren ,  und  droheteo  dem  damals 
mächtigften  Volke  der  Welt»  den  Römern,  mit  ei- 
nem Befuche  in  Italien.     Diefe,  nfoht  gewohnt,  fich 
beherrfrhen  oder  befiegen  zu  laffen.  ftellten  fich  den 
nordirchen  Heeren  mit  furchtbarer  Macht  entgegen, 
und ,  nach  dem  Verfwfte  von  fünf  grofsen  Schlach- 
ten ,  *waren   fie  endlich  doch  fo  glflckllch ,  die  ge- 
ffirchteten  Fremdlinge  zu  befiegen  und  dadurch  von. 
neuen  Einfällen  in  ihr  Reich  vorläufig  abzuhalten« 
Aber  300  Jahre  fpäter>,  etwa  190  Jahre  a.  Chr.  zo- 
gen die  nordifcben  Völker,  unter  dem  Namen  der 
Uothen ,  aufs  Nene  aus  Dänemark  gegen  Schweden , 
durchfchwSrmten  Europa   viele  Jahre  Iing,  unter- 
watlep  fieii  die  Römer,  und  fetzten  fich,  im  fünften 
Jah/hunderte,  fowohl  in  Italien  als  Spanien  te,t(^ 
Die  Louffobarden,  ein  anderer  nordifcher  Völker- 
TAxg,^   erncfateten  ebenfalls,  und  zwar  Im  fechsten 
5avhunderte,  ein  eignes  Reich  in  Italien,  welches 
*    die  Lombard^y  genannt  word^  u  f.  w-**  -^    Zuletzt 
fetzen  wir  0öcb  die  kurze  Infaaltsanzeiire  des  Ganzeh 
hierher:   L  TheiK  Gefcbicbte,  morali^hen. Inhaltes- 
n.   Tbeil.    f.  Erdbefchrelbung ;    a.  Naturbefofarei** 
bung  '(mehr  fyftematifch) :  3.  Lehre  vom  Menfchen , 
siachfeinergeifttgen  und  körperlichen  Natur:  4'  Ge- 
fundheitslehre ;  ^.  Naturlebre  (dleanf  die  Lenre  von 
der  Electrfcität  nnd  der  magnetifchen  Materie  f^e- 
bohrende  ROckfieht  «immt)^  und  6.  Gefchichte  des 
Vaterlandes  und  -der  chiiftli«dien  Religion«  —     Da 
einmal  nur  firuchftfickchen  iron  Bmcbitficken  gege- 
ben werden  follten ,  fo  hätte  WUig  auch  den  Beleh- 
rungto  ober  den  Inhalt  der  Büid  ^ein  befonderer  Ab- 
'  ^  fchnitt  gewidmet  werden  muffen«  — 


ERBAUUNGSSCURIFTEN. 


Gmünd,    b.  Biuer:    Die  letzten  V^orte  des  Alh 

fchied  nehmendem  und  fterbßnden  Jefus.     In  ei^ 

Predigten    vorgetragen  in  der  Stadtpfarrkircht 

zu  Schwabilcb  Gmünd  von  Joh.  Thomas  Vogt* 

aSia.  VIU  u.  198  S.  gr.  g.  (la  Gr.) 

Diefe Predigten  hielt  Hr.  F.  in  der  Fajienzeis  von 
igio  und  181  !•>  «r  J^fs  in  denfelben  fein  Herz  reden, 
und  feine  Rede  „durchdrang,  wie  er  verfiebert,  das 
Herz' feiner  Zuhörer ;  dem  liebevollen  ,  uufchuldig 
Jiingemordeten  und  bis  zum  letzten  Athemzoge  aus- 
barrenden  Jeius  ward  manche  Thrane  geweint,  und 
manches  Herz  fchle;fs  fich  mit  neuer  Hichachtnog 
und  neuem  Eifer  der  heilbringenden  Lehre  Jefa«u^ 
der  die  Seinen  liebte  bis.  in  den  Tod.**     J^rucken 
iiefs  er  hernach  diefe  Predigten,  weil  er  gJaubte, 
<lafs,   was  viele  gerührt  habe,  auch  noch  in  meh- 
rern  den  Funken  heilfamer  Rührung  wecken  könnte. 
Auch'Rec.  hat  dlefelben  erbaulich  gefunden;  er  be- 
dauert^ es  nur,  dafs  der  Vf.  fich  den  Zwang  anfiegen 
mufste,   die  gewöhnlichen  Sonntagsperikopeo  zum 
Grunde  feiner  Vorträge  zu  legen,  und  von  <ieii.felbeo 
zu  den  Abfchiedsreden  und  den  letzten  Worten  Jefu 
flberzugehen,  was  mitunter  fehr  eezwungen  ansfallen 
mufste.    Einiges  ftellt  freylich  Hr.  V.  wunderbarer 
vor,  ^als  die  Oefchichll  es  thut*  wie  z.  B.  den  Auf- 
trag Jefu  an  diejenigen,  weiche  Aas  Psifchsi   Mahl  be- 
reiten feilten ;  auch  kommen  zuweilen  Tiraden  vor, 
die  nicht  zu  loben  find,  wie  wenn  er  bey  Rrwahnoi^ 
des  Gebetes  Jefu  *.  in  'welchem  er  auch  feine  kflnfU* 
gen  jQnger  dem  himmlifchen  Vater  empfahl,  aus- 
ruft;   „Chriften,  far  uns  alle  bat  Jefus,  ehe  er  noch 
aus  diefer  Welt  ging,  gebetet;  ^er  (ah  uns  fcbon  da* 
jTials  in  dieier  Kirche  (zu  Schwäbircb  Gmünd i)  va> 
fammclt" —  oder  wie  wenn  er  S.  178-  fagf;  ftSo  wird 
(mit  Erfig)  der  gelabet,   durch  den  ;ede  Quelle  er- 
fcbaffen  wurde,  die  den  Dürft  der  Menfchen  GdUtT 
Diefs  Tränken  mit  Effig  wird  zn^eich  S.  187.  da* 
lieblofe  Behandlung  genannt ;  der^VL  bedachte  alfo 
nicht ,  dafs  eerade  Wig  das  erquiidcendfte  Getränk 
far  den  durUenden  Jefus  war«    Doch  Rec.  will  es 
damit  fo  genau  nicht  nehmen^  da  gewifs  diefe  Pre- 
digten eines  katholifchen  Geirtlichen  fich  von  Seile 
ihrer  praktifcben  Tendenz  und  ihres  frommen  Tons 
fehi^  zu  ihrem  Vortheil  empfehlen,  and  befooders 
das  ihm  a^  dem  Vf.  ge£all|,  dafs  er  die  altvetldfchea 
Fabeln,  womit  man. fich  hluSg>in  der  katholifchea 
Kirche  tragt,  mit  ffanzlichem  Stüifchweigen  Aber- 
f;eht,  und  leinen  Zunörern  nur  ^as  Evangelium  Jefti 
wicjitig  und  theuer  mischt;  diefe  Predig^/sn  könnten 
defswegeo  auch  auf  jeder  Kafeizel  in  der  proleftanti- 
fchen  ftirche  vorgetragen  werden ,  and  aeinn  wflrde 
fie  nicht  römifch-kathoufchj  (bodera  6liriOUch«ei^ 
baulich  finden* 
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M  ATHS  M  ATIK. 

Ei8CMBERGf  b.  Schön:  Tabula^  Martis  no* 
vae  ei  correciae^  ex  iheoria  ^ravuaiis  da-- 
riffl  de  la  Place  et  ex  ob/ervtUionibus  %eceff 
^iffimis  erutae^  auetore  Bernhardo  de  Lin^ 
denau.  igii*  a6  S«  Text  und  50 Saiten  Tafeln, 
in  4*    (iThlr.   laOr.)  ^ 

GoxHA,  b«  Becker:  Inveftigatio  nova  orbi» 
tae  a  Mercutio  circa  folem  defcriptae^ 
accedunt  iabulae  planetaey  ex  elementis 
recens  repertis  et  iheoria  gravitatis  illußr.  de 
la  Place  conftructae^  auetore  Bernhardo 
^  de  Lindenau.*  igl}*  40 S.  TeiU,.  und  44  S. 
Tafeln  in  4. 

i yl  ehrere  Umftände  habea  es  möglich  gemacbt, 
^  dars  unferePlaoeteiitafeln  fich  in  neuem  Zeiten 

om  einen  betrichtlicben  Schritt  der  Vollkommenheit 
naher  bringen  laften.  Fürs  erfte  kann  man  neuere 
mit  bttRern  inftrumenten  als  ehmals  angettellte  Beob* 
scbtungen  der  Planeten  dazu  benutzen,  und  dlefe 
durch  ToUkommnere  Fixfternverzeiohnifle  und  se« 
sauere  Sonnenbeobachfungen  reduciren;  dann  laf- 
fan  fich  zur  BeMmmung  der  Btlipre  jedes  Planeten 
fchSrfere  und  tweckmäisigere  Methoden ,  befonders 
viittalft  gewilTer  Bedingone^gleicbnogen  In  Anwen- 
dung bringen;  und  endlic«  giebt  die  La  Placerchä 
Theorie  der  gegenfeitigen  Störungen  der  Weltkör- 
per ein  zwar  nicht  ganz  neues,  }aber  doch  auf  die 
'weni^ften  Planeten  ▼ormaU  voUftändiggenug  ange- 
^rancUes  Mittel  zur  VerbelTerung  der  Tafeln  an  die 
Hand.  In  Frankreich  find  bisher  nur  die  Jupiters- 
ffnd  Saturnstafeln  auf  diefe  neue  Art  (vSii  Bouvard 
tkmeh  La  Place)  bearbeitet  erfchienen/  In  Deutfcb- 
land  hat  feit  mehreren  Jahren  Hr.  Oberft  von  Linde- 
nau^  Director  der  ät€(rnwarte  auf  Seeberg,  wohin 
er  neuerding^s  zu  friedKchen  durch  den  letzten  Feld« 
2ug  nach  Frankreich  unterbrochenen  Befcbfiftigun-^ 
MD  zurOckgekehrt  ift,  fich  enfchloffen,  auf  ahnliche 
Weife  die  Tafeln  der  abrigen  (älteren)  Planeten  um- 
zuartieifen«  Im  J.  igfo«  erfchienen  von  ihm  zuerft 
neue  Venustafeln  (^og^zei^  in  der  A.  L.  Z.  19.  März 
jgif.);  dielen  find  f^^ifb  die  Mars-  und  Merkurs^ 


tafeln  nacb^ efoijft.  h-^o  den  beiden  letztern,  wo- 
durch der  Vf.  ich  ^^^  und  bedeutende  Verdien fte 
rnn^e  praktifche  ^^gß^^ggiie  erworben  hat,  haben 
wir  biVr  nähere  He^h^^^^gft  zvl  gebent 


!•   MarttaFeln.     Erft  feit  dem  Anfange  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  war  man  ernftlicher,  als 
zuvor,  darauf  bedacht,  zur  Vorbereitung  yerbdRer«^ 
ter  Marstafeln,  die  gar  nicht  unbeträchtlichen  StÖ* 
rungen  diefes  Planeten  etwas  genauer  zirunterfuchen. 
Burkhardt^  OrianU  Schubert  und  Wurm  haben ,  nach 
verfcfaiedcnen  Methoden,    dlefe  Perturbationen  be- 
rechnet, und  eine  Zurammenftellnng  diefer  Berech- 
nungen hat  Wurm  in  der  monatlichen  Correfpondenz^ 
II.  Band  (iSop.  Jul.)  geliefert.    Noch  tinit  gröfserer 
Voilftändiekeit  giebt  oe  la  Place  diefe  Störungen,  fo 
wie  die  otörungen  der  Obrigeh  älteren  Planeten^ 
nach  feiner  Teorie  bearbeitet  und  numerifch  entwi- 
ckelt  in    der  Mtchanique   cilefte^    Tom.  IIl^ 
Itv.  6.    Vor  Hrn.  von  Lindetiau ,  der  allein  von  den 
eben  genannten  La  Placefchen  Störungen  Gebrauch 
machen  konnte,  haben  feit  dem  Anfange  diefes  Jahr- 
hunderts vier  verfchiedene  Aftronohien  in  Frankreich^ 
Italien ,   Portugal  und  Deutfchland  neue  Mar^tafeln 
mit  Hinficht  auf  die  oben  erwähnten  fchon  früher 
berechneten  Störungen  geliefert.      Le  Frangait 
machte  die  feinigen  bekannt  (ParisiSof.)  in  der  Coif- 
naijfance  des  tems  poiir  tan  XII;  fie  begreifen  acht 
Störung^gleichungeo  fnr  die  Länge,  und  Geben  f&r 
den  Radius  Vector  In  fich.     OrianVs  Marstafeln  er- 
fchienen In   den  Mayländer  Ephemerlden  fQr  igoi; 
Monteiro  da  Rocha  gab  die  feinigan  in  Coimbra  igoa 
heraus  (  Cöhnaißl  des  tems  vour  fdiiXlV.  S.  351); 
Triesnecker*s  tieue  Marstafeln  mit  neun  Störungen 
in  der  Länge  und  drey  ffir  den  Rad.  Vect.  enthalten 
die  Wiener  Ephemerlden  fftr  1805*  —    Der  Vf.  der 
neueften  Marstafeln  fi^ng'  feine  Arbeit  mit  einem 
Verfuche  an ,  die  mittlere  hdiocentrifcfae  Bewegunr 
des  Mars  durch  die  Coml^ination  einiger  fo  vid  idt' 
möglieh  entfernter  Oppofitionen   voll   1595,   iteff» 
l7äK  und  1807  zu  beftimmen,  erhielt  aber  ein  Reuü- 
tat,  das  er  nach  näherer  Prüfung  auf  f  Secunde  fOr 
unzuverläffig  erklärt*    Diefs  bewog  ihn,  ältere  Beob* 
achtungen  ganz  auszufchlleiiien,  und  bey  den  Unler- 
fuchungen,  die  zu  einer  neuen  Beftimmung  der  Mars- 
bahn fahren  foUten,  nur  Beobachtungen  von  1751  an 
bis  auf  Ate  neueften  Zeiten  zum  Orunde  zu  legen.  - 
So  brachte  er  aus  den  heften,    mit  Hälfe  genaner 
Sternverzeichniffe  reducirten  Beobacntungen  36  Op- 
pofitionen At^  Mars  mit  der  Sonne  zufammen:  von 
1750  —  1798  find  es  blofs  Green  wicher,  far  das  letz- 
te Jahrzehend  von  1800  --  1809  auch  andere  Beob- 
achtungen, befonders  Wiener,  Parifer  und  Seeber- 
ger,   vom  Vf.  felbft  angcftellt*     Um  ans  einer  atif 
X  (6)  *  die- 
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liefern  Weg  crlialteseD  Reihe  helioceotircher  Oerter 
die  Bifan  des  Planeten  zu  conftruiren,  gebraucht« 
«lan  in  der  neueren  Aftronooiie  folgendes  Verfabren, 
das  eigentlich  zwar  indirect»  die  gröfste  roö^Iiche 
Sicberneit  gewährt.  Die  heliocentrifeben  Oerter 
des  Planeten  werden  nach  Tcbon  bekannten  genäher- 
ten Elementen  oder  Tafeln  genau,  und  mit  Zuzie- 
hung der  Perturbatlonen  berechnet,  und  mit  den 
beobachteun  vergUcheo.  Die  Differenz  zwifcben 
Rechnung  und  Beobachtung  wird  für  das  Aegregat 
des  Einflufles  aller  in  den  hypothetifch  zum  Grunde 

Siegten  Elementen  noch  vorhandenen  Fehler  ange- 
ihen ,  oder  eben  dief^  Differenz  in  der  belioc.  Länge 
wird  —  m  .  dA  +  m  .  dB  +  p  •  de  +  q  .  dP  gefetzt , 
wenn  dA  die  für  die  vorausgefetzten  Elemente  noch 
nötbigeCorrection  der  mittlem  jährlichen  fiewcjßung, 
B  die  Correction  der  Epochenlänge,  de  ^cn  Fehler 
der  Excentricitat»  und  idP  den  Fehler  der  Läoge  des 
Aphelinm ,  und  zugleich  m ,  n ,  p,  q  ijewiffe  von  der 
verfcbiedenen  Stellung  des  Planeten  in  feiner  Bahn 
«bh&ngige,  und  den  Einftufs  jedes  Fehlers  der  Ele- 
mente modificircnde  Ooifficienten,  welche  die  Theo- 
ne  angiebt,  bezeichnen.    Auf  eine  analoge  Art  wer- 
den auch  die  Differenzen  far  heliocentruche  Breite 
behendelt.    Jede  einzelne  Oppofition  des  Mars  giebt 
Uernaob  eine  eigne  Bedingungsgleichung  von  der 
obigen  Form;  da  bey  Mars  a6  folcher  Bedingungs- 
gleicbungen,  die  durch  die  Ansaht  der  OppoGtionen 
gegeben  und  9  mehr  als  hinreichend  wären,  um  vier 
unbekannte  Gröfsen   herauszufinden ,    fo  bebandelt 
■Un  diefe  fämmtlicben  Oieichungen  nach  der  IVletho- 
de  der  kleinften  Quadrate  von  Gaufs  und  £^:  Cendre^ 
und  erhält  damit  die  gefuchten  Gröfseo  dA,  dB,  de 
upd  dP,  djurch  welche  jetzt  die  hypothetifchen  Ele- 
mente verbeffert  werden  können.    Der  Vf«  durfte 
bey  Mars  nur  jene  vier  unbekannte  Grö&en  in  die 
Bedingungsgleichungen  aufnehmen,  da  bey  der  klei- 
nen Neigung  der  Bahn  kein  bedeutender  Fehler  in 
der  Hedu.ction  auf  die  Ecliptik  zu  befürchten  war» 
und  daher  die  Correctionen  des  Knoten  uod  der  Nei- 

Jung  aus  der  Acht  gelalTen  werden  konnten.  Zur 
erechnung^er  heliocentiifchen  Oerter  legte  er  vor- 
läufig die  fchQn  hinlänglich  genäherten  Triesnecker- 
ichen  Elemente  fammt  den  Laplacefchen  Störujigsgiei- 
chungen  zum  Grunde,  und.  fand,  indem  er  bey  der 
Methode  der  kleinften  Quadrate  zugleich  ficb  der 
£noreichen  Gaufsifchen  Eiimioatioasart  bediente, 
{Commem.  Societ*  Coening.  1809.)  die  kleinen  Ver- 
befferuiigen  oder  die  Differentialcröfsen  d A  --*o",l97 

dB  +  ^">H  ^^®  —  «>"»M9  ""^  ^^  +  '4">69a-  Hier- 
mit ergeben  fich  nach  dem  Vf.  fol^^^de  neue  ellipti- 
fche  Elemente  der  Marsbabn:  1750,  Meridian  von 
Seeberg;  mittlere heliocentrifche Länge 21^58'  n'^is* 
Länge  des  Apheliüm  151®  ^f  59''>  8-  Excentri« 
eität  für  1  goo  OB  o » 0932168«  ( Gröfste  Mittelpuncts- 
gleichung  io*  41'  33"»  a)  Halbe  grofse  Axe,  oder 
mittlere  Entfernung  von  der  Sonoe  1,533692).  Mitt- 
lere jahrliche  Bewegung  191^  17' 9"»  443*  Mittlere 
Secularbewegnng  61^  41'  50"»  64.  Tropifcher  Um- 
kuf  um  die  Sonne  686 "X**  aa  ^t.  i8''46"98.  Siderifchec 


Umlaof  686  T.  33  Sc   30'  41^  4.    Da  die  Bedingnags- 
fiieichungen  fQr  Knoten  und  Meif  nng  der  Bafaa  nur 
CcStficJenten  von   gar  kleinem  Werthe  gaben »     fo 
hielt  es  der  Vf.  fOr  rathfamer,  diefe  Stocke  blofs  ans 
einzelnen  dazu  tauglichen  Beobachtimgen  befooders 
herzuleiten:  ^r  fand  damit  als  fernere  Elemente  det 
•Bahn  filr  1800:  Krotenläoge  47^  59'  38'' 4.    Neigung 
der  Bahn  aus  9$  Beobachtungen   1*  51   6*9  s*     PlBr 
die  iährlicbe  Aenderung  des  Knoten  nimmt  er  an» 
durch  VerbiuJung  der  Theorie  mit  Beobachtungen» 
4"  if^'t  o  f0r  die  Secularabnabme  der  Neigung,  naeh 
der  Theorie,  1",  x>     Nach  La  Place^s  Theorie,  aber 
•  mit  den  neueften  Verbefferungey^  der  Venus-  iindSft- 
turnmaffe  nach  Dehmhre  und  Bouvardy    wird  von 
ihm    die    jährliche   Veränderung    der  Excentricität 
+  0^1863  und  des  Apheliun.^ 65^,  677  gefetzt,  Noch 
giebt  der  Vf.  die  Formeln  voU(täod]|^,  mirch  weiche 
nach  La  Place  die  Störungen  der  Länge  and  dc^  Rn» 
dius  Vector  des  Mars  durch  Jupiter,  Saturn >  Erde 
und  Venus  ausgedrückt  werden;  es  6nd  3t  fo)r\iec 
Störungsgleichungen )  wovon  aber  der  Vf.  mit  Vor- 
beygehung  derer,  die  keine  \  Seconcte  betragen»  nur 
lg  in  feine  Tafeln  eingetragen  hat,  nachdem  er  ihren 
numerifchen  Werth  zuvor  im  VerbäUnifs  der  fchon 
erwähnten  verbefferten  Venus-  und  Saturn mafle  um» 
gearbeitet  hatte«    Mit  diefen  neuen ,  durch  die  oben 
gefundenen  elliptifcben  Elemente,     und   durch  die 
beygefflgten  Störungen  verbe/Terten  Marstafcln  Üiat^ 
men  nun  die  aö  Fundafnentaibeobachtuogen^    von 
welchen  ei|sentlich  jene  Elemente  das  Relultat  find, 
in  der  Länge  fo  ganz  genau  Dberein,  dafs  der  Fehler 
nur  zweymal  3  Secunden,    bey  33  Beobacbtoi^^a 
aber  nicht  einmal  gans  3  See.  beträgt,  und  der  gröfs- 
te aller  Fehler  nicht  völlig  auf  5  See.  iteifft.    Eine 
Ver^ichung  der  beobachteten  Breiten  des  Mars  mit 
den  Tafeln  hat  der  Vf>nicht  befonders  mi^etheilu 
Um  übrigens  den  Schein  eines  logiicAeo  Kreifes  za 
vermeiden,   und  um  feine  Elemente  auch  noch  aoE 
andere  Art  zu  prüfen ,  hat  der  Vf.  noch  6  Greenwi* . 
ober  Quadraturen  des  Mars ,  uod  überdieb  feine  ei- . 
gene  Beobachtungen  diefes  Planeten  um  die  Zeit  der 
üppQfition  von  igii  mit  fiäoen  Tafeln  verglichen, 
una  die  UebereinUimmong  nicht  weniger  genau  g^ 
funden.  —    Die  Einrichtung  ^er  neuen  Marstafeln 
ift  im  Wefentlichen  diefelbe,  wie  bey  den  Vennsta». 
fein  des  Vfs»    Die  erfte Tafel  enthält,  zur  Reductien 
der  Epochen,    eine  auch  zu  andern  Zwecken  febr 
brauchbare  Ueberficht  der  Länge   und  Breite  von 
mehr  als  80  der  vornehmken  Sternwarten  ond  aadf 
rer  bekannten  Orte  von  Europa«    In  der.Epocbea- 
tafel  find  blofs  die  Störungsargumente  No.  li  ^  XII 
namentlich  eingetragen,  d«  die  7  übrigen  fieb  leicht 
aus  diefen    ableiten    laffen;-   die  Epochen  umfallen 
alle  einzelnen  Jahre,  zwifcben  1750  und  1850*    Die 
MitteJpunctsgleichung  des  Mars  ift  nebft  der  SeciH 
laränderung  und  der  Veränderung  für  iMin.Aeo* 
derung  des  Arguments  von  15  zu  15  Minuten  der 
mittlem  Anomalie  berechnet;  eben  fo  auch  der  ellip 
tifche  Hadius  Vector.    Alle  Störungsgleichungen  fflr 
Länge  und  Rad«  Vect*  find  p ofiüv  eingerichtet,  aber 

überall 
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überall  ife  d}e  abzuziehende  Conftante  irMhentbcfa  ta- 

£  zeigt.    Zur  Erleichterung  der  Recbntingen*  für  die- 
I  Plaoeten  bat  der  V-l.  noch  drey  Tafeln  beygeftlgt^ 
iwrovoa  durch  die   erfte  des  Mars  Abftand  rön   atr 
Kr  de  (  zunächftfair  mittlere  Entfernung  des  Planeten 
von  (jer  Sonne)»  durch  i\ie  Iweyte  deffen  Parallaxe 
und    fcheinbarer  üalbmeffer»    durch  die  dritte  die 
Aberration  in  der  Länge  gefunden  wird:    kleinere 
Correctionstafaln  lehren  diefeüröfsen  etwas  genauer 
fQr  dia  wahre  Entfernung  von  der  Sonne  heftimmen. 
I>er  fcfaein bare  Hai bmefler  des  Mars',  aus  dem  mitt-. 
lei'n  Ahftand  der  Erde  von  der  Sonne  aefehe'n,  ift 
dabey  zu  4'y  6  aogenomnien.  —     S*  14!  Zeile  3-  von 
unten  mufe  ^or  2233",  ogdas  Zeieheh  4-  ftatt  —  fte- 
ben.        S.  6  und  17  foUte  ftatt:  - oppojuion^s  viginti 
fepterrt',  getefen  virerden:   viginti  JeXy  und  S.  10. 
*Z.  1."  könnte  nach  den  Worten:  motus  jnedii^  noch 
bey gefetzt  werden :  annuiy  weil  auf  eben  diefer 'Sei- 
te, Zeile  13»  npch  eine  andere  mittlere  Bewegung  9 
die  li  liniert  jährige  9  genannt  wird. 

(D0r     Befehlufs    folgt. l 


ARZNEYOSLAHRTHEIT. 

WsiMAn,  im  Verl*  des  Landes  •  Indiiftri0 - 
Comptoirs :  Eißia0 .  Worte  •  über  den  -  Vortrag 
der  Anatomie  auf.  Vniverfitäten.  Nebft  einec 
neuen  DarßeUung  de^  Gekröfes  und  der  Netze 
als  Fortfätze  des  Bauchfells  von  L.  F^  in  Froriep* 
181 3.  16  S.  4«  mit  zwey  Kupft*  *) 

Ebendaßi     lieber  Anatomie   in  Beziehung  auf 
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rurgie  nur  wenig  ntitzende.  Die  dritte,  weicherer 
die  analjtifche  nennt,  befolgt  den  entg^gengefetzten 
Weg,  befchrcfibt  erft  genau  und  folgert  aus  dem  Vor* 

Sezeigten.  Diefe  Methode  ift,  nach  des  Vfs.  Urtberlt 
ie  zweckmäfsisfte ,  indem  fie  für  Pbjfiqlogie  und 
Chirurgie  gleicb  nfltzlich  ift*  Wenn  nur  djefe  Me* 
thode  befolgt  wird,  fo  ift  es,  feiner  Meynung  nach, 
ganz  gleichfiOltig ,  in  welcher  Ordnung  die  verfehle* 
denen  t  heile  Vorgetragen  werden,  vorzüglich,  wenn 
in  den  erften  Stunden  eine  allgemeine  l^eberficbt 
tiber  die  verfcbiedenen  organifchen  Syftenie  gegeben 
worden  ift. 

Nach  defis  Rec.  Anficht,  die  fich  auf  mehrjährige 
Erfahrung  und'  auf  wiederholte  Verfüche,  den  Vor» 
trag  der  Anatornie  am^  angenehmften  und  lehrreicb* 
ften  zu  machen,  gründet,  ift  es  am  zweckmftfsigften» 
beide  letztere  Methoden  zu  vereinigen.    Dieis  ge*»- 
fehieht,  indem  man  die  allgemeine  Anatomie  ftreng 
von.  der  befondern  brennt.    In  jener  werden  erit-etP- 
gemeine  Bildungsgefetze    aufgeftellt  Tind   dann  dW 
Richtigkeit   der&lben  durch   eine  mÖgUcbft   gröfse^ 
Menge  von  Thatfachen  erwiefen,  bfer  alfo  wird  die 
fynthetifc^he  Methode  befolgt :  in  der  befondern  Ana« 
tomie  werden  die  Organe  dann  nach  allen  Momenten 
befchrieben  und  hier  hat  dann  der  Lehrer  Oeletfeo« 
heit,   theils  die  in  der  allgemeinen  Anatomie  fchon 
angeführten  Thatfachen  zu  wiederholen,  theils  durch 

f gelegentliche  Benutzung  andrer,  noch  nicht  ange* 
Ührten ,  die  dort  aufgeflellten  Oefetze  noch  niehr  za 
befeftigen.  Wir  haben  die  Worte  fo  gefteHt,  als 
wäre  die  allgemeine  Anatomie  vor  der  befondern' 


^  -.        •^.  tx     /•   »>  ,         1--  .  vorgetragen  worden.  Diefs  gefchieht  auch  vom  Reo«« 

Chirurgie.  Mu  emerDarßellung  der  relativen  Hr.  v-Froriep  deutet daffelbe an  undesiftdem^wöhn» 
Dicke  und  Lage  der  Muskeln  am  Ober-  unfi  Un-  -jj^hen  Gange  des  Vortrags,  nicht  über  Anatomie 
ierfchenkel  von  L.  F,  v.  Froriep.  igij.  18  ö.  4-     aiein,  foncfern  über  alle  Winenfchaften  angemeffen. 

Man  kann  hier,  wje  überall,  gegen  diefe  Methode 
einwenden,  dafs  erft  die 'Thatfachen  an  und  für  fich 
bekannt  fevn  muffen,  ehe  aus  Thatfachen  abftrahirte 
Gefetze  antgeftellt  werden,  dafs  daher  erft  die  befon« 
dere,    dann  die  allgemeine  Anatomie  vorgetragen 
werden  foUte;  aliein  diefe  Methode  fcheint  doch  in 
fofern  zweckmässiger,  al$  offenbar  dadurch  ein  gf^' 
fseres  Intereffe  für  den  Gegenftand  erregt  wiM.  Der 
wichtigfte  Einwurf  dagegen*  wäre  der,  dafs  nach  ei«' 
nem  fo  intereffanten  Vortrage  als  der  überallgemtf«' 
he  Anatomie  (wenn  er  fo  gehalten  vdrd«  wie  er  ge* 
halten  werden  foll)  eiAe  fo  trockene  Speife  als  die 
befchreibende  Anatomie  nicht  befonders  fcbmeckt» 
allein,  da  man  hier  theils  den  Vortheil  hat,  die  eift* 
zelnen  Oegenftähde   als   Belege  fchon   aofgefteilter 
Oefetze  zu  benutzen,  theils  die  technifchen  Beziehun« 


Mit  *  Kpft 

Der  Hr.  Prof.  v.  Froriep  befchenkt,  wie  er  in  Her 
Vorrede  zuNo.  a.  bemerkt,  feit  einigen  Jahren  iedes- 
inal  am  6ten  Nov.  feine  Zuhörer  mit  einem  kleiü'csn 
Beytrag  zu  ihrem  anatomifchen  Studium  und  diefe 
find  es,  welchen  wir  hier  anzeigen. 

Mö.  I.  Alle  Arten,  die  Anatomie  vorzutragen, 
] äffen  fich  ini  Grunde  auf  drey  reductren,  von  denen 
jedoch  nur  zwey  zweckmäfsig  fbheinen.  Entweder, 
es  v^ird  gar  keine  Methode  befolgt,  die  Theile 
"vrerden  bk>fs  befchrieben,  nur  des  GedächthÜs  in 
Afifpruch  genommen,  eine  fürchterliche  Att^  die 
gev^ifs  manchen  ,*  und  gerade  den  heften  nicht  b)tff$ 
ans  dem  anatomifchen  Theater  geyligt,  fondern  dem 
medicfnifchen  Studium  abwendie- gemacht  hat!  Oder, 

werden  Oefetze  über  ^^^  Nothwendigkeit,  Ent- 


ftehufig  und  Bedeufun.^  der  Organe  aufgeftellt  und  ^  gen  der  Anatomie  hier  vorzüglich  in  Anfpruch  ge- 
dle  Demonftratiotien  ti?^  als  Beweife  für  die  ausge*     nommen  werden,  fo  wird  diefer  Nachtheil  leicht  ver- 
mieden werden  können. 

Nicht  ganz  kann  Rec.  atlch  in  Jfinficht  auf  die 

Ordnung  des  Vortrags  der  fpeciellen  Anatomie  mit 

y  ^  dem 

0  P''f^'^/'^^J^''e  />r  b«idea  SehriFten  fchon  früHer  in  dt«ler  Zcitnng  von  einem  andern  Rec.  aagexeigt  wofdea 

dh  fog/tifl^eo^i         äi0^^^  der  Gafichopupcc  verfeliieden  ift,  aaeJi  ditfe  Aastige  eiarücken  sn  dSrfen. 


fprocheoenSiftze  beti^  *  Diele  Methode  nennt  der 
Vf.  die  fyathetlfch^  ^^^t&rt  **  fö'  die  dem  Lehrer 
angenehjnfie,  ^«"Pl  fr^ÄJe  zutraglichfte,  der  Chi- 


ERGANZUNOSBLATTER    Na«»  ij^    DEtEMB.ER    igU«" 


1M7 

dem  Vf.  ObereioftiiniDen,  Nicbt  nor  ift  es  wohl  kei- 
■001  Zweifel  imterworfea ,  dafs  gewiffeTbeile  durch-, 
aus  frflber  als  andre  demonftrirt  werden  mQUeo«  In? 
dem  die  ÜrUveriilltni(Te  eines  Muskels  docb  unmög- 
Ucb  vpr  denen  des  Knochen«  die  eines  Geffifses  und 
eines  Nerven  vor  denen  der  refpectiven  Muskeln,  Kno- 
chen «*»•  dargelegt  werden  können»  fondern  es  ift  auch 
Btwifs  nicht  gleichgOltig,  ob  jedes  einzelne  Syftem 
r  lieb  9  oder  die  verfcbiedenen  Gegenden  des  Kör- 
pers nach  den  einzelnen  Tbeilen  der  organifchen  Sy* 
fteme  t  welche  zu  ihrer  Zufammenfetzung  eingehen , 
befchrieben  werden.  Nach  des  Rec*  Meinung  hat 
tmftreitig  die  letztere  Methode  bedeotnnde  Vorza|;e 
ftor  leaer«  indem  alles,  was  durch  die  Befolgung  je- 
ner für  die  Pbyfiologie  geleiftet  werden  kann»  in  der 
iUgemeioen  Anatomie  gefchieht»  upd  die  Chirurgie 
ofrenbar  durpb  die  letztere  gewinnt« 

Doch  genug.  Der  Vf.  bat  in  der  Vorrede  ans« 
örficklich  bemerkt ,  dafs  man  feinen  Bemerkungen 
Aber  diefea  GegenCtand  ja  keinen  andern  Zweck  un* 
terfcbieben  möge,  als  den:  feiae  Anßcht  aber  den^ 
Cslben  anzudeuten.  Auch  wir  haben  bierbey  keinen 
andern  Zweck  und  find  weit  entfernt»  das  GeJTagte 
als  allgemeine  Normen  aufrtellen  zu  wollen. 

Um  die  Bildung  des  Gekröfes  am  deutUchften  zu 
maeheov  Ichneidet  der  Vf.  den  Unterleib  und  damit 
natOrlich  den  Darm  und  das  Gekröfe  quer  durch»  wo 
man  denn  fehr  gut  den  Urlprung  deffelben  von  der 
Wirbeltaule»  die  Zufammenietzung  aus  zwey  Platten 
und  die  Umbollun'g  des  Darms  ourch  daffelbe  fieht. 
Diele  Bedingungen  ftellt  die  erfte  Tafel  dar.  Die 
«weyte  zeigt  die  Anordnung  der  Netze.  Um  diefe 
de^ich  zu  macben »  tbeilt  der  Vf.  den  Unterleib  in 
nwey  Seitenböhlen ,  von  denen  die  rechte  kleiner  als 
die  linke  ift»  entfernt  dann  alle  auf  /euer  liegende 
Theile  und  erhalt  io  eine  Profilapficht  der  Netze. 
Piefe  liefert  die  zweyte  Tafel.  Um  den  Verlauf  die« 
fer  Fallen  deutlicher  zu  machen,  ijnd  die  DurcW 
Ichnittsfl^chen  derfelben  beträchilich  vergröfsert  dar» 
geltellt  worden. 

In  No.  a.  beftimmt  der  Vf.  die  Beziehunc  der  Ana- 
tomie auf  Chirurgie  dahin,  dats  fie  derfelben  auf 
doppelte  Weife  nutzen  könne,  t)  indem  fie  AufkU* 
rangen  Ober  das  Wefen  der  cbirurgifchen  Krankhei- 
ten giebt,  a)  indem  fie  die  bey  Uperationen  zu  be< 
rficknehtigenden  Momente  angiebt,  welche  in  der 
Strnolur  der  Organe  enthalten  und.  Eigentlich  kann 
man  aber  wohl  nur  fageo,  dafs  die  letztere  Beziehung 
die  einzige  ift,  indem  die  erftere  nicht  zwifchen  der 
Anatomie  und  Chirurgie,  foodern  zwifchen  j^ner, 
der  Pbyfiologie  und  der  Pathologie  Statt  findet,  aus 
welcher  dann  die  Chirurgie  erft  die  Befchreibung  der 
Krankheiten  entlehnt,  deren  Behandlung  fie  lehrt. 
Als  Beyfpiel  der  Behandlungsweife  der  Anatomie  in 
diefer  Hin  ficht  hat  der  Vf.  eine  Betrachtung  des  Au- 
ges in  den  angegebenen  beiden  Beziehungen  geliefert, 
die  auch  <ter  erfahrne  Anatom  mit  Vergnügen  leCen 


wird ,  indem  fowohl  in  erfterer  als  ietslerer  Blafidift 
Cebr  beherzigungswerthe 


Das  diefem  Auflatze  angehängte  Kupfer  ftdit  io 
fieben  Abbildungen  %erfchiedene JDmrcfchnittsfliehefli 
des  Ober"  und  Ünterfcbeokels  in  verfebiedenen  H6» 
hen  diefer  AbtheÜungeh  der  untern  Extremitäten 
dar»  die  fowoht  wegen  der  Verfchiedenhdten  der 
relativen  Dicke  als  der  Lage  der  Knochen  und  Ge- 
Obe,  fo  wie  der  Zahl  der  letztem  wichtig  find. 

Beide  Abhandlungen  find  nach  dem  Urthefl  des 
Rec.  nicht  unwichtige  Beyträge  zur  Vervollkomm- 
nung der  Anatomie,  und  er  ueht  daher  mehreren 
diefer  Art  mit  VergnOgen  tLu%  der  Hand,  des  VIu 
entgegen« 

lIATUaOfiSCHICHTB. 

FsAKKVvnT  a.  M.,  b.  Brönner:  Befchrf&ung 
der  vorzüglich/ien  neuen  Pflanzen  y  welche  Un, 
lecuverflqjfenen  Jahrzehend  find .  entdeckt  ujtd 
bekannt  geworden »  zufammengetragen  von  ü^ 
heim  Brdgelmann.  igia.  232  S.  g.    (iThlr.) 

Diefe  Schrift  wflrde  weit  verdienftBcher  gewor- 
den feyn,  wenn  der  Vf.  die  Synonymik  lateioifcb» 
und  mit  einigen  noch  mehr  erleuchtenden  Zufätzen, 
wie  bey  den  Teltenen  Pflanzen  in  den  Jpec.  plaruarnm 
zu  gefcbehen  pflegt»  fsgeöen  bitte.  Aber  fie  ift 
deutfch,  und  wie  gleicn  der  Zufall  uns  beym  erften 
Vergleich  gewiefen»  nicbt  einmal  immer  voUftandig. 
Bey  Pelargomium  grandUhrum  beifst  es  nSmIich  #^ 
Andrews  1799«  Kennz.  die  Blatter  bandförmig»  ffinf- 
lappig,  »bläulichgrOn.  Die  Blumenkfone  dreymal 
grOfser  als  der  lUlch^  weifs.  Faterl.  d^s  Vorgehtr* 
ge  der  guten  Hoffnung.    Bemerk,  eine  tA^ne  Zietr 

Iiflanze»  ftrauchartig.  in  Willdenow't Enjumaraäo 
teht  aber  noch  der  Zufatz  pedunculis  trlßorls  und  in 
der^  Jpeöiebus  plantarum  IIL  S.  674.  noch' eine  Syno^. 
nymik  und  gar  fehöne  Befchreibunc  dazu»  Ermfft 
man  ferner,  dafs  alles  was  bis  wiPerloon  und  ^U 
dem^Wf  (und  Celbft  (ein  Supplement  aar  Enumermiio' 
von  1813O  fcbon  in  ganzen  Werken  benutzt  ift,  da 
der  Vf*  biofs  das  vom  Jahr  1799  —  1809  Erfcbienene 
ffeCammdt  hat,  und  bald  ein  Andrer  diefes  und  noch 
Mehrerea  in  ein  Nenes  Ganzes  vereinigt  herausgeben 
wird»  fomalfeo  wir  die  gehabte  Mähe  f ar  gröfstentheils 
vergeblich  auf  eben.  Uebrigens  ift  Fleils  nnd  guter  Wille 
nicnt  zu  verkennen*  Der  Vf.  hat faCtalle  Schriften»  die 
im  genannten  Jahrzehend  erichienen»  zumal  die  auslaa- 
difchen'und  auch  Journale»  benutzt»  imd  das  Verzeich* 
Alfs  davon  mitgetheilt.  Es  wäre  eher  zu  wflnfcheo»  dals 
er  ein  jährliches  folches  Verzeichnifs»  d.  h.  alles  das»  was 
im  letzt  verlaufenen  Jahre  bekannt  worden»  nach  Art 
eines  Almanachs  oder  Kalenders»  aber  Ijjteinifch  und 
vollftandig  herauszugeben  fich  entfchlöffe^ro könnte  er 
auf  den  iJank  vieler  Botaniker  rechnen. 
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^Sx8BKiBRG»  b*  Schön:  TabuVae  Martis  no^ 
Uta«  et  correctae^  ex  theorinmravUcuU  don 
riffl  de  la  Place  et  ex  objervationibus  recen-f 
€0imis  erutae^  auctore  Bernhard o  de  Lin* 
denau  u.  {.  vr^  v 

.Gotha»  b.  Becker:  Inveftigatio  nov>a  orbU 
€ae  a  Mercurio  circa  folem  defcriptae; 
acceduni  tabulae  pl-anetae^  ex  ehmeneis 
recens  repertis  et  theoria  gravUatis  illufir*  de 
la  Place  conftructaei  auctore  Bemhardo 
de   Lindenau  u«  f«  w. 

fBe/Mufs  der  im  i34^  StUdk  ahgthr^ehenen  Rsegnßan.} 

n.  \y\ercurta/eln.    Die  Theorie  des  Mcrcurs* 
eines  von  mehreren  Beobachtern  d%s  Him- 
mels nur  wenig  gefebenen  Planeten ,  hat  ehedem  den 
ATtronomen   fehr  viel  zu    fchaffen  gemacht»    zum 
Theil  fchon  aus  derUrfache,  weil  Mercurbeobach« 
tiAgcn  ihrer  Natur  nach  fefbft  noch  vor  ao—  3o Jah- 
ren ziemlich  feiten  waren,  und  Vergleichungsweife 
es  noch  find«     Die  altern  Mercurtafeln  von  La  Lande 
Virlchen  bey  dem  Durchgang  desPl^eteh  durch  die 
SonDe  178^  noch  beybahe  um  eine  ^anze  Stunde  vom 
Hunmel  ab.    Neu  berichtigte  Tafeln  des  Mercur  ga- 
'ben  Inders  La  Lande  feli^ft  in  feiner  Aftronomie»  lll* 
Aasg.  Paris  1792»    und  fpaler  in  der  Connaljfance 
des  tems  pour  Van  VL  (Paris,  1796)»  ferner  Oriani 
(;Theöria  planetae  Mercurü,    Mayland  1798-)   ^nd 
Triesnecker  in  den  Wiener  Ephemeriden   für  1806 
r  Wien  1805).    Die  La  Landefcheh  und  Triesnecker^ 
fchen  Tafeln  enthalten  keine  Störungsgleichungen; 
diefe  hat  zuerft  Oriani  in-  den  Mayländer  Ephemeri- 
den fOr  1796  genauer  berechnet,  und  gefunden,  dafa 
.  die  Störungen  betrichtliche  Werthe  erft  bey  Anwen« 
dang  der  höhern  (der  dritten)  Potenzen  der  Excen- 
tricitat  erhalten;  noch  voilftSndiger  find  fie  von  La 
f^iace  im  III.  Tome  der  Mlcan.  ctlefte  entwickelt 
worden.  *    Kein  QberflQ(6ges  Oefcbäft  zu  unterneh- 
loen ,  duvfte  der  Vf.  der  gegenwärtigen  neuen  Mer« 
ourtheorie  und  der  darauf  gegründeten  Tafeln  fchon 
roraus  hoffen»    da  er  nicnt  nur  mit  den  La  Place« 
leben  Stdrangeo  zuer/V  feine  Tafeln  bereichert»  fon- 
dern auch,  ^^^^^^tn  ^m0  bisher  zurBeftimipung  der 
Bahn  des  Planeten  hJ^  ^h^  einzig  feine  Durchginge 
durch  die  Soaae  b^  y^    Jsatte »  zugleich  hundert  ao- 


Hcit  In  RückGcht  auf  die  .Wahl  der  Meriioden»  «nt 
mit  mufterliaftem  Fleifse  in  Betracht  der  aufseror-f 
dfentlich  weitlauf  tigen  de  bey  erforderlichen  Reohnua« 
gen  ausgefnhrt,  auch  überdiefs  mit  der  Mereurtfaeo- 
rie  noch  die  genauere  Beftimmung  eines  andere  -für 
die  Theorie  der  Planeten  überhaupt  fehr  vnofaUgea' 
Elements,  der  Maffe  der  Venus,  verbunden  bat; 
Dafs  zurVerbefferung  der  elüptitchen  Elemeettedee- 
Mercur  noch»  aufser  den  Durchgingen»  eine  be- 
trächtliche Anzahl  anderer  Beobachtungen  mit  fa> 
Rechnung  genommen  wurde,  war  fchoii  deCs^wegen 
wflnfchens würdig,  weil  die  Erfahrung  gezeigt  hat» 
dafs  die  altern  Tafeln  dlefes  Planeten  öfters  für  ge» 
wilTe  Puncte  feiner  Bahn  fehr  gut  ftimmten»  für  an-- 
dere  aber  defto  weniger*  So  trafen  La  Lande*s  trüi* 
hereTafeUi  für  die  Gegend  des  aufftelgencten  Knoten 
und  der  Sonnennähe,  oder  für  die  am  häafigfren 
vorkommenden  Durchgange  im  November,  ziemlieti 
genau  mit  dem  Himmel  überein»  widerfpracben  aber 
den  Beobachtungen  für  den  niederfteigenden  Knoten 
und  die  Sonnenferne,'  wohin  feit  1753  kein  Durch"' 
gang  mehr  bis  zum  J.  1786  gefallen  war.  Und  wird 
auch  durch  Anwendung  von  befderley  Arten  von 
Dc^chgängeil  die  Möglichkeit  einer  fehlerhaften  Be^ 
ftimmung  der  Bahn  fehr  befchränkt,  fo  ift  doch  kein* 
Zwelf^,  dar?  durch  Vervfelfältigung  der  Puncte»  In' 
\velchen  der  Planet  beobachtet  worden»  die  Oenatiig^ 
keit  der  Bsftimmung  im  Ganzen  gewinnen  irnülS* 
Die  Venusmarfe  haben  in  neueren  Zeiten  Delambre^ 
und  noch  früher  Triesnecker  und  Wurnty  durch  ein# 
von  der  Venus  herrührende  Gleichung  der  Sonnen-* 
Tange  nätier  feftzufetzen  verfucht;  mit  Recht  aber 
urtneilt  der  Vf.»  dafs  Betätigung  oder  Berichtigung 
des  gefundenen  auch  auf  anderm  Wege  zu  wünfcheiv. 
fey;  er  wählte  hiezu  den  Einfiufs  dieler  Maffe  enf 
die  periodifchen  und  Secularänderungen  der  iMercur« 
eiemente.  Anfangs  war  der  Vf.  Willens»  die  Seen« 
larvariationen  der  Mercursbahn  aus  den  Beobachtun* 
gen  im  Almageft  des  Ptohmäus  zu  beftimmen>  fand 
aber  zu  (ehr  abweichende  Refultate.  Den  Gang,  den 
der  Vf.  bey  den  fämmtlichen,  von  ihm  neu  angellellteii 
Unterfuchungen  über  den  Mercur  genommen  bat« 
bezeichnet  er  felbft  durcbdie  folgenden  4  Abfchnitte. 
l)  Bejlimmung  der  Neigung ^  des  Knoten^  und  def- 
Jen  jahrlicher  Bewegung »  aus  Durchgängen  abgeleU 
tet.  Es  wurden  zwar  afie  feit  1631  bis  i8oa  beobach- 
teten 17  Durchgänge  durch  die  oonne  »  nur  mit  Ans- 
laffung  des  feblerhaftert  von  1651 ,  vom  Vf.  in  die 
Rechnung  gezogen;  zti  der  vorläufigen  Unterfaobung 
Y  (6)  über 
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über  Knoten  and  Neigung  aber  konnten  nur  lat  wo 
auch  die  geocentrifche  breite  mit  Sicbtfrheit  ficb  be- 
ftimmen  Tiefs»  angewendet  werden.  Mittlere  Bewe- 
gung und  Excentrif  ität  waren  für  diefen  befondern 
Sweck»  wife  derVf.  zeigt,  binreicbefid  bekannt»  fo 
dafs  fie  in  die  Bedingungsgleichungen  nicht  aufge- 
noromen  werden  durften.  Zwölf  lolcber  Gleicbun* 
gen»  blofs  von  der  Knotenläpge  der  Neigung,  und 
dem  Correctionsfactor  für  eine  angenommene  Bewe- 

äung  des  Knotens  abhängig»  und  nach  der  Methode 
er  klefaiften  Quadrate  behandelt,  gaben  die  Verbef- 
turmg  dier  tun  Grund  gelegten  La  Landeicfaen  Ele* 
m^sk\0  der  Neigung  (Epoche  4750)  —  10^39  und  der 
Sllot4ii  ^  ^^n*  Zugleich  ^ab  dieffi  erfte  Unterfu* 
cbufig  .durch  den  jKefundanen  Correctionsfactor  fQr 
dUe.B#w«guiig  des  Knotens,  in  fofern.fie  von  der  Ve- 
^ujunaffe  abhängt»  die  erfte  Gleichung  f^r  die  La 
FJAüefche  Veipustnaffe.  a)  ^ejtimxnung  der  Jährli* 
'  iJ^eHirnuilern  Bewegung  und  der  jährlichen  4ender 
mng  des  Jflh^lium  aus  d^n  helioceatrifcheh  0er tem 
4er  17  Jburchgunge.  Auch  diefe  vorläufige  Beftim* 
mong  wurde  dadurch  erleichtert»  weil  aHe  Durchs 
gäpge  vonk  nämlichen  Knoten  auch  nahe  in  demfel- 
Mn  Puncte  der  Bahn  fich  ereignen»  und  daher  der 
Suiflufs '.von  .Epoche»  Excentrici^ät  und  Aplielium 
•inftweUen  als  unbedeutend  vernachläffigt  werden 
darf.  Auf  welchem  Wese»  und  mit  weTcher  Vor* 
ficht  der  Vf.  bey  diefer  Onterfucbung  zu  Werke  ge* 
gingen»  mufs  bey  ihm  felblt  nachgelefen  werden» 
Je  zwey  verglichene  Längen  gaben  hiebey  eine»  blofs 
die  Correction  der  angenotnmenen  mittlern  Bewe- 
gung und  die  jährliche  Aenderung  des  Aphelium 
•nthaltenae  Bedingungsaleichung»  und  15  diefer  Be- 
dingungsgleichungen gaoen ,  nach  der  Methode  der 
kleinften  Quadrate,  die  Verbefferung  der  Tries- 
oeckerfchen  mittlern  jährlichen  Bewegung  -f-o'''Oj69» 
und  die  jährliche  Aenderung  des  Apbelium  -f-  56'^354 : 
letzteres»  mit  der  jährlichen  Aenderung  nach  Larla^ 
c^  verglichen,  fiflirte  dann  auf  eine  zweyte  Gleichung 
fßit  die  La  Placefche  Venusmaffe*  j)  Beßimmung 
der  Haupielemente  'der  ellipäfohen  Bahn »  der  Epo^ 
ciienUiagef  des  Apheliumj  der  Ex(?eniricuäi  und  der 
mUilem  Bewegung  durch  die  Gefamnuzufil  all^r  117 
Beobaoksungenm  Jjer  Einflufs  von  Knoten  und  N.ei- 
tung,  die  aus  der  vorhergehenden  Unterfuchung 
chon  hinlänglich  bekannt  waren»  konnte  hier  über- 

Singen  werden :  denn  fonft  wfirden  fie.»  wegen  der 
eduction  .auf  die  Ecliptik»  ebenfalls  ip  die  BedJn* 
jpwngSfileicbungen  jhaben  aufgenommen rwerden  mCkf* 
len«  Der  Vf.  hat  bey  diefer  Bc^ftimmung  der  Haupt- 
Ijtücke  der  Mercurellipfe  nicht  nur  alle  17  Durchgän« 
ge,  fondern  aufserde^  noch  hundert  andere  geocen- 
trifche  Beobachtungen  des  Mereur  (darunter  73  von 
Mafkelyne^  und  38  von  Piaz^i)  in  Rechnung  gei|om- 
men ,  um  daraus  Bedingungsgleichungen  herzuleiten^ 
welche» , neben  den  Corjectlonen  der  Epoehe,  der 
n^ittlern  Bewegung»  der  ExcentricitäL  und  des  Apbe- 
lium» auch  noch  einen  Factor  für  die  Laplacefche  Ve- 
ous/nafTe»  n^t  welcher  die  Störungen  fht  alle  jene 
Beobachtungen  berechnet  find^  enthalten*    Nur  um 
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eben  diefe  117  heliocentrifcheB  nnd  geoeen  tri  fernen 
Beobachtungen  mit  defto  niehrerer  Sicherheit  redu« 
ciren  zu  können,  hat  der  Vf.  159  Greenwicher  Son- 
necörter  berechnet.    Für  die  heliocentrifcheo  iLän- 
geh  der  Dorohgäoge  wird  die  Form  der  Bedingungs- 
gleichungen fehr  einfach,  aber  verwickelter  «r  die 
ßeocentrifcbe^ »«   da  die  Verbeßerungen  der  eilipti« 
ichen  Elemente  ourch  eine  Funt:tiqn  der  ceocentri- 
fchen  Länge  ausgedrückt  werden  m^kffen.     Oer  VL 
bediente  fieh,  um  die  Rechnung  nach  feinen  Formeln 
etwas  abzukOrzen,    gewiffer  von  ihm   conftruirtea 
Holfstafeln»  die  er  am  Schlaff«  feines  Werks  ange- 
hängt  hat.     Von  117  Bedingungsglerchungen  wurden 
hundert  durch  Addition   in   20  zufanmengesogeo; 
aus  den  37  auf  diefe  Art  ficb  bildenden  Gle/chuogen 
fand  fich  zuletzt»  mitteift  der  Methode  der  kJein/ten 
Quadrate»       die  .Correction    {Qr    die   nach    Tries* 
necker  angenommene  mittlere  jälirlicbe  Bewegung 
4^  0^106403  far  die  £xc0otricität  -i  'f'a  für  da« 
Apbelium  —  s'^^und  fOr  die  Epoche  —  t'V?*    ü^bet- 
diefa  ergab  ficir  durah  ebendifefelbeA  Uleichungen» 
in  Beziebimg  auf  die  ^erlodifcfaen  Störungea  des 
Mereur  durch  Venus»    noch  eine  dritte  Oleichnng 
far  die  angenommene  VenusmaHie.    Das  Mittd  aus 
diefer»  und  den  zwey.durchNo.  1)  und  s)  jjchoD  vorder 

fefundenen  Gleichungen  gab  endlich  den  Corsecnions* 
actor  1,09643  mit  weichem  die  L»iacefohe  Venus- 
mafse  mnitinlicirt  werden  mu&»    IJsl  nun  nach  La 
Place  die  Venusmafre  «^  dem   383137  T  heile  der 
Sonnenmaffe,  fo  ift  mit  Anwendung  jenes  Factors, 
die  von  dem  Vf.  neu  berichtigte  Vennsmaffe'»  dem 
1149440  Tbeile  der  SonnenmafTe«    Der  vqo  Deiam* 
ire  froher  gefundene  Corrections&et<^  deitLaplare* 
ichen  Maffe  war  IS0743  alfo.nicht  febr  ^iei  voa  dem 
Factor  des  Vfs.  Terfcnieden;  es  liefs  fieh  auch  fcbon 
vorausfehen»    dafs.   die   Delambrefcbe  VeeüsmMtü 
keine  auf  ihren  zehnten  Theil  keigeode  Gorrectioa 
mehr  «.ulaffe.    Da  übrigens  die  feit  50  Jahren  beob- 
achtete Verminderung  der  ScUefe  der  EcUptiVi  eine 
kleinere  Vehusmaffe  zu  fqrderii  föheint»  fe  erklärt 
neuerdings  La  Place  diefe  Anoa^alie  darch  .eine  pe« 
riodifche  von  der  Verfchiedenhelt  beider  SrdliüdbKQ- 
geln   abbifngende  iGleicbung«      4)  J^ßiwmung  dn 
Knotens^und  der  NeigUng  aus  hundert  heobacwfen 
geocentrifchen  Breitem      Diele  Br>eiten  lielsen  fich 
nun  mit  llüjfe  der  bereits  bekannten  elliptifchen  Eie» 
mente  in  Rechnung  nehmen;    ipp  Bedingungsglei- 
ehen»  nach  der  Methode  6tx  kleinften  Quadrate  be- 
handelt» gaben  di%  Verbefferung  t|-  s\^  fdr  die  La 
Landefcbe  Neigung»  und  -^  9i'»74  ^r  dipn  Knoteai 
Oben  (*No.,i.)  yifuxA^  blofs  aus  den  iPurchgäncendto 
erfte  VerbefTerung  •—  lo'^j  die  zweyte  -f"  Wm?  ga« 
fund  en.    Die  Verbefferung  -^  ;5%9  £är  «die  Neigung 
behält  der  Vf.  unverändert  bey»    nimmt  aber  das 
Büttel  aus  beiden  Knoten verbefffrttna;en«    Als  HefuI* 
tat  der  msherigen  Unterfuchuagen  letzt  nu»  der  Vf« 
folgende  von  ihm  neu  beßbnmte  Elemente  der  Afcr* 
cutbtAn  fefty  welche  die  Grün  diageleiaer  neuen  Tafeln 
ausmachen :  Epochenlänge  füri750  und  far  den  See* 
berger  Meridian ;  353""  5  i7%i  Aphelium  17^  ■»  353* 


-»09J 


sf9am.  137-    &£CEMB$R  .  18x4. 
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3^24'' 3  Knoten  1750  ■*•  4$*  aa'i^o.      Neigung  der 

nba   7^  o  s\^.      Exet BÜrici tat   tSco  e;»  o»ao56i63t 

Miftlere  Entferming  von  der  Sonne  07i^^^l%'    J^Jitt- 


lere  jährliche  Bewegung  53^43'3^6n^  hundertjäbiig^ 

3r4^  V  35^^34  (woraus«-  nach  des  Bec«  ßerecbnung,' 
bigt:  Tropifehelr  Umlauf  um  die  Somie  87. T-  13  Si. 
14' 32^45  fiderifcher  87  T  aj  St.  i^^'\2i)»  f'erner: 
Se<H.iiaränderupg  des  Aj^faelittin^-^^  33^^^9  desKno» 


^ten  -f>  1*"  jo'  r^^'i  der  Exceotrleität  -fr  o'',79i  der  Nej« 
S^Ag  "4*  iH^jSo.  (Gröfste  Gleicbune  des  Mittel« 
puoots  23^  4o'43''»7).  —  Von  den  Laplacefchen  <S/id- 
rungsgleichufigen  hat  der  Vf.»  nachdein  er  fie  vor- 
her  auf  die  von  ihm  felbft  gefviidene  VenusmaUe  zu- 
irOckgeführt  hatte,  mit  Uebergehung  von  eilf  weni<* 

fer  bedeutenden»  die  elnzelii  kein«  halbe  Se<:unde 
etragen»  zeben  Gleichuiigen  fflr  die  L2oge  und  vier 
für   rten  Radius  Vector  Mifgenommen';    StöFuogen 
der  Breite  konnten  eben  fo»  wie  bey  Mars,  fflgOch 
viernacblafßgt  werden«    •—    Die  Vergleicbung    der 
hundert  geocentrifchen  Oerier  des  IVfercur  mit  des 
Vfs»  Elementen  und  Tafeln  "zeigt  eine  bewunderns* 
iPTfirdige  Uebereinftimmunff,  und  letztere  läfst  Geh 
iRFohl  noch  auf  mehrere  Jaerzehesto  verbargen;    in 
der  Lange  fteigt  der  Fehler  nur  fiebenmal  zwifchen  7 
und  8  Secunden »  macht  aber  meift  kaum  wenige  Se* 
cunden;  eben  fo  bey  den  Breiten«    Eine  Vergleicbung 
der  17  hetiocen  tri  feilen  Oerter  bey  den  Durchgängen 
hat  der  Vf.  nicht  unmittelbar  mitgetheilt*    Einer  an- 
dern Probe  unterwarf  der  Vf.  leine  Elemente»  indem 
tr  mit  denfelben  noch  43  neuere  von  ihm  felbft  auf 
dem  Seeberg  und  von  Bouvard  in  Paris  zwifchea  1804 
und   1813  äogeftellte  Beobachtungen  verglich»   und 
auch  hier  die  liarmonie  der  Tafeln  mit  dem  Himmel 
eben  fo  grofs  fand.    Gerade  einefilche  Uebereinfiim" 
fnung,  (diefs  fev  dem  Hec.  noch  erlaubt  binzuzufögen) 
in  deren  tabellarifchen  Parftellunc»  wie  hier  S.  33» 
der  Ungeweihte  nichts  als  eine  Reihe  wechfelnoer 
»f-  und  -*  erblickt»  ift  die  einzige  aber  auch  die  edel* 
fte  Belohnung  for  die  Mohe  ungeheut'er  oft  endlos 
fcheinender  Rechnungen;    fie  liefert  aber  auch  zu* 
gleich  den  fiegreichen  Beweis  füt  die  ungemeine  Vor- 
trefflichkeit der  heutigen  aftronömifchen  Bebbach* 
tungskunft»    fo  wie  fOr  die  hohe  Ausbildung  der 
Deueren  aftrononiifchen  jede  Art    himmlifcher   Er^ 
fcheidungen  &ch  unterwerfenden  Theorie.  —  In  den 
J^r  cur  tafeln  felbft  enthalt  die  zwey  te  Tafel  EpocbeUf 
für  die  einzelnen  Jahre  zwifchen  17A0  und  1900  be> 
rechnet.    Bej  der  HL  'l  afel  ift  uzciiDelambre's  Vor- 
gang in  deffen  SonnentaCeln  <Paris  I806.)   die  Ein- 
richtung fo  getroffefl»' daff?  man  durch  lilofse  Addi- 
tion einer  Zeile  der  dritten  Tafel  die  Epoche  für  jede 
künftige  oder  -vergangene  Zeit  leicht  erhält;  fo  ein- 
fach diefs  Verfalireo 'ift»  fo  hatte  docbRec.gewOnfcht» 
dafs  fOr  andere  Zwecke  zugleich  noch  die  mittlere 
Bewegung  für  einzelne  J^bre»  die  man  freilich  mit- 
telbar atrcb  jetzt  herausfänden  kann»  nach  gewöhnli- 
cher Art  bejgcfflgt   ^oVden  wäre.    Bey  ^jrmation 
des  Arguments  der  ^^^ningsgl^chungen  ift  Carlinrs 
nicht  unbequeinej^i^*.  ^a  befolgt,  welcbe  die  mitt- 
lere iigUcbo  Bev^^K  ^^\r  des  Arguments  als  Einheit 


irpraasfetzt.    Pleicbung  des  Mitte]punct$  und  der  el- 
Jiptifcbe  Radfus  Vector  find  von  10  zii  iq  Minuten 
des  Arguments  durch  Bernhard  Nivolailn  tlott^gen 
(nachher  des  Vfs.  Stellvertreter  auf  S^^berg  wäh- 
feod  des  Fcldzqgs  1814)  berechnet    DiQ  zu  ^ofse 
Excentricität  Mercurs»  yt^elche  eine  RediiOtton  der 
mittlem  Gröfsen  auf  di^  wahre  Diftanz  des  Planeten 
febr  erfchwert  hätte,    hielt  den  Vf.  ab,    auch  för 
{lalbmeffer»  Parallaxe»  Abftapd  von  der  Erde»  und 
Aberration  df s  Mercur  eigen^  Tafeln  zu  berecbnen* 
Fände  fichjn  den  Ephemeriden  immer  auch  der  Ab* 
ftand  eines  Planeten  von  der  ^rde  «=  D»   fo  liefi^o 
fich,  wie  der  Vf.  bemerkt»  am  leicbteRen  nach  Du 
SiJQur  jede  Art  vop  i^b^rration  eines  Planeten  auS 
feiner  fcheinbaren  Bewegung  in  der  Zelt  herlelteb, 
welche  durch  —  s'ia".  D  ausgedrückt  wird.    Den 
fcheinbaren  Halbmefler  Mercurs»    aus  dei^  mittlefn 
Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  gefeben»  fand 
der  Vf.  aus    leinen  Unterfuchung^n  cf^r  Durchgän- 
ge s»  6^46*    Reo.  merkt  noch  an »  dafs  die  von  dem 
Vf.  S.  31.  angegebenen  (oben  unter  No.  4.  auscezo* 
genen )  Finalelemente  der  Mercurbahn  mit  den  b.  27« 
gefundenen  Correctionen  der  Triesneckerfcben  Ele- 
mente nicht  ganz  genau  Vflbereinftimmen.     Wendet 
9nan  diefe  Correctionen  (S.  oben  No.  3.)  auf  die  8.4. 
bey  dem  Vf*  befindlichen  Triesneckerfcben  Elemen- 
te wirklieb  an,  ig  erhält  man  damit  Epocfaenläng« 
för  1750:  as3**  5'i6^3    (Der  Vf.  hat  dagegen  in  den 
letzten  Ziffern  17",!)  Aphelium:  aS3*  33^25^5  (bey 
dem    Vf.    94^3)«       Mittlere    jährliche    Bewegung 
53*  43'3">6o64  (bey  dem  Vf.  3'',6i3).    I^defs  haben 
diefe  kleinen  Abwelchunaen  auf  die  Rechnung  nach 
den    neuen  Tafel^n   durchaus   keiijen    bedeutenden 
Einflttls. 


tRBAUyjBfGSSCHKIFTCil^, 

ALfoNA ,  b.  Hanmierich :  Handbuch  %um  Gebrmich 
nachdenkender  Chrißen  beym  Le/en  der  hüL 
Schrift  N.  r.»  nach  Luthers  BlbeHA&rfetzumg. 
Erßer  TheiL  Die  vier  Evangelißen.  Entwerfe« 
von  Chrßn.  Friedr.  Callißny  Dt.  d.  Philof. » l(dtt. 
Ki/cbenpropft  in  der  Propftey  Hütten  »lu.  Paft* 
d.  Friedrichsberger  -  Gemeinde  zu  Schleswig* 
1 81 3*  XVIU  u.  416  S.  gr.g. 
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Winke  zum  erbaulichen  Lejen  der  Erzählungen 
dem  Leben  J.  Chr.  in  den  vier  EvangeU'ften  Tl 
Luthers  Biheläberjetzung.  2um  JSebr.  nachd. 
Chr.  enti^.  von  u.  f.  w.  —  Zweyter  T^heM  des 
Handbuchs.  Erße  Hälfte  der  Afojtelgejchichst 
und  die  Briefe  Pauli  an  die  Römer  9  Cetinthety 
Galater  und  Ephejer»  1813«  X  u.  4148« 

Auch    unter  dem  Titel: 

Winke  zum  erbaulichen  Lefen  der  Gefchichte  und  der 
Sendfehreiben  der  Apofiel  J.  Chr.  nach  Luthers 
Bibeläberfetzung.    AßeüSthe.    (Mit  der  nach* 
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ttalieferttdeo  tweytcn  HSlfte  des  zwcytcn  Bande« 
jTbir.  aoOgr.) 


Bey  iedem  Werke  fragt  es  6ch:    1)  Was  wollig 
del&n  yf.f    2)  Hat  er  das^   was  er  leifcen  wölke  ^ 
eileiltet?    3)  iKömmt  etwas  dah^  heraus?  Wir  wol- 
len alfo  auch  in  Abficht  auf  dicfs  Werk  diefe  drey 
V ragen  beantworten,     i.  Hr.  C.  wünfcht,dafs  fein 
Handbuch  dem  nachdenkenden  Chriften,    der  ficti 
durch  das  Lefen  des  N.  T.  zu  erbauen^  d.  1.  fich  im 
Glauben  zu  ftärken,  fein  Herz  zu  erheben,  fromme 
Vorrätze  anzuregen  fucht,  zum  Begleiter  diene;   fo 
^\Az\xr  Erbauung  nöthig  ift,  will  er  itemfelben  einer- 
feits  das  Danklere  in  dem  N.  T.  verftändlich  raachent 
die  hauptßchlichrten  alterthümlichen  Sachen  erläu- 
tern, Sinn  und  Zufammenhang  da,  wo  es  nötliig  iit, 
angeben,    einzelne  chriMiche  Grundbegriffe  entwi- 
ckeln,  andretfeits  Winke  geben,   wie  alles  zur  Er- 
weckung  guter  Oiedankcn,    Gefühle   und  Vorfätze 
und  zurBefcrtigung  des  Glaubens  angewandt  werden 
könne.     Für  Gelehrte  fchricb  er  nicht,  fondern  für 
Erbauung  Suchende}  auch  wollte  er  nicht  den  Grund- 
^txt  erläutern,   fondern  hur  Luthers  Ueberfitzung. 
Aufser  dem  nachdenkenden  frommen  Chriften ,  der 
das  N.  T.  zur  Erbauung,    ohne  fich  zu  übereilen # 
fülle  für  fich  lieft,   können,    glaubt  der  Vf.,    anefe 
4eltern  hcy  Hausandachten  dicfs  Handbuch  benutzen» 
Schullehrer  fich  daraus  auf  ihre  Bibellectionen  vor- 
bereiten,   und  mehrere  Prediger^    wenn  fie  es  mit 
Papier  durchfchiefsen  laffen,  und  fortwahrend  hinzu 
notiren,  was  Lcctür*,  Bibelftudium  und  Nachdenken 
zur  Erläuterung  und  Anwendung  einzelner  Stellen 
ihnen  weiter  zuführt,  an  demfelben  ein  brauchbares 
Repertorium  erlangen,  a.  Diefe  angegebenen  Zwecke 
au  erreichen,  bat  heb  nun  wirklich  der  Vf.  angele- 
sen fcyn  lalfen.     Das  meifte  in  diefem  Handbuche 
findet  fich  zwar  auch  in  andern  Schriften;  der  Vf. 
bat  aber  in  Anfekung  desjenigen,  was  er  von  andern 
«iitiehote»  grofsentheils  eine  gute  Auswahl  getrof- 
fen t  wod  fich  in  feine^n  ürlhcilen  Ober  Manches,  was 
Ihm  Stoff  zum  Widerfpruch  geben  konnte,  derMä- 
fsißung  und  Friedfertigkeit  befüffen.    Dafs  er  alles 
Wunderbare,  was  in  dem  N.  T.  vorkömmt,  fo  Jiefs, 
wie  er  es  vorfand,  darüber  wird  ihn  fo  leicht  nie- 
mand tadeln.     Mehrer  es  würde  zwar  Rec.  anders 
als  der  Vf.  erklären;  da  eir  aber  doch  fehr  Vieles  in 
diefem  Handbuche  zu  a^te/i/cÄtf^  Zwecken  eben  fo 
vorfteUen,  und  beynahe  von  allem  ähnliche  4'ZM;e/t- 
dunsen  zur  Erbauung  ungelehrter  Chriften  machen 
würde ,  fo  will  «r  fich  mit  der  Angabe  der  Stellen , 
über  die  er  anders  denkt,  nicht  aufhalten.    Im  All- 
gemeinen kann  er  mit  Ueberzeugung  verfichern,  dafs 
Hr   C.  das,  was  er  leiften  wollte ^  redlich  geleiftet 
hat     3*  Weijn  nun  alles,  wodurch  Ungelehrten  übet 
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das  N.  T*  mehr  Licht  gegeben ,  und  zugleich  duf  Er* 
weckung,  Nahrung  und  Befeftigung  eines  chx^Üi- 
eben  Sinns  hingearbeitet  wird  ,  ein  Gewinn  für  das 
Ganze  ifr,  fo  ifc  auch  .diefe  Arbeit  dem  VL  za  ver- 
danken, Wobey  ein  Gelehrter  noch  an&ofsea  wfir« 
de,  dabey  ftöfst  der  Ungelehrte»  dem  es  beym  Lefea 
des  N.  T*  vornehiftlich  am  Erbauung  zu'tliiHi  ift, 
kaum  an»  und  das  Uebrige  ift  unterrichtend  und 
lehrreich  für  ihn.  Dafs  die  Amtshrüder  des  Vft. 
das  N.  T.  erft  aus  feinem  Handbuche  verftehen  und 
aAwendjen  lernen  follen,  das  fiel  freyiich  ihm  nicht 
ein;  doch  können  Geiftliche«  welche  in  fVocheapre*. 
digten  ein  halbes  Capitel  des  N.  T.  zu  erklaren  und 
anzuwenden  pflegen,  nnd  oft  wenig  Zeit  fiadeo»  fich 
auf  diefe  Amts  vortrage  vorzubereiten,  in  Erniattg«^ 
lung  einer  Ungern  A(ufse  zum  Nachdenken  Ober  den 
zu  .erläuternden  und  anzudringenden  Abfchnitt  diefs 
Handbuch  mit  Nutzen  zu  Ratbe  ^ehen ;  insbefonder^ 
durch  die  Nutzanwendungen  werden  fie  grötst^ 
tbeils  befriedigt  werden. 


f  AEDAOOOtK. 

GÖRUTZ,  b.  Heinze:  Nothr  und  Hülfshüchlaa 
zur  Erziehung  Tür  Aeltern  aus  der  niedern  f^olks* 
klaßey  von  Jon,  Fr,  Langet  fiv,  Prediger  in  &et 
felsdorf.    ( Ohne  Jahrzabi.)  Vili  u.  76  5.  8. 

Das  Volk,  für  welches  diefes  Büchlein  befUmrot 
ift,  lernt  aus  Büchern  überhaupt  wenig  oder  gar 
nichts,  amwenigften  aus  folclien  trocknen  Hecepteo- 
und  Kegelbflchern,  wie  das  vorliegende  ift.  Wii 
haben  eine  andere  Idee  von  einer  Erziebungslehre 
für  das  Volk ,  als  der  Vf. ,  die  wir  aber  hjer  ßichi 
entwickeln  können.  Am  nächften  kon?iot  ilir  &/f 
manns  Krebsbüchlein,  durch  welches  die(es  Notb- 
und HalfsbQchlein  längft  überflüffig  gemacht  ift  Es 
ift  ein  Unglück,  dafs  unfre  Büchermacher  fich  fo  iA- 
ten  nach  dem  vorhandenen  Belfern  umfehen,  oder 
dafs  fie,  wenn  fie  es  thun,  dann  aus  drey  BOchera 
das  vierte  zufammenfchreiben.  JDer  letzte  Vorwurf 
trifft  zwar  Hrn.  L.  nicht ;  aber  doch  hätte  fein  Bück 
immerhin  ungedruckt  bleiben  können« 


XflUE     AUFLAOB. 

EfvLikNGgK,  in  GommifL  b.  Palm:  Bamberg  wd 
dejjen  Umgebungen.  Ein  Tafcbenbucb  vom  üi- 
bliothecar  J^cJfc.  Mit  fi^nf  Abbildungen.  Zw^te 
verbefferte  u.  vermehrte  Ausgabe.-  iSi)*  ss6& 
x(.  (i6Gn)  (Siehe  d.  Rec*  A.  Ja.  2.  x8U' 
Nr.  157.) 
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PHEDIGBR  «iriSSENSCüAPTE^. 

^AGD£SURQ»   b.  HefnriclishofeQ:    Handbuch  für 

,    Prtdiser  zur  prakclfcken  Behandlung  dfr  fona* 

"Und  fefuüglichen  EpUteln',    von  J.  H.  Frufch^ 

Oberprediger*  zu  St.  Benedict!  zu  Quedlinburg« 

X^rex  XbeUe.  igij-  8«    (4  I'blr.  4  Gr.) 

v^^cenf.  hat  die  fieurtheilun^  diefes  zweyten  treff- 
liehen'  Werkes  des  Vfs.  von  gieicheni  Zweck 
a.us   dräi  Grunde  fo  lange  verfchoben,  weil  er  des 
Srfcheinen  alier  drey  Theile  abwartete.    Er  hat  daf« 
felbe,  wenn  auch  die  Anzahl  der  Difpofitjonen  abse* 
ItOrzt  ift,   für  jede  Perikope  nur  drey,  iind  für  dim 
letzte  am  37.  Sonntage  naco  Trinit.  nur  zwey  Difoo« 
'fitiönen  gegeben  find)   niit  demfelben  Wohigefaii«^ 
gelefen»  Ton  demfelben  fchätzbaren   Werthe  geftio- 
'  Ken  9  wie  die  Behandlung  der  evaogelf (eben  Periko- 
pen.     Auch  hier  ift  der  exegetifche  Theil  im  Gan- 
zen völlig  genügend  und  zur  gehörigen  fiinficht  in 
den  Text  für  die  homiletifche  Bearbeitung  deffelben ; 
öfter  kommen  Fingerzeige  und  Nach weifungen  zuin 
^^eitern   eignen  Nachdenken  vor.      Ü^r'  wichtigfte, 
^usführlichrte  und  intercffantefte  Theil  ift  auch  hier 
xler  homiletir<;he ;   er  ift  reichhaltig  an  Winken  und 
Semerkungen  zu  erbaulichen  Materien »  gewinnt  oft 
-den  trocknen  und  unfruchtbaren  Peril<open  anzie* 
liende  und  nützliche  Seiten  ab,  enthält  einen  vielfei- 
tigen  Stoff  zum  Nachdenken,  und  befördert  fo,  was 
Reo.  auch  an  diefem  Werke  am  meiften  gefallen  hat, 
die   höchflerwOnlchte   Selbrtthätigkeit.      Auch  die 
T)ifporuionen,  wenn  fie  felbft  nicht  alle  fo  durchgän- 
gig feinen  Beyf  all  b«bcn,  wie  in  dem  Werke  über 
di#  Evangelien,  find  doch  im  Ganzen  logifch  richtig, 
natürlich  entwickelt,  gut  und  fafslich  geocdnet,  und 
▼oll  von  praktifchen  Beziehungen.     Uie  Themata, 
virenn  gleich  nur  bisweile»  feltener  Art  und  anzle- 
J:ionii,  find  doch  alle  fruchtbar  und  ins  Leben  ein- 
greifend.    Dar  Ausdruck  ift  einfach,  deutlich,  im 
Oanzen  correct  und  edcU  oft  in  den  Difpcfitionen 
lebendig.  —    Doch  tvir^    ^^^  ^f-  ^^^^^  verlangen, 
dafs  wir  in  diefeo  Hfä^f ^rA  >  welche  die  Gefammtheit 
der  Literatur  ^^huJi.       ti^s  bey  einem  afcetifclue^ 
Hulfswerke  /b/eftf  .   ^^«izelne  einlaffen  und  einige 
proben  feiflcr  ÄO|jj».'d^  ^j.en  Behandlung  der  Periko- 

pen^  e'i^'^g^  ^^^'^^h  ht>\^0f^  Anwendungen  verfchie- 
d^aerPerikopen  .  //^-/^.^^e  feiner  gelungenftenDifpo- 
BtiQnea  ^^^^^^^f^et\^U^i^^h&^.  üs  wird^  hinreichen, 
dm  Chmkjer    \  ^    t^^^^^  ^j^fös  Handbuches  über- 


Erg^äas* 
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liauptmit  einigen,  fo  viel  möglich,  treffenden  Züge» 

fezeichnet  und  einzelne  Erinnerungen  beygefügt  zv 
aben« 

Vorzüglich  mufs  man  es  an  ditsfem  Werke  rüh- 
men, dafs  der  Vf.  indem  homiletifchen  Theile  Um- 
ficht, iScharffinn  und  Fleifs  bewiefen  hat.  Gleich 
am  erften  Adventsfonntage  find  opiebrere  zweckmäfsi* 

fe  Anfichten  zu  Predigten  aufsefafst,  die  fich  für ' 
en  Anfang  des  Kirchenjahrs  ichicken.  Z.  B.  Weh 
che  Wirkungen  fall  das  Gefahl  des  Chrißengläcks 
hauptfächlich  in  yns  hervorbringen  ;  eine  beffere  Er- 
kenntnifs  legt  uns  vorzüglichere  Pflichi^^n  auf^  in 
unfrer  Erkenntnifs  liegt  einer  der  (tärkßen  Bewe- 
gungsgründe  zur  Tugend  f  über  die  Jutliche  Unthä* 
ttgkeiti  dafs  wir  mit  demgrofsern  Fortfchr eisen  im 
Chrißenthum  defto  glücklicfier  werden  u.  f.  w.  Nur 
mifsfallen  auch  hier  dem  Rec.  die  für  das  neue  Be- 

? rinnen  der  kirchlk^en  Zeit  unpaffenden  Materien: 
las  empfindet  der  Chrift^nach  einer  vergange/ien 
Nacht;  deic  Oirijt  beym  Beginnen  des  Tages;  War- 
nung vor  der  übertriebenen  Verlängerung  des  Schlafs, 
Befooders  trefflich  in  homiletifcber  Hinöcht  find  die 
Perikopen  am  Jahresfchluffe,  am  Sonntage  Exandi 
und  am  Weihnacht sfefte  entwickelt,  wie  die  mit  (fem 
letztern  Fefte  verbundenen  drey  zufammenhängenden 
Materien  fich  vortheilhaft  auszeichnen«  Selbft  den 
unfruchtbaren  Epifteln,  wie  am  Sonntage  Lätare 
ufid  am  Igten  nach  Trinit.  hat  der  Vf.  mehrere  in- 
tereffante  und  lehrreiche  Seiten  abgewonnen.  Z.  B. 
Wie  der  Chrififteis  das  Befte  Wahlen  folle;  über  die 
Wege  der  göttlichen  Forfehung  in  der  Geburt  des 
Menfchen;  über  die  Anhänglichkeit  an  das  Alte  i  über 
das  Vorurtheil  für  oder  wider  das  JSeue;  wie  wir 
uns  im  Umgänge  mit  denen  zu  verhalten  haben  ^  die 
unjern  religiöjen  Glauben  wankend  zu  machenfuchen 
u.  f.  w.  Nur  wundert  es  Rec. ,  dafs  der  Vf.  in  der 
iiten  Epiftel  nach  Trinit.  nicht  mehrere  Anfich- 
ten über  das  fo  wichtige  Kapitel  von  der  Oemuth, 
als  der  letzten  und  fchwerften  aller  O nftentugen- ' 
den,  wozu  diefe  Perikope  nach  ihrer  letztern  Hälfte 
am  meiften  fich  eignet,  angegeben  hat.  Blofs  am 
Ende  deutet  er  mit  wenigen  Worten  darauf  hin:  daß 
mit  wahrem  VertUenft  nur  Demuth  verbunden  fevn 
kQnne.         '  .  ^ 

Was  diA  angehängten  DifpoGtionen  betrifft,  fo 
hat  Rec  viele  luufterhaft,  die  meiften  gut,  einige 
mangelhaft  gefunden.  Eine*  der  vorzüglichen  ift  die 
am  Sonntage  Exaudi  Th.  1 1.  S.  142.  über  die  Vor- 
trqfflichheit  und  den  Werth  der  chrifilichen  Mäßi 
2  C^)  gung. 


t09J 


BROANZUNOSBLA^TKR    ZUR   A.    L.   Z. 


gwtg,  Zuerft  folgen  einige  aUgetneime  Bemerkun* 
(,ea  aber  die  ebriftlicbe  MäfsiciiDg,  dafs  fie  theils 
Oberhaupt  die  Befcbr^nktuig  aller  uofrer  Neigungen 
nach  den  Orundfätzen  des  Cnriftenthums ,  tbeiis  von 

Srofsem  Umfange  fey  >  und  unfre  Begierden  und  Lei- 
enfchaftent    unfre  angenehmen  und  traurigen  Ge- 
fohlt ,  unfre  Vergnügungen ,  unfre  körperlichen  Ge- 
naffe,  unfre  Tbätigkeit,  unfern  Aufwand  betreffet 
theila  durch  Aufmerkfamkeit  auf  uns  felbftt  durch 
Üebung  und  Gebet  zu  Gott  erlangt  werde«     Dann 
inrird  die  Vortrefflicbkeit  und  der  Werth  diefer  Tu- 
|;end  fo^/zi^erx  gezeigt»  Indem  fie  theils  unfer  Ge» 
anQth  in  der  vortrefflichften  Stimmung  erhält,  theils 
die  Erweifudgen  brflderlicher  Liebe  befördert»  theils 
uns  zor  Anwendung  unfre'r  Gaben  und  KrSfte  ftfirkt, 
theils  uns  auch  in  der  Uebung  unfrer  Berurspfiicht 
regiert  (leitet)»  theila  die  vortrefflichfte  und  wahrfte 
Verehrung  Gottes  und  Jefu  ift.    Der  ganze  Vortrag 
enthält  einen  fchönen  Commentar  zur  em^f^vwif  der 
Griechen  oder  zur  modermiio  und  temperan^ia  der 
Römer.    So  wohl  dem  Reo,  gleich  die  erfte  Difpo- 
fition  in  diefem  Werke  —  ernße  Warnuwg  vor  den 
Werken  deh  Finßerni/i  «-  gefallen  hat:  fo  foheinen 
ihm»   nacK'der  dritten  Unterabtheiluns  des  erften 
Theiles»   fflndliche  Gedanken»    Vorftellüngen  und 
Gefidttungen  nicht  tu'  den  Werken  der  FinfteAiifs» 
fondern  zu  den  innem  Sflnden  zu  gehören»  indem 
wir  unfittliche  Gedanken »  Bilder»  Wünfche  und  Nei- 
gungen theils  frey willig  %a  un^  hervorrufen »  theils 
Ser»  wenn  fie  unwillkürlich  in  uns  aufgeftiefen  find» 
gefliffentlich  unterhalten  und  mit  WoBgeTaüen  näh- 
ren.     Auch  möchte  deb  beiden  Difpofitionen  falt 
über  diefelbe  Materie  Tb.  i.  S*  60  und  iso—  Ober 
den  Satz»  dafs  der  Fromme  hier  oft  mehr  Unglück 
'als  Glück  hübe  —  noch  etwas  mehr  Eindringendes 
und  Erfcböpfendes  zu  wflnfchen  fern»  indem  z.  B« 
die  wichtige  ROckficht  fehlt»  dafs  der  Tugendhafte 
'um  des  Guten  willen  fich  oft  Feindfcbaft  und  Entfe- 
'gen wirken  Andrer»  frflhe  Aufopferung  feiner  KräRe» 
inanniehfaltige  Befcbwerden  und  Möhfeligkeiten  u.  U 
w«  bereitet.  /  Aulferdem  hat  der  Vf.  zwai"  in  den  ein- 
zelnen Difpofitionen  über  gewiffe  Lafter  oderTugen- 
tien  öfter  den  fo  wichtigen  Unterfchied  des  Unuttli- 
cl^en»   Schändlichen  und  Erniedrigenden  von  dem 
Schädlichen»  Verderblichen  und  den  fchlimmen  Fol- 
gen» fo  wie  das  Gegentheil  angedeutet.    So  heifst  es 
z.B.  ausdrackiich  Th.  UL  S*  13.  in  einer  Unterab- 
tli eilung:    daß  Wir  die  Handlung  nicht  bloß  von  Sei» 
iea  ihrer  Folgen  betrachten  y  fondern  auch  auf  ihre 
innere  UniiUrdigkeit  und  Schändlichkeit  fehen.    Al- 
lein Rec.  vermifst  diefen  genau  begrenzten  Unter- 
fchied Oberhaupt  in  der  Behandlung  einer   ganzen 
Materier    So  wird  z.B.  bey  einer  delikaten  Naterie 
Th.  L  S.  344.  in  der  faft  zu  viel  umfaffenden  blfpo- 
fition  Ober  die  Warnung  vor  der  Hurerey  im  erften 
Theile  von  der  Schändlichkeit  dcrfelben  gefprochen» 
die  doch  nichts  weiter»  als  ihre  Unfittiipnkeit  fagen 
will»  und  fchon  heilst  es  in  der  zweyten  Unterabthei- 
lung des  erften  Tiheil^Bi  dafs  fie  fchrecklichen  Scha» 
den  üiSttu   Aec  hat  von  jeher  bej  der  Abhandlung 


einer  Pflicht  oder  Sünde  auf  der  Kanzel  oder  i»  ka- 
teehetifchen  Unterricht  es  fioh  zum  Hauntaugemberii 

Seraacht»  zuerft  das  Reinfittliche  oderUnmoraiifchi^ 
ann  das  Nützliche  oder  SchSdliche  aufzuftellen.  Der 
Grund  davon  ift  einleuchtend  »  wie  jeder  Kenner  der 
Ghrilbislehre.  un^  der  Kantifchen  Schrifken  weift. 
Selhft  der  fonft  fp  pbilofophifch  icharfe  Reinhard  Gt 
dieten  Unterfcbiea  in  feinen  firöhern  Pred^ten  wt- 
nig»  In  feinen  fipätem  häufig»  aber  doch  ttberallnielif 
bervorftecbeno  genug  beobachtet.  JVeben  vielcn^a- 
dern  Difpofitit>nen  hat  dem  Rec.  aoch  die  toi  twcg^ 
ten  Adventsfonntage  —  Ermunterungen  zur  GetUd 
aus  dem  Gedanken  an  Gott  -^  fo  ime  die  nicht  ganz 

Sewöhnliche  Materie  aiD   Stephaiiuatii||i»  Mer  den 
Terthdes  letzten  Setffzers  zu  Gott  woh%|^flafi.  Mur 
hat  ihm  Th.  IIL  S.  aao*  am  19.  Sonntage  nach  Trinit. 
die  Difj^fition  über  die  Warnung  vor  der  Lügenhqf- 
tigkeit  nicht  ganz  genügt;   ja  es  fcheint»  da(r   der 
fonft  fo   beleiene  und  kenntnisreiche  Vf.  ^dk  mut 
Kan^s  vortrefflicheu  Ideen  darQber»   beföndtrstci 
deffen  Tugendlel^re »  nicht  tief  eindringend  eenug 
vertraut  gemacht  habe.  Ein  Hauptgrund  der  Schind 
lichkeit.der  Löge  befteht  darin»,  dafs  der  Menfch  fei- 
nen grofyn  Vorzug»  die  Gabe  der  Sprache  mifs* 
braucht»  mithin  feinen  Menfchenweim  wegwirft» 
und  nicht  als  Menfch»    mit  diefer  Fähigkeit  ausge« 
ftattet»    fonderh  als  trOgerifche^Gefkait*  eines  Meif 
fchen  erfcheint.    Ue^erdieCs  |;ebört  der  Vf.  nach  der 
folgenden  D'itpoBüoa  ruber  die  P/2icA^,  Me  tVahrhät 
zu  reden',  zu  denen»  die  (ogenannte  Nothlügen  oder 
fittUche  Unwahrheiten  gut  heifsen»  folglich  diefVabr» 
baftigkeit  für  keine  unbedingte  und  voUkommeseb 
*  fondern  für  eine  bedingte  und  unvollkommne  Tn* 
sendpflicht  halten.      Daher  lehrt  er»  dafs  wir  off 
felbß  die  Unwahrheit  fagen  fallen  ^  wenn  es  anßch 
nicht  unßtilich  ißy  das  Wohl  des  Nächßen  aber  und 
die  Abwendung  feiner  Grfahr  es  befonders  fordert. 
Wäre  auch  Rec.»  wie  er  es  nicht  ift»  mit  Reinhard*» 
Grundfätzen  aber  diefen  Gegenftand  in  deffen  be- 
kanntem Moralfyftem  abereinitimmend»  da  ihm  über» 
hanpt  der  theoretifche  Theil  nicht  eben  der  befto 
TheJl  diefes  Werkes  zu  feyn  fcheint:   fo  wOrde  er 
doch  fo  etwaa  fchon  aus  Klugheit  nicht  geradezu  auf 
der  Kanzel  lehren.    D^r  gemeine  Zuhörer»  weicher 
fo  wenig  Unterfcheidungsgabe  hat»  findet  auf  diefe 
Weife  ThOr  und  Thor  für  die  ohnehin  ihm  fo  lieben 
Nothlflgen  eeöjffnet.    Schon  ans  Lehiweisbeit  würdn 
er  auf  der  Kanzel  vor  allem  Lögen  warnen »  und  fith 
nur  auf  das  Verfchweigen  oder  vorfichtige  und  kluge 
Umgehen  der  Wahrheit  befchränken »  aber  keine  g^ 
fliffentliche»  wenn  gleich  auf  angebliche  Sittlicbk«t 
gegründete  Verletzung  der  Wahrheit  predigen.   Und 
was  die  Theorie  feiblt  anlangt  —  Petrus  ^A  Ittn* 
aus»  und  weinte  bitterlich;  warum?  weii  ergäl^fen 
hatte,  ohne  weitere  Kückficht  auf  gekrioktia  Ehr- 
gefühl oder  auf  Nutzen  |ind  Schaden  u.  f.  w.    t^ebri» 
gens  hätte  Rec.  es  gern  gef^hen»  wenn  es  dem  Vf. 

(gefallen  hätte»  noch  mehrere  Difpofifionen  zu  HomI» 
ien»  wie  Xh.  lU..  S.  354.  über  das  Streben  nach  Ruhe 
gefchehen  ift»  zu  liefern«    Wollen  wir  den  gewdbnii* 

chea 
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«ehenZuM^rer  Wihrbtft  ertiatien :  fo  mfllTen  wir  öfter 

^n  HomilüBA»  nacrb  der  allen  PoftiUenforni  «—  jpo/} 

ükiy  nach  dem  verlefeoen  Texte  *— -  predigen«    bo 

lehrte  In  gewiffer  Hiolicbt  Cliriftiis»  Ib  fohon  Ae« 

Jbpus. 

Der  DlctioD  df  s  Vfs.  hat  Re<v  fchon  oben  feinen 
JBeyfall  gegeben.  Nur  In  einigeji  Stellen  ift  er  ange* 
Itorsen,  wodurch  er  blofs  das  achtfame  Intereffe  an<* 
äeuten  will,  welches  diefe  Schrift  ibna  eingefldfet  bat. 

'Eine  augenfällige  Oewirsbeit,  eine  augenfällige  Er- 
fahr ungsgefcbichte  ift  wohl  nicht  ganz  Tprachricbtig, 
aft  weoigftens  nicht  fo  gebräuchlich,  als  angenfehein- 
lieh»  weil'etwas  zwar  den  Augen  Scheinen,  aber  nie 
.in  die  Augen  ftiUen  kann,  tfyn  fagt  auch  nicht  in 
Abficht  des  Genuffes»  fondern  in  Abfii:ht  auf  den 
Genufs.  Die  damaligen  Zeiimenfchen  mdch^  nicht 
fogleicfa  verftindlicb  teyn  9  als  die  Menfchen  der  da- 
maligen Zeit.  So  würde  man  f&r  die  Ausdrücke: 
Zurückhalten  vom  Lafter  und  der  Sünde,  Abfcbeu 
an  dem  Böfen,  richtiger  fchreiben :  zurückhalten  vom 
Lafter  und  von  der  Sünde,  Abfchea  vor  dem  Böfen. 
Auch  ift  woblt  die  Wendung,  zumal  bey  der  (o  f^i« 
sien,  nur  mit  beiligem  Ernfte  und  eindringender 
Kt^tt  zu  behandelnden  Materie  von  der  Unzucht,  zu- 
mal  vor  eirfer  gröfsern^^chon  mehr  gebildeten  Stadt- 

'  gemeine,  unter  der  Würde  der  Kanzel  und  nicht 
nachdrücklich  genug:  und  nun  Zucht  und  Ordnung 
mit  Frieden  und  häuslichem  Qlück  gute  Nacht. 

Rec.  würde  diefe  Kleinigkeiten ,  die  weniger  fei- 
gnen  Tadel  als  vielmehr  feine  Auhnerkfamkeit  bey 
*  der  Lefnng  diefes  trefflichen  Werkes  anzeigen  foUen» 
«icht  angeführt  haben,  wenn  nicht  die  eigne  Auffor«' 
derung  des  gegea  ficb  fo  ftrengen  Vfs.  inn  dazu  ge* 
leitet  hätte.  Er  wünfcht  übrigens  auch  diefes  Hand- 
buch in  den  Händen  aller  angehenden  und  felbft  ge- 
fibten  Prediger;  die  felbft  denken  und  arbeiten  wol* 
len«  Mit  Verlangen  fieht  er  der  ver/prochenen  Her* 
ausgäbe  eines  ähntichen  Werks  über  die  Leidensge- 
schichte Jefji  entgegen« 

ISIarburO,  in  d.  akad.Buchfa«:  Glaubenslehren  und 
Lebenspßichien  des  -  Chrißen  ^  zum  Unterrichte 
der  Cbriften  iiv,  reifern  Jahren ,  und  hauptfäch- 
lich zur  Vorbereitung  der  Confirmandee,  von 
A  Dan.  Döppingy  MetroppUtan  zu  Wetter.    iSio. 
J^  IVU.130S.  8.    (sOr.) 

^  Der  befcheidene  Vf.  beftimmt  diefes  Lehrbuch 
•der  chriftlichen  Reiif lon  nur  füriden  engen  Kreis  fei* 
ser  Confirmanden;  hier  mag  es,  wie  bisher,  ferner 
im'Segen  bleiben  und  wirken,  und  auch  wohl  An- 
dern, die  in  feinem  SipO^  davon  Gebrauch  machen 
<woÜeo,  von  Nutzen  f^^0.  TDer  erße  Tbeil  handelt' 
im  erfYen  Kap»  von  ^  v  ^/rfacben  der  menfchllchen 
HsittdluDgea;  Kap.j^    ^0^.     c^erften  Sittengefetz;  Kap. 

f.  YOD  dem,  W3S te^* ^^^  r^txmätsig  und-Tugend  ift; 
ap.  4*  von  derßeC^.  L  ^^  ^  des  Menfchen  zuiOhlck- 
feligkeit;  Ä/,  n?^  VU^  U^ion  und  heiligen  Schrift; 
Kap.  6.  vojideM ,    J/^^^jf© weifen"'  für  das  Dafeyn 
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OoAea  und  feine  Eigenfchafken ;  Kap^*  v«b  der  Seh9- 
pfung,  Erhaltung  und  Vorfehung;  Kap.  g.  von  Meit« 
ichen  und  Engeln;  Kap«  9.„von  oer  Sünde  und  ibrep 
natürlichen  Folgen ;  Kap.  lo»  von  der  vo][|kommenen 
Vergeltung  At^  Outen  und  Böfen;  Kap«  11«  von  der 
Erlöfung;  Kap.  13.  von  der  Heiligung.  ^  Der  ett^ex* 
se  Theilbegreift  die  Pftichienbthre  9  und  zwar  Kap.  1/ 
das  Hauptpfiicfatgebpt ;  Kap.  e*  die  Pflichten  gegep 
die  menfcbliohe  rlator  felbft;  Kap.  3.  die  Pftichten 
des  Menfchen  gegen  fich  felbfk  als  ein  körperliches 
Wefen ;  Kap.  4.  die  Pflichten  d^s  Menfchen  gegen 
fich  felbft  als  ein*  geiftiges  Wefen  ;^  Kap.  «•  Pflichten 
der  Gerechtigkeit  gegen  andre  Menfchen  als  körper- 
liche Wefen;  iLap«  7*  Pflichten  der  Güte  gegen  andere 
Menfchen  als  körperliche  Wefen;  Kap.  g.  Pflichten 
der  Gerechtigkeit  «gen  andere  Menfchen  als  geiftige 
Wefen;  Kap.  9.  Pflichten  der  .Güte  gegen  andere 
Menfcnen  als  vernünftige  Wefen;  Kap.  10.  Pflichten 
zur  äufsern  Empfehlung  der  Tugend ,  wozu  uns  der 
Umgang  mit  Menfchen  auffodert;  Kap.  11.  Pfljpfaten 
segen  andere  Menfchen,  welche  aus  belbndern  Ver- 
häitniffen  entfpringen:  Kap.  la.  a)  aus  Nutzverbält- 
niffen,  &^  aus  willkürlichen  BündniCTen  und  Verträ- 
gen im  HauslVande;  Kap.  13.  Pflichten  der  Objriffkei^ 
ten  undAmtsperfonen,  im geift -  nnd  weltlichen  Stan- 
de, der  Untertbanen  und  Krieger;  Kap.  14.  Pflichten 
gegen  Freunde  uqd  Feinde;  Kap.  15.  Pflichten  gegen 
Thiere  und  leblofe  Gefcböpfe;  &ap.  16.  Pflichten  gt* 
gen  Gott;  Kap.  17.  Erweckungs-  und Befördefungs- 
mittel  einer  frommen  Gefinnung:  Gebet»  Taufe, 
Abendmahl,  chriltliche  Kirche. 

Pa  Rec.  im  chriftlichen  Religionsunterrichte  von 
ganz  andern  Grundsätzen  ausgeht,  als  der  Vf.,  fo 
will  er  mit  ihm  auch  nicht  über  Einzelnes  und  Klei- 
nes rechten;    er  würde  es  fonft  tadeln,  dafs  der  Vf. 
im  Volksunterrichte  von  Beweifen  für  das  Dafeyn 
Gottes  redet,   da(s  er  die  Glaubens*  und  Pflichten» 
lehre  gewahfam  von  einander  trennt,  dafs  er  zu  we- 
nig  Gebrauch  von  jder  Bibel  macht  n.  m.  A*   .Einem 
Jeden  gefällt  feine  Weife  wohl,  obgleich  die  Lehr- 
weife, die  Chriltus  befolgt  bat,   in  den  Evangelien 
klar  vor  Augen  liegt,    und   es  aniser  der  Schrift 
kein  befferes  Lehr-  und  Lefebuch  der  chriftlichen 
Religion  giebt  noch^geben  kann.    Rec.  hält  ficb  in 
Einfalt  und  Demuth  an  diefes  heilfge*  Buch,   und 
fühlt,  bey  dem  Religionsunterrichte,  den  er  feit  ei- 
ner langen  Reihe  von  Jahren  einer  fehr  zahlreichen 
Jugend  ertheilt,  dasBedürfnifs  eines  andern  nicht. 
Er  wünfcht  von  Herzen,  dafs  auch  andere  Religion^ 
lehrer  zu  diefer  e'rften  und  reichften  Quelle  religi(y» 
fer  Erkenntnifs  zurückkehren  und  endlich  aufhören 
mögen,  aus  abgeleiteten,  oft  recht  trüben  Bachen 
und  Kanälen  zu  fchöpfen,  was  fie  an  der  Quelle  felbft 
frifcber  und  lebendiger,  als  irgendwo,    empfangen 
können.    Alle  unfere  Katechismen  zufammengenom* 
men—  ihre  Anzahl  ift  Legion  —  vermögen  nicht, 
fo  fromme  Gefüble  im  kindlichen  Gemüthe  zu  wecken 
und  zu  beleben,  als  eine  einzige  biblifche  Gefchichte. 
Rec.  hat  frOherhin  eine  alemuch  voilftändjge  Samm- 
lung 
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.;s...    ..^«^:t»  gisrifEm»  aber  *e  a^e 
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V  ^I  C.\.v'K.riKato»«»B»«i  lätsl.    Möchte  diefo 
.      ^^a  ji.uea»«»  »wi  der  bekaoote  Zuruf  allen 
wiiux  K>  a5s  I«fe«.  io*$  Hen  dnogen :    „Keuien 

»^«  i^Mdiismms  mehr,  keiaen  alten  länger!!  - 

NEOEEK    SFRACHKUNDE. 

IVätuondu.  Leifzig,  b.  Mallinckroat !  Bemenr 
A^kuch  zur  Erlernung  der /ranzößjchenSprache, 
«on  /.  H.  P.  SeuLenßQcker ,   Kector  des  Archi- 
evmnaßuras  zu  Soeft.  Erfie  AbtheUung.  Zweyte 
durchgcfeheBC  Auflage.     I8I3.   ll6S.     Zweyt« 
Abth.   i8i3-  »3*  S.  8-    (i8  Gr.) 
Die  »r/itf  Abtheilong  diefes  Eleraentarbucbs,  tob 
wclcbfrr  im  J»hr  i»ii  der  erfte  Abdn,ck  erfcLieoen 
Vv4  follte,  der  Erklärung  des  Vis.  zufolge,  den  n«- 
taWicbea  0»g,  «uf  w.lehem  lünder  zur  erften  Kennt- 
bKs  und  zuÄften  Gebrauche  ihrer  Mutterfpr.che 
Selanaeo,  mögUcbft  nachahmen,    und  auf  den  Oe- 
I   ücÄeTglordneten  Or-mmatik^d  d^eLectür. 
oröfaerer  Lcfcbüeber  vorbereiten.      Uiefem  ^wecKe 
luden  wir  das  Buch  völlig  angameifen,  Reiches  um 
foeb«Tu  erwarten  war.'daTich  der  als  einer  der 
.  irfahrenlten  Pädagogen  bekannte  Vf.  fchon  g*"unie 
Zeit  ddfelben  in  «Ter  Handfcbrift  zum  Unterricht  be- 
dfent  hat.     Auch  können  wir  es  in  Beziehung  auf 
d  e  aofteeebene  Beftimmung  des  Buchs  nicht  mifsbil- 
STeS^df  fs  der  Vf.  keine  Tiegeln  über  die  richtige 
i*  cf«Mrhe  beveebracht  und  diefs  dem  gefchickteo 

tir  leichtern  Einprägung  der  Ausfprache  im  Anfange 
des  Buchs  die  Sylben  und  Buchitaben,  auf  welcha 
es  vorzüglich  «nkoomit,  befonders  aa  die  beite  ge- 

*''"L)ie  zweyta  Abtbeilung  deS  Elementarbucbs  foU 
dem  Lehriioae  theils  ein  erweitertes  Material  der 
fr4nzöfifcheo*Sprache  darbieten,  theils  diegramma- 
tikalirch*  FornT  in  beftimmtem  Regeln  und  in  der 
«ramniatifohen  Sprache  ausgedrückt  vorlegen.  Doch 
Kt  fich  der  Vf.  nur  auf  wenige  Theüe  der  Form  be- 
fchränkt,  damit  das  Materielle  von  dem  Formellen 
nicht  überwogen  würde,  nach  dem  richtigen  Pnn- 
"•p,  daCs  jeder  Regel,  die  der  Lehrling  als  bleiben, 
den  Leilftern  ins  Bewufstfeyn  aufoehu.en  foU ,  ein 
-  reiches  Sprachmatcrial  zum  Haltpunkte  dienen  muffe, 
VLeil  fonft  die  Regel  oft  noch  fchneller  dem  Bewufst- 

■  flvn  entfchwindet,  als  lie  in  daffelbe  aufgenommen 

■  wirVl       In  Rückficht   der  hier  gelieferten  Ueberfe- 
«angsrtflcke  erklärt  fich  der  Vf.  mit  Recht  gegea 


die  gnvöbnliche  mechaidrcbe  Methode,  nach  welcbw 
Satz  für  Satz  einen  Beleg  -ftlr  die  Regel  liefern  fall, 
wobey  fo  leicht  der  Geift  des  Spracbftudioms  ertödtet 
mrd.  Auch  in  didCer  zweytea  Abtheilung  find  oiM* 
manche^  Druckfehler,  welche  eine  neue  Auflage  vtm- 
beffernwird,  ausgenommen,  keine  wefeatlicfie  TTa^ 
richtigkeiten  aufgefallen,  und  fa  feben  wir  mit  Ver- 

fnQgen  der  Beendigung  diefes  empfehluneswerthea 
lemeotarbuchs '  durch    einen    dritten    Th^    tat' 
gegen. 

rASDAGOGlK.. 

Berlik  ;  SplAe  zur  Vebtutg  d/*t  Augenmaajses  Uml 
der  Aiffq^hng  der  Grundlinien.  AU  Voräbong 
far  den  Unterricht  im  Zeichnen  von  Äug,  Hei^ 
ke^  Zeichenlehrer  in  Berlin,  igli.  60  ä«  8* 
Mit  I  Kupfer. 

M  Meine  AbGcht  —  fagt  der  Vf.  S.  4  f.  —  geht  dA- 
.  hin ,  durch  diefe  Vorübuo£en  bej  den  Kindern  no£ 
eine  ansenehme  Art  den  Blick  zu  fchärfen ,  das  Ao- 
geomaals  zu  Oben  und  das  Auae  felbft  vor  Täurchung 
zu  bewahren»  ehe  fie  zum  wirklichen  Nachahmen  ei- 
nes Oe^enftandes  zugeUffen  werden.**  — ^  Die  Spiele 
felbft  und  in  Reime  gebracht,  von  denen  aber  die 
meiften  fchlecht  find«  Hatte  .der  Vf.«  bevor  er  fda 
'  Büchlein  fchriebi  gelefen,  wks  Schwarz  ^Erziehungs- 
lehre,  Th.  3.  Abtn.  a.  S.  97  —  1249).  Wolke  (Anwe^ 
fung  fQr  Mütter  nnd  Kindertehr^^  S.  ftt6  ff.)  ,  Cuu* 
A/ii^A^  ( Gy mnaftik ,  Abfchn.  ig.  S.  541  ff.  n.  Päd.  ii- 
bliotbekt  18039  Jan.)  n.  A.  über  diefen  Gegenftaad 
fagen:  fo  würde,  daffelbe  entweder  einen  edleren 
Geift  und  Ton  haben  oder  ungefchrieben  gebliebeiv 
feyn.  Urtbeile  der  Lefer  ielbft  ans  nacfafoigeöder 
kleinen  Proäe: 

Ltkrtr,    PoutAufend «  da  ka^nß  j«  ftkt  gründlich  beUhrtk 

.    beB« 
fo  mult  et  UBt  mtM.  im  GedftchtDiile  bleiben  ; 
wir  «lle.feliD  wirklich  in  Dieb  ^o\)  imrem  Mami 
wean  Adolpbchen  hier«  aa  nicht  beuer  noch  kaan. 

Der  Vf.  nennt  fich  auf  dem  Titel  etwas  (bnderbar  ei- 
nen Zeichenlehrer!  Warum  nicht  Lehrer  der  Zei* 
ckenkunft?  wenn  er  au  befcheiden  ifk»  um  fich  eines 
Zeich^nmeißer  w  nennen«        * 


FORTSETZUNG. 

Gmünd,  b.  Ritter:  Predig^ten  über  die  Gefchichie 
und  Schriften  derJpoßeL  Gebalten  in  der  Stadt- 
pfarrkirche zu  Schw.  Gmünd  von  Joh^  Thomas 
Vogt. .  liierter  Band.  1814.  XIV  und  48a  &  |. 
( I  Tblr.  16  Gr.)  (Siebe  d.  Recenf.  Ergänz.  Bla 
I812.  Nr.  a60 
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STAATSWISSENSCHAFIfEN.     ' 

"•  .  !         •  ■  •  f 

•  ••  .         -  •      ^ 

HBiDfiLBBRa»  b.  Mohr  n*  Zlmöatr:  'JuUtis  und  JSvot 
gorets^  oder  die  neue  Repubfäi»  Brfier  Band« 
18 14*  ^6i  S.  gr.  8-  (i  Rtblc  8  Gr.)  *) 

*)  Vergl.  die  Anseige  delTcJbe'n  Werka  v«o  einem  an- 
dern Recenfeaten^  A.I..  X^d.  J»  Ift^um.  245.. 

**,  p  flr  leife  HöfTflunceo  (fagt  ein  kurzes  Vörwün), 
vielleicht  auf  ferne  Zukunft  geftaltete  ficih  im 
Somvier  1811  der  Traum  diefer  Bede,  zur  Ermah- 
nung gemeint:  denn  der  Redende  hoffte,  wie  Deut- 
;fche  hofften:  Der  gewaltige  Um/chwung  einer  rafdh- 
•  wechfelrtcfen  Zeit' ^te  der  ftede  rorius.     Ah  Er- 
innerung nehmt'  hin  ,  yras  in  Hoffnuhg  gefprochen 


t 


war. 


.  Der  Lefer  erWartet  hiemach  einen  politifchen  Ro- 
nian,  den  Traum  der  Befreyuog  unfers  Vaterlandes, 
'disr  fo  fchön  in  Erfüllung  gegangen.  Ein  politffcher 
Homan^ift  es  allerdings,  wir  fürchten  aber,  für  Vi^lo 
bicht  romanhaft,  för  Andere  nipht  politifch  genu^ ; 
auch  ift  der  Traum  des  Vfs  noch  langenicht  ganzin  Er- 
foIluDg  gegangen.  Die  Politik,  die  er  geltend  macht, 
ift  zu  fepr  von  der  gewöhnlichen  venchieden ,  um 
nicht  von  den  Meiften  als  uhaüsffihrbar  verfcbrieen 
zu  werden^  und  er  nimmt  eine  Anficht  der  Dinge 
in  At^fpruch,  welche  bey  weitem  noch  nicht  die  her r- 
.  ifchende  ift.  Doch  haben  die  Jahre  1813  und  1814 
•eine Stimmung' verbreitet,  welche  den  Id^en  desVfs. 
Eingang  verfchaffen  kann«.  Diefe  ewig  denkwürdi- 
ge Zeit  hat  uns  wieder  eine  Regung  von  Qeme^nfinn 
und  Begeifterung  gegeben,  &a.hat  uns  Aufopferung 
und  den  Tod  fürs  Vaterland  fchauen  lafTen :  follte  fie 
iins  nicht  auf  einen  höhern  Standpunct  gehoben  ha- 
lben? Utifere  gebildeten  deutfchen  jQnglinge,  wel- 
che den  Kampf  für  Ehre  und  Freyheit  muthig  mit 
beftanden,  und  nun  geläutert  und  gekräftigt  ins  Le- 
ben lind  zur  Wiffenfchaft  zurflckKehren ,  find  die 
Lefer,  die  wir  Awn  Vf.  befonders  wflnfeben  muffen: 
.fie  werden  ihre  Begeifterung,  ihren  jugendlichen 
IVtuth ,  ihre  Vaterlandsliebe  und  Frömmigkeit  in  den 
Gedanken  und  Träumen  des  Vfs.  wie  in  einem  hel- 
len Spiegel  verklärt  widf  r  finden. 

Vorangeftelit  ift  ein  Oefpräcb  zwifchen  einem  der 
erften  Helden  und  Häupter  der  Jungen  Republik , 
den  uns  die  folgen  de  Gefchichteerft  kenntlich  macht, 
lind  mehrem  Janglingen,  welches»  ausgehend  von 
dem  Verdienft  der  Stifter  des  Staats ,  von  der  Weis- 
heit und  Tugend,   womit  iSe  die  freye  VerfaKung 

Brgänt.  Bf.9ur  4«  U  Z.  1814- 


ihres  Vaterlandes  liJlBgröndet,  «nd  dem  Öemeinrtlft 
in  das  Volk  eingeföhrt ,  zu  der  Betrachtung  det 
wahren  Weisheit  und  deffen'j  worauf  fie  fich  ftötze. 
fortleitet.  Der  Greis  foll  den  Jflnglingen  die  Lehr* 
der  Weisheit  vortragen,  und  er  beginnt,  zu  ihrer 
Verwunderung,  da  fie  eine  Mreitausholende  tief. 
fchöpfende  'Rede  vörf  Obtt  .«nd  den  göttlichen  Dia« 
cen  erwarten,  vom  WertH  und  def  Bedeutung  det 
ßeel^nruRb.  Wenb  daS  Göttliche  alles  ünfer  edlerem 
jgeifiiffes  Leben  bebe  und  trage,  fo'fcy  es  ja  nicht 
nur  der  Anfang,  es  fey  die  ganze  Fülle  tend  Stimmt 
der  Weisheitslebre,  und  das,  worüber  zn  Anfang 
am  fchwerften  zu  fpreehen,  worüber  bey  verfehlt 
dcner  Ausbildung  nnd  :Dehkwelife  das  gegenfeitig^ 
Verftäiadnifs  fö  mifslich  fiiy.  Seefleiffube  aber  fe* 
das,  was,  abgefehen  von  allen  widörftreftendd^ 
Wünfchen  und  Leben'sanfichten,  ein  jeder  efgeht« 
lieh  fuche,'und  mittelft  alle  des  andern  zu  erreicheii 
ftrebe,  das  wahre  Ziel,  dem  der  Menfch  im  Leben 
nachzujagen  habe.  Allerdings  komme  dabey  auf 
die  Meinung,*  rrelche  der  Menfeh  von  den  Dingen 
habe,  auf  feine  üeberz\eugung  fehr  viel  att;  und  fo 
wie  der. Menfch  oft  gerade  um  fefner  Meinungen 
willen  zur  Unruhe  verdammt  fey,  fo  fahre  die  wah- 
re Lehrd  der  Weisheit  zu  einer  folchen  Lebensan« 
ficht,  welche,  befreyt  von  allem  Wechfel  aufserer 
Begebenheiten,  des  Menfchen  Leben  nu^  in  fich 
felbft  fiebere.  Eine  folche  freudige  in  fich  beirie- 
^digende*  Weltanficht  will  der  Greis  feilten  jungen 
Freunden  zeigen,  er  will  fie  lehren  ihres  innern  Frie- 
dens durch  Einficht  und  Ueberzeugung  Schere  Mei« 
fter  werden.  „Wie  aber  foll  ich  euch  diefe^  kurv 
vor  das  Auge  bringen  und  mit  Klarheit?  Blicket 
vor  allem  auf  das  Höchfte  der  Einficht',  auf  religifi« 
fe  Ueberzeugung.  '  lefa  meine »  wer  des  Zieles  Met- 
fter  ift ;  beherrfeht  die  ganze  Bahn.  Der  Tod  itt 
unfer  Ziel ,  ihn  lerne  lieben.  Tödesliehe  in  des  Le- 
bens Freude,  ift  die  Lehre»  welcbe  unwandelbar 
Kühe  fiebernd  werden  mnts/*  Mit  der  erhabenen 
Heiterkeit ,  die  aus  einer  folcben  Anficht  entfpringt , 
entwickelt  nun  der  Greis  den  grofsen  beruhigenden 
Gedanken  des  Todes.  „Wenn  gleich  nicht  Farben 
des  Regenbogens  feine  Flügel  fdbmüeken,  unddin 
lächelnde  Freude,  fo  umfliefst  doch  ernfte  Schöa» 
heit  die  .Oeftalt  des  Jünglings »  der  die  Fackel  det 
Lebens  umkehrt ,  und  vertraulich  können  wir  dem 
Führer  die  Hand  bieten.  Fürchte  den  Tod  nicht! 
Vernichtung  felbft  wäre  kein  Leid ,  aber  die  ift  des 
Lebendigen  Schickfal  iiioht«  Wenn  drüber  hinaus 
A  (7)  dir 
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dir  SchreckeDSgeftalten  erfdi^inen ,  fo  ift  dock  die 
Würde  deines  eigenet^.Wefens  xnSchtiger  j,  ajs  elles 
VoglClck  —  dipn  über  illcs  wecbfeladc  Spiel  von 
Olflck  und  Uoglüek  vermag  fchon  iodiefem  Leben 
der  orD<^  Oedinke  fich  zu  erbebe«.  --^  —  Wenp 
eile  Töne  ausg^lvogeii  babeo,  uod  die^ailze  Icfbei^ 
dige  Welt  mit  dem  Spiel  ihrer  Geftalten  und  Farben 
unter  uns  blnabfiokt,  wir  in  der  finftern  Stille  desf 
Todes  allein  bleiben:  fo  ftehen  wir  alleinr  der  all"* 
waltenden  Ufibe.^egenfiber  ».fohlen  .nas.  im  Arn)  de$ 
Allerbarmers.  Darin  wird  uns  der  Tod  reinigen- 
der und  .ftilrkender  Oedanke,  -dafs  uns  in  ih^i  rjur 
das  Wort  himmlif^beK  Erwartungen  nachklingt. 
Wo  du  dich  rein  in  dem  Arm  der  Allmacht  Aber 
dir  fablft  —  da  fflhle  dich  auch  an  dem  Herzen  der 
ewigen  Oote/*  Schön  wird  diefes  Gefühl  fvjo- 
bolifirt  in  einem  Traum,  d.en  wir  zu  dem  Gelun- 
genften  in  der  allegorifcben  Gattung  rechnen  köja- 
iien.  S.  ai  f. 

Hierauf  beginnt  die  Oefehichte»  wenn  wir  fo  wol- 
len, und  die  Haopthelden  treten  auf,  vor  der  Hand 
aber  noch  mehr  redend  und  denkend,  als  handelnd. 
Julias  undEvagoras ,  zwey  JQnglinge,  demfelben 
'iinterdrQckten,  unter  fremder  -Sclaverey  fchmachten- 
den  Vaterland  angehörend,  jener  Von  hoher  Abkauft, 
4iefer  pus  dem  gebildeten  Mittelftand  begegnen 
JBoh  auf  einer  Schwelzerreife,  und  machen  Gefell- 
fchaft.  Die  kräftige  edle  Natur  des  Julius  wird  von 
der  Geif^esklarheit  des  Evagoras  und  feinen  grofsar- 
tigen  Id^en  über  Welt  und  Menfcben  angezogen, 
und  gemeinfame  Betrachtung  der  fchönen  Natur  und 
pbilöfophierende  Unterhaltung  knüpft  das  Band  ib- 
xer  Freundfchafk,  aus  welcher  in  der  Folge  fo  gro- 
fses  hervorgehen  foUte,  die  Erlöfung  und  Umwand* 
Jung  ihres  Vaterlandes.  (So  find  es  oft  kleine  Ur- 
fachen,  Reiche  die  Welt  bewegen,  und  immer  ift 
es  der  Geift,  der  in  der  Oefcbicnte  waltet,  und  der 
Qedanke,  der  bildend  in  die  Maffe  einsreift!)  ^ 
Aus  den  Unterhaltungen  beider  Freunde  mOffen 
wir,  mehr  noch  als  aus  der  einfachen  Gefcbicbte 
ielbft,  das  Bedeutendfte  ausheben  und  bezeichnen. 

Ein  Oefpräch  aber  Flötenfpfel  und  Mufik  Ober- 
liaupt  ftiftet  zuerft  Bekanntfcbaft  zwifchen  ihnen. 
Evagoras  tadelt  die  RflnfteJey  eines  FJötenfpielers, 
welchen  Julius  bewandert,  fo  wie  die  Tindeley  und 
Modefncht  unfrer  ganzen  Mnfik,  und  dafs  wir  die 
kohe  ernfte  Bedeutung  der  Kunft  und  ilire  innige 
Verbindung  mit  der  Religion  und  dem  Leben  nicht 
kennen,  »^Schönheit  una  Religion  find  unferm  ö& 
.feotlichen  Leben  fremd,  nur  aus  dem  Leben  andp- 
itr  Völker  haben  wir  noch  ihre  zerftöcktcn  Abbil- 
der, und  fremdes  Wort  vom  eigenen  Geift  verlaffen 

Sprechen  wir  nach. Die  Naturfcfaönheit  des 

Xebens  wird  aberfeben,  man  denkt  nur  an  (bböne 
Kunft,  aber  nicht  an  die,  in  dei:  wir  leben,  denn 
-die  fehlt  gerade,  ,  fondero  an  papieme,  leinene 
oder  fteinerne  Ueberlieferungen  einer  ehemaligen 
fcböoeh  Kunft.  Und  was  JReligion  und  deren  Wahr- 
heit fej,  laff^n  wir  uns  totk  den  Gelehrten  aus  alten 
^chriftep  zufammenbucbftabitva.    AUee^  bleibt  g*^ 


lebrterRram,  das  Leben  unfers  Volkes  weifs  nichts 
da>oi^  ju.  .Wer  zw^ifi^t .  jfber ,  dafs  Religion  und 
Schönheit  die  erflen,  michtigfted,  wärmeadea  uiul 

\  griindgeftaltenden  Flammen  des  Völkerlebens  feyeB? 

,  Paf  zeleen  uns .  die, Vö|kfx  der  alten  Zeit,  dieAe^ 

igypter,  lodiAi',  Grieöben,  JA  unlere  VodFabrai»  fcJW^ 
deren  ganzes  Völkerleben  auf  diefen  hdiligeu  Stju- 
ihen  ruhte,  von  diefea  Blumengewinden  darcbzogea, 

.  von  diefcnFiammea  durcbglahtund  erleacfatet  war.** 

^Der   hiermit   ausEefprochene  Tadel  gegea  die 

Ueberliefer'ung  in  der  Religion  führt  zu  einer  böchft 

wichtigen  UelerfucbuDg  «her  den  Wer«b  der  pofiti« 

ven  Religionslehre,  welcher  unfer  Philofoph  niefat 

«febr  gt^nftigJft.    „Was  wallen  wir  Qbnriiea  und  Ge» 

•fftbL  erben y  borgen,  ftotzen  und  erkOufteJa?  Ift 
doch  der  Glaube  der  jedes  Menfehen  Bmft  eiacebo« 
rene   Sohn   Gottes,  eines  jeden  erftes  ESgegktbwini^ 

.  des  Geiftes,  eina^iger  Führer!**  Julius  fetzt  ihm  den 
wohlthatigen  fiinffufs  der  religiöfen  Vergeltnngsbdk- 
re  aul  das  Lebc^a  ei^egen.  Er  aber  zeigt  den  Mift- 
verftandin  diefer  Lehre:  dafs  tugendhaft  und  fromm 
zu  leben  feinen  Wertb  rein  in  fich  felbft  habe,  iba 
nicht  von  Bezahlungen  zu  borgen  brauche :  dafs  in 
einer  auf  Belohnung  hier  unternommenen  Tbat  diö 
Kraft  der  Tujgend  fich  nicht  bewähren  könne ,  dafs 
folche  Tbat  nicbt^ um  ihrer  felbft  willen  gelte,  foa- 
dern  weil  fie  bezahlt  werde,'  und  dafs  nfir  die  Be- 
geiftenine  for  die  Ideale  des'er^ebeoep  und  fchönen 

{;eiftigen  Xebens  der  Tugend  Kraft  und  Lebeti   ?er- 
eihe.     Er  leugnet  nicht,  dats  die  gefiinde.  Anshil« 
dung  der  religiöfen    Ueberzeugung  —  eine   folche 
Weltanficht,  welche  die  Idee.des  w;\hren  Menfchea- 
wertbes  mit  dem  Glauben  an  das  Göttliche  und  das 
ewige  Leben  verbinde  —  einen  vortheilbafiren  Ein«* 
flufs  auf  das  Leben  der  Menfcben  habe:  ooriaihr 
allein  liege  innere  Schönheit  und  Erhabeabeit»   vnd 
nur  fie  allein  gebe  die  wahre  Begeifteruog  uedSeibfi« 
trerftändigung  des  Gemdthes.     Wer  aber  einmal  ine 
geworden,  und  Gründe  für  heilige  Wahrheiten  fu- 
che,  der  mflffe  fich  zuerft  Ober  den  Innern  fittlichea 
Wertb  des  Lebens  entfcheiden,  die  Ideale  der  Erba- 
benheit  und  Schönheit  der, Seele  anerkennen,  und 
den  Glauben  an  Gott  und  Ünfterblichkeit  erft  zum 
zweyten  betrachten.   Und  wer  die  höhere  Selbftver^ 
ftäncligung  fache,  der  foll  nicht  nach  Verfprechon£en, 
wie  dermaleinft  das   Olflck  ficher  zu  erhalten  ley» 

{[reifen;  der  wahre  Geift  diefer  Selbftverftändigung 
ey  RefiiTDation «  Erhebung  Aber  allen  Wecbfel  von 
GiQck  nnd  Unglück,  über  allen  Tand  anfers  end- 
lichen DafejnSf  das  Vertrauen  zur  reinen  Oeifres- 
kraft  der  Tugend  und  ihres  ewigen  Werthes.  — 
Nachher  fällt  d\e  Rede  auf  den  Aberglauben,  nnd 
jener  Oegner  der  pofitiven  Religion  hält  ihm  eine 
Schutzrede.  ,,  Nackt  uns  blofs  irrt  der  Glaube  ia 
unfern  Völkern  umher,  und  mufs  fich  die  Lnmpen 
des  Aberglaubens  betteln,  um  feine  Blöfse  damit 
zu  decken,  oder  gar  fich  damit  zu  fchmOcken.  -^  «^ 
Gefunder  Wahrheitsfinn  giebt  einen  unwtderftehli- 
chen  Widerwillen  gegen  den  Aberghiuben,   gefun« 

der^Scböakeitafiaa  aber  fttfbt  daneben^  lantwideir« 
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f  iprecbend^!  des  Aberglanben'  mit  Liebe'  fdittzeM. 
,  ÜebemlL  gefäUt  uos  der  Aberglaube,  wo  erotis 
'  «sfchuldig    begegnet   in  friediicner  Anfprnehlofig- 

•  Jkcity  beym  gemeinen  Mann,  von  dem  wir  keine 
'  wilfenlcbaftliclie  Bildung  fordern,  bejrni- gefflbivol- 

.Jco  Weibe;  aber  zu  Spott  und  Verachtung  reizt  uns 
die 'Orimaffe  des  Aberelaubctis  beym  Manne,  der 
<Uo  Pratenfion  wiffenfchaftlicher  Biidunf  hat.**  — 
£5  folgt  hierauf  eine  Udterredong  Aber  die  Oewiie- 

•  heit  der  religidfen  Wahrheit ,  in  welcher  mit  gro« 

•  fser  Runft  und  Gewandtheit  febwere  philofophiiche 
Unterfuchaogen  ungemein  populär  und  verftäodlich 

tiaagelegt  find,  und  wovon  das  Hefultat  ift:  Der  reli- 

S'öfe  Glaubftift  die  Ueberzeugung  im  Menfchen,  die 
m.ohne  alle  Aafahauunfl^  mitbin  auch  ohne  alleUe- 
beriieferung,  als  das  erlte  Eigenthum  menfoblicher 
Erkenntnifs,  bey wohnt,  die  IJeberzeugung,  die  in 

Eder  Meofchenvernunft  auf  die  gleiche  WeÜe  lebt* 
od  gijt.es,  diefien.Glauben  wahrhaft  auszufprechen, 
fo  kann,  diefs  nur  durch   alimä^ig  beffere  Ausbil- 
dung der  eigenen  EinGcht  gewonnen  werden:  frem« 
de  Belehrung  frommt  all  ein  hier  nichts.     Religions- 
wabrbeiten  hangen  von  nichts  Aeufserm  und  Zufäl- 
ligem ab ;  rein  aus  dem  unveränderlichen  Innern  un- 
fers  Geiltes  treten    Ge  hervor*    Daher  ziemt  dem 
Menfchen  Selbftftändigkeit,  Seibrtvertrauen  zu  der 
eigneo   innerften   Ueberzeugung   des   Geiftes^   und 
mrer  fich  dazu  nicht  zu  erheben  vermag,  dem  mufs 
religio fe  Wahrheit  betfeutuncslos,  Gottheit  und  ewi- 
ees  Lieben  ein  leeres  Wort  leyn.     Aber  der  menfch- 
Jichaii  Natur  ift  diefes  Seibrtvertrauen  gegeben,  und 
iKraft  deffelben  erfcbeiot  ,uns  die  unendliche  Schön- 
.heit  in  der  Natur,  treten  die  höfaern  Ideale  der  Eh* 
. re  uaddes  Rechts,  der  Liebe  und  der  l>reundfchafk 
io  unter  Leben ,  und  mit  ihnen  ^der  Glaube  an  ewi* 
jres  Leben  und  heilige  allgfltige  Allmacht. 

Das  Anzieheode  in  diefem  Werke  ift  der  freye» 
klare  Gedanke  und  dabey  das  Frifcbe,  Lebendige 
.  bedeutfamer  Bilder.  Die  philofophifcbe  Unterhal- 
tung weicht  nun  wieder  an  einem  fchdnen/rifchen 
J^arften  dem-  heitern  Genufs  der  Natur,  dem  ju- 
gendlichen Scherz  und  MuthwiJlen.  Die  beyden 
Freunde,  machen  Bekanntfchaft  mit  zwey  trotzieen 
Sauerburfchen,  von  denen  fie  fich  auf  dem  See  nib- 
reo  lafCen.  Ihr  Dorf  war  von  den  Franeofen  abga- 
brannt worden^;  aber  fie  erinnern  fich  mir  Freuden 
an  den  damalig(»n  Kampf,  wie  fie  ihrem  Vater  das 
Oewehr  geladen  u.  t  w. ,  und  bleiben  dabey,  dafs 
fie  €8  doch  noch  gegen  die  Franzofen  gewonnen 
hfitten.  Diefe  kräftige  rohe  Entrchloflenheit  der 
Si^hweizer,  un<('da?a  die  Umgebung  einer  mächti« 

fen  kohnerhabeneo  Naf  uf^  ^  ^^r  verfteht  nicht  das 
iild?  ^fHier,  rief  Julius  feinem  Freunde  zu,  hier 
höre  ich  und  fehe  ich  deiner  Rede  tiefen  Sinn! 
GeirtesrelbfrvprfratiA«!/  So  rofen's  diefe  Gebirgs- 
snaffen  uns  za  n/,^  ,*  />   einfacbeb  Bauern/  —  — 


Ehre  und  Oerechfi  /f^f^  fljefsen ,  narh  der  Anficht 
unfers  Pbilofypl^  Sv^^L^^  unmittelbar  aus  jenem 
Stlbhvertrauea  ^^if  ^F^^.  In  liefen  Tiic[^nden  fob- 
Jas  wir,  ^^^^^ß/i^rß^  geltend  d^  Caifie^  innera 


Hoheit»  ctie  reine .  Erfchrinung  geifitiger  firhai^eii« 
heit  und  Schönheit.     Dm  ihrer  willen  clia  ai<^iie 
Ehre  zu  verwahren^  und  in  Gerechtigkeit  der  Wür* 
de  des  Andern  zu  huldiaen  ^  darifl^  ift  die  Sum'nue 
aller  fittlichea  Gebote  erfoUt*  — -    Hiapanf  ein  Aus* 
fiill   auf  unfere  gemeine  Moral  der  Feigheit,    dea 
Nachgebena  und  Stillefitzens.    Fpedfertigkeit»  die 
der  Gerechtigkeit  diene,  fey  7u  loben ,  aber  eben  fo 
fehr  die  Kampf esluft ,  die  der  Ehre  diene.  «--1    Wie 
aber  foU  un^  geholfen   werden  ?     „Meine  Ideale  t 
fagt  Evagoras ,  find  die  des  grofsen  Völkerlebeoa« 
Im  begeifterten  Leben  ganzer  Völker  fOr  Religien 
und  Vaterlandesahre  mfiffen  dit  Opferflammen  anf 
den  Altären  dea  Gottes  tier  Gerechtigkeit  branneo« 
„Darin,   meint  er,  fehle  es   uns   befonders,  dafir 
dem  öffentlichen  Leben  unefrer  Völker  kein  rechtea 
Ziel  geftellt  fey,  tlafs  die  Kraft  derGefammtbelt  fflr 
die  Laune  und  Eitelkeit  Einzelner  vergeudet  werde« 
Eine    bittere  Rüge  der  albernen  Prunkfucht  und 
Verfchwendung  ^er   meiften  Grofsen,  deren  Stolz 
fich   weit  beffer  geltend  machen  könne  in  grofsen 
öffentlichen   Anfüllten    und   Werken,  wirft    einea 
Stachel  in  Julius  Seele,  und  nicht  vergebens. 

Die  Betrachtung  der  fchönen  Natur  fahrt  zu 
einer  Auseinanderfetzung  der  Gefühle  des  Schönen 
und  Erhabenen.    Auch  hier  ift  es  nur   die  gaiftige 
Selbftftändigkeit,  welche  angefprochen  wird 9  der 
Gedanke  der  eigenen  Würde  des  geiftigen  Lebens» 
der  in  diefen  Gefühlen  wiederklinat.      Erhabenheit 
und  Schönheit  der  Seele,  des  geiftigen  Menfchen» 
lebens  reine  und  hohe  Erfcbeinungeif,  find^er  Gip« 
fei  und  Triumph  der  Kunft,  welche  uns  eben  dia« 
durch  zur  Priefterin   der  Religion  wird.     Und  fo 
kommt  der  Vf.   zurOek  zu   feiner  Hauptidee,  der 
nothweodigen  Verbinduna  zwifchen  Kunft  nnd  Re«  * 
ligion.     Das    follte    die  Afacbt  der  Schönheit  i'm 
Menfchenleben  feyn,  dafa  fie'vom  ewig  wahren  We- 
fen  der  Dinae  Ahndungen  erweckte,  den  Glauben 
ftärkte  und  Miebte.    Üeber  der  niedem  Wahrheit 
des  Verltandes,  welche  die  Wiffenfchafk  b^herrfcbt, 
fteht  die   Rohere  Wahrheit  der  Schönheit »  deren 
Fackel  dem  Begeifterten  leuchtet  und  dem  Andäch« 
tigep  und  denen,  welche  all  ihr  zeitlichea  Dafeyn 
ewigen  Ideen  zu  weihen  u nd^ aufzuopfern. ftrebeo« 
Aber  die  Anerkennung  diefer^eigenen  Weltanficbt 
fehlt  uns  noch,  fowohl  in  der  Schule  als  in  öffent*- 
liehen   Leben.     Diefs  führt  auf  eine  Vergleichung 
der   modernen  mit   der  antiken  Bildung,  die  fico 
wie  Wahrheit  und  Schönheit  verhalten :  die  Wahr« 
heit  hat  im  Chriftenthume  den  Siea  errungen  über 
die  Schönheit  im  Heidenthu^,  and  diefer  Sieg  ift 
im  Proteftantismus  vollendet.     Reich   find  wir  an 
Wiffenfchaft,  Mrm  an  Schönheit  und  Runft.    Blofs 
Mufik  ift  uns  geblieben,  fie  bat  aber  keine  Haltung^ 
keine  Feftigkeit  des  Gefchmacks,   fie  huldigt  dei 
Mode.     Aus   jener  wiffenfchaftlichen  Richtung  ift 
denn   auch   unfer  Streben   fflr  Volksaufklärung  ge> 
floffen,   gegen  welches  eben  das  einzuwenden  itt, 
dafs  man  alles  für  Wahrheit  gethan,  Sittlichkeit 
ihr  untergeordnet  9  und  Scböoheit  beynabe  vergef- 

fen 
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f0D  litt.     An««  Leb«  des   Volke«   löfe   ficb   iij 
troekene  Betriebfamkeit  «if,   darüber  ▼erfehwtnd 
die  Freudle  und  der  Jubel  des  Lebeqs,  der  Habfueht 
wich  die  Scböobdt.    Und  durcb  diefe  Wiifenfchaft- 
liebkeii  wuvde  noch  dazu  das  Volk  blofe  zum  Irr- 
tbum  «fahrt ;  vorher  irrte  es  nicht ,  -weil  es  nicht 
dachte »  aber  richtig  denken  lernt  es  nie  au&er  der 
Sphäre  feine«  Oefchäfts.     Sind  doch  die  Gelehrten 
«bft  noch  uneins  über  die  mcbtigften  Wahrheiten, 
.  woher  foU^  ioMo  das  Volk  feine  Lehrer  erhalten  / 
Man  laffe  demnach  den  Gelehrten  ihren  Streit ,  er- 
wartend •  dafs    diefer  nur  langfem    und  mit  dem , 
was    volle  Klarheit   hat,   ins 'Leben  des   Volkes 
einwirke,  und  diefem  raube   man  nicht  die  Sym- 
bolik alter  Gebräuche  und  Lebren ,  um  ihm  nicht 
mit  diefen  auch  den  Glauben  zu  nehmen ,  und  (tatt 
gcfunder  Klarheit  des  Gcwiffens  fittiiche  Zweifel- 
fucht    einzuführen.     Gegen    die   Einfeitiekeit    der 
verftandigen  Ausbildung    mufe  unferm  Volksleben 
die    Oeiaeswärme    in)    Gefühl    wiedergewonnen » 
Lebensathem  dem  öffentlichen  Wefen  in  Staat  und 
Kirche  eingehaucht  werden  durch  die  Begeiftorung 
der  Vaterlandsliebe  und   Religion.     Das  wäre  des 
grofse  Werk ,  das  unterer  Zeit  Noth  thut  und  kom- 
men  mufste:   mit  aufrichtig  klaren  Gedanken  die 
Weihe  religiöfer  Symbole  zu  erhalten,  ohnefchwäch- 
liebe  Frömmeley  und  deren  Tücke  dem  nervigen 
gefunden  Völkerleben  Lebenswärme  der  Andacht 
und  Begeifterung  wiederzugeben. 

Hier  aber  lafst  uns  der  Vf.  einen  Zweifel  übrig. 
Es  ift  leicht  gefagt,  man  foUe  das  Volk  mit  dem 
Sttdt  der  gelehrten  Schulen  in  Ruhe  laffen,  und 
'  klar  ift  daraus  die  Folgerung  für  vorfichtige  Volks- 
lebrer.  Aber  wo  ift  bey  un«  die  fefte  Scheidewand 
swifchen  Volk  und  Schule?  Macht  nicht  die 
Buchdruckerkunft  die  Verrätherin  der  Gelehrten , 
und  foU  der  Volkslehrer,  der  fonft  weife  genug 
ift ,  den  Glauben  des  Volks  nicht  anzutaften ,  wenn 
er  von  feinen  zweifelnden  Lehrlingen  iu  Anfprnch 
genommen  wird »  ihnen  Wahrheit  zu  geben ,  diefe 
verleugnen  und  an  den  Aberglauben  verrathen? 
Und  da  doch  der  Vf.  felbft  eingefteht,  dafs  das 
Cbriftenthum  in  feiner  pofitiven  hiftorifcben  Ge- 
ftalt  thttls  unferm  Volksleben  fremd,  theils  von 
Aberglauben  nicht  frev  fey;  wie  foll,  bey  forgfäl- 
tiger  Schonung  deffeloen.  Geh  ein  freyeres  religf* 
öfes  Leben  geltalten»  deffen  Ideal  wir  alle  im  Bu- 
fen  tragen,  und  Jefus  zuerft  erfand?  Ift  einmal  ein 
•neuer  Sau  notbwendig»  fo  ift  es  wohl  beffer,  das 
Alte  einzureifsen »  als  Altes  und  Neues  zufammen- 
zuflicken.  Denen  redet  der  Vf.  ficherlich  das 
Wort  nioht ,  welche  das  ganze  Werk  des  Forfchens 
nach  Wehrheit  in  der  Religion  verdachtig  machen 
und  als  gefährlich  verfchreytm,  ja  die  fogar  die 
Schulen  der  höhern  Bildung  dem  freyen  Denken 


6ber  (Be  Religion  vetfchlieCsta  vroUett.  Sol^s 
treffe  die  Verachtung,  der  fie  fidi  fribft  vr^hen, 
indem  fie  fich  der  heiligen  Wahrheit  nnfäliig  ud 
unwürdig  zeigen ,  und  die  Sache  der  Heucheley  ver- 
treten !  Denn  wer.  kann  fidi.  von  diefer  frciy  erbal» 
teut  wenn  er  den  gebildeten  Jünglingen,  cKa  im 
Mittelpnnct  eines  aech  allen  Seitea  bin  fich'  v«r- 
breitenden  wiffenfcbaftlichen  Strnbens  fteheit^  ge- 
rade die  hochften  GegenftiUide  menfchlieher  Ueber« 
Zeugung«  nach  denen  fin  heifse  Wifsbegierde  Vaa^ 
treibt , .  wiUkürUcb  entzidiea  und  ins  Dünkel  /tei- 
len foll?  Darüber  wird  fich  der  Vf^  vielleicht  im 
Verfolg  des  Werks  niher  erkliren.  Wir  keimn 
jetzt  zur  Oefchichte  zurück. 

CD  et    B^fcKlmf^  /a'^tj 

T£KM1SCRT£    8CHRIFTR1I. 

Dresdsm,  fnd.  Beger»  Bncfa-  u.  Kunfth.:  Beßktei- 
bung  des  Augußusbades  bey  Radeberg  y  ins- 
befondere  für  n.urgäfte  und  zugleich  als  Weg« 
weifer  in  den  Umgebungen*  bearbeitet  von 
Chrifiian  Gouhelf  FienitZy  der  Chirurgie  und 
Medicin  Doctor,  praktifchcm  Arzt^  und  Ge- 
burtshelfer, und  Heinrich  Ficinusy  der  Chi- 
rurgie und  Medicin  Doctor  und  ansübendem 
Arzte.  18  f 4-  7a  S:  la. 

Das  Radeberger  B^d  iH  wegen  feiner  Qüellea, 
•und  den  mennichfaitigen  Beweifen  ihrer  •  heilenden 
Kräfte  fo  rübmlich  bekannt,  dafs  es  kein  Wunder 
ittp  wenn  feit  ihrer  Entdeckung  nach  und  nach  mehf 
rere  Befchreibungen  davon  erfohienen.  Da  £cb 
die  Zahl  der  Quellen  von  Zeit  zu  Zeit  mehrte» 
und  ihr  bedeutender  Unterfehied  unter  ernander 
fchon  durch  ihre  fiufseren  finnlicben  EigeBfebaftea, 
noch  mehr  aber  durch  kiioifch-therapeatifobe  Be- 
obachtung beftitiat  wurde ,  fo  war  öründliohkeit 
und  Genauigkeit  nierbe^  um  defto  ndthiger,  wel- 
ches auch  die  Hrn.  V(E  zu  zeigen  fich  bemofat  ha- 
ben. Alles  Uebrige  was  zu  einer  etwas  genauen 
Rei^ntnifs  diefes  Badeorts ,  nötbig  ift^  finden  wir 
hier  in  einem  angenehmen  und  tinterhalteilden  Sti- 
le vorgetragen»  und  die  hierzu  nöthigen  Materialien 
find  in  folgender  Ordnung  nach  einander  abgehm* 
delt:  Lage;  Gefchichie  vom  der  Entftehung  und 
der  allmähligen  VerbeJJerune ;  Wohnungen;  Quä- 
len fwobey  eine  tabellarifche  Ueberfichl  der  Be- 
ßandtheile);  Heükräße;  Ferhahungsregeln;  Lh 
bensordnung;  Spauergänge.  Diefe  find  zwar  kurz» 
aber  hinlänglich  befchrieben ;  und  dafs  hier  b^n- 
ders  von  demL  SeifersdoYfer  Tbale  die  Rede  feyn 
mufs»  wird  fich  jeder  leicht  denken»  der  mit  den 
Umgebungen  diefes  Badeortes  bekannt  ift. 
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STA^TSWII^SEKSCHAFTEN. 

HfizOELBBROf  b.  Mohr  o«  Zimmer:  Julius  und  Eva* 
goraSf  odardi^f^^^^  Republik.  Erfter  Bd.  u.r«f* 

(BefikUfi  dtr  im  1)3,  SiUük  mbgehrcoUntn  Rft^ßmn^ 

l^le  Schweizerreire  ift  vollendet.  Intltaliea«  wo 
^^^  fich  beide  Freunde  wieder  treffen  t  tritt  ihnen 
die  Idee  der  Befreyung  ihres  Vaterlandes  naher.  Aber 
nichts  von  Plan  und  Verabredung  oder  romanhafter 
Verfchwörung;  alles  entwickelt  lieh  ruhig  von  lelbft^ 
mir  dats  Evagoras  darauf  hindeutet  und  hinlenkt. 
Diefer  will  überhaupt  nichts  Gewaltfaraes  und  Zer* 
Hörendes,  und  erklärt  fich  beftimmt  gegen  das  Phan« 
tom  der  Freyheit  und  Gleichheit,  und  für  den  ün- 
terfchied  der  Stände.  „  Durch  wilde  Wuth  des  Volks 
wirds  nicht  gerathen ,  wenn  nicht  edle  Befonnenheit 
das  öffentliche  Weren  leitet,  bertehende  Fprmen  fcho- 
nend ,  nicht  zerfchlagend  ,•  umbildend  ^  nicht  zerftö- 
rend.  Giebt  uns  das  Schickfal  Führer  ohne  Stolz^ 
und  faifche  Anmafsung,  fo  wird  uns  das  Beffere 
j<onimen."  Auf  dem  Vefav  im  AngeGcht  der  aus 
dem  nahen  Schlünde  fürchterlich  hervorbrechenden 
f  enerläule,  als  fich  beide  tief  erfichüttert  in  die  Ar- 
me fchliefsen,  ruft  Evasoras  feinem  Freunde  zu: 
„  befrcye  dein  Vaterland  r*  und  nun  ift  der  Wurf  ge- 
.  ibbeben;  fiefcheiden  hierauf  von  einander»  um,  ein 
jeder  auf  der  felbftgewähltenfiahn,  Julius  als  Krie- 

ftf ,  Evagoras  als  Kaufmann,  ins  Leben  einzneehen. 
etzt  tritt  auch  die  Liebe  in  Cäciliens  rührend  erha- 
bener Erfcbeinung  mit  mächtiger  Gewalt  in  Julius 
Leben  ein,  und  diefes  wunderbare  Mädchen  mit  ih- 
rer Seelenftärke  und  grofsartigen  Gefinnung  bäUiha 
in  dem  Zauberkreife  feiner  neuen  Lebensanficbten 
und  Entfchiiefsungen  feft.    Auch' Eugen,  Julius  Bru- 
der, der  Erfte  feines  Volks,,  geht  in  Evagoras  Ideen 
ein«     Erenttchlägt  fich  feines  Hofftaats,    um  fein 
Vermögen  an  Volksanftalten  zu  verwenden :  Mehrf « 
re  ahmen  ihm  nach,  und  es  entiteht  ein  Bund  von 
Vaterlandsfreunden,    doch  ohne  alles  GebeiraniEs, 
mit  dem  einzigen  Gefetz  des  ZuC^mmenhaltens  für 
eine  kräftigere ^  k^^'^g  gefwidere  Lebensweife.  Nur 
die  Frauen  in  Jwina  Familie  wollen  nichts  von  den 
Ruhe  ftörenden  neueo  l^^^^  wirren»  and  ungern  fe- 
hen  fie  ihren  Julius  j»,  Kriegsgefahr,  da  auch  Eugen 
frfiberhin  ^ne  tddt/;  .  ^  W^unde  davon  getragen  bat. 
Mit  tiefer  w^MeH.^^J^  Gefühlsftimmung  tdtt  in 
Icbönen  O^en&t^  ^^  r<^bige  Muth  der  ftarken  Cl- 


cilie.    (  Mögen  die  dentfcheo  Frauev  fi«!»  sn  ihr  fpie« 

f|eln !)  Sie  verfteht  den  Evagoras  am  beftett  von  AI* 
en,  und  hält  mit  ihm  zufammen»  wenn  er  mit  den 
Andern  über  Krieg  und  Völkerleben  ftreitet.  Ueber« 
haupt  ift  die  Zeichnung  dieles  weiblichen  Obarakters 
dem  Vf.  vortrefflich  gelungen.  Piefe  StSrke  und 
dabey  diefe  weibliche  Zartheit  und  Sanftheit,  diefer 
Ernft  und  diefes  innere  Feuer»  diefe  Klarheit  und 
diefe  Tiefe  Afi%  Gefühls  ^  es  ift  Göthe*s  NataJie  ini 
Lichte  höherer  Begeilterung.  -»  Von  den  Gefprächen 
des  Evagorä^  in  diefem  Familienkreife  muffen  wir  Ei« 
niges  ausbeben.  In  einer  Unterredung  ttber  Völker- 
leben wird  mit  mufterbafter  Klarheit  dz^  Wefen  der 
Politik  auseinandergefetzt.  An  dem  Faden  der  Oe* 
fchicbte  verfolgt  unfer  Philofoph  den  Bildupgsgang 
der  Völker,  die  wir  die  gebildeten  nennen ,  undun« 
ter  welchen  man  eieentHch  blofs  d^ii  Staats v^ein 
findet.  Diefer  ift  nichts  anders^  als  die  fefte  £uG$erIi* 
che  Geftait  des  gemeinfamen  Willens,  fo  wie  dieGe? 
fammt-Erkenntnifs  des  Volks  in  der  Spraohe  er- 
icheiot.    Beiden  Vereinen  ift  aber  ein  höheres  Ziel 

Sefteckt:  der  Gedanken -Mlttbeilung  in  der  Sprache» 
ie  höhere  Geiftesbildung  in  der  Lit<sratur,  und  dem 
niedern  Verein  für  Sicherheit  und  Ordnting  im  Staa- 
te, die  Forderung  von  allem ,  was  dem  gemeinfaraea 
Willen  wünfcbenswerth  und  für  da»  Ganze  zwi^mä- 


fen  in  Wohlftand,  Geiftesbildung  und  GerechügSett« 
Diefes  gemeiofame  Ziel  kann  uns  der  berechnende 
Verftand  nennen  und  vorhalten.    Aach  kann  er  une 
Einrichtungen  und  einen  Mechanismus  des  öffentli- 
chen Lebens  geben,  durch  welche  dem  Bedflrfnils 
der  Pflicht  und  dem  Recht. Genüge  gefchähe;   aber 
das  lebendige  fchöne  Ganze  eines  wahren  Volksle^ 
bens  kann  uns  nur  der  Geiß,  geben«  der  GemeingelJK 
und  auch  diefer  nur,  wenn  er  fich  ^um,Gfiiß  den  öfi^, 
/entliehen  Tugend  erbebt,  zur  Begeifterung  der  Re- 
ligion.    In  einem  folchen  Öffentlichen  Wben  kann 
allein  Gröfse  und  Schönheit  der  Seele»  die  Kraft  det 
fittlichen  Lebens  erfcheinen.    Die  Alten 'hatten  de« 
Gemeingeift»  aber  den  rohen  gewalttbatigen  des  ein- 

Eefchränkten  Patriotismus;  uns  ziemt,  auf  einer  hö* 
em  Stufe,  zu  der  uns  das  Chriftilnthum  erhoben 
bat,  der  zugleich  patriotifche  und.  rdigiöfe  6«!ift  der 
Gerechtigkeit.  —    Wie  aber  fuUen  wir  dazn  gelan- 

Jen»  wie  ift  uns  zu,  rathen?    nlchwill  idcht  gutw 
lath  geben,  wie  man  Schurken  in  dtm  Mühhverk 
B(7)  des 
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des  Statt«  gut  als  RädeJ  verwenden  könne ,  fordern 
dafs  man  ße  zu  vertreiben  wlffe>'  wo  6e  fich  blicken 
laffen ;    ich  will  nicht  jguten  Rath  ccben  ,   wie  ein 
lliuber%'olk   fich  gegen  die  innere  Bosheit  beftenS; 
verwahren  könne,  oafs  es  Geh  nicht  zu  fcbnell  (elbft 
verzehre,  foadetn  ich  werde  nucb  freuen,  wenn  es 
recht  fchnell  andern  zur  Warnung  in  der  eigenen 
Verworfenheit  zu  Grunde  geht.    leb  gebe  unfern  ge- 
lehrten Leuten  keinen  Pfifferline  für  ihre  Politik,. 
Staatsklugheit  und  Staatswirthfchaftsiehre  mit  der 
Kunft  zu  Detrügen,  Schelme  zu  contrelllren  und  die 
Nation  zu  bereichern.  '.Sclbft  ehrlich  zu  werden,  die 
Scbelme  ^u  vetfolgen  bis  zum  Tode,  das  gilt  allein. 
Der  Wahlfproch:  lieber  arm  und  ehrlich,  als  reich 
und  fchurkifeh,  ^gilt  nirgend  mehr  als  im  Völkerle- 
ben.   Sehet  «u,  dafs  das  Werk  der. Ehre  und  der 
Gerechtigkeit  gedeihe,  fo  wird  auch  alles  andere  von 
fclblt  zuullen.      Die  Staatsform  ift  übrigens  gleich- 
gültlg,  in  gar  mancher  Form  kann  edler  Geilt  fich 
frey  I>ewegen ,  unVi  die  bfeftefaenden,  in  denen  das 
Volk  erwachfen  ift,. find  zu  fchonen,  und  was  darin 
«u  beffern  ftche,  wird  der  Geift  der  Gerechtigkeit 
leicht  klar  machen ,  ohne  welchen  doch,  bey  aller 
Klugheit,  das  Verderben  bleibt.      Wie  aber  foUen. 
Wir  denGeift  der  Gerechtigkeit  unferm  Volke  geben? 
Aller  gule  Geift  kommt  von  oben,  wir  können  nur 
den  fäilummernden  wecken ,  durch  vörleuchtendes 
Beyfpiel,    durjch  lebendigen  kraftigen  Volksunter- 
richt.   Vor  dllem  follten  die  Gebildeten  und  Reichen 
durch  eine  edlere  LebenSweüfe,    durch  Wegwerfen 
4es  elenden  Tandes  des  Luxus  und  der  Modefucl;it, 
Zttvörderft  ab^r  durch  Verachtung  niedriger  Hab* 
focht  und  durch  alle  die  Tugenden ,  welche  daraus 
fltefsen«  auf  das  Volk  zii  wirken  fuchen.    f  Wie  tref- 
fend wrfir!    Möge  nur  Gott  die  Herzen  unlerer  Gro- 
ßen lenkefti)  —    Ein  zweytes  Gefpräch  über  die 
Vorfehung*  ift  eben  fo  wichtig,  aber  fdiwerer  zu  ver- 
ftehei».    £s  ift  bekannt,  wie  oft,  befonders  von  den 
Weibern,  das  heilige  Wort :  Vorfehüng,  gemitsbraucht 
wird  y  wiis  fie  jedem  individuellen  WunfÖh  dienen  foll, 
«od'Vi^e  fie  Alle  nach  den  verfchi^denften  Anfichten 
in  Anfproch  nehmen.    Gegen  diefe  Vorurtheile  tritt 
Vvdgoras  anf  mit  dem  Satz,  dafs  wir  den  Zweck  der 
Welt  nicht  verfteben,  dafs  die  Idee  des  Zweckes  nur 
dem  Glauben  und  Gefühl  angehört,  und  das  Auge 
des  Verltandes,  dtir  einen  kleinen  Theil^  der  Welt- 
entwick^lung,  und  blofs  vom  fubjectiven  Standpunkt 
tttS,  überfehend,  unmöglich  in  die  Bedeutung  des 
Ganzen  eindringen  kann.     Die  Glßekfelig^keit  Aller 
kann  nicht)  ^e  man  gewöhnlich  behauptet)   Welt- 
zweck feyn:  deiii»tHück  ond  Genufs  find  ihettfchH- 
che  Gedanken^  gebunden  an  unfer  ^nHIiche's  Dafejnj 
dtr  Weltzweck  aber  ift  ein-  göttlicher;    und  wozu 
dna  auch  all*  das  Leiden ^  alle  dfe  Utivojlkommen* 
heit  auf  der  Welt ,  die  ja  offenbar,  unter  Vorausfe* 
tzuhg  jenes  Weitzwecks,    der  göttlichen  Allmacht 
widerfpricht?     Wo  man  In  der  Gefchichte  dder  in 
der  Natur  Zwecknififsigkeit  nacbzuw^ifen  meint,  ift 
es- immer  ein  fiilfcbliob  rnit  dem  Verftande  ansgedeu- 
letea  GefOhUurtbeil^'oder  di«  Verwechfelung  fub« 
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jectiver  Zwecke  menlchlicher  Beftrebun|reii  mit  dem. 
objectiven-.Wettzvreck«     Unerwartete  Fügungen  la 
der  Gefchlchle,  wodurch  das  Beffere  gebracht  wird, 
wohlthätige  Ereigniffe  in  unferm  Leben,  fodern  mit 
Recht  2;)ir  andiclnigeo  ftetrachtung  au£;  a^er  man 
hüte  fich ,  daraus  eine  Lehre  der  gditlichen  VVelileh- 
tung  zufammenzufetzen ,  man  laiTe  den  Gefühl ,  wzs 
ihm  allein  gehört.    Die  Sache  des  Befferwerdens  ge* 
hört  joicht  Gott,  der  von  Anfang  an  gut  ift, .  fie  ge- 
hört dem  Menfchen'und  feiner  Endebimg.    Und  wie 
oft  wird' durch  blinde  Hand  des  Schickfals  die  Macht 
des  Bolen  und  der  Verfall  de;^  Guten  tierbeygeführt ! 
Man  hoffe  nichts  vom  Schickfai»  das  bringt  mit  blin« 
der  Macht  bald  dem  Guten,   bald  denTScblimmen 
Gedeihen,  und  Unterg/uig.    Troftlos  niag  diefe. Lehre 
fcheinen ,  aber  der  wahrhaft  Andächtige  bedarf  fol- 
che$  Troftes  nicht.     Die  lautere  und  gefunde  An- 
dacht lebt  in  den  Ideen  der  Refignation,  indem  Ge- 
fühl der, Einhebung  übec  alles  Spiel  von  Freud  xtojd 
Leid.     Der  Traum  einer  göttlichen  Erziehung  .de« 
Menfchengefchlechts  fpricht  den  Ungewarnten  fdolit 
an,  und  wir  verfolgen  gern  den  feften  Gang,   den 
die  Bildung  von  den  alta$atifchen  Völkern  bis  zu  uns 
herab  genommen  hat;  aber  hier  ift  unmittelbar  nur 
der  Verftand  belcbgftigt,  wie  jene  Entwickelnng  aucU 
nur  ihm  angehört;    blofs  mittelbar  wird  dabej  das 
Gefühl  angefprochen  von  der  Erfcheinung  des  fcho- 
nen geiftigen   Menfchenlebens,    welche  uns  jener 
Fortfehritt  der  Erkenntnifs  za£;/eich  mit  zeiet.     Der 
Gedanke  des  ewigen  WerlVies  des  Innern  geimgenLe* 
bens  ift  es,  der  uns  über  allen  Wechfel  des  zeitlichen 
Dafeyna  erhebt  zu  der4dee  des  heiligen  Urquells» 
der  welterfchaffenden  Liebe ,  zum  Gemhl  der  wah- 
ren Andacht,  durch  das  wir  «allein,  und  nicht  durck 
die  kurzfichti^en  Berechnungen  des  Verffanc/es,  die 
Ruhe  der  Seele,  den  Gottesme^en  finden.    (Es  vfrQr* 
de  leicht  fevn,  die  Üebereinftimmung  diefer  Lehre 
mit  dem  wanren  Geift  des  Cb]:l|[tenthiims  zu  zeigen«) 

In 'der,  Vorbereitung  des  grofsen  Schlages  für 
die  Befreyiing  des  Vaterlandes  hat  Evagoras  eine  fon-- 
derbarenolle  übernommen.  Nachdem  er  als  Kauf- 
mann grofse  Gefchäfte  gemacht  und  demManufactur- 
wefen  feines  Vaterlandes  eine  g^acklichere  Richtung 
gegeben ,  kauft  er  von  der  Regieriing  alle  Monopole, 
und  Obernimmt  felbft  die  Pachtung  derSplelhaufer 
der  Hauptftadt ,  wobey  er  feinen  Vortheil«fo  gut  ver- 
folgt, dafs  er  die  bcidc/i  erften  Woftlinge,  die  Tricb- 
fferlern  alles  ausgi^laffenen  Lebens  in  der  Hauptftadt, 
aufs  Aeufsetfte  treibt,'  und  fi^  in  .den  Reßtz  ihres 

.  üngehisnern  Vermögens  fetzt.    Diefer  Auffehen  erre- 
gende Schritt,  fo  wie  fein  ganzes  bisheriges  Verfah- 
ren ,  ift  den  beiden  e'deln  Bröderii  unbegreiflich  undt 
höcbft  anftöfsig,  fo  dafs  fie  faft  an  ihm  verzweifele«^ 
Die  Art,  wie  er  fich  darfjber  erklärt,  ift  für  unfere 

.  Sittenlehrer,  und  för  diejenigen',  welche  aus  rVzu- 
grofser  Gewiffenhaftigkeit  ftillfitzen  und  die  Hände 
in  den  Schoofs  legen,  fehr  lehrreich.  Siiinesart, 
Denkong^art,  Abficht  macht  den  Mann,  beftimmt 
den  Werth  feines  Lrebens.    Will  er  aber  Abficht  und 

Den- 
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:ungs*r  niclit  m*r  durch  Wiflne  Worte,  f<9fnf^i«ffi' 
cfuroh  erjofte  Thar  geltend  machen,  fo  niufs  er  fn  feK 

^  116  Umgebung  thStJg'  eingreifen ,  und  ihr  gemafs  fei- 
xte Handlungen  einrichten.  Ift  er  von  Rohheit  und 
Oemel^heit  umgeben ,  fo  gilt  eSy  fie  mit  Gdwalt  zä 
bändigen  9'  den  Sieg  des  Guten  übtBr  fie  zu  erkämpfen. 
.Kragoras  bratrttate  die  fchlechten  Gefetze,  die  da'mal!/ 
beftanden,  gewaltthätig,'  aber  ohne  Betrug  und  Hlri-- 
terltft,  rtiil  «offener  Geradheit,  zu  feinem  Vortheil, 
er  beurtbeilt^  die  Handlungen  niedriger  Menfcben  fo, 
wie  fie  zu  beurtheilen  waren,  und  zog  daraus  Nutzeli* 
l^anniterwarber  der  Sache  derFrejheit  grqfse  Holfä*» 
mittels  und  erfocht  der  edleren  Jugend  den  Sieg' 
CR>etf  die  fchlecbten  Sitten , '  indem  er  deAi  UntrefM 

'  jener  WQftlInge  ein  Ende  machte.    So  handhabt^  tr 
Schlechtes,  aber  f^  Her2  blieb  rein. 

HiefVnit  glauben  wir,  den  fittlicben,  politifcben 
und  religiüfen  Geift  diefes  Werlcea  genugfam  bezeieh"' 
liet  zu  haben,'  und  eilen  dem  Schluffe  diefer  au^fohf- 
li^hen  Anzeige  zu.  Die  nun  rafcher  förtfcbreitende 
Gefchxchte  böte  noch  zu  manchen  intereffanten  Be* 
xherkungen  Stoff  dar.  Deif  frflfae-Tod  Cäciliens, 
welche  den  Triumph  des  Vaterlands  und  ihres  Ju» 
Ihis  nichteriebt,  iit  rührend;  erhebend  die  fchöne 
Faffung  des  Julius,  der  gleichfam  lächelnd*' diefer 
fobnelUchwiiKfenden'  Engelserfcheinung  nachblickt, 
end  nun  entfchiedener  der  Aufopferung  fürs  Vater- 
land entgegen  ceht^  Es  kom'mt  *  bald  zUm  Bruch; 
X>er  Kampf  ilt  liart.  'Eugen  fäUt  in  einer  zweyten 
ungl&cklichen  Schlacht,  Evagoras  wird  gefangen, 
aber  ein  grofser  kühner  Schlag,  von  Julius  getünrt, 
rettet  alles«    Grofse  Situationen,   grofse  Gefinntin 


' '  O.  CHi V  Öen:  Söp.  n.  Paft-  Prfmffr.'iu  Eifenach. 
Erß^r  Th.  igfQ.  XVI  u/ 632».  ZwejierTlu 
lgi4*  VIUu.  515  S.  gr.  8.    (4  Thlr.) 

"'  Der  Vf.  fcheiöt  fith  den  fei.  Reinhard  zum  Mik 
fteif  gewählt  zu  haben;  wer  erkennt  nicht,  um  nut 
Ein  BeJ'fpiel  ftätt' vieler  anzufflliren,  die' Reinhard- 
fche  Manier,  wenn  es  S.  i84-  Th.  1.  heilst:    „Der 
Chrift,   (ten  Feftigkeit  des  Charakters  auszeichnet, 
ift  in  feinen  Ueberzeugungen  gewlfs,  in  feinen  End-* 
zwecken  beharrlich,  in  feinen  Zuftänden  ausdauernd, 
ijfi-  Ifeiheti  Gefinnungen  gegen  andre  ovveränderlicji 
uiid'dabey  von  jeoer  Art  der  Ueberh'eibong  dinier. 
Ttigend  gleich  vfreit  entfernt?*'    Es  fehlt  lodelTen 
Hrhl  H.  nicht 'an  Kfäft,  fieh  von  feinem  Vorbilde  un« 
i(bhSngig  zu  machen  und  als  felbAftindieer  Redner 
aufzutreten.      Predigten  wie  die  Tfa.L  S.  90.  (Go* 
danken  und  Empfindungen ,  zu  denen  uns  der  An« 
blick   des  geffirnten  Himmels  auffordert),   S.  247« 
CGrancfe  f(tr  eine  fieifsigere  Befch^igung  mit  dem 
fföttIicbenJ(V*orte,  aus  der  gegenwärtken  Lage  der 
fittlicben  Welt  hergeleitet),    Th.JI.  8.952.  (Nur 
das  Höchft'e  darf  das  Ziel  unfererBeftrebungen  feyn)» 
S*  346.  (Dafs  wir  un^  vieles  verfaeen ,  vieles  entbeh*. 
ren  lernen  mOflen,  wenn  wir  untre  Gemüthsruhe  6* 
ehern   wollen),   und^  diefcböne  Abfchiedspredigt, 
die  der  Vf.  im  1.1807.  zu  Eckartsberga  hielt,  loben 
fijch  felbft«    Einige  Sxordia  von  Predigten  find  auch 
befonders  gut,  z.  B«  Th«  L  S.  279*  der  Eingang  zu 
-einer  Char^eytagspredigt ;  fehreut  S.  357.  der  Ein- 

{;ane  zu  einer  I^ngftpredigU     Üeb^rhaupt  empfeh« 
en  fich  diefe  Kanzelvorträge  durch  ihre  praktifche 


eb^rhaupt  empfeh* 

ch  ihre  praktifche 

Tendenz  und  zum  Theil  durch  eine  gewiffe  Wärme 

gen  und  Thaten^  wenn  nicht  gefchildert,  doch  in*  des  Tons,  die,  zumal  bey  dem  unmitteibareo  Vor- 
flhnen  Umriffen  angedeutet,  Skizzen  für  eine  k&nf*     trage,  zrum Herzen  der  Zuhörer  gedrungea  feyn  wird- 
tige  Meiiterhand.    Julius  vollendet  feinen  Triumph,     Auch  zeigt  das  Gebet  Tb»  I.  S.  J27-9  dafs  der  Oeifft 
.    _. j^-  u-r^ j  c-f*^  r«: —  xr^iu^    —    ^^^  Oebßts  ihm  nicht  fremd  ift,  was  Rec.  darum  be- 
merkt, weil  das  Gebet  in  vielen  Predigten  gerade 
der  am  wenigften  gelungene  Theil  ift.    j9och  dürf- 
ten mehrere  Gebete  zu  lang  feyn,  wie  denn  aiich  di« 
Predigten  Oberhaupt  zu  ihrem  Vortheile  etwas»  kür* 
zer  und  gedrungener  feyn  könnten.     Schwer  mag 
zuweilen  die  Aufgabe  für  einen  Prediger  fevn,.dar 
iabrlicb  des  Geburtsfeftes  feines  durchlancht^tca. 
Laxidesherrn-  von  der  Kanzel  gedenken. fall,  wed^c[ 
zu  viel  noch  zu  wenig  zu  fagen,  zomal  wemi  derfellm 
von  den  Unterthanen  ungleich  beurtbeilt  wird«    D^ 
indeffen  Hr.  H.  bey  einer  Gelegenheit  diefer  Art  zttm 
Thema  feiner  Predigt  den  Satz  wfiMte,    „dafs  die 
ftille  Empfindung  ou  mehr  fage  und  einen' höhera 
Werth  habe,  als  die  lant«fte  und  lebhsftefte  Aeufse» 
runjj^ :  **  fo  lag  der  Gedanke  nahe,  dfefs  auch  auf  dea' 
Föriten  anzuwenden,  und  denf^lben  nur  In  dem  Ge- 
bete der  Leitung  des  Geiftes  Gottes,    damit  durch 
ihn  Segen  über  das  Land  kiDmme,  mit. Salbung  zu 
..    eippfebleu*    ..lo.folchen   öffentlichen  Fürbitten  für 
EliBAtf^           Ä  SCHRIFTEN.  das  regierende  Haus  darf  aber  nichts  vorkommen, 

'        ^kf^         '^  ^  was  einer  Lobrede  ähnlich  ficht.  Der  Für  ft  darf  nichf 

EisBVACH,  m  Q    (4         ^^  Wittekindt:    Predigten     in  einem  an  Gou  gerichteten  Gebete  ein  aeißreicher 
voa  JoA.  /r^  n  ^-^^berfeld^   Herzogl.  Sächi;     Freund  der  Künftc  und  Wiffenfchaften,  die  Fürftin 


indem  er ,  der  Bef reyer  und  Erfte  feines  Volks ,  an^ 
'  Ipruchlos  in  diie  Reihe  der  übrigen  Edlen  tritt,  nnd 
mit  vihnen  die  neue  Ordnung  des  Staates  gründet« 
Von  diefer  wird  uns  wahrfcheinlich  der  zweyte  Theil 
des  Werks'unterrichten:  vrir  wünfcheuj  dhis  er  bald 
folgen  möge. 

*         •  .-  '         ■      • 

Der  Vf.  hat  fich  nicht  genannt ;  wer  verkennt  aber 
den  tieffinnigen  Denker^  der  die  kHlifche  Pbildfoplll^ 
zur  klaren  lebendigen  Weltanficht  durchgebildet,  und* 
mit  den  Idealen  derKunn:  und  Religion  verml^bit  hat? 
Möge  Deutfchland  diefe  fchone  Gabe  aufnehmen,  fo 
^vrie  fie  es  verdient !  Kdnnen  diefe  erhabenen  Trau* 
me  erfüllt  werden,  Jo  könnet)  fie  es  nur  in  Deetfch* 
)aiid  ,  dem  Vaterland  der  Biederkeit  und  Garechtig* 
Keit.  Vielleicht  aber  y/gitd  diefes  Werk  noch  lange 
duftehen  als  A^ls  ftill^  „xibeachtete  Vorzeichen  einer 
'  ■  "  lern  Zukunft 


«Icht  feUie  Frau  Gemahtttf  die  verwktiwjite  Förftin 
nicht  die  Frau  Mueier  des  durchlauchtigßen  Herzogs^ 
das  Färlienbtus  nicht  eine   erhabene  Fandlief^  da« 
Minifterium  nicht  die  erhabenen  Freunde   des  FOr- 
itt»«,  die  Anitsgenofien  tlürfen  nicht  die  »iUdifen 
Herren  Cüllegen  genannt  werden»  und   das  fchOB 
4H9«  dem  eiikfachen  Grande,  weil  es  j^egen  den  guten 
Oerchmack  ift.    Ein  leifes  Lächeln  entlockt  es,  wenn 
man  in  der  Eifenacher  Antrittspredigt  lieft :  „Unfcr 
•Uverehrtcr  und  geliebtefcer  Landesherr,  deffen  al- 
iMiinifarrendem  Blicke /e/6A  dasßjUe  Verdien/t, in 
igr  Entfernung  nicht  entgeht ,  wOrdigte  mich  feines 
beclÄckenden  Zutrauens* ••;   Doch  genug  hiervon. 
Der  Vt  arbeitete,  wiedia  Vprrede  des  crften  Theils 
Ittsty  daraufhin:   »den  i;eligiöfen  Sinn  bey  den  ihnr 
i^vertrauten  xu  erhalten  und  zu  beleben ,  ihnen  ei- 
ne weife  UnaUbSngigkeit  von  der  Frivolität  des  Zeit-. 
Miftes  in  inteliectueiler  und  moralifchef  HinBcht  zu 
empfehlen  und  durch  den  Verfund  auf  das  Herz  zu 
wirken.    Wer  foUte  diefen  Bcytrag  zur  Aufrecbthai- 
t^nft  echter  ReUgioßtät,  Sittlichkeit  vnd  Berahigung, 
^Scht  ehren  und  dem  Vf.  nicht  dafftr  danken,  wenn 
auch  hier  und  da  gegen  Einiges  fich  etwas  erinnern 
liefse? 

KCnNiEEO ,  b.  Raw. :  Tafchenbuch  fttr  Freunde 
das  Chrißemhums.  Auf  das  Jahr  nach  Chrißi 
Geburs  i8i5*     Von  Dr.  JoK  Heinr.  Jungy  ge- 

'  **    '       *i.  Hof] 
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lucii,  wciiu  iiioi  «lies  juiOD  auiserit 
Die  Erklärung  d^  aofugebeliea 

fi^fsmal  der  pikantefte  Theil  des. 


wenp  «f  yoe  (oicher  Ehre  einen  Abrcheo-fslMbt  liit-> 
te?  Oder  wie  dürfte  man  ihn  wegen  irfeod  einer 
feiner  Schriften  loben,  wenn  ihm  alles  Lob  flufserft 
zuwider  wäre? 
Käthfel  ift  auch  di 

Tafchenbuchs.    Wir  konnea  nur  Eisiges  anfabrcn. 
Wann  darf  n\ch\  lurr,  wird  gefragt,  waiM  mufs  (foli) 
man  anHers  fcbeineo ,  als  es  uns  um  das  Herz  ift? 
Antw.  Niemand  kann  fogieichin  der  erften  Zelt  nach 
feiner  Bekehrung  feine  Feinde  herzlich  lieben;    in« 
zviFifohen  darf  maa  nicht  der  Schlange  Gehör  geben 
und  feine  Feinde  haften ;  mithin  ftelli  ficb  der  Chrift 
alsdann  frommer ,  als  erinnerlich  ift;  erkämpft  ge* 
gen  feine  verderbte  Natur  ritterüch  an;  nach  «ad 
mich  geht' es  dann  immer  beffer,  und  man  kann  zi>* 
letzt  aik:h  innerlich  feine  Feinde  Heben,    \i9nn  ift. 
eine  NothlQge  erlaubt?    Antw.  Wenn  in  einem  drin« 
genden  Falle  ein  grofses,  unvermeidliches  Un^Ock 
beym  Herausfagen  der  Wahrheit  voransM/efaen.wir^ 
*  und  man  fich  auf  der  Stelle  beftimmt  emiären  mn&t. 
iß  dafs  man  weder  fchweigen,  noch  fich  eotziehea 
darf.    Wie  kann  es  auf  eine  Gott  geziemende  Art  er* 
klärt  werden ,  dafs  Gett  den  Pharao  verftockt  habe?. 
Antw.  So  wie  es  fich  erWaren  läfst,  dafs  Gott  den 
Kaifer  Napoleon  yerftockte ,  als  er  den  ihm  angebo- 
tenen Frieden  von  Gbatillon  nicht  annahm,    rllchs 
Satan  verftockte  ihn :  denn  dtm  Satan  wire  es  grrah 
de  recht  gewefea,  wenn  er  den  Frieden  aogenow 

w — ,"--'zr       ^     rt^  foj       utj-cTi.      roen  hatte:  Bhtr  der  gnädige,  und  barmherzige  Gotr 

tanntStillwg,  OrofsherzogljBad.  geh  Hbfrath.^  betäubte  fekie  Vernunft,    damit  wir  nicht  alle  za 

Mjt  deip  Büdniffe  des  Kaifers  Ale-     (jrunde  gingen,  wenn  er  wieder  obe»  drauf  kam* 
In  Carton  gebunden  und  in  emem  Fut-     ^^^  nun  diefe  Verftockung  nicht  Gott  geziemend? 

Was  fQr  ein  Geift  fchwebte  bev  der  Schöpfung  Aber, 
den  Waffern?  Antw.  Die  anzfehende  und  ahfroisen-. 
de  Kraft  in  der  Natur.  (Wirklich?)     Warum  bat 
Gott  reifsende  und  giftige  Thiere  und  ekdhafia:  Ge» 
wOrme  erfchaffen?    Antw.  Vor  der  Sdndflotb  gab 
es  keine  folche  Thiere ;   durch  die  Sflndfluth  kam 
aber  der  Fluch  in  das  Thierraicb ,  fo  wie  er  durch 
der  Stammältern  Sündenfall  in  das  Pflanzenreich  ge«* 
konMnen  war;  dadurch  CoUte  die  Bekehrung  des  Son- 
ders erleichtert  und  feine  Heiligung  befördert  wer-, 
den ,  weU  die  Leiden  der  fündigen  Menicbbeit  auf 
di^e  Weife  vermehrt  und,  I^ine  fionlichen  GenOfle 
vermindert  wurden.  —  Sehr  zeitgemils  wird  eine 
kurze  Oefchichte  der  Grofsmutter  von  Ludwig  XW. 
undXVIIL,  Maria  Lefdnska  von  Polen,  mitgetbeikt, 
die  fttr  die  Lefer  diefes  Tafchehbuchs  fehr  anziehend 
leyn  wird.    Im  Anfange  des  Tafchenbpchs  äufsert 
auch  £hr.  /•  feine  Freude  über  den  Gang  cfer  öffeatli* 
eben  Angelegenheiten ,  nnd  am  Schluue  kommt  er 
noch  einmal  darauf  zurück,  weil  zum  Anbruche  das 
Heichs  Chrifti  dadurch  Bahn  gemacht  ward.    ^  ^^'^ 
werde  ich  nun 9  fragt  er  |^nz  zuletzt,  um  die  Wiß- 
begierde zu  reizen»  mer  ein  Jahr  zufagem  haben  f.^ 


J77  S.  la 
xander. 
teral.    (10  Gr.) 

Die  Einrichtung  des  Tafchenbuchs  ift  diefelbe  ge-, 
blieben  die  es  in  frühem  Jahrgängen  hatte«  Hey* 
den  Heiametern  gebt  der  Engel  derTCritik  fcbonend 
vorüber.  Die  Sprüche  auf  jeden  Tag  im  Jahr  find 
ins  dem  manuel  du  vrai  chrltien^  ou  inftructwnsfur 
rhumiliti^  la  moniere  de  vivre  en  la  prifence  deJJieu^ 
0k  für  la  prüre^  fui»i  de  maximes  chritiennes  ent- 
lehnt. Einige  find  nicht  Übel,  z.B.:  Gewöhne  dich 
tn  der  aeleluchaftttchen  Unterhaltung  (in  vermifch- 
ttr  OeWlfchaft)  in  zweifelhaften  Fällen,  wenn  fich 
Mfih  das  GÄentheil  behaupten  liefse,  nicht  zn  wl* 
SSfprechen.  -  Hat-dich  jemand  beleidiat,  fo  er- 
warte  nfcht,  dafs  er  kommen  werde,  dich  um  Ver- 
TeAnng  ta  bitten,  ibndern  fage  du  ihm,  dafs  es  dir 
Md  thut,  ihm  Anlafs  gegeben  zu  haben,  fich  zu  «r* 
aern. -^  InWchen  fiJdlliefs  doch  eher  Klugheils^ 
reeeln  als  moraUCche  Maximen.    Zu  weit  gingen  da- 

S Man  die  Heiligen,  wemn  es  S.  6t-  von  ihnen  heiCstf 
efs  fie  «He  vor  allen  weltlichen  Würden,.  Lobfpra- 
eben  und  Ehrenbezeugungen  von  jeher  einen  Ab- 
fcheu  aehabt  haben.  Wie  würde  man  es  aach  haben 
wMen  dftrfen,  den  VI.  znna  geh.  Hofrath  zu  machen. 
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NATU  ROES  CHI  CHTE. 

.  Pari9>  b.  Dufoar:  Journal  de  Bof^aniqucy 
ridigi  par  une  focUU  de  botanißes.  Tpm.  IL 
I809.  383  S.  gn  8. 

Wir  beobachten  liier  das  nämliche  Verfahren  als 
bey  der  Anzeige  des  erßen  Bandes  diefer 
Zeitfchrift  ( A.  L.  Z.  I8i4«  Nn  235.)  >  das  Aehnliche 
zufammenfteliend»  um  die  Ueberficht  des  Gefammt- 
inhalts  zu  erleichtern.  Es  werden  daher  zuerft  die 
zur  Phytologie  gehörenden  Auffätze,  ihrem  Inhalt 
nach»  namhaft  gemacht  werden»  wozu  man  folgende 
eigenthümliche  Abhandlungen  zählen  kann:  Mi' 
moire  für  les  Veffe  -  Loups  ou  Lycoperdon; 
par  C.  //.  Per/oon.  S.  5  —  31.  Die  BaucUlchwäm- 
me  {^Gafteromyci^ y  deren  eine  ^rofse  Anzal;il,  nach 
-des  Vfs.  Dafarhalten ,   aus  der  Luft  als   fchaumarti- 

Ser  Niederfchlag  entftebt»  enthalten  vier  verfchie- 
eoe  Stämme  {groupes^  divißans).  Der  zweyte  be» 
f'  reift  die  eigentlichen  Staubfchwänime  (.l^eße  -  LoUps). 
)er  ümftändlichen  Auseinanderfetzung  aller  vom  Vf. 
felbft  beobachteten  Arten  ift  dief^M^oire  gewidmet» 
bey  dem  wir  wohl  weniger  Breite  und  eine  etwas 
ftrenffere  wiffenfchaftlicbe  Form  gewQnfcht  hätten. 
Die  Gattungen  find  fechs  an  der  Zahl:  PifolUhus^ 
SclerodermOi  Lycoperdon ^  Bovlfta^  Geaftrum^'  Tu- 
loßoma  und  Onygena.   Die  Arten  hingegen  folgende: 

I.  Pifolithus  arenarius   Alb*  et  Schwein, 

II.  L  Scleroderma  cervinum  Per/.Jyn,  Fung. 
p*  155»  ^-  4- y*»  2.  —  Lycoperdon  cervinum  L.  Mi- 
chel, nov.  gen.  t.  99.  /.  4.  Truffes  de  cerfs.  a.  S  c  /  e- 
roderma  aurantium  Perf.fyn.  fang.  p.  153»  — 
Lycoperdon  aurantium  L.  ßulL  champ.  p.  270«  Ly* 
coperdon  cervinum  Boltonfung.  t.  ii6«  Scleroder- 
ma citrinum  Jyn./ung.  p.  153.  Als  Varietät  Sclero- 
derma rufescens  oder  Lycoperdon jirerrucorum  Bull. 
^*  45'«  3*  Scleroderma  calloftoma  Perjl  c,2% 
f.  3.  aus  Amerika.  III.  i.  Lycoperdon ßigau' 
teum  Jynoos.  fung.  p.  140.  —  Schaeff.Jung.  Ba- 
var.  1. 191.  Lycoperdon  Bovifta  Bull,  cnamp.  i.  444? 
3.  Lycoperdon  Boviftafyn.fung.  p.  141.  i3.  Ly- 
coperdon caelatum  Bull,  champ.  p.  430.     3.  Lyco* 

Eerdon  pratenfe  t.  i.J.  7.  lyn.futig.  p.  14a.  — 
ycoperdon  papillatnm  Sc  ha  efj.fung.  1. 1 84.  4.  Ly- 
coperdon ericetorum  t.^.f.  I.  a  et  6«  —  Lyco- 
perdon capaeforme  Bull.  5.  Lycoperdon  pu- 
fillum  t.  i-  /•  !•  6«  Lycoperdon  molle  Jyn. 
funß.  p»  150.  —  Lycoperdon  pyriforme  BulU  t.  3a? 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L*  Z.  1^14« 


Lycoperdon  ovoldeum  Bull.  t.  435?  Als  Varietät 
ß.  Lycoperdon  quercinum  fyn.  fung.  ;i.  14g. 
7.  Lycoperdon  mammiforme  fyn. fung.  p.\^^^ 
g.  Lycoperdon  turbinatum  t.  I.y.j.  9.  Ly 
coperdon  lividum  t.  1»  f.  4.^  lo.  Lycoper* 
don  pyriformb  fyn.fung.p.14%.  Schßeff.fung. 
t.  l85»  II*  Lycoperdon  faccatum  t.  i.  f.  2* 
la.  Lycoperdon  umbrinum  fyn.  fung.  t.  147. 
Icon.  pict.  fung.  fasc,  IlL  p.  43. 44. 1. 1  %.F.  3.  13.  Ly 
coperdon  hirium  u.  nigricans^  Bull.y  ß.  al" 
bum^  y,fuscescens.  14.  Lycoperdon  fpadi- 
ceum   t.  i.f.  5.       15.    Lycoperdon  perlatum 


fyn.  fung'  P*  146»  7-   Lycoperdon  lacunofum  BulL 
'^  Vaillant  t.  \2.f.  i6.  Lycöperd.  gemmatum 


t.  $2 


Fl.  dan.  tr.  1120.     16.  Lycopprdon  emcipulifor-- 

^^.  fj^^I^^S^  P-  145-  Schaeff.  fumg.  ^.187,  292 
et  395-  Bull.  Cham.  i.  475.  ßg,  f.  i.  17.  Lycoper' 
don  plicatum  —  Lycoperdon  hyemale  au  IL 
champ.  i,  7a  ett.^YS'f  ^*  18-  Lycoperdon  ma^ 
crorhizon  ^.  l./.  6.  19.  Lycoperdon  echi^ 
natum  fyn.  fung.  p.i^'j.  30.  Lycoperdon  can^ 
didum  fyn^fung.  i.  14g.  Icon.  et  Defcript.  fung. 
fasc.  3.  t.  13./.4.  31.  Lycoperdon  boleeoides. 
22.  Lycoperdon  axatum  Bosc.  Act.  d.  /.  Soc. 
d*Hiß.  nat.  de  Paris  p.  75.  t.  6.  Aus  Senegal  mit  ei- 
nem 4—6  Zoll  langen  Stipes.  IV.  i.  Bovifta 
plumbea  fyn.  fung.  d.  137.  ^.  3./.  4.  —  Lycöpeicsi 
don  ardofiaceum  Bull,  champ.  t.  19a.  3.  Bovifta 
nigricans  fyn.  fung.  t.  136.  —  Lycoperdon  |glo- 
bolum  Boltonfung.  t.  iig.  yS.  Lycoperdon  arhizoa 
Batfeh  Et.  fung.  t.29.  f.  116.  V.  1.  Geaftrum 
hygrometicum  fyn.  fung.  p.  135.  —  Lycöperd. 
fteJlatum  Bull,  champ.  t.  238.  Schmied.  Ic.  pl.  et 
Anal,  par t.  s.  37  et  28.  Geatter  Micheli  t.  100.  f.  6 
et  5?  3.  Geaftrum  rufescens  fyn.  fung. p.  I34. 
•ScÄmftfrf. /.  c.  ^.  43  et  5a/.  I  — 3.  3.  Geaftrum 
quadrifidum  Jyn.  fung.  p.  133.  —  Schaeff. 
fung.  t.  ij^.  Schmied,  l.  c.  t.  37./.  r;  Lycoperdon 
ftellatum  £.?  4.  Geaftrum  pectinaturfi  t.  2» 
/•  4-  fy^'fur^g'^  p.  132.  Schmied,  l.  c.  t.37.  5.  Ger 
aftru'm  baaium.  6*  Geaftrum  nanum  t.  2* 
f.  3.  —  Geaftrum  ftriatum  de  C and  ß.fr,  IL p.  167. 
Michel,  gen.pl.  t.  100./.  3/  VL  i-  Tuloftoma 
brumale  fyn.  fung.  p.  139.  —  Bull.  t.  394  et  t. 
471./.  3.  Eatfch  El.  fung.  t.  39./.  167.  3.  Tulo^ 
ftoma  lacerum  —  Lycoperdon  peduticulatura  ß. 
filatum  Bull  lic.  t.^'j.f.  t.  2.  Vit.  t.  Onygena 
equina  fyn.  fung.  p. 203.  et  Obf  mycol. a.  n.  71.  /. 6. 
/•  3.  Lycoperdon  equinum  Willd.  3.  Onygena 
^  t7)  %  cor- 
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eorvina  Alhert.  et  Schwein.  Comp.  fung.  -p. 
113.  ^.9.  f.  2.       3.    Onjgena   decoriicaiit  Oof^ 
mycol.  t.  p»7l'  t,  6-/1  9-  aiÄNordamerika.    4.  Ony 
gena  cespitofa  i.2*f.  5.     Wir  vermifTeo  ungera 
die  DiasfiofeD  diefer  Bauchfchwämme«  da  die  mitun- 
ter ^eitlfiuftigen  AnmerkuDgen  in  franzöGfcher  Spra- 
che diefen  Mangd  keinesweges  erfetzen.        Obfer- 
vations  für  quelques  genresätcablirdans 
lajamitle  des  Champignons  par  N.  A-  Des- 
vaux  ä.  88^105.   Diefe  Gattungen  find  1.  Dicty- 
ophora  {von  iiurvovp  Netz,  und  ^/f 49,  ich  trage): 
Pediculus  cmvus  j  pileo  eontimius  ^  annulatus  ;  annw 
lus  per  incrememum  reticuTatus ,  iacumbens ,   pedi* 
culum  usque  ad  bafia  fubincludens  ;  pileus  lacunojus 
tpice  umbllicatuSy  campanulaius.  .  £ine  Art  Diay 
ophora  phalloidea  Desv.  pedicuh  alboj  teretiy 
fubbullaio;  pileo  iacunis  caerulesceatibust  albo   mar 
ginatis  —   Phallus  indu/iatus  yent.  Mim.  inft.  L  p. 
'  530.  s,  j.f.  3.    Habitat  in  Guiand.      II.  Caloftom  a 
(von  «4rXo(y   fchön,  und  ^ro/t«,   Mund).    Pediculus 
coriaceuSy  lacunofo  -  clathroidf^us\    peridium  globo- 
fum  cortice  dupUci;  exteriore  coriaceoy  apice  aperto 
den  tat  o  perfiftenti^   dentibus  marginato-reßeXis  ap* 
propinquutls;     cortice  interiore  tenuiffimoy  pulvere 
copiofo  luteo  filis  multis  intermixto.  hiiie  Art.   Ca^ 
loftoma   cmnabarinum    Desv.  pediculo  lacu- 
nojb;  peridio  globofo  dilute  pur  pur  eo^  4*^  7  äentato, 
Habit,  in  America  boreaii.     Es  ift  das  oben  erwäiinte 
^cleroderma  aJoßoma  Per/.     III.  Poda^is  (von 
TO^ov/Fufs,   nn(t  m^fc*  Axe):    Pediculus  elongatus 
axiformis  intra  pendium  productus;  peridium  ovoi' 
deumy  cortice  dupliciy  exteriora  tenui  delapfoy  in 
teriore  perfißente  y  latere  utrinque  infiß'uram  baß  lar 
iiore'  dilacepato;  filamentis  pulvigeris  axi  adhaeren' 
tibus.   Eine  Art.  fodaxis  fenegalenjis  Desv. 
pediculo  baß  fubglobofo »   elongato ,  coatorto j'coria- 
ceo  Jublignofo  f    peridin  albo  oblonge  perßßentt  — 
Lycoperdon  axatum.    Sehe  ob«n.     Habitat  ad  rJpas 
Venegali6  fluvii.      IV.  Plecojtoma    (von  «-AffKpV» 
ich  halte,   und  arofc»,  Mund):     Peridium  in  prima 
stetate  globoßm  y  demum  erumpens^  cortice  triplici, 
exteriore  volviformißellatim  ßjjbfubconcavo  laciniis 
reßexisy  interiore  (peridio  proprio)  globofo  ^  integro 
ßibpedicellatoy  apice  aperto^  ore  plicata  hiante.   Sub- 
ßantia  perßßent'm ,    e  cortice  exteriori ßbrofo - coriar 
ceOj  intermedio  membranacea^    interiori  chartacea» 
Die   Arten    zerfallen    in    drey    Unterabtheilungen: 
$.  l.  Multißdiy  ore  fubplicato,    \.  Plecoftoma  co- 
ronatuni   Desv.    —    Geaftrum   corouatunn   Per  f. 
fyn.  multißdum  ß.  Difp.  Schmid.  t.  4^.   Michel. 
t»  100.  f.  i,      a.   Plecoftoma  nanum  Desv.  -^ 
Geaftrum  nanum  Perß    Journ,  Bot.  II.  p.  ^7.  t^  a. 
y*.  3.  coronatum  )8.   Woodwardiy  Perf  Jyn.fung. 
Michel,  t.  loo.  /.  2.       3.  Plecoftoma  pectina- 
tum  Desv.  —  Geaftrum  pectinatum  P erf.  f^n.  muU 
tifidum   «.    Disp.   Schmid..  t.  47*  ß  lt.  r2.  13.  14. 
$.11.   Multifidiy   ore  pilofo,      4.   Plecoftoma  ru- 
fescens  Desv.         Geaitrsim  rutescens  Perß  Jyn. 
Schmid.  lt.  4i.   Michel,  t    lOO.  /".  4.       §.  IIL   $ub 
4  fidi.     5^  Plecojtoma  fornicatum  Desv*  — 


.  Lycoperdon  fornicatttm    Hudß     Schaeß.    i.  183. 
Schmid.  C.  37.  ß.  i.    Geaftrum  quadrifidum  Perß 
6    Plecoftoma  Schmideli  Desv.  —  Geaftrum 
quatirifidum  ß.  minus  Perß   Schmid.  t.  37.  ß.  2* 
V.   Geaßtrum  :    Peridium  globoßum^    cortice  du* 
plieii  escteriore  ctaffo  ßelUtitnfiffa  demum* refiexo ^ 
laciniis  intus  rimoßsy     interiore  ßubintegro  globofo 
fejßli  ore  lacerato.     Subftancia  e  cortice  ^xteriori  co* 
riaeea  perfiftensy  ex  interioti  membranacea  delapfa. 
Die  nach  den  hier  angedeuteten  Abänderungen  bey 
diefer  Gattung  noch  verbleibenden  Arten  fina  i.  Gc 
aftrum  caft^neum.^  hycoperd.(u\latum  ßulL 
pl'  471.  f*  L.  exduf.  O.P.     2.  Geaftrum  oommu^ 
ne— -  Lycoperdon  (teilat um  ßuli.  plf2H^.Schmid. 
i.  37.  3Ü*  Michel,  t.  100./.  6.      3.  Geaftrum  re- 
colligent "^  Lycoperdon  recolligens  Wood.  Gest' 
ftri/in  hygrometricum  u.  Perß    4.  Geaftrum  ar- 
ge nte  um  —  Geaftrum  hygrometicum  )3.  Per  f.  excA*. 
jynon.G^dXx.tt  Michel,  t.  \KX>.ß.  5.     5.  Geaftrum 
Diderma  ->    Lycoperdon  ftellatum   Bull.  p/.  471» 
O.P.  Bolton?   179.     VI.  Myrioftoma  (von  ftw- 
fU^y   viel*   und  vroßtis  Mund):    Peridium  fubjohae* 
ricumj  cortice  dupliciy  exteriore  coriace  volvi formen 
ßsco  in  radios  plures  inaequales,  verfus  apices  macur 
lis>.  notatos ;    pedicelli  plures  j   brevesy    approximati 
comprefßy  fublignoß.    Peridium  proprium  (Cortice 
interiore)  deprejfumy   pellicula  tenui  induturriy  fur 
perßcie  Juperwrl-foramlnibus  numerofis  y  par  vis y   r** 
tundisy  ciliatis  parumque  elevatis.    Eine  einzige  Art 
^Myrioftoma  anglicum  Desv.  —    Lycoperdon 
coliforme  Dickß.  pl.  crypt.  brit.  Fase,  i.  p.  34.  t.  2. 
ß.  4.   Geaftrum  colifornie  Perß     Der  Umltand  dafs 
„ce  Champignon,  wie  der  Vf.  fagt,  feoible  apparte* 
nir   exciuuvement  ä   TAngleterre*    i/t   zu  fcnwran- 
kend,   um   Ljr  Nichtbeybehaltung  des  [pecißfchea 
Namens  zu  berechtigen.    Diefs  um  fo  inffir,  da  der 
Vf.  S.  311.  behauptet,  diefe  Pflanze  im  Haut  Poitoti 
fpäterbin  gefunden  zuhaben.   —     Expofition  des 
caractires    du    genre  Dictyota    (von  Atxrvovi 
Netz),  et  Tableau  des  espices  qu^il  renßer- 
me ;    par  Mr.  Lamouroux-    S.  38  —  44»    Diefe 
Darlteliung  des  um  die  Seegewächfe  rOhmiichft  ver- 
dienten Vis.  giebt  die  Charaktere  bald  in  franzöfi- 
fcher,  bald  in  lateinifcher  Sprache  an.  Aus  Beforgnifs, 
fie  fehlerhaft  zu  überfetzen,  wollen  wir  lielyer  ditk 
unwiffenfchaftiiche  Ge^rand  hier  bey  behalten.    Die 

fenerifchen  Rennzeichen  heifsen  wörtlich  Subßtance: 
Uticulie;  les  mailles  du  rtzeau  plus  ou  moins  fer^ 
ries^  rSgulüres  ou  irrigulieres ^  lesfibres  hngitudi- 
nales  plus  ßurtes  en  glniral  que  les  transverßoles. 
Fructijication  :  Coques  ou  tubercules  invfibles  i  foeil 
nu%  Jormunt  par  leur  riunion  des  points  viftbles  r^ 
pandus  für  les  deux  Jurßaces  de  la  frondcy  ßuuies 
en  Ugncs  de  difßirentes  ßormes ,  renßermant  quelque 
ßois  des  tubercules  ipars  dans  V Intervalle  qui  rigne 
entrilles.  Die  Arten  werden  in  zwey  Sectionen  ge- 
theilT.  Die  erfte  begreift  das  Genus  Padina  von 
Ad<inßon  mit  foJgendon  Charakteren  und  Arten: 
$.  *.  ti  ucnßcation  Jitiiie  en  lignes  transverfaleSy  cour* 

bies  enjegmens  de  cercle  et  concentriques.     i.   Di" 
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eiyota  pavonia:  /roaie  remfyrmi^  ftabetlifarmif 
fuhproliferay    longiiudinaluer  ßriatay    transverfimr 

«ueconceutriceJiUcata.  —  Fucus  pavoiiiu6  L.  Sp.pL 
(Iva  {lavonia   L.  ^x/^.  vfig.     Habitat  in  Americana 
Occaoo,  India  oneotalit  Nova  HoUaodja,  mari  Me* 
dJterraneo  etc.    AJa  Varietäten  ß.  Dictyo^a  pavor 
nia  maximxty   in  Antilli«.     y.  Dictyota  pavo* 
nia  etongata^  in  AntiJlis.     2.  Diceyota  varie^ 
gaia:   fronde  reniformi ,  ßabellifi^nni  y  ratnofa^  lonr 
gnudufalUer  varu>gata%    2  v.  g.    lineis  imgufiiffimis 
üoncenirice  iransverßmquejulcata,   8p.  nov.  Habitat 
inAntillis.     ^*  Dictyota  fqu,amata:   frandihut 
QoriaceUf  reniformlbus  y   aggr^gatis ,  fubimbricatisr 
fupra  nudisy  ooncenirice  /ulcaiis  ^  fubtus  t(mtenicfis* 
^-  Fucus  Iquam^irius  Gmel,    Ulva  Decand»    Habi- 
tat in  mari  iVIediterraneo*    4*  Dict^oem  zona^ar 
fronde  fubdichotoma  y  purum  ramoja^  tuberculit  in 
lineis  duabus  paralleHs  incurvisquefrondem  in  zonas 
plurimas  iurgeaies  dwideniibus  per  intervalla;    tur 
berculis  alüs  vernficutarps  prae  fr  fereruibuSm  —  Fa- 
^cu8  zonalis  Lamouroux  dijj'.  Fase.  j.  p.  38*  i.  i$. 
/.I»  Habitat  in  Autiiiis.     5.  Dictyota  Tour,  nc 
fo riianal    fronde  laciniiUo  -  dentrita »    iuberculiF 
Jaepefparßsy  raro  per  ßexuqfas  Uneas  ramos  tUvi- 
dencibus.  ^    Fucus  Tour«  nefortii  Larnour*   DiJJfl 
L  c.  p.  44.  i,  a6.  y**  !•   Habitat  in  mari  Mediterraneo. 
6*  Dictyota    rofea  «—    Pädia»  rofea,     Pal.  de 
Beauv.   ined.       7.    Diotyota  fubarticulata: 
fronde  fublineari ,  ramofa ;  ißhmis  alternis  v.  oppofi* 
tis  interrupta'y   exeremicatibus  obtufis.    Sp.  nov.   Ha- 
bitat in  India  orientali»  in  Nova  Holiandia.    Die  zwey 
te  Section   $.  II«    Fruciificadon  fuule  en  lignes  Jle- 
xueufesy  transverfales  ou  iparfesy  variant  Sans  leur 
longueur  et  dem s  leuf  forme;   quelquefois  ces  fructi- 
Jications  paroiffene  entiirement  iparfes  hat  ais  Arten 
Ij.  Dictyota  ciliata:   mberculis  ramos  per  diver- 
Je  JlexUofas  Uneas  coaiinuas  v.  inierruptas  dividend- 
busf    ramorum  marginibus  non  nihil  ciiiaiis.  -    tu* 
cus  Pfeudo  -  cüiatus  Lamour.  dijf.    (Jiva  atornaria 
EncycL  bot.  ferrata  Decand.   Habitat  in  mari  Medi- 
terraneo, Oceano  Antülarum.     9.  Dictyota  lad" 
nia^az  fronde  in  tacinias  lineares  ramojas  v»  fim- 
plic&s  divijä;  extremiiatibus  bifidis  denlisque  9  frucii- 
ficutione  Jubfparfa.    Sp.  nov.   Habitat  in  mari  Medi- 
terraneo.      10.  Dictyota  penicellata:    fronde 
'amq/iQima  y  dichotoma  apicibus  penicellatis }   fructi- 
iccttlauibusfubjparfis.    Sp-  nov«    Ha#)itat  in  mari  Me- 
literraiieo.       11«    Dictyota  ferrutata:   fronde 
-amty/ii;   r^mis  ramulisque  apice  dencatis.  '—  Fucus 
itonriarius  GmeL  hift.juc.  p*  125.  t*  xo.f  i.  Habitat 
n   AntiJlis.      i^,  Dictyota  proUfera:  fronde  Ihr 
e€iri  f    ramofa,  ramis  inffrioribus  prol'iferis  ad  baßn 
ngujiis.  ^y.nov.   jj^bitatin  nova  Hollan  lia.    14.  i>i* 
cy  o  ta  dichoto^  a  :   fronde  dichotoma  margint- 
US  integriSf  P^^n^^^  ffucttfirationis  Jparfisy  nunquam 
d   rrfargines  frotf    f'^ ^^tantibus.  —    \i\\dL  dichotoma 
Vocüü  ^HlS      .^j«s   Lamour.  diff.    Habitat 


ut  or. 


ivdns  Earop9^  ^(t^l^  Varietäten  yÖ.  Dictyotu  di- 
to to/rra  -  Oj'  /^''^f'taU  Trans.  Lin.  y.  Licryo- 
i  dicho^omi^  *^     f^ ificatiombus  fparfis.   Beide  ia 
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den  AntiUeo;   4.  Dictyota  dichotoma  ramis  in' 
aequalibus  numeroßs.   Habitat  in  mari  Mediterraneo. 
15.  Dictyota  rot undata:  fronde fubdichptoma ; 
apicibus  dilaiatis,  roiundatis  v.  emarginatis.  Sp«  nov. 
In  mari  Mediterraneo.     i6.  Dictyota  lata:  fron- 
de dichotoma  lata;  fructfficationibus  in  lin^as  poly- 
marphas  per  tötamfrcndem  fparßs.   Sp.  nov.   In  In- 
dia orientali-       17.   Dictyota    Bartayrefiana : 
fronde  dichotoma;    apicibus  bißdis  fusco  atris-    Sy* 
nov.  Dictyota  Bartayrefianaß,  ramis  ftrictis. 
Habitat  in  Antillis.      I8-   Dictyota  divaricata: 
fronde  dichotoma  r   iatUudine  inaequaiiy    interdunx 
ßdbßliformi;  apicibus  bifurcatisy  divaricatis*  Sp.isov. 
In  mari  Mediterraneo.     19.  Dictyota  impte xa : 
ramulis  numerofijfimis  implexit  divaricatisy  apicibus 
acuus.  —   Fucus  implexus  i)^i^/*a/7^.^.  oiÄ  In  mari, 
Mediterraneo  africano.      ao.   Dictyota  pufilla: 
fronde  ßliformi't  dichotoma  y  ßexiliy  implexa.    Spr 
nov.  In  mari  Hifpanico.    ai«  Dictyota  fasciola: 
fronde  fubcoriacea  9    ramojay    dichotoma.  —    Fucus 
fascioJa  Roth.    In  maribus  Europae.     32*  Dictyo' 
ta  crispatat   marginibus  undulads  criftatis y  frw^ 
.ctißcatiunibüs  per  totam  frondem  jparfis.    Sp.  nov» 
In  Antillis.    23*  Dictyota^polypodio'ides:  frort- 
de  dichotoma  parum  ramofay  inferne  ftricta  coi  iacfiay 
fuperne  lata  membranaceoy  fructißcationibus   con» 
fpectis  margine  parallelis.    Sp.  nov.    In  Antillis.  — 
Mimoire  für  trois  nouveaux  genres  de  la 
famille  des  Algues  marines.;    par  Mr.  La^ 
xjtouroux.  S.  i'^9      135.     I.  Dictyopteris  (ron 
iixTvovy  Netz,  und  wrapv^y  Farren):    Fronde ßipitey 
fnlium  medium  percurrente.    Subftantia  membrana- 
ceay    indißincte   reticulataj    teneray   fubdiamhana., 
Fructißcatio  Capfulae  oculo  bene  armato  difttnctaey 
maculas fparfas formantes.  —     i.    Dictyopteris 
Juftii:    fronde   ramofa  y  ßibfoliofu;    folus  ovata* 
etongatis;  fructißcationibus  rarisy  fparßs.  Lamour, 
Journ,  phiL  No.  20*  May  1809.  p.  332.  t*€'f  A.  Ha« 
bitat  in  Antillis.      a.   Dictyopteris  elongataP 
fronde  membranaceay  ramofa  elongutOj  tenerm;  frw- 
ctißcationibus  minutisy  numero/is y  fparßs.  —   Fucus 
mnnbranaceus  ütockh.  JNer.  Brit.  p.  13.  t.b*    Tur'- 
ner  fyn   p.  141.  No.  6.    Fucus  poiypodioides  van  a 
Lamour.   Di/f.  Fase.  L  p.  32.  t.  24  f.  f.  cxcl.  fyn. 
De^font.   Uiva  polypodioides  Del.ß.  fr.lLpxs. 
et  fyn   pl.  galt.  p.  3.  No.  32.   Poiret.  Encyct.  f^lIL 
p.  165.  No.  13.    In  Galha  oceanica,   rare  in  Angtia. 
1.  Dictyopteris  Polypodioides:  fronde  mem- 
oranacea  ramofa;  fructißcationibus  ad  ßipitem  fre 
quentioribus.  —    Fucus  polypodioides  Desfont.  ß. 
AtL'IL  p.  421.  var.  ß.  minor.  Lamour.  Diff.  Fase.  L 
p.  32.  t.  24' f  2    In  Mediterranea.     4.  Dictyopte- 
ris  delicatula:  fronde  pvßlla  vix  ramofay    te- 
nerrima;  fructißcationibus  in  lineis  duabus  paralte^ 
lis  margknalibus*   Lamour.   Journ.  philom.  No  20. 
Maii^cf).  t.ö^fi^'  in  Antillis.     II.  Aman  fia  {dem 
Hrn.  drP  ^jaint '  Amans  zu  Ehren):  Subßantia  re- 
tirulutOy  maculis  hexagcnis  ^  elongaiisy   regularij/i 
7nis.     Fruciißcaciones  gigartinae  in  apice  raworumy 
ramulorumque  fuae*      i.  Amanfia  jnultifida: 
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A'^     Lamour.    Journ.  philom.   No.  90.   May  1809. 

pfis  (von  ßpvop.  Moos)  :     Frons  fisiulofa.      Sub- 
ftaritia  pellucida.     Fructificationes  CavfuUe   globu. 
nformesj    minutUfimae ^  vlrides,    m  frondem  nidu- 
iLtes.     I.  Bryopßs  pennata:  frondecompreß 
Ca  vennata;  pinnis  incurviSy  oppoßiis  aUernisque.  ^.3. 
y  i  a.b.   Sp  nov.  lo  AntiUis.      a.  Bryopjis  ar- 
buscula :    fronde  comfreJTa  ramojk;   ramis  penna- 
tis;  pinnulh  longiusculis ,laxU,  fparßs  C.  I- /^i.  — 
Ulva  plumofa  Hudf.  ß.  anßl.  pL  SV;No.  ao-  Trans. 
Unn'tll  p.  52.   (an  conferva)?    With.   Brit..  11^. 
«    ia6.    Fucus  arbüscula  Del.  fyn.   p.  7.   No.  8a. 
^Poiret.  Bncycl.  VÜL  p.  381.  No.  103.    In  Oceano 
analico,    gallicano.      3.    Bryopfis  Hypnoides: 
fronde  tered,  ramofa;    ramis  ramulisqueelongatis, 
-'/hnrrts    t.  I.  /.  a.  a.  b.  Sp.  nov.    In  man  Mediterran. 
{S^^^  4.  Br:fohis  Cupreffina:   h^^^^^ 


ramulis  fecaceis^  brevibus^  '  fitpen^  -----  jy^  ^^ 
ZTeVne  raris  t.  i.  /  4-  a-  b.  Sp.  nov.  In  mariTyledi- 
terraneo  propc  Maffiliam. 

(Der    B§fchlmf4   folgt.) 


PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

CASSEt  u.  Marburg^  b.  Krieger:  Leitfaden  zum 
Confirmaäons  -  Unterrichte  junger  Chrißen  des 
MUtelßandes;  von  K,  Chr.  von  Gehren,  Pfarrer 
zu  Felsberg  bey  Cäfl'el.  Zweyte  Auflage.  l8ii. 
VIU.56S.  8.    (aOrO 

Die  erfte  Auflage  ift.  dem  Rec.  nicht  zu  Gefichte 
gekommen,  und  er  weifs  alfo  nicht,  xvodurch  fich 
beide  von  cioander  unlerfcheiden.  Laut  der  Vorrede 
ift  die  neue  Auflage  nach  Materie  und  Form  unver- 
ändert geblieben ,  und  nur  einzelne  Ausdrücke  lind 
verbeffert  worden.  Auch  ift  fie  mit  einem  Anhange, 
der  acht  ConBrmationslieder  enthält,  vermehrt.  In 
fortlaufenden  Paragraphen,  denen  noch  Bibelfprüche 
und  Anmerkungen  uotergefctzt  find,  handelt  das 
Buch  felbft:  j)  von  der  Religion  überhaupt ;  a)  von 
dem  Werthe  und  der  Wichtigkeit  des  Religionsglau- 
fcens  für  den  Meofchen;  3)  von  den  Vorzögen  der 
chrUtlichen  Religionslehre;  4)  von  der  Oelchichte 
Jefu  und  feiner  Lehre;  5)  von  der  chriftliphen  Glau- 
benslehre; 6)  von  der  chriftlichen  Pflichten  ehre ; 
7^  von  den  Beförderungsmitteln  eines  chnftlicben 
binoes  und  Wandels,  und  8)  von  den  chriftlichen 
-Relipionscebräuchen.  —  Schon  aus  diefem  Inhalts- 
verzeicbofffeift  erfichtlich,  dals  fich  diefer  Katechis- 
tnüs  unter  der  grofsen  Menge  andrer  durch  nichts 


Urs 

EiKetithOmliefaes  in  der  Behandlung  des  religiöfen 
Stoffes  auszeichnet.  Der  Vf.  beftimmt  ihn  vorzflg- 
Ucb  zum  Gebrauche  für  minder  vorbereitete  und  ge- 
bildete Kätechumenen;  aber  wir  zweifein,  dafs  mr 
diete  die  Form  der  Darftellui»  fafslich  cenog»  und 
die  vorherrfchende  rationaUftitebe  Anficht  der  Reii< 

Jrion  die  rechte  fey.  Das  Pofitive  des  biblifcheoCfari* 
tentbums  foUte  flberall  reiner  und  lauterer  hervor* 
treten;  die  Bibellehre  einfach  dargelegt  werden  und 
ohne  alle  Einmirchung  deffen ,  was  der  Schule  ange- 
hört. —  Im  Voiksunterricht  ift  der  Unterfchied  zwi- 
fchen  natürlicher  und  geoffenbarter  Religion  unftatt« 
haft.  (  $.  5.)    Die  Bibel  mufs  dem  kindlichen  Gemfi* 
the  als  Gottes  Wort  näher  gebracht  und  Gberbaupt. 
höher  gewürdigt  werden,  als  es  $.  11.  la.  gefcfaieht. 
Alle  Auszüge  aus  der  Bibel  find  in  chriftlichea  Volks- 
fchulen  unzuiäffig,  und  den  Kindern  mufs  dit  ganze. 
Bibel,  unverftümmelt,  in  die  Hände  gegeben  wei> 
den.    Es  ift  eine  fahr  kleinliche  Pädagogik,  die  den 
Theil  für  beffer  hält  als  das  Ganze,  und  von  derGe- 
fcanmtwirkung  der  Bibel,  wie  fie  einmal  ift,  keine 
Ahndung  hat.    Diefs  bemerken  wir  gegen  die  An« 
merkung  zu  $•  li«     Von  den  einzelnen  bibi.  Schrif- 
ten hätte  ausführlicher  die  Rede  feyn  folien.      Die 
blofse  Aufzählung  derfelben  ift  von  keinem  grofsen 
Nutzen.    $.  15.  ift  das  Kantliche  Moralprincip  aufge- 
ftellt  —  in  einem  chrijtllchen  Katechismus  für  Volka* 
fchulen!!      $.  aa«  wird  Jedem  Men fchen  zur  Pflicht 
gemacht,    „die   verfckiedenen  HeUgionslehreriy    fo 
weit  er  fie  kennen  lernt,  forgfältig  und  unparteyifch 
zu  prüfen,  und  fich  für  diejenige  zu  erklären,   wel» 
che  ihm  aus  Gründen  der  Vernunft  und  der  Erfah* 
rung  als  die  annebmungswürdigfte  erfcheint."    Wir 
haben  erlebt,,  wohin  der  Verftand  in  Reiigions/aciien 
führt  und  wie  fehr  wir  Ursache  haben,  zudem  alteop 
kindlichen  Glauben  unfrer  Väter  wieder  zurückzu- 
kehren und  den  leidigen  Verftand  in  feine  Grenzen 
zurflckzuweifen.  «-  Die  £jgenfchaften  Gottes  ($•  36*). 
find  zu  kurz  abgehandelt  und  die  praktifchen  Momen- 
te ganz  übergangen.  —   Dafs  in  der  Pflichtenlehre 
das  Gebot  der  Liebe  obenanfteht,  ift  chriftiich;  doch 
find  die  einzelnen  Pflichten  nicht  in  lebendiger  Be* 
Ziehung  auf  diefes  Hauptgebot  entwickelt.  —    Die 
beygebracbten   Bibelfnrflcbe    find   zweckmäfsig  ge* 
wählt;    aber  nicht  alle  Lieder  haben  uns  gefallen. 
Den  melften  fehlt  es  an  Poefie  und  Salbung.    Zu  den 
beffern  gehören  das  erfte  und  fechfte.    %:^hade  dafs 
die  in  Natorp's  Quartalfchrift  für  weftphälifcfae  Re- 
ligionslehrer abgedruckten  vortrefflichen  Confirma- 


tionslieder  Hrn.  v.  G.  nicht  bekannt  zu  feyn  fcbei- 
nen.  —  Was  die  Sprache  betrifft ,  fo  hätte  d^r  Vf. 
mehr  daran  feilen  i'ollen.  Perioden ,  wie  die  §.  32. 
ao*  II«  31.  Anmerk.  u.  a.  m.  find  viel  zu  lang  und 
fchwerfällig  für  den  Unterricht  der  gemeinen  VolKi- 
Jugend. 
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Allili  GEMEINEN     LITERATUR    -    ZEITUNG 


Deceml^er     i8i4* 


NATURGESCHICHTE* 

SAKiBi'h.  Dufour:    Journal  deBotänlque^ 
rtdigi  par  unefocUti  de  botanißes  ecc 

(Brfohiufi  der  im  t^*.  SiUck  abgtbr^ohenm  lUet^ßon.) 

Mirnoire  Jur  tes  Caulerpes^  nouveau 
genre  de  la  famiUe  des  Algues  mari- 
nes; par, Mr.  Lamouroux.  S.  136-146*  Der 
Vf.  ift  ungewifs,  ob  die  von  ihm  unter  der  Benen- 
nung Caulerpes  (von  nxvKoQf  Stamm,  und  epir», 
ich  krieche)  zufammengeflellten  fonderbaren  Secpro- 
clucte  zum  Thier- oder  Pflanzenreiche  gehören.  Vor 
der  Hand  will  er  ße  als  Gewächfe  annehmen,  ob  6e 
fileicb  mit  eben  fo  viel  Recht  als  Zoophyten  gelten 
Sonnten.  Man.  findet  fie  nur  in  füdlichen  Ge\yärfern. 
Ihr  vorläufiger  Charakter  ift :  Subßantia  fuhopaca^ 
oksque  organifatione  armato  eifi  oculo,  Fructi/zcatio 
ignoia.  Caulis  horizoncatis  y  repe'ris,  fubfistulofus^ 
ramofuSi  interdum fimplex.  Die  Arten  pnd  i.  Cau" 
ierpa  proHFera:  frortde  plana^  ramopaj  piroll- 
ferat  variegätQ,  —  Fucus  prolifer  Forsk.  ß.  ae^. 
nrab.  f.  19a.  :/Vb.  60.  Gmel  fyne.  veget.  p.  1390.  No. 
VsSt  Po  in  Encycl.  FIIL  p.  406.  In  mari  Mediterra- 
jieo,  prope  Maffiliam'i  Alexandriam,  Iricam  et  in 
Jiarbaria.  2.  Caulerpq  ocellata  :  fronde  plana^ 
i'cniiojaj  rarius  prollferfty  maculT^ocellatis^  Ipnrßs,  ^  a. 
/^  i.  öp.  nov.  In  mari  Mcditerraneo,  circa  Maffiliam 
et  Barcinoncm.  3.  Cauler pa  pennata:  fronde 
Jubproliferai  cornprejja^  pennala,  pinnis  Uneari' 
ianceolaiisy  incurvis,  oppoßtlsy  baß ßrictis  t.  2. f.  3. 
---  Fucus  taxifolius  VahL  In  infula  Sanctae  Crucis. 
4.  Caulerpa  myriophylla  :  fronde  pennata; 
pinnis ßliformibus  ehngatisy  incurvis^^  rigidis  y  fpar- 
/is>  —  Fucus  fertularioi des  Gmel.  Hiß.  Fuc.  p.  151. 
^.  15./. 4.  (mala)  Gmel.  Sjß.  veget.  p.  1385.  A'b.  75. 
In  Antiliis.  5.  Caulerpa  obtufa:  fronde  coni^ 
preffay  peniiacay  pinnis  brevlbuSy  oppofuis  v-fparßsy 
apicibus  oblufo  rotundatis.  t.  i.f.  3.  Sp.  nov.  liabit. 

—  —  (^Caulerpa  C  he  mnitzia:  fronde  teredy 
ramofa;  ramulis  fparßsy  turbinatis y  fubfasniculatis* 

—  Fucus  chemnit^ia  Leper.  icon.  p.  167.  t.  88«  r.  I. 
4*  5*  6«  (fig*  a*  ^.  ^j  aXter.  fpec.  pertinent).  In  Indiis 
Orientilibus.  7^  yj ^xilerpa  pelcaia:  frondete- 
reiiy  rnmofa,'  /-  ////^  peltatis  fparfis.  t.  ^.f  2.  a.b. 
Sp»  nov.  In '^  ^T7^        g.    Caulerpa  hy pnoides: 

fronde  dlchotot^  s,.-^    ^ninofa,   3-4  quetra;    raimdls 


if^fo/Jis  lanceor^  ^^  ^     fyre^\ffi^^i^  >  imbricatis.  t.  3.  f.  3: 


/,.  Z.  1814. 


—  Fucus  cuprefToidcs  Fahl.  In  Infula  Sanctae  CfU- 
eis.  —  Memoire  fur'les  Palmiers  en  gini' 
raly  es  enparticulier  für  un  nouveau  gen' 
re  de-  cette  famille  ;  par  Mr.  Palifot  de 
Beauvois.  S.  74.  Der  erfte  Theil  dlefer  demlnfti* 
tut  vorgelefenen  Abhandlung  verbreitet  Ccb  fehr  aus- 
fQbrIicn  über  den  vielfachen  Nutzen,  den  die  Palm- 
bäume  den  Einwohnern  der  Länder  gewahren,  wo 
fie  wild  wachfen.      Per  zweyte  dagegen  giebt  deo 


exilrieure  tronqute  y  cwieiforme;  la  ßqonde  blßde 
au  fommeSy  cilile  h  la  marge  intirieure;  la  s'roifiime 
enjorme  de  cupule  ou  de  cloche  renverfie.  Cette 
fpathe  eß  la  mime «  qüoique  plus  petite  ä  chaque  ra* 
meau  du  fpadixy  et  pour  chaque  Jleur  ck  laquelle  eile 
fert  d^  un  tripl'e  calice  extirieur.  Spndlx  grandy  ra» 
meux;  rameaux  mono'iquesy  en  tout  femblables  ß* 
pariment  au  fpadix  pris  en  totaliti.  Fleurs  mäles : 
nombreufes.  Calice  triphylle :  Jhlioles  tpaijfes  y  co^ 
riacesy  aigues  et  renßies  fous  lefommet.  Mtamines 
indißnies  ('s  —  is  J;  ßlamens  ipaisy  courtSy  rappro^ 
chisy  fit  oresque  riunis  a  la  baje;  antheres  longuesp 
droitek  y  Jagitttes,  Fleurs  femelles:  ,a  la  baß  des  di- 
vißons  infirieures  de  chaque  rameau.  Calice  iune 
ßule  piicey   h  trois  grandes  echancrures  igalesy  ai- 

JjueSy  icailleux  a  la  baß  commedans  les  ßeurs  md- 
es-  Etaminesy  reunies  en  un  ßulßlamcntmernjbrtk' 
neitXy  dlviß  ordinairement  du  fommet  en  neuf  parr 
ties  dennformesi  antheres  tris-pethcsy  ßginlesy  ßi' 
riles.  Pifdl  1:  eerrhe  ovale  y  couvert  du tißilles  imbri^ 
auies  et  renverßes;  ßyle  court;  ßlgmate  airoisjH- 
lonSy  presque  irißde.  Fruit  icailleutjc;  icaüles  mem- 
braneußs  a  la  margCy  et  fortement  fillonles  au  cen* 
tre;  amande  couvert e  de  cavitSs  irrigulieresi,  em- 
bryon  placi  dans  une  caviti  latlrale.**  Was '  hier  von 
dem  dreyfachen  Spatha  gefact  wird,  beweifet  hin- 
länglich ,  dafs  die  von  Hrn.  ßesvai/pc  im  erften  Theil 
dieler  Zeiirchrift  aufgeworfene  Frage:  yy d^  apris 
les  notions  les  plusjaines  recues  en  botaniqucy  je  de* 
mande  ß  Von  peut  fupporter,  V idie  d* une  plante 
ayant  trois  calicesy  ficli  gar  nicht  nach  feiner  An» 
ficht  beantwortet.  Zum  üeberfluffe  erinnern  wir 
noch  an  «die  Gattung  Caly^riplex  der  Ftor,  peruvtancu 
Die  erfte  Art  heifst  Raphia  vinifera:  dalyce 
des  ßeurs  mäles  ßjfdesy  fruit  oblong  y .  arbres  de  itjo- 
yenne  grandeur.  Sie  wächFt  in  Oware  lind  ^B^tiin. 
Als  ä3*nonymcn  ftehen  Sagus  palma  pinüs  'Gaertn. 
D  (7)  Sagus 
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Sagus  Rufia  ß.    WÜld.   Lamarch.    lllußr.'     Die     chophorus  viridis -^  0{c\\\^tor\:k\\T\A\s  Fauch. 
zweyte  Art   Raphia  pedunculata:    f^aljce  des  ,  l.c./.j.    Copferva  fontui^lii  Roth.   Cat.  bot.  IIL 


ßeurs  mäles  pidoncuUs^  früh  presque  rond  un  peu 
pyriforme ;  at bres  irts - Hev{s.    Es  i ft  Rußa  Borytc. 
Vincente    Sagus  Rußa  etl  Wiljd.  Lamark  L  c 
Ste  wächrt  auf  Madagaskar. 


tante  für  deux  espices  du  gen} 

'^tes; 


Noiice  impor"^ 
enre  Callebaf" 
fier  (Crescentia)  des  Antilles}  par  Mr*  de 
Tuffac.  S.  226.  Die  eine  Art  Crefceniia  Cw 
jete:  foliis  cuneato^lanceolatis^  ad  nodos  cof\fertiSt 
befi  assenuans  y  apice  rotundatis  ;  ramis  horizoncali' 
buSy  clongaiisy  nodoßs  ^  fructu  Jpkaerico  i  putamine 
folido  ift  den  Einwohnern  der  Antillen  beynahe  un- 
entbebrlicb;  die  zweyte  hingcffen,  Crescentia 
cucurbitina  (oder  latifolitt  milh  und  Ptum.): 
foUis  alternisy  lato  ovatis,  obtußsf  ramis  laevibus 
erectis;  fructu  ovaCOy  fubirigoaot  acuminato^  ent- 
hält in  der  Frucht,  ein  tödtcndes  Gift.  ~  Obfer- 
vations- für  quelques  espices  de  Clffampe* 
losi  par  Aubert  du  Petit-  Thouärs.  S.  65» 
Der  von  Linni  gegebene  Gattungscharakter  wird 
!n  diefei^  Abhandlung  verbeffert  oder  vielmehr  ganz 
abgeändert  mittel^ .  einjer  weltlänftigen  AnalylS  in 
franzöfifcher  Sprache  des  Ci/fampelos  mauri^ 
liana.  Zwey  Kupferftiche  t.  III  u.  IV*  dienen  zu 
deren  Erläuterung,  und  vericlüedene  Vermuthungen 
fiber  andere  Arten  diefes  Genus  werden  vom  Vf.  ge- 
hegt, der  die  CiJJfampelos  mauritiana  auf  den  Infein 
de  France  et  de  Uourbon  feibTt  zu  beobachten  Gele- 
genheit hatte.  —  Tabteau  des  esoices  d^Brjn» 
giunty  d^apris  P  ouvrage  de  Air.  Delarqche. 
S.  io6.  Bereits  bekannt.  --  Diefs  gilt  auch  von  der 
Notice  für  les  ptantes  a  ajouter  ä  la  Flo' 
te  de  France  (Flora  Gallica)«  avec  quelques  cor' 
rections  et  obfervadvns ;  par  J.  L,  A.  hol  feie  ur- 
Deslongchamps.  5.193.  357.  371*»  die  ^äter- 
^in  ate  eigenes  Wtrk  gedruckt  worden  ift.  —  Plan* 
tes  trouvjes  dans  le  Haui  ^  Poitou  y  les 
unes   nouyellesy    les  autresy    poinf   indif 

i'uies  dans  la  flore  de  France^  par  N.  Ai 
\esvaux.  S..307.  Wir  wollen  nur  den  Charj»k. 
ter  der  neuen  hiernerfetzen :  I.  Myriodactyton: 
Suiffiantia  eelattnofa  tmultfformisy  ßbcomptanata  y 
ramofo  '  palmata^^  intus  farctUf  fiiamentojaf  ßla- 
mentis  ramofix  fubarticuiatis.  l.  Myriodacty 
Ion  fpinulofum:  ramulis  anguftis  apice  rigl\ 
dis*  2*  Myriodalctylon  incraf/atum»  —  Ül- 
ya  itficraffata  Hudf.^  Rivularia  endiviae  -  folia 
Roth^  Conferva  incraffata  Bofc.^  Batrachorper* 
mum  fasciculatum  Fauch.  Del.  II.  Tricho- 
pjiorus  P.Bauv.i  Filament a  ßmplicia ,•  diffe^ 
pimentis  apjproximaiis  inßructa;  maier  la  viridi  amor- 
nhof  dlspojita  inith  loculos farcta*  i-  Trichopho* 
rusvrlnceps.  —  Osciliatoria  prlnceps  Fauch., 
CoffJ^ pl»  IS'  ß  3*  Conferva  flos-aquae  lioth,  Cat^ 
bot.  Conf.  taenioides  ß o ry.  Mtm.  2.  Tr ichopho- 
r u s  Adanfon i i.  —  Osciliatoria  Adai\fonii  Fauch» 
i.c.ßS»  3.  Trichophorüs  niger. —  Qscilla* 
tcHa  nigra  Fauch,  l.c.ß.^  Conferva  limofa  var. 
Mkrten  t  ej^cl.  fyn.Conf.  laevigata  Fauch*  ^  7>£- 


p.  195«  5»  Trichophorüs  parietinus.  Os- 
ciliatoria parietina  Fauch.  /.  c.  f.  8.  Conferva  myra- 
lifi  R  ojh.  Cot.  bot, IIL  p.  189.  G.  frlgida  Rtuh.  Ca/, 
bot.  Lp-.  i66.  C.  vehitina  Bory*  MSm.p.^^^  6.  Tri-^ 
chophorus  lanatus:  ßlAneniis  Jloccoßs,  elon^ 
gacis  9  liberis  membranae  deßitutis ,  non  gelatinoßs. 
7.  Trichophorüs  Ruscus.  —  Osciliatoria  fnsca 
Fauch.  I.e. ß  o.  8.  fricho phorus  laevigatus 
—  Ofcillatoria  laevigata  Fauch.l.  c.ß.io.  9.  Tri" 
chophorus  tenuißfimus. —  Osciliatoria  tenuiffi- 
ma  Fauch.  L c.  f.  12.  Byffus confervoides Bory.  10. 
Trichophorüs  vaginatus —  Ofcittat.  reginata 
Fauch.  Phytocopis nigricans  Bory  mim.  p. 55.  (Con- 
ferva yelutina  stra  Roth,  Cat.  //Ij/i. 200*  LH.  u  Jle* 
cidiumlyco  pfid  i  t :  fubbißrons  j  iHaculU  mulüfhr^ 
mibuSjfubrotundiSihypoplfylliSm  fupra  convexiStfiAtus 

fflanis.     ^.A^cidium.   TheTii ;    hypo-  et  epiphyU 
um,  peridiisjparßs  dißinctis  alhidisy  tubiformibus  ;  ore 
laceratOy    operculato^    operculo  fphaerico   convexo 
pellucido.    IV.  Sclerotium  atratuTn:    majuscw 
lum  dißßorm.  nigrum^  rueoßo  tuberculoßinu   V.  Cha^ 
ra  tenu ißfi mar  caulious ßetaceis  pellucidiSy  ramis 
glomerato-vert'icillatisy  brevijfimis  tenrnffimis^  pellu^ 
cidis;  ramis ßbßabell aus.      VI.  Phjteuma  orbi* 
cularis  et  Linearißolia  :  ßotils  lineari-lanceo* 
latiSf    margine  villo/is,   obßcure  crenatis.       VU.  F'a* 
lerianella    eriöcarpa  :    foliis  integris;    rcunis 
divaric(uisy  ßructibus  htrfutis;  ßoribus  fubßajtigiatis. 
VIII.  Trifolium  microphyllum  r  cauieglabrOf 
ramofoy  Juberecto;  foliolis  ovatis  callide  denticulaiisj 
margine  vi/hßs^  Jpicis  fubglobqfis.      IX.    i.  Rofd 
leucochroa  r    calicum  tubis  ovato  -  elongatis  gla» 
brisy    pedunculis  glanduloßs;   pe^ölis  acu/eatis  to^ 
mentoßis;  ßoliolis  glabris  ovato- elongatis;  ßiils  ron» 
natis  fubelongatis.    Flores  albO'lutescentes.    2-  Ro- 
fa  fty  l  ofa  :    calicum  tubis  ovaii  -  elongatis  j  pedun* 
cuUsque  glabris  Jubgemmatis  Q[ariffime  umbellatisj^ 
ßoliblis  ovato-acutis  tomentoßs';  Jtüis  connatis  elqnr 
gatis*  Flores albi^    3.  Roßa  obtufißolia:  calidum 
tubis  ovatis  pedunculisque  glabris,jbliis  ovatis  obtufis 
fupra  puber culi^fubtus  vilTofis.  Flores  d&i* 

An  dicfe  Abtheilung  des  Werkes  fc>liefsen  fich 
die  mitunter  ausföhrlichen  Anzeigen  von  Per- 
fooh*s  Icones  pictae  fpeeierum  rariorum  Fungorum 
in  Synopß  methodica  defcriptarum  S.  6i->  Cajeta* 
ni  Savi  Botanicon  Etrufcum^ ßßtens. plantas  in Etrit* 
ria ßponte  nas(;entium  S.  im.,«  Basar d*s  Effai  für 
la  ßore  du  DiparSemcnt  de  Maine  ^t  Loire  S.  31J. 
und  der  Flore  des  environs  de  Paris ;  par  NIM.  Tur* 
pin  et  Poiteau  S«  45« >  bey  welcher  VeranlaiTung 
mit  echter  franzöfifcher  Befcheidenheit  Paris  ^l^ 
premiire  capitale  du  monde  **  genannt  wird.  Es  wir 
uns  angenehm»  S.  166t.  die  Üeberfetzung  des  Pro-' 
fpectus  zwcyer  Werke  des  Herrn  Raßinesque 
ochmaltz  zu  lefen,  da düs  Morgenblatt  in  einem 
kürzlich  mitgetheilten  Briefe  aus  Sizilien  uns  auf  die* 
fen  fruchtbaren  9  bis  jetzt  in  Deutfchland  wenig  be- 
kannten bot.  Schriftftelier  aufmerkfam  macht.    Oas 
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«rftc  dierer  hftraiistwg^brenden  Werke  wird  dm  T'y 
tel:  i,iVbra  Genera  ei  Speoies  phntarum  boreali- 
americanarum ^"^  ftvhr«iit  und  das  aweyte,  y^Effay 
an  ike  natural  hiß&ry  cfibe  mvßroams  orfunßuffes 
,^f  the  imhed  States  of  America*''  - 

Der  botanjfcben  G/aographie  ift  ejo  AufLatz  b* 
MO.,  Effaifuf  la  Geographie  -  Botankfue  du  Haut  - 
Poiiou  (Departement  de  la  Vienne);  par  N.  A.  Des- 
^auxy   gewwtoet,    den  maa  mit  Vergtiügeik  lefen 

'  EigeotilOtD&cbe  Abbandlimgeo  bat  die  Fbyfiolor 
o|e  nichts aufziiwc^ifen:  denn, die  dfey  hierher  «ho- 
f  enden  Auffätae,  i-  ßc^raÄ  duBApporifait  par  MM. 
Ju/fi^u  iei  Bes/ontaine4f  Jur  un  Mimoire  lu 
A  rinßUui.  intituU: .  NouveUes  obfervations  für  la 
Phvfiologie  des  Algues  marines  par  Mr^  Lamou^ 
roux.  S.'ja.  2^ OQervatlons fitr  les  Champignons  ei 
für  leur  maniire  de  croitre;  par  Mr.  Palifot  de 
Beauuöis  S.H7.  üöd  3.  J^aisßir  T organifatiou des 
Plantest  eonfidirie.  comme  rifultat  du  cours  annuel 
tte  la^vigitation,  par  Mr.  A.  Aubert  du  Petit-. 
Thouars  S.  179.  find  eigentlich  aus  andern  bereits 
Gedruckten  Werken  entlehnt. 

Zur  botan*  Literatur-  Gefchichte, .  wozu  wir  aueh 
die  Notice  biographUjue  für  Pierre- Remy  Wil- 
le^tnet  pat  M^Juftin  Lamoureux  b.  lay-  una 
JNoiice  bioetaphiquefyr  Jean  Sennebiery  par  N. 
1.  DesvaUx  S,  378-  rechnen,  gehöre  nur  Auszü- 
e  aus  derÄoii/ardlchenüeberfetzung  von  Richard 
M^ultenyEsqulfßs  hißoriques  des  progres  dela  fio- 
sanique  en  Angleterre  S.  231.  utid  SprengeliiHi^ 
fioria  rei  herlariae  S.  371-  Mehr  zur  eige^ntlichen 
■Svftemkunde  al»  hierher  kann  ein  Auszug  aus»  Bon- 
net  r  Amour  vigltaU  oules  Noces  des  plant  es  ge- 
2äblt  werden,  einem  Werk,  das  eigentlich  eine  dich.- 
terifcfae  Erklärung  des  Sexualfyfiems  enthält.  Fol- 
fiMde  daraus  entlehnte  Stelle  wird  am  heften  das 
Ganze  bezeicbneo.  Sie  ift  überfchrieben :  ^y  Des  Ma- 
ris Strangers  entre^euxy"  und  lautet  alfo:  yyPomt 
d  inselligenaey  peu  d'  efprit  de  corps  dans  cette  con- 
fririe.  Etrmngersy  c'ejt  a-dire  Je  connoiffant  fort 
veu  ,  an  amßuT  comßpun  les  raffemble  autour  de  la 
mime  bergire.  II  arrive  fouvent  que  la  berghe  fe 
sröuvefeute  au  milieu  de  ce  grand  nombre  de  bergers  ; 
tnais  je  me  hSte  de  direaujfi  qu'elle  ßfouvfent  auprls 
gC  eile  une  nymphe  fa  compagney  ou  mime  un  plus 
grand  Jiombre  de  beautis  modeJieSy  et  que  la  refpect 
qü'  elles  infpirent  retient  les  bergers  amoureux  dans 
les  bornes  de  la  ciraonfpection.  Un  pourroit  mefuirey 
aujujei  de  ce  refpect  etdeVembryon  qui  en  rifulte, 
quelques  objections  affezfortesi  mais  je  perfifte  dans 
moTt  ßntiment  y  cömmedit  Madame  Jjacier.  Les  itä- 
mmesfont^  comme vpus  lefavez  Zoiy  compoßes  dun 


¥ 


Xi^xU  avec  la 
fönt  mUres  (r^ 


vrent  au  plus    %   ^^A.eS  penchansf  quelquefois  c'eft 
JeZSphirefy^J^^^f  ^^  de rtpandre leur pouffüre.^!) 


Zur  ßoianique  appVupäe  a  V Agriculture  et  ä'la  Mer 
deciae  gehören  AuszOge  aus  Sonnini^s  Cours  coyn* 
plet  d^ Agriculture  pratique  S.  57.  252.,  Desfon^ 
taines  tiißoire  des  Arbres  et  Arbriffeaux  —  de  la 
France  S.  115.,  Loifel6Ür  D eslongchamp s 
Trait4  du  Figuier  S.  238*  und  DubuifJ on* s  Plantes 
ufudles.y  indiglnes  et  exotiques  S*j88  u*  375. 
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ERBAUUNGSSCHRIFT^N» 


•  * 

1.  Bamserg  u.  Wurzbuko,  b.Odbhardt:  ^NeUeße 
Votkspredigten  hnd  Hamilien  auf  alle  Sanntage 
des  katholifchen  -Kirchenjahrs»,  Vpa  Jak.  Marn 
iin  Gehrigy  Pfarrer  zu  Ingolftadtim  Würzburgjr 
fcben.  £r/2^er  Tfaeil.  1813*  VIII  und  2648« 
Zweyter  Th.  t%ij.  VlHu.288S»  gr^lg.  (iThlr* 
12  Cn) 

2,  Ebendafy  b.  Demfelbcn:  Neuefte  I^olispredig'' 


3«  Ebendaf ,  b«  Demfelben :    Materialien  zu  Kater 
chefen  über  die  chrißliche  Glaubenslehre  y  zum  , 
Gebrauche  f&r  Seelforger  ^nd  Schullehrer •   Voj» 
J.M.  Gehrig  (wie  oben),   18T3.S  XVI  u«  304  S» 
gr^^e-    (iThlr-) 

.  .Die  froher  erfchienenen  Volkspred]^ten.,un(it  Ro^ 
niilien  diefes  Vfs.  kennt  Rec«  nicht;  den  vorließ 
genden  Arbeiten  abec  unter  Nr.  1  u.  2«  kann  er  ini 
Allgemeinen  ein  gutes  Zeugnifs  ertbeilen;  es  thul^ 
ihm  nur  für  dv  Vf.  leid»  dafs  derfelbe  fäipe,  eigne 
Schrift  zum  Halfsmittel  der  Trägheit  uud  zur  Fabrik- 
waare  herabwürdigt,  indem,  er  S.  205»  Th*  L  von 
Nr.  I.  den  Fingerzeig  giebt:  „Mit  einigen  H^eineji 
Abänderungen  Kann  diefeRede'auchan  einem  aibderii 
Sonntage  in  der  Faften  oder  am  Charfreytage  ge» 
braucht  werden ; "  und  S.263.  Th*  IL  „Ich  hielt  cue» 
fe  Predigt  kurz  vor  d^r  Aernle;  wer  fie  einem  fonn^ 
täglichen  Evangelium  anpaffen  will «  wird  es  leich^ 
können ,  z.  B.  dem  auif  den  achten  Sonntas  nach 
Pfingften;"  und  S«  251.  .von  Nr.  2.  „  Diefe  Predigt 
^er  die  he*V  Margaretha  kann  nach  einigen  Abänr 
uerungen  auch  bey-  andern  Kirchenpatronen  g<Sir 
braucht  werden.'*  Es  ift  alfo  bey  dielen  Volkspri»- 
(digten  und  Homilien  darauf  angefehent  unfähiffeo 
oder  gemächlichen  Geiftlichen  ein  Notb-  und  Hcufsr 
buch  in  die  Hand  zu  geben  9  das  ihnen  d|e  Mühe  dtsf 
eignen  Nachdenkens  und  i^rbcitens  erfpare.^  Die 
Herausgeber  folcber  Schriften  wollen  zwar  diefsnich^ 
an  fich  kommen  laffen ;  fie  fagen ,  auch  def  eefchick« 
tefte  Geiftllche  fehe  fich  oft  im  Gedränge  fich  häu- 
fender Amtsarbeiten  gern  nach  einer  folchen  Scbriflt 
um  9  und  Rec»  will  diefs  gerne  zugeben,  obglefcls 
noch  erft  kürzlich  Rofenmüller  geftandeo  bat»  dafil 
ihm  folche  Repieitoria»  wenn  er  etwa  ficfar  bey  einem 
derfelben  habe  Raths  erholen  wollen,  leiten  bravcb- 
bar  gewefen  feyen^  allein  wflrde  es  fich  wohl  hoffen 
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laffcn ,  dafs  folche  Schriften  Abfatz  jBenu|r^  ßnden, 
wenn  nicht  dabey  auf  die  Menge  folcber  Kaufer  ge- 
reclinet  wäre,  die  dayon  nicht  blofs  im  äufserften 
Nothfalle,  fondern  ganz  regelmäfsig  und-  auf  eine 
ihnen  wenig  rühmliche  Weife  Gebrauch  machen? 
JDoch  davon,  weggefehcn,  fand  Rec,  in  diefen  Arbei- 
ten viel  Gates,  und  er  will  zum  Zeichen  der  Aufmerk- 
famkeit ,  mit  welcher  er  diefe  drey  Numern  gelefen 
hat, über  jede  derfelben  einige  Bemerkungen  machen. 

Die  Vorrede  von  Nr.  i.  fagt ,  dafs  diefe  Predig, 
ten  kurz  fereii ,  weil  in  UatholiTcbÄn  Kirchen  die;  ß- 
turgifohea  Verrichtungen  fchon  einen  grofsen  Theil 
der  Zeit  wegnehmen,  und  das  Volk  (das  die  M^ffe 
als  die  HaWptfache  bey  dem  C«ltas,  und  die  Predigt 
als  Nebenf«che  betrachtet),  zumal  aus  den  entlege- 
nen Filialen ,  baufenweife  davon  teufen  würde,  wenn 
die  Predigten  nicht  kurz  wären.  Auch  wird  yerfi- 
chert,  dafs  die  G^affcesarmuth  der  meiften  Landleute 
in  der  Gegend ,  in  welcher  der  Vf.  lebe ,  fo  grofs  fey, 
dafs  es  für  fie  nützlicher  fey,  wenn  ihnfen  wenig  auf 
feinmal ,  und  dann  diefs  Wenige  deutlich  und  Kräf- 
tig, vorgetragen  \Verdei  —  womit  es  fich  auch  fo 
verhalten  mag.  Diefem  Zwecke  ift  auch  in  der  That 
das  Mcifte,  was  in  diefen  Predigten  vorkommt,  ganz 
iingemeffen;  der  Vt  trägt  die  Lehren  der  Religion 
(teutlich  und  andringend  vor\  und  was  ihn  als  ka- 
iholifcbeb  Geiftlichen  empfiehlt:  er  ift,  fo  weit  man 
ihn  aus  diefeq  Arbeiten  kennen  lernen  kann,  ein 
t*n)(Vhfliger,  unterrichteter  und  duldfamer  Manri. 
Sehr  gut  ift  z.  B.  in  dfem  zweyten  Theile  eine  Pre* 
dJgt,  in  welcher  gezeigt  wird,  womit  fich  Mancher 
erttfchuldige,  der  die  fittlichen  Vorfehriften  dcsChri- 
ftenthums  nicht  befolge:  eine  andre,  die  davon  re^ 
•tffet,  wie  Jefus  die  Sünder  behandelt  habe,  und  wie 
tHr  fie  behandeln  fojlftn;  noch  eine  andre,' die  davon 
iandelt,  warum  die  Etitfchuldi^ng  nicht  gelten  kön- 
üe :  ich  habe  das  Im  Zorn  gethan ;  und  die  f reye  Be- 
Areitung  manches  Aberglaubens  gereicht  ihm  zur 
Ehre.  Die  Schriftauslegung  ift  dagegen  zuweilen 
fticht  ganz  richtig.  Johannes  fagt  z.  ß.  nicht,  dafs 
Äurch  iefum  alle  Dinge  gemfctht  worden  feyen ;  er 
^rftficirt  diefs  von  dem  fchöpferifchen  Log<Js ,  der 
ttiit  dem  Menfchcn  Jefos  nicht  verwechfelc  werden 
aärf.  Ferner  find  die  Begriffe  nicht  immer  genau 
beftimmt;  dafs  wir  z.B.  niemanden  beleidigen ,  fo- 
dert  die  Gerechdgheh^  dafs  wir  fremdes  Wohl  nach 
tinferm  Vermögen  befördern,  dazu  foll  uns  die Menr 
fchenhebe  Mtreib^n.  Endlich  wird  tuvireilen  etwia« 
allzupft  wiederholt i  wie  8-  203.  Tb,  IL  \  „Wie  fagt 
die  Vernunft?    Sagt  -fie  afcht,  fagt  fie  nicht,.  f<igt  fa« 

irichf?''  — — 

.*  In  Nr.  2»  war  Rec.  am  aufmerkfamften  auf  dieje- 
fiigen  Predigten,  die  an  reinkatholifchen  Feften,  z.B» 
gn  Fronleichnamstage,  an  den  Fefttagen  des  heil, 
^ilian ,  des  heil.  Burkard»  der  beil.  Margaretha  ge- 


halten  wurden.  In  diefen  Predigten  ift  maneh» 
x«r*  ctv$p»rov  gefagt ,  und  kein  BiUi^denkender  wird 
es  damit  ailzugenau  nebmeo;  mffrfcbent  braven Geift- 
heben  wird  es  tinangenehm  genier  fey n^  tlber  das  ei- 
ne und  andre  nicht  frev  ^enng  Tpredäea  zn-dOrfoi. 
Einice  diefer  Predigten  haben  indeffen  des  Rec.  gan- 
zen Beyfall.     Dagegen  gefällt  es  Ihm  nicht,  dafs  der 

Vf.  in  einer  Olterpredi^t  vonderherrliohenPenkope. 
Ober  die  Jünger  von  Emihahus,  ^fireyjtch  in  der  Ab» 
ficht,  recht  prakcijch  zu  predigen,  zu  Ragen  pom 
Gemeinheiten  des  g^9HJehnfolk^ttn  t^^rhmitens  fiber« 
geht.  Dazu  war 'der  Gi^eriftdnd'deflrFeftest  zu  edd^ 
zu  heilig ,  als  dafs  Rec:  4^y  ttonjeiiigan  hätte  verweir 
len  möjgen,  die  ki  GereHfbWten,  ftatt  V6nreijgi5£eii 
Oegennänden  zu  reden,  dem  Näcbften  die  Ehre  abr 
fcfaneiden ,  Zoten  reifsen ,  pöbelhafte  Gefprache  fäll* 
ren.  Diefe  hätten  bey  einer  andern  Gelegenheit  vor* 
gekommen  werden  können« 

Bey  der  Beurtheilung  der  Kattehe&n  ift«  daranC 
Rücklicht  zu  nehmen,  dafs  der  Vf.  ati  den  Üiöcefai»> 
katechismus  gebuncjlen  wair.    Britfigt  man  diefs  in  An» 
fchlag,  und  dafs  die  kätholifche  Lehre^  wenn  did'er 
darauf  hinwies ,  entwickelt  werden  mufste ,  fo  kann 
man  im  Ganzen  wohl  damit- zufrieden  feyn.     Hr.  (T* 
fragt  manches  ganz  liberal  vor,  und  isrtimlt  nicht 
feiten  billig  genug.    Dochjft  nach. des  Mec*  üeber- 
Zeugung  Meliteres  z.  B.  in.^em  d\t  Chriftologievor* 
tragenden  'Kapitel  fte\Ti(s  nicht  haltbar,     D^»  vrird 
auch  der  Vf«  felüft  ftnden,   dals  auf-  fehr  yieie«   ssr 
zu  viele,  Fragen  blofs  mit  Ja-öder  Nein  geantwortet 
werden  kann.    Richtig  ift  S.  940.  bemerkt»  dafs  der 
Artikel  von  der  Kirche  die  Proteftanteo   eigentlich 
von  den  Katholiken  t;*ennt,  und  dafs  man  fich  in  Aa- 
fehung  des  Uebrigen  wohl  tioeh  verfr^beo  kdnnt^ 
wenn  man  nicht  in  Anfehung- jenes  Punktes  fo  fAt 
verfchieden  dächte;  in  derTnat  geht  man  hier  fo 
weit  aus  einanderidirfs'an  feinen  Vergleich  darüber 
gar  nicht  za  denken  ift*  kein  Tbeii  kann  hier  nach** 

feben,  ohne  fein  ganzes  8yftent  aufzngeben,  and  es 
leibt  nichts  übrig ,  als  eliiander  Hebreich  zu  tregeo. 
Statt  tn  vielem  Einzelne  hineinztrgehen  «'will^ilec.»  da 
des  Stoffs  zu  viel  wäi'e,  nur  noch  Eins  ausheben. 
Hr.  G.  führt  S.  io8*  an,  ein  gottesftlrchriger  Meafch 
habe  einmal  jemanden ,  der  ibm  etwas  Vnredbtss  za^ 
gemuthet  habe,  geantwottet:  „Zeige  mir  einen  Ott^ 
wo  Gott  uns  nicht  fiehfr,  und  ich  werde  dir  wül£ah« 
fen."  —  Diefs  war,  auch  ganz  in  dem  Charakter  etnee 
Gottesfurchtigen  gefprochen ;  reinfittlich  war  es  aber 
doch  nicht. gefprochen.  Denn  Avenn  es  auch  mögliek 
wäre,  dafs  es  einen  Ort  gäbe,  wo  Oott  uns  tMu 
fähe,.  fo  dürften  wir  an  diefem  Orte  doch  nicht  Cchleeht 
handeln,  und  wir  Würden  uns  vor  uns  felbft  fchamea 
müflen,  wenn  wir  es  thatÄn.  Der  Vf.  denke  hiertt- 
her  nach,  und  es  wird  ihm  einleuchten,  daCs  ftec* 
noch  an  manchem  in  feinen  Katecbefen  etwas easznfe«^ 
tzen  haben  müf$te>  wenn  es  ihn  nicht  vx  weit  fahrte.. 
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*    ffATUHGESCillCUTE. 

Paris  :    La  minagerie  du  Mußum  national .  d^hU 
ftplre  noiurelle»  tgoi*  gr.  Folio; 

\^s  Torliegende  Werk>  das  von  Lac6p^dft  und  Cu- 
'^  vier  faerausgegebea  wurdp»  erfcheiot  in  Binzcl- 
)ti  fleftMi  dharenZah]  bis  jetzt,  fo  viel  Reo.  weifs, 
;h  auf  neun  baliuft.  Es  enthält  voFftc^Bffljclie  Ab- 
Idttngen  der  in  der  Parifar  NUliagtfrie  befindlichen 
biere,  die  von  Maricbal  gezeichnet »  und  von 
xger  geftoehen  find ,  and  die  wohl  der  Citatlon  in 
eit  fpäter  herausgekommenen  Zoologfeeo-  werth 
»wefen  v^äfep^  "da  mehrere  die  erften  guten  Ab- 
IdungenderverfchiedenenTbiere  entkalten.  Einem 
d«n  Thiere  ift  .ei»  eignes  Blatt  beMmmt.  Die  Be- 
hreifiungen  ihrer  ätt<^erfi'Form*nr|d 'ihrer  Lebens- 
eife find  Von  Lac^pede  und  Ctivier,  vorzflglich 
ler  vom  letztem.  iJas  erfte  Heft  enthüt  da^  zwey* 
>ckerige  Gameel  (Camelus  tacerianus) ; -den  Polar^ 
{r,  den  Straufi^  und  den  Ca/oer.  Von  den  V^rfu- 
lan  zur  Verpflanzung  des  TrampehhierS  gelang  der 
SS  Herzogs  Leopola  voniToslunui  fo  gut,  dafs  in 
€Hiig  Jahren  fchon  aoio  vorhanden  waren  und  ihre 
ahl  Doh  unftreitfg  noch  w^t  m^hr  vergrdfsert  hnben 
arde,.wenn  der  nohePreis  von  40  Carolinen,  w^ 
iien  der  FOrftSalmafi.aüf  das  Stock- fetzte,  dieXfiu* 
T  nicht  zurOckgefcbreckt  hatte.  In  ^er  Menagerie 
»fanden  fich  damals  zvee^f,  beides  männliche,  die 
n  Widerrflft  6V  Hdht  batleh.  .  Man  fchätzte  ihr  Al- 
r  atif  40  Jahre.  Jtelas  frafs  tiglich  etwa  30  Pfand 
[eu,  ohne  Haber«,  fb  da(s.  j#des  nicht  mehr  als  ein 
fefd  koftet,*  ungeachtet  es  die  doppelte  Laft  trl^t. 
ejm  Wiederkäuen  kauen  fie  abwechfelnd  auf  der 
nen  Seite,  ohne  jemals  den  Biffen  zweymal  auf  die- 
Ibe  zu  bringen.  Die  Bmuftzeit  fSIlt  in  den  Winter 
nd  dauert  vom  Noycmber  bia  März.  Ihre  Nahrung 
eträgt  dann  im  ^wrey  Monaten  auf  io  Pfund  Heu» 
n  Anfange  fchwitzen  fie  ettri  zwev  Wochen  lang 
ihr  heftig  und  nach  Ablauf  diefer  Zeit  tritt  a6  di« 
teile  des  Schweifses  ein  reichlicher  Ausflufs  einer 
fawarzen  klebrigeii,  fehr  übelriechenden  Flafiigkeit 
XI  Nacken,  aber  aus  keiner  beftimmten  Oeffnung. 
n  Sommer  ifliefst  hey  ftarkef  Hitze  aus  deffelbea 
»teile  ein  rötbliches  WafTer  ans.  Die  Biaf^,  wel- 
be  in  diefer  Periode  au»  dem  Munde  des  Cameels 
ritt,  fehlt  ihnen»  fiey  der.Erection  tritt  die  im 
Luhezuftande  nach  hinten  gerichtete  Ruthe.  nach 
orn.  Unmittelbar  auf  die  Brunft  folgt  dieMaufae, 
rodurcb  fie  in  zwey  Monaten  ganz  nackt  werden  »^ 
In  Zuftand ,  der  nfieder  eben  fo  lange  dMert« 


Die  Abbildung  des  Polarbaren  iftclie  efftegute', 
welche  bekannt  ift.  Das  \n  der  Menagerie  beCiidth 
-che  Thier  dfeier  Art  ^faiifst  »von  der  Spitze  der 
Scbnautze  bis  zum  After  nur  ^y.  Alle  feine  For- 
men, vorzüglich  der  Hals  find,  gegen  Pallas v  det 
nur,  weil  er  blofs  ein  junges  Thier  fahe,  das  Gegen* 
theii  behauptete,  länglicher,  der  Kopf  danner  und 

!>latter  als'  beym  braunen  Bären;  vorzüglich  unter* 
bheufend  aber  ift  die  bedeutend  anfehnllcfae  Otbtst 
d^r' Tatzen,  die  noch  dadurch  ichelnbar  vermehrt 
«wird ,  dafs  der  weifse  Bär  voHkommner  anf  die  g^nze 
Sohle  tritt.  Die  Stnictur  der  Eingeweide  und  Mus- 
keln zei|(t  keine  bedeutenden  Abweichnngea  von  d^ 
neu  ries  braunen  Bären.  Die  Wärme  ift  ihnen  ib  m^ 
tftriglich,  da£i  man  Sommer  und  Winter  tägticA 
6or  go  Eimer  Waffer  Ober  ihn  gieieen  mufste* 
Man*  kann  Üh»  kaum  fehr  gefräfsia  kienneo,  .da  er 
täglich  "linr  etwa  6  Pfund  Brcd  frifsti  wobey  erdöeh 
aufserft  fett  wird.  Er  verfällt  nicht  in  dm  Win»' 
terichlaf.    ¥fXt  die  Figur  des  Str€Uifse$  und  Cajbmrs 

Siit,  wie  fich  aus  einer  Kritik  der  vorzü^lichften  vot 
tefer  erfchienenen  ergiebt ,  ungefähr  daffelbe  als  tiSk 
die  vorige.  In  der  Darfteliung  des  imiemi  Biuesdei 
&raufses  hätte  auch  die  Bemerkung,  dafs  das  Goioa 
verhaltnifsiiiälsig  anfehnlicher  als  bey  den  übrigka 
Vögeln  Ift  und  Zelletf  hat,  einen  Platz  verdient »  in* 
dem  diefs  eben  fo  fehr  eine  Säugthierähnliohkelt  ift; 
els^die  ungeachtet  der  bedeutenden  Oröfsendifftnrenz 
der  Zehen  ftattfindende  Gleichheit  der  Zahl  der  Zehen» 

fliedert  welche  auf  eine  mevkwardige  Weife  Mit  der 
Inlahigkeit  des  Vqgels  znm  Fliegen  zufatmiitofaUea; 
Die  ältere  Mevnnng  Aber  die  Fähigkeit  desStlrarfse« 
Elfen  zu  V^dauen,  fcbeint  gewifTermafseii  iti  dem 
Umftande  ihre  Beftätigung  zu  finden ,  dafe  men  die 
verfchluokten  Stücken  Eifen  nicht  btofs  mecheniMl 
verändert,  fondern  deutlich  zefnagt  findet.  '  Die 
bekannte  Oefräfsigkeit  des  Stranfses  wird  eneh  iltevk 
das  Beyfpiel  des  Inder  Menagerie  befindlichen  «heftB« 
tjgt«  der  tägUch  vier  Pi|ihd  Oerfte,  etaT  Pfnnd  Brod 
und  zehn  Salatköpfe  firafs.  Uebrigens  ift  die  anoh 
von  Baffion  voi^etragne  Ausfege  der  Araber»  dals  er 
Hiebt  trinke,  nllfch,  denn  diefer  trank  iih  Sommer* 
vier ,  im  Winter  fogar  fecbs  Kannen  Waffer.  Aufaer- 
dem  wälzt  er  fictf  häufis  darin.  Seiiie  Stinune 
gleicht  der  Stimme  der  Taube  und  die  dea-AÜUiQ» 
cbens  onterfcheidet  fich'von^  der  weiblichen  nor 
durch  etwas  gröfsere  Sterke  Bey  der. Begattung 
fand  das  Männchen  grofse  Schwierigkeiten.  Dif' 
Eyer,  deren  .das  Weibehen  fechs,  wovon  drey  ohne 
Schalen  warm»  legte»  wogen  Aichtt  wie  mehrere 
£  (7^  NiH 
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Nftturforfcher  angebefi*  .15»  fonden  g^en  drey 
PfttDcf.  Die  Verfuclie  mit  kOnftlicber  BthfOtODg 
milslaagen,  Tielleicht  wareo  ü€  nicht  befruchtet, 
Indem  das  Männchen  fchon  früher  geftdrben  wai'» 
fiß  fie  gefügt  worden.  Einen  Fotu»»  der  im  Beeriff 
War,'au/dem  Eye  2u  kriechen,  fand  Cüvier  auch  an 
den  Stellen  gefiedert,  die  fpäterhin  canz  nackt  find, 

Srauroth  mit  fchwarzen Flecken,  anf  dem  Kopfe  und 
er  hintern  Fläche  ^de9  Halfes  mit  drey  Tchwarzen 
Streifen  gezeichnet.  Die  drey  Zehen  des  Kafbarsha- 
ben.*anf  eine  "eben  fo  merkwOrdige  VVelXe  als  die  des 
Straufsesy  gleiche  Zehenglieder.  Das-  Weibchen  des 
JCaibara»  welches  fich  in  öejc  Menagerie  befand,  war, 
gegen  Willougbby,  der  dem  Weit^chen  eine  Olivea- 
larb^'eulchrfio^,  fo.Icbwarz  als  ein  Männchen.  Die 
Schaip-  und  Hüftbeine  find  hinten  nicht  mit  einan- 
der vervvachfen.  Der  Kafoar  ilt  fo  gefralsig  und  fo 
wq9ig  delicat  aU  derStraufs,  aliein  der  Anordnung 
feiner  Zange  w^en  siebt  körnerfreffend.  Seine 
J^xeremenW  find  nicht  hart,  wie  der  £otb  des  Stra|^ 
fses  und  Urin  und  Koth  werden  nicht  abgefondert 
«tt${(ertorseit »  weil  die  Cloak  nicht-gröfser  als  foey 
Meiern  Vögeln  ift.  £r  hilfst  die  roii^-Farbe»  Dals 
4I4  St/ Ahlen  der  Fedf^rn,  wie  der  Vf«  fagt,  keine 
Seitenftfahlen  tragen,  gilt  doch*  nech  den  beyge«- 
fiteten.Ahbildongen  einer  Hals-  wideiaer  Schwan» 
ieder,  nkbt  für  ihre  ganze  Lfinge,  namentlich  nicht 
jBQr  dasiAnfanfiStheii.clerfelben.  D^  oeweyteHeft  ent- 
thält  die  Abbudungen  dtr.  Löwinn^  des  itfiatijchem 
ClefhanUn.%  der  AßUilopt  Corinna  and  dms  emhöcke^ 
rigen  Cameeh  (Q*  dromedarius).  Die  Befchreibung 
der  ^Iten  ift  v^n  LacApede,  der  in  der  Vorrede  er* 
Idirt»  def$#r  aberbaupt  immer  feine  Befchreibuneen 
mit  feinem  Namen  hezeiciinen  werde «  ekie  Obeffoüf'- 
figefiemerku^g,  da  man  6e  leicht  tfn.den  Phrafen 
«rKannt.:b%besii  .würde«  Der  grofse  i^eicfathum  an 
Iiöwen«  .indem  fich^auf  elnmar  ein  alter  I#öwe  nnd 
drej  jnnge  Ldwen»  vier  aite  und  zw^  junge  Löwin^ 
Ben  i^der  Meoagerie  befanden,  gab oeiegenheSt  zu 
aaehref  a  wichli^n  Bemerkungen  >  welche  dirfer  Ar« 
ttkei  enthalt«  bie  betreffen  yoraQgllch  da82^ugufigs> 
galdhifit» '  Eine  Löwion,  die  ungefihi' von  ibrenl 
cwe^ bin  Jahre  an  mit  einem  zugleich  gefangenen  Ld* 
wemi«^ er. Menagerie  war,  wurde  im  fechften  Jahre 
larünütig*  Brunft ,  Begattung  verhielt  fieh  ganz  wie 
bey  den  Katzen.  Im  zweyten  Monat  abortirte  fie, 
wwMfeial>et  91  Tagenachlier  wieder  brfinftig  und  an 
dMifitlhetf  Tage  fünfmal  vom  mfinnlicfaen  Löwen  be* 
I^t«.  HttBdeilxupd  acht  Tage  nachher  wfrf  fie  dfer 
jnnge  Ldwnr,  ^aNe  ohne  Mähne,  dieerft  3Z  Jahr  nach 
Aar-Gebpfterfeheint.  Eben  to  feblie  der  Sehwan?-^ 
h^folieir !  Das  FaU  war  graur Ahlich  Dn<i  mit  einer* 
Menge  klein^  brauner  Querftreifen  gezeichnet,  wel« 
ohe  von  beiden  Seiten  eines,  auf  der  Wirbeifäule  ver-* 
laufenden  branneifrvLängenfireifes  abgingen,  der  fich- 
TVMn- Hinterkopfe  bis  zuc  Scbivanefpit^e  erftreckte« 
Daher  yieJieioht  die  Sage  von  g^ßreiften  Löwen  in 
OltjjidifiA.  Da  eine  baldtfoigfenths  zweyta  Trächtigkeil  * 
der  Ldwirtn,  deren  Refuhat  zwey  Löwinnen  waren, . 
genat*.  einn  ehien  to  l«nge  Zeit  dauerte,  to  kann  man 
elin  f  yielefi  verfcliiedenen    u^d   irrigen  Mejnangeo 


Obifr  die  Dtaer  derfelbcfi ,  dahin  berichttgeti »   dab 
ntian  fie  no(  ungefähr  34  Moaiat  beftimmt.    Daffelbe 

Silt  für  die  BAeynungen  aber  die  Zahl  der  Jungen  bey 
en  verfcbiedenen  Trachten«    £ben  fo  ift  euch  die 
Mejfnimgf  dnfs  die  Lövrin-dne  eiimpal  in  demfelben 
Jahre  werfe»    falfch,   denn  der  zw^t^  nnd   dritte 
^  Wurf  erfolgte  in  demfelben  Jahre.    2weY  junge  Lö- 
wen ftarben  bald  nach  der  Gebart,  wahrfcheinlich  tan 
Zahnen.     Auch  während  Rec.  fich  fn  Paris  anfhielt» 
ftarben  alle  jungen  Löwen  deflelben  Wurfes  hieran. 
Alle  Individuen  frefCan   nur  einmet  in  Ü4  Stunden. 
Der  Lövife   und  nach  ihm  die  Lilwinnea  bcQlle»  in 
der  Regel  nur  rnit  Anbruch  des  Tages  und  nach  dem 
Freffen  ungefähr  10  Mhinten  lang,    aufserdem  jinc 
bey  drohelidte  Wetterverindernng  und  Entfenni^ 
ihres  Wärters.    Ob  dieMejnung  des  Vfs.,  dafs  cffe 
Löwen. aid  Biume  Mettern,  nod  dafs  ihre  Vemim^ 
derung  in  AJHke  ron  Verindemnsen  des.  Klima  ewi 
dc^s  Bodens  berrOhre,'  gegrfindetjey,  mufs  Reellen» 
nern  Beoba/chtungen  zu  beflimn^en  aberlaPTen.    Des 
Kupfer  ftdlt-aufser  der  Löwin  die  drey  jimgeitLöwen 
dar.*  Die.BefchiTeibung  des  Elephainten  enthält»  an- 
fser  der  Baftimmung  der  fpeeifi{ohen<€heFaktere  der 
afiatifchen  und  afrikanifcben  Art,    um  welche  fidi 
beluinntlichdw.Vf.  fehf  verdient  gemacht  hat»  nnd 
der  genauen  Angabe .^^Zahnnna  und  anilfM»  'hatipt' 
fachlich  das  Zaugungsgefchäft  betreffender  Puncte, 
die  vorzfigHch  von  &rfe  entißhnt  fin^>  ekuge  et|pea 
Beobftchtungen,  wozadie  in  der  Menagerie  befiliaMf- 
dien  Eiepbanten  Veranlaffting  gaben.  .    Nach  deni> 
was  man  an  dem  weibljthen  STephanlen  bemerken 
konntet  ift  daa  wszllfflk^hfte ZeSenen  der  eintrete» 
deft  Brunft  eine  eigenwflmiicke  Ortsverfinderfang  der 
^hum»    Gewöbnßch   liegt  diefe  wisiter  nnnh  voiihi 
und  der  Harn  liefst  gegen  den  Nabel  aus,  allein  in 
der  Brunftzeü  wendet  fie  (ich  allmäliKcb  etwas  w^ter 
nach  hinten,  fo  dafa  der  Harn  endlich  in  dieferRicb- 
lung  Attsfliefst,   eito»  intereflante  Beobachtung,   ans 
wjilcber  es  fich  erMären  iUAi$  Mrerom  des  Weibchen 
fich  nicht,   wie  ntan. ans  Unl)ettanntfobeft  mitJhr» 
innft  glaubte,  bey  der  fiegattuni;  suf  den  Böcken  tik 
legen  braucht,     lim  diefe  Zeit  Snd  dit  Scbamiiopda 
fisnr  long  und  weit  offen. .  Beym  Minncheni  find  die 
einzigen  Zeichen  der  Brunft  häufige  Erectionen,  wo* 
bey  die  Ruthe  fich  faft  hie  zur  EH e  verlängert  ucid. 
zu  tlt^em  Oll) fange;  von  ig  -«  94  Zollen  tnfchwiUt« 
fo  dafi  man  auch  fehr  mit  Unrecht  Ar  eine  verballp 
nifsmäfsige  Oröfae  abgebrochen  hat.    Der  Ansflais 
aus  der  Temporaldrflie  ift  nach  dem  Vf.  kein  Zef- 
chen  der  Bruiift;  indeffen  möchte  doch  Rec.  wegen 
der  Analogie  deffelben  mit  den  bey  andern  Tfaieren 
voriiojnmenden  Erfoheinungen  för  den  Znftand  det 
Wildheit  das  Oegentheil  glauben.    Von  den  beiden 
Elephapten  der  Menagerie   frafs  jeder  täglich.  lOQ 
Pfund  Heu ,%  1«  Pfund  Brod ,    einjgn  FWfTer  Koben 
und  einige  Mafs  iiartoffeln^und  trank^'im  Sommen 
fi«gM  30  Pfand  Waffer.     Sie  find  von«  Jugend  auf  zn* 
lammen  gewefen>  ulid  daher  wafarfeheinltch  diegnH 
fse  gecenfekige  Anbanglicbkeit ,  weiche  fich  durch 
zuHiiife  eilen»  wenn  der  eine  Zelchen^iesSchreckent 
giebt,    durch  LiebkoAangea   bey  Mgennbmnn  Ein* 


MrflfcWeÄ  n.  R  ^.  ttrfsreirt.    Sie  haben  di'cyVeKchiedft- 
Ae.ArtepYoa.Oelcliriy,. welchem  bey  beftittmit  Vte- 
^iede^eh '  Oelegenfaieiteii    tind   durch    v^H<5,fal4doe 
■W*rkiifuge*  h^rvoi|pebracht'  werden.    Iwi  Alljgemei- 
beifWareb  die  Etepbanten  deir  Menagerie  faoft^  hur 
'das  Männchen  g^räth  während  vierzig  Tageii  in  ei- 
neni^artand  von  Wildheit.    Gerade  in  diefe  Zeit  fällt 
der  Ausfltifs  aus. der  Teimporaktrüfe,    der  eben   fo 
'koge  ftiU  itebtf  und  dann  wieder  auf  eben  fo  lange 
Zeit  eintritt^  klebrij^  üftdt  abelriechend  ift,  bis  zur 
^i\ty  WO  der  Vt  diefö  Beohachtiihgen  verzeichnete, 
nur  beyni  Männcljien  und  auch  hier  nur  erft  mit  dem 
fünfzehnten. Jahre,'  eingetreten  war,  Ungeachtet  auch 
das 'Weibchen  ah  derfelbeu  Stelle  eine  Oeffnüng  hat. 
Während  der  letzteil  Tage  ift  die  Wildheit  am  gröfs- 
jten')  uod  oft:  frifst  fogar  der  Elepfaant  in  diefer  Zeit 
in'chts.  '  Aus  fnehre^n'  disr  angefahi-ten  B^dii^gungeh 
wird'tfein  ReiO.  leine 'obebrgeäüf^jBrta  M^nung  noc^ 
%afhrfcheinlfcher.      Die  ^gewöhnliche   Uazellej    di(S 
'Keivel  und  d\k  Corinna  hahen  fo  viel  Aehnlichkei^, 
dais  der  Vf.  T^lbft  zweifelhaft  ift,  ob  das  als  letztere 
befcbriebene  X^^^^^  wirkliish  ein  folches  fey.    Es  leb- 
te achtzehn 'Moiiatje' in  der  Menagerie,  war  beftändig 
'Anft,  ziitraulich,  fchmeicbelnd,  faft  immer  ftumm, 
Snf$ci;ft^  mäfsig'  ttntf  Peinlich. ; '  W^hreod  der  Mauffer 
ifndei'fe  Se'die  l^arbp  durchaus  nicht.     D^^  Dromedar 
ift-  kleiner  als'das  Xo/yz««/, 'von  dein,  es  indeffen 
^ne' eigene  JlafTegebeA   foll,     fb  wie  es  beftiinmt 
'Tom'Dromedar**eine  kleinere,    weit  fchnellcre   uiid 
imt  Zum  Reiten  dfenende  -gi^bt. .  Es  wird  höchfteos 
jEeben  Fufs  hoch.  O^s  weicne,  woUiga  und  fehr  unglei- 
che Haar  ift  auF^dem  Nai^keps  unter  der  Kehle  und 
atff  d^rn  BlipWeT  atei  dfckften.    In  der  Jugend  i£t  e^ 
Tchmutzig  weifs ,  fpäter  ^rl^urotb.    lö  Aegyptenhält 
man  ttie  graufttfn  für  die  ftärkfteo»    Es  giebt  iiuoii 
ureifse  und  Tchwarz'e,    allein  feiten.    Batron  lebete 
bekanntlich  den  Buckel  und  die  Callofitäten  vga  der 
Sklavenarbeit  ^diejes 'Gefchiechts  her,  -allein  beide 
find,  angeboren.    Das  Dromedar  erträgt  den  Hunger 
lärtger  ate  das  Kumpel.-   Beym  Beladen  mufs  man  die 
fierabruiiig.  des  pbern  Tl^eils  des  Buckels  c^urch  di^ 
Xfirft  vermeiden.   Indem  er  fonft  leicht  wupd,  uncl 
dänn'bi'andig  wiVd.    Die  Bejeatlung  des  Kameeis  unci 
des  Dromedars  ift  fruchtbar.  L)er  Hr. Vf.  citin  Qlearins 
sils  Gewährsmann  der  Unfruchtbarkeit  diefer  Baftair- 
de«  aUejn  nicht  richtig,  indem  diefer  ausdrAcklicIi 
üagt«  dafs  die  von  diefen  Baftarden  jproducirten  Ki»- 
vneele  die  fchlechteften  unter  alleä  leyeh,  wanren^ 
fie  felbft  die  vörzOglichfien  find.    Nach  dene^  in  der 
IVleniagerie  befindlichen  zir  urtheüen,    er;reichen  fie 
rnit  dem  fecbften  Jahre  ihire  vollige  Gröfse.    In  der 
Mauffer»  die  im  ApriL anfängt,  verlieren  fie. nicht, 
•vrle    das  zwey höckerige  Kameel,   das  Haar  bis  znr 
gSnzlich^n  Nacktheit    Sie  folgt,    wie  gewöhnlich, 
■an mittelbar  auf  die  Brunftzeit,  die  im  Februar  ihren 
tLntaLXia  nimmt.  .  Voü  den  in  der  Menagerie  befindli« 
^lien  Kameelbd   hat  nur  das  Männchen    den  bejm 
\^tx^med^t   angeg4^5enen  Ausflufs ;    beym  Weibcheq 
ob  wellen  dü]geg^f^  jjj^Brüfre  ftark  an.    Bey  keinem 
rat^n  ditt  von  oe^  £{ ei f'^'^^'^h  während  diefer  Zeit  be« 
TS  erkten  Blasen  ^      ^em  Haifa.    Die  Begattungsver* 
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luche  wiiren .  fruchtlos.  Das  Männchen  zwang  daa 
Weibeheh  ^durch  Stoffen, aid^ Treten  dazu  und  diefeS 
legte*  fich  nur  auf  die yprdei^fse,' nicht  auf  ille,  wte 
die  Keifenden  angeben.  Das  Mannch^  fräfs  taglich 
dreyfsig.  das  Weibchen  zwanzig  Ffund  Heu  un4  }^ 
des.  trank  täglich  einen  £imer  Waffer« 

Das  dritte  .Heft  liefert  die  Befchreibung'  des  Paji* 
ifiers^  der  ff^^ne,  des  braunen  Bars  und  des  weifs« 
nafigen  Affen  (S.  petaurißa  Schreber}.  In  der  Befcbrei- 
Bung  dej(  erfteii  liefert  Cuvier  eine  vortreffliche  Uü* 
tei^fuchung  der  fapf  \qc  den  Naturforfcnern  jetzt  an« 
genommenen  grofsen  gefleckten  Katzenarten,   wel- 
che ii^  Verwirrungen  in  diefem  Gefcblecht  Anlals  g6- 
vgehen  haben  und  noch  geben,  nämlich  des  Panthers^ 
(F.  pardus)^  des  Leopards  {F.  leopardus) ,  des  Vnze 
CF.  Onza)^     dea  Jßguars   (F  Onza)j   des  Gepard 
CF.jubata).    Esglebt  gewiTs  in  Amerika  eine.eiaBe» 
lehr  grofs^  Art,  ^yolche  den  Panther, an  Oröfse  öber- 
trifft  und  diefe  A'rt  ift  cler  InguaTy  unter  deffen  Na- 
men Btfffdn  .jfärfcbliqh  der^  viel  kfcfinern  Ocelot  he* 
fcIVrieb»  von  dem  man  aber,  wenn  gleich  mehrere 
SchtiflfteU^r  von  ihm  fprechen,  nur  von  Azara.einie^* 
dem  N^al^urfoffcher  eiwas  genagende  Befchreibung, 
.allein  noqh  keine  AbbUdung  hat,    dfin  .man.  aber 
^ nicht  mit  i^ennant>    init  dem  Panther  fdr  daffelt|e 
'Thier  ha^en  mii£p.    Vpn  den  vier  'grofsen  geflecktem 
Katzen  der  alten. WeU- glaubt  der  Vf,  für  jet^t  zwey, 
den  Leopard  und  cfie  fJpze^  aus  der  Rejhe  der  Säug- 
thiere  ausftreicben  zu  mpffen,  indem, die  gefleckten 
.Häute,  fowohl  in  Hinficht  auf  die  Farbe  de;s-Grundea 
als  die  Anordnung  der  Flecken^  eine.durch  eine  folcHe 
)yien^e  Glieder,    wf^lcbe  durch  clie  ijnmerklichften 
I^uaapen  in   einan^ler)  übergehen,  .gebildete  Reihe 
därnfellen'i  dafe  inan  zwar  %/ wenn  man  ijire  Extreme 
neh^>  ,Verfcbi<^e^e  Arten  annehmen  möchte,   fich 
'aber,wenn  man  dieallmäH^igen  Uebergänge  betrachtet, 
wieder  ^pur  eine  einfüge  anzunehmen  genÖthigt.fieUt* 
,Die  Kreife  mit  einemTlecken  in  der  Mitte  finden  fich 
^war  nur  hey  den  grofsten  Häuten,  alleii)  man  kan;i  dar» 
aus  viejieicht  auf  Verfchiedenheit  des  Alters  mit  grÖ- 
/sern>  ^echt^als  auf  ipecifilcbeDifferenE  fchliefsen,und 
^Qffdn  felbitfchneb.nnrjdem  Weibchen  de^Panthesa 
diefe  Färbung  zu^    Die  vom  Vf.  in' der  Menagerie 
beobachteten  hatten  keine  Flecken  diefer  Art.    Der 
Vf.  trennte  die  Hyäne  zuerft  .richtig  vpm  fiundege* 
fchtechtes.weg^nder Verfchiedepheften  4er,Zahl uafi 
Forn»  der  Zähne«  der  Zunge  und.  d#ji  Marmkanals. 
Die  Niedrigkeit  des  Hintertbeils  flerfelben  ift  nnr 
fqheinbär,  indemi  die  Knochen  nicht  kürzer  uls  die 
de$  Vordiertbeils  find,   fondern  die  Hyäne  nur  alle 
Gelenke  fehr  ftark  biegt.    Das  vom  Vf.  beobajChteHa 
Thier  kömmt  in.  der  Färbung  faft  genau  mi^  der  Bo(- 
fonfchenBefchreibnng  überein,  doch  giebt  es  auch 
Var:-etäten.    Sa  ift  der  Orund  bey  einem  imMnitam 
befindlichen  ausgeftopften  Exemplar  blafs  gelb-rotbt 
die  Streifen  find  falb  -  rötblioh ;  ein  anderes  ift  faft 
ganz  fchwarzbraun  und  die  Streifen  find  kaum  durch 
einige  bellgrane  Flecken  angedeutet.    Diefes  hält  C. 
für  die  von  Bruce  beobachtete  Varietät.    Alle  find' 
ungefähr  3^  Fufs  laoe ,  do^h  fahe  unter  andern  anck 
der  Auffeher  der  Menagerie  in  der  Barbney  eine 

HyäB 
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HTäiif  rop  ftoCFiib«  DieHyiae  ift  nicht  blofs  fleiCch- 
frefCend.  In  der  Barbareyund  in  Syrien  facht  fie  begit- 
rig  die  Zwiebeln  und  diVHeifc^gen  Wurzeln  mehrerer 

f^nanzen  auf  und  der  Auf  feheif  der  Menagerie  ernährte 
ange  fioe  Hpne  mitMilch  und  Brod.  In  der  Barbarey 
ift  fie  am  Tage  fo  f  urchtfam«  dafs  Ge  fchwacbeXhiere«- 
die-man  mit  ihr  einfperren  kann,  nicht  angreift^  Die  in 
der  liilenagerie  aufbewahrte  fcheint  die'Meynung  zu  be- 
Itätigen,  dafs  die  Hyäne  fich  nicht  zähmen  ISfst,  denn 
lie  hafst  ihre  Wirter  mehr  als  jeden  andern,  und  n- 
'r|thiaWuth,fo  oft  fie  ihn  fi^ht;  doch  hatte  eben  die- 
'  fer  eine  fehr  zahme  und  BÄffon  und  Fennant  fahren 
äbnlibhean.    Ungeachtet  die  Hyäne  de^  Nachts  ia^(, 
fo  (chl&ft  doch  die  in  der  Menagerie  befindliche  indie- 
lerS^eit  und  wacht  am  Tage.  Doch  gilt  diefs  nicht  far 
fie,  londern  auch  far  alle  in  der  Menagerie  befindliche 
I^achtthicre.    In  der  Befchreibung  de$  braunen  Buren 
f  t/.  arcios}  fchränkt  der  Vf.  das  ßfirengefchlecht  be- 
deutend ein  und  geht  nach  einer  kurzen  Angabe  fei- 
ner Organifation  zur  fieftimmüng   der  Arten   Ober. 
'  Aufser  dem  weijsen  Bären  und  &m  fchWärzen  ame- 
rikanifchen  giebt  es  noch  eine  Menge *Thlere,   die 
inan  nur  als  Varietäten  anfieht,  unbeachtet  man  we« 
der  ttber  die  Zahl,  noch  tiber  die  Unterfcheidungs- 
merkmale  diefer  Varietäten  eifiig  i(t.    Um  hierüber 
ZVL  fiebern  AuffchlÜffen  zu  knmmeh  und  vorzQgllch 
um  f eftzufetzen 9  ob  der  rchwärze  Bär,  der  im  nörd* 
'  liehen  Europa  vorkommen  foll»  Varietät  des  braunen 
ßiiropdifchen  Bären  ^   oder  eins  mit  dem  amerikani" 
fchenj  oder  eine  eieneArt  ift,  hält  der  Vf.  für  das 
be(te>  den  braunen  5arr>genaü  zu  bcffchreiben,  glaubt 
aber,  dafs  die  Meynung  von  Pallas,  der  zu  Folge  die 
angeblichen  Varietäten  der  Lebensweile»  Farbe  ond 
Gröfse  nur  Folge  des  Alters  find,  werde  gei-eebtfer- 
'  tigt  wejrden*  Die  in  der  Menagerie  befindlichen  lebeia 
blofs  von  Vegetabilien ,  bewegen  fich  äufserit  wenig 
und  verrathen  keine  befondre  Anhänglichkeit  an  deh 
.  Wärter,  ungeachtet  fie  ihn  kennen.    Den  Beobach- 
tungen zu  Pofge,  welche  9h  ihnen,  fo  lange  fie  fich 
'nocn  in  den  Gruben  von  Bern  befanden,   angeftellt 
wurden,   werden  fie   mit  dem  iflnften' Jahre  begat- 
tungsfähig:    die  Brvnftzeit  tritt  im  tunius  ein:,  die 
Begattung,  bey  welcher  das' Weibchen  nicht  auf  dem 
Kücken  liegt,    dauert  fehr  langef^'und  wird  durch 
ruhige  Zwifchenzeiten  unterbrochen.  Sogleich  nach- 
her t>adet  fich  das  Männchen.      Die  Trächt)g|ceit 
dauert  fieben  Monate.    Es  werden 'i  «-  3  Junce  ge- 
worfen,  die  wegen  ihres  kurzen  glänzenden  Haars 
fogar  zierlicher  als  die  Alten  find  und  einen  weifsen 
Streif  (der  fich  aber  bisweilen  bey  den  Erwacbfeden 
erhält)  um  dep  Hals,    nur  ungefähr  8  Zoll  Länge 
Ilaben ,  aber  binnen  drev  Monaten  um  das  doppelt« 


^^^^' 


fei^htt  den  hier  als  S»  ppiaunftah^AiMm/M  Alba 
unter  dem  ^stmea  A/cmgne  als  «ine  eigne  Art  befcbri^ 
ben  und  abgebildet,  allein  offenbar  mit  ünrechitt  iadMa 
er  fich  faft  gar  nicht  von  d(em  von  Altamand,  befchrie- 
.ben  unterfcheidet.  Er  lebte  ind^Menagermza  kanss 
Zeit,  als  dafs  manBeob^chtunffen  über  fein  Naturell  und 
,Lebensweife  hätte  anftellen  könnei?,  die  aber  mit  der 
vonif//ama7K£  angegebnen  übereinzuCtimmen  fchienen. 
Im  vierten  Hefte  findet  fich  die  Ci  veite,  CL.  civeua) 


der  QuafgOf  detZebu  und  .der  Weiblicke  Stratos. 
BerchreiDiing  der  Civette  ifit  nicht  reicii  an  eignen  oaÜ 
neuen  Bemerkungen.  Das  in  der  Menagerie  aubewahi^ 
leThier  fchlief  faft  unaufhörlich,  zu  einem  Koaned  za- 
fammengerollt»  und  entrollte  fich  nur  aufDroheiBgen. 
Ihr  beftändigerMofchusgeruch  vermehrte  ficl^  weaa 
^iruin  fie  ertOrnte,     Dann  fielen  aus  dem  Riechbeutel 
kleine Klfimpchen  riechender Subfunz,  was  aberau€;|i 
aufserdem,  doch  nur  aller  14  ^  20  Tage,  gefchah.  A^* 
fserdem  giebt  der  Vf.  einige  vpn  Geqffi:oy^  während 
feines  Aufenthalts  ifi  Aegypten  Ober  die  Art.  wie  die 
^Einwohner  von  parfur  dieProduction  des  Zibethc€|- 
'wirTermafsen  vermehren,  cefamnielte  Notizen«     man. 
legt  in  den  Riechbeutel  ein  StQck  fetterSMbrtaa2,fchat« 
telt  und  fchlägtes  dann,  wodurch  die  Secretion  der  lue« 
Cheilden  Subitanz  befördert  yyifd^^  Velche  die  einge- 
brachte fette  Subftanz  fö  gepau  durchdringt >  dafs  fie 
faft  diefelben  Eigenfphaßen  als  der  wabre%beth  be> 
kommt    Die  Weiber  von  Darfur  bedienen  Beb  aurditr' 
fesParlüms.  Dann  bemerkt  Wer  VI.  no.c\)  lehr  richtig» 
dafs,  wenn  Baffon  bleich  mit  Recht  die  C'wette  und  das 
Zibeth  zuerft  mit  Recht  als  zwey  verfchiedene  Arten 
aufftßllte,  er  doch  unrichtig- diele  auf  4^«,  jene  auf 
Afrika  eingefchränkt  habe>  indem  beicie  Arten  didOe 
Erdtheilegemeinfchaftlich  zu  bewohnen  fcheinen.  Oit 
Befchreibung  d^Zebu  enthält  eine  interpflante  Unter- 
fuchung  über  den  Stamm  des  Ochfen  i^nd  dasunze 
Ochfengefchlecht.  Die  Bttffonfche  Meynung,  daS,mit 
Austrshme  des  gemeinen  Büffels  (Bos  ffubalusj^  der 
Büffet wm  Cap  ffl.co^QTffrJJd^erMofchosbüffel  rß.  nuh 

\rB,  grunniens)  und  dnFArni(B.Arrü) 


wachfen,  einen  Monat  lane  blind  bleiben  und  drey 
Monate  lang  gefäugt  wercien.  Die  Fortpflanzungs* 
ftbiglceit  fcbeint  fehr  lange  zu  dauern,  wenigftens 
bey  einer  Bärin  z.  B.  bis  zum  giften  Jahre/  Dafs  es 
nach  der  Meynpng  mehrerer  bchriftfteller,  die  fich 
aber  auf  fehr  verdächtige  Zeugniffe  gründet ,  in  Afri- 
ka Bären  gebe ,  bezweifelt  C*  vprzögHcli  auch  nach 
Desfontaines  Zeugntfs,  der  den  AtUs  genau  unter* 
fnchte»  ebne  Spuren  ihrer  Exiftenz  zu  finden.   Ander 


fchatus)  der  Tak       ^^ 

alte  übrigen  Ochfen,*zahme  oder  wiMe,  mit  oder  ohne 
Buckel,  vowAuerocf^fen  abftammten,ift  nichts  weniger 
als  gegründet.  ^Ein  Hauptgrund  Boftons  ift  der,  dals 
der  Auerocfas  und  Bifön«  )ener  ohne,  diefer  mit  Bucket| 
zufammen  fruchtbare  Junge  zeugen;  ein  Um  f tan  d,  den 
niemandgefehen  hat  und  auf  deflen  Realität  nur  aus  der 
fruchtbaren  Begattung  des  zahmen  Ochfen  und  desZe« 
hu  und  aus  der  Annahme,  cf  afs  der  Zeb^  vom  Bifon,  der 
Ochs  vom  Auerochfen  abftammt,gefchloffen  wird.  Da* 
init  aber  diefe  Scblufsfölge,  richtig  wäre,  müfste  die 
Richtigkeit  der  letzten  Annahme,  und  der,  dafs  der 
Auerochs  und  Blfon  verfchieden  find ,  erwiefen  ieynt 
was  in  der  Tbat  nicht  der  Fall  ift.  Es  exiftirt  in  Her  alteD 
Welt  keilte  eigne  Raffe,  die  man  als  Bifon  vom  Auerocb* 
fen  unterfcheideii  könnte.  D^e  nicht  aiif  den  Aueroch- 
fen paffende  Befchreibung  der  Hörnier  deffelb(en,  wel- 
che Ariftoteles  giebt,  beweift,  nichts  fOr  Büffons  Mey- 
nung, indem,  wie  der  Vf.  auch  durch  ein  Beyfpiel  in» 
Parifer  Cabinet  beweiil,  diefer Umftand  fadrhft  wahr- 
fcfaeinlich  individuell  war,  da  alle  übrigen  Puncte  d« 
Befchreibung  genau  auf  den  Auerochfen  jpaffeiii 
(0€r    M€lchlm/4    /e/ai.l» 
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Paris:   La  minügerle  du  Mufium  national  tChU 
Jioire  naiarelle  u.  f.  w. 

.  CB^^^itJfi  <^   MB  143.  Siuck  ahgehröchengn  Rtoenfion.^ 

W/ as  mehrereScbriftfteller  als  europäirchcn  Bifoii 
^  ^  befchreiben,  ift  wirklieb  der  Auerochs,  der  im 
Alter  (docb  hur  der  männliche)  einen  Buckel  und  eine 
Mähne  bekommt.  Eben  fo  wenig  hält  die  Meynung 
Stich,  dafs  der  Auerochs  der  Stammvater  des  zahmen 
Ochfen ,  diefer  aber  vom  Zebu  verfchieden  fey.  We- 
der der  äufsere  noch  innere  Bau  der  beiden  letztem 
ieigt  andre  als  fehr  unwefentlichc  Verfchiedenheiten  j 
dagegen  bietet  die  Ofteologie  dts  Ochfen  und  des 
Auerochfen  fehr  bedeutende  und,  wie  es  aus  Geof- 
froy's  Mumienunterruchungen  in  Aegypten  zu  folgen 
fcbeint ,  feit  Jahrhunderten   bcftehende  Verlohiedcn- 

•  Kelten  dar,  und  man  kann  daher,  der  Gefchichte  dec 
Verbreitung  derThiere  nach,  vielleicht  richtiger  an- 
nehmen, dafs  der  Zebu  der  Stammvater  des  öcbfeii 
fey.  Der  Stammvater  des  Zebu  feibft  ift  vielleicht 
«JeVYäk,  indem  beide  nicht  brüllen,  fondern  grün* 
.zen,  die  Hörner  des  Yak  denen  unfrer  Ochfen  gleicheu 
lind  der  Yak  auf  den  Schultern  eine  Erhabenheit» 
das  erfte  Zeichen  des  Zebuhöcker»,  trägt.  Der  kleine 
afrikanifche  Ochs  von  Belon  und  Prosper  Alpin  wird 
gewöhnich  auch  zur  Zeburaffe  gerechnet,  hat  aber 
Keinen  Höcker.  Nähern,  nicht  die  Zebus ^  zumal 
es  auch  Varietäten  mit  zwey  Höckern  giebt  und  bcy 
manchen  dieHörner  keine  knöcherne  Grundlage  ha- 
ben, fondern  beweglich  in  der  Haut  fitzen,  bis  fie 

xendllch  ganz  fehlen,  demKameelgefchlecht?  —  Der 
Quagga  macht  durch  feine  Geftalt  vom  Zebr«  zum 
Ff  erde,  durch  feine  Färbung  dagegen  zum  Efel  den 
Uebergang,  indem  auf  der  einen  Seite  der  Kopf  läng- 
licher, zierlicher,  die  Ohren  kfirzoijr,  die  Schenkel 
dQnner,  der  Schwanz  behaarter,  auf  der  andern 
Sefte  die  Zahl  der  Streifen  bey  ihni  viel  geringer  ift»' 
liidem  fie  nur  am  Kopf  und  Hälfe  deutliqn  ausgefpro- 
ch^n,  an  den*  Seiten  des  Körpers  fchwach  angedeu- 
tet find  und  an  den  abrigen  Steilen  ganz  fehlen.  Der 
Vf.  befchreibt^  genau  die  Färbung  d^s  männlichen 
Quagga  der  Menagerie;  indeffen  fcbeint  es,  als  fän-  ' 
den  uch  Oefchlechts-  und  Alterverfchiedenbeiten, 
wie  theils  die  Verfchjedenheit  der  hier  gelieferten 
Befchreibung  und  Abbildung  von  denen  von  Edwards 
Mtd  Gordon,  theils  die  Umwandlung  der  Färbung 
des  in  der  Menagerie  gezogenen,  die  Indeffen  blofs 
im  Verluft  an  Glanz  befanden,  zu  beweifea  ichciaea. 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1814. 
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Ungeachtet  diefes  fehr  iung  gefangen  worden  jMr, 
hatte  es  doch  nichts  von  feiner  Wildheit  verWbn. 
Sein  Name  fcbeint  von  demL^ute  Uau,  üau^  «den  es 
gewöhnlich  hören  läfst,  'lm  flammen.  Es  belegt« 
mehrmals,  allein  ohne  Erfolg,  eineEfelin,  die  man 
dazu  keineswcges  zu  färben  braucht.  Der  weibliche 
Straufs  ift  nicht  befonders  befchrieben. 

Das  fünfte  Heft  enthält  den  Scierhirfch^  (antllope 
bubalus)  den  grünen  Affeni  das  AguH^nnd  die  ägypiU 
/che  Gans.  Sonderbar,  dafs  der  Name  Bubalus  bcy  lien 
Alten  ein  ganz  anderes  Thier  als  bey  den  Neuern  be- 
deutet!  Indeffen  nähert  fich  gewiffermafsendiefe An- 
tilope durch  mehrere  Bedingungen»  namentlich 
Plumpheit  der  Vcrbältniffe,  Höhe  des  WiederrOftes, 
Länge  und  t)ickc  des  Kopfes,  Länge  des  Schwanzes,' 
Mangel  der  Haarbüfchcl  an  denKnieen*  demOchfen- 

efcmecHte.    Allemands  Abbildung  ftellt  nicht  diefes 
i'hier».iondern,  ungeachtet  Büffon,  Pallas  und  Gnie; 
lin  feiner  Meynung  folgten,  eine  verwandte  Art  daiTi 
welche  die  Holländer  Caama  nennen  und  die  fich,« 
nach  den  Refultaten  der  von  dem  Vf.  angeftellten  Un* 
terf^cbung  mehrerer  Häute  und  Skelette,  welche  ficb 
imMufeum  finden,  durch  Geftalt  und  Gröfse  der  Hör- 
ner, Geftalt  des  Kopfes  und  Färbung  des  Körpers  her 
deutend  von  einander  unterfcbeiden ,  indem  der  Kopf 
des  Caama  länger  und  fchmaler  ift,  die  Hörner  ftär- 
ker  nach  vorn  und  hinten  gekrümmt  find,  aber  fich 
freylicb  weit  weniger  von  einander  entfernen,  und 
fich  mehrere  fchwarze  Flecken  und  Streifen  in  feiner 
-flaut  findei^,  welche  der  A»  bubalus  ganz  fehlen.  Der 
JisLintS.Sabaea  pafst  kaum  auf  den  grünen  Affen,  in« 
dem  nicht  Arabien,  fondern  Afrika iein  Vaterland  zn, 
leyn  fcbeint.  Der  in  der  Menagerie  aufbewahrte  blieb 
beftändjg  wild«    Sein  Haar  dunkelte  im  Winter  und, 
fiel  im  oommer  an  der  vordem  Fläche  des  Körpers 
faft  bis  zur  £änzlicben  Kahlheit  aus«      Die  beiden 
AßUtCs  der  ^lenagerie,  von  welchen  das  Kupfer  das 
Weibchen  darfteiir,  fcheinen  wenigßens  einer  eignen 
Spielart,  nr^b  Geoffroy  fogar  einer  eignen  Art,  anzu*  * 
gehören,  indem  fie  fich  von  den  gewöhnlichen /f^u^iV' 
unterfcbeiden*  Das  Haar  am  ganzen  Körper  ift^ieicb9. 
d.  h,  fchwarz»  gefärbt,  gegen  die  Spitze  mit  zwey 
gelben  Ringenvverfehen.    Htx  breite  fahle  Fleck  auf 
demHintertheile  der  gewöhnlichen  Aguti*s  fehlt  hier. 
Die  ilaare  am  Hintertheil  waren   verbältnifsmälsig 
noch  länger  und  auf  dem  Nacken  befindet  fich  eine 
Art  Mähne,   welche  fich,   wenn  das  Thier  erzürnt 
wurde,  emporhebt.    Dieoft  wiederliolten  Begattun* 
gen  hatten  Keinen  Erfolg.    Sie  waren  völlig  ungeleh- 
rig.   I:n  Zorn  ricbute  (Hrb  das  Haar  auf  und  fid  jtu9>* 

f(7)  ^  wie 
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wie  d asHatr  derlethtvatitm*^  ood  derStacdelfeh  weine. 
I  Die  äg^pcifche  Gans  kdmmt  nicht  blof 9  is  Aegyp 
fondem  in  ganz  Afrika ^  aufterdem  in  Spanien,  u 
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abft 
in*£ngland^v^  und  es  läfst  fich  hoffen,  dafs  fie  in 
unfern  Gegenneo  künftig  fogar  ganz  einlieiinifch  wer- 
denwird« UOffon  bilrlet^e  in  den  planches  enlumintes 
mehrmals  unter  verfchiednen  Namen,  einmaialsif.ae- 
gypaiacaydaszndremalBlsA.armata  ab.  Es  exiftirtin» 
defs  wirklich  eine,   von  ihr' verichiedne  ^.  urma/a , 
die  ftch  durch  weit  anfehnlicbereXänge  des  Sporna» 
welcher  derif.  aegyptiaco  indeffen  aucn  im  Rudiment 
zulMnmt,  unterfcheidet.  Sie  bratet  zweymal  im  Jahr, 
imraärz  und  im  September,  jedesmal  16  Tage,  wobey 
das  Weibchen  vom  Mi-nnchen  eSfrigft  bewacht  wird. 
Ungeachtet  fie  in  der  Jugend  dat  WafTer  fehr  lieben, 
to  gehen  fie  im  erwachfekienen  Zuftande  doch  nur  fehr 
feiten  hinein,    fondern  haben  mehr  die  Sitten  der 
Ufervögel,  womit  auch  die  Länge  ihrer  Beine  aberein- 
ftimmt.  Mit  den  abrigen  Waffervöeeln  der  Menagerie 
leben  fie  beftändte  im  Krieg«.   Georfroy,  von  dem  die 
Befchreibung  dieles  Vogels  ift,  verfichert,  durch  die* 
Unterfuchung  der  igyptifcben  Hieroglyphen  gefun- 
den ZU'  haben,  dafs  er  und  nicht  ei^eder  verfcbiede-- 
nen,  vom  mehrern  Schriftftellern  dafOr  ausgegebenen 
Arten  Herodots  Chenalopex  ift,  eine  Meynung,  mit 
welcher  die  Attributen,  welche  die  Schriftfteller  denu 
Chenalopex  geben ,  in  der  That  ant  beite&  Oherein«^ 
ftimmen;. 

Im ßchften HeR» vnrd der Siervalf  derLöwe^  der 
Mandrill  und  da»  Ichneumon  befchrieben.  Büffon 
irrte  wabrfcheinlich r  wenn  er  glaubt,  dafs"  die  Be- 
fcbreibungei^  der  Tigerkatze  vom  Cap^  von  Koibe^  der 
Tigerkatze  vom  Ganset  ^  yion  LuHlier  «nd  des  Serval' 
oder  Marapute  von  Malabarr  von  Flncent-  tfiairUi  aaf ' 
daffelbeThier  und  den  wahren  Serval  paiTen,  indem 
Lttflliers  Tigerkatze  fo  grofs^^  als  ein  Schaf,  die  von 
Vincent^  Marin  kleiner  als  ein  Zibetbthier  und  die 
Tigerkatze  vom  Cap  höchftwahrfcheinlich  eine^v^r^^ 
ra  ift,  die  mit  ^.  Malaccenßs  die  gröfste  Aehnlichkeit 
hat.  Der  in  der  Menagerie  aufbewahrte  Serval ,  def- 
fen  Vaterland  fo  wenig  alt  bej  den  von  Perrault  und 
Büffon  befchriebenen  angegeben  werden  konnte,  war,, 
wie  der  vom  letztern  beoBachtete,  durchaus  unbe« 
zfihmbar  und  in  beftihdiger  Bewegung.  Der  Artikel 
vom  Löwen  enthält  befonders  Nachträge  zu  den  frO^ 
hernBiefchireibungen  diefesThiers  aus  den  Alten  und 
nacbden  Angaben  neuerer Reifendenynamentlich  eine 
Darfteilung  der  allmähligen  ,•  fchon  unter  den  erften. 
Bömifchen  Kaitern  anfangenden  Verminderung  der 
Zahl  der  Löwen,  die  Bemerknng,-daf8  wegen  der  ehe- 
mals grofaen  Häufigkeit  der  Löwen  die  Alten  imStan- 
de  waren  y  das^  Thier  beffer  zn  kennen  als  wir  und 
'  manche intereffante  Beobachtung  zu  machen^  die  uns 
entwefder  entging, oder  erft  ganz  neuerlich  wieder  an* 
geftellt  wurde;.  So  z*.  B;  wird  wirklich  der  Löwe  fehend 
geboren  V  es  giebt  i^irklich*  in  der  Nähe  von  Bagdad' 
eine  Spielart  von  Löwen  ohne  Mähne  und  felbft  die 
Sage  von  fchwarzen  Löwen  wird  durch  die  fehr  ver* 
fcbiedenen  Grade  ihrer  Färbung,  welche  auch  der  Vf« 
an  zwey  nach  einander  in  der  Menagerie  gehaitnen' 
tö  wen.  beobachtete^,  wahxfcheinllcli.  ÜefdiaiJiiit  duck 


die  tlrirklicheExIfteiivvonLAwen  mk  Mftufer  Mäbol 
ll^bt  unwahrfcheinlieb,  dSe  vqp  den  Alten  am  h2afi0> 
nen  abgebildet  werden»  wenn  man  lie  gleich  in  neuen 
Zeiten  noch  nicht  wiedergefunden  liat«  Das  Flelieh 
des. Löwen  fchmeckt  nicht,  wie  Büffon  fagt».  nnange* 
nehm^  fondern  nach  Shaitf^s  Angabe  ungefähr  wie 
Katbfletfch«  DieMäbne  des  Löwen  wäehft  mit  jedem 
Jahre.  Er  fOrchtet  weder  d^  Gefcfarey  dti  HahnSt 
noch  das  Grunzen  desSchwdAs«  Seiee  rmrzaglichfte 
Nahrung  in  der  Barbarey^  ^fteht  togßr  aus  wilden 
Schweinen*  Dort  wirft  die  Löwin  voitogsweife  an 
fumpfigen  Orten ,  vermuthlich  um^iie  Thiere  beym 
Trinken  zn  flberfailen.  ViffUeidl  lebem  iia  Lö^m 
in  der  Monogamie,  indem  der  Löwe  der  Lömim  Nah- 
rung für  die  Jungen  ver  f eh  äffen  Hüft  und  der  In  der 
Menagerie  aufbewahrte  fich  beftändig  nur  mit  einer 
einzigen  begattete;  Der  Name  iMaimtriV/  gehört  wabr- 
fcheinlich eigentlich  dem, Schimpan fe  ßo\  dagegea 
kommen  böchftwahrfebeinlich  mehrerMKöge  aus  der 
Gefchicbte  des  Schimpan/e  nicht  diefem,  fondern  dem 
allgemein  fogenannten  mand)rül  zu.  Simia  mabnon ' 
v^dmormon  find  keine  verfchiedenen  Arten,  fondem 
5«  maimoft  \h  nur  der  junge  Mandrill,  der  fich  von 
dem  allen  vorzOglich  durch  weif  grOfsere  Einförmig' 
keit  der  Färbung,  geringeres  Vorfteben  der  Backest 
Kflrze  der  Schnauze  und  der  Haare  unterfcheidet»  lo- 
dern bis  zum  dritten  Jahre  das  Geficbr  ganz  fcbwarz 
Ift,  erft  im  dritten  Jahre  die  hhue Farben  Jm  fänftee 
bej  dem  Männchen,  die  rothe  erfcbeint«'  Bejm 
Weibehenerfcheintdie  rothe  Farbe  nie  ganz  dentUdir 
nur  röthet  fich*  dieNafenfpitze  zur  Zeit  ihrer  Menftma* 
tion  etwas»,  und  die  Vermnthung  des  Vfa«,  dafs  die 
rothe  Farbe  von  dem  Reize  des  im  fOnften  Jahre  vdl*^ 
ftändig  ausffebrocbenen  Hundszahns  herröbre,  ift 
daher  wöhinicht  ftatthaft-  Die  Menftruatibn 9  die 
fich  regelmäfsig  mit  jedem  Monat  einftellt  und  zwey 
Wochen  dauert,  ift  von  einer  ungehenern  Anfchwel^ 
lung  der  äufsern  Schamtheilet  welche  dadurch  die 
Gröfse  eines  Kindeskopfes  erreichen,  begleitet.  Nach 
dem  heftigen  Begattungsgtriebe,  welchen  der  jMandrüI 
der  Menagerle  gegen  junge  Frauenzimmer  zeigte, 
find  die  Erzählungen  von  den  Gefahren,  die  den  Ne» 

{gerinnen  durch  die  Affen  drohen,  nicht  unwahrfcheia«^ 
ich.  Merkwürdig  ift  daa  mit  dier  wathendenGeübeit 
des  Thieres  vereinigte  augenblickliche  Erhärten  des 
Samens«  In  der  Menagerie  befindet  fich  ein  Mandrill 
von  4I  Fu fs  Höhe,  zu  denen  Bändigung,  felbft  zwe;  Men^ 
fchen  nicht  hinreichen.  Er  bringt  nur  eineiifcbwa- 
chenLaut,  wicAu,  Au  hervor,  der  nichts  weniger»^ 
als^  wieBoffon  ausMifsverftand  angiebt,  durch  feine 
Stärke  mit  dem  GebrOll  des  Löwen  übereinkommt. 
Alle  Mandrills  kommen  aus  Guinea  und  man  bat  da- 
her unrichtig  Indien  als  Vaterland  der  rothnafigen  an- 
gegehen.  iJie  Befchreibung  des  Ichneumon  ift  von 
reoffroy,>  der  in  Aeg}'pten  den  ägypiifcben  Ichneu^ 
mon  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte«  Bqlfon  irrt 
durchaus  in  der  Annahme  einer  einzigen  Art,  indem 
es  in  der  That  deren  drey  giebt  ^  die  ^h;err^  mungOt 
Buffons  Mangi^fte,  V^  capenßs-  und  die  V.  ichnew^ 
WüUf  die  hlofs  in  Aegyten  lebt  und^  die  gröfste  ifr* 
Nur  diefe  befchreibt  Cwoffroy  hien    Sie  geht  in  der 


"J 


tf 


t«4t 

Regel  imi»ei5Wf  im  Zdte«  und  fctat  die  Sobfc  nar 
beyiDAiisrobenttnd  ^|wn  Sitzen  auf  denHinterrafspr 
auf.  Von  den  übrigci?Ti?crren  untcrfcheidet  fich  das 
OeiiAA^chtManfoMaqd^T  Ichneumon  durch  die  An- 
ordnung, der  Tatcbf,  welche  vor  dem  After,  ganz 
von  dem  SchndrmÄskel  deiTelben  getrennt  liegt.  Das 
Tbier.ift  aufserft  furchtfam,  daher  leicht  ;eu  aähmen 
und  in  beftändjgerüagibe*  Sein  Hauplfeiad  ift  der 
TupioarabiSr  Den  RMIh beutet  fucht  ea  beftändi« 
durcb  fierabruQg  kalter -Körper  ab^nkabreov  md 
wabrfcheioUcb  wirft  es  «us  diefem  Grande  Vas  Trink- 
sefcbirr  nach  dem  Trinken  fo  um ,.  dafs  das  Wafler 
3en  Unterleib  bettezt.  Beym  Harnen  hebt  es  nach 
An  der  Hunde  de»  einen  fiinterfufs  auf.  Mit  dem 
sweyten  Jabre  ifc  tein  Wacfastbum  volle0det>  docb 
konnte  C  nicht  erfahren,,  ob'  e»  wirklich  fein  Alter 
anr  auf  fechs  Jahre  brflchfe.-  ^    . 

Urffiebente  Heft  enthält  den  Mococo\  den  brannen* 
MakU  den  w^Ihkea  ^ßatifchea  Elephanien  und  daa^ 
Metrßhwein  (Detphinm  phocaena}.  Auch  die  Be- 
fcbreibung  der  beiden  erftea  ift  von  Geoffroy.  Einer 
der  Hauptcharaktere  nndd^rwefentlrchrte  der  zwey« 
tnn  Familteder  Quadrumenen,  welc  he  durch  die  MakCs 
und  die  verwandten,,  von  ö^j/Qfiroyvattfgeftellten  Oe- 
ichlechterv  gebildet  wird,  ift,  (onderbar  genug,  die 
liinge^  gebogene  nnd  rinnen  förmig  auSgeliöhlte  Gü** 
ftatt  und  ^tzeEndigiittg  das  Nagels  derzweyten Ze- 
he^ Ungeaehtet  der  Mococoi  der^  leicht  zähmbar  und 
febr  fanft  ift »  am  häufigften  nacb  Europa  gebracht 
wird,  kennt  man  feine  Lebensweife  im  wuden  Zuftan- 
de  doch  faft  gar  nicht«^  D^  braune  Maki  (L,  /ulvur 
(rtfo/^r.J  ift  eine  eigne,  noch  in  keinem  Syiteme,  nur 
in  BQffons  Supplementen  bdcbriebene  Art,  die  man* 
nicht  mit  L.  Monges  verwechfelff*  darf,«  indenr  er  ioi^ 
mer  um  den*  dritten. Theilgröfser,  fein  Kopf  ruaderi* 
die  Scbnautze  fpitzer,  der  Schwanz  weniger  dicht  be^ 
baart  und  wolliger^  auch-  die  Färbung  v^rfchieden  ift.< 
Merkwardig  ift  eSf  dafs  die  MakVs  nur  in  MadagMcar 
vorzukommen  fcbeinen,  wo  fich  dagegen  keine  Affen* 
finden.  Die  A^hnliobkcU aller  Neuholiändifchen  Tbie« 
re*  untereinander  in  einenn  beftimmten  Tbeile  derOir-^ 
gaoifatiort  geb^r  gleichfalls  bieher-  Seit  dem  erften 
Artikel  vom  Elepfaanten  unterfuchte  der  Vf.  felbft  ei« 
neu  männlichen,  in  der  Menagerie  geftorbeneo.  Die 
Haupteegenftände  diefer  UnterCuchung  wurden  voq 
Mari(malauf8o Täfelngemahltund  foUten  bald  erfchei«^ 
Ben^  filffd  aberr  fo  vielilec.  weitf,  noch  nicht  beraus-- 

{;ekommen  und  werden  es  fQrs  erfteaucbwahrfcbeio^ 
ich  nicht*  Nur  die  Anordnung.  dtfr'ftOffelmnskehi^ 
nimmt  zwölf  li|f ein  ein.  Perrault  hatte  Ge  oberflich-^ 
Jioh  befchrieben  und  am  Camperfrben  Elephanten  war 
der  Rüffel  abeerchnitten.  Oie^gröfsereConvexitätdes 
mannUchen  Eiepfaantenkopfes  ift  im  Skelett  nicbt 
mehr  zn  erkennen,  indem  fie  nur  von  dem  Nafen<> 
knorpel  berrQhrtuod  kommt  nicht  einmal  allen  männ- 
lichen Elephanten  zu;.  Die  Verfcbiedenbeit  der  Struk- 
tur der  Röffeiinembrtfi)  von*  der  Schletmhaot,  das 
Trinken  mit  dem  "^Qttel  machr  ei  höcbft  unwahr* 
feheinlicb^  dais  H^  ^f  n0  Verlängerung  des  Gerucbs*- 
organs  ftfy.  Der  fi  -  ^es  Elephanten  beröhrt  die  Er- 
de nürmitdeo2iel^^'^pitzea  und  mit  einem  Theile  der 
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Furswiin^llighoetiefi«  t)eiii|iilltIe#Th<iI  i U,  hohl  und 
diefe  H5faliin|  durch  eine  (woblfcbmeckende)  Lage»^ 
eines  febr  dichten,^  diinkelMfärbten,  mit  fehr  ftBineitt^ 
Fett  angHfallten  Zellgewebes  ausgefüllt.  Dag  Ver« 
hättnifs  der  Rutb^nerven  des  Elephatiten  zu  den  Ge-^ 
fäfsen  derfelben  weicht  von^  der  gewöhnlichen .  info* 
fern  ab,  fls  die  Nerven  nicbt  die  Arterien,  aber  (ehr' 

S6nau  die  Venen  begleiten.  Sehr  genau  fieht  man> 
afs  die  Zellkörper  blofs  verfcblungene  Venen  find»^ 
Die  Samenausführungsgange  find  in  ihrem  ganzei^> 
Verlauf  gewunden  wie*  der  Nebenbode«  Die  Harn* 
röhre  fcheint  durcbaos  keineScbleimhöhlen  zu  entt^al*; 
ten.  Die  Bnthe  wog  nach  dem  Tode  1^7  Pfund  und 
ift  bey  derErection  um  die  Hälfte  gröfser.  Die  übri- 
gen Puncte  diefes ,  ganz  anatemifchen  Artikels»  die 
SeoaneBeichreibung  des  Rüffels,  der  Anordnung  der 
^efchlechtstbeila »  bat  der  Vf.  in  feinem  Hapdbuche 
der  vergleichenden  Anatomie  geliefert.  Dalfelbe  gilt 
mach  für  die  Befchreibung  des  iäeerfohweins.    Nicht 

SDZ  richtig  kann  man  wohl  fagexn  dafs  v^ie  äuisere 
bördffnung  nnd  die  SpritzlÖcIier  die  CeUceen  voA 
allen  Fi fcbenunterfcheiden»  da  auch  die  meiften  Knor- 
pelfifehedamit  verfehen  und.    Diefe  Aebnliebkeit  ift 
fogar  intereffant  r  fofera  fie  auf  die  Annahme  zweyer 
Thi^r-Reiehe,  der  Land-  nnd  derWallerthiere  leitet»» 
die  jede  für  fich  exiftiren.  Da  fich  der  Oallengang  und' 
der  pankreatifcheGan«  in  die  vierte  Erweiterung  offe- 
nen r  fo  kann  man  diele  wohl  kaum  eineiFi  vierten  Ma«" 
¥n  nendeny  wenn  man  nicht  überhaupt  den»  bey.  al« 
hieren*  wetten  Umfang^  des  dtfnnen  Darms  als  einen' 
vierten  Magen  beteachten  will.  Im*  achten  Heft  finden^ 
fich  der  Ti^er,  der  Axis^  und  der  braune  «Sn^i/;    Au.^. 
Iserdem  ift  der  Rhefus  abgebildet,    allein  auf  dem' 
Umfchlage  angegeben»dafs  Geoffroy  die  Befcbretbunf 
defTelben  erft  im  nächftenRef  te  liefern  werde,  was  aber 
nicht  gefchehaa  ift*    Die  Befchreibun^  des  Tigers  ift 
von  Lacipide*'     Von  den'  Tigern  der  Menagerie  hatr 
te  der  männliche  in'  Londpn-y  wo  er  gekauft  wurdier 
fich  mit  einem  andern  weiblichen  Tiger  fruchtbar  be* 
^ttet.  Doch  hatte  diefer  nur  ein  Junges  geworfen,  das 
m  acht  bis  zehn  Tagen  ftarb.    Es  war  halb  fo  grob 
als  eine  Katze,  hatte  einen  febr  grofsen  Kopf,  febr. 
kurze  Beine  und  unterfchied  fich  Übrigens  nur  durch 
die  Färbung  von  dem  Erwacfafenen,  in^tem  das  Weifse* 
mit  Grau,  das  Schwarz  mit  Braune  das  U  *lb  mit  einfr 
etwas  durikeln  Schattirung  gemifebt  war.  DieTrdch«* 
tigkeit  foliu  3 1  Monat«  alb  ungefähr  fo  lange  als  bey 
der  Löwin ,  gewahrt  haben.    Das  Weibchen  der  Me** 
nagerie  liels  den  roännüchen  Tiger  nur  niit  vielem* 
WKieritreben  und  nach  dem  beftigften  KampJFe  zur  Be» 
gattung.    Der  Jlxis  fcheint  von&üglich  Indoftan  zu  be^ 
wohnen*    Das  Stillfcbweigeo.  der  Reifenden  ift  wahr« 
fcheinlich  in  der'  Schwierigkeit,  dieles  Tbier  vom 
Dammhirlche zu  unterfcheiden,  begründet.  Das  Mann* 
eben  wird  indeffen  durch  die  Vereinigung  der  gefleckt 
ten  Färbung  des  Dammbirfches  mit  dem  runden^  nicht 
breiten  Geweibe  detHirfches  <^rakt^rifir|'}  ukn  aber 
die  Weibchen  beider  Arten  VQn  einander  zu  uolar* 
fcheiden,  find  «ndre  Kennzeichen  erforcU^licB'.  Dan- 
beotön  hatte'das- Minnchen  befchrieben»  der  Vf.  ver« 
gleicht  hier  dagegen  zwey  weibliobe  Axis».  die  indier 


